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Zur MNachricht. 
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und Freitags, aber aud in Monatöheften ftatt. 





Alle Mitarbeiter haben neue Chiffren erhalten. 





Die Iournaliftenfhule. 
in Brief von Jules Ianin an bie Verfafferin, Mabame 
Emile de Girarbin. *) 

Sie haben mic; eingeladen, der Vorleſung jenes neuen 
Luſtſpiels beizuwohnen, welches das Theätre frangais ein: 
flimmig angenommen hat und das den Titel führt: „Die 
Schule der Journaliſten“. Ich nahm dieſe Einladung ſo 
an, wie Sie biefelbe ohne Zweifel gegeben haben, ohne 
irgend einen Nebengedanken. Alte Schriftfteller, welche, 
wie Sie, mit Much und Ausdauer, befonders aber mit 
Tatent kaͤmpfen, befigen meine Theilnahme. Ich hatte 
deshalb allen Grund zu glauben, Sie würden mir, da 
Sie wiſſen, daß ih zu Ihren Freunden gehöre, daß ich 
Ihrem Geiſte, Ihrem Stple, der Art, wie Sie in Profa 
und Verſen alled Das ausfprehen, was Ihnen im den 
Sinn kommt, alle Gerechtigkeit widerfahren laffe, keines: 
wege einen Öffentlichen Hinterhalt legen wollen, mir, dem 
Manne der Proffe, dem Kinde der Preffe, der ich für 
und durch biefelbe lebe, der fie liebt, wie man eine gute 
Amme liebt, und fie achtet, wie man eine Mutter achtet, 
mir, ber ihr Alles verzeiht, ſelbſt ihre Graufamfeiten, 
ihre Ungerechrigkeiten,, ihre Verbrechen, und zwar wegen 
des Großen, des Nuͤtzlichen, des Ehrenvollen und dee 
Schönen, das fie befigt, j 

Ich war alfo einer der erften in Ihren fchönen Salons, 
die fi) fo ganz zum Vorleſen und zum vertraulichen Ge: 
plauder eignen; ich bewunderte ganz gemaͤchlich dieſen 
eleganten Luxus, dieſe Gemälde, diefe Spiegel, diefe Vers 


*) Das Luflfpiel der Madame de Girarbin: „Ecole des 
journalistes”, hat fo großes Aufſthen erregt und ift in 
ben Zeitungen fo häufig beſprochen worden, daß wir es 
für zmedmäßig balten, hier ben Brief mitzutheifen, ben 
Zules Janin über dieſes Stüc an bie Berfaflerin gerich- 
tet hat, D. Red. 


goldungen, dieſe fo bequemen Stühle, die gar nicht da 
zu fein fcheinen, um auf ihnen ein Werk vorlefen zu hören, 
wobei jeder bis ans Ende aufmerkfam fein muß, den 
fhönen Garten, der an Ihe Arbeitszimmer flößt, die eil⸗ 
fertigen und gut gekteideten Diener, mit einem Worte alle 
Details des wohlhabenden und geiftreichen Lebens; ich vers 
fihere Sie, daß ih auch nicht einen Augenbiid daran 
dachte, für eine beliebte Journaliſtin, bie Sie find, für 
eine mit Recht gern gelefene Keuilietonsfchriftftellerin wäre 
Ihre Wohnung zu fhön, wäre Ihre Dienerſchaft zu zahl⸗ 
reich, wären Ihre Gamdelaber mit zu vielen Kerzen bes 
laden und Ihre Meubtes zu reich, Im Gegentheile, eben 
wegen meiner Liebe zu der großen und edeln Befchäftigung, 
die wir Beide treiben, und wegen meiner Achtung vor 
derfelben iſt es mir nie eingefallen, man Eönne es den 
Sournaltieblingen zum Vorwurfe machen, daß fie ebenfo 
gut wohnten als die Wechſelmaͤkler. Die erſten befördern 
die Girculation der Ideen, bie legten fegen nur Geld in 
Bewegung; die erftern leben von ihrem Geifte, die andern 
von ihrem Gelde. Mir werden es nicht mehr erlauben, 
dag man fid um das Vermögen eines Schriftftellers kuͤm— 
mete, daß man ihn frage, warum er nicht mit einer 
Frau und fünf bis fehs Kindern ein Dachſtuͤbchen bes 
wohne; warum er ſich's herausnehme einen Bedienten zu 
haben, eine Pendule, die ihm die Stunden vorfpielt, rinen 
Teppich, auf dem er herumgeht, eim junges fchönes Weib 
zum Lieben, einen Wagen, der ihn aus der Menge binmwegs 
träge und in die. Gefelfhaft der Gluͤcklichen und Reichen 
bringt; man ift ſchon laͤngſt darlıber einig, daß die ganze 
Dichterarmuth, von der man ſpricht, zu einer Fiction ges 
worben ift, die bei ung nicht mehr möglich iſt, wo der 
Menſch ſich nicht blos nach Dem ſchaͤtzt, was er hat, fondern 
auch nad Dem, mas er kann. Seitdem das Geld als 
Macht anerkannt worden ift, haben die größten Dichter 


der neuen Melt, Lord Boron, Walter Scott, Chateau: 
briand und Lamartine, blos aus Eitelkeit und aus Stolz 
viel Geld zu gewinnen gefucht. 

Ich war alfo diefen Abend bei Ihnen, bemunderte 
Altes, erinnerte mic an Ihre exiten dichterifhen Inſpi⸗— 
tationen, als Sie ein ſchoͤnes blondes begeiftertes Kind 
waren und Ihre fchönen Verſe unter der Kuppel des Pan: 
theon auf dem Grabe des Generals Fon fpraden, und 
bedachte, nicht ohne Stolz auf unfere Kunft, wenn man 
fo fagen darf, wie die Macht des Journals fo groß fei, 
dag auch Sie, die Dichterin, endlich von jenen Hoͤhen 
ſich herabgelaffen haben, um unfere Zagestribune zu be: 
fteigen, wo wir Ihnen Plag machten und von wo fid) 
jeden Morgen Ihre beredte oder lachende Stimme hören 
tief, und daß Cie allmälig ganz in das Journalleben 
eindrangen, weldyes das eigentliche Leben der poetifchen 
Welt it. Da fagte ich ganz leiſe zu mir: nein, es ift 
unmöglih! Man bat wieder einmal gelogen! Sie wird 
nicht undankbar gegen die Preffe fein, die fie nährte; fie 
wird nicht mit Beſchuldigungen und Schmähungen bie 
gute, zwar etwas phantaftifhe, im Grunde aber treue 
und ergebene Amme überhäufen, die ſich alten Launen, allen 
Piaudereien, felbft dem Schmollen und oft auch der Grau: 
famkeit diefes Kindes ihrer Wahl gefügt hat. Nein, es 
iſt nicht wahr, nein, Alles, was man im voraus von bies 
fern Luftfpiele, von den Sarkasmen, von den Verwüm⸗— 
fhungen, von den Graufamkeiten fagt, es iſt nicht wahr. 
Mein Vertrauen auf Sie, die Sourmaliftin, war fo groß, 
daß ich die Aufnahme, welche Ihr Werk bei den Herren 
Schaufpielern vom Theätre frangais gefunden, und bie 
rührende Einſtimmigkeit vergaß, mit welcher fie die „Ecole 
des journalistes” angenommen hatten. Wie! Nicht eine 
Stimme gegen Sie, nicht eine ſchwatze Kugel, nicht ein 
mal die des Directord und die des königlichen Gommif: 
fars! Wirklich die armen Journaliften müffen von Ihnen 
arg gemishandelt worden fein, da ie eine fo rührende 
und fo feltene Einſtimmigkeit bei diefen Schaufpielern fan: 
den, die nicht drei Monate leben würden, erzeigte ihnen 
die Preffe nicht die Ehre, alle Zage von ihnen zu ſptechen. 
Aber ich vergaß diefe traurigen Andeutungen gern, da ich 
mit dem Wunfce gelommen war, Sie ruhig und gerecht 
zu finden inmitten aller Leidenfchaften, die, ich geſtehe es 
gern, wol Ihren Unmillen erregen konnten. 

In diefen Gedanken und Erwartungen wurde ich be: 
ftärke, als ih Ihren Salon allmälig ſich mit den Män: 
nern füllen ſah, welche die parifer Preffe an ihre Spige 
ſtellt und auf die fie mit Recht ſtolz ift. Es befanden 
ſich am biefem Abende bei Ihnen Joumaliften von jeder 
Stellung, von jeder Meinung und von jeder Vermögens: 
ftufe: der Politiker, der die geringften Details der Con: 
ftitution auswendig weiß, der mit der Feder in der Hand 
ben Ereigniffen in Europa folgt, der die Revolution von 
geftern erklaͤrt und die des mächftfolgenden Tages voraus: 
fieht, der Mann mit kaltem Blute, der fo viel Stürme 
vorliberziehen fab und mehr als irgend Jemand die Mich: 
tigkeit der menſchlichen Macht erkannt bat. Es war zus 
gegen der philofophifche Journalift, der Gefchichtichreiber 


der been, nicht der Ereigniffe, der die Begebenheiten 
und die handelnden Menfdyen bei Seite läßt, um fih nur 
mit Dentern und Teäumern zu befhäftigen. Es mar 
zugegen der Keitifer, der, fein Leben unter der Wercheidis 
gung der. alten Meiſterwerke binbringt und der alle Gon: 
ſtitutionen in der Welt für die „Art poetique” von Des: 
preaug oder für Shakfpeare's „Sommernachtstraum“ hin: 
gäbe. Es war zugegen der dichtende Journalijt, der bier 
und da fein Lied audftreut, damit es tiefer und weiter 
in die Menge eindringe, die nichts Anderes mehr leſen 
mag als das Journal, Es war zugegen der Romandich— 
ter, der den fliegenden Blättern das Drama anvertraut, 
das er den im Theater verfammelten Maffen nicht erzäb: 
In kann. Es war zugegen ber farkaftiihe Journaliſt, 
der fi der Itonie und des Epigrammes bedient, wie an— 
bere fid) des Raifonnements und des gefunden Verſtandes 
bedienen. Sie waren faſt alle zugegen, diefe und jene, 
Sie ungerehnet, Sie unfer Bruder, die Eie mit felte: 
nen Glüde fi in allen diefen Zweigen der Kunft ver: 
ſucht haben und ernft waren, felbft wenn Sie ſcherzten. 
Wie konnte ich glauben, daß Eie mit den blauen Augen, 
mit der fo weißen Hand, Sie mit der fo milden und 
glüdtihen Heiterkeit, mit Ihrem Geiſte und Ihren ſchoͤ— 
nen Berfen uns ausdrüdtid zu diefem poetifhen Feſte 
würden eingeladen haben, um uns allmälig zu erwuͤrgen? 
Wiffen Sie, daß dies gerade die Geſchichte des Feites 
Domitian’s ift? Er hatte alle Arten Schöngeifter und 
große Herren in feinen Palaft geladen und ihnen Pläge 
angewiefen an feiner Tufel, die mit dem unglaublichen 
Lurus beladen war, welchen Petronius ſchildert. Mit 
einem Mate öffnete ſich die Dede des Saales, welche den 
Himmel mit feinen Sternbildern vorftellte; ein feiner leich: 
tee Regen fiel auf bie Gäfte herab, es war Rofenmwaffer 
und die Gäfte jubelten über die Freigebigkeit des Kaifers, 
Bald füllte fi) der Saal mit dem lieblichſten Wohlgerü— 
hen, und ſchon riefen die Gäfte, die genug hatten: Gnade! 
aber ber Regen wurde immer didyter und flärker; die an— 
fangs lieblihen Wohlgeruche betäubten die Köpfe der Ans 
wefenden, und man mußte Einen nah dem Andern halbe 
todt aus dem Fellfanle forttragen. So gedachten Sie mit 
Ihter Anmurh, mit Ihrem Geifte, mit Ihrer Schönheit 
und Ihren ſchoͤnen Verfen gegen uns Journaliften zu ver: 
fahren, 

Schon batten Alle ihre Pläge eingenommen; auf den 
erften Stühlen ſaßen gepugte Damen, bie theils fehr huͤbſch, 
theils ſeht geiftreich wuren, was faft ebenfo viel ift. Von 
diefen Damen läßt ſich fagen, was ich eben von den Literator 
ven fagte, die fidy bei Ihnen eingefunden hatten; fie waren 
von allen Arten da: glüdliche und verftändige, mit völlig 
ausgebildetem Geifte, fpottfüichtige und lachluſtige, die pis 
Eanten und lebensvollen Feuilletons der Salons, die taus 
fendmal mehr zu fürchten find und gefürchtet werden als 
die unferigen, Feuilletons von Fleiſch und Blut, die ihre 
vollen weißen Schultern zeigen und deren Sarkasmen im: 
mer von einem feinen Pächeln begleitet find, Es waren 
Damen da, die Alles anfeben, ohne etwas davon zu vers 
fteben, und die fidy doch recht wohl amufirt hatten, als 


fie endlich nicht das Luftfpiel, das Sie vorlafen, aber die 
Komödie duchfhauten, die im Saale gefpielt wurde, Es 
waren zwei Damen von viel Geiſt und Erfindungsgabe 
da, deren Luftfpiele felbft die Mars nicht zu fpielen ver: 
fhmäht und denen das Ihrige fehr zufagte, nicht blos 
Ihres Geiſtes wegen, fondern auch wegen der Malicen, 
die ſich darin finden. Sbre Mutter war zugegen, bie ans 
genehmſte Plaudrerin unferer Zeit, die liebenswuͤrdige Ro: 
manbidhterin, die zuerft erkannte, wie fehr in Hinſicht der 
Galanterie und Liebe der Hof Ludwig's XIV. dem Hofe 
Ludwig's XV, glich. Auch mehre Dichter waren ba, dar⸗ 
unter der beruͤhmte, der verkehrte, der ſeine ſchoͤnſten Lie⸗ 
der für feine ſchlechteſten Dramen hingaͤbe, bie zahlreich 
find. Selbſt große Herren waren da, Namen, die in un: 
ſerer Geſchichte eingetragen find, aber, ich verfichere Sie, 
meine ſchoͤne Kameradin, gerade vor biefen hätten Sie ſich 
hüten follen, unfen Stand und unfer Gewerbe zu bes 


fhimpfen. Bedenken Sie, daf biefe Männer, bie alle 


ihre Vorrechte verloren haben, über melde die Gleichheit 
mit ihrem elfernen Streihmaße hingefahren ift, und Schrift: 
flellern nie verzeihen werden, daß wie uns vor ihre Sonne 
fellten. Bedenken Sie, daß es jegt bie Dichter, die 
Romanfcpriftfteller, die dramatifhen Dichter, die berühm: 
ten Jouenaliften find, welche Zitel und Wappen haben. 
Auf diefe wenden ſich Aller Augen, wie fie eintreten; ihre 
Namen fpriht der Kammerdiener mit Stolz aus, wenn 
er fie anmeldet. Man laffe zu gleicher Zeit einen Griqui 
und einen Chateaubriand eintreten, und man wird fehen, 
nad, welchem ſich fogleich alle Köpfe und alle Herzen wen: 
den. Man melde den Herzog von Montmorenci und den 


Heren v. Balzac, und man wird nad) dem Deren v. Balz 


zac fehen. Diefe Überlegenheit des Geiſtes iſt conftatirt, 
die Mieberlage der Ariftokratie wird von Allen, felbft von 
ben Befiegten zugeftanden; die Herzöge, die Marquis, die 
Grafen und Vicomtes mahen dem Schriftftellee Pag, 
und Sie find fo unvorfichtig, in Gegenwart eben diefer 
Herren eine Komödie vorzulefen, in welcher Ihre Mit: 
fireiter in dem petiodifchen Kampfe ohne Ruͤckſicht und 
ohne Achtung behandelt werden! Lernen Sie Ihre Würde 
und die unferige beſſer achten! Wir wollen über une 
laden, wenn Sie es wiünfdhen, aber wenn wir unter 
uns find. Wir wollen einander harte Wahrheiten fagen, 
wenn es fein muß, aber unter vier Augen. Wer wir 
auch fein mögen, Dichter" oder Zournaliften, Kinder der: 
felben Familie, wir wollen unfer Neft nicht befhmuzen, 
mir wollen uns nicht zum Gefpötte der Nachkommen jener 
fürftlichen Däufer machen, bei denen wir vor hundert Jah⸗ 
ven feinen Zutritt gehabt haben würden, die ſich aber gegen⸗ 
waͤrtig gluͤcklich ſchaͤzen, wenn ſie zu uns kommen dürfen. 
(Die dortſetung folgt.) 


en 
Der chineſiſche Dogarth. 

Die große Strenge, mit der bie chineſiſche Regierung, 
mie man fagt auf Beranlaffung des Kodes eines Sohnes bes 
dortigen Kaifers in Folge bes Dpiumraudens, feit Anfang 
dieſes Jahres den Handel mit diefem Gifte in Kanton verfolgt, 


ift fogar politiſch wichtig geworben. Mit ber größten Treue 


baten bie Beamten jener Regierung in Kanton das mehr ala 
12 Millionen Piafter an Werth betragende, von ben enalifchen 
und ameritanifhen Kaufleuten gelieferte Opium gänzlich 
vernichtet, indem fie es in großen, mit Stein gefütterten 
Gräben mit Seewaſſtr vermifßten, darin auflöften und ab: 
laufen liefen, und wir wollen zum Beften der Menfchheit 
wünfden, daß es ihr auch gelingen möge, bie verderblichere 
und jetzt weit gewinnreichere Dpiumfähmuggelei der eigenen Un: 
terthanen zu hindern. Während fo aber die Regierung durch 
äußere und ur Maßregeln jenem Thädlihen Handel 
Grenzen zu fegen fuchte, hat fie ſich bemüht, zu gleichem Ber 
bufe, auf das Gittlipkeitsgefühl ihrer Unterthanen durch Rede, 
Schrift und Bild zu wirken, 

Ein in Kanton lebender chineſiſcher Maler, Namens Sin: 
gua, hat in fechs Blättern auf Reispapier eine Reihe Ge- 
mälde, in Holz gefchnitten, über bie ſchaͤdlichen Wirkungen des 
Dpiums herausgegeben, welche wol dem bekannten Leben eines 
Eiederlichen von Pogarth an die Seite geftellt zu werben ver: 
bienen. Ein Nachftih diefer Wilder befindet 4 in der eng: 
tifchen in Kanton erfcheinenden Beitfhrift „Chinese repository”, 
ber ich folgende, vom Künftler ſelbſt abgefaßte Beſchreibung 
ſeines Werkes entlehne. 

Der Sohn eines wohlhabenden vornehmen Mannes gelangt, 
dba fein Vater, als er n jung ift, flirbt, zum Genuffe des 
ganzen Bamilienbefigee. Der junge Mann, ber keine Neigung 
zu Gefhäften oder zu Büchern bat, ergibt fih dem Opiums 
rauchen und ber Riederlichkeit. Im Burger Zeit ifk fein ganzes 
Erbgut durchgebracht, und er hängt hinſichtlich feines täglichen 
Unterhaltes gan von der Arbeit feiner Frau und feiner Kin: 
der ab. Ihre Dürftigkeit und ihr Elend fteigen aufs Hoͤchſte. 

Erftes Bild. Diefes Bild tigt einen jungen Mann 
in feiner Wohnung, reich gekleidet, in Fülle der Geſundheit 
und Jugendkraft, Cine ze ausländifhe Setzuhr ſteht 
auf einem Marmortiſche hinter ihm. Rechts ſieht man eine 
Geldkiſte vol Gold und Silber, links fleht neben ihm 
fein Kammerbiener und in einer geringen Entfernung ein 
Mann, der ftets damit befchäftigt ift, aus dem roh zum Ber: 
kaufe ins Haus gebrachten Dpium den Rauchftoff zu bereiten, 

Bmweites Bild. Der Züngling liegt mit der Pfeife 
im Munde auf einem prachtoollen Ruhebette, von Luftbirnen 
umgeben, unter benen zwei fehr junge find, bie Mufit madhen. 
Das Geld wird von ihm, rüdfigtslos auf deſſen Merth, mit 
vollen Händen ausgeftreut. 

Drittes Bild. Nachdem ber junge Mann feiner Luft 
einige Zeit nachgehangen hat, wird feine Gier nah Opium 
unerfättlih und fein Ausfehn bieich und abgemagert, Die 
Schultern treten hervor, die Zähne find vom Zahnfleiſch ent: 
btößt, das Geſicht ift ſchwarz, er liegt träumend vom Morgen 
bis Abend und thut gar nichts mehr, In biefem- Zuſtande 
figt er mürriſch auf einem ſchlechten Bette, Dfeife und den 
übrigen Rauchzubehör neben ſich Liegend. Im biefem Augenblicke 
treten feine Frauen, ober feine Frau und ein Kebsweib herein, 
und bie erfte ficht, da fie die Geldkiſte leer findet, erftaunt 
und unmillig da, während die andere verwundert auf Das 
blickt, mas fie auf bem Bette ausgebreitet ſchaut. 

Viertes Bild, Seine Ländereien und feine Häufer find 
nun alle verzehrt, fein Lager beftcht aus einigen ungehobelten 
Bretern und einer zerriffenen Matrage, er hat Beine Schuhe 
mehr an ben Füßen und ſitzt mit faft fredenerregendem Ant: 
tige vorwärts gebüdt und mübfelig Athem bolend. Weib 
und Kind fiehen vor ihm, verarmt, hungrig; jene hat zornig 
alle ſeine Rauchwerkzeuge auf den Fußboden —— waͤhrend 
das Knablein, nichts Böſes ahnend, die Haͤndchen zuſammen⸗ 
ſchlaͤgt — über den Spaß lacht. Der Elende achtet auf 
beides nicht, 

Bünftes Bild. Armuth und Noth find noch höher ge: 
fliegen, während bie Opiumgier ftärker als je zuvor iſt. In 
biefem Zuftande fucht der Unglückliche einige Kupfermüngen 
aufammen, mit denen ex nad einem ber Rauchhäufer eilt, um 


dort das aus der ausgerauchten Pfeife eines Anbern Heraus- 
— zu rauchen und fo ſeine unerſättliche Begierde zu 
illen 


en. . 

Schötes Bild. Der Unglüdlide bat fein letztes Ziel 
erreicht, er ift blöbfinnig. Gr figt auf einem Bambusfluhle, 
den —— beftändig fchludend, der fo widerlich iſt, daß 
er ihm nur mit Thee bie Heble hinabzuwaſchen vermag. Frau 
und Kind figen neben ihm, Seidenftränge von Bamtbusrinden 
zu Knäulen widelnd, woburd fie einen jaͤmmerlichen Zagelchn 
zu feinem und ihrem Unterhalte erwerben, womit fic ſich das 
Seben von einem Tage zum andern friften, 1. 





Aus Italien. 

Bor einer Reihe von Jahren hat Prof, Poli in ber „Bi- 
blioteca italiana‘ (1826) feinen Landsleuten Bericht erflattet 
über die Schäbellehre, wie fie bamald von ihren Abepten gelehrt 
wurde, Seitdem hat auch an ihr die Zeit weiter gebildet, und 
eine viel bändereichere Literatur bietet jegt den neuen Bearbei⸗— 
tern Stoff zu ihrer Anpreifung oder zum Angriffe auf fie. 
Mit Berücdfihtigung biefes großen Materials hat der berühmte 
Arzt Frank, früher in Wilna und in Wien, der gegenwärtig 
in ebrenvoller Muße zu Gomo lebt, eine neue Darftellung der 
Phrenologie in der „Biblioteca italiana’ —— die, auf dem 
iritiſch⸗ aͤrztlichen Standpunkte ſtehend, nicht eben beſtimmt 


ſcheint, der alten Lehre viel neue Schüler zu gewinnen, Frank 


erzäblt in feiner Darftellung geſchichtlich, welcher Aufnahme fi 
Gall's und Spurzheim's Doctrin zu erfreuen hatte, und ver: 
hehlt die Bedenken nicht, bie vom erften Belanntwerben an 
den Glauben an ihre Allgüttigkeit beſchränkten. Für bie Laien 
hatte das Syftem darum mehr Imponirendes, weil den äußern 
Wahrnehmungen eine mit dem Rüftzeug anatomiſcher Gelchr: 
ſamkeit umſchanzte Unterlage gegeben war, bie ſtets eine zum 
Schweigen dringende Gewalt übt; denn welcher Richtphyſiolog 
wäre dreift genug zu widerfprechen, wenn man durch die Winz 
dungen des Gehirnmarks ihm Erſcheinungen demonftrirt, bie 
mit einer Art von Stetigkeit vorlommen? Nur Leute, die vor 
den Namen und Scheiben des großen und bes Meinen Gehirns 
fih nicht fürdten, find Gegner, benen bie Phrenologen nicht 
nachgehen, und Dr, Frank redet daher, wenn auch mit Rückſicht 
auf die Menge, von der er verftanden zu fein wuͤnſcht, als ges 
lehtter Naturforfher von dem innern Gcheimniffen des menjch: 
lichen Baues, und fest feine phyſiologiſche Weisheit der phrenos 
logiſchen Weisheit entgegen. Seine Einwürfe gewinnen dadurch 
an Bedeutung, daß er den Grundſatz der Phrenologen in Es 
en hält, demzufolge bie Windungen der Gehirnmaffe Bebeus 
tung haben; aber nur alle bie Schlüffe, bie man auf bie bie: 
ber angenommenen Bedeutungen baute, zieht er mit vielen 
Gründen in Zweifel, Er erinnert an Berlegungen biefer Ge: 
hienmaffen, wie fie bei ſchweren Ropfverlegungen gar nicht fel: 
ten vorfommen, die gar keine Störungen der geiftigen Functio⸗ 
nen, welche man damit in Verbindung dachte, hervorbrachten, 
und erwähnt, daß durch apoplektiſche Zufälle eine geiftige Un: 
thätigkeit eintrat, während die Leichenöffnung doch eine völlig 
unverlegte Gehirnmaffe nachwies. Frank — daß die Na: 
tur ihre Werkſtatt für geiftige und gemürblihe Thätigkeit auf 
die Sberfläche der Gehirnmaffe verlegt habe, wie nad) der Ans 
nabme der Phrenclogen vorausgefegt feine, um dadurch ihre 
Schädelbudein zu bedingen, fondern fegt für fie, wie bei fo 
vielen Erfheinungen der Natur, eine Thätigkeit in ber Ziefe 
voraus, bie um fo eher verborgen bleiben wird, weil wiſchen 
den Theilen der Gehirnmaſſe Verſchiedenheit aufzuſinden bis jegt 
nech nicht gelingen wollte. Als ein Umſtand, der für bie Säge 
der Phrenologie fpräche, ift angeführt worden, daß Kranke, bie 
lange an Kopfſchmerz in ber untern Stirngegend leiden, end: 
lich das Gedaͤchtniß verloren. on erinnert bagegen an bie 
vielen Fälle, wo diefelbe Schwäde in Folge von Schmerzen an 





* 


andern Stellen bes Kopfes eintrat. Bemerkenswerth war das 
Beifpiel des ruſſiſchen Akademikers Trinius, bes bekannten Bo: 
taniters, der in Folge von anhaltenden Schmerzen im Hinter: 
kopfe alles Ortö:, Ramen: und Sachgedaͤchtniß eingebüßt hatte, 
Frank hatte Gehgtapeit, diefe Erſcheinung fehr genau zu beobe 
achten, als ex 1837 mit dem Kranken gleichyeitig in Dresden 
ſich aufbielt, Biel zu fehr, meint Frank, babe man den Zus 
fammenhang überfehen, ber zwifchen verfchiebenen Theilen des 
Gehirns im Buftande der Verlegung und allen ben Eingemweiden 
bes Thorar, bes Unterleibes ıc,, welche von jenen Gehtentheiten 
ihre Nerven ableiten, eintritt. Mit beiden Augen auf den Schä— 
dei gewendet, habe man fi nicht, ober fehr wenig um ben 
übrigen Körper befümmert und bie Thätigkeiten des Gehirns 
a im gefunden noch im kranken Zuftande hinreichend bes 
achtet. 


Der fünfte Band ber „Biografia degl' Italiani illustri 
nelle scienze, lettere ed arti del secolo XVIII e de’ contem- 
öranei, compilata da letterati itallani di ogni provincia”, das 
of. Emilio bi Zipalbo herausgibt, ift erfienen (Benedig 1838) 
und brinat das Bert feinem Äbſchluß nahe, Die Auswahl der 
aufgenommenen Artikel war firenger als bie Genfur über ihre 
Borm; man findet viel Belchrung über bebeutendere Perfonaliz 
täten ber Jehtzeit und der lepten Vergangenheit in dem Buche, 
aber leider! wie es bei Werken, die aus Beiträgen entftchen, 
—— pflegt, über bie rg häufig nicht aus⸗ 
ende, mährend von dem leicht zu Vermiſſenden des Gegeben 
nen zu viel iſt. 


Bon ben angekündigten 90 Heften, die Barbi's Werk über 


‚ bie Galerie Pitti ausmaden follen (‚‚Imperinle e Reale Gal- 


leria Pitti, illustrata per cura di Luigi Bardi”, floreng 
1838) find bis jeht 33 ausgegeben, beren jeder in Floveng 


geg 
5 es koſtet. Di zeichnet i 
—— des —— rt en — 


Bon Hammer's Verzeichniß der arabiſchen b’ 
tückifchen Handfchriften ber — ———— Ar —— 
aufführt, iſt im Junihefte der „Biblioteca italiana” von 1839 
befchloffen. 2. 





Literariſche Anzeige. 


L’EAU FRAICHE, 


comme excellent dietetigue et admirable curatif, 

ou des vertus meldicales de l’eau fraiche et de 

son usage, tant pour conserver la sante, que 
pour la retablir, 
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Die Xournaliftenfchule. 
(Kortfegung aus Wr. 1.) 

Endlich als Alles bereit, das Pult aufgefchlagen, jeber 
an feinem Plage und Alles rubig war, öffnete ſich die 
Thür Ihres Zimmers und Cie erſchienen unter einen 
beifälligen Gemurmel wie eine gelichte lange erwartete Per: 
fon. Sie waren an diefem Abende fehr fhön, und wir 
haben Sie in der St. » Benoveva : Kirche gefeben, wir haben 
Sie gefehen, als Sie das alte Italien durchwanderten, wo 
die aͤlteſten Gelehrten Lirbesfonette auf Sie machten und 
die Bibliothefare mit den Fremden noch beute von 
Ihnen fpredhen. Aber ah! nad bdiefem crften Glanze, 
den Sie um ſich verbreiteten, als Sie anfingen ben erſten 
Aufteite Ihres Luſtſpiels zu leſen, fühlte ich cinen kalten 
Schauer durch meinen Körper riefeln, und ich fiel aus 
jenen fchönen postifhen Zeiten in die traurige und jäms 
merliche Wirklichkeit der täglichen Kämpfe, Schmähungen 
und Beleidigungen herab, Wie, Sie, die begeifterte und 
brgeifternde Dichterin, ie fürzen fih in das ſchreckliche 
dichte Gedtaͤnge der periodiihen Profje hinein! Wie, Sie, 
Sie, Delphine, beben auf fhmuzigen Wegen alten biefen 
Unrath auf! Wie, Unglüdlide, Sie waͤgen in Ihren weis 
fen Händen diefen unteinen Staub ab! Wie, Sie, bie 
Sie gewohnt find auf den Höhen zu wandeln, ſteigen fo 
tief herab und vertaufden die Sonne mit der Cloake! 
Wie, in dem fhönen Stande des Sournaliften, den Sie 
mit Liebe ergriffen, in dem Sie fidy einen Namen mad: 
ten, ber Sie in directe Verbindung mit fo vielen Geiftern 
des Auslandes bradıte, weiche vorher von Ihnen nichts 
gehört hatten, Sie nicht einmal als Dichtetin kannten, 
haben Sie nichts als das traurige Elend geſehen, das Sie 
uns da erzählen! Wie, von den beiden Seiten der Sadıe 
haben Sie nur die ſchmachvolle bemerft! Sie haben das 
Geſicht abgewandt, um nicht die ganze Hochherzigkeit, das 
ganze eben, die ganze Macht, das ganze Talent biefer 
furchtbaren Inftirution zu fchen! Wie, Sie fuchten in den 
Tabagien und Kneipen, an den ſchauerlichen Ortern, wo 
fie ſich verbergen, jene armen Zeufel auf, die von Gift, von 
Schmähungen und Fügen leben, die aber eigentlich zu bes 
Hagen find, jene culotteurs de pipes (die Pfeifen für Anz 
dere anrauhen, auch eine Beſchaͤftigung in Paris), mie 
fie Alfons Karr in den „Wespen (‚Les guepes‘) nennt, 
die unfchuldigen Inſekten eines großen Körpers, ber dahin⸗ 


2. Januar 1840, 


wandert, ohne es zu wiffen, daß er von ihnen geſtochen 
wird! Suden Sie doch lieber in der Mähne bes Löwen 
die aus, die fidy da verbirgt! Das haben Sie in Ihrem 
Luftfpiele gethban, Madame. Sie haben vor ſich das lange 
Verzeichniß aller Journaliften diefer Weit, ein glorreiches 
und maͤchtiges Verzeichniß wie irgend eines; darauf leſen 
Sie alle jene erlauchten Emancipirten von 1789, welche 
auf die Geſchicke Europas rinwirkten: Mirabeau, Madame 
Roland, Baillo, Barnave, Lameth, und aus unfern 
Tagen den General Foy, Benjamin Genftant, die beiden 
Bertin, welche das Journal zu feiner Döhe erhuben, Maͤn⸗ 
ner von feltenem Geifte und großem Muthe, denen man 
fpäter erſt volle Gerechtigkeit wird widerfahren laſſen. Doch 
warum fie alle nennen, jene genialen Journaliſten, welche 
die Welt geretter, aufgellärt, ermeitert haben? Haben ie 
nichts von dem Kampfe Chateaubriand’s gehört, und Een: 
nen Sie etwas Scyöneres auf der alten Rebnerbühne ale 
diefen Mann, der, allein gegen Alle, den Frieden, bie 
Freiheit, den Glauben vertheidigt? Statt fie alle zu nen⸗ 
nen, dieſe Schriftſteller, die Ehre ihres Waterlandes und 
des Joutnals, nennen Sie mir den Mann von irgend 
einem Werthe, der nicht Journaliſt geworfen, der nicht 
Kournalift iſt oder fpÄter Kournalift werden wird! Guizot, 
Barrot, Mauguin, Berrper find SJournalifien. Das 
Journal ift die Tribune, das Forum, das Öffentliche Les 
ben, die Stimme, die fih Alten vernehmlich macht; die 
Journale find die Nationen, welche miteinander ſich bes 
fpreden, das Journal iſt die Gegenwart, melde die Ju: 
kunft herbeituft. Ach, wie beklage ih Sie mit Ihrem 
edeln Geiſte, daß Sie ſich zu ſolchen traurigen und ohn⸗ 
maͤchtigen Declamationen hinreifen laſſen! Ach, wie be— 
Enge ih Sie, daß Sie, weil Sie die Blicke zu tief hin— 
abwenden, den wirklichen Anblick einer Macht ohne Geiz 
chen in der Welt der Mächte einbuͤßen! Wie beffage ich 
Sie, daß Sie fih mit diefen elenden und ſchmachvollen 
Details befchäftigen und nicht das Ganze betrachten! Denn 
hier, ich muß es offen geftehen, meine Dichterin — und 
warum wäre ich zu Ihnen gekommen, follte ich nicht aufs 
richtig fein? — haben Sie fih an den niedrigften Theil ge⸗ 
ſtelt. Sie fahen unter fi), nicht über, nicht neben fi, 
Sie haben uns, ich geſtehe es, fehr geiſtreich und leben» 
dig die Küche des Journals geſchildert, — ich finde keinen 
beffern Ausdrud, Wer aber, ich bitte, wer geht, ehe er 


an einer glänzenden Tafel, unter Blumen und Kevflall, 
neben geſchmückten Frauen Plag nimmt, in bie ſchmuzi⸗ 
gen übelriechenden Höhlen hinunter, wo die Saucen be: 
reitet werben? Sie halten in ber Hand ein Glas mit 
edelm Mebenfafte, und denken nicht daran, daß ihn ein 
ſchmuziger Winzer mit den Füßen aus der Traube trat. 
Das Brot, das Sie effen, wurde durch den Schweiß eines 
haͤßlichen Bäders benegt, der ſich die Hände in dem Zeige 
waͤſcht. Man bringt kein Luftfpiel zu Stande, wenn man 
fo, einen Haken in der Hand, die materiellen Dinge um: 
wuͤhlt, um Einzelnheiten zu erzählen, die Niemand muth: 
maft. Wenn id; Ihnen fagen könnte, was bie kuͤhnſten 
Feldherten, was bie tapferften Heere thun, ehe fie zur Schlacht 
gehen...; aber was liegt daran, wenn nur die Schlacht 
gervonnen wird? Wenn der Richter den Stuhl befteigt, 
in feiner Hand das Recht über Tod und Leben hält, was 
Liegt mir daran, ob dieſer Richter früh dir Mäfche ge: 
wechfelt Hat? Die Komödie wäre zu leicht, wenn fie fid) 
nur mit diefen dufern Formen beſchaͤftigte, wenn fie bie 
menſchliche Seele gar nicht beachtete, wenn fie fich bes 
gmügte, die. Runzeln im Gefichte zu zählen. Molikre's 
„Kartufe” würde ohne Zweifel noch ſchrecklicher anzufehen 
fein, wenn der Dichter uns ihn nackt oder mit Ausſab 
und Geſchwuͤren bedeckt zeigte. Moliere hat ihn aber im 
Grgentheile ald ein großer Dichter, der er iſt, ehe er feir 
nen Heuchler auf bie Bühne bringt, vom Kepfe bis zu den 
Fügen durch Otgon Heiden laffen. Erſt in unfern Tagen 
it man auf den Einfall gefommen, den Charakter des 
Menfhen durch feinen Anzug, die Sache durch die Form 
zu erfegen. 

Es war mir alfo unmöglich, trog Ihrem Geifte, trog 
der Peichtigkeit des Dialogs dem erften Acte der „Sour: 
naliſtenſchule“ meinen Beifall zu geben. Diefer erfte Act 
ift eine Orgle ohne Gleichen, ohne Wahrheit, und Sie 
haben da, ich weiß nicht welchen ſchlechten Roman des 
Hm. v. Balzac ſchlecht nachgeahmt. Auch zugegeben , daß 
fo wenig Geift und Talent dazu gehörte, ein Journal zu 
fhreiben, wie Sie fagen, und Sie bemeifen uns taͤglich 
das Gegentheil, fo wiſſen Sie doch recht wohl, daß die 
Drgie ein fehr ſchlechter Zuftand wäre, felbit um in ihm 
die „Petites affiches” zu redigiren; Sie wiffen, daß man 
im Rauſche Beine, ich will nicht fagen beredte, aud nur 
einigermaßen verftändige Seite ſchreibt. Sie gehören zu 
den Unferigen; Eennen Sie denn viele Schriftfteller von der 
periodifchen Preffe, die ihr Leben, wie Sie uns bdiefelben 
in diefem erften Acte zeigen, mit Effen, Trinken, mit 
dem Singen von Trinkliedern und unter gegenfeitigen Bes 
leidigungen und Belhimpfungen verbringen? So etwas ge: 
ſchieht nicht einmal in einer Gefeufchaft von Lumpenfamm: 
lern, von Spigbuben. Welches Gewerbe man auch treis 
ben möge, und wenn es das ſchaͤndlichſte ift, man hat 
zur Betreibung deffelben eine Stunde der Arbeit, der Kalt: 
bfütigkeit, in der man auf ſich felbft achte. Der Mör: 
der, der feinem Manne an der Straßenede auflauert, hütet 
ſich wol zu trinken; er wartet, ehe er fih berauſcht, bis 
er Blut unter feinen Wein mifchen fann. Das Sreuben: 
mädchen, das feine Kunden anfodt, ift nicht betrunken, 


ja, das arme Mädchen bat oft nichts gegeffen. Warum 
wollen Sie und Hr. v. Balzac, daß allein der Mann, 
ber ein Journal ſchteibt, zum Rauſche gerade den Augen: 
blick des Tages wähle, in welchem er feine Ruhe, feinen 
Styl, feinen Geift am meiften bedarf? In der kleinen 
Unterredung, Die wir; Sie und ih, in Ihrem Salon 
nad) dem zweiten Acte hatten, führten Sie als Beifpiel 
von Ihrer Schilderung einen Mann von dem feltenften 
richtigften Verſtande, von dem trefflichfien und ficherften 
guten Gefchmade, einen großen Schriftfteller an, auf den 
Frankreich in beffern Zeiten ſtolz gewefen fein würde. Die: 
fer Mann, fagten Sie, um Ihre beiden erſten Acte zu 
rechtfertigen, war betrunten, als er einen Journalartikel 
ſchrieb, ber eines ber ſchrecklichſten Capitel im der Zeitges 
[dichte bleiben wird. Ach, wie wenig Eennen Sie bdiefen 
vortrefflihen Mann, wenn Sie jemals glauben tonnten, 
er habe eine einzige Zeile gefchrieben, fobald, er der trau: 
eigen Leidenſchaft anheimfiel, die ihm umbrachte! Im Ge: 
gentheile, er hatte eine fo hohe Achtung vor der frangd: 
ſiſchen Sprade, und feine Liebe zu der fchönen Sprache 
war fo groß, daß er jedesmal, wenn er ſchreiben follte, 
was allerdings felten geſchah, ſich zu diefer ſchweren Auf: 
gabe durch gänzliche Enthaltfamkeit vorbereitete. Hatte er 
einmal bie Feder in der Dand, fo trank er nur Waſſer. 
Jener Artikel, den Sie meinen, der einer Monarchie den 
Gnadenſtoß gab, wurde von meinem armen Freunde an 
einem Sonntage mit ganz ruhigen Kopfe gefchrieben. Hätte 
er die Gewohnheit gehabt, minder freng gegen ſich zu fein, 
wenn er ſchrieb, hätte er fi duch den Mein inſpitiren 
faffen, fo würde er dicke Baͤnde hinterlaffen haben, wäh: 
und er kaum einige Seiten binterlaffen hat; aber diefe 
Seiten werden unfterblich fein. 

Nein, Sie wiffen es beffer als irgend Jemand, der 
Wein hat nie begeiftert; die Dichter felbft, wenn fie Bac: 
hus und Amor feiern, befingen fie mit rubigem Kopfe, 
nüdtern, früh am Morgen; kein Teinflied ift am der 
Tafel gedicytet worden. Wenn Boileau fagt: Horace a 
bu son soül, fo ift dies eine poetifche Licenz, noch viel 
mehr, wenn im Rauſche ein Journal gefchrieben werden 
Toll, das Heißt eine Schrift, die durch alle Hände geht, die 
von Allen befprochen wird, die von allen Angelegenheiten 
des Landes handelt, von ben größten wie von den Mein: 
ften, die jede Peidenfchaft, jede Eigentiebe, jede Eitelkeit, 
jedes Bedürfniß berührt, die Menſchen und Dinge, Macht 
und Ruhm angreift. Nehmen Sie alfo aus Ihrem Luft: 
fpiele jede gemeine Punſchbowle heraus, deren Flamme 
einen fo traurigen Schatten auf Ihren Geift wirft! Ent: 
fernen Sie jenen etelhaften Geruch von Speifen, jenes 
Geklirr von Gläfern, die man zerbricht, und von den 
Zellern, die man einander an ben Kopf wirft! Die Gor: 
recturbogen biefer Herren find auf dieſem vom Mein bes 
fledten Tafeltuche nicht am rechter Stelle; man fchreibt 
kein Journal, während man ſich auf Sophas breummälzt, 
die von der Unmäßigkeit befudelt find, vollends kein Jour— 
nal, das den andern Tag das Minifterium ändern und 
Altes umftürzen fol. Selbſt dies ift ein greller Wider— 
ſpruch im Ihrem Luftfpiete: während Sie uns zeigen, an 


wie dünnen, an wie elenden Fäden das Journal hängt, 
taffen Sie durch diefe Macht, die Sie ſo veraͤchtlich dar: 
ſtellen, unglaubliche Wirkungen hervorbringen. Kaum iſt 
am andern Morgen früh diefes Journal erfchienen, das 
von betrunfenen Männern, mit uͤberladenem Magen, mit 
vollem Bauche und leerem Kopfe geſchrieben wurde, fo loͤſt 
ſich das Minifterium auf, kommt der Thron in Gefahr, 
wird die Familie des Minifters untereinander geworfen 
und jtürzt ſich endlich der größte Künfiter diefer Zeit aus 
dem Fenfter hinab! Wie, alle diefe Gefahren, alles bie: 
ſes Unglüd, diefe Noth, alles dies wird binnen 24 Stun: 
den durch ein Zournal bewirkt, das ſolche Menſchen ſchrei⸗ 
ben! Waͤre dies nur wahrfcheinlih, fo müßten wir das 
dummſte und feigfte Volk in der Welt fein. 

Dafür madye ich Ihnen mein aufrichtiges Compliment 
wegen mehrer mit Meifterhand entworfener Portraits, 
deren Originale man erkannte, obgleid fe nur andeu: 
tungsweife bingeftellt find, was einer der größten Reize 
des Luftfpiels it. Die Komödie gehört zu den etwas 
koketten Schönen, die den hellen Tag ſcheuen; es ift 
gut nicht Alles zu fagen, das Publicum liebt es zu er: 


rathen. 
(Die Fortſequng felat. ) 





Riterarifche Induſtrie bei Franzofen und Deutfcen. 


In der „Revue des deux mundes’‘, anerfannterweife eis 
nem der beften literarifhen Journale ber Franzoſen, fest feit 
dem Juni 1839 Henri Blage den Inhalt und Zufammenhang 
des zweiten Theils von Goethes „Fauſt“ auseinander. Mit 
der Kaımeifung der dieſer rätbfelvollen und erhabenen Dich⸗ 
tung zum Grunde liegenden Ideen verbindet er eine profaifche 
Überfegung der Dauptfcenen, die fi bis zum Schluſſe bes 
Werks erfiredt und im Ganzen den Sinn bes Deutſchen treu 
wiedergibt. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß er fomol 
durch diefe Proben, als durch die eingefchalteten Entwidelungen 
des Geiftes und Ginnes derfelben ſich ein namhaftes Berdienft 
um feine Landsleute erworben, und für ben Deutfchen bleibt es 
immer ein anziehendes Schaufpiel, den Branzofen in bie buns 
elften Abftractionen und Geheimniffe feiner großen Geiſter ſich 
vertiefen zu ſehen. Selbſt wo das Beſtreben, den eigentlichen 
Sinn zu erfaffen, ſich in das bilderreiche Gebiet myſtiſcher Deu: 
teleien verliert, bleibt es nach feinem Beweggrunde achtungs— 
—* und ermangelt für die Folge nicht der Frucht, daß 
beide Völker fich tiefer begreifen und chren lernen. In der ge: 
fammten Art der Darftellung Blage’s weht ein deutſcher Hauch. 
Hoͤren wir ihn die geheimnißvolle Tiefe des „Fauſt“ preifen: 
„Men est de ce livre comme d’un temple antique au fond 
d'un bois sacre: des bruits &clatants s’en &chappent, les 
eymbales vibrent, les clairons sonnent, la voix des prätres- 
ses en delire domine le choeur; l’etranger dgard, qui ne 
sait rien des mystöres qu’on y celebre, se trouble ü ces 
accents inaccoutumds, pälit et veut s’enfuir, tandis que 
Vinitie, immubile et debout, &coute avec recueillement, le 
front appuys contre le marbre du portique.” Daß er in 
dem Drange nach Aufflärung nicht blos bie eigene Forſchung, 
fondern auch fremde Verſuche zu Rathe zog, gereicht ihm ges 
wiß nicht zum Zabel. Bielmehr kann als ein neuer Tribut, 
deutfcher Wiffenfchaftlichkeit dargebradht, die unbedingte Hinge⸗ 
bung des Franzoſen an mehre ber neuern Erflärungsverfuhe 
des „„Fauft’‘ betrachtet werden. Denn was F. Divds, E. W. 
Weber, H. G. Weiße u. U. in dieſer Rüdficht geleiftet haben, 
iſt ihm ſichtbar nicht unbekannt geblieben. Er hat die Schrif: 


ten biefer Gelehrten nicht blos gelefen, fonbern vielfach benußt, 
ja ganze Ausführungen und Deutungen bdenfelben entichnt, bis 
auf Gitate und Kıeinigkeiten hin, ohne jemals namentlich ber: 
felben zu gedenken. Es mag wahr fein, daß in Frankreich der 
Begriff literarifchen Eigenthums weiter ift als bei und. Ei: 
nige neue Bilder und Phrafen geben folden Entlehnungen 
ſchnell ein anderes Anfehen; man vermwebt fremdes und eigenes 
Gut zu einem neuen Ganzen, thut groß mit bem Erborgten 
und ſteht I und anfehnlid auf den Schultern ber Vorgänger, 
freitich nicht immer auch feſt. Dafür finden ſich jedoch gefäls 
lige Cobrebner, und fo bat auch Blaze bereits ben feinigen er: 
halten in ben „Blättern zur Runde ber Literatur des Auslan: 
des’, 1839, Mr. 115 fg., der eine Menge von Anfichten des 
Srangofen mittheilt, welche mörtlic aus feinen deutfchen Vor: 
—— entlehnt ſind, ohne auch nur mit einem Worte dieſes 
Umſtandes zu gedenken. Dieſe gutmüthige Gläubigkeit des 
Deutſchen an bie franzoͤſiſche Ehrlichkeit oder Feinheit hat dice 
mal wirklich etwas Komiſches. Die Hertſchaft der Induſtrie 
bahnt ſich nun den Weg auch in das ilterariſche Sebiet, und 
man wird in der That an den engliſchen Buchhändler erinnert, 
ber einft eine frangöfifche Überfegung von Milton’s „‚Werlorenem 
Paradiefe‘’ als ein Original ins Englifche zurück überfehen und 
druden lich. 

Daß ber Franzoſe in feinem Mechte war, als er bie beut: 
ſchen Schriften über „Fauſt“ las und benugte, wisd Niemand 
leugnen. Er Eonnte, wenn er billig und befcheiden fein wollte, 
erwähnen, daß er denfelben Vieles, ja das Meifte verbantte, 
ohne deshalb von feiner Bedeutung und Würdigkeit bei dem 
verftändigen Leſer zu verlieren. Denn aud die Zwiſchenhändler 
haben in ber Literatur ihr eigenes, unbeftrittenes Werbienft. 
Sie vermitteln den geiftigen Verkehr der Nationen, erweitern 
und erhöhen die Wirkfamkeit bes Schriftftellers felbft und bab: 
nen fo ben Weg zu einer Weltliteratur. Aber ehrlich, recht: 
ſchaffen und ar ffig muß jeder Handeldmann zu Werke ge: 
hen, wenn fein Geſchaͤft gebeihen foll, und gewiß fällt am Ende 
bee Trug nicht blos auf Die zurüd, weiche ihn übten, fondern 
auf Alle, die ſich daran betheiligten. Goethe's „Kauft“ ift ar: 
rade unter allen deutſchen Dichterwerken dasjenige, welches ei- 
nem jeben Bolke in einem andern Lichte erfcheinen muß, je 
nachdem es zur Erkenntniß und Beurtheilung eine neue Geite 
beffelben wählt, fich felbft mit andern, friſchen Kräften an bie 
Arbeit macht. Die merkwürdigſten Ergebniffe ſtehen bier in 
Ausſicht, welche durch eine Wermengung, wie bie oben gerügte, 
ſaͤmmtlich verloren ober doch gefhmälert werden. Doc genug 
über die Sache! Zum Schluß noch eine Probe der Art, wie 
Blaze die deutfchen Erklärungen zu ben feinigen macht, biefes 
feltfamen Gedankenmoſaik, aus taufend Bruchftüden und Spän: 
chen eigener und fremder Grübeleien. Es fei eine Stelle bes 
zweiten Auffages (Auguſt 1839), mo ber Grunbbebeutung des 
„Kauft gedacht wird. 

„Cependant, toute question de th6ologie mise & part, 
il est permis de douter que la morale y trouve son compte, 
Quiest-ce, en effet, que Faust, sinon l’orgueil, le desespoir, 
la d&bauche des sens, l’ambition, le mensonge, la haine in- 
cessante de Dieu? Et tout cela aboutit — quoi? A la 
gloire des anges: a a conelusion, et qui pourtant s’ex- 
plique. Le mal, chez Faust, vient de Mephistopheles, on 
ne le peut nier; et d’ailleurs, ne trouve-t-il pas son chäti- 
ment dans cette vie, le mal qui tend sans reläche vers un 
but qu'il ne peut atteindre (das ruhelos zum Ziele firebt, ohne 
eö zu erreichen)? Faust, apres tout, est homme; il se trompe 
souvent et profonddment; mais comme le Seigneur l'a dit 
dans le pralagns, un vague instinct le porte vers le bien, 
Je l’avoue, chaque fois que la raison et le desir des sens 
sont aux peses, le desir l’emporte, mais non sans une lutte 
acharnde, non sans que la raison ait vaillamment combattu 
pour ses droits, Faust hait Mephistopheles, et du com- 
mencement a la fin, tous les moyens que le Jiable met 
en oeuvre lui r&pugnent. Pois son vaste amour pour la na- 


ture ne nous est-il pas garant de ce pressentiment sublime 
de l’ordre et de la loi reguliere . ne l’abondonne jamais ? 
En un mot, Faust est, comme Werther, un homme doué 
des plus riches dons de la nature, mais qui, dans ses rap- 
orts avec la vie morale, retombe au niveau des antres 
eh et partieipe des faiblesses communes. Apres tout, 
si Pon insistait sur ce point, nous dirions volontiers que 
Goethe n'a pretendu faire mi un sermon ni un br&viaire, 
mais un podme large et profond comme la vie, serieux et 
vrai comme la nature, et dans le plus haut sens de ceite 
expression, un miroir oü l'experience du passe se r&flechit 
pour l’avenir,’ 

Der ganz unfranzöfifche Zuſchnitt diefer Stelle erregt gleich 
Bedenken; bie beutfchen Worte: „das rubelos zum Ziele ſtrebt, 
ohne es zu erreichen”, thun es noch mehr. Lange glaubten 
wir, fie im „Fauſt““ ſelbſt fuchen zu müflen. Endlich fanden 
fie ſich in einer Stelle der „Anbeutungen‘ von Deyds (Koblenz 
1834), und ba biefe Stelle von Blaze faft Wort für Wort 
wiedergegeben worben ift, fegen wir fie ber. Der deutfche Be: 
either in den „Blättern zur Kunde ber Literatur bes 
Auslandes’’, 1339, Nr. 120, ©. 479, hat audy hier wieder 
nichts gemerkt und bie franzöfifche Weisheit treulich und un: 
ſchuldig überfegt. 

Deycks, ©, 134: „Auch die moralifche Geißel ſchwebt ſchon 
über Kauft und Mephiſtopheles. Der Letztere zwar zeigt auf 
den Pferdefuß und ift damit aller Rechtfertigung überhoben ; 
aber Fauft’s Übermuth und Verzweiflung, Sinnenluft und Lüge, 
Gotteöfeindfchaft und Habfucht unterliegen ber fhärffien Rüge, 
Und wo erhält er diefe ? — Nirgend, Alles gelingt, und zulegt 
führen bie lieben Engel, ja bie durch ihm gemordete Unfchuld, 
Gretchen, ihn zum Dimmel, und im bunten Geklingel verhallt 
das ernfie Rachewort. Auch diefer Vorwurf hat mehr Schein 
als Grund. Wer wird das Böfe in Kauft, bie Hölle in dem 
Weltgeift (Ep. Joann, I, 2, 16) leugnen ? Aber ift das Böfe 
nicht ſchon dadurch ſelbſt auf Erben geftcaft, daß es ruhe: 
los zum Biele firebt, ohne es zu erreihen? Und 
zeigt und bas MWeltwefen, wie es nun einmal if, die Bergel: 
tung beutlicher? — Aber womit bemweift man Faufl’s gänzliche 
Sündhaftigkeit und Verworfenheit? — Er ift ein Menſch, irrt 
oft und ſchwer, aber „ein dunkler Drang”, wie bad Wort bes 
Herrn im Prolog verkündet, führt ihn doch zum Rechten, 
Wenn Verftand und Sinnlichkeit in ibm kämpfen, fiegt oft 
diefe, aber jener behauptet doch frin Recht; Ernft und Gerad: 
finn, Ehrlichkeit und Gerechtigkeit leuchten oft hervor; er haft 
fortwährend den dämonifhen Gehülfen, erträgt unmwillig deſſen 
Rähe, und eben Fauft’s Liebe zur Ratur ſpricht dafür, daß bie 
Ahndung höherer Regel und Orbnung ihn nie verläßt. Kurz, 
Fauft ift ein Menſch von den reichten Baben, aber in Bezug 
auf das Sittliche ſteht er mit der Mehrzahl der wirklich Re: 
benden ungefähr auf gleicher Stufe, und Goethe hat ihn fo 
menig, ald z. B. dın Werther, darum fündigen laffen, damit 
Anbere ibm darin nadfolgen. „Fauſt“ ift keine Predigt, Erin 
Mufterbild der Beſchauung, aber ein Gedicht, reich und tief 
wie das Leben, wahr und ernft wie die Natur, und im hödhs 
ften Sinne ein Spiegel der Warnung und Mahnung für Mit: 
und Nachwelt.“ 3, 





Öffentlicher Unterricht in Smyrna in den europdifch: 
J katholiſchen Colonien. 


Bor zwanzig Jahren beſtand in Smyrna faft gar kein 
Glementarunterriht; damals eriflirten drei, wenig beſuchte 
Schulen, wovon die eine von der Kirche der Gapuciner, bie 
andere von jener der Soctolanen abbing und bie dritte von 
einer höhern Stufe durch die ehrmürbigen Wäter Lazariſten ge: 
leitet wurde. Peutere zählt gegenwärtig unter ber geſchicten 


Leitung des an Geiftlihen Le Pavec, der voll Eifer 
und Zalent ift, 200 Zöglinge. Der darin ertheilte Unterricht 
umfaßt Religionstehre, franzöfifche Sprache, Arithmetit, Ger 
fhichte und die Anfangsgründe der Geometrie und bes Lateiniz 
ſchen. Wenn man noch einige andere kleine, von beſondern 
Lehrern birigirte Schulen binzupähts, trifft man mehr als 300 
Knaben von 8—12 Jahren, bie einen bloßen Elementarunter: 
richt empfangen. Drei durch Bubfeription unterhaltene und 
unter bie Aufficht des Paters Gaftelli, eines Erprofeffors der 
Zheologie in Bologna, geftellte Schulen ertheilen ungefähr 120 
jungen Mäbdhen einen ihrem Geſchlechte entfprechenben Unters 
richt. Es fol in Kürze ein neues Erziehungshaus für Mäbchen 
mit einem ausgebehnteren Unterrihtöplane errichtet werden, 
beffen Leitung den Nonnen vom Drben bes h. Vincenz von 
Paula, bie von Frankreich kommen, anvertraut werben wird. 
Die Stadt Gmyrna wird diefes Etabliſſement ben Wätern Bas 
sariften verdanken, bie fortwährend bie ebeliten Anftrengungen 
madıen, um bie Wohlthaten des linterrichts in diefen Ländern 
zu verbreiten. Zwei andere Anftalten, wo cin umfaflenderer 
Unterricht ertheilt wird, mwurben, bie eine von Simon Rour, 
die andere von dem Erzbiſchof Bonamy gegründet. Simon 
Rour, der ältefte unter den Profefforen bes Landes, und bes 
kannt bafür, gute Zöglinge gebildet zu haben, wurde zur Leis 
tung einer anfänglich au Bournabat unter dem Ramen „Ecole 
speciale de commerce” und jest zu Smyrna beftehenden Uns 
terrichtsanftalt berufen. Der Unterricht umfaßt dort, aufer der 
gelehrten griechiſchen Sprache, die verbreitetften lebenden Spra— 
Sen, ſowie alle Imeige einer guten, geordneten Erziehung. 
Der Erzbifchof Bonamy bat feinen kurzen Aufenthalt in | an 
durch die Gründung eines Etabliſſements bezeichnet, das eine 
fhöne Zufunft verheißt, Die Anftalt, bie er im Namen und auf 
Koften des Erzbisthums gegruͤndet hat, befigt ungefähr 400 Zoglinge 
unter 16 Profefloren. Wenn in Smyrna fi die Stubien nody 
nicht auf die Höhe der Wiſſenſchaften fhmingen tönnen, fo 
liegt die Schuld an den Umftänden und an bem Mangel literas 
riſcher und wiſſenſchaftlicher Hülfsmiteel; gleichwol ſchreitet dort 
mit jedem Zage die geiſtige Bildung mehr fort und gewinnt 
immer mehr Boden, 4, 





Literariſche Notizen. 


Mit einer Einleitung von Ballandye verfehen, erſchienen 
Dichtungen von Sebaſtian Rheéal unter dem Titel: „Les 
chants du psalmiste”, Oben, Hymnen und Iprifhe Klänge. 
Es befinden ſich darunter: „Das Feſt bes Balfagar“ ; * 
bie Sophiſten“: „An die Glaͤubigen“; „An Lamartine“; „An 
G. Sand” u, f. w. Es iſt auffallend, welche mächtigen Fort⸗ 
ſchritte, mach fo vielen ſitten- und zügelloſen Ausſchweifungen, 
die religiöſe Dichtkunſt in Frankreich macht; denn nach den 
Überfchriften zu urthtilen, iſt der Inhalt dieſer Dichtungen 
ohne 3weifel religibſer Art. So pfropft ſich immer Ertrem - 
auf Extrem, weil jedes Extrem feiner ſelbſt ſatt wird, 


In der Ankündigung der neu erſchienenen Schrift von 
Aphoͤnſe Karr: „Les guepes”, heißt es mit ben eigenen 
Worten bed Verfaſſers: „Dieſe Beinen Schriften merben 
den freimüthigen und unerbittlihen Ausbrud Deſſen ents 
halten, was ich über die Menfchen und Dinge denke, und 
von aller Selbſtlicbe, allem Parteieinfluß frei fein. Wir mol« 
len miteinander über die vielen Leute lachen, melde gern für 
ernſt gelten möchten, und und beluftigen, indem mir bie Aleins 
heit der großen Männer und ber großen Angelegenheiten abmefs 
fen. 6 eriftirt fein Journal, weiches wagen mwürbe, biefe 
Meinen Schriften abzudruden.” Man kann alfo auf ſehr 
pitante Sachen gefaßt fein. Jeden Monat erſcheint ein Meines 
re für I Brane, bis ein Jahr und die Zahl von 12 
Bändchen voll ift, ö 5, 
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Die Sournaliftenfchule. 
(Bertfegung aus Rr. 2.) 

Diefe Vorwürfe, die ich Ihnen da megen bes erſten 
Acts mache, muß ich noch, eindringlicyer wegen des fol: 
genden wiederholen. Nachdem Sie und den Journaliften 
bei Andern gezeigt haben, wo er ſich beraufcht umd die 
Glaͤſer zerſchlaͤgt, führen Sie uns bdenfelben in fei: 
ner Wohnung vor, Hier finde ich weder ben eleganten 
Saton, in den ich einteat, noch bas in fo gutem Stande 
erhattene Arbeitszimmer, noch eines ber reichen Details des 
anftändigen Lebens; im Gegentheile bei dem Journaliften, 
den Sie uns zeigen, hertſcht die Unordnung und ber 
Schmuz Es ift Mittag, der Bediente hat das Zimmer 
noch nicht gereinigt, Dies iſt nicht einmal bie ganze Un: 
ordnung dieſes Menſchen; er hat bei fih, um ſich be 
herrfchen, um fidy jeden Augenblick befhimpfen zu laffen, 
eine entfegliche Frau ohne Kopf, ohne Herz und Geficht, 
einen wahren Teufel. Iſt es mol ein Grund, weil es 
in unferm Gewerbe wie in jedem andern bier und da 
geauenvolled Elend gibt, mit dem man Mitleid haben 
muß, aus biefer beffagenswertben Ausnahme eine allges 
meine Beſchuldigung zu machen? Sind Sie nicht recht 
grauſam geweſen, weil Sie diefe an Leib und Seele häß: 
fihe Taͤnzerin, welche den Mann mit ihrer ganzen Mich 
tigkeit und verlegten (Eitelkeit beläftige, auf die Bühne 
brachten? Iſt fie Ihres Zornes würdig? Verlohnt es die 
Mühe, daß die Komödie fih um fie fümmert? Nachdem 
Sie einmal die Beſchuldigung ausgeſprochen haben, fehrie: 
ben Sie herrliche Werfe, um auseinanderzufegen, wie bie: 
fer Mann das Elend mit dieſem Weibe erträgt, da er 
ihm nicht die Hälfte eines Vermögens geben kann, das 
er nicht befigt. War es übrigens niche ſchon genug, daß Sie 
biefes Elend zu einem beklagenswerthen machten, mußte 
es auch noch ein entehrendes fein? Mie können Sie ohne 
Beleidigung annehmen, daß ein ſolches Weib, das durch 
alfen Thenterfhmu gezogen ift, einen edeln Geift zu be: 
herrfchen vermöge? Wie kann dieſtt Mann, der ſich doch 
einigermaßen felbft achten muß, weil Sie zugeftehen, daß 
er Talent befige, jenem Weibe erlauben, am Ende ſeines 
Journals eine Familie zu befhimpfen, die er, der Schrift: 
ftelfer, achtet, ein junges Mädchen, das er liebt, und ein 
großes Talent, das er mit Recht ehrt? Ach, wenn Eie 


welhen Schauder fie erregen; wenn Sie müßten, mie 
ganz unmöglich es ift, daß ein Mann fich ſelbſt geflche, 
er fri ein Schuft, ein Verleumder, er fei niedertraͤchtig 
und entehrt, fo würden Sie ſich beeilen alle dieſe Details 
zu entfernen, die, ich geftehe es mit Bedauern, des elen: 
den Romans würdig find, den Hr. v. Balzac gefchrier 
ben hat, um jene Macht zu vernichten, ber er feinen gan⸗ 
zen Daß geweiher bat,- die aber auf feine Schmaͤhungen 
antwortete, wie ein Rieſe einem vergogenen Kinde ant: 
wortet, das ihm Beleidigungen und Schimpfworte zuruft. 
Madame, wenn man Ihe Talent und Ihren Geift bat, 
darf man Miemanden nahahmen, darf man nicht in ob: 
ſcuten Romanen, denen das Publicum ihr Recht hat wi— 
derfahren laſſen, eingebildete Schilderungen, unmöglidye 
Verbrechen und Schande fuchen, die wir nicht kennen 
follen. Wenn man beredte, fließende, zierliche Verſe fchrei: 
ben kann wie Sie, darf man fich nicht erlauben Kauder— 
welſch zufammenzureimen, befonders Literarifches, das ſchmu⸗ 
zigfte von allen. Man muf, wenn man Portraitmaler 
ift, zwiſchen Labrundre und Metif de la Bretonne, zwi⸗— 
fhen dem Salon und der Aneipe zu wählen wiſſen. Ohne 
bier die Lächerliche Unterſcheidung in literariſche Marſchaͤlle, 
Eapitaine, Lieutenants und Gorporale zuzugeben, über die 
man drei Tage lang viel geladjt hat, muß man doch anz 
erkennen, daß «8 in dem fchöngeiftigen Deere, das fo reich 
an guten und ſchlechten Leidenfhaften it, Marketenderin⸗ 
nen und Troßbuben gibt. Mit dieſen befaßt ſich Die Ko: 
möbdie nicht, ebenfo wenig als der Roman; de minimis 
nen curat praetor, Sie fpredien von bem ſchmachbela⸗ 
denen, entehrten Journaliſten; willen Sie aber, daß Sie 
noch fern von der Wahrheit find, wenn Sie wirklich die 
Abſicht hatten, alle Inſekten zu zählen, die unter dem 
literariſchen Ausſatze niſten? Warum zeigen Sie ung, 
wenn Sie ſo großen Muth haben, dieſe grauenvolle Wunde 
nicht in ibrer ganzen Haͤßlichkeite Wiſſen Sie wol, Mas 
dame, daß die Helden Ihres Lufifpiels, ſo ſchrecklich fie 
auch find, nichts find, wenn Sie durch dieſes Beiſpiel bie 
Schmach des Journals aufs Äußerſte treiben und fih um 
den lezten Elenden kuͤmmern wollen, der mit unreiner 
Hand diefe gefücchtere Maffe anrührt? Wiffen Sie, daf 
8 in Paris Schriftfteller gibt, die für zehn Thaler, bie 
Summe ſteht feit, gegen Seben, den man ihnen bezeichnet, 


müßten, mie haͤßlich, mie traurig alle diefe Details find, | Schmähungen druden faffen, welche felbft die Halle nicht 
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Eennt? Sie laffen von dieſem Manne druden, er fri ein 
Dieb, ein Falfarius, ein Watermörder, feine Frau babe 


fi) an den Meiſtbietenden verkauft und feine Tochtet fei | 


eine öffentliche Dirne; und für dieſe vorausbezahlten zehn 


perfönlihen Ruhme bauet und mit Muße alle Materia: 
lien dazu ordnet, damit fie von weitem und in ihrem 
beften Lichte gefeben werden, ift oft ein Egoiſt. Der Ta: 
gesfchiftfteller dagegen, der jeden Morgen feinen Geift dem 


Thaler ſchickt ein ſolchet Literat breihundert Eremplate ſei⸗ erften deften Amggegenwirft, ohne zu ‚rufen: Worgefehan ! 


nes ZJournals an dreihundert Freunde und Bekannte ides‘ 


Mannes, den man entehren will, Mennen Sie dies ein 
Zournal, nennen Sie einen folden Elenden einen Jour— 
naliften? dann wird man auch zugeftchen müffen, daß 
fi) im Bagno Pairs von Frankteich, Generalprocurato: 
ren und Kirchenfuͤrſten befinden; dann wird man ſich ſcheuen 
mirffen, bie Hand einem Notar zu reichen, weil der ab: 
ſcheuliche Prytal ein Notar war, Ich will kein Wort 
weiter über Ihren zweiten Act fagen; Sie haben Unrecht 
daran gethan, daß Sie ihn auf groteste Weiſe endigen, 
indem Sie Verkäufer von Stiefelwichſe, falſchen Haaren 
u. f. w. interveniren laffen. Das ift ein durchaus nicht 
gefälliges Bild und gehört cher zur Poſſe ald zum Luft 
fpiele. Sie wiſſen es recht wohl, daß jene armen Teufel, 
bie fih am die Öffentlichkeit wenden, um ihre ephemere 
Waare zu verkaufen, mehr zu bedauern als zu tadeln find; 
Sie wiffen, daß biefelben blos der Mothmwendigkeit ber 
Dffentlichkeit nachgeben, die feider die Nochtwendigkeit des 
Handels geworden iſt und noch vor dem Gredite kommt. 
Was Ihre andere Beſchuldigung betrifft, dab Ihr Four: 
nalift zu fchnell arbeite, fo ift, wie mir ſcheint, und ich 
hoffe, Sie werden meiner Meinung fein, Ihre Belhul: 
digung fehr wenig begruͤndet. Ein Journaliſt iſt ein 
Mann, der improvifict, ein gewandter Schriftfteller, der 
mit allen Schwierigkeiten der Sprache fpielt, ein Schön: 
geift, der zu den Verfammelten Sprit wie ein Advocat 
zu feinen Richtern, alle Tage, zu jeder Stunde, der etwas 
von Allem fagt, wie der Advocat. in Journal tft ein 
ephemeres Werk; ift das Wort, das ungefucht bingewor: 
fen wird, nur elegant und treffend, Kar und bezeichnend, 
fo genügt es; das Publicum verlangt von dem Journale 
nicht die Eigenfchaften eines Buches, ebenfo wenig wie «8 
zum Beifpiel von Chair d’Eft: Ange, wenn er vor einer 
ergriffenen Jury fpricht, eine Mede verlangt, wie fie der 
römifche Redner für Milo oder für den Dichter Archias 
verfaßte. 

Das hindert jedoch nicht, daß man felbjt in den Spat: 
ten des Journals, die im Fluge der Feder und der Ge: 
danken hingefchrieben werden, bewundernswerthe, Eraftvolle 
und geiftreihe Stellen findet, aus denen große Kunſt und 
hohe Begeifterung hervorleuchten. Welches Unrecht finden 
Eie darin, daß eine Nation wie die franzöfifche, die frei: 
gebig ift bis zur Verfchwendung, jeden Tag auf dieſe 
Meife ihre Kraft, ihren Geift, ihren Much vergeudet ? 
Im Gegentheit, ich halte es für ehrenvoll, am diefem 
unermüblichen Dingeben ber edelſten Geiſteskraͤfte Theil zu 
nehmen und fie zw benugen, wie wir es Alle hun, ohne 
Reue und felbft ohne Erkenntlichkeit. Die Verſchwender 
thun Niemanden Schaden außer ſich feibit, und deshalb 
ſchaͤtzt, deshalb liebt man fie, fo lange fie von Niemanden 
botgen. Wer ein Buch ſchreibt, mer ſich geſchickt in 
feine Eleinliche Perſoͤnlichkeit verſchanzt, wir an feinem 


Aufgeſchaut! sohme Jemanden feinen Mamm zu nennen, 
außer Denen, die ihn umbringen wollen; er, der endlos, 
ohne Maß und Ziel ſeinen Geiſt und feine Leidenſchaft, 
fine Schönheit, feine Jugend und feine Liebe hingibt, ift 
mol und allerdings .ein Narr, aber er „verdient gewiß auch 
eines Jeden Theilnahme und Alter Achtung. 

Es iſt atſo ausgemachte Sache, daß ber Geift in Ihren 
beiden erſten Acten durch jene unglüdtichen Details, ich 
hätte faſt geſagt, jene Ungerechtigkeiten, verungiert ift, und 
Sie werden mir um fo lieber.glauben, ba ich Ihnen fo: 
glei, indem ich jener traurigen Erzählung folge, bewei: 
fen will, daß die Komödie Ihnen dabei entgeht. Gegen 
Ihren Willen gerathen Sie in das Drama, in jenes 
Ding ohne Namen, das Sie von Grund der Seele ver: 
achten. Diefer Unfall war aber bei ber traurigen Art, 
wie Cie die Literaten und Literatur beurtheilen, unver: 
meidlich. Man lacht nicht lange über Das, mas gehäffig 
iſtz niemals darf man über das Gemeine und Schlechte 
lachen. Diefe Elenden, die Sie uns gezeigt haben, jene 
Bettunkenen, jener, ber fidy in dem zerriffenen Shawl fei: 
ner Taͤnzerin huͤlt, müffen aus Ihrem Stüde verſchwin⸗ 
ben; Sie fühlen die Nothwendigkeit felbft. Sie befigen 
zu viel Geift und Takt, als daß Sie jemals daran ges 
dacht hätten, ein fünfactiges Luſtſpiel mit ſolchen elenden 
Menfdyen zu verfaffen; im dritten Acte führen Sie uns 
in die Familie jenes Minifters ein, den Jedermann bei 
dem Vorleſen Ihres Luftipieles mit Namen nannte. 

Ich brauche es Ihnen nicht zu fagen, daß diefer Mann 
die Ehre der Preffe unferer Zeit und ihre evidentefte, ihre 
gewaltigfte Manifeſtation iſt. An dem Tage, als ſich biefer 
Mann felbjt zum Prafidenten des Gonfeild ernannte, an 
diefem Tage gewann die franzöfihe Preffe ihre Schlacht 
von Aufterlig, Sie wilfen es ebenfo gut als id), was 
diefer allmaͤchtige Redner vermag, Sie kennen die Gewandt⸗ 
heit dieſes feltenen Genies und wie er ſich in den ſchwie— 


rigſten Stellungen zu balten wußte; Sie wiffen, mit 


welchen feltiamen und entieglihen Verleumdungen bas Le: 
ben dieſes Mannes heimgeſucht worden ift, welche grüße 
liche Wunden die Preffe diefem ihrem edeln Sohne beige: 
bracht hat. Was Sie aber nicht zu wiffen fcheinen, Ma: 
dame, if, daß der Verſtand diefes Mannes, deſſen Ver: 
theidigung Sie Übernehmen, ihn vor der Verzweiflung be 
wahrte, in die Sie ihn verfallen wähnen; daß ihm bie 
vollfommene Kenntniß der parifer Preffe, jener launenhaf: 
ten Macht, aus der er ſelbſt hervorgegangen ift, den Muth 
gab, alle dieſe Ungerschtigkeiten und Saunen zu ertragen. 
Er weiß recht wohl, daß die Volksgunſt das unbeftindigfte 
und wanfendfte Gtüd it; er weiß recht wohl, daß das 
Schaukelſpiel, das man Conſtitution nennt, Die, welche 
ſich deſſelben bedienen, bald in den Himmel hebt, bald in 
die Tiefe wirft, und wenn der heutige Tag feinen uner: 
warteten Sieg hat, der naͤchſte vielleicht eine Niederlage 


bringt. Diefer Mann, mit welchem fih Ihr Luftfpiel 
vielleicht zu viel beſchaͤftigt, iſt ein fo großer Staatsmann 
nur deshalb geworden und geblieben, weil er wirklich allen 
Muth eines Staatsmannes beſaß. Im einer fo hohen 
Stellung nun ift der gemöhnlichfte Muth der: ohne ſich 
darum zu Blmmern, die Schmähungen, die Sarkasmen, 
die Ungerehtigkeiten, die blutigen Graufamteiten der pes 
riodifchen Preffe zu ertragen; bei allem ihrem wuͤthigen 
Geſchrei ruhig zu bleiben; dem SParteienhaffe eine heitere 
Stirn entgegenzuhalten, der gedrudten Emeute jeden Ta— 
ges Trotz zu bieten und fie zu veradhten. Deshalb, Ma: 
dame, iſt dieſer Mann fo mächtig, deshalb iſt er noch 
immer „möglich, weil jene Schmähungen ihn nicht er: 
reichen, weil fein Geift inmitten diefen Beſchimpfungen 
und Gewaltthätigkeiten rubig blieb. Wäre er nur einen 
Schritt zuruͤckgewichen, als man ihn einen Dieb und Ber: 
räther nannte, als man feine Familie und feine junge 
Frau infultirte, hätte er ſich durch dieſe Ungeiffe feiner 
guten Amme, der Preffe, beunruhigen laffen, wo würde 
er jetzt fein? Niemand in dem ganzen Frankreich, das 
auf ihm fieht, würde daran gedacht haben, feine Verthei: 
digung zu Übernehmen, nicht einmal Sie. 

Ich weiß nicht, ob der Mann, von dem wir ſprechen, 
Ihte beredte Vertheibigung annehmen wird; er gehört zu 
den Männern, die ſich allein zu [hüten wiffen, und er 
hat es bewiefen. Da jedod bier die Anfpielung keine 
weſentliche Bedingung des Dramas if, fo erlauben Sie 
mir, Ihnen aufrichtig umd ohne Ruͤckhalt wegen biefes 
dritten Aetes Gluͤck zu wuͤnſchen, wo Sie Ihren Haß 
gegen die Journale einigermaßen ruhen laffen. Diefes 
Aufgeben der Declamation hat Ihnen Gluͤck gebracht, und 
ich tenne nichts Dramatifcheres als jene ganze Stelle, wo 
die junge Frau in der Verzweiflung, in Folge einer anos 
nomen Rüge, ſich einbildet, ihre Mutter fei wirklich die 
erſte Maitreffe ihres Mannes gewefen. Wie beredt, wie 
rührend, wie geiftvoll find Sie da! Wie findet man da 
ganz die Dichterin aus Ihrer ſchoͤnen Zeit wieder, als Sie 
in Ihre Beufche Poeſie noch nicht jene entfeglichen Perfön: 
lichkeiten und fchredlichen Verwänfhungen gemifcht hatten! 
Die Scene zwifhen der Mutter und Tochter gehört zu 
den ſchoͤnſten; Beide fagen einander trefflich, was fie ein: 
ander fagen müffen, und wahrhaftig diefe junge Frau ift 
rührend in ihrem fo durch infame Zeilen geftörten Güde. 
In dem Daffe gegen dergleichen flimmen wir überein, und 
nur darin weichen wir voneinander ab, daß Sie Den einen 
Kournaliften nennen, den ich einen Giftmifcher nenne, daß 
Sie das ein Journal nennen, was ih, im Namen aller 
Journaliſten Frankreichs, ein gemeines miederträchtiges Li: 
beit nenne. Beim Himmel! die franzöfifche Sprache iſt 
ausgebildet genug, und Sie handhaben fie zu gut, als 
dab Sie über die Bedeutung der Ausdrüde, über den 
Sinn der Worte in Zweifel fein könnten. Ein Journa: 
tft if ein Journalift, wie ein koͤniglicher Procurator ein 
koͤniglicher Procurator iſt; ein Libell iſt ein Libell, wie 
eine Lüge eine Luͤge iſt. Seit wann brauchen jene ano: 
nomen Schändlihkeiten gedrudt zu werden, um zu vet: 
tounden? Nehmen Sie an, die Journale wären noch 
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nicht erfunden, und Laffen Sie durch eine unbekannte Hand 
der jungen Frau jene entjeglichen Angaben fchreiben, welche 
jenes Journal drudt, und Sie werden daſſelbe Refultat 
haben, Ihr Drama wird daffelbe fein, ebenfo erſchuͤtternd, 
ebenfo ſchrecklich. Wenn Sie gerecht, wenn Sie wahr 
fein wollen, fo nennen Sie Ihr Drama: „Der anonpme 
Brief”; mit welhem Rechte nennen Sie es die „Sour: 
naliſtenſchule“? 

Ja, Madame, noch einmal, das ganze Ende des drit- 
ten Aetes ift ſehr ſchoͤnz die Porfie darin ift eenft, man 
fpürt eine gewiffe Imdignation, und wenn Sie blos zei: 
gen wollten, was Verleumdung ift, fie mag gedrudt fein 
oder nicht, einen verantwortlichen Herausgeber haben oder 
nicht, fo haben Sie ein fehr fhönes Drama geliefert. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Armin Füuͤrſt der Cherusker und Befteier Deutfchlands 
vom römifhen Joche im neunten Jahre nach Ghrifti 
Geburt. Von H. F. Mafmann. Lemgo, Mever. 
1839. Gr. 8. 16 Gr. 


Herr Mafmann hat, was man auch gegen feine Art und 
Weife zu ſchreiden und feinen Geſchmack für literarifche Klein— 
lichkeiten fagen mag und nicht ohne Grund wiederholt gefagt 
hat, ein gründliches Wiffen und ein raftlofes Streben und For⸗ 

en, um zu immer größerer Gruͤndlichkeit und Einſicht in deut: 
{her Sprade und Sitte, deutſchem Recht und Glauben und 
beutfcher Landeskunde zu gelangen. Außer der obengenannten 
Schrift erfhien von ihm bei bemfelben Verleger faft gleichzeitig 
eine kleine lateiniſche Schrift: „„Arminius, Cheruscorum dux ac 
decus, liberator Germaniae, Ex collectis veterum locis ete.“, 
welche mit mufterhaftem Fleißt die Quellen über bdenfelben Ge— 
genftand nicht nur zufammenftellt, fondern auch beren Text be: 
richtigt. Beide find bem großen Gedanken feines Freundes, 
ünſtlers Bandel gewidmet, ein Arminiusdentmal auf 
dem Zeutberge bei Detmold zu errichten, in beffen Nähe nad) 
Gtoftermeier’6 glüdlicher und gründlicher Forſchung bie Her: 
mannsſchlacht gegen Varus unzweifelhaft ‚gefchlagen worden iſt. 
Die Errichtung diefes Denkmals befdäftigt bermalen Geiſtreiche 
und Witzige, Redliche und Gründliche, das Vaterland Pichende 
und — leider muß man hingufegen — Geringfchägende. Die 
Mafmann’fhe Schrift enthält eine fehr gute Vorrede, melde 
ben Zwect des Werks nachweiſt. Hrn. Mafmann’s Abficht war, 
für die deurfche Jugend und überhaupt für das Volk ein Refe: 
buch zu fchreiben, in welchem mit einfachen, Maren Worten diefe 
große Thatſache, bie Befreiung Deutſchlands von römifdher Gut: 
tur, erzählt und an das Herz gelegt würde. Kür eine gewiſſe 
Gtaffe des Volks möchte diefer Zweck auch erreicht fcheinen; 0b 
aber ein anderer Theil an dem fchmerfälligen, noch dazu mit 
Reflerionen ziemlich beladenen Ghronitenftyl, weldyen Hr. Maß⸗ 
mann fo gern nachahmt, ein Behagen finden werde, laffen wir 
dabingeftellt. Es thut ung immer fehe web, wenn wir cin red: 
liches, unmwankbares Beftreben, tüchtige vaterlänbifche Gefin: 
nung zu verbreiten, nicht durch bie rechten Mittel unterftügt 
fehen. &o gut Hr. Maßmann ben trüben, ernften Ton — ben 
Mono:Ton — anftimmt, fo gut könnte er gewiß einen andern, 
friſchern, jugendfrobern, weniger fdyulmeifterlichen anftimmen. 
Wie herrlich würde es fein, wenn alle unfere, von höhern und 
edlern Idealen — bie freitidh von ber Gegenwart, wie einft die 
tunftreichften Heiligenbilder der Kirchen, halb fpottend, bald ae: 
mwaltfam in die Rumpelfammer geworfen worden find — be: 
feeiten, des Wortes ag Männer bie Eräftige, kuͤhne Sprade 
des Selbfivertrauens, des Vertrauens auf bie tiefe innere Wahr: 
heit der Sache, der fie unveränderlich ergeben bleiben, fern von 


jeder ausfobernden Keckheit, mit überzeugender und binreißen: 
der Beredtfamkeit führten! Aber die Zeit ift verſchwunden, in 
welcher fie gebildet wurden, in welcher fie ihr Volt und Bas 
terland tief und innig lieben lernten und lernen konnten, ber 
Muth ift gebrochen und nur die Grinnerung iſt geblieben, 
meldye das gepreßte Herz mit einer unverhohlenen Wehmuth ber: 
vorruft, um fi treu zu bleiben, wo es kaum mehr hoffen 
kann. Der freie und frohe Sinn der Jugend ift in Heimlich⸗ 
keit, Verrath an dem Hödjften, dem Gemiffen und ber Bitten: 
reinheit, in Berſchwoͤrungs⸗, Meutereis, Empörungs:, ja in 
Mordluſt gewandelt; er ift aus feinen Angeln gehoben unb 
wird es bleiben, bis irgend eine ſchwere Prüfung unfers Vater: 
landes ihn wieder einrichtet. 

Möge biefe Schrift wenigftens in dem noch unverborbenern 
Theile der Yugend und bes Volks verbreitet und gelefen mer: 
ben! Möge fie das Arminsdentmal in die Herzen ber Söhne 
und Töchter unfers Baterlandes prägen und dem Römer und 
Romanen eine ewige Warnungsfäule werden. Ginft wird ein 
Hermann aufftehen, der nad) dem Often, dem wir, wie durch 
Stourdza's und Kotzebue's Bemühungen offenkundig gemorben 
ift, unfern dermaligen Gulturgang verdanken, fein dbräuendes 
Schwert ſchwingt, und dann wird auch Deutfchland wieder mit 
frohem Gemüth frei und leicht aufathmen; denn bie trübe 
und ernfte, häufig hoͤhniſche, fpöttifhe und inbifferente Stim⸗ 
er unfers Volks ift, wie die üble Laune immer, ein Beweis, 
daß ihm nicht recht wohl fei! 

Wir wuͤnſchen, daß alle Jugenbfreunbe des Hrn. Verf. ſei⸗ 
nen freundlichen Gruß, den er ihnen im Vorwort zu diefer 
Schrift zuruft, empfangen und felbft leſen, und daß fie mit 
uns zur Verbreitung bdiefer nuͤtzlichen Schrift in bas Volk jeder 
feines Orts das Ihre beitragen wollen. Wir haben fo wenig 
populaire Schriften, die dem Volke feine tiefe hiſtoriſche Bedeu: 
tung und feine Wichtigkeit für die Gultur der Menſchheit an 
das Herz legen, und biefe Schrift hat jebenfalld, trog ber a 
gebeuteten Mängel, biefen ſchoͤnen Gehalt, 6, 





Zur ruffifhen fiteratur. 


Das Intereffe, welches die ruffifchen Literaten für bie Ges 
ſchichte und Sprachkunde Afiens äußern, gewinnt immer mehr 
an Umfang. Der Möndy Jakief, der ſich cine Zeit lang in der 
geiftlich = zuffiichen Miſſion, die befländig in Peding unterhal: 
ten wird, befunden bat und durch mehre gefchichtliche Werke 
über Ghina und Mittelafien bekannt ift, hat in Petersburg im 
afiatifchen Departement bes auswärtigen Minifteriums einen 
Gurfus der chineſiſchen Sprache begonnen, Vorzugsweiſe neh: 
men an bemfelben bie Zoͤglinge des orientaliidhen Inftituts Theil, 
welche fih für die Miſſion in Ehina vorbereiten. — Baron 
Chaubeir, als ausgezeichneter Schriftfteller und Sammler 
befannt, arbeitet gegenwärtig an einem Werke über die cine: 
ſiſche, japaniſche und Eoreifhhe Münpkunde, das in ruſſiſcher und 
franzoͤſiſcher Sprache zugleich erfcheinen und mit 25 Kupfer 
tafeln geziert fein wird, Neben ihm hat der Akademiker Fraͤhn 
befonders feine Thätigkeit der Muͤnzkunde Afiens zugemandt, — 
Hr. von Hagemeifter, der ſich gleichfalls ſchon durch mehre ans 
‚dere Schriften betannt gemacht hat, Hat vor einiger Zeit eine 
Schrift „Über die Verhältniffe des europäifhen Handels zur 
Türkei und zu Perſien“ herausgegeben. Sie ift ein Ergebnif 
der Reifen, melde derfelbe im Nuftrage bes Generalgouvers 
neurs Grafen Worenzom nad der Türkei und nad Perfien 
unternommen bat, um ſich über bie dortigen Banbelsverhält: 
niffe zu unterridheen. Man findet bier zwar eine vollftändige 
Darftellung ber mannichfachen Handeläconjuncturen, vermißt 
aber daneben ethnographiſche Mittheilungen, bie von dem Berf. 
um fo erwünſchter gemwefen wären, als berfeibe fich als kennt⸗ 
nißreiher Beobachter zeigt. — Der erfte Theil einer „Geſchichte 
von Sibirien’, welcher die Jahre 15985—1742 umfaßt, ift von 
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Stowzow in Moskau erſchienen. Die ruſſiſchen Zeitfchriften 
rühmen, daß der Werf., dem aufer ben gebrudten Quellen 
viele handſchriftliche Materialien zu Gebote ftanden, mit Um: 
ſicht und vielem Geſchick bei der Bearbeitung verfahren fei. — 
Durd das „Armenifcheruffifche Wörterbuch”, das Alerander Cho— 
dubaſchew in Moskau in zwei heilen hat erfcheinen laffen 
und bem bas in Venedig gebrudte armenifche Lexikon zum 
Grunde liegt, ift dem Studium des Armenien in Rußland 
ein bedeutender Vorſchub geleiftet worden. — Ginen bedeu— 
tenden Zuwachs an orientaliſchen Büchern und Manuferipten 
hat bie Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg neuer: 
bings aus bem Rachlaſſe des wirklichen Staatsratts, Bas 
zon von Ganftadt, erhalten. Der Kaifer hat zu dem Antaufe 
derfelben 40,000 Rubel angewiefen und fie dem afiatiſchen 
Mufeum ber Akademie einverleiben laſſen. 

Dem berühmten Gefchichtfchreiber Rußlands, Karamfin, 
wird auf Beranlaffung der Regierung in feiner Baterftabt 
Simbirst ein Denkmal errichtet. Zur vollftändigen Dedung 
der Koften hat ber frühere Minifter des Innern, Geheimrath 
Bludow, eine Abbildung bes Denkmals und der Basreliefö def— 
ſelben in Kupfer ftechen laffın. Es find 10,000 Eremplare des 
Kupferftiche abgezogen worden, bie au fünf Rubel bezahlt werz 
den. — unbeachtet ſtarb in Moskau im April 1838 ber Hiſtori⸗ 
ker Wenelin, der früher durch feine Forſchungen über bie Buls 
garen fo große Aufmerkſamkeit auf ſich zog, daß er von der 
ruſſiſchen Akademie eigens nach ber Bulgarei gefandt wurde, 
um bulgarifche Handſchriften aufzufuchen. Er fand mandes 
Schägbare; was er aber vom feinen Forſchungen veröffentlicht 
bat, ift mit vielen willkürlichen und unhaltbaren Anfichten vers 
mifcht, denn er gehörte noch zu ben Gelehrten, welde bie 
Etymologie und den Gleichklang der Wörter ihren geſchicht⸗ 
lichen Forfhungen zum Grunde legen, und hat daher Vieies 
als Slawiſch geftempelt, nur aus dem Grunde, meil es einen 
an flamifche Wörter erinnernden Ramen trägt, Er hat auch 
eine bulgarifche Grammatik herausgegeben. 

Einen eifrigen Förderer hat bie ruffifche Literatur an dem 
Buchhaͤndler Wilhelm Gräff verloren, der am 26, Det. 1839 
farb, Er murbe 1781 im ehemaligen Schwediſch- Pommern 
geboren, wo fein Vater Prediger war, kam 1802 nad) Petere- 
burg und gründete bier 1807 eine Buchhandlung, bie er durch 
feine Umſicht und Thätigkeit nad) und nad; zu einer ber anges 
fehenften und umfangreichften in ganz Rußland erhob. Sein 
Gefchäftslocat beftand aus 16 Bälen, und feit dem Beſtehen 
feiner Handlung hat er 45 Kataloge deutfcher, 38 franzöfiicher 
und 22 Iateinifher Werke druden laſſen. Insbeſondere war 
die Handlung in Rückſicht auf ausländifche Literaturen ausge⸗ 
zeichnet und durch ihn wurden bie feltenften und theuerſten 
Werke det Auslandes bezogen. Lange Jahre hindurch beauf: 
tragte ihn bie Akademie mit dem Verkauf der von ihr heraus 
gen Werke, ebenfo war er Commiſſionnair der öffentlichen 
aiferfichen Bibliothek. Seine Handlung wird fortbeftehen. 

Aus der Zahl ber neuern geſchichtlichen Werke mag bier 
noch eine „Geſchichte der Kaiferin Katharina 11,’ von Lefort 
(Mostau 1838, 5 Thle.) erwähnt fein. Es verdient dies 
Werk befonders wegen ber vielen Materialien, bie es über 
die Zeitverhältniffe dieſer Kaiferin beibringt, Beachtung; rine 
durchgeführte Darftellung der Regierungsmeife der großen Kals 
ferin if es nicht. — Ein anderes Werk ift von dem Profeffor 
Sreznewsky in Charfom 1838 unter dem Titel: „Die Vorzeit 
ber Zaporoger’’ erfchienen, das neben einer Geſchichte und einer 
Darftellung der republitanifchen Verfoſſung diefes Volkes auch 
Sagen, Volkslieder u, dergl. enthält, 

Eine auch für die Mufiter des Auslandes intereffante 
Sammlung von Gompofitionen ruffifher und in Rußland le—⸗ 
bender Gomponiften hat der durch feine beliebte Oper „Das 
Leben für den Zar’ bekannte M. I. Slinka begonnen. Man 
begegnet bier den Namen eines Grafen Wielhorftj, Bürften 
Oboſewſtj, Riefwoj, Strujſtj u. A. 
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Die Zournaliftenfhule. 
Beſchlus aud Nr. 3.) 

Ich komme nun zu dem legten Theile unferer Anklage, 

Haben Sie, Madame, einen großen Fehler Ihres 
Werkes in deamatifcher Hinficht bemerkt? Dieſes Bühnen: 
ſtuck, das zu gleicher Zeit ein Luſtſpiel und ein Drama 
ift, befteht, ohne daß Sie es wiſſen, aus drei ganz vers 
ſchiedenen und fcharf getrennten heilen. Wir haben zu: 
erft die Komödie bes betrunfenen Journaliſten und bie 
Komoͤdie des durch eine Taͤnzerin beherefchten —, zwei 
tcaurige Komödien; dann, als Ihre gemachte Luſtigkeit 
ecſchoͤpft ift, fallen Sie in das Drama und erzählen uns 
mit einer gewaltigen Wärme und Energie die beflagens: 
werthe Befchichte jener durch einen Sournalartifel auf immer 
entehrten und geftörten Familie. Mach diefem Drama 
gehen Sie zu einem anden Drama uͤber. Sie führen 
noh ein Opfer des Journals vor; nach dem Staatsmanne 
kommt der Künftter, damit dem Tageswehrwolfe feiner 
entgehe und zur Verfpeifung ihm feiner fehle In einem 
guten Luſtſpiele ift dies eim Fehler; man muß zwiſchen 
den Rachen und den Thränen, zwiſchen dem Unwillen und 
der Ironie zu wählen wiſſen. Sie wollen ein Luſtipiel 
ſchreiben, fchreiben wir alfo ein Luſtſpiel; Sie mollen ein 
Drama dichten, dichten wir ein Drama; Sie wollen, daß 
das Journal einen Minifter an Leib und Steele, mit Gut 
und Ehre verfhlinge, laſſen wie alio den Minifter ver: 
fpeifen; Sie wollen ihm lebendig einen großen Kuͤnſtler 
vorwerfen, nun wohl, zerſtuͤckeln wir diefen großen Künft: 
leer, Aber wir wollen die Thtaͤnen und das Lachen nicht 
untereinander mifchen, wie wollen diefe Hinrichtungen nicht 
alle an einem Tage vornehmen, wir wollen wenigftens 
einen Eleinen Gadaver für den morgenden Hunger auf: 
fparen. 

Dennody will ih Ihr zweited Drama, Ihr zweites 
Opfer, Ihren Künftter gefondert annehmen. Diefer, fagen 
Sie, der größte Maler feiner Zeit, der gemaltigfte und 
leidenſchaftlichſte Geſchichtſchreibet des Kaiferruhmes, ein 
Mann, der die Soldaten der großen Armee ſo gut kannte 
als der Kaiſer Napoleon ſelbſt, er iſt geſtorben, uͤberwun⸗ 
den, erdrückt, inſultirt, ermordet durch das Journal. Dis 
ſagen Sie, und um Ihre Behauptung zu beweiſen, zei⸗ 
gen Sie uns ſtatt jenes großen Genies, das ſo ſtark und 
gewaltig fein ſollte, das feine Palette trug wie Murat 


feinen Waffenſchmuck, einen ſchwachkoͤpfigen Greis, einen 
Zropf, der Uber feinen verbumfelten Ruhm weint, Die: 
fer Mann läuft umber und jammert über die Joutnale, 
als wäre das Journal der Ruhm, als künnte das Sour: 
nal die etloſchene Phantafie wiederanfachen, als könnte 
es dem Herzen dag Leben, dem Blicke das Feuer, dem 
Gedanken die Ihätigkeit wiedergeben! Da wären die Four: 
nale maͤchtiger als feibft der liebe Go. Sehen Sie nicht, 
Madıme, dat Sie diefem Greife alle Würde des Alters 
nehmen, indem Sie ihn in Diefe unfelige Journal⸗ 
monemanie flürgen? Welche Achtung folln wir Andern 
vor diefem Manne haben, der die Meiſterwerke feines ges 
teiften Alters fo fehr verachtet, daß er im ſechzigſten Jahre 
um das Lob des Journals bettelt? Soll der Küuͤnſtler 
nicht ebenfo wohl wie jeder andere Menſch ein Alter der 
Ruhe haben? Verlangen Sie, daß die öffentliche Mei: 
nung dem Manne, der durchaus noch produciren will, 
wenn ihm die Kraft dazu gebricht, biefelben Lobfprüche 
ertheife wie dem Talente, das ſich im feiner ganzen Kraft 
aͤußert? Wirklich, Sie find zu gutmuͤthig, und ich fürchte, 
das Publicum wird weder Ihr Mitleiven noch Ihre 
Nachſicht theilen. Im Gegentheile, das Publicum, jenes 
tauſendkoͤpfige reißende Thier, iſt araufam und unbarm⸗ 
herzig; es ſpielt mit feinen großen Maͤnnern, es ſpielt 
mit ſeinen großen Kuͤnſtlern wie das Kind mit ſeinen 
Spielſaͤchelchen, Die daſſelbe beim erſten Einfalle zerbricht. 
Wie ſollen wir uns für dieſen alten Mann interefficen, 
der um Lobſpruͤche bettelt in einer Nation wie die unferige, 
wo, auf der ganzen ſocialen Stufenfeiter, dee Goͤtze von 
geftern niemals der Göte von morgen ift, wo man Den, 
welhen man am Morgen für groß hält, am Abende kaum 
eines Blickes wuͤrdigt? Diele parifer Welt ift ein ent: 
feglicher Schlund! Er verfihlinge in Maffe und einzeln, 
ohne je gefüttiger zu werden, Alles, was Ruhm heißt, Ta— 
lent, Schönbeit, Jugend, Muth, Beredtſamkeit und ſelbſt 
die Tugend. Er iſt taub wie der Stier des Phalaris; 
er befigt alle kleine Peidenfhaften der Frauen, haͤngt ſich 
um ein Nichts an umd zerreißt mit Freude das Band, 
das ihn mit Liebe feſſelte. Wie, Sie fehreiben eine Ko: 
mödie, um uns zu beweifen, man dürfe nicht aufhören 
die Kuͤnſtler vor ihrem Tode zu loben! Haben Sie ber 
dacht, welche Ausdehnung dieſes Paraderon nehmen Fönnte ? 
Sie vertreiben aus der Kunſt und aus der Melt das 


Einzige, was fie noch einigermaßen fhügt, die Wahrheit 
ber Maffen. Sagen Sie dod der Stimme, bie nicht 
mehr fingen kann: Singe noch! Sagen Sie dem Gefichte 
mit Runzeln und weißem Haar: Komm zu uns mit Blu: 
men befränzt! Sagen Sie zu dem kindiſch gewordenen 
Prinzen Gonde: Führe und zur Schlacht! Sagen Sie zu 
Pascal, der wahnmigig iſt: Vollende dein großes Bud) 
über die Wahrheit der Religion! Es ift vorbei; ebenfo 
gut önnten Sie um Mitternacht, weiß und nachdenkend, 
gleich einem Phantome auf den Gottesader des Pere La: 
haife gehen und allen den großen Geiftern, allen jenen 
unbeichreiblichen Schönheiten, allen jenen feltenen Talen⸗ 
ten, welche jener kleine Raum enthält, zurufen: Stehet 
auf und folget mir! Mein, ie werben jene traurige 
Neigung des Menfchen nit ändern, der nun einmal fo 
gern zertruͤmmert, was er in Liebe verehrt hat. Cie wer: 
den nie jenen ſchrecklichen Egoismus einer ganzen Mation 
verbannen, welche ihre genialen Männer ſchmaͤhet, wie die 
Wolluͤſtlinge die Schönheit der Frauen fhmähen, und 
unter uns, ich muß Ihnen, auf die Gefahr bin, der Ge: 
genftand einer ſchoͤnen Tirade zu werden, geftehen, ic 
finde darin gar fein fo großes Unrecht, daß der Mann von 
Genie, wenn er erichöpft ift, einem Andern Plag mache, 
denn ed handelt ſich hier um das Intereſſe und Vergnuͤ—⸗ 
gen Aller. Und dann, kann ſich ein Mann beflagen, der 
zwanzig Jahre lang, wie der in Rede ftehende große Künft: 
ler, der fortwährende Gegenftand der einftimmigften Lob: 
preifungen Europas gewefen iſt, defien Name von dem 
Ruhme glänzte, den die Nachwelt gibt? Was würde die: 
fer Mann gethan haben, hätte er das glorreiche Elend fo 
vieler Kuͤnſtler zu ertragen gehabt, die noch größer find 
als er, und die nichts von ihrem Ruhme wußten, nicht 
einmal als fie ftarden? Was hatte Gros, um bei Ihrem 
Beifpiele zu bleiben, denn er ift es, deſſen Geſchichte Sie 
in Ihrem zweiten Drama erzählen, was hatte er Frank— 
reich vorzumwerfen? Frankreich batte ihn berühmt gemacht 
vor allen, reich wie einen Fuͤrſten und geebeter als einen 
Fürften; er hatte ein Heer von Zöglingen, bie fein Ge: 
folge bildeten; er hatte alle Ehren des Kaiſerreichs und 
der Rejtauration erhalten; der Kaifer hatte ihn zum Dfe 
figier feinee Orden gemacht, weit er feine Schlachten ge: 
malt; wegen der Kuppel von St.:Genoveva erhob ihn 
der König von Frankreich zum Baron. Feder gab diefem 
Künftler, was er geben konnte: Vermögen, Ruhm, Dr: 
densbänder, Titel. Gewiß, mie das Genie zu bezahlen 
ift, fo wurde diefes bezahlt. Und was thut Gros? Er 
geborcht dem menfchlichen Zuftande, er wird alt. Statt 
da fi in feinen Ruhm einzuhüllen wie fein berühmter 
Freund, der Baron Gerard, als er in Nuhe und Frie— 
den feinen Ruhm, feinen Reichthum und die Freundfchaft 
genießen tonnte, wie Girard, als er fid blos zu zeigen 
brauchte, um mit der tiefften Ehrfurcht begrüßt zu wer: 
den, fiel es dem Unklugen ein, ſich nod einmal in bie 
Ausftelung zu wagen, einen Hercules zu entwerfen, das 
Portrait des Arztes Clot Bep zu malen, der halb Kran: 
zofe und halb Koppter it! Was folte das Publicum 
hun? Konnte es ſich ambetend auf die Anie werfen 
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vor biefen Bildern, auf denen fih die letzten Strah—⸗ 
len des erlofhenen Genies zeigen? Das Publicum ging, 
ohne fich viel um dem großen Namen zu fümmern, mit 
dem jene Gemälde bezeichnet waren, vorliber und fagte: 


Es iſt Schade! - Die Journale, die eigentlich doch weiter 


nichts fügen, als was das Publicum fagt, thaten, was die: 
fes that, fie fagten: Es if Schade! Sie haben «8 mit 
Vorfiht, mit Achtung, mit Mitleiden gefagt. Die grau: 
famften felbit ſprachen kein Wort, Und konnte man ehr: 
licherweiſe anders handein? Beſchimpfte man nicht das 
Portrait Napoleon Bonapatte's, wenn man das Portrait 
Clot Bey's bewunderte? Beſchimpfte man nicht die Peft: 
kranken von Jaffa, wenn man den Hercules bewunderte? 
War es nicht, aus Achtung vor der ruhmreichen Bergan- 
genheit des Heren Gros, eine Pflicht, ihm zu fagen, daß 
er diesmal fehlgegriffen ? 

Hätte Gros wenigftens nur noch einige Zeit gewartet! 
Wenn er nicht, wie es alle ſchwachen Geifter thun, den 
traurigen Augenbliden einer unüberwindligen Langweile 
nachgegeben bätte, die fie in den Abgrund himabtreibt; 
wenn er hätte einfach gluͤcklich fein wollen als verftändiger 
Mann, welcher ſich gemaͤchlich am allen vier Jahreszeiten 
erfreut, der die Blumen und das Grün des Frühlings, 
die warme Sonne des Sommers, die Früchte des Herb: 
ftes, die Geſaͤnge, bie leichten Tänze, die Feflgelage und 
die alten Weine des Winters benust; wenn er fein Ohr 
und feine Kunft den DVerfen des Dichters, den Melodien 
des Orchefterd, den Dramen, die im Theater gefpielt wer 
den, der vertraulichen Plauderei am häuslichen Herde 
hätte teihen wollen; wenn er mit aufmerffamem Biide 
Denen hätte folgen wollen, die neu in die Laufbahn «ins 
traten, deren Biel er erreicht hatte, den fchönen jungen 
Perſonen, den braunen und blonden Fruͤhlingen, die nicht 
mehr verlangen als das Lächeln des Greifes; mit einem 
Morte, wenn ber Ruhmgekroͤnte, der Geachtete hätte leben 
und das letzte Gluck des Alters genießen wollen, das den 
Tod erwartet, ohne ihn berbeigumwünfcden oder zu fürchten, 
fo würde diefer Mann, den Sie fo unglüdlic nennen, 
einen der fchönften Tage feines Lebens gehabt haben. Er 
würde unter der Elite Frankreichs der Eröffnung des neuen 
Verſailles beigewohnt haben, Dir König wäre in Perfon 
gefommen, um Gros am ber Schwelle des Palaftes Lud⸗ 
wig's XIV, zu empfangen, und der alte Maler würde, 
auf den Monarchen geitüst, in ber großen Schlachten: 
galerie im, ſchoͤnſten Lichte jene Kaiſerſchlachten, jene mit 
dem Pinſel gewonnenen Siege, jene heroiſchen Riefen haben 
bewundern Fünnen, die bewaffnet aus feinem Geiſte her: 
vorgegangeg find. Er würde noch einmal jene Infanterie 
mit wehenden Fahnen baben marfdiren fehen; et würde 
von neuem das Geraffel der Schwadeonen gehört haben, 
jenes Wetter zu Pferde, wie die Schrift ſagt. Er würde 
befonders mit dem leidenſchaftlichen Enthufiasmus feiner 
zwanzig Jahre feinen Soldaten, feinen Helden, feinem 
Gotte, feinem Freunde, Napoiron Bonaparte haben fol: 
gen Einnen. Dann bätte er, zu dem Könige gewendet, 
fagen koͤnnen wie der alte Simon: „Site, feid gefegnet, 
dad Ihr den Staub entfernt, der meine Gemälde und 


meinen Ruhm bededte! Sept, da meine armen Augen 
Saffa, Abutit, Eilau wiedergefehen haben, kann ich ſter⸗ 
ben!” denn an diefem Tage wäre er vielleicht geſtorben, 
mitten im Triumphe, und die große Armee hätte Trauer 
angelegt um ihren großen Maler und ganz Frankreich 
haͤtte ihn beweint. Welcher Unterſchied, großer Gott, fuͤr 
Gros, vor Freude in Verſailles, in der Schlachtengalerie 
zu ſterben, als vor Langweile allein zu ſterben in einer 
ſtinkenden Lache ohne Waſſer! 

Wenn Sie gerecht fein wollen, fo legen Sie dieſen 
Tod nicht den Zournalen zur Laft; es ift ein Selbftmord 
wie alle andern, an benen der Stolz einen Eleinen und 
der Wahnfinn einen großen Antheil hat. Wollte ich ſolche 
alberne und beffagenswerthe Todesfälle anführen gleich dem 
des Heren Gros, deren Urſache Niemand angeben kann, 
es würde an Beiſpielen ſicherlich nicht fehlen, id; würde 
fie unter Jungen und unter Alten finden, Escouſſe zählte 
nicht 25 Jahre, als er ſich nad) einem glänzenden Triumphe 
auf der Bühne ermordete; vor kurzem hat fi Nours 
rit umgebracht, und Gott fei Dank! es hat weder dem 
Einen nod dem Andern an Lobeserhebungen aller Art 
in allen Preffen der Welt gefehlt. Auger, der immer: 
währende Secretaie der franzoͤſiſchen Akademie und, was 
mebr ift, ein ausgezeichneter Journalift, ging eines Abends 
aus, um ſich unter dem Pont des arts zu erfäufen. Die 
Sournale haben nichts dabei zu thun, wo der Priefter nichts 
thbun kann, und hieße er Fendion oder Boſſuet. Glaus 
ben Sie mir, die Journale haben noch Niemanden um 
das Leben gebracht, ja noch mehr, fie haben nicht einen 
einzigen Ruhm zertrümmert, denn fie kommen erſt nad) 
dem gefunden Sinne des Publicums. Was man aud 
tbun, was man auch fagen möge, ein guter Vers iſt ein 
guter Vers, ein gutes Gemälde ein gutes Gemälde, ein 
ebrliher Mann ein ehrlicher Dann. Wenn die öffent: 
lihe Meinung der Gnade und Ungnade biefer in der Luft 
ſchwebenden Urtheile und Ausfprüche übergeben wäre, die 
Sie betrüben, dann müßte man über die menſchliche Ge: 
ſellſchaft verzweifeln. Es mögen Ungerechtigkeiten in der 
öffenelihen Meinung vorlommen, es zweifelt Niemand 
daran. Die Ungerechtigkeit dringt in alles Menſchliche 
ein; ift es aber, weil an Calas ein Juſtizmord begangen 
wurde, ein Grund, alle Richter und alle Gerichtshoͤfe ab: 
zufhaffen? Noch iſt ein Grund anzuführen: die Offent: 
lichkeit ift eine unumgänglice Bedingung der conflitution- 
nellen Freiheit. Man kann thun, was man will, man 
wird den doppelten Debatten der Tribune und des Sour: 
nals nicht entgehen. Man nehme alfo alle Vortheile und 
alle Unannehmlichkeiten diefer neuen Macht an. Der 
tugendhafteite Bürger der Stadt Athen, Ariftides, der 
durd den Oſtracismus verbannt wurde, meil man es 
müde war, ihn den Gerechten nennen zu hören, huldigte 
ſelbſt dem Oſtracismus, indem er, auf das Berlangen 
eines Bürgers, feldit mit für feine Verbannung flimmte, 

Unter uns, fürchten Sie nicht, daß Sie, während 
Sie mit fo viel, Sorgfalt und Geift ein Luſtſpiel nicht 
blog gegen die Preffe, fondern gegen alle Eleinen Ausfälle 
fchreiben, die fie ſich gegen die vorftehenden Männer der 
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Zeit erlaubt, einen Pflafterftein aufheben, um eine Müde 
zu tödten? Sind «8 die einen Bosheiten, die Sie fo 
fehe beunrubigen, werth, daß man ſich darüber beunruhige ? 
Wäre es nicht beffer, wenn fie, flatt in Zorn zu gera— 
then gegen den Wigbold, den Armen bemitleideten, der 
vielleicht Angſtſchweiß vergieft, um ein wenig Gift und 
Galle zu finden und damit die großen Geifter, die 
feltenen Zalente, die trefflihen Tugenden unferer Zeit zu 
befprigen? Hat der König Ludwig Philipp, der am mei: 
fien gefhmähete Mann in feinem Lande, die zehn Jahre, 
welche die Geſchichte die unglüdlichen Fahre nennen wird, 
weniger ruhmvoll durchſchtitten? Darf man nicht ftolz 
darauf fein im ſolcher Geſellſchaft gefhmäht zu werden? 
Afo üben Cie Nachſicht, befänftigen Sie Ihren Zorn, 
und legen Sie ben Dingen nicht mehr Wichtigkeit bei, als 
fie haben. Bedenken Sie, daß das Öffentliche Leben und 
der Ruhm ihre Reize haben und deshalb auch die davon 
unzertrennlihen Unannehmlicykeiten hinnehmen müffen, 
Wollen Sie gelobt fein, fo erwarten Sie auch fcharfen 
Zabel; der Tadel iſt immer der Begleiter des Lobes. Dem 
großen Gäfar folgten, als man ihn im Triumphe einher: 
trug, Diener, die ihm guriefen, er fei kahlkoͤpfig. Achil— 
les war unverwundbar, außer an der Ferſe, und an der 
Ferſe werden aud heute noch die großen Männer gefto: 
hen; deshalb iſt es auch fo Teiche, das Meptil zu gertre: 
ten, wie man merkt, daß ed verwundet. Mit einem Worte, 
in dem conflitutionnellen 2eben, fo wie es iſt, muß man 
wählen: Alten oder nur fidy felbft angehören, ein Staats: 
mann fein oder Tuch verkaufen, eine ſchoͤne Frau, Dich: 
terin, von Allen beneidet fein, ober mit Fiſchen handeln 
und die Strümpfe des Mannes ftopfen. Jedem feinen 
Ruhm und jedem auch fein Leid! Diefer das Lob und 
bie MWigeleien des Journals, jener die Freundſchaft und 
bie Klatfchereien der Nachbarinnen! Zwiſchen beiden mus 
gewählt werden. 

Nah Dem, was ih Ihnen weitläufig auseinanderge: 
fegt babe, werden Sie wol überzeugt fein, daf Ihr fünf: 
ter Act, der ſich mit dem Selbfimorde des Künfklers en: 
digt, fehr blutig iſt, felbft für ein Drama. Selbſt an: 
genommen, das Factum fei wahr, fo find Sie doh auf 
eine jener unwahrfcheinlihen Wahrheiten gerathen, welche 
die Kunft verſchmaͤht. Das ift Schade, denn der Mo: 
nolog Ihres Malers vor dem Tode ift, meiner Anficht 
nad, ſeht ſchoͤn; aber, lieber Gott, wie koͤnnen Sie ein 
Luftfpiel ein Stud nennen, das ſich mit dem Selbjtmorde 
eines Menfchen endiget! Und glauben Sie denn, das Pu: 
blicum werde bei einer fo graͤßlichen Kataftrophe rubig 
bleiben, wenn Gie viermal bintereinander rufen: Die 
Journale! Die Fournale! Die Fournale! Die Journale! 
Sie wiffen, wies fehe ich Iht Talent ſchaͤtze, ih muß 
Ihnen aber offen fagen, Ihe Luſtſpiel iſt kein Luſtſpiel, 
Ihe Drama iſt kin Drama. Das Publicum wird über 
den komiſchen Theil Ihres Merkes nicht lachen, weil diefe 
literarifchen Sitten wenig intereffiren, weil das Publicum 
fie nicht kennt und ſich fehr wenig darum kümmert, wie 
das Journal zu Stande kommt, wenn es nur fein Jour— 
nal bat. Sie baben vor nicht langer Zeit ein Luſtſpiel 


von Caſimir Delavigne: „Die Popularität”, durchfallen 
fehen, in welchem nur von Journalen und Sournaliften 
die Rede war. 

Madame, wenn Sie diefen Brief mit eben der Auf: 
merkſamkeit fefen, mit welcher ich ihm fchrieb, fo werden 
Sie darin hoffentlich die unverftellte Trauer eines Man: 
nes finden, der vor allen den Stand liebt und ehrt, dem 
er ſich wählte, der ihm vor allen groß und ſchoͤn finder, 
und der ihm feine ganze Arbeit und fein ganzes Leben 
widmet. Sch dberlaffe meine Perfon oft den Angriffen, 
aber wenn auch der Journalismus ruhig bleibt, werde id) 
doch nie unempfindlich fein und fchweigen, fobald man 
das Journal angreift, zumal wenn der Angriff von einer 
Schriftitellerin von Ihrer Schönheit, Ihrem Talente und 
Ihrem Beifte ausgeht. Jules Sanin. 

Nahfhrift. Ich erfahre forben, daß der koͤnig— 
liche Gommiffar bei dem Theätre frangais die Kufführung 
der „Journaliſtenſchule“ unterfaat hat. 


Die Befica: Bai. 


Faft kein Zeitungsblatt kann jeht gebrudt werben ohne ber 
Beficas Bat zu erwähnen; und doch fucht man dieſe Bai bis 
jent auf den berühmteften Karten vergebens. Die feit Cheva— 
lier's Buche fo oft wiederholten Karten der Ebene von Troas, 
der eine Aufnahme von Gaffos von 1736 zum Grunde lag, 
haben von ihr, mad feinem Beifpiele, Feine Andeutung, und 
was noch mehr auffallen kann, felbft die genauer als viele ans 
dere Karten gearbeitete der europäifdhen Türkei vom öftreichi: 
ſchen Generalquartiermeifterftabe (Wien 1829), bie Kleinaſien 
(Blatt 19), freitih in zu kleinem Maßftabe, = ‚ bat fie völs 
Lig unerwähnt gelaffen. Nach genauen Anga bee franzoͤſi⸗ 
then Seeoffiziere find die Karten gearbeitet, melde Ghoifeul« 
Gouffier'd „Voyage pittoresque‘, und namentlid dem zweiten 
Theile beigegeben find; aber obgleich bie 19, Tafel diefes Werks 
ziemlich genau den Ankergrund entlang der Hüfte anzeigt, fo 
hätt es boch ſchwer, aus ber dort gegebenen Bildung ber Küften 
ſich bie Lage der jegt fo viel beſprochenen Flottenftation heraus: 
aufinden, Mur die einzige Karte über bas —— Gebiet, 
die Barker-Webb zuerſt im XXII. Bande der „Bibliotheca 
italiana” befannt machte und die auch der beutichen Über: 
feaung der Webb'ſchen Schrift (Weimar 1822) beigegeben war, 
gibt eine richtige Gontur, ung biefer Bai, bie man von bem 
daranftoßenden Befcdhiustepe benannt hat. Sie bewährt das 
durch aufs neue ihre Genauigkeit, bie fich jegt, wo bie Dampf: 
ſchiffahrt die Erforſchung jener Gegenden fo fehr erleichtert, 
ſchon wicberhelt erprobt hat. Steile Klippen umbanden bis 
zu der weſtlichen Spige, welche dieſe Bai auf der einen Seite 
einfchticgt, die aſiatiſche Küfte, die vom figäifchen Vorgebirge 
an und dem Zumulus des Adhilles bei Gigaour-kevi bis zum 
Gap Zroja biefen Charalter der Unzugänglichkeit behält, uns 
weit deffen aber öftlich der Kanal, der vom Flüßchen bei Baſcha— 
Giftie ſich abſenkt, mit dem Flüßchen, das Plinius als ſchiffbar 
bezeichnete, vereinigt, nicht fern vom Zumulus bes Peneleus 
ind Meer mündet, Beſchik-Tepa ift der Name der paar Häu: 
fer, die auf Gap Troja fidy finden. Die öfttiche Enbdfpige ber 
Bai bilder Kcum Burnu, Gap Achäum, auf Eboifeul: Gouf: 
fier’d Karte unter Agamia Promontorium ſchwer zu erkennen! 
Die Bat, den Südweſtwinden offen, bietet Beinen ſehr fidhern 
Aufenthalt für Flotten, wie die Erfahrung erwiefen bat; ans 
dere Mangelhaftigkeiten der Lage ungerechnet. Alerandria Troas 
Trümmer liegen etwa vier englifhe Meiten von ber öftlicyften 
Grenze ihres Umfangs. Alles das beflätigt Barker : Webb’s 
Karte, die von Xugenzeugen, und barunter von ſehr intelligens 
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ten franzoͤſiſchen Seeoffizieren geprüft, fich bis auf Einzelnhei⸗ 
ten genau erwies, die man in Karten jener enden nie zu 
finden gewohnt war. Man bemerkt, daß ihre Zeichner mit ber 
Einfiht eines Geologen bie Unbefangenheit eines Geometen 
verband, ber von antiquarifgen Syftemen keine Notiz nimmt, 
Und bod hat man ihr den Glauben verweigert und neuerbings 
in ben Schriften über Troas fi wieder zu Eedevalier gewandt, 
beffen mangelhafte philologiſchen Grundlagen durch die Baſis 
von Webb’s antiguariſchem Syfteme, durch Spohn's Buch „De 
agro Trojano’ fortwährend als Neubau blosgelegt, ftets fich 
ald ungenügend erweiſen, und deſſen Karte fo wenig ftichhals 
8 als feine Angaben über die Quelen von Bunar— 
ai 8, 


. 





Literarifhe Notizen, 

In Paris erfheint gegenwärtig eine „Galerie populnire 
des contemporains illustres’, unter der Direction eines „homme 
de rien’, jede Lieferung von 36 Seiten und mit Portraits 
von Ghallamel zum Preife von 5 Sous. Erſchienen find bes 
reits bie Lieferungen i Soult, Thiers, Chateaubriand Lafſitte, 
Guizot, Lamartine; jede Woche erſchtint eine Lieferung. 


Abermald eine Geſchichte der franzoͤſiſchen Revol ' 
Sie erfcheint unter dem Zitel: „Histoire en = 





volution frangaise de 1789 a 1890, von Drn. Gabe. Das 
Ganze erfcheint in 6% Bicferungen, jede zu 32 Seiten, wöchent⸗ 
lich cine, 24 Bieferungen find bereits vollendet, 5, 
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Winterftudien und Sommerftreifereien in Canada. Ein 
Tagebuch von Mrs. Jamefon. Aus dem Engli- 
ſchen überfegt von A. W. Drei Bände. Braun: 
fchweig, Vieweg und Sohn. 1839. Gr. 12. 4 Zhlr. 

Mef. hat fich nie recht entichließen können, der Schrift: 
ftellerei der Damen mehr als eine flüchtige Aufmerkfam: 
keit zu widmen, und glaubt dabei nichts verloren zu haben. 
Gleichſam zu feiner Befhämung mußte Mrs. Jameſon ihn 
wiederholt feſſeln. Er hatte das Glüd, fie kurz vor ih: 
rer bier befchriebenen Meife nad Canada in Deutſchland 
zu fehen. Ihre Geſichtszüge allein würden ihn beſtimmt 
haben, ihre Scyiftzüge kennen zu lernen. In beiden 
herrſcht eine Übereinftimmende Klarheit, eine zarte Bes 
ffimmtheit, ein gewiſſes Etwas, das wir Adel nennen 
möchten, wenn dieſes Wort nicht einen Nebenbegriff hätte, 
der nichts weniger als Edles bezeichnet, fondern vielmehr 
etwas Apartes. Und gerade biefes Aparte liege nicht in 
der großen Eigenthämlichkeit diefer ausgezeichneten Frau. 
Mirgend fegt fie ſich auf den Iſolitſtuhlz ibe Inneres 
treibt fie zum Menfchen und diefen findet fie in ihrem 
grünen Baterlande (Irland), in Deutfhland, in ta: 
lien, in Ganada, ja fie finder ihn unter den fogenannten 
Wilden diefes Landes, den Indianern, ohne ihn lange zu 
fuchen. 

Faffen wir vor allen Dingen das vorliegende Werk 
aus dem Gefichtspuntte der Humanitaͤt auf, fo ift es 
von fo größerer Bedeutung und Wichtigkeit, weil es theils 
die hohe Bildungsftufe der Verfafferin in das glänzendfte 
Licht ſtellt, theils beifpiellos in ber englifhen Altern und 
neuern Literatur erfcheint, theils endlich Licht in Werhält: 
niffe einer Provinz und ihrer Bewohner wirft, welches 
felbft der ſtaatskluge und wohlmeinende Bericht des Gra: 
fen Durham nicht aufzufteden vermocht bat. 

Die Verfafferin, bekannt durch mehre gelungene Kin: 
der= und Jugendfchriften, befchritt durch ihr „Diary of 
an ennuyde’ die Bahn ded Ruhms, welche fie durch die 
Analnfe der weiblichen Charaktere im Shaffpeare und das 
gegenwärtige Wert mit immer gröferer Sicherheit ver: 
folgte. Gerüftee mit der gluͤcklichſten Anlage für Malerei 
und Mufit, verweilte fie längere Zeit in Italien und 
bildete hier beide in fich zu einem hohen Grade von Voll: 
kommenheit. In Deutfchland wendete fie mit ungemeis 
ner Vorliebe ihren Geiſt auf die Literatur unfers Volks, 


fie fand deren Verwandefchaft mit ſich felbft ſchnell und 
fiher heraus, und wir bürfen mit Zuverficht behaupten, 
dab Mid. Jameſon ungleich mehr eine Deutſche als 
eine Engländerin fei. Xiefes und wahres Gemüth, echte 
zarte Meiblichkeit ficherten ihr eine ſolche Anzahl ſchaͤtz⸗ 
barer Freundfchaften in diefem Sande, beren Erine Aus: 
Länderin fich je erfreute, Aber fie war auch der Gegen: 
ftand der Aufmerkfamkeit ausgezeichneter Männer, bie ihren 
hohen Geift, ihre vortrefflihe Bildung und ihe richtiges 
Urtheil würdigen lernten, 

Nur ungern verließ fie Deutfchland, entiprehend dem 
wiederholten Wunfche ihres Gatten, welcher damals Vice 
kanzler bes enalifhen Gouvernements der Provinz Ober: 
canada war und in Toronto wohnte, ihm borthin zu 
folgen. Leider finden mir in ihrem Tagebuche Spu: 
ten, daß fie nicht in allen Beziehungen gluͤcklich zu 
nennen if. Allein um fo entfcyiedener und kraͤf— 
tiger wendete ſich ihre Seele auch dort der geiftigen 
Gemeinfhaft mit allem Edeln und Humanen zu, deſto 
lebhafter befchäftigte fie ſich befonders mit der deutfchen 
Piteratur, defto eifriger fuchte fie das Land und deſſen 
Bewohner zu durchfotſchen. Sie fand, mas fie ſuchte: fie 
ſuchte und fand Menſchen und Freunde, fie fand eine 
unermehlich reihe und fchöne Natur in einer ihr unbe: 
kannten Ausprägung und ward innig überzeugt, daß die— 
fes fchöne Land in ihrem Baterlande hinlänglich unbe: 
kannt und deshalb falfch behandelt, ja zu Grunde gerich— 
tet werde. 

Überfehen darf man nicht, daß das Tagebuch diefer 
Reife für eine englifhe Freundin beſtimmt war. Mans 
ches darin kann daher, fofern es Deutfcland und deut: 
ſche Literatur berührt, gebildeten Deutſchen als nicht neu, 
nicht originell erfcheinen; allein trefflicy wiedergegeben wird 
es Jeder finden und, ohne zu ermüben, die herzliche Aner⸗ 
fennung deutfcher Geiftestiefe bei der Fremden, der Eng: 
länderin leſen. Sie riumt der Bildung unfers Water: 
landes unverkennbar den Vorzug ein, Und doch bewegte 
fie fih bier nur in den fogenannten höhern Kreifen. Sie 
kennt unfere Sagen, unfer Volkslied und Alles, was eben 
unfere tiefere gemüthliche Richtung von Alters her bekun— 
ber, noch nicht, Mie wird fie flaunen, wenn fie mit 
Grimm und Andern in die Ziefen deutfcher Sprache und 
Literatur feige, was, wie wir vernehmen, demnächt ges 


ſchehen dürfte, da fie Deutfchland fpäter vorzugsmeife zum 
Lande ihres Aufenthalts zu machen gedenkt. 

Ms. Jamefon kam im December 1837 nah Xo: 
ronto. Die Reife von Neuyork bahin bot alle Schred: 
niffe einer Herbflreife durd den unmwegfamen Staat Neu: 
vork. Es empfing fie in Zoronto eine Wohnung, melde 
nicht einmal die nöthige Wärme, gefchweige die_gewohn: 
ten Comfotts bot. Die zarte Frau fitt Börperlich unfag: 
lich, aber dennoch ri ſich ihre Geift empor; fie wußte 
durch geiftreiche Befhäftigungen ſich über ihre Lage und 
Leiden zu erheben. Aber wie ſchoͤn iſt dies Alles erzählt, 
wie anfpruchslos, wie vorwurfölos! Ihre deutfchen Glaf: 
fiter und vor Allem Goethe erregen ihre Gemüth, Tief 
ergriffen ift fie von Shlenſchlaͤgets „Cotreggio“. Sie 
dringt in Goethe's „Taſſo“, „Iphigenie“ und „Clavigo““ 
tief ein, und weiß deren Schönheiten und Eigenthümlich-⸗ 
feiten Elar nebeneinanderzuftellen. Mit inniger Theilnahme 
vermeilt fie bei Eckermann's „Geſpraͤchen mit Goethe”, und 
verfolge mit fichtbarer Freude dieſe ſchöne Darlegung der 
humanen Größe diefes Mannes. Grillparzer und Müll: 
ner regen fie zu trefflihen, wenn aud noch etwas ein: 
feitigen Urtheilen an. Überhaupt hat fie eine Vorliebe 
für dramatifhe Kunft und Dichtung. Sie lernte in Wien 
in frühern Fahren drei treffliche deutſche Schaufpielerin: 
nen, und unter ihnen Madame Urneth, die als Fräulein 
Adamberger berühmte Braut Theodor Koͤrner's, kennen 
und führt diefe Damen, und befonders fpeciell die letztere 
als Beweis an, daß dramatifhe Künftlerinnen einen uns 
beſcholtenen Ruf ſelbſt auf der hoͤchſten Höhe der Kunft 
und einen fhönen Charakter bewahren koͤnnen. 


Die Streitfeage ift fhon oft aufgeftelt und oft beftritten 
worben; id bin aber geneigt, bie Meinung zu behaupten, 
welche ih (don irgendwo ausgefprocen babe, daß in dem Be— 
zufe der Schaufpicherin nichts liegt, was mit der Achtung, bie 
den Krauen zufommt, unvereinbar wäre, ober mit der Kusbils 
dung jeder weiblichen Zugend, wie mit der Ausübung jrder 
Pflicht des Privatleben. Ich habe mit Leuten gefprochen, welche 
anbers denken und boch fortfahren, das Theater als ein Ber: 
gnügen zu befuchen und als eine Duelle geiftigen Genuffes und 
der Ausbildung, und biefes hatte ich für einen Abfall von Grund: 
fügen — welcher an und für fi unrecht ift und aud obendrein 
eine Beranlaffung zum Unrecht, Die Lirbe zu bramatifchen Vor: 
flellungen, zur Nachahmung liegt in den Elementen der menſch⸗ 
lichen Natur. Wir finden biejelben in Sinbern, in ben Wil: 
den, in allen 3eitaftern, bei allen Nationen. Wir können «es 
nicht ändern, es ift nun einmal fo. Daß bie Stellung einer 
Shaufpiclerin bisweilen eine falſche iſt, ja vielleicht ſelbſt cine 
geſahrvolle für ein weibliches Wefen, das ift nicht die Schuld 
bes Berufs, fonbern die Wirkung der öffentlichen Meinung über 
biefen Beruf, Wenn bie Mobe ober das eonventionnele Geſttz 
ober bie Öffentlihe Meinung etwas für unfdilich erflärt — 
was fie nit als unrecht beweifen ann —, wenn fie befhimpft, 
was fie zugibt, befördert, mas fir verdammt, und fi dann doch 
barüber entzgüdt! Iſt et da ein Wunber, wenn aus jenen uns 
finnigen, barbarifchen Inconfequenzgen eine ganze Schar von 
Misbräuchen. und Misgriffen entficht? Was bie Anſicht be— 
teifft, daß das Bühnenfpiel als Profeffion nicht mit weiblicher 
Zugend und Sitttichkeit zufammen befteben könne, fo iſt die 
ſelbe nicht allein eine Beleidigung für die achtungswerthen Frauen, 
welche die Bühne gexiert haben und noch zieren, ſondern auch 
für bas ganze Menſchengeſchlecht; ich erröthe darüber aus Em: 
pörung u. ſ. w. : 
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Wir haben diefe Stelle ausgehoben, weil fie bie kraͤf⸗ 
tige und einfache Gefinnung, bie jittliche Sicherheit und 
bie Stellung genau bezeichnet, welche durch jene beiden die 
Derfafferin auf der Lebensbühne bisher fo ehrenvoll ein: 
genommen und behauptet hat. Diefe Scldftemancipation 
einer begabten Frau gegenüber der Schwahheit nicht nur 
ihres, fondern beider Gefchlechter verleitet Mre. Jameſon 
mehrfach zu einem Anfluge von Idealismus, den fie durch 
ihr Leben und Sein repräfentitt, der aber unmöglich weniger 
oder anders begabte Frauen gut Eleiden möchte. Genau ge: 
nommen, hängt Das, was fie über Bühnenkünfkterinnen 
und deren Tugend und Sittlichkeit ausfpricht, mit einer 
andern Klage derfelben zuſammen, die fie gegen die Ge: 
feufhaft und befonders gegen deren Vertreter im Staate 
die Männer, echebt und die der Misbrauch des Weiten 
Geſchlechts und die Gleichguͤltigkeit der Männer gegen eiz 
gene und weibliche Tugend betrifft. Wären wir im Stande, 
mit ber gehörigen Zartheit diefen Gegenftand einer, ihre 
fireliche Unabhängigkeit über alles flelienden Frau gegen: 
über zu behandeln, fo möchten wir ihr vor Allem das 
Bild der Zeiten vorhalten, um zu zeigen, daß zu allen 
Beiten, bei allen Völkern, in’ den mannichfachſten Formen 
und gefeglichen oder gebräuchlichen Einrichtungen, fobald 
ein gewijfer Grad von Givitifation befcpritten war, das 
Verhältniß der Geſchlechter durch den Trieb zu finnficher 
Vereinigung und nicht durch die ideale Tugend der Ent: 
haltſamkeit beſtimmt werben fei. Das germanifde und 
chriſtliche Princip it noch das fittfamfte, weil es bie freie 
Willensbeftimmung der Frau rechtlich anerkennt und übers 
baupt die Selbftbeftimmung zum Guten und Schönen als 
Norm aufſtellt. Aber damit ift auch Alles getban, wenn 
man der natürlichen Freiheit nicht Zwang anthun will, 

Ferner möchten wir an die fo febr verfchiedene Mens 
fhennatur erinnern. Dem Einen wird die Tugend Leicht, 
dere Andere kann in der Sittſamkeit und Enthaltſamkeit 
keine Tugend finden, bios weil er nicht im Stande ift, 
fie zu üben und dabei ehtlich genug ift, dies zu gefteben. 

Endlich find die kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſe civilifieter und 
ſehr bevoͤlkerter Staaten ein Haupthinderniß bei Bewah— 
zung dir Unſchuld beider Geſchlechter. Ob urfprünglic 
das männliche oder das weibliche Geſchlecht die Verfüh: 
rung bewirkt habe, ift befanntlic ein großes pfochofogifches 
Problem, über das mir Mofes Buch 1, Cap. 3 nachle⸗ 
fen müffen. 

So find auch bier die Elemente in der menſchlichen 
Matur, und ed kann nicht anders fein, ald es ift; genug, 
daß das Sittengefeg bie Sünde verbammt und fie gleich: 
fam ins Verborgene verweift. Inwiefern der Wilde diefe 
Sünde vermeide, bat uns bie Verf. mit den anziehenb: 
ſten Farben geſchildert. Sie führt damit felbft den Be— 
meis, daß ber Maturzuftand der Menfchen die Gebrechen 
bes civilificten Lebens nicht Eenne, mit ihnen aber auch 
Das entbehre, was mir fo fehr lieben und bie Merf. 
ſelbſt fo hoch ſtellt, die feinere geiftige Entwidelung und 
Bildung. Sie fegt felbft ihre Anfichten bierüber und 
weibliche Erziehung nebeneinander. 

Bon den Engländerinnen, welche auf ber Stufe der Er— 


7 nd ber perſonlichen Schönheit ftehen —, Eonnte ich 
hi 1* nicht etwa, weil id nod Beine gefehen hatte, 
welche Anmuth der Perfon und der Zalente mit der Fähigkeit 
zu lieben und mit ber Energie des Charakters vereinigte, um 
Prüfungen beftehen und Entbehrungen ertragen zu fönnen, fons 
dern weil in den Krauen, wie fie jeät erzogen werden, man 
eine Abhängigkeit von Localneigungen findet, einen Mangel an 
heiterer Unabhängigkeit, eine gehegte phyſiſche Zartheit, eine 
Schwäche bes Temperaments, welche man, vieleicht 
um dem Stolge der Männer au ſchmeicheln (!), als 
(für) eine mwefentlice Zugabe der weiblichen Anmuth hält, was 
ewiß ein Vorurtheil ift, und durch biefe Eigenſchaften werben 
fe untauglich für ein Leben, was aufßerbem ſehr reigend fein 
Tonnte, nämlich das thätige Leben außer bem Haufe, 
weldes bie Frau theilen und für das fie fid ins 
tereffiren muß (2) *); ingleichen für die Befchäf ungen ber 
innern Wirtbfchaft, melde man in England für unmwürdig hält; 
denn eine Frau, melde weder für ſich noch für Andere alle 
 Dienftleiftungen des Haushaltes vollbringen kann, darf bier 
(nad; Ganada) nicht herfommen. Wenn ich aber Männer höre, 
welche erklären, daß fie es nicht ertragen können, Grauen efjen 
zu fehen, und wenn Andere von ber ſtrotzenden Geſundheit und 
der Korperſtaͤrke der jungen Maͤdchen ſprechen, als ſei dieſelbe 
gemein und roh u. ſ. w., fo wundere ich mich nicht mehr über 
die unfinnigen Affectationen meines eigenen Geſchlechts u. f. w. - 


Hierin ift fo viel Schönes und Wahres bei „fo vielem 
Ungerechten enthalten, daß man fi nur darüber wun: 
dern kann, wie eine fo hochgebildte Frau fo vieles Un: 
recht in den Familien: und focialen Werhältniffen den 
Männern beimeffen könne Es ift befannt genug, daß 
das Verweihlihungs: und DVerzärtlihungsfoftem in der 
körperlichen und geiftigen Erziehung vor hundert Jahren 
und darüber von Frauen und zwar von englifhen Frauen 
ausgegangen ift, und man muß feine Literatur ſchlecht 
tennen, wenn man einen andern Uefprung derfelben auf: 
finden will. Diefer Unfinn ift noch faſhionable in Eng: 
land, und leider ift er auf dem Gontinent aus einfältiger 
Nacyäfferei mehr und mehr einheimifc; geworden, fobafi 
wir felbft in bürgerlichen Haushaltungen unferer beutfchen 
Mitteiftädte die alternden Mütter noch hart arbeiten fe: 
ben, während Jungfer und Fräulein Tochter mit muͤßig⸗ 
geheriſchen Stidereien und feinen unnuͤtzen und Loft: 
fpieligen Nähereien im Fenſterſitz ſich befchäftigen und 
ihren oft fehr verderblichen Träumereien und Koketterien 
nahhangen. Vornehme erziehen ihre Töchter deshalb fo 
mweihlidy um fie leicht in ihren Willen zu zwingen, wenn 
es Convenienzheirathen 2c. gibt, und der Geringere äfft 
immer den Vornehmen nah. Hätte Mrs. Jamefon den 
„Zitan” und überhaupt mehr von Jean Paul gelefen, fie 
würde Über alle diefe Dinge gerechter, d. h. männlicher 
denken und reden. Nicht weil die Männer herrfchen und 
die rauen dienen (Moſ. a. a. O. ®. 16), ift Altes fo ver: 
kehrt, fondern weil die Frauen aud da herefchen wollen, 
wo fie es nicht verfichen. „Einer fei König!” 


(Die Bortfegung folgt. ) 


— 


Dann müsten die Männer auch mit kochen, waſchen u. f. w.; 
denn bad Verdältnig muß wechſetſeitig fein, fonft entiteht eine 
weibliche Superioritit, von der wir Deutfhen ein unauds 
ſprechliches Wort gebraudn. 
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Das Königreih Voetot. 


Au nobie pays de Caux 

Ya quatre Abbayes royaur 

Six Prieurez conventuaux 

Et six Barons de grand arroy 
Trois Comtes deux Dues un Roi, 


An den Namen der Heinen Stabt Moetot in der Norman 
bie Enüpft ſich eines ber fonderbarften pubticiftifchen Rathſel 
bes Mittelalters. Die Befiger diefer Stadt führten im 14, 
und 15. Jahrhundert, ja noch fpäter, den Königstitel, nahmen 
alle Souverainetätsrcchte in Anfpruch und bewirkten au ver: 
ſchiedenen Malen, daß ihre gänzliche Unabhängigkeit von der 
Krone Frankreich mehr oder minder ausdrüdli anerkannt 
wurde, Der erfte der Herren von Yoetot, welcher erweislicher⸗ 
mafen die koͤnigliche Würde anfpradh, iſt Johann, geboren 
um bie Mitte des 14. Jahrhunderte. In einer Urkunde vom 
11. Jan. 1380 nennt er fih: Won Gottes Gnaden Herr von 
Yvetot; in fpätern Documenten heißt er bald Fürft, bad 
König, und ber leptere Titel wird ibm aud in einem Urtheile 
bes hohen mormännifcden Gerichtshofes, des Ediquier, von 
1392 gegeben. Sein Sobn Martin begleitete Kart VI, auf einem 
Zuge nach Flandern, verwahrte ſich aber foͤrmlich, daß er nicht 
verpflitet fei dem Aufgebote des Könias von 
Frankreich zu folgen, und daß es nur fein guter 
Wille fei, wenn er ibm Kriegshülfe leifte. Martin 
fah fi bald barauf genöthigt fein verfchuldetes Aönigreih an 
den Grafen Ribebieur für 14,000 Goldthaler zu verkaufen; in 
dem von Karl VI. am 21. Auguft 1401 ratificirten Kaufcon- 
tracte nennt er ſich Fürft, feine Derrfchaft aber Königreich, 
Nah der Niederlage der Frangofen bei Azincourt wurde die 
Herrſchaſt Yoetot durch den König von England eonfijeirt und 
einem Ritter Holland als Xquivalent einer ihm verſprochenen 
Rente von 300 Livres zu Lehn gegeben; aber ber Ausfpruch 
von Sachverftändigen erwies, daß fie in Bolge der von dem 
Könige von England vorbehaltenen Hoheits- 
rechte, denen fie früher nicht unterworfen gewe— 
fen, nur nod 443 Livres eintrage, Nach der Vertreibung der 
Engländer aus Frankreich wurde Hoetot an die Erben des ra: 
fen v. Ribebieur zurüdgegeben, die es an den Ritter Chenu, 
Capitain von Hoͤnfleur, verkauften, Dieſer erhielt 1461 ein 
Patent von Ludwig Xl., worin ihm alle Privilegien, Rechte 
und Freiheiten, deren die Deren don Moetot vor der enalifchen 
Invafion genoffen hatten, zugefihert wurden. 3ur Ermittelung 
der durch diefen Eöniglihen Brief anerkannten Rechte wurden 
am 13, April deffelben Jahres bie Ausfagen von 37 hochbe⸗ 
jahrten Zeugen zu Protokoll genommen, bie einftimmig dahin 
lauteten, daß die Herrſchaft Bvetot frei — fei 
von ber Pfliht der Huldigung, ber ebnötreue 
unb von jeder andern Servitut. Einige der Zeugen 
fpradjen ſich noch beflimmter dahin aus, baf bie Gerichts— 
barkeit von Ypetot in keinem Stüde ber fönigs 
lihen Gerichtsbarkeit untertbanfei; dag Boetor 
dem Könige von Frankreich feine Steuern unb 
Subfidien fhuldig fei; daß die Herren von Yvetot 
Begnadigungsrecht übten und Münze prägten; 
daß eines Tages der franzöfifce König, nachdem 
er bas Gebiet von Ypetot betreten, gefagt habe, 
baß jept fein König in Brankreid fei. kudwig XI, 
beftätigte alle aus biefer Unterfuchung hervorgebenden echte 
durch eine Urkunde, in weldyer er den Deren von Moetot Fürft 
nennt. Die Söhne und u bes Käufers von Moetot, 
Jacques und Perrot Ghenu, fowie bes Letztern Sohn, Jean, 
führten beſtändig den Titel Könige. In den Zufägen zu der 
Geſchichte Monſtrelet's heißt es, daß der König von Moetot 
am 26, Juli 1500 zu Lyon geftorben fei. Ein Pätent Srang I. 
von 1544 beftätigte den Derren von Yortot das Privitegium 
ber hoͤchſten Gerichtsbarkeit, fand aber bei dem Parlamente von 
Rouen bartnädtigen Widerftand und wurde von bemfelben nur 


mit gewiſſen Modificationen einzegifteirt. Heigrich IL, Karl IX. 
und Deinridy III. erfannten bei verfhiebenen Veranlaffungen an, 
daß die Bewohner von Yortot nur ihrem Herrn fleuerpflichtig 
feien, und es läßt ſich durch richterliche Ausſprüche nachweiſen, 
daß bdiefes Privilegium bie 1725 in Kraft beftand; ja, noch 
beim Ausbruche der Revolution von 1789 aenoffen die Bürger 
der Stadt Moetot, nicht aber bie Bewohner ihres Gebiets, 
einer beinahe völligen Steuerfreiheit. Der Name: König von 
Hoetot, finder ſich in öffentlichen Urkunden bis zur Regierungss 
zeit Hüinrich's II. und wird dann gänzlih durd den Titel 
Fürft verdrängt. 

Er war jedoch zur Zeit Heinrich's IV. no nicht ganz 
vergeffen, denn man lieft, daß biefer bei der Arönung der Kö— 
nigin Maria von Medici dem Geremonienmeifter fagte: „Ich 
will, daß man meinem kleinen Könige von Moetot einen chren: 
vollen Play anmweife, wie er feinem Stande und feinem Range 
gebührt.’ 

Der Urfprung und bie Bebeutung des Königstitels von 
Vvetot hat mehre Geſchichtsforſcher beſchaͤftigt, aber„es ift ihnen 
nicht gelungen etwas Befricdigendes darüber aufzufinden. Das 

Refultat ihrer Unterfuhungen find nur Sagen oder Gonjectus 
ren, deren einige indeffen verdienen angeführt zu werden. Zwei 
Ghroniffchreiber aus bem letzten Jahrzehnd dis 15. Jahrhun⸗ 
derts, Nikolaus Gilles und Robert Gaguin, erzählen: Am 
Hofe "Kotars 1. lebte Ritter Gauthier, Here von Metot, ber 
fih durch feine vielfachen Dienfte und feine großen Zugenben 
die ausgezeichnete Gunft des Könige erworben hatte. Aber der 
Reid der Döflinge war raflios bemüht ihm die Gnabe feines 
toͤniglichen Deren zu rauben, und Klotar wurde endlich durch 
unaufbörliche VBerleumbungen und Lügen dahin gebracht, daß 
er ſchwur, er wolle Herrn Gauthier töbten, Diefer, von dem 
Zorne des Königs unterrichtet, beſchloß bemfeiben aus bem 
Wege zu geben; er verlieh den Dof und das Land und fämpfte 

zehn Jahre lang in ber Fremde gegen bie Feinde des chriſtli⸗ 
5 Glaubens. In ber Doffnung, daß fich der Born bes Kö: 
nigs gelegt habe, fehrte er endtich über Rom, mo er vom 
Papfte Agapet Geleitsbriefe und Fuͤrſprachſchreiben an Klotar 
erhielt, nad) Frankreich zurüd, Es war am Gharfreitage und 
zur Mefzeit, als Herr Gauthier in Soiffons, der Refidenz des 
Könige, anfam, und dba er hörte, daß Klotar in ber Kirche jet, 
fo ging er gerades Weges ihn dort auf ufuchen, beuate fein 
&nie vor ihm und bat ihn um Gnade. ber‘ der König zog 
fein Schwert und ſtach den Ritter nieder. Der Papft Agapet, 
als. er dieſe That erfuhr, drohte dem Könige mit Bann und 
Interdiet, wenn er den tempelfchänderifhen Mord Gauthier's 
nicht wieder gut made, und um das Haupt ber Kirche zu be: 
ſchwichtigen, erhob Alotar die Herrfchaft Yoetöt zum felbflän: 
digen Königreiche für die Nachlommen des getödteten Ritters. 

Es ift unnorhig, die Unwehrfheinlichkeiten diefer Erzählung 
und die fonft gegem ihre Wahrheit ſprechenden Grünbe hervor 
zubeben; gieichwel beruht fie unftreitig auf einer lange im 
Munde dis Volks Iebenden Tradition, denn von den Zeugen, 
welche 1461 zur (Ermittelung der alten Privilegien von Bortot 
abgehört wurden, fagen mehre aus: daß es der allgemeine 
Glaube im Sande fei, und daß fie von ihren Vätern gehört haben, 
daß jene Freiheiten ber Herrſchaft Yortot wegen einer Gewalt: 
that perlichen fein, die ein König von Frankreich gegen einen 
Seren von Yetot begangen, 

Ein Gefhichtsforicher des vorigen Jahrhunderts nimmt an, 
daß bie Privilegien ber Herrſchaft Yoetot urfprünglich daher 
sübren, daß diefe, durch befondere lmftände begünftigt, die 
Auobiatfreiheit von Anfang an behauptet babe, Aber diefe Ber: 
muthung zerfällt in ſich fetbft,, denn -es ift hiſtoriſch erweislich, 
dab Voerot im 11. und 12, Jahrhunderte den Herzegen ber 
Normandie lehnspflichtig war. Erſt im 13. Jahrhunderte geben 
die Urkunden ber Herrſchaft N vetot das Präbdicat fecodum libe- 
ram, und man bat daraus gefolgert, daß vielleicht Heinrich I1., 
„König von Engtanb und Heryog ber Mormandie, die Dienfe | ie — von England und Herzog der Normandie, die Dientte 
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der Herzen von Yetot dadurch belohnt habe, dag er ihnen 
kehnspflicht erlaffen. Imbeffen diefe Gonjectur, wenn * 8 
auch ohne fpecielle hiſtoriſche Begründung zugibt, läßt dem Ko— 
nigstitel ber Herren von Voetot unerlärt. IWertot vermutber 
daß berfelbe wol von Karl V. oder Karl VI. verliehen fin 
fönne, und fügt bie räthſelhaften Worte binzu: es würbe 
fährlich fein, die Gründe errathen zu wollen, Ein anberer 
forifer ſieht darin eine bloße Ufurpatien, wie fie im Mittels 
alter in Bezug auf untergeordnete Titel allerdings oft vorge⸗ 
fommen iſt, die ſich aber ſchwerlich der Eigemhümer einer 
—— Herrſchaft hinſichtlich des Koͤngstitcis erlaubt 
Ein Benedictiner endlich ſtellt folgende Vermuthun 

die wenigſtens das Verdienſt bes en eigen * 
deren ſonſtigen Werth ich den keſer ſelbſt urtheilen Laffe, „Man 
weiß”, jagt er, „daß Johann Baliol, der entthronte König 
von Schottland, im Anfange des 14. Jahrhunderts fein geben 
in ber Normandie beſchloſſen hat. Hat ihm nicht vielleicht bie 
Herrſchaft Yoctot gehört?” Der Hr. v. Mauleorier wurde nur 
deshalb nach und nad Graf genannt, weil feine Herrſchaft 
lange Zeit den Grafen von Savoyen gehört hatte. Wäre e# 
nicht möglich, daß Ichann Baliol von feinem Aufenthalte in 
—— — ee An Wetot genannt worden, wie 
man im enben thundberte Karl VII, b 

von. Bourges birß? — —8* 
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Yiterarifhe Notizen. 
Unter ben jüngften bidhterifchen Hervorbringungen in 

reich find zu bemerken: „Les cent nee von Le. —— 
Halban, und „Le cri du coeur”, moranſche und religiöfe Dich⸗ 
tungen von Demfelben, Ferner von Antoni Deschamps, bereits _ 
bekannt durch feine „Derniöres paroles”, cin Banb Dichtungen 
unter bem Zitel: „Resignation“, mie es heißt, eine Ergän- 
zung ber „Dernieres paroles‘‘; die Dichtungen des jungen Aus 
tors werben ihres Reichthums an Eräftigen Gedanken, ihrer , 
anmuthigen Melancholie und ber ungezwungenen Behandlung _ 
der Verſe wegen gerühmt. Unter den neuen Romanen find zu 
nennen: „L’abbesse de Castro”, von de Stendal, Verf. von 
„Rouge et noir’, ferner: „La neuvaine de la chandeleur”, 
von Dodier, und „L’abb& Olivier’, von Glömence, Robert. 
Ks Sittenbudh und aa ag wirb empfohlen: „Dix 
ans de la vie d’une jeune fille“, von Moe. Camille Bobin, 
mit 10 lithographirten Bildern. - 


Neulich erſchien eine „Description des oiseaux’’ mit einer 
Einleitung über die Kunſt, Wögel —— und aufzube⸗ 
wahren. Die Glaffification ift nach Euvier, der zu Grunde 
geiegte Zere von Buffon, jebech burdhgefehen, verbeifere und 
eingeleitet von Achille Gomte, Prof. der Raturgefhichte an 
ber Akademie zu Paris. Die Zeichnungen, an ber Zahl 150 
und colorirt, find von Victor Adam und haben, wie ein franz 
söf nn. Sournal fagt, faft das Ausſehen von Aquarellen. Preis 
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Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buch- und Landkartenhandlungen ist von 
mir zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hamburg. 


Entworfen von E. F. Bernhardt, mit Nachträgen 
‚von R. Kerner und F. E. Schuback. 
Mit einer Mebersichtstabelle. 
Gr. Royalfolio, (Hamburg, 1839.) 1 Thir. 12 Gr. 
Leipzig. im December 1839. 
F. A. Brockhaus. 
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Winterftudien und Sommerftreifereien in Canada. Ein 
Tagebuch von Mrs. Jamefon. Aus dem Engli: 
fchen von A. W. Drei Bände. 

(Bortfegung aus Pr. 5.) 


Die Rüderinnerung an Madame Arneth bereicheit un: 
fere Piteratur mit einigen trefflichen Notizen über Körner’ 
Liebe zu ihr. Er hatte bekanntlich für Anna Krlıger und 
Antoinette Adamberger ben „Grünen Domino’ gefchrie: 
ben. Antoinstte war krank und ihre Genefung verzögerte 
die Aufführung des Stuͤcks. Körmer war noch nicht bei 
Antoinetten eingeführt, und ihn ſchien damals die Schön: 
heit der Anna zu feffeln. Zur erften Probe erwartete man 
endlich die Genefene; fie kam zu einem Aufruhr, in wel⸗ 
chem die Schaufpieler ſich über das wiederholte Verbot der 
Aufführung der „Maria Stuart‘ eben befanden. Die ver: 
florbene Katferin, Maria Thereſe Karoline von Neapel, 
hatte die Streitfeene zreifhen Eliſabeth und Maria fo an: 
fiößig und ehrenrührig für gekroͤnte Haͤupter, vorzüglich 
die meiblichen gefunden, daß fie den Kaifer Franz zu dem 
Verbote der Aufführung bes Stuͤcks beſtimmt hatte, und 
diefer verweigerte jegt bie Zurücknahme unter dem Bor: 
mande, daß er ber Kaiferin deshalb ein Werfprechen ge: 


geben habe. Auch Antoinetten ward, als fie erfhien, ihre 
Meinung abgefragt. Körner fand ſchweigend und indig— 
nirt ſeitwaͤrts. 


Was mich betrifft — antwortete Antoinette —, ſo kann 
ich; nut ſagen, daß, wenn ich einer gelichten Perſon ober ir⸗ 
end Jemanden ein Berfprechen gegeben hätte, fo würde ich es 
alten, fo lange als ich lebte, und ber Tod biefer Perſon würde 
diefes Berfprehen nicht meniger bindend, ja wol noch bindender 
für mid machen, und wo möglicd noch heiliger. 

Kömer fagte nichts mehr, aber feine Aufmerkfamteit 
war gefeffelt und, wie er ſpaͤter felbft erzählte, won bie: 
fem Augenblick an liebte er fie. 

Uns ſcheint diefe Anekdote und Mägliche ÄAußerung bei: 
weiten weniger ben hoͤchſt edeln Charakter der Geliebten 
Koͤrner's zu bezeichnen, als ihr Benehmen nad Rörner’s 
Tode und Das, was fie für immer von der Bühne trieb. 
Ein halbes Jahr nady feinem Tode nämlich, der dem 
des Mar Piccolomini fehr ähnlid; war, zwang man An: 
toinetten die Rolle der Thella zu fpielen. Dan erwartete 
große Effecte; fie ward ohmmächtig von der Bühne ger 
fragen. Diefe Grauſamkeit beſtimmte fie das Theater zu 


verlaffen, was ihr vier Fahre fpäter duch die Bewer— 
bung des viel Ältern Herrn Arneth möglich ward. 

Aber man muß diefen Eleinen Roman leſen, um bie 
Perfon lieb zu gewinnen, bie barin eine Rolle ſpielt. 

Überrafhend ſchoͤn iſt das Urtheil der Verf. ber 
Schillers „Don Carlos” (Bd. 2, ©. 50). Sie nennt 
diefes Stud eins der ſchoͤnſten Dramen in der Welt. In 
ihrer fhönen Hinneigung zum Idealen hält fie den Cha⸗ 
rakter des Marquis Pofa für möglih, für eine fchöne 
Anticipation. „Wenn Schiller groß genug war, ihn zu 
erfinden, follte die Menfchheit nicht groß genug fein, um 
benfelben zu verwirklichen?” Wahrlich, ein ſchoͤner Glaube 
an die Menfchheit! 

Iſt es benn ein bloßes deal, welches, während ich leſe, 
mid bis zum Zittern, Beben, Erglüben und Aufjauchzen brs 
megt, und welches von der Bühne herab meine Augen mit köfts 
lihen Zhränen füllt? IM das ein biofes Ibral, was alle uns 
fere Sympatbien im flärkfien, bödflen Grade anregt ? Ih 
glaube, jede Frau möchte wol einen Pofa lieben, ich weniafteng, 
wenn is lieben Lönnte, fo würde es ein Pofa fein, ben ich mir 

8, 


Ja, gewiß! Das würde Mrs. Jameſon; und ſicher 
gibt es Iaufende und aber Zaufende ihres Gefchlechts, bie 
eine ſolche ideale Liebe der eines — Fürften vorziehen wär: 
den. Nur Schade, daß ſich der vollfommene Gegenftand, 
den biefe Liebe meint, nie finden wird; denn der Dichter 
bat es ja nur mit dem Ideellguten, Schönen und Wah- 
ten zu thun, nicht mit den menfhlihen Schwachheiten, 
bie er völlig ignorirt. Daf es Staateminner mit den 
idealſten Anſichten gebe und gegeben babe, zeigt uns bie 
Geſchichte aller Zeiten; aber damit ift noch nicht entfchies 
ben, ob fie ald Männer liebenswürbig und einer unſchul⸗ 
digen Liebe werth waren. Wie, wenn Graf Mirabrau 
ale Staatsmann in Schillers Marquis Pofa Zug für 
Bug wiederzufinden wäre? Oder hätte der ritterliche, ſich 
ferbft bis ans Ende getreue Patriot, der Marquis Lafas 
yette dem Dichter gefeffen? Ober Luclan Bonaparte? Ober 
hätten diefe Alte und nod Andere ihre Beſtes zu dem Cha: 
rakter des Pofa hergegeben? und wäre felbfl etwas von 
Wafhington beigemifcht? in Kind der Zeit iſt diefer Cha= 
rabter, und wie Ref. glaubt, fo hat Schiller mit den im 
„Don Carlos“ aufgefleilten Gontraften feinem Volke und 
deffen Herrſchern einen Spiegel vorgehalten und die Bu= 
kunft Spaniens an die widernarürliche Macht und abſo— 
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futen Herrfcherprincipien Philipp's IT. und feinen durch 
ben Bater und beffen Handlungen gegen ihn felbft bereits 
in feinen Rechtsbegriffen verworrenen Sohn gekettet und 
verwleſen; dies iſt vielleicht die ſtille Löfung des Gleichniſſes. 

Man hat behauptet, der Charakter - der Elifabeth fei 
nicht gehörig ausgeführt und nicht leicht zu verſtehen, ja 
der Dichter habe ihn in ein Geheimniß büllen wollen. 
Mrs. Jameſon ift anderer Meinung. 

Ich glaube, Schiller beabfichtigte nichts mit ihr, als was 
er offen darlegte; bier ift keine Maske, weber bewußt ncch un: 
bewußt; in fold einer Seele ift die Liebe zu Don Garlos kein 
Gsfühl, das bekämpft werben muß, fondern ed wirb ganz aus 
ihrem Derzen berausgedrängt als etwas, das nicht gedacht wer: 
den, nicht eriftiren darf, und deshalb auch aufhört zu eriftie 
zen. Es bleibe nur noch ein zärtliches, ganz reines Intereffe 
an bem Glücke und dem Schickſale des Don Carlos, body die: 
fes ift Alles. Sie will weber fich felbft noch uns burch tugend: 
bafte Worte irre leiten. Die wolkenloſe, durchſichtige, Eryftals 
lene Reinheit diefes Charakters ift ber größte Meig beifelben, 
Man wirb zwar fagen, daß, wenn wir den ganzen Charakter 
fehen, wenn wirklich nichts in demfelben verfchleiert wäre, fo 
fei er feiht. Das ift nice ber Ball; aber wie das ganz Hare 
Waſſer ſcheint er feichter, als er if. Die Seele einer Frau, 
welche ganz rein und einfach und wahr ift, würde auch biefe 
Taͤuſchung bervorbringen. Wir fehen auf einmal bis auf den 
Grund herab, gleichviel ob berfelbe aus ſchimmerndem Kieſel 
oder aus Goldſand befteht, und wir fehen nicht eher bie mahre 
Ziefe, als bis wir fie meffen, und indem wir felbft den Grund 
verlieren, fühlen ober erkennen wir erft, daß biefe Tiefe tiefer 
ift, als wir vermutben, 

Man muß über die Haren Tiefen der Seen des Los 
tenzoftromes hinmeggeglitten fein wie unfere Verf., um 
biefes fhöne Gleichniß ganz zu verſtehen. Man muf 
feine eigene Ziefe und Wahrheit erfannt haben, um fo 
wie fie auf ben Grund eines weiblichen Herzens fehen zu 
koͤnnen. 

Beneidenswerth iſt das Talent der Verf. beſonders 
dann, wenn ſie die Feder ſtatt des Pinſels gebraucht, um 
Naturwunder zu ſchildern, deren Canada und beſonders 
das obere einen unermeßlichen Schatz in ſeinen Stroͤmen 
und Seen beſitzt. Etmuͤdet von dem ewigen Einerlei des 
tiefen, unwandelbaren Winters und ber Veroͤdung, in 
welchem fie ihre Tage in Toronto zubringt, reißt fie fich 
heraus, um mit einem jungen Beamten den Niagarafall 
zu beſuchen. Man denke ſich einen Winter, deſſen Ernſt 
die zarte Frau faſt den ganzen Tag über ins Bett ver: 
weißt, der, ungeachtet große Haufen von Kloͤtzen die ganze 
Nacht hindurch im Kamin brennen, die Tinte auf dem 
Tiſche neben ihrem Bett zum Frieren bringt u. f. w., ei: 
nen drei Fuß hohen Schnee, den ungeheuern Ontariofee, 
an welchem Toronto liegt, zum großen Theil gefroren, 
und Mes. Jamefon in Pelgen und wollenen Deden eins 
gehuͤllt durch das menfchenleere Land mit einem jungen 
Manne auf einem Schlitten babinfliegen, den Ontariofee 
bald umkreiſen, wieder über eine gefrorene Bucht gleiten, 
zwei Tage lang dem Mebel und Froft trogend, Nachts 
umgemworfen und gezwungen werden, eine halbe Stunde 
weit über Schneewehen eine kaum fihtbare Spur zu ver: 
folgen, um Hülfe herbeizufhaffen, und man macht ſich 
eine Vorftellung von dem Muthe und der Seelenftärke 
dieſer Dame, Aber fie prable damit nicht; fie erzähle 


' weit entfernt, zu behaupten, 


bas Alles fo anmuthig und natürlih, wie andere kaum 
weit gleichguͤltigere Begebenheiten. So erreicht fie die Fälle, 
diefe Wunder der Matur, diefe hoͤchſten Gegenftände ihrer 
Wünfde und Einbildungstraft, und findet ſich — getäufcht. 

Die Wirktichkeit hat meiner Seele eine Illuſion entrüdt, 
welche viel praͤchtiger war als die Sache felbft. Ich habe Beine 
Worte für meine gänzlich getäufchte Ermurtung ; body bin ich 
daß Alles, was ich bisher vom 
Niagara gelefen und gehört habe, ſalſch oder übertrieben gewe⸗ 
ſen — ſowie, daß jeder Ausdruck des Erſtaunens, des Enthu⸗ 
ſiasmus und Entzückens Affectation und Ubertreibung ſei. Rein, 
es muß an mir liegen, Terni und einige ſchweizer Wafferfälle 
haben mid taufendmal mehr ergriffen, wie fie von ihren Ber: 
gen berabhüpften, als die Größe des Niagara. Ich Fönnte mid 
fhlagen! Dod was kann das helfen! Wenn id) noch taufend 
er leben follte, fo lange als ber Niagara felbft, ich Bann ihn 
doch nicht wieder zum erften Male ſehen. Es ift etwas verlos 
ren, was nie mieber erfegt werden Tann. Was ift aus meinen 
Sinnen und aus meiner Seele geworden? Ich bin nicht mehr 
biefelbe Anna, ic bin verwanbelt, ich bin überfegt, ich bin das 
Haupt eines Efels, eine Erdfcholle, ein hölzerner Loͤffei, ein fets 
tes Unkraut, dem Ufer ber Lethe entfproffen, ein Stod, ein 
Stein, eine Verfteinerung — denn ich babe den Niagara gefes 
ben, das Wunder ber Wunder, und nichts dabei empfunden, als 
eine getäufhte Erwartung, die Beine Worte befchreiben können, 

Und nun die Befchreibung Deffen, was fie fah! Man 
wird unwillkuͤrlich zu dem Gefühle verfeitet, daß man 
felbft dankbarer das Gefehene und dabei Genoffene aufges 
nommen haben würde, fo verwöhnt iſt die Verf. durch 
ihre Vorftellung. Aber herrlich ift die Schilderung! Man 
fieht den flarren Winter um das flürgende, ſchäumende, 
donnernde, grüne Element. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 
1. Galerie weiblicher Nationalbilder. Herausgegeben von Fanny 
Tarnow. Imei Theile, Leipzig, Kollmann. 1838, 8, 2 hir, 
18 Gr. 

Der Zuſatz: „herausgegeben“, läßt mehr Angeeignetes als 
Eigenthümliches erwarten, und jedenfalls dürfen wir diejenigen 
Erzählungen, in denen die Nationalität ber Franzofen und Spa: 
nier reprafentirt werden fol, mit gutem Gemwiffen als geſchickte 
Umarbeitungen wahrſcheinlich franzoͤſiſch gefchriebener Originale 
bezeichnen. Wie dem nun aber auch fein mag, wie viel einer 
feemden Hand, wie viel der rühmlichft bekannten und allgemein 
geachteten Herausgeberin angehören dürfte, wir mögen uns ims 
merbin dieſer Mittheilungen erfreuen. Es belebt fie ein zar⸗ 
ter, feinſinniger Geiſt, der bienenartig gerade das Duftigſte aus 
dem meiblihen Fühlen und Denken ber in biefen Bänden re— 
präfentirten Nationen zu faugen verficht. Fanny Tarnow bie: 
tet ung vorläufig eine Reihe anziehender Bilder aus Deutfdys 
land, Schweden, Frankreih und Rußland. Cinige darunter 
find bloße Skizzen, 5. B. „Bettina und Rahel”, eine zuver: 
läffig ber Feder ber — entfprungene Parallele bie: 
fer beiden eigenthümlichen Perſönlichkeiten. Gerade bdiefe Skizze 
müffen wir jeboch als eine der ſchwächern Beiträge bezeichnen, 
mie benn meiftentheild das Weib zwar ganz richtig fühlen und 
ahnen kann, doch felten mit gleichem Erfolg es unternehmen 
wird, die Zugeftändniffe ihres, fo zu fagen, Herzensverſtandes 
kritiſch zurechtzulegen. 

Die eigentlichen Erzählungen, welche zuweilen ber gerun⸗ 
beten Novellenform ſich nähern, find nicht alle von gleichem 
Werth. Unter die gelungenften zählen wir „Duſchinka“ im er— 
ften, unb „Ein Beſuch in Krugärden” im zweiten Theile. Beide 
gehören wahrſcheinlich der Herausgeberin ganz zu eigen, und 
haben das miteinander gemein, daß fie die ticfften Freuden 
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md Schmerzen zweier ebler Frauen mit einer 3artheit, einer 
Innigkeit und Kenntniß bes weiblichen Herzens ohne allen prun⸗ 
enden Aufwand großer Mittel fhildern, die uns bie Berf, 
ebenfo werth maden, als für bie Schidfale der betreffenden 
Perfonen Theilnahme ermeden. In „Duſchinka“ ift es eine 
ruffifhe Kürftin, bie eine unauslöfhliche Neigung zu ihrem 
Hauslehrer, Herrn von St. = Aubin faßt und Jahre lang in dem 
Wahne fortlebt, St.-Aubin erwidere ihre Liebe, während doch 
der junge Mann die Tochter der Fürſtin, Duſchinka, allein 
tiebt und von biefer mit gleicher Inbrunft wieder geliebt wird. 
Die Seltfamkeit der Berhältniffe, bedingt durch die ruſſiſche Be: 
bensart und durch die Stellung St. » Aubin’s im Haufe bes Fürs 
ften, läßt nun weder Mutter noch Tochter über die wahre Reis 
gung des jungen Mannes Mar werden; jede glaubt ſich getäufäht, 
jede erbfictt in der andern eine Nebenbublerin, bis ein Zufall 
den Nusfcdhlag gibt und die fierbende Fürftin, welche klarer fieht 
als ihre Tochter, noch mit der angenehmen Täufhung, fie 
werde dennoch geliebt, verfdeiden läßt. Der Beſuch in Fru⸗ 
gärden‘‘ ſchildert die Schickſale einer fpmebifchen Gräfin, bie, 
frühzeitig mit einem Manne verbunden, beffen Treue nur fehr 
kurze Zeit währte, ſich durch Lebensluft und Jugend zu einem 
Fehltritte verführen ließ. Folge deſſelben ift eine Sonderung 
von ihrem bisherigen Gatten, worauf die reigende Frau in ab: 
gefchloffener Einfamkeit auf dem Lande nur ihrer geiftigen Auss 
bildung lebt. Die Geſchichte ihres Fehltritts hat in den höch⸗ 
ſten Girkein viel Auffehen erregt und Erzaͤhlungen ber wunder: 
Hicften Art laufen noch nad Jahren von dem verführerifchen, 
gweibeutigen Gharakter dee Gräfin um. Dadurch neugierig ges 
madıt, weiß fih Baron Arel, ein unerfahrener, tugenbhafter, 
edler junger Mann, ben Zutritt zu der Gräfin zu derſchaffen, 
wird aber von ihrer wunderlieblihen Erſcheinung fo überrafcht, 
daf er albern genug gefteht, nur Neugier habe ihn zu ihr ge 
führt. Entrüftet wird er nun nach Gebühr von der Gräfin abge: 
wiefen, doch mwächjt jest fein Muth, und was ihm anfangs zum 
Unheil ausfhlagen au wollen ſchien, wird fein Glück. Er liebt 
die Gräfin und dringt in fie, mit ihr zu entflichen. Befonnen 
ſteut ihm diefe alle Möglichkeiten vor, die in der Zukunft einen 
foihen Schritt bereuen laffen könnten, da fie um Vieles älter; 
allein Xrel beharrt auf feinem Vorfage und bie Verbindung ber 
Geliebten erfolgt, ungelannt, ungeahnt vor der Welt. Höchſt 

gluͤcklich vergehen viele Jahre, Arel liebt treu die Gräfin, dieſe 
kann ohne Arel nicht mehr leben. Dennod ahnt fie eine bals 
dige Zrennung, da Axel's Familie mit Gewalt eine gefegliche 
Verbindung des Barons zu bemwerkftelligen ſucht. Sie ſchreibt 
an ihn und fobert ihn ne; fih zu entfcheiden. Arel antwor: 
tet ſchwankend und fo hält denn die Gräfin feine Liebe für erz 
loſchen. Sie gibt ihm ihre Wort zurüd, Arel vermählt fid. 
Auein bald fühlt er den aroßen Abftand zwiſchen feiner Gattin 
und der ehemaligen Geliebten; cr fucht aufs neue ein Ders 
haͤttniß mit ihr anzufnüpfen, ſchreibt ihr Briefe, doch Alles 
umſonſt. Die Gräfin welkt dem Grabe entgegen, Axel wird 
fhmermüthig, und als auch fein letzter entfcheidender Brief 
unerbrochen zurüdtommt, nimmt er fi das Leben. Dies ber 
Inhalt diefer anziehenden Erzählung, bei deren Charakteriſtik 
wir weitläufiger waren, weil gerabe in ihr die zarteften Sais 
ten des tief und oft heimlich empfindenden Frauenherzens mit 
der arößten Gefchictichkeit berührt find. Die Briefe der Gräfin 
an Arel möchten wir jedem Mädchen, jebem Manne zur Lec— 
ture empfehlen, denn fie enthalten in einfachſter Sprache Alles, 
was ein liebendbes Weib dem geliebten Manne fagen kann, wenn 
es fürdten muß, daf eine Zeit eintreten könne, wo durch ver: 
lodende Beftalten bie erfte Neigung an Kraft, an innerer Weihe 
verlieren bürfte. 

Die übrigen vier Bilder erwähnen wir nur —* Alle 
find werthvoll und enthüllen in verſchiedener Weiſe bie guten 
und ſchlimmen Eigenſchaften der Weiblichkeit; ba es uns aber 
feinen will, als hätte in ihnen die Herausgeberin bereits fer 
tige Bilder nur über», mandmal mol auch untermalt, halten 


wir ein genaueres Eingehen in biefelben für überflüffig. Am meis ! 


ften haben uns unter ber Rubrik „Frankreich“ „Eliſabeth und 

Margarethe’ und in „Spanien’ „Die Marquife von Spinola’’ 

angefprodhen. Dort werden bie Schickſale zweier Frauen zur 

Beit der Hugenottenverfolgungen geſchildert, hier wird bie püs 

getlofe Eiferfucht einer fpanifchen Dame gezeichnet, die, um den 

Gegenftand ihrer Liebe allein zu befigen, mit eigener Hand Ihre 

Nebenbuhlerin ermorbet, 

Aufgefallen an fämmtliden Erzählungen ift uns bas plög: 
liche Abbrechen berfelben gegen das Ende hin. Man ift meift 
noch voller Erwartung, was wol gefchehen werde: da find wir 
auf einmal am Schtuffe. Zuargeben, daß in der Wirklichkeit 
auch die vermideltften Berhältniffe auf ähnliche Weife abbrechen, 
in ber Kunft können wir meiftentheils keinen Gebrauch von fo 
plöglicher Löfung machen, indem der Zweck aller Dichtung bars 
auf hinausläuft, am Ende aud die erſchütterndſten Ereigniffe 
beruhigend ausklingen zu laffen. Dft genügen dazu menige 
Worte, und biefe von ber Herausgeberin zu fobern, —* wir 
uns um fo mehr berechtigt, als fie Beſonnenheit und Kunſtge⸗ 
fhmad genug befigt, um bier die fchidlichften Wendungen, die 
befänftigendften Worte zu finden. 

2. Benjamin Iöraeli, oder fünf Jahre auf den Galeeren. Sit: 
tenroman aus der neuern Beit von ©, Zirnborfer. Zwei 
Bände, Frankfurt a. M., Küchler. 1839, 8. 2 Thlr. 

Herr Zirndorfer bebutirt mit diefem Buche auf ber literas 
rifhen Schaubühne, deshalb dürfen wir nit gar fireng mit 
ihm verfahren, obwol es jest fellenmweife auch Sitte wird, erft 
auftretenbe Talente entweder gleich maufetobt zu ſchlagen, obir, 
glaubt man damit irgend einen Zweck zu erreichen, fie auf ber 
Stelle unter die Götter und zwar unmittelbar neben Jupiter 
zu fegen. Wir haben jetht ſchon einige ſolche Zupiterchen, kleine 
Kerlchen, die mit den Blipen um ſich herfegen, als wären es 
Strobmwifcde, und, beliebt es ihnen zu donnern, doch nur ein paar 
Igrifche Zriller ſchlagen, die nicht einmal den Lerdhenton nach⸗ 
ahmen können, höchſtens in das eintönige Pfeifen ber Sper⸗ 
linge verfallen. Doc zurüd zu unferm Debutanten! Er vers 
dient uns weder erfchlagen noch vergöttert zu werben; barum 
treffe ihn ein menſchiiches Schickſal! 

Herr Zirndorfer gefteht in der etwas bombaftifch gefchries 
benen Vorrede, daß er ben Stoff zu feinem Romane aus Gri- 
minalacten aefchöpft habe. Der Stoff ift franzoöſiſch, die Franz 
ofen haben ihn bei Zeiten ebenfalls benußt, und bavon hat 
denn aud Dr. Zirndorfer wieder Nugen gezogen. Dennoch mös 
gen wir fein Product als ein Original betrachten. Da nun 
aber die Kabel ihm nicht recht felbft zugehört, bie franzoͤſiſche 
Lebendigkeit wol auch zum Theil angeeignet fein mag, fo bleibt 
* freilich nicht fo ſehr viel übrig; denn Poeſie iſt juſt nicht 
n dem Buche wu finden. Dagegen wollen wir ihm gern ein 
glüdlidhes GSombinationstalent zugeftehen und feinen Stoff in- 
fofern loben, als er raſch fließt und alfe Niemand fehr belä- 
fligt. Mit ber Gharakteriftit ficht es fehon fhlimmer aus, - 
Hier haben wir blos das AÄuferliche, das Oberflaͤchliche. Wir 
fehen die Figuren ihre Mienen auredtlegen, ſich an- und aus⸗ 
ziehen, und was dergleichen mehr ift; ber eigentlidye Keen aber, 
die Seele bes Charakters, die ſich nicht befchreiben läßt, fons 
dern nur im Ausfprechen klar wird, diefe mangelt noch. 

Sonft ift das Buch intereffant zu lefen. Sein Inhalt ift 
folgender: Benjamin Israeli begeht aus Keichtfinn eine Fäls 
fung, dafür muß er fünf Jahre auf die Galceren, Rach feis 
ner Befreiung will Niemand mehr mit ihm Umgang haben; 
er wirb deshalb von feinen Verwandten nad Paris gefchidt, 
wo er unter bem Namen Joel bei dem Banquier Danville als 
Buchhalter ein Untertommen findet. Hier verliebt ſich deſſen 
Tochter, Eugenie, in ben ehemaligen Baleerenfträfling. Eifer⸗ 
fucht und Rachſucht nichtswürbiger Wüftlinge ſuchen das Ber: 
haͤltniß zu flören, und Joel's ehemaliger Gefährte auf der Gas 
leere, ein durchtriebener, gewiffenlofer Schuft, erkennt Benjamin 
wieder und verräth ihn. Natürlih kann aus ber beabfidhtigten 
Verbindung Eugeniens mit Benjamin nunmehr nichts werben, 
obwol eine gegenfeitige naͤchtliche Vertraulichkeit die Liebenden 
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das Glück der Liebe ahnen läßt. —— muß nun große 

Zrübfale erleiden, die Übrigen gehen meift zu Grunde, Sitten: 

Iofigkeit und bobenlofe parifer Werberbniß geben einen fehr pis 

Zanten Hintergrund ab und nad mandherlei Verfolgungen ges 

langt Benja au einer leidlichen Eriftenz. 

3, Der Roman des Harems. Ein EyHlus orientaliſcher Erzäh: 
lungen. Aus bem Engliſchen der Miß Parboe von W. 
Aleris und 3. Neumark, Drei Theile. Berlin, Lieb: 
mann u. Gomp. 1840, 8, 2 hir. 18 ®r. 

Diefe Erzählungen, fo gelungen wir fie in ihrer Art nens 
nen müffen, dürften doch nicht jedem Leſer zufagen. Es gehört 
wenigftens ein eigenthämlicher Gefhmad dazu, fi) volllommen 
mit diefer morgenländifhen Erzählungsmanier zu befreunden. 
Im — dünkt und, nimmt ſich dieſe Manier beiweitem 
beſſer aus, in der Erzählung, mag fie fonft auch noch fo aben⸗ 
teuerlich verlaufen, vertragen wir Deutſchen, um Geſchmack 
daran finden zu können, eine andere Formgebung. Dennoch 
verdient diefer Kranz orientalifh anmuthiger Geſchichten recht 
viel gelefen zu werben, wäre es auch blos der außerordentlich 
gelungenen Sittenfhilberungen und bes echt orientalifchen Golos 
rits wegen, gegen das nirgend verftoßen iſt. Wortheilhafter 
wäre eö wol gewefen, wenn bie fleifigen Überfeper das häufige 
Einfdalten türkifher Redensarten bei der Bearbeitung etwas 
gemildert hätten. Die Lefer verlören nichts dabei, während fich 

wiß bie meiften baran floßen werben, ba es wirklich bei der 

— ſehr ftörend iſt. Über bie einzelnen Erzählungen, die 

arabeskenartig und aljo fat in Korm von „Tauſend und einer 

Nacht’ den eigentlihen Roman umrahmen, ſchweigen wir, 

Mandıe find fehr reizend und mit Luftigem Humor erzählt, 
B. die Geſchichte von den „fieben Thüren“, andere interefz 

* weniger. Auch recht artige Lieder kommen in dem Buche 

vor, fo gleich eins zu Anfange, das wir feiner Kürze und Zart: 

beit wegen abſchreiben: 
Das Bied ber artedifben Sklavin 
Freud' if ein Vogel! 

Ergreif’ iba, wenn er büpft, 

Denn bebt er feine Schwingen, - 

ZA er auch fhon entidläpft. 

Grob tönt fein Singen bin, 

Die Stimme fonniger Tage — 

Doch — Bogel, Waldeigrün 
Bergibn mit einem Schlage. 
Ereud' ift ein Blümchen! 

Piläd'd ab in feinem Blübhn, 

Dean ſchnell ſchließt ed die Blätter, 

Wenn raude Lüfte ziehn. 

Es ftreut gar fühen Duft, 

Die Sierde fonniger Tage — 

Doch — Bluͤmchen, Brüblingdluft 
Bergeh'n mit einem Schlage. 
Freud’ iR ein Kind! 

Umarm'’s, wenn's fröhlih if, 

Weil bald die ſriſche Lippe 

Des Grabed Moder Füht. 

Der Wahrheit gleicht fein Blid, 

Ein Bud der fonnigen Tage — 

Doch — Blid und Frühlingsglüd 

‚ Bergeh’'n mit einem Schlage! 

Die Überfegung ift durchaus gelungen und gibt alle 
Nuancen der munderlidien orientaliſchen Dierion — 
der, h 





Die heilige Dorothea. Dichtung und Wahrheit aus dem 
Kirchenleben in Ungarn. Leipzig, Einhorn. 1839. 
8 4 Ihlr. 

Eine Geſchichte unferer Tage, wenn auch nicht von ber 

Bedeutſamkeit des Bretſchneiber ſchen „Freiherrn von Sandau“, 


doch gar nicht unintereſſant und namentlich jetzt, wo bie uns 
pe zu Stände im November 1839 ihre Religionsbefhwerben 
in fo £räftiger und beftimmter Sprade auf dem Reichstage 
veröffentlicht haben. Der Roman ift fehr einfadh. Ein ungas 
riſcher Premierlieutenant, reformirter Gonfeffion, verliebt ſich in 
Doris von Bartalan, bie Tochter eines wohlhabenden Zatholis 
fhen Gutsbefigers, den bie Geiftlichkeit no im ihren Banden 
Hält. Das fromme, liebende Mädchen erhört ibn, die Mutter 
begünftigt die Liebe, ebenfo ber Arzt, ihr Hausfreund, Bartas 
lan befümmert ſich lange nit um bie , bis ihn der Des 
chant des Orts und ber Bifchof, die vergeblich gefucht haben 
den Premierlieutenant Serenyi zu bekehren, beftimmen, entichies 
denen Ginfprud zu thun. Dies gefchieht nad dem Tode der 
Mutter, Doris flirbt am gebrochenen Derzen, und Serenyi voll 
wüthenden Schmerzes fuht Vergeffenheit in lebendiger Theil: 
nahme an ben Reichstagsangelegenheiten feines Waterlandes. 
An biefe Ereigniffe find nun theils in Gefprächsform, theils in 
Auszügen aus ben Tagebüchern des Kaplans Aleris, ber gern 
aus dem geiſtlichen Stande austreten möchte und über feine 
verfehlte Beftimmung die rührendften Klagen erhebt, Betrach⸗ 
tungen über bie wichtigſten Punkte des ungarifdhen Kirchenle⸗ 
bens angefnüpft, Ein WBifchof, ein feiner und gelaffener Herr, 
ein weit beredterer Dechant, beide aber voll Eatholifcher Vor— 
urtheile, ein menfchenfreundlicher Arzt, ben die Geiftlicdhen als 
einen liberalen Schutzredner der Proteftanten unter den Has 
tholiken bezeichnen, endlich Serinyi feibft und der genannte 
Aleris find die Hauptperfonen der Gefpräce, die in der erſten 
Zeit mit Milde und Mäßiaung, ja unter beiterm Scherz ges 
führt werden, wie ſolche Beiprehungen auch in andern Ländern 
unter den verſchiedenen Gonfeffionsverwandten vor dem Eölnis 
fchen Greigniffe ftattgefunden haben. Später aber tritt die 
Schroffheit mehr hervor, der Sat, daß die Kirche dem Staate 
nicht unterworfen fei, daß die Philofophie nicht in die katholi⸗ 
ſche Kirche gehöre und aͤhnliche Dogmen werben von ben Geift: 
lichen vertheibigt, den erſten Rang aber nehmen audy hier die 
Streitfragen über die Reverfe, ober bie religiöfe Erziehung der 
u erzeugenden Kinder ein, deren Abftelung bie ungariichen 

tände auf dem lehten und auf dem gegenwärtigen Reidhetage 
mit allem Rechte verlangt haben. . 

Den Zitel „Die heilige Dorothea” hat das Buch nad) einem 

Gemälde ber heiligen Dorothea, als welche fi Doris hatte ma⸗ 
len laffen und wozu Serenyi eine Legende bichtete, 11. 


Notiz. 
Einige Berfedes Ribelungenlicedes in das Grie— 
chiſche überfept. 

Der verftorbene Paffom, ganz bingegeben den Didtern 
des Alterthums, neben ihnen nur etwa denen ber neueren Jahr: 
hunderte huldigend, firäubte ſich lange gegen die altbeutichen 
Dichtungen. Endlich ließ er ſich bewegen das Nibelungenlich 
u leſen, und nun war er voll Beaeifterung für baffelbe, 

iefe führte ihm auch zu dem Berſuche, etwas baraus ins 
Griechiſche zu Überfegen, um zu ſehen, wie biefer Geiſt fi in 
der hochgebildeten griechiſchen Sprache ausnehme. So ents 
ftanden bie folgenden Verſt. (Vers 1145 fa. nach der von Hagen’- 
fen Ausgabe.) 
"N; 67 unelo dorpür yasalupgoros nie Mnrn, 
yeyyos dnoorlihovon zudaomor La vegpelnwr, 
15 Ielin naoyaı uerdngene Önkurlonar, | 
aollois HıypHlucor ver ardonn Yuuös lardn. 
Vers 9629 fg.: 
Kidog Ö' jowWwr vexgiw meoer dv zorigaıv, 

zul narseg vrelrorro yooıcı zei alyecı anal. 

kön Tegun yerorıo er ellanivas Baaıkno;‘ 

zu yag ati yıldeoxe nödos nüry Errelianoder. 
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Winterftudien und Sommerftreifereien in Canada. Ein 
Tagebuch von Mrs. Jameſon. Aus dem Engli: 
fchen von 4. W. Drei Bände. 

Seſchiuß aus Nr. 6.) 


Kaum war ber Frühling erwacht, fo entfchloß fich 
Mies. Jamefon zu einer Reife nady dem Werften bis zu 
den Ratarakten von St.: Maria. Sie nahm ihren Weg 
über Niagara, fah den Fall zum zweiten Male, ſchwelgte 
in der warmen Frühlingsfonne ber erwachten, üppigen Na: 
tur und — ſchweigt von ihrer frühen Taͤuſchung; benn 
fie ſcheint völig befriedigt. Aber fo viele Schilderungen 
wir auch von den Fällen des Niagara kennen, feine er: 
reiht auch nur entfernt biefe! Keine hat die poetifche, 
tiefe Empfindung, melde dem Gegenftande und jedem ein- 
zelnen Theile entfpricht, fo getreu und wahr auszubrüden 
vermocdht, Feine das wahrhaft Malerifche, das Landſchaft⸗ 
liche fo tief erfaßt. 

Kaum war id allein, fo eilte ich zum Zafelfelfen; bie 
Waſſermaſſe war reichlicher und flärker als im Winter, der 
Sprühregen ftieg höher und fiel in dichtem Schaum herab, und 
hinter diefen vollendeten Dampffäulen ſchienen unter ambra und 
tarmoifinrothen Wollen die legten Strahlen des Abendroths in 
glängender Pracht. Auf der andern Seite rückte die Nacht ſchnell 
beran, und Alles war balb in ſchwarzes und undurchdringliches 
Dunkel gehüllt, ein unbewegliches Gebiet des Schattens. Es 
war ſehr fhön und auch ſehr furchtbar! Denn nun war es 
fpät und ich ftand hier in unzähligen Zräumereien verloren; 
kein menſchliches Wefen war in meiner Nähe, Fein Licht, als 
das, welches von dem flürgenden wirbelnden Schaum ausging, 
und trod dem tiefen beftänbiaen Donnern bes Wafferfalls herrſchte 
eine ſolche Stille, daß ich mein —* Herz konnte Hopfen hö: 
zen; — ober vertrat vielleicht bier das Gefühl bie Stelle des 
Gehörs? So wandelte ich durch bufdyige büftere Fußpfade, vom 
Sprühregen durchnaͤßt, heimmwärts, oder vielmehr dem Haufe 


fehr ermübet zu. 

Heute machte ich mit Dberft Delakres eine ſehr hübſche 
Spagierfahrt längs dem Wege oberhalb bes Wafferfalld. Da 
breitete fi ber Fluß wie ein großer See aus, bann mwurbe er 
wieder eng, bann kochte und fhäumte er und legt in feinem 
Laufe 18 (englifche) Meilen in der Stunde zurüd, bis er über 
den Grefeentfelfen glei einem fmaragbgrünen Tuche herab: 
geworfen wird und bie filbernen Wolfen vom Sprühregen in 
den Haren blauen Himmel hinaufigidt. Das friſche reiche Grün 
der Laubwãlder ſticht gegen bie dunkeln Kannenmwälber fehr ab 
und erhöht fo bie Schöngeit des ganzen Schaufpiels. Ich fehnte 
mich mehr als je nach Denen, die id) am mehrften liebe! nach 
irgend Iemand, ber biefes Entzüden ber Bewunderung und der 
Freude mit mir theilte, ohme daß ich in ber Nothwendigkeit 
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gewefen wäre, zu fprechen; denn was find denn Worte? Sie fa: 
gen Nichts, enthüllen Nichts und helfen zu Rihts! So aber 
fan? Alles in mein eigenes Herz hinab, um bort ruhig aufbe⸗ 
wahrt zu werben. 

Mir hätten Luft, die fteigende Bewunderung unferer 
für die Naturſchoͤnheiten fo ausgezeichnet empfänglichen 
Reifenden mit ihren eigenen Worten noch weiter zu bes 
fchreiben, wenn der Raum es nicht verböte und wir dem 
Lefer des Ganzen vorgreifen dürften. Die Meinen Katas 
raten oder Stromfchnellen oberhalb des Falls hinterließen 
ihrer Phantafie gleich ſchoͤne Eindrüde, welche, mie fie 
fagt, „man zu gleicher Zeit empfängt, nämlich den Ein: 
drud des Erhabenen und Furdytbaren und ben des Ele— 
ganten und Anmuthigen. Sie gleichen einem fpielenden 
Tiger. Ich konnte meine Augen nicht abwenden, id) war 
wie bezaubert. 

Nachdem fie mit vollen Zuͤgen biefes Wunder ber 
Welt genoffen, geht fie über Niagara und Buffalo am 
Eriefee auf einem canadifhen Poftwagen nad dem We— 
ften von Obercanada, fest nach Detroit in Michigan über 
und fchifft von bier über den Huronfee nach ber Zaubers 
inſel Midilimadinat (Madinam) und dem Sault St. 
Maria, welcher den Obernfee (Lac superior) mit dem Hu: 
ronfee verbindet. Die Zauber eines amerikaniſchen Som⸗ 
mers mit feiner Eraftvollen Vegetation, die Pracht diefer 
Seen, welche der grüne, Mare Porenzftrom verbindet, zu 
fhildern, dazu möchten wenige Federn fo geeignet fein 
als die der Verf., mwenigftens lafen wir weder in Altern 
noch neuern Befchreibungen etwas Ähnliches, und recht 
Elar ward ung, wie dürftig das Talent des Hen. Cooper 
für ſolche Naturſchilderungen if. Es gehört dazu eine 
kuͤnſtleriſche Ausbildung. 

Tief und fchmerzlich zugleich empfinden wir mit ber 
Verf. diefe Schönheiten. England hat diefes herrliche und 
reiche Land von Frankreich gewonnen und bdurd einen 
völligen Unverftand in der Bewirthſchaftung und Verwal: 
tung verborben. Cine unglüdtiche weiße Benöflerung von 
Branntweinfäufern, felbft den nicht minder ſtarken Trin⸗ 
fern der Vereinigten Staaten al® Sinnbild der Roheit 
und Viehheit zum Gefpött, vertritt, geleitet von einer 
Handvoll englifcher Beamten, die nur zu oft gemechfelt 
werden, feine Kenntniffe für die Landesverwaltung mit: 
bringen und wegen ihres kurzen Aufenthalts keine erlanz 
gen mögen, bier die Givififation Europas und ringt eis 
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nem Haufen Wilder, bie fie allmaͤlig durch Mittheilung des 
Branntmweingiftes entnervt und vertilgt hat, einen Über 
alle Begriffe fruchtbaren und ſchoͤnen Boden ab, um ihn 
bier und da nothdürftig zu cultiviren. Diefes Obercanabda, 
welches nicht nur Bauholz liefern, welches England -mit 
Mehl und Früchten aller. Art überfchlitten Eönnte, wel: 
ches wegen feiner Nähe am Mutterlande die reichfte Fund: 
grube für die Armuth Irlands und Schottlands fein 
würde, bat auf einem Flädenraume von ungemeffener 
Größe, unter einem milden Himmel, bei den aͤußerſten 
BVortheilen der Ströme und Seen 300,000 Seelen als 
Bevölkerung aufzuweifen, von welcher zwei Drittel ober, 
viehifher und dümmer find und deshalb elender Leben 
als der elendefte Bauer in Irland, 

Wenn ein Mann, felbft ein Staatsmann ein Land 
bereift, welches von der Regierung fliefmütterlih oder un: 
geſchickt behandelt wurde, fo ſucht er nad den Motiven 
diefer Misgriffe mehr als nah den Folgen. Die Eng: 
länder mußten erft durch die Empörung dieſer Provinzen 
aufmerkfam werden, daß ihre Verwaltung bderfelben nichts 
werth fei, und felbft der Bericht des geiffreichen und 
flaatsweifen Durham ſcheint in der Hauptſache verfehlt, 
indem er unſers Dafürhaltens zwar die Misgriffe der 
Golonialverwaltung bezeichnet, aber eine richtige Kenntniß 
der Bevölkerung, welche die Colonie bewohnt, nicht ent: 
haͤlt. Weit vorzüglicher ſcheinen uns in dieſer Beziehung 
die Beobachtungen unferer Verf. Sie fah die Menfchen, 
brang ins Volk, beichäftigte ſich mit diefem in feinem all: 
täglichen Verkehr und gewann die Überzeugung, daß Re: 
gierung und Parlament des Mutterlandes feit der Erwer: 
bung diefer Golonie bis auf die neueften Zeiten eine Reihe 
von Thorheiten in beren Behandlung begangen haben, 
welche zu dem unfeligen Refultat der Unzufriedenheit fühs 
ren mußten. 

So ift in dem ungeheuern Lande für den innen 
Verkehr fo gut wie nichts geſchehen, keine Straße ange: 
fegt, kein Poftenlauf regulirt, kein Kanal gebaut u. f. w., 
fodaß mithin aller Fleiß der fparfamen Bevoͤlkerung un: 
belohnt bleibt. Alte Einrichtungen der Colonialpolitik find 


von ber Art, daß fie es ſchwierig und unvortheilhaft | 


für Ausländer mahen, in diefer Provinz Ländereien 
zu kaufen und zu befigen, und felbft für britiſche Un⸗ 
terthanen find die Bedingungen nicht fo günftig als 
in den Vereinigten Staaten. Man fuͤrchtet die An: 
fiedelung der Fremden, weil fie Principien einführen koͤnn⸗ 
ten, die der britiſchen Conſtitution (denn dieſer iſt die 
von Canada nachgebildet) feindlich ſein moͤchten. Und doch 
geſteht man ein, daß Haͤnde und Capitalien das ſind, 
was dem Lande fehlt. Auch bier wird von ber allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche aller Befig der Mittel zur Cultur 
mit gewohnter Habfucht angefprohen. Man kann ſich 
über Benugung der reihen, für den Gultus ausgefegten 
Ländereien nicht vereinigen, weil alle Religionsparteien An: 
theil haben wollen und jene fih dagegen auflehnt; daher 
gefhieht fo gut wie nichts, wenigftens nicht das Noͤthigſte. 
So miederhoft ſich hier das ſchauderhafte Spiel der eng: 
liſchen Kirche in Irland. Der Unterriht und bie Seel: 


forge find daher im gleich jämmerlihem Zuftande und von 


ben 62 Mitgliedern des House of assembly von Ober: 
canada kann der geringfte Theil feinen Namen fchreiben. 
Das Hauptgebredhen der Verfaffung aber ift, daß alle, 
felbft die im Sinne der Regierung gefaßten Befchlüffe der 


‚Gefeggebung von der Regierung des Mutterlandes beſtäͤ— 


tigt werden müffen, und daß diefe aus Unkenntniß der 
Bedürfniffe der Colonie fie entweder verwirft oder verftüm: 
melt, oder gar gaͤnzlich vernachläffige und nie erledigt. 
Der Gouverneur, welcher der verantwortliche Minifter des 
Königs iſt, ift mithin eine vom Wolke der Provinz auss 
gehende Behörde, mod; demfelben oder feinen Deputirten 
verantwortlich, und darin unterſcheidet fi die Verwaltung 
dieſes Landes wefentlih von ber des Mutterlandes, und 
es möchte bamit ber Keim der Unzufriebenheit für immer 
gegeben fein. j 

Bei dem Allen zeigen einzelne Erabliffements, welche 
mit hinreihenden Mitteln unternommen wurden, was aus 
diefee Provinz werben könnte, wenn man bie Einwande: 
rung begünftigte. Wundern darf man fi unter diefen 
Umftänden nicht, wenn bie Freiheit der benachbarten Ver: 
einigten Staaten und die Gelbftändigfeit der Verwaltung 
von ben aufgeflärtern Eingeborenen Canadas al® das ein: 
zige Mittel zur Wohlfahrt diefer Provinz betrachtet wich. 

Mrs. Jamefon ducchftreifte die Provinz von Niagara 
bis an den St. Clarifee, ausdruͤcklich die Strapagen nicht 
achtend auf unwegfamen, bobenlofen Strafen in ſchlech— 
ten Wagen zu reifen; denn nur fo konnte fie das Land 
und feine Bewohner kennen lernen. 

Es wundert mi — jagt fie —, baf einige unferer gro: 
fen Speculationsmänner und Geldbefiger in England nicht hier 
ſpetuliren, anftatt Geld nad den Wereinigten Staaten zu fen: 
den; — ober vielmehr, ich verwundere mid) nicht barüber, feitbem 
ich gefchen habe, was ich fehe. Ich wuüͤnſchte aber, daß das 
Goupvernement irgend etwas unternehmen möge, um bie allges 
mein berefhende Anſicht zu verwiſchen, als würden biefe Pros 
vinzen von den Mächtigen bes alten Landes mit Mistrauen und 
Steichgüttigkeit betrachtet, irgend etwas, um Bertrauen in die 
Staatsmänner und Staatsmaßregeln Hervorgurufen, ohne wel— 
dies Bein Unternehmen, fein Gebeihen und feine Eifenbahnen 
ftattfinden werben. 

Wie viel beffer kennt die oſtindiſche Compagnie ihre 
Intereſſen als die Regierung Ihrer beitifhen Majeftät! 
Es iſt fiher, ohne Gefahr, diefe Colonie zu verlieren, 
würde deren größere Bevölkerung nicht fein; aber wenn 
die ſtaatsklugen Engländer die Mittel erfönnen, fie fo 
weiſe zu regieren, wie felbft das Mutterland nicht regiert 
ift, e8 würde fie ihnen Niemand fireitig machen, am te: 
nigften die Goloniften felbft. Einer ihrer geiſtreichſten 
Staatsmänner definirte die Kunſt, gut zu regieren, durch 
das Beftreben, die Regierung entbehrlich zu machen. Kein 
Regierungsgrundfas paßt beffer hierher als dieſer. 

AÄußerſt anziehend find die Schilderungen der einzelnen 
bedeutenden und gelungenen Golonifationsverfuche, Erie— 
dale, das Waldſchloß und Talbotland. Befonders groß 
erfcheint der Charakter des Kord Talbot, welcher Jugend, 
Stand, Ausfihten — genug Alles der Idee opferte, ein 
großes Stud Land bier zu colonifiren. Riefenhafte An: 
ftrengungen, unbefchreibliche Entbehrungen und ein eiferner 


Wille tiefen ihm den Zweck erreichen, und num ſteht er 
am Abend feines Lebens — ein entlaubter Baum. In 
die Velhreibung biefer Dafen menſchlicher Wohlfahrt in 
jenem Sande webt bie Verf. allerliebfte Bemerkungen und 
Anekdoten über Heinere Beftrebungen und ſcheußliche Ber: 
irrungen. Endlich erreicht fie den jungen nordamerikani— 
ſchen Staat Michigan und deffen reizend gelegene Haupt: 
ſtadt Detroit, und von bier aus beginnt ihre Meife rei: 
zend zu werden. Sie hat es weniger mit ber Noth und 
der Trunkenheit in Obercanada zu thum. Ihre Reiſe geht 
zu den Agenten und Miffionnairen unter ben Wilden. 
Der ameritanifhe Agent für die Wilden in Midyilimas 
dinat bat eine liebenswürdige Gattin von indianiſchet 
Abſtammung; beren Schwefter ift Gattin des Mifjion: 
naic Mac Murray am Sault St.» Maria. Eben verfam: 
mein ſich bie Wilden, um bie jährlichen Geſchenke ber 
britifhen Regierung zum Dank für früher derfelben ge⸗ 
leiſtete Kriegsdienfte zu holen. Die Manitoolininfel im 
Huronfee ift der Sammelplag, den fie ebenfalls auffuchte. 
Mıs. Jameſon knuͤpfte mit den Wilden die beiten Wer: 
bäftniffe an. Sie gewannen Zutrauen zu ihr und fie zu 
ihnen, Sie blidte tief und richtig in das Leben diefer 
naturfhönen Menfhen. Kein Menſchenſtamm in feinem 
Naturzuftande hat mehr Ähnlichkeit mit den alten Ger: 
manen in dem deutfchen Urwaͤlbern als biefe Indianer. 
Sehr richtig findet unfere Verf. den Grund aus, mes: 
halb diefe Wilden ſich nicht fortbilden und zu einer Gi: 
vilifation gelangen koͤnnen. Sie haben taufend ſchoͤne 
Geſchicklichkeiten, aber die taufendjährige Gultur und Ma: 
nufactur der Europder uͤberſchwemmt fie mit allen Arti— 
keln zu fo wohlfeiten Preifen, daß fie es vorziehen, diefe 
zu faufen, als ihre eigenen Manufacte zu vervolllomm: 
nen. Daher bleiben fie ftehen, ja fie werden von ben 
Europdern unterdrüdt und verborben und alle Verſuche, 
fie zu civiliſiren, aus Jägern und Fiſchern Hirten 
und Aderleute zu machen, fcheitern. Sich felbit über: 
laffen, waren biefe Indianer als Aderbauer weit vor: 
geſchritten. 

Mit Bedauern blickt die edle Frau auf die Geſchichte 
dieſer Staͤmme. Große Maͤnner, gewaltige Krieger, voll 
der Idee, ihr Volk von den Fremden zu befreien, ſtanden 
unter ihnen auf, und beſonders iſt der Name Pontiac 
in Midyigan und dem angrenzenden Seen und ihren Kü: 
ften ein berühmter, ſodaß felbft eine Stade in Midyigan 
von ihm genannt iſt. 

Pontiac ift ber ausderwählte Held biefee Regionen und 
wird in allen Geſchichten von Detroit, felbft wenn Detroit einft 
eine große Dauptftabt im MWeften geworben if, eine ebenfo 
glängende Rolle fpielen, als Garactacus und Arminius in ber 
römifchen Geſchichte. Die engliſchen Zeitgenoffen nennen ihn Kö: 
nig und Kaifer ber Indianer, es gibt aber durchaus Feine foldhe 
Herricherftelle unter diefen Völkern. Pontiat war blos ein Ans 
führer im Kriege, der auf bie gemöhnliche Weife gewählt wurde; 
doch übte er mehr als gewoͤhnlichen Einfluß aus, nicht durch 
biofe Tapferktit — bie allgemeine Tugend ber Wilden — aber 
(fondern, but?) burch Talente höherer Art, durch eine Kraft 
der Rıflerion und Gombination, welche man felten in dem Cha— 
rakter eines rothen Kriegers findet. Pontiac war ein Mann 
von. Genie und würde feine Nebenmenſchen unter allen Um— 
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ftänben und in allen Ländern beherrſcht N 

ein Project gleich dem, welches De Wie —— 
Napoleon's Zeit, woher er auch der Napoleon der Indianer ges 
nannt wirb) begte. Er vereinigte alle die nordweſtlichen Stämme 
ber Hippewas, Ottowas und Pottomattomies in einem roßen 
Buͤndniß gegen die Briten, „die Hunde in rothen —— wie 
— — und hätte beinahe den Umſtutz unſerer Mache 

Die Verf. widmet der in Sagen erhaltenen Gefcht 
diefes Krieges die möglichfte —— heran 
lernt daraus, daß die Verfaffung der Indianer, ihre Für: 
fien oder Däuptlinge, ihr Adel u. f. w. ganz demen der 
alten Germanen gleihen, und daf man die Berfaffung 
ber germanifhen Stämme mit Recht in neueſter Zeit bei 
den Indianern ſtudirt habe. Obgleich die Verf. ſelbſt 
davon nichts zu wiſſen fcheint, fo ift doh Das, was fie 
gibt, ebenfo fhäpenswerth und vielleicht um fo ſchaͤtzens⸗ 
werther, als Vergleichung fie nicht zu Ähnlichkeitsflicke- 
teien hat verleiten koͤnnen. ; 

Aber man denke fi eime einfache, noch junge 
grau, ohne alle männliche und weibliche Begleitung 
duch ganz Obercanada über den Huronenfee und von 
da nah dem Saul St.: Maria reifen, Freunde, bie 
fie zärtlich lieb gewannen, finden und faft beftändig mit 
Indianern und deren Abkömmlingen verkehren! Kann 
man fid) wundern, daß eine fo muthige Dame es nicht 
gewagt findet, mit einem jungen Indianer bie Katarak: 
ten oder rapids (Steomfchnellen) von St.: Maria auf ei: 
nem Canoe aus Baumrinde binabzugleiten und ſich nicht 
genug des wonnigen Gefühls biefe® gefahrvollen Unter: 
nehmens freuen kann! Wird man fich wundern, daß fie 
mit dee Mutter ber obengedachten beiden Frauen, einer 
Indianerin, der Witwe eines Häuptlings der Chippewaͤ, 
in eine Vertraulichkeit geräth, die — wir fagen es mit ber 
vollften Überzeugung — ihrer Bildung und ihrer Huma— 
nität gleichfam den Stempel aufdrüdt! j 

Vergebens wuͤrde «8 fein, dies Alles und die maleri: 
ſche Nüdreife durch die 30,000 Inſeln am der englifchen 
Küfte des Huronenfers, den Verkehr mic Wilden und 
Weißen nachzuſchildern. Diefer Theil der Sommerftrei: 
fereiem iſt über alle Vorftellung reigend, Eine englifche, 
feingebildete Dame, die im Spiegel des Haren Sees je: 
den Morgen ihre Zoilette macht und Alles fo natürlich 
und einfach erzählt, dag man vor Freude auffauchzen 
moͤchte, eine ſolche Frau unter dieſen engliſchen, verweich⸗ 
lichten und nervenſchwachen ſashionables zu wiſſen, die 
aus der Überzeugung, daß das Weib in der Gefellſchaft 
eine falfche Stellung habe, fih von allem Vorurtheil 108: 
reißt, alle thörichte Furcht aufgibt und kühn ihrem Ge: 
ſchlecht zur Emancipation vorangeht — eine ſoiche Frau 
muß etwas Außerordentliches bedeuten und leiften, und 
ihr müffen wir Männer ohne Murren huldigen. 

Wir fließen dieſe mangelhafte Darftellung nit nur 
mit einer herzlichen Freudenbezeigung, daß nicht alle 
Frauen fo Telbftändig zu fein und zu werben eine Anlage 
haben — benn welder Mann möchte einer folhen Frau 
genügen — fondern auch mit bem Wunſche, bald mehr 
von ihr, imsbefondere die Hortlegung ihres Tagebuchs waäh— 


rend ihres Aufenthalts in Canada bis Ende vorigen Jah: 
res zu leſen. 

Die Überſetzung iſt, einige kleine Anglicismen abgerech- 
net, elegant, oft angenehm nachlaͤſſig, die äußere Aus: 
ſtattung nicht vernachlaͤſſigt, doch fehlt es nicht an Drud: 
fehleen, die aus Unbekanntſchaft des Gorrectord mit ber 
Geographie entftanden find. Den Lefern rathen wir, das 
Buch nicht ohne Landkarte zu lefen, was auch der Eor: 
reetor hätte thun ſollen. 6, 


Gorrefpondenzsnadhridten. 
P Münden, 22. Der. 18%, 

Am Scluffe bes Jahres ziemt ſich wol ein Rüdblid auf 
bie im Laufe beffelben gewonnenen Schäge. Den Reichthum 
an bebe ten unb Beriheiten, an Licht und Lehre, an Forts 
ſchritten in Daus:, Sand» und Staatswirthfchaft, den uns das 
Ieäte Jahr zugeführt, werden wol anbere Federn, oder auch bie 
n —* zuſammentretenden Stände ſchildern; laſſen Sie uns 
dafür einen Blick auf die erfreulichſte Seite unſers Lebens, auf bie 
Kunft, werfen und überfchauen, welche neue Kroftalle angeſchoſſen. 

Die Architektur bat uns eine neue Straße mit vielen öf: 
fentlichen ®ebäuben Hingeftelt. Es iſt unbedenklich ein Miss 
geiff, öffentliche Gebäude in Reih und Glied zu ftellen wie 
Wohnhäufer; ebenfo gut könnte man eine Reihe Generale in 

onte flellen wollen. Inzwiſchen fliehen fie da und geben ber 

abt eim neues glänzendes Anfehen. Wer von Nürnberg oder 
Regensburg einführt, ber ficht zuerſt ein neues Univerfitätd- 
gebäude, das im Laufe des nädften Jahres bezogen werben 
wird, ein weibliches⸗, ein Prieftererziehungshaus, ein Galinen« 
direetionsgebäube, bie vollendete Ludwigskirche, Bibliothek, Da—⸗ 
menftift u. f. w., eine architeftonifche Sefammtheit, die mit Al: 
im, was Verwandtes hier geſchehen, wol einmal gründlich vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet werden follte, da 
das im Allgemeinen herrfchende unbeftimmte und unbefriebi 
Gefühl Belehrung verlangt. Während Prof. Gärtner auf dies 
ſer Seite die Stadt erweitert hat, that Geheimer DOberbaurath 
v. Klenze baffelbe mit dem Schloß, dem er einen ganzen neuen 
.. mit großen feſtlichen Räumen anfedte, An der Baſilika 

t. Bonifacii baute deren Baumeifter Ziebland fo weit fort, 
daß der ganze äußere Theil ald vollendet zu betrachten ift, und 
fing auch bereits das daran floßende Klofter und das Ausftel: 
Iungsgebäube an. Am meiften Sympathien fand bie im alt: 
deu Styl erbaute Marienkirche in der Vorſtadt Xu, vom 
nun verftorbenen Baurath Ohlmäller, die in der That ganz 
neue Wirkungen ber Architektur offenbart und vielleicht Epoche 
in unferer Kunft macht. Gibt man ber allgemeinen Stimme 
Gehör, fo wird man ſich bei neuen Aufgaben nicht mehr zu 
mweit von ber vertrauten Sprache vaterländifcher Kunft entfers 
nen. Privatwohnungen find nur fehr menige gebaut worden 
und bie beabfichtigten Anlagen von Sommer: ober Lanbhäufern 
vor ber Stadt haben noch Beinen Anklang gefunden. Hier gilt 
es, daß Einer den Muth hat, den flerilen flachen Kiesboben in 
fruchtbares und anmuthiges Gartenland umzuwandeln, obſchon 
mehr zu vwünfden ift, daß jeglicher neue Anbau der Art das 
andere Ifarufer mit gefundem Boden umb mweiter fhöner Aus: 
ſicht wählen möchte, 

Die Sculptur hat freilich unter Schwanthaler’s Krankheit 
fehr gelitten. Dennod find die Marmorftatuen für das Bir: 
belfeld des neuen Ausftelungsgebäudes, die das deutſche Kunft: 
leben unter König Cubwig, oder unter dem Schute Bavarias 
vorftellen,, ferner bie legten Statuen zur Dermannsfdlacht für 
das Öfttiche Giebelfeld der Walhala, ferner die Goͤtterſtatuen 
für den Herzog von Raffau, endlich ein großer Fries, die Kreuz⸗ 
züge darftellend und für den Hohenflaufenfaal im neuen Schloß 
am Hofgarten beftimmt, in feinem Atelier vollendet worden, 
In der Sießerti von Stiglmaier wurden nicht nur zwei neue, 
für den großen Thronſaal beftimmte Koloffalftatuen in Erz aus: 


geführt und vergoldet, ſondern auch die eherne Reiterflatue 
Marimilian’s in allen Theilen zu Stande gebracht und auf dem 
ihr beftimmten Plage aufgeftellt. Dazu muß man aud) ber vier 
roßen Statuen vor der Bibliothek, Thueydides, Homer, Ari— 
oteled und Hippokrates von Sanguinetti und Meyer gebenten. 
„Die Malerei hat den bebeutendften Zuwachs erhalten: bas 
jüngfte Gericht von Cornelius und mit ihm faft alle übrigen 
Gemälde ber Ludwigskirche find beendigt und haben nur bie 
ſchwere Aufgabe erhalten, zwifchen unglüdfeliger bunter Bema: 
lung ber arditeftonifchen Einfaffungen zu beftchen. Schnorr ift 
mit ben Geſchichten Rubolfs von Habsburg, vier großen ens 
kauſtiſchen Gemälden im neueften Schloßibau, fertig geworben und 
hat bereits wieber von bemen des Barbaroffa den größern Theil, 
nämlich vier größere Bilder, burd feine Gehülfen unter und 
übermalen laſſen und bamit unferer Stadt eine neue herrliche, 
allgemein anfprechende Zierde gegeben. Bon den Arbeiten von 
D. Heß für die Baſillka ift noch nichts ſichtbar, da die Feuch⸗ 
tigkeit der mod ganz meuen Wände bes Gebäudes bisher am 
Frescomalen hinderte. Zimmermann hat in der Pinakothek d 
Abtheilung des kunſtgeſchichtlichen Cyklus, die bie deutſche Kun 
umfaßt, bis auf wenige Felder zu Stande gebradht, Diltens- 
perger vier große Gemälde aus ber Odyſſee“ im Exrdgefchoffe bes 
Schleſſes am Hofgarten und Rottmann mehre große griechiſche 
Landſchaften, bie — anfänglich für die Arcaden des Dofgarteng 
beflimmt — nun, ba fi die Enkauſtik (in der fie gemalt find) 
im Freien nicht bewährt hat, eine andere Beftimmung erhalten 
werben. Am untern Fronton bes Schaufpielhaufes if ein gros 
bes Frescobiſd, Apoll und bie Mufen, von Rilfon erfchienen, 
und das Haus felbft Hat ein buntes Kleid bekommen. 
fen ift man, je weiter nad) unten, je fparfamer mit ben 
ben umgegangen, fobaß eigentlih nur Kopf und en in 
blauen, grünen, gelben, rothen Flecen ſchimmern, was ſich au) 
fhneegrauem Himmel im Sonnenlicht ganz heiter find 
ausnimmt, fodaß man daburd auf rin Sofem der Polychromie 
für Gebäude geführt werden fönnte, wenn man fonft Luft hätte, 
durch bie Natur und durch unmittelbaren Sinneneindrud fi 
Auch der Gruppen ber Roffebändiger am Poſt⸗ 
gebäude von Hiltensperger darf Erwähnung geſchehen, obſchon 
fie nur Heine Räume einfaffen. Der Aunftverein bat weniger 
Bebeutendes als im verfloffenen Jahre angekauft, und wir müf- 
fen in biefer Beziehung uns mit den Mheinlänbern tröften, bie 
den Ruhm bes guten Weines haben, biefen felbft aber erſt im 
Auslande trinken Lönnen, 

Endlich ift noch ein Ergebniß bes diesjährigen Kunftichens 
nennensmwertb, das freilich auf Markt und Straßen nicht in bie Aus 
gen fällt, nichtsbeftoweniger aber Bedeutung hat. In Heinen 
Städten, auch im Norden ſelbſt in größern, ift Zuſammenleben 

teihartiger Menfchen leicht; bei uns erfchwert e8 die Sitte, die 

eben felbftänbig ifolirt, fehr. Deshalb fehlte es auch unferm Künfte 
lerleben an jener compacten Einheit der Gefelligkeit, ohne die man 
ſich ein folches gar nicht denken fann. Sei es nun in Folge norddeut⸗ 
fcher, ja vielleicht gar daͤniſcher Einflüffe — denn viele Dänen 
leben En —, ober habe es fonft einen Grund — kurz, ſchon 
zu Anfang des Jahres trat man in engere Kreife zu gemüthlis 
her Froͤhlichkeit zuſammen; im Laufe des Sommers vereinigten 
mehre Fefte bie Künſtler im Freien, und enblidy bei eintretens 
dem Winter ſieht man fie für bichterifche, muſikaliſche und jes 
der Art erheiternde Zwecke in großer Anzahl bis zu Zwei und 
Dreihunbert verfammelt. ine angenehmere, anregendere unb 
befricdigendere Form ber Gefelligkeit kann man fi) kaum den⸗ 
ten, zumal in folcher Maffe ber größere Theil, durch Geiſt und 
Zalente ausgezeichnet, ſchon in ber bloßen Erſcheinung anfpricht. 
Gegenwärtig ift die ganze jüngere Künſtlerſchaſt mit ber Durchs 
führung des Plans befäftigt, im Garneval bie Zeit des Kais 
fer Marimitian’s I., Dür’s und Hans fens in einem 
großen Zuge und Banker darzuftellen, für weldes legtere der 
fehr geräumige Rathhausfaal zu Erbote ſteht. Alles iſt durch 
ben Gedanken an eine ganz vollfommene Darftellung belebt und 
wir geben einem feltenen Schaufpiel entgegen. 12, 
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Echo. Zeitfchrift für Literatur, Kunft und Leben in 
Stalien. Siebenter Jahrgang. Mailand, 1839. 


Alles was Nationen untereinander vermittelt und be: 
freundet, was mechfelfeitige Erfenntnif und Gerechtigkeit 
zwifchen ihnen befördert, ift in unfern Zagen allgemeinen 
Friedens und allgemeiner Entwidelung ein Grgenftand von 
hoher Wichtigkeit. Die humane Potitif der Regierungen, 
welche in Freundfchaft und Bundesgenoffenfchaft vereinigt 
find, ſtrebt diefes Verhaͤltniß auch zwifchen den Wölfen 
täglich fefter zu begründen; Handel und Verkehr empfan: 
gen immer größere Belebung, gewinnen weitern Spiel: 
raum, Reiſen werben täglich häufiger und leichter; jedoch 
würde alles dies nur einfeitig und mangelbaft bleiben, 
wenn nicht auch Kunft und Literatur vermittelnd ein: 
wirkten und die Nationen auch in den höhern Ge: 
bieten des Geſchmacks und der Geiftesbildung zu verbin: 
den mwüßten. In den großen, glänzenden Bahnen biefes 
Bemübens finder ſich Gedräng’ und Eifer genug; zwi: 
ſchen England, Frantreih und Deutſchland ift der geis 
ſtige Austaufch lebhaft, Annäherung und Würdigung 
find immerfort thätig, der Erfolg in mandem Betracht 
uͤberſchwaͤnglich. Uber es gibe im ſolchem Beſtreben ftil: 
lere Kreife, deren Erfüllung bisher, gerade weil fie naͤher 
und nothmendiger gefobert iſt, weniger Glanz abwirft 
und daher allzu fehr verfäumt bleibe, Mir rechnen dahin 
vorzüglich die Vermittelung derjenigen Volksthuͤmlichkeiten, 
die durch Sprache und fonflige Abweichung getrennt, gleich: 
mol politiſch verknuͤpft und daher auf ein gemeinfames 
Leben angewieſen find. 

Oſtreich hat im diefem Betreff einen hoben, aber auch 
ſchwierigen Beruf zu erfüllen. Deutfche, flamifche und 
eomanifche Wölkerfchaften find bier zu vermitteln. Der 
Natur ber Sache nah ift das deutſche Element dasje— 
nige, welches verbinden und ausgleichen muß. In Boͤh— 
men bat fih an ber deutfchen Sprach: und Geiftesbil: 
dung bie altböhmifche neu entzündet und die gedeihlich: 
fen Wirkungen find daraus hervorgegangen, die noch 
immer weiter greifen und über welche wir auch von 
Goethe fo anerkennende als förderliche Worte haben. In 
Ungam baben fi viele nationale Beſtrebungen erhoben, 
in denen die beutfche Einwirkung unverkennbar ift. Schwie⸗ 
riger ftellen fich die Verhättniffe in Italien, wo eine herr: 
liche, weiche Sprache und eine ebenfo herrliche, reiche 


Literatur dem deutichen Elemente ſogleich entgegentreten. 
Dennoh gelingt im Stillen manche Annäherung, und 
zu gegenfeitigem großen Vortheile. 

Einen ausgezeichneten Plag in diefen löblichen Beftre: 
bungen nimmt die Zeitfchrift ein, welche wir bier anzeigen. 
Eine deutfche literarifhe Zeitfhrift in Mais: 
fand ift fhon an und für fich ein Phänomen, das unfere 
Aufmerffamkeit in Anfpruch nimmt. Der Gründer und 
Beſchuͤtzer derſelben ift der in der mailändifchen Staatd: 
verwaltung hochgeſtellte und ruͤhmlich befannte Graf Karl 
von Pachta, der feine ſtreng lonale Denkart mit echter Men: 
fhenfreundlichkeit zu verbinden weiß, wie wir in ben 
Memoiren von Andryane bezeugt finden, und befjen zweck⸗ 
mäßiger Eifer und edler Sinn feit vielen Jahren fich 
immer in gleicher Meile berhätigt hat. Die Zeitfchrift 
umfaßt, mit Musnahme der Politik, alle Intereſſen des 
Tages, befonders aber die Kunſt und Literatur Italiens, 
die Alterthuͤmer und Gefchichten des Landes, daneben Er: 
zaͤhlungen, Gedichte, Meifefchilberungen u. f. w. Die 
Einrichtung ift gefhidt und den Verhättniffen angemeffen; 
alle Monat erfcheint ein Heft, worin einige Hauptartikel, 
belehrende oder unterhaltende — und immer urfchriftliche, 
nie entlehnte — voranftehen, dann aber Motigenblätter 
folgen, bie wöchentlich ausgegeben werden und bie ben 
unmittelbaren Tagesſachen gewidmet find, dem Theater, 
den Kunſtnachrichten, auch allerlei fonftigen ernfthaften 
und fcherzuollen Bemerkungen, wie die Külle des nächften 
Lebens fie barbietet. In den Theater: und SKunfibes 
richten finden wir eim gediegene® und feines Urtheil, wie 
mir es oft unfern Tagesblättern in Deutfchland wünfchen 
dürften. Don erniterm und allgemeinem Intereſſe find 
die gründlihen, von Gzoͤrnig mitgerheilten Nachrichten 
über den Elementar⸗ und Gpmmaflalunterricht in der 
Lombardei, wodurch wir eine hohe Worftellung von ber 
Sorgfalt der oͤſtreichiſchen Regierung für dieſen wichtigen 
Zweig der Volksbildung empfangen, fowie von dem that 
fächlichen guten Erfolge, der bereits wohlthätig empfunden- 
wird, und fpäterhin nur immer feuchtbarer werben- muß, 
Mie lebendig auch unfere deutfchen Literaturintereffen in 
biefer Zeitfchrift angefproden werden, dafür koͤnnen wir 
als Beifpiel ben Iefenswertben Auffag im Maihefte an: 
führen, wo bie Duelle ber Buͤrger'ſchen Ballade: „Der 
Kaifer und der Abt‘, in der Sammlung von Novellen 


des Florentiners Franco Sachetti (geb. um 1335) nad: 
getviefen wird. Unfere Leſer danken es uns gewiß; wenn 
wir die urfprüngliche Erzählung bier mittheilen, 


Meffer Bernabd, Herr von Mailand, befiehlt einem Abte, 
ihn über vier unmögliche Dinge aufgullären;, ein Müller, ge: 
Heidet in die Gemwänder des Abtes, thut es an feiner flatt; 
diefer bleibt Abt und der Abt wird Müller. 

Meffer Bernabd, Herr von Mailand, bem ein Müller mit 
f&önen Bernunftgründen zu antworten verftand, befchenkte ihn 
mit großen Gütern. Diefer Herr war zu feinen 3eiten mehr 
als ein anderer Herr gefürdhtet; und obaleich er fih graufam 
zeigte, fo hatte er in feiner Graufamfeit doch augleich einen 
großen Theil Gerechtigkeit. Zu ben zahlreichen Faͤllen, die ſich 
mit ihm ereigneten, gehört auch folgender, wie er einen reichen 
Abt, der zwei ihm amvertraute fürfttiche Doggen fo ſchlecht 
pflegen lieh, daß fie räudig wurden, zu einer Strafe von vier 
Goldgulden verurtheilte, Deshalb begann der Abt um Barm⸗— 
berzigkeit zu bitten; der Here aber gab ihm zur Antwort: 
Wenn du mie vier Sachen Har za fo will ich dir gängs 
lich verzeihen, und diefe Sachen find folgende: ih will, daf 
du mir fagft, wie weit «6 von bier zum Himmel fei? wie viel 
Waſſer das Meer habe? was man in ber Hölle treibe? und 
was meine Perfon werth fei? Kaum hatte bies der Abt ehört, 
fo fing er an zu jeufjen, er fhien aus dem Regen in bie 
Zraufe getommen; um aber ben Zorn des Fürſten zu beſchwich⸗ 
tigen und Zeit zu gewinnen, bat er, ihm eine Friſt anzube 
raumen, wann er ſolche hohe Dinge zu beantworten habe? 
Der Herr ſprach: Gleich den folgenden Tag! und mit dieſen 
Worten beurlaubte er ibn. Der Abt ging in Gedanken vers 
funten und ganz melancholiſch heim in feine Abtei, ſchnaubend 
wie ein Pferd, das ſich vor irgend etwas ſcheut; auf dem 
Wege begegnete ihm fein Müller, der, ihn fo betrübt fehend, 
alfo begann: Herr, was fehlt Euch, mas geht Euch fo zu 
Herzen? u. ſ. w. 

(Nun geht es fo fort, gang wie «6 Bürger in feiner Bal: 
labe erzähle) des nächften Morgens erfcheint der derkleidete und 
vermummte Müller, die Hand vor das Geſicht haltend, bei 
dem Fürften und beginnt: 

„Ihe fragt mich, wie weit es von der Erbe zum Simmel 
fei? Alles wohl erwogen, fand id 36,450,072 und eine halbe 
Meite und 22 Schritt!" Da fagte der Herr: „„Du haft das 
haarklein gefehen, aber wie bereifeft bu er" Er antwortete: 
„Laßt es ausmefjen und findet Ihr's anders, fo laßt mich bei 
der Kehle aufhängen. — Zweitens fragt Ihr, wit viel es Waſ⸗ 
fer im Meere gebe? Das zu entdecken, hat mid harte Müh' 
gekoftet, weil es eine Sache ift, die micht feſt ficht und immer 
neues Waffer zuftrömt; aber zulegt hab’ ich doch gefunden, 
dab im Meere 25,982 Millionen Tonnen, 7 Zuber, 12 Krüge 
umdb 2 Becher fi) vorfinden!” Da fprac der Herr: „Wie 
ſagſt du?““ Iener antwortete: ‚Ic habe gefehen, fo gut id) 
Eonnte; glaubt Ihr's nicht, fo laßt Scheffel kommen und meßt 
es aus; findet Ihr's micht, wie ich behaupte, fo laßt mich vier: 
theilen! — Drittens wollt Ihr miffen, wies in ber Hölle zu: 
geht? In der Hölle fchneidet, viertheilt, zerreift und henkt 
man nicht mehr und nicht weniger, als wie Ihr es hier thut 
(In inferno si taglia, si squarta, araflıa e impicca, ne piü 
n& meno come fate qui vol.) „„Was haft du dafür für einen 
Grund?’ Zener antwortete: „Ich ſchwahte mit Einem, ber 
dort gemwefen it und von bem au der Florentiner Dante 
Ales gehört hat, was er von ber Hölle erzählt; aber der qute 
Mann ift geftorben; wollt Ihr's nicht glauben, fo ſchickt nad 
ihm! — Biertens fragt Ihr, was Euere Perfon werth fei; 
und id) fage, daß fie 29 Silberlinge gilt. Als Meffer Bernabd 
dies hörte, wurde er ganz wüthig und ſchrie: „Hundeſohn, 
daß dich der Ritten fhänd! (Mo ti nasca il vermocan !) bin 
ich fo wenig, daß ich nicht mehr als ein Scherben werth gelte!‘ " 
Jener antwortete, doch nicht ohne große Furt: „Signor, hört 
den Grund: Ihr wißt, daß unfer Herr Iefus Chriſtus um 
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30 Silberlinge verkauft wurde, daher glaube ich, daß Ihr um 
einen Silberling weniger gelten mögt!““ — * he fols 
ces hörte, bildete er ſich wol ein, daß bies ber Abt nicht fein 
Eönne, betrachtete ihn genau, unb ba er ihm weit Müger als 
der Abt vorfam, rief er: „„Du bift nicht der Abt!““ Jeder: 
mann kann fi bie Furcht des Müllers denken; er fiel auf bie 
Knie und bat mit aufgehobenen Händen um Gnade; er erzählte, 
wie er nur ber Müller des Abtes wäre unb wie Alles zugegan⸗ 
gen. Da ſprach zu ihm Mefler Bernabd: „„Da jener dich 
einmal ſelbſt zum Abt gemacht, fo ſollſt du's in Gottes Namen 
bleiben, ich will dich als folchen betätigen und von dieſem 
Augenblide an bift du ber Abt und ber Andere ift Müller; 
du nimmt die Einkünfte der Abtei und jener die der Mühle!’ 
Und fo geſchah's und blieb es auch, fo lange der Kürft Iebte, 

Mir können diefer wohlgeordneten, ihre mannichfachen 
guten Zwecke redlich erfüllenden, und in ihrem ſtillen 
Mirken wahrhaft bedeutfamen Zeitfchrift nur dauernden 
Fortbeftand und neben ihrem örtlichen Gedeihen aud) 
günftige Verbreitung in Deutſchland wünfchen! *) 

V. v. E 





Die Bevölkerung des preußiſchen Staats nah dem Er: 
gebniffe der zu Ende des Jahres 1837 amtlidy aufge: 
nommenen Nachrichten in ſtaatswirthſchaftlicher, ge: 
werblicher und fittlicher Beziehung dargeftellt von J. ©. 
Hoffmann Berlin, Nicolai. 1839. Gr. 4 
3 Thlr. 

‚„ Eine folge foftematifch geordnete Zufammenftellung amt: 
licher Nachrichten, wie vorliegende, ift ſehr verdienfttid, indem 
fie dem Statiftiter ein wichtiges Material darbietet und auch 
dem gebildeten Theil der Zeitungslefer nicht bios die Zahlen, 
welche die mannichfaltigen Aufnahmen von ftatiftifchen Tabellen 
liefern, vor Augen ftellt, fondern ihnen auch eine Anleitung 
gibt, biefe Zahlen zwedmäßig zu gebraudgen, um im Stande 
au fein, verfländige Urtheile über den Zuftand ber Staaten zu 
fällen. Eine vouftändige Statiftit des preußiſchen Staats zu 
fhreiben, hindert den Berf. fein vorgerädtes Alter. Er ber 
gnügt ſich daher damit, Bruchſtücke davon zu geben. Es ift 
ein folches vor einem Jahre in Bezug auf das Geldiwefen **) 
gefchehen, weil die Zeitverhältniffe eben damals eine befondere 
Theilnahme für dieſen Gegenftand in Deutſchland anregten: 
jegt aber haben die vom drei zu drei Jahren im preußifchen 
Staate aufzunchmenden Tabellen ihm Beranlaffung gegeben, 
die Bevölkerung nad den Beziehungen zu betrachten, welde 
daraus bervorgeben. Die — diefer Aufnahmen wurde naͤm⸗ 
ich zu Ende des Jahres 13837 vollzogen und ihr Ergebniß 
tonnte während des Jahres 1598 durchgeſehen, berichtigt, ers 
gänzt und fo zufammengeftellt werben, wie es in biefer Schrift 
erfheint. Überfichten der Bodenfläche und Bevölkerung bes preus 
Sifhen Staats find auf ben Grund ber ftatiftifhen Tabellen 
von den Jahren 1817, 1819 und 1831 mit fleigender Boll 
ftändigkeit veröffentlicht worden. Die bier vorliegende Schrift 
unterfcheidet ſich durch ausführliche Betrachtungen über die jeni⸗ 
gen ſtaatswirthſchaftlichen, gewerblichen und ſittlichen Verhält: 
niffe, zu deren Beurtheilung bie gedachten Tabellen hinreichen⸗ 
des Material enthalten. Diefe Betrachtungen bilden ben Daupt: 
theil berfelben. 


*) Die Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur von 
Broͤchaus und Avenariub in Leipzig und Paris liefert biefe 
Zeitfrift von 1910 an zum Preife von 6 Ihr, 16 Gr., zu 
welchem diefelbe von allen Buchhandlungen bezogen werden 
tann. D. Reb. 

*.) „Die Lehre vom Belde ald Anleitung zu gründlichen Uriheilen 
über dad Geldweſen mit befonderer Beziehung auf ben preußis 
ſchen Staat” u. f. tm. (Berlin 1888), 


Der Verf. konnte und wollte nit mehr geben, als fein 
Material, die zu Ende des Jahres 1837 und früher für das 
Ratiftifche Burcau zu Berlin amtlich aufgenommenen Tabellen, 
mit ziwedmäßiger Zuverläffigkeit zu geben geftattete, Diefe Ta: 
Bellen konnten aber alles Dasjenige nicht enthalten, deſſen Auf: 
wahme andere Mittel an Muße, Befugniß, Bildung und pofis 
Hoen Kenntniffen erfobert, als bei der beftchenden bandesver⸗ 
foffung und bei dem zeitigen Gulturguftande ber großen Maſſe 
der Einwohner wirt dazu verwendbar waren. Die Zuver: 
Läffigkeit aller Aufnahmen von ftatiftifchen Nachrichten wird 
wefentlich durch die Gulturftufe beftimmt, worauf ſich die große 
Maffe Derjenigen befindet, von melden die Rachrichten eingezos 
gen werden. Wie reich an Kenntniffen und Erfahrungen, und 
wie gewiffenhaft in der Ausübung ihres Berufs auch die Ober: 
Behörden fein mögen, von weldyen in vorlegter und legter Ins 
Ranz die Prüfung der eingefammelten Nachrichten abhängt: fo 
Kann doch nie vermieden werden, baß alle biejenigen Angaben 
fehr mangelhaft ausfallen, zu deren richtiger Darftellung noch 
nicht hinreichend verbreitete Kenntniffe erfodert werben, oder 
wobei Eigennug, Mistrauen oder Parteitichkeit auf das Ger 
Rändnig einwirken, welches Gorporationen ober Privatperfonen 
abgefodert wird. Nicht wenige Nachrichten werden in Preußen 
zur Zeit noch gar nicht eingefodert, weil es noch immer mehr 
als zweifelhaft bleibt, daß fie mit binreichender Zuverlaͤſſigkeit 
erhalten werden Eönnten. 

Trogdem werben Freunde ber Statiftit in dieſer Schrift 
eine reiche Ausbeute finden, Wir flimmen dem Hrn. Berfaffer 
völlig bei, wenn er (8. 39) fagt: „Das leibliche und geiftige 
Wohlbefinden eines Volks beruht weſentlich einerfeits auf der 
Stufe des Wohlftandes und der Bildung, melde bie große 
Maffe deffelben bereits erreichte; und andererfeits auf ber Sorg⸗ 
falt der Regierung und ber Imedtmäßigkeit ihrer Anorbnungen.’’ 
„Das geiftige Wohlfein der Völker fegt ein leibliches fo moth: 
wendig voraus, baß ber Gegenfag zieifchen materiellen und 
geiftigen Intereffen in der höhern Staatskunft ein leeres Wort: 
fpiel wird. Auch in den wohlhabendften Staaten bes neuern 
Europas fehlt noch fehr viel dazu, daß die große Maffe ber 
Ration in Nahrung, Wohnung und Kleidung, in Abwechſelung 
von Arbeit und Erholung, in Sicherheit, Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit ihres Familienlebens, denjenigen Umfang von 
materiellen Gütern und davon abhängendem leiblichen Wohlfein 
und frohem Muthe befige, welcher weſentlich erfobert wird, 
um ihr zu demjenigen Maße von Leibeskräften, Gewandtheit 
und Ausdauer, von Xufmerkfamkeit, Einſicht, Pflicht- und Bil: 
tigkeitsgefühl zu verhelfen, deſſen Erreihung jeder verftändige 
Menih ihre zur Förderung ber allgemeinen Wohlfahrt und 
felbft der feinigen wünfden muß. 

Selten wird binreidyendb gewürdigt, wie viel Staat und 
Regierung an Sicherheit und Kraft dadurch gewinnen, daß bie 
große Mehrheit des Volks einer Belehrung durch Wort und 
Schrift empfänglih wird, Solche Empfänglichkeit wirb zu: 
aãchſt bervorgebradyt durch verftändbigen Unterricht im Auffaſſen 
der gefprochenen Worte, Leſen, Schreiben und Rechnen; und 
#6 wird hierdurch ſchon der Schule möglich, Überzeugungen zu 
gründen und Betradytungen zu mweden, woraus bas Gefühl für 
Pflicht und Recht, das Erkennen des NRothwendigen, Rüplichen 
und Anftändigen und das Wertrauen auf Gott und Menſchen 
hervorgeht. Ein höherer Unterricht fol diejenigen Kenntniffe 
und Fertigkeiten verfhaffen, woburd cin Anfpruch darauf ges 
gründet wird, den gebildeten Ständen anzugehören. ine 
dritte Stufe beftcht endlich in einer wiſſenſchaftlichen Richtung 
des allgemeinen Unterrichts. Hierdurch find bie Begriffe von 
Elementar:, Mittel: und Gelchrtenfhulen gegeben, In den 
meiften Fällen kann leicht und ſicher erkannt werben, zu wel: 
der diefer drei Glaffen eine Schule gehört; aber die Koberuns 
gen an ben Menfchen fleigen mit ben Kortichritten der Bil 
dung: einem Zeitalter und einem Volke kann als unentbehrs 
ucher Unterricht für Alle erfcheinen, was ein anderes Zeitalter 
und ein anderes Bolt nur feinen gebildeten Ständen vorbehätt, 
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Schr viele Kenntniſſe find ſeit 50 Jahren ein Gemeingut ber 
mittlern Elaſſen der Gefeufhaft geworden, welche fonft nur das 
Eigentbum ber Gelehrten waren, überdies müffen bei ber 
Mannicfaltigkeit der Lebensverhältniffe und Anfoderungen noth⸗ 
wendig auch Unterrichtsanſtalten beſtehen, welche den bergang 
von einer Glaffe zur andern bilden. Daß dies in Preußen 
fon in einem hohen Grade ber Fall, ift allgemein befannt, 

Bemerkenswerth ift, daß bie drei Regierungsbezirke der 
Provinz Sachſen ſich vor allen andern Theilen des preußifchen 
Staats durch eine beinahe * allgemeine Benutzung der oͤf⸗ 
fentlichen Schulen auszeichnen. Von 100 Kindern zwiſchen dem 
Anfange des 6. und dem Ende bes 14, Lebensjahres befuchen 
bier 93— 94 wirklich gleichzeitig die Schulen: das ift Allee, 
was erwartet werden fann, wenn erwegen wird, daß für bie 
Bildung durch Privatunterricht und für Verhinderung durch 
langwierige Kranklichkeit und befondere häusliche Verhältniſſe 
body immer einiger Abzug flattfinden wird, Die zunächſt an: 
grefzenden Randestheile, die Provinz Brandenburg einerfeits, 
Nieder: und Mittelſchleſien andererfeits ſtehen Sachſen hierin 
am naͤchſten, indem bafelbft noch amifchen 85 und YO unter 100 
Kindern die öffentlichen Schulen beſuchen. Berlin mußte je 
doch bei dieſer Berechnung von ber Provinz Brandenburg aus: 
gefchieden werden: Privatunterricht wird bier in ſolchem Um: 
fang benust, daß, ungeachtet der rühmliden Sorgfalt ber 
Stabtgemeinde und bes großen Aufwandes berfelben für öffent: 
lihe Schulanſtalten zur Befriedigung des Bebürfniffes jeder 
Einmwohnerclaffe, doch nicht gang drei Künftheile aller Kinder 
im ſchulfähigen Alter die öffentlichen Schulen beſuchen. An 
Brandenburg einerfeits ſchließt ſich der Regierungsbezirt Stet⸗ 
tin und an Mittelfchlefien andererfeits Oberfchlefien an: in beis 
ben befuchen ſehr nahe fünf Sechstheile der ſchulpflichtigen Kin: 
der wirklich öffentliche Schulen. 

Es kann nicht befremden, daß ber Schulunterricht weniger 
allgemein benutzt wirb in ſchwach bevölkerten Randestheilen, mo 
bie aroße Maffe des Volks mehrentheild noch in aroßer Dürf: 
tigkeit lebt, und wo bie preußiſche Regierung zum Theil erft 
in den neueften 3eiten wirkſam werben konnte. Am ftärfften 
teeffen alle biefe Hinderniſſe zufammen im Regierungsbezirk 
Bromberg; beffer geftalter ſich fchon ber dichter bevölkerte Res 
gierungsbezirt Marienwerder. Bon 100 fdhulfähigen Kindern 
befuchen öffentliche Säulen im Regierungsbezirt Bromberg 54, 
in bem von Pofen 66 und in bem von Marienwerber 69. Der 
Regierungsbezirt Danzig unterfceidet fich weniger von Mas 
rienmwerber in Bezug auf den Schulbeſuch, als es feine anfehn: 
lichen Städte Danzig und Eibing und der wohlhabende Lands 
ſtrich zwiſchen beiden erwarten laffen; aber die Kreife Berend 
und Karthaus unb ber größte Theil ber Kreife Stargard und 
Neuftadt find in ſolchem Maße ſchwach bewohnt und gewerbios, 
baß ber Durchſchnitt für das Ganze des Schulbeſuchs ſich nur 
auf fieben Zehntheile der ſchulpflichtigen Kinder ftellt. Unges 
achtet auch ein ſehr großer Theil von Dinterpommern faft ebens 
fo ſchwach bevölkert und arm an lohnender Gewerbſamkeit ift, 
fo wird es doch auch durch eine ftärkere Benubung ber öffent: 
lichen Unterridtsanftalten kenntlich, als diefer Landestheit ſchon 
feit beinahe zwei Far ig dem preufifhen Staat ange 
bört: ber Schulbeſuch umfaßt bier beinahe drei Viertheile der 
fhulfähigen Kinder. Der Regierungsbezirk Stralfund ift zwar 
erft feit 22 Jahren an ben preußifchen Staat übergegangen, 
aber feine Wohlhabenheit und überhaupt feine gewerblichen 
und geſchichtlichen Werhältniffe ließen wol vorzügliche Anftalten 
für den allgemeinen Unterricht erwarten; um fo mehr erfcheint 
es unerflärlih, daß hier von 100 fchulfähigen Kindern nur 62 
bie öffentlichen Schulen befuchen. 

Dem erften Anfcheine nach follten in ben weſtlichen Pro— 
vinzen bie drei Regierungsbezirfe Düffelborf, Köln und Aachen 
ſich ebenfo ie durch eine färkere Benugung der oͤffentlichen 
Unterrichtsanftalten auszeichnen, als fie durch eine dichte und 
wohlhabende Bevölkerung unb ben Reichthum ihrer Bewerb: 
thätigkeit ausgezeichnet find; allein die Richtung, welche dieſe 
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genommen hat, ſcheint es vorzüglich zu verſchulden, baß fie in | worin fie in einzelnen Artlikeln die verſchiedenen Glaffen ber 


Bezug auf den Schulbeſuch in einer Reihe mit bem in jeder 
andern Beziehung jo ganz unähnlichen reußen ftehen. Nur 
der Misbraud, welchen die Fabrikation von der wohlfeilen Ar: 
beit der Kinder madıt, kann es veranlaflen, daß bier kaum fie: 
ben Neuntheile aller fchulfähigen Kinder die Schule befuchen. 
Diefer Misbrauch ift leider zu einer Art Nothwenbigkeit ges 
mworben, um bie Mitbewerbung der Zabrifländer auszuhalten, 
melche denfelben bereits länger und vielleicht auch ſtärker treis 
ben. Obwol nicht minder dicht bevölkert, aber mehr zum Be: 
triebe der Bodencultur bingezogen, ftehen die Regierungsbezirke 
Koblenz und Trier dennoch höher in Bezug auf den Schulbes 
ſuch: jener fchließt ſich mit 91 Schulbrfuchenden auf 100 Schul: 
fähige zunächſt an die Provinz Sachen; und diefer, obmol fo 
viele rauhe Gebirgsgegenden einichließend und in feinen frü« 
been Verhaͤltniſſen den Kortfchritten einer allgemeinen Geiftes: 
bildung zum Zheil kaum augänglid, hat doch bereits 81 Schul: 
befuchende auf 100 Schulfähige. In der Provinz MWeffalen 
beſteht ebenfo ein gemifchtes Verhältnis im Scuibefuhe, mie 
es fih in der Gemerbthätigkeit geſtaltet. Die Regierungsbe: 
zirte Arnsberg und Minden ftehen in Bezug auf den Schulbe: 
fuch ziemlich in ber Mitte zwiſchen den Regierungsbezirten 
Koblenz und Düffeldorf, find aber auch faft zu gleichen Theis 
fen aus Fabrilländern und aus Sandftreden, worin ber Rand: 
bau überwiegt, zufammengejegt. Auch in dem Regierungsbe: 
zirk Münfter befteht ein folches mittleres Verhältniß, ohne baf 
Gründe dafür ſich beftimmt herausftellten. 

Das Untereffe des allgemeinen Unterrichts wirb in jeber 
Provinz durch ein Sculcollegium und in jeder Regierung 
durch deſondere Schulräthe wahrgenommen. Durch Semina— 
rien wird für die Bildung der Schulmänner, für die verſchie⸗ 
denen Stufen des Unterrichts, in finem meiten Umfange ge: 
forgt. Endlich gehört auch die befondere Aufficht über den 
Elementarunterricht zu den weſentlichſten Pflichten einerfeits 
der Vorftände der Ortögemeinden und andererfeits der Geiſt⸗ 
lichkeit der im preußiſchen Staate öffentlich aufgenommenen 
Religionsparteien. 

As Anhang diefes ſtatiſtiſch lehrreichen Werks folgt ein 
vollftändiges Berzeichniß der einzelnen landraͤthlichen Kreife und 
der Städte in benfelben, mit Angabe der Bodenfläche, der Gin: 
mwohnerzahl und des Viehſtandes. Dieſes Verzeichniß fol ein: 
mal jur Erläuterung eines großen Theils der vorftehenden Be: 
tradhtungen, fodann als ein Repertorium aum Nachſchla— 
gen für Gefchäftsmänner dienen, welche ſich ſchnel für ein: 
zelne Städte, Kreife oder Regierungsbezirke von ben ſtaats— 
— beſonders wichtigen Berhättniffen cite 
wollen. i 





Literarifhe Notizen. 

Eine intereffante Neuigkeit find bie „Oeuvres complötes 
de Rutebeuf, trouvere du XIIIme siöcle”, gefammelt und 
zum erftien Male herausgegeben von dem rühmlichft bekannten 
Gelehrten Achille Jubinal. Rutebeuf nimmt unter den Did: 
tern des 13, Jahrhunderts einen ber oberften Pläge ein, obgleich 
feine Dichtungen fechs Jahrhunderte lang nur im Manufeript 
cxiſtitten. Achille Jubinal gab ferner heraus: „Nouveau re- 
cueil de contes, dits, fabliaux et autres pieces inedites des 
Xlllme, XIVme et XVme siecles‘, als Fortfegung ber Samm⸗ 
lungen von Legrand d’Xuffy, Barbazan und Meon. Der erfte 
Band ift bereits erfchienen. Der Herausgeber hat zugleich mandye 
Aufllärungen über dunkle Stellen in Ghroniten und einzelne 
Gebräuche gegeben, melde das Werk für ben Geſchichtsforſcher 
des Mittelalters hoͤchſt intereffant erfcheinen laſſen. 


etit et le grand monde’ gab 


Unter dem Zitel: „Le 
in zwei Bänden heraus, 


Mad. H. Zaunay ein Wer! 


egenmwärtigen Geſellſchaft fchildert, doch mit der Abfiht, a 
ehr fittliche Verbeſſerung, befonders bie der — — 
hinzuwirken. Man rühmt an dieſem Bude bie Lebhaftigken 
und Mannichfaltigkeit der Erfindungen, die ferlenvolle Erzäh 
tung und bie natürliche, dem Zwecke immer entfpredhende 
Schreibart. 5, 
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An diefem Bude haben wir nur zu bedauern, daß 
es in Folge des unerwarteten Todes der hochbejahrten 
Berfafferin unvollendet geblieben if. Es hat daher auch 
nur der erfte Band eigentlihen Werth für ung, da in bie: 
fem bie liebenswürdige Verf. mit einer immer feltener 
werdenden Befcheidenheit eine Schilderung ihres Jugend: 
lebens, der damaligen Sitten und mancher eigenthüms 
lihen Zuftände gibt, die für jeden Gebildeten von Werth 
fein müffen. Johanna Schopenhauer erlangte überdies, 
ohne es eigentlich zu wollen, einen ziemlich bedeutenden 
Einfluß bei dem höher gebildeten Publicum durch ihre 
gelungenen Darftellungen aus dem Leben der vornehmen 
Geſellſchaft. Sie wurde unmittelbar nad ihrem Auftre: 
ten als Schriftftellerin ein begünftigter Piebling bes Publi: 
cums und blieb es eine Meihe von Jahren, bis in neue: 
rer Zeit der Geſchmack mit fo manchem Andern einer völ: 
ligen Ummandelung unterlag und neu auftaudhende, ra: 
ſcher auffaffende Talente die anſpruchsloſen Producte der 
gereiften Frau nad) und nad in den Hintergrund dräng: 
ten. Sie felbft hat wol nie die Abnahme ihrer Popus 
larität fchmerzlih empfunden. Die Kreife, in denen fie 
ſich bewegte, waren reich genug an geiftiger Frifhe und 
Anregung, um fie die Bewegungen der literarifchen Melt 
vergeffen zu laffen, die nur in leifen Schwingungen fie 
berührten. Je ungetrübter aber dadurch ihr Geſichtskreis 
blieb, deſto ruhiger konnte fie gegen das Ende ihres Le— 
bens zurückkehren in die Zage der Jugend, um aus der 
Bergangenheit alles Das fih zu vergegenwärtigen, was 
von früh herein in ihrem Geifte die erft fpäter reifenden 
Keime zu einem prodbuctiven Schriftftellerfeben fegte. 

Bon bdiefem Geſichtspunkte aus winfht Johanna 
Schopenhauer felbft diefe kunſtlos zufammengeftellten Er: 
Öffnungen über ihr Leben betrachtet zu fehen, Sie ſpricht 
fi offen über ihre Stellung zum Publicum aus, und 
was fie bei diefer Gelegenheit über die Wuth, Biogra: 
phien Berftorbener zu ſchreiben, im Allgemeinen fagt, 
halten wir für fo wahr und beherzigenswerth, daß wir 
kein Bedenken tragen, biefe Worte hier folgen zu laſſen, 


un fo mehr, als fid in ihnen zugleich der ganze ehr—⸗ 
liche Charakter der Schriftftellerin zu erfennen gibt, 

Ich muß geftchen — ſagt Iohanna Schopenhauer —, id 
wünfche durch bdiefe meine Selbftbefenntniffe jenen oberflächlichen 
Biographien zu entgehen, bie, bei feinem Erloͤſchen, jebem nur 
einigermaßen bekannten Schriftſtellerleben droben - und mit 
Hülfe einiger von indisereten Freunden und Bekannten leicht 
zu erhaltenden Briefen, Notizen und Anekdoten ſich ſchnell zu⸗ 
fammenbringen laffen, wenngleich die Verfaſſer derfelben wäh: 
rend ber Lebenszeit des Gegenſtandes ihrer Bemühungen in 
feiner Art von Berührung mit bemfelben jemals —R 
Wahrſcheinlich beabſichtigen fie nur zur Vertwigung feines Na= 
mens beizutragen, mir aber erfcheinen biefe Herren wie Leichen⸗ 
frauen, welche in Ausübung ihres Amtes den Zodten, beffen 
Wiederbelebung nit in ihrer Macht ficht, wenigſtens zum 
legten Mal mit traurigem Flitterftaat aufpugen, ehe er völlig 
bem Dunkel bes Grabes anheimfällt. Und wer, fo lange Sonne 
und Mond ibm noch leuchten, möchte nicht Alles anmenden, 
* — feine Zeit vorüber iſt, ſolchen Haͤnden ſich zu ent⸗ 
ziehen 

Nach diefem Beinen Ausfall gegen eine nidyt zu billi— 
gende Sitte unferer Zeit ſagt die Verf. grade heraus, was 
fie geben will und kann, was fie von fich felbft hält, was 
fie ift und mas man nicht von ihr erwarten fol. Auch 
dies gefchicht wieder mit einer erfreutichen Anfprudye: 
lcfigkeit, und das Bild, mas fie dabei von ſich felbft ent 
wirft, mag wol jeden 2efer für fie einnehmen. 

So will ich denn verſuchen, mit leichten aber ſichern Zü⸗ 
gen ein Gittengemälde meiner Beit, in ihrem Fortſchreiten mit 
mir, zu entwerfen; jener alten ehrlichen Zeit, deren Gebräuche 
und Lebensweiſe uns jest fo fern zu liegen fcheinen, als wären 
fie durch Jahrhunderte von uns getrennt, obgleich feit ibrem 
völligen Erloͤſchen kaum funfaio Jahre vorübergezogen find. 
Übrigens bitte ich nicht zu viel von mir zu erwarten, aber 
auch nicht zu viel von mir zu befürchten, denn ich verfpreche 
mein Möglichftes zu verſuchen, um die gefährlichfte aller Klip⸗ 
per bie der Langweiligkeit, zu vermeiden ..... Wahrheit will 
ch geben, reine, unverfälfchte Wahrheit, ohne jebe Beimifhung 
von Dichtung, aber mit Auswahl, ohne auf eine ausführliche 
Darftellung aller Ereigniffe meines Lebens einzugehen, bie body 
nur für bie Wenigen einiges Intereffe haben Fönnen, weldhe 
perfönlien Antheil an mir nehmen. Mit meinen Dergensans 
gelegenheiten will ich die Welt gang verfhonen; behaupten, ich 
habe deren mie gehabt, märe «benfo muplos als albern, 
denn wer würbe es mir auf mein Wort glauben? Es war bas 
mit eben mie gewöhnlich das alte Med: 

U biſſert Liäb und & biſſerl Treu, 

Un & biſſerl Falſcheit war och mit dabei..... 
Übrigens bin ich nach dem Zeugniſſe Derer, die mich perſoöͤnlich 
Eennen, eine heitere, anfpruchlofe alte Frau, der man im gefels 
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tigen Umgange die Schriftftellerin gar nit anmerkt. Und 
darauf bilde ich mir etwas ein. 


Wir können bezeugen, daß die Verf. hierin die Wahr 


beit gefagt hat, und daf fie andermeit davon abgewichen, 
haben wir feine Urfache zu vermuthen. 
rungen wagen alle das Gepraͤge der Wahrheit, ſelbſt die 

waͤtzigkeit, welche dem Alter gewöhnlich eigen ift, 
haben wir faft nirgend entdeden koͤnnen, wenn aud ein 
gewiffes Behagen im Ausmalen oft unbedeutender Dinge 


ſich nidyt wegleugnen und die Feder einer alternden Dame - 


erfennen laͤßt. Was außer dem Kreife häuslicher Fami: 
lienthätigkeit liegt und überhaupt dem Gefichtspunfte ent⸗ 
zogen ift, innerhalb welchem das Auge einer Frau ſich 
gern bewegt, das hat die Verf. lebendig aufgefaßt und, 
ohne es auf glänzende Färbung abzufehen, hoͤchſt anſchau— 
fih und anziehend geſchildert. Dahin rechnen wir vor 
Allem das eigenthümliche Leben und Treiben in ihrer 
Baterftadt Danzig, welche damals noch in der vollen 
Dpulenz ihres freiftädtifchen Stolzes glänzte, Die bedeu- 
tende Bildung, welche in den reichen Kaufmannsfamitien 
Danzigs heimiſch war, der, wenn auch altfränkifche Lurus, 
der ihren Häufern Glanz und Anſehen verlieh, mußte in 
einem faft grotesten MWiderfpruche ſtehen zu der bodento: 
fen Armuth und der an die volltommenfte Barbarei gren: 
jenden Uncultur der aus dem Innern Polens von Zeit 
zu Zeit in Danzig antommenden Schimkys — Leib: 
eigene, denen die Leitung der zahlreichen Kornfhiffe an: 
vertraut wurde, die alljährig mit Beginn bes Frübjahres 
die Meichfel hinab nach Danzig ſchwammen. ° Wir be: 
zweifeln, daß heutzutage noch derfelbe lebhafte Verkehr 
Polens mit Danzig flattfindet, obwel wir gem zu: 
geben, daß auch jegt noch der polnifhe Bauer dem 
Schimky an Rohelt wenig nachftehen wird. Da wel 
nur einer geringen Anzahl von den Leſern diefer Blätter 
das damalige Leben Danzigs und mamentlidy der origi- 
nelle Verkehr diefer Stadt mit diefen Schimkys bekannt 
geworden fein wird, geben wir einen gedrängten Auszug 
von ber fehr gelungenen Schilderung unferer Verfafferin. 
Sobald der Frühling mit unglaublicher Schnelligkeit er: 
macht, ſchwellen tief in Polen die Gewäffer, und bie felbſt für 
bie fehr flach gehenden polnischen Fahrzeuge oft zu ſeichte Weich: 
fel wird gegen Ende des Maimonats Fräftig genug, um auf 
ihrem Rüden bie goldenen Gaben der Geres in meine Water: 
ſtadt zu tragen, bie mit vollem Recht in früherer Zeit die 
Korntammer von Europa genannt wurde, Die Beinen, längs 
bee langen Brücke auf ber Mottlau vor Anker liegenden Ger: 
ſchiffe, auf welchen, wie auf den Retourchaiſen in Frankfurt, 
der Ort ihrer nachſten Beſtimmung auf ſchwarzen Zafeln zu 
leſen ift: „will's Gott, nach Königsberg”, „will’s Gott, nad) 
Petersburg‘, „will's Gott, nad Memel‘, fie alle ſchließen vor 
der feltfamen Klotte ſich gedrängter aneinander, welche nun bie 
Mottlau bebedt und einen höchſt wunderbaren Anblick gemährt. 
— Schiffe find die fchlecht zufammengezimmerten Fahrzeuge ci: 
gentlich nicht, “aus welchen jene Flotte beftcht, fie ſcheinen fo 
‚unbequem und zerbrechlich, daß man kaum begreift, wie fie ben 
weiten Weg glüdlich zurüdiegen Eonnten, obne untersugeben; 
aud werden fie am Ende ihrer Laufbahn zerſchlagen, das Hol 
wird verkauft und die Mannſchaft mag zufeben, wie fie Surd 
Moor, Halde und unmegfame Urwälder zu Fuße wieder na 
Haufe gelangt. Am füglichften wären diefe Fahrzeuge einem 
Beinen Fiofte vergleichbar, nur find fie weniger breit, laufen an 


‚34 


Ihre Schilde: . 


‚ganzen übrigen „Raum nimmt die Badung ven 





beiben Enden in Form eines Kahnes etwas fpig zu und find 
ringsum mit einem ziemlich niedrigen Worb verfehen. Eine 
Hütte am Ende berfelben bildet die Kajüte für den Oberauf: 
feher; ohne Maft und Segel werden fie durch ein ziemlich uns 
foͤrmliches Steuer regiert und durch mehr als hundert rüftige 
Arme dicht hintereinander auf ihren Bänken fipender und 
taktmaͤßig rudernder Schimkoe ftramabwärds “ Den 
\ tigen ‚ober 
Roggen ein, jo hoch als möglich aufgethürmt liegt fie sum offen 
ba, ohne ben geringften Schuß gegen Wind, Wetter und Räfle. 

In befonders fruchtbaren und waſſerreichen Jahren, als 
vor der erften Theltung Polens der Kornhandel noch gleichfam 
ein Monopol meiner Vaterftabt war, fah man oft den ziemlich 
breiten Strom mit mübfam aneinander ſich fortichiebenden 
Bahrzeugen über und über bedeckt. Wäre es möglich gewefen, 
einen auf diefen Anblit gang unvorbereiteten Freinden plöglic) 
auf die lange Brüce zu flellen, er hätte glauben müffen, auf 
eine der damals kaum entbedten Südfeeinfeln, mitten unter bie 
Kanoes ber Wilden gerathen zu fein, fo durchaus uneuropäifcy 
fahen bie Schimkys und die ganze Rlotte noch jeht aus. Daß 
bergleichen in einem übrigens civilifisten Lande, fo nahe an 
Deutfdhland, noch eriftirt, ſcheint unglaublich ; ein Galeerenftlave 
in Toulon ift, im Vergleich mit einem Schimky, ein. Danby. 
Zrop ihrem wilden Ausfehen haben fie doch nichts Unförmliches 
oder Widerwärtiges, diefe ſtarkknochigen, mulattenartig gebräuns 
ten hagern Geftalten; ein wohlbeleibter, behaglicher Schimky 
wäre eine Idee außerhalb dem Gebiete der Möglichkeit. Bis 
auf ben nationellen, von Regen und Sonne gelb gebleichten 
ämidelbart ift der Kopf durchaus kahl gefchoren und mit einem 
großen felbftfabricirten Strohhut oder einer flachen Pelzmũtze 
bedeckt; Hals, Naden und Bruft find entblößt. Die übrige Bes 
Meidung beftcht in Pantalons und einem mit einem Strid um 
den Leib gegürteten Kittel, beides vom allergröbften ungebleid- 
ten Linnen. Dölgerne, mit ftarten eifernen Rägeln dicht be: 
ſchlagene Schuhe, bie fie unter den übrigens nadten Fuß bins 
ben, müffen oft die Stiefel erfegen. Das wirklich gräßliche Ge⸗ 
töfe, das biefe Ghauffure auf den granitenen Pflafterfteinen her⸗ 
vorbradhte, wenn eine etwas zahlreiche Gefellfchaft von Schims 
kys die Straße heraufkam, jagte uns Kinder allemal aus bem 
Beilhlag (ein umfriederer Pla$ vor der Wohnung) ins Haus, 
und felbft als ich fchon ziemlich erwachfen war, wagte ich mid) 
nur mit bänglidem Herzklopfen in ihre Nähe. Ich fürdhtete 
mid vor den milden Geſtalten, die doch Niemanden etwas zu 
Leide thaten; nie habe ich vernommen, daß ein Schimfn des 
Diebftahls oder eines ähnlichen Verbrechens beſchuldigt wor: 
den wäre, 

Sie waren Leibeigene und find außerhalb des preußiſchen 
Staates es wol größtentheils no. Ihr Leben wurde kaum fo 
hoch gehalten wie das eines Hundes oder Pferdes, Der Edel: 
mann, ber aus Berfehen ober im Zorn einen von ihnen ers 
lug, zahlte ohne weitere gerichtliche Procebur zchn Thaler 
Strafe, und bamit war die Sache abaethan und vergeffen. 
Und dod) gibt es Bein zufriedeneres, ich fönnte fagen, kein fröhs 
licheres Boͤlkchen als diefe Leibeigenen mitten in ihrer tiefen 
Armutb, fie, bie nie vermiffen, was fie nie befaßen, ja mol faum 
dem Ramen nad Bannten..... Wie fie im Winter babeim 
es halten, weiß ich nicht, den Sommer über ift ihr Leben faft 
ganz das eines Wilden. Zag und Racht unter freiem Him⸗—⸗ 
mel, liegen fie am Ufer bes Stromes neben ben ungeheuern, 
beinahe haushoch aufgethürmten Weizenbaufen, die zu bewachen 
und fleißig umzuftechen, um fie, bis fie eingefpeidyert werben, 
vor dem Berberben zu bewahren, jest ihre Befchäftigung ift. 
Ein ſehr eonfiftenter Brei von Erbfen ober Buchweizen, ben fie 
in ihrem an einer quer über zwei Kreuzhoͤlzer gelegten Stange 
bängenben Eoloffalen Keffel fi ſelbſt en, iſt einen wie ben 
andern Zag ihre Nahrung. Hat eine ſolche Tifchgefellfchaft ein 
paar Zalglichter erbeutet, um ben magern Brei bamit zu wür: 
zen, fo ift das Mahl köſtlich. Da fisen fie dann zur Mittags: 
zeit, dicht aneinander g t, in wirklich malerifchen Grups 
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„pen, um ihre bampfenden Keffel, handhaben ihre großen höls 
Jernen Löffel, bie auch einen ihrer fehr beliebten Dandelsartikel 
eusmaden, und fhöpfen, ſchlucken und fdhnattern, ohne Map 
und Biel ..+.. . , 

Ein tüchtiger Schluck Kornbranntwein gebt freilih noch 
über Talglicht, aber wenn diefes Mittelding zwiſchen Kind und 
Affe auch etwas bemebelt ift, fo bleibt es do gutmüthig; «es 
prügelt ſich, verträgt fi) wieder und von Mord und Zobt: 
flag ift nie die Rebe. Freilich fehlt ihnen bie gewöhnliche 
Beranlaffung zu Hader und Zwiſt, Meiber und Maͤdchen, ber 
sen Begleitung der Edelmann nicht zugibt. Zuweilen kommt, 
in einer durch den Branntweingeift- etwas eraltirten Stimmung, 
ein Paar von ihnen auf den Ginfall, ſich auferordentlid gas 
kant und höflich zu becomplimentiren. Im Beftreben, einander 
das Knie zu umfaffen, berühren fie mit ber Stirn faft ben 
Boden, küffen einander die Hände, umarmen ſich nad} ber all: 
gemeinen polniſchen Sitte, die felbft unter Damen damals noch 
gebräuchlich war, indem jeber von ihnen ben Kopf fo weit ale 
möglich über die Schulter feines Freundes hinüberbeugt, um 
feinem NRaden einen Kuß aufzubrüden. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichte Roms in feinem Übergange von der monardji: 
fchen zur republikaniſchen Verfaſſung, oder Pompejus, 
Gäfar, Cicero und ihre Zeitgenoffen. Nach Eſchlech⸗ 
tern und mit genealogifchen Tabellen. Von W. Dru: 
mann. Vierter Theil. Königsberg, Bornträger. 
1838, Gr. 8. 3 Tbhle. 


In erfreulicher Geſchwindigkeit nähert ſich das vorliegende 
Werk eines böchft achtbaren Gefchichtfchreibers feinem Ende und 
trägt fortwährend auf jeder Seite das Gepräge bes forgfamften 
Fleißes, der umfichtigen Keitit und ber warmen Theilnahme 
an ben Gegenftänden und Perfonen, melde bie Darftellung 
umfaßt. Da mir die Eigenthümlichkeiten der Drumann’fdyen 
Arbeit in unfern früheren Berichten *) genauer angegeben ha= 
ben, fo glauben wir eine nochmalige Erwähnung derfelben 
nicht nöthig zu haben und können uns gleich zu dem Inhalte 
des vorliegenden vierten Theiles wenden. Zufolge ber erſten 
Antündigung follte dies der legte fein, allein die Reichhaltigs 
keit des Stoffes und bie vom Hrn. Verf. gemählte Anorbnung 
haben ihn, wie wir bereitö vorausfahen, nicht mit biefem vier- 
ten Theile können abfchließen laffen. Es ftcht alfo noch ein 
fünfter zu erwarten, ber infofern von befonderer Wichtig: 
keit fein wird, weil für ihn noch die Charakteriſtik einer der auf 
dem Titel genannten Dauptperfonen, Gicero’s, übrig gelaffen iſt. 

Die in biefem Theile befonders gefchilderten Römer find 
M. Zunius Brutus, der fogenannte „Befreier““, Bicinius 
Graffus der Reiche, Lucullus, E. Octavius und Gnejus Pom⸗ 
pejus, deſſen Biographie bie Hälfte des vorliegenden Theiles 
einnimmt. Im Beben des Brutus muß allerdings Manches 
aus bem zweiten heile änzt werden, wie fih benn 
auch bier, wie in andern AbfAnitten, zahlreiche Verweiſungen 
auf bie frühern Theile finden, ein Übelftand, ber ber Braudı- 
barkeit des Buches felbft bei Denen @intrag gethan hat, bie 
fich gerade nicht zu den bequemen und arbeitöfdyeuen Leuten zu 
rechnen brauchen. So muß, um nur Einiges von dem Bid: 
tigften hervorzuheben, im Leben bes Dctavius in Beziehung 
auf die Werhättniffe des Antonius und namentlih über bie 
Ereigniffe vor und in ber Schlacht bei Actium auf bie Biogras 
phie bed Antonius im erften Theile zurüdgegangen werben und 
die Erzählung des Bürgerkriegs zwiſchen Gäfar und Pompe- 
jus gewinnt bas rechte Licht erft durch die Wergleihung mit 
den hierhergehörigen Stellen im britten Theile, ja es macht 
sinen fonderbaren Eindruck, nach der fo ausführlichen Biogra: 


VBsl. Nr. 22 u. 222 d. Bi. f. 1885, Nr. 208 u. 304 f. 1896 und 
Mr. 38 u, 219 f. 1898, D. Red. 
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phie bes Pompejus den wichtigften Abfchnitt feines Lebens und 
das Ende deſſelben in zufammengebrängter Erzählung auf fünf 
Seiten bargeftellt zu ſehen. Daffelbe gilt nun außerdem von 
vielen andern, minder hervorſtechenden Begebenheiten. Kome 
men wir nun aber wieder auf Brutus, fo finden wir bier eine 
ſehr richtige Gharakteriftit diefes Mannes, aus der wir bei 
ber Wichtigkeit, welche Brutus’ Name bei den Republifanern 
aller Zeiten erlangt bat, einige Stellen mit Hrn. Drumann's 
Worten herſetzen wollen. 

„Die Natur hatte ihn mit einem ſehr ſtarken und treuen 
Gedaͤchtniß ausgeſtattet, ſodaß ihm bei jeber Gelegenheit er— 
lernte fremde Gedanken zu Gebote ſtanden, und doch überwog 
die Ginbildungstraft in ihm alle andern. Das Unfichtbare 
umgaufelte ihn in ihren Träumen, ein Gemifch von Bolksre⸗ 
ligion und Philofophie; es follte ihm die Mäthfel bes Lebens 
löfen, Dem, mas er Tugend nannte, ben Gieg verfdaffen, 
und biefe Hoffnung wurde nicht erfüllt. Immer mehr erwei— 
terte fich die Kluft zwifchen der Wirklichkeit und feinen Idealen; 
das Misgefhid verwandelte feinen Ernft in Zrübfinn; die Eins 
famkeit der Racht, in weldyer er ohne eine fihere Grundlage 
bes Blaubens und Erfennens Aufſchluß fuchte über die Wirren 
bes Tages, verfenkte ihn immer tiefer in Srübeleien; in der 
Überfpannung mit krankhaft gereigten Nerven fah er Erſchei⸗ 
nungen, ex wurde zuletzt an ber Zugenb irre, warf Alles von 
fi) und flarb in einer furchtbaren Gemüthsverfaffung. — Bei 
bem Mangel an Urtheil, an Menſchen- und Weltkenntniß 
wurde er von ben Greigniffen flets überrafht; fie ſtimmten 
nicht zu feinen Erwartungen und Philofophemen, ihre innere 
Nothwendigkeit, ber Zuſtand und bie Bebürfniffe bes Reihe 
wurden nicht von ihm begriffen; baber konnte man ihn einem 
Bunde gewinnen, welcher die Entwidelung ber Dinge plöß: 
lich hemmte. Unfähig bie Geifter zu prüfen und bie ers 
bältniffe au würdigen, erſchlug er den größten ber Römer und 
nannte Gaffius den legten, auf feinen Betrieb verfdhonte man 
nad) dem Iyrannenmorb Antonius; er hielt es für möglich, ihn 
umzuftimmen; durch Antonius aus Rom entfernt, wollte er 
durch ihn erfahren, ob bort keine Gefahr für ihn fei. Die 
Stadt war nad feiner Meinung fo reich an nu en un⸗ 
ter ben Optimaten und an Freunden ber Freib *. dem 
Volke, daß er nach dem erſten Dolchſtoß eine allge e Schilde 
erhebung im Senat erwartete; gänzlich rathlos, beſprach er 
ſich nad dem Morde mit feinen Anhängern, und in biefen 
Berfammlungen galt vor Allem das Wort einer Frau, feiner 
Mutter Servilia.“ 

Im Leben des Grafjus find ausführlide Darftellungen des 
SHavenkrieges in Italien und bes unglüdlichen Feldzuges gegen 
die Parther enthalten. Die forgfame Bearbeitung foldher Bes 
gebenheiten ift überhaupt ein befonderer Vorzug des Drumann's 
fen Buches und macht es, troß ber unbequemen Einrichtung, 
zu einem Hauptwerke unter den neuern Schriften über römiſche 
Geſchichte. Schr lebendig ift der parthiſche Krieg gefchilbert, 
zu dem nicht die Habſucht allein, fondern auch der Ehrgeiz und 
ber Wunſch, fein gareifes Haupt mit Lorbern, bie glängender 
wären als bie bes Gäfar und Pompejus, au krängen, ben Grafs 
fus beftimmten. Seine unvorfidtige Ariegführung, feine Ber: 
biendung über bie parthifche Macht, der Kampf in ber unübers 
fehbaren Sanbebene abwärts vom Euphrat, wo römifdher Hel⸗ 
denmuth vergeblich flritt, und darauf in der Gegend von Garrä 
— alles Dies wirb mit großer Anfchaulichkeit, wie fie auch andern 

tachtenbefchreibungen bes Verfaſſers, 3. B. im Seekriege 
zwiſchen DOctavian und Sertus Pompejus, eigen ift, erzählt 
und dabei manches Falſche in hiſtoriſcher und topographifcer 
Hinſicht bericgtiget. Die gange Biographie aber beftätigt die 
Bemerkung des Verfaffers, daß die Nafur dem Graffus nicht 
ben Stempel ber Größe aufacbrüdt hatte, baf er nur auf 
fremben Flügeln ſich au erheben vermodte und daß auch dann 
fein Blick nur nach Gold gefpäht habe. Da nun Sachen und 
Menſchen für ibn nur ein Gegenftand der Berechnung waren, 
fo gingen aud bie Menſchen kalt an ihm vorüber, und da fie 
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in ihm nicht bie geiftige Stärke fanden, welche in Beiten der 
Reibungen und Ummälzungen Anhänger verfhaflt, fo murben 
fie auch durch nichts für ihn begeiftert, 

Einen weit mildern, fanftern und durch miffenfchaftlidye 
Bildung veredelten Gharakter führt uns Hr. Drumann in fir 
einius Sucullus vor. Aud hier find es vorzugsweiſe bie Fries 
gerifhen Thaten, welche geſchildert werden, die Feldzüge gegen 
Mithribates und Xigranes, in melden Lucullus ſich einen be: 
deutenden Feldherrnruhm erwarb, durch Menſchenfreundlichkeit 
die Befiegten zu gewinnen und die Provinzialen in Afien durch 
Gerechtigkeit an das Interefie Roms zu feſſeln bedacht mar. 
Um den verbienten Lohn feiner Anftrengungen brachten ihn bie 
Intriguen ber Hauptflabt, welche unter feinem Heere Meuterei 
ftifteten und ihn nad einem achtjährigen Feldherrnleben als 
unfähig zu biefem Amte barftellten. Für Pompejus, feinen 
Nachfolger, blieb nur wenig zu thun übrig, denn bie beften 
Zruppen und Flotten des Mithridates waren vernichtet und ber 
zömifche Solbat hatte bie Überzeugung gewonnen, baf er auch 
jenfeit des Halys und Euphrat über Maffen von Barbaren fie: 
gen Bönnte, Aber ber Schein war gegen Rucullus, bie Kriegszucht 
war (ohne feine Schuld) verfhmwunden, das Heer aufgeröß und 
durch die Niederlage des Triarius bei Zela hatte die Sache 
des Mithridates einigen Aufſchwung erhalten und ber König 
einen Theil feiner verlorenen Länder mwiebergemonnen, Lucul: 
lus Eehrte als ein Opfer der Meuterei und ber Ränfe, benen 
ein Stärkerer freilich nicht erlegen fein würde, nad) Rom zu: 
züd und mußte hier drei Jahre in der Stabt vermeilen, che er 
den fo wohl verdienten Triumph feiern fonnte, der ihm auf 
Pompejus’ Anftiften (denn ihn kraͤnkte es, daß Lucullus ſiegreich 
einziehen follte) unter allerhand nichtigen Bormänben vorent: 
halten wurde. Bon ber Zeit an lebte er mehr dem Bergnügen 
als ben Gefcäften. Aber Hr. Drumann ermweifet, daß er 
keineswegs in gaͤnzliche Unthätigkeit verfunten fei (8. 163), 
und zeigt in Beziehung auf die Lucullifhe, zum Sprüchwort 
gewordene Schlemmerei, daß Lucullus, ber allerdings in den 
legten Jahren feines Lebens fi in würbigerer Weife ben Wil: 
fen n hätte zumenden fönnen, in biefer Zeit nur genießen 
m ſich fr frühere Entbehrungen, für vielfache Des 
zu entfhädigenyund im Taumel ber Kreude die 
ner Partei, ber fenatorifchen, zu vergeſſen. 

Die Biographie des Octavius erhält, wie wir bereits bes 
merkten, ihr Fi t durch die Vergleihung mit ber bes 
Antonius im n le des Drumann’fchen Werkes. Dieran 
schließt fih eine genaue Vereinigung aller — Stellen, 
bie auf Dctavius’ Privatleben Bezug haben. on befonderer 
Wichtigkeit aber find die Betrachtungen über feinen Charakter 
als Menſch (S. 292 — 298), Seine Serle erfüllte ein glühen- 
der Ehrgeiz, der ihm Beine Raft gönnte und ber keine Neben: 
bubler dbuldete, bis er der Erfte war; nicht einmal fein Ber: 
fand war ftärker als feine keidenſchaft, er hielt ihr nur das 
Steihgewiht. In feiner Bruft bewachte und verbarg er bie 
Flamme ber Leidenfhaft; er verftellte ſich mit außerordentlicher 
Menſchenkenntniß, Gewandtheit, Borfiht und treffender Beur- 
theilung der Umftände, das Glüd rönte ben Erfolg unglaub⸗ 
licher Anftrengungen und feste ihn in den Befis einer Macht, 
für deren Erwerbung er Unzählige als Opfer hatte fallen laffen 
und feine Feinde ohne Schonung aus dem Wege räumte, Nach 
dem Zobe bes Antonius wurde er mild und man ift baber 
wol zu dem Schluffe berechtigt, daß nur bie Politik, die Ruͤck⸗ 
fiht auf Antonius und auf die öffentliche Meinung ihn früher 
u Graufamkeiten beftimmte, nicht daß fih als Kaifer feine 

efinnung verändert babe. Denn an Beranlaffungen zur 
Strenge fehlte es ihm aud als Imperator nicht, Dctavius 
zeigt fi durchaus als einen vollendeten Staatsmann, ber fi 
von Gaͤfar's Privaterben zum Meichserben emporzuſchwingen 
verfland und ber gerade in der Art und Weife, wie er bie 
voßen Männer, bie ihn im Krieg und Frieden umgaben, zu 

auchen wußte, eine große und feltene Befähigung zum Herr: 









"Werke vortrefflich beftellt. 


fher beurkundet hat. „Jeder Zweifel“, fagt unfer Verf., „an 
ber Selbftändigkeit Octavian's muß ſchon Are feinen En Schr s 
ten verfhminden: gab er in Apollonia dem Xgrippa Gchör, 
fo war es um ihn dan; ftets folgte er in wichtigen Dinz 
gen feiner eigenen Einſicht, und ber Rath des Klügſten betraf 
nur bie Bollziehung feiner Befchläffe.‘ Was über einzelne Eis 
genfhaften feines Privatlebens, fein Verhaͤltniß zum weiblichen 
Sefhiehte, feine wiffenfhaftlihen Beftrebungen u. dgl. gefagt 
ift, möüffen wir jegt übergehen, fowie die, wie es uns ſcheim, 
mit befonderer Liebe ausgeführte Schilderung feiner Echwefter 
Detavia, der „unter ben Römerinnen jenes Jahrhunderts, melde 
die Gefchichte erwähnt, unbedingt ber erfte Preis gebührt, denm 
man entdeckt in ihr einen Bund zwiſchen männlicher Stärke 
und weiblicher Zartheit, zwiſchen rein menſchlichen Tugenden 
und ber Größe des Römervolls” (8. 244), Auf neuere Beur: 
theilungen des Detavian hat Hr. Drumann nicht Rüdficht ge: 
nommen; konnte berfelbe nad) feinem Plane auch nicht alle 
berüdfichtigen, fo burfte doch I. W. Lorbell’s treffliche Abhand⸗ 
lung über Auguſt's Principat im fünften Jahrgange bes Raus 
mer’fchen „Hiſtoriſchen Tafchenbuches nicht unermähnt bleiben. - 
Die befannten Worte, welche Octavian am Schluffe feines er 
bens an feine Freunde richtete, hat Hr. Drumann paffend er 
Härt (S. 293), um fo mehr hätten wir gemünfcht, daß auch 
biefelben von fprachlicher Seite die Beftätiaung erbalten hätten, 
weiche Er. Jacobs in feinen „Bermifchten Schriften” (S. 360— 
362) Mr mit feinem gewöhnlichen richtigen Takte gegeben bat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


In unferer inbuftriellen und handelsthätigen Zeit iſt ein 
Werk wie das zu Paris in zwei Bänden erfcyienene „‚Dictionnaire 
du commerce et des marchandises”, der Aufmerkſamkeit bes 
Yublicums wohl zu empfehlen. Macs Gullod’s bekanntes 
„Distionary of commerce” hat bei biefem Unternehmen als 
Ausgangspunft gedient, obgleich alle Artikel bes franzoͤſi⸗ 
fen Werkes auf eine durchaus unabhängige Weiſe gears 
beitet und in der That audy viel Marer und meift auch ein: 
dringlicher gehalten find. Die verſchiedenen Zweige ber Bas 
britation, die Künfte und Handwerke, die Erzeugniffe des 
Bodens ober ber Manufacturen find alle vom Standpunkte bes 
Manufacturiften und bes Hanbels von unterridhteten Geſchäfts— 
leuten, in der Ghemie erfahrenen Gelehrten und ausgezeichneten 
Ingenieurs geſchrieben worden. So haben die Herren Pelouge, 
Mitglied des Inflituts, und Payen, der die Ausficht hat, es 
i werden, eine große Anzahl Chemie betreffender Artikel ges 
iefert. In demfelben Fache arbeiten auch für dies Wörterbuch 
bie Herren Ghevalier und Dubrunfaut, welder Iehtere bereits 
über ben bei Manufacturen anzuwendenden Theil ber Ghemie 
geſchrieben hat, Gin trefflicher Bronzenfabrikant, Hr. Denitre, 
bat dem Artikel über Brongearbeiten beforgt. Legentil, Mit: 
glied der Kammer, ſchrieb über bie Kattune, Battifte u. f. w.; 
Bontemps, Vorſteher der Glashütte au Ghoiſhe⸗le-Roi, über 
die Glasmacherkunſt und über Zöpferwaaren; Hr. Rodet der 
Altere über Indigo, Zuder, Zarif, Transit ıc. Einer von 
den obern Poftbeamten, Hr. Duboft, lieferte in feinem Artikel 
über die Poften eine intereffante Geſchichte des Poftwefens feit 
Ludwig XI. voll allerlei neuen Werwaltungsfacten. Über viele 
fremde Hanbelsftädte fchrieben die franzoͤſiſchen Gonfuln , melde 
dort refibiren. Die Handelsgeographie ift überbaupt in biefem 
Die reichhaltigen Angaben, melde 
Mac:Eulloch’6 Werk enthält, find hier teefflich benugt und geord« 
net und mit vielen neuen vermehrt: Beſonders bervorzubeben find 
die Artikel London, Liverpool, Nantes; über Rio Janeiro ſchrieb 
Horace Say, über Lyon Hr. Kaufmann, über Marfeille k. Rey: 
baud, über Reuyork und Reuorleans Parifot, über Havanna be la 
Gagra, der gelehrte Geſchichtſchreiber der Infel Cuba. 5. 
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3 er und Wanberbilder. 


Tochter. 
(Befälup aus Rr, 9.) 

Meben ſolchen anziehenden Schilderungen, die von eis 
ner gluͤcklichen Auffaffung nationeller Eigenthümtichkeiten 
und einem leichten Eindringen in das Leben des Volkes 
zeugen, weiß die Verf. mit gleichem Geſchick und Ge: 
ſchmack Bilder fowol von dem ftädtifchen Leben in Dan: 
zig, ald auch von dem Gebahren im Kreife der damaligen 
Familien zu entwerfen. Hier entftehen unter ihrer Hand 
die hübſcheſten Portraits von den mannihfachften Perfön: 
lichkeiten, mie fie ihrem Sugendieben nahe traten. Daß 
fih Unwichtiges auch bier mit dem Bedeutendern Ereust, 
ift natürlih, und ebenfo wenig dürfen wir uns wundern, 
wenn das Erftere überwiegend erſcheint. Aber man folgt 
der behaglich Schildernden gern in jene glücklich befchränt: 
ten Cirkel, man hört fie mit einem Gefühl des Wohibes 
bagens von dem treuen Diener ihres Waters, dem ehrli— 
den Adam, erzählen, von dem pedantiſch-koketten Buch— 
halter Mofer, von ihrem Lehrer und liebevollen Reiter, dem 
Engländer Jamefon, und manden andern Perfonen, die 
pflegend, bildend, zuweilen wol auch hindernd, dem (eb: 
baftın Maͤdchen zur Seite ftanden. Den meiften Ein: 
flug auf das erft fpät erwachende Schriftſtellertalent Io: 


hanna's hatte wol der [don erwähnte Jamefon, der früb:- 


zeitig des Mädchens Anlagen zu weden, alle Kräfte in 
ihm zu entwideln ſuchte. Nicht weniger aber trug viel: 
leicht zu dieſer fpateren Laufbahn Johanna's eigener Ba: 
ter bei, durch die ſtrenge, ja man möchte fagen, fieblofe 
Meigerung, feiner Tochter fruͤh fidy befundendes Talent 
für die Malerei einer kunſtmaͤßigen Ausbildung anzuver: 
trauen. Was dem Mädchen durch gewaltfames Nieder: 
halten dieſes Talentes verloren ging, das fuchte ſich fpäter, 
nur auf anderem Wege, Bahn zu brechen, und was der 
Pinfel fo frühzeitig nicht darftellen durfte, daflr fand die 
Feder den geeigneten Ausdrud, wenn aud um biefelbe 
Zeit ihrer Lieblingsneigung Gelegenheit zur Ausbildung 
gegeben wurde, Die erſte Verantaffung zum Zeichnen er: 
bieit Johanna durch den damals berühmten Kupferſtecher 
Chodowiedy, bei beffen Mutter Jehanna den erften fran- 
zoiſchen Unterricht empfing. Ihren fpätern Gifer für 


Kunft und Literatur aber verdankte fie zumeiſt dem gaſt- 


Freitag, —— Rt. 10. Ä 


10. Januar 1840, 





freien Haufe ihres zwar ſtrengen, aber trefflichen Waters. 
Diefer, in feiner Stellung als wohlhabender, vielgereifter 
und £enntnißreiher Kaufmann, der zugleich ein achtung⸗ 
gebietendes Amt als Senator bekleidete, fah es gern, wenn 
ausgezeichnete Fremde fein Haus befuchten. Er felbft ud 
jeden namhaften Reifenden zu ſich, unterhielt fi mit ihm 
und hatte nichts dagegen, wenn der Überraſchte auch fei: 
ner in der Ferne gedenken wollte, War nun auch dazu— 
mal namentlid die Literatur weniger mobil ald heutzu⸗ 
tage und machte diefe am wenigjten raſche „Weltfahrten“, 
fo kam doch von Zeit zu Zeit eine Motabilität nad; Dan: 
3ig, die dann von Johanna mit Ehrfurcht angeftaunt 
wurde, Bon einigen folhen Beſuchen entwirft die Verf. 
ganz artige Bilder, von denen wir gern ein oder das 
andere hier einfchöben, wenn uns ihre Ränge nicht davon 
zuruͤckhielt. 

Statt deſſen erlauben wie ung, da wir es ja mit der 
Seibftbiographie einer Dame zu thun haben, die gewiß 
bei ihren Schweſtern zahlreiche Leſer finden wird, zu de— 
ven beſſeret Empfehlung bei dem ſchoͤnen Geſchlecht einige 
Stellen zu excerpiren, die ſich mit der Mode damaliger 
Zeit befchäftigen, diefem ewigen Proteus, der nicht müde 
wird, feine Geftatt taufendmal zu verwandeln, und heut 
aͤſthetiſch ſchoͤn, morgen fratzenhaft haͤßlich von einem 
Lande zum andern eilt. Daß die Verf. nicht in der Zeit 
eleganter Kleiderformen ihre Jugend verlchte, bedarf feiner 
Erwähnung, die Art und Weife aber, wie man das Ger 
gebene ländlich fittlid auch noch zu verunfkalten wußte, 
kann einigermaßen immer einen Beitrag zur Sittenge— 
fhichte abgeben. Ein Ballcoftum aus den ficbziger und 
achtziger Jahren hatte, laut Johanna's Beſchreibung, fol: 
gendes Ausfehen: 

Ein ungeheurer, mit Drabtgeftelle und Roßhaar unterbaus 
ter, mit großen Moffen von Kebern, Blumen, Bändern gefröns 
tee Haarthurm ſetzte über meinem Daupte meiner Länge wenig: 
ftend eine Ele zu; die weißen, kaum mehr als zoudiden Gtelz: 
Ken unter den mit goldgeftictten Schleifen gezierten Bauſchuhen 
ſuchten dagegen am andern Ende meiner —— Perſon dieſes 
Misver hoͤltniß ** obſchon fie die Höhe des Kopf⸗ 
puges beimeitem nicht erreichen konnten, mwaren fie doch body 
genug, um mich faft nur mit ben Fubſpihen den Boben berühs 
zen zu laffen. Gin aus dicht aneinander gefügten Fifchbeins 
ſtaͤbchen zufammengefister Harniſch, feſt und fieif genug, um 
einer Flintenkugel zu wiberftehen, trieb gewaltfam Arme und 
Schultern zurüt, die Bruft heraus und ſchnürte über den 
Hüften die Tale zur Wespenform ein. Das Vernünftigſte an 
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biefem, jebe freie Bewegung hemmenden Gorfet war ein ziemlich 
— Sen Bügel 44 der den Drud befjelben von der Bruft 
abhielt, Run der Reiftock! und über dieſem der mit Falbeln 
und allerhand unbefchreibtihen Kinkerligchen faft bis ans Kinn 
binauf garnirte feidene Rod, und darüber noch das mit einer 
langen Schleppe verfehene Kleid vom nämlichen Stoffe. Diefes 

vorn weit auseinander und war zu beiden Seiten ebenfo 

ice wie ber Rod; Hals und Bruft wurden freice getras 
gen, ald man es jeht jchicklich finden würde, ein großer Strauf 
von künſtlichen Blumen vollendete den Putz. Die Acmel reiche 
ten bis an den Elbogen und waren bis zu ben Schultern hin: 
auf mit Blonden und Band rei garnirt. Doch war dies 
nur die Tracht junger Mädchen, unfere Mamas trugen prädjs 
tige Engageanten von Blonden oder Föftlihen Spigen, fo hießen 
die Elrinen, Schleppkleidern ähnlichen Manſchetten, die man noch 
an Portraits jener Zeit bewundern Fann.... ine fonderbare 
Mode hatte bei unfeen eleganten Damen allgemeinen Gingang 
gefunden, die fo abgefhmadt war, daß ich die Möglichkeit ih—⸗ 
rer Grifteng bezweifeln würbe, hätte das länglicye platte, im 
Dedel mit einem Spiegel verfehene Döschen von Perlmutter 
mir nicht oft zum Spielzeuge gebient, das alle Damen immer, 
und auch meine Mutter, zur Hand hatten, um daraus, im 
Fall eine Muſche unberufen ihren Platz verliche, bie dadurch 
entftehende Lücke gleich wieder ausfüllen zu können, Diefe aus 
ſchwarzetm, fogenannten englifhen Pflafter geſchlagenen, winzig 
Beinen volle und halbe Monde, Sterndyen und Herzchen follten, 
mit Auswahl und Geſchmack im Geſicht angebracht, die Reize 
deffelden erhöhen, ben Ausdruck des Mienenfpiels beleben. Eine 
Reihe Eeinfter, bis zu etwas größern fleigender Monde, im 
äußern Augenmwinfel, diente bazu, bie Augen größer ſcheinen zu 
laſſen und ihren Glanz zu erhöhen; ein paar GSternden im 
Mundwinkel follten dem Lächeln etwas bezaubernd Schalkhaftes 
geben, eine am rechten Orte auf der Wange angebrachte Mu: 
ſche auf ein Grübchen in derfelben deuten. Es gab auch Mus 
fen in etwas größerm Kormat, Sonnen, Täubchen, Licbesgötz 
terchen fogar. Diefe hießen vorzugsmeife Assassins, vermuth: 
tich wegen ihrer mörberifhen Wirkung auf bie Herzen, 

Bon den politifchen Stürmen, die um jene Zeit zum 
erften Male die Selbftändigkeit Polens zu vernichten be: 
gannen, gibt die Verf. ebenfalls recht anſchauliche Schi: 
derungen, infofern Danzig, als freie Hanfeftadt, durch die 
Befignahme der umliegenden Provinzen von Seiten Preußens 
mit barein verwidelt wurde und dadurch fpäter feinen 
reihsftädtifchen Glanz wie auch zum größten Theile feinen 
Wohlſtand verlor, Bald darauf verheirathete fih Io: 
banna an den Banquier Schopenhauer und ging fogleih 
mit ihm auf Reifen. Die Eleinen Skizzen, welche bie 
Berf. von diefem ihrem erjten Ausfluge in die Welt ent: 
wirft, find, ohne auf Tiefe Anfprudy machen zu wollen, 
intereffant und ergöglih, namentlich eine Reiſe durch 
Meftfalen, das damals diefer Schilderung zufolge noch 
eine halbe Wüfte gewefen fein muß, Mit diefer Reife 
ſchließt der erfte Band, der zweite enthält größtentheils 
nur Auszüge aus Reifetagebüchern, welche die Tochtet der 

ͤtlich Verſtotbenen ganz, wie fie vorlagen, zufammen: 
ne und in chronologifher Ordnung aufeinander fol: 
gen ließ. Die meiften diefer Bilder und Reiſeſkizzen find 
unbedeutend und fönnen nur für die Freunde der Ber: 
florbenen als Metiquien Werth haben. Dod nehmen 
toir davon die hoͤchſt ergreifende Schilderung des Kriegs: 
getümmels in dem Jahre 1806 aus, das die Verf. kurz 


mac ihrer Ankunft in Weimar mit erlebte, wohin fie nad) | 
| allerdings oft 


dem Tode ihres Gatten ſich zurüdgezogen hatte. 
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Hier nun begann für Johanna erſt die productive 
Thaͤtigkeit ihres gebildeten, reichen Geiſtes. Der Cirkel, 
den fie ſeht bald um ſich verfammelte, fah die berühms 
teften Perfönlicykeiten als tägliche Gäfte, und es iſt ſeht 
zu bedauern, daß wir grade Über diefe Epoche, 1mo.Gogthe 
noch in voller Kraft wirkte, fo gar nichts Naͤheres erfah: 
ten. Johanna wäre vor vielen Andern befähigt gewefen, 
uns eine Menge jener Meinen charakteriſtiſchen Züge aus 
dem Leben der damaligen literarifhen Berühmtheiten aufs 
zubewahren, die fo unerlaßlid find zum volltommenen 
Drrftändniß bedeutender Menſchen. Sie beſaß Liebe, Hus 
manität, Pietaͤt und binlänglihe Anmuth der Dars 
fellung, um bier die gllicklichſte Wahl treffen zu Können, 
Nie würde jie Gehrimniffe entweiht, nie ehrfurchtgebietende 
Namen befhmuzt haben durch indiscrete Mittheilungen, 
wie dies von andern Seiten in dem letztvetgangenen 
Jahren fo vielfach gefchehen ift. 

Ein innig freundſchaftliches Verhaͤltniß entipann ſich 
bald zwiſchen Johanna und Fernow, wozu ihre Neigung 
zur Malerei die erfte Weranlaffung gab, und als nım 
Fernow flach, gaben wieder Außere Umftände den erften 
Impuls zu einem ſchriftſtelleriſchen Verſuche, indem Jo⸗ 
hanna durch die Cotta'ſche Buchhandlung veramlaft wurde, 
das Leben Fernow's zu fhreiben. Die wege Theilnahme 
und unbeftrittene Anerkennung, welche dies mit alter Liebe 
und Unparteilicheit eines kunſtverſtaͤndigen Feauengemüs 
thes durchgeführte Werk bei den Zeitgenoffen fand, ers 
munterte die Verf. auch zu andern Darftellungen, und fo 
folgte denn außer der für ihre Zeit hoͤchſt unterrichten: 
den „Reife durch England und Schottland‘ jene Reihe von 
Romanen, die vor vielen andern ihres leihen den 
ſchaͤtzenswerthen Vorzug haben, daß fie nicht blos auf 
müßige Unterhaltung abzweden, fondern in gefälliger Form, 
in edler Sprache vornehmlich eine Enthüllung der geheims 
fien Falten des weiblichen Herzens verfuchen, 

Sonft geben uns über das literarifdhe Reben Yo: 
hanna's die vorliegenden „Wanderbilder” nur einzelne dürfe 
tige Andeutungen. Ein paar Briefe, einige Meine Skizzen, 
während einer Badefaifon in Karlsbad entworfen, zwar 
aus verfchiedenen Jahren, deuten nur an und faffen den 
innigen Verkehr der Verf. mit ben bedeutenditen Perföns 
lichkeiten mehr errathen, als daß fie beitimmte Hinweis 
fungen darauf gäben, 

Schließlich müflen wir noch der fehr glüdlichen Be— 
[dhreibung der vier Portraits von G. v. Kügelgen, Goethe, Wie⸗ 
land, Schiller und Herder gedenken, die hier aus einer früs 
hern Schrift als Anhang wiederabgedrudt worden find. 10, 





Geſchichte Roms in feinem Übergange von der monars 
hifhen zur republikaniſchen Verfaſſung ı. Bon W. 
Drumann. Bierter Theil, Zt “ 

Geſchluß aus Wr. 9.) n en 

Es bieibt noch übrig von Pompejus zu fpredien, einem 
anne, ben bie größere Leſeweit nur ein geringeres Intereffe 
uzuwenden pflegt. Und es ift auch nicht zu leugnen, daß dies 
erheit hier nicht ganz ungerecht fei. Pompejus* Rame wird 
ia den Jegten Zeiten der römifchen Republit ges 


bald ihn fallen ließ, ja die Geſchichte Roms und ber Welt 
Enüpft fih einige Jahre lang an feinen Namen, Plinius hat 
ihn fogar zu Epochen benußt, aber darum hat er, ein verzo⸗ 
gend Kind bes Glücks, felbit ‚mit dem Beinamen des Großen 
fic, nicht die Aafprüche auf diejenige Berühmtheit bei der Rad: 
welt erwerben önnen, welche felbft ein Gatilina und Globius 
fig erhalten haben. Jedoch gebührte in einem Werke, wie bas 
Drumann’(de ift, ihm eine befonders ausführliche Erwähnung 
und Schilderung, der wir. manche  belehrende Epifoben,, vor 
allen die Sertorianifchen Kämpfe, die Raubzüge der cilicifhen 
Piraten und bie Sefcichte feines Sohnes Serrtus Pomprjus, 
verdanken. In anmuthiger Weiſe wirb gleich 6 Anfang Gi- 
cero's und Pompejus‘ Verhältniß, die ſich im Lager des Gon- 
fuls Pomprjus Strabo, im Feldzuge gegen bie SItaler, bes 
gneten, alfo gefdilbert: „Sie hatten in ihren Anlagen, Bes 
——— und Soffnungen wenig gemein, nicht mehr als das 
Wort und das Schwert, ber Friebe und der Krieg, das Dun⸗ 
tel und der Gang; ſchüchtern erhob der Sohn eines unbefann- 
ten Mannes ben Blid zudem Sohne bed Gonfuls und Ober: 
feldderen, ‚mit bem —* Zweifel, ob perſoͤnliches Verdienſt 
ihn emportragen werde 
ner geboren war, und bennad trafen fie auf ihren kebenswe— 
gen Mes zufammen; ber Held bedurfte die Verwendung bes 


Rebners, der Redner den Schub des Helden, ihre Schidfale | 


‚waren fo innig verbunden, baf der Eine ben Anbern nie von 
jap, ohne feibft zu ſinken.“ Darauf ſeht die gründlid 

tete Geſchichte e Schilberhebung für Sulla, die Ans 
fänge des außerordentlihen Glüdes, welches ben Jüngling be: 
e, als er fih bergab, in Sieilien, Afrika und Spanien 
als ein adolescentulus carnifex, wie fih Valerius Marimus 


ausbrüdt, die Feinde des Sulla zu unterdbrüden. Er erswingt | 
tigt die Sulla= ' 


ſich den Triumph gegen Sulla's Willen, hefth 
mer gegen Eepibus und Brutus, und obgleich die fiegende Par: 
tei jent fich mad Nude fehnte, fo weigert er ſich fein Heer zu 
entlaffen, inbem er fi berufen glaubt, bie Republik gegen 
Sertorius in Spanien zu vertheibigen. Sein Antheil an die: 
ſem Kriege wird genau erörtert und gezeigt, wie es ihm gelang, 
als großer Held und als Friebensbringer zu gelten, während 
dech gerade ber Krieg mit Gertorius gan ignet war, ibn 
von einer Überfhäbung feiner Kräfte zu heilen und ihm nicht 
darin zu beftärken. Pompejus ſtrebte ſchon damals, wie in 
feinem ganzen Leben, nad) eitler Ehre, er haſchte nad) dem 
Nächten und Hödften, ohne daß fih ein eigentliher Plan in 
f.inem Handeln ‚und war voll Verlangen nad bem Wer: 
botenen. Aber er nahm es nicht felbft, ſondern er wirkte ba: 

‚ober wußte es zu erzwingen, dafi man es ihm antrug; 

n galt es für um fo q ‚man mußte ihm banken, baf 
er ſich fügte, und ber Schein war gerettet. 

Rad einer Abwefenheit 


nah Rom zurüd, 
aber, ein Sohn des Krieges und aus Sulla's Schule hers 


von ſechs Jahren kam Pompejus | 
die Menge vergörterte ibn, er felbft, 


vorgegangen, war dem Erben in ber Curie und, auf dem 





bie Reihe ber Erften, in welcher je⸗ 


"dab er bad Unrecht wollte, und in der Sche 


nannt,. wo fid) die fenatorifche Partei bald mit. ihm brüftete, , 


einen neuen Vorzug. Daß nad fait allen 3eugn 
die Macht des Mithridates — A war, ehe —— — 
Kriegeigauplag betrat, weiſet Dr. Drumann ſehr gründlich 
nad (S. 431 fg.); viele fhäpbare Einzeiheiten zu erwähnen, 
geftattet uns der Raum nicht. Daffelbe gilt aud von der Ber 
fhreibung des Triumphes, den Pompejus über den Mithridates 
u. * ringen — Kaya bie vielen Koſtbarkeiten die da= 
ausgelegt wurden und von unferm for 
vet ng 9 ' Beet. forgfältig vers 
e & te des Pompejus in den folgenden 
ven bis zum Ausbrude bes Bürgerkriegs über ir a 
bas Getreibe der Parteien, melde Nom damals jtrrütteten. 
Die Hauptfahen, die Schließung des Triumbirats, die Händel 
—— Clodius und Gicero, die Verbannung und Müds 
br des Beptern, bie planmäßigen Schritte Safars und bie 
Verblendung der römifhen Xriftokratie und des Pompejus, 
find ſelbſt den nur oberflächlichen Kennern der römiſchen Ge— 
ſchichte befannt, in Hrn. Drumann’s Buche finden fie num 
bie geſchicte Entwidelung aller der Fäden, durch welche bie 
Parteien miteinander zufammenhingen, in weifer Benugung 
aller bierher gehörigen Stellen. Dadurch iſt die Gombinas 
tion fehe erleichtert worden und Niemand braucht fuͤrch⸗ 
ten, daß er hier bloße Hypotheſen ſinden werde. Bir nen⸗ 
nen blos bie Verhandlungen über den äghptiſchen Kön 
Prolemäus Auletes und die richtige Auffaſſung ber Händel 2 
fhen Milo und Glodius. Pompejus' Benehmen in biefer Zeir 
erſcheint ganz fo, wie es Hr. Drumann in ber mit vieler Präs 
eifion geſchtiebenen Charakteriſtik (S. 543 —551) aus vielen 
einzelnen Zügen zufammengefaßt hat. Selbſtſucht, Gitelkeit, 
Kälte und —— find vorherrſchende Eigenſchaften. Er 
verlangte Liebe und Bewunderung, man follte ihn als einen 
Retter und Mohlthäter verehren. Dennoch beugte er Recht 
und Gefeg, auch bie eigenen Gefege. Er beförberte Meutereien, 
führte Bewaffnete nad) Rom, verhinderte und erzwang bie 
Wahlen, untergrub das Anfehen des Senats und der Magis 
ftrate und ermuthigte feine Anhänger zu ähnlichen Berfuchen, 
Weber ber Einzelne noch die Parteien fonnten auf ihn rechnen, 
wenn ihre Intereffen nicht mehr die feinigen waren, er nannte 
Hochverrath die Handlungen Anderer, die er ſich felbit erfaubt 
hatte, und body fehlte es ihm an Klugheit und Gewandtheit, 
um ſich in ſolchen Widerſprüchen, zu denen ihn namentlich feine 
Eitelkeit veranlaßte, zu behaupten und mit confequenter Durchs 
führung feinen Willen fortwährend über das Geſetz zu ftellen 
oder ſich zum Dberheren zu maden. Denn das Schwierige 
ſchreckte ihn zurück, nur das für den Augenblick VBlendende und 
das Außerordentliche hatte Reiz für ihn, und da ihm fo Allce 
vom Ne een war, fo bünkte ex ſich der Allgewaitige 
zu fein. e Menge ftaunte ihn an, weil fi) fo viel Mnges 
möhnliches in ihm vereinigte; aber die Gute, mit wel 
er Andern entgegenlam, gewann ihm bie gren nicht, weit 
fie immer Herablaffung war. Die Nobilität flich er durch 
Kälte und Verſchloſſenheit zurüd, feine Gleihgültigkeit vers 
wandelte ſich in Bitterfeit und Hohn, wenn man ihm durdy 
Bitterkeit beſchwerlich wurde; feine lakonifchen Antworten ver: 
wunbeten um fo mehr, da man wußte, baß er ohne Leiden— 
fhaft war. Die Verftellung, fagt Hr. Drumann, war tief in 
feiner Eigenthümlickeit, in dem Mangel an Kraft, das Höchfte 
zu erfteeben, welches er gleichwol begehrte, in dem Bewußtfein, 
L r u auch vor dem 
teifeften Zadel, weil er für feinen Ruf fürchtete und fich ‚nicht 
u vertheibigen wußte, So mafite er fi aud im Felde oft 
cemdes Verdienſt an und erlag endlich ber Scheu, ſich eine 
Bloͤße zu geben, in der Ichten Schlacht feines Lebens. * 
Pompejus’ Privatleben, fein Vermögen, feine Maͤßigkeit 
und Enthaltfamkeit in finnlihen Genüffen, feine wiſſenſchaft⸗ 
liche —— werden am Schluſſe feiner Biographie geſchilbert. 
Seine Vorzuͤge und Mängel als Feldherr find theils in ber 
Erzählung feiner Kriege, theils in der zulegt bezeichneten Stelle 
angeführt worden: er zeigte fih als cin volllommener Sols 
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Dat in jeder Eigenſchaft und Fertigkeit, deren ber Krieger bes 
darf, er beſaß Scharfblit und den rafchen fichern Entfchtuß, 
aber ihm fehlte die Ihatkraft, die fih nad allen Seiten mits 
tbeilt und bie Unterfeldherren zur Mitwirkung beranzieht. Das 
Glül hatte ihn in hohem Grade verwöhnt und daher war, 
als er einen von Andern noch nicht gerbneten Weg zum 
Zriumphe betreten mußte, fein geiftiges Vermögen nicht geftärkt 
und gemogen. 

Rachdem wir im Allgemeinen die Vorzüge der Biogra: 
phien, welche diefer Theil enthält, dargelegt haben, bleibt uns 
kein Raum für fo viele vortrefflide Einztinheiten übrig, deren 
Aufzählung freilich aud nicht in den Bereich dieſer Blätter ges 
Hören kann. Wir befchränten uns alfo nur auf die Anzeige, 
dab fomol im Zerte als in ben Anmerkungen fi eine große 
Anzahl genealogifcher und chronologiſcher Aufhellungen befinden, 
fowie WBerbefferungen vieler Stellen aus Appian, Plutarch, 
Drofius, Frontinus und andern Tactikern, und daß bie fpeciels 
len Berhältniffe mandyer durch Gicero’s Schriften wohl befann: 
ten Perfonen, wie der Zribunen Milo und Sertius und bes 
Dichters Archias, fehr ausführliche Berückſichtigung erhalten ba: 
den, Und hierbei dürfen wir auch nicht verſchweigen, daß 
unfere frühere Bemerkung, als babe Hr. Drumann mandıe 
wichtige Schriften neuerer Philotogen nicht benugt oder ange: 
führt, jegt nicht mebr in dieſem Umfange gilt; denn wir fin: 
den nicht allein Weichert’s gelchrte Unterfuhungen bäufig ge: 
nannt, ſondern auch Mein’s römifches Privatrecht und ähnliche 
Bücher. Bei der Schilderung ber cilicifhen Seeräuber konnte 
noch auf Manfo's Gefchichte berfelben in feinen „Vermiſchten 
Auffägen” (Bresiau 1821) vermiefen und bei der Geſchichte des 
Yomprjus zweier Schriften von Stinner gedacht merben: 
„Ciceronis de Cn. Pompejo Magno iudicia“ (Bresiau 1830), 
und: „Aequales de Cn. Pompejo Magno scriptores in dis- 
ceptationem vocati. Pars I. Cicero” (Breslau 1337). Ends 
ih bat Hr. Drumann, mie in ben frühern Theilen fo aud) 
jest, ſich angelegen fein laffen, einzelne unfichere Überlieferungen 
und märdenhafte Erzählungen als folde durch beftimmte 
Gründe zu bezeichnen, mie die Annahme, daß Gäfar ber ei: 
‚gentliche Bater bes Brutus gemefen fei (8. 16) unb daß Graf- 
fus wegen feiner Reichthümer den Beinamen Dives erhalten 
Habe, wogegen auf S. 110 gezeigt ift, daß ſchon feine Ahnen 
»enfelben geführt hatten. 11, 
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Deutſche Volksfeſte im 19. Jahrhundert. Geſchichte ihrer 
Entſtehung und Beſchreibung ihrer Feier. Derausge: 
geben von $. A. Reimann. Weimar, Landes: Fn- 
duftries Gomptoir. 1839. Gr. 12. 1 Zhlr. 12 Er. 


Niemand hat rin größeres Recht, über die deutichen Boike: 
fefte au Schreiben, und eine größere Pfliht dazu als Hr. Reis 
mann, benn er ift ber thätige Mitarbeiter an bem verbienft: 
vollen „Nekrolog der Deutihen”, hat alfo mit dem tobten 
Deutfhlande bisher fo vich zu thun gehabt, daß er zum Ge— 
gengewidhte feiner Arbeit nun auch Deutfhland von feiner les 
benden, ja feiner lebendigflen Seite, ber feiner Votkefefte, ge 
ſchildert hat. Er hat feit Jahren an diefem Buche gefammelt 
und wirklich eine Menge Materialien zufammengebradht. Ges: 
ftcht aber der Verf. ein, daß ein Wolkefeft nur aus Gemeinfinn, 
diefer nur aus Öffentlichkeit und gefegmäßiger Freiheit hervor: 
gehen kann; muß man ferner an daß die Zahl und der 
Geift der wahren Volksfefte — nicht der treibhausartig gepfleg: 
ten oder allerhöchft landesherrlich anbefohlenen — immer mehr 
ſchwindet: fo läßt ſich daraus eben Fein fehr erfreulicher Schluß 
machen, ftellt ſich aber das Unternehmen boppelt verbienftfich heraus, 
das noch Vorhandene als einen Beitrag zur deutfchen Gittenge: 
ſchichte hiſtoriſch zufammenzufaffen und fo vielleicht wieder zu 
neuem Eifer für die Volkefeſte zu begeiftern. Möge es gelingen, 
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aber die Sache hat ihre großen Schwierigkeiten, und bie größte, 
die böhern Stände zu eiwas mehr als bloßem, gleichfam mits 
leidigem Beſuche, zur wirklichen Theilnahme zu bringen. Das 
erfobert aber bedeutende Geldkoſten, und an diefen ift mehr als 
ein ſolches Feſt gefcheitert. Unmilltürlich fällt uns bann bas 
Schidjal eines hochfuͤrſtlichen Empfangs in den Berfen ein: 
Ihr thatet Alles, was ihr fehuldig wart! und find noch Alles 
ſchuldig, was wir thaten! 

Als Bolksfeſte hat der Verf. 1) ſolche aufgenommen, bie 
eine geſchichtliche Bafis haben und von gang Deutfchland oder 
wenigftens einigen oder Einem Staate gefeiert werben; 2) von 
mehren oder Einer beutfchen Stadt oder Dorfſchaft; 3) Bird: 
liche Feſte, welche durch Pinzutreten mehrer Rebenumftände 
Bolköfefte werden; +) Gildenfefte; 5) Kinderfeſte. Wo fi 
über die Entſtehung nit echt Hiftorifches ermitteln ließ, um 
ber Verf. hat ſich die Sache nicht leicht gemacht, ift wenigften® 
eine Beichreibung des Feſtes gegeben. Volfefeſte find wie Sprüd: 
wörter einer Nation, fie wollen erklaͤrt fein. Feſte, über mel 
nur wenige Materialien zu Gebote ftanden, find in einem Ans 
bange als Reminifeenzen behandelt worden ; Fefte, über melche 
nachher eine Öffentliche Misbiligung und Ahndung erfolgte, wie 
Wartburge: und Hambadperfefte, ganz weagelaffen werben, ſowie 
die Feletlichkeiten, welche zur Verherrlichung und zum Jubilar— 
gedaͤchtniß eines ausgezeichneten Mannes, z. B. Butenberg, Düs 
rer, bier und ba angeflellt wurden, Ob Mufiffefte zu den 
Volksfeſten zu zählen fein möchten, finden wir nirgenb beants 
worte. Da auch das Fronleidhnamsfeft mit aufgenommen 


iſt, fo hätte ber neuen Anorbnung beffelben in Wündyen, wenn 


biefe nicht während des Drudes des Buches erfolgte, gebadht 
werben können. Da ber Berf. jedenfalls fortfammelt, fo machen 
mir ihn auch auf den tauchaer Jahrmarkt, der eine Art Volkes 
feft für die Leipziger ift, und auf die großen nürnberger und 
bamberger Bolsfefte aufmerffam. Bei biefen wie bei bem 
mündener war e6 auf Vergnügen für alle Gtaffen ber Geſell⸗ 
haft abgefehen, waren Theater im Freien, Ritterftechen, Pfers 
derennen, Productenausftellungen und treu copirte hiſtoriſche 
Coſtume, nebft Feftwagen der benachbarten Dorfgemeinden und 
dergleichen. Sehr unterhaltend find die Darftellungen bes köl⸗ 
ner Garneval, des flrablauer Fiſchzuges, des wiener Brigit⸗ 
tenaufeftes, nicht ohne Scharfſinn die Unterfudhungen, weiche 
der Berf. über die hiſtoriſche Grundlage des naumburger Huf: 
ſitenfeſtes angeſtellt hat. 

Wir haben uns aller Auszüge aus dieſem zeitgemäßen und 
allgemeine Anerkennung verbienenden Werke enthalten, verſichern 
aber ben eier, daß er es nicht ohne Befriedigung aus bee 
Band legen werde, und mwünfden nur, daß richt viele Wels 
träge eine Erweiterung deffelben in einer zweiten Auflage mögs 
li machen mögen. 15, 
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Mollevaut, der franzöfiihe Voß, Hat abermals feine Über: 
fegungstunft gezeigt in feinen „Cent &pigrammes de Mar- 
tial, toutes traduites vers pour vers”. Der überſeter be: 
mühe fi wie Voß ben Zert Zeile für Zeile, möglihft audy 
Wort für MWort wiederzugeben, was um fo verbienfllicher ift, 
ba bie franzöfifhe Sprache bei der Wiedergabe fremder Werke 
mehr darauf eingerichtet ift, zu paraphrafiren als zu überfegen. 
Er thut dies aber nicht aus bloßer Künftelei, fondern aus 
Princip und Überzeugung und von einem tiefern Grunde ges 
leitet. Er fagt in ber Vorrede: „Macht flatt zwei Reimen 
drei ober vier, und das Epigramm wird dem füßen Weine 
leihen, dem man einen ober zwei Theile Waſſer beigemifche 
bat, in dem Kroftallglafe eines feinen Weinkenners.“ Beſon—⸗ 
ders ift dem Überfeger gelungen, bie vielen berben Zweideutig⸗ 
feiten des Originals gefchiet zu umgehen, ohne den zu Grunde 
liegenden Gedanken unkenntlich zu machen. 5 
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Die Zafhenbüder für 1840. 
Bierter und letzter Artikel.) 


412. Orpheus, muſikaliſches Taſchenbuch, herausgegeben 
von Auguſt Schmidt. 

„Orpheus“ und „Iris“', beide oͤſtreichiſche Fabrikate, 
ſind unter den Taſchenbuͤchern am pomphafteſten ausge: 
ſtattetz „Orpheus“ zumal zeichnet ſich durch einen in 
Blau und Gold prunkenden, mit einem Basrelief ver 
zierten Einbande, einen buntfarbigen Titel, herrliches Pa: 
pier, ſchoͤnen Drud, viele Mufikbeilagen, gebiegenen Bold: 
ſchnitt, ſelbſt durch ein zierliches Vorlegeſchloͤßchen, oder 
wie man fonft das Ding nennen foll, vor feinen Mit: 
brüdern aus. Das Titelkupfer ſtellt Louis Spohr dar. 
Die Beiträge, felbft die novelliſtiſchen, haben alle etwas 
Mufikalifches zur Grundlage, und die Iprifchen find ſchon 
als Iprifche muſikaliſcher Natur. Eingeleitet wirb der Text 
durch eine kurze biographiſche Skizze: „Louis Spohr”, 
worin beffen Verdienſte als Componiſt und Virtuos ge: 
würdigt werden. Unter den novelliſtiſchen Mittheilungen 
iſt die von Leopold Schefer die merkwürbigfte. Sie 
trägt den Titel: „Haͤndel's Zorn und Flucht.” Aufs 
einfachfte zurüdgeführe iſt der Inhalt einzig ber, daß 
Haͤndel's „Meffias” in London nicht gefallen hat, daß ber 
Meifter darlıber in einen großmächtigen Zorn geräth und 
nach dem katholiſch gläubigern Dublin geht, wo fein „Meſ— 
fias‘ außerordentlich gefällt. Die Novelle ift, wie man 
fieht, fehr einfach, und dabei doch ins Weite gehend und 
in Formloſigkeiten zerfließend, aber überreih an tieffinnis 
gen Gedanken Über Mufit und Mufiter, die Haͤndeln 
fetbft, dem Doctor Papufh und dem alten Schweizer 
Heidegger, durch feine Häplichkeit und unverwüſtliche Jos 
vialitaͤt bekannt, in den Mund gelegt find. Haͤndel's 
Born hat etwas Majeftätifches. Leider liegt auch hier, wie 
immer bei Schefer, Alles unter » und Durcheinander wie bie 
koloſſalen Elemente einer Urwelt, die noch eine Glie— 
derung, feine Geftalt gewonnen haben. Dingelftedt 
ſchildert in feiner Novelle „Fluch und Segen in ber 
Kunſt“, die Lebensſchickſale und Gemüthsftürme einer erften 
Sängerin; A. Schmidt tummelt ſich in einer etwas 
mwunderlichen, doch in ihren Grundgedanken viele Wahr: 





*) Val, den erften bis dritten Artifel in Nr, 269, 270, 313, 
314 u. 347 d. Bl. D. Red, 


heiten enthaltenden Phantafie: „Die Zaubergeige‘’; wie 
Joſeph Haydn ein Meifter der Gompofition und wie Zar: 
tini auf der Geige Meifter ward, fchüdern uns €. 
Straube in feiner Novelle „Here und Diener”, bie 
nicht ohne ntereffe ift, und Augufte Wenrich in 
ihrer Novelle „Giuſeppe Tartini“; endlich werden Gluck's 
Lebens: und Künftterläufe in einer ziemlich umfaſſenden 
Darftellung erzählt, mit gerechter Würdigung der erhabe⸗ 
nen und reformatorifchen Stellung, welche Gluck in der 
Mufit einnimmt, aber in einem allzu gefchnörkelten und 
oft bembaftifchen Vortrage. Außerdem vieles Lyriſche von 
Vogl, Ftrankl, D.L.B.Woiff, Frand, Seidt, mo: 
runter manches Anſprechende. Die Liedercompofitionen find 
von Konrabin Kreuger, Rindpaintner, H. Marfchner, Men: 
deisfohn:Bartholdi, Adolf Müher, 2, Spohr und Wolfram. 
13. Immergrün. 

„Immergrün““ zeichnet ſich biesmal wie immer durch 
die Trefflichkeit feiner Bilderbeilagen aus, Die Stiche 
find von Krapp, Potatzky, ©. Langer, 3. Eifner, Kos 
vatſch, Armann und Mosmäfler nad) intereffanten Dris 
ginalgemälden von Himeffen, Oſtade, Dow, Rembrandt, 
Screta, Pordenone, 3. Both, welche fich in ber k. k. 
Bemäldegaferie in Belvedere zu Wien befinden. Die 
Stiche find zum Theil fehr gelungen. Der Tert dieſes 
Taſchenbuchs geht den Weg des Textes aller wiener Tas 
ſchenbuͤcher, indem er meift mittelmäßige Novellen und 
unter vielen Gedichten einige gute enthält. „Vanina“, 
Movelle von dem verftorbenen Blumenhagen, behan— 
deit denfelben Stoff, welhen Wachsmann in feinem Ta— 
ſchenbuche „Lilien“ unter dem Titel „Sampiero di Or: 
nano‘ bearbeitet hat, Wachsmann jedoch mit ungleid) 
größerm Geſchicke und forgfältigerer Ausarbeitung. „Das 
böfe Auge”, gefchichtliche Movelle von Franz Dingel— 
ſtedt, behandelt dem tragifhen Ausgang Bertho's I, 
Abts von Fulda, welcher in der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts an heiliger Stätte grauenvoll ermorbet wurde, 
Der Verf. ſchoͤpfte, wie er felbft angibt, aus J. F. Schan: 
nat's „Historia Fuldensis’ (Frankfurt 1729). Die Nos 
velle ift mit ausdbauernder faft zu convulfivifcher Kraft 
vorgetragen. J. ©. Seidl ſtellt in einer Novelle: „Die 
Verfchloffenen”, das Unglüd bar, welches über zwei Ehe: 
leute kommt, die gegeneinander zu verſchwiegen find; 
Seidt ift als Lyriker anerkennenswerth, als Novelliſt weber 
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gut noch ſchlecht, ein entbehtlichet Profailt. L. Storch 
ſchildert im ſeiner Novelle „Das Dichtetloos“ nicht ohne 
Wahrheit das Misgeſchick einer jener aufgeregten Perſo— 
nen der Gegenwart, welche ſich poetiſches Talent anrais 
fonnisen, im aufgedunſener Eitalkeit nach Literasifchem Rufe 
und mebenbei nach einer gaͤnzenden Stellung in der Bir: 
gerlihen Gemeinſchaft ftreben, und zulegt, enttäufcht, ſich 
felbſt verlieren und elend zu Grunde gehen. Die Iprifche 
Partie des Taſchenbuchs enthält Gedichte von Dingel: 
ftede, Figinger, Saphir, Levitſchniggu. A. Seibdt 
und Vogl fehlen natürlidy auch hier nicht; fie find im 
der wiener Zafhenbuchsliteratur die Unvermeiblichen. 
14 Gedbentemein. 

Die Kupfer find meift unter, die Novellen wenig 
über der Mitielmaͤßigkeit. Karoline Leonhardt » Ey: 
fer theitt. ein gemuͤthliches Genrebild unter dem Titel 
„Arm und reich‘ mit und nimmt Gelegenheit, die Um— 
gegend von Zittau, ihrer Vaterftabt, fo viel wir wiffen, 
den Touriſten anzupreifen; fie behauptet fogar, daß ſich 
mit ber Ruine auf dem Opbin nichts, nicht einmal die 
heidelberger Schlofruine vergleichen laffe; Zarnoms: 
ki's Movelle „Wirbirgo“ ift reih an den Fechterſtrel⸗ 
hen und Finten der ordinairen Movelliftit; Vogl's 
Movelle „Die beiden Venetianer“ ſteht mit der ges 
nannten auf ziemlich gleicher Höhe novelliſtiſcher Elemen: 
tarbildung; des Ritters v. Tſchabuſchnigg Badenovelle 
fpielt in die feltfamen Gontrafte ber modernen Geſellſchaft, 
wo Gefühl und Herzlofigkeit, Natur und Unnatur ein: 
ander fchroff gegenuͤberſtehen, nicht ungluͤcklich⸗hinüber; 
die aus dem Engliſchen des Keith Ritchie überfegte 
Movelle „Der Goldgräber” beweilt, daß auch in England 
wie in Deutfchland Movellen gefchrieben werden können, 
welche die bloße Mittelmäßigkeit für oder gegen ſich haben. 
Unter ben Lyrikern prangen abermals Seidl und Vogl; 
G. Pfizer lieferte ein kuͤmmerliches Gedicht: „Der falfche 
Zeuge“, und Stordy im feinen Iprifhen Beiträgen beweiſt, 
daß man wol ein guter Movellift ſain kann, ohne eigent: 
lich Poet zu fein. 

15. Aurora. 

„Aurora“, jegt von Seidl, dem Unentfliehbaren, dem 
noveliiftifhen Alluͤberall redigirt, tritt im Vergleich zu 
ben frühen Jabrgängen um Vieles anftändiger auf; doch 
find die Kupferbeilagen immer noch aͤrmlich, die Figuren 
entweder verzeichnet, oder zu ſteif oder zu fentimental, und 
nur die Anſicht des Schloffes Aggſtein in Micderöftreich, 
deffen hiftorifhe Momente von S. 231 — 287 fliggiet 
werden, macht davon eine rühmliche Ausnahme. Unter 
den Movellen ift eigentlich keine weder durch Lob noch 
durch Zabel auszuzeihnen. Die Novelle „Der Finger: 
zeig von Julie v. Großmann bat, wenn man will, 
etwas Driginelles; eine polnifche Edeldame wird ihres 
Söhnleins beraubt, und beißt, während des Acts der Be: 
raubung, demfelben in Verzweiflung und Zärtlichkeit die 
Spige des Beinen Fingers ab; an diefem Makel wird 
fpäter der Geraubte erkannt. Bacherer's Movelle: 
„Sommerliebe” verarbeitet fehr verbrauchte Elemente. Ein 
Künftler wird von einer jungen Gräfin geliebt; biefe hei 





vathet aber fpäter einen Lord; der Künfkter hat num nichts 
weiter zu thun, als was bie movelliftifchen Perfonen in 
ſolchen verzweifelten Fällen faft immer zu thun haben — 
ee ſtitbt. Als die Gräfin zur Trauung fährt, kommt 
tht ein Leichenzug errtgegen — man begjeitet farben den 
Künſtler zu Grabe. Gräfin Amalie und eim alter treuen 
Hund fterben ihm nad) — drei gebrochene Derjen auf 
einmal! Selbſt die gute Hundefeele konnte ihrem novelli: 
ftifhen Schickſale nicht entgehen. Die Novelle von A. 
Silas: „Der Schulmeiſter zu Gutenftein‘‘, ift etwas 
leobar; die Erzählungen von A. Schmidt und F. W. 
Jrſa: „Die Stufenleiter zum Verbrechen” und „Rofa: 
lia“, wollen wenig bedeuten. J. ©. Seidl’s Schetz⸗ 
fpiel „Die Müllerin von Mainz oder das Lobgedicht 
dürfte als Fuͤllſtuück den Bühnen zu empfehlen fein; es 
ift fließend verfificiet und dialogifirt, erinnert aber, wie 
eine Copie an fein Original, an die verfificieten Luft: 
fpiele Th. Koͤrner's. Die Iprifdhen Beiträge find von 
Waldow, Figinger, Hammer: Purgfiali (ein Ge— 
dicht an Seidl), Caſtelli, Meta Communis, Wef: 
felp, Perger und natärlid aud von Seidl und Voat. 
Legtere Beide find als Lyriker außerordentlich Nleifig; «6 
ift aber nicht der Fleiß, welcher den Lyriker macht. 
16. Fortuna, 

Ebenfalls ein wiener Taſchenbuch, welches unter F. 
&. Told's Aufpicen erfheine, und merkwürdigermeife 
ohne lyriſche Beiträge. Die Kupfer bringen Frauenge: 
falten zur Anfhauung, bie jedoch nicht zu dem reigemd: 
ften gehören. Die Novellen, mit benen die aͤſthetiſche 
Kritik nichts zu ſchaffen hat, find von Seidl, vom Rit: 
ter v. Gallenftein und von dem Herausgeber, der in 
feinen Beiträgen ein gutes Herz verräth und einige Mo: 
rat in novelliftifhen Beweisfuͤhrungen verarbeitet. In 
der Movelle „Schön Suschen von Pforzheim‘ ſchildert 
Zold die böfen Folgen, welche der Ehebruch mad) ſich 
ziehen kann, und in der Novelle „Wohlthun trägt Bin: 
fen‘ weift er nad, welche Intereffen dem Sohne aus 
des Vaters Mildehätigkeit gegen Arme erwachfen dürften, 
wenn fih eben das Schickſal dieſe Movelle überall zum 
Mufter nehmen wollte. Daß fih Told in feinen Mos 
vellen kurz zu faffen weiß, kann man eben nicht fagen. 

Cyanen. 

Man erlaube uns von den Bildern diefes wiener Ta: 
ſchenbuchs zu ſchweigen. Was an ihnen mangelhaft ift, 
wird von den Vorzligen des Tertes, wenn bier überhaupt 
von Vorzügen die Rede fein könnte, nicht ausgeglichen 
oder gar gut gemadt. Die Novelle von Lubmilla 
Rofe: „Marion Bonfleur”, beginnt nicht gang übel, 
geht aber fpäter den Weg alles movelliftifhen Fleiſches; 
es ift darin der Lebenslauf eines Herzogs, unter der Res 
gentfhaft Philipp's von Orleans erzählt, welcher zu dem 
Etourdis gehörte, ein wuͤſtes Leben führte und feine Ge: 
liebte und Mehre nebenbei zu Grunde richtete. Diefer 
Herzog Namenlos bekehrt fi gegen den Schluß ber No: 
velle, ohne daß der Lofer mit ihm felig wird. „Wet: 
ter Kirchhof”, ein Genrebild von J. P. Enfer, trägt 
bie Abfihe vor der Stirn, humoriſtiſch fein zu wollen; 


ein Mädchen fpricht darin von ber „‚Recenfion der reinen 
Vernunft“, wo fie „Kritik der reinen Vernunft‘‘, und von 
einem „Principal im Negligée“, wo fie „das negirende 
Princip” fagen will, Ein Freiherr v. Fahnenberg 
theilt „Epifodentränzge aus dem Leben Don Juan's von 
Dftreich” mit, worin auch Gervantes auftritt, und Han: 
nufc verflärt Fra Diavolo’s Lebensbahn fhredlihen Anz 
denkens in einer ſchauderhaft jtplifirten Skizze. Einfacher 
fiplifict, aber gar zu einfah in der Erfindung ift M. 
Ent’s Erzählung „Haß und Liebe”, worin nachgewieſen 
werden foll, ob die Macht bes Haffes größer als bie 
Macht der Liebe, oder die der Liebe größer als die des 
Haffes fei, jedoch nicht nachgewieſen wird. Das Eleine 
Trauerfpiel „Herodes und Marianne”, von Chr. Kuffs 
ner, worin auch der ewige Jude auftritt, ift ald Com: 
pofitton verfehlt, enthält aber einzelne Stellen, weldye von 
dramatifchem Talente zeugen. Eprifches lieferten unter An: 
dern natürlih aud Seidl und Vogl, die Iprifchen Hof: 
Beferanten der wiener Taſchenbuchsliteratur. 
18. Ibuna. 

Diefer Däumling unter den Taſchenbuͤchern, „edeln 
Frauen und Mädchen gewidmet”, bringt auch diesmal, wie 
immer, jämmerlice Bilder, zwei Novellen von Julie v, 
Großmann und X. Patuzzi, und eine Heine Zugabe 
von Gedichten, an denen abermals der Name Seid! prangt. 
Trotz der mangelhaften Eigenfdyaften, woran „Iduna“ fo 
überflüfftg reich iſt, „bat fie doch bereits ben zwanzigſten 
Jahrgang erlebt. Unfere edein Frauen und Jungfrauen 
fcheinen anfprudyslos genug zu fein, fie fih zu kaufen, 
oder da die Frauen überhaupt keine Bücher kaufen, ſich 
ſchenken zu laffen. 

19. Camellien, 

Ein neuer ebenfalls oͤſtreichiſcher Almanach, vom Bra: 
fen Schirnding und E. X. E. Hennig herausgegeben, 
Der Profpect tritt etwas pomphaft auf und ift in einem 
ebenfo bombaftifhen als verfchnörkelten echt oͤſtreichiſchen 
Style abgefaßt. Diefer Almanach ift beftimmt, Organ 
und Mittelpunkt der poetifhen Kräfte Böhmens zu wer: 
den, als ob es überhaupt moͤglich wäre, daf ſich in einem 
Almanach, der immer nur Bruchſtuͤcke, Papierftreifen, 
einzelne Klänge ftatt eines volllommenen harmonifchen Satzes 
bringt, das poetifche Blut eines ganzen Königreiches con: 
eentriren Eönne. Indeß das find eben nur Medensarten, 
und die Herausgeber fühlen zulegt felbft, daß diefes Vor: 
haben ihre Kräfte Überfleigt; doch werde der Almanadı — 
fo tröften fie fih — auch in gegenwärtiger Geſtalt nicht 
unmerth fein, auf der Toilette der eleganten Melt einen 
Pag zu finden. Diefer Troſt, diefe Tendenz find aber: 
mals echt oͤſtreichiſch; die prager Literatur ift eben nur ein 
Miederabdrud der mwiener, wenn audı bier und da bie 
Linien ein wenig ernfler und flrenger gezogen find. Die 
Herausgeber geftehen ſich Übrigens mit Freuden, daß der 
Almanach fhon vor feinem Erſcheinen einen „befondern 
Anklang” gefunden habe, weshalb ſie es auch für ihre ans 
genehme Pflicht halten, „befondere Opfer” zu bringen. 
Diefe Opfer beftehen darin, daß fie für die befte der in 
dem Jahrgange 1840 enthaltenen Novellen, außer dem 
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feftgefegten Honorar, eine außerordentliche Prümie zahlen 
wollen, die im jedem Jahte für jede befte Movelle um 
10 Dukaten Gold erhöht werden fol, Die Herren Käu: 
fer, nicht die Kritiker des Almanachs follen hierüber ent: 
ſcheiden, weshalb jedem Exemplate ein Stimmzettel „beige: 
geben if. So viel über die Tendenz des Almanadıe, Der 
Jahrgang 1840 tritt in recht eleganter Ausftattung vor 
das Publium; an Drud, Papier, Umſchlag und Titel— 
vignette läßt ſich nichts ausfegen, aber die Kupfer, aber: 
mals Frauengeftalten zur Anfhauung bringend, find, um 
es mit dem paffendften, wenn auch nicht höflichiten Worte 
zu bezeichnen, größtentheits erbaͤrmlich. Die Beiträge rüh: 
ven, ber Tendenz des Almanachs gemäß, von böhmifchen 
Literaten her. Unter den Movellen iſt Beine von tieferer 
Bedeutung; am Virtuoſitaͤt der Darftellung möchte noch 
die Movelle von J. Seidlig: „Das zweite Geficht”, die 
hervorftechendfte fein, obwol auch fie gar zu fentimentaf 
weinerlich ſchließt. Die lyriſche Partie ift auch hier, wie 
in allen Öftreichifchen Taſchenbuͤchern, am vorzüglichiten aus: 
geftattet. Nicht Gedankenreichthum, aber ein echt Inrifcher 
Zug, eine reine und edle Auffaffung, Gefühl für Natur 
und füße Melodie des Verfes zeichnen die Mehrzahl der 
bier mitgetheilten Iorifchen Gaben aus. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Aus Italien. 


Ein gelehrter Italiener, Johann Golleoni, hat einen Ro: 
man gefchrieben, ber von der „Biblioteca italiana‘ {m einer 
fehr feierlichen Anzeige gelobt wird. Aber ſchon der Zitel: 
„I milite romano. Racconto italico’ (Mailand 1837— 39), 
bürfte nicht viele Lefer von der Sorte anziehen, bie über einem 
Romane ben Ruf des Rachtwächters und die Eßglocke vergefs 
fen und zwanzig Lügen in einem Athemzuge berfagen, um 
nur mit ihren tugendhaften Helden ein Paar Minuten länger 
zufammenzufein. Fünf biete Octavbände pflegen auch nichts 
recht Einladendes zu haben. Daher dürfte das Buch wol nur 
auf penfionirte Beamte, gefeht gewordene Dageftolgen u. ſ. w. 
rechnen dürfen, bie es nicht derſchmaͤhen, felbft eine Landkarte 
bei ihrer Unterhaltung aufzuſchlagen. Der Verf. verfegt naͤm— 
lich feine Lefer in das I. 1230, führt fie vom Ätna nach Rom, von 
Rom nad Sermione, das will fagen nach Catull's „‚Venusta Sir- 
mio‘ am Garbafee, von bort nach Venedig u. f. w. und flicht 
Ejzelino und den Alten vom Berge in diefen Rahmen, Mit 
großer Sorgfalt fol der Verf, die Einzelnheiten der Zeit dar: 
geftellt haben und an der Malerei ber Geftalten Fleiß, Ge— 
nauigfeit und Kenntniß bewähren. Zuletzt doch verlorene Mühe! 
Leute mit Profefforengefichtern , die foldhes Berdienft zu würbi: 
gen verftchen, laffen lieber das fangweiligfte Buch, im 3. 1230 
gefhrieben, auf ihren Screibtifchen bliden, als einen Roman 
vom 3. 1839, und thun gewiß auch beffee daran, aus der 
Quelle fi ihre Erquidung zu fhöpfen, als aus zweiter und 
dritter Hand fie zu beziehen. Warum ſchrieb Hr. Golleoni, 
wenn er biefe Zeit fo anſchaulich vor fich fieht, nicht lieber ein 
Geſchichtsbuch, als feinen römifchen Ritter, denn fo wird man 
nad) dem Gontert ben Milite del Campidoglio überfegen müf: 
fen. Die italieniſche Literatur iſt micht zu weich an BVeiträgen 
zur Sittengefhichte des 13, Jahrhunderts und alles Lob der 
„‚Biblioteca italiana’ würde dann verdient fein ! 


Während der Zeit ber Krönung Kalter Ferdinand's als 
König der Lombardei war auch von eimer Umgeftaltung ber 
„Biblioteca italiana” die Rede, die mit der Socieiä italiana 


4 


tommen follte, Dieſe Beränderung 
Sie bewegt ſich noch im rofenrothen 
Kieide, thut immer noch galant; nur fann man fie trotz biefer 
Anzeichen nicht mehr für jung halten, denn aller kecke Muth 
und das Herzblut fcheint ihr zu fehlen, unb in ben Reden ver⸗ 
mißt man doch auch den Gehalt und bie Meife des Alters. Es 
ift ein eben in biefer Zeitfchrift wie in den Mollusten, bas 
mehr durch Ausſcheidungen als durch Bewegung ſich bemertbar 
macht. Nur von auslänbifchen Werken und ausländifchen is 
teraturerfcheinungen erfährt man regelmäßig burch dieſe Hefte, 
elegentlih auch mol von italienifhem Beſtreben. Und doch 
A «3 nicht lange her, baß italienifche Gelehrte bei einem feier: 
lichen Anlaffe nicht allein die Priorität fehr vieler Entdertungen, 
wie billig, jondern auch eine Art von Primat im wiſſenſchaftli⸗ 
chen Treiben in Anſpruch nahmen. Was Niebuhr in der 
Aufregung einer bittern Stunde über die heutigen römiſchen 
und italienifdyen Gelehrten jeinen Freunden aus Rom n 
Deutfchland ſchrieb, trifft daher theilmeife mitten in ben faus 
ien Flick der literarifhen Gewiſſen und wie einen Beheruf 
über einer verſchlaſenen Stadt läßt ein Hr. 8. Picchioni im 
Julihefte ber diesjährigen „Biblioteca italiana’ einige Stellen 
aus den „ebensnachrichten über B. G. Riebuhr‘ in guter Über: 
fegung erfhallen. Dr. Picchioni hat feine Proben Plug, aber 
etwas boshaft gewählt, Die Anerkennung, bie er ausfpricht, 
ſieht der Grimmaffe nicht unähnlih, die der Burfche eines 
italienifchen Zahnarztes machte, ber zur Empfehlung ber Ge— 
fehietlichkeit feines Meifters den Mund, fo weit es ging, aufs 
that, die leeren Stellen zu zeigen, die bes Meifters Dand ihm 
gelaffen. 


Der Affiftent für das Lehrfach der Raturgeſchichte an ber 
Univerfität zu Pavia Dr. F. de Filippi befchäftigte ſich feit 
einer Reihe von Jahren mit Unterfuhungen über bie Blutegel. 
Das Ergebniß feiner frühern Berfchungen hat er vor einigen 
Fahren in der „Biblioteca italiana” befannt gemacht; indefien 
waren bie Secundae curae aud hier die belehrendſten. Mit 
der rühmlichen Offenheit, die in der Wiffenfchaft ziemt, beridy: 
tigt er in einer ‚„‚lettera del Dottore de Filippi al dottore 
M. Rusconi sopra l’anatomia e lo sviluppo delle clepsine’’ 
(YPavia 1839, mit zwei Kupfertafeln), die Irrthümer und Un: 
genauigkeiten feiner frühern Mittheilung, vieleicht zu künftigen 
dadurch wieder Stoff fammelnd. Dr. de Filippi wählte zu fei: 
nen Verſuchen befonders Gtepfinen, eine Art von Blutegeln, 
deren Eigenthümtichkeiten Savigny zuerft genauer beſtimmt hat 
(Clepsina complanata, früher Hirudo complanata), Die anato: 
mifchen Befonderheiten, die der Verf. an ihnen gefunden zu 
haben glaubt, beruhen nämlich auf Verſuchen, die ihn tict 
noch mehr Abweichungen fonnten finden laffen, als er angibt. 
Um eine birecte und freie Verbindung zwifchen dem Gefäßfy: 
fieme dieſer Mollusten und deren Berdauungsfanale, bie er 
vorausfegt, nachzuweiſen, brachte er Quedfilber oder eine ge⸗ 
färbte Flüffigkeit in die arbor gastrica, drüdte mit den 
Fingern nad) ber entgegengefegten Seite und erhielt dadurch frei: 
lic Erfcheinungen, bie cher eine innere Zerftörung als feine 
Berbindung bemeijen möchten, Unangefochtener werben daher 
des ſehr eifrig beobachtenden Berf. Bemerkungen über die Er: 
zeugung biefer Thiere bleiben, bie zu den beachtensmertheften 
Rathſein des Naturreiche gehören. Die Glepfinen weichen ba: 
durch von den Blutegeln ab, daß fie einzeln ſich aus fich ſelbſt 
befruchten und daß jedes Individuum ausreicht, um eine neue 
Generation in beftimmten Zeitabſchnitten hervorzubringen, wie 
Rathke daffelbe an einigen Iſopoden, Kerbtbieren und Gruftas 
ceen bemerkt hatte. 2, 


in nähern Zuſammenhang 
ift noch nicht eingetreten. 





Literarifhe Notizen. 


Der Verfaffer des „Zrevelyan’‘ wird ebenfo menig müde, 
Stenen aus bem englifchen teben zu verarbeiten, als das Pus 
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blicum mübe zu werden 3 ſie zu leſen. Den Erfolg, den 
Arevelyan in Frankreich gehabt hat, verdankt der Verf. weder 
feinem Talente, das nicht eben fehr hervorftechend ift, noch ber 
Fruchtbarkeit feiner Einbildungstraft. Wahrſcheinlicher ift es, 
baf bie Leſer, von ber gewaltfamen modernen franzöſiſchen Ros 
manliteratur erfchöpft, an wahrern und einfachern Schilderun⸗ 
gen Behagen zu finden beginnen, an Darftellungen bes reellen 
Lebens, wie fie es felbft kennen; benn die melobramatifchen 
Erfchätterungen, womit bie 2acreir, Gozlan u. %. bas 
Publicum fehüttelten, waren doch gar zu ftarf und auf bie 
Dauer nicht auszuhalten. Gegenwärtig hat der Verf. des „Tre—⸗ 
velyan’ einen Roman „Emma herausgegeben, der nicht uninters 
effant ift, obgleich er ein wenig an jener Kälte und Breite 
der Detaillirung leidet, wodurch bie englifhen Romane etwas 
monoton zu werben pflegen. Faſt immer biefelben Begebens 
heiten, biefelben Umftände, melde das Grundgewebe bilden; 
die Borurtheile ber Ariftokratie, die gefellfhaftlichen Koberuns 
gen, im Kampfe begriffen mit den natürliden Gefühlen — das 
ift der Haupteinfchlag des Gewebes. Die Richtigkeit der Beob: 
achtungen, die Kenntniß des menſchlichen Herzens und bie Ans 
muth des Vortrags find jedoch Eigenſchaften, welche ben Leſer 
auch am die Lecture des Romans „Emma“ feffeln werben, 


Neue Erfcheinungen ber frangöfifchen Preffe find: „Des prin- 
cipes ou philosophie premiere‘‘, von &, D. Grouffe; „‚Recueil 
d’opuscules et de fragments eu vers patois’‘, aus fehr felten ges 
worbenen Werken ausgezogen; „Archives l&gislatives et admini- 
stratives de la ville de Reims, collection de pieces inedites 

ouvant servir ä l'histoire des institutions dans l’interieur de 
a cite”, von P. Barin (Iſter Band); „Du monopole des 
professions lucratives en France, ou du privilöge et de la 
venalitd des offices et de leur suppression moyennant in- 
demnite”, von Morel Katio; „De la colonisation du nord 
de l’Afrique, necessit& d'une association nationale pour l’ex- 
ploitation agricole et industrielle de l'Algérie“, von Ariftibe 
Buitbert; „Dialogues et questions de droit’, von Goulon, 
Advocaten am königl. Gerichtähofe zu Dijon; „Je ne veux 
plus mourir’‘, von Anna Gecilia, ein Roman voll Herzlichkeit 
und Gefühl. Da jept in Frankreich alle neue e von 
einigem Umfange in Lieferungen ausgegeben werden, fo ift es 
zwar feltfam, aber weiter nicht auffallend, daß fogar Wörter: 
bücher mie Henſchel's „‚Dictionnaire frangais- allemand et 
allemand-frangais”, welches von ber parifer Univerfität aboptirt 
ift und wovon bereits 4500 Eremplare abgefgt wurden, in einer 
neuen Ausgabe in Lieferungen erfcheinen fol, jede Woche eine 
von zwei Bogen zu 8 Sous. 5. 





Literarifhe Anzeige 


In meinem Berlage ift erfchienen und durch alle Bud: 
handlungen zu beziehen: 


Gregor von Tours 
und feine Zeit 
vornehmlich aus feinen Werken gefchildert. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Entſtehung und erften 
Entwidelung romanifch=germanifcher Verhältniffe von 


Joh. Wilh. Roebell, 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


Reipgig, im Januar 1840. 
F. X. Brockhaus. 


Verantwortlicher Hrrautgiber: Heinrih Brodhaud — Drud und Verlag von J. U. Brodhausß in geipptg. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Die Zafhenbüder für 1840. 
Blerter unb lepter Artikel. 
(Befhluß aus Mr, 11.) 
20. Des Bettlers Gabe. 
Ohne glanzvolles Erterieur, ohne Kupferbeilagen, in 
der That dirmftig ausgeftattet wie die Gabe eines Bettlers, 
miſcht fich diefes Taſchenbuch im die Reihen feiner falhios 


nabeln Genoffen, die Deutfchlands edein Frauen und 
Jungfrauen am Xoilettentifche fo zart ihre Aufwattung 
machen; vielmehr ift der wuffifche Pelz, worin der Inhalt 
biefes Taſchenbuchs einherfchlottert, wenig geeignet, ihm bie 
Sympathien der weiblichen Leſer zu ermeden. Dennoch hat 
es bereits den fechöten Jahrgang erlebt. Fortlaufend bes 
richtet uns ein kenntnißreicher Augenzeuge, Wilhelm 
Mülter, in biefem Taſchenbuche über ruffifche Landes⸗ 
ſitten, welche allerdings ein Enſemble bilden, das der Gul: 
tur der übrigen europaͤiſchen Melt ziemlich fremdartig ges 
genüberfleht; denn was man auch immer behaupten mag, 
die Ruffen als Mation find nur halbe Europder, Ruf: 
fand ‚bildet einen Welttheil für fich, welcher zwiſchen dem 
Orient und Deeident den Übergang bildet, ohne einem 
von beiden zu gehören. Diefes Fremdartige in der ruffi: 
fhen Nationalität, welche mehr Vegetation als Cultur ift, 
weis W. Müller anſchaulich hervorzuheben. An Anmuth 
des Styls fehlt es ihm allerdings, vielmehr iſt eine ges 
wiſſe Rauhheit in Styl und Darftellung bei ihm vormwal: 
end; es hat fich durch feinen längern Aufenthalt in Muß: 
land etwas Scyothiſches an ihm herausgebildet, von raus 
ber Schale, aber gefumdem Kerne. Gin in unfern Salons 
abgetummielter Liternt würde auch allerdings die Figuren 
nicht fo maturgetreu aus dem Groben herauszuarbeiten til: 
fen wie W. Müller; er würde dagegen zwar auh Man: 
ches verdrehen und nach feinem delicaten Geſchmacke zu: 
richten, zugleich aber durch mande feine Meflerionen bie 
jartern Motive des ruſſiſchen Volkslebens deutlicher her: 
vortreten laſſen. W. Müller ift zu wenig Künftter und 
Denker, zu viel Naturaliſt und Gefuͤhlsmenſch, wel: 
her der bloßen Vegetation verfallen iſtz auch wühlt er 
mit zu großer Vorliebe in den Macht: und Schattenfeiten 
des menfchlihen Gefchlechte, ſodaß die Lecture feiner 
Schriften nie ein wahrhaftes Behagen biete. Diesmal 
befchteibt er und die merkwuͤrdige Wölkermaffe von Nifch: 
nei = Momwgorod. Wir hätten gewünfcht, der Darſteller 


hätte uns nur Wahrheit gegeben, die reine Wahrheit und 
nichts als die Mahrheit, aber er gibt ſelbſt an, daß feine 
Darftellung ein Zwittergefhöpf von Phantafie und Mahr: 
heit fei, was übrigens dem kundigen Leſer bald von felbft 
einleucdyten wird, Jedenfalls waren die frühen Jahrgänge 
biefes Taſchenbuchs reicher an intereffanten Geſtaltungen. 
21. Phantafiegemälde von Ludwig Storch. 
Ludwig Stordy ift ein fehr fleißiger Novellift, der mit 
feinem ſchoͤnen Talente fat zu verfchwenderifh umgeht. 
Er ſpeculirt auf ein großes Publicum und ſcheut ſich daher 
nicht, ſtatt der Eräftigen Bouillon, die er, vermöge feines 
Talents, geben könnte, breite Bettelfuppen zu geben. Cine 
ſolche Bertelfuppe, worin übrigens bier und da eine Fett 
blafe von Talent ſchwimmt, ift auch die Novelle „Kyno— 
ſuta“, welche den Inhalt diefes Taſchenbuchs bildet. Schon 
ber Titel „Kynoſura“ iſt fehr willkuͤrlich gewählt und die 
Movelle überhaupt ein fo großer Wuft und Wulſt von 
unnatürlichen Begebenheiten und Charakteren, daß ihr Ins 
halt nicht wohl in ber Kürze zu erzählen ill. Die erſte 
Hälfte enthält nod) manche gute Raifonnements, die zweite 
verliert fi) ganz und gar in die Irr- und Abwege der 
demoralifirten Romantik, wie fie jegt güng und gäbe ift. 
Die Hauptperfon darin ift ein feltfames Welen, Namens 
Marianna, ein Ungeheuer von MWeibe, die ein deutlicher 
Züngling, ein Sternguder, von ihr verzaubert, unter dem 
Namen Kynoſura zum Leitſtern feines Scidfals erwaͤhlt, 
bis er fpät, aber zum Glüde doch nicht zu fpät, feinen 
Irrthum erkennt, Diefe liebenswürdige Dame findet auch 
eine Molluft darin, einen jungen ſchoͤnen Neger, den jie 
ehemals geliebt, täglic mit einer fünffhwänzigen, durch 
Mägel und Nadeln verftärkten Peitfche zu geißeln u. f. w. 
Es ift feltfam, was unfere Novelliften den Nerven ihrer 
zarten Leferinnen Alles zumuthen! So viel ift gewiß, daß 
feine Dichtungsform ein fo großes Maß Sünde auf ſich 
geladen bat wie die Movelle und der Noman, und ſelbſt 
geiftreiche und gemuͤthliche Leute muthen ihr mehr Greuel, 
Woluft und Sünde zu, als ein gewöhnlicher Menſch 
vertragen kann. 
22. Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft gewidmet. 
Kaum iſt Schuͤtze, welcher dieſes Taſchenbuch ſeit 1811 
redigirt, aus dem Reiche der Lebendigen geſchieden, ſo iſt 
auch bereits ein neuer Redacteur zur Hand; der fleißige 
und gewandte Novelliſt Ludwig Storch hat die Erb— 
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ſchaft übernommen. Ramberg mit feinen Miniaturbildern 
fehlt wefentlich dieſem Taſchenbuche; Sonderland in Düf: 
feldorf ift als Erfagmann für ihm eingetreten, und es ift 
wahr, daß es Sonderland ebenfo wenig ald Rambera an 
Manier fehlt. , Doc, find die Sonderland ſchen Erfindun: 
gen nicht ohme Verdienſt und Tanne, obgleich ums felbit 


hier manches bekannte düffeldorfiiche Motiv, befonders in | 


den Frauengefihhtern, unangenehm auffällt. Die Gruppi: 
ung iſt in der Megel lobenswerth. Mit Ausnahme des 
Titelblattes ftellen die Bilder die vier Temperamente bar, 
und L. Stordy hat dazu die verfificirten Erläuterungen ges 
fchrieben. Unter dem novelliftifhen Beiträgen zeichnet ſich 
8. Stord’6 gemüthiide und rührende- g „Der 
Knabe mit der Bibel” vortheilhaft aus, und es iſt kaum 
zu begreifen, wie ein Movellift, der bier ein fo gefundes 
Leben offenbart, ſich ſolchen feltfamen Ausfhweifungen hin: 
geben kann, wie Storch in feiner kurz vorher befprocdhenen 
Novelle „Kynoſura“ gethan hat. Die beiden andern no: 
velliftifchen Beiträge find von Bernd v. Guſeck und 
dem verftorbenen Herausgeber des Taſchenbuchs, St, 
Schüge, die Gedichte von J. G. Seidl, E.v. Wade: 
mann, Hammer: Purgftall, St. Schüge und L. 
Stord, der jedoch mehr reimt als dichtet. 
23. Almanach deutfher Volksmaͤtchen. Von 9. Kletke. 
Nichts beweilt für die Poefie, welche dem deutfchen 
Volke inwohnt, mehr, als feine Märdendichtungen, die 
fi) aus feinen gefündeften, wenn auch indlichften Zeiten 
herfchreiben; in ihnen begegnen wir allen jenen Eigenſchaf⸗ 
ten, melde uns als Volt auszeichnen, einem gemüthlichen 
Humor, felbft einem leidlichen Wig, einer gutmüthigen 
Phantafie, einer edeln Treuherzigkeit und Naivetät, einem 
großen Reihthume von Gefühlen und poetifhen Anſchauun⸗ 
gen und einer fichern Grundlage von Sittlichkeit und praf: 
tifchen Gedanken. Auch die Märchen gehören gemiffer: 
maßen in die Zendenzliteratur, die natürlich der jeyigen als 
entfdjiedenfter Gegenfag gegenüberfteht, man wollte darin 
moralifche Lectionen ertheilen und Nuganmwendungen für 
ein geſcheites und tüchtiges Leben aufftellen. Dies ge: 
ſchah nun im dichterifhen Gewande; das Volk felbit war 
der Dichter, und das Volk ift Überhaupt der größte Dich: 
ter, welcher je gelebt hat. Indeß bat es gegenwärtig feine 
poetifhe Spannkraft verloren; der Märcenglaube und mit 
ihm die Märdyendichtung find aus dem Volke verſchwun⸗ 
den; letztere dagegen iſt, mie die Dichtung überhaupt, im 
die Hände gebildeter Literaten übergegangen. Borliegender 
Almaͤnach von Volksmaͤrchen Liefert einen Beweis dafür, 
Die drei erften Märchen verdankt der Herausgeber, wie er 
ſelbſt in der Worrede fagt, feinem Freunde Andreas Schu: 
macher in Wien, der ihm diefelben in einem provinciellen 
Dialekte mittheilte, fodaf ihm kein weiteres Verdienſt als 
das der Bearbeitung, die Übertragung ins Hochdeutſche 
daran zufteht. Ob Schumacher dabei Märdyen, welche in 
einer fuͤddeutſchen Provinz erzählt werden, benugt babe, 
wird nicht gefagt; jedenfalls iſt das erſte und vieleicht 
ſchoͤnſte Märdyen: „Hanſel fuͤrcht' mich nicht”, fehe frei 
behandelt und nicht ohme moderne Beimifhungen, die ins 
deß nicht Rören, da fie mit fo treuberziger Laune verars 
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beitet find. Sonſt ift außerordentlich viel Volksthumliches 
darin, und jene ſuͤddeutſche Scalkhaftigkeit, jene naive 
Perfiflage, welche felbjt in Raimund's rohen Gompofitios 
nen eine anerfennenswerthe Lichtfeite bilden. Der Schluß 
indeß iſt durch eine Echt wieneriſche, wenn, aud ziemlich 
verſteckte Zweideutigkeit gewürzt, welche den reinen Cine 
drud des Maͤrchens ſtoͤtt. Die beiden Schumacher'ſchen 
Märden: „Die Gänfebüterin” und „Hopfenhütel”, ftehen 
zwar dem erſten an drolliger Wirkung nad), find aber rei— 
ner im Charakter des echten Volksmaͤrchens gehalten und 
mit anziehender Naivetät vorgetragen; man fpüct felbft aus 
dieſer hochdeutſchen Bearbeitung den ſchalkhaften füddeut: 
ſchen Dialekt heraus. Die legte -Hälfte des-Buches, die 
drei Märchen „Peter aus der Fremde”, „Diebsfinger“ und 
„‚Meifter - Daniel” enthaltend, iſt in jeder Beziehung, 
laut der Vorrede, Eigenthum des Herausgebers. Diele 
legtgenannten Märchen haben nicht das Urfprüngliche der 
Schumacher'ſchen, doch find fie nicht ohne Geſchick und 
Darftellungstalent in Art und Weiſe des Volksmaͤrchens 
hineingebildet und voller Erfindung. Jedenfalls ift im dies 
ſem „Maͤrchenalmanach“ eine größere Fülle von Poefie als 
in den meiften Zafchenbüchern von gewoͤhnlichem Genre. Für 
Kinder eine gewiß empfehlenswerthe Lecture, haben fie auch 
Inhalt genug, um erwachfene Perfonen anzuziehen. Wir 
winfhen, daß es dem Verf. bei diefem Jahrgange wie 
bei den Lünftigen, die er ums verfpricht, gelingen möge, 
„ſich Diejenigen zu befreunden, die einen heitern Sinn, ein 
unbefangenes Gemüth in dem parteimachenden, befangen: 
den Streite unferer Gegenwart bewahrt haben”. Es find 
dies Worte des Derausgebers felbit. Hofemann hat zu 
dem freundlichen Büchlein mehre recht charafteriftifche, ſelbſt 
originelle Zeichnungen geliefert, 
24 Derbfigadbe. 

Nedactrice diefes anfpruchslofen Taſchenbuchs, welches 
feinen zweiten Jahrgang erlebt hat, ift Karoline Leon» 
bardt:®pfer; von ihe find auch die Movellen, von J. 
P. Lyſer die Umriffe, von denen beim beften Willen nichts 
Gutes zu fagen iſt. Die Novellen verrathen, was ihnen 
zum Verdienſt gereicht, Überall die weibliche Hand, ſodaß 
Gemüth und Herz an ihnen immer wieder die Verwir— 
rungen gut machen, weldye Kopf und Verftand der Verf. 
in den bargeftellten Verhaͤltniſſen angerichtet haben. Die 
Erzählungen führen die Titel: „Klotilde und Hanni”, 
„Die Brüder” und „Roſa Taddei“. Befonders in der 
legtern Movelle find manche gute, ſelbſt geiſtreiche Gedan⸗ 
en verarbeitet. Es wird darin der Lebenslauf einer deut: 
{chen Improvifatrice erzählt, weldye an dem MWibderftande 
der heimiſchen Gefellfchaftsgeundfüge untergeht, und im Ge: 
genfage dazu der glänzende Lebenslauf jener Mofa Taddei, 
welche durd ihre Improvifationen in Stalien fo großes 
Auffchen erregte und Gluck und Ehre vollauf genof, 
Daß die Verf. bei der deutfchen Jmprovifatrice an ſich ges 
bacht babe, laͤßt fih erwarten; aber Deutſchland, das grüs 
beinde, abmwägende und combinirende, durch feinen treuen 
häuslichen Fleiß große und merkwürdige Deutſchland wird 
nie eine Stätte der flüchtigen Smprovifation, der Dich— 
tungen aus dem Stegreife fein koͤnnen. 
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25. Memorabilien der Zeit. Dentblätter der Liebe und | hängen. 


Freundſchaft. 

Eine Sammlung von Sentenzen in Verſen und Proſa 
aus einer großen Menge neuerer und aͤlterer deutſchet 
Schriftſteller und Poeten. Wir find damit bereits über: 
weich gefegnet. Für funfzig bier mitgetheilte Sentenzen 
tönnten taufend andere gefunden werden, welche des Mit: 
theilens ebenſo oder in noch höherm Grade würdig find. 
Die Auswahl erfheint durchaus als willkürlich. Wie die 
Schrififteller und Sentenzen bem Zufammenfteller zufaͤllig 
unter die Hände gelaufen find, fo zufällig benugt er die 
erftern und theilt er die fegtern mit; an wirkliche Anord: 
nung, an eine Einheit bes ” ift gar nicht zu denken, 

26. Afop. 

Herausgeber diefes Taſchenbuches „des Witzes, des 
Scherzes und der Unterhaltung” ift ein gewiſſer Sıön: 
herr, der, mie es im der Vorrede heißt — denn aud) eine 
Vorrede wird uns nicht erfpart —, mit feinem Budje er: 
beiternd auf den Schwermüthigen, belehrend auf den Geift 
und bildend auf das Herz wirken will. Es gibt in Deutſch⸗ 
fand viele Leute von untergeordneter Bildung und ver: 
wabrloftem Geſchmack, welche fih ein Notizenbuch anlegen 
und darin allerlei Kram fammeln, auf ben fie bei ihrer 
ſchlechtgewaͤhlten Lecture ftoßen: fade humoriſtiſche Gedichte, 
Anekdoten, Epigramme, Räthfel, ſpaßhafte Ankündigungen 
in Zeitungen u. f. f. Mögen fie ſich foldre Sammlungen 
anlegen, aber es unterlaffen, fie in Drud zu geben, wie 
Schönherr bier gethan hat. Vieles ſcheint aus feiner ei: 
genen jämmerlichen Feber herzurühren. 

27. Angelina. 

Ein neues ſchleſiſches Taſchenbuch, welches mit einem 
Stahlſtich verfehen ift und vier Movellen und Erzählun: 
gen von I. Krebs, 8. Tarnowski und 5. Schrei: 
ber enthält. Die anmuthigfte Erzählung: „Die Bäuerin 
und die anädige Frau”, ift von Francois Robert und 
dem Franzoͤſiſchen entlehnt. Die DOriginalerzählungen bes 
Taſchenbuchs find zu beſcheiden erzählt oder erfunden, um 
auf eine Eritifhe Beſprechung Anwartſchaft zu haben. 

28. Weihbnahtsblüten. 

Ein Almanad für die Jugend, welcher mit dem J. 
1840 feinen dritten Jahrgang erlebt und von Guftav 
Plieninger herausgegeben wird. Der Almanach dürfte 
feinem Zwecke entfprechend fein. Die Stahlſtiche find nicht 
gerade ausgezeichnet, aber für einen Jugendalmanach faft 
noch zu gut, zu wenig bunt, ihre Bedeutung dem kind: 
lichen Gemütbe zu wenig in die Augen fpringend. Der 
Text befteht aus frommen Gedichten und moralifhen Er: 
zäblungen; bierunter „Ellen Gleveland, oder die junge Sa: 
mariterin“, Erzählung von Miß Johanna Stridiand, 
und „Die Belagerung von Magdeburg”, Erzählung von 
G. Nierig. Nierig hat für die Gemuͤthlichkeit, womit 
Erzählungen für die Jugend angefaßt fein wollen, einen 
gluͤcklichen Takt; felbft auf den Styl verwendet er einen 
anerfennenswerthen Fleiß. Der Herausgeber läßt. in ſei— 
ner fonft nicht unglüdtichen Erzählung: „Die Schlacht von 
Torgau”, in der fandigen und berglofen Neumark Bäche 
von Feld zu Fels flürgen und Felfen über die Schluchten 


Nef., ald Eingeborener ber Meumark, dankt für 

dies feiner vaterländiihen Provinz gemachte Gompliment, 

muß es aber in ihrem Namen der Wahrheit zu Liebe abs 

lehnen. 

29. Rheiniſches Odeon. Herausgegeben von J. Hub und 
A. Schnezter. 

Wir haben bereits in unferm zweiten Artikel einen fruͤhern 
Jahrgang des „Rheiniſchen Odeon“ den Taſchenbuͤchern für 
1840 eingeordnet; bier wollen wir noch den jünaften Jahr⸗ 
gang dieſes cheiniihen Muſenalmanachs, den Jahrgang 
1840, in aller Kürze beiprechen und unfern Artikel ſchlie⸗ 
ben. Das „Rheiniſche Odeon für 1840” fteht dem frühern 
Jahtgange an Nambaftigeeit der Autoren, an Werth und 
Mannichfaltigkeit der Beiträge beimeitem mad. Freilige 
vath ift von der Medaction abgetreten, auch finden wie 
von ihm keine Beiträge, ebenfo wenig die Namen Arndt, 
Bechſtein, Grabbe, Reinid Rüdert, Simrod, Stieglis, 
Wolff u. ſ. w. Dagegen find an namhaften Leuten hinzu: 
getreten: J. Kerner, 3. Mofen und Hoffmann von 
Fallersleben; ferner der befannte K. G. Prägel, der 
fid) nur noch felten vernehmen läßt. Dagegen enthält der 
Jahrgang 1840 von fehr vielen unbedeutenden Dichtern 
fehr viel Unbedeutendes, und 410 Seiten voll Inrifcher Ge: 
dichte, worunter verhältnißmäßig wenig gute, wollen gele: 
fen fein! Ein mwaderes deutfhes Gemüth, ein ernfter, ges 
diegener Sinn und Liebe zur alten treuherzigen Sitte der 
Vorfahren wie zur Matur zeichnen indeß dieſe Gedichte 
aus und ertheilen ihnen einen Grundzug, den wir, wo 
wir ihn aud finden, mit freubigem Herzen anerkennen. 
Recht huͤbſche Iprifche Klänge findet man von J. Kerner, 
Hoffmann von Fallerdieben, Juliane Glafer, 
e. Wihl u A., und von 3. Mofen, Buchner und 
Scnezler politifcy »fatirifche Gedichte, deren Aufnahme 
beweift, daß die theiniſche Weſtſcheide der preußifchen Gen: 
fur nicht illiberal zu nennen iſt und manden haatſcharfen 
Gedanken auszuſptechen und zu veröffentlichen erlaubt, den 
man an andern Genfurftätten nicht fo nachſichtig behanz _ 
dein würde. Befonders gehört hierher das Gedicht „Hals: 
gerichts : Ordnung”, von Schnesler. 16, 





Mahmud II, Padiſchah der Osmanen; fein Leben, feine 
Regierung und feine Reformen, nebit Bliden auf bie 
näcyfte Gegenwart und die Zukunft des türkifchen Reiche. 
Bon Ernft Mind. Mit einem Portrait Mahmud's. 
Stuttgart, Krabbe. 1839. Gr. 8. 1 The. 


Daß bie, durch den Tod Mahmud's noch ſchwieriger ges 
wordene und näher gerüdte Krifis im osmanifchen Reiche, nas 
mentlih in dem Europas, nicht nur bie Thätigkeit der Diplo: 
matie beſchaͤftige, ſondern aud die allgemeine Aufmerffamkeit 
errege und verdiene, ift unzweifelhaft; und ebenfo wahr mag 
es fein, daß bie fogenannte orientalifche Frage ohne gehörige 
Überfiht des Wergangenen und befonders der Schidfale und 
Strebniffe, fowie des Charakters und der Individualität Mah— 
mub’s nicht Mar genug ins Auge gefeht und beurtheilt wers 
ben könne. Es war daher allerdings auch eine zeitgemäße 
und dankbare Auffoderung dritter Perfonen an ben Verf. ber 
vorliegenden Schrift, das reiche Leben Mahmud's in einis 
gen größeren Umriſſen zufammenzuftellen, und man kann es 
ebenfalls nur paflend finden, daß der Verf., der fi mit ber 
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Geſchichte des osmaniſchen Reichs, namentlich mit einzelnen 
Theilen derfelben aus der neueften Zeit, fchon früher beſchaͤftigt 
peter jener Auffoderung Genüge Ob babei ber ihm 

r die Ausführung vorgezeichnete engt Raum und der Wunſch, 
mit der Schrift bald vor das Yublicum zu. treten, der Aus: 
führung felbft nicht nachtheilig geworden fein follte, ohne 
daf es übrigens gerade nöthig wäre, fie äußerlich aus: 
föpelichee zu liefern, und ob edachten Umriffe nicht cher 
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Montag, 


— Nr. 13. 


13. Sanuar 1840. 





Albrecht Ihaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifchem 
Nachlaffe dargeftellt von Wilhelm Körte Mit 
einem Bildniffe Thaer's. Leipzig, Brodhaus, 1839. 
Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Die ausführliche Lebensbeichreibung eines Mannes, ber 
ſich fo vielfache Verdienſte erworben wie Thaer, dem bie 
Erhebung des vor ihm aufgefpeicherten landwirthſchaftlichen 
Wiſſens zur wahren Wiffenfhaft vornehmlich zu verdan⸗ 
ken ift, und ber den Grund zur fernen Fortbildung die: 
fer Wiffenfchaft hauptfähli mit gelegt hat, ſchien fchon 
feit längerer Zeit eim wahres Beduͤrfniß, da die nähern 
Lebensumftände biefes Mannes mit ihren vielfachen Pha: 
fen und intereffanten Verfchlingungen bis jegt im Gan: 
zen nur wenig, kaum ben ihm Zunaͤchſtſtehenden genau 
bekannt ‚waren und es body feinen zahlreihen Verehrern 
und ihn hochachtenden, ja liebenden Schülern erwünfct 
fein mußte, fie fennen zu lernen. Doppelt wichtig und 
begehrt von letztern dürfte eine ſolche Biographie jegt noch 
geworden fein, wo bie MWiffenfhaft der Landwirthſchaft 
fih auf erfreuliche Weife immer neue Bahnen bricht und 
fih ſtets mehrende Freunde erwirbt, wo man aber zu 
gleicher Zeit, dem Weltlauf fröhnend, die ausgezeichneten 
Leitungen bes feltenen Mannes fort und fort mehr ber 
Bergeffenheit übergibt, ja, wo man “fogar von mehren 
Seiten ber die großen Verdienſte beffelben herabzuwürdi— 
gen und das von ihm geftiftere Gute zu verkleinern tradh: 
tet, obgleih man nicht im Stande ift, ibm nur von 
fern zu ähneln oder etwas Gleiches zu Stande zu brin: 
gen. Diefe Erfheinungen müffen natürlih Denen, bie 
den großen Einfluß, welchen Thaer auf die Vervolllomm: 
nung der Landwirthſchaft ausgehbt, gehörig einfehen und 
würdigen, vielleicht fogar das Gluͤck hatten, ihn perfönlich 
in feiner Liebenswürbigkeit und nach dem Höhern ſtreben⸗ 
ben Wirkſamkeit kennen zu lernen, Denen ferner, melden 
bie heutigen Tages häufig vorfommende Anmaßung der 
jüngern Welt, Das, was ihre Vorfahren thaten, mit Ges 
ringſchaͤhung zu betrachten, mwenngleih fie nur darauf 
fortbaut und gleihfam davon noch zehrt, ein Greuel ift, 
im hoͤchſten Grade unangenehm, ja empörend fein, Mef. 
befennt gern, daß er zu diefen mit gehört, und daß er 
daher nicht geringe Freude empfand, als er die Ankuͤn⸗ 
bigung des angezeigten Werks lad. Endlich, rief er aus, 


ift ein Buch erfhienen, nach dem du Längft ſchon auf: 
gefehen! und er griff um fo begieriger darnach, als befjen 
Berf., der an bergleichen Arbeiten fchon mehrmals mit 
Süd ſich verſucht, als der Bruder von Thaer's Schwie⸗ 
gerfohn, dem Profeffor Körte auf Lüdersdorf, und dem: 
nad der Familie nahe ſtehend, beffere Gelegenheit als ein 
Anderer gehabt haben mußte, mit den nähern Lebend: 
umftänden des Verftorbenen genau befannt zu werden. 
Die Erwartung, mit ber er baffelbe zur Hand nahm, 
ward auch in ber Hauptfache wohl erfüllt: er fand ein 
gut und unterhaltend gefchriebenes Buch, das bie Theil: 
nahme des Leſers zu feſſeln vermag und empfohlen zu 
werden verdient, auch von dem Charakter und ben fe 
bensereigniffen des Verewigten ein treues Abbild gibt; 
ganz zufrieden geftelle ift er jedoch nicht bavon geworden. 
indem wir nun nachſtehend eine kurze Überſicht der Eins 
richtung und des Inhalts bes angezeigten Buches nebft 
einigen barin mitgetheilten intereffanten Thatſachen ben 
Leſern d. Bl. vorlegen und einige Bemerkungen daran 
knuͤpfen, möchte diefes eben ausgefprodyene allgemeine Urs 
theil über das Ganze am ficherften feine Beflätigung er 
halten. 

Aus ber die Vorrede vertretenden Zueignung, die ber 
Derf. an feine Schwägerin, die Frau Profeffor Körte, bie 
Tochter Thaer's, gerichtet hat, erfahren wir, daß biefe haupt: 
fächlich die Veranlaffung zu vorliegender Lebensbeſchreibung 
gegeben und den Verf, als er, ber Landwirthſchaft unfundig, 
der von ihr an ihn ergangenen Auffoderung nachzukommen 
ſich gemweigert, mit den Worten bazu ermuntert hat: 

Lies des Vaters Werke, und fie werden bir die Bahn hell 
genug machen, welde bu zu befchreiten haft, Deine Liebe für 
den Meifter und fein großartiges Streben wird dich mit einem 
geiftigen Anfchauen feines Lebens und Wirkens trefflicher dazu 
ausftatten, als bi bie Praktit des Landbaues felbft dazu. bes 
fähigen möchte, 

Hierin dürfte indeffen die geehrte Frau, der wir 
übrigens recht herzlich dafür danken wollen, daß fie uns 
eine zuverläffige Lebensbefchreibung ihres Vaters verfchafft 
hat, body nur zum Theil Recht gehabt haben; denn wenn 
auch nicht zu leugnen ift, daß das edle Streben des Ver: 
ewigten, die MWiffenfhaft des Landbaues zu heben, fein 
Scharffinn, fein ducchdringender Verſtand (Beifteseigens 
fhaften, die er im böchften Grade beſaß), feine Rechts 
lichkeit, fein Ringen nad Wahrheit und feine raftlofen 
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Bemühungen, allen Landbautreibenden, Großen wie Klei: 
nen, Hohen wie Niedern nüglih und fördegjid zu fein, 
klar und deutlich aus feinen Schriften zu erkennen find 
und Hr. Körte die Beweiſe dafür forgfam daraus hervor: 
gefucht hat, fo zeigt ſich babei doch merklich, daß ihm 
eine tiefere Kenntnif der Landwirthſchaft abgeht, daß er 
erft durch das Lefen jener Schriften fid einigermaßen ba= 
mit befannt gemacht, aber doch nicht Alles richtig gefaßt 
und mit andern darauf Bezug habenden Schriften, aͤl— 
tern und neuern, Überhaupt mit bem gefammten land: 
wirthſchaftlichen Wiffen zu wenig vertraut, Manches zu 
einfeitig daraus wiedergegeben, auch wol nicht ganz rich: 
tig zufammengeftellt und gebeutet hat. Das Buch hätte 
jedenfalls gewonnen, wenn fein Verf. nicht blos ein Ge: 
lehrter, fondern zugleih aud Landwirth, und von bem 
fhönen Feuer durchdrungen geweſen wäre, das auf den 
mit Sinn flr die fhaffende Natur und Voͤlkerglück Be: 
gabten aus dem Betriebe des landwirthſchaftlichen Ge: 
werbes ſich ergieft. Dem gerügten Umftande ift es aud) 
wol zusufchreiben, daß der Verf. ſich veranlaßt gefehen 
bat, dem Texte mehre Noten zum Verſtaͤndniß einiger ge> 
brauchter wiſſenſchaftlich landwirthſchaftlicher Ausdrüde bei: 
zugeben, die gleichfam wie Selbſtſtudien daftehen und 
nad) des Ref. Anficht nicht in ein Buch gehören, das doch 
hauptſaͤchlich nur für mit der Landwirthſchaft Vertraute 
und Befreundete geſchrieben ſein kann. Dieſen muß es 
auffallend fein, erläutert zu fehen, was man unter erten: 
fiver und intenfiver Wirthſchaft, unter Stapel, unter Wed): 
ſelwirthſchaft, unter Brache, Dreſch u. ſ. w. zu verftehen habe; 
um fo mehr muß es ihnen auffallen, da fie, mit allen 
diefen Dingen längft bekannt, doch Manches afı den ge: 
gebenen Erklärungen auszufegen haben dürften. In eis 
nem zum Unterricht gefchriebenen Werke wären diefelben an 
ihrem Drte geweſen, in einer Biographie aber nehmen 
fie ſich feltfam aus, wenn fie nicht kritiſch und verglei: 
hend gegeben find; Lieft eine foldhe Jemand, ber berglel: 
hen Ausdrüde nicht verftcht, fo mag er ſich das Der: 
ſtaͤndniß derfelben zu verfchaffen ſuchen; bie Gelegenheit 
dazu iſt leicht zu finden, 

Nach der Zueignung folgt eine chronologiſche Über: 
ſicht fämmtlicher in dem Buche felbft angeführten That: 
fachen. Diefe ift um fo dankenswerther, da daffelbe nicht 
in kleinere Gapitel ober Beitabfchnitte abgetheitt iſt und 
daher ohne eine foldye das Nachſchlagen oder nochmalige 
Auffuhen von Einzelheiten ſehr ſchwer fein würde. Die 
eigentliche Lebensbefchreibung zerfällt in zwei Daupttheile, 
von denen der erfte mit der Überfchrift: „Hanover““, von 
S. 1— 173 die Lebensumftände bes Veremigten, fo lange 
er Bürger der handverfchen Staaten war, alfo von 1752 
— 1804 ſchildert, und der zweite, mit der Überſchrift: 
„Preußen“, von S. 174— 337 diejenigen barftellt, bie 
fi) nach feiner Überfiedelung in das Preußifhe bis am 
feinen Tod ereigneten. Der erfte hat, fo zweckmaͤßig es 
auch vielleicht der leichtern Überficht wegen gemwefen wäre, 
feine mit befondern Überfchriften verfehenen Unterabthei: 
lungen, wenngleich ſich ſolche von felbft ergeben; ber 
zweite dagegen zerfällt wieder in Meinere Abtheilungen mit 


ben befondern Überfchriften: „Möglin”, „Das Inſtitut“, 
„Staatsbienft‘’, „Jubilaͤum““, „Denkmal“. Es fcheint 
dieſe Einrichtung hoͤchſt zweckmaͤßig, well es dadurch ieicht 
moͤglich wurde, den Stoff uͤberſichtlich zu vertheilen und 
das Zuſammengehoͤrige ſich näher zu rüden. Den Schluß 
machen einige Beilagen, die manches Intereffante enthat: 
ten und auf die wir fpdterhin zuruͤkkommen werben, 
nachdem wir unfern Leſern eine kurze Überficht des Wid= 
tigften aus dem Leben des vortrefflihen Mannes vorge: 
legt und einige Bemerkungen daran geknüpft haben. 
Albrecht Daniel Thaer ward geboren zu Gelle am 14. 
Mai 1752. Sein Vater war der Hofmedicus Johann 
Sriedrih Thaer, ein zu feiner Zeit fehr geachteter Arzt 
aus Liebenwerda im ber jetzt preußifchen, ſonſt fächfifchen 
Niederlaufig gebürtig; feine Mutter, Sophie Elifabeth, ges 
borene Saffe aus Celle. Er hatte feinen Bruder, ſondern 
nur noch drei jüngere Schweftern, die er ſaͤmmtlich über: 
lebte. Er mar ein ſchwaches kraͤnkliches Kind, das der 
Vater felbft mehrmals verloren gab, und ward ein befonz 
ders Lebhafter phantaftifcher Knabe, der ſchwaͤrmeriſch mans 
hen Ideen nachhing, lieber mit Mädchen als mit Knaben 
fpielte, und von feiner Mutter, die er fehr früh verlor, 
etwas verzogen und zu religidfen Schwärmereien angereist 
wurde. Er machte in feinem zehnten Jahre Verfe und 
barunter eine ganze Reihe auf die Geburt Chrifti. Spä- 
ter wollte ihm kein Vers wieder gelingen. Sein fchlich: 
ter ernfter Bater mochte um feine Bildung fih im Gan- 
zen nue wenig befümmern, er hielt ihm Lehrer, fandte 
ihn dann auf die Schule und glaubte, wie es fo oft ges 
ſchieht, damit das Seinige redlich gethan zu haben. Sei— 
nen erften Informator hatte er fehr lieb, befto weniger 
feinen zweiten, einen elenden Tropf, wie er ihn nennt, 
einen fcheinheiligen hallefhen Waifenhäufer, der fih in 
fein Herz und feinen Kopf nicht zu finden mußte und 
ihm durch feinen abgefchmadten Unterricht darin die chrift: 
liche Religion verleidete. Er freute fi von ihm befreit 
zu fein, als er in feinem breizehnten Jahre auf die Ge: 
lehrtenſchule feiner Vaterſtadt kam, fand aber auch bier 
fih nicht angefprodyen. Er verband ſich mit mehren nicht 
regelmäßig lebenden jungen Männern, war ein fauler Be: 
fucher der eigentlihen Schulftunden, dagegen deſto fleißi— 
ger in Privatftunden über Mathematik, Geſchichte ıc., und 
befam durh Schuld feines Lehrers, des Paftors Bode, 
eine noch größere Abneigung gegen die chriftliche Religion, 
die noch dadurch wuchs, daß er von feinem Spradjlehrer 
Fern, einem heimlichen esprit fort, in feinen Anfichten 
unterftügt und mit Voltaire's Schriften bekannt gemacht 
wurde, auch, nachdem er Englifch gelernt, die Werke der 
englifhen Freigeifter las. In dieſem Geiftes: und Ge: 
müthszuftande follte er confirmirt werden; er wollte ans 
fange nicht dazu fi) bequemen; allein die Liebe zu feinem 
Vater und die Überredungen feines Bufenfreundes Ferro, 
kein öffentlich Spektakel zu geben, vermochten ihn endlich 
doch, fich diefer feierlichen Handlung zu unterwerfen, und 
biefelbe machte denn auch einen ſolchen Eindrud auf ihn, 
daß er von dem Dafein Gottes, der fpeciellen Vorfehung, 
der Fortdauer nach dem Tode und dem Werthe der Zu: 


öl 
gend uͤberzeugt wurde. Das eigentliche Chriftentbum blieb ; 


ähm aber eine Thorheit. Er gerieth immer mehr auf Ab: 
wege, bing fi, als die Seiler'ſche Schaufpielergefellfhaft 
nach Gelle kam, an die Komöbianten, lernte von der Ma: 
dame Koch tanzen, wäre Lieber felbft Schaufpieler gewor: 
den, wenn feine Jugend ihn nicht davon abgehalten hätte, 
trennte ſich darlber von feinen bisherigen Schullameraden 
und gerieth mit ihnen in Zwiſtigkeiten, die fogar zu eis 
nem Zweikampf Veranlaffung gaben. Sein Vater befüm: 
merte ſich nicht um feine Aufführung und bezahlte nach 
Heinen väterlichen Ermahnungen doch immer die Schul: 
den, bie er, troß feines reichlich erhaltenen Taſchengeldes, 
häufig machte, hauptfählich für Ferry und um feiner 
Putzſucht zu froͤhnen. So erreichte er bas 16. Lebens: 
jahr, ohne ein Wort Latein zw verftehen. Als er biefen 
Mangel entdeckte und die Nothmwendigkeit, als Gelehrter 
diefe Sprache zu verftehen, erfannte, gab er mit Bewilligung 
feines Vaters feine übrigen Schulftunden auf, nahm Pri: 
vatunterricht im Lateinifhen und brachte e8 in weniger 
als einem Jahre in wöchentlich vier Stunden fo weit 
darin, daß er in biefer Sprache fertig fchreiben konnte 
und fpäterhin mehrmals mit Beifall öffentlich ſprach. 

In feinem 18. Jahre, alfo 1770, ging er nad Göt: 
fingen, um Medicin zu fludiren, unb trieb bafelbft den 
eriten Winter fo eifrig bie Anatomie, daß er am Tage 
den Bergliederungsfant beinahe gar nicht verließ. Übri: 
gend war er ein faumfeliger Gollegienbefucher, aber befto 
Fleißiger zu Haufe, wobei ihm fein guter Kopf und feine 
Fertigkeit, Alles für fi aus Büchern zu lernen, trefflic) 
zu flatten kam. Schon im zweiten halben Fahre feines 
dafigen Aufenthalts fing er ganz gegen die Ordnung an, 
praftifche Gollegia zu bören, und erwarb ſich dabei die 
Buneigung bes bamaligen Lehrerd ber praftifchen Medicin 
in Göttingen, des trefflichen Leibmedicus Schröder und 
nad) deſſen Tode 1772 die feines Nachfolger Baldin: 
ger, des Leptern in fo hohem Grabe, daß er faft deffen 
Hausgenoffe wurde, die Direction des Krankeninftituts 
von ihm übertragen erhielt und fogar deffen Frau und 
Kinder in die Cur befam, wenn fie krank wurden. Er 
zeichnete ſich gleih vom Anfange an als vorzüglich richtig 
und fcharf beobachtender umfichtiger Arzt am Krantenbette 
aus, und erwarb ſich dadurch fo großes Zutrauen, daß 
er, noch Student, faft der beliebtefte und gefuchtefte Arge 
in Göttingen wurde. 

„Von dem Studentencommers zog er ſich daſelbſt 
bald zurüd, er lebte nur mit einigen Freunden in einem 
vertrautern Cirkel. Unter diefen zeichnete ſich vornehmlich 
Reifewig, der Dichter des „Julius von Tatent“, aus, mit 
dem er nur ein Herz und eine Seele war. Der uner: 
ſchoͤpfliche Wis dieſes Mannes verfammelte alle fogenann: 
ten fhönen und ſtarken Geifter um ihn, fo fehr er ihnen 
auch auswid. Darunter waren mehre theoretifhe und 
praktiſche Religionsſpoͤtter. Thaer, fo wenig er Chriſt 
war, konnte doch niemals Spott uͤber Religion leiden 
und bemühte ſich daher, fie mit Gründen zu widerlegen, 
die fie noch nicht gehört hatten. Um bies mit mehr Gr: 
folg thun zu können, las er in der Bibliothek der Ma: 


dame Baldinger, einer der bebeutenditen Frauen ihrer Zeit 
in Bezug auf Geift, Bildung und Charakter, die beften 
Schriften, die für und wider die Religion gefchrieben wa: 
ven. Sie felbft unterflügte ihm dabei und fo ward er 
im Ganzen felbft überzeugt. Die Vorfehung bewirkte dem: 
nad) durd den Umgang mit frechen Spöttern, was viel: 
leicht der mit den beften und frömmften Leuten nicht vers 
mocht hätte. Thaet konnte ſich jedoch in der Vorftellung 
ber Religionslehren weder mit ben orthodoren noch mit 
den damals die Neuern genannten berliner Theologen ver: 
einigen; er erfchuf ſich felbft ein neues Syſtem und brachte 
es flüchtig zu Papier. Diefes wurde wider feinen Mil: 
len abgefchrieben und durch Reifewig in Leſſing's Hände 
gebracht, der es, im Styl etwas umgeänbert, in feinen 
Bufägen zu den berühmten „Sragmenten” eines unbefann: 
ten Verfaffers unter dem Kitel: „Die Erziehung des Men- 
ſchengeſchlechts“ 1777 im vierten „‚Beitrage zur Geſchichte 
und Literatur‘ öffentlich bekannt machte, dabei aber dem 
jugendlichen Autor, um ihn vor den Angriffen der Ottho⸗ 
doxen zu ſchuͤtzen, ebenfo mit einem undurchdringlichen 
Dunkel umſchirmte wie dem Verfaſſer jener berühmten 
„Fragmente“ ſelbſt. 

Es iſt gewiß Allen, die am der Geſchichte der deut: 
[hen Literatur Theil nehmen, nicht unlieb, den wirklichen 
Berf. jener geiftreihen Schrift, die 1786 zu Berlin un: 
ter dem Titel: „Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“, 
auch noch beſonders erſchien, kennen zu lernen. Sie führt 
eigentlich den Gedanken durch, daß in allen poſitiven Re— 
ligionen der Gang zu erblicken ſei, nach welchem ſich der 
menſchliche Verſtand jedes Orts einzig und allein entwi— 
deln koͤnne und noch ferner entwickein ſollez daß man 
aber über keine derſelben Lächeln oder zuͤrnen bürfe. Zus 
gleich iſt fie aber auch ein glängender Beweis von Thaer’s 
ausgezeichneter Fähigkeit zum Selbſtdenken und Forfchen 
auf dem ganzen Gebiete des menfchlichen Wiſſens. Faſt 
gleichzeitig mit jenem Aufſatze ſchrieb er feine Diſſerta— 
tion zu Erlangung der medicinifhen Doctorwürde. Die: 
felbe erfhien den 16. Mai 1774 zu Göttingen unter dem 
Zitel: „De actione systematis nervosi in febribus”, und 
erregte nicht nur damals großes Auffchen unter den ges 
lehtten Ärzten des In: und Auslandes, fondern gilt auch 
noch jegt als eine vorzügliche mebicinifche Schrift. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur, 


1, Dümmerungen, —— und Rovellen von Ludwig 
zen vH Swei Bänden. Berlin, Baraſch. 1840, 
’ r. 

Manche ziehen ein noch nicht trübes Daͤmmerlicht mit ſei⸗ 
nen mannichfachen Abſtufungen dem vollen Tageslicht ber Wahr: 
heit und Schönpeit vor. Fuͤr biefe ift beftens in diefen Etzaͤh⸗ 
lungen giest, von denen Beine verwerflich ift, die meiften gut 
find. Die von büfterer Färbung find: „Vis & vis”; fiumme 
Liebe bricht das Herz bes Mädchens, als fie die Braut eines 
Andern werben fol, „Jakob Stainer”, der berühmte Inftrumen- 
tenbauer, wirb mwahnfinnig durch gereichtes Gift. In „Des Ins 
ſpectors Tochter”, worin bie Zuffänbe und been auf hundert 
Jahre fpäter weifen, wird Mord und Wahnfinn durch gemeine 
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Bosheit herbeigeführt, „Cine Entdedung im Mond’ bringt 
ebenfalls fire Ideen und als Folge Selbſtmord; legterer wird 
durch die Verführung eines reizenden Mädchens, durch einen 
elenden Selbftling in der „Rabbinentochter“ veranlaßt, durd) das 
Spiel in „Goeur- Dame’, durch Fanatismus in dem „Wahn“. 
„Das Verſorechen“, welches unerfüllt blieb, gebiert unbewußt 
Blutſchande und als deren Folge Geiftesverrüdtheit. „Stoff 
zu einem mobernen Xrauerfpiel’” gebt in eine Selbſttäuſchung 
aus, bie allen Betheiligten zum Seile geräth. „Der Vormund“ 
ift dem Stoff, der Handlung, wie ber Kigur nach ein guter 
alter Belannter aus Luflfrielen. „Die nädtlide Cur““ däm: 
mert doch etwas zu viel, wahrſcheinlich der Decenz zu lieb, 
„Dee Contract”, ein wahres Ereignif, zeigt in einem reich 
beimkehrenden Onkel aus der neuen Welt abermals einen als 
ten Belannten. „Der Traum‘, ein tragilomifches Abenteuer, in 
das Bereich der Ahnungen gebörend, flieht die Sammlung. 
2, Mufdeln am Strande. Eine Sammlung von Erzählungen 
von Heinrih Smidt. Zwei Bände. Leipzig, Kollmann. 
1840, 8, 2 Zhlr. 

An Inhalt, Werth und Zon obigen nahe verwandt, nur 
baß fie meiftens das Meer zum Vors ober Hintergrund haben, 
das auch felten fo weit entfernt ift, um nicht, ohne mweit dar⸗ 
nad zu gehen, Mufcheln zu fammeln. Am anfprechendften 
find die „Dichterfreuden aus Wandsbel”, im beften Memots 
renſtyl, in denen uns Glaubius und feine Rebecke recht lieb 
werden, wir in bem jungen Joh. Heinrich Voß den fpätern 
berühmten Philologen und wadern Streiter erfennen, wo uns 
der Verkehr diefer und ihnen verwandter Geifter, als Kiopftod, 
Leffing, Campe, Mumfen u, %. anbeimelt. „Das Gerichts: 
fiegel”, „Der Deutfche vor Algier”, „Hochzeit und Verlobung‘, 
„Der Mord, „Morgen und Abend‘ find unterhaltende Er- 
zählungen, pifant und fentimental, büfter und heiter, zu kurz, 
als daß bie Rüge bes zu ſchwach Motivirens auf fie anwendbar 
wäre. „Hymen auf ber Flut“ überrafcht nicht angenehm durch 
den Ausgang. „Die ftumme Liebe‘ hätte die Hochzeit auf dem 
feften Sande, nicht im Meeresgrunde finden follen. „Der erfte 
Schritt nach den Galeeren“ ift lebhafter Natur, „Die Aus— 
wanderer“ warnen gegen bie Lodungen ber Unterhändler, bie 
aus fchnöbem Gewinn Deutſche über das Weltmeer führen, 
wo vielen, die ohne Körperkraft, ohne Gelbmittel, blind den 
goldenen Berheißungen trauend, dahin gingen, ein jämmerlides 
808 fiel. „Elbings Frauen‘ verbinden eine gefühlte Licbess 
und Entfagungsgefdichte mit gefchichtlidhen Thatſachen. 

3, —_ von F. Brunolb. Prenzlau, Vincent, 1839, 

. 18 Gr. 

Domödopathifche Pülverden von der kangweile für bie Lang: 
weile verfhrieben. Untreue ſchlaͤgt ihren eigenen Deren, bas ift 
ungefähr der durchgreifende Beftandtheil der Meinen Erzählun: 
gen, die nur in dem Wenigen, was über Gieſebrecht und den 
Mufikdirector Löwe gefagt ift, Körper und Geſchmack haben. 

4, Der moderne Liebeshof. Skizzen und Novellen von ©. 
Hänle. Bamberg, Literarifdhsartiftifches Inftitut. 1839, 
&.8, 18 Gr. 

Mit mehr Geift und befferer Schreibfähigkeit als oben 
wirb daffelbe Thema abgehandelt, es werden bie Gefahren, blind 
ber Leidenſchaft au gehorchen, mit Beweifen belegt, einige fchiefe 
Richtungen mit bitterm Humor durchgehechelt, wie denn übers 
haupt ein büfterer Nachthimmel auf diefen Erfindungen ruht, 
durch keinen Stern der Hoffnung, der Sühne aufgehellt. 

5, Crayonsſtizzen. Bon Heinrih Scheffer. Erfter Band. 
Marburg, Elwert. 1839, Gr. 12, 1 Zhlr, 

Eine fefte Hand entwarf fie. Der Kopf, ber fie dachte, hat 
nicht allein den Kamitiennamen mit Leopold Schefer gemein; 
geiftreiche Ideen, eine Phantafie, die fi dem Düftern zuneigt, 
lebendige Darftellungsgabe find auch biefem Schriftfteller eigen, 
feine Schreibart ift fließender als die des gerühmten Novelliſten. 


„Die Ghiotin will in Smyrna Räder, Befreier ihres Waters 
landes werben, fie täufche fi in einem fchönen Griechen, ber 
nur bie Wohlrebenheit, gefellige Gewandtheit feiner Landsleute 
hat, aber auch ihre Eitelkeit, ihren Wankelmuth, und ber oben 
brein feig iſt. Sie begünftigt ihn zum Nachteil eines Briten, 
ber fein Volk nicht idealiftish, aber würdig repräfentirt. Die 
enttäufchte Chiotin verfällt in einen flilen Bahnfinn, Sir Ri: 
hard ſegelt der Heimatsinfel Fe und ba bies in Geſellſchaft 
einer liebensmwürdigen Landsmaͤnnin gefchieht, koͤnnen wir ihn 
als getröftet uns vorftellen. „Bojarenleben‘’ beleuchtet greil, 
aber leider ſchwerlich unwahr den entfittlicdhten Zuftand ber 
höhern Stände in der Walachei, bie das Wort jenes Frans 
aofen volllommen rechtfertigen, ils sont pourris, avant d’&tre 
mürs, 
6, Erlebniffe des 9 6. Liebesnovelletten von E. Ferrand. 
Berlin, Kraufe. 189. Gr. 12, 1 Zhlr. . 

Das Bittere wird bier zum ſchmerzlich Wehmüthigen, ber 
Zraum eines edeln fühlenden Herzens über bas Wanbelnde, 
Vergängliche, irdiſche Schöne, Gute und Große, 18, 





Literarifhe Anzeige. 


Wohlfeile Ausgaben von 
Dante, Petrarca, Zaflo, 


in Überfegungen von 
Bannegiesser, Förster, Strechfuss. 


Eine eingetretene Concurrenz nöthigt mic, bie in meinem 
Verlage erfchienenen als ausgezeichnet anerkannten Überfegungen 
von Dante's, Petrarca’s und Zaffo's Meifterwerken, bie 
ſich zugleich durch fchöne tnpographifche Ausftattung auszeichnen, 
bebeutend im Preiſe zu ermäßigen: 

Die göttliche Komödie des Dante Alighieri. Überſetzt 
und erlärt von . R. Kannegiefer. Dritte 
fehr veränderte Auflage. Drei Theile, Mit Dante's 
Bildniß und geometrifhen Plänen der Hölle, des Fege— 
feuerd und des Parabdiefes. Gr. 8. 1832. Bisher 


Francesco Petraren’s fümmtlihe Canzonen, So: 
nette, DBallaten und Triumphe. liberfegt und mit 
erläuternden Anmerkungen begleitet von Kt. Förſter. 
Zweite verbefferte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 
2 Ihe. 6 Gr. Jetzt für 1 Thlr. 4 Gr. 


Forquato Tafſoꝰs Befreites Jeruſalem. Überfegt von 
Ss, Stredfuß. Zweite verbefferte Auflage. Zwei 
. Gr. 12. 1835. Bisher 2 The, Jetzt 
für 1 Zhle. M 
Von der erften Auflage biefer Uberfegung, mit gegens 
berftehendem Driginaltert, And nod einige Er. 
vorräthig, bie ich für 18 Gr. erlaffe.) 


Wer dieſe drei Werke, die im Rabenpreife 
7 Thlr. 6 Gr., im berabgefegten Preife 3 Thir. 
16 Gr, Poften, zufammennimmt, erhalt fie für 
drei Thlr, 

Eeipzig, im Januar 1840, 


F. A. Brockhaus. 


Verantwortliger Deraudgebrr: Heinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Nr. 14 — 


14. Januar 1840. 


— —— —— — En 


Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken als Arzt und 
Landwirih. Aus Thaer's Werken und literariſchem 
Nachlaſſe dargeſtellt von Wilhelm Koͤrte. 

(Bortfegung aus Nr, 13 

In feine Vaterſtadt zurüdgefommen, befand ſich Thaer 
nad den glüdlichen Berhältniffen in Göttingen in eine 
fehe unangenehme Lage verfegt. Der Ruf eines Frei⸗ 
geiftes ging ihm voran, er ward mit Kälte und Mitlei— 
den aufgenommen und fein Stolz, wol zu feinem Beften, 
fehr gedemüthigt. Er fühlte ſich hoͤchſt ungluͤcklich und 
wäre gern wieder nach Göttingen zuruͤckgekehrt, da er zu: 
mal feinen vertrauten Freund in Gelle hatte und der ge: 
feufchaftlihe Ton dafelbft ihm zuwider war. Die Um: 
fiände verhinderten jedoch die Ausführung feines Wunfches ; 
mian lernte ihn auch bald von einer befjern Seite kennen; 
einige glüdliche Curen erwarben ihm Zutrauen und er 
wurde in kurzem ein fehr gefuchter und beliebter Arzt, 
beſonders audy in ber vornehmen Welt, die ihn fogar, 
damals für ben firengen Kaftengeift des handverfchen Adels 
ſeht viel, gern im ihre geſellſchaftlichen Kreife aufnahm. *) 

Er wurde fhon 1778 Stadtphyſicus und Zuchthausarzt, 

1780 Hofmedicus, zufammen mit einem firen Gehalt von 

400 Thlen., und erhielt der dußern Anertennung nicht 

wenig. Aber mitten in dieſer ehrenvollen Auszeihnung 

fiel er in dem Umgange mit einer verheiratheten Frau, 
und nur feine innere moraliſche Kraft vermochte ihn ſich 
loszuminden und wieder auf die hohe Stufe der Sittlich— 

Reit zu erheben, auf der wir ihn, keinen Finger breit wei: 

chend, bis an das Ende feines Lebens fehen. 

*) Dabei drängte er ſich aber nicht Hinzu, oder buhlte etwa 
ar um bie Gunſt ber Bornehmen; dies lag durchaus nicht 
n feinem Charakter. Er mwollte im Gefühl feines Werths 
aufgefucht, nicht mit Herablaffung, fondern als ein Eben: 
bürtiger behandelt fein. Nie vergab er fid in diefer Din: 
fiht etwas und mochte daher wol manchmal anftoßen. 
Hiervon gibt auch folgende Anekdote einen Beleg. Ein 
reicher Krämer feiner Vaterftadt ließ ihm einmal zu ſich 
zufen und rebete ihn mit folgenden Worten an: „Sie fols 
len ja ein überaus glüdlicher Arzt fein, aber noch zu jung. 
Ehe ih Sie annehme, wollte ih &ie daher mir dody zu: 
vor erft recht anfehen.” Thaer ftellte fich hierauf kerzen⸗ 
gerade vor ihn hin und fragte, nachdem er eine Zeit lang 
geftanden: „Haben Sie mid) nun binlänglid von vorn ges 
- fehen? Run fo fehen Sie midy auch von hinten” — das 
X Em er ih um und ſchritt unaufhaltfam zur Thür 
naus, 


Er hat über diefe Periode deffelben, fowie Über feine 
Jugend: und Univerfitätsjahre ein höchft intereffantes Do: 
cument binterlaffen unter dem Titel: „Mein Lebenslauf 
und Belenntniffe an Phillppine.“ Diefe Philippine war 
die Tochter des Bicepräfidenten am Oberappellationsgericht 
zu Celle, Georg Wilhelm v. Willich, mit welcher er ſich 
kurz nad) jenen ihr gemachten Bekenntniffen verlobte, in 
denen er ihr fih fo wahr, offen und treu darftellt, wie 
es wol nicht leicht in einem folhen Verhaͤltniſſe geſchehen 
mag. Man erkennt aus diefen Bekenntniſſen, wie Hr. 
Körte fehr richtig bemerkt, das Innere eines wahrhaft 
reblihen, allem Guten und Redyten mit edyter Sittlic: 
feit, aller Wahrheit mit Anftrengung nachſtrebenden Züng: 
lings und Mannes aufs volltommenfte und wird bei 
näherer Unterfuhung unwiderſtehlich zur Bewunderung und 
Liebe zu demfelben bingezgogen. Dennoch wünfcht Rec., 
daß dieſe Bekenntniſſe nicht fo buchſtaͤblich abgedrudt wor: 
den wären, wie es bier gefchehen ift. Cinige Auslaffun: 
gen, befonders da, wo XThaer feiner Geliebten mit (öbli: 
her Offenheit feine Verirrungen gefteht, wuͤrben nach 
des Ref. Meinung ſchon um der Schwachen willen fehr 
zweckmaͤßig geweſen fein und, ohne die Wahrheit zu vers 
legen, jede Zrübung des von dem edeln Manne entwors 
fenen Bildes vermieden haben. 


Den 19. April 1786 führte er feine Geliebte als Gat— 
tin heim und bezog im Sommer deffelben Jahres mit 
ihr ſchon auf einige Wochen das aͤrmliche Häuschen in 
feinem neuerkauften Garten vor dem Thore feiner Vater: 
ſtadt, aus dem ſich nah und nad mit Hinzuziehung 
mehrer anderer Grundſtuͤcke die Wirthſchaft mit einem 
ganz neuen Gehöfte bildete, die bald durch ihre glücklichen 
Erfolge weit und breit berühmt wurde und Thaer zuerſt 
als ausgezeichneten Landwirth bekannt machte. Sein Le— 
ben ließ nach ſeiner Verheirathung wirklich kaum noch 
etwas zu wuͤnſchen übrig; feine Ehe, an der Seite eines 
trefflichen, gemüthlichen, von Geilt und Herzen gleich vor—⸗ 
züglihen und gebildeten Mefins, einer guten Mutter und 
braven Hausfrau, war überaus glüdlich; fein aͤrztli⸗ 
ches Wirken eintraͤglich und ſegensceich, da er ein geſuch⸗ 
ter, ein glüdticher und, wie Hofrath Himly 184 einem 
Freunde ſchrieb, ein von feinen Kranken faft vergötterter 
Arzt war; aber fein Inneres fand dabei keine Befriedi— 
gung, und dies beftimmte ihn endlich, dem aͤrztlichen Be— 
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rufe gänzlich zu entfagen. Schon ber Miberftreit zwi⸗ 
ſchen Theorie und Praris, der dabei feinem nad Wahrheit 
firebenden Geiſte ſich immer mehr herausftellte, und bie 
Unmöglichkeit, feinem Verlangen, mit dem er die Ziefe 
der Theorie zu ergründen, die Lehre feftzuftellen ſtrebte, 
zu genügen, machten ihm biefen Beruf immer mehr zu: 
wider; vorzlalid wurde er jedoch veranlaft, denfelben im: 
mer mehr an bie Seite zu fegen durch fein Mitgefühl 
am Kranfenbette, das von jeher ſtark, mit den Jahren 
immer reizbarer wurde und ihm nicht felten völlige Ab: 
fpannung mit fonderbaren phantaftifchen Zuftänden zuzog. 
Diefen zu entgehen, trieb er anfangs Blumenzucht, fpä: 
ter Gärtnerei im groͤßern Mafftabe und endlich Aderbau. 
Hatte die animalifhe Natur in ihrem krankhaften Zu: 
ftande feine Kräfte erſchoͤpft, ſo fand er bei der vegetabis 
liſchen Erholung und Aufheiterung. Bei der Blumenzucht 
ftand feine Geliebte mit ihrem ſchoͤnen Maler: und Zeich 
nentalent ihm förderlich zur Seite, indem fie die merf: 
würbigften Auriteln feiner Zucht und die Mufterblätter 
feines Nelkenflors fauber malte und ihn baburd in den 
Stand fegte, feine glüdlichen Erfolge auch entferntern 
Blumiften vor die Augen zu bringen und mit ihnen in 
vortheilhaften Verkehr zu treten. 

Nichts konnte Thaer halb thun, nichts ohne fcharfes Nach: 
denken, ohne eifriges Streben nad) möglidyer Vervollkomm⸗ 
nung unternehmen. &o genügte ihm auch natürlich der 
gewöhnliche Aderbaubetrieb in feiner Umgebung nicht; er 
abnete, daß bier große Verbefferungen möglich feien, und 
fuchte ſich darüber buch Beobahtung, Nachdenken und 
Lefen landwirthſchaftlicher Schriften zu belehren. Im der 
damaligen deutſchen Literatur über diefen Gegenftand fand 
er nicht, was er fuchte, nämlich feine Angabe von Re: 
fultaten genauer Verſuche und keine mit fcharfen Betech— 
nungen belegte Thatfachen; dies bot ihm bie englifche 
landwirthfchaftliche Literatur in reichlicher Fülle dar, und 
da er wahrnahm, daß feine Landsleute mit diefem Schatze 
minder vertraut waren, als ihm wuͤnſchenswerth fchien, 
hielt er es für nüglich, ihnen die Quinteffenz des Beten, 
was er in den englifchen Schriften fand, mit eigenen Be: 
merfungen verfehen, vorzulegen. Auf diefe Weife entftand 
fein Meifterwerk, die „Einleitung zur Kenntniß ber eng: 
liſchen Landwirthſchaft“, nad und nach in drei Bänden. 
Der Eindrud, welchen der erite 1793 erfcheinende Band 
diefes Werkes auf alle lefende und einigermaßen denkende 
Landwirthe Deutſchlands hervorbrachte, iſt kaum befchreib: 
th. Wie Schuppen, kann man fagen, fiel es ihnen von 
den Augen; der Sinn für das Höhere, Beffere warb in 
ihnen erwedt; von dieſer Zeit an läßt ſich gemiffermaßen 
das Erwachen des todten landwirthichaftlichen Wiffens zu 
einer wahren lebenden und fruchtbringenden Wiffenichaft 
datiren. Diefer mächtige, nicht zu ahnende Erfolg, übers 
haupt Thaer's große, von Unverftändigen vielfach beſpoͤt⸗ 
telte, von ben Einſichtigen gern und willig anerkannte 
Leiſtungen in allen Theilen der Landwirthſchaft, feine glüs 
bende Liebe für dieſes Gewerbe (er hielt die fegensreiche 
Fülle unabſehlicher, in hoͤchſter Eultur ftehender Felder für 
die realſte Schönheit), fein eifriges Streben, daffelbe von 


allen feinen Aufihwung hemmenden Feffeln zu befreien, 
feine Bemühungen, richtige Anſichten von der Wichtigkeit 
eines zwedmäßigen Fruchtwechfels zu verbreiten, die Ein: 
rihtung feiner ſchon oben erwähnten Heinen Wirthſchaft 
vor den Thoten von Gelle und bie zufällige Entftehung 
bes eriten deutfchen landwirthſchaftlichen Lehrinftituts das 
felbft am Schluß, des vorigen Jahrhunderts bat Hr. Körte 
treu und erfchöpfend zu ichildern verfucht. Das von ihm 
darüber Gefagte verdient von Denen nachgelefen zu wer: 
den, die Thaer's fegensreihe Wirkſamkeit ganz kennen ler: 
nen wollen; bier in einer Zeitfhrift, die nicht für Land: 
wirthe, fondern überhaupt nur für Solche beſtimmt iſt, 
welche an dem Gange der deutfchen Literatur im Ganzen 
Theil nehmen, {ft um fo weniger der Ort, ausführlich 
darüber zu fpredyen, ale wir ohmedies ſchon über das vor: 
liegende Werk, das allgemein Intereffante daraus hervor: 
hebend, zu meitläufig uns ausgelaffen haben, Mur einige 
Bemerkungen mögen verftattet fein. So gluͤcklich auch 
ber Verf. im Ganzen mit feiner Schilderung biefes wide 
tigen Abfchnitts in Thaer's Leben gemefen ift, fo vermißt 
man bdod eben hier bei ihm eine tiefere Kenntniß des 
landwirthſchaftlichen Wefens ungern, man ſieht, daß er 
Das, was er darüber zu fagen weiß, erft bei der Abfaf- 
fung feines Buches aus Thaer's Werken ſelbſt fih an: 
lernte, und dies zu einiger Einfeitigkeit und unrichtiger 
Würdigung des von Andern Geſchehenen Veranlaffung 
gegeben hat. 
(Die Bortfesung folgt.) 





Java und die übrigen bolländifhen Colonlen im indi— 
ſchen Archipelagus. 


ungeachtet der Wichtigkeit, welche die holländiſch- oſtindi⸗ 
ſchen Beſizungen nicht allein wegen ihres Umfangs und ihrer 
Einwohnerzahl (9,360,000, wovon etwa 5 Millionen auf Java 
tommen), fondern noch weit mehr wegen ihrer außerordentlichen 
Hülfsquellen haben, find biefelben doc in Europa wenig bes 
fannt geworben. Die bolländifhe Regierung, dem alten fin= 
ftern Princip der Heimlichkeit getreu, beeilte ſich wenig, ber 
Welt Rachrichten über ihre Gofonien mitzutheilen, und bie fünf 
Jahre, welche Java ſich in den Händen der Briten befand, ha— 
ben über diefe merkwürdige Infel vielleicht mehr Licht verbreis 
tet als die ganzen 200 Jahre des hollaͤndiſchen Befites. Außer 
Dem, was durd fie bekannt geworden ift, verdienen unter den 
neuern Beiträgen, neben ben erfreutichen Details, melde die 
„keipziger Allgemeine Zeitung‘ vor einigen Jahren mitgetheilt 
bat, die „Skizzen über die Infeln Java’ u. f. w. von Pfenffer von 
Neue befonders hervorgehoben zu merden, die durch Pirobz 
du Willard ins Franzöſiſche überfeht worden find; denn bie 
Staatöfchriften, welche die hollaͤndiſche Regierung kurz vor bem 
Abfalle der Belgier erfcheinen ließ, um dieſen die Vortheile ei⸗ 
nes Golonialhandels im ſchoͤnſten Lichte zu zeigen, find wegen 
biefer Tendenz nicht zuverläffig. 

Wol gegen ein Land der Zropengegenden ift bie Ratur 
verſchwenderiſcher geweſen als gegen Java. ine hohe Gebirgs— 
fette, welche die Infel von Weften nad Oſten der Länge nad 
durchzieht, bietet in ihren verfchiedenen ‚Döhenregionen eine 
auferordentlihe Mannichfaltigkeit von Pflanzen dar, und die 
Früchte der gemäßigten Zone werden bier dicht neben benen ber 
beißen gefunden. Die lieblichen und fruchtbaren Thaͤler zwiſchen 
ben Hügelketten werben von zahlloſen Flüffen und Bädhen bes 
wäflert, und ein beftändigee Sommer zeift das ganze Jahr 
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dindurch in ununterbrodpener Folge bie köftlichften Früchte und 
duftigften Blumen. Bei einem ſolchen Klima und einem Boden, der 
den ergiebigften Ertrag liefert, ohme andere Mühe in Anfprud) 
zu nehmen, als daß man ihn zum &äen ein wenig auflodere 
und die reifende Frucht vor ben Vögeln ſchüte, iſt der Java— 
nefe natürlich träg und das dolce far niente fein Glüd; ja, 
man geht fo weit zu behaupten, daß, wenn er auch gar nichts 
für die Bodencultur thäte, Das, was von felbft mädhft, doch 
hinreihen würde, ihn zu ernähren. Doch darf man ſich deshalb 
den Iavanefen nicht verbummt und auf ber unterften Stufe 
der Givilifation ftehen geblieben denken, Denn lange bevor bie 
Europäer das Borgebirge der guten Hoffnung umfegelten, blüb: 
ten auf dieſer Infel Aderbau und Handel, war Bantam ein 
wichtiger Marktplas, an welchem Afrifaner, Araber, Ghinefen 
und andere Afiaten zufammenftrömten. Ia, es find fogar in 
alten Baubentmalen und Überreften der Sculptur Spuren einer 
frühen und hohen Gultur vorhanden, welche ‚aber auf ein ans 
deres Geſchlecht als das gegenwärtige hinweiſen, ba biefes fie 
nicht einmal gegen bie Verwüſtungen der Zeit zu ſchüten vers 

hat. Wann jenes Geſchlechte lebte, woher es kam, wo⸗ 
hin es ging, iſt ebenfo ungewiß, wie, woher bie Dentmale rüh⸗ 
zen, welche weiter öftlih, auf den Infein des ftillen Oceans 
und in verſchiedenen hellen von Amerika die Verwunderung 
des Europäers erregen. 

Die berrfchende Religion auf der Infel ift die mohammebas 
nische. Sie wurde durch die Bemühungen von Gunung Jalie, 
dem Sobne bed regierenden Herrſchers, eingeführt, der 1479 
nad) Arabien ging, um bie Theologie der Mohammedaner zu 
ftubiren, und dann, mit einer Anzahl Prieſter zurückgekehrt, 
fümmtlihe Bewohner ber Infel mit Ausnahme einiger wenigen 
Gemeinden zum Islam befehrte. Diefe blieben allein dem 
Glauben und den Sitten ber Vorfahren getreu, und die unges 
Hörte Nube, in der fie über 300 Jahre gelaffen wurden, zeigt, 

-dafi die Iavanefen größere Toleranz befisen, als fonft den Mo: 
hammebanern eigen zu fein pflegt. Im ber That ift die Kennt: 
nig des Mohammedanismus bei biefen Infulanern nicht fehr 
tief; bei den meiften Prieftern erftredt fie ſich nicht weiter, als 
daß fie einige Suras aus dem Koran nebjt einigen Gebeten aus: 
wendig gelernt haben, bie fie mechaniſch herplappern. Schrei: 
ben und keſen verftchen die Wenigern, und nur eine fehr ge 
singe Zahl hat es bis zum Verftändniß des Koran gebracht. 

Die Moralität ftebt, bei dem Reig, mit welchem die Na: 
tur den Menſchen zum Ginnengenuß einfabet, ziemlid niedrig 
unter Javas Bewohnern. Polygamie ift freilich felten, felbft 
unter den Vornehmern, aber babei das eheliche Band vermöge 
der Leichtigkeit der Scheidung faft nichtig. Einer Einſchrän⸗ 
fung bes Misbrauchs, der mit diefer getrieben wird, ftehen 
hauptfählich die geltenden Erbfchaftsgefege und das Beſihrecht 
im Wege. An ber perfönlichen Habe des vermeintlichen Waters 

jedes Kind gleichen Antheil; Land gehört allein dem Für— 

‚ unb wenn der Vater ftirbt, haben feine Kinder auf das 
ut nice mehr Anſpruch als Wildfremdbe. Grunbftüde, bie 
neulih in ber Nähe von Batavia einigen Javaneſen zu Erb 
und Eigen gegeben find, haben in beren Bamilienleben eine 
merkliche Befferung hervorgebracht, Die Däufigkeit der Scheis 
dungen findet befonders unter dem Volke flatt, welches auf 
Java dur den befondern Namen Drang Kitjiel von Fürften 
und Abligen unterfcieden wird, Unter biefen ift es bagegen 
emöhnlich, wenigſtens bei der erften Werbeirathung, wo fie 
ano Frauen aus ebenbürtigen Kamilien nehmen, einen Ehe: 
sontraet aufzufegen, in welchem eine Scheidung außer in bes 
nannten Fällen durch ſchwere Strafen verpönt wird, Das 
Bolt oder der Stand ber Gemeinen fteht hier übrigens in meit 
e Achtung als im ganzen übrigen Orient, unb man 
sühmt an dem Abel von Java bie Höflichkeit und Artigkeit, 
mit. der er dem Geringften aus bemfelben begegnet. 
Im Allgemeinen gleicht der Javaneſe mehr bem Hindu 
als dem Malaien. Er ift geduldig, gelehrig, gaftfreundfchafte 
N und gefühlvol, treu feinem angeftammten Herrſcher und 


meift auch feinen eingegangenen Verpflidstungen; aber auch 
leichtglaͤubig, eiferſuchtig und —— Die verderbliche Sitte 
des Oplumrauchens iſt ganz aligemein. Die holländifche Ri— 
gierung weiß nicht, wie fie dem Übel begegnen fol; da fie eine 
auf das Dpium gelegte hohe Eingangsfteuer oder ein Einfuhr— 
verbot bei der Küftenausdehnung des Landes nicht glaubt in 
Kraft fegen zu Bönnen, fo ift bis jegt gar nichts aefcdheben. 
Der Wirkung des Opiums bat man lange zeit aud 
den Zuftand der Amoksparvers (Berferker) auaeichrieben, das 
find Leute, die im Wahnfinn mit blankem Meffer durch die 
Straßen rennen und Aues tödten oder verwunden, was ihnen 
in ben Weg kommt. Wohlunterrichtete Augenzeugen verſichern 
dagegen, nicht in ber Beraufhung durch Opium, fondern faft 
immer in Giferfucht, Rachſucht oder in der Verzweiflung eines 
auf der That ertappten Verbrechers habe diefe Tollheit ihren 
Grund. Diejenigen, welche ſich ihr hingäben, fuchten dadurch, 
daß fie den Verrückten (Matta Glab, wörtlich umnebelte Au— 
gen’’) fpielten, ſich Straflofigkeit für ein ſchweres Verbrechen 
zu verſchaffen. Als Beweis hierfür wirb von ihnen angeführt, 
dag von zchn Verbrechen, die auf Java vor Gericht kommen, 
neun immer Matta Glab oder Geiftesabwefenbeit zu ihrer Ber: 
theidigung anführen. Seit der Aufhebung des Sklavenhandels 
iſt dieſe Raſerei jedech in Batavia äußerſt felten geworben, 
Brüher waren es faſt immer neueingefangene Sklaven, von be: 
nen biefelbe ausging, indem biefe vor ibrem Tode fo viele wie 
möglid von ihren —— — vernichten wunſchten. 
Chineſen wohnen an 100, auf Java und ihre Zahl 
nimmt beftändig zu. Man rechnet überhaupt, daß jährlich über 
7000 Gphinefen im inbifchen Archipel ſich niederlaffen, mehr als 
ein Drittheil davon auf Java, Die meiften kommen aus Kan— 
ton und feiner Umgegend, lauter Männer; noch nie ift der Fall 
vorgefommen, baf ein chineſiſcher Anfiedler aus feiner Heimat 
eine Frau mitgebracht hätte, in folder chinefifher Auswanz 
derer ift eine merkwürdige Figur, mit ber nur ein feine Lauf: 
bahn beginnender europälfder Zube eine Ähnlichkeit hat. Er 
verläßt fein Vaterland in der Abficht, ein Vermögen zu erwers 
ben, das er in fpätern Jahren zu rubigem Genuß dahin zu: 
rüdzubringen hofft. Stine Ausrüfun befteht in ben Kleidern, 
bie er auf feinem Leibe hat, einer leichten Matrage, um darauf 
zu fhlafen, und einem Korbe trodener Früchte oder einer an: 
deren Kleinigkeit, die er nad) feiner Landung fogleich zu verfils 
been ſucht. Die Überfahrt, welche nach Java nicht mehr als 
5 oder 6 Schillinge Eoftet, hat er in der Regel frei, indem die 
an dem Drte ber Beftimmung befindlichen Ghinefen felten oder 
nie Bebenten tragen, fie zu entrichten, um ſich der Dienfte ih: 
res Landsmanns zu verfihern. Arm und bürftig, wie biefe 
Auswanderer find, kommt es doc) äußerft felten vor, daß Einer 
von ihnen nicht Iefen und ſchreiben könnte, und darum findet 
man die Bücher der Heinen chineſiſchen Krämer zu Batavia 
mit einer Regelmäßigkeit geführt, mie die ber größten Hands 
Tungshäufer in London oder Hamburg. Außerordentlich thä- 
tig, arbeitfam und erwerbfam find biefe Leute zugleich ge: 
winnfüchtig und betrügen gewiffenlos, wen fie können, Die 
Handwerke, namentlid das Zimmers, Maurer: und Schmiede⸗ 
handwerk, haben fie faft ganz an ſich geriffen, da die Einges 
borenen und Malaien wegen minberer Geſchicklichkeit, die Euros 
päer aber wegen ihrer Empfindlichkeit gegen bas Klima nicht 
mit ihnen wetteifern können. Im Aderbau und in der Gar: 
tenkunſt thut es ihnen in den bolländifchen wie in ben englis 
ſchen Golonien felten Iemand glei, und bie Zuderplantagen 
und Zudermühlen auf Java befinden ſich faft alle in ihren 
Händen, wie auch die Golbminen auf Borneo und die Binns 
minen auf ber Infel Banda ihnen gehören. Die Hauptquelle 
bes Gewinns für fie ift jedoch bie Reichtgläubigkeit und Einfalt 
bes Javaneſen. Gefällt diefem irgend ein Gegenſtand, fo ift 
er gewöhnlich mit ber Ungebuld eines Kindes auf ben Befig ers 
picht. Der fihlaue Ghinefe bietet ihm Grebit, läßt ſich, wenn 
der Zahlungstag kommt, geneigt finden gegen Dinzufügung von 
50 Procent zu der Schulbfumme den Grebit zu verlängern und 
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is diefelbe endlidy dem Werthe bes Eigenthums deö 
— —— iſt, das dann in die Hände des dis 
nefifhen Wucherers —— Um dieſem Unweſen zu ſteuern, 
laßt die hollandiſche Regierung die Chineſen von den Eingebere: 
nen getrennt wohnen; aber auch dieſe Mafregel wiffen fie zu 
vereiteln, indem fie fi mit pernakans oder javanifhen Frauen 
verbinden, die immer nur auf eine beftimmte Friſt, von L—7 
Fahren heirathen. Selten würde ein Ehinefe verfehlen, ein ans 
fehnliched Vermögen zu erwerben, träte die Spielwuth nicht 
dazwiſchen; in einer einzigen Racht verliert er beim pho und 
topho, einem Spiel wie re Ar noir, oft wieber, was er 
e lang mühfam erworben hat. 
— 3 von der Verſchmitztheit, Treuloſig⸗ 
Zeit und ünehrenhaftigkeit der Chineſen bieten die auf Java 
tebenden Mauren und Araber dar. Sie find meift Golbarbeiter 
und Zumweliere, und merben von den Javanefen wegen ihrer 
tiefern Kenntnif in der mohammedaniſchen Religion faft wie 
eine Art höherer Wefen angefehen. Die Achtung, welche fie zus 
nähft wol aus dieſem Grunde genießen, ift fo allgemein, daß 
felöft unter den Europäern ihre Redlichkeit und Treue ſprüch— 
wörtlich geworden find; und in der That tragen fie durch ihr 
Verhalten dazu bei, dieſe günftige Meinung zu rechtfertigen, 
da man fich Feines Beifpiels erinnert, daß ein Araber oder 
Maure ſich einer verbrecheriſchen Handlung ſchuldig gemacht 
hätte. Die Zahl der Sklaven, früher fo bedeutend, hat ſich feit 
Abſchaffung des Sklavenhandels fehr verringert und fol jetzt 
nicht über 20,000 betragen. Die Verbefferung ber Lage ber 
Eingeborenen hat König Wilhelm felbft zu einem Gegenftande 
feiner angelegentlichften Enge gemacht und die holländifche 
Verwaltung der Infel ſich überhaupt in den legten Jahren 
merklich gebeſſert. Die Golonialregierung fteht jest unter einer 
unmittelbareren Gontrole vom Mutterlande, Geiſtliche aller 
Glaubensbetenntniffe werden vom Staate befolbet, und es hat 
fi) in Folge einer folden gleihmäßigen Anerkennung aller ein 
Geiſt der Eintracht und Duldung verbreitet, wovon allenthals 
ben die erfreulichften Außerungen vorfommen. Als vor einigen 
Jahren der Batholifche Pfarrer Wedding „zu Batavia ftarb, 
folgten fämmtlicye Geiftlihe der Stadt feiner Leiche und ein 
proteftantifcher Prediger hielt ihm die Grabrede. Gin anderer 
proteftantifcher Geiftlicher fehte vor drei Jahren auf dem Xos 
desbette einen Patholifhen Priefter zum Bollftreder feines Ze: 
ftaments und zum Vormund feiner Kinder ein, So groß ift 
das gegenfeitige Vertrauen, daß für den Religionsunterricht, 
den die Geiftlihen in den übrigens gemeinfamen Schulen den 
Kindern ihres Glaubensbekenntniſſes befonders zu ertheilen ers 
mädhtigt find, eine folde Zrennung doch nie ftattfindet. Da: 
gegen hat die holländifche Verwaltung auch ihre ſtarken Schat: 
tenfeiten; zu bdiefen gehören unter Anderm die verderblichen 
Monopole, Bernadläffigung des Aderbaus, bie nicht darauf 
KRüdfiht nimmt, bei dem Inhaber eines Grundftüds felbft ein 
Intereſſe für Verbefferungen zu erweden ober ein billiges Pacht⸗ 
foftem einzuführen, und endlich die Handelseiferfucht, vermöge 
deren die Dolländer fich fürdten, fremde, namentlich engliſche 
und amerikaniſche Schiffe zu freiem Handel in ihre Häfen au: 
zulaffen. Daß die unbekanntſchaft über bie ſtatiſtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Infel, namentlich über ihren auswärtigen Dandel*), 
von dem bisher befolgten Syftem der Heimlichkeit herrührt, ift 
im @ingange bereits angedeutet worden. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Yiterarifhe Notizen. 
ien: „I bandito”, Drama in 5 Xeten, von 
dem Ber. Su Dat, „Gli stati di Blois.” Aud) in Italien 
*) Dan weiß indeß jegt mit ziemfider Gewißheit, daß der nach 
Japan keineswegs itend und die Demüthigungen nicht 
werth if, welche ? find, en 
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verfucht man ſich noch zumeilen im Drama; in der That, man 
kann faft in aller Herren und, wie man jeht foft hinzufügen 
muß, in aller Frauen Ländern, was die Pflege der dramatifcen 
Dichttunſt betrifft, nur von mehr oder minder gelungenen Ber: 
fuchen fprechen; der Gründe dazu gibt es mehr, als man bier 
in aller Kürze aufzählen könnte. Auch das angezeigte italieni= 
fhe Drama ift ein folder Verſuch, ein autgemeinter, wenn 
aud) kein ebenfo gelungener. Dies der Inhalt: Der Graf Als 
fonfo hat befcloffen, feine Tochter an den Grafen Ernefto 
d’Aliffe zu verheirathen, aber biefer zieht der Verlobten deren 
Begleiterin, bie junge und fhöne Euifa vor, die Schweſter des 
Banditenchefs Corrado; Alfonfo's Tochter ift aber ihrerfeits 
durch die Kälte ihres Verlobten wenig betroffen; fie liebt ihn 
nicht, fie liebt vielmehr Corrado, den fchönen Banditen. Als 
fonfo geräth darüber, wie einem wohlmeinenden Vater gesiemt, 
in Buth, ruft feine Leute zufammen, läßt den Banditen ere 
greifen und wirft ihn in einen Kerker- Die beiden genannten 
jungen Weiber, bie eine auf Antrieb ber geſchlechtuchen, die 
andere auf Antrieb geſchwiſterlicher Liebe, befreien Gorrabo aus 
feinem Gewahrfam. Des alten Grafen Zorn fleigert ſich nun, 
er flucht feiner Tochter und verftößt fie, wodurch fie genöthi 
wird, ein Aſyl —* welches ihr der Graf life 
anbietet. Gorrabo ift ein Italiener, alfo eiferfüdtig, er ver: 
muthet das Schlimmfte, geht dem Grafen Ernefto d’Aliffe zu 
Leibe und zwingt ihn, ſich mit ihm zu ſchlagen. Gorrado fälle 
und die Kataftrophe ift da; es bleiben noch Viele übrig, beren 
Schiejal unerfüllt ift, aber mas hilft «8? Der Verfaffer bat eins 
mal vorgezeidhnet, daß Gorrabo und ber Vorhang mit ihm 
fallen follen, und beide fallen wirktih. Der Dialog ift ziems 
lich leblos, die Scenenfolge wenig zufammenhängend; Gorrade 
ferbft hat nichts Großes noch Edles, was verführen koͤnnte. 
Auch die übrigen Gharaktere find unbedeutend, bis auf Ernefto, 
ber einiges Intereffe erregt. Alles ift bleih und matt. Ein 
franzöfifches Journal bemerkt hierzu: „Da e6 bem Verf. eins 
mal gefallen hat, Elemente aus dem Räuberleben zu verarbtis 
ten, fo hätte er jene wilde Energie anwenden follen, welde 
man in Schiller's „‚Räubern’ findet. Dat man einmal die 
Grenzen des gefeglichen Lebens durchbrochen, fo wird die Über: 
treibung ein nothwendiges Hülfsmittel. Unnatürlicye Beidenfchafs 
ten feffeln nur durch ihren Exceß. Der Verf. kennt das Theo⸗ 
ter nicht. Eine einzige Aufführung feines Stüdes würde hinrei⸗ 
chen, ihm zu zeigen, was er weiterhin zu thun und zu laſſen hat.“ 
Demoiſelle €, F. Ara ai gab heraus: „‚Essai sur la litte- 
rature italienne depuis la chute de l’empire romain jusqu’ä nos 
jours.” Cine flüchtige Überficht, worin die vorzüglichern Schrifte: 
fteller Italiens ein wenig weitläufiger behandelt und in ihrem > 
Hauptwerken kurz analyfirt find; die unbebeutendern werben 
faft nur genannt. Da ſich die Verfafferin die Grenzen fo enge 
geftet hat, fo hätte fie fih mehr auf allgemeine Betradptungen 
über bie verfhiedenen Perioden der italienifchen Eiteratur «ins 
laſſen follen, ftatt auf die Analyfe einzelner Dichter und Werke; 
man erhält durchaus kein Gefammtbild ber italienifche Eiteratur 
überhaupt; ja, man erhält kaum Einzelbilder, da der enge 
Raum des Buches wie die flüchtige Manier der Verfafferin Beine 
in dad Wefen der Autoren und ihrer Werke tiefer eingehende 
Analyfe erlaubten. Übrigens zeugen Urtheil und Gtyt von 
Geſchmack; auch flügt ſich bie aſſerin häufig auf die Urs 
theile bewährter Scriftfteller, bie n vor ihr denfelben Ge⸗ 
genftand behandelten, 3. B. auf die Urtheile Sismondi’s, Eins. 
seine Behauptungen der Berfafferin feinen zu gewagt; fo behaups « 
tet fie, daß Manzoni’s treffliher Roman „Die Verlobten” mit 
eringerm Beifall in Frankreich aufgenommen worden fei als 
. Groffi'd mittelmäßiger Roman „Marco Bisconti”, Das iſt 
aber ein Irrthum. Manzoni's Roman wird in Frankreich in 
drei bis vier verſchledenen, freilich oft nur mittelmäfiigen Ubers 
fegungen gelefen. Ginen gleich glüdliden Erfolg hat Bro 
Roman in Frankreich nicht gchadht. 
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Mittwoch, 


Abrecht Thaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 
Fandwirth. Aus Thaer's Werfen und literarifchen 
Nachlaffe dargeftellt von Wilhelm Körte 

(Bortfegung aus Nr, 14.) 

Thaer, ein ſcharfer Denker, fand, als er fi einmal 
mit Liebe bem landwicthfchaftlichen Gererbe widmete, gar 
bald, mas demfelben Noch thue, um ed auß feinem all: 
gemeinen Schlummer zu ermeden und auf eine höhere 
Stufe zu erheben. Er machte zuerjt darauf mit Nach— 
drud aufmerkfam, daß «8 einen boppelten Zweck habe, eis 
nen allgemeinen, der darauf hinausgehe, der menſchlichen 
Geſellſchaft die von ihm für fie hervorzubringenden Be: 
dürfniffe in möglich größter Menge zu liefern; bann eis 
nm befondern, ben eigentlichen Gewerbszweck, welcher darin 
befteht, daß der damit fi) Befaſſende ben moͤglich größe 
ten MReinertrag von einer gegebenen Fläche erhalte. Der 
Unterfchied zwiſchen biefen beiden Zwecken war früher nicht 
gehörig erkannt worden, und dies hatte auf den Betrieb 
der Landwirthfchaft dadurch nachtheilig eingewirkt, daß man 
denfelben des Nachdenkens, der kaufmaͤnniſchen Specufa: 
tion nicht für werth gehalten und dies die beſſern Köpfe 
davon abgeſchreckt hatte. Der Glaube war verbreitet, der 
Aderbau fei ein elended Handwerk, das uͤberall ſchon der 
beftehenden rtlichkeit gemäß betrieben werde, keiner durch: 
greifenden Berbefferung faͤhig ſel. Thaer zeigte das Ge⸗ 
gentheil, und hierin befteht mit fein Hauptverdienſt; er 
zeigte. ferner, daß beide landwirthſchaftliche Zwecke, befon: 
ders aber der leßtere, den er für den wichtigſten erkannte, 
weil er, richtig verfolgt, nothwendig auch die Erreihung 
des erftern mit herbeiführen muß, nicht eher vollkommen 
zu erlangen wären, als bis der Aderbau aller Feſſeln le⸗ 
dig fei, daß Frohnen, Zehnten, Weideberedhtigungen, kurz 
alle Beſchraͤnkungen, welche der freien Benugung des Grund: 
eigenthums ein Hinderniß in den Weg legen, den hoͤchſt⸗ 
möglichen Ertrag davon nicht erringen laffen, daß bie Land: 
wirihſchaft nicht eher eine hohe Stufe vom Bolltommenheit 





im Allgemeinen erreichen könne, als bie einem jeben Grund⸗ 


befiger, dem großen wie dem kleinen diefe freie Benutzung 
überall zuftehe, und daß endlich, um in jedem Verhaͤlt⸗ 
niß der Erreichung des möglich größten Meinerttags ges 


wiß zu werden, eine genaue forgfältige Berechnung, die 


din Beitrag, welchen jeder einzelne ZBirthfdaftsgweis dazu 


15. Sanuar 1840, 


Daß Thaer die unbezweifelt richtige Anficht aufitelite, ber 
Gewerbszweck bes Landwirths beftehe nicht in ber möge 
lich hoͤchſten Production, fondern in dem möglich hoͤch⸗ 
fin Gewinn, ift demfelben von Mehren, die ihn nicht 
verftanden, Übel ausgelegt worden, und namentlich hat 
Adam Müller den Say aufgeftelt, daß biefe Anſicht 
bie Moralität verlege. Daß Hr. Körte das Unfinnige in 
diefem Mülter'fchen Ausfprudye darzulegen verſucht, billi— 
gen wir; unbegreiflih aber ift e8 und, wie er da, wo 
diefes gefchieht, den Glauben bindurchbliden laffen kann, 
der Hoftath Schulze in Jena trete Adam Mülter's An: 
ſicht bei in dem Vortrage, den er in der erften Berfamms 
lung der beutfchen Landwirthe zu Dresden im Herbſt 1837 
über echte Wiffenfchaftlichkeit in ber beutichen Landwirths 
[haft mit allgemeinem Beifall bie. Schulze, deſſen 
ganzed Wirken der Beförderung des allgemeinen Men: 
ſchenwohls raſtlos und mit edelm Eifer nachſtrebt, tritt 
keineswegs der Anfihe Muͤller's bei, fondern ſucht 
vielmehr Thaer gegen beffen Befchuldigungen zu verthei⸗ 
digen. Nur dann, ift der aus feinen Worten dem Uns 
befangenen Elar bervorgehende Sinn, würde Adam Müt: 
ler's Vorwurf einigen Grund haben, wenn gefodert würde, 
der Landwirth ſolle bloß einfeitig mit Hintanfegung aller 
höheren menſchlichen Intereffen nad) dem möglich größten Ge: 
winn tradıten. Dies vsrlangt Thaer aber keineswegs; wer 
das aus feinen Morten deutet, verfteht ihn falſch. Der 
Landwirch muß als Gewerbömann allerdings nach dem 
möglich hoͤchſten Gewinn fireben, er muß aber aud) dabei 
zugleich darauf fehen, tie er ihm erreiche, und glüdlicherz 
weiſe ift er in der Lage, dies auf eine Art ins Merk 
zu fegen, bie den Anfoderungen ber hoͤchſten Moral ent: 
ſpricht. Keinem Gewerbömann ift «8 in dem Maße wie 


dem Landwirth, zumal dem größern, vergönnt, bei der 


Verfolgung feines Gewerbszweckes zugleich die hoͤhern menſch⸗ 
lichen Interoffen zu wahren, Menſchenwohl um ſich zu 
verbreiten, auf bie Bildung und Sittlicykeit feiner Unter: 
gebenen und Mitmenfhen mwohlthätig einzuwirken, bie 
Metigiofität zu befördern und fo an die trübe Ermwartuns 
gen ertegenbe Gegenwart eine beffere Zukunft zu Inüs 
pfen. Derjenige nun, welcher mit dem Streben nad) Ge— 
winn dieſe ſchoͤne Wirkſamkeit verbindet, befist. die echte 
Wiſſenſchaftlichteit der Landwirthſchaft, Der dagegen, wel: 


geliefert, beftimmt nachweiſe, unumgänglich nothwendig fel. | cher Fate, ohne Berdfichtigung feiner Mitmenſchen nur 


den größten Gewinn im Auge bat, felbft im glücklichſten 
Falle, nur Wiffenfhaft. 

Wir eifen nunmehr flüchtig über Thaer's fernere Le: 
bensumftände hinweg, um nicht zu weitlaͤufig zu werden, 
und vermeifen Die, welche fie näher Eennen lernen wol: 
ten, an das Buch felbft, worin fie Theilnahme erwedend 
gefchildert find und nur bei der Behandlung des Rein: 
landwicthfchaftlihen eine umfaffendere und vielfeitigere 
Kenntnig deffelben zu wuͤnſchen waͤre. Thaer's ausge: 
zeichnete Keiltungen erregten die Aufmerkfamkeit bes In: 
und Auslandes in hohem Grabe und erwarben ihm zahl: 
reiche Gönner und Freunde, vornehme und mächtige. Im 
3. 1796 wurde er zum Leibarzt des Könige von Eng: 
fand und Kurfürften von Danover ernannt, 1797 trat 
er mit dem von John Sinclair geftifteten großartigen 
Board of agriculture in Verbindung, und ſchon in den 
erften Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts ſuchte man 
ihn, wie ſtets die ausgezeichnerftien Männer, in die preu: 
Fifhen Staaten zu ziehen. Treu an feinem Baterlande 
bängend, Konnte er ſich nicht eher dazu entfchließen, als 
bis ihm der Aufenthalt darin durch die Befegung und 
Mishandlung beffelben von den Franzofen von 1803 an 
verfümmert worden war. Er ging, vom König von Pteu⸗ 
fen perſoͤnlich ſehr begünftige und zum Geheimen Kriegs: 
rath ernannt, 1804 dahin ab, verkaufte fein Beſitzthum 
in Gelle, forie das ohne Erbftandsgeld ihm in Erbpacht 
übergebene Grundftüd von 400 Morgen Land im Ober: 
bruche, und erfaufte dafür nach langer Wahl das am 
Rande der Höhe, nach dem Dbderbrudy zu liegende Ritter: 
gut Möglin bei Wriegen, das er fon den 30. Juni 
des genannten Jahres übernahm und mwohin er mit feiz 
ner Familie und mehren Dienftboten Micarlis 1804 für 
immer 309. Die Überfiedelung war fhwierig und mit 
manchem bedeutenden Verluſt verknüpft, weil zu jener 
Zeit Reifen und Verfendungen dieſer Art noch nicht fo 
ſchnell und ſicher wie gegenwärtig ausjuführen waren. 
Der zweite Transport feiner Sachen, ben größten Theil 
feiner Schriften, Hefte (darumter vornehmlich feine gewiſ— 
fenhaft geführten fehrreichen ärztlichen Tagebuͤcher), Aus: 
züge, Briefe und ausgewählten Bücher enthaltend, ging 
ganz verloren, eim großer Verluſt nicht nur für Thaer 
fetbft, fondern für die gefammte gelehrte Welt, Er ftelite 
in Möglin ein großartiges landwirthſchaftliches Experiment 
auf, errichtete dafelbft mit vielen Koften ein landwirth: 
ſchaftliches Rehrinftitut, aus dem von ibm, anfangs mit 
Einbof, feinem getreuen Gehülfen ſchon in Gelle, der ihn 
von dort begleitet hatte, dann mit Crome und endlich 
mit Körte vereint, gebildet, mehre tüchtige, ihm mit Liebe 
ergebene Landıwirthe hervorgegangen find, folgte dem Ruf, 
im Staatsbienfte zur beffern. neuen agrarifchen Geſetzge— 
bung im preußiſchen Staate mitzuwirken, mit größter Ges 

haftigkeit und Treue, widmete ſich mit vorzüglichem 
fer und Erfolg von 1811 an der Schafzucht, gab feine 
trefflichen: Werke: „Die rationelle Landwirthfhaft” (4 


Bände), ſeine Landwirthſchaftliche Gewerbslehre“ und bie - 


„Möglinfhen Annalen der: Landwirthfhaft”, in benen 


feine trefflichen Abhandlungen über die Schafzucht vor Als. 
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lem glänzen, neben noch mehren andern minder wichtigen 
heraus, wirkte, vielfach in Anfprud genommen, nah meh: 
ven Seiten bin, fo weit es feine Kräfte verfiatteten, Erif: 
tig und fördernd mit, und verfchied endlich) zu einem beffern 
Leben nad) langen Leiden an den Folgen des Altersbrandes 


-den 26. Ottober 1825 nad) feinem vollendeten 76. Jahre, 


Bei der Bewirthſchaftung von Moͤglin beging er an⸗— 
fangs offenbar den Misgriff, daß er, die Güte feines 
Bodens überfhägend, es unternahm, bie Stallfütterung 
eined großen Rindviehftandes mit Klee, der bei ihm nicht 
ſicher wuchs, durchzuſetzen, wie es ihm in Gelle gelungen 
war. Da dies unter den angezeigten Umftänden nicht 
gluͤcklich ausfiel, that er ſich ſelbſt in pecuniairer Hinſicht 
großen Schaden und brachte ſich felbft bei den tein 
praktiſchen Landwirthen in einigen Miscredie. Älberhaupt 
war wol nicht zu verfennen, daß ihm die Fähigkeit zur 
Selbfldirection einer großen Wirthſchaft, die entweder be- 
fonder6 angeboren, oder von jüngern Jahren an gelernt 
werden muß, abging. Er wußte wohl, was und wie es 
geſchehen ſollte; aber es ſelbſt zweckmaͤßig auszuführen, 
war ihm ſchwer, ja faſt unmoͤglich. Schon feine, von 
unferm Berf. auch hervorgehobene Untuͤchtigkeit, einen für 
ſich vortheilhaften Handel, fei es als Käufer oder Ver: 
kaͤufer abzuſchließen, weil er jedesmal den Gegenpart zur 
verlegen glaubte, machte ihn untauglih zu einem Wirthe 
fhaftsdirector. Erſt von 1811 an, wo er zur Schafzucht 
überging, aud feiner Wirthſchaft eine darauf berechnete 
Einrihtung gab und demnach, obgleich die Grundfäge 
des Fruchtwechfels fefthaltend, mehre Weideſchlaͤge anlegte, 
nahm feine Wirchfchaftsführung eine gunftigere Wendung, 
und zwar eine fo günftige, daß alle feine früheren Geldver⸗ 
legenheiten aufhörten, er zulegt noch, was ihm mehr als 
irgend einem Andern zu gönnen war, wenn auch kein 
reicher, doch ein ſehr wohlbabender Mann wurde und 
feinen Grundbefig durch den Zukauf der Rittergüter Lüs 
dersborf mit Biesdorf vergrößern konnte. Was er Übers 
baupt als Schafzüchter geleiftet hat, ift außerordentlich. 
Wie er früher ſchon unverkennbar für die Wiſſenſchaft 
der gefammten Landwirthſchaft viel gethan hatte und des—⸗ 
halb nicht mit Unrecht der Vater der rationellen Lands 
wirthſchaft, d. h. desjenigen Betriebs der Landwirthſchaft, 
der ſich nicht an pinfeitig vorgefchriebene Kegeln, die nicht 
überall paffen koͤnnen, bindet, ſondern auf andere Wiſ— 
ſenſchaften, namentlidy die Naturwiſſenſchaften geftügt, ſich 
in jedem befondern Falle duch Nachdenken die pafjende 
Regel felbft erfindet, genannt worden iſt, fo mun erhob 
er auch diefen befondern Zweig der Landwirthſchaft zu eis 
ner wahren Wiffenfhaft. Vor ihm gab es keine, mad 
feften wiſſenſchaftlichen Grundfägen beteiebene Schafzucht; 
er zeigte erft genau, was wirklich zu erreichen fei, machte 
auf die Gewalt aufmerkfam, welche mittels einer zweck⸗ 
mäßigen Paarung weiblicher mit männlichen Thieten der 
Menſch auf die körperliche Geſtalt und befondern Cigens 
[haften der Thiere auszuüben vermag, fuchte beſtimmte 
Regeln dafs aufsufinden, brachte in die bisher ſo ſchwan⸗ 
kende und einer bezeichnenden Terminologie entb 
Wollkenntniß einige Ordnung, leiſtete überhaupt bei der, 


Schafzucht entſchieden mehr als der berühmte Bakewell 
und feine Nachfolger; er leiſtete deshalb mehr, weil er 
die Sache wirklich wiffenfhaftlih und zum allgemeinen 
Beften, nicht blos zu feinem eigenen Vortheit betrieb, ba: 
ber feine Entdeckungen und fein Verfahren nicht in ein 
geheimnißvolles Dunkel wie jene Engländer hüllte, fon: 
dern öffentlich bekannt machte und ſich freute, wenn er 
Nachfolger fand. Erft 1811 faßte er den Entfchluf, eine 
feinwollige Schafheerde in Möglin aufjuflellen, und der 


ald ausgezeichneter Landwirth berühmte Amtsrath Koppe | 


zu Wollup, der damals Wirthſchaftsdirector unter Thaer 
in Möalin war, betrieb nicht nur die Ausführung diefes 
Entfchluffes, fondern machte auch die erften Aufläufe von 
Schafen, 10 Stüd, in den beften Schäfereien Sachſens. 
Diefer Stamm wurde fpätechin noc vermehrt durch ein 
Geſchenk von 14 Stud ausgezeichnet ſchoͤner Mutter: 
fhafe, das ihm der Graf von Schönburg: Rohsburg ale 
einen Dank für die von ihm verbreiteten richtigen Prin: 
eipien der hoͤhern Schafzucht machte, und bis 1818 duch 
alzährliche Ankdufe von Maͤtzſchafen aus Sachſen. Daraus 
ging durch zweckmaͤßige Paarung und confequente Zuͤch⸗ 
zung diefe vorteeffliche möglinfhe Schafheerde hervor, be: 
een Mole nad wenigen Jahren für die befle erklärt 
wurde, die auf dem berliner Wollmarkt kam und die zu 
erkaufen die Wollhändler fi drängten. In einem (©. 
220) mitgetheilten Briefe, den er von Berlin aus zur 
Zeit eines Mollmarkts an feine geliebte Philippine ge: 
ſchtieben, erzählt er, ſehr zufriedengeftellt, daß man ein- 
ſtimmig anerkenne, ce habe das Außerordentliche errungen, 
worauf kein Anderer Anſpruch machen könne. Man ehre 
ihn deshalb ungemein; wenn er auf den MWollmarft 
komme, fliehen Alle mit dem Hut in der Hand, man 
nenne ihn nur den Wollmarktskoͤnig und habe ihm als 
ſolchen auch fein Lebehoch an einer großen Tafel ausge— 
bracht. Diefes geſchah am der Table d'höte im Gajthofe 
zue Stadt Nom, wo der Geheimerarh F. A. Wolf, der 
große Philolog, zu eſſen pflegte, welcher an ebendemfelben 
Zage au folgenden Wig zum Beſten gab: er erfenne 
in den meiften Gäften zwar Wohlhabende, aber offenbare 
Molltüftlinge, und «8 fei doch artig, daß diefe Leute auch 
ihren eigenen Voltaire (Mol: Thaer) hätten! 

Wie einträglih ihm feine Schäferei wurde, geht bar: 
aus bervor, daß er bie Wolle davon mehrmals für 30 — 
40 Zhlr. pro Stein verkaufte, und 1826 durdy eine Wer: 
fleigerung von 194 Mutterſchafen und 160 Böden, von 
denen einer mit 510 The, bezahle wurde, 15,510 Thlr, 
töfte. Diefe Dreife kamen ihm felbft zu hoch vor, und 
er ließ fich daher zu einer zweiten ähnlichen Verſteigerung 
nicht wieder bereden, fondern verkaufte fernerhin mur nad 
feften Preifen ausgewählte Xhiere für 20— 200 Tblr. in Gold. 

(N (Der Beſchlaß folgt. 





Kara und bie übrigen holl aͤndiſchen Colonien im indifcen 
Arhipelagus. 
bbeſchluß aus Mr, 14.) 
Bon ben Amen bee. Infel Java ſind die efbaren Bogel⸗ 
aeſter hinlaͤn bekannt, nicht fo die eingemachten Enteneter, bie 


‚Buinans — i 
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einen nicht minder geſuchten Leckerbiſſen und einen an Bichtig⸗ 
keit ſtets zunehmenden Ausfuhrartitel ausmachen. Dur; bie 
vielen Blüffe und ſtehenden Gewaͤſſer auf Java find die Bes 
mohner in Stand gefegt, Enten in außerordentlich großer Zabl 
zu halten. Das eine Dorf Dawic hat deren allein über 10,000, 
Die Eier werden gefammelt und eingepöfelt, wovon das Wer: 
fahren den Eingeborenen allein bekannt fein fol, da alle in 
biefer Dinfiht von Europäern und Ghinefen gemachten Verfuche 
fehlgefdjlagen find. Am meilten gefchäst werden die @ier von 
dunkelrothet Farbe, die man, mie auch den eigenthümlichen Ge: 
(mad, seinem Wurm (jerit) zuſchreibt, mit dem bie Javank; 
fen die Enten füttern, fobald diefe zu legen anfangen, 

. Die Melukken ober Gewürzinfeln haben ihre befondere Re: 
gierung, welche zu ber von Java etwa in einem Berhältniffe 
fteht wie die Präfidentfchaften Madras und Bombai zu ber 
Dberbehörbe in Kalkutta. Die Reſidenz ift Amboina, deren 
Bewohner phyſiſch fomel wie moraliſch weit über den Javanes 
fen fliehen. Sehr viele von ibnen find Chriſten geworden, 
hauptſachlich dur das Werbienft des reformirten Geiftlichen, 
Dr. Kam, der in feinen erleuchteten WBeftrebungen von bem 


\ Grundfage ausging, daß das Ghriftentbum Denen, welche man 
‚ erfi befehren wolle, und Denen, weiche fid) bereits in feinem 


Schoos befinden, nicht in gleicher Form geboten werden müffe. 
Den Erftern follen anfangs nur einfache und allgemeine Wahre 
heiten gelehrt und die Mofterien des Glaubens ihnen langfam 
und allmälig enthält werden. Die Regierung, bei ber dieſe 
feine Anſichten Eingang fanden, bat ihm eine befondere Ki 
für die Neubelehrten eingeräumt, deren Gemeinde zahlreich und 
in ftetem Wadsthum begriffen iſt. Äußetlich unterfceiden ſich 
die amboinaſchen Ghriften dadurd von den Mohammedanern, 
daß fie ftatt des Zurbans ben Hut wie die Europäer tragen, 
weshalb in ber gewöhnliden Sprache ein libertritt zum Chris 
ſtenthum durch die Redensart bezeichnet wird: „Er will einen 
Hut auffegen. Haupthandelsartikel für Ambeina find bie 
ger beren jaͤhrlicher Ertrag im Durchſchnitt auf 
800, Pfund angegeben wird, 

Was für Amboina die Gewürznelke, ift für Banda bie 
Muskatnuß, die hier im folcher Fülle gedeiht, daß die ganze 
Infel ein Pain von Muskatnußbaumen zu fein ſcheint. Im 
Allgemeinen gleicht das äußere Ausfehen biefes Baums dem eis 
nes europäljchen Birnbaums, nur baß er noch beträchtlich hö— 
her wird, Nachdem bie Bıüte abgefallen ift, braucht die Nuß 
einige Monate, um zu reifen. ine Scale von gelblidy «grüner 
Farbe, in ber fie ſich eingefchloffen findet, macht fie äußerlich 
der wilden Kaſtanie ähnlich. Plapt jene, dann tritt mit der 
fogenannten Muskatblüte von glänzend rotker Farbe die Nuß 
hervor, Nun nimmt man fie ab, mas, obgleid der Muskat⸗ 
nußbaum bas ganze Fahr hindurch trägt, gewöhnlich im Aus 
guſt geſchieht, der Zeit der eigentlichen oder Haupternte. Der 
durchſchnittliche Ertrag eines jeden Baumes ift von 5—6 Pfund, 
doch geben manche wol 15 —40 Pfund Nüffe. Dat man biefe 
eingefammelt und forgfältig von der Schale und der Muskats 
blüte gelöft, dann werben fie auf Hürden über Holsfeuer getrods 
net. Dies währt wol zwei bis brei Monate und bebarf großer, 
Aufmerkſamkeit, da zu viel Hihe das Aroma der Ruß zerflören 
würde, Hierauf werben fie vom einer innen ſehr zaͤhen und 
dien Schale befreit, in eine Mifhung von Kalk und See— 
mwafler getaucht und fo verfandt. Die Muskatblüte wirb nur 
an der Sonne getrodnet. Nöthigt ſchlechtes Wetter ben Pflans 
zer fie wie die Nüffe auf Hürden über Feuer zu trodnen, dann 
verlieren fie Karbe und Geruch. Die Erzielung biefes Products 
gleicht in wirthfchaftlicher Hinficht ziemlich dem auf ben Zuders 


nta in Weſtindien ten ſtem. Banda und bie 
kun Infeln on fie 1 — erobert wur⸗ 


den, faſt ganz eutvoölkert, es fehlte an Händen Erzielung 
des fo gefuchten Probuctd und die holländiſch- oſtindiſche Goms 
pagnie ma aus ben Nußwäldern beshalb Ine Darts 
ober Pareellen,. die fie an europäifhe Goloniften Perkenniers 


genannt) umfonft vertprilte, mit ber einzigen Bedingung, dab 


aueſchließlich an die Gompagnie zu einem bes 
verkaufen fellten, wogegen bie Gompagnie ſich 
heiſchig machte, fie mit Reis zu dem Marktpreife von 
Batavia und mit Sklaven zu 40 Nreldhsthalern das Stüd zu 
verfehen. Die Folge dieſes ems war, daß bie Perkenniers, 
Alles ihren Sklaven überlaffend, fidy felbft einem trägen und 
aueſchweifenden Leben hingaben und auf die Parke, fo viel fie 
nur irgend Eonnten, borgten. Die Aufbebung bes Sklavenhan⸗ 
— — 
ä und n ® 
—— > ge fi eren Berbrrcher unter ben @inge: 
borenen Javas nach Banda gebracht werben und hier Imangs- 
* ei ——————— —* Pe nd 
er enn ‚w 
Frag um zu ermeifen, daß das von der holländis 


von Erdbeben und vulkaniſchen nern u —58 


mor und Gelebes 
lange nicht, was fie fein koͤnnten, und obgleich fie 


worden, um 
d d vollſtaͤndigſten ſtatiſtiſchen Be: 
— en —— und vo is 





ftüde, aber in ber größten Vollendung, und feine Heinern 
wurden theuerer bezahlt als die größten von vielem. 

— 52 —— er ine m Sr 
acfdilder, fo malte ex gemeine Gegenftände in der vollendetften 


== cheit und Na Bon einem Garicaturenmaler fdheint 


ben fpätern Perioben, jeben Gegenftand 
war, in das Gebiet der Malerei gogen. 


Der Schahfpieler von: Kempelen auf eine andere x 


anier, 
Unter Ludwig XV. lebte in Troyes ein Organift, 
anzes Sinnen und 


defien 
Trachten db — Geld gewin 9— 
baute ein Spinett mit ——— — —* 


auf, zeg mit Frau und Kindern und dem Inſtrument fort, 
in ber t, fi darauf hören zu laſſen. Raifin kün 
in einem langen Anſchlagzettel Wunderwerke des Gehorſams der 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Donnerdötag, 





Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 
Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifhem 
Nachlaffe bargeftelt von Wilhelm Körte. 

(tBefhluß aus Nr. 15.) 

Nicht fo erfpriehtich für Thaer ward, vom Anfang an 
wenigftens, fein in Moͤglin errichtetes landwirthſchaftliches 
Lehrinftitur. Er befchleunigte deſſen Anlage, um feinen 
eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen, bald nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Moͤglin, und fing den Bau eines zweck⸗ 
mäßigen Inſtitutgebaͤudes, da es ihm an rigenem Gapital 
fehfte, auf Actien an, beren nothwendige Anzahl bald ges 
zeichnet wurde. Da kam unglüͤcklicherweiſe der für Preus 
fen fo tenurige Krieg 1806, deffen betrübten Ausgang 
Niemand geahnet hatte; in Folge feiner Drangfale konn⸗ 
ten mehre Actionnairs ihre eingegangenen Verpflichtungen 
nicht einhalten, und dadurch geriethb Thaer natürlidy in 
die peinlichften Vertegenbriten, um fo mehr, ba die Kriege: 
faften auch auf der ganzen Wirthſchaft ſchwer ruhten und 
deren Ertrag zum größten Theil aufjehrten, Es war für 
Thaer und Möglin eine ſchwere Beit, die ihn mehrmals 
an den Abgrund führte, im der er aber feine Charakter: 
ſtaͤrke in hohem Grabe bewaͤhrte. Er blieb, troß alles auf 
ihn einftürmenden Ungemachs, fo heiter, lebens⸗ und geis 
flesträftig, daß Mef., der damals das Gluͤck hatte, fein 
Schuͤler zu fein, nadıdem er den ganzen Bufammenhang 
der Dinge kennen gelernt, nicht begreifen fonnte, wie es 
ihm möglich geworden, dieſe Ruhe und Umverdrofjenheit 
zu gewinnen. Zu verfennen mar indeffen nicht, daß ein 
geroiffes gedrüdtes Verhaͤltniß Über den ſaͤmmtlichen Glie⸗ 
dern der Familie mwaltete, das, nachdem Mef, ben Grund 
davon erkannt, ihm, ber fi; zu ihnen mit befonderer Liebe 
und Anhänglicykeit hingezogen fühlte, ben lebhaften Wunſch 
einflößte, bier helfen zu Pönnen, und ihn mit wahrer Wuth 
erfüllte, roenn er die haͤmiſchen Angriffe auf die möglins 
ſche Lehranftalt las, die damals in mehren Zeitfchriften, 
namentlich in ben famoͤſen „Feuerbränden” des Hrn. v. 
Goͤlln zu Iefen waren. Es war, als wenn ein eigener Uns 
ſtern über diefem Inſtitute waltete. Der rebliche Gehülfe 
und treue Freund Thaer's, der treffliche Einhof, ein rein kind⸗ 
licher Menſch und tüchtiger Chemiker, der bei längerm Les 
ben der Wiſſenſchaft gewiß noch viel genugt hätte, und 
der der ganzen Familie mit Rath, That und Troſt, ſich 
felbſt aufopfernd, flets zur Seite fland, ſtarb im Frühjahr 


1808 am Mervenfieber, einer der härteften Schläge, die 
damals Thaer treffen konnten; dennoch ermannte er ſich, 
faum fichtbar angegriffen, und mar fogar fähig, einen 
Theil der Vorträge, die Einhof gehalten, fortzufegen. Auch 
beffen Nachfolger, der Profeffor Erome, ber zugleich fein 
Schwiegerſohn warb, follte bald einem gleichen Schickſal 
unterliegen, auch ihn raffte nach wenigen Jahren kraͤf⸗ 
tigen Wirkens das Nervenfieber dahin, und erft fein drit⸗ 
tee Gchülfe als Profeffor an dem Inſtitute, Dr. Franz 
Körte, der die Witwe Crome ehelichte, war beftimmt, feiz 
nen Schwiegervater zu überleben und bis am deffen Ende 
ihn treulichſt zu unterflügen, ihm auch die Medaction der 
„Moͤglinſchen Annalen der Landwirthſchaft“ abzunehmen. 

Ale diefe geſchilderten Unbilden töften ſich im Laufe ber 
Zeit in ein günftigeres Verhaͤltniß auf; das Inſtitut, wie 
die Wirthſchaft entwuchs dem auf ihm laftenden Drud, 
erfegte, wenngleich durch ben Befreiungskrieg noch einmal 
geftört, die frühern babei erlittenen Verluſte wieber, warb 
von dem Könige anſehnlich unterftügt, zu einer Akademie 
ber Landwirthſchaft erhoben, hat durch feine zahlreicher, 
zum Theil ausgezeichneten Schüler zur Verbreitung des 
beffern landwirthſchaftlichen Wiſſens viel beigetragen und 
unter der Leitung des mit feinem Schwager Körte ver: 
bundenen britten Sohnes bes Verewigten eines noch ims 
mer gefegneten Fortgangs, hoffentlich dauernd, ſich zu er: 
freun. Es ift gewiß fehe tröftend, zu fehen, wie das 
wahrhaft Gute doch faft immer aus dem Sturm ber Zei: 
ten fiegreich hervorgeht. Wir haben übrigens dieſem, wie 
er Thaet's Unternehmungen in Möglin hart berührte, etz _ 
was Weſentliches zu verdanken, nämtid das frühere Ers 
feinen der „Rationellen Randwirthfchaft”, des beften bis 
dahin. gefchriebenen ausführlichen Lehrbuchs diefed Gewerbes, 
das nur eine Nation aufjureifen bat, mit dem fein Verf. 
jedoch keineswegs, wie Einige meinen, die moͤglich hoͤchſte 
erreichbare Stufe des landwirthſchaftlichen Wiſſens begeichs 
nen gewollt hat. Es follte im Gegentheil nur bie Bahn 
zu beffen Bervollflommnung zeigen, und er hätte es gern 
ſelbſt noch zum heil verbeffert und umgearbeitet; denn 
nur nothgedrungen, um während jener traurigen Periode 
den Mangel zu decken, den die möglinfhe Wirthſchaft 
nicht zu decken vermodt, fonnte er ſich entfchlieken, das 
genannte Merk auf Subfeription herauszugeben, an bem er 
ſchon in Eelle zu arbeiten angefangen, das er feinen fefs 


felnden Vorträgen zum Grunde legte, an dem er fort: 


während befferte und das ihm dennoch nimmer ganz ges: 
nügte. Überhaupt ward er nur ſchwer zufriedengeftellt durch 
feine eigenen fhriftftellerifhen Werke, und diefem Um: 
ftande ifb es mit zuzuſchreiben, daß er als mediciniſcher 
Sceiftfteller weniger geleiftee hat; denn wenn er früher 
auch mehrmals die Abficht Hatte, als folder aufzutreten, 
fo wurde er doch immer wieder durch die Beforgniß da: 
von zuricigehaften, daß er durch einen —— ver⸗ 
breiteten Irrthum ſchaden koͤnne, was im aͤrztlichen Fache 
ungleich meht zu bedeuten habe als im landwirthſchaftlichen. 

Nehmen wir nun zuſammen, was dieſer gewiß außer 
ordentliche Mann wirkte und feiftete, was er erfirebte und 
beabfichtigte, wie viel treffliche Schüler er bildete, wie viel 
Freunde und Gönner er ſich erwarb, fo wird man es auch 
natürlich finden, daß man ihm noch bei Lebzeiten bie Ach⸗ 
tung, die er fich erworben, auf recht auffallende Weife an den 
Tag zu legen wänfchte. Er wurde reich mit Ehrenzeichen ges 
ſchmuͤckt, in die namhafteften Gelehrten: und Landwitth⸗ 
Tchaftsgefellfhaften des An: und Ansiandes aufgenommen, 
und den 16. Mai 1824, fünfzig Jahre nach feiner Doc: 
torpeomotion, mit einem Jubelfefte erfreut, das feine an: 
gefehenften Freunde und Schuͤler in dem Badeotte Freien 
walde veranftaltet hatten, und bei dem er reichlich be: 
ſchenkt, mit Ordensdecorarionen mehrer Staaten geſchmuͤckt, 
durch ehrende Schreiben hober Perfonen erfreut, vielfach 
befungen und durch befondere Deputationen von mehren 
Seiten her die aröfte Hochachtung bewieſen erhielt. Altes 
bies iſt in dem vorliegenden Bude auf recht anziehende 
Meife befchrieben und dabei einiger der Feilgefänge gedacht, 
die dem Kubelgreife zu Ehren angeſtimmt worden waren, 
einer davon auch, das fogenannte „Jaſonlied“, das vorzlige 
lich gefiel, in den Beilagen befonders abgedrudt. 

Da über die Entftehung jener Feftgefänge, zu denen 
ſelbſt Goethe, und aufer ihm Riemer, St. Schüge, Peu: 
cer, Kleifhhauer und Mehre Beiträge lieferten, wie Ref. 
weiß, mancher Irtthum obwaltet und jeder Irethum fchäds 
lich iſt, dürfte eine Aufklaͤrung deffelben, bie Ref. zufällig 
zu geben vermag, bier nicht am unrechten Orte fein, um fo 
mehr, da fie vielleicht nicht ohne literarhiftorifches Intereſſe iſt. 

Schon 1823, zur Zeit des von Thaet in Leipzig ver 
anftalteten Schafzlichterconvents kam bie Feier bes erwähn- 
ten Zubiläums zur Sprache, und befonders foderte der 
Gutsbeſitzer Schulze auf Heinrihsborf bei Bahn in Poms 
mern bazu auf. Er fprah darüber auch viel und ums 
ſtaͤndlich mit einem andern früheren Schüler Thaer's, der 
diefem und feiner Familie mit befonderer Zuneigung erge: 
ben war und fi daher auch vorzüglich lebhaft für dieſes 
beojectirte Felt intereffirte. Dabel kam die Rede darauf, 
Ba wüͤrdig fel, aud von mehren vorzüglidien Did: 
em Deutfchlands befungen zu werden, und Lepterer, auf 
ne Bekanntfhaften in Weimar bauend, übernahm es 
m Beuer für die Sache etwas voreilig, dafür Sorge zu 

Richt müßig darin, wandte er ſich, von Schulze 
aochma heflich aufgefodert, zeitig genug an mehre nam» 
Hafte Dichter und war fo alüdlih, von den ſchon früher 
genannten beftimmte Zufiherungen zu erhalten, mußte aber 
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einem Jeden zuvor einen Umriß von Dem geben, was 


Thaer geleiftet habe und warum er ein Jubelfeft verdiene; 


die Unbekanntfhaft damit fand er auf eine ihn wahrhaft 
Eränkende Weiſe groß. Goethe, der durdy den Geheimen 
Hoftath Helbig in Weimar geneigt gemacht wurde, bei 
diefer Gelegenheit mit wirffam zu fein, erklaͤrte ſich bar 
über in feiner trockenen Weiſe ungefähr folgendermaßen: 

Ja, ich mödte gern biefem Ehrenmonn, von dem ich ſchon 
viel gehört, in einem Gedicht meine Hochachtung beweifen; aber 
ich muß doch zuvor erit willen, worin feine Berbienfte eigent⸗ 
lich beftehen und was wir ihm zu verdanken haben, 

Darauf entwarf der die Sache vornehmlich) Betreibende 
eine ziemlich umſtaͤndliche ſchriftliche Schilderung der ihm 
bekannten Lebensumftände und der vorgliglichften Leiſtun⸗ 
gen Thaer's, im welcher er vornehmlich hervorhob, daß 
derfelde von der Gärtnerei zum Aderbau übergegangen fei 
und fih um bie Verbreitung der Wechſelwirthſchaft fehr 
verdient gemacht babe. Dies hatte den naturkundigen und 
naturliebenden Goethe vorzugsweiſe angefprochen, und wie vers 
trefflich er es zu benugen gewußt, zeigt das herrliche Gedicht: 

Ber müht ſich wol im Garten bort 

Und muftert jebes Beet ıc.? 
und bie fhöne Stelle, darin, die jeder Landwirth über 
feine Stubenthür fchreiben follte: 

Nicht ruhen foll der Erdenkles, 

Noch weniger ber Mann. 

Don der Entftehungsweife diefes Gedichts fagt indeſſen 
Goethe nichts; er laͤßt fih Band 4 feiner ſaͤmmtlichen 
Werke (Duodezausgabe von 1877, S. 188) nur folgen= 
dermaßen darüber aus: 

Bei Thaer's Jubelfeſt wollte ih, obſchon abweſend, mei⸗ 
nen aufrichtigen Antheil dem würdigen Manne zu beweiſen 
nicht verfehlen. 

Die aus Weimar ihm zugeſagten Gedichte ſchienen 
dem eiftigen Beſteller noch immer nicht binlänglich, er 
wünfdte noch in einigen andern feine befondern Anſichten 
ausgefprohen zu fehen und gewann dafür einen glüdlis 
chen Gelegenheitsdidhter, den Paftor Saupe zu Grofaga, 
bem wir denn auch das befprochene „Jaſonlied“ zu verdan— 
fen haben. Keineswegs iſt der wirkliche Verf. deſſelben 
ein Schüler Thaet's, wie man nad einer Ref. vor kurs 
jem gewordenen Anzeige vermuthet hat; auch iſt felbiges 
keineswegs, wie man ebenfalls gewähnt, von Beiter, fon= 
dern vom Gantor Laͤgel in Gera in Muſik gefegt worden; 
jener bat blos das Goethe'ſche Gedicht compontrt. 

In den genannten Beilagen findet man aufer jenem 
„Jaſonliede“ noch mehre intereffante Documente, 3. B. den 
Beweis von XThaer's Autorfhaft bes befprodyenen Ftag— 
ments, dann den von ihm ausgearbeiteten Plan zu einer 
Landesmedicinalanftalt von 1794; einen franzöfifhen Brief 
des Herrn Gitod an Thaer über Schafzucht; einen Aufz 
fag über Zweck, Einrihtung und Berfaffung der Alades 
mie des Landbaus zu Möglin; ein merkwürbiges Schreiz 
ben Thaet's an Leifewig von 1775, worin er ſich kunſt⸗ 
finnig über den „Julius von Tarent“ ausfpridt, und eine 
chronologiſche Überficht der Aufnahme Thaer's in Akade— 
mien, landwirthſchaftliche und andere Geſellſchaften. 
Or Wir fügten nun gern noch eine genaue Charakteriſtik 
Thaer's hinzu, mern dieſe Anzeige nicht ohmebies ſchon zu 


Lang gerathen und jene Charakteriftit ni ht in dem ange: 
zeigten Buche von S. 325 am felbft zu leſen wäre. Es 
Fel daher nur Einiges, was zur Vervollſtaͤndigung des hier 
von dem Verewigten entworfenen Gemäldes zu gehören 
Tcheint, daraus mitgetheilt: Sein gutes weiches Hetz ver⸗ 
zieth ſich Leicht, auch bei geringer zufälliger Anregung. 
Mas man jedody ein gefälliges Wefen nennt, war ihm 
To wenig zu eigen, wie alle Sorten jener Liebensmürdigkeit, 
die nur auf der Oberfläche ſchvuimmt und nicht aus dem 
eigenften Innern bervorblüht. - Dagegen war er ein Men: 
ſchenfreund im fhönften, volften Sinne des Wortes. Die 
Verbreitung allgemeinen Menfhenwohls hielt er fuͤr die 
Hauptaufgabe des Lebens. Müfiges Treiben und Haar: 
fpalten war ihm zuwider, nur die gefunde Vernunft ihm 
Princip und Quell aller Throrie und Praris. Porfie und 
Phitofophie waren in ihm nicht activ, fondern nur paſſiv 
vorhanden; doch war er für ihre großen Einflüffe hoͤchſt 
empfaͤnglich. Die wahre Schönheit ſuchte er in der Über: 
einftimmung aller Theile zum Zwecke des Ganzen. _ Er 
Eonnte nichts ſchoͤn finden, was ganz zwedtos ift. Sein 
Scyarfiinn war feine Genialitätz nicht blos eine Eigen: 
ſchaft feiner Seele, fondern vielmehr das Reſultat, die 
Summe des richtigen Gleichgewichts feiner geſammten gei⸗ 
fligen und fittlihen Anlagen. Seine unmwandelbare Red: 
Lichkeit und unbedingte Gerechtigkeit, feine ſchlichte Treue 
in allem Verkehr, ſowie feine energifche Beharrlichkeit in 
allen Unternehmungen fonnten ſich nur bei einer fo durch: 
aus ruhigen gefunden Vernunft fo ſchoͤn vollenden und 
die ihm angeborene heftige phyſiſche Reizbarkeit uͤberwin⸗ 
den. Diefe brach jedoch bisweilen durch, befonders bei 
MWiderfpruch, zumal nice gehörig motivirtem, den er gar 
nicht vertragen konnte und ber ihn bisweilen, wenigſtens 
für Augenblide, fogar zu Ungerechtigkeiten zu verleiten ver: 
mochte, die er jedoch gewoͤhnlich bald ſelbſt erkannte und 
wieder gut zu machen ſuchte. Im gefelligen Leben, das 
er ſehr liebte, war er, befonders in fruͤhern Jahren, die 
Seele der Geſellſchaften. Sein tiebenswürdiger Charakter, 
feine ſchlichte Offenbeit, fein burmlofer Wig, feine Hei⸗ 
cerkeit machten ihn überall wilkommen. 

Mas feine Religioſitaͤt betrifft, deren ſchon mehrmals 
gedacht. worden, fo fagt der Verf. ganz richtig: 
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Correſpondenznachtichten. 
London, 2. Dec. Ing, 

Bei ben wenigen Spuren wahren Lebens au ’ 
ber hieſigen ſchoͤnen Literatur ift eine neue ng je 
(des Herausgebers der „Morning chronicle‘') vortrefflicher Übers 
fegung von Schlegel’s Geſchichte der bramatifcen Kunft“, von 
befonderer Bebeutfamkeit. In einge biefer neuen Auflage beis 
gegebenen Ginleitung zeigt ſich deutlich bas Bebürfniß einer 
befjern Aritit als der hier gegenwärtig herrſchenden, über wıl- 
de ‚fie fi mit großer Schärfe ausfpricht. „‚Diefe thätigen Geiz 
ſter“, heißt es von den hieſigen Sournalkrititern, „melde jegt 
alle emfig beſchaͤſcigt find, Alles, was ihnen vorfommt, zu 
kritificen, welche eine GEntideidung fertig haben nach einer 
theilweifen Anſicht ober nad) einer flüchtigen Analyfe unb wel⸗ 
Ge glauben, analyfiren heiße verftehen, veranlaffen uns natür- 
lich zu der Frage, ob fie einen beftimmten Begriff mit dem 
Ausdrude Syntheſis verbinden, follen wir nicht annehmen, daß 
biefes Wort bei ihnen in völlige Vergeſſenheit gerathen ſei.“ 
Run, eigentliche Kritik enthält im Grunde die engliſche perio⸗ 
diſche Literatut meiſtens gar nicht. Das ungewoͤhnliche Ge⸗ 
ſchaͤft der Reviewers — bis zu den Quarterlies hinauf — iſt, 
Auszüge aus dem neuen Werken und einige allgemeine Winte 
über biefelben zu geben, ober aud) deren Inhalt in einen Auf: 
fat zufammenzugichen; eine Sache, bie bei der Moffe ber ges 
möhnlihen Erſchelnungen allerdings ihren Ruͤtzen bat. Mo 
aber einmal eine Kritik beabfichtigt ift, da wird benn freilich 
blos analyfirt, anatomifirt, das heißt 

Tier will was Lebendig's erkennen und beſchreiben, 

Sucht erſt den Geiſt berauszutreiben, 

Dann bat er die Theile in feiner Hand, 

Behlt Leider! nur dad geiſtige Band, 
Es fcheint bier durchaus bie Erkenntniß zu fehlen, daß bei ech—⸗ 
ten, namentlich poetiſchen Geifteswerken mit folder blos par— 
titiven Kritik gar nichts gethan ift, daf vielmehr bie Aufgabe 
ber Kritik darin beftcht, ein Werk als ein Ganzes zu erfaffen 
und und feinen eigenthümlicen Organismus nach defien eigenen 
Gefegen zu entwideln.. Der Autor hat nad Erfaffung bes 
Ganzen auf die Ausführung des Einzelnen fortzugcehen, ber 
Kritifer von ber Auffaflung des Gingelnen zu ber bed Gan 
Das Zraurigfte bei der englifchen Kritik ift aber ihre — 
Varteilichteit. Man weiß, wie ſehr die engliſche Preffe die 
Stlavin der politiſchen Parteien iſt und ihr Talent um Sold 
proftituirt. Dieſe politiſche Parteilichkeit wird nun auf oft 
kaum glaubliche Weiſe auf die Literatur übertragen, foba man 
bas Urtheil eines Journals über ein Werk meiftens ſchon im 
voraus beflimmen kann. Endlich find perfönliche Nebenrüd: 
ſichten hier häufiger als irgendwo. Gin folder Zuftand wäre 
troftios, ztigte ſich nicht ſeit einiger Zeit, daß man eben dieſes 
allerdings fühlt. Dies zeigt ſich auch befonders durd dem 
hohen Werth, in welchem Schlegels Werk ficht, das wir fogar 
mitunter, wo von einem Fortſchreiten zum Beſſern die Rebe 
war, faſt wie eine Standarte haben erheben fehen. Nun möchte 
hier freilich) audy einige Überfhägung flattfinden. Nichts wäre 
mwünfchenewerther, als baß bie Grundfäre der Sclegel’fchen 
Keitit fi Hier geltend machten; nur ift Schlegel felbft keines 
wegs biefen Grundfägen immer nachgekommen, und enthält bie 
Gedichte zur dramatifhen Kunft des Oberflaͤchlichen Mehres, 
wie die unbegreiflih hohle Declamation über Galderon, wie 
ſelbſt theilweiſe die berühmte Kritik Shaßfpeare'd. Doc ift 
bei biefer Überfhägung auch zu erwägen, daß Leffing’s Eritis 
bier wenig bekannt find und daher Vieles, was 
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die an ihrer Stelle um fo eindrudevoller find, als fie das bis 
dahin ununterbrochene fortfchallende Gelächter mit einem Male 


men maden, Er fagt von dem koͤlner Dome: „Es 
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4. Ausgewählte Schriften von Friedrich von Gens. 
Heraudgegeben von Wilderih Weid. Erfter und 
zweiter Band. Stuttgart, Rieger u. Comp. 1836 
—37. Gr.8. Preis für fünf Bände 6 Thlr. 16 Gr. 

2, Schriften von Friedrih von Gens. Em Den: 
mal. Bon Guftav Schlefier. Erfter und zwei: 
ter Band. Manheim, Hoff. 1838. Gr. 8. 4 Thlr. 


Der Name Friedrih Gens, welcher in fruͤhern 
Zeiten, als ein bei den. wichtigften europaͤiſchen und deut: 
hen Verhandlungen betheiligter, vielfach genannt wurde, 
hat in den allerneweften Zeiten wieder eine neue Gelebris 
tät erlangt dadurch, daß man eimerfeits feine Zalente, 
feine Leiſtungen, feine, Verbienfte und feine Perföntichkeit 
mit den größten Lebſprüchen zu feisen, feinen Schrift: 
ellerrubm neu aufzufriſchen und ihm einen Chrenplag 
unter den ausgezeichneten Männern deutſcher Nation an: 
zuweiſen und zu ſichern eifrigft bemüht war, theils durch 
neue Ausgaben feiner Schriften, theild buch Bent: 
theilungen und Charakterifiiten feines Wirkens und feiner 
Perfönlichkeit; andererſeits aber diefe Beftrebungen auf 
bedeutenden, zum Theil wol fehr unerwarteten Wider: 
ſpruch fliehen, ein großer Theil der Ehrentitel des Nitters 
v. Gens aufs heftigfte beftritten und ihm nur ein fehr 
bedingted und beſchraͤnktes Lob übrig gelaffen wurde. Gens 
ift auf ſolche Weiſe gleichſam die Perfonification von Zen: 
denzen und Lebensanfihten geworden und eime lebhafte 
Erörterung. von. politifchen, moralifdhen und focialen Fra: 
gen ‚hat fih an feinen Namen geknüpft, und bei der 
ongen Verbindung, im welder heutzutage alle Elemente 
des Lebens mitrinander ſtehen, bat ſich aud zum hell 
ein. literarifch » aͤſthetiſches Intereſſe beigemiſcht. Jedenfalls 
wird der Ehrenplatz, der für Gens als Schrifefteller in 
Anſpruch genommen wird, es rechtfertigen, wenn im bie: 
fen Blättern, welche die Wechſelwirkung von Literatur 
umd Beben zu und zu veranfhanlichen ſich zu 
einer ihrer Hauptaufgaben machen, ein Mann befprochen 
wird, den ſchon die heftige Polemik, melde uͤber ihn 

if, als ine der Aufmerkfamkeit werthe, bes 
Derfönlichkeit begeihmt.  " 

‚Das Inteseffe, welches Gens erwedt hat und erwedt, 

Tau. ala cin dreifaches bezeichnet werben, ſofeen es ſich 


auf ihn als Schriftſteller, als Politiker und als Charakter 
oder als Menfc richtet. Es begreift fidy aber Leicht, daß 
biefe drei Beziehungen nicht. auseinanderfallen koͤnnen 
und daß nur ihre Einheit die ganze und wahre Bedeus 
tung von Gentz's Wefen erſchoͤpft. Die fehriftftellerifche 
Eigenthümtlihkeit, der Styl im meiteften Sinne, kann 
nie ganz getrennt werden von dem Gehalte, von der Ten— 
denz des Autors; die Farbe des Politikers muß auch den 
Styl des Publiciften influiren und färben; der Neformer, 
ber Freund des Fortfchritts muß ſchon als Soldyer eine 
andere Sprache, felbft in der äußern Form reden, als der 
Conſervatire oder der Werfechter ber Stabilität oder der Reac⸗ 
tion, und im fchriftftellerifchen wie im pofitifchen Charaf: 
ter verleugnet fid) der Menfh nad) feiner intellectuellen, 
fittlihen und gemüthlichen Begabung und feiner Gefammt: 
bildung nie ganz. Wir haben daher von Gens, wenn 
wir fein Wefen richtig und bis zu einem gewiffen Grade 
erfchöpfend faffen wollen, alle drei Beziehungen und bie 
Einheit derfeiben zu berüdfichtigen, und fo wenig wir uns 
ſchmeicheln, die einander zum Theil biametral entgegens 
gefegten Anfichten über diefen Mann auszugleichen und 
zu verföhnen, dem Streite Uber feinen Werth und feinen 
Charakter ein Ende zu maden, da nun einmal ganz 
verſchiedene Lebensanfhauungen, angewendet auf die Bes 
urtheilung einzelner -Perföntichkeiten, twiderfprechende Re: 
fultate geben müffen, wollen wir uns doch beftreben durch 
Unterſcheidung ber verfchiedenen in Betracht kommenden 
Momente die hauptfächlich fkreitigen Punkte in ein kla— 
red Licht zu fegen umd dem Uetheile feitere Anhaltspunkte 
zu geben, ohne daß wir jedoch auf unfere eigene beftimmte 
Anfiht, die wir Niemand aufdrängen können und wol: 
In, zu verzichten gemeint wären. 

Zuerſt einige Worte Über die oben genannten Ausga= 
ben ber Gentz'ſchen Schriften. Mr. 1, wovon. uns nur 
zwei Bände vorliegen (wir wifjen nicht, ob weitere erſchie⸗ 
nen find), enthält, ohne alle Einleitung und Borude 
des Herausgebers, bie Gentz ſche Überfegung von Burke's 
„Betrachtungen über bie franzöfifche Revolution‘, und eine 
Reihe von politiſchen Abhandlungen über bie politifche 
Ereibeit, über die Moralität in den Staatsrevolutionen, 
über die Declaration der (Menfhen:) Rechte, Verſuch 
einer Widerlegung der Apologie bes Herrn Madimtofh, 
über die Natiomalerziehung in Frankreich, über den Urſprung 


und Charakter des Kriegs gegen bie frangöfifche Mevolu: 
tion. Verglichen mit der kahlen Geftalt, in welcher hier 
ein Theil der Geng’fhen Schriften dem Publicum gebo: 
ten wird — ber Herausgeber hat nicht einmal für Cor: 
rectheit des Druds, noch weniger für Verbefferung ein: 
zeiner auffallender Unrichtigkeiten in ber Überfegung des 
Burke ſchen Werks Sorge getragen, und legt von den 
Grundfägen, bie ihn in ber Auswahl leiteten, nirgend 


Rechenſchaft ad — verdient Schlefier Dank, daß er bei | 


feinem „Dintmal” es nicht an Fleiß und Mühe fehlen 
tief, um durd eine Einleitung von funfzig Seiten zu 
den Schriften von Gens, durch Bevorwortungen ber ein: 
zelnen Abfchnitte, durch reichliche hiftorifche Notizen und 
Überbiide, durch Reflerionen und erläuternde Winke aller 
Art den Lofer auf den (feinee Anſicht nad) richtigen 
Standpunkt zur Auffaffung und Würdigung des Ganzen 
und des Einzelnen zu ftellen. Nur Schyade, daß ihn fein 
begeifterter Eifer zu fehr übernahm und zu weit fortriß! 
Sein in Superlativen unerfhöpfliger Enthufiasmus für 
feinen Helden, worin er Herrn Varnhagen v. Enfe noch 
weit uͤberbot, welcher mit gewandter Feder eine kurze Le: 
bensſtizze und Charakteriſtik von Gentz geſchtieben und 
darin die reichlichſten und volltoͤnendſchen Lobſpruͤche auf 
den vieljährigen Eorrefpondenten der Frau v. Varnhagen 
mit mandyen, wie uns duͤnkt, nur ſchwach überzuderten 
Pfefferkörnern gemifht hat, — fein Enthufiasmus haupt: 
fählih, aber allerdings auch ſchon Varnhagen's Paren: 
tation, weckte eine ſcharfe Oppofition und gab Veranlaſ⸗ 
fung zu einer unfanften Hinweiſung auf die Bloͤßen des 
fo body Gepriefenen. Der Auffay der „Halliſchen Jahr: 
bücher‘ über Gens und das Princip der Genuß: 
fucht, aus der Feder eines offenbar in bie Verhäftniffe 
von Gens in früheren und fpätern Zeiten eingeweihten 
Mannes, mochte Manchen unangenehm und widrig über: 
raſchen, und der Medacteur felbft fah ſich genoͤthigt meu: 
terifche AÄußerungen über die pebantifche Bornirtheit, 
welche jenen Artikel dietirt, unter feiner eigenen Truppe 
zurüd: und zurechtzuweiſen. Das Beftemdende, was 
diefer Artikel für Viele hatte, wird vielleicht theilweiſe ge: 
hoben durch die Erwägung, daß Geng denn doch für 
das preußifche Ange die Sünde an ſich trägt, fich feinem 
Daterlande entfremder zu haben; und fiegt nicht in dem 
Titel bes Auffages vielleicht ein Wink, daß man in ihm 
einen Abtrännigen der Intelligenz, des freien Geiftes er: 
blickt? Bülau in ben berliner „Sahrbücdern” nahm fi 
Gentz's, zwar nicht unbedingt, jedoch in vielen Beziehun: 
gen an, während Welder im „Staatsleriton”, unter Be: 
rufung tbeils auf die eigenen Geftändniffe von Gens in 
feinen Briefen, zumal denen an Rahel, theils auf die 
Angaben von Barnhagen, fowie duch Zufammenftellung 
der frlihern Auferungen und Vehauptungen Geng’s mit 
feinen fpätern Docteinen, die Würde und Feſtigkeit fei: 
nes Charakters in ein nichts weniger als vortheilhaftes 
Licht ſtellte das Urtheil über die Redlichkeit feiner fpätern 
Beltrebungen und Überzeugungen und über den Werth 
der von ihm verfochtenen Politik jedoch dem Lefer Üiberließ. 
+ Doc mir kommen auf Schlefier's Urtheil über Gens 





zutück. Hatte Varnhagen, auf den Epikurdifhen Stand: 
punkt bes Ritters v. Gentz fidy für eine Meile verfegend, 
von biefem Standpunkte aus fein Leben als eines der 
glüllichften und glängendflen gepriefen, das einem Manne 
mit folhen Lebensanfprühen und folder Begabung zu 
Theil werden konnte, als das Ideal eines Lebens, in 
welchem geiſtiger und ſinnlicher Genuß, der groͤbern wie 
der feinſten Art zu einem üppigen Kranze ſich vereinigte 
und der Becher der Luft, unaufhöclich geleert, immer von 
neuem wieder ſich füllte — vielleiht nur etwas zu ſeht 
außer Acht laffend, daß dieſem glänzenden Genießen doch 
Erwas von Zantalifher Pein und Qual fid beimifchte, 
indem der Gepriefene fih aus jenem Becher doch nie Zus 
friedenheit trank und in die prädhtigften und betäubend: 
flen Orgien ihm immer das Gefpenft und die Larve des 
Todes ſich hineindrängte, daß er die Philofophie des Gr: 
nuffes ſich doch nice im eigentlihen Sinne angeeignet 
hatte, fofern er die Furcht nicht zu bemeiftern vermochte —, 
fo muthet dagegen Schlefier den Deutſchen zu, in Geng, 
nad) objectivem und abfolutem Mafftabe, einen wirklich 
großen Mann, eine Zierde der Nation, einen Heros, ja 
einen Gort zu bewundern und zu verehren, er fpridt 
irgendwo von feinem Goͤtterbilde! gewiß ein allzu über: 
ſchwaͤnglicher Ausdruck! Schlefier preift in ihm den eriten, 
beinah einzigen politifhen Schriftftellee Deutfchlands von 
erfter Größe und von wirklicher, praßtifcher Bedeutung, 
neben dem ausgezeichnetften Literarifchen Verdienſte, und 
will ihm durch fein „Denkmal die Anerkennung verfchaf: 
fen, weldye, einem ſolchen Genius, einer Zierde und einem 
Stolz ber Nation, bisher verſagt zu haben er den Deut 
[hen mit Heftigkeit zum Vorwurfe made. Aber nice 
nur das nimmt er ben Deutfchen übel, daß fie den gro— 
fen politifhen Schriftfteller vergeffen haben, fondern noch 
viel nachdruͤcklichet lieft er Denjenigen, den Liberalen vor: 
zuͤglich, den Text, welche das Andenken von Gens mie: 
achten, feine Tendenzen verwerfen, feinen Charakter gering: 
ſchaͤzen und ihn gar als Apoftaten brandbmarfen. Uner: 
ſchoͤpflich ift Schlefier in Lobfprüchen Über die ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Reiftungen von Gens, welche insgefammt Pracht: 
und Meifterftüde heißen, bie er bald hinfichtlich der Form, 
bald hinſichtlich des Inhalts für unübertrefflih, uner- 
reichbar erflärt, und bei denen er geneigt ift, wenn er 
etwa einmal zugeben zu müffen glaubt, daß der Inhalt 
Bloͤßen gebe und nicht volltommen befriedige, gerade daß, 
daß eine ſchwierige, bedenkliche Aufgabe doch mit folder 
Kunft gelöft worden fei, als ein neues, unermeßliches 
BVerdienft zu rühmen. Kurz, nad manchen Stellen ber 
Einleitung de6 Ganzen und ber einzelnen Vorworte fühle 
man ſich verſucht zu glauben: Schlefier fei ein ganz uns 
bedingter Werehrer von Gens, er ſchwoͤre auf alle feine 
Doctrinen und finde in feinem Soſteme (falls ihm ein 
ſolches zuzuſchreiben ift) ausfchlieftih das Heil des Water: 
landes. Gegen Stellen foldyer Art flehen nun aber an: 
bere ziemlich auffallend und wunberlid ab; komiſch 4.8. 
nimmt es fih aus, wenn ber Berfaffer des Denkmals“ 
für den flaatsmännifchen Heros, von Gentz als von fei: 
nem „Schuͤtzlinge“ fpricht (freilich legt er diefen Ausdruck 
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dein Gegnern im den Mund), was doch dem Reſpect, ben 


‚vor dem Mitter hat umd haben muß, gar zu nahe 
* * auch ſonſt berwahrt er ſich ziemlich ſtark das 
en, als wolle: er Gentz's Anſichten und Beſtrebungen 
——— Ss ſagt er 3. ge AR 
1. Bie ſchwer made 3 een Seite 
Bu a EEE 
—— a ae le großer Gefianungen 


Gedan ben, und einen Autor, den wegen ſei⸗ 
Fr t —— uth bir Parteien” nur FH einen 


5 t Schleſier denm doch ziemlich viel, wol mehr, 
als — und wußte, zugegeben; denn was heißt bag, 
€8 habe gegolten, das Urtheil fallen zu laſſen? Wol nichts 
Anderes als: «8 fei nicht thunlich geweſen ihn zu loben 
oder zw retten; und wenn nun eim Anderer, dee nicht 
eben Luft und Drang empfand, der Panegyriker von Gens 
zu werden, fi eine Anſicht, ein Urtheil über Gens bil: 
den will, fo wird ein Solchet ſich ganz und g;* nicht 
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chern“ ſchonungslos aufgedeckt hat. Hier machte Gentz 
großes Glück, dagegen aber misglüickte der Verfuch einer 
Hauslichteit völlig. Neben feinen Genüffen befchäftigte 
ſich Gentz aufs eifrigfte mit politifher Schriftftellerei, für 
welche er ausgezeichnete Talente fhon frühe entwickelte 
Der franzöfifchen Revolution war er anfänglich günftig 
und ein großer Lobredner vom ihr, aber von der Zeit fei: 
ner Bearbeitung der VBurke’fhen Schrift gegen diefelbe 
an trat er ihe befämpfend und feindfelig entgegen. Er 
gründete ein hiſtoriſch- politifhes Journal, gab verfchie: 
bene Abhandlungen heraus, überfegte aus dem Franzöfi: 
fen und Englifhen, geiff die Verwaltung Schlefiens 
durch den damals mächtigen Minifter Grafen Hoym ſcharf 
an und ließ bei der Thronbeſteigung König Friedrich 
Wilhelm's II. „ein Sendfchreiben” an den jungen Monat 
hen erfheinen, worin er im Namen des preußifhen Volks 
die Beſchwerden und Wünfche der Mation beredt und 
geiſtreich vortrug. Aus diefer Schrift geht deutlich her: 
vor, daß er, obgleich er die Grundfäge der frangöfifchen 
Revolution aufgegeben hatte, doch keineswegs ein Gegner 
der Freiheit war. So wurde unbeſchraͤnkte Preß⸗ 
freiheit (d. h. ohme alle Prohibitivmaßtegeln) aufs entfchie: 
denfte von ihm gefodert. Wielleicht der Umftand, daf 
diefe Schrift Feine entſchiedene Wirkung hervorbtachte, wie 
dee Verfaſſer fie erwartet haben mochte, ohne Zweifel 
aber noch mehr fein großer Aufwand, feine Schulden und 
Geldverlegenheiten veranlaßten ihm, um melden fich die 
fremden Gefandten, beſonders Öftreihs und Englands 
eifeigft bewarben, einem Rufe in öftreichifche Dienfte zu 
folgen. Vorher machte er eine Reife nady England, we 
Pit, durch einen engliſch gefchriebenen Auffag von Gens 
über die englifchen Finanzen mit Bewunderung erfüllt, 
ihn aufs ſchmeichelhafteſte aufnahm, ihn mit Gold übers 
häufte und ihm ein reiches Jahrgeld zuficerte. Im 3. 
1803 kam er nad Wien und wurde dort zuerſt unter 
dem Grafen Stadion, dann von 1809 an unter dem 
Fuͤrſten Metternich) als Rath, fpäter als Hofrath bei der 
Hof: und Staatskanzlei angeftell. Dem wiederholten 

ſtreichs gegen das Übergensicht Frankreichs, gegen 
den Despotismus und den Übermuth Mapoleon’s, bald 
verbündet mit andern Mächten, bald alleinftchend, dem 
Beiftand feines Talents und feiner Feder v leihen, war 
jegt eine Reihe von Jahren hindurch feine Aufgabe. Aus 
feiner Feder waren verfchiedene nachdrückliche Manifefte 
und Proclamationen. In dem für Preußen fo unglüd- 
—— 1806 — * Bi ch, — * ** amtlichen 
Cha ‚ in das preu auptquartier, das er un⸗ 
mittelbar der Schlacht verlief. Er 
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ber preußifchen Waffen über die franzoͤſiſchen 
aufrichtig wunſchte (obwol «x ihn keineswegs hoffte), fo 
Hingt doch uns duͤnken, durch den ganzen Aufſatz 
ein fehr leifer Ton von Schadenfteude hindurch — von 
Schaden oder triumphirender Genugthuung darüber, 


uͤrdigt, der ihm hatte ziehen laffen, unter 
—— g x ihn e 


rkehtter 9 in ſolche Noch und Bedraͤngniß gera⸗ 
then. Doc wir können uns taͤuſchen, und vielleicht hat 
es Geng ei tieugnung gekoſtet, die ſcharfe 


thaͤtig wirkte, ‚begann 
titifchen Wirkens, in welchem er wenig mehr eigentlich 
literatiſch chätig war. In diefe Periode, füllt und den 
Charakter feiner jegigen politifhen Gefinnungen oder Be: 
frebungen bezeichnet der 1818 in dem wiener Jahrbüͤ⸗ 
hen” erſchienene Auffas: „‚Äder die Preßfreiheit in Eng: 
fand und über bie Briefe des Junius“, worin das Spftem 
der vorbeugenden Geſetze, der, Genfur, als das zuträg: 
Kichite verfochten wird. Der „Öftreichifche Beobachter” cr: 
fehlen unter Gentz's Aufpicien. Er erlebte noch zu feinem 
Schrecken und Leidweſen die Revolution von 1830, melde 
ihm das vertrauliche Geſtaͤndniß ausprefte, daß feine Rolle 
ausgefpielt und bie Frucht vierzigjähriger Arbeit wie ver: 
toren fel, doch gaben ihm kurz vor feinem Tode der Fall 
von Marfhau und die fonftigen Verhältniffe wieder Hoff: 
nung. Sein Tod, durd allgemeines Erloͤſchen der Kräfte, 
erfolgte im Juni 1832, nachdem feine Gefundheit und 
Rräfte ſich kurz zuvor durch die Bäder von Iſchl und 
Gaſtein wunderbar wieder werjüngt und er in einer flar: 
ten Leidenfchaft für eine berühmte Tänzerin eine Weftau: 
ration feiner Jugend und ihrer Genufßfähigkeit gefunden 
hatte, Wiederholt weißt fein Biogtaph, Varnhagen, dars 
anf bin, welche ungeheuere Hülfsguellen Gens, der mit 
feinem Xalente zu wuchern verftand, fich von den ver: 

Seiten ber eröffnet habe, wie ihm aber auch, 
einem umgekehrten Midas, alles Gold zwifchen den Hin: 
den zerrommen fei, dermöge feiner unfinnigen Verſchwen⸗ 


dung, feines rgorbitanten und ertravaganten, nach dem 
Neize des Abfonderlichen und Fremdartigen ftrebenden Ge⸗ 
(Die. Sortfegung folgt.) 
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Friedrich von Gens. 
(Bortfegung aus Nr, 17.) 

Außer den im Vorbeigehen genannten Schriften und 
Adhandlungen hat Gens noch verfchiedene andere, nament: 
lich bie „Sragmente über das europäifche Gleichgewicht““ mit 
der energifchen Vorrede, über deren ſtyliſtiſche Vortrefflich⸗ 
keit der Verfaſſer ſelbſt nach Jahren ſich ſehr naiv ver— 
wundert, ſowie eine Menge Journalartikel und ohne Zwei⸗ 
fel viele ſonſtige Aufſaͤtze geſchrieben, welche vielleicht nie 
der Offentlichkeit anheimfallen. Schleſier hat aus ſeinen 
Briefen allein einen Band zuſammengeſtellt. Allerdings 
verdient Gentz auch in ber Literatur eingereiht und ge: 
würdigt zu werden, obgleich er ſelbſt, wenigſtens in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, nad) literarifhem Ruhme im engern Sinne 
nicht gelüftete, fondern immer nad einer potitifchen Mir: 
tung ftrebte, wobei er aber, vermöge feines angeborenen 
und vielfach ausgebildeten Talents und feines feinen Ge: 
ſchmacks die Form für durchaus nicht gleihgliltig hielt, 
fie in einer Weiſe vernachlaͤſſigte, vielmehr immer ben 
Inhalt und die Tendenz Deffen, was er vortrug, durch 
feine glänzende und kunſtvolle Darſtellung kraͤftig unter: 
flügte, hob, und wie die Freunde und Günftigen, fo 
aud bis auf einen gewiffen Grad die Gegner feffelte und 
gewann. Schlefier beklagt ſich fehr über die Apathie der 
Deutfhen, daß fie einen fo glänzenden, wie er glaubt: 
ihren größten Publiciſten, wie überhaupt ihre politifchen 
Schriftitellee nicht beachten, und beſchwert ſich, dag man 
aud dem glänzendften Autor diefer Gattung bie ihm ge: 
bührende Stelle mühfam erfämpfen müffe. Aber er follte 
bedenken, daß auch Gens felbft, welchem er diefe Stelle 
erfimpfen zu müffen glaubt, gerade gegen bie literarifche 
Auszeihnung ziemlich gleichgültig muß gemwefen fein, da 
er fih nie die Mühe nahm, feine fähriftftellerifchen Ar: 
beiten zu fammeln, zu ordnen und berausjugeben, und 
menigftend in der fpätern Zeit nicht einmal mehr etwas 
Umfangreiceres fchrieb, fondern feine Zeit und feine Kraft 
Journalartikeln widmete, bei melden der Wunſch, bie 
Literatur zu bereichern, gewiß fein letzter Gedanke war, 
Ein hiſtoriſches Werk aus Geng’s Feder über die Ereig: 
niſſe feit der ftanzoͤſiſchen Revolution könnte gewiß etwas 
hoͤchſt Intereffantes und Ausgezeichnetes fein, fowol ver: 
möge feiner Renntniffe, als feiner fehriftftellerifchen Ta: 
Iente, aber es exiſtirt fein ſolches — auch von Memeiren 


hat man Michts vernommen. Die Nichtachtung unb 
Gleichguͤltigkeit wäre hiermit gegenfeitig zwiſchen der Lite: 
ratur und dem politifchen Schriftſteller; und es ift auch 
nicht ſchwer fich zu erklären, warum Geng auf die lite: 
rarifche Seite feiner Schriften weniger Gewicht legte. Eins 
mal firebte er mit feinen politifchen Schriften nah wirk⸗ 
licher politifcher Geltung, nad) Einfluß, Macht und Be⸗ 
lohnung von einer Seite, deren Laͤcheln goldener war als 
das des Publicums; er hatte immer einen beſtimmten, 
realen Zweck vor Augen, mochte nun dieſer ein unmit— 
telbar zu erreichender, oder ein mehr in ber Kerne liegen— 
der fein; mochte er ſich die Aufgabe fegen, die Gemüther 
bes deutfchen Volks gegen die Üübermüthige Fremdenherr⸗ 
fhaft zu entflammen, oder Mafregeln in Beziehung auf 
die Preffe anzubahnen. So find Gentz's ſaͤmmtliche poliz 
tifche Schriften eigentlich Gelegenheitsſchriften, theils durch 
befondere Ereigniffe und deren Eindrüde auf ihn, theils 
buch Auffoderungen und Aufträge Anderer hervorgerufen ; 
der Trieb, ein literarifches, hiſtoriſches Kunſtwerk, ober 
ein foftematifches, philoſophiſches Werk zu produciren, lag 
nit in ihm. Mur aus bdiefem Triebe aber, möchten wir 
behaupten, fei er nun mehr ein kuͤnſtleriſcher, Aftherifcher, 
oder mehr ein philofophifcher, gehen bie eigentlich litera= 
rifchen Werke hervor; denn das Hauptgefeg der Literatur 
it Vollendung, Abrundung, Geſchloſſenheit, Schönheit. 

Man werfe einen Blick auf die ausgezeichnetften und be⸗ 
rühmteften politiſchen Schriftfteler Englands und Frank: 
reichs, fo wird man finden, daß ſich ihr Literarifcher Ruhm 
hauptſaͤchlich auf ſolche Compofitionen gründet, die nicht 
aus einem ganz temporairen politifhen Intereſſe hervor: 
gingen, fondern melde ein Ereigniß oder eine Reihe von 
Ereigniffen mit dem Blide des politiſchen Hiſtorikers, 
obgleih von einem beftimmten Parteiftandpuntte, auf: 
faßten und barftellten, oder aus den hiſtoriſchen Erſchei— 
nungen Gefege und Syſteme abftrahirten, oder auch ein: 
zelne Thatſachen und Probleme generalifirten und zur 
phitofophifchen Betrachtung erhoben. Die Natur der Sache 
bringt es mit fih, daß nur Dasjenige, was den Stem: 
pel einer gewiffen, über den Augenblid erhabenen Allge⸗ 
meinheit oder Allgemeingültigkeit hat, ober wenigftens nad 
biefem Charakter ſtrebt, als literarifches Product der An: 
erfennung und Bewunderung eines größern Publicums auf 
längere Zeit hinaus ſich erfreuen kann und nicht blos 
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für die Eeine Schar der Polititer und Hiſtoriker vom 
Fach eine Vedeutung behält, während bie Gelegenheite: 
ſchriften, wären fie auch mit dem bewundernswuͤrdigſten 
Geiſte und Talente aefchrieben, und fo groß, fo elektrifi: 
rend ihre Wirkung im Augenblide fein mag, nach Ber: 
lauf einiger Zeit ein geößeres Publicum nicht mehr in: 
tereffiren fönnen und für die Literatur fo gut als unter: 
gehen, wenn fchon fie vielleicht eine wahrhaft hiftorifche 
Bedeutung fortdauernd behalten. Der politifhe Gelegen: 
heitsſchtiftſteller wird fogar häufig gerade durch Das den 
größten Effect im Augenblide machen, was dem bieis 
benden Verdienfte feine Schriften Abbruch thut und fa: 
det; die Nppellation an Gefühle, Etimmungen, felbit 
Borurtheile der Zeit werden zu maͤchtigen Maffen in ſei— 
nem Munde, während fie vielleicht dem ruhigern Beur: 
theiler einer fpätern Periode als Bloͤßen und Schwaͤchen 
erfheinen. Nur felbftindige Werke, oder die fi wenig: 
ftens den Schein der Selbftändigkeit zu geben wiſſen, 
nehmen mit vollem Rechte einen Play in der Literatur 
in Anſpruch; faft alle Schriften von Gens aber tragen 
den Charakter der Polemik, mithin ber Relativitaͤt an 
fit), fei e8 nun, daß er die Rolle des Opponenten und 
Angreifers, oder des Vertheidigers, des Anwalts fpielte. 
Theis dies mochte er felbft fühlen und deswegen feine 
Schriften nicht zu einem Ganzen fammeln, theils aber 
mochte ihn hiervon auch das Bewußtſein abhalten, dag 
fi darin gar manche Widerfprüche finden würden, wie 
er denn z. B. in dem „Sendſchreiben“ an den König von 
Preußen die Freiheit der Preffe als ein Recht der Nation 
in Anſpruch nahm, während er in dem Auffage über die 
engliſche Preßfreiheit das Syſtem der Genfur vertheidigte; 
und Geng war zu fehr Diplomat, um fih auf Erdr: 
terungen ohne Noth einzulaffen, die immerhin etwas Pe: 
nibles haben mußten und auch den Leichtgläubigften fchmwer: 
Lich überzeugen konnten. Nicht feine Gonfequenz als 
Schriftfteller war es, was ihn feine glänzende Garritre 
hatte machen laffen, und fo zog er, fheint es, vor, im 
Genuſſe der glänzenden und ſchmeichelnden Gegenwart zu 
fhwelgen, und ihren unabmweislihen Anfoderungen zu 
genügen, ftatt ſich feiner literarifchen Verdienſte von frü: 
ber ber zu rühmen. 

Es fei erlaubt, hier eine Bemerkung über bie po: 
litiſchen Schriftſteller Deutſchlands einzuſchalten, uͤber 
deren Schickſal — baldige Vergeſſenheit — Schleſier ſo 
bittere Klage führe. So ſehr er den Satz verwirft, 
daß von einem politifdhen Leben bei unferer Nation 
bis heute noch gar nicht die Mebe fein könne, wird er 
doc; das zugeben: daß bie politifchen Schriftſteller Deutſch⸗ 
lands eine ganz andere, und beiweitem, unvortheilhaftere 
Stellung einnehmen als 3. B. in England, Frankreich, 
Nordamerika, oder felbft Spanien. Und wenn, wie man 
neulich zu hören befam, der ruhige und ungeflörte Be: 
ftand der Verhaͤltniſſe in Deutſchland bedingt iſt durch 
die firenge Beibehaltung aller bisher verfligten Maßregeln, 
fo {ft auch keine Ausfiht vorhanden, daß ſich biefe Stel: 
lung ber politiſchen Schriftfteller fo bald ändern werde. 
Wir haben in Deutfchland keine freie Preffe, und ſtatt 


der Nationalverfammlung des franzöfifhen und englifchen 
Parlaments blos bie Ständeverfammlungen einzelner Star: 
ten, und bazu noch nur im dem Elrinern Theile Deutſch 
lands. Wie nachtheilig dieſe hier nicht weiter auszufüb- 
renden Berhältniffe der Ausbildung politiſcher Schriftftellerei 
fein müffen, wird fhon aus wenigen andeutenden Be: 
merkungen erhellen. Diejenige politifhe Doctrin, deren 
Anhänger im Befige der politifhen Made find und 
welcher geſtattet iſt, fi ungehemmt und frei auszufpre- 
den, findet ſich hierzu nicht eben veranlaft, da den Geg- 
nern nicht erlaube iſt fie zu publiciftifhen Kämpfen ber: 
auszufodern, und es iſt aucd ganz begreiflih, daß fir 
ohne Veranlaſſung keine Diecuffion anfpinnt. Überdies 
kann man ziemlidy allgemein die Beobachtung machen, 
daß in den höheren politiſchen Sphaͤten in Deutſchland die 
Männer ziemlidy felten find, weldye mit der Literatur und 
namentlidy der politiſchen fehr befreundet wären; nad 
ihren Anfichten voire die Politik nicht eine freie, fondern 


eine fireng zünftige Kunft, ein Monopol der Männer " 


vom Fach und ihr tiefjtes Gcheimniß nur den im Beſitze 
der Mache ſich Befindenden offenbar. So betrachten fir 
gar leicht die außerhalb dis Kreifes der politiſchen Mache 
Stehenden, melde doch Über Politik zu fprechen und zu 
fhreiben wagen, als Schwärmer, Phantaften und Jdeo: 
flogen, als unpraktiſche Träumer, oder als Factioſe. Hier 
wollen wir nur den Vorwurf der Jdeologie etwas näher 
befeuchten. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die Doctein, 
welche von ber politifhen Macht ſich ausgefhloffen und 
mandmal nicht als Dppofition, als heilfames ie: 
ment des Lebens, fondern eher gerade feindfelig behandelt 
fieht, vom realen Boden factiſch verdrängt, bin und wie: 
ber eine allzu ideale Richtung einfhlagen und durch flat: 
red Aufftelen von allgemeinen, philoſophiſchen Principien 
fid) zu fchroff den biftorifch gegebenen, factiſchen Zuftän: 
den gegenüberflellen mag; es mag fein, daß bei dem 
Mangel an Öffentlichkeit ihnen die genauere Kenntniß 
von vielen Berhältniffen abgeht, welche die Vefiger der 
Macht für ſich behalten; e8 mag fein, daf fie, wenn ein 
Wechſel des Regierungsfoftems in der Art wie in Eng: 
land aud bei uns möglich wäre, in ihrer Politik auch 
praftifher würden: aber wenn biefe Verhaͤltniſſe auf fie 
einen ungünftigen Einfluß üben, fo find fie doch nicht 
die Einzigen, die darunter leiden, und der Mangel an 
Idealitaͤt und Philofophie, deren Übermaß jegt ihnen vor: 


geworfen wirb, dürfte wol no von den Gegnern, die . 


dermalen mit ihrem praftifchen Sinne und Takte begnligt 
find, fhmerzlidy empfunden werden. Unfern theoretifdyen 
Politikern fehle der Ballaft der praktiſchen Erfahrung, 
unfern Praktikern das ideelle, philoſophiſche Intereffe, und 
fo misachten fie einander gegenfeitig; bie Letztern treten 
felten als Schrifefteller auf, und die Schriften der Erſtern 
erfheinen dem Publicum im beften Falle als gutgemeinte 
aber hohle Profefforenmweighelt, 
Praxis klafft auf Diefem Gebiete ein ungeheuerer Spalt, 


und es iſt nicht zu vermwundern, daß ein, anderswo ſo 


wichtiges Intereffe, wenh man ihm den Lebensnerv unter: 
bunden bat, nue noch im fehe Schwachen Spuren ſich 


Zwiſchen Theorie und. 


äußert und beihätigt. Soll nun Eeng für bas deutſche 
Yublicum ein Erfas für die jegt mangelnden politifchen 
Schriftſteller, oder foll er das Mufter fein, nad dem Die 
fi durhaus zu bilden hätten, welche das Feld ber po: 
litiſchen Literatur anbauen wollen ? 

(Die Bortfegung folgt.) 


John Dapvidfon. 

Das Ichte Opfer bes Entdedungseifers, der nach fo vielen 
unglüdtichen Verſuchen Europäer immer wieder aufs neue durch 
die Wüfte Sahara in das Innere von Afrika treibt, war ber 
Engländer Zohn Davibfon, von bdeffen Fühnen und muthigen 
Doffnungen, unerfhütterlihem Eifer, ſchweren phyſiſchen £eiden 
und Entbehrungen und zu früh erfolgtem Tode wir jest durch die 
von feiner Familie freilich nur für feine Freunde herausgegebenen 
„Notes taken during travels in Africa. Bythe late John David- 
son etc.’ genauer unterrichtet werben. Leider ſind die Papiere, wel: 
che ber unglückliche Reifende zur Zeit feiner Ermordung bei fi 
hatte, verloren gegangen, und bamit nicht blos die Nachrichten 
von einer breifigtägigen Meife durch die Wüfte, fondern auch 
viele von denen, weiche er während eines fiebenmonatlichen Au: 
fenthalts in Wab Nun, hart an der Grenze ber Sahara, tin: 
gezogen hatte, unter einem Völkchen, das gewiß zu den merk: 
mwürbdigften ber Erbe achört. Diefe Unvollftändigkeit des fonft 
fo intereffanten Reiſetagebuchs hat wol bie Kamilie des Reifens 
den bewogen, baffelbe dem größern Publicum vorguenthalten. 

Nachdem Hr. Davidfon in Gibraltar drei Monate auf ein 
Schreiben von dem Hofe von Marokko gewartet und endlich 
ein foldjes von bes Sultans eigener Hand erhalten hatte, wo: 
zin berfelbe ihn in den fchmeichelhafteften Ausdrüden einlud, 
feine Staaten und feine Refibenz unverweilt zu befuchen, brach 
er im’December 1835 von Gibraltar auf. Auf feinem Wege 
von Zanger landeinwärts wurde er durch Ruinen wie bie von 
Stonehenge bei Salisburn Überrafcht; wichtiger aber find bie 
zömifcher und punifcher Architektur, mit denen das norbiweftliche 
Afrika, nad) feinem Ausdrucke, wie Bein anderes Land der Erbe 
bedeckt iſt. Unter denen, welche er auf feinem Wege bemerkte, 
befanden fich auch bie ÜÜberrefte eines Amphitheaters, etwas füds 
lid von der Stadt Mefhra cl Koweid. Ein merkwürdiges Bei: 
fpiel von dem Glüdtswechfel, dem der Menfd unter bespotifcher 
Berfaſſung unterworfen ift, ſtellt er an dem Statthalter von 
Mazagan auf, Derfelbe war früher Fiſcher, hatte als folder 
Gelegenheit, dem Kalfer, der ſich damals noch in bebrängten 
Umftänden befand, eine Summe Geldes zu leihen, und biefer 
mochte ihn nach feiner Thronbefteigung für bie Wohlthat zum 
Statthalter von Mazagan, eine Geſchichte, welche an die von 
Darius und dem Griechen erinnert, der für ein bem perfifchen 
Edelmann zufällig in Ägypten gemachtes Geſchenk von dem 
Könige fpäter königlich belohnt wurde. 

Was in der Hauptflabt, wo er fehr glänzend empfangen 
und mit Auszeichnung behandelt wurde, ihm vorzugsweiſe Ach⸗ 
tung verfchaffte, war fein Charakter als Arzt. Der erfie Mi: 
nifter, bei ben er am Zage nad; feiner Ankunft feine erfte Au: 
dienz hatte, ſprach mit ihm über nichts fo viel und fo anges 
legentlich als über mebicinifhe und chirurgiſche Gegenftände, 
und zeigte felbft zu Davibfon’s Verwunderung für einen Ma: 
zoffaner nicht unbedeutende Kenntniffe darin, indem er mit 
mehren medieinifchen Hauptwerken ſowie mit verſchiedenen Beil: 
methoden fremder Länder bekannt war. Nach beenbigter Aus 
dien; mußte der Reiſende eine Diagnofe über den Geſundheits— 
auftand ber beiden ſchwarzen Frauen bes Premierminifters ans 
ftellen. Doc blich dieſer Ruf nicht ohne Neid bei ben bortis 

en Männern von Fach, und fon am folgenden Zage fam 

akun Bafhi, der oberfte Arzt der Stadt, zu ihm, um ihn ei: 
mer Prüfung zu unterwerfen, bie barin beſtehen follte, daß er 
ihn nad) dem Namen und dem Gebraud einer Menge mitges 
breachter Blätter. von Pflanzen und Bäumen fragen wollte. 
Der Engländer wußte ben Alten jedoch bald zur Ruhe zu brins 
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gen. An dieſem Tage wurden Hrn. Davibſon auch au 

des Sultans bie, in ben innern Sofekumen mit — ——— 
gefüllten kaiſerlichen Paläfte, ſewie die damit verbundenen Bär: 
ten, Bafferleitungen, Haine, Laubgänge und fonftige Anlagen 
gezeigt, ohne daß er jedoch von dem Herrſcher ſelbſt ſchon em⸗ 
pfangen worden waͤre. Dies geſchah erſt am folgenden Tage. 
Als der engliſche Reiſende feine Anrede an den Sultan vollen: 
det hatte, bat ihm biefer fogleich, ihm nach dem Puls zu füh: 
len, gab bann feinen Leuten Befehl, ihn in dem Gatten um: 
berzuführen, wo in den Gängen allenthalben Tiſche mit Bad: 
werk, Früchten und Blumen für ihn aufgeftcllt waren. Körbe‘ 
mit Früchten und Süßigkeiten wurden ihm aus dem Palafıc 
au in feine Wohnung zugefandt und ein befenderer Befeht 
erlaffen, daß alles von ihm in der Stabt Ausgegebene ihm wie: 
bererftatter werden folle; wer künftig noch Geld von ibm nah⸗ 
me, folle feine Hand verlieren, und wer ihn beteibige, dem fol: 
ten bie Zähne ausgeriffen werben. Das glänzendfte Gefchenf, 
welches Dr. Davidſon von dem Kaiſer erhielt, war ein fchönes 
Pferd, das ihn indeß durch bie Leichtigkeit, mit welcher ſich 
Elektricitat aus feinem Fell entwickelte, in einige Verlegenbeit 
feste. Es gibt bier aber noch eine meit merkwürbigere Art 
Pferde, von der unferm Neifenden felbft ein Exemplar zu Ge⸗ 
fit am, „bie Vindtrinker ber Wuͤſte“, wie fie genannt wer: 
den, Sie werben für bie Straußenjagd gebraucht, können mit 
Windesſchnelle ungeheuere Streden zurüdlegen und werden blos 
alle drei bis vier Zage einmal gefüttert. Sie erhalten bann 
einen großen Eimer voll Kameelmilch, bie ihr einziges Futter 
ausmacht. Das hier, wildes Hr. Davibfon fab, war von 
eifengrauer Farbe, hatte eher ſchwer als Leicht gebaute Beine, 
aber einen ſehr zierlichen Leib, 

Am 17, Febr. 1836 verließ Dr. Davidfon Marokko wieber, 
ungeachtet ber inftändigen Bitten des Sultans, dort zu bleiben 
und unter feinem Volke Heilkunde zu üben und zu lehren. Er 
nahm feine Richtung füdlih in die Gebirge, um die Städte 
ber Juden zu beſuchtn. An biefen fand er ein äuferft munte: 
res und lebensluſtiges Wölkchen , das ihn mit vieler Gaftfreund: 
ſchaft aufnahm und durch Sittenfreiheit und geſellige Fröhlich⸗ 
keit ſich merklich von allen andern Juden unterfchied. Won ber 
Gegend, in welcher Leo Africanus bie ausgebehnten Ruinen 
der altın Stadt Aghmat beſuchte, ſpricht unfer Meifende mit 
dem größten Entzüden, ungeachtet er biefelbe nur mitten im 
Binter fah. Sebensmittel waren im Überfluß vorhanden und 
von beifpiellofer Wohtfeilheit. Bei feiner Ankunft in der Stadt 
Zrafermut wurden ihm zu feiner und feiner Begleiter Ver: 
pflegung 300 Stück Geflügel und 10 Sgafe geliefert. Seine 
Abſicht war, gerade über den Atlas zu gehen; allein in einer 
Höhe von 5000 Fuß fand er den Schnee ſchon fo angehäuft, 
bof er feinen Plan ändern und * ben Städten ber Juden zu— 
rückkehren mußte. Er fah bei biefer Gelegenheit, indem er fich 
der Küfte zumandte, Mogadore, wahrſcheiniich in Folge ihres 
Verkehrs mit Europa die blühenbfle, reichfte und eivilifirtefte 
Stadt des ganzen maroffanifhen Reihe. Bra. Davidfon’s 
Unternehmen wurde bier in dem ungünftigften Lichte dargeftellt, 
theils als bloße Auskundſchaftung des Landes, theils als ein 
Verſuch, ſich perföntich durch Aufkauf von Gold in Sudan au 
bereichern. Der Eintaufch diefes Metalle gefchiebt dort bekannt: _ 
lich meift gegen Salz, einen Artikel, ber bafelbft fo hoch im 
Preife fteht, daß für ein kaum zwei Fuß großes Stüd ein 
Menfc gegeben wird, Der Reifende kaufte zu Mogadore für 
acht Thaler drei fogenannte Schlangenfteine, wahrfcheintih Be: 
zoare, bie dort oft außerorbentlich hoch bezahlt werden, indem. 
man fi ihrer gegen den Biß giftiger Thiere und bei andern 
Berlegungen als eines Heilmittels bedient. 

Über Agadir ging Hr. Davibfon hierauf nad Wad Nun. 
Das Land, durch vier Reihen Kalkfteinhügel gegen bie Wüfte 
geihügt, if, mac feiner Beſchreibung, vollflänbig angebaut 
und von großer Fruchtbarkeit. Getreide trägt hu.ndertfältia, 
indem die meiften Körner vier Halme, mande au wol fünf 
treiben. Die Bewohner find ein fhöner Menſcher ſchlag, ſchiant 
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son Wuchs, nicht gang ſchwarz, von loctigem Haar, fhönen | Seinen Reifegefährten, Abu Behr, der aus Zimb ürti 
Nugen und fühönen Bähnen. Ihre mageen aber jchnellen Pferde | war, ließen die Räuber unverlegt von bannen Por w 
veiten fie ohme @ebiß, blos mittels eines um Nafe und Naden auch von ihm jede weitere Spur verſchwunden ift, fo ſchiri ec 
gewundenen Gtrids. Die Wohlhabendern befisen auch gemöhns | feine Heimat nicht lebend erreicht zu haben. 19. 
lich einige Wüftenpferbe von ber oben befpriebenen Art. Gegen 
die wenige Nahrung, von ber biefe Thiere beftehen, bildet bie R ; ⸗ 
Sehensiweife ihrer verren einen — Gontraft. Sqhlem⸗ eiterariſche Anzeige. 
men und Nictsthun find hier zu Haufe: Fünf Mal des Tags 


ift man, die übrige Zeit bringt man mit Schlafen hin oder Gonverfations Lexikon 


fist müßig vor der Hausthür, Während auf biefe Weife ber 





ariftotratifche Theil der Bewohner, bie Grunbbefiger, die durch der 
höbern Muth und Kühnheit zur Herrichaft über bie übrigen 
gelangten, duch Wöllerei und Traͤgheit fi zum Thiere ent: Gegenwart. 


—— er — Kam —— * Zu⸗ 
Zunft bliden te andere, niedere er Bevoͤllerun PRO RR — 
der Sklaverti in ihrer abſcheulichſten Geftalt unterworfen. s | Ein für ſich beftehendes und in fi) abgefchloffenes Merk, 
# Sr. ng zu Bad Nun — begann * zugleich ein Supplement 
e heiße, trocene Jahreszeit, bie ungünftigfte, um durch b . x 
Büfte u reifen, und je * der Sommer vorrückte, befto | zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 
—* h ie bie —— —— —* ſowie zu jeder frühern, 
amen no e ungünftigften Nachrichten von Unruhen und in n 
nern Kriegen, — cs —— he Wüfte — zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 
en waren und in n Kolge die Kafilah, eine regelm — g - 
mar Ans Wad Nun und Eimbuttu gehende Karavanı, eu —* Achtzehntes Heft, Bogen 11—20 des dritten Bander! 
Rüdwege angefallen war und 13 Mann an Zobten und viele Aurbeffen bis Rindner, 
— verloren Pt —* —— ſich a den — — 
ufbr unſers Reiſenden na imbultu um einige Zeit zu rudpapter ee‘ i i F 
verzögern. Diefer verlängerte Aufenthalt in Wad Run Br PR —— * ea 12 Gr.; 
aber zugleich) mit ben größten GEntbehrungen und phnfifchen ’ 
Qualen für ihn verfnüpft: Wenn er über nnausiöfdtiden Durft 2 
Hagt 2 gefeht, * A —— wo Bier gern 
inen Thaler gegeben hätte, fo en wir dies von einem | 
Europäer unter fo glühender Sonne nur zu natürlich; wenn | — — es — Kacy: Evans. — 
er aber hierzu auch nod) die Qualen des Hungers buldete, oft mehre | marauis Fig ent 8 * Jurs Gilbert de Motier, 
Tage lang ohne einen Biffen Nahrung zubradhte, fo erſcheint Al) —— (a —— —— — Keine 
uns dies etwas unerflärlih nad) Dem, was der Reifende zuvor ampen. A anbon (Eätitia — —— * 
| 
| 
| 
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über die Schlemmerei der Einwohner, fowie über bie Frucht⸗ 
barkeit und bie Hulfsquellen eines Landes mitgetheilt hat, in 
welchem man wol Güter mit einem Befisftande von 40,000 Stüd 
Vieh und 1000 Kameelen findet, welche leätere beftändig in Kara⸗ 
vanenzügen ‚ein Mad Nun und Guban unterwegs find, 
en. Davidfon’s Tagebuch ſchließt noch während feines 
Aufenthalts zu Wad Nun. Die übrigen Ra richten über feine 
fernere Reife und über feinen Tod find feinen Briefen und denen 
des beitifchen Conſuls Willfhire zu Mogadore entnommen. Nach 
einem fiebenmonatlidien"Aufenthalte befchloß der Reiſende end⸗ 
tich nicht länger zu Ben ſondern, ohne felbft die Rückehr 
der Kafilah, the m September erfolgen mußte, abzuwar⸗ 
ten, mit einem erfahrenen Bührer, der die Reife nach Zim: 
buftu einftmals in 25 Tagen zurüdgelegt hatte, durch die Wüſte 
zu —— Allein . —* ag ober — Dro⸗ 
mebars vermag auf eine weite Strecke Niemand als nur der 
Gingeborene der Wüfte auszuhalten, Pr. Davibfon fah fih —— — De — Bürt zu ; 
daber genöthigt fein Worhaben aufzugeben, und wartete in Yeift, Kos dann Rei Bean Berdinand Karl (Groß: 
“u — —— von Bad Kun, am Bande der — ef —32 = cana). — Me —— Seas von 
de Ka n beren Gefolge er am 17, Nov. wieder aufbrach. a ’ D 
Anfanas fceint e8 jedoch micht feine Abſicht geweſen zu fein, ee . — Meroug (Pier). — 
die Karavane zu begleiten, jonbern auf einem Bürgern Wege | 0, A ine) .) ng — 
über Araman Zimbuttu in 85 Jagen zu erreichen. Bald äns Si a —— — erg. — 
derte ex jebodp biefed Vorhaben und folgte der Kafilah auf (308 ) ug (Zato page rn 
ihrem offwärts gerichteten Umwege, Am 18. Tage der Reife, | Gprifien n gegen ie —*8f* (Ludıw. 
vier ober fünf Tagemärfche jenfeit Tatta, wurde er ausgeplündert, | rugus) u. , d.),— Mieber . 
und 10 Zage fpäter, als er noch nicht die Hälfte des Wegs at. Sprifti an). — Linde ( — 
nad) Zimbuktu- zurückgelegt hatte, von einem wilden Haufen, —5* ——— Gottlieb) Zimotdeu thafar). — 
—— Bet eine — ——— inet (ie il). — nbner (Brier. Lubw.). — 
a en und fein genthum aubt. * 
in dem t von Eguebea, 10 Tagereiſen von Tau⸗ ‚ im Zanuar 1840, 


deny, alfo mod nicht auf dem halben Mege mady Fimbuktu, #9, Brockhaus, 
Verantwortlicher Drrautgeber: Dıinrih Brodbaus, — Drud und Verlag von 8. U. Brodhaus in Eripzig. 


Raronciere: Morel ſcher Proceh. — Rarra (Don 
Mariano Zofe u). — Maffen (Gbriftian). — Eaube 
(Beinr.). — Raves (Georg Lubw. Fr.). — Bag (Louis). — 
Rebenu (Ican Louis Joſeph). — brun (Pierre). — 
Kefren (Zohan Peter). — Megitimismus. — Bebon 
(Sharles, Braf de), — Meift (Zuftus Ehriftoph). — Eenau 
(RE), f. Rimptfch von Strehlenau (Ril.). — Rennep 
David Jatob van), — Eennep (Jacob von). — Eenz 
en Dtmar), — Ken (Heine). — Reonel Favares 
Gabral). — Eeonhard (Karl Gäfar v.). — Eeopardi (Bia- 
como, Graf). — EReopold Karl Friedrich (Großherzog von 


Karl). — Eappe (Karl). — Rappenberg (Iob. — — 
€ 
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Friedrich von Genp. 
tdortſehung aud Mr. IM) 

Menn Gens nad dem Obigen in der politiſchen Bi: 
teratur nicht gerade durch Werke und Gompofitionen im 
hoͤchſten Stute fih eingebürgert hat, fo verdienen darum 
doch feine Schriften in pielfacher Beziehung, vorerft abge: 
fehen von ihrem Inhalte, Anerkennung und Bewunderung. 
Mir müßten zu ihrem Lobe in der Hauptſache nur ſchon 
oft Geſagtes, fo ziemlich allgemein Anerfanntes wieder: 
holen, und beziehen uns ber Kürze halber auf Welder's 
Urtheit, daß er in ber Vortrefflichkeit ber Darftellung bis 
jegt unter allen deutſchen Politikern unübertroffen, viel: 
feicht unerreicht geblieben fei. Im der That iſt fein Styl, 
um mit einem Worte Birk zu fagen, claffifch zu nennen, 
wegen feiner Klarheit, Kraft, Einfachheit und des har: 
moniſchen Fluſſes ber gemeſſen fortfchreitenden, aufs 
gluͤcklichſte und lebendigſte ausgedrüdten Gedanken. Gens 
hatte fi, neben gründlichen claſſiſchen und phllofophlichen 
Studien, befonders in der Schule engliſchet Schriftſteller, 
eines Burke namentlich, gebitdet und feine Darftellung 
iſt durchaus ebenfo entfernt von der fonft fo oft Deut: 
ſchen anhängenden Schwerfaͤlligkeit, als von franzoͤſiſcher 
zierlich und oberflächlich bingleitenber Keichtfertigkeit. Sein 
Styl hat immer eine gemeffene Würbe, und auch wo fr dem 
Ion des Pathos, den Ion leidenſchaftlichen Gefühts voller 
anſchwellen Lift, verläßt ihn doch nie die Befonnenheit; 
es herrfcht bei ihm nie der blinde Impuls, fondern Bünft: 
leriſche Meifterfchaft. Diefe Ruhe und Mifigung, die 
er ſelbſt den bitterften Gegnern entgegenfeste, dieſe vor: 
nehme Haltung und Eicherheit gab ihm natürlich in wie: 
ten Faͤllen ſchon einen großen Vortheil voraus; denn bie 
Mube und Beſonnenheit ift meilt das Kriterium der ler: 
frgenheit umd bes Bewußtſeins davon. Mir verweifen in 
biefer Beziehung auf die Artikel gegen Goͤrres. Diefe 
ſcheinbare Mäßigung, deren Formen von Gens nicht leicht 
aufgegeben wurden, diente jedoch in manchen Fällen dazu, 
fehe herben, ftrengen und extremen Behauptungen und 
Anfichten den Weg zu bahnen, und wenn er feine Ab: 
handlungen mit ber Tcheinbaren Unparteifichkeit eines Phi: 
tofophen begann und dadurch das günftigfte Voruttheil 
des Leſers für fein unbeftechliches, dem Leitftern ber Wahr: 
beit folgendes Urtheil gewann, fo trat dann doch im Wer: 
laufe der im voramd entfchirdene Parteimann hervor, der 


durch Definitionen und Debuctionen feine Parteianfict 
philoſophiſch zu fanctioniren und fie aus allgemein gültigen 
Principien abzuleiten bemüht war. „Wo der Silberton — 
Freiheit erklingt, horcht jedes menfchliche Ohr auf und 
jedes Herz wird rege. Ihtre Stimme ift bie Stimme der 
Natur” So beginnt feine Abhandlung über die politiſche 
Freiheit, welche, nicht auf conctete Fälle eingehend, ſon⸗ 


. dern in allgemeinen Saͤtzen ſich haltend, faft Nichts ent: 


bält, was nicht der waͤrmſte Anhänger ber Freiheit unter: 
[hreiben könnte, dabei aber doch, je nachdem man eine 
Anwendung davon in Prari macht, einem fehr illibera⸗ 
len Spfterne zur Grundlage dienen fann. 

Wenn wir nun von der Form zum Inhalte der 
Gentz'ſchen Schriften übergeben, hätten wir anzugeben, 
was bie Hauptzuͤge feines potitifchen Syſtems geweſen, 
und wiefern daffelde mit feiner Perföntichkeit, feinem Ge: 
ſammtcharakter verflochten geroefen fei? Denn ein fo aus: 
gezeichneter Mame wie dir von Gens kann gewiß nicht 
blos die Frucht von ſtyliſtiſchem Talente fein, fondern es 
muß angenommen werben, daß er, wo nicht der Erfin 
der, fo doch der Vertreter von gewiffen bedeutenden Ideen 
oder eines Syſtems von been war. Dies aber wird 
von verſchiedenen Seiten widerfprohen. Entweder will 
man ihm feine Einheit und Gonfeguenz in feiner Politik 
und feinen politifden Schriften zugeſtehen, ober made 
man geltend, daß er während der Zeit feiner einflußreichs 
fen Thaͤtigkeit nur die ihm don außen ber, von Andern 
gefesten Aufgaben gelöft, nur frine Feder hergelichen, daß 
er von Andern gefaßte Entfchfüffe und Befchlüffe, Feine 
eigene Anfichten, daß er feine lebendige Jdee, fondern 
factiſche Zuflände vertheidigt habe, 

Vielfach ift dem Mitter v. Gens fein Abfall von der 
Sache des politifchen Fortfchrittis zum Vormwurfe gemadt 
worden, deffen Werfechter er nicht nur in den erften Beis 
ten der franzöfifchen Revolution, fondern auch noch das 
mals war, als fein „Sendfchreiben” an den König von 
Preußen erfhien. In der That war es faum anders 
möglich, als daß zu der Zeit, in welche Gentz's Jugend 
fiel, ein junger, geiſtnoller, firebender Mann von feiner 
Geburt und feinen Ausſichten, der Sache des politischen 
Fortſchrittes zugethan fein mußte, durch welchen auch 
allein in den damaligen Verhältniffen fein Emportommen 
begüunftige wurde, Wenn er nicht buch Intriguen und 
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Unterthänigteit fleigen wollte, wozu doch bie Jugend, 
zumal im folder Zeit, meift wenig Luft bat, wenn er 
durch feinen Geift und fein Talent feine Garritre machen 
wollte, mußte er politiſches Reben, politifche Entwidelung, 
mußte er Gegenfag und Kampf wünfden. Und wenn 
er auch bald gegen die franzöfifhe Revolution fih aus: 


ſprach und die Anſichten Burke's zu den feinigen machte, 


fo war biermit immer noch die Liebe zur Freiheit, zum 
Fortſchritte der politifhen Entwidelung, fehr gut verein: 
bar; denn wer fih aud mit dem Maße von Freiheit 
begnügt, welches den Engländern zu jener Zeit ihre Gons 
jtitution und ihre freie Preſſe gewährte, Ponnte gewiß 
wol noch liberal fein und heißen. Aber freilich ift es bei 
einem fo plöglihen Zuruͤckkommen von einer mit Eifer 
und Wärme umfaften Sache häufig der Fall, daß mun, 
fo ſeht man anfangs noch das Haltbare und Gefunde 
der aufgegebenen Anſicht zu vertheidigen und beizubehal: 
ten fi die Miene gibt, um ſich fo vor ſich felbft zu 
rechtfertigen, doch nah und nah immer mehr auf bie 
entgegengefegte Seite hinüberfleuert, oder wol auch nach⸗ 
gerade, um bei den neuen Meinungsgenoffen die Auf: 
eichtigkeit der Gonverfion zu erhärten und den Verdacht, 
daß doch noch einige Reſte von dem alten Gifte zurüd: 
geblieben feien, zu entkräften, zur immer entſchiedenern 
Verwerfung und Bekämpfung der Altern Überzeugung hin: 
geriffen wird. Bei Gens kam nun dazu, daß er nad) 
feiner Sinnesänderung von vornehmen und einflufreihen 
Perfonen, als ein ausgezeichnetes und nuͤtzliches Talent, 
ſich fehe geſchmeichelt und ferirt und geſucht ſah, und bei 
den ſich ihm jegt eröffnenden Ausfichten durfte er hoffen, 
neben der Erreihung ſeines Wunſches nad) einer einfluß: 
reichen politifhen Thaͤtigkeit, auch die glängendfte Befrie: 
digung feiner ariftofratifhen Gewohnheiten, feines Hangs 
zum vornehmen Leben und feiner Genuflicbe zu erreichen. 
Inwieweit Gens durdy biefe verſchiedenen Momente be: 
mußt oder unbewußt beflimmt wurde, möchte ſchwer mit 
Sicherheit zu ermitteln fein. 

Epoche in feinem Leben machte fein Übertritt aus dem 
preußifchen in dem Öftreichifchen Staatsdienſt. Sein Bio: 
graph Barnhagen fagt geradezu, daß zunaͤchſt Geldverle: 
genheiten es gewefen feien, die ihm zu dieſem Schritte be: 
mogen. Das Gerd iſt freilih auch eine Macht in ber 
Melt, indes ift es doch nicht eben ruhmvoll, wenn ein 
fo folgenreiher Schritt im Leben eines Politikers durch 
den Einfluß des Geldes motiviert wird. Jedenfalls gab 
er eine politifch unabhängigere, freiere Stellung gegen eine 
minder felbftändige auf, und auch wenn er in feiner 
neuen Laufbahn Grundfäge zu vertheibdigen hatte, melde 
wirklich feine Überzeugung waren, feßte er ſich dem Arg: 
wohne aus, als vermiethe er nur feine treffliche Feder, 
Und feldft wenn er bei feinem Übertritte die Anſicht hatte, 
daß der Staat, dem er nunmehr feine Dienfte widmete, 
das nationale Intereffe Deutſchlands, fowie das mahre 
In Europas beſſer begreife und energiſcher verfechte, 
als ‚ aus deſſen Dienſt er ſchied, fo hat doch 
immer ein folches Aufgeben natürlicher und fittlicher Ver: 
bhältniffe, wie das zum Vaterlande ift, zumal wenn Mo: 


tive wie die eben bezeichneten babei mitwirken, etwas 
Störendes für das Gefühl. Und zudem möchten wir 
fagen: für eine große politifhe Divinitionsgabe, für ein 
höheres, organifirendes, fchöpferifches Talent Geng's ſpricht 
es eben nicht, daß er in einer politiſch ſchwangern Zeit 
fein Baterfand, das junge, zufunftvolle Königreih Preu: 
fen verließ und fid in dem aͤltern Sſtreich, mit feiner 
allerdings durch die Umftände und durch die bunte Zu: 
fammenfegung feiner Staaten gebotenen, ganz conſerva⸗ 
tiven und im Grundprincipe flabilen Politik naturalifirte. 
Es mar dies vielleicht, wenn man fo will, ein Fehler der 
Intelligenz, und allerdings mag man, nachdem er ein: 
mal biefen bindenden, unwiderruflihen Schritt gethan, 
die vielfachen Borwürfe, die ihm wegen feiner fpätern 
Handlungsweife gemacht worden find, als unftatthaft 
zuruͤckweiſen, fofern er durch jenen Einen Schritt ſich die 
relative Nothwendigkeit feines fpätern Handelns auferlegt 
hatte, und er bie goldene Kette, bie ihn hielt, zerreißen 
weder konnte noch wollte; aber dieſer Mangel an polis 
tifhem Inſtinet im Großen bei ausgezeichnetem Scharf: 
finne und Urtheite im Einzelnen fäüt eben zufammen mit 
dem Mangel an ber fittlihen Energie eines naturgemd- 
fen, Eernhaften, gefunden Charakters, 

3u Gunften von Genz muß indeffen gefagt werden, 
daß, abgefehen von feinen etwaigen fonfligen Beweggrüns 
den, bie Art und Richtung von politifcher Thätigkeit, zu 
welcher er in feiner neuen Laufbahn berufen wurde, eine 
ſolche war, daß fie feine Talente würdig befchäftigte und 
zugleih mit einer wahrhaft nationalen und patriotifchen 
Gefinnung volllommen zufammenflimmte. Es war bie 
Beit der druͤckenden Präponderans, des gewaltthätigen Über: - 
muths und der Eroberungsluft der längft nicht mehr 
eigentlich republikaniſchen Ftanzoſen unter ihrem Dictator, 
erften Conful und Kaifer Napoleon; wenn anfangs bie 
Sranfen für ihre Freiheit und Selbftändigkeit gekämpft 
hatten, fo hatten body ihre Kriege lange ſchon einen ans 
dern Charakter, den der Eroberung angenommen; und 
Deutſchland nicht nur, fondern audy andere Länder haben 
die Erfahrung gemacht, welches Dangergeſchenk die reis 
heit aus den Händen ber Franzofen war. Die Nationa= 
lität Deutſchlands war ſchwer gefährdet, ein großer Theil 
des Reihe von Frankreich total abhängig, feinem furcht⸗ 
baren Protectorate unterworfen; in jener Zeit war Öftreich 
bauptfähhlich der Hort der deutſchen Nationalität und Uns 
abhängigkeit geworden, fegte Ofkreih unermüdet und uns 
erſchoͤpft durch eine Meihe von Unfällen den Kampf gegen 
die Fremdherrſchaft muthig fort, und nahm felbft keinen 
Anftand, in Manifeften und Proclamationen an die Ge: 
fühle des Volkes zu appelliren und feinen Krieg ald Sache 
des Volkes darzuftellen. Die Sammlung von Schleſier 
gibt das oͤſtreichiſche Manifeft von 1809 und das von 
1813, beide aus Gentzee Feder, worin die zwingenden 
Gründe zum Kriege Eräftig umb uͤchtvoll dargeftellt find, 
und deren letzteres befonber® eime ſchwierige Aufgabe war, 
fofern Napoleon nunmehe der Schrwiegerfohn des Kaifers 
Stanz Il, war; 


dah mitten in der erbittertſten 
Auftegung — die feanzöfifche Hertſchaft, 






immer noch eine gehaltene Sprache geführt werden. Sprach 
und fhrieb hier Gens in einem anerkannt offidelien Cha: 
after, fo trat eim folcher wenigſtens nicht nothwendig 
hervor in den anonym, umd zwar in Peteröburg 1806 
erfhienenen „Fragmenten aus der neueften Geſchichte des 
politifchen Gleichgewichts in Europa’ (obwol man volllom: 
men zu der Annahme berechtigt ift, daß er diefe Schrift nicht 
ohne höhere Genehmigung gefchrieben und herausgegeben), 
einem feiner ausgezeichnetſten Werke, worin die Sache, die 
er verfocht, der Aufruf an die Zeitgenoſſen, die Deuefchen 
vor allen, fid aus einer ſchmaͤhlichen Verſunkenheit, 
Kieinmüthigkeit und Gleichguͤltigktit aufjuraffen und für 
Ehre, Freiheit, Recht, Nationatunabhängigkeit zu kim: 
pfen, feines Talents volllommen würdig war. Vergleicht 
maß die ernten und feurigen, die ermuthigenden und 
firafenden Worte jener Schrift mit vielen Behauptungen 
amd Pehren feiner fpdtern Zeit, fo koͤnnte man freilich 
zweifelhaft werben, ob es ihm in dieſem oder jenem Falle, 
ob es ihm überhaupt je mit einer libergeugung mahrer, 
heiliger Ecnſt gewefen; aber doch irrt man ſchwetrlich, 
wenn man annimmt, daß in der genannten Schrift das 
Wahrfte und Edelſte in feinem Wefen, was fonft vielfach 
getrübt, hinabgezogen und mit unteinen, haͤßlichen Efes 
menten vermiſcht wurbe, fidy einmal in kraͤftiger Lauter: 
feit concentrirt, daß er hier zu einem idealern Bewußt⸗ 
fein ſich emporgefhwungen, ſich Über feinen eigenen em: 
pirifchen Charakter erhoben babe, kurz, daß er hier aus 
echter Infpiration, nicht unter der Leitung von Raifen: 
nement und hemmenden Rüdfichten gefchrieben habe. Im 
J. 1830 ſchrieb ex hierüber an Rahel: 

Ich habe ganz vergeffen, daß ich auch einmal ein Schrift: 
Geller war, und frit zwanzig Jahren Beine Zeile, die von mir 
gebrudt worden ift (bie Gongreßprotofolle ausgenommen!!), 
au nur angefehen. Neulich aber las mir Jemand, der fehr 
gut Lieft, die Borrede eines gewiffen Buches: „Über das poll: 
tische Gleichgewicht”, vor, und da war ich ganz erflaunt, daß 
ih jemals fo gut hatte ſchreiben können. Leſen Sie einmal, 
Spades halber, birfe Vorrede, und fagen Sie felbft, ob das 
«in Styl war... Schlegel Yat nur einzelne Seiten gefchrichen, 
die ſich in Hinſicht auf ben Styl damit mefjen konnten, 

Man kann dies Werk, namentlid die Vorrede, mit 
Fichte's Reden an bie deutſche Nation““ vergleihen, und 
wenn beiben bie energifche, lichtvolle, ergreifende Sprache 
gemein ift, fo zeichnet fid die Schrift des Politikers Gens 
vor der des Philofophen Fichte durch ein gruͤndlicheres, ſchaͤr⸗ 
feres Eingehen auf die gegebenen Verhäftniffe, ein praktis 
fcheres Uetheil aus, während freilich die „Reden“ Fichte's 
die Unterlage eines durchaus gediegenen, männlichen Cha: 
rafters hatten. Der Geift, welcher in diefer Schrift von 
Gens weht, wird fhon aus einigen wenigen Worten er: 
kannt, die wir anführen wollen: 

Mannichfaltige und Berfhulbungen (uden allerdings 
bie —— auf ol, ſehr viel we fie gethan, —* 
ſich “ ft und uns zu Grunde zu richten; aber der größte, ber 

dendſte Antheil an dem ber Werwüftung ift unfer. 

Berirrungen wären weniger, und bie, in weiche fie ges 
zietben, wären Fürzer, leichter, heilbarer gewefen, wenn bie 
tiefe Werblendung der Nationen, die Werkehrtheit bes öffent: 
lichen Geiftes, die Erſchlaffung aller echten Gefühle, bie Derr: 
ſchaft der niedrigften Triebfedern, und um bas Ganze mit einem 
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Worte zu umfaſſen, bie morallſche Käulnig ber Melt 
um fie ber Alles vergiftet, erfaffes gr At * 

Noch eine Helle Ausſicht bleibt übrig, und biefe, ein über- 
ſchwenglicher Troſt, kann Beine Züde des Schicfals verbunkeln. 
Die Starten, bie Reinen, bie Guten, wie acring aud ihre 
Anzahl fein mag, müffen feft und ungertrenntic, zufammenbal- 
ten, müſſen felöweife einander belehren und zufpredyen und 
tragen und heben und begeiftern. Ihr Bund bie einzige 
Madıt, bie einzige unübermunbene Goalition, die heute nody 
ber Waffengewalt trogen, die Völker befreien und bie Welt 
dauernb beruhigen kann. 

She, die Ihe im Schiffbruche der Zeit, von Tcd und Zrüm: 
mern umringt, allee Güter koſtbarſte und erfte, freien 
umfaffenden Geift, ein treues, lebendiges Herz, ben Sinn für 
bie Heiligtbümer der Menfchheit, den Muth, ihnen Alles zu 
opfern, und Glauben an dic Zukunft gerettet, Ihr echte, feuer 
fefte, durch gemeine Zrübfal unbefiegbare, in Geift und Wahr: 
beit ſiegreiche Helden des Jahrhunderts, von der Menge ver: 
kannt, von aufgeblafenen MWeltflürmern vieleicht zum Güde 
verachtet oder gehaßt — vor Allen aber Ihr, an bie zunächft 
biefe Worte richten, des Vaterlands einfame Zierden, body: 
herzige, durch ein Unglüd bezwungene, Eueres Namens wür: 
bige Deutfche! ermübdet, verzweifelt nur nicht! Der, welcher 
Euch auserkor, die Nachwelt mit der Gegenwart zu verföhnen, 
legte bartnädige Kämpfe und furdtbare Prüfungen Eu auf. 

Altes (Unglü) werdet Ihe nicht blos mit Standhaftigkeit, 
fondern mit dem ftolsen, begeifternden Bewußtfein unzerftörba: 
ver Überlegenheit ertragen, wenn Ihr groß und flark genug 
feid, Euch felbft nie untren zu werben. So lange Ihr auf: 
recht ſteht, ift Nichts ohne Doffnung gefallen. In Euch fteigt 
bas fcheinbar Geſunkene in ermeuerter Herrlichkeit wieder auf, 
in Eud) ift das ſcheinbar Verlorene ſchon vollftändig mieberges 
funden. Guer unmittelbarer Einfluß mag gehemmt, Euer 
Wirkungstreis mit engen Schranken umgogen, Euere Hand in 
Feſſeln gelegt, Euer Mund gewaltfam geſchloſſen werben: bies 
Alles trifft nur Außenwerke Eucrer Macht. Euer fefter, uns 
erfhütterlider Sinn, bie anerkannte Unwandelbarkeit Euerer 
Grundfäge, Euere immerwährende ftile Proteftation gegen Alles, 
was frevelhafte Gewalt zu fliften cder zu rechtfertigen waͤhnt — 
bas find Euere unbefieglichen Waffen u, f. w. 

So beftemdlich Manchem diefe Catoniſchen Worte, dieſe 
Klagen über die moralifche Faͤulniß, über die Hertſchaft 
niedriger Xriebfedern und die Erfchlaffung aller echten 
Gefühle, diefer Aufruf an die Reinen, Starken und Gu— 
ten, an die Männer von unmwandelbarer Gefinnung und 
feuerfeften Grundfägen im Munde eines Mannes erfchei: 
nen mögen, bem felbft feine eifrigſten Bewunderer bie 
Präbicate der Felfenfeftigkeit, des Heldenmuths und ber 
makelloſen Reinheit zu ertheilen Anftand nehmen mwürben: 
dennoch, wir wiederholen es, möchten wir Gens darum 
nicht der Heuchelei zeihen; er fchrieb dies im Aufſchwung 
feiner beiten, reinften, durch die Moth und ben Impuls 
der gewaltigen Zeit potenzirten Gefühle. Mol aber ift 
begreiflih, daß er in fpätern Jahren, unter gänzlich ver— 
änderten Verhättniffen, als das Ziel, deffen Erreihung 
ihm damals fo mwünfchenswerth, aber entfernt fchien, in 
gewiſſer Art wirklich erreicht war, nicht mehr gern, ober 
nur mit einem Gefühle der Belhämung zu jenen begei- 
fterten Eraüffen zuruͤckkehrte, daß er fih nur noch am 
ber Form, dem Style erfreute und feine Freundin aufs 
foderte, nur „Spaßes halber” jene Vorrede zu leſen, um 
von ber Größe feines ſtyliſtiſchen Talents ſich zu über- 
zeugen. Wie fehr es indeffen bei mandyen Deutſchen in 
neuern Zeiten Mode geworden ift, Napoleon, ben Unters 


druͤcker der Deutſchen, und den Kampf Deutfchlands gegen 
ihn aus einem ganz veränderten Geſichtspunkte zu bettach⸗ 
ten und dem Mationalfeinde unferd Vaterlandes Gott 
mag wiffen mas für humane, weltbeglüdende Abfichten 
und Ideen zu leihen, an bie ihm wol nie ein Gedanke 
kam, fo lange er die Macht hatte; wie fehr im Verlaufe 
der Zeit das Urtheil fich jedenfalls ernuͤchtern und vielfach 
mobificiren muß: von bee Anficht können und wollen wir 
und nicht losfagen, daß das Streben, die Aufgabe, das 
Syſtem Beng’s in jener Periode: die Selbftändigkeit Deutſch⸗ 
lands, feine Unabhängigkeit von den Fremden wieberher: 
zuftelen, würdig, patriotifh und rühmenswerth geweſen, 
und daß er Grund gehabt habe, ſtolz zu fein auf ben 
Haß, mit welchem ihn damals der mächtige Kaifer Ma: 
poleon verfolgte. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Die Ideen Napokon’s von dem Prinzen Napoleon 
Ludwig Bonaparte. Aus dem Frangöfifchen. 
Mit einer Einleitung von Franz Schulte. Köln, 
Kohnen. 1840. Gr. 8. 230 Gr. 


Der Sohn der liebenswürbdigen Dortenfie Beauharnais und 
des Grkönige von Holland iſt durch feine Abenteuer in Stras: 
burg und im Thurgau fo befannt, daß man fi in ihm den 
Erben ber Ibeen Napoleon’s bis jegt wol kaum zu benfen im 
Stande war. Er hat indeffen mit diefer Darlegung etwas ges 
Teiftet, was jebenfalls beffer ift als Das, was er bisher ges 
than; denn biefes war nicht geeignet, ihm cin wirkliches Wer: 
trauen zumege zu bringen. Wir zweifeln nicht, daß dieſe 
Schrift von einigem Effect gemwefen, gumal bei Denen, bie 
eine, vielleicht nicht immer zu tabelnde, Unbehaglichkeit in ben 
politifchen Syſtemen ber Gegenwart finden. So viel ift gewiß, 
daß ber Prinz bie ſchwachen Seiten der Rapoleon'ſchen Hand- 
lungen nicht verſchwiegen hat, aber ebenfo gewiß ift, daß es ihm 
nicht gelungen ift, bie gerechten Bormürfe, die ihnen gemacht 
worden find, zu befeitigen. Bemitleiden muß man einen gro: 
fen Mann, ber es nicht verftand feinen Muth zu zähmen, der, 
Herr eines halben Welttheils, in fein kurzes Leben Das zufam: 
mendrängen wollte, was Jahrhunderte nicht an Givilifation 
burdhzuführen vermögen, indem cr Spanier und Deutſche, Po: 
ten und Dalmatier, Italiener und Kranzofen gleihfam in eis 
nem Zopfe kochen und gleichzeitig gar machtn wollte; ber, 
weil er auf einer hohen Stufe ber Bilbung fand, Frankreich 
und bie Welt, die feinen Genius ahnete und ihm buldigte, fä— 
hig hielt zu derfelben Höhe der Givilifation erhoben zu werden; 
der biefe Givilifation für ein folches Gemeingut der Menfchen 
hielt, wie es einft das Ehriſtenthum geworden war, ohne zu 
bebenfen, daß felbit dieſes fich bei allen europäifchen Völkern 
idiotiſch und fehr allmälig ausgebildet hatz der die Revolution 
Frankreichs mit ihren, gewiß teefflichen Ideen forttrug, indem 
er ihr Ordnung und Gefes, Zaum und Zügel gab, aber ohne 
zu ermägen, daß in einem Lande, ſowie in Frankreich, eine 
Revolution vorbergegangen und bie Bölker gereinigt, die Ins 
tereffen der Stände gewaltſam nivellirt und auf biefe Art den 
Boden befähigt hatte, die neue Saat friſch und fröhlich zu treir 
ben, und ber enblid fo wenig Begriff von Nationalitäten, 
Boltethumern, Sprachen und Sitten hatte, als er gewiß und 
wahrhaftig ein Gorfe und Bein Framoſe, ein Italiener und ein 
Mbmling war, in deſſen Wlute die Dil der Wölfn fortkochte, 
Dennod war er nicht ohne Edelmuth, und es ift der fchlech- 
tefle Egoismus nicht, wenn man das Gute, was man erkennt 
und will, bei der Macht dazu, ins Leben zu führen verfuche. 


Seine Raſchheit und Ungeduld aber grenzte an Thorhrit, ja am 
Raferei, mußte zu Drapotismus führen, hat dazu — 

bie Völker verw und Rapokeon, wie es geiehen mußte, 
geftürzt. Daß er ein Vorläufer einer beffern Zukunft geweien, 
lauben wir zuverfichtlich mit Vielen, und dem — Prinzen 


poleon Ludwig. 

Hr. Dr. hat biefe intereffante Schrift mit eine 
Einleitung verfehen, welche jeben Lejer leicht und angenehm 
auf den richtigen Standpunkt ber Beurtheilung bt. Die 
Zeit iſt angebrochen und reift mehr und mehr, in welcher 
die Volker Den, deſſen Druck fie fo ſchwer fühlten und 
darum haften, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Aber — 
was man der Schrift und deren Verfaffer beigemeffen hat — 
eine Revolution zu Gunften bes Prinzen Napoleon Ludwigs 
Bonaparte wirb fie nit — weder in Frankreich noch irs 
endwe — hervorrufen; fie wird nur dazu beitragen ben 

lit dee Völker nach oben zu reinigen, befonders den ber 
i 6. 


Franzoſen. 





Notizen. 


Papier aus Meerfdirf, 

An allen Küften, .von denen Islands bie zu jenen der Ber⸗ 
derei, und um das ganze atlantifche Meer von Grönland bie 
zur Infel Neujerfey findet fi ein Schilf, das bis jegt zu weis 
ter einem künſtlichen Gebrauch als vielleicht = Marten (daher 
bei den Engländern mat-reed genannt) gebient hat. * ift 
die Arundo arenaria Lin., von din Englänbern auch Beach 
u oder Strandgras genannt, Weil der Flugfand, auf wels 

em es waͤchſt, dadurch feftgelagert warb, fo werben von ber 
engliſchen Regierung jährlich nicht unbeträchtlide Summen auf 
ben Anbau dieſer Pflange verwendet, um die Vernichtung wid 
= Anker: und Hafenpläge zu verhäten. Jene hat diefelbe 
plönlich eine andere, mehr fünfttiche Verwendung gefunden, irs 
dem baraus Papier und Pappe berritet wird. Die Erfindung 
gebührt einem Hrn. Sanderion aus Dordefter. Das Popire 
fol ftarf, weich und glatt fein und Zinte irefflich vertragen, 
Auch die Pappe wird gelobt, 


„ Dee Rorbameritanee Montgomery, bei 1838 im Auftrage 
feiner Regierung eine Reiſe nad Guatemala machte, gibt 
über die „heißen Seen” bei Aguachapa, im Staat 8.:Saluca 
bor folgende Notiz. „Der er. von ihnen hält etwa 170 Fuß 
im Umfange. In allen ift das Waſſer von lichtbrauner Farbe 
und fprubelt kochend und ziſchend in Blaſen an drei bi vier Fuß 
empor. Der in diden weißen Wollen auffteigende Dampf nimmt 
die Euft umher in einem beträchtlichen UmBreife ein, Der Bes 
den war in der Nähe biefer cwig fiedenden Baffınd jo beik, 
fi, wären unfere Füße nicht mit dem allerbfetften Schuhwerk 
bekteldet gemefen, wir te barauf nicht hätten auehaiten innen.‘ 


Die Bevölferung von Gentralamerikz beträgt nach den 
Angaben bes genannten Reifenden etwa zwei Millionen, von des 
nen ein Biertel Weiße, 635,000 Indianer, wenige Schwarie 
und über 700,000 Jabinos find, cine aus den drei andern 
Racen entfiandene Mifhung. Der Boden zum größten Theu 
noch unbefeht, außerordentlich fruchtbar, das Klima, mit 
Ausnahme eines tleinen Küftenftriches koſtlich. Ungeachtet ſechs 
Monate beſtãndig trodenes Wetter herrſcht, entficht boch keine 
Dürre wegen des Überfluffes von Quellen, mit benen dad Land 
dedegt if. Biele davon find warm in Folge der vultanifchen 
Beſchaffenheit mandyer Gegenden. So von der Natur begüns 
ſtigt, bringt Guatemala außer den ihm eigenthümlichen alle 
Brüßte Europas und MWeftindiens in volltommenfter Güte bers 
vor und befigt zudem noch Gold: und Silderminen, melde 
jedoch bis jegt nur wenig erforfcht find. 19° 
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Sriedrid von Genß. 
(Befchluß aus Nr. 19.) 


Gewiß, im jener Zeit hatte Gens ein Spflem, eine 
leitende Idee, eine fpornende Aufgabe; ein mit Aufbie: 
tung aller Kraft zu erreichendes Biel lag vor ihm ba in 
der Zukunft und erhielt feinen Geift thätig und gefpannt. 
Seine eigene Überzeugung, fein perfönliches Intereſſe ging 
Hand in Hand mit der von ihm verfochtenen Sache. 
Uber ſobald jenes Ziel im Weſentlichen erreicht war, vers 
änderte ſich auch die Rolle, die ganze Stimmung von 
Gens. Merkwürdig ift, was er im Movember 1813 an 
feine Freundin Rahel fehreibt: 

Was die große Sache (dem Krieg) betrifft, fo verliert auch 
diefe, eben weil ed num fo aut geht, viel von ihrem bramas 
tifgen Intereffe. Das Gemiſch von Angft und Hoffnung hört 
auf, die Zufanft wird ber Gegenftand regelmäßiger Galcule, 
der Hauptlnoten ift gelöft, und «8 iſt jest blos von Mehr oder 
Weniger, Früher oder Später bie Rebe. 

Und im Aprit 1814 von Wien: 

Ich möchte Ihnen die Geftalt zeigen, welche meine Welt: 
verachtung und mein Egoismus jest angenommen haben. Ich 
beſchaͤftige mich, fobald ich nur die Feder wegwerfen barf, mit 
Nichte als mit ber Ginrihtung meiner Stuben, und flubire 
ohne Unterlaß, wie id mir nur immer mehr Geld zu Meubles, 
Parfums und jebem WRaffinement des fogenannten Luxus ver: 
fhaffen Mann, Mein Appetit zum Effen ift leider dahin; in 
diefem Zweige teribe ich blos noch das Frühſtück mit einigem 
Batereffe. 

Im SZanuar 1831 ſchreibt er: 

Lecture und Stubium bieten mir frine Reffource mehr bar; 
theils halten mich bie currenten Geſchäfte, die einen großen 
Theil meiner Zeit anfüllen (am einer andern Stelle ſpricht er 
von feimem ſteigenden Widermillen gegen bie öffentlichen Ge⸗ 
ſchäfte, obgleich er keinen Augenblick aufgehört habe fie gewif: 
fenhaft zu betreiben), fo wenig Freude ich auch daran finde, 
davon ab; theils halte ich es nicht mehr der Mühe werth, 
etwas Pofitives zu lernen, da es nichts Feſtes mehr gibt und 
ich ringe um mich her nichts mehr erblicke, als, wie Werther 
fogt: „ein ewig verſchlingendes, ewig wicberfäuendes Unge: 


beuer’'. - Speeulative Meditationen aber und felbft bie befte 
Dorfie ziehen mich blos in melankhelifhe Grillen, und mür: 
den mich zulegt um das bischen Berftand bringen, bas mir in 


meinem großen Bankrotte noch geblieben ift, 

Im naͤmlichen Sahre: 

Was ih in der erſten Periede bes Tages, beſonders in 
den ‚Stunden von 10 — 3 Uber leide, mag ich Ihnen nicht 
ausführlich beſchreiben. Denken Sie fih nur — Sie begreifen 
“6. ja! — daß ich Heute nicht eine einzige Depefche leſen ober 


freien kann, die mich nicht aufs peintichfte beimegte, mir ' 


Überzeugung umfaffen. 


nicht das Bild des allgemeinen Verfalld von einer ober ber 
andern Seite anſchaulich machte. Denken Sie fidy dabei, daß 
aud) Diejenigen, die fo lange im Rufe leichtfinniger Optimiften 
ftanden, jept bie ſchwaͤrzeſten aller Schwarzfeher geworden find 
und mir jeden Morgen zehnmal betheuert wird, daß alles uns 
fer Thun und Zreiben vergeblich fei, daß uns nichts übrig 
bieibt als und auf unfern nahen Tod vorzubereiten. Die 
obligate Lecture von zehn oder zwölf verbammten Journalen 
füllt die Zwiſchenräume meiner erfhäfteftunden aus und gibt 
mir vollends ben Meft. 

Aus dieſen Geftändniffen des blaſitten, hoffnungslo: 
fen, Alles im teübften Lichte fehenden Mannes geht wol 
unmiderfpredylih hervor, daß er in der Zeit, wo er fo 
ſchrieb, Eeine lebendige dee, kein feinen Geift aufrecht⸗ 
baltendes, ihm Aufgaben fegendes Syſtem in fi trug; 
dad er alle Impulfe zu feiner Ihätigkeit von außen er— 
bielt und ihnen ohne Intereſſe, ja mit Miberwillen 
folgte; und bie Miebergefchlagenheit, bie Hoffnungsloſig⸗ 
keit diefes berühmten Politifers, welche durch den Erfolg 
fo gar nicht gerechtfertigt wurde, bildet einen merkwürdi— 
gen Gontraft zu der nicht zu ertödtenden Siegeshoffnung, 
zu den unverwuͤſtlichen Illuſionen folder Männer, melde 
eine, wenn auch noch fo bedrängte Sache mit inniger 
Es wäre ungereht, Gens in 
diefer Periode noch für einzelne Handlungen und Schrif: 
ten verantwortlich zu machen; er war nicht mehr frei, 
er handelte nicht mehr nad einem eigenen, in ihm ler 
bendigen Spiteme. Won dem aus diefer Zeit herrührens 
den Aufſatze über bie englifche Preßfreiheit hätten bie 
Freunde der freien Preffe nur zu wuͤnſchen, daß dies das 
legte Dinderniß fein möchte, das fi ihren Anfprüden 
entgegenftellt, und daß, fobald diefe Argumente — wenn 
dies Mort nicht zu viel fagt — widerlegt wären, fofort 
auch alle befchräntenden Maßregeln aufhören mödten! 

Die angeführten Stellen aus den Briefen von Gens 
führen uns endlich auch noch auf eine kurze Betrachtung 
und Würdigung feines Charakter als Menſch. Gegen 
einen ‚pedantifch: frengen moralifhen Mafftab protefliren 
natürlich feine Verehrer von vorn herein; aber wenn man 
ihm auch die Sünden ber vornehmen und großen Welt 
nachfehen, wenn man diplomatiſches Faviren in der Pos 
litik noch nicht für Untreue an der eigenen Überzeugung 
halten, wenn man das Annehmen von Geſchenken und 
Penfionen von fremden Mächten ald ein kluges Ausbeus 
ten des Talents und Benugung der Gunft der Umſtaͤnde 
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gelten laffen und entfchuldigen will: auch dann — kann 
wol Gent vor irgend einem Gerichte beftehen, das nicht, 
um Cinem bequem und gerecht zu fein, das Suftem ber 
Sittlichkeit geradezu umkehtt? Die. Verehrer, bie, Lobred: 
nervon Gentz feldft haben hauptſaͤchlich in feinen wer: 
öffentlichten Briefen die Waffen zu den Angeiffen auf 
feinen Charafter und feinen moralifchen Werth geliefert. 
Ob und inwieweit Gens feiner Überzeugung ungetreu 
geworden, ob er gegen fie gefchrieben und gehandelt habe? 
das wire eine mweitfchichtige, ſchwerlich bis zur juridifchen 
Evidenz zu entfcheidende Frage, da zu feiner Vertheidigung 
immer neue, feine Diftinctionen vorgebracht werben könn: 
ten und vielleicht Gens ſelbſt fih fo zu täufchen wußte, 
daß er eine frühere Überzeugung, von der er fpäter kei: 
nen Gebraud mehr machte, in den Hintergrund feines 
Geiftes zurücktreten ließ und bis auf einen gewiffen Grad 
zu vergeffen im Stande war. Aber um mit moralifcer 
Gewißheit fih ein Urtheil über den Werth feines Lebens 
zu. bilden, dazu genügen feine brieflihen Selbſtbekennt⸗ 
niffe, treffend und geiſtreich gefchrieben, und mit einer 
DOffenherzigkeit, die an einem fo gelbten Politiker und 
Diplomaten in Erftaunen fegen könnte. Man bat ihm 
auch biefe ruͤckhaltsloſe Offenberzigkeit fhon zum Verdienſt 
anrechnen wollen, und freilich fann man ſich darauf be— 
rufen, daß die ebelften Naturen in der Wahrbeit wur: 
zen, dab auch Gens biefe Wahrheitsliebe fih bewahrt 
habe. _ Aber einmal wiſſen wir nit, ob er nicht doch 
noch Manches verſchwieg, nicht immer noch einen ver: 
ſchloſſenen Winkel in feinem Herzen hatte, wiewol man 
fi freilich Baum vorftellen kann, welche demüthigendere 
Geftändniffe ibm noch übrig hätten fein follen nad 
ußerungen wie folgende: 

Reif bin ich freilich, aber auch wol überreif. 

Ich bin durch Nichts entzüdt, vielmehr ſehr kalt, blafirt, 
hoͤhniſch, von der Rarrheit faft aller Andern und meiner eiges 
nen — nicht Weisheit — aber Hellfichtigkeit, durch Zief- und 
Scharſſichtigkeit, mehr ald es erlaubt ift, durchdrungen, "und 
innerlich quasi teuflifch erfreut, daß bie fogenannten großen 
Sachen zulept ſolch ein laͤcherliches Ende nehmen. 

Das Vergangene fommt mir vor, als wenn es mir nicht 

ebört hätte; und vor der Zukunft habe ich ein wahres Grauen, 
Banptfächtich (außer ihrer Unverftändlidhkeit) weil fie an ben 
Tod grenzt, womit ich mich, wie Sie wiffen, nie gern beſchaͤftige. 

RP glaube die Menfchen und bie Dinge nie fo Har gefeben 
zu haben als jest. Und body ift Alles leer, matt, abgefpannt 
um mid ber und in mir, 

BGlauben Sie mir, ich bin hoͤlliſch blafirt, habe fo viel von 
dee Welt gefchen und genoffen, daß man mit Ilufionen und 
Säaugeprän e nichts mehr bei mir ausricdhtet. 
Ich wech Alles; Bein Menſch auf Erben weiß von ber Zeit: 
mas ich davon weiß; denn in fo tiefer Intimität mit 
viel Hauptparteien und Dauptperfonen zugleih war Rie 
mand und kann nicht leicht ein Anderer wieber fein. Es if 
nur Schade, daß es für die Mit: und Nachwelt alles verloren 
‚ denn zum Sprechen bin ich zu verfchloffen, zu biplomas 

‚zu faul, zu blafirt und zu boshaft; zum Schreiben fehlt 
es mie an Zeit, Muth und befonders Jugend, Ich bin un: 
endlich alt und fchledht geworden. 

Sie ſcheinen zu glouben, ich bildete mir etwas barauf ein, 
weifer und ſchlechter geworben zu fein; ich führte das blos an, 
damit Sie nicht zu fehr über mich erſchrecken follten. 

Diefe Brigfe fchließen mit den Worten: „Was iſt 


doch das Reben für ein abgeſchmacktes Ding!” Hierin wirb 
man allerdings häufig über Gentz's Dffenherzigkeit erftau- 
nen; aber ob biefe Dffenherzigkeit eine totale war, kann 
man bezweifeln, wenn man eine Äußerung von ihm Lieft 
wie folgende: „Ich bin zu rein und zu ſtolz, um ein &is 
be zu fürdten; meine Reputation iſt gemacht, meine 
Verhältniffe find gegründet, und überdies naht fi meine 
Laufbahn ihrem Ende.” Sobann aber können wir diefe Offen: 
berzigfeit darum nicht fehr body anfchlagen, weil fie einer: 
ſeits an Schamlofigkeit — wir können keinen mildern Aus— 
drud wählen — grenzt, und andererfeits eine raffinirte 
und unnatürlice Eitelkeit ift ober maslirt., Die beiden 
Correfpondenten, geiftreiche Leute gewiß! vergötterten fidy‘ 
gegenfeitig als Ertrawefen, wie feine andere mehr eriftir- 
ten, und jedes fchmeichelte überdies fich felbft mit dem 
Wahne einer geiftigen Vortrefflichkeit, die Über die fitt: 
lihe Sphäre und ihre Mafftäbe weit hinausliege. So 
me .. aa: > ! 
8 ift eigentlich ein unenblicher M en, ba 

nicht zur eiche gegeneinander * ich a ee ung 
vollftändigen — gelangt find. Es wäre zwiſchen uns ein Vers 
haͤltniß ausgebrochen, deſſen gleichen bie Welt vielleicht nicht 
viele gehabt. Es war do hauptfählih Ihre Schuld; Sie 
ftanden höher, fahen freier und weiter als ih, Sie mußten, 
in Rüdfiht auf meine, in verderbter Hülle unfchuldig geblie 
bene Seele, alle gemeine Scheu bei Seite fegen und mir fogar 
Gewalt anthun, um mid ungeheuer glücklich zu machen. 

In demfelben Briefe gefteht er, daß es am Ende im: 
mer die niebrigfte aller menfhlihen Züden, nämlidy die 
Eitelkeit, das unfinnige Streben nah Schein fei, was 
Einen um allen wahren Genuß, um bie ganze echte Rea— 
lität des Dafeins betrüge. Dann wieder: 

Wiffen Sie, Liche, warum unfer Verhältni fo groß und 
fo volltommen geworden ift? Indeß will id es Ihnen fagen. 
Sie find ein unendlid probucirenbes, id bin ein un= 
endlich empfangenbes Wefen; Sie find ein großer Mann; 
ich bin das erfte aller Weiber, bie je gelebt haben. 

Dergleihen mag einem raffinieten und blafirten Ge: 
fhmade ald der Gulminationspuntt der Genialität vor: 
kommen, aber ein unbefangener Gefdymad wird es wider: 
ih und abgefhmadt finden, und ein männlicher Geift 
würde ſich durch ſolche Äußerungen und Gedanken zu 
ernicdrigen, ſich mwegjumerfen glauben. Es ift unglaubs 
lid, in welchen unnatürlichen, verfhrobenen, verzwickten 
Gedanken, Ausdrüden, Bildern diefe doch fo hochbegab⸗ 
ten Perfonen von feinfter Weltbildung umtrieben, wie 
Geng in Entzuͤckung geräth über Ausdrüde wie „ſchoͤner 
Ekel” und dergleihen, und wie er fich nicht entblödet, 
gegen fie Verhältniffe nicht nur zu berühren, fondern aus: 
führlicy zu befprechen, die man in Briefen an eine Frau 
erwähnt zu finden flaunen muß. Die DOffenherzigkeit 
Gentz's ift die Folge einer totalen fittlihen Gteichgültige 
keit und infofern gewiß nicht geeignet, ihm Achtung oder 
Nachſicht zu erwerben. Und diefe fittlihe Gleichguͤltigkeit 
mar nicht. einmal gepaart mit einer gewiffen Stärke und 
confequenten Energie des Geiſtes und Willens, er brachte 
es nicht zum eigentlichen Soſteme des freigeifterifhen Wüft: 
lings, fondern fie war Schwaͤche, Hingebung an jede 
Verfuhung, an jede Laune des Augenblicks und jede Eitel: 
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Keit. Er hatte, wie die vorher ausgehobenen Stellen zur 
Genüge zeigen, durchaus Seinen Halt, keine ibealere Ten: 
denz, er hatte keine Zukunft in fih. So wenig er als 
Menſch unfere Achtung in Anſpruch nehmen kann, fo 
wenig fann man, auch wenn man von allen. ethifchen 
Anfoderungen abfieht, wenn man bas Leben eines Man: 
mes ganz mac der Summe des Glüdes ſchaͤtzt, die er 
während deffelben genoffen, der Anficht beitreten, daß das 
Leben von Geng in feiner Art ein glückliches geweſen, 
daß er, als Epikuraͤer betrachtet, glüdlih angefangen 
and gluͤcklich geendert habe, Denn bei all den Gaben, 
womit das verfchrenderifche Gluͤck ihn überhäufte, um 
die ihn vielleicht Tauſende beneideten und an denen ſich 
feine Eitelkeit vielleicht noch mehr weidete, als fich feine 
Genußſucht mittels derfelben befriedigte, war er doch, wie 
man aus feinen Briefen und den fonjtigen Nachrichten 
über fein Leben fchließen darf, nie zufrieden und begnügt 
mit der Gegenwart und nie ohne Furcht und Sorge vor 
der Zukunft. Ein Gefammturtheil über feine Politik, 
über feine Anfihten von der Art und Meife, wie die 
Wohlfahrt und das Gluͤck der Völker und Staaten ge: 
gründet, gefördert und gefichere werden müffe, und über 
die Feiftungen und Handlungen, mit welchen er perfön: 
lich zur Realifirung dieſer Anfichten mitwirkte, getrauen 
wir uns bier nicht zu füllen, aber. darin glauben wir 
nicht zu irren, wenn wir ausfprehen, daß feine Philo: 
fophie — feine ganze Weltanfhauung, feine Anficht vom 
Handeln und Genießen, von Sittlichkelt und Pflicht — 
eine ſchlechte und verwerfliche war, fofern fein von ihm 
felbft eingeftandener Egoismus, der zu feiner Befriedigung 
unermeßlicher Mittel und Genüffe bedurfte, unmoͤglich 
allgemeines Princip werden Eonnte, obne zum Ruin. der 
Staaten zu führen, ihm felbft aber nicht einmal glücklich 
zu machen vermochte. Darf uns eine folde unfelige Phi: 
tofophie nicht einiges Mistrauen gegen die Politik einfld: 
Gen, mit der fie doch wol ohne Zweifel in einigem Zu: 
fammenhange fand? 2, 





Manderbud von Franz Dingelftedt. Leipzig, Ein: 
born. 1839. 8. 1 Thir. 12 Gr. 

Franz Dingeiftebt ift ein Autor, der ſich burch einige nied⸗ 
liche Gedichte und Erzählungen einen ganz bübfchen Namen ers 
worben bat; viele feiner Sachen find ſchwach und unreif, nas 
mentli fein „Frauenſpiegel“. Sein neueftes Buch ift das oben 
bezeichnete. Einen Fortſchritt macht der Verf. damit nicht; 
denn es find mehre Piecen ſchon in Journalen gedrudt, und 
fogenannte neue Sachen haben unvertennbare Ähnlichkeit mit 
frühern, z. B. „Der zweite Pfingfttag‘ ift im Gefchmad der „Ar: 
gonauten““; auch ift ein Zon des Raifonnirens und Referirens 
darin, der ſchon an Laube abgefhmadt genug erfchienen ift. 
Wenn man au nicht behaupten kann, daß Dingelftebt von 
Bewunderung ber Laube ſchen „Reiſenovellen“ dermaßen hinge: 
riffen fei, daß er fein „Wanderbudh‘ darnach zugefchnitten habe, 
fo täßt fi doch eine gewiſſe Ähnlichkeit nicht verfennen ; ich 
—— aber, wenn Dingelſtedt dieſe Reiſenodelliſtik nicht ge: 

nnt hätte, er würde Beſſeres geliefert haben, vielleicht will 
der Verf. felbft nicht leugnen, daß er hier nur flüdtig Hinges 
worfenes dem Publicum barbietet, welches nicht zufrieden ift, 
wenn er nicht fleißig hergibt. Indeß ich glaube, es zeigt mer 


nig Achtung vor dem Publicum, wenn man fo weni bebeu⸗ 
tende Sachen, wie z. B. die „Kunftausftellun uf das je Ans 
bild‘ und den „Zrauernden Poftillon‘ —* laͤßt. Was die 
Dittheilungen aus Althanover betrifft, fo feinen uns biefelben 
nicht an ber Zeit zu fein; man hat jest von Hanover andere 
Dinge Ar ſprechen als über ein paar Portraitmaler und über 
Kunftkrititer, die noch dazu außerhalb ber Grenze ihrer Pro: 
vinz faft unbefannt find. In ben zwei Nummern „Ba: 
—* Münden‘ und „HSof⸗Geismar“ moquirt fi ber 
Verf. über bie Kleinflädterei; wenn er nur mehr Wis ba: 
—— —— — und bie Lieutenants 

‚ gegen bie er befon losgeht; indeß ulmei: 
fter find überall Schulmeifter und Pc —— 
mants. Noch Eins müffen wir rügen: Hr: Dingelfteht fcheint 
ein Vergnügen daran zu haben, gegen bie vielgelefenften Belle: 
triften Deutfdlands gewaltig Loszuziehen, als gegen van ber 
Velde, Wadsmann, Tromlig, Blumenhagen, Glauren u. %.; 
bies ift um fo thörichter,, da es faft wie Misgunft ausfieht, und 
ba jeder ber Genannten in feinen Erzählungen Vorzüge hat, 
die man bei Dingelftebt vergebens fudht. In der erften Piece 
biefes Wanderbuchs: „Cine alte Novelle vom Weſerſtrom“, iro= 
nifiet ber Verf. das Novellenlefen, das Novellenfcreiben und 
feine eigene jugendliche Perfönlickeit. Ich Halte biefes ſich 
ſelbſt Ironifiren für ein gewagtes Spiel, was nur in einem 
reihen, tiefen, aufridtigen, großen Gemüthe zur Erſcheinung 
kommen und in bemfelben fogar lirbenswürbig erfdeinen kann; 
aber wenn es keinen tiefen Gehalt vorausfegen läßt, wenn es 
total forcirt ift und blos, um für pifant zu gelten, erercirt wird, 
fo ift es eine ſchlechte Art von Beifallergwingenmwollen, 

Aus einigen Beifpielen wird der Leſer erfeben, mie wir das 
meinen: ber Waffernovellift ſpricht von der Wehrhaftmachung 
eines Ritters und fagt: „Ich bedaure zum erſten Male, daß ich 
die akademiſchen Borlefungen deutſchet Alterthümer fo weni 
benugt habe. Wenn mir der Prof, Grimm den Stoff uns 
Hr. vd. Zromlig die Farben lieferte, weich ein treffliches Bird 
könnt’ id dann geben ! . 

An einer andern Stelle beſchreibt ex ein Mädchen und fagt: 
Es war noch fehr jung und munderfhön wie eine verwunfdene 
Preinzeffin; wenn mir Dr. Glauren oder ein anderer ausge: 
zeichneter Portraitcur feinen Pinſel auf einen Augenblid —— 
wollte, könnte ich ihr Bild mit leckern locenden Fieiſchfarben 
bier abeonterfeien. Ih habe aber mehr zu thun und große 
Eile.“ Weiter Heißt es: „Wir wollen der Liebenden Abſchied nicht 
weiter ausmalen, theils weil ich's nicht im Stande bin, theils 
weil auf den vorhergehenden Seiten ſchon fo viele Worte und 
Küffe gewechfelt find, daß ich mich in die Seele meiner fittfa= 
men —— bineinfhäme, ber moraliſchen Genfur gar nicht 
au gedenken.“ 

Wenn ich bie ganze erfte Novelle, aus ber bie obigen Weiz 
fpiele entlehnt find, betrachte, fo gehört fie wirklich in bie 
Elaffe der ganz unreifen Früchte und unzeitigen Geburten. 
Der Verf. fagt zwar, bie Gelehrten würben es ihm nicht. verzel⸗ 
ben, daß er ohne pſychologiſche Begründung, durch einen bloßen 
Schidfalscoup den Helden der Geſchichte diabotifch umbringe; 
allein er Fönne nicht anders, infonderheit ba er der Ghronit 
folge. Wenn aber Hr. Dingelfiebt der Chronik folgen muf, 
warum läßt er benn diefelbe uns nicht abdruden, und verſchont 
uns mit feiner fuperfeinen Zuthat? 8 

Zu dem allen kommt, daß ber Verfaſſer mit ber größten 
Selbſtgefaͤligkeit ſich ſelbſt überall in ben Vorgrund drängt. 
Es ift doch wahrhaftig arg, u erzählen: ba war ich bei 
Prn. dv. Sternberg; ba befam ich einen Brief, auf dem ich 
„berühmter Schriftfteller”’ genannt wurbe; da lobte Karl nz 
elmann meinen Epilog; ba fagte ein Poltitlon, ich hätte eine 
chöne weiße Hand; ba war id bei Stephan Schüpe u. f. w. 

3u den guten Saden in biefem „Wanbderbuche” rechnen 
wir: „Boa Gonftrictor”, aus Lewald's „Guropa‘ ſchon bis 
kannt, und „Böttingens Iegter Jubel”, . 24, _ 





Miscellen. 


Als die Doctores juris bullati auflamen, welche durch Er: 
taufung des Doctortitels vom Examen ſich frei machten, wur: 
den auf ihre Mechtsunkunde folgende Reime veröffentlicht : 

la Iastitutis — similes estis brutis; 
In Digestis — mibil potestis; 
In Codice — seitis mödice; 
In Novellis — similes estis asellis, 
Et tamen erecamini Doctores, 
O tempora, © mores! 

Ebenfo hatte ber Magiftertitel an feinem Werthe verloren 

gemäß ber Klage eines Alofterporten aus dem 14. Jahrhundert: 

Jam sit Magister artiam, 

Qui nescit quotas partiem 
De vero fundamento, 

Houbere nomen appetit, 

Rem vero ee curat, mee seit, 
Esamine contemto. 

Und in Rom fand man eine Grabfchrift des Inhalts: 

Hie iacet Jodoeu⸗ 

Qui fult Romae cogaus , 

Magister in artibus 

Et Doctor in partibus (orationis). 

De gratia speciali 

Mortaus est in Hospitali. 





Thomaſius in den „Zuriftifchen Händeln“ führt (nad) v. 
Kreitmayee'd Anmert. ad Cod. Bav. jud. Gap. 5, $. 8, a.) 
einen Fall an, da einer bei finfteree Nacht eine Maulſchelle 
befommen und darüber Klage geftellt hat, mit dem Begehren, 
daß der Beleidiger, welchen Mläger nicht erfannt hatte, edic- 
taliter möchte citirt werden. Bei ber Univerfität zu Leipzig, 
wo er ſich MWaths erholte, gab man ihm den Beſcheid: „Dabt 
ihe eine Maulſchelle bekommen, und wiſſet nicht, wer fie euch 
gegeben hat, fo feid ihr foldhe zu behalten ſchuldig.“ 


Im „Braunſchweigiſchen Journale“ (December 1791) ftehen 
wei Briefe eines Predigers, welcher Bedenken trug, einen 
Junge Bauer eher begraben zu laffen, bis das Pferd, welches 
hm zu Boden ſchlug, die Todesſtrafe erlitten hätte, bamit 
Beine Blutſchuld aufs Dorf komme Denn nah Mofaifchen 
Gefegen foll vergoffenes Menfchenbiut auch an den Thieren ge: 
rächt werben. 2. 
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Geſichte eines Dorfpropheten. 

Die nachſtehenden Blaͤtter ſollen den Leſer mit einem 
Seher bekannt machen, deſſen Name noch niemals unter 
die Preſſe gekommen, noch ſonſt in einem groͤßern Kreiſe 
genannt worden iſt. Faſt ein Jahrhundert nach feinem 
Tode tritt zum erften Male eine Reliquie feines Anden: 
tens in die Welt, Aber in einer Zeit, wo man das Ge: 
ſpenſtiſche, die Functionen des Mervongeiftes, die verfchie: 
denen Sorten des Helffehens und andere Dinge, die man 
fonft wigig, wiewol nicht ganz wahr, zum „hoͤhern Aber: 
glauben‘ ſchlug, nadhgerade als Erfcheinungen gelten läßt, 
deren nähere Unterfuchung gleichſam von vorn angefangen 
hat, in einer folchergeftalt neu forfchenden Zeit kann es 
auch für einen neuen Propheten nicht an Intereffe,feblen, 
menigftens nicht an poetiſchem. Der Moͤnch von Een: 
ſtochau, der Meifter Philipp Noel Dlivarius, der Bruder 
Hermann von 2ehnin haben ſich aufgemacht, um neuer: 
dings vor die Leſewelt zu treten: wohlan, ich füge „den 
Seher von Eichftetten” hinzu. In’y a quun Frangais 
de plus, möge man fagen; «8 handelt fi) blos um einen 
Propheten weiter, 

Zunörderft muß id mid dabei verwahren, daß die 
Sache weder auf eine Moftification noch einen Mittel: 
weg zwiſchen Wahrheit und Didytung hinausläuft, fon: 
dern lediglich und gerwiffenhaft auf die Wahrheit felbit, 
nichts als die Wahrheit, umd die ganze Wahrheit fo weit 
fie aufzutreiben war. Die Quellen dazu floffen freitich 
nur dürftig für den Verfaſſer bes Manuferiptes, dem ich 
diefe Einleitung voranſchicke. Die Zeit des Sehers liegt 
um faft hundert Jahre hinter uns. Der Schauplag, auf 
dern fid) die Erinnerungen an ihn bewegen, iſt ein eng 
eingezäunter Bezirk in dem altbabifchen Theile des Breis— 
gaus; bie Dörfer Eichftetten, Bögingen und Theningen, 
welche in dem Manufcripte genannt werden, waren zuge: 
hörige Drte des damaligen Oberamtes Emmendingen, ein 
Name, welder fih eine Art von Bekanntſchaft in der 
titerarifhen Welt erworben hat durch den Umftand, daß 
eine Schweſter Goethe's an einen dortigen Oberamtmann 
verheirathet war. In Eichſtetten haufte der Seher und 
harte als irdiſcher Menſch Schmwefelhötschen feil; in dem 
nahen Bögingen war das befteundete Haus, wo er oft 
und gern einfprad und vorzugsweiſe mit feinem Ders 
trauen freigebig war, Mag fein prophetiſches Gemuͤth 


geahnt haben, daß aus dem zehntährigen Buͤblein, das 
bei diefen vertraulichen Mitcheilungen unterweilen mit zu: 
hörte, dereinft ein kurfuͤrſtlicher geheimer Hofrath zu Karl: 
ruhe und fein Hiftoriograph werden folte? Genug, «8 
fam fo. Theils aus eigenen Erinnerungen, theils aus 
Aufzeihnungen feiner Mutter fchrieb diefer Hiftoriograph 
die nachfolgenden Blätter zufammen, die mit dem Datum 
ihrer Entitehung verſehen und durd feine Namensunter: 
fchrift beräftige find. Er ift*längft geftorben. Daß bie 
Aufzeichnung wirklich von 1783 datiert, beglaubigte ſich 
theils durch die noch fortiebende Familienüberlieferung, theils 
durch die Zeugniffe Solcher, welche fhon um jeneyBeit 
Abſchriften davon genommen. Und auf dieſer Gewähr 
ruht die eigenthuͤmliche Bedeutung des Ganzen. Man wird 
finden, daß faft keine Prophezeiung von allen fo markitt, 
fo begeichnend, jo phyſiognomiſch treffend heraustritt, als 
die inhaltsfhweren Morte, welche die franzöfifche Revolu⸗ 
tion und ihren Schlußheros weiffagen: «8 ift eine uns 
fhägbare Folie für das Übrige, daß dieſe Worte nicht 
post eventum aufgezeichnet find. 

Der Aufzeichner felbft verftand fie nicht, während er 
fie niederfchried. Das Loos der Kaffandra ſcheint, in 
einer oder der andern Meife, fih an Als zu knuͤpfen, 
was einer Zukunft vorgreifl, Die von Frankreid kom— 
mende Weltumwaͤlzung war um die Mitte drs Jahrhun⸗ 
derts vorausgeſagt, und Niemand, der fie verfünbigen 
hörte, merkte Etwas davon! .... Doch es ift Zeit, uns 
fern Ehroniften felbft einzuführen; ich laſſe ihn ganz mit 
feinen eigenen Worten fprechen. 


zechnete oft ganze Stunden mit 
mit Bahlen oder ein Algebraicus mit 
ec immer eine Prophezeiung heraus. Dies läßt vermuthen, 


daß feine Kltern von Feinem geringen Stande müffen gewefen 

fein, Er hatte eine Frau, Namens Grete, und eine verhei— 

zathete Tochter im Orte. Seine Handlung war en detail 
wefelhoͤlichen, Ellentabad, Branntwein u. ſ. w. 

Nie bat man von ihm gehört, daß er Jemanden betrogen 
hätte, oder je zu viel getrunken. Ja, er ging fort, fobalb man 
ihm feine Geheimniffe mit Wein abloden wollte.” Nur Perfo: 
nen, zu denen er ein beſonderes Butrauen hatte, vertraute er 
feine Gehtimniſſe an, worunter quch meine Mutter war, Als 
ein Kind von zehn Jahren war ich cft gegenwärtig. Auslachen 
und Spott ertrug cr geduldig. Sobald man aber fagte, Das 
müffe ihm ber Teufel gefagt haben, ging er mit naffen Augen 
hinweg. Dagegen war jeine gewöhnliche Bekräftigung: „Ich 
fage und der Dann ſait's!“ *) Er Hatte die Gabe, vorhergus 
wiffen, wenn Jemand ftarb, wovon er viele Proben gab, Aber 
alle freiwillig. Sobald man besiwegen in ihn drang, ſagte er: 
„Die Zukunft vorauszumiffen, ift den meiften Menſchen ſchaͤdlich.“ 

Einft faß er an einem Sonntag Vormittag, als man aus 
der Kirche ging, auf einee Bank vor feinem Haufe an ber 
Sonne. Auf einmal rief er: 

„Gret', komm’, ſchau' uſe.“ 

Was wi tat 

„Siehſch nũt?“ 

„Jo, Ehirchenlũt.“ 

„Sliehſch die mit de Mäntele ?'‘ 

„He, das fin d’ Gerichtslüt.““ 

Siehſch denn nit, daß einem ber Zod zu den Augen ufe 
Iuegt ?" 

Die Anwefenden achten ibn aus, aber noch an felbigem 
Abend ftarb einer der Gerichtsleute Knall und Fall am Schlage, 

Ein ander Mal mußte. ce einen preffanten Bericht in der 
—5* nad Emmendingen tragen. Im Heimweg kehrte er, 

urſtes halber, in Theningen im Wirthehaufe des Förfters 
Simberger ein, der fchon alt, aber noch fehr raſch war, und 
ließ fih einen Schoppen Wein geben. Indem er ſich damit 
labte, fing der Förfter an zu ralfonniren: man wolle ihn fee: 
ven, aber das Leibe ex nicht, lieber wolle er zum Markgrafen 
und ſich da beſchweren. Kunz trank fin Glas aus, zahlte 
und fagte im Wegachen: „Herr Förfter, wenn Ihr den Marks 
arafen noch fpredyen wollt, fo habe Ihr kaum noch acht Tage 
Zeit." Limberger Eannte feinen Mann, erfchraf, legte ſich zu 
Bette und ware bald vor Todesangſt geftorben; bis kaum 
nad acht Tagen Zeit die Pot anfam, der Here Markgraf **) 
fei ſchnell geftorben, und in allen Kirchen geläutet wurde. Nun 
wußte Limberger, wie er es nehmen follte, und war nech lange 
arfund nachher. 

Im Balten Binter von Anno 1740 kam Kung zu meiner 
Mutter, um ibe Einiges von feinem Krame zu verfaufen. Uns 
ter Anderm fragte er fie in meiner Gegenwart, deffen ih mid 
noch wehl erinnere: „Was fieht Neues in der Zeitung?” Nichts, 
antwortete fie, als daß der Kaifer Karl VI. unpäßlic ſel. 
Aber man lachte darüber, indem man fagte, bie Zeitungen 
hätten glei großen Lärm, wenn einem großen Deren nur ber 
Kopf *"") wehthue. Kunz erwiberte: „Ich age, und ber Mann 
ſait's, diesmal iſt's Ernſt; ber Ralier hat kaum noch adıt 
Zage au leben. Und müfen diefen Winter noch zwei Kronen 
leer werden; — in einem Eande wird's ruhig zugehen, im andern 
nicht.“ Meine Mutter zeichnete diefen Tag mit ber Kreide auf, 





) Sait — ſagt. Ebenfo trait=— trägt, woher Getralde. 

**n) Karl Wilhelm, Markgraf zu Babden-Durtach, ber am 12, 
Mat 1938 farb, Da er von 1708 an regiert hatte und fein 
Nachfolger, Karl Frlebdrich, derſelbe ift, welcher 1811 als Groß: 
berzog farb, fo Kann kein Anderer gemeint fein. 

4) Schr bezeichnend für die Utilitätsanfichten ber Bauern, welche 
nämlich, da fie Arme und Beine zum Arbeiten brauchen und 
darnach ten Werth biefer Glieder bemeifen, dem Kopf als 
einen Aörpertheil anfehen, weldem ein „Wehelhun’ am wer 

‚ wigften zu fagen habe. 


und richtig war der achte Tag ber Sterbetag Karl's VI., und 
bie Aaiferin von Moskau und ber König von Preußen folaten. *) 

Sogar feinen eigenen Sterbetag fagte er zwei Jahre vor: 
her und bezeichnete fein Grab mit rinem Stabe, woran ir 
ging; weldes um fo ſchwerer war, weil in Eichſtetten bie 
Todten nicht familienweiſe begraben, ſondern ber Meihe nach 
wie fie fterden, Sarg an Sarg gelegt werden. Weswegen cr 
zwei Jahre lang beladht wurde, Acht Tage vor feinem Gtirs 
betage ging er zu dem Pfarrer Gebhardt und erfuchte ihn um 
öftern Beſuch und Zuſpruch. Gebhardt lachte ihn aus, mit 
der Satire: er müffe noch länger warten, oder er kemme nicht 
auf den bezeichneten Platz; denn es fehtten noch viele Leichen 
eis bahin, Kunz erwiderte: „Gott ift Alles möglich.” Bin: 
nen acht Zagen gab es fo viele Leihen, daß die Reihe bis an 
den — Platz voll war. Weil aber nach allen neugie— 
rigen Forſchungen Kunz ganz gefund blieb, fe ging Herr Pfär: 
ver Gebhardt gegen Abend zu ihm, mehr aus Neugierde eder 
um ihm den Zert über feinen Aberglauben zu Iefen, als Zu— 
ſpruchs halber. Um halb 8 Uhr ging der Pfarrer fort; um 
halb 10 uhr wollte man Kunz, vor einer Menge Neugicriger, 
zu Bette führen, aber cr war todt und fteif, und erhielt das 
Grab, welches er bezeichnet hatte. 

Kunzens älterer Nachbar war ein Schulmeifter. Diefer 
wurde gefährlich Frank, vergaß das Athemholen und war Kalt 
und fteif. Die anmefenden Bauern riefen Kung nad dem Orte: 
gebrauche, um feinen todten Nachbar anziehen zu helfen, Kunz 
fragte dagegen, noch che cr den alten Scaulmeifter gefeben hatte: 

„Ber ift todt?“ 

„„Der alte Schulmtiſter.““ 

(Mit Kopfſchũtteln.) „Er iſt niet tobt.” 

„„Wir kommen ja gerade von dort her: er ift fo ſteif 
wie Holz.““ 
| „Er kann unmöglid tobt fein.” 
| „„Ihr werdet es doch nicht beffer willen wollen 717 

„Ich fage, und der Mann fait’s, der Schulmeifter kann 
und darf nicht flerben, bis er mir zuerſt zu Grabe gefuns 
gen hat.” 

Hierüber wurden bie Bauern ungebuldig und gingen untce 
Banken und Schelten fort. Als ben andern Tag der Schreiner 








den Schulmeifter in ben Sarg F wollte, gab derſelbe kLebens⸗ 
zeichen von ſich, wurde ins Bett gebracht, gehörig gepflegt 
und wieder gefund wie ein Fiſch. Als nach einigen Jahren 
ftarb, fo fang ihm wirklich der alte Schutmeiſter zum 
und lebte noch um einige Jahre nad) ihm, 


N Kun 
Grabe 


Im politifhen Fache war Kunz nicht weniger merkwürdig, 
und Schade, daß Nichts von ihm aufgezeichnet wurde: es fönnte 
in unfern Zeiten viel Aufſchluß geben. Mit dem Frauzoſen— 
Eriege machte cr ſich immer viel zu fhaffen, mehr als mit dem 
preußiſchen, wovon ich mich aber Richts mehr ſicher erinnern 
kann, als was er meiner Mutter meiftens in meiner Gegen— 
wart anvertraute, theild weil mie biefer Mann immer merk: 
— — theils weit ich feine Ausſage nachher oft wirder⸗ 

olen hörte. 

Nach Kaiſer Karl's VI. richtig eingetroffenem Ableben fragte 
ihn meine Mutter, da er dech des Kaiſers Tod fo richtig vors 
ausgemußt hätte, ob er nicht auch fagen Lönne, wer Kaifer 
werde? Kung: Etwas wol, aber nicht Allee, Meine Mutter 
fuhr fort: Jedermann glaube, des Kaifers Tochtermann, Herz 
og Franz von Lothringen werde ermählt werben. Kunz: Nein! 
ie habe mol gefehen, daß bie Lerche dem Abler ins Neft ge: 
niftet bat, aber bermalen hätte fie noch Beinen Play barinnır. 

% “ 
*) Hier begeht der Ghronift einen Irrthum. Kaiſer Kari VI. 
farb am 39, Det., bie Gyarin Anna Jwanowna am 28. Det. 

1740, Briedrih Wilhelm von Preußen aber ſchon am 3. Mat 

deffeiben Zahred, Sonſt wurden 1740 und 1741 Feine Throne 

2 als die Dogenttähle von Wenebig und Genua, und der 

Aliche. 





Wenn aber der Adier aus einem fremben Lande die franzöftfche 
Litie zerknickt hat · und nad) Deutſchland geflogen ift, und mit 
feinen: Krallen dem deutſchen Adler den ſtolzen Kopf adgeriffen, 
und ſich felbft an den Schwanz gebunden hat: dann wird niit 
der Unm keit unferer deutſchen Kaiſermacht auch die Macht 
von finten. Aber da müffen noch gräßliche Dinge vors 
hergeben. - Diesmal gibt es einen Kaifer ohne Land. *) Meine 
Mutter erwiderte: Das ſei unnöglicdh, weil es ein Kurfürſt 
werden müfle, bie doch alle Land und’ Teute Hätten. Kunz: 
Wenn Ihr nicht warten koͤnnt, jo müßt Ihr laufen. Als fie 
ihn wieder fragte, 0b das lange gehen würde, und wer dev 
Nachfolger des Kaifers ohne Band fei oder wäre, antwortete 
er: dermalen wiſſe er es felbft noch miche) werde es aber bald 
erfahren, in einer kurzen Zeit, und wenn fie schweigen Lönne, 
ſo wolle er ihrmittgeilen, was thunlich ſei. 

Noch ehe Kunz Wort hielt, hatte Hofrat Manzer ein Ge⸗ 
ſchaſt in VBöringen und blieb in meiner Mutter Daufe Über 
Racht. Über Tiſche fiel das Geſpräch auf Hung, und meine 
Mutter platte mit feinem Berfpreden heraus, weswegen "die 
Neugierbe den Amtmann reigte, ben andern Tag in Eichſtetten 
anzuhalten und Kunzen rufen zu laffen, aus dem er aber durch 
alle Unterhaltungskünfte fein Wort herausbrachte. Kaum war 
Kung ’entlaffen, fo war er da und machte meiner Mutter den 
Borwurf: Er hätte nicht geglaubt, dag fie eine ven den Schwaͤ⸗ 
tzerinnen fei, aber fie babe ihn doch bei feiner Obrigkeit ver: 
fdhwast;) Ex wiſſe jept Alles, hätte aber gute Luft, ihr Nichts 

m Zur Strafe folle: fie die Suceeffion der Kaiſer 

willen; überhaupt aber wolle er ihr aus Gefältigkrit 

nicht fagen, was ihm offenbaret worben fei**), bis Gott fein 
Bolkstrlöfen und beſſere Ordnung einzuführen gedenke. 

Das römische Kaifertbum betreffend, **) 

erden von nım an Kaiſer fen, aber ihre Gewalt und 
ihr Einfluß auf das römifche Reich werden ſich zuſehends ver: 
mindern. Es werke ein Glich des deutfchen Reiches nach dem 
andern ſich Toßreißen, um von einem fremten, flärkern Arme 
ſich defto empfindricer züctigen zu laſſen. Auf den deutſchen 
Kaiſer werde einmal ein Briegerifher Trrann treten. Der Kai: 
fer des römiſchen Reiche werde ſich in einen Staffer feinee Erb: 
iande verwandeln;. aber von bi kaiſerlichen Mantel werde 
das Schwert einen Lappen nach dem andern lochauen, bis 
Nichts mehr übrig Bleibe ala cin fpanifcher Sagen, aus dem 
endtid) ein junger Adler’ aus frinem Nefte au 
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83 
nur fo drüdte er fi einmal aus: Es merke zuvor viel Men- 
ſchen⸗ und Brudertiut von einem zweiten Tarquinius veraoffen 
werben, ehe die beſſern Zeiten kamen. Als er gefrant wurde, 


wer der Tarquinius gewefen wäre, erwiderte er: ein ebr- 
gun — blutdürſtiger König zu Rem aus einer fremden 
amilie, 


Bon Bollsgefinnungen 


fagte cr haarſträubende Sachen. Dos Sittensirberben werd: 
in gleichem Grade zunehmen. Bann aber das Weibevolf din 
größten Staat mit Stroh made, fo fei die Änderung am nach 
ſten. Bis dahin werde es immer ſchlimmer werden; Ircuc, 
Glauben und Rechtſchafenheit werden immer mehr abnehmen ; 
man Eönne fid) nie fidjerer darauf verlaſſen, daß der Andere 
nicht Wort halten wolle, als wenn er am meiften Verficerur: 
| gen ausftelle. Auf mündlide werde man ausgeladht, ſchriftlicht 
gelten noch weniger, und gefiegelte gelten noch weniger als di: 
erften und feien die ſchlimmſten. Jedes werde das Andere übers 
ſehen und hefmeifteen wollen. Faft Niemand, als Jugend und 
Leichtſinn, werden behaupten, daß es noch ſichere Freundſchaft 
gebe. Indeſſen werde man nur ſich fhäsen und allıs Andere 
verachten, und zwar in verkehrter Ordnung, zum Erempel, 
bie Tochter werde die Mutter, ber Sohn dın Vater, das Ge: 
finde die Herrſchaſt meiftern, bis fein Menfch wiffe, wer Ach 
oder Keller ſei. Das Ehrenzeichen der Meiber werde ſich gänzs 
lich verlieren und ihre Päuslihkeit und Unſchuld werde ver: 
toren gehen, Statt am frühen Morgen aufzuftchen und die 
Küche zu biforgen, werben fie den halben Zag im Bette ver: 
ſchlafen, um bie halbe Nacht bei Tanz und Spiel und wohl 
riegenden Gecken deſte länger wachen zu fünnen. Im Stidin, 
in der Muſik und in der Sternkunde werde man fie unterrich 
ten, indeffen lerne Beine fpinnen oder nähen. Bei genaue 
Unterfuhung koͤnnte man leicht unter cinem feidenen Dberktcide 
ein zerlumptes, grobes Hemde finden. Und wenn fie mit Ge: 
wißheit cine Monbfinfternif beredinen Eönntın, fo wären fic 
dagegen nicht sinmal im Stande, ıinen Küchenzettel zu machen 
war gebe es, und befonders anfangs, noch mande vornehmt 
Frau, die es ſich bequem machen könnte, wenn fie wollte, bis 
aber Arbeitfamkeit und Häuslichkeit dem glänzenden Elende vor 
siehe, ine ſelche werde unter dem Haufen der Nidhtswürdi- 
fi 3 Thoͤrinnen wie eine glänzende Sonne unter Icrwi 
ſchen ftehen. 
Wenn nun das PVerberben allent 
dann werbe Friedrich Schlech 


einführen. 
(Die Bortfegung folgt.) 
































halben eingewurzelt fei, 
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€. 8. D. Schubart's gefammelte Schriften und Schick 
fale. Erſter und zweiter Band, Stuttgart, Scheibe. 
1839. 8. 1 Xbtr. 


Nur mit Wehmuth kann man, zumal als Patriot, Schu⸗ 
bart's gedenken. Was hätte er leiften und werben Fönnen, und 
wie wenig ift er geworben und bat er geleiſtet. Seine Zeit 
hatte nur wenige fo reiche Geifter wie ifn, und wie weit blich 
er von ber nöthigen Reife entfernt. Seine weſentliche Richtung 
war eine edle, und wie Bein iſt das Mefultat feines Lebens 
gervefen, wie groß waren feine Verirrungen. 







Sei⸗ 
eſchick nicht t, aber 
die Weiſe, tie er demſelben an —— erhe⸗ 

bende Wirkung. Lieſt man feine Selbſtbiographie, To —— 
det ſich der Zorn gegen einen kleinen Despoten, der Zorn über 
und Erniedrigung, welchen die deutſche Nation 


anhei allen war, aufs neue; allein trogbem bemkt man 
ng was die Zyrannei in dem Ginzelnen exflicte, 
der Nation verdarb und raubte — unwilllürlich drängt weit 
mehr dee Gedanke ſich vor, daß ber vom Dispotismus Er: 
drüdte und Gequälte ben Sodpergigen Märtyrer, den preis: 
mwürbigen Id und Vorkämpfer befierer Zeiten und Zuftände 
in fi) felbft verbarb und der Tyrannei gegenüber die Würde 
des Mannes vergaß. Schubart beabfichtigte durch feine, pfucho: 
togiich Höchft intereffante, Selbſtbiographie, daß fie namentlich 
Yünglingen eine Warnung fein follte — vor dem Abmwenden 
von Gott, meint er im Sinne eines frankhaften, geiſtloſen und 
unmännlichen Pietiimus, einer amgefünftelten AIhtoſophie. 
Dazu aber wird fie Jungiinge von nur irgend geſundem Geifte 
und Herzen nicht hinführen und verführen, wol aber prebigt 
fie die Lehre für Alt und Jung, und insbefonbere für unfere, 
ven patriotiſchen Freiheitsgefühlen beſcelte ober nicht befeelte 
und mit ſoichen nur fpielende und robomontirende Jugend, daf 
Kraft ohne Beherrfhung eine troſtloſe Gabe, Leidenfchaft ohne 
Zügel ein Fluch, der größte und fchönfte Geiſtesreichthum tönen: 
des Erz ift, ohne Stärke des Willens, Beftigkeit des Charak⸗ 
ters, Reinheit der Sitten und Gefinnung und einfachen, wah: 
ren, lichthellen und gefunden religiöfen Glauben ; daß man 
dem Vaterlande und der Freiheit nichts nügt, wenn man noch 
fo genial, aber ohme fitttichen Halt iſt, daß Der ein Mann 
fein muß und ſich den phufifhen Ausfchweifungen ber rn 
keit, ben geiftigen einer frivofen Feeigeifterei und Irreligioſi⸗ 
tät nicht pfngeben barf, der etwas Rechts thun, etwas Rechte 
wirten, ein Patriot fein und als folder fördern, helfen will, 
Durch diefes Alles ſoll freilich nicht in Abrede geſtellt werden, 
dab Schubart Schönes und Preiswürbiges producirt babe, 
Seine „Chronik namentlich ift eine reiche Goldgeube, nur wird 
dei den Mittheilungen daraus eine zwedmäßige und verfländige 
Sichtung walten müffen. Bon feinen Gedichten befigen wir 
noch eine Ausgabe, wie fie zu wünfchen ift, wie fie jegt vers 
beißen wird und wie Schubart fie verdient — er, der nad 
Bürgers richtigem Urtheife ein wahrer poctifder Veſuv 
war, ohne Gleichen bei irgend einem Wolke, bis in fein Alter 
binein, 

Die beiden erften und vorliegenden Bände ber Sammlung 
enthalten ben Biederabdruck feiner im Kerker gefchriebenen 
Seibſib lographie und der Schilderung feines Charakters von 
feinem Sohne Ludwig Schubart. 26, 





Wiffenfhaft in London. 


Es gibt in London nicht weniger als 41 wiſſenſchaftlichen, 
und verwandten Beſtrebungen gewidmete Gefellfchaf: 


tie society, eine blühende Gefelfchaft, melde 
Name anzeigt, fi auf Münzen 

Für Naturmwiffenfhaften gibt es adht: die Einncifche 
Befelifchaft, ſowol für botanifche als joologiſche Unterfuchungen ; 
für Zoologie zwei, nämlich die zoologiſche und bie entomologi: 
fche Geſeüſchaft; für Aderbau und Botanik fünf: nämlich die 


Royal society of horticulture, die Horticultural, Royal bo- 
tanical, Metropolitan unb Botanical societies, fämmts 
th, mit Ausnahme der letztern, periodiſche öffen Sigun= 


sen halten. 

Bür Afronomie gibt es zwei: bie Royal astronomical 
unb Uranian societies, und für be fpecieller Unter⸗ 
fuhung in ber —— und die Mathematical, 
Meteorological und Electorical society. 


Die Society of arts, welde für die Aufmunterung ber 
nüslichen Künfte allein bafteht, wurde 1754 gegründet und die 
früher ihr zugetheilten @egenftände werden jest von den Insti- 
tutes of civil engineers and British architects und ber Ar- 
— — —— * 
eographical und ogical society befaffen 

wie es ihr Name anzeigt, mit bem Stubium Tr —2 
Geſtaltung der Erde. 

Nur ein einziges Corps, die Royal society of literature, 
ift, —— Segenſtaͤnden literariſcher Unterſuchung ge= 
widmet. 

Die Royal asiatic society bearbeitet das reiche und aus— 
gebehnte Feld der Willenfchaft, Sprachen und Literatur des 
u A die ſih tfachen befchä 

e Sta society, bie ſich mit Tha f⸗ 
tigt, umfaßt die Details aller Wiſſenſchaften, wo Zahlen in 
Betracht kommen. 

In —— en ge Service institutions 
tragen bie Vorlefungen einen gem barakter an ber 
das große Gebiet der Literatur und Wiffenichaft —n 

Die English agricultural society, bie ihren Gegenſtand 
wiffenfchaftlih behandelt, kommt periodifh in London zuſam⸗ 
men unb bie Camden society, obwol fie feine periodifchen Zu⸗ 
fammenfünfte hält, befördert durch ihre ausgewählten Mittheis 
lungen bie Literatur. 

Mit Vorlefungen und praktiſchen Erört en über mes 
bieinifhe Gegenftände zus fi acht, nämlid: das Royal 
medical-chirurgical, die London and the Westminster medi- 
cal, die Physical, Hunterian, Harveian, Phrenological und 
Medico - botanical societies, 

Auch gibt es drei Geſellſchaften, die bie ſchönen Künfte 
an : bie —— und —— ce 

enn man bie von dieſen Gefellfi 

tenen Verfammtungen auf 623 anfdhlägt und auf 35 —— 
vextheilt, fo kemmen 18 auf jede Woche oder drei auf jeden 
Abend während der Saifon. Die Anzahl der Mitglieder wurde 
in ber legten Saifon auf 17,000 veranjchlagt, wovon aber 
viele mehr als einer Geſellſchaſt angehören. Das Gefammts 
eintommen ober die Ichtes Jahr für miffenfchaftliche Amede er- 
bobene Summe betrug gegen 41,000 Pf. St. und das biefen 
Geſellſchaften angehörende Grunbeigentbum wurde am letzten 
Juni zu 31,500 Pf. St. angenommen, Rur vier, nämlid die 
Royal, Antiquarian, Geological und Astronomical 

erhalten von ber Regierung öffentliche Unterflügung, und nur 
eine einzige, die Geographical society, wirb aus berfelben 
ar zur Berfolgung ihrer Zwecke durch Privilegien unter= 


Im unmittelbaren Gebiete der Stadt London gibt es 12 
Mechanics’, Literary and Scientific institutions, melde gegen 
4510 ge zählen und ein Ginfommen von 7500 Ye. 

ne durch Zuſchüſſe vom der Regierung unterflügt 


erhobene Summe für die Verbreitung wiflenft 
(bu u — — — 2* 
men 
De 
rovin 
ſtreut find und movon Baer ci fe —e * 


haben. 
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Geſichte eines Dorfpropheten. 
(Kortfegung aus Nr. 21.) 


Angelegenheiten hiefiger Gegenb. 

Anno 1740 handelte eig Bern Beeiburg, fiel aber in 
Schlechte Hände, daß er flatt Bezahlung michts als Ghicanen 
fand. Ze mehr er dagegen Hülfe fuchte, befto mehr fand er 
Unkoften und Verwickelungen. Endlich rief er öffentlich auf dem 
Markte aus: „Ihr guten Freiburger! wenn ihr wüßtet, was id) 
weiß, ihr würdet weniger finden Urſache zu haben, gegen bie 
Sandleute fo hochmüthig zu fein!’ Mas wirft du alter Eſel 
wiffen? rief ein Soldat. Kunz antwortete: „Ich weiß doch 
fo viel, daß, che fieben a ins Sand fommen, ift bie Stadt 
Freiburg, auf bie ihre euch fo viel einbilbet, eine Dornhecke, 
und Breifadh wird ein Steinhaufen.” Worauf er die Flucht 
ergreifen mußte. 

Das Nämtiche fagte Ir ber Zeit auch ein Bauer von Guns 
deifingen vorher: man bieß ihn nur den Handſchuh-Friedlin. 
Diefer und Kung machten in biefiger Gegend einige Jahre lang 
gleiches Auffehen, weil Niemand vorberwußte, welcher von 
Beiden bie folgende Zeit bekräftigen ober widerlegen würde. 
Dft behaupteten Beide das Raͤmliche, oft das Gegentheil, nur 
mit dem Unterfchiebe: Kunz lief vor dem Weine davon, Danb: 
ſchuh⸗Friedlin aber prophegeite immer im Rauſche. Somie ſich 
der Erfte auf feinen Mann berief, fo berief ſich der Letzte auf 
fein „Protokoll“, von dem Viele, die es gefehben, fagten: Es 
fei ein großes, altes, dickes Buch voll unverftändlicher Schrifs 
ten und Figuren, von denen leicht möglidy wäre, daß fein Ber 
figer das Wenigſte verftand, folglich wider Willen Einiges 
wahr und Mehres falfch fagen mußte, wenn auch das Bud) 
lauter Wahrheiten enthielte. Diefes fogenannte Prototoll mußte 
endlid der Obrigkeit ausgeliefert werben, wo es von Wieden 
unterfucht wurde, Nachher verlautete, die Sefuiten zu Freiburg 
hätten es an fi gebradht, worauf Niemand Weiteres davon 
börte, Und weil die folgenden Beiten Vieles wiberlegten, was 
diefer gefagt hatte, fo wurde Handſchuh⸗Friedlin immer mehr 
vergeflen, wovon es bei Kunzen gerade das Gegentheil war, 
da immer nachgefragt wurde, je mehr feine Verfündigungen 
zutrofen. Diefe Erkundigungen waren vergeblich, weil die meis 
ften Augens und Obrenzeugen tobt waren, bie jüngere Jugend 
aber nicht darauf geachtet Hatte, indem nad Art ber Bauern, 
fo lange Kunz lebte, alle feine Berfündigungen bezweifelt wur: 
den, und was fogleidy eintraf, Beinen großen Eindrud machte, 
Sondern höchftens einige Tage zur Dorfneuigkeit diente, bis man 
a Anderes hatte, und biefes aus der Quelle ber 
Leute floß. 

Als im oͤſtreichiſchen Succeffiondtriege eine frangöfiiche Armee 
durch das Kinzigthal zog, um Böhmen zu erobern, fagte meine 
Mutter zu Kunz, nun ſcheine es, ald ob ſich der Krieg in ans 
dere Länder ziehen wolle. Er lachte und fagte: Diesmal nur 
auf kurze Brit, Die Franzoſen wollen nur von ihrem Geſchüͤtze 
ben Deutfdyen mittheilen, werben aber bald ohne foldhes an ben 


weißen Stäben *) zurüdfommen, aber nicht alle. Sodann wirb 
es auf beiden Seiten des Rheins einen großen Jahrmarkt geben, 
von Bafel bis nach —— wo man nichte als Blei, Puls 
ver und Kugeln feil haben, aber wenig verlaufen wird. Dann 
wirb ſich der Krieg lange von uns fortziehen, aber unfäuberlich 
zurüdtommen, mo man nicht lange feilhaben, aber geſchwind 
verkaufen wird, Beide Zeiten werben fich ganz entgegengefeßt 
fein. 3. 8. in der erften wird Alles davonlaufen und flüchten 
wollen, wo fein Krieger zu fehen ift; in ber legten wirb man 
ruhig zu Bette gehen, an feinen Krieger benten und Morgens 
wird der Drt vell Soldaten fein. Keine Gegend wirb frei 
bleiben als bie biefige, body leer wird's auch nicht abgeben. 
Aber es wird fein, wie wenn ein Güterwagen fi in ein Re— 
bengäßchen verirrt: vorwärts kann er nicht, er muß alfo zurüd. 
„Wenn aber meine luſtige Landslüt’, die Schwizer: Chraben, 
oben abe hömme, dann gehen ber Kap’ d' Hor’ us.” 


Über ben Preußenkrieg. 

Wie nach dem Tode Kaifer Karl’s VI, und bes Königs 
Friedrich Wilhelm von Preußen der bisherige Kronprinz, nach⸗ 
berige König Friedrich II., der jegige, raſch in Schlefien einfiel, 
indeffen Baiern, Frankreich und Spanien von allen Seiten 
drehten, bie Staaten Oſtreichs unter fich zu theilen, machte 
dieſes in Vorberöftreich grofes Auffchen und ber allgemeine Zorn 
fiet hauptfählih auf Preußen, weil man ben ganzen Zug für 
Raſeweisheit ober Religionshaß hielt. Das gemeine Volk, wels 
des damals Alles für Bigoterie und Religionshaf hielt, machte 
fonleich einen Religionstrieg daraus, denn man hörte in Kire 
hen und Wirthshäufern und überall nichts Anderes als: „Ketzer! 
find eben Keger! man follte fie alle todtſchlagen!“ weldes für 
ein fo gemifchtes Land von Öftreichern und Markgräfern, von 
Katholiten und Lutheranern eben Feige Lieblihe Mufit war, 
@s ging damals — und im fiebenjährigen Kriege — fo weit, 
daß bie öftreidhifchen Bauern fon bie Häufer ter babdis 
ſchen unter fich theilten, während die Markgräfer in gleichem 
Grabe erbittert und mistrauifh mwurben. Diesmal aber fam 
ber bedenkliche Umftand hinzu, daß megen einer anftedenden 
Krankheit in Freiburg alle öftreichifchen Orte, folglich auch das 
zweiherriſche Böpingen, Soldaten einquartirt Ken, welches 
der gemeine Mann, weil fie nur in oͤſtreichiſchen Häufern waren, 
nad bem allgemeinen Gefchrei nicht wohl anders nehmen Bonntr, 
als bie Soldaten feien zur Unterflügung bes Religionäbaffes. 
In dieſer Verzweiflung gab meine Mutter Kunzen ihre Angft 
zu erkennen, unb raifonnirte, fo gut fie es konnte und vers 
ftund, ober von Andern hörte, über ben jungen König Friedrich II., 
unb baß er fo unnöthige und gefährliche Händel anfange, bie 
ee boch nicht hinausführen könnte. Denn nad Allem behandelte 
man Frie ‚ als ob man ihn ſchon im Sacke hätte und nur 
das Zufhnüren fehlte. Kunz lachte fie kaltblütig aus mit bem 
Trofte: Sie folle ſich nur Feine grauen Haare wachfen laffen ; 
das kleine Preußlein werde ihnen den X... fon telern, daß 





) D. bh. ald tauẽgewechſelte) Gefangene. 
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fie feoh fein würden, feiner los zu werden. (Gelches denn auch 
die Bataille de Mollwiz zeigte.) Drei Kriege werde der Ko— 
nig führen, meiftens gtüdtih, daß ihn alle Welt für einen 
großen Helden und für ein Mufter halten werbe; wobei viel 
Blut vergoffen werben müffe, meiftens deutſches. Die Kriege: 
Punft werde auf den höchſten Gipfel fteigen, und der Soldaten 
fo viele fein, daß man glauben follte, alle Pflugſcharen müßten 
fi) in Schwerter verwandeln, Uber für und babe es Feine 
Gefahr mit dieſem Kriege, denn fein Markſttin ftche in Nürnberg. 
länder haben einen jungen Schimmel im Wappen, ein Iuftiges 
Thier, das leicht ausſchlägt. Den Franzoſen wird eö mehrmal 
vorzeiten, und fo gefhmwind kommt es nit in den Stall, Im 
Franzoſenkriege aber wird es bald barin fein. 

Beim erften fchlefifchen Kriege nahm ſich meine Mutter, 
wie alle Weiber, ber Partie ber Königin von Ungarn an, und 
fand es ger. dag man ihre Alles nehmen wolle, weil fie 
eine Frau und keinen Mann hatte, ober allein ſei. Kunz er: 
widerte: Sie folle fi darüber Feine Grillen machen. Es 
feine ‚freilich nicht artig, zumal da ihr durch einen ledernen 
Brief *) Verfiherung gegeben fein ſolle, ihren Bater zu beers 
ben. Weil aber die Königin cine der fhönften Frauen fei, fo 
moͤchten Biele fie blos fehen, beſonders die Franzoſen; — aber 
nicht einmal an den Unterrort bürften fie rigen. Nur ber 
Preuß’ werde ihr ein großes Stüd vom Fürtudje wegſchneiden; 
der Spaniol müffe fhon mit einem Heinen Zipfel des Halstuchs 
vorlieb nehmen; der Franzes aber kriege Schläge genug, wenn 
er nur zu einem unerlaubten Griffe die Hand ausfirede. 

Im Keanzofenkriege werde aber der Preuß’ herhalten müf: 
fen. Erſt werde er wie ein Neuntöbter Vieles in feinen Magen 
ſchluden, aber wenn er fett genug fei, fo fomme der Adler und 
zupfe ihm bie Klügel wieder weg, und lähme ihm bie Beine, 
daß er mit Mühe fortlaufen Lönne. 

Der Brangofenkrieg 
machte Kunzen viel zu fchaffen; aber blos als Kind hörte ich's 
und vergaß Vietes, weil ich es nicht verftund. Ich kann alfo 
nur anführen was id) von meiner Mutter aufgezeichnet fand 
und was id; nadhher von Andern wiederholen hörte. 

Er faate im Ganzen das Raͤmliche, was wir oben unter 
den Bolksarfinnungen angeführt haben. Die Scduldentaft werde 
wie eine austrodnende Sonne für Frankteich fein, in ber die 
Lilie verderben müſſe. Darüber werden fie ſich felbft in bie 
Haare kommen, und werde mehr Blut vergoffen werben als 
in mandem Kriege, ine neue Einrichtung nad) der andern 
werben fie erfinnen, um ſich zu helfen, alle bei Todesſtrafe, aber 
Zeine werde helfen oder beſtehen. Endlich werde das Volk wie: 
der unter ein Oberhaupt kommen, das ſich felbft eine Krone 
auffege und mit lauter Krieg feftbinde, 

Das werde lange dauern, bis endlich Friedrich Schlechtweg 
erſcheine: da werbe auf dem Ochfenfelde im Elfaß ber Proceh ger 
macht werben. Drei Tage werden die Krieger fechten und im 

Bluie bis an bie enden ſich baden. Friedrich Schiechtweg mit 
dem Meinen Haufen feiner Getreuen werde fih an „Aa klis 
Berxgle““ **) flügen. In ber ärgften Schlacht werde er feinen 
Schild an reinen Weidenbaum aufhängen, ber auf ber Stelle 
Rofen trage, Dann werde er fi fo durdhhauen daß ſich Nies 
mand mehr gegen ihn getrauen werde, noch ihm Widerſtand 
u thun. Alsdann mwerbe er mieber Recht und DOrbnung eins 

—5* „und wer Das erlebt, der erlebt glückliche Zeiten!“ 


Bůcher traf man bei Kungen keine an, außer Bibel und 
wol im { — or —322 a 
Hungebudh. Dagegen hatte er diel mit der Heralbif zu thun, 


*) Die progmatifhe Sanction. edern == von Pergament. 
Fe) Ein Meines Bergiein, d. h. am eine Anhöhe, einen. Dägel, 
Db eb eine eifäffifhe Begenb gibt, welche im Munde des 

Wolle den Namen „Odhfenfeld‘ führt, it mir unbelannt, 


Über die Hanoveraner brüdte er ſich alfo aus: Die Eng: | 


. überkreibelte oft den gangen Tiſch, und das fo unverſtändlich, 


daß man bavonlaufen oder darüber laden mußte, 3. E.: Das 
ift das rothe Feld, und ba das blaue, da bas weiße u, f. w. 
Hier kommt der ſchwarze Löwe, bort der rothe; da der goldene 
Adler, da der weiße; da ber Schimmel, Nun beftimmte er 
ihren Marfch durch alle Felder, die Kreuz und Quere; dann 
fegte er auf eimmal bie Kreide feft, und rief: Da werben fie 


einander tellern, und das rechtſchaffen! 


Woher Kunz feine Einſichten erhalten, erfuhs Niemand. 
Nah Art ber Bauern waren bie meiften Stimmen dafür, er 
hole fie im Heiligen Nächten auf dem Kreuzwege, und wirklich 
beftelte man einmal zwei Wächter, auf ihn Acht zu geben, 
befonderse am Abend von Fefltagen. An einem end traf 
ſichs, daß Kunz an feinem Gteden, vor Schlafenszeit, auf 
feinen vor dem Haufe liegenden Weinberg (Mühlenberg genannt) 
wandelte, Die Wächter folgten ibm von ferne nach, ohne ihn 
aus dem Gefichte zu laſſen. Gr flieg fort, bis er auf einen 
freien Plag kam. Er lehnte fidy nieder an feinen Stab, nahm 
ben Hut ab und ſah ſich fleifig um. Auf einmal legte er Stab 
und Hut bei Seite, fiel betend und mit gefalteten Händen auf 
die Knie. Zugleich wurden bie Wächter bdergeftalt mit Schaus 
bern und Furcht befallen, daß fie in ber Angſt bavonliefen 
und ben andern Zag im Dorfe eine fürdhterliche Beſchreibung 
von ihrem Abenteuer machten, fobaß von nun an fein Menſch 
mehr auf Kunz lauerte. 

Kunz wußte den andern Tag eine Menge Neuigkeiten vors 
auszufogen, und man behauptete, es fei biefe Nacht gemefen, 
wo er gejehen, wie bem Friedrich Schlechtweg ber goldene Harz 
nifh angethan worben fei. 

Verzeichnet den 23, März 1788, 
Enberlin. 


So unfer Manufeript. Und nun, mit Gunſt, lieb: 
werther Lefer, was denkt du dazu?....... Den Grund: 
ftein, daß vor 1789 dieſe Fragmente aufgezeichnet wur: 
den, in Ehren gehalten, — welcher Genius fprady aus die: 
ſem Manne? Er hat die franzöfifche Revolution, die Kriege 
Napoleon's, den Sturz des deutſchen Kaiſerthums, den 
halben Untergang Preußens, er hat Alles, was Jahrzehnde 
lang die Welt in ihren Angeln bewegte, vorausgewußt; 
er hat von weiten kommen fehen, was die meiften Staats: 
männer der Zeit kaum verftanden, als es auf ihrer Schwelle 
ftand, „Eine neue Einrihtung nad der andern werden 
fie erfinnen, um ſich zu helfen, alle bei Todesſtrafe, 
aber keine wird helfen oder beftehen.” Es find nur ein 
paar Worte, aber bie franzöfifche Revolution ift im La: 
pidarftgl darin ausgehauen. Und der fo ſprach, war ein 
Dorflrämer, der Feine politifhen Quellen hatte, als daß 
er vielleicht ded Sonntags eimmal den „Neichspoftreiter” 
oder die „Schaffhaufer Zeitung” unter die Hände bekam, 
und er fprah 50 Jahre vor den Ereigniffen! 

Man vergeffe nicht, daß die Erinnerungen, welche uns 
vorliegen, nur dürftige Bruchſtruͤcke find; der überragende 
Geift, weldyer darin weht, tritt uns nur aus Truͤmmern 
entgegen. Und in dieſem MWenigen liegt eine fo räthfel: 
Wafte Größer Wollte man fie als das bloße Ergebnig po» 
ütiſcher Combination erklären, fo war diefer Mann größer 
als die glänzenditen Geifter feines Zeitalters, und das 
Wunderbare an ihm wird gefteigert, anftatt erflärt zu fein. 
Die Erfcheinung ſelbſt bliebe unbegreiflich, nach wie vor; 
ja, die fogenannte „matürliche” Erklärung wäre außerors 
bentlicher und unnatürlicher al$ die Annahme einer an: 
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geborenen Sehergabe, einer Kraft, die wie nicht kennen, 
und bie unfere Stubengeleheten, wo fie ihnen in den Weg 
tam, negirt haben, anftatt fie unterfuchen zu wollen. Und 
wenn wir uns num ganz einfach dachten, ein Seher dieſer 
Art habe eben jenen innen Blick mit auf die Welt ge 
bradıt, den die Schotten „das zweite Geficht” nennen, 
was wäre Unnatürlices daran? Es wäre eine Naturgabe, 
wie es die Zugabe eines fechsten Sinnes fein würde, und 
fo unbegreiflidy für uns, wie für den Blinden oder Tau: 
ben der fehlende Sinn von den fünfen, aber unnatürlid) 
oder Übernatürlich in keiner Weiſe. Die fonftigen geifti: 
gen Kräfte eines Sehers brauchen nicht mit emporgehoben 
zu werden: er mag Manches nur nebelhaft oder verſchwim⸗ 
mend fehen; er mag in Anderes die Schranken feiner Ein: 
ſicht hineintragen; aber was übrig bleibt, iſt eine Erfchei: 
nung, melde Beachtung verdient und über deren Matur 
man ohne Zweifel Längft beffer unterrichtet wäre, wenn 
man fie vorurtheildlos einer Beachtung gewuͤrdigt hätte, 
(Dre Beſchluß folgt.) 





us Ftalien,. 


Man mödte, wenn man auf bie Geſchichte von Florenz, 
feine kunſt⸗ und miffenfchaftliche Blüte im Mittelalter ſieht, 
dafür halten, daß auch der menschliche Geiſt, binfichtlich feiner 
Fruchtbarkeit, der Menge und Güte feiner Ergeugniffe, wie ber 
Boden unter klimatiſchen und localen Einflüffen ſteht. Man 
hat wol die Frage aufgeworfen, ob bie monarchiſche oder bie 
republitanifche Berfaſſung ber Entwidlung bes Geiftes förders 
licher fei? und biefeibe verfchieben beantwortet; aber die Wer: 
faffungen find ja felbft nur das Erzeugniß des menſchlichen 
Geiftes und können daher nicht ald wirkende Brundurfache auf: 
geftellt werben, mögen fie fpäter auch als belebende ober hem⸗ 
mende Momente mit Recht in Betracht kommen. Wo ber 
@eift wenig regſam und ſchöpferiſch, wo überhaupt wenig Geift 
ift, da find die Verfaffungsformen einförmig, ſtarr und ftabil, 
unbequem und gemöhnlid drückend, wo aber Fülle bes Geiftes 
das genetiſche Erbtheil eines Volks ift, da äußert fie ſich in 
allen Ridjtungen und Bahnen, in ſchöpferiſchen Gebilden jeder 
Art, da ruft fie in nie raftender Beweglichkeit mannichfadhe 
Staatsformen hervor, da erzeugt fie den Schmud der fhönen 
und die Solibität der nüglichen Künfte, da facht fie den gött⸗ 
chen Trieb für die Wiſſenſchaft an. Dies Alles ift nur die ges 
meinfame, in verſchiedenen Richtungen gehende Manifeftation 
des einen Geiftes, und Bann das Eine keineswegs als das An: 
dere erft bebingenb angefehen werden. Das naͤmliche Florenz, 
das bie vielfältigften Verfaffungsgebilde, von dem bemoßratifchen 
Regiment der Zünfte bis zum glänzendften Fürftenthum ſchuf, 
bat auch die größten literarifchen und Kunftgentes hervorgebracht, 
bie es zum Achen bes Mittelalters machen. 
= Diefe Bemerkungen werben, wenn wir fie zu Rührern nehmen, 
uns durch die Räume der Eiteratur: und Kunftgefchichte richtig lei⸗ 
ten, inbem wir an ihrer Hand finden, daß nicht Mäcenatifche Pros 
tection, nicht vornehme Lirbhaberei, nicht bie und die partiellen 
Umftände, die in ben Literaturgeſchichten mit arofem RNachdruck 
Hervorgehoben werben, ſondern daß bes Geiftes eigene Kraft, 
der den Menfchen irgend eines bürgerlichen Gemeinmefens ans 

borne Sinn die Tempel der Mufen erbaute. Weranlaffung 
zu at uns bie Erinnerung an Dante, die bei uns durch ein 
neues über ben großen Florentiner: „‚Vita di Dante scritta 
da Cesare Balbo‘' (2 Bbe., Zurin 1839), hervorgerufen wird. 
Dante ift durch und durch Ftaliener und für feine Ration Das, 
was für die Engländer Shaffpeare, für bie Griechen Homer, 
ihe Abbild und Mufter, in welchem fie ſich wicberfindet, barum 
aber gerade der Menfchheit angehörend, weil alles echt Nationale 
* 


zugleich das echt Menſchliche iſt und als ſolches das eins 
fame Erbftüß der gefammten Menfchheit werden muS est. 
fpeare, Gervantes, Homer), während das nicht im heimifchen 
Boden Gewurzelte, fondern frei in einer gewiſſen Eosmopotiti: 
Then Höhe Schwebende vielleiht nur den Göttern, nicht aber 
den Menſchen zu gute kommt. Aber wie er dafteht mit diefem 
nationalzitalienifcpen und echt menfdlichen Zügen, ift er auch 
durchaus Florentiner, Florentiner der zweiten Hälfte des 18; 
Jahrhunderts, und fo fehr, daß er nur von dert und aus jener 
Zeit hervorgeben konnte. Ganz feiner Vaterftadt und dem för 
nen Arno angehörend, wie Homer dem ionifchen Himmel, um: 
faft er bie Menfchheit, iind ganz in feiner Zeit ftehend, ganz 
bas Kind berfelben, ragt er über fie in alle 3eiten hinaus, 
wird von Allen geliebt und bewundert, weil eben jenes Ratio: 
nale und Temporelle nur das Vermittelnde ift, wodurch er das 
Menſchliche bdarftelt, das in Werken der Poefie allein ewig 
bleibt. Dante ift kein Mann, an den man den Maßftab neuc: 
zer Dichter und Gelehrten legen könnte, die in gleihförmiger, 
wenn auch nicht immer behaglicher, doch durch keine gemaltfame 
Stürme unterbrochener Ruhe ihren Studien obliegen, in deren 
Leben entweder der Sammer der Dürftigkeit oder ber leere 
Prunk einiger gnädig gefpendeten Diftinetionen bie einzigen 
biographifchen Momente madyen. Dante, Priore ber Republik, 
als Soldat mit dem Schlachtfelde, als Gefandter mit Senaten 
und Höfen vertraut, kann nur mit jenen Alten verglichen wer- 
ben, die wie er Staatsruder, Schwert und Feder führten, bie, 
nachdem fie, von der Gunft des Volks emporgeboben, die hoch⸗ 
ften bürgerlichen Ehren genoffen hatten, von den Fluten bes 
wilbeften Parteitampfs ergriffen und in die Verbannung hinaus: 
gefchleubert wurden. Cs ift fchulus, den man am beften mit 
ihm veraleiden kann. In Dante's eben ift Alles merkwürdig; 
benn bie Zeit wie die Stadt, in melde es fiel, waren tbaten: 
reich, bewegt und flurmvoll, voll Leidenſchaft und Kampf, zer: 
folittert in rüftig ringende Parteien. Unter ſolchen Einflüffen 
ftand fein Leben vom Anfang bis zu Ende, fo mußte es aud 
in jeber Hinſicht außerordentlid; fein. Seine Geburt fiel in 
ben nämlihen Monat und in baffelbe Jahr (Mai 1265), im 
welchem Karl von Anjou in Italien landete, ein Ereigniß, in 
deſſen Folge zu Floxenz die Ghibellinen verbrängt wurden, bie 
Welfenpartei bie Oberhand erhielt. Außer Zufammenhang mit 
ben politifchen und Eriegeriidhen Stürmen der Zeit und wichtig 
für die richtige Beurtheitung feines Gemüths, das fanft und 
wohlwollend war, ift die Eeibenfchaft, welche er ſchon als acht⸗ 
jähriger Knabe für Beatrice Portinari faßte und fein ganzes 
Leben hindurch mährte.*) Nur bei äußert gefühlvollen poeti— 
fen Raturen äußert fi die Liebe fo früh und mit fo anhals 
tenber Kraft. Die Ereigniffe von Dante’s fpäterm Erben, bie 
Revolutionen zu Florenz, mit denen baffelbe durchflochten ift, 
wie nad gr Vertreibung ber Ghibellinen feit 1266 
i. 3. 1282 Demokratie eingerichtet und bie Regierung ben 
priori delle arti übertragen wurde, wie Dante, vom Bater ber 
ein eifriger Welfe, 1259 bei Gampalbino und Gaprona tapfer 
gegen die Ghibellinen von Arczzo und Bucca focht, wie hierauf 
das Volt einen neuen Aufitand gegen die Edeln erhob und 
biefe von den Staatsämtern gänzlich ausſchloß, wie bann viele 
von biefen fi in die Zünfte, Dante, feit 1293 durch die Wer: 
heirathung mit Gemma Donati ein Glied ber ariſtokratiſchen 
Familie Donati, in die der Ärzte und Apotheker einfcheeiben 
lich und, ganz zum Bolke übertretend, von dieſem zu den hoͤch⸗ 
ften Amtern befördert wurde, wie er endlich in folge einer 
Spaltung der Welfen in Siancht and Neri, b. i, eine demo⸗ 
kratiſche ober -confervative und eine -ariftofratifche oder revolus 
tionnaire Partei, legtere mit Meffee Corfo, bem Haupt ber Do: 
nati, an der Spitze, als Anhänger der Biancht verbannt wurde 


*) Balbo fügt In feiner Lebensbeſchreibung, Dante Hätte bei 
ihrem 1290 erfolgten Node, ungeachtet fie bie Gatlin eines 
Anbern, des Simone de’ Barbi, geworden war, Ins Kofler 
geben wollen om 


- 


(1802) und dann, mit Änderung feiner politiſchen Barbe bie 
an fein Ende zwiſchen Sehnſucht und Abneigung gegen fein 
Baterland ſchwankend, von Ort zu Ort umherwanderte, nir: 
gend einen bleibenden Aufenthalt hatte: — das Alles ift ziemlich 
allgemein befannt und kann hier nicht — wer⸗ 
den; auch bietet, was Thatſachen betrifft, Balbo’s 

dar, das nicht ſchon in dem Artikel Dante in ber Erſch⸗ und 
Sruber'fhen „Encyklopäbie‘’ enthalten wäre. Jeder aber, wer 
weiß, wie fehr bie genaue und innige Verflechtung bes Dichters 
mit feiner Zeit fein Berftändniß erſchwert, wird zugeſtehen, daß 
alle in biefer Hinſicht gemachten Bemühungen dankbar anzu⸗ 
erkennen find, und Balbo gebührt in der That bas Lob, baf er 
unter bem Bielen, was bereits zur Erläuterung Dante's ge: 
fchrieben ift, das Beſte geliefert hat. Seine Analyfın der ein: 
zelnen Schriften Dante'ö und der einzelnen @efänge der „Divina 
commedia’ find genau, feine Erläuterungen zeugen von einer 
vollftändigen Kenntniß des italienischen Mittelalters, ohme welche 
der Dichter ſtets unverftändlidy bleibt. Es erkannte dies br= 
zeitd Arrivabene und fehte mit großer Gelehrſamkeit aus einer 


Fülle von Notizen feinen hiftorifhen Gommentar „Secolo di | 


Dante‘ zufammen. Aber er that im Plan und in der Anord: 
nung einen ähnlichen Miegriff wie Drumann in feiner Dar: 
fiellung von Gicero’s Zeitalter. Arrivabene machte naͤmlich bie 
midhtigften Perfonen, Orte und Ereigniffe der „Divina comme- 
dia‘ zu Gegenftänden befonderer Gapitel, in denen er Alles zus 
fammentrug, was Gefhichte und Zradition ihn für die Erläus 
terung des jebesmaligen Punkts an die Hand gaben. Dadurch 
it das Gedicht nun zwar in feinen einzelnen Theilen, aber 
midyt im Großen und Ganzen erhellt; wir wollen auch wiſſen, 
awiefern das von dem Dichter entworfene Gemälde feiner Zeit 
mahr ift, inwiefern er vielleicht durch Leidenſchaft verbiendet 
wurde, Dies finden wir in Balbo’s Werk. Ohne den Auf: 
wand von Gelehrfamkeit und ohne die mühfame Erläuterung 
von Einzelnheiten weift er beftändig die Beziehung bes Did: 
ters zu den Perfonen und Dingen nad, von benen berjelbe 
ſpricht, und hat nur ihn, feine Liebe, wie feinen Haß und bie 
Umftänbe, in benen er ſich befand, im Auge. 


Dürfen wie nad den literariichen Erfcheinungen urtheilen 
und fehen wir ab von einzelnen philanthropifhen Inftituten, 
melche Italien fördert, fo ift überhaupt das italienifche Wolf 
gegenwärtig dasjenige, welches am meiften in ber Vergangenheit 
tebt; das Meich freier wiffenfchaftlicher Speculation ift das uns 
nabbare Adyton, in welches der Priefter mit flammendem Schwert 
ibm den Eingang verwehrt; um ben Geift zu kühnem poeti: 
ſchen Fluge emporzuheben, find bie Zuftände der Gegenwart 
vieleicht zu abfpannend, aber Monumente und große Namen 
reben aus der Vergangenheit; das Feld ift freigelaffen und ba: 
ber die zahlreichen hiſtoriſchen Monographien, Biographien, die 
»bilologifhen und antiquarifchen Werke, die oft fehr fplendiden 
über Kunft und zulegt die Errichtung von Dentmalen frühern 
Größen zu Ehre. Gin foldyes wird aud) Tizian vielleicht bald in 
Venedig erhalten. Als Drt dazu bezeichnet man bie Kirche 
Santa Maria Gloriofa, wo er begraben liegt. Der große 
Meifter, ber in einem hunbertjährigen Leben Ehre und Reid: 
thum vollauf erntete und dies lange Leben wie Einer genoß, 
der Gorthe unter den italienifdhen Melern, dem Rafael wie ein 
Schiller gegenüberfteht, ift, eine bronzene Büfte über dem 
Haupteingange ber St.:Iohannis= und Paulskirche abgerech⸗ 
net, nad frinem Tode blos von ein paar wunderlichen Verſen 
geehrt worden, die im vorigen Jahrhundert ein Branciscaner 
auf den fein Grab deckenden Stein einbauen lief. Sie lauten 
Qui gince il gran Tiziano dei Vercelli Emulator de’ Zeusi e 
degli Apelli. Nicht zufrieben mit biefem Verſuche der Priefter: 
mufe, gaben bie venetianifhen Patricier im legten Decennium 
des vorigen Jahrhunderts Ganova ben Auftrag, dem Maler 
ein feier mwürbiges Denkmal zu ſchaſſen, und Ganova faßte 
dazu folgende Idee: Zu einer großen Grabpyramibe mit offener 


erk wenig | 





Thür in der Mitte follten drei Stufen führen, auf deren ober: 
fter links die Göttin ber Malerei, mit verhüütem Geſicht, um 
ihren Schmerz anzubeuten, und mit einem ihre Symbole tras 
genden Genius zur Seite, ftände, im Begriff einzutreten. 
Rechts von ber Thür follte ein meinender Loͤwe bas Symbol 
ber venetianifchen Schule barftellen. Dinter der Malerei folls 
ten auf ber mittleren Stufe bie Sculptur, auf der unterften die 
Architektur, diefe an jene gelehnt mit neben ihnen liegenden 
Symbolen folgen, über dem Eingange in einem von zwei Ge— 
nien des Ruhms getragenen Medaillon bas Bild Tizlan's an= 
gebracht werden. Die Stürme des Kriegs, welche Venedig am 
Ende bes vorigen Jahrhunderts trafen und die Republik auf: 
löften, unterbrachen bie Ausführung; auch hatte Ganova ſich 
bald überzeugt, daß für bie Apotheofe eines vor Jahrhunderten 
Geftorbenen eine foldye Idee unpaflend fei, daß fie aber nicht 
verloren ging und auf das der Erzherzogin Maria Ghriftina von 
Oſtreich, der Gemahlin des Herzogs Albert von Sachfen-Tefchen, 
Grabmal mit einigen Mobificationen von ihm 
übertragen wurde, ift befannt, Daß ber Gedanke an ein dem 
roßen Maler zu errichtendes Denkmal, an bdeffen Ausführung 
anova felbft nach einmaliger Unterbredieing bderfelben nicht 
weiter dachte, deffenungsachtet nicht aufgegeben worden ift, er: 
fahren wir aus der Schrift: „‚Intorno al monumento da innal- 
zarsi in Venezia per volere di sua Maesta l’Imperatore Fer- 
dinando I Re nostro alla memoria di Tiziano ec. del conte 
Ayostino Sagredo’' (Mailand 1839), aber das Wann? unb 
Wie? ſucht man vergebens herauszubringen, da ber Verfaffer 
fid) blos in allgemeinen Ermahnungen an bie Künftler, welche 
zu bem Werke mitwirken follen, umtreibt, 

Ein anderes Denkmal, nit von Marmor ober Bronze, 
aber doch ein recht hübfches und würdiges, bat der Profejlor 
Mencghelli, der fich eine foldye Verherrlichung verbienter Mäns 
ner feines Baterlandes zur Aufgabe gemacht zu haben ſcheint, 
dem Steinfchneider Beltrami in ber Schrift: „Dello insigne 
glittografo Giovanni Beltrami‘ (Padua 1839) gefegt. SBels 
trami, 1779 zu Gremona als ber Sohn eines Juweliers ge⸗ 
boren, zeigte früh eine entfchiebene Neigung für die Kunft, in 
der er als Sögling der Akademie ber fchönen Künfte in Mai- 
land von ber Eiferfucht eines elenden Lehrers ſelbſt aufgehalten 
und von Nichts als feinem Xalent und feften Willen unters 
fügt, nachher das Vollendete geleiftet dat. Sein Gönner war 
feit 1820 der glänzende Beförderer der ſchönen Aünfte, Graf 
Giovanni Battifla Sommariva und nad deſſen 1826 erfolgtem 
Zobe der reiche und edle Zurina di Gofalbuttano und ber Fürft 
bi Sorefina Bidoni. Seine letzten Arbeiten waren ein für die— 
fen beſtimmter Tanz der Benus mit den Grazien und ein von 
ben Horen befränzter Jupiter, Obgleich noch rüftig und hellen 
Auges, wird er wahrfcheintich bie Freunde feiner Kunft durdy 
kein neues Werk mehr erfreuen. 


Mit Bergnügen erwähnen wir hier nody einer Arbeit, bie 
namentlich Demjenigen, bem Muratori’s „Antiquitates italicae 
medii aevi post declinationem romani imperii ad annum 1500°+ 
nicht zugänglich find, ſehr willlommen fein muß, hinſichtlich 
bes nationalötonomifden Gefichtöpunkts aber, aus welchem fie 
aufgefaßt ift, Anfpruch auf eigenes Verdienſt hat und jebenfalls 
den Geift des Mittelalterd in ben mohlgeorbneten und anzie— 
hend bargeftellten Refultaten * riger Studien barlegt: es 
ift das im vorigen Jahre zu Turin erfhienene Wert Luigi 
Gibrario’s: „Della economia —— del medio evo libri tre 
che trattano della sua condizione politica, morale ed econo- 
mica.“ Die erften fünf Jahrhunderte des Mittelalters find, 
vielleicht mit Unrecht, von ihm ausgefdloffen; von den fünf 
peese zeichnet er ben politifdden und moralifden Zuftandz 

feinen un Fand * engine —— —— 
Aderbau, , Bew ng, Steuer, y nduftrie, 
—* ic.) beſchraͤnkt er auf das 19, und 14, Jahr⸗ 
undert. 19, 
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Gefihte eines Dorfpropheten. 
Beſchtuß aud Nr. 22.) 


Es mag Manden profaifh bedünten, fo duͤrt und 
nadt die Zukunft vorausjumiffen, und während z. B. ber 
erfte ſchleſiſche Krieg beginnt, anflatt mit andern Leuten 
erwartungsvoll zu fein, fid) gähmend fagen zu koͤnnen: das 
iſt erſt der erfte fchlefifche Krieg, und auf biefen erften wird 
der zweite folgen, und auf diefen ber fiebenjährige, und 
Sodann wird die Sache den bemußten Ausgang nehmen. 
Die Erpofltion mit anfehen zu müffen, während man 
fowot die Schuͤrzung als bie Entwidelung bes Knotens 
bereitd auswendig weiß; die Creigniffe feiner Zeit nicht 
anders mitzuleben, ald wie man in einem Buche biättert, 
das man fhen hundert Mal gelefen hat; keine Furcht, 
keine Hoffnung, Beine Meugier, keine Spannung, nichts 
als „alte Geſchichten“ — ein Engländer im Hängmonat *) 
wäre im Stande, fi) umzubringen, um einer ſolchen Si: 
zuation zu entgehen. Kine Sehergabe ohne Illuſionen 
wuͤrde ans Phitifterhafte grenzen. Allein die träumerifch 
dunkeln Schleier, welche ſich für den Seher ſelbſt ats Schar: 
ten herüberlegen, und die nach zahlreichern Dunkelheiten für 
den Zuhörer, als welchem ſchon bie Sache an fich ein 
Mofterium ift, tragen die Poeſie wieder hinein. Gin po: 
litiſcher Scher iſt gleihfam ein buch die Natur impros 
vifirter Staatsmann; zur Rettung von der Profa ift aud) 
ihm, wie den Eünftlichen, der Irrthum übrig gelaffen. 
Daß in unfem Manuferipte Friedrich Wilhelm von Preus 
Ben erſt nah Karl VI. ſtirbt, iſt zwar offenbar ein. Jer⸗ 
thum des GShroniften, der danach ben vorangehenden Aus— 
fpruch des Sehers in feinem Gedaͤchtniſſe umgeftellt haben 
mag. Uber Freiburg und Breiſach, denen Kunz den Un: 
tergang weiſſagte, find nicht untergegangen, „ehe fieben 
Fahre ind Land kamen“, fondern beide Städte erlitten 
blos eine Belagerung und Einnahme durch die Franzofen 
(174). Dies war ein Irrthum des Schere. Nur die 
Feſtungswerke beider Pläge wurden damals zeritört von 
dem Erbfeinde. Bon den zwei Velten, welche Freiburg 
fhüsten, find nur noch ſchwache Spuren, von Dornheden 
überwuchert,, erfennbar auf dem „Schloßberge”; die Werke 
von Breiſach aber find noch heute ein Steinhaufen im 
eigentlichften Sinne des Worts, und werden es vor dir 





*) In London befanntlich ber November, 


Hand wol auch bleiben. In ben Zeiten feines Stoljes 
hieß Breifach „des deutſchen Reiches Kopftiffen”. Es ift 
erklaͤtlich, daß es dem Scher wehe that, das Geſicht eines 
ſolchen Verkuümmerns vor ſich zu haben, und es fand 
feinem deutfchen Herzen wohl an, den Unglüdsruf über 
tinen Nationalverfuft cher überfhäumen zu laffen, als zwi⸗ 
ſchen Stadt und Feflung eine Unterfdeidung zu treffen, 
tie wenn ihn die legtere nichts amginge, 

Was bei biefen prophetifhen Gefihten einen eigen: 
thümlichen Eindrud macht, das ift der Gontraft der gro: 
fen Intereffen, welche darin auftreten, mit den engen Le⸗ 
benskreifen des Sehers. Es ift gleichfam bie europdifche 
Politik, welche fich bequemt, ine Idylliſche überfegt zu fein 
und vor einem ländlihen Publicum zu fpielen. Diefes 
Publicum legt auch nur untergeordneten Werth auf die 
blos vornehmen Verwidelungen. Was dem Schufmeifter 
und mas dem Förfter Limberger, und mas bem Pfarrer 
Gebhardt mit unferm Seher begegnet ift, das lebt in 
Alter Gedaͤchtniß; mas Kaifer und Könige angeht, das 
it fchon mehr ins Undeutlicye verwiſcht und theilweiſe 
vergeffen; die „Angelegenheiten biefiger Gegend’ aber, und 
wobei die vorbeizichende Meltgefhichte dem Bauern uns 
mittelbar an ben Raben Elopft, mie Kriegsüberzüge am 
Dberrheine oder die Vorboten eines angeblichen Religions» 
krieges, — ſolche Dinge find wieder wohl conferbirt. Und 
nun denfe man fid in diefes halb Callot'ſche, halb Te— 
niers’fhe Bild hinein! Das Drama des europaͤiſchen 
Gleichgewichts in dem Rahmen eines Dorfes am Kaiſer⸗ 
ſtuhle aufgefangen; die zukünftigen Manen von Potentar 
ten, die fich fo zu fügen bei einem ſchlichten Weltbürger 
anmelden; ein Scher, ber bie Fäden ſtaatlicher Entwideluns 
gen überfhaut, wie wenn er das Netz einer Spinne vor 
ſich hätte, für den aber, Irdifch genommen, ein Heiner Bes 
amter, der „Hofrath Menzer”, ein großer Mann ift; und 
endlich die Dorfregierung, welche, wie größere Abderiten 
auch, die Geiſter mit Stangen angreift und mit unbe 
zahlbarer Zreuherzigkeit mittels zweier Scharwädhter den 
Zeufel abmehren will, der fih nad) ihrer Meinung in bie 
Politik miſcht! Das ift „der Humor davon”. Einem 
Manne wie Kunz muß biefes Teufelſehen ebenfo oft ein 
Lächeln als „Ihränen” entlodt haben. Was im Übrigen 
feine faft aͤngſtliche Scheu, „verſchwatzt“ zu werden, bes 
trifft, fo erklärt ſich diefelbe ungezwungen aus ben Bus 
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fländen der Stammheimat, aus welder er eingewandert 
war: in der Schweiz hatte man damals kaum bie legte 
Here verbrannt, und von Politik zu reden, mar in den 
meiften Gantonen fo bedenklich, als «8 in der Republik 
Vemedig war. . 

u Faft alte Weiffagungen, melde einen gelftigen Kern 
haben, gehen auf einen Schluß: und Glanzpunkt aus, 
mit welhem „gluͤckliche Zeiten” anbreden. Es iſt der 
ewige Traum der neuen Melt „von beffern künftigen Ta: 
gen” wieder. Die daffiihen Völker des Alterthums ſetzten 
das goldene Zeitalter hinter ſich in die Vergangenheit, und 
ſelbſt ihr Himmel war farblos daneben; denn das Eiy: 
fium ſtellt dod) kaum mehr vor ald eine Verſammlung 
von Gefpenftern, die ſich nach der Erde zutüdfehnen. Die 
romantifhen Nationen des neuern Weltalters, glaubens: 
ſtark und felbftvertrauend, fegen ihre goldene Zeit vor ſich 
in die Zukunft, umd zwar ergreifbar. Die Volksmythen 
in biefem Sinne find nur eine poetiſche Einkleidung für 
den Glauben an ftete Nothwendigkeit des Hortfchreiteng 
und Befferwerdens, und für den Anfpruc darauf; die 
politifhen Iheorien der modernen Welt, infoweit fie das 
Volk mit anregten, liefen nur mit diefer allgemeinen Jagd 
nad) dem goldenen Zeitalter, das aus der Zukunft herab: 
hängt und auf das jede Gegenwart zurennen will. Wo 
ein kraͤftiger Volkscharakter ausgeprägt ift, da nimmt diefe 
Poeſie eine nattonafe Färbung an und weiſſagt bfühende 
Zukunften von Volksglück und Mationalgröße. Der fen: 
timentale Kosmopolitismus papierener Theorien verhält ſich 
dazu wie die nervenſchwache Pietiſterei umferer Tage zu 
der robuften Frömmigkeit des Mittelalters. Unfer Seher 
num gehörte der kraͤftigern Richtung und der Volksnatur 
an. Ein deutfcher Nationalheld ift es, welcher Recht und 
Ordnung ſchafft und goldene Zeiten bringt; im Elſaß, 
auf enteiffenem beutfchen Boden, wird die dreitägige Ent: 
ſcheidungsſchlacht gefchlagen. Und daß er Friedrich heißt: 
mern fiefe dabei niht Barbaroffa ein, der Meſſias der 
Deutfchen,, der im Kyffhaͤuſer ſchlaͤft, und wenn die Zeit 
gekommen, dereinft aufitchen witd mit feiner Zafelrunde, 
um die Größe und das Gluͤck Deutfchlands auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel zu heben? Die Anklänge und Verzwei⸗ 
gungen dieſer Sage feinen tief in dem beutfchen Ge: 
muͤthe zu liegen, und zwar tiefer bei dem kernhaften Bauer, 
dem eigentlichen Mepräfentanten der Volksnatur, als bei den 
fogenannten gebildeten Ständen, in welchen die volksthum⸗ 
liche Individualitaͤt verwiſcht und verbildet wird. Und was 
fhließlich einen Fingerzeig verdient: «ine feltfame, wenn 
auch entfernte Genftellation zu dieſer Sage kommt uns 
von Frankreich herüber in dem von Meifter Philipp Moel 
Diivarius geweiffngten Helden, der „mit Löme und Hahn 
im Wappenſchilde gegen die große Stadt des Weſtens zieht, 
und dem ein Herrfcher des Dftens die Lanze in die Hand 
gegeben”. 

„und wer Das erlebt, der erlebe glückliche Zeiten.” 
Mer 1813 diefe prophetifchen Gefichte vor fich gehabt hätte, 
der wuͤrde nicht gezmeifelt haben, daß dem ganzen Bu: 
ſammenhange nach „Sriedrich ſchlechtweg“ der Überwinder 
Napokeon’s fein ſolle. Vielleicht hätte man eine bloße Per⸗ 
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fonification des deutſchen Nationalgeiſtes darin gefehen, 
oder man hätte ferner liegende Erklärungen verfucht; allein 
die Voͤlkerſchlacht im Elfaß und andere Dinge find aus: 
geblieben. Hier war der Seher im Irtthume, oder 
Friedrich / ſchlechtweg“ und die „glücklichen Zeiten’ befik: 
den ſich noch in der Urne. Und das eben iſt von eigenem 
Reize bei foldien Dingen, daß man dabei wie in eine 
endlofe Tiefe hineinfieht, deren Hintergrund, wie beim 
Sternenhimmel, ſich bald zu nähern, bald zu entfernen 
ſcheint. Man weiß nie, bis zu melchem Punkte man mit 
dem Eintreffen vorgeruckt ift: die Grengen ſpielen inein- 
ander über und täufhen ung, 
ſelbſt getäufcht. 


Iräume und Schäume! wird man fagen. Ganz 
wohl; aber die Nationen, denen feine Zukunft mebe 
träumt, find Leichname, Friedtich Gichne. 





Nomanenliteratur. 


1. Sagın aus den Rheingegenden, bem Schwarzwalbe und ben 
Bogefen. Gefammelt von Aloys Schreiber. Reue Samm⸗ 
fung, oder zweites Bänden. Heidelberg, Engelmann. 1339, 
8. 1 Zhlr, 8 Gr, 

Manche wenig gekannte, finnige und poetiſche Sage und 
Legende enthält die Sammlung, bie auch bie durch Erzählung 
und Gefang, gereimte und ungereimte Bearbeitung durch bie 
beutfchen Gauen verbreiteten Überlieferungen mit aufnahm, eis 
nige in anderer Geftalt, die meiften kürzend, eben hinreichend 
für das Bervollftändigende bes Sagenkreifes. Nur die Pfalz 
am Rhein iſt NL umftänblich ausgeführt, was gerabe bei ber 
fogar dramatifirten Sage überflüffig war. Vielleicht geſchah es 
nur, um dem Recenfenten das Vergnügen zu maden, an dem 
Buche auch etwas tadeln zu können. 

2. Eichenkränze, um bie Denkfteine der Vorzeit Preußens ge: 
wunden. Bon Berbinand vo. Rekoweki. Danzig, Dos 
mann. 1839, Breit 1%, 18 Gr. 

„Die Schlacht bei Rudau“, hiſtoriſche Novelle, verbindet 
Geſchichtliches mit einer nicht fehr verwidelten, aber angiehen- 
ben Grfindung, mit einer frifhen Scenerie und Sittenſchilde⸗ 
zung, wohlgelungener Bildnifmalerei kraͤftiger und anmutbiger 
Perfönlid,keiten auf eine nur zu lobende Weife, Damit vers 
glichen fteht die epiſche Zrilogie „Heinrich von Plauen’ zu: 
rüd, was weniger Schuld des Stoffes als ber Behandlung ift, 
die in das Matte, Phrafenfpinnende gereimter Profa zu oft 
verfällt, als daß man meinen Zönnte, ein poetiſch — 
Epos vor Augen zu haben. Dort erhebt ſich die Genremalerei 
zur großartigen Bichtung, hier wird das biftorifche Gemälde 
leer, flah und Fein; Form und Dimenfionen thun's nicht als 
tein, eine Wahrnehmung, die Dichter, wie Künſtler, nur zu 
häufig misachten. 

3. Zofe Antonio, der Milde aus Paraguay. Bon Ewald 
Herrmann. Frauenfeld, Beyel. 1838, 8, 18 Gr. 

Dr, Fraucia verfolgt den Kaziken Iofe Antonio, ber mit 
einer Kakerlakin von europäifher ÄAbkunft verheirathet ift und 
der durch Meuchlers Hand fällt. Es gibt viel Hinz und Ders 
eben, Gefechte, Epiſoden, eingefchaltete Erzählungen und Kie: 
ber und gefchriebene Scenerie, che es zum Schluß kommt. Das 
Merkwürdigfte bei Iegterer ift das Ducchgreifende ber Schlinge 
gewaͤchſe, die Bäume, Häufer und Menſchen pe was fos 
gar die Drangenbäume thun, eine bisher noch unbekannte Sache. 
Mit den Roten iſt ber Xutor fehr freiaesis, er gebraucht fie 
nicht felten, wo fie ftatt Textes hätten flehen können, wie 
bei caldera, Kefiel, u. dal, m. 


4. Die Emigranten. Hiftorifher Roman. Bon I. Hylarius, 
Wefel, Kıönne. 1839. 8, 1 hr, 

Die Baſtille, Revolution und der Landammann Rebing ges 
ben ihre Vifitenkarten ab, als Repräfentanten bes Hiſtoriſchen. 
Der Roman ift aus den aufgegebenen Worten ber Dugenbfabris 
ate, Findling, Entführung, Räuber, Einfiedler, Rebenbuhler, 
Liebeshändel, Wieberfinden u. f. w. reinlid zufammengefegt, 
nit unbrauchbar für ſolche Lefer, die ſich für das Gemeine zu 
gut bünten, 

5, Erinnerungsblätter. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Rovellen. Herausgegeben von Andreas Shumader und 
Bern. Jaͤkle. Erftes Bändchen. — Auch u. d. T.: Das 
Ende eines Dichters, Erzählung von Andreas Shuma: 
her. Wien, Kauffuß u. Kugler. 1339, 8, 12 @r. 

Ein talentvoller Mann geräth mit ber Profa bes Lebens 
in Zwieſpalt, ein eigennügiger Oheim raubt ihm bas Vermögen 
und, noch fhlimmer als das, den Glauben an die Menfchbeit. 
Der Kampf des Dichters mit dem Weltmanne ift vernichtender 
für jenen als für fein Urbild Taſſo. Der neuere Deutſche fin: 
det wenig Anerkennung, feine Reigbarkeit macht zwiſchen Wohl⸗ 
wollenden und Unfreunden feinen Unterſchied, er hat Augen: 
blicte partiellen Wahnfinns, und in einem ſolchen erſtickt er im 
Schlamme, was für eine Erfindung bod allzu unfauber wäre; 
wir mollen licher den widerwärtigen Schluß einer verdrießli⸗ 
chen Thatſache beimeffen. 

6, Bertha von Ehrenfron, ober die Braſſelets. Novelle in vier 
Bühern von W. v. G. Mit einem Kupfer. Leipzig, Dres 
bifh. 1839. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Eine gefunde Moral, die nicht bocirt, die recht natürlich 
die Folgen aus ben Urfachen berleitet, macht die gut erzählte 
Geſchichte, die nicht ohne Verwickelung ift, zu einem praßtifchen 
Lefebuche für Solche, die eine angenehme, genügfame Häustichkeit 
auch bei Literarifcher Unterhaltung fortfesen wollen. 18, 











Literarifhe Nachrichten aus Polen.*) 


Aratau. 


Unfere wiffenfchaftlichen Anftalten haben in Folge ber Ich: 
ten politifchen Ereianiffe in unferer Stabt bedeutende Umgeftals 
tungen erfahren, Die hieſige Sorietät der Wiſſenſchaften hat 
zu Gem fernern Beftehen ein neues Statut entworfen, bem 
die Genehmigung von Seiten ber drei Schupmächte der Re— 
publit zu Theil geworben if. Sie wird nun, nachdem ihre 
Wirkffamkeit eine Weile unterbrochen worden, mit erneuter 
Kraft ind Leben treten und fernerbin nicht nur die MWiffen: 
(haft im Allgemeinen zu fördern ſich befireben, fondern ihre 
Zhätigkeit auch auf bie Verbefferung der Volkserziehung und 
die Abfaffung von Lehrbücern für die Volkeſchulen ausdehnen. 
Gin Theil des neuen Statuts wirb in Lateinifcher Sprache ab» 
gebrudt und an bie auswärtigen Mitglieber ber Societät über: 
fandt werben. Die Statuten ber Univerfität find gleichfalls 
durchaus verändert worden unb gegenwärtig den für die Uni: 
verfitäten unferer Nachbarſtaaten geltenden conformer als früs 
ber. Die Anzahl der Stubirenden ſchwankt zwiſchen 200 — 300, 
Das Barbara » Bymnafium ift eine Sewerbſchule geworben, neben 
der nun noch bas Anna: Gymnafium beftcht, das gegen 400 
Schüler zähle. Außer biefen höhern Anftalten gibt es nur ei: 
nige Glementarfhulen und Toͤchterſchulen; bie lehten find größ: 
tentheils in die Klöfter verlegt, 
in unferer Stabt die Privatunterrichtsanftalten und bie Haus: 
lehter unter firenge Gontrofe geftelt, und Niemand barf Pris 
vatunterricht ertheilen, der nicht neben ben Befähigungszeug: 
niffen eine befondere —— dazu erhalten hat. 
Ja, auch Diejenigen, welche privatim zur Univerfität vor⸗ 
bereiten, müffen balbjährig in ben Gymnafien ein Examen bes 
ſtehen. Gelehrte Würden ertheilt unfere Univerfität nur felten; 
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Wie in Rufland, fo find auch 


binnen vier Fahren ernannte diefelbe zwei Doctoren ber Theologi 
vier der Kudhe, 15 der Medlein und beei der Ypllofenhte, > 

As Bibliothekar iſt an Baudtke's Stelle bei der Univere 
fität der gelehrte und unermübliche Joſeph Muczkowſti anges 
ſtellt werben, der bie vom feinem Vorgänger begonnene Ritſen— 
arbeit, bie große Univerfitätsbibliothek befier zu orbnen, mit 
bem größten Eifer fortführt, Binnen kurzem wird von Murze 
kowſki eine Geſchichte der Univerfität Krakau erfdeinen, zu 
welder er in der Bibliothek, in dem 1816 zuſammengebrachten 
Univerfitätsarchivo und in vielen Manuferipten reiche Materia: 
lien aufgefunden bat. Über die Reibungen, die im 16, und 
17, Zahrhunderte lange Zeit hindurch zwildyen den Zefuiten und 
ber Akademie ftattgefunden Haben, befigt Muczkomfti viele bie— 
ber unbekannte Data von dem größten Intereffe. Zwar gibt 
es bereits ein geſchichtliches Merk über bie ſchon von Wlaby: 
flaw Jagiello nen, krafauer Akademie von Soltykowitz, 
aber biefes beſchraͤnkt fich faft ganz auf eine Gefchichte der Pro= 
fefforen. Muczkowſti hat fi vornehmlich zur Aufgabe geftellt, 
bie Akademie in ihrem Berhältniffe zum gefammten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben in Polen zu betrachten. Als Maßſtab für die Bei- 
fteuer, die von Krakau zur Foribildung ber polnifchen Literatur 
ausgeht, mag die Notiz gelten, daß in Krakau in einem Zeit: 
taume von vier Ja 83 Werke erfchienen find. In biefer 
Zahl befanden ſich zwei geſchichtliche, zehn theologifhe und 27 
literarhiſtoriſche und poetiſche. Gegenwärtig beſtehen hier vier 
Buchbrudereien, drei Buchhandlungen, drei KRunfthandlungen 
und vier Leſebibliotheken. 

Eine neue volftändige polnifche Literaturgefchichte in breb 
Theilen erfcheint jest von dem hieſigen Profeffor an ber Unis 
verfität, Michal Wisniewfli, der feinen Beruf dazu ſchon durch 
bie Herausgabe der „Dentwürbigkeiten zur Geſchichte Polens’' 
und anbern Schriften bekundet hat. Neben gründlicher und 
umfaffender Kenntniß ber polnifchen Literatur hat er auch Be: 
weife dafür abgelegt, daß er in den Geift der Erfceinungen 
einzubringen verftche, was eben von ben bisherigen Gefchichts 
ſchreibern ber polnifcdyen Literatur, beren e foft nur Ro: 
menklaturen enthalten, nicht aefagt werben fann, ine kurze, 
body brauchbare Überficht der polnifchen Literaturgefchichte ſt 
unlängft von Leſlaw Bukafgewick bier en. 

Unter bem Titel: „Powiesci Jadama’ (Adam’s äblun: 
gen), hat Garczunſti in zwei Bändchen Scenen aus — 
Polens herausgegeben, die xecht anſprechend find. Es find Leiche 
bingeworfene Skizzen, friſch, lebendig und anſchaulich tritt das 
Ritterthum ber Polen aus dem 16. und 17, Sahrhunberte vor 
und auf. Mögen biefen — auch tiefere Ideen und 
eine tiefere Erfaſſung des poiniſchen kebens abgehen, dafür zie⸗ 
ben fie wieber durch ihre Klarheit an und führen bem Polen 
die Lebensmweife feiner VBorältern in beflimmten Umriffen vor 
Augen. Denfelben Zweck, beftimmte Züge zu einem Bilde ber 
Vorzeit Polens allgemeiner bekannt zu maden, hat Ambrogy 
Grabomfli bei Herausgabe feiner „Starozytnosäi historyczna 
polskie’’ (Hiftorifche Altertbümer Polens), zwei: Theile, einen 
Sammlung von bis jegt noch nicht abgedrudten Briefen polniz 
ſcher Könige, Gelehrten und Staatsmänner, und 
von andern Documenten, ? 

Eine Dame aus den hoͤchſten Lebendkteifen, Frau vom’ R;, 


geborene Fürftin G., Verfafferin dreier vielgelefener Romane, 
bat ein „Wspomnienia o Francyi’ (Erinnerungen 
an : , in dem fie bas Leben ber höhern 
Stände in Paris auf eine fehr intereffante Weiſe fchllbert, 


Ganz befonders anzichend find bie Gharakteriftiten der ausges 
—— franzöfifhen und polniſchen Literaten, mit denen bie 
f. in Paris zufammengetroffen iſt. Unter Anberm fagt ſie 
„Kußer ber Stirn hat Wictor Hugo's Äußeres durchaus Nichts, 
mas ihn von den übrigen Sterblichen unterfchiebe, taufenbmal 
Bann man an ihm vorübergeben, ohne zu der Frage veranlaßt 
werben, wer er fe. Die Perfön t unfers Mickie wi 
h beimeltem poetifcher, ber Ausbrud feines Auges pe 
nicht zu befchreiben. Seinem Blicke kann Niemand mit Gleich⸗ 


güiteigteit gege egenübertreten, und wenn er feine Augen mit all 
dem ihmen inmohnenden Feuer auf dich herabläßt, fo bin ich 
gewiß, daß fie bir bis in das innerfte Hera bringen werben.’ 

Eine etwas verfpätete Überfedung ber lien zum Gas 
jus vom verftorbenen Prof. m. der, wie Hegel 
und befien Schule, zahlreiche Anhänger unter den Polen gefuns 
den hat, ift unlängft von dem gen Advocaten Dr. Rzeſi BR 
herausgegeben worden. &ie ift zwar gut gerathen, bürfte aber 
semii Sb fein, da die polnifchen Rechtegtlehrten ge: 

doch ihre höhere Ausbildung im Auslande zu fuchen 
as —* Sprache erlernen genöthigt er möcdten. Daf 
aber auch bie polnifehen Rechtsgelehrten felbftändig zu forſchen 
verftchen, davon zeugt ein verdienſtliches Werk des Profeffors 
des Kirchen» und römifchen Rechts an der hieſigen Univerfität 
Felle Stotwinfti; es find die in lateinifcher Sprache gefchriebe: 
nen „‚Institutiones juris ecclesiastici’‘, welche der Aufmerkſam⸗ 
Beit deutfcher Juriften hiermit empfohlen werden. Der erfte bes 
zeit erfcienene Theil enthält das Jus ecclesiastieum publicum 
internum ; bas gange Werk ift auf vier Theile berechnet. 

Das —— 7 aller neuerſchienenen polniſch⸗ deutſchen 
Wörterbücher ift unftreitig das von dem hieſigen Profeſſor der 
altelaffifchen Literatur, Zrojanfli (Berlin). Feojanfti bat feis 
—* Werke bie ältern er, insbefondere das von Trotz, 


t in —— Bine gelommenen Wörter und Res 
u die nöthige Rüdficht genommen, Bon demfelben Ges 
erſchien unlängft ein recht brauchbares Lateinifdh = polnis 
Lerikon, es eine Abhandlung „über die Entdedung von 
Amerita im 9, Jahrhundert”, die einem in den Jahrbuͤchern 
ber Secienät für nordifche ——— zu Kopenhagen enthal⸗ 
tenen Auffage von Rafn nachgebildet iſt. 

Den mannichfachen Sammlungen polnifher Volkslieder 
ſchließt fih eine Sammlung ” gottesbienfil katholiſchen 
Seſange des polniſchen Volkes an, welche von dem Geiſtlichen 
Mi bier — worden iſt. Schon aus dem 
17, unbdert befigen die Polen ähnliche Liederfammlungen, 
insbefondere der fogenannten nten, Artomius, Ay 
binfli w: f. w. In ber erg * vnik koscieln 
betitelt, find alle frühern katholiſchen Sammlungen in 
—— außer den Meßgeſaͤngen findet man bie * 

das polniſche Volk während der chriſtlichen Feſte in den 
fingt ; die le$ten verbienen befonders Beachtung, fie find 
voll — und Driginalität. Die Melodien der Lieder find 
mit. Sorgfalt und Sachkenntniß gefest, eigenthümtich ift, daß 


er mitten in ben Lieben ber Takt —— je nach den 
dungen, bie im Liebe ausgedrückt w 
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gau im Steiermark zwölf kupferne Helme in der Erbe, deren 
Geftalt den Helmen aͤhnlich war. Auf zweien bez 
fand ſich eine altflamifche Infchrift, die nad dem Urtheil bes 
flawifchen Spra ers Kucharſti von ber Rechten tin 


ken gelefen werben muß und etwa bebeutet: Siche ’ 
liegt Iaromysl, Herr von Wapa, Ejaryfas hat ihn getöbtet, 
Zu den vielen Kunftwerfen und Koftbarkeiten pe 
der hiefigen Kathebralticche befinden, find Eü id neue 
binzugelommen. Dos eine ift ein brongener, —— 
Altar, welchen die Gräfin Potecka in Wien bat anfertigen Taf: 
fen; er wird den fhönften Werken zugezählt, bie es bis ja: in 
n Rom 


Bronge gibt und ift beflimmt, die von Thormwaldfen i 
gefertigten Büften zweier Glieder der Potocki'ſchen Familie auf- 
Junehemen, Das andere Kunftwerk ift ein fehr gepriefenes —* 


mälbe, eine Scene aus dem Leben des heiligen 
ftellend, von dem polnifdyen Künſtler Hadziewiez, der vor —* 
vom — Profeſſor an bie moslauer Malerſchuie berufen wor— 
en 
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Eingeleitet 
Herausgegeben von 
Albreht Wachler. Breslau, Hirt. 1839. Gr, 8, 
2 Zhlr. 12 Gr. u 
es geliebten eſchiedenen Bild in feinen Hauptzügen 
ſich ga “. Bebürfniß des — *2* 
gend; durch Befriedigung deſſelben wird ber Schmerz über ein 
Serlorenes Gut gerechtfertigt, und in ber anſchaulichen Erinne: 
rung felbft liegt ein Troſt und eine Mahnung zur Dankbarkeit 
für den zeichen Genuß, der dem Überlebenden verwilligt wor 
den if, 

So ſchrieb der ehrmärdige Wachler zur Einleitung in 
das dem Andenken des geliebten Eidams zu widmende 
Bud, welches anzuzeigen wir uns anfhiden; mir thun 
dies in dem Gedanken, daß das in jenen Worten aus— 
geſprochene Allgemeine ſich in vollem Maße und in wei: 
tem Sinne auf ben Verluft Deffen anwenden laffe, von 
den wir reden wollen. Nicht dem mwadern Schwäher, 
nit den nähern Angehörigen allein war und it Paffow 
ein geliebter Abgefchiedener; viele Andere, Freunde, Amts: 
und Berufsgenoffen, Schüler, fühlen, indem fie feinen 
frühzeitigen Tod beffagen, das Bedürfniß, fi fein Bild 
zu vergegenwärtigen; iht Schmerz wird durch die lebhafte 
Bergegenwärtigung des edeln Mannes gerechtfertigt; fie 
werben, wenn fie ertennen, daß fie dem Geſchiebenen auch 
etwas waren, fi in diefer Erinnerung getröfter fühlen, 
und Dankbarkeit wird ihre Seele füllen gegen Den, der 
ihnen fo viel war. Diefem Danke wird fi) Dank ge: 
gen den würdigen Mann zugefellen, der die hier gereichte 
Gabe vorbereitete, wie gegen den Sohn, ber nach dem 
Abſchelden des Vater, was diefer vorbereitet hatte, in 
gleihem Sinne vollendete. 

Paffow gehört nicht zu Denen, deren Leben in vieler 
Menfhen Sphäre eingreift, deren Name weit und breit 
von Jedermann genannt wird; er gehörte den Kreiſen 
an, welche die Wiffenfhaft bildet, und zwar eine fpecielle 
Wiſſenſchaft; aud in Hinfiht auf Gefelligkeit und Um: 
gang war der Kreis, in dem er ſich bewegte, größtentheile 
durch jene gezogen. Das Familienleben kann nur info: 
fern Werth für das größere Publicum haben, ald es den 
Mann von Bedeutung fördert, oder ihn, an dem Vieles 
intereffant ift, von einer ebenfalls intereffanten, von der 


menſchlichſten Seite zeigt, Aber ein Leben, wenn auch 


äußerlich beſchraͤnkt, kann eine innere Kraft, einen innern 


Werth haben, der ihm eine große Bedeutung gibt, es 
fann in Gonflicte geraten, two dieſe Kraft, diefer Werth 
ſich auf eine Weife offenbaren, die Das, was an Erten 
fioität abgeht, durch Intenfivität aufwiegt. 

Paſſow war eine ungemein reijbare Natur, das Mer: 
venfoftem in ihr überwiegend; dabei war in ihm von 
früher Jugend an eine Befonnenpeit, die BVerwunderung 
erwecken muß, die im ihrer erſten Entwidelung ſich mie 
einer frengen Sittlichkeit und einem feltenen Thaͤtigkeits⸗ 
triebe vermaͤhlte. Eine ſolche Natur, ſtelle man ſie, an 
welchen Platz man wolle, wird mit der Meft in harte 
Berührung kommen; fällt fie in. eine aufgeregte Zeit, im 
eine Zeit, wo ber regfame bvoreilende Weltgeiſt mit feiner 
DOppofition zu kaͤmpfen hat, dann wird es in ihr an ges 
maltfamer Aufregung nicht fehlen; fie wirb auch wol das 
Map Überfchreiten, und, wie fie ſich feibft die Quelle des 
Gluͤcks und der Freude war, wird ihr aus berfelben 
Zrauer und Misgeſchick zufließen. Aber Pflichtgefühl und 
Thaͤtigkeitstrieb werden in ihr nicht ermatten; fie wird 
den Kampf auf Erden muthig beftehen, und im Augen: 
blick des Scheidens wird das Gefühl fie begluͤcken, daß 
Irren menſchlich fei, Fehlen unvermeiblih, daß aber ein 
tedliches Streben die Pforten der Seligkeit aufthut. Hier: 
mit haben wir bie Bedeutung von Paſſow's Leben im 
Algemeinen ausgefprochen, wie baffelbe auch in dem vor⸗ 
liegenden Buche ſich darſtellt. 

Diefem wurde eine für dad „Gonverfationg: Lexikon“ 
von Paffow feldft gefertigte kurze Biographie zum Grunde 
gelegt, ſodaß diefelbe ſtuͤckweiſe den einzelnen Partien der 
Briefe vorgefegt wurde. Diefer Anordnung zufolge jer: 
fäle das Werk in fünf Theile: Briefe von dem gothat: 
hen Gpmnafium, Leben auf ber leipziger Univerfitde, 
Leben in Weimar, ferner in Jenkau und Berlin, end: 
lich in Breslau. Ihnen vorausgeſchickt ift ein in Brief⸗ 
form gekleideter Auffag von Paſſow's fruͤherm Lehrer, 
dem Praͤpoſitus Breem über des Schülers erfte geiftige 
Bildung und jugendliche Gemürhsentfaltung. Ein Schluß: 
wort ſchildert feine letzte Lebenszeit und feinen Tod. Ende 
lich ift ein vollftändiges Verzeichniß der Schriften Paſſow's, 
—— „Schleſiſchem Schriftſteiler⸗ Lexikon⸗ entnommen, 
äugefügt. 

Vortrefflich ift der Brief von Brom, den Schüler 
fharf charakteriſirend, lebendig; in dem Sreife noch feft 


94 


nicht Karpey | ſich ſelbſt. So finden wie ihn auch 
ten, wo Bitterkeit in feiner Seele Raum gewon⸗ 

hg body aud) freundlidy und liebevoll. Was feine erſte 
Gattin von ihm fagte, blieb für fein ganzes Leben paſ⸗ 
fend: „Er ift fo nr und fo lindlich, ſo * —* 
Lies —ã— 

ehen halt d 39 „? H 

vorzli a a der Piteracint und pr 
die in bderfelben wirkten; aud von Reifen, deren —* 
viele, wenn auch nicht weite, machte, wird vielfältig bes 
eichtet, Paſſow's Leben fiel im eine bedeutende Zeit und 
er lebte an bedeutenden Orten; daß er bie Aufmerkſam⸗ 
keit bedeutender Männer auf ſich ziehen würde, war zu 
erwarten. In Gotha, wo er fofort, als Sehyjehnjähriger, 
in die Selecta aufgenommen wurde, a nat 
des vortrefflichen Jacobs. Als Student in. i7 
Hermann vorzüglih auf ihn einwirkte, kam er 
ſuch nad Halle und wurde von Wolf in eine 
geladen, in ber er Goethe fand, der in’ A 


dad Bild Deffen, der des Mannes Zöglingwarg, „will: 
fenttih”, fo fagt Breem felbft, und man fählt ih jeder jeder 

Zeite, daß er die Wahrheit fagt, „iſt der Wahrheit nichts 
vergeben und der fo Leicht verfchönernden Erinnerung 
feine Dichtung verftattet.” Man muß fi im den Briefe 


= u. wie bes Schülers freuen * — da⸗ 
verrufenen Wr ar | wie 

m 4 ehrt et; 
in der uderung, wie er es —* wir en 
* ihr die ungemeine Reizbarkeit, das liebevolle Weſen, 
das lebendige Gefühl für alles Schöne, die Freude am 
Etringen deſſelben durch Anftrengung ; aud erkannte der 
Verf. diefer jeige, wie wahr ihm einft Paſſow fagte, 
er Habe diefem Lehrer Vieles zu verdanken, vor Allem 
aber die Kunft, feloftändig zu arbeiten. Die legten Worte 
des Briefes, wo der Lehrer fih am den abgeſchiedenen 
geliebten Schuͤlet wendet), wird Niemand ohne Rührung 


— den größten Raum des Buches nehmen 







































die * e ein, gerichtet an: die Mutter — —— leider > ig‘ * aus Ks ag" —— — 
ter verloren gegangen — reem, an dd m dur un ſchließet, 
wei he iebt Senator in —— an Hofrath Jacobs — ſchoͤnes Tal —— b 


in an H. Voß, Paſſow's Vorgaͤnger in dem weis 
—— an Frau v. Voigt, Witwe des Re 
gerath. u. Voigt in. Weimar, an Erneſtine Voß, 
an die zweite Gattin und deren Bruder, endlich an Gött: 
ling, in. Jena und Döderlein. in Erlangen, Alle. diefe 
Briefe, wie. verfhieden auch die Perſonen, an bie fie ges 

richtet worden, , wie mannichfaltig auch die BVerhältniffe, 
in ‚denen der ‚Schreiber zu dinfelben ftand, dieſe kindlich⸗ 
Por und vertrauensvollen an die Mutter und. den 


2 a nad) Weimar berufen Bude; um als Pro: 
feffoe am Gpmmafium an bie Stelle von H. Voß zu 
treten. Misverftändniffe hinderten eine weitere Annähe: 
eumg, die doch endlich erfolgte, aber erſt gegem die Zeit, 
wo Paffow ſich genoͤthigt fah, den Dre zu. 
ihm ausgezeichnete Männer, Freunde und vor. 
ce Schüler fo theuer machten, den Ort, ber damals 
noch feines Glanzes ſich erfreute, Cr kam — 
wo er neben Jachmann Vorftcher des Conrabinums 








feinem Beruf gewidmete jentauer Leben dt 
von 1813 flörte daffelte. Paſſow, in gl 
‚gegen die Franzoſen, in feuriger Liche zu dem.’ 
krankten WVaterlande, verlieh 









—— Ergieht fi) das jugendliche 
Sry die Mutter, fo muß fie auch ‘feine 












‚ dem, Schönen heilen ; ja, ohne es zu wollen, 
mit dem Dante it 8 dee a 

sin; gegen. 
er war, ihe Schüler zu 
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fie wol reichhaftig zu nennen, als Zeugen für eine durch 
Kunſt und Wiffenſchaft, Krieg und Aufregung gewich— 
tige Zeit. 


War Paſſow's Leben fo ein weiches, wechſelvolles, oft 
getrübtes, fo ward es eim bedeutendes durch ſtrenges Feſt⸗ 
halten an dem einmal gewaͤhlten Berufe, Der Theologie, 
der der Water ihn beflimme hatte, entfagte er bald; er 
war nicht für fie gemacht, wie ernft aud feine Keligio⸗ 
fität war, gleich weit entfernt von ber Froͤmmelet der Zeit 
wie von dem nüchternen Nationalismus; er fühlte ſich 
beftimmt, im Gebiet des Alterthums und bes Schönen 
zu wirken und zu ſchaffen. Unter dem häufigen Wechſel 
des Wohnorts, des Amts, unter ſchmerzlichen Berluften, 
unter gewaltigen Stürmen, im Gefängniß — immer bleibt 
die Wiſſenſchaft unverrüdt ihm vor den Augen; ja, 
Kimpfe und Misgefhid ſtaͤhlen nur feinen Muth; bie 
Thätigkeit wählt, und dehnte ſich früber das Feld, auf 
dem er ſich erging, und thatig erging, weit aus, gegen 
das Ende feines Pebens wird der Kreis immer enger ge: 
zogen, die Kraft concentrirt fih auf Einen Punkt, Wenn 
die Liebe zu Allen, was die verfchiedenen Zeiten und Nas 
tionen Schönes hervorgebracht haben, immer frifdy bleibt 
— Kraft und Thätigkeit find dem Alterthum gewidmet, 
zu dem fchon des Knaben Sinn fidy neigte, das von dem 
Fünglinge zum Studium gewählt ward; und wie biefem 
die aurea mediocritas verhaßt war (S. 38), fo ift fie 
es dem dem Grabe nahen Manne, 

Wie viel hat Paſſow in feiner Wiſſenſchaft geleiftet! 
Wir können das Verzeihniß feiner Schriften nicht ohne 
Verwunderung durdylaufen, wenn wir an fein kurzes Les 
ben denken; und body war ihm die Wirkung bed Lehrers 
das wichtigere Tagewerk. „Höher als Alles”, fagt er am 
Schluß der Selbftdiographie, „gilt es ihm, durch muͤnd⸗ 
liche Lehre einem und dem andern Jüngling zur Erkennt: 
nid des Wahren, Guten und Schönen förderlih gu wer: 
den.” Wie ihm fein Streben gelang, das fagt uns ber 
Bericht eines Schülers in der „Allgemeinen Schulzeitung‘, 
der in unfer Buch aufgenommen ift (S. 121), das wir: 
den viele Männer bezeugen, bie jegt in einem dem ihres 
Lehrers Ähnlichen Berufe wirken; wir nennen bier nur 
die Schüler, die eine dem Werthe des Lehrers entgegen: 
kommende Gunft des Schickſals diefem in Weimar zu: 
führte: Stark, Göttling, Weber, Uri, Oſann. Wie 
innig das Band war, das die Schüler an dem Lehrer 
band, das erkannte der Verf. diefer Anzeige als Zeuge 
der Stunde, bie fie trennte. 1 

Vieles Binnen Juͤnglinge aus biefem Buche lernen; 
auch, tie mandymal das Gefhid, wenn es zu zuͤrnen 
ſcheint, größerm Güde entgegenführt. Daß Paffow Wei: 
mac verlaffen mufte, war ihm etwas fehr Dartes; Jen: 
Bau wies fich ihm keineswegs erfreulich; und doch fand 
er bier ein fo reines Gluͤck. Freilich muß Der, der eine 
ſolche Erfahrung machen will, die Einſicht und Kraft bes 
figen, die zu bauen, zu fihaffen verſteht. Diefe, verbun: 
den. mit ſittlichem Ernſt, befaß Paſſow in hohem Grabe, 
Zwar — mo gaͤbe es Licht ohne 
kann in unferm Gemälde nicht fehlen. Finden wir doch 


—— 4 


ten? Auch dieſer 


überall in kraͤftigen, hochfittlichen Naturen eine, gewiſſe 
Schroffheit, ein manchmal eigenſinniges Feſthalten an dem 
für wahr Erkannten, auch wol Schärfe gegen Solche, die 
ein minder firenger Sinn fhonen würde. Davon, von 
einem, wenn wir fo fagen dürfen, übertriebemen Tugend⸗ 
gefühle war Paſſow nicht frei, und feine Briefe enthalten 
Beugniffe dafür. Männer, zu denen er einft im Verbält: 
niß des Schülers fand, werden verlegt, Schwächen obne 
Schonung beurtheilt, Verfeindungen mit der naͤchſten Um⸗ 
gebung kommen vor; felbft über den fonft fo hodhgefeier- 
ten Goethe wird ſcharf geurtheilt; ja, nod 1826 klagt 
Paſſow ſich felbft an: 

Ich bin durch manchen innern und äußern Sturm fihon 
fo mürbe geworben, und lerne body immer noch nicht das geru— 
hige Maß finden, das den Menſchen confervirt. 

Iſt es zu verwundern, dab Paſſow ſich durch dieſe 
ſeine Weiſe Haß und Haͤndel zuzog? Das Schlimmſte 
kam ihm von der ſonſt fo hoch von ihm geehrten preußi- 
fhen Regierung. Sein „Turnziel“, das von. gemäßigten, .. 
die Moth der Zeit erkennenden Männern nicht gebilligt 
werden konnte, das in der damaligen Stimmung bie Re- 
gierung aufmerkfam machen mußte, das übelwollenden 
Waffen in die Hand gab, zog ihm eine achtwoͤchentliche 
Sefangenfchaft zu. Aber wenn Paffow immer wieder ſich 
befann, gern feinen Fehl erkannte, im Grunde des Herzens 
immer mwohlwollend und freundlich blieb, fo ift das Tage: 
buch, welches er während feiner Haft führte und welches 
uns mitgetheilt wird, geeignet, ihn in feinen ebein Eigen- 
haften, fein liebevolles Gemüth darzuſtellen. Das Ber- 
haͤltniß zu Weib und Kindern, feine Ergebung und Fröm- 
migteit, feine vaftlofe Thätigkeit erfcheinen bier im ſchoͤnſten 
Lichte; wir betrüben uns über die Leidenfchaftlichkeit eis 
ner edein Natur, die ſolches Unheil zur Folge hatte; aber 
wie fcheiden von biefer Lecture beruhigt und verföhne. 
Auch das erfreut uns, daß unferm Paffom Preußen 
immer theuer und geliebt blieb; es war ihm Vaterland 
geworden durch große, ja aufopfernde Thätigkeit. 

Und mie ſchoͤn zeige ſich oft die große Wahrheits: und 
Gerechtigkeitstiebe Paffow's! Die Weife, wie er über die 
ftteitenden Wolf und Voß und Greuzer und Voß fpricht, 
zu Gattin und Sohn bes Legterm, bie in feiner Achtung 
und Liebe fo hoch ftanden, ift hoͤchſt ehrenwerth, und fie 
allein überwiegen die Sleden, die audy diefem Charafter 
nicht fehlen. So ift aud die Wahrnehmung. erfreulich, 
wie Paffow von fo mandem Irren über Menfchen, wie 
über deren Etzeugniſſe mit der Zeit zuruͤckkam, wie er 
milder gegen fie, gegen bie Erzeugniffe manchmal ſtrenger 
wurde, wenn ihn Leidenſchaftlichkeit eine Zeitlang verblen⸗ 
det, Vorurtheil ihm eingenommen hatte. Beſonders Lid: 
benswürbig ift er, wenn er einen. folhen Irrthum offen 
eingefteht. Belſplele ließen ſich bier viele aufführen. 2 
angenehm berührt aber ein mod) ſpaͤtes Wort über Schil: 
ler, weil «8 unbegründet. Auch das würde er noch zu: 
rüdgenommen haben, wenn er länger gelebt hätte, 

Vorzüglich intereffant,und würbig erſcheint er aber in 


‚Familienperhältniffen.. As Siebzehnjähriger verlobte er ſich 
mit feiner „enfen: 


erften Gattin, der von ihm faſt angeberten 


- 


Luife, bie er ala den Schusgeift feiner Jugend, als bie 
begeifternde Führerin zu allem Guten und Schönen an: 
ſah. Sieben Jahre hatte er mit ihr gelebt, als fie, fein 
heißes Verlangen nad einem Kinde flillend, von ihm 
ſchied. Das durch diefes Unglück getrübte, der Welt faft 
entzogene Gemuͤth hob eine zweite Gattin, des trefflichen 
Wachler Tochter, die ihm mehre Kinder gebar und fo 
wieder mit der Melt verfnüpfte, Wirklich finden mir 
Paſſow, dem oft fchroffen, den Menfhen und ber Welt 
feindlich gegenüiberftehenden, im häuslichen Kreife zärtlich, 
weich, ängftlidh im Bezug auf Weib und Kind, und fo 
auch gefelliger nad außen. Er hatte das Glüd, feiner 
hochverehtten AÄltern fid lange zu erfreuen; bei des Was 
ters Subelfefte war er zugegen, die Muter überlebte ihn, 
wie der Schwäher ‚und der Lehrer feiner Jugend, dem 
wir den obenerwähnten interefjanten Bericht verdanken. 
Bon ihnen allen handeln die Briefe, die und fo ben 
Mann, den Menſchen in den mannichfaltigſten Eituatio: 
nen vorführen. 

Der Charakter des Menſchen, fagt man, offenbart ſich 
in feinem Stole. Der Paſſow'ſche auch in den Briefen 
ift ſcharf, präcis, immer gebildet, kaum einmal nadhläffig, 
und felbft das weiche Gemüth drüdt ſich in Haltung und 
gemeffen aus. in Facfimile feiner Handſchrift würde 
feine unpafjende Zugabe getwefen fein, auch in ihr war 
etwas Charakteriftifhes. Diefen und jenen Brief, der 
menig zu Paſſow's aus andern hervorgehender Charakte: 
riftit beiträgt, hätten wir dagegen entbehren können; fo 
die Briefe aus dem landecker Babe. 

Was indeß auch Mancher tadeln oder vermiffen mag, 
wie haben große Urfache, den Herausgebern für das Bud) 
dankbar zu fein, das uns auf eine wuͤrdige Weife mit 
einer fehr edein Natur bekannt macht. Wir haben in 
ihm einen rechten, tüchtigen Menfchen vor uns, wir le: 
ben in demfelben mit einem ftrebenden, deffen Thätigfeit 
kein Leid, Beine Störung von außen zu hemmen vermag; 
er irrt, mie die Menfchen alle, und finder ſich zurecht; 
er freitet, unterliegt, aber das Beſſere in ihm fiegt; des 


Juͤnglings Werke zerrinnen, doch der Mann ſteht auf fe: , 


ſtem Boden, und wie ein Kampf beftanden, ift er, wenn 
ed der von ihm erfannten Wahrheit und dem Rechte 
gilt, immer bereit zu einem neuen. Und wenn wir ihn 
uns fo nad) beendigtem irdiſchen Leben an der Pforte des 
Paradiefes denken, im Zweifel befragt über feinen Anz 
fpruch an biefes, dürfen wir ihm mol die Worte des von 
ihm frin Leben lang fo bodhgefeierten Dichters in den 
Mund legen: 

Laß mid immer nur herein; 

Denn ich bim ein Menſch gewefen, 

Und das heißt ein Kämpfer fein. 
Wer zweifelt, daß fie wohl würden aufgenommen wer: 
den? 16, 





Anekdote, 
Ein Kanonier von der parifer Ratiönalgarbe zog mit 
feinm zahlreichen Kameraden am verhängnißvollen 10, Aug. 
1792 in ben Zuiierien ein. ben tritt er in ben Mufikfaal, 


als ein Zrupp ber ingebrungenen ben Fügel der Königin 
—* Antoinette > —— — will. Schon eg das 
nftrument von em Unterg: getrennt, quer bu 
fter gefchoben, ein Ruck, es flürzte in taufend ehem 
herunter. Der Bürgerfoldat rief laut: pe „„taß uns 
—— antwortete man ihm, „„das Ding ba foll e# nicht 
effer haben, wie bas andere Zeug, die Wilder und Spiegel, 
es fol auch en.’ „Aber das vergolbete Ding kann 
und nügen, in feinem Leibe Zlingt’s fein, alle patriotifdyen Lies 
ber find drin. Kommt, hebt es auf bie Beine und ihr folle 
Wunder hören.” Der Kanonier lieh die Garmagnole, Wars 
ſeillaiſe und Ca ira erfhallen, bie erfreute Menge fang und 
fprang darnach. Sogar eine mit Bint befledte Frau war uns 
tee dem wilden Haufen. Dem Inftrument wurde weiter kin 
Leibe zugefügt, der Kanonier brachte es fogar fo weit, daß das 
unbändige Bolt den Saal verlich, welchen jener verfchloß und 
ben Schlüffel in ben Garten warf, Unter ber wilden Motte 
ſah er einen forgfältig gefteibeten Mann, ber mit Thränen in 
den Augen nad) dem Inftrument bingefehen , aber nicht gewagt 
hatte, eine Bürbitte einzulegen. Der Kanonier, dem feine Ers 
ſcheinung auffiel, fragte ihn, was er bier thue?. Ach lieber 
Herr, nehmen Sie es nicht übel, Sie fehen fo gut aus, ich 


bin Doublet, der Gtavierfiimmer der Königin. Rach dem Morde 


der Schweizer ging id mit dem Haufen herein, um mo mögs 
fi für die Erhaltung des Flügels zu wachen, Ieht, wo Bie 
es gütig befhügten, bin ic aufer Sorge für das Inftrument, 
id will an meinen Rüdzug denken.” Meinen Sie leicht 
herauszulommen, das geht nicht fo aefhwind; wenn fie nice 
Luft Haben, mit fammt dem Flügel aus dem Fenſter zu fprin« 
gen, fo Bommen Sie mit mir, ich will Ihre Flucht fichern,‘’ 
Der Artilleriſt brachte Doublet durch Gänge, Zreppden und 
allerlei Schlupfwinkel aus dem Gebäude, mo bie gräftichfte 
3erftörung mwüthete. Der Kanonier und der Stimmer trennten 
ſich auf dem Quai. 

Nah 41 Zahren aß ein Mufilfreund beim General Des 
Shampeaur im Hotel ber Invaliden zu Mittag. Rach Tiſch 
flug der General vor, einen Invaliden aufzuſuchen, der für 
den Muſikliebhaber Intereffe haben würde. In einem Salon 
fanden fie einen Greis, ber auf einem Flügel fpielte, deffen 
Auferes vergoldet und lafirt war. Der Wefudende rief freudig: 
„Ich kenne bas Inftrument, es ift der Flügel der Königin Anz 
Be en — Ga —* und Sie werden auf der 
nnern Seite eine Ban 7 und Gcäferinnen feben.’* 
„„Wahrhaftig, Sie haben Recht“““, antwortete Des Cham⸗ 
peaux. „Aber woher erkannten Sie des Flügels hohen Ur— 
fprung?’ „Ich glaube wol, daß er ihn erkannte”, verfehte 
mit naffem Xuge ber alte Offizier, „er bat ihn gerettet, er hat 
ihn aus ben Hänben der Barbaren geriffen und ich habe audy 
mein Zheil daran, Den 10, Aug. werde ich mein Lebtag nicht 
vergeffen. Hier fteht der brave Kanonier von der Rationals 
— mein Scupengel, mein und des Flügels Retter; ich 
in Doublet, der Gtavierftimmer der fhönen und guten Köniz 
gin Marie Antoinette.” Die Erkennungsſcene war rührend, 
der ehemalige Kanonier fpielte die Marfeillaife und Garmagnole, 
die er noch nicht vergeffen hatte. Seit lange verlieh Dr. Altrie 
Singier den Militairftand. Gr erwarb ſich als Borfteher der 
Theater in Xoignon, Nimes, Montpellier, Perpignan, ®yon 
und der komiſchen Oper in Paris ein reichtiches Auslommen. 
dr. Singier, Midur’s Schüler, iſt Pianift und Gomponift, der 
Blügel der Königin von Frankreich war im würbige Hände 
efallen. Doublet hatte ſich anmerben laffen, weil ec damals 
n Paris gang andere verflimmte Dinge zu ſtimmen gab ala 
Flügel und Glaviere, Er machte eine ziemlich gi Laufbahn 
in den Waffen, Jog ſich 1814 als @scadrondyef ins Invalidens 
Hotel E. Der Zufall führte ihm zu ber ng beö 
Mobiliars der Königin Hortenfe. Welche Freude, als er ben 
alten lieben Gefährten wahrnahm und ihn durch den Gchlag 
bes Hammers als Eigenthum daventrug. 31, 
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Der Novellift. Eine Gefhichte in acht Dusend Denf: 
zetteln aus dem Zafchenbuche des Helden. — 
gegeben von Arnold Ruge. Leipzig, O. Wigand. 
1839. Gr. 12. 2 Thlr. 

Mehr als andere Romane noͤthigt der vorliegende zu 
einem Hinblick auf die Perfon feines Verfaffers, der fi 
auf eine ziemlich deutliche Weife felbft zum Helden def: 
felben gemacht hat. Ohne ſolchen Dinblid wird er mehr 
oder weniger wol den meilten Lefern unverſtaͤndlich blei— 
ben; wie er denn für das größere romanlefende Publi: 
cum ohne allen Zweifel wicht gefchrieben iſt. 

Here A. Ruge, früher nur einem engern Kreife ger 
lehtter Leſer ducch zwei gehaltvolle, aber wenig populaice 
Schriften bekannt („Platoniſche Äſthetik“ und „Neue Vor: 
ſchule der Äſthetik. Das Komifche” u.f.w.), hat ſich neuer: 
dings durch feine cege Thätigkeit an den von ihm und 
Ih. Echtermeier herausgegebenen „Halliſchen Jahrbuͤchern“ 
einen fchon ziemlich verbreiteten Namen erworben. rei: 
fich ift gerade diefe Thätigkeit von einer Art, welche in 
mehr als gewöhnlichen Grade bei einer Partei Gegner: 
(haft und Abneigung, bei einer andern vielleicht Mei: 
gung und Anhaͤngerſchaft für ihm hervorrufen mußte; in: 
deffen dürfen wir wol vorausfegen, daß in den Parteikaͤm⸗ 
pfen, in deren Mitte er ſich geworfen hat, fein Charakter 
und feine individuelle Begabuny fi dem unbefangenern 
Publicum mit hinreihender Deutlichkeit kundgegeben ba: 
ben werden, um ein sine studio et ira über ihn zu faſſen⸗ 
des Urtheil möglich zu machen. Man wird es nicht einer 
Parteilichkeit etwa für die Sache, zu deren Vertreter ſich 
Muge aufgeworfen hat, zufchreiben, wenn wir den Aus: 
fpruch wagen, daß das Publicum ihn als einen Kämpen 
von ebenfo waderer Gefinnung als tüchtiger- philofophi: 
fcher und ————— Bildung kennen ge— 
lernt bat, als einen Mann von Wis, Scharfſinn und 
Erfindungsgabe, welcher von den Reſſourcen, die er in 
feinen Geifteskräften befist, einen Gebrauh mad, mo: 
duch diefelben, wenn auch minder vielleicht der eigentli: 
hen firengwiffenfhaftlihen Forſchung, dod gewiß der Li: 
teratur und literarifchen Gultur in weitern Kreifen zugute 
tommen. Als Zournalift von Profeffion theilt er freilich, 
auch abgefeben von dem Parteieifer, den er gegen fich 
angeregt hat, die Ungunft, welche in Deutfchland — ans 
ders als im England und Frankreich — auf diefem Ge: 
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fhäfe zu Haften pflegt; aber gewiß wird ihm kein Unpar: 
teiifcher das Zeugniß verfagen, daß er mit einem brffern 
und gediegenern Sinne als Diejenigen, welche ſolche Uns 
gunft bei dem ernflern Publicum verſchuldet haben, ſich 
demfelben unterzogen hat. Wenn fein Unternehmen, dem 
übrigens eine nicht unerhebliche Anzahl wirklich wetthvol⸗ 
ter Keiftungen kein Unbefangener abfprehen wird, troß 
feiner und feines Gefährten Bemühungen noch nicht ganz 
Das hat werden wollen, was die Ankündigung zu vers 
fprehen ſchien, fo iſt die Schuld davon gewiß ihm 
nicht beizumeffen, fondern ben allgemeinen Berhältniffen 
der Literatur, welche ſich bisher noch einem ähnlichen 
Unternehmen günftiger ertoiefen haben. Über die Beſtim— 
mung aber und die Aufgabe der Literarifhen Journaliſtik 
in unfern Tagen hat Ruge ein Bewußtſein von vorn: 
herein an den Tag gelegt und fortwährend in feinen eis 
genen Leiſtungen und auch in den Marimen der Redac— 
tion, fo weit fie in feine Wahl gegeben waren, bethätigt, 
von welchem man nice anders urtheilen kann, als daß 
ed feinen Beruf, an der Spige eines folchen Unterneh: 
mens zu ſtehen, in ein nichts weniger als unguͤnſtiges 
Licht ſtellt. 

Enger ald man es meinen follte hängt diejenige Rich: 
tung feines Geiftes und feinee Studien, melde Ruge vor: 
zugsweife den Beruf eines Fournaliften hat ergreifen laſ— 
fen, mit jener zufammen, melde fih im vorliegenden 
Romane ausfpricht und demfelben das Dafein gegeben hat. 
Als das vorwaltende Princip nämlid von Ruge's ge: 
ſammter literariſcher Thätigkeit glauben wir ein Gefühl 
von Heiterkeit, von geiftiger Befriedigung bezeichnen zu 
dürfen, mit welchem ibn feine philofophifchen Studien 
durchdeungen haben. Er ift durch Huͤlfe diefer Studien 
zu einer Weltanſicht gelangt, meldye ihn das hödyfte Ziel 
alles individuellen Strebens als ein ſchlechthin gegenwär: 
tiges, im fpeculativen Denten, fo oft der Geift dazu bie 
Freiheit und Clajticität gewinnt, immer aufs neue wie: 
der unmittelbar erreichtes darftellt, Er weiß ſich felbft im 
Befige diefes höchften Gluͤckes, durch welches alle andern 
Güter des Lebens nicht etwa ausgefchloffen, auch nicht, 
wie andere Philofophenfhulen lehren, zu gleichgültigen 
herabgefegt werben, wol aber erſt mit dem Bewußtſein 
ihrer felbft ihren wahren Werth erlangen; fein Dichten 
und Trachten kann daher von diefem Standpunkt aus 


dahin gehen, ſich diefes Gluͤck durch fleifige Übung der 
fpecutativen Denkthaͤtigkeit und fortwährend gefleigertes 
Setbftbewußtfein ftet gegenwärtig zu erhalten und davon, 
fo viel gefchehen kann, auch Andern mitzutheilen. Mir 
glauben fein geringes.Lob, d. h. keine geringe Anerfennt: 
nif geiftigen Gehalts auszuſprechen, wenn mir behaupten, 
daß bei Muge diefes Gefühl‘ der Befriedigung im fpecu: 
lativen Selbftbemußtfein echter Art iſt; nicht, wie bei ge: 
wiffen andern Anhängern der Degel’fchen Philofophie, in 
deren Peerheit und Abaeftorbenheit in dürrem Formelweſen 
Niemand eine beffere Einfiht bat als eben Muge, eine 
hohle, von ins und Geiftesdürftigkeit aufgetriebene 
Blafe, fondern ein frohes Behagen, wie es durch wirkli⸗ 
yes Verſenktſein des Geiftes in eine Idee von fubftan: 
tiellem Gehalt und durch friſches fih Negen und Zum: 
meln im Elemente dieſer Idee erzeugt wird, Ruge ift 
troß feiner Befangenheit in einem beitimmten philoſophi⸗ 
ſchen Softem, deſſen Grenzen er nicht überſchreiten kann 
und nicht überfchreiten will, «in wirklich freier Geift, 
nicht blos ein die Freiheit des Geiftes im Munde füh: 
eender und damit prablender; er ift es, weil er innerhalb 
diefer Grenzen ſich auf lebendige und geiftreihe Weiſe be: 
wegt, und für Huferungen des Geiftes, welche über diefe 
Grenzen hinausgehen, wenn er aud nicht ſelbſtſchoͤpferiſch 
ihnen folgen kann, dod den Sinn im Ganzen lauter und 
frifh bewahrt. 

Indeffen, fo glücklich in Bezug auf diefe Dispofition 
feines Geiſtes unſtreitig ex ſelbſt zu preifen iſt und fo 
günftig diefelbe unter gegebenen Umſtaͤnden und innerhalb 
beftimmter Grenzen wol auch nad außen zu wirken vers 
mag, fo dürfen wir ihm und uns doch nicht verhehlen, 
daß fie nicht diejenige iſt, aus welcher wirklid große und 
ducchgreifende Leiftungen, fei es im Gebiete der Wifjen: 
[haft oder der Kun, hervorzugehen pflegen. Solche Lei: 
ftungen pflegen in beiden Gebieten vielmehr umgekehrt 
aus einem Gefühl der Unbefriedigung hervorzugehen, aus 
dem Bewußtſein eines Mangels, welcher durch die fchöpfe: 
riſche Thaͤtigkeit eben aufgehoben werden foll und aud) 
wirklich aufgehoben wird, aber doch nicht in der Weiſe, 
daß das Gefühl, das Bewußtſein folher Aufhebung je: 
mals zum vormwaltenden, zum beflimmenden oder leiten: 
den in der fchöpferifhen Thaͤtigkeit ſelbſt werden koͤnnte. 
Im Gegentheit, je mehr der wahrhaft ſchoͤpferiſche Geiſt 
in feinem Schaffen fich befriedigt, deſto weniger weiß er 
von folder Befriedigung, defto mehr wird das Vollbrachte 
ihm nur ein Stachel zu neuer Thätigkeit, und deſto fe: 
bendiger tritt ihm das Ideal als ein body nie, auch durch 
die großartigfte Schöpfung nicht, vollſtaͤndig Erreihbares 
entgegen. So finden wir von Goethe bei Edermann bie 
Hußerung, daß ihm fein Leben, fo wenig er das Glüd 
deſſelben helten dürfe, doch nur wenig Augenblide rei: 
nen Behagens gewährt habe; eine ähnliche Außerumg er: 
innert fi Mef. von Mapoleon bei Las Cafes gelefen zu 
haben; und wenn unfer Verf. die Grundftimmung feines 
Gemtths vorzüglich ber Hegel’fhen Phitofophie verdanken 
will, fo mögen ihn Die, melde dem Urheber diefer Phi: 


ten, wie wenig dieſer in ber fertig gewordenen Geftalt fei- 
nes Syſtems ein ähnliches Genügen fand, wie ſeht in 
ihm das Bewußtſein der Mängel deffelben vor der Luft 
an dem. Öelungenen und vor dem Schwelgen in den etwa 
gefundenen Refultaten vormaltete. 

‚ Wenn alſo Rüge ſich mit befonderer Vorliebe dem 
Geſchaͤfte des Kritikers und Journaliften zugewandt hat, 
fo erſcheint dies als die natürliche Folge einer Stimmung 
und Geiſtesrichtung, die ihn im Algemeinen mehr zu ei: 
ner geiftreich = defultorifhen Thätigkeit, zu einem heitern 
Spiel mit feiner Kraft und feinem geiſtigen Befigthum, 
als zu der ernten und behartlichen Arbeit des Forfchers 
geeignet macht. State im ſolcher Arbeit einer Idee nach: 
zutcadhten, die ihre Verwirklichung erft noch erwarter, ift 
es ihm vor Allem darum zu thun, dem idealen Gehalt, 
in deffen Befige er ſich weiß, als Princip nicht blos ei: 
ner literärifhen Bildungsftufe, fondern einer philoſophi⸗ 
f[hen Welt: und Lebensanfiht, nad ihm mo nicht der 
einzig wahren, fo doch jedenfall der einzig zeitgemäßen, 
nad aufen zu vertreten und gelten zu machen. Bei der 
Energie und dem heitern Muthe, womit er fich dieſem 
Geſchaͤft unterzieht, kann es nicht fehlen, daß fein kriti— 
ſches Thun ihn in häufigen Zufammenftoß mit andern mil: 
fenf&haftlichen oder unmiffenfchaftlichen Denkweiſen bringt ; 
man weiß, mit welder Rüftigkeit und Streitfertigkeir er 
die Polemik in einer Angelegenheit aufgenommen hat, in 
welcher es ſich allerdings für die Weltanſicht, die er ver- 
tritt, um Sein oder Nichtſein handelt, Auch der Cha⸗ 
takter feiner Polemik indeß entſpricht Dem, was wir als 
Grundcharakter ſeines Thuns und Treibens bezeichnen zu 
müffen glaubten, volllommen. Man thut derſelben Un: 
recht, wenn man fie der Bitterkeit oder Leidenſchaftlichkeit 
bezichtigt, im Gegentheil fie iſt kaltbluͤtig und heiter im 
einem unter uns nicht eben häufig vortommenden Grade; 
aber gerade durch ihre Kaltbluͤtigkeit, durh dag — bie: 
weilen gerechte, bisweilen vielleicht auch taͤuſchende — Ge: 
fühl der Überlegenheit, von welchem fie befeelt ift, beleidigt 
und verlegt fie — unter Deutfchen zumal, deren Untu: 
gend es ein: für allemal ift, keinen Scherz zu verftehen — 
mehr, als fie es durch Leidenfchaftlichkeit chun würde. 
Hierzu komme ein gewiſſer Ton burfchikofer Derbbeit und 
Ungenirtbeit, duch welchen Ruge allerdings nicht felten 
die Foderungen des guten Gefhmads und auch wol, bei 
aller Bravheit und ſittlichen Gediegenheit der Gefinnung, 
duch melde er fih von Andern, die einen ähnlihen Ton 
anftinamen, auf das vortbeilbaftefte unterfcheider, hin und 
wieder die eines fittlihen Zartgefuͤhls verlegt. Indeſſen ift 
diefer Ton mit Ruge's gefammter Individualitkt, mit fei: 
nem Princip des Sichgebenlaffens in dem heitern Ele: 
mente eines von der Idee erfüllten Selbſtbewußtſeins, mit 
feinem wirklichen Wis und geiftigen Frei: und Frobfinn 
zu eng verwachſen, als daß wir etwa dem Streben, jene 
Unart abzutbun, einen fonderlic günftigen Erfolg meil: 
fagen moͤchten. Lieber würden wir an Andere das Ber: 
langen ftellen, fid im der Werthſchaͤtzung des wirklich 
Guten und Tüchtigen von Ruge's Leiſtungen durch die 


tofophie perfoͤnlich mäher geitanden haben, darliber befeh: | eben gerttate Eigenſchaft nicht ftören au faffen, fen: 
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dern dieſelbe für nichts Schlimmeres zu nehmen als fie 


eben iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimnifje, ober die 
Bridgewater » Bücher. Aus dem Englifhen von D. 
Hauff und A. Sechster umd fiebenter Band. — 
A. u. d. T.: Die Sternenwelt, als Zeugniß für 
die Herrlichkeit des Schöpfers. Aus dem Engliſchen 
des William Whewelt von ©. Plieninger. 
Die Thierwelt, als Zeugniß für die Herrlichkeit des 
Schöpfer. Nah dem Engliſchen des William 
Kirby von Fr. Defterlen. Stuttgart, Neff. 1837 
—38. Gr 8. 3 Thle.*) 

DO das Auge des Menfhen, wohin es aud feinen 
Bid * —— Ehöpfun richten möge, allenthatben reiche 
Spuren ber goͤttlichen Alimacht, Weisheit und Güte findet, fo 
ift es doch befonders ber eftiente Himmel, ber ihn zur Bes 
mwunberung und Anbetung Binzieht, ja die befchräntte Worftels 
lung, felbft den Schöpfer aller dieſer Herrlichkeit oben zu fur 
en, fo nichtig fie ſich auch bei einigem Nachdenken ergibt, da 
a in der großen Schöpfung nichts oben und nichts unten ift, 

doch fo enge mit unferm ganzen Wefen verſchwiſtert, daß 
e uns von Kindheit am durch das ganze Leben begleitet, Es 
muß mol auch mod) eine tiefere Bedeutung in diefer Vorftellung 
liegen, da ber Menſch unter allen Geſchoͤpfen allein fein Haupt 
aufrecht zu tragen und fein Auge hinauf zu ben unzäblbaren 

Welten über ihm zu erheben vermag, und wol nicht umfonft 

wendet er feine Bilde dahin, um dort nicht allein feinen Schü: 

pfer und Erhalter, feinen Zroft und feine Hülfe, fondern auch 
feine ewige Heimat zu ſuchen, wo er einſt von den Mühen 
diefes Lebens ausruhen ſoll. Die reiigiöfe Beziehung bes Ster: 
nenhimmels zu einem Schöpfer zieht ſich durch bie ganze Gr: 
füichtihdes Menfchengefchlechts hindurch und es Täßt ſich wol 
nicht ohne Grund behaupten, daß bie Idee Gottes bei ben 
Menfchen früher durch die Anfchauung jener leuchtenden Schrift: 
züge aus einer unbefannten Kerne, als durch die ihm bekann⸗ 
tern Gebilde in feiner Nähe entfprungen fei; ja, felbft der Sters 
nendienft fpricht ein ſolches Suchen der Gottheit über uns aus 
und ift feinem innern Weſen nach Gottesdienft, wenn auch auf 
einer niedern Stufe und erzeugt von kindlichen Vorftellungen, 
die weder die Größe des Ehbpfers noch die wiffenfchaftliche 

Bedeutung der höhern Bilbungen, die fie an feine Stelle fg: 

ten, zu erfaffen vermodhten. 

Gange waren die Gterws für den Menfchen nur Gegen: 
ftände ftillee Bewunderung und dunkler Ahnungen, und find 
es für Zaufende von Menſchen noch. Man maß die Größe 
und Allmacht Gottes nur nady ihrer Jah! und Orbnung, obs 
mol man diefe bei näherer Betrachtung ebenfo gut im Unenblid): 
Heinen hätte entdecken können, Die tiefern Gefege, durch welche 
der Lauf dieſer Himmelskörper geregelt und erhalten wird, ber 
guoße und weife Plan, der dem Ganzen zu Grunde liegt, war 
erft das Ergebniß fpäterer wiſſenſchaftlicher Forſchungen und 
trat erft allmälig in feinem vollen Glanze hervor, als einzelne 
große und mit befondern Geiftesgaben ausgerüftete Menfchen 
diefen Gegenſtand mit ausgezeichnetem Scharffinn und mit ei: 
nee faft ans Unglaubliche grenzenden Xusdauer verfolaten.. So 
entftand die heutige Aftronomie, die man mit Recht als bie 
hoͤchſte Blüte unter allen übrigen Zweigen menjchlicher Erkennt: 
niß betrachten kann. Es erregt fürwahr Eritaunen, wenn man 
ſieht, wie der Menſch durch Fleiß und Rachdenken dahin ger 
kommen ift, bie fernen Dimmelsräume faft mit derfelben Leich: 
) Zulest wurde darüber in Mr. MI— 31 d. Bi. 1.1899 berichtet. 

D. Red 





tigkeit und Sicherheit zu meffen, wie er bier auf der Erbe bie 
ihm nahen Gegenftände mit Maß und Richtſcheit mißt, wie er 
durch künftiihe Hütfemittel die femften Dimmelskörper gleich: 
fam zu feinem Auge berabzuziehen und wie er, als fei er im 
Befig prophetifcher Kräfte, das Erfcheinen vieler diefer Körper 
im voraus zu beflimmen vermag. Ja, man ann, was Geſetz 
und Regel betrifft, wol behaupten, daß feine Einfiht am Him: 
mel weiter reiche als auf der Erbe. . ö 

- Aber um fih in Beſitz aller der Kenntniffe zu fegen, 
welche erfoderlich find, das in den Simmelsräumen waltende 
Geſetz richtig Ir beurtheiten und fi einen binreichenden Begriff 
don dem in biefem Theil der Schöpfung berrfchenden Plan zu 
bilden, dazu reihen die Verftandesträfte des gewöhnlichen Men: 
ſchen nicht aus, dazu verhilft nur ein gründliches und umfaf: 
ſendes mathematiſches Willen, und nur wenige ausgezeichnete 
Männer vom Fade erreichen dieſen Gipfel menfdlider Er⸗ 
kenntniß. Es würde daher auch vergebliche Mühe fein, wenn 
ein in dieſem Fache des Willens Eingeweihter es unternehmen 
wollte, diefen Gegenftand von mathematifher Seite bem grös 
Fern. Publicum zugänglid zu machen, um fo mehr, ba e6 zu 
den feltenen Eigenſchaften eines, ſolchem abftracten Wiffen ers 
gebenen, Gelehrten gehört, fich populair und verſtaͤndlich auszu- 
brüden. Der Verf. des festen Bandes ber „Bridgewater⸗ 
Bücher‘, welcher von ber Sternenmwelt handelt, beabfichrigt 
denn auch nur, mit Umgebung jener mühſamen Borarbeiten, 
ben allgemeinen Gindrud, welcher aus der fo errungenen An: 
ſchauungsweiſe der Welt ſich ergibt, und die Refultate, welche 
fih aus dem forgfältigften Studium ihrer Regierung haben 
ſchoͤpfen laffen, zufammenzuftellen und verftändlich zu machen. 
Der Weg, den er babei einfchlägt, iſt fehr einfach, indem er 
von den einfachen Erfdjeinungen und Gefesen in der Natur 
beginnt und zu den zufammehgefegtem fortichreitet; auch fein 
Vortrag ift verftändlih, nur bier und da etwas zu redſelig, 
fhleppend, gegen bie Friſche und Lebendigkeit, wie fie ſich bet 
Roger und Buckland finder, abſtechend, und bie theologifche 
Seite des Gegenſtandes ift auf Koften ber naturhiſtoriſchen zu 
ftark hervorgehoben. Bei dem forben genannten Schriftftellern 
fpricdhe die Sache felbft vernehmlich genug zum Lobe des Schö: 


pferd, ohne daß es einer befondbern Hinweiſung bedarf, während 


bier die eingemifchten veligiöfen Betrachtungen den Gang der 
wiffenfchaftlichen Unterfuhung häufig flören. Indeſſen verdient 
bas Ganze als eine zweckmaͤßlge Aufammenftellung des Wiffenes 
wörbigften über das große Weltgebäude alle Empfehlung und 
befeftige: uns insbefondere in der Überzeugung, daß man auch 
ba, wo man Alles aus natürlichen Urſachen abzuleiten währen 
könnte, einen weiſen und allmädtigen Schöpfer und Erhalter 
vorausfegen muß. Es ift, wie ber Überjeger ſehr richtig be- 
merkt, ein Gommentar zu bem berühmten Aueſpruch Baco's, 
daß ein feichtes Forſchen von Gott ab, ein gründliches zu ihm 
zurüdführe, und zeigt durch fchlagende Beifpiele, daß jeder 
wahre Kortfchritt der Naturmwiffenfhaften uns zugieih Gore 
näher bringe, wie Einer in einem menfchlichen Reiche, je mehr 
er von ben Grenzen aus in bas Innere vorbringt, immer ftär- 
fer von dem guten oder böfen Geifte ber Regierung ſich ange: 
weht fühlt, 

Auvörberft zeigt der Verf., daß die materielle Welt burch 
Gefege regiert werde, baß aber der Xusdrud „ Naturgefene'’ 
alle Eigenſchaften der verfchiedenen Theile der materiellen Welt, 
alle Arten und Regeln, wonach fie aufeinander wirken, in fi 
Schließe, und daß ber ganze Bang der fihtbaren Welt nur bas Ge⸗ 
fammtergebniß ſolcher Gefege, ihre Bewegungen nur der Inbegriff 
ihrer Wirkungen feien; daß endlich die Anpaffung eines Geſetzes an 
feinen med oder an andere Geſetze ſich auf doppelte Weife zeige, ent⸗ 
weder in der Form bes Gefines ober im Wetrage der Größen, 
welche es regelt und bie mm al willtürlihe Größen genannt 
werben. Die Zahl und Dannichfaltigkeit der Gefege felbft ift fo 

roß, daß wir fie nicht alle aufzählen können, In ihren Wir- 
ungen find fie in ehenbarer und arengenlofer Verwice 
una verbunden und vermifcht, indem fie ihre gegenfeitigen Gr: 
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Der Novellift. Eine Geſchichte in aht Dugend Denk: 
zetteln aus dem Zafchenbuche des Helden. Heraus: 
gegeben von Arnold Ruge. 

(Befhluß aus Nr. 25.) 

Daß in der vorliegenden Dichtung der Verf. felbft als 
Held auftreten will, wird ſchon durch den Titel, wenn 
wir diefen anders recht verftehen, angekündigt. Derfelbe 
Titel ſcheint die Dichtung als eine Novelle ankündigen 
zu wollen; wir haben fie oben einen Roman genannt 
und halten diefen Namen mwenigftens für angemefjener als 
den einer Novelle, deren Begriff und das Vorliegende jeden: 
falls weniger noch als dem des Romans — wiewol auch 
legterm nur ſehr bedingter Meife — zu entfprechen [cheint. 
Es verſteht ſich, daß es mit der gedachten Autorfchaft des 
Helden oder Heldenſchaft des Autors nicht fo gemeint fein 
kann, ale ob wirkliche Begebenheiten aus dem Leben des 
Verf. den Hauptinhalt der Gefchichte bilden — zu. 
hat die Perfon bes Helden auch mandye Kußerlichkeit 
des Lebenslaufs mit der Perfon des Verf. gemein, fo 


J. B. die Geburt auf der Infel Rügen, das Schickſal, 


wegen angeblich demagogifcher Gefinnungen oder Umtriebe 
eine Zeit fang verhaftet gewefen, nachher aber freigefpro: 
dyen oder begnabigt worden zu fein, die Wahl des äußern 
Lebensberufs, und vielleicht noch manches Andere, wor: 
über wir in Ermangelung einer nähern Bekanntſchaft mit 
den Febensverhältniffen des Verf. keine Rechenſchaft zu 
geben willen. Aber dies find Mebenfaden; die Haupt: 
ſache ift, daß der Perfon des Helden dieſelbe Weltanficht 
und Xebensphilofophie beigelegt wird, die wir an dem 
Verf. kennen, und daß bie Begebenheiten des Romans 
darauf eingerichtet find, einerfeitd den Kampf und bie 
Irrſale, welche dieſe Denkweife inmitten des Weltlaufs 
jo innerlih wie aͤußerlich zu beitehen hat, darzuftellen, 
andererfeits den Sieg derfelben ſowol über andere rivali: 
firende Denkarten als über die Ungunft der aͤußern Ver: 
hältniffe zu verhertlichen. Die Dauptfumme diefer Be: 
gebenheiten befteht nämlih, um diefelben in die möglich 
türzeften Worte zu faflen, in Folgendem. Der Held, 
Edmund genannt, verläßt nach bereits, früher überftan: 
denen Lebensſchickſalen des vorhin angegebenen Inhalts 
die in ihm, mie wir fpäter erfahren, feine Welt: und 
Lebensphilofophie bereits zur Meife gebracht haben, aber: 
mals fein Vaterland, wie es feine, in feiner andern 


Abſicht, als, um in der weeiten Melt fih umzuſehen 
und gelegentlich auch fein Gtüd und -eine äußere Lebens⸗ 
ſtellung — welche fegtere ihm, wie er denft und empfin⸗ 
det, als etwas ziemlich Gleichguͤltiges erfcheinen mag — 
aufzufuchen. Nachdem er einige Zeit lang bei: ältern und 
neuermorbenen Freunden fi umbergetrieben hat, macht 
er die Bekanntfchaft eines jungen Frauenzimmers, eimer 
angehenden Opernfängerin, bie ihm eine flüchtige. Neigung 
abgewinnt, jedoch, nachdem er eine kurze Strede fie zur 
Meifebegleiterin gehabt, ihm durch einen frlhern Liebhas 
ber entriffen wird; die weitern Schidfale diefes zürtlichen, 
aber etwas leichtfinnigen Paares, des Arel v. Raben mit 
feiner Emma, bilden fortan ein mit der Haupterzählung 
ziemlich eng verflochtenes Mebenintereffe, indem es dem 
Autor darum zu thun fcheint, feinen Helden und deffen 
wahre Geliebte durch den Gegenfag diefer zwei Perſonen 
in ein um fo Elareres Licht zu ſtellen. Diefe feine eigent: 
liche Geliebte, Minna, lernt Edmund bald nah jenem 
Misgeſchick zuerft duch die Erzählung eines Freundes in 
Meuftrelig kennen. Durch diefe Erzählung, deren Inhalt 
die unglücdtiche, tragifch ausgehende Liebe eines ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Naturphilofophen zu Minna bilder, erkennt er auf 
der Stelle ihre Beſtimmung für ihn und für feine ge: 
funde, freifinnige und, bei aller Jdealität, zugleich einen 
berb realiftifchen Lebenshumor begünftigende SPhitofophie, 
die er zu dee Schwärmerei jenes Naturphilofophen in dem 
glüdlichften Gegenfage weiß. Er reift auf der Stelle nach 
ihrer Heimat, dem benachbarten Fürftenberg, um ihre per: 
ſoͤnliche Bekanntſchaft zu machen, und gewinnt mit einer 
Schnelligkeit, die den Lefer in Erftaunen fegt, auch wirk⸗ 
lic ihre Liebe und zugleih, trog feiner etwas vagabon: 
denhaften Erſcheinung, die bedingte Einwilligung zur Ehe 
mit ihr von Seiten ihres Vaters, Die Bedingung näm: 
lich bezieht fi, wie man leicht erwarten wird, darauf, 
daß der Begünftigte irgend einen foliden und lucrativen 
Lebensberuf ergreifen fol, Die Anſtalten, diefer Fode— 
rung zu genügen, ohne doch der Lebensphilofophie untreu 
zu werden, weldye ein gefdjiftsfreies, in heiterer Muße 
und Befchaulichkeit fich ergehendes Leben dem Helden als 
das Wünfchenswerthefte hat erkennen laffen, füllen, fammt 
der Schilderung des diefer Lebensphilofophie entfprechenden 
Verhaͤltniſſes der Liebenden, nebft Erzählungen von den 
fruͤhern Schidfalen des Helden und nebft der Fortfüh: 
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rung und Loͤſung mander epiſodiſch eingeflochtenen Er: 
zählungsfäden, den Reft bes Romans. Daß der Aus: 
gang ein heiterer, dutch eine luftige, humoriſtiſche Wen⸗ 
dung herbeigeführt iſt, wird man nad allem Vorange— 
henden nicht anders erwarten. Er wird vermittelt durch 
das Dazwiſchentreten eines alten Kriegstaths, eines lei: 
denſchaftlichen Kunftliebhabers, der, voll Verdruß, feine 
Pflegetochter, die oben gedachte Emma, durch ihren, wenn: 
gleich etwas flatterhaften Geliebten und durd ihre wie: 
dergefundenen Altern dem Theater entzogen zu fehen, feine 
tunftfinnigen Wuͤnſche durch unfern Helden zu realiſiren 
ffrebt und, nach einem vergeblidhen Verſuche, deffen Glüd 
als dramatifcher Dichter zu machen, ihn zur Samm: 
lung und Herausgabe der „Denkzettel” feines Tagebuchs, 
die er ftattlich zu honotiren verfpricht, auffodert; woraus 
denn, als „eine Art modernes Mationalepos”, als eine 
„Odyſſee unferer Zeit”, das vorliegende Werk entfteht. 
Daffelde ſchließt mit folgenden Worten eines Schreibens 


des Kriegstaths am Edmund. 

Das Ilion unferer Tage, wovor bie ganze Jugend unfers 
Baterlandes ſich lagert und ihre Kämpfe befteht, ift ihre Wer: 
zweiflung an ber Wirklichkeit, die fie nicht kennt und fie darum, 

u ihrem Drachen zurechtgemalt, als ein neuer St. Jörge bes 
Hmzft. Ihr Glaube ift der Gedanke, daß ihre unbeſtimmte 
Sehnfucht und ihr blaffes Bild eines Neuen alles Wirkliche weit 
verbunkele; und fo fühlt fie das Blut des tro anifchen Helden 
und aller Helden der Welt in ihren jugendlichen Adern gäh— 
zen, fo lange bis fie ihre eigene Verzweiflung plöglid übers 
winder, fei es im dem hölzernen Pferde der Hegel'ſchen Philo: 
fophie, oder durch das große Thor bes Staatsdienftes und der 
bürgerlichen Stellung, die dann von felbft in der Wirklichkeit 
allerhand Weifes aufdedt. Aber vorher muß der neue Ddyfs 
feus Vieles erbulden, und es ereignet fi wol, daß er manches 
Haar aus feinem Scheitel verliert, bevor er nach Ithaka zus 
rüdtehet und den Rauch feiner Heimat zum Ziel feiner Sehn⸗ 
fucht, die Wiederkehr in die Wirklichkeit zu feiner Befriedigung 
macht. Und warum wollen Sie nicht der geniale Odyſſeus fein 
und den Haudegen Axel einen Adhilleus vorftellen lafien? Defs 
fen Geſchichte ift damit natürlich zu Ende, bie Ihrige aber bes 
ginnt erft seht; denn das Ideale, wofür Sie früher zu raſch 
ein Schattenbild Ihrer Einbildung nahmen, verlieren Sie nicht; 
Sie felbft find das Geiftige, und nicht mit Unrecht erwarte ich, 
daß Sie der Kunft als der echten Wermittierin des örtlichen 
ebenfo treu ergeben bleiben werden, als Axel ihr feiner Natur 
nach abgewandt if. Auch das Beftreben ift ſchwierig. Die 
Kunft wartet gewiffermaßen auf eine Erfüllung des politifchen 
Lebens, um baran felbft wieder lebendig zu werben. Es ift 
nämlich nicht zu verhehlen, daß jener jugendtiche Glaube neben 
aller Schiefheit auch einige Wahrheit habe, nämlich bie, daß 
die Gefcichte des deutjchen Volkes noch nicht zu Ende ift, daß 
fie Hier vielmehr erft recht beginnt, und daß es fehr fiher allen 
germanifchen Völkern gelingen wird, zum Selbſtbewußtſein über 
fi hindurchzudringen. Kinder freitih können dies nicht mas 
hen und Gingelne nicht geben, daß aber ein folder zum hellen 
Bewußtfein. erwachter Zuftand ſich bilden müffe, liegt in der 
Anlage aller unferer Verhältniffe, und fobald er da ift, werden 


nd Religion, die jegt ebenfalls fchlummern, zur ſchön⸗ 
Pi uf A Diefe Zeit ift nahe berbeigefoms 
men.. Das golbene Zeitalter ift es nicht, denn auch jegt fon 


it e& dem Gingelnen, der des Geiſtes und feiner Freiheit bes 
—* mit nichten; aber fhöner ift es, wenn mehre das Be: 
dürfniß fühlen und ihm überlaffen. Gluͤcliches Leben der 
Menfchenkinder im iß des GBörtlichen und feiner Ers 


füllung- 


Der trodene Auszug, den wir gegeben, wird die Er: | 


findung des Romans freilich als etwas dürftig erfcheinen 
laffen. Dod dürfen wir nicht vergeffen zu bemerken, 
daß derfelbe nicht arm ift am pikanten Zügen und finn: 
reihen Wendungen, vermöge welcher die Lecture im Ein: 
zelnen allerdings ein reicheres Intereffe gewährt als jener 
Auszug zu verſprechen fcheint. Auch jene Schlußworte wols 
len wir nicht gerade als Stolprobe mitgetheilt haben; fie 
zeichnen ſich im dieſer Dinficht, wie der Lefer bemerkt ba: 
ben wird, nichts weniger als vortheilhaft aus, fondern 
find zugleich nadläffig und gefhraubt; während Ruge, 
wo er ſich gegen beide Untugenden, die ihn freilich mehr 
oder weniger überall begleiten, beffer als’ bier zu wahren 
weiß, wirklich intereffant und geiſtreich, wiewol freilich nie 
fließend und anmuthig, aud nie leicht ganz correct zu 
fchreiben verficht. Auch das vorliegende Büchlein ift im 
Ganzen beffer gefchrieben als jene Schlußworte, wiewol 
es, unfers Beduͤnkens, auch in Bezug auf Styl und 
Schreibart den Eritifhen und wiſſenſchaftlichen Arbeitem 
des Verf. eher nady= als voranfteht. Welche Votzüge 
man übrigens bdemfelben im Einzelnen noch zugeftehen 
mag, eine treffende Beobachtung der Wirklichkeit in man- 
den ihren, dem Blide des Verf. eben zugänglichen Ge: 
falten, eine gefunde Lebensphilofophie, einen heitern und 
barmiofen, die Bebrängniffe der gemeinen Lebensprofa 
gluͤcklich hintwegfcherzenden Humor, welches alles Ref. gem 
und freudig bier wie anderwaͤrts beim Verf. anerkennt: 
eigentliche Poefte, müffen wir bekennen, nicht darin fin⸗ 
den zu können. Es geht uns mit diefer Production, 
wenn wie uns von dem Standpunkte poetifdher Anſchauung 
aus im fie zu verfenken fuchen, wie Goethe mit dem durch 
ihn „berühmt gewordenen dresdner Schufter: 

Ein Menſch, der ſich glüdlich preift und von Andern ver: 
langt, daß fie bas Gleiche thun follen, verfegt uns in ein Mis: 
behagen, ja die Wiederholung folder Gefinnungen madır uns 
Langemeile, 

Gewiß, die Art und Weile, wie der Verf. feinen 
Helden in Wort und That fidy glücklich preifen läßt, iſt 
an Harmloſigkeit und geiltreiher Naivetaͤt der Lebens: 
weisheit und dem heiten Selbftgenugen jenes Schufters 
gar wohl vergleichbar; fie iſt, was ihren fittlichen Gehalt 
betrifft, der gefpreisten Ernfihaftigkeit und duͤnkelhaften 
Unzufriedenheit unferer jungen, lebens- und europamüben 
Poeten und Phitofophen ohne Frage beiweitem vorzuzie⸗ 
ben. Uber poetifch ift fie ebenfo wenig als diefe; fie ſtellt 
fi zu den Geftalten der gegenftindlihen Welt auch ihr 
rerfeits in ein Verhaͤltniß der Außerlichkeit, was es nicht 
dazu kommen läßt, daß diefeiben, wie fie es in wahrer 
Poeſie follen, als durhfichtig für den Geift, als aus dem 
Geift geborene dem Beſchauer entgegentreten. So die Ges 
ſtalten des vorliegenden Romans: fo wenig man an ib: 
rer Darſtellung eine feine, nur freilich etwas flüchtig zw. 
Werke gehende Beobachtungsgabe verkennen kann, fo we— 
nig erfcheinen fie dody als wirklich lebendige, auf Iebenz 
bige Weife die Anfhauung des Lefers ausfüllende oder 
füttigende Gebilde. Sie erfcheinen darum nicht fo, weil 
fie für den Verf. ſelbſt nichts Urfprüngliches, um fein 
feibit willen Dafeiendes find, fondern überall nur aͤußer⸗ 
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liche Hebel für den eigentlichen Inhalt des Romans, nur 
Mittel, um an ihnen auf eine heitere und vergnügliche Weife 
zwar, die aber am ſich felbft noch keineswegs einerlei mit 
dem poetifchen, dem kuͤnſtleriſchen Humor ift, Gedanken 
Mar zu machen, die volllommen ebenfo gut aud an an: 
dern Geftalten hätten Elar gemacht werden können. Iſt 
Minna wirklich des Verf. eigene Geliebte, fo bleibt der— 
felbe wenigſtens der Gefahr der Eiferfuht gegen den Le: 
fer überhoben, denn er darf in der That nicht fürdten, 
irgend einen feiner Lefer in fie verliebt gemacht zu has 
ben; höchftens hat er durch feine Darftellung in dem Le: 
fer die Einficht erwedt, daß der Verf. oder fein Held gute 
Gründe haben mag, in fie verliebt zu fein. «7, 








Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder bie 
Bridgewater⸗ Bücher. Aus dem Engliſchen von H. 
Hauff u. A. Sechster und fiebenter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 2.) 


Im zweiten Buche kommt der Verf. zu den kosmiſchen 
Anordnungen. Wir theilen auch hier Giniges und zwar aus 
den intereffanteften Gapiteln über die Stetigkeit des Sonnen: 
foftems und über das BVorhandenfein eines Wiberftand leiſten⸗ 
den Mediums im Sonnenfoftem, mit. Die Entbedung bes 
Geſetzes der allgemeinen Schwerkraft Ichrt, daß die Planeten 
ihre Bewegungen nicht auf ifolirte und unabhängige Art aus: 
führen, auf jeden von ihmen wirkt vielmehr die Anziehungskraft 
aller übrigen. Die Erbe wird befländig von Venus, Mars, 
Zupiter, Körpern von verfchiebener Größe, angezogen, melde 
bdeftändig ihre Entfernungen und Stellungen in Beziehung auf 
die Erde ändern; diefe zieht dagegen wiederum unabläffig jene 
an. Alle Planeten find fehr Elein in Vergleich mit der Sonne, 
und baher muß auch die Abweichung, die fie in ber Bewegung 
eines aus ihrer Zahl bervorbringen, im Verlauf einer Umwaͤl⸗ 
zung fehr Mein fein. Aber bies gibt uns feine Bürgſchaft da: 
für, daß nicht im Verlauf vieler Ummwälgungen die Abweichung 
fehr groß werden könnte. Die Urſache wirkt unabläffig und 
bat die gange Ausdehnung ber Zeit zum Spielraume; laßt es 
fi daher nicht leicht denken, daß im Verlauf von Jahrhunder⸗ 
ten bie Abweichungen ber Planetenbewegungen ſich anbäufen, 
die Bahnen ihre Form ändern und ihre gegenfeirigen Entfers 
nungen um ®ieles vergrößert ober verkleinert werben fünnen ? 
Dazu fommt, daß in den Bewegungen ber Dimmelstörper 
Veränderungen vor fi geben, welche von dem erften Xufbäms 
mern der Wiffenfhaft an bemerkt worden find. So hat ſich 
die Ereentricität der Erdbbahn von den frübeften Beobachtun— 
gen an bis auf unfere 3eiten vermindert, Der Mond bat ſich 
feit den erften befannten Verfinfterungen deffelben immer fchneller 
und ſchneller bewegt und ift nun etwa viermal fo meit, als feine 
Breite beträgt, von der Stellung entfernt, die er einnehmen würbe, 
wenn fein Lauf nicht auf jene Weife befchleunigt worden wäre, 
Auch die Schiefe der Sonnenbahn vermindert ſich und ift jept 
etwa um Grad geringer als Beit des Ariftoteles, 

Gegen Ende des vorigen Fahrhunderts haben nun aber 
Sagrange und Laplace gezeigt, daß die Anorbnungen bes Sons 
nenfyftems ftetig feien, daß, lange Zeiträume aufammengenom: 
men, die Bahnen und Bewegungen unverändert bleiben, und 
daß diejenigen Veränderungen ber erftern, welche in fürgern 
Perioden ftattfinden, nie gewiffe ſehr befchräntte Grenzen über: 
ſchreiten. Jede Bahn unterliegt zwar ſolchen Abweichungen, 
allein fie find nie ſehr groß, und endlih kommt jene wieder 
von benfelben zurüd, fodaß der Durchſchnittspunkt feftgebalten 
wird. Die Planeten erzeugen zwar gegenfeitig fortwährende 
Störungen in ibren Bewegungen; allein biefe Störungen ge: 


ben nicht ins Unbegrengte fort, fondern find periodiſch, errei- 
Gen einen hödften Grad und nehmen dann ern Die 
3eiträume, welche zu biefer Wie derherſtellung des alten Buflans 
des erfobert werden, find zwar größtentheils ungeheuer: es 
find nicht weniger als Zaufende und in — Bil Mil: 
lionen von Jahren, und daher kommt es, daß einige jener 
ſcheinbaren Zerrüttungen ſeit dem Anfang der Weltgeſchichte in 
derſelben Richtung vor ſich gegangen find. Aber die Wieder: 
berftellung iſt in der Folge ebenfo vollftändig als die Zerruͤt⸗ 
tung, und in ber Zwiſchenzeit erreicht biefe nie einen foldyen 
Grad, daß fie die Anpaffungen des Soſtems ernſtlich bedro- 
ben könnte. 

Die Unterfuhung des Gegenftandes, aus welcher dies bers 
vorgeht, zeigt zugleich, worauf jene Stetigkeit beruht. „Es iſt 
mir gelungen‘, fagt Kaplace, „nachzuweifen, daß, von weldem 
Umfange au die Maffen der Planeten fein mögen, in Folge 
der Thatſache, daß fie ſich alle in derſelben Richtung auf Babs 
nen von geringer Ercentrieität bewegen, welche ſich leicht gegen 
einander neigen, ihre hundertjährigen Ungleichheiten periodiſch 
und in enge Schranten eingefchlofien find, fobaß das Planeten: 
foftem um einen mittlern Zuftand ofeilliven und blos in fehr 
geringem Mafe von bemfelben abweichen wird, Die Ellipfen 
der Planeten find bisher beinahe Breisförmig geweſen und mer: 
den es ftets bleiben. Die Sonnenbahn wird nie mit dem 
Aquator zufammentreffen, und bie ganze Ausdehnung ber Vers 
änderung in ihrer Reigung fann brei Grade nicht überfchreis 
ten.“ Offenbar befteht daher in dem Sonnenfofteme eine Vor⸗ 
kehrung für die beftändige Regelmäßigkeit feiner Bewegungen ; 
und biefe Vorkehrung liegt in der Thatſache, daß die Planeten: 
bahnen beinahe Preisförmig find und beinahe in der nämlichen 
Ebene liegen, und daß alle Bewegungen nad derfelben Ric: 
tung, nämlid von Weften nad Oſten, gehen. 

Wenn es aus dem focben VBorgetragenen feinen mag, daß 
die Befürdtungen einer bdereinftigen 3errüttung dieſes Plane- 
tenfoftems ohne allen Grund find, fo gilt dies body nur mit 
einiger Beſchrankung, wie ſich aus Folgendem herausftellen wird: 

In neuern Zeiten bat ſich ergeben, daß es zwiſchen und 
unter den materiellen Theilen der Welt keine leeren, von allem 
Stoffe freien Räume gibt, fondern daß auch biefe von einem 
ſehr dünnen, Wiberftand Leiftenden Medium erfüllt find. Zu 
dieſer Annahme find die Aftronomen insbefondere durch gewiſſe 
Umftände bei ber Bewegung eines um bie Sonne ſich mwälsens 
den Körpers geführt worden, der jeht gewöhnlid Endes Komet 
genannt wird, Dieſer Körper dreht ſich in einer ſehr ercentri- 
fhen oder oblongen Bahn, indem feine größte und Heinfte Ent: 
fernung von der Sonne in dem Verhältniffe von mehr als zehn 
zu eins zueinander ftehen. In dieſer Beziehung ift er andern 
Kometen ähnlich; aber die Zeit feiner Ummälgung um bie 
Sonne ift viel kürzer als bie derjenigen Kometen, welche bie 
größte Aufmerlſamkeit erregt haben, denn während biefe nur 
nad langen Zwiſchenräumen von Jahren ſich wieder zeigen, 
ehrt jener alle 1208 Zage, d.h. etwa alle 3%, Jahre, zu feiner 
nädften Entfernung von der Sonne oder feiner Sonnennähe zurüd. 
Ein anderer merkwürdiger Umftand an biefem feltfamen Kör— 
per ift feine ausnehmende Dünne; er fieht wie ein lofer, unbe= 
flimmt gebildeter Dunftfied aus, durd ben bie Sterne mit 
feiner bemerkbaren Verminderung ihres Glanzes ſichtbar find. 
Er wurde zuerft von Mechain und Meffier 1786 und in ber 
Folge mehre Male gefehen. Zum voraus wurde feine Rüd: 
kehr 1822 berechnet, wo er in Neufübwales beobachtet wurde; 
aber aus der Wergleihung des berechneten und beobachteten 
Ortes ſchloß Ende, daß ohne die Annahme eines Wiberftand 
teiftenden Mediums bie Beobachtungen nicht genau erklärt wer⸗ 
den Pönnen. Im Europa wurde er 1825 und 1325 wiederum 
allgemein beobachtet, und die Umftände ber letztgenannten Er: 
ſcheinung waren befenders günftig zur Beſtimmung des abfos 
luten Betrags der von dem Medium berrübrenden Berzögerung, 
welchen die andern Beobadtungen unbeftimmt gelaffen hatten. 
Es ift nunmehr auf dem Wege der Beobachtung ausgemadt, 
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daß auf diefen Kometen genau dieſelbe Kraft der Sonnemans 
siehung wirkt, mie auf die andern Körper des Syſtems; und 
nicht allein Das, fondern er erfährt auch von Seiten der an« 
dern Planeten dieſelbe Art ftörender Einwirkung, welche biefe 
aufeinander felbft ausüben. Die Wirkung aller biefer Urfachen 
ift mit großer Sorgfalt und Mühe berechnet worden, und das 
Rıfultat war eine Übereinftimmung mit der Beobachtung, ges 
nau genug, um zu zeigen, daß jene Urſachen wirklich wirken; 
aber zugleich fam ein Reft an ben Tag, und aus biefem wurde 
der Schluß auf ein Widerftand leiftendes Medium gemacht. 
Daffelbe Mebium nun, von dem fo dargethan ift, daß «6 
eine Wirkung auf Ende’s Kometen hervorbringe, muß auch die 
Planeten influenziren , welche durch diefelben Räume hinrollen. 
Jedoch muß fein Einfluß auf biefe um fehr Vieles geringer 
fein als auf den Kometen, in Zolge der größern Quantität ib: 
zer Materie. Die Einwirkung eines Widerftand leiftenden Mes 
Yums auf die Planeten läßt fidy aber ſchwer berechnen, meil 
wie mit der vergleichungsmeifen Mafle des Kometen und der 
eines. Planeten völlig. unbefannt find. Berlöre inbeffen ein 
Planet, der fih um die Sonne dreht, dadurd einen Theil ſei⸗ 
ner Schnelligkeit, fo würde er verbältnißmäßia naher an bie 
Sonne gezogen werben, weil der Tendenz; nach dem Gentrum 
durch die Gentrifugalfraft, welche von der Schnelligkeit des 
Körpers herrührt, nicht mehr gehörig das Gleichgewicht gehals 
ten mwürde, Und dauerte der Widerſtand fort, fo würde ber 
Körper immer näher und mäher nad dem Gentrum gezogen 
werben und feine Ummälzungen immer ſchneller und ſchneller aus: 
führen, bis er endlich den Gentralförper erreichte und das Sy: 
ſtem aufhörte, ein Syſtem zu fein. Dies muß bie Folge fein, 
mie ein auch die durch den Widerftand verlorene Schnelligkeit 
fein mag, nur mit dem Unterſchied, daß, wenn ber Widerftand 
Hein ift, die zur Aufhebung der ganzen Bewegung ürfoberliche 
Zeit verbältnifmäßig länger fein wird, In allen Fällen aber 
find die Aeiten, melde bei Problemen biefer Art in Betracht 
tommen, faft übermältigend für eine gewöhnliche Faſſungskraft. 
Da aber eine ſolche beftändig wirkſame aufhaltende Kraft vor: 
handen ift, fo muß fie, mie ſchwach fie auch fein mag, doch 
am Ende alle Bewegungen der Dimmelslörper zum Stillſtehen 
ringen. Es kann noch millionenmal Millionen von Jahren 
anftehen, ehe die Erde auffallend langſamer fich drehen wird, 
aber body wird der Tag kommen (wenn anders bie Borfehuna, 
melde das Syſtem bilbete, es fo lange fortbauern laffen wird), 
mo jene Urfache die Länge unfers Jahres und den Lauf unferer 
Jahreszeiten gänzlich verändern und endlich die Bewegung der 
Erde um die Sonne völlig zum Stillſtand bringen wird. &o 
eriheint ung die Ewigkeit ber planetarifhen Bewegungen ebenfo 
unmöglich als eine beftänbige Bewegung auf der , und wie 
alle die geologifchen Zuftände, von benen wir im gegenwärtigen 
Zuſtande bes Erde Zeugniſſe vorfinden, ihr Ende gehabt haben, 
fo fchließen auch die afteonomifhen WBerhältniffe, unter denen 
die Ummälzungen der Erde felbft vor fih gehen, die Rothwen⸗ 
digkeit eines künftigen Aufhörens dieſer Ummälzungen in fid. 
„Der. denkende Menſch mag wol über diefes allgemeine 
Seſetz der Schöpfung betroffen werden, Mir fegen manchmal 
das vergänglicdhe Beben des Menſchen dem Rortbeftchen ber 
Wälder, der Berge, des Decans, dem fletigen Auf: und Nie: 
dergange der. Sonne entargen, Aber diefer Gonftraft ift eine 
Täufchung unferer Einbildungstraft; die Verfchiebenheit ift nur 
ine. des Grades, Der Waldbaum dauert feine Jahrhunderte 
fort und dann zerfällt er; die Berge gerbrödeln und verändern 
ſich und verfinkän vielleicht bei einer  Gonvuffion der Natur; 
die See zieht fi zurüd und die Küfte hört auf von der „ewi⸗ 
gen‘ des Sceans zu ertönen; ſolcht Betrachtungen has 
ben ſich bereits dem Geifte des Geologen aufgcdrungen, und es 
erhellt nun, daß felbft die Himmel von dem allgemeinen Ges 
jene. der Vergänglichkeit nicht: ausgenemmen find; daß nicht 
dlos den Felſen und Bergen, fondern auch der Sonne und dem 
Monde das Zobesurtheil auf die Stirne gefchrieben iſt. Sie 
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haben kein Vorrecht vor dem Menfchen, außer dem einer lan: 
gern Friſt. Die Ephemere ftirbt in einer Stunde; der Menſch 
lebt feine 60 und 70 Jahre; ein Reich, eine Nation zähle ihre 
—— und vielleicht ihre Tauſende von Jahren; den 

ändern und Infeln, welche ihre Herrſchaft umfaßt, iſt viel⸗ 
leicht diefelbe Zeit verliehen wie benen, melde ihnen vorange- 
gangen find, und felbft bie Ummälzungen am Himmel, nadı 
welden man bie Jahrhunderte berechnet, werden am Ende er: 
matten und ſtilleſtehen.“ 

Dieſes Streben des Soſtems nad) Zerrüttung mittels der 
BWirkfamkeit eines Widerftand leiftenden Mediums fdeint zwar 
unvereinbar mit dem Bemweife für die Stetigkeit deſſelben, ber 
Wirktichkeit nach fimmen jedech beide Anſichten vollfommen 
überein. Der Hauptpunft, der bei der Betrachtung der Ste: 
tigkeit dis Syſtems hervorgehoben wurde, war nicht der, daß 
es für eine ewige Dauer eingerichtet fei, fondern daß, fo lange 
6 dauere, bie Abweichungen von feinem mittlern Zuftande fehr 
gering feien. Diefe Eigenfchaft ift es, welche die Welt zu ih: 
ren Dienften geeignet macht. Wir find überzeugt, daß dieſe 
Ordnung einen Anfang achabt hat, und ebenfo gewiß‘ find wie 
überzeugt, daß fie ein Ende nehmen wird, Aber in der Zwi⸗ 
fhengeit finden wir fie durch, eine Anzahl merfwürbiger Ein- 
richtungen zum Wohnplas lebendiger Wefen geeignet. So lange 
die Körper fortfahren fi) umzumälgen, werden ihre Bahnen 
nicht viel verfdieden von Dem fein, was fie jegt find, und bie: 
fes Ergebniß wird durch die Wirkung des Widerſtand leiftenden 
Mediums nit verrüdt. im ſolches Mebium kann bie Meinen 
Erceentrieitäten ber Bahnen nicht vergrößern. Das Bereich der 
periodifchen Schwankungen von Wärme und Kälte wird durdy 
die mechaniſche Wirkung des Mediums nicht ausgebehnt, nech 
geſchaͤhe dies, felbft wenn bie Dichtigkeit des lestern unvers 
gleihbar größer wäre, als fie wirklich if. Rur wenn wir und 
erlauben in jene unbegreiflic ferne Periode vorwärts zu blicken, 
wo bie Wirkung des Mediums fühlbar werden wird, muß fie 
zulegt die Dauer der Erdummälsung um bie Sonne verändern 
und dadurch jene Anpaflungen zerrütten, welche auf der Jah— 
reslänge beruhen. Bis dahin darf demnach ber ze Leſer 
ſammt ſeinen Kindern und Kindeskindern —* lafen, ohne 





befürchten zu müſſen einmal in einem andern Weitkorver wie 
der zu ermachen, 
(Der Beſchlus folat.) 
Misceltien. . 


Andreas Ziraquell, VParlamentsrath in Paris, ftarb 1558 

im hohen Alter. Er pflegte blos Wafler zu trinken, und bins 
terließ, wie wenigftens Joͤcher im „Gelchrtensteriton‘‘ (Abt. #, 
&. 1219) berichtet, von Einer Frau 39 Kinder. Man zählt 
ihn zu den Polvgrapben, und die Sage, daß er 80 Jahr bins 
durch jedes Jahr ein Buch herausgegeben und ebenfo feine 
Frau ein Kind ihm arboren habe, bat Veranlaffung gegeben 
zu dem Epigramm: 

Bir quindecim librorum et liberorum parems, 

Faeundur, fecondus, aquae Tiraquellus amater. 

Quo nisi rertinzisser aqui⸗ abstemius igue· 

Impiesser orbem prole animi atque corperis 


In Soethe's Walpurgisnacht im „Kauft“ fagt Mepbilto- 
»heles: „Platz! Junker Boland kommt.” Was hat das Wort 
Boland für eine Bedeutung? — Unfere Vorfahren nannten 
den Zeufel: „den böfen Volant”, daraus: Junker Voland 


Yerrus Gregorius von Zouloufe ſchrieb ein „Byutagma 
juris universi” (Reanffurt 1599), worin er das Sachenrecht 
voranftellte und das Perſonenrecht nachfolgen ließ, aus dem 
Grunde, weil Bott, als er bie Welt (Huf, zuerft die Dinge 
und hernach den Menschen geſchaffen habe. 25, 
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Montag, 





Berfuch einer Philofophie des Schönen in der Mufif, 
‚ oder Äfthetif der Tonkunſt. Zugleich ein Supplement 
zu allen größern mufitalifchen Theorien, und ein Hand: 
und Lefebuch für die Gebilbeten aus allen Ständen 
zur Förderung eines quten Gefchmads in muſikali— 
fhen Dingen. Bon Guftav Schilling. Mainz, 

Scott. 1838. Gr. 8. + Thlr. 

Auf die Gefahr bin, von feinen Leſern und Leferin: 
nen gefcholten, von Muſikfteunden verlacht und von Vir- 
tuofen vor ihre Kaften gefodert zu werden, will Ref. eine 
feltfame Wahrheit offenbaren, dab naͤmlich die wenigſten 
Menfhen an unferer neuen Mufit Gefhmad finden, 
fondern bie meiften, wenn fie aufrichtig wären, lieber ſich 
ihe entzögen, außer einer Zanzmufit, einer Eriegerifchen 
Janitſcharenmuſik und einem Volksliede oder Gaffenhauer. 
Man berufe fich nicht zur MWiberlegung auf die gefüllten 
Dperntheater, Goncertfäle, Mufikfefte und felbft auf ben 
Kicchengefang; denn erftlih will Niemand Wort haben, 
daß ihm der Sinn für die Zonkunft fehle, von welcher 
man fo viel Rühmens macht, lieber überwindee Jeder 
feine Gleichguͤltigkeit, uͤberredet fidh zum vergnüglichen An: 
hören, und zweitens find mit mufikalifchen Aufführungen 
fo manche andere Dinge verbunden, welche für das We: 
fen derfeiben, naͤmlich die Muſik felbft, entichädigen, ja 
fogar das Gleichguͤltige oder Störende in ein Anziehendes 
und Begehrtes verwandeln koͤnnen. Darum ift unter an: 
dern Tiſchmuſik — gleichviel welche —, liber deren Zu: 
deinglichkeit mancher warme Mufiffreund, und wahrſchein⸗ 
ih auh Hr. Schilling, Klage führt, bei der Maffe 
ungemein beliebt, wegen bes Eſſens; in der Oper gibt es 
Decorationen, Aufzüge, Coſtume, Mienenfpiel, große Herr: 
fhaften und Putz in ben Logen; in Goncertfälen gute 
Erleuchtung und Geſellſchaft, den Ruf eines Künftlers oder 
einer Künftlerin, welche man gehört haben muß, um mit: 
zufprechen; bei Muſikfeſten die Seltenheit der Sache und 
das Bufammentreffen vieler Menfhen von verſchiedenen 
Orten; und in der Klrche die Andacht, deren Gemüthe: 
flimmung zu. Haufe weniger kommen will und durch ein 
gemeinfhaftlihes Singen oder Anhören ſich erweckt und 
unterftüget fühlt, felbft wenn — wie in manchen Kirchen 
— die Orgel verſtimmt wäre, und Chorfnaben aufs fchärfite 
und unreinfte fchreien follten. Unter allen diefen Umſtaͤn—⸗ 
den iſt es nice die Tonkunſt, welche erfreut und Lob 





gewinnt, ſondern etwas anderes neben und mit ihr Ge: 
nuß Gewaͤhrendes, was man gern auf jene uͤbertraͤgt und 
oft ald Kunſtenthuſiasmus zu erfennen gibt. 

Aber nun das Auffpielen zum Tanze! Unfer Verf. 
vorliegenden Werks fagt freilich (S. 611): Die Tonkunft, 
fofern fie dem Tanze dient, gebe ihre Selbftändigkeit auf, 
fönne daher für ſich ſelbſt wenig postifhen Inhalt haben, 
ed fein zu dieſem Zweck rhythmiſches Geraͤufch und Trom— 
melſchlaͤge hinteichend, wie bei Indianern und Chineſen, 
fie laſſe ſich aber veredeln bis zum Orcheſter eines Strauß 
oder Kanner. Allerdings, und dadurch wird die von Ref. 
aufgeftellte Behauptung beftätigt. Haben nicht Strauß 
und feine Begleiter auf ihrer Reife durch Europa bei 
Hohen und Niebrigen die größten Erfolge gefeiert? Sind 
nicht die Zeitfchriften voll geweſen des Lobes ihrer Reis 
ungen und des muſikaliſchen Eindruds? Waren nicht 
ihre Tanzconcerte bei erhöhten Eintrittspreiſen überfüllt, 
und geriethen nicht die Beine aller Zuhörer in eine zit: 
ternde Bewegung? Dies Iegtere bewirkt die gute Muſik 
folder Art, fie verfegt in den Genuß des Tanzes, auch 
wenn er ſelbſt fehlt, fie bringt poetifdy die Merven und 
Muskeln und das Gemüth des Inhabers in einen ſol⸗ 
chen Zuſtand, daß er ſogleich davonſpringen moͤchte, wenn 
nur ein Raum da wäre, und dies iſt ihre fo allgemein 
wirkende Kunftgewalt. Der wadere Neukomm beffagte — 
vieleicht mit einigem Neide —, daß diefe Strauß'fche 
Mufit „in ihrer Art” fo volltommen fei und dadurd ans 
dern mufitalifhen Wirkungen ſchade; allein gerade „dieſe 
Art“ gibt ihr das große Übergewicht, fie erfaßt die Maffe 
der Menfchen von Kopf bis zu Fuß, was einem Haͤn⸗ 


del, Bach und Beethoven nie gelingen wird. 


Kriegerifche Regimentmuſik in ihrer lauten, durch Watd 
und Thal fernhin fallenden Weife erfchhttert- den Hörer, 
verleiht Heldengedanken; nad einem volfftimmig geblafes 
nen Marſch läßt ſich beffer vorwärtsfcheeiten, und Tyr⸗ 
taͤus wie marfeiller Hpmme haben zum Siege geführtz 
ja, in verkfeinertem Maß läßt ſich Theilnahme und &re 
hebung der Menfchen durch folhe Töne wahrnehmen bei 
jeder Wachparade. Uniformen und den Glanz der Waf— 
fen, welche zugleich die Augen feffeln, wollen wir hierbei 
nicht einmal im Anſchlag bringen. Und daß nun nide 
blos ein Starkes und Kräftiges der Töne die Bruſt jener 
vielen Sterblichen bewege, in denen eine Deldenfeele wohnt, 
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igen fie durch innige Hinneigung zu den einfachen ele: 
9* De run Weifen des Volksliedes, von Zither 
oder Guitarre begleitet, von Maturfängern der Gebirge 
mit Erfolge vorgetragen in Ebenen und Städten, vor 
ſchlichten Bürgern und feinen Dofleuten. 

Um unfere Wahrheit über Muſikwirkung vollſtaͤndig 
zu faffen, muß nod bemerkt fein, daß die phyſiſche An: 
nehmlichkeit oder Deftigkeit des Tons, wir möchten fagen, 
fein Materielles, bedeutenden Einfluß übt. So hat bie 
menfchlihe Stimme für fi etwas zum Herzen Dringen: 
des, und kaum wird Jemand unempfindlich bleiben, wenn 
fie aus der Kehle einer berühmten Sängerin oder eines 
Baßſaͤngers erſchallt, daher dann alle Vocalmuſik im Alt: 
gemeinen beliebter ift als Inſtrumentalmuſik. Meil nad) 
Hm. Schilling die Flöte ein Inftrument des füßen irbi: 
{hen Verlangens und Hinfterbens in einer Luft ift, die 
dem Verlangen noch nicht ganz genügt und uns dadurch 
eine gewiſſe wollüftige Wehmuth in den Flötenklagen um: 
fließt (S. 486), fo find alle Frauenzimmer und beren 
weiche Verebrer jedem Flötenfpiel gewogen. Dagegen auf 
der andern Seite behaupten Schlaginftrumente, wie Trom⸗ 
mel, Pauken, Beden, Triangel, ein nicht geringes Anfe: 
ben bei dem Volk, und Schnoder von MWartenfee läßt fie 
fingen (S. 498): . 

Wenn wir im Theater wirken, 

Freun ſich die geheimen Türken, 

Und ein rafenber Applaus 

Brit uns übertönend aus. 
Einer fehr geringen Gunft erfreuen fih im Verhältnif 
zu Blas: und Schlaginftrumenten alle Geigeninftrumente, 
bie eigentliche Seele der neuern Muſik. Zwar hat Pa: 
ganini entzuͤckt, befonders die Weiber; allein man gebenfe 
auch feiner wunderlichen hagern Geſtalt, des herabhängen: 
den Daares, bes blaffen Geſichts, der Sagen, die um 
feine Lebensgeſchichte ſchwebten, der erftaunlichen Peiftun: 
gen auf einer G-Saite! Seinetwwegen verlieh eine verhei— 
rathete Frau ihren Mann, um — ſich der Tonkunſt zu 
widmen! Waren doch Nef. und ein mufikalifcher Freund, 
als fie biefen großen Künftler hörten, ganz beſchaͤmt durch 
die ausgelaffene Rührung eines Mädchenkreifes um fie 
ber, während fie felbft vol Bewunderung jene Ruͤhrung 
ſich nicht anzueignen wußten! . 

Überhaupt richtet fich die Empfänglichkeit für Mufit — 
befonders unfere neuere — nach individuellen Verhältniffen 
und Bedingungen, und jeder Hörer zieht darin feinen ei: 
genen Kreis; mancher feurige Liebhaber z. B. ift mit der 
allerfchlechteften zufrieden — fobald er felbft bei der Aus: 
führung mitfingt, mitgeigt oder mitbläft; Mancher ſchaͤtzt 
nur biejenigen Zonftüde, welche er in feiner Jugend en: 


nen gelernt, ober verehrt ausſchließlich Einen Meifter, etwa 
Roffini, D ‚ Maria v. Weber. Anderweitige Bil: 
dung und Gefühle aͤußert darauf wenigen 
Einfluß; "Ref. kannte einen feinfühlenden hochgebildeten 


Schriftfteller, der für gute und gutausgeführte Muſik 
große Theilnahme äußerte und bei einer meifterhaften 
Aufführung des Mozart’fchen Requiem, wovon lange zu: 
vor gefprochen worden, nach dem erften Chor unter leich: 


tem Vorwande ben Saal verlief. Dom Philofophen Kant 
mußten alle feine Freunde, dab ihm bie Mufit Nichte 
fage, fondern blos eine fanfte Erfhütterung des Unter: 
leibes bewirke, und er hat es dieſe Kunſt in feiner „Kris 
tie der Urtheildkcaft” entgelten laffen; der Dichter Goethe 
hatte feinen Mufiffinn, was aus feinem Briefwechfel mit 
Zelter erhellt und Bettina ihm zum Vorwurf mad. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Natur, ihre Wunder und Gebeimniffe oder die 
Bridgewater » Bücher. Aus dem Engliſchen von H. 
Hauff. Sechster und fiebenter Band. 

(Beihlub aus Mr. 26.) 


Benden wir unfere Blide von der Sternenwelt ab zu der 
uns näberftehenden Thierwelt, mit welcher ſich der Verf, bes 
fiebenten Bandes biefer „„Bridgewater:Büdjer”’ befchäftigt, fo müf: 
fen wir ung zwar befcheiden, die Gefege und Regeln, welde in 
biefem Spfteme walten, nit in dem Grabe erforfcht zu haben, 
wie bort, obwol fie auch hier derfelbe Finger der Almacht vor: 
geichnete, wenn fie auch der menſchliche Geift noch nicht hinrei- 
hend erfaßt hat, aber Beweiſe vom ber unendlichen Macht, 
Weisheit und Güte des Schöpfers finden fi auch hier in rei: 
dem Mafe und ſchen der Anbli eines Infuforiums reicht bin, 
uns baran zu erinnern, 

Unftreitig gibt es felbft noch viele Thiere auf ber Erbe 
und in ihren Gewäffern, die bis jegt noch nicht entbedtt wer: 
ben Eonnten. Wie viele mögen nod in jenen unermeßlichen 
Strecken unbelannten Landes im Innern von Afrifa, im Its 
nern von Aften, in Ghina und in vielen Gegenden Rordameri— 
kas, wie viele in ben verfdiedenen Seen und Occanen, melde 
einen fo großen Theil unfers Erdballs einnehmen, verborgen 
fein? Was an bie Hüften ber verfchiebenen Ränder von den 
Bellen geworfen wird unb mas mittel des Netzes oder andern 
Vorrichtungen in ihrer Nahbarfhaft gefammelt werben kann, 
findet feeili) den Weg in unfere Sammlungen; aber was will 
diefes in Vergleich mit der Unzahl von Thieren heißen, welde 
die Tiefen, bie Höhlen umd das Wett des unendliden Dceans 
bewohnen, bie noch kein Neh berührt, nody Fein Senkblei er= 
gründet hat! Unwahrſcheinlich dagegen erſcheint die Dopothefe 
des Verf., daß die Erde hohl und von eigenthümlichen Bemwoh: 
nern nicht ganz entblößt fein möge, indem body wol gewidhtiz 
gere Gründe für die Annahme vorhanden fein dürften, daß im 
Janern derfelben ein feſter Kern enthalten fei. 

Schon die Zahl der bekannten Thiere ift fo ungeheuer 
groß, dab es dem Verf. eines Werks über das Tierreich, wel: 
es für Laien beftimme ift, ſchwer werden muß, die rechte 
Mitte zu halten und fid nicht in ein zu weites Detail zu ver. 
lieren, Es mußte eine zwedmäßige Auswahl des Wilfenswür: 
bigften getroffen und der Leſer auf einen Standpunkt geftellt 
worden, wo er bas Ganze bequem überfehen, ben Baden, der 
bindurdläuft, verfolgen und in das verwidelte Zriebwerk der 
Natur eindringen Bönnte, Dies hat denn ber Verf. auf eine 
fo Iobenswerthe Weife gethan, dab wir fein Werk unbebingt 
vielen bekannten neuern Werken über Naturgefhichte vorziehen 
müflen. Indem er uns von Gruppe zu Gruppe durch bie vers 
ſchiedenen Thierclaſſen hindurch⸗ und uns die merkwürbigften 
Glieder bderfelben als Repräfentanten vorführt, bemüht er ſich 
insbefondere, den innern wie den äußern Bau, die Lebensweife 
und Inftincte der Thiere treu au ſchildern. Dadurch wirb fein 
—— nicht nur inftructiv, ſondern auch unterhaltend und 
tebenbig. 

Rach einleitenden Bemerkungen über die Schöpfung ber 
Thiere, über untergegangene Thiere, über ihre geograpbifche 
und locale Verbreitung, ihre Wanderung und die ® tun: 
aen und Inftinete derfelben im Allgemeinen betrachtet nun der 
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Berf. inöbefondere die Verrichtungen und Inftinete der Infu: 
fionsthiere, Polypen, Strahlthiere oder Rabiarien, Mantelthiere, 
zeifchaligen Mollusken oder Bivalven, ber einſchaligen Weich⸗ 
tbiere, Cephalopoden ober Kopffüßer, Würmer, Anneliden oder 
Ringelmürmer, Rankenfüßer und Haarſterne oder Eirrhipeden 
und Grinoideen, infeftenartigen Kruftenthiere (Crustacca en- 
tomostraca), eigentlichen Kruftenthiere, Myriapoben oder Tau: 
fenbfüße, Arachniden, Pfeuboarachniden und Acariden, Juſekten 
oder Kerfe, Fiſche, Reptilien oder Amphibien, Vögel, Mamma 
kien, und fließt mit dem Menfchen. 
Indem wir bem Verf. auf feiner Wanderung durch biefe 
reiche Galerie lebender Weſen folgen, erlauben wir uns, für 
unfern Lefer einzelne Bilder zu bezeichnen, bie uns befonders 
bemertenswerth erfchienen find, Bei den Wanderungen ber 
Thiere gebenkt ber Verf. einer Landkrabbe, welche Dr. Palcy 
unter dem Namen violette Krabbe befchreibt, und von den 
Franzoſen Zurluru (Gecarcinus carnifex, ruricola) genannt 
Wird. Sie bewohnen die weſtindiſchen Infeln und Südamerika. 
Wenn im Mat und Juni die Regenzeit eintritt, fo treibt fie 
ihr Inftinet an, die See aufsufuchen. Dann fteigen fie bie 
Berge, welche fie gewöhnlich bewohnen, herab, und zwar in 
Maffen, daß Wege und Gehölze von ihnen ganz übers 
et find, Ihr Inftinet Leiter fie, ihren Marſch fo einzurichten, 
fie geradeaus gehen und das Meer, ihr großes Biel, auf 
dem allernächften Wege Sie haben Ähnlichkeit mit 
einem geoßen, in Schlachtordnung einherziehenden Heere, und 
ohne re Reiben abzubrechen, geben fie immer ſchnurgerade 
vorwärts; dabei klettern fie über Häufer und überfleigen jedes 
Dindernif, we fie auf ihrem Wege treffen. Zuweilen ges 
zathen fie felbft ins Innere der Wohnungen, wo fie dann einen 
großen Lärmen, etwa wie Rallen, machen, und kommen fie in 
einen Garten, fo ridyten fie große Verwüftungen an, indem fie 
Alles mit ihren ören. Zweimal jeden Zag follen 
fie Raftzeit Halten und beionders bei Nacht reifen. An der Ser: 
Eüfte angelangt, baden fie fi, wie man erzählt, einige Male, 
aicden fi) dann auf einige Zelt in die benachbarten Felder oder 
bölge zurüd, und dann kehren bie Weibchen wieder zum 
Waffer, um dort ihre Eier den Wellen zu übergeben. Iſt dies 
glüdtid vollbracht, fo ſuchen fie in derfelben Orbnung 
und auf bemfelben Wege wieder ihre Heimat zu erreichen, was 
nur ben Eräftigften geilngt. Die meiften find fo ſchwach und 
abgemagert- baß fie in der nädhften beften Gegend anhalten 
um Kräfte zu fammeln. Sind fie in ihrer Heimat end⸗ 
ich angekommen, fo müffen fie einem neuen Geſchaͤfte fih un: 


tergiehen,, benn jegt iſt bie Zeit da, wo fie ſich häuten follen. 
&ie verbergen fih deshalb in ihren —— — 
keln, ſodaß man kein einziges von ihnen ſehen kann. 

- - Um: unfeen keſer einen Blick in die wunderbare unterfeeis 


“ „Anna entnommene malerifhe Schilderung unfers 
mit, „An den Küften des Sübmeeres‘, 

fagt er, „‚twetteifern die blumenförmigen Thiere der pflangens 
artigen Korallenftödte mit den prädhtigften Farben unferer ſchon⸗ 
fen Blumen, und würde es der Lichtrefler des Waſſers geftat- 
ten, größere Flächen zu überbliden, fo würde man an ben Tul⸗ 
ber a Das Auge, 


ſche Welt thun zu laſſen, theilen Tri eine aus Poggen: 


d b dete 

BF nen metaltihe Bars 
diefer en 

Pen Yaeharte 


barer Höre 





ener 
en oniens 


blume ähnlich, ſieht man hier am Korallenriffe ein & 5 
lebendiges, mit zahlreichen, farbigen Fäden umd Franzen be- 
fegteö, brennend rothes oder lieblich fmaraadarüncs Weſen. 
Ein Schritt in feine Nähe madıt, daß es verfchwindet; e6 war 
eine Seeanemone, beren einige zwei Buß im Durchmeffer fuͤh⸗ 
ren. Wie bie Kolibris der amerikanifcen Hemifphäre um bie 
Blumen der tropifchen Pflanzen fpielen, fo fpielen Heine ptacht⸗ 
voll in Gold, Silber, Purpur und Azur gekleidete fehchen um 
die Blumen der Korallenthiere, an benen fchönfarbige, wunder: 
fam geftaltete Schneden, Anneliden, bie blumenblattartigen 
Bangarme ebenfo wie die Raupen und Gartenſchnecten an ben 
Planen bie Blumenblätter abnagen, Andere brennendrothe 
oder braune Geftalten, melde den Blätterpilzen vollkommen 
gleichen, liegen nebſt langſtacheligen Seeigein, Haffenden, bunts 
farbigen Riefenmufdeln, gewimperten Porzellanfdhneden u. f. w. 
im Sande zwiſchen den Korallenſtücken.“ 

Richt minder wichtig und faſt ans Maͤrchenhafte gren⸗ 
gend iſt bie neuere Entdeckung beffelben Raturforfcers, daß 
nämlih Bergmehl, Polirs und Saugfciefer, Kieſelguhr, mehre 
Dpale u. f. w. gang oder body größtentheils aus den Schalen 
von —— im verſteinerten Zuſtande beſtehen. Er 
entdedte bereits gegen 28 foſſile Infuforienarten, alle zur Fa— 
milie ber Bacillarien gehörig, und zwar acht Gattungen ber: 
felben, 3. ®. Navicula, S ra, Gomphonema, Bacillaria ıc. 
Viele nen mit noch lebenden Süßmwafferinfuforien identifch. 
Bortgefepte Forſchungen werden erft diefe intereffante Entdedung 
in das rechte Licht fenen. 

„ Unter ben Bivalven gibt es eine, Perlentrigonie (Trigo- 
nia margaritacea) genannt, von Lefueur und Gapitain ng 
entbet und erft kürzlich von Setchbury nach England gebracht, 
welche, nad) des ketztern Erzählung, über den Bord eines Boots 
zu fpringen vermochte, in dem er fich befand und welches bie 
Höhe von etwa vier Fuß hatte. Der Fuß biefes Gefchöpfs ift 
unter einem ganz fpigen Winkel gebogen, fobaß er, wie etwa 
eine zufammengedrüdte Feder, ein fehr elaſtiſches Werkzeug vor: 
fteut; faſt ebenfo verhält es fich bei der Herzmuſchel. Die ziers 
lichen Rammmufcheln ober Peeten waren längft wegen ihrer Be: 
mwegungen berühmt. Schon Plinius fagt, daß gewiſſe Mufcheln, 
worunter cr ohne Smeifel unfere Kammmuſcheln verfteht, ſprin— 
en und aus bem Waffer emporfchnellen, wie auch untertaus 
en können, D’Xrgenville erzählt, baf, wenn fich diefelben am 
Ufer befinden und wieder das Waſſer gewinnen wollen, fie ihre 
Schalen fo weit als möglich aufiperren, und bann plößlich aus 
fammentlappen, woburd fie einen foldhen Schwung erhalten, 
daß fie drei bis vier Zoll weit fortgeſchleudert werden; dieſes 
Manoeuvre fegen fie fort, bis fie ihr Ziel erreicht —— 

Unter den Würmern zeichnen ſich beſonders die Plattwür— 
mer oder Planarien, Thiere, melde burch diefelbe Öffnung ath: 
men und ihre Nahrung einnehmen und wieder von ſich geben, 
wodurch fie fi den Polypen annähern, durch merkwürdige Ei: 
genſchaften aus. Draparnaub bemerkt, daß eine von ihm be: 
ſchriebene und Planaria tentaculata genannte Art im Frübjahre 
Eier lege, im Herbft dagegen Knospen treibe, und dabei aus 
freien Stüden der Quere nach oberhalb der Abbominalöffnung 
in zwei Stüden zerfalle; nad) Verfluß von zehn Tagen foll je 
bes dieſer Stüde den Kopf ober den Schwanz, welcher ihm 
noch mangelte, erhalten ee Derfelbe theilte einige Thiere 
diefer Art der Quere nad in mehre Stüde, und in zwei der 
Länge nah; und jedes einzelne Stüd wuchs in einer gewiſſen 
Zeit zu einem Ganzen aus. Es entftanden neue Augen, ein 
neuer Darmkanal und alle andern nothwendigen Organe. Dals 
vell und Dr. Zohnfen ftellten ähnliche Beobachtungen an, und 
es gelang ihnen, durch Spalten des Kopfes ein Thier mit zwei 
Köpfen hervorzubringen. Der Leptere fand als Refultat mehrer 
Beobadhtungen, baß jedes Individuum nad einer ungefähren 
Berechnung durch freimillige Theilung, in ber Gefangenſchaft 

ehn andere, im freien Zuftande aber wol noch mehre hervor: 
ringen koͤnne. Dr. Johnſon trennte ein Individuum in brei 
gleiche Theile, wovon das Kopfftüd ſehr ſchnell einen neuen 
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Leib und Schwanz erhielt, das wangflüd einen neuen Leib 
und Kopf, —8 das —XE einen neuen Kopf und 
Schwanz. Ihre wunderbare Reproductionskraft ſcheint ihnen 
von der ſorgfamen Natur verliehen worden zu fein, um fie vor 
gänzlicher Bertilgung zu bewahren, wenigftens ift nachgewieſen, 
daß ihre Zahl zu gewiffen Jahreszeiten fo zufammengefhme 
ift, daß, mo man feüber zur Sommerszeit Zaufende erbli 
tonnte, man im Krübjahre faum noch «ins am Leben trifft. 
Unter den Spinnen gibt es eine Art, welche, nad) Andouin, 
mit einem sang befondern Talent zu bauen audgeflattet if. 
Sie Höhlen Gänge aus, graben fih Galerien, bauen Gewölbe 
und unterirbifche Brüden; aud errichten fie @ingangspforten 
zu ihren Wohnungen und verſchließen fie mit Thuͤren, benen 
nichts abgeht als Riegel, denn fie bewegen fi in Angeln und 
paflen genau in einen Falz oder Rahmen, Das Janere diefer 
Sebäube ift dabei höchft reinlich; wie groß auch die Feuchtig⸗ 
keit des Bobens fein mag, worin fie aufgeführt find, fo dringt 
doch nie ein Tropfen Waffer in diefelben. Die Wandungen 
find ganz zierlich mit einem Seidengewebe austapezirt, welches 
wie Ava glänzt und biendend weiß if. Die oben erwähnten 
Thiere bemohnen eine Art rothen Thonboden, in weichen fie 
Gänge graben, bie gegen. drei Zoll lang und zehn Linien weit 
find, Die Wände biefer Gänge werden mit einer Art Mörtel 
bedeckt, welcher fi von der umgebenden Maffe ablöfen läßt und 
äußerft dünn und glatt iſt; ehe die Spinne dieſe Schichte bildet, 
überzieht fie das Mauerwerk mit einem zaubern, ſchlechtern 
Gewebe, und erſt auf diefes klebt fie ihr zartes Seidengewebe. 
Vor Allem aber muß die Thüre, welde ihre Wohnung vers 
fchließt, unfere höchſte Bewunderung erregen. Es ift eine eis 
gentliche Fallthüre, welde auf den erften Anblid aus roh vers 
arbeifeter Exde zu befteben ſcheint, die inwendig von einem 
dichten Gewebe ausgelleidet wird. Durchſchneidet man aber 
diefelbe ſenkrecht, fo findet man eine viel complicirtere Structur, 
indem fie aus mehr als 30 Lagen von Erbe und Gewebe 
beficht, welche abwechſelnd miteinander angebracht und ineins 
ander verfnetet find. Diefe Lagen von Gewebe endigen alle an 
der. Angel, ſodaß alfo die Angel deſto flärker wird, je mehr die 
Maffe der Thuͤre ſich vergrößert. 
Gang ſich oben endet und in melden die Thüre genau paßt, 
if did, und zwar richter fich feine Dide nad ber Zahl von 


Schichten, aus benen er befteht, und auch biefe fcheinen mit 
Bei ges | 


denen ber Thüre in gewiſſem Berbältniffe zu ſtehen. 
nauer Betrahtung des cirkelrunden Randes der Thüre finder 
man, baf berfelbe gegen innen fchräg zuläuft, fobaß er nicht 
den Querſchnitt eines Eylinders, fondern ben eines Kegel bars 
ftellt, während auf der andern Seite ber Falz nad) außen ‚ge: 
ſchweift iſt, ſodaß die Thüre ganz genau in ihn eingreift. Das 
bee kommt es, daf, wenn die Thuͤre geſchloſſen ift, die Wohs 
nung bes Thieres fih vom umgebenden Erdboden nit unters 
ſcheiden laͤßt, und dies ſcheint aud der Grund zu fein, warum 
die Thüre aus Erde beſteht. Mag die Spinne in ihre Woh— 
nung eintreten ober — verlaſſen, die Thüre ſchließt ſich 
immer von ſelbſt; dies iſt ſehr wichtig, denn ſowol wenn fie 
ſich auf ihre Beute ſturzen, ober vor einem Feinde ſich zurück⸗ 
ziehen will, wird. fie dadurch nicht aufgehalten, daß fie erſt ihre 
Ihüre fliehen muß. 
nicht rauh und umeben, wie ihre äußere, ſondern ganz glatt 
und eben, wie die Wandungen der Höhle, indem fie mit einem 
weißen Seidengewebe überzogen ift, welches befondere Dichtig⸗ 
Reit. befist und bem Vergamente nabe kommt. An demfelben 
fällt- eine Reihe ganz Heiner Löcher, auf, welche der Angel ges 
genüber angebradt find und. in einem Dalbkreife liegen. Man 
findet deren gegen 30, und Anbouin vermuthet, daß «6 dadurch 
der Spinne ati gemacht wird, im Fall der Roth ihre Thüre 
feftzubalten, indem fie ihre Klauen in einige biefer Löcher ſenke 
und fo jeder Gewalt, weiche fie öffnen wolle, wiberftzebe. 

icht minder merkwürdig. ift der Bau der Wafferfpinnen 
(Argyroneta aquatica). Sie verfertigen ſich in den Ziefen bes 


Der Falz, mit welchem der | 





Die innere Fläche dieſer Kallthüre if | 





Waſſers eine Art Taucherglocke; befonders lieben fie dazu ftilles 
ker Ihre Wohnung beſteht aus einem eirunden Gewebe, 
w fie mit Luft anfüllen und mit einem zarten Seibenge: 
—* austapeziren; es geben von ihm Faden aus, welche an 
benachbarte Waflerpflangen befeftigt find. In bdiefen Zellen, 
welche unten offen find, lauern fie auf ihre Beute und fdheie 
nen darin felbft den Winter zugubringen, nachdem fie bie Deff: 
nung unten gefchlofien haben. Diefe Zellen find gewoͤhnlich, 
doch nicht immer, ganz unter dad Waſſer verſenkt, allein ihr 
Bersohner hat fie mit atmofphärifcher Luft gefüllt, welche ihm 
zur Unterhaltung der Refpiration dient. Die Spinne ſchafft 
auf folgende Art die Luft in ihre Zelle: fie ſchwimmt gemöhns 
lich auf dem Rüden, wobei ihre Dinterleib von einer Auftblafe 
umgeben wird, bie wie ein Tropfen Queckſilber ausfieht; mit 
dieſer Luftblafe begibt fie füch in ihre Zelle, ſteigt dann wieber 
an bie Oberfläche, um eine zweite Ladung zw holen u, f. f., bis 
fie die Zelle mit Luft gefüllt hat, ſodaß fie von Waſſer gang 
frei wird, Auf weldhe Art diefe Beinen Geſchöpfe ihren Dins 
terleib mit einer Luftblafe umgeben und fie fefihalten können, 
bie fie an ihre Belle gelangen, gehört noch zu den ungelöften 
a heimiſchen Zrompetenvoget 
on dem in m ein 
Isophia crepitans) berichtet der Verf., baß er ein angeborenes 
ohlgefallen an ber Gefellfchaft des Menfchen zu haben fcheine 
und biefeibe Stelle unter den Bögeln einnehme wie der Hund 
unter den Quadrupeden. Wird er in einem Haufe aufergogen, 
fo zeigt er eine große Anhänglichkeit am deſſen Bewohner; er 
—— die en ih feines Herrn, —— vr nr Bug Auss 
ngen, t ihn mit Schmerz un t eine innere 

—— —— —— F ge und —2— 
Freunde bee es, zuweilen a t eine n feine 
Misgunft, er greift ng und fuche fie —— —* 
Muth dieſes Vogels kommt dem des Hundes denn er 
greift ſogar Thiere an, welche viel ſtärker und beſſer bewaffner 
find als er. Sonnini, welcher dieſes erzählt, erfuhr auch, daß 
in einigen Gegenden Amerikas dieſe Thiere mit der Wache über 
das junge Hausgeflügel beauftragt werden, fogar die Schafheers 
den müflen fie n, welche fie dann auf bie Weidepläge hin» und 
zurücdführen. Diefem fügt der Überfeger in einer Anmerkung noch 
Bolgendes hinzu: „Eine ähnliche Anhänglichkeit an ben Menſchen 
zeigen zumeilen die Gänfe. In einer Garnifonftabt Würtem— 
6 ftellte ſich eine Gans regelmäßig an einen gewiffen Wacht: 
poften und verließ denfelben ben ganzen Tag ‚ Sondern half 


| getreulich Schildwache ſtehen; aus Dankbarkeit lieh ihr das Res 
‚ giment einen Stall in bie Gaferne bauen, In einem Dorfe 


in meiner Nähe genieht der öffentliche Ausrufer die fonderbare 
Ehre, bei feinen Gängen regelmäßig von einer Gans begleitet 
zu werden. Sie folgt ihm auf dem Fuße und läßt fich burdy 
nichts abtreiben; doch ift fie fo beſcheiden, ihre harmoniſche 
Stimme nicht mit der des Ausruſers zu vereinigen.’ Auch 
Ref. fab, wie in einem Kleinen Landſtaͤdtchen eine Deerbe Gänſe 
bei jeder Leiche dem Leichenconduct in ener Kerne bis 
um Rriebhofe folgte, und ſchrieb dies bamals einem diefen- 

ieren inwohnenden Zonfinne zu, benn fie thaten es nur bei 
Leichen, die mit Geſang zu Grabe beftattet wurden. 

Eine Heine Abhandlung über den Inſtinct, bie micht wes 
niger reich an intereffanten und belchrenden Bemerkungen ift, 
beſchließt dieſen Band ber vortrefflichen „,Bridgemater : Büs 
der”. Schr freuen würden wir und, wenn wir durch unfere 
Anzeigen die Aufmerkſamkeit aud nur eines Theils ber deut⸗ 
ſchen Lefewelt auf diefelben hingelenkt und fo dazu beigetragen 
hätten, daß ein wirktich nügliches Buch ſich Eingang verfhaffte 
und, wo möglich, zur Verbrängung eines ober des andern je⸗ 
nee liederlichen, Herz⸗ und Beittöbtenden Romane beitrüge, 
mit denen uns befonders das Ausland fo reichlich verforgt. Wir 
müßten wenigftens der Unnatur, die ſich in dergleichen ver 
lichen Schriften kund gibt, Bein beſſeres Gegengift an die Seite 
zu flellen ald — die Natur. Karl Hobnbaum 
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Verſuch einer — *2 des Schoͤnen in der Muſik, 
‚ oder Aſthetik der Tonkunſt. Bon Guſtav Schilling. 
(Befhluß aud Nr, 27,) 

So märe denn die Wahrheit unferer feltfamen Wahr: 
heit hinreichend erhärtet dur Erfahrung — die hierliber 
zu entfcheiden hat und reichlidy gewonnen werben fann — ; 
allein fie laͤßt ſich auch fpeculativ vollkommen beftätigen. 
Nah Hegel’fcher Phitofophie ift der Begriff die Eub: 
ftanz aller Accidenzen des Borftellens, Cinbildens und 
Zühlens; es wird alfo zur Aneignung der Subflanz von 
Tonkunſt nothwendig fein, fie zu begreifen. Wie We: 
nige nun haben den Begriff neuerer Figuralmufit in ib: 
rer harmoniſchen Berfhlingung von Stimmen, Fugen, 
Übergängen aus einer Tonart in die andere, Diffonanzen 
und Gonfonangen! Es wirb ſchon eine gute Kenntniß der 
Zonfeitern und eine leichte Beweglichkeit des Hören er: 
fodert, um die Theile eines vorüberraufhenden Zongan: 
zen zu faffen, d. b. einer Muſik zu folgen; außerdem ver: 
ſchwimmt Alles in einem mannichfaltigen Gewirr, woraus 
hoͤchſtens einzelne melodifhe Gänge hervortauchen, aber 
wovon die Subftanz, naͤmlich der Begriff, ſchlechterdings 
fehlen muß. Dies wird in dem bekannten abfehnenden 
Urthell ausgedrädt, diefe oder jene Muſik fei nur für 
den Kenner, ale ob nicht jede für das Ohr fein müßte, 
fo gue wie Menfchenftimmen, Flöten, Paufen, Tänze, 
Regimentsmufit und Volkslieder. Wahrlich, man darf 
bie Gebuld der Hörenden bewundern, die in Goncerten 
und andern größern muſikaliſchen Leiftungen ein Unver: 
flandenes, ihnen darum Subftanzlofes ſich aufbringen laf: 
fen und noch dazu die Artigkeit haben, einigermaßen be: 
ftiedigt zu feinen. Liege nun obendrein, was unfer 
Verf. im Vorwort bemerkt, die herrliche Tonkunſt gegen: 
märtig unter dem Schlamm, ben ein Steom kuͤnſtleriſcher 
Verbildung über fie fpülte, will fie, flate Töne genießen 
zu laffen, nur Töne zu hoͤten geben oder bauen, die nicht 
ins Herz dringen, die mit dem Unmoͤglichen oder doch 
unmöglih Scheinenden glänzen, aber kalt laffen: fo wird 
das Irtſal noch größer, die Gleichgültigkeit der Menge 
noch mehr gerechtfertigt und die wahrhafte Liebe der me: 
nigen echten Kunftfreunde und begeifterten Verehter nad) 
Subftanz und Accidenz mannichfaltig gekraͤnkt. 

Mödjte daher die vorliegende „ftherit der Tonkunſt“, 
toelcher der Verf. ſchon durch feine „Encyhklopaͤdie der ge: 
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fammten mufitalifhen Wiffenfchaften” vorgearbeitet, zur 
Befeitigung diefer Übel an ihrem Theile beitragm! Die 
Unempfänglihen und @leichgültigen zu belehren und ju 
befehren, ift freifich wenig Hoffnung vorhanden, doch bies 
ift der Fall in allen Künften, alfo nicht bios in ber 
Mufit; nur bie Empfänglihen koͤnnen lernen und ihr 
Urtheil berichtigen und befefligen. Der Verf. gibe Reſul⸗ 
tate eines mehrjährigen ernftem Studiums, großer Arbeit, 
vielfacher Forſchung in Büchern und muſikaliſchen Com⸗ 
pofitionen, er hält „die Metaphufit des Tones für eine 
Phyſik des Unendlichen, für eine Anthropologie der Pſyche“. 
Obwol dieſe Worte an gemiffe philofophifche Wolken er- 
innern, will er doch mit der Modephilsfophie mancher 
Juͤngern nichts zu thun haben, fondern feine Anfichten 
auf Gründe ftügen, die immer bei allen Urtheilsfähigen 
gelten, und bemerkt ganz richtig, von der blofen Theorie 
des Sapes fei in unfern Tagen menig Heil mehr zu er— 
warten, der innere Sinn für das Schöne muͤſſe belebt 
werden, denn wo bie Seele des Menfchen, fein Gefühs, 
leer ausgehe, fei der Geift nicht befriedigt. 

Ausführlich und reich ift die Darlegung. Nach all: 
gemeinen Bemerkungen über Schönheit und Kunft und 
einer Eintheilung der ſchoͤnen Künfte wird gehandelt von 
der allgemeinen Poetik der Tonkunft (Melodie, Harmos 
nie, Erhabenes, Anmuthiges ıc.), vom pſychiſchen Aus⸗ 
drud des Rhythmus und der mufikalifchen Beroegung 
(Zaktarten, Tempo ıc.), von der innern Natur der Töne 
und ihren Gombinationen (Stimmen, Intervallen,’ Ae— 
corde, Tongeſchlechte x.), von muſikaliſcher Otganologle 
(Inftrumenten, Orchefter ıc.), von der Compoſition (Spt, 
Sattungsformen ꝛxc.) und in einem Anhange vom Bor: 
trage. Alfenthalben zeigt ſich Kenntniß des Gegenſtandes 
und außergewöhnliche Weite des Überblicke. 

.. Ganz gewiß wird im gemöhnlichen Lehrblichern der 
Aſthetik die Tonkunſt dürftig umd oberflächlich behandelt 
(&. 15). Mlein der Grund davon liege nicht in der 
Meinung, daß ein Genie keiner Regeln bedürfe, da auch 
Goethe jegliche Kunft durchgedacht haben will, fondern in 
jener vom Ref. aufgeftellten feltfamen Wahrheit, und zu: 
gleich, daf man in der Mufit das anfhaulich mit Bel 
ſpielen Bewährende fo ſchwer herbeiführen kann, welches 
unter gluͤcklichen Umſtaͤnden bei der Malerei ſchon leichtet 
und bei der Poeſie am leichteſten gelingt. in AÄſthetiker, 
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der in feiner Entwidelung für Lernende ſich alif unge 
hörte Tonſtuͤcke beruft, iſt von ſelbſt ganz unverſtaͤndlich, 


und wenngleich die Muſik, als Sprache bes Herzens, 


eine allgemeine Sptache genannt werben kann (S. 80), 
fo wird gerade fie nicht allgemein und zu beliebiger Zeit 
ohne Vorkehrungen gefprohen und ihr Verſtaͤndniß iſt 
darum am feltenften ° 

Sagt doch der Verf. felbft: die künſtleriſchen Reiftun: 
gen in ber Muſik, bei ber Höhe, welche fie heutzutage 
erreicht hat, bis tie meit fie gefteigert werden Dürfen 
(d. d. zur geringem Verſtaͤndlichkeit), fei ſchwer zu beftim- 
men, unb bie Mufit habe immer mehr und mehr einen 
mpfteriöfen Charakter angenommen, es werde zu ihrer Faß—⸗ 
fung eine nur wenigen Menſchen verlichene hoͤchſt glüd: 
fiche Drganifation des Gehörfinns (der Begriff) erfodert, 
und man könne fagen, daß die Natur für die höhern 
Mofterien der Tonkunſt nur einzelnen Menſchen die Weihe 
zu-ertheilen ſich vorbehalten habe, es befanden fich bie 
meiften auf den mittlern Stufen muſikaliſcher Empfäng: 
ticheit, man fodere meiftens zu Dem, was durch die 
Muſik felbft geboten wird, noch etwas zum Geiftesgenuß 
und vermiffe fonft ihre vole Wirkung u. ſ. w. (S. 16V). 
Dies gibt den beften Commentar zu bed Ref. feltfamer 
Wahrheit. 

ber Melodie und Harmonie, ibre Bedeutung und 
ihren Werth find die Urtheile der Kunftrichter verſchieden. 
Der Verf. fagt: Harmonie fei die regelmäßige und ‚wohl: 
gefaͤllige Gleichzeitigkeit der Töne, vermöge welder bie 
durch die Melodie auszudruckenden Gefühle und Empfin⸗ 
dungen vervielfaht und verftärkt würden (5. 223). A: 
fein wenn nad Forkel die alten Griechen feine Harmonie 
Eannten, fie wegen Mangels gleichſchwebender Temperatur 
entbehren mußten und doch bie gewaltigen Wirkungen 
ihrer Mufit rühmen, weshalb Plato gewiſſe Arten derfel: 
ben aus feiner Republik verbannte, fo läßt ſich die Ver: 
ftärfung der Melodie durch Harmonie bezweifeln, und «6 
begreift fih, warum tuͤchtige Mufikgelehrte der neuern 
Zeit die Frage: ob Harmonie urfprünglid und durchaus 
zur Mufit nothwendig fei? bald mit Nein, bald mit Ja 
beantworteten (Ebend.). Gern fei dabei zugegeben, daß 
. keiner diefer beiden Vorzüge vernadhläffige werden folle, 
wenn fie einmal da find, und daß fie, gewiffermaßen ſich 
gegenfeitig aufwägend und hebend, Hand in Hand zu 
gehen haben (S. 225). Ganz angemefjen in dieſer Be: 
ziehung ift der Unterſchied zwifchen intenfiv und ertenjiv 
Erhabenem, wovon der Verf. das legtere den achtſtimmi— 
gen Motetten Seb. Bach's und dem großartigen Fugen 
von Händel zufchreibt, ſowie überhaupt allen größern Mer: 
ten bes Gontrapunfts (S. 231). 

Treffend wird die Eigenthuͤmlichkeit mancher Zondid: 
ter bezeichnet. Mozart, befonders wo das Mittel im Con: 
trafte Liegt, war unerſchoͤpflich im ſcherzenden Spiele (auch 
im feinen naturgemäßen Spiel wechſelndetr Empfindung). 
Daber find Mufikdirectoren in gewaltigem Jrethum, das 
Heitere feiner Säge blos durch ein flugfchnelles Tempo 
zu fördern (das Finden des Richtigen hat ſich in unferer 
Zeit zum Theil ganz verforen). Beethoven war zu ernfl, 


um auch nut ein einziges Mal ſo recht innig, heiter und 


ſcherzhaft zu ſein (er iſt es aber doch zuweilen, z. B. im 
Schetzo des Trio op. 97); dagegen erſcheint Haydn, bie: 


fer immer Zufriedene und Frohe, als ein Vorbild. Er 
konnte ſich in dieſem Gefühle der unſchuldigen Heiterkeit 
fo vergeffen, daß ec in‘ feiner zweiten Meffe ein Kyrie 
eleifon im einer lebensfrohen, faft luftigen Weife anftim: 
men läßt. Überhaupt zeigen feine geiftlichen Gompofitio: 
nen, daß er feinen Gott nur mit Freude und bankerfüll: 
tem Jubel verehrte (S. 258). 

Auch in der Muſik hat fi der Begriff des Roman: 
tifchen geltend gemadt, und diefe Kunſt ift eigentlich die 
Romantik feldft, indem fie ihren hauptſaͤchlichſten Impuls 
feit den Alten eben in jenen Pändern und Zeiten erhielt, 
melde als Heimat des Romantiſchen gelten, und bie tief: 
ften Gefühle weniger beſtimmt ausdsüdt, als für unend⸗ 
liche Weite anregt. In bdiefem Sinne läßt ſich einftim: 
men in die Worte des Derf.: „Man midverfteht das 
Weſen des Romantifhen, wenn man unter romantifcher 
Muſik eine andere als die vollendete begreift.” (S. 
273.) Inzwiſchen möchte Ref. nody hinzuſehen: wo ber 
Zondichter fih vom MWortdichter und deffen beflimmterm 
Ausdrud des Gefühle leiten läßt, da macht er die roman 
tifche Freiheit feiner Kunft weniger geltend und fucht ihr 
als Begleiterin und mächtige Bunbesgenoffin einer andern 
hohen Werth fu geben, was bei den claffifhen Alten ber 
Fall war, während die neuere Muſik in ihrem Reichthum 
feibfländiger geworden ift und der Weifung der Dicht: 
kunſt minder getreu nachfolgt, ſodaß fhon Mozart und 
Maria v. Weber in ihren Opern romantifcher heißen Eins 
nen als Gluck, und wodurd die neuere franzöfifche Ro— 
mantik, auch Meyerbeer, In dem gaͤnzlichen Losteißen vom 
Sinn des Dichters und millfürlicdyer Abfonderlichkeit dag 
Nomantifhe fuht. Wäre hiernach die bloße Inſtrumen— 
talmufit immer romantifh (S. 522), fo ergibt ſich den- 
noch dabei ein Unterfchied, ob nämlich eine ernſte Iprifche 
Empfindung mit ihren Übergängen den Tönen zum Grunde 
liegt, oder ob nichts davon zu erkennen ift. Bon erfterm 
gibt der Verf. (S. 566) ein merkwuͤrdiges Beifpiel, daß 
nämlich Beethoven's Cis-moll- Phantafie op. 27 Nr, 2 mit 
ihren gebrochenen Accorden und der darüber ſchwebenden 
Melodie des Eingangs ganz And gar zu einem Gedicht: 
„Die Betende” von Seume (f. deffen „Vorfälle in Polen“, 
S. 130) paßt, welches diefer in Warſchau fehrieb, ohne 
eine ſolche Übereinflimmung zu ahnen. Bei der neuen 
feffellofen franzoͤſiſchen Romantik dagegen taumeln die Töne 
durcheinander, ein Gedanke, keine Empfindung wird feits 
gehalten, nur Gontrafte follen helfen, und Ref. ſtimmt 
volltommen bei, Meyerbeer's „Robert der Teufel” möge 
Alles fein, nur habe diefe Oper nicht den romantifchen 
Genius (S. 275). 

Verwandte mit einer unromantifhen Richtung ber 
Mufit und einem Aufgeben ihrer Selbftändigkeit iſt die 
Zonmalerei, und weil die Künfte oft Dasjenige fudyen, 
was fie nicht haben — hier die Muſik das beſtimmte Ob— 
jective —, fo erffärt fi daraus, dag die mufitalifhe Mas 
ferei bis im die erften Anfänge der Tonkunſt hinaufreidt. 
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Der Verf. vermuthet fie fhon in den bei ägpptifchen und 
andern alten Mofterien gebrauchten Tonftüden (S. 292), 
und fie zeige fich wieder im der erfien Periode der neu 
emporblühenden Tonkunſt. Man fuchte ben Schlag ber 
Nachtigall nachzuahmen, die Farben des Regenbogens in 
Tönen darzuftellen, Gluck, felbft Beethoven (in feiner Pa: 
ftoralfimfonie, im Schlacdhtgemälde von Vittoria) begin: 
gen die Argften Misgriffe, der wunderliche Scheller, von 
welchem Rochlitz erzählt, fpielte auf feiner Geige überaus 
natürlich. ein altes Weib, wie fie zankt und vor Zorn 
fing. Mandye Zonverftändige, felbft Gottfried Meber, 
reden der Zonmalerei das Wort, wenn fie nur correct 
im Sage und an ſich geiftreid gearbeitet fei, Andere ver: 
werfen fie mit guten Gründen, und unfer Verf. befchränkt 
fie mit Recht auf den Ausdrud der Empfindung bei 
Wahrnehmung eines äußern Vorgangs (wodurch von ſelbſt 
die Beftimmeheit deſſelben wegfällt, da biefelben Empfin⸗ 
dumgen durch fehr verſchiedene Äußere Vorgänge veranlaft 
werden koͤnnen) und verweiſt das Übrige ins Gebiet der 
Komik (S. 296). Nicht ganz möchte Ref. dem Urtheil 
beiftimmen, Haydn babe durch eine genialifchye Anwendung 
und Ausführung gleihfam das Tongemälde geadelt und 
es in ber claffifchen Periode neuerer Muſik bei Ehren er: 
halten (5.93). Bür feine „Schöpfung‘ mag dies gel⸗ 
ten, nicht für feine Jahreszeiten“, deren malende Spie: 
lereien das außerdem werthvolle Werk nicht wenig entftellen. 

Sehr belehrend fpricht der Verf. über die Tongeſchlech⸗ 
ter (S. 414 fa.), das enharmonifhe, chromatiſche, dia: 
toniſche und deffen Zonarten, von den alten Kirchenton: 
arten und den neuen, die ſich auf Verfchiedenheit von 
Dur und Moll beſchraͤnken. Ihren 24 üblichen ift aller: 
dings durch größere und mindere Höhe und Tiefe der 
Töne eine gewiffe harakteriftifhe Bedeutfamkeit eigen, nur 
fheint die genauere Angabe derfelben nicht allein ſchwie⸗ 
eig, fondern aud; wegen der gleichſchwebenden Tempera: 
tur, welche bie Grundlage unferer neuern Muſik bilder, 
nicht ganz zutreffend. Wird ohnehin die jegt allgemeine, 
gegen feühere Zeiten beträchtlich höher gewordene Stim: 
mung in Erwägung gezogen, fo gilt, was man chebem 
oder D-dur und 
Cis 





Berf. darüber bemerken, macht ihrer feinen Empfindung 
und dem Beſtreben der genauen Auffaffung des Unters 
ſchiedes Ehre; allein es wird nad) der individuellen Phan⸗ 
taſie eines Jeden und der Erinnerung an gewiſſe in die⸗ 
fer ober jener Tonart geſetzte Muſikſtuͤcke mancherlei Mos 
dificationen erleiden und dadurch an allgemein beftimmter 
Guͤltigkeit einbuͤßen. 

Leichter gelingt eine Charakteriſtik der Inftrumente, 
beten jedes feine eigenen Vorzüge und Mängel befigt. 
As das fchlechtefte von allen in Beziehung auf mates 
riellen Ton erfcheine das Fortepiano, und der Verf, fagt 
* ©; ich eiſtrei 

leicht einer reih und vielfady gebilbeten on 
die aber feine ———— hat; iſt = Srchefter 6 


Ref. möchte binzufegen: es iſt dasjenige Inſtrument, 
welches den Begriff, alſo nach Hegel die Subftanz 
der neuern Muſik am Leichteften finden läßt, daher zum 
Verſtehen die beſte Anleitung gibt, eine Null im Orchefter, 
als Schattenriß deffelben im Haufe brauchbar, ein Fidel: 
commiß der Frau mer, wenn nicht etwa bie Harfe 
es verdrängt, eine Thotheit für den Virtuofen und eine 
Weisheit für den Dilettanten, ein Geſtell für muſikaliſche 
Gedanken und eine oſteologiſche WVorlefung Über den vol: 
len, mit Sleifh und Blut verfehenen hatmoniſchen Orga: 
nismus der Tonkunſt. 

Alterlei Anderes wäre noch bei Gelegenheit des vorlie: 
genden Werks zu befprechen, 5. B. der muſikaliſche Styl, 
die Meffe, welche der Verf. als ein treffliches Ganze für 
Zonkunft ruͤhmt u. f. w.; allein Ref. if eingedenk Def: 
fen, was er zu Anfange diefer Anzeige geäußert, und will 
feinen 2efern und Referinnen nicht zu viel 
nachdem er zu wenig bei ihnen vorausgefeht, 
baber alle Mehrbegierigen an den forgfältig und Eennt: 
nißreidy mittheilenden Verf. und wuͤnſcht, es möge durch 
wiederholte Erwägung und Aneignung feiner Belehrun⸗ 
gen, fowie des Mufikgenuffes Überhaupt, die von ihm, 
dem Mef., offenbarte feltfame Wahrheit zu einer feltfa- 
men Unwahrheit werden. 28, 





Zur euffifhen Literatur. 
Während feiner Infpectionsreife im I. 1838 iſt ber ruſſiſche 


Minifter des , Umarow, felbft fehr davon 
überrafht worden, in ben Gymnafien de# ſſiſchen Lehe 
welcher aus Gouvernements 
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fuchen in ber fdönen Literatur Rußlands von den Böglingen 
dee abeligen Inflituts zu Wilna und der Gomnaſien zu Wilna, 
Grobno, Minsk, und Biatyftok. Es ift dem Kaifer vorgelegt 
und von dieſem fehr gnäbig aufgenommen mworben. 

Auf einer fpätem Neife bar ſich der Minifter von ben 
Zärglichen Seiftungen ber imeiften Lehranſtalten und dem gängs 
lichen Berfalle alles wiſſenſchaftlichen Lebens im König 
Polen überzeugt. Als eine Folge diefer Wahrnehmung erfheint 
der Baiferliche Ukas vom 2. Dec. 1839, durch welchen für bie 
Erhranftalten des Königreichs ga ein beſonderer warſchauer 
Pen irk gebildet und berfelhe dem Minifter des öffentlichen 
Unterrichts wie dem Statthalter des Königreiches zugeorbnet 
wird. &o ſcheint aud für diefes Land bie Zeit zu einer neuen 
amwedbienlichen (Erhebung der geiftigen und moraliſchen Bildung 
atlommen m fein, denn der Ukas beftiimmt, daß von nun an 
Sorge dafür getragen werben folle, daß auf bie Jugend bes 
Königreichs Polen diefelben Bortheile beim Unterrichte ausge: 
dehnt werden, „welcht bie vaterlänbifche Jugend in dem 
Bildungsanftalten des Kaiſerthums genießt”. Insbeſondere foll 
die polnifche Tugend in ben Eehranflalten des Königreichs ſelbſt 
foweit vorbereitet werben, daß fie auf die ruffiihen Univerfitäten 
überge ann. Auf bieſer Infpectionsreife durch Polen ſoll 
der Minifter auch darauf aufmerkfam gemacht worden fein, daß jest 
auch nicht eine Öffentliche Wibkiothel in Polen befindlic ift, Er 
ſou feine Verwendung dafür verheißen haben, daß mwenigftens 
ein Theit der großen Bücherfhäge, die aus Polen nach Ruß: 
land ausgeführt worden find (im Ganzen über 400,000 Bände) 
und bie dort meift ganz unbenugt liegen, ins Königreich zurüd: 
gebradht werben. 

Dem Adel des Gouvernements Nowgorob iſt neuerdings 
aufgegeben worden, von jest an jährlich eine Kopele für 
jeben leibeigemen Bauer zu entrichten, melde Abgabe zur 
Gründung eines Lehrftuhle ber Yurisprudenz auf bem Gym: 
nafiam zu Nowgorod verwandt werden fol. 

Um aus der geifttichen Miffion, welche von ruffifcher Seite 
fortwährend in Ghina unterhalten wird und deren Mitglieder 
alle gehn Jahre wechſeln, größere Ergebniffe für die Willen: 
N als biöher zu erzielen, hat die Akademie der Wiſſen— 
haften zu Petersburg mehren für das Jahr 1840 abgehenden 
Mitgliedern der Miffton eine ſpecielle Worbilbung und In: 
firuttion für ſolche wiſſenſchaftiiche Gegenftände ertheilt, an 
deren Erforfchung ihr am meiften gelegen if. So ift ber 
3ögling Gaſchkewitſch in den zur Anfertigung eines Kalenders 
nöthigen Berechnungen und auf der Sternwarte zu Pulkomwa 
in den Theilen ber Aftronomie befonders geübt worden, welche 
in China am meiften gefdägt werden. Andern Böglingen der 
Miſſion find in fpradhlicher Dinficht befondere Aufträge gewor⸗ 
den, fo in Betreff bed Tibetaniſchen, des Sanſkrit u. ſ. w. 
Diefe Miffion , die ſchon feit Peter’s des Großen Zeiten befteht, 
wrfält in drei Vicariate und in drei Eparchien; bie erften ber 
finden fi in ben Provinzen 3an:Si, Fokim und Suizuen, 
die Vorſteher der Eparchien halten fi in Preing, Ranking 
und Malao auf. 

Unter ben meuern Erzeugniſſen der ruſſiſchen Riteratur 
ſchnet ſich die Reihe ber Geſchichtswerke über die Staaten 
uropas aus, welche ber Profeffor Pogodin herauszugeben bes 

gonnen bat, Es füllt birfelbe eine Lüde in der ruffiichen 
Literatur aus, die noch Beine Specialgeſchichten der europäif 
Staaten befipt. Als Vorbild fcheint dem Herausgeber die von 
Heeren und ückert veranftaltete Reihe beutfcher Geſchichtswerke 
gebient 4a Haben. Zuerſt erfcheint bie „‚Beidichte Preußens‘' 
in brei , welcher fpäter die ber übrigen Staaten nadh: 
folgen wieb, 

In Sbeſſa it für das Jahr 1839 ein ruffifcher Almanach 
erfähtenen, der mehrt intereffante Data zur Gefchichte der Stabt 
un = (die jegt feit 44 Jahren beftcht) und der Krim, for 
mie über bie Lebensmweife in Odeſſa enthält. Dem übrigen In: 
halt bilder eine Lebensbefchreibung des Fürſten Potemtin und 
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eine Anzahl Erzählungen, darunter rine rührende Mittheitung 
über den Tod ber Charlotte Stieglig von Gretſch. Gedichte 
fehlen natürlich nicht, es find theils Originale, theils übers 
fegungen, u. a. von Schiller's „Idealen, Hier begegnet man 
den jest im Borbergrunde ftehenden ruffiihen Dichtern: Bene: 
dittow, Kukolnik, Pobelinfli und Glinka. 

Die von Puſchkin begründete ruſſiſche Quartalſchrift 
„Der Zeitgenoſſe“, die auch nach Puſchtin's Tode zum Beſten 
feiner Familie herausgegeben worden iſt, hat nun ben Profeffor 
an der peteröburger Univerfität Pletejew zum Rebacteur er: 
halten. Der Inhalt der Hefte iſt ſeht mannicdhfaltig und be: 
ſteht theild aus Beiträgen zur Geſchichte Rublande, theils aus 
Novellen, Sagen aus bir Krim, Gedichten von Zukomfli, 
dem Fürften Wiazemftj u. A. Bon Zutomftj rührt auch wahrs 
ſchein lich der we ber, ber in dieſer Zeitſchrift über die 
Reifen des Großfürften » Thronfolger mitgetheilt wurde, 2 





Notiz. 


Hr. A. S. Glastott, beffen Kückkehr nach England von bem 
öffentlichen Blättern mit großer Freude angezeigt warb, berei 
feit zwei Jahren, meift in Geſellſchaft des Gonful Brant, Armenien 
und Turklſch⸗Kurdiſtan und ift im Stande geweſen, über dieſes 
menig bekannte Band viel neue geographifche Nachrichten einzur 
ziehen. Die Heifegefellichaft durchforſchte unter Anderm auf 
ihren Wanderungen das Thal des Muräd Su ober öftlicdhen 
@upbrate, ng den über 9000 Fuß hoben Supan Däg 
nad armenifcher Überlieferung ber Berg, auf welchen die A 
Noahs ſich niederlieh, und hat von einem fehr großen Theite der 
umliegenden Gegend eine ſehr fchöne Karte entworfen. 19, 
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Zur Riteratur des Komus. 


Man hat in den legten Jahren viel darüber hin und 
her geftritten, ob wir eigentlich eine neue Blüte der Poefie 
zu erwarten und ald eine ſich entwidelnde fchon zu- be: 
grüßen hätten, ober nicht. Viele, welche behauptet haben, 
fie wollten diefe Blüteperiode herbeiführen helfen, fie wür: 
den die ſchoͤnſten und feltenften Gaben In ben Kranz 
winden, weldyen unfer Decennium den Mufen als Opfer 
anbietet, Viele find ihrem Verfprehen nicht treu geme: 
fen; Viele find über dem Schönen, was fie von ſich ver: 
heißen, und über dem Schlechten, mas fie vor den Rich: 
terftuhl ihrer Kriti gezogen haben, gar nicht zu eigenen, 
felbftändigen Productionen gefommen ; Andere haben über 
untergeordnete Reiflungen den Etab gebrochen und felbft 
noch mehr Untergeorbnetes an den Markt gebracht; bie 
jammervollen Affecuranzen zu gegenfeitigem Lobe werden 
kaum noch belaͤchelt, man ignorirt fie blos. Mas foll’s 
auch frommen, wenn man 3. B. fchreibt: Mir haben 
Hoffnung, daß die Lyrik in Deutfdland einen neuen 
Auffhwung nehmen werde; denn es fiedelt fih von Pa: 
is nach Hamburg hinüber der Dichter 2. Wihl — ein 
Mann, der, als man fo ſchrieb, nur von einigen Gla: 
queurs gekannt war, und der, nachdem feine Gedichte be: 
kannt geworden waren, für nichts Anderes als für einen 
Gedichtemadjer gehalten werden konnte. Mit welchen Freu: 
denfhüffen und Ehrenfalven begrüßt man nicht fort und 
fort Freiligrath! Seine Freunde fagen, Deutfchland fei 
ſtolz auf ihn; fchade, daß dieſer fogenannte Dichter bie 
heiße Zone über fein Vaterland flelt. Aus dem „Mor: 
genblatt”’ erfahren wir, daß Freiligrath ein „Maleriſches 
und romantifches Weſtſalen“ herausgeben werde; indeß, 
wenn es in der Weife gefchehen wird, wie das „Morgen: 
blatt” in Nr. 248 u. 249 eine Probe davon gibt („Der 
Zreiftuhl von Dortmund‘), fo ift das ganze maleriſche 
MWeftfalen total ungeniefbar. Da nun die genannten Zwei 
jegt gerade am häufigiten und lauteften von fich reden 
machen oder von fich reden laſſen, fo habe ich fie hier blos 
nennen und bie Überzeugung, welche von den Unparteii: 
ſchen getheilt wird, ausfprechen wollen, daß von Beiden für 
die Blüteperiode deuticher Porfie wenig zu hoffen fein möchte. 

Doch das Intereffe für die Lyrik ſcheint gegenwärtig 
faft überflügele zu fein von dem für das Drama. Am 
veregenften hat ſich wieber Gugfom gezeigt. Unter allen 
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feinen Beurtheileen hat Gutzkow vielleicht keinen geredh: 
tern gefunden als Schreiber dieſes. Ich habe feinen Scharf: 
finn, feine Gewandtheit, feinen Überbti, feine Meiſterſchaft 
im Styl überall anerfannt; ich habe in Mr. 258 u. 259 
d. Bl. f. 1838, in dem „Ausſichten“ überfchriebenen Auffag, 
feinen „Blaſedow“ als den Vorläufer einer neuen Epoche 
der Humoriftit begrüße — indeß ebenfo beftimmt habe ih 
immer erklärt, daß Gutzkow fein freies Urtheil über ſich 
felbft und über feine Stellung hat. Man leſe eine feis 
ner neueften Sachen, den „König Saul”. Was für cine 
Großartigkeit der Charakterzeihnung ift darin! welch eine 
Kraft des Tragiſchen, welch eine Reinheit der Lyrik und 
in Allen eine wahrhaft antite Plaftit. Nicht fo günftig 
urtheile ich über feinen „Richard Savage”. Was bie 
Form anbetrifft, fo kann ich darin nichts von dem neuen 
Dialoge entdeden, den feine Freunde barin finden wollen 
und auf ben er felbft aufmerkſam macht. Deögleichen 
fehen wir gar nicht ein, was damit gemeint ift, wenn 
ber „Telegraph“ oder die „Europa’” die Eomödienartigen 
Anfänge preift, welche die erſten Acte nehmen follen. Dies 
Drama fcheint mir denfelben Vorwurf zu verdienen wie 
die Produttionen fo vieler neueſten Literaten, fie find fors 
ciet, fie find vielleicht Kunftftüde, aber keine Kunſtwerke. 
Was man vielen Novellen von Mundt, Laube und Gutz⸗ 
for vorgeworfen hat, das gilt aud von „Richard Sa: 
vage”: er iſt contre nature; dazu kommt, oder darin 
liegt eigentlich fchon, daß die Motivirung in mehren Par: 
tien durchaus mangelhaft if. Was foll’s nun frommen, 
wenn 3. B. in der „Europa” gefagt wird: 

Ja, da ift der „Richard Savage”, fo etwas hat man noch 
nicht gebadht, geſchweige arkannt; für's Drama ift nun eine 
neue Form gefunden und eine neue Bahn gebrochen. 

Wenn mit folhen Lob: und Preisliedern ſich die 
Blüteperiode unferer deutſchen Poefie herbeiführen ließe, 
dann müßte fie wahrhaftig ſchon da fein. 

Dod ich wende mid zu einem andern Zweige ber 
Literatur, zur Literatur des Komus. Es ift ein noch 
nidjt ganz vertilgter Itrthum, daß die Komödie als folche, 
von geringerer MWürbe fei ald namentlid das Drama. 
Indef, wenn man einfieht, daß das Komifche der Idee 
nach bios die Gegenfeite des Tragiſchen ift, fo muß man 
zugeftehen, daß das eine bem andern an Würde gleich fei. 
Unter dem Komiſchen verfichen Diele vorzugsmeife das 
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Niedrig: Komifche, und daher mag der erwähnte Itrthum 
entftanden fein; indef das Niedrig: Komifche verhält ſich 
zum Komifhen an fid ungefähr ebenfo wie das Räuber: 
jtüd zum echten Drama; fo wenig man ed dem Drama 
zur @aft legen kann, daß fi das Räuberftüd daraus 
bervorgebidet hat, fo wenig kann man dem Komifchen 
auf dem Gebiet des Schönen deshalb einen niedrigern 
Pag anmweifen, weil ſich das Niedrig: Komifche oft für 
das Echt⸗Komiſche ausgibt. 

Nun bat fi) in der legten Zeit auf dem Felde bes 
Komiſchen viel Regfamkeit und Leben gezeigt; wir haben 
eine neue Auflage erlebt von Anigge's „Reife nach Braun: 
fhweig’’; Drtlepp gibt den alten Rabener wieder heraus; 
da erfcheinen iluftriere Ausgaben vom „Eulenfpiegel”, von 
„Don Quixote“ — und endlich die neuen felbftändigen Pro: 
ductionen. „Water Blafedom’’ ftellte ſich felbit zuerſt in die 
Meibe der komiſchen Romane; als wir aber dem Berf. 
gezeigt hatten, fein Buch fei eigentlich gar kein komiſcher 
Roman, da fagte bderfelbe: Und wenn auch taufenbmal 
auf dem Titelblatte gedtuckt ftände „ein komiſcher Ro: 
man”, fo erkläre id, er foll ein humoriftifcher fein. Sn: 
def dem ſei wie ihm wolle, Blaſedow bat die Zeit ver: 
ftanden; er trägt all den Reichthum der Gegenwart und 
al ihren Jammer in feiner Bruft; er ift ein Menſch wie 
roir, feine Schmerzen find die unfern, und vielen unferer 
Gefühle gibt er erft das lebendige, treffende Wort; darum 
hat der Blaſedow alle Diejenigen angelprodyen, die als 
lebendige Glieder der Gegenwart angehören. 

Franz Dingelftede's „Atgonauten“ nehmen die Gegen: 
wart au flach, fie greifen nicht tief genug; das Buch ift 
an vielen Stellen fo feicht wie der Fluß, auf welchem 
ber Held der Gefchichte eine Mafferreife macht. Des 
Verf. liebfter Gedanke ift die Miftre der Spiefblirgerlich: 
keit. Ich gebe num gern zu, daß diefe unter allen die un: 
menſchlichſte ift, weil fie ihre Schlachtopfer langfam, mit 
fanften, fogenannten menfhenfreundlicem Bei: und Mit: 
feidslächeln zu Bode martert, und doc noch taufend So: 
phismen bereit hat, Die eigene tiefe unergeündliche Seil: 
tofigkeit zu rechtfertigen ; allein diefe Scheußlichkeit ift wie 
der Krebs; ausgefhnitten mag er werden, er bricht doch 
überall wieder durch. Obwol es nun augenfällig iſt, daß 
vieler Orten biefe Spiebblirgerlichkeit, diefes beſchraͤnkte und 
ſich ſelbſt befchräntende, troftlofe Phitifterwefen den Sieg 
gewinnt über die freie Kraft des Geiſtes, fo ift es doch 
widermärtig, fi in einem Roman alle diefe Heinen Siege 
und all die jammervollen Niederlagen vorrechnen zu laffen. 
Immermann's „Muͤnchhauſen“ ift ein vortreffliches Werk, 
mwenngleih die Komik bisweilen forcirt und der Wis an 
vielen Stellen nicht leicht genug erſcheint. Was den „Rd: 
nig Kodrus“ von Karl Goͤdeke betrifft, fo muß er ohne 
Bedenken zu den beſſern Erfheinungen auf diefem Ge: 
biet gezählt werden ; ich glaube, ber Verf. hat Kraft, 
Energie und Takt genug; es ift nicht wohl gethan, daß 
er ſich als, wenn ih aud nur fagen will, Bewunderer 
Platen’s felbft prockamirt. 

Ih komme num zu eimem noch fpäter ald das let: 
genannte erfchienenen Buche: 


Vetter Michel. Ein Gapriccio von Friedrih Clemens. 

Altona, Hammerih. 1839. Gr. 12. 1 Thle. 8 Gr. 

Es gibt gegenwärtig in Deutſchland eine Zahl von 
Talenten, die ich ifolirte Talente nenne. Zu redlid, um 
in gemeiner Weife um die Gunft des Publicums zu bub- 
len, zu felbfkindig, um ſich in eine literarifhe Goterie zu 
drängen, zu männlih, um auf die Sämmerlichkeit, die 
fi breit macht, nicht einzubringen, ift ihr Loos nicht 
blos, daß fie in feilen Journalen beruntergeriffen wer: 
den, ihe Name und ihe Wort wird von der gewaltigen 
Flut ordinairer Mittelmäßigkeit verfchlungen. 

Ein ſolches ifolirtes Talent war bisher auch Fr. ke: 
mens. An ben Sachen, die wir früher von ihm gelefen. 
haben, hätten wir freilich Manches auszuftellen; indeß eine 
ganz vortreffliche Leitung iſt fein „Vetter Michel”. Die 
geringe Anerkennung, die der Verf. bis jest gefunden hat, 
gibt ihm eine gewiffe Bitterkeit, ja, fie macht ihn unge 
recht gegen Andere; er ſagt z. B. von Müdert, er fei in 
Afterpoefie verfommen — ein Ausſpruch, welchem allers 
dings das Wahre zum Grunde liege, daß Rüuͤckert fein eis 
genthuͤmliches Wefen verkauft hat an die Fremden; ebenfo 
ſchatf, faft umgerecht ift er gegen Immermann, von dem 
er fagt, er habe feine ehrwuͤrdige feriöfe Dichtergeftalt im 
Eingange feines Luͤgenbuchs fo fehr mit bunten Räppchen 
behangen, dag man das ernſte Angeſicht gar nicht daywi: 
fhen herausfinden fann. Der alte Derr, fährt er fort, 
hat einen nagenden Wurm, der einft von Deine gepflegt 
wurde und der noch immer nicht ſterben will: es iſt 
foldyes der Hunger nad claſſiſchem Ruhm, nad einem 
Dentmalsruhm, desgleichen unfere Dichterlieblinge im Les 
ben und Sterben genofjen haben; das will halt nicht 
gehen, und nun griesgramt er in Epigonen: und? Münd;: 
haufen Büchern weinend und lachend. Der heilige Geift 
dee Poeſie aber kommt darum doch nicht auf ihn berab. 
Der Zeitgeift weint und lacht ibn aus, und in feinem 
Salt ift es weltklug, feinen Verdruß über etwas auszu⸗ 
laffen, was das Geſchick Einem verfagt hat — bier echte 
Dichterweihe. Hinter den Funfzigen ift Winter; bat der 
Lorber bis dahin Feine Wurzel gefchlagen, XZinte und 
Thraͤnen, wie viel deren auch angegoffen, befruchten dieſe 
Dilanze nicht mehr, Wir nun wiffen recht wohl, daß 
Jmmermann fi in verichiedenen Negionen und auf ver: 
ſchiedenem Zerrain verfucht bat, um zu erfahren, wo er 
den Pegafus, oder wo der Pegafus ihn am gluͤcklichſten 
tummeln werde; indbei, wenn Fr. Glemens behauptet, 
daß das Gefid dem Immermann die rechte Dichtermweibe - 
verfagt babe, fo müffen wir namentlich — um Anderes 
nicht zu erwähnen — am die Gefchichte von Lisbeth und 
dem Jäger in „Muͤnchhauſen“ erinnern. Wer das dichten 
konnte, der hat wahrhaftig die Dichterweihe empfangen! 

Was nun die dee des „Vetter Michel’ beteifft, fo 
ift dieſelbe umgefähr in Folgendem auszufpredhen. Der 
Berf. fagt, es haben fih im Berlaufe fo vieler verganges 
ner Volkslebensjahte in jeder Mation gewiffe beztichnende 
Gharaktereigentbümlichkeiten in einer benannten imaginai: 
ren oder mothiſchen Perſoͤnlichkeit verkörpert, deren leben: 
diger Odem eine dee ift, welche bei Nennung des Na— 
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mens dem Verftändigen, in großen Umriffen vorſchwebt. 
Der Art ift 3. B. in Deutfchland der Dr. Fauft, ber 
Don Juan, ein fleiſchlicher Fauſt, der Zube Ahasver, 
der Spanier Don Quipote, der englifhe John Bull; un: 
ter den Deutſchen bat man, außer dem Fauſt, den Dans 
Wurf, den Till Eufenfpiegel, den Mündhaufen und 
endlih auch den Vetter Michel. Daß in bdiefen kurzen 
Morten und in biefer Idee Mahrheit liege, braucht wol 
nicht erft bewiefen zu werden; wir fommen ſonach auf 
die Art der Ausführung und Behandlung des ‚Better 
Michel”. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Aristocracy in America, From the sketch-book of a 
German nobleman. Edited by E. F. Grund. Lon— 
don 1839. 

Hr. Grund hat ſich bereits durch zwei über Amerikas pos 
litiſche und geſellſchaftliche Werhältnifie ſowol in englifcher als 
deutfcher Sprache hera ebene Werke einen wohlverbienten 
Ramen erworben. Inmiefern er in dem vorliegenden Buche 
mit dem „deutſchen Adeligen“ als eine und biefelbe Perfon zu 
betrachten fei, erſcheint nicht völlig gewiß, obſchon wir einigen 
Grund haben, anzunehmen, daß Berfaffer und Derausgeber Haus 
fig zufammenfallen. Dem fei nun wie ihm molle, genug, ein 
Deutfher kommt in Reuyork an, wo er, an bie ariftoßratifchen 
Bamilien in der Stadt und Nacbarfchaft mit Empfehlungen 
verfehen, in ben erften Girkeln Zutritt erhält. Won da beſucht 
er unter gleich günftigen Umftänden Bofton. Dann geht er 
nad; bem üben, mo zuerft Philadelphia mit feinen Quäkern 
und altmobifdhen Gewohnheiten einen vortheilhaften Eindruck 
auf ihn macht; Baltimore gibt ihm eine Idee vom Süden und 
Waſhington, das Ziel feiner Reife, fest ihn in Stand, bie Sit: 
ten der Hauptſtadt ber Union und bie Gharaktere ber bier vers 
fammelten Minifter und Gefeggeber zu ffizziren, 

Die Schilderungen bes demokratiſch gefinnten Zouriften ent: 
werfen ein geiftuolles und anzichendes Gemälde von den Eigen: 
thümlichkeiten der forialen Zuftände Amerifas, befien Ariftokras 
tie der Werfafler häufig mit dem firengften Tadel überfchüttet. 
Dabei verfällt er allerdings öfters in den Misgriff, einen Theil 
für das Ganze und ein Inbivibtum oder eine Goterie für eine 
Glafje zu nehmen; auch hat er nicht, aleich Charles Mathews, 
die mannidfaltigen Scattirungen von Ähnlichkeit und Ber: 
fchiebenheit, die —— ben höhern Glaffen von Europa und 
denen von Amerika flattfinden, mit fo wenigen aber charakteri⸗ 
ſtiſchen Zügen berausgehoben. 3 

Die Ariftofratie des Nordens, der Handelsſtaͤdte Reuyerk 
und Boſton, fteht in vielen een; wie wir bem Berf. 
gern gtauben wollen, hinter jener des Sübens zurüd. Gin ber 
trädhtlicher Theil dieſer „Großen“ find nichts weiter als Bör: 
fenipeeulanten und Faufmännifche Betrüger, deren Prunk nichts 
als leerer Schein ift, die aber, in Abmefenheit von wahrhaftem 
Wohlſtande, günftigen Ausficgten und einer angemeffenen Er: 
ziehung, ihr bochfahrendes Wefen gegen bie chen gerade un: 
ter ihnen Stehenden bis zu einem unerhörten Grade treiben 
und auch unter ſich höchſt eiferfüchtig aufeinander find. Ya, 
ſelbſt die wirklich Wohlhabenden und Umabhängigen find von 
abftoßenben, erclufiven Sitten nicht frei . Bir finden 
darüber folgende, ſehr treffende Bemerkung bes deutſchen Ebels 
manns: „In allen Ländern, wo ein erblicher, reichbegüterter 
Abel befteht, findet fich auch eine Art von Wohlwollen gegen 
die untern Stände, welches zu dem Berhältniffe von Patron 
und Glienten führt und wodurch mandje anſcheinende Ungerech⸗ 
tigkeit auf freunblice Art gemildert wird; allein bie bloße 
Geldariftokratie, wie fie fi im dieſem Lande feftfegt, wie fehr 


man aud bie Thatſache durch Schlauheit und fanfte Rebens— 
arten ober durch überteiebene Schauftellung des nd 
mus zu bemänteln bemüht ift, haft bie arbeitenden Maffen 

über die fie ſich zu erheben ſtrebt. ü 

„Die Bornehmthuerei eurer reichen Mäfter, weiche Gelb 
anhäufen, ohne «8 auszugeben, beleidigt das Volk, obne dem 
Danbmwerker oder Kleinhändler Gewinn zu bringen, und bie ge: 
meine Art und Weife, womit Leute erften Ranges bei jeber 
Kleinigkeit feilſchen, um einen Pfennig zu erfparen, macht ihre 
Kündfhaft für achtbare Kaufleute kaum wünfchenswerth, Man 
it außerordentlich Lüftern nad Glanz und fürchtet fi) doch, 
ihn zur Schau zu ſtellen. Man muß mid recht verftehen: ich 
fp von ben reichen, beredinenden Einwohnern Boftons, 
welche wirklich von ihrem Befige leben, nicht von euern mohl: 
habenden Kaufleuten Neuyorks, welche auf neunmonatlicdyen Cre⸗ 
dit leben. Überdies, ihr felbft werder zugeben, daß eure Aris 
ſtotratie weit entfernt iſt, im Allgemeinen ſehr wohl erzogen 
zu fein; und ich fehe nicht ein, wie biefem Fehler abaebolfen 
werden fol, fo lange Reichthum den erſten Anfprud; auf qute 
ar > — 

Aueſchließungsſyſtem erftredt feine Wirkungen ſel 
auf katholiſche Kirchen, obwol die römifch + Bathotifche — — 
Europa ihren Stolz immer darein geſeht hat, Jedermann ohne 
Unterſchied des Ranges, Titels ober Rei in ihre Bes 
haufung aufzunehmen. Allein die fafhionabien ameritanifchen 
Katholiten ahmen bie Gewohnheit jener Werehrer Ghrifti nach, 
melde Gott gern in guter Geſellſchaft ihre Anbetung barbrin- 
gen. Daher haben ſich bie adhtbaren Katholiten von NReuvort, 
welche nicht durch die Anmefenheit eines irlänbifchen Poͤbelhau⸗ 
fens geſtoͤrt fein wollen (der übrigens zum größten Theile aus 
igren eigenen Dienern beftcht), zu ihrem befonbern Gebrauche 
eine Kirche bauen laſſen „ein zierliches, kleines Gebäude, eben 
geräumig für eine gentile Verfammlung, um das Wort bes 
Herrn en famille zu hören.” 

Es finden fih in dem Werke ſehr lebendig entworfene 
Stizzen, welche die Ariſtokraten des Nordens befonders von ber 
Seite darftellen, wie fie Alles, was nationell ift, berabzumür: 
bigen ſuchen und kriechende Bervunderer alles @uropäifchen find. 
Indem ber Berf. die Wirkungen biefer ungemeffenen Anfprüde 
und biefer nichtigen Eiferſüchtelei gegeneinander bervorhebt, äu: 
Bert einer der an der Unterredung Theilnehmenben : „, Dätten 
wir ebenfo viele abgefonderte und feftbegrenate Sefellfcyafteclaf: 
fen wie in England, fo würde fich nicht das fortwährende Be: 
fireben geltend machen, einander zu überbieten, was befonders 
unfere Frauen auszeichnet und in Berbindung mit dem Grebit: 
ſoſteme eine ber Haupturſachen der fo zahlreichen Fallimente 
ift: ein Umfland, welder, in was für einem Lichte er auc im: 
mer von Kaufleuten und Bankiers betrachtet werden’mag, eine 
der größten moraliſchen Übel ift, womit eine achtbare Gemeinde 
beimgefucht werden kann. Gin großer Theil unferer Matronen 
— fuhr er fort — würde ſich ſicherlich glücklicher dabei befine 
den, wenn fie, anftatt Scibe, Mufjelin oder Kaliko trügen, und 
bie Männer, anftatt ihre Gehirn auf bie Folter zu fpannen, 
um Mittel zu finden, ihre taufendfältigen unnöthigen Bebürf: 
niffe zu Erfriedigen, würden ihre Häuslichkeit billiger und com: 
fortabler ausgeftattet finden; fie würden auf ihre Frauen mie 
auf Freundinnen und Rathgeberinnen bliden, ftatt daf fie fie 
jest als bloße Gefährten ihrer Genüffe betrachten.” 

Würbe ſich diefer Zuftand der Dinge blos auf die reichern 
Slaſſen befchränten, fo wäre er noch erträglich genug. Die Ers 
travanzen ber Reichen geben der Induſtrie der Ärmern Be: 
fhäftigung. Allein bei uns, wo junge Männer ohne Vermögen 
im Alter von 21, Mädchen, bie gleichfalls nichts befigen, im 
Alter von 18 Jahren fig verheirathen, wo der Ehemann zur 
Unterhaltung feiner Frau und feiner Kinder auf feinen eigenen 
Erfindungsgeift befchränkt ift, Bönnen nur Wenige unbefonnene 
Ausgaben machen, ohne binfichtlich der Mittel und Wege, ihre 
Schulden zu bezahlen, gleichgültig zu werden. Ich bin flolz 
auf ben Unternehmungsgeift meiner Landeleute, welcht ſtets voll 
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Spetulation und Doffnung find, welche in der Zukunft leben 
und fi) wenig um die Gegenwart befümmern; allein ich bes 
dauere, daß unfere mobifchen Damen ſich dergleichen Ideen hin: 
gegeben haben. Gin großer Theil davon weiß wenig ober | 
nichts von den Bermögensverbhältniffen ihrer Männer; fie Icben 
in —— die auf Grebit gebaut ober gemiethet, "fahren in 

Kutfchen, die noch nicht bezahlt, tragen Kleider, bie bei ber 
Mobehändlerin geborgt fi find, fegen fi zu einem Mittagsefien 
nieber, bas im Schuldbuge bes man nhändiers fteht, und 
finten endlich auf Betten zur Ruhe, melde durch eine auf ſechs 
Monate ausgeftellte Note verfchrieben find. Sie kennen für 
ihre Ausgaben keinen andern Mapftab als die Mobe, allein 
“ nicht die ihres eigenen Bandes, aus ber natürlichen Lage, ben 
Sitten und Gemwohnbeiten ihres Volks hervorgegangen, fondern 
die für gang verſchiedene Leute berechneten Moden von Paris 
und London — verfchieben wenigftens, inſoweit es Sitten und 
Berhältniffe betrifft, und find dann mindeftens ebenfo erftaunt 
über die Kallimente ihrer Ehemänner als ihre Gläubiger, wel: 
he fie für reiche Leute hielten. 

Aus Allem, was wir über bie Vankees gehört ober geleſen 
haben, fdeint ver‘ hervorzugehen, daß das vorfichende 
Gemälde, wenn auch etwas 3 art aufgetragen, doch in dem 
Hauptzügen getreu iſt. Es ift allgemein bekannt, daß bie Ame: 
ritaner der nörblichen Staaten bie Unterwürfigkeit gegen ihre 
Frauen, ſowie die Höflichkeit gegen Damen an öffentlichen Or⸗ 
ten, ober auf Dampfidiffen bis zu einem in Europa unbelann; 
ten Grabe treiben. UÜberraſchender bürfte jedoch der von uns 
ferm Verf. ald Urſache diefes aufmerkfamen Benehmens aufge: 
führte Grund erſcheinen, nämlid) daß ein Amerifaner die Ars 
tigkeit, die er einer Dame zollt, an fie nur als an bie Repräs 
fentantin ihres Geſchlechts, nicht aber wegen ihrer befondern 
liebenswürbigen Eigenfhaften * daß er fie wie ein Idol 
behandelt, welches er, wenn in Gefeufchaft ſich befindet, 
gleichſam auf eine kuͤnſtliche Erhöhung ftellt, das aber, in we: 
niger hervorragender Stellung, nicht auf die Hälfte diefer Ber: 
ebrung Anſpruch machen kann. 

3ur Erläuterung biefer er N führen wir folgende 
Schilderung eines Diners an: „Die Damen waren alle en 

nde toilstie, obmol unter ben Herren kein einziger in dem 
bei Diners üblichen Anzuge erſchien. Die Unterhaltung wurbe 
fehr laut geführt, allein verhallte beffenungeadytet bald unter 
dem Gelirre der Gabeln und Meffer. Ich machte die Bemer: 
ung, daß die Damen nicht blos weit lauter, fondern auch meit 
mehr fprachen als die Männer, indem die Amerikaner der hös 
bern Stände in der That in Gegenwart von modiſchen Da: 
men bie geichämigften Weſen ſind, die ich jemals geſehen. Sie 
nähern ſich den Frauen in dem unzweifelhafteſten Bewußtſein 
ihrer eigenen Inferiorität und öffnen, fel es nun aus Beſchei⸗ 
denheit oder Kiugheit, felten ihre Lippen, ausgenommen um 
Das zu beflätigen, was die Damen vorgebradht haben. Man 
wird ftets an Fandide's ehrliches Wort erinnert: „Helas! je 
röpondra5 comme vous voudrez.‘' 

Als Hausturſache ditſer fo grundfalſchen Stellung ber 
Männer und Frauen in ber Gefelfchaft, forwie der Miſchung 
von Achtung und Mangel an Aufridtigkeit von Seiten der Er: 
ftern führt der Verf. an, daß die Frauen in Amerika aus blos 
Ger Höflichkeit einen Rang in ber Gefellfhaft einnehmen, mel: 
her demjenigen, den fie im Privatichen und im Schooſe ihrer 
Familie behaupten, nicht blos entgegengefeht, ſendern auch mit 
der Übung-von Aufmerkfamkeit von Seiten der Herren wirklich 


unverträglih if. „Bei jeder Gelegenheit werden fie wie arme, 
bütftofe Befhöpfe betrachtet, die cher das Mitieiden als bie 
Bewun ber Männer erweden, und da bie Dienftteiftun: 


gen, bie fie An Anſpruch nehmen, in eben dem Maße zahlreich 
find, als es ber ten Diener wenige gibt, fo find die 
Männer genöthigt, am i Statt einzutreten. Diefe beftän: 
digen Anfprüde Tonnen nicht verfehlen, bie Geſellſchaft ber 


Frauen für Männer, welde täglich 10— 12 Stunden in ihren 
Gefchäften arbeiten, che fie ſich umfleiden, um bie angenehmen 
Geſellſchafter zu fpielen, öfters läftig zu maden, und daher 
fommt es, daß bie Entfernung der Damen aus dem Gefell: 
fhaftsfaale häufig als das Zeichen begrüßt wird, jeden Zwang 
abzumwerfen, und wie ich einmal ben Ausbrud hörte „den 
Dampf berauszalaffen”. Würbe es den Männern frei fichen, 
nur denjenigen ihre Aufmerkfamkeit zu bezeigen, bie fie leiden 
mögen, fo würde Alles beffer geben. Die Damen würben 
einen großen Theil freimilligen Tribute empfangen und die 
Herren, zufrieden mit bem Privilegium einer Wahl, würden 
ihre petits soins reichlicher an —— verfchwenden, welche 
ihre Huldigungen mit einem Laͤcheln belohnten. Allein ſtatt 
deſſen iſt ein a Ser Amerikaner durch eine ununterbro= 
Gene Reihe von Dienftleiftungen in Anfpruh genommen, bie 
in feiner andern Abſicht ftattfinden, als um den Damen ange— 
nehm zu fein, während die gefellfchaftlihen Sitten ber Art 
find, daß er faum jemals Gelegenheit findet, fi einer einzelnen 
Dame liebenswürbig zu maden. Daher flelt ein am 

fer Salon nichts dar als Allgemeinbeiten von Männern und 
Srauen, an benen kein anderes Verdienſt anerfannt wird, als 
das, welches bem Geſchlechte angehört. Auf biefe Art werben 
ameritanifhe Damen verehrt; allein die Anbetung befteht > 
einer Art von Polytheismus, wobei eine befonbere Gottheit eie 
‚nen ihr gewibmeten Zempel ober Altar bat.’ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literariſche Anzeige. 


Ausführliche Encyklopãdie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren Do Dortoren der Rechts- 

gelahrtheit, der Philosophie, der Mediein und 

Chirurgie , mit praktischen Ciril-, Militair und 

Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und 
herausgegeben von 


Georg Friedrich lost. 


Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policei- 
beamte, Militairärzte , gerichtliche Ärzte, 
Wundärzte, Apotheker und Veterinairärzte, 


Erstes bis zwölftes Heft. 
Aal — Wohnungen der Menschen. 
Gr. 8. Jedes Heft im Subseriptionspreis 20 Gr. 





Da melıre ‚Artikel dieses Werks von den Mitarbeitern 
nicht zur rechten Zeit abgeliefert werden konnten und sich 
im Laufe der Bearbeitung noch die Behandlung einiger Ge- 

enstände als nothwendig zeigte, so wird ein dritter oder 

in 2—3 Heften erscheinen und mit dem 
ersten Hefte zugleich der Schluss des zweiten Bandes aus- 
gegeben werden, 

Leipzig, im Januar 1840. 
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"= Wersimesttiäee Sihenigeler: Deinsid Bro@dend. — Meat um Merten von —— Drrauögeber: Dreinrih Broddaud. — Drud und Verlag von F. X. Brodhbauß in Reipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 





Zur Literatur des Komus. 
(Bortfegung aud Nr, 3.) 


Man könnte dem Verf. den Vorwurf machen, baß 
fein Buch zu wenig novelliftifh, zu reflectirend und rai⸗ 
fonnicend gehalten fei. Allerdings würde, wenn das Ganze 
mebr novellenartig wäre, ſich vielleicht ein größerer Kreis 
von Lefern und Bewunderern um das Buch gefammelt 
haben; allein nicht auf bie Omantität, fondern auf bie 
Qualität der Lefer eined Buches kommt es an, Wir 
müffen es gerade loben, daß ber Verf. fein Buch nicht 
zu einem fortlaufend novelliftifchen gemacht hat. Es liegt 
eine tiefe Wahrheit in bemfelben ; das meine ich fo: das Buch 
ift eine Satire auf unfer innerlich; fo armes, verworrenes, 
innerlich leeres, zerfallenes beutfches Leben und Weſen; 
gerade weil unfer Leben fo durchaus begeifterungsios, fo 
durch und durch unpoetifch ift, gerade darum paßt e# fehr 
gut, daß der Verf. es verfchmäht, fidy durch einen novel: 
lenartigen Anſtrich ordinaire Lefer, die ihn doch nicht 
verftanden haben würden, zu gewinnen. In aͤhnlichet 
Weiſe könnte man fagen, der Verf. hätte doch mol eine 
beftimmte Behauptung über das Schickſal unferer deut: 
fhen Zukunft aufftellen müffen. Er hätte fagen follen: 
„Seht mal, mit unferer deutfchen Kirche wird es fo, mit 
der hanoverfhen Berfaffungsangelegenheit aber wird es fo 
werden; unfere beutfchen Journaliſten werden diefe Gar: 
tiere machen; unfere Novelliſtik wird ſich dahin menden; 
mit unferm Drama wird es fo werden, und unfere Paͤ— 
dagogik wird zu Baſedow ober zu Lykurgus zuruͤcklaufen.“ 
Daß der Verf. des „Wetter Michel” ſolche fpecielle Aus: 
ſichten nicht eröffnet, daran thut er fehr recht. Denn da 
alle unfere beutfhen Verhaͤltniſſe eigentlih im Fluſſe, in 
einer Art Gährung find, was will es da frommen, wenn 
der Einzelne fpricht: So oder fo wird's mit und werden; 
weit wirkſamer ift, was unfer Verf. thut: er führt uns 
in des Lebens bewegte Mitte, reißt und bie Binde von 
den Augen und fagt: Seht, fo fteht es in unferer Kirche! 
Seht, fo geht's ber in unferm Staatslchen; haft du nun 
verftanden, was dir gezeigt ift, dann gehe bin, ſtuͤrze dich 
hinein ind Leben, greif hin mit Eräftiger Kauft, wo dein 
Merk ift, fhaffe Schönes, wirke Gutes, fei ein Held im 
vollen Sinne ded Worts und hilf mit bauen an dem 
neuen Satomonifchen Tempel ber Wahrheit, der Schön: 
beit und Stärte! So hat das Buch, von dem mir fpre: 





hen, keineswegs bios einen theotetiſchen, fondern durch: 
aus einen praßtifhen Zweck, und gerade, um ber Kraft 
und dem Willen bed Einzelnen freien Lauf zu laffen und 
offene Bahn, hat fich der Verf, nicht mit unnügem Hy⸗ 
pothefenmachen aufgehalten. 

Noch eine Bemerkung muf id; an biefer Stelle dem 
Dbigen hinzufügen, nämlich, daß der „Wetter Michel‘ 
mehrfach an die fogenannten Bulwer'fhen „Zeitgenoffen‘” 
erinnert. Nicht ale ob Fr. Clemens etwa dies Werk im 
Sinne gehabt haben koͤnnte, oder als ob in Form und 
Darftelltung eine Ähnlichkeit Idae, dns Alles kann Nies 
mand behaupten; indeß die Idee des Ganzen ruft den 
Gedanken einer Ähnlichkeit bisweilen hervor. Ich weiß fehr 
gut, daß die genannten „Zeitgenoffen‘ einen mehr europdi- 
fhen Charakter tragen, während fhon der Name „Better 
Michel“ andeuter, daß hier blos beutfche Intereſſen in 
Frage kommen; nichtödeftomweniger wird der aufmerkfame 
Leſer eine gewiſſe ideelle Verwandtſchaft entbeden. Bere 
Fr. Glemens kann in dieſer Bemerkung nur rin großes 
Lob für fein Buch finden, zumal da die Form beimeitem 
bie Leichtigkeit und die Plaftit nicht hat, wie wir fie an 
Gutzkow gewohnt find. Noch eins muß ich dazu bemer- 
fen: der Verf. der „Zeitgenoſſen“ verfpricht mehr als er 
hält; Fr. Clemens in feinem „Vetter Michel” hält oder 
feiftet mehr als er verſpricht. Statt jener Schärfe ber 
Dialektik, die in den Bulmer'fchen „Zeitgenoſſen“ herefcht, 
finden wir in „Vetter Michel” die größte Einfachheit und 
Wahrheit der Argumente und Motiven. Im „Better Mi: 
chel“ ift eine Fülle von Witz; eine Satire jagt die andere, 
eine Ironie folge der andern. Nun bat man oft dem 
Wig, der Satire und der Ironie Schuld gegeben, daß et: 
was Blendendes, zu viel Schein von Wahrheit darin liege. 
Allein diefee Vorwurf trifft mehr die Autoren als den 
Witz und die Satire als folhe; denn fo viel Theil auch 
die Phantafie 3. B. an einer Satire haben mag, fo If 
doch jebenfalls der combinirende Verſtand die prävalirende 
Thätigkeit dabei. Was den Verf. des „Wetter Michel” 
bereifft, fo weiß er im Wis faft immer das rechte Maß 
zu halten; mur bisweilen hätte er den Erpectorationen 
feiner Perfonen den Zügel etwas firaffer halten mögen, 
3. B. an jener Stelle, wo von einem Teſtament geſpro⸗ 
hen wird, in welchem beflimmt fei, daß alle Kinder zu 
gleichen Theilen gehen follten; der Reiche folle feine Habe 
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verkaufen und dem Ärmern fein Theil davon geben. Große 
Taſchen, prächtige Kleider und ledere Zafeln waren ver: 
fagt; Liebe und Eintracht, Vergeben und Vergeffen fan: 
den obenan im Vermaͤchtniß, und wenn dennoch einmal 
aus Berfehen eine Ohrfeige unterlief, fo follte, der Som: 
metrie halher, die andere auch dazu we vu werben. Um 
übrigend des Verf. Art und Kunſt anſchaulich zu machen, 
kann ich nichts Befferes thun, als ich gebe einige fpecielle 
Beifpiele. Der Verf. ſchildert einmar das kaufmännifche 
Geſchaͤftsleben und fagt: Folge mir auf dei reihen Kauf: 
beren matterhelltes Gomtoir; Überblidt die Riefenbücher 
des Gefchäfts, die Briefe, die Papiere, die Schnörkel ber 
Wechſel, die beflediten Zintenfäffer, die Schnigel an ber 
Erbe, bie calculirenden fauertöpfigen Köpfe und Gefichter; 
vernehmt die Stille, das ironifche Gekrigel der Feder; — 
wo ift der Geift der Poefie? — mo ift der Körper: ſchoͤne 
Form? — bie Kunft it bier Geſchaͤft; — Natur: — 
Dapier und Tinte; — Freiheit des Raums: — zehn 
Quadratſchritt; — Freiheit dee That: — bie vier Spe: 
cies ber Rechnenkunſt. 

Ein ander Mal, wo von beuticher Literatur die Nebe 
ift, fagt er, das fei der Fluch der Zeit, dem feine beiten 
Kinder unterliegen, daß die Kritit mit nafeweifem Vorwitz 
den Pinfel aus der Hand nehme, ober mindeitens auf 
die Palette fpude und die Farben verunreinige. 

An einer andern Stelle ſpricht er des Meitern bar: 
über, wie Fichte und Schelling dem Weisheitsſchluͤſſel, den 
Kant fabricirt habe, den Bart fo arg verdreht hätten, daß 
Hegel und die Degelianer jest gar nicht mehr mit bem: 
ſelben ſchließen koͤnnen. 

Auch die Verfaſſungsfrage kommt vor; ber Verf. 
laͤßt nämlih Einen von fieben Schulmeiftern zu eis 
nem König fagen: Mein Mund, ber Diefes zu bir 
redet, redet für fieben; denn das Recht und die Wahr: 
heit hat nur einen Mund, die Lüge aber und das Un: 
recht hat deren Legion, und Hader wohnet auf ihren 
Zungen. Wir fieben haben zu Gott gelobt, das Volk zu 
lehren im Geifte des Rechts und der Wahrheit, und ba: 
ben die Finger gelegt auf des Landes Geſetzbuch, das ge: 
heilige ift durch, den Gedanken des Volks und das Zei: 
hen des fichtbaren Deren, der geftorben ift und der den 
Gedanken ehrte. Du aber haft den Gedanken getöbdter, 
da du das Gefesbuch zertreten, auf das unfere Finger im 
Schwur gelegen; du willft uns zu Lügnern machen, und 
ſolches zu dulden ziemt feinem reblihen Schulmeifter; 
darum, Herr, fo hebe das zertretene Geſetzbuch wieder aus 
dem Staube auf und laß es Geltung finden, weil es 
geheitigt ift, oder wir kündigen dir den Gehorfam, und 
du folift uns ziehen laffen mit dem Gebanten in ber 
Bruft, der deine Thaten richtet. Der hohe Here aber 
ſprach: Du fouft keinen andern Herrn haben neben mir; 
ih babe Macht, zu binden und zu Iöfen das Gebundene; 
ja, felbft was ihr vor Gott gelobt und auf das zertretene 
Geſetzbuch, das Eann ich löfen mit einem einzigen Feder: 
ſtrich, denm ich bin der Herr und laſſe mich nicht fhulmei: 
fern; ihr Alte feid meine Knechte, gewärtig meines Winks, 
Geichöpfe meiner Gmade, Trabanten meiner Some u. ſ. f. 
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Über die Strauß'ſche Frage kommt am mehren Stel: 
len etwas vor; an einer heißt es ungefähr fo: die Rich: 
tung bes tübinger Doctors ift nicht eine einzelne abge: 
ſchloſſene ein in ſich verpuffendes Phänomen, fondern es 
iſt die Blütenkrone ber Geiftesrichtung, die namentikh im 
Norddeutſchland herrſcht. Strauß ift das edle Pftropfreie 
auf dem wilden Stamme de» Ratkonattsmus; an feinen 
Stüchten wollen wir ihn erkennen; aber wahrlich, es be: 
dürfen dieſelben mod fehr der reifenden Sonne, Mar 
nenne nur Sttauß's Negation Feine neue Lehte; Strauf 
fehlt zum Religionsftifter nichts weiter als die ganze be: 
deutendere Hälfte, und das ift die des Dichters, 

it tabeit der Verf. — und mit 
Recht —, daß Strauß neuerlich behauptet habe, ein So— 
krates, ein Spinoza, ein Mendelsſohn koͤnnen keine wahr: 
haft frommen Menſchen geweſen ſein. O Strauß, Strauß, 
ruft er aus, fo fruͤhe, noch ehe der Hahn einmal gekraͤht 
hat, verleugneft du dein Werk ſchon⸗ 

Eingeſchaltet find in dem „Vetter Michel’ auch Lieber: 
bilder, wie Sr. Clemens fie nennt; es find ihrer 25, und 
der talentreiche Verf. bat darin ein rühmenswerthes Bei: 
fpiel feiner Bielfeitigkeit gegeben. Wir theiten bier fol: 
gende zwei ald Probe mit. 

Durch bläulichen Rebel auf Dächern 
Blickt freundlich bie Sonne herein, 
Im Kirchthurm Mimpern bie Giloden, 
Der Hammer ſchlaͤgt alle Neun. 
Zwei Träger fommen gegangen, 
Sie tragen eine Todtenbahr 
Zwoͤlf Männer kommen gefdpritten, 
Mit weißgepubertem Haar. 
Im Hofe Numero fieben 
Soll Jemand geftorben fein; 
Es ſchimmert in niedrer Bude 
Ein Tiſchchen mit Zwieback und Wein. 
Die Männer bekommen Gitronen, 
Sie heben den Sarg fo ſchwer. 
Zwei alte Leute weinen, 
Und viele find traurig fehr. 
Eine Jungfrau wird aben, 
or wen De vribentron', 
in Ana elgt ſchluchzend dem — 
Das iſt der Aa en Fra 
In Hamburg an der Eite 
Da wohnen viel Danfeleut' ! 
Die effen und trinken und rechnen 
Und fragen nicht nad) der Zeit. 
Die Männer gelten im Staate, 
Nah Staat ift großes Begebr, 
Biel Frauen find leichte Waarc, 
Das Geld und bie Luft find ſchwer. 
Die Freiheit, arau fon an Haaren, 
Wohnt bier feit undenklicher Zeit, 
Hat Vieles im Leben erfahren 
Und ficbt die Beſcheidenheit. 
Es Elimpern Gloden und Madchen 
Choral und Riebeslich; 
Die Glocken find Falte Sänger, 
Das Mädchen von Liebe erglüht. 
Die Bögel fingen im Käfig, 
Dee Garten blüht im Topf; 





Der Weiſe wird leicht zum MWettler, 
3um Millionnaie der Tropf. 

Die Bürger und die Moben 
Erlaffen Geſetze zumal. 

Man reifet Wite und Tücher, 
Und Wise und Tücher find chat. 

In Hamburg, an der Eibe, 
Da wohnen viel Hanfeleut‘, 

Sie handeln um Kaffee und Zucker, 
Um Seel’ und Seligkeit. 

Den Schluß des ganzen Buches macht ein erwärmen: 
des Wort. Morgen ſchon, fagt der Verf., kann das Blatt 
fi wenden, es Eann im bdiefer Macht ein Stern aufge: 
ben und der Himmel kann der Erde eine Weihnachts: 
gabe herunterwerfen; darum halte man den Schoos auf. 

Somit glaubt Ref. das Urtheil gerechtfertigt zu has 
ber, daß das befprochene Buch zu den anziehendften ge: 
hoͤrt, welche wir in dieſem Genre in der legten Zeit be: 
fommen haben. 

Naͤchſt diefen bebeutendern Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Literatur des Komus gibt es auch einige, die, 
obwol fie in zweiter Kinie flehen, eine Erwähnung ver: 
bieten. Ich rechne dahin zunaͤchſt den „König Og und feine 
Abtommen”.*) Der ungenannte Verf, kennt das Leben zwar 
von mehr als einer Seite; indeß einen großartigen Überblick 
und eine ſcharfe Goncentration darf man ihm nicht prädiciren. 
Es gebt ihm wie vielen claſſiſch gebildeten Männern: fie 
find eigentlich auf dem Standpunkt ihrer frübern Bildung 
flationnaie geworben, kommen den einzelnen Erſcheinungen 
des Lebens nicht nahe genug, ftehen Überhaupt micht tief 
genug in bee Gegenwart, um ein Recht zu haben, vor 
dem Publicum und öffentlich über die Verhältniffe der 
Zeit ein Urtheil abzugeben. Bon Dem, der zur Maffe 
redet, verlange ich, daß das Bewußtſein der Gegenwart in 
ihm lebendig fei, nur dann kann er Wahrheit reden, die 
Wahrheit darftellen und das Leben in feinen hoͤchſten In: 
tereffen fördern. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Aristocracy in America. From the sketch-book of a 
German nobleman. Edited by E. F. Grund, 
Geſchlus aus Pr. 29.) 

Allein ungeachtet ber günftigen Stellung, in welcher fi 
der Berf. befand, und feiner ſcharfen Beoba gsgabe, moͤch⸗ 
ten wir hier uns die Bemerkung erlauben, daß bie eben ge: 
ſchilderten Sitten in ben höhern Glaffen nicht allgemein fein 
können. Wol mögen feine Schilderungen auf bie Mehrheit der 
Kaufmannsfamilien ihre Anwendung finden. Gleichwol find 
auch diefe im Norden in fo viele einzelne und durch politifi 
Meinungen fo völlig gefchiebene Goterien getheilt, daß ein 
Fremder daum je im Stande ift, mit Allen in genaue Bekannt: 
fchaft zu treten, Auf der andern Seite möchten ſich unter den 
ältern Glaffen, die eine Reihe von Vorfahren zählen, ein Bor: 
bitd für ihre Denkweiſe und Sitten, es Urtheit und ge: 
bildeter Anftand finden, die fie von Denjenigen fern halten, 
welche bie von unferm Zouriften gerügten Girkel befuchen. In 
der pe ſcheint er bei feinem Ausfluge nach dem Süden, wo 
fi Alter ber Abftammung, trabitionnelleer Ruhm und 
erblidyer Reichthum in einer Familie concentriren, wo literaris 


*) Vgl. bierüber Ar, 315 d, Bi. f. 189, D. Red. 


ſche Befhäftigung ſich leichter darbietet als unter den gelbaisri: 
gen und wie Pilze auffhiefenden Kaufleute e 
— vu vi ie zu Beftätigen € ER IR 
ee Zuſtand der Dinge beftcht nicht im Süden: bi 
IE’ DCR eigentliche Behter des Wolken Bar DR "ee 


Sehahbein Me 1m Milgemeinen mt tegehe 
ehan e 
mals geb es ein Da nen mit Menfchenfreundlichkeit. Nic: 


Neigungen sepeust, welches Niemand begreift, der nicht Zeuge 


in den Staaten 
4 Km id Ban ———— 
* ——a Ken ihren Rinde 
u 2 
flören. Ich bin Hier nicht gemeint, va Elend ber —S 
ſowie es ſtets in den *8 eines Europaͤers erſchelnen wird, 
iu gering anzuftagen, allein ich darf nicht gänzlich einige ber 
rtheile übergeben, welche für bie moralifden und aft⸗ 
—*— nad —— —— eine a 
n en Staaten eine Ari: 
ftofratie des Geldes berbeiführt, fo bietet di 
a gegründete —— ſü I a 
———— —3 in eint 
von Rechenmaſchinen, ohne Pocfie, —— 
ſinn verhindern.“ 
—* ſich in dieſen beiden Bänden eine beträchttich 


mben, bas politifche wie 2 
* rn —58 A Leben an 


inalität aus; allein d = Ganze Herefcht ein Zen der 

Fronie und en Tadels Zu Beylehimg auf Me peliriiien 
ä die erfen 

bie el 

nt a nn 


Ga für Anfehen und Gewalt find, 
wo er von einer adhtbaren * Gentlemen ſpricht 


und einen Theit ber Uunterredung, die 
wörtlich mittheitt, finden wir folgende ie: Laffet Icmand 
rc en. „Der Petri bie Sure en 
ra ß te t 
eines Schurken, w Sohtfon fopte”, bemeekte din he Ave: 
cat, * — ng feiner 
nd zu finden. {7} es 4*— tiner mei: 
ner Begleiter, „‚ı ESturk ein Patrii „Sa 





120 


um für einen erträalidhen Cirkel von Diplomaten an einem 
Beinen Dofe in Deutfchland zu paſſen.“ br 

Seine Meinung von dem Zuſtande der politiſchen Preffe 
in Amerika ift richte weniger als ihr günftig: „Es gibt in 
den großen Stäbten ber Union kaum eine einzige Zeitung, wel⸗ 
che einen entſchiedenen politiſchen Charakter hat, indem fie irs 
aend ein großes, hiſtoriſches Princip vertheidigt und bei ihrem 
Kampfe andere Waffen als die Dialektit der Gemeinpläge und 
beftändige Berufung an bie Leidenfchaften ihrer Subferibenten 
zu Hülfe nimmt. Die Wirkung, welche bie amerifanifchen Zei: 
tungen bervorbringen, verbanten fie ihrer Zahl, da ſich keine 
einzige darunter findet, melde ſich einer binlänglih großen 
Subferibentenzahl rühmen kann, um fie zu einem wahren Dr: 
gane der Öffentlichen Meinung zu erheben. Ihre Macht ent⸗ 
fteht aus ihrer Vereinigung. Keine große, centrale Inftitution 
bat fich bis jegt der Reitung bemädhtigt; allein die Journale 
brfigen ein wunderbares Geſchict, ihre gegenfeitigen Ideen ent⸗ 
weder durch birecte Anführung oder durch Mannichfaltigkeit 
in der Ausdrudsweife für bdiefelben Gedanken mitzutheilen. 
Eine ameritanifche Zeitung gilt in ber That für ein mit gro: 
Sem Talente redigirted Blatt, wenn es in jeber Nummer cine 
halbe bis zu einer ganzen Golonne Originalartikel hat; ber 
Reft dürfen Auszüge und Ankündigungen fein. ketztere bilden 
die peeuniairen Hülfsquellen eines Dersasattens, da das Abon⸗ 
nement fo niedrig ift, daß, wenn man nicht eine hübſche Ans 
noncenclientel befommen kann, wenig Gewinn ober abfoluter 
Verluft aus dem Unternehmen entipringen müffen. Aus biefem 
einzigen Umftande kann man ben Hauptcharakter ber amerika: 
niſchen 3eitungen ableiten.‘ j 

„Der handeltreibende Theil der Geſellſchaft macht bie mei: 
flen Anzeigen; ihre Intereffen find daher fiher, in den Jours 
nalen Bertheidiger zu finden, mährend diejenigen Grunbfäge, 
meldhe ſich auf die höhere Staatswiſſenſchaft oder politifche 
Ökonomie beziehen, in den Journalen, etwa biejenigen der füb: 
lichen Staaten ausgenommen, zu Gegenftänden der Gontroverfe 

emacht werben, Die Sübdländer find ber einzige Theil ber 

evölferung ber Union, melde, durch Erziehung und Muße 
dazu befähigt, die Politik als eine Wiſſenſchaft behandeln. Die 
füdlichen Sournale find im Durchſchnitte beffer redigirt als jene 
des Nordens, obmwol fie in Folge des höhern Zones, in dem fie 
gehalten find, und der eigenthümlichen Zufammenfegung ber dor: 
tigen Geſellſchaft, verhättnißmäßig nur eine geringe Zahl von 
Sofern haben. Die praktifhen Männer des Nordens nennen 
die Sübländer, namentlich die Birginier, „metaphyſiſche Po: 
litiker“, um fie von jenen zu unterfdeiden, deren unmittels 
bares Streben auf Ermeiterung ihres Handels gebt. Die nörb: 
lichen Journale verteidigen, «in jedes, einen befondern Theil 
eines politifchen Syftems: das eine eine Ban? von 50 Mil: 
lionen, das andere eine von 40; das eine eine Bank in Neu: 
vork, das andere eine in Philadelphia u. f. w., fowie es eben 
den. Abfichten u Subferibenten entfpricht. Nicht die Preffe 
leitet das Publicum, ſondern vielmehr biefes leitet jene.‘ 

Die Herausgeber preifen ohne Unterfdied jebe neue Schrift, 
die ihnen zugefandt wird, die Fälle ausgenommen, „mo ber 
Berf. ihre Lichlingsdoetrinen angreift, oder behauptet, weiſer ale 
fie felbft zu fein. Dann zeigen fie einen Esprit de corps unb 
wehe dem unglüdlichen Beleidiger, der eine fo furchtbare Macht 
herausfodert. Nicht blos wird von Seite des Herausgebers ein 
Urtheil gegen ihn erlaffen, ſondern aud in einer unendlichen 
Anzahl von anonymen Artikeln gegen ihn geeifert, die von ber 
Le literariſcher Schwäger herruͤhren, welche unſere „unab⸗ 

e umgeben und die gelegentliche @inrüdung eis 
nes Witzes als ein Recht für den arg 2 ihrer jährlichen 
Bubfeription in Anfprud nehmen. Diefe Art von Meuchel⸗ 
mord gilt als völlig gefetmäßig und mwirb von Rechtögelchrs 
ten, Geiftlihen, Kaufleuten, Manufacturiften und Leuten aller 
Stände ausgeübt, Jeder, ber auf eine Zeitung abonnirt, 
hält ſich für des Herausgebers Patron und zwingt ihn, allen 


feinen finnlofen Hirngeſpinnſten in feinem WBlatte einen Play 
au gönnen”. 4, 


Notiz. 

Beitgemäß dürfte eö gegenwärtig fein, an folgende Berord: 
nung des Könige Stephan Batory [nr erinnern, welche bem 
„Pamietnic Sandomierski” (Denkſchrift von Sandomir) ent= 
nommen iſt. Die Verorbnung lautet: „An den Gtaroften von 
id, unfern Statthalter in Wilna, Johann Abramowicz. Uns 
fere Rathöherren aus dem Großherzogthum Lithauen, melde 
gegenwärtig in unferm Deere ſich befinden und zur enangelis 
hen Religion ſich bekennen, haben uns angezeigt, daß im die⸗ 
fen Zeiten eine nicht geringe Aufregung in unferer Hauptftabt 
Wilna durch Diejenigen herbeigeführt worden fei, melde rös 
miſch⸗ katholiſchen Glaubens find, gegen die Belenner und Pres 
diger ber evangelifchen und ſächſifchen Gemeinde, Zuerft feien 
auf Befehl des Biſchofs don Wilna dem Buchdrucker bie evans 
gelifhen Lehrbücher weggenommen und vor der St.⸗Johannis⸗ 
kirche verbrannt worden; dann wollen es die Katholiten nicht 
geftatten, daß bie Zobten zu den Begräbnißplägen durch ges 
wiffe Straßen, befonbers bei der St.Johanniskirche N 
umter Geſang getragen würden, ferner daß über die von bem 
Begräbniffen Zurüdlehrenden gefpottet und hinter ihnen hergt⸗ 
rufen werde, und zwar foll bies auf Antrieb der katholiſchen 
Priefter geideben, ſodaß fogar zwei evangelifche Prediger von 
ben Schülern der St.Johanniskirche und vom Pöbel auf ber 
Straße beinahe gefteinigt worden wären. Überdies follem 
Drohungen laut werden, als wenn man bie Kirchen überfallen 
und mit Gewalt zerflören wollte. Da wir dies von der einen 
Seite vernehmen, fo müflen wir auch der andern unfer Ohr 
zuwenden. Wäre es nun wirklich fo, mie uns geflagt worden, 
fo äußern mir darüber unfern Unmillen, denn wir fehen, baß 
in ben Reichen, wo man ben Glauben mit Gewalt, mit Feurk 
und Schwert, nicht aber durch Belehrung unb gute Bitten bes 
gründen will, großes Blutvergiefen und Unheil erfolgt iſt. 
Bott wolle es »erhüten, daß mir dergleichen bei unferm Ge— 
meinmefen ober auch zwiſchen Privatperfonen erbliden, und 
wir müffen an Alle unfere Warnung ergeben laffen, ba uns 
das Heil und die Wohlfahrt des Königreihs Polen von Bott 
ſelbſt übertragen ift und wir mit größter Anftrengung und 
mit. größter Lebensgefahr gegen ben Feind des Landes uns 
auch unferer pflicht unterziehen. Zwar würden wir ts gerne 
fehen, daß alle Bürger jeglichen Standes, den Herrn lobend, zu 
dem einen alten kathotifcen Glauben fi bekennten; aber da 
Gott der Herr felbft vorbergefagt hat, daß in den legten Zeis 
ten Ärgerniß kommen müßte, fo wollen auch wir Riemanden 
mit Gewalt zum Glauben treiben, vielmehr nach unferm Eide, 
ben wir ben Ständen der Krone Polens und des Großherzogs 
thums Lithauen bei unferer Krönung geleiftet haben: Pacem 
inter dissidentes de religione tuerı et manntenere, wollen 
mir den Frieden unter ben durch den Glauben Gefchiedenen 
aufrecht erhalten, Diefe VBerpflihtung haben wir immer vor 
Augen und überlaffen eines Jeden Glauben und Gewiffen dem 
Gerichte des allmädtigen Gottes, und dulden, nach ber alten 
Sitte diefes Reiches, bie im Glauben und bei ibrem Gottes⸗ 
bienfte Getrennten. Wir befehlen euch alfo, daß ihr ſogleich 
nah Empfang bdiefes Briefes auf dem Markte und in ben 
Straßen der Stadt Wilna Öffentlich ausrufen laſſet, daß die 
Einwohner nad der alten bis auf biefe Zeit unferer glüctichen 
Regierung beibehaltenen Weiſe fich führen möchten, und eine 
Beranlaffung zu Unorbnungen geben. Wenn Jemand den 
Sandfrieden flören und mutbmwilligers und frecherweife Unord⸗ 
nungen beginnen follte, fo follt ihr einen Ieden, der eurer Ju— 
risdiction unterworfen iſt „kraft eures Amtes auf dem Gerichte 
fefthalten, uns davon in Kenntniß fegen und durchaus bei uns 
ſerer Ungnabe nicht anders verfahren. Gegeben im Lager zu 
Polom ben 30. September 1581." 7, 
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Zur Literatur des Komus. 
(Beſchluß· aus Nr. 3.) 2 

An das letztgenannte Buch reihe ich am: 

Das Lob der Dummheit in Briefen, von dem Oberpfar: 
rer Winkler zu Ellrich. Sondersbaufen , Eupel. 
1839. 8, 8 Gr. 

Dies Heine Buch gebört auch nur indireet in bie Ki: 
teratur des Komus. Das Komiſche naͤmlich hat gewiffe 
Formen, in denen «8 erfcheint, als die Satire, bie Jronie, 
die Parodie, die Zraveftie, das Groteske, das Burleske, 
die Garicatur. Der Verf, des genannten Bücheldhens hat 
infonderheit die Form der Ironie gewählte. Man fagt ge: 
woͤhnlich, Ironie fei ein Lob, wodurch man den Gegenftand 
um befto tiefer herabſetzt. Dies ift allerdings der ge: 
woͤhnliche fprachliche Begriff; allein im der Äfthetik ver: 
fteht man darunter bie anſchauliche Darftellung des Un: 
gereimten durch fchrinbaren Emft. Diefe echte aͤſthetiſche 
Sronie kommt jedenfalls nur in einem begeifterten Ge: 
müthe zur Erſcheinung. Es könnte barod erſcheinen, 
wenn ich fage Sronie in einem begeifterten Gemüthe; ins 
dei, gefest es fehlt einem Individuum an Begeiiterung, 
es ift jich der Idee des Schönen, des Vollkommenen nicht 
lebendig bewußt, fo iſt es undenkbar, daß ein foldyes Ge: 
müth ſich über das Gemeine erheben follte; «8 wird im 
Gemeinen, im Gewöhnlichen durchaus das Rechte, das 
Mothmwendige finden, es fehnt ſich über die Grenzen deffel: 
ben gar nicht hinaus, es iſt darin befangen; wenn aber 
ein Gemüth in dem Gewoͤhnlichen gefangen liegt, ber 
Begeifterung bar ift, fo kann es unmöglich in Ironien 
ſich ausſprechen. 

Wenn nun die Ironie auf aͤſthetiſchem Gebiet ſich 
einen Platz gewinnen will, fo kann fie nur erſcheinen, 
geleitet und getragen von ber Phantafie, melde den Ge: 
ftatten ein höheres Leben, der Bewegung Leichtigkeit und 
Anmuth, den Situationen Freiheit gibt und alle Ber: 
haͤltniſſe harmonifh ſich geſtalten laͤßt. Warum gefältt 
uns das leichte Ironiſiren an Ludwig Tieck fo fehr, ale 
meil feine Phantafie uns fo wahre, fo reine, fo mannid: 
fach wechſelnde Bilder und Geitalten vors Auge zaubert. 

Menn ih nun das oben genannte Peine Buch mit 
biefen forben ausgefprochenen Ideen vergleiche, fo müßte 
ich folgende Bemerkungen mahen: Der Verf. ift aller: 
dings für feinen Gegenftand begeiftert gemefen; ohne Be: 








geifterung würde er im Ddemfelben jammervollen Weſen 
bingelebt haben, was er jegt ironifirt; allein es fehlt ihm 


an Phantafie. Er fchafft keine Geſtalten, er begnügt fich 
mit den vorhandenen; er erfindet keine Situntionen, er 
befchreibt nur bie gewöhnlichften; ja, er bringe fogar oft 
Frivialitäten als Beifpiele vor und führt Beweiſe, die 
gar nichts beweifen. Sch gebe ein Beifpiel, Seite 57 heiße 
es ungefähr folgendermaßen: Erzählt der Dumme, daß 
Jemand einen Hund hatte, fo befchreibt er auch die Race, 
die Karbe, die Größe des Thieres genau und umſtaͤnd⸗ 
tichſt. Ebenfo geht's, wenn er fagen mill, dad Jemand 
ibm begegnet fei; dann mird uns, fei es nöthig oder 
nicht, auch der Der, wo der Jemand ihm begegnete, und 
der Anzug angegeben. Miefet Jemand, fo wird ihm auf 
die Sautefte und feierlichfte Weife Gefufdheit angewuͤnſcht. 
Hat der Dumme über einen ihm gegebenen Auftrag Bes 
richt zu erftatten, fo geſchieht es nicht allein über die 


Sache, fonbern er glaubt auch, genau bie Worte und 


Wendungen des Mandanten anbringen zu müſſen. 

Hiernaͤchſt machen wir den Berf. noch auf etwas An« 
beres aufmerffam. Die Form der Ironie befommt, wenn 
fie nicht von einer reichen Phantafie getragen und gehand⸗ 
habt wird, auf die Ränge etwas Ermübendes. Don dies 
ſem Borwurf der Eintönigkeit können wir das „Lob der 
Dummbeit” durdaus nicht freifpredhen. Die Ironie als 
ſolche hat feinen univerfellen Charakter, fie beſchraͤnkt ſich 
nur auf ein nicht großes Gebiet von Lebenserſcheinungen; 
die Ironie iſt eigentlich nur ein Theil des Humors; indef 
die bumoriftifhe Weltanihauung alauben wir dody dem 
Berf. des genannten Schriftchens nicht beilegen zu dürfen; 
in feinem Kreife mag fein Blick ſcharf und richtig genug 
fein; den Univerfallemus, den der Humor fobdert, zeigt 
er wenigftens bier nicht. 

‚ Mit dieſen gemachten Bemerkungen glaubt Ref. das 
Buch felbft keineswegs vernichtet, fondern nur angedeutet 
zu haben, was er ald unbefangener Beurtheiler von die— 
fer Arbeit haͤlt. Auch die offenbaren Vorzüge werden wir 
nicht verſchweigen. Der Verf. ift ein Mann von clafji= 
fher Bildung, und er hat die Mefultate derfelben zur Bes 
reicherung feines Werks mit Umſicht benutzt. Daß er 
gerade den bezeichneten Gegenftand: das Lob der Dumme 
beit, ſich zur Bearbeitung ausgewählt hat, darin hat er 
einen guten Griff gethan. Von unfern Tagen, wo Je: 
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der fpeeuliet, combinirt, calculitt, wo bie Klugheit alle 
Riegel fprengen und hinter alle verſchloſſene Pforten drin: 
gen till, von unfern Tagen fheint in mandem Betracht 
gefagt werden zu können: die Weiſen find zu Narren wor: 
den; daß der Verf. gerade den genannten Gegenſtand ſich 


wählte, das gibt feiner Einficht in bie Verhäftniffe unfes | 


rer Gegenwart das ehrenvollfte Zeugnif. Das Heine Buch 

wird ſich gewiß den Beifall vieler Lefer gewinnen. 

Sch gehe zu einer andern, gleichfalls 1834 erſchiene⸗ 
nen Broſchüre über: 

Aus den Memoiren einer Fliege, herausgegeben von 
A. 8. Gial. Sein Bud für Frauen und Kinder. 
Scwäbifh: Hall und Leipzig, Schwend. 

Der Verf. hat feine Heine Schrift wahricheintidy in 
die Glaffe der ſatiriſchen oder ber ironiſch-ſatiriſchen fegen 
wollen, und als ſolche dürfte fie am dieſer Stelle eis 
nen Pag befommen. Was zunächft die gewählte Form 
beteifft, fo laͤßt fi) gegen diefelbe als foldye wenig einwen⸗ 
den. Doc ich weiß nicht, warum der Verf. gerade eine 
Fliege gewählt hat, warum nicht lieber einen Hund, der 
doch jedenfalls mehr Indiridualitaͤt und Perfönlichkeit hat 
als eine Fliege. Man dürfte glauben, der Verf. theile 
bier fo heimliche Dinge mit, welche nur eine Fliege, bie 
ſich im tiefften Winkel des Boudoirs durchwintert, wahrge: 
nommen haben könnte; diefe Vermuthung wird auch noch 
beftätigt, wenn man auf dem Titel lieft: „Kein Bud; für 
Frauen und Kinder”; indeß, mas bie Fliege beobachtet 
bat und mas fie erzähle, das find fo ordinaire Sachen, 
dag man nicht weit in der Welt gefommen zu fein braucht, 
um es fhlimmer und pifanter erlebt zu haben. 

Diefe Bemerkungen verantaffen die Frage: Was will 
benn eigentlich der Verf. Ich werde das folgendermaßen 
auseilanderfegen: In feinem Beinen Buche gebt er zuerft 
bedeutend gegen die Afthetifchen Thees los und zeigt in 
Beifpielen deren Armfeligkeit und tolles Weſen. In ei: 
nem zweiten Artikelchen kommt er auf die Fournaliften 
und moquirt fih über die Sreundfchaften auf Tod und 
Leben, bie zwifchen Journaliſten, Autoren und Kuͤnſtletn 
befteben; dann nimmt er eine Familie von armem aber 
altem Adel vor, die im ihrer Jaͤmmerlichkeit ganz gut ge: 
fhildert wird. Darauf werden wir in eine Mudergefell: 
fchaft eingeführt und hören Erzählungen von Scenen, bie 
unter den toliften Sekten nicht felten vorfommen. Sn 
einem folgenden Aufſatzchen hat es der Verf. mit einem 
Theaterbirector zu thun, der ſich brutal gegen die Mit: 
glieder feiner Gefeufchaft und gegen das Publicum beträgt, 
dafür im Theater durchgeprügelt wird und von der Bühne 
herab um Berzeihung bitten muß. Die naͤchſtfolgenden 
Blätter erzählen von einer jüdifhen Familie: der eine 
Sohn wird zum Dichter, der andere zum Maler, ber 
dritte zum Minifter erzogen. Der folgende Artikel gibt 
ein Gefchichtchen, worin ein unfchuldiges Madchen, das 
an einer öffentlichen Tanzſtunde Theil nahm, von einem 
Grafen verführt veurde, Den Schluß macht eine Erzäh: 
lung, worin ein gutes Mädchen einen guten Mann be: 
tommt. 

Wenn wir nun diefen Inhalt Überbiiden, fo ergibt 


ſich daraus, daß der Verf. bedeutend eingenommen ift ge: 

gen äfthetifche Thees, daß er von Journaliſten nichts hält, 

daß er glaubt, dem armen aber alten Abel thue nichts fo 
gut, als wenn man fich über ihn moquirt; er meint, die 

Mudergefhichten muß man unter die Leute bringen, ein 

Theaterdirector muß blamirt werben, eine jüdifhe Fam: 

lie verdient Spott, eine öffentlihe Tanzſtunde bat unbe: 

techenbare Folgen. Das Pofitive des Buchs und das 

Ideal des Verf. liegt, wenn wir recht ſehen, im letzten 

Stud des Buchs, betitelt „Die Tochter der Witwe”, wo, 

wie ſchon gefagt, ein gutes Mädchen einen guten Mann 

befommt. Indeß da der Verf. auf dem Titelblatt erklärt, 
er fehreibe gar nicht für Frauen, fo mwäre es beffer, er 
hätte den legten Artikel überfchrieben: „Der Witwe Sohn‘, 
und den Männern zugerufen: Seht mal, daß Ihr in 
äfthetifche Thees geht, das hilfe Eudy nichts; daß Ihr 

Sournaliften werdet, das frommt nicht; daß Ihr unter die 

Muder geht, das ift nicht anzurathen; dab Ihr Theater: 

directoren werdet, das ift Beine Garciere, alfo — ein Je: 

ber fei ein guter Mann und nehme ein gutes Weib! 

Wir würden über das fragliche Buch nicht fo weit: 
läufig und ausgefproden haben, wenn es nicht Aufgabe 
ber Kritik wäre, das Schöne als ſolches und das Un- 
volllommene als foldyes darzuftellen. Wielleicht macht die 
Feder des Verf. auf dem Gebiet der Moral und Stati: 
ſtik mehr Glück. Diefes Urtheil finder feine Beſtaͤtigung 
barin, daß der Verf. ſchon 1838 herausgegeben hat: 

So geht's. Ein Sittengemälde aus der neueflen Zeit, in 
einem %c, von A. 8. Giant. Berlin, Bechtold 
und Hartje. 8. 6 Gr. 

Die Idee diefes Sittengemäldes ift dieſe: Ein junger 
Handlungsdiener gibt fih für einen Marquis aus, kommt 
in das Daus eines Den. v. Wallen und knuͤpft mit der 
ältlihen Gemahlin deffelben ein fo enges Liebesverftänd: 
niß an, daß ihm diefelbe mit Geld unter die Arme greift. 
Zugleid) verfpriht er dem Kammermaͤdchen der Frau v. 
Matten die Ehe; dieſe aber verräth dem Haushertn das 
Verhältnig des Marquis zur Dame des Haufes. Hr. 
dv. Wallen jagt darauf feine Frau, den Marguis und die 
Bofe zum Haufe binaus, bolt aber feine Ehehälfte, die 
ſchon mit den andern beiden auf der Straße ift, wieder 
herauf umd fagt, er werde überlegen, was mit ihr anzu= 
fangen fei, Sie fpride dann: „Entehtt für immer‘ — 
und mit diefen Worten ſchließt das Sittengemälde. 

Noch eine Brofhüre liegt uns vor: 

Rococo. Gefammeltes in Bildern, Skitzzen, Humoresten 
und Phantafieftüden von Fr. Wieſt. Erſtes Heft. 
Leipzig, P. Baumgärtner. D. I. 16. 1? Gr. 

Mir wiſſen nit, ob dies ein erſtes oder ein letztes 
Wert des Verf. iſt; vielleicht ift der Verf. identifch mit 
dem Rebacteur einer jüngern Zeitſchtift: „Die Eifenbahn”. 
Allein da diefes Journal nicht felten ſcharfe Eritifche Schläge 
austheilte, fo würde der Decausgeber derfelben dem Publi: 
cum gewiß etwas Anderes als dieſe Kleinigkeit vorgelegt 
haben. Nun gibt es zwar auch werthvolle Kleinigkeiten, 
Kleinodien; der Lefer diefer Broſchüre mag die Frage, ob 
das „MRococo‘ eim ſolches ſei oder nicht, felbft beantwot⸗ 
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ten. Diefe Bilder und Humoresken erinnern wol bin und 
wieber an Saphir, mit dem Unterfchiebe, daß die Saphir: 
ſche Komik leichter, fein Witz fchärfer und ſchlagender ift. 
Mie Viele haben über Saphir gefpottet, die, wenn fie 
ſich in feinem Genre verfuchen, hinter ihm zurüdbleiben. 
Ohne dies auf das bezeichnete Büchelchen anwenden zu 
wollen, bemerfe ich noch, daß bie erfte Nummer, „Der 
Praterwirth“ betitelt, eine huͤbſche Skizze iſt; das geifl: 
reichfte ift vielleicht jenes: „Haͤßlich wie die Nacht“, ein 
Mhantafieftüd. 

Hiermit fchließen wir diefe kurze Darftellung, gu der 
wir, um nicht etwas Unvollftändiges zu liefern, vielleicht 
fpäter eine Fortfegung folgen laffen. 24, 





Goethe's Iphigenie auf Tauris in ihrer erſten Geftalt 
herausgegeben von Adolf Stahr. Mit einer einlei: 
tenden Abhandlung Über das Verhältniß ber erften zur 
zweiten Bearbeitung. Mit Goethe's Bildniß nad Mey's 
Ölgemälde von 1774. Dfbenburg, Schulze. 1839. 
Gr. 8. 18 Gr. 


Bereits früher has Jacobs in Gotha auf die Eriftenz ei: 
met Handfchrift der erfien Bearbeitung von Gorthe's Da 
nie” in der daſigen Bibllothek aufmerkfam gemadt („Vermiſt 
Schriften”, VI, 429 fg.); eine gleiche findet fi in ber groß: 
berzoglichen Bibliothet zu Oldenburg, und dieſe ift, welche, von 
dran. Stahr bekannt gemacht, Hier vorliegt. Goethe felbft fagt 
über diefe Bearbeitung in der „Italieniſchen Reiſe“ (AXVI, 
26) folgendes: „Das Stüd, wie es gegenwärtig liegt, ift mehr 
Entwurf als Ausführung; es ift in poetifcher Profa gefchrie: 
ben, bie ſich manchmal in einen iambifdyen Rhythmus verliert, 
auch wol andern Gylbenmaßen ähnelt.” 

Wir find dutch diefe Bemerkung fogleih auf den Stand: 
punkt geftellt, aus welchem bies Werk angufehen ift, wenn wir 
nur noch hinzufügen, daß es, eine Änderung am Schluſſe abge: 
rechnet, mit der bereits bekannten Bearbeitung im Plan, Char 
rakterzeichnung und überhaupt ber ganzen Gompofition völlig 
übereinftimmt und blos hinſichtlich der fpeciellen Ausführung 
abweiht. Es findet alfo Beineswegs ein ähnliches Verbältniß 
mie bei ben verſchiedenen Bearbeitungen bes „Goͤtz“, bie uns 
jest vorliegen, ftatt, und eine Vergleichung beider Iphigenien 
wird fi auf die Erwägung der Kunft und bes Fleißes be: 
ſchraͤnken müffen, den der Dichter in bem Weiterausmalen, dem 
feinen Nuaneiren und Schattiren, kurz der Eunftvollen Des 
tailarbeit gezeigt hat. Hr. Stahr hat für dieſe Vergleichung 
fehr viel gethan, indem er zunädhft die Form der ältern Bears 
beitung in Erwägung zieht und bas öftere Übergeben in fam: 
bifhen Rhythmus, obgleich das Ganze in Profa gefchrieben, eis 
nem unbewußten fihern Takte des Dichters zufchreibt, der bie 
richtige Verbindung von Gedanken und Ausbrud herausfühlte; 
fodann aber bie Zufäge, Weglaffungen, Verkürzungen und Er: 
weiterungen und überhaupt Berebelungen ber zweiten Bearbei— 
tung in den bauptfächlichern Punkten nachweiſt. Wenn er in 
erfterer Beziehung vielleicht zu lange bei Nebenfacdhen verweilt, 
fo ift doch gleichwol nicht zu verkennen, daß bei einem Drama, 
welches ber Antike unmittelbar gegenübertritt und zur nädhften 
Bergleihung auffodert, bie Wahl des Rhythmus eine bebeuten- 
dere Berüdfichtigung verdient, als fonft wol paffend wäre. In 
diefer Hinſicht hat der Herausgeber, Pudor's feine Beobachtun⸗ 
gen (in der Schrift: „Über Goethe's Iphigenie ald Beitrag 
zu Vorftubien über Goethe’, Marienwerder 1832) verfolgend, 
die Übereinfiimmung beider Bearbeitungen infoweit dargelegt, 
als bie gleichen rhyihmiſchen Bewegungen in ben Dauptftellen, 
wo- ihre BVerfchiedenheit, als durch ben Inhalt bedingt, hervor: 
tritt, theils Schon gang vollendet, theils mehr oder minder an: 


gebeutet auch in ber erften Arbeit ſich finden. Als Beifpiel 
möge hier eine Zufammenftellung des trefflichen Liedes an 
bie Parzen (am Schluffe des vierten Aufguges) nach beiden 


Ausgaben folgen: 
Ältere Bearbeitung. 
Es fürdte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht; 
Sie daben Macht 
Unb brauchen fie, 
Wie's ihnen gefält. 


Der fürdte fie mehr, 
Den fie erheben. 

Auf ſchroffen Klippen 
Stehn ibre Stühle 
Um ben goldenen Alſch. 

Erhebt fi ein Breit: 
So flürzt ber Saft 
Unmieberbringlih 
Ind Reib der Nacht; 
Und ohne Bericht 
Liegt er gebunden 
Ju ber Finfernif, 

Sie aber laffen 
Sich's ewig wohl fein 
Am goldenen Tiſch. 

Bon Berg zu Bergen 
Scäreiten fie weg, 

Und aus ber Zteie 
Dampft ihnen des Riefen 
Grftidter Mund, 

Gleich andern Opfern 
Ein leiter Rauch. 

Bon ganzen Geſchlechtern 
Wenden fie weg 
Ihr fegnend Aug’, 

Und baffen im Enkel 
Die ehemals geliebten, 
Und nun verworfnen 
Züge ded Ahnherrn. 

&o fangen die Xltenz 
Und Tantal bordite 
In feiner Hoͤhle, 

Denkt feiner Enkel 
Und fdhüttelt dad Daupt. 


Neuere Bearbeitung. 
Es fürdte die Götter 
Das Menſchengeſchlecht; 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen 
Und können fie brauden, 
Wie'd ihnen gefäut, 
Der fürdte fie mehr, 
Den fie erbeben! 
Auf Klippen und MWolten 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tiſche 
Erhebet ein Zwiſt fi: 
So flürgen bie Gaͤſte 
Geſchmoaͤht und geſchaͤndet 
In noͤchtliche Tiefen, 
Und barren vergebens 
Im Finftern gebunden 
Gerechtes Gerichtes. 
Sie aber, fie bletben 
In ewigen Zeiten 
An goldenen Tiſchen, 
Sie ſchreiten vom Berge 
3u Bergen binüber: 
Aus Schluͤnden der Tiefe 
Dampft ihnen der Athem 
Grftidter Zitanen, 
Gleich DOpfergerüden, 
Ein leichtes Gewoͤlt 
Es wenden bie Hertſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Von ganzen Geſchlechtern, 
Und melden, im Enkel 
Die ebmals geliebten 
Still ridenden Züge 
Des Ahnheren zu fehn. 
So fangen bie Parzen; 
Es bordt der Werbannte 
In nächtlichen Hoͤhlen 
Der Alte die Pieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und f&ättelt das Daupt, 


Bir haben bereits bemerkt, daß eine einzige Änderung bin: 
fihtli der Gompofition des Stücks vorliege; fie beftcht Sn 
daß ber letzte Auftritt, der fechöte des fünften Aufzugs, von den 
Worten des Thoas an (S. 95 der Tafhenausg. Bd. 9): 

Und bübe deine Rede jeden Zweifel 


nod einmal gefpalten ift und durch das Hinzutreten bes Po: 
lades, bem bald noch Arkas folgt, ein fiebenter Auftritt fämmt: 
liche handelnde Perfonen zum Schluſſe auf ber Bühne vereinigt. 
Beide verharren jedoch ſtumm, und fo wenig auch ein Mitres 
ben berfelben geeignet wäre, ebenfo wenig erſcheint auch nur 
ihre Mitanmefenheit nöthie, um fo mehr, als, mie der Der: 
ausgeber fehr richtig bemerft (&. 29), Beide ungleich weniger, 
ja Pplades gar nicht, von ben fittlichen Mächten ergriffen find, 
die ‚für die Übrigen den Inhalt ihres Pathos in dem tragifchen 
Momente des Scheidens bilden, Es ift alfo jedenfalls ber Weg- 
fall biefes Xuftretens als eine unverfennbare Verbefferung bes 
Stüds anzufehen. 

Wie glüdlich die beffeende Hand bes Dichters gewirkt habe, 
im @ingelnen nachzuweifen, würde beimeitem mehr ben Sren— 
zen biefer Anzeige entgegen fein, als felbft der Herausgeber nur 
auf die wichtigften biefer Stellen aufmerffam gemadt bat, @s 
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genüge daher, bier beifpieldmeife anzuführen, daß bie fdhönen 
en hen Worte (5, 17), mit welchen Iphigenie die Erzäh: 
lung ber Atridengeſchichte beginnt: 
Wohl dem, der feiner Väter gern gedentt — ſich aefchlof: 
fen fieht, 


in ber alten Ausgabe ebenfo fehlen, ald der Sag: 
Und bein Blick ruht — und maltet 


in dem Gebete Iphigeniens in ber vierten Scene, Dagegen 
hatte die Handſchrift im dritten Acte nah den Worten beö 
Dreftes, die er im beginnenden Wahnmwig der Schwefter zuruft: 
Shöne Nymphe, ib traue dir nicht, 
noch folgenbe: 
Spotte nicht bed Unglüdlihen und wende beine Liebe irgend 
einem Gotte au 


die in der fpätern Bearbeitung getilgt find. Auch die Schluß: 
worte der Rede Iphigeniens an Pylades (Act %, Auftritt 4): 
„Das Andere weißt du’, vertreten in finnreiher Einfachheit 
eine meitläufige Unterweifung, bie an biefer Stelle in ber 
Handſchrift ficht. j 
Der Herausgeber hat diefe und andere Verbefferungen, bie 
oft in der Wahl oder dem Austauſch eines einzigen Beiwortes 
die Gefchictlichkeit und Sorgfamkeit des Dichters im Nuaneiren 
feinee Gompofition befunden, mit vielem Wleife zufammenges 
flelt und ihre Bedeutung nacdhgemwirfen. So wird der Sinn 
des Leſers im voraus auf bie abweichenden Stellen aufmerkfam 
gemacht, und die Lecture ber am Schluffe abgedrudten Sand: 
feift, die in ihrem Zotaleindrud nod ganz verfchieden von 
jener @infiht in das Gingelne wirkt, ift dadurch paffend vor: 
bereitet. Cine Beigabe ift noch der Stahlſlich von Goethe's 
Portrait nach Mey’s Ölgemälde aus dem X. 1779, 29, 





Die Moftiter, Novelle,‘ und der Arzt ald Scharfrichter, 
ein Lebens: und Meifebild, von H. F. Mannſtein. 
Dresden und Leipzig, Arnold. 1839. 8. 18 Gr. 


Der Verf. ift nicht ohne Erzählertalent, allein es erfcheint 
hier weder ausgebildet, noch wohl angewendet, noch mit Ge⸗ 
fhmad verbunden. Am meiften dürfte er des Phantaftifchen 
mächtig fein; wenn er aber auf dem Punkte anlangt, wo das 
Ernte und Komifche, das Hohe und Riedere in den fchlagend: 
ſten Gegenfaß treten und den größten Effect bervorbringen fol: 
len, verfällt er nur zu tief in das Gemeine. Ein Mann von 
Erziehung hätte verfchiedene Stellen auf keine Weife ſchreiben 
können. Die Rovelle ift eine in Rom fpielende Muderge: 
ſchichte und fehr werthlos, weil der Stoff weder unter dem 
Einftuffe einer höhern ſittlichen Idee aufgefaßt noch mit ber 
gerade hierbei fo nöthigen Deticateffe behandelt if, In dem 
nicht übel angelegten Lebens- und Reifebilde geräth ein junger 
Deutſcher als Arzt nad Konftantinopel, entführt eine fchöne 
Girfaffterin aus dem Harem des Großveziers, wird babei er: 
tappt und rettet Leben und Gelichte dadurch, daß der Kapid— 
ſchi, ein Renegat, der ihm den Kopf abſchlagen foll, ihn aus 
Lebensüberdruß erfucht, ihm (dem Kapidſchi) diefen Liebesdienft 
u ermeifen. Es ift uns vorgelommen, als verdankten beide 

tungen ihre Entſtehung lediglich einer humoriftifch = übers 
mütbigen Laune, mas noch bie milbefle Annahme ift, und als 
hätte der Verf. feine Befer zum Beten. Auch als „leichte Lec⸗ 
ture““ verbient das Dpus feine Empfehlung, und Bedeutung 
bat es jedenfalls nicht —; ja, nachdem wir das bier Nieberges 
fhriebene nody einmal überdacht haben, macht uns unfer Eris 


tifches Gewiſſen fhon Vorwürfe, unfere ungünftige Meinung | 


nicht noch weit flärker ausgefprochen zu haben. Doch mas 
hülfe es! Die Götter Fämpfen gegen die Dummheit vergebens, 
die Recenfenten gegen das fi te Butter für Leihbibliothelen 
noch vergeblicher. 26, 


Mankherlei. 


In nahen Berhättniffen zwifchen Menfchen werben bie Phans 
tafielofen über Diejenigen, welche Phantafie befigen, bie Hals 
ten über die Warmen, ſtets ein eigened Gewicht und eine ger 
wiffe Herrſchaft behaupten, weil Phantafie und Wärme als 
etwas Schwantendes und Unficheres erfcheinen, der Verſtand 
aber mit feiner Feftigkeit und Schärfe ausfchließlic das Recht 
und die nadte Wahrheit der Dinge in Anfprud nimmt. Nur 
dann geftaltet ſich die Sade anders, fobald Schwärmerei und 
Fanatismus wehrfeft machen gegen alle Maffen des Verftandes 
und mit völliger Entſchiedenheit und Rüdfichtlofigkeit ein blins 
bes Zutrauen zu fich felbft faffen. Fehlt diefes, dann fchügt gegen 
Angriffe und Beflürmungen der Phantafielofen nichts Anderes, 
als fi mit ihmen auf ihr eigenes Feld zu begeben, wo mög« 
lich noch phantafielofer zu fein als, fie, und weil dann Bers 
ftand gegen Verftand ſich ſelbſt aufreibt, nehmen endlich Phans 
tafie und Wärme das leere Schlachtfeld in Beſitz. 


So oft das Herz im Leben verwundet wird durch Tren⸗ 
nung, Erkältung, Mishelligkeit, Sterben geliebter Menfchen, 
wiederholt ſich die furchtbare Wahrheit des Gates: „Nichts 
unglücklicher als eine große tiefe Liebe.“ Wo fie mangelt 
fehit freilich dem Leben der jchönfte Reiz, aber es ift denn 
mit feinem geringern Schmerz glüdtid zu preifen. Kann fü 
bie große tiefe Liebe Iosreißen von allem Irdiſchen und ins 
Ewige, Unſichtbare, nämlic zu Gott,-emporheben, fo hat fie 
wieber, was fie verlor, und feiert über ihrem Grabe ihre Aufz 
erftehung. Daher vielleicht die Erfahrung, dab Menfchen, die 
das Irdiſche bis zur Sättigung geliebt, zum ſtaͤrkſten Heiden— 
muth des Glaubens kommen und wie Auguftinus ſich firafen 
können, ben Tod einer Mutter zu beweinen. Es ift in ibnen 
bann eine völlige Umfegung der Phantnfie und Liebe vorhanden, 


Schr viele Menſchen thun einem wehe durch ihre Vorauss 
fegungen, z. B. daß man an ihren Angelegenheiten und kei— 
ben doch keinen rechten Antheil nehme, u⸗*g man die Theil⸗ 
nahme ausdrückt. Daraus erwächſt der bitter traurige Schluß: 
„Sie fegen nicht voraus, was fie felber nicht haben.” 


Philoſophie ift jo gut ein Lünfttiches Product ald die mus 
ſikaliſche Tonleiter. Doch hat die lehtere weit mehr Reichthum 
der Melodie und Harmonie. Die philofopbifche Zonleiter kommt 
immer auf alte Theorien mit einigen neuen Variationen zurüd, 


Herbart beginnt feine Philofophie mit den Widerſprüchen 
gegebener Begriffe, und will, daß fie denkbar werden. Gie 
müffen bann Beränderung erleiden, etwas nadhlaffen von ihrem 
Gegenfag und follen dadurch in Gemeinfhuft untereinander 
treten. Weniger fcharf gedacht in ihrem Widerſpruch, runden 
fie fi gleihfam ab, wie Kiefel im Strome, ober vielmehr, 
e6 wird — mie in der Zonleiter mufifalifher Taſteninſtru— 
mente — bie gleichſchwebende Temperatur der Begriffe gefucht, 
melde man nicht ganz rein denken darf, wie Quinten und 
Zerzen nicht ganz rein geftimmt werden bürfen, um brauchbar 
zu werben für bie Darmonie ber Töne, Mit der weiſen Mitte, 
in welcher die Wahrheit liegen ſoll, ift vielleicht eben dieſes 
gemeint, und empirifche Unphilofephen finden dergleichen durch 
bie Noth des Gebrauches, während ber Philofoph mit ſchaͤrf⸗ 
ſter Begriffsbeftimmung ſich das Gefchäft erfchwert, und durch 
bie ftrenafte Gonfequenz erſchweren muß, fodaß er gieichſam mit 
feinem Quintenzirdel der Begriffe nicht ausfommt. Wie unfere 
irdiſche Muſik aus lauter unreinen Tonverhältniffen beftcht, fo 
befteht unfer Denken aus lauter unreinen Begriffen, unb höhere 
Geiſter werden fo wenig mit jener ald mit diefem zufrieden 
fein. Müffen rein hörende Engel vor unfer Mufit bavonlaufen, 
fo müffen fie es auch vor unfern MWiffenfchaften und Ber 
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Gefchichte von Port:Royal. Der Kampf des refor: 
mirten umd des jefuitifhen Katholicismus unter 
Louis XI. und XIV., von Hermann Reudlin. 
Erfter Band, bis zum Tode der Angelica Arnauld 
1661. Gotha, F. Perthed. 1839. Gr. 8. 4Thlr. 

Eine Gefchichte der katholiſchen Kirche wie der ganzen 
Beiftesentwidelung der beiden letzten Jahrhunderte in 
Frankreich beruht. wefentlih auf dem Kampfe des Seful: 
tismus und Janſenismus gegeneinander, und bei Betrach: 
tung beffelben erregt befonders ein Punkt, das fechs Mei: 
fen von Paris, drei von Verfailles, links von der über 
Mambouillet nad) Ehartres führenden Straße in einem 
tiefen, feuchten und ungefunden Thale melancholifch ge: 
legene Eiftercienfer = Nonnenkloſter Port: Roval unfere Auf: 
merffamkeit. Es war diefer einfame, ber Stimmung der 
Welt abgeftorbener und dem Himmel zugewandter See: 
len fo ganz entfprechende Drt, wo die Streiter des alten 
Kirdyenglaubens und der alten firengern Kirchenzucht ges 
meinfam aus Gebet, Arbeit, Bußübung und Studium 
gleichlam die Kraft fchöpften zu dem Kampfe, ben fie 
mit jefwitifcher Meologie, mit der von diefer begänftigten 
Sittenfhlaffheit und Verwäfferung der ernften alten Lehre, 
mit den Anfeindungen und Berfolgungen der weltlichen 
und kirchlichen Gewalt, mit der ganzen Über die franzds 
fifche Kirche und Staatsverfaffung damals hereinbrechen: 
den und bie Freiheit und Selbftändigkeit beider vernich- 
tenden Katuftrophe zu beftehen hatten: ein Det, durch die 
Zugenden, die hier geübt wurden, durch die altchriſtliche 
Frömmigkeit, die hier ihren Sig aufgefchlagen hatte, dutch 
die Talente, die lehrend oder lernend hier vereint waren, 
durch die Wiffenfchaften, die bier gepflegt wurden, ehr: 
würdig genug, um auf ihn noch jegt, wo er in Truͤm⸗ 
mern liegt, die Blicke zu richten, hätte er auch nicht als die 
Wartburg einer innerhalb der Schranken der alten Eatholis 
ſchen Lehre und Kirchenverfaffung, nicht zur Sprengung, 
fondern zur feftern Begruͤndung, nicht zum Umſturze, 


fondern zur Laͤuterung und Reinigung von deren Formen 
verfuchter Neform, die hoͤchſte hiftorifche Wichtigkeit. Port: 
Royal iſt das legte und edelſte Kind des Gallicanismus, 
der zur Beit der vier Artikel von 1682 unter Ludwig XIV. 
nicht neu conftituirt, fondern aufgelöft wurde; es ift eine 
Erfcheinung, mie fie fih häufig darzubieten pflegt, wenn 
durch eine raſch bewirkte Mevolution alte Zuftände und 
Einrichtungen, in denen die Fibern ber Freiheit und des 
Lebens einer Nation wurzeln, mit dem Untergange be= 
droht werden, und der Erhaltungstrieb noch einmal bie 
legten und edelſten Kräfte, bie berrlichiten Tugenden auf: 
erweckt, deren Glanz gleich ber majeftätifch ſcheidenden 
Abendfonne den Tag beſchließt. Dogma und Moral 
fiehen wie Brundfas und Handlung in wefentlicher Be: 
ziehung zueinander, der Schlüffel zur Legtern muß im 
mer in jenem gefucht werben, und mer bie Glaubensfäge 
ändert, wird nothwendig auch das Sittengefeg angreifen, 
wie die Jefuiten, welche, den Pelagianismus in den Blau: 


ben einführend, das Sittengefeg milderten und ber menfdye 


lichen Schwäche ebenfo accommopirten, wie fie jenen einer 
allgemeinen Bernünftigkeit plaufibler machten; wer aber 
das Dogma auf die Schärfe und Strenge feines urſpruͤng⸗ 
lichen Sinnes zurhdführt, der wird auch alle fi daraus 
ergebenden fittlihen Confequenzen in ihrer ganzen Strenge 
und Schärfe ald Norm des Handelns für den Gläubis 
gen aufitellen. An ſolchen aber ift kein Glaubensſatz reis 
her und fruchtbarer, Eeiner auf das fittliche Handeln des 
Menfchen von unmittelbarerm und tieferm Einfluffe, kei— 
ner fo geeignet, die Zügel der Moral ſtraff anzugiehen oder 
nachzulaſſen, als der von der Gnadenwirkung und Praͤ— 
deſtination. Darum die Ähnlichkeit, welche Fanfeniamus 
und Proteflantismus von der Seite des Dogmas und ber 
Moral darbieten: die Übereinftimmung in jenem gibt dem 
fietlichen Leben beider die gleiche Richtung, denfelben maͤch⸗ 
tigen Impuls zu Ernft und Strenge in der Beherrfhung 
feiner ſelbſt, welche noch jegt die proteftantifche Moral 
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vor ber ſchlaffern, meutatholifhen, durch die Jefuiten ge: 
gründeten auszeichnet, und damals unter ben Proteftan: 


ten fi in demſelben Maße zur gänzlihen Entfagung, - 


zur Abtoͤdtung ſelbſt fleigerte, als ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß von der Gnade ſich der rigoriſtiſchen, jeden Eigen: 
willen vernichtenden und den Menſchen Gotte wie ein 
Gefäß zur Einwirkung überlaffenden Auffaffung der Jan: 
feniften näherte, wie es bei Reformirten und Puritanern 
der Fall war. Auf der andern Seite machen indeß eine 
treue, fefte, duch Verfolgung und Kraͤnkung nicht er: 
fchütterte Anhänglichkeit am die alte Kirche und deren For: 
men ben Janſenismus und den flillen Verein feiner Bes 
Eenner zu Port: Royal des Champs zu einer reinkatholi⸗ 
ſchen Erſcheinung, aber einer Erſcheinung auf dem engen 
Gebiete des Gallicanismus, die aus der Entwidelung von 
Frankreichs kirchlichen und politiſchen Verhaͤltniſſen im 
16. u. 17. Jahrhunderte erklärt werden muß. Denn 
wenn die Reformation fi aus dem allgemeinen Zuftande 
der katholiſchen Kirche erflärt, als eine Erſcheinung, welche 
nicht blos den germanifhen Morden, fondern den Süden 
don Franfreih, Ungarn und Böhmen umfaßt, fo muß 
Port: Royal als eine nationalfeanzöfifhe Erfheinung auf: 
gefaßt und kann nur im Zuſammenhange mit dem ba: 
maligen focialen Zuftande der Nation betrachtet und ver: 
fanden werden. Außer dem Dogma daher, das freilich 
allein in Betracht kommt, fobald wir den Janfenismus 
nur ald Doctrin, als den „Auguſtinus“ des Bifhof Jan: 
fen, nicht aber als lebendigen, ſich werkthaͤtig, handelnd, 
kaͤmpfend, duldend und Leidend aͤußernden Glauben, als 
eine die Edelften und Beften ihrer Zeit erfüllende Gefin: 
nung auffaffen, welche ſich im Gonflicte mit den Zuſtaͤn⸗ 
den jener Zeit gebildet hatte, find dieſe, wie fie durch 
Bürgerfriege und Mevolutionen in Staat und Kirche ber: 
beigeführt waren, zu beachten. 

Die Lehre von der göttlihen Gmade, durch den größ: 
ten ber Apoftel, St.: Paulus, vorzugsweife verfündigt, 
mwurbe zuerft von dem fcharffinnigen und geiftreihen Bi: 
ſchof von Hippo: Regius, dem heiligen Auguftin, in einer 
furchtbaren, dem natuͤrlichen Gefühle wie dem natürlichen 
Verftande des Menſchen fait anftößigen Strenge aus: 
gebildet. Die freiern Behauptungen des Briten Pelagius, 
der zu Anfange des 5. Jahrhunderts in Perfon nad 
Afrika kam, über die Wirkungen der Erbfünde auf bes 
Menſchen Fähigkeit zum Guten und über den Grab fei: 
ner Abhängigkeit von der göttlihen Gnade in feinem Be: 
fireben zur Beſſerung mögen Auguftin gerade beiwogen 
haben, die Gonfequenzen feiner Lehre auf die Spike zu 
treiben: fo ftellte er ein Dogma auf, das nur außer: 
ordentlich ſtarken Gemüthern Befriedigung gewähren kann, 
die mit Verleugnung ihrer felbft das Gute zu üben und 
die göttliche Gnade, als deren Ausermwählte, dadurch zu 
feffeln ſich zutrauen dürfen, das aber dem größern Theile 
ber Menfchheit nur als ein Schredbild erfcheinen wird, 
In dem Streite, der zwiſchen Auguftin und Pelagius 
mit ber ganzen SHeftigkeit theologifher Polemik geführt 
wurde, entfchied die griechifche Kirche ſich für die mildere 
Lehre des Pestern, in der abendlägbifchen aber fiegte der 
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große Name und das hohe Anſehen des aftikaniſchen Bi- 
ſchofs, und die Lehre des Pelagius wurde zweimal im 
ben zehm Jahren nach dem erften Ausbruche des Streits zu 
Rom und zu Karthago verdammt. Die ausgezeichnetften 
Lehrer der abendländifchen Kirche blieben dem von Augus 
flin aufgeftellten Begriffe über Gnade und Prädeftination 
getreu: Bernhard v. Glairvaur, den Luther von allen 
Mönchen allein anerfannte (er war Abt und mollte fein 
ganzes Leben hindurch nichts weiter fein) und den bie 
Katholiten fo gern als den legten der heiligen Wäter der 
Kirche bezeichnen, faßte ihn in keinem andern Sinne auf; 
Anfelm v. Ganterburp fchrieb, gleichfalls von Auguftin 
angeregt, das Merk: ‚Bon der libereinftimmung der 
Freiheit, Vorſehung und Vorberbeftimmung”, und der 
doctor angelicus, Thomas v. Aquino, wurde nicht blos 
wegen der Zahl feiner Schriften, fondern wegen des vers 
wandten Geiftes und wegen feiner Übereinftimmung in 
den wichtigſten theologiſchen Lehren, wie der von ber 
Gnade, ven feinen Schülern der zweite Auguftin genannt. 
Durch die Thomiften oder Dominicaner, die im heiligen 
Thomas (er wurde 1323 Banonifirt) das Mitglied und 
bie Zierde ihres Ordens verehrten, wurde der Augufli- 
niſche Lehrbegriff gegen die Scotiften oder Francidcaner, 
die in der Philofophie dem Realismus, in der Theologie 
dem Semi: Pelagianismus huldigten, ſiegreich aufrecht er⸗ 
halten und unter den Päpften Glemens VII. und Paut V, 
glorteich vertheidigt. Wenn fo der Auguftinifche Lehrbe— 
geiff das ganze Mittelalter hindurch als der berefchende 
und eigentlih fanonifde angenommen werben muß, fo 
erhielt fi do neben ihm audy der Pelagianiſche in fort: 
mwährender Geltung, und fchon 843 wurde der fuldaer 
Mind Gottſchalk wegen feiner Anbänglichleit an den 
Auguftinifhen Lehrfag von der unbedingten Gnadenwahl 
auf der Sonode zu Mainz verkegert und verdammt. Als 
aber Luther, von Auguftin’s Geifte ebenfo wol wie von 
dem der heiligen Schrift ergriffen, die Bahn der Refor— 
mation betrat, als Calvin noch beftimmter die evangelifche 
Lehre gerade in Auguftin finden wollte, da mußte das 
Verhältniß der beiden feindfeligen Lehren über Prädefti: 
nation und Willensfreiheit für die Kirche ſich ändern, 
und der Pelagianismus trat triumpbirend an die Stelle 
des Soflems, mit weldem er über 1000 Jahre werges 
bens gekämpft hatte; denn das tridentinifhe Goncilium, 
um den Katholicismus gegen die Lehre der Reformatoren 
in möglich ſchaͤrfſtem Gegenfage aufjuftellen, verdammte 
in den Decreten über die Lehre von der Erbflnde, Recht— 
fertigung u. |. w. die Lehre Auguſtin's und Löfchte fo mit 
eigener Hand das größte und leuchtendſte Geftirn am 
Himmel der Kirche aus, nach weldyen fo lange die frömms 
fien Lehrer ihre Fahre zuverſichtlich gelenkt hatten: ein 
roichtiger, bedeutungsvoller Schritt, durdy welchen die ka— 
tholiſche Kirche, das bisher von ihr als die hoͤchſte Wahr⸗ 
heit Gelehrte aufgebend umd mit einem Andern, der augen: 
blicklichen Politit Entipredienden vertaufhend, anzubeuten 
ſchien, daß für fie eine andere Epoche gekommen, daß fie 
nicht mehr die katholiſche, die freie, auf Gottes freier 
Gnade rubende wäre, und daß es vom jebt an nicht mehr 


- Andern verlangte. 
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auf den Sieg der Wahrheit, auf die Anerkennung ber 
dem Seelenheile der Menſchheit zuträglichften Principien, 
als vielmehr auf Behauptung Deffen, was noch geblieben 
war, auf Kampf und politifhe Sicherftellung gegen bie 
Feinde antomme und deshalb Glaubensfäge drehen und 
wenden möge, wie es der Vortheil der Kirche erheifche. 
Indeß durfte man, wenn man die Lehre Auguſtin's fal: 
ten ließ, den Namen und die Autorität dieſer wichtigften 
und ftärkften Säule der römifhen Kirche ſelbſt nicht auf: 
geben und mußte vielmehr feine Lehre mit der neuen, von 
dem tridentiner Concil feitgeltellten, von den Jefuiten gepre: 
digten in fheinbare Übereinftimmung zu bringen fuchen. 
Sie, die neuen Vorkämpfer der Kirche gegen bie Refor: 
mation, welche den Katholicismus in ihrem Factionseifer 
von feinen alten Lehr: und Grundfägen am weiteften 
entfernten, ibn aus dem Boden, auf welchen Paulus’ 
flammendes Wort und die foftematifchern Lehren ber älte: 
ften und größten Väter ihm gepflanzt hatten, berausriffen, 
um ihn auf einen neuen, von ihnen felbit bebauten Boden 
zu verfegen, übernahmen diefe ſchwierige Aufgabe, und fo 
fehrieb ihr helldenkendes Mitglied Ludovicus Molina (nicht 
zu verwechfeln mit dem Moftiter Molinos, dem Begrün: 
der des cheiftlichen Quietismus, deſſen Anhänger durd) 
den Namen Molinofiften von den Moliniften unterfcie: 
den werden) ke fein Buch von ber Harmonie der gött: 
lihen Gnade und der menſchlichen Freiheit unter dem Xi: 
tel: „Liberi arbitrüi eoncordia cum gratiae donis, divina 
praescientia, providentia, praedestinatione et reproba- 
tione’’, in welchem er fich ruͤhmt, zuerft den wahren Aus: 
weg, die alle Miderfprüche vwereinende Formel gefunden 
zu haben, während es doch die meitefte Abweichung von 
der uralten Kirchenlehre Über die Gnade enthielt und der: 
felben eine ganz neue gegenüberftellte. Offenbar wurden 
die Jeſuiten in dieſem Beltreben ebenfo fehr durch ihre 
Eiferfucht gegen die Dominicaner, die Träger des Augu: 
flinismus, wie durch ihre Feindfchaft gegen die Prote: 
ftanten beftimmt. Ihrem Stolze mußte es empfindlidy fein, 
das fie auf die Worte eines fremden Meifters, des Do: 
minicanerd Thomas, ſchwoͤren follten, und fie konnten 
bei der Rivalität, welche immer zwiſchen neuen und alten 
Orden flattzuffnden pflegt, den Thomiften unmoͤglich die 
Anmafung zugefteben, allein den Schlüffel der theologi: 
fen Weicheit zu befigen. Wohl fühlte die katholiſche 
Kirche, daß fie ſich durch den Wunſch, bie Reformato: 
ren zu verdammen, zu weit von ihrem urfprünglichen 
Blaubensgrunde hatte fortreiien laffen, daß biefer eigent: 
lich den Jefuiten geopfert war, und die Päpfte Clemens VII. 
und Paul V. waren nicht abgeneigt, fidy wieder zu der 
Lehre Auguftin’® und Thomas’ zu bekennen. Aber wie 
tonnte man dies, nachdem man biefelbe zu Trient ver: 
dammt hatte? Was behielt man übrig, wenn man nun 
auch den modernifirten Semipelagianismus der Jefuiten 
verdammte? Die fchon gefertigten Bullen wurden bem: 
nach zaructbehalten und die päpftlihe Curie machte es 
ſich von nun an ebenfo fehr zum Grundfage, Stillſchwei⸗ 
gen über biefen Gegenftand zu beobadıten, wie fie es von 
Damit war aber kein Friede geitiftet, 


ber Bruch in dem Glaubensſoſteme der Kirche nicht ger 

heilt, fondern nur verhält, zwiſchen der freien göttlichen 

Gnade und der menſchlichen Freiheit Beine BVerföhnung 

geftiftet, fondern ſtatt deſſen „dem größten Beugen ber 

Wahrheit‘ unter den Kirchenvätern, der, nach Janfen’e 

begeiftertem Lobe, „an Geift fie alle weit Überragte, der 

die Gnade Gottes in Chriſto, den Grund der ganzen 
chriſtlichen Lehre, zuerft in der Erkenntniß der Chriften 
feft begründet und zuerſt unter den Vätern die Erkennt: 
niß des neuen Bundes den Chriften nicht blos in einfa: 
hen Ausfprüchen wie die Apoftel, fondern im Zufammen: 
hange und mit fuftematifcher Begründung offen vorgelegt 
batte, ein Werk, wozu er von Gottes Geift infpiriet, von 

Gottes Gnade prüdeftinirt wat“ — diefem leuchtenden Ge: 

flirne der Kiche war der nämliche Itrthum, den er mit 

allen Waffen feines großen Geiftes fein ganzes Leben bin: 
duch befämpfte, in den Mund gelegt, und tiefere Män: 
ner, die von einem aufrichtigen und flarken Verlangen 
nad Wahrheit und Verföhnung erfüllt waren, mußten 
von einem folden Truge mit inniger Betrübniß erfüllt 
werben. Befonders war die Univerfität Löwen von jeher 
ein Träger des Auguftinismus gewefen und fuchte daher die 
in der Kirche wieder wahrgenommene Bewegung nach dem: 
felben bin fo raſch und fo weit wie möglich fortzupflanzen. 

Dor Allen aber fühlte Janſen ſich berufen, der 

Kirhe die Wahrheit zurücdzugeben und den Pfeubo: 

Auguftin wie das Lügenfoftem der Moliniften zu zerflö: 

ten. Das betrachtete er als die Aufgabe feines Lebens 

und opferte — dies gefteht er ſelbſt — 22 Jahre 
von biefem Leben, um fih in den großen Kirchen: 

Iehrer, „der Ariftoteles geringfhägen durfte, weil er ihn 

weit Überfah‘‘, hineinzuleben und die zerſtreuten Glieder 

deffelben wieder zu einem lebendigen organifhen Ganjen 
zufammenzulefen. *) Mit diefen Gedanken und Planen 
befhäftige, wurde der Löwener Profeffor 1622 von fei: 
nem langıährigen und gleichgefinnten Freunde, dem be: 
rühmten St.: Gyran befuche, mit dem er auf der Uni: 
verfität, wo er jegt lehrte, zufammen ftudirt hatte. Die: 
fer ermunterte und beftärtte den noch Schwankenden in 
feinem Borfage, und ein Plan wurde verabredet, den 
man vorerfi noch geheim halten mußte und dann durch 

Antnüpfung einflußreicher Verbindungen auszuführen hoffte. 

Die Sefuiten haben über diefe Verbindung abenteuerliche, 

fabelhafte Gefchichten verbreitet und die Leichtaläubigen 

damit gefchredt, daß Alles auf Einführung des Deismus, 
auf Verwerfung aller Mofterien der Religion, auf den 

Umſtutz felbft der chriſtlichen Moral abgefehen fei; wahr: 

ſcheinlich ift nur**), daß die beiden Freunde bei ihrer 

Zuſammenkunft den Plan, bie Kirche auf ihre uralten 

Principien zurücdzuführen und fie von dem Geifte ber 

*) Er hatte Auguftin's Werke wenigftens zehnmal, die neuern 
polemifchen Schriften über den and an dreifigmal 
elefen. 

—* auch nur als Hypotheſe; denn St.⸗Eyran ſcheint 
doch zu feinem „‚Aurelius‘‘ vorzüglich durch die Anmaßun: 
gen der Jeſuiten in den Birliden Wirren Englands bes 
ſtimmt zu fein. 


Luͤge, der⸗ſie gefangen hielt, zu reinigen, unter ſich theil⸗ 
ten, und St.⸗Cyran in bdiefer Theilung die Bearbeitung 
der katholiſch⸗ focialen und Berfaffungsfragen, dem nie 
derländifhen Theologen die des Dogmas zufiel, d. h. jener 
ſollte ein Buch über die Verfaffung, diefer über das Dogma 
der Kirche fchreiden und biefelbe durch ihre vereinte Ans 
ftrengung auf den Geift und die Form ihres Urfprunges 
zurückgefuͤhrt werden. Um dieſe Einheit zu beurfunden 
und ihrem Freundfcaftsbunde das heilige Siegel dieſes 
gemeinfamen Strebens aufjudrüden, mögen fie den Na: 
men der großen Autorität, auf welcher alle ihre Princi- 
pien beeubten, Aurelius Auguftinus, unter ſich getheilt 
haben und dadurch beftiimmt worden fein, der Eine fein 
Merk über Kirchenverfaffung „‚Aurelius‘‘, der Andere fein 
dogmatifches „Augustinus‘ zu nennen. Janfen ftarb 1638 
als Biſchof von Ypern 53 Jahre alt; das Werk, dem 
er faft die Hälfte feines Lebens und während derſelben 
oft an 20 Stunden des Tags gewibmet hatte, erſchien 
erft nach feinem Tode. Daß Belgien gerade das Land 
war, in welchem Auguftin’® Autorität den katholiſchen 
Chriften zuerft wieder fo mächtig ins Gedaͤchtniß zurüdge: 
rufen wurde, ift ein keineswegs gleichgültiger Umſtand. 
Außer Dem, mas wir über die Univerfität Loͤwen gefagt 
haben, erinnern wir daran, daß die Auguftinifche Lehre 
von der Gnade in ben Niederlanden ftets die herrfchende 
gerefen war, daß das fehr Auguſtiniſch gehaltene Bre— 
vier Anfelm’s v. Canterbury bier früh allgemeine Aner: 
tennung gefunden und ſich fortwährend behauptet hatte, 
Thomas a Kempis, der fromme Berein von Deventer, 
die alten Verbindungen der Beguinen und Lollharden, 
diefes Altes hatte im dem niederländifchen Volke einen ſchoͤ— 
nen Schatz innerlicer Frömmigkeit erhalten, welche gegen 
das Auferliche Geſetzeswerk, gegen dem Leichtſinn der Beichte, 
gegen bie Verdünnung und Verwäflerung des Glaubens 
auffallend abftah. Im diefem Lande war es, mo bie 
Schwärmerin Bourignon mit der Behauptung auftrat, 
der heilige Auguftin fei ihr (1636) in Perfon erfchienen 
und habe ihr befohlen, feinen Orden in der urfprünglichen 
Reinheit wiederherzuftellen; hier erſchienen endlih Flug: 
und Volksſchriften wie die „Dialogues rustiques d’un 
pröstre de village, d’un berger, du censier et sa 
femme” (1608), worin der Bevoͤlkerung Belgiens die 
Jerthuͤmer bes Papſtthums aufgededt und das Glüd 
eines Staates wie Holland gefhildert wurde, in welchem 
man Gotte nach feinem Gewiſſen dienen könne. Durch 
Janſen's Werk, das auf diefem Boden die natüclichfte 
Befruchtung finden mußte, war das alte Dogma in feis 
ner Einheit und Ganzheit niederhergeftellt; es ift dies 
aber nicht das Paulinifche, welches durch die unmittelbare 
Beziehung auf den perfönlichen Chriſtus ungleich lebendi: 
ger und belebender ift, fondern ein in der Gonfequenz des 
Spftems beimeitern ftarreres, dem ber biftorifche, Menſch 
gewordene Chriftus fehle, deffen Perföntichkeit auf eine 
für das Herz umerquidlice Weife vor der abfoluten gött: 
ticyen Gnade faft gänzlich verſchwindet. Hierin liegt, bei 
alter Ähnlichkeit, der Unterfchied zwiſchen Janfen und den 


Reformatoren, zwifchen feinem und ihrem Auguſtinismus 
Das Lutherthum haͤlt ſich ausfchlieflih und unmittelbar 
an bdiefen perfönlichen und hiſtotiſchen Chriftus, und im 
dem Verkehre mit demſelben liegt das reiche Mpfterium 
feiner Innerlichkeit. Dagegen fehlt der Reformation, ins 
dem fie auf allen beftimmten Antheil am der Gefdyichte 
der Gemeinde verzichtete, mit dem hiſtoriſchen auch das 
organifirende Princip, fobaß jeder Einzelne Gott unmittels 
bar gegenüberfteht; fie hat gleichſam mit Aufopferung 
der Vergangenheit auch den Glauben an eine Zukunft 
verloren, woher die Sorglofigkeit der deutſchen Proteftans 
ten in Betreff der Kirchenverfaffung *) zu erklären ift, im 
Folge deren namentlich die lutheriſche Kirche an einer ge⸗ 
wiſſen Schwaͤche des Organismus und mangelhaften Form 
des aͤußern Baues leidet, die dem innern Reichthume 
ihres Geiſtes und ber Fülle wahrer Frömmigkeit ſehr tes 
nig entfpricht. Janfen blieb auch die proteſtantiſche Recht⸗ 
fertigungstheorte fremd, mad) welcher der Glaube die Rechts 
fertigung als das Verdienſt Jeſu Ehrifti erfaßt und fich 
daran feſthaͤlt. Zwar wird aud) nach Janfen der Menſch 
gerechtfertigt, aber nur durch die fich mittheilende Gnade 
Gottes, vermöge ber er felbft, uns heiligend, in uns 
mitgeht. Andere unterfcheidende Züge ergeben fich Teiche 
aus den bier angedeuteten allgemeinen. Ein Umitand 
verdient indeß noch erwähnt zu werden, ber, daß bie 
Janfeniften von dem Studium der Kirchenväter zu der 
Schrift ſelbſt, als zu der eigentlichen Quelle, zuruͤckgin⸗ 
gen, bie proteftantifche Theologie dagegen, nachdem fie 
naturgemäßer mit dem Studium der Schrift den Anfang 
gemacht hat, zu dem ber Kirchenväter übergeht, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Miscellen. 

Hermann Weffeling, welcher in der Mitte des 17, Jahr⸗ 
hunderts lebte, gab eine „Synopsis juris wetrica‘ heraus 
(Köln 165%), in welcher er die praecepta juris in metriſche 
Form brachte; wie? ergibt ſich aus nadhftehender Probe: 

Empby — laudemium pars quinquagesima — teusis 

Debetur dominis, sin emphyteutica vendie. 


. „Ghriftogh Hegendorff (geft. 1540) war anfangs Schulichter 
in @üneburg, promovirte zu Branffurt zum Doctor juris, 
worauf er 1537 zu Lüneburg als Sondicus angeftellt, aber 
kurz vor feinem Zode (1540) zum Superintendenten baſelbſt 
gemacht wurde. Einen ſolchen gelehrten Wechſelbalg vermag 
die neuere Zeit glücklicherweiſe nicht aufzuweiſen. 


Konrad Mutianus, Ganonikus zu Gotha (get. 1526), 
flug aus Liebe zum Studiren jede Beförderung aus. Denn 
wollte ex von Dem, was cr gefcdhrichen, nichts herausgeben, 
indem er als Grund hierfür anführte: Er könne fi in feinen 
Schriften nicht Genüge thun, und ziehe es daher vor, von der 
Shorheit Anderer Nutzen zu ziehen (se frai malle aliorum 
stultitia). 25...% 


*) Nicht fo bei dem Reformirten in Frankreich und Englande 
diefe ſuchten, indem fie der —2 das Bee über 
ihre Glieder übertrugen, die urfprüngliche Geſtalt der Ges, 
meinde, wie fie vor 1500 Jahren geweſen war, micbers, 
herzuftellen ; wie denn überhaupt von Anfang an in Deutſch⸗ 
fand mehr die bogmatifchen, in England die forialen Fra— 
gen bie vorberrfchenden gemefen find, > 122 
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Gefchichte von Port:Roval. Der Kampf des refor: 
mirten und des jefuitifchen Katholicismus unter 
Louis XIM. und XIV. von Hermann Reudlin. 
Erfter Band. 

(Bortfegung aus Mr, 32.) 

Mod vor Janſen's Tode und der Herausgabe feines 
„Augustinus‘, 1633, war der „Petrus Aurelius” von St.: 
Goran zur Verfechtung der Gewalt und Würde des Epifco: 
pats und der damit zufammenhängenden Doctrinen er: 
fhienen. Es war gerade die Zeit, wo ber Gallicanismus, 
feine Inſtitute, Organe und Bundesgenoffen durd den 
politifchen Despotismus und durch die Jefuiten untergra: 
ben wurden, die Bifchöfe und ihre jährlihen Verſamm— 
lungen, die General: und Provincialftaaten, die großen 
adeligen Familien und die Parlamente dabinftarben, als 
das merkwürdige Buch mit ber forgfältig ausgearbeiteten 
Theorie des Gallicanismus auftrat. Die nächte Veran: 
laffung war von aufen gefommen: ber beflagenswerthe, 
verwaifte und verwirrte Zuftand der katholiſchen Kirche in 
England hatte fie gegeben. Faſt 30 Jahre war bdiefelbe 
ohne Bilhof gewefen, mährend melder Zeit die Orden, 
namentlid die Jefuiten, ſich in den Bells großer Rechte 
gefegt hatten. Als endlich Richard Smith, zum Biſchof 
von England ernannt, feine bifchöfliche Gewalt und Ge: 
richtöbarkeit wirklich handhaben wollte, fließ er auf einen 
heftigen Miderftand der Orden, und die katholiſche Kirche 
in England und Irland fpaltete ſich im zmei Parteien, 
die bifchöfliche und die jefuitifche, welche ſich mit großer 
Beindfeligkeit bekaͤmpften. Stügten ſich die Sefuiten auf 
Rom und den Ultramontaniemus, fo fuchten bie katho— 
liſchen Epifcopalen Englands einen Rüdhalt in Frankreich 
und wandten fi an die Sorbonne, an die Generalver: 
fammlung des gallicanifchen Klerus und an die Univer: 
fität Löwen. Die Sorbonne wie die Verfammlung des 
gallicanifhen Klerus fprachen ſich gegen die in England 
und Irland vorgefallenen Neuerungen aus, und Die letz— 
tere erflärte die in den Streitfchriften der Jeſuiten aus: 
gefprochenen Grundfäge für gottlos und aufrührerifch. 
Zunähft für die Bertheidigung diefer Genfuren, dann 
überhaupt zum Schuge bed von den Jeſuiten bedrohten 
Epifcopats ließ St.:Eyran feinen „Aurelius” erfcheinen. 

Beil wir aber mit diefem Manne und diefem feinen zum 
Schutze der alten Kirchenverfaffung gefchriebenen Werke 


Frankreichs Boden betreten und feine Perfon und dem 
von ihm geftifteren Vereine frommer und hochſinniger 
Männer und Frauen näher bringt, melde die lebendigen 
Träger der von ihm und feinem Freunde Janfen aufge: 
flellten Doctrinen ‘waren, ift es nöthig, zuvor einen Blick 
auf den damaligen Zuftand der Kirche und Geiftlichkeit 
in Frankreich zu werfen, um zu fehen, wie aus dem Er: 
loͤſchen des Gallicanismus in der Wirklichkeit, aus ber 
Unterdrüdung der Autonomie in Kiche und Staat ein 
Verein ſtarker und muthiger Seelen hervorging, welche 
in dem Maße in ideeilen Beſtrebungen Befriedigung fuch: 
ten, als die Wirklichkeit ihnen weder Troft nod Hoffnung 
gewährte. Als die Wäter des Gallicanismus find Ludwig 
der Heilige und Philipp der Schöne anzufehen, von denen 
der Eine dem Papfte die Hände zu binden mußte, waͤh— 
rend er ihm mit aller äußern Verehrung die Füße kuͤßte, 
der Andere aber denſelben nach Avignon führte, und da— 
durch in unmittelbare Abhängigkeit von Frankreich brachte, 
während das von ihm neu errichtete Parlament und die 
Univerfität, welche ſich unter feiner Megierung zu großer 
Blüte erhob, ihn in dem Kampfe gegen das Papſtthum 
im Geifte nationaler Unabhängigkeit unterftügten. Frank— 
reich fuchte dieſe fortan durch fortwährende Belchränkun: 
gen der päpftlichen Obergewalt und durch befondere Ver: 
träge mit ihr zu heben und zu fichern, weniger als Deutſch⸗ 
fand um eine völlige Reformation der Kirche bemüht, 
und Thron fowol wie Parlament, Sorbonne und Epifco: 
pat erftarkten und befeitigten ſich bei diefem Syſteme. 
Das Recht, die Bifchöfe zu ernennen, welches fpäter bie 
Janfeniften bei ihren hohen Begriffen von der unmittel: 
bar von Gott abhängigen bifchöflihen Würde wieder für 
die Kirche in Anfprudy nahmen, befaß bis auf das Gon: 
cordat Franz’ I. (1516) der Klerus; daß aber Tugend 
und Berdienft hierbei fich eines folchen Vorzugs erfreu: 
ten, wie es fpäter fehlen, als man, die Übel der Ernen: 
nung durch den Hof beflagend, die frühere Wahlfreiheit 
zuruͤckwuͤnſchte, laͤßt fih nicht fo unbedingt behaupten. 
Capitel und Möndyscongregationen trieben mit ihrem 
Rechte den größten Misbrauch, die Moͤnche follen ges 
wöhnlih nur Den zum Abt gewählt haben, der als ber 
befte Becher, als Liebhaber von Jagdhunden und Falten 
befannt war und durch ſolche Neigungen dafür biürgte, 
daß er es mit der Elöfterlichen Zucht nicht fo genau neh: 
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men wide; zu größerer Sicherheit wurden ihm noch 
durch auferlegte Bedingungen die Hände gebunden. Ent: 
fheidung der Wahlen durch biutige Schlägereien waren 
nicht felten. Beſſeres laͤßt fih auch nicht von den Wah: 
len der Biſchoͤfe, wie von ihrem Mandel in dem heiligen 
Amte fagen: Simonie war berrfhend und von Einem 
wird erzählt, daß er einen ausgedehnten Darem hielt, 
indem er Beine Mäddyen, weiche für die Folge große kör: 
perliche Reize verfprachen, zu fich bringen und in ben 
Dörfern feiner Diöcefe erziehen ließ, um fih ihrer, 
wenn fie erwachlen wiren, zu bedienen. Die harten Ur: 
theile mancher Könige über den Klerus in diefem Zuftande 
der Freiheit, der fälfchlich für die wahre Freiheit der Kirche 
gehalten worden ift, mögen daher nicht unbegründet und 
die Motive, ihm das Wahlrecht zu entziehen, nicht blos 
eigennuͤtzig geweſen, oder wenn fie dies waren, doch durch 
den Zuſtand der Dinge gerechtfertigt ſein. Ludwig XII. 
z. B. ſagte ſpottend: „Die Eſel haͤtten beſſere Tage in 
feinem Koͤnigreiche als die Pferde; denn dieſe müßten an 
den Poftwagen nad Stalien laufen, um für jene Bene: 
ficien zu holen.” Spruͤchwoͤrtliche Redensarten wie bie: 
faul wie eim Priefter oder Minh, — habfüchtig und 
Lüderlich wie ein Priefter oder Moͤnch“) u. dal. m., die 
damals ganz allgemein waren, deuten auf ein großes fitt: 
liches Verderbnig und allgemeines Ärgerniß, welches die 
Geifttichkeit dem Volke gab, und Franz J. mag nicht ganz 
Unrecht gehabt haben, wenn er fügte: es fei beffer, Die 
Adteien und Kirchenguͤter Männern zu geben, die ihm 
gut gedient hätten, als fie den Kloſtermoͤnchen zu über: 
taffen, „Leuten, die zu nichts taugten als zu effen und 
zu trinken, in Kneipen zu liegen und zu fpielen ober 
Armbruftfehnen zu dreben, die überhaupt durch den Müf: 
figgang zu einem ausfchweifenden und füderlihen Leben 
verführt wurden“. **) Aber wenn Franz I., auf folche 
Gründe geftügt, in dem mit Leo X. abgeſchloſſenen Con— 
cordate (1516) der Geiftlichkeit das Wahlrecht entzog, fo 
wurde dadurch wenig oder gar nichts gebeffert: die Wur: 
zel des Übels, ein uͤbermaͤßiger Reichthum, welcher die 
Kirche verweltlichte, die Laien nad ihren Gütern lüftern 
machte und bie Kleriker zu Traͤgheit und Uppigkeit ver: 
feitete, blieb unangetaftet und die Klagen wurden allge: 
meiner und lauter ale zuvor. Durch Verbindungen, per: 
foͤnliche Gunft und Intriguen kamen jegt die Unwuͤrdig— 
ften in Befis von Bisthümern, die Bifchöfe machten das 
ftehende Gefolge des Hofes aus, dem fie die Beförderung 
zu ihrer Würde allein verdankten, und manche übten in 
ihrem ganzen Leben nie eine kirchliche Thaͤtigkeit, wie ber 
Garbinal Antoine du Prat, der Vermittler des zwiſchen 
Franz 1. und Leo X. abgefchloffenen Vertrags, der als 
Erzbiichof von Send, Biſchof von Alto, Valence, Die, 
Gap und Abt von Fleum nie in eime dieſer Kirchen 
feinen Fuß gefegt hatte. Die Kirchenguͤter waren jet 
ein offener Fonds, aus welchem die Könige, der ferien 


*) Wie die Italiener fagen: Pretri, fratri monachi et pulli, 
mai non soni satulli. 

“*) Merkwuͤrdig ift, daß fo ſchon Alte wie Sofimus, Eunapius 
im Leben des Acdeſius u. A. urtbeilten. z 


Verfiigung über die erblich gewordenen Lehne beraubt 
ihre Diener belohnten, und namentlich ſchien es billig, 
feit in den Reformirten das doppelte Verbrechen der Me: 
bellion und Ketzerei von Staat und Kirche gleichmäßig 
mit den Waffen befimpft wurde, die Bisthimer und 
Pfründen der legten am ihre getreuen Kämpfer als Leben 
zu vergeben: wenn die Neformirten, befonders im Süb: 
weiten der Monardie, der fatholifchen Kirdhengüter ſich 
bemädhtigten, um damit die Koften des Krieges zu beſtrei⸗ 
ten, fo mußte dem allerchriſtlichſten Könige doch wol ein 
Gleiches zuftehen. Die Eatholifcye Kicche büßte aber durch 
diefen Verfolgungskampf gegen die reformierten Gemeinden 
ihre eigene Freiheit, moraliſche Würde und Kraft, ihre 
leiblichen und geiftigen Güter ein; ihre hoͤchſten Amter 
wurben ben Reifigen zum Raube, die fie zu einem Ver: 
nichtungskriege gegen die Schweſterkirche gewaffnet hatte; 
bie Seelenhitten entfrembdeten fidy ihren Gemeinden immer 
mehr und mehr und bald kannten Hirt und Heerde 
einander felbjt nicht mehr, Die Biſchoͤfe waren ihren 
Gemeinden jegt nicht mehr Horte und Anwälte; denn 
indem fie größern weltlichen Einfluß erftrebten und den: 
ſelben bei Dofe fuchten, verloren fie ihre eigentliche und 
natürliche Kraft, welche die provinciale und locale ift; fo 
ging das provinciale und nationale Epifcopat allmälig zu 
Grunde, und fo ift es dahin gekommen, dab der echte Galz 
licanismus in Frankreich jetzt faſt gänzlich vergeffen ift, wo 
man in der Erinnerung kaum über das in Ludwig's XIV, 
Zeit aufgeftellte Afterbild deffelben binauszugehen vermag. 

Das Wert des Dr. Reuchlin ift reih an Bel: 
fpielen, weldye uns die ungeheuere damals in die fran: 
zöfifche Kirche eingeriffene Unerdnung zeigen, und bie 
Ernennung der Angelica Arnauld in einem Alter von 
neun Jahren zur Übtiffin von Port: Royal kann felbit 
als ein ſolches angefehen werden. Als fie nah em: 
jährigem Aufenthalte und der Ablegung ihres Geluͤbdes 
im Kloſter Maubuiffon, 1602 zehn Jahre alt, ein eitles 
unwiffendes Kind, zur Äbtiſſin des Kloſters eingeweiht 
wurde, das fie fpäter freitih zum Sig der Frömmigkeit 
und hoͤchſten chriftfichen Tugenden machen follte, verftand 
der dem Kloſter als Beichtvater beigegebene Pater nicht 
einmal das Vaterunfer zu beten; außer feinem Brevier 
batte er nie ein Bud) geöffnet, und was er allein Eannte, 
tiebte und Übte, war die Jagd. Seit 40 Jahren war 
im Kloſter fiebenmal gepredigt werden, bei Ablegung bes 
Gelübdes; während des Carnevals ergögten fi die Nons 
nen innerhalb des Haufes mit Masferaden, während der 
Pater desgleihen mit den Knechten that. Selbſt Stau: 
fpiele wurden in den Frauenkloͤſtern nicht felten aufges 
führt und die männlichen Rollen von den Nonnen in 
maͤnnlicher Tracht gefpielt; die Äbte und Mönche benach⸗ 
barter Ktöfter pflegten dazu als Zuſchauer herbeizukom: 
men, wie 1595 der Abt von Giteaur, Vorſteher des Gis 
ſtercienſerordens, mit feinen Untergebenen der Aufführung 
der „Kleopatra““ von Garnier in dem Frauenflofter von 
St.: Antoine beiwohnte. Beſorgte Mütter pflegten daher 
ſehr häufig und unerwartet zu erfcheinen, um zu feben, 
ob das böfe Beiſpiel am dem heiligen Orten ihren meilt 
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Familienberehnungen aufgeopferten Töchtern nicht geführt: 
lich wurde, und die Mutter der Angelica Arnauld bewerkſtel⸗ 
ligte auf diefe Weife, daß in das heilige Haus, zu deſſen 
Behertſcherin das Kind durch die Gunſt des Königs er: 
nannt war, Zucht und Ordnung zuruͤckkehrte, etwa wie 
die Mutter einer Neuvermäbiten deren Hausweſen einzu: 
richten pflegt. Nichts vermag uns indeß cine deutlichere 
Vorſtellung von der Sittenlofigkeit zu geben, welche, durch 
die Buͤrgerktiege genäbrt und begünftige, im 16. und zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts nebſt dem blindeften Fa: 
natismus, ihrem Zwillingsbruder, bie franzoͤſiſche Beift: 
lichkeit ergriffen hatte, als die Vorfälle zu Maubuiffon, 
dem Giftercienferinnenkfofter, in welchem Angelica Ar: 
nauld als Kind ein Fahr zugebracht hatte. Äbtiſſin diefes 
Kloſters war die Frau v. Eftries, eine Schweſter von 
Heinrich's IV. ſchoͤner Maitreffe Gabrielle. Aber die Mai: 
treffe war gegen die Äbtiſſin die Tugend ſelbſt. Diefe 
würdige Kloftervorfteherin hatte nicht weniger als zwölf 
Kinder, von denen vier erwachfene Töchter in der Eigen: 
{haft von Kammermaͤdchen um fie waren und eine zur 
Goadjutorin und fomit zur Nachfolgerin der Mutter be: 
ffimmt war. Außer der von Maubuiffon beſaß fie nod) 
eine Abtei bei Amiens, aus welcher fie der König dort: 
bin verfest hatte, um ihre ſich bei iht aufhaltende Schwe: 
fter Gabrielle näher zu haben. Die Frauenktöfter vertra: 
ten alfo damals die Stelle der Theater in mandıen Me: 
fidenzjtädten. Der Skandal, welden die Nonnen von 
Maubuiffen wie ihre Wotiffin ganz öffentlich trieben, war 
fo dArgerlih, daß nad) Heinrich's IV. Tode Ludwig KILL, 
demfelben Einhalt zu thun beſchloß. Es wurden einige 
Mönche in das Klofter gefandt, um die Bemohnerinnen 
ju warmen, allein die Abtiffin tie fie einfperren, mebre 
Tage hungern und ſchickte fie dann hoͤhnend wieder fort. 
As fie ihren feandaldfen Wandel Ärger als zuvor fort: 
ſetzte und deshalb wieder ein Geiftlicher mit der Voll: 
macht, eine Unterfuhung einzuleiten, nah Maubuiffon 
geſchickt wurde, wußte fie diefen nebſt feinen Gebülfen in 
einen Thurm zu loden, und bie Gefangenen hätten bier 
lange bei Maffer und Brot, wozu der Bevollmaͤchtigte 
noch täglich als befondere Auszeichnung eine Tracht Prü: 
gel erhielt, zubringen müffen, wenn «6 ihnen am fünften 
Tage nicht gelungen wäre zu entfommen. Der Abt von 
Citeaur, den Ruͤckſicht auf die Familie bisher abgehalten 
batte ſtrenger zu verfahren, entſchloß ſich nun ſelbſt ein: 
zufchreiten, wozu er die Zuftimmung der Familie erhielt, 
und da bie Ädtiſſin feine MWifitation nicht anerkennen 
wollte, da ihm felbft, als er mit einem Zuge Archers, 
den Nationalgarden der damaligen Zeit, ankam, der Ein: 
gang verweigert wurde, mußte er mit Gewalt ind Klo: 
fler eindringen. Die aud) fo noch widerfirebende Äbtiſſin 
wurde in dem Bette, aus melden fie halbnackt an Eals 
tem Mintermorgen entfprungen war, auf einen Wagen 
gepact und unter ſtarker Bededung zu den Meusrinnen 
nach Paris abgeführt (Februar 1618). Die proviforifche 
Verwaltung übergab der Abt der jungen Äübtiſſin von 
Port: Roval, Angelica Arnauld, von deren bereits lebhaft 
erwachtem Meformeifer ſich viel für die Befferung der 


eigentlich Erine Kicche mehr. 


Zucht in Maubuiffen hoffen lief. Über anderthalb Jahr 
hatte fie in ihrem neuen Wirkungskreife gelebt und das 
Ge nad Kräften gefördert, als eines Morgens bie 
Eitries mit bewaffneren Edelleuten in dag Kiofter ein: 
drang und Ungelica, die freiwillig nicht weichen wollte, 
fammt den zahlreichen, von diefer aufgenommenen Novisen 
gewaltfam aus bdemfelben vertrieb. Angelica wurde zwar 
wenige Tage nachher von dem Prevor de !’F8le, der mit 
250 Archers herbeigekommen war, wieder in den Befis 
der Abtei gefegt, aber es mußte dech noch lange eine 
ſtarke Schugwade in dem Klofter verbleiben, bis dieſe 
von Angelica ſelbſt wieder entlaffen wurde, die auf einen 
hoͤhern Schug baute, ungeachtet die Adeligen der Umge: 
gend Nachts durch die Fenſter des Kiofters hoffen und 
em neuer Überfall von ihnen zu beforgen war. Die 
Ejirdes lebte im der Folge von einer jährlichen Penfion 
von 1200 Livres, die ihr das Klofter Maubuiffen zahite, 
Die innern Übel der Kirche wurden von den edlen Mitz 
gliedern derfelben tief gefühlt und ernftlich betrauert, Anz 
gelica erzählte von dem fpäter heilig gefprochenen Franz 
v. Sales, wie er oft gegen fie über die Gittenfofigkeit 
der Geiftlichen und über die Unordnungen des roͤmiſchen 
Hofs gefeufze habe. Die oͤkumeniſchen Goncilien, pflegte 
er ihr zu fagen, jländen über dem Papſte und wiren 
deshalb berechtigt und verpflichtet, das Daupt und bie 
lieder zu reformiren; aber fo unzweifelhaft dies fei, fo 
fei es doch vergeblich darüber zu reden, da fich nichts 
damit ausrichten laſſe. Auch der Cardinal Berulle, ber 
vertraute Freund des Zuvorgenannten, erfannte in ber 
wirklichen katholiſchen Kirche nur das entitellte Abbild, 
kaum den Schatten der echten, welche im Geiſte, in 
der Idee und Hoffnung der Beſſern jener Zeit beſtand 
und die es zu allen Zeiten mehr als die wirkliche gewe— 
fen ift, was dem Katholicismus Profelnten gemacht hat. 
Berulle beklagte diefelben Misbraͤuche und ſprach oft 
darüber mit St.: Goran, aber Beide beitätigten ſich auch 
gegenfeitig in der Anſicht, daß man dazu ſchweigen und 
dulden müffe. Aus derſelben Überzeugung verbrannte auch 
der Cardinal⸗Erzbiſchof von Mailand, Friedrich Borromeo, 
ein Werk, das er Über die Unordnungen Roms geſchrie— 
ben batte, indem er glaubte, daß er duch Aufdeckung 
der ſittlichen Wahrheiten nur Ärgerniß geben werde, ohne 
im geringften zu helfen. Dieſe Männer wünfchten alfo 
nur eine Reform der Zudyt und des Wandels der Geift: 
lien; weiter gingen Sanfenius und St.:Eyran, indem 
fie eine Reformation und neue Begründung der Lehre 
erſtrebten, fo jedoch, daß fie den alten echten Glauben 
nur als verdunfelt und duch Menihenfagungen gleichſam 
verbaut betrachteten. St.:Coran, bei dem zu feiner 
Trauer ſich noch eim aſcetiſches Moment mifchte, mas 
den Verfall der Kirche wol am tiefften empfunden haben. 
Gegen St. Vincent foll er, nad) der eigenen Verſicherung 
befjelben (bei Petitot, Th. XXXIII, ©. 23), geäußert 
haben, die Kirche ſei, wie ein Strom, je weiter fie ſich 
von ihrer Quelle entfernt babe, immer mehr verunreinigt 
und verfhfammt, und feit 5 — 600 Jahren gebe es 
Dies führe uns aber auf 
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die Zeit Gregor’s VII. zurüd, die Epoche, wo ber frenge 
Papismus feine glänzendften Triumphe feierte, und eine 
folche Hußerung, wenn St.-Eyran fie wirklich gethan 
hat, läßt uns einen Blick in die von ihm gehegten Re: 
formidern thun; Berulle und Sales, welche diefelben un: 
freitig thellten, wurden der Eine zum Cardinal erhoben, 
der Andere heilig gefprohen, weil fie zu fchmeigen -wuß: 
ten; St.:Cyran aber, der feine Hoffnungen nit un: 
terdruͤckte und nad) dem Beſſern zu ringen wagte, mußte 
im Kerker büßen und mar wie Janfen im Tode noch 
ein Gegenftand der heftigften Verfolgung. Die Reform 
der Kirche aber, melde er ald nahe bevorftehend und von 
den Geiſtlichen felbft ausgehend ber Übeiffin Angelica am 
Abend feines Lebens prophezeiete, ift nicht eingetroffen, 
wenn man nicht etwa Boffuet und die vier Artikel und 
die Hofbifchöfe Ludwig's XIV., das Schattenbild des alten 
echten Gallicanismus, darunter verfichen will. 
{Die Bortfegung folgt.) 





Uber Stadtbibliorhefen für den Vürgerftand, deren Nüb: 
lichkeit, Gruͤndungs- und Aufftellungsart, damit zu 
verbindende Sammlungen und Ortsjahrbücer. Bon 
Karl Preuster. — Auch u. d. T.: Über öffentliche, 
Bereind: und Privarbibliotheten, forwie andere Samm: 
lungen, Yefezirkel und verwandte Gegenftände, mit 
Ruͤckſicht auf den Bürgerftand. Erſtes Heft. Leipzig, 
Hinrihe. 1839. Gr. 8 12 Gr. 


Ein ſchon durch mehre gemeinnügige Schriften rühmlichſt 
betannter Beamter zu Großenhain im Koͤnigreiche Sachſen theilt 
in dem vorliegenden Buche feine Anſichten über eine durch zweck⸗ 
mäßige Bibliotheken im Bürgerftande zu erzielenbe höhere Bils 
dung in einer fo reblichen, umfichtigen Weife mit, daß ſich 
gewiß Biele dem wadern Manne mit uns dafür zu recht 
aufrichtigem Danke verpflichtet fühlen müffen. Bier ift ein 
Bürgerfreund im ſchönſten Sinne des Wortes, der es fühle, 
wie durch zweckmäßige Lecture und Verbreitung auter Bücher 
jener Hang nad Aufwand, jene Sucht zu glänzen und jenes 
verkehrte Raifonnement über politifche Angelegenheiten aus dem 
Bürgerftande in unfern beutfchen Sändern verbannt werden 
tönne. Dazu betrachtet er die Anlage und verfiändige Einrich- 
tung von Stabtbibliothefen in Mittelftäbten und für den Bür— 
gerftand flatt der an vielen Orten beftehenden Rathebibliorhe: 
ten, die in manden Städten (wie noch in Leipzig bis vor we: 
nigen Jahren) felbft dem Gelehrten fat unzugänglid waren, 
als ein vortreffliches Hülfsmittel und gibt in der Beichreibung 
der von ihm begründeten Bürgerbibliorhet zu Großenhain ein 
preiswürbiges Beifpiel echten Büraerfinne. Denn biefe Samm⸗ 
lung ift von ben Eeinften Anfängen feit 1828 bis jest zu ei: 
nem Umfange von gegen 1200 Werken herangewachſen. 

Seine Schrift — andern zur Nachahmung — bebanbelt 
nun ſehr ausführlih in 14 Abfchnitten ben Zweck und bie Bes: 
gründung einer folden Bibliothek, bie Anfhaffung der Bücher 
und bie Unterhaltungskoften, bie Bermaltung der Anftalt, bie 
Auswahl der Bücher, die Kataloge, die Verleihung der Bücher, 
das Soſtem der Bücdjeraufftellung nad folgenden fünf Rubri: 
!en: 1) Schriften über ſaͤmmtliche oder mehre Wiſſenſchaften 
gemeinfhaftlih; 2) Menſchenwiſſenſchaften, d. h. Pbilofophie, 
Gedichte, Sprachenkunde u. ſ. w.; 3) Naturmiffenfchaften; 4) 
Kunftwifienihaften; 5) Berufswiffenfhaften. Daran fdhließt 


fi in $. 15 eine ſehr nügliche Abhandlung über Stadtchroni⸗ 
fen und in $. 16 ein Abſchnitt über andere, mit der Biblios 
thel zu verbindende wiffenfchaftliche und Kunftfammlungen. 

Rn allen biefen Faͤchern hat ber Verf. eine Literaturkennt: 
niß unb einen Sammierfleiß an ben Tag geleat, wie man ihn 
nicht leicht bei einem vielbefchäftigten Rentamtmann finden 
dürfte. Denn man fieht auf jedem Blatte den Eifer, von dem 
ber Verf. für feine Idee belebt ift, der ihn auch die Detaillis 
rung anfdpeinend unmwidtiger Dinge, als bes Einbandes ber 
Bücher, der Einrichtung der Regiftrande und felbft der We: 
pofitorien nicht hat überfehen laffen. Aber eben biefer löb— 
liche Eifer hat aud den Werfaffer mitunter zu weitläufig und 
gar zu foftematifc werben laffen. Wir meinen, fein Schema 


einer Stadtbibliothek fei mit einer zu großen Ausdehnung ans 


gelcgt und würbe beshalb nur an wenigen Orten zu realifiren 
fein. Was follen 4. B. für eine ſolche Bibliothek die Rubriken 
über Militairwiffeniaften, über die verfchiedenen philofophis 
fen und theologifchen Disciplinen, über bie alte kiteratur, 
über germanifche, ägyptifche, flawifche und andere Alterthümer? 
Wozu foll es Helfen, wenn Literaturzeitungen in bie Hände be# 
Bürgerftandes fommen? Was follen an einem ſolchen Orte ho— 
degetifche Werke über Gymnaſial- und Univerfitätsftubien? Wie 
viel Bürger werben ſich wol um literarifche Rotigen über Incu- 
nabeln, tupographifche Seltenheiten oder Guriofa befümmern ? 
Wir glaubten diefe Bedenklichkeiten, zu deren weiterer Er⸗ 
örterung bier nicht der Ort ift, dem von uns fehr gefchägten 
Verf. gegenüber nicht unterdrüden zu dürfen, Seine auf prak⸗ 
tifche Erfahrumgen gegründete Sachkenntniß wird unfere Be: 
denklichkeiten vieleicht zurädweifen, aber wir fonnten uns bei 
der Lecture feiner Schrift des nur gebadhten Eindrucks nicht 
exwehren, ba es doch wol ber Fall fein Eönnte, daß eine ſolche, 
nad) bes Berf. Meinung gegebene Inftruction die Einrichtung 
von Stadtbibliotheken eben Manchen ihrer großen Ausführlich: 
keit wegen als eine ſehr ſchwer ausführbare Sache erſcheinen 
liege. Und doch ift feine Abficht fo edel und feine Gefinnung 
fo löblich, daß fie jebe nur mögliche Unterflügung und Beach— 
tung verdient. 14. 





Literariſche Anzeige. 


Durch alle Bud: und Kunſthandlungen iſt ven mir zu 
beziehen das Bildniß von 


Felix Mendelssohn-Bartholdy. 
Geſtochen nad) dem Gemälde von Th. Hildebrandt 


von E. Eichens. 

Diefes Bildnif, das für das aͤhnlichſte des ausgezeichneten 
Künftlers gilt, ziert den Jahrgang 1840 der Urania, und 
es find davon cinige befondere Abdrüde auf großem Papier zu 
dem Preife von 8 Gr. veranftaltet worden, 

In meinem Berlage erfchienen ferner nachſtehende Bildniffe, 
meift zu frühern Jabrgänaen der Heaniaz cs find davon fort: 
während gute Mbbrüde für 8 Gr. zu erbalten: 

Huber. Baggefen. Bauernfeld. MWöttiger. 
Ealderon. Eanova. Caftelli. Eornelius. Ban: 
neder. Jakeb Glatz. Goethe. Hamann. Xierander 
v. Humboldt, mmermann, Kosciuszfo. Gerhard 
v. Kugelgen. Zamartine. Albin v. Meddihammer. 
Wilhelm Müller. Dehlenſchläger. Ican Paul Friedrich 
Dichter. Shi, Sobanna Schopenhauer. Ernſt 
Schulze. Scott. Kurt Sprengel. Tegner. Thor: 
waldfen. Ludwig Tieck. MUhland, Zeblig. Zeiter. 


Reipzig, im Januar 1840, 
F. A. Brockhaus. 
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Erfter Band. 
(Bortfegung aus Nr. 3.) 

Die nämlihen Männer, welche diefe innern fittliden 
Übel fo tief und ſchmerzlich empfanden, waren auch über 
die Verfaffungsmängel einig, an denen die Kirche damals 
litt. St.:Cyran haben wir bereits als Kämpfer für ein 
ſtatkes Epifcopat Eennen gelernt, und Sales duferte un: 
verhohlen gegen Angelica und ihren DBater, daß durch 
feine Philippita gegen die Jeſuiten fo bekannte Parla: 
mentsmitglied Anton Arnauld: „die Ernennung zu den 
Abteien ber Frauenkloͤſter von Seiten des Königs fei eine 
bloße Ufurpation, ein Angriff auf die MWahlrechte, welche 
ben Frauentloͤſtern durch das Goncordat noch nicht genom: 
men wären”. Auch in den Parlamenten und auf ben 
Generalftanten des Königreichs wurden fortwährend Stim: 
men für die MWiederherftellung der alten Wahlfreiheit ber 
Kirche laut und in ben Kirchen wurde biefelbe in feier: 
lichen Gebeten erfleht. Die 1560 zu Orleans verfam: 
melten Stände festen durch ihre ernften Vorftellungen 
ein neues Meglement über die Befesung der geifllichen 
Ämter durch, in welchem fich die Krone die Auswahl aus 
drei ihr vorgefchlagenen Gandidaten vorbehielt; allein biefe 
neue Anordnung fam nie zur Ausführung, fodaß Dein: 
rich IV. die Vorftellungen der allgemeinen Verſammlung 
des Klerus in Paris gegen die Ernennung zu Bisthü— 
mern, Abteien u. f. w. mit den Worten ablehnen Eonnte: 
„er fei nicht der Erſte, der es alfo gehalten habe”. 

Mit dem Obſiegen der Jeſuiten, die nur unter Dein: 
tih IV. auf Eurge Zeit verbannt mwurden, um bald von 
ihm felbjt wieder zurüdgerufen zu werden, triumpbhirte 
ber Romanismus über den Gallicanismus, und die Zeit 
war nicht mehr fern, wo alle wiberfirebenden Reſte bes 
legtern mit Feuer und Schwert durch die blutigfte Wer: 
folgung ausgetilge werden follten. Dies hätte nicht ge: 
ſchehen können, wenn nicht zu gleicher Zeit der politifche 
Abſolutismus durch Zerftörung aller mittlern Gewalten im 
Staate triumphirt hätte, War Erfteres das Werk der 
Jeſuiten, fo war das Leptere das Merk Richelieu's, ber, 
alle felbftändige Gewalten brechend, alle hervorragenden 
Haͤupter nad) der Anmweifung jenes griehifhen Tyrannen, 
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der die Ähren koͤpfte, abſchlagend, Alles unter den einen 
ſouverainen Willen beugte und ſelbſt den Koͤnig zum 
Knechte feines eigenen Willens zu machen wußte. Biel: 
leicht hatte das Parlament felbft dazu beigetragen, dem 
Abfolutismus die Bahn zu bereiten, indem ed in feinem 
Eifer gegen die Sefuiten, welche zur Zeit der Yigue mit 
der Lehte vom Königemorde und von der Souverainetät 
der Maffen auftraten, ihnen den Sag entgegenftellte, daß 
alle Gewalt in zeitlichen Dingen dem Könige unbefchräntt 
gehöre, Damals herrſchte Anardie, und unter ihren 
Uebeln mußte ein unbefchränftes Königthum als das Wüns 
ſchenswertheſte erfcheinen; aber die Anarchie hörte auf, 
das abfolute Königthum kam unter Ludwig XIII., und 
das Parlament empfand nun an der Bebeutungslofigkeit, 
zu ber es fchnell, mie der römifche Senat nach ben Bürs 
gerfriegen im 1. Jahrh. v. Eht., herabſank, die gefähr: 
lichen Gonfequenzen feines eigenen Satzes. Viele von 
feinen Mitgliedern fchloffen fi, mie damals, dem Des: 
potismus an und befanden fid) wohl im Dienfte deſſel— 
ben, andere machten in ben Stürmen ber Fronde mit 
den niebern Bolksclaffen, dem unpaffendften Bundesge: 
nofjen für eine ihrer Matur nach retardirende und hems 
mende Gewalt *), gemeinfchaftliche Sache; die edlern und 
tiefern Gemuͤther aber, welche weder dem Pöbel noch 
dem Despotismus dienen mochten, ergaben ſich ber from= 
men Refignation. Dies ift ein Troſt, welchen in Zeiten, 
wo der Beſſere in der Mirklichkeit keine Befriedigung 
und feine Hoffnung mehr finden kann, das Chriftenthum 
ihm darbietet. Im Altertbume fehen wir, dab in folden 
Epochen, mo bie hoͤchſten Güter bes irbifchen Lebens ver: 
loren fcheinen, ber Selbſtmord bie Zuflucht ber Starken 
iſt; das Chriſtenthum aber eröffnet Denen, welche mit 
ber Gegenwart abgefchloffen haben, die Pforten dep Re: 
ligion und führt fie damit in ein Reich ein, wo fihon 
bier für fie ein höheres Dafein beginnt. Daher mag es 
kommen, daß nad großen politifhen Stürmen, melde 
alte Ordnungen umflürzen und bie lebenden Generationen 
gewöhnlich mit den aͤrgſten Übeln heimfuchen, ſich reliz 
giöfe Secten bilden; daher mag es denn aud gekommen 
*) Auch die römischen Volfetribunen traten aus ihrer natürs 
lichen Bahn, als fie nicht mehr Vorftcher bes Kerns ber 
Buͤrgerſchaft, des eigentlichen Mittelftandes waren, fondern 

fi) an die Spige der Maſſen ftellten. 
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fein, daß bie Zierden des parifer Parlaments, ein Ba: 
rillon, Semaitre, de Sach, Lenoire und vor Allen bie 
Brüder Armauld zu einem freien, durch feine andere 
Regel als die ded Evangeliums gebundenen Dereine zus 
fammentraten, der in Port-Royal, in den Mebengebäu: 
den (Granges) des Kloſters feinen Sig nahm und bem 
Bald die ausgezeichnerften Perfonen beidertei Geſchlechts 
ſich zugefellten, die mwaderften Samilien ihre Kinder zur 
Erziehung übergaben, einem Vereine, aus welchem Ra: 
eine, Pascal und ber Kicchenhiftoriter Zillemont hervor: 
gegangen find. Diefe Männer, die die Willkür der ir: 
difhen Macht nicht anerkennen wollten und vor ihr im 
der frommen Refignation und in der „Einſamteit in 
Gott” ein Afpl fuchten, fie, die Menſchen ihre Rechte und 
ihre Freiheit nicht zum Opfer bringen wollten, demüthig: 
ten fid) auf das tieffte vor der unfichtbaren göttlichen 
Gewalt und entäußerten ſich freiwillig durch Annahme 
des Zanfen’fchen Kehrbegriffs von der Prädeftination jeglis 
cher Freiheit. Auch einem Gemüthe und Charakter wie 
dem der Angelica Arnauld, welder die binreißende Ge: 
walt, die fie über ihre Familie, über Alles, was mit ihr 
in Berührung trat, in unfern Augen etwas von dem 
Weſen und dem untmiderftehlihen Enthuſiasmus einer 
Schwaͤrmerin verleiht, mußte die Lehre Janſen's vollkom⸗ 
men zufagen. Diefes Weib, erhaben und bewunderungs: 
würdig in ihrer, unferm Zeitalter nicht mehr begreiflichen 
Frömmigkeit und Selbftvernihtung, die von Natur mol 
mehr durch die außerordentliche Kraft ihres Gemuͤths, als 
durch glänzende Gaben des Geiftes, den Willen Anderer 
beftimmte, bemältigte und mit ſich fortriß, ohne es ſelbſt 
zu wollen, ftrebte darnach als mad dem Hoͤchſten, den 
eigenen Willen gaͤnzlich zu brechen und zu vernichten, 
damit Gottes Wille allein in ihr malte, und bie Lehre 
von der Präbeftination, mit welcher des Menfchen Eigen: 
toilfe nicht beftehen kann, mußte dies bemirken; denn 
Janſen fegte weder gute Werke noch die Rechtfertigung 
durch den Glauben als den ſchaffenden Mittelpunkt der 
chriſtlichen Lehre, fondern daß Gottes Wille, den unferi: 
gen überwältigend, unfer Wille werden müffe; denn unfer 
Mille ift ihm‘, bei feinee Anfiht von der gänzlidhen Ver: 
derbtheit der menfhlihen Natur, der Herd der Sünde. 
Auch in den focialen Fragen der katholiſchen Kirche muf: 
ten Mitglieder des Parlaments, Söhne der Kämpfer für 
den Gallicanismus, Dem huldigen, was von St.-Cytan, 
Richer u. U. gelehrt worden war, und es wird uns fo 
erklaͤrlich, daß Angelica, die Tochter eines Parlamentegliede, 
jenes Mannes, der die Jeſuiten mit feinen Donnerreden 
befämpft hatte, nur Biſchoͤfe als bie rechtmäßigen In: 
fpectoren und Leiter der Klöfter anerkennen wollte. So 
bifdete in Allem, in Glaubens: und Verfaffungsprinci: 
pien dieſes Häuflein von Frommen Oppofition gegen bie 
abfolutiftifhen Richtungen, denen ber Hof jest folgte: 
es war eine lebendige Proteftation des alten Frankreichs 
gegen die von Hof und Sefuiten bewirkte Modernifirung 
bes Staats und ber Kirche. Der wachſende Abfolutis: 
mus, ber, wenn er einmal ſich fühlt, Beine Schranke 
und fein Geſetz mehr anerkennt, mußte durch ſolche Kühn: 


beit ſich berausgefobert fühlen, das Aſyl zu brechen, in: 
nerhalb deffen die Reſte und Truͤmmer feiner alten Feinde 
Zuflucht gefunden hatten, und daher die Verfolgungen, 
welche über die Janfeniften ergingen! Der Mibderftand 
aber, ben bdiefe den Dberhäuptern der Kirche und des 
Staats entgegenfegten, erinnert uns durch feine ovale 
Form, bei fteter Behauptung ber innerften Überzeugung, 
daran, daß es der alte Geift des Parlaments war, der 
in diefen Männern fi regte: durch Nemonftriren und 
Opponiren hatte daffelbe gegen Übermacht und Willtür 
ber hoͤchſten Gewalten ſtets fein Recht zu bebaupten ge: 
ſucht, ohne die Bande der Unterthanentreue zu Löfen. 
Neben diefen edlen und reinern y 

den Verein von Port: Ropal ausmachten, mußten dem: 
felben, als er einmal beftand, als der Ruf feiner Ftoͤm⸗ 
migkeit und Gottfeligkeit begründet war, auch andere ſich 
zugefellen, wie fie Lebendüberdruß und innere Zerriffenheit 
Klöftern und frommen Gefeufhaften zuzuführen pflegt. 
Die Urſachen ſchwermuͤthiger Seelenzuftände find verfchie: 
den, bei den Armen it es gemöhnlih ber Drud bes 
Lebens, bei den Vornehmen Zerfiörung eitier Hoffnungen 
und Plane, oder liverfättigung an Genüffen, was fie ber: 
vorbeingt;z Ale aber, wei Standes fie auch feien und 
was ihe Derz drüden mag, find in folden Zuftänden ge: 
neigt, der Melt zu entfagen und in dem flillen Port 
frommer Refignation Rube und Frieden zu ſuchen. &o 
dürfen wir uns nicht wundern, unter den frommen Bü: 
ferinnen in Port: MRoval Frauen zu finden, die früher in 
der vornehmen Welt auf dem Felde der Galanterie ge: 
glänzt hatten. Solche waren die Marquife v. Sable, 
die ihre hoben Ideen über Galanterie zulegt in eine eigen- 
thümliche chriftliche Liebe umgewandelt hatte, die Prin: 
geffin von Guemene, Anna v. Roban, und die Pringel: 
fin Marie Luife von Gonzaga, eine Tochter des ver: 
florbenen Herzogs von Mantua, welche 1643 wenige 
Zage vor St.-Chran's Tode nach Port: Ropal de Paris, 
dem Filialinftitute von Port: Ropal des Champs, gelom: 
men war, um fich unter deffen Leitung zu begeben. Nach 
mannicfaltigen Abenteuern der Liebe und des Haffes war 
die Prinzeffin mit dem koͤniglichen Oberftalimeifter Gina: 
Mars, Anna mit feinem Genoffen im Tode, dem männ: 
lihen de Thou, in engere Verbindung getreten. Die Hoff: 
nung auf den Befis der Prinzeſſin hatte Cing: Mars den 
verwegenen Plan eingegeben, Richelieu zu ftürzen, um 
dann als erfter Günftling des Königs die Kluft zu über: 
fpringen, wodurch feine Umebenbürtigkeit ihn von der Ge: 
liebten trennte. Er wie de Thou ftarb auf dem Blut: 
gerhfte; Letzteret batte noch in den legten Augenbliden 
feines Lebens an Anna gefcrieben. Diefe galt in ihrer 
Jugend für die größte Schönheit bei Hofe, und Luynes 
foll fogar zur Zeit, als er den ſchwachen Ludwig XII, 
allein regierte (1617), die Abſicht gehabt haben, die Ehe 
defjelben mit der Prinzeffin Anna von Spanien für un: 
gültig erlären zu laffen und ihm mit der im der hödhiten 
Blüte der Schönheit ftehenden Anna v. Rohan zu ver: 
mäblen. In den 24 Jahren, die nach diefem vielleicht 
an ihrer damaligen Schuͤchternheit gefcheiterten Plane bis 
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zu ihrem Cintritte in Port: Moval verfloffen, hatte fie 
außer dem Liebesverhältniffe mit de Thou noch ein an: 
deres mit Montmorenci gehabt, der gleichfalls dem Gluͤcks⸗ 
fterne des Cardinals Richelieu unterlag, und gegen 1640 
finden wir fie mit dem ungleich jüngern, damals [don 
für dem geiftlihen Stand beftimmten Reg in einem freiern 
Berhältniffe zufammentebend. Auch diefer Liebhaber ver: 
ſchwor ſich gegen den Garbdinal, war jedoch, als der Graf 
von Soiſſons, der in den Provinzen an der Spitze eines 
Heeres den Aufftand eingeleitet hatte, während Reg den 
dürftigen Theil der Bevoͤlkerung von Paris durch Wer: 
theilung von Almofen zu gewinnen fuchte, nad dem bei 
Marfee über die Negierungstruppen erfochtenen Siege (Juli 
41641) auf unbefannte Weife umgelommen und damit 
die Hoffnung der Verfhworenen zerfiört war, fo glüd: 
lich, fein Leben zu erhalten, umd beſchloß nun, „da alle 
Welt religiös zu werden anfing‘ und die Prinzeffin Ro: 
ban in Port:Royal ihren Aufenthalt genommen hatte, 
in den geiftlihen Stand wirklich einzutreten, zu welchem 
das Erzbiethum von Paris ihn jetzt um fo ftärker bin: 
ziehen mußte, als Anna ihm für immer feinen Abfchied 


eben e. 
geg hatt (Der Beſchluß folgt.) 





Grundriß der allgemeinen Geſchichte der Voͤlker und 
Staaten. Von W. Wachsmuth. Zweite umgear: 
beitete Ausgabe. Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 8. 
1 Thle. 6 Gr. 


Nef., welcher die erfte 1826 erfchienene Ausgabe dieſes 
Grunbriffes im breißigften Bande bes „Hermes“ anzeigte, freut 
fi verfichern zu können, daß ber verdienftoolle Fr biefer 

weiten die forgfamfte Pflege hat angedeihen laffen. Rach als 

& Ruͤckſichten iſt fie eine wahrhaft umgearbeitete zu nennen. 
Zuerft ift die Anordnung und Eintheilung wefentlid verändert, 
fodaß befonders das Mittelalter eine nat — und zweckmaͤ⸗ 
zigere Gliederung erhalten hat. Die feit 1789 verfloſſene Pe: 
riode hat der Verf. nicht wie früher in die Revolutions- und 
Reftaurationszeit zerfällt, fondern das Ganze „Geſchichte des 
Revolutionszeitalters‘’ Üiberfchrieben, von welchem bie Reftauras 
tion (fie heißt hier wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler ftatt 
der zweiten bie erſte) nur eine Unterabtheilung bildet, wobei 
er freilich nur dem von den Begebenheiten felbft vorgezeichneten 
Gange gefolgt ift. 

Kerner ift der Text der Paragraphen ausführlicher gewors 
den und hat zuweilen den Lapidarſtyl, ber ihn in ber erften 
Ausgabe auszeichnete, ganz verlaffen. Wenn z. B. dort von 
Eyrus ber Paragraph nur ben Thatendrang und das Glück 
erwähnte; fo heißt es jegt von ihm: „Kyros ift durch perfün- 
liche Züchtigkeit und durch die Darftellung einer großen Staats: 
einheit, in ber bie Mannicfaltigkeit des Volksthums unver: 
Lümmert bleibt, chrenwerth, gehört aber der Reihe einförmiger 
Geftaltungen des Orients an, bie nur durch das Maß der 
Kroftgewalt und des Glüds, nicht durch geiftigen Gehalt ſich 
von einander unterſcheiden.“ ine ſolche Ausführung ift frei⸗ 
lid) felten, in der Regel haben auch die ausgegeichnetften Staats: 
männer und Helden keine namentlihe Erwähnung in den Pas 
zagraphen gefunden, und fo hat burd fo einzelne Hervors 
bebungen die Gteihmäßigkeit allerdings ge ; wir möchten 
aber daraus dem Verfaſſer keineswegs einen Vorwurf machen, 
da wir vielmehr überzeugt find, daß bei jeder Art hiftorifcher 
Darftellung, audy der nach Ton und Form aufammengedräng: 


teften, äußere Gleichmäßigkeit der Behandlung nur auf Ro 
a Hervorhebung “ —— * 
eht. 

Auch viele ganz neue Paragraphen find entſtanden, beſon— 
ders über bie Geſchichte ſeit 1789, melde in N That —* 
frühern Ausgabe allzu fee jufommengebeängt war. Der An: 
fang des ben Krieg von 1 enthaltenden: „Gerechter Unwille 
Preußens über erlittene Beleidigung und Gefahr neuer Beein- 
trädtigung treibt zu den Waffen — Verjüngung des Heer: 
weiend und Aufgebot ber Rationalität. Werne Bundesgenoffen 
feommen nicht auf der Wahlſtatt der Entſcheidung über das 
——— Koͤnigreich, Erinnerungen an verjährten Kriegeruhm 

ellen nicht ſicher gegen Unehre nad der Niederlage‘, mag at: 
glei als Probe von dem nichts verfchleiernden, aber befonne- 
nen und würdigen Zon über Greigniffe der noch lebenden Ge— 
neration bienen. 

Bon ben unter den Paragraphen fichenben Andeutungen 
au weiterer Ausführung ruͤhmte damals Ref. mit voller Über: 
zeugung, daß fie auf dem Kleinen Raume eine ungemeine Fülle 
von Gegenftänden enthalten, bie in ihrer geſchieten und einſich 
tigen — in eine fehr anfdauliche und ſchon das 
zum belehrende berficht gebracht find; bemerkte jedoch zugleich, 
daß manche Stellen zu tabellariſch gerathen fein. Ohne fagen 
zu Eönnen, daß biefem Mangel gerade überall abgeholfen fei, 
dürfen wir boch verfichern, daß auch biefe ben beimeitem aröß- 
ten —* im * — — Andeutungen an vielen Or⸗ 
ten nicht nur ſeht zwe ig vermehrt, ſondern auch anſchau⸗ 
licher und lebendiger gemacht find. Zu Beifpiel diene 
fang der deutfchen Reformationsgefchichte. Hier lauteten in ber 
—— er — * ee Kr a —* folgender⸗ 
g Ip apofoli re, . Martin 3 The: 
fes 81. Oct. — Gajetan 1518; Ect 1519 3* 
nung ber paͤpſtlichen Bannbulle 1520; Luthers Auftritt auf 
dem Reichstage zu Worms 1521.” Und jest heißen fie: „Ab: 
laftram Leo’ X., Albrecht's von Mainz und Tetzel's. Ruther’s 
Theſes 31. Det. 1517, Auffteigen evangelifchen Geiftes auf 
Univerfitäten und in dem ftädtifchen Bürgertbum; Zauberwir: 
kungen der Preffe. Gajetan und Eutber in Augsburg 1518, 
Friedrich der Weiſe (1486— 1525) und Herzog Georg (1500 
— 39), naͤchſte fürfttiche Theilnehmer an der neuen Erſcheinung. 
Leipziger Disputation 27, Juni fg. 1519 (Karls Erwählung 
zum Kaifer). Der deutfche Abel (Kranz von Sickingen) und 
feine Säcularifationsluft. Päpftlihe Bannbulle und Luther’s 
Gericht über fie 10, Dec. 1520, Luther auf dem Reichetage zu 
m. er April a 

m tragen der Literatur ift der Verf. fo forgfälti 
verfahren, daß er fogar auf Schriften, die noch unter 8 —* 
befindlich find, oder bei der Abfaſſung feines Buchs waren, 
aufmerkſam gemacht hat, wenn fie ihm Erhebliches zu verfpres 
den ſchienen. Kurz, dies Bud enthält auf verhältnifmäßig 
ſehr geringem Raum einen unglaublihen Reichthum von Stoff 
in der anfprechendften Überfiht, und empfiehlt ſich ſowol da— 
durch, als weil die Kürze der Andeutungen ber Eigenthümlich⸗ 
keit bed darüber Wortragenden einen ungleich mweitern Spiel: 
raum gewährt als ausgefü Gompendien, ganz beſonders 
zum Lehrbuche. Wer freilich über alles darin Angeführte weis 
tere Auskunft geben will, wird ben Stoff nicht bewältigen Eöns 
nen, felbft faum, wenn man ihn, wie es jet bie Bitte ber 
Univerfitäten ift, auf drei Semefter vertheilt; aber bies wird 
Den, für den es überhaupt kein unüberfteigliches Hinderniß ift, 
fid einer fremden Anordnung zu fügen, nicht abhalten, ſich bie: 
ſes Grundriffes als Leitfaden für feine Worlefungen zu bedienen, 
Denn warum follte der Zuhörer in feinem Gompendium außer 
den im Vortrage erläuterten Notizen nicht auch ſolche finden 
dürfen, die feinem künftigen Privatfleiß als Aufgabe bienen? 
Es mwirb fi vielmehr für ihn, wenn er an ber Wiſſenſchaft 
überhaupt Intereffe nimmt, hierin ein befonderer us: 
das weitere Stubium finden. ß 
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Des Freiheren von Mündhaufen wunderbare Reifen und 
Abenteuer zu Waffer und- zu Lande, wie er diefelben 
bei der Flaſche im Zirkel feiner Freunde felbft zu er: 
zählen pflegte. Neue Originalausgabe. Mit 16 Fe: 
derzeichnungen von Hofemann. Berlin, Enslin. 
1840. 8. 12 Gr. 


Zum Neujahre konnte nichts willkommener fein als biefes 
Büchlein, welches eins ber menigen ift, bie in neuerer Zeit 
zum wahrhaften Vollsbuche gedichen, es ben Büchern, de⸗ 
ren unvermwüftliche Neuhelt fon die Jahrzahl „‚Bebrudt in 
biefem Jahr“ anzeigt. Mündhaufen’s Abenteuer leben fogar 
noch mehr blos mundlich als buchlich, mehr fprüchmwörtlich und 
fi) leibhaftig wiederholend als gelefen; faft Keiner, ber feis 
nen Namen im Munde führt, hat bas alte Büchlein auch nur 
gefehen und wol felbft vielen Schriftgelchrten ift es blos von 
Hörenfagen bekannt, ja Manche meinten wol gar, es gäbe gar 
kein ſolches und deſſen Annahme gehöre eben mit zur Sage. 
Eine andere Überlieferung fchrieb es dagegen bem beutfcheften 
Bolksdichter Bürger zu und in einem Nahbrude feiner Werke 
füllt es einen Band, Das Büchlein erfchien aber zuerft 1788 
zu Göttingen in der Dieterich ſchen Buchhandlung, obgleic, Lon⸗ 
don als Drucort barauf fland, in Übereinftimmung mit ber 
Vorrede des vorgeblidhen engliſchen Herausgebers, auf melde 
noch eine’ Vorrede bes beutfchen Überfegers folgt, bie bei einer 
neuen Ausgabe hinzugefommen fei, nachdem bie englifche Ur: 
ſchrift Schon fünf Auflagen erlebt habe, Auch bie erfte Vorredt 
ſpricht ſchon von mehren mit Beifall aufgenommenen englifchen 
Ausgaben, und gewiß if, daß eine engliſche Ausgabe bald 
darauf erfchien, jedoch erft mehre Jahre nach der erften deutſchen. 

Die neuefte, N—r unterfchriebene Vorrede beftätigt nun, 
daß Bürger ber eigentliche Abfaffer des Werkleins ift, berich— 
tet aber dabei, daß auch Lichtenberg und Käftner, bie beiden 
wigigen Gelehrten Göttingens, ftarten Theil daran haben; fo 
ſei aus heitern Zifchreden, in melden, nad) alter beuticher 
Weife, diefe drei göttinger Matadore ſich in ergönlichen über: 
treibungen überboten, das Büchlein entftanden, zu meldyem 
Bürger die Bollswürze, Lichtenberg und Käftner, mit ber fchalts 
haften Amtsmiene bes Katheders und der Societät der MWiffen: 
fchaften, ben flüchtigen Geiſt der Laune und das Bitterfalz der 
Ironie beifteuerten, Der Denkſpruch auf der Kchrfeite des 
Zitele: 

Glaubt's nur, ihr gravitaͤt'ſchen Herrn, 
Geſcheite Leute narrieren gern 


ſowie die ganze Narration felber, bezeugt eben diefen Sinn, 
Die vorgeblich englifche Vorrede, bie ſich gang unbefangen ver: 
wundert, daß biefe Gefchichte zuerft in England ans Licht ge: 
ftellt worden, berichtet noch, daß der Zreihere von Münchhau— 
fen, aus einim altabeligen Daufe (welchem ja auch ber be: 
tannte damalige Minifter und treffliche Pfleger der göttinger 
Univerfität angehörte), durch feine Taunigen Erzählungen ver: 
jchrobene und dem gefunden Menfchenverfland verfchioffene Köpfe 
ausedhtgufcgen pflegte. Vieles im Buche erinnert zunädft an 
Lichtenberg’ unvergleichlichen Anſchlagzettel der Kunftftüde des 
Bauberers Philadelphia, fomie an feine ſchlagende Anwendung 
der Phyfiognomit auf Purfden» und Schweinefhwänze. Die 
Bemerkung ber zweiten Vorrede, daß „keine von allen Glaffen 
unferer vornehmen Akademien und Societäten ber Wiffenichaften‘’ 
Theil habe an biefem Büchlein, verräth eben den Schalt, Bür: 
ger hat aber bad Ganze zufammengefaft und in die volksma⸗— 
Fige Darftellung gebracht, als eigenthümliche lebendige Erneu: 
ung ber von jeher beliebten, in Ernſt und Scherz mannichfal⸗ 
tig gebichteten Ierfahrten und unglaublichen Abenteuer zu 
Waſſer und zu Lande, ja unter der Erbe und durch bie Lüfte, 
in Hölle und Himmel, Wir haben bier alfo die ledte beutfche 
Ddpffer, dergleichen im Mittelakter bie Dichtungen von Aleran: 


der, Brandanus, Tundalus und bie no als Volkébücher 
gangbaren Herzog Ernſt von Montevilla, und zulegt die „wahrs 
haften Lügen‘ Rollenhagen’s find, welches letzten auch bie 
Vorrede gebenkt. Schade, daß ber neuefte fpigfindige Viele 
homerer, an beffen Namen, Näfe, das N—r bed Vorrebners 
erinnert, und ber, ben genialen Wolf überbietend, ben einigen 
Homer vollends kurz und Bein zerliedert und jergliedert im 
disjecti membra poetae, fo früh verftorben ift: es wäre merk 
würdig zu fehen gewefen, weldyen Gebrauch er etwa von biefer 
legten Homeriſchen Erſcheinung gemacht hätte. An fpätern blinden 
Homeriden hat es biefer auch nicht gefehlt; und mie das in 
verwandten ironifchen und Volkeſinne verfaßte Lalenbuch und 
Schitbbürgerepos iſt auch dieſes Wunderbuch mannichfaltig 
weiter ausgeſponnen worden, namentlich in ben Sahren 
1794- 1800 durch drei neue Theile, und abermals unter frems 
ben DOrtönamen, Kopenhagen und Bodenwerder, in Wahrheit 
fämmtlih zu Stendal, gleichwol allzumal weit von Galgwebel 
und kaum ben kiteratoren bekannt, oͤbgleich die erfte Fortfegung 
fhon 1795 bie zweite Xuflage erledt. Noch ganz neuerlich hat 
ein berühmter Dichter Mündhaufen ald Masfe vorgenommen, 
um ber gegen ihn und feine keiſtungen undankbaren Mitwelt 
fo BRandes anzuhängen, 

Wir wenden uns jetzt mwieber zu unferm unvermüfllichen 
Muͤnchhauſen'ſchen Stammepos und bemerken von vorliegender 
neuen Ausgabe noch, daß biefelbe von der urfprünglichen göttins 
ger Verlagshandlung, in Verbindung mit einer berliner, ſehr 
würbig ausgeftattet erfeint und ſich fo den untängft ebenfalls 
in Berlin erneuten ältern Volkebüchern auch äußerlich an— 
zeihet. Wer erinnert fi nidt mit Vergnügen von der vors 
jährigen Kunftausftellung des unvergeßlihen Gemäldes Abol 
Schroͤdter's, wie der geniale und ungenirte herr, — 
angethan, an feiner Tafelrunde in der Schenke den mannichfal⸗ 
tigften, um bie unverfieglide Quelle des Humort verfammels 
ten Gäften feine erſtaunlichen Abenteuer erzählt, ſodaß ſich 
wirftid nit nur die Balken biegen, fondern fogar auch bie 
Hunde Nafe und Maul aufiperren ; in bemfelben Geifte nun find 
bie 16 Federzeichnungen von dem in bdiefem Genre rühmlich 
bekannten Maler Hofemann entworfen ; zum Theil mit Wahl 
derfelben Gegenftände, melde das ältere Buch, wie beffen 
vierte vermehrte Originalausgabe vom Jahre 1822 uns vors 
liegt, bildlich begleiten und vermuthlich ältere Wilder wieder— 
holen, bie aber nunmehr von ben neuen, mit Ranbbars 
—— rierlich eingerahmten Zeichnungen unendlich — 
werden. 





Literariſche Notizen. 


Das intereſſante Werk: „Paris historique, promenade 
dans les rues de Paris’, ven Gh. Nobier, mit hiſtoriſchen 
Studien über bie pariſer Revolutionen von P. Ghriftian, iſt 
jest mit dem dritten Bande vollendet und enthält zugleich 
202 lithographirte Anfichten nad) Zeichnungen von X. Regnier 
und Ghampin. In baffeibe Gebiet gehört: „Le vieux Paris 
ou dessins et monuments de la capitale qui n’existent plus”, 
mit Xutorifation des Seine: Präfecten ausgeführt, 80 Tithos 
graphirte Zeichnungen enthaltend, 


Unter der Preffe befindet fi: „‚Correspondance inedite 
et secrete entre Mad. Shakerley, nee Rosalbe, duchesse 
d’Avaray, et M. le comte d'Herrera,“ Diefe Gorrefpons 
benz wird in zwei Bänden erſcheinen und man verfpridht 
ſich von ihr monde intereffante Aufklärungen aus ben lesten 
Jahren der Reftaurationsperiode, Herrera war Secretair 
bei ber ſpaniſchen Gefandtichaft während ber Jahre 1827 
—29, und ber Vater der Madame Shakerlen, Herzog von 
De erſter Kammerherr und @arberobemeifter am ger 
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Verantwortlicher Peraußgebrr: Heinrig Brodhaus. — Drud und Werlag von F. 4. Brodbauß in Leipzig, 
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Sefchichte von PortsRoyal. Der Kampf des refors 
mirten und bed jefwitifhen Katholicismus unter 
Louis XIII. und XIV, von Hermann Reudlin. 
Erfter Band. 

Beſchluß aus Nr. 4.) 

Es gehört zu den anerkennungswerthen Verdienſten 
des vorliegenden Werkes, dab folche Gefchichten, die 
wir nur anzubeuten vermögen, in großer Ausführlichkeit 
darin erzählt find; denn fie zeigen uns, wie die Geſchichte 
der hoben Kirchenfürften, der Klöfter und die Chronique 
scandaleuse jener Zeit ineinander greifen. Namentlich 
waren Hof und Klofter, deren Leben fi ohnehin viel: 
fach berührt, indem an bem Einen wie im Andern das 
Größte und das Kleinfte unmittelbar verbunden zu fein 
und das Unmefentlichfte (3. B. Kleidung, Speife u. dal.) 
mit der größten Wichtigkeit und einem unverhältnifmäßt: 
gen Kräfteaufmwand behandelt zu merden pflegt, gleichſam 
eine Welt, nice blos durch die Vermittelung ber Dof: 
bifhöfe und durch die darin aufgehobenen Favoritinnen 
der Könige, fondern noch mehr durch die Spradyyimmer, 
die gleihfam den neutralen Raum bildeten, auf welchem 
beide Elemente ſich freundlich begegneten. Die Kloͤſter 
nahmen damals das Intereffe der höheren Stände in einer 
Meife in Anſpruch, mie in unferer Zeit Kleintinderfhulen 
und andere philanthropifche - Inſtitute und Beftrebungen, 
die nicht meniger zum Spielwerke und zur Unterhaltung 
dienen, als fie bei Manchen das reine Verlangen, Gutes 
zu thun, befriedigen. 

Minder zmweideutig als das Leben Anna's war das 
der Prinzeffin Marie von Gonzaga gewefen. Auch ihr 
hatte früh das Gluͤck gelächelt, die Gemahlin eines koͤnig⸗ 
lichen Prinzen zu werden, indem fie die Neigungen bes 
Herzogs von Drleans, des präfumtiven Thronerben , fef: 
felte. Allein die Königin Mutter, welche mit diefem an: 
dere Plane hatte, ließ fie in Bincennes gefangen fegen, 
und ber Prinz war ein zu wenig feuriger Liebhaber, um 
nicht gleihgültig bei ihrem Schickſale zu bieiben und um 
fie nicht zu vergeffen. Die Hinrichtung *) Ging: Mars’, 
mit dem fie, 10 Jahre mach jenem Ereigniffe, in ein 


*) Im Xugenblide derfelben fagte der König, deffen Liebling | 


und unentbehrlicher Befellichafter er gemefen war, gleich— 
gültig mit der Uhr fpielend: „„Zegt wird Ging: Mare sine 
üble Birrtelftunde haben,” 


Liebesverhäftniß teat, erfchütterte fie fo fehr, daß fie der 
Welt zu entfagen befchloß und fih nad Port: Royal 
de Paris wandte, um bier unter Angelica's Leitung die 
übrige Zeit ihres Lebens zuzubringen. Schon batte fie 
mehre Fahre die Pönitenzen, Bußen und Faften ertra: 
gen, welche in Port: Royal ihr auferlegt wurden, mo 
man dieſen hohen Verbindungen in echt buͤrgerlichem Geifte 
keineswegs hold war und fie deöhalb auch nicht fchonte 
(wiederum das entgegengefegte Verfahten von dem ber 
Sefuiten), ald der an Jahren ſchon vorgerudte, gichtifche 
König Ladislas Sigismund von Polen ſich an die Köni: 
gin Anna mit der Bitte wandte, ihm eine Gemahlin nad 
Polen zu fenden (1644). In Übereinftimmung mit Ma: 
zarin waͤhlte fie die Prinzeffin Marie dazu, und dieſe 
war fogleich.bereit, ihre jegige Zuruͤckgezogenheit mit dem 
Glanze einer Königskrone zu vertaufhen. Im folgenden 
Sahre (1645) ging fie nad Polen ab, und ergab ſich, 
in ihrer neuen Rage einzig und allein mit der Nufhäufung 
von Reichthuͤmern beſchaͤftigt, fo fehr den weltlichſten 
Neigungen, daß fie ein vor ihrer Abreife nah Polen in 
ber verfammelten Kloftergemeinde zu Port: Royal gegebe: 
ned Verfprehin: fie wolle derfeiben nach ihrer Ankunft 
in ber neuen Heimat 10,000 Thaler zum Ausbaue des 
Ktofters überfenden, in ben freundfchaftlichen Briefen, 
welche fie noch lange an Angelica richtete, nie wieder er: 
mähnte, gefchweige denn erfüllte, 

Diefe Züge mögen genügen, um die Melt zu beur: 
theilen, in welcher Port: Royal erftand, ſowie den daf: 
felbe befeelenden Geift zu erfaffen. Bon der Geſchichte 
des merkwürdigen Inſtituts, deffen Lebens: und Stu: 
dienordnung uns einen Bund katholiſchet Pythagoraͤer 
zeigt, wie man in St.:Cyran namentlich zur Zeit feiner 
Haft und feines Leidens einen chriſtlichen Sokrates fieht, 
wird vielleicht in einem zweiten Artikel ein Abtiß ge: 
geben, ſobald der zweite Band und aud mit der an: 
bern Epoche des Janſenismus, welche das Ende des 
17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts umfaßt und 
von ber erften fireng religiöfen ſich weſentlich unterfchei: 
der, bekannt gemacht haben wird. Won dem Verfaffer 
ift fie bis zu 16641 auf eine fehr ausführlide, aber auch 
auf eine fehr ermüdende Weiſe dargeftellt worden. Die 
Schuld davon liegt keineswegs in einer zu ſtarken Ans 
bäufung von Details: diefe, gehörig verbunden, beleben 
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ja und machen das Wefen einer fo fpeciellen Geſchichte 
aus, fondern in ber Zufammenftellung derfelben, auf 


ſchiedenſten Bücher zufammengelefen werden, unb im bie: 
fer Hinſicht erfodert die Schwierigkeit der Arbeit Nach: 


welche auch nicht die geringfte hiftoriographifche Sorgfalt vers | fit, aber unnoͤthige Weitſchweifigkeit laͤßt fih auch fo 


wendet ift. Unftreitig bat der Verf. feinen Gegenſtand 
vollkommen ergründet, er ift in bie frangöfifchen Zuſtaͤnde 
der letzten drei Jahrhunderte eingelebt, hat fih im bie 
Literatur feines Gegenſtandes bineingelefen und fie, wie bie 
Zeit, der fie angehört, mit dem Auge des Geiſtes Mar er: 
faßt. Abfchnitte wie der über Janfen’s „Augustinus“, deffen 
Inhalt noch in einem befondern Ercurfe auseinandergeſetzt 
ift, über St.» Evran’s „Aurelius’‘ und bie aus einer ver: 
teauten Belanntfchaft mit der polemifchen und afcetifchen 
Literatur der Franzoſen des 16. und 17. Iabrhunderts 
gefhöpften Mittheilungen zeugen dafür und machen das 
Merk Reuchlin's für den Hiftorifer, der gerade mit bie: 
ſem Zweige der Literatur, im welchem fich body der Geift 
jener Jahrhunderte hauptfächlic offenbart, wie der bes 
unferigen in den ſocial-philoſophiſchen und politiſchen 
Schriften, weniger befannt zu fein pflegt, zu einer rei: 
den Fundgrube von Belehrung. Treffliche Bemerkungen 
vol Wahrheit und tiefer Einfiht und glückliche Paralle⸗ 
ten zwiſchen einzelnen Erfheinungen jener Zeit und ber 
fpätern, namentlid der unferigen, zeigen und, daß ber 
Verf. mit Geift und Gemüth geforfcht hat. Aber je mehr 
wir alle diefe Verdienfte anerkennen, um fo mehr müffen 
wir unfer Bedauern über bie wuͤſte Form ausfprechen, 
zu welcher der Verf. den durch feine Forfhungen gewon— 
nenen Stoff mit ben Gedanken des eigenen reichen Bei: 
ſtes verbunden hat. Dürfen wir ein Bil” gebrauchen, 
fo gleicht der Gefchichtfchreiber einem Goldarbeiter: ber 
hiſtoriſche Stoff ift Für ihn der Stein, den er in die 
BZutbat feiner Gedanken einzufaffen hat; aber die Faffung 
darf nicht überladen fein und ſtets muß aus ihr das 
Kleinod in feinem natürlichen Lichte und Glanze hervor: 
ſtrahlen. in folder Kuͤnſtlet iſt der Verfaſſer diefes 
Werkes nicht und bei ihm Fremdes und Eigenes, Er: 


zäblung und Reflerion bunt, faſt chaotiſch gemifcht, for | 


daß die Thatſache vor den Bemerkungen, mit welchen er 
diefelbe uͤberladet, nie objectiv vor das Auge des Leſers 
hintritt. Statt diefen zu führen, fteht er ihm fortwäb: 
send im Wege und im Lichte, und was noch ſchlimmet 
ift, er führe ihm nicht den geraden und naͤchſten Weg, 
oder doch einen fortlaufenden Weg, von wo aus er ihm 
an den paffendften Punkten eine Ausficht in bie Ferne 
eröffnete, fondern er führt ihn ruͤckwaͤrts und vorwärts, 
kreuz und quer, daß bdiefer oft nicht weiß, wo er ſich be: 
finde. Der Weg wird auf diefe Weife natürlih unge: 
mein verlängert, der Leſer aber, der auf engem Raume 
immer Daffelbe wieder ſieht umd wieder hört, ermuͤdet. 
Es ift fomit nicht zu verwundern, wenn der Verf. über 
800 ftarke Detavfeiten gebraucht bat, um feine Geſchichte 
von den erſten Thaten der Kamilie Arnauld in der Au— 
vergne, ihrer Heimat, bis zum Tode der Angelica Ar: 
nauld 1661 fortzuführen, ohne daß er die großen politi: 
fhen Begebenheiten dieſes Zeitraums in feinen Kreis ge: 
zogen hätte. Es ift wahr, eine fo fpecielle Geſchichte wie 
die feinige kann nur aus einzelnen Fragmenten ber ver: 


vermeiden, und man darf von einem Werke, für welches 
die Quellen doch keineswegs zu duͤrftig fließen, verlangen, 
daß es die Einheit und Ganzheit, welche der Gegenſtand 
ſelbſt darbietet, nicht jerreiße und in ein fragmentarifches 
Stud: und Flickwerk aufloͤſe. Das bat aber der Berf. 
gethan: wir nehmen deutlich die Nähte und Fugen wahr, 
durch welche die einzelnen Stuͤcke verbunden find, wir 
können mit dem Finger nachweiſen, wie er fie aneinan: 
dergefegt hat, und wir leſen bald ibn, bald die Bücher, 
in denen er lad, ohne daß aus dieſen verfchiebenen Stim- 
men eine Harmonie der Form oder nur ein Leidlicher Zu: 
fammenhang entflände. Er hat fein Material, wie feine 
fleißige Lecture e8 ihm barbot, zufammengefügt , ohne die 
Kunft, Das meazulaffen, was fih nur in den Worten 
von Schon Gegebenem uͤnterſcheidet, ohne die Kunft, Das 
u vereinen, was zufammengebört, und durch Ordnung 
berfichtlichkeit im die Arbeit zu bringen; diefelben Dinge 
kommen ftüdweife unter den verfchiedeniten Capiteln, aber 
nie da, wo fie hingehören, zufammen vor. Alles ift bunt 
burcheinandergemworfen und felbft der chronologiſche Zus 
fammenbang ber Dinge ift oft ebenfo ſchwer zu erkennen 
wie ihr innerer. Das Unwichtige nimmt dabei benfelben 
Raum ein wie das Wichtige, und vergleichen wir den 
Inhalt des Werks mit feinem Umfange, dann könnte bies 
fer, wenn daſſelbe nur nad den einfachflen Regeln ber 
Hiftoriographie und mit einigem hiſtotiſchen Orbnungsfinn 
angelegt mire, auf die Hälfte reducirt werden, ohne 
daß von dem Inhalte au nur ein Jota geopfert würde; 
im Gegentheil würde der Lofer, der jegt feine Belehrung 
aus einem Wuſte ſchlecht verbundener Einzelnheiten und 
Bemerkungen zufammenfuhen muß, weſentlich dabei ge: 
winnen. Das würde aber eine ganzliche Umacbeitung 
erfodern. Es iſt zu mwünfhen, daß der Verf. in dem zwei⸗ 
ten Bande größere Sorgfalt anwenden möge, flatt einer 
fo wuͤſten Notigenaufbäufung eine einigermaßen genießbare 
hiſtoriſche Daritelung zu geben. Die dem Werke binzu: 
gefügten Beilagen find eine werthvolle Zugabe. 88. 


—Lebensbilder. 


1. Humoriſtiſche Bilder aus Schwaben von C. Ih. Griefins 
ger. Heilbronn, Dredsler. 1839. 3, 1 Zhle. 9 Gr. 

Welche Begriffe man in Schwaben mit dem Worte „Du: 
mor’ verbinden mag, bat bem Ref. aus vorliegendem Buche 
nicht recht deutlich werden wollen; felbft Dasjenige, was 
&. 295 fpeciell barüber beigebradt ift, wollte Beine genügende 
Begriffsentwidelnng berbeiführen, Wiewol ein Süddeutſcher, 
ift der Verf. zu kalt für den Humor, fo Batt, daß mande ſei— 
ner Darftellungen an Satire ftreifen, z. B. „Der Berkündiger” 
und „Agnes Scebeft in Stuttgart”. Diefe beiden Schilderun: 
gen, fomwie „Die große Welt in einer Pieinen Oberamtsſtadt““, 
„Der Algierer‘‘, „Cine fluttgarter Redoute““ und „Gin alter 
Eheſtandscandidat“, geben außerdem nicht eigentlich ſchwäbi— 
fe Bilder, fondern bemeifen nur, daß auch Schwaben nicht 
jenfeit der Landkarte liegt. Das Eigenthümlichſte ift der 
„Jungen = und Mäbdenmarkt in Ravensburg”, ünbegreiflich 
aber, ungeaditet der Ref. eben geſagt bat: „‚zu Balt für ben 
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Humor”, bleibt es dennoch, wie ber Verf. die in diefem 
Kuffage mitgetheilte Begebenheit darſtellen wollte, als handle 
es ſich darum, dem ordinairften Klepper möglift herauszu: 
pugen, bamit er auf dem Roßmarkte tuchtig in bie Augen 
falle, Wollte der Verf. den ſchlichten, aber hoͤchſt trefflichen 
Stoff nicht in feiner ſchoͤnen Ginfachheit wiedergeben, fo war 
auch kein Grund vorhanden, benfelben in fo durchaus über: 
flüffigen Abfchweifungen und Reflerionen untergehen zu laffen. 
Anfprehend und unterridtend find: „Der Repetent‘‘, „Der 
Siederfrang”, „Die Zeitung‘, „Der Würtemberger am Pfingft: 
montag”, „Das Ständehaus‘ und „Der Wurſtball“. 


2. Die Bloufe, oder Scenen aus dem Bollsteben in Belgien 
von W. —— Bremen, Schünemann, 1339, Gr. 12, 
18 Gr. 

„Wahrheit, keine Satire‘, ift bas Motto diejes Büchleins, 
und wir wollen glauben, ber Berf. habe nur bie Wahrheit im 
Auge gehabt. Gleichwoi fcheint es, er habe ſich das Vergnü⸗ 
gen nicht verfagen können, bier und ba fehr lebhafte Barben 
aufzutragen, auch gefteht er felber im Vorworte, „daß Ereig⸗ 
niffe, die in einer Provinz vorfielen, in eine andere verlegt 
worben: der Fremde fei bem Fremden Discretion ſchuldig.“ Ab: 
gefehen davon, daß bie Wahrheit dadurch mehr oder weniger 
verrüdt worden; daß die Frage entſteht, ob das bargeftelite 
Greigniß in bie gewählte Provinz volllommen paßt; daß bie 
gewählte Provinz biefelbe Discretion in Anſpruch nimmt, welche 
dem wirklichen Cdauplate der Begebenheit geſchenkt ift, — fo 
fragt es ſich doch: wie fteht es um Länder: und Völkerkunde, 
wenn ber Reifebefchreiber einem foldyen Diseretionsfofteme folgt? 
Hieraus entwideln fi dann nod andere ragen, bie Ref. je⸗ 
doch zur Seite ftellen will, um den Inhalt des Buches näher 
zu treten, Die erfte Mittbeilung bes Verfaſſers iſt eine der 
wichtigſten, es it „Die Sprache”, Belanntlid; wiſſen die Bel: 
gier nicht eigentlich, welcher Sprache fie huldigen follen, und 
bas ift ein fehr ungünftiges Zeichen, denn die Sprache ift der 
untrüglide Maßftab der Bildung. So finden wir denn in 
Belgien keine Literatur, als die mit höchſtem Raffinement aus: 
gebildete Literatur des Nachdrucks framoöſiſcher Schriften; fo 
finden wir den Ebeimann ebenfo roh wie ben Bauer, und 
Beide unter dem Dirtenftabe des Prieſters mweidend. Die fol: 
genden Auffäge des Buches beftätigen das ‚volllommen. „Der 
Landjunter”, nur ein Pferbeliebhaber, ift ein Ignorant; „Das 
adelige Diner’ malt die Landjunkerei noch weiter und mit den 
ſchreiendſten Farben aus. Wenn Priefter, im Gölibat lebend, 
einmal luſtig werden, fo find faum andere Geenen zu erwar: 
ten als die im „Theologiſchen Diner’‘ geſchilderten, und wel: 
den Einfluß, weiche Macht fie auf bas Volt ausüben, fehen 
wir in der „„Dorftirmiß‘+* und der „„Deputirtenwahl”. Diefem 
legteen Artitel möchte Ref. den Vorzug vor allen übrigen ein: 
räumen. Jener Priefter, welcher auf der Kirmiß einen ziem— 
lich roben 3eloteneifer bei einem Bibelautodbafe entwickelte, zeigt 
fih hier als höchſt aewandter Dialektiter mit überrafchender 
Feinheit. 

3. Skizzen engliſcher Charaktere und engliſcher geſellſchaftlicher 
Zuſtaͤnde von A. Langerhanns. keipzig, Kollmann. 1389. 
8. 1 Thlr. 18 Gr, 

Die engliſchen Charaktere, welche der Verf. vorführt, find 
alle ſchon todt: es find bekannte Schaufpieler, Dichter, Künft: 
lee und Künftlerinnen. Auch die Königin Elifabetb und ihre 
Beit werben befprochen, und nirgend ift Ref. auf Etwas ges 
flogen, was ihm, obgleich er Englands Boden nicht betreten 
bat, als fremd und meu erfhienen wäre. Am meiften ift bas 


bei Darftelung engliſcher gefelfcpaftlicher Zuftände der Fall, fo | 


febr, daß man zweifeln könnte, ob der Verf. wirklich in England 
gewefen und ein fafbionables Mittagseffen mitgemacht habe, denn 
das Gegebene fteht in hundert Büchern. Überhaupt verleitet das 
vorliegende Buch zu durchaus falfchen Vorausfegungen. Der Verf. 
befchreibt feine Ankunft in England wirklich weht anziebend, und 
man hofft, feine Maffe von Empfeblungsbriefen werde dem 


| 
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Lefer ats Einlaßkarte zu einem, bie mannichfachſten und inter: 

effanteften Situationen bietenden Panorama dienen; man werde 

den Berf. in allen Girkeln erblicken und mit ihm beobachten, 
tädeln, ſich ennupicen u, f. w. Michts weniger! Der Verf. 
geht zu einem alten gefhwägigen Franzoſen und läßt fi von 
diefem nur theilweife Intereffantes von begrabenen Reuten er⸗ 
erg Spricht der Verf. von Lord Byron oder Malter 

eott, fo fehen wir ihn hinter derem aufgeſchlagenen Merken 
und Biographien figen, was man in Deutfchland ebenfo gut, 
mwenigftens billiger haben kann. Nur für eine Nachricht müffen 
wir ung dem Verf., vorzüglid im Namen der Mufilfreunde, 
verpflichtet halten, da fie einen weitverbreiteten Irrthum bes 
richtigt. Wir haben nämlich bis diefe Stunde nicht anders 
gewußt, als daß Johann Ghriffian Bad in England gelebt 
und zu London 1782 verftorben fei. Unfer Verf. a laͤſt ſich 
von dem alten Franzoſen aufbinden, Sebaſtian Bach, der Na: 
ter des eben Ghenannten, welcher nach ber Meinung aller 

Deutfchen * Vaterland niemals verlaſſen hat und zu Leip— 

sig chriſtlich verftorben iſt, fei ein Glied jener Sefetfhaft in 

London gemwefen , deren Thun und Sein der Franzoſe befprict. 

Wir banken daher ergebenft! 

% Warner Arundel, ober bie Abenteuer eines Greolın. Nach 
dem Englifhen des E. 8. Joſeph von Trinidad. Dee 
Bände, Dresden, Bromme, 1839, Gr. 12, 3 Thir. 12 Er, 

Die Angabe der Einleitung, daß diefes Buch nach Papie- 
ten eines Familienarchivs bearbeitet worden, mag nun gegrüns 
det fein ober nicht, jedenfalls wird der deutiche Leſer demifels 
ben mit faft ungerheiltem Intereffe feine Aufmerkfamkeit zu: 

wenden. Unter ben durch die frangöfifche Revolution von 1789 

auf dem fübamerikanifchen Feſtlande wie auf ben karaibiſchen 

Infeln angefachten Greueln geboren, muß fi Warner wirklich 

in das Leben hinein ftehlen und quälen; feine Mutter ift ein 

Opfer der Revolution, fein Vater, einft begütert und ange: 

fehen, welft von Zage zu Tage mehr dabin und im fiebenten 

Lebensjahre ift Warner. verwaifet. Bald hier, bald dort, von 

der Zante zum Onkel, von biefem zu einem Freunde gefchict, 

wächft er Eräftig heran, weiß Rappier und Piftole gewanbt 
und ſicher zu handhaben, macht aber auch in manchen Kennt: 
niffen gute Fortſchritte umd gebt endlich nach Garacas, um 
ſich der Rechtswiffenfchaft zu widmen. Bier war er Zeuge bes 
furchtbaren Erbbebens, und die Er aͤhlung biefes Ereigniffeg, 
wie einfach fie auch gegeben ift, gehört zu den beften Partien 
des Buches, Er geht nach Trinidad und befchlieft endlich, 
fi der Medicin und Chirurgie zu widmen, und zu biefem 

Zwecke gebt er nah London. eine Parallelen zwiſchen 

Europa, zunachſt zwiſchen London und Weſtindien find Höchft 

intereffant und unterrichtend. Durch Geldverlegenheit ge: 

zwungen, muß fih Warner bei einem Agenten für bie füb: 
ameritaniſche Freihtitsſache als Militairarzt einſchreiben lafs 
ſen und betritt nun nach einer höchſt wunderlichen Fahrt den 

Boden des Kampfes unter Bolivar und Morales, Er wird 

Gefangener des Spaniers, erwartet in Ketten feinen Zod, und 

bier flehen wir am der fchönften Scene des ganzen Buches. 

Maria Jofefa Kimenes, die blühende Jungfrau, bat es fi zur 

heiligen Pflicht gemacht, die Greuel des Bürgerkrieges zu milbern. 

Ihre Jugend, ihre Schönheit, ihr Muth, belebt und geſchmuͤct 

dur; fledtenlofe Befinnung, üben bei Kreund und Feind, wie 

ein Zauber, unwiderſtehliche Gewalt; überall kennt und grüßt 
man fie mit dem Namen la angela de la misericordia, und 
als ein folder Engel erfceint fie au unferm Warner. Sie 
forgt für feine und bie Flucht feiner Leidensgenofien und der 

Augenblid der Trennung verräth das Geheimniß ihrer Liebe, 

Ref. würde fi am Lefer wie am Buche zu verfündigen glau: 

ben, wenn er irgend Etwas, fei's Wort oder That, hier mit- 

theilen wollte; nur anführen muß er, daß eben in ber unge 
fgmüdten Darftellung , alfo in der Sache felbft, eine Porfie 
aufleuchtet, die gar Vieles in Nacht verfenft, was wir als aus: 
gezeichnet anfpreden. Der dritte Theil bes Buches, wiewol 
nicht weniger angiehend durch mannichfache Schilderungen ber 
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Natur, des Lebens und der Sitten, hat dennoch nicht vermocht, 
im Ref. ben Zweifel an die Echtheit bes Buchs, fofern ſolches 
auf urkundliche Wahrheit Anfprucd macht, zu befeitigen.. Es 
fügt und finder ſich Vieles zu romanhaft! Warner, geächtet 
und feiner Habe beraubt, verjagt zwei Gauner, die im Begriff 
find, einen Schaf zu heben, und hebt ihn für ſich felber. Da: 
duch in den Stand gefegt, feine Anfprüce an fein väterliches 
Erbe durchzukampfen, wird er ein reicher Mann und als fols 
cher fucht er die Eigenthümer des Schatzs auszumitteln. Es 
gelingt — der Engel der Barmherzigkeit, Maria Jofefa, ift 
die Tochter Deſſen, der feine Habe vergrub, und das Übrige 
verfteht ſich von felbft. Mögen wir jedoch über bie urkunbli 

Wahrheit diefes Buches unfere befondern Anſichten haben, fo 
müffen wir baffelbe doch jebenfalls zu dem erfreulicften Er: 
fcheinungen reinen, melde die Zeit aufzumeifen hat. Wir ver: 
geffen über dem Inhalt fogar die in mander Beziehung man: 
gelhafte Überfegung; fie ift das in einem ſolchen Grade, daf 
es fÄhmer hält, mandje grammatifdye Schniger unter die Drud: 
febler einzureiben. 3, 





Italica von Guſtav Klemm. Erfier- Theil. Bericht 
über eine im Jahre 1838 im Gefolge Sr. Eönigl. 
Hoheit des Prinzen Johann, Herzogs zu Sachſen, un: 
ternommene Reife nah Italien. Dresden und feip: 
zig, Arnold. 1839. Gr. 8. 2 Thit. 18 Gr. 


Der Zitel des vorliegenden Buches fagt fo beftimmt, was 
man über feinen Antaß zu wiffen braucht, daß. ſchon er aus: 
zeichen wird, ihm Leſer zu gewinnen, wenn der Name bis 
geehrten Verf. fie ohnehin dicht anzöge. 

Die Reife wurde am 21. März 1833 begonnen, und am 
19. Zul. früh + Uhr war bie Reifegefellfhaft, als deren Ghro: 
niften wir den Verf. kennen lernen, wieder in Dresden zurüd, 
- In 16 Wochen und 2 Zagen hat ſonach ber fleißige Beobachter 
den Stoff zu feinem Werke gefammelt, das auf 515 Seiten 
über Prag, Linz, Villa, Pontaffel, Ubine, Trieft, Venedig, 
Mavenna, Florenz (auf das allein 37 Tage fommen), Rom, 
Neapel, Pompeji, Amalfi nady Palermo und zurüd nad) Nea: 
pel, von da nad) Livorno, Florenz, Mailand, Gomo, über den 
Stitvio nad Zirol, Münden, Regensburg, Eger den Reifen: 
den und feine Leſer bringt, Leute, die blos reifen, um bie 
Läftige Muße daheim losaumerben, werben bie Okonomie ber 
Zeit faum begreifen, die Verhältniffe dem erlauchten Haupte 
der Geſellſchaft auflegten; fie werden beim blofien Sefen in 
Schweiß gerathen und unfern Verf. wie einen Heiligen verchren, 
der fo viel zu fehen und zu eflen hatte, Mittags: und Nacht: 
zube nicht verfäumte und do zum Wuchhalten, jelbft zum 
Scherzen mit ber Feder über das Geſehene noch Zeit fand. 
Manchmal feheint ein vom Verf. uns nod) vorenthaltener Da: 
querreotyp, der bei der Hige, über die öfters geflagt wird, dop⸗ 
pelt eilig arbeitete, die Scenen hingezeichnet zn haben, bie uns 
um fo mehr überrafchen, je meniger man bei dem Andrange 
der Bedeutenden und MWichtigen gefaßt war, fo viel Befchrei: 
bungen von Seldaten, Bettlerfcenen u. f. m. zu finden. 

Der zweite Band wird Beiträge zur italienifdhen Volksli— 
teratur bringen und gleiches Intereffe erregen. 8, 
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Über Bildhauerkunſt. 

Der forben bie Dreffe verlaffende ‚„„Almanac populaire de ia 
France’ enthält einen Artifel über bie Sculptur, aus ber Feber 
des Bildbauers David geflofien. Die Meiftermerke dieſes aus: 
gezeichneten Künftters geben ihm ein Recht, ſich über biefen 
Geaenfland auszufprehen. Dann aber ift feine Arbeit noch ins⸗ 
befonbere deswegen merfmwürbig, weil er ſich über den Geſichts— 
punkt, aus bem er feine Kunft betrachtet, ausfpricht, und ber: 
felbe fomit, mag man nun feine Anſichten theilen oder fie ver: 
werfen, wenigftens zur Beurtheilung feines Wirkens und feiner 
Schoͤpfungen bedeutend wird. Hier die Überfegung — 


Der Reiſende betrachtet mit Staunen den Felſen, deſ— 
fen Spige ſich in den Wolfen verliert und mit den Stür: 
men kämpft. Traͤumend beobachtet er diefe wunderbaren 
Formen. Der Bildhauer, ein neuer Deukalion, der die 
Statum großer Männer auf dem ganzen Erdboden aus: 
fäer und deffen fhhöpferifche Seele die Archive der Menfdy: 
heit gleihfam verkörpert, wirft einen Blick auf jene un: 
geſtalte Maffe, und auf feinen Ruf erheben fid) tau: 
fend Arme, um fie von dem Berge abzulöfen, der ihr 
ale Piedeftal diente. Der Salpeter mit feiner Donner: 
ſtimme entlader fidh; der Fels weiche und rollt hinab, 
alle Hinderniffe mit fich fortreißend. 

Der Bildhauer bemaͤchtigt ſich deffelben, nachdem er 
zuvor das Bild, deſſen Gonturen der Marmor mwiederge: 
ben fol, in Thon gemobelt hat. Die Stirne mit Schweiß 
bedeckt, das Herz pochend, glätter er durch feinen Meißel 
ben Stein und gebärt ihn zum Leben, zur keidenſchaft. 
So ſchafft er die Schönheit, die Tugend, das Laſter, die 
Verzweiflung, und der Schleier, der diefe neue Eriftenz 
verhüllte, fällt vor ber Zufunft. 

Wie oft, bevor bie Induſtrie diefen Felsblock bie in 
bie Werkſtatt des Kuͤnſtlers brachte, diente derfelbe nicht 
dem ſchlichten Hirten, fern von dem Lärme der Welt, zur 
Unterlage für fein müdes Haupt. In feiner Einſamkeit 
ahnet er, der vielleicht, dereinft zur Wertheidigung feines 
Vaterlandes aufgerufen, fi durch den Muth, mit dem 
er für fein Volk, nicht für einen Meifter kämpft, Ruhm 
erwerben wird, nicht, daß eine Zeit kommen fann, wo 
fein Vaterland zum Lohn für feine Dienfte in jenen un: 
geſtalten Felsblock fein eigenes ruhmbededtes Bild mei: 
feln und ihn auf dem Markt der Hauptftade aufftellen 
laffen wird, 


Der Guertilla flüste fein Haupt auf jenen Stein, in: 
dem er von der Befreiung feines Vaterlandes träumte, 
oder über einen Dinterhalt für die Soldaten Napoleon’s, 
des Unterdruͤckers Spaniens, nachdachte. Ziehe aus den 
Seiten jents Steines die Zuͤge des Vaterlandsvertheidi— 
gers, der bis in den Tod rang, um ſein Geburtsland 
vor den fremden Eingedrungenen zu ſchuͤtzen. 

Vielleicht breitere Mafaniello auf demſelben feine Netze 
aus, während in feinem Herzen die gerechte Hoffnung der 
Rache gaͤhrte. Armer Fiſcher, groß, fo lange die phry⸗ 
gifhe Müge dein Haupt bededfte, und Verräther an beis 
ner heiligen Sache, ſobald die goldgewirkten Kteider deiner 
Tytannen deinen volksthümlichen Wamms erfegt hatten 
und für den ehemaligen Bertheidiger des Volkes zum 
brennenden Kleide des Neſſus geworden waren. Der Sohn 
des Volkes ift erhaben, wenn Einfachheit und Beſcheiden⸗ 
heit den Kämpfer für daffelbe ſchmuͤckt; aber wenn er ſich 
dem vergiftenden Umgange der Höflinge ausfegt, fo wird 
er bald veraͤchtlich wie dieſe. 

Und in diefen Marmor, auf dem der Hirte ausruhte, 
der Guerilla an feine Kämpfe, Maſaniello an bie Be: 
freiung feines Vaterlandes dachte, meifelt vielleicht bie 
Hand des Künftlers die wallenden und reinen Formen 
jener Jungfrau, abgebildet, ehe fie von dem giftigen Hau: 
che einer verdorbenen Welt angeweht wurde. Dies Bild 
zeigt dann einen bemunderungsmürdigen Typ ber Unfchulb 
und der Keufchheit, während das arme Kind, jenes fo 
edle und in Jugend firogende Modell bahinzieht und — 
wer weiß? — den Meft feines Lebens in after verfchwelat, 
um das Pager der Schande mit dem Leichentuche eines 
Hospitals zu vertaufhen!... 

Bor Allem aber möge dieſer edle Marmor nie dazu 
dienen, die Züge jener Diplomaten wiederzugeben, die mit 
dem Geſchicke der Voͤlker fpielen, jener Wucherer unferer 
Ehre, deren Fuß, mac der Eräftigen Sprache Chateau: 
btiand's, im Blute ausgleiter, jener Talleprand, im Ko: 
the getränfter Weſen, deren Namen zufünftigen Genera: 
tionen verfünden werden, wie vielen Unglüde ſich ein Volk 
ausfegt, das feine Würde bis zu dem Grabe vergift, um 
fie jenen Heroen des Verrathes zu opfern. Edle Kunft 
bes Bildhauers, entwürdige nie deinen Meißel durch diefe 
entehrende Aufgabe! Kaffe das Volt in feinem heiligen 
Zorn den ſchweren Stein feines Fluches auf bie Leichen 


142 


diefer Elenden waͤlzen, die mit einem einzigen Federzuge 
ganze Nationen zernichten und der Sklaverei Üiberliefern ! 
Sie feien vergeffen, oder wenn dennoch der Drt begeich: 
net werden foll, wo jenen fluchbelafteten Reiten ihr Recht 
widerfuhr, fo meißle man eine Krücke, eine Feder und 
die odidfe Hand, die fo oft die Entehrung Frankreichs 
unterfchrieb, auf den Grabftein. 

Doch beſchmuzen wir unfere Gedanken nicht durch ei⸗ 
nen Ähnlichen Gegenftand. Suchen wir das Edelfie und 
das Zugendhaftefte auf. Der Marmor, zum Helden um: 
geſchaffen, ftrebt von neuem gen Himmel, und die Mol: 
Ben fpielen freudig um diefe neue Geftaftung; die Sterne 
Erönen fein Haupt; das Volk drängt fich um feinen Fuß, 
und die Männer, die Natur mit Genie und edein Ge: 
fühlen begabt hat, kommen mit Ehrfurcht, mit Bewun: 
derung heran, um dem edeln Einfluffe dieſer Aporheofe 
zu huldigen. 

Caͤſat vergoß Thraͤnen vor der Statue eines Aleran: 
der. Aber diefer Enthufiasmus diente ihm nur dazu, 
ſich unter den Ruinen der Freiheit zu begraben. Wie 
viele Menfhen, durch die Blindheit der Leidenſchaft zu 
Verbrechen verleitet, würden mit Abſcheu das Eifen des 
Meuchelmordes mweggefchleudert haben, wenn fie an ihrem 
Pfade das Bild der Tugend gefunden hätten. 

Man ift verſucht, jene mit fo unendlidher Mühe ber 
Erde entrifjenen Marmorbiöde, deren ſich die Architekten 
bedienten, um die Palafte der neuern Zeit zu errichten, zu 
bedauern, Paläfte, die nichts als die blaſſe Gopie der Werke 
des Geiſtes der Alten find. Sind denn die Architekten 
unmwiederbringlich der Unfruchtbarkeit anheimgefallen? Sind 
fie nicht mehr im Stande, neue Formen zu fhaffen, die 
unfer Beduͤrfniß ausfprehen und ben Charakter unferer 
Epoche tragen? Iſt es nihe zum Verzweifeln, wenn 
man bedenkt, daß jedes Volk feine Architektur hat, wäh: 
rend unfere Meifter feſt entichloffen fheinen, nichts er: 
finden zu wollen? Ich weiß, daß in den Deren unferer 
jungen Baukuͤnſtler architektoniſche Neformideen gähren ; 
aber ih weiß auch, daß, da ihre Stellung fie zwingt, 
ſtets abhängig von der Regierung zu fein, fie fi dem 
Schwunge ihrer Imagination nicht überlaffen koͤnnen. 
Die Begeifterung würde fih Tag machen, wenn, neben 
den für unfere Könige errichteten Monumenten, man be: 
ren endlich auch der Nation errichten könnte, woran man 
freitich bis jege nur wenig gedacht hat. 

Obgleich die Ägypter für die Erfinder der Bildhauer: 
kunſt gelten, fo haben fie doch nicht denſelben Theil an 
dem Ruhme diefer Kunft wie die Griechen. Der Mar: 
mor ging aus den Händen der Letztern fo vollendet her: 
vor, daß er der Gegenftand eines Qultus wurde. Man 
war fo fehr durch die Majeſtaͤt der Götter, die unter 
dem Meißel dieſer großen Künftler geboren wurden, ge: 
biendet, daß man faum den Glanz berfelben ertragen 
konnte, und die Bermohner ganzer Städte diefes anregbaren 
Volkes glaubten die Züge ihrer Götter fich beleben zu feben. 

Mofes hatte den Juden verboten, Bilder au machen, 
die den falſchen Goͤttern gleichen könnten; aber dennod 
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Abgoͤtterei angefehben. Man ſah in bem Tempel Salos 
mon’s zwei Cherubim, die die Bundestade mit ihren Flü: 
geln deckten. Nimtod, um den Schmerz über den Tod 
feines Sohnes zu verewigen, ließ diefen Gegenftand bar: 
ftellen. Aber diefe Bilder waren ſicher unbebolfene Ber: 
fuche, während die Werke der Griechen einen Adel, eine 
Sanftheit, eine Grazie baden, die nie ein Volt überbie: 
ten wird. 

In den Urzeiten Griechenlands aber war die Darftel: 
lung des Menichen fo einfah als möglich; die Phantafie 
des Zuſchauers vollendete die unvolllommene Form. Das, 
religiöfe Griechenland, das ſich fpäter zu Olympia vor 
dem Jupiter des Phidias beugte, hatte vor Zeiten zwei 
Balken, die oben durch einen dritten verbunden waren, 
als das Sinnbild von Kaftor und Polur verehrt. Das 
war damals binlinglih für die gläubigen Seelen, Die 
Einfachheit einer tiefen Überzeugung bedurfte der Beredt— 
famteit der ſchoͤnen Formen nicht; die ungeftaltefte Dar: 
ftellung eines Symbols, eines Helden, eines Gottes war 
Alles, was man verlangte. Später Bam dann die Zeit 
der Anafofe, und dann mußte man der Langſamkeit des 
Gedankens nachhelfen, und fo fand man eine fchönere, die 
natürlihe Korm für die Gefühle der Menfchen. 

So auch in anderer Beziehung. Im hoͤchſten Alter: 
thume kaͤmpfte der Bürger für feinen Gott und fein Bas 
terland, ohne bierzu der in Marmor oder Erz gegrabenen 
Beifpiele zu bedürfen. Später, als die Verderbtheit Fort: 
fhritte unter den Menfchen gemacht batte, wurde es nd: 
tbig, fie zum Guten anzutriben, damit fie das Boͤſe, 
deffen Weg fie kennen gelernt, vermieden. Die neuere 
Zeit zeigte uns Ähnliches. Unter der Republik kämpften 
unfere Soldaten gleidy Löwen, ohne andere Reizmittel als 
ihre DVaterlandstiebe und die vage Hoffnung, daß ihr 
Name dereinft verdienen könne, im Nationalconvente aus: 
gefprodyen zu werden. Das Diesctorium geftand den Ta— 
pferften einen Chrendegen zu. Unter Bonaparte dagegen, 
nachdem die Baterlandsliebe nicht mehr fo uneigennügig war, 
ſah ſich der ehrgeizige Führer gezwungen, den Drden der 
Ehrenlegion zu fchaffen, um den Much der Soldaten zu 
errsgen. Die Krieger der Republik batten übrigens be: 
wiefen, daß der franzoͤſiſche Soldat diefer Flitter nicht be: 
dürfe, um Großes zu vollbringen. Ehre den Volksvertre— 
tern, die begriffen, daß die Worte Vaterland und Freiheit 
allein genügten, um die Maffen zu begeiftern. 

Menn man aber Bonaparte, jenem feine Mutter mor: 
denden Sohne der Revolution, ein Monument errichten 
wollte, fo müßte man ihn mit untergefhlagenen Armen 
auf der Spige eines Berges von Leichen, Kanonen, Fab: 
nen und zerbrochenen Pulverwagen, und alte diefe Rui— 
nen, auf daf er, jedem Mitgliede feiner Familie einen 
Thron geben könne, darfiellen. An den Fuß diefed Berges 
aber würde man die Soldaten der Republik, ihm drohend 
und fluchend und Rechenſchaft fobernd, einmeißeln.... 

Doch zurbd zur Geſchichte der Bildhauerkunſt. Zu 
Argos, Thespien und bis nad Athen bin betete man 
Figuren der Juno, des Amor, der Venus und der Gira: 


wurde bei den Hebriern die Bildhauerkunſt nicht für eine | zien am, die nichts als ungeformte Steine oder Holzbiöde 
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waren. Man verehrte auf dem Berge bei Eleufis eine Geres, 
die einen Pferdekopf und Pferdehaare hatte; zu Phigalia 
eine Göttin Eurynome, halb Weib, halb Fifh; in dem 
Tempel zu Ephefus, der übrigens einer der fieben Wun— 
der der Melt war, eine gigantifhe und hieroglyphiſche 
Misgeburt mit drei Reihen Brüften beladen. 

Man fühlt ſich lebhaft angeregt, wenn man bebenft, 
daß die Liebe einer Frau zur Schöpferin der Bildhauer: 
tunft wurde. Die Tochter eines Toͤpfers zu Korinth 
vergegenwärtigte ſich die Züge ihres Geliebten durch die 
Plaſtik. Die erfte VBidnerin war ein Weib! dem Werfen, 
das die Natur berufen hatte, den Menfchen zu gebären, 
war es auch vorbehalten, zuerft zu verfuchen, das Schöne 
und Edle der Menfchenformen zu viremwigen. Anfangs 
wurden die Statuen meift nur in Thon gemodelt und 
zur Verzierung roth angeftrihen. Bald nachher machte 
man fie in Holz, dann in Metall und endlich in Stein. 

Dädalus, der Athenienfer, ift der berühmtefte von Denen, 
die ſich zuerft mit der Sculptur und Baukunſt beſchaͤf⸗ 
tigen. Während die Deroen Griechenland von den Näu: 
bern, die das Land beunruhigten, befreiten, hatte er den 
Ruhm, die Kunft ebenfalls allmälig von der Barbarei zu 
befreien, in der fie bis bahin gelebt hatte. Wor ihm hat: 
ten die Statuen nur gefchloffene Augen, die Arme am 
Beide herabhängend und die Beine feit aneinanderftehend ; 
ohne Leben, ohne Stellung, ohne Geberde, waren bie: 
felben meift nur vieredige, ungeftalte, Eeilförmige Gebilde. 
Dädalus gab ihnen Hände und Füße, er gab ihnen mehr, 
Leben und Seele; fie ſchienen zu geben, zu laufen, ſich 
zu erheben. Won diefem Augenblide an fehen wir dann 
‚Kiümftler aufftehen, deren Namen Jahrhunderte und Jahr: 
taufende mit Ehrfurcht genannt haben. Phidias, Pra: 
xiteles, Skopas flehen voran in der Meihe fo vieler großer 
Männer; fie hatten nie Mebenbuhler ihres Ruhmes und 
werden nie überboten werden. Es ſcheint, als ob der 
Geift des Menfchen in diefer Epoche feine hoͤchſte Vollen: 
dung erreicht hätte. Ihre Meifterwerke waren mehr als 
einmal die Bedingungen der Friedensfhlüffe, die der Sie: 
ger dem Befiegten aufjwang, zur Zeit der Griechen durch 
die römifchen Feldherren, während der franzöfifchen Me: 
publik, als unfere in Lumpen gehuͤllten Soldaten allen Kö: 
nigen ber Welt Gefege vorfchrieben, durch den General 
Bonaparte, der nad dem Befehle des Convents aus den 
Kunftwerten die vorzüglichfte Abgabe machte, die man 
dem befiegten Italien auflegte. Da ſah man die unter 
der Laft der Meifterwerke gebeugten, mit ben eroberten 
Fahnen gezierten Wagen die Hauptſtadt im Triumphe 
durchziehen und unter dem Beifall eines von Ruhm be: 
geifterten Volkes die Schäge, mit denen fie beladen wa— 
ren, in unfer Nationalmufeum abgeben. 

+ Griechenland, in Kleine Staaten getheilt, hatte begrif: 
fen, daß jeder Bürger ein Eräftiger Vertheidiger des Lan: 
des fein müffe; daher die beftändigen Übungen zur Ab: 
härtung des Körpers; diefe Übungen aber waren nicht 
nur geeignet, den Körper zu ſtaͤrken, fondern auch bie 
Schönheiten der Formen zu entwideln; der Preis ber 
Schönheit gab den Menfchen edle Ideen. Das Schöne 


ift beinahe ſtets ungertrennbar vom Guten, und «8 ift 
felten, daß man einen Menſchen mit ſchoͤnen reinen For: 
men biefelben in dem Schmuje des Rafters befudeln fieht. 
Die Form iſt der Ausdrud der Seele. Das ift eine der 
einflußreichjten Urſachen der großen Volltommenheit der 
Künfte bei den Alten. In der neuern Zeit dagegen ift 
die phyſiſche Schönheit weniger gewürdigt und deswegen 
find unfere Künfte ſtets an die bizarren und geiſtloſen 
Syſteme unferer laͤcherlichen Mode gefeſſelt. 

Dieſe beſtaͤndige Sorgfalt für die Schönheiten der 
Form, die die Griechen der Veredlung der menſchlichen 
Race widmeten, hat ſich bei und nur in der Pflege ber 
Thiere erhalten, als ob der Menſch nicht die edelfte Schoͤ⸗ 
pfung fei, die aus der Hand der Gottheit hervorgegangen. 

(Der Berjtuß folgt.) 
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The youth of Shakspeare, or love and genius. By 
the author of Shakspeare and his friends, Drei 
Bände. London 1839. ”) 


Die Engländer lieben die „fröhlichen Tage von Altengland‘’ 
über Alles, und ein Roman, der ſich in diefer Richtung bewegt, 
darf bei ihnen immer auf eine günftige Aufnahme rechnen. Der 
Berf. hat aber mit biefer Novelle nichts Leichtes unternommen 
und wir zweifeln fehr, daß dieſelbe das nämtliche Glück wie die 
frühere machen wird. Denn in diefer bildet Shaffpeare nur 
einen Nebencharakter und nimmt keineswegs ausſchließlich das 
Intereſſe in Anſpruch, das ſich weit mehr den allgemeinen und 
großartigen Ereigniffen von Eliſabeth's Zeitalter zumendet; in 
dem bier angefündigren Werke aber ift ber Barde vom Avon 
vom Augenblicte feiner Geburt an bis dahin, wo ber alängende 
Erfolg von „Romeo und Julie“ ihm bie Anerkennung der bödhe 
ften dichterifchen Genialität erwirbt, der Mittelpunkt, um den 
fid) alles Andere in umtergeorbneter Wichtigkeit bewegt. Be: 
denft man nun das Dunkel, welches gerade auf Shakfpeare's 
Jugend laftet, die vielen unerwiefenen Geſchichten, mit denen 
man die weite Rüde in der Kenntniß feines Lebens auszufüllen 
gefuht bat, dann wird man die Aufgabe, welche der Ber: 
faffer ſich gefegt hat, gewiß ſchwer finden, und wir find übers 

ugt, daß ſelbſt ein Walter Scott, der Meifter in Behandlung 
Äiftorifcher Sharaktere, aber dabei fo vorfichtig ift, gerade die 
bedeutendften nur felten und fpärlic über die Bühne ſchreiten 
zu lafien und die Haupthandlung immer an untergeordnete 
Perfonen zu knüpfen, ſich bei der Wahl bedacht und wahr: 
ſcheinlich eine andere Anordnung getroffen haben würde. Das: 
bei laͤßt ſich indeß nicht leugnen, daß der Verf. fein Gemälde 
mit Geſchicklichkeit und großer Sorafalt, ja felbft mit Anwen: 
dung eines ängftlid genauen Studiums ausgeführt hat. Doc 
dürften die freien Scenen, in benen fein genialer Geift und 
ſcharfer Verftand ungebundener walten, dem Buche mehr Eefer 
als jene Eigenſchaften verfhaffen. Bon dem zahlreichen Gedich 
ten, welde darin vorfommen und fo eine Abwechſelung der epi⸗ 
fen Beftandtheile der Erzählung mit lyriſchen bervorbrinaen, 
wollen wir folgendes: „Des Dichters Lied von feiner geheimen 
Liebe”, als Probe mittbeilen, 

Auf weichem Graſe ſtrede ich mich Bin, 

Denn Mübigkeit auf meinen Augen ruht, 

Und dann umfangen füße Träume meinen Ginn, 

Die Niemand Bennt; denn Niemand ift fo wohlgemuth; 

Mein Lieben naht mir dann fo wonniglic, 

Daß Ih nur glauben Bann: fie Tiebet mid. 


*) Bol. ben Artikel „Shakfpeare ald Romanenheld” von W. Uleris 
in Nr. 29 — 236 d. Br. f, 189. D. Ned. 
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Was find die Flammentörper dort im Kimmeldblau, 
Die wir am Tag erbliden ober in ber Nacht ! 
Denn wenn id ihr ind fhöne Auge ſchau, 

Dann bad" ib Sonne, Mond und Sternenpracht; 
Dann fagt mein kiebchen hold und freundlich 
Mit Engeldblit zu mir: Ich liebe dic. 

Die zarten Blumen, bie an ihrem Feuſter ſtehn, 
Die füße Frucht, die durch dad Laubwerk blickt — 
Mad find fir, wenn du ihre Wangen haft geſehn, 
Wenn ihrer Lippe Roth did bat entzüdt ? 

Was Hingt fo füß und fo ergöglid, 
As wenn fie fhwört darauf, fie liebe mid? 

Doch ad, wie elend, wenn ein ſolches Bild 
Mein armed Herz in eitle Traͤume Iullt! 

Es it nur @inbildung, was meine Gerle füllt 
Und unerreihbar bleibt mir ibre Huld. 

O mollte Liebchen mir doch ernftlich 

Beweiſen, daß fie liebt mich wirklich. 

Nicht wirb durch Spiel und Luft mein Leib geheilt, 
Kein Buh gewährt mir Zroft und Freudigkeit. 
Ich eile bin, wo meine Kön'gin weilt, — 

Sie meined Dofeind Qual und Seligkeit. 
Still feufy’ ih dann von ihr fo innerlich: 
Was gaͤb' ich doch, wuͤßt' id, fie liebet mid! 

Doc; wie mein ganzes Derz auch für fie glüht, 

Ich weiß nicht, kümmert fie fih auch darum, 
Ih ſeh fie an, wenn fie mich auch nicht fieht, 
Sch moͤchte ſprechen und doch bleib’ ich ſumm, 
Und ganz beſeligt von ihre frag’ ih mid: 
O Hera, mein Herz, fag, liebt fie did? 

Mobin ich komme, ift e6 fie, die vor mir fleht 
In Allem, was ih Schönes finden kann. 

Die Euft ſelbſt ift von ihrem Hauch durchweht, 
Mit ihren Bliden fehen mid bie Blumen an. 
Ich fieb’ mein Liebchen dann gar ernſtlich, 
Daß fie mir fagen mag, fie liebe mid. 

Doch wenn ib unmutbsvoll dann wandre fern, 
Bon tiefen Schatten finfirer Nacht umbüllt, 

Dann tritt fie aud dem Wolken wie ein Stern 
Und ringdum wird der Raum mit Licht erfüllt. 
Dann flüfle” ib von dem Liebchen HU und zaͤrtlich: 


O gaͤb' der Himmel doch, fie liebte mid! 19, 
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Über Bildhauerkunſt. 
(Beilup aus Nr. 3.) 

Die Griechen, beftändig unter fi im Kriege, von 
den unzählbaren Heeren der Perfer bedroht, gezwungen, 
Zaufende von Sklaven, ebenfo kräftig und muthig ale fie 
fetbft, zu beobachten, gezwungen, tapferer als diefe zu fein, 
tamen fo zu einer Ausdauer und moralifchen Kraft, die 
ihnen erlaubte, mit dem geringften Mitteln die höchften 
Wunder zu vollenden. Ohne die Mittel der neuern Wiſ⸗ 
fenfchaften, ohne die Maſchinen waren Menſchenkraft und 
Menſchenwille ihre einzigen Inftrumente. So mußten jie 
in das Herz der Menfchen großartige Leidenfhaften zu 
fäen ſuchen. Diefe Idee aber wurde zum beftändigen Ge: 
genftande ber Forſchungen ber Gefeggeber, die ſich der 
Künfte als der ftärkften Hebel bedienten. Die Leidens 
ſchaften waren bei ben Alten ſtark ausgefprochen, und fo 
hat die Kunft ein freies und entſchiedenes Äußere. Bei 
uns firebt die Givilifation dahin, jede energiſche Were: 
gung zu unterdräden, und fo ift es nur möglich, dieſel⸗ 
ben in ber Kunft durdy Nuancen zu feſſeln. Das aber 
ift ein neues Hinderniß, das die Künftler unferer Zeit 
zu befiegen gezwungen find. 

Wenn die Kunft bei den Römern nicht diefelbe Höhe 
erreichte wie bei ben Griechen, fo war das nur ber Fall, 
weil bie Künftier, die Rom bildete, blos Sklaven waren, 
die, wenn fie ed zu etwas in der Kunft brachten, ein 
Schatz für ihre Herren wurden, welche entweder den Stla: 
ven felbft oder die Schöpfungen feines Genies verkauften. 
Man muß unterdeß einzelne tüchtige Kunſtwerke von 
Freien, die aus Griechenland kamen, ausnehmen. Die 
Kunft kann nur von unabhängigen Männern würdig ver: 
flanden werden. In den ſchoͤnen Zeiten ihrer Republiten 
ſprachen die Griechen, die fo begeiftert für die Kunft wa: 
ven, nie ben Mamen des phoceifchen Bildhauers Telepha⸗ 
ned aus, weil er für Kerres und Darius gearbeitet hatte. 

Die Bildhauerkunft, nachdem fie in Griechenland ihre 
hoͤchſte Stufe erreicht hatte, artete aus, als die Freiheit 
Griechenlands untergegangen war, Sie artete ebenfalls 
bei allen Völkern aus, die ihre Werke nicht dazu beflimm: 
ten, den Nationafruhm und die Beifpiele der öffentlichen 
Moral zu verewigen. Die Formen des Körpers wieder: 
geben, ohne das Gefühl in diefelben überzutragen, das fie 
begeiftern ſoll, heißt das nicht einen Leib ohne Seele ſchaffen? 


Selbft wenn die Bildhauerkunft nur das Kufere wies 
dergeben fol, darf fie fich nicht mit der kalten Ähnlich- 
keit begnügen; denn würde dieſe auch erreicht, fo würde 
fie doch den Zufchauer nicht aufjuregen im Stande fein. 
Die lebendige, begeifterte, leidenfchaftliche, vor Allem die 
moralifhe Natur ift es, die man in Marmor oder Erz 
wiederzugeben fireben muß. 

Da die Sculptur die firengfte Eractheit fodert, fo 
würde eine vernachlaͤſſigte Zeichnung bier felbft weniger 
erträglich fein als in einem Gemälde, das die Farbe und 
das Vage der Effecte für fich bat. Das Nadte muß da: 
ber der vorzüglichfte Gegenitand der Studien des Bild: 
bauers fein. Wie ſchoͤn auch die griedifchen Statuen 
find, fo find fie nichtsdeſtoweniger menfhlihe Schöpfun: 
gen und als ſolche nicht fehlerfrei. Der Kuͤnſtlet unfe: 
ver Zeit mag immerhin fuchen ſich durch fie begeiftern zu 
laffen, ohne aber deswegen aufjuhören, ſtets die Natur, 
die unerfchöpflice Duelle des Schönen und des Drigl: 
nellen, vor Allem zu fludiren. 

Der Untergang des griechiſchen Kaiſerthums hatte feine 
glüdlichen Folgen für die europdifdye Kunft, denn er war 
die Urſache, daß die wenigen Kenntniffe, die fi dort 
erhalten hatten, ſich wieder nach und nad über ganz 
Europa verbreiteten. Die Glanzſucht der Medici, ber 
Geſchmack Leo's wußten eine heilige Flamme aus diefen 
vereinzelten Funken anzufahen. Der Reichthum der Stel: 
lungen, die Feinheit der Gonturen, die Eleganz der Mel: 
lenformen waren feit mehren Jahrhunderten in Vergeffen: 
heit gerathen. Die Gothen wußten ihren Figuren weder 
Grazie nody Eleganz zu geben, und fie bildeten ſich ein, 
daß gerade Linien und fpige Winkel allein die Bildhauer: 
kunſt bildeten. Die Statuen hatten Schrifttafeln, die 
aus ihrem Munde hervorgingen, und dennoch bewieſen 
die Schöpfungen diefer Epoche, melde Kraft und Energie 
eine feſte Überzeugung den Schöpfungen des menfchlichen 
Geiftes einzuflößen im Stande if. Das Wefen der chriſt⸗ 
lichen Religion duchdringt biefelben mit einer Wahrheit, 
die fein Menſch verfennen kann. 

Der Geift muß ohne Schwierigkeit den Gegenftand 
erfaffen koͤnnen, wenn er ihn bewahren fol. Alle Künfte 
müffen daher nach diefem Ziele fireben. Greͤtry war nie 
glüdlicher, ald wenn das Volk, das Theater verlaffend, 
die Melodien feiner Opern fang. 
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In Italien ſchuf die Kunſt große Wunder, als ſie 
berufen wurde, religiöfe Gegenſtaͤnde zu einer Zeit, wo 
die Priefter ſich auf die Religion flügten, um ihre zeit- 
liche Hertſchaft zu fihern, darzuftellen. Aber unter Leo X. 
waren bie Kuͤnſtler felbft bereits nicht mehe gläubig, und 
fo tragen die Jungfrauen Rafael's den Stempel einer ge: 
wiffen Sinnlichkeit, die Folge des Temperaments dieſes 
Malers war. Schon gegen die Mitte des 16. Jahrhun: 
dertd aber entfernt. fi Die Kunſt mehr und mehr von 
den vorzüglichen, noch durch die griechifhe Schule begei: 
fterten Gompofitionen eines Perugino, eines Mafaccio ıc. 
Don da an war aber in Deutſchland nody ein religiöfes 
Gefühl in der Kunft. 

Unter der erften und zweiten Königsrace in Frankreich) 
war -die Kunft ohne Bedeutung und ſchuf nichts des Ne: 
dens Werthes. Während der Herrfhaft Franz 1., deffen 
Geſchmack und Protection fo ungerechterweife als gebildet 
und freigebig gelobt wurde, beſchaͤftigten ſich die Kuͤnſtler 
nur damit, die Bilder des Königs, des Typus des Stol: 
zes und der Ausfchmweifung, oder die feiner Maitreffen 
und feiner Günftlinge wiederzugeben. Dann, um bdeffen 
Genußſucht zu befriedigen, ließen fie fi dazu herab, feine 
Feſte durch ihre Schöpfungen zu verfhönern, fie entwürs 
digten ihre Kunft, indem fie fih dazu hingaben, einen 
Mefferftiel oder ein Salzfaß durch diefelbe zu fhmüden. 
Darf der Meifel des Künftters ein feiles Inftrument 
werden, wenn e8 fein Beruf ift, die Menfchen aufzuklaͤ— 
ren und zu beffern? 

Die Kunft war zu jener Zeit der Mittel beraubt, das 
Nadte zu fludiren, ohne das die Bildhauerfunft am Ende 
nur ein Modejournal fein würde. Welchen Nugen für 
die Form konnten die Bilder jener eifengeharnifchten Män: 
ner, die fich hinter ihre Küraffe, wie der Feige hinter eine 
Mauer fluͤchteten, haben? Geftehen muß man übrigens 
im Vorbeigehen, daß unfere Soldaten, die dem Feinde 
offen ihre Bruft zeigen, einen ganz andern Muth entwideln 
als jene Ritterfchaft, deren Werth man ftets überfchägt hat. 

Von Franz 1. bis Ludwig XIV. iſt die Kunft ſtets 
durch diefelben Dinderniffe gefeſſelt. Sie bat keine an: 
dern Mufter als jene ftolzen Seigneurs, jene hohen in 
Ausfhweifung verlorenen Damen, und bie einem bereits 
in feiner Bafis angegriffenen, feinem Stutze entgegenge: 
benden Gultus entliehenen religiöfen Gegenftände Wir 
finden dann die Statuen eines Karl's IX., jenes Mör: 
ders feines Volkes, einer Katharine von Medici blutigen 
Andenkens, eines Heinrich's IV., den die Schmeichelei 
allein den Vater des Volkes nennen konnte, 

Endlich kam dann das große Jahrhundert Ludwig's XIV., 
der Triumph der ſtolzen Aufgeblafenheit und des arro: 
ganten Despotismus, heran. Mas ift Schönes in den 
Künften übrig geblieben, um dieſe Epoche zu vertreten? 
Schwerfällige und pomphafte Werke, Götter Griechenlands, 
mit der großen Perkde des großen Königs behangen! Drei 
Männer großen Geiftes aber machen fi) in biefer Maffe 
Luft, der eine derfelben, Pouffin, ift gezwungen, ſich felbft 
zu verbannen und nad Rom ausjumandern, um frei zu 
fein und ſich feiner philoſophiſchen Kunftbegeifterung über: 
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laffen zu koͤnnen. Lefueur flüchtet in ein Klofter und 
Puget verſteckt fih zu Marfeille. Im Paris würden fie 
gezwungen gewefen fein, ihr edles Haupt unter die Herr: 
fhaft eines Lebtun, des würdigen Dieners des felbftherr: 


ſchenden Königs, zu beugen. . Große und edle Schatten, 


eure Selbftändigkeit vor Allem ift es, die euch in unfern 
Augen der Krone der Unfterblichkeit würdig macht! 

Unter Ludwig XV., ſchmuzigen Andentens, ergeben ſich 
der Meißel und der Pinfel jeder Ausfchmweifung. Das 
Herz empört ſich ob diefer Erniedrigung, und man möchte 
weinen über die Entwürdigung eines Volkes, die felbft 
die Kunft mit ſich fortreißt. Und diefe Herabwuͤrdigung 
hörte nicht eher auf als bis zur Stunde, wo das Bolk- 
erwachte, feinen Arm ausftredte und auf einen Augen: 
blick feine Kerten brach. Leider aber hatte es nicht Zeit, 
die großen, von dem Gonvent ausgehenden Gedanken ins 
Leben zu rufen. Unfere Republit war noch nichts An: 
deres als ein Schlachtfeld. Nur unter dem Kartätfchen: 
feuer konnten ſich die Kuͤnſtlet begeiftern, die dann, vor 
Allem der Bertheidigung des Landes gewidmet, nur pro: 
viforifhe Bilder unferer Siege binwarfen, 

Unter dem Kaiferthbume gab der neue Caͤſar der Kunft 
eine ihrem Zwecke direct entgegenwirkende Richtung. Die 
Künitler, noch begeijtert von dem fdhönen Andenken an 
die Republit, foderten, um dem kaiſerlichen Einfluffe zu 
entgehen, von Griechenland die aus der Religion diefes 
Volkes gezogenen Gegenftände ihrer Kunft, die dann kei: 
nenfalls den Erfolg haben und den Eindrud machen 
fonnten, als dies nationale Gegenftände zu thun im 
Stande geweſen fein würden. Nur die beimunderungs: 
würdigen Bilder eines David machen eine Ausnahme. 
Die Sconen, bie er barfiellte, find ewige Lehren, ſowol 
in Bezug auf Kunft als auf Vaterlandsliebe. Diefer 
große Mann. hatte begriffen, daß er, indem er die edeln 
Beifpiele, die uns das Altertbum binterlaffen, barftelie, 
das fhönfte Ziel der Kunſt erreichen und die Begeifterung 
der Unabhängigkeit bei feinen Mitbirgern beleben werde. 

Man verfuhte es unter der Reftauration die alten 
monardifchen und religiöfen Erinnerungen wiederzube: 
leben, d. h. eine Leiche zu galvanifiren. So wurde viel 
gemalt und gemeißelt, aber wenige tüchtige Werke gefchaf: 
fen. Gegenmärtig find twic in einer Epoche des Übergan: 
ges. Die Kunftihöpfungen find der treue Ausdruck der— 
jelben. Man zweifelt, man fcheint das mögliche Ziel, das 
alfe Künftter ſich fteden müffen, zu verkennen. Diefe, 
die Mehrzahl, wandten fih an die Sinne; fie aud find 
Ektektiter, und man müßte an der Zukunft verzweifeln, 
wenn die Gewalt der Verhaͤltniſſe diefen Strom des Egois⸗ 
mus nicht dem BVergeffen zuführte. Es gibt noch immer 
unter und eine große Zahl Künfller, die, edein Gefühlen 
folgend, ſich einer hoͤhern Kunft befleißigen; aber die Macht 
verbannt ihre Werke in die Einſamkeit ihrer Ateliers. In 
jener Galerie von Verfailles, die man prunfhaft das Mu- 
see historique nennt, erheben ſich die Statuen des ber 
Verachtung anheimgefallenen Regenten, des ehrlofen Gar: 
dinals Dubois und vieler ähnlichen Heroen. Beinahe alle 
Plaͤtze find den Kriegern vorbehalten, als ob unfer Land 
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nicht mit mehr Recht auf Zaufende von Thaten bürger: 
fihen Muthes ftolz fein follte! Dann aber fuhr man 
vor vielen reinen Namen zurüd, die übrigens die edeliten 
Meteore einer Rieſenepoche, aber audı der Schreden der 
Bolksunterdrüder find. 

Man würde fich Übrigens irren, wenn man nad dem 
Geſagten fchliefen wollte, daß Frankreich nicht viele tüchtige 
Künftler hervorgebracht hätte, Es gibt im Gegentheil we: 
nige Länder, in welden die Künfte mit mehr Erfolg be: 
trieben wurden, und um bier nur von den Bildhauern 
zu fprechen, fo erfreuen fi Germain Pilon, Jean Goujon, 
Sarrazin, Pujet, Gouften, Gopfevor, Girardon, Jullien, 
Haudon, Chaudet, Roland und fo viele Andere überall einer 
gerechten Anerkennung. Aber wenn die Elemente vorzüglich 
find, fo beftätigt dies nur um fo mehr unfere Anſicht über 
die verkehrte Richtung, die man fo oft der Kunft aufjwang. 

Wenn die Künfkter ftets ihre Herz befragten, wenn 
fie ftets daran dächten, durch ihre Werke die edeln Ge: 
fühle ihrer Mitbürger zu beleben, fo würden fie den ſchoͤn⸗ 
ften Lohn erwerben, den man erlangen kann, das Gefühl, 
daß fie das Ihrige zu dem großen Werke der Wieder: 
geburt der Zukunft beigetragen haben. 

Pierre Jean David. 





Polniſche Volksſagen und Märhen. Aus dem Polni: 
[hen des 8. W. Woncicki von Friedrich Dein: 
rich Leweſtam. Berlin, Schlefinger. 1339. 8. 20 Gr. 

Es ift etwas Rührendes um jebes grüne Reiß, bas auf 
der zertretenen polnifchen Erde fproßt! Die Geſchichte hat bie: 
fem Wolke ein fo unendlich tragiſches Geſchict zugemeſſen, daß 
fein einziges bemwahrtes But der geiftige Boden der Sprade 
und ber Literatur if. Es begreift biefes legte But und weiß 
es zu fchägen. Seit ber legten unglüdliden Bewegung ift in 
ihm ein Eifer erwacht, feine ältern Literarifhen Schäge zum 
Bewußtſein zu bringen; was aber noch mehr, das National: 
unglüd bat eine Menge glänzend begabter Geifter erwedt, bie, 
namentlich auf dem Gebiete der Porfie, Zreffliches leiften und 
dur Begründung einer jungen vaterländifdhen Literatur ben 
eigentlichen Lebensherd der Nation wahren. Die Unzugäng: 
lichkeit des farmatifhen Spracgebists entzieht ſelbſt uns Deut: 
Then faft gänzlich den Genuß diefer jungen Mufe, an die fi 
nicht allein ein rein Afthetifches, fondern auch sin fittliches 
Intereffe Enüpft. Hr. keweftam hat ſich den Zweck gefeht, und 
diefen Literaturkreis zu erichliehen, und sie befähigt er dazu 
fei, zeigt dieſe vorliegende erfte Überfegung. Es iſt Schwer, 
Vollkspoeſien in vaterlaͤndiſcher Sprache wiederzugeben, aber 
noch ſchwerer, fie in eine fremde Sprache zu übertragen. Dir 
Schmelz, den die Einfalt und Raiverät über diefe Porfien ver: 
breitet, der einen fo romantifhen Zauber auf die groben und 
tühnen Umriffe der Geftalten und Begebenheiten wirft, barf 
um feinen Preis verwifcht werben. Wer das Portifche biefer 
hoben Simpficität nicht empfinden und wiedergeben ann, dem 
wird eine folche Arbeit, wie geiftreich er audh immer fei, auf 
keinen Fall gelingen. Der poiniſche wie der beutfche Er: 
zaͤhler befigen die gefoberte Eigenſchaft in bdiefer vorliegenden 
Märdyenfammlung; und Eedterer ift überdies in die Sprache 
beider Nationen fo eingedrungen, daß wir zweifelhaft find, zu 
welcher wir ihm eigentlich rechnen follen. 

Die Sammlung felbft ift eine rein polnifde; denn die oft 
erwähnten Reußen find kein anderer als ein echt polniſcher 
Bolksſtamm, der Galizien, Volhynien und Pobolien, bis an 
den Pruth hin, einnimmt. Woycicki hat nicht allein feinem 

terlande, ſondern au der Wiſſenſchaft einen Dienft geleis 
daß er diefen Sagenkreis fammelte; aber er hat uns ba= 


zum noch nicht bie gange Arabeske hingeftellt, aus deren wun- 
berbaren Geftaltungen uns ber Zopus des poetifchen Genius 
biefes Volkes entgegentritt. Die Geſchichte des Volkes berech⸗ 
tiget und zu dieſer Muthmaßung, in der jedoch nicht im ent⸗ 
fernteſten ein Vorwurf litgen fol: denn inmieweit aud Voll: 
ſtaͤndigkeit möglich ift, der Einzelne möchte fie wol obne be: 
deutende Vorarbeiten nicht Leiften können, Mit Wopcicki faffen 
wir nämlih den meiteften Begriff vom Wollimärden. - Die 
Grundlage von ihm ift bei jedem Wolke der Reichthum feines 
religiöfen Muthus. Diefer Sagenkreis ift für die Wiſſenſchaft 
der wichtigſte, weil er die eigenthümlichften und tiefften Büge 
einer Nation enthält, die felbit unter den fpäteften vermifchten 
Formen in einzelnen, oft unerklaͤrbaren, Zeichen hervortreten. 
Es iſt ‚die urfprüngliche, religiös = philoſophiſcht Beltanfhauung, 
die bier auf kindliche Weife in den Schöpfungen ber Phantafie 
ausgedrüct wird. Der fpätere Übertritt Polens zum GChriften: 
thume, deſſen nur allmälige Verinnerlihung, befonders aber 
das reiche und bewegliche Gemüth der Nation laffen auf eine 
große Fülle dieſes aͤcht flawifhen Mythus fchliefen. Rational: 
fagen anderer Art bildet der geſchichtliche Märchenkreis einer 
Nation. Sie gehören in eine Periode, wo bie Geſchichte als 
Wiſſenſchaft noch nicht eriftirt, fondern bie Erzählungen von 
Helden und großen Zhaten von Munde u Munde geben - und 
auf diefer jugendblihen Stufe eines Volkes ein phantaftifches 
und poctifches Gewand bekommen, Wir follten meinen, daß 
bie Volksbücher der Polen, bei denen Tapferkeit und fdwär: 
merifcher Thatendurſt fo ganz befonders hervorſtechen, an die: 
fen Heldenpoefien nicht Leer fein könnten; «es ift der eigentliche 
Boden der Volkslieder, von denen bie polniſche Literatur eine 
fhöne Sammlung haben fol, Aber biefes Feld ift in ber 
Sammlung von Woycicki befonders fpärlid) ausgefallen, und 
felbft einige Märchen, die er in dieſe Glaffe einreibt, gehören 
wol kaum dabin. Das lehte Gebiet der Vollsmärdyen bil: 
den alle die Poefien, melde unter die occidentalen Völker 
buch die Berührung mit dem Driente gekommen find. Wall: 
fabrten, Pilgerſchaften und vornehmlich die heiligen Kriege der 
Ghriften haben die phantaftifche Maͤrchenweit des Orients im 
Abendlande heimiſch gemacht. Jedes Boll, und fo auch das 
polniſche, hat diefe Stoffe nad) feiner Anfhauungsweife umge: 
bildet und ihnen ein nationales Gepräge ertheilt. Wie die 
vorliegende Sammlung zeigt, haben fie fi in Polen ſehr reich: 
li gehegt, aber en einen tiefften Blick in das Herz der 
Nation gewähren fie nicht, denn fie find nicht iht Eigentbum, 
Alte diefe Sagen fint auch in Deutſchland verbreitet, ſowie in 
ben franzöfifhen Fabelbuchern, nur in zugefpigter Manier, 
enthalten. Ihr Gehalt ift immer ethiſch, fo fehr diefe Rich: 
tung auch oft durch eine üppige Phantafie verwiſcht wird. 
Dirfe Eintheilung der Bolksporfien nad ihrem innern Ge— 
halte befolgt Woyeicki allerdings auch, aber wir werben fpäter 
ſehen, wie die meiften Märchen, die er unter die Heidenfagen 
fest, ein gang anderes, religiöfes Moment in ſich tragen, Am 
teichften find ihm die orientali Märden begegnet; er nennt 
fie ſehr begeichnend Wanderm n und verſichert, daß fie 
noch heutigen Zages in der Hütte des polniſchen Landmanns 
eine volle Berechtigung fänden, indem fie die Gtelle der No: 
mane vertreten. Klechden beißen im Polnischen die Marchen. 
Der Sammlung echt polniſcher Klechden geht die Erzählung 
zweier ferbifcher voran, von denen die eine uralt und hochpoe⸗ 
iſt. Der Erzähler wie der Überfeger haben ſich von der 
heit dieſes Maͤrchens hinreißen laffen und ihm ein reis 


ndes, unnachahm Gewand gegeben, entlich ift es 
ine Heldenſage, ſondern es hat ni insert hen 
ter; wir bavon eine zu geben. 
der ber Trojan fein Roß, 
benn bie Sonne ift längft egangen, ſchon leuchten die 
Sterne, es leuchtet der Mond und der glänzt auf en. 
Jeder —5— verlorene Zeit, denn mit ec Bruft 
erwartet m lang die —** * Im Fiuge 
des Sturmes eilt er fort, denn b t iſt und der Tag 
ſo lang, und er kann nur leben bei Rachtzeit. mis hatte 
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ee die Sonne gefehen, nie war ihr Strahl auf fein Haupt ge: 
fallen, wie eine Regenwolle wäre er dann zerfloffen und fein 
drichnam märe mie Than geweſen. Diefer Zauber lag auf 
ihm, — Der treue Diener jagt ihm nad, — Trojan jubelt: 
So luftig und fühl! die Zeit ift recht für mid)! zwar leuchten 
die Sterne, amwar I t bed Mond, aber ihr bleicher Strahl 
wärmt nicht!“ „DO, mein @ebieter‘‘, ermwidert der Anappe, 
Ueber mag id die Sonne und den heißen Tag als die traus 
rigen Schatten der Racht, ſchwarz find ba bie lieblichfien Bar: 
den, bie Beilchen, die Mofe und bie bduftende Wlieberblüte, 
Altes fchläft, nur der Wolf wacht.“ Bon meitem glänzt ein 
schöner Edelhof, in jedem Fenſter ein Licht, Dort wartet Tro⸗ 
jan’s Beben. Er fliegt über die Brücke von Lindenholz und 
derſchwindet im mwohlbefannten Haus. Lange ſteht der Knappe, 
die Hoffe am Zügel haltend, bis ihm ber —* die Augen be⸗ 
tafter. Endlich ſpringt er auf, „wie, krähen ſchon die Hähne!“ 
ruft ee ans, „meinen König muß ich wecken, weit iſt das 
ea bald beginnt der Tag.” Er naht fi der Thür des 
Schlafgemadhs und Hopft mit Präftiger Hand: „DO Herr, mad 
auf, mein Rönig, icon beginnt es zu tagen, laß ums ſchnell 
die Moffe befteigen.” Zrojan zürnt, „ich weiß beſſer die Eofung 
meines Todes, warte mit den Roſſen.“ Der gehorfame Dies 
ner ſchweigt, fehaut vor ſich bin und mit Schreden erblidt er 
das Grauen der Morgenröthe, Er eilt zum Schlafgemade und 
ruft: „Erwache, Gebieter, ich habe bie Morgenröthe grauen ges 
fehen; wenn bu noch einen Augenblick meitft, fo töbten dich die 
Strahlen ded Tages.“ „‚Einen Augenblid noch warte”, ruft 
der Herr, der geherfame Knappe wartete lange, Endlich kam 
Trojan, beflicg fein Roß und flog dahin über bie Brüde von 
tindenholg wie ein Pfeil, Ptöslich aber ſah er, wie das Mare 
eicht fon über die Berge fam. „Das ift die Sonne‘, ruft 
erfchredtt der Knappe. „Alſo ift der Augenblick meines Todes 
nur allzu nahe” erwibert verzweifelt Zrojan. „Ich will meinen 
armen ®eib feit an die Erde preffen.” Zitternd finkt er an bie 
feuchte Erde und ber treue Knappe wirft mit Sorgfalt den 
Mantel auf den armen König, Er eilt mit dem Renner nad) 
dem Scloffe. „Wo ift der König, mo ift Trojan“, rufen 
Ale. „Auf dem Felde an der ſeuchten Erde liegt er, feinen 
Körper beit ber Mantel, um Untergang der Sonne hol’ ich 
ihn mit dem Renner‘, berichtet der Knappe. Die Sonne 
brannte wie Feuer, Zrojan zitterte unter dem Mantel vor 
Angft und Hige, er ſchwur, menn er bavonfäme, nie mehr 
der Morgenröthe zu warten. Hirten fahen den Mantel lie: 
gen und hoben ihn auf. Trojan fchreit, beſchwört fie, „laßt 
mich nicht verbrennen‘, ruft er, aber Alles vergeblich. Plöß- 
lich ſchweigt er, feine Augen find fchon zwei Tropfen geworben, 
Kopf, Hals, Bruft zerfließen, der ganze Körper gerinnt zu 
‚ Zropfen, bie bald die Sonne aufgezehrt. Um Untergang ber 
Sonne eilen bie Diener auf bas Feld, den Renner an ber 
Seite, aber Trojan fuchen fie vergeblich. 

Die zweite fremde Mechde gehört unter die Märchen romanti: 
scher Abenteuer und ift gewiß nicht fo alt als bie erftere; wir über: 
geben fie, um für das echt Polnifche der Sammlung Raum zu ha⸗ 
ben. Die alten polnifchen Klechden philoſophiſchen Behalts folgen 
jett. So geringe Refte es auch) find, fo laffen fie und doch auf 
die Anfchauungsmweife ber vorchriſtlichen Polen ſchließen. Deren, 
Zauberer und fpäter ber Zeufel fpielen bier die Hauptrollen. 
Es ift ein naturreligiöfes Element, was bier auftritt: bie Re: 
Ugion der Zauberei, Ginzelnes, fubjectives Bewußtſein weiß 
fi höher als die Natur und unterwirft fi millfürlich das 
Natürliche; die Willkür aber ift das Böſe. Das Höhere ift 
alfo das Böfe, und biefes Element fpielt felbft in den fpätern 
Maͤrchen in bie chriſtliche Anſchauung des Volkes hinüber, wo 
es bas Gefammtböfe, der Teufel ift, der die Menfchen nedt 
und befigt. Bon guten mohlthätigen Genien finden mir feine 
Spur. Auch perfonificirte Naturübel treten auf, So fehr aber 
Alles auf Streiche binausläuft, welche das Böfe dem Menfchen 
fpielt, fo haben doch alle diefe Erzählungen ein fchönes Laubs 
merk, einen eigenen poetifhen Reiz, ber biefe Einförmigteit 





verbeit und ein fpredhendes ni von bem bidhterifchen Ges 
nius der Nation gibt. Eine große Rolle fpielen befonders bie 
Vergauberungen in Wehrwölfe. Zauberer und Deren haben 
biefen Sagen zufolge die Gewalt, jeben Menfchen in einen 
Wolf zu verwandeln, ber dann alle Brutalitäten bes Thiers 
begeht, ohne es zu wollen. Erſt wenn bie Zeit vorüber if, 
e der Zauberer für biefen Thierzuſtand beflimmte, weicht 
ber Zauber und ber Menf nimmt feine Geftalt von felbfi an. 
Ferner berichtet und Woycicki in einer fehönen Klechde 
von dem Zauber des böfen Blicke. Ein guter Dienfch ift bier 
mit einem magifchen Blicke behaftet, ben tr wider Bil⸗ 
ten Alles verbirbt, worauf er ihn wenbet; er ſticht fi vol 
Verzweiflung darüber bie verzauberten Augen aus, um Weib 
und Kind nicht zu Grunde zu richten, und felbft von ihm ges 
trennt, wirken ſie noch vernichtend. Eine Verzauberumg ans 
derer Art ift die Euftreiterei. Mehre Klechden erzählen davon, 
wie Menfchen oder auch Zauberer, durch eine über ihnen ftehende 
Kunft getrieben, Jahre hindurch in den Eüften reiten; gewöhn⸗ 
lich fpielt ein ungebrauchtes Meffer, das als Entzauberungs⸗ 
mittel in bie Luft geworfen wird, eine Sauptrolle dabei, Ein 
eigenthümlidyes und intereffantes Märchen theilt uns Wogeich 
t in der Klechde vom bezauberten Herzen. Einem tapfern 
Ritter wirb bier von einer Here fein tapferes und fühnes Herz 
geftohlen und ihm bafür ein Haſenherz eingebangen. Die Folge 
biefes Zaufches ift, daß er unmilllürlich von einer beftändigen 
Bucht und von der Neigung zu fliehen befallen wirb; früher 
ein Held — läuft er nun aus bem Gefecht umb gibt fidh im 
Kummer über fein unglückliches Geſchic fetbft den Tod. Als 
ein perfonificirtes Naturübel tritt im ben Sagen bed polnifchen 
Volkes die Peftjungfrau auf, begleitet von einem Geifterdor, 
dem Homen. Woycicki erzählt eine fchöne Kiechde bdiefer Art. 
Ein armer Knecht figt auf dem Felde, die Sonne brennt mie 
Beuer. Da naht eine Jungfrau, in weiße Todtengewänber ge⸗ 
hüllt, ſchwingt ſich auf feinen Rüden und befiebit ihm, fie 
durchs kand zu tragen, denn fie fei die Peſt. Er läuft durch 
mande Stadt, durch mandes Dorf und bie fröhlichen Reigen 
verftummen, überall berricht Tod und Schreden. Endlich naht 
er bem Dorfe, wo ber arme Träger Weib, Kind und Mutter 
bat; es ſchmerzt ihn das Verderben feiner Familie; ex befchlieht 
fi ſelbſt zu opfern und fprinat mit bee Jungfrau in bem 
blauen Pruth. Die Wellen verfhlingen ihn, die Peſt aber 
ſchwimmt erſchreckt an das Ufer, denn fie war leicht wie eine 
Feder, und verbirgt ſich in die Wälder, nicht mehr das fühne 
Menfchengefchlecht beunruhigend. Die beiden Märchen „Hans“ 
und „Die Grotten im ſchwarzen Berge” find fpätern Urfprungs, 
denn ber Teufel tritt darin auf; dies deutet auf das Ghris 
ſtenthum hin. Sie bemweifen uns, wie auch in Polen die Sage 
von Zeufelsbündniffen Ereife, die oft gut, oft ſchlecht ablaufen, 
je nachdem der Böfe durch Menfchenlift betrogen werden kann 
ober nicht. Diefer ganze Aberglaube, der in den Raturreli— 
gionen bes meftlichen Aſiens feinen eigentlihen Sig bat, ift 
nach der Berficherung unferde Sammlers in Polen noch nicht 
erloſchen. Die Berzauberungen in Wehrmwölfe, den böfen Blid 
und felbft, mährend der Gholerafeuche, die Peftjungfrau, will 
man bite und ba bemerken und bemerkt haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





eiterarifhe Notiz. 

Als Guriofität, doppelt wunderlich in einer im Allgemeinen 
fo ſteptiſchen und vernünftigen Zeit mie die unferige und im 
einem glaubenslofen Lande wie Frankreich, ift eine *— 
nennen, die unter folgendem Titel erſchienen iſt: „L'o 
pour 1840 et les anndes suivantes, ou recueil des propheties 
anciennes et modernes concernant le passe, le present et 
l’avenir, annongant particulitrement les destindes de la 
France, de l’Europe et de l’Orient; avec les preuves de 
leur authenticit# et des explications tirdes de l’histoire‘, 
von 9. Dujerbin, 5 
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Deutfh von W. Ger: 


Robert Burns’ 
hard. Mit des 
Bemerkungen. Leipzig, 
4 Ihr. 12 Or. 

Mas Goethe vor Jahren gewuͤnſcht: es mögen bie 
Klänge des trefflichen ſchottiſchen Sängers R. Burns 
aud; bei uns gehört und von deutfcher Zunge nachgeſun⸗ 
gen werden, damit die Fuͤlle der ihnen innewohnenden 
Hertlichkeit auch die Gebildeten unſers Volkes erfteuen, 
erweden und erheben möge — das ſcheint im unfern Zar 
gen im fröhliche Erfüllung zu gehen, als fühe man in 
jenem Wunſche (S. Gorthe's Merke, Bd. 46, ©. 251) 
ein Teſtament des Altmeifterd, dem man nachleben mürffe. 
Gewiß ift wenigftens aus folder Überzeugung die erſte, 
fo trefflich ausgeftattgte vollftändige deutſche Ausgabe der 
Merkendes edeln Schotten — die letzte Arbeit des ebenfo 
genialen als fleifigen Dr. Adolf Wagner, welche 1835 
erfchien *), hervorgegangen, und fie mag auch weſentlich 
dazu mit beigetragen haben, das Inteteſſe an Burns in 
Deutfchland zu wecken, zu vermebren und bis zu dem 
Grade zu fleigern, daß die Luft, dem „Dicyter hinter dem 
Pfluge“ madızugehen und nachjufingen, fid nicht mehr 
in der begeifterten Bruſt zurückhalten täßt, Tondern ſich 
Luft macht in dichterifcher Abfpiegelung und Nadıbildung, 
die ebenfo weit entfernt ift vom pedantifchen Schulgwange 
wie von der eiteln Frechheit, das eigenthuͤmliche Gepräge 
des Geiftes, die Individualität des Genius verwiſchen ober 
ändern zu wollen. Gleichzeitig reifte in drei bekannten 
Dichtern: in Kauffmann, deſſen Überfegung bei Gotta 
erfcheinen wird — in Freiligrath, von W. Engelmann 
in Leipzig angekuͤndigt — und endlich in dem Verf. der 
uns vorliegenden Verdeutſchung ein gleicher Entſchluß. 
Gerhard iſt der glückliche Erſte unter den Dreien und 
bat demnach auch mohlbegründeten Anſpruch auf alle bie 
Freiſche und Innigkeit des Dankes, den eine Gabe ver: 
diene, deren imnerer Werth noch durch den Reiz der Neu⸗ 


Gedichte. 
Dichterd Leben und 
Barth. 1840. 


erläuternben 
Gr. 12. 





*) Wir benugen die Gelegenheit, 
elegante und mohlfeile Ausgabe aufmerffam zu maden, 
Sie erfchien unter dem Titel: The works of Robert 
Burns, with selected notes of Allan Cunningbam, a bio- 
graphical and critical introduction and a comparative 
etymological glossary to the poet. By Dr. Adolfus 
M’ngmer. (Reipgig 1835.) 
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heit und der erſten Übertaſchung vermehrt wird. Und in 
der That verdient er diefe dankbare Anerkennung und bie 
freundlichfte Aufnahme bdiefer feiner Neuſahrsſpende“ in 
vollem Mafe, da er durch biefelbe aufs neue fein ſchoͤnes 
Talent als Überfeger — deffen Bedeutſamkeit ſelbſt Goethe 
ruͤhmend anerfannte — auf eine wirklich glänzende Meife 
beurfundet und die fehr fehmierige Aufgabe, den ebenſo 
zart» und tieffuͤhlenden als kräftigen und kecken Schotten 
in Deutfchland zu nationalificen, auf eine höchft gelungene 
Meife gelöft hat. Daß er dabei nicht Alles wiedergeben 
wohte, fondern nur Dasjenige übertrug, was unfere Zeit 
wie unſers Volkes Eigenthümlidjkeit verträgt und verfteht, 
innen wir nur loben. Er felbit ſpricht fich daruͤber in 
der Vorrede (&. vun) aus: 

Bei der Wahl der Dichtungen leitete mich zum Theil in⸗ 
dividueller Gefhmad, zum Theil bie Beforanifi, viele der weg: 
elaffenen, obwol in ihrer Art auch trefflichen Poeſien von 

urns, feine Satiren auf die orthobore Partei der ſchottiſchen 
Kirche, feine Epifteln, Grabſchriften und Epigramme moͤchten 
für den deutfchen keſer wenig Intereffe haben, weit die Anläffe, 
die fie hervorriefen, ihnen allzu fern liegen. 

Dagegen richtete er fein Augenmerk hauptſaͤchlich auf 
die Volkslieder, „in welchen Burns durch feinen andern 
Dichter feiner Nation vor und nad ihm übertroffen wor: 
den ifi”. Dieſe aber find mit wahrer Meifterfichaft wir: 
dergegeben, was durch Miteheilung einzelner Proben zu 
erläutern wir ung getrauen. Doch zuvor nur wenige 
Morte und Andeutungen über den Dichter ſelbſt! 

Macht ſich irgendwo die poetiſche Kraft der Natur an 
und in dem Menichen geltend, fo iſt es in Schottlands 
Ebenen und Hochlanden der Fall; daher findet ſich dort 
eine wahre Volkspoeſie, welche, aus der Sage berliber, 
durch die Gefchichte des Landes tönt und wie Uols har⸗ 
fenton aus jedem alten Gemaͤuer, von Bergen und aus 
Sen, ja, ſeibſt aus oͤden Haiden, wo nur das Hafelhuhn 
und der Haͤnfling niſtet, dem einfamen Wanderer entge⸗ 
genklingt und ihn begleitet auf allen ſeinen Pfaden. Was 
Wunder, wenn in ſolchem Lande auch hinterm Pfluge ein 
Saͤnger geht und der Heerde ein Dichter foigt! Und 
ein folder Sänger und Dichter, im hoͤchſten und ebelften 
Sinne des Wortes, ift unfer Burns (geb. am 25. Jan. 
1759, geft. den 21. Juli 1796), ben eine gerechte Kritik 
den ausgezeichnetften Geiftern des vorigen Jahthunderts, 
ja alfer Zeiten beizählen muß; denn er hat fi ftart und 
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tüchtig erwiefen im Kampfe mit den feindfeligen Mächten, 
die das innere wie das Aufere Leben ihm bedrohten, und 
bat fie, eim moderner Arion, überwunden mit Gefang, 
unter deffen Klängen er nun laͤngſt durd die tofenden 
MWogen der. Zeit in den Hafen der Unſterblichkeit ange; 
kommen if. Er war durch und durch, vom Kopfe bis 
zur Beh ein Dichter; darum gehört auch fein Leben und 
deffen Kenntniß zum vollftändigen Berftändniffe feiner 
poetifchen Werke; und mic haben dem überſeher da: 
für zu danken, daß er ein fo wahres und lebendiges Le— 
bensbild des „Pflügers von Aprfhire” der Übertragung fei: 
ner Gedichte beigegeben hat. Es wird felbft Diejenigen 
ruͤhtend anſprechen, welche Längft, wie Ref., mit dem 
Trefflihen genau bekannt und mit feinen Freuden und 
Leiden vertraut find. Ja, es iſt das nothwendige Pro: 
gramm für alle Diejenigen, welde in den Zaubergarten 
feinee Dichtungen eintreten wollen; möge es Keiner unge: 
tefen laffen! Möchten es mamentlid die Jüngern unter 
unfern Zeitgenoffen beberzigen, die, kaum eingetreten in 
das Reben, ſich ſchen in Klagen über feine Schwuͤle oder 
Leere gefallen und in Verzweiflung ſich geberden, ehe 
nody der Kampf des Lebens begonnen hat und fie den 
Muth zu fiegen in edler That oder Entfagung bewiefen 
haben. Burns hatte Schwereres zu ertragen ald Jour: 
nalfehden und haͤmiſche Kritiken brotneidifcher Strebe: 
genoffen, mehr zu entbehren als Champagner und Kudyen, 
Salons und Theater u. dl. m., ohne weldyes fo man: 
dem Dichterlinge unfers neuen Europa — um nidt 
nur Deutfchland zu nennen — das Leben nicht der Mühe 
werth ſcheint! Und wie hat ers getragen und über: 
wunden? Heiteen Sinnes, ohme niedern Peichtfinn, bis 
zum legten Hauche feines Lebende. Die Beweiſe liegen 
vor und fein treffliher Biograph und Landsmann Yod: 
hart faßt fie in folgenden ebenfo ſchoͤnen als wahren Sägen 
zufammen, welche auch unfer Verf. nad) Goethe's Über: 
fegung feiner Lebensſkizze des Dichters einverleibt hat: 
Ein wahrer Dichter, ein Mann, in beffen Herzen die An: 
lage eines reinen Wiffens keimt, die Töne himmliſcher Melo: 
dien erklingen, ift die Löftlichfte Gabe, die einem Zeitalter mag 
verliehen werden. Wir fehen in ihm eine freiere, reinere Ents 
midelung alles Defien, was in uns das Edelſte zu nennen 
iſt: fein Reben ift uns ein reicher Unterricht, und wir betrauern 
feinen Tod, als eines Wohlthäters, der uns lichte ſowie bes 
iehrte. Soldy eine Gabe hat die Natur in ihrer Güte an R. 
Burns gegönnt; aber mit allgu vornehmer Gleichgültigkeit warf 
fie ihn aus der Hand als cin Wefen ohne Bedeutung. Das 
Geſchick — denn fo müflen wir in unferer Beſchränktheit reden 
—, feine Fehler, die Fehler Anderer lafteten zu ſchwer auf 
ihm, und biefer Geift, der ſich erhoben hätte, wäre es ihm 
nur zu wandern geglüdt, ſank in den Staub, feine herrlichſten 
Fähigkeiten wurden in der Blüte mit Füßen getreten. Er ftarb, 
wir dürfen wol fagen, obne jemals gelebt zu haben, Und foldy 
eine freundliche, warme Seele, fo voll von eingeborgnen Reich⸗ 
thbümern, voll foldyer Liebe zu allen lebendigen und lebloſen 
Dingen! Das fpäte Tauſendſchoͤnchen fälle nicht unbemerkt unter 
feinee Pflugfhar, fo wenig als das wohloerforgte Neft ber 
furdtfamen Feldmaus, das er hervorwühlt, Der wilde Anblic 
des Winters ergöht ihn; mit einer trüben, oft wiederkehrenden 
Zärtlichkeit verweilt er im biefen ernften Scenen ber Bermwüs 
lung; aber die Stimme bes Winters wird ein Pfalm in feis 
nem Ohr; mie gern mag er in ben faufenden Wälbern bahins 





wanbern; benn er fühlt feine Gedanken erhoben zu Dem, ber 
auf den Schwingen des Windes einherfdreitet. Cine wahre 
Poetenfeele! fie darf nur berührt merden und ihr Klang ift 
Mufit. Wei ein warmes allumfaffendes Gleichheitsgefüht, 
melde vertrauensvolle, grenzenlofe Liebe! Der Bauer, fein 
Breund, ſein nußbraunes Mädchen find nicht länger gering und 
doͤrfiſch, Held vielmehr und Königin; die rauhen Scenen ſchot⸗ 
tiſchen Rebens ficht er zwar nicht im arkadifchen Lichte; aber: 
in dem Rauche, in dem unebenen Zennenboden einer folchen 
rohen Wirklichkeit findet er noch immer Liebenswürdigkeit genug. 
Armuth fürwahr ift fein Gefährte, aber auch Liebe und Muth 
zugleid. Und fo über die niedrigften Regionen des menſchlichen 
Dafeins ergießt er die Glorie feines eigenen Gemüthes, und 
fie fteigen, dur) Schatten und Sonnenfchein gefänftigt und ver- 
hertlicht, zu einer Schönheit, welche fonft bie — * taum 
in dem Hoͤchſten erblicken. Hat er auch ein Selbftbewußtfein, 
welches oft in Stolz ausartet, jo ift es ein edler Stolz, um 
abzuwehren, nit um anzugreifen, fein kaltes mislaunifches 
Gefühl, fondern ein freies, gefelliges. Diefer poetiſche Band: 
mann beträgt ſich, möchten wir fagen, wie ein König in der 
Berbannung; er ift unter die Niedrigften gebrängt und fühlt 
fidy gleich den Höchften; er verlangt keinen Rang, bamit man 
ihm feinen flreitig made. Den Zudringlichen kann er abftoßen, 
den Stolzen bemütbigen, Borurtheil auf Reichtum oder Alts 
gefchlecht haben bei ihm keinen Werth. In feinem dunkeln 
Auge ift ein euer, woran fidh eine herabwürbigende Herab⸗ 
lafjung nicht wagen darf; in feiner Erniebrigung, in der äufers 
ſten Noth vergißt er nicht für einen Augenblid bie Majeftät 
ber Poefie und Mannheit. Und doch, fo body er ſich über ars 
wöhnliche Menfchen fühlt, fondert er ſich nicht von ihnen abz 
mit Wärme nimmt er Theil an ihrem Intereſſe, ja er wirft 
EN m Arme, und mie fie auch feien, bittet er um ihre 
ebe, * 


Das war, das iſt Mobert Burns, der Dichter und 
Menſch! Und ibn verdeutfcht uns W. Gerhard mit „gbenfo 
inniger Liebe als technischen Geſchick. Beides aber muß 
zufammen fen, wenn eine poetifhe Überfegung gelingen 
fol: die Liebe verſenkt fidy in das Fremde, welches abge: 
fpiegelt und twiebdergefchaffen werden foll, und gibt das 
eigene Ich bin, dab es das fremde neu belebe; während 
das techniſche Geſchick die Form baut, das fehöne, zum 
Leben nöthige, mwohlgeordnete Haus, wo der Geift wohne 
wie die Seele im Körper. Erft in der Werbindung der 
Form mit dem Geifte aber bilder fih für menſchliches 
Verftändnig und Empfinden das rechte Leben; darum ger 
hört auch das chothmifche Element zum eigentlichen We: 
fen der Poeſie umd iſt nicht etwas Zufälliges, Willkuͤr— 
liches und Gemachtes, fondern vielmehr etwas Nothwen— 
diges, durch den inwohnenden Gedanken organiſch Beding- 
tes. Gerhard's Geſchick und Gemwandtheit in Handhabung 
der Sprache und des Rhythmus ift bekannt; darum iſt's 
ihm auch bier gelungen alle Driginalchythmen beizubehals 
ten und bei möglichfter Politur der Verſe den Geift 
des liebenswürdigen Scotiländers im Zärtlihen, Weh— 
mütbigen und Maiven, wie im Schetzhaften, Derben 
und Bizarren fo treu wie nur immer möglich wieder 
zugeben. a 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) ©. Goethe's Werke, Bd. 46, ©. 245. 
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Polniſche Volksſagen und Märchen. Aus dem Polni: 
[chen des K. W. Woycicki von Friedrich Dein: 


rich Leweftam. 
Beſchluß aus Nr, 37.) 


Wir kommen nun zu den Klechden des zweiten Buches, 

ben Heldenklechden. Wir wir fon bemerkt, ift bier die 
E esdeute fpärlicyer, als fidy bei den Polen erwarten läßt. Die 
Wunderthaten verlieren ſich in Nebelferne und ein eigentlich 
biftorifcher Boden ift nicht wahrzunehmen. Das erſte Maͤrchen 
dieſer Art erzählt von zwei ſtarken Männern, einem Berge: 
flürger und einem Eichenreißer. Zu ihrer ungebeuern Stärke, 
die fie erlangt hatten, weil ber Eine von einer Bärin, der 
Andere von einer Wölfin war gefäugt worden, kommt ber Be⸗ 
fig von einem Paar Zauberſchuhen hinzu, mit denen fie meilen: 
weite Schritte machen können. So ausgerüftet, gelingt es ihnen 
einen großen bösartigen Drachen zu erlegen, der täglich viele 
Menſchen fraf. Zum Lohne aber erhalten fie die reger 
des Sandes zur Ehe und nah bem Tode des Königs das 
Reich, in welches fie ſich brüderlich theilen. Die zweite Klechde 
erzählt von einem graufamen Räuber und Vatermoͤrder, Madey 
genannt. Sie ift fpätern Urfprungs, denn der Teufel und ein 
Bifchof kommen darin vor. Der Teufel hat Liftig einen Vater 
um feinen Sohn betrogen; der Knabe, mit außerorbentlichen 
Geiftesfähigkeiten und großer Frömmigkeit ausgeftattet, unters 
nimmt eine Reife in die Hölle, um dem böfen Feinde bie 
Schrift, meldye fein Vater ausftellte, abzufobern. Unterwegs 
trifft er zufällig in der Höhle Mabey's ein. Die Mutter des 
Räubers wollte zwar den Knaben verfieden, aber ber Graus 
fame roch das Menfchenfleifh und zog ihm hervor. Unter ber 
Bedingung, daß der Anabe bei feiner Rückehr ihm eine genaue 
Beſchreibung der Hölle gebe, läßt er ihn aber frei, und fo ge: 
langt er in bie Wohnung des Böfen. Ein Tropfen Weihwafler, ben 
der Knabe an der Hand hat, macht ihm den Teufel zu Willen; 
er befichtt dem Zauberer Twardowski, den wir fpäter werben 
kennen lernen, daß er dem Jungen das Blatt ausliefere. Als 
aber Septerer den Befehl des Satans nicht ausführen will, weil 
dadurch der Hölle eine Seele verloren geht, ergrimmt der Zeus 
fel über ben Ungehorfam des Zauberers und befichlt ben andern 
böfen Geiftern, daß man ihn zur Strafe auf das Bett des 
Mabey bringen folle, als das Dualvolifte, was es nur in ber 
Höle geben kann, Bei der Ruͤckkehr erzählt der Anabe dem 
Räuber diefe Begebenheit. Madey wird flare vor Schreden, 
Kößt feine Keule in den Boden, und vorausfehend, daß ber 
Knabe Priefter werben müſſe, beſchließt er, fo lange auf ben 
Knien liegen zu bleiben, bis diefer als Biſchof kommen und ihn 
entfünbigen würde, Der Knabe ift nad dreißig Jahren Biſchof 
und fommt zufällig in ben Wald, wo Mabey noch immer lag, 
fin Haar fchneeweiß, fein Bart lang, Das Schickſal des 
Räubers rührt ihn; er läßt ihn beichten und ertheilt ihm die 
Abfolution.. In der Nähe ſteht ein Apfelbaum mit ſchönen 
Früchten. So oft eine Sünde vergeben, verwandelt fich jebess 
mal ein Apfel des Baumes in eine weiße Zaube und fliegt 
davon. Rur einer bleibt übrig — es ift die Seele des ermor: 
deten Vaters; fie fliegt endlich in Geftalt einer grauen Taube 
Auch brünftiges Geber des Bifchofs auf. Der Leib des Räu— 
bers zerfällt in Aſche. Die Spige des Maͤrchens ift ein relis 
gios⸗ſittliches Moment, und darum dürfte es wol bei einer 
genauen Anordnung nicht in bie hiſtoriſchen Sagen, fondern in 
die erfte Gattung geftellt werden. 

Ebenſo ift es auch mit der Klechde von Twardowski. Wir er⸗ 
ftaunen, in dem Schickſale diefes Doctors den polnifhen Fauft zu 
finden, und können deshalb nicht unterlaffen, bie Sage im Auszuge 
mitzutheilen. Twardowski war ein Edelmann und lebte zur Zeit bes 
Königs Sigmund Auguft. Er hielt ſich zu Krakau als Arzt auf und 
derrichtete glückliche Guren. Da er mehr Verftanb als Andere 
haben wollte, fo bemühte er fich eine Arznei gegen ben Tod zu 
erfinden: denn er hatte Beine Luft zu flerben. Im einem alten 
Buche hatte er gelefen, wie man ſich dem Teufel verſchwoͤren 


könne. Bon einem folden Pactum verſprach er ür feinen 
Zweck ſehr viel; er verſuchte es nach fi ae u . ge: 
lang. Der Zeufel wurde in einem fhriftlichen Vertrage, den 
der Arzt mit feinem Blute unterfchrieben, der Diener beffelben, 
jedod unter der Bedingung, daß das Buͤndniß gelöft und der 
Menſch dem Zeufel verfallen fei, wenn Lepterer Erftern im 
Rom zu fangen wiffe. Vorerſt mußte der Zeufel feinem Gebie: 
ter Schäge zufammenhäufen und mit Sand bededen, und hier: 
aus entftanden die berühmten Silbergruben von Olkusz. Twar⸗ 
dowsti lebte nun fehr bunt, beirathete ein ſchoͤnes Fräulein, 
weil er das Mätbfel errieth, das fie ihren Freiern auf ugeben 
pflegte, und beging im Zaumel irdifcher Luft alle —— 
Tollheiten. Als er einmal finnend im Walde ſpazierte, ohne das 
Baubergeräthe bei ſich zu tragen, fuchte ihm ber Teufel, ber 
feinen Dienft jehr Läftig fand, zu uͤberraſchen. Er befahl dem 
Twardowski fogleih nad Rom zu gehen, damit er ibn fans 
gen könnte; aber der Doctor hatte auch einen kräftigen Zauber: 
ſpruch bei ber Hand, mit dem er ben Teufel au feiner Pflicht 
führte, ſodaß er ergrimmt entfloh, aber im Flichen eine Eiche 
ausriß und den Doctor bamit am der Ferſe verlegte. Won bie: 
fer Zeit an ging ber Doctor lahm. Satan ſann jegt auf kiſt; 
in einer Schenke, die den Namen „Stadt Rom’ führte, über: 
raſchte er feinen Gebieter ein zweites Mal, Twardwoski, bie 
Gefahr merkend, nahm fdhnell zu feinem Talisman ein neu— 
getauftes Kind auf den Arm, und ber Teufel murbe aufs 
neue ohnmaͤchtig. Er hielt in feinem Verdruſſe dem Doctor vor, 
daß er doch fein Wort gegeben habe, ſich in Rom ihm zu uns 
terwerfen, unb jest fuche er es au verhindern: „Du bift ein 
guter Edelmann‘, ſprach er, „und bu weißt, verbum nobile 
debet esse stabile.‘ Die Appellation an feine Ehre leuchtete 
auch dem Edelmanne ein; er übergibt ſich ohne Umftände dem 
Zeufel. Nun ging's zum Scornfteine hinaus durch die Lüfte. 
Dem Doctor wurde bei der Fahrt aber fehr bange, er weinte, 
als ex die Erde fo ſchön unter ſich liegen ſah, wo er fo viel 
genoffen und bie er jest verlaffen mußte. Da flimmt er in 
feiner Bergmeiflung plöglid ein geiftliches Lied an, das er in 
feiner ‚Jugend auf bie Mutter Gottes gedichtet hatte, und fiebe, 
bald nimmt er wahr, daß er nicht mehr fteigt, fondern in den 
Lüften ſchweben bleibt. So, zwiſchen Dimmel und Erbe, hängt 
er noch; alte Leute wollen ihn bei heiteen Tagen als einen 
Punkt wahrnehmen, und dic Geſchichte des Doctor wirb durch 
ganz Polen noch heute erzählt. Daf er unter Sigmund Au: 
guft gelebt, berichtet ber Leibarzt beffelben in feinem Buche: 
„Historia rerum Poloniae‘, Der König lieh bem zufolge 
feine fhöne und plöglich geftorbene Gemahlin, Barbara Radzs 
will, von bem Dr. Zmwarbomsti heraufbeſchwören. Kerner bes 
richtet ein Jeſuit in feiner farmatifchen Gefchichte, daß auf ber 
Bibliothek zu Krakau ein Buch des berühmten Jauberers Twar— 
domsfi an Ketten gelegen habe, aber eines Tages fei es von 
der Mauer verſchwunden und feitbem nicht mehr gefehen wors 
den. Bon dem Zaubergeräthe des Doctor weiſt man in ber 
Kirhe zu Wengrom in Poblachien noch einen großen Metalls 
fpiegel mit der Rameneſchrift feines Berfertigers und Befigers. — 
Wir würden biefe Klechde als den Schluß des Sagenkreiſes be— 
trachten, beffen Inhalt eine religiös = phifofophifche Tendenz hat; 
am allerwenigften würden wir ihr jedoch ihre Stelle da an 
meifen, wo die Heldenfage walten fol. Diefer flawifche Fauſt 
ift zwar aud ein Held, aber ein fpeculativer. Er pocht mit 
feinen Kenntniffen an die Schranken ber Ratur und madıt 
fi dieſelbe durch ein Bündnis mit dem Böfen unterthänig ; 
er will nicht ſterben, er will den natürlichen Lauf der Dinge 
hemmen und baran gebt er unter, 

Eine dritte Sage erzählt gleichfalls von einem Ebelmanne, der 
in feiner Sucht nach sen dem Teufel anheimfällt ; mir übergehen 
fie, weil fie weniger harakteriftifch ift. Die legte Klechde ift die von 
dem Geifte Jekrzyli. Es wird nicht recht Mar, ob dies ber Teufel 
ober ein bloßer Genius fei, der bier feine Rolle fpielt. Die 
Pferbefühe fprechen für Erfteres, aber fein guter und rechtlicher 
Sinn für Leyteres. Gin Edelmann nimmt einen Verwalter 
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in Dienft, von dem er ſich aber nichts Gutes verficht, da 
er merkt, daß er Pferdefüße trägt. Er mill ihm mwieber ent: 
taffen, aber der Diener bleibt dennoch, denn er beruft fi auf 
dem gefchloffenen Vertrag, und erfüllt feine häuslichen Pflid: 
ten mit ausgezeichneter Treue. Der Edelmann verläßt aber mit 
Weib und Kind fein bisheriges Gut, um in einer andern Ge— 
aend ſich niederzulaſſen und biefem gebeimnißvollen Wefen zu 
entgehen. Unterwegs ergibt ſich jedech, dab der Geift mit 
ausgewandert ift und von feiner Gegenwart in dem hintern 
Theile des Wagens die gemütblichfte Kunde gibt. Wir halten 
diefes Märchen indeffen faum für ein echt polnifches, Jekrzyki 
ift eine Art Schuhaeit und hat biefen Charakter wahrſchein⸗ 
lich im Munde des Polen verloren, da ihm dieſe Art Wefen 
allem Anfdyeine nach fremd waren ; er mußte zum Teufel werden. 
In der fhmäbifchen Maͤrchenwelt findet fich diefe Sage mit allen 
ihren Einzelheiten vor, und Deine erzählt fie auf das trefflichfte, 
mir tönnen ung nur nicht entfinnen, bei welcher Gelegenheit. 

In der dritten Abtbeilung folgen nun bie fogenannten 
BWandermärhen. Sie find auch im Deutſchland fo einbeis 
mifdy geworben, daß wir fie nicht einzeln anzuführen braus 

. Goldene und Eryftallene Berge und Schlöffer, vergau: 
berte Prinzeffinnen, Prinzen und tapfere und ſchoͤne Ritter, 
geheimnißvolle Grotten, Zauberer und Deren, diefer Apparat 
bildet die Mafchinerie jener phantaftifhen Welt des Drients, 
Do ift nicht felten das heitere und üppigfinnliche Element 
verwifcht, was der urfprünglidyen orientaliſchen Arabeske einen 
fo lebendigen und unwide ichen Reis verleiht, Sie find 
alle nur ſchwache Gopien von „„Zaufend und eine Nacht“, 
Nichts von den frifchen und brennenden Karben, mit denen fie 
ihr erfter Erzähler, der Sohn des glühenden Tages und ber 
ernigheitern Rat, ausmalte! Damit wollen wir aber auf 
feinen Fall weder das Verdienſt des Derausgebers, noch des Übers 
fegers fchmälern. Wir müffen im Gegentheit Lestern auffodern, 
uns bald wieder auf eine fo genügende Weife mit irgend einem 
Erzeugniffe der polnifchen Literatur bekannt zu machen. 86, 


Literarifhe Notizen. 

Bignan's Epos: „Napoleon en Russie,” 

Bon %. Bignan erfhien: „Napoleon en Russie, podme 
en six chants,’ Hören wir bierüber einen frangöfifhen Bes 
richterftatter, deffen Bemerkungen uns durdaus treffend zu fein 
feinen. „Die beweinensmwerthe Expedition nad Rußland”, 
beißt es in der „Revue critique’” von Cherbuliez, „ift gewiß 
ein Stoff, um die Begeifterung eines Dichters herauszufodern, 
ihn zu elegifchen Klagen zu flimmen, zum Zorn gegen den Anz 
ftifter fo fchreticher Unfälle und zum Preife des Heldenmuthes, 
zu dem ſich das Rationalgefühl erheben kann. Es ift fo viel 
Feſſelndes in diefem finftern Drama, daf alle Berichterftattun: 
gen in Profa, welche davon geliefert wurden, bie öffentliche 
Aufmerkjamkeit lebhaft auf ſich gezogen haben, obgleich Fein 
großer Schriftſteller es unternommen bat, bie erfchütternden 
Scenen diefes Dramas bdarjuftellen. Den glänzenden Erfolg, 
den Seigut's Werk gehabt, verdankt es mehr der Natur des 
GSegenſtandes als feinem literariſchen Verdienſte. Überhaupt 
ſcheint es ung, als ob, ſtatt eines Gedichtes, dies nur cine 
Epifode aus dem großen Heldengedichte iſt, deſſen Held ohne 
Smeifel Napoleon fein wird. Erft unfere Rachkommenſchaft 
durfte im Stande fein, uniere Epoche unparteiiih im Ganzen 
und Großen aufjufaffen und namentlid über ben —— 
Werth jenes ſo theuer erkauften und ſo hurtig hingeſchwundenen 
Ruhmes ein gerechtes Urtheil zu fällen. Hr. Bignan hätte 
wenigſtens bedenken ollen, daß die Epiſode des ruſſiſchen Feld⸗ 
zugs, ifolirt genommen, ſich mehr für die Lyrik als die Epik 
eignen mwürbe, er bätte eine Ode dichten follen, und diefe 
Konnte ſeht fchön fein. Der Dichter hätte mit der glängenden 
Schilderung dieſes unzäblbaren Heeres beginnen können, das 
zum Kampfe wie zu einem Feſtball 409 und im Triumphzuge, 
faſt ohne Schlachten zu fehlagen, ſich bis in den Bufen bes 
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feindlichen Landes verſenkte; der Einzug in das geräumte Möss 
kau und das Gemälde des großen Brandes würden den zwei⸗ 
ten heil dieſer Trilogie haben bilden koͤnnen, bie Unfälle 
auf dem Rückzuge und ber Übergang über bie Berefina den 
dritten Theil. So hätte er zu ben erhabenften Infpirationen 
Stoff gehabt, und bie tgrifede Porfie mit ihrem kuͤhnen und 
ungebuldigen Schritt, mit ihrem energifcen Styl und ihren 
leidenfchaftlichen Formen wäre allein im Stande gemefen, bie 
überrafcenden Wendungen dieſes ungeheuern Greigniffes ans 
fhautidy wiederzugeben. Aber der froftige und monotone Vers 
bes Hrn. Bignan fagt dem Odenſchwunge nicht zu; fein über 
aus gemäßigtes Talent hält fi in engen Grenzen, welche ibm 
mol akademiſche Palmen einbringen könnten, aber dem Genie 
gerabe entgegengefegt find, Er hat ſich an bie claffifche Form 
gehalten und feinen Stoff in ſechs Gefängen ausgefponnen, 
in leb- und beweaungslofen Alerandrinern, bie, ſtatt 
Mitleid, Unmillen zu bewirken, nur Grmübung und Zange 
weile zur Folge haben. Die entfehlidiften Scenen regen ihm 
nicht im minbeften auf, man höre die Schilderung des Jam— 
merd an ber Berefina: 

Mais quel breit plus horrible? un pont eröve et se rompi; 

De la fuite aussitöt le chemin #'interrompt, 

Dans ce passage etroit la colonne engagee 

Recule, se debat et perit mubmergce, 

Quand un groupe nombreus, "ur »e# pas s'avangant, 

La pousse dans l'abime ou lui- meme descend. 

Vers l'autre pont la foule & la häte se porte; 

De soldat», de coursiers une immense cohorte 

Avec fracas »’y brise, et le» calssous pesants 

Roulent en broyant tout sous leurs poids derasante, 

Les premiers rang», froissc# em ceite ardente lutte, 

Out entraine bientöt le rente dan» leur chnie, 

Ler plus forte, surmentant con debris entannd, 

Passent et ver« la fleure an hasard elancer, 

Plongent leurs compagnoms dans l’homieide gouffre.... 

Es würde fchwer fein, trodener und proſaiſchet gu berich 

ten, ja es ſcheint faft, als ob der Autor, ganz vom Mechanis⸗ 
mus bes Berfes abforbirt, von einem Ende des Gedichts bie 
zum andern ſich viel weniger um Bilderfülle und um Kraft 
des Ausdrucks befümmere, ald um das Aufſuchen ber Reime 
unb ber zur Gompletirung feiner Bersreihen nothwendigen Flide 
wörter. Das Gedicht bietet micht eine anzichende Epifode; «# 
ift ein bloßes befchreibendes Gedicht, welches einen epifchen Stoff 
behandelt, ine fo vollftändige Vermiſchung der Gattungen ift 
hoͤchſt unglüdtich und wird weder den Glaffitern noch den Romans 
tifeen behagen, vielmehr allen Leuten von Geſchmack misfallen.“ 


Die Literatur über Napcleon vervielfältigt fi in Frankreich 
ins unendliche, wie in Deutfchland die Literatur über Friedrich dem 
Großen, den man zu einem förmliden Helden der Anelbotens 
literatur ftempelt, Es erfchien neuerdings in Paris: „Bio- 
graphie des premieres anndes de Napoleon Bonaparte; c’est- 
ä-dire depuis sa naissance jusqu’a l#poque de son comman- 
dement en chef de l’armee d’Italie, avec un appendies ren- 
fermant des documents ou inelits on peu conaus, posterieurs 
a cette &poque’’, von bem Baron be Gofton ; zwei ſtarke Bände, 
mit mehren Facſimiles. 


Bon Dugenne, einem alten Dffigier, erſchien ein Buch 
unter dem Titel: „Panorama de la ville Pau”, eine lebhaft 
geſchriebene, anekvotenartige Gefchichte des Landes Bearn, mels 
des in jüngfter Zeit, feiner gefunden Luft wegen, ftart vom 
Zouriften und ber Genefung bebürftigen Leuten befucht worben 
ift und, was bie Frequenz der Reifenden betrifft, mit manden 
vierbefuchten Gegenden Italiens faft wetteifern kann. Es wird 
daher dem angeführten Bude nicht an Teilnahme fehlen 
können. Man rübmt zugleich bie gelehrten und gründlichen 
Kenntniffe, welche Dugenne unter einer eleganten und pittores⸗ 
Een Darftellung gefhidt zu verbergen weiß. 6. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heintich Brodbaus. — Drud und Verieg von J. 4. Brodbaus in Leippig. 
1 — — —ñ ——— 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, _—— Kr. 39, — 8. Februar 1840. 
u — — — 


Robert Burns' Gedichte. Deutſch von W. Ger— 
—— Mit des Dichters Leben und erlaͤuternden 
erfungen. 


¶Beſchluß aus Nr. 3.) 


Belegen wir nun unfer Urtheil durch einige Proben, die 
zugleich die Hauptrichtungen und Zendenzen des Dichters 
tepräfentiren mögen. Wo uns die Überfegung am, ſchwie— 
rigften ſchien, fügen wir den Text im Driginale bei, 


1, An eine Maßliebe, 
die der Dichter im April 1786 mit der Pflugfchar töbtete, 
Suͤß Blümden, Barmofin gefprigt, 
Mit fchlantem Stiel, ah! — fo zerfchligt! 
Zu böfer Stunde ſahſt du mich, 
Mid armen Dann; 
D Heine Gemme, daß ih bich 
Richt retten kann. 
Nicht neiget mild fich zu dir hin 
Die Lerche, beine Nachbarin, 
Die fonft wol, mit gefchädter Bruſt, 
Den Kelch dir bog, 
Eh fie in Purpurglanzes Luft 
3um Himmel flog. 
Früh auferbläht am kargen Ort 
Umbraufte bi des Winters Nord; 
Sein Braufen ſchien im öden Raum 
Dir Zeitverterib, 
über Mutter Erbe kaum 
Den zarten Leib, 
Der Gärten ſtolze Blumen find 
Durdy Het’ und Wand gefhügt vor Mind; 
Du bargft dich hinter Scholl’ und Stein 
Bor feinem Wehn, 
Und ſchmuͤckteſt diefes Feld allein 
Unb ungefehn. 
Im dürft'gen Mantel kehrteſt bu 
Die fchner'ge Bruſt der Sonne zu; 
Und wie dein Tuglein fromm hinauf 
3um Schöpfer ſah, 
Traf did der Stahl in wildem Lauf — 
Run liegft du da! 
D füßes Blümden ftiler Flur! 
Man’ Mädchen dein Geſchick erfuhr, 
Wenn's warmen Herzens raſchem Schlag 
Arglos getraut, 
Bis es, wie bu, im Staube lag, 
Des Todes Braut! 
Sin gleiches Loos den Sänger trifft, 
Der auf dem Bebensmeree ſchifft, 


unklug und taub für Lehr und Math 
n Liedchen fingt, 
Bis die ergämte Welle naht 
Unb ihn verſchlingt. 
So ift des Hartbedrängten Loos, 
Wenn — allem Web und Mangel blos — 
Ihm Zroft nur gegen Stolz und Reib 
Som Himmel winkt, . 
Bis er zuleht, erflidt im Leib, 
Zu Boben finkt. 
Iſt nicht das Loos des Blümeleins, 
Das du bemeineft, bald auch beins ? 
Sich’ wie des Elends Pflugfhar ſchon 
Am Kelche leckt, 
Bis dich, zerquetſcht, dem Licht entflohn, 
Die Furche dedit! 


2% Lebewohl. 
Einen Kuß noch, ch‘ wir ſcheiden, 
Unb ein Lebewohl uns Beiden! 
Meines Herzens banges Sehnen 
Hat nur Seufjer, hat nur Thraͤnen. 
Trübe Leib das Auge nimmer, 
Denn noch blinkt ein Hoffnungsfhimmer! 
Mir, ad, wird er nimmer blinken; 
Muß in Radıt und Zrauer finken. 
Doc mer tabelt, was geſchehen? 
Konnt' id Nancy wiberftehen? 
Fühlt ich mich nicht gleich getrieben, 
Sie und ewig fie zu lieben? — 
Liebten wir ung nicht fo innig, 
Herzten wie uns nicht fo minnig, 
Hätten wir uns nie gefehen, 
Fühlten wir nicht Herzenswehen. 
Lebe wohl, du einzig Eine! 
Lebe wohl, du Engelreine! 
Blühe Gluͤck auf deinen Wegen, 
Luft und Wonne, Lieb’ und Segen! 
Einen Ruß noch, eh’ wir ſcheiben, 
Und ein Bebewohl uns Beiden! 
Meiner Gerle banges Schnen 
Hat nur Seufger, hat nur Thränen! 


Das Driginal diefer wunderzarten Liebesklage, welche 
Mater Scott und Byron als etwas Umübertreffliches bes 
wunderten, lautet: 


Ae fond kiss, and then we sever, 
Ae fareweel, alas, for ever ! 
Deep in heart - wrung tear I'll pledge thee 
Warring sighs and groans I'll wage thee. 
Who shall say that fortune grieves him, 
While the star of hope she leaves him? 


Me, nae cheerfull twinkle lights me; 
Dark despair around benights me, 

Ill ne’er blame my partial fancy, 

Naethiug could resist my Nancy; 
But to see her, was to love her, 
Lore but her and love for ever. 
Had we never lov'd sae kindly 
Had we never lov'd sae blindiy 
Never met — or never parted 

We had ne'er been broken - hearted. 

Fare thee weel, thou first and fairest! 
Fare thee wech, thou best and dearest! 
Thine be ilka joy and treasure, 

Peace, enjoyment, love and pleasure! 

Ae fond kiss and then we sever 

Ae fareweel, alas, for ever! 

Deep in heart - wrung tears I'll pledge thee, 
Warring sighs and groans I'll wage thee! 


8, Liebiide Maid. 
Früh mit ber Lerche Sarg 
Wandert' ich weit, 
Schlürfte, was Wief entlang 
Babung verleiht. 
Heiter und golbenmein — 
Rief ih — wie Benzes Schein, 
Möge bein Morgen fein, 
Biebliche Maid! 
Mich haben Böglein dort 
Singend erfreut, 
Blumen am ftillen Ort 
Duft mir geftreut. 
Wie aus bethautem Grün 
Knospen ber Rofe glühn, 
Soll beine Jugend blühn, 
Bieblihe Maid! 
Girrende Zaube fliegt 
4 durch bie Haid’; 
dat in ber Schlinge Liegt, 
chafft nicht mehr Leib. 
Treffe fein Misgeſchick 
Ihn, ber mit Wort und Blidk 
Zrübte bein ſtilles Glück, 
kiebliche Maid! 


4. Bei altebem! 
Nicht weil du arm bift, ſenke ſcheu 
Die Wimper, Kreund, bei alledem ! 
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Der Mann mit aufgeflärtem Sinn 
Sieht's an und lacht zu alledem. 
Den Grafen, Ritter, Edelmann 
Ernennt der Mann im Diabem: 
Wer beffere Dinge ſchaͤhen Bann, 
Sucht nidt fein Heil in -allevem ; 
Bei alledem und alledem 
Der Mürben Gang und allebem: — 
Steht höher doch der brave Mann 
Als mander Schuft mit alledem! 
D wär” und eine Zeit beſcheert, — 
Und hoffen wir's bei alledem — 
Die nur ben Mann nad innerm Werth 
Zu achten zwingt bei alledem! 
Bei allebem und allcbem, 
Sie kommt bie Zeit bei allebem, 
Wo auf bem gangen Erbenrund 
Rur Liebe gilt bei alledem. 


Wir fügen der Raumerfparniß wegen nur die erſte 


Strophe im Original zur Vergleihung bei: 


Is there, for honest poverty, 
That hangs his head, and a’ that! 
The coward -slave we him by 
We dars be poor for a’ that. 

For a’ that and a’ that 

Our toils obscure and a’ that 

The rank is but the guinea's stamp 
The man 's the gowd for a’ that! 


5. Drüberhin gepfiffen! 

Meg war lieblich mild und ſchlicht, 
Trug den Himmel im Geſicht; 
Do als Weib — o frage nicht 
Drüberhin gepfiffen! 
Meg war fanft in Blid und Son, 
Kannte mweber Lift noch Hohn; 
Weifre Männer irrten ſchon — 
Drüberhin gepfiffen ! 

Wie fie fih mit mir verglich, 
Wie wir leben, Meg und ich? 
Ob du's weißt — mas kuͤmmert's mid? 
Drüberhin gepfiffen, 
Den ich wol nach Recht und Pflicht 
Würmern gönnt als Leibgericht, 
Sagt’ ih — hört’ es Meg nur nid. — 
Drüberhin gepfiffen! 


In der Übertragung diefes allerliebſten Heinen, launis 
gen Liedchens hat der überſetzer feine Meifterfchaft bewie— 
fen, was eine Vergleichung mit dem Driginafe barthut: 


Geh vor ber Sklavenbrut vorbei, 
Wag's arm zu fein, bei alledem ! 
Bei allebem und allebem, 


Bel nieberm Stand und allebem ; 
Rang ift ber Münge Stempel nur, 
Der Mann bas Golb bei alledem! 
Mit magrer Koft und lauterm Trunk 
Und grobem Rod und allebem, 
Laß reichen Thoren Seid’ und Prunf, 
Der Mann ift Mann bei alledem! 
Bas frommt der Glanz bei alledem, 
Der Flitterſtaat bei alledem? 
Der Arme, wenn er rcblich denkt, 
Iſt König doch bei alledem, 
Wie fpreizt ſich jener ftolge kord 
Mit Park und Schloß und allebem! 
Unb flögen Hundert auf fein Wort, 
Er bleibt ein Geck bei alledem; 
Bei alledem und alledem, 
Dem Banb und Stern und allebem! 


First when Maggy was my care, 

Heaven, I thought was in her air; 

Now we're married — spier une mair — 
Whistle o’er tbe lave o't! 

Meg was meek and Meg was mild 

Bonnie Meg was nature’s child; 

Wiser men than we's bequiled — 
Whistle o'er the lave o’t! 

How we live, my Meg and me, 

How we love and how we 'gree 

i care na by how few may see; 
Whistle o'er the lave o't! 

Wha I wish was maggots’ meat 

Dish’d up en her winding sheet, 

I could write — but Meg mann’t a00't — 
Whistle o’er tbe lave u't! 
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6 Ka eipeniteb. 
Der Tag ift hin und ſchwarz bie Radıt, 
Doc weiß ih, was uns belle macht: 
Branntwein it Sternliht, Mondſchein Bier, 
Und Sonne glüht im Weine: hier, 
Frau Wirthin, macht die Zeche! 
Die Zeche, die Bike! 
Frau Wirthin, macht die Zeche 
Und bringt ein Gläschen mehr! 
Der Große lebt im Überfluß 
Und der Gemeine fechten muß; 
Hier aber Hinget ein Wecord, 
Wer trunten ift, der ift ein Korb! 
Frau Wirthin, macht die Beet u. f. w. 
Mein Bläschen ift ein Talisman, 
Der allen Kummer beilen kann, 
Die Luft ein Fiſch, der t und hüpft: 
Trinkt tiefer, daß er nicht entfchlüpft! 
Frau Wirthin, macht die Bee! u. f. w. 
In diefem Gente ift Burns ein poetifher Adrian von 
Dftade, wahr und Iebendig, und dod) frei von niebriger 
Gemeinheit und Haͤßlichkeit. 
As Probe der politifchen Porfie — man erlaube 
uns den Ausdrud — unferes Burns: 


7. Die Keeiwilligen von Dumfries. 
Der flolge Gallier bürft’ uns drohn? 


& Briten, melde Schande! 
in Wall voll Holz ift auf der Ser, 
—— find am Strande, 
bulben nicht, daß fremde Feind’ 

Auf britiſchem Grund fid zeigen: 
Eh foll der Nith zum Gorfincon, 
Solway zum Griffel fleigen! 

So lange wollen wir uns nicht 
Wie Fnurrige Hunde beißen, 


Bis Lumpe nahn und zwiſchen uns 
Die Enotigen Prügel f Ben. 


In Eintra 
Durch Britenhände n nur 
Des Britenlandes nden, 
Dem Staat: und Kirchenkeſſel mag 
Vielleicht ein Nagel fehlen ; 
Dod fremde Schmiede fol man nicht, 
Ihn einzufdlagen, wählen. 
Den Keffel kauften wir mit Blut; 
MWer’s wagt ihn zu verderben, 
Der Hund, ber treuvergefine, fol 
In feiner Flamme fterben! 
Fluch dem Werworfnen, Fluch und Bohn, 
Der vor Zyrannen bebet; 
Doch Fluch auch ihm, dee auf den Thron . 
Des Pöbels Herrſchaft hebet! 
Und wer nicht fingt: „Dem König Hell!" 
Bauml' über höchfter Wolke ; 
Denn fingen wir: „Dem König Heil!” 
So iſt's auch Heil dem Volke. 

Ungern brechen wir hier ab in der Zufammenftellung 
diefer Proben, die ebenfo lautes Zeugniß für den Genius 
des Dichters wie für den Takt und das Gefhid feines 
Überfegers ablegen follen. Möchte es uns dadurch gelungen 
fein, die Aufmerkfamkeit unferer Zeitgenoffen auf ben edeln 
Schottenbarben hingelenkt und diefer, tie jeder Eünftigen 
Überfegung: deffelben freundlich; Theilnahme erweckt zu haben, 


Schluͤßlich gedenken wir dankbar nur noch der „Melodien: 
tafel”, welche Hr. Gerhard feiner Überfegung als eine 
hoͤchſt fchägbare Zugabe beigegeben bat. Sie ift für die: 
ienigen 2efer beſtimmt, „die neugierig find zu wilfen, nad) 
welchen Weifen die Originale in ihrem Vaterlande gefun: 
gen werden“, und enthält demnad) ein Regiſter alter ſchot⸗ 
tifher, gaelifcher und englifcher Melodien, denen man die 
in gegenwärtiger Sammlung verdeutfchten Terte unterlegen 
kann, Sie find in ganz Schottland und England be: 
fannt und einzeln ſowol als in ganzen Sammlungen 
dort zu befommen, Mögen ſich indeß deutfche Componi— 
ften dadurch nicht abhalten laffen zur deutfchen Überfegung 
der Burns'ſchen Lieder auch im deutfcher Gompofition ſich 
zu verfudhen. Es wäre diefes ein würdiger Dank, wie 
wir ihm unferm wackern Überfeger von ganzem Herzen 
wuͤnſchen! 37, 





Die BVerfaffung der ioniſchen Inſeln und die neueften 
Bemühungen, eine Reform berfelben herbeizuführen. 
Don Neigebaur. Leipzig, Focke. 1839. Gr.8. 12 Gr. 


Die Republik ber ioniſchen Infeln bat in ber neueften 
ergo erng * a. bes —.. Men: 
enre au ogen. t Benedig an 
Frankreich (1997) übergegangen, von —8 Ruſſen und Türken (109) 
wiedergenommen und unter ruffifher Garantie und türkifcder 
Souperainetät neu organifirt, 1807 von den Fra wieder 
befegt, von 1811 an aber zum Theil in englifchen Händen, 
wurde fie durch einen, am 5, Nov. 1815 in Paris abgefchloffes 
nen Vertrag, ben ber Korfiote Graf Johann Kapobdiftrias als 
ruſſiſcher Bevollmädhtigter mit unterzeichnete, als unabhän- 
giger Staat unter ben Schug von Großbritannien geftellt. 
Der erfte englifche Obercommiffair war der bekannte Maitland, 
welcher, jedenfalls nach Inftructionen, die Berfaffung bes Staats 
bergeftalt abhängig von England 1817 normirte, daß auch 
keine Spur von Selbftändigkeit blieb. Im feine gewaltfame 
und ränfeoolle Verwaltung fällt die Schilderhebung Griechen: 
lands gegen die Pforte (1821). Die Theilnahme der Zonier, 
welche von ihren fchönen, reichen Infeln hinüber in das Band 
ihrer fämpfenden, kühnen Brüder ſahen, erzeugte fehr firenge 
Mafregeln des Eorbs Maitland gegen fie; diefe erbitterten das 
Bolk und brachten fammt bem Terrorismus des Obereommiffairs, 
wirflih) Unruhen zumege, melde Kapodiftrias durch einen 
Befuh 1819 und fein wohlbegründetes Urtheil, daß England 
den Be von 1815, mwonad es in die innern Angelegen: 
heiten der Infeln ſich nicht zu mifchen —— verlege, genaͤhrt 
zu haben ſcheint. Endlich landete 1882 der licbenswürbige 
Graf Nugent und beffen ebenfo treffliche Gemahlin. Die Ver— 
maltung beffelben bis 1835 ift eine gtüdliche Zeit für den Staat. 
Nachdem er refignirt hatte, wurde der Tory General Dous 
glas an feine Stelle gefendet und mit ihm beginnt aufs neue 
das Gewebe politifcher Ghicanen und Gemaltftreihe, welde 
ben geiftreihen und gelehrten Patrioten, ben Grafen Andrea 
von Muftoridis aus Korfu zu jenem uneigennügigen und Eräf: 
tigen Benehmen zwangen, was ihm bie Achtung Europas und 
die Liebe feines Waterlandes erworben hat. Der in einem 
echt parlamentarifden Geifte gehaltene Widerſpruch und das 
hoͤchſt Eluge Benehmen des Parlaments der Infeln gegen Dou— 
glas, die Einmüthigkeit der Volksvertreter und bie Aufklärung 
des Volks felbft, das fi) durch die Arglift des Obercommiffairs 
nicht irre machen läßt, verdienen Bewunderung, und es ift zu 
hoffen, daß die in biefem Jahre unternommene Reife bes Grafen 
Muftoridis nad) England endlich zu Grörterungen im Parlas 
mente über die 25 Gravamina ber Infeln führen werde, wenn 
nicht dis Deinifter vorher einen andern Weg gegen dieſes Völk⸗ 
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den und den, in gleicher Weiſe behandelten Hof bes jungen 
Konigreichs Griechenland einſchlagen. 

Alles dieſes iſt ausführlich, pragmatiſch und gründlich, 
sine ira et studio in dem vorgenannten Heinen aber engge⸗ 
drudten Werke des Hrn. Dr. Reigebaur, welcher felbft in 
Griechenland und auf den ioniſchen Infeln in neuefter Zeit war, 
dargeftellt und es füllt biefe Schrift eine Lüde in der Literatur 
der Aritgefchichte auf eine dem bereits anderweit in Deutfchland 
= Schriftfteller rühmli bekannten Hrn. Verf. fehr yo 

fe aus. 3 





Friedrich der Sechste, 
König von Dänemark und einft von Norwegen. 
Geftorben den 3. Dec, 1839, 
Beftattet den 16, Jan. 1840, 

Mad) dem Morwegifchen des Prof. Wuuch in Chriſtiania. 

Im Ritterfaal die Leiche des alten Königs liegt, 

Kalt hingefiredt, zur Hälfte vom Trauterkleid umfchmiegt. 
Zrüb brennen Kerzen, Alles ift ftil und unbewegt, 
Wie in der Bruft des Königs ber Yuls, ber nicht mehr ſchlaͤgt. 

Der finftern Zeiten Refte zu feinen Küßen ruhn, 

Bei ihm auf feiner Bahre da fehläft fein Screden nun, 
Es laffen die alten Bahnen vom oldenburger Haus 
Ob feinem Haupte flüfternd ihr flilles Fürchten aus. 

Doch draußen auf dem Plage ein Bräftig Leben wacht, 
Es fodert, mas es hatte, das Volk zurüd mit Macht, 
"Da glühen taufend Augen, Hopft taufenbfach das Herz 
Zum erften Kreiheitslaute, der auffteigt Himmelmärts, 

Dean Friedrich's Zodtenglode ift Dänemarks Morgenklang, 
Nun oder nie die Sonne dem Meere ſich entrang, 

Es fällt ein feltner Schimmer bei ihrem erften Strahl 
Seht! auf des Todten Wange im hoben Ritterfaal. 

Doch ſchwebt fein Todesſeufzer weit über's tiefe Meer 
3u des verlorenen Rorwegs entfernten Bergen ber, 
Es ift feit unfeer Wiege die Stimme uns befannt, 
Drum fol ihn nidyt verleugnen im Tode unfer Eanb. 

Frei, ein erwachſ'ner Züngling, fo ſteht's bei feinem Grab, 
Denkt feiner Kindheit, dentet an das, was Er ihm gab; 
Sein Name, bier zu Sande verflärt, läßt wol mit Recht 
Normegen faft vergeffen, daß einmal «6 fein Knecht. 

Run ift fein Tod ein Bild nur in unferm Ahnenfaal, 
Dod Dänemark, unfern Bruder, ben mwedt er auf zumal. 
Was wir einmal erfiritten, was wir ung feftgefegt, 

Das fol es auch begründen, foll’s auch verſuchen jeht. 

Za, fprudle, du junges Leben, weil an der Morgen brach 
Und ſchlummre ruhig, Zobter, im Marmorfarkophag ! 

Hell Dänemark dem jungen! Es fol zum Kampft ziehn, 
Friede dem alten König, ja, Friebe über ihn! 


— — — — — — 


Lritetariſche Notiz. 
„Physiologie du theätre”, fo heißt ein intereſſantes Wert 
von Dip. Auger, wovon zwei Bände bereits erfchienen find und 
welches, wenn der Verf. in den künftigen Bänden feinen Plan 
in gleicher Ausdehnung fefthalten und fortführen follte, auf zehn 
oder zwölf Bände anſchwellen müßte. Man denke hier an kei: 
nen methodifchen Plan; ber-Werf. hat es vorgezogen, ein amus 
fantes Buch zu liefern, voll pitanter Anekdoten und finnreicher 
Kritiken. Die beiden erflen Bände enthalten allgemeine Be: 
teachtungen über die dramatiſche Kunft und eine Darftellung 
der frangöfifchen Bühnen, ſowol derer in Frankreich jelbft, als 
derer, bie in den größern Städten und Hauptftäbten bes übri: 


gen Europa exiſtiren. Auger nimmt einen würdigen Stande 
punft, er betrachtet, wie Schiller, die Bühne als eine Ges 
ſchmacs⸗ und Sittenfchule und erflärt ſich mit Entſchiedenheit 
gegen bie unſittliche Tendenz mehrer dramatiſcher Autoren. 
Doc betrachtet er bdiefe als feltene Ausnahmen. WBefonders 
richtet er feine Polemik gegen Scribe, als den Water der uns 
fittlichen Tendenzen im Drama; der Ginfluß biefes berühmten 
Baubevilliften ſcheint ibm unmoraliſcher au fein als alle bie 
fplechten Söhne, lächerlihen Väter und fchurkifchen Bedienten 
des olten Repertoires. So fonderbar bdiefe Anfhuldigung auf 
den erſten Blid auch feinen mag, fo ift fie nicht unbegrün- 
det; vielmehr koͤnnen die zahlreichen Wipfüntchen, welche Hrn, 
Scribe Ramen, Bermögen und einen Sit in der Akademie ver: 
ſchafft haben, als eine wahrhafte Verkündigung jener Geldre: 
ligion betrachtet werden, bie jegt Herrin der Welt if. Die 
Schreibart bes Verfaſſers ift voll Anmutb; nur zeige ſich in 
feinen Urtheilen der eingebildete Kranzofe und ncd mehr der 
Parifer oft zu vorlaut und excluſiv. Die von Rouffeau ats 
ſchehenen Einwürfe gegen Werth und Rutzen der Schaubühne 
werben von Auger mit einer vornehmen Gerinafchägung abaefertiat, 
aber einem Geifte wie Rouffeau gegenüber ift Geringfhägung 
übel angebracht; eine würbige gründliche Widerlegung würde 
vielmehr am Plage gewefen fein. Der Verf, gebt noch weiter, 
indem er behauptet, daß bie Wirkung jener Rouffeau'fchen Eins 
mürfe darum von feiner Bedeutung geweſen fei, weil, Allee 
eroogen, Genf nur eine Meine franzöfifihe Stadt fei, deren 
Meinung nicht ſchwerer ins Gewicht falle als die Meinung 
mandjer andern Meinen Stadt in ber Provinz. Bier forict 
abermals der Parifer, dem die Hauptſtadt Frankreich feibft, 
ia die Welt, der einzige und eigentliche Kocus ber modernen 
Gipilifation if. Das Heine Genf bat aber au Frankreich mehr 
als einmal, fei es in politifcher, religidſer oder literariicher Ber 
ziehung, eine fo ausgeprägte Stellung eingenommen, daß es 
in einer Darftellung der Entwidelungen Frankreichs, welcher 
Art fie auch feien, nicht fo geringfchägig bei Seite zu ſchieben 
ift, wie bier von Auger gefchieht. 5 
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Miünchhaufen. Eine Gefchichte in Arabesken von Karl 
Ammermann. Bier Theile. Düffeldorf, Schaub. 
1838 — 39, 8. 8 Zhlr. 8 Gr. *) 

Es gab eine Zeit in unferer Literatur, wo der Schrift: 
fteller einen Eleinen Kreis Erwählter um ſich verfammelte, 
die mit ihm, ald einem Freunde, verkehrten und, von 
ihm angeregt, felbft wieder anregten durch Verſtaͤndniß 
und Beifall. Die Literatur unferer Zage gleicht mehr 
einem Salon, in welchem Jeder nur ſich und Keiner den 
Andern vernehmen will und nur Golden das Wort ver: 
gönnt wird, die auf die flüchtigen Intereffen des Tages 
eingeben und im Sinne der Mehrheit mit möglichft ober: 
flächlicher Geiftreichigkeit und Petulanz über Perfonen und 
Sachen den Stab brechen. Die Salontugend der Ge: 
ſchmeidigkeit ift Leider auch eine literarifche geworden, und 
die Leſewelt duldet Alles eher, als einen Mangel an Scho: 
nung gegen ihre Liebhabereien und Schooskinder. Wehe 
Dem, der den Richtungen der Zeit und ihren Thorheiten, 
in denen wir Alle mehr ober weniger befangen find, ben 
Krieg bietet oder in vornehmer Abfonderung zu verſtehen 
gibt, daß er nichts mit ihren Gelüften zu ſchaffen habe! 
Darum durfte wol ein Beftreben, alles Pofitive in reine 
Verneinung aufzulöfen, wie wir es jüngft erlebt haben, 
als der Zeitrichtung congenlal, eine kurze Weite ſich Auf: 
merkſamkeit und Zuſtimmung zu erwerben hoffen, wäh: 
rend jene andere Megativität, hinter der ſich ein entſchie— 
den Pofitives verbarg, bei uͤbtigens glänzenden Vorzügen, 
auf die Sympathie der Menge Verzicht leiften mußte. 
Vielleicht ift dies der Fall bei dem Dichter, deſſen neuefte 
Gabe wir hier zu befprechen haben. Wie damals, als 
eine feiner Schriften dem Autodafe des Wartburgfeſtes 
verfiel, ſteht er noch jegt den Erſcheinungen und Berne: 
gungen der Gegenwart als firenger Beobachter gegenüber 
und hält ihr von dem gewonnenen fihern Standpunkte, 
zu dem die Wirren und Wellen ber Zeit nicht herauf: 
fhlagen, den Spiegel entgegen. Die Welt aber ift eine 
ergraute Schöne, die den Spiegel nicht lieben kann, ber 
ihr die Runzeln ihres Alters zeigt. Kein Wunder alfo, 
daß fie, immer ſchnell fertig mit ihrem Urtheil, dem Dich: 
ter, dem fie, neben der Kunft der Darftellung im emi: 
nentern Sinne, einen immer feltener werdenden Ernſt der 

*) Einen vorläufigen Bericht über ben erften I gaben 

— bereits 344 d, Bl. f. 1838, * DR 5 





Gefinnung und einen großen Reichthum an Wis und 
Humer zugeftehen mußte, wenigftens die mildern und 
einfchmeicheindern Gaben des Gemuͤths und ber Liebe ab: 
ſprach. Mag e# fein, dab in frühem Werten Immer: 
mann’s eine gewiſſe Schroffheit, wie fie feften und kraͤf⸗ 
tigen Charakteren im Gegenfage gegen Beitgebrechen fich 
leicht anbilder, für Derzenshärtigkeit genommen merben 
Eonnte; dennoch hätte die großartige NTüchtigkeit eines 
Mannes, der wohl wußte, was er wollte, und — wir 
glauben «8 — ſtets das Höchfte wollte, eine ungetheiltere 
Theilnahme verdient, als fie bis jegt gefunden. Mir hof: 
fen, feine neuefte Gabe werde auch die feindfeligften Antis 
pathien, wo nicht befehren, doch milder ſtimmen. Freilich 
jene Zeit des begeifterten Dahinnehmens, von ber unfere 
Väter erzählten, bie Zeit der Korenzodofen und Werther: 
frads ift laͤngſt voruͤber, und jeder Lefer ift eim kritiſcher 
Ramler geworden, der kein Bedenken tragen würde, felbft 
in den Briefen der Braut die Sünden gegen frine gram⸗ 
matifche oder Afthetifche Tabulatur mit rother Tinte ans 
zuftreihen und zu verbeffern. Und fo wird auch hier ber 
Zabel fein Recht üben. Was uns betrifft, fo wollen wir 
über bem Lobe, das wir zu fpenden haben, zwar der mins 
der erfreulichen Seite unferer Meferentenpflicht nicht un: 
eingeden® fein und unfere “ganze Meinung mit um fo 
weniger Ruͤckhalt ausfprechen, je rüdhaltlofer der Verf. 
fetbft nach allen Seiten hinaus bie Blitze feines Zornes 
und feiner Schalkheit fendet; aber wir werden au, wo 
wir zu ruͤgen finden, den Genuß nicht vergeffen, den wir 
dem Dichter verbanfen. 

Der durch und durch deutſche Roman fpielt in Welt: 
falen, und ein Eleiner Raum von wenigen Meiten ins 
Gevisrte etwa ift der Schauplag, auf dem ſich eine Fülle 
des epiſchen Stoffes vor unfern Augen entfaltet. In 
dem Schioſſe Schnid: Shnad: Schnurr, dem legten baus 
faͤlligen Refte eines alten umfangreichen Beſitzthums, fin: 
ben wir den alten Baron aus dem Geſchlechte derer von 
Schnud: Pudelig (ein zweiter maͤrchenhafter Name, über 
melchen Leſer, denen «8 um Wirklichkeit zu thun ift, dem 
Verf. fogleih auf den erften Seiten den Krieg machen 
werden) nebſt feiner aͤltlichen Tochter Emerentia gegen: 
über einem merkwürdigen Gaſte, dem Freiherrn v. Muͤnch⸗ 
haufen, des großen Luͤgners wuͤrdigem Enkel, der, ſelbſt 
herabgelommen, den herabgekommenen und vereinſamten 
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Baron durch feine keck erfundenen, unglaubliden, Sachen 
und Perfonen boshaft verunglimpfenden und mit vorneh: 
mer Sicherheit vorgetragenen Hiftorien eine Zeit lang aufs 
befte unterhält. ine vierte Perfon tritt in dem Schul: 
meifter Agefel ober, wie er fi in dem Glauben an fei: 
nen fpartanifhen Urfprung lieber nennt, Agefilaus hinzu. 
Jedem ift fein Theilchen Verruͤcktheit zugemeffen, mit dem 
er ſich, fo lange es geht, über den Verluſt der realen 
Lebensgüter erhebt und troͤſtet. Der alte Baton, dem 
das felige deutfche Reich und die Adelsträume feiner Ju: 
gend noch im Kopfe fputen, trägt in der Hoffnung eines 
reichen Eintommens, auf das er als geborener Präfident 
bes Geheimraths fih Rechnung macht, mit Standhaftig: 
keit die gegenwärtige Verarmung; Emerentia, für einen 
Unbetannten ſchwaͤrmend, an den fie, als vermeintliche 
Erbfürftin von Hechelktam, vordem zu Nisza ihre Herz 
und mehr noch verloren bat, glaubt dieſen endlidh in 
Muͤnchhauſen's Diener, Karl Buttervogel, trog deſſen 
hartnädigem Beharren in der gemeinen Bedientennatur, 
twiederzufehen und ift felig in ihrem Glauben; auch Agefel, 
der einer neuen Lehrmethode feinen partiellen Wahnfinn 
verdankt, findet für den ſchaͤbigen Mantelkragen, der feine 
Bloͤße det, und bie fpartanifhe Suppe, die feine Koft 
iſt, volle Entſchaͤdigung in dem Gedanken feiner Abftam: 
mung von König Ageſilaus dem Lacedämonier, Alle aber 
behertſcht und bethoͤrt mit der Sicherheit des Weltman: 
nes, mit der Macht des Geheimniffes und der kecken 
Rede der Freihere v. Muͤnchhauſen, diefer perfonificirte 
Lügen: und Schwindelgeift des Jahrhunderts, der, nach⸗ 
dem er als birmanifcher Prinz zu Nigza ein weſtfaͤliſches 
Fräulein um den Kranz betrogen, mit Jufl. Kerner in 
Schwaben Beifter gefehen, mit Fürft Pücler den Plan 
zu einer Menfhheitsracenveredlungsanftalt entworfen, dann 
als feliger Hegel ſich umgetrieben und taufendfahes Un: 
heit _geftiftet hat, nun einftweilen zu Schnid: Schnad: 
Schnurr, feinem dermaligen Verfted, als ein moderner 
Paläphatus de incredibilibus, von feinen Deldenthaten 
ausruht. 

Diefer Muͤnchhauſen mit feinen zitternden Nafenflü: 
geln und feinen zwinkernden boppelfarbigen Augen, diefer 
nimmermüde Schönredner und ausbündige, immer gefaßte 
Lügner, der ſich uns glei mit dem erſten Worte, das 
er fpriht: „Was flr ein ſchaͤndliches Laſter ift das Luͤ— 
gen!” als den Mann von Zah und Routine ankün: 
digt, dieſer Menfh ohne Herz, aber vollgepfropft von 
Deeiftigkeit, Wis, Phantafie und Malice und doppelt ge: 
faͤhtlich, ſeitdem er, wie er felbft erzähle, in Berlin für 
zwei Friebrihsdor das ntereffantfein gelernt hat, — iſt 
ein Meifterftüct kuͤhner niederlaͤndiſcher Malerei, eine Fi: 
gur, für die wir auf der Stelle keine ähnliche in ber 
deutfchen Literatur zu nennen müßten. Aber gerade auf 
ihn werden die Miswollenden fidy berufen. „Hat nicht‘, 
werden fie fagen, „euer Autor in diefen bei jeder innern 
Säure und Leidenfhaft gen anlaufenden Freiherrn die 
ganze Derbigkeit feiner eigenen Weltanfhauung ergoffen ? 
it es nicht am Ende nur er felbft, der hinter dem Kir: 
meßprediger fteht und die ehrmürdigften Dinge, mie bie 


alte Reihsverfaffung, die neuen Unterrichtsmethoben, bie 
Adelsclique und das deutfche Journalweſen, ja die bebeu: 
tendften vaterländifchen Notabilitäten, Gans, Goͤrres, Men: 
jel, Rüdert, den feligen Kurfürften und den heſſiſchen 
Bopf, Baron Rothſchild, den großen Verftorbenen und ben 
großen Zragöden unferer Zage, ſchonungslos und bitter, 
aber leider ohne echten Humor, abkanzelt und dem Ge: 
lächter preisgibt? Muß aber nicht der Schriftfteller wie 
der Prediger zuvörderft um die Liebe feiner Gemeinde mit 
fanften Künften werben? Darf er hoffen, fie durch Hohn 
und triumphatorifches Gebot an feinen Siegeswagen zu 
feffeln und — zumal in unfern Tagen, wo fo Viele durch 
die zweideutigften Mittel um die öffentliche Gunft bublen 
— dadurch fein Glüd zu machen, daß er dem armen Ge: 
[let gegenüber die Rolle des Titanen fpielt? Hat euer 
gepriefener Dichter vergeffen, daß alter Rheinwein aus ber 
Mode ift, und daß unfere verwöhnte und vertweichlichte Zeit 
nicht mehr die ſtrenge Größe eines Dante verträgt, den 
fie, wenn er mit feinem Propbetenmworte lebendig unter 
fie träte, in zweite härtere Verbannung jagen würde? 
Hätte er nicht beffer gethan, die neuen Socialtomane voll 
Emancipationsluft und Europamüdigkeit — kluge Zuge: 
ftändniffe an ihre Zeit, ebenfo wie früher Werther und bie 
Ritter: und Familienromane an die ihrige es waren — 
zu Muftern zu nehmen?” Was follen wir foldhen Geg: 
nern erwidern? Wir find fo menig als fie geneigt, bie 
Kobrednner des herben Sarkasmus und einer vernichtenden 
perfönlihen Satire zu machen; aber wir wiffen, warum 
wir und auch an einer Geftalt wie Mündhaufen er: 
freuen koͤnnen, die, wie phantaftifh und maͤrchenhaft fie 
ſei, doch fo ganz in fid eins und darum fo wahr iſt, 
und die, wie fehr fie uns im Leben anwidern würde, 
gleichwol in der Dichtung uns anzieht, weil fie als Kunſt⸗ 
werk befriedigt und, recht gefaßt, als bie Trägerin einer 
dee erfceint, deren Bedeutung wir nicht leugnen koͤn⸗ 
nen. Warum dem Künftler zuſchieben, was in dem Br: 
griffe des Kunftwerks ale nothwendig gegeben ift? reis 
li die Namen und bandareiflihen Bezeichnungen? Al⸗ 
fein wie foll denn das Leben in Literatur und Gefellfchaft 
zue Schau geftellt werden, ohne Die in ben Kreis der 
Betrachtung zu ziehen, die diefes Leben vorzugsmelfe tes 
präfentiren® Ihr vermiſſet endlih in Muͤnchhauſen dem 
echten Humor, als könnte ſolchen diefes Gefäß, das nur 
für gerfegende und auflöfende Säuren Raum bat, in ſich 
aufnehmen! Lefet nur weiter und fehet, wie ben Charal» , 
ter Muͤnchhauſen's fein Schöpfer felbft (Bd. 1, ©. 333 fg.) 
durch den Mund eines Andern conterfeit! 

In diefem Erzwindbeutel hat Gott ber Herr alle Winde 
bes Zeitalters, ben Spott ohne Gefinnung, die kalte Ironie, die 
gemüthlofe Phantafterei, den ſchwaͤrmenden Verſtand einfangen 
wollen, um fie, wenn der Kerl crepirt, auf eine Zeit lang für 
die Welt ftille gemacht zu haben ıc. 

Ein Solcher, deffen Hohn — wie es dort weiter heißt 
— nicht aus einer tugendhaft erzuͤrnten Seele quillt, ſon⸗ 
dern aus einem Sinne, dem das Berkehrte lieb, noth— 
wendig, Bedürfnig und Stoff des Dafeins ift, ein Sol: 
her ift kein Humorift, wol aber der Dichter, der dem 
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Menſchen ſchuf. Wir wollen darum nicht behaupten, daß 
Immermann's Humor immer der echte ſei, der, wie jener 
Vogel des otientaliſchen Maͤrchens, auf feinem Rüden. 
durch Sonnenhöhen trägt; gewiß hat an ihm auch der 
Erdgeift feinen Theil, und er gleicht oft vielleicht mehr 
der Montgolfiere, die ihre Flugkraft einem irdifchen Feuer 
verdankt und ſchon im mäßiger Höhe, von der eigenen 
Flamme ergriffen, ſich im fich felbft zerſtoͤrt; denn aller: 
dings ſcheint es dem Dichter hier und da zu begegnen, 
daß ihm felber, mie feinem Mündhaufen vor Zorn und 
Eifer über den einzelnen Narren eine fremde metallifche 
Farbe anſchießt, bei der und, mie vor einem nicht Ge: 
beuern, Dämonifhen, unheimlich zu Muthe wird; aber 
er weiß fich auch wieder zu faffen, und dann faßt er aud) 
uns und führt uns mit ſich über die Larven der Erde 
dahin, wo uns bie Narren verfhmwinden und nur bie 
belächelnswerthe Marcheit übrig bleibt. Denn, wer da 
meint, fein Wefen fei nur aus bittern und verneinenden 
Ingredienzen zufammengefegt, der irrt; der unbefangene 
Lefer entdedt leicht das Pofitive, das fi hinter feinen 
Megationen verbirgt. Wer gleichwol noch nicht abftehen 
wollte, den Verf. mit dem Zitelhelden feines Romans zu 
ibentificiren, ber laffe fih an der Hand feiner blonden 
Lisbeth in das zweite Bud hinüber nach dem unfernen 
Dberhofe geleiten, um ſich zu Überzeugen, daß ihm auch 
die heitere objective Darftellung nicht fremd fei, und zu 
fehen, über welche reiche Schäge des Gemüths er zu ge: 
bieten babe. 


Lisbeth, die Pflegetochter des Schloffes, ein Mädchen ' 


von dunkler Herkunft, aber das einzige Wefen, das unter 
jenen verdüfterten Menfchen im vollen Lichte des Tages 
manbdelt, war ausgezogen, um alte ruͤckſtaͤndige Zinfen für 
ihren Pflegevater, den Baron, einjutreiben. Hier auf 
dem Oberhofe, dem feſtbegruͤndeten und in allen Theilen 
wohleingerichteten Befigthume des Hofſchulzen, unter un: 
verwüftlichen, in fharfen Umeiffen gezeichneten weftfälifchen 
Bauernaturen thut fih uns eine ganz neue andere Welt 
auf. Aus dem von morfhen Stüsen kuͤmmerlich zufam: 
mengehaltenen hochadeligen Scloffe treten wir in bas 
ſtattliche Wohnhaus des reihen Landmanns. Es ift, als 
habe der Dichter ben Eernfeiten deutfchen Bauernitand im 
Gegenfage zu einem in fich zerbrödelnden Adel veran: 
fhaulichen wollen; denn wir find es nun ſchon gewohnt, 
in deffen individuellen Geftalten überall die Dinmweifung 
auf einen darlberftchenden Gattungsbegriff zu fehen. 

Welcher Mann biefer Hoffchulze mit feinem im Gan: 
zen reblichen, aber ftarren Sinne, mit feiner trodenen Ge: 
müthsfraft, feinem Pochen auf altes Recht und herge: 
brachte Sitte, feinem Stolze im Angefiht des Höhern und 
feiner Herrſchaft Über feines Gleichen! Mit voller plafti: 
fher Gegenftändlichkeit hebt er ſich, ald Mepräfentant fei: 
ner Gattung, aus feinen Umgebungen heraus. Auch für 
diefe Letztern verflattete der idpllifche Charakter diefes zwei⸗ 
ten Buchs eine forgfältige, ins Einzelne gehende Zeich— 
nung. Wir athmen in foldhen Umgebungen wieder freier, 
als wären wir aus Grabgemwölben vol Modergeruch in 
bie reine gefunde Luft des Lebens zurüdgekehrt. 


Mit der Erfheinung des fhönen Jaͤgers aus Schwa⸗ 
ben, der, einem Beleidiger nachfpürend, ſich in ben Obers 
bof verirrt, tritt das ſuͤddeutſche Element zu dem nord: 
deutfchen, und ein neues Intereſſe knuͤpft fih an, ats 
Jener, der ein leidenſchaftlicher Schlge ift, aber immer 
fehlt, auf einer Jagdftreiferei in der Umgegend durch einen 
abermaligen Fehlſchuß jenes holde Mädchen verwundet und 
fo feinen frommen Glauben beftätige findet, daß das flete 
Schießen und Fehlen doc zu Etwas gut fein müffe. Und 
es mar gut zu Etwas; denn dieſer Schuß — mit dem 
das zweite Buch und der erfte Theil endigt — war kein 
Schuß zum Zode, fondern zu einem neuen Leben für 
Beide in Liebe und Seligkeit gemefen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Luftreife ins Morgenland. Unternommen und gefchildert 


von Titus Zobler. Zwei Theile. Zürich, Orell, 
Züßli u. Comp. 1839. Gr. 12. 2 Ihr. 


„„ Unter benjenigen Reiſebeſchreibungen, bie neuerlich über 
Ägypten und Syrien erfhienen find, iſt die vorliegende nicht 
zulegt zu empfehlen. Der Verf., wenngleich Arzt, hat fich def⸗ 
fenungeadhtet auf einen allgemeinern Standpunkt erhoben, von 
weldem aus er fobann bie Reife felbft unternahm und nun 
bier nach feinen, auf diefer legtern gehaltenen Zagebücjern, je 
nad feiner Lage und Eaune, oft nach den an Ort und Stelle 
ſelbſt niedergeſchtiebenen Bemerkungen ſchildert. Das Ziel fei: 
ner Reife waren nicht die Städte der Welt, fondern bie Wahr: 
heit war es; und in dem aufrichtigen Streben, der Wahrheit 
zu bienen, will er mit Andern wetteifern. Ref. muß, foweit 
er zunächft aus dem Buche ſelbſt über das Buch urtheilen 
ann, diefes Streben auch vollfommen anerkennen, inſofern den 
Beobachtungen, Bemerkungen und überhaupt ben Mittheilungen 
bes Berf. der Stempel leidenfdaftslofer Ruhe aufgebrüdt If, 
wie fie nur einem foldyen Streben eigen, wie fie nur bei fubs 
jeetiver Wahrheit zu finden if. Im Übrigen beobachtet unfer 
Reiſender gut und nad allen Seiten bin, bie fich feiner Be: 
obachtung barbieten, und er weiß bie Eindrüde der Gegens 
ftände lebendig wiederzugeben. Mit ber gemachten Reife ift er 
für feine Perfon ganz und gewiß um fo aufridptiger zufrieden, 
als er bie Überzeugung, daß es mit feinen Berhältniffen in ber 
Heimat, im Bergieidh mit den von ihm durchreiſten Gegenden, 
nicht ſchlimmer fei, daß wir überhaupt in Europa nicht ſchlim⸗ 
mer, fondern beffer ſtehen, mit nad) Haufe gebradht hat. Man 
reife denn alfo, wenn man eine ſolche Gewißheit noch nicht ges 
wonnen bat; man reife, um fich mit feinen Verhaͤltniſſen das 
beim auszuföhnen, um wenigftens die focialen Zuftände im Va: 
terlande nicht blos erträglich, ſondern befriebigend zu finden, 
Möchte man aud Hier nicht mit Allem zufrieden fein, fondern 
Manches beſſer wünfdhen: man muß den Anfang dazu nur mit 
fi) feibft, namentlih aber mit feinen eigenen Shmtssiech 
den madıen! 

Die Reife des Verf. begann von Appenzell aus im Auguft 
1835 und Anfangs Mai 1836 kehrte er dahin zurück. Die 
Neifebefchreibung felbft aber führt dem Leſer ſogleich nach Trieſt 
und auf das Schiff, das ben Reifenden, nachdem er einige 
Zeit auf der Infel Oſſero im abriatifchen Meere verwei⸗ 
let, in einem Striche fofort nach Alerandrien brachte. Bis 
bierher find die Schilderungen des Berf. etwas einfah und 
mager, einförmig, wie das Leben auf dem Schiffe felbft. Um 
fo bunter werben aber nun bie Bilder, bie in angenehmer Un: 
orbnung, ohne beſtimmten Plan, wahrfcheintih fo, wie ber 
Berf. an einzelnen Tagen Das oder Jenes vornahm, vor bie 
Augen bes Lefers geführt werden, Bilder voll Charakter und 
Leben, die fo nur dem Driente eigenthümlich find und in bes 
nen fi daber auch bie Karben und Miſchungen wiederfinden, 


aus denen das Gefammtbild des Orients und des Lebens ba- 
ſelbſt in lebendiger ewig mechfelnder erg mit leichter 
Mühe fid) zufammenfegen läßt. Go find es in Alerandrien 
bald die Lage der Stadt, deren hauptfächlichfte Gebäude (unter 
andern auch bie Krankenhäufer), die Katatomben, die Obelis— 
ten ber Kieopatra, die Pompejusfäule, und die Rachgrabungen, 
die dort veranftaltet worden und veranftaltet werben (um chſt 
frellich nur, um die gewonnenen Bauſteine zu neuen Baumer: 
®en zu benugen), balt find es die Menſchen, die neben ben 
dortigen Schulen und Münzen, neben dem, dem Lande fo ei: 
genthümlichen und nothwendigen ‚Schiffe der Büſte“, ſowie 
eine Anleitung für den Reifenden, die ber Verf. als Gegen: 
ftand feiner Betrachtungen und Schilderungen ausmählt. 
zeicher und mannichfacher geftaltet fi das Gemälde, nachdem 
derfelbe auf dem Rile nach Kairo gefahren, mo er ebenfalls 
längere Zeit ſich aufbielt. Da verbreitet er ſich über Lage und 
Ktima der Stadt, den dortigen Gefundheitszuftand, die Ge: 
bäubde (auch hier wieder Krankens und Irrenhäufer), die öffent: 
lichen Bäder, den Sklavenmarkt und bie Gärten der Stadt; 
dann wieder über den Gharalter der Einwohner in phofis 
fer und pfochifcher Dinficht, über deren Trade, über Ef: 
fen und Zrinten und über Kaffechäufer; bald find es bie dor: 
tige Ju ägpptifche Tänze, ein Braut: und cin keichenzug, 
Straßenfänger, eine Auction, dann wieder Barbierftuben, Gla: 
fer, uhmacher und andere Handmwerker, Miffionarien (an 
einem be vage überzeugte fich der Verf. aufs neue, daß bie 
Hombopathie der Myfticismus der Medicin fei), Renegaten und 
die Europäer in Kairo, worüber er feine Bemerkungen und 
Beobachtungen uns mittheilt. Bon ben Renegaten entwirft er 
ebenfo wenig ein erfreulidhes Bild als von ben @uropäern in 
Käiro, und er meint von ben Erftern, daß er fi beim An: 
biide eines Renegaten unangenehmer Gefühle nicht habe er: 
wehren können. Von Kalro aus beſuchte er auch deſſen Um: 
gebungen, machte einen Ausflug nad Heliopolis und Abufabel 
(am lestern Orte, norböftti von Kairo, find bie, nach Art ber 
Europäer von Mohammed Ali gegründeten mediciniſchen Ans 
ftalten, nämlich eine 1828 eröffnete mebicinifch : chirurgiſche Lehr: 
anftalt, mit einem anatomifcyen Theater, Apotheke, Laborato⸗ 
rium, Krantenfälen und botaniſchem Garten, ferner eine Beter 
rinafrfchule), endlich nad den Pyramiden von Gizeh, 

Der erfte Theil ſchließt mit der Neife dur bie Müfte 
nad) El-Ariſch, während der zweite zunaͤchſt mit Ierufalem 
ſich befchäftigt. Die voranftehenden Bemerkungen über die vers 
ſchiedenen Religionsbelenntniffe der Bewohner in Syrien hat 
der Verf. aus dem „Viaggio in Siria e nella Terra santa ‘ 
von Biov. Failoni (Verona 1333) überfegt. In Ierufalem find 
es, außer Alima und Bauart ber Stadt, ſowie den verſchiede⸗ 
nen Einwohnern, deren Sitten und Gebräuden, vorzüglich die 
durch die heilige Gefchichte merkwürdigen Orte, worüber ber 
Verf. ſich verbreitet. Über bie Ghriften unter ben bortigen 
Einwohnern weiß er nicht viel Gutes zu erzählen; und mas 
man von dem, in Bezug auf gewiffe geweihte Punkte bes hei— 
ligen Sandes in ber römifch:Latholifdhen Kirche geltenden Ab: 
laffe halten fol, überlaffen wir dem Uetheile des Leſers ſelbſt. 
Auch die naͤchſten Umgebungen von Zerufalem (3. B. Bethles 
bem) bleiben nicht unberüdfichtige. Bon da reifte der Verf. 
nah Jaffa, und auch hier weiß er in localen Schilderungen 
und Beinen darakteriftifhen Genrebildern das Intereffe bes 
Leſers zu befriedigen. Wenngleich er bdaffelbe im Allgemeinen 
auf den politifhen Zuftand jener Länder in nähern und uns 
mittelbaren Schilderungen nicht hinlenkt, fo hat er doch hier in 
Syrien nicht vergeffen, des Ibrahim Pafcha zu gebenfen. Er 
erzählt Einiges über ihn, wie er fagt, aus ziemlich glaubwür— 
biger Quelle, wonach Ibrahim, in den entgegengefegten Zügen 
von Milde und wilder Graufamteit, in ſich felbft nur ebenfalls 
ein Gefammtbild des Orients widerftrahtt. Bon Iaffa aus 
beſuchte unfer Reiſender noch die Infel Rhodos und reifte dann 


über Konftantinopel und Trieſt in bie Heimat zurüd. Statt 
einer ausführlichen Beſchreibung Konftantinopels und ber Rüds 
reife hat er eine Anleitung zur Pilgerfahrt nad) Ierufalem beis 
arfügt; er empfiehlt eine ſolche Reiſe als nühllich für dem 
Schriftgelehrten und Bibelfreund, befonders aber für mande 
Müpfelige und Beladene, Keichtfinnige und Welttrunkene. 
Denn „große Luftveränderungen‘‘, alfo ſchließt er, „find ein 
kräftiger Balfam für verzärtelte oder fiechende Gejchlechter; 
große Wanderungen find ein flarter Hebel der Gultur und 
Tiviliſation.“ 17, 
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mann. -iGter Theil. 

Dritte Section (O—Z). Herausg. von M. 9. E. Meier 
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Obige drei Bände find im vorigen Jahre ers 
fhienen und an alle Buchhandlungen und Bubfecris' 
benten verfandt worden. Sie find wieder reich an den 
wichtigften und intereffanteften Artikeln, wie nachſtehende Übers 
ficht zeigt, die einige der bebeutendften nennt: 

Aus der erften Section: Eidgenossenschaft (ſchweizeri⸗ 
ſche) von Escher; Kierstockskrankheiten von aum; 
Eigenleute von Dieck; Kilau (Schlacht bei) von Heymann; 
Einbalsamiren von Döbereiner; Einbildungskraft von Gruber; 
Eingeweidewürmer von Creplin; Einquartirung von Buddeus; 
Einsiedel von v. Strambery und Döring; Kis von Kämtz und 
Rosenbaum; Eisen von Germar und Hartmann. 

Aus der zweiten Section: IfMand von Döring; Igor 
(Sroffürften von Rußland) von Wachter; Ikhschid von Flügel; 
Ikonoklasten von Menke; Ilgen von Hoffmann; Illuminaten- 
Orden von Röse; Illuminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Gartz; Imhofvon Boyneburg-Lengsfeld, Döring und Röse; 
Impfung von Haeser; Incas von Pöppig. 

Aus der dritten Section: Pareus von Eckstein; Parforce- 
jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarsch; Paris (Stadt) 
von Fischer; Paris (Scyladyt von) von Heymann; Paris 
(Namen in ber Motbologie) von Panofka; Parlament von 
Günther; Parmenides von Steinhart; Paros von Vater; Par- 
thenon von Stapel; Parther von Krause; Partitur von Fink; 
Partunda von Meier; Pascal von Sprengel. 


Der Pränumerationspreis ift für jeden Theil im 
der Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr, WO Gr., auf Belinp. 9 Thlr. 

Für den Ankauf des Rage Werfes, ſowie auch 
einer Unzahl einzelner Theile zur Ergänzung un: 
vollftändiger Eremplare, Sewäbre ich die ilfeften 
Bedingungen. 
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F. %. Brockhaus, 
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Mimchhaufen. Eine Geſchichte in Arabesken von Karl 
Immermann,.. Bier Theile. 
: (Kortfegung aud Nr. 40.) 

Das dritte Buch führt uns in das adelige Schloß 
zuruck. Dort bat unterdeffen das gute Vernehmen zwi: 
ſchen Wirth und Gaft den Wendepunkt erreicht. Muͤnch⸗ 
haufen und Emerentia flehen zwar auf Du und Du mit: 
einander, aber Sener hat bereits ‚dem Baron, ber eine 
„Maringe” befürchtet, erklaͤtt, feine göttliche Tochter fei ihm, 
trog aller Werthſchaͤtzung, die er gegen fie empfinde, durch: 
aus zumiber, und auch diefer hat kein Hehl, „ber Frei: 
here fei für ihn nad) gerade ein Kerl geworden, vor dem 
er eine ſtille Averfion verfpüre”‘, worauf denn auch Muͤnch⸗ 
haufen im Laufe eines koͤſtlichen Geſpraͤchs dem Baron 
mit einem Kuffe verfihert, twie er Keine Stunde länger 
bei ihm und feiner ſchrumpflichen Tochter vergähnen wuͤrde, 
wenn er nur anderswo Obdach und etwas zu beißen und 
zu brechen hätte. Indeſſen gelangt Emerentia zur Ge: 
wißheit, in Karl Buttervogel, dem Bebienten, den fehn: 
ſuchtsvoll erwarteten Prinzen und Geliebten wiedergefun: 
den zu haben. Es folgen Bekenntniſſe einer fchönen Seele, 
Auszüge aus Emerentia's Tagebuche, Schwärmereien ber 
Liebe, zu denen bie realiftifhen Anfichten in ben darauf 
folgenden Selbftbetrahtungen Buttervogel's einen treffli: 
hen Gegenfag bilden. Die Neugier ded Hausherren in 
Bezug auf die Geheimniffe des Gafles, und fpäter ber 
von Lesterm vorgelegte Plan zu einer Luftverdichtungs: 
Uctiencompagnie, ber den Andern in einen Himmel neuer 
Hoffnungen wirft, läßt es noch nicht zum Bruche kom— 
men; ber Baron ſchwimmt, von feinem Meifter darin be: 
ſtaͤrkt, in induftriellen Planen und baut fih Schlöffer 
aus Luftſteinen. 

Mir haben den Inhalt ber erfien acht Capitel diefes 
Buchs nur andeuten, aber die Fülle von Wig und ber 
beiten, ſich fort und fort uͤberbietenden Komik, bie fich 
in ihnen zufammendrängt, kaum ahnen laffen £önnen. 
Muͤnchhauſen rückt endlich mit der oft verfprochenen Ge: 
ſchichte feines Jugendlebens hervor, bie er diesmal aus 
der Handfchrift mittheilt. Allerliebſt ift auch hier der 
Anfang, wie er als kuͤnſtlich präparirter Goethe'ſcher Ho: 
muncufus in ber Taſche des Vaters nad Griechenland 
zieht und hier, von einem Lämmergeier in die Lüfte ent: 
führe, aber durch dem glüdlichen Schuß eines Gentleman 


befreit, auf den Hellkon nahe der Hippokrene niederfält. 
Kaum hat er aus dem Quell getrunken, ald der poetifche- 
Zaumel in ihm zege wird und fi in einem bunten 
Durcheinander aller denkbaren lyriſchen Formen ergieft. 
Der Verf. des „Merlin liebt biefen Doppelfinn, dieſes 
Neben: und Durdeinanderlaufen bes Buchſtaͤblichen und 
Symboliſch⸗Allegoriſchen. Nicht Teicht kann «8 eine ers 
göslichere Perfiflage der verbünnenden Almanachspoefie uns 
ferer Tage geben als diefen Homunculus in feiner Werde: 
luft. Aber feine Bildung ift noch nicht vollendet; unter 
eine Heerde helikonifcher Ziegen gerathen, affimilirt er ſich 
diefen bis zur ſchwierigen Operation des Wiederkaͤuens, bie 
glüdtich überwunden und fo die Verbockung vollendet wird. 

Bis hierher Alles gar anmuthig, finnvoll und ler: 
ih. Bu weit ausgefponnen dagegen und bei manchem 
Huͤbſchen dennoch in der Parodie leerer Albernheit ermuͤ⸗ 
dend iſt, was weiter über das fonftige Treiben diefer De: 
likonierinnen und ihrer Gatten, ihre unnöthigen Tugen⸗ 
den und Überflüffigen Wohtchätigkeiten folgt. Wir waren 
biefer Zizis, Pipis, Titis und Quiquis — und wie bie 
Biegennamen alle beißen mögen — recht herzlich überbrüfs 
fig, als ein dritter Myn Heer fi) unfer und des verbod: 
ten Homunculus erbarmte und diefen als naturbiftorifche 
Merkwürdigkeit flir feine Hausmenagerie in Harlem vers 
padte. Hatte der Berf. die Abficht, ung bie etwaige 
Langweile des derzeitigen deutfchen Heliton zu veranfchaus 
lichen, fo konnte er Erin befferes Mittel wählen, obwol 
er felbft dadurch in ben Drden ber überflüffigen Wohls 
thäter gerathen ift. Aber auch gegen das Land der Mon 
Heers gibt fih im weitern Verlauf der Gefchichte eine 
gleich bösrwillige Abfiht Eund, und mir geftehen, daß 
wir mit dem alten gutmüthigen Baron, der dem Lofer 
bis zum Schluffe des Manuferipts zuhören muß, ein 
tiefes Mitleiden empfunden haben. Wollte der Verf. zei: 
gen, daß ihm jeder Sattel gerecht fei und daß er aud) 
in der Gattung, die Boileau allein von den guten aus: 
fchlieft, das Äuferfte gu leiften vermöge? Die Überfährife 
des neunten Gapitels hätte nicht blo® ben Heroismus bes 
Erzäblers erwähnen follen, lieber deſſen Bosheit; denn 
noch einmal ftellt er unfere Geduld auf bie Probe in 
den „„Poltergeiftern zu Weinsberg”, einer Movellette voll 
Medifance und perfönlicher Angriffe, die. uns mit ihren 
widrigen Namenverdrehungen das ganze Buch beinahe ver: 


162 


teidet hätten. Dem honetten Itrthume ſchonende Zu: 
rechtweifung, aber nit Hohn! 

Endlih mit dem fünften Buche, dem erften bes drit⸗ 
ten Bandes, kehren wir zu milllommener Erholung in 
das Haus des Hoffdyulzen, das ſich heut ber Tochter zum 
Hochjeithauſe ſchmuͤckt, und freuen uns wieder des ftatt: 
lichen Alten, der, mit neun Faden übereinander, heut im 
flolgern Gefühle feiner Würde um ſich blidt und, nadj: 
dem er den SHodhzeitbitter wegen feiner Zrunkliebe hart 
angelaffen, auf deſſen Replit: „Ihr feid auch was Apar: 
tes!” mit den Morten auffähre: „Ei mas! Somie ich 
bin, bat der liebe Herrgott alle Menſchen haben mol: 
fen’, ſich aber wol huͤtet, durch irgend eine Anwandlung 
von Leidenfchaft die Haltung ſich rauben zu laffen, bie 
nach feinen Begriffen ſolchem Tage geziemt. Indeß fehle 
es nicht am allerlei Beinen Misgeſchicken, die feine Feſtig— 
keit auf die Probe fielen. Wir müßten von hier an 
Seite für Seite ausziehen, wenn wir Alles, wobei wir 
mit Freude verweilt haben, bemerken wollten. Nur auf 
Einiges mahen wir aufmerffam. Dahin gehört die treff: 
liche, mit Meifterhand gezeichnete Figur des eindugigen 
Reierkaftenmannes, der, einen gerechten Groll im Herzen, 
fih dem Hofſchulzen am Ehrentage feines Haufes als 
deffen boͤſes Gewiſſen gegenüberftellt und in das mannid: 
fach geſtoͤtte Feft die fchreiendften Mistöne bringt; dahin 
gehören aber auch die wunderfhönen Gapitel 4 und 5, 
in denen das zarte Verhaͤltniß Lisbeth's und Oswald's 
und die Steigerung ihrer Empfindung von dem ftillen 
Gefühl des gegenfeitigen Beſitzes bis zu dem Augenblicke, 
wo ber Jäger, von trunfener Seligkeit ergriffen, in der 
leeren Dorflicche die Geliebte zu dem Altare trägt und, 
allein mit ihr vor Gott, aus dem Taufbecken dem Bunde 
die Weihe gibt, mit einer Naivetät und Innigkeit und 
wieder mit einer Glut gefchildert wird, die Den überras 
fen muß, der nicht weiß, wie der fchöpferifche Geift eine 
Welt von Gegenfägen in ſich birgt und auffchlieft. Nach 
einem Spaziergange durch Feld und Buſch, der fi zum 
tieblichften Idyll geftaltet, zieht Oswald davon nach dem 
Schloſſe, um bei Lisbeth's Pflegern um deren Hand an: 
zubalten. Ein hartes Wort des Hofſchulzen verräth den 
Zurhdgbliebenen, daß Oswald Graf und reicher Erbe ift, 
und das Schredbild der Unmwahrheit und des Betrugs 
fteite ſich zwiſchen fie und den Geliebten. Die „Wunder 
im Speffart”, ein finniges Waldmaͤtchen, das Oswald einft 
feinem Mädchen erzählte, treten in dem Augenblide ba: 
zroifchen, wo wir mit banger Beforgniß der meitern Ent: 
wickelung entgegenfehen, und machen ben Schluß des fünf: 
ten Buches. 

Auf dem Schloffe, auf dem uns num der größte Theil 
des fechsten Buches feithält, find waͤhrend deſſen Verwir⸗ 
rung und Zerwürfniß auf den hoͤchſten Grad geftiegen; 
Muͤnchhauſen's Credit ift vernichtet und durch dem uner: 
warteten Zubrang feiner Jünger und Freunde, unter de: 
nen Semilaffo, nicht wieder herzuftellen. Die vermittelnde 
Erſcheinung des Dichters felbft entzieht ihm zwar für dem 
Augenblid der Verlegenheit; aber er ficht, als Oswald 
in ibm ben fofophantifchen Beleidiger entdeckt, auf beffen 


erkannt bat, folge 


Verfolgung derſelbe ausgezogen, einer neuen Gefahr ent: 
gegen, welcher er jedoch durch Geiftesgegenwart auch bies- 
mal ausweicht. Er entflieht, und Emerentia, die nad 
Buttervogel's Entweihung in ihm den Freund aus Nizza 
ihm. Wir finden den Flüuͤchtling zum 
legten Dale im ber Krypte einer Dorfkirche wieder, wo 
er gleich darnach auf wunderbare Weiſe vor unfern Au: 
gen verſchwindet. Eben da begegnen wir auch dem Schrift: 
feller nody einmal, dem bier in der Krppte unter heib- 
niſch⸗ hriftlichen Spmbolen allerlei verwunderliche apokry⸗ 
phifche Gedanken uͤber ein drittes Weltalter und eine 
kuͤnftige Religion des Geiftes kommen, eine Religion, die 
den Menſchen, wenn Tod und Himmer im dem Hinter 
grund zuruͤckgewichen find, wieder menſchlich beimifc mas 
den auf ber Erde und, ſtatt der fictivern Hertſchaft eines 
geiftfeeren Formelweſens, ein Dogma aufftellen foll, das 
über das Wort’ hinausgehe und Katholiken, Protiftanten, 
Quaͤker und Keger zu einer allgemeinen Kirche vereinige. 
Wir fürdpten nicht, daß der Verf. hier fich zuletzt felbſt 
in feinem Übermuthe eine Schrulle babe andichten wel 
Im, wünfdten aber, daß die font fo Mare Anſchauung 
fi) nicht in ein Gebiet verirrt haben möchte, wo alle 
Klarheit ein Ende hat. Wenn er dann im Übereinftims 
mung mit jenen Anſichten über bie chriſtliche Kunſt dert 
Stab bricht, meinend, bdiefe büße, wenn fie jetzt noch 
dem Himmel ſich zumende, ihre Maivetdt und Jungfräu— 
lichkeit ein, fo geben wir ibm bies gern für alle bie 
Kreife zu, zu denen bereits die mythiſche Anſicht des 
Dognias und ber heiligen Gefchichte den Zugang gefun: 
den, müffen aber, fo lange der Glaube an das Sombot 
nod nicht ganz aus dem Wolke verſchwunden ift, für 
Kunft und Künfkler das Recht und die Fählgkelt in Am: 
ſpruch nehmen, jegliches geftaltbare Heilige in ihren Kreis 
zu ziehen. Allerdings hat es den Anfchein, als neige ſich 
bie Welt, im Stolze auf ihre Herefchaft über die Nature 
und ihre Kräfte mehr und mehr zu einer Anſicht, bie 
mit dem naiven Glauben ber alten Zeit nichts zu thun 
bat. Deffenungeachtet Eönnen wir nicht zugeben, daß es 
mit dem Glauben an das Pofitive fo weit gefommen fei, 
als ber Verf. meint; dann aber machen wir ja auch nicht 
die thränenvolle Anſchauung eines Fra Fieſole der Kunft 
zur Bedingung. Alle Kunft jedoch hat ihren Anfang im 
der Idee, in dem Goͤttlichen. Ohne dieſes — an bie 
Erbe verkauft und abgewendet von bem Himmel — gräbt 
fie, die Vermittlerin zwifhen Himmel und Erde fein ſoll, 
heiße fie nun chriflfiche oder micht, fich felbft das Grab. 
Daß dleſes Göttliche menfhlih uns nahe trete, iſt bie 
Aufgabe, die hellenifche und chriftliche Kunft, bewußt und 
unbewußt, zu Iöfen unternommen. Wir räumen gern eim, 
daf das Schöne in hoͤchſt mannichfaltigen und wol auch 
in noch unbefannten und ungeahnten Kormen zur Er: 
fheinung kommen koͤnne, und jegliche Geſchichte trägt am 
Ende ihr Görtliches in fi. Aber wie getrübt, ja wie 
verzerrt blickt es aus dieſem Spiegel zumeift uns an! 
In den Geftalten der Heiligen Geſchichte dagegen hat «6 
ein Symbol gewonnen, in dem es verſtaͤndlich zu dem 
Gemüthe des Volks fpricht, dem ihre doch auch mol feis 
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nen Theil daran gönnen wollt, und fo müffen wir jeden: 
falls erft abtwarten, was ihr an deren Stelle uns bringen 
werdet. Aber welche Religion ihr auch entdeden möget, 
fie wird, fol fie nice für Wenige fih ab: und jeden 
Gedanken an Kunft ausfchließen, fi finnlid) umffeiden 
müffen, und bann wird eure Kunft, wenn fie ‚nicht in 
einem Kleinbilderleben untergehen will, das Ihrige dazu 
beitragen, den neuen Mythus — vielleicht eine Symbolik 
der Selbftvergötterung, Eoloffalee und abenteuerlicher als 
die der uralten Maturvergötterung — zu vollenden. Was 
damit getvonnen fein würde, überlaffen wir Jedem bin: 


ubenten. 
* (Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Humoriftifche hlungen und Skizzen von den Verfaſſern 
der —— ey en, bes Hadſchi Baba, 
Ralf Rattlies u. A. Aus dem —X n von H. Roberts, 
Zwei Theile, Seipgig, Weber. 1835. Gr, 12, Thlr. 12 Gr. 

Das Beben und Treiben 2 - brei Reichen — 8 eis 
ümlihften Berfaffungen mmer als ein abgefchloffenes 
ee rer und wie mannichfach und großartig auch in ein: 


zelnen Zmeigen und nad aufen Hin fi der engliſche Geiſt 


entwidelt, das Gewohnte, das Angeerbte an Sitten, Meinun: 
en und Anfichten weicht überhaupt nicht fo leicht aus den be: 
Pagtichen Schranken, am wenfbften dort, wo freilich der Ge: 
danke mit Segeln und Schaufelrädern die Welt umkreiſet, two 
aber Gentleman und John Bull bie behagliche Gewohnheit, wie 
einen bequemen Rod, durch alle Zonen mitnehmen und richtig 
wieder nach Haufe bringen. N kann “ - an Fitfemen 
Geſellen nicht n, fo wenig wie an ebenfo feltfamen Aben: 
—— = pie ber Fall ift, werden ſich == immer Fe⸗ 
bern finden, welche dergleichen zu Nu und Frommen ber Leſewelt 
niederfchreiben. Dem Deutfchen muß eine Überfegung humaorifti- 
ſcher Darftellungen eben zu einer Zeit willtommen fein, wo in der 
Literatur des lieben Waterlandes faft alle Luft und Freude erftors 
ben ift. Sie verfuchen hier und da ſich Bahn zu brechen, allein 
fie ergehen ſich noch immer zu weit in dem deutfchen Exbfehler: 
fie veflectiren noch allzu ernflhaft, zuweilen gar bitter. Mögen 
die Verf. das für fi, oder in philofophifchen Rhapfodien thun, 
und ein Menſch wird dabei Etwas zu erinnern haben. Es 
iſt übrigens nicht die Abficht, damit bas in vorliegender Über: 
fegung Gegebene durchweg loben zu wollen: vielmehr gefteht 
Ref., daß ihm im erflen Theile nur einzelne Züge in einzelnen 
der fieben Nummern angefprodgen haben als wirklich humori: 
ſtiſch. Im zweiten Theile find mande der „Anekdoten aus dem 
Memoiren des Jofeph Grimaldi“, ſowie „Der St.Marcustag“ 
Sarakteriftifch; das Beſte aber im ganzen Buche möchte „Der 
Schuhflicker von Dortrecht“ fein. 


2, £ug und Trug zu Land und Meer. Roman von Gapitain 
Blascod. Aus dem Engliſchen von K. Richard. Zwei 
Bände. Aachen, Mayer. 1839, 8, 2 Thir. 

Die Gefchichte felder iſt ſehr kurz. Gin Itländer entführt 
eine Engländerin, läßt fi in eine repolutionnaise Verbindung 
ein und wird anfdeinend von einem Verwandten feiner jungen 
Grau erſchoſſen. Diefe, mit ihrem Kinde der Außerften Dürf: 
tigkeit preisgegeben, läßt fi von einem widerwärtigen Rechts: 
anmwalt verleiten, ihn zu beirathen. Das Kind waͤchſt heran, 
wird Mibfhipman, kommt in franzöfifce Gefangenfchaft und 
findet in Valenciennes feinen Vater wieder. Weide entflichen, 
ungefähr in berfelben —* wie Capitain Marryat eine ſolche 
Blut ſchon einmal beſchrieben Hat, kommen glücklich nach Engs 
land, und ber Vater läßt fi) mit feiner, immitteld zur Witwe 
gewordenen Frau von neuem trauen, Der Berf. bat den Ro: 





man, wenigftens für den Gontinent, dadurch unintereffant ges 
macht, daß er überflüffige Wafferfahrten in einer für Lanbratten 
faum verftändlichen Weife ganz ungebuͤhrlich ausbehnt. Außerdem 
theilt ee mit manchen enalifeben Schriftftellern eine Eigenheit 
deren Nugen nicht einleuchtet. Gar häufig nämlid) finden fiß 
einzelne Worte und Redewendungen mit fogenannten Gänfefüßen 
bezeichnet. Dadurch gewinnt das Buch nicht allein das Anfehen, 
als fei es nach aufgegebenen Wörtern abgefaßt, fonbern es läßt 
fi, wenn auch dergleichen Wörter und Redensarten im Leben 
üblih, oder von andern Scriftftellern bereite gebraudt fein 
follten, dagegen einwenden, daß freng genommen ein Schrift: 
fteller nur nöthig habe, einen einzigen Gänfefug herauszugeben, 
da, wie ſchon Zerenz bemerkt, kaum irgend Etwas gefagt wer: 
ben kann, was nicht fchon einmal ein Anderer gefagt hat. 

3. Das Geiſterſchiff. Roman nad Gapitain Marryat. Aus dem 
Engliſchen von G. Lot. Erfte —— deutſche Bearbei⸗ 
tung. Drei Theile. Hamburg, Herold. 1839, 8, 2 Thlr. 

Diefer Roman des englifchen Neptun wirb dem Lefer sum 

Zpeil aus mehren in einer Zeitfchrift bereits gegebenen Bruch⸗ 

ftüden bekannt geworben fein. Die vorliegende Bearbeitung 

will mande „ängen und Breiten gekürzt, manche Details de8 

Schiff: und Seelebens u, f. w. zufammengebrängt haben, um 

den nad; bem Schluſſe verlangenden deutſchen Gefchmad nicht 

in nuplofer und unangenehmer Spannung zu halten“, Soll 
barin ein Gompliment für den deuiſchen Lefer liegen, fo ift wol 
nur berjenige gemeint, welcher der Langweile wegen zu leſen 
gewohnt if. Am zweckmaͤßigſten würbe daher nur ber Schluf 
su drucken geweſen fein, Gieichwol Liegt eine Wahrheit in je⸗ 
ner Äußerung des Vorworts, denn es mag nicht ſchwer zu 
zeigen fein, daß bie vom Verf. erweckte Spannung, ungeachtet 
aller Berkürgungen bes Bearbeiters, eine nuslofe und unanges 
nehme geweſen. Die Schifferfage vom fliegenden Holländer ift 
befannt. Er erfcheint feiner Frau und macht fie mit feinem 

Unglüde und ben Mitteln ber Grlöfung bekannt; bie Arme, 

auf das tieffte erfhättert, verfchlieht bas Zimmer, mo ber 

Geiſt erfchienen, und lebt in Armuth, wiewol das Zimmer nicht 

unbebeutenden Reichthum enthält. Auf ihrem Zobtenbette er: 

fährt ihr Sohn das ſchreckliche Geheimnig und dieſer verbindet 
ſich duch ein Gelübde zu Erlöfung feines Waters,” Er madht 
zu dem Imede drei Seereifen por dem Gap, aber fein Ge— 
lübde bleibt umerfült. Er wird endlich in Amfterbam von el: 
nem Mörder angefallen, und num folgt denn bie Auflöfung ber 
ee ri Her und baf es nichts als Moftification eines 
radjfüchtigen Bruders vom fliegenden Holländer war, ift eben 
ber Grund, weshnib Ref, in ber Äußerung des beutfchen Ber 
arbeiters Wahrheit findet: es war eine nuhlofe und unanges 
nehme Spannung, worein der Berf. uns verfehte, fo fehr, daß 
nad) dem Schluſſe des Buchs auch nicht ein haltbarer Grund 
für die Rothwendigkeit irgend einer Perfon ober Handlung 
übrig bleibt. Hauptſachtich liegt das in der einfachen, märs 

Senhaften Poeſte, welche bis zum Augenblide der Enttaͤuſchung 

bes Verf. Feder führte. Wir werden dadurch verleitet, überall 

eine fombolifche Bedeutung zu ahnen, eine ganz eigenthuͤmliche, 
durchaus poetiſche Löſung zu erwarten. Allein es ſcheint, der 

Verf. habe bie Reife in das Land ber Rüchternheit und bes 

rohen Berftandes, bie Reife nad Norbamerita nämfic, eigens 

nur zu bem Zwecke umternommen, um dem in England begons 
nenen Romane ben möglich trivialften Schluß zu geben. Er 
fühlte vieleicht, daß er ben Knoten zu Bünftlich — 

und loͤſet ihn daher in Nordamerika trot aller N t 

doch auf eine MWeife, daß wir die Wahrheit bezweifeln mäffen. 

&o, wie nämlich der Bruder des Hollänbers im Bude er: 

müffen wir ihn mit bem übrigen als eine ſymboliſche 

märchenhafte Geftalt anfpreden, als das böfe Princip: mit 
ben wenigen Worten aber, bie am Gchluffe bes feine 

Geſchichte geben, koͤnnen wir feine Tangbauernbe nicht 

als eine Wahrheit anerkennen. Der Verf, ſelbſt uns 

zu recht nüchternen Einwürfen, 3. ®. here ber Menſch fonft 
nichts zu thun? Er hat ja doch flubirt!’” Freſlich hat der 
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Verf. noch einen zweiten Roman gefdhrieben, defien Hauptper: 
fon diefer rachfüchtige Bruder fein mag, und es fann aus bie: 
fem Romane vielleicht manches Motiv für das „ Geifterfchiff 
hergeleitet werden: allein hier haben wir es mit biefem — 


zu thun. 





Erktärende Einleitung zur. Geſchichte Dänemarks, befon- 
ders zur Gefchichte des dänifchen Heldenalters und feis 
“ner legten Helden. Bon B. Clement. Hamburg, 
Herold. 1839. Gr. 8. 18 Gr. 
iber aller Zeiten, wahrt eudy! ein Orkan 
ee erein! Die erften Worte des Verf., bie auf 
einem biefem Buche vorgehefteten Zettel ftehen, find: „ ganze 
Auffaffung der Gefchichte der neuen Welt ober des eiftlihen 
Zeitalter, wie man fie bisher gelehrt hat, ift eine falſche. 
Es gibt fein Mittelalter. Beftimmter heißt es ©. 19: 
„Das fogenannte Mittelalter iſt nur ein eingebildetes Flickſtüc 
von Zeit, und das dunkle Mittelalter hat fein Dafein nur in 
der Dunkelheit der unklaren Köpfe. Und nicht minder beut: 
lich ſteht S. 131: „‚Unfere neuen Ghroniften — denn mehr 
ald Ghroniften find fie mit — find oft noch geiftlofer und 
armfeliger als bie alten, die Moͤnche.“ Aber nicht blos euch 
u der Verf. Haß geſchworen, nein! auch „den lateiniſchen und 
n Hochfcgulen, deren die proteftantifhe Welt fih fhämen 
muß, zumal im 19. Jahrhundert, die mehr von Rome ge: 
borgten Mythen Eennen, als. vom proteftantifchen Ghriftenthum, 
die nichts von neugermaniſcher Geſchichte, der eigentliden Ges 
ſchichte, wiffen, und vielmehr vom Land der Tobten, als vom 
Sand der Rebendigen, bas heißt, vielmehr von Rom, bas ims 
mer geiftig tobt gem ift, als von dem immer lebendigen 
England (?!). Bon der Infel ber Starten, Großbritannien, 
wo Wohlftand, Religien und Volkskraft iſt“ hofft ber Berf. 
Heil für den „verfallenden Gontinent’‘. Hauptfählih aber 
bafirt er fein Hervorheben ber „Nordgermanen‘‘ vor den Völkern 
des Südens und befonders den ſlawiſchen Stämmen auf ben 
Raceunterfchieb beider, der fich deutlich in ber Misgeftaltung 
der legtern Bund gebe. „Das Slawengeſicht“, fagt er, „IR 
mir fo widerlich wie das häßlichſte in Gottes Schöpfung. Es 
ift nicht umfonft, daß einige Völker fo fhön und andere fo 
—* find, der Spiegel wirft das Wild zurüd — und noch 
ft ein Unterfchied zwiſchen Weſteuropa und Oſteuropa.“ Er 
macht ben ichtsforfchern zum Vorwurf, daß fie bisher ihr 
Augenmerk noch nit auf die charakterifiifdhen ſowol innern 
als äußern Unterfheidungsmerktmale der verſchiedenen Volker 
und Boͤlkerſtamme der Gegenwart gerichtet haben, wobei er 
nicht allein vorherrfchende Haar», Haut: und Augenfarbe, 
Wuchs und Gliederbau, Kopf und Gefichtsbildung, Nugenform, 
Züge und Ausdrudt des Angefichts bei dem verfdiebenen Volke: 
elementen innerhalb eines Staats, fondern aud ihre Eigen: 
thümlichkeiten in Sprache und Ausſprache, Sitten und Lebens: 
art, Meinungen und Gefühlen, Grad und Art ihrer geiftigen 
Fähigkeiten in den Kreis diefer Unterfuchungen gezogen wiflen 
will, Den Grundgedanken feiner Auffaffung ſpricht er in den 
Worten aus (&. 18): „Die Bereinigung des Ghriftenthums mit 
dem nordgermanifchen Geift hat die ganze Gedichte von Roms 
Fall bis auf die fernfte Zukunft geboren, das find bie beiden 
Hauptkräfte, die in der Geſchichte Europas walten, und kein 
Gefhichtihreiber kann diefe Geſchichte reiben, der nicht Chri: 
ftus von Nazareth, die Gründung Englands und bie dänifche 
Heldengeit tief ergründet hat.” Seine Beweife entlchnt er 
glich aus jenen, von ihm zu befonderer Beachtung em: 
pfohlenen Unterfdeldungsmerkmalen ber Völker, die er auf 
feinen Relfen ſtudirt hat, und aus ſprachlichen Vergleichungen. 
&s geht aus dem Ganzen hervor, daß er, von einem, an ſich 
hoͤchn achtenswerthen Eifer für die Erforfhung der vaterländis 
fchen Geidichte und insbefondere ihrer Grundlagen und ihrer 


Heldenzeit befeelt, gründliche Studien gemacht und auf feinen 
weiten Reifen genaue Beobachtungen angeftellt hat, baf er 
aber ſowel jene Stubien als biefe Beobachtungen jebenfalls 
zu hoch anflägt im Verhältni zu früheren Reiftungen, mie 
n ihrer Bedeutung an fi), und daß er ſich der gleichſam firem 
Idee eines über alles präponderirenden Einfluffes der nordarr: 
manifhen Reinheit und Tüchtigkeit fo wenig entichlagen 


outrirten Behauptungen, rabicalen Radotagen und ung on om 


eines Geſchichtſchreibets gen unmürbigen polemifchen Ziraben, 


gende Proben gegeben zu haben 
ben, ö tsbi % 
kn, zu Renate zu mittig, — Sul Bgm 


zwei Driteheile deffelben nicht ohne , Bum Bei 
des Erftgefagten noch eine Stelle (8. 7): „Das Fu 
land‘, das ift das Nömerreich, die Weit: und Gübfeite Euro- 


pas, das 2* Gefaͤß, worin das reine um un⸗ 


ward für den ganzen Erdkreis. Doch Jeſus Chriſtus geftern 
und heute, und —2* auch in ———— und ſiehe, da 
warb ein großes Erddeben, und die Sonne warb een: mie 
ein bärener Sad, und ber Mond warb wie Blut‘ u. — 
Der Berf. verſpricht noch ein dreibändiges Werk bie 
Geſchichte des dänifchen Helbenalters, die Frucht feiner Reifen 
in Europa, bie er mit Löniglicher that. 
die Befchreibung biefer „Reiſen durch die n 
während dreier Jahre‘ bat, wie er fagt, „ nicht die Ehre 
gehabt zu erſcheinen“, wiewol er viele Eöftliche auf dies 
fen Reifen gefunden, „die man nicht gern vor bie Säue * 
Wie ſich doch das gebildete Europa im Lichte ſteht, durch fein 
unverantwortliches, ſolch gemeinem Thiere gleich flellendes Be⸗ 
nehmen fi) um den Befis jener Perlen zu bringen. 29. 


giterarifhe Notiz. 

Die beiletriftifche Prefie Frankreichs lieferte neuerdings: 
„Aventures de Robert-Robert”, von Zouid Desnoyerd, Berf. 
der „„Beotiens de Paris’, Rebacteur und Chef für bie literaris 
fehe Abtheitung des „Siecle”” und de „Charivari”; „Le brace- 
let”, von Paul de Muflet, Berf. des „Lauzun‘, der „Anne 
de Boleyn’ u. f. w.; „‚Une fin de siecle‘, Roman von Keratıy, 
morin, wie ein Sournal fi ausdrüdt, ein ganzes Jahrhunz 
dert refumirt fein fol, namentlich bie Urſachen und Folgen der 
erften — Revolution; „Confession generale’, von F. 
Soulie; „Noel” (2 Bde.), von Charles Galemarb be Lafayette; 
„Souvenirs d’un Pantin”, von X, de Resbecq, ein niedlicher 
Band mit Kupferftichen. 5. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Deinrih Brodbaud — Drud und Werlag von F. A. Brodbaus in Leipsig. 
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Dienftag, 


Ps Nr. 42, — — 


11. Februar 1840. 





Muͤmchhauſen. Eine Geſchichte in Arabesken von Karl 
Immermann. Bier Theile, 
(Beihlus aus Nr. 41.) 

Doch mir wenden und von biefer vielleicht ungehöri: 
gen Abſchweifung zu unferer Erzählung zurüd. Das 
Schloß ift unter den Beilfchlägen des Barons, den hei 
den legten Ereigniffen ein momentaner Wahnfinn ergrif: 


fen bat, zufammengeftürzt, und unfere Theilnahme gehört 


von jet an vorzugsweife nur noch dem Sinfaffen des 
Dberhofs und dem Liebespaar, Oswald und Lisberh. Der 
Hoſſchulze trägt feine Schuld und fein Keid, Als Frei: 
graf und Vorfigender eines Freigerihts, wie fie im jener 
Provinz ſich gegen die Gefege unter dam Landvolke bis 
auf die neueften Zeiten erhalten haben, hat er ſich gegen 
die Öffentliche Ordnung aufgelehnt; aber in den legten 
Tagen ift ihm das Schwert Karls des Großen, in deffen 
Befig er zu fein wähnte und auf das fein richterliches 
Selbftgefühl ſich gründete, durch den eindugigen Spiel: 
mann entwendet worden; das hat dem ſtarken Mann ge: 
beugt und gebrochen. 

Graf Oswald, dem die Vorgänge auf dem Schloffe 
und die Zweifel und Ahnungen über die Herkunft Lis— 
beth's das Bild der Geliebten getrübt haben, kommt, ver: 
ſtoͤrt und entichloffen zur Trennung, auf dem Oberhofe 
an, wo ſich Jene, mistrauiſch und in ihrem Schmerz re: 
fignirt, hartnädig vor ihm verbirgt. In ihrem Stuͤbchen 
findet er nicht fie, wol aber ſich ſelbſt und feine Liebe 
wieder, Der peinlichen Seelenftimmung, in der er ſich 
befindet, ungeachtet — dies vielleicht nicht ganz wahrfchein: 
lich —, treibt ihn die Meugier, die Geheimniffe des Frei: 
ſtuhls zu belaufhen. Entdeckt, iſt er genöthigt den Ober: 
hof zu verlaffen. Er teiffe mit Lisbeth auf dem Wege 
nah der nahen Stadt, wo der Beiden befreundete Dia: 
fonus fi der Armen annehmen foll, zufammen und wird 
iht Beſchuͤtzer gegen trunfene Bauern, Innere und du: 
fere Aufregung führen unterwegs die Wiederkehr eines 
Bruſtuͤbels, an dem er ſchon einmal in der Heimat gelit: 
ten, herbei; aber im Angefichte des Todes finken die Her: 
zen ineinander, um nie wieder eins von dem andern zu 
laſſen. Indeß bereiten ſich ihrer Liebe neue Gefahren. Sn 
dem Haufe des Diakonus, wohin der Kranke gefchafft wor: 
den, erneuern mir eine fchon früher gemachte anziehende 
Bekanntſchaft in Clelien, einer Verwandten Oswald's, die, 





als Neuvermählte mit ihrem jungen Gatten auf einer groͤ⸗ 
fern Reife begriffen, in dieſe Gegend gefommen ift, um 
ben balbverfchollenen, geliebten Wetter aufjufuchen. hr, 
der in Standesvorurtheilen Erzogenen, ift der Gedanke eis 
ner Vermaͤhlung des Letztern mit dem älternlofen Find: 
linge unerträglich und fie befchlieft, ehe noch ihr Meife: 
gefährte, der alte Oberamtmann, ein eingefleifchter Juriſt, 
der den Affifen nachzieht, feine Überredungstänfte an Ds: 
wald verfuden kann, das Mädchen felbft zu bearbeiten. 
Vortrefflich abermals find die bier folgenden Scenen. Wie 
überall, bethaͤtigt ſich auch da wieder die Sicyerheit des 
Verf. in Beobachtung felbft der feinften Züge des Sers 
lenlebens und feine Meifterfhaft in der Darftellung. Wie 
gluͤcklich ift die von Herzen wohlwollende, aber von Rüd: 
fihten befangene Weltdame dem Haren, hoben, einfachen 
Naturkinde gegenüber geſchildert! mie pſychologiſch richtig 
und fein gefühlt ift es, daß Letztere gerade durch bie volle 
Parure, in bie fie fih, um Jener zu imponiren, gemwors 
fen, die Unbefangenheit verliert, deren fie bebarf, und wie 
ergreifend, al& fie nun, von ber Hoheit der Andern übers 
wältigt, nach Eurgem innern Kampfe die Braut des ges 
liebten Verwandten mit einem freudig: entfchloffenen „Du 
fouft ihn haben!” im ihre Arme ſchließt. Nicht ſchnell 
genug kann fie die Trauung vollzogen fehen, und ber 
Gelſtliche, der ſchon früher ducdy feine Theilnahme an dem 
lieben Paare unfer Herz gewonnen hat, ertheilt, nachdem 
die amtlichen Bedenken befeitigt find, feinen Segen. Wie 
bier die Liebe zum Befig gelangt, fo war früher im 
Schloſſe, vor dem Einſturze und durch ihn, die Verrüuͤckt— 
heit zu Verſtande gekommen. 

Und fo fcheiden wir denn mit dem beiterften Eindrude 
von dem trefflihen Buche. Mur, daf uns in einer Nach: 
ſchrift berichtet wird, wie immer noch ein Here v. Mündy 
genannt Haufen in deutſchen Landen fich umtreibe, könnte 
uns beforge machen. In ber That haben wir Grund, zu 
befuͤrchten, dieſer alfegorifche Herr habe fein Spiel noch 
lange nicht ausgefpielt und fei vielleicht unſterblich. 

Unfere Darftelung hat auf die Trefflichkeit der Aus— 
führung im Einzelnen nur ſtellenweis hindeuten können. 
Mie Vieles aber hätten wir aus allen vier Bänden heraus— 
heben müffen, hätten wir Alles, was uns erfreut, erhris 
tert, ergriffen oder tief gerührt hat, näher bezeichnen wol⸗ 
lien. Bemährt ſich in den Charakteren eine reiche Erfin— 
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bung, in ber durchgehende ſtrengen Motivirung das künft: 
leriſche Bewußtſein des Verf., fo erfreuen wir uns aud) 
an der forgfamen Ausführung, die, ohne Übermaf, bis in 
das Kleinfte gebt. Faſt jedes Gapitel gibt uns eine neue 
reigende Anſchauung, ein in ſich abgeſchloſſenes Bid. NMicht 
6108 die Hauptperſonen, wmter denen die Bewohner des 
Schloſſes freitih alle mehr oder weniger in das Garifirte 
hinüberfteeifen, aud die Nebencharaktere haben ihren Theil 
davon empfangen. Der Schulmeifter und der Küfter, der 
einäugige Patriotenfaspar und der Oberamtmann, der Als 
terthumler, der Dorfhirurgus und Oswald's alter Diener, 
Soden, treten ebenfo wahr und plajtifh heraus, als 
Mündhaufen und der Baron, Lisberh und Oswald. Und 
neben tief ergreifenden, welche Mannichfaltigkeit hoͤchſt Eos 
mifcher, bier und ba bis zur äußerften Spige bes Bur: 
testen getriebener Scenen und Züge! Wir erinnern nur 
beifpielshalber daran, wie der Schulmeifter Agefel durch eine 
neue Sprachlehre um feinen Verſtand kommt, wie in ber 
Schlägerei zwiſchen Strauß und Görres, die uns Münd: 
haufen zum Belten gibt, Erfierer feinem Gegner zulegt die 
urfprüngliche teicolore Farbe herausfchlägt, und am die Bo: 
miſche Perfon bes abwechſelnd franzöfifch = napoleonijtifc 
und preußifch=deutfh gefinnten Hauptmanns. Hoͤchſt er: 
goͤtzlich auch iſt durch Böftliche Fconie über ſich und feinen 
Recenfenten die Unterredung des Schriftftellers mit dem 
Sreiheren (II, 178). Auch die felbitändige Betrachtung 
tritt hier und da anregend ein, wie das ganze zehnte Ga: 
pitel bes zweiten Buchs „von dem Wolle und den höhern 
Ständen“, 

Dod wir müffen abbredien. Hat jedes rechte Buch 
feinen Genius, fo freiten fih um biefes hier vielleicht des 
ren zwei, eim guter und ein böfer Dämon. Wenn diefer 
in Münchaufen feine Incarnation gefunden hat, fo fe: 
ben ihm, als Geifter des Lichts, Lisbeth und Oswald ge: 
genüber. So hat das Bud, feine Tag-, feine Nacht: 
und Dämmerungsfeite, und jedenfalls könnte es, ſtatt feis 
nes jegigen Namens, auch Oswald und Lisberh beißen, 
Es wird Lefer geben, weldye der einen, und ſolche, welche 
der andern Seite den Vorzug ertheilen, Freunde des Schlof: 
fes und Freunde des Dberhofes. Der rechte Lefer wird 
ſich zu dem Punkte zu erheben wiffen, wo er das Zwie— 
fpältige als nothmwendig zur Erfüllung der kuͤnſtletiſchen 
Idee erkennt. Mögen dem Verf. deren recht viele wer: 
den. Daß es dem Dichter nicht blos um diefe Gegen: 
füge, als folde, etwa zum Behufe leidiger Effectmadyerei 
zu thun geweſen fei, fondern daß er dabei in Wahtheit 
ein Höheres beabſichtigt habe, zeigt das ſchoͤne Schlufwort, 
aus dem wir nur folgende treffliche Stelle ausheben : 

Unfere Zeit ift groß, der Wunder voll, fruchtbar und gu: 
ter Hoffnung. Aber ire und wirr taumelt fie noch oft bin und 
ber, weiß bie Stege nicht und plaudert wie im Zraume, Das 
rührt daher, weil das Herz der Menfchheit noch nicht wieder 
recht aufgewacht iſt. Denn nicht abhanden Fam der Menfchheit 
das Hera, es ward nur müde und ſchlief etwas ein. Im Bere 
zen müſſen fich die Menſchen erſt wieder fühlen lernen, um den 
neuen Weg zu erkennen, den bie Gefchlechter der Erde wan— 
deln follen, denn vom Herzen ift alles Größte auf Erden aus— 
gefähritten. Mofes ſah an das Elend feines Vottes und führete 
es hinweg; Chriftus wollte fein göttliches Licht nicht für fich 


behalten, fondern in überftrömenber Liebe gab er es feinen Brüs 
bern; nad dem Heiligen Grabe lechzete die durſtige Bruft der 
Kreugfahrer, Luther that mit feinem Herzen die tiefe Frage nad 
ber ewigen Seligkeit, vor weldye ſich fhmauchende Kirchen 
geftelt hatten, die von Mefgewändern und Weihrauchwolten 
verhält war. 

Benn ich aber das viel gemisbraudte und deshalb übel 
berufene Wort brauche, fo weißt du, daß ich damit nicht ben 
ſchlaffen, von der Empfindelei getauften Muskel meine, der in 
einer Flut matter Thränen fdwimmt. Das volle, ftarfe Herz 
meine ih, vom Athem Gottes und göttlicher Nothwendigkeiten 
durchweht und begeiſtert. Ich meine das Ders, welches das 
ſchoͤne Weib des Kopfes iſt. Bon ihm wird es t unb 
gibt bie - Mannes — Fern als göttliches 
Kind mit ben Augen. erfcheint 
ben Schwachen nicht felten kalt und roh, und an es bas 
Waͤrwſte, was es gibt, denn es entzündet mit feinem Brande 
bie Völker. Und das Zärtefte ift es auch, denn nicht irdifche 
Stümper rühren es, fonbern die Himmiiſchen fpielen darauf, 
wie auf einer Xolsharfe, und «6 tönet feine ewigen Accorbe 
unter ben Fingern ber Elohim. 


Noch gedenken wir des fhönen Weiherworts zum bier: 
ten Bande an L. Tieck voll Anerkennung und Liebe, bie, 
wenn Jmmermann fi feloft darin „gern, freudig umd 
Öffentlich als des hochgechtten Meifters Schület beiennt”, 
für den eigenen ſichern Standpunkt des Verf. ebenfo zeu⸗ 
gen, als bie knabenhaften Ausfälle Anderer gegen das wer⸗ 
the Haupt für deren Rathlofigkeit und Schwäche. 38, 





Histoire de P’Egypte sous le gouvernement de Moham- 
med-Aly par M. Felip Mengin, precedde d’une in- 
troduction par M. Jomard. Paris 1339, 


Das vorliegende Buch enthält außer der Ginleitung bie 
politifche, militairifche und adminiftrative Gefdyichte Ägyptens 
von 1325— 38, ferner eine fehr ausführliche Statiftit des San- 
des und endlich einen geographiſch- hiſtoriſchen Verſuch über 
Arabien. Die Einleitung ift nichts Anderes als eine vom ägyps 
tiſchen Standpunkte aufgefaßte Darftellung der ſchwebenben 
orientalifhen Frage und ihres Zufammenhanges mit der euro: 
päifchen Politik. Der Verf. täft es ſich angelegen fein ben po: 
litiſchen Charakter Mohammed Ali's gegen die befannten wider 
ihn gerichteten Angriffe gu vertheidigen, ohne ſedoch in die über— 
treibungen zu verfallen, durch melde manche andere und auch 
deutfche Apologeten des Bicefönigs der Sache deffeiben meht 
geſchadet als genügt haben, Hr. Iomard behauptet, daß bie 
kuͤnſtliche Aufrechthaltung des status quo bie alleinige Werante 
wortlichteit für gewiſſe tadelnswerthe Seiten ber Verwaltung 
Mohammed Ali’s trage, indem fie ihn zwinge, das Binanzs 
und Heerweſen in einem Zuftande zu erhalten, der mit den 
Kräften des Landes im Misverhältnif ſteht. „England und 
Rußland“, fagt er, „‚finden ihre Rechnung bei der Werlänge: 
zung biefes Zuftandes, weil er Ägypten und die Türkei erfchöpft 
und ihnen endlich als Leichte Beute in bie Hände gu liefern 
verfpriht; baf aber gig auf das Spflem jener beiden 
Staaten eingegangen ift und gemeinfdaftlich mit ihnen einem 
definitiven Briedensfchluffe zwifchen der Pforte und Mohammed 
Alt nur Hinderniffe in den Weg ſtellt, if unbegreiflich.”‘ ‚Dir 
Berf. will, daß Mohammed Ali als erblicher König von Ägyps 
ten, Syrien und Arabien anerfannt werde und künftig nur in 
einem Bunbesverhältniffe mit dem Sultan ſtehe, das auf volls 
Rändiger Gegenfeitigkeit beruhe. So günftig die öffentliche Meiz 
nung in Frankreich diefer letzten Anſicht ift, fo fteht doch zu be⸗ 
zweifeln, daß fie in allen ihren Punkten die Prüfung aushalten 
könne. Doc das zu unterfuchen, ift hier nicht der Ort. 

Der eigentlich hiſtoriſche Theil des Buchs iſt, wie das als 
lerdings in der Natur der Sache liegt, nur bie Gefchichte Mes 
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ammed All's und feiner Unternehmungen, die ber Verf. in 
—* bürrer chronikartiger Weiſe ber Reihefolge der Jahre 
nad) erzählt. Auch Dr. Mengin befleißigt ſich bei der Schilde: 
rung und der Beurtheilung feines Delden der Mäßigung, aber 
obgleich es ihm gelingt, den Ton bes Panegyrikers zu vermeis 
den, fo verräth er doch, zumal durch bie ‚harte Berbammung 
alles Deffen, was ſich den Planen bes Vicelönigs ‚bemmend ents 
gegenftellt, eine Parteilichkeit, die ben Leſer peinlich berührt. 
&o gilt ihm der bewaffnete Widerftand, den bie Bewohner 
Xrabiens, Syriens u. ſ. w. der aͤgyptiſchen Invafion und dem 
fle begleitenden Softeme der Gelb = und Menfhenerpreflung ent⸗ 
gegenfegten, für eine Rebellion, ber eine ftrenge Züchtigung 
als gerechte Strafe auf dem Fuße folgen mußte, Um Mobam: 
med Ali gegen den Vorwurf der Ufurpation zu vertheibigen, 

ert Hr. Mengin gleihwol, daß ber Vicekönig dur — 
wer follte es glauben! — einen Act der Bolfsfouverainetät zu 
feiner Würde erhoben ſei. 

Die Errichtung eines Nationalheeres in einem Lande, bas 
feit Iahrtaufenden nur bie Waffen von Exoberern und von 
Miethtruppen Bannte, bie Gründung einer flarken und guten 
Marine, bie Herftellung ber öffentlichen Sicherheit, überhaupt 
die Handhabung einer guten Policei, bie unermepliche Vermeh⸗ 
zung ber Erzeugniſſe der Induftrie und bes Aderbaus und eine 
Menge anderer Refultate der Regierung Mohammed Ali's zeu⸗ 
gen allerbings von dem Unternefmungsgeifte und von dem ads 
miniftrativen Zalente dieſes Mannes; wenn man aber den un: 
trüglichen Probirftein jedes Regierungsfuftens, den Zuftand ber 
Maffe des Volks, zu Mathe zieht, fo ift man berechtigt, an bem 
dohern Herrſcherberufe Mohammed Ali's zu zweifeln, Hr, Men: 
gin fagt von der Mafregel, durch welche der Bicekönig ſich des 
drinabe arfammten Grundeigenthums in Agupten bemädhtigt 
dat, daß ohne biefelbe das Land weder Baummolle, noch Krapp, 
noch Opium, mo Seide berworbringen würde; aber ift denn 
diefe Vermehrung des Probuetenreihthums ein wirklicher Ges 
winn, wenn ungeachtet defjelben bie traurige Lage bes Fellah, 
wie Or. Mengin eingefteht, ftationnair geblieben ift, oder gar, 
wie andere Zeugen verfigern, bie vielleicht im biefem Punkte 
glaubwürdiger find, fich bedeutend verfhlimmert bat? Der 
Menfch ift keine bloße Arbeitsmaſchine, er ift berufen zu bes 
figen und au geniefen, und das Raffinement der Ausbeutung 
der Menſchentraft bat mit der wahren Regierungskunft we: 
nig gemein, 

Die ſchon oben erwähnte Berufung auf die ſchwitrige 
Stellung Mohammed Ali's gegen die Pforte und deren Schut⸗ 
mächte fann dem Ausfaugungsfofteme deffelben nit zur Recht: 
fertigung dienen, denn «es iſt eine Thatſache, daß nicht die 
Nothwendigkeit, gegen bie Pforte gerüſtet zu fein, ſondern bie 
Eroberungsplane des Vicelönigs gegen Arabien, Sennaar, Ru: 
bien u, f. w. dem Bande die größten Opfer auferlegt haben. 
Wenn Mohammed Ali, ftatt an bie beftändige Ausdehnung feis 
ner Herrfchaft zu denken, fi darauf befcpränte, das in fi 
felbft abgefchloffene Ägypten zu organifiren, fo würbe er im deffen 
Bodenreihthbum und in beffen engen, ohne Anftrengung 
die Mittel finden, das Land nach der einzigen Site bin, von 
welcher «8 mititaixifh angreifbar ift, und gegen ben einzigen 
Feind, den es direct zu fürdten bat, figerzuftellen. Statt 
deſſen aber zerfplittert Mohammed Ali feine Kräfte in meiftens 
theils erfolglofen und jedenfalls unfruchtbaren Kriegszügen ge: 
gen die Nachbarvölter; er begräbt ein Heer nach dem andern 
in den arabijchen Wüften und bat bie ihm wirklich unterwor: 
fenen Länder fo fehr von waffenfähigen Menſchen entoölkert, 
daß viele feiner militairifchen Erpeditionen keinen andern Imed 
mehr haben als den, Rekruten zu preffen. Die Zukunft wird 
das Eroberungsfuftem Mohammed Ali’s firenger richten als die 
fchärffte Kritik, indem fie fein monftröfes aus 20 heterogenen 
Beftandtheilen zufammengefchweißtes Reid) ebenfo raſch zertrüm: 
mert, als er es gefchaffen hat. j 

Der ftatiftifche Theil des vorliegenden Werks ift beimeitem 
wichtiger als der hiſtoriſche. Er gibt eine überſichtliche und, 


wie es ſcheint, nad) officiellen Quellen bearbeitete Darftellung 
ber Verwaltung Agyptens, feiner Unterrichtsanftatten, der Drz 
ganifation feines Dreres und feiner Marine, — Finamzu⸗ 
ſtandes, feiner Agricultur-, Handels- und induftriellen Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Ich entlehne dieſer Darftellung folgende Notizen von 
allgemeinem Intereſſe. 

Die Einnahme des Bicekonigs belief ſich 1888 auf 505,055 
Beutel (der Beutel enthält 500 Piafter — 625 Frans), von 
denen beinahe die Hälfte, naͤmlich 225,000, burdy die Grund: 
ftener aufgebracht wurde, Die Öffentlichen Ausgaben beffelben 
Jahres betrugen 399,814 Beutel. Die Zahl der noch in Xegyps 
ten lebenden Zürken beläuft fi auf 8000 Kamilien, deren 
Mehrzahl in Kairo wohnt, wo ihre Chefs arofentheils öffent: 
liche Ämter einnehmen oder Penfionen besichen. Im Dienfte 
biefer Türken findet man etwa noch 2000 Mamlufen. &s 
gibt in Xlerandrien, dem Dauptplage des ägyptifden Handels, 

europäifche Hanbelshäufer, worunter 13 framgöfifche, 7 engs 
liſche, 9 öftreichifche, 8 toscaniſche, 2 farbinifcpe, 1 fchmebifches, 
ı bänifches, 1 holländiſches, 1 preußifches umb 1 griech „ 
Die in Ägypten curfirenden europäifihen Münzen find fpanifche 
Duabdrupel und Piafter, venetianiſche Zechinen, holiändiſche Du⸗ 
faten, engliſche Guineen und deutſche Thaler (talari), Der 
Bicekonig ift befanntlid der Eigenthümer des größten Theile 
des ägyptiſchen Grund und Bodens. Außer ihm befaßen lange 
Zeit nur die Mofcheen und frommen Stiftungen und eine Heine 
Zahl von Privatleuten, Mullegim genannt, beren Rechte ſich 
auf befondere Titel fügten, ein wahrhaftes Grundeigenthum, 
Erft feit einigen Jahren dat Mohammed Ali mehren feiner Un— 
terthanen und aud Ausländern Ländereien ald Eigenthum ver⸗ 
lichen, aber nur Ländereien, welche biäher unbebaut waren, und 
nur an Perfonen, welche hinreichende Mittel befaßen, fie urbar 
3 machen. Der Fellah iſt nicht ſowol ber Pächter des Vice⸗ 
oͤnigs als deſſen keibeigener, wie aus folgenden Angaben über 
fein Verhaͤltniß zu dem Grundherrn hervorgeht. Es iſt dem 
Fellah nicht geftattet fein Grundſtück zu bemirthfchaften, wie er 
es für gut findet; der Verwaltungsbeamte bes Diftricts meift 
ihm an, melde Quantität Land er mit jeder Feldfrucht zu bes 
ftellen hat. Nach der Ernte werden bie Probucte zu beftimm: 
ten Preifen in bie Magazine des Staats geliefert. Der Fellah 
darf das ihm angewieſene Grundftüd nicht verlaffen ; entflieht 
ober ftirbt er, fo find feine Verwandten gehalten die Bewirth: 
ſchaftung des Grunbflüds, das heißt die Zahlung der Grund: 
feuer, zu übernehmen; in Ermangelung von Verwandten fällt 
die Berantwortlichkeit für die Steuerzgablung auf das Dorf, 
dem der Berftorbene ober Abweſende angehörte. 

Diefe Rotigen über den Zuftand des Grundeigenthums find 
bem Anbange über bie Geſchichte und Geographie Arabiens 
entnommen, in melden fie ih aus dem flatiftifchen Theile ver: 
irrt zu haben fcheinen. Der fraglicde Anhang iſt hauptfäd: 
lich der Begründung ber Dppothefe gewibmet, daß bie Bevöls 
terung des alten Äguptens aus Yemen gelommen fei, daß man 
keineswegs bie Kopten ald deren Reſte betrachten bürfe, daß 
ſich vielmehr die Ablömmlinge des Volks der Pharaonen in ben 
Landbewohnern des obern Ägyptens erkennen laffen. Zur Unter: 
ſtuͤzung biefes paraboren Gases fagt der Verf. unter Anderm: 
„Benn man die Schlachtgemälbe betrachtet, welche bie Gräber 
ber Könige u. f. w. bebedten, fo bemerkt man, daß die Äghpter 
auf benfelben durch eine rothe Kärbung von ben andern Böl: 
fern ausgezeichnet find, Sie können ſich unmöglic ohne Grund 
durch diefe Farbe harakterifirt haben, Run weiß man, daß bas 
Wort hemiar, weldyes den füblichen Theil der arabifdhen Halb: 
infel bezeichnet, im alten arabifhen Dialecte roth bebeutet; 
man weiß auch, daß hemiar ber Rame rines der erften Könige 
ift, die über Vemen herrſchten. Diefes Bufammentreffen kann 
nit zufällig fein, es ſcheint mir angubeuten, daß bas mittägs 
liche Arabien gang eigentlich die Wiege der ägyptiſchen Race 
ſei.“ Der keſer wird mir mol bie übrigen Argumente bes Ders 
faffers gern erlaffen, 9. 


Vom Verfaffer der Herbfiblätter aus Hol: 


Winterbriefe. 
Stuttgart, Hallberger. 


fand, Belgien und Paris, 
1839. 8. 1 Zhlr. 6 Gr. 


So flüchtige Reifen, wie der Verf. eine macht, follten 
eigentlich gar nicht befcprieben werben. Was können fie bars 
bieten, das uns neu wäre? Die Kunft des Styles ift heute 
eine zu gewöhnliche Gabe, als daß fie für ſich allein ausreichte, 
und wie vorzüglich aud die Darftellung des Berfafiers fei, 
mir fuchen nad Etwas mehr, nach Gedanken, Beobachtung, 
neuer Anficht, in Schriften biefer Art. 

Der Verf. macht eine Winterfchnellpoftreife von Leipzig 
über Frankfurt nad) Paris, Auf diefem Wege bemerkt er faum 
etwas und doch gibt fie bem Bude ben Ramen „Winter: 
briefe”. In Paris raftet er in feiner glänzenden Hotelwoh⸗ 
nung am Quay d’Orfay. Er ift ein Mann von Stande, von 
Geſqhmack, dem die Eleganz gefällt und der bei Hofe eingeführt 
ift. Den Schmuz von Paris ficht er von feinem duftigen Di: 
van und in feinen 1000: Franes⸗ Spiegeln nicht. Den Em: 
pfang bei König Ludwig Philipp ſchildert der Reifende in dem 
Styl des berühmten Berftorbenen,, den er fi überhaupt zum 
Borbilde ermählt zu haben fcheint; wenigſtens thut er, was er 
ann, um ihm nachzuahmen. Mit bemfelben liebenswürbigen 
Abandon und bderfelben Leichtigkeit bes Urtheils fagt er uns, 
daß Ludwig Philipp eine ſehr einfadye Uniform trug und daß 
er in geiftiger Beziehung Napoleon verwandt fei, daß das Kö: 
nigthum für „‚feinfühlende” Seelen immer feinen Rimbus be: 
balte, und daß bie Krone heller alänge, wenn fie ein folches 
Haupt umgirkelt; daß Ludwig Philipp das befannte Requifit 
für einen Herrſcher Frankreihs: une main de fer dans un 
gant de velours befige, und endlich, daß ein Gharafter felten 
ganz gewürdigt wird, ber wie er genug Größe in fich trägt, 
um zwiſchen dunkein Gefahren und im Angeſicht eines immer 
nahen Todes die heitere Majeftät feines königlihen Wirkens 
zu entfalten.” Das ift gut gefagt. „Der König hatte ſich ge: 
nähert‘, fährt er fort, ‚‚ein freundliches Lächeln umſchwebte fei: 
nen Dund, und in den wenigen Worten, die er an mid) rich— 
tete, erkannte ich die Anmuth des erften der aekrönten Redner 
Quropas wieder. Ihm folgte die Königin mit der Prinzeffin 
Glementine am Arm, einee jungen blühenden Schönheit, faft 
ohne allen Schmuck in Roſa gekleidet. Die Herzogin von 
Drleans dagegen trug ein wunbervolles Halsband und Diadem 
von Rubinen und Brillanten, Sie ift brunett und fehr zart 
gebaut und ihre feinen Züge find ber gewinnendfte Ausdruck 
von Geift und Güte” u. f. mw. 

In ähnlidyer Art behandeln bie folgenden Briefe aus Pa: 
sis Gegenftände des Lurus und der Mode, Ein Ball in ben 
Zuilerien ift ber Kern biefee Schilderungen, in denen das 
bunte Gemiſch von 4000 Perfonen in allen Goftumen, aus 
allen Bölkern uns mit gefchidter Hand vorgeführt wird. In 
der neunten Stunde erfchien ber König in der Uniform ber Ra: 
tionaigarbe. Er nahm mit feiner Kamilie in dem Marſchall⸗ 
faale Play; ber junge Herzog von Memours fah leidend aus 
und trug noch ben Arm in ber Binde; felbft bie jungen Der: 
öge von Montpenſier und Aumale fehlten nicht und unter 
hielten fi unbefangen mit einigen Herren... . Im lebhaften 
Geſpraͤch ftand Dupin, der Ulyfies der Kammer, neben ber dä: 
monifchen Figur des Eleinen Thiers..... , mit ber Herzogin von 
Sutherland wetteiferte Mad. Ducpätel in der Diamantenfüll, 
Durd ein freundliches Wort erbeiterten die Marſchaͤlle Gerard 
und Lobau die büftern Züge Yufluff:Beis und ein Schwarm 
dritiſcher Yeomanry drängte fih um Sibney Smith, ben er: 
gran Vertheidiger von St.⸗Jtan d’Aere.... Um zwölf Uhr 

ot der König der Königin den Arm zum Souper im Operns 
faol, wo Damen in feenhaftem Glanz ein feltenes Schau⸗ 
9 Der Bert. zeigt fi) auf ala verländiger eete 4 
. zeigt auch als nbiger n ben 
Beurtheilungen neuer poetiiher Erſcheinungen, 4. B. Beran: 


ger®'‘, über den er Wohldurchdachtes fagt, und Ruy Gomez, 
den er gebührend abfertigt. ’ 

Zu Ende März tritt der Verf. eine Reife durch Frankreich an, 
„die leider nur zu flüchtig ift, um genügende Ausbeute zu gewähren. 
Er beſucht Schloß Rosny, Nantes, Rochelle, Bordeaur, mens 
det ſich von hier den Pyrenden zu und erreicht und befchreibt 
uns bie Landes und Pau. Nicht verzeihen können wir dem 
Reifenden, daß der unvergleichtiche Anblid aus den Schloßfen- 
fiern von Pau ihn nit zu einer Ausflucht in die grünen 
Thäler diefes ſchönſten Gebirges verlodt. An ber Kette ber 
Pyrenden, fowie er thut, vorübergufahren, iſt fchlimmer, 
als in Rom gemwefen fein und den Papft nicht gefehen zu has 

. Dee Verf. macht nicht einmal einen Verfuch dazu und 
wendet fi von Tarbes und Auch nad Zouloufe, nach Gars 
eaffonne und Marfeille. Auf dem Wege von bier nach Zoulon 
peifist ihm das Misgefhid, daß er den berühmten Gedernwald 

Ollioules für einen Kiefernwalb anfieht, und in Hitres 
fieht er einen Drangengarten, der 20,000 Bäume enthalten 
ſoli! leichen ſpricht allerdings nicht zu Gunften feiner Bes 
obadhtungsgabe oder feiner Naturftubien und weiſt ihn viels 
mehr als ein echtes Salonkind aus. Aus Galignani’s „Guide 
hätte er ſich beſſere Auskunft erholen können. Die Rüdreife 
gehe pfeilſchnell Über Avignon, Nimes nad von; kaum daf 
Drange und Lafour, ber Pont du Gard, jenes große Roͤmer— 
werk in der Müfte, befucht wird; hiernächſt aber über Gtras: 
burg im bie Heimat. Wenn man, wie Ref., dieſe ganze 
Schnellpoftreife dem Verf. in einfamer Fußmanderung 
madıt bat, fo begreift man Baum, melde Motive und — 
Intereſſe zu einer ſolchen Durchflucht vorhanden fein Lönnen, 
Man bedauert ben Reifenden, fein Gelb und das Publicum, 
das feinen Bericht zu leſen bat, Meifen, welche für das letz⸗ 
tere fruchtbar fein follen, verlangen Begeifterung, irgend eine 
Idee, einen Gegenftand, der mit den aufgewendeten Kräften 
im Verhältniß ſteht und für fie Erfag bietet, Der Berf. 
wolle ſich dies anmerken, wenn ee wieder „„Herbfiblätter ober 
„Winterbriefe“ herauszugeben verfucht fein möchte, 39. 


XYiterarifhe Notizen. 

Ein bekannter frangöfifher Orientalift, U. Loifeleur: Des: 
longchamps, ftarb am 11. Januar d. 3., kaum 30 Jahre alt, 
Er war ber einzige Sohn eines ausgezeichneten. Arztes umd 
feit mehren Jahren an der Königlichen Bibliothek im Gabinet 
ber orientalifhen Manuferipte angeftellt. Dieſe Stellung be: 
nußte er zur Derausgabe mehrer gelehrter und intereffanter 
Werke, namentlich eines „Essai sur les fables indiennes”, 
Die Überfehung ber „Tauſend und eine Nadıt‘ von Salland 
ſah er forgfältig durch und begleitete fie mit Noten, gab den 
Sanökrittert des Gefegbudhes des Menu mit einer frangöfifchen 
Überfepung heraus, wie den Sanskrittert einer Epifode des Ma⸗ 
babharata’’, überfcht von Ehdzy, und den erften Theil des Sanskrit⸗ 
Wörterbudyes „Amarokocha“ genannt, im Sanskrit und Brand: 
ſiſchen. Als Menſch war ber Verftorbene allgemein geachtet und 
geliebt, 

Neu erfhienen in Paris: „Etudes sur P’Allemagne, ren- 
fermant une histoire de la peinture allemande‘, von Alfred 
Michiels (2 Bde.); „Beautes des victoires et conquetes des 
Frangais, fastes militäires, depuis 1792 jusqu'en 1815%, 
von @, be la Radottiere, enthaltend eine Geſchichte der 
Revolutions⸗ und Kaiferkriege, die Geſchichte Napoleon’s 
und feiner vorgüglichften Felbherren, Züge von Tapferkeit und 
Aufopferung für das Vaterland, 1200 Anekdoten und‘ 200 
Vignetten; ferner: „Le monde et ses travers ou les 
hommes et les choses du temps au dix-neuvicme siöcle”, 
von 8, Gigault (2 Bde); ,„‚De la decadence de V’Angle- 
terre et des interdts ratifs de la France”, von ®. 
Sarrans. 5. 


Berantwortliger Drrauögeber: Deinrih Brodhaus, — Drud und Verlag von F. U. Brodpaud in Leipzig. 
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Über den Bau eines Mufeums in Dresden. 
Berlin, 2. Kebruar 1840, 


Geehtteſter Derr und Freund! 

Die Nachricht, welche ich erft geftern in der „Leipzi⸗ 
ger Allgemeinen Zeitung‘ gelefen, daß die Deputation ber 
äweiten Kammer den Antrag der Regierung, einen heil ber 
Erſparniſſe im Staatshaushalte auf den Bau eines neuen 
Mufeums zu verwenden, ganz abgelehnt, hat mid; mit 
dem lebhafteſten Schmerze erfüllt. Mein einziger Troft 
hierbei ift, daß biefer Beſchluß wenigſtens noch nicht be: 
finitiv feftgeftelie if. Diefer Umftand veranlaßt mid) 
Ihnen meine Anſichten über diefen Gegenftand zur Ber: 
öffentlihung in dem Ihrer Blätter, welches Sie dafür 
am geeignerften halten, in gedrängter Kürze mitzutheilen. 
Ich zweifle zwar nicht, daß die Megierung ihren Antrag 
ausführlic; motivirt hat, indeß dürfte es doch für Manche 
nicht ganz überflüffig fein, die Stimme eines Mannes 
zu vernehmen, welcher durch amtliche Stellung und viel: 
jähriged Studium mit dem Gegenftande vertraut ift, und 
von dem man vorausfegen darf, daß er in feinem Ur: 
theile nicht von irgend einer Mebenabfiht, fondern ledig— 
lich von der Liebe zur Sache beftimmt wird. 

Obwol felbft Director einer Gemäldegalerie, kann id) 
mic) doch fehr wohl infofern in die Lage eines ſtaͤndiſchen 
Abgeordneten verfegen, um zu wiffen, baß ein folder 
diefen Gegenftand aus einem ganz andern Standpunkte 
betrachten muß als ih, und daß er zunaͤchſt ganz an: 
dere Intereffen, vor allen das fehr natürliche der möglich: 
fen Erleichterung der Steuern, wahrzunehmen hat. Wenn 
es fi) daher hier darum handelte, Dresden auf Unkoften 
des ganzen Landes mit einem neuen Prachtbaue zu ver: 
fchönern, in welchem die Bilder nur eine günftigere Auf: 
ftellung erhielten, fo würde ich, wie ungeniefbar auch in 
dem jegigen Rocale fo viele der ſchoͤnſten Bilder find, als 
Landſtand dem Beſchluſſe der Deputation beigepflichtet 
haben. Aber es handelt fi bier um nidhts 
Geringeres, als ob diefe berühmte Galerie 
erhalten, ober unfehlbar ihrem gänzlihen Ber: 
derben preisgegeben werden foll. Verſchiedene 
Beſuche Dresdens, welche ich in ben legten 22 Sahren 
gemacht, haben mich überzeugt, wie der Buftand der Bil: 
der ſich mehr und mehr verfchlechtert hat. Man - hat 


dieſes häufig mit Unrecht der Direction zur Laſt ges 
legt; mie wenig ih auch mit fo Mandem, was in 
Betreff der Galerie von derſelben geſchehen, einverflanden 
bin, welches zu erörtern bier außer meiner Abficht liegt, 
fo muß ich doch der Wahrheit gemäß befennen, daß jene 
allgemeine Verfchlechterung des Zuftands der Bilder haupts 
ſaͤchlich in dem Locale ihren Grund hat. Nach den Erfahruns 
gen, welche ich durch den Befuch der meiften öffentlichen mie 
privaten Gemäldefammlungen Europas gemacht habe, ift 
in einem falten Klima die Aufbewahrung von Bildern 
in einem unbeigbaren Raume hoͤchſt verderblih. Bei dem 
ftarfen Temperaturwechſel, welcher in ſolchen Localen, aus 
mal im Fruͤhjahre, eintritt, bildet ſich auf der Oberfläche 
der Bilder eine Feuchtigkeit, welche ihr ein bläuliches An: 
fehen gibt und entweder ein häufiges und immer ſchaͤd⸗ 
liches Reiben und Abwiſchen nöthig macht, oder bei Öfte: 
rer Miederkehr allmälig eine braune Daut bildet, melde 
mit der darunter liegenden Farbe ſich in viele Riffe zer 
theil. Bei auf Holz gemalten Bildern kommt hierzu 
noch, daß wegen des Arbeitens deffelben die Farbe fich 
oft hebt und abfällt. Gefchieht unter ſolchen Umftänden 
an den Bildern nichts, fo gehen fie von felbft zu Grunde; 
werden fie einer Reftauration unterzogen, fo wird biefelbe 
ſich fo oft miederhofen, daß auch am Ende nur wenig 
von dem Urfprünglichen übrig bleiben wird. Um dieſem 
Übelftande zu begegnen, hat man daher auch in den neuen 
Bauten für Gemäldegalerien in Berlin und in Münden 
für eine Heizung mit ermwärmter Luft Sorge getragen. 
Eine ſolche, als die einzige nicht feuergefährliche, in einem 
alten Gebäude wie das der dresbner Galerie anzubringen, 
ift aber bekanntlich theils kaum ausführbar, theild würde 
die Heizung bei der unmäßigen Höhe der Räume, felbft 
bei einem fehr beträchtlichen Koftenaufwande, auf feine 
zwedmäßige Weiſe zu bewerkftelligen fein, meil die hoch: 
hängenden Bilder einen zu hohen Wärmegrad aushalten 
müßten, um für die untenhängenden nur den angemeffe: 
nen von 10 — 12 Grad zu erreichen. Hieraus erhellt, 
daß, wenn bie Bilder der dresdener Galerie nicht zu 
Grunde gehen follen, nothwendig für ein neues Local 
Sorge getragen werden muß. Sollten bie ehren: 
werthen Mitglieder der Deputation ſich mol 
weht beutlih bewußt geworben fein, was dar 
mit zu Grunde geben würde? Nachdem id 
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das Schönfte, was Deutfhland, Italien, Frankreich, 
England und die Niederlande an Gemälden befigen, 
einem genauen Studium unterworfen babe, ift meine 
Berunderung _ der Dresdner Galerie nur geſtei— 
gert, meine Überzeugung, daß biefelbe einen ber herr: 
lihften Schäge von Meifterwerfen aus den glücklichſten 
Kunftepochen bewahrt, nur mehr und mehr befeftigt wor: 
den. Welch’ eine Quelle des hoͤchſten Genuffes, ber 
ebelften Bildung für Sachſen, für ganz Deutſchland, ja 
für Europa, würde mit dem Untergange biefer Bilder 
verfiegen? Und in unfern Tagen, in welchen bie indu: 
ftriellen Intereſſen alle andern zu verfchlingen drohen, 
mürde ein folder unerfegliher Verluſt doppelt ſchmerz⸗ 
haft fein. 

Die Regierung hat durch bie Erkenntniß der Moth: 
wendigkeit eines Meubaus bemwiefen, daß fie die hohe 
Wichtigkeit eines folhen Befiges nah Würden zu ſchaͤtzen 
weiß. Mit gefpannter Erwartung müffen nun alle Ge: 
bildeten Deutfchlands, felbft des ganzen Europas, der be: 
finitiven Entfheidung der Kammer entgegenfehen. Ge: 
nehmigt fie den Antrag, fo wird fie bemeifen, daß bie 
Stände an Allgemeinheit des Standpunfts, an geifliger 
Bildung einer fo einfichtigen Regierung würdig zur Seite 
flehen; beharrt fie aber bei der Verweigerung, fo hat fie 
bie ganze Verantwortung, den Untergang biefer herrlichen 
Kunftfhäge verfchuldet zu haben, mit allen andern ver: 
derblichen Folgen, welche daraus für Sachſen unausbleib: 
lich hervorgehen werden, allein zu tragen und gibt über: 
dem das traurige Beifpiel, daß bie hoͤchſten geiftigen 
Intereſſen der Menfhheit von einer ſtaͤndiſchen Berfaf: 
fung nicht gehörig verftanden und vertreten worden. 

Ganz von jenem hoͤhern Standpunkte abgefehen, find 
die rein materiellen Verluſte, welche durch das Verderben 
der Galerie herbeigeführt werden würden, aber fehr be: 
deutend. Mac den jegigen Bilderpreifen ift der Geld: 
werth der Galerie auf 8 Millionen Thaler anzufchlagen, 
fobaß der Nationafreihthbum um biefen fehr anfehnlichen 
Betrag vermindert werden würde. Die große Anzahl ber 
Fremden, welche alljährlich Dresden auf längere Zeit be: 
ſuchen, wuͤrde in kurzer Zeit fich fehr vermindern; denn 
wie Vortrefflices aud in den übrigen Kunftfammlungen 
Dresdens enthalten ift, wird es doh an Werth von ber. 
Bildergalerie weit überragt, und ift es doch eigentlich nur 
diefe, melde eine fo allgemeine Anziehungskraft ausübt. 
Die namhaften Summen, weldye jene Fremden verzehren, 
kommen zwar zunaͤchſt Dresden zugute, verbreiten ſich aber 
mittelbar do in ganz Sachſen und dienen dazu, den 
Nationalreihthum anfehnlih zu vermehren. 

Auf der andern Seite ift, die Sache von bdiefem rein 
materiellen Standpunkte betrachtet, mit Gewißheit voraus: 
zufehen, daß, wenn die Schäge der dresbner Galerie mit 
Benugung aller in ben neueften Zeiten gemachten Erfah: 
ungen über Beleuchtung und Aufftellung in einem Neu: 
bau, mofelbft fie nicht mehr dem Verdunkeln und Matt: 
werden ausgefegt find, vereinigt fein werden, die Zahl 
der Dresden befuchenden Fremden noch ungemein zuneh: 
men wird, indem man fi) bei dem bisherigen Zuſtande 


von ber aufßerorbentlihen Wirkung, welche biefe Meifter: 
werke unter fo günftigen Bedingungen maden müffen, 
gar feine gehörige Vorſtellung machen kann. 

Zur Grreihung in geiftiger wie in materieller Bezie— 
bung fo wichtiger Zwecke, wie die Koften anlangend, melde 
ein Bau von fo anfehnlihem Umfange nothwendig verurfa: 
hen muß, erfcheint mir die von ber Regierung in Bor: 
ur, gebrachte Summe von 300,000 Thalern als fehr 
mäßig. 

Wie glücklich würde ih mid fchägen, wenn biefe 
mohlgemeinten Worte ein Scherflein zur Förderung einer 
für alle Freunde der Kunft fo hochwichtigen Angelegenheit 
beitragen follten. Bei der Liebe zur Kunft, welche Sie 
mit mir theilen, rechne ic darauf, daß Sie durch Wer: 
breitung bdiefer Zeilen zu deren etwanigem Erfolge Präftig 
mitwirfen werben. 

Waagen, 
Director ber Gemäldegalerie bes 
koͤnigl. Mufeums zu in.*) 





Friedrich s des Großen Jugend und Thronbefteigung. Eine 
Jubelfrift von I. D. €. Preuß. Berlin, Dunder 
und Humblot. 1840. Gr. 8. 2 Thlt. 16 Gr. 


Wenn wir bereits mehrmals Veranlaffung gehabt haben, 
in den Schriften des gelchrten und verbienftoollen Preuß fein 
unabläffiges Quellenftudium, feine eifrige Forſchung und große 
Belefenheit in Schriften von der verfchiedenften Art, aus denen 
einzelne Notizen für bie Geſchichte feines Helden gemonnen 
werben Eönnen, zu rühmen, vor allen aber feiner begeifterten, 
uneigennügigen Liebe zu dem Gegenftande feiner literarifchen Ar: 
beiten zu gebenten, fo gibt uns bie vorliegende Schrift Gele: 
genbeit, eine andere fchriftftellerifche Tugend bes Verf. hervor: 
zuheben. Es ift nämlich bie einer anmuthigen Erzählungswmeife, 
die aber durchaus auf ben foeben genannten Fundamenten be: 
ruht und nicht etwa mit der Manier eines Thümmel zu ver 
wechſeln ift, der hiſtoriſche Begebenheiten zu erdichten und auf 
das anmuthigfte vorgutragen verftand. Hr. Preuß baaegen 
will durch feine, auf den früher gewonnenen Refultaten beru: 
bende Schrift die keſer derfelben ergögen und ihnen eine hun: 
dertjährige —— lieb und anſchaulich machen, aber er 
will fie auch zugleich über den aroßen König belehren und nach 
Kräften beitragen, ſowol bie Berirrungen als bie Liebenswürs 
digkeiten feiner Jugend auf der einen Seite, auf der anbern 
aber den welthiftorifhen Moment feiner Thronbefteigung in dem 
reinften Lichte darzuſtellen. Miscuit utile dulci. Und es ift 
ihm trefflich gelungen. 

Drei Punkte find es befonders, auf die wir in ber vorlies 
genden Schrift aufmerkfam zu machen haben, einmal Fritdrichs 
Erziehung und das Verhältniß zu feinem Water, zweitens, fein 
gefelliges und Literarifches Leben in Rheinsberg, drittens, bie 
wichtigen Reformen bei feiner Thronbefteigung. 

an weiß, daß Friedrich Wilbelm 1. die Erziehung feiner 
Kinder ftreng, fparfam und in ganz bürgerlicher Einfachheit ges 
ordnet hatte. Der Kronprinz, wie erfehnt auch immer feine 


*) Bir empfangen, bevor biefe Nummer unter bie Preffe 
kommt, die Nachricht, daß bie zweite Kammer in der 
Sigung vom 4, Febr, mit großer Majorität ihrer Depus 
tation beigetreten ift und einftmweilen ben Vorſchlag ber 
Regierung abgelehnt hat; indeffen wird, ba ber Gegen: 
ftanb noch in ber en Kammer erörtert werben bürfte, 
es immerhin intereffant fein, bie Anfichten eines —— 
fahrenen Mannes, wie Hr. Director Waagen ift, kennen 
zu lernen. D. Red. 
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urt n war, erfuhr Beine beſondere Berüdfichtigung, 
une den Frauen von Kameke und Rocoulles überge: 
ben, einfach gelleidet und genaͤhtt, „mit Bierfuppe ſtatt Kaffee 
und Ghocolade”‘ erzogen und nur in ben nothdürftigften Lehr: 
fländen un t, ba fein Bater alle Bücerweisheit 

ste und namentlich nicht wollte, daß feinem Sohne Latein ger 
lehrt werde. Über alles dies gibt Hr. Preuß intereffante Rach⸗ 
weifungen, aus denen aud hervorgeht, wie Frie trotz bies 


Zurüdhaltung fi mit ben alten Glaffitern be: 
—5 e unb in ihren Seik tief eingebrungen fei. Sein 
Unmille, daß er die Kenntniß der alten Sprachen fo ganz ohne 
feine Schuld entbehren müffe, erinnert an —5* ren 
Klage (Briefwechfel mit Humboldt, S. 290), daß es ihm 
in feiner Jugend nicht vergönnt gewefen fei, Griechiſch zu ler: 
nen. Das auch anderw befannte Studienreglement, 
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koſtete, ſeine gange monatliche Unterhaltung aber mit 33 Tha⸗ 
ler beſtritten werden mußte. Die ftrenge Gefangenſchaft enbigte ' 
zu Ausgang November, und die Begnabigung if, wie pr. 
Preuß auf das glaubwürdigfte nadhgewiefen bat, nicht ein 
Berk bes Einfluſſes fremder Höfe, fondern Friedrich verbankt 
fie der Gerechtigkeit und dem ftandhaften Muthe des Kriegsge⸗ 
richts zu Köpenick und der geachteten Generale Natzmer, Bub: 
benbrod und des Fürften von Deffau, fowie ber Erklärung des 
Hofprebigers Müller, daf des Kronpringen religiöfe Gefinnun: 
gen befriedigend und mit bem —— n Lehrbegriffe uͤbertin⸗ 
ſtimmend wären, So glaubte Friedrich Wilhelm feinen Sohn 
als Ghriften und als Soldaten geprüft und gerettet zu haben, 
und konnte das Wort der Gnade auöfprechen. 

Wie emfig und eifrig Friedrich ſich den ihm aufgetragenen 
Geſchaften bei der Kammer in Küftrin wibmete — eine bödhft 
zu Mafregel des firengen Vaters —, auf wie guten 

oben ber ihm ertheilte Unterricht in der Finanzkunde, Poli: 
ceiwiſſenſchaft und Landwirthſchaft fiel, wie nad) ber erften 
perfönlihen Zufammenkunft mit bem Vater am 15. X 1781 


und nad An g der Strafpredigt deſſelben die Verhältniffe 
in ber £öniglichen Familie weit beffer Iteten und bie Zus 
friedenheit bes Waters mit dem Sohne mehr zunahm — 


alles Dies hat Hr. Preuß forgfältig und mit der fidhtbarften 
Theilnahme an dieſen niſſen erzählt. Die Vermaͤhlung 
bes Sohnes mit der Pri n Elifabeth Ghriftine von Brauns 
ſchweig⸗ Bevern und die große Emfigkeit, welche er ſowol ber 
Bewirthſchaftung feiner ————— als auch der Einubung ſei⸗ 
nes Infanterieregiments widmete, befeſtigten das gute Ver⸗ 
mer und ließen es ungetrübt bis au bes Königs Tode 
ortbauern. 

Wir wenden uns jeht zu bem zweiten Punkte, Bon Fried⸗ 
ich's Liebe zu den Wiſſenſchaften Faden Viele geredet und ge: 
fchrieben, feine Gedichte und profaifchen Werke find von 
im Allgemeinen belobt, aber von den Wenigften vielleicht gele: 
fen worden, Um fo verdienſtlicher war bie a: bie fich 


— mit en Be Ir madyen, die aus Fried⸗ 
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wenn ihm auch die Schattenfeiten feines Charakters nicht fremd 
waren, hat Dr. Preuß in ber ng frähern Schrift auf 
beiehrende Welfe auseinandergefept und in ber Beilage am 


Ende des gegenwärtigen Buchs aus Hrn. Schloſſer's Mitthei- 
lungen einige ungedrudte Briefe Voltaire's aus parifer Archi⸗ 
ven abdruden laffen. Weiter verfolgt er nach amedmäßigen 
Borerinnerungen über ben damaligen Gulturzuftand bie eingels 
nen wiffenfcpaftlichen und künſtleriſchen Beftrebungen Fried⸗ 

’8, feine Beziehung zu den franzöfifchen Predigern in Berlin 
Acard, Braufobre, dem Propft Reinbet und bem Oberhof: 
prediger Quandt in Königsbe ih von benen er befonders, obs 

t 


gleich kirchtiche Gefinnun zu Friedrich's Tugenden zu 
© blen ift, Beaufobre h te und von Quandt fagte, daß bie 
iaten, die er von ihm gehört hätte, allein eines lebenslaͤng⸗ 


lichen Sehaltes werth * Dann wird der Ausdauer und 
des —*5— ed gebacht, mit welcher ſich Friedrich der Philoſophie 
— eigenen, kornigen Schreibart und Abneigung ge: 

gen —* Dunkie und Weitſchweifige, ber erſten RER Ueri⸗ 
fhen Arbeiten, bie in Rheinsberg vollendet mwurben, ber „Bes 
trachtungen über ben gegenwärtigen Zuftand von Europa“, „über 
die Unfeulbigteit ber Irrthämer bes Geiſtes“ (1738) und bes 
Antimacdiavell‘ im folgenden Jahre. Seine Verehrung und 
Übung der Zontunft, fein Eifer für —— Stu: 
dien, feine Anmefenheit in dem Feldzuge am Mhein 1733, bie 
Sorge für fein Regiment und bie adıt Jahre lang getrage ene 
Hflicht, die Leibeompagnie deſſelben für ſchweres Geld 

mit riefenmäßigen @euten zu verforgen, wodurch ſich ber Krons 
prinz in große ———— verwickelt ſah, da ein Menſch 


von feche Fuß, der 1000 Thaler koſtete, noch nicht zu ben größs 
ten ‚ endlich die auf Landwirthſchaft, Bobencultur und 
Ba —— Aufmerkfamkeit (Dr, Preuß ſagt mit Recht 


auf ©. daß fi) ‚‚von Rheinsberg aus bas ganze Mer: 
——— "entwicelt habe”) fi find vom Verfaffer ausführlich 

gewürdigt worben. 
* eng der rheinsbergifchen Studien und bie Erfah: 
den © und bas ift das Dritte, worauf 


* gs der Ra ft befonbers aufmerffam machen) 
unmittelbar ride Thronbefteigung auf das glän- 
ng ervor. e luſtigen Geſellſchafter von Rheinsberg her 


in —— Könige ebenſo getäuſcht wie Shak⸗ 
— Falſtaff in feinem „königlichen Heinz‘, dagegen mwers 
den bie geſchicten keute nach Verdienſt angeftellt und allen Be: 
herden bei der Meldung der Thronveränderung des neuen Hertz 
ers Ianbesväterlihe Gefinnung auf das beftimmtefte au er: 
kennen gegeben, fhönen Worten folgten Thaten. Die 
Magazine werben für die Rothleidenden geöffnet, Wolf wird 
von Marburg nach Halle zurüdgerufen, einer jeden Gonfeffion 
ihr Glaube freigegeben, denn „hier muß ein ig vo Seiner 
Bien, Selich werden‘ (Gabinetsordre von 3. Jul. 1740 auf 
333), und ben Sutheranern völlige Breiheit bewilligt, bie bei 
ihrem Gottesbienfte vormals üblich gemefenen Geremonien ein: 
zuführen, Gleich am Tage nach Friedrichs Thronbeſteigung 
wird die Folter abgefchafft (die im conftitutionnellen Kürftens 
ee Neufchatel noch bis zum Jahre 1815 beftanden hat), 
ebenfo das Süden ber Kindermörberinnen, die Ehefcheibun 
werben erleichtert und eine durchgreifende Reform im Zufie 
mwefen angebeutet. Die Armee wird vermehrt, das Leibgrenas 
dierregiment, das jährlich 291,248 Thaler gekoftet hatte, auf: 
gelöft, fremde Dffiziere von entfehiebener Be keit werden in 
das Land gezogen, ber inländifche Adel auf alle Art für den 
ilitairdienft — und Humantaͤt und “Ehrgefüht im 
Here befördert. Zur beffern Einrichtung ber Finanzen begrüns 
dete Friedrich Shen am 27, Jun. 1740 ein befonderes Depar: 
tement von Mantfatturs und Gommerzienfaden, befahl das 
Be us von —— ſchonte die Forſten und war auf 
tig, Hanbel und —* in groͤßern Auf⸗ 
67* zu ke "Was er, der fprüchwörtlich der Bauern: 
tönig genannt worben tönig genannt worden ift, für bie Bauern und für die lands vers, ses cons&quences philosophäques,! 7 Su für die Bauern und für die lands 


wirthſchaftliche Cultur that, braucht bier nicht ausgeführt gu 
werden. Kurs, das Jahr 1740 ift in vielfacdher Beziehung eins 
der wichtigſten des vorigen Jahrhunderts geworden, 

Der legte Theil des Buchs beſchäftigt fich zuerft mit den 
Anfprüden des Königs auf Sclefien. Der Verf. hat bier das 


| Berdienft großer Klarheit und UÜberſichtlichkeit, in ber Schilde 


rung der Kriegsereigniffe bis zum 31, Dec, 1740 das einer lebens 
digen Erzählung, wie es der Darftellung einer fo wohlüberleg: 
ten und fo rafch ausgeführten Begebenheit wohl anftebt. 

Unter den vielen Einzeinheiten, weiche ſich in diefer Schrift 
auszeichnen, nennen wir nur noch für freimaurerifhe Leſer die 
Beſchreibung von Friedridy's a (7 in biefen Bunb in ber 
Racht vom 14. auf den 15. Aug. Wenn aud der Kb: 
nig nach feiner Thronbeſteigun 4 den Brüdern mehr ent⸗ 
zog, ſo war doch das Öffenttice Auftreten biefer Verbindung 
in Berlin für das gefellige keben und die Bildung ber — 
wohner dieſer Stadt von ſolcher Wichtigkeit, daß Hr. Preuß, 
der ſelbſt kein Freimaurer iſt, wol Urſache hatte, dieſe Erſchei⸗ 
nung gegen das frühere, unſociale, rohe Leben in der Reſidenz 
hervorzuheben. 

Im Anhang finden wir unter Anderm ein 
Refeript an die Univerfität Königsberg vom 35. Der. 1 
über die Beförderung des dafigen wiffenichaftlidhen Lebens, über 
das Studium ber — “ und eine für die Studirenden 
woͤchentlich anzuordnende derholungeſtunde, ferner ein ſchö⸗ 
nes, erſt im J. 1797 bekannt geworbenes Gedicht des Könige 
an den Maler Peöne und bie Infteuction für den berlinifchen 


Beitungsfchreiber. iedrich meinte am 5. Jul. 1740, baß 
„Gazetten, wenn fie intereffant fein follten, nicht irt mere 
ben bürften‘‘, und fo wurde denn becretirt, daß dies „wegen 


bes Artikels von Berlin indistinete zu observiren fei, megen 
auswärtiger puissancen aber cum grano salis unb mit u“ 
Behutfamkeit”'. 


giterarifhe Motizen. 


Von B. D. erſchien in Paris ein Meiner Band unter bem Zitel: 
„Guide du bonheur , ou recueil de pensdcs, de maximes, de 
prieres. Man wird, wie bas „Journal des debats” ſagt, uns 
ter den Anfangsbudhftaben B. D. ohne Mühe einen ber popus 
lairften Namen ertennen, ber zugleich in ber hohen Finanz: und 
Staatswiffenfhaft einen guten Klang bat. Das Journal 
rühmt das Buch feiner moralifchen Tendenz halber, die den 
Armen unb Reichen, ben Staatsmännern und Bamilienvätern, 
den Mächtigen wie ben einfachen Handwerkern auf gleiche Weife 
verftändlih und anſprechend fein wird. Es weiß aber Jeder, 
was es mit ben vom „Journal des debats’ gefpenbeten kobſprü⸗ 
chen oft für eine Bewandniß hat. Übrigens kommen in Frant: 
reich religiöfe und moralifche Bücher neuerdings fehr in Aufnahme, 
es erfchienen auf diefem Gebiete nicht blos viele neue, fondern 
auch ältere erleben neue Auflagen; fo ift ein Bud von Des 
lauro⸗ Durez, geweſenen Raths am Gerichtshofe von rg er 
„L’athde redevenu chretien‘, zum zweiten Male aufgelegt 
morben; au P. V. Glabe’s dreibändiges Werk: „Du —— 
religieux”, erlebte eine zweite Ausgabe. Dierher ig man 
noch das neu erfchienene Bud: „‚Ises Meurs du ciel ou imita- 
tion des saints‘‘, vom A Drfini, und bas — 
chretien, 1840, les pelerinages de Buisse”, von €. Veuillot, 
eine einfache, mit Religion und Meral burchmebte Erzählung 
wet und mit zwölf ſehr fhönen Kupferftihen ausges 

attet 


Neu erfhien in Paris eine Meine Broſchure: „Le er&ateur et 
les mondes, ou l’ensemble et le vrai mecanisme de l’univers, 
par le docteur J. B. R. P.“ In biefes Genre läge, auch 
ein Buch von Azais unter dem Zitel: „, l'uni- 
vers, ses conseuences philosophiques,‘ 5. 
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Gregor von Zourd und feine Zeit, vornehmlich aus 
feinen Werfen gefchildert. Ein Beitrag zur Ge: 
ſchichte der Entitehung und erften Entwidelung ro: 
manifch > germanifcher DBerbältniffe, von Johann 
Wilhelm Loebell. Leipzig, Brodhaus. 1839. 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Sr. 

Diefes Bud erſchwert Ref. fehr die ihm übrigens 
hoͤchſt erfreuliche Aufgabe, es anzuzeigen, durch die Art, 
mie es gearbeiter if. Man wuͤnſcht im einer Anzeige, 
meldye Beine gelehrte fein foll, dem kLeſer, ohne ihm tro: 
den das Detail des Inhalts vorzuführen, Ausſichten zu 
eröffnen der Freuden, die er an dem Buche haben koͤnne, 
wenn er den rechten Standpunkt treffe; und da gibt «8 
Beine die Sache leichter machenden Bücher als ſkizzenar— 
tige, oder ſolche, welche weite Perfpeetiven nehmen — fie 
geben der Perfönlichkeit des Anzeigenden felbft fo vie Raum; 
mährend das vorliegende Buch darauf auszugehen fcheint, 
biefer Perföntichkeit eben jeden Zoll breit Terrain ftreitig 
zu machen und ganz felbft zu fein. Cine Skizze ift ge 
wiffermaßen ein arbeit: bedürftiges, arbeitzhungriges We: 
fen, was ſich jeder hinzukommenden Perföntichkeit, die füch 
daran verſuchen will, Teicht hingibt — Died Buch über 
Gregor von Tours aber ift ein arbeits gefättigtes, ein nach 
allen Seiten, welche möglih waren, ſorgſam ausgeführtes 
Gemälde — es ift fertig, und die Perföntichkeit des Be: 
fhauenden mag fih nur ganz befhauend verhalten; in 
der Entwidelung des Stoffes ift kaum bier und da ein 
Kleines Winkelhen fuͤr fie leer geblieben. Diefer Charat: 
ter des mwohlausgeführten, bequembergeftellten, mit Arbeit 
gefättigten und durchdrungenen Weſens (etwa wie wenn 
eine Landſchaft forgfam gemalt wäre bis auf die an ben 
Grashalmen im Vordergrunde hängenden Thautropfen und 
Kaͤferchen hin) zeichnet dieſes Buch des Deren Profeffor 
Loebell vor faft allen neuern deutſchen Gefchichtsbüchern 
aus, deren Verfaffern man anmertt, daß fie Eile haben, 
daß fie erfchroden find vor der ungeheuern Mahlzeit, 
welche Dame Hiftoria ihnen aufgetragen hat, und daß 
fie ſich beeilen, fo raſch als möglich und fo viel, ald nur 
in ihrem Bereiche fteht, fi von den ſchoͤnen Gerichten 
anzueignen. Dr. Lorbell ſitzt zwiſchen diefen heißhungtigen, 
eiligen Paffagieren an der table d’höte bequem und ru: 
big, fein Hunger ift der eines Wohnenden, der der Fort: 
fegung guter Mahlzeiten verfichert ift, nicht eines Reifen: 


den, ber fidy dazu halten muß, wenn «8 einmal an ihn 
fommt, er bat fich ein Gericht apart erlefen, und genießt 
es als Kenner, während er die Andern haſtig ſchlingen 
laͤßt, er bittet ſich wol ab und zu von den Eiligen einen 
Biſſen von den Gerichten, deren ſie ſich bemaͤchtigt ha⸗ 
ben, aus und ſpricht auch billigenb oder misbilligend von 
deren Geſchmack in den Noten, läßt ſich aber felbft nicht 
aus feiner gedeihlichen Ruhe bringen. Das ift Altes ſehr 
fhön und für die Eitigen gewiß ein beneidensiwerther Ans 
blid! Leider werden weniger fie das Geſchmackvolle einer 
ſolchen Haltung würdigen können, werden ihrerfeits auch 
nur auf einzelne ihnen in ihre Arbeit paffende oder nicht 
paffende Broden, die fir fich vorübergehend erbitten, Merth 
legen und fie befpreden; das Ganze aber ber behaglichen 
Erſcheinung wird doch zumeiſt nicht von den eigentlichen 
Gelehrten genoſſen werden, denen es am Ende hauptſaͤch⸗ 
lich nur um die Stoffe zu thun iſt, ſondern von den 
wiſſenſchaftlichen Feinſchmeckern, die außer dem Stoff auch 
bie Haltung des Genleßenden und deren Einwirkung auf 
ben Genuß zu ſchaͤtzen wiſſen. 

Diefelde Ruhe, diefelbe Abweſenheit von Daß und 
leidenſchaftlicher Erregung, welche den dufern Charakter 
des Buches bezeichnet, begleitet auch überall die in dem: 
felben entwicelte Anfiht. Auch nad dieſer Seite bilder 
das Werk einen Gontraft zu dem Schriftwefen unſerer 
Beit. Zu heiß aufgetragene Speifen verderben die Zähne; 
unfer Autor bhüter ſich allerwege vor denfelben. Faffen 
wir 3. B. zuerft die religiöfe Seite der Anfiht ins Auge, 
weldye gewiß bei der Darftellung und Beurtheilung des 
Lebens, der Werke und ber umgebenden Berhältniffe eines 
Biſchofs aus einer Zeit, im welcher das Pirchliche Leben 
duchaus Mittel: und Anhaltpunft aller Bildung war, 
eine Hauptrolle zu übernehmen bat, fo wird man jwar 
entfhieden ducchfühlen, daß der Verf. ein Chrift und ein 
ſolcher iſt, der der weltlichen Gewalt, wo fie mit geifkti» 
hen Mächten in Streit geräth, nicht gerade abhelb ift — 
abec übrigens könnte das Buch ebenfo gut don einem Ras 
tholiten als von einem Proteftanten, von einem gemaͤßig⸗ 
ten Rationaliften als von einem gemäßigten Gegner bes 
Rationalismus gefchrieben fein —; man fieht nur, daß in 
den fubjectiven Glaubensüberzeugungen des Verf. ebenfalls 
fo viel bequeme Ruhe berefcht, um jene Selbftüberwin: 
dung möglich zu machen, welche mit dem Subjectiven 
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an ſich hält, fo weit daſſelbe nicht allgemeine Anerken: 
nung in der Zeit im Rüden, ſich alfo eigentlich felbft 
mehr als bloß ſubjectiv berechtigt fühle. Es ift das aud) 
eine wefentliche Seite des behaglichen Charakters, den das 
Ganze bat; und wie ganz anderg nimmt fi bier aus, 
was von Ausartung einzelner kirchlicher Perfonen und 
Richtungen beigebracht wird, als wenn dergleichen Züge 
benust werben, um Pasquille gegen die Eatholifche Kirche 
im Mittelalter oder Sammelfurien zu deren Schande 
zu füllen, wie fie neuerdings mande Schriftiteller 
herzuftellen bemüht gemefen find. Ganz fachgerecht ift 
3. B. bei der Beſprechung der vielen Wundergefchich 
ten, die Gregor in feinem Geſchichtsbuche berichtet, der 
Standpunkt genommen; es ift anerkannt, daß diefe Wun: 
gefhichten, einem religiöfen Bedärfniffe jener Zeit entfpre: 
hend, keineswegs nur Lug und Trug find; daß die Rich— 
tung, fi dem Glauben an biefelben hinzugeben, im 
Ganzen aus einer lautern Duelle entfprungen ift, und 
baß fie felbft geoßentheild in die Kategorie der magneti: 
ſchen Zuftände und Beziehungen fallen. Ciniges würde 
dem Verf. aud; im Einzelnen hier noch Elarer in feiner 
eigentlichen Wahrheit erfhienen fein, wenn er die Phaͤ— 
nomene der HDallucination, des traumhaften Schauens in 
wachen Zuftande in Betrachtung gezogen hätte. In das 
Gebiet der Hallucination 3. B. ſcheint ganz entfcieden 
jene (S. 257) erzählte Geſchichte von der dem ehebreche: 
riſchen Diakonus entfhlüpfenden, duch die Luft allein 
zum Altar fahrenden Hoftie zu gehören; denn, daß Mehre 
den Vorgang fo fehen, hindert nicht, da bei der Hallu: 
cination eine magnetifhe Anſteckung ftattfindet und Fälle 
vorgefommen find, wo nicht blos drei Frauen mie bier, 
fondern viel mehr Perfonen daffelbe Gefiht gehabt ha— 
ben, während Danebenftehende nichts fahen. Unferm Verf. 
erfcheint dieſe Geſchichte (S. 294) nur kindiſch und läp: 
pifh. Unter die Kategorie des reinen Betruges, fei es 
durch Bauchrednerei oder ſonſt welche arge Kunft, ſcheint 
uns die (S. 281) vom Biſchof Briccius und dem erft 
vier Wochen altem, aber redenden Kinde zu gehören. Doch 
es kann unfere Aufgabe nicht fein, dieſe Hiſtoͤrchen ins 
Einzelne zu verfolgen; der Verf. hat ohnehin bei ihnen 
fo wenig zu bemerken übrig gelaffen als bei allen andern 
Theilen feines Werkes. 

Richtig und gewiß für bie hiſtoriſche Betrachtung bie: 
fer frühern Zeiten des Mittelalters ſehr fruchtbringend ift 
bie überall durchgeführte Anfiht, daß wir in den fränti: 
[hen Zuftänden weder einen urfprünglichen, reinerhalte: 
nen germanifhen Staat, nody ein urfprüngliches, reiner: 
haltenes germanifches Recht, fondern vielmehr zunaͤchſt ein 
nad Geftaltung ringendes Amalgama in Verfall gerathe: 
ner romanifher und germanifcher Verhaͤltniſſe zu ſehen 
haben, und daß alfo alle Spftematifirung diefer fraͤnki— 
fhen Zuftände ein biftorifches Unrecht enthält und die 
reine Auffaffung trüb. Doc bier ift ein Mintel, in 
welchen ſich die Perfönlichkeit des Ref. mit dem Wun— 
ſche eindrängen kann, es möchte doch, trotz diefer richtis 
gen Grundanſicht, Einiges mehr gethan fein, um uͤberall 
die Truͤmmer älterer germanifcher Zuſtaͤnde, die ſich im 


dem Frankenreiche wahrnehmen Laffen, durch Parallelen mit _ 
reiner erhaltenen Verhältniffen anderer deutfcher Stämme 
zu erläutern. So hätte fih, was (S. 185 u. 186) von 
dem Verhaͤltniß der domestici regis und der convivae re- 
gis gefage iſt, vielleicht weientlih ins Reine bringen lafs 
fen durch Vergleihung mit den beodgendatas und den 
öaxlgestöallan der älteften angelfähfifchen Könige; und 
Üpnliches würde ſich noch zu mehren Punkten der Be: 
fprehung der fraͤnkiſchen Zuftände bemerken laffen. Sehr 
richtig ift, was (S. 130 fg.) über die Verfchiedenheit der 
Ländereiabfindung zwiſchen den römifchen Provincialen und 
den in das roͤmiſche Reich eindringenden Germanen be: 
merkt wird, daß naͤmlich Vandalen, Longobarden, Angel: 
ſachſen (die zwar faft keine roͤmiſchen Grundbefiger, aber 
doch römifche Provincialen, Briten, als Grundbefiger vor: 
fanden und gegen biefe hart genug verfuhren) im weit 
gewaltfamerer Weife auftraten als Oft: und Weſtgothen 
und Burgunder. Hier möchten wir aber noch auf einen 
Unterfchied aufmerkſam machen; die erftern Wölker waren 
nämlich, ehe fie felbftändige Meiche auf römifhem Grund 
und Boden gründeten, nie römifche Unterthanen geweſen. 
Die Gothen dagegen als foederati in den Donaulandfchaf: 
ten, ihre Sürften als roͤmiſche magistri militum, ebenfo 
die Burgunder in den rheiniſchen Gegenden waren lange 
mit roͤmiſchen Sitten und Staatsverhältniffen befannt und 
ihre Fürften gewiffermaßen damit vertraut, ehe fie — und 
zwar vertraggmäßig und anfangs als lebendige Gliedma: 
fen am Körper des römischen Imperatorenreiches, als Un: 
terthanen oder doc) Zugehörige in diefem Aufnahme fanden. 
Daduch erklärt fidy wol Die Verfchiedenheit des Auftres 
tens fattfam. Auch die Franken in den niederrheinifchen, 
bolländifhen und nordbrabantifchen Gegenden und an ber 
Mofel und Maas waren wol lange zum Theil Läten und 
Foͤderaten, ehe fie ihre großen Reiche geünbeten, und 
dann fhritt diefe Gründung langfamer, wol vielfach durch 
Vertrige mit einzelnen feſten Drten fort, fobaß es gar 
nit Wunder nehmen darf, wenn wir einerfeitd allges 
meine Angaben über die Landabfindung der Provincialen 
mit ihnen ganz vermiffen, und andererfeits fie zu den 
Trümmern des römifhen Staats: und Rechtsweſens in 
einer befonders freundlichen Stellung finden. Man kann 
fid) denken, daß nicht zu lange nach der erſten Occupa— 
tion des Landes ein im fräntifhen Gallien reifender Oft: 
eömer den allgemeinen Eindrud empfangen Eonnte, «6 fei 
hier Altes faſt ebenfo wohlgeordnet und eingerichter wie 
im oſtroͤmiſchen Reiche felbft. 

Das Verhältnif der Romanen und Germanen im 
Ganzen ift (S. 78 fg.) fehe treffend geſchildert 

Bei der Einnahme Galliens waren die Deutſchen das bef: 
tigere, ungezähmtere, derbere Bolt, die Romanen bagegen bas 
eivilifirte, aber auch des Zügels gewohnte, furdhtfame, zu Pins 
terlift und Berüdung geneigte. Die reihen und vornehmen Ros 
manen Galliens führten mitten in dem hereinbredyenden allge: 
meinen Elende noch ein alänzendes, üppiges Leben, fie liebten 
bie Pradt, und wenn in ihren Genüffen die Feinheit der anz 
titen Givilifation noch nicht ganz verſchwunden war, fo waren 
fie aber auch in Weichlichkeit, Schlaffheit und Verderbniß der 
Gefianung verfallen. Beide Nationen haben raſch voneinander 
gelernt, da fie aber grgenfeitig mehr das Schlimme als das 
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Gute angenommen, nicht zum Vortheil ihres Charaktere. Doch 
pt der Romane anfangs mehr gewonnen als der Deutſche. 
e ift frecher geworben, aber auch muthiger; er ift zum Zrog 
übergegangen, aber von einem Zuftande der Ohnmacht und von 
erniedrigender Sklavengefinnung. Dagegen iſt bei dem Deuts 
ſchen bie Gefittung, die er bier zu empfangen beflimmt war, 
damals nur erft auf Einzelne von großem Einfluffe, im Ganz 
gen nur eben in ben erften Keimen merklich; wol aber fehen 
wir ihn Liftiger, ränkevoller, ungerechter, erbarmungslofer, als 
Ion Begierden unterworfener als früher, Der Romane, bamit 
eben in ihm erwache, muß felbfithätig werden, und dazu ers 
„wet ihn der Deutſche, da der Drud, den biefer übt, Bein geiz 
ſtiger iſt noch fein fang. Diefes Selbfigefühl, bdiefe Bräftigere 
Gefinnung zeigt ſchon einen merklichen Einfluß auf das Leben. 
Der Deutfche dagegen, obſchon die materiellen Vortheile auf feis 
ner Seite find, bat für die nange Bebrutung feines Weſens 
eingebüßt und muß jegt durch eine Swifhenperiode hindurch, 
welche gegen feine frühere Zeit fehr zurückſteht. Seine inner 
lich gefunde Natur, in der das Edle nur verdedt, nicht zerſtört 
war, überwindet die Gefahr gänzlider Verwilderung, bie fehr 
nabe liegt, und trägt wefentlich bazu bei, aus der Gährung 
der burceinanberwogenden Elemente Geftalten zu entwideln, 
welche Gulturblüten von neuer Art und allen Borzügen der Gi: 
vilifation entgesenwachfen; aber während bes Proceſſes hat er 
auch die weſentlichſten Beftandtheile feiner Eigenthümlichkeit ein: 
gebüßt und zeigt fich am Ende deſſelben gang romanifirt. Nur 
an den Orten, wo die beutfche Einwanderung von vornherein 
in größern Maffen geſchah und compacter blieb, find auch mehr 
Büge des deutſchen Charakters ſtehen geblieben. Doch ift bas 
Romaniſche auch ba, wo es völlig überwogen hat, in ber Ger 
flalt, wie es in der Blütezeit des Mittelalters bervortritt, nicht 
mehr das alte aus den erften Jahrhunderten der Eroberung; 
es ift ein höchſt verändertes, theils weil fich in das Blut, wels 
es barin umläuft, deutſche Säfte gemifcht haben, theils weil 
die Deutfchen einen großen Anftoß gegeben haben und die Ro— 
manen ihnen in der Kühnbeit, in der Liebe zur Unabhängigkeit 
nadeifern. 

Möge dieſes Bruchſtück zugleich als Probe dienen der 
Darftellung, welche überall gefhmadvollen Sinn und ge: 
wählten Ausdrud des Autors wahrnehmen läßt, Für 
das größere gebildete Publicum werben ohne Zweifel die 
allgemeinern Partien des Buches, melde die Verhältniffe 
bes fränkifchen Reiches entwideln, die anziehendern, Lehr: 
reichern fein. Leben und Merke eines Hiſtorikers, deſſen 
Verdienft in Berichten aus trüber Zeit befteht, der nicht 
Kunftwerke der Hiltoriographie, fondern Quellen geliefert 
hat, können im Weſentlichen nur den Gelehrten interefii: 
ren. Daß Ref. aud in Beziehung auf diefen fpeciellern 
Gegenftand der Forfhungen des Heren Prof. Loebell nur 
in hoͤchſtem Maße anerkennend ſich ausiprehen müͤſſe, 
braucht nach dem oben im Allgemeinen Geſagten wol 
kaum noch beſonders bemerkt zu werden. 40, 





Novellen und Lebensbilder. Bon A. Rebenſtein. 
Berlin, Vereinsbuhhandlung. 1540. 8. 1 hir. 12 Er. 


Eine neue Erſcheinung mit einem faft neuen Namen, bie, 
wenn man nur das aͤſthetiſche Schönheitsmeffer daran legen 
wollte, zu kurz käme Denn bas Schönheitögefühl findet fich 
wenig befriedigt, wenn man durch biefe nervenfpannenden Se: 
nen aus einer trüben, bewegten Wirklichkeit ſich durchgearbei⸗ 
tet hat. Aber die Erinnerung verläßt uns nicht fo bald, bie 

aus ber Mirktichkeit bleibt zurück, und trotz des ger: 
reißenden Eindrucks bleibt man gefeffelt an manden Situga⸗ 
tionen, denen wenig fehlte und fie wären tragiſch großartig zu 


nennen, umb an manden pſychologiſchen Proc bi 
. J enter Safe = Phantafie — ; on 

gsart des Berfaſſers t uns ab i 
lebtes, Wirkliches vor une — LE DE 

Der Zitel „ Novellen’ ift unglücklich gewäͤhtt Ni t 
man hier heuert Kunſtgebilde aus ber Harmonie bes 25 
neue Löͤſung einer alten Frage 


bend, die nur um die geiftvolle 
ſich dreben. In die Elemente einer ſittlich verberbten Welt, 
in ben Auswurf großer Städte werden wir geführt; aber mie 


ber in ſolche fiädeifche Kreiſe, wo bie Werderbtheit mit einer 


urſprunglichen Naturkraft verbunden if, Wenn wir von ber 


Roheit in den Schmuz der Verhältniſſe zurüdgefchredt wer— 
den, fo blidt doch zugleich eine ſingliche Innigkeit, ein Zaft: 
vermögen bed Autors und ein Streben ber Phantafie nach 
eblerm Grund und Boden heraus, der und mit Recht auf ihn 
aufmerkſam macht und wuͤnſchen läßt, daß feine Kraft fich 
aud in edlern Werken ausbilden möge. Er beſchwort nicht 
das Graͤßliche herauf, er zicht es nicht mit Wolluft bei den 
Haaren, es ift ba, gegeben und er bewältigt es, fo kurz er kann, 
um uns dazwiſchen Züge von —— Zartheit zu malen und 
ber menſchli Natur auch in ihrer tiefften Verworfenheit eins 
seine beffere Geiten abzulaufchen. Aber die Verhältniffe find 
leider fo, daß wir kaum zu einer andern. Rube und Befrie: 
bigung kommen können, als bie jenfeit des Grabes liegt. Man 
muß ben meiften diefer Helden und Heldinnen, wo und wie 
fie und auch interefficen, ein baldiges Ende wünſchen, das ber 
Autor denn auch herbeiruft, wenn es nicht von felbit kommt. 
Mit zwei Borten, die Bedingungen eines Kunftwerkes erwarte 
man nicht erfüllt, obwol dem Verf. die Anlage dazu nicht ab: 
zuſprechen ift; bahingegen find es Erzählungen, die aus dem 
Kreife des Gewöhnlichen heraustreten und von Jedem mit 
Intereffe werden gelefen werden, ber die fürdhterlichen Dis har⸗ 
monien in den untern Kreiſen ber bürgerlichen Welt vertras 
gen kann, und noch mit arößerm von Dem, welcher in ihnen, 
wo Natur und Roheit noch lebendig wirken, mehr Wahrheit er: 
kennt als in den abgeſchliffenern der gefellichaftlichen Melt. 
Doc) vorausgefhidt muß werden, daß alle biefe ologi · 
ſchen Darſtellungen örtlich bedingt find. Nicht —— Di: 
bei jeber großen Stadt find ſolche Scenen möglih. Sie fpies 
fen insgefammt in Danzig und find, abgefeben von ihrem 
äftberifhen Werth, zur Iluftration bes Wolkstebeng biefer 
mertwürbigen Stadt von Wichtigkeit. Wie wenig wilfen wir 
dis jegt davon, und doch, nach Aller Urtheil, die Danzig ken— 
nen, ift es ebenfo ausgezeichnet durch feine architektoniſche 
Schönheit und Lage, als turd feine Traditionen und feinen 
Bolkscharakter, Cine germanifche alte freie Reiche und Hanfes 
ſtadt, reich, frei, Seeftadt und deutſch, und gegründet in den 
Schlammniederungen, bie die polniſche Weichfel beim Ausfluß 
in bie Dftfee gefegt, vereinigt fie der ſich widerſprechenden 
Elemente jo viele. Das flawifche Urelement ift niebergebrüdt vom 
beutfchen Betriebsfleiß, und body zieht diefer deutfche Betriebe— 
fleiß feine alleinige Nahrung von Polen. Danzig, als beutfche 
Stadt ber einzige Dafen, aus dem bas reiche, üppige Polen 
feinen Überfluß ausführt, if eine weltgeſchichtlich merkwürdige 
Erſcheinung, die taufend Gegenfäge hervorruft, nähre und zu 
einem ernften Nachdenken einladet, Wie mußte bier das gers 
manifche, freibürgertiche Leben in ber Abhängigkeit von einer 
polnifhen Bevormundung, iſolirt von dem deutſchen Körper 
und nur durch feine Seeverbinbungen mit ben andern deutſchen 
Seeftäbten verfnüpft, ſich eigenthümlich entwideln! Danzigs 
Glanzepoche, feine Unabhängigkeit wie fein Handel find vor— 
über; e8 kam noch eine andere furdtbare Kataftrophe hinzu, 
ein fremdes Element, was zerflörend und furditber in pn 
ſittlichen Verhäteniffe eingewirkt hat, die Occupalion der Fran⸗ 
zofen, eine fiebenjährige Fremdherrſchaft, endend mit der grauen: 
vollen Belagerung, welche den Reſt des alten Wohlſtandes vers 
zehrte, Dunger, Blut und Greuel hervorlockte und moralifch 
um fo entfeßlicher wirkte, als die unglüdlichen Bewohner für 
eine Sache litten, die nicht ihre war. Sie waren nicht Polen 
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geworben und noch nicht Preußen, Was gingen fie bie 
Franzgofen an, die als Prätorianer über fie berrfchten,, ihr 
Mark ausfogen und fie dem Kugelregen ber Ruffen und Preus 
fen entgegentrieben, bei denen auch nicht ihre Hoffnung war? 
Die unglüdlien Danziger batten nichts zu wünjden, nichts 
zu hoffen, denn welder Verftändige unter ihnen hätte noch ben 
Wahn hegen mögen, in biefem Gonfliete europäifder Verhält⸗ 
niffe die alte Freiheit zu retten. Wo aber fo alle höhere Aus— 
ſicht abgefchnitten, wo der Menſch zurüdgedrängt iſt auf dem 
näcften Egoismus, auf die Geibfterhaltung, wo Murh und 
Hoffnung fih um das tägliche Brot drehen, welche Schule für 
die Sittlichkeit 

Johanna Schopenhauer hat ung in ihren, leider nicht voll: 
endeten Memoiren anziehende Blide in das gefellichaftliche 
Eeben der höhern Kreife Danzigs thun laffen. Es fehlt noch 
freilich viel, daß wir daraus eine Hare Anfhauung der ältern 
Berfaffung erhielten und wie fie auf das bürgerlide Erben 
wirkte. Es müßte ein gemwiegter Novellift oder ein geſchickter 
Hiftoriker fein, der, in die Geſchichte Danzigs weiter zurück— 
gehend, dem Publicum intereffante Auffchlüffe über die Raths⸗ 
geichlechter, den Serverkehr und das zwiſchen dem Slawiſchen 
und Germanifchen ſchwankende Princip der alten Stadt gäbe. 
Denn es ift mit einem Momente aus ber Geſchichte nicht ges 
than. Dr. MRebenftein liefert uns in feinen Erzählungen ein 
weit vollfländigeres Gemälde aus dem untern Volksleben, aber 
auch nur von einem beftimmten Zeitpuntt. Wir können nicht 
zurüdicliehen, wie diefe kannibaliſchen kräftigen Naturen aus 
den damaligen Zuftänden fi entwidelt haben, ob biefe noch 
jegt gefürchtere Race der Kahnſchiffer und Laftträger nur ein 
Product des Seeverkehrs iſt, oder des ſlawiſchen Blutes. Aber 
in das uns wildfrembe Zreiben des Geſindels am Strande, in 
die Kabachen und ſchmuzigen Sadgaffen, auf die Kähne und 
in die Speicher, in diefe Schulen bes Verbrechens und ber 
gafterbaftigkeit, wie fie eben nur in den Winkeln und Vorſtäd⸗ 
ten einer fo reichen und fo eigenthümlichen Stadt ſich ausbilden 
Zönnen, führt er uns, daß wir darin einheimifch werden. Rudy: 
tofigkeit und treue Geſinnung, Berderbtbeit und Erfdlaffung 
aller fittliden Grunbfäge neben gefunder urkräftiger Natur bils 
den ebenfo grelle Gegenfäge als die himmelhohen alten Giebelhaͤu⸗ 
fer mit den maleriſchen Beifhlägen zu bem Schmuz ber feuchten 
Winkelgaffen. Wie der Berf. das kurzvergangene Erben bes 
danziger Volkes ſchildert, iſt es wol noch jet. Gegenfäge in 
Menge; in der Architektur, in den alten Anlagen Zeugen ches 
maligen Ruhmes und Reihthums, der dahin ift. Die Armuth 
niftet um die Paläfte und dringt hinein. Was da ift, nur 
das Product eines lebendigen Verkehrs, eines ungeheuern Dans 
dels, der verichwunden iſt. Dumpfe abergläubifche Bigoterie 
des katholiſchen Volkes, zahllofe Juden, Mennoniten und andere 
chriſtliche Sekten unter einer großen proteftantifchen Bevölkerung. 
Altreichsſtadtiſche Sauberkeit und Behaglichkeit in den zierlichen 
Bürgerhäufern und dazu der Schmuz und bie Völlerei der pol⸗ 
nifhen Scifferfnechte, melde die MWeizenkähne die MWeichfel 
herabgebracht haben, in einem Grabe, wozu uns der Begriff 
abgeht. Keine preußifche Stadt liefert ſolche Liften von Vers 
drehen als Danzig; Kindermorde, Selbſtmorde, Diebftähle, 
Zodtfchläge, Raub und felbft in der Nähe Herenerecutionen, 
und man macht nicht viel Aufbebens davon, Überhaupt in bem 
ganzen preufifchen Staate möchte es feine Stadt geben, bie 
eine ähnliche Ausnahme machte von dem Normaltypus ſittlicher 
und policeificher Ordnung als Danzig. Man muß hier zumeis 
len ein Auge zubrüden, während man es umgekehrt boppelt 
aufreifen möchte, um biefen noch unvermwifchten Stempel einer 
kraͤftigen Eigenthümlichkeit in allen feinen Eindrüden aufzufaffen. 

Wir haben zu viel über das Allgemeine gefagt, um uns 
kritiſch bei ben einzelnen Bildern, die Hr, Rebenftein aufführt, 
noch verweilen zu koͤnnen. Rad) dem —— kann ihr 
Eindruct kein erquidender fein. Der graue norbdiſche Himmel 


über biefer Entartung und biefer Kraft, über biefen Ruinen 
und biefem Schmuz feucht die Heiterkeit zurück, welche bei 
gleihen Eiementen unter einer füblihen Sonne auch aus einer 
Kloakenwelt fi entwideln mag. Das Erquickliche, mie ſchon 
angeführt, ift mehr in ben zarten pſychologiſchen Zügen, bie 
ber Verf, hineinverwebt, zu fuchen und ber finntichen Auffafs 
fung und lebendigen Schilderung, die bei mehr Gorrectheit Aus 
meilen meifterhaft wäre. Einer ber gelungenften Charaktere ift 
der des Janke, wahrſcheinlich ein Portrait, in der Erzählung 
„Die Kinder. Unfere Rovelliſtik hat mwenigftens noch keinen 
a —— * und Korn erfunden. 
ewi anzig reich genug, um noch eine ganze Rei) 

ſolcher Bilder aus dem Leben hervorgurifen , die Sg * 
tereſſe gleichkommen, wo fie nicht noch überbieten. Möchte 
aber ber Verf., wenn er es nicht vorzieht cin größeres Bemälde 
ftatt diefer Genreftüde gu componiren, das Genre menigftens 
ausdehnen und auch edlere und reinere Elemente bes Volkeler 
bens dahintinziehen. 4, » 





Literarifhe Notiz. 


Unter ben vielen Werken über Norbafrifa, welche in biefer 
Augenblicke die Aufmerkſamkeit Frankreichs in * —— 
genießen zwei einer vorzüglichen Gunſt; das eine von vru 
Joufftoh unter dem Zitel: „De la politique de France en 
Afrique‘’; das andere von Ariftide Guilbert unter dem Zitel: 
„De la colonisation du Nord de l’Afriquez necessit® d’une 
association nationale pour l’exploitation agricole et industrielle 
de l’Algerie.‘ Der Norden von Afrika hat jcht bereits eine 
ſehr reiche Literatur. Die dem Guilbert'ſchen Werke beigegebene 
bibliographiſche Lifte gibt bie Titel von nicht weniger als 471 
Werken an, welche theils beiläufig, theils ausfchlichend dicfen 
Erdſtrich beſprechen. Im 3. 1830 erſchienen allein 39 Schriften 
über denſelben. Abulfeda eröffnet die Lifte des Hrn. Guilbert, 
Die Alten, welche über Afrika geſchrieben, find abſichtlich über: 
gangen, weil ber Anhang zu Thomas Shaw's Reifen in diefer 
Beziehung reichliche Auskunft gibt, Das Werk des Hrn. Buils 
bert vertich im Auguft v. 3. die Preffe; die feit diefer Zeit 
erſchienenen Schriften über Afrika find demnach dem Verzeich— 
niffe nachzutragen. 42, 
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Zur Zopographie Athens. 

Um aus dem heutigen Athen das Athen des Paufas 
nia® wieder herauszufinden, meinte man früher an ber 
Akropolis, an der Pnyr und dem heraftpien doriſchen for 
genannten Theſeustempel, der nordöftlic von beiden auf 
einer nicht bedeutenden Höhe liegt, die fefteften Anhalts- 
punfte zu haben, Jener Tempel gehört durch feine Ers 
haltung zu dem wenigen Überreften der alten Stadt, die 
ſich auf erfreuliche Weife bemerklich machen und durd ihren 
Anblick minder als viele der andern, z. B. minder als 
das Parthenon und Lyſikrates choragifdes Monument an 
die ganze Tragödie der letzten Freiheitstämpfe erinnern, 
Sit 1835 iſt er neu eingebache worden und bient zur 
Aufnahme der alten Inſchriften und Denkmaͤler, die in 
ber unten Stabt und im Piräus, ſowie auf den Inſeln 
aufgefunden werben. Throne und Marmorfragmente von 
zu großem Umfange, als daß man fie in fein Inneres 
fhaffen konnte, find außen um ihn herumgeftellt, auf 
denen in ben frühen Stunden des Tages und Abende 
Kinder, Greife umd Faulenzer jeden Alters maleriſch un: 
gezwungen fchlafen ober wenigſtens ſich ausruhen, an bie 
Zage anderer Jahre den Fremden erinnernd, mo biefer 
Zempel noch feinem Gotte als Wohnhaus diente, Weit: 
hin erkennbar, erleichtern fie dem Fremden ſich zu der 
ehrwürbigen Einſamkeit diefes Heiligthumes zu finden, 
wenn er, was faft unmoͤglich fcheint, feine dunkel gemor: 
denen Säulen von dem Hintergeunde ber kahlen hymettl⸗ 
ſchen Gebirge nicht zu unterfcheiben gewußt hätte. 

Fragt man, woher ber Tempel — denn als ſolchen be: 
zeichnet ihm feine ganze Bauart — feinen Namen und 
gerade biefe Zutheilung erhielt, die feit Wheler's und Spon’s 
Beiten allgemein üblich zu fein ſcheint, fo erfährt man, 
daß fie auf acht nicht Fehr im die Augen fallenden Meto— 
yon beruht, welche Rämpfe des Theſeus darftellen. Die 
fer Grund ift eim ſchwacher, indem ſich barthun läßt, daß 
die alten Architekten den zum architektoniſchen Schmucke 
gerechneten Theilen der alten Tempel bios nach aͤſthetiſchen 
Anfichten und ohne alle Beziehung auf den verehrten Gott 
ihre Ausſchmückung zutheilten, und ruͤckſichtlich der zu 
vergierenden Theile des Gebaͤlkes, wohin auch die Friefe 
zu rechnen find, ift dieſe Willkuͤr durch vorliegende Mefte 
griechifäger Tempel mehrfach erwieſen. dürfte von 
den Giebelausfuͤllungen ſich auf dem Gott ſchließen laffen, 


Doch 


der im Innern des Tempelhauſes verehrt ward. 
auch gegen dieſe vermuthliche Regel weiß man aus Pau: 
fanias Ausnahmen aufzuzaͤhlen. 

Die Benennung des von allen neuen Beſchteibern 
Athens als Theſeustempel aufgeführten Gebäudss würde 
daher noch andere Beglaubigungen bedürfen, melche jeboch 


weder bei alten noch neuern Schriftitellern fi finden. Im 
Gegentheile ift diefer Umftand dem erwähnten Namen fehr 
ungünftig, daß bei keinem Alten ein eigentlicher Tempel 
(vaög) des Theſeus erwähnt ift; fondern daß bie auf die 
fpäteften Zeiten herab alle griechiſchen Schriftfteller, mit 
Ausnahme des Verfaſſers des „Etpmologium Magnum”, 
den Heſychius woͤrtlich ausſchrieb, nur von einem Heilig⸗ 
thume, einer Kapelle, einer Grabftätte des Theſeus (Hewor, 
itpör, röuevog, omrög) fprehen. Bei dieſer Einflimmig> 
keit der Bezeichnung darf man mol annehmen, "daß fie 
genauer ſich ausdrüdten, und daß nur ber Etymologiker 
und Heſychius, der nachſchreibt, weniger forgfältig waren, 
indem fie auf ein kleines Heiligthum, auf eine Kapelle 
das Wort anwandten, das man nad bem Beifpiele byßan⸗ 
tinifcher Kirchenſchriftſteller misbraudhte, 

Außer diefem Umftande ift auch die Lage des ſogenann⸗ 
ten Thefeudtempeis der Annahme ungünftig, daß er das 
alte Thefeion frei. Die Angabe bes Plutarch, der das 
Deroon bes Theſeus, wo feine Gebeine beigelegt waren, in 
bie Mitte der Stadt verſetzt (Piutarch, „Ihefeus”, Cap. 36) 
und in einer andern Stelle biefes Hieron des Theſeus in 
dee Nähe des (Ptolemaͤiſchen) Gpmnafiums nody genauer 
nachweiſt, triffe nicht zufammen mit dem allbefannten Ge= 
bdude. Der jest fogenannte Thefeustempel liegt zwar in 
dem Theile des alten Athens, den eine alte und allbe— 
kannte noch ſichtbare Inſchrift als Theſeusſtadt bezeichnet, 
aber er liegt am seitlichen Ende, wie die früberhin deut⸗ 
lichen Spuren der Stabtmauern bemeifen. Neuere Aufı 
findungen find dem Beſtreben entgegengefommen, bem 
Punkt genauer zu beftimmen, wo das Ptolemaͤiſche Gym⸗ 
nafium war. Die Entdedung des Monuments des Eubu: 
lides beftimmte die Lage des Dippion, das ben dufern 
und den innen Ceramikus voneinander trennte. Es er 
gibt ſich aus der gemauern Prüfung ber claſſiſchen Zeug: 
niffe, daß innerer Geramitus und Agora beinah gleichbes 
beutend waren, und bie einzelmen Andeutungen machen 
Mar, daß dieſe einzig eine alte Agora noͤrdlich vom Ares 
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pagos und auf der in Mitte der Akropolis und des Arto- 
pagos ſich hinziehenden Höhe war. Wie weit fie weſtlich 
und ſuͤdweſtlich ſich erſtreckte, läßt ſich nicht beflimmen. 
Das Hephäftinum und die Peikile oder Heine Stoa ſchied 
die Agora von Melite; doch galt die Höhe, auf der diefe 
genannten und andere angrenzende Gebäude ſtanden, als 
ein Theil der Agora und hieß daher bald der Agoräifche 
Hügel, bald Eretrin. Sept heißt dieſe Gegend Benfati. 
Ein auf diefem Agoräifhen Hügel gefundener Infhriftitein, 
ber den Namen des Ptolemäus, Sohnes des Juba, ent: 
hielt, verftärkte die fchon von frühern Topogtaphen ange 
nommene Vermuthung, daß bier auch das Ptolemälfche 
‚Gomnafium zu fuchen war, bei_ dem nach Plutarch das 
Heiligthum des Theſeus lag. Will man nicht annehmen, 
daß Plutarch dieſem bei einen ſehr weiten Sinn unterge— 
legt habe, ſo mußte er ein anderes Gebaͤude meinen, als 
das Theſeion genannte, das 215 Metres von dieſem Punkte 
ablieg. Kaum wird es daher mol jest noch einem mit 
genauer Erörterung folder Fragen vertrauten Gelehrten 
beitommen, den beraftolen dorifhen Tempel wirklich für 
das Heiligehum des Theſeus zu halten, das Mikon und 
Polpgnotus innen mit Wandmalereien geihmüdt hatten; 
obgleich man fo weit gegangen ift, die Spuren des Studs, 
auf dem diefe Malereien ausgeführt gemwefen wären, durch 
Meifelhiebe auf den innern Gellamauern nachweiſen zu 
wollen. Was bat die fih in Hypotheſen fejttennende 
Soſtemſucht nicht Altes gefehen! 

War der befprochene Tempel nicht das Theſeion, fo 
bat man jedody Grund zu fragen, was er fonft gewefen; 
und mit großem Scharfjinne vermuthete der gelehrte Er: 
örterer der bisher berührten Schwierigkeiten in der Schrift, 
worin er die fich aufdrängenden Bedenken erwog, daß das 
jegt fogenannte Theſeion jener nad dem Ende der perfis 
ſchen Kriege und vor dem Ende des peloponneſiſchen ge 
baute Arestempel war, deffen Paufanias (I, 8, 5) mit 
genauern Angaben gedenkt, und den man mit Hülfe eines 
Briefes des angeblichen Aeſchines noch beitimmter zu be: 
zeichnen im Stande iſt. Profeffor Roß zu Athen, deſſen 
Schrift: „Tb Onosior xai ö vaög tod Agswg” (Athen 
1838), die hier aufgezählten Säge entnommen find, fand 
bei Gpriatus von Ancona den Tempel des Ares als einen 
noch im Munde der Athenienfer lebenden Namen erwähnt, 
ohne daß man anzugeben im Stande wäre, ob Cytiakus 
fih durch eine Inſchrift oder dur ein Monument zu 
diefer Benennung berechtigt glaubte. Die heutigen Athe: 
nienfer, die zu der wiffenfchaftlihen Ruhe noch nicht reif 
find, womit die Angriffe der Kritik gegen hochgehaltene 
Traditionen hingenommen werden müſſen, fehen in bdiefer 
Antaftung des Namens Theſeus eine Afebie; aber fie ver: 
ftehen nicht durch beffere Gründe fie zu entfernen. 

Die Zopographie der alten Stadt hat bei diefer Uns 
terfuchung mehre Punkte gewonnen, die mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit feftzuftellen find, aber fie hat einige verloren, 
die als unbeftreitbar bisher angenommen waren. Der Ber: 
Luft ift nachweislich. Alte Straßenciceronen, die bei der Tra— 
bition ſich beruhigen konnten, finden feinen Erfag in den mit 
großer Umficht ausgefprochenen Vermuthungen und Zweifeln, 


Gegen Lerte® Annahmen haben bie neuen Feftftellun: ° 
gen den Vorzug, daß fie Gebäude, die Leake, aller Wahr: 
fcheinlichkeit entgegen, auf dem engen Raume zwifchen dem 
Odeum der Megilla, dem Areopag und dem angeblichen 
Theſeustempel zufammenfcichtete, jegt auf der weitern Ab: 
dachung des Bodens nordiweillich der Burg verthellen wo 
noch beitehende Strafen und Haͤuſertrummer felbf? mönus- 
mentale Beflätigungen verbergen mögen, Leider liegt aber 
in biefem Umftande der Grund zu der Beforgniß, daß eine 
Art von Gewißheit fehr ſchwer wird erlangt werden. Pau— 
ſanias' Athen liegt tief unter dem heutigen begraben. Das 
Gewerbe regt ſich gerade fo fihreiend und laͤtmend in ber 

ftraße, wie es ſich fünf. Meter unter. j 
Fußboden auf dem alten Geramikus gerührt bat. Mur 
gezwungen werden die Lebenden ihr Recht aufgeben, um 
die Neugier zu begüinftigen, die um die Todten ſich kuͤm⸗ 
mert. Wie in Konſtantinopel man mad) jeder Feuersbrunft 
auf diefelben Stellen baut, wird auch, wenn. nicht gang 
andere Mittel aufgeboten werden koͤnnen, der Schutt ber 
wachſenden Jahrhunderte auf dem taufendjährigen ſich haͤu⸗ 
fen, die alte Sohle und ihre fprechenden Trümmer immer 
tiefer verbergen. Athen wird noch lange ein Raͤthſel blei⸗ 
ben. Aud darum ein Raͤthſel, weil. es noch zum Theil 
in den Lumpen, im denen der tuͤrkiſche Zwinghert es zus 
rüdlief, dennoch wie immer bezaubert, 

Auf einem Vorfprunge an der nördlichen Seite des 
Selfens, worauf die Akropolis zu Athen thront, gerade im 
der Gegend, wo das alte Anakeion angenommen wird, 
ſieht man ein mehrſtoͤckiges Daus, das größer ift, als 
die Mehtzahl der meuerbauten zu Athen find. Aus feuers 
fefterem Material bat es der Architekt Schaubert, ohne 
damit befondere Afthetifhe Zwecke zu verbinden, im der Zeit 
aufgerichtet, als der Bedarf von Wohnungen fo dringend 
mar, est iſt es von der Megierung gemiethet, und im 
ben fruͤheſten Morgenjtunden fon fieht man an den Wo: 
chentagen jüngere und ältere Leute, mit Büchern und 
Mappen unter dem Arme, dorthin die fteilen Wege 
binaufziehen. Dort iſt gegenwärtig die Univerfität, 
deren einfache Lehrfäle freilich den Hallen nicht gleichen, 
mit denen phantaſtiſche Künftter die Schatten der Akade— 
mie auszuſchmuͤcken pflegen. Selbſt der einfahe Schmud, 
mit dem Theophraſt's Mufeum zu Athen einft, feinem 
Teftamente zufolge, geihmüdt war, fehlt diefem Gebäude, 
beifen hölzerne Treppen duch alle Säle hörbar Enarren, 
wenn Jemand die Stufen beraufgehbt, Aber wie nad 
einem altgriechiſchen Worte Städte nicht durch Mauern, 
Häufer und Thurme bedingt werden, fondern durch den 
Geiſt ihrer zufammenhaltenden Bürger, fo befteht auch 
eine Univerfitit nicht in dem Pus ihrer Aula. Jena 
hatte zu der Zeit, als es, mit Königsberg wetteifernd, die 
ernite Pflegerin des Forihens, Schaffens und Prüfens in 
Deutſchland wär, feine beffern Säle für feine Feierlichs 
feiten; und wenn das bisherige Univerfitätsgebäude zu 
Athen nicht duch fein Inmeres imponirte, fo mußte es 
body durch den Bid Uber das Thal noch wie in altem 
Zeiten ſchon finnlid anregende Erhebung zu ermeden und 
durch den Eifer und den ſichtlichen Fleiß, mit dem Jüngs 
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linge und Männer, die weit über die gewöhnlichen Jahre 
des Lernens hinaus jcheinen, dem Lehrenden hier folgen, 
durch die Andacht, mit der fie das Wort von den Lippen 
trinken, ſich als eine Stoa des Lernens zu bewähren, wie 
das alte Athen faum eine würdigere gefehen haben mag. 
Lehrer und Lernende zeigen gleiche Liebe zu ihrem Berufe, 
und wenn der Reifende, der durch das Gefchrei der frem: 
den Beſchuͤtzer und das Gekreiſche der einheimiſchen Preffe 
befangen, für Griechenlands Zukunft Beforgniffe faſſen 
önnte, keine andere Gewähr für feine wohlwollendften 
Wünfhe als diefen Eifer der jegigen Griechen, ſich zu 
bilden, hätte, fo koͤnnte er allein ausreichen ihn gegen jebe 
Ängftlichkeit zu beruhigen. Griechenland. wird, weder aͤußer⸗ 
lich noch durch feine geiftigen Beziehungen, den Tuͤrken 
je wieder zufallen. Seine Intelligenz wird e8 davor be: 
wahren; und mit bdiefer allgemein gewedten Liebe zur 
Bildung wird auch fiher auf diefem Boden jene reinere 
Humanität wieder hervortretem, die den claffiihen Stem: 
pei feine Weisheit und feiner kuͤnſtleriſchen Vollendung 
ausmadıte. Eine 1338 unter Konftantinos D. Schinas 
Mectorate erichienene kurze Dodegetik für die jungen zur 


Univerfität Übertretenden (Odnyla gös obs porrmräs. 


ixauotng oxolñc x. 1. A,) Seht mit wenigen Worten, 
aber fo treffend den Bildungsgang, den man von den 
heutigen Griechen befolgt wunſcht, auseinander, daß ſelbſt 
in andern Ländern, wo eine teaditionnelle Bildung heimifd) 
ift und das Herkommen meijtens dieſe Vorſchriften erfegt, 
kaum etwas Beſſeres gefagt werden könnte. Das Wer: 
zeichniß der Vorleſungen für das Sommerhalbjahr 1839 
nannte in der theologiſchen Faeultaͤt nur den außerordent: 
lichen Profeffor Kontogonis (der namentlich hebräifcdye Alter: 
thümer mit geofer Theilnahme feiner Zuhörer vortrug) und 
den Archimandeiten Apoftolides, der durdy ein gelehrtes 
Programm über Johannes Damafcenus und feine Schrif: 
ten (gedrudt im Piräus 4535) auch literariſch der jungen 
Univerfität ihren Rang zu fichern bemüht war. Die ju: 
eiftifche Facultaͤt ward nah diefem Verzeichniffe durch die 
Ehrenprofefforen ©. Rallis, Pellitas, Feder, Sugos und 
die außerordentlihen Mauroforbatos, Argyropulos, Herzog 
und zwei Privatdocenten, Kalligas und Strumpos, vertre: 
ten. Als Ehrenprofefforen der mediciniſchen Facultaͤt find 
Traiber und Lebadinus aufgeführte, denen die wirklichen 
Profeſſoren Buros, Levkias, Pallis, Maurokordatos, Olym⸗ 
pios und Koſtis zur Seite ſtehen. Im der philoſophiſchen 
Facultaͤt kommt nur Manufis als Ehrenprofelfor vor z aber 
die wirklichen Profeſſoren Gennadios, Schinas, Rob, Bu: 
tis, Domnandos, Bambas, Negris, Landerer, Ulrich, 
und zwei Privatlehrer Gilken und Bendylos zeigen, wie 
umfaffend bier die Fehrgegenftände find. Alle Vorlefungen, 
die dies Verjeichniß anführt, wurden von früh 6 — 10 
Uhr und Nachmittags von 4 — 7 Uhr gehalten, bie hei: 
fen Mittagsftunden freilaffend. Leider bemerkt man bei 
einigen noch ſchmerzlich die Mangelhaftigkeit der Apparate; 
fetbft die Bibliothek der Anſtalt zeige nur die Anfänge. 
Eine in Wien gegen Grund und Boden eingetaufchte 
Buͤcherſammlung, die felbft an Incunabeln reich ift, wird 
zwar dem Bedarfe an claffiiben Schriftitelleen zunädft 


abhelfen; aber wie vielfältig find in dem Waterlande unfe: 
rer Bildung die Bebürfniffe, um das Alte mit dem Neu: 
gewonnenen in richtigen Zufammenhang zu bringen. Man 
muß hoffen, daß der Aufruf am die Griechen und Grie: 
henfreunde für gerade diefe Austattung des neuen Uni« 
verfitätsgebäudes nicht werde in Europa überhört werben, 
und daß das neue Univerfitätshaus durch die Gaben der 
europäifhen Theilnahme und Dankdarkeit gefhmüdt, als 
einen Infaffen, aus dem ſchlichten jegigen auch den Lern: 
eifer hinübernehme, der das Überlieferte veredeind neuge: 
flaltet und den ererbten Befig durch mie raftende Thätig— 
keit für feine Anwendung zum felbftgefchaffenen und ehren: 
vollen Erwerb macht. Doch eine alerandrinifche Luft am 
bloßen Haben und Zufammenbringen ift bei den Griechen 
des jungen Staates nicht zu beforgen; fie verftehen zu ent: 
behren, aber mit ihrem Befige auch zu wuchern. Daß 
das nicht blos von dem Materiellen des dußern Lebens zu 
verfiehen fei, beweifen ihre Zeitungen. Was fie geftern 
erfuhren, findet morgen ſchon in diefen Blättern feine 
Verwendung; aber wie gtiechiſch fie diefe neuen Gewinne 
ihrer Auffaffung zu verbrauchen verftehen, das fühlt nur 
Der ganz durch, der in Verhältniffen der Abhängigkeit ihnen 
gegenüberftand. Zieht der rühmliche Geift der Wilfen: 
(haftlichkeit, der im einzelnen Erſcheinungen ſchon fo er: 
fteulich bervortritt, im das gefhmüdtere Gebäude, das 
man am Fuße des Gpcabettus am künftigen Boulevard 
am Ende einer Straße zu errichten beabfichtigte, das mord: 
öfttih von dem heutigen Münzgebäude ausgehen follte, fo 
bringe die Anftalt einen ſchoͤnern Schmud ſich felbft als 
Ausiteuer zu, als ihr durch penteliſche Säulen und durch 
die Marmorwerke werden kann, die man in diefer bisher 
völlig verabfäumten Gegend vielleicht in der Tiefe finder. 
Bei der Unficherheit, die in Bezug auf den frühern Stadt: 
plan neuerdings in Athen eingetreten ift, weiß Ref. jedoch 
nidyt, ob die früher erfehene Stelle beibehalten worden ift; 
im Juni vor. J. war von dem fpäter erſt reif gewordenen 
Diane zu dem jegt ſchon begonnenen Baue nur im All: 
gemeinen die Rede. 

Dod das Bedürfnis war fühlbar; denn als am 1. 
Juni der Geburtstag des Königs Otto in dem Univerfi: 
tätsgebäude gefeiert ward, fehlte für die vielen Theilneh— 
menden der Platz. Solch ein Geburtstag in Athen hat 
jedoch fo mandyerlei Abweichendes von dem in Europa 
Herkoͤmmlichen, daß man diefe Heine Verfchiedenheit um fo 
lieber hinnimmt, je weniger der Umftand bei der Verglei— 
hung zu Europas Vortheile ſcheint, daß dort bei ſolchen 
Feierlichkeiten der Plag im Überfluß fich findet. Mufit 
der Truppen begrüßt einen folden Tag, der aus Nüdficht 
auf die Hitze der fpätern Stunden nicht fpät anfängt. 
Schon um 7 Uhr ftellt ſich die Parade bei der Kathedrale, 
ber Kicche der heiligen Irene auf, deren Vorhalle Lorber: 
ringe fhmüden, während Lorber und Morten über den 
Fußboden ausgeftreut find. Schon um 8 Uhr werden die 
Pforten. geöffnet und in buntem Gemifd finden dann 
die Angeftellten fi) zufammen, europdifce Fracks neben 
den goldfirahlenden Kleibungen der Griechen, deren leuch— 
tende Fußanellen und Fefi auch der alltäglichiten Zufam- 


180 


mentunft das Anfchen eines Feltes geben. Die Uniformen 
nach europaͤiſchem Schnitte werben jedoch in der Folge, 
wie fie ſchon jept in der Mehrzahl waren, das griechiſche 
Goftum, wenn nicht Alles trügt, erfeßen; dem ein uns 
beftimmtes Gefühl von feinem Zufammenhange mit dem 
Borzlgen der europäifchen Bildung ſcheint ihm das Wort 
zu reden. Alle Minifter waren in der europdifch gemodel⸗ 
tem Amtstracht; nur der alte Kolokotronis, in etwas ab: 
getragener griechiſcher Kleidung, liber die er das bairifche 
Ordendband trug, gemahnte wie der Pallikarismus, der 
fi) in ein ordentlich geführtes europäifhes Regiment ein 
ſchleichen will. Aber der kirchlichen Beier, die durch bie 
Pracht der Stolen und PMuvialen der Geifllichkeit doch 
nicht allein gehalten wird, fehlte ein befierer Gefang, mebr 
Winde in der Haltung des Metropoliten, der bei dem 
Hochamte fungirte, und die Anweſenheit ſchmückendet Frauen, 
die, nach altgriechiſcher Sitte das Haus huͤtend, bei dieſem 
feſtlichen Antaffe felbft von dem Herkommen nicht abi: 
hen. Sn der königlichen Loge erfeßte eine einzige Dame 
(Sräulein v. Wiefenthau) das ganze vermißte Gefchlecht, 
deffen Wünfche und Gebete für die Erhaltung des König: 
thums nicht mindern Antaß haben, ſich zu Gott zu erhes 
ben, ald er den Männern vor Augen liegt; denn erft mit 
der Begründung des Koͤnigthums, als dem Abſchluſſe der 
Revolution, haben ja bie Griehinnen «eine Stellung im 
gefelifchaftlidhen Leben erlangt, die unter türkiſcher Herr 
ſchaft allen fammt und fonders abgeht. Als der Weih— 
rauch verdampft, die aufgeftellten Truppen vor dem Kriegs: 
minifter v. Schmalz, ber ald Minifterpräfident diesmat 
das abweſende Haupt der Regierung vertrat, in ftolger Orb: 
nung vorbeigezogen und die Schüffe zu Ehren des Tages 
verffungen waren, wandte fi) die Mehrzahl der Theil: 
nehmenden durch die Äolusſtraße zum Hügel, auf dem das 
einftweilige Univerfitätsgebäude fteht, und die glänzendfte 


Sonne verflärte den Raum, der bei jedem Schritte mit | 


neuen Beziehungen auf die Alteften Sagen und Ereigniffe 
fih ausfuͤllt. Auch an der Schwelle des Univerfitätsae: 
baudes fehlten die heiligen Myrten und Lorberfränge nicht, 
die feit Sahrtaufenden hier Fefte bezeichnen. Blumen und 
Blätter bedeckten duftend den Boden. Im juriftifchen 
Hoͤrſaale erfegten eine Tafel und Stühle umher das ge: 
wöhnliche Katheder und die heitern Gefichter der ſchmucken 
griechiſchen Studenten, bie vor ben Fenſtern ſich laufchend 
gruppirt hatten, Männer mit deutfchgeleheten Mienen, 
ſchwarze Frads die in der Kirche vorherrfchenden bunten 
Roͤcke der Krieger. Doch audy fie fehlten nicht, und bald 
war, als der Erzbifchof mit feinem Gefolge eingetreten 
war, der einfache Zifch zu einem Altar umgewandelt, und 
dampfender Weihrauh und Gefang eröffnete dieſe Pane: 
gyris. Profeffor Levkias, der Gefchichte der Medicin ge: 
woͤhnlich lieſt, war beauftragt bie Feſtrede zu halten (die 
fpäterhin gedrudt werden follte)” Ein fauerfüßes Lächeln 
begleitete von Seiten des Archimandriten, den bie athenis 
fAyen Univerfitätsiehrer als einen zweiten von Quelen oder 
Fraiffinous fchildern, alle die Stellen, die mit: lebhaften 
Belfalle und offenem Laden von ben übrigen Zuhörern 
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aufgenommen wurden, weil ihre Sympathie für die Frei— 
werdung der Wiſſenſchaft immer ihm zuſtimmte. Ein- 
ftimmig mar das Inrw! imo ’OIür Aunrkeig! des 
Schluſſes. Der König ift ja der ſicherſte Hort der Freiheit 
Mittags begrüßten die fremden Schiffe im Piräus das 
junge Hellas mit ihren huldigenden Schüffen, Machmit: 
tags fpielten die Hautboiften des Infanterieregiments, wie 
es an den Sonn: und Feſttagen gebräuchlich ift, am 
Wege nach Patiffia auf dem fonnigen Felde, und hier und 
da tanjte man bie Romaika, und als die Sonne gefım: 
fen, leuchteten über die Stadt, von den Mauern der 
Akropotis herab, feſtliche Flammen, die unter dem ſter— 
nenglängenden Himmel die ragenden Irirmmer mit wuns 
derbaren Schimmer beleuchteten Man muß, um ſich diefe 
kurze Freude zu denken, Alles ſich vergegenwärtigen, was 
eine griechifhe Sommernacht reigend macht, dieſe milde 
Ruhe der Luft, im der die flimmernden und funkelnden 
Lamppriden mit wollüftigem Behagen ſich auf dem Abend- 
hauche zu wiegen ſcheinen, dieſes feierliche Schweigen der 
ganzen Natur, das mur der Eikaden Gefchrill oder der 
Käuzhen Ruf und zumeilen ein fernes Gebell der Hunde 
unterbricht, und über der Stadt, deren werdende Str: 
ben die Lichelinien widerſcheinend bezeichnen, hoch oben’ 
die Gefropifche Burg, wie durch die ganze Gefchichte ein 
Lichtpunkt, an dem ſich das Auge erquidt. 8; 





Kiterarifhe Notizen, 


Die Leſer d. Bi. werden ſich entfinnen im 
Er 5 —* mit ae Zitel: „08 Tat on; 
u Bohu's Zraum; ein baffome meta s derlich 
Almanack und typical Schütte xcx. Bon ee ⸗ 
it, Doctor juris utriusque ete. dileiſchwagen und Leipzig, 
Bbe. ’ in 8,”, fowie deſſen Anzeige im „Journal des debats‘ 
von Philarete Chasles erwähnt gefunden zu haben. Bon dire 
fem Buche zeigt nun kürzlich diefer Literat in demſelben Blatie 
den ey mit ihn —— Titel und Auszügen 
an, vorgeblichen dungen aus bem Deu 
ergibt ſich aber auch für Den, ber nicht weiß, daß weder im 


’ —* einem franzoͤſiſchen noch in einem deutſchen Bücherkata⸗ 
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ch ein Werk unter jenem Zitel findet, daß das angezeigte 
Bud nur eben in dem Titel über ber Anzeige bes Drn. Chas- 
les eriftict, die audgüge aus bemfelben aber wahrſcheinlich ben— 
felben Berfaffer mie die Anzeige haben. Was derſeibe mit dies 
fer ation beabfichtigt habe, ift nicht recht Mar, Da bie 
mitgetheilten Tomifch: humoriftifch: fatirifchen Proben, ein Ges 
mid von Rabelais,. Swift, Goethe, Tieck, Ze 


Eine Mabemoifelle Du et t neuerdiuge die Frau⸗ 
en durch Überfegungen ee ——— Literatut bes 
ant zu machen; Tegnir iſt der Erſte gewefen, dem dabei die 
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jet find in der von diefer Dame herausgegebenen „‚Bibliothtque 

igöre, ou choix ouvrages rem bles’’ ıc, 

nen bie „Brithiofsfage”, „„Apel‘’, die „, chte Guſtav 9 

von Fryrel, ja fogar eine voftändige Überfehung ber —8* 
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Behandlung des Wahnfinns in England. *) 

Bon allen Unglüdsfällen, die der menſchlichen Natur 
als nothwendiges ober zufälliged Gefolge beigegeben find, 
ift der Wahnfinn wol das fürdhterlichite. Entſetzlicher als 
der Tod — als Krankheit — und Armuth fleht berfeibe 
wie ein bleiches Gefpenft grinfend hinter einem Jeden, und 
Keiner ift ganz unbebroht von ben Klauen biefes furdt: 
baren Ungeheuerd. Ein durch Fieberhige beſchleunigter Puls, 
eine Entzundung des Gehirns, eine fehlerhafte Verdauung, 
ein Schreck, ein großer Seelenſchmerz, eine plögliche Freude, 
eine zu fehe ausgefponnene Lieblingsidee, ein durch lan: 
ges Grübeln verfolgter Gedanke, ein unerfüllter Wunſch, 
eine getäufchte Hoffnung, unbefriedigter Stolz, Liebe, Haß, 
wer kann alle bie Beranlaffungen nennen, welche bie 
menfchlihe Vernunft, diefe höchfte Gottesgabe, vernichten 
und den Menfchen von feiner Gottähntichkeit zur Thie— 
reöftufe — und mol noch tiefer herabſtuͤrzen können, 

Da fteht der Menſch vor dem mwahnfinnigen Bruder 
wie vor einem großen Räihfel, er weiß nicht, was in der 
bunteln Seelenwerkſtatt des Unglüdlichen vorgeht; er weiß 
nicht, wie Licht hineinzubringen, wie auf den Kranken zu 
wirken ift, denn er kann die Eindruücke nicht beobachten, 
die feine Maßregeln im zerftörten Innern hervorbringen. 
Scheu betradhtet man den Wahnfinnigen, felbft den Ge: 
beiltn, man weicht ihm aus wie dem Verbrecher, und 
das Irtenhaus halt man für ebenfo entehrend beinah wie 
bas Zuchthaus. Der geheilte Wahnſinnige ſchaͤmt ſich ſei⸗ 
ner Irtzeit und Jeder fcheut ſich darauf hinzudeuten, 
mie man vermeidet eine wunde Stelle zu berühren. Auch 
kann mol felten ein vom Wahnſinn Geheilter deutlich den 
Zuftand des Irrwahns, worin er befangen war, barthun, 
und mie während bemfelben die Worfpiegelungen einer 
kranken Phantafie ſich mit den Eindrüden von aufen ge: 
paart haben; denn felten koͤnnen ſich die Kranken Rechen: 
fhaft geben von ihren Seelenzuftänden und biefelben bem 
Gedaͤchtniß einprägen; ihnen bleiben felten deutliche Erin: 
Nerungen. 

Der junge Mann, beffen Werk hier vorliegt, macht 
eine Ausnahme; er gibt das Entftehen und Fortfchreiten 
feiner Geiſteskrankheit mit fürchterlicher Genauigkeit an 

) Treatment of insanity in England. Narrative of the 
treatment of a gentleman during a state of mental de- 
rangement. 





und thut dar, wie fehr die Behandlung von Hrzten und 
Freunden das Übel vermehrt, anftatt es zu heilen, ſodaß 
er endlich in Maferei verfiel. Der Zuftand feines Wahn: 
finns ſcheint den Traͤumen zu gleichen, jenen furchtbaren 
Träumen, in denen man ſich oft frägt, ob man made? 
in benen man fich bewußt ift, bewußtlos zu fein. 

Der junge Mann, mit dem wir uns befchäftigen, ift 
ein jüngerer Sohn bes Minifters Percival, welcher von 
Bellingham im Haufe der Gemeinen ermordet wurde. Er 
war damals noch in Eleiner Anabe, doch alt genug, um 
einen tiefen Eindrud vom Kummer feiner Mutter und 
feiner ältern Geſchwiſter aufjunchmen. Er meinte oft 
fpäterhin, daß dieſer Unglüdsfal den erſten Grund zu 
feinem Übel gelegt habe. Jedoch nahm ſich das Parlas 
ment feiner an, wie feiner ganzen Familie, und er erhielt 
eine forgfältige Erziehung. Seine Mutter vermählte ſich 
mit einem Geiſtlichen. Er folgte der Schule, fpäter fprady 
er aber Neigung zum Mititairdienft aus und erhielt cine 
Anftellung in der Garde. Dod waren feine Belhäfti- 
gungen fehr verfchieden von denen feiner Kameraden. Die 
Samilie Percival war von jeher als ſich zum Fanatis- 
mus neigend befannt, und unfer junger Offizier zeichnete 
fi oft dur den Ernſt und die Strenge aus, womit cr 
den leichtfettigen Meden feiner Gefährten über Religion 
und Moral entgegentrat. Später ließ er fi in den Wir: 
bei der Ausſchweifungen und Mibderfprüche der ihn um: 
gebenden Gefellfhaft hinreifen, was er mit innern Kim: 
pfen der Reue in feinen einfamen Stunden abbüßte. 

Indem Hr. Percival feine Erfahrungen nieberfchreibt, 
bezweckt ex hauptſaͤchlich die grauſame und harte Behand: 
lung an ben Zag zu bringen, ber ein hülfloſer Wahn: 
finniger fo oft unterworfen wird, und alle Wahnfinnigen 
find huͤlflos. Sein Bericht ift namentlich für Ärzte fehe 
wichtig, da die Ärzte der Irrenhaͤuſer ihr Erperiment zu 
oft ind Ungewiffe machen. Hier ift aber nichts ungewiß. 
Derjenige, welcher die entfeglichften Qualen erbuldet, fo: 
baf ber gefuͤhlvolle Lefer erzittern muß, erzählt feine ei: 
gene Geſchichte. 

Aus dem legten ſtatiſtiſchen Überblick der Irrenhäufer 
in England geht hervor, daß, während bie Wiffenfchafe 
ber Arzneitunde nad allen Richtungen ſich vervollkomm⸗ 
net bat, in der Behandlung der Wahnfinnigen wenig oder 
gar Feine Kortfchritte gemacht worden find. Die Zahl der 


132 


Heilungsfälle in ben Hospitälern überfteigt nicht die, welche 
vor hundert Jahren flattfand, während in unfern lurus 
tiöfen gefellfchaftlichen Einrichtungen die Zahl der Jrrkran: 
Een jährlich fteige. Durch die Gewohnheit, die Pflege fol: 
cher Patienten, deren Krankheit förmlich ausgeſprochen iſt, 
Leuten zu übergeben, welche nur auf bie perfönlidhe Si⸗ 
herheit des Kranken bedacht find, bleiben die Beobach- 
tungen der Krankheit meiftens mangelhaft. Die Deut: 
fen fcheinen viel mehr Sorge auf die Behandlung der 
Serkranken zu verwenden, denn die Irrenhaͤuſer find bier 
ſchon feit lange der Gegenftand vielen Nachdenkens; ſchon 
feit mehr als zwanzig Jahren fieht man die ausgezeich— 
netften Ärzte, welche fidy gern dem Beruf, Seele und 
Körper zugleich zu heilen, widmen, und die Serenhäufer 
werden mit ber größten Sorgfalt und Liebe eingerichtet, 
während man in England erft ganz feit kutzem angefan: 
gen, einige Aufmerkfamkeit auf diefe, in einem civilifir: 
ten Staate fo nmothwendige Anjtalt zu wenden, und in 
Canada, wo Dampffhiffe einherbraufen, Eifenbahnen an: 
gelegt werden und der Lurus des Mutterlandes ſchon ein: 
geführt ift, den Irtkranken noch das nöthige Afol in dem 
Gefängniffen der Verbrecher angemwiefen wird. 

Es ſcheint, als ob der junge Percival durch Religions: 
ſchwaͤtmetei feine Vernunft zuerft auf Abwege gebracht 
babe, In Dublin bekannte er fih aufrichtig mit feuri: 
gem Enthufiasmus zum ftrengften Galvinismus. Er trat 
aus der Armee, weil er meinte, „ed fei mwürdiger des 
Mannes, gegen die Liſten und Umſtrickungen des Satans 
zu kämpfen, als für Könige und Conſtitutionen.“ 

So lange das Fieber feines religisfen Enthufiasmus 
dauerte, war er glüdlih, als es aber vorüber, trat bie 
Krifis ein. Er begann zu zweifeln — und endlich zu ver: 
zweifeln; er befuchte die Predigten der berühmteften calvis 
niſchen Geiftlihen, er faſtete und betete die Mächte bin: 
dur. Zweimal behauptete er, in dieſen naͤchtlichen Ge: 
beten Viſionen gehabt und Begebenheiten vorausgefehen zu 
baben, welche fpäter ſich wirklich, wenn auch mit einigen 
Abänderungen zutrugen. Er begab fih nad Port Glas: 
cow und Row, und ward dort durch Hrn. Campbell, den 
Geifttihen, in einen Kreis ſchwaͤrmeriſcher Froͤmmler ein: 
geführt, die ihn in das wilde phantaftifche Treiben mit 
hineintiffen, in dem er bald feine Umgebungen Üüberflügelte, 
Bon Row erzählt er: 

Man kann ſich leicht vorftellen, welche Wirkung der Ge: 
danke, unter Menfchen zu leben, bie durch ben heiligen @eift 
fprechen und handeln, auf einen aufgeregten und enthufiaftifchen 
Geift haben mußte, Eines Nachmittags, als ich zu Gafte bei 
einem Derrn war, wurde ich herausgerufen, um ein infpirirtes 
Frauenzimmer zu fehen, welche den Tiſch verlaffen und mich zu 
fprechen wünſchte, da fie meinte, berufen zu fein, mid) anzureben, 
Sie war eine magere häßliche Verfon, von den Blattern gezeichnet. 
Als ich mit ihr allein war, erhob fie ihre Arme und bemegte 
biefelben nach einem gemwiffen Takt, indem fie in Maren himm⸗ 


Uiſchen Tönen ungefähr alfo zu mir fprady: „Hola mi hastos, 
Hola mi hastos, disca, capita, erustor, bustos etc.‘ Dann 
zief fie: „und er führte fie hinaus aus Bethany unb fagte: 
weilet in Zerufalem, bis bie Kraft von oben Euch verlichen iſt.“ 
Ich ſchwieg und forfchte in meinem Innern nad dem Sinn 
diefer Worte, ob das „weiler in Jeruſalem“ auf mein Ber: 
meilen unter den Inſpirirten dieſer Gegend ſich bezöge, ober 


auf ben des Friedens der Seele. Während ich fo nachdachte, 
kam eine wunderbare Empfindung über mich, vom Kopf bis 
au den Füßen fühlte ich mich von einem neuem Geifte befeelt, 
von neuen Säften durchdrungen, ich war heiter und mild ges 
flimmt, Ruhe und Friede war über mid gekommen. Ic, hatte 
fo etwas noch nie empfunden und erkannte bas Merk des All: 
mädjtigen. Jetzt vermuthe ich zwar, daß ſchon damals mein 
Rerdenſyſtem erſchuttert war; body erinnere ich mich mit Freu⸗ 
ben jener Stunden, Sch hatte fo viel innere Kämpfe beftan- 
ben, daß es Erin Wunder war, wenn mein Gemüth fi) dem 
fo wahr ſcheinenden —— hingab. Die Geiſter, we ich 
zuerſt in Row und Port Glascom zu mir ſprechen hörte und 
welche aus mir herausfpradden und meine Handlungen leiteten, 
hatten eine fo reine, ſchoͤne, rührende Sprache, daß ich fie nur 
göttlichen Urfprungs halten konnte, Auch ftimmten ihre Reden 
mit dem Wort bes Lebens überein. Sie leiteten mich ben Pfab 
des Friedens, bes Gehorfams und der Demuth, fie ermunters 
ten mid felöft in meinem Wunſche, ber beftehenden Kirche zu 
folgen und nicht die ſichtbare Einheit derfeiben zu flören. Sie 
begeigten auf fo entfchiedene Weife fi als Geifter ber Güte und 
Weisheit, dab ich jest felbft noch begreife, wie ich ihnen das 
mals gehorchen mußte. 

Herr Percival ift nicht der Erfte, der von dem Rom’: 
ſchen Sektengeifte hingeriffen wurde. Durch die Schü: 
ternheit feines Charakters entftanden fpäter immer neue 
Kämpfe, er meinte zum Glaubensboten berufen zu fein, 
und fand nicht den Muth dazu; er glaubte dem Geift 
des Heren in ſich zu fühlen, und es war ber Geift des 
Wahnſinns. Er fühlte fih berufen, feine Überzeugung 
mitzutheilen, und oft glaubte er duch Singen und Be 
ten Belehrung zu erwirken. 

Eines Morgens in ber Frühlirche warb es mir eingegeben, 
ben Mund zu öffnen und einen Pfalm zu fingen, während bie 
ganze Gemeinde ſchwieg und ber Geiſtliche fie zu prebigen an⸗ 
fchiete, Ich traute ber Eingebung nicht recht, und wußte nicht 
gleih mas zu thun. Nach langem innern Kampfe, als ber 
Pfarrer.die Predigt ſchon angefangen, begann ich einen Pfalm. 
Ich ftand dicht unter der Kanzel und ber Pfarrer ftieg herab, 
um mid; zu bitten, daß ich aufhören möchte. Ich fagte ihm, 
ich ſei fertig, die Geiſteskraft hatte mich verlaſſen. Ich wußte 
nicht, ob ich recht oder unrecht gethanz ich wußte nur, daß 
eine fremde Macht aus mir gefproden und biefe fehlen mir 
eine göttliche zu fein. Später machte man mir an daß 
St. Paul Recht gehabt, wenn er befahl, daß nicht Alle auf 
einmal reden follen und daß man ben Geiſt beherrſchen müſſe, 
denn Gott fei ein Gott der Ordnung, nicht ber Verwirrung. 


Oft hatte er lichte Augenblide, im denen er ſich ſei— 
ner Gedanken und Handlungen ſchaͤmte. Doch fteigerte 
fi) fein Wahnfinn immer mehr; bald meinte er ein le 
bendiger Beweis von des heiligen Geiftes unmittelbarer 
Einwirkung auf den Menichen zu fein, dann glaubte er 
in andern Menſchen das Böfe entdecken zu Eönnen, und 
endlich glaubte er aud an das Böfe in ſich ſelbſt. 

Wenn ich eine Streitfrage zu verfechten hatte, fo entſchied 
h nad) dem Willen meiner wunderbaren Eingebung, und wenn 
ich nicht wußte, mit was für Terten ich meine Meinung belegen 
follte, und ben Willen ober die Kraft des Geiſtes in mic bezwei— 
felte, fo rief ih ihn an, und ber Geift pflegte dann meine Arme 
und Hände in Bewegung zu fehen, er eröffnete für mid) bie 
Bibel an den beflimmten Stellen und bezeichnete mir die Worte, 
melde zu meiner Rede paßten. Ich erwähne dieſer Thatſachen, 
um bie Stufenleiter meines Wahnfinns vorzulegen, wenn es 
wirktic damals ſchon ganz Wahnfinn war. Ich möchte bars 


thun, daß wirklich eine unbefannte Macht in mir wohnte und 
daß ich nur durch ben Misbrauc oder den Gebrauch derfelben 


J 
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wahnfinnig wurde. War es durch ben Misbraud, fo firafte 
mic der Herr für meinen Ungehorfam; war es aber ber Ge: 
brauch derfelben, der mich ins Werderben flürgte, fo war es 
eben der Geift der Lüge, der in mic wohnte. 

Wenn Herr Percival ſich alfo äußert, iſt man zwei⸗ 
felhaft, ob er wirklich ganz der Vernunft wiedergegeben. 
Der Kampf zwiſchen ben eingebildeten Eingebungen und 
ſelnem innern Mistrauen in denfelben verurfachte ihm fo 
viel des Kummers und der innern Aufregung, daß er 
oft müde und betrübten Herzens wuͤnſchte, die Religion 
zu vergeffen und in Zrieden zu leben. Wenn er aud) 
damals nicht ganz wahnfinnig geweſen, fo ift es doch 
nicht zu bezweifeln, daß fein Verſtand ſchon fehr erfchüt: 
tert war. 

Er gerieth darauf in ſchlechte Geſellſchaft; wegen Krank: 
heit mußte er das Zimmer hüten und Reue und Scham 
vermehrten fein Übel. Während dieſes Unmohlfeins hatte 
ein freundlicher Offizier, mit deffen Familie er befannt 
war, ſich feiner angenommen, ihn oft befudyt, und dies 
fem hatte er von dem feltfamen Geſchichten, die ſich in 
ihm regten, erzählt. Um nun der kranken Phantafie an: 
dere Bilder zu geben, hatte dieſer ihm berebet, eines 
Sonntags den Abend in feiner Familie zuzubringen, da 
die Geſellſchaft alter Freunde ihn erheitern würde. Diefe 
wohlgemeinte Mafregel hatte aber einen ungluͤcklichen Aus: 
gang. Percival bildete ſich plöglih ein, dab es feine 
Pflicht fei, in unbekannten Sprachen zu reden und vor 
der Familie feines Freundes nad der Row'ſchen Lehre 
Munder zu thun. » Er glaubte, feine ſchnelle Geneſung 
fei duch Wunder bewerkflelligt worden — er meinte, daß 
er als eim geiftiges Weſen Beiner Arzneien bedürfe, da 
es feine Pflicht fei, diefelben von fih zu weifen und zu 
zeigen, worauf feine Kur beruhe. Der Zuftand feines 
Geiftes und die Schwäche der menfchlihen Natur und 
die falfche Richtung feines Irrglaubens offenbaren ſich in 
dem folgenden Sage. 

Es kommt mir jegt ſelbſt lächerlich und verägtlid vor; 
aber wenn bie Stunde fam, in der ich einnehmen follte, fchlichs 
tete ich meinen innern Kampf, indem ich nur die halbe Dofig, 
die der Arzt verfchrieben hatte, nahm, Die Sache war, daß 
ich meinen eigenen Wahn bezweifelte und in die Ärzte auch kei: 
nen Glauben feßte. 

Im Haufe feines Freundes war er in großer Aufre: 
gung, weldye man vermehrte, indem man ihn vom Sin: 
gen und Meden zurüdhielt; er wollte unter Anderm feine 
Hand ins Feuer legen, um zu beweifen, daß man duch 
den Glauben unverlegt bliebe, doc ließ er fih abhalten, 
biefes Wunder zu verfuhen. Es war überhaupt fon: 
derbar, wie fi immer eine Art von Vernunft Bundgab, 
wenn durch feine wilde Maferei die perföntiche Sicherheit 
gefährder war, oder Eörperlicher Schmerz ihn bedrohte. 
In diefer Macht verließ ihn zum eriten Mal das Ber 
mwußtfein, und es ift wahrhaft herijerreifend, wie er ge: 
gen den Wahnfinn gekämpft und immer wieber von dem: 
felben befallen ward. 


(Der Beſchluß folgt.) 


= ——— Ein zes zur Kunde Staliens vor 
uftav Kramer. it zwei lithographirten Karten. 
Berlin, Nicolai. 1839, Gr. 4. a * 


Seitdem die Erdbeſchreibung in neuerer Zeit, nament 
duch Karl Nitter's großartige Bemühungen, zu einer — 
ſtaͤndigen Wiſſenſchaft erhoben worden, iſt man faſt allgemein 
darüber einig, ba es barauf ankomme, eine jebe Erbftelle im 
ihrer ganzen Eigent ümlichkeit, in ihrer allfeitigen Beziehung 
zur Natur und Geſchichte, in dem ihr inwohnenden Geſetze zu 
erkennen. Doch ſcheint es, trotz ber Regſamkeit, bie ſich feit 
den legten Jahrzehnden auf biefem Gebiete zeigt, als würben 
bie Erwartungen, welche diefelbe erregen kann, bei näherer Bez 
trachtung bes Gingelnen nicht befriedigt. Woi wächft der Stoff 
durch umgählige Entdedungen, ‚deren kaum eine Zeit noch auf 
biefem Felde fo viele gebracht hat als die unferige, täglich; 
wol dienen die Fortfchritte auf den Gebieten nahe verwandter 
Biffenfhaften der Förderung audy der Erdbefchreibung nicht 
wenig: aber einer umfaffenden und tief eingreifenden Thaͤtigkeit 
auf bem ihr eigenthümlichen Gebiete begegnet man nur felten, 
Der Grund ift leicht zu finden. Denn da die Erbbefchreibung 
sur Aufgabe hat, die Erde barzuftellen in ihren unendlid mans 
nichfaltigen, wunderbaren Bilbungen, das Refultat jener ge: 
heimnißvollen, großartigen Entwidelung, welche ber Gegenſtand 
der Geologie ift, und wieberum in ihren mannichfach verwidel: 
ten Beziehungen zur Geſchichte bes auf ihe in buntem Wechſel 
lebenden Menſchengeſchlechts, deſſen Geſchicke dennoch keinem 
blinden Zufall gehorchen, ſondern durch tauſend geheimnißvolle 
Faden verknüpft find: fo muß Dem, welcher bie in ihr liegende 
Aufgabe löfen fol, im gleichem Maße ber Sinn für wahre Auf: 
faffung ber Natur, wie der Gefdichte, nicht allein gegeben, 
fondern derfelbe auch nach beiden Geiten gleichmäßig ausgebil: 
det fein. Und wenn erfleres ſchon nicht häufig, fo iſt Ich: 
teres noch ſeltener, vornehmlich in unſern Zeiten, wo nicht nur 
bie Wiſſenſchaften ihren wahren Zuſammenhang mit bem Ge— 
fammtleben der Menſchen faft gänzlich verloren, fondern fogar 
untereinander felbft ſich faft ins Unendliche gefpalten und f ⸗ 
lirt u 

s gibt wel faum ein Land, welches fo vielfach und zu 
allen Zeiten beſucht und durchzogen wäre wie — und 
doc fehlt noch viel daran, daß es in dem obem angebeute: 
ten Sinne auf eine vollftändige Weiſe wiſſenſchaftlich durch 
forſcht wäre. Als cin Beitrag zur Loͤſung biefer Aufgabe ift 
die Monographie, die wir bier anzeigen, zu betrachten. Der 
Verf, hat wie er fagt, Gelegenheit gehabt, das in fo vieler 
Hinſicht merfwürbige Land in ziemlid umfaffender Ausdehnung 
zu fhauen, wenn auch nicht zu durchforſchen. Daß feine Wahl 
nun gerade auf den Fuciner See fiel, bat feinen Grund barin, 
daß diefer, von der Heerſtraße der meiften Reifenden ferner lie: 
gende und deshalb feltener beſuchte und im Allgemeinen noch 
weniger, als andere, bekannte Punkt viel Eigenthümliches hat 
in Beziehung auf feine Lage, feine Natur und feine Gefcichte, 
was ihn vor vielen andern auszeichnet. Was er felbft und 
vor ihm Andere in Bezug auf den gewählten Gegenftand er: 
forfht, wird hier kurz und bündig gegeben. 

Das Soſtem, welchem ber Fuciner See angehört, ift der 
Apennin, von welchem Italien überhaupt in allen feinen Be: 
ziehungen dermaßen bebingt ift, daß kaum irgend ein Theil bie: 
fes Landes behandelt werden ann, ohne auf ihn zurüdzugehen. 
Selbft die große lombarbifche Ebene, bie in ihrer eigenthümliz 
hen Stellung der Bermittelung zweier großen Gebirgsfofteme 
faft eine eigene Selbftändigkeit zu haben fdheinen ann, ift in 
höchſt weſentlichen Verhaͤltniſſen, zunaͤchſt und hauptſaͤchlich in 
ihrer füblichen Hälfte, von ihm abhängig. Ebenfo find es alle 
jene Eleinern Bergfyfteme vulkaniſchen Urfprungs im mittlern 
Stalin, welde, wenn auch in gemwiffer Hinficgt felbftändig und 
von ihm gefondert, dennoch wieberum enge mit ihm verkettet 
und ihm untergeorbnet find. Es ift aber im Allgemeinen zum 
Apennin zu rechnen die ganze Maffe größerer und geringerer 
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Erhebungen, welche außer den vulkaniſchen Spftemen die itas | 


tifche Haibinſel dis zu ihrer füblichften Spige durchziehen. 

— Ba Kr ber 9 Verf. zuerft einen Überblit des Apennins, 
ehe er zur Belchreibung des Sees felbft kommt. Dann folgen 
feine Sage; feine Thalbeden; die Natur der einfchließenden 
Berge; fein Verhaͤltniß zu dem norditaliſchen Seen; Verhälts 
niß zu den vultanifchen &ken Mittelitaliens; Analogie mit dem 
Zrafimenus; Umfang, Flächeninhalt, Tiefe des Fuciner Sees; 
periobifches Anſchwellen; Vergleihung mit andern Seen; Schnel⸗ 
ügkeit des Wachfens und Sintens; Zuflüffe und unterirdiſche 
Abflüffe; PVerftopfung der natürlichen Abzugskanaͤle; Hauptur⸗ 
face der Anfchmellungen des Ser; Aqua Marcia, angeblich 
ein Ausfluß des Fucino; Schwierigkeit, in beftimmten Quellen 
ſolche Ausflüffe zu erkennen; Quelle des Kibreno; ob ber Fi: 
breno ein Ausfluß des Fucino iſt; der Emiſſar des Glaus 
dius; Verſuch, den See in den Ziber abzuleiten; Wieberher- 
flelung des Kanals dur Trajan und Habdrian; fpätere Ber: 
ſuche, ihn wieder herzuftellen; Kunde von der innern Befchaf: 
fenheit des Kanals; Arbeiten zur Ausräumung beffelben in der 
neueften Zeit; Beſchreibung des Emiffars; Länge, Fall, Tiefe 
uf. w.; das im Thalbecken bes Bucino herrſchende Klima; 
die Marfer, Hauptanmohner bes Sees u. f. w. 

Schon aus biefer kuürzen Andeutung bes Inhalts geht her⸗ 
vor, daß biefe Schrift, das MRefultat ſowol eigener lebendiger 
Anfhauung als fleifiger Korfhung und Benusung fremder 
Quellen, Berunen der höhern Erd: und Länderlunde manches 
Neue darbieten wird. ir wollen bier nur eine Stelle aus 
derfelben hervorheben, nämlich die, wo ber Verf bie Lage des 
Sees beftimmt. Seite 11 und 12 heißt es: 

„Der Fucinerſee (Lacus Fucinus bei den Römern, Aurn 
govriva bei Strabo, yovzien bei Dio, Lago di Cetano bei 
den Stalienern) liegt immitten der —— Gebirgserhebung 
des Apennin, welche ſelbſt wiederum die Mitte der italieniſchen 
Halbinſel bildet, in ber Erſtreckung von etwa 41? 56° — 42° 
2 nördlicher Breite, und 11° 17° — 11° 26° oͤſtlicher Länge 
von Paris. Er liegt in ber That fo völlig in der Mitte der 
Halbinfel, daß man, auf bem ihn burchfchneidenden 42. Meri: 
diane bie birecte Entfernung meffend, diefelbe bis zu ber Küfte 
ſowol des tyrrheniſchen als des adriatiſchen Meeres ganz gleich, 
nämlich etwa 17 geographiſche Meiten findet; ebenſo beträgt 
die geringfte Entfernung nach beiden Meeren in birectem Ab: 
ftande die gleiche Zahl von Meilen, nämlid II, auf der Seite 
des tyrrheniſchen Meeres bis zum innerftien Winkel des Golfe 
von Gaeta, auf der des adriatifhen bis zu der Mündung ber 
Pescara. Ebenfo wird eine durch die Mitte der Hallünſet, ih⸗ 
rer Cängenftredung nad, von bem nördlichen Apenninenjoche, 
welches diefelbe von der Lombardei trennt, bis zum füblichen 
Winkel deö tarentiniſchen Meerbufend gezogene Linie durch den 
Fucino im zwei gleiche Hälften von etwa 50 geographiichen 
Meilen getheilt: ſodaß in ber That diefer See mit größerm 
Nechte verbient hätte, der Nabel Italiens genannt zu werden, 
als bie unbedeutende kache der cutilifchen Waſſer, melde viel 
zu weit gegen Rorben liegt. Freilich wird es Niemanden eins 
fallen, in ſolchen Ausdrücken ber Alten geographifce Genauigkeit 
und Schärfe zu ſuchen.“ 

Die beiden nad) Rivera und Rinzi-Zannoni fchön — 
phirten Karten dienen zu Veranſchauuchung des Tertes. 13, 





Kiterarifhe Notizen. 

Unter allen Gebieten ber Poefie, in melde biefe von ber 
—— Poetik eingetheilt zu werden pflegt, iſt wol keins 
a neuerer Zeit weniger eultivirt worden als das didaktiſche; 
ja, jene verfifieirten —— der profaifchften Beſchaͤfti⸗ 
gungen, welche bas vergangene unbert noch mit dem Zi: 
tel von Porfien beehrte, weil bie Alten während der Periode 
bes Sintens ihrer Pocfie ähnliche Erzeugniffe hervorbrachten, 
feinen ganz ausgeftorben zu fein. Um fo mehr Aufmerkjam: 


feit muß alfo jeder neue Verſuch der Art erregen, ſei es auch 
nur ald Guriofität und um zu bemeifen, Tr G 
der portifhen Philiſter nie ganz ausſtirbt. Ein folder Beweis 
ift ung neuerdings aus Frankreich gekommen, wo vor einigen 
Monaten „L'art de la guerre, gotme en dix chants le 
lieutenant-göneral comte Du-Pont”‘ exſchien. Charakteriftiih und 
in mancher Beziehung die in Deutſchland und England h de 
Meinung von dem Mangel an wahrhaft — Sinn bei 
ben Branzofen rechtfertigend ift biefe Erſcheinung immerhin, in 
welcher in 10 Grfängen und 10,000 Berfen alle Details ber 
Strategie, Taktik und des militairiſchen Erereitiums, die Arie 
inftrumente unb bie verwideltfien Manoeuvres, bie Formation 
und Drganifation der Infanterie, Reiterei, Artillerie und bes 
Geniewefens, die Militatrvermwaltung ſammt der Intendahz, 
das Feldarzneiweſen und bie Spitäler befhrieben werden, fobaß 
das Ganze einen völligen Gurfus ber Militairwiff in 
Berfen darftellt. Daß dabei von Porfie im eigentlichen Sinne 
des Wortes nicht bie Fede fein Fann, verfleht fi) von felbft; 
ja, felbft die gemöhntiche Rhetorit, melde bei unferh übercheiz 
niſchen Nachbarn fo häufig die Porfie erfegen muß, würde 
nicht anzubringen geweſen fein, wenn ber Verf, nicht, um feis 
nem Gegenflande einigermaßen das Gintönige zu benehmen, 
die Kriegsgeſchichte nebft den Perfönlichkeiten der_großen frans 
aöffeden Seldherren in feine Darftellung mit hätte. 
5 es dabei ausſchließlich auf eine Werberrlichung i 
und feiner Kriegsheiden, befonders der Napoleon’ichen Zeit a 
geſehen ift, ſodaß es, mern man bios biefem Gedicht folgen 
wollte, den Anſchein haben würde, als hätten nach den Rör 
mern bie Kranzofen allein große Kriegethaten verrichtet und 
große Helden erzeugt, darf uns bei einem Offizier aus ber 
Napoleon’schen Schule nicht Wunder nehmen; ja, vom frangd- 
fifden Standpunkte aus wollen wir diefe Einſeitigkeit gat 
nicht tadeln, vielmehr möchten wir unfern beutfchen Militaire 
dieſelbe Begeifterung für ihr gemeinfamys großes Vaterland 
und bafjelbe reisbare Ehrgefühl für Alles, was feine Wröße, 
feine Ehre und feinen Ruhm betrifft, mwünfden, wie fie allge 
mein bei franzöfifchen Kriegern — freilich nicht immer zu uns 
ferer Erbauung und Befriedigung — angetröffen werben. 
vaterländifdye Geſinnung wollen wir salfo auch beim Generat 
Du Pont gelten laffen; nur aber müffen wir bagegen protefliren, 
wenn fie das in Mede ftchende Werk für mehr als verfifichete, 
mitunter rhetorifche Profa ausgibt unb es „Podme’ benennt. 


Den Bibliophilen wird es von Intereſſe fein, zu verneh⸗ 
men, daß ihr College, Paul Lacroir in Paris, dem leſenden 
Publicum bekannter unter dem Namen: „Le bibl e Ja 
cob*, in Folge von Verluſten, bie er im Buchhandel erlitten, 
feine mwerthoolle Bibliothek, die befonders im der ] 
ſiſchen Gerichte ——— ift, veräußern will, Der c 
phile hat felbft einen Katalog feiner Sammlung 
der, gleich dem Pirkröcourt'ichen, nicht blos in u auf bie 
darin aufgeführte Sammlung, fondern auch an 34 ibliogra⸗ 
phiſchen und literarhiftorifchen Werth beſizt, da ihn ber 5 
mit hiſtoriſchen und bibtiographifhen belehrenden Anmerkungen 


reichlich ausgeftattet bat, Er wuͤnſcht, daß feine Gammz 
lung nicht zerfplittert werben möge, und wir mwünfden, daß 
fi eine biefelbe r 


weni⸗ 
— 
für fe kin währe, 

ch immermehr des 


Die Daguerreotgpie ſcheint 
bemädptigen, für das fie am net i & 
Darftellung von Ardhitefturbildern. Bere A, von 
Lerebours, Optikus des Obfervatoriums, bie v 
ften Monumente Roms In uerre'fchen Lichtbilbern 
tich angekündigt, 
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Behandlung des Wahnſinns in England. 
(Belblup aus Nr. 46.) 

As pfochologifhe Merkwürdigkeit werden wir einige 
feiner erften Srrträume wiedergeben, obgleich «8 ſchwierig 
ift, den Berirrungen eines zerftörten Geiftes zu folgen. 
Er ſchlief im Kilmainham : Hospital und hatte verſprochen 
ftin zu fein und feine kranken Nachbarn nicht zu ftören. 
Eine Zeit fang bielt er dieſes Verſprechen; er verfichert, 
daß bis dahin feine Seele, bis auf den Punkt der über: 
irdifchen Eingebungen, noch ganz gefund gemefen fei. 


In aewiffer Hinſicht blieb fie auch gefund, und ich konnte» 


beutlich MRechenfchaft ablegen von allen egenftänden, die mid) 
umgaben, wie ven allen Begebenheiten, die fich zutrugen; ich 
wartete aber immer auf bie Infpiration, die mir diefelben deu— 
ten follte. Sch wußte, daß, wenn ich mein Ohr bdiefen Ein— 
gebungen verfchliefen könnte, ich frei fein würde; aber meine 
Krankheit beftand gerade darin, daß ich das nicht vermochte, 

In der Naht erwachte ich unter den entfeglichften Ein: 
drüden. Ich hörte eine Stimme, welche zu mir ſprach und 
mir zu wiſſen that, daß ich dem Glauben ungeborfam gemefen, 
als ich in der Nacht Arznei genommen, daß ich dadurch ben 
Herrn beleidigt und das Merk meiner Erlöfung ſehr erſchwert 
habe, Ich vernahm, daß ich nur durch die Umſchaffung in eis 
nen geiftigen Körper gerettet werben könne, und daß in meis 
nem fterblichen Leibe ein Kampf auf Leben und Tod, zwiſchen 
Gott und dem Teufel arführt würde, Das Rıfultat beffelben 
follte entweder meine Umwandlung in einen geifligen Körper, 
ober meine Verfegung in die Hölle fein. Die Stimme befahl 
mir laut aufzufchreien, wofür id von meinem Freunde einen 
Verweis erhielt, weil ich mein Verſprechen gebroden. 

Dann fam ein Geift über mid, und verbich mir meine 
Handlungen zu leiten. Ich lag auf dem Rüden, und es ſchien 
mir, als wenn der Geift fih auf mein Hopftiffen fege und bie 
Befehle an den Körper in mein rechtes Ohr flüſterte. Ich 
mußte mich in eine ſehr unbequeme Stellung begeben, bios mit 
den Füßen und dem Kopfe aufliegend, den übrigen Theil des 
Körpers in die Höhe haltend und benfelben unaufhörlic von 
einer Seite zur andern bewegend. Während dem hörte ich 
Stimmen von innen und außen, das Klirren von Ketten, das 
Blafen großer Blafebälge und das Flackern bes Feuers. Ich 
fühlte, daß ich nur durch Jeſus gerettet werben könne, benn 
ih ſah und hörte die Hölle um mich und wußte, daß, wenn 
ih ibm nicht in Allem geborde, ich in ber Hölle erwachen 
würde, Während einigen Augenbliden batte ich dann Ruhe, 
bis ich die Stimme des Geiſtes wieder hörte, die mir befahl, 
mid; in berfelben —— auf die Erde zu legen; endlich ver— 
nahm ich, daß das Werk bes Herrn vollendet und meine Er: 
löfung bewerfftelligt fei. Dann verließ mich der Geift, und ich 
mußte nun nicht mehr, was ich thun folte. Es ſchien mir 
nun, als ob es dem Seren misfiele, daß ich Unmwiffenheit vor: 


gäbe, mo ich doc wiſſen könnte, was zu thun, und ich vers 
nahm den Befehl, wieder auf der Erbe bie Stellung einzuneh: 
men. Ich hatte aber nicht die volltommene Leitung dazu und 
konnte die Stellung nicht annehmen. Dech wurde mir verfls 
dert, daß meine Erlöfung davon abhing, wenn ich biefe Stel: 
lung fo gut wie möglich bis zum nädften Morgen beibehielt, 
und wie groß war meine Freude, ale ich endlich das erfle Mor: 
genlicht bes Tages erblicte. Dann Iegte ich mich zu Bett. Ich 
batte in der Nacht geglaubt, daß das hölliſche Feuer meinen 
Leib verzehrt und daß der Geift Iefu herabgekemmen, um ben 
Schmerz für mic zu dulden und mich zu Ruhm und Ehre zu 
verfiären. Ich glaubte nun, def ich dem zufolge in dem Zus 
ftande eines von den Zodten Erftandenen fei, und daß beshalb 
jede Sünde bes Ungehorfams doppelt firafbar in mir wäre, ba 
mein Körper fon mwiedergeboren und vom heiligen Geiſt auss 
geftattet. Ic glaubte fogar, daß ber heilige Geiſt auch mes 
netwegen berabgefliegen, um mit Jefus an meiner Rettung zu 
arbeiten. Daf mein Körper in einem Augenblide weiß und im 
andern ganz roth war, ſchien mir die Wahrheit meiner Einbil: 
dung zu beftätigen, 

Darauf war es mir, als follte ich durch die Melt ala ein 
Engel sehen, unter der unmittelbaren Leitung des Herm, und 
fein Kommen verfündigen. Ich hatte dabei einen dunkeln Bes 
griff, daß ich dieſes auf außergewöhnliche Weiſe vollbringen 
müſſe, nämlid ſingend. Dieſes war auch die Idee, welche ich 
waͤhrend meines ganzen Irrwahnes beibehielt. Dann war ı$ 
mir, ald müffe ich zum @enerallieutenant ober zum Kanzler 
gehen und dort frühftüden, ich würde dann einen Prinzen vom 
föniglichen Geblüt oder einen Herzog treffen, dem ich das nahe 
Erideinen des Deren verfündigen müffe, 

Mein ganzes Betragen war nun verwirrt, meine Rebe 
wurde ſchwuͤlſtig und unverftändiih, Nach dem Fruüͤhſtück bat 
id), dab man mich allein laffen möge, mas — ungern gewährt 
wurde. Ich hoffte, daß der Geiſt mich zum Gebet leiten würde, 
er führte mi aber zu einem Stuhl, in welchem ich mich in 
gezwungener Stellung nieberlaffen mußte, mit dem Kopfe nad) 
der Uhr gewendet, deren Zeiger auf das erfte Viertel zuging; 
id) meinte meine Stelung verlaffen zu können, wenn berfelbe 
das Viertel erreicht hätte, ich wollte recht ficher gehen und wars 
tete eine halbe Minute länger; dann war ich aber auch nicht 
flüger, denn nun meinte id, durdy meine Unpünktlichkeit mic) 
vergangen zu haben, indem ich Mangel an Vertrauen an ben 
Tag gelegt. Dann mußte id mid auf ben Boden werfen, das 
Antlig nad unten, in der Stellung der tiefften 3ertnirfdung. 
Ic vernahm das Gebet des Geiſtes in mir und feine Reflexios 
nen; bann kam ein anderer Geiſt, ber den heiligen Geiſt um 
große Gaben für mid anſprach, als, bie Gabe bes Propbes 
aeiend, die, alle Sprachen zu reden, Wunder zu verridten und 
Geifter zu fehen. Dann ergriff mid; wieder das Bewußtfein 
meiner Richtswürbigkeit, und als ich gefragt wurde, wie und 
unter welchen Bedingungen Bott mich zu ſich nehmen follte, rief 
ein anderer Geift aus mir heraus: „Bott, nimm mich, wie id) bin !" 


186 


Schr ergürnt war der Kranke, als er einen ſtatken 
Mann an feine Thür geftelle ſah, welcher ihn verhindern 
wollte, die Stube zu verlaffen. An diefem wollte er feine 
MWunderkraft üben, ergeiff deffen Aım, indem er wünfchte, 
daß derfelbe ſchwinden möge. Da dieſes nicht geſchah, 
meinte er, die falfhe Hand genommen zu haben; er bat 
den Mann, ihn eine halbe Stunde zum Gebet allein zu 
laſſen, und diefe Bitte wurde gemährt. 

Ich halte dafür, daß der Schreden und der Wibermille, 
ben mir das plößliche Grfcheinen eines Waͤchters verurfachte, 
mein rigentliches Verderben erft herbeigeführt. Es mag fein, 
daß es auch auf andere Art fo weit gekommen wäre, jtht habe 
ich aber bie Überzeugung, daß cs fih von jenem Augenblicke 
ber datirt. 

Die erfien Symptome meines Wahnfinns waren, bab id 
die Ärzte ſtilſchweigend anblictte und Dinge that, wilde fein: 
bar gefährlich waren. Ohne Zweifel waren au Fieberigmp- 
tome vorhanden, benn von dem erften Augenblide bis zum lehz⸗ 
ten meines Leidens behandelten mich Ärzte und Krankenpfleger, 
wie wenn ich mit keib und Seele ihnen übergeben wäre und 
fie mit mir machen fönnten, was ihnen beliebte. Mein Still: 
ſchweigen hielten fie wabrfeintich für Zuſtimmung. So ſag— 
ten fie mir nie, Das und bas foll mit Ihnen vorge: 
nommen werden: wir achten es für zwedmäßig, 
biefes ober jenes Beilmittel anzumenben unb auf 
diefe ober jene Weife; man frug mid nie, ob ich et: 
was zu haben wünfde ober etwas bedbürfe? ober 
ob ich gegen dieſes ober jenes etwaß einzuwenden 
babe? Man band mid felt an mein Bett, man verordnete 
mir eine magere Koft. Arznei wurde vorgefchrichen und mir 
eingezwungen; meine Wünfche, mein Wille, mein Widermille, 
meine Bedürfniffe, nichts wurde berüdfichtigt oder zu Rathe 
gezogen. Ich fand nidt einmal die Achtung, bie man einem 
Kinde zu zollen pflegt. 

Here Percival behauptet ſelbſt jetzt noch, nicht ganz 
verrückt gemefen zu fein. Seine Klagen über bie Be: 
handlung, bie er in dem berühmten Irrenhauſe zu Barh 
erlitt, find viel bitterer, und einige ſcheinen auch nicht 
ungegründet zu fein; bie Behandlung der Wahnfinnigen 
ift gewiß eine der fihmwierigften Aufgaben, und wer nicht 
Genie und Beruf dazu in ſich fühle, fellte nie diefelbe 
übernehmen. 

Einft, nahdem er fidy in der Macht in Fieberphan: 
tafie herumgeworfen hatte, glaubte er auf Befehl des Gei: 
ſtes wieder jene wunderlihe Stellung annehmen zu müf: 
fen. Die Gegenwart des Wächter fiörte ihn fehr, denn 
diefer pflegte ihn feſtzuhalten, wenn er feine Verfuche be: 
gann. Er fährt fort: 

Ich riß mich los von feinen Fäuften und faate ibm, es fei 
zu meinem Hell, daß ich fo thun müſſe. Da verlieh er mid) 
unb ging fort. Nun erneuerte ich bie Berfuche, im Namen bes 
heitigen Geiſtes und ohne alle Abſicht, mir das Beben zu neh⸗ 
men; benn bie Liebe zum Leben war noch flärker als mein 
Glaube, Ich muß heftiges Fieber gehabt haben, denn meine 
Bunge lechzte nach Waffer; ich wollte die böfen Weifter von mir 
werfen und, um dem Allmäctigen zu willfahren, Waſſer trin: 
ten, Ich erhielt keins. Der Wärter war hinausgrgangen, um 
die Imangsjade zu holen, die mir angelegt wurde, und da ich 
noch immer verfuchte, mi auf Kopf und Küße zu flellen, wurs 
den auch meine Beine an bie Bertpfofte gebunden. Es wäre 
gewiß beffer gemwefen, wenn man mid meine Harltquinma⸗ 
noeubres hätte vollbringen laffen. 

Herr Percival beklagt ſich fehr bitter Über die Behand: 
lung, bie er in der Zwangsjacke erfuhr, mit Händen und 
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Fuͤßen im Bert angebunden und in ber engen bumpfen 
Stube; er befchreibt genau bie geiftigen und Pörperlichen 
Empfindungen, und einige Wilder feiner Phantafie, die 
in diefem Augenblick ihn heimſuchten, find entſetzlich. Er 
fehnte fih nach Waſſer und konnte nicht aufftehen, um 
«8 zu holen; vor Atem wuͤnſchte er das Bert zu verfafs 
fen und ans Fenfter zu gehen. 

Meine innern Quälgeifter verfündeten mir nämlid, daß 
meine ganze Familie auf der Straße meiner harre, um mid 
zu empfangen und mid als gehorfamen Diener des Herrn 
Jeſus und als Märtyrer zu begrüßen. In andern Augenblicken 
mußte ich glauben, daß bie Katholiken von Irland aufgeflanden 
und nah Dublin gelommen wären, um auf meine Areuzigung 
und meine Verbrennung zu bringen, Dann meinte ic) auf ewig 
verbammt zu fein, und daß Gert mir wegen meines Ungehor— 
fams zürne und mic zu allen Qualen, die er eigentlich bem 
Satan beftimmt habe, verbamme. Auch war mir fund gethan, 
daf der Ailmäctige in feiner dreieinigen Beftalt auf bie Erde 
herabgeſtiegen und in London eingetroffen ſei und alle dieſe 
Dinge dem König geoffenbart babe, der au auf Erben bie 
entfeglihfte Qual für mid, bereitet, Dann vernahm id, daß 
meine Verwandten und Freunde fi für mich verwendet und 
bereit feien, mich jetzt gegen den Pöbıl zu vertheibigen, Ich 
war in Todecangſt und verſuchte oft zum Fenſter zu gelangen, 
bald um zu ihrer Rettung mi dem Bolke auszulicfern, batd 
um meine Neugierde zu befriedigen, denn oft bezweifeite ich 
felbft die Borfptegelungen meiner Phantafie; aber Ritmand, 
der nicht feibft wahnfinnig gewefen, kann beurtheilen, wie furcht⸗ 
bar wahr bie Bilder der Eindildungékraft in diefem Zuftande 
feinen; wenn ich mic; aber dem Fenſter näherte, wurde ich 
mit Gewalt zurüdgehotten, denn mein Wächter meinte, ich wollte 
mich binausftürzen, und durch diefen Widerfpruch und Die Ges 
maltthätigkeiten, bie ich erlitt, warb mein Zuſtand noch mehr 
gefteigert. 

So von Schreckniſſen aller Art gequält, verlor ich endrich 
jegliche Herrſchaft über meine Verftandesträfte; ich fühlte ein 
Krochen in meinem Kopfe, und wie wenn eine Fiber an dem 
rechten Schlaf zeripränge, ed war mir, wie wenn ein großer 
Maftbaum umſanke. Diefes Krachen wiederholte ſich noch zwei: 
mal in ber Gegend des rechten Dbret, und von biefem Augen 
blicke hatte ich Beine Gewalt mehr über meine Handlungen, 

Die unregelmäßigen Studien feiner Jugend mögen wol 
aud dazu beigetragen haben, feinen Geift in ſolche Ber: 
wirrung zu bringen; in dem wilden Chaos feiner Träume 
mifchten fi alle möglichen Phitofophien und Glaubens: 
lehren. Thomas a Kempis, Berkeley, Pythagoras und die 
Motbologien der Heiden waren mit der riftlichen Lehre 
vereint. Zufolge des Glaubens, den er in Row ange: 
nommen, wähnte er ſich in einen geifligen Körper vers 
wandelt. Er glaubte in Hölle und Himmel und auf Ers 
ben zugleich zu fein; er glaubte wiffen zu können, was 
die Menſchen um ihn ber bächten. Auch die neuen Leh⸗ 
ven der Phrenologie mifchten ſich in dieſes Chaos und ers 
höhten feinen Wahnfinn. Er rannte mit. dem Kopfe ges 
gen die Wand, um gewiffe Organe zu zerflören; und als 
er fich einft dadurch das Ohr verlegt hatte und diefes blu= 
tete, meinte er, der Thränenkanal fei mit ben blutigen 
Thränen angefüllt, die er nicht habe weinen fönnen und 
die fih auf dieſe Art einen Ausweg gebahnt hätten. 
Nichts ift fo wunderbar als die Art, wie Xöne und ans 
dere Eindrüde der Sinne von außen auf feinen Geift 
wirkten und Illuſionen erzeugten. So verfegten bie Zöne 
einer Zither ihn in die größte Angſt. Sie erinnerten ihn 
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an alle Liebe und Sorgfalt des himmliſchen Waters, bie 
er vergeffen. Dann fühlte er fi nach Portugal verfegt, 
wo er die Zither ven einem Betteljungen harte fpielen 


hören; dann meinte er ſelbſt diefer Berteljunge zu fein, | 


in Alhandra zu Haufe und ein Waife. Seine lebens: 
geſchichte als Bettelknabe zog nun vor feiner Seele vor: 
über nebft allerlei Verbrechen, bie er begangen; er meinte 
unter Anderm ein lebendiges Schwein in kochendes Waf: 
fer geworfen und ihm die Schnauze verbunden zu haben, 
um das Schreien zu verhindern. 

Herr Pereival läßt uns fo einen Blid in die Gedan- 
fenfolge der Wahnfinnigen thun, und wie jede Kleine 
Begebenheit von außen zu einem ungeheuern Nefultat im 
Innern führt, fo wähnte er zulegt, daß er felbft wie je: 
nes Schwein ins heiße Waffer gebracht werden folle, und 
feine Seele rang in Todesangſt; und das Alles war 
durch die Toͤne der Zither veranlaßt worden, 

IH vernahm wirklich das Geräufd des Bochenden Waffers 
in ber Nebenftube und die Stimmen meines Bruders und Bet: 
ters, die mid auf diefe Weife martern follten. In diefem Aus 
genblide traten fie Beide zu mir herein. Bald erfchienen fie 
mir als Menſchen, bald als Engel. Meine Empfindungen wa: 
ren entſetzlich. 

So fährt er fort, die Mirktichkeit mit den milden 
Mhantafien feines Wahnfinns zu verweben. 

Sowie man glaubt, daß fein Zuftand das Reiſen er: 
tragen Eönne, wird er von Dublin nah Briftol gefchafft. 
Er meint, bei einer zwedmäßigern Behandlung würde er 
bald wieder genefen fein. 

- Man wirb mid fragen, was für eine Behandlung ich für 
die zweckmaͤßige erkannt haben würde, da man mir doch nicht 
ohne Gefahr Freiheit laffen konnte. Man hätte mein Betra: 
gen in allen Situationen, bie mein Zuftand erlaubte, prüfen 
müffen; man hätte mich ankleiven follen, wenn ich mich nicht 
ſelbſt ankleiden wollte. Man hätte mich in der Stube auf: und 
abführen müffen, und wenn man auch alle Gegenftände, welche 
mich verlegen Eonnten, wegräumte, fo hätte man mir dod Bü: 
der, Feder und Bleiftift laffen follen, als Mittel zur Beicäf: 
tigung. Man hätte mid dann und wann in ber freien Luft 
an dem Meeresufer und in ben Umgebungen von Dublin fpa= 
zieren fahren follen. Niemand kann ſich die Sehnſucht nad 

ber frifchen Luft denken, bie damals in mir brannte. Ich erin: 
nere mid, nie Wafler erhalten zu haben; wenn dieſes geſchah, 
fo habe ich mich wahrfcheintich gemweigert eö zu trinken, wie ich 
Ales von mir wies. Man hätte es mir einzwingen follen, wie 

man mir bie Arzneien aufjmang. Erft als mein Bruder mid) 
befuchte, erhielt ich friſches Waſſer; dann brachte er mir auch 
Zrauben, welche ich trog meiner innern Abmahnung bes Ge: 
wiſſens aß, und Gott weiß, wie erfrifchend fie mir waren. 

Er wird nun in das Paderboot von Briſtol einge: 
ſchifft. Hier meinte er, das Schiff mit aller Mannſchaft 
müffe wegen feiner Sünden untergehen, und da man ibm 
nicht erlaubte, auf das Verde zu gehen, rief er laut 
nad) feinem Bruder, um ihn zu warnen. Diefer fcherzte 
über feine Einbildungen. Nun mag e8 wol jumeilen bie 
Wahnfinnigen in Wuth bringen, wenn man ihnen mit 
Bernunftgründen entgegentritt, obgleich zumeilen es auch 
gut fein mag, mit Geduld ihnen Mandyes zu erklären 
und fie wie vernünftige Mefen zu behandeln. Solch ein 
Verfahten hat ſchon oft gut gethan; aber es ift nie gut, 
fie mit Spott und mie Kinder zu behandeln, oder mit 


Verachtung ihnen entgegenzutreten. £ dal fcheint 
noch immer deshalb feinen Brüdern ne * 
nun mit Gewißheit an einen Sturm und war in To: 
desangft; er wollte auf das Verdeck, um den Gapitain 
in Kenntniß zu fegen; er wurde jurüdgehalten und end: 
lich gefeffelt. 

So ward id) denn bem Innern Wü 
preisgegeben Be regungslos in den — — — 

As fie in Briſtol landeten, befahl der Arzt, daß er 
zu Bett gebracht werde. Hier ward er wieder von neuem 
Entfegen beſtuͤmt. Man legte ihm die Zwangsjade an. 
Er war in Doctor F.'s Jrrenanftalt. Niemand hatte ihn 
* a. Doctor 3. bekannt gemacht, und fein Bruder vers 
lieg ihn. * 

Sein Zuſtand verfchlimmerte fi) noch immer mehr, 
er mar heftig und muß bösartig gefchienen haben, des: 
halb hielt man die Zwangsmittel für nothwendig, über 
die er ſich beklagt, wie über andere Vernachläffigungen 
und Beleidigungen, die er meint erfahren zu haben. 
Deffenungeachtet genas er unter dieſer Behandlung; er 
verließ zwar das Irrenhaus zufolge feines eigenen Wuns 
ſches, nody immer anſcheinbar in einem Zuftande, der den 
Doctor veranlafte, ihm beim Abſchiede den Wunſch aus: 
zufprehen, „ihm die Hoffnung auf Befferung geben zu 
können”. Diefes Wort war eine unnöthige Graufamteit. 

Heren Percival's Irtwahn dauerte ungefähr ein Jahr; 
er führt den Lefer durch alle Stadien diefer entfeglicyen 
Krankheit, und läßt die Bilder feiner kranken Phantafie 
mit den einzelnen Lichtftrablen von Vernunft an ihm vor: 
überziehen. So ſchmerzlich und peinli nun auch dieſe 
Lecture ift, fo bietet fie dod dem Pſychologen und dem 
Arzte Belehrung in mandyerlei Weife, indem die entfegs 
lichen Folgen religiöfer Schwärmerei, die Urſachen und 
Behandlung des Wahnfinns und auch mande Geheim: 
niffe der englifchen Jrrenanftalten darin geoffenbart wer: 
den, 44, 





Iſt der Kicchenbefuh Noch? Ein Wort an die Gebilde: 
ten von Theodor Schwarz Hamburg u. Gotha, 
Perthes, 1839, Gr. 8, 6 Gr. 

Der geiftreihe und mohlgefinnte, durch theologiſche und 
philoſophiſche Bildung ausgezeichnete Verf, fpricht ſich bier über 
Bedeutung bes Kirchenbeſuchs in der hriftlichen Gemeinde, über 
Heiligung bes Feiertage von den Gebildeten, über Beſchaffen— 
heit würdiger Sonntagsfeier in einem evangelifchen Staate und 
Mitwirkfamkeit des Ichtern zur Wedung und Belebung Bird: 
licher Neigung kräftig und ernft, vielleicht bier und da etwas 
zu bitter aus, wird fi aud von Theologen und Standesge: 
noffen Zuftimmung zu den meiften feiner Anſichten verfprechen 
bürfen, und hat bas Berdienft, einzelne trefflihe Gedanken — 
z. B. von ber Gehaltloſigkeit alles gefelligen Lebens ohne den 
von dem Geifte des echten Ghriftentbums ihm zu liefernden 
Kern — in Umlauf zu fegen, benen man in dem von ihm ans 
gefprochenen reife bie wirkſamſte Anerkennung wünfden muß. 
Gleihwol wird er fi, wie bie focialen Verhältniffe, befonders 
in den größern Städten, jetzt geftaltet, gleichſam ſtereotypirt 
worden find, Eeiner ſonderlich bemerfbaren Rachwirkung feiner 
Schrift zu erfreuen haben, theils weil er ſich bier und da durch 
feine eigene Polemik um bie Frucht feiner Ausfaat bringen 
wird, theils weil, wenn auch Zeichen ber Zeit einen zu erwars 
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tenden umſchwung in kirchlicher Hinſicht andeuten, doch ein ba: 
bin führender Wendepunkt felbft noch nicht da iſt, fein Ein 
testen auch außer aller menſchlichen Berechnung liegt. Wir 
denken aber, daf jur Anbapnung eines neuen und regern kirch⸗ 
lichen Gemeinlebens, das alle Stände durchdringe, auch in ber: 
einffimmung mit den von unferm Berf. aufgeftellten Grund: 
fägen, die Glieder des geiſtlichen Standes eine bobe, nicht aus 
den Augen zu verlierende Aufgabe in der Rückkehr zur Ber: 
kündigung des göttlichen Wortes in feiner lautern Einfachheit 
zu löfen haben. Daß diefe, von aller Zrodenpeit fern, bei 
gleichzeitiger Einwirtung auf Verftand, Einbildungskraft und 
Millen, ftattfinden könne und folle, ſteht feft und ermeift ſich 
fon jegt mehr und mehr durch die Amtswirkſamkeit vieler 
würdiger Geiftlichen, wird ſich auch, bei den biesfalls richtig 
erfannten Bedürfniffen der Zeit von Seiten homiletiſcher Bil: 
dungsanftalten auf Univerfitäten und in befondern Seminarien, 
Eünftig noch mehr ermeifen. Wie Manche haben dagegen durch 
wahre Genialität, oft auch nur durch affectirtes und manierirs 
tes Weſen dem kirchlichen Gemeinweſen infofern empfindlich gt: 
ſchadet, daß ihmen der Beifall der Vornehmen und vermeintlich 
allein Gebildeten ausschließtih galt und ſtrebwürdig erſchien 
und fie ihn oft durch bloße Schönrebnerei feſtzuhalten fuchten, 
wenn fie nicht gar, um oben zu bleiben, den in den höhern 
Kreifen veränderten Tonweiſen neue Zerte der Gedanken anzus 
paffen ſuchten. Zum Helle der Menfhhrit muß man in der 
That wünſchen, daß „das Verlangen nad wahrer Gefelligkeit 
im Geifte” von der Kirche aus angeftrebt und befriebigt werde, 
damit der Sonntag nach und nad) aufhöre, dem Leibe vorzugs⸗ 
meife zu dienen, vielmehr wieder anfange, ber Seele, als Feſt⸗ 
gewand gleichſam, das Gefühl des innern Still: und Ruhig— 
feins zu bringen; daß man den Sonntag gar nicht gehabt zu 
haben glaube, an weldem man nicht eine Predigt vernähme, 
bie-aus dem niedern Treiben des Lebens emporzöge umd Ber: 
anlaffung gäbe, die wilden Schößlinge, melde ſich die Woche 
über am kebensbaume angefegt hatten, wieder auszuſchneiden. 
Der Sonntag werbe und fei forthin der Arzt des — 
bens. 





kiterariſche Motizen. 


Ein daguerreotypirtes Paris erſcheint von Anfang bes 
Februar lieferungsmeife unter dem Zitel: „Paris daguerr&otype; 
dessins imprimes en plusieurs couleurs et rehausses de 
blanc” ıc. Die Abbildungen, bie Kirchen von Paris, feine 
alten und neuen Denkmäler, feine Yaläfte, Boulevarbs, Quais, 
Brüden, Pläge, merkwürdigſten Straßen, Bazars, renommir: 
teften Magazine, fhönften und maleriſchſten Umgebungen bar: 
ftellend, merden von einem erflärenden Zerte begleitet und 
Zert wie Beichnungen von Drn, Eh. Philipon birigirt fein, 

Unter ben neuern belletriftiicdhen Publicationen in Frank: 
reich erwähnen wir: „Seirde aux aventures’, von Alpbhonfe 
Brot (2 Bde.). Unter ber Prefie befinden fih: „Une nuit 
blanche”, von Lion Gozlanz „Kunmanuel”, von M. Maffon ; 
„Le livre des douleurs‘, von Balzac; die Kortfegung 
der „Confession generale”, von F. Soulie; „Folies pa- 
risiennes”, von 3. Lecomte; „Vierges aux oeillets”, von 
Saint Sard. Bon ben „Fables et apologues’’ des Marquis 
de Faudras erſchien die zweite mit einem fünften Buche ver: 
mehrte Ausgabe. 5, 
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Die Ultramontanen der Schweiz. 


Die ſtaatliche Zerbrödelung der Schweiz, die gegens 
feitige Eiferſucht der Cantone, die aud jede kirchliche 
Partei nicht leicht ohme politifhen Stuͤtzpunkt läßt, 
die Miſchung proteftantifher und Eatholifcher Bevölkerung, 
die Rage des Landes, worin ſich deutſche, franzoͤſiſche und 
italienifche Elemente berühren — dies Altes hat feit Jahr: 
hunderten den Ultramontanismus mächtig angezogen, ber 
nirgend ferne bleibt, wo ihm politiſche Zerciffenbeit den 
Boden hintänglih auflodert, um mit Ausfiht auf Er: 
folg den Samen der Zwietracht ausftreuen zu können. 
Wie die Anhänger der römifchen Hierarchie dieſen Boden 
bearbeitet und beftelle, welche Früchte fie beſonders in den 
festen Jahtzehnden davon geerntet haben, ift in einer 
jüngft erſchienenen Schrift: „Die Bedeutung des Ham: 
pied der liberalen katholiſchen Schweiz mit der roͤmiſchen 
Gurie, betrachtet aus einer Geſammtuͤberſicht der Tenden⸗ 
zen des reſtauritten Papſtthums“ (Solothurn 1839), fehr 
anſchaulich geſchildertt. Der Verfaſſer, Ludwig Snell, 
tritt in feinem mit voller Sachkenntniß und mit gründ: 
lichfter Benugung der Quellen gefchriebenen Werke fo 
wenig dem Dogma der echt Eatholifhen Kirche zu nahe, 
als frin politiſches Raifonnement auf irgend sine Weile 
verletzend if, Seine Schrift, in Verbindung mit derjeni: 
gen von Jordan: „Die Jeſuiten und der Gefuitismus”, 
worin die warnenden Thatſachen und Pehren der Geſchichte 
den nebelhaften Phantasmagorien der Uitramontanen fiegeeich 
entgegengehalten werden, iſt in dem neuen kirchlich poliz 
tifchen Streite ein ſehr bedeutendes Moment, das die Bes 
achtung der Zeitgenoffen in vollem Maße verdient. Muß 
man gleich die frühere Suprematie des Papſtthums als 
ein geſchichtlich Mochwendiges, als ein zeitweile Heilbrin: 
gendes in der Anarchie des Feudalweſens gelten laſſen; 
mag man gleich bie Überzeugung fefthatten, daß aud im 
Schooſe der roͤmiſchen Kirche eine ununterbrocdhene Ent: 
widelung, eine fortdauernde Meformarion flatthat, und 
von dieſem Geſichtspunkte aus die Oppofition eins Ya: 
mennais und Anderer als eine Wahrheit betrachten, nicht 
aber, wie der Verf. thut, als einen blos Ichrinbaren Ab: 
fat — fo wird man ihm doch in allem Wefentlihen vol: 
ftändig beipflichten muſſen. Mehr noch als andersivo 
find in der Schweiz die kirchlichen und politifchen Par: 
teien und Xendenzen fo innig verflochten, daß fi Eines 


17. Februar 1840. 


ohne das Andere unmöglich begreifen läßt. Es iſt darum 
am Drte, aus ber angeführten Schrift, fo weit fie die 
Schweiz betrifft, das Hauptſaͤchliche hier zufammenzufafs 
fen und einiges Neuere, was barin feine Erklärung fin 
det, anzufnüpfen. Bor der Reformation hatten die Echmels 
zer den. verfuchten Übergriffen der hierarchiſchen Gewalt 
ſtets einen Fräftigen Widerftand entgegengefegt. Gerade die 
Urcantone waren auch die Wiege der kirchtichen Freiheit, 
obgleich fie im 15. und zu Anfange des 16. Jahthun⸗ 
derts, von den italieniſchen Kriegen ber, ſich den bifons 
dern Zitel der „Beſchützet der Kirche” erworben hatten, 
Schon im 13. Jahrhunderte war indeffen durch bie Exem⸗ 
tion ber Klöfter von der bifchöfliden Gewalt ein bleiben: 
der Riß im die alte Kirchenorbnung geſchehen. Die Res 
formation fand bekanntlich weit unb breit Anklangz und 
ohne die Schlacht bei Kappel bätte fie fi) wol uͤber bie 
ganze deutſche und frangöfiihe Schweiz verbreitet. Madye 
dem fich wenigſtens der größere Theil von der roͤmiſchen 
Kirche losgeriffen, war biefe auf neue Mittel zu ihrer Ber 
theidigung und zu Wicdereroberung des Werlorenen bedacht: 
Zu dieſem Zwecke wurde von 1579 an eine ſtaͤndiſche 
papſtliche Munciatur errichtet. Die Legaten ließen «6 fi 
fortan angelegen fein, Retigionskriege anzuzettein, die Uns 
duldſamkeit zu nähren und Mistrauen zwiſchen ben ver— 
ſchiedenen Gonfelfionen zu fürn. Es war zwar der ccmiz 
ſchen Gurie niche gelungen, die Annahme ber disciplinas 
riſchen Beſchlüſſe ders tridentiner Goncils von Seiten ber 
Schweiz durdygufegen. Gleichwol baben ſich Nunciatur 
und Klerus fortwährend auf diefe Beſchlüſſe berufen. Dies 
geſchah ſelbſt in der allerncusften Zeit, wie noch fürzlich 
in einem Erfaffe des baſeler Domenpitels 1839. Auch 
ging man feit dee Reformation mit verdeppeltem Eifer auf 
foftematifche Uttramontaniſitung des Klerus aus. Dazu 
waren befonders die Kapuziner und noch mehr die Jeſui— 
ten behilflich, die mit den paͤpſtlichen Nuntien ſtets in 
engſter Verbindung fanden und auch nady ber Aufhebung 
ihres Ordens als pöres de la foi fortwährend thätig 
blieben. 

Die franzoͤſiſche Revolution ferien für die kirchlichen 
Verhättniffe der Schweiz eine völlige Umgeſtaltung berbeiz 
zuführen. Zur Zeit der helvetiſchen Republik war die 
Nuntiatur factifdy aufgehoben. Der Minifter des Cuttus 
Stapfer, hatte einen umfaffenden Plan für den öffentli 
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tichen Unterricht ausgearbeitet. Die Aufhebung der Kloͤ⸗ 
ſter und die Einziehung ihres Vermögens als Staatsgut 
war bereits befcloffen. Da kamen die Mediation und 
die Plane, die Bonaparte auf den Beiltand des Klerus 
gründete, der ſinkenden Hierarchie zu Hülfe. Don 1803 
an arbeitete der Nuntius Teſtaferrata allen aufihee Schwaͤ⸗ 
hung abzielenden Entwürfen deharrlich entgegen, nament: 
lich Allem, was von dem erleudyteten Biſchofe von Kon: 
tanz, v. Weſſenberg, auszing. Die Verbindung ber 
ſchweizeriſchen Bischümer mit großen deutfhen und fran: 
zoͤſiſchen Erzbisthlumern hatte indeffen feither dem Kir: 
chenweſen nod einige Unabhängigkeit geſichert. Durch bie 
franzoͤſiſche Mevolution wurde aber der frühere Metropolis: 
tanverband aufgelöft. Darum dachte man jeßt darauf, 
bie ſchweizetiſchen Bisthümer, ald Immediatbisthuͤmer, in 
unmittelbare Botmäßigkeit vom paͤpſtlichen Stuhle zu brin: 
gen. Schon unter Pius VII., 1304 und 1805, fchmei: 
chelte man der ſchweizeriſchen Nationalität mit der Aus: 
ſicht auf vier Mationalbisthümer, die unter einem ſchwei⸗ 
gerifchen Etzbisthume fichen follten. Von letzterm war 
in der Folge keine Rede mehr, Der Anfang wurde mit 
Losreißung der oͤſtlichen katholiſchen Schweiz vom Bis: 
thume Konftanz gemacht. Darauf wirkten die Urcantone, 
auf Anftiften der päpitlihen Nuntiatur, ſchon 1813 in 
der Berfammlung der konſtanziſchen Discefanftinde bin. 
Wirklich) vollzogen wurde die Zrennung am Schluſſe des 
folgenden Jahres, Derfelbe Teſtaferrata hatte feit 1809 
aus Kloſter⸗ und Meltgeifllihen, fowie aus unzufriedes 
nen Ariſtoktaten, eine mächtige ultramontane Partei ges 
bildet, Auch fpäter blieben die Nuntien der Mittelpunkt 
und die Chefs dieſer Partei, die in gefchloffener Einheit 
daftand und in Freiburg, Schwyz und am Bilhofsfige 
Chur ihre Dauptwerkftätten hatte. Beſenders feit der Me: 
ftauration entwickelte fie eine große Thaͤtigkeit für die Herr 
ſchaft eines paͤpſtlichen Abfolutismus in der katholiſchen 
Kırdye, für die Beſchraͤnkung der Staatsgewalt im Staats: 
ficchenrechte, für hartnaͤckige Dppofition gegen die neuern 
Berfaffungen, für Ultramontaniſirung des Klerus, für die 
Aufregung und Fanatifirung des Volkes, für die Erziehung 
der Jugend zu blinden Werkzeugen für die Zwede ber 
roͤmiſchen Hierarchie. 

Im Gebiete der katholiſchen Kirdyenverfaffung gelang 
zunaͤchſt den Ultramontanen bie unkanoniſche dauernde Be: 
feitigung fat allen Metropolitanverbandes und die Grün: 
dung von Immediatbisthümern. Für die nordweſtliche 
Schweiz wurde nad ben Beflimmungen eines Goncordats, 
wodurd dem Papfte fehr ausgedehnte Rechte eingeriumt 
wurden, ein neues Bisthum Bafıl errichtet. Im Nord: 
often wurde St.: Gallen vermodt, in die Gründung eines 
unßınonifchen, ſchaͤdlichen und koſtſpieligen Doppelbigthums 
Chur: St.: Gallen einzumwilligen. Erft nad) langem Kampfe 
gelang es dieſem Gantone, die Trennung zu bewirken und 
die Errichtung eines biſchoͤflichen Vicatiats für feine Patho: 
liſche Bevölkerung durdyzufegen. Doch fehen wir feit Ende 
1839 die Ultramontanen St.:Gallens, wol nur von 
perfönlidyem Ehrgeize getrieben, für die Gründung eines 
befondern Bisthums mit dem päpftlihen Nuntius in Uns 


terhandfung treten, bie inbeffen bis jest von keinem Er—⸗ 


folge begleitet fcheint, 


Sogleich im den erften Tagen der Reftauration, auf 
der Zayfasung von 1814, trat der paͤpſtliche Nuntius 
mit dem. Begehren auf,, daß der kanoniſche Fortbeftand 
der Kloͤſter und Capitel garantiet, der Kirche bie- völlig 
freie Verwaltung ihrer Güter Überlaffen und die römifch: 
katholiſche Confeſſion und ihr Gultus ausdrücklich gewaͤhr⸗ 
leiſtet werden ſollten. So kam wenigſtens der Art, 12, 
die Garantie des Fortbeſtandes der Kloͤſter und Gapitel 
betreffend, der feither zu endlofen Streitigkeiten Anlaß ge: 
geben, in die [hweizerifche Bundesacte. Bis gegen 1830 
war die ultramontane Partei, in fteter Allianz mit der 
ariftofratifcyen, im unangetafleten Befige der Herrſchaft. 
Nur Wenige widerftanden, wie in Luzern der Schultheiß 
Keller, der dafuͤr ſchwer und vielleicht mit dem Leben 
büßen mußte. Doch weckten endlich die wachſenden Ums 
griffe der Römlinge eine Reaction von Seiten der welt: 
fihen Gewalt. Eine ſolche Oppofition mehrer ſchweizerl⸗ 
fher Regierungen gegen die Fortfchritte des Ultramontanis⸗ 
mus zeigte ſich ſchon vor den Jullereigniſſen in ben bes 
reits begonnenen Verhandlungen der bafeler Diöcefanftände 
zu Solothurn, deren Zweck war, die einzelnen Cantone 
gegen Eingriffe zu fehügen. Als es num zur Einführung 
der neuen Berfaffungen kam, fuchten ihnen die Ultramen: 
tanen überall entgegenzuwirken. Mit zu biefem Zwecke 
bildete fih ein fogenannter katholiſcher Verein, worin 
mehre Biſchoͤfe und die reichen Kloͤſter, jedoch mit einigen 
ehrenvollen Nusnahmen, eine Hauptrolle fpielten. Unter 
dem vielgebrauchten Feldgefchrei der „Meliglon in Gefahr” 
ſuchte der Verein Überall die Unzuftiedenhelt gegm bie neue 
Ordnung der Dinge zu wecken und zu nähren; er ließ «6 
bafür an Aufbegungen, auch wol an Beſtechungen nidyt 
fehlen, Eine Misachtung der Rechte der Staatsgewalt 
zeigte fi vor Allem in dem Verſuche, ein unkanoniſches 
Doppelbischum, felbft gegen den Willen der betbeiligten 
Stände, zu verewigen; in ber Greirung eines Biſchofs 
zu Einfiedeln, ohne alle Teilnahme des Staats; in der 
einfeitigen Auslegung eines Vertrags bei der Propſtwahl 
zu Solothurn u. f.w. Durd folhen Trotz herausgefos 
dert, in all ihren Schritten verkehert, gehemmt und ge: 
net, muften wol aud die neuen Regierungen ſich gereijt 
fühlen, und wenn fie im Gifer mitunter die Schranken 
der Mäßigung und Klugheit überfchritten, fo iſt dies 
wenigftens zu erklären und zu entſchuldigen. Einen wich⸗ 
tigen Schritt that Luzern durch Aufhebung der Juris-⸗ 
biction des paͤpſtlichen Muntius, der fortan in Schwyz 
feinen MWohnfig nahm. Gt.:Gallen erhob Oppoſition 
gegen das monftcöfe Doppelbisthum. Zum Theil als 
Folge davon ift die 1834 begonnene babener Gonferenz 
zu betrachten, gegen deren Befchtüffe der Papft fein 
Anathem ſchleuderte, die hier und da mit einigem (Er: 
folge zu meitern Aufhegungen und Unruheſtiftungen be: 
nugt wurden, die aber gleichwol der Mehrheit ber bes 
theiligten Stände zur Richtſchnur dienten, wie fie denn 
auh im Weſentlichen nichts Anderes enthalten als eine 
Anwendung der allgemein geltend gewordenen Principien 
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des Staatskirchenrechts auf die fpeciellen ſchweizeriſchen 
Verhaͤltniſſe. 

Im LEinklange mit ſolchen Beſtrebungen, ließen bie 
eifrigen Verfechter der roͤmiſch⸗ hieratchiſchen Intereſſen kein 
Mittel unverſucht, um ihren Einfluß und ihre Partei zu 
vergrößern. Namentlich follte der Klerus unbedingt ihren 
Zwecken dienen, und wer irgend eine ſelbſtaͤndige Meinung 
geltend zu machen ſuchte, wurde in jeber Weiſe verfolgt. 
Um fo eher mußte dies gelingen, als felbit die babener 
Gonferenz für Beine Sicherftellung der Geiſtlichen durch 
Geftattung eines Necurfes von den Beſchlüſſen der kirch⸗ 
lihen Obern an die Staatsgewalt geforgt hatte. Man 
erinnert ſich der Verfolgungen gegen Alois Fuchs, gegen 
den Pater Sebaftian, gegen den Pfarrer zu Kombels in 
Graubündten und gegen Andere. Wie man eine römifche 
Piteratur gelchrter Theologie zu ſchaffen fuchte, fo wirkte 
man auf die Maffen duch Volksſchriften und Zeitfchriften, 
Die zum Theil, wie der „Waldftätter Bote”, zur plumps 
ften Pöbelfpracdhe herunterftiegen. Darin wurde bie Un: 
duldſamkeit und die Felndſchaft gegen Reformirte felbft 
offener und kecker gepredigt als fonft irgendwo in Europa. 
Auch fuchte man das Bolt durch meue Wallfahrten und 
Proceffionen zum geößern geifttichen Gehotſam zu erziehen, 
während man zugleih den grellſten Aberglauben auf alle 
Weiſe förderte, durch Wundercuren, durch den Verkauf 
von Gnadenhellern, die in der Schweiz, von Bildöfen 
empfohlen, zu Zaufenden abgingen u, dgl. Der General: 
vicar Götdlin hatte einem Mic. Wolf in Luzern fogar ein 
förmliches Patent zum Teufelaustteiben ausgeftellt. End: 
lich bemühte man fih um Einführung römifder Art und 
Dentweile im ganzen Bereiche der Erziehung. Der Kle: 
zus, den man allgemein in das römifhe Schulfoftem «in: 
zuweihen fuchte, verfchaffte fi wachſenden Einfluß auf 
den Volksunterticht. Hiernach kämpften die Roͤmlinge in 
Freiburg gegen die Gentrafrealfhule, in St.: Gallen gegen 
die Gantonsfchufe, im bernifhen Jura, in Luzern, So: 
lothurn u, f. w. gegen Alles, was der Staat zur Ver: 
befferung des Schulmefens that, Bor Allem aber fuchte 
man ſich der hoͤhern Fehranftalten und der Prichterfemina; 
rien zu bemädhtigen, durch Verdrängung aller freifinnigen 
Lehre und Lehrer, wie dies gegen Deiefer geſchah, gegen 
Zrorler, im neuefter Zeit gegen Fiſcher und Andere. 

Die thaͤtigſten Vorfrchter des Ultramontanismus waren 
in der Schweiz, wie überall, die Jefuiten und ihre Spieß: 
geſellen. Daß fie foldye Delfershelfer bier und da aud) 
unter Proteftanten gefunden haben, ift in der Schweiz 
kein Geheimnif. Wie es überhaupt der Romanismus 
darauf abgefehen bat, duch Erziehung für die roͤmiſche 
Hierarchie jede freie Mationalerziehung zu verdrängen, fo 
haben die Jefuiten in Freiburg, Stäfis, Sitten, Brieg 
und Schwyz ihre Schulen den Staatsfhulen entgegenge: 
ſetzt. Befonders gedicehen ihre Inſtitute in Freiburg, wo 
fie am 15. Sept. 1818 ihren alten Sig wieder bejogen 
hatten, Wie große Wichtigkeit der Orden felbit auf feine 
Stiftungen in diefer Stadt legte, geht aus dem 1830 zu 
Montrouge gefundenen „Verzeichniſſe aller Jefuitenanftat: 
ten der Weir’ hervor. In Freiburg find Lehrer und 


Böglinge faſt aus allen katholiſchen Staaten zuſammen⸗ 
gefloffen und namentlich viele Belgier gebildet worden. Die 
Iefuiten dafelbft künden ſich als Lehrer aller Wiffenfchaften 
an, die fie aber in ihrer Weiſe zu romanifiren willen. 
Keinen andern Zweck als die Herrfchaft der römifdyen 
Kirche vor Augen, haben fie es befonders auf Ausrottung 
eines „vorgeblichen Patriotismus’ abgefehen, indem fie be: 
haupten, ihre Zöglinge „für die ganze Menſchheit“ zu erzies 
ben. Ihr Unterricht, den fie möglichft geheim haften, iſt 
hoͤchſt dürftig, ſelbſt für lateiniſche Sprache, und beſteht 
faft durchweg in einem bios gedaͤchtnißmaͤßigen Eintrich⸗ 
tern. Um fo firenger ift die Disciplin, wodurd die Zög: 
linge im Gehorfam gegen alle Foͤrmlichkeiten der römifchen 
Kirche geübt werden, während bie Bildung des Herzens, 
zur freudigen Erfüllung der vaterländifchen und geſellſchaft⸗ 
lichen Pflihten, völlig vernachläffige if. Schon 1834 
zählten die Jefuiten in Freiburg etwa 400 Schüler. Diefe 
Baht iſt feither noch geftiegen, obgleih in Schwyz auf 
Privatactien ein weiteres Collegium gegründet wurde, das 
im legten Jahre gleichfalls von nicht weniger als 229 
Schülern befucht war. Diefe Vermehrung der Jefuiten: 
fhulen und ihre wachfende Frequenz kann natuͤrlich nicht 
ftatthaben, ohne den Staatsanftalten für die Bildung 
katholiſchet Theologen Abbruch zu thun, was denn in 
Solothurn und mehr noch in Luzern ſchon fehr fühlbar 
geworden ift. 

Die. kirchlichen Streitigkeiten im preußiſchen Staate, 
fowie in der Schweiz die Ereigniffe im Gantone Zürich, 
haben gerade in der legten Zeit den groͤßern Eifer der Ultras 
montanen wiederangefaht. So wurden in St.Gallen 
Petitionen in Maffe veranlaßt; in Luzern wurde für die 
Unterwerfung des höhern Unterrichts unter die Jeſulten 
geworben; in Wallis ließen ſich diefe im Umtriebe gegen 
die neue Verfaffung ein; in Zeflin, im berniſchen Jura, 
im Aargau gab es Aufhegungen und Wuͤhlereien. Schon 
hat fidy die Megierung des Aargaus in Beziehung auf bie 
Behandlung der Kiöfter zu einigen Gonceffionen bewegen 
laffen. Es iſt nicht zu leugnen, daß auch die Regierungen 
der regenerirten Schweiz in der Dige des Streits gar 
mandie Misgriffe gethban haben; daß fie mitunter zu 
Mafregein gefchritten find, die von ihren Gegnern leicht 
als Attentate gegen den Eatholifhen Glauben dargeſtellt 
werden tonnten, wodurch benn die Macht und der Eins 
fluß der Ultramontanen nur vermehrt worden find. Einem 
fo bedeutenden MWiderfacher gegenüber find jedoch alle Rüd: 
ſchritte, felbft wo man vielleicht allzu weit gegangen, immer 
gefährlih. Wenigſtens follte man fie nidyt thun, ohne 
an andern Punkten gleihmäßig vorzufhreiten, Der Ver— 
faffer der angeführten Schrift behauptet mit Recht, daf 
eine Befeitigung der unbeilvollen Spaltung und eine durch⸗ 
greifende Meform erft durch Gründung einer ſchweizetiſchen 
Nationalkirche unter einem gemeinfamen Metropolitanvers 
bande möglich ſei. Das bloße Nebeneinander mehrer Bis: 
thuͤmer thut der von der ultramontanen Partei flets be: 
folgten Marime, zu trennen um zu berefdhen, den gröften 
Vorſchub. Außerdem verlangt der Verfaffer die Errichtung 
einer theologiſchen Faculrit für Katholiken an einer der 
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beftehenden Hochſchulen, die Stiftung eines gemeinfamen 
Priefterfeminars unter Aufſicht des Staats, wie dies die 
badener Gonferenzartitel für die baſeler Diöcefe beflimmen, 
das Verbot der Jeſuitenſchulen, wenigſtens für Theologen 
und fünftige öffentliche Beamte.) Sehr wefentlidy dürfte 
vor Allem eine Geltendmahung der Principien der Neprä: 
fentativverfaffung aud im Gebiete der katholiſchen Kirche 
fein, fowie die Gewährung eines freiern Spielraums für 
die Selbftchätigkeit der einzelnen Kirchgemeinden im der 
Geftaltung und Entwidelung ihres reliyiöfen Lebens. In 
einigen Gegenden der katholiſchen Schweiz, kuͤrzlich wieder 
in mehren Gemeinden der Bafel: Landfchaft, ift ſchon das 
Begehren für freie Wahl der Geiſtlichen durch die Kirch: 
gemeinden und für Unterwerfung dieſer Geiftlihen unter 
periodifche Erneuerungswahlen laut geworden. Golden 
MWünfden follten wol die Regierungen bis zu einem ges 
wiffen Grade entgegenfommen und zugleid denjenigen 
Geiftlihen, deren Lehre und amtliche Thätigkeit mit dem 
religiöfen Bewußtſein ihrer Gemeinden im Einklange ſteht, 
gegen alle Berinträchtigungen der obern kirchlichen Behörs 
den den Präftigen Schutz des Staates angebeihen laffen. 
46, 





Denkwürbdigkeiten eines Philofophen, oder Erinnerungen 
und Begegniffe aus meinem feitherigen Leben von 
Hermann von Keyſerlingk. Altona, Damme: 
rih. 1839. Gr. 8. 16 Gr. 

Wir find bei diefem Buche wirklich in Verlegenheit, wen 
wir am meiften beflagen follen, den Verfaffer, ber ein folches 
Buch aus Noth ſchreiben mußte, den Verleger, ber es gebrudt 
hat, oder den Ricenfenten, ber ex officio genöthigt geweſen ift 
es zu leſen. Denn ein fo triviales, durchaus uninterefjantes 
Bud ift uns nicht Teiche au Geſichte gekommen, und wenn 
mehre ſolche deutſche Denktwürbdigkeiten erfcheinen follten, möd: 
ten diejenigen Kritiker allerdings Recht haben, welche ung Deuts 
ſchen die Geſchicklichkeit abſprechen, Memoiren zu ſchreiben. Ein 
nur mittelmäßig gebilberer Franzoſe würde feine Sache weit 
beſſer gemacht baden als der deutſche Philoſoph. Der Berf., 
der noch in Berlin eriflirende Doctor von Keyſerlingk, hat ges 
lebt mie viele andere Leute, er bat auf dem Gymnaſium in 
Berlin nicht viel gelernt, er hat dem Andringen feines fehr ver 
nünftigen Vaters, fich doch einem praktiſchen Lebenäberufe zu 
widmen, nicht nachgegeben, und entfchlieht ſich endlich dafür die 
diplomatifche Raufbahn zu ergreifen, d. h. nichts Rechtes zu ler: 
nen. Darauf fludirt er in Königsberg und Göttingen, wird 
mit feinem Anſuchen, fih in Berlin bei der Univerfität zu bas 
biliriren, abgewiefen, weil die von ihm eingereichte philoſophiſche 
Abhandlung nicht die möthige und erfoberliche wiſſenſchaftliche 
Reife und Vollendung babe, läßt fi aber doch in Jena zum 
Doctor machen und treibt fid nun dort und in Deibelberg bers 
um, in der Abſicht, Worlefungen zu halten, Zu Heidelberg wird 
er mit Daub und Greuzer näher befannt, verliebt ſich (mie 
dies wiederum häufig zu aefchehen pflegt) in ein ſchönes Mäd: 
den und mill fie gleich beirarhen, Der Vater aber ſchlaͤgt aus 
gar nicht verwerflichen Gründen die Einwilligung dazu ab, bie 
Liebenden müffen ſich trennen, die Gelichte, ein ſehr vernünfti: 
ars Mädchen, gibt ihre Anfprühe an Keyferlingt im December 
1819 auf und er verlobt ſich darauf, ſchon im Mai 1820, mit 
einem Fräulein von Zülow in Berlin. Beide heirathen ſich, 
der Pimmel hängt, fo zu fagen, voll Geigen, fie zehren vom 
väterlichen Erbe, denn Keyferling? hat Fein Amt und auch Feis 
nen Berdienft, er bleibt Privatdocent in Berlin, obne daß er 
Zuhörer hat. Man will ihn auch nicht berüdfichtigen, troß feiz 


ner Eingaben und Borftellungen an alle Minifterien, denn alls 
mälig drängt ihn die North, ſich irgend eine Anftelung zu fu: 
den, weil er mit feinem Schwager, der das ganze Vermögen 
zu verwalten bat, in Misverhältniffe gerathen iſt. Weiden 
keſer nun aber diefe Verhandlungen, biefe Gorrefponden; der 
Betheiligten, die Klagen über falſche Briefe und untergeſchobene 
Quittungen, die ziemlich ein Drittel des ganzen Buchs anfüls 
len, intereffiren follen, weiß Ref. wirklich nicht, und muß eine 
ſolche Enthüllung von Privatangelegenhriten nıcht blos für une 
delicat, fondern auch für hödft langweilig erflären. Die Roth 
wirb immer größer, KeyferlingE fpeculirt unglüdlid in fpants 
fen Papieren, feine Frau läßt ſich von ihm ſcheiden und er 
ſelbſt muß fi ſehr glücklich ſchähen, durch ein Minifterialres 
feript vom 31. Dec. 1837 verſucheweiſe und auf ein Zahr als 
Diätarius bei dem Provinzialfgulcolegium in Berlin angeftellt zu 
werben. Das ift denn das Ende eines Philofephen, deffen ganzes 
Ungtüd eben darin beftcht, daß ihn feine Philofophie nich ges 
—— bat, ie zu fein, Be zu 8* ein guter Haus⸗ 
vater un mann zu werben unb fidh in bie 
dieſer Welt zu finden. PER 
Auf den 338 Seiten biefes Buchs werben benn auch allers 
band politiſche und literarifche Gegenftände, wie bie polnische 
Revolution, bie Vertreibung der Bourbons aus Frankreich, die 
ftubentifchen Bewegungen und bemagogifchen Umtriebe in ben 
Zahren 181719, die Cholera und dergleichen mehr, aber 
ohne fonderliches Intereſſe für den Leſer und in einer oft ges 
fpreigten Schreibart beſprochen. Am beften ift bie Schilderung 
der Privatdocentennoth auf beutichen Univerfitäten gelungen, 
und unter ben vorfommenben Perfönlichfeiten hat bie DOken’g 
und Daub’s noch das meifte Angiehende: fonft hat man es nur 
mit Situationen und Leuten zu thun, die für die keſer ſehr 
gleichgültig fein müffen. Mit ſich felbft verfährt der Hr. Doce 
tor noch ziemlich; aufrichtig, zeigt auch Reue und Aummer über 
fein verfehltes Erben — mußte er denn aber, wie Nurelie im 
„Wilhelm Meiſter“, alle Schleufen ſeines individuellen Verdruſſes 
aufziehen und Alles druden laffen? Wie ſchon gefagt, nlır die 
traurigen Umftände des Philofophen können die Herausgabe eis 
nes Buches entſchuldigen, das wol ſchwerlich Jemand mit einis 
ger Befriedigung aus der Hand legen wird, 11, 





Literarifhe Notizen. 

Neu erfchienen in Paris: „Dudroit maritime et des relations 
commerciales des peuples, considerds dans leurs rapports aveo 
les affaires d'Orient“, von E. Naville, und „Reforme politi- 
que, ou organisation d’une nouvelle force unitaire et gou- 
vernementale”, von A. Barbet, welcher in dieſem Bude cine 
Überfikt der verfchiedenen Syſteme in Bezug auf bie innere 
Berwalrung, Gefängnißmefen, Douanen, Armuth u. ſ. m, gibt, 
Erfichtlich ift in diefem Buche eine faſt religiöfe Tendenz. Bar: 
bet's Ziel ift ein Zuſtand der Dinge, innerhalb defien die Bere 
waltung, dem neuen G@eifte ber Bevölferungen und den ins 
buftrichlen Tendenzen unfers Jahrhunderts fidy anpaffend, ihre 
Autorität unverfept, unbedroht und ungerflörbar fehen mwürbe, 
weil von ihrer Erhaltung zugleich die Eriftenz jedes Einzelnen 
abhänge. 


Bon Ziffot, Mitglied der Alademie, erfhienen: „Legons 
et modeles de litterature frangaise ancienne et moderne’, 
und von den Herren Genoude und Berryer „‚Legons et modeles 
de litterature sacrde et d’eloquence judichaire”. Die Verle⸗ 
ger dieſer vier Bände haben nichts verfäumt, um fie typogras 
phifch mit allem möglichen Luxus auszuftatten. Bon dem Vers 
leger der „Histoire de la congudte de l’Angleterre par les 
Normands”, melde bereits in fünfter Ausgabe erfheint, wird 
angefündigt: „‚Confessions d’une jeune Anglaise de qualit#‘, 
ein nmiedliches mit acht fehönen Yrauenportraits gefhmüdtes 
Buch, aus dem Engliſchen der Gräfin Bleffington von Lewis 
Delaporte überfegt. 5. 


Verantwortiiger Herausgeber: Heinrih Brodbaus, — Druck und Berlag von 8. A. Brodbauß In Leiphig. 
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Schwediſche Romane. 

Wir haben von einem Eyklus ſchwediſcher Roman⸗ 
Dichtungen Rechenſchaft zu geben, die uns feit einiger 
Zeit zugegangen find und bie durch Eigenthümlichkeit in 
Bau und Färbung unfere Aufmerkfamkeit wol in einem bö: 
bern Grade in Anſpruch zu nehmen verdienen. Bermiffen 
wir aud darin den dichtenden Geift, der in den Schade 
ten poetifcher Lebensanfhauung jene Malerei der Seelen: 
zuſtaͤnde auffucht, mit denen Jean Paul, Görhe, Tieck, 
Schefer und Immermann unfere Romanliteratur in bie 
hoͤchſte Kunftfphäre erhoben haben, und entbehren fie auch 
durchweg jener philofophirenden und kritiſchen Tendenzen, 
bie jegt unter uns bei dem Romane in vorzüglichen Eh: 
en fichen, fo finden fich dod neue und friſche Lebens: 
bilder eines fremden Landes, Sittengemälde anziehender 
Art und pſychologiſche Scenerien voll Geift und Lehre 
darin vor. Alte aber ohne Ausnahme athmen diejenige 
Reinheit des Sinnes und dis Geſchmacks, die im ber 
deutihen Romanliteratur jest nur zu fehr vermißt wird, 
und der Preis firtlicher Tendenzen muß ihnen zugefpro: 
den werben. 

Wie es in Schweden meiftens Frauen find, bie dies 
Literaturfeld mit Gluͤck anbauen, worin fie die mit ber 
firengen Wiffenfchaft befchäftigten Männer abloͤſen, fo 
wenden ſich dieſe Romane auch zumeift am weibliche Le: 
fer unter ung, und find biefen ihrer Reinheit wegen 
ebenfo fehr als wegen ihres naiven, weltzufriedenen Sin: 
nes zu empfehlen. Sn dieſem Sinne wird unter uns 
beinahe nichts mehr gefchrieben, wenn wir die leidige Als 
manadheliteratur abrechnen, und Derjenige geräth bei ung 
in nicht geringe Verlegenheit, dee für einen meiblichen 
Leferkreis eine bildende und nicht verbildende Lecture 
vorfchlagen fol. Was foll diefer Kreis mit den Erzeugnif: 
fen, welche das junge Deutichland unter uns hervorgebracht 
bat, beofunen? Was follen fie ihm vor allen Dingen 
nügen? In Schweden ift unter natürlihern und darum 
glüctichern Lebens: und Staatsverhältniffen jene kritiſche 
Jugend noch nicht zur Geburt gekommen, welche, der Idee 
unmaͤßig huldigend und von ihr zum Reformſchwindel 
verleitet, die ganze Welt unter ſich erblickt und ſie zu 
verbeſſern ſich berufen glaubt; jene Alles tadelnde, die 
Weltverhaͤltniſſe nach falſchem Maßſtabe meſſende, duͤnkel⸗ 
hafte und erfahrungstofe Jugend, die ſich bei uns des 


Marktes bemeiftert hat und von dem Romanreiche aus 
der Melt ihre Geſetze dietiren möchte; jene wilde Jagb 
junger Literatoren, die fid für zu gut haͤlt für Arbeit 
und Anftrengung, melde fie unter ihrer Würde glaubt, 
und bie gleich ihren Brüdern an der Seine mit dem 
Jagdſpieß der Idee eine Melt voll Realitäten von der 
Erbe verfcheuchen möchte! Was foll ein weiblicher Leſer— 
kreis, eine reine, eine junge Seele mit einer „Wally“, mit 
Munde, mit Laube, fo lange fie in ihren Ireehümern 
verharren? Und wie felten erfcheint, im Ganzen genoms 
men, unter und ein Bud, aus dem foldy ein Leſer Freude, 
Bildung, Lehre und ein ſchuldloſes Vergnügen ſchoͤpfen 
kann? 

Dies iſt der Geſichtspunkt, aus dem wir bie ſchwe— 
bifchen Romane, welche wir befpredhen, willtommen heißen 
und ihren Bearbeitern gern unfern Dank fagen. 


1. Die Eoufinen. Novelle. Von der Verfafferin der Frauen. 
Aus dem Schwediſchen überfegt von E. Eichel. Drei 
Theile. Leipzig, Kollmann. 1830. 8. 3 Thir. 

Eine wahre Luft und Freude wäre ed, Meferent der 
Romanliteratur in d. Bl. zu fein, wenn alle Romane 
dem vorliegenden Ähnlich wären, oder nach andern Rich— 
tungen bin ein ähnlidyes Verdienſt entwidelten, wie diefer 
in Bezug auf Pſychologie des meiblihen Herzens und der 
Liebe. Unfere Henriette Hanke hat darin viel geleiſtet z allein 
fie ſieht fidy durch die Verf. des. bier angezeigten Ro: 
mans doch Ubertroffen, und namentlich duch die in clafs 
ſiſcher Ruhe fortgeführte, anſcheinend ganz tendenzlofe und 
body fo imhaltreiche Erzählung der „Goufinen” in Schat⸗ 
ten geſtellt. Es ift nicht möglich, ohne das mindefte Auf: 
gebot ungewöhnlicher Erfindungen in Charakteren und Be: 
gebenheiten interejfanter zu erzählen, den Leſer zu größerer 
Theilnahme zu nöthigen und ihm mehr Befriedigung zu 
geben, als in dieſer durdiweg von kuͤnſtleriſchem Sinn 
geleiteten, duch Mäßigung und den reinſten Geſchmack 
gewinnenden und von einem tiefen und lebendigen fittli: 
hen Gefühl beherrſchten Erzählung geſchieht. Wie ſtehen 
hiergegen die franzöfifhen Teufelien eines Sue, Balzac 
und Soulid, wie feldft die Eupplerifchen Heucheleien eines 
George Sand und wie die enalifhen Gaunerportraitg eis 
nes Boz zurüd? Wie ſpricht Wahrheit und Natur hier 
zu jeder wohlgeordneten Serle und mie verflimmt und 
beleidigt, im unferer Menſchenwuͤrde beleidigt wenden wir 
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uns nad biefer Lecture von jenen Läfterungen weg, melde 
Sue und Boz auf die menſchliche Natur häufen, indem 
fie fich das Anfehen geben, fie mit Naturanlage zu ent: 
ſchuldigen? Es if laͤngſt dahin gefommen, daß biefe 
Mörder: und Gaunerliteratut vom jeber edlern Seele 
verworfen und gemidden wurde; aber was follte Ande⸗ 
res ihe empfohlen werden bei dem allgemeinen Jrethum, 
als fei in der Aufmwühlung des menfhlihen Schlammes 
auf Poefie zu treffen? Es gab kaum nod eine Schrift 
diefer Art, die einer Jungfrau hingegeben werden mochte, 
und in dieſer Noth mußten felbft die Arbeiten der Dus 
devant noch für zuläffig gelten. Wohlan, in diefen Ro: 
manen aus dem Schwediſchen bricht ein reinerer Tag an, 
und wie nad trüben und ſchwuͤlen Spätfommertagen ber 
feifche, klare Septembermorgen doppelt erfreut, fo freudig 
begrüßen wir auch diefe Erfcheinungen voll echt germa: 
nifher Blüten aus dem fittenreinen Nordlande, von mel: 
dem abermals eine Reform — wie fo oft ſchon vordem 
— ausgehen und ein befferer, Eräftigerer und reinerer 
Hauch über die Sübhälfte Europas wehen zu wollen ſcheint. 

Der vorliegende Roman erzählt eine einfache und oft 
wiederholte Geſchichte von zwei einander in Liebe zuge: 
twandten Seelen, beren äußere Vereinigung an. Eleinen 
Misverftändniffen und Eleinen Charaktermängeln ſcheitert, 
und bie, nachdem fie für immer getrennt find, erſt ihrer 
Sympathie inne werden. Diefe Erzählung ift mit ben 
trefflihften Charakterzeihnungen gefhmüdt, reich an Si: 
"tuationen voll Wahrheit und Leben und voll feffelnder Sit: 
tenbilder. Amalla's Erzählung im erften Theile von ih: 
ven fünf Herzensangelegenheiten- ift ein Meifterftüd feiner 
Seelenmalerei und eindringender Beobadjtung, zugleidy aber 
aud von Laune und gutem Gelhmad. Die Darftellung 
ift in ihrer einfachen Heiterkeit, in ihrer Naturwahrheit 
und ihrem leichten Fluß koͤſtlich und hinterläft den ſchoͤn⸗ 
ſten ünftlerifhen Eindrud. Der Berfolg der Gefchichte 
im zweiten und dritten Theile ift minder lobwürdig, ob: 
gleich es an einzelnen trefflichen Situationen nicht fehlt. 
Die Charakteriftit der beiden Tanten, der ariftokratifchen 
fowol als der neugierigen, fittenpredigenden Lisberh iſt mu: 
fterhaft, und unter den Männern find der Onkel und 
Mühlendorf Proben von meifterhafter Gonfequenz und in: 
nerer Haltung. Amalia's Tod hinterläßt uns am Schluß 
des dritten Theiles eine fanfte, kuͤnſtleriſch gemilderte Ruͤh⸗ 
rung, bei der wir aufgelegt bleiben, die Lehre des Ro: 
mans: „daß unfere Eleinen und unbeachteten Schwächen 
eigentlih unfer Schidfal-bilden”, gern in uns aufzuneh: 
men. Bon den pſychologiſchen Zügen in dieſer Erzählung 
iſt einer fprechender und beffer beobachtet als der, daß 
Arel, Amaliens Liebling, den fein Oheim als einen un: 
verbefferlihen Verſchwender als Knabe faft aus dem Haufe 
verftöße, als ein Knider und Pedant in den Jünglinge: 
jahren zuruͤkkehrt und eben dadurch Amaliens Herz verliert. 
2. Arel. Novelle. Bon der Verfafferin der Couſinen. Aus 

dem Schwedifchen von E. Eichel. Drei Theile. Leip- 

zig, Kollmann. 1839. 8. 3 XThlr. 

Diefer Roman bildet die Fortfegung des vorhergehen: 
ben, indem er die Schieffale Arel's nach dem Berluft fei- 


ner Amalie weiter fortführt und fie in ſtrenger poetifdher 
Confequenz mit feinem tragifhen Ende ſchließen läßt. Auch 
hier find die Details wieder von großer Lieblichkeit; die 
einzelnen Epifoden von Axel's Herzensabenteuern — welche 
die Liebe zu Amalien jedoch alle überlebt, gleihfam um 
die Lehre zu verwitklichen, daß die wahre Liebe doch nur 
einmal in das Menfchenherz einkehrt —, find fo originell, 
naturwahr und fo gefhidt erzählt, daß fie für kleine idpl: 
liſche Meifterftüde gelten müffen. Wie vortrefflich beob: 
achtet iſt 3. B. die Geſchichte des Julchens von Kaffel, 
des wahren Prototyps eines deutfhen Mädchens aus dem 
Mittelftande, in Sentimentalität und Leichtfertigkeit. Die 
Haupthandlung verfäuft jedoch etwas fchläfrig und behaup- 
tet fi in dem Intereffe nicht, welches der vorhergehende 
Roman einflößte, von dem biefe Fortfegung nicht zu 
trennen ift. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Correfpondenznadridten. 
London, Ende Januar 1840, 

Die neueften hiefigen literariſchen Erſcheinungen find befon: 
ders Reifebefhreibungen. Unter ihnen empfehle ich Ihrer Auf⸗ 
merffamkeit vor Allem: „Austria, von Peter Evan Turnbull 
(2 Bbde.). Diefes Werk zeichnet ſich durch gefunden Sian umb 
Sorgfalt, wie durch einen unparteiiſchen, ruhigen und feinen 
Ton höcft vortheilhaft aus. Es iſt das Refultat einer Reife, 
die der Verf., ein ebenfo erfahrener Weltmann als tüdhtiger 
Gelehrter, in den Jahren 1834 — 36 in Öftreich machte. Da 
fi aber ein ſolches Werk in Deutfchland felbft am beften bes 
urtheilen läßt, fo begnüge ich mid; damit, hier auf daffelbe aufs 
merkſam gemacht zu haben, und gebe nur noch Burg den Ins 
halt an. Der erſte Band enthält bie Beſchreibung der Reife 
durch Böhmen, Steiermark, Oberöftreidh nah Wien und zurüd 
über Zrieft; der zweite Band enthält Abhandlungen über ben 
focialen und politifhen Zuftand Öftreichs, die Grunbfäge ber 
Regierung, bie Binangen, den Handel, die Eigenthumsgefege, 
den Grundbefig, die Religion, die Erziehung, die Rechtspflege, 
bie Policei, das Armenmwefen und die auswärtige und innere 
Politik. Gewiſſermaben eine Ergänzung des vorigen Werks 
ift: „Hungary and Transylvania’ von John Paget (2 Bde.). 
Während Hrn. Zurnbul’s Buch ſich blos auf die beutjchen 
Lande ftreichs befchränkte, befchreibt Dr. Paget die im 
Jahre 1835 von ihm nad Ungarn und Siebenbürgen unters 
nommene Reife auf eine ſehr Iebhafte und anziehende Weiſe. 
Hood's „Up the Rhine’ erwähnte id am Schluffe meines letz⸗ 
ten Berichts. Da es gerade Weihnachten mar und das Buch 
jener vergnügt geftimmten 3eit fo fehr entfprach, konnte ich nur 
das vollfte, ungetbeiltefte Lob über daffelbe ausſprechen. Ieht 
bemerkte ich jedoch, obgleich es fi) im Grunde von einem Pof: 
fenreißer von Profeffion nicht anders erwarten läßt, daf man 
eine ernfihafte und genaue Meifebefchreitung hier nicht fuchen 
müffe, Man wird es den Briefftellem — bas Bud t 
nah dem Mufter „Humphrey Klinker's“ aus den Briefen 
einer Bamilienpartie — zu gute halten, wenn es ihnen mits 
unter gegangen ift wie jenen Reiſenden, ber buntbemalte 
DOftereier für deutfche Naturprobucte hielt. Won Marryat’s 
„Diary in America‘ ift der zweite Theil erfchienen. Gäbe 
ſich diefes Werk, wie das Dood's, für nichts als launige Kiez 
tion, fo würde es ſicher vielen Beifall gefunden haben. Dir 
Berf. befteht aber darauf, daß wir alle feine Schnurren unb 
Spaͤße für baare Münze nehmen follen. Der zweite Theil 
fol nun, während ber erfte mehr den leichten Unterhaltungsfteff 
enthält, bie Philofopbie bes Werks enthalten. Diefe „„Pbitofos 
pbie” if am Schluſſe in folgenden Worten zufammengefaßt : 
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Amerika hat ber Welt gezeigt, daß, obwol mit jedem Wors 
tpeit auf feiner Seite, der Verſuch einer — — 
mislungen, und daß bie Beit noch nicht gekemmen iſt, wo 
die Menfchheit fich felbft regieren Eann.” Run, ber Gapitain 
ift ſicher feines Faches kein Philoſoph. Um ſolche Fragen, wie 
die erwähnte, zur Zufriedenheit zu beantworten, fehlen ihm 
nicht nur hiftorifche Vorſtudien, fondern auch die Fähigkeit, oder 
meniaftens die Gewohnheit, ſich auf einen allgemeinen Stand: 
punti zu erheben. Sein Raifonnement, wo es nicht, wie haͤu⸗ 
fig geſchieht, Tocqueville folgt, enthält oft bie offenbarften 
Bi che ober beruht auf dem blos Indivibuellen ober 
Zufäligen. Dahin hat fi aud die englifdhe Preffe einſtim⸗ 
mig ausgeſprochen. Rur von der toryflildhen Partei wurde 
er vielleicht etwas zu ſtrenge behandelt, da biefe fah, daß ihr 
mit einem folchen Freunde gar wenig gebient fe. Daß übris 
gend das Buch nicht mur viele beluftigenbe Anekdoten, fonbern 
auch viele anziehende Skizzen ber amerifanifden Sitte enthält 
und überhaupt cine angenehme Unterhaltungslecture gewährt, 
ließ ſich nicht anders von Gapitain Marryat erwarten. Ich gebe 
nur noch ein kurzes Werzeichniß des Inhalte, Die erftien fünf 
Gapitel des erften Theild handeln von ber Art des Reifens in 
Nordamerika; hier werben befonders viele Anekdoten gegeben, 
aber über die Sache felbft wenig Neues beigebracht. Auch 

er von ber amerilanifden Küche, die (meniaftens bie 
in Neuyork) er fehr lobt und ber englifchen durchaus vers 
gibt. Die folgenden Gapitel handeln von ber — 

Preſſe, den Autoren, ber Geſellſchaft und dem Miffifippi. 
Der zweite Theil fpridht von den Frauen, bie er fowol hin: 
ſichtlich ihrer Geiſtesbildung als ihrer körperlichen Schönheit auf 
das ſchmeichelhafteſte rühmt und jedenfalls für viel zu gut für 
die Herren hält, ferner von der öffentlichen Meinung oder Ma: 
jorität, dem Patriotismus, von Englands Verhältniß zu ben 
Bereinigten Staaten, von der Xriftofratie, der Regierung und 
der Gonftitution. Den britten Theil füllt eine Abhandlung 
über Ganada und über Fiorida, und eine Bertheibigung gegen 
das „Edinburgh review”, welches ben erften Theil des „, iar 
io. Amerioa’’ in feiner Iedten Nummer befonbers hart angegrif: 
fen; bier läßt er gegen Mi Martineau, der er biefen Ars 
titel zufchreibt, feinen ganzen Daß aus, den er auch ſchon 
in den erften Theilen bei jeder Gelegenheit jet, Ein An: 
bang fpridt dann von ber Behauptung, daß die amerikani— 
fhen Indianer von den verlorenen Stämmen Iſraels abſtam⸗ 
men. Inzwiſchen hat Marryat einen neuen das Seeleben ſchil⸗ 
beenden Roman, Armer Jack“ betitelt, herauszugeben ange: 
fangen, und zwar nad ber jest beliebten Dickens ſchen Manier 

monatlichen, illuftrieten Heften. Es freut mi, ben Gapi: 
tain bier wieber in feinem Fahrwaſſer zu fehen. Es thut in 
dieſer (hwülen Seit ſehr wohl, ein wenig folcher friſchen kraͤfti⸗ 
gen Seeluft zu genießen wie bie, welche uns bier entgegen: 
weht, —34 wir babei geſtehen müſſen, daß der Theergeruch 
mitunter etwas ſehr flark ift, 

Eine jchmwüle Zeit ift es hier in der That. Die Bewer 
gungen unter den Kabrikarbeitern, bdiefem wichtigen Theile 
des englifhen Wolkes, find, davon bin ich leider überzeugt, 
nod bei weitem tiefgebenber und ausgebreiteter, als man nad) 
den Zeitungen fchliehen follte. Der engliſche Arbeiter ift, wenn 
nicht arbeitslos, überarbeitet, Der Ghartismus und Socialis: 
mus veriprcchen eine goldene Ara. Es fichen nun zwar bie 
alten focialen Inftitute zu ſeſt, «8 wird nicht gelingen, den 
Deean des Erbens im focialiftifche, fagnirende Refervoires ab: 

maueın. Es ift überhaupt ber Wahnfinn ber Ghartiften und 

ocialiften, wie aller Wahnfinn, ohnmädtig, Aber immer 
find biefe n ber tiefften Erbitterung ber arbeitenden Glaffe 
Symptome ber. ernftlichften Art, 

" aibt unter diefen Umftänden vieleicht kein wirkfameres 
und sinfacheres Hülfsmittel ald Auswanderung, aus welchem 
Grunde auch wol Lord John Ruffel vor kurzem eine Auswan— 
derungss Gommiffion eingefept hat. Mit befonderm Intereffe 
erfüllte mich daher eine Heine Schrift: „Information on New- 


Zealand”, von I. Ward, dem Geeretair ber hiefigen Neufer: 
land = Gompagnie; denn Neufeeland iſt ein and, welches vor 
allen für den Emigranten einladend iſt, und bie Neuferland: 
Gompagnie bat die Ausführung eines hoͤchſt ausgedehnten und 
—* ee ſcheinenden Emigrationsplans fi zur Auf: 
ma 

& ift aber noch aus einem andern Grunde, daß ich bier: 
bei befonders vermeile. Die Compagnie beabfichtigt, eine deut: 
ſche Agentur zu gründen, um auch deutſche Gapitaliften und 
Arbeiter für ihre Golonie zu gewinnen, zu welchem Ende fie 
bereits in deutfchen Zeitungen vorläufige allgemeine An eigen gt: 
macht hat. Gin Blit auf die Karte zeigt, daß kein Sand 
der füblichen Hemifphäre eine für bie iffahrt fo centrale 
Lage hat wie Neuferland. Die Entfernung des Sharlottenfunds 
an der Sübdküfte der Cooksſtraße von Sidney und Dobarts: 
town beträat gegen 1200 engliſche Meilen, ungefähr bdaffelbe 
bon den Neuhebriden und ben Kreundfchaftsinfeln, von Süd: 
auftralien 1800 Meilen, von den Marquefas 3000, von den 
—— gr unb von yon und Balparaifo 5000 

eilen. Die längs der gangen DO e gelegenen Häfen ſtehen 
in feiner Hinſicht den erften der Welt nach, die an ber Se 
küfte haben in Zolge der in biefen Breiten vorberrichenden 
Beftwinde gegenwärtig meiftene am Gingange Sperrbänke, 
obwol fie fonft vortrefflid find, Die zahlreichen Klüffe haben 
iche viele Faͤlle, welche als große mechaniſche Kräfte von hoher 
Wichtigkeit find, Das Klima gleiht dem des europäifchen 
Sübens. Der hoöchſte Stand bes Thermometers ift 80° und 
der niedrigſte 40° F. z dieſe Extreme werden aber faft nie er: 
reicht. Die verderblihen Dürren Neuhollands find hier völlig 
unbekannt. Unter den einheimifchen Producten find von ber 
hochſten commercichen Wichtigkeit das Holz und der Flacht. 
Die unermeßlichen Walbungen liefern höchft nugbare Dolzarten 
in der größten Mannicfaltigkeit. Hier findet man die Kiefens 
fihte Kauri (Dammara australis), deren Stamm eine Dide 
von 40 Fuß im Umkreiſe und eine Höhe von 90 Fuß bis zu den 
unterften Zweigen erreicht, und deren Holz faft für jeden Zweck 
namentlich aber zum er hoͤchſt geeignet und bei ber 
engtifhen Flotte eingeführt if. Der Flachs (Phormium tenax) 
wird jest befonders zu Striden verarbeitet, die an Birgfamkeit 
die ruffiihen und Manilleftrite übertreffen follen und ebenfalls 
bereits bei der englifchen Flotte eingeführt worden find, Ferner 
find unter ben einheimifhhen Producten bemerkenswerth das bie 
Ebenen in weiten Streden bedeckende Farrenkraut mit efbarer 
Wurzel und zwei vortreffliche, jährlich ameimal geerntete Kar- 
toffelarten. Unter den eingeführten Probueten verfprechen ben 
meiften Ertrag jene drei unfhägbaren, Getreide, Wein (der 
Boden ift vulkaniſch) und Dt. Alle europäifche Küchengemächfe 
und Obftarten gedeihen vortrefflih. Einheimiſche Säugethiere 
gibt es nicht; die eingeführten, wie z. B. ber Hund, bie Dip, 
das Rindvieh, das Schwein und bas Schaf, befinden fich im 
beften Zuftande. Das Schaf namentlich zeichnet ſich durch fein 
langes und feines Vließ aus. Die einheimifchen Vögel find 
äufßerft zahlreih und unter ihnen viele Arten Singvdael, 
bie eine Waldmufit Hervorbringen, welcher nichts der Art 
zu vergleichen fein fol. Einheimiſche Amphibien gibt es nicht, 
eine kleine Eidechfe ausgenommen. Bon Süfwafferfifchen findet 
ſich nur der Aal, die Seeſiſche an den Küften find aber zahl: 
los. Reufeeland ift endlich ſchon feit Tange die Hauptftation 
der Südfeewalfifchfängerei, da fowol ber gemeine als ber Sper- 
maceti⸗ Walſiſch an den dortigen Küften in größter Anzahl 
vorkommen. 

Die Eingeborenen find hödftens 160,000, eine im Wer: 
haͤltniß zu der Größe des Landes ſehr unbebeutende Zahl. 
Schmuzige, oft mit Ungeziefer bedeckte Wilde, wie jest bie mel: 

en noch find, find fie doch ficher edler Race und im hödhften 
rabe bildungsfaͤhig. Selbft ihre gegenwärtige Kriegsluſt, ihr 
tiefer Haß und ihre glühende Rachſucht ſprechen zu ihrem Vor: 
theife, als Zeichen einer energifchen Natur. Gie find von ho: 
bem Wuchſe, mwohlgebaut und haben oft ſehr fhöne, obwol 
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durch das Tätowiren entftellte Geſichtsformen. Bereits bienen 
viele ald Matrofen und Steuerleute auf engliſchen Kauffahrern 
und Walfifchfängern und viele ‚arbeiten am Weges, Schiffe: 
und Häuferbau, wie in Seilereien für Europäer auf Reufeeland. 
Die Kirchenmiffionsgefelfhaft hat hier 10 Stationen mit 35 
Miffionnatren, welche eine —— von 2476 Erwachſenen 
haben und 1431 Kinder in 54 Schulen unterrichten. Die Wes⸗ 
ieb ſche Miffion hat fünf Miffionnaire, deren Arbeiten ebenfalls 
den beften Fortgang haben. Was bie Gefinnungen ber Gin: 
geborenen hinſicht ich der europäifhen Golonifation betrifft, fo 
haben fie Beinen größern Wunfch, als daß recht viele Europäer 
zu ihnen kommen mögen. 

Was bie bisherigen Goloniften betrifft, fo ftehen voran bie 
Miffionnaire, Sie haben bedeutende Grunderwerbungen gemadt, 
was fehr gemisbilligt worden, als eine unzehtmäßige Verwen— 
dung der ihnen blos für Zwecte des Unterrichts gegebenen 
Bonds. Allein fie find als Grundbefiger ihren Zwecken als 
Miffionnaire beffer nachgelommen, als wenn fie fid) blos auf 
unmittelbaren Unterricht befchränkt hätten; indem fie bie Ein: 

eborenen auf ihren Anlagen in Dienft nahmen, lehrten fie 
bnen Aderbau und Gewerbe und mirkten fonft viel zu ihrer 
Bildung. Aufer den Miffionnairen find dort gegenwärtig gegen 
2000 Engländer angefiedelt, vom denen ber größte Theil aus 
dem verworfenften Gefindel, namentlih entwichenen Gträf: 
lingen aus den Strafcolonien befteht. Diefe haben die Ein: 
geborenen in die ſchaͤndlichſten after eingeweiht und fi als 
ein wahrer Fluch für fie gezeigt. Daffelbe gilt auch von dem 
meiften Seevolk, das ſich in den Buchten findet; von einigen 
Sciffscapitainen find fhauderhafte Verbrechen verübt worden. 
Um biefen Übeln einigermaßen zu feuern, wurden durch Par: 
tamentsbefchlüffe in den Jahren 1823 und 1828 die englifchen 
Untertyanen auf Reuferland der Jurisdiction von Reuſüd— 
wales untergeordnet, und ein Refident, Hr. Busby, nad Neus 
feeland gefandt, dem aufgegeben war, den guten Willen der 
Eingeborenen zu gewinnen und bie Ereeffe der Engländer zu 
unterbrüden. Da ihm aber keine phyſiſchen Mittel zu Gebote 
flanden, fo war feine Autorität von geringer Wirkung. 

@s kam nun 1837 die Neufeeland : Affociation zu Stande, 
deren Zweck war, um biefem verberblichen Zuftand ein Ende 
zu maden und Neufeeland zu ber hohen Widtigkeit, deren 
es fähig ift, zu erheben, die engliſche Regierung zur unmittel: 
baren Infhugnahme Neufeelands zu bewegen. Man konnte 
ſich indeffen nicht mit ber Regierung vereinigen und bie Affe: 
eiation löfte fi auf. Aus ihr aber bildete fich die gegenmär: 
tige Neufeeland: Sompagnie, bie, nachdem fie beträchtliche 
Grundftüde in der Nähe der Häfen Hokianga und Kaipara auf 
der Nordinfel angelauft hatte, am 2. Mai 1839 unter dem 
Vorfige des Grafen Durham eröffnet wurde, Die Gompagnie 
befolgte im Weſentlichen ben fübauftraliichen Golonifationsplan, 
Das alte Suftem unentgeltliher Landvermilligungen wird auf: 
gehoben und die Ländereien werden zu einem gleichen aber mä⸗— 
digen Preife verkauft und ein ee Theil des Kaufgeldes, 
namlich 75 Procent, zu einem Gmigrationsfonds für die unents 
geltliche Beförderung von Arbeitern verwandt. Diefe Arbeiter 


find genötbigt, einige Zeit für Lohn zu arbeiten, obgleich fie | 


buch Fleiß und Sparfamkeit felbft ein Gut gewinnen können. 
—* gibt die Compagnie auswandernden Kaͤufern die Paſſage 
rei für ſich, ihre Familien und Dienſtboten; oder wenn ſie 
nicht in einem Schiffe der Compagnie reifen wollen, fo können 
fie von jedem 100 Pf, St. ihres Kaufgeldes 60 Pf. St. für die 
Paffage zurücdgezablt erhalten. Die Arbeiter, welden bie Com⸗ 
pagnie eine freie Paffage bewilligt, find Aderbauer und Band: 
rg aller Art, weldye unter 30 Jahr alt und verheirathet 
nd, 
Die Gompagnie ſandte fogleih im Mai eine vorläufige 
Erpebition unter dem Befehle des Oberſten Wakefield in dem 
Schiffe Zory ab, um bas Land genauer zu erkunden, neues 
Land anzufaufen und ben Sitz ber zu erbauenden Stadt zu 


wählen. Diefe Erpebition begleitete unter Andern Dr, Diefen: 
bad von Berlin als Naturforfher und Naiti, ein junger neus 
feeländifher Häuptling, der in England zwei Jahre ſich 
aufgehalten und bie engliſche Sprache und engliſche Sit⸗ 
ten ſich angeeignet hatte, als Dolmetſcher. Die Compagnie 
bot fodann zuvörberft 99,000 Ader Feldland- und 990 Ader 
zur Anlage einer Stadt beftimmtes Land zu 1 Pf. St. ben 
Ader aus. Der Plan ber Gompagnie fand einen fo gro— 
fen Beifall, daß in fünf Wochen fämmtlidye ausgebotene Län— 
dereien verkauft waren. Bon dem fo erhaltenen Fonds von 
99,990 Pf. St. wurden 75 Procent ober 75,000 Pf. St. 
auf Emigration verwandt. Demzufolge fegelten bie erſten Co— 
loniften am 14, Sept, von Gravesend ab, beſtehend aus einer 
Geſellſchaft von Käufern und einer fehr großen Anzahl von 
Arbeitern unter ber Leitung bes Dr. Evans. In ben wenigen 
Monaten feit bem erften Verkaufe find ferner 7000 Ader ver: 
kauft worden. Nachrichten von der Golonie können wir im 
Unfange bes Krühlings erwarten. 

Kann Deutſchland bei dem gegenwärtigen Aufblühen feines 
Manufacturmefens nun überhaupt bed Gapitals und der Arme 
entbehren, fo wirb, mie in Enaland, die Neuferland» Gomez 
pagnie auch in Deutfchland Beifall finden. Diefes wäre befone 
ders für feine unbefhäftigten armen Arbeiter fehr zu wünſchen. 
Richts ift fo beklagenswerth als ber Mangel einer deuiſchen 
Golonie, Bisher konnten nur Bemittelte auswandern und fo 
fo verlor das Land beträchtliche Gapitalien, während es bie 
— Armen, für welche eigentlich Auswanderung zu 
wünſchen ift, behielt. Hier aber bietet fi) dem Gapitaliften 
Gelegenheit, für eine mäßige Summe nicht nur Fand, fondern 
auch Arbeiter für dafelbe zu erhalten, und den Arbeitern, aus 
ihrer Armuth zu kommen. Unmittelbare und bauernde Ber 
fhäftigung würden aber auf Neufeeland beſonders Diejenigen 
finden, welche verftchen ben Aderbau im Allgemeinen, ben 
ee" bie Förfterei, die Klachszubereitung und den Wals 

ang. 

Deutfche Goloniften auf NReufeeland würben aber von ben 
englifhen ſehr mwilllommen geheifen werben, weil fie ihnen ſehr 
nüglich fein würden, wie 4. B. aus folgenden Worten des Dr. 
Bang — in beffen Befchreibung von Neufeeland? — hervor— 
geht: „Da das Klima und der Boden bes nördlichen Theiles 
von Neuferland dem des Südens Europas ähnlich find, fo 
mwürbe es, menigftens im Anfange, außerordentiich wünſchens— 
werth fein, Emigranten aus Deutichland, der Schweiz und 
Sranfreih zu gewinnen, um bie einem foldhen Klima eigens 
thümlichen, ben Englänbern aber unbefannten Culturzweige 
einzuführen, 3. B. die Gultur der Reben und die Zubereitung 
des Meines, die Gultur bes Feigenbaumes, des Maulbrerbaus 
mes, die Seidenwürmerzucht, die Tabadscultur c. — dem englis 
ſchen Landmann fällt es fehr ſchwer, bergleihen zu lernen, 
Er lernt es nie aus Büchern, und dieſe Gulturzmweige können 
in einer englifhen Golonie nur durch aderbauende Goloniften, 
die an ſolche Arbeiten in ihrer Heimat gewöhnt find, einge: 
führt werben,” 22, 


— — — 


Literariſche Notiz. 


Unter dem Zitel: „De Fhomme animal“ gab Hr. Voiſin 
ein Bud, heraus, welchem er ein anderes unter bem Zitel: 
„De l’homme moral’ folgen laffen will. In dem erftern ent: 
wickelt der Verf. die Bedürfniffe, Triebe und Neigungen des 
Menfhen, in dem zweiten wird er der Quelle feiner erhaben⸗ 
ften Fähigkeiten und edelften Gefühle nachforſchen. Voiſin hat 
fi für feine Unterſuchungen ein Syſtem gemadt, aber er uns 
terwirft zugleich feine Principien, die auf die Wiſſenſchaft ber 
Phrenologie bafirt find, ben großen Intereffen der Geſellſchaft, 
dem Glauben, den Gefehen und ber Moral. Man rühmt bes 
fonders den Styl bes Werks, welcher an den der beften Pros 
faiften Frankreichs erinnert. 5, 
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Shwedbifhe Romane. 
(Befälus aus Nr, 43.) 

3. Zäufchungen. Aus dem Schwediſchen überfegt von 
C. Eichel. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann, 1839. 
8 2 The. 

Ein großer Reiz ift wieber über dieſe Blätter ausge: 
goffen; es ift der Meiz der hoͤchſten Unfchuld, der feiner 
ſelbſt unkundigen Tugend, welche zum erfien Male mit 
den Verlockungen der Welt in Conflict tritt. In bdiefen 
Briefen eines jungen, einfach und fittfam erzogenen Maͤd— 
chens an feine Großmutter liegt viel weife und nicht blos 
ihren Altersgenoffen zu empfehlende Lehre verborgen. Der 
Blick für Welt und Menfchen, den die Verf, bier kund— 
gibt, kann auch Andern als jungen Mädchen fruchtreich 
fein, und jedenfalls fefen fi die Erfahrungen, melde 
Ottilie macht, leicht und angenehm. Mur verharrt die 
Erzäblerin zu ſehr bei dem Refignationsfoftem, dem no» 
velliftifche Frauen meiftens zu unbedingt huldigen, und 
Ottiliens Untergang bat eigentlich feinen tiefen Grund 
als ben fouverainen Willen des Autors, Das iſt ein 
Behler, den kaum die feine Charakteriftit der Geſellſchaft, 
bie erfinbungsreiche Scenerie der Movelle, die Reize ihres 
ſtillen, friedlichen, ergreifenden Vortrags wieder gut machen. 


4. Die Freunde. Novelle von der Verfafferin der Frauen. 
Aus dem Schwebifchen von E. Eichel. Zwei Theile. 
Leipzig, Kollmann. 1839. 8, 2 Thlir. 

Von den Romanen ber Frau v. Anorring (demn dies 
iſt unfers Wiffens der Mame der talentvollen Noveliftin) 
ift dieſer der ſchwaͤchſte, was mol feinen andern Grund 
haben mag, als daß es hier befonders zwei männliche 
Charaktere find, die als Traͤger des romantifchen Inter: 
eſſes auftreten, und daß den Frauen nichts weniger zu 
gelingen pflegt, als junge Männer — in den Beichnun: 
gen Älterer Männer find fie oft meifterhaft — zu malen. 
Zwei Freunde, der eine ein Sentimentsmenfh, ber an: 
dere roh, ſinnlich, materiell, lieben diefelbe geheimnißvolle 
Schönheit, und Lydia fällt endlich dem erflern zu. Es 
iſt nicht wohl einzufehen, warum bies nicht gleich zu Ans 
fang des Buchs und erft am Schluß des zweiten Theils 
geſchieht. Die Gefellfhaftsfitten find aud hier wieder 
gut gezeichnet; allein die Verf. verirrt ſich auch zuweilen 
auf das kritiſche Literaturgebiet, und hiervon iſt ihr ab: 


zuratben. Ramentlidy ift ihre Kenntniß der beutfchen Liz 
teratur Außerft mangelhaft und ihre Urtheil an der Stelle 
fliehen geblieben, von der aus Kogebue und Glauren als 
mächtige Geifter erfheinen. Der Mohr Pereira und feine 
Empfindungen bei einem nordiſchen Winter find auch 
verungluͤckt. 
5. Die Nachbarn. Aus dem Schwediſchen. Zwei Theile, 
Leipzig, Brodhaus. 1839. 8, 3 Thlir. 

Auf einem weit höhern und achtbarern Stanbpuntte 
ſteht die Verf. dieſes Romans, den wir ungeſcheut als 
eine der ausgezeichnetſten Arbeiten, die je von einer weib⸗ 
lichen Hand geliefert wurden, bezeichnen dürfen. Es ift 
diefelbe Hand, der wir das treffliche Familiengemälde „Die 
Töchter des Präfidenten‘ (als erftes Bändchen der „Skizzen 
aus dem Alltagsleben“, deren zweites und drittes „Die Nach: 
barn’ bilden) verdanken, Die ung bier fogleich erfennbar wirb: 
Das Verdienſt des Fräulein Bremer beruht außer ihrer 
wahren Religiofität, die ihte Schriften zu einer Muſter⸗ 
lecture für junge weibliche Gemuͤther macht, befonders in 
einer Erwerbung, nad welcher Frauen gewöhnlich ganz 
umfonft ringen und bie fie vor allen ihren Schweftern 
in Apollo auszeichnet. Dies ift eim echter, milder, wahr⸗ 
haft mohlthuender Humor, der bei ihe aus der Überzeus 
gung abzufliefen ſcheint, daß das Leben für den Schauen: 
den und Eingeweihten unendlih reich an Meinen Freuden: 
quellen iſt, und daß ſelbſt die Verhättniffe des Dafeins, 
welche dem oberflächlichen Beobadyter ſchwer und brüdend 
erfcheinen, Demjenigen, der religidfen Muth und unbe: 
woͤlkten Blick in ſich zu erhalten weiß, reih an Genuͤſ⸗ 
fen, reih an biumigen Dafen, reid an Momenten der 
Erhebung und ber Freude fein müffen. Cine heitere Ber 
gnügfamkeit und Zufriedenheit mit dem Leben, von bem 
fie nicht zu viel fodert, ergießt fich hieraus über den Geiſt 
der liebenswuͤrdigen Schriftitelferin, die unfern Blick für 
die Erkenntniß folcher blühenden Dafen felbft in den dus 
ßerlich befchränkteften Lebensbeziehungen zu ſchaͤrfen meiß, 
und der undvergleichliche, koͤſtliche Humor, mit dem ſie 
Das zu neutraliſiren verſteht, was an Elementen des Wi— 
berftreits unb des Haders im Leben herbortritt, muß je— 
des nicht umrettbar umbüfterte Gemuͤth mit Fteude und 
Luft erfüllen, . 

Was wir von dem Leben diefer ganz ausgezeichneter 
Schriftſtellerin gehört haben, entfpricht ganz dem Bilde, 


s 


das ihre Arbeiten vom ihr bervorzurufen geeignet find. 
Werke e hter Menſchenliebe find ihre taͤgliche Beſchaͤfti— 
gung, und dir Ertrag ihrer ſchriftſtelleriſchen Zriumpbe 
ii einem Ecziehungsinſtitut gewidmet, dem fie vorftcht 
und dem fie ſich ganz gemidmer hat. ihre Geltung in 
Schweden it allgemein; aber auch dieſſeit des Sundes 
muß ihr Beifall ertönen, wo nur immer ihre Schriften 
gelefen werden. 

Bon allen ihren Arbeiten iſt ber vorliegende Roman 
unftreitig der fertigite, vollendetſte. Ihn zu ducchleſen, if 
ein fortlaufenses, ununterbrohenes Vergnügen, eine fort: 
laufende Befeiedigung ſelbſt für den rein kritiſchen Geiſt. 
Melde Fertigkeit in der Chatakterzeichnung, die mit zwei 
Pinfelitrihen, ja oft mir einem glüfliden Wort uns ein 
volles Bild des Dargeftellten zu geben weiß! Wild im⸗ 
mer gluͤcklicher Humor, nie verlegend, nie verſtoßend ges 
gen die Geſeze des Geſchmaks! Welhe Fülle von Ser 
kenzuftänden, Charakteren, Ereigniffen, ohne alle Anftrens 
gung gegen: und nmebeneinandergeitellt, fobaß ihnen ein 
nie ermattendes JIntereſſe entquilit! Fuͤrwaht, wir haben 
Mühe, für die Verf. einen befannten Vergleihungspunkt 
zu finden, und müffen uns in Ermangelung defjelben da: 
mit beifen, fie einen weiblichen Fielding zu nennen. 

Wiren die Geſtalten diefes Romans nicht fo wahr 
und wirklich, daß man durchaus annehmen muß, fie fein 
Gopien des wirklichen Lebens, fo wären fie Meifterflüde 
des erfindenden Geiſtes. An origineller Kraft, welche No: 
vellengeſtalt kommt ber alten Generalin Mansfelt, ma 
chöre möre genannt, gleih? Was gleicht an zaͤher Lies 
benswürdigkeit dir Briefſtellerin und ihrem Gatten, ber 
nur der Bär genannt wird? Wo bat die Verf. ihr Ur: 
bild von Reiz und Tugend, Serena, hergenommen, ihre 
koͤſtliche Fräulein Dausgiebel, ihren mit meijterhaften Züs: 
gen ausyeftatteten Bruno und alle die eindringlihen, hafı 
tenden Geſtalten ihrer Nachbarn, Lagman Hof, die Pa: 
trischen Dahl, Ebba u.f.w.? Wir müfjen fie bewun: 
dern! Sie greift in die Tiefen der Seele, ihre Geftulten 
bitden fih von innen heraus, und wihrend berühmte 
Meifter, Cooper, Bor, ja felbft Walter Scott zuweilen, 
uns nur den aͤußern Gontour ihrer Gejtalten liefern, be: 
ſeelt die Verf. die ihrigen und überläßt ihnen fodann, 
ſich fetbft zu zeichnen. Wir können nicht zweifeln, daß fie 
das wahre Geheimnis der Chatakterzeichnung gefunden hat, 

Diefe mit wicklichem Leben ausgejtatteten Geſtalten 
verbinden fi zu einer Handlung, bie ihre Anzichungss 
keaft in einer effectvollen pſychologiſchen Entwidelung hat. 
Die alte Generalin, eine Frau von eifernem Charakter 
und nody größerer Güte des Derzens, hat ihren einzigen 
Sohn, einer ehelofen Handlung wegen, verflucht. Diefer 
umgibt fie nun in fremder Geſtalt, von unendlidher Sehn⸗ 
ſucht mach dem Mutterfegen getrieben. Wird fie ihm ver: 
seien? Das iſt die pfohologifhe Frage des Romans, 
die und in dauernder Spannung erhält, bis ein Zufall, 
der alle die leifen Vorbereitungen, von der menſchlichen 
Klugheit getroffen, durchbricht, fie befriedigend loͤſt. So 
reich an Charakteren und Begebenheiten dir Roman iſt, 
ebenſo reich it er an Gedanken und an Lehren der Le: 


bensmeicheit. Die Verf. ſteht auf den Höhen bes Da: 
feins; ihr fcharfer Blick erkennt die Quellen des Gluͤcks 
und des Unglücks in den Zuſtaͤnden wie in den Ginyel: 
nen. Wir müſſen fließen, aber wir können dies nicht, 
ohne nody einmal unfere volle Bewunderung für die ſ 
tenen Gaben Ber Berk ausgeſprochen zu haben, die ihreh 
Standpunkt in der Kunſt durch diefe vortreffliche Leiſtung 
für immer bekundet hat. Mur einer ihrer Charaktere, 
ber der Dagar, iſt unvollendet geblieben in dieſem Ge: 
mälde, das ſich font zu der hoͤchſten Harmonie abrundet 
und als ein fertiges Kunſtwert abfchlieit. Mögen wir 
biefer außerordentlihen Feder bald wieder begegnen, und 
möchten recht viele Leſer ihr fo viel Genuß verbanfen, 
als fie uns gemährt hat! 89, 





Die neuern Periegeten für Griechenland. 


Es ift auffallend und wol hauptſächtich durch die Frühere 
Türkenfurcht zu erflären, baß in neuerer Zeit, während ans 
dere Länder von weit geringerm Intereffe und ſchwerer zus 
gaͤnglich Schwarme vom Reifenden ug — Grichenland vers 
nadjläffigt wurde und für das meftlihe Europa eine terra in- 
eognita blieb. Erft in bdiefem Jahrhundert hat ein Kampf, 
an bem Alle Antheil nahmen, dann der aufblühende Segen de6 
Eriedens den Zug der Wanderung dahin gelenkt, Engländir 
und Deutfche werteifeen jegt in dem Befirehen, bes kander 
ze gen Zuftand zu enthällen und die Geſchichte feiner 

orzeit in den noch erhaltenen Trümmetn zu fludirem. Unter 
Dem, was die Eeſtern, die Engländer, in biefer Hinficht in 
neuefter Zeit gethan haben, verdient Chriſtopher Worbsmortp's 
„Athens and Attica: journal of a residence there’ (Bondon 
1339), ein Bud, das ſehr bald eime zweite Auflage eriebt hat, 
mit Auszeichnung erwähnt zu werden. Wahrlich, es iſt rin 
gewaltiger Schritt oder vielmehr Sprung in der Kenntmiß dies 
fes Landes feit dem Anfange unſers Jahrhunderts geſchehen, 
wo Pinkerton in feinen bidleibigen Quartanten baffelbe mit 
einer einzigen Seite und Athen mit den Worten abfertigte: 
„‚Atini, the ancient Athens, is of emall population.” Denn ums 
ter ber Türkenherrſchaft war Griechenland, ungeadgtet der im 
weſtlichen Europa blühenden Alterthumsmifenidyaft, faft wie 
Derculanum und rg in Racht und Vergeſſenheit begraben, 
Zwar ſchried fon 1441 der Italiener Giriaco de’ Pijzicolli, 
den Liebe zu Alterthümern und Infchriften nad Griechenland 
getrieben hatte, ein Jtinerarium; aber das Bud blieb 300 
Fahre lang Manufeript und wurde erft 1742 zu Florenz ges 
drudt, Die dürftigen Notizen, melde das 153+ zu Baſtt ers 
fhienene Buch „‚Turco- Graeeia”, eine Geſchichte der Stadt 
Konftantinopel und ber dortigen griechiſchen Kirche im 19, 
und 16, Zahrhundert, nebft Briefen von dafeibft wohnenden 
Grichen an den Prof. Martin Grufius ia Tübingen, für bie 
Kenntniß von dem bamaligen Zuftande des kandes barbieter, 
lauten fo abfchredtend,, daß fie die Luft au Reifen dahln eher mies 
derſchlagen als anregen mußten. Daher die wahrhaft Münch⸗ 
hauſenſchen Eügen, weldye in dem nachſten Jahrhundert Diejenis 
gen, bie entweder bagemefen waren oder dageweſen zu fein vors 
gaben, ihren Zeitgenoffen aufbinden Fonnten. Roch 1671 ber 
fihreibt ber Engländer F. Rous in einer zu Orford gebrudten 
„Archneologin Attica” (5, 7) die Akrepolis von Athen als 
eine Gitabelle, in ber allein 700,000 Janitſcharen in Garnis 
fon tägen, wie Ghriftophorus Angelo ihm auf das feiertichfte 
verfiert habe, und Drshayes, franzöfiider Gefandter bei der 
Pforte im Jahre 1621, das Partbenon als ein „ovales in alter 
Zeit dem unbefannten Gotte gewcihtes Gebäude, deſſen Altar 
noch von St.:Paulus gefehen wurde.” Der mähfte ausführlis 
che Bericht über Griecheniand if der von La Gullletiere, in deſ⸗ 
fen 1675 zu Paris nicht von ihm felbft, fondern von feinem 
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Bender Guillet herausgegebenen „Voysge d’Athönes et de 
Candie‘, der im folgenden Jahre nody eine „„Iuncddämone an- 
eienne et nourelle‘‘ folgte. Diefer La Gnilletiere, der noch der 
Berficherung feines Bruders in die Gefangenſchaft der Barba: 
resten gerathen fein und, daraus entronnen, ganz Gricchen⸗ 
fand durchwandert haben foll, war wahrſcheinlich eine erdichtete 
Perfon, der dem romanbaften, aus erfonnenen Abenteuern und 
zufammengefloppelten Notizen beftebenden Buche das Anichen 
der Authentieität geben ſollte. Spon und Vernon, welche 
Athen 1676 beſuchten, merkten dies fehr bald und fpradyen es 
effen aus, daß Guillet das Publicum betrogen habe, und auch 
fin neuerer Kreititer, O. Müller, bat in frinee „Minerva Po- 
Has’' den angeblichen Neifenden, der allein unter den Reurem 
ben blos aus Paufanias (1, 26) und Herodet (VIII, 55) bes 
Bannten Erechtheuebrunnen mit Salzwafjer gefehen haben mill, 
einen Tügner genannt. Um fo mehr iſt es gu verwundern, daß 
Ber Engländer Glarke feine Werdienfte rühmt und daß fogar 
Rob it feinem fhanbareın Werke über die griechiſchen Infchrifs 
fen (8. 151) deſſen Wahrhaftigkeit gegen Müller in Schut 
nimmt. Auch bie von Zavernier, Guillet's Zeitgenoffen und Landes 
manne, der ſechs Reifen zu Lande nad) Perfien und Oftindien 
machte, in feinen 1679 erfdienenen ,„,Voyages‘ *) über 
Atben mitgetbeilten Nachrichten find voll Frrthuͤmer; fo gibt er 
3 B. die Beodtterung Athens in feiner Beit zu 29,000 Einmwoh: 
nir an, während fein Beitgenofie Wheler dieſelbe nur auf 
8-10,000 ſchaͤgt, mas allerdings bie richtige Baht für den 
ram Zeitraum fÄt dem Untergange bes griechiſchen Reichs 

6 zu deffen Wiederherſtellung in unfern Tagen zu fein ſcheint. 
Dem zülcgt genannten Reifenden, George Wüeler, und feinem 
@efährten, dem ſchon erwähnten Takob Spon, die zufammen 
1676 Athen befuchten, verdanken wir bie erfte und einzige 
genauere Nachricht von dem Zuftande b Stabt vor ihrer 
Tinnahme durdy die Venetianer 1639, welcher Gelegenheit 
befanntlihd das Partbenon und mehre andere Gebäude ber 
Alropolis durch bie Kanenade der Belagerer wie durch bie 
Srplofion eines türkifdyen Pulvermagasins fo ſtark beſchädigt 
wurd 


en. 

Diefe beiden gleich ſehr verbienten Reifenden begründen 
eine neue Ära für die Kınntnii des neuern Griechenlands 
und ber in ibm noch erhaltenen claſſiſchen ÜÜberrefte. Nament: 
lich Spon fühlte nad) diefen einen wahren Heißhunger, wie er 
feibft in der Zuriguung feiner Reifen an den Pre de la Ghaife 
gefteht, und bildete in der Dinfidyt den geraden Gegenfag gegen 
Zavernier. Brider führte ihm feine eigene Geiehrſamkeit oft irre, 
amd daß diefe micht immer mit Geichmad und gefundem Urtbeil 
verbunden ift, bemeift er unter Anderm, indem er die Haryas 
tiden am Panbrofeum, unarachtet der Laſt, welche fie auf den 
Köpfen tragen, und ber biefem Zwecke entipredenden Stellung, 
für die Grazien hält, die Sokrates als Bildhauer verfertigt 
haben fol, aus feinem andern Grunde, als weil die Statuen 
am Pandrofeum wie die Grazien des Sokrates beftridet waren, 
diefe Görtinnen gewöhnlid aber nackt bargeftellt wurden. 
Man hegte damals, wie in M. Eruſius' Zeiten, ein Jahrhun⸗ 
dert zuvor, noch ziemlich allgemein die Meinung, daß Athen 
aänzlich zerflört und öde wäre und nur wenigen Fiſchern zur 
Bohnung diene, Wheler in feiner Reijebefchreibung bemerft, 
die Reiioenden, welche Athen fo darftellen, könnten den Ort 
wol nur von der See und durch das unrehte Ende ihres 
dernrohrs gefehen haben, und fügt zugleich Hinzu, daß er die 


*) Band I, Buch 3, Gap. #, Meſſen wir bie von Tavernier zus 
rüdgelegten Streden, dann möchten es wenige Reifende mit 
ihm aufnehnten können. Xavernier mußte freilich micht fehr 
viel, aber er gab ſich auch nicht den Schein, gu willen, mas 
ee nicht mußte. Steine behandelt er mit einer Unehrerbietigkeit, 
bei der einem echten Alterihümler wahrhaft ſchaudern muß. 
So fertigt er die Ebene bon Troja mit den Morten abı 
„On n'y valt que de pierres ce qui ne vaut pas assurdment 
ia peine d’aller jusqgues Jh.’ 





Athenienfer weit böflicher und gebildeter als die übrigen Gries 
den und fehr wigig und gewandt gefunden habe. Die Kennt: 
nid des Altgriechiſchen war dort aber damals etırad fo Seitens, 
daß nur zwei Prrfonen, der Erzdiſchef und der Abt von Go— 
riati, einem benachbarten Klofter, es verftanden, 

Es ift feltfam, daß ungeachtet man durch die zulegt genannten 
Reifenden genaue und beſtimmte Nachrichten Über Athen erbielr, ung 
geachtet man erfuhr, daß nicht nur ein ſolches noch beftände, fon: 
bern mit dem fdönften Überreften der Sculptur und Baukunſt 
arfhmüdt wäre, das Zeitalter der fchönen Künfle, dem jene 


Rachrichten wurden, das Zcitafter Eudwig’s AIV., biefelben 


gleichgültig aufnahm und nichts dafür that, die herrlichen 
Zrümmer antiker Kunft zu retten, bie täglidy in den Staub 
rollten. Geft 50 Jahre fpäter, 1728, wurde dee Abbe Four- 
mont von Lonis XV. nad Griechenland gefhidt, um Band: 
ſchriften für die königliche Bibliothek zu fammeln. Er fand 
aber nur wenige, defto reicher war der Yund, den er an 
Inſchriften machte, deren er etwa 1200, davon die Hälfte allein 
aus Athen und Attika, 1782 beimbracte. Er ſtarb noch 
dor Beendigung der Herausgabe der Infhriften; deffen unge: 
achtet erſchienen fie in verfchledenen Sammlungen zum großen 
Theil im Drud, tbeild von ihm feibft, theild nach dem von 
ihm zum Drud vorbereiteten Manufeript herausgegeben. Leider 
iſt es eine erwieſene und unleugbare Thatfache, daß gerade die 
Infäyriften, mweldye auf den erflen Bick als die feltenften und 
echteſten erfcheinen und alle von ihm felbft berausgeaebenen 
unecht und wahrſcheinlich fein eigenes Werk find. Philologen 
mie Baldenaer, Larcher und Andere haben ſich dadurch täu: 
ſchen laſſen, ungeachtet der bandareiflihen Sprach: und Ge: 
ſchichtsfehler, und der AbbE Barthiiemy bat darauf Theorien 
gebaut, die bei folder Grundlage natürlich unhaltbar warch. 
3u Fälfhung umd Betrug fügte der Abbée Fourmont noch die 
3erflörungewuth,. bie diefen ‚‚von der tiefften Werchrung für 
das Allerthum erfüllten Gelehrten”, wie ber Ausdruck feines 
Biographen über ihm lautet, wenn wir den Geftänbniffen 
in feinen eigenen Briefen Glauben beimeffen dürfen, allenthals 
ben, wohin er kam, ärger als ben wildeflen Barbaren haufen 
ließ. Sein Biegraph Friret fogt e nichts davon, doch hat 
Dodwell aus jenen theild an den Srafen Maurepas, theild an 
Freret ſelbſt und andere Gelehrte Frankreichs gerichteten Brie⸗ 
fen eine Anzahl Stellen gefammelt und in feiner „Classical 
tour’ (11, 407) mitgeiheilt, die an dem Kactum nicht zwei⸗ 
feln laffen. Bier find einige davon: „Depuis plus de trente 
jours, trente et «quelquefois quarante ou soixante ouvriers 
abattent, detruisent, exterminent la ville de Sparte — je 
n’ai plus que quatre tours & d&molir. — A vous parler fran- 
chement, je m’&tonne de cette exp&dition, Je n’ai point 
Iu que depuis le renouvellement des lettres, il seit venu Jans 
esprit de quelqu’un de bouleverser ainsi des villes entie- 
res, — Dans le moment je suis occupe ä la derniöre de- 
struction de Sparte. Imaginez- vous, si vous pouvez, dans 
quelle joie je suis, — Mantinee, Stympbalus, Pallantion, 
Tegee et sürtout Olympia et Nemde meritaient bien, que 
je les renversasse du fond en comble; j’en ai l’autorite. — 
Si en renversant ses murs et ses temples, si en ne laissant 
pas une pierre sur une autre au plus petit de ses sacellums, 
son lieu sera dans la suite Ignore, j’ai au moins de quei 
la füire reconnaltre, et c'est quelque chose; je n’avais que 
ce moyen la pour rendre illustre mon voyage etc.’ »pire 
gibt er uns Eitelfrit als den Beweggrund zu einer Handlungs 
weife an, die man bei einem Selehrten faum für möglich hal⸗ 
ten Pann; vielleicht ging er auch damals ſchon mit dem Ge⸗ 
danken an den fpäter ausgeführten Wetrug um, zu befien Ber: 
heimlihung er eines großartigen Softems der örung bes 
durfte; allein obgleich er diefer ſich in feinen Britfen an un: 
zähligen Stellen rühmt, obgleidy er diefelbe in einem ber Ata: 
demie vorgelefenen Berichte über feine Reiſe geſteht, fo 
find alle diefe Äußerungen doch für Übertreibungen zu halten 
und die VWerherrungen in der Wirtilchteit nie von ihm fo weit 


getrieben, wie er es felbft dargeſtellt hatz das ift jedoch erwies 
fen, dab er Denkmäler, die er benugt hatte, zexflörte und 
Infhften, die er copirt hatte, auskratie; fpätere Reijende 
wie Dodwell haben noch die Spuren davon geſehen. Es iſt 
namentlich von Franzoſen des Lord Elgin Benehmen auf ber 
xt — ng und * — 
at ber Ritter Pro von Dften in feinen „Denkwürbigs 
—* aus dem Orient” den Lord in ben ſchärfſten Aus— 
drüden getabelt; allein ber Zwech des Engländırs war, zu 
erhalten, was er vom Parthenon herabnahm, und mas, 
wenn es an Drt und Gtelle blieb, einer fidern Ber: 
flörung anheimfallin mußte, wo nicht cher, doch in ben Be: 
lagerungen, welde Athen feit 1820 ausgeftanden bat, Die 
ließen fi zwar nicht vorausfehen,, wol aber ließ fi aus ber 
Gieichgüttigkeit, ja felbft Feindfeligkeit der Türken gegen die 
Monumente ber antiken Kunft, es lieb ſich aus dem Schickſal 
des bereitd Vernichteten das Scidfal des noch Erhaltenen abs 
nehmen; in der Burgen Zeit von 40 Jahren, bie zwifchen 
Ghandler’s und Elgin's Anweſenheit in Athen verfloffen , waren 
der ioniſche Tempel am Zliffus, eine alte Brüde. über bas 
Flüßchen und mehre andere Überrefte, die Dr. Ehanbier noch 
alle fah und befchrieb, verſchwunden, bie Proppläm aber 
und mehre andere der fhönften Gebäude beträchtlich beſchädigt; 
wenn nun Lord Elgin Statuen und Basreliefö von einem 
Orte wegnehmen fieh, wo fie nicht allein vernadhläffigt, fons 
dern nicht einmal ſicher waren, fo erfennen wir bapin ebenfo 
wenig einen Raub, wie wenn Dr. Glarte ben unmiffenden 
Möndyen auf Patmos, die bereits an 3000 Handſchriften vers 
brannt und andere wie das unnügefte, Papier in einem Winkel 
des Haufes übereinander geworfen hatten, ein koſtbares Manus 
feript des. Plato für eine Kleinigkeit abkaufte. 

Vierzig Jahre nah Kourmont erſchienen die englifchen Ars 
chitekten Stuart und Revett in Athen und gaben, nad einem 
dreijährigen Aufenthalte dafelbft, ben erften Band ihrer Zeich⸗ 
nungen heraus. Diefer machte fo viel Auffchen, daß er ihnen 
die Theilnahme und Unterftügung ber bie neuere Kunſt durch 
Ermunterung des Studiums ber antiken Bräftig foͤrdernden 
Society of dilettanti *) zuzog. Won biefer wurden 1764 
Chandier und Revett nad Griechenland und Kleinafien geſandt, 
erfterer als Gelehrter, letzterer als Künflier, Nach zweijähris 
ger Abweſenheit kehrten fie, der Eine mit einer Reihe neuer 
ober igter Beihnungen, dev Andere mit einem Bande oft 
beſſer copirter als erflärter Injchriften und mit einer Reifeber 
fchreibung von zwei Bänden in ihr Baterland zurüd. Chand⸗ 
ler trifft als Reifenden der Vorwurf, daß er etwas träge war: 
fo entgingen bie Boloffalen Ruinen von Mycenä, ungeachtet 
fein Weg ihn dicht daran vorüberführte, feiner Aufmerkfamkeit, 
und die Höhe von Alrokorinth beftieg er aus Bequemlichkeit 
nicht, ungeachtet Wheler ihm geſagt hatte, daß er ba eine der 
ipönften Ausfichten auf der ganzen Erde genichem würde. Die: 
fer Mangel wird jedoch durch feine Gelchrfamkeit und firenge 
Wahrheitölicbe aufgehoben, In der neueſten Zeit Kunft 
und Eiteratur für die -Bernadhläffigung, welche Fr land in 

durch die vielfachften Bemühungen reichlich 


Akropolis von Athen 


VProkeſch, Thierſch u. A., und. ſchwer eine genaue 
Aufzählung , geſchweige denn eine genaue eh 


*) Gie befand feit 1784. 


ebenfowol um ben Bünftigen Weifenden zum Periegeten i 
den Stubirenden ald Leitfaden zu Ben Dies Teint — 
Worbsworth in dem obenangeführten Buche geleiftet zu haben, 
Nur Elein und zufammengebrängt, enthält Baffeibe einen mwohlges 
orbneten Borrath von Nachrichten, einen Schat von Belchrung, 
den in biefer Zeit, wo man vielbändige Wücher über unbedeus 
tende Dinge ſchreibt, wo man Alles wieberfäut, nicht was 
man gedacht, fondern was man gelefen pt, und mo man, 
wenn die Zufammenftellung nur möglid) wäre, auch ein Ver— 
zeichniß von Dem druden würde, was Goethe und Napoleon 
ag für Tag in ihrem Leben gegefien haben, ein Anderer Teiche 
zu zwei bicleibigen Quartanten ausgedehnt haben würde. Daz 
bei ift MWorbsmworth keineswegs blos Epitomator, Sammler 
und Ordner der Refultate fremder Unterfudhungen, bie in vers 
fhiedenen Werken zerfireut umberliegen, fondern durch Ge— 
Ichrfamkeit und Geiſt dazu geeignet, Löft er felbft manche 
ſchwitrige Frage und belebt fein Buch durch eigene Gebanten 
rege = — daß auch Deutſche ſich 
e e auf ihren Wan en in und bei ihren 
Stubien über Griechenland bebienen — * 





Notizen. 


‚, Über Spencer’s neuen Proceh, Medaillen und andere ähns 
liche Kunftwerke mittels der Wirkung der Voltaſchen Gieks 
trieität in Kupfer zu copiren, auf welchen bag „‚Athenacum‘* 
vor kurzem als auf eine hoͤchſt wichtige Entdedung aufmerk⸗ 
fam gemadt hatte, berichtet daſſelbe jeht weiter, daß man 
mit der Anwendung beffelben bereits ganz erfolgreiche Verſuche 
angefellt habe, und man mithin bie Giektricität in kurzem 
in die Reihe dee zu praktiſch nüglichen Unternehmungen ans 

wendenden Mittel werde aufnehmen können; kurz, daß bie 
n dem erften Berichte über Spencer’s Erfindung ausgefpros 
chenen hohen Erwartungen von dem Erfolge noch weit übers 
troffen fein. Bei ber Verfertigung plattirter Artikel und 
Zierathen ift oft das Gopiren von Verzierungen, wie Blätter, 
Blumen oder Arabesten erfoberlih: ein ſchwieriges, kofts 
fpieliges und eben deshalb ein gar nicht anwendbares Verfah⸗ 
ren. Spencer’s Erfindung bietet eine wohlfeile und leichte 
Methode, alles Erfoderliche nachzubilden, und es Fönnen Vers 
sierungen auf alten rohen Platten mit ber größten Vollkom⸗ 
menbeit und Leichtigkeit ſowie ohne allen Schaden für das Dris 
ginal copirt werben. Das auf dem Kupfer erhaltene Facſi— 
mite fann dann nach Belieben verfilbert oder vergoldet werben. 
Der Einwand, daß eine Schwierigkeit, volllommene Gopien zu 
erhalten, barin liege, ba das Kupfer mürbe, porös unb vols 
ler Vertiefungen fei, wird widerlegt, fobald man ſich aufmerk: 
fam von Spencer's Proceß unterrichtet, ſowie bie zur eigenen 
Anficht vorgelegten und die ber Society of arts überfchichtem 
Eremplare von Mebaillenabdrüden von fehr reinem und coms 
pactem Kupfer waren, mit einer fo glänzenden unb volllommes 
nen Oberfläche, als fi nur wünfden läßt. 47. 


Nah Dem, was noch neuerdings durch v. Hügel über 
Kafhmir befannt geworden ift, darf fi die Geographie Afiens 
eine weitere Ausbeute verfprechen von ber NReifebefchreibung 
des Hrn, ©. 8. Vigne, welche wol bald erfcheinen wird, Einen 
vorläufigen Bericht ſtattete dieſer Reiſende der Aſiatiſchen Ge—⸗ 
ſellſchaft in London ab, und erregte bie freudigſten Erwartuns 
gen, ſowol von dem Inhalte feiner Zeichenmappe als bem 
feines Tagebuchs. 


Im Rachlaſſe des Fürzlich verftorbenen Drientaliften, des 
Oberſten John Baillie, hat ſich eine koſtbare Handſchrift des 
Mahabharata gefunden, Eine einzige Papierrolle, 220 Fuß 
lang, enthält im äußerft zierlicher Schrift das ganze Gedicht 
und eine Menge forgfältiger Bilder zu deſſen —— 


Virantwortiiher Herausgeber: Heinrich Brodhaud — Drud und Verlag von F. U, Brockhaus in Leipzig. 
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egeben von ©. 
urg, Perthes-Beſſer und Maufe, 
2 Zhle. 16 Gr. 

Es ift wol bdemüthigend für den menſchlichen Geift, 
ober. .richtiger, für den unter uns Deutſchen, minbeftens 
in früherer Zeit, doc im Schwange gewefenen Gelehrten: 
hochmuth zu nennen, daß bie größten Mufter des Schrift: 
thums feit Anbeginm der Gefdyichte beträchtlich lange vor 
dem Entftehen der Literatur geblüht haben. Denn ber 
Begriff der Literatur konnte erſt nach der Erfindung des, 
das Gefchriebene zum Volles: und Gemeingute machenden 
Buͤcherdrucks entſtehen. Und doch waren der heiligen Schrif⸗ 
ten, deren eine der diteften, fürzeften und vermuthlich min: 
deft gelefenen (der Prophet Baruch) einft den gemüthvol: 
len Fabeldichter Lafontaine plöglih zum Erflaunen von 
ganz: Paris in das Iebhaftefte Entzüden verfegte, nicht 
zu gedenken, Homer's und der Homeriden Gefänge er: 
ſchollen, doch ſchritten bie Chöre und Larven ber brei 
großen Tragiker Griechenlands und feines noch immer un: 
erreichten Komiker über die Bühne, body haben Herodot, 
Thucydides, Mutach, Tacitus, Livius, Platon, Atiſto— 
teles Mufter der Gefchichte und Philofophie für alle Zei: 
ten aufgeftellt, und doch fangen von ben begeifterten Dich: 
tern der Meuzeit die ungefannten Rhapfoden ber Edda: und 
Nibelungenlieder, fowie Dante, Petrarca und Boccaccio, 
lange vor dem Urfprunge Deffen, was man jest vornehm: 
thuerifd allein Literatur zu nennen beliebt, vor ben be: 
deuten, mit den flüchtigen Winden über die Erde dahin: 
fliegenden Blättern des Lumpenpapieres. 

Es haben ſich aber die, treu am liberlieferten, am 
Gemüthlihen, an den Daritellungen des Erlebten und 
Ziefempfundenen durch Rede und Sang hangenden Böl: 
ker, nicht blos in der Altejten wie in ber alten Zeit, un: 
gehindert duch äußere Stürme, Kämpfe und Wanderun: 
gen, jene Kleinode dahingeſchiedener, reichbegabter Stam: 
mesgenoffen als unſchaͤtzbare Erbſtuͤcke nimmer entreißen 
laffen. Auch die neuere und neuefte Zeit durchziehen 
Goldadern ähnlicher Treue und Liebe der Völker. Unter 
den niebern, wenig lefenden und fih den Zufländen ver: 
-gangener Jahrhunderte nähernden Schichten ber Geſchiebe 
bürgerlicher Gefetfchaft, durch Bewahrung der MWolkslisder, 
Voltksſagen, Sprühmwörter und aus Unkunde oder mit 


Unrecht ald aberglaͤubiſch oder unſittlich gefchoftener Volko— 
gebräude und Spiele. Wie aber fetbft unter den höhern, 
müßigern, von ber Leſewuth unb mithin auch von ber 
£efeneugier ergriffenen Ständen eben beshalb in rafherm 
Wechſel ſich ablöfende, einftweiten heerfchende Lieblings- 
bichtungen und Lieblingsdichter gemwaltet haben, zeigt bie 


Gefchichte der Poeſie. So ſchon im Mittelalter in den, 
bamals handſchriftlich fo koſtbaren und‘ doch noch jest in 
allen germanifchen und romanifchen Sprachen, nach bie 
fen feitdem ausfchlieftih Romane genannten fo häufigen 
Dichtungen aus dem deutfchen, hunnifden und burguns 
difchen Sagenkreife, aus dem Katl's des Grofen und fels 
ner Zeit, der Tafelrunde und anberer zabllofen Helden 
und für Zauberer gehaltenen Weifen, vom Birgit, Mer: 
lin, Baco und Peter von Abano bis zu Fauſt hinab, 
der mit dem mainzer Druderfinder ibentificiet, faſt felbft: 
moͤrderiſch als Schlufring dieſer hier durdhhausnen Kette 
angefehen werden darf. Später, um bier nur von Deutſch⸗ 
land zu reden, in ben ſatiriſchen Romanen, indbefondere 
des 16. Jahrhunderts, im „Simpliciſſimus“ und denen des 
dreißigjährigen Krieges, in den Nobinfonaden neutralifiet 
durch die Lohenftein’sche ſchwuͤlſtige Deutſchthümelei, und 
endlich feit „„Sopbiens Reifen‘, im „Siegwatt“, den Roma: 
nen des igehoer Müller, Lafontaine, deren Weichlichkeits⸗ 
rüdfällen das durch Goethe's „Goͤtz von Berlichingen“ neus 
erwedte trink: und fauftfertige Ritterthum Beit Weber's, 
Schlenkert's u. U. wiederum entgegentrat, bis auch dieſe 
durch den MWeltenfchlag der gemütblichen Periode der foges 
nannten neuen Schule aufgehoben und hinweggeſchwemmt 
worden find. 

Aus jedem biefer eben angebeuteten Zeiträume hat aber 
der unbemufte, finnige Volksgeiſt einzelne, über dem 
Strome ſchwimmend emporgetragene Kleinode zu bergen 
und zum Schage der Literatur der Nation hinzuzufügen 
gewußt. So werden der deutfche Fiſchatt, „Simpliciſſi— 
mus”, die „Inſel Felfenburg” flets eine reiche Fundgrube 
von Geift, Wis und Porfie für alle Zeiten bleiben, und 
ebenfo freuen wir uns durch dieſe Zeilen ein viele Jahre 
durch gepflegtes, theuer bewahrtes, gemehrtes und gebef: 
fertes Vermaͤchtniß Leonhard Waͤchter's anzeigen zu kön: 
nen, deſſen von ihm felbft tief unter dieſen gefchichttreuen 
Nachlaß gefehte Dichtungen als Veit Webers „Sagen“ 
einft Taufende jetzt gebrochene Herzen, von der Norbfee 


bis zum adriatifchen Meere, von ber Maas bis zur Wei: 
fel entgegenopften. Und doch waltet aud in Dem, was 
uns bier aus Waͤchter's Nachlaſſe von forgfam tundiger 
Hand geboten wird, wenngleich ſtreng und emfig erforſch⸗ 
ten gefhichtlihen Inhalts, derſelbe Geiſt deutſcher Ehr: 
lichkeit, Treue, Vaterlandsllebe und Freiheitsſinnes, wie 
er aus den „Sagen ber Vorzeit” für fo Viele bezaubernd 
heraustönte, und wie er — ſchon Tacitus bezeugt es — den 
Grundton der Gefinnung unfers Volkes durch alle Zeiten 
gebildet hat, noch bildet und, fo Gott will, ihn nod fer: 
nerhin fortklingen laffen wird. 

Leonhard Wächter, der, wenn er Geſchichte, wie fie 
uns die vorliegenden Bände bieten, niederfchrieb, mit uns: 
erbietlicher Strenge alles nicht ſaͤchlich oder utkundlich Bes 
glaubigte, Sagenhafte von ſich wies, ja nicht einmal dem 
Geſchichtſchteiber ein Urtheil über die gefhilderten Dan: 
deinden geflattete, wurde am 25. Nov. 1762 in Ulzen 
im Handverfhen geboren. Im vierzehnten Zahre kam er 
mit feinem als Prediger nah Hamburg berufenen Vater 
nad dieſer Stadt, deren gelehrte Schulen er fortan 
beſuchte. Neben diefen ernften und ernft getriebenen 
Studien hatte jedoch der Geift Leonhard's, wie einer fels 
ner Vorfahren im Kiofter geheifen und beim lÜbertritte 
zu Luthers Lehre den Beinamen Wächter angenommen 
hatte, ſchon früh durch ein tiefeindrüdendes Ereigniß eine 
poetiſche Richtung genommen. Es war bies der Morb: 
verfuch einer Amme an ihm und einem ältern Bruder, 
der ihm eine Halswunde zurüdließ, welche ihm lange das 
Sprechen, insbefondere des Deutſchen erſchwette und ben 
lebhaften Knaben in fidy felbft zuruͤckwies. Wenngleich 
bei den befcheänkten Mitteln des Vaters zum Soldaten: 
ſtande beftimmet, weilte der Geift des kräftig und ſchoͤn 
gebildeten Knaben gern auf den fremden mittelalterlichen 
Bügen der Pergamentbandfchriften der ülzener Kirchenbi— 
bliothek, von denen er einige bis an fein Ende bewahrte 
und bie er trefflic nachzubilden verftand. Mit diefer, in 
jenen Tagen durch den Drud der Maneffe'fhen „Minne: 
fingerfammlung” und die Müller’fche Herausgabe der „Ni: 
belungen” und anderer oberdeutſcher Dichter genährten Bes 
geifterung für Deutſchlands Vorzeit verband Wächter ben 
reinften und edelſten Sreiheitsfinn. Diefer Gefinnungen 
voll find denn auch feine früheften, meift ungedrudten 
größern dichterifchen Verſuche, im neungehnten Jahre ein 
Schaufpiel „Franz von Sickingen“ und die Werke Hai: 
ning bes Harfnerd, unter denen ein, vermuthlich durch 
Paoli's Heldentampf gegen franzöfifhe Übermacht erjeugs 
tes dramatifches Gemälde aus Gorfica einen bedeutenden 
Pag einnimmt. Auf der 1783 von ihm bezogenen Uni: 
verfität Göttingen, wo der von Klopftod geweckte Geiſt 
des Dichterbundes von Boie, Voß und den Stolbergen 
noch wehte, fliftete aud Wächter unter Bürger's Schutze 
eine ähnliche literarifche Geſellſchaft, in der er, durch zahl: 
reiche vorangegangene bichterifche Arbeiten vielfeitig gelbt, 
einer ber Thaͤtigſten mar. 

Bon Bürger aufgemuntert, begann Wächter bier feine 
„Sagen der Vorzeit”, deren erfter Band 1787, ein Jahr 
nad feiner Ruͤckkehr von der Univerfität in bie Vaterſtadt 


Hamburg, wirklich erſchienen ift. Wohl war ber in den 
fieben Bänden dleſer viel gelefenen, überfegten und noch 
1810 in Wien nahgedrudten Sammlung mwehende Geift 
des Widerſtandes gegen die herrfchenden Gemwalten des 
Staates und der Kirche dem Zeitraume zwifchen ber ame: 
rifanifhen und Franzöfifhen Umwaͤlzung völlig entſpre⸗ 
end, und wer kann fidh-daher verwundern, daß deffen 
Sänger, ber fih vom Vater das bamals noch ungewoͤhn⸗ 
liche Vorrecht des Dutzens erbittende Wächter, dem bie 
geliebte Braut geftorben war, der Kanzel auf immer Va: 
let fagend, muthig in die Wogen ber neufränkiichen Bran: 
bung tauchte. Durch des preufiichen Heldpredigers Auguft 
Lafontaine edle Bemühung, den Nachſtellungen frangdfi» 
[her Ausgewanderten entronnen, kämpfte er als Mittmei: 
fler unter Dumouriez in der Schlacht bei Jemappes, 
wurbe dort ſchwer verwundet unb folgte dem vor ber 
heimiſchen Schredensregierung fliehenden franzöfifchen Feld⸗ 
herrn 1793 in die ruhige Vaterſtadt Hamburg. 

Mol fühlte der mit ermweitertem Blicke mit vielfeiti- 
ger Belehrung vom Taͤuſchenden vieles aus ber Ferne her 
Glaͤnzenden Heimgekehrte fih ungewohnt in ben Verhältnif- 
fen der Heimat. Er überwand ben Schmerz, das innere Wi: 
berftreben und arbeitete muthvoll, die Unabhängigkeit, die er 
der Menfchheit gewuͤnſcht, ſich ſelbſt, nachdem er der Kirche 
den Rüden gekehrt, durch die Schule, durch Heranbildung 
eines andern gluͤcklichern Gefdylechtes zu erwerben. Die: 
fer, fein dußeres und inneres Beben umkehrende Wende: 
punkt war dies auch für feine literariiche Thaͤtigkeit. Sie 
war nicht mehr der Dichtung und Sage gewidmet, unb 
von jegt an weihte er fi ganz und mit ber bereits ges 
dachten eifernen Strenge, Unparteilichkeit und niemals ſich 
felbft genügenden Treue der Gefchichte, insbefondere ber 
vaterländifhen. Frucht diefer oft und vielfältig erneuten 
und umgefchmolzenen Arbeiten ift der vorliegende „Mad: 
laß”, enthaltend: 

1. Hamburg und fein Verhältnis zur Dandelswelt bis 
ins 17. Fahrhundert. 

2. Zur Geſchichte der Parteiungen in Hamburg während 
des 17. Jahrhunderts bis zum Hauptreceß (1712). 
3. Betrachtungen über die großen Weltbegebenheiten. Bil: 

der von Deutfchlandse Schmad und Erhebung. 
Anziehend und Iehrreih für die unter andern dußern 
Berhältniffen dennoch ſtets wiederkehrenden Hauptfragen 
der Hertſchaft, Gewalt, Freiheit und Selbfthülfe find ge: 
abe jest die in den beiden erften der genannten Schrif: 
ten gefchilderten Kämpfe um bie, feit dem Hauptreceffe in 
beglüdlendem Gleichgewichte erhaltene Berfaffung Hamburgs. 
Die letztgedachten Betrachtungen und Bilder aus neuerer 
Zeit haben wol nod allgemeinere Theilnahme zu hoffen. 
Sie ſchildern in freiheitliebender deutfcher Gefinnung das 
Selbfterlebte, Waͤchtet's würdig, der muthig und zum Aus 
Ferften entſchloſſen, an der Spige feiner dur ihn im 
gleicher Gefinnung erglühenden Schüler bei Hamburgs 
Vertheidigung gegen Davouft daftand als Adjutant Rep⸗ 
ſold's, des Unerfhütterlichen, der feine Pflichttreue mit feis 
nem Leben zahlte, des flerntundigen tieffinnigen Mecha⸗ 
niter®, beffen Werke jegt die Himmelswarten Europas 


ſchmuͤcken und bes MWiffens Gebiete erweitern und bdef- 
fen Denkmal den Wanderer an Hamburgs Thoren em: 


ängt. 

a & lebte Wächter, feit 1821 Vater dreier hoffnungs: 
voller Kinder, feit 1827 nichts mehr dem Drude über: 
gebend, inmitten zahlreicher Freunde, die fein liebevolle, 
freundliches Gemüth, feine offene, männliche, ber Schön: 
heit feiner Bildung (man fehe fein vorgefegtes Bildniß) 
entfprehende Gefinnung unzerteißbar an ihn feffelte, bie 
zum 11. $ebruar 1837, wo ben eben empfangene neue 
Aufflärungen in feine Geſchichte Eintragenden die Seuche 
der Influenza ergriff und den Schwerbelafteten der Le: 
bensbürde enthob. Aus feinen jest ſchoͤn ausgeſtattet vor 
und liegenden Werken möge der Schluß der ältern ham: 
burgiſchen Gefchichte ald Probe der Darftellung aud ben 
diefes Auffages bilden, 

Pr ne entfagt feinem eigenen Willen nur, um ein 
größeres Glüd zu erlangen, als ihm geworben fein würde, wäre 
er eigener Binfür gefolgt, ober, um Unglüd zu vermeiden, bas 
‚den Ungehorfamen treffen wird. Cine durch Vernunft aufge: 
Härte Grfenntniß feines wahren Bortheils muß den Bürger 
beftimmen, fi den Geſetzen zu unterwerfen, welche der allge: 
meine Wille dem Wohlfein der, Gefammtheit zutraͤglich findet. 
Wo bie auf bas Fauftrecht ſich ſtühende Willkuͤr herrſcht, ge: 
bordht man nur aus Furcht vor einer ungerechten Gewalt, die 
aur ben Eigenfinn Deffen unterftügt, weldyer befiehlt, ohne Dem 
Wortheile zu vermitteln, welcher gehorcht; durch Gewalt wird 
nur eine äußere Unterwürfigkeit erawungen, bie bas Herz mis: 
billigt. Wenn der Bürger gehorcht, fördert er fein eigenes 
Glück, wenn ber Sklave gehorcht, arbeitet er nur ohne einigen 
NRugen für fich felbft ober die Gefellfchaft, für einen Herrn, den 
er haft und verabfheut, Doc unbedingt muß der Behorfam 
des Bürgers fein, fobald der Wille der Obrigkeit ber Ausdrud 
bes allgemeinen Willens ift und keine Machtgewalt ſcheinbar 
berechtigen kann, etwas wiber Billigkeit und Gerechtigkeit und 
das Wohl des Ganzen zu befehlen, dem audy fie untergeorbnet 
if. Die Perfönticteit muß durch bie Gefege geachtet werden, 
in jeder Religion und Sitte, und bie Einheit in Aufrechthal— 
tung der Grunbfagungen, welche allgemein zufagend ift, Si er⸗ 
heit der Perſon und bes Eigenthums, Schutz gegen Willkür, 
und Freiheit, Alles thun zu dürfen, was Niemand ſchadet und 
das Heil des Ganzen nicht gefährdet, verlangt die Wohlfahrt 
jedes Staats, und nicht fein Umfang, nicht die Zahl feiner 
Bürger, nicht fein Blingender Mammon, fondern das allein 
macht einen Staat groß, ſtark und Fräftig und wahrhaft reich, 
daß feine Bürger Männer von Eharakterſtaͤrke find und, durch) 
Baterlandsliche und Gemeinfinn vereint und eins, 

fe bei einanberitchn, 
Dad Wanze zu erhalten. 1, 





1. Die Civilifation der Gegenwart. ine Anficht von 
5 W. Dsmwalbfohn v. d. Schley. Erfurt, Hen: 
nings u. Hopf. 1839. 8. 16 Gr. 

2. Die entdedte wahrhafte Staatsweisheit. Ein Verſuch, 
fie populair⸗aphoriſtiſch kennbar zu machen, von J. ©. 
Reinwald. Stuttgart, Piteratur: Gomptoir. 1839, 
16. 1 hir. 12 Er. 

Beide Schriften find in einem fo verfchiebenen Geiſte ver 
faßt, baß es ſchwer ift fie zufammenzufpannen, obgleich fie baf- 
felbe Thema behandeln. Der erfie Herr Verfaſſer ift ein Spiene 
ter; er hat, ungeachtet vielen Willens, aus der Befchichte nicht 
gelernt, bie Gegenwart billig und aus ihr felbft zu beurteilen; 
mindeftens find weber Herder, noch Luden, noch Schloffer feine 


kehrer gemefen. Der andere Herr Berfaffer hat feine Apbhorlemen 
als Hopochondriacus gefchrieben und — Km N = wohl 
eine tiefgreifende gnügende Idee ber kranken Seele thut — bat 
feinen Gegenftanb mit einer heitern, boffnungs: und vertrauens: 
vollen Anfhauungsweife behandelt. Jener ſchreibt Perioden, bie 
ben Leſer nicht zu Athem kommen laffen, diefer gibt fein Wiſ⸗ 
fen und Schauen in £urzen, runden Sägen. Der Erſtere macht 
auf fehs und mehr Seiten oft nicht einmal einen Abfag unb 
häuft Gründe auf Gründe für feine Anſicht in feitenlange Punkte 
aufammen, jener ſucht Bategorifche und apobiktifche Site auf: 
zuftellen, in denen er folgerecht feine Anficht ausfpridt, ohne 
ſich zu verwideln und über feine eigenen Füße zu purzeln. 

„, Pr. Dswaldfohn fagt ©. 53: „Die Geſchichte der letzten 
Zeit erklaͤtt, wie jene Richtung (der Givilifation nach dem ma: 
teriellen Intereffe aus der geiftigen und leiblichen Knechtſchaft 
Napoleon’s) eingeſchlagen und verfolgt werben tonnte; auf wel: 
em Punkte wir uns befinden, zeigen die jegigen Zuftände; wos 
bin uns die betretene Bahn führt, kann freilich mit apobitti: 
fcher Gewißheit kein Menſch wiffen, denn aller Ausgang ruht 
in Gottes Hand; aber aus dem Erlchten bürfen wir auf das 
noch zu Erlebende fliehen, und was ſich als Refultat darftellt, 
ift — man mag es befeben, von welcher Seite man will — 
nit unerfreulih nur, nein: grauenpvoll!"” Hier: 
nad) betradhtet er die niedere finnliche Elviliſation, das phyſi⸗ 
fe und ſociale Leben von ©. 55— 100 und von ba bis an 
das Ende die höhere (ſittliche) Eivilifation, oder fittliches und 
religiöfes Zeben, 

Hr. Reinwalb fünbigt fi als Benthamiſt, als ein An: 
bhänger ber Lehre der Nüplichkeit oder bes Intereffe an und 
führt den gegenwärtigen Zuftand der Givilifation durch alle 
Gefühle des Bergnügens und Misvergnügens der Sinne, durch 
geiftiges und materielles, fittliches und unfittliches Leben ber 
gegenwärtigen und aller Zeiten Menfchheit durch. Er findet 
es völlig natürlich, wenn auch mit der Sittenlchre des Chris 
ſtenthums nicht ganz vereinbar, baß ber Menſch fi) zu Allem 
dom Intereffe für fich oder Andere treiben laffe und von je 
es fo gehalten habe, und glaubt, daß bie Gegenwart biefe ein: 
fache Wahrheit nur mehr zum Maren Bewußtfein ebracht 
habe. Er greift damit gefchickt bie Mobephitofophle ober 
Dialektif, den Degelionismus und bie Modegeſchichtſchreibung 
mit ſehr guten Waffen an; genug, er ſucht eine Bahn 
für feine Anſicht ins Volkeltben und würbe fie ſicher fine 
ben, wenn er einen affectirten, grammatiſch nicht zu entſchul⸗ 
bigenden Satzbau vermeiden wollte. Mer wird 3. das Ad⸗ 
verbium, die Conjunction und andere Partikein gefliſſentlich am 
Schluß des Satzes, gleichſam herausgeriffen hinſtellen! Solche 
Sonderbarkeiten hat Der am mehrſten zu meiden, der populair 
ſchreiben will, 

Während der letztgemeinte Verf. mit dem Werbenden mei: 
ſtentheils, wenn auch nicht überall, einverftanden ift und darin 
ben Weg zum Guten, zu politifcher Verfländigung ber Völker 
mit ben Bürften und ihrer ſittlichen Haltung fieht, gang beſon⸗ 
ders in ber Ausbildung des Mittelftandes bie nicht weiter von 
dem Intereffe der Kürften abzumeifende Notwendigkeit erkennt, 
fi, wie zur Zeit der Brechung der Vaſallenmacht, mit bem 
Bürgertfum eng zu verbinden und zu verföhnen, glaubt Hr. 
Dswaldfohn beim Blik auf das Leben in den Abgrund des höls 
liſchen Schwefelpfuhls zu ſchauen. Während der Erftere ben 
Eeptern belehren Lönnte, Bann der Letztere jenen nur zur Bes 
flätigung feiner Behauptungen irrthümliches Material liefern. 
Hr. Dswalbfohn hat jedenfalls nicht begriffen, was in der Zeit 
und Menfchheit gährt. Die Gegenfäge find von ihm nicht ver 
fanden, weil er in bebeutendem Grade fervil, orthobor und 
vom militairifhen dei gratia erfüllt die Reaction ber eften 
gegen bie oft überfpannte Richtung der Völker und Indivibuen 
auf größere Ausbildung des Staats: und Perfonenrechts für 
nicht entfchieden und ſtark genug hält, gleichfam als feien 
Ian Hagel und Vetter Michel Ochſen, bie fi) mit verbundenen 
Augen zur Schlachtbank führen Laffen. 
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Hr. Reinwald leugnet ‚nicht, daß das eigene Intereffe vom ı 
Individuum übertrieben, die Nüglichteit überhaupt mit bem 
Eigennug verwechfelt werben möge; er findet in der nemern ı 
Gewerbsinduftrie — die jedenfalls unter öffentliche. Aufficht ges 
fer und zur wirklichen Gemeinnügigteit, etwa- wie in Rord⸗ 
amerifa in ben: Kabritbiftrieten, gefeplich geregelt werden follte 
— eine gefährliche Richtung; aber er macht darüber nicht eis 
nen unnügen Lärm wie Dr. Oswaldfohn, Er weiß, daß Bent: 
ham bie jegige Reaction der Arbeiter gegen bie großen Indu: 
firieritter in England vorausgefagt und den eigentlichen Radi— 
calismus herbeigeführt hat, und hegt den Glauben an bie 
Menfchheit, daß fie alle zu hoch getriebene, Freiheit und natärs 
Liche - Gleichheit flörende inrichtungen endlich und fogar gt: 
waltfam zu zerflören geneigt fei. Wer aber aus ber Gegens 
wart bie Zukunft beurtheilen wolle, ben nennt er-ebenfo einen 
Narren, wie Den, der aus der Geſchichte die Gegenwart beur: 
theilen will. Es gibt Beinen Kreislauf der Menfchheit; ähneln 
ſich auch Ereigniffe und Zeiten, ftets wird der Menfchengeift zu 
einer andern Zeit in erhöhter Potenz ſich kundgeben. 

Hr. Oswaldſohn ſcheint Weilitaie zu fein. Er hat-fo et: 
was im Zone, wie: „Kerl, ralfonnir er nicht!‘ und „will 
er wol das Maul halten!’ denn er läßt vom erflen Blatte 
feines Wertchens an Niemand zu Worte kommen; er geht 
gleichfam an ber Fronte auf und ab, ftreicht von Beit zu Zeit 
den Schnurrbart mit Satiefaction lints und rechts und ſpricht 
fo umträglic, ohne Iemand anzufehen, wie ein Bataillonschef. 
Aud flatuirt er unter den Ständen ber Geſellſchaft einen 
Wehrftand, der doch eigentlich Tängft unter bie flaate- 
rechtlichen Negationen gezählt wird, Die Sittenverberbniß im 
Volke geht weſentlich von der unnatürlihen Einrichtung des 
Wehrweſens aus. 

Es ift in der That zu wünſchen, daß Hr. Reinwald feine 
Anfichten weiter und, wie gefagt, ohne Affeetationen in Styl 
und Sprache vor dem Publicum erörtere und Deutſchland mit 
des licbenswürdigen Bentbam Lehre von der Glüdfeligkeit und 
von ber Rüglichkeit, welche jedt in England fo entjdieben im 
Rabicalismus aus ber Wurzel freibt, fort und fort bekannter 
made; es würbe eine wahre Wohlthat fein und allem unges 
meffenen Raifonniren auf die gegenwärtige Givilifation, allem 
geifttofen Schwabroniren über Geſchichte und ihre Lehren für 
bie Jetztzeit, und endlich der Buffifance der Hegeliften ein 
impofantes Gegengewicht vermitteln. Nur im Durdgang 
durch deutſches Hirn Bann eine Univerfalibee gehörig apro— 
fondirt werben, 6, 





Literarifhe Notizen. 

Ein neues Illuſtrationewerk erfcheint in Paris unter dem 
Zitel: „La Loire historique, pittoresque et biographique‘, 
von Touchard.Lafoſſe. Die „Loire historique’‘ wird vier Groß⸗ 
oetapbänbe umfaffen und mit 50 herrlichen Kupferſtichen aus- 
geftattet fein. Lestere find nach den Zeichnungen des Hrn. 
Adolf Rouargue von Emil Rouargue geftochen und merben bie 
ſchönſten Anſichtspunkte ber Loire, int nte hiſtoriſche See: 
nen :c. barftellen. Der Text wird mit 300 Bignetten, Por: 
traitd u. f. w. durchwebt fein. Jede der drei großen Abthei: 
Iungen des Werkes (obere, mittlere und untere Loire) wird 
mit einer forgfältig gezeichneten Karte verfehen fein. Das 
Werk erfcheint in 300 Lieferungen, jede Woche zwei, bie Lie: 
ferung zu 50 Gent. 


Bon ber Gräfin Dafh, Verf. von „Le jeu de la reine”, 
einer Erzählung, melde jest die zweite —— erlebt hat, 
trſchienen neuerdings zwei reigende Werke: „Madame Louise 
de France” und „L’ecran‘, jenes eine lebendige unb inter 
eflante Erzählung, worin bie Berfafferin mit großer Kumft 
mitten unter die Wollüſte des Hofes Ludwig's XV. eine jener 
rührenden Biguren zu verpflangen gewußt hat, bie, wie fi | 


ein frangöfifcher Feuilleteniſt ausbrüdt, für ein 

ge um.Gnade zu flehen feinen, Das 2*2 
ft eine anmuthige Sammlung von Novellen, vol Grayie, 
Gift, Eleganz und Sittenkenntniß. 5, 





Literarifhe Anzeige, 
Eonverfations-Lerifon 
der 
Gegenwart. 

Ein für ſich befüchendes und in ſich abgeſchloſſenes Wert, 
zu ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie au jeber frübern, 
zu allen Nachdruden und Nachbildungen deſſelben. 


Neunzehntes Heft, Bogen 11—20 des dritten Bambss; 
Rinbpaintner bis Malerkunſt. 


Drudpapier 8 Gr.; -Schreibpapier 12.0; 
BVelinpapier 18 Gr. 


& aintner (Peter Joſ.) — — 
ae San 


Rippe- .—_ use 
burg-lippefher Mecdtöftreit, — Ri dr). — 
@ifla (Don Alberto). — Rifgt (Kranz). —— 
Eigentbum, ſ. Sch reigenthum. — 
grapbie, f. Steindruck. — Ritteow: (Joſ. Joh., Eb⸗ 
ler v. — Karl Ludwig, Edler v.) — Ælauber (Don Mas 
nuel). — Eobau (Georges Mouton, Graf von). — A 
bee (Ghrifian Aug.). — Mpebelt (Ich. With.). — ober 
ii (Aug. Longin, Fürft von). — Eöck (Georg). 
Rodhart (John Bibfon). — Löhr (Kaidius Valentin Felir 
Joh. Ferdinand v.) — Eohrmann (Wild. Bottbeifl, — 
Kopez (Don JIoaquin Mario), — Eopez 9 
(Bicente). — Eorenzen (Peter Hiort). — Sorentgen (Jat. 
Friedr. Nikolaus). — Eoreye (Iof.) — Rprinfer (Karl 
Ignaz). — Eornſen (Ume Iens). — Motterie. — 
(Joh. Friedr. Eufebius). — Lowe (Künftterfamitie). — Bor 
wenftein- Wertheim Mochefort (KRonftantin, Grbpring 
von). — Mübel, f. am Ende des Bandes, — Euchanc 
(Don Baldamero Espartern,, Graf von). — Æücke (Bott 
fricd Ehriſtian Friedr.). — Rübdemann (Georg Wilh. d.). — 
Zubdwig Joſeph Anton (Erzherzog von Oſtreich). — Mube 
wig IR. (Großherzog von Helen), — Eudwig Wilhelm 
Friedrich (Landgraf von HeffensHomburg). — Eubwig XVER 
— Euiz (Dom Francisco de San:), — Rubafinsfi (Ba- 
lexian). — Büntel (Karl Chriftoph — Hermann Adolf). — 
Ruzremburg. — Eyell (Eharlee). — Eynchgeſetz. — 
Eyndhurſt (Ichn Singleten Copley, Baron). — Ma: 
eiejowfti (Warlam Alexauder). — ckenzie (Billiam 
ag — M Euch (Iohn). — Mäbdler (Ioh. Heinz.) 
— Madrazo y Agubo (Don Zoft de — Don Frederico be). 
— Mabvig (Ichan Nicolai), — Magalhaes (Rodrigo 
da Fonfeca). — Magendie (Fancoie), — Magnetifcher 
Verein. — Maguin (Charles). — Mahon (Philipp 
Zum, Biscount). — Malahomwsti (Kafimir — Guftav). 
geſti (Antoni), — Malerdunft; 
Reipgig, im Februar 1840, 


S. A. Brockhaus. · 
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Briefe aus Sicilien. 


Erſter Artikel. 
Meſſtna. 

Quae est autem gens quae non aut somniorum aut va- 
tieinationum praedietione moveatur? Wer ift fold ein ftars 
Fer Geift, daß BVorbebeutuugen eine Macht über ihn hätten? 
Sch fange, mie Sie fehen, diefen meinen Brief gelehrt genug 
an. Aber bie Feder ift zwiſchen Zintenfaß und Papier ſchon 
fo lange in der Schmwebe, aus Furcht, ſchwarze Verleumdungen 
einer ganzen Bevölkerung niederzufcgreiben, daß fie nad dem 
Halm einer Phrafe greift, um nur zu landen, Wenn fie nun 
manches Schwarzgefehene allzu ſchwarz malt — es ift ja ohnehin 
Schreibgebraͤuch — Meffina möge mirs verzeihen um ber menſch⸗ 
lihen Schwachheit willen, welde von dem übeln Eindrud eines 
ſchlimmen Zeichens am Morgen bie Stimmung bes Tages her: 
nimmt. Als unfere Barke in Meffina zuerſt an das Land ftich, 
marf fi ein müßiges Gefindel von Facchinen auf uns, wie ein 
Shmarm Krähen, der am hellen Tage auf eine Eule ftößt. 
Unb laeva cornici omina fagt Juno in ber Fabel. Unmürbiges 
Gefchäft; ihre habt Recht, belefene und vaterlandsliebende Meſ— 
finefen! unmürdiges Geſchaͤft, von ber rohen Zubringlichkeit 
einiger verhungerten Baftträger, wie jeder Hafen * Belt fie 
bietet, öffentlich zu erzählen, gleich als ob nicht Wichtigeres 
unb Belferes zu melden wäre, ober gar ald ob ein Beitrag 
dadurch zur Gharakteriftit des Landes gegeben werben follte, 
Ihr habt fehr Recht. Aber zu meiner eigenen Rechtfertigung 
muß ich doch davon erzählen, Nicht genug, daß biefe Darpyen, 
von benen auch Befubelung unfers Eigenthbums hinlänglich zu 
fürchten war, mit betäubendem Gefchrei fi an unfer Boot 
drängten, vier oder fünf fprangen ſogleich im das Schiff und 
bemädhtigten fich der einzelnen Stüde unfers Gepädes. Obne 
dag wir e8 verhindern Eonnten, ſchwang der Eine einen Koffer 
auf feine Schulter, während ein Imeiter ihm die Beute zu ent: 
reißen fuchte, Sie fhimpften, fliegen und zerrten einander in 
dem ſchmalen Raume bin und ber; bei einem Haare wäre ber 
Koffer in die See gefallen, Ich war längft beifer, che ich zu 
dem betrübten Mittel griff, mir mit ber Fauſt Luft zu machen. 
Sobald mir die dienfifertigen Bäfte zum Kahrzeuge hinausge: 
prügelt, übergaben wir den Schiffern unfere Sachen zum Tras 
gen. Noch aber hatte ber Kampf Fein Ende; noch tradhteten 
fie jenen die Laſt und dem Lohn flreitig zu machen und vers 
folgten uns mit Thätlichfeit und mit Gefchrei, und ba auch 
dies nicht half, mit Bettein bis in den Gaſihof hinein. Keine 
policeiliche Hülfe, dieſem Unfuge zu fteuern, ungeachtet man bie 
Ankunft des Dampffhiffs erwartet hatte! Wer mag tabeln, 
wenn man von ſolchem Gingang über die Ordnung, bie über: 
haupt im Sande herrfcht, ein Vorurtheil ſich bilder! Aber ich 
will auch Jagd machen auf alle Vortrefftichkeiten deffelben und 
die guten Einridtungen, bie id) antreffe, in ihr volles Licht 
ſtellen. Man dürfte dergleichen anzutreffen, ohne Zweifel ſich 
Hoffnung machen. Ich rede nicht von ben Raturſchönheiten 
diefer begabten Infel, nicht von dem Zauber ber Porfie, in 
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welchem fie die Seele mehr noch fängt, als fie von ihm jemals 
mit Schönheit umkleidet worden, nicht von ben Erinnerungen 
und Überreften älterer und jüngerer Zage bes Glanzes, des 
mechfelnden Gefchids und unfterbliden Ruhms, ich rede von 
der materiellen Gegenwart und ber vorhandenen Geftaltung bes 
Lebens durch Berfaffung, Sitte, Gefed und beffen Handhabung. 
Die neapolitanifhe Preffe rühmt, daß bas Königreich beider 
Sicilien nach großen und ſchweren Stürmen, nad allen Leiden 
einer von den Stellvertretern abmefender Monarchen zügellos 
ausgeübten Regierung, nach ben innern 3errüttungen dürch ein 
mwüftes Feubalmefen, jest, wenn auch nicht jener freien und ges 
genfeitig verbüraten Berfaffung von 1820, bed) guter Einrich⸗ 
tungen ſowie milber und gerechter Geſetze fi erfreut. Giufeppe 
bei Re fagt in feiner Beſchreibung Neapels: „Nach den unglüds 
lichen Sriegszeiten gab Ferdinand feinem Lande neue Geſetze 
und Berwaltungsregeln, durch mweldye das Gemeinwohl gefichert 
ift und meldye dem Geifte der Bevölkerung, ihren Bitten und 
Bebürfniffen angemeffen find. Thatſachen geben Zeugniß, mit 
welcher Weisheit an der Verbefferung unferer Lage gearbeitet 
wird.“ Demnad ift zu hoffen, daß bie Saat gute Früchte ges 
tragen haben werde. Der Minifter ber auswärtigen Angelegens 
heiten, Nice. Santangelo, trägt auch Bein Bedenken, in einem 
Öffentlich gemachten Berichte dem Könige freimüthig zu vers 
fihern: „In Burger Zeit hat Ew. Majeflät eine meite Bahn 
des Ruhms durchlaufen und die Liebe von 7 Millionen Unter: 
tbanen gewonnen.” Daß biefelbe Stimme aus Sicilien felbft 
erfchallt, bemeift eine Rebe des Intendanten von Gatania, 
welcher bei Eröffnung des Provinzialratbs faat: „Den Wün: 
ſchen und Webürfnifien der Provinz, weiche der Rath in dem 
verfloffenen Jahren vorgelegt hat, ift Se. Majeftät bereitwillig 
entgesengetommen und bat faft Allem gewillfahrt. Der ſegtne— 
reihen Wirkungen einer verbefferten Öfonomiegefebgebung tbeil: 
haft geworben und in unferm Givilmefen fortfchreitend, find 
wir gedrungen, ben Tribut unferer Dankbarkeit am Fuße bes 
Thrones nieberzulegen. Unfere Stimmen erſchallen nidt nur 
innerhalb dieſer Mauern. Sie find das Echo Derer, melde 
von Küfte zu Hüfte durch die ganze liebliche Trinacria‘ ſich vers 
nehmen laſſen.“ Vermuthlich erſchallen ſolche Stimmen aus 
dem Munde aller Intendanten der Provinzen von Küſte zu 
Küfte und ihr Echo dringt IH den Ohren des ur Übrigens 
ift die Rebe vom Jahre 1833. Ob auch das Wolf, nicht jenes 
papierene, das mit allerhöcfter Approbation Vivat ruft, fondern 
das wirkliche Volt von Fleiſch und Biut in ben officiellen 
Beifall» und Jubelruf einftimmt? ine Inauguralrede, am 
4, Nov, 1838 bei Eröffnung der erneuerten Univerfität 
Meffina gehalten, preift die große, den Künften und Wiffen: 
fhaften vom Könige erwieſene Gunſt und ihn felbft als 
das helle Geſtirn am fieilifchen Himmel aufgegangen, als ben 
edein Freund bes Volkes und des Waterlandes Vater. ine 
Inauguralrebe ift aber fo wenig ein reiner Spiegel der Volks⸗ 
gefinnung als ein unterthänigfter Rapport eines Intendanten 
oder gar eines Miniftere, Die Erneuerung der Univerfität ift 
jebenfalls ein Greignif, zu welchtm Meffina fih Glück zu 
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wünfhen hat. Wie es immer mit den Stubien beſchaffen fein | benen bie Sieiller einige Ahnung gewonnen haben durch bie 
möge, fo ift die Stadt wieder ein Sig und Mittelpunkt geis | Reigung deutſcher Reifenden, den Umgang der Eingeborenen . 
fliger Intereffen geworden. Meffina befigt nur ine Buchs | zu ſuchen, nicht aber durch directe Belanntfchaft mit deutſcher 
handlung, und noch dazu eine unbedeutende. Das Daf teratur. Ein junger Sicilier, mit welchem mich der Zufall 
wiſſenſchaftlicher Anftalten, fowie auch folder Vereine, die fi | bekannt machte, hatte mit Hülfe eines deutſchen Freundes, der 
gelehrt nennen, beweiſt am ſich ebenfo wenig einen we längere Zeit im Lande verweilte, große Mühe auf bie Erlers 
gen Buftand — — Entwicklung, wie das Vorhandenſtin mung der deutſchen Sprache gewendet, aber er fand ı6 unmögs 
guter Gefege eine glüdliche Lage des Volks, Überall begegnet | Mich, ſich in Si und Neapel einige deuffche Bücher zu ver- 
uns, daß Vieles geſchieht mit dem Anfprud und Schein außer: | ihaffen. Wie viel anders ift «8 in Rom, wo aud) bie durch 
ordentlicher Thätigkeit für die höchften Intereffen, das in den | den Inder verbotenen Bücher doch auf den Öffentlichen Auctionen 
Berichten trefflich Parade macht, ohne daß «6 doch reellen Ges | verkauft und nicht nur von ben Fremden ohne alle Umftände, 
winn brädte. Die Neapolitaner erheben insbefondere viel Ge- | fondern auch von Einheimifchen, fobald fie nur bie Licenz, foldhe 
ſchrei von dem Wa ‚ ja von ber Blüte ber Wiſſen au leſen, vorweifen können, täglidy erftanden werben. 
ten und Künfte in ihrem —— doch wird das —* So gering unter - entwidelten Verhaͤltniſſen die Wirk: 
probepaltig fein. Nicht, es — — verfität in Weſſina, beiher auch wegen der vor⸗ 
fern fehlte, oder daß der Sporn, welchen eine üppigfrudptbare | hertſchenden Richtung der Stadt auf Handelsinterefien fein 
ee a ———— J Be en —— 

ume tteten ten tebungen mu; ung für dieſe Wohlthat den n reis und a 
th Ras ; aber wie kann & ange, * e eg erheiſcht die Fi nür, was und 
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freie Spiel ber us b ihr ben at bangen und langen müffen. ik. 
en Yale kann fe. MmaBR men je | Bine Are Mantr ber Denken mai BEE 
Luft von außen verſch fi) mit Blüten zu zieren jemals ——————— range eg Fer 5 
ber v en Literatur, ber Europa in neapoli Alfons Aragon 
und den Schriften; wüßte man aud 
im übrigen Europa von biefer Literatur 
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den Städten. Sieitiens zugewiefen. Die Städte der Inſel iehen | ſelbſt hier nicht zu en, Als kuͤrzlich auf ein 
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{N Veriuſte verdankt, ſcheint noch micht srftorben zu | worden; fonderbar aber, daß am gen biefer Zufall 
Bon ganz jungen Befehbungen man ‚bei wiederholte, ober wollte man bas Feft mit Feeudenfchüffen 
welchen die Erhigung der Gemüther. fo weit geführt, daß man | celebriren, aus denen mur durch einen andern Zufall nichts 
fi gegenfeitig: die Fiſcherbarken w men.hat, Ein Dann | wurde? — Ich melde Grhörtes! — Übrigens vernimmt man 
von geringem Stande zedete mid) Cafe an: „Wie gefällt | auch in Meffina Sagen, — Cine orden Quarantaineans 
Ihnen Meffina? Gine wundervolle Stadt nicht wahr? Ich bin | ftait, ein fogenanntes eretto sporco, gibt «8 im Hafen nicht ; 
aldıt in Palermo. gewefen, aber. Meffina ift mir unbedenktih | ein foldhes einzurichten, hich e&, wollte der Köni feibft nach 
lieber. und verdient mehr befucht zu werben; benm wo mähme | Meffina kommen; aber e6 gibt tin Lazzereito s porco, und 
Sie unfern | dies wird von nefen laut, denn das Schelten haben 
fi die Sieitier mod; nice nehmen Taffen, die abſcheulichſte 
Raubanſtalt genannt. au verbächtigen Häfen 
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Anecdotes and traditions, illustrative of early english 
history and literature, derived from MS. sources, 
Edited by Williams F. Thoms. London 1839. 

Für den Literarhiftoriter im Allgemeinen und für den Lieb⸗ 
haber von literarifchen Guriofitäten insbefondere wirb biefe von 
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Sonnabend, 





aus Sicilien. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 52.) 
Gatania. 

Welche herrliche Küfte von Meffina bis Gatania hin! 
Wie kühn geftaltete Felſen über dem Spiegel des Meeres und 
wie fruchtbare Felder von ben unfern parallel geführten male: 
rifhen Höhen zu ihnen berabgebreitet! Welch ein Iammer, 
wenn bier nur was die Natur getban hat bewundernswürbig 
wäre, wenn ein beklagenswerthes Geſchlecht biefe Gefilde, denen 
zum Parabiefe nichts als glückliche Menſchen fehlen, entftellte! 
Bald aber mahnen, kurz vor Gatania, ungeheuere Eavabetten, 
ſchrecklich, ſtarr und mwüft anzufehen, an aller irdiſchen Pracht 
Dinfälligkeit und Zrüglikeit. Stumm und groß erhebt am 
Rande dieſer Bühne fein greifes, befchneites Haupt der furcht⸗ 
bare Monte Ghibello und überfhaut fein Werk, dort die Infel, 
feine reizende Tochter, und hier bie dunkeln Striemen, welde 
er, mit u Ruthen fie züchtigend, zurüdgelaffen. Wir 
übernadteten in Giarbino, um mit frübem Morgen & bem 
berühmten Theater von Zaormina binaufzufteigen. in abs 
ſcheulicher Weg, der nach Zaormina führt, einft das reiche und 
prächtige, auf feiner Höhe in ſtotzer Sicherheit thronende Tau⸗ 
somenium, jest ein Ort von etwa 6000 Einwohnern, das 
zahlreiche Heer der Möndye mit eingerechnet. Aus Kurt vor 
welchen feindlichen Horden, feitbem es von Karthagern und 
Römern, Rormanen und Sarazenen in Sicilien fill geworben, 
man zu biefer Stadt den Zugang fo befchwerlih und zertrüm⸗ 
mert läßt, wüßte ich nicht zu fagen. Ein Mann aus Taormina 
klemm mit uns benfelben fleinigen Pfad hinan, er aber viel 
geplagter ald wir, denn er trug eine ſchwete Laſt. Wir grüß: 
ten ihn, „Iſt denn Fein anderer Weg“, fragten wir, „der zur 
Stabt führt?‘ „„Allerdings“““, entgegnete er, „„noch einer 
auf der andern Seite bes Berges." „Und doch ein befferer 
und bequemerer als dieſer?“ „„Das eben nicht!““ „Wars 
um aber forget ihr nice für die Herſtellung einer Straße, 
die fihttih ihrer Zeit gangbar gewefen, und bie auch fo fehr 
Roth thut, für eine Straße, die mwenigftens für Eſel prak— 
ticabel iſt:“ „„Die Gemeinde ift allzu arm.’ „Habt ihr 
nicht reiche Klöfter?” „„Nicht reich genug, um eine Straße 
zu bauen. Die Mönde forgen auch nur für fih und für ihr 
nädftes Bebürfniß; den Terminirſack hinaufzuſchleppen find fie 
wohnt." „So ſolltet ihr bie Regierung um eine Straße 
itten.“. „„Das ift in der That geſchehen; ihe könnt wol den: 
ten, daß wir anfälfigen Leute das Bebürfnig ftärker empfinden, 
als ihr fremden Herren bei einmaligen Heraufklettern.““ „Und 
die Regierung hat euch bie Bitte abgeſchlagen?“ „„Richt doch ! 
Was dies anlangt, fo muß ich euch fagen, daß wir bereits 
eine fchöne Straße befigen. Sie ift aber gefchrieben.””’ — Daß 
ein folder Mann fi) unterfängt, weil er gerade bei feinem Er: 
werb ein paar Schweißtropfen mehr, als er für nöthig hält, 
vergießt, auf Koften ber Regierung wigig zu fein! Ich hatte 
die oben erwähnte Rebe des Intendanten von Gatania leider 
nicht zur Dand, fonft hätte ich ihm ſogleich als ein Moralcol: 


22. Februar 1840. 





legium den Schluß berfelben vorlefen Zönnen, welcder lautet: 
„Die Geſchichte, weiche die großen Thaten ber höchſten Häup— 
ter zu verewigen beftimmt NY wird mit Stolz ein unfterblidhes 
Denkmal dem rubmvollen Nachkommen Heinrih’s IV. und des 
heiligen Ludwig errichten, welcher in der Beglückung feiner 
Völker den Ruhm reines Gelo, eines Friedrich, eines Alfons 
verdunkelt.“ Wozu follte auch ſolch eine Kleinigkeit, wie bie 
Meine Straße zu dem Heinen Zaormina wäre, mit auf bem 
großen Dentmale verzeichnet fein müffen? Man fann unmög—⸗ 
lih alle Straßen der Welt bauen. Genug, wenn bie Iobenss 
werthe Abſicht da ift, allen Übelftänden abzuhelfen. Gott nimmt 
den Willen, fagt man, für bie That, es ſteht ben Menfchen 
nit an, mehr zu verlangen als Gott ſelbſt. Es war, als fol: 
ten wir bier an bem einen Drte an alle bie wechſelnden Ge: 
ſchicke Sieiliens zugleich erinnert werben. Wir fudten von ber 
Höhe des Theaters die weite, köſtliche Landſchaft überfchauend 
den Ort, wo das uralte Naros geftanden haben mochte, jene 
frühefte Golonie ber Griechen; wir hatten zuvor bie verfallenen 
antiten Gräber betrachtet, die man für griedifche hält. Die 
Überbleibfer zömifcher Prachtliebe, die künftlihen Aquäducte und 
Eifternen, das prangende Theater lagen au unfreen Küfen. Auf 
hohem Gipfel thronte Mola, ein farazenifches Denkmal, und das 
neben auf anberm fteilen Felfenfamme liegen. fi von einer 
Beſte der alten ſiciliſchen Könige die Trümmer entbeden. Die 
Bildfäule des Heiligen Pancrag und unten am Strande Giar- 
dino, vielleicht body ber Ort, wo bie Gärten ber Phalconilla 
lagen, riefen die Zeit ber erſten Ghriftenheit zurüd; die Stabt 
vermifchte römische und mittelalterliche Nefte mit modernem 
Flidwerf, und vor uns auf dem Meere lagen ftolze Schiffe, 
eine engliſche Flotille. Unfer Führer wußte von den Englän: 
bern Vieles zu erzählen, wie fie, da fie (1805) bie Herren im 
Sande gefpielt, fo luftige Gefellen gewefen und fo brave Zecher 
in Wein und Rum, und mie fie fo ſchönes Geld unter die Leute 
gebracht. So fanden. wir an dies letzte Stabium ber fieilifchen 
Wirren wenigftens eine bankbare Erinnerung. Die gegenwär- 
tige Doynaftie hat in Zaormina, fo viel uns fund ward, ſich 
noch kein Denkmal geftiftet. 

Übrigens wäre nicht zu verwundern, wenn ein Volk, in 
beffen friſchem Gedaͤchtniß aus ben Zeiten der Lehnsherrſchaft 
die ſchmachvollſten Erinnerungen noch wirklich lebendig find, 
unter einer Donaftie, ber es von biefer bie Befreiung vers 
dankt, auch ohne im Augenblide großer Gunſt und Foͤrde⸗ 
zung zu genießen, fi gluͤcklich dünkte. So hörten wir in 
Gatania von einem ber Barone, der vor etwa hundert Jah— 
ren in Jaci regierte und über Erben und Tod verfügte, bie 
feltfamen Geſchichten, wie er feinen Unterthanen auf demjenigen 
Theil ihres Körpers, der ihm bie gerignetfte Fläche barzubieten 
ſchien, einen Stempel habe aufbrennen laffen, und wie er Räus 
ber, welche lange Zeit Genoffen feiner Unthaten waren und bie 
zuletzt ihn felbft zu branbfchagen verfuchten, durch feine Geiftes: 
ge in eine Kalle, die ihnen töbtlich wurde, gelodt habe. 

6 ift fein Enkel, welcher dieſe und andere Dinge von ihm zu 
erzählen weiß, ein Mann, der nichts von dem Muthe, hödhitens 
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Einiges von ber Luft — Todtſchießen von feinem Großvater 
geerbt hat; denn ha bei eier Jagd auf dem Symoethus 
deohte er, durch ein Schaukeln des Kahnes in Schreien geſeht, 
dem Währmanne mit angelegter Flinte, wenn er noch einen 
einzigen Ruderſchlag wagen würde, ſodaß nichts übrig blieb, 
als den beherzten Edelmann durch Sumpf und Gerdhr ans 
Sand zu tragen.. Sie geftatten mir wol biefe Beinen Genre: 
bilder unter die andern, weiche nur allzu tragifche Gegenftände 
darftellen, bisweilen zu miſchen. Solde Hiftörden find es aber 
auch nicht, welche allein an bie aufgehobene Leibeigenſchaft erins 
nern. Die Maffe des Volkes, welcher eben der politifche Fort⸗ 
ſchritt —— e zu gute kame, hat, aͤußerlich von ber Hö- 
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n Einfluffes genießt, ift dee Abvocatenftand. In Gatania 
—_ es ae, weiche bei der legten Ummälgung an ber 
Spige fanden, Sie fuchten das Interregnum zu reguliren, 
erließen einſichtvolle VBerorbnungen und mwarben Truppen, In: 
deffen wurde ihnen nach bem erſten Rauſche, ba bie Bewegung 
nicht weit und Präftig genug um ſich griff und die Anficht der 
Mächte von diefen Zuftänden bedenklich ſchien, für den Ausgang 
bange. In ihrem Handeln zeigte fi ein gefährliches Schwans 
ten. Es gelang allmälig dem Intendanten ber Provinz, Man: 
ganeli, eine Gontrerevolution zu Stande zu bringen. Sie 
hatte nicht Kraft genug, um entſchleden ſogieich einzufchreiten. 
unſchlüſſig ftand man einander gegenüber; es wurde noch der 
Xusweg der Unterhandlung geſucht. Den Häuptern bes Inters 
zegnums bot man unter der Danb 10,000 Unzen Reifegeld, 
wenn fie fi freiwillig verbannen wollten. Sie waren bei ber 
Imeifelhaftigkeit ihrer Sage nicht abgeneigt, den friedlichen Bor: 
fhlägen Gehör zu geben. Uber Ci pare poco, Eccelenza, 
fagten fie, echt fübitalienifh. Mit diefem Zögern verſcherzten 
fie ihren Vortheil; ihre Miligen wurden 'entwaffnet, bie Re⸗ 
gierung gewann bie Oberhand. Die nähften Acte ber Mes 
gierung waren nicht geeignet, ſich in der Eiebe der Stadt zu 
befeftigen; am meiften erhitzten fich die Gemüther und erhigen 
fih noch beutiges Tages darüber, daß bie zum Baue bes Has 
fens, von deſſen Wiederherſtellung die Stabt neuen Flor ges 
bofft, zuſammengebrachte Summe durch allerhoͤchſte Verfügung 
eine anderweitige Beftimmung erhielt. Der eine fehr geräumige 
und fidhere Hafen Gatanias ift bekanntlich durch jenen fürdters 
lichen Sapaftrom, welcher bie Hälfte der Stadt zertrümmerte, 
zum Theil verſchüttet und gefperrt worden. 

Ich hätte Ihnen gern über bie Seidbenmanufacturen unb 
ben Danbel in Catania Nachrichten gegeben; aber die Rotigen, 
welche ich bei meinem Eurzgen Aufenhalte in der Stabt —— 
konnte, find zu verworren und ungenügend, um ber M tthei⸗ 
lung werth zu fein. In ben „Annali del Regno delle due Si: 
cilie"’ Habe ich vergeblich Belehrung über biefen intereffanten 
Yunkt geſucht. Es iſt ein fehr bemertenswertber Umſtand, daß 
diefes offichelle Journal, weldes, vom Minifter Santangelo 
ſelbſt beantragt, unter den Aufpicien des königlichen Miniftes: 
riums erſcheint, welches den ausgefprochenen Zweck bat, „fasti 
des gefammten Reiches zu liefern, und außer einer fortlaufens 
den Schilderung ber Thaͤtigkeit der Regierung die Mängel und 
Fortſchritte in Okonomie, Induftrie, Wiſſenſchaft und Kunft 
nad) der Wahrheit darzuſtellen“, welches bie von allen Provins 
zialobrigkeiten eingereichten Berichte über ihre Provinzen „zur 
Kunbmadung der Meisheit, Providenz und hochherzigen Fürs 
forge Sr. Majeftät für dero Unterthanen“, wenigſtens in Aus⸗ 
zügen zu publiciren verſpricht, weiches die Sicilier außerdem 
noch beſonders in feinem Programme auffobert, eingedenk ber 
Semeinfamkeit der Geſete, Berfaſſung, Regierung, eingeben 
bes nothwendigen Wetteifers in brüberlicher Geſinnung, einges 
dent bes alten Ruhmes ber Vorfahren, ſich dem Unternehmen 
mit fleifigen Beiträgen anzuſchließen — «8 ift fehe merkwürdig, 
daß diefes Journal feit feinem Erſcheinen, alfo feit 1888, mit 
Ausnahme jener mehrfach erwähnten Eröffnungsrebe bes Ins 
tendanten von Gatania und eines apologetifchen Artikels über 
das Schwefelmonopol, nicht einen einzigen Aufſatz, nicht eine 
einzige Nachricht über irgend einen Ort, über irgend eine Ans 
gelegenheit, irgend ein Bebürfnif, irgend einen Fortfchritt Si: 
eiliens enthält. IA Sicilien fo hartn J im Widerwillen gegen 
die Regierung, daß dieſe für eine von ihr reſſortirende Pudli⸗ 
tation auch nicht eine einzige willfährige Feder im Lande £ 
finden fähig ift; ober iſt die Regierung fo lau und gleichgüls 
tig für den, wenn auch nur ſcheinbaren Beifall ber öffentlichen 
Gefinnung jenfeit des Faro, baß fie auf beren Äußerung zu 
beftehen derachtet; ober find alle Stimmen, welche von dort 
fi) erheben, fo beunruhigenden Klanges, daß fie diefelben laut 
werben zu laffen fi) mit Grund fcheut? Eins gewiß fo ſchlimm 
wie bad Andere! Armes Sicilien! ſchönes Eiland! breitaufends 
jähriger Herd innerer Gährungen und vernichtender Feuer! Und 


doch ein unermüblicher Kreislauf ftets neu fi gebärender kenze! 
Die ſehr du dich nad Ruhe und ſtiller Entfaltung deiner in 
Millionen Keimen ſchlummernden Blüten ſehnſt, fie foll und 
fol dir nicht werden, Die alte Goͤtterrache wacht noch über 
dir. Warum deckſt du auch eines Himmelsftürmers noch immer 
athemios ringende Bruft! 
(Die Bortfegung folgt.) 
—— — — ñ — — — 
Romanenliteratur. 

1. Zheobald, von Bictor Strauß, Drei Bänbe, Bielefeld, 

Velhagen und Klafing. 1839, Gr. 12, 4 Zhir, 

Dieſer gegen taufend Seiten breite Roman ift keiner tiefen 
Dichterbruſt, fonbern einem Kopfe entfprungen, ber belefen, un: 
terrichtet iſt und über das Leben und feine Beziehungen nad 
allen Seiten hin reflectirt hat, aber auf einen tiefen Denker 
ebenfo wenig ald auf einen Dichter Anſpruch machen darf, Es 
iſt nichts urſprüngliches in dem Buche, das ift fein Hauptfeh⸗ 
Ier, denn Alles, was in ihm über das Gewöhnlich, Triviale 
binausgreifen will, iſt nicht wahrhaft geboren, nicht gedacht und 
empfunden und Zlingt deshalb hohl und Ball. Wenn un nicht 
Alles taͤuſcht, wollte der Verf. einen Roman ſchreiben, ber ein 
Bild von der mweftfälifhen Erde gibt, als fie von der Derts 
ſchaft Rapoleon's und feines Bruders gemishandelt wurbe, bed: 
gleichen die Gemüthslagen und Situationen Derer ſchildern, wel: 
Gen bie Schmad und das Unglüd des Waterlandes au Der 
ging. Das Sujet ift fo glüdlich wie eines Deutfchen wür: 
dig, und es ſcheint uns fogar, daß an biefer Zeit ber Verf. 
ſelbſt ein lebendiges und thätiges Intereffe * hat; aber die 
Art, wie er ſeine Conception zum Leben geſoͤrdert und ausge⸗ 
bildet, das iſt der Fehler. Theobald, ein junger Doctor, iſt das 
Centrum und der Held der Sefdicte; feine Jugend, die ihn 
unfähig macht, die Befonderheiten des Lebens und der Gefchichte 
aufzufaffen und richtig zu würdigen, läßt ihn nur Augen für 
bas Allgemeine, Dervorragende haben, und aus biefem Grunde 
ift er für Napoleon eingenommen, er bewundert bie Macht und 
Größe bes Genies, Im Laufe der fonderbarften und mwillfür- 
Fr Ereigniffe ändert der junge Weſtfale jedoch feine Anz 
fit; das Unglüd des Waterlandes fällt ihm aufs Her. Gr 
läßt fih in ben Bund ber Baterlandsfreunde aufnehmen und 
begibt ſich nach dem Rüdzuge der Trümmer der großen Armee 
aus Rußland zur Armee der Alliitten, um den entweihten da— 
terländifhen Boben befreien zu helfen, obgleich fein Privatie: 
ben von ben wunderlichſten Fäben umfponnen iſt. Rod che 
er jedoch den Kriegszug antritt, entwirrt ſich das Gewebe, es 
offenbart fi, daß er der Sohn einer beutfchen Prinzeffin aus 
einer Misheirath iſt — hiernach aber auch weftfälifcher Baron 
und reicher Erbe. Sein gutes Geſchick führt ihn gefund zurüd 
in bie Arme eines fhönen, reihen, anverwandten Ebelfräufeing, 
deren Herz ihm ſchon in Liebe zugethan war, ehe ſich das Be: 
heimniß feines Standes herausgeftellt hatte, Neben biefem 
Hauptcharakter, ber eigentlich nur deshalb den Namen verbient, 
weil er durchs ganze Buch gegenwärtig ift, treten eine Menge 
anderer Figuren auf und ab, bie theils zu unbedeutend, theils 
zu verzerrt find, als daß fie ein wahrbaftes Intereffe erregen 
fönnten. Sie werben durch abenteuerliche Ereigniffe hervorge⸗ 
rufen, von benen immer eins nach bem andern, aber nicht aus 
bem andern eintritt, und haben ſonach, ba ſich das Ganze nicht 
organiſch entfaltet, wenig ober gar feine Beziehung untereins 
ander. Entwideln kann ſich in dieſer Sfolirung Feiner der Cha= 
raktere, ja wir zweifeln fogar, baf ber Verf. bafür einen Ber 
ruf hat. Die zufammentreffenden Perfonen ergehen ſich dafür 
über irgend eine breitgetretene Materie des Lebens, der Kunft 
ober Wiffenfhaft in weitläufigen Dialogen; fie haben oft eine 
wahre Wuth, fi zu unterhalten, und find body dazu nicht ges 
nöthigt, fondern nur gemüßigt, Im feiner äußern Erſcheinung 
bat das Ganze eine Ähnlichkeit mit den Romanen Walter 
Scott’s, und felbft einige der auftretenden Perfönlichkeiten has 
ben eine Faͤrbung, aus der bie häufige Lecture des Englaͤnders 
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fieht, nur daß dieſer beimeitem mehr Genie und Kenntniß bes 

ifchen Handwerks befigt. 

2, Der abtrünnige Bourbon, Geſchichtlicher Roman von H. 
ER. — i. Drei Theile. Leipzig, Taubert. 1840, 
Gr. 12. 4 Zhlr. 12 Gr. a 

Der Berf. hat fi) den Plan entworfen, in einer Trilogie 
von hiſtoriſchen Gemälden bie gefelfchaftlichen Zuftände zu ſchil⸗ 
dern, in weldyen bie europäifche Welt zu Anfange bes 16, Jahr: 
hundert, kurz vor bem Hereinbrechen der neuen Zeit und neuen 

Gefittung befangen war. „Der Geächtete‘’, ein Hiftorifcher Ro: 

man, ber vor einigen Fahren erſchien, machte ben Anfang bie: 

fer Schilderungen; er bat den Verfall bes deutſchen Ritterwe⸗ 
fens und das fi in Gefenlichkeit aeftaltende Bürgerthum zum 

Gegenſtande. Gegenwärtiger Roman flellt das zweite Gemälbe 

her indem ce bie Geſchichte des bewegten und üppigen fran: 

öfifchen Hoflebens zum Gegenftand hat, wie es fi um die Ge: 

hatt des galanten und ritterlichen Königs in um Karl 
von Burgund, dem Groficonnetable von Fran ich, und um 
die verworfene, Auge und intrigante Herzogin Luiſe von Sar 
voyen geuppirt. Anftatt uns aber alle, auch bie tiefern Be: 
züge jener Zeit in feiner Dichtung zu enthüllen, kigelt Hr. Be: 
lani die Ohantafie feiner Leſer, in einer gefälligen, leichten, oft 
vernachläffigten Schreibart, mit der verrucdhten histeire scan- 
daleuse bes franzöfifchen Hofes jener Zeit. Wir fragen, ob 
diefe frechen, üppigen und verbuhlten Bilder, biefe empörend 
tafterhaften Menfchen wol ein würbdiger Grgenfland find, um 
fie poetifch zu verflären und den Maſſen ben Geift ber Ges 
ſchichte in anſchaulichen Darftellungen einzuflößen! Pfui über 
die Feder, die durch ihre Gefchictichkeit das größere, unbefan= 
genere Publicum, auf das es doch abgefehen ift, ins Frivole 
verfentt und in den Leihbibliotheken Lebensgemälde aufhängt, 
die um fo begieriger mit ben Augen verfchlungen werben, je 
mebr fie ein reines und natürliches Gemüth uͤberraſchen. Nicht 
einzelne Schilderungen oder Situationen find es, die alfo unfer 
Zabel trifft, fonderm der ganze fredhe Geift, der aus biefem 
Buche herausfieht, ift das Misliche und Verderbliche an ihm, 
Marktfcreierifch behauptet der Verf. in feiner zuverfichtlichen 
Vorrede, daß er die Ereigniffe und Charaktere, wie in allen 
feinen hiſteriſch⸗ romantiſchen Gemälden, auch hier geſchichtlich 
treu mitgetheilt habe; wir glauben bies, und find überzeugt, 
daß er die ganze Reihe von franzöfifhen Memoiren und Thro— 
niten aelefen, die er hierüber anführt. Aber durch biefe ver: 
lodende Berſicherung fegt er fich felbft herab; fein Wert würde 
dann ein geſchichtlicher Auszug, aber Peine Dichtung fein, auf 
die ein biftorifher Roman nicht weniger Anſpruch macht als 
ein anderer. Das fol eben Zweck und Aufgabe biefer Dichtart 
fein, anftatt ber falfchen Treue der Wirklichkeit, die idealifche, 
poetifche Treue zu bewahren. Obſchon ſich der Verf. auf diefe 
Weife felbft verleugnet, fo müflen wir ihm body das Talent, 
den biftorifchen Roman zu bearbeiten, in vollem Maße ertheis 
len. Zwar find die meiften ber vielen Figuren leichtfinnig bins 
geworfen und behandelt, ſchnell und oberflächlich wirb über bie 
Ereigniffe hinmweggeeilt, um zu etwas Neuem, Unterhaltendem 
zu gelangen, aber bie geringe Sorgfalt, bie er den Hauptfigur 
ren ſchenkt, bemeift gleich den Gharakterzeichner, ſowie die Art, 
nad der das Einzelne abgerundet, herausgeſtellt und concenz 
trirt ift, die Gabe der Auffaffung und ſchöpftriſchen Darftel: 
lung verräth. Möge Dr. Belani, ber gewiß recht aut meiß, 
daß er in den Händen der Menge ift, bei dem britten Theile 
feiner Trilogie, die den Sieg des freien Geiftes über das Papft: 
thum bdarftellen fol, mehr Fleiß und Ziefe verwenden und fo 
etwas Würbigeres liefern als es in diefem Roman geſchieht. 

3, Antike Novellen. Bon Ludwig Rein. Bier Bände, Leip— 
sig, Kollmann. 1889, 8. 4 Thlr, 16 Gr, 

_&s ift ein mislidhes Unternehmen, das antite Leben in dich⸗ 
teriichen Formen wiederzugeben, die aus dem Beifte der mobder: 
nen Beltanfhauung hervorgegangen find. Gewöhnlich entftchen 
Zwittergebilde, wie 3. B. Wieland und Bulwer liefern, bie zwar 


in ber alten Welt ihren Boden haben, aber doch ihrem en 
nad) ber Romantik angehören und deshalb wideriich ni 
Berfaffer vorliegender Novellen, ein gründlicer und geiftvoller 
Kenner des Alterthbums, hat zwar kein ſolches fen zu 
Tage gefördert, fondern Borm und geiftiger Inhalt bewegen 
fireng innerhalb des griechifchen Lebens, wenn auch in it⸗ 
denen Epochen; aber es iſt ein anderer Übelſtand daraus der— 
vorgegangen: bie Gemälde ſind kalt, fie ergreifen nicht, es fehle 
ihnen Leben und Bewegung. Die Novelle und ber Roman 
fegen die romantiſche Weltanfhauung, bas Erben im ⸗ 
thume ober ein verwandtes voraus; hier erſt kommt das ins 
dividuelle Leben zu feinem Bewußtfein, erfennt ben Gegenfag 
bes Idealen und en, ſtrebt felbftändig und erfährt alle 
Verwicelungen, alle und allen Schmerz des Dafeins in 
eigener Bruft, Im Alterthume verfchwand die Indioibualität 
im Leben bes Volks, des Staates; fir allein haben- Gharakter 
und Geſchick, die ſich in ihrer Größe, Einfachheit und Thatſach⸗ 
lichkeit wunderbar in den griechiſchen Tragödien abfpiegeln und 
ba mächtig ergreifen. Ludwig Rein bat fich allerdings bemüht, 
feine Erzählungen an ſolche Perfonen zu Enüpfen, deren Beben 
ih noch in der griechiſchen Gefellfchaft am meiften fonderte und 
Verwidelungen zulich: ein Held, ein Tyrann, eine Pricfterin, 
eine vermaiße athenienfiihe Jungfrau bilden bie Hauptcharat: 
tere feiner drei erſten Bände; aber beffenungeachtet bleibt das 
Intexeffe fo allgemein, fo geſchichtiich und rubig einfach, daß 
Erfer, die das Alterthum nicht kennen und Lieben, babei nichts 
empfinden und denken werden. Anders ſchon ift «6 fm vierten 
Bande, denn ex erzählt aus ber erſten Hälfte des 5, Jabrhun- 
derts. Das Leben der Tochter des athenienfirhen Philofopben 
Leontius, ber fdhönen und herrlichen Athenais wird zu einem 
anziehenden Bilde verwebt; und das ift auch möglich, denn i 
Leben ift bewegt, fie wurde aus einer Sklavin bie Due 
bes weftrömifchen Kaifers Theobofius II. Sie als Kaiferin Eus 
doria, ihr Gemahl, ihre Schwägerin Pulcherig, die im Ramen 
des Bruders regierte, und ein Prätorianerhauptmann, Paulis 
nus, dem Guboria in Liebe — iſt, ſind die Geſtalten, in 
welche die Liebe und das religiöfe Intereſſe Wärme, Bewe ung 
und Leben bringen. Das, was wis dieſen Rovelien zum Bor⸗ 
murf gemacht haben, ihre Glaffieität, ift aber auch ihr Vor⸗ 
zug: fie athmen ganz ben griechiſchen Geiſt. Die Perfonen 
empfinden, denken und handeln in ber Weife ihrer 3eit und 
ihres Volks, überall herrſcht ariechiihe Sitte und Ausdrucks— 
weife, und felbft die deutſche Sprache bat dadurch eine gewiſſe 
elaffiiche Ruhe, Würde und Einfachheit erlangt, Der Berf. 
bat den griechiſchen Geift aufgefaßt und befist das Zalent, ihn 
au reproduciren. Nur eine Stelle ift uns aufacfallen, wo er 
Athenais fprechen läßt, wie es nicht im Sinne des Alterthums 
liegt, fo jchön fie auch fpridt. Sie beurtheilt ein Gemälde, 
und fagt, daß es auch in ber Malerei Diffonangen, Strablens 
töne, Lichtaccorde und eine Harmonie der Farben gebe. Dies 
ift wol wahr, aber nie wird das von griechiſchen Lippen ge= 
fprodhen werben, da bie mufifalifche Harmonie, überbaup: ber 
tiefe Sinn für mufifalifche Anfchauungen bei den Griechen nicht 
ausgebildet war und folglich diefe Analogie nicht fattfinden 
kann. Der Tert des Werks ift mit gründlichen und umfaffens 
ben Anmerkungen begleitet, welche für bie barbarifchen Refer 
bie nöthiaen Erklärungen aus dem gricchifchen Leben und deſ— 
fen Geſchichte enthalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe aus Gicilien. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 53.) 
Nicolofi. 

Für die Beſucher des Ana iſt eine ſchoͤne Straße, bie 
Strada Ferbinanda erbaut. Der Fürft Paterno, berfelbe, bem 
die Eichenpflanyung gehört, die fogenannte Walbregion, melde 
da, wo man ſchon alle Vegetation der vulkaniſchen Aſche länaft 
ichen glaubt, die Gipfel des Berges umkraͤnzt, hat biefe 
Errape angelegt; fie reicht aber nur bis gegen Nicolofi hinauf. 
Unterwegs in Mascaluceia hörte ich endlich einmal ein herzer⸗ 
freumded Wort. Mascaluceia liegt 2600 Kuß hoch über ber 
Meeresflaͤche. Es ift eine Tanggeftredte Ortfchaft mit fröhlichen 
Gärten, guten Häufern, ftattlichen u Man hörte Mu: 
fit, man ſah heitere, lebensluftige Geſichter, es war ein Feſt⸗ 
tag. Ich Enüpfte ein Gefpräch mit einigen Männern an, bie 
bed Weges aingen und mir höflich antworteten, aber nicht auf 
ſiciliſch. Man braucht Feine Sprade ber Welt zu verftehen, 
um in Mascalueeia bie Unterhaltung zu führen. ine gleidye 
Fülle, eine gleiche Lebhaftigkeit, eine gleiche Anſchaulichkeit ber 
Geberden habe ich nirgend jn Italien angetroffen, „Es geht 
ums ganz gut’, verfiderten fie mir in ihrer eigenthümlichen 
Mittheitungsmeife, bie ich Hier zum Beſten bes Lefers in ehr: 
Tiches Deutfch überfege. „Wir haben, was wir brauchen.” 
„„und kommt ihr nicht hinunter in die Stadt?““ „Wir gehen 
in die Stabt, um Früchte und bergleichen Waare hinabzutras 
gen.’ „„WMoͤchtet ihre nicht lieber in der prächtigen Stadt woh⸗ 
nen, als hier oben?““ „Ei, mit nichten. Sie pladen fid in 
der Stadt und haben immer zu Magen. Wir pladen und auch, 
wir miffen aber wofür. Geht unfere Häuſer, fie find gut; 
feht unfere Kleider, fie find nicht au verachten; feht unfere 
Gärten, fie find zum Zobtfreuen. Was fehlt uns? Wir woh⸗— 
nen, wir Meiben uns und wir haben vollauf zu eſſen.“ Das 
iſt gewiß ein großes Wort, das zu vernehmen wol allein ber 
Mühe, 2600 Fuß zu fteigen, werth ift;z und es erfchien um 
fo größer, je mehr es, wie ein anderes von leichtem Gerichte, 
leicht hingeworfen wurde. Im Ricolofi konnten wir den alten 
Heren Gemellaro, den Begründer des MRafthaufes am Fuße des 
tnakraters, nicht mehr befuchen; er war geftorben. Bein Neffe 
und Nachfolger, Dr. Semellaro, bot bie intereffante Erſcheinung 
nicht dar, die von jenem @reife alle tnareifende gerühmt 
baben. Auch konnten wir von ber Gafa Gemellaro feinen Nuten 
geben, da ihr Eingang verfhneit war. Der Berg lag fo ſtill 
a unter feiner Schnee- und Afchendede, als ob er ewig ſich 
nicht rührte, als ob es nicht unter ber trügerifhen Hülle vers 
borgen glühte. Ich mußte unwillkürlich an die Rede des Pros 
feffors von Meffina zurüdbenten, Der Berg iſt ein Bild dies 
ſes Volkes, Oben ergriff uns ein fo wöthender Sturmwind, 
daß er auf feinen gewaltigen Flügeln und hinmegzuführen drohte; 
aber die Sonne ging in goldener Pracht u und über bie 
ganze Infel warf der Riefenbera feinen langen Schatten. Als 
wir auf ber Flaͤche am Fuße des Kraters verweilten, fahen wir 


eine zahlreiche Geſellſchaft zu Pferde und Maufthiere durch 
ben Rachtnebel berauflommen. Cs war eine Gavalcade ber 
britiſchen Marineoffigiere von jener Flotille, die wir bei Xaors 
mina gefehen. Gine lächerlichere Mummerei läßt ſich nicht ers 
finnen, als biefe uns aufführten; Ginige in wollenen Jaden 
unter ihrer Uniform und ganz mit diden, wollenen Shawls 
und Tüchern ummidelt, Einige in braunen groben Regenmänz 
teln, wie fie landesüblic find, die Kapuzen über den Kopf 
gezogen, Einige in ungeheuern Peigen nad Knecht Ruprecht's 
U. Mein Freund und Gefährte, dem alle feine Gedanken 
fi in mufitalifche Reminifcengen zu überfegen pflegen und der 
diefe felten ganz verſchweigt, pfiff vor ſich hin die erſten Noten des 
Ductts aus „Belmont und Gonftange”: „D Engländer ıc.’ 


Syrakus. 

Die Geſchichte von dem Pferderennen in Meſſina, das 
man unter bie Hut ber Sechtpfünder — babe, iſt mir dar 
mals als eine fpöttifche Erfindung erfchlenen ; ich bin inzwiſchen 
bier in Syrakus durch ein felbfterlebtes Abenteuer anderer Anz 
fit geworben. Wir famen frühmorgens zu dem Hrn. Bandes 
lina, an ben wir empfohlen waren, und fanden ihn in feinem 
Vorzimmer auf einem Seſſel figend, von einer zahlreichen Ver: 
fammlung umgeben. Riemand war ba, und anzumelden. Die 
Thüren flanden n. Der Dausrath war unanſehmich, im 
Borzimmer nämlid; denn im Innern der Wohnung ift die 
Einrihtung prächtig, wie einem fo reichen Manne aus einen 
ber angefehenften Familien geziemt. Die Berfammlung beftand 
aus @inheimifchen und Fremden, melde ihm aus dem Steg— 
reife Aufmwartung machten, aus @efchäftsleuten, denen er vers 
ſchiedene Anmweifungen ertheilte, aus Dienfiboten in Arbeitsjaden 
und baummollenen Bipfelmüsen, und Frembenführern, welche 
fid) ungenirt in das Geſpraͤch mifchten, und zwar jehe dreiſt 
und laut, benn der alte Herr ift harthörig. Alles ftand, fprach 
und ſchrie durdpinander, e6 war das volltommenfte Bild von 
BWirrwar. Gobald wir uns durch biefe rührende Sitteneinfalt 
burchgearbeitet und unfern Brief überliefert hatten, bebauerte 
Hr. tandolina, dab er im Begriff ftehe, ein Paar Fremde in 
das Gaftell zu führen, unfere Gefelfchaft aber nicht eins 
laden bürfe, da bie Erlaubniß des Gommanbanten nur auf 
drei Perfonen laute. in junger fieilifcher Architeft, ber vom 
Duca Gerrabifalco für deſſen großes Werk über ficilifche 
Alterthämer mit Aufgrabungen in Syrakus beauftragt iſt, Dr. 
Savatari, ftellte ihm vor, daß wir, von ihm eingeführt, den⸗ 
noch ohne Schwierigkeit den Zutritt erhalten würden, und pr. 
Sandolina ließ ſich endlich überreden uns mitzunehmen. Rach⸗ 
dem er in einem Gemadhe, das zwiſchen Borzimmer und Zreppe 
lag, vor einem grofen Wanbplane des alten Syrakus vermweis 
lend und auf die für bie Geſchichte merkwürdigen Punkte mit 
feinem großen fpanifchen Rohrſtocke deutend, feine Anfichten über 
die alte Zopographie, gleichſam im Selbitgefpräde und ohne 
fih an irgend Iemanden von ben Umftchenden zu wenden, ent» 
wickelt hatte, feßte fich ber Bug im Bewegung. Bor bem Gas 
ſtell angelangt, wurben wir von dem wachhabenden Offiziere 
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empfangen, einem großen ftattlihen Manne, ber mit zurüdge- 
mworfenem Kopfe und im vollen Gefühle feiner Würde und widhs 
tigen Stellung die Orbre des Gommanbanten las. „Aber“, 
begann er nach langer und forgfältiger Prüfung des Papiers 
feine gemeffene Rebe, indem er unfern Kreis mit durchdringen⸗ 
dem Slicke mufterte, Fes iſt bier nur von drei Perfonen bie 
Rede, und ich fehe bier, ‚Dr. Sandolina, in Ihrer verehrten 
Geſeliſchaft deren etliche mehr! ‚, ‚Einige von biefen Herren‘, 
murbe ihm ermwidert, „„haben fi zu fpät eingefunden, als 
daß ich auch für fie hätte um die Erlaubniß des Eintritts bit 
ten können; aber ohne Zweifel würde der Herr Commandant mir 
diefelbe ebenfo wenig verweigert haben als für bie andern. In 
feine Ordre ift die Zahl nur deshalb gelommen, weil diefelbe 
auch in meinem Geſuchte geſtanden.““ ,,Der Ball ift bös und 
fehr bedenklich”, verfegte der Offtzier und flügte fein Kinn mit 
der Hand. „Die Mannfhaft ift zum Grereiren ausgerüdt, 
die Befadung In biefem Augenblide ſchwach, und ich weiß nicht, 
ob ich in ſolchem Kalle befugt bin, fo vielen Perfonen zugleich 
den Eintritt zu geftatten, um fo mehr, als bie Zeiten derma— 
len kriegeriſch und ſchlimm find.” Kopfſchüttelnd überflog er 
unfere Phalanr mit den Augen von ber Rechten zur Linken 
und von ber Linken zur Rechten. Wir waren wirklich zuſam⸗ 
mengenommen unfer Sechs. Unb was hätte man in Neapel 
efagt, wenn plöglicdh der Telegraph bie Depefche überliefert 
ätte, daß durch tüdifche Überrumpelung bie ftarke Feftung &y: 
ralus von einer fremden unbefannten Macht in .Befig genoms 
men wäre? Als der Argus bes Gaftells ſich endlich den verme: 
genen Entſchluß abgewonnen hatte, unfern einflimmigen Bes 
theuerungen ber lammhafteften Kriedfertigkeit Gehör zu geben, 
bat unfer gütiger Führer um bie Öffnung eines tiefen, bruns 
nenartigen Raumes, ber einem merkwürdigen mittelalterlidhen 
Bade angehört habe, O Herr Landolina! Sie gehen zu weit 
in Ihren Foderungen“, rief der Offizier. „Ins Bagno kann 
ih Sie nun ein für alle Mal nicht ohne befondere Erlaubniß 
einlaſſen!“ Zum Unglüde bedeutet ja Bagno nicht allein ein Bad; 
von welchem andern Bagno aber hätte der bienftgetreue Krieges 
mann zu miflen Beruf gehabt, ale von bem Zwinger ber Ket: 
tengefangenen! Berftändigung war unmöglih, und wir mußten 
uns naher an einem Ginblide von oben durch eine für Licht 
und Luft angebrachte Öffnung genügen laffen. Der Eine von 
unferer Geſellſchaft war ein Maler, dem baran lag, einige 
fhöne Architekturreſte im Gaftell aufzunehmen. Der Gommans 
dant hatte in feiner Ordre ausbrüdticdh bemerkt, daß man bies 
fem Manne freiftellen follte, im Gaftel zu malen, was ihm gut 
dünkte. Da es aber für diefes Mal zu fpät geworden, fo fagte 
er bem Heren Offizier beim Weggehen, des Malens wegen werde 
er morgen wiederkommen. „Rein“, verfehte diefer, „das geht 
nicht an. Es ſteht in der Drbre nicht, daß ich Sie jeden Tag 
fol ungehindert malen laffen, fondern nur überhaupt, ich fo 
Sie malen laffen. Dann aber folgt ein Datum, und bies ift 
das heutige. Das will fagen, ich fol Sie heute malen Laffen, 
und heute ift doch keineswegs morgen.” Der Mann war übri: 
gene kein angeworbener weizer, fonbern ein wirklicher Near 
politaner. 

Man würde dieſem lächerlichen Vorfalle gewiß eine falfche 
Deutung geben, wenn man ihn allein aus der zufälligen Bors 
nirtheit eines Einzelnen ableitete. Die Barnifonen haben wirt: 
Lich fo gemeffene Befehle erhalten, als die Beforgniffe der Res 

ierung ungemeffen find, Ich babe im Innern ber Gitabelle 

enheit gefunden, mich von ber Strenge und Gewaltfams 

keit der Maßregeln, die man nimmt, zu überzeugen. In einem 
der Höfe ſah ich hinter den Gifenftäben eines Kerkerfenfters 
einen bleihen Mann, ben ich wenig beadhtete, weil id, ihn für 
einen beftraften Soldaten hielt. Inzwiſchen bemerkte ich, daß 
ein vornehmer Sprakufaner, der ſich in unferer Geſellſchaft bes 
fand, an bas @itter trat, und nad yo eifrigen Geſpraͤche 
mit dem Gefangenen bie herausgeftredte Hand ihm freundſchaft⸗ 
lich drüdte. Auf meine Frage, wer ber Mann fei, erhielt ich 
zur Antwort: „Es ift ein Freund eines Ihrer Freunde in Rom 


und hat Grüße an biefen für Sie mir aufgetragen. Er 
Salvatore Ghindemi und hat hier bisher en unb —* 
gelebt.” „und weshalb hat man ihn eingefledt 7Wegen 
politifher Verbrechen!" Nun forfchte ich weiter und der Andere 
fuhr fort: „Es waren Äußerungen von ihm binterbradht wors 
ben über unfere mishandelte Stadt, die allzu freimärbi fie 
nen. Man brang Rachts in fein Haus und burdfuchte alle 
feine Zimmer, alle feine Schränke, ohne irgend etwas Werbä 

tiges zu finden. Nur einen Kaften, ben ein im Auslande a 

wefender Verwandter bei ihm in Werwahrung gelaffen, Eonnte 
er nicht Öffnen, weil der Schlüſſel nicht in feinen Händen war. 
Man erbrach das Schloß und fand in dem Kaften unter andern 
Effecten einen Rod und in einer Taſche dieſes Modes einen 
Bettel, weldier auf einen Zufammenbang mit politifch inerimis 
nirten Perfonen deutete. Man fand hierin Grund genug, ihm 
als verdächtig einzuziehen, und jest find es vier Wochen, bie 
er noch ohne Verhoͤr im Gefaͤngniſſe zugebracht hat.’ Während 
biefer Erzählung hatten fi einige Soldaten von ber Befagung 
neugierig zu unferer Gruppe gefellt. Der Erzähler fuhr unber 
denklich fort, denn das freie Reben, wie ich Ihnen fehon fagte, 
haben bie Sicilier ſich noch nicht nehmen laffen, und jene bes 
dauerten dem Gefangenen mit naiver Gutmüthigkeit, obgleich 
fie keine Gieiliee waren, vielmehr königliche Soldaten. Die 
Härte der über Syrakus verhängten Strafe ift fo groß, baf 
dem empörten Gefühle, welches bie Bewohner biefer Stadt 
von Mishandlungen reden macht, die Theilnahme nicht verfagt 
werben kann. Keines Vorrechts hat bie Stadt genoffen, bas 
ihr nicht genommen wäre, Sie war bisher Sit der Regierung 
und Hauptſtadt des Diftricts, welchem fie den Namen gab, 
Run aber find bie neueften Karten falfc geworben, Die Ine 
tendantfchaft Heißt nunmehr nidht Syrafus, fondern Noto, 
Durch die Verlegung der Intendantur bat Syrakus die Iehte 
Stüge feines Wohlftandes verloren. Der Reiſende erwartet 
allerdings im voraus, baf ber Anblid ber Stabt zu ber von 
ihrem Ramen unzertrennbaren Worftellung von erſtaunlicher 
Größe, Pracht und Üppigkeit, wie man von feinen Stubien, 
von ber Schule ſchon fie mitbringt, einen ungeheuern Gegen— 
fag bilden würbe, aber jebe mögliche Erwartung wirb von ber 
Wirklichkeit weit hinter ſich gelafien. Wir wuften zwar, bafi 
der Umfang der Stadt fchon in MRömerzeiten ſehr verringert 
und zulegt auf die Infel Ortygia befchränft worden iſt, wäh- 
rend die übrige Riefenftabt, bie einſt eine Bevölkerung von wol 
800,000 Seelen befaßt hat, vermwültet wurbe, und doch konn⸗ 
ten wir uns nicht erwehren, da wir bie fhöne alte Kelfenftrafe 
ber Scala graeca gegen Sonnenuntergang binaufritten, uns 
barauf zu freuen, wie wir auf ihrer Höhe bie Binnen von ©p: 
rakus in des Abendroths Strahlen vor uns erbliden würben. 
Wir hatten noch weit zu reiten, über das natürliche Geftein 
in, zwifchen Feldern, Bundamenten aus bem Felſen felbft gears 
eitet, zwiſchen vorſtaͤdtiſchen Gehegen mit freundlich aus dun⸗ 
kelm Grün herüberblidenden Granatblüten, bis wir bie Stabt 
erfaben, bis wir über bie Zugbrüden durch die Thore ber breis 
fachen Befeftigungslinie unfern Einzug in biefelbe hielten, Unb 
dann! Ich weiß nicht, wie id vor dem keſer die unfaglide 
Traurigkeit, welde uns glei anfangs in der Stadt ergriff 
und von Schritt zu Schritte ſich fleigerte, vedhrfertigen fol; 
denn aus den einzelnen Zügen, bie ich zu — vermöchte, 
wirb er fich das mwehmüthige Bild des Ganzen nicht zufammenz 
fegen ?önnen. Die Elegien, zu benen bie Berunehrung ber 
Rymphen, die Befubelung der Duelle Arethufa, bie Wernadhe 
läffigung der Gyane Reifenden oft Anlaß gegeben haben, kamen 
mir kindiſch vor neben fo vielem wirklichen Elende ber Stabt, 
neben fo großer Gefunkenheit und Notb. Die wundervolle Gäus 
lenreihe bes zur Kathedrale umgewanbelten Minerventempels, 
bäßlih vermauert in der Kirchenwand, verunftaltet und aller 
Wirkung ihrer Profile beraubt; bad Fragment bes Dianentems 
pels im Wandſchranke eines Privathaufes; das ftäbrifhe Mur 
feum mit vielen f&hägbaren Alterthümern eine elende Scheune, 
beichmugt, beftäubt, burceinanbergeworfen bie Monumente; 
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armungswürbige Proceffion — es mar gerabe Fronleich⸗ | du Beinen Stein auf ben Siftmiſcher, a 
nn — * —* ——— ber mod in ber Zurückerin⸗ | nes Vaters werfen?” Mit ben —— —* Drohungen 
nerung mit Schauder erfüllenden Weftmufit; die Armfeligkeit | zwangen fie ihn zu ihrem Willen. Es war ein Zuftand bamals, 
ber beiden einzigen Speifchäufer, dba man im dem einen einais | deffen Peinlichkeit nicht feines Gleichen hat. Die Angft brütete 
gen guten Saftbofe für das Eſſen einen unerhörten Preis (1 Tple. | taufend eingebildete Schreden, welde ſich su den wirklichen 
Preuß.) foderte;z die mehr als je wibermärtigen WBettlerges | Leiden gefellten und das Maß der Verheerung voll machten. 
ftalten — wozu die Aufzählung? Genug, «8 kann Erin traus | Wen bie Seuche verſchonte, den fraß bie Furcht oder bie Wuth 


terganges gefunden werben. Schauriger werden die Ruinen von u — — — u das * ‚ge 
’ äuterm 


—* ft, Wer über de U alter Herrlichteit Shränen | mir body und theuer, er felbft habe Eier einge ; de 
——— Stätte — achtet als Rom,'ber fomme | er —— Betrachtung Sen Pünktchen je Hat ie 
@.- Pier {n Menterio ehe, [o ft. in Bee’glähenben | hund die fenen Dfnunamm Guben alunn Dan Tue, Da 
= n o ’ . 
5 u unterfintenden Lichtes eine ——— Welt von (Der Beſchluß folgt.) . ne! 


Kuppeln und Paläften von St.=Peter bis herum zu St.:pauı | — —— — 


herrlich anzufchauen felbft die im le n i 
ans er ao ion > aan Se ee Romanenliteratur. 
bringt das Abendbgeläute lebensvoll Er herauf, und Augen (Beihlub aus Nr, 53.) 
neben “ihm rechts und lints ber Mömer, die heraufgefommen, | 4. Erzählungen und Novellen von G. von Badsmann. 
nyen vor Freude, verfunfen in ben Anblid ihrer ewigen Neue » _Bierter bis fechöter Band. Peipzig, Bode. 
; aber wer auf dem nr none alten Syrakus Rebe, * Die 12 8* ae u 
unter Kornfeldern den zwei traurigen Säulen, bie m bie eweiſe eachteten Berf. eine 
dom ——— der. einzige Ref find, der ſicht eine Meile | ehrenvolle Stelle in Eiteratur — —— an A 


tte weit, um nur — Srüms | können wir uns nit enthalten, b Beſprech 
mer Steinfelder, —* undamente, öbe 4 und gegen⸗einige Worte a Fed 8* Würdigung berfelben re 
el —— —* —— —— * — eh —— Kind —— 
Pracht, t u mobernen Kun : benn fie 6; 
= a tönnten, fonbern bie (malen unanfehnlichen | die Zeiten und Ereigniſſe poetifch und 7 —— — that⸗ 


Straßen einer derarmten, arg mishandelten Stadt verbergen; | ſaͤchiich auftreten, ohne fie philoſophiſch zu en. Ihre Tens 
und wenn etwa meben ihm ein Bürger ficht aus Sprakus, fo denz ift alfo eine doppelte, die Erläuterung eines biftorifchen 
hört er diefen ſeufzen und über Einen murren, ben er questo | Stoffes und beffen ibealifche Verherrlihung; Stubium, geifts 
macellajo nennt! Derfelbe zeigt ihm dann mol jenes fehöne | volle Auffaffung und poetiſche Reproduction ift bier barum 
schen, Tremila genannt, auf em ber Beiteglaube die | ebenfo fehr und nody mehr erfoberlich, als in einer freiern 
5 vom Haufe des Zimoleom erkennt, und Fundig der Dichtweiſt. Die Ipealifirung der Geſchichte rechtfertigt" aber 
alten Geſchichten er ‚ wie biefed Daus bie bamkbaren auch, daß fie fi über bie actenmäßige Wirklichkeit erhebt, 
Syraktufaner einſt Retter und Beferier, der body ein Kos | denn in bdiefer Iegtern herrſcht die Willie und der Zufa, wel- 
rinther, ein der gewefen, hä demfelben, ben che die höhere Wahrheit, die Idee verwifchen und verbunkeln — 
nad feinem de fie aud) durch ein Begräbnif auf Staatskos | jebe freiere Beftaltung ift alfo fogar nothwendig, nur daß fie 
fen ebeten, indem Demetrius der Derold ausrief: „Das foras | das Weſen der Geſchichte nicht berühre. Vorliegende Novellen 
Zufifhe Bolt will, daß jebesmal am Jahrestage diefer Beftat- | find in diefem höhern Geifte gedichtet; fie erheben fich ebenfo 
durch feierliche Spiele das Ge $ Deffen begangen | fehr über bie Mafle unferer charakterlofen Zugliteratur, als fie 

un der, nachdem er bie Zyvannen vernichtet, und nachdem | ein Zeugniß von dem Talente ihres Verf. ablegen. Wie man: 
er die Barbaren in verfdiebenen t, die großen | nichfad auch die Hiftorifdhen Stoffe find, überall Herrfcht Arbeit, 
Städte aus ihrer Verwültung herſtellte und bevölkerte und den | Charakter und fdöpferift Geftaltung bes Gegebenen. Wir 
Sicillern die Freiheit und bie meifeften Gefehe gab.’ „Sollte | fafien das Gleichartige zufammen unb erwähnen zuerft ber 
nicht‘, fo fährt er fort, „ber her, der Bein Fremder, ber | Darftellungen aus der Gefchichte der ge > * der 
copold von 


in Sicilien geboren iſt ee. uns I Und zu Grunde | Waldftäbte bei Morgarten und Sempach 
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aus Sicilien. 
Erfter rtitel. 
Beſchluz aus Nr. 5.) 
Wie ſchwer nun immer das Gewicht der damals be: 
ngenen Miffethaten fei, ift es nicht ungerecht, eine ganze 
tabt für den Wahnfinn ihres losgelaſſenen Pöbels zu beſtra⸗ 
fen? Dan muß geftehen, wenn Born hier an feinem Orte war, 
fo traf diefer Zorn mit Recht mehr als ben Poͤbel. Sehr 
fchlimm ift, daß nicht fomwol bie von ber Gholera bervors 
gerufenen Unruhen bier üchtigung zu fobern ſchienen, als viels 
mehr die deutlich und gegebene Gefinnung ber gefammten Be: 
völlerung. Cs Hingt unglaublih, aber die angefehenften und 
gebilbetfien Männer ber Stadt, die ältern in gleihem Maße 
wie die jüngern, haben mir noch jegt betheuert: fo albern es 
wäre, zu glauben, wie bas Volk glaubt, daß die ganze Krank: 

t nur eine ſchaͤndliche Erfindung ber Regierung gemefen 
ei, um ihre Giftmifcherei zu verfteden, fo wahr und gewiß 

i bo, daß bie Regierung der Krankheit fih als eines 
Borwandes bedient habe, um Diejenigen, welche fie fürchtete 
und hate, durch ihre geheimen Agenten aus dem Wege räus 
men zu laffen. Man babe wol vernommen, wie ber junge 
Fürft Zrabia darum, baß er bie Liche des Volkes ſich gewon— 
nen, in bie Verbannung geſchickt worben fei; wie ferner in 
Palermo jene beiden Männer, welche während ber Cholerazeit, 
ba alle Gcmmunication mit der von Aufruhr und Mord erfülls 
ten Umgegenb abgefdhnitten und bie Stadt von Hungersnoth 
bedroht war, mit weifer Umficht dennoch die Ruhe erhalten 
und den Mangel und die Gefahren Eräftig bekämpft hatten, 
der Policeiminifter Duca di Gumici und ber Prätor Fürft 
Scordia, ebenfalls weil das Volk fie vergötterte, ihrer Ämter 
entfegt worben feien, Aber in Syrakus fei man fchlimmer ver: 
fahren; hier habe man mit Randesverweifungen nicht geglaubt 
fi begnügen zu dürfen. Durch eine unvorfichtige Kußerung 
hatte der Intendant felbft dem Argwohne Nahrung gegeben, 
deſſen beflagenswerthes Opfer er wurde, Dieſer einſichtvolle 
und wohlgeſinnte Mann verkündete, gegenüber dem vorſichtloſen 
Reichtfinne der Meiſten, welche das Zögern der in der Nähe 
umperfchleihenden Krankheit vermeffen und trogig gemacht hatte, 
es wuͤrde nit über 14 Tage währen, fo würde die Cholera 
da fein. Zu feinem Unglüde war er ein allgu glüclicher Pro: 
phet. Nach Verlaufe von 14 Tagen war fie da. „Kein Wun⸗ 
ber’, hieß es nun, „daß biefer fo haarfcharf prophezeit hat. 
Der hat gut weillagen, ber, was er felbft im Sinne hat aus: 
zuführen, weiſſagt. Wer darf noch zweifeln, daß bie vorgeb⸗ 
liche Krankheit von feiner Fabrik it?’ Es hatte an gefchäftis 
gen Neuigkeitsträgern fo wenig als an Bösmilligen gefehlt, 
melde das unbedachte Wort des Intendanten unter das Voll 
warfen. Der Sturm, ben berfelbe weckte, ließ fi von Jedem 
vorausfehen, der ben Zuſtand der Atmofphäre kannte, und je 
mehr die Straßen ſich mit Leichen füllten, deſto fchrediicher 
wuchs die Verzweiflung und die Wuth des Volke, Hinweg 
von biefem Bilde des Jammers und der Raferei! Nur Eines 


Grabes, da ich von fo vielen rede, laffen Sie mich noch geben« 
ten, welches uns Deutfche näher angeht. In ber Mäbe ber 
Katalomben von San: @iovanni, im Garten des trefflicdhen 
Heren Landolina, rubt ein zu früh bemeinter Freund, dem 
das Geſchick die Drohung, fern vom Baterlande zu flerben, 
nicht aber den Wunſch, bei ber Pyramide des Gäftius begraben 
wu fein, erfüllt hat, ruht sin beutfcher Dichter, ber geliebte 
riftophanide, Sobald der Menfchenfreund Sandolina erfahren 
hatte, dab ein Deutfcher in Syrakus erkrankt und hülflos läge, 
nahm er ſich deſſelben ſogleich mit der thätiaften Theilnahme 
an; aber es war zu fpät, ba Platen aus Furcht vor ber Che⸗ 
lera fi ohne ärztlichen Rath; mit higigen Mitteln felbft be: 
andelt und fein Fieber auf eine töbtliche Höhe gebracht hatte. 
6 blieb feiner edeln Kürforge nichts zu thun als bem Landes⸗ 
und @laubenöfremben ein Fleckchen Erbe auf feinem Grund 
und Boben zu ſchenken. Gr hatte aber vernommen, daß der 
Verſchiedene ein Eiebling der Muſen gewefen, und er ſchmückte 
das Grab mit einem Denkmale von verfchiebenartigem Mars 
mor, bas ſich flach an die Mauer lehnt, und in dem architek⸗ 
tonifh ausgebildeten obern Felde unter einem mit Leier und 
Laubzweig vergierten Giebel zwiſchen gefurchten Pfeilern das 
Wappen ber Familie, im untern poftamentartig geftalteten Felde 
aber folgende Inſchriſt trägt: D. O. M. Augusto comiti Pla- 
ten- Hallermunde Anspachiensi Germaniae Horatio vita functo 
Syracusae N. Decembr, 1885, WVixit an. XXXIX. M. I, 
D. XU. Marius Landolus Nava Egnes 8, M. O0. H. — 
H. M. P. — s. T. T, L. (Dem beften hoͤchſten Gotte! Dem 
Grafen Auguſt Platen-Hallermünde aus Anſpach, dem Horaz 
Deutfchlands, ber am 15. Dec. 1835 in Syrakus farb, nach—⸗ 
dem er 39 Jahre, 1 Monat, 12 Zage gelebt, bat Marius 
gandolus Nava, Tohanniterritter, diefed Monument gefeßt. 
Sei bir die Erbe leicht.) Geweiht ift die Erbe nicht; welch wahr: 
haft chriſtkatholiſchet Wunſch! Einige Gewächſe in Kaſten kom: 
men zu beiben Seiten bes Grabes kümmerlich fort. Vielleicht 
pflangt noch eine fromme licbende Hand dorthin ein weniges 
Grün, Lorber und Rofen, 

Ich Hätte meine freundlichen Lefer nur gar zu gern gebe: 
ten, mit mir den Anapus hinabzuſchiffen, zwifchen hoben grüs 
nen, traufen, ſchattenden Papyrusftauden zu der fhönen und 
einfamen Gyane hin, zu dem unergründlic Haren tiefen Boden, 
in welchem bie blauen blintenden Fifche fpielen, auf beffen vers 
führerifhem Zaubergrunde die alten füßen Sagen von fehnfüdhs 
tig liebenden, unmiberftehlich binunterlodenden NRymphen, von 
geheimnifvollen Gärten brunten, fhönen Städten und Lufligen 
Hainen lieblich Lebendig werden; ich hätte fie gern geführt in 
bie hohen prächtigen Hallen der Steinbrücde, zu bem reigenb 
gelegenen Theater, zu den entzüdenden Meeresbliden, in bie 
orangenz und granatblütenprangenden Bärten, um bie von fo 
vielen wiberwärtigen und traurigen Eindrücken belaftete Gerle 
u erquiden und das getäufchte Gemüth mit Sicilien zu vers 

hen. Aber ſchon fürchte ich für meine Briefe mehr Raum, 
als fie verdienen, In biefen Blättern in Anſpruch zu nehmen 
und mill ſolche Schilderung Lieber anderer Gelegenheit aufſparen⸗ 
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Dies aber bitte ich gu beherzigen, wie büfter umwoͤlkt und ge: 
witterängftlid ber Best des Menfchenlebens dort, fo heiter 
{ft und holdfelig Alles, was von den Sinnen ergriffen wird, 
und wer Sicilien nicht gefehen, der rühme fi nicht, Italiens 
Schönheit ergründet zu haben. 

Palasyuolo, 


& tus offen wir, der Küſtenſtraße nicht bie in 
die Güdfpige der Infel, Si Palo, wo das alte Padıyaum mar, 
folgen, fondern quer durch das Land über Palazzuolo nad) 
erranova zu gehen. Palazzuolo wird man auf allgemeinen 
Karten nicht leicht verzeichnet finden. Es liegt aber ſuͤdlich 
vom Berge Laura faft genau in ber geraden Linie, bie man 
von Gyralus nad Terranova ziehen kann, und an dem Wege, 
welder von Rols nach Galtanifetta führt. Die Strafe über 
Palazzuolo war im Alterthume rd fie verband anſehnliche 
Städte miteinander. Palazzuolo fi ik bas alte Mer. Gegen 
Syrakus ging fie über Erbefos und ich weiß nicht welch andere 
Stabt => Wir erkannten deutlich die ehemalige Lage diefer 
Städte an regelmäßigen Subſtructionen, zu welden ber natürs 
liche Fels benugt war, umd an ben zertrümmerten über einen 
aemefienen Blädpenraum mwüft ausgeftreuten Brucpfteinen, fowie 
mir auf der durchaus verborbenen Straße bie antifen in bie 
zu Tage liegenden und einft zu Ehauffeen benugten Beldplatten 
tief eingebrüdtten Radfpuren wahrnahmen. Die Skizze, welde 
id) von der heutigen Beſchaffenheit diefer Straße zu geben habe, 
entwerfe ich mit Zittern, denn wer wird den Worten Glauben 
ſchenken ? Wer wird nicht für augenfheinli halten, daß fie 
aufs gröbfte übertreiben? Won Syrakus aus gelangt man auf 
einem Sanbmwege nach Floridia, der Erbbefigung jener Fuͤrſtin, 
weiche in Palermo ben Dffigier von ber handverfchen Legion, 
Hm. v. Wilding, ber vor ihrem Benfter mit dem Pferde ſtürzte, 
in ihr Haus aufnahm, treulich pflegte und zuleht mit ihrer 
Hand begfücte; er ift feitdem ber Fürſt von Butera, einer 
der erften Barone des Landes und mwenigftens für Lebzeiten reich 
begätert; nach feinem Tode wird ein Theil der Erbſchaft an 
das Haus Zrabia fallen, mit dem Butera verſchwaͤgert ift, 
Er hat bekanntlich nad; dem Tode ber Fürſtin in Petersburg 
wieder geheirathet. Man fagt, daß er in großer Gunft beim 
Könige ſtehe und fi) zu behaupten wiſſe, und baß er durch 
feinen Einfluß dem ande ſchon viel, fo viel naͤmtich möglich 
mar, und dies ift freilich wenig, genudt habe. Floridia ift ein 
Hübfcher Ort, voll freundlicher und dienftfertiger Leute. Ih 
weiß nicht, warum bie Leute gar fo verwundert thaten, daß wir 
für den Wein, ben fie von ihrem großen fäfferreichen Lager 
uns reichten und den wir bezahlten, und für bie Hülfe, die fie 
beim Auffigen umbezahlt ung leifteten, ihnen mille grazie fag: 
ten. Bald hinter Floridia betritt man ein ſchmales gewundenes 
—— voll Blumen und blühender Büſche, mit pittoresken 
ben und Bergzinnen,' an einer Stelle Brotten in ber Fels⸗ 
wand barbietend, die etagenmeife hineingehauen find und, zum 
Theil mit Thür und Fenſtern verfchen, ben Hütern ber lis 
venpflanzungen, welche bie Abhänge reizend bedecken, zum Ob⸗ 
dach dienen. Wir hatten hier eine Meine Entſchaͤdigung für 
das Thal von Jepica in ber Nähe von Mobdica, welches wir 
aus Mangel an Zeit zur Seite mußten liegen lafin. So 
wenig ung die Unterfuchung anficht, ob in befagten Höhlen bie 
Ureinwohner Siciliens gehauft und die Stadt von ihnen herrühre, 
fo dürfen wir doch beider wol meinen, daß nod immerhin bie 
heutigen Thalbewohner alfo hauſen könnten, denn da ber Ros 
mantit zu Liebe, wir fehen Beinen andern Grund, ber Zugang 
zu ihnen völlig unmegfam gelaffen wird, fo leben fie fo ziem⸗ 
lich; außer der cultivirten Welt, und was tönnen fie, dem por: 
tifchen Zwecke gemäß, Nlügeres thun, als dem mwißbegierigen 
Weifenden ein Stüdchen Trogloditenwirthſchaft teibhaft zum 
Beften geben, Es wäre gewiß vieles Geld in guten Girpence 
damit au verbienen. — Das Thal, durch wir ritten, 
J ohne Zmeifel fehr ſchön, aber fein Weg unleugbar ſeht bäfs 
uch; denn er iſt fo dicht mit Meinen und großen, farflanti» 
gen und rauhen Steinen überftreut, daß man, wofern man 


reitet, fürmahr zu einem andern Gedanken kommen Kann : 
der Gerechte erbarmt fich feines Viehes, und ift man — 2 
gen, wiederum zu keinem andern, als: Herr, heile mich, denn 
meine Gebeine find erfäroden! Zu unferm MWuletaro fagte 
Einer: „Ihr Sicilier könnt euch rühmen, baf ihr in der gan- 
n Belt die ſchlechteſten Wege habt.” Vas?““ ſchrie ber 
ann enteüftetg, ‚u, Was woltiihe?, Was geht ung dir Milka 
da an? I diefes Gataniad" Der redlicht Miletaro war ein 
Gatanier. Seltſam, wie Jedem feine Provinz das Land ift. 
Ihm wurbe im Scherz entgegnet: „Euch Siciliern alle geht das 
an, wenn im Lande die Wege ſchlecht find, Denn wenn ihr 
von Gatania mad Palazzuolo wollt, fo müßt ihr diefen Weg 
fo gut wie Jene aus Palazzuolo nehmen.‘ „„Ei was!" mar 
die Antwort. „„Wir haben in Palazzuolo nichts zu ſuchen, es 
märe denn, daß wir einige Fremde hinfchaffen. Freilich würd 
unfere Thiere auf einem guten Wrge weniger leiden: Aber ee 
iſt nun einmal ‘jo!’ Dies kurze Gefpräd gibt Stoff für vie: 
lerlei Betrachtung. Erſtlich erkennt man hier deutlich die Ur: 
ſache der auffallenden Entfremdung der Provinzen umter ſich 
und der Gtleichgültigkeit, ja der Feindſchaft wibereinander; fo: 
dann die Schwierigkeit, das Volk zu einer Eräftigen Vertre⸗ 
tung. feiner gemeinfamen Intereffen zu vereinigen; endlich bie 
fataliftifche Intoleranz, mit weicher fie fih dem „So ift’es 
einmal’ unterwerfen. Sie zu einer gemeinfamen That zu fla 
cheln, bedürfte es auch heute noch eines’ Alle zugleidy arwaltig 
erfhjütternden Antriebes, eines Allen gemeinfamen heftigen Haf: 
fes, und zu dem Allen body noch eines beharrlichen, von Dirt gu 
Drt reifenden Johannes Procida. Übrigens begreift man, biefe 
Bedingungen vorausgefeht, bie berüchtigte Wesper noch aus ber 
gegenwärtigen, rachfüchtigen und tief verfchlofien lang nachtra⸗ 
genden Sinnesart der Sicilier volflommen. Es ift auffallend, 
daß ber alte Krangofenbaß noch immer ſtarke und mweltverbreitete 
Wurzeln im Boden des fieilifchen Works hat. Wie dieſer Haf 
mit ihren Borftellungen verwachſen ift, beweift aufs fonberbarfte 
bie einem Siudice, oder gar dem Intendanten felbft — ich 
pr in Galtanifetta — entfhläpfte Äußerung, mit welcher er 
einigen unferer Landsleute, die über Paßaufenthalt ernftliche 
Beſchwerde führten, fich zu entſchuldigen ſuchte: Ich habe mir 
eingebilbet, daß Sie Kranzofen wären.‘ Wir reifen aber no 
in unferm fteinigen Thale. Sobald man baffelbe verlaffen yet, 
windet fi der Weg endlos ab und auf über kahle und: öbe, 
weiterhin von einigen Sornfelbern bedeckte Hügel und en 
zwiſchen den ſchon erwähnten Spuren alter Städte hin. Dann 
gelangt man, zur Seite eines tief eingeſenkten maleriſchen umb 
ppig bebauten Thalgrundes in ein koͤſtliches Gehoͤlz. Steineichen 
und immergrüne Eidyen, Korkbäume und gewaltige Iobannis- 
brotbäume, dichtbelaubte Rufbäume, mädtige tben unb 
brütenbedette Dliven machen einander ben Maum flreitig, und 
zwiſchenhin wuchert und umfchlingt und verkettet die Stämme 
und burchwirrt die Laubkronen ein blumiges und buftiges Ge— 
De rg — und hundertfaͤltig anderm 
ankengewaͤcht. aber t eine unglaubl 
Auslegung von Genefis Gap. II, 8,24. Kijecit —2 = 
radiso voluptatis! — Wir fahen Palazzuolo vor uns hoch auf 
dem Berge, in der Entfernung von einigen Miglien, ich meint 
nicht viel weiter als eine halbe Weaftunde weit. Der Weg 
führte im Bogen um ben Ranb ut erwähnten reizenden 
Thales dahin. Welch ein Weg! id) ein Knabe war, ba 
las ich in Becker's Erzählungen mit Graufen von den Qualen 
der Unterwelt, zumal von ber bes Tantalus. Aber jeht! Irion’s 
Rad, bie Strafe des keuchenden Sifophus, das Ennui ber Das 
naiben, melde Bäglidhe Erfindungen für Zeufelawis! Man 
ätte diefe Alle weit raffinirter auf die Straße nad uolo 
ag aus, Tag ein (pagieen gehen geihidt! Wäre ich Zeus ger 
en, die vielen Umftände mit bem Prometheus hätte ich mir 
t machen wollen; dem armen hinkenden Gotte den 
zum Kaukafus, dem Adler bie tägliche Mühe gr- 
von 
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Rechnet man. bie lg den Innern 


liegend und fo einfach. Unbegreiflich, daß fie nicht in —* 
führung gebracht werden! Wäre bi e NR. 

keit vorhanden, zu —— vr „gfintenen Binangen, das 
Sand en zu & ein Land in Blüte 
und ———— hergeben als 9 — gi ſchon 
— rg eits, wie groß wäre ber Gewinn 
an Liebe und —— des Wolkes, Es bedarf ja in Si: 
eilien keiner Fünftlichen und ökonomifchen Veranftaltungen, kris 
ner neten Optrationen. Gebt, der Infel — ver⸗ 
— die Städte eng miteinander, verfnüpft die Intereffen, 
öffnet die Häfen, gebt nit nur frei, benünfigt die Berbinbung 
mit Neapel, mit dem Auslande, er alle Dampffehi ſſchiffe Lom⸗ 
men, ſo viel da mögen, bie bonigli werben immer ge⸗ 
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tent erhöhte Grundfteuer, Wir haben dafür allerdings die 
iheit, uns fo viel Straßen zu bauen, als wir nur wollen und 
Önnen.“’ Der Mann, der dies gefagt hat, war ein Palermi: 
taner von Stande und Giberbies Geiſtlicher. Wenn dies bie 
Sprache des unbegrändeten Haffes und der Verleumdung iſt, 
fo ift nur zu bemerken, baß berfelbe Laut bes Schmerges und 
des Unmillens durch alle Städte und durch alle Stände fliegt. 
Über die Höhe der Grundfteuer überhaupt und bie Beitreibung 
derfelben habe ich nichts erfahren, Die Zölle find gewöhnlich 
verpadhtet. Aus Neapel erinnere ich mich, daß bie dortige 
Gonfumtionsfteuer der Regierung zwei Millionen Ducati ein 
trägt. Das Übernehmen der Staatseinkünfte fol bie einträg- 
lichfte von den wenigen Speculationen fein, welche ben Gapi: 
taliften offen ftehen. Die —* würden dort im Reiche 
zur Unterbringung bes Geldes noch recht gut fein, wenn nicht 
ein wunderliches Geſetz das Geſchaͤft faſt unmöglich machte. 
Der Glaubiger ift naͤmlich im Falle der Inſolvenz gefeglich 
verbunden, vorausgefegt, daß ſich Feine andern Käufer finden, 
das Grundftüd zu %, des Zarwerthes zu übernehmen. Es 
gibt daher Beine vortheilhaftere Speeulation, als eine anfehn: 
liche Hppotbet aufzunehmen und alsbald feine Zahlungen eins 
uftellen. Die beftochenen Zaratoren fellen das Angebot weit 
ber den wahren Werth, und ba ſich matürlidh nun Bein Lich: 
haber findet, fo muß der Gläubiger das Grundflüd für einen 
enormen Preis behalten. 

Es gibt audy noch andere gewinnreiche Proktiken, die bes 
fonders für die großen Herren find, bie man nicht hängt. Was 
biefeiben möglich macht, ift die ſchamloſe Käuftichkeit, welche im 
ganzen Reiche frei offen am hellen Mittag durch die Straßen 
yrunkt und ihre Maufefallen allen Inftitutionen unangefochten 
ftellt. Auch die Zuftig ift der Spur nachgegangen und hat fi 
fangen laffen, die arme Blinde. Nur führt fie wenigftens die 
Wage nicht vergeblich, die ohnehin eine Gelbwage fein foll. 
Bor bem lauten Geräufh der Wage hat fie lange nicht ver: 
nehmen und der Blindheit wegen Tange nicht bemerken können, 
was für gute Gefchäfte Principe Pe... mit falfchen Unter: 
ſchriften machte, Zuleht drach der fleifige Krug aber bodh. 
Zum Gluͤck hatte ſich ein Verhaͤltniß mit ber reihen Principeffa 
Pa.. recht zur gelungenen Zeit angefponnen. Man Eonnte bie 
Wage wieder Eingen machen. Man wurde aber übermüthig 
und benahm ſich veräcdhtlich gegen zwei frühere Gampieri. Diefe, 
Giber ſolche Undankbarkeit entrüftet, fingen an, ein lautes Ge— 
frei zu erheben, Man verſuchte ihnen den Mund mit 1500 
ungen zu ftopfen, unter ber Bedingung, daß fie ins Ausland 
gingen. Nichts konnte ihnen erwünfcter fein als bies An- 
erbieten, und mit einem Wechfel von befagter Höhe vom Prinz 
Pe., ausgerüftet, entwichen fie; der Principe hatte für bie Päffe 
nah Marfeille zu forgen gewußt. Die Berehnung war ſchlau 
angelegt, Die Cholera war eben ausgebrochen, und als bie 
beiden faubern Herren in Marfeille inne geworden waren, daß 
fie einen falfchen Wechſel mitgebracht hatten und wuthſchäumend 
und entfdloffen,, fich feibft fammt jenem zu verderben, jurüd: 
kehrten, fanden fie die Grenzen mit einem undurchdringlichen 
Gordon umgogen. Sie ftiehen gegen die Gholerawädhter wilde 
Drohungen aus und ſuchten die Linie gewaltfam zu durchbrechen. 
Einer von ihnen wurbe Tages barauf nach verzweifelter Gegens 
wehr ergriffen und gefegmäßig erfchoffen, der andere brang 
glüdlicdy über die Grenze und hielt fih an verſchiedenen Orten 
verftecht, bis er mach wenigen Tagen in der Trunkenheit mit 
Bauern in Händel gerieth, biefen zu @eibe ging und von ihnen 
ebenfalls, aber ungefegmäßig tobtgefchoffen wurde. Als bald 
barauf Principeſſa Pa... nichts mehr herzugeben hatte, blieb für 
Principe Pe.. kein Ausweg, als ſich felbft auf und davon zu 
machen. Gr ging nach Livorno und friftete fich mit den weis: 
lich er Trümmern des legten Schiffbruchs. Es muß 
feit 1885 viel Gras überhin gewachfen fein, denn ich erfuhr, 
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Miscellen. 


In den kürzlich erfchienenen Memoiren des Abmirals Sid⸗ 
ney Smith (2 Bde, herausgegeben vom Berf. des „Rattlin 
the reefer”‘), ber als Gommobore St.⸗Jean b’Acre gegen 
Bonaparte vertheibigen half, wirb von Lehterm e exr 
habe auf Golgatha, wo bes Heilands Kreuz geſtanden, bem 
Freiheitsbaum pflangen wollen, Das Gingige, was an biefer 
felbft von Sidney Smith bezweifelten Angabe glaubwürbig zu 
fein ſcheint, ift, daß fie aus dem Munde eines Abtes in Jeru— 
falem herſtammt, wol eines Geifteserben Deſſen, melden Lefs 
fing in feinem „Rathan“ daſelbſt auftreten läßt, 


Das fruchtbare, gewerbfleißfige Nordamerika hat 
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Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi 
von 3. D. Paffavant. Zwei Theile. Mit 
vierzehm Abbildungen. Leipzig, Brodhaus. 1839. 
Gr. 8. 18 Thlr. 

Zu einer Zeit, wo das Kunftgefhwäg der Unberufenen 
in den Salons wie auf den Märkten, in Ausftellungs: 
berichten wie in. „Benetianifhen Briefen” gellend in 
bie Ohren Elingt, aber auch namhafte Kuͤnſtler und 
ganze Schulen fih in Ridtungen abmühen, die der 
wahre Genius der Kunft nicht anerkennt, Eann nichts 
tröftliher, erwünfchter und erfprießlicher erfcheinen als ein 
Merk, welches, den erhabenften Meifter der neuern Kunft 
und feine bentwürdige Zeit uns vergegenmärtigend, durch 
die grümbdlichften Eunfthiftorifchen Forſchungen und befon: 
nenften Urtheile allen wahren Kunftfreunden einen fichern 
Anhalt und eine erquictiche Zuflucht gewährt. Mit die: 
fen Worten begrüßen wir das Merk des Hrn. Paffavant, 
welches, laͤngſt erwartet, jet in der erwünfchteften Wollen: 
dung vor uns liegt, und als eine der wichtigften und er: 
freulichften Erſcheinungen auf einem Gebiete der Literatur 
betrachtet werden barf, auf welchem leider’ fo viel gleifen: 
des Unkraut umherwuchert. Dem Geifte Rafael’s und 
feinem Vermaͤchtniſſe an diefe Welt ift bier zum erften 
Male, wenn wir nicht fehr irren, volles Recht gefchehen, 
und zwar von der Hand eines Deutfdyen, der mit reiniter 
Liebe und Hingebung, mit heiligem Ernſte und Fleiße, 
wie mit dem entfchiedenften Berufe fih in feinen Gegen: 
fand vertieft und dem großen Urbinaten ein Denkmal 
errichtet hat, welches über alle frühern emporragt, Um 
nicht ungerecht zu fcheinen, wollen wir erft auf diefe 
einen flüchtigen Blick werfen, che das große Verdienſt 
unfers Verf. hier näher gewürdigt wird. 

Vaſari iſt der Erfte, in deffen großem Werke die Le: 
bensbefchreibung Rafael's mit vorzüglicher Sorgfalt be: 
handelt worden und dem wir bis heute noch das Meifte 
verdanken, twiewol aud ihm Mandyes unbefannt oder un: 
Mar blieb, woburd die fpätern Verwirrungen fih nur 
vermehrten. Zwar follte eine „Vita inedita“ Rafael's, welche 
Comolli zu Rom 1790 erſcheinen lieh, die ältefte Bio: 
graphie und, nad) des Herausgebers Meinung, bald nad) 
Rafael's Tode von Giovanni della Caſa verfaßt fein; doch 
ift fie nichts Anderes ald ein magerer Auszug aus dem 
Vaſari und ein modernes untergefchobenes Fabrikat. Mehr 


als zwei Jahrhunderte hindurch begnüigten fi nun bie 
Kunfthiftoriter, das Leben Rafael's nad Vaſari in Aus: 
zügen zu geben, oder den Ausgaben des Vaſari ſchaͤtzbare 
Notizen aus ältern Schriftftellern und neue Entdeckungen 
beizufügen, wie von Bottari und della Valle gefchah. 
Erft in der meueften Zeit erfchienen mehr felbftändige 
Werke über Rafael, theil® compilatorifcher Art, theils 
durdy neue Entdedungen und eigenthuͤmliche Anſichten 
ihrer Verfaffer ausgezeichnet. Dahin gehört der Artikel 
über Rafael in H. H. Fueßli's „Allgemeinem Künflter: 
lexicon“, der, 24 Bogen ſtark, 1815 auch befonders er 
fhienen ift; G. Chr. Braun’s fehr dürftiges „Rafael 
Sanzio's Leben und Werke” (Wiesbaden 1515 u. 1819); 
Frieder. Rehberg's „Rafael aus Urbino“ (Mündyen 1824); 
G. K. Nagler's „Rafael als Menſch und Kuͤnſtler“ (Muͤn— 
chen 1836). Vielen Beifall durch die glatte Darſtellung 
erwarb ſich Quatremoͤte de Quinch's „Nistoire de la vie 
et des ouvrages de Rafael”, wiewol fie durchaus ober: 
flaͤchlich und ungruͤndlich iſt. Diefen Fehlern ſuchte Fr. 
Longhena in feiner italieniſchen Überfegung: „Istoria della 
vita e delle opere di Rafaello Sanzio da Urbino, del 
Signor Quatremere de Quincy” (Mailand 1829), abzu: 
helfen, indem er Noten auf Noten häufte, die zwar alles 
über Rafael bis dahin Bekannte enthalten, aber doch haͤu⸗ 
fig unkritiſch und gefhmadlos find. Sehr wichtig für 
Rafael's BVorältern, Familienleben und Jugendgeſchichte 
ift des Pater Luigi Pungileoni „Elogio storico di Gio- 
vanni Santi pittore e poeta, padre del gran Rafaello 
da Urbino” (1822, 1 Heft), und fein „Elogio storjico 
di Rafaello Santi da Urbino” (1829 — 31, 2 Hefte), 
Die meiften Erwartungen erregte E. F. v. Rumohr's Ab: 
handlung über Mafael von Urbino und beffen nähere 
Zeitgenoffen, die ſich im dritten Theile der „Italieniſchen 
Borfhungen” befindet, aber auch für ſich herausgegeben 
if. Wie Alles, was Hr. v. Rumohr fchreibt, iſt auch 
dieſer Aufſatz anziehbend und ftellenmweife belehrend, aber 
arm an neuen, begründeten Thatſachen, während es an 
irrigen Anfihten und willkuͤrlichen Behauptungen barin 
nicht fehlt. 

Trotz dieſer Vorarbeiten blieb alfo eine umfaffenbe, 
gründlich und Eritifch behandelte Lebensbefchreibung Rafael's 
noch immer ein großes Bebürfniß, bis das Schickſal zu 
defien Befriedigung unfern Verf. auserfah. Was er felbft 
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nicht beabfichtigte, das regte der verftorbene Prof. Braun 
in Mainz in ihm an, welder, die Schwächen feines Bus 
ches über Rafael erfennend, Hrn. Paffavant aufmunterte, 
feldft ein Leben Rafael's zu ſchreiben; doch fühlte biefer 
dem fchrierigen Unternehmen ſich damals in keiner Weiſe 
gewachfen. Umſtaͤnde begünftigten indeffen den Vorſchlag, 
fodag Hr. Paffavant zu diefem Zwecke eine den Kunft: 
freunden befannte Reife nady England unternahm, zum 
dritten Male Paris befuchte, während eines vollen Jah: 
res Italien bereifte, wo er früher fhon fieben Jahre ver: 
lebt hatte, nah Wien ging u. f.w. Die großen Gemälde 
Rafael's in Spanien hatte er früher in Paris kennen 
gelernt. Aber hören wir ihn felbft, wie er den Bericht 
über feine Vorarbeiten fließt: 

Ich darf daher fagen, daß mit Ausnahme weniger Werke 
von geringer Bedeutung, mir alle übrigen von Rafael durch 
Selbftanfhauung bekannt find. Die Wiege und die Schaupläge 
feiner Thätigkeit habe ich beſucht. Ich durchforſchte faft alle 

rößere und viele Bleinere Wibliothelen Italiens, Deutſchlands, 

nglands und Frankreichs, um Documente für Rafael's Leben 
und feine Zeit zu erwerben; nur das Archiv in Rom, fomwie 
das Mebiceifhe in Florenz blieben mir wie fo vielen Andern 
derſchloſſen. Durd meine Forſchungen gewann ich indeffen nicht 
nur einen Haren Überblick im Allgemeinen, fondern ich erhielt 
auch eine ſolche Maffe von Motigen über das Einzelne, daß 
nur wenige Punkte im Leben Rafacl's mir nicht mit wünfdene- 
werther Klarheit vor Augen ftchen. So ausgerüftet glaube ich 
nun mit den Ergebniffen meiner Forſchungen ans Licht treten 
zu bürfen. 

Man wird nicht erwarten, daß mir bier in alles Ein: 
zelne einer an Details fo reichen Arbeit eingehen; wir 
fönnen nur auf das Hauptſaͤchlichſte hinweiſen und 
Kunftfreunden den großen Reichthum andeuten, welcher 
in den beiden Theilen des Werkes enthalten if. Der 
erfte, mit einem reichen Anhange verfehen, beſchaͤftigt ſich 
mit dem Leben Rafael's; ber zweite gibt das Berzeihnif 
feiner Werke, 

Der erſte Theil zerfällt in fünf Hauptabfchnitte: 1, 
Giovanni Santi, Rafael’s Vater. Ganti, nidt 
Sanzio muß der Name gefchrieben werden, wie er von 
Pungileoni berichtigt worden ift; doch dürfte es kaum ge: 
lingen den Namen Sanzio zu verdrängen, ber die Sanc⸗ 
tion von drei Jahrhunderten für fi bat. Rafael felbit 
unterfchrieb ſich ſtets, ohne nach altitalienifcher Sitte des 
gemeinen Lebens feinen Samiliennamen anzugeben, Ra: 
faello da Urbino; aber in den Urkunden heißt die Familie 
Sante, de Sante, de Sancte und Santi, welches fpäter 
zu Sanctius latinifirt und irrig in das italienifche, feit 
Bafari allgemein angenommene Sanzio verwandelt wor— 
den iſt. Diefer erfte Abfchnite, welcher benfelben Quel: 
fen, aus welchen Pungiteoni ſchoͤpfte, entlehnt, aber reich: 
baltiger in den Refultaten ift, ift darum fo hoͤchſt wich: 
tig, weil er und nicht nur die Abflammung und bie 
Familienverhältniffe des großen Meifters, fondern auch 
die nädhften Umgebungen fehr anziehend darftellt, unter 
welhen fowol er als fein fehr begabter Water ſich ent: 
widelten. Die Familie Sante oder Santi ffammte aus 
Golbordolo, einem urbinifhen Städtchen, von mo Gio: 
vanni's Vater ſich nach Urbino dıbergefiedelt hatte und 


bier als Handelsmann mit Lanbeserzeugniſſen zu einigem 
Wohlſtande gediehen war. Urbino, mwohlbefeftigt in fri: 
fher Gebirgsluft auf einer der hoͤchſten Höhen des Appe: 
nins gelegen und von hertlichen Felfenbildungen umgeben, 
durch melde oͤſtlich das adriatiſche Meer blickt, ftand da: 
mals unter der Herrſchaft des Herzogs Federico da Mon: 
tefeltto, eines ritterlihen Fürften, der, ein Befchüger 
der Gelehrten und Kuͤnſtler, die damals ausgezeichnetefte 
Gemälde: und Bücherſammlung befaß und, fo oft er 
von ruͤhmlichen Kriegezügen heimkehrte, in feinen reiche 
gefhmücten Schloͤſſern zu Urbino und Gubbio einen flatt: 
lichen Hof hielt. Unter der Einwirkung folder Örtlich 
keiten entwidelte fi des jungen Giovanni Santi Liebe 
zur Kunft und felbft ein poetifches Talent, melches er 
duch eine in Xerzinen verfaßte Lebensbefchreibung des 
Herzogs bewährt hat. Nachdem er durch die Kunfk fich 
einen hinlaͤnglichen Erwerb gefichert, vermählte er ſich mit 
Magia, der tieffühlenden Tochter des Battifta Giarla, 
eines thätigen Handelsmanns, mit welcher und feiner bei 
ihm im Haufe mohnenden vermwitweten Schmweiter Santa 
er ein hoͤchſt glückliches Leben führte. Die erſte Frucht 
biefer Ehe war unfer Rafael, welhen Magia (beveutungs: 
voller Name der Mutter für einen folhen Sohn!) am 
Charfreitage 1483 gebar, aber nur wenige Jahre mit 
hoher Mutterliebe erzog, da fie fhom 1491 dem Ihrigen 
durch den Tod entriffen ward. Giovanni fand zwar in 
Bernardina, der Tochtet des Goldarbeiter Pietro di Porte, 
wieder eine Gattin, mit ber er auch einträchtig lebte, 
aber feine Magia, und Rafael erhielt eine Stiefmutter, 
die ihm nad des Vaters bereits 1494 erfolgtem Tode 
mancherlei Verdrießlichkeiten bereitete. Unſer Werf. gibt 
ung einen umftändlihen Bericht über die Werke Giovan: 
ni's, nach welchem biefer als ein fehr ehrenwerther Ma: 
fer erfcheint, der zwar noch an ber aus Glotto's Schule 
hergebrachten Compoſitionsweiſe fefihielt, aber doch fchon 
feinen Geftalten eine größere Individualitaͤt verlieh, und 
wenn er auch berühmte Zeitgenofjen in ber Kunft nicht 
erreichte oder eine neue Bahn brach, doch als ein talent: 
voller und gewiffenhafter Künfkter der Anertennung tür: 
dige Werke fhuf. Hr. Paffavant verdient allen Dant, 
daf er Giovanni's lange mishandelted Andenken fo über: 
zeugend wieder zu Ehren bringt, welche dieſer nicht blos 
als Vater Rafael's, fondern auch „um feiner eigenen 
Tuͤchtigkeit und mannichfachen trefflichen Leitungen willen‘ 
redlich verdiente. 

1. Rafael's Lehr: und Wanberjahre, 1495 
— 1503. Nicht lange war e8 dem jugendlichen Rafael 
befchieden, fi in dem heimifdyen Urbino der mwohlthäti: 
gen, vom genius loci gefpendeten Einflüffe und der ges 
lebten Ältern zu freuen. Mach des Vaters Tode verblieb 
er in der Pflege feiner Stiefmutter Bernardina und unter 
ber Bormundfchaft feines väterlihen Oheims, des Prie 
ſters Don Bartolomeo Santi, die beide das Vertrauen 
bes zartfühlenden Knaben nicht gewinnen Eonnten, wel: 
ches bdiefer im vollſten Maße feinem Mutterbruder Si— 
mone di Battifta Giarla zumendete. Gewiß batte ber 
Bater noch die Freude, die großen Anlagen des Sohnes 
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jur Kunft wahrzunehmen, ihn zu unterweilen und ihn 
dehuͤlflich bei feinen eigenen Arbeiten zu fehen; leider 
aber hat ſich nichts von den früheften Verſuchen Rafael's 
erhalten, und felbft die Nachrichten aus Altern Hand— 
fehriften in Urbino find darüber höchft ungenügend. Ebenfo 
wenig weiß man, wer nad) bes Vaters Tode den zwölf: 
jährigen Anaben unterrichtete, wenn ſchon die Muthma: 
fung den Luca Signorelli und Zimoteo Viti als feine 
Lehrer bezeichnet, welche Maler damals nacheinander fich 
in Ucbino befanden. Gewiß aber beſtimmte fein ſich ent: 
widelndes Talent die beiden Obeime, ihn in die blühende 
Materfchule nad Perugia zu bringen (wahrſcheinlich um 
1495), an deren Spige Pietro Vannucci, gewoͤhnlich 
Perugino genannt, fand. Dier befreundete er ſich mit 
vielen talentvollen Mitſchulern, namentlid mit dem fchon 
gereiftern Luigi von Affifi, Ingegno genannt, mit Bers 
nardino Pinturichio, Domenico di Paris Alfani und mit 
dem liebenswuͤrdigen Gaudenzio Ferrari; bier machten 
feine großen Fortſchritte ihn bald zum Gehülfen und Theil: 
nehmer an den Arbeiten des Meifters, die der Verf. 
näher bezeichnet (S. 58). Aber fhon 1499 riefen ihn 
fortwährende Streitigkeiten zwifchen feiner Stiefmutter und 
feinem Vormunde nad Urbino zurüd, wo fein liebevolles, 
fhon früh zu Aufopferungen geneigtes Gemüth den Haus: 
frieden bald miederherftellte. In Urbino fand er keine 
Beſchaͤftigung, wol aber erhielt er im 3. 1500 Aufträge in 
Gittä di Gaftello. Hier malte er für die Kirche Sta.:Trinitä 
eine große Umgangsfahne (drapellone) und das Grucifir 
in der Sammlung bes Cardinals Feld; für die Augufti- 
ner bie himmliſche Krönung des heiligen Nicolaus von 
Zolentino (feit 1789 verfhmwunden), und für die Fami: 
lie Gavri oder Gavari einen Chriftus am Kreuze, um: 
geben von Maria, Johannes, Magdalena und dem hei: 
ligen Hieronymus, welches Bild jegt ebenfalls fich in der 
vihen Sammlung des Cardinals Feſch befindet (S. 60 — 
63). Nah Vollendung diefer Arbeiten begab er ſich wie: 
der nach Perugia, wo er viele Arbeiten lieferte, auf denen 
allen noch ganz das Grpräge der Schule ruht. Sie find 
genau von unferm Verf. (S. 64 — 70) angegeben und 
befchrieben; wir erwähnen bier als die befannteften von 
ihnen die Madonnen Alfani und Gonneftabile: Staffı in 
Perugia, die Anbetung der Könige, früher der Familie 
Ancajani in Ferentillo gehörig, jest in Berlin, und die 
duch den Stoͤlzel'ſchen Kupferftich bekannte, für Madbda: 
lena degli Oddi gemalte Krönung der heiligen Jungfrau, 
einft in Perugia, jest im Vatican. Im diefe Zeit fällt 
auch die Hülfe, die er durdy Anfertigung von zum Theil 
noch erhaltenen Zeihnungen und Entwürfen feinem Freunde 
Pinturichio leiftete, als diefer die Libreria im Dome zu 
Siena mit Darftellungen aus dem Leben des Äneas Spt: 
vius Piccolomini (nachmals Papft Pius II.) zu ſchmuͤcken 
beauftragt war. Zu Anfange 1504, wo er wol förmlich 
die MWerkftätte Perugino’s verlaffen haben mochte, malte 
er für die Franeiscanerfirhe in Cittä di Gaftello nach 
einem Worbilde feines Meifters, doch feinen Geftalten 
höhere Anmuth und leichtere, belebtere Wendungen ver: 
leihend, das berlihmte Spofalizio, fobann in Urbino, wo 


jegt der Herzog Guidubaldo hertſchte, für benfelben einige 
kleine Bilder, unter welchen ein Ghriftus auf dem Dil: 
berge (jegt dem Principe Gabrielli in Rom gehörig) aus: 
gezeichnet iſt. Aber hier in Urbino war es auch, wo der 
Ruhm bed Kunftlebens in Florenz und der großen Schi: 
pfungen Leonardo's mächtiger in feine Seele drang und 
ihn an ben Arno zog, wohin er auch, mit einem uns 
erhaltenen Empfehlungsfcreiben der Schwefter des Her: 
3098 an den Gonfaloniere Soberini in Florenz, im Herbfte 
deffelben Jahres aufbrah. Diefer erfte Aufenthalt in 
Slorenz, den Rafael vorzüglih zum Studium des Ma: 
faccio und Leonardo da Vinci benupte, waͤhrte nicht Lange, 
doch malte Rafael während beffelben einige Bilder, und 
unter biefen die ewig herrliche Madonna dei Granduca, 
Mit dem Ablaufe des Winters veranlaften ihn mehre 
Beftellungen nad Perugia zurüdzutehren, wo er für die 
Monnen des heiligen Antonius von Padua eine große, 
jegt in Neapel befindliche Altartafel malte (die thronende 
heilige Jungfrau das bekleidete Chriftustind haltend, mit 
den heiligen Petrus, Paulus, Rofalia und Katharina; 
die fünf Bildchen der Predella befinden ſich am verfchie: 
denen Orten Englands), wie auch ein anderes Altarblatt 
für die Samilie Anfidei, welches jegt im Beſitze des Her: 
zogs von Marlborough in Blenheim if. Kunfifreunden 
wird die Nachricht willtommen fein, daß wir von diefem 
noch nie geſtochenen hertlichen Bilde einen ausgeführten 
Kupferftidh von Ludwig Gruner zu erwarten haben. Noch 
malte er in Perugia in der Gamaldulenferliche S.: Se: 
vero fein erſtes Frescobild: die heilige Dreifaltigkeit, um: 
geben von ſechs Heiligen des Gamaldulenferordens; der 
untere Theil des Bildes, deffen Beendigung Rafael ver: 
fhob, wurde erft nach feinem Tode von dem alterfchwa: 
hen Perugino ausgeführt. Maͤchtig von Florenz ange: 
zogen, begab er ſich jegt zum zweiten Male dahin (1505) 
und erhieltdort dur Kunftgenoffen und den eigenen Genius 
Anregung zu den trefflichſten Werken. Zu diefen gehören 
die Madonna mit dem Stieglis, die er für Lorenzo Naſi 
malte; die heilige Jungfrau im Grünen und die heilige 
Familie bei der Faͤcherpalme für Taddeo Taddei; das 
Bildniß des Angelo und der Maddalena Doni; das Por: 
trait einer jungen Florentinerin in der Tribune zu Flo: 
ren; und ein anderes Frauenbild im Palafte Pitt. Um 
diefe Zeit laͤßt ihn unfer Verf. fih nad Bologna bege— 
ben, wohin ihn der Ruf des Francesco Francia zog, viele 
leicht auch eine Einladung des dort herrſchenden Giovanni 
Bentivoglio, für den er ein Prefepe malte, welches ver: 
fhollene Bild Hr. Paffavant nad einer Befchreibung der 
Frau dv. Humboldt jegt in San: Jldefonfo vermuthet. 
{Die Bortfegung folgt.) 


Der Marquis von Normanbyp. 


Seit einiger Zeit erfcheinen in einem Londoner Wochenblatte 
(‚Weekly dispatch‘’) mehr oder weniger ſcharfe Gharakteriftis 
ten lebender engliſcher Staatsmänner, von welchen die bes 
jegigen Staatsfeeretaird des Innern, bes Marquis von Nors 
manby, früher befanntlicy Kordlieutenant von Irland, befens 
ders glüclich zu fein fcheint. Rach einer Schilderung des hoͤchſt 
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kinen und an enden Außern des Marquis, welcher bas 
—— in * fortiter in re glücklich in ſich vereinige, 
refumirt die Gharakteriftit folgendermaßen: „Normandy ift ein 
Mann von Takt und Zalent, aber nicht berufen, auf bie 
Schidjale eines Landes einen entfheidenden Einfluß auszuüben ; 
ein Mann, der fi zwiſchen Schwierigkeiten durchzuwinden, 
nicht aber den Widerftand niederzufchlagen fähig ift; einer, der 

gewinnen und zu überreben, nicht aber zu befehlen und Ge— 

am zu erzwingen vermag. Dies wird fo ziemlich das 
Urtheil eines Jeden fein, der den Marquis bei feinem Auf: 
treten im Parlamente beobachtet; und es wird durch Alles, wäs 
fonft die Gefhichte von ihm weiß, unterftügt. Und diefer fchön: 
gelodte, gewandte , intereffante Dann ift Irlands Heiland, der 
Mann, den beffen Zribun O’Gonnell feiert, ber Mann, nad 
welchem alle fhmuden Frauen der grünen Inſel ihre Kinder 
Mulgrave taufen, ftatt wie früher Patrik oder Rooney, ber 
Mann, ben jeber Sumpfbewohner in Erin, fei es felbft mit 
Aufopferung des eigenen Lebens davor bewahren würde, daß ein 
Bereöforb ihm auf den Fuß träte, ober baß ihm ein Policeis 
biener ber Orangepartei eine einzige Daarlode wegfhöfe.. Er 
ift, feit Lord Effer, der Irland regierte und dennoch beffen 
Liebe gewann , ber einzige Engländer, ber jemals in dieſes 
Land gefickt wurde, -ohne bdafelbft verabſcheut zu werden, 
Auf diefem Manne ruhten bie Hoffnungen Irlands; nad) fei: 
nem Antlige, als bem ihres Herrſchers, blidten alle Einwoh⸗ 
ner biefes Landes in Vertrauen auf Gerechtigkeit und Hürfe, 
und fogar jegt, wo das Meer ihn von ihnen trennt, ſehen fie 
auf ihn mit Zutrauen und Dankbarkeit. Wenn fein Wohl es 
erfoderte, fo bedaͤchte ſich kein barfüßiger Bettelbube in ganz 
Iceland einen Xugenblid, für ihn in den tiefften Sumpf au fprin: 
gen. Diefe Erſcheinung hat einen tiefern Grund, als oberfläd;: 
liche Betrachtung zeigen ann. Normanby ift nicht der Mann, 
welcher fidy bei einem gefunden Zuſtande der bürgerlichen Gefell: 
ſchaft Einfluß erwerben kann. Er ift es nicht; aber ber Zus 
ftand der bürgerlichen Gefellichaft in Irland ift auch Fein ger 
funder. Er nimmt eine Stellung ein, in welcher wir meiftens 
Männer ſehen, bie ſich gang wohl ben Zitel oberfter Bedrüder 
von Irland hätten beilegen können, Sie waren es, bie einer der grau⸗ 
famften Parteien, die jemals in einem Lande auftraten, Schug vers 
lieben, während die gefammte Bevölkerung ausgeplündert und aufs 
tieffte gekränft wurde. Jahrhunderte hindurch waren die Lordlieu⸗ 
tenants von Irland bie Haupttriebfeder in einem Syftem, wel: 
ches jedem oranifchgefinnten Grundbefiger, dem Enkel oder Ur: 
enkel eines Grommellianere, welcher unter dem Borwande des 
Hochverraths einen iriſchen Abdeligen von feinem Eigenthum 
vertrieben hatte, zum beliebigen Gebrauch gegen feine Rachbarn 
eine bewaffnete Macht zur Verfügung ſtellte Normanby hat 
biefes Syſtem ganz einfach geändert. Sein einziges Berdienft 
babei ift, daß er nicht mehr die Papiften gebunden hielt, wäh: 
rend bie Proteftanten angehegt wurden dieſelben zu kränken, 
fonbern beiden Parteien ein Eräftiges Halt! zurief; daf er den 
Unterdrüder in die Schranken flricter Gefeplichkeit zurüdmwies 
und ben Xusfhweifungen bes gekraͤnkten Rechtsgefühls bei den 
Unterbrüdten fleuerte. Er erkannte weder bie Proteftanten 
als das Salz ber Erde an, noch betrachtete er die Katholifen 
als bloße Holzhader und Wafferträger. Er beftrebte ſich, beide 
Parteien als gleich anzufehen und milde zu regieren, Man 
kann ſich wol vorftellen, welchen Lärm eine ſolche Revolution 
in Irland hervorbringen mochte. Man ftelle ſich vor, welcher 
Zuſtand der Dinge in Sparta daraus erwachfen wäre, wenn 
Eykurg den Staatsbürgern befohlen hätte, ihre Deloten gu eman⸗ 
eipiven. Ähnliches Entfegen ergriff die Proteftanten in Irland, 
als fie merkten, daß ihr neuer Vicekönig die Klagen der Ka; 
tholiten anhörte; und daß es wirklich wahr wurde, baß ein 
Mitglied der Staatskirche, das einen ber wilden Papiften 
beraubte ober kraͤnkte, faft ebenfo als Verbrecher angeſehen 
mwurbe wie ein Papift, ber ſich Gleiches gegen ein Mitglied 
der Staatstitche erlaubt hatte, Bon einem foldhen Zuftande 
ber bürgerlichen Gefellfchaft, welcher jedem Engländer und ohne 


Zweifel dem Marquis von Normandy ſelbſt fo na 
kommt, hatten in Irland beide Parteien u A —— 
Erfahrung keinen Begriff. Normanby war durch feinen Tatt 
und ſeine Talente zu ſeinem hohen Poſten wohl geeignet und 
im Stande, das Princip, das er fi vorgefept hatte, durch⸗ 
zuführen. Gine Eleine Gunft, abwechfelnd mit einer Beinen 
Züchtigung, mit einer ſolchen Gewandtheit ansgetheilt baf die 
Wagſchalen in ftetem Gleichgewicht blieben. Keine sewaltfame, 
keine firenge Mafregel, nichts, das einer ober ber andern Pars 
tei Gelegenheit zu einem Triumphe geben Könnte, den man 
auf ben Parteibannern zur Schau trüge. Das suaviter in 
modo ift überall augenſcheinlich; das fortiter in re tritt wer 
niger hervor. Wieleicht dachte ee, wenn er jebem Dünbden 
das ihn anbellte, nachlaufen wollte, verliere er viel Zeit ohne 
viel an Würde zu gewinnen, Wahrſcheinlich hatte er "hierin 
Recht. Es ift ſchwer, in dergleichen Gefchmadsfachen das Bes 
tragen eines Mannes zu beurtheiten, ohne ihn felbft über feine 
Motive zu hören. Wenn einem Narren wie Charieville, ober 
einem einfältigen Zräumer wie Ormantomwn in den Sinn Fommt 
eine Anzahl Smpertinenzen und falfche Angaben aufammenzur 
leſen und vor ben Bicekönig su bringen, fo thut dieſer wol 
wi Ma Days —— einen Verweis 
‚allen, Rate fie auf ber Stelle zu zuͤchtigen. Meinerfeit 

ich aber daran, was Chatam, Pitt, Bellington —* ale 
Männer von flarfem Geift gethan haben würden, und bleibe 
bei meiner Meinung, daß Normanby ein gewandter, aber nicht 
sin großer Mann iſt. Ihr gutes Glüd gab den Whigs ben 
Lord Mulgrave zum Vicekönig von Irland, As ihre Wahl 
zum Sordlieutenant auf ihn fiel, war er dem arößern Theil 
der politifhen Melt nit weiter befannt, als daf er, nicht 
eben mit befonderm Glüde, Gouverneur von Jamaica gewefen 
war. on Denen, welchen er dem Namen nad) bekannt war 
erinnerten fi Einige, daß er für das Minifterium au flimmen 
pflegte, Andern fiel bei, daß fie einige Romane, wie „Ja und 
Rein‘, „Matilda’’ u. a. m. gelefen hatten, bie fie in dem 
Leſezimmer ihres Clubs angetroffen, und welche Kinder der 
Paune, wie fie aus ber „Literary gazette' erfuhren, einem 
gewiffen Heinrich Gonftantin Phipps, Graf von Mulgrave 
angehörten. Bis zur Zeit feiner Ernennung batte der edle 
Lerd weit mehr Berfe in Zafchenbücder und Gomplimente in 
Albums, als Protefte in die Protokolle des DOberhaufes einge⸗ 
rückt. Er war mit viel Geſchick, doch ohne großen Effect als 
Redner aufgetreten; daß er Romane ſchrieb, ſprach etwas gegen ihn, 
ob er aber cin Mann von Bedeutung fei oder nicht, wußte 
Niemand zu fagen. Die Whigs wählten ihm, ebenfo wie bie 
Tories den Sir Arthur Wellesley gewahlt hatten, d. h. chne 
irgend mehr von ihm zu willen, als daß er einer bedeutenden 
Gamilie angehörte. Die Wahl der Whigs fiel äuferft grüdtic 
aus und fie rechneten ſich diefetbe deshalb zur Ehre an. Der 
Bunfh, die glückliche Wahl, die fie gethan, ing glänzendfte 
Licht zu ſtellen, bewog die Minifter, dem Lordlieulenant das 
Haus der Pairs zu öffnen und den Grafen von Dulgrave zum 
Marquis von Normanby zu machen, Gegenwärtig ift der 
Marquis Staatöfeeretaiv bes Innern; verſteht er fein Spiel 
wohl, ſo iſt er in kurzer Zeit Premierminiſter und zwar mit 
ber vollen Einwilligung Melbourne's und aller feiner Freunde, 
Ich weiß nicht, wie fi die Meinung verbreitet bat, er fei 
tüdhtig, an der Spige eines flarken Liberalen Gabinets zu ſtehen, 
und daß fid alle Reformer um ihn fammeln; gewiß ift es aber, 
daß biefe Meinung herrſchend geworden ift, und daß Normanby 
menn cr nur will, fie zur Wirklichkeit machen Eann, Er i 
einer der ſechs Männer in Großbritannien, welche, wenn fie 
wollen, die Königin und das Land für immer vor den Zories 
bewahren fönnen, Der Marquis gehört einer alten englifchs 
irifgen Familie an, die fi) auch auf König Jakob II., durch 
feine natürliche Tochter von der berühmten & Se 
zurückſühren laͤßt. Auch in dieſer Bniehung end 
unter dem englifhen Adel aus, ber bekan meiſtens von 
Emportömmlingen nicht der beften Art abflammt.“ 48, 
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Rafael von Urbino und ſein Vater Giovanni Santi 
von J. D. Paſſavant. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 6.) 

Bon Bologna aus befuchte Rafael feine Vaterſtadt 
Urbino wieder, wo damals der Hof des Herzogs Guidu— 
baldo ſich in der Periode des hoͤchſten Glanzes befand 
und durch eine große Anzahl der ausgezeichnetſten Män: 
ner und Frauen, die der Verf. alle namhaft macht, ver: 
herrlicht wurde. Wir begnügen und Pietro Bembo und 
Baldaffare Gaftiglione zu nennen, aus deffen berühmten 
„Cortigiano” Hr. Paffavant uns fogar eine lange platonis 
firende Rede überfegt, dergleichen in den Abendunterhaf: 
tungen des Hofes gehalten wurden, der allerdings durch 
feinen Geſchmack die heutigen Soitéen unferer vornehmen 
Melt befhämt. Unter mehren Eleinern Bildern, welche 
Mafael in Urbino malte, muß ein heiliger Georg genannt 
werden, ben ber Hetzog für Heincih VII. von England 
beftimmte, von dem er ben Orden des Dofenbandes er: 
halten hatte, Diefes vom Grafen Gaftiglione nach Eng: 
land gebrachte Bildchen hängt jest, nach mancherlei Schick⸗ 
falten, als Votivbild mit einer brennenden Lampe davor, 
neben dem großen Bildniffe des Kaifers Alerander in dem 
Saale der Eremitage zu Petersburg, im welchem bie 
von Dame gemalten Portraite aufgeftellt find, Wahr: 
fheintih malte er auch damals in Urbino fein eigenes, 
durch den neueſten Stih von Korfter befanntes Bild, 
welches jest die Sammlung ber Künftlerportraite der flo: 
rentiner Galerie fhmüdt; wenigftens befand es ſich in 
Urbino, bis es an die Akademie von ©.: Luca in Rom 
und von bier nad Florenz fam. Db Rafael noch in 
Urbino war, als Papft Julius 11, auf feinem glänzenden 
Zuge zur Unterwerfung von Bologna dort hinfam, ift 
ungewiß; jedenfall$ begab er ſich bald wieder von Urbino 
nad) Florenz. Hier malte er für Domen. Ganigiani bie 
beitige Familie, welche, früher in Düffeldorf, jetzt in 
Münden ift, und madıte viele Studien und den Gar: 
ton zur Grablegung, die er aber in Perugia ausführte. 
In Florenz malte er dann noch die heilige Katharina 
(jegt bei Hrn. Bedford in Bath), das reigende Bild eines 
fi auf die Hand flügenden jungen Mannes (jet im 
Louvre Me. 1196, vielleicht doch aus einer etwas ſpaͤtern 
Zeit), die Madonnen Niccolini (in Penfangar in Eng: 
land), Zempi (Münden), Golonna (Berlin), die foge: 


narınte belle Jardiniere und die Vierge au finge (beide 
in Paris), In dieſe Zeit fallt auch feine Bekanntſchaft 
mit Fra Bartolomeo di San: Marco, von deſſen brei: 
term Auftrage ber Farben und feiner ſchoͤnen Behand: 
lungsweife der Garnation er ſich viel aneignete. Man 
erkennt dies namentlich in ber damals gemalten Madonna 
bei Baldacchino, welche jegt den Palaſt Pitti ziert. Mehre 
angefangene Bilder aber wurden nicht vollendet, denn 
Rafael folgte in der Mitte 1508 einem Rufe nadı Rom, 
weldyen ihm, nad Vaſati's Angabe, Bramante, hingegen 
nad) Pungileoni der junge Derzog von Urbino und Präs 
fect von Rom, Francedco Maria della Rovere, bei Ju: 
lius II. ausgewirke hatte. Genug, er begab fi eilends 
auf den Schauplatz feiner hoͤchſten Thaͤtigkeit. 

NM, Rafael unter Julius Il, 1508 — 13. 
Um den Vatican ats den Hauptſitz der in hoͤchſter Blüte 
ſtehenden päpfitichen Macht zu verherrlichen, konnte Papft 
Julius feine glüdlichere Wahl treffen, als in dem ba: 
mals fünfundzwanzigiährigen Rafael. Der von feiner 
hohen Aufgabe begeifterte Künftler zeigte ſich des erhaltes 
nen Rufe würdig und bewährte feine geniale Meifter: 
haft fofort in der Stanza della Segnatura, weldie Pr. 
Paſſavant nach den darin dargeftellten allegorifch : fymbos 
liſchen Gegenftänden nicht mit Unrecht das Zimmer ber 
Facultäten genannt wiſſen will, weil bier „nach vier Ridy: 
tungen, durch Theologie, Philofophie, Poeſie und Juris: 
prudenz der Umfang aller Wiſſenſchaft und Erkenntniß 
des Menſchen dargeftellt fei”. Auch findet er die Wahl 
diefer tiefjinnigen Gegenftände dem Drte vorzüglich ange: 
meffen, an welchem „das Oberhaupt der chriſtkatholiſchen 
Kirche die Anordnungen unterzeichnete, bie ihrer Beſtim— 
mung nad die allfeitige geiflige Förderung der Heerbe 
Chrifti auf Erden bezweckten“, wilde Annahme wir dahin: 
geftelle fein laffen. Man bat im neuern Zeiten wegen 
des Aufwandes von Gelehrſamkeit, welche bis ins Ein: 
jeine dieſer Stanzengemälde verbreitet ift, auch die Idee 
dazu dem Kuͤnſtler abfprechen wollen; unfer Verf. aber 
nimmt ihn gegen diefe Behauptung in Schutz und vins 
dicitt Idee und Ausführung der herrlichen Sresten dem 
großen Meifter, der indeffen wol oft mit feinen gelehrten 
Freunden Gaftiglione, Sadoleto, Bembo und Andern ſich 
berathen haben mag. Hr. Paſſavant gibt nun eine aus⸗ 
führtihe Schilterung der Dieputa oder Theologie, diefer 
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wunderbaren Gompofition, bie an Reichthum und Tiefe, 
feierlichee Haltung des ſymmettiſchen und zum innigiten 
Bufammenhange verbundenen Ganzen, an edein und ſchoͤn 
gruppirten Geſtalten zu den hertlichſten Arbeiten Rafael's 
gehört, und in der Tiefe und Lebendigkeit der Charakte: 
eiftit von einem Werke der neuern Kunft erreicht wird, 
Dann folgt der Parnaf, ganz ein Bild des heitern, poe: 
tifchen Lebens, welches damals in der geiftreichen höhern 
Gefſellſchaft Italiens zu finden war, In dem die Geige 
fpielenden, keineswegs fchönen Apollo will der Verf. eine 
Portraitfigur, und zwar ben damals berühmten Impto— 
vifator Giacomo Sanfecondo erkennen, melden Gafti: 
glione in feinem „Cortigiano” rühmend erwähnt. Cine be: 
fonders ausführliche Beſchreibung und Erklärung ift der 
Schule von Athen gewidmet, in welcher nah Hrn. Pal: 
favant Rafael den ganzen Entwidelungegang der griedhi: 
ſchen Philoſophie chronologiſch entwideln wollte. Diele 
Annahme ift ſeht ſinnreich durchgeführt, zum Theil aud 
treffend, aber häufig aud mit einigem Zwange, ſodaß 
der Verf., der faft im jeder Figur des Gemäldes eine bi: 
ftorify berühmte Perfon erkennen will, zu dem „fein 
tönnte, oder möchte oder dürfte‘ meiftens feine Zuflucht 
nehmen muß. Unbegreiflich ift dem Ref. die Behauptung 
gewefen, daß der Mann mit Knebelbart und Zurban 
binter dem Ppthagoras „den Alkmaͤon vorftellen möchte”, 
da bier offenbar ein Saracene, und, wie man immer an: 
genommen, Averrhoes angedeutet it, wodurch Rafael 
fehe finnig den Übergang griechiſcher Weisheit zu den Ara: 
bern bezeichnet hat. Nicht minder finnig befindet ſich auf 
der entgegengefegten Seite Zoroafter, durch welchen Rafael 
auf den (damals allgemein angenommenen) Urfprung der 
griechiſchen Philofophie aus morgenländifchen Quellen hin: 
geriefen bat. Hr. Paffavant gibt bier faft des Guten 
zu viel, nämlid eine Geſchichte der griechiſchen Philofophie 
im Auszuge, indem bei jedem Philofophen nicht nur Ge: 
burts⸗ und Zodesjahr, fondern auch feine Lehrmeinungen 
u. f. w. angegeben find, wie er denn im zweiten Theile 
(S. 103) eine tabellarifche Zufammenftellung feiner An: 
nahmen und der frühern Erklärungen mittheilt. 

Altes bei diefen Frescobildern Über die Technik und 
Darftellungsgabe Rafael's Gefagte iſt durchaus vortrefflich, 
und jeder wird mit dem Verf. die erhabene Weltanfhauung 
bewundern, durch welche der Künftter das Hoͤchſte im 
Ghriften: und Heidenthume aufjufaffen und darzuftelten, 
und abftracte Ideen in lebendig anfpredende Formen 
und Bilder zu bringen verftand. Aber Mafael hat uns 
aud einige theuere Reliquien feiner Feder hinterlaffen ; 
gern wird man daher von den in diefe Zeit fallenden So: 
netten Rafael's, derer drei ſich erhalten haben, eins in 
der Überfegung und den freundlichen und befcheidenen 
Brief lefen, den er um biefelbe Zeit an Francesco Fran: 
cia ſchtieb. Hr. Paſſavant erſtattet fodann Bericht von 
ben Staffeleigemälden, welche Rafael in dieſer Periode 
verfertigte, von melden wir nur die heilige Jungfrau aus 
dem Haufe Alba, die Madonna di Foligno und bie heis 
lige Familie erwähnen wollen, die aus der Galerie Karnefe 

"in bas Mufeum zu Neapel gelangt ift (II, 147). Einen 


Augenblid aber müffen wit noch bei den berühmten, wahr: 
ſcheinlich 1512 gemalten Bildniffen verweilen, welche, auch 
durch den Morghen'ſchen Stich bekannt, fo lange für die 
Portraite Rafael's und ber Fornarina gehalten worden 
find. Das erflere, jest: in Münden, ift nun ziemlich 
allgemein Für das Bild des Bindo Ältoviti anerkannt 
body eben nicht in München, wie der Verf. meint; denn 
ber neuefte Katalog der Pinakorhet bezeichnet daffelbe noch 
als das Bildnif des unfterblihen Mafael.*) Das herr: 
liche Frauenbild, in deffen Colorit Rafael die Ziefe und 
Wärme des Giorgione erreichte, weshalb man e# fogar 
dieſem Meifter oder auch dem Sebaſtiano dei Piombo zu: 
ſchtieb, flellt gewiß nicht Rafael's Geliebte dar, wen aber 
fonjt? Nachdem Einige auf die berühmte Wittoria Go: 
lonna, Andere auf die Herzogin Eliſabeth von Urbino 
gerathen, iſt Hr. Paffavant geneigt, in ihre die von Bas 
fari erwähnte Beatrice Ferrarefe zu erkennen, d. b. „keine 
fuͤrſtliche Perfon aus dem Haufe Eile, fondern eine zu 
ihrer Reit ausgezeichnete Dame aus Ferrara, vielleicht 
eine jener geiftreichen Improvifatorinnen, von denen uns 
aber keine nähere Kunde übrig geblieben ift”, eine An: 
nahme, die allerdings Manches für ſich zu haben ſcheint. 

Derſelben Epoche gehoͤrt eins der ſchoͤnſten Werke 
Rafael's an: die Propheten und Sibplien, welche er 
für Agoftino Chigi auf der Wand über deffen Kapelle 
in Sta. Maria della Pace malte. Bei diefer Gelegenheit 
wird des Einfluffes gedacht, melden Michel Angelo auf 
unfern Meifter ausübte, und den unfer Verf. fehr rich: 
tig gegen die Behauptungen Vaſari's u. X. fefkfteilt. 
Daß ein fo gewaltiger Genius wie Michel Angelo auch 
auf Rafael einwirken mußte, liegt in der Natur der Sache; 
aber weit entfernt ihn nachzuahmen, und wo er es that, 
nicht mit Glück (wie im Jefaias), hat er das vielleicht 
bier und da Angenommene feiner eigenen reichen Indivi— 
dualität gemäß umgeſtaltet, innig aſſimilirt und fein 
fhöpferifcher Genius fih dadurch eben nur zu neuen und 
eigenthümlichen Flügen begeiftert. Michel Angelo's Werke, 
wie überhaupt die großartigen Umgebungen, unter denen 
Rafael jegt wirkte, haben ihn nur mächtig angeregt, und 
diefem herrlichen Aufſchwunge verdanken wir die erhaben: 
ften, tiefeigenften Scöpfungen feiner Kunft. Darum 
war er auch flets von der reinften Bewunderung für 


Michel Angelo erfüllt, während Neid, Unverträglichkeit 


und andere Fleden den Charakter des grdßen Florentiners 
entitellten. 

Den Abſchnitt beſchließt die Schilderung der Stanza 
d’Eliodoro, deren vier Wandgemälde: die Vertreibung des 
Heliodor aus dem Tempel, die Meffe von Bolfena, Petri 
Befreiung und Attila nicht minder forgfältig als die vori: 
gen befchrieben und gewürdigt find. Im Wergleiche mit 
den Fresken in der Stanza della Segnatura hebt der Verf. 


*) Dieſer Katalog, der fich fonft alles Ralfonnements ent: 
hält, fügt diefer Nummer nod; bie überrafchend neue Bes 
merkung bei, daß „unter diefem unfterblichen Künſtler bie 
Kunft in Italien ihren Gulminationspunkt erreicht und in 
feinen binterlaffenen Meifterwerken den Triumph ihrer hoͤch⸗ 
fen Blüte gefeiert‘ habe (S. 151). ' 
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an bdiefen fpätern eine größere Meifterfhaft in der Aus: 
führung und Gompofition, den breitern, fidyern und body 
geiftvollen Auftrag der Farbe und die unübertroffene Schön: 
heit und Wahrheit des Colorits hervor, während in den 
eriten eine größere Strenge der Zeichnung, höherer Adel 
in den Charakteren und überhaupt eine tieffinnigere Be: 
deutung zu finden ift. 

IV. Rafael unter Leo X., 1513— 20. Ju: 
tus 11. ftarb, während Rafael im Heliodorzimmer malte, 
defjen beide letztern Gemälde ſich bereits auf Leo X, be: 
ziehen, indem die Befreiung Petri eine Anfpielung fein ſoll 
auf die Befreiung Leo's aus der franzoͤſiſchen Gefangen: 
haft, im welche er als Cardlinal-Legat in der Schlacht 
von Navenna gerathen war, und der Attila eine Anfpie: 
lung auf die Vertreibung der Franzoſen aus Italien, welche 
Leo X. mit Hülfe der Schweizer gegen Ludwig XI. 1513 
gelang. Am Hofe diefes kunft» und prachtliebenden Pap⸗ 
ſtes erreichte auch Rafael den Gipfel feiner irdiſchen Größe, 
bewahrt vor den verderblichen Einflüffen einer üppigen 
‚und fittenlofen Zeit durch feinen Genius und durch den 
Umgang mit den edelſten Geiftern. Hier macht der Verf. 
vor allen namhaft den ſchon mehrmals erwähnten Grafen 
Gaftiglione, deffen herrliches von Rafael gemaltes Bild: 
niß den Louvre ſchmückt (Mr. 1195), den von Leo 
zum Geheimfchreiber ernannten P. Bembo, den berühm: 
ten Humaniften Jak. Sadoleto, die ausgezeichneten Schrift: 
ſtellet Andrea Navagero und Agoftino Beazzano (ihre 
Bildniffe, von Rafael für Bembo auf eine Leinwand ge: 
malt, befinden fidy im Palafte Doria zu Nom, dort irri— 
gerweife Bartolus und Baldus genannt), die Dichter San: 
nazaro und Antonio Tebaldeoz auch mit Ariofto ftand 
Rafael in freundichaftlihen Verkehre und felbft im Brief: 
wechfel. Zu feinen hohen Gönnern gehörten bie Garbi: 
näte Riario, Giulio de’ Medici und Dovizio da Bibiena, 
‚der ihm fogar feine Nichte als Gattin zugedacht hatte; 
ferner der Kanzleipräfident Bald. Turini aus Pefcia und 
der päpftliche Kammerberr ©. B. Branconio aus Aquila, 
welche Beide erzu feinen Zeftamentsvollftredern ernannte, 
Rafael ftand jege im Zenith. feiner Größe; nicht nur bie 
Jünger der Kunſt firömten deshalb jegt ſcharenweiſe nad) 
Rom, fondern auch die Altmeifter fanden fi ein, wie 
denn 1513 oder 1514 Leonardo da Vinci, von vielen 
Schülern begleitet, ſich nach Nom begab; Dürer knuͤpfte aus 
weiter Kerne mit Rafael ein freundſchaftliches und von 
diefem bochgehaltenes Verhältnig an. Nach Dürer's Bei: 
fpiel fing nun auch Rafael an feine Zeihnungen und Ent: 
würfe durch den Kupferſtich vervielfäftigen zu laffen, wozu 
er an Marcantonio Raimondi den trefflichſten Kuͤnſtler ge: 
mann. Da Bafari bei Gelegenheit der Kupferſtiche des 
Marcanton zum erftien Male der Geliebten Rafael's er: 
wähnt, fo befpricht auch unfer Verf. hier diefen intereffan: 
ten, aber nody nicht aufgehellten Gegenftand, namentlich 
die Bildniffe diefer fogenannten Fornarina, beren eines 
ſich im Patafte Barberini und eim anderes ganz herrli⸗ 
ches in Pitti befindet, 

Über Rafael's Leiftungen in der Architektur und Sculp: 
tur, die in dieſe Zeit fallen, erhalten wir (©. 233 — 254) 


vollftändigen Bericht. Durch einen päpfitichen Beftallungss 
brief vom 1. Auguft 1514 war er auf Empfehlung des 
ferbenden Bramante zum Baumeiſter ber Peterskirche 
ernannt worden, deren nad) feinen Angaben ausgeführtes 
Modell leider wicht mehr eriftirt. Auch der Hof di ©, 
Damafo im DVatican wurde nad) feinem Plane gebaut, 
außerdem mehre ſchoͤne Häufer in Borgo S. Pietro u, f. w. 
Er ging bei feinen architektoniſchen Studien in der Ge: 
wiffenhaftigkiit fo weit, daß er ſich den noch nicht ins 
Italieniſche überfesten Vittuv in diefe Sprache durch den 
gelehrten Marco Fabio Calvo aus Ravenna übertragen 
ließ, deſſen Handſchrift mit Rafael's beigefügten Rand: 
noten fich jest in der muͤnchener Bibliothek befindet. Aber 
auch bei den Bauten felbft, denen leider die Ruinen 
Roms als Stein: und Marmorbrüce dienten, forgte er 
für die Schonung und Erhaltung aller Marmore, auf 
denen fid antike Infchriften befanden, wozu er ſich eigens 
ein päpftliches Breve ausftellen lief. Dieſes Breve hat 
bei Einigen die irrige Meinung erzeugt, als fei dadurch 
Rafael zum Präfecten der Alterthümer ernannt worden, 
weldyes Amt erſt deittehalb Jahrhunderte fpäter von Win: 
deimann bekleidet ward. Bon den Bildhauerarbeiten be: 
fpriht Hr. Paffavanı die fehr fhöne Statue des Pro: 
pheten Jonas der Kapelle Chigi in Sta. Maria dei Popolo; 
duch eine Stelle in einem Briefe des Grafen Gaftiglione 
veranlaßt, iſt er aber auch geneigt, in der Gruppe eines 
todten von einem Delphin getragenen Knaben, von deren 
verloren gegangenem Driginale fi ein Abguß bei ben 
Mengs'fdyen Gypſen befindet, eine Arbeit Rafael's zu er: 
fennen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Das Institut historique und der Urfprung der franzöfifhen 
Sprache. 

Der berühmte premier grenadier de France, Goret be ka⸗ 
tour d’Xuvergne, zu Garhair in der Niederbretagne geboren, 
bat unter dem Zitel „Origines gauloises’ ein Werk gefchrie: 
ben, worin er zu bemeifen ſucht, daß die franzöfifche Sprache, 
weldye man für eine in gerader Linie abftammende Tochter der 
tateinifchen hielt, wenigftens was bie Hälfte ihrer Worte bes 
trifft, celtiſchen Urfprungs fei, d. h. jener Sprache ber alten 
Gallier angehöre, aus melder das Lateinifche und Grichhifche 
ſelbſt zahlreich entlehnt haben. 

Diefe Meinung, fo ungewöhnlich fie für den erſten Ans 
blick fhien, war auf fo bewährte Thatſachen geftügt und mit 
einer fo gelehrten Beweisführung umgeben, daß viele Gelchrte 
des vorigen Jahrhunderts und felbft der neuen Zeit ſich feiner 
Anſicht anfhloffen. Don Pelletier hat in feinem „Dictionnaire 
celto- amoricain‘’ auf die Analogien bingewiefen, bie zwifchen 
ber Sprache der Niederbretagne und den orientalifchen Sprachen 
beftehen, und Hr. de Grandval, Gonfeiller von Arteis, hatte 
in einem „Discours historique sur l’origine de la langue 
frangaise”’ den Beweis zu liefern verfucht, daß die franzöfifche 
Sprache nichts Anderes wäre, als das Galliſche der alten 
Druiden, das im Laufe der Jahrhunderte und durch bie auf: 
einander folgenden Invafionen der Römer und Barbaren mobi: 
ficirt und umgewandelt worben fei, Le Brigant, Verf. einer 
celtos bretagnifhen Grammatik, Legonnidec, ein gelebrter, mit 
den alten galliihen Monumenten fehr vertrauter Bretagner, 
dem bie Bretagne in diefem Augenblide ein Maufoleum ers 
richtet, Mahlo de Ta Bourdonnaie, ein anderer gelehrter Bre⸗ 


223 


tagner, Ablömmling des ehemaligen franzöfifchen Gouverneurs 
von le de France, theilten die Meinung von Latour 
d’Xuvergne und bradten meue Gründe zu ihrer Unter: 
ügung bei, 
f ar „Dietionnaire encyclopedique”, ohne ſich entſchieden 
über diefe linguiftifhe Frage auszufpreden, berüdfichtigt gleich: 
wol bie eben angeführten erflen Autoritäten; in dem Ars 
titel Langues weift es nad, wie die frangöfiiche Sprade mit 
ihren Artikeln, Hülfsverben, ihrer analytifhen BWortftellung, 
ihrem Mangel an allen Endungen, ihren methodiſchen Gons 
firuetionen von ber lateinifchen abweiche, die, eine inverfive 
und elliptifche Sprache, Alles dem Effecte und der Harmonie 
zum Opfer bringe, und wie fehr fie ſich dagegen durch ihren Gha: 
rakter ber celtifchen, hebräifchen und den orientalifchen Sprachen 
erg welche dieſelbe methodifche und analytiſche Ordnung 
efolgen. 

Allein dba viele Perfonen, mit gemöhnliden Kenntniffen 
ausgerüftet, über die zahlreichen der iateiniſchen Sprache von 
der franzöfifchen entlehnten Worte urtheilen konnten, hingegen 
nur eine befchränkte Anzahl das Niederbretagnifhe und De: 
bräifche, das alte Geltiſche und die orientalifhen Sprachen vers 
ftand, fo hatte ſich allgemein bie Anſicht gebildet, daß Latour 
b’Auvergne und die feiner Meinung folgenden Gelehrten mehr 
den nationalen Infpirationen nadjgegeben als den wahren Geift 
der philologiſchen Wiffenfhaften zu Mathe gezegen hätten, 

Run aber tritt ein provencalifcher Gelehrter, der alle 
Patois des mittaͤglichen Frankreiche kennt und bie alte celto: 
armoricaniihe Sprache gleichfalls fludirt hat, Panet de Iris 
molitre, mit einem dem Institut historique zugefendeten ins 
tereffanten Memoire hervor, betitelt: „Elements primitifs dont 
se compose la langue frangaise et dans 4uelle proportion 
y sont entrees les langues celtique, greeque, latine, tudes- 
que ete.“, worin er nicht anfteht das celtifihe Element für 
das hauptfählichfte zu erklären und zur Unterflüsung feiner 
mit jener der oben erwähnten Gelchrten übereinftimmenden 
Meinung mehr als 500 aus den verſchiedenen Patois des füd: 
lichen Frankreichs gegogene Wörter anführt, die mit einer 
ähnlichen oder analogen Bedeutung noch heutige Tages in ber 
Riederbretagne, in Wales, in Gornmwallis, im Norben von 
Shottland und Irland geſprechenen Sprade eriftiren. 

In der über dieſes Memoire in dem Institut historique 
entftandenen Discuffion bemerkte Dttavi, welchen grofien Um: 
fang die philologiſchen Studien feit einiger Zeit gewonnen has 
ben und welden großen Nugen die Geſchichte daraus zichen 
tönne; er erinnert an die Arbeiten Menouarb’e, ber der frans 
garten Sprache einen ganz lateinifchen Urfprung gebe. Mavi 
ft nichtsdeftoweniger der Anficht, dag es Reine eigentliche Mut: 
terfprache gebe z alle unfere modernen Sprachen fein mehr oder 
meniger gemifcht, oder zufammengefcht. Bier Elemente haben 
ihm zufolge einen großen Antheil an der Bildung der officiellen 
und adminiftrativen Sprade der Ballier habın müffen: das 
Iberiſche oder Cantabriſche, das man auf ben beiden Äbhängen 
der Pyrenden fprah und deſſen‘ Idiom die Basken erhalten 
haben, das durch die Golonie von Arles oder Marfeille cinges 
führte Phocäifche oder Griechiſche und das Gettiſche, welches 
nad Gäfar die Sprache des Landes war, Delphine ift der 
Meinung, daß, wenn bie Liguiſtik die Geſchichte aufhelle, 
diefe ihrerfeits auch wieder jene berichtigez die Elemente der 
franzoͤſtſchen Sprache ſeien romiſch und deutſch und fie habe 
ſich erſt im 12. Jahrhundert wahrhaft gebitver. Das gricchiſche 
Element fei vor den beiden andern verſchwunden. Rach Mont: 
glave würde man Unrecht haben, überall Gelten zu erbliden; 
Renouard habe fehr gut dargethan, wie ſich die römijche Sprache 
im ſüdlichen Gallien über die iberifhe gieichſam hinaufgeſchichtet 

be, woraus dann bie langue romanee und die reiche Litera⸗ 
tur der Troubadours entftanden. Venedey ift der Anficht, daß 
Menouard bem römiſchen Einfluffe zuviel eingeräumt; ein fieg: 


reiches Volt könne allerdings erffären, daß feine Sprache bie 
officiele Sprache der Beficgten fein folle, allein es könne fie 
nicht immer als Privarfprache aufzwingen oder die Bitten äns 
dern. Die Kranken z. B. cbenfo wenig als die Normänner 
hätten ihre Sprade dem unterjochten Gallien aufnöthigen 
tönnen, Wilhelm der Eroberer fei in England nicht glückiicher 
gewefen; 1362 fei die franzöfifche oder normanniſche Sprache, 
melde mehr als Hundert Jahre geherrfcht habe, in biefem Kö— 
nigreiche abgeſchafft worden, ohne eigentlich den Geiſt der eins 
heimifdyen Sprache im mindeften geändert zu haben, 
Zremoliere, zur Vertheidigung feines Memoire gelaffen, 
bemerkte, daß alle aufgeftellten Meinungen zur Berftärkung 
feines Bemweifes dienten. „Es ift wahr, daß die befiegten Vol⸗ 
Ber fich nicht Leicht von ihrer Religion und ihrer Sprache los⸗ 
fagen. Die fiegreigen Römer wollten die Menſchenopfer der 
Gelten abſchaffen und fie zur Annahme ihrer Gösenbilder oder 
ihrer Sprache vermögen. Xllmälig zogen ſich bie Befiegten von 
den Mittelpunften der Fremdherrſchaft zurüd und fuhren fort, 
mie in Armorica in das Dieicht ihrer Wälder verborgen, ihre 
alte Sprache zu reden, nad) ihren alten Gewohnheiten zu leben 
und bie von ihren Vorfahren überfommenen Opfer. barzubrins 
gen. Diejenigen, welche ſich zu Gunſten bes baskiſchen oder 
beriſchen Elements erktaͤren, vergeffen, daß die Kimris, ein 
Voltsftamm in Armorica, ber ſich mit Schiffahrt befcäftigte, 
fih in abgelegenen Höhlen zurüdzogen. Ohne Zweifel vers 
dankt die lateinifhe Sprache eine große Anzahl ihrer Mörter 
der celtiſchen; allein um ben Urfprung einee Sprache Bennen 
zu lernen, darf man ſich nicht blos an bie Etymologie halten. 
Die Worte gehen leicht aus einer Sprache in bie andere über, 
ein Factum, das jeden Tag vorfommt, Man hat fehr treffend 
bemerkt, daß man mittels Inductionen, bie aus dem Geifte, 
dem methodiſchen Gange und den allgemeinen Grundfägen ber 
gezogen find, allein ihre Verwandtſchaft MILE 
ann.‘ . 


a — — — — — 


Literariſche Notiz. 


Die weibliche literariſche Welt Englands hat in der neueſten 
3eit ihre raſtloſe Thätigkeit bekundet durch Lady Ghatterton, 
die in drei Bänden drei Erzählungen: „A good match”, 
„Ihe heiress of Drosberg‘” und „he cathedral cherister‘, 
geliefert hat. Der Ausdruck gleich liebenswürdiger Gefühle nicht 
minder, als auf der andern Seite ein gleih ſchwacher Styl 
befunden die Verwandtſchaft mit den früher erfchienenen „‚Ers 
innerungen an eine Reife nach Iceland’ von berfelben Verfaſ— 
ferin. Die erfte Erzählung behandelt faft einen und benfelben 
Gegenftand mit Mrs. Troulope's jüngftem Werke: „One faul‘; 
zwei Schweitern heirathen, die eine in reiches Elend, die anz 
dere in ärmliche, aber Zufriedenheit gewährende Verhältniffe, 
bis das gütige Schickſal das Rad umdreht und ihre Glüdsums 
fände gegenfeitig ausgleicht. Die zweite Erzählung beſchäftigt ſich 
mit einem ſchwierigern Gegenftande und bewegt ſich in höherem 
Kreife an dem an materifhen, aber myfteriöfen und tragiſchen 
Scenen, in der Geſchichte Italiens, hervorragenden Hofe Johan— 
na's von Reapel. Die Ichte iſt zugleich die ſchwaͤchſte diefer Ere 
zählungen. — „The governess” der Gräfin Bleſſington vers 
dient wol eine nähere Berückſichtigung, täuſcht aber die Ers 
mwartung, baß die VBerfafierin die Mänget im Ramilienerzies 
bungsmwefen überhaupt, fowie die gewöhnliche falſche Stellung 
der Privaterzicher in den Familien und die daraus für die Er— 
ziehung felbft entfpringenden fdädliden Erfolge insbefondere 
als das Hauptelement ihres Stoffes anſehen werde; vielmehr 
ift die Schilderung von der Art, daß fie auf jedes weibliche 
Wefen ebenfo gut wie gerade auf eine Gouvernante paßt, fie 
läßt mithin die Gefcichte diefer Unglüdlichen und ihre zurüdger 
fegte Stellung noch ungefchrieben. 47, 
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Rafael von Urbino und fein Water Giovanni Santi 
von 8. D. Paffavant. Zwei Theile, 
(Wortfegung aus Nr, 57.) 

Der Reichthum des Stoffes in diefem Abfchnitte, den 
der Verf. hoͤchſt gewiffenhaft verarbeiter hat, nöthigt uns 
nur das Wichtigfte fummarifh zufammenzufaffen. Wahr: 
baft begeifterte Schilderungen entwirft Hr. Paffavant von 
mehren biefer Zeit angehörigen Staffeleigemälden, als ber 
Madonna mit dem Fifche, der heiligen Gäcilie und der 
Viſion Heſekiel's; eine von Vaſari hochbelobte, für dem 
Grafen von Ganoffa gemalte Geburt Chrifti, wie bie 
Bildniffe der Herzoge Giuliano und Lorenzo de' Medici 
find fpurlos verfhmwunden. Dann folgt die Belchreibung 
des dritten vaticanifchen Zimmers, Stanza di Zorre Bor: 
gia oder dell' Incendio genannt, welches Rafael, der jest 
auch feine Schüler zu Hülfe nehmen mußte, mit ben Ge: 
mälden Karl's des Großen, des Reinigungseides Leo's Il., 
der Beſiegung der Saracenen unter eo IV, und des Burg: 
brandes unter demfelben Papfte gefhmüdt hat. Hierauf 
die Loggienmälereien und deren ornamentale Verzierung 
durch Giovanni da Udine; die Tapeten und die ewig un: 
übertrefflihen Gartons derſelben, in meiden der höchfte 
Bipfel der Hiftorienmalerei erreicht if. Waͤhrend dieſer 
großartigen Arbeiten mußte Rafael auf Leo's X. Geheiß 
nah Florenz, einen Plan zur heute noch unvollendeten 
Fagade der St.-Lorenzokirche zu entwerfen; bort fertigte 
er auch die Pläne zu den fchönen florentinifchen Paldften 
Pandolfini und Uguccioni an. In Rom murde dann 
nad feinen und Giulio Romano’s Skizzen im Batican 
ein Badezimmer des Gardinals Bibiena mit mythologiſchen, 
die Macht der Liebe verfinnlichenden Darftellungen geziert, 
melde Giulio Romano ins UÜppige trieb; fo durfte ba: 
mals die heidnifche Gefinnung und weltliche Luft der Kir: 
henfürften fogar im päpftlichen Patafte ſich brüften! Ahn- 
liche Darftellungen, doch von Giulio Romano, zieren die 
ehemalige Gartenloggia der Billa Palatina, jegt Drn. 
Charles Mills gehörig; befondere Erwähnung aber ver: 
dient die fogenannte Billa Rafael's, welche jegt im Parke 
ber Billa Borghefe liegt. Dr. Paffavant macht es wahr: 
ſcheinlich, daß ein Kunftfreund, vielleicht ein begüterter 
Kaufmann, Befiger diefer Billa geweſen fei, deren or: 
namentale Malereien aus Rafael's Zeit berrühren, jedoch 
nur eine (Alerander und Roxane) von Rafael's Erfin: 


dung, und eine andere (die allegorifhe Darftellung ber 
Leidenfchaften) von Michel Angelo's Gompofition, wäh: 
vend das Mittelbild, die Dochzeit des Vertumnus mit 
Pomona, einem Schüler Rafael’ anzugehören ſcheint. 
Bu ben berühmten Staffeleibildern diefer Periode, von 
welchen ber Verf, fehr ausführlich handelt, gehören die 
Kreuztragung, merkwürdig durch ihre wunderbare Met: 
tung aus dem Sciffbruche; die Deimfuhung, für bie 
Kirche S. Silveftro dei’ Aquila in der Abruzzen gemalt; 
die unter dem Namen der „Perle bekannte heilige Fa— 
milie, und eine andere heilige Familie, zu welcher Rafael 
doch wol nur den Garton gemadjt hat, alle vier in Spa: 
nien. Als Joſeph Napoleon Spanien verlaffen mußte, 
wurden fie mit nad Paris geflüchtet und dort, nad 
ihrer Reclamation, in das Hotel des Marquis von Al: 
menara abgeliefert, wo Ref. fie oft zu ſehen fo gluͤcklich 
war. Ferner malte Rafael in diefer Zeit die berühmte 
Madonna della Sedia; für Franz I. den Erzgengel Mi: 
chael, der den Satan in den Abgrund ftößt, die große 
heilige Familie mit den blumenfireuenden Engeln, bie 
heilige Margarethe mit dem Draden und das Bild der 
fhönen Johanna von Aragonien; die urfprünglic dem 
Cardinal de Boiſſi gehörige heilige Familie mit der Wiege 
befindet fich jegt ebenfalls in der Sammlung des Louvre. Wir 
erwähnen noch das in feiner Art ganz einzige Bild Leo's X. 
mit ben Cardinaͤlen Giulio de! Medici und Lodovico de’ 
Roffi, das Portrait eines Biolinfpielerd, jegt im Palaſte 
Sciarra :Golonna, welchen der Verf. für den Improviſa— 
tor Andrea Marone bält, der feine Dichtungen mit der 
Baßgeige begleitete, auch einen Preis gewann, den das 
Lorberreis andeuten dürfte, und felbft ein Lieblingsgefell: 
fhafter des Papftes war; endlich das erhabenfte und vers 
Elärtefte aller Madonnenbilder: die Madonna des heiligen 
Sirtus. In dieſe Zeit fallen auch Rafael's Malereien 
in der fogenannten $arnefina, d. i. die Loggia im Gar: 
tenpalafte feines Gönners Agoftino Chigi, wo er bereits 
in einem Saale die Galathea gemalt hatte. Hier fiellte 
er nun die Fabel des Amor und ber Pfoche in ben reis 
zendſten Zeichnungen bar, beren malerifche Ausführung 
feider faft ganz feinen Schülern überlaffen blieb. Unge: 
achtet diefe, unter deren Händen das Rafael'ſche Ideal 
meiftens im Sinnlihen und Dateriellen verſchwand, auch 
bier die Geftalten ins Maffenhafte übertrugen und bie 


Mitteltinten in der Garnation ziegeleoth hielten, leuchtet 
dennoch immer die Schönheit der Driginalentwürfe fieg: 
reich hervor. 

Eine befondere Erwähnung finden nod die archaͤolo⸗ 
gifhen und unftpiftorifhen Studien, deren unfer Meifter 
in Rom fidy beflif. Dahin gehört namentlich die Auf: 
nahme des antiten Roms nach feinen ehemaligen Quars 
tieren und Monumenten, worüber noch ein uns aud 
bier itafienifh und deutſch mitgetheilter Bericht Rafael's 
an Leo X. vorhanden iſt. Doch dürfte wol das Meiſte 
von biefem Berichte, gewiß aber die fehr rhetorifche Form, 
auf Rechnung des Grafen Gaftiglione zu fegen fein. 
Diefe Forfhungen Rafael's erſtreckten ſich aber nicht auf 
Rom allein; er fendete Zeichner nach allen Theilen Ita— 
liens und bis nach Griechenland, um Studien nad) an: 
titen Monumenten zu erhalten. Auch für die Kunſtge— 
ſchichte war er thätig, da er eine Schrift mit kunſthiſto⸗ 
riſchen Notizen hinterließ, die Vaſati noch zu feinem 
Werke benugt bat, von der aber aller Nahforfhungen 
ungeachtet Beine Spur aufzufinden iſt. Noch hatte Ra: 
fael die herrliche Altartafel der Verklärung Chrifti, fein 
legtes Werk, nicht ganz vollendet, als der Zod den um: 
fterblihen Künftter im 37. Lebensjahre am Tage feiner 
Geburt, am Charfreitage 1520, von dieſer Erde abrief. 
Im Pantheon, wo er fi fein Grab beitellt, in deſſen 
Mähe kurz zuvor die ihm verlobte Maria da Bibiena be: 
graben worden, wurde er unter, der tiefften und allge: 
meinften Trauer von ganz Rom beſtattet. 

V. Über Rafael und feine Schüler. Be 
vor der Verf. zur nähern Charakteriſtik Rafael's und ſei— 
ner Verdienfte übergeht, werden noch mehre Werke er: 
waͤhnt, welche, von Rafael vorbereitet, nad) feinem Tode 
von feinen Schülern und Erben Giulio Romano und 
Giovanni Francesco Penni vollendet wurden. Dahin ge: 
hört zuerſt die große Sala di Coftantino im Batican. 
Aber nur zur Erſcheinung des Kreuzes hatte Rafael eine 
ausgeführte Zeichnung und zur Schlacht gegen den Ma: 
pentius einen Garton verfertigt; die Ausführung fiel dem 
Giulio Romano anheim. Die Zaufe Konſtantin's durch 
Papſt Splvefter ſchteibt man dem G. 5. Penni, und 
die Schenkung Roms an den Papft dem G. Romano 
und Rafael dei Colle zu. Ebenfo hat an der zweiten 
Neihefolge der Tapeten, die man traditionell Arazzi della 
scuola nuova nennt, Rafael nur duch die Zeichnung 
eines Kindermordes und einige andere leichte Entwürfe 
Theil genommen, von denen die Anbetung der Hirten 
und die der Könige noch vorhanden find. Alle übrigen 
Eompofitionen find fpäter von feinen Schülern entworfen 
und von geringem Merthe. Bon Rafael nur untermalt, 
aber ganz von G. Romano und Penni vollendet, ift 
auch die Altartafel der Krönung Marid für die Nonnen 
von Monte Luce bei Perugia (jegt im Batican), welche 
Rafael ſchon 1505 und dann wieder 1516 contractmä= 
Fig übernommen, aber nicht beemdigt hatte. Was end: 
lich Rafael's Antheil an den fogenannten Majolicagefäßen 
‚betrifft, fo hat man bekanntlich den großen Meifter nicht 
nur zum Maler, fondern felbft zum Verfettiger biefer 


Geſchirte machen wollen, welche grundloſe Behauptung 
hier vollſtaͤndig widerlegt wird. Erſt nach Rafael's Tode 
wurden deſſen Compoſitionen nach den Kupferſtichen von 
Marco Antonio u. A. auf Majolica gemalt; wahrfchein: 
lich entftand auch die Meinung, daß er felbft Zeihnun: 
gen zu felhen Gefäßen gemacht, durch die Verwechſelung 
mit Rafael dei Golle oder dei Borgo, welcher für die 
Majolicafabrit in Pefaro viele Zeichnungen gefertigt hat. 
Zu diefem Punkte feiner Darftellung gelangt, wendet 
fi der Verf. jegt noch einmal ruͤckwaͤrts, um ſchaͤrfet 
und genauer alle Momente ins Auge zu faffen, durch 
welche die feltene Entwidelung Rafael’8 zum größten Künft: 
ler der neuern Zeit bedingt ward. Nichts iſt hier über: 
gangen, was auf feine Bildung von Einfluß war, na: 
mentlich der Antheil des Perugino, die Einwirkung Mi: 
chel Angelo's und der antiten Kunſtwerke gewürdigt, aber 
immer darauf bingemwiefen, daß „das Erwerben bei Ra: 
fael zugleih ein Verſchmelzen zum harmoniſchen Ganzen“ 
war und fein reiher Genius, von der hoͤchſten idealen 
Schönheit und ihrem irdifhen Abglanze durchdrungen, 
aus eigener Fülle die wunderbarften Schöpfungen herver: 
rief. Zu dem großen Eigenfchaften dieſes Genius zählt 
der Verf. den überfhmwänglichen Reichthum feiner Phan: 
tafie, feine große Productionsfraft und feine Mare Be: 
fonnenbeit, mit welcher er bei der größten Mannichfaitig: 
feit fih in feinen jedesmaligen Gegenitand vertiefte und 
über altes in voller Lebensfriſche Dargeſtellte ben Zauber 
ded oralen ausgof. Noch zwei andere große Eigenichaf: 
ten bebt Hr. Paffavant in den Werken Rafael's hervor: 
die ungezwungene Spmmetrie feiner Compoſitionen, welche 
das mwoblthuende Gefuͤhl des Gleichgewichts erregt, und 
die geoßartige Vertheilung der Licht» und Schattenmaffen, 
welche duch Ruhe und Ordnung erfreut. Dem Ganzen 
wie den eimjeinen Gruppen feiner Gompofitionen wußte 
Rafael wie kein Anderer eine gefchloffene und gerunbete 
Gonfiguration zw geben, melde, gleich einer ſchoͤnen Ge: 
ftaft, barmonifh auf den Sina wirft und der Seele ein 
bezauberndes Bild einptaͤgt. Unübertrefflih war er in 
der tiefften Auffaffung der Charaktere, in der Schönheit 
feiner Zeihnung des Nadten, unerreicht im der Behand: 
lung ber Bekleidung, und meiſterhaft in der Färbung, 
in welcher er durchgehend einen leuchtenden Tom bat, fo: 
daß bei der größten Ziefe feiner Karben die Schatten 
ftets glanzvoll find. Nachdem er die Werke des Leonardo 
da Vinci, Fra Bartolomeo und Giorgione kennen ge: 
lernt, wurde er aud mit dem Geheimniffe des Helldun⸗ 
feld fo vertraut, daß er in dieſem (z. B. in der Trans: 
figuration) fogar dem Gorreggio ſich naͤherte. Wie fehr 
das Geftien Rafael's alle uͤbtigen überftrahlte, das zeigte 
ſich auf eine ſchlagende Weile im Mufeum des Louvre, 
als diefes unter Napoleon das Köfttichfte aller Materfchu: 
len enthielt. Hören wir, wie unfer Verf. fidy hierüber 
ebenfo ſchoͤn als wahr ausfpricht: zi 
er berrfchte num Rafael in feiner ga 1 4 
Wir En —* nicht > A en alen Mans 
gerühmte Vorzüge, fondern mur der einzigen Wirkung geben: 
ken, melde Rafarıis Werke durch ſchöpferiſchen Reichthum der 
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Erfindung und eine unvergleichliche Mannichfaltigkeit ihrer Ob⸗ 
jeetivität bei Allen erzeugten, melde fie fo vereint zu fehen 
das Süß hatten. Werehren wir nun auch bei Leonardo da 
Vinci eine unerreichte Schärfe und Wahrheit ber Umriffe und 
die Vollendung im Mobelliren; erſcheint Gorreggio unvergleid: 
lich im Zauber feines Helldunkels, in der zarten Harmonie und 
Heiterkeit feiner Färbung; Tizian alle andern Meifter überbie: 
tend durch die Frifche feiner Garnation und bie Pracht feiner 
Socalfarben: alle feinen in der geiftigen Gonception fo zu 
fagen nur einen ihnen eigenthümlichen Grundton anzufälagen, 
den fie durch alle Modulationen durchführen, daher denn auch 
eine lange Reihe ihrer Gemälde am Ende ermüder. Rafael's 
Werke Hingegen zeigen uns immer neue Geftaltungen, immer 
andere Seiten eines ebeln und reichen geifligen Lebens, bie uns 
auf eine neue Weife überrafdend anfpreden, bie ſich gegenfeitig 
wie das Reben in der Schöpfung ergänzen; daher, fo viele feiz 
ner Bilder man auch neben= und nadjeinander betrachte, fie doch 
niemals Ermüdung oder Überdruß empfinden laſſen. Vorzüg— 
lich hierdurch drüdte Rafacl feinen Werken das Siegel der 
Einzigkeit auf und erwarb fi mit Recht den Namen bes 
Goͤttlichen. 

8 bei nicht Wenigen die Meinung gilt, daß Ra— 
fael's Werke aus der florentiniſchen Epoche denen aus der 
roͤmiſchen vorzuziehen find, fo läßt ſich der Verf. aud) 
auf eine MWiderlegung biefer Anfiht ein, dann gibt er 
uns noch eine Zufammenftellung von Urtheilen verfciede: 
ner Schriftfteller über die oft amgeregte Frage, ob Rafael 
oder Michel Angelo höher zu flelen fei, und über ihr 
wahres Verhältniß zueinander; fermer eine kurze Sci: 
derung von Rafael's vortrefflihem Charakter und liebens: 
würdiger Perfönlichkeit; eine fehr lehtreiche Nachweiſung 
feiner noch vorhandenen Bildniffe, und zum Beſchluſſe 
des Abſchnitts ausführliche Nachrichten über Rafael's Schü: 
fer. Zu den mit Rafael in Verbindung getretenen, nad): 
dem fie ſchon amderweitig Ihre Lünftlerifche Bildung er: 
worden, gehören Benvenuto Zifi aus Garofalo, Gau: 
denzio Ferrari aus Valduggia und Timoteo Viti aus Ur: 
bino. Aber auch die ganz aus feiner Schule hervorge: 
gangenen blieben weit binter dem Meifter zurüd. Der 
ausgezeichnetefte iſt immer Giulio Romano, weniger be: 
beutend find G. F. Penni, genannt il Fattore, Piero 
Bonacorfi, genannt Perino dei Vaga, Giovanni Nanni 
da Udine, Polidoro Galdara da Caravaggio, Vincenzo 
Tamagni da San Gemignano, Bartolomeo Ramenghi 
da Bagnacavallo u. A. Zu den Schülern Rafael's aus dem 

Auslande find zu rechnen Bernardin von Orley und Mi: 
m Gorcie aus den Niederlanden, Georg Pens aus Nürn: 
rg, ein Schüler Dürer's, Pedro Campaña aus Brüffel, 
von fpanifhen Ältern flammend, und fehr viele andere, 
bie großentheils in Wergeffenheit gerathen find, Durch 
De diefe Schüler verbreitete fih die Darftellungsweile 
Rafael's in ganz Jtalien und wurde beinahe hertſchend. 
Noch mehr trugen hierzu die leicht zu verbreitenden Kupfer: 
ſtiche bei, in melden namenlich Marcantonio Kaimondi 
den Geiſt Rafael's fo richtig, frei und lebendig wiederge: 
"geben hat, wie es ſeitdem nicht wieder gefchehen ift. Aber 
eben weil er fo innig von Rafael'ſchem Geifte und For: 
menfinne durchdrungen war und dieſen felbft auf fremde 
‚Werke (4.3. die Marter des heiligen Raurentius von Bac⸗ 
clo Bandinelli) übertrug, wird es oft fo ſchwierig zu be: 
fimmen, was in jenen Kupferftihen nad Zeichnungen 


Rafael's, oder feiner Schüler, oder anderer Meifter aus: 
geführt if. Bald nad dem Tode Rafael's erlofch feine 
Schule in Rom felbft und Stalien fab fih von feinen 
Schülern verlaffen. Der Geift des großen Meifters wirkte 
nicht mehr belebend fort, obmwol fein Name für immer 
ein Gegenftand der hoͤchſten Verehrung blieb. Was auch 
in ben Gemälden der Garracci, eines Guido Reni und 
Domenihino das hohe Vorbild erkennen läßt, immer fehlt 
e8 ihnen an tieferer Bedeutung, an feelenerhebender Kraft 
und dem höhern Adel der Bildungen. Als die Kunftan: 
fihten noch tiefer fanten, war es auch dem fchönen Fa: 
lente des Garlo Maratti, der, leidenfhaftlic für Rafael 
begeiftert, ihn fludirte und feine Werke wiederherftellte, 
nicht moͤglich, aud nur „ahnungsweiſe den Geiſt Ra: 
fael’8 hervorzutufen“. Erſt der neueften Zeit war es 
gegeben, tiefer in dem Geift der großen Vergangenheit ein: 
zudringen, und namentlid einigen deutfchen Künftlern 
verlieben, „in gewiſſer Dinficht fich der Rafael'ſchen Auf: 
faffungsmeife zu nähern”, fo weit dieſes der Charakter 
unferer von einem andern Bewußtſein erfüllten Zeit und 
Kunftentwidelung zuließ. 

So wird — fließt unfer Berf. — Rafael Santi aus Ur: 
bino zu allen Zeiten einzig in der Geſchichte der Menfchheit 
baftehen, und feine Werke, fo lange noch ein Schein von ihnen 
auf Erden übrig bleibt, werben gleich einem göttliden Strahle 
in den wildbewegten Reben alle cdle Seelen zu hoher Freudig⸗ 
keit erheben. Moͤge daher bas Anbenten an biefen liebevollen 
Genius, dem bas Glück zu Theil wurde, in einem ber geſeg⸗ 
neteften @änber ber Erbe zn mweilen und gu wirken, lange be: 
feuchtend fortieben und auch die bildenden Künfte auf ber an- 
dern Seite der Alpen, die ein neues Streben ergriffen bat, 
immer näher zu dem von ihm erreichten Ziele führen: die 
Ratur in den Werken ber Aunft zu verflären. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Neueſtes Gemälde von London. Bon Auguft Fäger. 
Zwei Bände. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1839. 
8 3 The. 

kondon hat neben bem Miefenhaften auch eine proteusartiae 
Veränderlichkeit zu feinem Grundcharakter. Andere Stäbte, 
Paris, Wien, Petersburg, Berlin, verändern fi in Jahtzehn⸗ 
den oder in Generationen, noch andere, wie Rom, Reapel, 
Mabrid, blieben feit Hunderten von Jahren flationnair. London 
ift jedes Jahr ein anderes. Diefe Eigenthümlichkeit macht es 
nöthig, die vorhandenen Gemälde von London beftänbig zu res 
vibiren, und raubt ihnen ihren Werth, wenn fie einige Jahre 
bindurd; gedient haben. Das neuefte Gemälde ift daher auch 
immer das willlommenfte, 

Der Verf. des vorliegenden ift unftreitig feiner Aufgabe 
ganz gewachſen geweſen und hat feine billige Anfoberung uns 
Befriedigt gelaffen. Die Fülle und Wolftändigkeit, die gute 
Ordnung und Überſichtlichkeit der behandelten Gegenflände läßt 
nichts zu wunſchen übrig, und wenn ihn ein Vorwurf 
foll, fo könnte es nur der eines Übermaßes in hiftorifhen Ent: 
wicdelungen fein, vor welchem ein Staͤdtemaler ſich allesbings 
zu wahren hat. fberfläffig und feine eigentliche Aufgabe übers 
fcpreitend ift allerdings Manches in den erften Gapiteln, meldye 
die Geſchichte Londons von ben Römern ber, bie Berfaflung 
Englands, Charakter und Sitten ber Engländer, Verwaltung 
und commercielle Werhättniffe des Landes behandeln, und bes 
Bekannten, Wieberholten und Ungehörigen kommt hier Manches 
vor. Inzwiſchen find auch diefe Darftellungen voll angiehender 
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Partien und werben von und nicht ohne Belehrung und Wohl: 
gefallen durchleſen. In den eigentlich topographifden Abſchnit⸗ 
ten herrſcht Reihthum der Materie und eine ſehr loͤbliche Ans 
ordnung. Die Belehrungen für die Ankunft in London, bie 
Wah einer Wohnung, die Gharakteriftit der verfchiebenen 
Stabttheile find vollftändig. Bei der Charakteriſtik der Ber 
mohner (Gap. IV) zeigt ſich eine feltene Unabhängigkeit bes 
Urtbeild, eine große Uneingenommenbeit der Anfidhten. Der 
Berf. ift kein blinder Bewunderer des englifchen Nationalwes 
fens, wie jo mancher feiner Vorarbeiter, ja er ift überhaupt 
kein Bewunderer beffelben und weiß feine abfällige Meinung 
fehe gut zu motiviren, S. 100 fagt er 3. B.: „Lobredner nen⸗ 
nen England den erften ber Staaten, einen Mufterftaat, das 
englifche Volk ein freies, reiches, mädhtiges, in commercieller 
und induftriellee Hinſicht das erfte, tief an Wilfen, von prak⸗ 
tiſchem Berftande, Bräftig, derb, bieder, patriotiſch, tapfer, res 
Kgiös, Die Epitheta: aaftfrei, heiter, mittheitend laſſen fie 
aus; folder Sünde macht fich feibft Friedrih v. Raumer nicht 
ſchuldig. Unfere Meinung aber ift: England wird von ber 
Abendfonne, nicht von der Morgenröthe befchlenen ; die Zeit, 
wo fein Geftirn am hoͤchſten fland, der Mittag, ift verſchwun—⸗ 
den, Andere Völker fireben vorwärts, England ſucht fi auf 
feinem Standpunkte zu an fein Gulminationspunft war 
erreicht — es ift im Sinken begriffen. Will man bie Steue: 
rung mander fchreiendften Misbräuche, manches ins Leben ge: 
tretene wohlthätige Inftitut der neueften Zeit dagegen anfüb- 
zen? Wir können diefe nicht ald Fortfchritte gelten lafien. Es 
find abgebrungene Reformen, Halbheiten, die nirgenb durchgrei⸗ 
fen, Niemand befriedigen. England wurzelt im Alten, im Ber: 
gangenen, fo gut wie ber Drient; eine Abweichung von ben 
Grundfägen, bie feine Größe gebildet haben, ift zugleich fein 
Untergang als Altengland, ift der Verluft feines Lebenselements, 
das es flärkte und erhob, Nehmt England fein Ausſchlußſy— 
fiem in der Hanbelswelt, füllt feinen Kanal aus, fo ift Eng: 
land dahin. Ihr nennt ben Engländer frei! Er iſt es aud, 
oder könnte es doch fein, wenn er nicht ein Sklav feiner Vor: 
urtbeile, des fchroffften Kaftengeiftes, feiner religiöfen und poli: 
tifhen Intolerang wäre. Der Reiche ift überall frei! Genicht 
aber ein Land ber Freiheit, wo Andersglaubende um ihres 
Glaubens willen zum Hungern verurtheilt find? Iſt die Kreis 
beit blos materieller Art? Betrachtet das Gerichtäweſen! 
Welch ein Un: und Wibderfinn! Schaut Irland an! Weld ein 
Greuel der Verwaltung! Seht, wie es mit Wiſſenſchaft und 
Kunft fleht, wie Halbheit, Stüdwerk, kaſtenartige Ausſchließ— 
lichkeit auch hier bereichen, gleichwie bei ber Wertheilung des 
Bermögens, der Ehren, bes Lebensgenuffes. Kurz, feht Eng: 
land mit unbefangenem Auge an, und fagt euch felbft, ob ihr 
nicht überall auf Einfeitigkeit, Zwang, Ausfclichtichkeit, auf 
unverftändiges Daften am WBeralteten, Unfreiheit des Geiftes 
und Bizarrerie, auf Verfall, auf Stagnation oder ohnmädhtigen 
Berfud zum Fortſchritt treffe!‘ 

In dieſer Art ift felten von England geſprochen worden, 
aber der Verf. motiviert fein Urtheil genugfam, um es zu eis 
nem beachtenswerthen zu machen; es ift nicht etwa Ricolai’fche 
Tadelſucht und Widerfpruchsgeift, es ift Überzeugung, was aus 
ihm ſpricht. Vorzüglich ift es bas Erziehungswefen, der polis 
tische Sektengeift und bie kaſtenartige Eintheilung der Gefell: 
ſchaft, die er als die Quellen der engliſchen Einfeitigkeit und 
bes Egoisſsmus zerglicbert und in ihren traurigen Wirkungen 
für das Nationalglüt kennen lehrt. Diefe Brunbübel find 
ed, bie fih aller vernünftigen Reform entgegenftemmen und 
England in gegebener Zeit zur Selbfivernichtung verurtheilen, 
wenn feine Wiedergeburt an Geift und Seele erfolgt. Der po: 
litiſche Kaftengeift, die Stanbesvorurtheile und Rangorb: 
nung ber Gefeufchaft, ber bis zum Unfinn geftiegene £urus, 
neben dem bandgreiflichften Elend, biefe find e8 auch, die ben 
Fremden, wie den dentenden Engländer felbft, Jahr aus Zahr 
ein, von feinem Herde forttreiben und die Europa mit biefen 
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Scharen roher und überfeinerter Infelföhne überfchwernmen, bie 
mehr oder minder überall ein Spott find und —8 alte aüns 
ftige Vorurtheil für England mehr und mehr widerlegen. 
„Reben jo viel Schatten verfäumt der Verf. jedoch auch 
nicht, bie Richtfeiten des englifchen Lebens hervorzuheben, die 
praktifche Tüchtigkeit, die Arbeitsliebe bes Engtänders unb bie 
großen Erfolge des Gemeinfinns und des Affoclationsgeiftes, 
In England ift die Regierungsmadht ftationnair geblichen; Eng⸗ 
land hat ben Entwidelungsgang des übrigen Guropa, durch 
die Einheit ber Macht, nicht durchlebt, das Merk Heinrich's 
vil. iſt nicht gelungen, wie das Ludwig's XI., Philipp’s II., 
Karl's V.; die Regierung ift hier flets in der bedingten Stels 
lung geblieben, die dem frühen Mittelalter eigentbümlich war. 
Hirraus hat ſich der Kaftengeift und nädft ihm ber Aſſocia⸗ 
tionsgeift als neue Macht entwidelt, und zwar zum Deil- Engs 
lands, denn, melde andere Macht ftünde dem vordringenden 
A * ge —— und bämmte ihn ein, wenn 
ni ejer Geiſt vorhanden wäre, de 
——— if ‚ der ber wahre Beherrſcher 
on der politifhen Berfaffung Englands gibt der Verf. 
auf 46 Seiten ein genügendes und überfichttiches Bild; ah 
Verwaltung Sondens ſtellt fi in einem ähnlichen Umfang gut 
dar. Bekanntlich hat London erſt feit einigen Sahren eine eis 
gentliche Policei, welche die ſchreiendſten Misbräuche mit treff⸗ 
lihem Erfolge zu ‚befeitigen anfängt. Für den Gelehrten, für 
den Kaufmann, für den Vergnügenfuchenden ift bie Dauptftabt 
fodann in befondern Abſchnitten gefchildert, und wir müffen 
biefe neue Gintheilungsform, bei der verwirrenden Fülle ber 
Geagenftände, bie ſich dur Schilderung barbieten, als swedmäßig 
loben, Kirchen, Paläfte und bie Umgebungen der Metropole 
nehmen ähnliche Abfchnitte für fih bin und füllen und vollens 
ben fo das ganze mit guter Ökonomie vertheilte Bild, In das 
Einzelne läßt uns der bier zugemeffene Raum nicht eingeben 
wiewol es an neuen Details nicht fehlt. Mangelhaft zeigt fü 
befonders der Abfchnitt über die Kunftfammlungen ; glüdlicher: 
weiſe befigen wir zur Ausfüllung biefer Lüde Werke wie 
das von Waagen. Über das Hervorfiehende in öffentlichen 
Sammlungen berichtet der Verf. ziemlich gut. Das ganze 
Gemälde von London hat Anfpruch darauf, zu gefallen und 
zu befriedigen; es berichtigt manches durch Raumer u. X. 
erweckte allzu günftige Vorurtheil, und wenn ber Verfaffer au 
kein ausgezeichneter Maler oder Styliſt iſt, fo macht er fü 
doch deutlich, gibt uns Anfchauungen und lenkt und Leiter 
und zu eigenem Urtheil an. Wir können fein „Gemälde” da: 
ber empfehlen, 39, 
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Notizen. 


Gegenwärtig iſt man im Begriff, die Medaille auf Hrn, 
von Gacy zu ſchlagen, deren Modell von Hrn. de Paulis ge 
fertigt worden. Abgefehen von dem künſtleriſchen Werthe des 
Modells, fo iſt aud der Kopf des Hrn. von Sacy, im Profil 
aufgenommen, als Portrait betrachtet, von volllommenfter 
Ahnlichkeit. Es ift bekannt, daß die Akademie der Infchriften 
und ſchoͤnen Wiffenfchaften bie Medaille [lagen läßt. Die Infchrift 
lautet: „Ob literas orientales, ingenio scriptisque illustra- 


tas, docento promotas, viro antiquae vwirtutis nato D. 
XXI septem. MDCCLVIIN Vita — D. XXI febr. 
MDCCCXXXVII. 


Academine decreto,’ 


‚Das von der parifer Akademie gekrönte Werk: „La Be- 
douine‘ von Hrn. Poujoulat, Verf. von „Toscane et Rome”, 
ift in einer britten verbefferten und mit einer von Michaus 
verfaßten Unterfuhung vermehrten Ausgabe erſchienen. Unter 


—— er ag r i a. des eg croyant 
et du livre du peuple’‘, von Pieffle de neban 
maligen Deputirten. 2 : er 


Verantwortlider Dreaudgeber: Hetarich Brodbaus, — Druf und Verlag von F. U. Brodbaud in Reipzig. 
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Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi 
von I. D. Paffavant. Zwei Theile. 
Geſchluß aus Mr. 58.) 

Ein Anhang zum erften Theile enthält: 1) Belege bie 
Familie Santi betreffend; fehr genau aus alten Documen: 
ten entnommen. 2— 4) Nachrichten über die Baumeis 
fler, Bildhauer und Maler des 15. Jahrhunderts in Ur: 
bino, wie über einige nicht mehr vorhandene Gemälde 
von Giovanni Santi; wichtig für die Kunftgefchichte 
und mehre Lüden derſelben ausfüllend. 5) Mittheilung 
aus Giovanni Santi's Reimchronik. Die Handfcrift 
derfelben befindet fich in der vaticanifhen Bibliothek unter 
den Gobici Dttoboniani Nr. 1305. Hr. Paffavant gibt 
daraus mit Beibehaltung der alten Drthographie einen 
genügenden Auszug, welcher hinreicht den Ton und ſelbſt 
den poetifchen Gehalt bderfelben kennen zu lernen. 6) 
Über die- Maler der umbrifhen Schule aus der legten 
Hälfte bes 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts, 
Meiftens auf Selbftanfhauung gegründet und zu Hrn. 
v. Rumohr's „Forſchungen“ (im zweiten Bande) manche 
unbefannte Thatſache mittheilend. Der Verf. handelt 
bier befonders von Benedetto di Buonfiglio, Fiotenzo di 
Lorenzo, Niccolo Alunno, Pietro Perugino (fehr ums 
ftändlih), Andrea di Luigi, genannt U’Ingegno, Pintu: 
richio, Giovanni lo Spagno, Eufebio di Sangiorgio, 
Dom. di Paris Alfani, Giannicola Manni, Berto bi 
Giovanni, Giambattifta Caporali, Ziberio d'Aſſiſt, Franc. 
Melanzio und Sinibaldo Ibi. 7) Entwürfe zu drei 
Sonetten von Rafael. Sie befinden fi auf leichten Stiz- 
yen zum Wandgemälde der Disputa im Befige des briti- 
fhen Mufeums, des Erzherzogs Karl und im Lawrence: 
fhen Nachlaſſe. 8) Franc. Francia's Sonett auf Ra: 
fael. Zuerſt von Malvafia in feiner „Felsina pittrice” 
mitgetheilt, rührend durch die dem jugendlichen Freunde 
gezolite neidlofe Anerkennung und Bewunderung. 9) Em: 
pfehlungsbrief der Herzogin Johanna v. Sora (Schwefter 
des Herzogs von Urbino) für Rafael an den Gonfalo: 
niere Pietro Soderini in Florenz. Wir haben feiner oben 
gebadht. 10) Verfchiedene Briefe Rafael's. Sie find 
an Franc. Francia, den Grafen Gafliglione und feinen 
von ihm fehr geliebten Mutterbruber Simone Giarla*) ge: 


’ der U des einen Briefes den Oheim Giarl 
’E Fa Berl, rin “ 0b —*8 





richtet; in allen ſprilht ſich fein liebenswürbiger und be: 


ſcheidener Sinn aus. 11) Breve Leo's X,, wodurch 
Rafael zum Baumeifter, und 12) ein anderes Breve, 
wodurch ihm die Befugniß ertheilt wird, alle für den 
Petersbau anmendbaren antiten Steine und Marmore zu 
erftehen, und zu verhindern, daß antike Inſchriften durch 
die Steinmegen in Rom zerftört werden. 13) Bericht 
Rafael's an Leo X, über die Gebäude der alten Stadt 
Rom und die Art, Pläne von denfelben aufzunshmen. 
Diefer Brief, den der Marchefe Scipione Maffei befaß, 
wurde zuerft in der Ausgabe von des Grafen Gaftiglione 
Werken durch die Brüder Volpi (Padua 1733) bekannt 
gemacht. 14) Ausfprüde und Gedichte zu Rafael's Lob 
und auf feinen Tod. Bon Gelio Galcagnini, Caftiglione, 
Arioſto, Muretus u. A. 15) Lebensbefchreibung Ra: 
fael's von Paolo Giovio. Zuerft von Tiraboschi mitge: 
theilt, an fid aber hoͤchſt ungenau und flüchtig, und 
hoͤchſtens durch die Motiz intereffant, daß Rafael bei der 
Aufnahme des alten Roms fi der Magnetnadel bedient 
habe. 16) Über Rafael's Tod und die Aufdekung feines 
Grabes. Ein fehr anziehender Auffag. Bekanntlich iſt 
die Meinung fehr verbreitet, Rafael's frühzeitiger Tod fei 
durdy übermäßigen Liebesgenuß verfchuldet worden. Aber 
kein Zeitgenoffe gibt diefe Urfache an, welche erft 1549 
Simone Fornari da Reggio in feinen „Osservazioni sopra 
il furioso dell’ Ariosto” aufbradhte und Vaſari wieder: 
holte und ausbreitete. Wäre Rafael wirklich durch Aus: 
ſchweifungen fo geſchwaͤcht gewefen, wie hätte er gerade 
in feiner legten Lebenszeit eine Menge fo herrlicher und 
tieffinnigeer Schöpfungen hervorrufen und fo auferordent: 
liche Anftrengungen ertragen können? Auch ftarb er nicht 
an einer langfamen Abzehrung, der gewöhnlichen Folge 


der Bepter begegnet. Indeſſen Errare humanum est! Es 
heißt nämlich im Original: Prima circa a tordona ve 
rispondo ete., und in ber Überfegung: Erſtens von ber 
Azell!) zu rebenu.f.w. Auch Ref. nahm an biefem 
tordona, welches kaum das Augmentativum von tordo 
fein konnte, einigen Anftoß, bis er mit Hülfe feines Freun⸗ 
des, des Hrn. Prof. Witte, die rechte Bedeutung fand, 
Tordona ift nämlid nichts Anderes als das unorthogra= 
phiſch aufammengezogene tor dona gores oder togliere 
donna, rin Weib nehmen) und bezieht ſich auf die dem 
—5*6 Maler von feinem Oheim gemachten Heirathavor⸗ 
ſchlaͤge, bie er abgelehnt hat, aber nicht auf gurüdtgeritz 
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jener ungepügelten Lebensweife, fondern an einem hitzigen 
Fieber, welches er ſich wahrfcheinlich bei feinen Unter: 
fuhungen und Aufnahmen in ben Ruinen Roms zuge: 
zogen hatte. Wir find ganz mit dem Verf. einverftan: 
den, „daß Rafael's zarter Körperbau, durch die unaus: 
gefegten Anftrengungen feines überlegenen Geiftes zu hoher 
Reizbarkeit geftimmt, dem erften phyſiſchen Unfall unter: 
tag” und er hierin das Loos fo manchet Edeln theilte, bie 
in der Glut der DBegeifterung ihres Körpers nicht fhon: 
ten. Hoͤchſt intereffant find die Nachrichten, welche Hr. 
Paffavant über die 1833 veranftaltete Aufdecung des 
Rafael’fhen Grabes im Pantheon mittheilt. Das Haupt: 
ſtuͤck bilder hierbei der ſchoͤne, ſchon früher befannt gewor- 
dene Brief eines herrlichen Augenzeygen, Ftiedrich Over: 
bed, an Philipp Veit. Das Meine vom Verf. erwähnte 
Hısild, welches Horace Vernet von ber Auffindung des 
Skeletis mit vielen Portraitfiguren malte, fah Ref. kürz: 
lich im Beſitze des Hrn. Directors v. Cornelius zu Muͤn⸗ 
hen, dem es ber franzöfifche Kuͤnſtler geſchenkt hat. Alle 
Berehrer Rafael's müßten ſich freuen, diefes Bild, wel: 
ches mit auferordentlicher Wahrheit und Xreue bie Ge: 
genftände wiedergeben foll, lithographirt zu fehen, was 
in Rom aus enaherzigen Nüdfichten nicht geftattet ward. 
Es iſt im Werke, ein Monument für Rafael zu errichten, 
auch eine Subfeription hierzu eröffnet worden, bie in 
Eurzer Zeit bedeutende Summen eintrug, doch hat nichts 
weiter darüber verlautet. Thorwaldſen bat inzwifchen in 
einem herrlichen WBasrelief die Apotheofe des göttlichen 
Meifters dargeftellt. 17) Verſuch, die Stiche des Marc: 
antonio Naimendi, Agoftino Veneziano und Marco bi 
Ravenna nach den Meiftern zu ordnen, nach deren Zeich: 
nungen fie gefertigt find. Won den Kupferftihen nad 
Rafael wird hier nicht gehandelt, de ihnen ihre Stelle 
im zweiten Theile angemiefen ift. 

Der zweite Theil des Werkes, unftreitig eine fehr 
mühfame Arbeit, am welcher der Verf. vorzugsmeife Fleiß, 
Einfiht und Kritik in hohem Mafe bewährt hat, bildet 
das vollftändigfte Repertorium über Rafael's Werke und 
wird für Kunftfreunde und Sammler ein unentbehrliches 
Handbuch fein. Den größten Raum (441 Seiten) nimmt 
bier das chronologifche Verzeichniß der Gemälde Rafael's 
ein. Da die meiften [don im erjten Theile befchrieben 
find, fo findet man bier nur eine kurze Angabe bes Ge: 
genftandes berfelben und ber Dispofition der einzelnen 
Theile, mit mandyer Ergänzung zu der ſchon gelieferten 
Beſchreibung. Meiftens find kurze Notizen über den Zu: 
ftand der Gemälde und über ihre Geſchichte beigegeben, 
regelmäßig aber bei allen bie genaue Angabe ber noch 
vorhandenen Stubien zu denfelben, fowie ber Kupferftiche 
und felbft Lirhographien nad den Zeichnungen und nad) 
den Bildern, wodurch über den Gegenftand eine vollſtaͤn⸗ 
dige Überficht gewonnen wird. Won ältern Gopien find 
öfters die wichtigften angegeben, „damit, falls das Ort: 
ginal mangelt, fie als Zeugniß für legteres dienen, oder 
um durch eine umfaffende Kenntniß berfelben zu bemei: 
fen, daß mit Umſicht das wirkliche Urbild als ſolches iſt 
bezeichnet worden”. Das Verzeichniß befchreibt nun in 


fünf Rubriten: Rafael's unter der Leitung des P. Pe— 
rugino ausgeführte Gemälde; feine Gemälde in bes Pe- 
eugino Manier; aus der florentiner Epoche; die unter 
Julius 11. und die unter Leo X. in Rom ausgeführten. 
Ein Nachtrag zu diefem Verzeichniſſe handelt ausführlich 
von allen dem Rafael zugefchriebenen Gemälden (S. 386 — 
435) und gibt aud Rafael's Entwürfe zu Bildwerken 
(fünf Numern) und feine architektoniſchen Plane an. 

Auf die Gemälde folgt das mit einem Aufwande noch 
größerer Mühe zu Stande gebrachte Werzeichniß der Zeich 
nungen Rafarl’s, geordnet nach den Ländern und den 
Sammlungen, in denen fie fi) befinden. Es find die in 
Italien, Deutſchland, England, Frankreich, Spanien 
vorhandenen und aus der Sammlung Grozat bekannten 
Beihnungen. Der Berf. bemerkt gewiß mit Recht, daß 
dieſes Verzeichniß, fo unvoliftändig es auch noch fein möge, 
doch das reichte von allen nod) erfchienenen fei und ben 
Borzug befige, daß mit wenigen immer angegebenen Aus: 
nahmen nur folhe Zeichnungen darin aufgenommen murs 
den, von beren Originalität er fi durch Selbſtanſicht 
überzeugt hatte. Meiflens find Machweifungen über bie 
Herkunft der Zeichnungen beigefügt, fowie auch) über taͤu⸗ 
ſchende Copien. Um das Auffinden beim Nachſchlagen zu 
erleichtern, ift bei den gröfern Sammlungen die Anords 
nung befolgt, daß die verwandten Gegenſtaͤnde zuſam⸗ 
mengruppiet find, und zwar in dee Ordnung: Altes Te—⸗ 
ftament, Neues Zeftament, heilige Familien und Madon⸗ 
nen u. f.w. Durd alle Sammlungen findet eine forte 
laufende Numerirung ftatt, ſodaß die Summe von 576 
Beihnungen heraustommt, weldye Zahl leicht zu verdop⸗ 
peln gewefen wäre, wenn ſich der Verf. nach den Kata: 
logen ober den Angaben der Eigenthümer hätte richten 
wollen. Den Beſchluß macht ein Berzeichniß von Rus 
pferftichen nah den Bildniffen Rafael's und mac feinem 
Zeichnungen, die noch nicht bei den Gemälden erwähnt 
worden find. Angehängte ift ein doppeltes Megifter: eines 
der fämmtlihen nad den Gegenſtaͤnden geordneten Werke 
Rafael's, und ein Namentegifter, 

Wir haben noch von ben Abbildungen zu berich— 
ten, melde in groß Folio im einer befondern Mappe beis 
gegeben und vorzüglich dadurch intereffant find, daß fir 
mehre früher nie befannt gemachte Gegenflände enthalten, 
und namentlih eine Anfhauung des Ganges ber künft: 
lerifchen Jugendbildung Rafael's gewähren. Es find fols 
gende: 1) Gontrada dei Monte in Urbino, im welchet 
Rafael's Geburtshaus, geſtochen von Witthoͤft. 2) Altar: 
tafel für die Familie Buffi, gezeichnet von Rambour, ge: 
flohen von Ludwig Gruner, nad einem tüchtigen Ge: 
mälde bes Giovanni Santi. 3) Rafael im Alter von 
drei und neun Jahren, geftochen von Anton Krüger. Rei: 
zende Köpfchen, beide von feinem Vater gemalt, bas 
erftere auf dem Altarblatte, welches ſich jegt im berliner 
Mufeum befindet, das andere in bem Frescogemälbe zu 
Gasli, dem vorzüglichften aller Werke Giovanni’. 4) 
Rafael im Alter von etwa 15 Jahren. Facſimile nad 
einer Zeichnung in ſchwarzer Kreide bei Hrn. Jeremias 
Harmann in London, Fithographiet von Ludwig Zöllner; 








235 


ein treffliches Blatt. 5 u. 6) Rafael's Bild im Alter 
von etwa 23 Jahren, nah einem Gemälde von ſich 
felbft in der florentiner Galerie, von Gruner geſtochen; 
fhon bekannt ducd die Stiche von Preisler, 5. Müller, 
Forfteru. A. Bild der Geliebten Rafael's, geftochen von 
Gruner. Nicht die Fornarina des Palaftes Barberint, 
noch weniger die der Tribune in Florenz, fondern ein 
herrliches Frauenbildniß von einiger Ähnlichkeit mit der 
Madonna di San Sifto und jegt in der Galerie Pitti, 
von welhem Hr. Paffavant es mwahrfcheinlih macht, baf 
diefes das von Vaſari erwähnte Bild der Geliebten Ra: 
fael's jei, welches einſt der Kaufmann Botti befeffen. 
7) Bild des Giuliano de’ Medici, geftochen von Gruner. 
Das Original ift verfhwunden, doch befißt die florenti: 
ner Galerie eine Gopie von Aleſſ. Alfori, nach welcher 
biefe Abbildung gemacht ift, „mit bem Wunſche, daß fie 
zur Auffindung des Originals Veranlaffung geben möchte”. 
8) Grucifir und vier Heilige, Altartafel für die Familie 
Gavri, um 1500 von Rafael noch ganz in der Kunft: 
meife bed Perugino gemalt, jegt in der Galerie Feld. 
Das früher noch nie geftochene Bild ift von Gruner ge: 
fiohen. 9) Die Bilion eines Ritters. Hier finden wir 
fhon, bei aller Anhänglichkeit an die Schule, eine eigen: 
thuͤmlichete Auffaffung und regern Schönheitsfinn in der 
Sien ung. Das Liebliche, noch mie geſtochene Bildchen, 
jetzt im Beſitze der Lab Sykes in London, ift im ber 
Größe des Driginals von Paffavant geeldpnnt und von 
Gruner geftohen. 10) Chriftus auf dem Diberge. Das 
Original, in ber zarteften Miniaturmweife gemalt, gehört 
feit zwei Jahrhunderten ber Familie Gabrielli. Ganz pe: 
ruginesk zeigt es doch in der Anordnung viel ſchoͤnere Li: 
nien und eine größere Freiheit in den Charakteren. Auch 
diefes Bild wird bier zum erften Male befannt gemacht 
duch eine Zeichnung von Franz Schubert und einen Stid) 
von Gruner, 11) Altarblatt der Familie Anfidei, jegt in 
Blenheim. Diefes trefflihe, 1505 in der florentiner 
Epoche gemalte Bild, wiewol noch nicht die Schule ver: 
leugnend, zeigt einen großen Borfchritt der kuͤnſtleriſchen 
Entwidelung. Zeihnung und Stich von Gruner, von 
dem wir ein audgeführtes Blatt zu erwarten haben. 12) 
Facſimile eines Sonetts von Rafael in der Sammlung 
des britifhen Mufeums, gezeichnet von Paffavant, litho: 
grapbirt von Zöllner. 13) Facade des Palaftes Rafael's 
nah feinem Plane von Bramante erbaut, und Grund: 
riß der Peterskiche nach Rafael's Plan. Es bedarf wol 
kaum der Bemerkung, daß ſaͤmmtliche Kupferftiche, ohne 
ganz ausgeführte oder auf dem Effect berechnete Blätter 
zu fein, doch viel mehr als bloße Umriſſe darftellen und 
ihnen an und für fi ein nicht unerheblicher Kunftwerth 
zuerfannt werben muß. 

Haben wir bier auch nichts mehr als eine Skizze 
von dem großen Werke des Hrn. Paffavant entwerfen 
koͤnnen, fo wird dieſe doch hinreichend fein, das ausge: 
zeichnete Verdienſt des Berf. in feinem wahren Lichte zu 
zeigen und dem kunſtliebenden Publicum ein Werk zu 
empfehlen, auf welches unfere Literatur ſtolz fein darf. 
Wieder hat deutſche Gebiegenheit und Univerfalität den 


Sieg davongetragen und zu Stande gebracht, was Aus: 
kindern und felbft den Landsleuten des unfterblichen Mei: 
fiers nicht möglich war. Aber auch vor vielen Deutfchen, 
die der Kunſt und der Gefchichte berfelben ihre Studien 
weihen, bat der Verf., beguͤnſtigt durch dem feltenen Be- 
uf zum Pinfel wie zur Feder, feine Aufgabe auf eine 
hoͤchſt befriedigende Weiſe gelöft. Nicht dag wir meinen, 
er habe ein ganz fehler: und mangellofes Merk geliefert, 
an deſſen Einzelnheiten die Kritik nicht Manches ju bes 
richtigen oder die Zeit zu ergänzen hätte; aber er hat fo viel 
geleiftet, als die vom Liebe befeelte Kraft, gereifte Ein- 
fit, Zreue und Gewiffenhaftigkeit des einzelnen Man: 
nes nur vermag. Namentlich bat dem Mef. der fchöne, 
milde Sinn mohlgethan, ber das Ganze durchweht und 
ſich flets fern hält von den Anmafungen vornehmthuen: 
der Kennerfhaft, wie von der Dialektik oder Sophiſtik 
einer eingebildeten Kunſtphiloſophie, die uns ihre Weis— 
heit wie Orakelſpruͤche aufdringen will. Die Philoſophie 
des Schönen, zu welcher unfer Verf. ſich bekennt, opfert 
zwar nicht Alles dem Begriffe, aber fie vertieft ſich lie: 
bend und Iebenswarm in den Inhalt und athmet Des 
muth und Beſcheidenheit. In dieſem Geiſte ift bier theils 
auf dem Wege hiftorifcher Forſchung, theils durch finnige 
Auffaffung und Entwidelung Alte gefchehen, um ben 
unerreihten Heros der neuern Kunft in feiner vollen Glo— 
tie darzuftellen und das erhabene Muſter zur Haren An: 
ſchauung zu bringen, an welchem jede Kunftbeftrebung 
unferer Tage ihren Werth prüfen, ihre Mängel und Fehl— 
griffe erfennen und zu höhern Schöpfungen ſich reinigen 
und abeln kann. In dieſer Hinſicht erfcheint uns das 
vorliegende Werk befonders wichtig und zeitgemäß, abge: 
ſehen von feinem großen tunfthiftorifchen und äfthetifchen 
Werthe. Und fo zweifeln wir nicht, daß daffelbe aller 
Orten durch Belehrung und Belebung heilfam einwirken 
und die verdiente Anerfennung finden werde, welche dem: 
naͤchſt Jeder auch der Werlagshandlung dankbar zollen 
wird, die das Loftfpielige Unternehmen auf die liberalſte 
Weiſe gefördert und mit gewohnter Eleganz ausgeftat: 
tet hat. Hermann Friedländer. 


Die englifche Kritik über Alerander v. Humboldt's „Exa- 
men critique de l’bistoire de la geographie du 
nouveau continent etc,” 


So wenig wie bie beutfche Literatur ſcheint auch die deut: 
ſche Gelchrfamkeit bei den Engländero im Allgemeinen Aner: 
ennung zu finden, und Werke ber ticfften und ausgebreitetften 
hiftorifpen Forſchung werben von ihnen mit ber nämlichen Weg- 
mwerfung behandelt, mit benen fie fonft beutfche Werke bes Ge— 
fhmads oder der philoſophiſchen Speculation zu behandeln pfle: 
gen. Beweis hierfür ift ein im „Athenaeum‘ enthaltenes Ur: 
theil über das letzte Werk bes Mannes, ben, wenngleich er na 
dem Beifpiel Friedrich's II, feine unvergänglichen Werke mei 
in eine fremde Sprache einkleibet, Deutſchland einen feiner größ: 
ten Gelehrten nennen darf, und nicht blos Deutſchland, fondern 
Europa und demnad bie Welt, bie von ihm mit bem nämli: 
en Eifer, ber nämlidhen Ausdauer und Wißbegierde durchwan⸗ 
dert wurde, wie er zu anderer Zeit bie flillen Räume ber Bis 
bliotheken durchforſchte. Über dieſes Gelehrten letztes, bis jeht 
fünf Bände ſtarkes Werk: Kritik ber Geſchichte der Seogra— 
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phie der neuen Welt”, ein Werk, für welches er in feiner Zus 
gend mit enthufiaftihem Eifer erfüllt wurde, als er die Ge: 
ſchichte ber Gonquiftaderes an Drt und Stelle flubirte, unter: 
fügt von allen Hülfsmitteln, welche Archive, Bibliotheken und 
Kiöfter bes fpanifchen Amerikas wie des er Mutterlans 
des ihm gewähren Eonnten, und bem er SO Jahre hindurch jebe 
feeie Stunde gewidmet hat, bis vornehmlich feine Reife nad 
Sibirien feinem Geifte eine andere Richtung gab und bie bes 
geifterte Vorliebe für daffelbe minderte, äußert ein Kritiker in 
dem genannten englifchen Blatte fi folgendermaßen: „Es ift 
eine gelehrte Behlgeburt, eine plumpe Maſſe formlofer Gelehr⸗ 
famtikt, bie, nachdem ber Verf. 30 Jahre damit gegangen ift, 
enblich durch eine Art von Kaiferfchnitt ans Licht der Welt 
kom, che Züge und Gliedmaßen des Kötus ſich gehörig ausge: 
bilder hatten. Die bis jegt erſchienenen Bände find weder in 
Gapitel abgetheilt, noch enthalten fie Inhaltsverzeichniß ober 
Regifter, daß man ſich in ihnen zurechtfinden könnte. In ber 
methobifchen Anorbnung und dem äußern Plan, ber unum: 
gänglich nothwendig ift, um Klarheit und Zufammenhang in 
eine ſoiche Maffe Eritifher Unterfuhungen zu bringen, find fie 
durchaus mangelhaft, Der Eefer, mag jein Eifer und feine 
Wißbegierde auch noch fo groß fein, muß ermüben am ben 
ewigen Wiederholungen und den kleinlichen Unterfudungen, bie 
ohme Ende und ohne fichtbare Unterordnung unter ein allge: 
meineres und höheres Argument aufeinander folgen. Dazu ver: 
ſchwimmt der Zert faft in den Noten, fobaß der keſer, der be: 
ftändig von jenem zu biefen, von biefen wieder zu jenem übers 
gehen muß, durch die angehäufte Maffe der Gelehrfamkeit ganz 
verwirrt wird. Won ben Gelehrten wird das Werk allerdings 
fehr gefchägt werden, aber zur Popularität, bie eine forgfälti: 
gere Ausarbeitung ihm geſichert haben würde, kann es nimmer 
gelangen.‘ 

Afo die Form ift es hauptſächlich, was ber Kritiker bei 
einem reinmiffenfchaftlichen und tiefgelehrten Werke zum Gegen: 
ande feines Angriffs macht, bie Mühe, melde es verurfacht, 
eine gründliche und ſchwierige Unterfuhung in allen ihren Thei⸗ 
len zu verfolgen, was ihm dagegen einnimmt. Db er wol je 
darüber nachgedacht haben mag, wie ſchwierig es ift, in folden 
Werten Inhalt und Form E vermitteln? Das Käftige des 
Ballaftes von Roten und Ereurfen fühlt Jeder, Lefer und 
Schriftſteller, aber wer möchte es wagen, benfelben über Bord 
zu werfen und ſich mit feinem glatten, hellpolirten, anziehend 
gefchriebenen Terte dem Verdacht der Falſchmünzerei auszufegen, 
die ſich unfehlbar bald auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
Literatur einfcpleichen würde? ft ein gelehrtes Buch, das einen 
allgemein intereffirenden Gegenftand behandelt, für den Gebil⸗ 
deten überhaupt verftändlich und genießbar, fo ift dies ein gro: 
er Vorzug, aber der innere Gehalt und Werth ift fehr wenig 
davon abhängig. —— auf welche der Kritiker ſo gro— 
Bes Gewicht legt, kann keineswegs dem gelehrten Forſcher zum 
Hauptaugenmer? dienen, fonft würden wir fehr wenig gruͤnd⸗ 
tiche Bücher erhalten und bald in bie Oberflächlichkeit verfallen, 
meldye die anziehend fchreibenden Alten in ihren gelehrten Ars 
beiten mit Ausnahme einiger nicht anziehend Schreibenden zeigen 
Doch die Engländer find an Popularität jetzt gewöhnt: Walter 
Scott im „Reben Rapoleon’s’’ hat ihmen gelehrt, wie man hi: 
ftorifche Forſchungen populair und anziehend zubereitet. 

Nachdem der Engländer fih im Allgemeinen über Hrn, v. 
Humbolde’s Werk ausgeſprechen bat, geht er auf die Kritif 
einzelner Punkte der erften beiden Bände ein, melde bekannt: 
lich von den Urfachen handeln, durch melde die Entbedtung der 
neuen Welt vorbereitet wurde, Auf ber alten Karte Ara 
Mauro’s wird ein Vorgebirge Diab genannt, in der merfwür: 
digen Stelle, in welcher es heißt, daß ein indiſches Fahrztug 
diefes Borgebirge umfuhr, in 40 Zagen 2000 Meilen gegen 


Schritt meflende Vogel Graco gelegt hatte. Alexander v. Hum: 
boldt Hält biefes 22* für das ber guten Hoffnung und 
glaubt demnach, daß es 60 Jahre vor Diag bereits von Pin: 
dus in weftli Richtung umfchifft fei. Engländer bes 
hauptet indeß, es fei bas Gap Gorrientes in der Nähe von 
ey el dhebed. Hierher und bis in bie Delagoa-Bai feien 
nad unmwiberlegliden Zeugniſſen arabiſche und indiſche Kauf: 
leute gekommen; weiter füblich finde ſich Feine Spur ihrer An- 
mefenbeit. Auch fei die Sage von bem Riefenvogel nicht bei 
ben SHottentotten am Gap, fonbern unter den ſchwarzen Staͤm⸗ 
men um bie Delugoa:Bal und in Sofala einheimiſch; er 
werbe von ihnen Zongo genannt. 

Bon dem Aufenthalt bes Golombo auf Jeland im Win- 
ter 1477 glaubt der Engländer, daß berfelbe, indem er ihm 
von ben Reifen und Endedungen ber alten norbifchen Gerfahs 
rer im Welten Kunde gab, auf feine geographiſchen Vorftelluns 
gen und bemnad auf feinen Satfhlus von dem bebeutenbften 

influß war. Alerander v. Humboldt ift dagegen der Anficht, 
daß Golombo biefen nordiſchen Seefahrern nicht das Beringfte 
verdankt. Die Reife der Zeni nach Grönland und Amerika im 
14, Jahrhundert, melde von dem beutfchen Gelehrten nicht im 
Zweifel gezogen wird, hält ber Engländer, befonders auf Zahrt⸗ 
mann’s Gründe im ‚Rordiſchen Journal der Aiterthümer” (Kos 
penhagen) geftügt, für erdichtet. Durch Ramufio’s+1550 ers 
fhienene Sammlung von Reifen fei der Geſchmack für biefe Art 
von Eiteratur lebhaft angefacht worben; man habe daher Reifes 
befpreibungen geſchmiedet und von biefer Art fei bie Erzählung 
von den Reifen ber 3eni, Auch in der Xuffaffung von Goloms 
bo’8 Sharakter weicht der Engländer bedeutend von bem Deuts 
fen ab. Diefer betrachtet ihn fortwährend, auch in den Träu—⸗ 
mercien feines höbern Alters, als eine Größe, ſchwaͤrmeriſch 
zwar, myſtiſch, von etwas unklaren und verworrenen Begriffen 
in Bolge ungeregelter Lecture in den Kirchenvaͤtern und andern 
geiftlihen Schriften, aber edel, thatkräftig, beharrlich im Ver⸗ 
folgen von Ideen und Planen, kurz eine Genialität, und als 
ſolche mit jenem poctiſchen Zuge belebt, der nach Alerander v. 
Humbolbt'# Bemerkung allen großen unb Großes verfolgenden 
Männern eigen fein fol. Der Engländer hebt dagegen feinen 
Bolbburft hervor, der bie Seele feiner Handlungen und bie ihn 
beherrfchende Leidenſchaft gewefen fei, nennt ibn einen finftern 
Bifionnair, den Keiner aus feiner Umgebung liebte, wie er felbft 
als Enthufiaft und Schwärmer gegen Riemanben licbevolle Ge⸗ 
finnungen babe hegen können. Sein Ruhm berube keineswegs 
auf eigener innerer Größe, fondern auf dem Erfolge feines Un—⸗ 
ternehmens, das bedeutend genug geweſen fei, ihm bie Bewun⸗ 
derung zugumenben, bie dem Erfolge immer "zu Theil werde, 
die er aber nicht verdiene. Das find bie einzelnen Punkte, 
welche der Engländer in den erften beiden Bänden feiner Kris 
tit unterwirft, von den folgenden Theilen ein Gleiches verfpres 
end. Won ihrer Unbebeutendheit mag ber Lefer fließen, wie 
feſt das Ganze fteht. 19, 





Kiterarifhe Notizen. 


Der lehte jüngft erfhienene Roman ber Herzogin von Abs 
rantes „‚Louise‘’ wird als cin Bud von großem Intereffe ges 
rühmt. Der Roman fpielt in den Kreifen unferer modernen 

ellſchaft und erfcheint wie das Ichte Aufprallen eines großen, 
doch bereits niedergebeugten Herzens. Der Buchhändler Dumont, 
welcher dad Manufeript erlangt hat, bat ben Roman burdh eine 
der Verfafferin nahe befreundete Perjon vollenden laffen, welche ben 
Plan in ben aufgefhriebenen Rotigen unb Anbeutungen ber 
Berftorbenen vorgezeichnet fand. 


In 12 Heinen Bändchen erfcheint in Paris ein neues wahrſchein⸗ 


und Südweft fegelte, dann in 70 Tagen nach Gap Diab | Lid pikantes Werk unter dem Titel: „Personnalitds politiques et 
zu te und die Mannfdaft beim Landen hier ein Ei, fo | litt£raires“, vom Alphonfe Peyrat. Vom 1, bis zum 5. jebes 
groß wie ein Faß fand, das der mit audgefpreigten Blügeln Monats fol ein Bändchen ausgegeben werben. 5 
Verantwortlicher Herausgeber: Helarich Brodhausd. — Drud und MWerlag von 8. %. Brodbaus in Leipsia. 
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Briefe aus Paris von Eduard Devrient. Berlin, 
Sonad. 1840. Gr. 12. 1 Zhlr. 8 Gr. 

Die Hauptſtadt der civilificten Welt, wie die Einen, 
das moderne Babel, wie bie Andern e8 nennen, Paris, 
„das fleinerne Räthfel”, mit feinen unzähligen Winkeln, 
Seiten und Eden, ift gegenwärtig wie in einer Periode 
bes vorigen Jahrhunderts das Mobeziel deutſcher Touri—⸗ 
ſten geworden; man bürfte naͤchſtens an jeben Deutfchen, 
der für gebildet gelten will, die Frage richten, ob er in 
Paris gemefen fei, wie man von jebem Leipziger erwartet, 
daß er Dresden, von jedem Potsdamer, daß er Berlin 
befucht habe. Nur gab man ſich im vorigen Jahrhundert 
der Haupt» und Gentralftabe Frankreichs bin als Stoff, 
um fich dort bilden, glätten, abfchleifen zu laffen, jetzt 
fol Paris ſelbſt den Stoff abgeben, über den man rai: 
fonnirt, ben man verarbeitet, in fih aufnimmt, repro⸗ 
ducdre und in Blchern dem deutſchen Publicum zurecht⸗ 
fest. Darin aber offenbart ſich der demokratiſche Fortſchritt 
unferer Tage, daß früher meift nur der deutſche Adel, 
befonderd ber junge unter ber Obhut eines Hofmeifters 
nad) Paris pilgerte, während jegt ber bürgerliche Abhub 
oder die buͤrgerliche Elite der Menfchheit denfelben Weg 
alles Fleifches geht, der Demagoge, weil er bier bie in 
feinem Baterlande nicht gebräuchlichen Emeuten und At: 
tentate in ber Naͤhe zu fehen hofft, der fociale Tendenz⸗ 
ter, um in der Atmofphäre des Abbe Lamennais und ber 
Madame Dudevant zu athmen, fi) vor bem Keuchhuften 
der deutſchen Geſellſchaft zu retten und bei Demoifelle De: 
jazet Philoſophie zu hören, die Literaten Hinz und Kunz, 
um dicke Bücher über Paris oder Gorrefpondenzen für 
deutſche Zeirblätter zu ſchreiben und fo altklug zu ſchwaͤtzen, 
als wären fie die Schüler Talleyrand's oder Ludwig Phi: 
lipp's felbft und Thiers' und Guizot's intimfte Freunde; 
endlich die Kieider: und Schuhmader, um bier ihre in 
ſtiller deutſcher Zuruͤckgezogenheit gehegten und gepflegten 
idealen Träume von Körpers und Fußbelleibung zu ra: 
Ufiren. 

Mas Wunder, daß wir diesmal einen deutſchen Schau: 
fpieler in Paris als eine verkörperte deutſche Reflerion 
umherwandeln fehen, einen Schaufpieler, ber entmweber 
mehr ober weniger als ein Schauſpielet iſt, weniger, ba 
er in feinen Anſichten und Grundfägen fo felten ſchau—⸗ 
fpielert, mehr, da fein Blick überall über die bloßen 
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Thraterintereffen binausliegt und fein Horizont ein allge 
mein menfchlicher iſt. Ref. hat Eduard Devrient oft auf 
ber Bühne gefehen und ihn immer für einen ſeht ver 
bienftlichen, wenn auch durchaus nicht für einen genialen 
Scyaufpieler gehalten, liebgewonnen hat er ihn, wie er 
offen geflehen muß, erft in der vorliegenden Schrift. 
Devrient zeigt ſich bier als einen kenntnißreichen Beobadh: 
ter voll deutſcher Gemüthlichkeit, ber fi, felbft auf bie 
Gefahr bin, für einen philifterhaften Anhänger vaterlän: 
difcher Derzlichkeit gehalten zu werben, nicht ſcheut, überall 
fein urfprüngliches Gefühl reden gu laffen. Er gefteht, 
wenn und wie oft er an Heimweh gelitten und, der Dei: 
mat gebenkend, Thraͤnen vergoffen habe. Darüber foll 
man jest freilich nad; ben Principien neuen Styls bil 
fig hinweg fein; und doch ift es ein erhebendes und troͤſt⸗ 
lies Gefühl, auf Männer zu floßen, welche Herz und 
Gemuͤth haben und Offenheit genug, fich zu einer fittlis 
hen Bafis zu bekennen. Allerdings Binnen und wollen 
wir nicht ableugnen, daß bes Reifenden Empfindung oft 
an Empfindbfamteit nahe anfteift und fi ins Weiche 
liche verliert. Darftelung und Schreibart find ungefüns 
ſtelt, einfady, doch treffend, wenn auch hier und ba faft 
zu kunſtlos und nachlaͤſſig. Vieles ift zu journalmäßig; 
e6 fcheint dem Reifenden fehe darauf anzukommen, den 
Lofer zu benachrichtigen, was und wie viel er in Paris 
gefehen hat; fo müffen wir hier hunderterlei Dinge auf: 
geführt finden, über bie wir fchon in hundert Büchern 
gründfichere Nachreifungen gelefen haben. in befonde: 
tes Geſchick offenbart der Verf. für Portraitirung leben: 
ber berühmter Perfonen, obgleich es wahr ift, daß bie 
meiften dieſer Perfonen bereitd häufig genug portraitirt 
worden find, um ihrer wie ihrer Portraits überdrüffig zu 
fein. Devrient vergaß auch über ben fo vielfeitigen In: 
tereffen, die er berührt, die Intereffen feines Standes fei: 
neswegs, vielmehr möchte ber Hauptwerth des Buches in 
ben Beobachtungen zu fuchen fein, die der Verf. über bie 
parifer Theater, ihre Verwaltungen, Einrichtungen, Dis 
rectoren, Schaufpieler u. f. w. anftellt, wie über bie fran: 
zöfifche Schaufpieltunft im Allgemeinen und ihre befondern 
Merkmale und Eigenthuͤmlichkeiten, woburd fie von ber 
beutfchen abweicht. Werfolgen wie den Reifenden genauer, 
indem wir ihm, wenn wir fo fagen dürfen, auf bie Finger 
fehen und bas Intereffantefte ans feinem Buche mittheilen. 


In Brüffel gefiel es dem Reiſenden nicht; auch be: 


hauptet er, daß er liberal die Trennung von Poland 
habe beklagen hören; alle Verhaͤltniſſe feien hier gemacht, 
unnatürlich, feangöfifhem Mufter peinlich nahgeahmt. Dies 
Urtheit iſt jedenfalls ein wenig zu vorfchnell,; um einem 
Volke in Bas Herz zu fehen, reihen vinige Tage oder 
Stunden auf einer bloßen Durchteiſe miche him. Viel 
ausgeprägter und darum anziehender erſchien ihm natürz 
ti fogleich die Phyſiognomie von Land und Volk jen: 
feit ber beigiſchen Grenze. Die bettelnden einen Kin: 
der fielen ihm in Frankreich befonders auf, fie liefen neben 
dem Wagen ber, fangen Nevolutiondlieder und fhrien 
„Liberte! liberte!'’’ Somit wäre die franzoͤſiſche Sreiheit 
in der That ein Kinderfpott geworden. Das ungeheure 
Treiben in Paris ieritirt unfern Neifenden fo gewaltig, 
daß er jegt begreifen lernt, wie bie Kinder vor Bloͤdigkeit 
meinen koͤnnen; er babe ſich die Leute auf der Straße 
angefehen, um zu erforfhen, ob fie ed auch nicht übel 
nähmen, daß er im Paris ſei. Diefe Empfindung vers 
Hiert ſich doch gar zu fehr ins Kleinliche; es ift wenige 
ſtens nicht gut, wenn der Menſch Alles drucken laͤßt, 
mas er fühlt. Eine Vorſtellung im Théatre du gymnase 
dramatique gewährt ihm durch das hinreißende Spiel ber 
Leontine Volnys, der Dem. Habeneck, Bouffl's u. A. 
einen Genuß, der ihm die melancholiſchen Eindrüde des 
Tages ganz im Gebaͤchtniſſe ausloͤſcht. Gewiſſe AÄußer⸗ 
lichkeiten ftören ihm aber doch gar zu ſeht, z. B. wenn 
in den Zwiſchenacten Theaterzettel, der Moniteur du soir 
u. f. w. ausgerufen werden, oder ein Knabe in einem 
ſchaͤbigen polnifchen Anzuge vor den Vorhang kommt und 
von der Rampe aus die Schnüre unter den Vorhang 
legt, am denen der zur naͤchſten Decoration gehörende 
Zußteppich befeſtigt wurde. Der Reifende ftößt fih auch 
fpäteshin öfter am folche Kleinigkeiten, über die, wie er 
meint, ein deutfches Publicum mit Recht lärmen und 
lachen würde, Aber diefe Ungezogenheit, diefe Nonchalence 
gehören in das parifer Mationalleben, und wer möchte, 
wenn er tiefer blickt, ableugnen, daß gerade die Nachlaͤſ— 
figfeiten günftig auf das lebendige und ungenicte Bufam: 
menfpiel der Schaufpieler wirken, das Devrient fo oft be 
wundert und den beutfchen Schaufpielern zum Mufter 
aufitellt? Auf unfern Hofbühnen gebt freilich Alles wie 
an ber Schnur, leb: und lautlos, fauber und anftändig 
her, dafür iſt aber aud das Zufammmenfpiel der Schau: 
fpieler defto älter, abgemeffener, rüdjichtevoller und eb: 
kofer. So haben die Erfheinungen überall einen inneren 
Bufammenhang, ergänzen und beflimmen ſich mechfel: 
weiſe und wirken eine auf bie andere zurüd. Ref. ge: 
fteht, daß ihm dieſe Nonchalance in den parifer Thea: 
teen Spaß gemacht haben würde, während fie unferm 
Reifenden Ekel verurfachte. Wer in Paris fi behagen 
will, muß zuvoͤrderſt die minutiöfen deutſchen Worurtheile 
und Bedenklichkeiten von ſich geflreift haben; wenn er 
aber am ihnen fefthätt, fo hat er auch fein Recht, gegen 
fremde Mängel zu predigen, die zum heil in jenen 
Borurtheilen begründet find. 

Über die Runftausftellung des Louvre ift fo wenig ge: 


fagt, daß dies Wenige in ber That beffer weggebliebe 

wäre. Eine Darftellung auf dem Tal * 
entzückt unfern Reifenden, beſonders Vernet im „‚Phoebus, 
ecrivain public”, das Vaudevilletheater dagegen ſtoͤßt ihn 
ab, durch Gemeinheit oder Sittenlofigkeit in den Stuͤcken 
und Darflellungen. In der Academie royale «de musi- 
que fah er „Le Filtr&“, von Auber umd das Ballet „In 
file mal gardee”, fand aber bie Chöre matt, die Sa— 
nirung leblos, bie ChHoriftinnen anftößig haͤßlich, die De: 
coratiomen mittelmaͤßig, das hart und ins 
disctet; dagegen wurde ihm in Gonfervatoire durch die 
über Altes treffliche Aufführung der Berthoven’fchen Pafto: 
salfpmphonie ein unverglichlicher Genuß. Demoifelle Rachel 
fah der Reifende mehrmals, ald Rorane, als Camilla, als 
Emilia, als Hermione und ald Dorine im „Tartuffe”, Ex 
fand fie gewaltig in der Darftellung des Zorms, des 
Grimms, ja der Wuth, befonders in der Darftellung der 
Rorane und Hermione; hierzu kommt eine ſchneidende 
Konie, welche ihre Darſtellungen chatakteriſirt und den 
Eindruck bis zum Entſetzen ſteigertz Mildes und Zartes 
dagegen iſt gar nicht im ihr; für Geſchlechts- und Ge— 
ſchwiſtetliebe hat fie keinen Ausdrud, keine Mittel, daher 
war ihre Camilla verfehlt zu nennen; fo fpielt fie auch 
bie kecke, vorlaute und fpöttifche Dorine ftreng, böfe und 
hart und mit der ihr eigenen bittern Jconie. Sehr interef: 
fant fihildert Devrient feinen Beſuch bei Dem. Radyel, wie 
ihre Umgebungen, ihre Ältern, fie felbft. Übrigens fürch— 
tet Devrient, daß fie, wenn fie Gorneilk und immer nur 
Gorneille ‚zu fpielen fortfährt, ibe Talent zu gaͤnzlichet 
Monotonie ffimmen dürfte. Indeß ift Delavigne beauftragt, 
eine Tragödie für Dem. Rachel zu ſchreiben. Sonft ift 
das Theätre frangais, nad Devrients Meinung, in ei- 
nem ganz verfallenen Zuftande; ein hohles Pathos herrfcht 
*in ber Declamation; Haltung und Bewegung der Schaus 
fpieter find ohne allen Anftand; nur Beauvallet wirkt 
durch fein markiges Organ. Devrient fah auf diefem Then: 
ter auch „Ludwig X1,“, worin Ligier die Titelrolle, aber 
ohne alle eigenthuͤmliche Färbung fpielte, Er ſtellt hierbei 
folgende Reflerion an: 

Dies Schweben zwiſchen dem Grauenhaften, Furchtbaren 
ER Fra und kitchen in —— ee will fi 
bei den Krangofen gar nicht verkörpern laſſen. Der Ernft wird 
bei ihnen pathetiſch, das Seltfame immer lächerlich. Ich daͤchte, 
ber Grund davon läge bei ihnen im Mangel des Humors, 
vollen Sinne des Wortes. Delavigne bat fi offenbar nur 
verfücht in biefen Geftalten, aber er hat Beinen Schauſpieler 
gefunden, der auch nur feine Abſicht verftände. Wergeblic denke 
ich nach der Reihe die Meifter ber hicfigen Bühnen durch; ich 
finde Eeinen, der im Stande wäre, Rollen wie den Ghylod, 
Richard III., Mepbiftopheles u. f. w. darzuftellen, während in 
Deurfchland nicht das Pleinfte Theater ‚ das nicht einen 
Schaufpieler bafür Hätte; und wenn bies auch oft ſchwache Ta⸗ 
fente wären, fo bemeifen fie doch immer, daß bie Gattung bie: 
fer Rollen unferer Bühne überhaupt eigen ift. 

Dagegen ift der Reifende über das vortreffliche Spiel 
auf den übrigen Bühnen, wo es auf die Darfkellung na- 
tionell franzoͤſiſcher Charaktere anlommt, ganz entzuͤckt; 
Alles voll Leben und ergreifender Wahrheit, voll Friſche 
und Natur! Niemand fucht ſich im Spiele zu ifolirem 


und duch einzelne Drüder, die er feinem Spiele und 
feinem Vortrage gibt, auf das Publicum fo zu wirken, 
daß man ihm appfaudire; man bewegt ſich auf der Bühne 
fo umgezwungen, als ob man zu Haufe wäre. Nur eine 
gewiffe typiſch gewordene Manier des Vortrags, womit 
man oft gerade die Worte betont, auf denen bie Bedeu: 
tung der Phrafe durchaus nicht liegt, und im mehr ru: 
bigen und confervationnellen Partien ebenfo flereotyp ge: 
morbene falfche Bewegungen wie eine zu nachlaͤſſige Dal: 
tung des Körpers misbehagen ihm; aber dies iſt eben 
Altes nationell franyöfiih. Dagegen lobt er ausnehmend 
die Treue des Coſtums auf den franzöfifhen Bühnen 
und empfiehlt den deutfchen Theatern eine gleich forg: 
fättige Beachtung deffelben, indem er der Anſicht iſt, 
dag ein der Zeit und den Sitten treues Coſtum den 
Scaufpieler auch über den Geift, in welchem er feine 
Rolie auffaffen und darftellen müffe, auflären helfe. Das 
mag bis zu einem gewiffen Grade wahr fein; jedenfalls 
hält fich aber Devrient bier wie aud an andern Drten 
zu ſehr an bloße Außerlichkeiten. Die glängendften Zei⸗ 
ten der Schaufpieltunft in Deutfchland waren nicht bie, 
wo man dem Goftum aͤngſtlich auf bie Finger fab, man 
denke nur an bie Zeiten der Edhof, Brodmann und 
Schröder; mo bie geiftige Auffaffung einer Rolle einmal 
fehle, wird das getreuefte und fauber copirtefte Coftum 
eben nichts als bloße Draperie fein, gegen deren Richtig— 
keit die falfche Auffaffung um fo unerfreulicher abftechen 
wird. Mit dem Publicum ſcheint auch Devrient darin 
einverſtanden zu feim, daß die deutſchen Theaterzuſtaͤnde 
der Verbeſſerung bedürfen, und er hofft in dieſer Hinſicht 
Altes von Schauſpielerſchulen, die er in Deutſchland zu 
fliften anraͤth. Weiterhin bedient er ſich folgender auf: 
fallender und demüthiger Dhrafe: 

Deutſchlands Fürften haben ſchon fo viel für die dramati: 
fche Kunft aetban; fie haben ihr den Bettlerftab abgenommen, 
mit dem fie durch Deutſchland wanderte, in Paläften ihr eine 
Heimat gegeben, an ben Zifchen ihrer Gnade fie gefpeift; fie 
werben mebr, fie werben das Größte für diefe Kunft thun, fie 
werden ihr mit vertrauensvoller Achtung einen Pla unter den 
alademifhen Künften anmeijen u. f. mw. 

Spricht in dieſer Tirade eine gewiſſe ftolge Demuth, 
die ſich darauf etwas zugute thut, daß die Schaufpiel: 
kunſt duch die Gnade der Kürften in den Paläften eine 
Heimat gefunden, fo ſpricht an andern Stellen bie voll: 
endetfte moderne Schaufpielereitelkeit, nicht fo oft, wie wir 
fonft von einem Schauſpleler erwarten follten, aber doch 
zuweilen, nur daß Devrient feinem ganzen Stande, nicht 
feiner einzelnen Perfon feine Prätenfionen zugute kommen 
läßt, wodurd; fie ein wenig geadelt werden. Er zankt 
fi) lange mit einem Franzoſen über die Frage herum, 
ob die Schaufpieltunft in der Akademie repräfentirt wer: 
den folle oder nicht; matürlich ift Devrient dafuͤr und er: 
martet davon große Vortheile flr die Schaufpieltunft, ob: 

ih body erwiefen ift, daß Akademien von jeher jeder 
t von Kunſt eher nachtheilig als von Vortheil gewefen 
find. Das Größte, was auf dem Gebiete der Künfte 
gefhieht und gefhah, ift immer nur von Denen gefcde: 
ber, welche außerhalb der Akademie ftanden. So hängt 


ſich Devrient überal an einen Strohhalm, um bie deut 
ſche Scaufpiellunft mit fid) zugleih aus dem gefahrbro; 
henden Strudel ihres Verfalls emporzuziehen; fo fleigen 
die Prätenfionen einer Kunft mit ihrem Verfall. Die 
Malerei wurde akademiſch, als fie dis zum AÄußerſten ge: 
funfen war und im Dienfte der Höfe ftand. Ganz fe 
ift es gegenwärtig mit der Schaufpieltunft, die von den 
Höfen befolder wird und ihnen in Allem zu Willen fein 
muß. Zu einer Zeit, wo die eigentlichen Kenner das 
Theater gar nicht mehr befuchen, weil feine claſſiſche Pe: 
riode vorüber iſt, wo das Ballet, der Opernpomp und 
bie Poſſe alle frifche Vegetation des Dramas verdrängen, 
wo bie vaterländifchen Dramendichter und in noch bi: 
herm Grade die vaterländifchen Componiften faft gar nicht 
gefördert werden, wo es wol manchen tüchtigen überleg: 
ten Schaufpieler gibt, aber in ganz Deutfchland vielleicht 
nicht Einen, der durch die Urkraft feines Genies das 
Publicum binzureifen im Stande wäre, zu diefer Zeit des 
von allen unabhängigen und unparteiifhen Beobachtern 
eingeltandenen Verfalls der Bühne wird von Ed. Devrient 
die Foderung geſtellt, die Schaufpiellunft folle in ber 
Akademie repräfentirt werden! 

In foldhe von der Kunft abfeits liegende Reflerionen 
liefen ſich die Meifter der Kunft, ein Schröder, ein Fled, 
ein Iffland und am wenigften Ed. Devrient's Ohelm, 
der große Devrient, gar nicht ein; aber jegt will Alles, 
fo tief es auch ſtehen mag, oben hinaus. Ein anderes 
Mat hatte der Meifende einen Disput Über die Vorteile 
und Nachtheile der lebenslaͤnglichen Anftellungen bei der 
Bühne mit dem berühmten Kuͤnſtler Boccage und dem 
ftuͤhern Director des Ambigutheatere. Die beiden Fran: 
zoſen erflaunten darüber, daß die bedeutendern deutfchen 
Theater alle fürftliches Eigentum find, und fie mochten 
fid) wol geftchen, daß diefer Umftand mit einzelnen Vor: 
theilen, aber gewiß mit einem groͤßern Gefolge von Nach 
theifen verknüpft fei. Höfli und einräumend, wie die 
Srangofen find, geftanden fie indeß ein, wie vortheilhaft 
diefe jedenfalls nur fcheinbare Unabhängigkeit von dem 
Gefhmade des großen Haufens und der Speculations: 
wuth der Directoren dem wahren Gedeihen der dramati: 
ſchen Kunft fein könne. Boccage warf aber nebenbei ſehr 
richtig ein, die Sorgenlofigkeit könne die Schaufpieler träge 
maden u. f. w. Das ift allerdings wahr, Wohlleben, 
Trägheit und Vornehmheit gehen nur zu leicht, wo es 
Kunftpflege betrifft, Hand in Hand; Deutſchlands Buͤh⸗ 
nenweſen iſt mit Beifpielen davon uͤberſchuͤttet. Es hat 
Jemand die Phrafesdruden laffen: „Als die Schaufpieler 
wie Lumpe bezahlt wurden, fpielten fie wie Könige; feit: 
dem fie wie Könige bezahlt werden, fpielen fie wie Lumpe.” 
Diefe Phrafe ift jedenfalls zu ſtarkz aber Here Devrient 
thut Unrecht, von feiner eigenen Perfon, feiner Thätigkeit, 
feinem Stubieneifer auf feine Gollegen einen günftigen 
Schluß zu mahen. An welchem Orte jene Stabilität 
zum Gedeihen der dramatifchen Kunft ausfhlüge, wuͤßten 
wie in dem Augenblide wahrlich nicht anzugeben. 

Abgeſehen von diefen umd andern Anſichten und Auss 
ſpruchen Devrient’s, die wir für irrthuͤmlich haften, ober 


doch weniaftens befchränkt und mehr als individuelle Mei: 
nung denn als Princip ausgefprodhen wünfchen, enthält 
feine Schrift eine große Fülle fhägbarer und praßtifcher 
Bemerkungen über Scaufpieler, Schaufpielwefen und 
Scaufpiellunft, die wir jedem feiner Kunftgenoffen zur 
Beherzigung empfehlen möchten. Aber «8 gibt mod; viele 
intereffante Partien andern Inhalts, fo feine Befuche 
bei Cherubini, Onslow, Alexander Dumas, Bictor 
Hugo, Delavigne, wie in der Salpetriöre, deffen Direc— 
tor, Dr. Parifer, er hoͤchlich ruͤhmt. Er befuchte das 
Hospital zugleich mit dem Maturdichter Meboul, der von 
Parifet fo entzüdt war, daß er, nachdem er lange mit 
ihm Worte des herzlichften Abſchieds gewechſelt, ſich ploͤtz⸗ 
lich büdte und ihm bie Hand küfte; das wollte nun 
Parifet erwidern und fo geſchah es, daß fich beide Män: 
ner in bie Arme ſanken. Wieder ein Beifpiel von 
jener liebenswürbigen nationell franzoͤſiſchen Gemuͤthser⸗ 
regtheit, die man in dem wunderlichen Deutſchland für 
Affeetation halten würde. Dagegen ftechen Devrient's Kia: 
gen über die parifer Demoralifation furchtbar ab. Män: 
ner wie Boccage und der [dom angeführte Erdirector des 
Ambigutheaters verficherten Devrient, daß die Schranken 
der Ehrbarkeit zwiſchen den Geſchlechtern ganz gefallen 
feien, daß eheliche Treue durchaus in allen Ständen zu 
den größten Seltenheiten, zugleich zu den größten Beti: 
fen gerechnet werde; man gab ihm darüber faft unglaub: 
liche Details, und wirklich waren die Männer ſelbſt ernit: 
haft dabei und fhloffen immer: „Oui, oui, nous sommes 
une mauvaise nation.” Es gäbe wol noch viele redliche, 
wadere Seelen in Paris und fie bildeten vielleicht die 
Majorität, aber Alles würde durch den Gontact verberbt, 
oder erfchiene wenigftens fo in feiner Stellung gegen au: 
Fin; es wolle ſich Niemand ins Geficht lachen laffen, und 
verloren wäre, wer in Paris lächerlich erfcheine; einem 
Näuber, Diebe, Zaugenichtfe, einer Mege eine tugend: 
hafte Zeinture zu geben, das ertrage man, das fei guter 
Geſchmack; aber Tugend da zeigen, wo fie in der Natur 
ber Sache liegen foll, einen Priefter fromm, einen Ridy: 
ter gewiffenhaft, einen Ehemann treu, eine Frau keuſch 
barftellen, das hielte man für durchaus lächerlich, lang: 
mweilig und platt. Wir haben wol in Deutſchland nicht 
nöthig, uns über diefe Richtung zu vertwundern; madıt 
man doch aud bei uns im gewiffen Kreifen die echeb: 
tihften Anftrengungen, ſchon durch die Überfegung und 
Überfhägung der franzöfifchen Literatur, uns zu diefem 
Buftande gänzliher Ergebung in das Fatum des glän: 
jenden modernen Laſters vorzubereiten! 16, 





Riterarifhe Motizen. 


Das Journal „Die deutſchen Theeblätter“, jet umges 
tauft Deutſche Blätter‘, welches in Münden erfcheint und 
an welchem bie ausgezeichnetften der dortigen Schriftſteller Theil 
n und es mit befonberer Liebe en, ift im Norben zur 

nody weniger befannt, Freillich e fein Rame nidt 
überall Anklang finden, wo man bie Zournaliftif Eräftiger und 
derber wünfdt, als baf fie an ben n Beifall fände; 
und auch der Umftand, daß bie bairifche Ariftokratie und zum 


Süfem und Bartem zu begegnen; es ift auch des Ernften, Tiefs 
finnigen, 


Bon X. Jal, Hiftoriographen der Marine, erſchien forben im 
Paris: „Archöologie navale’, zwei ftarke Bände = 70 Bignets 
ten mt ag Das Werk ift die Arbeit von swölfjähtigen 
unermudliden Borfdungen und Unterfuchungen und verfpricht 
den Gelehrten fowol wie allen Serleuten von großem Nupen zu 
fein, Auch enthält daſſelbe vielt bisher unedirte Documente, En 


Literarifhe Anzeige. 


Conversations-Lexikon der Gegenwart, 


Bon biefem Werte 


— ein für fi beftehendes und in ab Loffe: 
nes, zugl ein Suppienene ee 
bes Gonverfations: Keritons —** zu jeder fee 
bern, au allen ee und Rahbildungems 
ene nn — 
beffen hohes Intereffe und Bedeutung für die Gegenwart immer 
mehr allgemein anerkannt wird, ift jest das 19, Heft (bis Ra) 
erſchienen. Es bildet nicht nur ein Wert zum Nahfhlagen 
für den augenblicklichen Bedarf, fondern zugleich ein durch ge⸗ 
wandte Darſtellung anziehendes Lefebuch über Alles, was 
bie Zeit bewegt. Die Fortfegung wird fo rafch geliefert, ale 
es die auf bie Bearbeitung zu verwendende befondere Sorgfalt 
irgend geftattet. Jedes Heft Eoftet auf Drudp. 8 Gr, auf 
chreibp. 12 Gr., auf Belinp. 18 Er, 


Die 
achte Auflage des Eonverfations:Regikons, 
an bas ſich das Conv.Eex. der Gegenwart zunächſt 
anſchließt, behauptet fortwährend unter allen ähnlichen Werken 
ben erfien Rang und es ift davon im vorigen Zahre ein neuer 
Abbrud erſchienen, von dem ein Er. aller 12 Bände auf Drudp. 
16 Zhlr., auf Schreibp. 24 Thlr., auf Belinp. 36 Thir. Eoftet, 
Das Werk kann aber auch von Wenigerbemittelten in einzelnen 
Bänden, in Terminen wie fie ihnen am beften paffen, in 
einem neuen Abonnement 
bezogen werben, wo dann ber Band auf Drudp. 1 Ihlr. 8 Gr. 
auf Schreibp. 2 Thlr., auf Belinp. 8 Thlr. Eoftet. 


Das für jeden Befiger der 8. Xuflage unentbehrlich 
Univerfal . ’ J 
das ren Derfonen und —* nachweiſt, über bie 


ungen im Gomv.:@er. finden, koſtet auf Drudp. 
16 Gr., auf Schreibp. 1 Ihle., auf Belinp. 1 Thir. 12 Gr. 
Eeipzig, im Bebruar 1840, 
3 U. Brockhaus. 





Berantwortlicher Hrraußgebrr: Hrinrih Broddaus, — Drud und Berlag von 8. X. Brodbaus in Leipzig. 
—— — — — — — — 


Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





3 ” 


Rahbridt. 





Bon diefer Zeitfchrift erfheint außer ben Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für dem 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenſo 


alle Doft 
preußifche Grenzpoflamt in Halle wenden, 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


ter, die ſich an die Bönigl. fähfifche Zeitungserpebition in Leipzig 
Die Verfendung findet wöchentli zweimal, Dienftags 


oder das Fönigl. 





Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. 9. v. Schubert. Zweiter Banb. 
Erlangen, Palm und Enfe. 1839. Gr. 8. 2 Ihlr. 
12 Gr. *) 

Erſter Artikel. 

Der erſte Band dieſes inhaltreichen und hoͤchſt anzie— 
henden Reiſeberichts hatte uns bis an die Thore Kairos, 
der alten danptifchen Hauptftadt, geleitet. Der zweite führt 
‚als ein orts⸗ und ſachkundiger, begeifterter und beredter 
Gefeitsmann zu den alten Ppramiden, durch die unmirth: 
bare Wuͤſte zu den heiligſten Stätten des alten und des 
neuen Bundes, bis zum Schluß der erften Woche in Se: 
ruſalem. Er ift noch ungleich reichhaltiger und anziehender 
als der erfle; die Darftelung wird in demſelben Maße, 
vie der Inhalt bedeutender bervortritt, gebrängter, wär: 
mer, anfhaulicher; «8 ift, als ob mit jedem Schritt näher 
dem Biele der alten Sehnſucht und der erſten Liebe das 
Herz des frommen und geiftreihen Wanderers meiter, das 
Auge heller, die Hand in der Zeichnung fniftiger und 
ſicherer würde, 

Die Fülle der hier ſich darbietenden Beobachtungen, 
Anfichten und Ergebnilfe ift fo groß, daß für ben Ref. 
ein wahrer embarras des richesses eintritt und bie Aus: 
wahl ſchwer wird, wenn meder die nothmendige Grenze 
des Umfangs diefer Anzeige ungebührlich überfchritten, noch 
eine bloße nadte Erweiterung der Inhaltsanzeige gegeben 
werden foll, Werfuchen mir, den Leſern d. Bl. wenigſtens 
anzubenten, wie ergiebig der Schacht ift, welchen der treff: 
liche Schubert ihnen öffnete. 

Er hat den reichen Inhalt des zweiten Bandes in drei 
Hauptabſchnitte vertheilt, und erſtens den Aufenthalt in 
Kanpten in fechs reichhaltigen Briefen an feine geliebte 
Schweſter geſchildett. Es ift eigentlich mur ein einzelner, 
dem Umfange nach Meiner, aber an Kraft und Bedeutung 


*) Bol, über ben erften Band Nr, 87—%0 b. Bi. f. 1839, 
D. Red, 


hochwichtiger Landſtrich bes alten Migraim, den wir an ber 
Dand des feinbeobachtenden und hellfehenden Fuͤhrers durch 
wandern, jener fruchtbare, bis an die Wuͤſte hinanreichende, 
von ben Höhen bes Mokkatam beherrſchte Abſchnitt des 
Milthals, in welchem Kairo weithin ſich ausbreitet, bie 
Preamiden mit andern Reften einer Boloffalen Bergangen: 
heit neben ben Keimen eines neuen Lebens ihr durch bie 
Jahrtauſende ihres Dafeins nicht gebeugtes Daupt erheben, 

Kairo und die Umgegend boten vom erften Einzug an 
bis zum Auszug nach ſechswoͤchentlichem Verweilen ben 
mannichfachften Stoff zu Beobachtungen und Mittheilun— 
gen dar. Die gaftfrrımdlihe Wohnung eines theuern Rande: 
mannes, Lieder, in einer der engen bunten Gaͤßchen des 
Koptenguartiers, gewährte unferm Meifenden und feiner treff: 
lichen Hausftau ein mit allen europaͤiſchen Bequemlichkei⸗ 
ten ausgeflatteted Zimmer, mit dev reigenden Ausſicht im 
ben blühenden Hausgarten, und auf dem platten Haus— 
dache eine erhabenere Fernfiht nah den Porumiden vor 
Ghizeh uͤber das gefegnete Nilthal hin, mit feinen ges 
nenden Auen mit Palmenmwäldern, zu Salabin’s Burg am 
Rande des Mofkatamberges, näher die weite Stadt mit 
ihren Mofcheen, Paläften, Hütten, Gärten, von denen 
aber nach Ranbdesfitte der Mann die Mugen abwendet, ba: 
mit er nicht die umverfchleierten rauen in der Nachbars 
ſchaft erblicke. Auf diefer Zinne des Haufes ſchaute umb 
fchrieb der Verf. behagläh im den fühlen Morgen: und 
Abendftunden, in der Mittagshige unter dem Schirm umb 
Schatten eines Dadanfages, welcher ben Molkof oder 
Mindfang enthält, deffen weite Öffnung, die erquidenben 
Mord: und Merdoftwinde unter feiner fchrägaufftehenden 
Breterdecke auffangend, den kuͤhlenden Hauch duch alle 
Theile des Haufes hinab verbreitet. Früh, lange zuvor, 
ehe der Morgenwind durch die Palmenzweige rauſcht, weckt 
der in der Mähe faſt zu ſtarke, in einiger Ferne lieblichs 
tönende Gefang der Grbetsausrufer, Mueddins, auf den 
Madnehs oder Minares der Mofchern in finnigen. Spruͤ⸗ 
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hen, deren mehre überfegt vorliegen, die Schläfer. Einem 
zweiten Nachtrufer folgt eine Paufe von mehr als einer 
Stunde, und dann bei Tagesanbtuch von allen Minares, 
auch der Eeinften Moſcheen, der Adan, ber erhabene Früh: 
gefang, der alle Hörer zum Gebet und zur Einkehr in die 
Sicherheit (Wohnung des Friedens) einlader. 

Wenn die Sonne durdy die hoben Fenfter hineinblidt, 
verbreitet fie auch im Januar fchon eine Wärme wie bei 
uns an den fhöniten Maimorgen, und um Mittag fucht 
man forgfam den Schatten. An dert meilten Straßeneden 
ftehen zum Dienft bereit für die Wanderer, denen ber 
Meg zu heiß wird, Eräftige und nicht träge Efel, deren 
Führer um geringen Lohn fie darbieten und nebenher wans 
dein, den Weg bahnend durch das dichte Gedränge ber 
volkreihen Strafen. Von dem muntern Treiben und ber 
regen Gefchäftigkeit auf den Straßen feit dem frühen Mor: 
gen bis zum Abend ift ein anziehendes buntes Bild ent: 
worfen; der Verf. verfteht mit Morten trefflih zu malen. 
Da ziehen die Eſel- und die Kameeltreiber mit den ar: 
men Fellahs (Bauern) und Gefhaftsleuten an uns vor: 
über; die Fruͤhſtucksverkaͤufer, die Verkäufer der Scherber, 
des Fulmudemmes (Saubohnengerihts), des Erich, Bro: 
tes in Kucdenform, der Fatirehs oder Butterkuchen laden 
zum Genuß ein, die Kawehs, Kaffeeläden, zu denen Meiche 
und Arme ſich drängen, die Buben und Läden anderer 
Handelsleute thun ſich auf, fammt den offenen Läden der 
arbeitenden Handwerker. Allmälig kommen auch die vor: 
nehmen Leute aus ihren Däufeen hervor, meift auf Maul: 
thieren reitend; umter ihnen ragt der gelehrte Ulema, mit 
ſtattlichem Zurban und ſchoͤnem Gebetsteppich, der über 
dem Sattel liegt, hervor; faſt Alte im Geleit ihrer flatt: 
lichen Tabackspfeiſe, die den Vornehmften ein Diener nad): 
trägt, und die nur im Ramadam, der Faſtenzeit, in der 
die Bekenner des Jslam vor Sonnenuntergang nicht raus 
en, nicht einmal einen Tropfen Waffer in den Mund 
nehmen dirfen, bei Seite gelegt wird, da dann bie Hände 
mit einem zierlichen Stoͤckchen, als Stellvertreter der ſchmerz⸗ 
lich entbehrten Pfeife, oder mir ben Kugeln des Sebchah, 
ihres Roſenkranzes, fpielen. 

Die Belhywerden und Entbehrungen ber langen Fa: 
ftengeit ſchaͤrfen nur bie zaͤttliche Sorge der Türken und 
Araber für ihren Magen, der dann, wenn vier Minuten 
nah Sonnenuntergang das flüchtige Abendgebet vollendet 
ift, mehr als eine reichliche Ladung empfängt, während 
Mufitanten aller Orten und Märchenerzähler mit anmu⸗ 
thiger Abwechſelung ſich vernehmen laſſen. Dinter den ver: 
gitterten Fenſtern laufchen Frauen und Mädchen den Ge: 
fängen und Erzählungen, füc die fie Heine Münzen zum 
Lohn hinabmwerfen auf die Strafe. Damit man benn 
auch die Vorbereitung auf das Tagesfaften nicht verfäume, 
pocht der beſtallte Mufachie oder Wächter anderthalb Stun 
den vor dem Imſak, dem Morgenbeginn des Faſtens, und 
einige Zeit nach ihm noch einmal ein geringerer Diener 
an jede Hausthür und mahnt, daß man noch effe, fo viel 
möglich, bevor bei Tagesanbruch das Ir-fa-uh“, d. i. 
thut hinweg, mämlic die Speifen, ertönt. Auch das Mor: 
gengebet erſchallt in diefer Zeit früher als ſonſt, damit 


man noch einige Zeit zum Effen gewinne. Miet ernfler 
und firenger ift das Faſten der armen chriftlichen Kopten, bie 
mehr als die Hälfte des Jahres in fchwerer Enthaltfamteit 
hinbringen, aber duch Branntweingenuß ſich entfchädigen. 

Der zweite Brief, vornehmlich der Schilderung des Be: 
bens der Frauen und des Daushaltes in Kairo gewidmet, 
ift nicht nur für Leſerinnen, fondern auch für Lefer von 
großem Intereſſe. Sammeln wir nur einige Andeutungen. 
Die Stellung und Behandlung des Weibes ift zum Mer: 
ſtaͤndniß des Glaubens und Lebens jedes Volkes, und fo 
auch der Ügppter von hoher Vedeutung. Der Reifende 
kann hier freilich) wenig aus Autopfie mittheilen, weil 
Männeraugen in die Räume des Harems nicht eindringen 
dürfen und die tiefverhllten und werfchleierten Geftalten 
der türkifchen Ftauen nur vorkberziehen ſehenz aber fans 
deskundige und erfahrene Beobachter gaben doc befriedi: 
gende Aufſchluſſe. Die Aanpterinnen werden als fehe fhön 
gepriefen; aber die beäunliche Haut ift durch das widerliche 
Einägen von Figuren (Taͤttowiten) entfielft, und die Schön: 
heit eine fchnellverblühende, nur vom 14, bie zum 20; 
Sahre jugendkräftig; im 40, Fahre Leuchten aus dem wel⸗ 
een, runzlichen Antlig nur noch die dunkeln feurigen Aus 
gen hervor. Auf das Verhalten der Männer gegen fie 
behaupter noch immer einen nicht geringen Einfluß die 
Meinung vieler Moslemen: „dag im Welbe keine Seele 
fei”, obwol der Koran dem entfchieden widerfpriht und 
aud die Gefinnung der Söhne gegen ihre Mütter eine ed: 
tere Anficht Eundgibe. Die hertſchende Sirte behandelt fie 
doh nur als eine ſeelenloſe Waare, wie ein geftohlenes 
und darum forgfam verſtecktes Gut, dergeftalt, daß kein 
Meib in Kairo zur Zeit des öffentlichen Gebets in ber 
Mofchee ericheinen und anderwaͤrts nur ftrengabgeiondert 
von den Männern das weibliche Geſchlecht dem Gebet ſich 
hingeben darf. 

Der Bau der Häufer ſcheint vornehmlich auf die mög: 
lichſtſtrenge Claufur der Frauen berechnet, und ift infofern 
fehe zweckmaͤßig, aber fonft wunderlih und geſchmacklos. 
In ihren flarkvergitterten, nur mit Eleinen hochſtehenden 
Fenftern verfehenen, Dunkeln Zimmern würden bie einfa: 


"men Bewohnerinnen wie —— verfümmern, wenn 


ibnen nicht das platte Dach, das den Augen fremder 
Männer ziemlich verfhloffen iſt, eine belle und heitere 
Zuflucht gewährte. Übrigens verengen Stühle, Tiſche, 
Schränke, andere Mobilien und Ofen den Raum der Zim— 
mer nicht; nur Divans ziehen an den Wänden der Jim: 
mer auf einer Erhöhung des Fußbodens ſich hin, und ein 
niedriger Schemel, auf den man, wenn mehre Gäfte da 
find, eine etwas größere, aber doch nach dem und gewohn⸗ 
ten Beduͤrfniß fehr Beine Platte legt, vertritt die Stelle 
der Tiſche. 

Die Erziehung dee Toͤchter, felbft der Vornehmiten, 
beren Roos das teaurigfte, toie ihre Freiheit am meiſten 
beſchraͤnkt iſt, eignet ſich freilich nicht, ihnen eine würdi: 
gere Stellung zu bereiten, Bis zum fiebenten Sabre bin ° 
lernt das Mädchen beten, d. h. die wenigen Worte des 
Glaubensbekenntniſſes mit einigen Verwuͤnſchungen der 
Nichtislamiten herplappern, darauf einige Gapitel des Ko: 
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ran nachſchwatzen, etwas Nähen und Striden. In ihrem 
41. oder 12, Jahre ift man bereits darauf bedacht, bie 
Zungfrau zu verehelihen. Da wird fie denn wie eine 
Maare verhandelt an einen Burfchen, der einen annehm: 
lichen Preis als Morgengabe dem Vater oder Vormund 
bietet, wenn er zuvor ſich verſichert hat, daß fie auch et: 
mas in fein Haus mitbringe. Bald nad abgeſchloſſenem 
Handel bringt der Bräutigam den Preis, der denn meiſt 
zur Ausftattung verwendet wird, ins Haus der Braut, 
die er aber in der Megel ft 6— 10 Tage fpäter von 
Angeſicht [hauen darf. Zuvor zieht die Braut mit ihren 
Freundinnen ing Bad, in welchem dann der Tag gefellis 
ger Freude gewidmet ift, während gleichzeitig im Haufe des 
Bräutigams der Jubel ertönt, Erſt am Abend des Hody: 
zeittages ficht er umverfchleiert die Braut, und der Laͤrm 
und das weitichallende Geröfe bei diefer Feier begleitet die 
junge Braut in ihre Knechtſchaft. 

Sie darf von da an, mwenigftens in den böhern Stän: 
den, die Mutter und Verwandtinnen nicht beſuchen, noch 
bei fich fehen; ihr Umgang beſchraͤnkt ſich auf die Schwie: 
germutter oder Sklavinnen, und der meift noch ungezogene 
Gemahl erlaubt fi wol manden Muthwillen, darf fie 
auch ohne Weiteres verftoßen, wenn er ihrer überdrüſſig ift. 
Wenn fie, wie e8 im Mittelftande und bei dem niedern 
Volke meift der Fall ift, als die einzige oder doch erſte 
Frau fidy behaupten kann, wird ihe Loos erträglicher, ſo— 
bald fie Mutter wird, worauf fie nicht mehr verftoßen 
werden barf. Bon diefem Zeitpunkt an, der durch feſtliche 
Schmaufereien verherrlicht wird, hat ihr Leben einen Zweck 
und größern Meiz gewonnen, um fo mehr, da zÄrtliche 
Mutterliebe den Ägypterinnen eigen ift. 

Ein anderes glänzendes Felt tritt ein, wenn der fünf: 
oder fehsjährige Knabe durch die Befchneidung ein Mota: 
bir, Belenner des Islams, wird. Aber die haͤuslichen 
Feſte find felten, und die Langeweile mag wol oft die ein: 
famen Frauen befdyleihen, zumal die vornehmern, die je: 
doch auch durch Theilnahme am Hausweſen, mit Nähen 
und Stiden ſich zu befchäftigen wijfen, und befonders in 
der Kochkunſt Meifterinnen fein follen. Die Geheimniffe 
der Küche wollen wir bier nicht verrathen und nur er: 
wähnen, daß die Fleiſchſpeiſen ſeht weich gekocht oder ge: 
braten werden müffen, weit man ſich zum Zerlegen nicht 
ber Meffer und Gabeln, fondern nur der Finger bedient, 
was dadurch, daß vor der Mahlzeit Maffer zum Waſchen 
gereicht wird, etwas erträglicher ſich geftaltet. Die gegen: 
feitigen Befuche der Frauen bringen denn auch eine Ab: 
wechſelung in ihr einförmiges Leben. : 

Bei alledem bleibt die Seele arm und leer, und ber 
Aberglaube, der mit Genien und magiſchen Kräften viel 
zu fchaffen bat, bemädhtigt ſich ihrer um fo unwiderſteh— 
licher. Die Furcht vor den widerwärtigen Genien (es 
gibt nad) der herrſchenden Meinung auch günftigere), vor 
den Efrids, Serlen der Verftorbenen, Vampyrn und Guhls, 
Menfchenfrejfern, ift fo allgemein wie die vor dem mis: 
günfligen Auge, das nicht nur den Menfchen und Thie— 
en, ſondern auch den Dingen Gefahr droht. Dagegen 
fhügt man fid durch Amulete, Zalismane und, wenn die 


Wirkung des Blicks ſchon begann, durch Raͤucherungen. 
Die Menge der aberglaͤubigen Gebräuche iſt zu groß, als 
baf fie aufgezählt werden koͤnnte. 

Die Traumausleger, Tagewaͤhler, Wahrſager, Zaube⸗ 
rer, Teufelsbeſchwöter, deren Kuͤnſte zum The aus ural⸗ 
ter Zeit vererbt wurden, machen gute Geſchaͤfte und haben 
es in manchet Hinſicht wirklich zu einer ungemeinen, ſtau⸗ 
nenerregenden Fertigkeit gebracht; fie ſelbſt ruͤhmen fich des 
Beiſtandes der guten und boͤſen Genien. 

Erfreulich iſt das freundliche Verhältnis zwiſchen Äl⸗ 
ten und Kindern. Das vierte Gebot wird fehr heilig ge: 
halten, der Ungehorfam gegen Vater und Mutter als eins 
der aͤrgſten Verbrechen betrachtet. Die Söhne fegen fich, 
effen, rauchen in Gegenwart des Vaters nie, bevor er es 
ihnen gebeißen. Die Frauen find oft gluͤcklicher als in der 
Jugend in ihrem Alter, das durch die dankbate Liebe ih— 
rer Söhne ihnen verfhent wird, welche fie ſchadlos hält 
für viele Unbilden des ehelichen Lebens. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Deutfhe Literatur im Auslande. 


In einer Gulturgefhichte des 19, Jahrhunderts ·wird der: 
einft bie Aufnahme, weldye beutfche Wiffenfchaft und Kunſt bei 
ben verſchiedenen Völkern gefunden, einen ebenfo bedeutenden 
Anhaltspunkt bilden, wie früher bie ber wiederermwachten grie— 
chiſch· röõmiſchen Studien. Bon der Hand eines Meifters ges 
ſchildert, würde der Ginfluß deutſchen Wefens auf die Völker: 
geſchichte, befonders wenn biefer Einfluß mit dem des antifen 
verglichen und beide mit ihren hiſtoriſchen, ſowie philofophi: 
ſchen Segenſatzen, ber Scholaſtik und ſranzöſiſchen Encyklopädie 
eontraftirt würden, eines der anziehendſten Gapitel in ber Ges 
ſchichte der Menſchheit ausmachen und für Diejenigen, melde 
die daran ſich Enüpfenden Folgerungen fämmtlich machen könn: 
ten und wollten, einen weſentlichen Fortſchritt au einer volßs: 
thümlichen Ethik begründen. Db und mann mir eine folche 
hoffen können, wirb von bem Enthufiaften und von bem Melt: 
manne und Weltkinde verſchieden beflimmt werben; beide wer— 
ben in ben Erfceinungen, welde das gegenwärtige Staats: 
unb Geifterleben aufweift, verfchiebene Symptome erkennen. 
Unverfennbar aber ift eine Erſcheinung, bie jedenfalls eine Ver: 
befierung ift: das Beſtehen und Wachſen medhfelfeitiger Ad: 
tung der Nationen füreinander, biefe nothwendige Grundlage 
eines gebeihlichen Verkehrs zwiſchen Individuen wie zwiſchen 
Nationen. Bor etwa einem Jahrhundert nannte Swift bie 
Deutfchen, und zwar nicht unter der ſcherzhaften Maske Gulli: 
ver’s, fondern mit dem vollem kirchlichen Ernſte des Dechanten, 
das einfältigfte unter allen Völkern (the dullest of nations), 
Man weiß, mie fpäter Voltaire und abconterfeite, und wie 
bie gläubige und die ungläubige Welt in vornehmem Jgnori: 
ven deutſchen Weſens wetteiferte.e Es läßt fich nicht leugnen, 
daß diefe, durch manche äufere Beziehungen befefligte, feinds 
felige Geſinnung gegen die Deutfchen, befonders in England, 
noch zahlreiche Bekenner hat; nur find biefe, ſowie bie von 
jenen großen Männern einft beſuchten und gefeierten Kaffee: 
bäufer und Hquptſtraßen, jet nicht mehr fo hohen Ranges 
wie ehebem. Unter ben höhern Glaffen der Franzoſen ſowol 
wie der Engländer ift Achtung vor deutſcher Kunft unb Literas 
tur befanntli weit verbreitet; fie iſt zur Mode geworben. 
In Modefahen wirken aber natürlich vielerlei Motive mit; bie 
„des Fleiſches“ oder foldye „bie uns in die Haut geheilt find‘ 
am meiften. Mer fann glauben, daß ber franzöfifche Uberſeher 
von Strauß‘ „‚Eeben Jeſu“, mehr beabfichtigte, als, in echt 
franzöfifcher Artigteit, den „„Metaphysiciens au-dela du Rhin‘ 
ein Gompliment zu machen? denn hatte ibm nicht Goufin’s 
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Schleierm VPiato gezeigt, daß nicht Alles feanzöftich ift, 
was Pe Bingt? Auf der andern Seite, kann man bei 
den Gomplimenten, welche der Engländer der beutfchen Literas 
tur und Kunft zollt, jenes Mistrauen wol bemerken , das bie 
Zügel der Fafhion bei ihm halten hilft. Garlyle's Geifterfeherei 
at bie Mufmerffamkeit, doch nicht die Neigung des Publicums, 
Kiper auf Goethe, jeht auf Jean Paul gerichtet; vor deutſcher 
Philoſophie und Theologie hegt man eine wahre Gefpenfters 
furcht, die, wie Jedermann weiß, da am lauteften ſich verräth, 
wo fie am lauteften lacht, droht und poltert. Im Allgemeinen 
aber fteht die Anerfennung beutfhen Weſens bei den Englän: 
dern über ſolchen Einflüffen. Feder Buchhändlerkatalog führt 
neue englifche Überfegumgen deutſcher einflußreiher Werke auf; 
Ausbrüde wie Äftberit, Dibatit haben von da fih Bahn ge: 
beochen zu dem engliſchen Ideentreis; jedes neue Monats: 
beft von Zeitfchriften aller Karben und Parteien ſucht den 
deutfchen Vettern etwas Neues abzugewinnen. Das neuefte 
Seft von „Tait’s Magazine’ liefert fogar Überfegungen 
von drei Burfchenliedern.*) Man erlaube mir, der Einleitung 
u derfelben Folgendes zu entiehnen. Der Berfaffer ift ein 
Engländer, der 1828 im Deutfchland, wahrſcheinlich in Göts 
tingen, flubirt hat. 

„Es ift eine ebenfo geiftreiche als wahre Bemerkung, daß 
man England dur das Studium ber englifhen Politik, 
Deutſchland durch das der deutſchen Literatur kennen lernen 
muß. Dort ift das Unterhaus, bier find bie Univerfitäten ber 
Kampfplat, auf dem ſich die bedeutendfte geiftige Thätigkeit 
entwidelt. Unter ben Profefforen müflen wir die Propheten 
der deutfchen Freiheit fuchen; bei ihnen finden wir,. wenigftend 
geiftia, alles Das verwirklicht, was dem freiheitstrunkenen 
Burfchen in feinen roſigſten Träumen vorſchwebte. Man muß 
uns zugeben, daß wir bie freien Forſchungen von Wolf und 
Riebuhr, Kant und Schelling zu der Burfcenfreiheit in ein 
ziemlich nahes Verhältniß bringen, und den reichen, fräftigen 
Sieberquell, den wir berfelben verdanken, als eine ihrer edels 
ften Schöpfungen anfehen. Ebenfo werden mir, wo es fih um 
einen englifchen Genius handelt, wie ben eines Whewell zum 
Beiſpiel — männtih und meit in der Dauptfahe, und doch 
in gewiffen Hinfihten fo entjeglih eng — biefe Enge jenem 
unfeeien Erziehungeſoſteme Schuld geben dürfen, dem ſich bie 
englifchen Univerfitäten mit folher Hartnäckigkeit bingaben. 
Eine Zeitung ift ein mädhtiges Rüftseug; aber ein Handbuch 
der Geſchichte, der Philoſophie ift aud mächtig. Die engliſchen 
Univerfitäten fanden eine Anzahl waderer Kämpfer aus, ges 
mwappnet in Grichifh, um im Zageblättern und Zeitſchriften 
den Bigotismus für Kirche und Staat zu prebigen; von ben 
deutfchen Univerfitäten firömt eine unenblih größere Schar 
ehrlich forfchender Denker, die zu einer andern Kicche ges 
fdworen haben als der chriſtlichen Liebe, deren Staat ihre 
Wiffenihaft, deren Bürgerberuf die Wahrheit ift. 

Die deutfchen Univerfitäten find der vielblätterige Band, in 
meihem die Urkunden geiftiger Freiheit in Europa verzeichnet 
find. Aus ihnen ging Martin Luther hervor. Den großen Res 
formator mit meliebern zu verbinden, ift eine Idecnaſſo— 
eiation, bie in England befremden wird, bie aber nichts weni⸗ 
ger als Bed ift, Luther mar ein Burſche.“ 

Recht gluͤcklich benutzt ber Verf. Luthers bekannten Reim 





*) Driginell genug! „Der Burfh von echtem Schrot und Korn”, 
„Auf, Brüder, laßt und luftig leben’ und die betannte deutfche 
Berfion des ‚‚Gaudeamas igitar. In einem künftigen Hefte 
follen die Engländer mit dem „Eandbeövater” regalirt werden. 
Man darf für dieſen claſſiſchen Gefang vom liberfeger viel 
beffen, ber einen bekannten vierverfigen Zrintreim fo übertra: 
gen hatı 

Such good christian chums we lask, Sir 
Who will drink tbeir latest black, Sir 
Shoe and viocking and barefoot run 
Post 10 the D—— 1 when all is gone. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodhaus, - 


n Weibern, Weib und Geſang zur Gharakteriftif des beit: 
ſchen Burſchen, ben er der engliſchen Phantafie dadurch näher 
bringt, daß er ben englifchen Geemann,. the jolly british tar, 
als fein Eben oder Nebelbild bezeichnet. Nicht Alles, was in 
diefer Einleitung gefagt wird, ift eine Lobrede auf Deutſchland 
und feine Univerfitäten; aber mit aller Ehrlichkeit fann ein 
Deutfcher in einem literarifchen Blatte dies übergehen. Er 
darf fich fürs fremde Volk ſowol wie für bas eigene an ber 
warmen Anerkennung freuen, weide feine Nationalität in Engs 
land bis zu bem Grabe gefunden hat, daß man bajelbfi deut⸗ 
fhen Studentenliedern feinen Beifall nicht verfagt; denn wie 
der Überfeger derfelben richtig bemerkt, mach ben neologiſchen 
Doctoren, den Schülern eines Strauß und Gefenius, hatte 
feither die engliſche Pruderie vor den rauchenden und lärmens 
den beutfchen Studenten den größten Abſcheu. Man ſieht aber 
jest im Großen wie im Kleinen allmälig ein, daß Altklugheit 
nicht Klugheit, und daß das geiftliche Intereffe mit dem geifti: 
gen nicht immer eins ift. 48, 





Literarifhe Notizen. 

Bon Mabroile in Paris erſchien ein Werk echt frangöfi- 
ſchen Gepräges unter bem Zitel: „Les grandeurs de la pa- 
trie et ses destindes en prösence des r&volutions et des puis- 
sances, en 1840; das Bud ift mit folgendem Motto vers 
fehen: „La France attend quelqu’'un ou quelque chose.“ — 
Die Literatur über Algerien wird faft unüberfehbar. Außer 
Blanqui’s Schrift „‚Algerie’‘ erfchien neuerdings: „‚La verite 
sur Alger”, von €, Dudaffaing, einem Goloniften und Mite 
liebe des Wunicipalratbes in Algier. Auch erfchien bei Ans 
briveaus Goujon eine neue Karte von Algerien mit neuen Des 
tails, betreffend die Kläche von Metidſcha und bie dem Atlasges 
birge nabeliegenden Tribus und Gebietöftreden; ferner eine ans 
dere von Berthe, die dem Grafen Rochefoucauld zugerignet ift 
und zugleich bas Gebiet von Tunis, Tripolis und Marokfo, die 
Marfchroute nad Konitantine, das Difild der eifernen Pforten 
und ben Plan von Algier und feiner Umgebungen umfaft. 
Hierzu rechne man no eine Schrift von Duvirine: „De la 
gestion des interdts nationaux en Afrique, ou resume de 
l’etat politique et economique de l’Algerie,’ 


Unter den neu in Frankreich erichienenen hiftorifhen Schrif: 
ten dürften zu erwähnen fein: „I’Espagne ou histoire des 
derniers evenements de la guerre civile actuelle dans la pen- 
insule”, von Guido, Grafen von Ortafini, ebemaligem Capi⸗ 
tain der Artillerie und Staböoffigier in ſpaniſchen Dienften; 
„Histoire des guerres religieuses en Auvergne pendant les 
16ieme et 1Tieme siecles‘, von Andre Imberdis, ein von ber 
Atademie zu Giermont gefröntes Werk, welches in vier mit Holz⸗ 
ſchnitten und Karten verfebenen Lieferungen und zwei Bänden 
erfcheinen wird. Von fpeciellerm Intereſſe ift: „Caen en 1786, 
chronique normande”, von X. Poignant, und von mehr ro: 
mantifhem und pikant flandalöfem Inhalt: „Le Louvre 
sous nos roix, chroniques galantes de ce chätenu royal, 
von E. GSuerin, Verf. der „‚Nuits de Versailles”. Unter den 
Biographien ift au nennen: „Notice sur M. le duc de Bla- 
cas, von bem Vicomte de la Boulaye. 





Neu angekündigt find: „Te magndtisme oppost a la me- 
decine’‘, vom Baron Dupotet be Sennevoy; „Resumd des 
voyages, decouvertes et conquetes des Portugais en Afrique 
et en Asie, aux 15iöme et 16itme siecles’, von Madame H. Du: 
jarday; „‚Notice sur la vie et les vuvrages de Bebian, ancien 
consul des #tndes de l'institut royal de sourds-muets de Pa- 
ris”, von F. Berthier, einem Schüler und Bertrauten Bebian’s; 
von beiletriftiichen Werken: „Frederic le lion’‘, von Jules 
A. David; „La captive de Barberousse‘‘, von de Bermont; 
„Erostrate”’, Gedicht von X. Labensky (FIean:Polonius); „Sy- 
stöme du monde ou loi universelle‘, Gedicht in drei @efän: 
gen, von F. 8. Groult de Tourlaville. 5, 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H.v. Schubert. Zweiter Band. 
Erfter Artikel. 

(Bortfegung aus Mr. 61.) 

Der dritte Brief führt uns aus den Häufern Kairos 
auf die Straßen zurück, das Öffentliche Leben der Bewoh⸗ 
ner abbildend. Wir müffen uns bier auf wenige Andeu— 
tungen des Inhalts befcheinten. Die Straßen Kairos 
find zwar noch immer ungepfluftert, aber durch Mohammed 
Ali's und Ibrahim Paſcha's Vorforge doch reinlicher als 
feüher, noch immer eng und winklich, aber body von ben 
verengenden Baͤnken vor den Haͤuſern befreit, Bei Neu— 
bauten ſetzt man jebt an die Stelle der alten, unbequemen 
eine neue, mehr europdifche Ordnung. Die vielen Thore, 
die im Innern ber Stade eine Straße von der andern 
trennen, find nur in der Mache verfchloffen. Die Gefchäf: 
tigkeit und das Gedränge auf den Gaffen am Tage ift 
fo groß, daß man die Sagen von der Volksmenge für 
waht haften möchte; aber in den 30,000 Haͤuſern wohs 
nen doch nicht über 240,000 Menſchen, von denen vier 
Fünftel aͤghptiſche Moslemen, die übrigen Türken, Fran: 
ten und andere Kremde, und nur etwa ein Zwanzigtheil 
koptiſche Ghriften find, und etwa ein Sechzigtheil Juden, 
Der fanatifche Widerwille der Moslemen gegen Chriſten und 
Juden iſt fehr gemaͤßigt, obwol durd äußere Gewalt mehr 
zurückgedraͤngt, als durch beffere Erkenntniß überwunden. 

Einen Üherblick über den Kunft = und Gemwerbfleiß der 
Einwohner gewinnt man um fo leichter, da bie Arbeiten 
und Waaren jeder Art auf befondern Märkten, die jedoch 
weniger freie Plaͤtze als breitere Straßen find, aufgeftellt 
fi finden. Die meiften und koſtbarſten Waaren ſieht 
man in den Wikabehs oder Kaufmanndladen und Hals 
fen, deren es gegen 300 gibt, aufbewahrt, Mur mit 
ſchmerzlicher Theilnahme kann man bei dem Sklavenmarkt 
verweilen, auf welchem Kinder und Sungfrauen der Abyis 
finier und Meger, rohen Mishandlungen preisgegeben, feil: 
geboten werden, Erfreulicher iſt der Anblick dee Schulen, 
in denen bie £leinen UÄgypter leſen und ſchreiben, befon: 
ders aber den Koran auswendig lernen, wobei fie es laut: 
ſchreiend und unter wunderlihem Hin⸗ und Herbewegen 
bes Körpers zu einer großen Fertigkeit bringen, wobei man 
mit dem erflen Gapitel beginnend, alsbald zum teten, 
dann rückwaͤrts zum vorlegten, bis hinan zum zweiten als 


dem Kängiten übergeht. Der Ficki oder Schulmeifter wird 
in feinem Geſchaft öfters unterbeoden durch Leute, denen 
er einen Brief ſchreiben foll, was fein wenig einträgliches 
Hauptgeſchaͤft zu fein ſcheint. Die Gelehrſamkeit und Bit: 
dung dieſer Schutmeifter ſteht freilich auf einer fehr nie: 
dern Stufe. 

Mir gehen an dem ſeltſamen Geſchtei der MWaarens 
ausrufer, an den Aktats oder Droguiiten, welche unter 
Anderm auch die beraufhenden Maffen aus Opium, Hanf 
und Nießwurz verkaufen, an dem unvolltommen eingerichs 
teten Tollhauſe vorüber, und verweilen nur ein wenig bei 
der von zahlreichen Bettlern umgebenen Aharsmoſchee, der 
berühmteften, obwol nicht ſchoͤnſten unter allen. Es ift 
ein weitläufiges ſteinernes, aus mehren verſchiedenartigen 
Theilen zufammengefegtes Gebäude, in deffen Innern man 
nichts als einen vieredigen, nad) oben offenen Hofraum 
erblickt, den bedeckte Säulengänge umgeben. Die breitefte 
und anfehntichite dieſer Dallen auf der Suͤdoſtſeite, ber 
Richtung nad Mekka, ift der Verfammlungsort zum Ge: 
bet und enthält das Wandgehaͤuſe zum Koran und die 
Kanzel fir den Freitagsprediger. Die drei andern, viel 
ſchmalern Säulengänge find großentheils zu Wohn: und 
Lehrzimmern benugt, Denn mit diefer Mofchee ift eine 
berühmte Hochſchule verbunden, die ald der Hauptſitz ara 
bifcher Gelehtſamkeit betrachtet wird, aber ihre 1200 Stu: 
denten nur mit etwas Rhetorik, Logik, Algebra und Zeits 
rechnungskunde befannt macht. Die Lehrer müffen ſich mit 
einem geringen Lohn von ihren Zöglingen und mit ber 
Ausfiht auf eine Wemas oder Kadiftelle genügen laſſen. 
In der Nähe ift auch eine Schule für Blinde, die meiſt 
als Gebetsausrufer angefielit werden, oder den Ghören der 
Fatirs (Bettler), die man auch zum Herſagen des Glaus 
bensbekenntniſſes bei Leichenbeſtattungen dingt, ſich gefellen. 

Leichter als anderwärts können auch Franken bier zur 
Anſicht des Innern der Moſcheen gelangen, argen ein 
Zrinkgeld an den Buab oder Imam, am leichteiten bei 
der Amtamoſchee in Altkairo oder Foſtat. Das Baumas 
terial zu der maͤchtiggroßen Haſſanmoſchee, zu allen ihren 
Mebengebäuden und Ringmauern ift von einer einzigen je: 
ner kleinſten Prramiden entnommen, die neben den drei 
großen von Ghizeh ftehen wie Puͤppchen neben erwachſenen 
Menſchen. Am Feritage, dem von Mohammed ermählten 
Sabbath, an welchem aber außer den Gebetsſtunden das 
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Altagsgewerbe feinen Fortgang bat, werden die Moſcheen 
von den Islamgläubigen beſucht, in Kairo nicht mit gros 
fem Eifer, Beim Cintritt eilt man zu dem Waſſerbe— 
hälter im der Mitte des Hofes und verrichtet die gefeglis 
hen Waſchungen unter Gebetfprüden, an Händen, Mund, 
Naſe, Ohren, Angefiht, Füßen, die, jedes Glied dreimal, 
ausgefpült oder abgewafchen werden. Zu den übrigen Ges 
beten bedient man ſich des Sebchah, einer Art von Rofenz 
franz, aus 99 und drei Kügelchen, meift von Aloeholz. 
Dreiunddreifigmal werden die Worte: „Unbegrenzter Preis 
fei Gott!” Dann einmal: „Unbegeenzter Preis ſei Gott, 
dem Großen, yud ewiges Lob!” Dann von neuem drei: 
unddreifigmal: „Preis fei Gott!” und einmal: „Erhaben 
fei feine Majeftär; es iſt kein Gott außer ihm!” u. f. f. 
wiederholt, zum Schluß: „Gott ift der Mächtigite an Größe; 
und Preis fei Gott überall und zu allen Zeiten.‘ Wer, 
ohne ſich fören zu faffen, in welchem Falle er von vorn 
anfangen muß, fortfährt, wird mit der ganzen Andacht in 
drei bis vier Minuten fertig und geht dann davon. Das 
ift denn freilich flüchtiges Lippenwerk, wie überhaupt im 
Mefen des Islam das Sterbliche und Vergaͤngliche vor: 
waltet. 

Mir müffen und verſagen, bei der Beſchteibung der 
Gitadelle und der Löftlihen Ausſicht, die fie auf ihrer 
Höhe gewährt, des Jofephbrunneng, der Audienz bei Mohams 
med Ai, des Beiramfeſtes mit feinen Hoffelerlichkeiten, 
Volksbeluſtigungen und Graͤberbeſuchen, der Klopffechter und 
Tänzer, Schlangenbefchwörer, Poffenreißer, Taſchenſpieler, 
Zigeuner und Romanzenerzähler und der ägpptiihen Muſik 
zu verweilen. Auch Das, was von den Lehren und Ge: 
braͤuchen des Islam in Beziehung auf den Tod mitge: 
theilt iſt, geſtattet keinen Auszug. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Orthobiotik, oder die Lehre vom richtigen Leben. Von 
J. C. A. Heinroth. Leipzig, K. Tauchnitz. 1839, 
Gr. 8. 2 Zhlr. 

Wer ann Anleitung zum richtigen eben ertheilen? Der 


Arzt, der Philofoph und der Geiſtliche. Der erfte heilt, der 
legte tröftet, und ber Philoſoph läßt fi beides gefallen. Gäbe 
es inbeffen feine Krankheit, kein Serlenleiden, fo brauchte man 
weber ben erften noch legten und vielleicht überall feine Anleis 
tung. Dahin ift es nun nicht gelommen, fondern die Mens 
fen brauchen Rath und Zroft, mithin auch Bühler, worin 
beides gegeben wird. Gin ſolches Buch liegt vor ung, und bei 
der wirklich nachzuweiſenden und oft genug befagten Berkehrt: 
heit, womit Viele ihr Leben einrichten, ſteht zu wünfden, fie 
möchten die Lehre beherzigen. Der Verf. ift Arzt und mit 
theologifchen Lehren vertraut, auch in Bezug ber letztern ein 
gläubiger Ghrift, welches Ärzte nicht allemal find; er iſt zus 
glei ein geiftreiher Mann, und dadurch, wenn man mill, 

m Philofophen geeignet, nur freilich mit der Philofophie, 
— ie Product der Speculation iſt, im erklaͤrten Kriege, 
da er bie Speculation einen paffiven Zuftand nennt, in welchem 
der Verftand von einer übermächtigen, nicht von Vernunft bes 
geifterten Phantafie fortgeriffen werde und in Labyrinthe ge: 
ratbe, für welche ihm der ariadniſche Faden der Vernunft 
mangele (S. 235). Doch biefer Umftand ſchadet wenig, meil 
auch Diejenigen Philofophen bleiben, welche dem Hochmuthe ber 
Speculation wiberftreben; weil — glei den Philofophen — 
die Philofophie ſich Alles gefallen läßt, felbft Haß man ihr Da- 
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fein leugnet; weil endlich ber größte Theil der Sterblichen ohne 
fpeeulative Philofopbie lebt und leben muß, ſonach bie daraus 
geihöpften orthobiotifchen Vorſchlaͤge für ihre zahlreiche Bemein- 
ſchaft bedeutungslos bleiben würden. 

Mag daher die Speculation auf verfchiebene Weife den 
Gegenfag bes Körperlichen und Geiftigen auffaffen, erflären, 
erhärten ober leugnen, für das Leben gibt es fters eine Börpers 
lie Seite und Richtung, wie eine geiftige Seite und Lebens: 
richtung, leibliches Wohl und Wehe, geiftige Freuden und 
Schmerzen, es find alfo, wie ber Verf. fagt, zwei Seiten und 
Richtungen, „bie uns in Beſchlag nehmen, die der Natur (das 
Körperliche) und bie des Geiſtes“ (S. 31). Darum theilt ſich 
feine Orthobiotif in bie Angabe des richtigen Lebens für Ber 
handlung unfers leiblichen Dafeins und Wirkens, und bie geiz 
ftige Seite deffelben hat er als Denkleben, Thatleben und Ge: 
müthleben erwogen. Eehtere ift für den Menfchen fehr bedeus 
tendb, indem „im Menſchen das Thier frei werben fol”, und 
feine Thätigkeit darauf ausgeht, „das höchſte Leben der Erde 
in ein geiftiges umgufhaffen”. Darauf beziehen ſich die alten 
Grundideen eines reinen Geiſterreiche, ſowie des Abfalls und 
ber Entfündigung, wobei dieſer Abfall nicht als in unferer phy⸗ 
ſiſchen Einrichtung begründet angefehen werden kann, fondern 
eine wenngleich nicht nothwendige Folge des Hanges zum Bör 
jen ift, dem durch Glauben an Ghriftum, bas Reich des Geis 
ftes und die Liebe zu Gott abgeholfen werben foll. Es iſt ein 
Misverftändniß ber Dogmatik, daf die Menſchen durchaus ver: 
berbt und zu allem Guten untüdtig wären, fie haben Vers 
nunft, Verſtand, Willen und Gewiſſen, follen durch Selbfithäs 
tigkeit, durch die Stimme der Vernunft, die Stimme der Frei: 
heit (S. 20) das rechte Leben gewinnen, Weltmenfdyen, bie 
blos den Geichäften oder dem Vergnügen leben, und Diejenigen, 
welche von ber Welt nichts wiffen wollen und fehntich nach Ers 
löfung aus dem Jammerthale des jepigen Lebens feufjen, ver: 
kennen ihre Aufgabe, Das richtige Leben kommt auch auf ganz 
andere Weife zu Stande als bie fogeaannte abfolute Wiflen: 
Schaft, obwol cine Wiſſenſchaft dazu erfodert wird, deren Kern 
ober Prineip in der göttlichen Offenbarung aufbewahrt ift. 

Ganz kurz tießen ſich des Verf. Borfchriften in dem Sat 
sufammenfafien: „‚erhalte deine Geſundheit unb lebe wie ein 

. Wenn nur beides nice ſchwer wäre! Denn wozu 
fonft alle ärztlichen Verordnungen und theologifdyen Ermahnun: 
gen? Die Deilfünftter kämpfen mit leiblicher Krankheit, die 
Geiftlichen mit der Sünde, fie werden des libels nur felten 
Meifter und verklagen dabei Diejenigen, denen geholfen werben 
fol, die Kranken und die Sünder; daß biefe nämlid dem 
Rath und der Warnung nicht folgen, verkehrt und unbejonnen 
zu Werke gehen, mithin bie Orthobiotik nicht einfehen ober 
verachten — es ift alfo nothwenbia, näher zu entwideln, was 
eigentlid verlangt wird, damit die Einſicht zunehme, und bies 
gefchieht unter andern durd Bücher, So hat vor Jahren Hu⸗ 
feland eine „Kunſt, das menſchliche Leben zu veriängern’’ mitges 
theilt, fo haben Mehre eine Diätetit aufgeftellt, fo haben felbft 
Philofophen eine Anmweifung zum feligen keben geſchrieben, der 
Predigten und Erbauungsbüder zu lie 

Ein wißbegieriger keſer ift fonach reichlich berathen und 
er finder auch bei unferm Verf. viel gute Weifung, In Bezug 
auf das leibliche Dafein wird aufmerffam gemadt, wie ber 
Menfh Herr feiner Sinne und Glieder fei, fogar bis zur wills 
kürlichen Zerftörung des Lebens ſelbſt. Er fei mäßig in ber 
Nahrung, Hüte ſich vor übermäßiger Anftrengung, bebente, daß 
fein felbftbewußtes Leben vom leiblichen gemedt und getragen 
werde, nehme Rüdficht auf Klima und Boben, auf Eebensals 
ter, Kopf, Bruft und Unterleib, Hüte fih vor ſchlechten Ge— 
mohnheiten, erfeifche ſich durch Luft, Bewegung und Schlaf. 
Biber Rumohr's „Rochkunft‘‘, welche in ihrer Vervolllommnung 
bie Zeichen ſteigender Volkscultur erblidt, empfiehlt ber Verf. 
die einfachften Rahrungsmittel, ift dem bftüde ohne beſon⸗ 
deres Bebürfniß abgeneigt, und räth, nichts zur Ungeit, nichts 
im Ubermaß zu genießen. Starke Getränke und Wein verweiſt 
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er für den Gebrauch des Alters u. f. w. Bor zu großer Kälte 
und Hitze, vor Feuchtigkeit der Wohnungen und Unreinlichkeit 
nehme fi Jeder in Acht, und vernünftige Menſchen thun wol 
das Meifte in diefer Hinſicht Empfohlene, obmol bei Manchen 
aud eine unbegreiflihe Sorglofigkeit ober hypochondriſche Angft: 
lichkeit eintritt umd ein Hang zur Schmwelgerei und Unordnung 
Zaufende hinreißt. i . = 

Aber nun, was wird orthobiotifh mach der geiftigen Les 
bensfeite hin verlangt ? Denken iſt wie die Unruhe einer Uhr 
für die inmere Ökonomie unfers Seelenlebens, «in Bilden, wie 
dasjenige, weldyes wir in ber Natur gemahr werben. Es gibt 
dafür eine äußere und eine innere Geſetzlichkeit. Die erftere iſt 
in unferm finnliden Wahrneymungsvermögen gegründet, und 
es ift eine wahre Kunft, die Außemmwelt rein und unverfälfcht 
aufzufailen, dies beweiſen bie Gefpenftir= und Geiſtererſcheinun⸗ 
en, bie Taäuſchungen der Leidenfhaften. Die innere Geſetzlich- 
eit, mit der äußern in ſtetem Wechfelvirkehr, zeigt ſich im 
Begreifen, Urtheilen und Schließen. Ihre Erſcheinungen wer⸗ 
den modificirt durch die verſchiedene Cultur des Dentlebens, 
durch den Zuſammenhang deſſelben mit dem Gemüth und That: 
leben, Gelehrfamkeit und Ungelchrfamkeit ftchen einander ges 
genüber. Bios hiſtoriſcht Gelehrte führen ein Autoritatöleben, 
und was die entgegengefegte philoſophiſche Bildung betrifft, fo 
haben beide bios die Ginfeitigkeit gemein. Der Verf. beruft 
fid) auf das künftliche Abftrahiren und auf die Geſchichte der 
Philofopbie, wogegen fi) aber erinnern liebe, das Abſtrahiren 
fei dem Menſchen fo natürlich als das Denken felbft, ja deſſen 
eigenftes Wefen, und die Geſchichte der Philofophie müffe ein 
Gorrectiv für die Einfeitigkeit des Denkens darbieten. Freilich 
wenn man bie Sache fo ftellt (©. 125): Hegel habe dur 
fublimirte Abftraction den Begriff zu Allem in Allem gemacht, 
und es bleibe nun nichts übrig, als ben Begriff felbit in 
Nichts aufzulöfen, ein Geſchäft, welches ſchon die ältefte, vH 
indifche Ppitofophie vollbrachte — fo hätte die Philofophie ih: 
ren Kreislauf aus Nichts zu Nichts befchloffen. Allein dem 
Nichts ſteht immer ein Eiwas gegenüber, und auch dieſes 
müßte ſich in der Geſchichte des Philofophirens zeigen, wie 
denn der Verfaffer von Griechen und Goethe als Muftern eis 
nes natürlichen Denklebens ſpricht, benen nur das geiflige ge: 
fehlt habe, weil Heiden und Goethe nicht gefchidt zum Weiche 
Gottes geweſen. j 

Das richtige Denkleben ift nicht im bloßen rohen Vorſtel⸗ 
Lungstreife, nicht im künſtlichen Abſtrahiren, nicht im natürlis 
den, einfeitigen Dentteben und ebenfo wenig im Ginfluß ber 
Zemperamente zu ſuchen. Weldes find feine Bedingungen? 
Sie laffen fi) mit dem bei Raturforihern gebräuchlichen Na: 
men Princip und Bafis bezeichnen, Das Princip muß über 
dem Berftande in ber Vernunft feinen Grund und fein Beltchen 
haben, umfer ganzes Denkleben fell der Wahrheit huldigen. 
Daß es Wahrheit gebe, bezeugt unfer Bewußtfein, folglich uns 
fere Vernunft. Das Ich bejaht ſich ſelbſt, und bewahrt ober 
bewahrbeitet feine Einheit in dem Musdrud: „Ich bin. Wahr: 
heit ift Einheit, in unferm Denkleben fol Einheit bereichen, 
die Vernunft foll unfer ganzes Denkleben deherrſchen. Die 
Bafis für diefes Princip ift die Gegenftänblickeit überhaupt, 
ober bie Gefammtheit der Gegenftände insbefondere. Die Bes 
ziehung au diefer Gefammtbafis ift aufnehmend — Refultat die 
BWiffenfhaft — und rüdwirkend — Refultat die Kunft. Richt 
jeder braucht ein Gelehrter und Künftter zu fein, aber Er> 
tenntniß und Borbilden feines Handelns kann er nicht entbehs 
ren, fomol in Beziehung jeines Denklebens auf die Welt, als 
auf den Geiſt. 

Man muß nicht ber Welt entfagen, um Antheil am Reiche 
Gottes zu haben, auch die Welt (Natur, Schöpfung) ift nicht 
ungöttli, und wir Zönnen weder die Naturs noch bie Mens 
ſchenwelt entbehren. Das Denkleben ift bingewiefen auf bie 
Erfenntniß der Raummelt, Naturwiſſenſchaft; obgleich eine Ra- 
turpbilofophie, welche die gefammte Natur aus dem benfenden 
Geifte conftruiren, d. h. die Schöpfung nacherſchaffen will, der 


ata Morgana gleicht. Gegenſtändliche iffe ewinnen 
k Alles, was wir wuͤnſchen können. —— I Raturs 
forfhung dat fein eigenes Regulativ. Goethe ift das Mufter 
eines umbefangenen Raturbetrachtere. Für die Menfchenwelt 
äeigt fich der Werth und die Rothwendigkeit der Gefchichtsmifs 
ſenſchaft, und das Denkleben wirkt auf jene fchaffend und bil 
dend fomwol reel im Gonftruction und Einrichtung bes Staates, 
als ideell in Schöpfungen der rebenden Kunft. 

Das Wort Geift im Gegenfag gegen die Welt bedeutet 
Schöpfergeift; denn die Welt ift die Schöpfung. Wiewol nun 
biefer Geift fih in der Schöpfung offenbart, fo ift doch bie 
Schöpfung nicht der Schöpfer, oder, mit andern Werten, bie 
Natur nice Gott. Nur die Entſtehung geiftiger Wefen in der 
Zeit gehört zu Gottes Schöpfung, denn das Leben der geiftigen 
Wefen in der Zeit ift vom Glemente ber Freiheit bedinat, 
Gott kann fi) in der Gedichte nur als Eiche offenbaren, wie 
auch die Thaten der freien Weſen befchaffen fein mögen, Die 
erfte Art der Ertenntnif bes richtigen Dentlebens in Beziehung 
auf den Geiſt ift negativ über den Grund der Abweichung von 
wahrer Gotteserfenntnif und die mannichfaltigen Geftalten bie: 
fer Abweihung. Der Grund liege im Menſchen, im Dange 
zum Böfen, nicht in feiner finnliden Natur, fondern in feiner 
moralifchen, in ber Freiheit, die fich der Vernunft widerſetzen 
kann, wozu bie Reigung nicht vom Schöpfer in den Menſchen 
gelegt, fondern wie ein Gifthauch an ihn gelangt ift, deren 
Quelle der Berfaffer nicht weiter verfolgen will. Das richtige 
ober von ber Vernunft geleitete Denkleben erkennt durch bie 
Erſcheinung Ghrifti und beffen Dffenbarungsiehre die reinfte 
Quelle ber wahren Botteserkenntniß oder ber echten Theologie, 
mit Ausſchluß ber Berunftaltungen im Laufe der Zeit, Dem 
Katholiciömus wie dem Proteftantismus wird ber Vorwurf des 
Autoritätsglaubens gemacht, eines feſſelnden Afterglaubens und 
Antipoden der Wahrheit, welche fig macht Diefe Feffeln zu 
löfen vermöge blos die Vernunft, weiche fi) im richtigen Denk⸗ 
leben ausſpreche. Wähne aber Niemand, dieſer Gedanke bes 
Berf. unterftüge ben Rationalismus oder die Phitofopbie, denn 
es wird gegen bes erſten Dünkel und Anmaßung geeifert, unb 
von der zweiten heiße es: die Philofophie bebürfe des Geiſtes 
nicht, wie die Vernunft, fondern fei ihr eigenes Licht und er: 
bite nur ihre eigene Dürftigkeit. Verſteht Ref. hierin ben 
Verf. recht, fo ift diefer im weiteſten Sinne allerdings Ratios 
nalift und Philofoph, bie Rechte der Vernunft und bes Vers 
ftandes vertheidigend, nur will er ben Gebraudy beiber im 
Denkleben an das unvertilgbar im Bemußtfein gegebene Bes 
dürfnif der Religion und Religiofität geinüpft und darauf bes 
zogen willen, denen bie chriſtliche Offenbarung entgegenfommt, 
welches zufammengenommen bas Licht des Denkichens ausmadht, 
und in welchem Sinne von einem echten und unechten Ratios 
nalidmus, von einer echten und unechten Philofophie geredet 
werben fönnte, Allein der Streit über Echtheit und Unechtheit 
möchte bier von vorne beginnen und wieder nur durch Ver: 
nunft und Philofophie beizulegen fein. Kein äußerer Gultus, 
keine fogenannte gotteödienftliche — waͤren Religion, 
ſondern nur äußere Zeichen derſelben (S. 176) und Sittlichkeit 
waͤre bie Liebe, melde im Thatleben erfcheinen und baffelbe 
erfüllen fol. 

Dies Thatleben ift der Betrachtung nicht minder wichtig 
als das Denkleben. Wollen ift Selbftbeftimmung, ein Aet ber 
Freiheit. Handlung iſt eine durch den Willen bewirkte freie 
Bervegung, vermittelt durch organifche Thaͤtigkeit, begrenzt durch 
Gegenftände der Handlung. Cine Handlung ohne Beſchränkung 
burch organische Kraft und Natur ift die That, die Bewegun 
geht auf das Unbefhhränkte aus, auf die Freiheit. Freiheit i 
bios in freien Wefen zu finden, nur in Beziehung auf Men: 
fen, organiſch bedingten Wefen, ift That möglich, nicht in Ber 
ziehung auf Gott, die .Iegtere Beziehung gibt nur ein Handeln 
nad) oder gegen Gottes Willen, Gehorfam und Krömmigkeit 
ober Ungehorfam und Sünde, Diefe Abhängigkeit hat nicht 
ihren Grund in der größern Macht des göttlichen Willens, 


denn die Macht: der Natur iſt auch größer als bie unſerige, 
fondern in der Heitigkeit des göttlichen Willens, deſſen Geſetz 
in unferm Gewiſſen lebt, Die Abhängigkeit von Gottes heitli 
aem Willen ift feine abfolute, unfer Wille kann ſich dem Ges 
bot der Heiligkeit wiberfegen. Im Gebot der Heiligkeit, als 
hochſtes Ziel der Menſchenbeſtimmung, liegt zugleich das der 
Seligbeit ober bes eigen Sebens. Es verlangt ein gemteinfas 
mes Wirken, nicht blos ein einzelnes für fih. Die Handlung 
eines Menſchen in Bezug auf das Wohl und Wehe Anderer ift 
eine That, fie ift weder ein Zufälliaes noch ein Nothwendiges, 
der Menſch ift dafür verantwortlid, und das eben des Mens 
ſchen ift feine That, das Thatleben uns angeboren, das Element 
des eigenen Rebens, wozu Wollen und Denken gehört. Falſches 
Thatleben wiberfpricht dem Gebot der Heiligkeit oder dem Ge: 
fed ber Freiheit, entweder negativ ober pofitiv. Werte beine 
Erkenntnif, hänge bein Gemüth nicht san nichtige Dinge, meide 
die Laſter, Lichlofigkeit, Religionshaß, Ned, Misgunft u. f. w. 
Gewoͤhne dich von Jugend auf am religiöfe Eindrüde, folge der 
Stimme des Gewiſſens, das Gewiſſen ift der Schlüffel zur Res 
ligion, entmwidele phyſiſche und intelleetuelle Kraft, übe deine 
Einbildungskraft, deinen Berftand, beine Erfahrung, beine 
MWillensftärke, thue das Gute, meide das Böfe. Die Speculas 
tion leiftet nichts für ein richtiges Thatleben, fie zieht davon 
ab, Muftifche Grübler, aftrologifche Zukunftsdeuter, alchemiſti⸗ 
fche Goldſucher, Projectmader, felbft Eroberer kommen nicht 
zum richtigen Thatleben und zum Glück. Denn inneres Glück 
ift der Charakter des richtigen Thatlebens, wie Wohlbefinden 
Sharakter der Gefundheit, es iſt ein vernunftgemäßes Leben, 
alle Menfchen haben Chriſtum in ihrer Vernunft, bie Feinde 
der Vernunft find zugleich die Feinde Chriſti. Wir bedürfen 
eines ſolchen Anregers, eines foldhen kichtweſens außer uns, um 
das Lichtweſen in uns zu wecken, zu beleben, zu kräftigen. 
Ghrifti Lehre war gang auf das Thun gerichtet, fie war bie 
Lehre des richtigen Zhatlebens, felbft fein Leiden war eine 
That, die görtliche That unbedingter Ergebung in ben Willen 
Gottes. 
eines jeden Einzelnen, wird diefer Hauptgedanke vom Verfaſſer 
mweiter entwidelt. 

Das Gemüthteben endlich ailt ibm als lebendiger Kern 
und Mittelpunkt des Serlenlebens. Die Seele ift Gemüth und 
Herz, wiefern fie verlangendes und gebendes Weſen if. Das 


Herz geht für das ganze Erben feinen eigenen Gang, ber oft | 


von dem des Willens ein ſehr verſchiedener iſt, es gibt den 
Impuls zur Kreude, zum Wohlfein. 
gen ihm auf eigenthümliche Weiſe. 
türlidier Beziehung zum Denk» und Thatleben. Entweder ber 
flimmt es das Denkleben, oder wird von dieſem beftimmt, auch 
die Thatkraft wird durch Bedürfniffe und Triebe unfers Ders 
zend.angeregt. Füuͤr fi allein Bann «8 unferer Beftimmung 
nicht entgegenführen, nämlid zur Freiheit, weder als verlan: 
gend, durch Befriedigung der Leidenfhaften, noch als gebend, 
ja fi ſelbſt aufopfernd, in welcher Beziehung Frauen und 
Mütter oft in falfcye Richtungen aerathen. Es bedarf der ei: 
tung der Vernunft, nur durch Vernunft ift der Menfch ein 
perjönliches Wefen und kennt das Geſetz der Freiheit, und fie 
Tann nichts Anderes vom Herzen verlangen ald Religion, dieſe 
ift die zweite Bedingung bes richtigen Gemütbälebend, und mit 
ihr der Glaube. Vernunft und Glaube find. Licdhtvermanbte, 
der Glaube ſucht Gott, und die Vernunft ift feine Kübrerin 
auf bem Wege zu Gott, fie würbe ihn aber nicht finden, wenn 
er ſich nicht offenbart hätte, und ber Gipfel aller Offenbarung 
if Chriſtus. Selbftbeihräntung und Selbftentäußerung werden 
verlangt, mit dem richtigen Denk: und Thatleben muß das 
Gemütbleben in Harmonie ftehen. Auf Liebe Gottes, die ſich 
aus dem Glauben entwidelt und woran ſich die ‚Doffnung 
fließt, führt bas Gemüthleben, Beifpiele davon zeigt uns bie 
heilige Schrift, und es findet in der Natur und dre Menfchenz 
welt fortwährende Nahrung. 


In Beziehung auf Ratur und Geift, auf den Beruf 


Jugend und Alter hutdis 
Gemüthleben fteht in na= | 


Unverkennbar hat der Verf. feine Orthobiotit mit viel Ges 
mũth durdacfüher, wovon zugleich eine gewiſſe fhrömende Fülle 
dee Worte Zeugnis gibt, und gemüthvolle: keſer werden. ihm 
banten und. ber Wahrheit feiner Lebensauffaffung beipflichten, 
Die Freunde fcharfer Begriffe möchten oft ſtrengere Beflimmuns 
gen wünfden, wie 4. B. Vernunftieben, Denkleben, Thatieben 
und ſelbſt Gemüthleben ſehr ineinander übergeben, wofür freie 
lich die Entſchuldigung gilt, daß fie in der geiftigen Perfönlidy: 
keit des Dienfchen eine Einheit bilden. Bitter wird der Verf, 
nur gegen zwei ihm feindliche Weſen, gegen die Philofophie 
und gegen ben Geiſt der Zeit. Bon jener beißt es: wie eine 
fehr Iebensreiche Zeit geweien, wo man noch Nichts von Philos 
fophie wußte, fo werde eine noch lebensreichere fommen, wo 
man nichts von Philoſophie weiß, außer der Gefchichte ihres 
Auffeimens, Wachſens, Blühens, Abfterbens, Am Geiſt der 
Beit findet ber Berf. dünkelhafte Einbildung, iſchheit und 
Lüge (S. 372,373). Daß beide ſich gegen alle Vorwürfe recht⸗ 
fertigen können, bezweifelt Ref.; aber ebenfo. ſehr, daß nichts 
als Verdammliches an ihnen fei und — daß man fie los mwers 
den könne; denn mit iraend einer Philoſophie und mit irs 
gend einem Geifte der Zeit muß Federmann verkehren, und 
— wiediel daran ihm aud ärgerlich erſcheine — ſich den— 
noch behelfen. 28, 








Notiz. 


Shakffpeare. 

Befonders durch die beiden von Knight und von Tyas vers 
anftakteren illuftrirten Ausgaben Shakfpeare's ift es jept im 
Engtand Mode geworben, den großen Dichter Shatspere zw 
nennen, weil bie meiften Urkunden, in weichen fein Name vors 
kommt, dieſe Schreibweife feſthalten, während er fih in feinem 
Zeftament als Shakspeare unterzeichnete und die erfte Bolios 
ausgabe feiner Werke ibn Shakespeare nennt. Ob wol bie 
Deutſchen die Mode annehmen werben, melde: den Werktages 
gebrauch zum Meifter macht, während der Dichter der Rach⸗ 
welt den Wink gegeben zu haben fcheint, indem er Das, was 
doch ausſchlieblich für fie beftimmt war, fein Teſtament, im 
anderer Art als Kauf- und Sculdbocrumente unterfchrieh? 
Zudem gilt nad) gemeinem Rechte das Ichte Wort. Sonft würde 
ber Shakiprareomane ungern auf die Schreibart Shakespeare 
verzichten, weldye, gang wie Domer feinen Ares, ben’ Dichter 
eines Hotſpur und Macherh als Lanzenfchwinger bezeich— 
net, wie der Name denn auch dem Großvater des Dichters 
auf einem der franzöſiſchen Schlachtfelder von feinem Könige 
erteilt worden fein fol. Wie wenig jedoch bearünder das „bie 


: ftorifche Recht“ ver einen oder andern Schreibart fei, beweiſt 


folgender Variantenausgug aus den Gemeinderegiftern vom 
Stratford am Avon, in benen ber Vater des Dichters 166 Mat 
genannt wird, und zwar (man entiduldige die. Mikrologie!) 
- Mal als Shadesper 17 Mal als —— 
5 


s » Gbadespere Es 5 atysper 
#5 » &hadsper 9.8 5 Shakuspere 
2 : = Shadöpere 69 » : &harpear 

13 s » Ghalöipere 8 ı # Sharper 
1 z = Ghabspır BB : + re 
: Ghaßspere I Br — barspeart. 


6» : S 
Man ſollte wirklich denken, Freund Pad aus dem „Sommer: 
nadıtstraum” babe ſich zuweilen mit Orthographie beſchaftigt, 
wie er bekanntlich dem Sangesmeifter zu mandjen geographie 
ſchen unb archaͤologiſchen Daten verholfen. Dem ft aber nice 
fo; freilich verdanken wir die WBariantenfammlung einem Kos 
mifer, aber nur dem kürzlich verfiorbonen Charles Matbens, 
der in feinen hinterlaſſenen Memoiren ned weiter bemerkt, 
baß die Schreibart Sharpear, welche wir am bäufigften im. 
Regifter finden, auch infomeit populair if, ald der Name noch 
gegenwärtig in Stratferb mit Eurper, nicht, wie vactmäßig ger 


ſchieht, mit langer Anfangsſylbe ausgefprochen wird. 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. 9. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erfter Artikel. 

(Bortfesung aus Nr. 62) 

Im vierten Briefe geleitet und ber Verf. durch die 
Umgegend Kairos. Hier ftrhen die Denkmäler jener uns 
geheuern Flut, die vor Jahrtaufenden das Erdreich bes 
dedte, in dem faft alle Hügel des Nummulitenkalks er: 
füllenden Gewimmel von lberreften lebendiger MWefen, in 
den verfunfenen und verfteinerten Waldungen der Vorwelt, 
vegetabilifchen Mumien glei, in den Thaͤlern und Kluͤf⸗ 
ten, welche die Waffermaffen in das Land hineintiffen, in 
den mit runden Kiefein befäeten Feldern und in den mei: 
ten Sandftreden, neben dem jungen frifchen Leben der Nas 
tur, gleich den uralten Eoloffalen Werken der Menfchen: 
band neben den Gebilden der neuelten Zeit, wie die alten 
AÄgypter ihre Todten zu Feften einluden, und den ernften 
Anbiid der Mumien zu den fröhlichen Eindrüdten des gafts 
lichen Mables gefellten.. Der Nil breitet noch immer feine 
Segnungen weithin über das Land aus; aber an feinen 
reichen Ufern verſchlaͤft ein meift ſehr armes doch genlig: 
ſames Volk feine Tage unter wüſten, oft ſchweren 
Träumen. 

Am Saume ded ausgetrodneten Teiches von Ei Esbe— 
tieh bin, in deffen Mitte jegt Mohammed Ali einen bota: 
niſchen Garten einrichten läßt, zum Thore von Boulak 
hinaus, auf wohlgebauter Strafe, durch die neuen Garten: 
anlagen und Pflanzungen Ibrahim Paſchas gelangt man 
nad Foſtat oder Aitkairo und an den Mit, der bier mit 
zwei Armen die Inſel Ruda oder Mode, nach unverbürg: 
ter Sage die Stätte, wo Pharao's Tochter das Kind Mo: 


fes aus dem Waſſer rettete, umfchlingt, und oberhalb der: 


felben, wo er noch ungetheilt ift, Ghizeh gegenüber, einen 
- umvergleichlichen Eindrud gewaͤhtt. Es ift nicht die Schuld 
des herrlichen Stromes, daß jegt nicht Uber zwei Millio: 
nen Menfchen kuͤmmerlich ſich nähren, mo zu Herodot's 
Zeiten ſieben Millionen in Wohlſtand und Uppigkeit eb: 
ten. Obwol durch bie jährliche Anhaͤufung bei der Über: 
ſchwemmung der Boden des Landes bedeutend erhöht wor: 
den, fo hat doch gleichzeitig auch das Flufbert ſich gehoben, 
und die Überſchwemmung erreicht noch immer die Höhe 
wie in den Tagen Herodot's, Plinius', Plutarch's, näm: 
ih 15 —16 Fuß, Seiner Breite kommt einer unferer 


vaterländifchen Ströme gleich, 1300 parifer Fuß im engern 
Bett bei Luckſor, weiterhin 2034 und 2800 — 2846. 
Ohne den Mit wäre das Land eine Wüfte, Im as 
nuar, da der Strom noch in faft vollem Bert geht und 
an den tiefern Zhalftellen Teiche und Süumpfe ftehen, da 
in Unterägppten auch noch öftere Megenfchauer, deren Ober: 
ägppten jährlich kaum fünfe empfängt, aud wol Plares 
gen das Land erquiden und die mittlere Temperatur auf 
10 — 12 Grad feige, hat der Flachs ſchon Knoten ges 
wonnen, der Weizen fteht hoch wie bei uns im Mai, die 
Erdfenfelder find voll großer Schoten, Bohnen und Ruͤb⸗ 
famen blühen, das Zuckerrohr wird geerntet. Aber diefe 
Feifche der Natur verſchwindet bald. Im März ſteigt die 
mittlere Zemperatur auf 20 Grad und darüber, in Ober: 
ägupten auf 24 und die Felder find weiß zur Ernte; 
im April fchneidet man den Weizen, und dann tritt die 
Periode der heißen, aus Süden ftrömenden Chamfimminde 
ein, wol 50 Tage lang. Dann ift der Boden in großer 
Dürre geborften und Löft fi bei jebem Windhauh in 
Staub auf; das Grün der Auen verfchwindet faft überall, 
nur der Palmbaum behält fein grünendes Laubdach. Im 
biefer Zeit, da das heißere, aber doch geſuͤndere Oberaͤgyp⸗ 
ten oder das fimaitifche Gebirge den des Klimas unge: 
wohnten Fremden erträglicher iſt, tritt meift auch die vers 
wüftende Peft ein, die 1835 in Kairo allein 80,000, im 
übrigen Lande an 200,000 Menfchen tödtete. Dann, wenn 
die North am größten geworden, heben die fühlenden Mord: 
winde häufiger und Eräftiger zu wehen an, bie Nilfabre 
befebt fich wieder, und auf den 17, Juni folgt die wun- 
bervolle fröhlichgefeierte Macht, die Nacht des Tropfens, 
da, mie bie Aftrologen fagen und beredinen, der kräftige 
Tropfen, welcher den Strom fo body anfchwellen macht, 
vom Himmel in den Nil fällt, Bon da an wartet man 
fehnfüchtig auf die Stromfchwelle, die aber erſt gegen An: 
fang des Juli recht bemerkbar wird, Der Munadi ver 
kuͤndet nun mit einem Knaben im MWechfelgefange das 
Anfchrwellen des Waſſers und den Grad feines Stei ne. 
Im Auguſt werden dann ſchon die verſchiedenen Arten bes 
Meerhirfes und andere Gewaͤchſe, deren junges Grün am 


| beiten unter der Waſſerdecke gedeiht, ausgefät. Dann und 


im September wehen vorherefchend die kühlen Mordwinde, 
und es ift dann für den Fremden nicht mehr übel woh⸗ 
nen und reifen. Mit dem Austreten des Stromes über 


feine Ufer beginnt an denfelben hin bis zu feinen Min: 
dungen ins Meer eine Reihe von Freudenfeften ; bei Kairo 
ift das Durchſtechen des großen Dammes das lautefte und 
fröhlichfte Felt. Am 26. oder 27. Sept. hat der Strom 
in der Regel feinen hoͤchſten Stand erreicht umd tritt 
dann allmälig zurüd, worauf alsbald die Ausfaat des Wei: 
zens, ber Gerfte und der Gemüfe beginnt, Alles noch in 
berfelben duch den Strom normirten Ordnung wie in 
den frübeften Zeiten. 

In Altkairo ſteht eine der berühmteften koptiſchen Kir: 
den, nad alter Sage über den zum Theil unterirdifchen 
Gemaͤchern, in denen die heilige Familie ihr aͤgyptiſches 
Afp! gefunden hatte, Hier, wie bei andern Eoptifhen Kit: 
chen, deren innere Einrichtung überall faſt ganz gleich iſt, 
fäut die Menge der angelehnten Krüden auf, deren man 
fi), weil der Gottesdienft mit der Abendmahlsfeier drei 
bis vier Stunden dauert und Sige nicht vorhanden find, 
zu einigem Austuhen bedient. Nicht nur der Altarplab, 
fondern aud die Räume für die Männer, und befonders 
für die Frauen find ftark pergittert. Im Heikel oder Sanc: 
tuarium wird nur Eoptifh, im Vorbau auch arabifch ge: 
fproden. In und außer der Kirche verräch das Weſen 
des armen Kopten tiefen Ernft und Zrauer. Diefes Eleine 
noch überbliebene Häuflein der aͤghptiſchen Chriften beträgt 
kaum noch 140,000 Seelen, abgefchloffen auch von allen 
übrigen Chriftengemeinden durch ein tiefeingerurzeltes, faſt 
gehäffiges Mistrauen, das in frühern ſchmerzlichen Erfah: 
rungen und unter dem Drude ber Hertſchaft einer frem: 
den Religion ſich entwidelt haben may. Die koptiſche 
Mutterſprache, obwol noch immer beim Gottesdienft vor: 
mwaltend, wird felbft von den Prieftern faum noch gefpro: 
den, und die Kopten felbft unterfheiden ſich in Geftalt, 
Geberden und Gefichtszlgen von ihren islamitifhen Mit: 
bürgern nicht merklich, in ihrer Lebensweiſe faſt nur durchs 
Branntweintrineen, das ihnen nicht verfagt ift; felbft in 
ihre Religion ift manches von Lehren und Gebräucen des 
Islam eingedrungen. Das Land iſt voll Trümmern zer: 
ftörter koptiſchet Kirchen und Klöfter; das Volk ſelbſt er: 
fcheint nur als Trummer, in der vielleicht die von Eng: 
Ländern geftifteten Kinderſchulen neues befferes Leben weden. 

Die Kopten find das Äntereffantefte, was man in Alt: 
kairo fieht, das mit feinen engen Strafen und abgefperr: 
ten Duartieren die mittelalterliche faracenifhe Bauart bei: 
behalten hat und nur wie ein Nomadenzelt erfcheint neben 
dem riefenhaften Gemäuer, an das es angrenzt, den Über: 
reften des Ägpptifchen, zu Kambpfes’ Zeit gegründeten Ba: 
bylons, das von den Römern noch mehr befeftigt, drei 
Legionen ihrer Krieger feſte Wohnung gewährte. Früher 
hielt man biefen ungeheuern Bau für einen der Korn: 
fpeicher des Patriarchen Joſeph. Und meben dieſer ver: 
funtenen Größe die elenden Hütten der armfeligen 
Fellahs! Den größten Theil des engen Raumes nimmt 
der gewölbte Dfen ein, auf weldyem die Familie, die fel: 
ten eine Dede zum Schug gegen die Kälte der Winter: 
nächte befigt, auf Binfenmatten ihe NMachtlager hat. Dar: 
über woͤlbt fih von ungebrannten Backſteinen und Nil 
ſchlamm, ober von Palmenftrünten und Lehm eine Dede 


mit einer weiten Öffnung, bie Luft und Licht eindringen 
läßt und im kühlen Nächten gefchloffen werden kann 
Nähft den Binfenmatten find einige irdene Mafferkrüge 
und eine Handmuͤhle, das Korn zu mahlen, faft die ein 
zigen Geräthfchaften. 

Auf dem Wege an Foſtat- Babylon voriber, gegen das 
Samiliendegräbnig Mohammed Ali's hin, hat man ſchon 
einen Votſchmack der Wüfte. Überall Haufen noch unbe: 
bauten Schuttes und der zertrümmerten Häufer und Hüͤt⸗ 
ten. Weiterhin der ſuͤdweſtliche Abhang des Mokkatams 
berges, zum Theil mit alten und neuen Grabmonumenten 
und Gräberfammern bededt, dazwiſchen Beine Moſcheen 
mit ihren Minares. Der Mokkatam ift eine der Wur- 
zeln jenes in mehren Reihen vom Nilthal nach dem ro: 
then Meere, von Weit nach Oft anfteigenden Höhenzugs, 
deffen einzelne Gruppen durch breite, flach anlaufende Thäs 
ler geſchieden find; da wohnt die Armuth und der bitterfte 
Mangel des heutigen Gefchlechts auf den Trümmern der 
Paräfte der Vorwelt. Hier in der oͤſtlichen Gebirgsmiürfte 
des Nilchals ſieht man die größte Farbenpracht und Schön: 
heit des Gefteins; an manchen Stellen ift der Hügelabhang 
und das Thal ganz bedeckt mit den größern Kugeln des 
ägpptifhen braunen, feltener des rofenrothen Jaspis, mit 
den Eleinern des blutrothen ſowie des gelben Carneols, mit 
Chalcedon und Onprgefteinen ; das nebenanftchende Gebirge 
bat Lagen des fchönften durchſcheinenden Alabafters, weiter 
im Süden und höher im Nilthal die Felfen des weißen 
und des bunten Marmors, des Porphurs und rothen Gra: 
nits, im Südoften die Fundgruben des Smatagds und die 
Heimat des Chrpfolits. Auf dem Wege vom Nilthal, nas 
mentlic bei Beffatin, nad Sur, durch das MWüftenge: 
birge in ber einft grünenden und blühenden, nun eritorbe: 
nen wafferleeren und veröbeten Landſchaft, am Felfenbett 
längftverfiegter Gießbaͤche und Flüffe, ganze MWaldungen 
verfteinerter Spcomoren, Palmen und Akazien. Im nörd: 
lichen Verlaufe des Mokkatam ein Hügel aus faft glaſig— 
feftem, roͤthlichem und bräunlihem Sandftein, der, wie 
uralte Gruben und Brüche zeigen, fhon früh zu Mühl: 
feinen und Bauwerken benugt ward. Am Mokkatam zeigt 
fih auch ſchon, obwol nody in zwergartiger Geftalt bie 
merkwürdige Jerichotoſe oder Auferftehungsblume, 

In den Gärten von Schubra feierten am 27. Januar 
alle Sinne ein Feſt der Luft; die Beete prangten und 
dufteten mit Zulpen, Dpaeinthen, Jonquillen, Tazetten, 
neben der Fülle oftafiatifcher und füdameritanifcher Gewaͤchſe, 
die Orangen: und Citronenbäume mit Blüten und reifen 
Früchten. Im angrenzenden Park irrten flüchtigen Laufe 
einige ſchoͤne Straufe und mit ihnen die ſchoͤnen Gazels 
len des heißern Afrika umber. 

Die Truͤmmer von Heliopolis, der alten Priefteritadt 
On der Pharaonenzeit, kündigt ſchon von fern der hohe, 
aus rothbem Granit gehauene Obelisk an, deffen Dierogips 
pbenfchrift das Namenszeihen jenes Pharao Orfitefen ent: 
hält, während deſſen dreiundvierzigiähriger Regierung, etwa 
1706 vor Chrifti Geburt, Fofeph nad) Äghpten am. Diefe 
Spipfäule ſtand einft, gepaart mit einer andern gegenüber: 
gelegenen, vor dem Eingange des erhabenen Sonnentems 


pels, und Pheron, Sefoftris’ Sohn, hatte noch zwei an: 
dere, welche an 50 Fuß hoch waren, hinzugefügt. Cine 
Allee von Spbinren lief von da zum nordweſtlichen Thote 
der Stadt. est laffen nur noeh Wälle von Schutt die 
Umriffe des einft herrlichen Tempels und der Stadt erra— 
then. Neben diefem gefeierten Zempel beifand in uralter 
Zeit wie zu Sais eine Schule der Zempelweisheit, zu der 
auch die Weifen des claffiihen Griechenlands mallfahrten, 
und deren Geheimlehre auch ein wiſſenſchaftliches Erken⸗ 
nen des Laufs der Geftirme beurfundete, ſowie eine reinere, 
urfprünglichere Erkenntniß des Böttlichen, die in fpätern Jahr: 
taufenden zum Gögendienft, abgöttifchen Stierdienft, entartete. 

In dem Dörfchen Matarieh, nahe an der Stätte von 
Heliopolis, ſtroͤmt der „Quell der Sonne” das füßefte Quell: 
waffer aus, das in Ägypten zu finden iſt und dem auch 
Heilkräfte beigelegt werden, Dier fand, wie die Sage bes 
richtet, die heilige Familie auf der Flucht nach AÄghpten die 
erfte Erquickung des lebendigen Waſſers, den erſten Ruheort. 

Der Inhait des fünften Briefes — Reife nach Mem: 
phis, Satkara und den Poramiden — iſt befonders amzie: 
hend, An einem ſchoͤnen Januarmorgen, der uniere ſchoͤn⸗ 
fin Maimorgen an zauberifchemn Reiz übertraf, fuhr man 
zum finten Nilufer über, wanderte dann buch Aka— 
zien- und Palmenwälder von Ghizeh nach Sakkara zu und 
erreichte vor Mittag die Stätte, wo 20 Fuß unter Schlamm: 
und Sandlagen, welche die jährlihen Stromſchwellen all: 
mälig aufgehäuft haben, ber liegende Koloß gefunden warb, 
der die Bildfäule des Pharao Remeſes II. getragen, viel: 
leiht einer der ſechs Koloffe, welche dieſer Herrſcher vor 
dem Tempel des Phtha, „des Vaters aller Götter”, des 
unfichtbaren ewigen Gottes, des Anfangs und Urfprungs 
alles Seins, deffen Weſen Licht iſt, errichtet haben foll, 
Auf diefer Stätte ftand Memphis, der Altefte Königefig 
des ganzen Pandes. Außer jenem Koloß und einigen Gra— 
nittruͤmmern iſt fait nichts davon übrig geblieben; ebenfo 
wenig von dem Tempel des göttlichen Stiers, von einem 
fpdtern Geſchlecht nahe am Tempel des Phtha erbaut. 
Nur einige Hütten dürftiger Bauern ruhen auf Eleinen 
Hügeln alten und neuen Schurtes. Auf diefen Trümmern 
fland der Wohnſitz der Derrfcher, bei denen Abraham ein 
Gaft war, Joſeph aus dem Gefängnis emporitieg zur 
Fuͤrſtenmacht, Jakob mit feinen Söhnen Schutz und Ver: 
forgung fand. 

Sakiarah, ein von Arabern bewohntes rtchen, das 
feinen Namen wahrſcheinlich von ber Alteften Gottheit zu 
Memphis, dem Phtha Sokat ableitet, bot den ermübdeten 
Reifenden ein behagliches Nachtlager in dem fchöngelegenen 
Landhaufe des italienifchen Grafen Odescalchi bar, 

Vom Hügelabhange bei Sakkarah führt ein breiter ge: 
pflafterter Weg zu den Pyramiden; die füblichften der gan: 
jen langen Reihe, die von Daſchur erreiht man reitend 
in einer Stunde. Die eine, die in fünf Abfägen fat 150 
Fuß hoch ſich erhebt, ift durchaus von ungebrannten Bad: 
fteinen, aus Lehm oder Nilfhlamm mit jerhadtem Stroh 
dermifcht, voller Sand, Kleiner Schneden und Dlufchel: 
ſtücken erbaut. Aber der Baditein hat ſich aufgelöft und 
jerbrödelt, ſodaß man biefe meder befteigen, noch ins In 


nere unbedenklich eindringen kann. Weiter gegen Norden 
erhebt fih, von Steinhaufen umringt, die größte Py— 
ramide der füdlichen Gruppe mit fait 150 flufenmeifen 
Abfägen. Bon da gegen Weiten bin gebt der Weg 
zu dem nahen, lieblihen Fajoum, dem Diftrict von Ar: 
finoe, dem Lande der Roſen umd der Fülle alle Naturs 
gaben Unterägpptens, 

Die zunaͤchſt angrenzende Ppramidengruppe ſcheint in 
ältefter Zeit ein duch Mauern und Gräben umfchloffenes 
Ganze gebildet zu haben ; vielleicht lag in diefem Bezirk 
das Serapion von Memphis. Die größte diefer Gruppe 
fleigt in ſechs Abfägen, jede 25 Fuß hoch, bis zu ihrem 
breiten Gipfel auf; der Sand der Wuͤſte hat den Eingang 
zu dem Innern verwebt, das einen faalartigen Raum und 
mehre mit Dieroginphen ausgemalte Kammern enthält. 

Zaufende von Mumiengräbern und Grabestammern 
verbreiten fich in langen Meihen über den Dügel und def: 
fen Abhang aus; eine Menge Schädel und andere Men: 
ſchengebeine liegen zerſtreut umher. Denn bie Habfucht und 
die Noth der armen Leute bat die alte Scheu vor den 
Ruheflätten der Zodten laͤngſt überwunden und fie begie: 
tig durchwuͤhlt, fodaß der Meifende kaum noch ein nicht 
geöffnetes Grab entdedt; denn die alten Äghpter (dmüd: 
ten die Zodtenhallen ebenfo reich, wie fie die Leichname 
ſelbſt koͤſtlich einbalfamirten und felbft in die Höhlungen 
berfelben Koftbarkeiten legten, als wollten fie den Xodten 
für die lange Grabesruhe bis zum Erwachen Alles, was 
ihnen im Leben lieb geweſen, wenigſtens in Bildern zum 
Zeitvertreib und ſelbſt Gedanfen an die frühen Genüffe 
mitgeben. Wenn nun aud) die Mumien nicht mehr wie 
früher als Arzenei nad) dem Abendlande gefendet werden, 
gibts doh an und in ihnen und in ihren Gräbern noch 
immer Manches zu erbeuten. 

Die Araber bringen dem Fremden eilig Mumien von 
Voͤgeln und mancherlei Kunftwerke, die in und bei den 
Zodten gefunden wurden, und friften mit dem Eleinen Ge: 
winn ihr fümmerliches Leben. Denn diefe armen, betteln: 
den Bauern find nicht mehr Eigenthümer des Landes ih: 
ter Väter, und die Begierde nach Eigenthum ift in ihnen 
fo maͤchtig, daß fie oft nur buch Mishandiungen zur 
Entrichtung der freilich fehr drückenden Auflagen genöthige 
werden können. Manche Arten der Bodenerzeugniffe, ins: 
befondere Baummolle und Flache, gehören micht einmal zu 
einem Theil Denen, die das Feld bauen, fondern ganz ber 
Regierung; von den andern Feldfrüuchten nimmt diefe zu: 
vor fo viel hinweg und von dem kargen Reſte find noch 
fo viele Steuern und Abgaben zu entrichten, daß dem ar: 
men Fellah fast nichts bleibe. Die Regierung gibt ihnen 
zwar zum Beftellen der Felder allerlei Samen; dieſer gebt 
aber durch fo viele umrebliche Hände, daß er felten noths 
bürftig ausreicht, und Schug gegen Betrug und Drud 
findet der Arme kaum bei irgend einem Richter, obwol in 
ber neueften Zeit Manches beffer geworden if. Und fols 
des Elend unter dem mildeften Himmel, auf dem frucht: 
barften Erdboden! 

(Der Beſchlus folgt.) 
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Romanenliteratur. 

1. Iury Milostowely, oder die Ruffen im Jahre 1612, von 
M. R. Sagostin. Aus bem Ruſſiſchen mad) der zwelten 
Auflage überfegt von ©. 3. Schulg. Zwei Bände. Leip⸗ 
sig, Kolmann, 1839, 8. 2 Ihr, 12 Gr. 

@s ſcheint dem Verf. felber ni P gang deutlich geweſen 

u fein, wad unter der Bezeichnung auf dem Zitel „die Ruſſen 

5 Zahre 1612” verftanden werden folle: ob die durchaus zers 

rütteten politifchen Verhältniffe, ob die Phyfiognomie des Le: 

bens und Gharakters in dem verſchiedenen Ständen? Wenig: 
ftens find die erftern mit all ihrem Reichthum an Motiven 
für die Darftelung wenig mehr als andeutend gebraucht, wos 
gegen bie Iehtere faum ber ie bes Jahres 1612 bedurfte, 
ba —— Leute, mie der Verf. fie anführt, trog ber feit 

Peter 1. **8 Ummanblung, noch heute in Rußland überall 

au finden find. Auch dem Überfeger muß dies Schwanken bemerk⸗ 

lic) geworden fein, ba er es für nöthig hielt, am Schluffe bes 
weiten Bandes eine bdetaillirte Überficht der politifhen Wirren 
uflands um jene Beit zu geben. Jury Miloslawsky, bie 

Hauptfigur des Buchs, finden wir durchweg paffiv. Sein Wohl 

ober Wehe hängt am Faden äußerer Einwirkung; er fpricht 

nur wenige Male und handelt faum gegen bas Ende bes zwei: 
ten Bandes; felbft feine kirchliche Verbindung mit der Gelieb⸗ 
ten ift nicht fein Werk, nicht einmal fein Wille, fondern das 

Ergebnig äußerfter Sefabr, die der Priefter nicht anders zu 

bewältigen vermag. Übrigens ift diefe Scene an fi fo ſchön, 

als überrafchend unb neu. Das meifte Intereffe erwedt der 

Koſack Kirfha: wir verlieren ihn niemals aus den Augen und 

erfreuen uns ftets an feiner naiven Laune, feiner Klugheit und 

der biedern Anhänglihkit an Jury. Schließlich ſcheint es, der 

Berf. habe mit diefem Roman einen politifhen Zweck vor Au: 

gen gehabt, Dem Ruffen wird ein Bud willlommen fein, wels 

ches von Polens Niederlage erzählt; ber Pole dagegen wird es 
ſich vielleicht gefallen laffen, wenn Jury den prophetifchen 

Wunſch äußert: „Vielleicht werden einft unfere Enkel die 

Polen als Brüder umarmen, und biefe zwei mädhtigen 

Stämme der alten Beberrfcher des Nordens fih in ein großes 

unbefiegbares Bolt vereinigen.’’ 

2, Rovellen von Paul de Kod, Fr. Soulie und Anbern. 
Nah dem Branzöfiihen erzählt von E. Brinkmeier. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1859, Gr. 12, 1 Zhir, 12 Gr, 

Unter den fehs Erzaͤhlungen find Re von ber Gräfin 
von Afch, die uns tiefe Blide in die Bruft des Weibes ver: 
ſtatten. „Iſabella“, jung, ſchoͤn, ein Edelſtein der Salons, 
verbumkelt alle von ber Natur und dem Glüde verlichenen 

Schäge durch Entfagung, diefe aber wieder durch freimilligen 

Tod, Die andere Erzählung: „Weiberliebe“, ift eine Bariation 

des alten Thema, daß Frauen nicht felten von dem zweideuti⸗ 

gen, fogar ſchlechten Gharakter wie durch einen Magnet ange: 
zogen werben. Athenais ift nicht ſchön, ihr Gemahl ein alter, 
aber braver Mann; fie wirb geliebt von einem blühenden ebeln 

Züngling, welcher durch ihre bezaubernde Gefangftimme an fie 

gefeffele wird — fie aber ergibt fi einem Roue. Sie muf 

wiffen, daß er fie betrügen wird, denn fie ift nicht einmal 
bfch, aber dennoch liebt fie einen Route, der ihren Gemahl 

m Duell tödtet. Won ben übrigen Novellen zeichnen wir „Die 

Kreuze und ber Mind” von Paul de Kod, vorzüglid aber 

„in Regenfhauer” von Soulie aus. Überall Leben und 

Beroegung, wir glauben uns im Theater bei diefen echten Re— 

präfentanten franzoͤſtſcher Kunft. Eben biefe fann der erſtern 

jedoch allein ihren Werth verleihen, da ihr Sujet in der Art 
und Weife, wie es dem Lefer vorgeführt wird, unbedeutend er: 
feinen muß. 

3, Der Schulmeiſter von Frederic Soulid, Aus dem Frans 
söfifchen von Wilhelm Wehe, Braunfhmweig, Meyer 
sen. 1839, @r. 12, 1 Zhir. 8 @r. 

Wie oft nur ein flüchtiger Gedankenblitz, ein Ausruf, ein 
paar Worte im Dichter ein Gedicht, eine ganze Reihefolge von 


Scenen, einen Roman hervorrufen, fo ift auch diefes Buch zur 
nädft aus einer Stelle in ben Memoicen eines Königemörders, 
Senators, Grafen und’ Paits von Frankreich orgegangen. 
Die Memoiren ſprachen von den Greueln, welche die erſte Res 
volution in Lyon gebar, und laſſen bie ſchoͤne Gattin des ges 
fangenen Herrn von Faviere vor dem Gbroniften erfdeinen, 
„Der Schmerz’, fagt er nun, „dleſer unglüdtichen Gattin war 
fo geoß, ihe Berftand fo außer fih, daß fir, alle Röckſichten ges 
gen fidy felbft, und ich kann audy wol fagen, gegen mich vers 
geffend, fo weit ging, mir ihre Gunſt als Preis für die Gnade 
(nämlidy die Rettung ihres Gemahls) anzubieten, welche fie mit 
Zhränen und herzzerreißenden Ausrufungen von mir verlangte,” 
Wir dürfen jene „Rüdfidhten” nur umkehren und haben fo: 
gleich den Roman. Der Frau von Favlere Hilft es nichts, der 
bluttriefenden Wolluft eines Lönigsmörderifhen Emporfümm: 
lings unterlegen zu fein: fie ficht dennoch den Gemabl unter 
dem Henkerbeil fallen und entflicht wahnfinnig mit ihrem ein: 
sigen Kinde, einer Tochter, im Arme dem gräßtiden Schau: 
plas. Sie wird im Irrenhaufe von einem Knaben entbunben 
— es ift der Schulmeifter, der von jenem Grafen, feinem Bas 
ter, gebraudht wird, deſſen Memoiren niederzufchreiben. Der 
Sohn des Grafen, mit einer Nichte deſſelben verlobt, findet in 
der Langeweile feines Bräutigamflandes und des Landiebens «8 
angemefien, mit der Stiefſchweſter des Schulmeifters ein Ber: 
hältniß anzufnüpfen, und wie gewagt die Zeichnung diefes Mäb: 
chens erſcheinen mag, müflen wir fie doch vorgugsweife als ge⸗ 
Fr anfprehen. Das Verhältnig des Schulmeifters zu ber 
Nichte des Grafen enthält ebenfalls höchſt treffliche Säge, allein 
e8 ſcheint, der Werf. fei nicht rubig genug beim Ausmalen def: 
feiben geweſen, wie er denn überhaupt gegen das Ende hin 
immer ſchneller zu eilen ſcheint, um nur das Buch zu fchliehen. 
Wie ein an Geift und Körper Eräftiger, aber unausgebildeter 
Mann durch Liebe, Schönheit und Güte fi aus dem rohen Nas 
turzuftande erhebt, ift freilich fchon meh von Dichtern dar: 
geftellt : im „Schulmeiſter“ feben wir jedoch eine moderne rohe Ra: 
tur und ihr allmäliges Aufwachen und Ummandeln zu einem Diens 
fen gezeichnet, und wenn wir eben fagten, der Berf. fei nicht ruhig 
genug beim Ausmalen geweſen, fo deutet diefer Ausfpruch wol 
zunädhft auf den Gonflict ber fra und beutfchen Natur 
bin. Der Brangofe gibt mehr das Refultat, die Aufßerung, die 
Erſcheinung eines innern Lebens, der Deutſche zumächft biefes 
Erben und fo viel möglich in feinen feinften und weiteften Bers 
ameigungen. Darin liegt es denn auch, daß dem Deutſchen in 
den franzöfifhen Darftellungen Mances ſtizzenhaft, fi roh 
erſcheint, was bei aufmerkſamer Betrachtung re 
und tief begründet ift, 
(Der Berhtuß folgt.) 


Notizen. 


Die Barbigen in ben Bereinigten Staaten von 
"  NRorbamerita, 

Im Staate Neuyork kann kein Karbiger in der Miliz dies 
nen, der nicht einen Grundbefig von menigftens 250 Dollars 
jährlicher Rente hat. Im Theater find Farbige von ben höhern 
Ständen fireng geſchieden, indem ihnen nur auf bie Galerie und 
felbft da nur auf einen gewiffen Pla zu gehen erlaubt ift. Ja, 
bei Beuersbrünften, wo gemeinſchaftliche Gefahr und Thätig: 
keit alle gleich machen follte, find fie im Rang den Weißen 
nachgeſtellt, da fie nicht an einer Sprige arbeiten, fondern nur 
die Eimer reichen dürfen. 


Die Zahl der Monatfchriften, die regelmäßig aus dem gro: 
fen bibliopolifhen Stapelplag Londons, Paternoster Row, 
hervorgehen, ift 236; daneben 34 Wierteljahrfchriften. Bon 
den Penfionen, melde die Königin jährlich ertheilt, kommen 
4300 Pf. St. auf Männer von literarifhem Verdienfte. 49. 


Berantwortliher Heraußgeber: Deinrih Broddaud — Drud und Verlag von #. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. 9. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erftter Artikel. 

(Belhluß aus Nr. 9.) 

Nirgend find die Mumienfelder der Vögel und an: 
- dern Thiere in folden Maſſen zufammengehäuft als un: 
fern von Sakkata. Der Haupteingang zu dieſen merk: 
würdigen weiten Grabeshallen ift befhmerlih, da fie zum 
Theil vom feinen Sande ber Wuͤſte angefüllt find. Aus 
einem geräumigen Gange mit mehren innem Kammern 
und buntgemalten Wänden führt eine fhachtartige Off: 
nung ſenktecht hinab in eine Gruppe von Kammern, an 
deren Wänden die irdenen Krüge, worin die einbalfamits 
ten, mit Leinwand umwickelten Thierkoͤrper liegen, aufge: 
flelte find, hinter der vordern Meihe noch mehre andere, 
verborgenere, in vielen Reiben hochübereinandergeftellt. Wie 
weithin diefe Räume reichen, ift noch nicht einmal bekannt. 

Die dürftige Ppramidengruppe bei Abufic ift wahr: 
ſcheinlich das Werk einer fpätern nur nadhahmenden Zeit, 
unſymmetriſch, unfoͤrmlich, halb aufgelöft und verfallen, 
nicht zu vergleichen mit denen von Ghizeh. Wie ein 
Thorhüter des Bezirks diefer größten Pyramiden fteht vor 
ihnen das koloſſale Bild der Sphinr, zu dem der Men: 
fhenteib fidy verhält wie der Grashalm zu dem großen 
Palmbaum. Diefe Sphing ift viel junger als die Pyra— 
miden; denn der Pharao, der fie aus dem Felſen hauen 
ließ und deffen Bild fie darftellt, war, wie die hieroglyphi⸗ 
[hen Namenszeihen andeuten, Thothmes IV., etwa 1446 
vor Shrifti Geburt. Die Barbarei der fpätern Zeiten bat 
den Kopf verftümmelt, Zeit und Witterung haben auch man: 
ches zerftört; doc; ſteht das Ganze noch groß und feft da. 

Von den beiden poramidalen Pylonen, meldye zu De: 
rodot's Zeit den Eingang zu der prächtig gepflafterten Platz 
form am Fuße der großen Ppramide zierten, find noch 
Mefte vorhanden. Diefes Denkmal des Cheops oder Sao: 
phis macht, wenn man an feinem Fuße fteht, auf die 
Seele einen unbefchreiblich gewaltigen Eindrud, nicht blos 
durch die Maffen, das Gewicht und den Umfang der hier 
aufgehäuften Merkftüde, fondern wenigftens ebenfo fehr 
durch den kuͤhnen Menfchengedanken, der in dem Wert 
der Hände ausgeprägt ift. Es ift, als ob diefer großartige 
Eindrud auch den Leib Eräftige zum Erfteigen des hohen 
Gipfels. Unten erleichtern Schutthaufen das Anfteigen bis 


zum Cingang ins Innere, der ſchon ziemlich body liegt. 
Don da an ift das Hinanklimmen mühfamer, da die ftus 
fenartigen Abfäge die Höhe eines Tiſches und darüber has 
ben; aber die gefchäftigen Beduinen, die gern ein Tage— 
lohn verdienen, harren ſchon und drangen fid) zu den 
Fremden, fie hinanzuheben. Auf der breiten Platte des abs 
gebrochenen Gipfels, auf dep bequem ein Meines Daus fe 
hen könnte, wehte dee Nordwind kalt; aber ein maͤchtiges 
Felsſtuͤck bot Schug dagegen, und die unvergleichliche Aus: 
fiht vom Gipfel konnte ungeftört genoffen werden. Der 
Überblid über die nächftangrenzende Region der Pyramiden: 
gruppe und über den Bezirk der Grabftätten feffelt das 
Auge unmwiderftehlicd,, und weithin blidt man in die große 
libyſche Wüfte hinaus, Mühfamer als das Hinanfteigen 
ift das Hineinflimmen und Kriechen zu den innern Kam— 
mern. Eine Schar von Bebuinen war unaufgefodert mit 
brennenden Spünen vorangeftiegen und hatte fo viel Rauch 
und Staub erregt, daß der Aufenthalt in den heißen Räu: 
men, in denen die aufgefchredten großen Fledermäufe ums 
berfchwirrten, peinlid war, Noch ift weder nad oben 
noch nad) unten das innere hinreichend durchfotſcht. Hun—⸗ 
dert Fuß jenfeit des Eingangs führt ein mit Granitplats 
ten ausgelegter Gang in jenes geheimnißvolle Innere nad) 
oben, unter einem Winkel von 27 Grad zu ber fogenınns 
ten Kammer der Königin, und aus ber unter gleichem 
Winkel fich fortfegenden Galerie höher hinan zur geößern 
Kammer des Königs, im welcher der fchöne Sarkophag 
von gefchliffenem Granit, fieben Fuß lang, drei Fuß breit 
gefunden ward, der jegt leer iſtz unter einem gleichen Wins 
fel fteige man in einen weiten Raum nad unten hinab, 
ohne das Ende zu erreichen. Werfchüttete Gänge führten 
in unteriedifhe Gemächer, die ſich wahrfcheinlich weithin 
in den Felſen erjtreden. Als dieſe große Pyramide noch 
vollftändig war, umfaßte die Bafis einen Raum von 
550,000 Quadratfuß. Jetzt ihres Gewandes, des Über: 
zugs von marmorartigem Kalkſtein längft beraubt, mißt 
jede der vier nackten Seiten 7164 parifer Fuß, der ganze 
Umfang 2566 Fuß. Man zählt vom Boden bis zum 
jegigen Gipfel 206 Lagen von MWerkftüden, größtentheils 
vom Nummulitenfalt der Umgegend; von der Grundmauer 
an, fo weit fie neuerlich blosgelegt worden, bis zu jenem 
Gipfel beträgt die Höhe 450 — 460 parifer Fuß. Die 
vormalige Spige mochte noch einige 20 Fuß höher fein, 
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Nach Herodot's Zeugniß find 100,000 Menſchen, die im 
Drittel jeden Monats von andern Arbeitern abgelöft wur: 
den, 30 Juhre lang mit diefem Rieſenbau beſchaͤftigt 
gewefen, der nur einer unbegrenzten despotifchen Derrfcher: 
macht ausführbar war. oo 

Die zweite Poramide, die des Gephren oder Senſu— 
phis, hat jegt noch eine Höhe von 400 Fuß, und jede 
Seite der Grundfläche eine Länge von 650 Fuß. Dier 
ift der Überzug von geglättetem farbigen Marmor an vie: 
ten Stellen des obern Deitteld haften geblieben, Auch fie 
ift ſchon laͤngſt geöffnet. 

Die dritte Pyramide, die des Mykerinus oder Mofche: 
ris, bedeutend miedriger als jene beiden, aber prächtiger, | 
mit dem Gewand von gefchliffenem Porphir, Sienit und 
‚Granit, ift in ihrem Innern nody nicht durchforſcht, we— 
nigftens nicht in neuerer Zeit. 

Nah Plinius' Zeugniß find dieſe drei großen Para: 
miden innerhalb 78 Fahren macheinander erbaut worden, 
und es ift die Vermuthung, daf fie in ihren Tiefen durch 
:unterirdifche Gänge miteinander in Verbindung ftehen, fehr 
wahrfheintih. Meift im Süden von bdiefen ftehen noch 
ſechs Heinere, und die Grundmauer einer fiebenten, wahr: 
ſcheinlich Werke einer pätern Zeit. Mod) jetzt ziehen ſich 
nah Süden und Morden, vom Bezirk der Poramiden, 
Strafen mit mädtigen Steinen gepflaftert hin. 

In der Nahbarfhaft finden ſich noch Grabeshallen 
von prachtvoller Anlage und Ausführung, aus deren Tiefe 
koloſſale Hietoglyphenſaͤrge herausgefördert werden find. 

Heimkehrend von diefen gewaltigen Dentmäleen der 
Borzeit, fehen die Neifenden nody jene merkwürdigen Brut: 
öfen,, in denen die Agupter feit uralter Zeit durch künſtliche 
Wärme die Küuͤchlein aus den Eiern auskriechen liefen. 
Mir können bier dabei nicht verweilen, 

Der ſechs te Brief fchildert den Auszug der Mekkapil: 
‚ger und bie Zurüflungen zur eigenen Pilgerfahrt. Der 
Auszug jener fanatifhen Mekkapilger, der Hadſchis, die 
wir fon im erften Band der Meifebefchreibung auf der 
traurigen Serfahrt nach Alerandrien Eennen lernten, ift 
mit einer folennen Proceffion verbunden, bei welcher der 
Serwahn und Afterglaube der Jolamiten aus dem Tau— 
melkelch des Fanatismus in vollen Zügen ſich beraufcht 
und das der Menfdyenfeele inmohnende tiefere Sehnen mit 
tollen Gautelfpielen zu ftillen fucht. Befchwerlih, müh: 
felig, gefahrvoll iſt die Pilgerfahre nach dem fernen Del: 
ligthum, das jeder rechtglaͤubige Bekenner Mohammed's 
wenigſtens einmal im Leben beſuchen muß. Darum fuͤhrt 
jeder Hadſchi fein Sterbehemd bei ſich, und Viele, beſon⸗ 
ders die Armen, die, ſelbſt mit dem Unentbehrlichſten nur 
fümmerlidy verfehen, dem bequemern Zuge der Wohlha⸗ 
bendern ſich nachſchleppen in kurzen Zagemärfhen, finden 
fhon in der Wüfte, mehr noch in und um Mekka ſelbſt 
ihren Tod. Und doch find immer Zaufende bereit, für ſich 
felbft oder um Lohn für Andere dabinzuziehen. Denn bie 
Reichern machen e6 ſich bequem und meinen das Geſetz zu 
erfüllen, ohne ſelbſt ſich den Beſchwerden der Pilgerreife 
zu unterziehen, wenn fie einen Ärmern dingen, der für fie 
hinziebt, und heimkehrend Waſſer aus dem heiligen Brun: 


nen, Stücklein von der Dede, bie auf dem Grabe des 
Propheten lag, Weihrauh und Roſenkraͤnze mitbringt, 
So unfinnig das uns erſcheint, fo dürfen wir dod nicht 
allzu flolz auf die armen Mohammedaner hinabfehen, da 
ja mitten in der Ehriftenheit der Wahn : und‘ Aberglaube 
ganz auf ähnliche Weife ſich abzufinden ſucht mit den 
Beſchwerden aufgelegter Buͤßungen. 

Der Berf. gedenkt ſcheidend noch mit dankbarer Liebe 
der trefflichen Männer, welche ihm den Langen Aufenthalt 
in Kairo angenehm und fruchtbar machten und die Wei: 
terreife auf mannichfache Weiſe unterftügten, namentlich 


der trefflihen Miffionnaire Gobet, der mit feiner edeln 


Gattin von feiner gefegneten Arbeit in Abpffinien durch 
ſchwere Krankheit entfernt ward, und Lieder, in deffen 
gaſtlichem Haufe unfer Reifender die freundlichfte Aufnahme 
fand, des k. k. öftreichifchen Gonfuls Champion, des mas 
den Arztes Dr. Pruner (aus Baiern), des k. ruſſt— 
fhen Generalconfuls Dubamel, des k. k. Generalconfuls 
Laurin, des edeln Glot: Bei, des Begruͤnders vieler tuͤch⸗ 
tiger Werke in Ägypten. 

Durch Hrn. v. Champion mit einem arabifhen Paß 
(Zerman), duch den griechifchen Patriarchen und die Vaͤ— 
ter des Sinai mit Empfehlungsbriefen nad) dem heiligen 
Berge und an das griechiiche Klofter in Jeruſalem, durch 
den griechifch = Eatholifchen Patriarchen nah Damaskus und 
in die Klöfter des Libanon ausgeftattet, hatte man einen 
zuverläffigen arabiſchen Scheikh, den alten Haffan, zum 
Geleitsmann durch die Müfte gewonnen, Ein junger ge: 
ſchickter Mechanikus, der Schweijer Hr. Franz, ale Dra: 
goman oder Dolmetſcher, der Würtemberger Hr. Mühlen: 
hof, ein Derr v. Kron aus Petersburg mit feinem arabi: 
fhen Knechte, dazu ein Eräftiger junger Araber, der an 
die Stelle Ibtahim's, des bisherigen Kochs, eintrat, und 
einige Landsleute, die nur bis Suez mitzugiehen gedachten, 
hatten ſich der Karavane angefchloffen. Weis, Waffer und 
Kohlen, die dringendften Bebhrfniffe für die Meife durch 
die Wüfte, ein Zelt, Matragen und was fonft unentbehr: 
fich fehlen, war auf die Kameele geladen und der reiche 
Vorrath eingefammelter Naturalien, in Kiften gepadt, zur 
Heimat abgefendet. So war Alles zum Auszuge ge: 
eüftet. *) 52, 








Romanenliteratur, 
Beſchluß aus Mr, 68.) 


4. Aus dem Leben eines Schriftftelerse von Brebiric Sous 
tie, Aus dem Kranzöfifhen von W. Se Zwei Bände, 
Braunſchweig, Meyer sen. 1839, Gr, 12, 2 Zhlr. 16 Gr. 

„Aus dem Leben eines Schriftſtellers“ ift ein Zitel, ber 
im Grunde zu jedem Bude paßt, und in biefem Sinne hat 
ihn auch Soulid mit. befonderer Rüdficht des Umftandes ges 
wählt, dab die Blätter eine Sammlung von Novellen, Bruch: 
ftüden, Situationen u. f. w. aus verfchiebenen Epochen feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit darbieten. Unter bem Gegebenen 
nennen mir vorzugsmeife fogleidh das Erfte: „Ein großes Un: 
glück“, wegen ber tiefen Blide, die der Werf. uns in bas 
menfchliche Herz thun läßt. Wir hängen mit inniger Theil⸗ 
nahme an ber unglüdliden Frau von Norbert und ‚zweifeln 


*) Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Red, 


nicht einen Augenblick an ber Reinheit ihrer Gefinnung, ihres 

Herzens. „Ghriftine in Bontainebleau‘’ im zweiten Bande, die 

Ermordung ihres Stallmeifters Monalbeschi darftellend, ift dem 

Deutichen vieleicht fonft ſchon bekannt, immer aber wird ihm 

die Begebenheit, von einer franzöfifchen Feder gezeichnet, neu 

und anziehend erfchrinen. Unter dem fonft noch Dararbotenen 

nennen wir: ‚‚Ein Gefegentwurf” und Eine 3igeunerin im 

“15, Jahrhundert“ im erften, fowic Das Abenteuer von der gas 
Aenten Habe” im zweiten Bande. Die „Sonntagsleiben‘ in 
bemfelben Bande find drei zum Theil fehr flüchtig hingewor⸗ 
fene Situationen, bie früher fon einmal ein Feuilleton gefüllt 
haben. Sie enthalten eingelnerfehr gelungene Züge, doch wird 
e der Verf, feiber nicht cben body ftellen wollen, wie denn 
ee Aufnahme in biefes Buch nur dadurch gerechtfertigt er: 
feinen mag, daß fie. eben aud cin Bruchftüd aus dem Leben 
eines (franzöfiihen) Schriftftellers darbieten, der mehr als je 
der Andere ein Mann des Tages iſt. 

5. Gin darmanter junger Mann, Roman in zwei heilen, 
von Paul de Kock. Aus dem Franzöfiihen überfept von 
Lida Müller Nürnbere, F. N. Gampe. 1839. 8, 2 Zhir. 

Diefer harmante junge Mann ift Verführer eines jungen 

Maͤdchens, Gr hat Leichtes Spiel, denn das junge Mädchen 

ift, wenngleih Tochter eines Napoleonifhen Generals, doch ein 

einfaches Landkind. Nah feiner Heldenthat verfhmwindet der 

GSharmante ; Karoline wirb Mutter, und mit Hülfe ihrer Magd 
lingt es, Alles in ben Schleier des Geheimniffes zu hüllen. 
ur Einer, der junge Daverny, entdeckt fogleih beim. erſten 

Beſuch ihren Zuftand, zicht fi zurüd und: erfheint erſt wie: 

der, nachdem er gewiß geworden, baß dem Kinde der Vater 
bit. Er liebt Karolinen teod ihres Fehltritts, ex wird mit 

vereint und Beide fühlen. fih unglücklich:? fie, weit ihre 

‚Sohn: verloren gegangen umd fie dem Gatten gegenüber kein 

änbniß wagt; er, weil.er ſich ungeliebt ſieht. Sie trennen 
fi) und. nun tritt der Gharmante wieder auf, Er ift ein vol: 
augenichts geworden; die Spuren, ‚welche von dem 

Kinde aufgefunden werden, benuht er, um bie Mutter 

nicht Äbres Vermögens zu berauben, fondern auch ihr auf 

das empörenbfte zu begegnen. Mittlerweile ift es Daverny ge⸗ 
lungen, bas — — und es wird das Mittel 
zu ber. ſchonſten Wiedervereinigung feiner Mutter mit ihrem 
‚ „ebeln Gatten, während ber Gharmante im Zweikampfe mit ei: 
nem durch ihn betrogenen Freunde fällt. Die Darftelung die: 
fer Ber e, weldhe mehrfach burch eine nicht geringe Zahl 

Nebenperfonen durchkreuzt und weitergeſchoben ei was 

man in der, Malerei „„mit teodenem Pinfel gemalt” nennt. 

mancher Seite betrachtet, ift die Kunft Paul de Kod's 
bewunbernswürbig, wenigitens infofern, als fie von ei: 
arten ! keit zeugt, Denn es {ft doch wirklich 
Kleinigkeit, einen Roman in zwei. Bänden berzuftellen, 

———— Dialoge fortſchreitet, und ohne irgend von der 

vorgezeichneten Bahn abzulenken, nur das. durchaus Roth: 

‚gibt, ſo ſehr, daß, wo der Verf. felbft ſpricht, eben 

‚viel mehr Worte aufgewendet werben, als wir in gedruck⸗ 
ten bier und da an Nachweiſungen und Ringer: 
? ‚fürrden Darftellenden antreffen. Damit wird unfer Aus: 
f mit trockenem Pinfel gemalt” mol — fein, 
denn wir — einen gar eigenen, vielleicht nur zwi⸗ 
einem Dolländer und en m Bund toifihen 
dem Berſtande betbä 
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wünſchte 


chriſtlicher Philofoph zu fein, mie es bie mehreſten Pro 
zu fein glauben, nidt bin, uns vor Gelbftmorb zu fügen, 


fein.” 


möglich geworben, aber bem Mranzofen konnte kaum etwas ers 

€ fommen als ein Thema, welches überall Gelegenheit 

bietet, die Vorliebe für derbe Zeichnung und überkräftige Forbe 
an ben Tag zu legen. 

6. Die Welt wie fie if. Von dem Marquis von Guftine 
Überfegt von Fanny Zarnom. Drei Their. Eeipzig, 
Kollmann. 1839. 8. 3 Zplr, 18 Sr. 

Unter den vorliegenden Romanen hat diefer das bedeutendfte 
Thema, und zwar von ciner Feder behandelt, der es nicht bios 
darum zu thun ift, die Schickſale ihrer Perfonen zu befchreiben, 
vielmehr benugt fie diefe nur als Vehikel zu ben mannichfals 
tigften philofophifchen und moraliſchen Diverfionen in fo reich⸗ 
licher Maße, daß kaum irgend ein Gegenſtand auf dieſen Fels 
dern zu nennen wäre, weichen der Verf. nicht wenigſtens de— 
ruhrte. Die Geſchichte ſelber iſt ſehr einſach, eben beswegen 
aber fo reichhaltig für den Zweck bes Verf., die Societät von 
allen Seiten zu beleuchten. Ein junger Mann, Edmund, ſchreibt 
einem Freunde von der beabfichtigten Verbindung mit einem 
zeichen, koͤrperlich aber reislofen Mäddyen, und im feinem übers 
muthe ſchildert er fich als einen Mann von Welt: er bat nur 
den Reichtzhum im Auge und weiß fi mit der Reizioſigkeit 
durch einige herbe Reflerionen abzufinden. Gin grober Mie— 
brauch führt diefen Brief in Jadelinens Hände und wird nun 
bie Grundlage unabfehbaren Elendes, das endlich nur mit dem 
freiwilligen Tode Ebmund's geſchloſſen ift. Es bilft nichts, daß 
bei perfönlier Bekanntſchaft Jackelinens Geift wahre Liebe 
und Verehrung in Edmund's edelm Derzen entzündet, felbft die 
klarſten Beweiſe derfelben dienen in Verbindung mit einer Un: 
befonnenheit, und auch ohne diefelbe, nur dazu, ihn auf der 
Bahn des Unglücks weiter zu ſchieben. Die iefuitifche Provas 
ganda, chen damals in Frankreich wieder thätia, um das Volk 
von Atheismus, Kreimaurerei und Proteftantiemus zu erlöfen, 
bat Edmund und Jadeline mit feinen, aber ungerreißbaren Faͤ— 
den umfponnen, und wenn bie Eingeweihten für ihre Zwecke 
keinen Anftoß an Jadelinens Protiftantismus nehmen, fo neh: 
men fie ihn defto mehr an dem Unfhuldigften, was Edmund 
fagt und thut, ja fogar, mas er unterläßt. &o kam es denn, 
daß „Ruhm, guter Name, Reichthum, mit einem Worte, alle 
Srophäen, die Edmund gehofft hatte, zu Jackelinens Füßen 
niederlegen zu können, in ebenfo viele befhimpfende Umftänbe 
verwandelt wurden, und fein Name follte durch eine gerichtliche 
Unterfuchung entehrt werden, bie felbft, wenn feine Unſchuid er: 
wiefen wurde, ewig eine Schmad für ihn blieb!’ Mir fagten 
oben, der Verf. befeuchte die Societät von allen Seiten, und 
haben bamit ausdrüden wollen, daf feine Darftellungsweife die 
Dinge nicht als von ihm erfchaffen gebe, fondern als ein ſchon 
Gegebenes betrachte, welches er als wohlgebildeter und unter 
ridpteter Gicerone dem fremden Beſchauer demonftrirt. Es mar 
daher kaum nöthig, mehrfach zu bemerken, er fchreibe nur Wah⸗ 
res, Wirktiches und durchaus keinen Roman; es muß aber bei 
diefer Weife an dem Befchauer ein fcharfes, Mares Auge vor 
ausgefegt werden, das im Stande ift, den vorgeführten Gegen: 
ftand im Moment ganz und rein aufzufaffen, denn mehr als 
einen Moment gefteht uns der Verf. nicht zu, vielmehr weiſt 


ſpricht ber Verf. von 
der Notwendigkeit pofitiver Religion und fagt zum Schluß: 
„Wenn man ben Verftand verliert, fo reicht der —* ein 
teſtanten 


fondern man muß in folder Lage ein guter gli er Kathort 
Billig wäre es doch wol, daß ein folder Katholik dem 
ey gr —— or —— — der 
enſch den Verſtand verloren, fo mag ereign 
baß er ſich umbringt, er glaube, was ee wolle, Elli 


möchten wir wol erfahren, welchen Anthell die Bewohner ber 
Normandie an diefem Buche nehmen, Der Berf. hat nichts 
gefpart, fie ohne Ausnahme in ein gehäffiges Licht zu ftellen, 
und hat er die Wahrheit auch nur zur Hälfte gefaat, fo müf: 
fen wir erfchreden: das civilifirte Frankreich Hätte dann wahr: 
tich noch viel zu thun ! 34, 





Motizgen. 

Das literarifhe Eigenthum in Frankreich. 

Es ftcht in Frankreich fit: daß die politifhen und 
literarifhen Artikel, bie ein Journal veröffent: 
licht, fein Eigentbum find und kein anderes Jour— 
nal diefelben nahdruden darf, ohne Entfhäbi: 
gung bafür zu geben. Die Gerichte haben ſchon häufig 
Gelegenheit gehabt, nach diefem Grundſatze zu entfcheiden , neuers 
dings wurde er wieder angeregt bei einer Klage des „Siecle” 
gegen das „Echo francais”. Das leptere hatte dem erften in 
der Zeit von anderthalb Jahren 43 Feuilletons und 180 por 
Titifche Artikel nachgedrudt, und der Berant des „Siecle’‘ ver: 
langte dafür eine Entſchädigung von 20,000 France. Das Han: 
delegericht fprach ihm zwar nur 50 Francs Entſchädigung zu, 
aber blos weil er fo fpät geklagt und das Nachdrucken des 
„Echo frangais’ vorher ftilfhmweigend gleihfam gutgeheißen. 
Andeß mußte der Gerant des „Echo frangais” fi förmlich 
verpflichten, Beine Artitel mehr dem „Siecle‘” nachzudrucken, 
und die Koften besahlen, Im Cingange des Urthels fagt das 


Seriht: „Das literarifche Eigenthum ift durch mehre Geſede 


und Decrete gefhügt, namentlich durch das Geſetz vom =. Zuli 
1793; wenn e6 aber auch an jebem pofitiven @efege fehlte, 
würbe das literarifche Eigenthum dennoch wie jedes andere Ei: 
genthum durd die Grundfäge der Billigkeit gefhügt fein, bie 
Riemanden erlauben, ſich auf Koften eines Andern au bereis 
Kern. Die Herausgabe eines Journals macht von Seiten De: 
rer, welche daffelbe unternehmen, Ausgaben nöthig, um Nady: 
richten und Abhandlungen ıc. zu erhalten, von denen Andere 
unmöglich unentgeltlich Nugen ziehen dürfen.“ 





Büher ohne Angabe des Druders in Frankreich, 

Der Buchhändler Terry im Palais royal in Paris war 
angeklagt, Bücher, auf denen ber Name des Druders nit an: 
gegeben jei, hauptfächlich obfeöne Schriften auf feinem Lager 
gehabt zu haben. Die Policei hatte ihm mehre dergleichen weg: 
genommen und überdies gefehen, daß er ein Pader aus feinem 
Laden warf. In biefem Padet befanden ſich ebenfalls dergleis 
hen Schriften. Terry leugnete nun zwar, biefe Bücher zum 
Verkaufe zu haben, und verficherte, fie gehörten einem Privat: 
manne; ba es aber bekannt ift, daß er ſich hauptſächlich mit 
dem Verkaufe obfeöner Schriften befaßt, wurde er zu 2000 France 
Strafe und in die Koften verurtheilt. Auch verfügte das Gericht 
die Vernichtung der weggenommenen Büder. 


In Eondon wird ſich in kurzem eine Gefellfhaft conftituf: 
ren, welche den Zweck bat, orientalifhe Schriften im Urterte 
herauszugeben, Sie hofft, ß viel Subferiptionen zu zwei Gui⸗ 
neen jährlich zufammenzubringen, um bie werthuollften Werke 
in der forifchen, arabifchen, perſiſchen, türkiſchen, Sanskrit 
und 3endfpradhe, fewie jener Indiens, ber Zatarei, Tibets, 
Ehinas und der Ränder zwiſchen China und Hindoſtan, durch 
die Preſſe erhalten und vervielfältigen zu fönnen. Die 
meiften diefer Schriften, die immer feltener werden, find 
nur. in Handſchriften vorhanden, correcte Gopien kann men 
ohne die Mühe und Koften des Vergleichens nicht erhal: 
ten, und alfo fteht dem Stubium ber orientalifdyen Lite: 
ratur ein bedeutendes Hinderniß entgegen, Der Oriental 
translation fund, ber urfprünglih hauptfädhlih den Zweck 
hatte, orientalifdye Urterte herauszugeben, hat fi leider blos 
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auf Überſehungen beſchraͤnkt und alſo am unrechten Ende ans 
gefangen. 


In London find die Memoiren bes bekannten Sir Sidney 
Smith, herausgegeben von Homwarb (dem Verf. von „Ratlin 
the reefer”’), erfhienen, und man hoffte allgemein in diefem 
Werke etwas Ausgezeichnetes zu finden. Die unabhängigen engs 
liſchen kritiſchen Zeitſchriften erklären jedoch, das Werk fei eine 
jaͤmmerliche Buchhänbterfpeculation und Hr. Howard habe aud 
nicht den geringften Erwartungen entfprochen. 51. 
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St.:Rode. Bon ber Berfaflerin von Godwie Caſtle. 
Drei Theile. Breslau, Mar u. Comp. 1839, 8, 
4 Thlr. 18 Gr. 

Der erfte Roman der Berfafferin: „Godwie Gaſtle“, 
ift mit einem in Deutſchland ungewöhnlichen Beifalle 
aufgenommen morben, und das Publicum wirb dies neue 
Buch der Dame, welche ihr Incognito nod nicht abzu— 
legen für gut befunden hat, mit Intereſſe berillfommnen. 
Wir wollen zuerft über bie Fabel von „St. Roche” in der 
Kürze berichten, und wir beforgen nicht, durch eine kurze 
Skizze der Hauptereigniffe und der wichtigſten auftreten: 
den Perfonen der Lecture feibft und der Spannung auf 
die Entwidelungen, welche beim Lefen von Romanen häu: 
fig ber Hauptreiz ift, bedeutenden Eintrag zu tbun, da 
die Fabel fo verwidelt, ber Inhalt des Buches fo reich 
ift, daß gewiß der Leſer, mern er auch den Gang ber 
Ereigniffe im Allgemeinen vorläufig kennt, noch hinreis 
hend intereffirt und gefpannt wird, 

Die der: eine Rocalität, einen Bau, eine- Kirche, 
ein Schloß oder ein Haus zum Xräger des Intereſſes 
eines Romans zu machen und ben genius loci gleich: 
fam als eine Perfon mithandeln zu laffen, iſt allerdings 
‚nicht ganz neu; Malter Scott hat fie in „Kenilworth“, 
Bictor Hugo in „Notre: Dame” benugt. Dies kann aber 
durchaus Beinen Vorwurf gegen die Originalität der Verf. 
begründen, denn es kommt Alles barauf an, tie jene 
ganz allgemeine Idee näher beftimmt, ausgeprägt, indi— 
vidualiſitt wird; und im diefer Beziehung wüßte Ref. fein 
Vorbild zu nennen, an welches ihn „St.: Roche” mahnte. 

Auf einem ber legten Blätter Iefen wir: „Der rächende 
Geiſt, der fo lange drohend und züchtigend uͤber dem alten 
Schloſſe St.-Roche geſchwebt, mußte fich verfähnt zuruͤck⸗ 
ziehen.“ Dies iſt, kann man ſagen, das Thema des 
vorliegenden Romans. Er zerfällt, wenn man fo will, 
in zwei Romane, bie jedoch infofern ein Ganzes bilden, 
als die Perfonen des in die fpätere Zeit fallenden Theile 
die Nachkommen und Verwandten der im frühen auf: 
tretenden Perfonen find, die Schidfale von jenen bedingt 
find durd die Handlungsweiſe und Geſchicke von biefen, 
und Eine bedeutende Perfon, welche, ſchon beim erften 
Beginn ber eigentlihen Verwickelung erfcheinend, auch 
das Ende und die Loͤſung des Ganzen noch erlebt und 
einen Zeitraum von etwa funfjig Jahren umfaßt, als 


lebendige Zeugin und Traͤgerin der Ereigniffe gelten muß, 
mährend das alte Schloß St.: Roche, mit welchem fie ge: 
wiffermaßen verſchmilzt und ſich identificirt, ebenfalls die 
Einheit der Handlung fügt und repräfentire. Wir Deutſche 
find durch Steffens’ „Walſeth und Leich” ſchon an biefe 
Art von Roman gewöhnt, worin mehr als eine Generas 
tion auftritt, und wir laffen uns durch Reichhaltigkeit 
und Sintereffe der VBerwidelung und ber Ideen leicht vers 
föhnen mit der anfangs etwas fremden und jerfireuenden, 
ſchweter zu bemältigenden Form; wiewol bem Ref. barüs 
ber allerdings Bedenklichkeiten aufgeftiegen find, daß ber, 
als Epifode behandelte, einer Perfon ber fpätern Genera= 
tion ald Erzählung in den Mund gelegte frühere Theil 
des Romans zwei Drittheile ded gefammten Buches ums 
faßt, und fo durch die Maffe, wie auch, will ben Ref. 
bedünten, durch das Intereſſe unverhaͤltnißmaͤßig hervor: 
tritt. Doc wie gehen jegt zur Erzählung über. 

Das Schloß St.:Roche in Languedoc, zu welchem 
große, reiche Befigungen gehörten, war von der Königin 
Katharina von Medici in frühern Zeiten prächtig einge: 
richtet und öfters bewohnt worden; fie hatte namentlich 
bie polnifchen Gefandten, mit welchen fie über die Wahl 
ihres Sohnes Heinrich v. Anjou zum König von Polen 
unterhandelte, dort herrlich bewirthet. Eine Geliebte ihres 
Gatten, Heinrih’s II., die ſchoͤne Eudoxia Memours, 
folfte auf Anftiften ber Königin daſelbſt erdolcht worden 
fein und hatte einem Thurme bed meitläufigen Gebäus 
des den Mamen Euborienthurm gegeben. Sodann hatte 
die Königin einen frühen Günftiing, den Marquis v. 
Spinola, durd einen Grafen v. Grecy:Chabanne aus 
dem Wege räumen laffen, während fie felbft auf dem 
Schloſſe vermweilte, und die entfegliche Scene biefes Mors 
bes, wo ber Bemeuchelte das Geſchlecht Belder verfluchte, 
vertrieb die Königin aus dem Schloffe, das fie nie mehr 
befuchte und dem Grafen v. Crech ſchenkte. Ein Abe 
fömmling dieſes Grecy war der alte Marfchall v. Crecy⸗ 
Chabanne, ein tapferer, ehrenhafter Degen, Repräfentant 
einer der vornehmfien und reichften Familien des König: 
rihs, ein Freund Condée's und Turenne's, aber ber 
Kindheit und Jugend Ludwig's XIV. treu ergeben, hochge— 
ehrt bei Hofe als invalidber Krieger, vermählt mit einer 
Prinzeffin Soubife, von welcher er zwei Kinder hatte, 
einen Sohn Leonin und eine Tochter Louiſe. Der eiferne 
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und polternde Marfchall war nicht Herr in feinem Haufe; 
er hatte feine Gattin, die er aus koͤniglicher Hand em: 
pfangen, nie geliebt und fie ihn noch weniger; er war 
derb und gerade, fie dagegen ränkevoll, egoiſtiſch, herrſch⸗ 
ſüchtig, und felbft bei Denen, bie fie zu lieben meinte 
oder dorgab, mr auf Erreichung, Ihrer Zwecke bedacht. 
So behandelte ſſe auch Ihren Sohn Remin, fire deffen 
Gluͤck fie aufs zärtlichfte beſorgt ſchien, eigentlih nur 
als ein Werkzeug für ihre Plane mit ihm, und ihr Haupt: 
beftreben ging “darauf, alten eigenen Witten in ihm u 
unterdrüden, ihren Willen ihm als Gefeg und North: 
wendigkeit aufjuerlegen und ihn völlig ſich dienftbar und 
unterrolrfig zu machen, was ihr bei bem weichen, traͤu⸗ 
merifchen und ſchwachen Charakter und Gemüthe des jun: 
gen Leonin nur zw fehr gelang. Diefer war übrigens 
ein mohlbegabter, llebenswuͤrdiger, für das Schöne und 
Große empfänglicher, duch den Abbate Mafei, den Leis 
ter umd Lehrer feiner Jugend, ſehr gut unterrichteter und 
ausgebildeter junger Mann, ber durch große Reifen durch 
die Hauptländer, die Hauptſtaͤdte und Höfe Europas in 
Begleitung des väterlichen Freundes feine Weltbildung 
vollendet hatte, ohme doch eine wahre männliche Selbitän: 
digkeit zu gewinnen. Die legte Zeit bis zu feiner Boll: 
jährigkeit, wo er am Hofe präfentirt werden follte, beachte 
er, dem Willen feiner Mutter gemäß, die ihrer Hertſchaft 
über ihm nie entfagte, im Schottland zu, im Schloffe 
eines Bekannten, des Grafen Gerfep, Stirlings:Bai, weil 
die Marſchallin hoffte, bier wuͤrde ihr Sohn, welchem 
mit feiner Majorennitaͤt fogleih St.-Roche mit großen 
Gütern zufiel, durch die drei wenig reigenden Töchter bes 
Haufes nicht in Verſuchung gefüher werden, bie Plane, 
die fie binfichtlich feiner Vermaͤhlung laͤngſt hegte, zu 
durchkreuzen und zu fiören. Kaum hier angefommen, 
erkrankte und ftarb der Abbate Mafei in den Armen des 
jungen, zärtlich an ihm hängenden Grafen Leonin, der 
bier den erften großen Schmerz feines Lebens erfuhr und, 
biefer Stüge beraubt, ſich felbft in gewiſſem Grade ber 
Schwähe und Unmännlichkeit feines Charakters bewußt 
wurde, mas ihn, neben dem erlittenen Verluſte, noch 
melancholiſcher und menſchenſcheuer unter der etwas rohen 
und lärmenden, übrigens wohlwollenden Familie Gerfen 
flimmte. In folder Stimmung wid er gern den Jagd: 
partien, die man in den dichten Forſten oft anftellte, 
aus und las einfam in einem heimlich, in der Jaͤgertaſche 
mitgenommenen Buche; bei einer foldhen Gelegenheit 
wurde er, auf eine feltfam erfchredende Weife, mittels 
der Gefahr, die ein müthender Eher drohte, mit einem 
Mädchen bekannt, das durch Geiftesgegenwart ihre Die: 
nerin und Freundin und wol auch ihm felbit rettete. 
Dies Mädchen war Fennimor Lefter, die Tochter Sir 
Reginald Lefler’s, des Kaplans von Stirlings» Abtei. Der 
Vater war aus vornehmer Familie; aber von diefer wegen 
einer ihre misfälligen Heirath verftoßen ober body nicht 
unterftügt, hatte er biefen befcheidenen Pfarrdienft ange: 
nommen, und lebte, nad) dem Tode feiner Gattin, ab: 
gefhieden beinahe von ber Welt, im traulichften Verkehr 
mit ber Natur, neben feinen geiftlichen Berufspflichten, 


ganz der Bildung und ber Liebe feiner Tochter. Fenni- 
mor iſt das Lieblichfte Kind der Matur, von dieſer mit 
der größten Anmuth des Leibes und der Serle ausgeftat: 
tet, von ihrem Vater geiftig und gemuͤthlich aufs treff: 
lichſte gebildet, aber unbekannt mit den Kormen und Wer: 
hättniffen, den Suten und der Verderbiiß der Welt.) Ste 
führt Leonin zu ihrem ehtwürbdigen Vater, und im Ge 
ſpraͤche mit diefen reinen, ftillen, innigen Seelen, reich 
an wahrer Bildung, wird es dem ſchwermüthigen, ſcheuen 
Leonin gum · erſtenmale wieder wohl. -Im-tindlicher Un: 
befangenheit gewöhnen ſich die beiden jungen Leute mehr 
und mehr aneinander und die inninfte Liebe erwacht im 
ihnen, welche von dem liebevollen Vater ohne 

wegen ber Zukunft, 7* und mit Freude über ihr 
Gluͤck, gebulder wird. Über den Unterfchied des Standes 
und ber Religion trägt fie — Leonin feine Liebestrunken⸗ 
beit und Paſſivitaͤt, Fennimor ihre Unkeuntniß der Welt 
hinweg. Stiufhweigend wird der Bund der Herzen ge: 
fhloffen, als Etwas, das gar micht anders fein könne, 
Leonin will zu der ihm vorgefchriebenen Zeit nach Frank: 
reich abreifen und, nachdem feine Majorennitätserflärung 
vorüber, nad Schottland zuruͤckkehten, um Fennimor als 
feine Gattin feinen Ältern zuzuführen. Aber der alte 
Sir Reginald Lefter fühlt fein Ende herannaben, und um 
feine Tochter ficherer zu flellen, wenn fie nad feinem 
Tode allein ftände, ſchlaͤgt er dem Leonin vor, nod vor 
feiner Abreife nach Frankreich ihm zu trauen. Leonin iſt 
uͤberraſcht von folder plöslichen Mäbe des Gluͤcks und 
willigt entzüdt ein; Fennimor ergibt ſich gern in dem 
Willen des Vaters und des Geliebten. Mittlerweile hat 
aber die Marfchallin aus den Briefen ihres Sohnes, ohne 
daß er ihr ausdrücklich berichtet denn er fühlt, daß der 
Gedanke am fie nicht zu feinen Glüde und zu Femmi⸗ 
mor's Weſen ftimmt und paßt), den Zuftand feines Her⸗ 
zens halb und halb errathen, und um den Sachverhalt 
auszukundſchaften, Unheil zu verhüten und die mürtterliche 
Autorität zu ſichern oder herguftellen, einen Freund, oder 
vielmehr einen Bekannten ihres Daufes, den Marquis 
dv. Souori, einen gewiffenlofen, tüdifhen Inteiguanten, 
ber ſich in aller Leute Vertrauen einzufchleichen, dadurch 
eine Herrſchaft über fie zu gewinnen und Bortheil von 
ihnen zu ziehen weiß, und der, bei angeborener Bösar: 
tigkeit, befonders dem weichherzigen, forglofen, von ihm 
weit Überfehenen jungen 2eonin, den er als einen un: 
würdigen Guͤnſtling des Gluͤcks bemeidet, bittern Daß 
geſchworen hat, was er aber unter der Maske ber Freund- 
ſchaft verſteckt, nad Schottland gefhidt. Der Marquis 
kommt gerade noc zu rechter Zeit an, um, in ber Ka: 
pelle von ÖStirlings: Abtei verfiedt, Zeuge der Trauung 
Leonin’s und Fennimor's durd) der Regtern ehrwürdigen, 
ſchon fehr ſchwachen Vater zu fein. Zeugen der Trauung 
waren die fhon erwähnte Dienerin, Emmy Gray, und 
deren Mann, John Gray. Jene, einige Jahre älter als 
Fennimor und ihre Jugendgefpielin, finftern und düftern 
Gemüths, liebte eigentlich Niemand auf der Welt, auch 
ihren Gatten und ihr Kind Ellen nicht, aufer Fennimor, 
welche fie vergötterte, auf deren Liebe fie eiferfüchtig war 
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d für melde fie dein Loos glänzend und herrlich genug 
ol Fun war ſchon aus Eiferfucht dem jungen Leo: 
nin eigentlich nicht hold; fie prophezeite ihrem Lieblinge 
nichts Gutes von feiner Treue, und dann, als bie 
Trauung flattfinden follte, war fie empört, daß biefelbe 
fo heimlich gehalten, daß fie nicht mit Glanz und Ge: 
pränge gefeiert wurde, fie glaubte ihre Breundin und 
Gebieterin dadurch entehrt und vergoß bittere Thraͤnen 
des Zornes. Mit Mühe befänftigte Fennimor bie zuͤrnende 
Ungluͤcksprophetin. 

Am —* Morgen ward Leonin im Schloſſe Stir⸗ 
lings mit der Nachricht uͤberraſcht und erſchreckt, daß 
ein Fremder, aus Paris angekommen, ihm zu fprechen 
mwünfde, und glei barauf trat der Marquis dv. Souvré 
ſelbſt ein. Der kalte, tudifhe Mann begann ſogleich 
feine feindfeligen und boshaften Machinationen und Ope⸗ 
rationen, ex ſteckte dem jungen 2eonin ein Licht auf über 
das Bebenkliche und Gefährliche feiner Handlungsmweife, 
über bie er ihm zwang ihm ein Bekenntniß abzulegen, 
verficherte ihm, daß die Marfchallin nie und nimmer ihre 
Einwilligung zu dem Gefchehenen geben mwirde, fpottete 
über den Enthufiasmus, womit ber junge Gatte von fei: 
mer Geliebten fprach, fpielte dann wieder die Rolle des 
theilnehmenden Freundes und ging endlich ſcheinbar aus 
Wohlwollen in den Plan Leonin’s ein, Fennimor vor ber 
Hand in Schottland zurüdyulaffen, ohne das Geheimniß 
ihrer Vermählung weiter zu verbreiten, felbft nach Frank: 
reich zu reifen, im Fall ber alte Sie Reginald flürbe, fie 
nah St.:Rode zu holen und bort mit ihe zu leben, 
bis feine Altern ihm erlauben würden, fie ihnen vorjus 
ſtellen. Bei diefem Plane hoffte Souvre Zeit genug zu 
feinen Ränten zu gewinnen. 

Leonin foberte Souvrd auf felbft auch Fennimor zu 
fehen und der Marquis milligte gem ein; ber junge 
Gatte ging voran, um Fennimor auf den Befuch vorzu: 
bereiten; biefe merkte fogleih an Leonin's Stimmung, 
daf etwas Beſonderes mit ihm vorgegangen; fie war voll 
Trauer über die bevorftehende Trennung und voll Beſorg⸗ 
ni um ben Geliebten. Der Anblid des plöglih aus 
dem Gebuͤſch hervorfchauenden Marquis erfchredite fie toͤdt⸗ 
lich; „Die Schlange! die Schlange! der Böfe ift boch da!” 
rief fie, und troß ber Verfiherungen ihres Gatten, baf 


der Marquis ein theilnehmender Freund fei, Eonnte fie | 


einen entfchiedenen, tiefen Widerwillen gegen ihn nicht 
verhehlen, der im Verlaufe des Geſpraͤchs durch den Id: 
flemen Hohn des Marquis noch gefleigert ward. Sie 
ingen miteinander (die Scene diefer Begegnung war im 
Freien gervefen) in Reginald's Wohnung; Fennimor eilte, 
mit gepreftem Herzen, voran — und fand ihren Water 
in feinem Lehnftuhle entſchlummert, Ealt, todt. 

Durd bie Ereigniß wurde Leonin’s Kraft für den 
Augenbli vermehrt, das Bewußtſein feiner Pflicht gegen 
die von dem harten Schlage betäubte Gattin ward ftärker 
und fiegreicher in ihm; er wies für den Augenblid bie 
kalten Rathfchläge des Marquis ab, und entfchloß fich fofort 
Fennimor nad) St. Rode mitzunehmen. Seiner Die: 
merfchaft blieb feine Vermaͤhlung mit ihr fein Geheimnif. 


Noch hatte aber Leonin vor feiner Abreiſe eine ſchmerzliche 
Scene mit dem Grafen Gerſey durchzumachen, der von 
Allem, was vorging, nichts geahnt hatte und num heftig 
erzuent war, daß er das Vertrauen der Marſchallin fo 
ſchlecht gerechtfertigt hatte. Leonin mußte die Schmaͤhun⸗ 
gen des Zurnenden gegen feine angebetete Geliebte anhoͤ⸗ 
ren, denn der Lord ſchwur, er wolle die Copulation 
aus dem Kirchenbuche reifen und verbrennen, bie Zeugen 
fortjagen laffen u. f.m. Mit taufendfach vertvunbetem 
Herzen, faſt vernichtet, alle Schwierigkeiten feiner Rage 
jegt erſt Elarer begreifend, entfernte fich Leonin, weinte 
fi im Walde aus, ſuchte dann feine um den Water 
trauernde Fennimor und machte ſich mit ihr und Emmy 
Gray fobald als möglich auf dem Weg nad St.: Mode. 

Dier führten fie einige Beit ein einfames aber glüd: 
lies, Fennimot fogar ein feliges Reben; fie fuchten ſich 
in dem großen alten Gebäude wohnlich einzurichten und 
erfuhren von bem alten Gaftellan bei einer Beſichtigung 
der Lange verſchloſſen gehaltenen Räume ſchauerliche Ger 
ſchichten, von welchen zum Theil noch fichtbare und gteif⸗ 
bare Reliquien vorhanden waren — Blutfleden, und ein 
golbener Becher, aus dem Spinola vor feinem Tode einen 
Gifttrunk bekommen hatte u. f. w. Aber eines Abends 
ward ihr ſtilles, gluͤkliches Zufammenfein unterbrochen 
durch ein paar Zeilen, worin der Marauis v. Soupre 
dem jungen Grafen das Erkrankten feines Waters meldete 
und ihn auffoberte, unverzuͤglich nach Paris zu kommen. 
Leonin mußte fi) entichliefen, und Kennimor, fo fehr 
fie vor der Trennung gezittert, gab ihm jet felbft Troſt 
und Stärke. An einem Decembermorgen verließ er das 
Schloß, und aus dem Euborienthurme wehte ein weißer 
Schleier als Iegter Liebesgruß ihm nach, während Fennis 
mor's Thränen firömten. 

Als Leonin in Paris ankam, fand er feinen Vater 
auf dem Wege ber Befferung und wurde von dem alten 
Degen mit ftürmifhem Jubel empfangen. Die Mar: 
fhalin, von Souvre unterrichtet, wandte das verfchie: 
denfte, wechſelndſte Benehmen an, um ſich bie Herrſchaft 
über ihren Sohn zu gewinnen und zu erhalten. Wald 
behandelte fie ihn drohend und einfchlichternd, bald ſchmei— 
chelnd und freundlich; fie ſtellte ſich, nichts oder nur 
ſeht wenig zu wiſſen, ſchnitt ihm forgfältig die Belegen: 
beit ab, ſich gegen fie auszuſprechen und Geftändniffe 
abzulegen, und behandelte, als die Sache doch einmal 
zur Sprache kam, fie als eine Jugendthorheit von feinen 
weitern Folgen, über die Leonin nur bald hinwegzukom⸗ 
men ſuchen muͤſſe. Sie hatte an Souvté hierbei einen 
zwar nicht treuen, aber doch eifrigen, von eigenem Haſſe 
getriebenen Verbündeten; Leonin wurde an den Hof Lud⸗ 
wig's XIV. gebracht und dort mit der ehrendften Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufgenommen und durch Gnabdenbeweife audge: 
zeichnet. Niemand mußte fein Geheimniß, Niemand wollte 
es wiſſen, und der von feiner Mutter beherrſchte, ſchwache 
Zeonin ließ Allem den Gang, von ber Zukunft und dem 
Zufalle Loſung und Rettung hoffend, und nicht ahnend, 
dab Abfiht und Bosheit vielmehr Alles zu verwideln und 
ihm grenzenlofes Elend zu bereiten gefhäftig waren. Mur 


in der Einfamkeit der Nacht konnte er an feine Fenni— 
mor denken, zu der er zuruͤckzukehren doch nie Gelegenheit 
und Much fand; bei Tag ward er in die Strudel des 
Hoftebens hineingeriffen, das ihn zuerſt anmwiberte, aber 
mit der Zeit body mehr und mehr anzog. So verfloffen 
mehre Monate. Unvermögend, felbft nach St.⸗Roche zu: 
ruͤckzukehren, ſchickte er den fchon fehr kranken Maler Le: 
fieur dahin, mit dem Auftrage, feine geliebte Gattin zu 
malen. Allmaͤlig gelang «6 ber Marfchallin und dem 
Marquis, in Leonin einen geriffen Ehrgeiz rege zu machen, 
fobaß er nach einem Hofamte fehnlich firebte und deſſen 
Verweigerung als eine bittere Kraͤnkung empfunden haben 
würde. Es murde ihm zu Theil, und damit der Plan 
der Marſchallin zum Theil erfüllt; aber diefer ging noch 
weiter. Zwiſchen Leonin's AÄltern und dem Herjoge und 
der Herzogin von Lesdigueres war eine Heirath ihrer Kin: 
der insgeheim verabredet, und der Hof, d. h. der König, 
die Königin und Madame Henriette von England, begün: 
ftigte das Project, Victorine v. Lesbigueres, Hoffräulein 
ber Königin, war eine durchaus edle, reine und hochher⸗ 
zige Natur, unvergiftet vom Hauche des Hoflebens; fie 
erkannte in dem, jenes Project nicht ahnenden Leonin ein 
liebenswürbiges, edles Maturell, fie fühlte ſich durch fein 
ernftes, ſchwermuͤthiges Wefen angezogen und ihre Phan: 
tafie lieh ihm die Kraft und Männticykeit, die ihm ab: 
ging. Beide unterhielten ſich oft und gern miteinander, 
und bie Verbündeten wußten ſolchen Unterhaltungen ben 
Schein ganz befonderer und berechtigter Vertraulichkeit zu 
geben. Die manchen Anfpielungen auf dies Verhaͤltniß 
verftand Leonin lange nicht, und erft als er von Jeder: 
mann und von PVictorinen felbft für fo gut als verlobt 
mit ihr angefehen wurde, gingen endlich dem Verblende— 
ten bie Augen auf. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Über das Berhältnif bes angelſaͤchſtſchen Elements zum ganzen 
englifhen Sprachſchatz gibt eine Recenfion bes angelſachſiſchen 

erbuches von Bosworth intereffante Daten. Unter ben 
38,000 Wörtern, welche die englifche Sprache zählen mag, find 
23,000 fächfifcher Abkunft. Nach Macintofh’s Zählung find in 
fünf Verſen der Geneſis in der englifhen Bibel 130 MWörter, 
mworunter nur fünf nicht fächfifche; in fünf Werfen des Evange⸗ 
liften Johannes 74 Wörter, worunter zwei nichtfächfifche. Won 
allen englifchen Schriftftellern hat der witige Swift das fächfis 
fche Element am beften, ber Ülberfeger Homer's, Pope, binges 
gen und die claſſiſchen Geſchichtſchreiber Hume und Gibbon 
am meniaften gewahrt. Will man bie Zahlenverhältniffe ber 
germaniſchen und romanifchen Wörter in den von Macintofb abs 
ſichtslos durchmufterten Abfchnitte als allgemeinen Maßſtab 
gelten laffen, fo ftellt fi das deutſchthümliche Element in den 
mwichtigften englifchen Schriftftellern folgendermaßen heraus: 
Swift 9, Cowley 7, Shakfpeare 6, Thomfon, Addiſon, Spen: 
fer 5, 8ode, Young und Dr. Johnſon 4, Robertion und 
Dope 3, Hume und Gibben 2. Engliſche Sprüchwoͤrter natür- 
lich wachſen faft ausfchlieftic auf fächfiihem Grund, dem im 
Allgemeinen alle Bezeichnungen finnlicher Gegenftände angehören ; 
während bie Wiſſenſchaft — gewiß ohne alle innere Veranlafs 
fung — ſich von ihm losaefagt bat. In ber Synonymik liefert 


bas romaniſche Element das ſcharf Inbividualifirte, oft das Eu⸗ 
phemiſche; dem Germanifchen gehören bie ‚allgemeinen, prägs 
nanten, bichterifchen Ausbrüde an. Es verbiente genauer 
mie bisher geſchehen ift erörtert zu werden, in welder Art 
bie englifche Sprache neue —— eingebürgert — un⸗ 
ähnlich der deutſchen — und die verfchiedenen Theile einander 
affimilirt hat. Wir finden romanifche Endungen an anerkannt 
fächfifhen Stämmen und umgekehrt. Bei Mengefi n, wie 
ber englifchen und franzöfifchen, in welchen bie A: tlons⸗ 
kraft fo wirkſam hervortritt, findet ber geiſtreiche Winet (Bors 
zebe zur „Chrestomathie frangaise”‘) noch ben Vortheil, da fie 
ſich felbft den ben beffer affimiliren als Kemmf; r 
wie bie deutſche aus unlegirtem Gold beftänben. find 
fie gewiß; aber man wirb ihre größere Verbreitung über bie 
bewohnte Erbe vielmehr, wie bisher, von politiſchen Berhält: 
niffen abzuleiten haben. Man erlaube mir, hier noch eine 
frangöfifche Artigkeit anzuführen, bie den Deutfchen mit Bezug 
auf die neuerdings fo bebeutenb gewordene i uns 
ferer Literatur gemacht wurbe: es ginge ben Deutfdhen im Wöle 
kerverlehr, wie fo vielen würbigen Männern im gefellfcha 
den Eeben, bad über gewandten, felbfigefälligen Lebem J 
ſehr häufig, ſtillere, gehaltvollere, in ſich mehr a ffene 
—* at, bie — 224 —5 in deren 
ufällige Äußerungen zu würdigen un 
Fanntfepaft fi bemüßt. — — 


‚In einer ihrer letzten Sitzungen befchäftigte ſich die Royal 
medical society in London mit Betrachtung der verberblichen 
Einwirkung des Opiumrauſches auf ben menſchlichen Organist: 
mus. Der Genuß des Opiums, fowol im flüffigen Buftand, 
ober in Pillen, als aud duch Rauchen in kleinen Pfeifen , it 
ohne Zweifel ſchon feit langer Zeit in Afien einheimiſch; gegen 
das Jahr 1716 murden bie Europäer zuerft darauf aufmerk- 
fam. es im Gegenfag zu ben Wirkungen des Weins und 
Alkohols bringt ber Opiumgenuß im Körper zunaͤchſt einen Zur 
ftand abfoluter Ruhe und in fih —— Behaglichkeit 
hervor. Wird er zur Gemohnheit, fo verliert ſich dee Appetit, 
bie Luft an Arbeit und jeglicher Anftrengung, die Muskeln 
werben ſchlaff; ja, allmälig waͤchſt bie Bruft aus, die Rippen 
werben verbreht, die eine Schulter höher als bie andere; ber 
Kopf neigt ſich beftändig auf eine Seite, bie Haut wird pergas 
mentartig, bie Kraft des Magens zulegt ganz abgeftumpft. 
Bei einem der bebeutendfien Opiumeffer in Konflantinopel, 
Soliman, welcher vielen Europäern, unter Andern Lord Elgin, 
befannt mar, fand dies in dem Maße flatt, daß er fü 
bes Sublimates als NReigmittel zu bedienen pflegte, Und b 
fol biefer Mann 106 Jahr alt geworden fein! 

Gewöhnlich nimmt ein Dpiumeffer 2—300 Gran taͤglich 
zu ſich; der Engländer, dem wir die originellen Memoiren eis 
nes Opiumeffers verbanfen, nahm oft eine Dofe pon 30 Gran 
auf einmal. Mie weit ſich die verberblichen Folgen dieſes Ges 
nuffes in Ghina erfiredten, fann man baraus erfchen, daß 
bei einer militairifchen GErpebition, bie vor einigen Jahren im 
Kanton veranftaltet wurde, 4000 Soldaten nad) einem gang 
kurzen Marfche wegen völliger Entlräftung, die ſich von jener 
Gewohnheit herſchrieb, aurüdgelaffen werben mußten. Daf unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen bie chineſiſche Regierung endlich einfchritt, 
ift nicht zu verwundern. So verberblid der Opiumbandel ben 
Käufern wurde, fo verberblich ift er auch den Probucenten in Oſt⸗ 
indien. Der Bau des Mohns, das Riten der Köpfe und Eins 
fammeln bes geronnenen Saftes erfodert große Sorgfalt und 
Mühe, welche ben armen Unterthanen der Compagnie zu größter 
Vernadläffigung des Getreibebaues aufgeswungen wird, Der 
indiſche Bauer hält feine Äder in einer Art Erbpacdht, der in 
ben für Opiumerzielung günftigaen Gegenden in Opium entrich⸗ 
tet werben muß. Im ähnlicher Art, wie an manden Orten 
—— beſtimmt der monopolifirte Käufer den Zei 
fel 
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St.⸗Roche. Bon der Verfafferin von Godwie Gaftle. 
Drei Theile. 
(Kortfetung aus Sr. 65.) 

Es war Sommer geworden, als bie Ruͤckkehr bes 
Mater Befieue den verzauberten Leonin ploͤtzlich mieder 
dringend an feine Pflichten, an feine Liebe mahnte. Le: 
fine war von Fennimor freundlid aufgenommen worden, 
er hatte fie mit innigfter Begeifterung zweimal gemalt, 
und fie hatte ihn während feiner heftigern Krankheitsan⸗ 
fälle gepflegt, noch mehr, fie hatte den innerlich zerrät- 
teten unb vermüfteten Mann, deſſen Erzählungen und 
Außerungen ihr ein trauriges Licht über die Melt gaben, 
in der ihr Gatte zu leben veruetheilt war, durch ihre 
bimmiifche Güte, ihre kindliche Frömmigkeit auf beffere 
Mege gebracht, ihm getröfter, beruhigt, innerlich umge: 
wandelt. Begeiſtert und entzuͤckt fprach jest der noch) 
kraͤnket zuruͤkgekommene Maler dem erkalteten Gatten 
von feiner engelgleichen Frau, und mit Erftaunen erfuhr 
Keonin aus feinem Munde, daß Fennimor ihn in der 
naͤchſten Zeit zum Water machen werde. Dies wirkte; 
er war entfchloffen abzureifen, er ermirkte fich einen Ur: 
laub, er nahm von feinem Vater Abfchied, der es fehr 
fonberbar fand, daß der Sohn von feiner Braut fortrei: 
fen wolle, und von feiner Mutter, deren Worte ihn faft 
vernichteten.. Sie wollte ihn durchaus nicht als vermählt 
anerkennen, fie erklärte ihm, dieſe vermeintliche Ehe fei 
ungültig, er wäre auf immer entehrt, wenn ed befannt 
würde, und lieh Winke fallen, daß er ja das Berhält: 
niß nicht eben gewaltfam abbrechen, daß er «8 in ber 
Verborgenheit von St.: Roche pflegen und fortfegen könne; 
nur gab fie ihm zu bedenken, dab fein Name nur durch 
die Rinder aus einer ebenbürtigen, rechtmäßig kirchlichen 
Berbindung ſich fortpflangen dürfe, 

Diefer Wink fiel wie ein Schimmer von Hoffnung 
in die Macht ber Verzweiflung in Leonin's Seele; er 
bielt die Ausführung diefer Borfchläge für moͤglich, und 
glaubte fo ſich aus einer Page retten zu Bönnen, bie ihm 
auf bie eine oder andere Meife Verderben drohte. Er 
reifte ab, und als er in St.: Roche anfam, erwachte das 
alte Gefühl in ihm; faft außer ſich, fragte er Emmy Gray, 
die ihm zuerft begegnete, nach feiner Gattin, ob fie lebe, 
two fie fei, und eilte Übermältige fidy ihr unter Thraͤnen 
zu Süßen zu ſtürzen. Mild und fanft, ohne Vorwürfe, 
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gehoben durch das Gefühl ihrer nahe bevorfichenden Mut: 
terwürbe, empfing fie ben endlich; wieberfehrenden Liebling 
nicht anders, als ob er geftern erft fie verlaſſen hätte. 
Raſch aber nahte ihre Stunde; am andern Morgen 
Eniete Leonin an Fennimor's Bert umd rief: Fennimor, 
Sennimor! mein geliebtes Weib, du haft mir einen Sohn 
geboren!” Emmy’s argmöhnifcher Zabel, der während fei- 
ner Abweſenheit ſich reichlich ergoffen, verſtummte nach⸗ 
gerade vor dem gluüͤcklichen Water, der mit eiferfüchtiger 
Sorgfalt Mutter und Kind behüten wollte. 

In der Einfamteit aber, in welche ihn die jeige Les 
bensmweife feiner Gattin, ihr Beduͤrfniß nah Muhe 
und ihre Beſchaͤftigung mit dem Kinde öfters verſetzte, 
drängte fi ihm mieder das Bewußtſein feiner Lage am 
Hofe, als Kammerherr und als declarirter Bräutigam 
Victorinens, lebhafter auf; er war nicht mehr der glück⸗ 
liche, weiche Juͤngling von Stirlings»Bal; eine Verhaͤr⸗ 
tung des Herzens hatte ihn von ber eigenen Mutter ans 
geftedt, und er dachte bald nur wieder darauf, den Plan 
feiner Mutter fo liebevoll und ſchonend als mögli aus: 
zuführen; denn dies einfame Leben kam ihm kleinlich und 
langweilig vor, 

Die Taufe des Knaͤbleins zwang ihn zu einem Ent: 
fhluffe; zum Erflaunen der anmefenden Zeugen gab er, 
vom Bicar um ben Namen des Kindes befragt, dieſen 
mit alter, rauber Stimme an: Reginald Grecy von 
St.-Roche, und verneinte ausdrücklich die Frage des 
Geiſtlichen, ob dem Kinde nicht der Grafentitel gebühre, 
Emmy Gran und Fennimor erfuhren davon nichts, 

Leonin hatte jegt das erfte pofitive Boͤſe gethan, und 
damit war in ihm eine Art MWahnfinn entftanden, eine 
Mifhung von Schmerz, Verzweiflung, Haß und Grau⸗ 
famteit, die fein ganzes Wefen in Gaͤhrung verfegte und 
nur eine hohnladende Stimme aus ihm hörbar werben 
ließ, die immer aufs neue mwieberhofte: Worwärts, vor: 
wärts, du bift nicht mehr zu retten! In folder Stim: 
mung batte er eine Unterredung mit Fennimor, die er 
auf ihr Schickſal vorbereiten wollte; aber die Arme hatte 
fo wenig eine Ahnung, daß fie ihn gar nicht verftand, 
und als er nad) einer feurigen Warnungsrede von ihr gegen 
bie verberbte Welt fie hart antieß, brach ihre Kraft, und fie 
bat ihn um Verzeihung, daß fie Ihre Stellung fo verkannt 
und ihn gefcholten habe. Dann ließ fie fi wegführen — 
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Leonin lieh fie gehen ohne ein mildes Wort, mit bem Tro hze 
der Verzweiflung; fie aber ſagte nichts mehr und fab ibn 
nur oft liebevoll beforgt an. i 

Jeht kam ein Brief von der Marfhallin, welder 
Leonin von Seiten der Königin, deren Meifecavalier er 
geworden war, zurüdeief und bie Ankunft bes Marquis 
dv. Soword meldere, um Alles ins Reine zw bringen. 
Leonin fuchte Fennimor auf, um ihr Alles mitzutheilen; 
noch einmal machte fih ihr Einfluß auf ihn geltend; 
fie wollte mit ihm beten — da trat Souvre ein — und 
feine Erfcheinung war bie einge böfen Engels für Beide. 
Fennimor beſchwor Leonin nicht weggugehen, aber der Hohn 
des Marquis war flärker über ihn; er eilte mit Souvre 
fort, nur auf ein paar Yugenblide, glaubte er, aber es 
war für lange. Emmy Gray nahm ſich ber bemußtlofen 
$ennimor an, mit ebenfo viel Haß gegen Leonin als Mit: 
leid und Liebe für ihre angebetete Herrin. Der Mar: 
quis aber berebete Leonin, ohne Abſchied abzureifen, und 
verfprach ihm, das Übrige ins Meine zu bringen. Er 
ging zu Fennimor, er empörte fie mit feinen Vorfchlägen 
zu einer Scheibung, die fie aufs entfchiebenfte ablehnte, und 
als fie ihm mit ber Kraft ber zormbegeifterten Unſchuld einen 
Spiegel feiner Schänblichkeit vorhielt, dba fagte er ihr voll 
Wuth das Entſetzlichſte, er zeigte ihr den bavonfahrenden 
Wagen Leonin’s und hoffte fih an ihren Schmerzen zu 
meiden. Uber die Scene, wie fie leblos hinſank, über: 
mältigte ihn und die Zurien ſchienen ihn zu ergreifen. 
Sie tobt glaubend, ſtuͤrzte er hinaus und fort. Fenni— 
mor aber lebte noch, erbolte ſich wieder, aber ihr Geiſt 
war verftört, fie fprah nur die Morte: „er bat mid 
doch fo fehr geliebt”; fie Überftand dann eine lange hef— 
tige Krankheit, ſiechte aber mit halbem Bewußtfein boff« 
nungslos fort. 

Leonin kehrte innerlich zerflört nad) Paris zuruͤck, um 
feinen angeblihen Verpflichtungen zu genügen; er mar 
jegt noch millenlofer als je. Er mußte fogleih an ben 
Hof, wo feine Vermählung mit ber edeln, immer noch 
ahnungslofen Victorine auf eine für den Stolz beider Häufer 
hoͤchſt ſchmeichelhafte Weife vollzogen wurde. rleichtert 
wurde ihm diefer Schritt durch ein Wort, das ihm unmittelbar 
zuvor der Marquis zuflüfterte: „Sie find frei!” Um Tage 
nah ber Trauung aber erfuhr er, und noch am Tage 
fetbft die Marfhallin, daß Fennimor nice ihm entfagt 
babe, fondern daß fie (fo glaubte nämlich der Marquis 
felbſt) geftorben fei. Leonin lebte nun in dumpfem Jam: 
mer dahin, nur einigermaßen aufgerichtet durch die lie: 
bevolle WVictorine, die er aufrichtig achtete und verehrte, 
ohne body fein Herz gegen fie auszufhütten. Nur an 
den Abenden, wenn er allein war, batte er Viſionen, 
worin ihm Fennimor liebevoll und verzeihend nahte. 

Ein Jahr verfitih; Victorine gebar einen Sohn; eine 
prachtvolle Taufe murbe veranftaltet, und der König und 
die Königin felbft wurden durch Stellvertreter, durch ben 
Herzog von Orleans und Madame Henriette, Pathen des 
Kindes. Der Triumph der Marfhallin und beider Häus 
fer batte die hoͤchſte Höhe erreicht; aber als man ſich ver: 
fammelte, fehlte der Vater; er kam nicht, man mußte 


ohne ihn bie Geremonie vollziehen, das Kind wurde ge: 
tauft, und bie Angehörigen waren wie vernichtet über 


die unbeilbare Beleidigung, welche der königlichen Familie 


dadurch wibderfahren war. Jetzt kam der Marquis v. 
Souvre herbei und flüfterte der Marfchallin zu: Peonin 
fei nah St.» Rode abgereift, zu Fennimor feiner Gattin, 
melde noch am Leben ſei. Bewußtlos flürzte bie ſtolze 
Frau nieder, alle Säfte flohen auseinander; Leonin wurde 
feiner Stelle entfegt und dem Haufe Crech der Hof ver: 
boten. Der ganze Adel zog ſich von ihnen ſcheu zuruͤck 

Durch den im Klofter St. » Sulpice auf den Tod krank 
liegenden Maler Lefieur, der von St.: Rode Botſchaften 
erhalten, war Leonin auf erſchuͤtternde Weile in Kennt: 
niß gefegt worden, daß Fennimor noch, wiewol in großer 
Schwachheit, lebe und ihm noch einmal zu fehen fehns 
lich wuͤnſche und hoffe. Bei dem fherbenden, von Fenni⸗ 
mot's Schönheit und Zugend begeifterten, durch fie gehei— 
ligten Lefieur traf er auch Fenilon, den Freund Bicteri: 
nens, ber ihre Verbindung eingefegnet hatte, und ſtand 
fo ben innigften Freunden feiner beiben Frauen als Vers 
räther an beiden gegenüber. Er reifte unverzuͤglich nach 
St.-Roche ab; feine Ankunft war für Fennimor ber 
legte Augenblick des Glüds und des Lebens. Nach ihrem 
Tode verfant Leonin in dumpfe, flarre Verzweiflung. 
Mic Mühe ließ er fih nad) Wochen durch den Pfarrer 
und den Arzt bereden, mach Paris zuruͤckzukehren, um 
größeres Unheil von feiner Kamilie, von Bictorinen ab: 
zuwenden. Als er zurüdlam, war der alte Marfchall am 
Schlage geflorben, das Haus ein Trauechaus; doch hatte 
bie Marfchallin diefe Gelegenheit geſchickt benutzt, um bie 
Gnade des Hofs und die Theilnahme des Adels wieder 
bis auf einen gewiffen Grad zu gewinnen. Leonin war 
kalt gegen Alle, nur Bictorinen begegnete er freundlich 
und mild, doch ohne fidy ihr anzuvertrauen, und fie 
fuchte fein trauriges Geheimniß nicht zu ergründen. Er 
nahm Kriegsdienſte als Volontair, zeichnete fi; aus, wurde 
einmal bei Hofe zugelaffen und lebte dann ein vergäll: 
tes, durch Meue vergiftetes Leben mit der ſtill duldenden 
Dictorine. Das erfte Kind, Ludwig, blieb ihr einziges; 
ed wurde in St.:Sulpice unter Fenélon's Aufficht ergo: 
gen, zugleich mit dem Kinde Fennimot's, Reginald v. 
St.-Roche. Die Knaben ſchloſſen fi innig aneinander 
an, ohne ihre Verwandtſchaft zu ahnen; Victorine ahnte 
fie und gewann ben ®räftigern Reginald, die Stüge des 
ſchwaͤchern Ludwig, lieb wie ihe Kind; fie empfahl ibm 
ben Letztern aufs dringendfte, als fie miteinander auf Meis 
fen gingen, und fie ahnte, daß fie ihre Rüdkehr nicht 
erleben würde, was auch der Kal war. Der Chevalier 
be St.: Roche wußte nichts von feiner Herkunft und be: 
tradhtete Leonin als feinen Vormund. 

Ehe fie Frankreich verliefen, verweilten fie einige Zeit 
in Yebaife, bei dem Grafen d'Aubaine, für deffen Zoch: 
ter Francisca Reginald eine tiefe Neigung faßte, bie er— 
widert wurde; auch auf Ludwig machte fie Eindrud und 
feine Verbindung mit ihr lag im Plane der Familien. 
Beinahe hätte bier Meginald fhon das Geheimniß feiner 
Herkunft erfahren, aber Souvre mußte e8 noch au ber 


hindern. Mad einer Abweſenheit von ein paar Jahren 
tamen fie wieder nach Aedaife zurüd; der Graf d'Aubaine 
war unterrichtet worden, daß Reginald ein Baſtard ſei, 
und fo hatte man Francisca dahin gebracht, daß fie ein: 
willigte fih mit Ludwig zu verloben. Keiner der beiden 
Sünglinge wußte um die Liebe des Anbern. Xedaife lag 
nahe bei St.: Rode, und duch Emmy Gray, welche 
Reginald bis zu feinem vierten Jahre auferzogen hatte, 
erfuhr diefer feine und feiner Ältern Geſchichte. Er eilte 
zu Ludwig, um ihn als Bruder zu begrüßen, und hörte 
mit Erftaunen von bdiefem, daß er mit Francisca nddy: 
ſtens werde verlobt werben. Ungeftört jedoch blieb bie 
Eintraht und Liebe der Brüder, wofür fie ſich jest er: 
fannten, und Reginald drang in Ludwig, ihn fogleic nach 
©t.: Rode zu begleiten, um von Emmy Grap nähere 
Auffhlüffe zu erhalten. Ludwig that es; in einem ent: 
feglihen Gewitter, ganz erſchoͤpft, erreichten fie St.-Roche, 
wo fie fi im einem der alten unheimlichen Säle aus: 
ruhten und erquidten. Ludwig fchlief ein, Reginald, Ge: 
fahr fuͤrchtend, hielt mit gefpannter Piſtole neben ihm 
Mache; aber der Schlaf übermältigte audy ihn, entfegliche 
Träume fliegen in ihm auf und führten ihm die ganze 
Geſchichte des Schloffes vor; er fah den Marquis Spi: 
nola Lubwig’s blutigen Kopf tragen, er fchoß feine Pi: 
flofe auf ihm ab — und traf Ludwig, der ſchlafend neben 
ibm faß, ins Herz. Er fuhr erwachend auf, hörte ein 
Roͤcheln, ſah Ludwig am Boden liegend, in dem Augen: 
blide trat Souvre ein und traf Anftalten, den Mörder 
feftzunehmen,, an deſſen Schuld Niemand glauben wollte. 
Reginald verlor bie Befinnung; er wurde mit der Leiche 
nad) Aebaife gebracht, und nachdem er aus einer Krank: 
beit erftanden, vor ein Specialgeriht auf dem Schloffe 
geſtellt. Die Marſchallin trat als Klägerin auf, da Leo: 
nin es verweigerte, Reginald leugnete nicht — die Ent: 
fhuldigung mit dem Traume war von keinem Gericht; 
aber Emmy Gray trat plöglih auf und offenbarte das 
Geheimniß feiner Herkunft, das er aus Edelmuth hatte 
verfchmweigen wollen, feine Rechte auf den Titel des Gras 
fen v. Crech. Francisca, deren Verſtand geſtoͤrt mar, 
erfhien im Saale; Leonin und die Marfchallin waren 
wie vernichtet; aber Reginald's Sache wurde nicht ge: 
befiert und das Gericht in Paris verurtheilte ihn zum 
Tode. Die Marfchallin glaubte fi) den Schein der Groß: 
muth zu gewinnen, wenn fie um fein Leben beim König 
bitte; bie Bitte ward gewährt, weil Ludwig XIV. von 
Finclon und Leonin Alles erfahren hatte, aber zugleich 
die Marfcallin in ein Klofter verbannt und Souvre wer 
gen Spionerie feftgenommen. Reginald wurde freigelaffen, 
mußte ſich aber nach England, der Heimat feiner Mut: 
ter, begeben, reichlich mit Geld verfehen, durch Leonin’s, 
feines Vaters, Vermittelung, den er zwar nicht eigentlich 
haßte, aber von dem er nichts hören wollte. Er nahm den 
Namen Eton an, begab fi zu dem Bruder feiner Mut: 
ter, Bifchof Lefter, und vermählte fih aus Familienrhd: 
ſichten mit deſſen Tochter, der feine frühere Gefchichte kein 
Geheimnig war und bie, ihn innig liebend, doch auf 
fein Derz keinen Anſpruch machte. Gebrochen an Kör: 


per und Geift wurde er nicht alt; feine Gattin folgte 
ihm bald; und die Mutterpfliche für ihr einziges Kind, 
Eimerice Eton, übertrugen fie der Gräfin Srancisca d'Au⸗ 
baine, die fich wieder erholt hatte, aber unvermäblt ge: 
blieben war. Francisca war die vertraute Freundin von 
Elmerice's Mutter, wußte aber nicht, wer der Gatte 
derfelben, Mr. Eton, war. Ehe Eimerice, nad dem 
Tode ihrer Ältern, nach Frankreich kam, hatte ſie eine 
Neigung gefaßt für den jungen Marquis Leonce d’Anz 
ville, ben fie im Haufe des Lords Duncan : Leithmorin 
hatte fennen lernen. Leonce d’Anville war der jüngere 
von den am Leben gebliebenen Söhnen Louifens de Grey, 
Schweſter Leonin’s, welche fih mit einem Marquis d’An: 
ville vermäblt hatte; der Ältere Bruder deſſelben hieß 
Armand und mar vermählt mit einer liebenswuͤrdigen 
Grau, Lucite. Reginald hatte einen Miderwillen gegen 
die ganze Crecy'ſche Familie, und deswegen, ſowie aus 
Stolz, erklärte er ſich gegen eine Verbindung, welche feiner 
Tochter ein Ähnliches Schickſal wie ihrer Großmutter Fen⸗ 
nimor bereiten konnte. Später jedoch ließ er ſich etwas 
umſtinmen und ermäcdtigte feinen Freund, Lord Dun: 
can, nad feinem beſten Wiſſen in dieſer Angelegenheit 
zu handeln und im geeigneten Falle nach Zahresfrift feine 
Einwilligung zu geben. Doc blieb dies Eimericen ein 
Geheimniß. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Königreich Hanover ſtatiſtiſch befchrieben, zunaͤchſt in 
Beziehung auf Landwirthfhaft, Gewerbe und Handel. 
Vom Freiheren Fr. v. Reden. Zwel Abtheilungen. 
Danover, Hahn. 1839. Gr. 8. 4 The. 

Der Verf, diefes Werks hatte zuerft ben Plan entworfen 
eine volffändige Statiftit des Königreichs Hanover binfichtlich 
aller feiner Berhältniffe zu fchreiben; aber die Schwankungen, 
welche in Beziehung auf fo manche Berfaffungss und Verwal: 
tungäzuftände in jenem Sande noch immer ftattfinden, haben 
ihn veranlaft, von feiner urfprünglidden Abſicht abzugeben und 
ben materiellen Theil abgefondert zu bearbeiten. Selbft bie 
Statiſtik der Bevölkerung Eonnte er, da eine neue Wolkszäh- 
lung bevorftand, nur oberflädhlid; berühren. Die Art ber Bes 
handlung der Gegenftände biefer Schrift ift durch ben vorban- 
denen Stoff bedingt worben: wo bie Quellen reichlich floffen, 
namentlid wenn ber Verf. aus eigenen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen fchöpfte, da konnte mehr geliefert werben, ald mo 
nur fparfame Materialien vorlagen. Die Arbeit ift, laut bes 
Verf. eigener Ausfage, zu neun Zehntheilen aus handſchriftli—⸗ 
chen und foldhen —— Rotizen entſtanden; er bat auf ſei⸗ 
nen Reiſen im Koͤnigreiche, ſowie als früheres Mitglieb der 
Ständeverfammlung in ben ſtaͤndiſchen Archiven feit Jahren 
dazu gefammelt; er fühlt fich aber auch fehr vielen ſachkundi⸗ 
gen Männern in allen Theilen des Landes und in ben Nadhs 
burftaaten für bie [hägbarften Mittheilungen au befonderm Dante 
verpflidgtet. Um möglichft genaue und ausführliche Nachrichten 
u erlangen, theilte er gewöhnlich bie einzelnen Abfchnitte des 
Dranufertpts jenen Männern zur Verbeſſerung und Ergänzung 
mit, welches von einer lobenswerthen Gewiffenhaftigkeit in feis 
nem Streben nad Vollkommenheit zeugt. ine andere, vors 
ügtih an ftatiftifhen Daten reichhaltige Quelle, aus der unfer 
Bert. frei fchöpfen durfte, waren bie Acten bed Gewerbvereins 
für das Königreih Hanover; auch bie Böniglihen Minifterien 
trugen burch ihre, demfelben bemiefene Geneigtheit zur Bers 
volftändigung feiner Schrift bei. Doch hatte die Arbeit große 


Schwierigkeiten, befonders darum, weil es in Hanover an tis 
nem ftatiftifhen Bureau, mithin faft an allen N enauer Be: 
urtheilung und befferer Erläuterung unentbehrlien) tabellari: 
fchen Überfihten und Zufammenftellungen mangelt, mozu bie 
äußerft geringe Zahl der vorhandenen gedruckten Quellen, bie 
ber Werfaffer zu Rothe ziehen Tonnte, kommt, lim fo größer 
ift fein Berdienſt, fo viel geleiftet zu haben, als er es wirk⸗ 
lich gethan. 

° Die erfte Abthellung des hier angezeigten Werts handelt 
von der Bodenbeichaffenheit und der Wegetation, ber Landwirth⸗ 
haft und der Gewerbthatigkeitz die zweite von den Berhält- 
niffen des Verkehrs im Königreiche Hanover und ben Rachbar⸗ 
ftaaten, und von ber Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Der Boden bes Königreichs Hanover zieht fi von ben 
Gipfeln der mordbeutichen Gebirgskette (melde mit dem Harz 
im Süboften beainnmd, fich nordweſtlich bis mad) DOsmabrüd er⸗ 
firectt) bis zur Rorbfee Hin, immer flacher werdend. Auf ben 
bödften Punkten der Berge ift wenig Fruchtbarkeit, aber Reiche 
tbum an Holz und Mineralien; zwiſchen ben Vorbergen, an 
den Hügeln und in der Rachbarſchaft der Flüffe, fowie an den 
ufern bes Meeres iſt größtentheits ſchöner fruchtbarer Boden ; 
durch die Mitte des Landes zieht ſich «ein breiter Haide- und 
Moorfirich, zum Theil urbar gemacht, größtentheils aber als 
Weide, Holzgrund, ober zur Gewinnung von Torf benust. Die 
hoͤchſten Berggipfel des Landes find am Harze. Der größte 
Theil des Reichs gehört dem weſtlichen Theile des ausgedehnten 
Flachlandes an, welchet, von den Dünen ber Norbfee bis gegen 
den Ural und Kaukafus im öfllihen Rußland fortftveichend, erſt 
am Fuße der Hochiänder Afiens fi endiat und unter dem 
Ramen ber farmatifchen Ebene bekannt ift. Ihr aufgeihwenm: 
ter Boden, einer jüngern, der fogenannten Diluvialformation 
angehörig, beftcht vorherrihenb aus mweifem Quarzſande und 
ift in manchen Gegenden überfäct mit Erümmern in der Bor: 
zeit. zerftörter ſtandnaviſcher Gebirge, welche wahrſcheinlich durch 
Eiegeſchiebe aus dem Norden berabgeführt wurden. Sie finden 
fi) als Granit: und Gneisblöde mannichfacher Größe über die 
gange Tümeburger Haide verbreitet und kommen noch im füb- 
lihen Theile ber Provinz Hildesheim vor. Bei einem Flachen⸗ 
arhalte von faft 100,000 Quabdratmeilen erheben ſich die hoͤch⸗ 
ften Punkte diefer Ebene nicht über 600 Fuß. Jahrhunderte 
lang mag ber Boden diefer Ebene noch vom Meere bedeckt ges 
wejen fein, als bas mittlere Deutfchland, und mit diefem der 
gebirgige Theil deffelben, hervorragend über die Fluten, ſchon 
den belebenden Strahl ber Sonne empfing und mit bluͤhender 
Vegetation bededt war, 

Kaft drei Viertheile des Königreichs find zu dieſer Dilu: 
vialformation zu zählen; nur bie füblichen Provinzen mit dem 
Darzgebirge, feinen gegen Weften und Norbiveften in mehrfas 
den Reiben auslaufenden Vorgebirgszügen und bas neben ihm 
liegende Waldgebirge des Sollings maden eine Ausnahme da: 
von. Die vom weltlichen Harz nad) Dsnabrüd ſich mwendende 
Flösgebivasreibe, bei Minden von der Wefer durchbrochen die 
Porta westphalica bilbend, durchzieht den weſtlichen Theil der 
Sübprovinzen des Königreichs und verflacht ſich bei Oſterkap⸗ 
peln. Sie ift gegen Süden in faft paralleier Richtung vom 
teutoburger Höhenzuge begleitet, der unter dem Namen bes 
Ofnings ben füblichften Theil des Fürftenthums Dsnabrüd 
durchſchneidet und zugleich die nördlichſte Linie der weftfälifdden 
Höhen bildet, we mit den Gebirgen der Rheingegenden in 
Verbindung ftehen, allein von bdenfelben durch sine Hochebene 
getrennt find, die fi) von den Umgebungen der Stadt Münfter 
füdöfttich wendet, mit ber paderbornfchen Senne flieht und 
bier bie des Ems-, Rheins und Wefergebiets bilder, 
Weſtlich enden die Höhen des Ofning mit den feiten Sandfel: 
fen bei Bentheim und Gildehaus. Im öfttidhen Theile des füb- 
lichen Königreichs durchziehen mehr nörblich vom Hauptgebitge 
abftreifende Hügelgüge von Sand: und Kalkftein die Provinz 





Hildesheim. Als nörblichftes im Lande erheben ſich 
die Kalk: und Sanbfteinflöge des gebirgigen Südtheils noch⸗ 
mals bei Lüneburg aus dem aufgeſchwemmten Meereöfande ber 
Ebene, bier in Verbindung ſtehend mit Gyrs- und Gteinfalz: 
—— der Tiefe, aus denen reiche Salzquellen ihren Urfprung 
ne E 
Die Natur gab ben Einwohnern dieſes Landes nur fo viel, 
daß fie nicht ohne beharrlicdye An ng bie Annehmlichkeiten 
des Lebens erlangen konnten; Fleiß, Ausdauer und Ernft wurs 
den fo der Grundzug des Volkecharakters. Nicht allein, daß 
die neuen Flu te ebenfo viele Börben und Angerseihen ber 
fünftigen Bebauung barbeten; ber on ur der 
wohner murbe d Moore, der Betrichfa ber 
wohner durch Marfchen aufgebolfen. Moore und Ma 
die beiden wichtigen Gefchenke der Ratur, wodurch die h⸗ 
ner der Sandebene in ben Stand gefı eben, bie Bilbfams 
keit ihrer Nachbarn zu erreichen. Die Moore, welche 
den Anwohnern nur als cine befchwänkende Laſt -ericheinen 
ten, vertreten jest durch den Zorf, der aus benfelben gewonnen 
wird, die Stelle der Wälder und Bergwerke. Ohne Moore 
wären wieder Eeine Marſchen möglich, denn biefe find ein nody 
koſtbareres Geſchenk der Natur, Ihr Material, zei an Kalk⸗ 
erde, Talkerde und Qumus, wird ſowol vom Meer als von 
lußwaſſer geliefert. Die befte Marſch eigmet fi zu einer 
iehzucht, welche an Vorzüglichkeit und Ergiebigkeit ihres Glei— 
Ken nit hat. Schr mannichfach if, wenn man einen Bit 
auf bie einzelnen Erdarten wirft, von denen auf biefen all 
meinen Stufen der Fruchtbarleit der Ertrag des Bodens Im 
Befondern abhängt, die Sufammenfegung der Erden, welche vom 
den Sandinfeln und Marien des nördlichen Küftenfaums, burg 
Haiden und frudtbare Gründe, über Kalk: und Sandfleinbil: 
dungen bes Flög: und Übergangsgebirges bin, bis zu ben Urs 
—— des Harzes bie obere pflamzentragende Dede des 
obens bildet. Sie geſtattet eine fehe verſchiedenartige Gultur 
dbeffelben und ihre befte Benugung nimmt einige Kenntniß ih⸗ 
zer Entſtehung, ihrer Zufammenfegung und ihres Verhaltens 
gegen bie Vegetation in Anfprud). 
Der Verf. gibt die einzelnen Erbarten bes Bodens genau 
an, aber uns geftattet hier der Raum nicht, ibm ins Detail 
folgen, fondern wir müflen ben wißbegierigen Leſer auf das 
z£ felbft 5* 
Das Klima ift, der nordlichen Lage des Landes wegen, 
weder warm noch beftändig, jedoch meift mild, gefund und 
ruchtbarkeit befördernd, raub nur in ben hödften Bebirgen. 
Die verfhiebenartige und vielfach wechſelnde Oberflächenbitbung 
des Bodens, in Verbindung mit unter ſich fehr abweichenden 
phyfifden enfchaften der vorherrſchenden Grdarten und ber 
Eigenthümtichkeit der Lage zwiſchen Meer: und Binnenland, 
find von Einfluß auf mannichfache Abwechſelungen in ber Ötts 
lichen Vertheilung der AUimatiſchen Werbältniffe und auf Abs 
weichungen vom gemöhnlichen Verhalten. Am e verſchwin⸗ 
det faft das Frühjahr aus der Reihe der Jahreszeiten und ber 
lufthelle Herbſt ift fehr kurz. Die Wärmeftrahlung des Sands 
bodens im mittlern Landestheile Täft die Vegetation im Früh: 
fing um Hanover B— 10 Zage cher beginnen, als in der, doch 
füblicher liegenden, Gegend von Göttingen, wo bunfler gefärb- 
ter und fruchtbarer Boden vorherrſcht. Die Trockenheit ber 
Euft in den Sandebenen wird in den ſüdlichen Landestheilen 
durch häufigern Regen, in ben nördlichen durch die mit Feuch⸗ 
tigkeit gefhmwängerten Seewinde gemindert. Während biefe hier 
mit großer Heftigkeit wehen und keine zufammenhängende 
Baumpegetation an den Küften auflommen laffen, find fie zus 
gleich durch eine der Gefundheit wohlthätige, ſehr milde Tems 
peratur ausgezeichnet, Unter ben Winden herrſchen die weſtli⸗ 
hen vor und bringen dem Lande Feuchtigkeit und Regen im 


Überfluffe zu. 
(Der Beſchlun folgt. ) 
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Sonnabend, — Nr. 67. — 7. Maͤrz 1840. 
St.-Roche. Bon ber Verſaſſerin von Godwie Caſtle. | fie die Enkelin Fennimor's be Grecp ſei, traͤumte und 
⸗ Drei Theile. prophezeite nichts Anderes, als eine Anerkennung ihrer 


(Bortfegung aus Nr. 66.) 

In Trauer um die tern und um ben Geliebten 
kam fie in Aedaiſe bei Francisca an. Leomce, der ſich 
in der Nähe aufhielt, traf fie auf einem einfamen Spa: 
jiergange und befreite fie aus den Händen eines Wahn: 
finnigen, ber fie in einen Abgrund binabgezogen hätte, 
durch einen Schuß auf biefen. Aber Eimerice wies ihn, 
eingebene bed Werbots ihres Waters, von fih. Als der 
Befuch der beiden Brüder d'Anville bei ihrer Verwandten, 
der Gräfin Francisca, angekündigt wurde, verließ Eimerice 
das Schloß, um eine Bekannte ihrer Mutter, die Frau 
St.:Albans, die Zochter der Emmy Gran, zu befuchen, 
Sie litt viel bei biefer engherzigen, mistrauifchen und etwas 
gemeinen Grau, welche doch große Anſpruͤche machte, zeigte 
aber aus Pietät gegen ihre Mutter und aus Achtung für 
Herrn St.» Albans, einen feinfinnigen und rechtſchaffenen 
Mann, bie größte Geduld und Güte, begleitete die kel— 
fende Frau, die faum von einer Krankheit genefen war, 
nah St.:Rode, wohin fie berufen morben war, um 
ihre alte Mutter, Emmy Gray, in einem gefährlichen 
Krankheitdanfalle zu pflegen, und überrafchte die dortigen 
Leute, den alten Vicar, deffen Schmefter und ben Arzt 
durch eine Ähnlichkeit mit Jemand, deren Namen fie 
lange nicht erfuhr. Emmp Gran war immer büfterer 
und menfchenfeindlicher geworden in Folge von Reginald's 
Schidfal; ein Theil des Schloffes war ihr durch Leonin's 
Willen ausdruͤcklich eingeräumt und eine große Penfion 
wurbe ihre bezahlt; Niemand durfte fie ftören und fie fah 
felten Jemand, außer einigen Kindern. Ihre Tochter felbft 
war ihr gleichgültig und zumider. Bald erlag Frau St.: 
Albans über ber Pflege und wurde ſelbſt krank; jegt be: 
fand Eimerice darauf, bie Alte pflegen zu bürfen, und 
nad vielem Bedenken wurde dies genehmigt. Emmy Gray 
glaubte in ihr die geliebte Fennimor wieberzufehen und 
eoncentrirte plöglich ihre ganze alte Liebe nuf das junge 
Mädchen, das, gerührt von folder Liebe, ſich ihr zaͤrt⸗ 
lich anſchloß und auf ihre Launen willig einging. Die 
Alte weihete fie in bie Heimlichkeit des Schloffes ein und 
ließ fie die Tracht Fennimor's anlegen. So lebten bie 
Beiden ein traumhaftes Stillleben, und Emmy Gray, 
welche ſich und Halb auch Elmericen überzeugt hatte, daß 


Rechte, 

Diefe Prophezeiung erfüllte fih. Den beiden Mar: 
quis d'Anville lag nichts mehr am Herzen, ale bes rei: 
hen Erbes von St.:Roce, das fie ſich nicht zueignen 
mochten, los zu werden und bie wahren Erben aufjufin 
ben, Sie reiten mit größerer Geſellſchaft dahin und ent: 
deckten durch einen Zufall in einem ber alten Zimmer 
Eimericen. Die ganze Gefeufchaft gewann bas Mädchen 
lieb; aber fie blieb ſcheu und betrübt, fie hatte auf Leonce 
verzichten muͤſſen und glaubte ihn in ein anderes Mäb- 
hen, Margot, verliebt; auch fühlte fie fi fremd in fo 
vornehmer und reicher Gefellfchaft. Aber unerwarteters 
weiſe kamen Gräfin Francisca und Korb Duncan an 
und brachten die erfreulichften Auffchlüffe und Nachrichten, 
zu welchen auch Armand und Leonce d'Anville ihren er: 
gänzenden Beitrag lieferten. Elmerice Eton war bie Toch⸗ 
ter Reginald's, rechtmäßigen Sohns und Erben bed Gras 
fen 2eonin v. Green, deſſen Vermählung mit Fennimor 
volle Gültigkeit hatte; das gerichtliche Urtheil uͤber Regi— 
nald war von König Ludwig XV. aufgehoben und ihm 
ale feine Rechte zurüdgegeben: Elmerice war Gräfin v. 
Grecy und Befigerin von St.: Rode; Ford Duncan brachte 
die Erlaubniß ihres verftorbenen Vaters zu ihrer Vermaͤh⸗ 
fung mit 2eonce, ber nicht ber Liebhaber, fondern nur 
der Vertraute von Margot gemefen war; der alten Emmy 
Gray wurde die Anerkennung und das Gluͤck ihres Lieb: 
lings gemeldet, was bas Derz ber Sterbenben mit Freude, 
Milde und Verföhnung erfüllte, ſodaß fie ihren Segen 
zu einer Verbindung Eimericens mit Leonce gab. Fried: 
lich war jetzt ihr Tod; fie ernannte Elmerice zu ihrer 
Erbin, welche aber Frau St.:Albans Überreichlich entſchaͤ⸗ 
digte. Zugleich mit Leonce und Eimerice feierte ein Graf 
Guiche und Margot ihre Vermaͤhlung. St.-Roche war 
jegt der Sig der Eintracht, der Liebe, bed Segens, ber 
alte Fluch war überwunden. 

Bei dieſem gebrängten Auszuge haben wir darauf 
verzichten müffen, der das ntereffe und die Erwartung 
oft in hohem Grade fpannenden, bie Löfung erſt fpat 
bringenden Anordnung des Buchs felbft zu folgen, ſowie 
auch darauf, eine genauere Charakteriftit irgend einer der 
auftretenden Perfonen zu geben. Viele von biefen, 
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welche aufgeführt und mehr oder minder genau darakte: 
riſirt late und deren Anzahl fih auf etwa 50 — 
60 belaufen mag, fanden wir nicht einmal Raum zu 
nennen. Aber aus dem Mitgetheilten ſchon wird ſich der 
Lefer einen Begriff davon machen tönnen, mit welchem 
Aufwande von Erfindung diefer Roman ausgeſtattet iſt, 
was um ſo meht anerkannt werden muß, als in neue⸗ 
ſter Zeit gat manche Autoren es mit der Erfindung, der 
Intrigue, ſich gar ieicht machen und kaum eine ſpannende 
verwickelung darbieten, während ſolche im vorliegenden 
Buche ſich drängen. Der Vorzug des Reichthums an 
Begebenheiten, an Handlung und an Charakteren kann 
dem Buche nicht beſtritten werden, und ebenfo wenig das 
Lob: ergreifende, rührende und tragifhe Situationen und 
Kataftrophen in großer Anzahl vor die Seele des Lefers 
zu führen. Mehre ſolche Situationen und Kataftrophen 
murden, wiewol nur flüchtig, oben angedeutet, mandye 
aber mußten auch übergangen werden, Die Spradye endr 
uch iſt im hohem Grade gebildet, edel, blühend und 
dient einer Fülle von philoſophiſchen, pfochologifhen, ſittli⸗ 
hen und hiftorifchen Ideen, von geiftvollen und tiefen Bemer⸗ 
ungen zum lieblichen und reigenden Gewande und Träger, 

Diermit koͤnnten wir vielleicht unfern Bericht ſchlie⸗ 
Sen; aber wir glauben, die hochbegabte Verfafferin ſelbſt 
würde uns wenig Dank wifjen, wenn wir mit diefen alls 
gemeinen Lobfprüchen von ihrem Buche fehieden, wenn 
wir ihr nicht durch eine tiefer eingehende, auch ben Zabel 
niche ſcheuende Kritit bewiefen, daß wir an ihe Merk 
einen hoͤhern Mafftab legen, daß wir größere Anſprüche 
daran machen als bie einer Eurzweiligen, das Intereſſe 
fpanmenden Unterhaltung, daß wir und bemühten, in 
den Innerften Geift ihres Buches einzubringen, feine Grund: 
idee zu faſſen und zu prüfen, bie einzelnen Charaktere 
zu analyfiren und Das zu bepeihnen, was uns als ver» 
fehlt oder mangelhaft erfcheint. 

Man pflegt den Roman als das Epos der mobernen 
Zeit zu bezeichnen, ohne Zweifel in vielen Beziehungen 
mit gutem Grunde. Darin liegt num aber nicht nur, 
daß die Modernen durch die herefchende Geiftesrich: 
tung und den waltenden Gefchmad vorzugsweife auf dem 
Roman, mit der Spradye der Profa, angewieſen feien, 
fondern auch, daß die Gegenftände des Romans aus 
der modernen Zeit, aus einer ſolchen, welche unferer Art 
zu denken und zu empfinden nicht fremd fein darf, ge: 
nommen fein müffen. Diefer Sag ſcheint durch die Er: 
fahrung beftätige zu werden; bie Romane, welche antike 
oder frühmittelalterliche Gegenftände behandeln, laffen uns 
meift ganz kalt, erregen wenigſtens fein fehr lebendiges 
Intereſſe; und die berühmteften Meifter im Fache des 
Romans haben auch wirklich ihre Themata aus ber naͤch— 
fen Vergangenheit, ober aus einer wenigſtens nicht fehr 
fernen und entfrembeten Zeit genommen. Walter Scott 
felbft, den man. und etwa entgegenhalten koͤnnte, griff 
mit ben beiten und belicbteften feiner Romane, „Ivanhoe“ 
etwa ausgenommen, nicht meiter als zwei bis drei Jahres 
hunderte. im der Gefchichte zuruͤck, fdpilderte mithin Pers 
fonen und Zuftände, für welche in England und Schott: 





land nod ein fehr Lebhaftes Intereffe vorhanden mar. 
Dagegen aber nennen wir Goldfmich, Richardſon, Kiel: 
ding, Smollet, Bulwer; St. Pierre, Rouffeau, George 
Sand; endlid Cervantes und Goethe, welche insgefammt 
bie Scene ihrer Romane in die Gegenwart oder eine nahe 
Vergangenheit verlegen; und darauf dürfte fich wol die 
Bermuthung und Behauptung gründen laſſen, daß im 
Mefen des Romans felbft die Foderung liege, an bie 
Gegenwart ſich anzufchließen, keine der Jetztzeit fremde 
Gegenftände und Elemente in ſich aufjunehmen. Wie 
bie eigentliche Poeſie die Gegenftände bei aller Klarheit 
doch immer in eine duftige, verklaͤtende Ferne ruͤckt, fo 
hat umgekehrt der in Profa verfaßte Romandie Aufgabe, 
fie in recht anſchauliche, faſt greifbare Nähe zu ruͤcken, 
und bies iſt, obme einen Aufwand von peinlicher und 
pedantiſcher Gelehrſamkeit, nur möglich bei Stoffen aus 
einer nicht fernen Periode. Cine weitere Gonfequenz bier: 
von dürfte aud fein, daß man nationale Gegenftände 
für den Roman wählen follte; doch davon nachher. Mich: 
tigee if uns bier die Bemerkung: bie Gegenwart, das 
Naͤchſtliegende, das Bekannte und Erkannte erfcheint uns 
in ber Regel proſaiſch, während uns das Laͤngſtvergan⸗ 
gene, das Entfernte, das Unbekannte und Unbegriffene 
leicht in poetifchem Lichte ſich darſtellt — omne ignotum 
pro magnifico! denn was ift das Wunderbare, fo vers . 
wandte mit dem Poetifchen, Anderes als Das, zu deffen 
Erklärung uns die natürlichen Gründe und Urfachen, die 
dermittelnden Glieder und Ninge fehlen? Die Folge davon 
ift, daß der Roman, wie in ber Form, der Sprache, 
fo aud in feinem. Inhalte und Weſen nothwendig zum 
Profaifchen und Realen fid) hinneigt, das Natürliche gegen 
das Wunderbare begünftige, dem Bewußtſeln das liber: 
gericht über die Phantafie zu verſchaffen fuht und gern 
auf Wahrheiten, auf eine Moral losgeht, auch wenn der 
Dichter gar nicht darauf aus war, einen bocteinairen 
Roman zu fchreiben. Man erinnere fi) nur, welche Li 
cenzen man dem Epiker und Dramatiker binfichtlich ber 
MWahrfcheintichkeit geftattet, die man dem Romanbidhter 
fireng verfagt, an deffen Werke man den Mafiftab der Renz 
lität, der Wirklichkeit zu legen ſich befugt glaub. So 
find denn aud die berühmteften Romane, möchten wir 
behaupten, antipoetifc, nicht unpoetiich, die Eomifchen 
Romane der Engländer, Gervantes’ „Don Duirote”, Rouf: 
ſeau's „Neue Heloife”, Goethes „Werther“, „Wilhelm 
Meifter” und „Wahlverwandtſchaften“. Im „Don Qui: 
rote’ wird die poetifche Phantafie, freilich in einer argen 
Übertreibung, zu Schanden gemacht, fie wird mit dem 
groben, plumpen, gemeinen Verftande zufammengefoppelt 
und fetbft von biefem überlifter, fie wird auf jede Weiſe 
verfpottet, mishandelt, gedemüthigt und bekehrt fidy end: 
lich, nad durchgemachter völliger Marcheit, zum orbis 
nairen Bewußtfein und Verſtand. Zwar flellt der Dich: 
ter der Phantafterei feines Helden eine echt feinfollende 
Poefie der Mirklichkeit in feinen edein Liebespaaren, bie 
ſich fo ſchoͤn und giädtich finden, gegenüber; aber mas 
bürgt dafür, daß ber ungldubige und profaifde Zweifel 
fidy nicht auch’ gegen dieſe poetifchen Geftalten kehre und 
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fie ebenfo fr nichtige Geburten einer mit ber Wirklichkeit 
im Widerfpruch ftehenden Phantafie erkläre, wie es bie 
Amadis u. f. w. des Junkers von La Mancha find? Rouf: 
ſeau's „Neue Heloife” ift antipoetifh; die Vernunft (oder 
Unvernunft) und der Despotismus des Vorurtheils und 
der bürgerlichen, focialen Verhaͤltniſſe tragen den Sieg 
davon Über die Leidenfchaft und das feurige, tiefe Gefühl 
des Herzens, und ber fittlich freilich hochzuſchaͤzende Sieg 
der vernünftigen Tugend wird erfauft duch Aufopferung 
der poetifchen Blüte des Herzens. Goethe's Romane find 
antipoetifh. Im „Werther wird das poetifche Recht der 
begeifterten Liebe beſiegt von dem profaifchen Rechte des 
DVerfprechens und Befiges, und Werther's Serbftmord ift 
zwar eine verzweifelte, aber doch profaifche Löfung der 
Berwidelung. Aufgabe und Ziel von „Wilhelm Meifter's 
Eehrjahren“ ift, den Helden des Romans von ben poeti⸗ 
ſchen Illuſionen ber Jugend zu heilen und ihm zu einem 
vernünftigen, nüchternen, bewußten Leben beranreifen zu 
laffen; die poetifchften Geſtalten des Buchs müfjen unter: 
gehen und. bie profaifch=verftändigften behaupten das Feld, 
amd fo find die „‚Lehrjahre‘‘, trog der Fülle von Poeſie 
darin, doch im Ganzen antipoetifh. Daffelbe gilt von den 
„Wahlverwandtſchaften““. Die Idee diefes Romans ift 
tool, wie die Vertheidiger der Sittlichkeit deffelben anneh⸗ 
men, bie: daß das fittliche Inſtitut der Ehe nicht un: 
geftraft verlegt und leichtfinnig behandelt werde; daß ſich die 
Auflehnung der Leidenfhaft gegen daſſelbe hart raͤche. Die 
beiden leidenſchaftlich Liebenden gehen, von ber Memefis 
der gefränkten Ehe ereilt, unter. Das ift nun, vom fitt: 
lichen Geſichtspunkte aus betrachtet, recht ſchoͤn und gut; 
aber es ift nichts weniger als poetifh. In der Poefie 
ſollte die Liebe immer, im Leben oder im Tode, triumphis 
ren, wenigftens müßte fie in gewaltigem Kampfe erliegen, 
nit aber, von ſtarren Schranken aufgehalten, langfam 
verfhmadten. Das Gefühl des Dichters trat jedoch in 
den „Wahlverwandefchaften‘ in Widerfpruch mit der fitt: 
lichen dee feines Werks; es macht aus den Beſtraften, 
aus den Opfern der Schuld audy wieder Märtyrer, ja 
beinahe Heilige, und dies Schwanken, biefe Unficherheit, 
diefe Gollifion zwiſchen fittlichee Vernunft und poetifchen 
Gefühle druͤckt ſich auch in dem Tode der beiden Lieben: 
den aus, ber halb ald Strafe und Vergeltung, halb auch 
wieder als Erlöfung und Vereinigung ihrer Seelen ge: 
Thildert wird, der halb matürlih und halb gewaltſam, 
der das Marimum von Enthaltfamkeit vom Irdiſchen und 
das Minimum von Selbftmord if. Diefe Eollifion der 
fittlihen Idee und des poetiſchen Gefühls hat wol die 
verſchiedenen Urtheile über den kuͤnſtleriſch fo trefflichen 
Roman hervorgerufen. Überhaupt fol und kann es fein 
Vorwurf gegen alle die aufgezählten Romane fein, daß 
fie ihrer Tendenz und Idee nach antipoetifdy find, viels 
mehr fcheint dies eben im Weſen der Gattung felbit zu 
Liegen, fobald man über die romantifche Erzählung bin: 
ausgeht, und es kann, wie in ben oben genannten Werken, 
trogdem eine Fülle von Poeſie im Einzelnen hervortreten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das Königreich Hanover ſtatiſtiſch befchrieben zunaͤchſt 
in Beziehung auf Landwirthſchaft, Gewerb 
Vom Freihern Fr. v. 2 — 

Beſchluß aus Nr. 66.) 


Unter dem Einfluſſe im Allgemeinen günſtiger klima 
Verhältniffe erzeugen die Natur und Fig der gen 
im Danöverfchen faft Alles, was zur Nahrung, Kleidung und 
Wohnung erfoderlich ift, und die Ginwohner würden dem Aus 
lande nur wenig abzutaufen haben, wenn nicht mandhe fremde 
Erzeugniffe ihnen zum Bebürfniffe geworden wären, und wenn 
es nicht fo viele unter ihnen gäbe, melde bei ihren Eintäufen 
aus Vorurtheit einer ausländifchen Waare ſchon beshalb under 
bingt den Vorzug geben, weil fie weit herfommt. Das Rbs 
nigreich hat aus allen Raturreichen wichtige Product, Der 
Getreidebau, welcher faft allenthalden verbreitet ift, Liefert zu: 
fammengenommen gewöhnlich mehr, als das Land bedarf, Die 
Staatataſſe hat eine Grundfteuereinnahme von jährlich etwa 
1,200,000 Zhlen. Unter den Bewerben ftcht mithin die Lands 
wirthſchaft oben an. Eins ber größten und wirkſamſten Huͤlfe⸗ 
mittel zur Verbeſſerung des landwirthſchaftlichen Betriebes iſt 
die Thellung der Gemeinheiten und die Verkoppelung geweſen, 
welche, gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts beginnend, bi⸗ 
zum Jahre 1883 ſchon das Befultat geliefert hatte, daß 787,825 
Morgen ber eg © unterzogen, 1,419,877 Morgen 
wirttid ſpeciell getheilt, ‚957 verkoppelt worden waren. 
Ein ferneres Mittel zur Hebung der Landwirthſchaft, deffen fer 
gensreiche Folgen täglich mehr fidhtbar werben, ift Die Ablöfung 
der Grundlaften, zu deren Beförderung bie Errichtung einer 
Creditkaſſe beabfichtigt wird. Das Land hat auch bebrutende 
Waldungen. Im Allgemeinen ift in den Provingen füblich von 
Hanover, großentheils aus erhabenerem Flachland und Vor ergs⸗ 
gegenden beſtehend, mehr ber Feldbau, in ben nordlichen Lan: 
beötheilen, wo flachere Ebenen und Nicderungen vorherrſchend 
find, mehr” die Viehzucht daupterwerbzweig und Gegenfland 
des ausw par Abfages. Der Fiſchfang fowol zur See als in 
den vielen groͤßern und kleinern Flüffen, Bächen und Gräben, 
aud in einzelnen Seen und Zeichen des Königreichs, befchäftigt 
und ernährt eine bedeutende Zahl Menfchen, 

Bon großer Erbeblichleit ift die Metallprobuetion. Der 
hanoͤverſche Harz Liefert durchfchnittlich jährlich I— 11 Mark 
Gold, an 50,000 Markt Silber, über 80,000 Gentner Gifen 
(mit dem Solling bei einer Eifenfteinförderung von durchſchnitt⸗ 
lich 300,000 Gentner), 100,000 Gentner Blei und Blätte, 
23— Gentner Kupfer und etwa 50 Gentner Zink. &o 
weit bis jegt bekannt, kommen Kohlenflöge nur in dem füblis 
hen Theil des Bandes vor, hauptfächlich in dem Hoͤhenzuge 
zwifchen der Beine und Weſer und beffen Bortfegung am linken 
Weferufer im füdlichen Fürftentyume Dsnabrüd, Übrigens bes 
fist das Land in feinen Torfmooren einen großen Reichthum 
an dem zur Betreibung bee meiften Gewerbe unentbehrlichen 
—— pa 

e fonftige Gewerbthätigkeit, außer ber Landwirthſchaft 
beſchaͤftigt den zehnten bis neunten Theil der Bevölkerung des 
Königreiches. Man verarbeitet bis jegt weit mehr inlänbifche 
als fremde rohe Ergeugniffe, woburd dem Lande große Sum: 
men erhalten, verfchafft werden; auch find dadurch bie 
Gewerbe vom Auslande weniger Abhängig. Seit dem Anfang 
bes Jahres 1834 bat bas Königreich mehr als 300 neue und 
über 100 bedeutend erweiterte fabrikartige Gtabliffements ers 
zu; ein Beweis, daß bie een ba zunimmt. 
* dieſem Gegenſtande handelt faſt die Hälfte der erſten Abs 
theilung. 

Der größte Theil der zweiten Abtheilung, nämlich von 
S. 1— 454, handelt von Schiffahrt und Handel bes Lans 
bes, ſowol im Innern ald mit den Rachbarſtaaten und dem 
Auslande überhaupt, fowie von Allem, was auf ben innern 
und äußern Verkehr Bezug hat oder damit in Zufammenhang 
fteht, ihm fördert oder hemmt, Wer ſich aber über diefen wich— 
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tigen Gegenſtand belehren will, muß bas Buch felbft leſen; 
was ber Bert. darüber fagt, geftattet keinen Auszug. Dagegen 
wollen wir aus Dem, was er im legten Abjchnitt feines Werks 
über die Unterrichtsanftalten des Königreichs Hanever fagt, 
Eingelnes hervorheben. 4 

Schon früh erkannte die hanöverfche Regierung, baß bie 
Wiffenfhaften dem geiftigen Leben ald Nahrung erfoberlich find, 
und fliftete daher bereits 1734 die Univerfität Göttingen, wels 
che ſchon 1735 eröffnet und am 17, Sept. 1737 eingeweiht 
wurde. Sie hat feitbem zu einer ber berühmteften ihres Gleis 
hen fi) erhoben und Zaufende von Männern aus allen Theis 
Ien der Welt verbanten der GeorgiasKugufta ihre Bildung. 
Befonders bat auf ihe »ie philologiſche und hiftorifche Gelehr⸗ 
famteit geblüht, auch die Naturwifienfhaften, ſowie Theologie, 
Mebicin und Zurisprubenz, nur die Philofophie nicht. 

Von den bafelbft befindlichen Öffentlichen Gebäuden und 
SInftituten find zu nennen: bie Univerſitätskirche, das Gonci— 
lienhaus und das prachtvolle Bibliothefgebäude, welches eine 
gegenwärtig aus etwa 300,000 Bänden beftehende koſtbare 
Bücerfammlung, eine vortrefflihe Sammlung von Kupferftis 
den, ein Müngcabinet und eine bedeutende Kartenfammlung 
enthält; das Fönigliche akademiſche Mufeum mit feinen 14 Säs 
en, wovon 7 für zoologiſche, 9 für mineralogifhe und 2 für 
die ethnographifche Abtheilung nebft Dem, was von Kunſtſachen 
bes Alterrhums dem Mufeum zu Theil wird, eingerichtet find. 
Sn bem Mufeum befinden fich ferner eine bedeutende Gemälde: 
fammlung, welche einige treffliche Bilder Älterer und neuerer 
Zeit enthält, ein phyſikaliſches Gabinet und eine Modellfamm: 
lung, worin das Modell eines großen englifhen Kriegsfhifis 
und bas vollftändige Modell eines Bergwerks befondere Aufs 
merkfamfeit verdienen. Die neue Sternwarte, mit welcher 
das eifenfreie magnetifhe Obfervatorium in Verbindung ſteht; 
die Entbindungsanftalt ; das chemiſche Laboratorium, das 
mebicinifche und chirurgiſche Hofpital, die Stadtklinik und bie 
beiden anatomifchen Theater, die Univerfitätsapofhefe; ber 
fchöne, 17 Morgen große botanifche Garten; die 1751 errichtete 
önigliche Socierät der Wiffenfhaften; die vier Honorenfacul⸗ 
täten, welden das Recht zufteht, akademiſche Würden zu er: 
theilen, Gutachten abzugeben, über die afabemifchen Preife zu 
erkennen, die in Göttingen von nicht Profefforen herausgege: 
denen Schriften zu cenfiren; der unter dem Namen Sprud: 
collegium beftehende Juſtizhof; das archäologiſche Inftitut, das 
bomitetifhe Seminar, die Reitbahn, der Fechtboden und bie 
Singatabemie, 

Die Zahl der Stubirenden betrug im lehtvergangenen Som: 
mer 664, von denen 461 Hanoveraner und 203 Ausländer was 
ren. Die Zahl der akademiſchen Lehrer beläuft fi jegt auf 
ungefähr 90, mworunter 32 ordentliche und 12 außerordentliche 
Profefforen find. Won Michaelis 1737—1857 befaß bie Uni: 
verfität 231 Profefforen; die Zahl ber während biefes Zeitraums 
inferibirten Studirenden war 39,736, Die Gefammtausgabe 
für die Univerfität beträgt jährlid 155 — 160,000 Thaler. 

Das feit 1830 beftchende Oberfhulcollegium hat bie obere 
Seitung aller übrigen höhern Unterrichtsanftalten des König: 
zeiche. Die 17 Gymnafien des Landes, unter welden drei fas 
tholifche und ein gemifchtes, auch zwei Erziehungsanftalten, 
nämlich das Pädagogium zu Ilefeld und die Ritterafabemie in 
Süneburg, haben 135 orbentlüge und 31 Hülfslehrer, Die Zahl 
der Schüler beträgt etwa 2200, welche in 99 gefonderten Glafs 
fen unterrichtet werden; bie Gehalte der 135 ordentlichen Lehe 
zer betragen in runder Summe zufammen 78,000 Thaler, die 
der 31 Hülfstehrer 3300 Thaler, Die übrigen Koften dieſer 
17 Anftalten, für Unterhaltung der Locale, für Feuerung, Licht, 
Fra Vermögensverwaltung u. f. w. betragen noch unges 
fähr 25,000 Thaler. Zu biefen 106,500 Thaler werben aus 
allgemeinen Sandesmitteln beigetragen etwa 80,000 Thaler, aus 
den eigenthümlichen, auf Fundationen beruhenden Mitteln ber 
Anftalten und aus ben ftäbtifchen Kaffen ungefähr 44,000 und 


durch Beiträge der Schüler 32,000 Thaler. Höherer ſtaͤdtiſcher 
Schulen, deren obere Glaffen zugleih als Progpmnafien dies 
nen, gibt e6 im Ganzen 13, fonftiger ftädtifcher Schulen 9, 
Seit dem 3. 1337 find in Hanover und Münden zwei Hans 
delsſchulen errichtet, welche einer immer fleigenden Theilnahme 
ſich erfreuen. Ehrenwerthe Erwähnung verdient, daß die Kaufs 
mannfhaft in Münden fofort auch ww Stipendien gegründet 
bat, melde theils für unbemittelte Tchrlinge, theils aber au 
für ſolche, die duch Fleiß und lobenswerthes Betragen fü 
auszeichnen, beftimmt find. 

Eehranftalten für einzelne Zweige ber Wiffenfchaften und 
befondere Zwecke find: die chirurgiſche Schule zu Danover und 
das Inftitut zur Heilung armer Augenkranken bafelbft; bie 
Entbindungslehranftalten zu Danover, Gelle, Emben, Hilbess 
beim und Denabrüd; bie Thierheilſchulen zu Hanover und Got⸗ 
fingen ; die Prebigerfeminarien zu Hanover, Hildesheim (katho⸗ 
liſch) und Loccum; bie Schullehrerfeminarien zu Alfeld, Hano⸗ 
ver, Dönabrüd und Stabe, fämmtlid für evangelifche Lehrer, 
in Hildesheim und Dsnabrüd unter dem Namen Rormalfdus 
ten für katholiſche Schullehrer. Das Zaubftummeninftitut zu 
Hildesheim; bie Berg: und Forſtſchule in Kiausthal; endlich 
militairifche Schranftalten, von melden befonders die Militair— 
afabemie in Hanover befondere Erwähnung verbient. . 

Toͤchter⸗ und Induftriefjulen find an vielen Orten; foges 
nannte niebere Bürgerfchulen gibt es in allen Städten und 
Flecken. Landſchulen find etwa 3500 vorhanden. Demna 
Teint nicht allein für bie höhere und mittlere, fondern -. 
—5* allgemeine Volkabildung im Allgemeinen gut geſorgt 
zu fein. a 
Möchten bie biderben, feften und beharrlichen Danoveraner 
fi recht bald eines gefiherten, verfaffungsmäßigen Rechtszu⸗ 
ftandes erfreuen und der Verfaffer vorliegenden Werks ſich da= 
durch ermuntert fühlen, eine vollftändige Statiſtik feines Ba- 
terlandes zu fchreiben. 13, 





Notiygen. 


Bon der Afghanenfprache ober Paſhtoo, welche in bee 
Nähe von Kandahar gefprochen wird, legte Lieutenant Leah 
dem indifhen Gouvernement kürzlich eine Grammatik vor. 
Sharakteriftifhe Baumlaute und andere Merkmale bezeichnen 
diefe Sprache, welche in zwei Dauptdialekten gefprochen wird, 
als eine Sproßform des Sanskrit. Der orientalifde Wis hat 
viel an ihr auszuſetzen. Das volksthümliche Urtheil, welches 
bie arabiſche Sprache die ber Wiffenfchaft, die türkifche die volle 
endete Umgangsfpradye, die perfifhe Zuder, die hindoſtaniſche 
Salz nennt, weiß für die afghanifche keinen andern Vergleich 
als den mit dem Schreien eines Eſels. Dir Mohammedanır 
ann fich dabei auf feinen Propheten berufen, welcher bag Aras 
bifche die Sprache bes Himmels, das Afghaniſche die der Hölle 
genannt haben fol. Auc wendet man im Orient auf das Afs 
ahanifche eine Erzählung an, die noch andere Sprachen ſich 
Schuld geben laffen müffen. &s habe nämlid ein König feis 
nem Vezler den Auftrag gegeben, ihn Proben aus allen bes 
tannten Sprachen hören zu laffen. Nach langen Studien ent⸗ 
ſprach der Wezier bei jedem Namen, ber aufgerufen wurde, zu 
volltommener Befriedigung dem Gebote feines Deren; als er 
aber an das Afahanifche Fam, rollte er eine Beine Kugel in 
einer zinnernen Büchfe herum und betheuerte, er fei nicht im 
Stande gewefen, in diefer Sprache mehr als dieſes Geräufch 
zu erkennen. 


Hr. Barnham hat eine iambifche englifche liberfegung des 
„Adamus exul” von Hugo Grotius herausgegeben. Man 
erfennt in diefem Drama, das feither wenig befannt und in 
England nur in zwei Exemplaren vorhanden war, bie Grund⸗ 
lage von Milton’s „Verlorenem Paradies’, 48, 
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St-Roche. Bon der Verfafferin von Godwie Caſtle. 
Drei Theile. 
Beſchluß aus Mr. 67.) 

Um nun aber nach dieſer langen Digeeffion wieder 
auf „St. : Roche’ zurückzukommen — die Verfafferin ſcheint 
das Bedürfnig gehabt zu haben, ihrem Romane eine echt 
poetifche Seele einzuhauchen; ſie heine fi nicht damit 
haben begnügen zu können, durch cine unterhaltende, gut 
erfundene und ſpannend vorgetragene Erzählung eine fitt: 
fihe Wahrheit zu veranfhauliden, wie man eine ſolche 
etwa aus den Schlußmworten ableiten und fo beſtimmen 
könnte: „daß der irdifche Beſitz erft durch den fittlichen 
Werth feiner Befiger Werth und Sicherheit erhalte‘, oder: 
„Mit, was wir erleben, fondern wie wir es erleben, 
dies entfcheide über Glüd und Unglüd’; fondern fie wollte 
auch eine poetiſche dee, etwa mie man fie in ber Tra⸗ 
gödie der Alten finder, das Ganze durchſtroͤmen laſſen, 
und fo drängte fi ihr die Idee von Schuld und lud, 
Vergeltung, Entfündigung, Entzauberung und Berföh: 
nung auf, und neben dem dußern, fo zu fagen natlırs 
lichen und fichtbaren Pragmatismus geht eine geheime, 
verborgen waltende Macht her, melde in Ahnungen, 
Träumen und wunderbaren Fügungen ſich beurkundet. 
Auf dem Schloffe St.: Rode und auf der Familie Erecy 
taftet ein Fluch von Spinola’s Zeiten her, unter welchem 
die Familienmitglieder befangen find, bis durch Eimerice 
endlich der Zauber gebrochen, die alte Emmy, in welcher 
diefer Fluch fich perfoniftcirt zu haben fheint, verföhnt 
und begkeigt wird. Nun ift nice zu leugnen, daß durch 
die Aufnahme diefes Elements, des Religiöspoetifchen, des 
Abergläubifchen und Wunderbaren manche treffliche Effecte 
bewirkt werden, daß dadurch das Ganze einen anziehenden 
portifhen Ton und Hauch empfängt; es ift ferner zuzu⸗ 
geben, dab das Wunderbare nie fo objectiv und ftart her: 
vortritt, daß feine reale Eriftenz behauptet würde, fondern 
eigentlich doch immer nur In dem Glauben und in ber 
Einbildung ber betreffenden Perfomen vorhanden iſt; man 
könnte fih den Traum Sir Reginatd Leſter's gefallen 
faffen, der im der Macht, ehe feine Tochter Fennimor 
+ zuerft Leonin ſah, fie zuerft in einem Kranze, dann von 
einem ſchwarzen Schleier bedeckt ſchaute; man könnte bie 
Bifionen, welche Leonin von Fennimor in feiner Bergmeif: 
lung batte, erftärtich finden; aber das Wunderbare, d. b. 


nicht eben das geradezu, nach ben Maturgefegen und ber 
Erfahrung Unmoͤgliche, fondern nur das Seltfame und 
Ungewoͤhnliche, haͤuft und drängt ſich in einem folden 
Maße, daß das einzeln Mögliche in feiner Gefammtheit 
zu etwas Unmoͤglichem wird, Ganz abgefehen von viel: 
fachen Unmahrfcheinlichkeiten des Zufammentreffens, des 
Sichſindens oder Verfehlens von Perfonen, des Ankom⸗ 
mens im entſcheidenden Augenblicke und ähnlicher Licenzen, 
die wir dem Romane nicht ftreitig machen und erſchweren 
wollen, finden wir das Gefeg einer nur mäßigen Wahr: 
fcheintichkeit übertreten darin, daß die Enkelin Etmerice 
iheer Großmutter Kennimor fo fehr ähnlich fein fol, daß 
die alte Emmy Gran fie für Letztere nimmt, und noch 
mehr darin, daß Reginald, man weiß nicht, ob durch den 
Einfluß des unheimlichen Schloffes St. : Roche, oder durch 
bie Wirkung des alten Fluchs von Spinola, mit einem 
hoͤlliſchen Traume heimgeſucht wird, der ihm unbefannte 
Geſchichten, Perfonen, Zeiten in größter Deutlichkeit und 
Lebendigkeit zeige und ihn durch eine feindfelige Erſchei⸗ 
nung reizt, im Schlafe feinen Bruder Ludwig todtzufchle: 
fen. Dieran, fürchten wir, wird ber Glaube der meiften 
Lefer ein Ärgerniß nehmen und ſich erfchöpfen; wäre es 
das einzige Unmahrfcheinliche, fo möchte es hingehen, aber 
fowie es ift, kommt es zu vielem Andern und macht 
das Maß Überfirömen. Und freilich hängt an dieſem un: 
willkuͤrlichen Verbrechen fo viel, daß es nicht leicht durch 
etwas Anderes zu erfegen war. Die Verf. fucht freilich 
den Zraum und die That zu motiviren dadurch, daß das 
unheimliche Schloß die Scene davon ift, aber dadurch 
wird die Sache nur noch fchlimmer und der Verftand 
ber Lefer ſtraͤubt fih nur um fo mehr gegen das ihm 
zugemuthete Wunderbare. Fennimor's Unglüd erklärt ſich 
zwar allerdings genügend aus der Charakterſchwaͤche Leo: 
nin’s, aber das Unglüd Reginald's und Ludwig's ift fo 
motivirt, daß man nicht wohl umbin kann anzunehmen, 
daß hier der Fluch fortwirke, der auf dem Haufe Erecy 
von Spinola's Zeit her laſten fol, und diefer Glaube 
paßt nicht wohl in einen !ganı modernen Roman, zumal 
in einen folden, ber in; die Zeiten Ludwig's XIV. unb 
XV, verlegte iſt. Und fo ſcheint uns, mas einerſeits 
als auszeihnender Vorzug des Romans „St. =: Roche” be: 
trachtet werben koͤnnte, bie poetiſche Idee und ber poe: 
tiſche Hauch, andererſeits doch eher ein Fehler, weil darunter 
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die Wahrſcheinlichteit, ein Haupterfodernig der Gattung 
überhaupt, allzu fehr leidet. Und wie wir „St.:Rode” | 
einestheils zu poetifh finden, fo finden wir es andern 
theils auch zu pbilofophifh, zu metaphufifh für einen 
Roman. Auch dies iſt in gewiffem Betracht ein Vorzug 
vor Hunderten von Romanen, die, ohne Griftestiefe, ohne 
einen Anklang höherer Ideen, mur Begebenheiten, "Ge: 
ſtalten und Bilder aneinander reiben und feinen Eindrud 
in ber Seele zuruͤcklaſſen, dem Gemüth keine Nahrung 
geben, und Viele dürften die Verfafferin um ihren phi— 
tofophifchen Geift beneiden; aber dieſer Vorzug wird un: 
ſers Erachtens zu einem Fehler, wenn das Element der 
philoſophiſchen Meflerion zu ſtark und nadt hervortritt. 
Der Roman ift Erzaͤhlung, und daher folte in ihm bie 
Reflerion nie von der Erzählung fidy ablöfen, die tiefern 
Gefühle, Anfhauungen, Ideen follten der Erzäblung der 
Begebenheiten oder gelegentlichen Geſpraͤchen ganz anſpruchs⸗ 
108 einverleibt fein und dem gebildetern Leſer überlaffen 
bleiben , diefelben herauszufühlen und zu abflrahicen; und 
wenn man dem Romandichter vergönnen will, bin und 
wieder in der Erzählung einen Ruhepunkt zu machen und 
ihn durd) eine Meflerion zu bezeichnen, fo follte er ſich 
doch immer zum Geſetz machen, ſolche Betrachtungen in 
die allereinfachfte, verſtaͤndlichſte Sprache zu Eleiden, wie 
dies z. B. Goethe in unübertrefflicher Weife thut, und 
forgfättig vermeiden, Etwas, das ſich Elarer und einfacher 
ausdruͤcken ließe, duch eine abftracte und uͤberſchwengliche 
Terminologie zu verdunfeln, Noch ftörender als bei den 
‚eigenen Reflerionen des Autors fällt dies auf in Geſpraͤ— 
chen, die er feinen Perfonen in den Mund lest, denn 
es ift doch gar zu unmahrfcheinlid, daß Leute, die ge: 
rade nicht philofophifch gebildet find, ohne ſich zu befinnen 
und ohne ſich miszuverftehen, fo abflracte und metaphp: 
fifch klingende Reden wechſeln. Es bat uns bin und wie: 
‚ber gemahnen wollen, als ob die Berfafferin allzu ver: 
„traut mit der Zerminologie eines beflimmten Spftems ſei, 
und namentlich iſt uns der häufige Gebraud; des Wortes: 
‚berechtigen, Berechtigung, aufgefallen, das man vielleicht 
ein paar hundert Mal in dem Buche finde. Um zu 
gelgen, rons wir meinen und tabeln, führen wir ein paar 
‚Stellen an (Thl. I, S. 330): 

Ze feeifinniger, je umfaffender, je grifiger wir das Leben 
ET RS AB 
—* mit ——— Beficräkreife ab. Wer mit 
"weitereeihendem Streben den Weg beginnt, möchte nicht mit 


n 
‘fo. bequem 


* fubjectiven Brauchbarkeit abfraͤgt und mit dieſem Inhalte 
cheint, bie ſich das 
belächeln laͤßt, ber in dem Leben, das fie 
l 
"tra * —— Leben, das ſie in ihrer Auffaſſung ſchon 


jenem Zuſtande tauſchen, wenn er auch anſcheinend in Vortheil 
t, den Dingen das Geheimniß bes materiellen Gelingens, 
b ende, Stell ibt. Aber es ent: 
rn A Seite eine kconif e Überlegenheit, bie fh 
“durch dem fihtbaren Erfolg zu rechtfertigen fi 
Bob’ ber Menge und ihre e Befriedigung fichert und ben 
begeiſterten Borfcher 
handhaben, noch einen Geift entdeden will, deſſen 
er hört und deſſen Gemeinſchaft er aufzsufinden 
t glauben. 
Wenn wir mit dem Berlangen, verſtanden au werben, in 
bie Kreife biefer Prübfertigen gerathen, wird unfere fromme 


Unficherheit verfpottet, und wir haben Mühe, unfer Selbſtge⸗ 
fühl zu retten, meldyes wir oftmals nicht durch Beweife ver: 
treten Eönnen, ba Geiſter fih nur citiren laffen, wo bie Zau— 
berformel verftanden wird, Wette fi, wer Bann, bei Zeiten ! 
denn der bornenvolle Weg zwiſchen Ergreifen und Berwerfen, 


‚swifhen Erkermen und Grblinden, zwiſchen Hoffen und Ber: 
"zweifeln, “den ber jehnfüchtige Forſcher wandelt, er bat als 


Biel, als Ideal eine atsföhnende Ruhe mit allen Erſcheinungen 
der Erbe vor Augen; den großen Zwecken gegenüber, vom 
Selbſtgefühl verlaffen, imponirt ihm die materielle Ruhe, die 
ihm fo ſicher von jener Seite entgegentritt, und er wird ihre 
ſich unterorbnende Beute, ober er geräth in Zweifel, die fein 
höheres Bedürfnik anfrinden, oder es langſam zerſtören. 

Mir glauben zu verfichen, was die Verf. fagen will, 
und erkennen die Wahrheit ihrer Meinung an; aber wir 
bezweifeln, ob der Ausdruck derfelben gluͤcklich gewählt, ob 
er mit Logik und Spradye ganz übereinftimmend ift, und 


vermuthen, daß Diele dergleichen Reflerionen ungeniefbar 


finden werden. Möge die mit der englifchen und fran- 
zöfifchen Literatur gewiß genauer befannte Verf. ſich felbft 
die Frage beantworten: wie fidy jene Stelle in einer Über: 
fesung ausnehmen würde, ja mie fie nur ſich überfe: 
gen ließe? 

Eine andere Stelle lautet fo (Thl. II, S. 200): 

Sefieur war in eine Weit der Ideale getreten, deren Da- 
fein er nicht für möglich gehalten hatte, Was von der Geltung, 
dem Berufe des Künftlers die Wlütenzeit feines Lebens als 
füßer Traum umgaukelt hatte, und den Raum des Entfichens 
— ben heitern Boden ber Phantafie nicht verlaffen durfte, um 
es nice an der Außenwelt verflüdtigt zu fehen — dies ward 
ihm bier mit einem Ernſt als Ermwartetes, Wirkliches, Begehr: 
tes abgefobert, und fand Raum und Eriftens unter Umftänden, 
die felbft einem Wunder glichen, aber dennoch Wahrheit waren, 
Unter dem ſchuldloſen Betaften dieſer Kinderſtele fand er die 
Künftlerfeele wieder — ihre Zräume und Entwürfe, ihre Ab: 
ſichten und ihr ganzes beiliges Selbſtgefühl durfte er micder 
erweden, eingeftiehen! Ja, er mußte fi mit bem ganzen 
Schmucke bekleiden, damit fie ihn erkannte für Das, mas fie 
in ihm fuchte. 

Und wenn biefe abſtracte Sprade nur in einzelnen 
Abfchnitten ſich fände! aber fie zieht ſich mehr oder wer 
niger durch das ganze Buch hindurch, das Verſtaͤndniß 
erſchwerend, den Genuß ſtoͤrend, und macht faft alle Per: 
fonen gelegentlidy fo fprechen, als ob fie aus einer philo⸗ 
fopbifhen Schule kämen. 

Gerne befchäftigten wir und mit der Analvfe der ein: 
jeinen Charaktere, aber wir müffen uns des Raumes 
wegen jetzt kurz faffen. Wie ſchon ermähnt, ift das Per: 
fonal von „St. Roche‘ fehr groß, vielleicht zu groß. Wie: 
wol nicht behauptet werden Eann, daß irgend eine ber 
vielen, meift fehr vornehmen, ſchoͤnen und reichen Per: 
fonen ganz mäßig und bei dem Plane entbehrlich fei, 
möchte man body wünfchen, die Verf. wäre etwas oͤkono⸗ 
mifcher gemwefen. Beinahe entbebrlic; ſcheint uns die Frau 
v. Seoignd, obgleic fie mit wenigen Worten fehr ſchoͤn 
eingeführt und charakterifirt it. Als Hauptcharaktere be: 
trachten twir Leonin, Fennimor, die Marſchallin und Sou: 
ve, umd diefen müffen wir großes Lob fpenden. Das 
Naturkind Fennimor, mit ihrer Reinheit, Liebe, Innig⸗ 
keit, Geduld und Geifteskraft ift im Glüd und im Leid 
trefflich geichildert. Der Charakter Leonin's, der, bei edeln 
Anlagen, durch Schwäche, Unentſchloſſenheit, Paſſivitaͤt 





‚nicht ein armer Jäger geroefen wäre. 
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nad; und nach zu Schuld und Verbrechen gedrängt und 


fortgeriffen wird, ſcheint uns ein Meiſterſtuck; nur ver: 


miffen wir genauere Schilderung und Motivirung feines 
Seelenzuftandes während der fehs Monate, wo er zuerft 
von Fennimor getrennt war, und dann während feiner 
Ehe mit Victorinen; dies letztere Verhaͤltniß iſt zu leicht 
und flüchtig behandelt; ganz wahrſcheinlich aber ift uns 
gemadpt, wie ein Mann von Leonin's Naturell body bie 
Liebe zweier fo edler und flarker weiblicher Weſen gewin: 
nen tonnte. Die Marſchallin, in ihrer rückſichtsloſen 
Selbſtſucht, ift ſehr gut gezeichnet; Souvrd gehört in die 
Glaffe der obligaten Böfewichter, von denen zum Glück 
ſchwer ift zu entfcheiden, ob fie naturgemäß geſchildert oder 
carilirt find. Etwas unwahrſcheinlich ift, daß er ohne 
einen beflimmten Zweck und Ausfiht body fo überlegt und 
abfichtlid auf das Werderben Leonin's von Anfang an foll 
hingearbeitet haben. Emmy Gray ift eine hödyft poetifche 
Geftalt, und ihre Tochter, Frau St.-Albans, eine hoͤchſt 
profaifche, aber nicht minder trefflich gezeichnet; ihr Cha: 
rakter ift einer der originellften des ganzen Buches. 

Die Darftellung des franzoͤſiſchen Hofs unter Lud— 
wig XIV. ift ſeht lebendig und glänzend; die Verf. ver: 
biendet ſich nicht gegen das Hohle und Nichtige diefer 
Etikette, diefes Glanzes, huldigt aber doch gereiffermaßen 
einem Optimismus, bei welchem unſers Beduͤnkens dem 
König allzu viel Ruhm und Ehre zugetheilt und der 
Glanz zu fehr mit wahrer Größe verwechfelt wird. Fe— 
ndion’s Erſcheinung am bdiefem Hofe, als nod junger 
Mann, der eine tiefe Meigung zu Victorinen in feiner 
Seele niederfämpft und, entfagend, mit dem ihrer fo wenig 
würdigen Leonin fie traut, ift fehr anfprechend. 

Als einen Hauptfehler des Buchs haben mir ſchon 
den unabfichtlichen Mord Ludwig's durdy feinen Bruder 
Reginald bezeichnet. Einem fo ganz ediln, reinen Manne 
eine fo gräßlihe That im Traume aufbürden, ift für 
das Gefühl hoͤchſt verlegend und daher unpoetifch; es 
tann nur durch den fortwirkenden Fluch motivirt werden, 
bleibt aber immer gleich unwahrſcheinlich. Und ebenfo 
verlegend, ja empörend ift es, wenn gleich im Anfange 
des Romans Leonce Elmericen von dem Wahnfinnigen 
durch einen Schuß auf diefen, wie auf eine wilde Beftie, 
befreite. Wol mag er fittlih und vechtlidy hierzu volltom: 
men befugt, ja verpflichtet fein, aber die Verf. hätte ihn 
nit in dieſe Gollifion bringen follen, auf den armen 
Menfhen, ben der Zod feiner Geliebten wahnfinnig ge: 
macht, zu fchießen, und vielleicht — verzeihe uns die Verf. 
die Vermuthung — hätte ſich eine andere Auskunft ge: 
funden, wenn der Wahnfinnige ein vornehmer Graf und 
Des traurigen Bor: 
falls wird dann gar nicht weiter gedacht; genug, daß Ei: 


merice gerettet ift! Die Gefehg der Humanitaͤt follten 


doch, von einer weiblichen Geber zumal, heiliger gehalten 
werden, auch in der Fiction! 

Trotz der einzelnen Ausftellungen aber müffen wir im 
Ganzen „St.-Roche“ großen Lobes würdig erklären und 
fprechen die Hoffnung aus, daf die reihbegabte Verfafferin, 
die nur oft zu wenig oͤkonomiſch mit ihren Kräften ver: 





fährt und des Guten zu wiel tbut, durch Maßhalten in 
allen Theilen, durch Streben nach Klarheit und Einfady: 
heit ihren kuͤnftigen Productionen, denen wir mit Ver: 
langen entgegenfehen, einen noch höhern künſtleriſchen 
Werth verleihen werde; wir bedauern aufrichtig, daf fie 
auch diesmal, wie in ihrem erfien Buche, die Scene in 
fremde Länder verlegt hat, ftatt einen deutfchen Stoff zu 
wählen, und würden uns fehr freuen, wenn fie kuͤnftig 
unfere Wünfche in diefer Beziehung erfüllte. Nice nur 
aber der Gegenftand ift auslaͤndiſch, aud die Darftellung 
und Spradye hat häufig ein englifches Gepräge und wird 
erſt durch Uberfegen ins Engliſche ganz verftändlih. Auf 
wenigen Blättern finden wir folgende Wendungen: „mel: 
her die Abendtafel anmeldete” (anmounced). „Auch 
jegt — der Dame im Brautfhmud gegenüberfigend, Id: 
chelte diefe”; fo kann man im Engliſchen conftruiren, 
im Deutfchen nicht. „Nachdem fie das Bild erkannt“ 
(für: erkannt, welches Bild e8 war, im Englifchen aller: 
dings recognised),- „Mit gegenfeitig angenehm beleb⸗ 
ten Hoffnungen”, für: beiderfeitig (mutually). „Mit der 
Hoffnung ihres Grußes“, ftatt: auf ihren Gruß, of. 
„Während die ältern Leute ihren Zufprudy genoffen“ (em- 
joyed). „Sie hatte nad) einem Wege ausgefehen” (looked 
out for). „Die einen ſeht ſteilen Abbang annehmen 
ließen‘ (let suppose), und dergleichen Vieles. Unrichtig 
ift: „fie ward davon erftaret”‘, „Todtenbleiche“ ftatt: Blaͤſſe, 
„die fie durchreift war”, flatt: hatte. 

Madame de Lafanette fagt in unferm Buche von der 
Stoigne: „Ich verfichere Sie, daß fie nicht im Stande 
ift, orthographiſch zu fchreiben, und damit müßte man 
body wol anfangen, wenn man eine Schriftftellerin fein 
will.‘ Darauf ermwidert Fenelon: „Wäre es nicht wichtiger, 
erft richtig zu denken? Wie Viele mögen den Vorzug befi: 
gen, richtig zu fchreiben, ohne einen einzigen Gedanken 
fo ausdrüden zu Binnen wie Madame de Sevigne”; 
wir erlauben ung, dies auf unfere Verfafferin anzumwen: 
den und einige Meine Errata zu bezeichnen, die fie bei 
einer ‚zweiten Auflage verbeffern wird. Wir lefen öfters 
Nombus, ftatt Nimbus; Refumee, ftatt Reſumé, Hoch⸗ 
zeit von Ganaan, flatt Kana, und ähnliche kleine Ber: 
ftöße. Proben zu geben von den vielen trefflidhen, poe: 
tifchen, fließenden und tadellofen Abſchnitten, wie wir 
gerne möchten, verbietet uns leider der Raum, und fo 
müffen wir uns begnügen, die Lefer dringendft zur Lecture 
des ausgezeichneten Buches einzuladen. 28. 








Antigone. Ein Xrauerfpiel von Oswald Marbach. 
Leipzig, Hinrichs. 1839. 8. 16 Gr. 
Bugemeffne Rhythmen reizen freilich, 
Das Talent erfreut fih wohl darin; 
Doch wie ſchnelle wibern fie abfcheufich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn; 
Selbſt der Gelſt erſcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Iener tobten Form ein Ende macht. ' 
Soldye Gedanken ſcheint Hr. Marb t zu haben, da er 
die Sophokleiſche „‚Antigone” den. foptich und an 
nehmlich zu maden unternahm. Wir koͤnnen biefe Gedanken 
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an fid nicht tabeln; ja, mandhe ftrenge Berdeutſchung griechi⸗ 
ſcher Driginale, die faft ſchwieriger zu leſen als diefe, erzeugen 
den Wunfch einer freiern Bearbeitung; und wie ein poetifder 
Geiſt durch eine ſoiche Anmuthiges und Schönes erzeugen kann, 
das haben uns Wieland, Goethe und Schiller gelehrt, Rur ge: 
hört freilich auch ein wahrhaft poetiſcher Geift und ein Mann, 
der aud) in der Technik der Dichekunft wohl geübt if, dazu, 
damit eine ſolche Bearbeitung, wir wollen nicht fagen würbig, 
aber. mit Ehren ſich neben ihr Driginal ftellen könne. Als 
wir in dem Vorworte biefes Büchleins lafen: „Das Mei: 
ſterwerk griechifcher Porfie als Meifterwert deutſcher Sprad: 
und Verskunſt wieberzugeben, war mein Streben”, waren wir 
> gefpannt; denn wo cin Streben ift, muß aud mol ein 

emußtfein inwohnender Kraft fein. Aber unfere Erwartung 
wurde nicht befriedigt. Iſt bier und da die Sprache des Berf. 
auch kräftig und tönend, fließt auch der Vers in den Ghören 
öfters Leicht, fo ftoßen wir doch zu oft auf Stellen, bie, ſich au 
großem Nachtheil, an die Vollendung des griechifchen Meifter: 
werts erinnern und uns überzeugen, daß Dr, Marbach feiner 
Aufgabe nicht gewachſen war. . 

Der deutſche iambiſche Bers, wie Schiller ihn behandelt, 
ift einer ber Tragödie würdigen Ausbildung fähig, aber würde 
wol Schiller Ismenen fagen laffen: 

Nichts babe ih vernommen, 
Nicht Freude und nicht Leid hab’ ich gehört — ? 
Dier thut der Hiat eine fehr üble Wirkung. Aber au ohne 
Hiat, wie lahm die Worte der Antigone: 
Bald if er ſelbſt, der edle Areon bier, 
Um bir und mir, aud mir! und allen andern, 
Die ed noch nicht vernommen, nicht begriffen, 
Bu fagen, wie er's will, recht Kar, verſtaͤndlich. 
Im zweiten Shore ſchildert der grichifche Dichter die Gewalt 
und Kühnheit des Menfchen; er bat auch bie uralte Göttin 
Erde bezwungen, und reißt fie, mittels ber Kraft der Roſſe, 
pflügend auf. Hr. Marbach läßt den Gbor fingen: 
Selbſt der Allgebärerin, 
Ihr, ber Allernährerin, 
Ihr, der hoͤchſten Göttin Erde. 
Haft du, daß fie dlenend werde. 
Altes Herrſcherrecht untrungen ; 
Gtorreich haft du fie beywungen, 
Und «6 muß ber Boben bampfen 
Unter deiner Roffe Stampfen. 
In ber Erzählung des Boten finden wir das liebliche, von den 
Dichtern des Alterthums öfters gebrauchte Bild, den Bogel, der 
fein Reft leer, der Jungen beraubt findet. In dee lÜbertra: 
gung ift Antigone 
Gleich einem Wogel, welcher wiederkehrend 
Die lieben Jungen aus dem weichen Nefte 
Herausgeſchleudert auf bem Boden findet, 
Man vergleiche die einzig fhöne Stelle des Originals, wo Ans 
tigone ihre That vor dem Könige fo heldenmüthig vertheibigt, 
mit Dem, was die Rachbildung (8. 35) gibt, und man wird 
* überzeugen, daß es Hrn. Marbach nicht gelang, das Mei: 
erſtück griechifcher Poeſie als Meiſterſtück deurfher Sprach): 
und Berstunft wiederzugeben. 14, 


Literarifhe Notizen. 


Unter bem Zitel: „Lettre aM. Thiers sur quelque points 
de l’histoire de l’empereur Napolson‘‘, erſchien eine Brofchüre 
vom Baron Meneval, der, als Chef des kaiſerlichen Gabinets, lange 
Zeit Rapoleon’s Bertrauter war. Meneval bat fi den Par: 
teien fern zu halten und mit dem Intereffe feiner Grinnerun: 
gen und Aufflärungen zugleich das Verdienſt eines firengen und 
doch eleganten hiftorifchen Styls zu verbinden gewußt. 


SH. Lahure gab in Paris rine Brofchüre heraus unter bem 
I: „Observations sur la demande faite par les librai- 





res rdunis en commission de reconnaitre chez nous, et sans 
conditions, la proprieie litteraire des dtrangers, et moyens 
de paralyser les contrefacons belges sans nuire a aucune 
des branches de notre industrie.’ 


E. Gorbiere gab einen Seeroman in zwei Bänden unb 
unter dem Zitel: „Tribord et babord‘ heraus. Der Verf, 
hat felbft ausgedehnte Scereifen gemacht und feine Erinneruns: 
gen in biefem Romane verarbeitet. 5. 








Literarifhe Anzeige. 

Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. 
Brodhaus in Feipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

1, Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschrif- 
ten, Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbettes. Heraus- 
gegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. Erster 
Band und zweiten Bandes erstes und zweites Heft. Gr. 8, 

1837—39, Geh, 4 'Thir. 

Barthels (fFriede.), Dice naturgemäße Behandlung ber 

Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäfche vor der Schur, oder 

das Bleihen der Wolle und die Kräftigung des thierifchen 

Organismus zur Erhöhung der Eigenfchaften der Wolle ohne 

Benupung frembartiger Stoffe. Rach vielfachen eigenen Vers 

ſuchen und Erfahrungen bearbeitet, Mit 10 lithographirten 

Zafeln. Gr. 8. Geh, 2 hir. 

Bericht vom Jahre 1339 an die Mitglieder der Deutfchen 

Geſellſchaft zu Erforfhung vaterländifcher Sprache und Alter: 

thümer in Leipzig. Derausgegeben von Karl Huguft 
fpe. Gr. #. Geh. 10 Gr, 

Die Berichte von den Tahren 15 — 38 Eolten jeder 10 Gr. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Über- 
sicht der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendem 
Schriften des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinen- 
der Werke und andern auf den literarischen Verkehr 
bezuglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. 
Vierter Jahrgang. 183%, 52 Nummern. Gr. 8. 3 Thlr. 

Jahrgang Imih fotet 2 Thir. 16 Gr.; Jahrgang IAI7 und IEBE 
iedver 3 Zhir. 

5. Bilder: Gonverfariong » &rrilon für das deutſche Boll. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten. Gr, 4. Weh. 

Erfter Band in zwölf Lieferungen: A—E. Mit 220 Abbil⸗ 
dungen und 17 Tanbkarten. IKT. 3 Ihr, 
weiter Band im vierzenn Yieferungen: F—L. Mit 368 


» 


* 


— 


Abbildungen und UN Landkarten. 34ä. 3 Xhlr. 9 Br, 

Dritter Band: TR, GErite bis elfte Fieferung. Jede 
Lieferung 6 Gr. 

Vierter Band: S— 7. Grfte bis vierte Lieferung. Jede 


Lieferung 6 &r. 
Die Beendigung des Bilder : Gonverfationd : Teritond iſt baldiaf zu 
erwarten, da ber dritte und vierte Band gleidyeitig gebrudt werben. 

6. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Meinr. 

IM . Erster Band und zweiten Bandes erstes 
bis drittes Heft. Gr. 8. 1885-89, Geh. 4 Thir. 

7. Blätter für literariſche Jinterhaltung. Jahrgang 1839, 355 
Nummern. Nebft Beilagen. Er. 4. 12 Zhle. 

8, Busch (Dietr. Wüh. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des Weiber in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band, Physio- 
logie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlechts- 
lebens. Gr. 8. 3 Thir. & Gr. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Werantwortlicher Deraudgeber: Deinrih Brodbaus — Drud und Werlag von F. M. Brodhauß in geipyig 


Blatter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Georg Wilhelm Friedrich Hegel's —— 
über die Philoſophie der Geſchichie. Herausgegeben 
von Eduard Band. Der ſaͤmmtlichen Werke neun: 
ter Band. Berlin, Dunder und Humblot. 1837. 
Gr. 8. 2 Zhlr. 16 Gr. 

Degel’s Phitofopbie der Geſchichte iſt von allen Theis 
ten feiner Philofophie derjenige, welcher den Schlüffel zu 
der Popularität und weitverbreiteten Anhaͤngerſchaft ent: 
hält, deren das Syſtem diefes Denker fich neuerdings zu 
erfreuen begonnen hat. Nicht, als ob feine Leiftungen auf 
diefem Gebiet, fei ed an Originalität oder an Gruͤndlich⸗ 
keit feinen übrigen Werken bedeutend voranftünden; im 
Gegentheit, wenn die Nachwelt, wie fie es unſtreitig thum 
wird, diefem Phitofophen eine bleibende Stelle in der Ent: 
widelungsgefchichte der Wiſſenſchaft anweiſt, fo iſt fchwer- 
lich zu erwarten, baß fie das Motiv hierzu vorzugsweiſe 
aus Dem, was er gerade hier geleiftet hat, entnehmen 
wird. Auf der anderen Seite behaupten wir aud nicht, 
daf, wenn von Hegel weiter nichts als nur feine Anſich⸗ 
ten über Philofophie der Geſchichte befannt geworden wäs 
ren, dieſe für fih allein hingereicht haben mwürben, ſich 
ben Ruf und die Geltung zu erwerben, welche jegt das 
gefammte Syſtem biefes Mannes gewonnen hat. Aller: 
dings naͤmlich gült diefes Anſehen recht eigentlich dem ‚Sp: 
ftem als vollendetem und geichloffenem Ganzen. Die Keeife, 
unter welchen daffelbe nicht bios Anerkennung feiner geis 
ftigen Bedeutſamkeit, fondern wirkliche Anhängerfchaft fin» 
det, find weſentlich folche, denen es eben um eine allge: 
meine Grundlage des Wiſſens zu thun iſt, auf welche fie 
bei ihrem befondern wifjenfchaftlichen Thun fußen koͤnnen — 
Kreife, aus deren Mitte heraus der Herausgeber der gegen: 
wärtigen Borlefungen, deſſen frübzeitigen Tod aud mir 
aufrichtig beklagen, Andersdentenden die ziemlich naiv lau: 
tnden Worte zurief (Hegel's Werke, Bd. 8, Vorrede 
S. xux): „fo lange ihr uns kein wiſſenſchaftliches Syſtem 
zu bereiten gedenkt, müffen wir bei dem bleiben, welches 
wir haben.” Allein wenn ein beftimmtes Spitem ein Ver: 
trauen der Art, woburd ibm diefe Stelle eingeräumt ward, 
ſich erwerben follte, fo wird hierbei doch immer voraus 
gefegt, daß ſich der Inhalt feiner Lehrfäge wenigſtens in: 
nerhalb eines beftimmten Erkenntnißgebietes der eigenen 
Einfiht und Beurtheilung feiner Bekenner duch feine nds 
here Befchaffenheit empfohlen und beglaubigte haben mußte, 


Und hier nun glauben wir nicht zu irren, wenn wir, uns 
beſchadet übrigens der wirklichen Bedeutſamkeit des Sy— 
ftems, ohne welche es freilich nie dahin hätte kommen 
können, als ſolches Gebiet, mas die Hegel'ſche Philofophie 
betrifft, vorzugsmeile das Gebiet der Philofopheme über 
Geſchichte und gefchichtliche Geiſtesentwickelung und Gri: 
flesgeftaltung bezeichnen. 

Es bedarf kaum einer befondern Erinnerung, daß wir 
mit biefer Behauptung nit unmittelbar die gegenwärtigen 
Borkefungen meinen, und dab alfo diefelbe ihrem Sinne 
nach nicht gerade mit dem Ausſpruche des Herausgebers 
zuſammenfaͤllt, welcher in Bezug auf legtere (Vorr. S. xvı) 
die Hoffnung amdeuter, daß diefelben „der Leichtefte An 
knuͤpfungspunkt an die Hegel'ſche Phitofophie werden duͤrf⸗ 
ten.” Diefe Vorleſungen naͤmlich find beiweitem nicht von 
Alten. gehört worden, unter denen ſich die Philofophie ih⸗ 
res Uchebers im der angegebenen Weife Geltung verſchafft 
bat, ihre Veröffentlichung durch den Drud aber ift von 
beträchtlich jüngerm Datum als ber Beginn und das 
Wahsthum diefer Geltung. Allein bereits durch die frü— 
bern Drudfcheiften Hegel's, namentlich durdy die „Phaͤno⸗ 
menologie bes Geiftes’” und die „Rechtsphiloſophie“, war 
eine reiche Fülle dierher gehöriger Ausfprüce, Bemerkun⸗ 
gen und mehr oder minder ausgeführter Darfiellungen ins 
Publicum gekommen, und hatte fihneller als der übrige, 
nicht eben leicht verftändliche Inhalt dieſer Werke daſelbſt 
einen Anklang gefunden. Noch mehr diente zur Verbrei— 
tung der gefchichtsphilofophifchen Anſicht Hegel's der Um: 
ftand, daß diefelbe auch im den übrigen Vorleſungen diefes 
Phitofophen, über Religionsphilofophie, Aſthetik, Geſchichte 
der Phitofophie u. f. w. ein durchgehendes Grundmoment 
des Inhalts bilde, Sie war zugleich mit dem übrigen 
Inhalt diefer Vorlefungen ſchon beim Leben ihres Berfaf: 
ferd vielfach von beffen Zuhörern verarbeitet und in man» 
nichfacher Geftalt dem Pubticum entgegengebradht worden, 
nad) deffen Tode aber waren mehre dieſer Borlefungen bes 
trichelih früher als die gegenmärtigen im Drud erſchie⸗ 
nen. Go war denn bereits vor der Veröffentlichung dieſer 
legtern ihr wefentlicher Inhalt in ſolchem Umfange zur 
Kenntnif Aller gelangt, welche fich für die Philofophie des 
verewigten Meiſters intereffiren, auch ohne ihr eim gruͤnd⸗ 
liches Studium zu widmen, daß man kaum noch finden 
kann, derſelbe habe durch das Erſcheinen des gegenwaͤrti⸗ 
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gen, ausdrücklich diefer Seite der Philoſophie gewidmeten 
Werkes einen Zuſatz von befonderer Erheblichkeit erhalten. 
Nur die nicht ganz verhältnißmäßige Werthſchaͤzung der 
Form eines foftematifhen Zuſammenhangs macht es er: 
Häclich, wie der Herausgeber ſich berechtigt glauben konnte, 
feine Vorrede von diefen Vorlefungen in Änemı Tone for: 
chen zu laſſen, welcher diefelben als cin Wert von völlig 
neuem, epochemachendem Inhalt bezeichnen zu wollen fcheint, 
Er übergeht das fachliche Verhaͤltniß derfelben zu dem übris 
gen Vorieſungen und Drudicriften ihres Verfaffers, fo 
nahe es auch gelegen hätte, uns über den Grund zu bes 
lehten, weshalb wir hier auch unmittelbar zur Sache Ge: 
böriges mit ungleich geringerer Ausführlichkeit und Voll: 
ftändigkeit als in fo manchen Partien jener andern Werke 
abgehandelt finden, weshalb überhaupt dieſe Vorlefungen 
fih, weder was die Strenge der Form noch mas den 
Reichthum des Inhalts betrifft, mit jenen andern aus 
dem Nachlaß ihres Verfaſſers veröffentlichten Vorleſungen 
meffen können. 

Hiermit wollen wir jedoch nicht etwa den Verdacht 
eines leichtſinnigen Verfahrens bei der Medaction dieſer 
Vorträge ausgeſprochen haben. Im Gegentheil, wir wifs 
fen e8 dem verewigten Herausgeber aufrihtigen Dank, daf 
er biefelben zu einer lesbaren umd fließenden Darftellung 
verarbeitet hat, und fegen gern voraus, daß er ſich weder 
eine MWeglaffung von Erheblichkeit, noch eine Alteration 
des Sinnes dabei wird haben zu Schulden kommen laffen. 
Nur müffen wie gegen jede Überfhrigung des Buches auch 
vom rein literargeſchichtlichen Standpunkt ernftlihen Pro: 
teft erheben. Der Lefer wide irren, ber in bemfelben 
Hegel's geſchichtsphiloſophiſche Lehren vollitändig zufammen: 
geftellt zu finden erwartete. Ja, auch Derjenige würde 
feine Erwartung getäufcht finden, der etwa in biefen Bor: 
lefungen, wozu die eigenthümliche Beltimmung derfelben 
alferdings zu berechtigen ſcheint, eine in dem eigenen Sinne 
ihres Verfaffers ſtreng methodiſche oder wiffenfchaftliche Aus: 
führung der anderwärts zerflreuten Phitofopheme fuchen 
wollte. Von der Strenge der Methode,’ im welche Hegel 
fonft das eigentlich charakteriſtiſche Moment feines Philos 
fophirens fest, dispenfiren ſich diefe Vorleſungen faſt gaͤnz⸗ 
lich. Abgeſehen von der fehr ausführliden Cinleitung, 
deren größerer Theil noch von dem Verf. felbft in feinem 
letzten Pebensjahre woͤrtlich ausgearbeitet vorlag, geben fie 
faft nur an dem Faden einer ſummariſchen Erzählung der 
weltgeſchichtlichen Hauptthatſachen fort und das Philofo: 
phiſche wird im Geftalt einer Meflerion über diefe That 
ſachen eingeflochten, ohne daß in gleichem Sinne wie ans 
derwärts beim Werfaffer eine in fireng gegliederter Form 
ſich abwickelnde dialektiſch-ſpeculative Erpofition des Ins 
haits beabfichtige würde, Wiefern feeitih von ſolcher 
Erpofition die Vorausfegung einer abfoluten Denknothwen⸗ 
digkeit diefes Inhalts, eines jede Zufälligkeit, jedes Auch: 
andersfeinfönnen der weltgefchichtlichen Thatſachen im Eins 
jenen, wie im Ganzen ein: für allemal ausſchließendes 
Vorausbeſtimmtſein dieſer Thatſachen eingefchloffen fein 
wide, fo koͤnnen wir das Abgehen von jener Strenge 


in diefem Falle nur für einen Vortheil halten. = n 


„eichnen, wir ung, nicht allzu genau am die 
Vuches binden, ſondern mehrfach dabei 


Bei dieſet Beſchaffenheit des votliegenden Werkes wird 
man es in der Ordnung finden, wenn, indem wit jetzt 
daran gehen, die philoſophiſche Geſchichtsanſicht feines Ver: 
faſſers ihren hervorſtechendſten Charakterzügen nad) zu be: 
Grenzen Diefeg 
anı den Inhalt 


anderer HDegel’fiher Schriften und Vorlefungen erinnern. 


Wir. finden dies befonders aus dem Grunde nothwendig, 
weil gerade das Moment, welches für den Charakter jener 
Geſchichtsanſicht das wichtigſte, das recht eigentlich ihm 
beftimmende und behertſchende ift, in gegenwärtigen Vor: 
Iefungen, ohne doch etwa ducd ein anderes verdrängt; zu 


fein, minder Elar zu Tage liegt und mit minderer Schroffheit 


gelten gemacht wird is anderwärts. Das Streben nach 
Popularität und allgemeiner Verftändlichkeit, welches wir 
in diefen Vorträgen vorwalten fehen, ſcheint den Werf. bier 
zu einer Milderung jener Scroffheit veranlaßt zu haben, 
daferm wir ſolche anders nicht etwa, wenigſtens zum heit, 
der klugen Hand uud der gemäßigten Gefinnung des Her: 
ausgebers zuzuſchteiben haben. Doc getrauen wir ums 
nad anderer Seite hin die Behauptung zu verantworten, 
daß gerade jenes Princip es hauptſaͤchlich ift, was ſchroff, 
einfeitig und von verlegender Härte, wie allerdings: wir es 
zu finden nicht umbin koͤnnen, nichtsdeſtoweniger  diefer 
Geſchichtsphiloſophie den» Eingang audy bei einem Publis 
cum gewonnen bat, bei welchem früher eine Geſchichtsan⸗ 
fiht, weldye ohne jene Einfeitigbeit die wahren und grof: 
artigen Züge der Hegel'ſchen faſt ſaͤmmtlich theilt, ſoichen 
nicht hatte gewinnen koͤnnen. Denn koͤnnte es wol eine 
populaitere Geſchichtsanſicht geben, als die bekannte des 
Famulus Wagner: 
Verzeiht! es ift ein groß Ergögen, 

Sich in den Geiſt ber Zeiten zu verfehen, 

Zu fhauen, wie vor uns cin weifer Mann gedacht, 

und wie wirs dann zulest fo herrlich weit gebracht, 
An diefe Worte naͤmlich erinnert uns die, zwar minder 
offen als anderwärts im gegenwärtigen Werke ausgefpros 
chene, aber doch gleichfalld unverkennbar genug daffelbe bes 
hertſchende Tendenz der Geſchichtsbetrachtung feines Wer: 
faffere. So ſehr diefelbe darauf Anſpruch macht und bis 
auf einen gemwilfen Punkt auch wirklich es erreicht, bie 
Zeitalter und die Völker der Weltgeſchichte nicht von eis 
nem Außerlihen, fondern von einem ihtem eigenen Geiſt 
gemäßen Standpunkt zu bereacdhten; fo fehr fie ferner im 
Augemeinen das Bewußtfein bat, wie dieſer Geiſt der Zeis 
ten und der Völker fid) in den „weilen Männern”, d. bi 
in den Künfilern, Dichtern und Phitofophen jedes Zeitz 
alters Tpiegelt und aus ihren Werken erſt in feiner Wahr: 
heit erkannt wird: fo wenig kommt fie doch dazu, von» 
diefem Bewußtſein die Anwendung auf fidy ſelbſt und auf 
das Verhaͤltniß zu ihrer eigenen Zeit zu machen, fo bes 
fangen bleibt fie in Bezug auf die Bedeutung Diefer le: 
teen. Die Geftalt, melde der Weltgeiſt in unferer Zeit) 


‚gewonnen bat, ift ibe die ſchlechthin hoͤchſte und letzte; 


die Erfenntnif, in welcher ſich diefe Geftalt fpiegelt, gilt 
nicht mehr für eine auf entſprechende Weife wie frühere 
Erkenntnifftufen bedingte und befhränfte, fondern fie iſt 


inte 


das abſolute  Wiffen, die Wiffenfchaft in ihrer den gött: 
lichen Geift mit dem menfhlichen in Eins zuſammenſchlie⸗ 
Senden Vollendung. Der Geſichtspunkt, der ſich aus dies 
fer Befangenheit des Spitems in der Geiftesgeftalt feines 
eigenen Zeitalterd_für die Würdigung früherer Zeiten er: 
gibt, iſt gewiß der einfachfte und leichteſt verftändliche, der 
innerhalb einer Phitofophie, der man es Übrigens nicht 
abfpredien kann, daß fie von dem Bewußtſein und der 






























und beſchraͤnkenden Principe, theils aber allerdings auch 
dadurch gelungen, daß in ihrem Urheber, wie keineswegs 
von uns geleugnet werden fol, jenes erſte, pofitive und 
ſchoͤpferiſche Princip nicht ein angelerntes oder von aufen 
aufgenommenes war, ſondern ein, wenn auch zunächft viels 
leicht auf fremde Anregung, aber doch nicht ohne urfprüngs 
liche, productive Geifteskraft hervorgerufenes, unter gründ: 
lichen und umfaffenden Studien erarbeitetes, 

Die, große Anfhauung, daß die Weltgefhichte einen 
organifhen Proch ausmacht, deffen inwohnendes, nicht 
blos. aͤußerlich ſtoßendes und treibendes Prineip eine geis 
ſtige Einheit höherer Art iſt, finden wir in. dieſen Vorle: 
fungen (S, 12) mit den Worten ausgefprochen: daß „die 

unft, die Subitanz wie die unendlihe Mat, 
ſich ſelbſt der unen dliche Stoff alles natürlichen und 
geiftigen Lebens, wie die unendliche Form, die, Betha— 
tigung dieſes ihres Inhalts if.” Es wird dieſe Definis 
tion (S. 14) an den Ausfpruc des Anaragotas geknüpft, 
daß der wong die Melt vegiere, fowie auch (S, 16) an 
die  cheiftliche Idee der göttlichen Vorfehung. Diernad) 
könnte es feinen, als fei jener von. Hegel an die Spige 
der Geſchichtsphiloſophie geftelte Satz feinem, Sinne nad) 
weſentlich verſchieden, ja vielleicht diametral entgegengefegt 
der bekannten Grundanfhauung der Naturphitofophie, nad) 
welcher das im der Geſchichte waltende Geſetz als feinem 
innerften Wefen nad) eines und daffelbe, nur zu einer 
höhern Potenz gefteigert, mit. dem ‚Gefege auch des phy⸗ 
ſiſchen Naturlebens begriffen werden ſoli. Es ann. ſchei 
nen, als gehe die Tendenz der gegenwaͤrtigen Geſchichts— 
philoſophie dahin, das Leben des Geiſtes in der Geſchichte 
von ben Feffeln jener Naturnothiwendigkeit zu befreien, mit 
welchen ihre Vorgängerin es belaftet hatte, und dem Reiche 
der Matur als ein weſentlich anderes und höheres ein 
Reich der Vernunft und der Freiheit gegenüberzuitellen. 
So, fagen wir, kann es minder Kundigen gar leicht er: 
feinen, und wirklich it von Anhängern des verewigten 
großen Denkers diefer Schein behend genug benutzt wor: 
den, um der Welt glauben zu machen, bderfelbe fei in der 
That der Entdeder ſolchen Bernunftreihes, der erſte Bes 
grümder einer, nicht ſowol der Naturphilofophie ſich an die 
Seite ftellenden und fie ergänzenden, als vielmehr fie um: 
fhaffenden und im Lichte einer höhern Idee verklärenden 


ell es Organismus in feinem. Werden, in 
Be ——8 feiner allmaͤligen Fortbildung zufal⸗ 
ken, Wie num die werdende Geſtalt ſelbſt eine otganiſche 


© 86 ergibt fih aus dem —— —— 
Geſchichtsphiloſophie Hegel s zu un 
8* haben: die —* dieſer Philoſophie nur im Ges 


ule, eigentbümtich ift, die andere, 
ich, allein. zu haben, und in welder 
zu te, wenn fie nicht 





oder Bef m desjenigen Inhalts, wel: | Geiftesphilofophie. Das Wahre aber ift, wie Jeder fehen 
ee erſten Seite ‚die-Oberfläche der Dar: | muß, der nice das Weſentliche des Gedankens in den 
—— aan x bloßen Worten ſucht, daß ſchon jene Naturphilofophie ih: 









Dtineip und ihrer Anlage nad) ganz in demfelben, 
I: —— in einem a Sinne Geiſtes⸗ 
wefanlidh | phitofophie-war, wie die Hegel ſche ſolches zu fein ſich ruͤh⸗ 
ſich en werden, daß ſie 
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* bie Ruͤckſeite der glänzenden Medaille zu ſchen und ben 


’ Kichte’ überk tt iv 
Kant ſchen und ———⏑—— gan, Vol En bachter bis in die von der Hauptftabt entferntern P 


einem richtigen Bewußtfein über die in Mahrheit weit bes 
ſchranttere Bedeutung berühren möchte, welche der Genius 
der Sprache urfprünglich diefem Worte angemiefen bat. 
Allein aud in der Hegel'ſchen Geſchichtsphiloſophie Liegt 
das Wefentliche, was ihr ihren philofophifhen Gehalt gibt, 
nicht in dem Gegenfaße, im welchem der Geift oder bie 
Vernunft gegen die Matur geftellt wird, fondern gerade 
umgekehrt darin, daß die Gefegmäßigkeit, mit welcher ſich 
das Leben des Geiftes in der Geſchichte abmwidelt, als ih: 
em innerften Grunde nach identiſch mit ber organifchen 
Gefepmäßigkeit ded Naturlebens gefaßt wird. Allerdings ift 
diefe Gefegmäßigkeit, melde im Allgemeinen auf der Iden⸗ 
tität oder Wefenseinheit des Bewußten und Unbemuften, 
des Idealen und Realen beruht, hier unter der Form des 
Berußtfeins gefegt, während fie in der Natur eine unbes | bringe intersffante rn über die Araber der Möüfte 
mußte bleibt. Allein diefer Unterfchied bleibt auch in dem 2 

gewoͤhnlich fogenannten naturphilofophifhen Syftem keines: 
megs unbeachtet, und die Grundzüge, mit welchen bereits 
diefes Spftem den großen allgemeinen Gang der Weltge: 
ſchichte vorzeichmete, unterfcheiden fi von denen, welche 
wir bei Hegel wiederfinden, nur dadurch, daß fie, in Folge 
einer unbefangnern und großartigern Zaffung jenes Prin: 
cips, von der Beſchrankung frei bleiben, vermöge deren bei 
Hegel der weltgeſchichtliche Proceh als ein in allen wefent: 
lichen Momenten bereits abgelaufener gefaßt und alfo jede 
. Zukunft ihm, wenn nicht ausdruͤcklich, doch ſtillſchwei⸗ 

gend abgeſchnitten wird. 
(Die Bortſetung folgt.) 
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aufammentreibt; da findet man bie alte Barbarei nod in 
vollften Blüte. Der Bericht 

gibt eine Idee von ber ee wel in ber 
mwaltung herrſcht und von ‚der 8 nzlichen Misadhtung, 
die Hauptleute für das Leben ihrer eigenen Soldaten 


Müfte. 
beiden Bänden follen übrigens nody ee ae 
die der Reife und hiſtoriſche 
—— über Keen enthalten werben. — 


unter dem —— were littöraire’’ gab e. 
verſchit gene früher: 
naire la : ——— > 








un Ar RIVA . 
wu Literarifhe Notizen. 
Zamifier's-Werk über Arabien, 

Tamiſier, der bereits mit Gombes eine Reife durch Abyis 
finien heransgab, hat vor kurzem ein anderes Reifewerk unter 
dem Titel: „Voyage en Arabie, s&jour dans le Hedjaz, cam- 
page d’Assir’, erfheinen Laffen. Bevor ſich Tamifier mit ſei⸗ 
nem Neifegefährten Gombes verband, durchreiſte er Arabien in 

bes von Hayaken und machte eine Expedition 
En die Beduinen mit, Tamiſier's Reifeberiht, von Tag zu 


aus 
jung di 
ihm das befi ne ans Beifpiel eben, was une: * von 
eine Bemerkungen | Der Ri 


er fi Kritiker gerad fonft diefen Auffäge 
t. der Gel geſchrieben 
und wieder etwas finden, en von Be I tan Bier —— * 


te. Anzichend iſt das Bild, welches ber Verf, in o 
finn einfacher Weife von den Ginfläffen entw 
melde des Pafchas reformatoriſche Ginrichtungen auf ben ſit⸗ 
tichen Zuftand der arabifchen und den materiellen 
enen n Zamifier bes 
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feinem Plage bleiben —* und 2 einbitben. u 
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Georg Wilhelm Friedrich Hegel's Vorleſungen 
über die Philoſophie der Geſchichte. Herausgegeben 
von Eduard Gans. 

(Bortfegung aus Mr, 59.) 

Der Begriff jener Gefegmäßigkeit in dem Verlaufe der 
Weltgeſchichte, welchen wir vorläufig als einen organifchen 
bezeichneten, wird in feiner Allgemeinheit von Hegel S. 
19 — 39 der Einleitung auf eine MWeife auseinandergefegt, 
die für den populairen, wiſſenſchaftlicher Borausfegungen 
entbehrenden Standpuntt, auf welchen ſich diefe Einleitung 
ftete, nicht ohne Verdienſt ift, wenngleich wir fie eben in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung nicht genügend finden können, 
Das Hauptmoment, welches dieſe Entwickelung hervorhebt, 
ift das Verhaͤltniß der Berußtlofigkeit, in welchem bie 
Triebfedern des menfchlihen Handelns, Bedürfnif, Mei: 
gung, Leldenſchaft, zu Demienigen ftehen, mas aus dem 
Handeln geſchichtlich refultirt oder dadutch erreicht wird, 
Der Verf, ftellt jene Triebfedern und diefe Mefultate einan: 
der in der Kategorie von Mitteln und Imeden gegenüber, 
gibt jedoch dabei zw verftehen, daß beides ſich bier zu 
einander nicht fo. Außerlich verhält, wie in einer bios me: 
chaniſchen Thätigkeit, daß die Zwecke nicht, oder nicht zu: 
naͤchſt, als vorgebildet in einem den Gang der Geſchichte 
von außen lenkenden Verftande, die Mittel als Außerliche 
Werkzeuge in der Hand eines folchen Verftandes zu faſſen 
find. Ohne Zweifel iſt hiermit die Stelle berührt, in 
welcher der Begriff jener organiſchen Gefegmäßigkeit der 
weltgefchichtlichen Entwidelung feinen eigentlihen Sig bat. 
Altein das Verhaͤltniß der als einander gegenfeitig inwoh⸗— 
nend bezeichneten Mittel und Zwecke bleibt bei dem Verf, 
in dem bier angeführten Zufämmenhange eigentlich doch 
ein ungelöftes Probfem. Sollte e8 geldjt werden, fo müßte 
dabei von einer ausdrüdlichern Einſicht in die Beſchafſen⸗ 
heit der weltgeſchichtlichen Zwecke ausgegangen werden, zu 
deren näherer Beſtimmung der Verf, erft nachher (5, 40 fg.) 
fortfchreiter. Der eigentliche Grund der Mangelpaftigkeit 
diefer Darftellung liegt jedoch nicht in der Ordnung, in 
welcher fie die Begriffe verhandelt, fondern in der bersits 
oben von uns gerügten Beſchraͤnktheit, in welcher fie den 
Begriff der weltgefchichtlichen Zwecke faßt. Genauer be: 
trachtee nämlich, kennt fie feinen andern Zweck der welt: 
geſchichtlichen Entwidelung, als die Nealifation des 


Staatsorganismus in der ausgebildeten Geftait, bie | 


er in unferer Zeit gewonnen hat. Das Verhältniß der 
Mittel und der Zwecke in der weltgeſchichtlichen Entwide: 
lung fällt in der Hauptſache zufammen mit dem entipre: 
enden Verhaͤltniſſe, welches fi im bem ausgebildeten 
Staate darftellt, denn auch von diefem gilt es ja gleiche 
falls, wie auch der Verf. (S. 28) ausdrüdtih in Erin: 
nerung bringt, daß jedes Glied die Zwecke des Ganzen 
unbewuft und unmillfürlich eben dadurch fördert, dab es 
feinen eigenen befondern Intereffen nachgeht. Hiernach nun 
wirde die Theorie des Drganismus der Weltgeſchichte ale 
eine und diefelbe erſcheinen mit der Theorie des Staates 
organismus, wie folche der Verf. in feiner „Redytsphilos 
ſophie“ aufgeftellt bat, wenn nicht der Umfland einen Uns 
terfchied begründete, daß diefen legtgenannten Organismus 
die Weltgeſchichte erft zu Tage fördern fol, ſodaß alfo die 
Teleologie derfelben fich fo zu fagen als eine potenzirte dar: 
ſtellt, als eine ſolche, im welcher der Zweck felbft wieder 
eine Verknüpfung von Zwecken und Mitteln ift. 

Man fieht, wie durch diefe Betrachtung die Schwie- 
tigkeit, jene Teleologie in einen wiſſenſchaftlich beſtimmten 
Begriff zu faſſen, nody gefteigert wird. Es ift nämlich 
nunmehr noch bee Miderfpruch zu überwinden, daß ein 
Zuftand, welcher durch Abweſenheit des otganiſchen Staats: 
lebend ausdruͤcklich als ein folcher bezeichnet iſt, in welchem 
die Handlungen der Einzelnen nit zum Ganzen zuſam⸗ 
menftimmen, nichtsdeftoweniger ald Moment eines Pro: 
ceſſes erkannt werden foll, in weldem ſolches Ganze aus 
den Handlungen der Einzelnen ſich felbft erzeugt. Der 
Verf. ift diefe Schwierigkeit umgangen, indem er (8. 30) 
hinſichtlich des fpeculativen Zufammenhanges vom Allgemei⸗ 
nen und Befondern auf feine „Logik“ verweift, hinſicht⸗ 
lich der Anwendung auf das vorliegende Problem aber ſich 
mit der Anführung von Beiſpielen und Gleichniſſen be: 
gnuͤgt. 

Ein von dem angegebenen gaͤnzlich verſchirdener Ge— 
ſichtspunkt für die Teleologie der Weltgeſchichte findet ſich 
in demſelben Zuſammenhange allerdings auch noch ange: 
deutet, jedoch nicht ganz auf eine Weiſe, woburd er zu 
dem Rechte gelangte, welches wir umnfererfeits ihm, der ei: 
gentlichen Tendenz des Hegel’fchen Softems gegenüber, ein: 
zutaͤumen nicht umhin können. Wir meinen den Geban: 
fen, ber in folgenden Worten ausgeſprochen ift (S. 36): 

Die Religioſitaͤt, die Sittlichkeit eines befchränkten Lebens — 
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eines Dirten, eines Bauern, in ihrer concentrirten Innigkeit 
und Befchränttheit auf ganz wenige und einfache Verhältniffe 
des Lebens, hat unendlihen Werth, und benfelben Werth als 
die Religiofität und Sittiichkeit einer ausgebildeten Erkenntniß 
und eines an Umfang der Beziehungen und Handlungen reichen 
» Dafeins. Diefer innere Mittelpunkt, diefe einfache Region des 
Rechts der fubjectiven ‚Freiheit, der Herb des Wollens, Cut: 
ſchließens und Thuns, der abftracte Inhalt des Gewiſſens, das, 
worin Schuld und Werth des Individuums eingefchloffen ift, 
bleibt —— und ift dem lauten Lärm ber Weltgeſchichte 
und ben nicht nur äußerlichen und zeitlichen Veränderungen, 
ſondern auch denjenigen, welche bie abfolute Nothwendigkeit 
des Freipeitsbegeiffs felbft mit fich bringt, ganz entnommen. 

In diefen Worten ift gewiß eine tiefe und große 
Wahrheit niedergelegt; über kein Unbefangener kann fid) 
verbergen, daß fie zu dem übrigen Inhalte der vorliegen: 
ben Geſchichtsphiloſophie in einem Widerfpruche ftehen, 
welchen zu löfen der Verf. nicht einmal den Verſuch ges 
macht hat. Wenn das Hoͤchſte und Werthvollfte, der el: 
gentlich fubftantielle Kern des Geiſteslebens, in allen welt: 
geſchichtlichen Weränderungen unangetaftet bleibt und dem: 
felben ebenfo wenig etwas zugefegt als entzogen werden 
ann, wozu denn noch jener „laute Laͤtm der Weltgeſchichte“? 
Und woher jene „abfolute Nothwendigkeit”, weldye, obgleich 
fie Veränderungen hervorruft, die „nicht blos Außerliche und 
zeitliche” find, dennoch jenem fubftantiellen Kerne nichts ans 
zuhaben vermag? Die Hegel'ſche Phitofophie, fie, die fo 
laut gegen allen Dualismus eifert, hätte es billig vermeiz 
den follen, in dem Reiche des Geiſtes ohne allen Verſuch 
einer Vereinigung oder Vermittlung folche doppelte Abfo: 
lutheit zu fegen, wie wir hier gefeßt finden, eine Abfolur: 
heit des unmittelbaren Geiftesinhalts oder der fubjectiven 
Sittlichkeit, die zu allen Zeiten diefelbe bleibe, und eine 
Abfolutheit der obiectiven Geftaltung, welche erft am Ende 
der MWeltgefchichte erreicht wird. Indeß macht ſich bie 
Phitofophie von dieſem Tadel bald wieder dadurch frei, 
daß fie zeigt, daß es mit jener Äußerung über den ab: 
foluten Werth der fubjectiven Religiofität und Sittlichkeit, 
fo fehr fie dem gefunden Sinne des Verf. als Menſchen 
zur Ehre gereicht, vom Gefichtspunkte der Wiſſenſchaft 
unmöglih ernftlih gemeint fein Eonnte. Sie wird fo: 
gleich durch die nachfolgende Bemerkung wieder aufgehoben, 
weldye „im Allgemeinen dies feſtzuhalten“ verlangt, „daß, 
was in der Welt als Edles und Herrliches berechtigt iſt, 
aud ein Höheres über ſich hat“, indem „das Recht des 
MWeltgeiftes über alle befondern Berechtigungen geht”. Da: 
mit naͤmlich ift offenbar nichts Anderes gefagt, als daß je: 
ner angeblih abfolute Werth des Einzelnen, zu allen 
Zeiten der Weltgeſchichte ſich Gleihen, eben kein abfoluter 
fei, fondern feine Berechtigung nur von dem Ganzen babe, 
worein das Einzelne entweder unmittelbar als Glied ein: 
tritt, oder ſich mittelbar duch Eingreifen in den Entwi: 
delungsproceß diefes Ganzen darauf bezieht. 

Eine Philofophie der MWeltgefchichte, welche das Pro: 
blem der organifchen Teleologie dieſer Geſchichte in feiner 
ganzen Tiefe faffen wollte, würde jenem Umftande, deffen 
die vorliegende nur flüchtig in einem Zwifchenfage gedenkt, 
eine Betrachtung von ganz anderm wiffenfhaftlihen Ernſt 
zu widmen haben. Sie würde ihm gegenüber auch das* 


entgegingefegte Moment zu beachten haben, welches bei 
Hegel auch nice im Vorübergehen beachtet wird, naͤmlich 
daß der Zwed aller weltgefhichtlihen Entwidelung, waͤh— 
end er, als fubjectiv Abfolutes gefaßt, ſchon von, vorn 
herein erfüllt erſcheint, nach der andern Seite bin, als ob: 


jectiv Abſalutes, ſich als in ſolcher darſtellt, weichem die 


Weltgeſchichte zwar ins Unendliche nachſtreben, aber nie 
ihn wirklich erreichen kann. Denn daf ein Abfolutes im 
eigentlichen MWortfinne auch die Geftaltung des Staatsle: 
bens nicht if, weiche nach Hegel für das hoͤchſte Ziel der 
Weltgeſchichte gilt, dies kann ja auch diefer Philofoph nicht 
umbin, infofern anzuerkennen, als ihm ber „‚objective Geift‘’ 
noch keineswegs einer und derfelbe mit dem „abfoluten Geifte” 
ift. Geſetzt alfo auch, man wollte zugeben, daf jene Ge: 
ſtaltung innerhalb des weltgeſchichtlichen Verlaufs das Döchfte 
fei, wozu dieſer Verlauf es bringen könne, fo wirde doch 
immer nod) eine Senfeitigkeit des abfoluten Geiftes biei: 
ben, zu der ſich auch jenes relativ Hoͤchſte innerhalb der 
Zeitlichkeit wiederum nur als Untergeordnetes, als dialektiſch 
aufzuhebendes Moment oder als Mittel verhalten müßte, 

Breilih wird man uns vom Standpunkte jener Philo: 
fophie entgegnen, der abfolute Geiſt fei eben Bein Jenſei— 
tiges, fondern, als abfoluter, das abſolute Dieffeirs der 
Weltgeſchichte, das in allem Wechſel und Werden des ge: 
ſchichtlichen Geiſtes ſchlechthin Gegenwärtige und Imma⸗— 
nente. Allein hiermit wäre eben nur das Dilemma aus: 
gefprodyen, von welchem wir zu behaupten berechtigt find, 
daß die Hegel'ſche Philoſophie, obgleich fie dazu getrieben 
werden kann, es in abstracto anzuerkennen, doch in der 
coneretin Betrachtung der Weltgeſchichte #8 mit nichten zu 
feinem wahren Rechte kommen laͤßt. Aus einer gruͤndlich 
durchgeführten Dialektik diefer zwei Momente, der abfolus 
ten Dieffeitigkeit des göttlichen Geiſtes einerfeits und fei: 
ner gleich abfoluten Senfeitigkeit anderſeits, vermöchte erſt 
mit mehr als nur oberflählicher Wahrheit ein Begriff ber 
Art und Weiſe entwidelt zu werden, wie ber creatürliche 
Geiſt des menſchlichen Geſchlechts in feiner zeitlichen Ent: 
faltung überhaupt dazu gelangt, fi Zwecke zu fegen, des 
nen er erft unbewuft nachftrebt, um, wenn er bie erreich⸗ 
ten zum Bewußtfein gebracht hat, fogleicdy darüber zu neuen, 
ihm noch unbewußten binausjugehen. Der Begriff die: 
fer Zwecke, der einzigen, auf die eigentlich der Zweckbegriff 
anwendbar ift, ift micht zu verwechfeln mit dem Begriffe 
jenes Abfoluten, was an und für fid) oder der Idee nach 
erft der Weltgefchichte ihten geiftigen Gehalt gibt. Wird 
das Eine mit dem Andern verwechfelt, oder kommt es wie 
bei Hegel wenigftens zu Eeiner Klaren Unterfheidung zwi— 
[hen beidem, fo ift davon die unmittelbare Folge, daß 
die Abſolutheit des Übergefchichtlichen auf irgend einen bes 
liebigen jener innergefhichtlihen Zwecke übertragen und 
fomit diefem eine Bedeutung beigemeffen wird, weldye ihm 
in der Wahrheit der Sache keineswegs zukommt. 

Gehen wir jegt auf die Behandlung des concreten 


Stoffes bei unferm Verf. über, fo finden wir, entfprechend 


jener Duplicität des wiffenfchaftlihen Principe, auf die 
wie vorhin aufmerffam machten, audy hier eine verwandte 
Doppelfeitigkeit der Anfhauungsweife, welche der Verf. zu 
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dem gefhichtlichen Inhalte herzubringt. Auf der einen 
Seite läßt fi ihm ein bedeutender Grad von Geijtes: 
traft in der Bezwingung des hiſtoriſchen Materials, von 
Schärfe und Gediegenheit des Blicks in der Auffaffung 
des Gegebenen und Tüuͤchtigkeit in feiner Verarbeitung fel: 
neswegs abſprechen. Er hat von ber Geſchichte im Gans 
zen und im Einzelnen zwar nie das Stubium eines For: 
fchers vom Fach, oder eines eigentlichen Geſchichtſchreibers 
gemacht, aber die Studien, aus denen feine Phitofophie 
der Geſchichte erwachfen iſt, find doch ſichtlich andere als 
die Studien eines Solchen, der, wie manche NMadhtreter, 
nur etwa die allgemeinen Scyulfenntniffe zu einem Unter: 
nehmen aͤhnlicher Art mitbringt, und die Luͤcken, welche 
diefe gelaffen haben, durch eine curforifche, ausdruͤcklich erſt 
zu diefem Behuf unternommene Lecture zu ergänzen fucht. 
Hegel zeigt ſich auch darin als wirklichen Philofophen, daß 
man e8 feinen Philoſophemen wenigſtens zum großen Theile 
anmerft, wie fie die unwillkuͤrlichen, naturwüchfigen Früchte 
einer mit unbefangener Liebe gepflogenen Beſchaͤftigung mit 
dem geſchichtlichen Stoffe find, nicht die Treibhausfrüͤchte 
eines apriorifhen Denkens, welches feine Erzeugniffe erſt 
mit einem nachher eilfertig zufammengelefenen Material 
nothdürftig uͤberkieidet. Insbefondere kommt ihm bier fein 
längere Zeit hindurch fortgefegter gründlicher Verkehr mit 
den humaniftifhen Studien, mit dem griechiſchen und roͤ— 
mifchen Alterthum zu flatten. An den Kenntniffen, bie 
er in diefem Gebiet auf unbefangene Weife, ohne unmit- 
telbaren Dinblid auf den Zweck philofophifch : foftematifcher 
Benugung erworben und fie durch anhaltende Lehrthaͤtig⸗ 
keit in den Saft und das Blut feines Geiſtes verarbeitet 
hatte, befaß er theild ein tlichtiges, zur Anmendung im: 
mer bereit liegendes unmittelbares Material feines gefchicht: 
lichen Phitofophirens, theils einen Anknuͤpfpunkt für Stu: 
dien, die er auf andern Gebieten der Gefchichte zum 
Theil erft fpÄter nachholen mußte. Diefer Borbildung, 
verbunden mit der natürlichen genialen Begabung feines 
Geiftes, haben wir es zujufchreiben, wenn wir ihn gar 
manche einzelne Erſcheinungen und aud wol ganze Pe: 
rioden und Geſammtgeſtalten der MWeltgefchichte richtiger 
würdigen und in ihren Sinn tiefer eindringen ſehen, als 
es der abftract angelegte Maßſtab feines Syſtems vermu: 
then laffen würde. Immer ift jedoch hierbei nicht zu über: 
fehen, wie das Vermögen folder gedlegenen und glüdli- 
hen Auffaffung Les Einzelnen in feinem Geifte nicht aus 
fer Zufammenhang mit dem Princip und der Richtung 
feines Philofophirens ſteht. Es ift bedingt durch das phi— 
loſophiſche Bewußtſein von der Immanenz des Abfoluten 
im Zeitlichen, durch jenes Bewußtſein, welches freilich De: 
gel's Philoſophie fih nicht ausſchließlich vindiciren darf, 
indem es ihe mit derjenigen Phitofopbie, aus der fie ſelbſt 
ihren Urfprung nahm, gemeinſchaftlich iſt. Freilich finden 
wir bei andern Geſchichtforſchern und Gefchichtbetrachtern 
das naͤmliche Vermögen in gleichem oder in noch höherm 
Maße als bei Hegel, auc ohne daf man ihnen den aus: 
druͤcklichen Befig jenes wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins zu: 
fchreiben koͤnnte. Allein was bei jenen bie fpecififche, auf 
die Auffaffung und Geftaltung des Geſchichtlichen gericy: 


tete Naturanlage des Geiftes herbeigeführt hat, das konnte 
bei einem Phitofophen, deffen eigenthuͤmliche Richtung fonft 
gerade nur dem Allgemeinen und Abftracten zugekehrt und 
überdie® von vorgefaßten Meinungen, die ihm die treue 
Hingebung an das Thatſaͤchliche und Erfcheinende verleiden 
mußten, Eeineswegs frei war, nur durch eine ausdrüdtiche 
Einficht der Art ermöglicht werden, wie eben jene ift, mit 
welcher wir bei Hegel den angegebenen Vorzug feiner ge: 
ſchichts hiloſophiſchen Darftellung in Verbindung zu fegen, 
uns beredytigt wiſſen. 

Allerdings naͤmlich müffen wir befennen, daß diefer 
Vorzug, fo bereitwillig wir ihm fowol in gegenwärtigen 
Vorlefungen, als in andern dem Inhalte nach verwandten 
Partien der Werke ihres DVerfaffers anerkennen, ſowol im 
Algemeinen, in der Degel’fhen Grund: und Gefammtan: 
ſicht des Geſchichtlichen, als auch zum großen Theil im 
Einzelnen einigermaßen getrübt wird durch das Beiherfpie: 
len und oft Vorwalten eines unerfreulichen, verneinenden 
und beengenden Princips, welches den geſchichtlichen Ge— 
falten nicht felten, indem diefelben in ihrer eigenften In— 
dividwalitit gefhildert und gewürdigt zu werden fcheinen, 
unvermerke fich berzufcjleichend, das Mark ausfaugt und 
fie zu dürftigen Schatten und Schemen macht. Diefes 
Princip, obgleich es nicht überall in der Geftalt philofo: 
phiſcher Meflerionen auftritt, hängt jedody ebenfo unverkenn: 
bar mit der zweiten Seite des Hegel'ſchen Phitofophirens 
zufammen, wie der vorhin erwähnte Vorzug mit der er: 
ften. Das von Hegel ber Weltgeſchichte gefegte Endziel 
Rebe in einem zu auffallenden Misverhältniffe zu den un: 
geheuern Zurkftungen, welche die Meltgefchichte, diefes Ziel 
zu erreichen, gemacht hat, als daß eine Darftellung, die 
von dem Standpunkte des Bewußtſeins über dieſes Diet 
ausgeht, fih von einem gewiffen Zuge der Ironie gegen 
den Geſchichtsinhalt ganz follte rein erhalten innen. Wir 
halten dafür, daß diefer Zug dem Verf. jelbft fo gur wie 
unbewußt geblichen iſt, ſowie er mehr oder weniger allen 
Denen unbewuft bleiben muß, welche das von ihm auf: 
geftellte Princip der Weltgeſchichte für das wahre nehmen, 
Bon diefen fehen wir Einige bei gefhichtlihen Darftellun: 
gen Ähnlicher Art, wie die ihres Meifters, in einen faſt 
unerhörten Ton der Suffifance, der fouverainen Gering: 
ſchaͤtzung alles Geſchichtsinhalts fallen, während fie ſelbſt 
folhen Inhalt durch die Einreihung in dem vermeintlichen 
Entwidelungsgang des „abfoluten Begriffs’ oder der „ewi: 
gen Nothwendigkeit“ aufs bödjfte zu ehren meinen, An: 
dere, von mehr heiterer und gemüthlicher Dispofition des 
Geiftes, verbleiben bei einem barmlofen Gelten- und Ge: 
wäbrenlaffen, ja Bewundern und Verehren Deffen, dem fie 
eine „biltorifche Berechtigung” zugeitehen, ohne den unend: 
lichen Hochmuth auch nur gewahr zu werden, der fid) über 
diefes Hiftorifche hinaus auf den „abfoluten Standpunkt‘ 

teilt weiß. Kann bei den Machtretern fowol das Eine 
Us das Andere als eine komiſche Geiſtesſchwaͤche nur be: 
tächelt werden, fo tedgt bei dem Meifter die entſprechende 
Eigenſchaft einen ernitern Charakter. Die Neigung zur 
Geringfhägung und Verkleinerung des Geſchichtlichen, die 
man in der von uns angedeuteten Welle als eine Gon: 
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fequenz aus feinem philoſophiſchen Standpunfte ableiten 
kann, ift zugleich in fein Naturell eingefdlagen und gibt 
ſich dafelbft als ein grämlicher, feindfeliger Zug zu empfin 
den, der befonders auffallend in feinen Charakteriftiten ein: 
zelner Perföntichkeiten, auch folder, denen er übrigens An: 
erkennung und Hochachtung nicht verfagen kann, wie z. B. 
Hamann’s *) und Solger's, oder nationaler Eigenthüm: 
lichkeiten (mir verweifen unter andern auf den überaus 
bittern und gehäffigen Auffag über die englifdhe Reform: 
bill im 17. Bande feiner Werke; aud der bekannte Ar: 
titel über die wuͤrtembergiſchen Landftände, der dem Verf. 
fo heftige Feindſchaft in feinem naͤchſten Baterlande zuge: 
zogen bat, diirfte von einem ähnlichen Vorwurf nicht freis 
zufprehen fein) bervortritt, während er in ben allgemei: 
nern Darftellungen durch die Anerkennung und Werth: 
(hägung des idealen Momentes mehr in den Hintergrund 
gedrängt wird. Auch finden wir mit dem erwähnten Zuge 
gar nicht felten, und bisweilen in fehr auffallenden Gon: 
traften und ſchwer zu vereinigenden Miderfprüchen, die Be: 
reitwilligkeit vergefellfchaftet, die Bedeutung gefhichtlicher 
Erſcheinungen oder Perfönlichkeiten nicht nur begrifflich 
anzuerkennen, fondern auch ausdrüdtich preifend hervorzu⸗ 
heben. Allein das ſolchergeſtalt gefpendete Lob gibt nur in 
feltenen Fällen einen ganz behaglichen Eindrud und erweckt 
nur felten die Empfindung, als ob es ein ganz reines 
und unbefangenes fei. Es fcheint meiftens mehr dem ab: 
flracten Begriff, als der conereten Sache zu gelten, und 
wir koͤnnen nicht umbin, es fehr erflärlich zu finden, wenn 
mir bei den perfönlihen Schülern Hegel's, fo lange die: 
felben nicht, wie jegt bei mehren der Fall iſt, zur wirf: 
lien Selbftänbigkeit des Charakters und der Intelligenz 
fid) herausgenrbeitet haben, den Einfluß der verneinenden 
Tendenzen ihres Meifters meiſt vor den entgegengefegten 
vormwirgen ſehen. 
(Die Bortiegung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Bon einer „Histoire philosophique des progres de la 
zoologie generale depuis l’antiquits jusqu’a nos jours’‘, von 
Bictor Meunier, Profeffor der vergleichenden Anatomie und 
Phyſiologie, erfchien der erfte Band; der zweite befindet ſich 
unter der Preffe, Auch ift von Antoine Mace’3 „Cours d’his- 
toire des temps modernes” ber erfte Band erfhienen. Das 
Ganze foll drei Bände umfaffen und eine Geſchichte aller euro: 
päiſchen Staaten und Golonien von der Mitte des 15. Jahr: 
bunderts bis auf unfere Zage enthalten. 


Bon des Marquis von Chambray Werken erfchien der 
fünfte und Ichte Band; die brei erflen enthielten bekanntlich 
eine Geſchichte der Erpedition nad Rußland, ber vierte cine 
Philofopbie des Kriegs und der fünfte unter dem Zitel: „„Me- 





*) Wie weit liebevoller find bei merkwuͤrdiger lbereinftimmun 
dem Sinne nad) mit dem Inhalte der übrigens Höchtt 
verbienftvollen Hrgel’ichen Kritik die Bemerkungen, die wir 
über Hamann bei Niebuhr finden („kLebentnachrichten über 
Niebuhr“, Bd. 2, S. 479 fg.) — bekanntlich gleichfalls ei: 
nem Manne, den Hegel auf eine beinahe unerklaͤrliche Weife 
zum Gegenftande feines eigenfinnigen Grolls gemacht hatte. 


Berantwortiiher Deraudgeber: Heinrib Brodbauß. 








langes’, enthält zehn verfchiebene Werkchen, worunter bag Le— 
ben Bauban’s, eine Abhandlung über die polptechnifche Schule, 
eine andere über bie in der Kriegskunft von 1700—1815 flatt: 
gehabten Veränderungen u. ſ. f. 5, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr, &,) 

9. Cobbett's (MBilliam) englifhe Sprachlehre. Mit ſteter 
Hinweiſung auf die deutſche Sprache, — 5 — —— 
der Vorbegri e aus ber allgemeinen Sprachlehre für Deu 
bearbeitet, für Schulen, zum Privats und Seibſtunterti 
eingerichtet, mit mancherlei Übungsftüden und einem befon= 
Kaufe i — begleitet von Dr. 8. $- 
. weite umgearbei 
&r. 8, 18 @r. s —— 

Rehrern der eugliſchen Sprache, die fih, bebo 
Sprachlehre einführen, noch mäber damit ne 
wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn fie ih dis 
rect oder durch irgend eine Buchhandlung an mich wenden. 
10. Gonverfationd = kerifon der Gegenwart. In vier Bänden, 
Erftes bis achtzehntes Heft. (Xal—kindner.) Er 8, 

Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 r., auf 
Screibp. 12°Gr., auf Velinp. 18 Gr, 

Mit dem achten Hefte war der erfte Vaud und mit dem fechögehnten 
Hefte der zweite Band biefed für fich beftebenden, In fi abge⸗ 
ſchloſſenen Werkes beendigt, dad aber zugleich ein Supplement 
bildet zur achten Auſlage bed Gonverfationd » Teritons, ſowie zu 
ieder frühern Auflage, allen Nahbruden unb Nachbildungen. 

Die achte Driginalauſtage des Gonverfationd «Teritons 
in zwölf Baͤnden, woven ein neuer Abdrug erſchienen, iſt fort: 
während zu den Gubfteriptionspreifen von 16 Thlr. auf 
Drudpapter, 24 Thlr. auf Schreibpapier und 6 Zhlr. auf Belins 
papier zu erhalten. Auch it fie durch jede Buchhandlung in einem 
neuen Xbonnement, in bad zu jeber Zeit eingetreten werden 
kann, in einzelnen Bänden zu ben Preifen von I Thir. 8 Gr. auf 
Drudpapier, 2 Zhlr. auf Schreibparier und 3 Thlr. auf Belin: 
yapier zu besichen. 

11. Univerfal-Regifter zur ahten Auflage bes Gonvers 
fations=2erifons, Gnthaltend in alphabetifher Folge 
eine Nachmweifung der felbftändigen Artikel diefes Werkes, fo: 
wie auch aller in andern Artikeln behandelten Perfonen und 
Gegenftände. Gr. 8. Auf Drudp. 16 Gr., auf Schreibp. 
1 Thlr., auf Belinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

12, Euvier (Baron v.), Das Ihierreih, geordnet nad 
feiner Organifation. Als Grundlage ber Naturgefchichte ber 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zu: 
fäte erweitert von F. S. Voigt. Erfter bis fünfter Band. 
Gr. 8. 1831-89, 14 Thlr. 16 Gr, 

Der erſte Band (Saͤugethiere und Vögel) koſtet 4 Thire; der 
zweite (Reptilien und Fiſche 2? Ihe. B Gr.; ber dritte (Mollusken) 
2 Thlr. 16 Gr.; der vierte (Anneliden, Grüflaceen, Arachniden 
und die ungeflägelten Inſekten) 2 Ihe, # Er.; der fünfte (die 
eigentlihen Infetten) 3 Thlr. 8 Gr. 

13, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gsi Zuftande. Rach dem Englifchen bearbeitet von 

.« ©. Schweiter. In zwei Bänden. Erſter Bant. 

Mit 55 eingedrudtten Holzſchnitten. Gr. 8, Gch. 8Thlr. 4 Gr. 

Die erfle Abtheilung mit 36 Holzſchnitten koftet 1 Zhir. 12 Gr, 

bie zweite Abtbeitung mit 19 Dolsfihnitten I Thlr. 16 ®r. 


(Die Kortfegung folgt.) 


— Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leirzig. 


Blätter 


für 


literarifdhe Unterhaltung. 





Mittwod, 





ans. 
(Bortfegung aus Nr. 70.) 

Mas übrigens die nähere Art und Weife der Wür- 
digung geſchichtlicher Thaten und Perfönlichkeiten betrifft, 
fo pflegt Hegel ſich dagegen zu firäuben, daß man bei ders 
felben von dem einfeitig moralifhen Geſichtspunkt ausgehe 


von Eduard 


und die Heroen der MWeltgefchichte mit demfelben Mafftab . 


bürgerlicher Sittlichteit mefje wie andere Individuen. Auch 
in bdiefer Foderung finden wir Richtiges und Unrichtiges 
auf eine für den Standpunkt biefes Phitofophirens cha—⸗ 
rakteriſtiſche Weiſe vereinigt. Daß die Sittlichkeit jener 
Heroen eine andere ift als bie gemeine bürgerliche, daß die 
hoͤhern Pflichten, die ihnen auferlegt find, fie au Hand⸗ 
tungen berechtigen, die in den niedern Kreifen des Privat: 
lebens Beine Stelle finden, bat feine Richtigkeit und kann 
nicht geleugnet werden. Die Einſicht in jene Elaſticitaͤt 
der ethiſchen Begriffe, vermöge deren diefelben fich für die 
vetſchiedenen Sphären des Gefammtlebens der Menfchen 
und des Thuns der Einzelnen verfchieden geftalten und 
andere Verhältniffe auch andere Pflichten ſowol als andere 
Rechte mit ſich bringen — diefe Einficht, wohl zu unters: 
fheiden von der empörenden Lehre, die zwar auch neuer: 
dings in einigen ihrer Bekenner fi an die Hegel'ſche 
Phitofophie anzulehnen und aus ihr eine fcheinbare Befta- 
tigung zu entnehmen verfucht hat, als gebe es für den 
gefchichtlihen Heros, für das Genie Überhaupt eine ſitt⸗ 
liche Beſchraͤnkung — ift eine der wichtigften für die wahr: 
bafte, philofophifcye Ethik überhaupt, Sie gehört zu den: 
jenigen, durch deren Wiederhervorrufung und tiefere Begrüns 
dung die Philofophie der neueften Zeit, nicht die Hegel'ſche 
allein, wiewol ihre Anhänger germ auch diefes Verdienſt 
für fie allein in Anfprudy nehmen möchten, die Wieder: 
berftellerin des Begriffs einer fubftantiellen, im concreten 
Wefen des Geiſtes gegründeten Sittlichkeit geworden ift, 
dem leeren Abfolutismus und Subjectivismus des Batego: 
riſchen Imperativs der kritiſchen Philofophie gegenüber. 


Auch darin liegt eine große Wahrheit, dab (S. 32 der, 


gegenwärtigen Borlefungen) „die großen Menſchen in der 
Weltgeſchichte“ dies vor den übrigen voraus haben, daß 
„ihre eigenen particularen Zwecke das Subflantielle enthals 
ten, welches Wille des MWeltgeiftes iſt“; daß „diefer Gehalt 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel’s —— ihre wahrhafte Macht, und als ſolche in dem allgemeinen 


11. März 1840. 


bewußtloſen Inftinet der Menfchen und Völker ift, welche, 
innerlich dazu getrieben, Beine weitere Haltımg haben, Dem, 
welcher die Ausführung ſolchen Zwecks in feinem Intereſſe 
übernommen hat, Widerftand zu leiſten, vielmehr ſich um 
das Panier Deffen fammeln, der ihnen Das zeigt und 
ausführt, was ihr eigener immanenter Zweck iſt“. Allein 
man kann diefe Einficht, und man kann die phitofophifche : 
Erkenntniß jenes wichtigen Begriffs ber objectiven, ſub⸗ 
ftantiellen Sittlichkeit theilen, ohne deshalb mit Degel zu 
der Gonfequenz fortzugehen, daß es fir die Sittlichkeit ge— 
ſchichtlicher Individualitäten und Begebenheiten keinen ans 
dern Mafftab gibt, als dem des gefchichtlichen Erfolges, 
daß jede folhem Erfolg unterliegende Sittlichkeit fich als 
eine ohnmaͤchtige und fomit als Keine wahrhafte mebe 
beurtundet, Solche Conſequenz naͤmlich bängt bei dieſem 
Philoſophen weſentlich an feiner Nichtanerkenntniß eines 
uͤbergeſchichtlichen Princips und an der Einſeitigkeit, mit 
welcher das Princip der Smmanenz ſich bei ihm gelten 
macht. Ohne Zweifel muß man es Hegel einraͤumen, daß, 
zugegeben die Vorausſetzung, der Zweck der weltgeſchichtli⸗ 
hen Kämpfe und Entwidelungen fei nur eim folder, ber 
innerhalb des gefchichtlichen Verlaufes ſich realifirt, dann 
von feiner andern Sittlicykeit der Individuen die Rede 
fein kann, als von einer ſolchen, welche entweder — bie 
gewöhnliche bürgerliche Sittlichkelt — im dem concreten De: 
ganismus des Staatslebens unmittelbar als Moment ein- 
tritt, oder — bie Sittlichkeit der welthiftorifchen Hiroen — 
ſoſchen Organismus zu verwirklichen, oder den bereitd wirt: 
lich vorhandenen durch einen höhern und volllommenern zu 
erfegen, bewußt oder unbewußt anftrebt, Die Idee biefes 
Organismus, dieſes abfoluten Zwecks und Endziels der 
Weltgefhichte, ift dann audy der abfolute Mafftab für die 
Sittlichkeit der Einzelnen. Keinem Einzelnen wird Sitt⸗ 
lichkeit abzufprechen fein, der ſich, gleichviel aus melden 
Bernrggründen (man erinnert ſich der bereits in der „Phaͤ⸗ 
nomenologie des Geiſtes“ erhobenen Polemik gegen denjer 
nigen Standpunkt ſittlicher Beurtheitung, welche ſich bes 


rechtigt weiß, vor Allem nach der Geſinnung der Indi— 
viduen zu fragen) in einen beflehenden Staatsorganismus 


einfügt, ober zur Gründung eines neuen direct oder in⸗ 
direet hinwirkt, Umgekehrt aber mird feinem Einzelnen 
reine Sittlichkeit abzufprechen fein, der, bei feiner Tendenz 
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nad) einer höhern Geftaltung der Sittlichkeit, irgendwie mit 
einem baftehenden, wenn auch unvollkommnern ſittlichen 
Organismus in Conflict kommt. In der legterwähnten 
Beziehung pflegt bekanntlich die Schule Hegel's, nach dem 
ausdrüdlichen Vorgange ihres Meifters, felbft dem Sokra⸗ 
tes, bei aller Anerkenntniß der —* er Fa 
iloſophiſchen Principe, in dem Conflict diejes Princip 
aan geſchichtliche Princip des athenifhen Staats, 
eine fittlihe Schuld und feinen Mördern eine fittliche Bes 
ng zuzufchreiben. Mit Recht hat man erinnert, 

daß fo rweiſe diefelbe Anficht auch auf den göttlichen 
Stifter des Chriftenthums und fein Verhaͤltniß zu den 
Juden, die ihn Ereuzigten, übertragen werben müßte. Um: 
gekehrt geht in Bezug auf Staatenummälzer und Eroberer, 
wie Caͤſat, Attila, Bonaparte, die Tendenz nothwendig das 
bin, diefelden von jedem fittlichen Flecken anderer Art, als 
etwa einem der vermeintlichen Schuld des Sokrates ana: 
logen, rein zu wafchen. In diefe Betrachtungsweife müf: 
fen wir fo lange Bedenken tragen einzuftimmen, fo lange 
uns die Überzeugung unerſchüttert bleibt, daß der Menſch 
Glied nicht blos diefer irdifchen, fondern einer jenfeitigen 
böhern Ordnung der Dinge ift, einer folhen, in Bezug 
auf melde erft der Gegenfag von Gut und Boͤs eine 
abfolute Bedeutung hat, während ihm in Bezug auf 
Dinge dieſer Welt allerdings überall nur eine relative beis 
gemeffen werden kann. „Selig find, die reines Derzens 
find“, ift, wie von einer tiefern religiöfen Empfindung 


überwältigt, auch Hegel anerkannt bat, „eines der größten. 


Morte, die je gefprochen find‘; eben dieſe Reinheit des 
Herzens aber ift wahrlich etwas Anderes als die Kraft 
welthiftorifhen Wirkens, ſowie das „Himmelreich“, weldyes 
durch fie erworben wird, etwas Anderes ift als die Unfterb: 
lichkeit des Namens, welche man ſich ducch ſolches Mir: 
ten gewinnt. 

Die Eintheilung der Weltgeſchichte zeigt bei Hegel vier 
Hauptperioden oder Hauptgeftaltungen, wofür dem Verf, 
wie aus der kurzen Verzeichnung derfelben im feiner „Rechte: 
pbitofophie‘ erhellt, der alte, halb: mpthifche Gedanke der 
vier Weltreihe als Typus hat dienen müffen. Wie es 
zugehe, daß bier auf einmal die Vierzahl an die Stelle 
der in feinem Spfteme fonft allenthalben den Zypus der 
erwigen Nothwendigkeit oder des „Begriffs repräfentirenden 
Dreizahl tritt, darlıber iſt er uns die Rechenſchaft ſchuldig 
geblieben. Man könnte vermutben, daf die Einſicht in die 
freiere Natur und Bewegung des Geſchichtlichen ihn in 
biefem Falle zum Abgehen von jenem Typus vermodt 
babe; allein dem ſteht entgegen, daß er die Gliederung in 
die von ihm angenommene Bierzahl der Weltreiche ganz 
in berfelben Manier dialektiſcher Begriffsentwidelung be: 
handelt wie anderwärts die triadifchen Gliederungen. Die 
erfte jener welthiſtoriſchen Geftaltungen ift die „orientaliſche 
Welt”. Die Studien morgenländifher Geſchichte und Li: 
teratur fcheinen dem Verf., nicht auf eigentlich gelehrte 
Weiſe freilich, zu der ihm fchon die fprachliche Grundlage 
fehlte, während der legten Jahre feines Lebens befonders 
angelegentlich beſchaͤftigt zu haben, während wie früher, 
3. B. in der „Phänomenologie des Geiſies, den Hinblid 


auf jene Welt fo gut wie ganz bei ihm vermiffen. Auch 
hier können wir nicht umhin, es charakteriſtiſch zu finden, 
daß es zunaͤchſt und vorwiegend ein negatives Intereſſe 
war, am welches wir ihn diefe Studien knuͤpfen fehen, das 
Intereffe der Polemik gegen die Überfhägung des morgens 
laͤndiſchen Alterthums, befonders in Bezug auf Religion 
und Philofophie. Die Behauptung einer den aͤlteſten voͤl⸗ 
tern gewordenen Uroffenbarung und daraus ftammenden 
Urmweisheit, die ſpaͤter verſchwunden oder getrübt worden 
fei, diefe Behauptung in der Geftalt, wie fie namentlich 
von Friedrih Schlegel und andern zum Myſticismus ſich 
binneigenden Gelehrten aufgeftellt ward, war Hegeln recht 
eigentlih ein Dorn im Auge. Er geißelt fie bei jeder ſich 
darbietenden Gelegenheit auf das haͤrteſte, und ber flete 
Hindiid auf fie gibt allen feinen Darftellungen aus der 
orientalifhen Welt (5. B. auch, außer den. betreffenden 
Abſchnitten der verfchiedenen Vorlefungen, der fehr aus: 
führlihen und forgfältig ausgearbeiteten Beurtheilung von 
W. v. Humboldt's Schrift über den „Bhagavad: Gita” 
in Bd. 16 der Werke) eine. vorwiegend verneinende 
Haltung. 

Wir verkennen das Wahre feineswegs, was diefer Po: 
lemit zum Grunde liegt, fofern fie gegen den unbaltbaren 
Dogmatismus der Hppothefe von einem angeblich volllomm: 
nen Urzuftande des Menfchengefchlechts gerichtet if. Ins 
deffen will es uns feinen, als ob Hegel durch feinen 
gerechten Eifer gegen jenen Dogmatismus fih bin und 
wieder etwas näher, als es eigentlich wol in dem Sinne 
und Zufammenhange feiner geſchichtsphiloſophiſchen Anfiche 
ten liegt, an den entgegengefegten, gleich verwerflichen Dogs 
matismus habe heranführen laffen, nady welchem der Men: 
fhengeift von einem Zuftande thieriſcher Roheit ſich ſtufen⸗ 
weife zum Bewußtſein feiner ſelbſt und zur höhern Gultur 
erhoben haben fol. Wenn er in den religionspbilofophis 
[hen Borlefungen die angeblidy geſchichtliche Dialektik der 
Religionsentwidelung mit Dem, was er die „Naturreligion 
der Zauberei” nennt, mit Fetifhimus und Schamanenthum 
in ihren geöbften Geftalten beginnen läßt, wenn er von 
diefen Geftalten aus eine ununterbrodhene Gontinuität 
jener Entwidelung bis zu den hoͤchſten Formen der göttlis 
hen Offenbarung, bis zu der „abfoluten Religion” annimmt: 
fo ift hiermit offenbar ein Naturalismus der fchroffiten Art 
ausgefprochen, ein ſolcher, wie ihn Degel, wäre er ihm 
unter anderer Form entgegengebracht worden, wahrſcheinlich 
ſelbſt verworfen haben würde, Die gegenwärtigen geſchichts⸗ 
philoſophiſchen Vorlefungen gehen nicht bis zu jener unter: 
ften Stufe der „Natuͤtlichkeit“ des Geiftes im niedern Wort: 
finne zurüd, fondern fie beginnen die weltgeſchichtliche Ent: 
widelungsreihe mit China und Indien, alfo wenigftens 
mit Völkern, in denen ein höheres Princip nicht gänzlich 
vermißt wird, Dennoch bleibt man auch bier im Zweifel 
darüber, ob der Verf. einen realen oder unmittelbaren 
Unterſchied diefes Princips von dem, was mir forben das 
natürlihe nannten, wirklich anerkennt; ob, mit andern 
Morten, ber Gegenfag, dem freilih auch er zwiſchen ges 
ſchichtlichen und nicht gefhichtlihen Völkern gelten zu lafs 
fen nie umhin kann, nad ihm auf dem Befig oder 
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Nichtbeſitz eines hoͤhern Beiftigen beruht, welches ſich bis 
zum Princip einer gefchichtlihen Bildung zu geftalten ver: 
Die verneinende Antwort würde als die richtige 
betrachtet werden müffen, wenn es als in Hegel's eigenem 
Sinne gefagt gelten könnte, was wir irgendwo innerhalb 


feiner Schule ausgefprodhen gefunden zu haben uns erin: 


nern: daß von der Zukunft der Geſchichte angenommen 
werden müffe, fie werde nad und nach alle Voͤlker des 


Erdballd auf dieſelbe Stufe der Givitifation emporheben, 
auf welcher jegt nur einige bevorzugte fichen. Doch leug: 
nen wir nicht, daß Mandyes in Hegel’d Schriften aud) 
gegen diefe Annahme zu ſptechen und auf die Voraus: 


fegung Hinzudeuten ſcheint, die wir in Bezug auf die Frage 


nad dem Anfang der Menfchengefhichte für die einzig 
richtige erkennen. Diefe Worausfegung naͤmlich ift, daß 
es, um den Menichengeift über jene Natürlichkeit empors 
zubeben, in welcher wir die fogenannten wilden Voͤlkerſchaf⸗ 
ten befangen fehen, welche zum Theil (vgl. Spir und 
Martius’ brafitifche Reifeberichte) nur böfe Dämonen, aber 
Beine gute Gottheit kennen, daß «8, fagen wir, hierzu 
allerdings des Inmwohnens oder der urfprünglichen Mitthei- 
kung eines geiftigen Principe höherer Art bedurfte, deffel: 
ben, welches feitdem in allen Entwidelungen der Weltge: 
ſchichte ſchoͤpferiſch fortgerirkt hat. Durch diefe Vorauss 
fegung wird keineswegs ausgefchloffen, im Gegentheil, es 
ift im die richtig verftandene ausdrüͤcklich eingeſchloſſen, daß 
auch diefes Princip, eben ald gegebenes, ald unmit: 
telbares, anfangs in Geftalt der Natürlichkeit, unbewußt 
und unentfaltet auftreten und, weit entfernt, im zeitlichen 
Berlaufe der Geſchichte von der urfprünglichen Bolltom» 
menbeit feiner Geftaltung berabzufinten, vielmehr aus fei: 
ner erften Berfchloffenheit in Keimgeſtalt fi allmälig in 
freiee Selbftentfaltung zu immer edlerer und gediegenerer 
Geftaltenbitdung erheben mußte. 

Man wird leicht erachten, dab der Mangel an Klar: 
beit über diefe Vorfenge aller Gefchichtsphitofophie bei un: 
form Verf. mehrfady ungünftig auf feine Darftellung der 
„orientaliichen Welt” auch im Befondern einzuwitken nicht 
umbin konnte, obgleich diefe Darftellung in gegenwärtigen 
Vorlefungen mit Vorliebe behandelt und verhäftniimäßig 
reicher ald bie übrigen Theile des Werkes bedacht iſt. 
Indem; diefelbe bei aller in unferer Zeit nicht mehr zu 
umgebenden Anerkennung der geiftigen Subftanz, welche 
ſich in jenen uralten Gulturfoftemen des Morgenlandes of: 
fenbart, doch vorwiegend darauf gerichtet ift (am auffal: 
lendſten in dem Abfchnitt Über Indien, wo den Verf. 
bie moderne, jet übrigens fchon fo gut wie uͤberwundene 

hägung der Sanskritliteratur am meiften"verdroffen 
zu haben fcheint), die Mängel diefer Cultur, ihre fruͤhrei⸗ 
tige Erftarrung in entgeifterten Formen, oder die Aus: 
ſchwei in eine ebenſo geiſtloſe ſinnliche und phantaſti⸗ 
ſche hwaͤnglichkeit zu ſchildern fo fehlt diefer Schil⸗ 
derung jedes verföhnende Element. Sie läßt, fo viel an 
ihe iſt, jene Entartung im Lichte jener abſoluten Moth: 


wendigkeit erfcheinen, weldye bei unferm Verf. das ganze 


Gebiet der Geſchichte behettſcht, und gibt keine Andeutung 


darüber, inwiefern diefelbe nicht vielmehr einem felbfiver: 





ſchuldeten Zurüdfinten jener Völker aus dem durdy Offen⸗ 
Sr —5 —— erſchloſſenen Geiſtesleben 
in die Sphäre des gemeinſinnlichen Na 
(en © g de turlebeng zuzu⸗ 

Wenn übrigens diefer Theil des Merkes in drei Ab: 
ſchnitte gegliedert wird, deren erfter von China, der zweite 
von Indien, der deitte von Perfien bandelt, ſodaß in dem 
dritten zugleich alle die Völker abgehandelt werden, die eine 
Zeit lang unter der Hertſchaft des perfifchen Reiches ſtan⸗ 
den, die Affprer und Babplonier, die Sprer und femiti: 
ſchen DVorderajiaten, die Juden und Xgppter, fo fönnen 
wir nicht umbin, in diefer mit fo offenbarer Willkür ploͤtz⸗ 
lich wiederaufgenommenen triadiſchen Gliederung einen ganz 
leeren Formalismus zu erbliden, welchet, wenn irgend ein 
MWerth auf ihn gelegt werden follte, der unbefangenen Auf: 
faffung jener weltgeſchichtlichen Geftaltungen nur würde 
Eintrag thun Eönnen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— —— — — — ——— 


Über Goethes Torquato Taſſo. Von Friedrich Le— 
wig. Königsberg, Unzer. 1839. 8. 18 Gr. 


Unfern db en Glaffitern t es 
alten: man eh Noten, hellen —— —* 


und je mehr man dergleichen ſchreibt, um beſto werden 


mehre 

nothwendig. Das vorliegende Buch behandelt Goet 6, NG 
Id für meine Perfon * dies * nicht Perg de a: 
rafter befielben erinnert naͤmlich an Goethen „Iphigenia“, die: 
fes Eräftige plaſtiſche Wild; und body ift von der claffifchen 
Groͤße der „Iphigenia’ nichts fo weit entfernt wie bas ae: 
nannte. Denn biefe Vermiſchung der Glafficität und des sh. 
fen mittelalterlihen Wefens, das in der Pringeffin umb in keo⸗ 
nore zur Erfheinung kommt, dieſes fhmärmende, raifonnirenbe, 
in Kunft und Politik, feibft in der Männer Gegenwart bineins 
ſchwatzende Wefen fößt mid zurüd. Ja, wenn ein underhei⸗ 
rathetes Weib, wie bie Prinzeſſin, über maͤnnlichen und weitli 
chen Charakter in einer Weile ralſonnirt, wie das dein⸗ Brau 
thun Eann und darf, wenn fie auch über bie Jahre ber 
Jugend längft hinweg ift — bas berührt das Gefühl bes 
Mannes durchaus unangenehm, Mit einem Borte, baf 
beide Frauen dem Taſſo fo weit überlegen erfceinen und 
gewifjermaßen ein Protectorat über ihn führen, das tritt 
Einem hoͤchſt beleibigend entgegen, nicht blos in den Scenen, 
wo fie über ihn, fondern auch in denen, wo fie mit ihm fpre= 
hen. Mas die Perſoͤnlichkeit des Taſſo felbft betrifft, fo ift er 
zwar noch Jüngling; aber nachdem er ein ſolches ‚ wie 
das „Befreite Ierufalem‘’ ift, produeirt hat, Bann es uns, als 
Männern, nur wiberwärtig fein, daß er fi von einer Frau 
leiten läßt wie ein Kind und berathen wie ein Schwädling. 
Wie unmwürbig iſt es, daß Taſſo um des allerdings ältern und 
erfahenern Antonio Rath und Peitung fo zu fagen bettelt. 
Wenn er es auch nur thut, weil eonore wünfcht, daß Beide 
Ereunde werden, fo iſt doch dieſe Erfindung des Dichters ges 
per auf Koften der Achtung, die wir dem Zaffo bewahren 
müffen. 

Dabei darf es durchaus nicht verfannt werben, baf bie 
Charakterzgeihnung in biefem Drama von meifterhafter Wahr: 
heit if. Wie vortrefflich ift die Schlauheit, die Selbftfucht und 
bie ſcheinbare Fügſamkeit in Leonore dargeftelt. Gin vollende: 
ter Hofmann iſt Antonio, einen Shakſpeare ſchen Hofmann möchte 
ih ihn nennen. Dazu kommt, daß das Gewebe, der innere 
3ufammenhang fein und durchweg pfpchologifh wahr ift. In— 
deß ein abgerundetes Ganze bildet dies Drama nicht; es iſt wie 
eine Scene, wie eine Gpifode aus dem mittelalterlichen Dofz 
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ben; Man bat oft und bitter über Iffland gelacht, daß er 
die Mifere des bürgerlichen Lebens anf bie Bühne gebracht hate; 
indek bier in unferm Taſſo““ haben mir eigentlich nichts als 
die Mijere, bie Häkklei, das Sichhinübers und Htrüberzerren 
des fogenannten höhern oder Hoflebens. 

Wenngleih nun ber Verfaſſer ber vorliegenden Schrift 
durchaus kin bfinber Goethe: Verehrer genammt werben kann, 
de er biefe meine eben ausgefprocdhenen Gedanken body nicht 

hrt und ich Irge ihm biefeiben hiermit zur weiteren Prüfung 
* Bud ſelbſt aber mollen wir im Folgenden Burg 

ren. 

m Vorrede wird zunaͤchſt misbilligend einer gewiſſen 
leicht n Art der aͤſthetiſchen Kritik Erwähnung gethan, die, 
wo es Auseinanderfegungen ankommt, ſich in Bildern: und 
@teichniffen  umtreibt, bei allgemeinen oder gar fubjertiven Rüd: 
ſichten ftehen bleibt und ihr Urtheil nicht aus dem Werke, fon: 
dern aus ſich felbft fchöpfen zu Fönnen wähnt. Unfer Btrfaffer 
ſchtießt fi im feiner Art und Kunft weniger am die Reueften 
als an Eeffing an, und verfährt*rein analytiſch um ein wahres 
Bild von dem Leben bed Dichters und feiner Werke zu gewin⸗ 
nen. Diefem feinen Principe, welches von allen Verftänbigen 
gebilligt wird, ift ber Verf. in der Durdführung des Buchs 


treu geblieben. 

In der kurzen @inleitung-fpricht er über bie Goethe'ſchen 
Kritiler: Mt, Boͤrne Heine, Mundt, Menge, Immermann, 
und vergleicht bie Arbeiten bee Genannten mit HQumbolbt’s Schrift 
über „Dermann und Dorothea”, ſowie mit keſſing'ſcher Kritik, 
In der erften Abtheilung folgt eine kurze Vergleihung der In: 
dididualitaͤt Schillers und Gorthe's, und die zweite ift über: 
a Goethe ums Jahr 1787. Der Verf, fucht in diefem 

ſchnitte aus den Quellen, fo weit fie ihm befannt und zu: 
gãnglich waren, ben Bilbungeftand und bie Stellung des Dich⸗ 
ters zu ſchildern in der Zeit, wo cr den „Zaflo” dichtete. Es 
wird in biefem Gapitel erzählt, wie Goethe im Sommer 1786 
plöglidh von Karlsbad aus nad) Italien reift, wie er in Rom 
der Kumfl lebt, in Neapel ſich in vielfachen Eebensverhättniffen 
um bt, auf Sicilien den Gebirgsarten und Formationen 
pe in Palermo nad Gaglioftro forſcht, und am Ende 
auf die Porfie, und zwar auf den 1777 ſchon einmal angefan: 
genen „‚Zaffo zurüdlommt, In der nächflfolgenden Abtheilung 
wirb ber —— Stoff bes Gedichts kurz und verſtaͤndlich 
audeinanbergelegt, worauf dann ber bedeutendſte und Haupt⸗ 
heil des Buchs, die Analyfe des Dramas ſelbſt, folgt. 

Im Eingange biefer Ausrinanderfegung fagt Hr. Dr. Le: 
wit, daß man biefem Drama oft den Borwurf gemacht habe, 
es fei zu wenig Handlung barin. Dagegen aber behauptet er: 
bie Handlung entmwidele ſich bier allein aus den Charakteren, 
aus deren Gonfticten; fie habe hier nichts Stoffartiges, nichts, 
was ben Dichter gendthigt hätte, feinen Charakteren dieſe oder 
jene —— und Färbung zu geben. Es tritt bier keine 
Begebenheit ein, welche die Perfonen zu einer beftimmten Hand: 
lungsweiſe hinzwaͤnge, fonbern einzig durch bas Harmontrende 
und Disharmonirende, das gegenfeitige Verhältniß der Charak⸗ 
tere entftehen die Begebenheiten, loͤſt und ſchuͤrzt ſich der Kno⸗ 
sen der Handlung. Indeß, wenn unfer Verf. zugibt, daß bie 
Handlung bier nichts Stoffartiges enthalte, fo ift das doch 
eigentlich wol nichts Anderes, als wenn man behauptet, es fei 
überall feine Handlung, keine bramatifche Kortfchreitung in dies 
ſem Gedichte. Ich für mein Theil behaupte dies wirklich, 
bin aber überzeugt, daß es in ber Idee bes Dichters lag, eigents 
lich nur eine Scene aus einem großen Ganzen — dem Dofles 
ben — vorzuführen. Wenn nun unfer Verf. behauptet, daß 
in biefem Drama eine dramatifche Fortſchreitung ſich finde, fo 
müßte er bie ey Momente berfelben angeben; bas hat er 
nicht gethan. Iſt aber von bramatifcher dlung die Rebe, 
fo kann nicht bie Veränderung im Seele nbe ber Perfonen 
als eine foldhe angeſprochen werben, und Hr. Dr. Lewis geht 


von dem Hauptſatze ab, wenn er fagt: Es kommt nur darauf 

an, ob bie Charaktere im „‚Zaffo‘ richtig find, das heißt mit: 

Id ſelbſt und der aus ihnen entwidelten Handlung überein« 
mmen. 

Run werben bie einzelnen Perfonen des Dramas haraktes 
rifirt, und zwar forgfältig, ſcharf, mit Wahrheit, ſobdaß da: 
durch der innere Bufammenhang des Ganzen Mar und d 
unferm Blicke ſich darſtellt. Mit viel Fleiß iſt die Perfönliche 
keit. des Antonio amalyfirt, besgleichen die Prinzeffin Leonore, 
In der Gharakterzeichnung des Hürften kommt unfer Verf. nicht 
auf bie Stelle, wo Alfons felbft fagt: 

So mag der Schwan bann kommen, daß es luflig 
In unfern Gärten mwerbe, daß auch mir, 

Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 

Wenn ih fie ſuche, gern begegnen möge, 

Den Schluß des ganzen Buches macht ein Abſchnitt über 
bie Tendenz des Dramas. Bo gewiß jeder 558* mehr 
ober weniger Bewußtſein eine Tendenz bat, die in feinen Wer: 
fen ſich ausfpriche, ebenfo gewiß verfertigt Bein Dichter fein 
Sedihf in beffändiger Rücficht auf feine Tendenz: in jedem’ 
wahren Dichter ift ein Bott, ber treibt und ſchafft. Die neue 
ften tendenziöfen Dichter, die ſich fo nennen, find gar Beine. 
In dem fraglichen Iehten Abſchnitte unfers Buches beweift unfer 
Berf. zunähft, daß die Tendenz unfers Dramas nicht die fein 
kann, den Kampf eines edeln weiblichen Herzens mit ſich feibft, 
feiner Liebe und den ihr entgegenfiehenden Werhältniffen zu‘ 
ſchildern; denn Zaffo feibft, fein Eeben und fein Schiefal ik 
Mittelpunkt. bed Dramas. Auch kann bie Zendenz nicht fein, 
I zeigen, daß das innerliche Leben des Geiſtes gegen bie Be— 
rebungen der Welt überall ben Kürzern ziehe ; benn bie Haupt⸗ 
perfonen, die Pringeffin und Zaffo, repräfentiren das innerliche 
Leben bes Geiftes gar nicht, fie fireben über ihren Kreis gar 
nit hinaus, &o kann denn bie Tendenz Brine andere fein, 
als das Hofleben in feinem ganzen Umfange, in feinem tiefften 
Wefen und Wirken zu fchildern: in allen Perfonen und in 
allen einzelnen Zügen ihrer Dandlungsmeife ift bie Schwäche, 
die Halbheit, ja felbft bie Umfittlichkeit der Gefinnung, wo fie 
hervortritt, auf gang gleiche Weiſe verhüllt und überkteidet durch 
biendenden Schmud ber Rebe, durch zgierlich und glatt ins Obe ı 
fi) einſchmeichelnde Worte. Wenn id nun barin von dem, 
Berf. des vorliegenden Buchs abmweiche, daß ich nicht das Hof— 
leben in feinem ganzen Umfange im „„Zaffo” finde, fondern dies 
Drama nur für ein Stüd aus dem großen Drama bes Hof: 
lebens anfehen Bann, fo flimme ich doch darin wieder mit ihm 
überein, wenn er fagt: Goethe hat auch in diefem Werke bem 
Grundfage gehulbigt, dab Dichtung Befreiung der Seele if; 
er bat damit feine Bruft von allen beengenben und quälenden 
Gefühlen erleichtert, die das Leben ihm aufgebrungen hatte 
und dadurch zunädhft für fi im Innern bie Ruhe wicderhere 
geftellt, indem das Werkehrte ber erlebten Zuftände, wie das 
Ringen nady einem Beffern, wenn fie künſtleriſch dargeſtellt 
werden, ſchon dadurch Zroft und Befriebigung gemähren, 

Somit fliehen wir, und befennen, daß das —— 
Berf. feinem Zwecke vollkommen entſpricht. 





eiterariſche Notiz. 


Die Camden society hat einen zweiten Theil welſcher Lies 
ber, „Mabinogion”, herausgegeben, Lady Charlotte Gueſt auf eis 
gene Koften eine andere Sammlung welſcher Gedichte, deren 
vornehmlichftes Peredur Sohn des Evrawo“ eine allertiebfte 
Nittergefchichte ift. Sie ift mit gut gefchriebenen Anmertungen‘ 
und durch einen Anbang erläutert, in welchem deutſche, norbs 
franzoͤſiſche und isländifche Sagen mit in die — 38 
zogen werden. d.. 


Brrantiworttiiher Heraudgebrt: Heinrih Bro@baud — Drud und Wertap von. U. Bradhand In Errpyig. 
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Georg Wilhelm Friedrich Hegel's Vorleſungen 
uͤber die Philoſophie der Geſchichte. Herausgegeben 
von Eduard Gans. 

(Befhluß aus Wr, 71.) 

Der zweite und dritte Theil des Buches handelt von 
der griechiſchen und römifhen Welt als dem zweiten und 
beitten „Weltreiche”. Sie beide tragen, was das Verhaͤlt⸗ 
niß des Verf. und feiner Philofopheme zu dem geſchicht⸗ 
lihen Stoffe betrifft, einen von dem erſten Theile info: 
fern weſentlich verfchiedenen Charakter, als der Verf. hier 
nicht wie bort feine fachlichen Studien erjt zum Behuf 
der philoſophiſchen Verarbeitung und von gemiffen zuvor 
gefaßten Geſichtspunkten aus unternommen hat, fondern, 
wie fihon vorhin erwähnt, fein philofophifdies Gebäude auf 
eine ſchon zu früherer Zeit gelegten und gruͤndlich angerig: 
neten Grundlage gelehrter Kenntnif errichten konnte. Dies 
wird [hen in den fpätern Partien des erſten Theils merk: 
bar, da, wo ber Verf. folche geſchichtliche Erfheinungen 
verhandelt, bie, wie 5. B. die ägpptifchen, mit dem claffiz 
ſchen Alterthum in engerm Zufammenbange ftchen und in 
den Studien deſſelben umfaßt zu merden pflegen. Somol 
in gegenwärtigen, ald vielleicht noch mehr in den religiond- 
phitofophifchen und aͤſthetiſchen Vorleſungen begegnen twir 
in diefen Partien, fowie nicht minder in den das griechis 
ſche und römifche Alterthum felbft betreffenden, Blicken 
von geiftvollerm, tieferm und eigenthuͤmlicherm Charakter, 
als irgend welche von denen find, bie Degel in Bezug 
auf bie übrige morgenländifhe Welt gethan bat. Durch 
bie gefammte Ausführung diefer Abfchnitte hindurch ver: 
nehmen wir Nachklaͤnge aus dem legten Hauptabfchnitte 
der „Phänomenologie des Geiſtes“, vielleicht dem Ideen⸗ 
reichſten von Allem, was Hegel überhaupt gefchrieben hat; 
ja es find, wenn man will, jene Theile der Vorlefun: 
gen im Grunde überall nur die weitere Ausführung, wenn 
aud immer eine eigenthümlich gehaftvolle, der dort zuerft 
ausgefprochenen Gedanken. Auch hier indeß begegnet man 
in dieſer Ausführung einer, ganz gleicyerweife den Cha: 
rakter perfönliher Antipathie, wie die vorhin erwähnte, 
tragenden Polemif, und zwar diesmal gegen bie neuere, 
durch Miebuhr angeregte, philologifch = Eritifche Geſchichts⸗ 
forfhung auf dem Gebiete des claſſiſchen Alterthums. 
Sie geht infoferm nach entgegengefegter Richtung, als jeme 
vorige, weſentlich negative, als fie gegen die vom Verf. 


in feinen Gegnern vorausgefegte Tendenz, dem Alterthum 
etwas von feinem pofitiven hiftorifhen Gehalt zu entzle⸗ 
ben, fo naͤmlich, wie der Verf. ſolchen ein: für allemal 
gefaßt und fich angeeignet hatte, gerichtet ift. Hier alfo 
hängt, wie man fieht, dieſe Polemik eng zufammen mit 
der von Hegel frühzeitig in fachlichen Studien erworbenen 
Geſammtanſchauung, welche dergeſtalt in ſeinen Ideen⸗ 
kreis verwachſen war, daß er, hier ſtreng confervativ ges 
ſinnt, fi von ihrem wirklichen oder vermeintlichen Ger 
halt ſchlechterdings nichts nehmen zu faffen entſchloſſen 
blieb. In biefem Sinne fehen wir ihn (in den Vorle— 
fungen über Äſthetik) Wolf's Homerifche Hppothefe nicht 
minder wie Niebuhr's Kritik der römifchen Geſchichte mit 
ſchnoͤden Worten anlaffen, wiewol er dem erſtern Gelehrten 
für feine Perfon ebenfo freundlich gefinnt, wie dem Ich: 
tern feindlic und abholb war. Der „mythiſchen Anficht”, 
bie im Gebiet der biblifdyen Geſchichte merkwirdigerweife 
neuerdings gerade an fein philoſophiſches Syſtem fich an: 
gelehnt und aus ihm ihre Principien entnommen bat, 
finden wir ihn, auf andern Gebieten wenigſtens, fo we— 
nig geneigt, daß er fogar die Erzählungen vom trojani: 
fhen Kriege unbedenklich für wahre Geſchichte gelten laͤßt. 
Übrigens iſt nicht zu verkennen, daß Hegel's Verſtim⸗ 
mung gegen die hiſtoriſche Kritik nach anderer Seite hin 
auch wieder mit der durch ſeinen philoſophiſchen Stand⸗ 
punkt berbeigeführten Gleichguͤltigkeit gegen das Factiſche 
zuſammenhaͤngt. Wer nur in der Idee die ſubſtantielle 
Wahrheit erkennt, altern zeitlich Thatſaͤchlichen als fol: 
dem aber nur eine Scheineriftenz zufchreibt, der kann die 
Bedeutung und ben Werth eines wiffenfchaftlichen Strebens 
nicht body anfchlagen, welches, von ber Idee fürerft abe 
febend, das Factiſche, die äußere Thatſaͤchlichkeit nur in: 
nerhalb ihres eigenen Gebiets und um ihrer felbft willen 
auszumitteln und feftzuftellen fucht. 

Für das hellenifche Alterthum hat Hegel ſtets eine 
brgeifterte Vorliebe an den Tag gelegt, und daß feine aus 
vertrauter Bekanntſchaft mit den claſſiſchen Schrifeftellern 
biefes Alterthums bervorgegangene Gefammtanfhauung defs 
felben, ſowie fie fih im den betreffenden Abſchnitten ber 
verſchiedenen Borlefungen und in ber „Phänomenologie des 
Geiſtes“ bethätigt, eine febendige und gebiegene iſt, laͤßt 
ſich gewiß nicht im Abrede ſtellen. Sie hat ihren Mit 
telpunft in dem gründlichen Stubium ber griechifchen 


Philoſophen, zu denen ſich der Verf. frühzeitig hingezogen 
gefunden hatte, wovon, außer dem mittelbaren Beugniß, 
welches feine gefammte Philofophie davon gibt, feine Vor: 
tefungen über Gefhichte_der Philofophie ein unmittelba: 
res, unverierfläches Zeugniß geben; Judeſſen hätte —* 
Studium für altin wicht auf eine fo lebendige, frucht⸗ 
beingende Weife, als es bei Hegel in einem Grade, wie, 
Schleiermacher etwa ausgenommen, kaum bei irgend eis 
nem andern Philofopben der neuern Zeit der Fall war, 
in die Geftaltung feines wiſſenſchaftlichen Denkens ein: 
greifen koͤnnen, wäre es nicht verbunden gewefen mit ei: 
ner ebenfo gründlichen Einficht in die welthiftorifchen Wer: 
bältniffe und Umgebungen, in deren Mitte ſich in der 
gtiechiſchen Welt die philofophifhe Speculation erzeugte 
und durch melde fich dort die eigenthümliche Geftaltung 
derfelben bedingte. So entftand in feinem Geiſte die ihm 
eigenthümliche, ebenſo reiche als großartige und innerlich 
gediegene, wenngleich nicht von Einfeitigkeit frei zu fpre: 
chende Anſchauung don dem Procefje des helleniſchen Bei: 
fies, mie er von jener erften Anregung durch das Raͤth⸗ 
ſelwort des noch ſchlummernden Selbſtbewußtſeins aus, 
welches zu ihm die Agpptifhe Sphinr geſprochen hatte, 
durch die verfchiedenen Stadien der mythologiſchen und 
poetifchen, der politifchen und kuͤnſtleriſchen Bildung hin: 
durch ſich bis zu jener Stufe des Selbft:, des Welt: und 
Gottesbewußtſeins hervorentwidelte, welche wir in der 
Phitofophie des Sokrates, des Platon und des Ariftoteles 
dargeftellt finden. Allerdings ift im dieſer Anſchauung 
Manches noch nicht zur vollen wiſſenſchaftlichen Klarheit 
bindurchgebifder, Anderes, durch ein willkuͤrliches Heraus: 
greifen einzelner Momente, denen nur der einmal gefaßte 
Geſichtspunkt des philoſophiſchen Betrachters di eſe Bedeu: 
cung einraͤumen konnte, und Zurückdraͤngen anderer, in 
ein ſchiefes oder halbwahres Licht geftellt, das Ganze aber 
und Allgemeine bedingt und gefärbt eben durch die We: 
fonderheit des Gefichtspunfts, der von Hegel, feiner. wif: 
fenfhaftlihen Tendenz und perſoͤnlichen Griftesanlage ge: 
mäf, genommen war. Wirklich unbefangene Betrachter 
merden ſich ſchwerlich dazu entſchließen, dem Verf. einzu: 
räumen, daß der Kern jener hehren Geftaltenwelt nur 
diefer fei, den er darin nachzuweiſen ſich befliffen hat, 
nur diefe allmälig aus der bunten Hülle: dichterifcher Ge: 
bilde und mythiſcher Borftellungen fid) berausarbeitende 
Form des Bewußtfeins, die denn felbft wieder in andere 
und höhere Formen erſt des religiöfen, dann des [pecula- 
tiven Selbftbewußtfeins übergehen fol. Immerhin aber 
bleibt es merkwürdig, wie diefer fo einfeitige und mangel- 
hafte Geſichtspunkt im dem Geifte des tieffinnigen Den; 
ters das Vehikel werden konnte für eine deffenungeachtet 
fo geiſtreiche und fo lebensvolle Auffaffung des griechiſchen 
Alterthums in der Gefammtheit feiner geiftigen Geftaltun: 
gen, und wie diefe Auffaſſung ſich aud gegen die mehr: 
fach verfummerndern Einflüffe, womit die in fpäterer Zeit 
immer fchroffer hervorteitende Richtung feines Philoſophi⸗ 
rens fie bedrohte, im der Hauptſache friſch und ungetrübt 
erhalten konnte. 

In minder günftigem Lichte wie das griechiſche er: 


fcheint dem Verf. das roͤmiſche Alterthum, obwol er na: 
türlih auch für diefes denſelben Geſichtspunkt abfoluter 
welthiſtoriſcher Nothwendigteit fefthätt, auf welchen er ſich 
ein» für allemal geftellt hat. Als eine Sonderbarkeit ver: 
Dient bemerkt ‚jh werden, mie er, Niebuhr gegenüber ſich 
darauf capkicitt, es Als heſchichtlich feflzuhalten und, fo 
gut es gehen will, phitofophiih aus dem fpätern Charat: 
ter bes roͤmiſchen Staates zu ermeifen, dag Rom (S. 294) 
„vom Haufe aus etwas Gemachtes, Gewaltfames, nichts 
u mar’; nice nur bie Rivianifche colluvies 
wird in dieſem Sinne vertheidigt, fondern auch, „dah in 
dem neugebilderen Staate keine Weiber waren”; alfo bie 
Erzählung vom Raube der Sabinerinnen als „ebenfo ge: 
ſchichtlich⸗ angenommen. Übrigens enthält aud "Niefer 
Theil, fowie der entfprechende in der Rrligionsphilofophie 
eine rg und richtig gefaßte und gut durchgeführte Grund: 
anficht. ; 

As ein Übeljtand, der aus des Verf. Anordnung ſich 
ergab, kann es erfheinen, daß der Abſchnitt, welcher von 
der Entftehung des Chriſtenthums handelt, in ihn als 
eine Epifode eingeflocdhten werden mußte, fowie auf ent: 
ſprechende Weife ein Abfchnitt Über den Mohammedanis: 
mus in die Darftellung der „germanifchen Wett“. Liber 
bie religionsphiloſophiſche Anficht des Verf. vom Ehriften: 
thum zu handeln, ift hier nicht der Ort; nur darauf ma— 
den wir aufmerffam, wie die dabei zum Grunde gelegte 
Vorausfegung über die gefchichtlihe Perfönlichkeit feines 
Stifters (S. 336 fg.) offendar eine andere ift, als die 
Anfiht fowol der einen als der andern der beiden Par: 
teien, in welche gegenwärtig die Anhängerfhaft Hegel's 
zerfallen zu wollen fcheint. Ferner machen wir aufmerkfam 
auf die beberzigenswerthe Bemerkung bei Gelegenheit der 
Zuftände des buzantinifchen Reihe (S. 350), welche darauf 
binweift, wie wenig mit einer blos formalen Geltung oder 
Anerkennung der Religion und Kiche in ihrem ganzen 
Umfange einem gefunkenen Volke oder Zeitalter geholfen ift. 

Der legte Theil des Werkes, welcher die „‚germanifche 
Welt“ abhandelt, iſt verhältnifmäßig am bdürftigften aus: 
gefallen, da auch Hegel wie fo mande akademiſche Reh: 
ter die Kunft nicht verftand, die feinen Borlefungen zu: 
gemeffene Zeit am Beginne gehörig zu Mathe zu halten, 
um nicht am Scyluffe gedrängt zu fein. Wir finden bier 
wiederum drei Abfchnitte mit der Prätenfion, einen dia: 
lektiſchen Cyoklus vorzuftellen, überfchrieben: „Die Elemente 
der germanifchen Welt”; „Die Feudalität und das Mittel: 
alter”; „Die neue Zeit”. Im deutſchen Alterthum und im 
Mittelalter ift der Verf. ungleidy weniger zu Daufe als 
in der alten claffifhen Welt; man vermißt bier faſt 
gänzlich jene gediegene Anfhauung des Subſtantiellen, 
welche den Philoſophemen einen foliden Hintergrund gibt. 
Trotz mancher einzelnen gehaltvollen Gedanken, die auch 
bier nicht ausbleiben, kommt es zu Eeiner conftruirenden, 
oder, wie #8 Hegel lieber ausdrüdt, „begreifenden” Entwi: 
ckelung der großen kirchlichen und polftifchen Geftaltung 
des chriſtlich⸗ germanifchen Mittelafters; fchneller, als «6 
eine unbefangene und umfichtige Darſtellung geftattet hätte, 
geht der Verf. zur Verneinung Über und läßt feiner An: 


tipathie gegen bie barbarifden Seiten des Staatslebens 
jener Zeit und die Äußerlichkeit des Cultus umd Kirchen: 
thums freien Lauf. Auch die Dichtung und Kunft, die 


Gemüthswelt und tieffinnige Myſtik des Mittelalters ift | 
ihm, wie aus andern feiner Merke hervorgeht, fremd ge: | 


blieben, oder nicht in dem Grabe nahe getreten, wie die 
Kunft und Phitofophie des claffifhen Alterthums. Mehr 
Beruf und Neigung finden wir in ihm, die Gefchichte und 
Geiſtesentwickelung der neuern Zeit feit dem Schluffe des 
Mittelalters auch von der pofitiven Seite aufzufaffen und 
darzuftellen; nur freilich daß bier, je näher wir der uns 
mittelbaren Gegenwart fommen, beito vielfacher und ſchrof⸗ 
fer die Subjectiviit des Verf. im idioſynkratiſcher Zu: 
und Abneigung gegen gewiſſe gefchichtliche Geſtalten und 
Charaktere — studium et ira — bervortritt. Hierzu kommt 
das oben gerligte Vorurtheil der gefammten Hegel’fchen Ge: 
fhichtsanficht, welches diejenige Geftaltung des wiſſenſchaft⸗ 
lihen und des Staatslebens, die nach der idealen Seite 
durch das eigene philoſophiſche Syſtem des Verf., nad) 
der realen burch bie Gonftitutionen der enropäifchen Staas 
ten mährend der Reftaurationsperiode bezeichnet wird, für 
das Endziel der Weltgefhichte nimmt. Übrigens lernen 
wir des Verf. Anfichten über neuere Zeit und Geſchichte 
volftändiger und prägnanter aus andern Stellen und 
Partien feiner Werke als aus dem Schlußabfchnitte des 
enwärtigen Pennen, welcher nur als ein tumultuarifcher 
Zusyug gelten kann. Eh. 9. Weiße. 





Dfarrer Merino und General Gordova. 

Ein englifcher Offizier, ber 1885 am fpanifcdhen Kriege 
Theil nahm, gibt im Decemberbefte des „New monthly 
ehronicle‘ einige intereffante Mittheilungen über dieſe Männer, 
Don Geronimo Merino, bekannter unter dem Namen, Pfarrer 
von Billaviado, mag jest 65 Jahre alt fein. Dbmol ſchon in 
früher Jugend von feinen armen Ältern Geiftlichen be: 
fimmt, mußte er body nad) dem Tode feines Altern Brubers 
bis zu feinem 21. Jahre bie Ziegen hüten. Da wurbe in fei: 
nem Geburtsort Billaviadbo die Pfarrftelle erledigt, um bie 
man ihm rieth, ſich au bewerben. Er ging zu dem Ende u 
einem benadbarten Pfarrer in bie Lehre und brachte es in 
anderthalb Jahren fomweit, daß ihm Dispenfation von ber vor: 
gefhriebenen Studienzeit und mit der Priefterweihe jene Stelle 
ertheilt wurde. Der Einfall der Franzoſen rief ihn von feinen 
friedlichen Beſchaͤftigungen ab; er ftellee fih an die Spite einer 
Guerilla von einigen Zaufenden, bie er aus Schmuaglern, 
Hirten und Maulthiertreibern gebildet hatte, und führte in 
äbnlider Art wie Mina in Navarra, nur mit weniger Tat: 
tie den Kleinen Krieg in Gaftilien. Im Jahr 1814 ertheilte 
ihm Ferdinand die Penfion eines Brigadier; eine eigentlich 


amiliteirifche Auszeichnung hätte ſich mit feinem geiſtlichen Stande 


nicht vertragen, in ben er fofort zurüdtrat. Die Greigniffe 
bes Jahres 1823 und 1833 machten ihn wieder zum Guerilla: 
führer. In dem Diftriet zwiſchen Burgos und Mabrib (45 
Gtunden Entfernung) ſchaltete er im dem letzten Striege mie 
im eigenen Haufe. Nie rn es ben gegen ihn ausgefandten 
Xruppen, fich feiner zu bemädhtigen, trog aller Gewalt unb 
Lift. Hatten fie das Haus umftellt, im welchem fie ihn vor 
wenigen Augenbliden feine Chocolade hatten trinken fehen, und 
hielten ſich ber vtrſprochenen reichen Belohnung für gewiß, fo 
fanden fie fi) doch betrogen und den Pfarrer wie durch Sauber: 
tünfte entrüdt, Wirklich ſtand Merino bei Freund und Feind in 
dem Rufe, als werde er, ber fich bem Dienfte des Deren geweiht, 


buch eine höhere Macht befhüst. An meltlicher Klugheit lie 
es derſelbe Übrigens nicht fehlen. Kußerft felten brachte er * 
Racht in einem Haufe zu; nie war er in biefer Zeit an dem⸗ 
felben Otte mit feinem Truppe. War bei Sonnenuntergang 
der Drt zur Raft beftimmt, fo entfernte er fi, von einem 
einzigen Diener begleitet, und Kam erft in ber Morgendaͤm⸗ 
merung wieber. Perſonlich Höchft tapfer, berechnete er doch alle 
feine Angriffe mit Huger Vorſicht; Sclaubeit und Beharrlich⸗ 
keit führten ihn, wenn er auch mehrmals geſchlagen wurde, 
meift and erwünfcte Ziel. Sein Nuferes läßt ben raftlofen 
Krieger kaum vermuthen. Er ift Hein und nicht ſtark gebaut, 
wiewol äußerft abgehärtet; er iſt felbit für einen Spanier 
ausgezeichnet mäßig, enthält ih des Meines, der geifligen 
Getränke und des Zabads durchaus, fchläft oft nicht mehr als 
1—1'% Stunde in 24 und entihädiat fi dann Faum durch «ei: 
nen Halbſchlummer auf dem Pferde, Geine Bekleidung if bie 
eines Hirten: die Jacke aus Schaffell, ber braune Mantel und 
breitfrämpige grobe Hut. Seine Pferde, deren ibn immer mehre 
begleiten, find der einzige Eoftbare Artikel feiner Gpuipirung 
und von ausgezeichneter Schönheit. Seine Waffen find ein 
Paar Piftolen, Säbel und Donnerbüchſe. Diefe ladet er zu 
Anfang eines Gefechte mit einee Handvoll Pulver aus bem 
Piftotenhalftern und mit 14 oder 15 Kugeln, daher er fie beim 
Abfeuern, um den Stoß zu ſchwächen, unter ben rechten Arm 
nimmt und vorne mit der Linken hält. Man bat ihn oft der 
Graufamkeit beſchuldigt; fein Hanatismus ift unbegrent; aber 
von allen Zührern, die in dem blutigen fpanifchen Bürgerkriege 
aufgetreten find, gibt es Beinen, der freier von Gigennug und 
Ehrgeiz wäre als Pfarrer Merino, 

Sanz anderer Art it General Gorbova, ein vollendeter 
Dofmann, von großem Berbienfte aber als Heerführer und 
Taktiker. Wicderholte Niederlagen und Zwiftigkeiten hatten 
unter Mina’s Oberbefehl bie Armee ber Königin auf die tieffte 
Stufe der Ohnmacht gebracht. Der I5jäßrige tharkräftige Gors 
bova flellte in kurzem die Disciplin wieder her und führte 
bie Truppen wieder zum Sieg. Hier zeigte ſich fein Zalent als 
Taktiker, inbem er ber gewandten Kriegführung des Zumalas 
tarcegup, eines zweiten Fabius Gunctator, wirkfam zu begeg- 
nen wußte, Die Truppen der Königin hatten bie befi 
ten Pläge, welde ihnen als Anbaltepunkte in bem Gebirgss 
kcieg bienen follten, verloren, Gorbova's Vorgänger hatten 
Streifjüge genug gemacht, aber ber wer war, wenn auch 
manchmal durch ihre Maffen zurütgebrängt, im eigenen Rande 
immer Herr geblieben und hatte die Streifzüge mit Wucher 
vergolten. Gorbova beſchloß, ihm nicht dort aufzufuchen, fon: 
dern ihm enger und enger einzuſchränken. Seine Linien lehn— 
ten ſich rechis an Pampeluna, links an Bilbao, bedten feine 
Magazine und machten es bem Feinde unmöglich, die fo nö- 
thige Zufuhr und Erſatzmannſchaft zu beziehen. Die Truppen 
der Königin Eonnten darauf wicder mit Erfolg angreifen; ber 
Sieg bei Mendigorria war entſcheidend. 

GSordova hat ein fehr jugendliches Ausfehen. Gin ſchlan⸗ 
ker, mittlerer Wuchs, zarter Bau und ungewöhnlich belle Ges 
ſichtsfarbe, feurige, dunkelgraue Augen machen einen fehr ans 
genehmen Eindruck. Er befigt den feinften Anfland; nur 
mandmal fiel unfern Engländern die ungewöhnliche Lebhaftigs 
keit feiner Mienen auf, befonders wenn er von etwas ergriffen 
war. Dft ſah man ihn im Sommer 1835 im Theater zu 
VBittoria in berfeiben Loge mit dem faltblätigen Briten, Ge— 
neral Evans und bem finftern, bärtigen @spartero, der auf: 
merkfam auf jeden Win? feines Obern Gorbova wartete. Jeht 
ift Gäpartero —5 von Bittoria und Gorbova durch ihn 
vertrieben, Flüchtling. Bon einem höhern Geifte, wie etwa 
Rapoleon, gegügelt, würde Gorbova, troß feiner Eitelkeit und 
Sparakterlofigkeit, der Sache für, die er ſocht, bie aucgezeich⸗ 
netften Dienfte haben Leiften Bönnen; es fehrint jedoch, feine 
Rolle fei noch nicht audgefpielt. 45, 


Riterarifhe Notizen. 
Der „Spectateur militaire’, eine Sammlung £ 
Memoiren, zeitgenoffifcher Erzählungen und Eritifher Abhand⸗ 
lungen über die Kriegskunft, hat feinen 14. Jahrgang begonnen 
und liefert in feinen beiden neueften Heften mehre fehr intereſ⸗ 
nte Artitel, bierunter einen Bericht über die S lacht bei 
ifib, von bem bekannten Soliman:Pafha, mit einem authen⸗ 
tifchen Schlachtplan, und eine gebiegene und gelehrte Abhand⸗ 
lung über die militairiſche Stellung der Franzofen in Algerien, 
worin der Verf., General Pelet, nachweiſt, daß Medeah ber 
wichtigfte ftrategifche Punkt ift, der Schluſſet zu den Zugängen 
von Algier und der Anoten zwiſchen den öfttichen und weſtlichen 
Yrovinzen, überhaupt ein Punkt, deſſen permanente Befegung 
eine Rothwenbigteit geworben iſt. Ter Herausgeber bat Koh 
eine Karte von Algier geliefert. Endlich hat die militairiihe 
Intendanz, mübe der gegen fie vorgebrachten Klagen unb Ans 
fhuldigungen bezüglich der ſchlechten Berforgung der Kranken 
wie ber Soldaten in Algier, in einem Artikel ſich zu rechtfer⸗ 
tigen gefucht, indem fie behauptet, daß fie alle ihr zu Gebote 
ftehenden Mittel für das Wohlfein der Soldaten erjhöpft habe, 
und daß die oft übertriebenen Übel, die man ihr zur Laft legt, 
nur den ungureichenden Mitteln, welche man ihr bisher votirt 
habe, zugeſchrieben werben können. 


Unter dem Zitel: „Revue generale de l'architecture et 
des travaux publics”, hat Gäfar Daty, ein Arditeft, in Ber: 
bindung mit den ausgezeichnetften Ingenieuren und Baukundi⸗ 
gen, eine periodiſche Schrift unternommen, worin, in Bezug 
auf Wiffenfhaft, Kunft und Geſchichte, alles Material behan⸗ 
delt werden ſoil, wie ſich auf dem zweiten Titel biefer Samm: 
fung: „Journal des architectes, des ingenieurs, des archeo- 
logues, des proprietaires et des industriels’, angebeutet fin: 
det. Die erfte Rummer enthält unter Anderm von dem Heraus: 
geber felbft „Melanges’, melde von tüchtigen Studien Zeug⸗ 
niß ablegen, bie Dr. Daly in ber Fremde, beſonders in Eng» 
Tand, über den Zuftand der Baumifienfhaft und deren ort: 
fhritte gemacht hat. Die Holsfchnitte im Texte und die gros 
Sen Kupferftiche außerhalb des Zertes find nothmendige Beige: 
Ben; aber die Menge der Kupferſtiche und die Vollkommenheit 
ährer Ausführung zeigen zugleich einep Lurus, welche biefe Res 
zue jeder Verleihung mit analogen Publicationen, die außer: 
Halb Brankreich verfucht worden, überheben. 


Angekündigt wird eine zweite mit Kupferſtichen gegierte 
Ausgabe von der Schrift: „L'eväque d’Hippone , confession ; 
livre d’un style &levs et tout nouveau, par MM. Fourmont, 
savant et modeste littörateur,” Hierzu gehören folgende lob⸗ 
preifende Worte der Berlagshandlung: „Freunde ber fhönen 
Literatur! da habt ihr ein Werk! Reinheit, Erhabenheit des 
Style, lebhafte Wilder, feelenvolle Gemälde, intereffante De: 
tails, pitante Epifoden, nichts fehlt daran. Ich zeige das 
Bud) des Hrn. Fourmont an. Junge Leute! es iſt für Euch 

emadht; die Geſchichte des Auguftinus ift die Eurige““ u. f. w. 

inen reellern Werth hat folgendes Bud: „Vie et tra- 
vaux apostoliques des Mons. Hyacinthe- louis de Quelen, 
archer&que de Paris, von Baron Henrion, ein 350 Seiten 
Farker Band. 5, 
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Mie beim Einernten- der Feldfrüchte felbft der gröf- 
ten Yufmerkfamteit manche einzelne Ähre ſich zu entziehen 
weiß, fo überfieht auch gewiß der forgfältigfte Sammier 

€ aus feinem: Leben: bei: einem: folden 


Bee gar : viele einzelne Perfonen, Züge, Situationen: 


und: Anekdoten, welche in feine: Collection: gehört. haben 
würden. Theils finden. ſich manche unter eine Maſſe 
beſchtiebenen Papiers verichebene Motigen erſt hinterher 
wieder auf, theil® ift der fo wunderbaren Kraft, die man 
Gedächtmiß. nennt, vieles: Etlebte zur Zeit des Einſam⸗ 
meins gerade nicht gegenwärtig, was nachher durch irgend 
einen andern Anlaß oft: in den klarſten Umriſſen umd der 
beftimmteftem:, Geſtalt und Färbung wieder lebendig ihm 
vor. die Setle tritt. Dazu: kommt, dab die Auswahl des 
fo vi als möglich allgemein Intereffanten ihre beſondern 
Schwierigkeiten bat und durch die Beſorgniß der Auf: 
nahme misfälliger Dinge Bieles vielleicht von ihr ausge: 
fchloffen wurde, das uns ſpaͤter des Anmerkens weit wuͤr⸗ 
biger als manches von dem wirklich Aufgenommenen er: 
fheint. Die mir bis jegt in öffentlichen Blättern über 
meine gegen. dad Ende 1837 erfchienenen „Memoiren 
vorgefommenen Ustheile find, nad; Abrechnung eines, von 
dem unverfennbarfien Übelwollen gegen mich ausgefproche: 
nen, mol geeignet geweſen, mid das lnternehmen ihrer 
Herausgabe nicht bereuen zu laſſen. Zugleih hat man 
mie -fchriftlich und mündlich eine befondere Theilnahme an 
ihnen ı berviefen. Dabei bin ich durch jene öffentlichen ſo⸗ 
mol, als diefe gegen mic; im Stillen geſchehenen Äußerun⸗ 
gen Über Verſchledenes eines Beſſern beiehrt, über Ande: 
res dagegen in meiner Anficht beftärkt worden und fo, 
mie ich mir ſchmeichle, zu einem fidyerern Takte des dem 
Publicum Vorzulegenden umd Nichtvorzulegenden gelangt. 
Das ermuthigt mich benn bier zum Darbieten einiger 
Spätlinge. 


Bu den Künftlern von befonderer Auszeichnung, deren 
Betanntſchaft ich mich zu erfreuen hatte, gehörte der treff: 
liche. Eandfchaftsmaler Mehau. Seine vorzüglich auch 
durch echt portifche Auffaffung des Gegenftandes amiehen: 
den Gemälde zeugen. von einem tiefen Sinne für bie Schön: 
heit and das Gharakteriftifche. der Natur. im Ganzen und 


Einzelnen. Zugleich werden fie durch ungewoͤhnllche Sorg⸗ 
falt in Gompofition und Ausführung empfohlen. Der 
Schatten der ziefenhaften, koͤſtlichen Bäume feiner anf 
dem fleißigften Studium beruhenden Vorgrlinde bietet‘ in 
der. Regel einen. recht mwohlthuenden Gontraft mit dem 
übrigen im warmen Sonnenfheine prangenden Xheile 
der, Landſchaft, und die Abftufungen zwiſchen Mittefgrund 
und ber mit der blauen Luft beinahe zuſammenſchmetzen⸗ 
den Fetne bilden eine gar erfreuliche Harmonie. Befon⸗ 
dern Reiz gewährt feine gemeiniglih fo. finnvolle als 
malerifd geordnete Staffage, ein Vorzug, der ihn gewiß 
ſchon allein vielen jüngern andfhaftstünftfern zum Mufter 
ernpfiehlt, Außer feinen Ölmalereien find auch die Göuache: 
landfhaften Mechau’s durch ihre Naturwahrheit und Far— 
benfrifche von hohem Werthe. 

Wie feine Kunſtwerke, fo hatte auch feine Perfon viel 
Eigenthuͤmliches. Schon weit vorgerucdt in den Jahren, 
als ich durch feine Freunde, die Profefforen Hartmann 
und Sepdelmann, mit ihm bekannt würde, ‚deutete die 
Schaͤtfe und Munterkeit feines Auges auf ein im Innern 
noch recht jugendliches Leben. Die Wärme, in die er gr= 
rieth, fobald von Kunftgegenftänden die Rede mar, ver= 
bürgte die Wahrheit der Andeutung. Auch fein Äußeres 
fdien fi) dann im Strome der Rede zu verjüngen, 
Nicht groß vom Figur, aber dem Anfcheine nach kräftig, 
hatte feine Erſcheinung beſonders durch die farkaftifche 
Heiterkeit und etwas Trotz in der Miene viel. Anmutbi: 
98. Sein Anzug war, eben weil er fi von dem Eigen: 
finne der Mode unabhängig erhielt, gemwiffermaßen jeder 
zeit in der Mode und doch beinahe ganz immer derſelbe. 
An Einfachheit, Reinheit und Mettigkeit fehlte es feiner 
Kleidung nie. Seine ungemeine Herzensgäte wurde bäu: 
fig darum verfannt, meil er dem kauſtiſchen Wige, wel 
her ihm zu Gebote fand, gem freien Lauf ließ, oft 
ohne alle Ahnung, daß der Argmohn Gift daraus [aus 
gen könne. 

Die Profefjoren Seydelmann und Hartmann pflegten.. 
gemeiniglich nad der Arbeit des Tages mit Mechau einen 
gemeinſchaftlichen Spaziergang zu machen, ber zunächft 
die Eörperliche Bewegung in freier Luft zum Zwecke hatte 
und ſich gemeiniglidy auf die Eibbrüde und bie nahe Um⸗ 
gebung von Dresden beſchraͤnkte. Eines Tages geſchah 
dies ausnahmsweiſe ſchon am frühen Morgen, und zwar 


ging ihre Weg zufällig durch die Oſtraallee nach der Frie⸗ 
drichsſiadt hinaus, wo der damalige Chef der Kunſtaka— 
demie, Graf Marcolini, im feinem Gartenhaufe wohnte. 
Eben war ein als Profeffor bei diefer Akademie angeftellt 
gewefener, hochbejahrter Kupferſtecher geitorben, Der muͤnd⸗ 
liche Nekrolog, zu dem die drei Freunde diefe Gelegenheit 
veranlaßte, mochte nicht gerade für einen Panegyrifus 
auf den Verftorbenen als Kuͤnſtler und akademiſchen Leh— 
rer gelten können. 

Kaum war von da ihre Rede auf das Capitel einer 
zweckmaͤßigen Wiederbeſetzung der von ihm bekleidet gemes 
fenen Profeffur gekommen, ald der Zufall drei bekannte 
Kupferftecher und Mitglieder der Kunſtakademe nachein⸗ 
ander ihmen in den Meg führte. Ale drei fingen von 
dem Verftorbenen an und theilten zugleih mit, daß fie 
bei dem Grafen Marcolini geweſen, weit fie fi bucdh 
diefe Gehaltserledigung veranlaft gefehen, fofort um Zu: 
lage anzubalten. : 

Kaum iſt der Letzte wieder hinweg, fo kommt fchleu: 
nigſt der Profeffor Graffi auf die Freunde zu und er: 
zählt, daß er forden aus Rom einen Brief erhalten, nad) 
welchem dort eine furchtbare Hungersnoth eingetreten fel. 
Es gehe fo weit, daß der Haufe ſich Über einen auf der 
Straße nur erft gefallenen Eſel hergemacht und jeder ein 
Stuͤck davon haben wollen. „Gerade mie bei uns!” 
lachte da. Mechau hoch auf; „kaum ift hier auch Einer 
geftorben, fo ſtroͤmt Altes ſchon herzu, ſich in fein Sell 
zu theilen.‘ j 

Verletzte Mechau mit folhemn Witze fehr oft, obne 
8 zu wollen, fo hatte dagegen ber beitere Geift und bie 
zumellen gar drollige Laune feines in ziemlich gleichen 
Fahren mit ihm ftehenden Freundes Sendelmann etwas 
recht Mildes, Verſoͤhnendes. Sein bis in das hohe Alter 
mit dem Roth des Wohlſeins colorirtes Gefiht und das 
are, blaue Auge waren von einnehmender Freundlichkeit. 
Die Haltung und jede feiner Bewegungen ftimmten mit 
ber Feinheit feiner Mede überein. Alles war aus Einem 
Guſſe. Es konnte nur das Ergebniß eines fortdauernden 
Umgangs mit der vornehmen Melt fein. Mod in hohem 
Alter behauptete er die feiner Kleidung ſtets eigene Met: 
tigkeit, und obfhen nur felten anders als in der Ein: 
fachheit eines dunfelblauen Surtout, beffen Schnitt, der 
Mode fo wenig Hohn fprechend als ihr froͤhnend, zunächft 
dem Bebürfniffe der Bequemlichkeit gewidmet ſchien, war 
ihm jenes gentile Mefen eigen, was nicht felten, fogar 
in der feinften Welt, dem Fafhionablen den Rang ftrel: 
tig macht. Sein ganzes Hußere verrierh es, daf er im 
feiner Jugend ber befte Tänzer, Meiter und Fechter ger 
weſen war. Die Kunſtgeſchichte wird nicht vergeffen, daß 
er der Schöpfer einer ganz neuen Gattung vom Zeich— 
nen in Sepia ift, welche fih bald einen ungemeinen Ruf 


etwarb. 

"Feiner der ihm Nachtifernden bat ſich auf gleiche Höhe 
darin zu erheben gewußt als feine noch lebende Gat— 
tin Appoltonia, melde durch diefe Gattumg ihrem frühern 
unter Anleitung von Menge’ berühmiter Schweſter, The— 
sehe Maron, mit vorzüglihem Erfolge fludirten Fache, 


der Miniaturmalerei in bunten Farben, beinahe ganz ab: 
teünnig gemacht wurde. librigens unterſcheiden ſich ihre 
Arbeiten dadurch von denen ihres Gatten, daß jene bie 
Driginale gemeiniglih im verkleinerten Mafftabe nachbil— 
deten, während die feinigen das Urbild in gleicher Groͤ 
wiederzugeben pflegten⸗ Sr bie Kun 345 o 
tät im Sepiazelchnen ſchon deshalb ein Unvetkenübartt 
Gewinn gewefen, da es ihr fo gelang, bem Geiſt ber fir 
tiniſchen Madonna des Rafael bewundernswerth in bie 
Zeichnung zu faffen, nad) welcher der große Kupferftecher 
Muͤllet der Jüngere aus Stuttgart jenes unſterbliche 
Blatt an- das Licht zu ftellen vermochte. 

Bei diefer-@elegenheit glaube ich dem trefflichen Mul⸗ 
ter ſelbſt eine befondere Erwähnung ſchuldig zu fein. Sein 
fhon im 34. Lebensjahre erfolgter Tod war der empfind: 
lichſte Verluſt, welcher die Kunft und beſonders auch bie 
bresbener Kunſtakademie ſeit langer Zeit betroffen hatte. Im 
J. 1814 bei legterer als Profeſſor angeftellt, ſchien er 
ſchon darum immer. heimiſcher in dem neuen MWirkungss 
kreiſe zu werden, weil er eben mit Vollendung ſeiner 
hertlichen Platte der Madonna beſchaͤftigt war und ſich 
zu dieſer Arbeit durch das tägliche Anſchauen des Origi⸗— 
nalwerks immer tiefer im deffen unergruͤndliche Schönheit 
hineindenken und mit demfelben vertrauter werben konnte, 

Schon als Kind vergiftete ihm eine fehe ſchlimme Art 
von Poden den Quell des Lebens infoweit, baf eine im 
Fünglingsalter noch mehr gefteigerte Kraͤnklichkeit faſt un⸗ 
ausgeſeht feine Begleiterin blieb, Endlich wandelte in Folge: 
feines umabläffigen Sinnens und Arbeitens über ber Ma⸗ 
donna ein Seelenftörung "ihn an, deren Dafein fidy 
vielleicht zuerft dutch folgende Tharfache kund gab. Müls 
ter findet fih auf dem Comtoir eines angefehenen Fa— 
brifunternehrtiers und Beſitzers eines großen Hauſes in 
der Nähe feiner Wohnung ein und erfucht diefen, ihm 
mit feinem Pocale befannt zu madyen. Nachdem ſolches 
mit Bereitroilligkeit gefchehen ift, bittet der Profeffor, daß 
der Bewohner diefes Locals dafür forgen möchte, legteres 
längftens binnen acht Tagen rätımen zu laffen. Der Fa⸗ 
brikant weiß nicht, ob er recht verftanden hat, und trägt 
auf Erläuterung an. Müller äußert hierauf, daf ihm 
von der Regierung aufgetragen worden, eine Lehranftalt 
für die Kupferſtecherkunſt baldigft zu arlnden und einzu 
richten, und daf er das Local völlig dazu geeignet finde, 
Er koͤnne daher nur feine Bitte regen der Räumung auf 
das dringendfte wiederholen. WBetroffen über ein fo aufs» 
fallendes, befremdliches Verlangen , ftaunt der Hauseigen⸗ 
thümer den Künftler an. Er lege ibm dar, daß er. fine 


Mein eigenes Vedürfnif des Locals bendthigt fei, auch als 


Befiser des Hauſes wol auf die Fortdauer der Benutzung 
deffelben rechnen könne. Aber vergebene. Müller ſpricht 
von bier zu mehmenden höhern Müdfichten und verläßt 


‚ihn, da Beide von ihren gefahten, ganz entgegengefegten 


Meinungen nicht abgehen, ohne dag bie mindefte Ver- 
ffändigung darlıber erfolgen konnte. Der Fabrikunterneh⸗ 


‚mer gibt der akademiſchen Behörde von der ihm fe raͤthe 


ſelhaften Zumuthung fcht. Uber dieſe weiß natüt⸗ 
lich kein ET Netanf ſammeln ſich indeſe 
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altmälig mehre Züge in der Stadt, die nur auf eine» |, Stande fi, durch bloßes Auflegen feinet b bie Helz 
— * des hochbegabten Kuͤnſtlers hindeuten. Unter | lung herbetzufuͤhren, lief man ihn ar Ba 
anderm tritt Müller: eines Zages in das Atelier eines | wol der Verfuch die erwünfchte Folge nicht gehabt haben, 
feiner theilnehmendſten Freunde. - Diefer ift Über die Haft, Merkwürdig war, daß feine Gattin und überhaupt 
mit der es gefchieht, um fo mehr erflaune, da Müller den | die ihm zundchfiftehenden Perfonen ebenfalls von dem, ihm 
fonft fehr oft wiederhoften Beſuch feit einiger Zeit beinahe | vor jedem Andern zugeftandenen Worzuge eine Zeit lang 
gang Unterlaffen hatte. Der Kupferſtecher eröffnet ihm | vollfommen tberjeugt fdhienen. Wirklich bat ibm auch 
bierauf, daß er. eine, Wifion. gehabt habe. Es fei.iym. | nad der Verfiherung glaubwürdiger Perfonen , gerade in 
nämlidy die Madonna in ihrer ganzen Glotie erſchienen, jenem unglücklichen Zuftande eine ihm ſonſt gar nicht 
nebſt der heiligen Barbara (melde befannelicy Rafael auf | eigenthlmtidy gewefene, von erhöhter Geiftesthätigkeit eu⸗ 
feinem Gemälde mit angebracht), und zwar, habe biefe | gende Überredungskraft beigewohnt, iwie folche betannilich 
die Züge einer jegt mod, lebenden hoben Dame religigſen ‚und ſonſtigen Schmwärmern zuweilen in einem 
an fi. getragen. : Im ‚Gefolge der na fei aud) | der Vernunft Anderer nicht felten fehr gefährlichen. Grade 
Doctor Martin Luther, lan SE Fa te uns | zw Gebote ſteht. Es fcheint auch wirklich ein damaliger, 
verfennbaefte: Ühntichteie mir ihm (dem SMünftler, dem | biefiger Prediger durch feinen Beſuch des geifkestranken 
Müller forben diefe Motigen ertheilte) eigen geweſen. Die | Müller den Grund zu einem. ähnlichen Gemüchszuftande 
Mutter des Hellands folte Mülter'n die wichtigſten Auf: | gelegt zu haben, -deffen en erfl lange ‚nachher. wieder -entz 
träge, unter anderm Vollmacht zu einer Wiedervereinigung | bunden worden. ic 
Müller erlag leider feiner Seelenflörung in derfel: 


der getrennten qhriſtlichen Kirchen und die Kraft, Kranke 
zu heilen; verliehen haben. ı Das Erfchreden des Hörers | ben berühmten Anftalt, auf dem Schloffe Sonnenfkein, 
biefes Berichts war fehr groß, da er bereits ben erwähn: | deren Wohlthatlgkeit fich [don fo oft an gleicher 
ten Vorfall bei jenem Fabrikunternehmet kannte. Mül: | Art bewährte, die 
ker, ganz erfüht, Do SOeti: Obama (an) die ihm durch 
jene Beauftragung widerfahrene befondere Gnade, ſprach 
"von dem. ‚Eifer, mit, dem er ſich der Sache unterziehen 
wolle, und dachte ſich eben über den, Angriff derfelben 























‚ bie zum Theil für ganz unbeilbar erflder, 
dafelbft doch noch den vollen Gebrauch ihrer Geiftesträfte 
zurhderhieten. Es iſt ihm nicht einmal vergönne 
fen, einen Aborud des legten und koͤſtlichſten feiner arte 
in, deffen ganzer Vollendung zu erbfiden. Seine Gattin, 
welcher er zwei Kinder hinterließ, hat ſich, dem Wernehmen 
nad, fpäterhin mit einem Superintendenten in ihrer Deimat 
vermäbte, iſt aber ebenfalls nicht mehr unter den Lebenden. 


fuch einer. Widerlegung am } rigften „fein würde, 
(Die Bortfegung folgt, ) 


ſuchte a ——— am zu machen, 
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Sonnabend, 





ÜÄhrenlefe auf dem Felde der Memoiren 
von Friedrid Laun. 
{Bortfegung aus Nr. 73.) 

Ferner gedenke ich eines Mannes, welcher feit 1772 
Profeffor am der Kunſtakademie zu Dresden geweſen, 
deren Directorium er in ber Folge abwechfeind mit bem 
Profeffor Schenau führte. Es iſt dies Johann Gas 
fanova, ein Bruder Desjenigen, der zu Dur in Boͤh— 
men lange Zeit die Stelle eines Bibllothekars beim dor: 
tigen Grafen v. Watdftein verwaltete umd aus beffen in 
franzöfifcher Sprache gefchriebenen Memoiren ein bände: 
zeicher, vielbefannter deutſcher Auszug exiſtirt. Der un: 
gemeine Ruf Johann Gafanoya’s, eines Schülers von 
Sitvefter und Dietrich, welcher den berühmten Rafael 
Menge 1752 nad Rom begleitete, geht ſchon baraus 
bervor, daß dafelbft nicht mur die großen Kunſtkenner 
MWindelmann und Meiffenftein, fondern auch Angelica 
Kaufmann bei ihm Unterricht nahmen. Er galt für ein wah⸗ 
res Wunder im Theoretlſchen der Kunft, und fein anerkann⸗ 
ter Name war gemeiniglic hinreichend, jede Zeichnung 
von ihm ohne Meitered vor dem Vorwurfe irgend einer 
ncorrectheit in Schug zu nehmen. Aber auch im Prak⸗ 
tifchen der Malerei fehlte ihm, als Gefchichtömaler, bie 
Anerkennung nicht, obſchon man an feinem Colorite einen 
zu kalten, trodenen Ton finden wollte. Befonderd rühmte 
man, wie ich mich noch erinnere, eine Darftellung der 
Verſchwoͤrung des Catilina. Und der Beifall, welcher 
feinen Leiſtungen entgegentam, beſchraͤnkte ſich keineswegs 
blos auf Dresden, oder ging nur von biefer Kefidenz aus. 
Noch ehe er hierher berufen wurde, ließ Papft Clemens XII. 
von Gafanova fein Bildniß zum Geſchenk für bie Sor: 
Sonne malen. Auch hatte er fchon vor feiner Anftellung 
in Dresden Vocationen nad England, Parma und 
Neapel ausgefhlagen. Noch im Alter konnte die ver: 
haͤltnißmaͤßige, große Geſtalt, der geregelte Ausdrud des 
mit ein paar bunfeln, gebieterifhen Augen verfehenen 
Antliges dieſes Künftlers die bedeutende Schönheit feiner 
Jugend nicht verleugnen. in fehr rüftiges Anfehen kam 
dazu und diefe Rüftigkeit war kein bloßer Schein. Eben 
Dachte er dies 1705 bei einem Familienfefle, einer Kind: 
taufe, wieder einmal zu beweifen, als bie Antefenden, 
aufgemuntert durch den heitern Charakter des Tages, das 
Spiel eines Fortepiano zum Tanze benugten. Auch er 


ſtellte ſich mit der Schweſter der Rimbbetterin zur Me: 
nuet, einem Tanze, welder eine beſonders ſchoͤne Hals 
tung, Gewanbtheit und Grazie erfodert und damals 
für den Probirftein der Geſchicküchkeit jedes Taͤnzers und 
jeder Taͤnzerin gehalten wurde. Ungeachtet ber bereits 
auf ihm lagernden großen Reihe von Jahren, ſchien fich 
unfer Taͤnzer ſeht gluͤcklich aus der ſchwierigen Sache zie⸗ 
hen zu wollen. Da jedoch herrſchte das Schickſal ihm 
ins Ohr: „Bis hierher und nicht weiter!“ Ohne zuvor 
das mindefte Unmohlfein verfpürt zu haben, auch übrigens 
shne alle bekannt gewordene Beranlaffung dieſes Unfalls, 
ſank er plöglich mitten im Tanze zu Boden und kam 
erft emtfeelt wieder aus dem Hauſe, beffen Freude ſich 
ſonach durch ihn in Trauer verkehrte. Von zwei Toͤch⸗ 
tern, welche ex hinterließ, war bie als Witwe eines koͤ— 
niglihen Rammerheren noch lebende ein Inbegriff weib— 
licher Bolltommenheit, im Innern wie im ÄAußern, Muſe 
und Grazie zugleich. Erſteres in ber Tonkunſt und im 
der Malerei, Zwei Söhne, von denen der jüngere fich ber 
Kunft feines Vaters widmete, find bereits geftorben, Dem - 
älteften verdankt Dresden den erften Gedanken an ein 
Etabliffement von Elbbädern und auch deffen Ausführung. 
Uber die Zeit war noch nicht gefommen, wo die Wirkun: 
gen des falten Waſſers folhe Würdigung fanden wie 
jest. Obſchon ein anderer fehr induftriöfer Italiener, 
Namens Andreoli, die von Cafanova angefangene Eibbad: 
betriebfamkeit regfamer fortfegte, erlag die Entreprife doch 
wieder einem Mangel an Theilnahme. 

Mod eine ziemliche Zeit nach dem Tode des akade— 
mifchen Directots Gafanova fand biefer, beſonders als 
Zeichner und Kunfttheoretifer, in fehe hohem Anfehen. 
Sein Nachlaß enthielt unter Anderm eine Handſchrift über 
die Malerei. Anfangs follen von Seiten mehrer Buch: 
handlungen ungemein hohe Honorargebote baflır vergebens 
gefchehen fein. Späterhin, heißt es jedoch, fei das Ma: 
nuferipe mit Mugen nicht unterzubringen aewefen. 

Der Zuftand der Kunft in Dresden bei des Directors 
Gafanova Tode und eine ziemliche Zeit nachher ſchien, 
abgefehen von einzelnen glängenden und erfreulichen Er: 
ſcheinungen, feine befondern Doffnungen darzubieten. Es 
war auffallend, wie fehr damals die Mehrheit der Künft: 
ler das Höhere, den eigentlichen Abel der Kunft, ganz 
aus dem Gefichte verloren hatte. Über Gorrectheit und 
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Technik, Zeichnung und Golorit (Eigenfhaften an ſich aller: 
dings fehr fhägbar und unentbehrlih) ging das Streben 
nur fehe weniger der jüngern Generation hinaus. Zu 
diefen wenigen gehörte vorzüglich der von hier gebürtige 
Hiftorienmaler Kirf, ein Mann von großem Talente 
und Schüler Gafanova’s, weldyer aber leider im der Blüte 
feiner Jahre zu Rom den Tod fand. Auch befchränk: 
ten fich die meiften damaligen Kunfturtheile allein auf das 
Mehr und Minder, was ein Künfkler ruͤckſichtlich der oben 
angeführten Punkte in feinem Werke geleiftet hatte. 

Mit dem Vorbehalte, auf mehre damalige und ſpaͤ— 
tere ausgezeichnete oder fonft merkwürdige Kuͤnſtler £ünf: 
tig zurüdzutommen, werde ich für jest nur nod eines 
wadern Schülers Gafanova’s und Anton Graff’s, des 
Hiftorien: und Portraitmalers Profeffor Pohmann ge: 
denten. Er war einer derjenigen Künſtler, welche eine 
lange Zeit befonderer Gunft genießen. Seine Portraits 
fanden größern Beifall als feine Leiftungen im Fache der 
Geſchichtsmalerei, doch haben auch diefen die Verehrer Feis 
neswegs gefehlt. Die mac der Natur von ihm in DI 
gemalten Bitdniffe empfahlen ſich in der Megel durch die 
beim Portraitmaler nicht immer heimiſche Richtigkeit der 
Zeihnung und ein gefälliges, warmes Colorit. Seiner 
im Ganzen gelungenen Abrundung des Nadten ſchadete 
zumeilen der Anfchein des Geſchwollenen, aud litt fein 
Goforit mitunter etwas an intönigkeit. Es gab eine 
ziemlich lange Periode, wo er außer Stande war, bie bei 
ihm gemachten vielen Beftellungen ſaͤmmtlich zu befriedis 
gen. Mit Recht liebte man befonders auch feine Minia: 
turgemälde auf Elfenbein für Medaillon und Ringe. 
Während fehr viele Miniaturbilder durch ein Übermaß 
des Fleißes in der Ausarbeitung gleich manchen Porzellan: 
malereien bis zum völlig Serlenlofen und Nichtigen hin: 
abfinten, ſprach aus den feder behandelten Pochmann'ſchen 
großentheil® Geift und Leben. 

Mit Recht galt der Künftler für einen wahrhaften 
Ehrenmann in allen Verhältniffen. Nicht leicht wird Je: 
mand gefunden werden, auf deffen ganzem dußern We: 
fen das Innere fo treffend ſich ausprägt, als bei diefem 
Kuͤnſtler. Weder anſehnlich, noch mwohlgeformt, legte doch 
fein Eraftvoller, gedrungener ‘Körper, fein fefter und fiche: 
ter Tritt das ihm eigene Gerade und Grdiegene des 
Charakters dar. Sein Gefiht war vom Jdeale gerade 
fo weit entfernt als die ganze übrige Geſtalt, aber aus 
dem an fich völlig bedeutungslofen, Eleinen Auge und der 
ganzen mit dieſem lıbereinftimmenden Miene fprady recht 
wohlthuend der ehrlichfte, treuefte Sinn und ein gerader, 
maffiver, aber den diplomatifhen Superfeinheiten des Hof- 
lebens gar nicht zugänglicher Verftand. Seine Rede war 
kurz und kunſtlos, jedes feiner Worte mit dem Stempel 
ber reinften Wahrheit bezeichnet, fein Anzug unvermüft: 
ih. Immer und ohne Ausnahme trug er denfelben 
franzblauen Frad mit den naͤmlichen gelben Knöpfen. Es 
fhien aber nur fo. Weit er jedoch lauter dergleichen 
Röde und, vielleicht feit 30 Jahren, jeder davon ganz 
den Schnitt aller übrigen hatte, fo bemerkte man das 
nit. Ebenſo wenig bemerfte man, daß £einer biefer 


Roͤcke anders ale von dem feinften englifden Tuche war, 
das Pohmann nur befommen konnte. Sein gerades 
Weſen im Umgange hatte mitunter etwas zu Gompactes, 
artete auch wol nad Umfländen in eine Derbheit aus, 
die zumeilen, aber gewiß keineswegs am unrechten Orte, 
ftattfand. So kam es kurz vor dem Ablaufe des’ mit 
dem Namen des philofophifhen prangenden Jahrhunderts 
mol nody vor, daß mancher Vornehme feine Phyfiognomie 
zu hoch in die Wolken verftedte, um wahrnehmen zu 
können, was die fogenannte Weltweisheit inzwifchen für 
Streiche unten auf der lieben Erde gemacht, und es ibm 
daher unbekannt geblieben war, daß Künſtler, Gelehrte 
und Gebildete überhaupt, wenn vielleicht nicht de iure, 
doch gewiß de facto, neuerlich ſchon eine Art von Rang 
in ber civilifieten Welt behaupteten. _ Ein Vornehmer, 
der eines ber erfien Hofämter bekleidete, lich denn auch 
einmal ben Maler Pochmann rufen. Ald nun der Mann 
ganz franzblauen Leibes und mit gelben Knoͤpfen vor ibm 
land und vermuthlich ſchon durch bie Stiefeln am fei: 
nen Fuͤßen zu erkennen geben modyte, daß er die Gnade, 
die Schwelle diefes Haufes überfchreiten zu dürfen, nicht 
gehörig zu wurdigen wiffe, fo mochte bie Excellenz ihm 
der Ehre vollanf zuzugeftehen vermeinen, wenn fie ibn 
mit einem robuften „Er antedete. Da dies Übrigens 
in ber beften Meinung und ganz bona fide von dem 
vornehmen Herrn geſchehen, fo war fein Erftaunen frei- 
lich groß, als Podmann ihm geradezu erklärte, er leide 
dergleichen Er um fo weniger von ibm, da fogar bie 
hoͤchſten Herrſchaften, in deren Dienft Se. Erceltenz ſtehe, 
ihm, dem freien Künftter, das gewoͤhnliche Sie nicht 
vorenthielten. 

Daß übrigens damals auch andermärts dergleichen Er: 
eigniffe vorgefommen find, das fdeint aus einem Sinn: 
gedichte des alten Dichters Goͤckingk zu erhellen. Es lautet: 

„IR Er Here Göckingk?“ „„Ew. Durdlaudt, wer?’ 
Bas mid betrifft, fo bin ich Riemands Er.““ 

Dem Epigramme würde ja die erfoderliche Spige ganz 
fehlen, wenn es nicht eine wirkliche, von dem Dichter 
nur in Meime gebrachte Thatſache wäre. 

Es mußten zu jener Zeit felbft die am hoͤchſten ac: 
ſtellten Staatsbeamten von ihren Souverainen das feit- 
dem fogar den Gemeinften in der Anrede unheimlich ge: 
wordene Er ſich gefallen laffen. Diefes geht aus einem 
andern Epigramme hervor, wenn idy nicht irre von 
bemfelben DVerfaffer, das aud an fidy befonderes Inte— 
teffe hat. Es wurde in irgend einem Mufenalmanadıe 
unter der Auffchrift gegeben: 

Der Könia von Dänemark unb einer feiner Wi: 
nifter, 
Minifter, 
Der uns den Dering falzen lehrte, 
Berbiente, wabrlid, unfern Dant 
Unb baf man feinen Namen chrte, 
Weit ch’, als der, der uns die Meffiade fana.”) 
Man muß Verbienft, glaub’ ich, nach feinem Nuten meffen! 


”) Dierbei iſt in Erinnerung zu bringen, baß Klopflod, ber 
— 5*— ber „Meffiade”’, eine daniſche Penſion zu bezie⸗ 
en hatte. 


König. 
Er mag wol gerne Hering effen ? 

Überhaupt hat diefes neuerlich beinahe ganz aufer 
Gurs gefegte Er vormals aud bei andern Gelegenheiten 
ſich geltend gemacht. So erhellt aus der höchſt interef: 
fanten biographifhen Skisze von dem Archaͤologen Bötti: 
ger durch feinen Sohn (Leipzig 1836, S. 11), daß Bot: 
tiger in der Vocation zur Stelle eines Mectors am gube: 
ner Lyceum aus dem Jahre 1754 mit Er titwlirt wurde. 
Auch erinnere ich mid) noch aus meiner Kindheit der oft 
vernommenen. Anekdote von einem damals ſchon verfior: 
benen Superintendenten in Dresden, Namens Am Enbe, 
der vermuthlic in feinen Anreden dieſem Er eine allzu 
große Ausdehnung mochte gegeben haben. Zur Zeit als 
die fogenannten Leberreime einen Theil der geſellſchaftli⸗ 
hen Unterhaltung ausmachten, nahm ein anfehnlicher Ta: 
felverein, welchem auch dieſer geiſtliche Herr beimohnte, 
gu ihnen ebenfalls feine Zuflucht, Da geſchah es denn, 
vermuthlid im Folge der duch den Genuß des Meben: 
fafts erzeugten Ruͤckſichtsloſigkeit, daß der mit anweſende 
bekannte Satiriker Rabener folgenden Leberreim, auf Am 
Ende hindeutend, zum Beften gab: 

Die Erber ift vom Hecht und nicht von einem Bär, 

Der dort am Ende fist, nennt alle Leute Er. 

Obſchon Pohmann wegen feiner (auch durch man: 
nichfache Unterftügung Nothleidender ſich ſtets beweiſenden) 
Gutherzigkeit, Einfachheit und Eigenthuͤmlichkeit überhaupt, 
allem Vermuthen nad, die zum Erreichen des ehelichen 
Gluͤckes erfoderlihen Eigenfhaften in hohem Grade be: 
feffen hätte, fo fchien doch das Unglüd einer fehr kurzen 
Ehe zu abfchredend auf ihm gewirkt zu haben, um ein 
zweites Wageſtlick diefer Art nicht für allzu groß ju bat: 
ten. Er flarb 1830 im 68. Jahre, 

(Die Bortfesung folgt. ) 





Schiller im Verhäftniß zum Chriftentbum, mit einer ein: 
leitenden Abhandlung über das Verhältniß von Poefie 
und Religion, uͤber antite und chriſtliche Poefie, von 
Rudolf Binder. Zwei Bändchen. Stuttgart, Meg: 
ter. 1839. 16. 16 ©r. j 

„Das Publicum“, fagte Goethe im J. 1825, ‚‚ftreitet fei 

20 Jahren, vg m fei, Schiller ‚oder ich; und fie follten 

fi) freuen, daß überall cin r Kerle da find, worüber fie 


ten Können.‘ 
als ob in ibm von einer Rangs 
bie Rede wäre, fondern 


weil «6 und Freude machte, Goeihe's Wunfd) in ng ge⸗ 
gangen zu ſehen. Denn Schiller ift jept an der Tagesordnung 
und nt für eine Zeit feinen Freund abgelöft zu ba: 
ben. Wie mandje Rurzem über ihn ‚erfchienen ! 
Befonders feit man ihm ein Denkmal bat. 
man endlich) i ‚hat, wirb aud er 
wicder an bie Reihe kommen, obgleich bie Stimmen über ihn 
— LED ne 

* I en — nen wo ns 
tn, son Kühe zu Blur eralihe, Tas Nine Bel wel 
— sei ; 

} . 


men würbe. Es thut uns wohl, baf wir in Hinficht 
Standpunkt des Chriftenthums, von dem eng een 
Beit der große Mann oft fo ſchnode beurtheilt worben ift, doch 
etwas weiter gelommen find. Hr. Binder ift weit entfernt, 
Schiller zu verdammen, meil die dpriftlichen Dogmen von ihm 
nicht beachtet, nicht von ihm in feinen Gedichten bekannt wor: 
den find; er ſucht vielmehr barguthun, wie «8 kam, daß er ſich 
dem Shriftenthum entfrembdete, wie aber allmälig der Geift defs 
felben in ihm auftauchte und gegen das Ende feines Lebens 
wenigftend die Ahnung bes Wahren in ihm zum Worfchein 
erg Pro — * ihm Verchrten in Schut gegen 

e Zeloten, welde die Werke des aroßen M = 
tigen mögen, 3 des groß annes gern ver: 

e nnung iſt lobenswerth. Do eint es be i 
ga biefen Mafftab an einen Geift —5** — 
berhaupt an einen Dichter zu legen. in d matifches &: 
ſtem if für ein Gedicht nicht paffend, wenigftens bemfelben 
nicht günftig. An Beifpielen, wie große Dichter, wenn fie ein 
Dogma zum Gegenftand einer Dichtung machten, fi) abmühen 
mußten, ihm Poeſie einzuhauchen, wie diefes ihnen nie völlig 
gelang, fehlt es nicht." Aber es if hier nicht von einem dog: 
matifchen Spfteme, nicht von einzelnen Dogmen die Rebe, fagt 
man, gemäßigter, in neuerer Zeit, und fo fagt auch Hr. Bin: 
der; die Porfie fol nur von Geift und Mefen des Gpriften- 
thums durchdrungen fein. Wohl! Aber die Größe bes Ghriften: 
thums zeigt fi) auch darin, daß es ſich jedem reinen und gu: 
ten @eifte, wie verſchieden er auch von andern fein möge, affl: 
milirt, ihn läutert und verflärt. Wer will nun in biefer Hin: 
ſicht ein Gefeh, eine Regel vorſchrelben? Muf nit Dr, Bin: 
ber felbft den Heiden Plato und Sopholles ein Etwas von 
chriſtlichem Geift und Sinn zugeftehn ? Gewiß, wird er antwor: 
ten; dech ift eine Empfindung, die nur das Chriſtenthum in 
ihrer Bülle geben kann, die Schnfuht, und ein Dogma, weil: 
des nothwendig der Anfhauung, den Gcdanken des Dichters sum 
Grunde liegen muß, die Erlöfung. &o wären wir denn — 
auf ein Dogma gekommen, das freilich hier nicht fo craß mie 
bei den Dogmatikern früherer Zeiten auftritt, do immer ftreng 
genug, um den Dichter, wenn er noch auf Erden weilte, aus: 
rufen zu laffen: 
Du feſſel den Grein in ein tönend Wort; 
Doch ber freie wandelt im Sturme fort, 


Bern fei es, daß wir die Erlöfung für ein töne 
halten, fie ift eine ewig ehrwürdige — Buche heran * 
ſtenthums, und die Menſchheit kann ſie nicht entbehren. Rur 
foll man nicht von dem Dichter verlangen, daß er in feinen 
Gedichten diefe Lehre ausfprehe, er, der in feinen Gedichten 
auf dichteriſche Weife eine Verſoͤhnung und Erlöfung zu vermit: 
teln bemüpt ift. Und wie frei man aud, nach der oben erwaͤhn⸗ 
ten chriſtlichen Anſicht, das Dogma auffaffen möge — eine Fär: 
bung von Syftem, zu welchem eine pofitive Religion ſich immer 
in der Zeit geftalten wird, wird ein nady ben obigen Anfichten 
abgefaßtes Gedicht immer tragen. Nach den in unfern Tagen wies 
ber erneuten Anfichten des Ghriftenthums hätte Schiller dann auch 
in feinen Werken andere Dogmen wieberflingen laffen müffen. Dr. 
Binder ſelbſt klagt (Sd. 2, ©. 31): „Ihm trat nit fowol die 
eigene perfönliche VBerborbenheit der menfhliden 
Natur ald das Gebreden der Welt überhaupt, die Dbe der 
dürftigen Wirklichkeit in die Gele, und fo ſuchte er Entſchaͤ⸗ 
digung in Idealen, die ihm die Würde der menſchlichen Natur 
vorſtellten.“ Damit find wir denn auf ein Gebiet getommen, 
auf dem ber wahre Dichter nicht weilen kann. Sein Element 
ift Heiterkeit, die fi mit dem wahren Ernfte wohl verträgt ; 
er verfündigt, wie Goethe jo fhön fat: „ein weltliche Evan: 
gelium ‚ mie ſehr ih auch Hr. Binder dagegen firäuben mag; 
iene Worte weifen auf ben trüben Pietismus bin, welcher der 
Tod der wahren Poefie ift. Und was die gepriefene Sehnſucht 
betrifft — der Dichter kennt fie wohl, und er weiß fie zu 
augen; aber fie durchdringt ihn und feine Werke nicht; denn 
die Sehnſucht ſchwaͤcht, und ex bedarf der Kraft, Er wird den 


Dogmt ; aber bie ion, 
= le gen —5 


Einfluß auch auf feine ſpaͤtere Zeit übte, ſehr im 
Gorthe. Jener ward durch den Zwang, in 
— zu Idealen * eben, bie der Dichtung nicht 


hold eg war ex 


ndburd treu Aber die Rettung, bie Dr. Binder für 
Eee anbeutet, wenn er fagt (WBb. 2, & 


nalıhe Gigrmtfüntiätct Saiters 
E bie ide Eigenthümtichkeit er’s 
3* ai nett 8 * 158) bezeichnet zu 
Haben. „Das urbitd des Menf a“, fagt er, Ichwebte befons 
ders iebhaft vor feiner Seele; jeder Auswuche, jede Verzerrung 
und Beichräntung war ihm unerträglich.” Wie gut, wenn 
diefes war! Was Eönnte man einem Dichter Befleres wünſchen? 
Aber das Ideal, was Schiller ſich in feiner Jugend bildete, 
mar wa nicht das Urbild des Menfchen; und wenn von 
Urbilbt — der Ausdrud ſchon ift nicht wohl gemählt — 
die Mebe fein foll, fo kommt «6 gar fehr darauf an, melder 
Art das Urbild, das man ſich aefhaffen. Es ift eins der merk: 
würbigften Ereigniſſe im Gebiete der Dichtkunſt, daß Schiller 
nach den Gedichten an Caura und andere biefer Periode, nad 
den „Räubern‘‘ zu einem „Wallenftein‘ gelangen konnte; und 
wenn irgendwo, fo ift bei ihm die Kraft und BVildungsfähig: 
Eeit des menſchlichen Geiftes zu bewundern. Diefe Bewunbe: 
zung zollt auch unfer Verf. dem großen Genius. 

Hadı feiner Anfiht — dies haben wir noch zu bemerken — 
n nod erwarten, den 
finungen dieſer Art, fchen es 
an, meldes fonft, nament⸗ 


dringung des Gehalts und der Form beruht body alle Kunſt. 14. 








Notiygen. 
Handſchriften englifher Autoren. 
Wiewol gegenwärtig nur ge authentifche Autographen 
Shakfpeare's vorhanden find (eines unter feinem Xeftamente, 


das gegenwärtig in London in Doctor's Commons zu fehen ift; 
ein anderes in einem Gremplar von Montalgne, Dos Yürntıd 


für 100 Guineen verkauft murbe), jo glaubt man 


feine Stüde urſprunglich alle nad einem ee, > 
Hand gedruckt wurden, weil bie Derausgeber der erflen Kolio- 
ausgabe, Hewinge und Gonbdell verfidern, dab fie in 

Manufeript faft nirgend einen Flecken ober eine ge⸗ 
funden Weder von Spenſers „Fairy queen⸗ noch 


re ge or Ara a Danuferipte halten; 
dagegen firht man in. ber MiblioibeE bed 


in 
bridge mM 
—— Mn 6 fat corrigirtes ur 
„Momus“. Der maunlich fefte und Mare Sinn des Dichtere fat 
fih auch in feiner Handſchrift verrathen. Bon 
2 Graf won Dorfet — 2 — 
n 
zig, Danıt a —— 
a 
feine meiften Gedichte * — * ge 
ſchrit eriſtirt 


Blatter 6. Abbifon's Handſchri wol 
öffentlichen Urkunden. Die ——e— 

einen Verleger, Woodfall, werben n 
aufbewahrt; bie Hand ift eif, rein und ft 

daf der Schreiber fie verſtellen wollte, 

noch Mehres, doch nichts won 
Autographen von Go iſt immer ſtarke 
„Ihe d e“, ſoll er mehr 
geſchrieben und mit ſolcher 
einem Tage ſelten mehr als 


Bon Dr. — hat man wenig mehr 


ter ; ben Drud er 
has ih, das ihm Dee apeablige abfohet, und 


biefe Stüde theilten das ‚gewö ide Seien 
efe e 
—* som u 558* Bm as 1; 





Romane. Won lehtern erzählt man ſich, dab kin Zimmermann 
in Scott’s Zimmer in Abbotsforb, che diefer als 

fafjer befannt hatte, einen Ed von „Robin dem Ro: 
dba 


„Hours 0 eness‘, in den „Edinburgh review’ aus 
Ben Brougham's Feder gefloffen ift, e bela vor 
nigen Jahren entdeckt, als die Redaction in 
ihren Papieren räumte. Wei den großen ri man 

vers 


gegenwä in England für A 
en — A u EN 
ten ihre Handſchriften mit mehr Ehrerbietung behandelt ſehen 


Bor 17 Jahren kamen bie glänzend ausgeftatteten „An- 
nuals’’ in England in die Mode, In 
als 1”, Mill. von benfelben verkauft worden, 
jest etwas abgenommen, betrug aber in mehren Nabren durch⸗ 
ſchnittlich 150,000 Gremplare mit cinem Grlöfe bon etwa 
% wovon gegen 6000 den 
Doppelte den Supferftechern, 
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Ührenlefe auf dem Felde der Memoiren 
von Friedrid Zaun. 
(Bortfegung aus Wr. 74.) 

Es mag wol 1802 gemwefen fein, wo ich in Leipzig den 
damals etwa zwifchen 20 — 30 Jahren ſtehenden Frie: 
drih Auguft Kanne kennen lernte. Ohne Über bie 
Fähigkeiten deffelben in feinem Hauptfache, der mufikali: 
ſchen Gompofition, einen Ausfprud mir anzumaßen, kann 
ich behaupten, baß gründliche Kenner der Tonkunſt ihn, 
der, aber mit weniger Gluͤck, auch der Poeſie huldigte, 
als ein recht ſchaͤtzenswerthes Talent anerkannten. Be: 
fonders rühmten fie ihm viel intereffantes Eigenthüm: 
liche nad. Früher hatte er weder der Theologie noch 
der Medicin fo viel Geſchmack abgewinnen koͤnnen, um 
fein Leben einem bdiefer Fächer widmen zu mögen, was 
anfangs feine Abficht geweſen war. Mit dem Aufgeben 
eines fogenannten Brotſtudiums erfchien aber freilih das 
ötonomifche Fußgeſtelle, deffen jeder im Leben bedarf, bei 
Kanne immer ſchwaͤcher und mwurmfräßiger zu werben. 
Es kam dahin, daß, follte es nicht einmal unter ihm 
ganz zufammenbrechen, er Leipzig durchaus verlaffen mußte. 
Kein Wunder wol, wenn Unterrichtgeben, wie es ber Fall 
war, faft die einzige Quelle feines Einkommens aus: 
madıte. Allem Anfceine nad war Kanne ein recht wohl: 
mollender Mann. Er war von gewöhnlicher Größe, etwas 
dreitſchulierig und unterſetzt, blaſſen, in der Regel freund: 
lihen Angefihts, in bem fidy aber zumeilen ein bitterer, 
fatirifcher Zug darthat, welcher wol hauptfächlich von dem 
Widerſpruche zwifchen feinem Selbftgefühle und der dafs 
felbe fo ſchlecht unterftügenden finanziellen Lage herrühren 
mochte. Das Antlig erfchien als das richtigfte Wetter: 
glas feines Innern. Am bäufigften hieß veraͤnderlich 
der Mormalzuftand feiner Stimmung. Kanne war un: 
endlich reisbar. Faſt ganz in fidy gekehrt, ſchuͤchtern und 
lautlos, gab ihm oft im nämlidien Momente noch der 
geringfte Anlaß etwas Herausfoderndes, Renommiſtiſches, 
verbunden mit einer Suade, melde kein Ende nehmen 
mollte. Ein abfoluter Mangel an Menfchentenntniß wurde 
ihm mandmal nadıtheilig, und mußte ihn, bei feiner 
gutmüthigen Offenheit, zuweilen in Verlegenheit bringen. 
Dazu fam noch, daß er fein Verdienſt für weit mehr 
öffentlich, anerkannt halten mochte, als folches wirklich war, 
und manche falfche Minze der Höflichkeit, die ihm dar: 


geboten wurde, für ein Zeichen echter Liebe und Freund: 
fchaft aufnahm. 

So erinnere ich mid, daß ich eines Tages im Ge: 
ſpraͤche mit einem noch lebenden, durch hohe Genialität 
wahrhaft ausgezeichneten Gelehrten auf der Leipziger Pro: 
menabe um die Stadt Jemand uns entgegentommen fah, 
der plöglid in einiger Entfernung wie eingewurzelt ſtehen 
blieb, um unmittelbar nachher auf meinen Begleiter mit 
weit ausgebreiteten Armen und dem Ausrufe: „Mein 
St *!“ zuzueilen. Uber die alfo geftellte und betonte 
Anrede machte einen Äußerft widrigen Eindrud auf den 
Eigenthümer des ausgefprochenen Namens. Offenbar durch 
Burüdtreten der Umarmung ſich entziehend, erwiderte er 
die feierliche Allocution mit einem: „Sb, Herr Kanne!” 
bei dem mir felbft ein Eisftrom durch alle Glieder zuckte, 
ben ich dem armen Kanne herzlich gern erfpart hätte. 
Gleichwol kam mir, bei näherer Betrachtung, diefe Auf: 
nahme ber Sache weit nathrlicher vor, als die Wieder— 
erfennungsfcene, welche Kanne auf öffentlichem Plage fpie- 
fen zu wollen fchien. Er wollte es nicht, das Wort ging 
ihm wirklich vom Herzen, aber man mußte Kanne’s Eral: 
tation, verbunden mit einem edigen, unbehuͤlflichen We: 
fen, näher kennen, um nicht Altes für ſchlecht ausgedruͤckte 
komöbiantenhafte Grimaffe zu halten. 

Bei feiner Abreife nah Wien trug Kanne mir fein 
jeitheriged Quartier in Leipzig an, und da es mir feiner 
huͤbſchen Lage wegen convenirte, fo bezog ich es auch. 
Am Morgen nach der erften Nacht in meiner neuen Woh⸗ 
nung entwidelte es fi von PViertelftunde zu Viertelftunde 
immer Marer, warum mich der Abgereijte um Gottes mil: 
len gebeten hatte, von feinem KReifevorhaben Niemand 
etwas zu fagen. Seine zahlreiche Gläubigerfhaft erfchien 
nach und nad) faft in allen Altern und Formen. Man: 
her Nachruf für den armen Kanne, der in meinen neuen 
vier Pfählen verhallte, würde ſchwerlich die Genfur paf: 
fire haben, wenn er als Publicandum an bie Zeitung 
gelangt wäre. 

In Wien fchien ein günftigeres Geſchick dem Gomponiften 
bie Arme zu Öffnen. Aber fogar die anfländigen, forgen: 
freien Verhaͤltniſſe, die ihm ein fürftlicher Gönner bereis 
tete, fagten feinem an völlige Ungebundenheit gewoͤhnten 
Geifte nicht lange zu. Der vierte Band von Guſtav 
Schilling's „Enchklopaͤdie der mufitalifhen Wiſſenſchaften“ 
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(Stuttgart 1337) charakteriſirt ihm, ber lieber mit Man: 
gel kämpfte, als fi in eine von Andern geordnete Le: 
bensweife fügte und 1833 am Darmentzündung, bie 
Flaſche in der Hand, den Geift aufgab, fehr richtig, und 


wiederholt den ſchon ‚früher im der Sſtreichiſchen National: 
enchklopaͤdie aufgenommenen Langer ſchen, recht btzeichnen⸗ 


den Ausſpruch über ihn, der alſo lautet: „Kanne war 
ein wunderliches Genie, ein Präftiger Gentaur, in dem 
Geift und Menfclichkeit in ftetem Ringen: begriffen, ber, 
obgleih von dem Göttern reich begabt, doch ſtets das 
Ende eines Camoens und Kepler vor Augen fah u. ſ. w.“ 
Nachdem er auch in der „Wiener Zeitfchrift” der Referent 
über Mufikleiftungen gemwefen, eine Zeit lang die dortige 
Muſikaliſche Zeitung” redigirt, mehres Belletriftifche drucken 
laffen und mit einer nicht unbebeutenden Anzahl von 
Dperncompofitionen zum Theil Glüd gemacht hatte, war 
er wirklich aus Mangel an allem Sinne für Okonomie 
fo heruntergefommen, daß er zulegt für wenige Grofhen 
zu Fertigung von Gelegenheitsgedichten aller Art auf Be: 
‚ftellung fidy hergab. 

Vom Profeffor Goͤde, dem in meinen Memoiren 
mehrmals erwähnten Berfaffer des von allen Kennern 
mit großem Beifall aufgenommenen Buches: „England, 
Wales und Irland“, welches mehre Auflagen erlebte 
und nod immer eins ber vorzuͤglichſten Werke über dem 
"wichtigen Gegenftand ausmacht, einem Manne, der, ver: 
möge feiner fo tiefen als weit umfaffenden literarifchen 
Ausbildung, die Aufmerkſamkeit jedes Literaturfreundes 
in gerechten Anfprudy nimmt, können wol neue Züge, 
feinen Charakter und fein Eigenthuͤmliches ins Licht zu 
fielen, ſchwerlich als ein unndger Überfluß erfcheinen. 
Daher ſchmeichle ich mir durch einige forben aus meinem 
Gedaͤchtniſſe in voller Klarheit wieder bervortretende eher 
des Leferd Dank als deſſen Misbilligung zu verdienen. 

Niemand Eonnte wol die Sorgfalt in Bewahrung 
eines ausgezeichnet guten Credit weiter treiben und Ge: 
legenbeiten, die diefem zu bedrohen ſchienen, ängftlicyer 
vermeiden ald Goͤde. So feste ihn denn auch eines Abends 
die entfernte Möglichkeit, durch den ungezügelten Frohſinn 
Anderer compromittirt zu werden, in wahrhafte Zobes: 
angft. Eingeladen zur Feier des neuen Jahres an beffen 
BVorabende, von einem werthen Freunde, einem damals 
in Leipzig fludirenden Baron v. Frieſen, brachten wir, 
acht bis zehn an ber Zahl, recht vergnügte Stunden in 
deſſen Wohnung zu. Ihre Fenfter ſtießen auf die foge: 
nannte Schwaneninfel am Barfufpförthen. Schon eine 
ziemliche Zeit lang hatte die Punſchbowle ung nicht verge: 
bens ihr Aroma zugehaucht. Wir riffen die Fenfter auf 
uns abzukuͤhlen. Und weil in der Jugend die Melt fich, 
zumal bei vollen Glaͤſern, viel toleranter als im Alter 
ausnimmt, fo jagten einander die wunderlihen Einfälle 
tiber Das, was im diefer Macht noch Alles könne vorge: 
nommen werben. iner bavon fprach befonders die Mehr: 
beit der Anwefenden an. Den damaligen Stadtfoldaten, 
der populairften Zielſcheibe des burſchikoſen Wiges, fagte 
man, vielleicht mit geößtem Untechte, viel mehr Ungereim: 
te8 als Kluges nah. Unter Anderm wurde behauptet, fie 


litten ungemein am SKanonenfieber, und ber Stubiofus 
fhien ſich für verpflichtet zu halten, fie durch allerlei 
Schredniffe davon zu curiren. So kam denn auch an 
biefem Abende auf Veranlaffung der ganz in der Nähe unten 
unweit der Sthwaneninſel »fungixenden Schilswache bie 


Mede darauf. Man fprac von der Wirkung, averm um: 


mittelbar nad) dem letzten Schlage der Mitternachtöglodte, 
alfo gerade zwifchen das alte und neue Jahr, ein mit 
brennenden Schwamm verfehener franzöfifcher Schlag auf 
bie Infel hinuntergeworfen würde. Das Bild des tapfern 


Factionnaires, wie er von der ganz unerwärteten Erplofion 


ohnmaͤchtig zu Boden ftürzt, wurde nebft allen komiſchen 
Nebenumftänden mit fo frifhen, Eräftigen Farben aus- 
gemalt, dag auch Goͤde darüber herzlich mitlachte. Kaum 
jedoch merkte er, daß man das Bild in das wirkliche 
Leben zu rufen Dachte, als auch fein eben noch recht hei: 
teres Geſicht ſich in ganz ungewöhnliche Ränge 309 und 
feinem feurigen Auge der letzte Funke etloſch. Umfonft 
aber alle Vorflellungen! So groß aud wirklich das An: 
fehen war, in dem er bei ben Anweſenden, insgefammt 
Zuhörern diefes ſchon als mehrjähriger Docent ungemein 
beliebten Mannes ftand, fo behauptete der durch den 
Punſch emancipirte Frohſinn diesmal dennoch die Ober: 
band. Wergebens beſchwor Goͤde die Mädelsflhrer unter 
ber Bemerkung, daß wir insgefammt in das Carcer trans: 
portirt werden twirben. Wergebens trat unfer, wie er 
felbft, als ein wahrbaftes Mufter guter Ordnung befann: 
ter freumblicher Wirth ihm vollftändig bei. Zwei der hef: 
tigften Anhänger des verhängnifvollen Projects (und zwat 
ſolche, die durch die Auszeichnung, mit ber fie jegt be: 
beutende Staatsämter beffeiden, wol darthun, daß fie ihre 
akademiſche Zeit keineswegs dergleihen Scherzen zunaͤchſt 
widmeten) eilten hinweg, einen franzöfifhen Schlag mwirk: 
Lich zu erfaufen. Hätte Göbe es gewußt, fo würde un: 
fer mwaderer Wirth große Mühe gehabt haben, ihn bis 
zu ihrer Nüdkehr bii ſich zu behalten, fo aber erfuhr er 
erft von ihrem Vorſatze, als fie mit der Erffärung zuräd: 
kehtten, dab die Stade doch in der That ein wahres 
Meft fei, weil fogar am Neujahrsvorabende fein Gemötbe 
mehr offen, wo Feuerwerksſachen zu baben wären, und 
doch fei es noch lange nice Mitternacht. 
i (Der Beſchluß folgt.) 





Neifefhilderungen. 


1. Schilderungen aus Paris von Eduard Kolloff. Zwei 
Theile. Hamburg, Hoffmann und Gampe, 18339. 8, 
2 Thir. 16 Gr. 

Yaris fängt immer mehr an bie große Aurbel gu werden, 
in welcher fich umfere junge Literatur bald inniger bald Lofer 
dreht; jeber jüngere Schriftfteler oder mer fonft fein Glüd ma⸗ 
den will, oder mer für politiſche und fociale Umwälzungen 
empfänglich ift, wendet fchnfüdtig fein Auge nach Paris, we 
möglich auch den Wanderflab, und es wäre wol denkbar, daß 
eine allgemeine Transmigration ber jungen Literatur nach Pa- 
ris ftattgefunden hätte, mie ber römifche Plebs nach dem hei— 
tigen Berg, wenn fie eben bei größern Gelbmitteln wäre und 
einige Enttäufungsfälle fie nicht ein wenig eingeſchüchtert hät: 
ten, Was man freilich nicht in fich findet, muß man außer: 
halb ſuchen; Bücher verfaffen will man einmal, aber mo fol 


man alten Stoff hernehmen ? An Probuctivität hat man Man: 
el; die raifonnirende Reifeliteratur ift einmal en vogue; ber 
Boden des deutfchen Waterlandes iſt fo abgenust, fo verbraucht, 
man fliegt alfo auf der Schnellpoſt nach Paris, auf dem Gil: 
en feiner modernen Reflerion ober auf dem für alle Rich— 
tungen augänglicyen Omnibus des forialen Raifonnements durch 
die Straßen der Stadt, von Barriere zu Barriere, füllt feinen 
Reifekoffer mit Notizen und fehüttet den Inhalt vor dem gang 
srftaunten beutfchen Publicum, welches hinter dem Dfen figen 
geblieben, in einem Bude aus. Das thut auch Kolloff ge: 
wiffermaßen in feinen „Schilderungen aus Paris’‘, das Reful- 
tat mehrjähriger Beobachtungen; aber der Inhalt iſt reichhal⸗ 
tiger und anzlehender, als wir ihn fonft in einem der jüngft 
erichienenen Bücher über Paris gefunden haben. Kolloff halt 
fi) von der Politit möglihft fern, er befchreibt und weber 
Thiers noch Guigot von Kopf bis zu Fuß und wie fie fi 
zäufpern und fpuden, ew läßt ſich auf feine ne ber 
Parteien in Krankrei ein, er weift ben politifchen Notabilis 
säten nicht wie Schulbuben ihre begangenen Fehler nad, er er: 
sheilt Ludwig Philipp weder einen guten noch einen ſchlechten 
Rath, wie er fich künftig politifd aufzuführen hat, er greift 
vielmehr in das Volle des parifer Eebens, das er gründlich 
kennt, er führt feinen keſer in die Kaffeehäufer, bie Eitaminets 
und Speifehäufer, er fest fi mit ihnen in die Fiaker und Ga: 
driolets, er fagt uns, wo man am beften und wohlfeilſten ißt 
und trinkt, ben mwoblfeilften und beften Zabad Fauft, wo und 
wie man wohnen foll, wie man ſich mit den Wirthsleuten zu 
Rellen hat, und ertheilt überhaupt eine fo große Menge praf: 
tiſcher Borfchriften und Nachweiſungen, daß wir fein Bud; mit 
beftem Gewiſſen Allen empfehlen können, welche nad Paris rei⸗ 
fen und ſich vorber eine genaue Kenntniß des Terrains vers 
ſchaffen wollen. So trocken ber Inhalt bes Buchs auch ſcheint, 
fo entwidelt doch der Berf, eine eigenthümlich anmuthige Mas 
nier ber Darftellung und Xuffaffung, woburd er ihn würgt 
und bie trodene Speife geniefbar macht. Alles hat bei ihm 
einen genreartig dylliſchen Anftrich, bier und da klopft ein Wig 
an die Thür des Buchs, aber leife und zierlich, obgleich wir 
gerabe ben Witz Kolloff's nicht für das Ehrlichſte an ihm hal: 
ten, ebenfo wenig wie eine gewiſſe Art, die Dinge zu übertreis 
ben, um auf ben Leſer moͤglichſt ftark zu wirken, Kür bie 
Kenntniß der parifer Sitten ſcheint uns bas Bud nit uns 
michtig zu fein; man lefe nur bie. Xrtifel „Maslenbälle‘‘, wo: 
bei uns doch hin und wieber ein geheimes Grauen über bie in 
Yaris berrfchende Demoralifation anmanbelt; fo wenn uns ber 
Berf. die Muſard'ſchen Mastenbälle ſchildert oder gar bie Mas: 
Ienbälle bes eigentlichen Volts vor einer ber 50 Barriören, am 
Faftnachtsdienftag. Auf diefen Mastenbällen tanzt man bie feit 
1820 beliebt geworbenen Zänge, den Ghahut und Gancan, bes 
zen kuͤhne Mimik die üppigen Wendungen des Kandango weit 
Hinter fi) gurücläßt, und die, je fpäter in ber Nacht oder je 
früher gegen Morgen, in defto bandareiflidere Tollheiten auss 
arten. Daher kieft man auch in den Tanzlocalen des Volks 
an allen vier Eden bes Saals auf ſchwarzen Tafeln in zwei 
Zoll großen weißen Settern die Infchrift: „Ces Messieurs et 
ses Dames sont invitis äobserver Ja decence en dansant 
(Art. 330 du code eivil).” Auch bie Artikel: „Das öffentliche 
Ausrufen’, „Die Bettler”, „Die Künſtler““, „Die Barrieren‘, 
»Straßeninbuftrie‘’, „‚Beitungsannoncen, Profpeetus, Anſchlag⸗ 
zettel‘, find intereffante Beiträge zur Kenntniß des parifer Le⸗ 

dens und enthalten mehr als ihre Zitel verfpricht. 
2, Neunundzswanzig Federſtriche aus England von Wolde: 
mar Seyffarth. Altenburg, Pierer. 1889, At. 8, 

1 Zhlr. 12 Gr. 

Der Berf, der „Reiſetage““, der „Bunten Briefe”, des 
„Die Brown’’ u.a, Dr. W. Seyffarth, hat das Beben in Lon⸗ 
don, alfo in England, in ähnlich gründlicher Weile durch Tanz 
gen Aufenthalt kennen gelernt, wie Kolloff das parifer Leben, 
doch hat er ſich im Ganzen in höherer Sphäre gehalten und 
it nicht fo tief in die Schachte des eigentlichen Volksiebens bins 


‚ beren 
iſchen 6 — 8000 


Beit, wo Byron ſich jährlid 12,000 Pfund = reiben Eonnte, 
liegt hinter uns, oder vielmehr hinter den ten, benn in 
Deutfhland haben wir mie eine ſolche Zeit gehabt. Doch find 
die hritiſchen Verleger oft aus freien Stüden ausnehmend arof: 
müthig; Murray bewilligte Allan Cunningham für ſechs Bänbe 
Lebensbeſchreibungen britifher Maler Pfund, das Merk 
ging und Murray überreichte dem Verf, biefelbe Summe ein 
Ameites Mal. Intereffante Artikel find auch die über Kinder: 
sucht und Erziehungsanftalten, über die Etonſchule, wo jelbft 
die vornehmflen Schüler bis zu ihrem 16. Jahre der Ruthen— 
ftrafe unterliegen, bie Unreinlichkeit aufs böchfte getrieben ift 
und, laut eines alten Statuts, täglich Schöpfenfleifc; und kein 
anderes ald Schöpfenfleifdy ſerdirt wird, endlich eine Abhande 
lung über die Abfchaffung der peitichenftrafe bei der engliſchen 
Armee. Der Verf. fucht hierin, aller Humanität zum Trog, 
na —88 daß bei der eigenthümlichen Beſchafenheit der 
engliſchen Armee die Peitſchenſtrafe nicht ohne Gefahr für das 
Ganze abgeſchafft werben könne. Mit dieſer Beweieführung 
wird ſich der Verf. die Sympathien ber deutſchen Leſer um fo 
weniger zu eigen machen, ba er am Eingange des Gapitels bie 
fchredtlichen Anftalten, bie zu diefem fchauderhaften Disciplinar- 
verfahren getroffen werden und fo oft ben Tod nach ſich zichen, 
einzeln und in einer Weife aufzähle, daß man bas Opfer Ads 


und verrödeln ören meinen möchte, Der Verf, ſtützt 
fie hierbei auch auf einige Ausfprüde Wellington’d in Bezug 
auf die mangelhafte Disciplin des preußiſchen Heeres und bie 
vorteeffliche des engliſchen, Ausfprüche, deren factifhe Wahrheit 
ion vor mehren Jahren von einem gelehrten und tüchtigen 
Stabsoffiziere der preußifdhen Armee beftritten und, fo viel 
wir wiffen, aud gründlich widerlegt worden ift. Sonft enthält 
diefe Abhandlung vieles Intereffante über die innere anifa: 
tion des großbritanifchen Heerweſens. Bu den langweiligften 
Partien des Buchs gehört unter Andern ein Gapitel mit ber 
üb ft: „Die Bungenfertigkeit begründet ben Vorrang bes 
mM in der it“, unb eine Stegreifvorlefung über 
das Thema: „Müßiggang, eine Wurzel des lbels.” Dem 
Style des Verf. fehlt es nicht am Deutlikeit und Klarheit, 
aber wol an Reiz des Golorits, 


dem neuen Werke über Italien, mag es noch jo unbehülflich ge: 
fchrieben fein, quillt uns poetifches Leben entgegen, Ruinens 
und Geſchichtſchauer, warme Luft, reigendes Farbenfpiel, agur: 
dlauer Himmel und füblicyes Behagen. Strahl's Reifebericht 
achört nicht zu dem ausgezeichneten und doch wird man i 
mit —— leſen, zumal da die größere Hälfte des B 
das weniger bereifte und beſchriebene Sicilien umfaßt, wo ber 
Reifende manche in ber That * intereſſante Ereurfionen un: 
ternahm und babei Gelegenheit hatte, dem Bolfslchen genauer 
ing Auge zu ſehen. Der Verf. hat aud) einiges Novelliftifche 
in fein Reifejournal verwebt und viel Hiftorifches aus dem Als 
terthum; denn die Öftreicher find einmal gezwungen, zur Ber: 
gangenheit zurüdzuflücdhten, wenn fie dem Eefepublicum mit ges 
ichttichen Betrachtungen aufwarten wollen; die geſchichtliche 


genmwa i ä Ut. i d wies 
he — ln rg lin inet "Gilt * 
oft auf a 


ut aus, aber fie find zu achäuft und ſtützen fü 
nnte Thatfachen, die in jebem Schul zu finden find. 
& ha i he buche zu fl 
4, Kran e nad) dem fübli Frankreich, der liguriſchen 
und —8 Küfte, mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf ern 
pellier, Hyeres, Nizza und 3 Von J. Alexander 
Soracucht. Wien, Bed, 1839, 8, 18 Gr. 

Der Berf., ausübender Arzt in Zrieft, begleitete den Fürs 
ften Franz von Dietrihftein auf einer Reife, welche diefer zur 
Einderung feines Bruftübels in das füdliche Frankreich, durch 
die liguriſche und tyrrheniſche Küfte unternahm. Die auf die⸗ 
fer Reife gemachten Erfahrungen und Beobachtungen über bie 
Mimatifhen Ginflüffe der nen Land» und Küftenftriche 
auf den ichen Körper theilt er in biefem Büchlein mit, 
welches allin 
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ſchilderungen, body mag es hier feinen Plag finden, da ber 
zum Theil, fein eigenes Reifejournal, feine Beobachtungen, 

er an Ort und Stelle, in England, Frankreich, Belgien und 
Algier gemacht hat, in diefem Buche verarbeitete. Wenn man 
dem Berf. auch alles Verdienſt abſprechen wollte, fo wird man 
ihm mwenigftens das Verdienft, ein vielgereifter Mann zu fein 
und durch Diftel und Dorn ber Lebenserfahrung ſich car⸗ 
beitet zu haben, laſſen müſſen. Der Verf. hat in feinem 

eine Ältere glüdliche Erfindung in feiner Weife und mit vieler 
Leichtigkeit benupt, er theilt die eines Natur: 
menfdyen mit, weiche biefer in bem co der 
eiojlifirten europäifcen Melt anftellte, nur daß dieſe 
tungen erft durch den Deſtillirkolben der Zägerfchen 
tungsmweife gegangen find und daher wenig von ber 
haben, wie fie bei einem Bewohner der wife, er je 
ein Tagebuch über Europa, ſich jedenfalls aus würde; 
twie hier Jäger feinen Abd sel: Kader fpredyen läßt, kann eben 
nur ein M ſprechen, der als Europäer geboren und ergos 
ge iR. De m ift bunt, vielfeitig und n meift 
roniſch und ſatiriſch, die Reflerion häufig zu I 
ee a 

n 
nießbare Speife. —* rs 
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(Beihluß aus Nr. 75.) 

Goͤde's durchaus fledenlofer Sittlichkeit ift bereits Er: 
mähnung geſchehen. Um fo weniger aber kann ich mic, 
der Anführung eines damit in Bufammenhang ftehenden 
Heinen Ereigniffes enthalten, welchts an ſich vielleicht zur 
Erwähnung zu unbedeutend fein würde. Jffland gab eben 
auf der feipgiger Bühne Gaftrollen. Göde und ich ver: 
fügten uns eines Tages fhon nah dem Mittagstifche, 
um drei Uhr in das dortige Parterre, das zwar ein fehr 
wohlfeiles und auch für anfländig geachtetes Unterfommen 
war, aber in folchen Fallen nichts weniger ald comfortabel 
genannt werden konnte. Es iſt mir entfallen, welches 
Stud aufgeführt wurde; fo viel aber weiß ich noch, daß 
die Bewunderung enthufiaftifh war, melde Iffland er: 
regte, und daß auch Goͤde und ich uns ungemein freu: 
ten über feine Leiſtung. Gleichwol hatten das lange 
Stehen in dem, bid auf zwei an beiden Seiten der Wand 
befindliche vorm ans Drcheſter ſtoßende, ganz kutze Bänke, 
von allen Sigen entblößten Parterre und die bewaffnete 
Meutralität, in melder die Ellenbogen ſich immer bar: 
flelfen mußten, wenn man einen freien Athemzug be: 
baupten wollte, uns zulegt fo mürbe gemacht, daß wir, 
auf das fernere Schauen Verzicht leiftend, uns bemühten, 
dem Fußboden fo viel Pla abzjugewinnen, um barauf 
figen zu koͤnnen, was keine geringen Schwierigkeiten batte. 

Ein unter dem heftigften Leſden im Sterben Begrif: 
fener kann feinem Lebensende kaum fehnlicher entgegen: 
fehen, als wir dem Ende bes Stüdes. Als wir endlich 
froh waren, die Stidluft, in der wir uns fo lange be: 
funden hatten, mit der Luft im Freien vertauſchen zu 
tönnen, ba flug uns an der dufern Thlre ein ingwi: 
[hen eingetretener Plagregen hoͤchſt unfreundtid ins Ge: 
fit. Dazu nahmen wir wahr, daß der unfaubere Sig 
im Parterre den Untertheilen unferer ſchwarzen Fraks einen 
graubraunen Überzug mitgesheilt hatte. Und doch waren 
wir für den Abend vor das ranftäbter Thor zu dem Doc: 
tor * * auf ein fremndfchaftliches Abendeſſen eingeladen, 
das er, der Unvermäbhlte, in einem zur Funkenburg ge: 
hörigen Haufe arrangiren laffen. Kein Gedanke an das 
Habhaftwerden von Wagen und Sänften, «8 half nichts, 
als den naſſen Weg zu Fuße dabin zu machen. Uber 
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fpäter unter freundlichem Dad und Fady thaten uns eben 
die beitandenen, wenn nicht Abenteuer, doch Abenteuer: 
lichkeiten, erft in der heißen Dampfmafchine des Parterre, 
und dann im eifigen Tropfbade des Himmels, die, mie 
fi nun ergab, viele der anmefenden jungen Männer, 
aus denen die Gefellfchaft beftand, in ziemlidy gleicher 
Weiſe erlebt hatten, in der Erinnerung recht wohl, ſodaß 
burch fie ber Abend, oder vielmehr die erfle Hälfte der 
Naht ein überaus heiteres, lebendiges Colorit erhielt. 
Befonders beliebte den Punſch, welder fi) an das Def: 
fert anſchloß, der glüdtichfte Frohſinn. ine, nebft einer 
bejahrten Dame dabei die Dauptrolle fpielende jugendliche 
Hebe war viel zw frifh und reigend, um unter einer 
foldyen Gonitellation unbemerkt zu bleiben. Der Eindrud 
mußte um fo mehr fidy vertiefen, da die Grazie der Sitt- 
famkeit ihr im hohen Grabe beimohnte und dabei eine 
befondere Anmuth der Bewegungen durch eine fehr vor: 
theilhafte Wahl der Kleidung recht herausgehoben wurde. 
Wenn aber alte Anwefende ein Wohlgefallen am ihr nicht 
verbargen, fo waren auch drei bis vier darunter, deren 
Wohlwollen nachgerade immer mehr einer beflimmtern 
Richtung zufteuerte. Aus ihmen bildete fih um das Buf: 
fet eine Art von enger Ausfhuß, der Übrigens theils 
duch den Takt der ſiebzehn- bis adtzehnjährigen Blon⸗ 
dine felbit, theils durch die ſtillſchweigende Dbhut der 
bejahrten Dame im rechten Gleiſe gehalten wurde. Daß 
auch Göde zu dieſem Ausfchuffe gehörte, war ein Phaͤ— 
nomen, das allgemeine Aufmerkſamteit ertegte, weil kein 
Menſch weniger als er ber ſolchen Gelegenheiten Anlaß 
zu geben pflegte, fein Benehmen irgend einer falſchen 
Auslegung auszuſetzen. Und ſchwerlich würde auch ber 
Frohſinn dieſes Abends ihn zu einer ſolchen Ausnahme 
von der Megel verleitet haben, hätte nicht ganz offenbar 
bie Hebe zwifchen feinen federn Mitbewerbern um ihre 
Freundlichkeit und ihm einen Unterſchied gemacht, durch 
den jie ihm zu verftchen gab, daß fie feine Zurüdhaltung 
den offenen Huldigungen der Nebenbuhler vorziehe. Wol 
möglich, daß auch Goͤde's Huferes beitrug, das Zünglein 
der Wage des Mädchens ihm zuzuneigen. Der frifchefte 
Jugendglanz blühte noch ganz unverlegt auf feinem ein= 
nehmenden Geſichte, und das große, dunkle, ferlenvolle 
Auge mußte mol um fo mwirkfamer ſich ermeifen, ba es 
nichts weniger als dergleichen zu beabfichtigen fchien. 


Mer Leipzig näher kennt, wird wiffen, daß bie ganze 
umliegende Gegend alljährlich mit dem Schönften, was 
ihr an Jungfrauen der ärmern Claſſen eben zugewachſen, 
diefe Stadt uͤberſchüttet und zu deren Ausfhmüdung 
hierdurch, man darf das behaupten, einen recht artigen 
Beitrag lieferte. Diejenigen davon, welchen es gelingt, 
durch lobenswerthe Eigenthuͤmlichkeit ihre Exiſtenz in an: 
gefehenen, guten Häufern zu befeftigen, ehren nicht fel: 
ten nach einer kurzen Reihe von Jahren als (im Ber: 
hältniß zu der Rage, in der fie aufwuchſen) ziemlich wohl: 
babend nad) ihrer Heimat zurüd, und forgen durch 
das Beifpiel, welches man ſich an ihnen nimmt, fort: 
dauernd baflır, daß der ſeit undenklicher Zeit eingeführte 
jährlihe Mädchentribut für die gute Stadt Leipzig keine 
Unterbrehung erleide. Diefe Wohlhabenheit folder Maͤd⸗ 
hen wird nicht felten auf dem erlaubteften Wege gewon⸗ 
nen. Uber der in Leipzig ganz einheimiſch gewordene 
Goͤde hatte auch von vielen Erempeln des Gegentheils 
fprehen hören, und unterfieß daher nie, wenn auf ein 
befonders reizendes Gefchöpf diefer Art die Rede kam, bie 
Warnung zu ertbeilen, daß man fi vor dergleichen Reis 
zen im jeder Hinficht zu hüten habe. Um fo begieriger 
war ih, auf unferm Heimwege miteinander fein Urtheil 
über die bei ibm den ganzen Abend fo gut acerebitirte, 
grazisfe Perfon zu vernehmen, bie ebenfall®, wiewol von 
ihrer Gebieterin mit fichtbarer Auszeihnung behandelt, 
der dienenden Glaffe angehörte. Anfangs begleiteten uns 
noch eine Menge Andere. Wir waren kaum aus dem 
Haufe getreten, fo fingen auch mehre ſchon an, die Auf: 
merkſamkeit eines aus ber Gefellfhaft auf das Mädchen 
nicht ohne bebeutungsvolles Huften zu erwähnen. Göde 
ſchien nicht darauf zu merken. Erft als ihm geradeju 
gefagt wurde, daß er gemeint fei, lehnte er den Scherz 
im Algemeinen , anfangs lachend, ab. Bei mei: 
terer Verfolgung deffelben aber gab er feinen offenbaren 
Unwillen darüber zu erkennen, daß man ſchon gleich; vor 
der Hausthlre des Mädchens gedacht habe. Vielleicht gehe 
es nicht ohne Verdruß ab für die arme Perfon. Be: 
fonders empfindlich muͤſſe es für ihn fein, wenn etwa 
gar fein Name mit genannt werden follte. Je erniter 
fein Zon war, defto mehr bemühte man fi ihm dieſe 
Borftellungen auszureden. Zulehzt fagte er: Das Ger: 
fhyeitefte ift nun endlih wol die Wahl eines andern 
Gefprächsgegenftandes. Diefe fand zwar ftatt, Goͤde und 
ih konnten jedoch ihr nicht Lange nachgehen, weil wir 
fehr bald durch unfern befondern Weg den Übrigen ent: 
führe wurden. 

Kaum war id allein mit ihm, fo lief er feinem 
Unmillen über die fhon an der Schwelle des verlaffenen 
Haufes ausgebrochene Indiscretion einiger Genoffen bes 
ftohen Abends den vollen Lauf. Darauf rühmte er das 
Mädchen ungemein, erblidte in ihr eine an Sittlichkeit 
und Drdnung uͤberaus glänzende Ausnahme von allen 
ihren Schweftern, geftand aber doch am Ende, nachdem 
ih ihm mein Wort geben müffen, keiner Seele davon zu 
fagen, daß fie auf fein Bitten ihm für den nädhften 
Vormittag einen Beſuch verfproden habe. Zugleich bei 


ſchwot er mid, ja deshalb nicht dem mindeften Verdacht 
der Unordnung oder des Leichtſinns auf die Perfon zu 
werfen, und rief dazu feine Menſchenkenntniß zur Zeugin 
auf. Es war gut, daß die fehr mattherzige Straßenbes 
leuchtung das Lächeln ihm entzog, welches mich hierbei 
anwandelte. Wo hätte ber im ftrengften Gleiſe der Sitte 
und des Anſtandes wandelnde Göde zu einer mehr als 
oberflählihen Kenntniß folder Mädchen gelangen wollen? 
Übrigens war ihm abzumerken, daß er der vor allem - 
feinen Mitbewerbern vorzugsweife von ihr zugeftandenen 
Gunft im damaligen Momente einen hohen Werth, beilegte. 
Goͤde pflegte im der Regel bis tief in die Nacht zu 
arbeiten und, was damit als nothwendig sufammenbing,; 
allegeit mehre Stunden fpäter als ich fein Bette am Mor: 
gen zu verlaffen. Aber trogdem daß er diesmal noch 
länger als gewöhntidy in die Macht hinein, und zwar nicht 
ſtudirt, fondern geſchwaͤrmt hatte, fand er am folgenden 
Morgen vor meinem Bette, wie id eben erft auffichen 
wollte. Und doch war meine gewöhnliche Zeit des Aufs 
ftehens kaum um eine Stunde verfpÄtet worden. 
Natürlich fiel mir auf der Stelle das Maͤbchen als 
die Urſache feines fo frühen Exfcheinens ein. Aber ich 
befann midy bald, daß es diefe Perfon darum nicht fein 
könne, weil er mir die Zeit, wo fie kommen wollte, ges 
fagt hatte und bis dahin noch zwei ganze Stunde übrig 
waren. Kaum jedoch faßte ich ihm näher ins Auge, fo 
ſah ich auch den Anlaß zu der Ausnahme vom feiner alle 
meinen Regel ganz deutlich aus bem diesmal auferorbent: 
lich ſtatk coforirten Gefichte in den beiden. braunen Augen 
leudyten, es war bie Außerfte Unruhe über den Beſuch, 
ber ihm bevorfiand. Der mimdliche Gommentar alles 
Deffen, was mir fein Geſicht und ganzes Werfen bereits 
verrathen hatten, ließ nicht lange auf fi warten. Mach: 
bem er, wie gewöhnlich in beunrubigenden Fällen, mit 
der flachen Hand an feine Stirm gefchlagen, rief er aus: 
Welch eine Khorheit, das Mädchen bierher zu beftellen! Und 
welches Unrecht zugleih! Die Perfon ift zu bübfh, um 
nicht Jedem aufjufallen, der ihre auf unferer fo langen 
und fo lichten Zreppe begegnen Eann. Die Neugier, wo: 
bin fie geht, wird groß fein und das Erforfchen ber 
Sache nicht fehlen. Das Mefultat aber verbreitet ſich 
dann unfehlbar durch ganz Leipzig. Die arme Unbefchols 
tene wuͤrde ſo um ihren guten Ruf kommen, und mir, 
alfenthalben mit dem Namen ihres Werberbers gebrands 
markt, jedes bonette Haus künftig verfchloffen fein! 
Nachdem Göde hierauf alle Möglichkeiten immer ſchauer⸗ 
licher ausgemalt hatte, rief er: Mein! gab mir feinem 
Entſchluß zum Ausgehen zu erkennen und eilte hinweg 
Nicht lange nachher hörte ich ihn feine Wohnung 
abfchließen, und ungeachtet auf den verabredeten Beſuch 
erft in etwa anderthalb Stunden zu.technen war, polterte 
er doch die dicht an meinem Quatflere gelegene hoͤlzerne 
Treppe fo haſtig hinunter, als ob er ſchon jegt dem 
Mädchen zu begegnen fürchte. Zuverfäffig, glaubte ich, 
werde mein Freund nicht allein aus Haus und Straße) 
fondern aud aus Stadt und Vorſtadt eiligft entflichen 
und wenigſtens erſt in einem benachbarten Dorfe ſich 


infae Mue Inetsönnen, weil er theils vor ber hübſchen 
Derfons ER > feiner Meigung zu ihr, deren Fortdauer 
noch mitten aus feinet Verzweiflung über den Schritt, 
zu denen bie Erfaheumgslofe verleitet, zuweilen heraus: 
biidteyfih hinlaͤnglich ſichern beabfichtigte. Allein 
darin Terte ich mich Rh lange vor Eintritt des Er: 
fAyeinungätermins alatibte ich auf dem höfgernen Treppen: 
ftufen feinen Kußtrite zu vernehmen. Und wirklich fand 
er ſich recht bald neben meinem Arbeitdtifhe ein. Aus 
feiner, wider alle Gewohnheit, diesmal wenig geordneten 
Rede ergab fi, daß er beim Beriaffen des Haufes gar 
nicht recht wußte, was er hatte anfangen wollen. Dann 
hatte er plöglic am bes Doctor * * Wohnung geftan: 
den. Aber, fragte er ſich, welch ein Gedanke, diefen zu 
Befuchen? Nach den ungluͤckllchen Scherzen der Conſotten 
in voriger Nacht Über das Mädchen und über ihn beim 
Verlaſſen des zur Funkenburg gehörigen Haufes konnte 
Ah, feines Erachtens, der Doctor mur einbilden, daß ber 
Befuch nichts weiter als ein Vorwand fei, und fo prallte 
Göde unten an ber Thüre wieder hinweg, Wohin aber, 
das mußte er bald befto beſſer. Ungeachtet er noch 
immer feinen Unmillen über fich felbft, daß er bie uner: 
fahrene Perfon zu einem nicht recht anftändigen Schritte 
verleitet, ohne alle Schonung ausſprach, glaubte er doch, 
da bie Sache einmal geſchehen, jih, möge der Ausgang 
auch fein, welcher er wolle, zu ihrer Ausführung ſchon 
darum entfchliefen zu müflen, well das Maͤdchen, nad) 
Dem, was er ihr gefagt, ihn zu Haufe vermuthen mußte. 
&o verließ er denn melne Stube wleder, um fie in ber 
feinigen zu erwarten. ; 

Die: Dazwiſchenkunft einiger Freunde hatte mich 
indeß von bem Gedanken an den Ausgang der Sache 
ganz abgebracht. Die Freunde waren jedoch kaum mieder 
hinweg, als auch mit Goͤde's mochmaligem Eintreten mein 
Verlangen nad Nachricht um fo größer wurde, da zwar 
wo möglich feim Geficht noch höher flammte als frlb, wo 
er damit an mein Bett trat, aber doch auf ganz andere 
Meife. Beſonders deutete das reine, belle Auge darauf 
hin, daß alle Unklarheit und Unruhe wieder aus ſeiner 
Seele verſchwunden waren. 
und der offenbare Triumph in feiner Miene verfitifterten 
mir, bei meiner genauen Bekanntſchaft mit Goͤde's Art, 
die Anfiht von Dem, was vorgefallen fein Eonnte, murmebr. 

Endlich nachdem fein Bick in einer ihm ganz eigen: 
thumlichen Manier weit geöffnet, #ine Zeit lang ſtumm 









und doch forechend genug auf meinem Auge geruht hatte, 
ee Zone des Jubels Sie iſt gar nicht gefoms 
a MWahklich, ich wüßte nichts auf der Melt, mas 
ih im Mugenblide dieſem ihren Nichtkommen 


I wegen wie um meinettillen ! 


nehmen, daß er dem Mädchen diefe 


“ Außertem "Cohn 
vor tigen Zuſage ſehr hoch anrechnete. 


Reparatur Fine 






Und eben diefes Klare Fichte | 


03 


davon gegen ihn anfing, Tage es Den batmaligen Mor⸗ 
gen vergeffe id) im mei Leben nicht. Hätte die huͤbſche 
Perfon ihren guten Mu In Ehren gehalten, wo 
wären wir dann bielle jene, das Maͤdchen und id? 
Menigitens hätten wir Be ganz aus unferm 
zeitherigen guten Gleiſe gebracht werden können! 








Phitofophifde Betrachtungen der Natur, von. Karl 
Snell. Dresden, ©. Fleiſcher. 1839. 8 18 Er. 


Die in biefem Buche mitgetheilten Abhandlungen waren 
urfprünglih zu Vorträgen vor einem größern Kreife von Ges 
bildeten beftimmt, erwarben dem Verf. Freunde und fo hoffte 
er, fie fonnen fih auch dem größern PYublicum zeigen und da 
denfelben Gewinn bringen. Raturphilofophie fteht num freilich 
bei Manchen in üben Ruf, indeffen wird man fi doch mehr 
oder weniger ihrer nicht zu erwehren im Stande fein. Der 
Berf. feht als das höchſte Ziel der empirifchen Raturwiſſenſchaft 
bie Erklärung und Abieitung einer ganzen Reibe von s 
nungen aus einer Thatſache, unb bei folder Zurüdführung wirb 
man zuletzt bei einer Anzahl Thatſachen fichen bleiben, von 
benen der Grund ihres Dafeins im Begriffe gefucht werben 
muß. Erhteres ift dunkel ausgebrüdt und fegt voraus, daß bie 
Thatſachen den Grund ihres Dafeins in Begriffen haben föns 
nen, während doch nach anderer Borausfegung die Begriffe aus 
ben Thatſachen folgen. Das Höchſte, was die empirifhe Ras 
turwiſſenſchaft erreiche, fagt der Werf., feien Allgemeinbeiten 
der finnlichen Anfhauung ; dies find ja eben Begriffe, und fie 
follen als folde „dem Organismus unferer Ideen gar nicht afs 
fimiliet werden Fönnen” (S. 12). Können fie dies nicht, wie 
find fie dann der Grund des Dafeins der Zhatfahen? Aber 
nad) ©. 14 follen doch die Naturerfcheinungen dem Schot un: 
ferer allgemeinen Ideen einverleibt werden, und dieſe Ideen 
eröffnen einen Übergang von den Geſehen der Natur zu denen bes 
Geiſtes, zeigen Berbindungsmege und Beziehungen zwifchen ber 
phufifchen und moralifchen Welt. Man findet ſich in biefe Angas 
ben ſchwer zurecht, wenn auch eingeräumt wird, „bie Philofos 
phie habe fih in alle Wiſſenſchaften eingefchliden und wirke 
wie ein kräftiges Arcanım‘‘. Gerade über dies Arcanum, feine 
Befchaffenheit, Wirkfamkeit und Anwendbarkeit find Philoſo⸗ 
phen untereinander und empitiſche Nakurkenner in mancherlei 
Fehden begriffen. ’ 

E gehört zur Eigenthümliägfeit neuerer Raturphitofophie, 
die Bedeutung gegebener Gegenſtände und vorliegender That: 
faden aufzufuchen, welches einen weiten Spielraum für Gomez 

fhationen und Wergleihungen verftattet, Schon in ältern 
Seiten fand man im Menfhen bie Wibentung eines Mitrokoss 
mus, hielt die Irinität in jebem Theile Körpers ausge: 
drüdt, bie Hand des ben Himmel barftellen, bad derz die 
Sonne, ber Speihel den Schnee, der bie Winde in 
der untern Ruftregion u, f. we Abnliche en finden fich 
in neuern naturphilofop ften, werden duch Wig 
Fre ron 4 verbichfänttät "und * len 
aft einen fchr zrötffeihaften Werth, - Anfer Berf, fpriche 
in der erften Abhandlung über das Vorkommen und bie Ber 
deutung des Biftes im der Natur, wobei nun bas Borkoms 
men entf&ieden genug ift, bie Wedkutung aber durch Goms 
binationen und Vergleihungen gt m muß. Weil die 
giftigen Thiere Wefen find, die en und zweideu⸗ 
fig indie Mitte von zwei fonft fireng enen Glaffen ge: 
t ericheinen, fo hält ber Verf, deren Dafein für eine firirte 
En ngskrankheit, Man fann —* 34 daß 
Frühere Natur unt en fei, indem fie elbſt vers 
Habe,’ (S. 37,) a laufäure ift der in einer finnlichen 
darftellende TZod. Sie gibt uns die Vorftellung von 

x „ „en man lebendig tobt nennen 


Zuſtand war gewiß einmal der allgemeine und 
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derrſchende in A — dieſer Urzeit iſt bie 
Blaufäure, Aue —* ein träges, ſcheinbar 
verbroffenes Leben, 3 Lauf ihren Raub, und 


d Gontraft — ſch eines unverföhnten 
—— in ihrer Ratut me it eine Berlörperung 


m eele, wir haben 
bier ein ſittlich Böfes vor me, Ai in dem weitern Sinne, 
als -baffelbe auch frei von Schuld fein Tann, zum Unterfciebe 
von menſchlichte Verworfenheit. In demfelben weitern Ber: 
ftande, als man die Begriffe des Gefunden und Kranken in die 
Ratur übe ‚ Mann man auch die bes fittlih Guten und 
Böfen auf bit Triebe, Begierden und Genüffe der Thiere ans 
menden. Wie man von ber kerche fagt, fie lobt ihren Schöpfer, 
fo muß man von ben giftigen Thieren fagen, fie fluchen ihrem 
Schöpfer = die gefallenen Engel ober wit bie Derbammten 
in ber 
Ge halter Weife verbreitet fi eine re meite Abhandlung 
über die Erhre von ben Mineralien. Sie haben Beine objective 
Realifirung in einem Proceß des Allgemeinen, in welchem bas 
Tndivideum feiner Wefenheit nad) bie Gattung ng [6 ft ift, und 
damit ein Aber die Wirklichkeit des einzelnen Individuums bins 
ausreichendes allgemeines Dafein feiner Idee oder feines Be: 
eiffs enthält. Der mineralifhe Proceh wird nach der voll: 
—8 gen Darfte bes unmittelbaren materleiltin Dafeins 
und bas geſchieht mach zwei entgegengefehten Seiten, 
unb Därte, als den N ften Tendenzen feines We: 
u. Metalle und Edelſteine fielen ben Urgegenfag bar. 
Schwere zeigt einen flarten Trieb ober Zug der Verſenkung 
ins Ganze; die Härte ift eine Abfdliefung gegen das Außere. 
Denfelben GBegenfag haben wir in unſerer eigenen Natur in 
den Zuftänden bes tafens und Wachens ober in dem Tag: 
und Nachtleben überhaupt. Die Metalle find die Nachtſeite der 
miheralogifchen Probuctionen und die Ebelfteine bie Tags oder 
Lichtfeite derfelben. Gold ift das Ideal ber bloßen Erifteny, 
in einem Stoffe ausgeprägt, ber alle Veränderung und allıd 
Werden am meiften vom fich abweiſt, deffen Freude fi in ber 
gelben Farbe deſſelben ausdrüdt. Das Ghlor ift fein unverföhn: 
licher Zodfeind, im welchem bie unorganifhe Natur ſich feinds 
lich gegen ſich felbft wendet. Der Demant ift der höchſte unter 
allen Edelfteinen, auch ber härtefle, hat die ftärkfle Verwandt: 
ſchaft zum Licht. Die Kohle, woraus er beſteht, ift unter den 
einfachen Stoffen der Natur derjenige, ber die allgemeinfte Bes 
deutung hat, am nädften mit Be Begriffen zuſam⸗ 
menhängt und eine Gier & fi mit ſinnlichen Gigen: 
ſchaften zu erfüllen. Der jo gut wie Gold muß für 
einen hoͤchſten Zuſtand bee lfeitar finnlihen Dafein® gel⸗ 
ten. Darum bewirkte ber Dimant bei der Scherin von Pres 
vorft eine Steifigkeit der Glieder, ein Starten ber Augen grätn, f 
— als hieite ein effinmigen vhilofophifges Staunen x 






































—— * erg — 
en er uns die en dbt: 
ia uns das Reich der Geftaltu a ön 


pr. ©. bat fi ber —— und Deutundttem 
gewiſſen Mäßigung bedient, bie ihnen — indem. Mi . 

eine Garbinaltugend ift — zur Empfehlung bicnt; Anders find 
darin ungenägfamer gemwefen, wovon * aus "dem Anfange 
bes 17. Jahrhunderts Giniges er —* aus bem 
Anfange unfers 19, Jahrhunderts I — 22 ch Samms 
ib no6 sider 

ausfallen, wenn nicht hr 

Iofephie ſich etwas überlebt Hätte, —* was von — 
ſchaften fo gut gilt als von Kleidern und Hausgeräche — 
aus ber Mode gefommen wäre. Dies aber nicht, daß 
fie — jeglicher Zeit als Rococo wieder in bie Mode fommen 








Notiz. 


Das Lob der Mutterfprade. 

Zum Lobe der engliſchen Sprache bemerkt der alte per 
Folgendes: „Daß unfere en eine he ift, 
reicht ihr nice zur ‚Senke Das Itali gefällig, 
aber ohne Mark ch einer leiſe wogenden Bafırfl ache. 
Das Framzoſiſche ie} Fe aber auch allzu geziert, gleich einer 
Grau, bie fih kaum zu reden getraut, um nicht ihr Geſicht 
zu verziehen, Das Spanifche f majeſtaͤtiſch, doch überlaben 
mit feinen vielen Ds und graufig wie ber Br im Schau⸗ 
fplel. Das Deutſche (Dutch, was fonft Hollaͤndiſch bebeutetz 
während man High-Dutch, freilich mit einiger B irs 
zung, für Hochbeutſch feßt; bas hier Geſagte nt aber auf 
das Holländifche nicht zu paffen) tft 58 aber doch ger 
zu hart, ald wolle Der, ber fpricht, bei jebem Worte Streit 
anfangen. Wir borgen von ihnen allen ur ergänzen das Ita⸗ 
tienifche durch gene: Schärfe in ben Gonfonanten, das Franz 
zoͤſiſche durch eine vollere Ausfprache der Wörter, das Spani- 
ii durch arößere Mannichfaltigkeit in den Endungen, bas 

eutfche durch eine fanftere Ausfprache ber Vocale, und fo find 
wir dei Bienen glei, die aus jeber Blume Ponig faugen, 







erhaben Das Gold bewirkt bei Maane die unedleem * * en Bo fig aber in einer 

2 An: 33 tiefea Behagen des ae Befens, feinem | Spende Kra F —F mit Fanheit, Züchtig⸗ 

Begriffe „Daraus werden auch die Saaen aus dem der | Fit mit Stattliteit verbindet : wie 

Na tur näher fichenden Altertbume über die magifchen Wirkun, | fan —3— he anders Kin, u der füßeften Anmurh ?' 

gen der Metalle und Steine, eſonders ber Edrifteine, erftärlich. ie voice ehe fh menn er feiner Sprache eben- 
In —— der Verf. eine vergleichende —“ fieht, melde er der englifchen be— 

Spartuo, der Ole . n Geficht und Ge: | Händia ehr gi $ — andern genannten Völker, der Deutfche 
ör höher ale * * it etwas Sinntiches | miht zulegt, werden gleichfalls retorquicen ; alle * br 






des Egoismus zeißen und Jeder — einen Lobredn 
nen Sprade im Munde oder doch im Dexzei 
nem die Worte aus dem Munde a m 
nur, was Laharpe von ber framgöfifi 
nifh und Andere von unferer * 
haben Alle Recht! Kennt nicht jedr 
am innigſten liebt? und gilt nicht 
der Sprachen, was Schiller * I 
durch Gleich * Keiner >> x glei do 









— geiſtige —— — aufge — Surkont Im Schen 

erfcheint uns alles on, wie wir denn auch 
ſelbſt zu den gehören; im Hören ſcheint 
uns alles Obj Weiner und in-unfde 
Inneres berein —— — it ein Abbild der 
Erkenntniß, hoͤrend Berne fir uns in derjenigen Welt ober 
Weltanfhauung, welde wir auf bem Gebiete des 
die aͤſthetiſche nennen. Das Sictbare ift eine Well, % 
durch bie Wiſſenſchaft, das Hörbare eine Welt, wie fie 
die Kunft verwirkticht wird. 
Mit einer boppelten Bemerkung will Ref. die 
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bſicht war nicht, eine gelehrte Ab: 
handlung über die Zuläffigkeit und Nichtzuläfjigkeit der Todes⸗ 
ftrafe zu fchreiben, oder auch diefen Gegenftand vollftändig 
und allfeitig zu erfhöpfen. Mir wollen darüber mit ihm 
fo wenig rechten, als wir es misbilligen, daß er fein 
Thema nicht in ſtreng- wiſſenſchaftlicher Form, in kalt⸗ 
biütigsrubigem Tone befpricht, und micht Lediglich zum 
Berftande, fondern auch zum Herzen redet, Seine Denk: 
ſchrift ift gleichfam eine Mede an bie denfende deutſche 
Nation, und insbefondere an eine deutfche, die badifche, 
Ständeverfammlung. Sie hat den praktiſchen Zweck, bei ge: 
gebener Beranlafjung — der bevorſtehenden Einführung eines 
neuen Griminalgefegbuhs im Baterlande — auf Verftän: 
digung über den wichtigen Punkt der Todesſtrafe, auf die 
Überzeugung von der Nothwendigkeit ihrer Aufhebung, auf 
diefe Iegtere direct hinzumirken. Wer zum Molke redet, 
muß und foll aber nicht blos den Verſtand, fondern auch 
das Herz, das Gefühl, das Gewiſſen deſſelben anfaffen, 
von feinem Verſtande zu feinem Herzen, von diefem zu 
jenem bringen. Die deutſchen Gelehrten verfichen und 
thun das noch immer viel zu wenig, fei ed aus Unbe: 
holfenheit, aus misverftandener Vornehmheit, ober meil 
fie fih in die Wiffenfhaft um der Wiffenfchaft felbft wit: 
len fo tief verſenken — was allerdings auch fein Edles 
im Motiv und fein Gutes in den Folgen hat —, baf 
fie den hoͤhern praktifchen Zweck der Wiſſenſchaft überfehen, 
zum großen Aufbau der Menfhenbildung, zu einem ver: 
edelten Dafein, zur Wohlfahrt des Staats mitzuwirken, 
weicher ihr Schug und Unterflügung gewährt, Deutſch⸗ 
land hat vom jeher fo viel für die MWiffenfhaft und ihre 
Pfleger, diefe haben von jeher zu wenig direct für das 
Vaterland gethan, und nur zu häufig den Zufammenhang 
und den Mugen, die Mothiwendigkeit des Zuſammenhanges 
des Willens und bed Lebens überfehen. Und eben die 
Angelegenheit des Fortbeſtehens oder der Abfhaffung der 
Zodesftzafe geht gleich) andern großen Gefeggebungsproble: 
men einen Jeden und keineswegs blos die Juriſten an. 
Das Bolt foll dabei mit urtheilen, und es geſchieht — 
‚wuft man ſich doch auf feine Meinung bei Erörterung 


ber Frage —, aber freilich nicht fo felbftändig, unbefangen, 
urtheilsmächtig, als zu wuͤnſchen wäre. Schon darum fol 
es bei der Discuffion in das Spiel gezogen werden, damit 
es fein Urtheil auffläre und ausbilde. Die Rechtmaͤßig⸗ 
feit und Zwedmäßigkeit, oder die Unrechtmaͤßigkelt und 
Unzweckmaͤßigkeit der Todesſtrafe ift keineswegs ein für 
den Nichrjuriften umfaßlicher, ift ein Gegenftand, über 
welchen wol jedem Staatsbürger von allgemeiner gefunder 
Bildung ein Urtheit zufteht, im gewiffer Hinſicht ein uns 
befangeneres leichter ift. Daran, daß von Laien bisweilen 
mehr ober minder mangelhafte und verkehrte Urteile Uber 
bie Sache zu Tage gefördert werden, find die Priefter der 
Rechtspflege und Wiſſenſchaft am meiften felbft Schuld, 
indem fie vielfach ihr Licht unter den Scheffel einer abs 
fhredenden Schulſprache flellen, es in dicklelbige Bände 
oder wiſſenſchaftliche Zeftfchriften verfchliegen, oder gar 
für ſich behalten, ſtatt es vor der Welt leuchten zu laffen. 
Das Urtheit über die Sache aufzuhellen, Stoff und Ans 
leitung zur Bildung eines tlchtigen und bearümdeten zu 
geben, iſt um fo nothmendiger, da das Volk wenigſtens 
in ben conftitutionnellen Staaten durch feine Abgeordne⸗ 
ten zum Mitreden und Abftimmen über fie berufen if. 
Dazu kommt, daß die Strafgeſetze nur richtig, Eräftig, 
vollftändig dem Zwecke gemäß wirken, wenn fie in Übers 
einffimmung mit der Einfiht, dem Gufturzuflande, dent 
Rechtsgefühle und dem fittlichen Bewußtſein des Volkes 
fiehen, was nirgend deutlicher hervortreten kann als gerade 
bei der Todesſtrafe. Die Erörterung ihrer Beibehaltung 
oder Abfhaffung follte daher um fo weniger als eine Sache 
ber Schule, des Juriftenftandes betrachtet werden. Aus 
biefen Gründen loben wir es und willen Hm. Zöpft 
Dank, daß er als Lehrer der Mechte und als Michter im 
volfsmäßiger Mede an das Volk fi wendet und an feis 
nem Theile mitwirkt, baffelbe zum Nachdenken über die 
Sache, der es gilt, heranzuziehen und die vaterländifche 
Geſetzgebung, was ihr leider in fo hohem Maße fehlt, 
verftändlich und populair zu machen. 

Bei dem Allen find wir indeh keineswegs gemeint es 
zu billigen, wenn flüchtig, ungründlich oder unklar zum 
Volke geredet wird. Diefe Fehler find bei jeder Form zw 
vermeiden, und gerade die Volksrede follte ſich recht ſorg⸗ 
fältig vor ihmen hüten. Here Zoͤpfl hat fie, wie uns 
deucht, nicht Überall vermieden. Trotzdem empfehlen mie 


feine, mit dem Ernſt und Feuer der Überpeugung,, bed Be: 
wußtſeins, einer guten Sache das Mort zu reden, und 
wider verjährtes Unrecht, wider verderblichen Itrthum in 
die Schranken zu treten, gefchriebene Denkſchtift. Sie 
ift nichts weniger als .inhaltsleer; wir erkennen an, daß _ihr 
Berfaffer viel Gutes, Scharfgedachtes, gluͤcklich Benugtes, 
Wohlbegründetes gut und fhön und mit dem Nadydrude 
der Wahrheit gefagt hat. Wir werden darauf hinweiſen, 
zugleich aber auch freimüthig und offen Dem entgegentre: 
ten, was uns ſchwach und verfehlt erſcheint, und Hr. 
Zöpfl wird uns dies um fo weniger verargen, als es ihm 
ferdft um die Mahrheit, die Sache zu thun iſt, welche 
durch offene und freie Erörterung nur gewinnen Eönnen. 
Im Eingange bemerkt er, daß ber ſicherſte Maßſtab, 
wonach bie geiftige Bildungsftufe eines Volks, die Mo: 
ralitaͤt eines Zeitalterd bemeffen werden koͤnne, in ber 
Strafgefeggebung deffelben zu finden ſei; daß die Zeit 
felbft eine allgemeine Ummandlung in der Denkweiſe der 
Mation hervorgerufen, namentlic ein gefteigertes Rechte: 
gefühl den Abfcheu vor dem Verbtechen vermehrt und das 
Bedürfniß einer Abfchredung duch rohe, in die Sinne 
fallende, das Gefühl empörende Strafen aufgewogen habe; 
dag der Ausfhluß der Todesſtrafe eine Mündigkeite: 
erklärung in fittliher Beziehung, eine moralifhe Eman: 
eipation, die Freierflärung aus den Banden der Barbarei 
fein würde, Er ſpricht ſodann feine Hoffnung aus, daß 
die badifche Staͤndeverſammlung ſich flir dieſe Emancipation 
erklären werde, zumal ber berfelben vorzulegende Geſetz⸗ 
entwurf ſelbſt wenigftens ſchon eine Zeit in Ausficht ftelle, 
in welcher die Befeitigung der Todesſtrafe Peinem Beben: 
ten mehr unterliegen dürfte. Weiter berührt und beklagt 
er bier das faſt allgemeine Schweigen des gelehrten Ju: 
eiftenftandes, das außerhalb der Ständeverfammlungen ben 
FKortfcheitten der Humanität den empfindlichſten Nachtheil 
bringe. Er fucht den Grund beffelben barin, daß der 
praktiſche Juriſt durch fein pofitives Geſetzbuch und durch 
ben taͤglichen Umgang mit demſelben an die Todesſtrafe ge: 
woͤhnt fei, und daß fie hierdurch in feinen Augen ihre abfchre: 
diende Seite verloren habe, hauptfächlich aber in der eigen: 
thümlichen Bildung des Juriſten und in der Art der bis: 
berigen Angriffe gegen die Todesſtrafe felbft. Jeder, auch 
der weniger wiſſenſchaftlich gebildete Juriſt huldige einem 
gewiffen Spfteme, das eine Art juriflifhes Glaubensbe: 
kenntniß für ihn geworden fei. Man babe fidy nicht dar: 
auf beichränkt, die Todesſtrafe als unzweckmaͤßig anzu: 
greifen, fondern fie zugleich ald rechtswidrig angegriffen, 
und deshalb zugleich ein neues ferafrechtliches Syſtem auf: 
geftellt, nach deſſen Princip die Zodesftrafe fofort ald un: 
haltbar von felbft wegfallen müßte, und das man als 
Befferungstheorie zu bezeichnen fich gewöhnt. Hier: 
buch aber habe man den meiften Widerſtand hervorgeru: 
fen, denn ein großer Theil, namentlidy der praßtifchen Su: 
eiften habe darin einen Angriff auf die von ihmen bisher 
aboptirten Spfteme und Principien, welche fie bei Anwen: 
dung der Strafgefege befolgt, erbliden müffen, und welche 
fie nunmehr als unrichtig und fogar als rechtswidrig ers 
Eennen follen, was eine gar zu ſtatke Zumuthung geweſen 


fei. Eine Jahrhunderte lang beftandene, durch ihe Alter 
gebeiligte Gefeggebung für ungerecht in einer ihrer tiefgrei- 
fendften Beſtimmungen erklären, fei ein Schritt, der dem 
im Dienfte des pofitiven Rechts ergrauten Praktiker kaum 
anders als wie eine Empörung gegen das Gefeg erſcheinen 
könne, und es fei gewiß zu hart, dem Juriften, dem ge: 
wiffenhaften Richter anzufinnen, er folle ſich felbft das 
Urtheil der Verdammniß fprechen, folle geftehen, die wich» 
tigften der Eckenmniſſe, die er je gefällt, feien alle mate— 
riell ungereht und rechtswidrig geweſen, und er felbft als 
Dandlanger eines barbarifhen Geſetzes hoͤchſten Falls vor 
menſchlichem Gericht entſchuidigt, vor göttlihem nie ges 
rechtfertigt. Das Schweigen des Richterſtandes in diefer 
hochwichtigen Sache fei daher ein twürdevolles zu nennen. 
Der praftifche Juriſt fchmweige, weil er in dem Streite, 
der früher oder fpäter mit Aufhebung der Tobesitrafe enden 
müffe, Partei geworden, was bie Folge davon fei, daß 
man eine Frage, welche Lediglich nur als eine criminal : 
politifche aufgegriffen werden follte, zu einer Rechtsfrage 
geftempelt habe, Es fei zu vermeiden, wo es nicht noͤ— 
thig, die Rechtlichkeit der pofitiven Gefege zu bekämpfen, 
weiches Beginnen mit jeder pofitiven Orbnung, mit jedem 
geordneten Staatswefen als im Widerſpruche ftehend. er: 
kannt werden mülfe. 

Ber bürgt uns bafür — ruft Hr. 3öpfl aus — daß nicht 
nad) Jahrhunderten einer höher ausgebibeten Generation unfere 
harten Freiheitsftrafen und bie verbefferte Einrichtung ber Straf: 
anftalten, die wir jegt für bas Berechtefte und Zweckmaͤßigſte 
erkennen, ebenfo hart und unftatthaft erfcheinen, wie der Ge— 
neration vor uns bie Abftufungen der Zobeöftrafe durch Pfähs 
len, Rädern, Köpfen, Hängen und @rtränten, ‚ober wie uns 
nunmehr bie Zodesftrafe felbft? 

Alten bier innen wie nun Hrn. Zoͤpfl nicht beiftims 
men. Allerdings kann uns Miemand dafür bürgen, daß 
unfere, befonders bei den politiſchen Vergehen harten Freis 
heitsfteafen, unfere großentheils noch hoͤchſt erbaͤrmlichen 
Strafanftalten einer- höhergebildbeten Generation nicht hart 
und unſtatthaft erfcheinen, ja, dies wird und muß noth⸗ 
wendig der Fall fein, Finden fie doch fchon jegt nur bei 
den MWenigften Gnade. Unfere pofitiven Einfegungen find 
keineswegs alle dem Mechtsprincipe, ſoweit wir bafjelbe 
erkennen, gemäß; bei manchen wirb ziemlich allgemein zu: 
gegeben, daß fie demfelben widerftreiten. Wir können 
daher ohne Zweifel weder fobern nod erwarten, daß fie 
von fpätern Generationen alle rechtmäßig genannt merden. 
Mir können dies nicht einmal von allen denen fobern und 
erwarten, melde wir in gutem Glauben für rechtmäßig 
balten, weil unfere Rechtserkenntniß Feine abfolute, fon= 
dern nur eine relative if. Wir find aber wegen unferer 
Einfegungen vor der Nachwelt und Geſchichte wie vor uns 
felbft gerechtfertigt, wenn wir ben erfannten Foderungen 
des Mechts nicht egoiftifchen oder muthwilligen Widerftand 
entgegengeflemmt, ſondern ihnen Raum gegeben, wenn 
wir uns gegen die Erkenntniß des Rechtmäßigen nicht ge: 
firäubt und verblendet, ſondern redlich nach Ihr gerungen 
und die gewonnene aufgenommen haben, wie wir es ver 
mochten. Für den Richter ohnehin beruht die Gerechtig: 
keit der Strafe auf dem Gefege, und durch Angriffe auf 


die Mechtlichkeit diefer könnte fi) der Geſetzgeber weit eher 
oder eigentlich allein verlegt fühlen. Der Michter, bei 
welchem bies der Fall, macht eine fremde Schuld zur 
eigenen ohne alle Noth. Freilich, wenn in Dem, mas als 
Recht gilt, Unrecht erkannt, wenn es Unrecht genannt, 
wenn gefodert wird, daß es dem als Recht Erkannten 
weiche, fo entſteht MWiderftand bei den Gewohnheitsknech⸗ 
ten, den Kurzſichtigen, Werhärteten, Cigenmwilligen und 
Eigennügigen; ihre Empfindlichkeit wird erregt und ruft 
auch wol ein um fo hartnädigeres Widerſtreben bei ihnen 
hervor. Allein es würde ſeht verkehrt fein, deshalb der 
Hinmweifung auf das Rechtmaͤßige auch nur aus vermeins 
ter Politit zu entfagen, tell fie eben die färkite Waffe 
wider jenen ſchlechten, doch nie ganz ausbleibenden Wider⸗ 
ſtand ift, indem ihr Gebrauch nicht blos den Gegner ſchlaͤgt 
und entmuthigt, fondern zugleich den Freunden den Muth 
und die Ausdauer Eräftigt und immer mehte Freunde ges 
winnt. Es mag minder unfanft fein zu fagen: Euere 
Gefege find unzweckmaͤßig, als fie unrehtmäßig nennen; 
es ift aber aud minder wirkfam, ſchreckt die Gewiffen 
nicht, ruft die Rechtsliebe und Verehrung nicht auf. In 
Dem, was man für Recht gehalten, Ungerechtigkeit erkennen 
follen, ift mit Nichten eine zu flarfe Zumuthung, wenn 
das Unrecht erweislich ift. Sie kann Den nicht verlegen, ber 
in gutem Glauben gewefen, wenn er nicht eigenfüchtig, 
düntelhaft, felbftwillig ift; dem Freunde der Wahrheit, des 
Rechts, ber Menſchheit, dem rechten Manne ift beffere 
Erkenntniß flets willtommen, er gibt fi ihr willig und 
freudig hin — er begehrt die Schonung nicht, bedarf ihrer 
nicht, verſchmaͤht fie, jene Schonung, welche Dr. Zöpfl 
fodert, und mer fie fobert oder ihrer bedarf, ber ift ihrer 
nkcht werth und fie ſoll ihm nicht werden. Sie iſt genau 
befchen Verzärtelung, UÜberklughelt, Unglaube, und nicht mit 
ihr wird das Boͤſe, die Lüge, das Unrecht überwunden, 
nicht ihr verdankt die Menfchheit ihre errungenen Siege 
Im Reiche der Wahrheit und des Rechts. Die Völker, 
die ihre policifche Freiheit dem Despotismus abkämpften, 
bie Reformatoren, die Kämpfer für die Emancipation ber 
irifhen Katholiken oder die Freilaffung der Meger u. f. w. 
hätten wol nicht vom Rechte ber Freiheit und vom Uns 
rechte der Tyrannei, von der evangelifhen Wahrheit und 
ber Lüge des Papſtthums, vom Unrechte der englifhen Na: 
tion und Kirche, von der Rechtswidtigkeit der Sklaverei 
reden, ſondern, um ja nicht anzuſtoßen und au viel au: 
jumuthen, nur auf die Zweckmaͤßigkeit der bürgerlichen 
Freiheit, der Reinigung ber Kirche u, f. w. hinmeifen fol: 
In! Wie weit würden fie damit gefommen fein? Und 
liefert denn nicht gerade bie Gefchichte der Gefegesreformen 
Beweiſe genug, daß die ungerechteften Gefege und Rechts: 
proceduren hauptſaͤchlich dadurch fortgeſchafft find, daß ihre 
Unreditmäßigkeit dargethan, in das bellfte und grellſte Licht 
gefegt wurde? Hat das Schweigen bed Juriſtenſtandes in 
der betreffenden Sache wirklich den Grund, daß berfelbe 
über bie v mmenen Angriffe auf die Rechtmäßigkeit 
ber Ko fe empfindlich geworden, daß er darin eine 
Empörung gegen das Geſetz erbfide, ſich durch die barin 
Hiegende Zumuthung gekraͤnkt fühle, fo iſt e8. wahrlid 


fein würbevolles, fondern ein fehe unwürdiges und un: 
männlicyes. Wir meinen jedoch, es habe einen ganz an» 
bern Grund. Die Richter bei unfern deutſchen (nicht df- 
fentlichen, durch feine Theilnahme des Volks in den Ge— 
[hworenen garantierten) Gerichtsverfaffungen betrachten ſich 
zu fehe ald eine Gewalt, die ihre Autorität nicht auf ein 
allgemein verbreitetes Rechtsgefuͤhl im Wolke, fondern wie: 
derum auf äußere, von Oben herkommende Gewalt ſtuͤtzt. 
Unfere Juſtiz will mehr durd Furcht als durch die mo: 
raliſche Kraft des Rechts hertſchen und gebieten. Unſere 
Gerichtsverfaſſung ift zu fehr mit der Staätsgewalt allürt, 
zu wenig unabhängig von ihr, zu wenig voltsthümlich und 
voltsbeliebt. Der Despotismus aber, in welcher Form er 
aud) erfcheine, Bann der Todesftrafe nicht wohl entbehren, 
für deren Beibehaltung fi überhaupt theoretifh wenig 
fagen läßt, weshalb Diejenigen, welche im Beige der Ge: 
malt find, immerhin am Hügften handeln, wenn fie ſchwei⸗ 
gen. Man weiß ja ohnehin, daß das Sprechen allein in 
Deutſchland ziemlich gefahrlos ift, fo lange man durch 
die Genfur gezwungen wird, felbft die befcheidenfle etwa 
misbeliebige Wahrheit durd einige Gomplimente courfähig 
zu maden. Wie Hr. Zöpfl Übrigens dazu gekommen — 
und deucht aus Motiven einer überfeinen, ihr Biel über: 
fpringenden Politik — den Richterftand durch foldye Schmei: 
heleien zu haͤtſcheln, erklärt fich leicht, wenn man weiß, 
daß die Commiſſion der zweiten badifhen Kammer zur 
Vorberathbung des Strafgefegbuhs mit Ausnahme von 
Mittermaier (dem Präfidenten, der übrigens ald Mitglied 
des Sprucheollegiums auch zu den Praktikern gehört), Rot: 
teck und Welker, lediglich aus Richtern (fieben, wenn wir 
wir nicht irren) befteht. Glaubt man aber vom Richter: 
flande, er widerfirebe dem Beſſern — vorläufig angenom: 
men, daß Abſchaffung der Zodesftrafe das Beſſere ift — 
aus Standesbrfangenheit und Egoismus, fo wird man 
ſicher dadurch nichts über ihn gewinnen, daß man ihm 
fagt, er habe ganz Recht darin, daß man ihm feine Zu: 
ſtimmung abzufhmeideln, ihm gleihfam von der Seite 
beizutommen fucht, fondern hoͤchſtens etwas oder auch 
Alles dadurch, dag man feinen Egoismus aufdeckt und 
angreift. Der Standesegoismus ijt immer etwas fo Zähes, 
mit dem ganzen innern Menſchen fo ſehr Verwachſenes, 
daß ihn ſich die Leute nimmermehr abkofen und ftreicyeln 
laffen. Hr. Zöpfl geräch aber auferdem durch feine vers 
meinte Politik mit fich felbft im einen unauflöslihen Wi: 
derftreit. Denn indem er die Zumuthung an die prakti— 
ſchen Juriften zu ſtark findet, daß fie in den Gefegen, 
wotnach fie bisher geurtelt, in ihren Erfenntniffen Un: 
recht und Rechtswidrigkeit fehen follen — muthet er ihnen 
feinerfeitd zu, die gröbfte Barbarei, Graufamkeit, Inhu— 
manität, WBernunftwidrigkeit darin zu finden, denn diefe 
fagt er der Todesſtrafe nach, wo er diefelbe von der Stite 
der Zweckmaͤßigkeit auffaßt und dabei mahnt, dem Ridyter 
doch nicht mehr anzufinnen, mit ſich und feinem Urtheil 
im Widerfpruche, den Mord anzuordnen, den er flraft, 
ihn nicht mehr zu zwingen Priefter einer belirirenden Ges 
rechtigkeit zu fein, die, ein zweiter Moloch, nur durch das 
Blut der Kinder unfers Volks befriedigt werden Bönne u, ſ. w. 


Durch das bier Geſagte dürften auch bereits großen: 
theits die Wehauptungen Hrn. Zoͤpfl's widerlegt fein, daf 
die Frage der die Todesſtrafe lediglich als eine criminal 
poliuſchẽ aufgegriffen werden follte, und daß Beftreitung 
der Rechtlichtkeit der pofitiven Geſetze mit jedem geordneten 
Staatswefen in Widerfpruch ftehe. Wir haben indeß nod) 
mehr dagegen einzuwenden. Gomfequent würde dataus 
folgen, daß Leine Rechtsfrage, ſei es aus dem Civil: 
oder Triminaltechte, anders als aus dem Geſichtspunkte 
dor Zweckmaͤßigkeit aufgegeiffen werden dürfte; daß aus 
der Discuffion über die pofitiven Gefehe die Erörterung 
der rechtlichen Grundlage derfelben, aus der Rechtsphiloſo⸗ 
pbie die Hinwelſung auf das Rechtsprincip ausgeſchleden 
werden müffe; oder vielmehr, daß von einem Rechte: 
prineipe, als dem aus den pofitiven Geſetzen ehen: 
dem, gar micht die Mede fein dürfe. Wir wiffen aber, 
das will Hr. Zöpfl ſelbſt nicht. Die Gefahren und Übel: 
ftände diefer Gonfequenzen liegen auf der Hand. Es if 
etwas Anderes mit muthwilligen Angriffen, aber es würde 
Scheu vor der Wahrheit, vor dem vernünftigen und wahr: 
haften Mechte fein, wenn man die Mechtlichkeit der pofl: 
tiven Geſetze nicht erörtern, Göpendienft gegen dieſelben 
und knechtiſche Feigheit, wenn man ihre erfannte Unrecht⸗ 
lichteit nicht bekämpfen molltez es waͤre dies außerdem 
volltommen unpraktiſch, denn das Rechtsgefuhl ſorgt ſchon 
dafür, daß ſich die Frage nach dem Rechte immer wieder 
vordrängt und geltend macht gegen alle Unterdrüdtung, Abs 
treibung oder Ablodung. Sagt doch Hr. Böpfl feibft, daß 
ſchon durch; die große Anzahl umd Verfchiedenheit der Sp: 
ſteme, weiche bisher über diefe phitofophifche Begründung 
des Straftechts aufgeſtellt worden, die Unentbehrlichkeie, 
die dringend, allenthalben umd ununterbrochen mit gleicher 
Stärke geflihlte Nothwendigkeit eines höhern, allgemeinen 
vernimftigen Haltpunkts, eines erhabenen, geläuterten Prin⸗ 
cips bewiefen werde. Kann man aber ein ſolches auffu- 
chen und hinftellen, ohne mehr oder minder pofitiven Ein: 
ſehungen von fhrer rechtlichen Seite entgegenzutreten? Die 
Erörterung dee Rechtmäßigkeit der pofitiven Gefege ift auch 
ſtets ungefährlich und gedeihlich in einem geordneten, d. b. 
im Ganzen auf die vorhandene Rechtserkenntniß gegrims 
deren, doppelt möthig und nur dem Unrechte gefährlich 
in einem ungeordneten Staatsweſen. Br. Zöpfl arbeitet 
bier wider Wiffen und Willen der Stabilitaͤts- und Reac⸗ 
tionspartei, den Gegnern eines wahren Rechtszuſtandes 
und der Erreichung eines folhen in die Hände; und das 
ift die Folge davon, daß er den Gegner nicht gerade in 
das Auge faßt, ihm nicht da anfı will, wo er ange 
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ifche Notiz. 
den 
the 





oirs. of the eourt 
uarts’, in zwei aus 





den bän Werken von Minwood, Ruſhw Birch, 
Wilſon pi fonwie aus ber —— — 
tur —— Bänden gew afen in Memoiren 

ellung bes Privaticbens und Charakters ber 
Hauptperfonen an den Höfen Jakob's und Karl’s I. mit dem 
Plane, „den Monarchen und Staatemann im Hauskleide 
wor und ein Gemälde der Sitten jenes Zeitalter zu lies 
ern‘, Der erſte Band handelt über Jakob und Anna von 
—*— welche ketztere von allen 


* 


Pr: 
PeEe 
A 


folgt 
des hohen Adels jener Zeit, ee Band ſchließt «mit 
kurzen Abhandlung über Bacon, 
1eidkt folgende e Motla mi 
Jonſon und Rica 
feiner Freu 


Hi 
J 
5 


niederſchreiben ließ 34* arbeitete Knie un 
Freundes oder Ammanuenfis, der feine 
ten augendlicktich Unter Andern 


ee. ben berü 
ihn ar 
Lirblingsfpagiergängen, wenn er ſich > 
md bei ‚und ein 3 
a 8 af U ri cn — 
beſſer als 
id er taum, ſie 
der Nähe des 


54 
4 


: 
3 


arbeitete, zu hören, Bevor er 


ug R 
Get Saft war de 


j 


j 


fe 


f 
4 
* 


3 
fr 
32 
®E 

& 

a 
BE 
a 

24 
IE 


a 
8 
& 
& 
ẽ— 
B. 
E 
7 
8 


3 


J 


Ei y Gefandten 

chen, ausbrüdte, ſondern auch auf beffen 

Eunft —— Schimpf, der 
nn ‘ 


8 
mit Karl T.; in der Erzaͤhlung fei und. ‚Hin 
nden wir aber ie ei aus einer cl, 
von 


unter Parteigefü 
———— 


F 






Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Mittwoch, 








Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
(Bortfegung aus Nr. 77.) 


Noch andere fehlimme Folgen ergeben ſich daraus, daß 
Hr. Zöpfl die rechtliche Seite der Sache unberührt gelaffen 
wiſſen, ja, wie e8 ſcheint, eine ſolche fogar überhaupt nicht 
anerfennen will, indem er die frage, um welche es fi 
handelt, flr eine ſolche -erflärt, über deren Beantwortung 
iediglich gegebeme factifhe Verhaͤltniſſe, insbefondere bie 
Höhe unfers gegemmärtigen ſittlichen und politifhen ul: 
turzuftandes, emtfcheiden könnten, Es ift .aber bei der 
Strafgefepgebung, und befonders bei ſolchen Gapiteln ders 
felben, wo der Rechtspunkt bereits ſtark in Zweifel gezo— 
gen ift, gefährlich, fogar geriffenlos, Alles auf den Aus: 
gang eines Streits Über Zweckmaͤßigkeit anfommen zu lafz 
fm. Man öffnet dadurch nur aller Willkür Thür und 
Thor. Mie leicht man in Betreff des Zweckmaͤßigen irrt, 
das bemweift eben die Todesſtrafe wenigſtens für Diejenigen, 
melde Hrn. Zöpfl darin beiftimmen, daß fie unzweckmaͤßig 
fei. Prüft man aud die Rechtmäßigkeit einer Einfepung, 
fo fichert man ſich nad Gebühr möglichft gegen Untechte: 
begehung, denn man wird oder kann biefe body, wenn 
ſich die Unrechtmäßigkeit ergibt, vermeiden, ob fie auch 
weckmaͤßig erfcheint; fo wird man eben auf das wahrhaft 
Zweckmaͤßige bingeführt, denn man wird es fuchen und 
finden das zugleid Recht: und Zweckmaͤßige. Diefes allein 
fann das wahrhaft Zweckmaͤßige fein, was das Zweckmaͤ⸗ 
Fige und nicht zugleih Rechtmaͤßige trog allem Scheine 
niemals if. Hr. Zöpfl erinnere fi, daß gerade in uns 
ferm Staatswefen gar manche pofitive Gefege, die er nad) 
feiner ganzen Richtung nicht billigen kann, zweckmaͤßig und 
vor allen Dingen bequem erſcheinen, aber nicht rechtmäßig 
find. Will er da nun überall die Rechtsfrage ausgefchlof: 
fen wiffen? Zweckmaͤßig kann unter Umftänden das Aller: 
ungerechtefte und Empörendfte erfcheinen. Welch ein Wis 
derfpruch, daß fih die „Unentbehrlichkeit, die dringend 
alfenthatben gefühlte Nothwendigkeit eines höhern allgemei⸗ 
nen vernänftigen Haltpunfts, eines erhabenen, geläuterten 
— in ber Zweckmaͤßigkeit doch nimmermehr zu findenden — 
Principe” eben bei der Frage über die Todesſtrafe nicht 
zeigen und geltend machen fol! 

Gerade diefen Haltpunkt muß zumal der Gefeggeber 
vor allen Dingen ſuchen als feinen Polarftern, fonft leiter 





ihn das Alippenlabyrinth der factifchen Umftände nur zu 
leicht irre. Und liegt nicht factifch auch jedem wahrhaften 
Rechtsſyſteme ein erhabenes Princip — das mehr ober 
minder ar erkannte vernünftige Recht — zum Grunde? 
Jede Tegistatorifche Arbeit fol und muß mit ber Frage 
anfangen: was fodert die Gerechtigkeit? und keine ſchrift⸗ 
ftellerifche über legislatoriſche Fragen darf fie ungeftraft abs 
lehnen. Gerade dadurch, daß Hr. Zöpfl die Rechtsfrage 
ausfchliefen will, wird er vielfach unklar und verworren. 
Indem er den Streit Über Befferungs *)- und Ab: 
fhredungstheorien vermeidet und etwas möglihft Allge⸗ 
meines, worüber man ſich leicht vereinigen £önne, aufs 
ftellen will, kommt er felbft zu einer fogenannten Retor: 
fionstheorie, durch welche Weſen und Zweck der Strafe 
genau beftimmt werden fol. Wenn er damit aber auch 
beweifen Eönnte, daß jeder Menſch nur fodern dürfe, fo von 
feinen Mitmenſchen behandelt zu merden, wie er gegen 
diefe felbft handelt, fo folgt doch auf keinen Fall daraus, 
dag nun der Staat eine pofitive Mothwendigkeit foldyer 
Retorfion in feinen Organismus aufnehmen müßte; «6 
wäre nur das Erlaubtfein der Strafe bewiefen, nicht 
aber die Pflicht der Stantsgewalt, fie eintreten zu laffen. 
Dod wir meinen, Hr. Zöpfl’ tomme durch feine Theorie 
auch fo weit keineswegs, denn es märe nur moͤglich durch 
den bedenklichen und unannehmbaren Zwiſchenſatz, daß 
jede Mechtswidrigkeit des Einen den Andern zu einer ente 
fprechenden Rechtswidrigkeit berechtige. Sodann würde 
folgen, daß es ebenfo viele verſchiedene Strafgefege als 
ftrafbare Individuen geben müßte. Meiter dürfte ſich auch 
die Behauptung, auf welche er ſich ftügt, daß dem Ver: 


*) Wir verfennen das Gewicht wenigftens bes Einwurf gegen 
fie nicht, daß die Gefinnung der Menſchen und ihre mos 
ralifche Befferung ein unmittelbarer Gegenftand der Rechtes 
gefekorbung nicht wohl fein könne, weil ihre Fortſchritte 

ußerlich nicht ficher erfennbar find. Allein bie Graufams 
keit, welche darin liegt, daß man einen mit Schuld be⸗ 
tafteten Menfchen gerade in bem Augenblide, mo bie Sünbe 
bei ihm das höcfte Maß erreicht bat, in bie Ewigkeit 
fit, ohne ihm die Möglichkeit der Befferung auf 
Erben zu laffen, iſt, wenngleich aus bem Gebiete ber 
Moral unb Religion hergenommen, doch menigftens fehr 
geeignet, bie Wichtigkeit des Mechtes, welches jeder Menſch 
auf fein ihm von Bott gegebenes Leben, auf bie bem 
göttlichen Gefege der Natur ober Vernunft noch nicht abs 
gelaufene Zeit feiner Befferung bat, anſchaullch zu machen. 
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btechen ein — der Denk: und Vorſtellungsweiſe Anderer 
entgegengefegtes — Urtheil oder Princip zum Grunde Liege, 
in ihrer Allgemeinheit weder logiſch noch pſychologiſch recht⸗ 
fertigen laffen. Der Verbrecher denkt oft gerade wie ans 
dere. Menfhen und fein Verbrechen war lediglich Folge 
blinder ihm beherrſchender Affecte. Die wuͤſten Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen find häufig weit mehr und zu fehr dem 
Malten der rohen Maturkräfte zu vergleichen, als daß fie 
auf ein Urtheil zurüdgeführt werden koͤnnten. Sagt dod) 
Hr. Zoͤpfl ſelbſt, der Entſchluß zu einer verbrecheriſchen 
That fege eine Abnormität des VBegehrungsvermögens vor: 
aus, und dringend nahe liege der Verdacht einer vorhan: 
denen, wenngleich noch tief verborgenen, erſt nach viel 
fpäterer Zeit erkennbar hervortretenden Seelenſtoͤrung. Wie 
dem aber auch fei, es kann nicht flatthaft erfcheinen, daß 
der Staat, als ein vernünftiges Agens, als Bändiger ber 
ungeregelten Leidenfchaften in feinem Schoofe, eben auch 
wie eine rohe Naturkraft walte, oder aber fo verfahre, wie 
wenn er von Leidenfchaft getrieben wäre, und Den. Zoͤpfl's 
Theorie erſcheint ſchon deshalb ungenügend, weil fie folge: 
richtig — ob er bie Folgerung auch ablehnt — zu dem Sage 
führt, daß ber Verbrecher nad; einem ebenfo unmenſch⸗ 
lichen Principe behandelt werden dürfe, als das iſt, welches 
wirklich oder vermeintlich feiner verbrecherifhen Handlung 
zum Grunde liegt.*) Um fo weniger aber fann bie 
Strafe nach diefer Theorie als auf die hoͤchſte „Humanitaͤt 
bafirt erfceinen, weil man dem Menfchen nicht mehr 
bewilligen ®önne, als daß er nad feiner eigenen Denk: 
meife behandelt werde”. Es würde hieraus folgen, daß 
man gegen Den den graufamften Glaubenszwang üben 
dürfe und müffe, der ſolchen felbft geübt und Scheiter: 
haufen fir Keger errichtet hat; daß der Staat den ſchlecht⸗ 
dentenden Einzelnen nad Schlechter Denkweife zu behan: 
dein, diefelbe gleichfam zu der feinigen zu madyen habe u. f. w. 
Mit Einem Worte, das Ganze unterfcheider ſich von der 
rohen Talions⸗ oder Wiedervergeltungsthrorie am Ende nur 
durch eine humane aber rein willkuͤtliche Befchränktung und 
Wendung, welche ihr gegeben wird, Wir begreifen nicht, wie 
Hr. Zöpfl glauben kann, „Wefen und Zweck — die Idee — 
der Strafe fei durch fie volllommen genau beftimmt”, und 
pflihten ihm in Beziehung auf fie nur infofern bei, als 
er nicht behauptet wiſſen will, „daß fie etwas Meues 
fei”, Übrigens iſt er auch nicht einmal confequent in 
feinee Abſicht, nur die Zweckmaͤßigkeit reden zu laffen. 
Er führt Cicero (in Verrem Il, 5) an, wo fich berfelbe 
entrüftet gegen die Todesſtrafe ausfpricht; aber Cicero hat 
dort ſchwerlich die Unzweckmaͤßigkeit vor Augen, fondern 
eben Geſetz und Recht. 

Es verhält ſich ebenfo mit ber Theorie, nach welcher ber 
Staat bie Zobeöftrafe mit dem Verbrechen (des Morbes) 
ald Folge beffelben fol verbinden müffen, weil fie das. dem 

en angemeffene Übel, und mweil bie Vernunft fodere, 

daß bie Strafe ber Schuld völlig angemefjen fei. Abgefer 

n davon, daß eine ſolche Vernunftfoberung im Sinne diefer 

heorie nicht nachzuweiſen ift, würbe baraus folgen, daß 

# B. ein Mörber, der graufam gemorbet, von ber Ber: 

nunft —— au auf eine graufame Weiſe hingerichtet 
werben mäüfle 


Hiermit find nun unfere Haupteinwürfe geſchloſſen 
und wir wenden uns zur Inhaltsangabe des ausführlie 
hern, ber Beleuchtung der Zweckwidrigkeir ber Todesſtrafe 
gwidmeten Theils der Denkfchrift, dem wir im Ganzen 
Beifall zu zollen uns gedrungen fühlen. Wenn wir uns 
dabei gegen unfern Wunſth kürzer faffen, fo ift der Grund 
nur einerfeitö der, daß die Beiſtimmung keine fo aus: 
führliche Begründung fobert als der Widerfpruch, und an: 
bererfeitd der, daß wir die Lefer d. Blätter um fo mebr 
zu veranlaffen wuͤnſchen, bie Schrift felbft zur Hand zu 
nehmen. 

Bon Seite 22 an behandelt Hr. Zoͤpfl die Frage 
lediglich als eine quaestio facti und geht zumächft auf 
die Geſchichte zurüd, Sein Ideengang, wobei wir in: 
dei Mandes unberührt laſſen müffen, ift folgender: 
In Rom und Deutſchland war die Todesſtrafe in der aͤlte 
ften Zeit ſeht befchräntt, namentlich kannte das ältefte 
deutſche Recht nur einen Fall, wo ſie unbedingt eintrat, 
bei Verrätherei. Im fechsten Jaͤhrhunderte Roms erhob 
bie Lex Porcia die alte Sitte zum Rechte, mwonad) bem 
verurtheilten Verbrecher frei fand, ſich der Todesſtrafe 
durch freiwillige Verbannung zu entziehen. Die Lex Porcia 
galt unter einem füdlichen Himmelsſtriche, wo die Leidens 
ſchaften ftärker glühen, Rom hatte Zaufende von Prole: 
tariern und die Öffentliche Ordnung beſtand dennoch bei 
ihr. Selbſt im Intereffe des monatchiſchen Principe muf 
die Frage: iſt die Stellung des Staatsblirgers in einer 
conftitutionnellen beutfhen Monarchie weniger frei, ift in 
ihr das Menfchenteben weniger werth als im einer reinen 
Republif? verneint werden, Nicht einmal Sylla, Gäfar 
und Auguſtus wagten «8 unter blutigen Parteikaͤmpfen, 
die Todesſtrafe in Gefegesform auch nur auf ein einziges 
Verbrechen zu fegen, fondern ihre hoͤchſte Strafart war 
die Deportation. Selbſt in den ſchlechteſten Kaiſerzeiten 
ging bie alte Anficyt des römifchen Rechts von der Un: 
ftatchaftigkeit der Todesſtrafe noch nicht völlig unter, In 
Deutſchland wurde fie feit Karl dem Großen häufiger an: 
gewendet; indeß war Frelheitsſtrafe unbekannt, der Wer: 
brecher durfte fi) mit dem Ankläger durch Geld abfinden. 
Die Todesſttafe erhielt immer mehr ſchaͤtrfende Zufäge. 

Der erfte, den ich in der Gefchichte des deutſchen Straf: 
rechtes gefunden habe, ber es wagte gegen biefe Barbareien im 
Anfange des 16, Jahrhunderts zu proteftiren, und ber das Ge: 
richt zwang mildere Todesſtrafen zu erkennen, war (Hört! 
Hört!) nicht ein Juriſt, nicht ein Theolog — nein, «6 war 
Meifter Diepolt der Henker in Nürnberg, ber dem Rathe 1518 
rund heraus erklärte, daß er feinen Verbrecher mehr pfählen 
werde, daß er ben Anblick ber Seelenangſt des unglüdlichen 
Schlachtopfers nicht mehr ertragen könne, daß er des mwüthen: 
den Kampfes mit ben Verzweifelnden mübe fei, bie mit ber 
legten Kraft der Raferei mit ihm rangen, bis c# ihm gelingen 
konnte, ihnen den Pfahl durch den Leib gu treiben. Der Sen: 
fer war e6 wieder, ber 1576 die Vollziehung eines Urtheiles weis 
gerte, meldes auf fünf Griffe mit der glühenden Zange vor 
der Hinrichtung lautete, weil es gegen bie Gewohnheit und 
fein Recht fei, mehr wie vier Griffe zu geben. Dabin mußte 
es alfo kommen, daß bie Gerichte vom Henker über Das be: 
lehrt werden mußten, was Dumanität, was Gerechtigkeit if! 
Hat dies der Henker im Anfange des 16. Jahrhunderts gethan, 
fo hat wol unfer Diez recht gemweiffagt, wenn er fahrieb: Gs 
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eine Zeit kommen, ja, an manchen Drten iſt fie ſchon 
— wo das Volk — ber Poͤbel — humanır fein wird 
als das Geſet und feine Diener, wo Ihr umſonſt einen Henker 
ſuchen werbet, ber @uere Bluturtheile vollzieht, wo Ihr ums 
fonft dem Gchledhteften aus ber Defe Eueres Volkes Geld bieten 
werdet, umfonft dem gefallenen Verbrecher Rachlaß der Strafe, 
damit er bingehe und mit kaltem Blute feines Gleichen ab- 
ſchlachte. — Ich ſetze hinzu: mo lebt in unferm Bande ein Bes 
feßgeber, wo ein Richter, der, wenn er für Zobesftrafe ges 
fimmt hat, dem Staate nicht feinen Arm verweigern würde 
diefe Strafe zu vollgiehen, wenn ſich kein Anderer zur Voll: 
iehung findet? Wo lebt ein redlicher Bürgerömann in unferm 
aterlande, ber nicht durch eine folhe Zumuthung ſich entehrt 
fühlen würbe? Aber das verträgt ein zärtliches Gewiſſen, bas 
ift mit dee Stimme der Ehre vereinbar, mit altem Blute, 
vielleicht bei einer Prife Zabad ein Schuldig auszufpredyen, 
das einem Andern den Auftrag gibt, in unferm Namen zu volls 
ziehen, was wir felbft als eine entehrende Zumuthung erkennen, 
Hat Der eine Handlung weniger begangen, ber fie einem Ge: 


horchenden befiehit? 

Die Carolina war der erfle große Sieg, den bie Hu: 
manität der Barbarei abgewann, fofern jie das Gegengift 
gegen ihre Mängel in ſich felbit trug; es bedurfte nur 
der fortfchreitenden Entwidelung der Wilfenfhaft, der Hu: 
manität, der fittlihen und intellectuellen Gultur des Vol: 
tes felbft, um ihre urſpruͤnglichen Härten zu mildern, 
Die Folter ift verbannt, die Strafe aller Verbrechen we: 
nigftens um einen Grad beruntergefunten. Und doch war 
eine Zeit, wo man gegen diefe Meuerungen ber Praris 
heftiger ankämpfte und den Buchſtaben des Geſetzes, als 
hänge davon das Wohl des Weltalls ab, mit leidenſchaft⸗ 
licheret Deftigkeit in Schup nahm, als in unferm Zeit: 
alter die Zodesitrafe noch in Schug genommen werden Eann. 

Wer erinnert fich nicht bes ungeheuem Kampfes, ben es 
Boftete, bis bie Folter abgefhafft werden Eonnte — und märe 
nicht ein Friedrich der Große, der Eönigliche Weife von Sans: 
fouei, auch bier mit feinem Beifpiele vorangegangen —*ich will 
nicht dafür bürgen, ob nicht die Folter in mandem beutfchen 
Staate noch beftände. Glaubte man nicht damals, ber Unter: 
gang aller Staaten fei in Frage, bie Griminaljuftiz fo gut wie 
vernichtet, wenn man bie geliebte und bequeme Wolter nicht 
mehr folte in Anwendung dringen bürfen? Wie follte man 
fortan die Wahrheit erforfhen! So ſchrie damals ber juriftifche 
Pöbel — mit diefem Gefchrei fuchte man ben Zürften zu über: 
täuben! Die Folter fiel, und doch beftehen die Staaten noch, 
bie Juſtiz ift Bräftiger wie vorher, und das Gedaͤchtniß ber Fol: 
ter {ft bereits verfchwunden, Die Praris hat auch ſchon die 
Todesſtrafe eingeſchraͤnkt — dies gibt man zu, bies hält man 
billig —, felbft ihre wärmften Freunde wollen nur no, daß 
man fie in ben feltenften Fällen anmwende, vieleicht auch gar 
nicht anmende, doch aber ald Popanz im Gefenbuche fteben 
laſſe. Was heißt aber das, die Praris hat eine Strafe einge: 
ſchränkt? Doch wahrlich nichts Anderes als: die Praris hat bie 
Todesſtrafe bereits wirklich theilmeife aufgehoben; fie hat fie in 
vielen Fällen abgefchafft, wo fie mach des Geſehes Wort eins 
treten Fönnte; und daß es gut, daß es human, baf es gerecht 
war, daß die Praris biefe Einſchraͤnkungen, biefe theilmeifen 
Aufhebungen machte, will und kann man nicht leugnen — muß 
man zugeben, ja, man gefteht fogar, man {ft barüber einig, 
daß man eine Urfache hat, zu wuͤnſchen, daß die alte Strenge 
wi t werde. D, wenn dem fo ift, da laffe man uns 
lieber un Sarolina, bie bie Autorität der Praris anerkennt, 
man uns unfere gute bewährte Praxis felbft, die fo fchön 
fo ‚wen langfam, Schritt vor Schritt — du 
die That gezeigt bat, melde Strafen entbehrlich find! Hat fie 
mit Hülfe der Beit vermocht bie Zodesftrafe ohne Rachtheil für bas 


* —— — rg ab) 
ehen bleiben —fie wird, fie muß uns von dem 

Todesſtrafe helfen, mie fie uns von ben Ede, rien 
proceffen und von ber Folter geholfen hat, und auch unferer 
Zeit wird ein Fuͤrſt nicht fehlen, der groß genug denkt wie ein 
Friedrich I., um den lepten Reſt der Barbarel des 16, Jahr⸗ 
hunderts auch in ber Form bes Geſetes zu ver , der menſch⸗ 
lid genug fühlt, um ſich ſelbſt die Werantwortlicgkeit vor feinem 
Gewiffen, vor einem höhern Richter zu erfparen, bie auf bem 
Beberguge laſtet, der ein vieleicht fogar ſchuldloſes Menfihens 
leben endet! 

Wir konnten uns nicht enthalten, biefe Stellen als 
Proben der beredten Darftelung Hrn. Zöpfl's den Leſern 
d. BI. vor Augen zu führen. Befonders wichtig ift aber, 
worauf er nunmehr kommt (wir müffen es jedoch ihren 
eigenen Nachlefen überlaffen), was er nämlich über die 
Unmöglichkeit, einen abfolut fichern Beweis ber Schu 
und der Zurehnungsfähigkeit des Täters zu führen, und 
über die Gefährlichkeit fagt, unfern deutſchen, in ihren 
Urtheilen an beftimmte Formeln der Bereisführung ge: 
bundenen Richtern die Entfheidung über Leben und Kob 
anzuvertrauen, obgleih darin nur ein relativer Grund 
gegen die Todesſtrafe liegt. Hr. Böpfl erinnert bier ein: 
dringlich an gewiſſe fchlagende Beiſplele von der Unzuder: 
täffigkeit criminaliſtiſcher Beweisfuͤhtung, und das ift ihm 
wenigftens ficher gelungen, durch bie Hervorhebung biefer 
juriftifhen Verhaͤltniſſe die Frage über die Buläffigkeit der 
Todesſtrafe in ihrer vollen Wichtigkeit empfinden zu machen 
und Jeden mindeftens zur ernfteften Prüfung anzuregen, 
ehe er es über ſich gewinnt, ſich für die Beibehaltung die: 
fer ohnehin ſchon ifolirt daftehenden, in das Straffpftem 
gar nicht mehr paffenden Strafart zu entfcheiden. 

Er berührt fodann die moralifhe und religisfe Seite 
und fagt dabei unter Anderm: 

Iſt es denkbar, daß in chriſtlichen Staaten bie Zobesftrafe 
fo lange beftehen konnte, wo ber Stifter einer Religion, bie 
Liebe und Vergebung und Aufrichtung ber Gefallenen verkündet, 
mo das Vorbild aller Zugend als Opfer des Juftizmorbes ge: 
fallen ift? Diefe Erſcheinung wäre faum erflärlih, wenn man 
nicht wüßte, wie viel leiter das Bekennen eines Glaubens 


ſchaffen, fie wird Hierbei nicht 


‚mit Worten als mit Thaten ift, und wie ſchwer ber Menſch 


ſich entſchließt, über die Vernuͤnftigkeit bes ebrachten nach⸗ 
udenken, und lieber den Unſinn neben der hrheit fortbe⸗ 
Heben läßt, als er ben erften ber lehtern aufopfert. Die Ers 
ſcheinung erklärt ſich leicht genug daraus, baß bie Chriſtenheit, 
trot all unſerer gepriefenen Gultur und neuaufgelebten Ghrift: 
lichkeit, noch immer auf einer nichern Stufe des chriſtlichen 
Bewußtſeins ſtand und ſteht, und wir ſehen auch barin einen 
Beweis der Erhabenheit und Größe der Perſon Chrifti, daß bie 
gebilbetften Völker der Erde nach adhtzehnhundertjährigem Rins 
gen noch immer nicht dahin haben gelangen Zönnen, ja «6 noch 
nit wagen zu Eönnen glauben, feine Lehre in ihr ganzes aͤuße⸗ 
zes Leben aufzunehmen und baffelbe überall nach feiner Weltans 
fiht zu geſtalten. Im ganzen Alterthume — mit Ausnahme 
einiger Sitberblide indifher und platoniſcher Weisheit — galt 
bas irdiſche Beben als ein But an fi, um feines Genufſes wil: 
len, Mit dem Ehriftentyume öffnete ſich eine neue Weltanfit; 
durch feine Lehre und Gefchichte ergab fich die neue Anficht dee 
Lebens, daß es keinen Werth habe an fi, und nur eine Pilgers 
fahrt, ein Kreuzzug fei nach dem heiligen Sande der Heimat, 
und fie foll bie herrſchende fein und anerfannt werben vor jeder 
Gefeggebung, welche die hoͤchſte Vernunft eines Volks barftellen 
oll, ob aud das irbifche Gefühl des Alterthums noch immer 
n Vielen walte. Und hieraus (daß mir an bie Worte eines 


312 


len -Beurtheilerd ber Frage erinnern) ergibt in Be: 
— Kg — — F Das Beben wo A ee 
Kon, jener überfpannten Weichlichkeit zu Liebe, welche nicht 
den Muth hat, das WBöfe in feiner wahren Verruchtheit anzuer⸗ 
kennen und bie zu feiner Ausrottung nöthigen Mittel zu ers 
greifen, gefchont werden fol, wenn irgend eine Rothwendigkeit 
der Bernunft feine Aufopferung fobert; daß aber au, weil 
bad Leben einen unendlichen Werth hat, daſſelbe einem blos 
irbifchen Awecte niemals aufgeopfert werden ‚darf, denn es ift 
die Bedingung ber Vernunft, die Bedingung des chriſtlichen 
ober himmliſchen Lebens. 

Freilich beweiſt man zu viel, wenn man aus ben 
chriſtlichen Grumdfägen von ber allgemeinen Menfchen und 
auch Feindestiebe die Unrechtmäßigkeit der Todesſtrafe zu 
bemeifen verſucht. Mol aber erfheint im der cheiftlichen 
Anſicht, nad weldyer das Leben nicht der einzelnen Perfon 
gehört, fondern der Wernumft, welche nach Gottes Rath: 
ſchluſſe in dieſem Leben ſich bilden und verwirklichen fol, 
die Todesſtrafe als ein Unfinn, ein aus der chriſtlichen 
Welt noch zu ſcheidendes Stud des Heidenthums, und 
als ein Verbrechen der Juſtiz, e8 müßte denn fein, daß 
die ‚Öffentliche Sicherheit ihrer nothwendig bedürfte, was 
jedoch im Frieden der Gefege unferer Überzeugung nad 
keineswegs der Fall if. Welch ein fchreiender Widerfpruch 
liegt darin, wenn auf der einen Seite der Staat die ganze 
Kirchengewalt an fi, die Kirche fo zu fügen in fi auf: 
nimmt, fie feinem ganzen Organismus als ein wefentlis 
ches Glied einfügt, wenn ferner die Strebungen nad) 
Emankcipation ber Kirche aus der Vormundſchaft des Staats 
durch hochtönende Theorien von Staats: und Kirchenein: 
heit und deren Nothwendigkeit abgelehnt werden, und wenn 
der Staat doch auf der andern Seite ſich fträubt, feine 
juriſtiſchen Einfegungen von ber chriftlichen Anficht voll: 
kommen durchdringen zu laffen, ja fogar Gefege promuls 
girt, welche im fohneidenden Gegenfage zu derfelben ftehen! 

ö (Die Bortfegung folgt.) 


Miscellen. 


Es ift vielen keſern wol erinnerlih, daß Scharffinn oder 
Zufall in dem Horazifhen Berfe: „Quidquid delirant reges, 
plectuntur Achivi”, bie Jahrszahl 1830 entdedte, was bie 
Summe der Zahlen ift, welche durch bie a römifche 
Ziffern geltenden Buchſtaben in dem Berfe bezeichnet werben. 
In ähnlider Art fand man das Anfangsjahr der Kirchenrefor— 
mation, 1517, in dem Berfe bes Dymnus: „Tibi Cherubin 
et Seraphin incessabili voce proclamant”, und bas Jahr ber 
Niederlage bed Königs Kranz bei Pavia, 1525, in jedem ber 
folgenden Berfe: „‚Regia succumbunt pugnacis lilia Galli’ 
und „Captus erat Gallus; coeunt cum rure cohortes”. Den 
Sieg des Kurfürften Morig über feinen kaiſerlichen Gegner 
fand man vorbergefagt im größern Zahlwerthe bes Namens 
Mauritius vor dem von Carolus (1010 gegen 105). Bekannilich 
iſt diefe Spielerei fehr alt. Die naturphiloſophiſchen Pothas 
goräer fanden es gang natürlich, daß Hektor über Patrofios 
und Adilles Über Hektor fiegte, da ja ihre Namen bie Zahlen 
1225, 861, 1276 nachwiefen. Ihren Zriumph feiert dieſt Grü: 
belsi und Künftelei in einem —— Scharfſinn entraͤth⸗ 


ſelten, d iambiſchen xamm („Corpus inserip⸗ 
0 wu II, ©. 487), beffen kr a Pest durch 
die I der Buchftaben, bie jeder enthält, die Anzahl ber 


Zagr im jebem ber 12 Monate, ſondern auch durch ein aus 


ihren Anfangsbuchflaben gebilbetes Afroftichon den Ramen des 
Binders verherrlichen. 


„Es ift durchaus wicht felten”‘, fagt Didens in „‚Rillas 
Nicteby”, „daß Leute in demfelben Augenblide, ba fie eine 
enge ap eit begehen ober gutheifen mollen, bie 
Perfon, biefelbe leiden wird, ober durch eine ähns 
liche gelitten hat, bemitleiben und fich dabei felbft durchaus 
tugendhaft, moralifh und beiweitem beffer als Andere vor 
kommen, melde gar ein Mitleid zeigen. Es mag bies ein 
Erheben des Glaubens über die Werke fein, und wirklich 
ſehr bequem.“ 





Literariſche Anzeige. 


Bericht Über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfhlenenen neuen Werke und 
Bortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 70.) 

14. Allgemeine Gncpkiopäbie ber Wil und Künfte, 
— as von genen Esofien ——* 

‚und herau von J. G. 
Gruber. wit Kupfern und Kartım. 33 


rt. 

Erſte Section, A—G, beraudgegeben von I. ®. Gruber. 
Erfter did zwelunddreißigller heil. 

Smweite Gection, H—N, beraudgegeben von A. ©. Hoff⸗ 
manm. Erſter bis fechözehnter Theil. 

Dritte Gection, O—Z, beraudgegeben von M. 9. G. 
Meier und €. 8. AAmtz. Erſter bis zroölfter heil. 

Der Pränumerationdpreid if für jeden Xbrll in ber 
Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 20 Gr., auf Wellnp. 5 Ahle, auf 
ertrafeinem Velinp. Im größten Quartformat (Prachter.) 15 Ahr. 

Bür den Ankauf bed gangen Wertes, fowie auß 
einer Anzahl einzelner Thelle zur Grgängung uns 
vollftändiger Eremplare, gemwähre ich die bitligfien 
Bedingungen. 

15. Ausführliche EncyKlopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von @eorg 
Friedr. Most. Kür Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölftes 
Heft. (Aad— Wohnungen der Menschen.) Gr. 8, 
2 39, Subseriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 

r. 

Von dem Herausgeber erſchien bereitd in meinem Verltage: 

Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augen- 
heilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit meh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben. 
Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 8. 1836-37. 10 Thlr. 

—— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage, 
Gr. 8. 1887. 2 Thlr. 12 Gr. 

Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung der Geſchichte des Scharlach⸗ 
fiebere und feiner Epidemien von ben älteften bis auf unfere 
Beiten, Zwei Bände, Gr. 8. 1826, 3 Thlr. 

Über Liebe und Che in fittlicher, naturgeſchichtli und biä= 
tetifcher Hinſicht, nebſt einer Anleitung zur richtigen phyſi— 
—* und moraliſchen Erziehung der Kinder. Dritte, 

völlig umgearbeitete, pe vermehrte und verbefferte Auflagt. 

8. 1837. 1 Zhir. 3 Gr. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Berantwortiiher Herausgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von 9. 4. Broddaud in Beipzsig. 
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{Bortfegung aus Nr. 78.) 

Doch kehren wir zu unferer Denkfchrift zurüd, Ihr 
BVerfaffer wirft weiter die Frage auf, ob die badifche Stän: 
deverfammlung jest, wo nur allein der Entwurf eines 
Strafgeſetzes, nicht auch der Entwurf eines Strafprocehge: 
feges vorgelegt werde, Über die Zulaͤſſigkeit oder Nichtzufäffig: 
keit der Todesſtrafe entfcheiden könne? was er, wo nicht 
für unmöglih, doch für eine der größten Inconvenienzen 
erklaͤrt. Mir halten es beiläufig unferfeits für ein Gluͤck, 
daß man zu einem Strafprocehgefege jegt noch eine Anſtalt 
macht, weil augenblicklich kaum etwas Rechtes und Er: 
münfchtes zu erwarten fein dürfte und das Gegebene doch 
erft wieder längere Zeit würde genügen müffen. Hiernaͤchſt 
erörtert dev Verf. die mit der Abſchaffung der Todesſtrafe 
verbundenen Vortheile für das Strafrecht: dem Richter 
wird bei Beurtheilung der ſchwerſten Fälle eine größere 
Ruhe des Gemürhs und geiftige Marheit verftattet fein, 
indem er ſich gegen einen nicht wieder einzubringenden Ser: 
thum gefhügt fieht, der — wir heben dies befonders her: 
vor — nad) einer Gerichtöverfaffung fo Leicht möglich if, 
in welcher der Meferent und höcftens noch ein Gorteferent 
die Acten gelefen, wo fein Vortrag die einzige Baſis der 
Entſcheidung iſt; das gegenwärtig fo großem Streite un: 
terliegende Princip der Imputation verliert feine Gefähr: 
lichkeit, man wird nicht mehr fürchten dürfen, Menfchen: 
leben durch Verurtheilung unwiderruflich durch einen Ser: 
thum über die Zurehnungsfähigkeit zu enden. Sodann 
werden die Machtheile beleuchtet, die man von der Auf: 
bebung der Todesſtrafe befürchten möchte. Hr. Zöpfl bes 
rührt dabei unter Anderm die Einwendung, daß ein Theil 
des Buͤrgerſtandes an Beibehaltung der Todesftrafe hänge, 
und fehr beherzigenswerth find namentlich die hier beige: 
brachten Bemerkungen, mwoburd; jenem zu Gemüth geführt 
wird, wie falfh er fein eigenes Intereſſe verſtehe. Sehr 
richtig wird auch an die Mitſchuld des Staats bei den 
meiften Verbrechen erinnert, und auf alle Das — tuͤch— 
tige Policei, Schulen, Zuchthäufer — gedrungen, was 
geeignet iſt die Verbrechen möglichft zu verhüten. Zu fehr 
flagenden Bemerkungen gibt dem Verf. die Seltenheit 
der Anwendung der Todesſtrafe in Deutfchland Veran: 
laſſung. Weiterhin wird fie für außerordentliche Fälle 
und eigenthümliche Berhättniffe als zuläffig erkannt. Auch 


foll fie im Strafcoder des Militaird unentbehrlich fein. Wir 
geben es dem Berf. zu, daß auch der Staat in dem Fall 
der Nothwehr gerathen, daß fein Beftehen die Tödtung 
von Individuen fodern könne, doch mur nach Standrecht, 
wie er auch felbft fagt, wo fie dann auch nicht als Strafe 
erfheint und der Toͤdtung des Feindes auf dem Schlacht: 
felde gleichſteht. Indeß ift dabei wohl zu erwägen, da 
in neunzig Fällen von hundert, wo Hinrichtungen polis 
tifch nothwendig fhienen, die Meinung von dieſer North: 
wendigkeit eine irrige war, die Toͤdtungen gerade als por 
litiſche Fehler ſich erwirfen, welche freilich) aud begangen 
werden können, aber fo leicht, und wenigftens nicht unter 
Anwendung von gerichtlichen, die Gerechtigkeit verhoͤhnen⸗ 
den und erniedrigenden Formen nicht begangen werden, 
wenn in der Denkart im Aligemeinen die Todesftrafe nicht 
6108 für unzweckmaͤßig, fondern auch für rechtswidrig gilt 
und wenn fie im bürgerlichen Gefegbuche ausgeftzichen iſt. 
Hätte Hr, Zöpfl ihre Rechtmäßigkeit geprüft, fo würde 
er fie auch beim Mititaie in ruhiger Friedenszeit nicht für 
ſtatthaft erklaͤren. Militairiſche Zodesftrafen in Friedens: 
zeiten haben „keinen andern Grund, als eine Verwechfelung 
des Spiels mit dem Ernſte, der Zurüftung mit der 
That; das Leben des Soldaten gilt fo viel ald das jedes 
andern Bürgers; die mothwendige Strenge des Dienftes 
ann duch andere Strafen erhalten werden”. Der Be: 
bauptung, daß bie militairifche Disciplin ohne die Todes⸗ 
ſtrafe nicht erhalten werden koͤnne, liegt daffelde Vorur⸗ 
theil zum Grunde, aus welchem man vor 1807 fo fteif 
und feft behauptete, die Disciplin könnte im preußifchen 
Deere ohne die Stockſchlaͤge nicht beſtehen. Wäre die To— 
desſtrafe aber wirklich bei unferm Mititair nothwendig, 
fo würde doch micht die Nothwendigkeit ihrer Beibehaltung, 
fondern die einer Reform unfers zu ſtlaviſch eingerichteten 
Wehrwefens folgen, 

Schöne, eindringliche Worte, ausgefprochen ‚mit einer 
Wärme, wie nur tiefbegründete Überzeugung fie eimzuflds 
Pen vermag, weder ber Verf. zum Schluffe, umd gang 
ausdruͤcklich weifen wir noch auf die nachſtehende Hufe: 
rung bin: 

Das Wagniß, bie Kodesftrafe abzufchaffen, kann doch wol 
in einem Sande für fo groß nicht geachtet werben, wo alle 
pr Jahre ein Landtag zufammentritt, wo felbft die Einberu⸗ 

ng eines außerorbentlichen Landtages jeden Augenblid möglich 
it, wenn man finden follte, daß wirklich die Kobesfirafe nicht 


311 


® 


J 

entbehrt werben koͤnnte! Wahrlich die Sache iſt fo menfhlich 
roß, fo würbig, daß fie doch wenigftens des Berfuches, wenigs 
Ken einer proviforifhen Einführung werth geachtet zu werden 
verbiente. Wie wollen wir denn fonjt dazu fommen, die Stimme 
der Erfahrung zu hören, melde die einzige ift, die Diejenigen 
anzuerkennen geneigt ſcheinen, welde ihr Ohr der Stimme ber 
Bernunft verfhliehen ? 2 
Und das ift uns nun eben das Unbegreiflichfte bei der 
ganzen Sache, daß man ſich gegen den Verſuch der Auf: 
bebung der Todesſtrafe fo aͤngſtlich firäubt, während man 
body offenbar fo forglic ihre Anwendung vermeidet, wo 
es bei der beftehenden Gefeggebung nur möglich if. Man 
will ein Schredbild behalten, von welhem man nun 
einmal gewohnt ift fi eine Wirkung zu verfpredhen, die 
freilich nirgend zu [hauen if. Das wicd freilich nicht 
eingeftanden. Man fagt, der Staat fei den Bürgern 
Schutz fhuldig und die Aufhebung der Todesſtrafe würde 
bdenfelben aufheben. Will man aber nicht einräumen, daß 
bies durch bie bisherigen Erfahrungen eben widerlegt iſt, 
fo wird man mindeftens nicht leugnen können, daß es fehr 
zweifelhaft geworden, und dazu kommt, daß fich leicht aus 
demſelben Vorderfage eine ganz entgegengefegte Folgerung 
ableiten und eben aus ber Matur des Stuatsjwedes die 
Rechtswidrigkeit der Todesitrafe erſchließen läßt. Sener ift 
auf Schutz der Staatsangehörigen gerichtet, der Stant vers 
nichtet aber diefen Zweck wenn er dem Einzelnen das Beben 
nimmt. In der geordneten Gefellichaft kann die dem Ober: 
haupte übertragene Gewalt unmöglic fo weit gehen, dem 
Dafein der Mitglieder gewaltfam ein Ende gu machen, 
denn dieſes Dafein hat Gott hervorgerufen und an daffelbe 
bie Erfüllung der Menſchenzwecke geknüpft. Die Wahrheit, 
daß der Staat dem Rechtſchaffenen Schuß gegen den Mörder 
zu gewähren habe, leidet jedenfalls die Beſchraͤnkung, daß 
die Mittel, durch welche diefer Schug zu gewähren iſt, 
zuläffige und rechtmäßige fein müffen, und nur durch einen 
Sprung gelangt man von ihre zu dem Schluffe, daß die 
Todesſtrafe nothwendig und ſtatthaft fei. Auf einen Schutz 
durch rechtswidrige, gemein zgefährlihe, dem wohleeritans 
denen Intereſſe der Bürger ſelbſt zuwiderlaufende Mittel 
bat und ann Niemand Anfpruc haben, die Zweckmaßig⸗ 
keit der Todesſtrafe ift das erft zu ermweilende, und es 
gibt andere und zwedmäßigere Mittel außer ihr, das Leben 
der Bürger zu fhügen. Der brutale, von den Koiten 
bergenommene Einwurf verdient bier als gar zu birmlos 
und fhimpflih natürlich überhaupt keine Berüdjichtigung. 
Daß kein Kerker fo feſt ſei, um das Ausbrechen des ges 
fangenen Moͤrders abſolut zu verhindern, iſt richtig, aber 
man beweiſt zu viel damit. Es iſt wenigſtens nicht in 
allen Fällen wahr, daß Derjenige, der das Lebden eines 
Mitmenfhen abſichtlich zerſtoͤre, dadurch erkläre, daß er 
in demfelben oder einem ähnlichen Falle kein Bedenken traz 
werde, fremdes Leben feinen Zweden zu opfern. Der 
Örder, ber fi aus dem SKerker befreit hat, wird der 
Regel nach landflüchtig werden, und nur ganz außer der 
der Regel, und zumal fogleich wieder morden. Allerdings 


ee Fall denkbar, allein dem Staate wird zw 


, wenn man verlangt, daß er das Leben 
abſolut, auch für die egtremften Faͤlle fügen, 


bier, daß er durch die Todesſtrafe fchligen folle, Auch 
Wahnfinnige, etwa mit dem Mordfinne behaftet, und 
Mörder können ihrer Einfperrung ein Ende machen und 
find für diefen Fall wol noch gefährlicher als zurechnungs- 
fühige, des Vernunftgebrauchs mächtige Todtfchläger, . und 
dennoch glaubt man fie mit ‘der Hinrichtung verfchonen 
zu müffen, fie nicht tödten zu dürfen, während doch jenes 
aus dem vom Staate zu fodernden Schuge bergenommene 
Argument confequent zu der entgegengefegten Bolgerung 
führen müßte, wenn man die Statthaftigkeit oder gar bie 
Nothwendigkeit der Todesſtrafe daraus berleiter. Ebenſo 
verhält es ſich in den Fällen, wo der allerdringendfte Ver: 
dacht gegen „Individuen vorliegt, Verbrechen begangen zu 
haben oder zu beabſichtigen, welche die öffentliche Sicher: 
heit oder die Sicherheit Einzelner ſchwer gefährden, wenn 
der Verdacht bereits zur moralifhen Überzeugung geworden, 
wenn es Mar vor Augen Liegt, daß die juriftifche Über 
führung fofort und voliftändig dur Kerkertortur, durch 
Verrath, durch das in Anſprüch genommene Zeugnif ber 
naͤchſten Blutsverwandten zu erlangen fein würde. Man 
bringt jedoch diefe Schugmittel als unzuläffige nicht in 
Anwendung, fegt die Staatsangehörigen Lieber dringender 
Gefahr aus, behauptet nicht, daß diefelben die Anwendung 
der erſtern fodern dürften. Auch wird nicht bedacht, wenn 
man durdy die Todesſtrafe vor einer Gefahr fehligen will, 
daß man eben dur fie eine andere, wenigſtens gleich 
große und wol noch größere oder doch ſchreckuchere herbei: 
führe, naͤmlich die der Hintichtung Unſchuldiger. Wir 
wollen zugeftehen, daß die Entbehrlichkeit der Todesſtrafe 
für uns und unfere Zeit nicht mit abfoluter Gewißheit 
behauptet werden Bönne, fofern die Erfahrung noch mans 
get, wie ſich die Dinge geftalten möchten, wenn die os 
desjteafe geſeblich abgefhafft ifk; allein aus dem ſelben Grunde 
säßt fi aud die Mothwendigkeit derfeiben mit abfoluter 
Gewißheit nicht behaupten, und wenn irgendwo, wäre hier 
eine ſolche Gewißbeit-erfoderlih. Die Anhänger der To: 

desitrafe müffen jedenfalls zugeben, daß ſtarke Srlmde it 
die Entbehrlihkeit, die Unzweckmaͤßigkeit derfelben vorliegen, 
daß ihre Mothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit fche zweifele 
haft geworden iſt, daß fie von vielen und adhtbaren & 
men für rechtswidrig, unsäthlih und nachtheilig erklärt 
wird. Wie können fie fih nun dem Verfuche widerfegen 
der I fie und — —— den * der 
ihrer Meinung liefern, fie allein gegen verbrechen 
den Vorwurf, dergleichen zu begünftigen, fichern fa 

fie doc ſchwerlich in Abrede zu flellen vermögen, daß 
Strafübel, deren Zufügung die Erhaltung der öffen 
Sicherheit nie nothwendig fodert, Rech 
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abfolutes, doch für ein als. relativ volllommen begründet 
anzuerkennendes Recht, das Recht eines Jeden auf fein 
Leben, im Allgemeinen nicht in Zweifel ziehen, fofern ihre 
Nothwendigkeit für das Veftehen und die vernünftige Deds 
nung des Staats erwieſen wäre. Allein wir leugnen biefe 
ihre Nothwendigkeit und alfo auch ihre Rechtmäßigkeit, 
Wir fodern von Denen, melde jene behaupten, den Bes 
weis, in einem fo wichtigen Falle den evidenten, bei den 
Einfihtigen durchaus Beinen Zweifel übrig laſſenden Be 
weis, der aber nicht anders als dadurch zu führen iſt, 
daß man. vermöge eines Verſuchs die Erfahrung entfchei: 
ben läßt. Die Todeofkrafe kann erſt für rechtmäßig gelten, 
wenn alle andere Mittel zur Erhaltung des Staats, alle 
andere Mittel, die gröbften Verbrechen fowol zu verhüten 
als zu befttafen, erſchoͤpft ſind. 
(Der Befbluf folgt.) 


Die deutſchen Päpfte. Nach handfchriftlichen und gedrud: 
ten Quellen verfaßt von Konftantin Höfler. Erſte 
Adtheilung. Die Päpfte e V., Clemens II. und 
Damafus U. ‚Mit einem Plane des mittelalterlis 
hen Roms. Megensburg, Manz. 1839. Gr. 8. 
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Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
Beſchtuj aus Wr. 79.) 
” Die Erfcheinung, daß noch immer Manche im Scoofe 
auch ded mohlgefinnten und benfenden Publicums für die 
Todesſtrafe fih erflüren, dürfte hauptſaͤchlich darauf bes 
ruhen, daß man ſich einmal daran gewöhnt hat, dieſelbe 
für nothroendig und rechtmäßig zu halten, und wider bie 
Gewalt des Vorurtheils zu ſchwach ift, daß man ferner 
zu beobachten glaubt, die Strafmilde der neuern Zeit gegen 
die Verbrecher fchlage in Haͤrte oder Benadptheiligung der 
rechtlichen Leute um, daß man angft wird um feine Si: 
cherheit, ſich empört fühlt über einzelne vortommende Schau: 
der erregende Verbrechen, daß bie erregten Gerechtigkeitsge— 
fühle Befriedigung durch biutige Sühne fodern. Der 
Mörder, fagt man, macht fih unwuͤrdig, ferner unter 
Menſchen zu leben. Aber wollt Ihe es beffer wiffen als 
Gott, der ihm das Peben frifter? Welchem Belenntniffe 
Ihr aud angehören mögt, wo iſt Euer Glaube, Eure 
Demuth, Eure Unterwerfung unter die göttliche Weisheit 
und Drbnung der Welt? Aber darf und fol nicht der 
Menſch glei einem reißenden Thiere behandelt werden, 
der gleich einem ſolchen wuͤthet? Ihr habt aber zwifchen 
einem Thiere und einem Menſchen jedenfalls einen Unter: 
ſchied anzuerkennen. Gegen den Menfchen habt Ihr Erin 
mehres Recht als das, ihm unfchädlid zu machen durch 
zufaffige Mitte, ſolche, die ihm und feinem Rechte nicht 
zu nahe treten, ſolche, wodurch Ihr nicht ſelbſt ein Un: 
recht begeht, ſolche, die nicht Über das Nothwendige zu 
Euerm Schuge hinausgehen, und Ihr habt die Nothwen: 
digkeit ber Todesſtrafe, ja noch nicht einmal ihre Zweck⸗ 
maͤßigkeit bewiefen, und könnt es moͤglicherweiſe erſt, wenn 
She wenigſtens eine Zeit fang auf Euere Foderung der: 
felben verzichtet, weldhe Koderung Ihr auf ihre eben erſt 
nod) zu erweifende Unentbehrlichkeit gründet. Die Abs 
ſchaffung der Todesſtrafe, ſagt Ihr, fei ein Privilegium 
flr Mörder, Aber das wäre nur richtig, wenn der Moͤr⸗ 
der morden dürfte, wenn der Mord ungeftraft bliebe, mas 
er nice fol. Es handelt fih nur um eine recht: und 
jwedgemäßere Strafart. Das Leben des Moͤrders foll nicht 
beiliger und unverletzlicher werden, indem man ihn nicht 
töbtet, fondern der Staat foll dadurch fih und Alte fchüs 
gen vor Juſtizverbrechen, vor dem Juſtizmorde, er foll 
dadurch einer dringenden Gefahr entgehen, er fol dadurch 


feine Achtung vor dem Leben und den Mechten Aller auf 
ihr Leben bemeifen und diefe Adıtung einfhärfen, flatt 
durch blutige Hinrichtungsfchaufpieie die Scheu vor dem 
Blutvergiefen zu vermindern. Man fol nit in Strafe 
milde, aber auch nicht in Ötrafhärte zu weit gehen, im 
Zweifel aber die Milde vor der Härte erwählen, die von 
beiden die verwerflichfte iſt, ſowol aus dem Standpunfte 
der praktiſchen Zweckmaͤßigkeit, als dem der Humanitaͤt. 
Pruͤft genau, ob es auch wahr ſei, daß ſich bei der Straf⸗ 
milde der neuern Zeit die Verbrechen vermehrt haben, und 
wenn und wo es der Fall ſein ſollte, ob der Grund davon 
in jener Milde und nicht vlelmehr in ganz andern Urfas 
den zu ſuchen fei, insbefondere aber, wenn bie Straf 
milde wirklich die Verbtechen vermehrte, ob ſich dies zeige 
bei allen und nicht blos etwa bei gewifjen Arten von Vers 
brechen, namentlidy den geringfügigen. Mor allen Dingen 
aber prüft Euch felbft, wenn She die Todesſtrafe als 
nothwendig fodert, ob nicht ein feiges Berlangen nad 
Schutz, ob nicht ein geheimes Wohlgefalten am Tode des 
Verbrechers, ob nicht ein verborgener Neft von Menſchen⸗ 
verachtung, von Freude an ber Pein eines Mitmenfcen, 
der Euern fittlihen Zorn erregt hat, ein Mangel von 
Liebe und Erbarmen, ob nicht unlautere Gefühle ber Er: 
bitterung und Nahe — wie es bei den Meijten der Kal 
fein dürfte — insgeheim Euch beherrschen, fih in Eurer 
Gerechtigkeitsgefuͤhl, Euere an ſich untabelige Entrüftung 
über Thaten der Bosheit und Unmenſchlichkeit eindraͤngen. 
Solchen Motiven fell und darf ber vernünftig geords 
nete, zumal der chtiſtliche Staat zum dienftbaren Werk: 
zeuge fich nicht hergeben. Ja, es iſt tmurig wahr, daß 
noch immer von Zeit zu Zeit Thaten begangen werben, 
die jeden Menfchlichfühlenden mit Schauder und Abſcheu 
erfüllen, alles gefellfhaftlihe und menſchliche Recht und 
Gefühl verhöhnen, auf die entfeglichfte Roheit, faft gänz- 
liche Entmenfchung der Thaͤter zu fchliefen nöthigen, uns 
widerftehliche Erbitterung gegen fie einfloͤßen. hr haltet 
uns folhe Beifpiele von Wohl! Wir verfennen ihr Ge: 
wicht in der Wagſchale niht, Doch nun geht mit uns 
noch einen Schritt weiter, fucht den tiefiten Grund fo 
geaufiger Unthaten auf, und Ihr werdet Berkettungen 
von Urfahen und büftern Verhängniffen, werdet in ihnen 
und in den Berfäumniffen und fittlihen Schäden ber Ges 
ſellſchaft, an weichen Ale ihren Schuidantheil tragen, fo 
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vielen Grund und fo viel Milderung jener Unthaten, wer: 
det die Hauptſchuld oft fo offenbar bei der Geſellſchaft 
finden, die fie ihre minderbegünftigten Mitglieder fo wenig, 
und zum Berderben berfelben fo viel, fo wenig, um bie 
Sinde in ihrem Schoofe an der Wurzel anzugreifen, und 
fo viel zue Vergrößerung der Maße derfelben chat — daß 
Euere Erbitterung gegen den Verbrecher ſich wol oft in 
Mitleid verwandelt; daß Ihr an die eigene Bruft ſchlagt 
und ſprecht: Gott fri mir Sünder gnädig, flatt den Tod 
des Sünders zu begehren; daß Ihr nicht mehr aus rud): 
loſen blutigen Zhaten ſchließt, der Thäter ſel vom Leben 
zum Tode, fondern er fei nach Möglichkeit zum Leben zu 
bringen; nicht mehr, er ſei hinzurichten, fonderm die Sünde 
der Geſellſchaft fei zu ertödten; nicht mehr, die beleidigte 
Geſellſchaft Habe eine biutige Suͤhne zu fodern, fondern 
vielmehr die verberbte habe Buße zu thun; nicht mehr, 
fie müffe fi) ſchuͤzen und helfen durch Toͤdtung der Übel: 
thäter, fondern durch ‘Beendigung ihrer eigenen Schuld! 


Bufag. 
Nachdem wir die vorftehende Anzeige abgefendet hats 
ten, fam uns nody zu: 

Die Rechtmäßigkeit dee Todesſtrafe. Als Antwort auf 
Dr. Zoͤpfs Denkſchrift. Bon Karl Philipp Rei: 
dei. Heidelberg, Groos. 1839. Gr. 8, 16 Gr. 

Die Schrift ift das werthloſe Product einer Leiden: 
ſchaftlichkeit und einer Afterphilofopbie, welche fich nicht 
leicht toller geberben Könnten. Der Form nad, ift fie uns 
erträglich abftoßend und ungelene, dem Inhalte nach zu 
lächerlich und abgeſchmackt, um empörend, zu empörend, 
um in dee Art lächerlih zu fein, daß fie den Eindrud 
einiger Heiterkeit zurücdtieße, Das Schlimmfte von Allem, 
fie iſt entfeglich langweilig. Nach einer Burgen Einleitung 
und Erpectoration bringe fie lange Anmerkungen zu Zoͤpfl's 

Schrift, welche Seite vor Seite, und alfo fchon deshalb 

faft nothwendig unter zahlreichen Wiederholungen commens 

tirt wird. Aus dem bis zum Überdruß Wiedergefäueten 
ergibe fih nur das Refultat der heillofeften Ideenverwitrung 
und des Eläglichiten Mangels an Logik. Der Verf. geht 
von den unrichtigften Vorausſezungen, ben handgreiflidy: 
ſten Misverftändniffen aus und langt bei den gröbften 

Fehlſchlüſſen an. Er trifft meder die Sache Überhaupt, 

noch Zöpfl's Anficht insbefondere. Namentlich find feine 

Vorftellungen vom Chriftentyume und der göttlichen Ge: 

rechtigkeit der Art, daß fi der Himmel darlıber erbarmen 

follte. Es muß wunderbar zugehen, wenn eine ſolche 
pfeudo: chriftliche Anfhauung nicht im Tollhauſe endet. 

Man höre nur. Die Diatribe hebt mit folgendem Sape 

an: „Wir wollen die Todesftenfe des Moͤrders entfernen 

aus Humanität, und würden dadurch unfer Recht viel: 

leicht () Äuferlih und lahm machen, und in dem mid: 

tigſten Falle die allein genügende und verhäftnifmäßige 

Strafe wegnehmen,” Wie viel Unerwiefenes und Strit⸗ 

tiges wird aber damit als erroiefen und abgemacht voraus: 
est. Doc weiter: „Ein Mörder ift Einer, der das 
ben für nichts achten gerollt bat. An diefem freien 
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Willen faffen wir ihn, und thum ihm, mie er frei wol: 
lend gethan hat. Wenn das micht recht ift, fo iſt übers 
haupt nichts mehr recht.” Alſo Rache — Aug’ um Auge, 
Bahn um Zahn u. f.w. Und das foll Chriftenthum fein! 
Es iſt aber unfers Wiffens Lediglich jenes durch daſſelbe 
antiquirte Judenthum, das im Folge einer neuern befann: 
ten Ridtung in dem Gebiete der Theologie, die eins 
chriſtliche Gottes- und Weltanficht trübend, wieder herum⸗ 
fpuft und fi bier nun aud in das der Jurisprudenz 
verirrt, Das Princip der Rache im Mofaismus war eben 
nichts Anders als ein Nachklang heidnifher Gefinnungen. 
Hr. Reidel fagt: „Chriftliche Moralitaͤt verlangen wir 
auch im Rechte, und Nachtlaͤnge heidniſcher 
hierin find uns ein Greuel.“ Mir finden indeß folder 
Nachklaͤnge, die ihm angeblich ein Greuel find, noch mehre. 
Dem Morde kann darum nur ber Tod als Strafe ent: 
gegenfichen, weit durch jede andere Strafe das fun ver: 
nichtete (?) Rechtsprineip nicht wieberhergeftellt: iſt. er bie 
abſcheuliche Kraft gehabt hat, ſich felbft durch die furdhtbarfte 
That über alles göttliche und menjchliche Recht Hinauszuftellm, 
auf ben paßt gar keine andere Mechtsbeflimmung mehr als bie 
alleräußerfie. Er muß auch ſelbſt durd die Furcht des Todes 
binburchgeängftet werden zur Erkenntnif, daß er einen unfterb- 
lien Geift hat, und bab alle andere Menfchen feine Brüder 
find, und daß man nichts thun müſſe, was man ferbft nicht 
haben wolle, und was fonft nech in dem Katechiamus ſteht () 
Der Verbrecher hat das Recht darauf, daß ihm als Menfch 
biefe legte Ehre angetban werde; er war unfer Mitbruder, und 
wir wollen an ihm thun, was recht ift(!!). Der Weg zur 
Verföhnung des Mörbders mit Bott geht nicht durch das Sucht. 
Haus, fondern durch den Eob. Alle andern Strafen, außer 
dem Tode, find, au von bem religiöfen Standpuntte aufs 
gefaßt, für den Mörder unangemeffen. Man follte denken, 
daß ſich der ernftliche Gedanke an Abſchaffung ber Kobesftrafe 
eher etwa bei ben Negern, als bei uns weißen Gbriften 
zuerft Hätte finden müſſen. Hat ein Menfch den andern ge— 
mordet, fo muß man boch weniaftens ihm zu retten ſuchen 
damit micht zwei flerben, denn dann iſt noch ein Leben mwenis 
ger. Wenn Giner durch Morb ſich jelbft des Lebens unmürs 
dig gemacht hat, fo gebt ihm auf, wie er ſelbſt gethan bat, 
und. laßt ihm fein Recht wiberfahren, damit er mwenlaflens 
ein ordentlicher Geift fei, wenn er kein Menfch mehr fein Em. 
Wir haben die Galgen von ben Landſtraßen weagefchafft, 
nicht der Mörder, ſondern unferer ſchwachen Newven en. 
3um Tode mit allen freiwilligen Giftmifchern und Mörbern! ı. 
Wenn das und noch weit mehr Ähnliches in Dr, 
Reidel's „Apologie des Todes“ (er nennt feine Schrift 
felbft fo und will damit ihre „Härte und Sconungslos 
ſigkeit“ entſchutdigen) kein Aberwig iſt, fo wiſſen wir es 
nicht. Die Begründung der ausgezogenen Säge iſt, wie 
man leicht denken kann, ebenſo aberwitzig und ſophiſtiſch. 
Die Widerlegung wilde zu leicht fein und der Jerihum 
liegt zu fehr auf der Hand, als daß fie flatthaft erfcheis 
nen koͤnnte. Wohl verdiente insbefondere die philoſophiſch 
Elingende Verdrehung und Profanirung der einfachen und 
ehrwürdigen Lehren des Ehriſtenthums, deren Hr. Reidel 
ſich ſchuldig macht, die ernflefte motivirte Nüge. Indeß 
würde eine folche bei Hrn. Reidel und feiner Geifledtaus 
melei vergeblich fein, und vor ben Lefern d. BL. üt fie 
überflüffig. Zudem iſt die Schrift völlig ungeeignet nad 
Form und Inhalt, den Zwecken der Zoͤpflſchen Denkſchrift 
bindernd, die Wirkung aufhebend entgenemzutreten, da fie 


ein zu ſchwaches Product ift, um bie Gelehrten einzunch⸗ 
wg gewinnen oder zu verwirren, und in bie Hände 
bes Volks den Weg nicht finden wird und kann. 26, 





Die deutſchen Päpfte. Nach handfhriftlihen und gedruck⸗ 
ten Quellen verfaßt von Konftantin Höfler. Erſte 
’ (Befhtuß aus Ne. 79) 


ara Decretalen, obgleich felbft von diefer Sammlung, aus 


ſchmi 

jedtt hergeſtellt i Inhalt dem Weſen nach 

mit den 8* —— Deereten übereins 
flimmt, während bie eigenmädptigen Zufäge Iſidor's ber Ent: 
widelung ber Hierarchie mehr ſchadeten als nühten.“ Diefe 
Worte, um fie zu würdigen, bebürfen weiter feines Gommens 
tare; nur das fei bemerkt, daß, wenn ber Verf. ſich dabei auf 
Philipps und Walther berufen zu müflen glaubte, bie wiſſen⸗ 
ſtliche Koderung zugleich an ihn erging, wofern «6 ibm an: 
bers um Biffenfhafrtichkeit zu thun war, das audiatur et al- 
tera pars nicht zu vergefien und zu hören, was z. B. Eich⸗ 
born in feinem Kirchenrechte“ ſowol als in feiner „‚Deutichen 
Staats: und Rechtsgeſchichte“ über dleſe vieibefprodhene Sache 
als Reſuttat hoͤchſt gründlicher und ruhiger Forſchungen nieder: 
gelegt hat. Wie fteht es in diefem Balle, dem wir leicht mody 
mondyen ähnlichen aus feinem Buche hinzufügen könnten, mit 
des Berf. aufrichtigem Sinne für hiſto Wahrheit? Mit 
welchem Xuge der Verf. geſchichtliche Ereigniffe zu betrachten 
egt, bafür e folgende Stelle Zeugniß ablegen: Es be⸗ 
bt der g bes fächfifchen Kaiferhaufes vor den fürfktichen 
Seſchlechtern jener Zeit gerade darin, fih von fo allgemein vers 
breiteten Übeln (der Simonie, der Geldgier) unbeflett erbals 
ten zu haben, und durch Macht und Anfehen ein Worbild Als 
ler, es aud in untabdeliger Sitte, in Gchorfam und freimillis 
ger Unterwerfung unter die höhere Orbnung gemefen zu fein, 
Die Könige von Deutfchland verfuchten Beine ſolche Scenen ber 
Erniedrigung des Lirchlichen Anfehens, wie fie in Frankreich auf 
der cheimfer Synode*) flattgefunden hatten; vor ihnen flüdy: 
tete Bein Adalbert von feinem Bifchoffige; es erfolgten aber 
auch über fie nicht bie Gtrafgerichte, die wenige Zahre nachher 
über ihre oͤſtlichen und weſtlichen Nachbarn ergingen, und wähs 
zendb bie Vorfehung weder bem flaatsllugen König Hugo nod) 
feinem Sohne, dem König Robert bie Gewalt ertheilte, der ver: 
waiften Kirche ein Oberhaupt zu geben, warb dieſe ruhmoolle 
Aufgabe, die noch keinem ab mblänbifchen Fürften geworben war, 
dem Sprößlinge der fächfifchen Kaifer, dem Kir ig Kö: 
mige der Deutichen zu Theil,” fiber die hiftorifche Wahrbeit 
bed erften Theile biefes Sapes wollen wir hier gar nice vedhe 
ten, weil bies Erörterungen hervorrufen würde, bie nicht hiers 
ber gehören; der Geſchichte kundige wird ohmebem bie Schaup⸗ 
tung bes Berf. zu würdigen wiffen. Allein auf den Sinn bes 
Ganzen müffen wir aufmerkfam machen; er ift Erin anderer als 
extra ecclesiam nulla salus, auch für den Momardyen nicht, 


- *) Die bei Gelegenheit biefer Synode (ME) vorgefallenem Scanen 


tangewalt, Dee Berf. fi nur erinnern, was ungefähr 
100 Jahre früher die päpftliche Gurie In dem Gtreite mit dem 
Erzbifgof 


alten 
börem hatte, 
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bei Manfi (XIX, ©. 345) folgende Schilderung bes damaligen 


Lebens der Kleriker: 

ampla praedia, ampla patrimo- 
nia et quaecungue bonn possunt, de bonis esine — in- 
famis patris infamibus Allie adapirun. Hi sunt (dirfe Bas 
ſtarde) qui tumultwantur contra ecclesiam; nulli ho- 
ate⸗ ine, quam isti; — sic annuliatur 
mendicat.” Wie paßt das zufammen? Die Urkunde 
kommen recht, wie gelchrte Geſchichtskenner hin 
sumal wenn man-babei an die Vormundfdjaftägeit 
denkt, ober auch nur lediglich an die unter Konrab II, unges 
ſcheut getricbene Simonie, fo daf eine Wekunde den Cohn des 
Lettern, Heinrich IIL., fagen läßt: „Nam et pater meus, de 
oe animae periculo valde pertimesco, S avari- 

am in vita nimis exercuit,” Mie läßt fich diefer Widerfpru 

löfen? Unftreitig durch die kirchtichen , bie — 
bei feinen geſchichtlichen Darſtellungen leiten: die Blößen ber 
römifchen Kirche müffen — he —— das Eine 
e tte 


d, der Sünden Menge 
Das ift allerdings ana Radirmeffer für % 
Flecken der hierarchiſchen Gedichte. 
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dem Eide, den Otto ſchwur, um Kaiſer zw werben, iſt erſicht⸗ 


lich, daß feine Krönung’ rein perſönlich war und dem 
durchau 


unten: „Die Päpfte v ten 
ber Kalfer jenen Dienft, welchen Samuel auf das Seheiß ei 


mand vom Berf, erwarten, baß er zugeben werde, 
habe eine Verpflichtung zur Krönung bes 
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diefer Beziehung in Gratian’s Deeret findet, iſt ſchon laͤngſt als 
unedht verworfen worden. Ja, wir glauben fogar behaupten zu 
dürfen, daß es im Üntereffe der Kaiſer und. der Päpfte lag, 
einen ſolchen Vertrag überhaupt nicht einzugehen. Denn hät: 
ten die Erſtern dafür geftimmt, fo märe dies eine Anerkennung 
‚ bes abfoluten Rechts auf Seiten ber Eegtern zur Krönung eis 
nes deutfchen Monarchen gewefen, was ja eben beftritten wirb 
und zu Gonflicten Beranlaffung gab. Hätten dagegen bie 
Yäpfte einen ſolchen Vertrag eingehen wollen, fo wäre biefe 
Verpflichtung eine Schmälerung bes beanfpruchten Rechtes ges 
mefen, das fie vor Dtto I. auch oft genug ausgeübt haben, bie 
römifche Krone mit hierarchiſcher Willkür auch an Nichtdeutiche 
zu vergeben. Die Päpfte find aber ftets die Flügften und mu: 
tbigften Wächter ihrer in Anſpruch genommenen Rechte gewe— 
fen. @inen Lichtpunkt in dem vorliegenden Buche bildet ber 
kurze Abfchnitt über den berühmten Abt Gerbert, nachherigen 
Papft Syivefter II. Diefe Seiten haben wir mit Vergnügen 
ges: Freilich hat auch Hod eine treffliche Biographie von 
dm geliefert, die Hrn. Höfler zu Gebote ſtand. 

Wir fließen unfere Anzeige mit der Bemerkung, daß Ger 
ſchichtſchreiber, ‚die bie vorliegende Aufgabe ohne Parteizwede 
Bünftig zu bearbeiten gedenken, in Hrn. Höfler's Werke mandıe 
braudpbare Urkunbenmaterialien finden werben. Die Auf: 
gabe felbft muß nach unferer Überzeugung noch für unerledigt 
angefehen werben. 54, 





Xiterarifhe Motizen. 


In der päpfttichen Akademie der Alterthumskunde machte 
am 16, Januar, unter der Präfidentfchaft des Fürften Odes— 
calchi, der berühmte Antiquar, Ereole Bisconti, die Berfamm: 
lung mit einer wichtigen zu Gerveteri gemachten antiquarifdhen 
Entdelung bekannt, worüber in den parifer Blättern buch 
einen Brief bes Vicomte von Marcellus berichtet worben ift, 
Ein Landmann, ber auf dem Felde arbeitete, ſtieß neuerlich 
mit einem Male auf neun Statuen, welche in einem unterir: 
difhen Bau, Brunnen oder Gewölbe, verwahrt waren; fie 
feinen dorthin mehr aus Abſicht als aus Zufall gerathen zu 
fein. Diefe Statuen find über natürliche Größe, einige fogar 
Zoloffal. Der Adel des Styls, die Schönheit der Gewandung 
und die Größenverhältniffe felbft zeigen an, daß fie Perfonen 
von hohem Range barftellen, und ein Kopf des Kaifers Glau: 
dius — ber einzige Kopf, den man auffand — brachte den 
Berichterftatter auf die Vermuthung, daß die übrigen atephali: 
fen Birdfäulen cbenfo viele Mitglieder der kaiſerlichen Familie 
fein dürften. Der Art zufolge, womit bie Bildfäulen in bem 
unterirbifhen Bau aufgeftellt waren, aleihfam als habe man 
fie vor einer drohenden Zerſtörung fügen mollen, vermuthet 
der gelehrte Alterthumeforfcher, daß man bie nod fehlenden 
Köpfe gewiß finden und fomit die Züge ber Gäfaren bes erften 
Zahrhunderts nady Einführung des Kaiferreihs haben werbe, 
Diefe Entdelung iſt eine der wichtigften, die man je gemadır, 
und in ihrer Art vielleicht einzig. 


en Paris erfchien: „Voyage autour du Caucase, cher 
les Tcherkesses et les Abkhases, en Colchide, en Georgie, 
en Armenie et en Crimmee; par F. Dubois de Montpereur’' 
(2 Bde., mit einem Atlas). Der Verf. ift ein —5* 
der auf eigene Hand und faſt ohne Begleitung dieſe beſchwerlicht 
und gefährliche Reife unternommen bat. Lange Zeit hielt er 
fih in einem ruffifchen Fort auf, von wo aus er bie Soldaten, 
wenn fie, um zu recognofeiren, ausrüdten, häufig begleitete, 
Die Dffiziere benahmen ſich gegen den Reiſenden fehr höflich 
und une und gaben ihm auf feine Ercurfionen mis 
Htairifche Bedeckung mit. So ift es dem Reifenden, welcher 
nur aus wiſſenſchaftlichem Intereffe dem gefährlichen Unterneh: 





men ſich unterzog, !gelungen, über jenes merfwärbige Wolf, 
welches ſchon fo lange die KMufmerkfamkeit ber Welt beichäftigt, 
intereffante bis dahin unbefannte Thatſachen beizubringen. 


Hr. Gaben, Berf. einer ruͤhmlich anerkannten Bibelüber: 
fegung, gibt jegt eine periodifhe Schrift heraus unter dem 
Zitel „Archives israglites de France”. Der Hauptzweck dies 
fer intereffanten Sammlung. ift die Veröffentlichung authenti— 
fer bisher ungedrudter ober felten geworbener Documente, bes 
treffend bie Juden, melde vor 1789 in Frankreich wohnhaft 
waren; zugleich wirb ber Verf. auch meiterhin das eben ber 
Juden in Frankreich verfolgen, befonders bie Reformbewegung 
bes jüdiſchen Gultus, bie ſich in Frankreich bemerkbar madıt. 
Auch foll das Publicum durch diefe Schrift mit der Hebräifchen 
und biblifchen Phitologie, wie fie in Deutfchland angebaut wird 
und deren Refultate in Frankreich wenig bekannt find, vertrauf 
gemacht werben. Außer einem Entwurf zu einer Organiſation 
bes jübifchen Gultus, publicirt durch das jüdifche Gentralconz 
fitorium in Frankreich, enthält die erfte Numer einen intereffans 
ten Artikel über die bebräifche und jüdifche Literatur feit 1739, 
eine Notiz über die Mabbinen zu Web, und einen ſehr bemers 
kenswerthen Auffas über die bebräifchen Manuferipte in 
den Ardiven des Königreichs, Won deſſelben Berausges 
bers Bibelüberfegung erſchien eine neue Birferung, welche das 
Ende des Ieremias enthält und an Reichhaltigkeit ber Anmers 
kungen und Vollkommenheit der typographifcen Ausftattung den 
frühern Bieferungen nichts nachgibt. 5. 
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Dramaturgifhe Schriften. 

1. Die Dramatiker der Jetztzeit. Von Ludolf Wien— 
eg: Erftes Heft. Altona, Aue. 1839. Er. 12. 
15 ®r. 


2. Über den Begriff des Hamlet von Shakfpeare. Ein 
Berfuh von Ferdinand Marquard. Berlin, 
 Enslin. 1839. 8. 8 Gr. 


Die Bühne ift gegenwärtig mehr als je an der Tas 
gesordnung der Kritik, nicht wie vor 1830 nur in Bezug 
auf einzelne Schaufpieler und Schaufpielerinnen, Sänger 

und Sängerinnen, nicht in der Form eines lodern und 
lofen Zournalgeflätfches, weil man ſich doch an- irgend eis 
nem Begenftande reiben und fein Müthchen kühlen wollte, 
fondern in Bezug auf ihre Fort: und Umgeftaltung und 
in der Form principienmäßiger Erörterung. Man fieht 
die Wichtigkeit der Bühne ein, wenn «8 gelingen follte, 
ihr eine höhere und nationalere Bedeutung zu geben, man 
ſieht aber auch die Hemmungen ein, die ihrer Entwider 
lung im Wege flehen, bie alten Schäden und Wunden, 
an benen fie krankt und welche Folge waren einmal ber 
Vornehmheit und Schläfrigkeit der Bühnenverwaltungen, 
fodann des Mangels nicht an producirenden Talenten, fon: 
dern am ſolchen, melde eine praßtifche Richtung genom: 
men und von ihrem genialen Eigenfinne etwas nachgelafs 
fen hätten, endlich des Ungeſchmacks im Publicum, welches, 
da ihm Gutes wenig geboten wurde, zulegt mit Allem, 
au dem Jaͤmmerlichſten, vorliebzunehmen lernte. Selbſt 
die Kritik wurde gleichgültig gegen die Bühne und foreirte 
fi in diefer Gteihgültigkeit bis zu der Behauptung, daf 
man fie aufgeben müffe, fie fei ein abgeftorbener Zweig 
am großen Stamme des Mationallebend. Dagegen wu— 
herte die Literatur der Romane und Movellen deſto uͤp— 
piger, die Zendenzfchriften und die im focialen Style 
raifonnirenden Blicher nahmen überhand, Dramatifches 
wurde wenig gedrudt und, wenn gedrudt, wenig gefauft 
und gelefen. Raifonniren, felbft über das Raifonnement 
ralfonniren, kritiſiren, felbft die Kritik kritiſiten, wurde im- 
mermehr Hauptſache. Almdlig macht ſich aber das Buͤh⸗ 
nenbebürfnig wieder Raum; eine lange Schlachtlinie gegen 
das abgeftandene Theaterweſen hat ſich gebildet, und fo 
peinlich den Xheaterverwaltungen dieſe unabläffigen An: 
griffe fein mögen, fo verächtlich fie auf diefelben herabzu⸗ 
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bliden ſich den Anfchein geben, fo werben fie doch zuge: 
ftehen muͤſſen, daß bdiefe Angriffe wenn auch nicht von 
Achtung vor ihnen felbft, doch von Achtung vor ihren 
Inſtitut zeugen, und daß fie je länger je mehr in weite: 
rer Ausdehnung Wurzel gefchlagen haben. Viel hat fich 
freilidy nicht gebeffert;z mir fehen fogar, was früher nie 
geſchehen ift, die Bühne in Springer: und Seiltängerbus 
den umgemwanbdelt; aber daß es bis zu biefer Degradation 
ber Bühnen kam, wird feinen Nusen haben; die Ertreme 
fodern ſich heraus; tiefer finken koͤnnen die Bühnen nicht 
mehr, fie werden alfo früher oder fpäter eine Gewaltan⸗ 
firengung machen müffen, um ſich emporzufchnellen, denn 
das Publicum, wenn in ihm noch irgend ein Funke von 
Ehre glüht, wird es überdrüffig werben, Reiter und Sprins 
ger auf den Bretern, welche die Welt bedeuten, fehen zu 
wollen. Es ift ein trauriger Anblick, dieſe Verirrungen 
und Abnormitäten auf Bühnen dominiren zu. fehen, welche 
ehemals durch die Wortrefflichkeit ihrer Darftellungen bes 
rühmt waren und gegenmärtig, ſelbſt beim beften Willen, 
nicht mehr im Stande find, irgend ein claſſiſches Stud 
gentigend zu befegen, ſodaß der. Vorwurf, es gäbe für 
Claſſiſches kein Publicum mehr, auf. ihre eigene undaffis 
ſche Fähigkeit, Claſſiſches moͤglichſt unclaſſiſch darzuftellen, 
zuruͤckfaͤlt. Im Gegenſatze zu dieſen verlorenen Bühnen 
fehen wir doch bei andern bereits ein freundlicheres Hin— 
horchen nach neuern dramatifchen Productionen, und daß 
Gutzkow, der von vielen Seiten fo verfemt gemwefen und 
gewiß kein Mann für das große Publicum ift, bei meh— 
ten Bühnen, fogar bei dem Publicum, wie es fcheint, eine 
freundtiche Aufnahme fand, ift immerhin ein günftiges 
Symptom zu nennen. Noch vor wenigen Jahren würde 
ein folher Fall wie ein Mothus ausgefehen haben. 

In bdiefer Periode dramaturgifcher Discuffionen nens 
nen wir ein Unternehmen wie das Wienbarg’fche von Her: 
zen willtommen; ein Mann fo enthufiaftifichen und flam— 
menden Herzens wie Wienbarg wird der Sache, für bie 
er das Wort nimmt, ſtets förderlich fein, MWienbarg ift 
gewiß ein Mann deutfchen Herzens, innig, finnig, kraͤf⸗ 
tig, Eräftigen Gefinnungen und Erfdeinungen das Wort 
vedend; Haß oder Liebe, die im Herzen ihren Urfprung 
haben, führen ihm bie Eritifche Feder, nicht Eigenliebigkeit, 
nicht jener raffinirte Verftand, der, wo er tabelt, blos pri⸗ 
delt und verleht, und wo er lobt, blos fo weit lobt, daß 


der machfolgende Tadel das Lob verfhüttet und bei leben: 
digem Leibe begräbt. Auch Wienbarg hat, wie die Jün: 
gern alle, feine Periode gehabt, wo fein Urkern von aller» 
lei ſocialen Würmern angefreffen zu fein fhien und fein 
deutfches Herz Anftalt machte, ſich zu franzöficen. Es war 
damals, Als er Gutzkow's Satelliten fpielte, aber er ift 
von feinen Irrthumern zutütigeoimmen und Im gegen: 
woärtiger Schrift zeigt fih uns fein echtes und rechtes 
deutfches Herz aller Orten. Darum wählte er zum kri— 
tifhen Gegenftande des —erften Heftes feiner Schrift in 
echtes. beutiched Drama, deſſen Verfaſſer ein echter deut⸗ 
ſchet Mann, deffen Suſet echte deutſche Treue, Biedetkeit 
und Heldenkraft — Uhland's Schauſpiel „Ludwig der 
Baier“. Wienbarg hat ſich um Uhland als dramatiſchen 
Dichter ein wahrhaftes Verdienſt erworben; es gibt leider 
fo Viele in Deutſchland, welche nicht eher den Werth 
einer Production einfehen, als bis ein geiſtreichet Mann 
xkommt und ihre ungläubigen Thomasfinger an ben ſchoͤn 
geffalteten Gliedern des Kunſtwerks auf: und abführt und 
in die Wundenmale legt, am denen des Dichters Der; 
blutet. Nun wird man Hoffentlich einfehen, wie groß, wie 
"wahrhaft natlonal der Schatz iſt, den wir an Uhland's 
koſtiſchhem Drama befigen. Wo bleibt da Raupach, wo 
Ham? Daß fo viel Gutes in Deutſchland verfannt und 
wicht beachtet: wird, Liegt daran, baß man fo viel Schlech⸗ 
tes und Mitteimäßiges, weil der Modegeſchmack dafuͤr iſt, 
aus Nachgiebigkeit gegen die Mode und um nicht zu ti: 
derſprechen/ tobt, entſchuldigt rechtfertigt ‚- oergöttert und 
berbimmelt, daß man, wie ber deutiche Biedermann Bür: 
ger empfand und fi ausdruͤckte, „gemeines Maß fo gern 
für großes peeift“, 

MWienbarg ſagt zunörberft einiges Allgemeine über Uh⸗ 
Kand als Dramatiker in feiner ſchoͤnen, warmen und gläns 
genden Weile, und er begeiftert fi für den Dramatiker 
Uhland fo weit, daß: er ihm höher ſchaͤtzt als Uhland ben 
Lyriker ; 
denn Ubhland, der gefeierte Ballabenbichter — fagt er —, ift 
nur ber in taufend Stüde gefprungene Uhland, ber unbelannte 
ober kühl und fchnöde befeitigte Dramatiker, Das ift die Wirth: 
ſchaft der Welt. Sie zerſchmeißt große Herzen unb Talente 
"und faßt bie Stüde in Bold und Gbelftein und verehrt fie 
als heilige Reliquien. 

Das ift nun biendend ſchoͤn gefagt, und bie letzte 
Hälfte diefes Paffus mag in gewiſſem Sinne wahr fein; 
aber gegen die erfte Annahme ſtreitet fhon die Thatſache, 
daß Uhland, bevor dramatiſcher Dichter, Ballabendichter 
und Lyriker war. Es ift auch falſch und willkürlich, :Uh: 
tand den Balladendichter den in taufend Stüde geſprun⸗ 
‚genen Uhland zu nennen, vielmehr bilden Uhland's Bal: 
Laden fo gut ein organifches Ganze wie feine: Dramen, 

‚feine Balladen Legen fo gut wie feine Dramen hatt an 
ihm, ‚wie dem Dradyen feine Haut“, fie find ein Stud, 
das zwar im verfchiedenen Farben fpielt, aber doch ein 
Stu, nicht Stücke, noch Bruchſtuͤcke. Mir hören über: 
‘ Haupt Wienbarg lieber, wo er ſich luft: und Liebevoll der 
zerlegenden Betrachtung eines von ihm geſchaͤtzten Werkes 
Bingibt, als wo er diber Allgemeines fpricht; denn im die: 
sfem' Falle laͤßt er fich oft zw blendenden, aber inhaltloſen 


Phrafen binreißen; er faßt 3. B. ein einzelnes Wort in 
einem Gase auf und braudt es zu einem Bilde in einem 
reiten, und ein Wort in diefem zweiten zu einem Bilde 
in einem dritten, fodaß mam gar nicht zum Bewußtſein 
feiner feldft kommt. - Er fpricht 5. B. von Denen, melde 
nicht dur das Wolle, Ganze, fondern nur durch den 
Ausſchnitt, den Theil angeſprochen werden, und er führt 
nun weiter fort: 

Es find bie Leute, die den Walb vor Bäumen nicht fe: 
ben. Ich moͤchte ſagen, die Sonne nicht vor Strahlen, Klänge 
es nicht zu prächtig und majeflätifch. Aber iſt nicht jedes H 
wine Sonne? —Und- weil Uhland’s Sonne‘ ſo groß, warm un 
freundlich fie nur war, ſich gehemmt fühlte in ihren Strahlen, 
und weil fie durch das Prisma von Balladen -und Liedern ſich 
brechen mußte, halten fie, bie felbft nur veflectirten Dichter: @e: 
bichte bes Strahleaden, das Prisma-für bie. Sonne, die hinter 
ihnen und über ihnen einfam am tiefbunkeln ' Dicht 1 


Sogar die ſchoͤne Einfachheit ber Wienbargſchen Proſa 
hat in Stellen ber Act ein Ende. Die detalllirende fi: 
tie des Ludwig von Baiern’’ dagegen iſt mit „auferer: 
deutlich viel Feinheit, Geſchmack und aͤſthetiſcher Einſicht 
durchgeführt; man lernt in ihr — gewiß ein großer Bor⸗ 
zug — den Dichter wie den Kritiker zugleich Lieben, Uh— 
land's Schaufpiel iſt fo echt deutſch und auch wirklich 
an dramatiſchen Situationen fo reich, daß man fi wun: 
dern muß, wenn man fich überhaupt über die Bühnen: 
verwaltungen noch wundern darf, daß es auf keiner beut: 
fhen Bühne zur Aufführung gefommen ift, wenn auch 
nur bed bloßen Verſuchs wegen. Und ein Mann wie 
Uhland würde gewiß fein Publicum haben. Die unfelige 
vornehme Bedenklichkeit und Traͤgheit! Ganz befonders 
müffen wir in Uhland’s Dramen die einfach ſchoͤne, durchs 
fihtige und body Eräftige Sprache bewundern, und mas 
einzig ihre Wirkung ſchwaͤchen koͤnnte, ift ein ber Mehr: 
zahl ber deutſchen Dramen anhängendes Gebrechen, bas 
zu Monologifcy: Lprifhe im’ Dialoge; man läßt die Per: 
fonen, welche miteinander fprehen, nicht wirkfam genug 
aufeinander noch auf die Situationen eingehen, und fo 
kommt bie wirkfamft gedachte Scene um ihren Erfolg. 
So bei Uhland in jener an ſich herrlichen ‘Situation, wo 
Iſabelle mit erloſchenem Augenliht dem wildherzigen Leo: 
pold gegenübertritt. Iſabelle erzählt ihm ganz ruhig, als 
lerdings im ſchoͤnen einfach-edeln Werfen, daß fie ihr Au: 
genlicht ausgeweint habe. Leopold entfegt ſich daruͤber gar 
nicht, er beginnt, gleich nachdem Iſabelle ausgerebet, im 
einfachen Style eines treuherzigen Chronikenſchreibers zu 
erzählen: 

In jener Stunde, ba mir Ludwig's Sieg 
Berichtet warb,  ftemmt’ ich auf rinen Stein 
‚Den Knauf des Schwertes und mit offner Bruft 
Bolt’ ich Hinein mich. werfen. 

Zuſchauer und Leer, welche auf die erſchuͤtternde Er: 
zaͤhlung der Iſabelle eine ganz andere Sprache von Leopold 
erwarteten, find. plöglih in bem empfangenen Eindrude 
geftört und muͤſſen ſich wieder in eine neue Gemuͤths⸗ 
richtung und Situation hineindenken. Und ebenſo ruhig 
fährt Leopold fort, ex koͤnne ja auch jetzt noch thunm, mas 
er damals nicht gethan habe, und wenn Iſabelle die That 
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„auch. nicht ‚fähe, ſo koͤnne ſie wenigſtens in ſein h 
‚Blut die tauchen, worauf Iſabelle ihm u Pe 
ertheilt, dergleichen Werke der ng den Meibern |} 
"zu üiberlaffen, lieber ſolle ee ihr den Gatten und das |' 
Augenlicht wiedergeben; denn er fei an dem. ganzen Un: 
gluͤck ſchuld. Statt: daß Leopold, etwas auf die verzwei⸗ 
felte Foderung der Sfabelle Bezligliches erwidett, ſtottert kn nen 
er eine Art Entſchuldigung ber, er. habe immer ihrem 
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fie nicht benugt u. f. f. - So komme allerding® die tragiſch ‚Nun aber 
le Sale —— und aus) [Bee | 
e 2 etwas verworrene auch 
ſorachlich nicht _felten” derſchrobene Arbeit eines wenn te ——— 
im Denken, dod) im Scheiben Ungeübten, dee — ——— 
ü RS 

















‚ bemüht, den Chatakter des Hamlet in einem andern 
als bisher geſchehen ift,-darzuftellen. ‚Eine ganz | 
‚ bie einen hohen philofe 


mr &6 | 
: ’ yyerser m kann, {f- Ai pe Br 


.. ® 


* a4. 


* —— 
HE rider ER mu 


— — 


ur | MARIN ba ” 
Una EI e 











324 


* genug art. dem größeren Yublicum v * EA werden. ne ee Te rent — überall an, 
























Im gerechten Imrifel ee He u 4 Rob 3— —* kommt dagegen nicht auf. ine Criminalgeſchichte ift es 
m ihe geftü u einem 
* — ei * a Ritt war 3 kurs, a hier kam —* eine Rovelle if es nicht geworben. Dennoch iſt Ref. 


nicht in ei rechten galopirenden Flug ber eifterung. Die 
Stoffe wurden nicht verarbeitet, fondern nur bearbeitet, und 
leider gerieth er dabei auf den Irrmweg, mit —* —* 
mo bie Sache ihm zu trocken ſchien oder zu fi —* 
bricht denn oft etwas Plebejes herein, mas En ee 
Begenftand keineswegs fördert. 

Do wir gehen Kal weh u u über und ftoßen zuerft auf 
einen Griminalfall, „Der Ariftofrat”, Seen Bus 
rg indeffen , * 1 —*8 Motiven, bed 
pr ältniffen ift, u die Juſtij —* — liegen 
ließ, — * ſpielen di fälle in einem Lande, wo 
monarchifcher Eigenwille —* tifche org Sr age re 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. 
Brodbaus in Beipi erfhienenen neuen Werke und 


, aber in jebem andern Sande nde d Gebure- 
De —* RR tobte — ———— if, Mitwirkung der Herren: Hofratk ind Dab- 
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Rüdfihten 
gebieten; denn durch ihr Richtſchwertt würde —8* 
—— achte ua wis Mas Mate Der Rath Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr, 


Kluge in Berlin; Geb.-Rath Prof, Dr. Trüstedt in Berlin 
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Sonntag, 


Pierre Bayle, nad; feinen flır die Gefchichte der Menfchs | 
ments von Bayle durch weitere Debuction, oft auch his 


heit und Philofophie intereffanteften Momenten, dar: 
geftellt und — * von 2. Feuerbach. Erlan⸗ 
gen, Ente. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Den großen Todten, deffen Name an ber Spige die: 
fer Schrift ſteht, in das Lebendige Bewußtſein der Ge: 
genwart zurädzurufen, die Intereffen feiner Philofophie 
mit benen unferer Zeit zu parallelifiren, wo nicht zu 
identificiren, if ein ſchwieriges, ja theilmeife bedenkliches 
Wert. Es ift daffelbe die Aufgabe vorliegenden Buches. 
Der Verf. erklärt, den anfaͤnglich gehabten literarifch = pfo: 
chologiſchen Zweck, Über Bayle's MWiderfprüche ins Reine 
zu kommen, der Entwidelung bes weſentlichſten dieſer 
MWiderfprüche, zmwifchen Glaube und Vernunft, aufgeopfert 
zu haben, da Bayle „der Gulminationspuntt biefes in 
ber Gefchichte der Philofophie und Menfchheit unumgäng: 
lichen Zwieſpalts“ fel (Vorrede, S. ıv). Hiergegen möchten 
wir bemerken, daß die Spige eines Gegenfages nicht in 
dem firengften Megiren des Satzes, fondern in dem Da: 
gegenftellen ber wiberfprechendften Behauptung liege: Bayle 
aber hat wenig mehr gethan, als nur geleugnet und zer: 
för. An dem Aufbau eines contradictorifhen Spftems 
der Vernunft gegen den Glauben hat er nicht gearbeitet, 
man müßte denn das Wegräumen zerbrödelter Glaubens: 
fäge daflır halten wollen. Eben darum ift er auch kein 
Glied der Entwidelungskette der Phitofophie zu nennen, 
fein Stepticismus bat Beinen Inhalt, der ihm eine Be: 
rechtigung zu einem Standpunkte innerhalb der folgerech⸗ 
ten Entfaltung des Geiftes in der Gefchichte gäbe. In 
biefem Alteinftehen liegt feine Bedeutung, aber zugleich auch 
die Maßtofigkeit feines Werthes für feine wie für unfere 
Zeit. Er ſteht auf dem Standpunkte des Verftandes, 
und von bier aus iſt die Polemik gegen den Gedanten, 
gegen den Gelft von ſtets gleicher Geltung, fie unter: 
ſcheidet ſich blos nach formellem Verdienſte. 

Koͤnnen wir ſonach dieſer Erneuerung Bayle's einen 
Werth fuͤr unſere Zeit nur aus dem Geſichtspunkte der 
Literaturgeſchichte zugeſtehen und müſſen ihr dagegen eine 
Bedeutung für die Geſchichte der Philoſophie ableugnen, 
ſo gewinnt gleichwol dieſe Frage eine andere Wendung 
dadurch, daß Feuerbach — wie er ſich in der Vorrede 
(S. v) ausdtuickt — „ſich nicht hat enthalten koͤnnen, 
ſelbſt auch ein Woͤrtchen mit drein zu ſchwatzen““, mit 
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andern Worten, daß er ſich bemüht hat, viele Raiſonne— 


ftorifche, mit vieler Gelehrſamkeit gefchriebene Nachweiſun⸗ 
gen zu befefligen und zu begründen. Es ift zur Beurs 
theilung deſſen nötbig, den Inhalt des Buches näher 
darzulegen. Der erfte Abfchnitt iſt Üüberfchrieben: „Der 
Karholicismus, oder der Gegenfag von Geift und Fleiſch“, 
welchem ein zweiter: „Der Proteftantismus, oder der Ger 
genfag von Glaube und Vernunft”, folgt. An der Spise 
fleht der Sag: „Der Charakter der chriſtlichen Were iſt 
der Dualismus”, zu deffen Begründung der Verf. unter 
Anderm Folgendes fagt: 

Das Ghriftenthum — mohl zu unterfcheiben vom ber kehre 
—8 — geſellte zu ben nothwendigen und immanemen 
Kämpfen geiftzerüttende, transſcendente Kämpfe, zu den koͤr⸗ 
perlichen Leiden Seelenleiden, zu den natürliden Gegenfägen 
unnatũtliche Gegenfäge — ben Zwiefpalt von Gott und Welt, 
von Himmel und Erbe, von Gnade und Natur, von Griff und 
Fleifh, von Glaube und Vernunft. x 

Und ferner: 

Die Keufchheit war und ift in Wahrheit, als bie wider⸗ 
und übernatürlichfte Zugend, bie fpecififche Tugend bes Kathos 
licidömus, 

Der Verf. fpricht, nachdem er aus den Schriften der 
Kirchenvaͤter und aus ber Geſchichte hierauf Bezuͤgliches 
angeführt, weiter davon, daß dem Weſen des Katholicis⸗ 
mus die Kunft nicht entfpreche, fo fehr fie au von ber. 
katholiſchen Kirche gehegt und gepflegt würde, 

Nur ſolche Bilder, melde keinen Kunftwerth haben, find 
Bilder im Sinne und Geifte bes echten Katholiciimus, eben 
deswegen, weil fie blos religiöfe, aber Peine Kunftbebeutung 


‚haben, weil fie den Menfchen nicht abziehen von der frommen 


Betrachtung des heiligen Gegenftandes, nicht den Sinnen ſchmei⸗ 
cheln, fondern vielmehr, mit Ekel und Widerwillen an allem 
Irdiſchen und Menſchlichen ihn erfüllend, nur hinauf zum Hims 
mel feine Blicke ziehen. 

Nicht weniger als die Kunft widerſpreche, heißt es 
weiter, die Wiffenfchaft dem innern, wahren Weſen des 
Katholicidmus, und wer das leugnen wolle, müffe aud) 
leugnen, daß bie Verbindung des Ariſtotelismus mit dem 
Katholicidmus der fonnenklarfte, himmelfchreiendfte Wider: 
fprud war. Der Proteftantismus nun bob den falfchen 
Gegenfag von Fleiſch und Geift auf, aber, 
mie er ſich als Kirche verwirktichte, befreite und errettete er 
ben Menfi nur von feiner praktifchen, nicht von feiner theo⸗ 
retifchen oder intelligenten Seite; die höhern Anfprüde, bir 


te bes Srkenntnißtrichbes, bie Anfpräde ber Vernunft ans 


Er biieb hierin in ber alten 
prud; mit ber 


b 
Vernunft aufs 
Hierauf charakterifirt der Verf. die nähere Beſtim⸗ 
mung dieſes Gegenfages zwiſchen Glaube und Vernunft 
in Bayle als eine von theologifhen Intereffen freie. 
| el der Theologen waren Zweifel, wol mit Wif: 
fen, abe ei — * — a ee 
n, mit en, 80 m vu 
Bm a - & Einklange bamit. ® 
Weiter wird ein meuer Gegenfas zwiſchen Theologie 
und Wiffenfhaft aufgeftellt; unter dem Drude der Theo: 
fogie habe die Phitofophie, nicht minder die Naturforfhung 
des 17. u. 18. Jahrhunderts im MWiderfpruche mit ſich 
eftanden. Der Verf. geht bier genauer in die einzelnen 
Berfuche ein, In den Eigentbümlichkeiten der Thiere bie 
Gottes nachzuweiſen, und gibt gewiſſermaßen eine Ge: 
teleologifhen Beweiſes. Hierauf führt er un: 
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Man 
als einer particulairen Willen: 
‚ ber Theologie in ihsem {peeifiihen Unterfhiebe von der 


Halten wir einftweilen bier inne und wenden und zur 
Betrachtung bes vorliegenden Stoffes. Welchen Stand: 
punkt haben wir für die Erkenntniß diefer Gegenfäge? 
Sind fie im Geifte des Verf. überwunden, ſchwebt die 
Klarheit des Selbſtbewußtſeins über ihnen, und führt er 
uns biefelben nur darum im ihren fchneidendften Wider: 
fprüchen vor, um durch die Löfung und Verföhnung uns 
befto ficherer zu befriedigen? Wir finden davon keine 
Spur in bem Folgenden, das uns nur näher Bayle vor 
Augen ftellt und fi von neuem mit Wibderfprüchen, und 
zwar mit ben ihm eigenen beſchaͤftigt. Wozu alfo, find 
wir befto berechtigter zu fragen, wozu biefes Aufdeden 
wunder Seiten in der Entwidelungsgefhichte des menſch⸗ 
lichen Geiftes? Wäre es blos im Intereſſe diefer Ge: 
ſchichte als folder, fo würden wir biefe Erplication bee: 
halb mangelhaft nennen müffen, weil fie des Anhaltes und 
Richtpunktes entbehrt, der zur Würdigung des Gegebenen 
nothwendig ift. Es ift ſehr leicht, im der Gefchichte jeder 
Wiffenfhaft, und defto leichter, je rein geiftiger, je barer 
der materiellen Beimifhung fie ift, eine Reihe von Ge: 
genfägen ber Auffaffung und Behandlung berfelben zu 
finden, bie durch den geiftigen Standpunkt der Zeit bes 
bingt, ja als Phafen ber geiftigen Entwidelung nothwen: 

waren. Man kann bdiefe Gegenfäge fogar oft in dem 

bern Richte eines Widerſpruchs immanenter Principien 
darftellen, und eine ſolche Sublimation wird in vielen 
Fällen der Ausdrud einer durchbringendern Erfenntniß fein. 
Aber das ift nothwendiges Erfoderniß, daß jener Wider: 


£ 


fprud; entweder biftorifch als uͤberwundener, ober philoſo⸗ 
phifch als gu uͤberwindender dargelegt werde. Sonſt fie: 
ben wir vor bdiefer Reihe von Gegenfägen wie vor einer 
Kette von ebenfo vielen Problemen, fie erftarren, indem 
wir fie faffen wollen, und die Skepſis mit ihrem ganzen 
Gefolge wiſſenſchaftlichen Leidwefens nimmt von dem Ter: 
rain Play, auf welchem die echtphiloſophiſche Entwidelung 
bes Gedankens erfolgen ſollte. Wir fegen aber hierbei 
inmer no voraus, daß blos in dieſem plöglichen Halt: 
machen und Erftarrenlaffen der Misgriff unfers Führers 
liege, daß aber feine Xhätigkeit bis dahin tadellos und 
folgereht war, daß alfo die Anordnung des Zuges, die 
Vertheilung der Kräfte und der ganze Matſch richtig vor 
fid) gegangen fei. Wie aber, wenn dem nice fo it? 
Wie, wenn jene Gegenfäge in einer Äußerlichkeit aufge: 
faßt und bingeftellt find, welche das eigentliche Wefen der 
Sache hoͤchſt einfeitig berührt? Oder glaubt der Werf., 
daf mit ſolchen Abftractionen wie Bayle's Gegenfag zwi: 
hen Glaube und Vernunft der Kern des Proteftantis: 
mus bezeichnet ſei? Iſt nie Glaube und Vernunft ein 
Gegenfag, der fi als nothwendig, aber gleichwol der Wer: 
mittelung nicht emtbehrend, in der Geſchichte ber pofitiven 
Religion aller gebildeten Völker zeigt? Und ift der Ge: 
genfag zwifchen Geift und Fleiſch nicht mit ebenfo vielem 
Mechte oder Unrechte, wie ihn bier der Verf. als den dem 
Karholiciemus eigenthuͤmlichen bezeichnet, vor nicht Langer 
Zeit als ein in dem Chriſtenthum überhaupt ſich darle: 
gender aufgeflellt worden? 

Und bier gelangen wir zu einem fernern Geſichts— 
punkte für die Auffaffung diefer Schrift. Nach dem bie: 
ber Geſagten nämlih können wir nur einmal bie unges 
nügende und theilweife unbegrändete Darftellung hiſtori⸗ 
fher Etſcheinungen, fodann den Mangel der Vermittelung 
und Abrundung misbilligen. Der Verf. zwingt uns aber, 
den Geſichtspunkt zu feinem Nachtheile noch weiter hin: 
auszurüden, indem er diefe Darftellung nicht ale eine ges 
wefener, fondern als eine noch vorhandener Gegenfäge un: 
zweideutig bezeichnet, fomit die Wahrheit berfelben zu 
vertreten gemeint if. Es ift alfo in jedem Sinne ein 
erneuerter Baple, wie denn biefe Gegenfäge die Opera: 
tionsbafis für diefen wie für jeden Skeptiker waren und 
fein werden. Hiergegen nun haben wir an nichts weiter 
zu erinnern als an die hohe Aufgabe der Philofophie, die 
Vermittelung dieſer Gegenfäge zu erkennen; wir haben 
dem Verf. nur zu bedenken zu geben, daß eine Söhnung 
— und mas müßt der Zweifel, wenn er nicht dieſe bes 
wirkte — nicht aus dem Aufgeben bes einen, fondern aus 
dem Bereinigen beider Gegenfäge hervorgehen koͤnne; daß 
aber eine ſolche ein burchdringendes Auffaffen derfelben und 
ein Erkennen Deffen vorausfege, was beiden als imma 
nent und wahr zu Grumde liegt. Hat der Verf. in ber 
ganzen neuern Philofopbie keine Richtung gefunden, welche 
ihn dieſer Vermittelung näbern, keine Red , welche ibm 
jene Erfenntniß ermöglichen koͤnnten, fo kann «8 noch 
meit weniger im Bereiche diefer Eurzen Anzeige liegen, eine 
folhe auch nur von fern verfuchen zu mollen. 
möge und ber Verf. das Bekenntniß erlauben, daß das 
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Buch, infofern es feine Meinung ausſpricht, entweber 
ihm ober dem Lefer zum Nachtheil gereichen wird. Denn 
die Troſtloſigkeit der bier aufgeftellten MWiderfprüche in: 
nerhalb des Proteflantismus tie innerhalb der MWiffen: 
ſchaft nörhige uns, ſowol die Stellung des Verf. gegen: 
über Dem, ber ihm nicht folgt, als die Stellung Deffen, 
der dem Berf. folgt, für bedenklich zu halten. 
Inwiefern ſich diefe Schrift im Übrigen und zwar 
jum geößern Theile mit der Darflellung der Baple’fchen 
Ariome aus feinen Schriften, auch mit der Bergleihung 
derfelben mit andern, fowie bis zu einem gewiſſen Grade 
mit ihrer Widerlegung beſchaͤftigt, ift fie eim hoͤchſt ver: 
dienftliches Werk, Insbefondere ift bier ebenfo die Schärfe 
der Darftellung als die Gelehrſamkeit und Gruͤndlichkeit 
der Forfhung zu rühmen. Nach der Natur des Stoffes 
Läße jeboch diefer Auszug aus Bayle's Schriften hier kei: 
nen weitern Auszug zu. 29, 


Mittheilungen aus dem Leben eines Richters. Erſter 


Band. 
(Beihlus aus Nr. 81.) 


„Das Leben eine Bürde“ made andere Anfprüche. Der 
gebeimnißoolle Zweifel, mas ben Mörder feiner Geliebten unb 
den verunglüdten Selbftmörber zur intendirten Doppelthat ver: 
urfacht haben könne, ber durch bie lange Erzählung bis zum 
Schluffe genährt wird, bie unerwartete Sinnesänderung deſſel⸗ 
ben haben etwas von ber pilanten Spannungskraft, melde 
das Gffentiale einer echten Criminalgeſchichte ausmadt. Rur 
ſchade, daß ber Held ein fo nichtönugiger Bump ift, daß man 
auch nicht ein Fuͤnkchen Intereſſe für ihn gewinnt. Bon An: 
beginn erſcheint er als der miferabelfte Wicht, daß man mweber 
begreift, mie ein Berngefundes frifches Mädchen, feine Braut, 
fi in ihn verlieben konnte, noch wie feine Richter nach der 
erften That das geringfte Intereffe für ihn fühlen können. 
Der Menſch iſt fo aͤußerlich hohl, als es ſich nachher ergibt, 
daß er es auch innerlich ift, und ftatt ihn zu hätfcheln und 
p verſuchen, ihn dem Leben wieder zu gewinnen, hätte man, 
onnte man ihn nicht beitrafen, ihn laufen laſſen follen. &o 
iſt denn biefe Erzählung an ausftaffirter Roheit übervoll, und 
wird wiberwärtig, weil verſucht ift der Gemeinheit der Ge: 
finnung einen gleißenden Schein zu geben. Es ift nicht au 
verfennen, daß bie Hauptzüge nicht erfunden, fondern Wahr: 
beit find. Auch ift der zum Grunde liegende Vorfall leider gar 
nicht felten, daß fi Lirbende, bie an den Verhältniffen ver: 
zweifeln, einen gegenfeitigen Selbſtmord verabreden; wenn es 
aber zur That kommt und ber eine liegt entfeelt vor dem an: 
bern, fo findet biefer taufend Gründe, warum er die That an 
ſich felbft verſchiebt. Zur Schande unfers Geſchlechts kom⸗ 
men die Bälle öfter vor, wo bas Mädchen ſich umbringt und 
der Mann dann zu feig if. Einzelne Züge in diefer Gefchichte 
feinen übrigens nur pfochologifh wahr, näher befehen find 
fie es nit. So will der Held ſich 4. B. ſchon früher aus Er: 
bensüberbruß im Rhein erfäufen, & ſchifft mit einem Kahne 
bis in die Mitte, fpringt dann ins Waſſer und ſchwimmt, als 
ein geſchickter Schwimmer, eine halbe Stunde gegen ben reifens 
ben Strom, um feine Kräfte zu ermüben. Dann als er merkt, 
num ift es genug, richtet er fich noch einmal auf, um ber ſchö— 
nen Welt und Gegend Lebewohl zu fagen, und taucht untet, 
um, nad feinem Willen, nicht mehr ufzulommen, Dies 
ift nad) allen Erfahrungen über ben ertod unwahr. Wer 
auch noch fo Iebensüberdrüffig ift und fi ins Waſſer geftürgt 
bat, fühlt im be des Ertrintens eine trampfhafte euR 
nad Rettung, ſchreit und Mammert fih an was es ſei. 


Die Ratur if bei ber Beaͤngfligung, bie has hervor⸗ 
bringt, mächtiger als der Pr il. Der a 8* Waſſer 
Serettete mag ſich nachher eine Kugel durch ben Kopf jagen 
ober an einen Baum hängen, bie Angft bes Erftidens mwürbe 
ihn im Waſſer doch wieber ergreifen, Ein guter Schwimmer bindet 
fih daher einen Stein um ben Hals, well er weiß, daß feine 
Willenskraft allein nicht ausreicht, ihm auf den Grund su brins 
gen und bort feftzuhalten. Aber biefer liederliche, faule, eners 
dirte Menfd, der in der fogenannt glühendften keidenſchaft für 
feine Geliebte doch nicht fo viel Kraft bat, baß er nur bie ger 
ee Anftalten macht, etwas zu lernen, ober ſonſtwie durch 
Anftrengung und Tätigkeit ihren Befig ſich u verfchaffen, ber 
von An * an ber gottoerlaffenften Refignation und Verzweif— 
lung fi hingibt und felbft den Nagel nicht feft genug 5 bie 
Wand fchlagen fann, um fi baran aufjuhängen, der kann 
am wmenigften eine halbe Meile gegen ben Rhein ſchwimmen, 
dann ſich auftichten, um von ber Welt Abſchied zu nehmen, 
und darauf den Kopf untertauden, um zur Rimmerwiederfehr 
auf * 3 zu ſchießen. 

„Das ament“ ift eine minder an olle . 
qhergeſchichte mit vielen Umftändtichkeiten pn Pr ie 
frommer, altdeutſcher Züngling mit gefcheiteltem Daare ift der 

trüger, ein polternder Gchiffecapitain der Berrogene. Einen 
pfochologifhen Nerv hat die Taͤuſchung be# Griminalrichters, 
ber in ber britten betheiligten Perfon, bem Subrector, den Haupt: 
betrüger zu erkennen glaubt, in diefem einen Punkte aber gang 
falſch geht, was den geübteften Griminaliften wol oft begegnet. 

Die Iehte Erzählung „Der Eid’ ift in ihrer Einfachheit eine 
ber ergeeifendften, aber der Gindrud ein faft troftlofer. Die 
jüngere Literatur bat gefaugt an den Brüſten ber franzöfifchen 
Romantik, die göttliche Nemefis aus der Dichtung verbannt. 
Der gute Deutſche weiß, wenn das Lieb zu Ende geht, nicht 
mehr, woran er ift. Belohnung und —— fehlen und 
ſtatt deren bie troſtloſe Ausſicht auf eine Wüfte, über ber Beine 
Sonne ſcheint. Unfer Griminalift ſchwoͤrt body nicht zu biefer 
Schule, er ift voller Wohlwollen und Zroft au für Unmwürs 
bige, feine Gutmuͤthigkeit iſt unerſchoͤpflich; dennoch hat er 
bier etwas geleiftet, um bas ihn aud ein franzoͤſiſcher Romans 
titer beneiden würde. Gin armer Prediger hat einen biffigen Hund; 
er muß ihn, um Unglüd zu verhäten, bei Nacht anfchließen. Er hat 
aber audy einen tüdifchen Knecht, ben er einmal geftraft und der 
es ihm nachtraͤgt. In einer Macht hat ein Hund viele cha 
gezauft und zerfleifht. Der Schäfer, auch ein böfer Menf 
klagt ben Paſtor an, daß beffen Hund bie Verwüſtung ange: 
richtet, und fodert Schadenerſad. Da ein anderer Beweis nicht 
möglich, ſchiebt er dem Prediger den Eid barüber zu; biefer 
teiftet ben vom Gericht vorgefchriebenen Eid dahin ab, baf nad 
feinem beften Wiffen und Dafürhalten es nicht fein Hund ge: 
weſen, ber den Frevel verübt. Schon daß der Prediger einen 
ſolchen Eid Ieiftet, verdaͤchtigt ihn bei feiner Gemeinde, noch 
fhlimmer aber wird feine Lage, als ſich mehr unb mehr her⸗ 
ausftellt, daß es wirklich fein Hund war. Sein iſcher 
necht hatte ihn, in boshafter Abſicht, Macdhts losgelaffen und 
am Morgen wieber angefchloffen. Dbglei er vor dem Richters 
ftuhl der gefunden Vernunft Beinen Meineid begangen, denn er 
hatte nur einen Eid de credulitate oder de ignorantia abgeleis 
ftet und fid) zuvor nach Kräften vergewiffert, daß bem fo fei, 
fo heißt es A in feiner Gemeinde und überall auf dem Lande: 
ber Paftor * einen falſchen Eid geſchworen. Sein Gewiſſen 
zwingt ihn in Folge deſſen, fein Amt niederzulegen. Sein Be: 
bensquell iſt vergiftet und der treffliche gewiſſenhafte Mann vers 
finft und verfommt in Jammer und Giend. Kurz genug iſt 
die Schilderung beffelben, aber um fo gerreißender; bie | 
kung {ft als Ganzes, mie auch in ihrer Ausführung, ber 
Beitrag des Buches, welches, wir zweifeln nicht, fein Yublicum 
finden wirb, wenn bie verfprocdhene Fortfegung an 
faltigkeit der erften kieferung gleichkommt. 4. 
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König Heinrid IV, von feiner Schattenfeite, 





















erkw iſt das Portrait, welches Siamonde be 
Sismondt im % Theile feiner * des Frangais‘ | Simier gewohnt, Heinrich III, zu fehen, äußerte, als 
1839), der bie 1598 — 1626, alfo die Regierun: IV. seblichte: „‚Ginen König jah id wol, aber midyt 
gen von. Deinzich- IV. und Bubwig. KIM. umfaßt, von dem vers | feine Majefät.” Seine Haare ergrauten, Rungeln dedegten 
götterten veincich IV, en uns den Heid | Nine Stien und ae angen; „bie &irbe’‘, äußerte 
von Bearn, der der terie in: einem gang neuen | TOR Rohan, „Tann a gar midht wilden einer und eis 
os nn Kuthen nem Kinne einniſten, weiche ineinander y dam 
enen ndert herau em Memoiren Sulty’s ip | Hatte feine Haut einen widrigen Geruch.” 
noch nicht außer geftelt; und was bie dankbare Stellung zwifhen den Katholiten und Hugenotten 
sung des Volks für V. beteifft, fo verbankt fie ihren | Wr —* —— ——————————— 
urſprung dem von J Ereunmde, 
durch fo Ss r raufam geplagten Bande einen zwölfjägs | formteten, und, jdmeidhelte dem kotholiſchen Fierus, mit dem 
zigen Frieden Ucicht war dies Ergebniß mehr noch | ° auf die Dauer zu haiten war, da biefer die 
ein Werk ber als eine von Heinrich und Sully ausgegan: volllommene d \ der Reformirten ver» 
gene Wohlthat. As IV. den ‚ hatte er r s Wille fein konntt. Sie⸗ 
einem ſchweren Stand, Die war ein, mondi erörtert en läufiger und ü t uns davon, dag 
en einrich tichen Baſen 
alle geſellſchaftlichen Bande waren geloͤſt, und Heinrichs II. as et als 


daß er einen moratiii 

Heinrich IV. Hatte kein böfes Herz und war 
viol und aufgemedt; er hatte fogar zumellen 
nige Aufwallungen ; aber die Ausführung feiner 
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dies Vergn eiferfü war, gab er in auf bie Er⸗ und 
baltun ar ine Irene, — re be; | dargelegt wird. @s ift jedenfa r einem franz 
fondren auch graufam waren. N die Zaad. | Höflihen Geſchichtſchreiber diefe Um zu finden, wo ⸗ 
gefehe derlegten, wurden einer @el ' einer Ru; | mit er den Liebiingskönig der in Scyattens 
thenftrafe aufs Wine unterworfen, im MWieberhotungss | fiten darſtelt, während fonft die im‘ 
falle mit der Galeene und feibfk mit dem Zode befkzaft, Mas | Liebe oder Hah bie erfte Eigenfthaft franpöftfcher gu 
ee |". Ye * 
P war biefen nicht bie Jagd, ſondern 
der Gebrauch der Büchfen, Stupe, Armbrüfte und anderer 


Miscellen. 


Maccaroni, ber Vorgaͤn Dandp, j 
jr * Italien ———— it 
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erprobt hat und es licht, das Glück zu verfuchen. und unter ben gerühmten see 
welches er war um fo cher —— —— ee: een Fa 
—— die 8 a ne ondi nannte zuerft einen Salat 
beherrſchte als Jagd ober wor feine Leidenfchaft für die — in. € — 
Weiber: im Umgange mit vergaß er alle Kiugheit, alle | ria von Medici, befonders. liebte, aud, als dir Erfinderin j 
Birke, — „Fin —— —— —* Reale angenommen wurde. 
ee ee ; Y 
Gehe bci 5 a Zu, weldhes {hm etwas r 
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Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ber 
beutfchen Literatur. 


Die in München erfchienenen „Deutſchen Zheeblätter” 
haben einer „erhöhtern Tendenz“ und „dern Antheil eines wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Leferbreifes” den Thee geopfert und kommen 
feit dem 1. Jan. als „Deutſche Blätter für Literatur und 
Leben” in monatlichen Heften unter der bisherigen Rebaction 
heraus. Den Reigen im neuen Zanz der Mufen und 
Horen beginnt Ernft Freiherr v. Feuchtersleben in 
Mien mit einem Auffag: „Blide in die Gegenwart und 
Zukunft der deutfchen Literatur.” Die Stellung deſſelben 
am Anfang eimer Zeiefchrift, fomie der Name des geehr⸗ 
ten Hen. Verf. würde die Aufmerkfamkeit ihm zumenben, 
wärs der Gegenſtand auch von weniger allgemeinem In: 
terefie, als er ift. Um fo begieriger nahmen wir ihn zur 
Hand und lafen mit Theilnahme bie erften Zeilen: 

Mitten im Raufchen und Rollen der treibenden Gegen: 
mart tritt wol bann unb wann ein Moment ein, in welchem 
Einer und ber Andere der Mitfortgeriffenen, von einer mahnens 
den Stimme im Innern bewegt, fi) verweilend umfieht, einem 
marnenben ober beutendben Zone entgegenlauſcht, einen tiefern 
Blick in bie bewegende Serle deö Betriebes, wol auch einen 
an bas zweifelhafte Ziel hinwerfen möchte. Für einen ſolchen 
Moment, für einen foldhen Wanderer find bie folgenden Blät- 
ter beftimmt. Sie handeln von Literatur — 
und haben unverkennbar die Abficht, Gleichgefinnte anzu: 
fprehen und — menigftens im Geift — unter eine ge: 
meinfhaftlihe Fahne zum Beften der Literatur zu rufen. 
Iſt irgendwo Kenntniß der Thatfahen, Richtigkeit bes 
Gedankens, Beltimmtheit im Ausbrud und Gonfequenz 
der Begriffe unerlaßlich, fo iſt es in einem Auffas, ber 
mehr oder weniger das Anfehen eines Manifeftes hat, 
das fichten und fondern, mwählen und rönen will. Lei: 
der ift von alledem bier wenig mehr zu finden als das 
Gegentheil, und es möchte ſchwer fein, nach Leſung des 
Auffages die Titerarifhe Gefinnung und Richtung des 
Verfaſſers mit Sicherheit zu beflimmen, wenn man etwa 
die Zuverſicht ausnimmt, mit ber er das Deil der deut: 
ſchen Literatur von Öftreih ausgehen laͤßt. Statt einer 
herkömmlichen Berichterftattung und Recenfion mögen mir 
bie Leſer geſtatten, ein Gemälde vor ihnen aufzuftellen, 
das in heitern und ernften Zügen ben Eindrud fchildert, 
ben gebachte „Blide in bie Gegenwart und Zukunft‘ 
auf mid, ber ic; germ und mit befonderer Andacht den 





Tönen aus der Vergangenheit laufche, 
von legtern aus dem Munde Goethe's, 
Paul’s, Uhland's ıc. unter Anführungszeichen aufgenom⸗ 


emacht. Was 
iler's, Jean 


men und den Sentenzen des Aufſatzes, die ſich durch ge— 


ſperrte Schrift kennzeichnen, entgegentritt, wird dem Leſer 


nicht weniger bekannt fein, ala dem Schreiber diefer Zei: 
en, der nun ohne Weiteres fein Bild aufrollt. 

„Laßt ung thatträftig zufammenfein und 
Mehre um uns zu fammeln fireben! "Alles 
macht Profelnten ... und die Guten allein 
follten es nicht wollen?” 

Sp erging mit Beginn des Jahres und der „Deutſchen 
Blätter für Literatur und Leben‘ der Aufruf zur Sicher: 
ftellung der Gegenwart und Zufunft deutfcher Literatur. 
Er kam auch an mid und — mit Erfolg; denn zu wenn 
möchte ich mid; Lieber zählen als zu den Guten? Sch 
ſchnuͤrte mein Bündel, meine opera omnia nämlich, ſteckte 
fie Legitimations halber zu mir in bie Weſtentaſche, machte 
mich auf den Weg und fab mich ſchon im Geifte nes 
ben den Edelften meines Volks unter der Standarte der 
Gegenwart und Zukunft unferer Literatur ſtehen. 

Der Freude und Begeifterung indeß, mit der idy mei: 
nem Ziele zuging, machte leider bald die Verlegenheit rin 
Ende, in die mih ein Scheideweg und der Wegweiſer 
daran, mit der Infchrift „Wergangenheit” an der 
Rechten, „Gegenwart und Zufunft” an der Linken 
fegten. Die Straßen liefen, dem Anſchein nad, weit aus: 
einander, die erfte nah dem fonnigen Gipfel eines mir 
wohl bekannten Berges, die andere in unbefannte nebel: 
bedeckte Niederungen. Kein billiger Mann wird es mic 
verargen, daß ich Bedenken trug, einen Weg einzufchlas 
gen, der von jenen reizenden Höhen, auf denen wir Ale 
von früher Jugend an herumgefhweift, in untenntliche 
Fernen abführte. „Kommt Zeit, kommt Rath!” dachte 
ich und feste mich in den Schatten bes Wegweiſers. 

Nicht lange, fo nahte ſich, bebächtigen Schritte®, ein 
feierlicher Zug ernfter Männergeftalten. Sie trugen alle 
ben Lotosftengel auf dem Kopf und die drei erflen Fin: 
ger ber rechten Hand zufammengebunden vor dem gefchlofs 
fenen Munde. Bergeblich forfchte ih nah Mamen und 
Bedeutung in der Riteratur. Sie hatten keine. Mur 
für die Gegenwart und Zukunft wollten fie ein ſprechen⸗ 


des nice ſowol als ein ſchwelgendes Beifpiel geben. 
„Shwäde”, murmelten fie zwiſchen ben Zähnen, 
„Shwäde ift es, wenn fih ber Ohnmaͤchtige 
— hierbei machten fie eine Bewegung des Umſinkens — 
durch das Gewahrmerden des Großen, bes Ge: 
waltigen zur kindiſchen, lallenden Reprobucz 
tiön genötbigt, Shwäde, wenn fi ber feuf: 
zende Lyriker nicht nur zum Singen, fonbern 
aud zum Drudenlaffen unwiderſtehlich getrie: 
ben fühlt.” 

Ich drüdte meine Weſtentaſche feft zu. Sie aber 
murmelten fort: „Wir find zwar nit genannt 
in der „Gegenwart und Zukunft der beutfchen Literatur, 
allein auch die Schweigenden wird ber Unterrichtete 
leicht erfennen.” 

Bon der Sonnenhöhe herab tönte in muntern Wei: 
fen dazwiſchen das Lieb: 

Singe, wenn Geſang gegeben, 

In dem beutfchen Dichtermalb, 

Das iſt erft das rechte Beben 

Wenns von allen Zweigen fallt, 
Über es verraufchte das Lied vor dem Sturm bed heran: 
nahenden jungen Deutſchlande. „Faſt alle Schrift: 
ftelterei heutzutage ift Schwäche!“ riefen ihre 
Anführer. „So fagt der Aufruf, und das iſt auch un: 
fere Meinung. In dem Kampfe um die Gegenwart und 
Zukunft der deutſchen Literatur nehmen deshalb wir bie 
erfte Stelle ein. Wie find die geborenen Antipoben aller 
Schwaͤche, und wie wir von Natur „groß und gewal— 
tig“ find, fo wollen wir e8 nicht als „kindiſche, lal: 
(ende Reprobucenten“ fein.” 

„Das heißt”, rief eine lachende Stimme von oben: 
„Das heißt, wenn ich euch recht verftand, 
Ihr feld die Naren auf eigne Hand!“ 

Bald folgte ein dritter Zug Gegenmwärtiger und Zuklinf: 
tiger; ich erkannte unter ihnen eine große Anzahl neuerer 
Bühnenbichter: 

„Egoismus ift es”, riefen fie, „wenn man 
vergißt, für wen, ja, daß man für Jemanben 
ſchreibt und dichter”, fo faget der Aufruf. Wannehr 
hätten wir vergeffen, nur einen Augenblick vergeffen, daß 
wir für Jemanden, daß wir für das Publicum, daß wir 
für das Theaterpublicum, daß mir für bie Schaufpieler 
fhreiben? Bedarf es weitern Zeugniffes? Wir find die 
Auserwählten der Gegenwart und Zukunft. Wir find 
zwar nicht mit Mamen genannt, aber ber Unterrichtete 
wird uns erkennen. 

„Bor“, rief eine zweite Schar, die jener auf bem 
Fuße folgte und die vom ſchweren Gewand der Demuth, 
in das fie geffeidet war, und von einem großen Grucifir, 
das einem eben an ber Bruft hing, fo tief zu Boden 
ebrüdt und gezogen ging, daß man feinen Kopf mehr 
rg „Ihe die Auserwählten gegen den Egoismus ber 
deutfchen Literatur! Nun —— ſo lange noch ein 
Span von Schiller ober Goethe in Euch fortbrennt, fo 
habt Ihr kein Recht, uns den Weg zu vertreten. Mir 
verlangen den Vortritt nicht aus weitlichem Hochmuth, 


fondern teil gefcheieben fteht: „Egoismus iſt es, 
wenn man vergißt, für wen man, ja baf man 
für Jemand fhhreibt: Egoismus ift es, wenn 
man nur das eigene innere Bedbürfnif vor Au: 
gen hat.” Die Welt ift Zeuge, alle Literaturzeitungen 
find es, vor allen unfere Werke, unfere Morgen : und 
Abendgebete, unfere Noth⸗ und Troſtlieder, alle unfere 
Erzählungen vom frommen Karl bis zur eiteln Jette find 
es, daß wir nie „aus eigenem Beduͤrfniß“ dichten. Nur 
um der Sünder und Schwachen willen fegen wir bie 
Phantafie und das Gefühl, die uns der Herr gegeben, in 
Bewegung, nur zu ihrem Beſten find wie entjüdt, nur 
zu ihrem Wohle ſeufzen, nur für fie fchreiben wir! Wo 
twäre in Gegenwart und Zufunft weniger Egoismus?” 

„Les extrömes se touchent!‘ fagten bie Andern, fagt 
der Aufruf, Und beide gingen verträglich in ben Meber 
hinein. In der Höhe aber erflangen Petrarca’s Sonette, 
und eine Einzelftimme fang: 

„und wenn ber Menſch in feiner Qual v t, 

Gab mir ein Bott, zu fagen, wie ich leide!“ 
und eine andere Stimme fprad: Der rechte Dichter 
ſchreibt, wie Goethe feinen „Werther, um ben Empfins 
dungen, die fi im ihm mit peinticher Überfüle draͤn⸗ 
= durch das Ausdrücken berfeiben, Luft und Raum zu 
machen.‘ 

Wieder ein neuer Dichtertrupp zog heran. „Die 
Meinung, daf uns bie Poefie unmittelbar 
beffer und reifer machen foll, die Tendenzen: 
jagd, eine Frucht der Philoſophieſucht, kön: 
nen wir auch noch immer nicht los werben“, 
fagt der Aufruf, fchrien fie. „Wir wollen fie bald los 
werden! Fa, wer unter uns hat fie? Unſer ift Gegenwart 
und Zukunft der deutfchen Literatur, und find wir auch 
nicht mit Namen genannt, der Unterridhtete kennt und!‘ 

Ah, es war ihrer eine große Zahl und fehr junge 
Leute darunter. Unter wiederholtem Rufe: Keine Zen: 
benz! am wenigſten eine moralifche, patriotiſche ober phi: 
tofophifche! zogen fie vorüber und in den Nebel hinein. 
Aber von der lichten Höhe rief eine Stimme: 

„Zu Wundärzten wollten Herder und Schiller in ber 
Jugend fi bilden. Dod das Schickſal fagte: Nein! es 
gibt tiefere Wunden als die Wunden des Leibes — hei 
{et die tiefen! — und Beide wurden Dichter.‘ - 

„Empire! Empirie!” ſchrie jet ein unüberſehlichet 
Haufe. „Von der Empirie geht die Cultur aus, 
zur Empirie kehrt fie wieder zurüd!" 

(Der Beſchlus folgt.) 





Des classes 
res. Par H.A, Frögier. Zwei Bände, Paris 1839. 
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mund poli W Paris im vorigen | veraͤchtlichet Armuth. Dagegen find Faulheit, Trunkenheit, 
ee en zone Bi De Seit Das | Eid, Sims, Cenb un Knyadı “ Senptieiachen, mi 
teiet’s net «8 ebenfo un ohne Un e erer vermehren, vor benen ſich bie 

BE ie Darftelung als durch Gründlichkeit und genaue | menſchliche Geſellſchaft zu fürchten hat. * 
Kenntniß feines Begenftandes aus, Letzteres wollen wir dem Auf die Grenze zwiſchen ehrlicher und ehrlofer Armuth 
Verf. nicht fo Hod anrehinen, ba ihm ſchon feine Stellung als, ſtellt der Verf. dem chiffonier. Gewöhnlich macht er des Taace 
Burta ber Präfeetur des Seincbepartements Beranlaffung | drei Runden, zwei am hellen Tage und eine des Hass Die 
und Gelegenheit geben mußte, fi genau mit feinem =; | efelhaften Gegenftände, die er auflieft, infieiren die Luft, und 
nde bekannt zu maden. Grfteres aber iſt mebft ber fittlidhen | doc bewahrt und fortirt er feine „MWaaren’‘ in der einzigen 

denz und ber menf undlihen Gefinnung, die fein Werk | Stube, die er mit Frau, Kindern und Hunden bewohnt. 
burbringen, bei einem Frangoſen nicht genug zu rühmen, da | weitem Abftand von den arbeitenden Glaffen lebend, hat er 
wol nur wenige feiner Landeltute es vermieben — wũrden, | weber gefellige Sitten, noch eblere Megungen. ift hart, 
ſich bei einem ſolchen Stoffe von aller Frivolität entfernt zu halten. | reigbar, felbftfüdhtig und cynifh. Deffenungeadhtet fidhert dies 
Alle große Städte mähren in ihrem Innern, mehr oder | Gewerbe Denen, die «6 treiben, doch ihre Erifteng; jeder Mann 
weniger verborgen, eine Glaſſe Menfcen in einem ſolchen Eiende | ann bis zu zwei France, jede Frau einen und jedes Kind einen 
oder in einer folden Werberbniß, daß ſich die Höhern Glaffen | Halben verdienen. Leider läßt aber die unter ben chiffoniers 
Faum einen Begriff davon en Können. m ihre Gewohns | herrihende Liebe zum unmäßigen Genuffe des Branntweins ihnen 
beiten, Neigungen, Ausſch en tennen zu lenen, bedarf | weder Kraft und Sinn für Arbeit, mod; Neigung zur Spar: 
befondere Eebens: | famkeit. Haben fie einmal einen außergewöhnlichen Werdienft, 
beruf oder ein glüben! 9 der Menfh> | fo wird er mit Schlemmen durdgebraht. Dann geht e# flott: 
heit befähigen Kann, Beide Antriebe wi bei unferm Berf. | ein Biaker muß fie vor die Warriren fahren, wo fo lange 
zufammen, und fo hat er uns ein Bud) ——— #8, die | Glühwein getrunken wird, als bie Borſe ausreicht. 

€ Eiteratur t ausgenommen, wol Beine andere bes Das Schickſal fo gut wie feine Aufführung können den 


nun bas Merk bes 


’ 3 1 v 
unanwenbbar erflären wollte. Denn welches bie nationels | der Mode, wie fie vor einigen Jahren war, 
Ien Berfdiedenheiten zwiſchen Deutſchen, Englän u 0: | aber abgefchabt an wol gr * Feten; 
fen, Jialienern und fein mögen, fo ift bad; die Gi- nicht — — gar traurig, wie bei einem ehrlichen 
vilifation, bie fie ringt, in ihrem Urfprunge umb ihren | Dürftigen; er Lokettirt n 
Eiementen eine g baf fie nothwendig auch [einen Bügen die forglofe Unverfhämtheit des Lafters. Am 

ft und trinkt er das Feinfte, wenn er Geld hat, und bes 
ben muß. Was daher von bem einen Volke gilt, Nachts ſchlaft er auf einer Strabuge für brei Sous, Ür i 


meh; Schlem 
oder weniger Anwendbarkeit auf bie andern erleiben. Mir glaus | fem in Beit, bis ſchiechte & ‚in dere Ver: 
ben * daß das vorliegende Buch ebenſo dem * en —* Berk Documente, ihn au Se Garn © 8 
er 


verlockende Ara 
durchweg aus eigener Erfahrung und | Giaffen haben müffe, als Beifpiel dreier Arbeiter, fonft gefehie: 


Der A 
hat keine * ten und Unanneh uf, | ter und arbeitfamer Leute, die zufammen wohnten und, um fo 
die fich ihm bei en der Art entgegenftellen m wenig Geld als möglich ihrer unheilbaren Leidenfchaft für Spis 
Er bat  gefeben, er ba malt; feine ‚find Ban rituofa ‚u entiehen, — nur —— — Die 
an Erlebtes ; | Dofen Paar Einer 
do muß man eo dem Bett. n n, daß er ihnen, | Andern angogen, nur um in die An fi zu begeben und 


den Elabents, ben — oe mi 
BE es ee a 
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¶Beſchluß aus Ar. 88.) 

Wer zähle die Völker, nennt die Mamen ber Mo: 
vellen: und Memoirenfchreiber, der Liebes⸗ und Belegen: 
heitsdichter, ber neueften aus Lebenskoth formenden Ro: 
mantiter, die diefen Zug bildeten! „Fleiſch und Blur!‘ 
ſchrien fie. „Wahrheit! Wirklichkeit! Nur was warm ifl, 
kann erwärmen! Wir find die Ermählten des Aufrufe. 
Wir allein hauchen der im Spealifiren erftorbenen Dicht: 
kunſt wieder Leben ein.’ 

Mic ſchauderte, und der Schauer des Entfegens durch⸗ 
flog die obern Räume. Aber eine mächtige Stimme er: 
tönte, wie Rollen des Donners um die geheiligten 
Höhen: 

„Wer kann — wie ein ſchoͤnes Angeficht von einer 
ſchoͤnen Seele, fo — das Schöne Angeſicht des urfchönen 
Aütgeiftes werden? — Die Dichtkunſt. — Gerade das 
Hoͤchſte, was aller unferer Wirklichkeit, auch der ſchoͤnſten 
des Herzens ewig abgeht, das gibt fie und malt auf den 
Borhang der Ewigkeit das zukünftige Schaufpiel. ‚Sie ift 
kein platter Spiegel der Gegenwart, fondern der Bauber: 
piegel der Zeit, melde nicht if. — Dem Dichter, wie 
Br Engeln, muß die Erkenntniß des Göttlichen die erfte 
am Morgen fein und die des Gefchaffenen ‚die fpätene des 
Abends. Denn aus einem Gott kommt wol eine Welt, 
aber nicht aus einer Welt ein Gott!’ Und fanfter er 
tönte e8 darnach in melodifchen Klängen: 

„Bas fi nie und nirgend hat begeben, 
Das allein veraltet nie!’ 

Und weiter erflang «6, und ein Lichtregen verklaͤrte die 
Höhen der Vergangenheit und zeigte auf ihnen bie Saͤn⸗ 
er und Bildner der Vorzeit, der heilenifchen Götter und 

Dopın und des criftlihen Himmels. „Mit eu”, fo er⸗ 


«6, 
„Mit euch, des Frühlings erſter Pflanze, 
Begann bie ferlenbildende Matur ; 
Mit. euch dem freud’gen Genteksange 
Schlisßt die yollendende Natur!” 
Tief war ich untergefunken in ‚bie Wogen ‚diefer heiligen 
Toͤne, und as waͤre der naͤchſte Bug Gegenwärtiger und 
Zukuͤnftiger mir entgangen, waͤren dieſe nicht in ‚zaffeln: 
den „wiener Chaiſen dahergefohren. 


24. März 1840. 








„Mein und Auftern waren vortrefflich”, fagte der Einez 
„aber ich fürchte, wir haben uns doch dabei zu lange 


aufgehalten und kommen etwas fpät!” 


„Richt zu fürdten”, antwortete ein Anderer. „Haben 
Sie die Proclamation nicht gelefen? Wir find ja na 
mentlich gefehen in den „Bliden in die Gegenwart und 
Zukunft”. Die Verheifung ift unfer; und wenn mir die 
Literatur auch nicht in andere Umftände gebracht haben, 
8 find wir dod die Wiedergeburtshelfer! Bei uns ih 

ſtreich war es, wo Lefſing's und bes im übri= 
gen Deutſchland faft verfannten Wieland’... 
Hier wurde ber Redner dur ein „Oh! Ob!” von oben 
unterbrochen, und man hörte die Mamen Dalberg, Ya: 
cobi, Amalia, Herder, Goethe u. f. w. Aber auf dem 
Wagen fagte Einer: „Iſt doch der wiener Nahbrud von 
Wieland beinah allein durch Öftreich aufgefauft worden” 

Der Erfte aber fuhr fort: „Bei uns gilt ber 
klare Menfhenfinn; bier iſt Volksgefühl für 
poetifhes Leben und lebendige Poeſtel“ Und 
id dachte bei mir: warum haben die Leute mit foldhen 
Mitteln nicht lange ſchon geglängt in der Literatur? Über 
freundlich rief es von oben: 

„Bei mir gegrüßt mit glängendem Aug’, o Volk der Phäaken, 
Immer iſt's Sonntag, e8 dreht immer am Herb fich der Spieß,’ 
Da fuhr ber Redner auf dem Wagen beberjter fort: 
„Als nod das ganze übrige Deutfhland vom 
Zraume der Schlegel: Novalis’fchen Hpperro: 
mantik gefeffelt lag und tief zarten Unfinn 
pbantafirte, da war es eine einfach klare, rus 
bige Stimme aus unferm Baterlande, bie des 
verftändigen Schreivogel, welche allein das 
Kind, wenn auf etwas laut, beim rehten Na⸗ 

n nannte” 

Bei ‚diefen Morten erhob ſich ein Lrächzendes Gefchrei 


‚aus einer Lache am Fuße des Berges: „Die Ehre laffen 
‚wir uns ‚nicht nehmen. Kein Bogel in der Welt * bie 


en in Jena und imar ihrer Zeit fo fhrien 
Me der Freimüthige) “ Br v 3 f ang 


mepre ——— 


„Fahr zu“, Fer ‚auf dem gen. 
P Be Sm nen uns um bie ga e Becheiu 
Aringen. Nun % gm ER hr 200 se — 
arsen ‚hängen, und druben ber (5 


auf, De Speak, dpe Mällenftein mit den 
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bern, der Titan nebſt Schoppe und Siebenkaͤs, ja Herber, 
Jacobi und was fich font dort beifammenfindet, gegen und 
aufitehen, — wo blieben hernach unfere Berdienfte gegen bie 
Hpperromantit und alle unfere darauf bafirten Hoffnungen ?" 
Da fuhren fie, aber doch gemaͤchlich, in den Nebel 
inein. 
Mit Trommeln und Trompeten und vollſtaͤndigem Dr: 
heiter kam jegt zu Fuß und zu ‘Pferde, im offenen und 
bedeckten Wägen ein luſtiget Zug in Maskentracht heran. 
Ritter und Nonnen, Könige und Bettler, Frauen und 
Ahnfrauen, Schuldige und Unfhuldige, voran ein Mare 
in der Schellenkappe. „Eine feſte Burg iſt unfer Gore!” 
aus den „Dugenotten‘ fang ber Chor und Tonnen tanz: 
ten Galopade dazu. Dperntertfchreiber der neueſten Zeit 
erfannte ich viele, auch einige Romantiter, die in Notre: 
Dame ftubirt. 

„Gffece! Effect!“ ſchrie Alles. „Der lepte Zweck 
liegt in den Haͤnden der Vorſehung, ſagt der 
Auftuf, den naͤchſten haben wir im Auge zu be— 
halten! — Wirken moͤchte Jeder, aber Nie— 
mand will etwas bewirken! Das aber gerade thun 
wir. Wir rühren, wir feſſeln, wir erſchuͤttern, wir reißen 
hin. Bei uns wird blendendes Sonnenliht auf Naht: 
grund gemalt, Wir führen den Leſer auf ſchwindelnde 
Höhen, in ſchauertliche Tiefen. Welches Kieid wir auch 
wirken, 
bewirken, wenn es nur funkelt und glänzt, ſich blaͤhet 
und rauſcht. Wir find unbedenklich Die Gegenwärtigen 
unb Zufünftigen, zwar nicht mit Namen genannt, aber 
welcher Unterrichtete erfennt uns nicht!" 

Schon drängte ein neuer Haufe nach mit dem „Schall 
der Pofaunen von Jericho”. Es waren bie „Su: 
ten” alle, bie Profilpten machen wollten in Gegenwart 
und Zukunft. Ihre Baht war Legion. Der Zweck bes 
Aufcufs fchien erriht: „Die Minorität war zur 
Majorität” gemacht! 

Da rief aus dem Nebel heraus mit dem Zone der 
Entrüftung und Verzwelflung eine einzelne Stimme: 

„Misverftändniffe über Misverftändniffe!”" Es mar 
der Autor des Aufruf. „Hab' ich denn nice”, fuhr er 
fort, „S. 11 rechts oben mit deutlichen Worten gefagt: 

„Arbeitet unbetümmert, welche Goͤtter drau— 
Ben auf dem Markte verkündet werden, fleißig 
am Saume des göttlihen Gewandes fort!” 
— „Habe ih mich nicht S. 9 links oben unummunden 
gegen die Dichter erflärt, denen „bie Ausgeburten 
ihres Müßfiggangs für Infpirationen gelten!” 
und nun wollen fie mie ins Angefiht behaupten, fie hät: 
ten fi damit nicht getroffen gefühle! Mit demſelben 
Rechte koͤnnten die Ghafelen: und Sonettendichter unferer 
Tage fih zu mir ſchlagen, weil ih ©. 11 rechts ge: 
fagt habe: 

„Buerft kommen die Formen, dann ber Ins 
halt, welder, wenn fie einmal ba und aner— 
fannt find, unvermerkt in fie ergoffen wird 
und fie mit Leben ausfällt” Aber ich hatte ja 
S. 4 oben lints ausdruͤcklich vorher gefagt: 


ed gilt uns gleich, wenn wir nur etwas bamit' 


„Nur derjenige Dichter wird die Palme er: 
ringen, ber fih in feinen Stoff verfentt und 
ibn in ber nur biefem Stoffe zutommenben 
beftimmten Form ausgebiert.“ 

Könnten mir nicht noch nachträglich die Mufen und 
Grazien aus der Mark nadlaufen, weil ih mich S. 9 
links für „die einfahfte Schilderung ber Ras 
tur” erfläre gegenüber einem Parallelismus mit ber 
Eleinlihen Technik des Menfhen und feinen 
oft ebenfo fleinlihen Gefühlen.” 

Noch mehr: Könnten fih nicht alle ſchwaͤbiſchen Thea: 
ter: und Modehumoriften, alle Anetdotenfammler und Bon: 
motiften fänmtlicher unpolitiſcher Nachrichten in Deutſch⸗ 
land unter meine Fahne flellen, weil ih S. 4 links oben 
und unten gefagt habe: „Weisheit und Poefie ift 
zweierlei! Zu viel Weisheit wird Thorheit!“ 
Aber auf der vorhergehenden Seite rechts bätte ja jeder 
Narr vorher es lefın können, daß „die Poefie reine, 
große Stimmungen in uns erfhaffen, unfer 
Gefühl erweitern und nicht nur den intellec: 
tuellen, fondern den ganzen Menfden ergrei— 
fen muß.” 

Mit demfelben Rechte könnte mir zulegt die ganze 
meite breite Schule Hegel's nachlaufen und mid — ob— 
gleich ich geradezu und namentlich gegen fie ins Feld ziehe 
— für ihres Gleichen ausrufen, blog weil ih, obſchon 
noch obendrein mit fremden Worten S. 3 rechts unten 
mid) auf den Grund: und Bodenfag ihrer Philofophie fthge: 

„Ein Möglihes ragt über alle Weiten, 

Das Wirkliche zeigt fi im Raume blos.” 
und weil ich nicht nur buch Behauptungen, wie bie S. 4 
links unten: „Allzu tief wird flach!” fondern duch 
die ganze Reihe der angeführten und möglicherweife noch 
anzuführenden Widerfprühe mid zu ihrem Dogma von 
der Einheit der Entgegengefegten zu befennen ſcheine. 

„Aber fo geht's”, fuhr er fort und trat aus bem Me: 
bei heraus, „ſobald man anfängt, Alles in Allem zu fe: 
ben, fagt Lichtenberg, oder Alles in Einem, fag’ ich, oder 
Nichts in Allem, oder Alles in Nichts — wird man leicht 
dunkel, Hol der Henker das Aufrufen zur gemeinfhaft: 
lichen Wiedergeburt der deutſchen Literatur!” 

„Altes Große im Reiche des Geiſtes gefchieht einſam“, 
tönte e6 von oben herab. 

„Ganz recht!” fuhr der Autor fort. „So bleibe ich 
lieber am Scheideweg der Zeiten, wohin, mie ich merke, 
jegumeilen ein erfreuendes, erhebendes und belehtendes Wort 
aus der Bergangenheit dringt. Hier auch ift der befle Ort, 
auf ein neues [höpferifhes Zalent zu hbarrem 
Es möge fommen. Es möge ſich ausbilden und 
feine Schöpfungen vor uns binftellen. Das 
ift es, was wir brauchen!” 

Ein volftimmiger Chor von den heitern Höhen ber 
Vergangenheit rief „Amen! und ich waͤre germ borges 
fprungen,, den Autor für fein leztes Wort zu umanmen, 
hätte mir nicht die Lächerliche Furcht, er könnte mid, etwa 
mit der Wolle meiner opera ommia in ber Taſche, tie 
Abraham den Bod auf Moria, für das gottgefällige Opfer⸗ 


thier der Verheifung halten, alle Glieder gelähmt, die 
Füße, die Zunge — fogar die Schreibfinger, 27, 





Hymnen an den Tod. Don Eheobor Schwarz. 
Hamburg, 5. Perthes. 1839. Gr. 8. 6 Gr. 

As „Denkftein‘ an der Mubeftätte ber unvergeßlicdhen Les 
bensgefährtin vermittelten dieſe lebendigen Ergüffe eines glau: 
bensftarten und liebevollen Herzens zunädft einen fortgefegten 
geiftigen Verkehr mit der Borangegangenen, und dürfen in 
gleichbetroffenen und mahlverwandten Gemüthern willlommene 
Anklänge zu finden fiher fein, da fie als wahrhafte Rieder im 
höhern Ghore den Tod als bas bereits Überwundene oder noch 
u Überwindende vorführen. Sogleich in den crften an ben 
Be fi anfchließenden Worten : 

„Unausiprehlih ift bas Geheimniß des Todes und doc 
offenbar dem innern Sinn, Denn Sterben ift bein wahres 
Leben und im Tode, o Ghrift, iſt deine gröfefte Schönpeit. 
Was zieht mid) fo mächtig hinüber aus ben Fluten des irdi— 
ſchen Dafeins, aus bem Schaume ber verbraufenden Luft? Biſt 
du es, Geliebte, mit der fehnenden Bruft? Konnteft nicht ohne 
mich leben und nun, dba bu lebſt, willſt du mich aus dem 
Zode zum Leben führen? Sol ich auch jegt noch bei dir fein 
und willft deine Seligkeit mit mir theilen? Alles, Alles, was 
dein war, das war auch mein.’ (5, 6.) 

Oder meiter hinein: 

„Nur feifh hinein, es wird fo tief nice fein!’ ſchrieb 
einft ein frommer Mann. Und an jenem Sonntage, ba bu 
fterben ſollteſt, ſprachſt auch du, Geliebte, mit deinem freubis 
gen Mutbe: „Soll's denn geftorben fein, nur friſch hinein!‘ 
Ja, fo gingft du immer dem Schmerz entgegen, wie dein Herr 
dem Kreuze. So übteft du mit zarter Weiblichkeit ſtets das 
hohe Heldenthum ber Selbftaufopferung und zeigteft deinen Kin: 
bern den Weg ins ewige Erben. D biefes gläubige „friſch bins 
ein’ wie mächtig geiff es an mein Herz, wie tiefrührend durch⸗ 
drang es meine Seele! Es war diefes Wort, als wenn ein 
Engel die weißen Schwingen plöglid entfaltete und vor meinen 
Augen auffhwang zur blauen Ätherhöhe. Ich flaunte es an 
und eine unendliche Sehnſucht zog durd mein Gemüth, bir 
nachzufliegen durch bes Todes Schatten.” (8. 24,) 

Oder gegen das Ende: 

„Berfendte dich bie Licbe tief in Bott, fiehe dann erft fin: 
deſt du dich felbft und bift dir deiner Ewigkeit und deiner 
Freiheit bewußt. Freiheit? Was ift Freiheit? DO nicht deine 
ſchlechte Willkür, auch nicht die flarre Rothwendigkeit einer 
ewigen Weltordnung. Wo der Geiſt Gottes ift, da-ift Frei: 
beit; da breiteft du did jubelnd aus zur erfehnten Höhe und 
bleibft doch bei bir felber; da überwindet du ben Tod und 
fprengft feine ehernen Schranken; da wirft bu göttlich in Bott 
und dein Handeln ift ihm ähnlich, als das Seſetz ber Frei: 
heit. Menſch zu werben, ganz Menfch, welch ein feliger Ge: 
danke! Iſt er —** als ein Kind Gottes in Ewigkeit? und 
liegen nicht alle atten bes Todes ſchon unter feinen Küßen ? 
IE ber allliebende Bott nit Menſch geworden, und hat fi 
felöft aus feiner reinen Ewigkeit in bie Zeit verfentt, damit 
wir Greaturen von geftern her, bie morgen ſchon wieder ent: 
ſchlafen find, goͤttliche Menſchen werden follen, gemacht nad 
feinem Bilde, und emwig leben, wie Chriftus unfer Haupt Iebt? 
Kühn greife nach biefer Krone und Taß dich durch nichts bins 
dern, fie zu erringen! Berbiene deine Ewigkeit, dazu bu be: 
rufen bift, durch eine Eiche, die nicht wandelt, durch eine Treue 
die nicht aufhört, durch ein Wort, bas nicht alt wird, bu 
ein Wirken, das Zeinen Lohn braucht, durch ein Gemüth, das 
kebenebrot austheilt! Siche du bift ein Ewiger, fei es nur! 
Befinne di) nur auf beinen Urfprung aus Gott und kehre 
fröhlich durch die Welt: und Todesnacht in das Lichte Vater: 
haus heim." (S. 55— 56.) 

Allerdings innen, wo bas Gange ben Eindrud bebingt, 
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Über den Bau eines Muſeums in Dresden.“) 
Berlin, 10, Mär, 1940, 


Gechrtefter Herr und Freund! 

Die Bellen, worin &ie mir von dem @indrud ſchreiben, 
welchen mein im vorigen Monat an Sie gerichteter Brief über 
die Nothmwendigkeit eines Neubaus für die drespner Galerie 
hervorgebracht, hat in mir Gefühle fehr verfchiebener Art her 
vorgerufen. Daß bie darin ausgefprochenen Änſichten bort in 
ber öffentlichen Stimmung mehrfachen Antlan gefunden, hat 
mich mit der Lebhafteften Freude erfüllt, weil dadurch meine 
Überzeugung, daß in Sachfen fidy noch ein lebendiges Intereffe 
für die Wunderwerke jener Gaterie erhalten bat, volltommen 
betätigt worden iſt. Defto flärker ift aber auch gerade dadurch 
bas fchmerzliche Gefühl in mir erneuert worben, baf ber befinis 
tive Beſchluß der zweiten Kammer ſchon vor ber Veröffentli- 
dung meines Schreibens erfolgt ift; denn wenn auch biefelbe 
bei reifliger und ruhiger Prüfung auf dem nächften 
Landtage ben Borfchlägen der Regierung ihre Zuflimmung fer- 
ner nicht verfagen follte, fo würde der damit verbundene lange 
Auffhub der Galerie immer zu großem Rachthell gereichen, 
Ein Jeder, welder mit alten Gemälden vertraut ift, weiß 
nämlich, daß die Verderbniß derfelben, wenn fie einmal einen 
gewiffen Grad erreicht hat, infofern die veranlaffende Urfache 
nicht gehoben wird, mit Riefenfchritten fortfchreite. Da nun 
aber ein Bau von einem Umfange mie der eines neuen Mus 
feums, bie Zeit zu der fo höchft nöthigen Austrodnung hinzu— 
gerechnet, ohnehin mehre Jahre bauern würde, wirb Keiner, 
der mit dem bermaligen Zuſtande fo vieler Wilder der bresbner 
Galerie und ben ſchaͤdlichen Einflüffen des Locals, welche felbft 
bie Erfolge von Firniſſen und Reftauriren zum Theil immer 
von neuem vereiteln, einigermaßen bekannt ift, in Abrebe ſtel⸗ 
len Eönnen, daß eine Krift von mehren Sahren, melde bie 
Bilder noch in dem jetzigen Locale aushalten müffen, nicht ſicher 
eine wefentlihe Zunahme der Berfhledterung 
nad fi ziehen müffe. 

Wie dringend wünſchenswerth wäre es baber unter bie: 
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Umfländen, wenn bie ehrenmwerthen Mitglieder der zweiten 
—8 no& vor dem Schiuffe biefes Landtages, 
bucdı: Genehmigung bes Antrags den Regierung 
auf einen —— dem vortreſſtichen Beiſpiel folgen wol: 

ten, weiches ihmen d * zu. —— in —— 22 
ige im. vorigen den Anteng der Meg 

Mufeumd a or Aw ebenfalls —* ee aber, 

— a noch bewi bat, Dort aber 
war beimeitem kein fo nee Grund zu einer ſolchen Sin: 
nedänderung vorhanden, als biefes in fen der Kall if, 
benn dort beohte ein Verzug nicht einer großen Zahl von Mei: 
flerwerten aus ben glüdtichfien Kunftepochen Verberben, ſon⸗ 
dern foll dem Wefentlidyen nach der Inhalt des neuen Grhäu: 
des noch erft erworben werden. Die zweite Kammer würde 
zugleich durch" eine ſolche Änderung ihres Befchluffes einen glän: 
den Beweis ihrer äßdetifhen und moralifhen Bil: 
———— eben. Erſteres, indem daraus hervorgehen würde, daß 
ber höhere Beidyluß nicht die Kolge einer Geringfhäsung 
jener nme fondern lediglich des Mangels an ber 
der großen Gefährdung bderfelben in bem 

en re en ift, lestereö, weil fie dadurch aus rei: 
ner Liebe nn — — nicht fcheuen würde, fi dem 
allgemein menſchlichen Loos: „Irven ift menfchlich ”, zu 
——* nk fehr oft begegnet, daß aus Dresden kommende 
‚ weldye mit ben — on mus — be: 
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—— der nahen Gebäude umher dene *5 
bir er feine Weife befeitigt werden, 5 bie Bil 
bebenden Umſtaͤnden kommt aber noch daß in biefi Bora! 
‚# einem irgend angemefienen Genuß fhlcchterdinge 
einer iſt, wie die in ber neuen Er ee 
Pi ru ng jeden Unbefangenen mol am beften dar⸗ 
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Politifhe Flugfhriften. 

Die bekannte räthfelhafte Schrift „Die europäifche 
Pentarchie“ hat jedenfalls mwenigftens den Nugen gebracht, 
daß fie die Aufmerkſamkeit wieder einmal lebhafter auf 
die gegenfeitige Stellung der Mächte, überhaupt auf die 
ragen der äußern Politit gezogen hat, von denen aller: 
dings der Beſtand vieler Schöpfungen der innern abhängt, 
fo lange biefe nody nicht zu wahren Nothwendigkeiten des 
Volkslebens geworden find. War audy die müfige Auf: 
merkfamkeit des zufhauenden Publicums jenen Fragen im: 
mer treu, fo befchäftigte fich doch die Tätigkeit der Pu: 
bliciften in den legten Jahren weit weniger mit ihnen, 
als dies früher der Fall geweſen if. Dies mwenigftens in 
Deutfdland; denn in Frankreich find die auf eine Ummäl: 
zung des Staatenſyſtems gerichteten politifhen Projecte 
niemals ausgegangen, „Die europdifhe Pentarchie” aber 
hat eine Beſprechung dieſer Fragen in Schriften und Four: 
nalen veranlaßt, die durch die Finmüthigkeit der Tendenz, 
bie Bielfeitigkeit der Betrachtungsweife und die Wärme 
des Kampfes wirklich recht intereffant geworden iſt. Ja, 
die Einmürhigkeit und der Eifer, womit der Pentacchift 
zurüdgemwiefen wurde, haben fchon zu der Bemerkung An: 
laß gegeben, daß man ihm eigentlih Dank wiffen müffe, 
bie Augen über Rußlands vermeintliche Abfichten geöff: 
net, überhaupt gewarnt, gegen mandje Taͤuſchungen ge: 
rüfter, zu Vorficht geführt zu haben. Es ift fogar infi: 
nuirt worden, der Pentarchift möge ein verfappter Liberaler 
fein, der eben biefe, der zum Scheine von ihm vertheidig: 
ten Sache fo ungünftige Wirkung beabfichtige habe. Wer 
das glauben wollte, müßte das Bud) nicht mit Ernſt und 
Verftand gelefen, am menigften es zwiſchen ben Zeilen 
gelefen, müßte bie zahlreichen verſteckten Malicen, die der 
Verf. ſichtlich mit dem gefliffentlichften Eifer und mühe: 
voller Kunſt hinter feine friedlichen Worte verborgen hat, 
nicht beachtet, überhaupt nicht verftanden haben, wie das 
gerade das Wichtigſte für den Pentarchiſten ift, was am 
mwenigften hervortritt, Auch find einzelne Stellen bes Bu: 
ches, die mit jener Annahme im ſchroffſten Widerfpruch 
fiehen, fihtbar mit einer Wärme der Überzeugung gefchrie: 
ben, wie fie nie und nimmer erheuchelt werden ann. 
Ebenfo wenig aber möchte Ref. der neueflen Annahme bei: 
treten, bie das Buch dem Grafen Gurowski zuſchreibt. Die” 
Sprache würde freilich ein Hinderniß fein; man fonnte 


das Buch Überfegen laffen. Aber abgefehen davon, daß 
es von einer Reife, Sicherheit und Begründung der darin 
entwidelten Anfichten zeugt, wie fie bei Keinem zu ers. 
warten fein dürften, der früher ganz entgegengefegten 
gehuldigt, verräth es aud eine Bekanntſchaft mit ber 
neueften deutfchen Literatur und dem Stande unferer öfs 
fentlihen Meinung in ihren verfchiedenften Nuancen — 
mit Ausnahme eines einzigen Punktes, den der Verf. ſich 
wahtſcheinlich gar nicht vergegenwärtigen wollte, weil er 
fein ganzes Project vereitelt, wie er denn überhaupt uns 
fere Schwächen beffer kennt als unfere Stärfe —, die man 
dem Genannten durchaus nicht zutrauen kann. Übrigens 
laffen wir es dahingeſtellt fein, ob das Buch fo ganz feis 
nen Zweck verfehlte bat. Den offenen gewiß; aber ber 
Verf. mag manchmal mephiftophelifch geläcyelt haben, wenn 
er fah, wie man felbft feine Autorität im Intereſſe ger 
wiffer Meinungen anzog, deren Mortführer ſich auch 
dadurch nicht irren laffen, daß der Pentarchiſt diefe Mei— 
nungen billigt, 

Auf fein eigentlichftes Gebiet find ihm noch mwenige 
Gegner gefolgt, noch mwenigere ihm darauf gewachſen ge: 
weſen. Dod wir mollen bier feine Recenfion ber Re: 
cenfionen fchreiben. Aber es liegen zundchft zwei Schrif⸗ 
ten vor uns, von denen bie eine direct „Gloſſen zu der 
Schrift über die europdifche Pentarchie“ macht *), die ans 
bere, indem fie Europa im $. 1840 **) ſchildert, dabei 
ſich gleichfalls als Gegenfchrift gegen die Tendenzen des ' 
Pentarchiſten darftelle. Wir müffen die erftere Schrift für 
das Beſte erklären, was biß jegt gegen den Pentarciften : 
erſchienen ift, überhaupt für ein Erzeugniß einer gefunden, 
tiefen und wohlbegründeten politifhen Anſicht, und wir 
werden die Belege diefes Urtheils beibringen, indem wir 
die Ausfprüche diefes Schriftftellers anführen, wo wir uns 
von dem Andern verlaffen, oder nicht auf die rechte Weiſe 
unterftügt finden. Bon bdiefem Andern gilt allerdings, : 
was wir im Eingange dieſes Abfages fagten. Der Pens 
tarchiſt wird ſich durch feine Schrift nicht widerlegt hal— 


*) Glofien zu der Schrift über die europäffche Pentardie. » 
Bon Friedrich Bichne. Beſonders abgebrudt aus dem - 
Eebruarheft des Jahrgangs 1840 der Monatsfchrift Atlas. ‚ 
Stuttgart, Literatur: Somptoir. 1840, Er. 8. 9®r 

) Europa im Jahr 1840, Bon Wolfgang Menzel, . 
Stuttgart, Sonnewald, 1839, ®r. 12, 1 hir. 


ten. Höcftens daß fie ihm als eine recht deutliche Dar: 
legung der Antipathie der Liberalen gegen feine Sache 
erfcheinen wird, melde Antipathie er ſich allerdings auch 
nicht lebhaft genug vergegenwärtigt haben mag. Aber fehr 
richtig fagt Gichne: 

Man mag eine Antipathie Haben amd feine Antipathie aus: 
fpsehen; allein ‚man würde ein ſehr wenig ſagendes eſuitat 

ielen, wenn man, anſtatt von dem Standpunkte des Pentar: 
&iten aus ihm in feine Folgerungen nachzugehen, ihm nichts 
weiter auseinanderfegte, als daß man feine Tendenzen eben nicht 
ausftehen koͤnne. 

Auch wird ſich der Pentarchiſt erinnern, daß jene Aus 
tipathie 1813 verfhwunden und 1829 Im Verſchwinden 
begriffen war. Sein dagegen ſtellt ihm zum 
Anfange aud eine Antipathie entgegen, aber eine ganz 
andere und tiefere. Die gewöhnliche Annahme ſchreibe, 
was man Borurtheil gegen Rußland nenne, dem moder⸗ 
nem pofitifdden Theorien, dem Liberalismus, ben Jdeolo: 
gen zur Laſt. Die Ideologen lebten eim ‚anderes Leben, 
dachten andere Gedanken und ſpraͤchen eine andere Sprache 
als das Bolt. Was man ihre Borurtheile nenne, möge 
durch eime andere Tagesrichtung gewendet, durch eine neuere 
Mode beſtochen werden. Dir Vorurtheile des Volkes feien 
zaͤher umd lägen: tiefer; ſie allein könnten als eine Macht 
in Rechnung kommen, weil fie in unbeſtechlichen und uns 
übderredbaren Maſſen aufteäten und, wenn in ng 
gefegt, mit Energie aus dem Kopfe in die Fauſt führen. 
MWenn der tomangebende framzoͤſiſche Liberalismus einft 
ferne lang erwogene Allianz mit Rußland abſchließe, möge 
ein Theil diefer Ideologen wieder zum ruffiihen Enthus 
fiasmus umfclagen. Das deutſche Bolt nicht. Sein 


Vorurtheil, weiches tief unter jener papierenen Oberflaͤche 


ruhe, fei ein Erbſtuͤck der althiftorifhen Erhebung, melde 
das germanifche Element fi) Über das ſlawiſche gäbe; bie 
jüngfte Auffriſchung deſſelben ſchreibe fi) von dem Ein: 
deude. ber, dem bie ruſſiſchen Atmeen in Deutfchland 
zuruͤckgeiaſſen und fei gerade zu der Zeit gefchehen, in 
toelcher die gebildeten Stände für Rußland ſchwaͤrmten. 
Darliber führt nun Giehne charakteriſtiſche Züge auf. Es 
hat ferner Menzel's Schrift durchaus nichts Staatemänni- 
fches, womit wir keineswegs blos die Manier meinen, 
GSleichwol ſcheint Memzel nicht ohne Abfiht darauf ges 
ſchrieben zu haben, da eine gewiſſe Gemeffenheit und Zu: 
zudhaltung unvertennbar find. Aber ein Verdienſt iſt 
der Scheift nicht abzufprechen, fie ift ein kraͤftiger Zuruf 
an die liberale Partei, fi nicht von den Geſchenken ber 
Danaer beftechen zu laffen. Dabei begrüßen wir mit 
Freuden auch hier jeme echt deutſche Geſinnung mieber, 
die wir ſtets am Menzel geehrt haben, und. vermiffen 
ebenfo mit Freuden das Verlegende, was er fonft wol im 
feinen. Schriften hatte. 

Er beginnt mit England, auf das er mit Recht bie 
Freunde der Freiheit ihre Blicke richten heißt. Nachdem 
er ſehr ‚richtig bemerkt hat, wie ſchon das ein großer Bor: 
theil Englands fei, daß «6 nie die Beſorgniß wecken koͤnne, 
es‘ werde auf bem Feſtlande erobern und eine Univerfal: 
monärdie.gtänden wollen, fährt er mit der ſchoͤnen Be: 
trachtung fort: 


Aber auch allein ift England groß in jeber Beziehung. Cs 
ſchoͤpft ae aus allen Quellen der Madıt, nt ein 
Staat fhöpfen kann. Es hat die ganze Kraft, das ganze 
Selbſtbewußtſein, den ganzen Stolz feiner Rationalität ſich bes 
wahrt. Es hat an biefer Rationalkraft nichts verloren, indem 
es ein ganzes m ‚ das nordamerikaniſche, aus fü 

bar und dicz un igeit Beffelben sanerdennen mußte. 
mehr ift ed feimi i nd sein antrasliches Beibeiälfeinge na 
tionalen Lebentfuͤle a es allen feinen Groberungen und Go: 
lonien den Stempel bes englifchen Charakters aufbrüdte, daß bie 
Kinder und Enkel dem Bater ſtets fo ähnlich blieben, ni 
entarteten und in der neuen Welt denſelben Geiſt ber Una 


hän t und Männlichkeit zeigten, wie in ber alten. Nur 
—* fokraͤftigen Stamme konnten fo tüchtige Sprößlinge 
ervorgehen. 


Gegen den folgenden Satz dagegen: „England nahm 
früh die Reformation an, erkaufte fie mit: weit geringern 
Opfern als Deutfhland und genoß davon weit gräßere 
Vortheile‘, ließe fih Manches erinnern. Er würde wahr 
fein, wenn er von Schottland gefagt wäre. Aber Eng⸗ 
land hat allerdings dem Umftande: daß in ihm die Re 
formation zuerſt nicht vom Volke, fondern vom der Laune 
eines Königs ausging, darauf wieder die Bigoterie einer 
Königin den Katholicismus emporhob, den dann ihre Nach⸗ 
folger, aus pofitifhen Gründen, bald mit, bald wider 
Willen von neuem verfolgen mußten, diefem Umſtande 
bat es zunaͤchſt feine zweimalige Revolution, hat es fange 
und öftere Bürgerkriege und Spaltungen, ſowie dem un: 
erquidtichen Charakter feiner Hochkirche zur Laſt zu legen. 
Ebenfo wenig mag uns Menzel’s folgende Verſicherung 
beruhigen: 

Die katholiſche Oppofition in Irland war nie mächtig, iſt 
es auch jest nicht und wird es nie werben, fo lange bie zefor- 
miete Mehrheit michta von ihrer alten Energie verliert, und body, 
wie e6 ber humane Geift der Zeit verlangt, Dulbung und 
Rechtögleichheit gewährt. 

Uberzeugender ift Das, was Giehne über denfelben 
Gegenftand bemerkt: 

Die Gemeinfchaft der englifhen Schriftfpracdhe und Literas 
tur macht die Rationalität des Staates aus, unb bie feurige 
ſten Reden O’Gonnell’s zu Bunften einer Abtrennung Irlands 
find Komöbien, fo lange er fie in englifher Sprade hält: 

Freitih erwähnt er gleich im folgenden Sage, baf 
Frankreich auch deutfch redende Provinzen hat. Indeß find 
fie nicht mit eigenem Willen von Deutſchland abgetrennt 
worden. Die politifchen Vorzüge Englands erklaͤrt Men: 
gel wefentlih aus dem praktiſchen Verſtande der Eng: 
länber. 

Er erhob das @leichgervicht und die gegenfeitige Unterftägung 
und: Steigerung (?) ber Gtaatsfartoren zum Grundfag und 
hielt denfelben Jahrhunderte lang heilig, immer nachhelfend und 
verbeffernd, immer wachſam, nie zerftörend, nie einfchlafend. 

&s ift Hundert gegen Eins zu wetten, daß, wenn es auch 
zu einer KRrife kommen follte, ber engliſche Staat nicht revolu⸗ 
tiontet, ſondern nur wieder reformirt werden wird, Man ftößt 
bas unmürbige und. fäbliche Element aus, aber man besorga= 
nifire nicht. Dee Baum ſchüttelt die herbſtlichwellben Blätter 
ab und erzeugt neue, aber er wird nicht umgehauen. 

England erhält das Princip der Kreiheit und bes ort: 
ſchrittes, in den Schranken der Mäßigung und geſetzlichen Ord⸗ 
nung, feſt und bewahrt: fi dadurch die eigme, immer friſch 
—— fich feibſt zerſibrende, oder in Traͤgheit erſchlaf⸗ 
en 


Altes fchr wahr und ſchoͤn gefage, aber nirgend den 
Berweis bietemd, daß Menzel wahrhaft verfianden, worin 
ſich eigentlich der praktiſche Verſtand“ der Engländer fo 
eminent nuͤtzlich bethätige. Das Alles wird auch andern 
Völkern vorgeprebigt und in unferer Zeit von Vielen fo 
ziemlich befolgt. Es find am Ende allgemeine Begriffe, 
bei denen Alles auf die Anwendung und Ausführung ans 
tommt. Aber darin bewähren die Engländer ihren prak⸗ 
tifchen Verftand, daß fie, zwar von dem allgemeinen Geifte 
der Freiheit und männlicher Unabhängigkeit belebt, nir: 
gend doch den allgemeinen Begriff an ſich, bie abftracte 
Idee ins Auge faßten, fondern überall das Goncrete feft: 
bielten und eben dadurch auch eine wahre Verwirklichung 
des allgemeinen Begriffs erftrebten. Sie gehören nicht 
zu den Völkern, die ſich aud einem Tyrannen fügen, 
wenn fie nur glauben koͤnnen, daß er feine Gewalt dem 
Volke verdanke; die ſich rubig das Fell über die Obren 


In Großbritannien, dem T des hiſtoriſch conftruirten 
Staats, maden bie Rechte Aller, zufammengetragen, den Staat 
aus und ſchuden ihn auch; in den nivellirten Staaten dagegen 

damit angefangen, Alles vor der Allmacht einer Staats: 
gewalt nieberzuterfen, und wenn dann ber Riberalismus bi 
io pfropft er 
ntungen auf 
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aber eben deswegen unrichtig, — fie mit dem Worte juste 
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Gulturgebiete in Wiſſenſchaft und Kunft, in Schule und Beben 
ſich machen wollen. vielfeitigften Vorführung, 
nehmbaren ende und —— Ye in fortwährenden 
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Gegenwart if das Kind der Vergangenheit, und während Bits 
les, was biefe gebadht und gewollt, mit den Geſchiechtern in 
dem tiefen Schachte der Jahrhunderte durch das Überfluten ber 
begraben warb, fo ragt aus ihm, aus dem — 

——— —* or s griedhifchen , — f 
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(hen gebaut find, und über ihm aufasgangen —— die 
Sonne europäiſcher Einſicht, Bildung Sitte, durch melde 
wir leben: und gedeihen, fo weit diefes bei dem bebingten Zus 
———— möglich iſt. Iſt aber den 
menftihe Seht — Bee ne 

r J ird, ein 

Einzelnen Friedens Be | => 
le a 

’ mehr a 
unb er ber 
————— 
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Erdball umfpannende Energie. Deutfchland vereinigt in feinem 
vielfach getheilten Gebäude die ſich ausfchließenden politifchen 
Interefien, gewinnt durdy Einigung der Verkehrs⸗, Handele⸗ 
und Gemerböintereffen, durch arkung öffentlicher Einſicht. 
Sachſen, Baiern, Baden ergänzen und beffern auf dem Wege 
der Befeggebung,, in Hanover führt politifches, in ben preußis 
ſchen Rheinprodinzen kirchliches Zuruͤcſchreiten ungelöfte Ver⸗ 
wickelungen herbei. Der ſtandinaviſche Rorden ſchreitet wohl⸗ 
geleitet einher unter ſeinem erfahrenen und n Könige, 
mwährend Dänemark in finanziellee und abminiftrativer Rath: 
lofigkeit zwiſchen Borfchreiten und Zurüdgehen ſchwankt. Hol: 
land fährt in ben Anftrengungen eines blutlofen Kampfes gegen 
Belgien fort, welches bem verwunderten Europa bie unerwars 
tete Erfahrung darbietet, daß auch in den fryieften Staatsfor: 
men Orbnung und großer Bohlftand gedeihen könne, wenn bie 
erhaltenden fte groß genug find und materieller Ermerb bie 
Maffen zufeiedenftelt. Die Schweiz ift noch von ben Be: 
megungen beunruhigt, welche ber feit 1830 errungene Sieg de⸗ 
mofratifcher Berfaffungsformen über die ariſtokratiſchen hervor: 
arrufen bat, In ähnlicher Weife werben dann die romaniſchen 
Völker, Krankreicd an der Spige, bann bie germanifd) sameri: 
Tanifchen und romaniſch⸗ amerikaniſchen durchgegangen, Ruß⸗ 
land hervorgehoben, der Orient angereiht und endlich auf das 
Näberrüden Ruflands und Englands in Afien hingewiefen, 
Der Schluß der ganzen Überſicht lautet alfo: 

„Das war bie Lage und Bewegung der Völker, deren po: 
litifches Leben der allgemeinen Geſchichte Stoff bietet, während 
des 3.1857, Erfchätterungen im Einzelnen bei Ruhe ber Reiche 
von großer Ausdehnung und überwiegender Bebeutfamkeit; aber 
diefe Ruhe mehr eine äußere; ja, obne daß im Laufe dieſes 
Jahres ein einziges ber großen Probleme gelöft wurbe, melde 
in den Niederlanden, in Polen, in Spanien und Portugal, in 
der Türkei und Äghpten, in Griechenland und Afrita der euros 
päifhen Politik geftellt waren, find zu den alten noch neue 
Vermwidelungen, der Kampf weltlicher und geiftlicher Macht 
wiſchen Preußen und Rom, und der Kampf für bas aner: 
annte und frühere Recht in Hanover zum Ausbruche gekommen. 
Gleichwol ift ein Ausbruch allgemeiner Befehdung noch nicht 
zu befürdhten; doch bei jenen Schwierigkeiten und dem ihnen 
zum Grunde liegenden innern Zwieſpalt der Anſichten und dem 
Kampfe der Ideen und Grundfäge, wird er allein durch bie 
noch nahe Erinnerung an bie erſchütternde Kataftrophe der Na: 
poleonifchen Zeit, durch die Unmöglichkeit großer Anftrengungen 
bei überfpannten finanziellen Verhaͤltniſſen, durch die Gewißheit 
aroßer Gefahr des Kampfes und unberechenbarer Zufälle und 
Verluſte, endlic durch die Friedensliebe bejahrter und von Uns 
fällen oft heimgefuchter Herrfcher und Staatsmänner mehr ver: 
längert, als man nach ber innern Lage ber Parteien und dem 
Widerftreite der tiefliegenden und in unlösbarer Berwidelung 
begriffenen moralifhen und inbuftriellen Bebürfniffe aller Völker 
und Staaten, von welchen bie politische Sphäre des Erdkreiſes 
eingenommen und ausgefüllt wirb, zu hoffen beredhtigt war.’ 


Erft nady dem Schluffe diejer Anzeige kam uns die zweite 
Abtheitung beffelben Jahrganges zu. fiber den Geift, der in 
derfelben mwebt, läßt ſich nur wiederholen, was Eingangs ift er: 
mwähnt worden. Es wird hier im berfelben lobwürdigen Weife 
Ztalien,, die purenälfche Halbinfel, Amerita, Rußland, endlich 
der Orient mit vorzüglicder Berüdfichtigung Griechenlands ab: 
gehandelt. Die Mittheilungen über letzteres find um fo interefr 
fanter, als der Verf. beffen Zuftände fo genau kennt wie Wes 
nige. Ebenſo verbient ber eble Unmille unfere volle Anerken⸗ 
nung und Zuflimmung, mit weldyer das Streben Rußlands 
gefdildert wird, den Germanismus in ben Dftfeeprovingen, 

egen Vertrag und Recht, in Sprache, Sitten und Rechtszu— 

nden zu unterbrüden. Noch rühmenswerther ift die Brei 
müthigteit, mit welcher in einer Schlußbetrachtung ber deftructive 
Sharafter des religiöfen und politifchen Romanismus an ber 


italienifchen,, franzöfifchen, fpanifchen und portugieſtſchen Ger 

ichte u ra dem proteftantifch= Almen u Principe 
dagegen eine unverfiegliche Kraft vindieirt wird, nicht allein 
zu erhalten, fondern aud neu zu begründen und zu entwideln, 
die Kraft eines wahren Fortfchritts, einer immer neuen und 
reichern Zukunft. Endlich ruft der Verf. Deutichland auf, ſich 
innerlich zu kraͤftigen und ftetd wad zu fein gegen eine nur 
zu fche natürliche Koalition Frankreichs und Rufßlands gegen 
Deutfchland, 55, , 


Literarifhe Anzeige. 
Beridt 
über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. Brodhaus 
in Leipzig erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Nr. BI.) 


24. Iſis. Encyklopaäbdiſche Zeitſchriſt, vorzüglid für Nature 
gefchichte, vergleichende Anatomie und Pe nm) von Den. 
Sahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4 8 Thir. 

25. Julius (M. H.), Nordamerikas fittliche Zuftände. N: 
eigenen Anfchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836, 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Nordamerika, zwei Mufik: 
beilagen und 13 lithographirten Tafeln. Gr. 8, dit. 6 Zhlr, ı 

Einen Vorläufer biefed Werks bildete bie Beine Schrift deſ⸗ 
felben Berfaffers: 

Die ameritanifhen Befferungsfufleme, erörtert in einem Send⸗ 
ſchreiben an W. Gramford, Generalinfpector der großs 
britannifchen Befängniffe. Gr. 8. 1897, 8 Gr. 

26, Kathä Sarit Sägara. Die Märchensammlung des Br 
Somadeva c aus Kaschmir, Erstes bis fünf- 
tes Buch, Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Dr. Hermann Brockhaus. Gr. 3. Geh, 8 Thir. 

Kon demfelben Deraußgeber erfchien bereit in meinem Verlage: 

Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 

kosa. Fragmente aus 'der Katha Sarit Sägara des 
Sanskrit und Deutsch, Gr. 8. 1835. 6Gr. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sanscrite 
et latine edidit M, Brockhaus. Fasciculus I, con- 
tinens textum sanscritum, Gr. 8. 18835. 1 Thir. 

27. Körte (Wilhe), Albrecht Thaer. Sein eben und 
Wirken als Arzt und Landwirt. Aus Thaer's Werken 
und literarifhem Nachlaſſe dargeſtellt. Mit dem Bildniffe 
Thaer's. Gr. 8. Geh. 2 Thir. 12 Er. 

23, Rang (X. G.), Iheoretifchpraktifche franzoͤſiſche Gram⸗ 
matik, in einer neuen und faßlichern Darſtellung der auf ihre 
rg und einfachften Grundfäge zurüdgeführten Regeln. 
Gr. 3, 1 Zhlr. 

Rebrern der franzöfifchen Sprache, die fi, bevor fie diefe 
Sprachlehre einführen, noch mäber damit 

wollen, gebe ih gern ein Exemplar gratin 

direet oder durch irgend eine Buchhandlung am mich wenden. 

29. Leben und Briefwechfel George Wafhington’s. Nach dem 
Englifhen des Rareb Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Herausgegeben von Priebr. v. Maumer. 3wei Bände, 
Gr. 8. Geh. 5 Thir. 

80. Eoeben (Joh. Wilh.), Gregor von Tours und feine 
Zeit vornehmlich aus feinen Werken geſchildert. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Entftehung und erften Entwidelung ros 
maniſch⸗ germanifcher Werhältniffe. Gr. 8. 2 Thlr. 20 Er. 

31. Eutze (Arthur), Das Balgenmännlein. @in drama— 
tifches Gedicht. 8. Geh. 12 Er. 

82, Neander (&b.), Gute Botſchaft von Ghrifte. Eine Samm: 
lung Predigten. 8. Geh. 1 hir. 4 Er. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Politifhe Flugſchriften. 


(Bortfegung aus Nr. 8.) 


Menzel fegt nun weiterhin Englands Vortheil und 
zunaͤchſt feinen Reichthum auseinander, Wie er beweifen 
will, daß England die Herrfhaft ufurpirt, daß es oft 
die Staaten des Feftlandes mishandelt, tief beleidigt und 
in fehe mefentlichen Rechten und Intereffen gekraͤnkt habe, 
wiffen wir nit und wundern uns über dieſes Zuge: 
ftändnig um fo mehr, als er es fihtbar ungern thut. 
Es erinnert daſſelbe an die befannten Declamationen der 
Franzofen aus Napoleon’s Schule; Declamationen, bie 
gang neuerdings wieder nicht blos von Seiten ber eigent: 
lich Bonapartiftifchen Partei, fondern auch von einem Apo: 
ftel des Fourierismus angeftimmt worden find. Auch Con: 
fiderant ftelt in feiner neueſten Flugſchrift *) England 
als den Sit des eingefleifchteften Egoismus bar, der von 
feiner Infel aus, deren Rage ihn taufend Ruͤckſichten 
überhebe, unter taufend Bedrückungen und Unrecht aller 
Art die ganze Welt ausbeute, aber der immer maͤchti— 
ger fich erhebenden Goncurrenz über kutz oder lang un: 
terliegen werde. Gleichwol weiß er in feiner chimäriſchen 
unite spherale auch für England eine Rolle, diefelbe, in 
der es auch jegt glänzt, die der Indufttie und des Dan: 
delö; er gibt und nirgend an, worin das Unredht und 
die Bedruͤckungen liegen, die er England Schuld gibt; er 
möchte nur jest die Meinung gegen England bewaffnen, 
weil es der unit spherale widerftrebe und die Getheitt: 
heit der Völker erhalte. Das ift es, das ift der Umftand, 
warum England ein Dom in den Augen der Franzofen 
ift, daß es ewig am ber Spige der Seite fliehen wird, 
die für die Unabhängigkeit der Nationen und gegen die 
Univerfalberrfchaft kämpft. Das Beltehen aber eines Sy: 
ſtems von unabhängigen, gefchiedenen Staaten ift die Ber 
dingung der Freiheit, des Glücks, der freien Entwidelung. 
Eintracht, Friede mögen durch das Vorfchreiten der Hu: 
manität gefördert, verbürgt werden. Einheit ift eine un: 
heitvolle Idee, ift etwas rein Mechaniſches. Die Einheit 
Gonfiderant's geht in echt frangöfifcher Weiſe von einem, 
wenn auch noch fo friedlich dargeftellten Principat Frank: 
reiche aus, Wo aber eine vormwaltende Macht ift, da iſt 


*) De la politique —— et du role de la France en 
Europe, Paris 1840, 


auch die Gefahr, daß fremde Intereſſen den ihrigen geos 
pfert werden. Wo keine vorwaltende Macht ift, da bleibt 
aud den einzelnen Beſtandtheilen des Staatenfoftems bie 
Freiheit, nad Willkür zu handeln. Iſt aber ihr Wille 
auf Eintracht gerichtet, fo bedarf es mieder nicht der mer 
hanifhen Form der Einheit, fondern fie wird fich factifch 
und fo geflalten, daß Jeder im Freiheit feinen Zwecken 
nachgeht, ohne die Andern zu flören. Bei den Staaten 
laͤßt ſich eber als bei den Einzelmenſchen erwarten, daß 
die Einficht den Zwang entbehrlih macht. Es mag fein, 
daß die Engländer Eaoiften find. Alle Völker find es, 
und wenn fie e8 nicht alle in Handlungen und Erfolgen 
kundthun, fo liegt e6 weniger an dem Wollen als an 
dem Können. Der Egoismus des Engländers ift aber 
viel verträglicherer Matur und andern Bölkern viel me: 
niger gefährlich al8 der des Franzofen. England kennt 
die Sucht des Herrfchens nice. Auch feine Eroberungen 
find ihm nidt an fih Imed. Europas Staatexfoftem 
bat in England nur einen Beſchuͤtzer feiner Unabhängig: 
keit, keinen Feind zu ſehen. Selbſt in den fremden Welt: 
theilen, wo es Eroberungen gemacht bat, verführt es im 
ihnen nur eben, wie e8 deren VBenugung und Bebaup: 
tung fodert, Üüberläßt aber fonft die unterworfenen Völker 
der Freiheit ihrer Richtungen. Der Ausdrud Seeherr: 
ſchaft ift ein falfcher; er ift ein Gleichniß und jebes 
Gleichniß hinkt. Es ift nichts Anderes, ald wenn man 
Rothſchild den König des Handels nennt. England ver: 
dankt es gemwiffen natürlichen Vortheilen und feiner Prio— 
rität im diefen Beftrebungen, daß es in Schiffahrt und 
Handel mit einem gewiffen Übergewicht auftritt und ans 
dern Nationen die Concurtenz erfchweren mag. Aber das 
Meer bleibt frei und die Bahnen bleiben frei, auf denen 
jeder Berufene mit England wetteifern kann. Allerdings 
zur Zeit eines Serkrieges ift es England zumeilen mög: 
lich gewefen, durch die Übermacht feiner Marine andere 
feehandelnde Staaten von ihren Handelswegen abzufchneis 
den. Ebenfo kann das Haus Rothſchild, wenn es darauf 
ausgeht, irgenb einen andern Goncurrenten in feinen Ope— 
rationen behindern. So etwas wird immer nur momen= 
tan fein, nur Einzelne und auch fie nur in einer Rich 
tung treffen. Im Ganzen aber unterfheidet fid) Englands 
Übergewicht eben dadurch von jeder Landherrfchaft, daß es 
blos das Product des Factums, der natürlichen Verhättniffe 


für unaufloͤslich.) 
tiſche Princip, duch das dynaſtiſche Allianzbeduͤrfniß und 
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ift) und ſich gar nicht auf ein prätendirtes Recht, gar 
nicht auf den bloßen Willen der Anmaßung gründet. 
Deshalb kann es auch nur auf gleiche Weiſe, durch Er: 
firebung derfelben natuͤrlichen Vortheile unſchaͤdlich gemacht 
werden. Jeder andere Weg miürde daffelbe Unrecht ents 
halten, als wenn man den Reichthum feiner natürlichen 
Vortheile berauben wollte, was wieder nicht möglich wäre, 
als indem man ein fehlechteres Recht für den Reichen fell: 
fegte, al was für den Armen gilt. Es würde aber auch 
unklug fein; denn Englands Übergewicht beeinträchtigt un: 
fere Freiheit, unfere Unabhängigkeit nicht, dient ihnen oͤf⸗ 
terer zum Schuge; und fo wenig man den Handel im All: 
gemeinen, fo wenig man den einzelnen Dandeltreibenden als 
einen Feind betrachten kann, fo wenig fann man die hans 
deltreibende Nation ale ſolchen anſehen. Wenn wir englifche 
Waaren kaufen, wenn wir uͤberſeeiſche Waaren auf engli: 
fhen Schiffen beziehen, unfere Waaren auf englifhen Schif: 
fen verfenden, fo thun wir es, weil fie und dieſe Waaren, 
diefe Dienfte beffer und wohlfeiler herftellen als unfere 
eigener Schiffer und Händler oder die von andern Voͤl— 
fern, und fo lange fie das thun, erzeigen fie uns eine 
Wohlthat. Mag auch England in allen Welttheilen Er: 
mwerbungen machen, es behandelt feine Colonien gut und 
verſtattet freigebiger als Spanier, Portugiefen, Holländer 
und Franzofen andern Nationen Antheil an feinen Bor: 
theilen, 

Menzel glaubt, «8 fei Englands weſentliches Intereffe, 
daß in der Levante keine große Macht fich bilde, nämlich 
weder Rußland noch Mohammed Ali dort hertſche. Aber 
warum arbeitet es an der Erhaltung der Pforte? Würde 
es in der That von Mohanamed Ali und dejfen Nachfol— 
gern, wenn er welche hat, mehr zu fürchten haben? 
Hat AÄgypten beffere Ausficht, eine große Macht zu wer: 
den, als die Pforte? England will diefes große Gebiet, 
was wirklich oder formell dem Scepter des Sultan ge: 
boccht, nicht auseinanderfallen fehen, weil es wohl fühlt, 
daß die Theilung der Verlaffenfhaft nicht ohne große 
Stürme im europäifhen Staatenfoftem abgehen werde, 
Deshalb arbeitet es daran, den Gegenfag aus diefen Kin: 
dern zu entfernen, und häft es für Leichter und beffer, 
die Autorität des Sultans herzujtellen, als die des Vice— 
tönigs in diefem ganzen Reiche zu begründen. Was für 
diefe Anſicht ſpreche, das iſt recht ar und berebt in 
einem, bie orientalifche Frage aus dem Gefichtspunfte der 
Givififation beleuchtenden Schriftchen *) erörtert worden. 

Menzel fchlieft die Betrachtung Englands mit der 
Bemerkung: England fei fo glüdlih, mit allen Mächten 
des Gontinents, Rußland ausgenommen, in freundfchaft: 
licher Beziehung zu fichen. (Wir laffen die Ausmahme 
dahingeftellt fein, jedenfalls haften wir die Gonflicte nicht 
Mit Frankreich ſei es durch das polis 


durch die Ruͤckſicht auf Algier verbuͤndet. (Das würden 


* 





+) Die orientätkfäge Fräge und Ähre doſung aß dem Geftchte. 
En der © Asa Bon Kriebrih Schott. Leip⸗ 
gig, Wrodhaus. 1839. 8. Wr. . 


fehr unfichere Haltmittel fein. Wichtiger iſt «8, daß, fo 
lange die drei andern Großmaͤchte eng zufammenhalten, 
jene beiden das Beduͤrfniß haben, fich aneinanderzufchlie- 
fen, damit das contradictorifche Element in dem europdis 
fhen Staatenfoftern verſtaͤrkt ſei. Die drei andern haben 
aber, nicht blos um des innern Staatslebens willen, fon: 
dern auch fonft mehr Gründe, ſich zueinander zu halten, 
als zu Srankreih.) Wenn endlich Menzel fagt: „Sollte 
Frankreich im Verlauf der. Zeit den Gedanken aufgeben, 
vermittel® des revotutionnairen Princips den alten Ruhm 
und bie alte Größe zu ermeuen, follte es ſich an das Kör 
nigthum gewöhnen, fo würde es zur alten Cabinetspolitik 
Ludwig's XIV, zurüdkehren und die Reunion des linken 
Rheinufers, die es nimmermehr mit engliſcher Huͤlfe durch: 
fegen könnte, durch eine ruſſiſche gu erzielen, den Verſuch 
machen”, fo erkennen wir darin allerdings für wahr an, 
daß die Allianz mit England in dem Augenblide zerfallen 
würde, wo Frankreich Eroberungspläne in Europa erfaßte, 
müffen aber die Anfiht fehr parador finden, daß biefe 
Möglichkeit von einem Untergange der revolutionnairen 
Tendenzen, welche Menzel den Gedanken, nicht etwa blos 
einer Partei in Frankreich, fondern Frankreichs nennt, und 
von einer „Gewoͤhnung an das Königehum’ abhängig fei. 
Was feit 1530 gefchehen ift, ſcheint eher für das Gegen: 
theil zu fprechen und die Donaftie Orleans ift auf Ins 
tereffen geftügt, denen ber Friede Bedürfniß if. 

Don England geht Menzel auf Rußland Über, Seine 
Macht fei groß, aber auch oft von Schmeichlern übertrie: 
ben worden, was im Kriege genügt, im Frieden durch 
Erwedung von Mistrauen gefchadet habe, Es würde 
wirklich der mächtigfte Staat in Europa fein, wenn es 
nicht fo viele Antipathien gegen ſich erregt harte. Es 
habe feinen einzigen natürlihen Alliierten, außer für ges 
wiffe Fälle bedingungsweiſe Frankteich. Auch bier fcheint 
uns Wahres und Falſches gemiſcht. Wir halten - Ruf: 
land keineswegs für den mädtigften Staat von Europa. 
Der befte Theil feiner Macht it an fein Land gebunden, 
Wire es fo mächtig, wie Menzel darftellt, e8 würde gar 
oftmals ganz anders geſprochen und gehandelt haben. Was 
hat Rußland gethan, was ſich mit den Feiftungen Frank: 
reichs im ſpaniſchen und im oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege 
vergleichen ließe, der Revolutionskriege nicht zu aedenten, 
wo Frankreich nicht blos durch eigene Mittel ſtritt? Welche 
Kräfte hat nicht Preußen, im fiebenjährigen Kriege und 
1313 entfalten können? Und wie nachhaltig hat ſich nicht 
Oſtreichs Kraft nach fo vielen Unfällen im öftreichifchen 
Erbfolgefriege und in den franzöfiichen Kriegen dieſes Jahre 
hunderts gezeigt? Was aber die Allianzen Rußlands be: 
teifft, fo wird es ſtets Megierungen finden, die «8 ale 
Freund begrüßen, wenn «8 den Kampf gegen die Mevos 
fution gilt, und felbft England wird fein „natürlicher Als 
fieter fein, wenn irgend eine andere Macht zur Univer: 
ſalmonarchie aufftrebt und darüber mit Rußland in Con: 
fliet geräth. Menzel zählt darauf die Vortbeile Ruflande 


auf. Seine Macht füge ſich auf ein ſtarkes Natlonal⸗ 


gefühl. Das ruſſiſche Volt fei zahlreich (?), einig, der 
Regierung unbedingt ergeben, geborfam und treu im Fries 
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ben, ausbauernd und tapfer im Kriege. Die ruſſiſche Na: 
tion geniche den großen Vorzug ber Einheit und Umab: 
hängigkeit. Mur eins fehle ber ruffifchen Nation, bie 
moralifche Kraft, die Fähigkeit, nicht blos durch phofifche 
Waffen, fondern aud durch etwas Geifliges zu imponi: 
ren. Darum entbehre fie aller Spmpathie bei andern 
Bölkern. Gebildeten Völkern fei der Gedanke ünleldlich, 
ſich ihr zu unterwerfen. Diefer Mangel fei e8 auch, ber 
die Verföhnung der ſtammverwandten Polen unmöglich 
gemacht habe. Es hänge damit auch eine gewiſſe innere 
Schwäche der ruffifhen Deere zufammen. Zeige ſich in 
neuerer Zeit im Heer: und Civildienft Rußlands eine Ei: 
ferfucht dee Nationaleuffen gegen die Auständer, fo fei 
diefelbe gewiß mit zu den Schwachen der ruffiihen Mon: 
archie zu rechnen und von Seiten der Ruffen eine große 
politifche Thorheit. Denn diefe Auslinder hätten dem 
ruſſiſchen Intereffe treu und mit großer Geſchicklichkeit 
gedient. 

Auch in diefen Säsen ift Mandjes, was bei näherer 


u —* —* 51 Urtheil über die national: 
eu artei betrifft, fo find wir darüber entge: 
gengefegter Anſicht. i * — 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Iſt es erlaubt, einen Roman ohne Einwilligung des 
Verfaffers zu dramatificen und auf bie Bühne zu 
bringen? 

In Deutfhland würde die vorftchend i 
müßige fein; anders fteht aber die Sadıe — * 


die Achtung für das literariſche Eigenthum ſich laͤngſt ſchon auf 


Herren Lefranc, Labiche 


Prüfung große Zweifel aufregt, und der Verf. hätte ei: | 


gentlich feldft bedenklich werden follen, wie er mit dem 
Sage ſchioß: „Übrigens ift die Ruffomanie, die Alles aus: 
ſchließen will, was nicht Nationaleuffe it, gewiffermaßen 
eine Proteftation gegen die Eroberung und in Directem 
MWiderfpruch mit dem Syſteme der Ausbreitung.” Denn 
bier lag die Frage fehr nahe: ift die Eroberung, ift das 
Spitem der Ausbreitung ein dringendes Intereſſe irgend 
einer Nation, zu jeder Zeit, und fpeciell der Ruſſen zur 
jegigen Zeit? Den Ruffen alle Fähigkeit, durch etwas 
Geiftiges zu imponiren und alle Sympathien bei andern 
Voͤlkern abzufprechen, fcheint etwas zu weit gegangen zu 
fein. Jedenfalls müßte man in dem erftern Punkte einen 
befondern Nachdruck auf das Wort „imponiren’ legen 
und feine Richtigkeit von dem Begriffe des „‚Geiftigen‘‘ 
abhängig machen. Ebenfo wenig möchten wir alle Som: 
pathien für die Nuffen, die ſich bei andern Völkern fin: 
den könnten, im Abrede ftellen. Der Ruſſe ift nicht blos 
„treu und ergeben im Frieden, tapfer und ausdauernd 
im Kriege‘‘, er hat auch manche gemüthliche Naturtugend, 
er iſt gutmüthig, gaftfrei, zuverläffig, kindlich, dabei ge: 
fhidt und empfänglic für das Nuͤtzliche. Das patriar: 
chaliſche Element, wie die heilige Ehrfurcht vor dem Me: 
ligiöfen, erzeugt manche Züge des Volkslebens, die uns 
reizen, und wenn die Sitten ber unten Volksclaſſen in 
mandjen Dingen der neuern Givilifation noch nicht nad: 
geeilt find, fo erinnert uns bas an einen Zuftand, über 
den wir uns erhoben halten, nach dem wir aber doch mit 
einer geheimen Sehnfucht zurücdbliden. Es ift wol wahr, 
daß ein ruffifches Joch den Stolz der germanifchen Bil: 
&er bitterer Eränken würde als irgend ein anderes, Aber 
die ruſſiſche Nation, frieblih in ihren Grenzen lebend, 
wird um fo weniger ein Gegenftand des Daffes fein, je 
weniger fie eigentlih DOffenfives gegen andere in fid bat, 
und kann in manden Beziehungen Theilnahme erweden. 
Eine Zeit vollends, die fo viel Werth auf Alles legt, 
worin ſich große und fimmreich "geleitete materielle Kraft 
zeigt, mag Leiche in Rußland Manches finden, was fie 


eine hoͤchſt erfreuliche Weiſe Bahn gebrochen bat und diefes Eis 
gentbum von den Gerichten kraftig geſchuͤzt wird. Einen da: 
rauf bezüglichen intereffanten Rechtsfaul theilen wir etwas aus: 
führlid mit, . 

Paul de Muffet hatte im Februar 1888 in der „Revue de 
Paris“ eine Novelle unter dem Titel mitgetheilt: „l.'homme 
ie plus poli de France et de Navarre," &eitbem liefen die 
und Marc Midyel in dem Theater des 
Palais royal ein Waudeville unter dem Zitel: „M- le Coyllin, 
ou V homme infiniment poli”, aufführen, Paul de Muffer, der 
überzeugt war, bie Scenen, ber Dialog, die Details und der 
Gegenftand wären feiner Novelle entlehnt, verklagte die Berfaf: 
fer des Bühnenftüdes und trug darauf an, fie follten ibn als 
Mitarbeiter und Miteigenthümer des Baubenille anerkennen, 
feinen Ramen ‚mit auf bie Zettel fegen, ihm einen verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Antheil an dem Gewinn geben und ihm 2000 dr. zur 
Entſchaͤdigung für die fhon ftattgefundenen Aufführungen zahlen, 

Der Gerichtshof der erften Inſtanz war ber Meinung, Dr, 
dv. Muffet könne, da er eine direete Mitwirkung an dem Baus 
deville nicht nachweiſe, auch nicht als Mitarbeiter und Miteis 
genthümer angefehen werden; dagegen habe aber Niemand bag 
Recht, zu feinem Schaden bie Novelle zu benugen, deren Verf. 
er unbeftreitbar fei; das Baudeville fei nicht blos eine Rad: 
ahmung der Novelle, fondern an vielen Stellen eine wörtliche 
Gopie derfelben, dies Verfahren nehme dem Drn. v. Muffet 
das Mittel, feine Arbeit fpäter auf diefelbe Weiſe zu benusgen. 
Dem zufolge wurden die Berfafler des Baubenille verurtheilt, 
ihm 300 Fr. als Schadenerfag zu zahlen. So gering auch diefe 
ihm zugefpeochene Summe war, fo appellirten die We affer 
doch und Paul de Muffet appellirte gegen biefen Ausfprudh des 
Gerichts. Dupin vertheidigte die Verfaſſer des Baubdeville, 

„Es findet ſich“, fagte der Advocat, „in ben Memoiren 
des Herzogs von Saint-Simon eine intereffante Schilderung 
des Herzogs von Goidlin, der in einer Zeit der Artigkeit, wie 
es die Ludwig's XIV. war, fidh durch feine außerordentliche 
Artigkeit auszeichnete. Hr. Paul de Muſſet hat diefe Schi: 
derung zu einer Novelle benust; die Derren Marc Michel, 
Lefrane und Labiche ihrerfeits benugten diefelben Memoiren und 
machten Goislin zu dem Helden eines Vaudeville. Dazu haben 


fie wol das Recht. Das Stüd hatte 39 Vorftellungen erlebt 


und Br. v. Muffet, der unftreitig einer berfelben beigewohnt 
oder doch wenigſtens die Ankündigung geleſen, ſchwieg länger 
als vier Monate, Endlich verklagte er die Werfaffer und vers 
langte, von ihnen als Mitarbeiter anerkannt zu werben‘ ze, ıc. 

„Es bat immer ein nothwendiger und unvermeidlicher @e: 
brauch unter den Schriftftellern ftattgefunden, nämlich die Dul: 
bung gaegenfeitiger Entlehnungen in ber Eiteratur und in ben 
Künften; alle Künfte, alle Imeige ber Literatur treffen in bie 
fem Punkte gufammen, denn fie beziehen 8 fämmtlid auf bie 
Kundgebung der Gedanken. Der Romandichter wendet fih an 
die Buchertaufer, der Bühnendichter an die Zuſchauer; unmög: 
lich kann bei einem Bühnenftüde Alles dem Berfaffer angehören 
und unſere größten Geiſter find ein Beweis davon. Go ver: 
dankt Gorneille den Xiten „‚Horace’, dem fpanifchen Theater den 
„Cid”; Racing nahm aus ber heiligen Beicdichte „Esther‘‘ und 
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„Kihalie”; Moliere, der fi) die meiften Entlehnungen erlaubt, 
brachte auf unfere Bühne den „Etourdi”, nad dem „Inaver- 
tito’’ des Nicolo Barbieri, „Dépit amoureux“ nad bem 
„Interesse’’ des Nicolo Sechi und „‚Sganrelle” nad dem 
„Arlichino cornuto per opinione’; es ift bdiefelbe Grundlage, 
derfelbe Plan, faft diefelbe Anordnung; aber man kennt auch 
den Ausſpruch Moliere's: „Ich nehme das Gute, wo ich es 
finde.” Was fonft geſchah, ift auch in unfern Tagen geſchehen 
und viele Romane find dbramatifirt worben, fo „Paul et Vir- 
ginie”, „Atala’, „Le solitaire‘, die meiften Helden und Hel⸗ 
binnen Walter Scott's: „Die weiße Dame”, „Lucie von tams 
mermoor‘’, „‚Reicefter‘‘; fo ferner ber „„Pere Goriot‘ von Bal⸗ 

€, „‚Esmeralda’ von Hugo, „Das goldene Kreuz‘, eine 

ovelle von Saint: Aquet; es Bönnten noch taufend andere 
Beifpiele angeführt werden.“ 

„Die Romandidhter haben felbft die dramatifchen Dichter 
erfucht, ihre Werke auf die Bühne zu bringen, und ihrerfeits 
Bühnenftüde zu Romanen» benupt; fo erfchienen nad dem 
glänzenden Erfolge von „Adolphe et Clara’‘, „Camille ou le 
souterrain‘‘, „‚I.a meuniere du Puy-de-Dome’’, „Les deux for- 
gats”, „Le soldat laboureur‘‘ unter gleihem Zitel Romane, 
die jenen Dramen entlehnt waren. Niemand hat daran gebadht 
ſich zu beffagen; es war nur eine Umgeftaltung, die Rieman: 
den Schaden brachte. Der Rechtsgrund übrigens, ben bas 
Strafaefepbuch gegen ben Nachdruck angibt, paßt nur auf bie 
gänzliche oder theilmeife Reproduction eines Werkes; hier haben 
wir aber eine gang andere Form, eine ganz verſchitdene Sache. 
Das Plagiat ift in dem Geſetz ein unbelanntes Vergehen; es 
muß Schaden zugefügt worden und alfo ein wichtiger Tbeil der 
Gegenſtand ber Reproduction geweſen fein.‘ Der Vertheibiger 
führt nun mehre Urthel der Gerichte an, in welchen Plagiate 
für nicht ftrafbar erkannt worden find, und fährt dann fort: 
„Gin Bühnenfiüt hindert nicht, daß cin Roman über denfel: 
ben Gegenftand die Gunſt des Publicumd gewinne und umge: 
kehrt. Dr. v. Muffe, der „M. de Coyllin‘ zuerft als Jour⸗ 
nalartitel und dann als Theil einer Sammlung: „Portraits 
des originaux du 17ieme siecle” verkauft hat, möchte ihn 
nun aud noch als Bühnenftüd verhandeln. Er hat aber nichts 
von dem Bujet feiner Novelle gefhaffen, fondern Alles in den 
Memoiren Saint:Gimon’s gefunden.” Dupin erzählt nun mehre 
Anekdoten aus jener Novelle, die ſich fämmtlidh in den erwähn: 
ten Memoiren auch befinden, „Was hat nun das Baubeville 
aus feiner Novelle genommen? Ich habe beide forgfältig ver: 
glichen und gefunden, baf nur 50 Zeilen wörtlich aus ber led: 
tern in das erftere übergegangen find; Muffet felbft aber hat 
von den 40 Seiten, aus denen feine Novelle befteht, 11 gänz⸗ 
lich aus Saint» Simon entlehnt. Quis tulerit Gracchos, de 
seditione querentes? Bon Diebftahl fann hier nicht die Rede 
fein; es handelt fi nur von einer Idee, melde keineswegs 
das Eigentbum bes Hrn. von Muffet ift und bie man zu eis 
nem Baubenille benutzt bat.’ 

Darauf bemühte fi der Advocat, die Verſchiedenheit in 
dem Bühnenftüde und ber Novelle nachzuweiſen, ftügte ſich be: 
fonders auf bie Entwidelung, bie in dem Baubeville durch 
eine Perfon herbeigeführt wird, die in der Novelle gar nicht 
vorlommt, und machte endlich bemerfiih, daß nad ber Ent: 
fhädigung von 300 Fr., die das Gericht ausgeſprochen habe, 
Hrn. v. Muſſet 6 Fr. für die Zeile zugute kommen wür— 
den, während die Revues nur 1 Fr. für die Zeile zu zahlen 
pflegen. 

Fer Advocat Durat nahm nun das Wort für Hrn. v. 
Muffet und fagte: „Ich beftreite das Recht der Nachahmung 
in gerechten Grenzen nicht; alle unfere großen Geifter haben 
Gebraudy davon gemadt. Man kann eine Idee, eine Scene 
entlehbnen; etwas Anderes aber ift es mit der ſtlaviſchen Gopie 
des Gedankens, des Enfemble, aller Details und ber Entwi: 
eg © mie fie in bem flreitigen Kalle vorliegt.” Er ging nun 
das Stück und bie Novelle nochmals durch, wies überall, oft 


eine woͤrtliche Rachahmung nach, ſchloß mit der Behauptung, 
bas Baubeoille fei nichts als eine Reproduction des Werkes des 
Hrn. v. Muffet, und beftand auf den 2000 Fr. Entſchädigung 
foroie auf Anerkennung feines Glienten ala Mitarbeiter und 
Miteigenthümer des Stüdes. 

Pecourd, ber Gereralanwalt, erfannte, wie ber Gaffations: 
hof und das koͤnigliche Gericht von Paris, an, daß, wo bie 
Reprobuktion von geringer Bedeutung fei, das Plagiat nicht 
von dem Gerichte beftraft werden koͤnne und nur bem Zabel 
der öffentlichen Meinung anheimfalle, daß es aber firafbar 
werde, jobald die Reproduction von Bebeutung und Bidtig- 
keit fei, wie in dem vorliegenden Kalle. Doch glaubte er, die 
dem Drn. v. Muffet alö Entihädigung uerkfannte Summe von 
300 Fr. fei ausreichend, Rach einer Berathung von länger 
als einer Stunde verwarf bas Gericht die beiden Mppellationen 
und beftätigte ben Ausfpruch ber erften Richter. 51, 





giterarifhe Notizen. 


Angekündigt iſt ein neues prachtvolles Iluftrationswerk: 
„La Mediterrande illustr&e‘, die Infeln und Küften, Sicilien, 
die Küfte der Barbarei, Galabrien, Gibraltar, Malta, Pas 
lermo, Algier, Ithaka, Bona, Korfu, Gephalonien ıc. umfafs 
fend; 6% herrliche Kupferſtiche, von den vorzüglichften Künft: 
lern Londons nad den an Ort und Stelle gefertigten Drigi: 
nalzeichnungen ber Herren Leit, Grenville-Temple und Allen 
ausgeführt, werden biefes Werk zieren, Gingeleitet wird dafs 
felbe durch einen biftorifchen Verfuch über das mittelländifche 
Meer, von C. Pelld, einem ber Mebactoren ber „Revue bri- 
tannique‘, zufammengeftellt nad den von den Herren Allem, 
S. N. Weight, X. lade gefammelten Documenten und mit 
Angaben und Beobachtungen über das Balfin des Mittelmeer: 
res von VillesDarbouin, Ghateaubriand, Reybaud, Lamartine, 
Mihaub, Eh. Gampbell, Urqubart, Poujoulat ıc. bereichert. Das 
Ganze werben 32 Lieferungen bilden, von denen aller zehn 
Zage eine erſcheint. Laut der Ankündigung haben die Kupfers 
platten die Bewunderung der geographifchen Geſellſchaft zu Sons 
don und aller Reifenden erregt, melde das mitteändifche Meer 
befchifft haben. Es find bereits mehre Lieferungen ausge 
geben. 

Unter dem Zitel: „‚Derniers voeux d’un vieil <lecteur 
de 1789, bat Herr Berryer ber Vater, ber Altmeifter ber 
Abvocaten, einen Heinen Banb voll aemäßigter und verftänbis 
ger Anfichten veröffentlicht, Das „Journal des debats’’ mag 
feine Gründe haben, bie Schrift zu loben, wenn es fagt: 
„Aud das eonftitutionnelle Recht Frankreichs ift für den Vers 
faffer ein Gegenftand für einige gerechte Betrachtungen über 
die närrifche Theorie des allgemeinen Stimmrechts geworben, 
wie über die Mittel, welche das fo nothwenbige Gleichgewicht 
zwifhen den drei Gewalten aufrecht erhalten können.” Auch 

ber Verwaltungsfragen, über den Pauperismus, ben Grebit, 

bie Tilgung der öffentlichen Schulden, die Unzulänglichkeit der 
Banken gibt Herr Berryer fein Urtheil ab, das, bei den reichen 
ee und Kenntniffen des Verfaffers, immer von Ge— 
wicht iſt. 


Über Erziehungsmefen find folgende Schriften angekündigt: 
„Cours normal des institutrices primaires ou directions re- 
latives ä l'&ducation physique, morale et intellectuelle dans 
les &coles primaires‘, von Mile. Sauvan, bie im weiblichen 
Erziehungsfache einen Namen bat, und „Des &coles primai- 
res sup@rieures en France”, von H. Richelot. 


Bon dem Werke des Hrn, Briaveinne: „‚L’indastrie en 
Belgique, causes de decadence et de prosperits, sa situa- 
tion actuelle”, exſchien der zweite Band, 6 
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Flugſchriften. 
(Bortfegung aus Nr, #6.) 

Es ift nicht. zu verkennen, daß bei den flawifchen Na: 
tionen, von einzelnen Individuen abgefehen und nur den 
Gefammtcharatter beachtet, und fo lange feine Romanis 
firung, Germanifirung oder ſonſtige organifhe Umbildung 
flattgefunden bat, die höhere Shöpferifche Vernunft wer 
niger vorherrfcht als bei den Germanen, Sie haben praf: 
tiſchen Berftand, Gewandtheit, Lift, ein richtiges Urtheil 
innerhalb der gegebenen Grenzen und ungemeine Gefdid: 
lichkeit im Auffaffen und Nachbilden. Darauf befchränkt 
fih im Weſentlichen ihre geiftige Befähigung. Ihr Cha: 
rakter ift, wie bei den Gelten und von den Eigenfcaften 
abgefehen, die ihnen die Unterdrüdung eingeprägt bat, ber 
bes Naturmenfchyen, wobei ed von den Umftänden abhängt, 
ob das Volkeleben ſich harmloſer und gemuͤthlicher als 
bei den. Germanen barftellen, oder ob es in Roheit und 
Berworrenheit ausarten fol. Sie konnten Jahrhunderte, 
Sahrtaufende lang in einem nur durch Störungen von 
außen ber veränderten Zuftande verharren, nur mit tes 
nigen Grundzügen einer Staatöherrfhaft, das Meifte ei: 
nem patriarchaliſchen Familien⸗, einem theofratifhen Ge: 
meindeleben und einzelnen Zügen der Sitte, des Dolls: 
thums vertrauend, aber feine fichere politiſche Geftaltung 
aus ſich felbft entwidelnd. Diefe nahmen fie vielmehr von 
“außen ber an, bald von den orientalifchen, bald von den 
germanifhen Völkern. Im erfiern Fall bedurfte e8 nur 
einer Übertragung der Grundidee, die hier verwandte Stoffe 
fand und fi am ihnen zu einer eigenthuͤmlichen Schat⸗ 
tirung umbildete. Weniger gefhidt waren die Stawen zur 
Annahme germanifcher Ideen. Zur Annahme wol, aber 
das Angenommene verfcplechterte fich nicht felten in ihren 
Händen, oder blieb im günftigften Falle fliehen. Das Er: 
ftere ift am bdeutlihften in Polen gefehen worden, wo bie 
germanifchen Ideen, uͤberdem nicht zur günftiaften Periode 
erborgt, geradezu ſchwaͤchend gewirkt haben. Weniger of: 
fen, aber doch unverkennbar ift es in Rußland, daß gar 
manche, dem wefllihen Europa abgeborgte Inſtitute dort 
in ihrem innen Weſen gefhwächt und entftellt wurden, 
und jedenfalls haben fie dort keine höhere Entwidelung 
erfahren. Zar Iwan Waſſiljewitſch entlehnte die abend» 
ländifchen Inſtitute, fo weit fie ihm in ihren äußern For: 
mn und Zügen erkennbar waren, und führte fie in fein 


Reich ein. Zweihundert Jahre fpäter flanden fie wie da⸗ 
mals in Rußland, in Manchem zurbdgegangen. und ent: 
ſtellt, im nichts zu Weiterm entwidelt, und Peter I. mußte 
abermals bie inzwifchen fo gewaltig umgeftalteten Inſti⸗ 
tute ber weſtlichen Staaten, fo weit er fie verftand oder 
zu brauchen Luft hatte, übertragen in fein Reich. Sie 
wuͤrden wieder in Verfall gerathen oder. ftehen geblieben 
fein, wie fie waren, und man würde, wenn. man Luft 
hätte, die neuern DVorfchritte wieder im Ganzen und Oro: 
fen Übertragen müffen, bätte Peter I. den Schutz feiner 
Schöpfungen feinen Bojaren anvertraut und märe fein 
Neih von dem Verkehre mit dem Übrigen Europa abge: 
fhloffen geblieben. Auch in diefer Beziehung war «6 da⸗ 
ber gut, daß Rußland fih Europa näherte, daß feine 
Verwaltung ſich fortwährend durch talentvolle Männer 
aus andern Ländern auffrifchte, daß felbft fein Thron mit 
Sprößlingen fremder Fürftengefchlechter befegt ward und 
daß Megenten, Minifter und Generäle, zum Theil, um 
ſich nothmwendig zu machen und zu heben, fortwährend 
die Blide auf die europäifhen Bewegungen richteten. 
Immer aber ift die europäifche Gultur in Rußland etwas 
Übertragenes und dort nicht, oder nicht zum Beſſern ge: 
bildet worden. Micht das ift die rechte Art, eine Nation 
zu bilden und zu heben, und nicht fo wird der Staat mit 
dem Volke verfchmolzen, nicht fo werden beide fegensreich 
aufeinander wirkſam. Vielmehr kommt «8 darauf an, 
daß der ſlawiſche Staat die germanifchen Grundideen zwar 
in ſich aufnehme, fie aber felbftchätig zu einer der Eigen: 
thuͤmlichkeit des Volks und der Zuflände entſprechenden 
Geſtaltung ausbilde, die ſich würdig als eine beſondere 
Farbe dem Prisma der europaͤiſchen Cultur anteihe, eine 
Entwidelung darftelle, die, nicht nothwendig beffer oder 
fchlechter, aber aus derfelben Wurzel zu etwas Anderm 
erwachſen wäre. Dazu ift der frühere Slawe nicht befä- 
higt geweſen; der heutige, ein Jahrhundert lang durch 
eine fortwährend von außen aufgefrifchte Cultur gebildete 
Ruffe kann es fein, und wenn er «8 ift, fo würde bie 
Entwidelung des ruffiihen Staats: und Volkslebens in 
feinen Händen etwas Beſſeres verſprechen, ald in den 
Händen von Übergefirdelten Ausländern, die nur das mit: 
gebrachte Fremde auf dem fremden Boden anwenden, die 
nur das Fertige ihm. aufjudrüuden wiſſen, flatt den edeln 
Keim in den Boden zu fenten, damit dieſer felbft ihn 
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entwidele. Damit fol übrigens nicht gefagt fein, baf 
Rußland ſich niemals der Kräfte nüglicher Ausländer be: 
dienen follte. Es find gar nicht allein die Ausländer, 
welche bie Richtung bilden, bie man als bie antituſſiſche 
bezeichnen will. Gar viele Ruffen gehören ihr an und 
find nicht mehr Ruffen, fondern europäifche Staatsmän: 
ner, welche mit allen von der europäifchen Gultur geleht⸗ 
ten Derefchaftstünften die reichen phyſiſchen Kräfte der 
ruſſiſchen Nation regieren, um im Wirken für Rußlands 
äußere Macht die eigene zu halten und zu heben. Hier 


handelt es ſich aber. darum, ob die tonangebende Mich: 


tung die nationalruffiiche Farbe tragen foll, oder nicht. 
Wenn es übrigens nur eine Annahme, eine Hoffnung 
des Ref. ift, daß das Erftere in der Gegenwart möglich, 
fofgtih fir Rufland und eben deshalb auch für Europa, 
für die Menfchheit wuͤnſchenswerth wäre, fo ift es unfere 
fefte Überzeugung, daß es für die Sicherheit Europas nur 
vorteilhaft wäre, wenn das flawifche Element die ruſſiſche 
Politit beherrſchte. Der Slawe ift nicht eroberungsfüchtig 
und weniger nod mit dem Talente begabt, Jahrhunderte 
lang einen foftematifchen Plan der Erweiterung durdhzus 
führen. Er hat in den Zeiten der Barbarei rohe Beute: 
und Verwüftungszüge gemacht, denen bald ein Ziel geſteckt 
war; er mag zu fluͤchtigem Rachektieg gereizt ‚es 
haben Zufälle zuweilen gewaltige flawifhe Reiche zufam: 
mengeballt, die nichts vermodhten, was ihren Kräften ent: 
ſprechend gewefen wäre, und wie Polen und Böhmen 
gezeigt haben, auselnander oder unter fremde Hertſchaft 
gefallen find. Was hat das gewaltige Reid) der Jagel: 
tonen im europaͤiſchen Staatenfpftem vermocht? Die Herr: 
ſchaft der Luremburger ſtuͤrzte, meil fie auf Böhmen, 
Habsburg fiegte, weil es auf Öfteeich geftellt war. Was 
hat die Kraft der Huffiten Bleibendes geſchaffen? Er: 
obernd, den Nachbarn gefährlicy find die Slawen nur un: 
ter frember Leitung geworden und find nur Werkzeuge 
dabei gewefen, während ihre Sinn nicht dabei war. In 
ihrem Weſen liege es, ſich auf fich ſelbſt abzuſchließen. 
Ehedem verzehrten fie ihre Kraft in ſinnlichem Genuſſe, 
oder in innern, planfofen Wirren. Im heutigen Rufland 
würden fie ein reiches Feld für innere Entwidelung fin- 
den und ihrem Sinne gemäßer darin befchäftigt werden. 
Die nationalruffifhe Partei ift ſtets gegen die Eroberungs: 
politi@ gewefen und noch 1813 wollte Kutuſow nicht über 
die Dder. Die Staatsmänner aber, die der allgemeinen 


zen 


iſt 
man erkennen, daß in der 
Staate die Intereſſen nicht einander geopfert, fondern mit⸗ 
einander verföhnt werben f 


Man 
merffam gemacht, daß auch h ein Staat 
fei und dat uns einreden wollen, a ag; 


fondern von Öfteeidh drohe die Höcfte Gefahr; von ft: 


reich aus werde ſich der Rachekrieg der Slawen gegen bie 
Germanen erheben. Lächerlih. Der Slawe kann vielleicht, 
wenn er Stodftlave und dem Germanen unterthan ift, 
einen roll gegen diefen bewahren, der fich im perfönli: 
hen Verkehte fühlbae macht; aber er wird nie, eine 
tieifhe Stellung gegen dem Germanen an 

nen Unterwerfungẽktieg beginnen ober —— ht 
Der ganze Zwiefpalt zwifhen Germanen und Slawen fin: 
det zu den höhern politifhen Gombinationen keinen Zu: 
gang. Käme die gefücchtete große Slawenföderation zu 
Stande, Europa brauchte nicht deshalb zu fo 
fange das flawifhe Element die Führung in = —* 
ration haͤtte. In Rußland und hat es nicht 
die Führung. Aber die Machthaber in Rußland find we 
der Slawen, noch Germanen, fondern Staatdmänner und 
Generäle in Rußlands Dienfte. Sie leihen ihm ihre Ta: 
Iente, damit es ſich von ihnen zu einem Ziele füh 
laffe, das ihm und ihnen auf Koften anderer Nationen 
Glanz verfhaffe. Im Sſtreich mag die Zahl der 
die der Deutſchen beiweitem 
ſchaft ift in dem Gefammtftaate bei den Deutfchen, 
ungarifhen Staaten bei den Magparen, 
Slawen ift der größte Theil, find faſt Ale 


i 
——— 
et 


nen, bilder fih in 

ftärtung ein Geſammtcharakter, der da ift öfter 
und im Grundtone deutlich. - 
Norddeutſchland und von dem oͤſtlichen Mitteldeutſchland 
war von flawifchen Wölkern bew 
deutſche Hertſchaft feftfegte, und iſt Keiner in 
fon Ländern, in beffen Adern nicht ſlawiſches Blut 
Alte diefe Stawen find bis auf wenige Reſte, welche, 
nach ſlawiſcher Art, in allem Politifhen ſich unterwerfen 
und nur in der Spradye und den häuslichen Sitten das’ 
Slawenthum bewahren, germanifiet, ja ganz zu Deutſchen 
geworden. Glaubt man, in dieſem hoben Adel des dfl: 
reichiſchen Geſammtſtaates feien diejenigen be 
ren Namen ſlawiſch Elingen, weniger deutfd als die mit 
deurfchen Endungen ? Sſireichs Staatdieben iſt deutfch, 
wenn man will öftreichifch und Alles wirkt di bin, 
diefe Stawen mehr und mehr zu germanifiren. Alſo, fo 
kann man fagen, in Öftreich wie in Rußland germa ! 
Führung ſlawiſcher Volksträfter Ja, nur mit dem Uns 
terfchiede, daß die Deutfchen, die in Rußland Staatsmäns 
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bie Befähigung des Deutfchen mitgebracht hab 
— die Herefaafe, das yefammee Ckaktie 


rend in 
ben deurfeh ift und auf ein Volks: 
Doch diefe Betrachtung, die nicht gegen Menzel ge: 
deffen a 
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Staatsgewalt widerfegen zu wollen, wie die von Köln 
und Pofen. Auch gelehrte Theologen, die Spaltung er: 
wegen möchten, gebe es dort nicht. Mur eins fehle der 
griechifchen Kirche, wie der Nation: bie Gabe, nach aufen 
zu imponiren und Sympathlen zu erwecken. Giehne bes 
merkt bei demfelben Punkte: 

Die Türkei hat lange Zeit die Seele ihrer Macht daraus 

ogen, daf ihr Sultan zugleich Katfer und Papft war; 
et, da die Kaifergewalt dort im Abfterben liegt, ſiecht auch 
die Firchlihe mit, und das Sultanat findet im ganzen Reiche 
keinen moralifchen Strebepfeiler vor, an dem es fi wieder 
aufrichten Eönnte. Mit der Hirchengewalt, wie mit andern 
-Körperfhaften, wird die nivellirende Staatsider immerhin wie: 
der auf die matürliche Erfahrung hingetrieben werben, daß 
kein Stüspunke vorhanden ift, wo Bein Widerhalt, „On 
ne s’appuie que sur co qui rösiste,‘‘ Napoleon auf St, : He: 
lena hat den Gedanken in biefe Worte gefaßt und er hatte ein 
wohlerworbenes Recht darauf, ihn geltend zu maden; denn 
een biefer Wahrheit war es, mwoburd er ſich 
rzte. 

Menzel hebt noch die Unumſchraͤnktheit der ruſſiſchen 
Regierung hervor, die ihr im Innern Vortheil gewähre, 
während er die Vortheile nad; außen, die Rußland durch 
feinen Eifer für die Sache der egitimität fuchen foll, als 
zweifelhaft darftellt. Er erwähnt die eifrige Sorge Ruf: 
lands für die materiellen Intereffen und nimmt als ge: 
wis an, daß Rußland der Befig der Darbanellen aus 
dem Geſichtspunkte der materiellen Intereffen nicht min: 
der nothwendig fei, als aus dem militairifch= politifchen. 
Nun, ob es ihn wuͤnſcht, das laffen wir bahingeftellt fein. 
Uber daß er ihm aus irgend einem Geſichtspunkte not h⸗ 
wendig fei, müffen wir in Abrede flellen. Wäre er 
ihm nothwendig, fo würde es ihn ganz gewiß befommen. 
Menzel führt darauf eine Stelle an, worin der Pentar: 
chiſt darzuthun fucht, daß Rußland nicht nach dem Beſitz 
der Dardanellen, nicht nach der Eroberung Konftantino: 
pels trachte. Er fegt ihr aber eine andere Stelle entge: 
gen, ein Raifonnement eines Franzofen, Armand Lefebore, 
aus ber „Revue des deux mondes“. Mir haben die 
ganze Denkſchrift durch Lindner überfegt erhalten in einer 
Shrift*), die aus diefer Überfegung und aus unbedeuten: 
den Bemerkungen in Gefprähsform zufammengefegt if. 
Man kann diefe Denkfchrift als eine Art Programm zu 
der ruffifch = frangöfifhen Allianz beteadhten, und fie ift 
wenigftens nicht fo matt wie die Einwürfe, die Menzel 
ſelbſt an dieſer Stelle gegen den Pentardiften vorbringt, 
entbehrt aber der Sach: und Localkenntniß des Letztern 
gänzlich und geht ganz von dem Gefichtspunkte frangd: 
fiſcher Tagespolitiker aus. Übrigens find fie Alte der Mei: 
nung, daß Rußland durch das Warten nur gewinnen 
Eönne. Eine Anfiht, die wir auch nicht unbedingt un: 
terfchreiben möchten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) Europa und ber Orient. Verſchiedene Auffaſſung der tür: 
—9* Bragt. Bon 8. 8. Lindner. Stuttgart, Mesler. 
1839, 8. 1 Thir. 





Die parifer Kunfausftellung. 


Paris, 5. Mär; 190. 

Id komme forben aus bem Salon, welcher heute dem 
Yublicum geöffnet worben. Diefe alljährlich ee 
Kunftausftelungen find weder der Kunft noch den Künftlern 
erfprießlich; erftere verliert dadurch an Gehalt, Gediegenpeit 
und Einfluß; letztere laffen fi dabei vom Handwerk forteeis 
fen und zu einer flüchtigen und gefühllofen Manier verleiten, 
welche den ohnehin ſchon ſehr geſchwaͤchten Sinn für bie Schön: 
beit bilbender Kunft aller erquidenden, ftärkenden Nahrung be: 
raubt und völlig zu erftiden droht. übrigens zweifeln wie 
ſelbſt dann an einem günſtigern Erfolge, wenn man nur alle 
drei Jahre eine Ausfellung halten wollte. Das übel hat zu 
tief gefreffen; zu den Haupturſachen, welche bem Gedeihen ber 
modernen Sculptur und Malerei im Wege ftchen, gehört un: 
freitig, daß die Künſtler fen ven Jugend auf das eble und 
erhabene Ziel der Kunft aus den Augen verlieren; wenn man 
ben Herren mit Schiller zuruft: „Der Menfchheit Würde ift 
in eure Hand gegeben”‘, fo erhält man zur Antwort: „Was 
Würde! wir wollen leben!’ Intereffe haben diefe jährlichen 
Ausftellungen infofern, als fie jebesmal ein treues Spiegelbild 
des geiftigen Lebeng der Nation gewähren, Was zuerft auf: 
fällt, ift die übergroße, ans Unglaubliche grenzende Productivi⸗ 
tät. Zwei Drittel ber langen Galerie zwifchen Louvre und Tui⸗ 
lerien, bie angebaute hölzerne Galerie, der Vorfaal, der vier: 
edige Saal, eine Seite der Apollogalerie, die Rotunde und ber 
große Saal ber ficben Kamine im erſten Stod, und eine lange 
Galerie im Erdgefchoffe find mit den ge * eines Jahres 
angefüllt, ee erkennt man hier die vollfonimene Gefeh: 
und Regellofigkeit, das Widerfprechende und Schwankende ber 
neuen franzöfifhen Eiteratur wieder. WBorliebe für Darftellung 
eines Kußerften, falfche Sentimentalität, Mangel an religiöfem 
Bewußtfein und Gefühl treten auch bier in faft allen Erſchei⸗ 
nungen hervor. Es hat fich feit der erften Revolution ein ge= 
wiſſer Geift des Ungeheuern und der Empfindelei ber Frango- 
fen bemächtigt, der beinahe in allen neueften Probucten ber 
bildenden Künfte und ſchönen Literatur fihtbar it, Das Wun: 
berbare, Phantaftifhe, Hoffnungslofe, Abenteuerliche und Weiner: 
liche nimmt meiftens die Stelle des Spielenden, Muntern und 
Einfättigen ein, welches felbft die fladyen Zeitvertreibarbeiten 
ber tiefften Literarifhen und künſtleriſchen Berfallgeit im vori: 
gen Te auszeichnete, Auch in biefem Salon fehen 
mie no vielfach Hinrichtungen und Ermorbungen, Wahnſinn, 
Verzweiflung, Verführung, Vaterfluch, Blutſchande und andern 
unfaglichen Kun gemalt, und was bie prinliche Serlenanaft 
bes Befhauers bei birfen Bildern noch fteigert, ſehr oft mit 
vielem Zalent und großer Bravour ber Pinfelführung. Denn 
betradhtet man die moberne franzöfifcye Malerei im Allgemeis 
nen, fo muß man gefteben, daß keine andere gleichzeitige ſich 
mit ihr an Gründlichkeit des Wiffens und an Beherrſchung als 
fer bdarftellenden Mittel meffen ‚Tann. Außer ber haarfcharfen 
Erfaffung des dramatiſchen Moments in den gewählten Aufgas 
ben und einer durch forgfame hiftorifche Forſchungen ermworbe: 
nen umfaffenden Kenntniß des Goftums und Beiwerks, ift der 
neuern frangöfifhen Malerei befonders eine auf fleifiges Natur: 
ſtudlum berubende Tüchtigkelt der Zeichnung, eine feine Beob⸗ 
achtung der Luftperjpective, um bie verfchiebenen Pläne auseins 
anderzufegen, und eine große Sicherheit und Peichtigkeit des 
Vortrags in einem feltenen Grade eigen. Der geiftige, ethis 
ſche Gehalt ihrer Bilder, melden bie Künſtler im Beſitz fo 
ausgezeichneter Mittel ausdrüden, befriedigt dafür in ber Re: 
gel defto weniger. Wei größter technifcher Wertigkeit fehlt meift 
die ſchöpferiſche Kraft, das poetiſche Princip; man denkt dabei 
an den Zeufel der heiligen , welcher Alles vermag, nur 
nicht zu lieben. 
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Eeſchlus aus Nr, ET.) 

Bon Rußland wendet ſich Menzel auf Franfreih. Es 
fei von Natur nicht zur Degemonie in Europa berufen, 
wenngleich eine bedeutende Macht. Europa ift, nad) unfes 
zer Meinung, überhaupt nicht beftimmt, eine Degemonie 
zu dulden, fondern die Natur hat es zum Boben eins 
Syſtems von vielgeftalteten, unabhängigen Staaten beru: 
fen. Frankreichs Gebiet begünftigt allerdings feinen poli: 
tifhen Einfluß ungemein. Der Geift und Charakter feis 
nes Volks aber tritt dem um fo mehr entgegen, je mehr 
ed dem erftern an Tiefe und Schöpferkraft gebriht, und 
je unteidlicher der letere da wird, wo die Srangofen bie 
Herren fpielen können. Ganz anders freilich urtheilt Hr. 
Gonfiderant. Der fagt: 

Si le Frangais est le peuple le plus militaire de l’Eu- 
rope, il en est en mdme temps le plus sociable: sa valeur 

ilitaire vient directement de la richesse et de la noblesse 
de son caractere, de son amour pour le mouvement, pour 
la gloire, pour les grandes choses, de sa capacit& pour 
l’honneur et pour l’enthousiasme, de son esprit de corps, 
de la disposition naturelle de l'individu à prendre le ton de 
la masse, de la facilit€ chevaleresque avec laquelle il se 
plait & s’exposer au danger devant la masse, enfin du plai- 
sir tout-puissant et passionne qu'il &dprouve ä se devouer 
pour elle. — — Non! aucune nation ne peut dire compa- 
re & la nation frangaise pour la sociabilit@, pour le cos- 
mopolitisme, pour la generosit€ politique, pour la liberalite 
envers les autres peuples, pour la facilit# à se lier avec 
eux, et pour ce besoin de justice et d’humanit& qui la presse 
de s’elancer au secours du faible, de l’opprime, de toute 
nation qui lutte pour sa nationalit@, pour sa liberte! — 
c’est pour cela que la France, malgre& ses travers actuels, 
est toujours la grande nation, la nation initiatrice, et que 
les nations ses soeurs la voient irr&sistiblement briller au 
milieu d’elles comme l’&toile de l'esperance, comme l’etoile 
de l’avenir et de l’humanite. 


Mieder anders nimmt fi) das Urtheil einer englifchen 
Schrift aus, die Gichne citirt: 

The great —— of the continental governments 
being absolute, the French immediately became liberal, This 
is the primary cause of the present prattle about liberty, 
a quality which theFrench cannot comprehend, for which they 
are unfitted and which they in fact despise. Glory and 
equality are their idols: they equally gratify the national 
insolence. Glory cannot be obtained without a strong go- 
vernment, and the only strong government, of which 
France is susceptible, is a despotism, and despotism is the 
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only form of government under which any thing like equa- 
lity can exist: before the one supreme chief all other men 
are equal; he is less a single exception to the general rule 
of level, than a standard, by which that general level is 
ascertained, and when they have further gratified their pas- 
sion for equality J ya.) on the throne a man of the 
people, all the political wisbes of a modern French patriot 
are satisfied. 

Alle die ſchoͤnen Dinge, die Hr. Confiderant dort fügt, 
fie haben ihr Mahres; die Franzofen reden fo und haben 
auch ihre Zeiten, wo fie fo empfinden, Aber theils ift auf 
das Meden bei Franzoſen nicht viel zu geben, theils die 
Confequenz zwifchen allgemeinen Ideen und ihrer Anwen: 
bung auf Einzelne oft eine fehr feltfame, theild das Ver: 
fahren der einzelnen Sranzofen von dem Reden und Den: 
Een derfelben Menfchen, als Glieder der Maffe genommen, 
oft ſeht verſchieden. Die Empfindungen der Franzofen 
haben wenig Innerliches. Keine Nation hat einen fo 
furchtbaten und raſchen Wechſel von ben ebelften Beſtre⸗ 
bungen zu den greulichften Ausartungen gezeigt, wie bie 
Franzoſen nur zu oft erfahren haben, wobei wir feines: 
wegs blos an die frangöfifche Mevolution, oder an bie 
Fahre 1814 und 1815 denken. Menzel verbreitet ſich 
übrigens unter obiger Rubrik noch befonders über die ruf 
ſiſch⸗ frangöfifche Alllanz und über die Speculationen auf 
die Rheingrenze, wobei er hauptſaͤchlich Stellen aus ber 
erwähnten Schrift des Armand Lefebure anfuͤhrt. Schaͤrfer 
noch weiſt Giehne die legtere Anmuthung zurüd: 

Der „republikanifche” Franzoſe — fagt er — würde von 
neuem und mit Begeifterung den Despotismus eines Rapolcon 
auf fi) nehmen, um nur ein glänzender „SHave’ zu fein. — 
In dem Ginen ift Frankreich zu allen Zeiten und unter allen 
Regierungsformen conftant gewefen, daß es einen Drud nad 
außen will, um fid) daheim zufrieden zu geben. — Die „wire 
ner Verträge” glaubten fie zu zerreißen, als fie ihre Revolution 
von 1880 machten; um den „miener Verträgen‘ einen Feind 
entgegenzuftellen, der mit Europa Händel befommen müßte, 
gehen fie auf eine Republit aus. Man muß ein beutfcher Ibeo: 
log fein, um ſich über biefes öffentliche Geheimniß zu täufchen. 
Wer immer Frankteich einen Regierungscanbibaten = as 
gen bat, ber empfiehlt ihn damit, daß er ihn als Eroberer 
ber Rheingrenze präfentirt. — Es ift bie „natürliche und ift 
die „alte“ —— ankreichs, die ſie damit in Anſpruch neh⸗ 
men. Die angebliche „Natürlichkeit““ der Sache beruht auf dem 
verjährten Unfinne, daß eine Wafferftraße, ber ältefte Gom: 
municationsweg, ben es in der Welt gibt, eine natürliche Schei= 
bung bilde; aus der Flachheit der ganzen Anſicht blidt zus 
gleich bie ſolide Menfchenverachtung hervor, welche bie liberale 
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Ideologie mit bem Despstismus gemein bat, und Bor welcher 
der geiftige Charakter einer Nationalität, das tragende Ele: 
ment aller Bedingungen einer Volksnatur, für Nichts als für 
ein weißes Papier gilt, das man nad Belieben kanzleimäßig 
vollfcjreiben könne, Was die Eigenſchaft bes Alters betrifft, 
fo ift diefe „‚alte”’ Grenze zufälligerweife diejenige, welche Frank: 
u um tung Sehen, un de ir idee Sm 
a u D ni een m cha x Fi 
virung alles | “ “ 
Großen zurüd, wobei nur der Meine Umſtand vergeffen wird, 
daß biefer Karl ein Repräfentant der Deutſchen war, welche 
Frankreich beherrſchten; daß er in beutfcher Sprache und von 
einem deutſchen Doflager aus feine Monarchie regierte; daß 
feinee Zeit nicht fowol das linke Rheinufer zu Frankreich, 4 
vielmehr Frankreich zum linken Rheinufer geſchlagen war, 

Menzet geht nun zu Öftreih Über, und beftärke hier 
befonders die Gründe, die Oftreih zum Mistrauen. gegen 
Rußland beftimmen und von einer Allianz mit Frankreich ab: 
mahnen follen. Gut ausgeführt ift der Gedanke, daß eine 
Allianz zwiſchen Öftrih und Preußen gegenwärtig eine 
fehr natuͤrliche ſei. Auch erkennt er an, daß, troß aller 
mercantilifhen und literarifhen Mauthen und trotz fo 
vieler feindfeliger Tiraden gegen Öftreih von der andern 
Seite her, gleihwol fehr innige Sompathien zwifhen den 
übrigen Deutfhen und den oͤſtreichiſchen beſtehen. Denfet: 
ben Staat vergleicht Giehne mit England: 

Großbritannien und Öftreih — fagt er —, das eine mit, 
das andere ohne Parlament, ftüben ſich auf hiftorifche Elemente 
und wiſſen diefelben zu pflegen; Frankteich aber, und Rußland 
und Preußen, 24 ibm darin gleichſtehen, find Staaten, 
welche nivellirt haben. 

Db Menzel fo ganz recht hat, wenn er gewiſſe Anti: 
patbien in Süd: und Weſideutſchland gegen das fogenann-: 
te Preußenchum bios von dem „Gegenſatze im politiſchen 
Principe‘ ableitet, Laffen wir dahingeftellt fein... Der Ge: 
genfag des politifchen Principe befteht auch zu ſtreich. 
Jene Antipathien find älter als die politifchen Principien, 
um bie jegt gefteitten wird. Und am der Größe des gan: 
zen Gegenfages wird man zweifelhaft, wenn man bedenkt, 
wie viele Einrichtungen des inneren Staatslchens die con: 
flitutionnellen Staaten eben von Preußen entlehnt haben. 
Eine jedenfalls intereffante Frage wirft Menzel auf, wenn 


er tagt; 
ift allerdings fonderbar, daß Branben in Ber 
uses Ey Srlee ri 
1, wenn Kt end Da Poymten bei: 
* Si ta 6 ic beiden 
bet Akne 536 und 
arrfamtrit gefhenft hätte, Se Das Haus 


& 






& 
= 
8] 


erheben fidy fo mandje- Bedenken. 
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riſchen weit man dabei noch auf Kart den 


eine großartige, die Preußen, fo ſcheint es, eine der Öffrei: 
chiſchen analoge Stellung gegeben haben würde. Indeß 
Die Ausführbarkeit 
fegte eine Zeit voraus, wo Rußlands Macht noch nicht 
gereift, fein Anſpruch noch nicht erhoben war. Damals 
aber fand das Haus Hohenzollern noch nicht fo hoch, 
daß Polen fi Brandenburg umterworfen. hätte, - Polen 
konnte vielleicht einen Kurfürften von Brandenburg zum 
König wählen. Aber der Sig dieſes Neiches wäre in 
Polen und nicht in Brandenburg, oder die Verbindung 
fo loſe gewefen wie zwifchen Polen und Sachſen. Ber: 
geffe man nit, daß dem Haufe Habsburg der Kaifer: 
titel unermeßliche Dienfte geleitet hat. Übrigens hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß gerade die preußiſche Regierungs— 
weife dem echten, befonders dem füblidhern Slawen wenig 
zufagt. Im Übrigen rüͤhmt Menzel die Macht der 


deutſchen Nationalität als eine Hauptftüge Preußens, fin: 


det dagegen, daß feine kitchliche Stellung, „‚die von Rechte: 
wigen feine Stärke fein follte”, feine Schwäche und daß 
aud fein politifhes Princip nicht zu feinen Machtquellen 
geworden fei. Seine feſteſte und ſicherſte Stüge fi aber 
die Macht der materiellen Intereffen. Weder von Rufe 
land noch von Frankreich habe «8 zu hoffen, es fei auf 
Oſtreich und die Eeinern deutſchen Staaten verwiefen. 
Ebenfo findet er für die legtern in einem innigen Anein= 
anderfchliefen und treuen, vertrauensvollen Zuſammenhal⸗ 
ten mit den genannten Großmaͤchten die befte Sicherheit, 
und ſpricht darüber gar verftändige und herzliche Worte, 
nicht ohne an Manches zu erinnern, wodurd der Glaube 
und das Vertrauen noch befjer zu befeftigen fein. Auch 
Holland, Belgien, die Schweiz weife bie Natur an, ſich 
dem Germanismus und dem deutfhen Bunde anzufchlies 
fen, was er ausführlich, vieleicht im Verhaͤltniß zu aus: 
führlih, erörtert. Er begegnet ſich übrigens darin mit 
Gichne, in deffen Schrift wir allerdings ein der Pentar— 
dyie ganz entgegengefegtes Soſtem angedeutet finden, was 
dem europäifchen Staatenipfteme einen überaus fihern Kern 
geben würde, der zubem feinem Argwohne Raum ließe 
und dem Frieden, dem Vorfchritt der günftigfte wäre: den 
deutfchen Staatenbund, verſtaͤrkt durch den freien Anſchluß 
der alten Glieder des Reichs. Gichne fagt: 

Kaifer von Deutſchland, im Sinne ber heutigen Ghibelli- 
nen, iſt berzeit der deutfche Zolls und Müngverein, und es 
hat allen Anfchein für fi, daß er immer breiter in biefe Ras 
tionalaufgabe hineinwachſen wird. Seine nächte friedliche Er⸗ 
oberung dürfte ein Wereinspoftwefen fein, unb wenn jemals 
die Vertheidigung der gemeinfda n Sntereffen es nöthig 
macht, fo mwürbe auch ein Vereinsfeldherr fih zur Hand finden. 
Demfelben „Kaiſer von Deutſchland“ ift es vorbehalten, bie 
deutſchen Niederlande und bie deutfche Schweiz wieder an fidy 
zu nehmen und auf biefe Weiſe die Bollwerke Deutſchlands 


| wieder aufzuridhten. — Wenn einmal Europa nad natürli= 


en Grenzen regulirt wird, fo wirb bie daͤniſche Sprade ein 
ee mit einer —8* Schriftſprache über ſich, und 


ei: Kopenhagen ein deutfcher Sechafen werben. 





Die Prätentionen des Pentacchiften aber weiſt er durch 


| eine ſeht energifche Darlegung der lebenskräftigen Bedeu: 


tung ber deutfchen Mittelftaaten zurüd. Aber auch für 
ganz Europa bezeichnet er in dem Spfteme der Nationa⸗ 


3 


Utaͤten das Cingige, was die Buͤrgſchaft des Beſtehens 
im vollen Maße hat, und auch ſonſt dem. ganzen Leben 


„der Einzelnen und der Völker einen höhern, edlern Cha: 
raktet verleihen würde. 


Über Skandinavien, die pytendiſche Haldinfel, Italien 


"und den Orient geht Menzel nur kurz hinweg, und warnt 
nur zum Schluffe, ſich nicht durdy irgend eine große neue 
‚Bewegung überrafhen zu laffen, fondern in Zeiten vor: 
zuſehen. 

“Hätte dieſer Aufſatz nicht ſchon alles Maß des Rau: 
mes überfchritten, wir fönnten ung nicht enthalten, un: 
fern Leſern zum Schluffe die herrliche Stelle vollſtaͤndig 
mitzutheilen und mit unfern Gloſſen zu begleiten, in 
welcher Giehne die Anficht des Pentarchiſten von dem Mit: 
telalter beleuchtet. Sie beginnt mit den Worten: 

„Von dem Mittelalter verfchont geblieben zu fein’, das ift 
in ber That ein feltfamer Vorzug, der Rußland zu Gunften 
Zommen fol. Unfere ganze europäifde Givilifation fteht auf 
den Schultern bes Mittelalters; wer fih mit einem Sprunge 
auf die gleiche Höhe fegen will, dem geht eine Zwiſchenſtufe ab. 
"Das eben feheidet uns von ben ſlawiſchen Nationen, daf fie ein 
Stuͤck Weltgefhichte und ein Stück Welterzichung nicht mitge— 
madıt haben, worin der gefammte Grift des Abendlandes feine 
‚Befruchtung empfing. 

Und zum Schluffe heißt «8: 

Das Deutfchland von heute hat noch immer hinaufzufes 
hen an ber Blütezeit feines Mittelalter. Die Deutſchen von 
damals waren die erfle Nation des MWelttheils; ihre Künfte 
und Gewerbe ftanden in einem Flore, ber noch nicht zurüdges 
kehrt ift, ihre Städte waren geoß und reich, wie wir beides 
noch nicht wieber haben; unfer Zollverein felbft, für unfere Zeit 
eine großartige pfung, ift ein Zwerg neben ber Größe der 
alten Hanfe., Mit dem Anfange des modernen Weltalters, mit 
der Periode, in welche unfere Ideologen als aus ber „Finſter⸗ 
niß“ des Mittelalters in bie „lichten Räume’ der Neuzeit 
hereinſchreiten, da eben beginnt die Unglücksgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. An allen Enden des Reiches gehen Provinzen verloren; 
der Nationalharakter erlahmt, der Reichthum verarmt, ber 
Handel verkümmert, die Kraft verfiegt, die Größe finkt ein, 
die Freiheit ftirbt ab, und das 18, Jahrhundert wird der Tum⸗ 
melplag einer Unzahl von Bleinftäbtifchen und liederlichen Hof: 
despotismen. Mag man immerhin fagen, Deutfhland habe 
ſich durch den Luxus an Kreiheit zu Grunde gerichtet, welcher bie 
Unterorbnung unter eine Gentralgewalt und damit bie Erhal: 
tung der Macht nad außen negirte: das Mittelalter felbft hat 
die beiden Gegenfäge noch eben recht im Gleichgewicht zu halten 
gewußt. Die deutfche Nation würde bie glämgendften Blätter 
ihrer Gefchichte ausreißen, wenn fie bas Gedächtniß des Mit: 
telalters verunehrte. Und diefen Ibeologen darf man es als 
einen Popularitätsteumpf hinwerfen, Rußland fei vom Mittel: 
alter verſchont geblieben! 

Doch zwiſchen beiden Stellen liegt noch Köftliches, und 
«8 follte uns freuen, wenn recht viel Lefer durch unfere 
Mittheitung auf die Lecture eines Schriftchens begierig 
geworden wären, das uns in fehr hohem Grade angefpro: 


en hat. 57, 





Romanenliteratur. 
1, De u von Eginharbt. Altenburg, Pierer. 1889, 
A t. 
Eine Unterſchiebung des Erben, der, als ein nachgeborenet 
echter Sohn, “ tãuſchenden Frau und * 


equem fät, ein cbeis | aulefe 


mälbiger-Bürft, ber eine Neigung zu einer tugenbhaften Witwe 
ritterlich bekämpft, die Liche bes —— u 
ber wirklichen Tochter, die Bubenftüde bes ——— 
jüngern Grafen, fein und des Batets Tod bilden einen Roman, 
ber, „aus lauter bekannten, Requifiten -zufammengefeht, fi 
weder in der Erfindung noch in ben Ideen über das Mittele 
mäßige erhebt, ber nicht einmal das zweibeutige Vergnügen bir 
Spannung und Überrafhung gewährt. : 


2, Erjählungen am Kamine, von Albert Graf Pappen— 
beim. Drittes Bänden. Münden, — ——— 
Anſtalt. 1839, 8. 1 Thlre. 8 Gr, grey 

Einer kurzen Einleitung folgen Lebensabriffe von Wapır- 
finnigen,,  infofern_ daraus die Urſachen ber Geiftesgerrüttung 
abzuleiten find. Die Betrachtungen, bie. Beobachtungen: ver- 
rathen den. ſcharfſinnigen Denker, ber den Räthſeln in der 

Menfchenbruft mit Geiſt nachſforſcht, dem kin Strahl von oben 

dunkie Stellen erhellt, durch welche freie Gabe des Genius und 

d eigenes ernftes Stubium er in das ſcheinbare Chaos har ⸗ 

monifche Ordnung bringt. ‚Der eine Wahnfinnige, welcher «6 

wurbe, weil er unvorfäglid die Frau und das cinzige geliebte 

Kind töbrete, hat nebenbei die fire Idee, daß die Organifatio= 

nen nad) einem beftimmbaren Zeitraum wiederkehren, daß dies 

fi) mat beweifen und berechnen ließ, Er hat dieſe 

Hopotheſe in ein Syſtem , das neben manchen neusen 

und. ältern : Philofophemen - Könnte, wenn die Grund: 

lage nur fefter wäre, Ian dem Wahnfinn der jungen Som: 
barbin, welche fremde Schuld büft, der vielleicht einfeitige 


it { 
> Blut und Mark, fie I 


‚ fondern eine eigene erfonnene Bariante geben will, fo 
läßt man einen giemlichen m bis an bie 
Erneuerung gebacht wird, und an das mw: 

das im und Mund bes Volkes Icht 

nicht mit 


a 
* 


* 
Der 


„“ 
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einige fpannen unb ziehen, aber in ben launigen, ſchwankarti⸗ 
ve ne Bröptichteit nicht von felbft fließen, fie 
mübfam ufgepumpt, man bört ben ngel knarren, 
die Kette raffeln, und bas fdhmälert den Reiz, Zür einen Au—⸗ 
tor von geringem Ruf wäre das Buch werthvoll, für einen 
von anerfanntem Verdienſt bleibt es unter Dem zurüd, was er 
leiſten Tann und fol. 


. Ir. 

Die Din eat in ——— de die 
en; bie 

ift ſchallhaft, ironifch, aber nicht — — — Leicht» 

en Eefern vorausgefeht, fie 

ben die zweibeutige Tugend einer jungen, in loderer Gefell: 


zu. in einen morſchen Bilderrahmen zu legen u. a. m. 
Schmerz ift innig, rührend, in fanfte Wehmuth übergebend, 
nicht krampfhaft vergweifelnd, cher au wortreidh, was befon: 
ders für „Der Iebenbige Schatten‘ gilt. Die entfagenbe Liebe 
beruhigt ſich durch Reflectiren, und ba fie fidh keine Neigung 
einbilbet, ihr Gefühl nicht blos auf der Oberfläche ſchwimmi, 
die Entfagung auch das Werk der innern Nothwendigkeit ift, 
fo fehlt es nicht an Stoff zum Reflectiren. Die originellſte 
Erzählung ift: „Dr. Kauft am Niederberge”, in welchem Traum 
und Wirklichkeit ſich gegenfeitig fo burdpbringen, ineinander 
aufgehen, baß man nit weiß, ob jener biefe abelt oder ums 
gelehrt, ob die Wahrheit bem Märchen, oder dem Leben ans 
gehöre, Der eigentlihe Schluß fehle, doch bedarf es Feiner 
großen Anftrengung der Einbildungskraft, ihn zu ergänzen, wenn 
nicht ein dichterifch Begabter die Novelle weiter fortfegen, wer 
meiß ob im Sinne des Autors dazu erfinden wollte, 


5, Grinnerungsblätter. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Novellen. Herausgegeben von A. Schumader und B. 
Zälle Bmeites und brittes Bändden. Wien, Kaulfuß 
und Kugler. 1899. 16. 1 hir. 

„Das Duell’ von Bernarb Jaͤkle enthält mehre Gefchichs 
ten. in einer, die, fo loſe aud der Zufammenhang fcheint, ſich 
wechſelſeitig erklären, den Ausgang bedingen. Die Ziehtochter 
eines Zafchenfpielers würde die bedeutendfte Geftalt darin fein, 
wenn man nicht durch eine falſche Ähnlichkeit mit Mignon An: 
ſprüche an fie madıte, für die fie zu ſchwach iſt. „Das Bocal: 
quartett”, bumoriftifches Lebensbildb von Johann Heinrid 
Mirani, eine heitere Myftification, bei ber felbft der alte 


Gel noch Urfache zur Zufriedenheit hat; man wurde auf ihn 
eiferfü ‚ ee Bann fi auf den Bretern und als Dichter 
en. Iſt ihm bie Selbſttäuſchung beglüdend, fo war 


dem Quartett ber jungen Männer betrübend, aber 
der Mebel ſchwindet, den reinen Äther trübt bald kein Mölk 
hen mebr. Den landfchaftlichen Hintergrund bildet Zeplig mit 
Garnıd Geſchick, ohne ängſtliche Auspinfelung jebes einzelnen 
netchens, 


6, zu. . Biden ‚ ober ber Se “ * 
oman in _b von Karl Heinrich. p 
Klein. 1839, 8, 1 Thlr, er 
Die Gewalt der Umftände brängen einen Jüngling, der ſich 
edel geboren wähnte, nun als Baftarb gebranbmarkt wird, in 
das Banditenhandwerk, das ihn jedoch nicht hindert, von einer 
ge Benetianerin, der Tochter eines Nobile, geliebt zu werben. 
wird ertraͤnkt, fie gebt ins Mlofter, nachdem fie bie Kolter 
überftanden, mas mit ſcheußlicher Genauigkeit befchrieben ift, 
Sollte der Verf. wieder eine Geſchichte zu fehreiben beabſich⸗ 
tigen, die auf venetlanifchem Boden vorgeht, fo wäre ihm zu 
rathen, rines ber unzähligen Bücher über Benebig nachzuſchlagen, 


er müßte benn meinen ein gewiſſes Publicum Alles 
gut, was und wie man 5 Eefegier —5 
6. Der GElftaufend = JZungfrauen u 2üneburg i 
1372, Eine hiſtoriſche Eee von Kusuft ie 
a * —— — 4 — 
aupten, ſchon in 
bes hiſtoriſchen Romans ſolche geſchrieben zu Se 3 Härte 
er in feinem Sinne reiht, denn das Hiftorifche in biefem machen 
nur tliche Ramen und eine größere Anzahl von Kaͤmpfern 
aus, bie am Ende auch für die zahlreichen ältern Brüder 
erfinden waren, im übrigen ift es, mit dem MWachmeifter 3 
„Wallenftein’s Bager'’ zu ſprechen, wieder ber alte Bettel, . 
7. Di t aus Genf. Bon 2, Ä 
Be 4 et on ®. Wolf. Hamburg, Herold. 
Wahrſcheinlich franzoͤſiſchen ru artei⸗ 
get und bie Art, wie die Liebe aufrraheHR, — und 
fett, deuten darauf hin. Es iſt viel Bewegung, viel Spann— 
kraft in dem Buche, für bie meiften Lefer auch ein anzichendes 
Raifonnement, und fo ift der Beifall gewiß. 
8. Führungen. Bilder aus dem Gebiete des Herzens und ber 
- Bon Agnes Franz. Eſſen, Bädeker. 1840, 12, 
r. 


Zart und innig, tief gefühlt, lehrt die Verfaſſerin ihren 
Mitfchweftern, daß das wahre Gottvertrauen nie finten m 
daß bes Himmels Wege nicht unfere Wege find, daß wir nicht 
verzagen follen, wenn die Nacht des Unglüds hereinbricht, und 
daß felbft biefes zur Läuterung diene, Selten gebraucht fie zu 
ihren frommen Mahnungen Ausdrüde von Frömmlern. Die Rebe 
feligkeit ihrer Schreibart wird ihrem Geſchlecht gefallen, aber 
ben Männern zu breit dünken, die aud bie Schilderungen der 
Männer in den Erzählungen nicht als ganz getreu werben 
gelten lafien. 

9, Vergangenheit und Zufunft. Roman von Re ga Froh⸗ 
berg. Zwei Theile. Gera, Heinſius. 1840, 8, 2 Thlr. i2 Er, 

Hier muß das befcheidene Werbienft ſchon länger harren 
wie oben, ehe ihm Anerkennung und Sohn wird, ja ber füße 
Zranf, der den bitterm Gefchmad bes eingebrodten Unglüds 
wegfpülen fol, kommt nidt einmal ben armen duldenden 
Frauen zu gut, noch einem gefränkten Mann, ben bie unver- 
fuldeten Leiden nur menſchenſcheu, nicht menfchenhaffend 
machten ; bie Cabung, den Sonnenfchein nach bem Regen ge= 
nießen erft die Kinder jener, die indeß auch ihr Bündelchen zu 
tragen hatten. Die Geſchichte geht bald vor, bald zurüd, fos 
baß es zumeilen ſchwer fällt, ſich nicht in den Perfonen zu 
irgen. Der Styl könnte einfacher fein, doch kommen Metaphern, 
wie „‚ber Riefe der Zukunft pochte an bie Bettlammer bes 
Herzens“, dem guten Gefhmad zum Gewinn, nicht häufig 
vor. 18, 





Bemerkung. 

Folgende Anſicht Hazlitt's iſt ſehr bemerfenswerth: „Es 
beſteht unter uns fuͤr Tugend, Genius und Freiheit ein vor—⸗ 
urtheil, das man ſchwerlich je zerſtoͤren kann und das man 
nie angreifen follte. Leidenſchaften wie Geiz, Ehrſucht, Liebe 
find Borurtheile, d. d. fie entſtehen dadurch, daß man, durch 
Gewohnheit oder durch die Eindildung verleitet, gewifle Ges 
genftände über ihren wahren Werth hinaus fhägt. Fragt man 
uns jedoch, was denn eigentlich, ohne Rüdfiht auf angemöhnte 
Vorliebe oder Begünftigung der Einbildungskraft, ber wahre 
Werth der Gegenftände fei, fo wird uns bie Antwort wol 
ſchwer fallen. Jeden Gegenftand auf ber Wagfchale abftracter 
Bernünftigkeit beftimmen wellen, hieße bie Triebe unfers Der: 
zens vernichten, ſtatt fie zu veredein. Mer einen Menfchen 
auf diefe Art vernünftig machen wollte, würde ihn vielmehr 
zum Thiere herabwuͤrdigen.“ # - 


Berantwortlicher Heraudgedrr: Heinrih Broddaus. — Drud und Werlog von E. X. Brodbaus in Reipyig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterbaltuna. 





Sonntag, 





Briefe aus GSicilien. 


Bmweiter Artikel.) 
Biscari, 


Reifende — ber Plural ift Hier vorzüglich wichtig — finden 
fi in Biscari übel gebettet. Gin Unterfommen gibt es wol, 
aber eigentlich nur für das Vieh. Ein ungeheurer Stall und 
daneben eine ſchmaͤchtige zweiftödige Schachtel von Badfteinen, 
unten Küche, oben Stube, acht Fuß lang unb neun breit, 
das ift die Herberge von Biscari, Zu Dreien in biefe Stube 

efperrt, die, märe auch ber Raum binlänglih, dennoch nicht 

de ſchmeichein dürfte, jemals drei Bettgeftelle in fich zu faflen, 
weil bas Haus nur beren mei befigt, und zitternd, ob nicht 
noch andere Schreden die Sommernacht brüten werbe, fehen 
wir mit Neid gegenüber einen fhönen, freundlich getündten, 
* bilberbehängten, langen, leeren Saal, vor beffen offenen Thü— 
ren ftattlih und bequem bie Honoratioren ber Stadt, Krämer 
und Syndaco und mancherlei Geiftlichkeit fih auf Stühlen nie⸗ 
dergelaffen haben, um trodenen Munbes bes edeln Zwiegeſprächs 
und ber herkoͤmmlichen Langeweile zu pflegen. Es ift die 
Reunione der Stabt, eine Reffource, deren nicht das Bleinfte, 
ſchlechteſte Meft entbehrt. Ich wüßte von Biscari nidhts Er: 
bebliches zu fagen, aber ich muß um bie Erlaubniß bitten, noch 
einmal auf Palazzuolo zurädzulemmen. 

Palazzuolo hat eine impofante, aber Feine fhöne Lage. Graue 
Gebäude, auf grauem Zelfen, zwar in mannicfaltiger Goms 
bination der Maffen, aber in trüber Eintönigkeit der Karbe, 
und ohne irgend einen Baum, irgend eine Pflanzenform bringen 
fhon aus ber Kerne eine traurige und abfchredende Wirkung 
hervor. In ber Nähe erblidt man ein Bilb der Verödung und 
Bertrümmerung, welches zu ber Frage verführen möchte, mie 
viele Monde feit dem Abzug Genſerich's verfloffen feien, oder 
ob etwa Apollophar und Apochaps bie blutigen Banner bes 
Bruberkriegs in ber Nähe aufgepflanzt 2 Am meiften 
ift der Anblid der bergab und bergan Pimmenden Pfade im 
Innern der Stabt erfchütternd, dba biefe innerhalb der Gaſſen 
das Elend ber Landftraße, die ich zuvor gefchilbert habe, forts 
führen. Zwiſchen den Häufern, die armfelig und vernadhläffigt, 
oder, wenn anfehnlicher erbaut, verlaffen und verfallen ſcheinen, 
Flettert man wie draußen vor dem Drte über Steingelüft und 
Gerölle fort. Ein Wirthehaus, oder auch nur ein Gafe ift nicht 
vorhanden. Wir kehrten in einer casa particolare ein und 
fanden in dem großen dunkeln Zimmer Spuren eines unterges 
gangenen Wohlftandes, altväterifchen Hausrath und eine Bücher: 
fammfung, bie einen Priefter als ehemaligen Befiger erkennen 
ließ. Gegenüber lag ber Palaft des Barons Jubica, beffen Wert 
über bie Aiterthümer von Acrä bei den Archäologen in Ehren 
if. Das Mufeum in diefem Palafte ift feit dem Tode bes Ber 
figers unzugaͤnglich. Das Haus ift gefchloffen, die Thüren find 
unter Siegel gelegt und vier Guftoben, von den verfchiebenen 
Erben eingefeht, welche fi) einander gegenfeitig zu beroadhen 


”) Bol. ben erſten Art. in Mr, 22 — 55 b. Br. D. Red. 


Principe von Geilla, des Gran» Braciere des Königs, 


nöthig finden, hüten bie an Siegel, Die Proceß⸗ 
koften verſchlingen inzwifchen die Erbfchaft. Dergleichen zu ers 
leben, braudt man freilich nicht erft nach Italien zu reifen. 
Die Alterthümer von Palazzuolo, welche bisher noch wenig be: 
Eannt fein werben, haben manche fehr beachtenswerthe @igens 
thümlichkeit. Ein nicht fehr großes Theater, wieder wie ges 
woͤhnlich mit ber prächtigften Ausficht, diesmal auf eine Land⸗ 
ſchaft, in deren fernem Hintergrunde der Ätna bämmert, nicht 
weit davon ein anderes ganz ungewöhnlich Beines Theater und 
eine Reihe intereffanter Grablammern nehmen unter ben Re— 
ften von Xerä bie vorzüglichfte Stelle ein. Das größere Thea—⸗ 
ter, welches bie Ginvichtung der Scene ziemlich gut zu erkennen 
gibt, zeichnet ſich vor allen übrigen alten Theatern durch mehre 
Reihen hinter der Bühne dicht nebeneinander eingefenkter Kefs 
fet ober cifternenartiger Gylinder aus, welche man nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit für atuftifche Hülfsmittel hält, Das kleinere 
Theater, welches tiefer gelegen durch eine gewundene Seiten⸗ 
treppe mit dem alten Palaft Dion’s in Verbindung ftand, wird 
für ein Probetheater oder Meines Doftheater erlärt. Die Grab: 
tammern liegen in brei Stockwerken übereinander. Im jedem 
berfelben bilden fie Doppelreihen von regelmäßigen Kapellen, 
bie duch Pfeiler gefondert find. Diefe Kapellen Ichnen fi an 
bie Felawand und find an ben drei freien &eiten zmifchen 
ben Pfeilern durch fteinerne Schranken von durchbrochener Ars 
beit, welche aus Reihen von Halbringen beftehen, geſchloſſen. 
Man könnte geneigt fein, dieſe Schranken für mittelalterliches 
Werk zu halten, aber man verfidert uns, daß antite Wafen 
fih in den Gräbern gefunden haben. Der Ruhm ber Entber 
dung und Xufgrabung biefer Überrefte gebührt dem genannten 
Baron Judica. Der Grund und Boden ift @igenthum * 

e 
Monumente felbft hat die Regierung unter ihre Hut genommen 
und einen Guftoden dabei angeftellt, der ein Handwerker ift, 
ein Mann von anftändigem, gefegtem Weſen und fähig, die vom 
Baron Jubica vernommenen ober den Reifenden abaelaufchten 
Anfihten und Bemerkungen zufammenhängend unb verftänbig 
wiederzugeben. Als wir biefem Manne berkömmlicherweife beim 
Abfchiede ein Kleines Geldgeſchenk boten, fagte er: „Meine Herren, 
ich nehme biefes an, obgleich es mir Freude machen würde, bie 
Alterthämer, bie ich werth halte, den theilnehmenden ben 
uneigennügig zu pre Aber ich kann den Beinen Bortheil 
nicht entbehren, Die Alterthümer, welche mir anvertraut find, 
nehmen meine Zeit großentheils in Anfprud und bie Regies 
rung gibt mir für meine Dienfte täglihd 17 Gran, &ie wer: 
den dies nicht alauben wollen, denn es ift eine Schande. Ein 
Baftträger erwirbt mit einem einzigen Gange mehr. Aber ich 
fage Ihnen die Wahrheit.‘ Ob diefe Bezahlung, welche jährs 
ih etwa 70 Thir. beträgt, wirklich fo ſchimpflich fei, wie uns 
fer Mann es barftellte, wird fich nicht beurtheilen laſſen ohne 
enauere Kenntniß bes Verhältniffes und bes allgemeinen Mafs 
abes für Befoldbungen biefer Art im Lande; wenigftens gibt es 
bei uns wol Gantoren= und Dorffchulmeifterftellen, welche nicht 
mehr eintragen. Aber wenn wir hier auch die Sprache nie zu 
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als gegen 5 Garlin. Die Zransportkoften bis 
am Meere variiren nach Berhältnif der En 
Schmerzes und des Unwillens widerhallt. Der -|.fihaffen 











befriebigender Sewinnſucht vernommen hätten, fo ift body nicht 
zu leugnen, daß in allen Städten und in allen Ständen ber tfernung und 
gleiche Laut bes heit der Wege zwiſchen 2 und 10 Garlin pro Gantar, 
Guftode brach uns einige Rofen, bie auf bem alten Gemäuer | Der Gantar Eoftet dem Gigent ümer daher am Hafen 7 — 15 
des Theaters ſparſam wuchſen. Wir baten ihn, ber Blumen, | Garlin. Die Berkaufspreife f kten in ben ietien Jahren 
deren nur wenige aufgeb waren ‚fi nicht —I f 12 * a 

„‚Laffen Sit mid verfehtuer. Der Boden önigs, ! 

aber armen Blumen find mein, ich habe fie gepflängtsund |" 
gepflegt. 34 Kann fie Ihnen fehenten ; die Regierung gibt mir 

u’ 
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Birgent allerdings mußte, ihre 
nti bietet dem Reifenden durch feine Sage, feine merk decken. M ber 

Girae em Reifenden vn n —* Koſten zu decken muß aber n 238 


mwüi © und feine n ben üb 

Fred er Kr bar, 5 die Wahl ſchwer Kelaen Bunte Geht oe uns — äufigen und betraͤchtlichen Be: 

wärtig Beinen Augenblid zweifel aft fein, worüber man von einbrüche find Ben für die ichſten Minen ober foges 
be. Girgenti iſt der verſchiedenen 




























bier aus zu berichten ha Hauptort bes fieis | nannte Hauptminen, bei welchen alle die 
—9 —— um dieſe legen en ee bis —— 
Räubereien, die Befürchtungen ber die durch Leitungen ber Pumpen unbeauäbar. Die i 
der die Ieifen. und. lauten Weidwerben der N i aber ‚bei der „Xiefe ber. 
ern — 
dee Wichtigkeit biefer ımheit und dem Auffehen erfolgt, fo.ift begrriflich, daß ein. folder Unglüdefal 
(ta Baeyuns der allerdings erwartet unb ö 
er begründet —————— 
n 
Athen n er —* rl, Mähre 
Refultaten a gelangen 
mir — * en ich diefes. ſchreibe, eine Marktes, 
be Hr engen blication * 
—— — ———— aber fort 
Dhrafe gibt: , —S sehe Berhälinih, 
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Mus | nem Werberb ausgefeät, durch melden unerwartet 
fter von: o unb u der ‚bes Ge: 
genftandes und kann nichts weiter beweifen, —— ſich aufhäufte, fingen 
mit der unverhohlenen des Sadjverhältniffes am melften, v 
Eenft if; und wie wenig man Denen, welche man. gefchries und da als 
ben hat, die — 6 ‚In 
vw und nen zutraut. Ich. will.m 









treffen, durch welche dem ‚gänzlichen Ruin bes Schwefrlbe: 9 a aft en ‚wäre, Es anb in, 
an. keeffen, ntt. 3 Einſchreiten wurde no aueikdig machte, ein Be * RA 
andern Rüdficht unerlafli. Iene zuuor erwähnten * —9 auf Actien aufammenzubringen, eine a su 
353 traten. immer häufiger —* je eilfertiger man bie Mis | beflimmende Quantität Schrocht de neigen befigern, unter 
men auszubeuten fuchte;. dadurch und durch bie Fahrlaͤſſigkeit und | welden die Lieferung durch gerichtii — Abihähun ung vertheift wer: 

*— der Xuffeber und Meiſter vermehrten ſich die Faͤlle, den follte, zu feſtem reife —* unehmen und Ahnen für 
io w dabei zu Schaben und Siechthum Famen, außer Mebrproduction bis auf’ die Halfte derfelben Auen * 
erben d_ bie aus den vielen Brennereien auffeigenden | Entfhäbigung zu geben, endlich ben Schwefel nicht über einen 
Schwefel mat blieben nicht ohne Nachtheile für das ven von ber Regierung zu !imttirenden Preis wieberzuverfaufen und 
tive. und-animalifche-Eeben, ‚oft in weitem —— Die Übel für das —— auf 10 Jahre dem Staate eine Pacht: 
der | Art foberten ebenfo fehr policeiliche als die ber = ſumme zu n, welde durch eine Zantieme von dem mehr 
fern fche Abhütfe. Aber der dkonomiſche Theil der Xuf: | als comtractmäßig ihr —2 abgefepten Product erhöht wer: 
gabe war..beimeitem ber ‚dwitrigere; denn. ben ; ,. | den follte, Bei ber Ausführung des Gontracts, welcher mit 
welche die bei Bearbeitung, der * hertſchende Willfür ers | dem 1. Juli 1838 ins Leben treten follte, wurde feftgefegt, daß 

te, Meß fi durch Regulirung des Bergmweiens und Beaufs | ein Theil der Pachtſumme zum Bau von 20 Miglien fahrbarer 

nn fowie —— der Bye; ungefihidter Mei: | Straße verwendet werden follte, wenn nicht die Gefelifhaft 
fer und dem ma —— triebe der | felbft dieſe anzulegen vorzöge ein anderer Theil Bes en Ars 
durch ng, der —5* einer fols | menanflalten zufl Übrige den Staats aber mit 
—— —* fie jeht —— irgenti bes || der ausdrücklichen Befimmun zum Beften —* allein 
ah hen Bafien- wir die, andere Geite der Aufgabe noch | verwendet zu werden. Man ficht, daß durch biefe ‚Einrichtung 
Eu Übelfländen olfen ift, fobald 


Meet de Te She nm ud allen ben angeführten 


der von ber verhältn nur biefelbe gewiſſenhaft und g ns: 
Kige Abfland d nähere gul 
Befiger möglid und. baburdh «ine Bigere 





udern de 

eits der. bamit- ——— * 

und er fowie anbererfeits | wo er will und nn Ku verkaufen, In unter Kr — ung, 
uch u Ruin bes gan nr ud baf er ber Gompagnte bie Differenz dem ihr beffimm: 
ein Damm aefeht würde; 3) daß der Gewinn, welchen einige | ten Einkaufs⸗ ir Verkaufspreis bezahle; und von dem es 
fremde Speculanten allein zogen, indem fie, bie Borräthe wohl: winn, ‚den bie Geſellſchaft macht uch u. bas and 
feit —— und aufladerten, um ben guͤnſtigſten Zeitpunkt | einen betraͤchtlichen Wort ai ne ſiciliſche Ga: 
für den Abfas an das Ausland abzuwarten, dem Lande feibft | pitalift, welcher Actien m Al Das Geſchrei, 


—— welches in ——— bung des 
— 2 Fürft- Gampofranco die An» | thumsredhts 8 Nam wecen I, fr s bedarf lager 2 € x u 
de der Für Bürlorge De dringend empfohlen hatte, | und U wol f ung, da "bee Gtant * 
en delßcompa nie 1834 auf | nur das t, Indem, de di * a 
es 


1 eriheilende®. Monopat den —— 
—— —— officielle Schutzſchrift —* ———— mn, vorzubeugen, Pr —— 
he a gar 





der Da Grunde legen, t nic —* t Mi 
Besen Ele 
t wel er Gommif: enige, n einem Staate t, 
— an und Sin Berge dm Sem baburch be ehen und Ein ngen an ei, 0 
Denn wie hätte man eine foldhe Gommiffion anders ge —38 denen, weicht ſchon br , fondern a 
als sufammenfegen Bon: | denen, welde erſt fpäter ins eben treten. Daß endlich bie 
nen? Dies t ſich fo ſehr von fe u verftehen,. daß bie — —— mit Frankreich und England durch das Schwe⸗ 


ierung durch Apologie Loyalität im dies en, 
befondern Fee eine Wlöße geben follte. Der Vorfdplag ein und A — — Handel , 
zung ließ damals die. Sache fallen. Erft im März 1836 wurde —— ie Kita bershtien, welche nicht einmal 





von 4 Gar. zu geben. Die 20 Miglin Wegebau werden zu 
60,000 —— gerechnet; die frommen Anftalten erhalten 
Ducati, der Staat 400,000 Ducati. Alfo 


600,000 Gantar Schwefel a 18 Gar. Duc. 1,080,000 
für 300,000 = Entſchaͤdigung a % Gar. = 120,000 
⸗ äann424 —— ⸗ 60,000 
z Mrmenanflalten - » 22 22 0» F 6000 
: die Staatölaffe, angeblich zur Verminde⸗ 

zung ber ee s 400,000 
Demnach koſten der Geſellſchaft ihre 600,000 
Gantar Schwefel in Allem Dur. 1,666,000 


und wenn man bie Koften der Beſol ihres Perfonals und 
SInftandhaltung ber Gebäude dazu et, etwa 2 Millios 
nen Ducati, d. h. jeder Gantar fommt ihr über 3 Ducati zu 
fliehen. Der ihre bemwilligte Verkaufspreis muß alfo gegen 4 

Ducati betragen. f 
Run findet ih am Schluſſe ber officiellen Schrift eine 
merhoürbige Rotiz, durch welche ber ſchnelle Aufſchwung, mel: 
hen die neue Mafregel dem Schwefelhandel gegeben, unwider⸗ 
leglich bemwiefen werben fol, welche aber vielmehr als biefen Be: 
meis einen Fingerzeig en ält, aus welcher Quelle das Unheil, 
das bie Maßregel ef, entfprungen ſei. Es heißt näms 
lich daſelbſt: „Sleich auf das erfte Gerücht, daß bie Regierung 
in der Schwefelangelegenheit eine Abhülfe getroffen habe, gin: 
gen vom Januar bis Ende Mal zu allmälig fleigendem Preife 
mehr als 500,000 Gantar Schwefel aus Sicilien, und im Juni 
und Juli flieg bie Ausfuhr zu ber gang unerhörten Höhe von 
600,000 Gantar, woraus Sicilien ein Gewinn von faft 2 
Millionen Ducati erwuchs.“ 
(Die Bortfegung folgt.) 


Die neuefte fpanifhe Literatur. 


Zroß dem unfeligen Buftande bes unglüdlichen Spaniens 
blüht und gedeiht daſelbſt die Literatur doch wiber alles Ers 
warten und biejenigen ®efer, welche ſich für bie fpanifche Lite: 
gern aaa werben gewiß mit Vergnügen bie nachftehens 
den Notizen 

Der berühmte Breton be los Herreros, ben frangöfifche 
Krititer feiner Fruchtbarkeit und feines Zalentes wegen mit 
Seribe lichen haben, gibt fortbauernd Beweiſe von ‚feiner 
unerfhöpfiichen Phantafie und erfreut bie unbe bes Thea: 
ters, Außer einem mit großem Beifalle aufgenommenen Luft: 
fpiele: „Una vieja‘ (Eine alte Frau), hat er vor kurzem ein 
vielbemunbertes Drama aufführen laſſen, „Vellido Dolfos’, 
in welchem die Ermordung Sancho's II. von Gaftilien vor den 
Mauern von Zamora, bie I * Pläne Urraca's, ber 
Schweſter Alfonfo’s VI., bie ah abelhaften Helbenthaten bes 
Sid und andere Ereigniffe aus jener romantifchften Periode ber 
fpanifcyen Gedichte mit Takt und Geſchick und einer Gewalt, 
die Baum jener Galberon’s nachſtehen bürfte, auf die Bühne 

ebradht find. Gin anderes Drama von einem jungen Dichter, 
Principe, genannt „El Conde Don Julian” und auf bie trau: 
rige Kataftrophe begründet, welche die fpanifche Halbinſel in 
die Hände der Araber brachte, wurde in Saragoffa, ber Bater: 
ſtadt des Dichters, mit foldem Erfolge aufgeführt, daß ber 
Dichter mehre Abende hintereinander unter dem Jubel der Ans 
wefenden mehrmals auf der Bühne erſcheinen mußte. Ein an: 
deres Bühnenftü berfelben Art, „Blanca de illa” von 
dem jungen Figueroa, ferner „Felipe 11° von Maldonabo, 
und ‚Carlos I] el hechizado’” wird man mit Intereffe leſen. 

Eine gelehrte „Geſchichte der Grafen von Barcelona‘ von 
Don Prospero Bofarull, Archivar von Aragonien, wirb wegen 
der neuen Forſchungen, ber unpartelifchen Beurtheilung und 
der gefunden Kritik fehr gerühmt. Don Andres Murriel bat 
Bürzlich einen Band intereffanter Denkichriften und ungebrudter 
Urkunden über bie Regierung Karl’s III. und die Verwaltung 
feiner Minifter, Aranda und Floridablanca, herausgegeben, fos 
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wie eine Überfehung des Werkes von Gore: „‚Denkwürbigkeiten 
der Könige aus dem Haufe Bourbon”, mit Kritifdhen und hifto: 
rifchen Anmerkungen und mehren bis babin str; 2 Urkuns 
ben. Bon Martinez be Ia Rofa iſt ein anderer Band feines 
n Werkes „El espiritu del dee 


polltiſchen und philofophifche 

(Det Zeitgeift), fowie der zweite Band feines Ros 
mans „Isabel de Solis’ erfienen, in epifches unter 
dem Zitet „Pelayo”, von Ruiz de Ia Vega, ber vor kurzem - 
Mitglied der ſpaniſchen Regierung war, dat zu erfcheinen ans 
gefangen, ebenfo ein umfaffendes von Don Jofe Mariano 
Baltıo über den M Den un⸗ 


ermüblichen Arbeite her Dräffdenten he sen 
en Ar n l 
7 verdankt die * Welt ziel Ge Wie Ta 
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und Novellen, bi Dreffe, i jener anderer 
mande find, bie — verbienen. . 
ue Ausga Glaffiler fortwäh: 
rend, forte iltuftrirte Se „Di Fr Blas’” und 
andern populairen bie periodifche Eiteratur ger 
= 
Wiflenfhaft oder Eiteratur find, * 
Literariſche Anzeige. 
Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. Brockhaue 
in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 


(Bortfegung aus Nr. 8.) 


. Prach auf extrafeinem Velinp,. 
Kupfern auf SER Papier, 80 The... 
34. Das Pfennig» Magazin für Verbreitung gersinnägigen, 
Kenntnifle. Siebenter um 1839, 52 Rummern, 
Er Mit vielen bblldungen. Schmal gr. 4 

Der erſte bis fünfte Jadrgang, Rr. 1— 248, Foften-ient zu ⸗ 
fammengenommen flatt 9 Thir. 12 ®r. pt 
im berabgefegten Preife eı Wem 
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Montag, 





Briefe aus GSicilien. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. .) 

Kann man, nachdem bie Schugfchrift felbft wieberholt vers 
ſichert hat, der Schmwefelverbrauch in Europa erleide faſt gar 
keine Schwankungen und nachdem man den durchſchnittlichen 
Abfog des ganzen Jahres. auf 600,000 Gantar angeſchla⸗ 
en hat, bas pibeliche Herguftrömen ber Käufer, durch mels 
8 innerhalb ſieben Monaten der Abſatz eines gewöhnlichen 
ganzen Jahres beinahe auf bas Doppelte gefteigert warb, ans 
derẽ erflären, als aus der Beforgniß ber Abnehmer, die Waare, 
fobald die neue Mafregel ins Leben träte, theuerer bezahlen 
zu möffen, und aus bem Wunſche, ſich bei guter Zeit mit eis 
ner Tangausreichenden Quantität bes Schwefels, ber ja nach 
der Angabe der officiellen Schrift durch Auflagern nicht vers 
dirbt, zu verforgen, Daß biefer Schwefel nicht von ber Goms 
pagnie, fondern noch von ben Befigern felbft und andern Spe⸗ 
eulanten verlauft worben fei, fcheint auch bie Angabe bes Ge—⸗ 
winnes zu beweifen, da nach dem Berfaufspreife der Gompagnie 
1,100, Gantar über 4 Millionen Ducati einbringen muͤß⸗ 
ten; bie angeblihen 2 Millionen aber auf einen Berkaufs: 
preis unter 2 Duc. pro Gantar im Durchſchnitt, alfo wie 
gewöhnlich in guten Jahren zwiſchen 16 und 20 Garlin fchlies 
Ben laffen, ober bie officielle Schrift müßte dann die 2 Mill. 
Ducati nur auf bie im Juni und Juli ausgeführten 600,000 
Gantar beziehen, welche Annahme zu ben contractmäßigen Zah⸗ 
lungen ber Compagnie von 1,666,000 Ducati für 600,000 Gan: 
tar einigermaßen flimmen würde. Alsbann find aber immer 
500,000 Gantar im bemfelben Jahre ſchon vorher abgeſetzt ges 
mwefen, und bie notbwenbige Folge bavon hat eine Stodung 
des Handels für den Neft bes Jahres und bas folgende Jahr 
1839 fein müflen. Es wirb hierdurch die Behauptung, welche 
wir fon in Neapel von allen Seiten aufftellen hörten, beftäs 
tigt, daß bie Gompagnie ſich arg verrechnet habe und bei ih: 
rem Gontract nicht beftehen könne, Möglich, daß mit bem Ver⸗ 
laufe ber Zeit diefe erften Scharten ſich auswetzen laffen! Ins 
zwifchen follte man denken, daß ber Nachtheil gang allein au 
Seiten der Gompagnie, daß hingegen die Minenbefiger bu 
die Gewißheit eines regelmäßig unter ihnen vertheilten Abfages 
zu beſtimmtem Preife und durch die Ausſicht auf Berbefferun 
der Wege zufriebengeflellt, das gefammte Volk aber durch bie 
den Armen gemorbene Unterflügung und befonders durch bie 
Herabfegung der Getreideabgabe gang zu Gunften der Mafre: 
= gewonnen fein müßte. Im Wiberfpruch hiermit flofen mir 
berall auf heftige Klagen, ſcharfen Zabel, tiefe Entrüflung 
unb allgemeine Erbitterung. Sehr natürlih! Mit dem Wes 
gebau iſt, wie es heißt, noch Bein Anfang ht worben; 
von ber Berringerung ber Auflagen will man nirgenb etwas ge: 
pürt haben; über bie Verwendung ber für bie Armen, unb 
nfonderheit für die ſilleiſchen Armen beflimmten Summe ift 
wenigſtens nicht öffentliche Rechenſchaft ben worden; und, 
mas das Allerfhlimmfte iſt, die Gompagnie hat die durdh dem 


Gontraet erfoberte Quantität Schwefel in diefem Jahre nicht 
genommen. Die Urfache hiervon erklärt ſich aus den obigen Bes 
zechnungen; die Möglichkeit, welche anderwärts ein Kaͤthſel 
fein würbe, bat an dem Zuftande des Landes, wie ich in mels 
nen frühern Briefen ihn fehon vielfältig gefchlibert babe, ihren 
Gommentar. Den Vorwand foll bie gerichtliche Abfhägung ges 
geben haben. Die Geſellſchaft erflärte, daß fie mit beim Ents 
gegennehmen des Schwefels warten müßte, bis feflgefeht wäre, 
wie viel fie von jedem Gigenthümer zu verlangen habe. Ver— 
zoͤgerung von Zarationen wirb vieleidt nirgend zu ben ſchwie⸗ 
rigften Kunftflüden gehören, gewiß am menigften im Königs 
reich beider Sicilien, wo die Göttin Käuflikeit mit ihrer 
Wage und nicht blind, vielmehr mit allen Argusaugen auf dem 
Throne fist. Da nun durch den ungebeuern Abſatz in dem ers 
ften Monate bes verfloffenen Jahres bie Betriebfamkeit in dem 
Werken und Ofen außerorbentlih augenommen hatte und dann 
plöglich aller Abſat aufhörte, während ber Eifer ber Produc⸗ 
tion fortdauerte, fo faben viele Befiger fi) außer Stande, ihre 
Arbeiter zu begahlen. Die Arbeiter, unverſehens brotlos gewors 
den und ohne Ausfiht auf andern Erwerb, zerftreuten fid im 
Lande und fuchten ihr Leben mit Wegelagerung, Kinderraub 
in Hoffnung bes Löfegeldes und Brandfchagung aller Art zu 
feiften. Die Banden wurden fo zahlegih und fo breift, daß 
im vorigen Winter felbft in den Straßen von Palermo Nies 
mand feines Lebens fidher war. Da man von ben verheißenen 
Vortheilen des Schwefelmonopols keinen einzigen, wol aber bie: 
fed durch daffelbe hervorgerufene Unheil empfand, fo konnte die 
allgemeine Entrüftung über dieſe Mafregel nicht ausbleiben. 
Am meiften ſchrien natürlich dawider diejenigen Befiger von 
Schwefelwerken, weldye zu Grunde gerichtet waren. Die übrigen 
aber, melde ſich halten Tonnten, waren auch nicht zufrieden, 
denn von ben ihnen gang erwünſchten Ruin Vieler hatten fie 
deshalb keinen Bortheil, weil die Gompagnie mit dem Abneh: 
men bes Schwefels einhielt und andere Käufer fich nicht fan: 
den, und weil fie überhaupt viel lieber felbft zu dem der Gom⸗ 
pagnie bewilligten hoben Verkaufspreife verkauft hätten, als 
duch Freude über die um 466,000 Ducati vermehrte Staates 
einnahme ihren Patriotismus zu beweiſen. Giner der Befiger 
verſicherte mir, die Geſellſchaft habe von ihm 10,000 Gantar 
genommen, während er allein 400,000 Gantar ausbeuten Eönnte, 
Ihn fechte das wenig an; er laffe rubig fortarbeiten und lagere 
feinen Schwefel auf, in ug befferer Zeiten, «6 fehle ihm 
weber an Gapitalien noch an Raum dazu; boch von ben 145 
Eigenthümern in Sicilien feien wenige fo günftig geftellt; 
man thue ihnen bimmelfchreiende Gewalt; «6 fei ein fürdhterli= 
her Eingriff in die geheiligten Rechte deö Eigenthumes. Man 
fieht, wie diefe Anfiht von ber Sache, fo einfeitig fie ift, doch 
unter ben £euten verbreitet hat; wie werben erft jene res 
den, melde ihre Arbeiten haben einftellen müffen! Die gegen- 

dringende Noth macht die Möglichkeit künftiger befferer 
Gonjuncturen vergeſſen. In ber Maßregel wirb nichts gefun- 
ben als eine neue Geldfchneiderei der Regierung; in ben Unter: 
nehmeen erkennt man nur bie bevorzugten Feimden, bie ges 


haßten Brangofen. Die in Bezug auf biefe 


Ange genau die Richtung nad Weſten hält, fobann aber in einem 
fhende Stimmung gibt folgendes Wort eines perfönli uns 


nen Bogen ein wenig fübwärts ſtreicht. Dieſer ift, 
F —* —— > Be un em dem 

wo) noch von keinem Felbmeffer vo nete e, eigent⸗ 
lich weglos, und wer ber Befchrribung — von der 
Strafe von Palagzuolo zu machen hatte, gedentt, wird ſich 
nicht wundern ‚i @ etwa auf ste, wifchen s 
tus und dem g ten Dxte , und * Chia⸗ 
ramonte keinerlei Straße angemerkt findet. Will man ben bes 
ſchwerlichen Pfad quer durch das Land vermeiden, fo gewinnt 
man -obenein , das „merkwürdige Thal von Iſpica 
zu ſchen. Man folgt von Syrakus aus der Hüfte, immer füb- 
daͤrte bis Moto, der gegenwärtigen Hauptftabt über) P 
tur, und wendet fich erft dort, wofern man nicht bis in bie 


dringen wid, F wenig (andeimwärts nad) Spa als: 













f ı babe at man ſtuͤcweis eine mach 

der ha ern ne = — v Daft ums nichts 

ebtieben, als noch ein Heiner Bronnen, ben Satan uns im 

e der Erde brobeln läft. Be nicht zufrieden, Pers um 

die und Gott geſche —— man 

—* ed = noch Dasjenige — —— was ſelbſt der Zeufel 
und ‚gegönnt: hat." *) 


Auf dem Wege nad) Girgenti i mir gar oft die &uft angekom⸗ 
men, meinem Borfage — TEE 


Briefe frei zu halten e ein Hein wenig ungetreu zu werben, 





y dann hat man bie) Wahl, über Modica e cori 
au m ee nie —— —— vr gen herren —— oder weiter bie Küfte, a De ne 
te tühn auf den Berghöhen und | lid nimmt, verfolgend, über mande Stätte ltefter geſchicht⸗ 
Öner n Feifenmaffen: je mehr ich und jeh lider Erinnerung, gieid bie nad) —— gehen; man 
Elek aus dem Sinne ’ ger ftahl’fie | wird beim heutigen Sta. «Groce Refte finden, die: 
hinein und deſto n gewann‘ find, von Gluver für die bekannte Quelle ber 
ohift in uns, dem es die 'Mauern der beflen | Ken, und eine Drticdaft, noch den Namen ver alten 
Stände und der vern ‚niemals an Geſchoß und Gamatina führt, vonder Pracht diefer reichen 
Sturmboc fehlt, brachte en großes Heer —— —— — ER mu Stuckchen Mautrwerks 
' mente berbei' 1b ans bewahrt: E Blüßchen pn 
en ich auch zugeflände, fa * —— ; | med swie,nor 2000 damals aber Hppparis 
Ba0 das Bild Otciliens dig vor Jedermanns Einbildung | und den See Camarina weichen 
deinem Baterlande wäre, dann Haft du ſeibſt doch, der du | Ausbünftungen wegen, aber ‚Warnung des Oratels, 
als ein vorbed nder die vielen Bücher vor deiner | daß er beffer unberüßrt „weil, wenn man rührte 
Ankunft nicht en gelaffen hatteſt, überall dich überrafcht leicht leineres Groͤßeres würde‘, 
enug ‚defunden, und wenn umen wollte, was | haben. Mir ſcheint diefer denkwürdige Göͤtterſpruch auch heus 
—* räume eine A ung foldhes Wildes da, | tiges werth, mit göldenen: Lettern am Siciliens Stirn 
ne dw 4 an ihrem Orte wäre — denn | 8 * werben; ———— 
du doch ſelbſt derg in veraumt wurden, u. 
— dies dir au bedenken, gerüttelt und großes Unheil daraus gemacht 
we * —8 un 52 m A Samarina hat der Ve rn a era 
Lohne für deine Mühe und übrigens e famteit | der Gründer des 'Mufenms in Gatania, vor etwa-50 Jahren 
enttic; für einen Gtoßfeufger deines Entgüdens eine Eteine | Diele feiner fhänften antiken Bafen gefunden; 3% 
und einen * der Theiinahme erbäteft; aber, | SUmſtandes —— —— 
nit mur, daß es erlaubt und erziehen fein N Prazis zu erinnern * nn —— 
von 8. eepliäeit fo gut’ du  kannfe zu eiben und. au ma ‚Daier: * der Kür 
eühmen, fo it es dietmehe, Dem, mas dies Land jegt | Pueiner fah ig — ie menge 
ift, Das, was td je und fein follte, —— neuem ———— Beſchop —— beſchloß er endlich u 
! Dann fah ich in Gelacea fit ! Schwe · u zen nr m 


gemanat , treffend in der That, ‚wenigflens für Jemanden, dev 
von Afrita tein Partikelchen gefehen ‚hat; es begegnen aber ges 
wiſſe Wortflänge und Barftelungen einander -oft unverfebens, 
wie Gerüde und Geſchmaͤcke aneinander -mahnen und wie 
völlig neue Erfdeinungen in der ‚Seele. jhlummernde ‚Bilber 
werten und fi der Phantafie wie alte Bekannte empfehlen. ‚Zus 
dem lag der Gedanke an Afrika hier fo made. Der Wind, wels 
der landein geflogen kam, machte wol, wie erx von der Küfte 
gegenüber dem Eande manchmal afrifanifche Sämereien 4 
fo diesmal uns afrikaniſche Stimmungen einflüfteen. Räperten 
wir uns body auch immer mehr der Gegend, welde am meiften 
und längfien karthagiſche Anficdelungen beherbergt Hat umd in 
welcher wir unferm Scharfblide ſchon im voraus sumutheten, 
aoch -afritanifches Blut in der lebenden Race berauszufpüren. 
Unterbefien ließen ‚wir. ablentend die Felder hinter uns, vere 
wickelten ung tiefer ia dem Gehügel, Die Sonne: ftand, bereits 
hoch. Das Himmelsgewölb umfing uns wie ein Dom aus 
blauem Stahl, aber mit. einer ** ſo wunderſchon, ſo tief, 
t 


ternet und thropiſcher Berftand 
— Si er ‚nebenher, —* ohne dilige Berüd: 
Ahtigung der Nüpligkeit, aud ein Element, weldes ihre Poe⸗ 

















n&pargein, allmälig ſtrecken fi zus | fo Mar, fo leuchtend, daß es ſich n en Jäßt; denn 
—52— Arme wie an einer terppramide u das ſchildernde Wort iſt nur in Gleich niſſen mächtig, und bies 
die Blumen tragen. fer koͤniglichen Bläue weiß. ich nichts auf Erden zu vergleichen. 
ein der Kraft! Sie ftellt den: gierlichen Blumenleuch⸗ Einfam mitten<aus dem Blau ſchaute der e 
ter auf eine hohe Säule, die wie im Spiele aus | Mond ftil auf uns herunter. Wir fahen nur ibn, denn 
dem za Fußgeſteile herauftreibt. Es iſt ihr nicht leid, dem | Sonne ſtand hoch über uns and etwas rü ists, Es tam 
Biechen ube einen n au n und | da ‚plöplich ein Gefuͤhl über-micd, als wäre „keine Gonne da, 
am'die Spanne kiebesleben die Tippigkeit eines gangen Baumes, | als umfinge uns eine ‚helle Ich mußte w until 
der doch die Jahreszeit micht wird, türlid mid el nice zum Theil bemölkt 
Über die Nuͤtzlichkeit dieſer e: habe zu 
rechtfertigen. "Der Stamm wird, wenn er feine naͤchſte Schul⸗ 
digkeit gethan hat, Hart und . . Dann kommen bie Be: 
wohner biefer ‚hauen ibn ab und allerlei 
Dienſt einem Pfahl daraus. Ich habe «Hütten gefehen,, die aus 
folgen Aloeſchaften conftruirt und mit: Matten bebedt waren, 
und einmal fah gang über —— 3 — 
dergleichen ruhen. e forgen 
—8 Gehe frei und Eräftig entwideln koͤnne, inbem Fremdar⸗ 


be⸗ 


die mittlern Blaͤtter der: Pflanze Beile ausbauen Ber 






4 witren Geſtraͤuche 
ehe getragen, wie a a 
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mur gelegentlich von einem, der in Palermo viele, viele Er⸗ 
— einzog, ob denn ber Räuber wegen zu reifen räths 
lich und anf melde Art es am bequemften möglich fei, ber 
lange allen Berfiherumgen, daß Alles gegenwärtig ficher fei, 
nicht traute und dem armen Lande, das ihm fo viel ns 
nens machte, ich fluchte, der endlich eine gute Escorte bes 
ſtellte, eine Sänfte annahm, bahineinftirg, die Gardinen zuzog, 
und einen Gendbarmen vorne, einen Gendarmen hinten, füß von 
Palermo bis gen Borghetto ſchlief, ber endlich dort im Regens 
metter aufmachte, fünf Männer mit Flinten bewaffnet von 
weitem baberreiten fab, das Land ebenfo Tangmwellig als gefährs 
lich fand, firads umzukehren befahl und Tags darauf unter 
Berwünfhung und Berbammung aller Lügenmäuler, bie Sici⸗ 
e gepriefen, fih nad Neapel einfdiffte, mit dem fes 
ften Borfage, ein Buch zu fchreiben, worin er feinen Bandes 
leuten über biefe Infel, wie fie wahrhaft ift, die Augen öff: 
nen wollte. 

Das linmetter in ber Sänfte war vorübergezogen, Um 
und, aus bem Gebüfche fehlängelten Winden, weiße und rothe, 
fih in Üppigkeit hervor. Worwärts, indem die Hügel ſich öff: 
neten, ein öflicher Blick aufs Meer, hinterwärts ein anderer 
nicht minder Böftlich auf den fernen Atna. Als wir an ben 
Strand kamen, fahen wir Terranuova, wie uns bünkte, nicht 
gar zu weit vor und, dazwiſchen Felder und Felder, Korn unb 
Korn. Bier ging es erft an mit den Schägen Siciliens. Biscari 
war nur ein Vorfhmad feiner Fruchtbarkeit gewefen. Der 
Weg durch diefe Acer dünkte uns endlos, benn wir waren 
müde und hungrig. Laͤngſt fegten fich die Fenſter ber Gebäude 
deutlich auseinander, je näher wir famen, deſto weiter ſchien 
es bis zur Stadt zu fein, est glaubten wir uns dicht davor, 
ba zog ber Weg noch ein paar Mal hin und her. Dann ging 
es über eine ſtattliche fteinerne Brüde. Eine Brüde in Bikci: 
lien! Wer lernen will, welche Gefühle eine Brüde in der Seele 
bervorzurufen vermag, ber bereife dieſe Infel! Auch uns be: 
gegneten Reifende mit Flinten. Es ift ihnen zur Gewohnheit 
geworben, das Gewehr mit ſich zu führen, vielleicht zu Zeiten 
auch ‚ um das Gefindel in Mefpeet zu halten. Wir felbft 
hatten Feine Waffen, ſetzten unfer Vertrauen auf unfer Glüd 
und unfern beſcheidenen Aufzug. Terranuova madt einen Ein: 
drud von Wohlhabenheit. Gebr anfländige Gebäude ſtehen 
auf beiden Seiten ber Straße, Es wohnen in ber Stabt viele 
begüterte Adlige. Auch ift einiges Bewerbe mit Baummolle, 
Soda, Hanf im Gange. Die Hauptſache ift aber wol für den 
dortigen Wohlftand der Getreidemarkt. Mur freue fi Niemand 
auf ein gutes Frübftüd in Zerranuova! Zwei Hotels, fie nens 
nen fi fo, ober Wirthöhäufer für die Herren Gavaliere, Reis 
fende gibt es; das eine trägt fogar einen englifchen Namen 
auf bem Schilde. Es kann wol fein, daß unfer fchlimmer Stern 
uns in bas fchlimmfte geführt bat; aber fo viel ift gewiß, 
daß Alles, was wir bort erhielten, ungenießbar, daß die Rech—⸗ 
nung — mir hatten noch nirgend in Sicilien vorher zu bins 
gen Urfadhe abt — unmäßig, und daß die Wirthin, eine 
garftige Megäre, gut genug fi für den Abzug durch Diebſtahl 
zu entfchädigen war. Mir riefen die Policei zu Hülfe, fanden 
felbige in der That fehr höflich und anfpruchlos, aber letzteres 
leider micht nur in Bezug auf unfere Beutel, fondern auch in 
Bezug auf unfere Inculpatin; man gab uns in Allem Recht, 
serhaif und aber nicht zu unferm Rechte, Der Wirthin Zöchters 
fein, fie war recht hübſch, verfehte ganz naiv auf ben Vorwurf, 
daß man uns plünderte: Ja, allerdings bieße das geplündert. 
Wer aber Fönnte dafür? Es wäre ſehr unrecht von uns 
geweſen, daß wir nicht, wie alle Heren Ingrefi thäten, zuvor 

handelt hätten, Wir möchten aber die Gnade haben, ihr, 
e in der Sache überaus unſchuldig wäre, ein paar Bajocchi 
eitifcyer Bajoceo — neapolitanifdger Gran) zu ſchenken. Wir 
aten barob nicht wenig ergrimmit, aber — fit war recht hübſch 
Und fie -debankte fich. aan Jia am Bus 
. n (Der Befhluß folge. y m.) animwni. 
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Das Jahr 1839. Ein politiſches Taſchenbuch auf das 
Jahr 1840. Bon Wilhelm Fiſcher. Manheim, 
Hoff. 1840. 8. 16 ®r. 


— rn LT Poftilon hat fi in einen deutſchen 


bagt, geil 
diefem Woltstone ein KA! des Taſchenbuch zu fchreiben. 


Der Chronik entfpricht eine einfache Dar⸗ 
ftellung ber ; ber Verf. aber mifcht viel fubjectives 
Meinen dazwiſchen. Etwas mehr Broden und weniger Brühe 
würde Denjenigen beffer aufagen, bie, am ein felbft tiges Aufe 
fafien und Urteilen gewöhnt, ſich in keiner Weiſe gern vorurs 
theilen laſſen. In feinen Meinungen hält ſich das Taſchenbuch 
zu Denjenigen, bie man insgemein ald Partei ber Liberalen bes 
zeichnet, Aber zu dem Insgemein gehören Männer, w 

bie Sache ber Freiheit und bes Foriſchritts eine Religion ift, 
woran fie ihr ganzes Dafein fegen; ein ummwandelbarer Glaube, 
ben fie nimmer verleugnen, wenn fie ihm auch nicht fort und 
fort auf dem Markte prebigen, Für diefe ift jeht Leine Politik 
zu ſchreiben, bie fich in die Taſche fleden läßt; bie Zahl der 
privilegirten Tafchendiebe ift allzu groß, Es gibt Andere, bie ſich 
Freunde des allmäligen Fortſchrittes nennen, für melde etwas 
DOppofition und Freifinnigkeit zum alltäglichen Lebensgenuffe ges 
hört, welche aber zeitig den Bein mit Waffer zu mifchen vers 
ſtehen, damit ihnen nicht die politifche Begeifterung über dem 
Magen hinausfteige., Es find bie Liberalen, die Lieber ſprechen 
als handeln, Lieber leſen als forfchen; und für fie dürfte bas 
„Politifche Zafchenbuch‘’ eine ebenfo angemeffene als wohlberech⸗ 
nete Lecture fein. $ Pe — 


Literarifhe Notizen. A 

Die Illuſtrationswuth greift im franzöfifchen Buchhandel 
immer weiter um fi, wie ein glängenbes Eafter, welches mit 
Bignetten und kleinen Bildern das Interefje am Inhalte des 
Buches felbft erftidt. So ift die „Gorinna” von Mode. Stacls _ 
Holfein von den Buchhaͤndlern Treuttel und Würd, melde bie 
fämmtlichen Werke ber berühmten Berfafferin im Verlage has 
ben, als Lurusausgabe angekündigt worden. Die Zuuftratios 
nen, theils hiſtoriſche, theils landſchaftliche Sujets darftellend, 
find von @irard, Vernet, Gudin, Schnes, Boulanger, Breton 
und Andern, die Holzſchnitte von ben berühmteften englifchen 
und franzöfiihen Künftiern ausgeführt, An Wignetten, Aras 
besten, verzierten Buchſtaben und andern 3ierathen fehlt es 
natürlich nicht, Weide Bände umfaſſen 40 Lieferungen, jede “ 
zu 2% Seiten. eh ee 
Se sen a aa ee ae 
64 Ein nüglicdyes : Werk erfhien unter dem Zitel: „Tableau 
de l’stat physique et moral des ouvriers employ6s dans les 
manufactures de coten, de laine et de soie”, von,Dr. Vils 
lermt, Mitglied der Akademie der moralifhen und politifchen 
Wiffenfchaften. Das Werl — 2 Bände und iſt im 
Auftrage ber genannten Akademie 9 tet worden. 
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Briefe aus Sicilien. 
Bmweiter Artikel. 
¶Beſchluß aus Nr. 9.) 


Die Hauptftrafe von Terranuova führt durch bie ganze 
Stadt; an jedem Ende liegt ein Thor. Sobald man bas ⸗ 
liche hinter ſich gelaſſen hat, paſſirt man einen Weg, welcher 
dem Meere parallel läuft, bin und wieder zur Linken einen 
Blick auf bdiefes öffnet und mit Deden, befonders viel Wermuth, 
der eben in Blüte ftand, eingefaßt if. Dann folgen weitläufige 
Kornfelder. Zur Rechten auf der Höhe liegt Butera. Man 
fagte und, daß ber Fürſt ſich viele Mühe gegeben hätte, eine 
verbefferte Aderwirtbfchaft einzuführen, daß ihm aber doch zus 
Tegt nichts übriggeblieben wäre, als wieder auf den gemöhnli: 
den Weg der Verpachtung zurückzukehren. Rad Landesart 
wirb aber der Feldbau auf die kümmerlichfte Weiſe getries 
ben. Sie geben dem trefflichen Boden überflüffige Ruhe, 
und find zufrieden, wenn fie ein paar Jahre da bas Vieh gehen 
laffen, wo fie die reichften Ernten gewinnen koͤnnten. Welch 
ein Ertrag wäre zu erzielen, wenn fie mit der Beftellung zweck⸗ 
mäßig zu wechfeln lernten. Roh einmal zieht ber Weg ein 
wenig aufwärts und landein, über bie flimmernden Steinplat: 
ten, oft zwifchen alabafternen Wänden hin, dann an das Meer 
hinab, Es reitet ſich koͤſtlich den befpülten Strand entlang. 
Die Muletaren haben bie Gewohnheit, ſich des gebundenern 
Grundes wegen dicht auf der Grenze zu halten, über melde 
noch die äußerften Säume ber kehrenden Wellen geln. In 
breitem Zuge rauſcht die Welle von fern heran, flugt vor dem 
feihteren Boden einen Athem lang und hebt ſich braufend, 
ald mwollte fie ihr Terrain überfhauen; ihr erbobener Kamm 
überfchlägt fi, fällt, zerfällt in flimmernde Schäume, melde 
wie mit —— Haſt emſig trippelnd heranhüpfen, dann 
ſchnell ſich glätten und mit langem Halſe fireden, fo weit fie 
zeichen können; gleich aber weichen fie in noch größerer Eile 
weit zurüd und binterlaffen Ringe im feuchten Sande. Die Huf: 
fpuren der vorantretenden Roſſe find im Augenblid verwiſcht. 
Man wird nicht müde, dem wechſelnden Spiele zugufeben. Da 
mo das Gebirge ans Meer ftößt, führt es biefem ein Flüßchen, 
bie Falconara, zu. Eine alte Burg, durch neue Anlagen ers 
meitert und in eine freundliche faubergehaltene Befigung ver: 
mwanbelt, hart am Deere, wird von dem Bruder des Für: 
ſten Butera, dem Major v. Bilding bewohnt, deffen Gaftlich: 
Zeit wir vielfältig rühmen hörten, Wir hatten aber bort ein: 
aufprechen nicht die Zeit; demm obgleich wir Alicata auf einer 
meit in das Meer hineingreifenden Zunge ſchon vor uns liegen 
fahen, hatten wir bis bahin doch noch über 10 Miglien de 
zulegen. Der Weg Stabt führt, ein wenig vom Meere 
abbiegend, durch teeffliche Felder. Bir fanben ibn belebt von 
vielen Bauern, bie auf ihren Efeln unter lautem Gef: und 
Gelächter von der Arbeit aufrieden nad) Haufe ritten. Der Wind, 
der uns zuvor faft zu frifch begegnet war, ließ nad. Die 
Sonne wirkte mild und erquidend. Allen Reifenden ift für 
biefe Gegend ein gleich idylliſcher Abend zu wuͤnſchen. Es fiel 
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mir auf, baß bie Gerfte auf vielen Adern in einzelnen Büs 
ſcheln gefegt war; ein Bauer, ben ich darum befragte, erflärte, 
daß foldyes zur Schonung bes Erdreichs geſchehe. Alicata lag 
in zauberifhem Lichte da, prächtig bergbinauf getragen, ein 
ragendes Gaftell oben ftolz auf dem Gipfel, ein anderes mit 
tiefen wirtungsreihen Scattenmaffen ernft in das Meer bin: 
ausgebaut. Die Däufer, welche uns fpäter im Innern ber 
Stadt nur grau erfchienen, waren im Lichte ber ſinkenden 
Sonne nad) Verhältniß des verſchiedenen Materials gelblich und 
rörhlih getont. Die Färbung mar jedoch in fchönfter Zuſam⸗ 
menflimmung und das Ganze gab ein fo volllommenes Bild, 
das der Maler nur hätte abſchreiben dürfen. Zwiſchen uns 
und ber Stadt fiel der Galfo, vor Alters Himera geheißen, 
breit in das Meer. Dort hat einft Agathokles, der verwegene, 
milde Emportömmling, berfelbe, der nachher an Afrikas Küfte 
in gleicher Abficht wie Gortes feine Flotte verbrannte, in blus 
tiger Schlacht den Hamilkar befiegt. Und auf der Höhe bes 
Berges, deſſen Abhang Alicata beit, des alten Eknomos, ſoll 
jene berüchtigte Veſte geftanden haben, darin ber tüdifche Phas 
laris den ehrnen Stier bewahrte, deffen Kunft, in Rindergebrüll 
das Stöhnen ber in feinem Leib geröfteten Opfer zu verwandeln, 
er mit dem Zobestampfe bes erfinderiichen Meifters, des Peris 
laus, felbft zuerft erprobte, Jeht lag Burg, Stadt und Fluß 
in feierlicher Stille, in tiefem Frieden, und bie flüchtige Erins 
nerung alter Schrecken trug das Abendgeläute, das aus der 
Stadt herüberſcholl, fanft hinweg. Die Kurt durch ben Salfo 
wagte unfer Führer wegen bes ſtarken Waffers nicht zu paffi- 
zen. Eine Brüde gibt es nicht. Die Fähre liegt jest eine ber 
traͤchtliche Strede weiter binauf, dem entgegengefehten Ende 
der Stadt gegenüber. Es ift unbegreiftih, daf eine Stadt von 
fo beiebtem Verkehre nit das Geld zum Baue eines für fie 
fo wichtigen Verbindungsmittels foll erfhwingen können, Bon 
Alicata felbft habe ich. wenig gefehen und erfahren; wir kamen 
fpät und bradyen früh wieder auf, Des Schmefels- ift fchon 
oben gedacht worden, Mit Wein mwirb Alicata wol einen an: 
fehnlichen Handel betreiben. Der Wein ift ſehr Böftlich, zumal 
der Muscatello oder füße Seht, der mir dem 'von Syrakus 
nichts nachzugeben ſchien. Im Gangen fanden wir die ficiti- 


hen Weine zu gewöhnlichem Tiſchgetränk nicht angenchm ; fie 
find zu fchwer, zu körperhaft, zu hitzig und mifchen fich ſchlecht 
fes ſchien mir 
beren Pröbucte 


mit dem Waſſer. Die Bearbeitung des Gewäd 
nicht übel, gewiß vorzüglidyer als die‘ 
einen gewiffen Obftgefhmad nie verleugnen, 
An der Strafe von Alicata gegen Pal 
wie an allen vorigen, feine Mühe gefpärt, 
und dem Landmanne eine heilfan 
Methode gewährt ben. unleugb 
Mühe der Zeit u m Zufe 
Unterthbanen auf woh 
Wiederkehr derſell 
Betrachtungen 
bei dieſer merkt 
mit und in ©i 











eife erreicht. Die ftete 
ei g zegt immer wieder biefelben 
ſche Abſichten verfolgt nur die Regierung 
ft Bernachläffigung aller Gommunication 

der hat fie dabei eben gar keine! Und 
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iſt bie VBernadhläffigung der Strafen und Brüden nur eine | wirb ben Erbboden richten Gerechtigkeit Blker 
Bess der Birediain bes go Kart —* ne gi mit Recht! * —8 
ſo viel bequemer, zu n un au wahren, a n ber RA 
zuforgen und fi zu bewahren? Die Natur, wenn irgendwo —— ee Bereit, ren 
ein Schaden ift im organifhen Leben, warnt durch Schmerzen. | führten, unfer Fri ein. Ich will bei biefer Ge beit 
Der Organismus des Staates folgt einem ähnlichen Gefege- | über die Art in Selen au reifen. einige Worte ring 
nimmt gewoͤhnlich für die gange Tour um die Infel einen Cohn: 
biener am, welcher bie Mauithiere oder Pferde verfhafft, bie 
nöthigen Vorräthe mitnimmt, für das Rachtquartier forgt, ben 
Koch macht und Handdienſte jeder Art teiftee. Man ift auf 
diefe Weiſe aller Mühen der Reife, aller Aufficht auf das Ger 
—* aller Zankereien mit Muletaren, Wirthen und anderm 
ke, alles in und Feilſchens überhoben. Der gewöhn: 
lie Preis iſt täglich zwei Ducati, das Miethgeld für bie 
Thiere und alles mit einbegriffen, und außer 
Trinkgeld hat man weiter nichts zu zahlen. Wer von Palermo 
den Giro beginnt, wird jederzeit einen ſolchen Lohndiener mit 
Leichtigkeit finden, etwa den Filecei aus Morreale oder den 
Stefano Agnello aus Palermo, vor Porta nuova, welche beide 
die angelegentlichfte Empfehlung verdienen. Wer aber auerft 
in Meffina die Infel betritt, wird vielleicht diefes Vortheils 
—— — und einen in 
Name ift mir entfallen —, aber wir fanden den Preis, — 


Beet —— 
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Art von Würftchen verfehen e 
man fich nicht ausgehen la B Kaufe 
Morgens da, wo man ausreitek, N. 
und Salz find nicht zu vergefien, 4 rag aller diefer 
Dinge hat keine Schwierigkeit, da man | Eellſchaft 
eines Packeſels, der bem fi E bient, 
nicht entbehren kann. Man prächtige Gavalcade 
vor, der Muletaro voran, end de ber 
vielen Querfäde und Sattelkörbe, wie awildhen Sebirgen 
und bie anfehnliche Geſellſchaft hinter ihmauf dem fleifen, ſtol⸗ 
pernden Roffen Mann für Mann, benn nebeneinander zu gehen, 
au wo es der Weg erlaubt, bazu find mit allen Reiterkunften 
die Gäule felten gu vermögen. . 

Bei unferm Frühftüt machten uns zwei Buben auf ber 
Maultrommel (dort zu Lande marenzano geheifen, wenn id) es 
noch richtig weiß) Mufit. Unter der Kindermeit verfehlt man 
nirgend den alten lieben Bekannten zu begegnen, dem Solda: 
tens und Pferdefpiel, den Puppen, Maultrommeln und Pa: 
pierbradhen, Die Kinder find fih aller Wege gleich, und hal⸗ 
ten e3 vermuthlic auch im Himmel gar nicht anders als auf 
Erben. Unfere Buben hatten übrigens ihren eigenen Wit fer 
tig; denn auf die Frage, wie das Ding peibe ‚ daß fie im bem 
Mund ftedten, verfehten fie fhalkhaft: „Macaruni!’‘ und fügs 
ten mit der entfprechenden anſchaulichen Geberbe hinzu: „Ma- 
caruni ſchmecken gut’; eine feine Anfpielung auf unfere Bajocchi. 

Münter in feiner „Reiſe“ erwähnt einer fhönen Palme, die 
in Palma auf dem Marktplag fiche; da wir nicht in ben Ort 
hineingingen, fo weiß ich nit, ob fie noch baftcht. Wenig: 
ſtens ift der Name gerechtfertigt. Wie felten übrigens die Pal: 
men in Sicitien find, wird Niemand glauben wollen. Die 
meiften follen auf der Norbküfte anzutreffen fein. Ich habe in 
Terracina mehr Palmen auf. einem Drte gefeben als bisher in 

ang Sicitien zufammengenommen. Es ift keine Brage, baf 
fe überall auf ber Infel gedeihen würden, wenn man fie ans 
pflangte, ja baf es auch jeht ihrer vicle dort geben würde, 
wenn man fie nicht hätte umlommen laffen, Und e6 wäre fo 
fehe der Mühe werth, biefes fhöne und nutzreiche Gewächs zu 
pflegen. Wie Bieled wartet in diefem Lande auf Pflege! 

Wir ziehen weiter über bie Hügel, welche jest ein öberes 
Anfehen haben. Alle dieſe Hügelreiben ftoßen an das Meer 
und der Weg, aufs und abfteigend, Läft eine nach ber andern 
zurüd. Der naͤchſte Zug vor uns liege lieblich in Farbe ba 
und verftattet einen Blick auf das Meer, beffen Blaͤue tief ges 
fättigt und einzig fchön iſt. Dann drängen ſich die Höhen 
‘ enger zufammen. Es geht immer bergan, immerfort zwiſchen 
Aoen, Piltazten und Mandelbäumen, Oliven und Kornfeldern 

x Bon dem Kamme des Hügeld erblidt man auch zwei 
Stüde Meer, durch eine ebelgeformte Beramaffe getrennt. &o 
wie bie Hüfte ſich verfchiebt, enthüllt fi an dem linken Mer: 
resftüd eine malerifche Burg. Die Formen des Geſteins, wel: 
des die: Hüfte bildet, entfalten fich, je weiter man vorrüdt, 
befto reicher und üppiger, viel zerklüftet und gegliedert wie in 
architetonifchen Maffen. ‘Der hochſte Punkt des neuen Bügel: 
gas ift erreicht und plöglich wirft fi vor dem erftaunten 

I öngef e Küfte mit unzähligen fanften Buch: 
ten weit und weiter) bis in Die fernfte Kerne, immer bämmern: 
der und zanberifcher in das endlofe Meer hinaus, Die Mer: 
resbläue, bie zartere Bläue des Himmels, der violette Duft des 
legten Höhenzugs und vorn ber Ueblich grüne Wieſenplan mit 

em bundertfältigen Geblüm! Die nähern Pügel fallen alle 
gelinden Dadjungen dem Meere zu, doch vielfach gefpaltet 
unb Der Weg geht durch die Wiefen hin. Bor eis 
nem tiefen Spalt bricht er unerwartet ab, Hier bat der eine 
Arm des Birgenti, bes alten Aeragas, welcher der Stadt ben 
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Ramen , d die aufgeſchwemmten Bänke ⸗ 
wühlt, ini en —* die Tempel — 2 
licher zu ſehen. 


liegt eine tiefe Kluft zwiſchen uns * 


Meer hin ſich abbachen. Der Anſtieg zwiſchen den Schichten 
des Gefteins zur Stadt hinauf ift mühfelig; ber Fels bildet bie 
Strafe; man ſieht Rinnen, melde man für alte Wagenfpuren 
halten könnte, welche aber, näher betrachtet, nicht regelmäßig 
nebeneinander laufen, wu) wie man uns fagt, von den Land- 
leuten zum Leiten des Regenwaſſers gemacht find, Oben auf 
ber Platform geräth man ploͤtlich wieber unter die auf 
Wege fchon fo viel geſehenen Ader, melde Kornfeib und 
pflanzung zugleich find, aber durch bie header 2 und nad) 
der wilben Scenerie bes fchroffen Gebirgepaff: en 
viel luſtiger und prädtiger als je zuvor, Alle ne: 
ber Weg zerſtreut darbot, vereinigen fh um Warigent un 
verfhmelzen fih zu dem entzüdendften Befammebild, Auf 
meerbefpültem Pfad, zwiſchen lachenden Saaten, unter blühen: 
den Dliven und fröhlichen Mandelbäumen, im fühn 
auf der Höhe gelagerter Ortichaften und kühnerer Felfenformen 
der Küfte, verlodte es mich zu reben von den Wunbern birfes 
Landes und hier macht mid; der Reichthum und die Fülle die: 
fer feltenen Erfcheinungen, nech verberrlicht von dem feierlichen 
Zug ber hochehrwürdigen Tempel durch das fruchtbare grüne 
Gefilb verfiummen. Hier muß man ftchen und ſehen, von der 
Stadt hinunter meerwärts und von ben alten Mauern und 
Zempeln hinauf zur Stadt, Wohin der Blid dringt, Luft 
und Sättigung! Girgenti ift der Kronjuwel Biciliens. 

Ich ſchließe biefen Brief mit der Anempfehlung eines Blides in 
bie Gegend hinterhalb Girgenti. Man ann nicht fehlen; man fleigt 
über bie Zerraffen ber engen Straßen hinauf, und immer weiter, fo 
hoch man bringen kann; man tritt hinaus (man wähle aber 
bie Abendftunden) durch einen breiten Schwibbogen und bat 
eine Landſchaft vor fih von Thal und Hügel, Land und Luft, 
die ebenfalls mit Augen gefehen und nicht in Worten vernom: 
men fein wid. Gomit gute Nacht! freundlichen Dank für ges 
babte Geduld! *) . 49, 


Maria Malibran als Weib und Künftterin, nebft Cha: 
eafretgtigen und Anekdoten aus ihrem Leben. Nach 


der Gräfin von Merlin von Georg Lotz. Leipsig, 
Kummer. 


1839. 8. 2% Gr. 

















getbeilt werden, über die man Biographien 
herausgibt. Wenn ein Dann, ber bie Werk 
neuen Gedanken ober wichtigen E £ 
dem Reiche der Lebenbigen Abſchie 

mit dem Scidfale leicht abfinbe 


nicht Wunder nehmen, 
nenten Sängerin, wie 
zes Buch in Frankreich 7 
Dand in Deutſchland eingeſch 
war in ihrer Art ein in 
lũhender natürlicher Lei 
bt befeelt und mit Aup 
originell und, wer’ 
ft feute fie Mi 
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Beriot gegebenen Goncerte trat fie, Zhränen in ihrem fehönen 
u dem Künftler, faßte zitternd feine Hand und fagte: 
olg ‚malt mid; überaus glüädtih!" WBeriot dankte 
ı ‚uShre aütige Anerkennung ſchmeichelt mir!” 
nein!” Hammelte Maria, „das ift es nicht, fehen 
Sie tiche?"” Wie aber die bloße Birtuofi: 
Nero ejocht und geknechtet und in Blu: 
t, die aber doch jebenfalls Ketten find, 
—* ne uns 8 Bus vielfältige, oft widerliche Beweiſe. 
u. Bee für Diele, In Lucca wurben eines Abends in der 
Kürften Erfrifhungen herumgereicht; Maria fang und 
Sc Dee am a den Gedanken, ihr einen Beyer Eis zu 
a Am firebte nad) der Gunſt, es ihr zu überbrins 
der Bünftlinge war der Bevorzugte; als er aber 
——— Th der Herzog die Porzellanſchale zerſchlagen und 
—*8* die Scherben an bie Übrigen. Gleicherweife wurden 
in Venedig Shawl und Schnupftuh der Sängerin in taufend 
und unter der fanatifhen Menge, welche 
fie ufe mehr trug als atleitete, vertheilt. Ein moders 
ner hätte hauptfählich das Princip geltend zu ma⸗ 
en: Begünkigt die Virtuofität und bie Birtuofen , wenn ibr 
euch in eurer Alleinherrſchaft befeftigen wollt! Maria Mali: 
bean war wohltbätig, unterflühte verarmte Künſtler und vers 
anflaltete Goncerte, deren Ertrag ihnen zu gute kam. Wahr: 
li, damit trug fie doch nur einen Beinen Theil der Schuld 
ab, mit ber fe der EN verpflichtet war. In Mailand 
bezog fie für jede Darftellung 3000 Frances, und ein einziger 
Aufenthalt in England * ihr einen überſchuß von 200,000 
Francs Das aber ift eine ſchlimme Zeit, wo man es ale "eine 
große That, ald Aufopferung preift, wenn eine Gängerin, wel: 
die Europa brandfhagt wie die römifchen Proconfuln die uns 
terjochten Provinzen, zu Gunften eines armen Künftlers in eis 
nem Goncerte eine Arie fingt! Das Bud ber Gräfin Merlin 
Le mit echt Bankier Grazie und —— und mit 
nheit alle — 


—3 eben; ob ebenſo der Wahrheit 
— 





Notiz. 


Bei der Bedeutung, welche in der neueften Zeit Vorder: 
afien als der muthmaßlihe Scauplag der im Driente ihrer 
Entwidelung zueilenden Greigniffe wiedergewonnen hat, ift je: 
der Beitrag nähern Kenntniß ber einzelnen Gegenden def: 
tigkeit. Der geographiſchen —— — Ron: 
Sihun 
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Apel, ZAe, Gebichte. ipr, Sreghaus. 1 hr. 
Berndt, 2. &, — oder drri irn eines — 
ſchen unter den Mauren. Rebſt einem Anhange von R 
lungen und Erklärungen mauriſcher Sitten, Gebräude, S ” 
gg ——— 8. —5* u 1 Zhle, 6 
üthen ber grie n tkunft in beutfcher Na 
bung. Mit einem —— Uberblicke kein — 
Erläuterungen begleitet von A. Baumftarf. Bänds 
den. — Aud u. d. Z.: Wlüthen der epiſchen Dichtkunft der 
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n begleitet von aumftart, 1 
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Römische Briefe von einem Florentiner. 1837 1838, 
2 Theile. Gr. 12. Leipzig, Brodhaus. 4 Ihr, 12 Gr, 
Galderon — la Barca, Don Pedro, Scha 





ufpiele. 
Ueberfegt von 3. Gries, Ste, durchgefe 
—* Er En Bildniffe Galderon’s. —— F 
cola 


Ehrenberg, D., Anſichten über die Graͤfen sr 
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Scott, Ba ri die Frauen gethan ? 
Unb ao nah dba er Br tun? Aus der 
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Schubert, G. H. v., Die —— des raumes. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für den 
Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland — Beſtellung darauf an; ebenſo 


Jahr ang 12 Thlr. 
alle Hof mter, die fih an die Pönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Reipzig 
Die Verfendung findet wöchentli zweimal, Dienflags 


preußiſche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


oder das koͤnigl. 





Schwediſche Geſchichten unter Guftav IIL., vorzüglich 
aber unter Guftav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
Leipzig, Weibmann. 1839. Gr. 8. 3 Thlr. 

Der Name des Verfaſſers, durch deffen patriotiſches 
Benehmen in Deutſchlands Unglüds: und Befreiung: 
jahren ein biftorifcher geworden, ließ von vorn herein reis 
müthigkeit und Wahrheit als Elemente feiner geſchichtlichen 
Erzählungen erwarten, und nicht umfonft fagte ſchon bie 
Ankündigung biefes Werks, daß es in Schweden nimmer 
hätte gedrudt werden dürfen, Wer irgend ſich für Schwe: 
dens Geſchichte und Volk intereffirt, der findet in biefen 
denkwürbigen und Iebendigen Schilderungen von Sachen, 
Perfonen und Handlungen die treuefte Darftellung und 
die Erklärung fonft unbegreiflicher und im übrigen Eu: 
ropa felten richtig verftandener Ereigniffe. Wäre das alte 
berühmte, leider geſunkene und geſchwaͤchte, vielleicht und 
hoffentlich im langfamer Genefung erftartende Schweden 
noch jenes mächtige des 17. Jahrhunderts, hätten feine 
Ummälzungen unter den beiden legten Guftaven tiefer in 


Europas damals gigantiſche Verhältniffe eingegriffen, fo 


würde biefes Buch bald in den Händen der ganzen ge: 
bildeten Leſewelt fein, und mit inniger Freude würben 
alle Freunde der Wahrheit bekennen, hier endlid einmal 
wahre, unverfälfchte und unummundene Geſchichte zu le: 
fen. Schwedens Zukunft ift aber noch nicht abgeſchloſ⸗ 
fen, e8 befindet ſich fogar im einer Lage, welche ebenfomol 
die Möglichkeit neuer Veränderungen als die Wahrſchein⸗ 
lichkeit vieljährigen Beharrens im gegenwärtigen Zuſtande 
und Umfange zuläft. Seine Dynaſtie ift noch nicht 
durch die Meihe der Jahre confolidirt, feine Bereinigung 
mit Norwegen hat noch nicht die Probe einer gefährlichen 
Zeit beftanden, aus welcher erſt fein künftiges Gewicht 
in der politifchen Wagfchale und feine europälfche Bedeu: 
tung ſich ergeben wird. Der Staatsmann, ber aus ber 
Vergangenheit auf die Zukunft fchlieft, der Finanz: und 
Handelsmann, ber auch Schweden in feine Berechnungen 


sieht, und vor Allen der Hiſtoriker, der über Europas 
Norden fih und Andere beiehren will, mögen alfo immer 
aus diefem Buche die fhägbaren, darin enthaltenen Mas 
terialien fchöpfen. 

Der deutſchen Welt ift e8 bekannt, daß Ernſt Morig 
Arndt, als ſchwediſcher Unterthan geboren, lange in dieſem 
Lande gelebt und dort mit den Bedeutendſten verkehrt 
hat; feine 2efer werden alfo nicht an feiner Befugniß 
zweifeln, über Schweden zu ſchreiben. Rec. dagegen hält 
fid) für verbunden, auch feine Befähigung zur Beurthei⸗ 
lung biefes Werks des gelehrten bonner Profeffors anzu: 
geben. Aus einer urſpruͤnglich deutſchen, in Schweden 
naturalifirten Familie ftammend, auf deutſchem Boben 
als ſchwediſcher Unterthan geboren, trat er in feiner Ju: 
gend im ſchwediſche Kriegsdienfte bei einem der pom— 
merfchen Regimenter. Er theilte die Schickſale deſſelben 
während ber Belagerung Stralfunds durch die Franzofen. 
Im Kriege gegen Rufland wohnte er den Serzlgen ber 
ſchwediſchen Kriegsflotte bei, und auf der Scheerenflotte 
verſchiedenen Landfteigungen und Gefechten an ber finni- 
fhen Küfte. Er bat in Stodholm gamifonirt und bie 
Revolution von 1809 als naher Augenzeuge gefehen; nad) 
berfelben im Auguſt deffelben Jahres war er mit bei dem 
Zuge und blutigen Treffen gegen General Kamenskoi in 
Mefterbotten. Die Armee und ihr Geift waren ihm ba> 
ber genau bekannt. Auch nach dem Frieden hat er viel in 
Schweden gelebt und daffelde in allen Richtungen durch⸗ 
reift. Seine perfönlihen und Familienverhältniffe ver: 
fhafften ihm Zutritt in den erften Häufern Schwedens, 
der Überhaupt in biefem Lande jungen Männern leichter 
wird als in Deutſchland. Seine Dienftverhältniffe btach⸗ 
ten ihn eine Zeit lang in nahe und tägliche Beziehung 
zu dem bei Buftav Adolf's Sturz betheiligten Oberſten, 
nachmaligen General von Engelbrechten, fpäter zu dem hel⸗ 
benmüthigen, und nie genug zu verehrenden General Ads 
lercreutz, unter deffen fpeciellen Befehlen er auch in Deutſch⸗ 


land und Norwegen fand. Solchergeſtalt hatte er Gele: 
genheit, die bedeutendftem Männer in der Nähe zu fehen, 
ihre Verhäftniffe und Handlungen zu beurheilen; und 
das Vertrauen, welches ihm fein Eifer und feine treue 
Gefinnung gegen das Land, dem er biente, erwarb, fehte 
ihn öfters in dem Stand, gründlichere Blide in bie Mo: 
tive der handelnden Perfonen zu thun, als dem gewoͤhn⸗ 
lichen Beobachter frei zu flehen pflegen. Vertraut mit 
dem Land, feinem Wolke, feiner Sprache, Geſchichte und 
Berfaffung, glaubt Rec. ſich ohne Anmaßung an bie 
Beurtheilung des vorliegenden Werkes wagen zu bürfen. 
Daffelbe fehließt mit dem Jahre der Entehronung Gu— 
ſtav's IV. Die fpätere Zeit hat noch manches damals 
Verborgene, auf jene Vorgänge Bezüglihe an ben Tag 
gebracht; der Verf. ſelbſt hat aus Gründen edler Rüd: 
fihe mit der Veröffentlidhung feines Buchs bis nad des 
unglüdlihen Monarchen Tode gewartet; um fo beffer 
werben ſich feine Beobachtungen mit denen bes Rec. ver: 
gleichen laffen. Gehen wir ins Einzelne. 

Sn der Einleitung werben das ſchwediſche Land und 
feine Nation gefchildert und daraus die Gründe entwi⸗ 
delt, woher dort fo viele zum Theil gewaltfame Staats: 
und Regierungsveränderungen entftanden find; ber Nation 
läßt ber Verf. Gerechtigkeit mwiderfahren, indem er weni: 
ger ihrem Charakter die Schuld diefer Wechſel beimißt, 
als vielmehr tiefer liegenden Urfahen, vornehmlid dem 
Mangel an dicht und gedrängt zufammenmwohnender Be: 
völferung, deren gegenfeitige Reibung einen Gemeingeift 
hervorzubringen im Stande wäre, im Gegenfage des Ka: 
ſten- und Parteigeiſtes. Rec. will dieſer fcharffinnigen 
Erklärung nicht entgegentreten; obwol aud in dichtbevoͤl⸗ 
kerten Ländern dieſer Geift oft halbe Jahthunderte hin- 
durch feine Macht geaͤußert hat, koͤnnen ja biefelben Er: 
fheinungen an verfchiebenen Orten von verſchiedenen 
Urfachen herruͤhren. Darin aber pflichtet er dem Verf. 
bei, wenn berfelbe beffenungeadytet die alte nationale 
und biftorifche fchmedifche Berfaffung, melde das Bolt 
in vier Stände eintheilt, bis auf Meiteres beizubehalten 
räth und vor der Neuerung des Zwelkammerſyſtems warnt, 
dagegen einige wichtige Anderungen oder Mobificationen 
diefer alten Verfaſſung vorſchlaͤgt. Auch in diefen Vor: 
ſchlaͤgen ſtimmen wir mit dem Verf. überein, nur mit 
der Einfchränkung, daß den bei Einführung derſelben in 
ihren fanctionirten und hergebradhten Rechten Beeintraͤch⸗ 
tigten (dem zablreihen unbemittelten Adel, dem das 
Repräfentationsreht genommen werden foll, um ed bem 
begüterten Theile des Bürgerftandes, den Bergwerk: 
befigern u. ſ. w. zu geben) reelle Entſchaͤdigungen ausge: 
mittelt werden müßten, wenn man nicht, flatt Neid, Mis— 
trauen und Zmietracht ausfterben zu fehen, denfelben neue 
Nahrung fhaffen wollte. Würde ohne ſolche Entſchaͤdi⸗ 
gung auch noch den gelehrten Gorporationen und den blos 
fen Imtelligenzen überhaupt unmittelbarer Antheil an ber 
Mitvertretung gegeben, außer dem sonfultativen Einfluffe, 
den fie von felbft ausüben, fo würde «6 auch in Schwes 
den bald bahin kommen, daß dort, wie in bem meiften 
conftitutionnellen Staaten, eigentlih nur ein Stand eri: 


flirte, ber Bürgerftand, der, durch fein Übergewicht am 
Zahl und Befigthum, mit Hlife der Preffe alle wahre 
Macht an ſich geriffen hat und den Regierungen allein 
gegenüberfteht; bald wäre dann das Zweikammerſyſtem 
(aus dem eben Gefagten im Grunde nur ein Einkam: 
merfpftem), als diefem Stande das günftigfte, eingeführt 
und damit die alte Verfaffung umgeftürzt. Auf bdiefer 
aber beruht, troß ihrer Mängel, Schwedens Nationalität 
und Unabhängigkeit am ficherften. Nur auf friedlichen, 
verföhnendem Wege bemwirfe man daher die Aufgebuna 
alter Rechte und forge dabei, das auf einer Seite verlo- 
ven gehende Übergewicht nicht auf die andere kommen zu 
laffen. Nur ein fo ftartes Reich wie Frankreich möchte 
während langer innerer Kämpfe und Fehden, melde bei 
unvorfichtiger Änderung der Verfaffung unausbleiblid vor: 
herzufehen wären, die Kraft behalten, ſich dabei des Aus: 
landes zu erwehren. in Meich wie Schweden hat dop: 
pelte Urfache, ſich aller plöglichen Mechtsverlegungen zu 
enthalten, zumal wenn nicht zu leugnen iff, daß gerade 
der Stand, der eingefchränkt werben fol, wenn er ſchon 
unter ſchwachen Negenten oft feine Mache misbrauchte, 
doch aud dem Staate unermeßlihe Dienfte geleifter bat, 
und baß eben durch ihn die feider in Schweden mehr: 
mals zum größten Schaden des Reiche beftandene Eigen: 
macht der Derrfcher in ihre Grenzen zurüdgeführt wurde. 
Ein anderer, dem ſchwediſchen Adel vom MWerf. ge: 
machter Vorwurf, die Dinneigung zu ſüdlichem Weſen 
und waͤlſcher Sinnesart, ift nur zu gegründet; es iſt ba= 
bin gefommen, daß man im ſchwediſchen Adel zumeilen 
zwei verfchiedene Nationen zu fehen glaubt: bie franzoͤſi⸗ 
fhen und die altſchwediſchen Männer. Hier aber liegt 
die Schuld nur zum Theil an der Nachahmungsſucht, 
wovon die Schweden fo wenig als die Deutfchen frei blie— 
ben; den größten Theil trägt die Regierung Guftav’s IIT., 
der, obwol ein Feind der franzöfifchen Revolution, doch 
nad Kräften und durch fein eigenes Beifpiel die franzoͤ— 
ſiſche Hofſitte beförderte; unter der gegenwärtigen, aus 
Frankreich ftammenden Dynaſtie macht fi die Fortſetzung 
wol von ſelbſt. Die glaͤnzende und geſchliffene Außenfeite 
der Großen, der Hofleute, der Garbdeoffiziere und ber im 
ber Hauptſtadt lebenden Edelleute contraftirt oft feltfam 
mit dem Anftrich offener, germanifcher- Bieberkeit, welcher 
mehr beim Landadel und bei ben Dffizieren: der Provinz 
zialsegimenter vorherrſcht. Sehr viele Männer vereinigen 
aber audy beide Vorzüge, und eine trefflichere Erfdheinung 
kann es nicht geben. Im Allgemeinen leidet jebodh bie 
Nationalität gewiß darunter; wo die Sitte auslaͤndiſch 
wird, zieht fie auch leicht die Denkunasart nach ſich 
Was der Verf. fonft noch dem ſchwediſchen Abel vor 
wirft, ift von minderer Bedeutung; er tabelt die Klang: 
und Prahlſucht in den Namen feiner Gefchlechter, und 
es ift wahr, daß hin und wieder Lächerlichkeiten vorkoms 
men. Im Altgemeinen aber ift nicht inzuſchen, warum 
wo einmal der Gebrauch befteht, daß wenn ‚eine Bas 
milie geadelt wird, fie ihren. Namen mad) eigener Wahl 
ober nah Bellimmung des Monarchen verändert, man 
nicht lieber einen ſchoͤnen und Hangeeiden Namen waͤh⸗ 


len ſoll als einen minder hübfhen. Das in Deutfchland 
uͤbliche Prädicat von, jest doch meiftens ohme Sinn, 
bleibt hingegen bei folder Namenumänderung fort, und 
fo Elingen die dortigen Namen, wie Silberbrand, Guͤlden⸗ 
piftol, Lorberzweig, Sterngranat, Rofenabler, Lilienfäule, 
Ehrenwurzel, Loͤwenflug, Säbelherz (mir wählen mit Fleiß 
die auffalfendften) doc wol ebenſo gut als deutſche Nas 
men, wie von Beder, von Müller, von Fifcher, von Schä: 


. fer,-von Schneider u. ſ. w., die da vorfommen oder vor⸗ 


kommen können und bei ung, der Standeserhöhung wenig 
entfprechend, aus ben früheften Verhältniffen emporgefomt: 
mener Familien beibehalten zu fein fcheinen. 

Der zweite Abfchnitt des Werkes gibt eine kurze 
Schilderung der Zuftände Schwedens und feiner Megenten, 
von der Balmarifchen Union bis auf Guſtav II, An: 
ziehend war uns hier bie treffliche Charakteriftit Karl's XI., 
den man, um ihn mit einem Worte zu malen, den ſchwe⸗ 
diſchen Feiedrich Wilhelm I. (vom Preußen) nennen könnte, 
den weifen Haushalter und zugleich gefürchteten Herrſcher, 
den Gründer er ſchwediſchen ne —— * 
ftehenden Heeres in Schweden, deffen Vortritt Ka F 
fo wenig feine Thaten Hätte verrichten koͤnnen, als Frie⸗ 
drich der Große die feinigen ohne die von feinem Vater 
gefhaffenen Mittel... Doch theilen wir nicht des Verf. 
Meinung, daß, wenn Karl XII. länger gelebt hätte, noch 
Gluͤck für Schweden zu hoffen gewefen wire. Sein Mi: 
nifter Goͤrz hätte vielleicht dem innerm Zuftande des Reichs 
wieder aufgeholfen, demſelben jedoch hoͤchſtens Norwegen 
als Zuwahs und Entfhädlgung flr die verlorenen Län: 
der verfchaffen können. Meter ber Große und die andern, 
früher durch Kart XI. erſchreckten Monarchen hätten den: 
felben micht wieder im Süden des baltifhen Meeres um 
fi greifen laſſen. Einem Eroberer, von dem einmal erft 
der Zauber der Unuͤberwindlichkeit und der Schreden des 
Namens gewichen ift, wird es ſchwerer, fih von neuem 
zu erheben, als einem andern Herricher allmälig zur Größe 
zu ‘gelangen. Und fo wäre Schwedens Anfehen und Ein: 
fluß in Europa immer dahin gewefen, zumal fid gerade 
in jener und der nähftfolgenden Zeit Rußland und Preus 

er 





Bem erhoben. 
Die Regierung Guſtav's IM. erfüllt den drit— 
ten Asfnitt des Werkes. Auch diefer König iſt tref⸗ 


der 


fend und mit gruͤndlicher 
dert. ine fo fharfe Entwidelung 


Krieg wider Rußland für verfaſſungswidrig hielten, ihre 
Stellen aufgeben, aber nicht Aufruhr machen follen. Die: 
fer Schritt, im Angefichte des Feindes gecham, laͤßt fich 
allerdings nicht vertheidigen, feine Gehaͤſſigkeit erfcheine 
hoͤchſtens dutch das Beſtreben gemildert, größeres Unheil 
zu verhuüten. Aber ihre Stellen konnten fie nicht aufge: 
ben, ohne nicht nur ſich ſelbſt und ihre Familien ing 
Elend zu ſtuͤrzen, weil fie fie alle mit ihrem Vermögen 
theuer erkauft hatten, fondern auch ohne dem für Krie 
ger fo ſchimpflichen Verdacht der Feigheit auf ſich zur las 
den; ja, «6 darf nach ſchwediſchem Kriegsgefeg bei aus: 
btechendem Kriege Miemand den Abfchied verlangen. Ihr 
Rücktritt zu diefer Zeit hätte auch den Krieg nicht vers 
hindert, andere wären an ihre Stoffe getreten. Wollten 
fie alfo für die Verfaffung, die fie befhmworen, leben und 
fterben,, fo mußten fie ihren Bund fchon in Stockholm 
fließen und dort dem Könige, wie fpäter feinem Sohne 
widerfuhr, die Regierung nehmen; das konnten und woll⸗ 
ten fie begreiflicherweife nicht, zumal Guſtav's Pane doch 
möglicherweife mit Sieg gebrönt werben konnten. In bie: 
fer bistern Lage erhielten fie erſt, als fie fahen, der Koͤ— 
nig führe den Krieg fchleche, er ſtuͤrze das Reich in Ges 
fahr und Schuldentaft, ohne am Ende dem riefigen Gegner 
gewachfen zu fein, er habe den günftigften Augenblick ver⸗ 
ſaͤumt — erft da erhielten fie volle und gegründete Urfache 
zur Widerſetzlichkeit oder glaubten, ihren Widerſpruch ver⸗ 
antworten zu können. Da nun aber der Krieg bereits 
begonnen und der Feind fhon nahe war, fo fegten fie 
hierdurch ohne Zweifel zu viel auf das Spiel; fie hätten 
einen Zeitpunkt abwarten follen, wo bie größte Gefahr 

vorüber oder fiegreich beifanden war und ein ehrenvoller 

Friede zu erhalten fand, dann aber dem Könige er: 

Bären: fie koͤnnten ihm nad ihrem Gewiſſen nicht laͤn⸗ 

ger folgen, und ihn zum Frieden zwingen follen. Uns 

wenigftens fcheint «6, als wäre dies das von der Pflicht 

forhen Männern 'gebotene Verfahren, die nicht blos beei- 

digte Soldaten des Königs, fondern auch des Bandes und 

feiner Verfaffung find; und immer wirb, wo man bie 

Verfaſſung durch das Mititair beſchwoͤren läßt, dabei der 

Übelſtand fein, daß felbiges dadurch aus einer völlig wil⸗ 
lenloſen gehorfamen Maſchine in ein ralſonnirendes und 
minder zuverläffiged Werkzeug verwandelt wird. Bemer⸗ 
kenswerth ift hierbei eine ſchon oben erwähnte Einrichtung 
des ſchwediſchen ‚ welche 





Stelle entfegt werden kann (nur in den höhern Chargen 
fuspendirt oder vom Commando entfernt, damit ber Dienft 
des Vaterlandes nicht durch Unfähigkeit leide), fo tritt 
diefe Einrichtung der Willtür Eräftig entgegen. Selbſt ber 
arme Offizier findet ſtets die möthigen Fonds dazu, denn 
das Geld ift nicht nur vortheilhaft, fondern auch fo ſicher 
angelegt, "daß felbft wenn er flirbt, fei es vor dem Feinde 
oder im Frieden, von dem Einrüdenden die Wiebererftat: 
tung an feine Familie gefchehen muß. Wer aus billigen 
und triftigen Urſachen feinen Abfchied verlangt, finder fters 
mit des Königs Erlaubniß einen Käufer für feine Stelle. 
Nur wen ein Verbrechen derſelben verluftig gemacht hat, 
der hat keinen Anſpruch auf pecuniairen Erfas, und in 
gleichen Falle wären die Oberften Guftav’s II, gewefen, 
wenn fie der König einer eigenfinnigen, nad) dem Kriege: 
gefeg unzuläffigen Aufgebung ihrer Stellen. hätte zeihen 
tönnen. So viel glaubten wir zur richtigen Würdigung 
der angeregten Stelle des uns vorliegenden fchägbaren 
Buches fagen zu müffen, 

Vierter Abfchnitt: „Regentſchaft Herzog Karl’ 
von Südermanland als Vormund Guftav Äbolf's.“ 
Hier ift vorzüglich die meifterhafte Schilderung Arm: 
feld's zu erwähnen. Etwas fireng ſcheint Derzog Karl 
beurtheilt. Der Verf. will nun einmal lauter kräftige 
Charaktere an der Spige der Geſchaͤfte. Wer mag ihm 
das verdenfen! Allein ein Land wie Schweden bedarf öf: 
ter der friebliebenden, wenn auch ſchwaͤchern Regenten; 
unter Herzog Karl ſah es im Ganzen genommen glüd: 
liche Tage und er ließ feinem Miündel auch eben nichts 
verfallen nod vergeben. 

ö (Die Fortfegung folgt. ) 
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Mihaceı FBaraday. 

Diefer ausgezeichnete Phyfiter und Chemiker ift der Sohn 
eines gewöhnliden Grobſchmiede, ber ihn zu einem Kleinen 
Budbinder in Eondon in bie Lehre that, als er erft neun Jahre 
alt war, bei bem Faraday bis zu feinem 22. Jahre blieb. 
Die Umftände, welche veranlaßten, baß er die Buchbinderwerk⸗ 
ftatt mit dem chemiſchen Laboratorium vertauſchte, werben auf 
folgende Weife erzählt. Red Magrath, jept Seeretair bei dem 
Athenäum, Lam vor etwa 25 Jahren zu dem Buchbinder Ri: 
beau und fah, baf einer ber Gefellen eifrig in einem Buche ftu: 
dirte, das er einbinden follte. Er trat näher und fah, daß es 
ein Band der „Encyclopaedia britannica’‘ war, aufgefchlagen 
bei dem Artilel Elektricität, Er lieh fi mit dem —*— 
Buchbindergeſellen in ein Geſpraͤch ein und wunderte ſich nicht 
wenig, bei bemfelben nicht geringe chemiſche Kenntniffe zu fin⸗ 
ben, Gr gab ihm darauf eine Eintrittskarte zu den Vorlefun: 
gen Davy’s in ber Royal Institution und bier Eonnte man 
nun jeden Tag ben Buchbindergefellen dem Vorlefenden gegen: 
über, mit ber gefpannteften Aufmerkſamkeit zubhörend ober bis: 
weilen fchreibend, figen ſehen. Die Borlefungen nahmen zulet 
ein Ende, aber Faraday's Geiſt hatte einen neuen Anftoß bes 
kommen, der nur durch die größte Roth hätte unwirkfam ges 
macht werben Zönnen; bies mwurbe je durch bie Bereitwil⸗ 
ligkeit verhindert, mit welcher Davy dem verwandten @eifte zu 
Hülfe fam. Gr ernannte Faraday zu feinem Gehülfen in dem 
Laboratorium und nad zwei bis drei Jahren Eonnte er ihn 


als Seeretair gebrauden. Ieht ſteht der ehemalige Wuchbins - 

bergefelle an ber Spite der Chemiker in England, Diefe wer 

nig ober * * —* Noti mn Mn * Schrift ent⸗ 
n t, 

„Elster ce 


Die engl Eiteratur erlitt neulich einen Verluſt durch 
ben Tod ber Mad, Boddington, welche zu Auteuil ummeit 


rg farb. Sie ift Verfaflerin eines Bandes Gedichte, weiche 

ch durch glänzende Phantafie, originelle Gedanken und eis 

nen Styl auszeichnen, ber elegant ift, ohne affertirt, tühn, 

ohne nadläffig zu fein. Auch ihre „Erinnerungen einer Pyre⸗ 

naͤenteiſe““ fanden vielen Beifall, Mad. Bobdington beendete 

we ihrem Tode eine Arbeit, welche ihre Familie herausgeben 
i 5. 





Literarifche Anzeige. 


Bericht 

über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. Brodpaus 

in Leipzig erfchienenen neuen Werke und Bortfegungen. 
(Bortfegung aus Mr. 60) 

36. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Sechster 
Jahrgang, für Ba Tale 1839.) —— —* Verein 
mit mehreren Gelehrten von f der» 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für 
ger Be zweiundzwanzigster Band, 

37, Mogge (Frieder. RBiIH.), Gedichte. 
mehrte Kun 8. Geh. 2 Ka, * — 

33. Schott (Friedr.), Die orientalifi d 
—— aus dem Sefihtspuntie der ee » 4* 


8 * aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. 
._ Geh. 


Erftes Bänbdhen: Die ter bes Präfidenten. 

s . —— 1 Ze 16 &e Graäftung 
weites unb brittes adchen: Die Nachbarn. 
Theile. 1839, 8 pr, — a nn 

40. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von iriedr. 
—— Reue Folge. Erſter Jahrgang, Gr. N Gart. 

r. 

Die erſte Folge des Hiſtbriſchen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Jahrgaͤngen Atao as), die im Ladenpreiſe 19 Thir. 16 Gr. toſten. 
Ih erlaffe aber ſowol ben erſten bis fünften (1890 — 31) ald dm 
ſechsten bis zehnten Jahrgang (18% — 30} 

aufammengenommen für fünf Xhaler, 
fobaß die ganze Bolge zehn Thaler koftet. Einzeln koſtet jeder 
biefer zehn Jahrgänge I Thir. 8 Gr, 

41. Taſchenbuch dramatifher DOriginalien. Derausgegeben von 
Dr. Srane. Mit dem Bildniſſe Caſteli's = drei feenis 
ſchen Darftellungen. 8. Gart. 3 Thir. 

Der erfte Jahrgang koſtet 2 Ihlr. 8 Er., der zweite 3 Thlr. der 
dritte 2 Thir. 12 Gr, : 

42. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840, Neue Folge. 
Sweiter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Felir Mendelsfohn’s. 
8, Gart. 1 Thir. 12 Gr, 

Mendelöfohn's Budniß daraus einzeln in gr. 4. koſtet 8 Er, 

Von ben frühern Jahrgaͤngen der Urania find 1038 ned 
vorrätdig, die im Ladenpreife 18 Thlr. 6 Gr. koflen, aber 

infammengenommen für 4 Xhlr. 12 Gr., 

eingelne —— — zur Ceompletirung für 16 @r. 

abgrlaffen werben. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Berantwortlicher Drraußgeber: Deinrih SrocChaus. — Drud und Werlag von 8. 4. Brodhaus in Leipzig. 
a ——— — —— 


Blätter 
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fiterarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 





Schwediſche Geſchichten unter Guftav II, vorzüglich 
aber unter Guftav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
(Kortfegung aus Nr. 9.) 

Fünfter Abſchnitt: „Regierung Guſtav Adolf's IV.“ 
Diefes iſt der Hauptabſchnitt des Werkes und fuͤllt 
faſt zwei Drittheile deſſelben. Hier begegnen ſich Verf. 
und Rec. als Augenzeugen der Ereigniffe, da fie fie in 
fo großer Nähe an ſich vorübergehen fahen und miterleb: 
ten. Im Ganzen hat der Verf. volllommen Recht, 
wenn er der Nation einen guten Theil der Schuld an 
ihrem und ihres Könige Unglüd beimißt. Es war wirt: 
ih von 1800 — 10 oder 1812 in Schweden eine Zeit 
der Gefunkenheit, wo Erbaͤrmlichkeit und franzoͤſiſche Ge: 
finnung an der Zayesorbnung waren; eine aus ber an: 
dern fließend, gleihfam ein Nachſpiel von Deutfdylands 
Zuftand in den 3. 1794 — 1807. Die Franzoſen hatte 
man in Schweden nie im Lande gehabt, man fannte fie 
nicht, hegte daher um fo mehr Parteilichkeit und Mägliche 
Bewunderung für fi. Man freute ſich aller ihrer Ers 
folge, zum Ärger der in Schweden febenden Deutfchen; 
und da man fi aus dem Heinen ſchwediſchen Pommern 
nichts machte, fo währte diefe Gefinnung ſelbſt noch nad) 
deſſen Verluſt fort. Wie konnte nun Guſtav Adolf's 
Kriegsluſt gegen Frankreich und beſonders gegen Bona⸗ 
parte einen andern Erfolg haben, als die Nation von 
ihm abwendig zu machen? Seine mehr beutfche Gefin: 
nung ward ohne Zweifel durch die Reife nad) Baden 
1803 und feinen dortigen Aufenthalt bie 1805 verftärkt; 
es mag fein, was ber Verf. behauptet, daß auch ohne 
diefe Reife Guſtav Adolf fpäter mit Napoleon in Streit 
gerathen fein twürde; fein Daß gegen ihn aber ward ba: 
durch genährt, daß er das Treiben des Verhaßten in der 
Nähe fah, die Beſchwerden über ihn beftändig hörte; und 
fo warb die Möglichkeit fpätern guten DVernehmens zer: 
för. Daher die ftandhafte Verwerfung aller für Schweden 
fehe vortheilhaften Friedens-, Allianz- oder Neutralitäts: 
vorfchläge Bonaparte's, daher endlich Krieg; felbft Krieg 
mit Rußland und Dänemark. Aber die Schweden hat: 
ten ſchon in Deutfchland gefehen, daß ber König den 
Krieg nicht zu führen verftand, daß er felbft feine Bun: 
desgenoſſen beleidigte und ſich zu Feinden machte. Dazu 
bielten fie den ganzen Krieg für einen politifhen Feh⸗ 
Ier, für ein ohne Noth vom Könige felbft herbeigezogenes 


2. April 1840, 





Übel. Das war richtig, und-hierin lag die große Schuld 
des Könige. Sie aber halfen ihm nicht Eräftig und aufs 
richtig, ais es einmal fein mußte, fie erwarteten vielmehr 
von feiner Überwindung Hülfe, als von ihrem Beiftande 
und Muthe. Das war die Schuld der Nation, denn 
für Den, der Finnland kennt, ift «6 feinem Zweifel uns 
terworfen, wie der Verf. auch ganz richtig fügt, daß, wenn 
des Königs Mäthe, Helfer und Diener alle waren, wie 
fie fein follten, wenn fie dem Beifpiele treuer Ergebenheit 
folgten, das ihnen das Häuflein tapferer Finnen gab, 
die Ruffen nimmermehr ihm diefes Land entreißen konn⸗ 
ten. War dann auch der König ſelbſt feinen großen Vor⸗ 
gängern im Kriege ähnlich, fo hätte Guſtav IV, auf feis 
nem Throne Mapoleon’s Sturz erlebt und nebft feinen 
Schweden einen großen Namen in Europa gehabt. Seine 
Politit war ja, wie es fich fpdter erwies, bie richtige; 
nur iſt es ein Unterfchied, ob ein kluger Regent eines 
großen, mächtigen und mohlgelegenen Staates in einer 
politifhen Kriſis entfchieden Partei ergreift, oder ob ber 
Monard) eines entfernten, armen und ſchwachen Staates 
fich zum Verfechter gegen drüdende Übermacht aufwerfen 
wi. Guſtav Adolf's Politik entfprang weniger aus ber 
Sorge für fein Volt, ald aus bis zur Bigoterie geftel: 
gertem Mechtsgefühl wegen ber einem andern Königshaufe 
jugefügten Verlegung. Wohlfeiler und beffer konnte er 
Schwedens Intereffe befördern, wenn er ſich neutral ges 
gen Napoleon verhielt, allenfalls auch defjen Anerbietun⸗ 
gen von Gebietsvergroͤßerungen in Deutſchland, ſelbſt in 
Finnland annahm, bis die Zeit kam, den allgemeinen 
Räuber zu ſtrafen. Ja, er war gerade der einzige Mo: 
narch Europas, welchem feine glüdliche Lage Neutralität 
verftattete. Dann hatte er die Nation für fi, deren 
Wohl zu beforgen doch feine erſte Pflihe war — und. 
dann hätten die Ruffen, aus eigenem Antriebe oder auf 
Bonaparte's Geheif, nur fommen und verfucden follen, 
Finnland zu nehmen! 

Die finnifche Armee allein, nur mit Hülfe eines‘ 
Theild der Scheerenflotte, faft ohne Unterftügung des 
ſchwediſchen Heeres, hat in einem zweijährigen Kriege ges 
zeigt, was fie vermochte. Denn diefe Männer fochten für 
Haus und Herd und für ihre freie Verfaſſung, aus Ab: 
ſcheu gegen Rußland und fragten nicht darnach, ob der 
König Recht oder Unrecht hatte. Ehre verdient der Berf., 


unter Abdlerereug und Sandels dem übrigen Europa, 
welches fie kaum kannte, vor Augen führt und ben 
dergeffenen Helden ein Denkmal fegt. Sehr Iefens: 
werth und nmirgend fo gut gegeben iſt auch der im 

Buche befindliche Bericht über Adnifeld’s Zug nach Mor: 
wegen. 


So viel über ben allgemeinen Inhalt dieſes fünften 
Abſchnitts. Aber wir haben nod Einiges über verfchie: 
dene befondere, bier erzählte Begebenheiten zu Tagen. 

3u S. 313. Die auf der Infel Gottland gelande: 
ten Ruffen unter dem Admiral Bodifco waren nicht 1500, 
fondern beinahe 5000 Dann ſtark; die Truppen, melde 
ber ſchwediſche Admiral Gederftröm dort ans Land feßte, 
fie zu befämpfen, betrugen noch nicht 3000. Er mußte 
alfo froh fein, daß Bodifco ſich zu einer Gapitulation bes 
reden ließ, die ihm freien Abzug verflattete. Ein deut: 
ſcher Dffigier, Major v. Yhlen, brachte biefe durch feine 
Suade zu Stande und befam den Schmwertorden ba: 
für. Bodiſco hatte denfelben 1788 bei Wiborg zum Ge: 
fangenen gemacht, und Yhlen fagte ihm in feiner erften 
Anrede, diesmal fei die Reihe des Gefangennehmens an 
ihm. - In diefem zuverfichtlihen Zone fuhr er fort, ihm 
die ihm bedrohende Macht zu ſchildern. Die Schweden 
waren noch auf den Schiffen und ihr Corps befland aus 
lauter einzelnen Bataillonen verſchiedener Regimenter (von 
ben deutfchen Regimentern waren etwa 300 Mann das 
bei). Daher konnte man den Ruffen mehr Uniformen 
auf ben Verdecken zeigen, als verbältnißmäßig Truppen 
vorhanden waren. Während bie Gapitulation befprochen 
wurde, fliegen fie hinter dem Walde ans Land, und als 
es zum Ausmarfd der Ruffen aus dem Fort kam, wur: 
ben die Schweden, in einem Gliede, an ben Wald ge: 
lehnt, in einiger Entfernung vom Fort aufgeftellt, um 
ben Feind über ihre Schwäche zu täufhen. Die ruffis 
ſchen Soldaten knirſchten und zerfchlugen ihre Gewehre 
großentheils, als fie die geringe Zahl ihrer Gegner in der 
Nähe fahen. Wir führen dies an, um dem Hrn. Berf. 
die gewiß willtommene Gelegenheit zu geben, in einer ſpaͤ—⸗ 
tern Auflage den dem Admiral Rudolf Gederfttöm gemach⸗ 
ten wunverdienten Vorwurf der Schwachmuͤthigkeit zu be: 

en. Uber man hätte mehr Truppen nad) Gottland 
fhiden und die Ruffen wirklich gefangen nehmen follen, 
welche, der Gapitulation zuwider, bald wieder in Finnland 
auftraten. Inſofern iſt die Erpebition oder vielmehr ber 
König felbft zu tadeln, welcher immer wollte, ein Schwede 
folle 10 Ruſſen befiegen, wie einft bei Narwa gefchehen. 
Ebenfo verlangte er von feinem Admiral, nachdem die fin: 
niſche Scheerenflotte in Sveaborg verloren war, er folle 
den Ruffen die Scheeren durch feine Linienfchiffe fperren, 
da bie noch Übrige ſchwediſche Scheerenflotte hierzu unzu⸗ 
laͤnglich geworden. Xrog alter Vorſtellungen und mit 
hoͤchſtet Gefahr, alle dazu beftimmten Schiffe zu verlieren, 
mußte dies ausgeführt werden. Namentlich war ber Ein: 
kauf in Jungfrufund jo enge und ſchlimm, daß alle brei 
dazu beflimmten Einienfhiffe auf den Grund geriethen; 


un 
daß er bie unſterblichen Thaten bes finnifchen Heeres 


zwei flreiften mur über die Klippen und. kamen durch bie 
Kraft ihrer Bewegung los, das dritte blieb vier Tage 
lang figen und mußte während biefer Zeit ganz ausge: 
laden werden, um «8 flott zu machen. Ein nur wenig 
Marker Wind Difufte entſtehen, fo, waren bei biefen! Eih: 
lauf alle Schiffe verloren. Dennoch mar bie Sperrung 
unvollftändig, die Ruffen gingen mit ihrer Scheerenflotte 
durch die Nebenkanaͤle zwiſchen den Inſeln, vergebens 
ſuchte man ſie durch die Batcaſſen der Schiffe daran zu 
hindern, die ruſſiſchen Kanonenböte infultirten fogar die 
großen Schiffe, indem fie hinter dem Felfenfpigen bervor 
Grundfhüffe auf fie thaten und den ſchwediſchen Admi⸗ 
tal zwangen, feinen Ankerplag zu ändern. 

kam felbft, kutz nach der Enterung des Styrbioͤrn (S. 318) 
auf feiner Jacht Amadis nah Jungfeufund, überzeugte 
fid) von der Pocalität und war dennoch tumgufrieden mit 
dem Geleifteten. Es war aber nicht zu verhindern, daf 
die Ruffen fortführen, die viel ſchwaͤcher⸗ ſchwediſche e⸗ 
tenflotte zu überflügeln und fie unter ſteten harten 

pfen bis ing alandiſche Inſelmeet zu verfolgen. Mec. fpridht 
hier als Augenzeuge, indem er ſich felbft auf den ſchue 
diſchen Linienfhiffen befand. Man vergleiche mun hiermit 
die dem Admiral Gederftröm von feinen Feinden gemach 
ten, vom Hm. Verf. (S, 317) nachetzahlten Vorwürfe. 
Erfreulich ift es in der Beſchteibung dieſes Seeckrieges zu 
leſen, wie der Verf. den Manen der gefallenen oder ver⸗ 
ſtuͤmmelten heldenmuͤthigen Anführer der ſchwediſchen Schee⸗ 
renflotte, Hielmſtjerna, Wirſen, Joͤnsſen, Sſöholm, Dotph 
u. A. die verdiente Ehrenfäule fegt. 

Zu ©. 318— 323. Der engliſche Admiral Samuel 
Hood hatte nur zwei Schiffe, mit benm er ben 
ben zu Hülfe kam; fie waren aber trefflidh und mie 
pfer beſchlagen. Mit diefen ging er mitten durch die ganze 
euffifche Flotte, welche vor der Bucht bei Hangd Erempte, 
worin die Schweden lagen, bei ſtuͤrmiſchem re zu 
diefen hinein. Als er dem ſchwediſchen Admiral Maukhoff 
an feinem Bord befuchte, um Kriegsrach zu halten, machte 
er nach diefem fühnen Manoeubte auch perfönfidh einen 
ſehr guten Eindrud, indem fowol er als der Ihn 
tende Abjutant nur mod einen Arm hatte, nachdem fie 
ee * Dienſte gr —* verloren. Es warb 

offen, Tags darauf gemeinſchaftlich heraus 
und da ber Wind es erlaubte, auch a — 
—* 18 Linienſchiffe ſtark, wobei drei Dreidecket, au⸗ 


Schweden, mit 
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mer ſchlechtet Tegekte, fo nahm er es das dritte Mal, fchon | Peitsgefühl. Der Verf. ſucht auch hier den König zu 
vor Reval, durch Enterung diber den Bugfprier. Und | entfchuldigen, die Schuld zum Theil auf dem fürchterlich 
fo ſchlecht war auf der ſchwediſchen Flotte die Stimmung | freng beurtheilten Oberſten Mellin, damaligen dienftthuen> 
daß hohe Seroffiziere fagten: das ift | den Generaladjutanten des Könige, alfo das Organ fei: 
rd der König aud; von uns verlangen, | nes Willens zu wälzen, deffen Vorftellungen aber auf 
erer Schiffe es mit einer ganzen Flotte dem König gewiß nicht dem geringften Eindrud gemacht 
haben würden. Und wenn er auch dem Könige ſelbſt 
Unrecht gibt, fo tadelt er doch feine Gegner, zu viel Ges 
ſchrei hierüber erhoben zu haben. Als wäre «8 für ſolche 
Männer und ihre Familien eine Kleinigkeit, in ihrer Ehre 
aufs heftigſte gefränkt zu werden, umd als müffe man 
ſelbſt diefe dem — Wohle opfern. Dies ſcheint 
zu viel verlangt, Alle, auch bie größten Könige Schtwe: 
dens hatten den Garden ihren uralten Rang gewährt und 
belaſſen. Nicht blos in eimer Hoffitte, wie fie etwa den 
Nodlegarden am andern Höfen, oder 3. B. in Rußland 
den Peibdienern des Kaifers einen militairifchen Rang be: 
ſtimmt, iſt der Urfprung davon zu fuchen, fondern zwei 
nicht ganz unhaltbare Gründe hatten die für alle andern 
Regimenter drüdend erſcheinende Bevorzugung hervorge: 
tufen, indem man dadurch erftens die Gardeoffiziere für 
bie weit größern Koften entfhädigen wollte, die ihnen der 
Dienft in der Hauptftadt und die dazu gehörende glän: 
zende Equipirung verurfachte, verglichen mit der wohlfel: 
len Lebensart der Offiziere der Provinzialtegimenter, die 
ihre meifte Zeit auf dem Lande, in Beinen Orten ober 
bei ihren Verwandten verleben Ponnten; zweitens, in: 
dem man Männer von folder Bildung, wie eine glängende 
Erziehung, Studien, Reifen u. dgl. fie zu geben pflegen, 
und die in Schweden in der Megei nur in den Familien 
des hoͤhern oder reichern Adels zu finden iſt oder war, 
deren Söhne eben in der Garde zu dienen pflegten, bier; 
durch ſchneller als Andere gleichſam geſetzlich befördern 
und ihnen, ohne bei jeder einzelnen Beförderung 
und Misvergnügen zu erregen, ein fo raſches Avancement 
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des englifhen Admiral Beugniß der Ente: 
2. nten, nicht genug die Überlegenheit der 
346 u. 347. Bel der Erzählung der ſchaͤnd⸗ 
vebet der Verf. dem Kö: 
‚ daß er dem beleidigen Admiral Eron: 
er gewarnt worden, dennoch die wichtigſte 
und findet diefe Gefinnung koͤ⸗ 
es entſchuldigt nicht. Nö: 
ift ©6, bei fo großen Intereffen des Reiche 
nicht aufer Acht zu laſſen. Es gab 

geſchickte Männer 
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und um⸗ 
in der ſchwediſte riegsverfaffung gefagt, daß 
a SER 
nienſchiffscapi mindeſtens haben en 
— * ber Sf tan, Audi 
Ucfache anzugeben. drauchte ihm ejem 

Bobhalb no nicht feine Stelle zu nehmen, fondern konnte 
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ten Vortheilen einer forgfältigen, felbft koftfpieligen Er 

hung und er erworbener Kenntniffe ihren ® 
mtern in allen Beziehungen, zu ihren 
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ſchah, welde Jeden für Kränkung feiner eigenen Ehre | Regimenter, dem Leibregimente der Königin, 


beforgt machen konnte und den Garbeoffiieren allgemeines 
Bedauern zuzog. Gab es aber wol für dieſen König et: 
was Unvorfichtigeres, als diefen Männern mitten im ihrer 
Laufbahn «in Brandmal aufzudrüden, ohne Unterfuhung 
noch Beweis, daß felbft diejenigen unter ihnen, welche 
bei der Affaire von Helfinge gewefen, ihr Schidfal verdient 
hätten, geſchweige die andern, fo nicht dabei waren? 
Fürwahr, man konnte fagen, Guſtav Adolf lege es aus: 
drüdtih darauf an, fi bei feiner Nation verhaft zu 
machen, und Alles, was er that, mußte diefen Anſchein 
haben. Gleich als traue er derfelben micht mehr, zog er 
nun die deutfchen Truppen nad der Hauptfladt. Da fie 
des Barnifondienftes gewohnter waren als die Provinzial: 
regimenter, fo märe bei Abweſenheit der Garden unter 
andern Umftänden dieſe Maßregel nicht auffallend gewe— 
fen. Nachdem aber das Misvergnügen der Garden fo 
fehr gereizt worden, wurde es ihm auch zum Verbrechen 
gemacht, die ſtockholmer Garnifon nicht aus National: 
gebildet zu haben. 

Zu S. 417 fü. Das legte Ereignif in Guftav Adolf's 
Regierung, die Verfhwörung, welche feine Abfegung * 
Folge hatte, wird nun des Hrn. Verf. Gegenſtand. 
möchten zu beliebiger Benugung bei einer zweiten Auf: 
lage noch einige Particularitäten hinzufügen. Die exjte 
fihere Nachricht von dem Aufſtande des weſtlichen 
Heeres erhielt der König durch feinen Landeshauptmann 
in Karlftad, Diof af Wibelius, einen alten, braven 
Finnländer, den Schreiber diefes felbft fehr wohl ge 
Eannt und in deſſen Haufe er ſich rühme willkomme— 
nen Zutritt gefunden zu haben. MWibelius war bei Aus: 
bruch des Krieges Landeshauptmann in Wafa, wurde nebjt 
feiner Gemahlin von den Ruffen geplündert, gemishan- 
deit, fogar gekantfhuht, weil er fi ſtandhaft weigerte, 
die ruffifhen Proclamationen in Finnland zu verbreiten. 
Er entfloh nebſt feiner Frau in die Wälder und legte 
mitten unter Gefahr und Noth den meiten Weg zum 
Könige zuruͤck. Diefer gab ihm ſogleich die gerade etle— 
bigte Landshauptmannfcaft des karlftader Lehns am We: 
nerſee. Adlerfparre hatte auf feinem Zuge nad Stod: 
holm kein Geld; er zog rafch und unerwartet nach Karl: 
ftad, befeßte die mwehrlofe Stadt, nahm die Landeskaſſe 
und feste den MWibelius gefangen, da er fid weder an: 
ſchlleßen noch fein Ehrenwort geben wollte, nichts zu vers 
rathen. Aber aus feinem Gefängniffe fand dee Treue 
Mittel, feinem Könige Boten auf Boten mit der body: 
wichtigen Nachricht zugufenden, Bauern, die ihren Lands: 
Hauptmann wie einen Vater verehrten. Einer derfelben 
erreichte auf Ummegen den König. 

Bu ©. 423 — 425. Bon ben, 
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dere, dv. Engelbrechten’fhe, und einige Artillerie foliten Tags 
darauf mit dem Könige felbft nachfolgen, erft aber ihm 
beifen bie Gapitalien der ftodholmer Bank als Anleihe 
mitzunehmen. Beide Regimenter, wenn fie auch vereis 
nigt wurden, waren zu ſchwach gegen Adlerfparre; jedes 
war von 1200 Mann, bie es zu Anfang des Krieges bes 
trug, auf 600 geſchmolzen, obgleich man gefangene Fran: 
zofen, Italiener, Ruffen, Dänen, auch manden Schweden 
mit darunter geftedt hatte. Die Sperrung des födertels 
ger Paſſes war eine Chimäre; Adlerfparre konnte, fobald 
er fie erfuhr, den andern nördliden Weg zur Haupiſtadt 
wählen. Alſo ift mit Sicherheit anzunehmen, daß der 
König fih nur den Weg zum Feldm Toli 
halten wollte, den er auch ſchon durch Gourrier davon 
nachtichtigt hatte, wie Toll's Schritte in Schonen bewie⸗ 
ſen. Als der König am 13. Mär, 
Morgens, verhaftet ward, befand die ſtocholmer Garni 
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pen, welde vom Herzog Karl commandirt und auf 
wenig zu rechnen war (die Leibgrenadiere waren 

309 ſelbſt, dod wol mit des Könige Vorwiſſen, 
berbeiyerufen, unter dem Vorgeben, er wolle 
ren und zur Hand halten); ferner aus dem 
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Oberſt aber fein 9 parteiloe® war, wie ©. 
449 gefagt ift, vielmehr um die Verfhwörung mußte 
und den dafür eingeftanden hatte, daß 
fein Regiment fi ſtill und meutral verhalten werde; 


Speaartillerieregiment und einiger Lands 
wehr; diefe mochten nod die yuperfäffigften fein, 
fie * Dans —— zum Ausmarſch 
um amm n hlteiche und 
mit guten Scießgewehren und —— 
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fiterarifhe Unterhaltung. 
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Freitag, — SR, 94 — 3. April 1840. 


Schwediſche Geſchichten unter Guſtav III., vorzüglich 
aber unter Guſtav IV. Adolf, von EM. Arndt. 
i (Bortfegung aus Nr. 9.) 

Zu S. 432 —435. Als die Derfhworenen zum Kb: 
nige eintraten, fanden fie ihn figend, bie Bibel vor ihm 
aufgefhlagen. Auf ihre Vorftellungen und Bitten, Frie⸗ 
den zu machen, legte er zwei Finger auf die Bibel und 
wiederholte feinen Schwur, nie mit Bonaparte Frieden zu 
ſchließen. Als er darauf beftand, Stodholm zu verlaffen, 
und Adfercreug nun feinen Degen begehrte, der König 
aber auffpringend ihn zog und rief: „Ihr feid Verführte 
und PVerräther und Alte verloren !’’ fprang Adlerereug auf 
ihn zu, entwanb ihm mit ber Andern Hülfe den Degen 
und warf den König auf ein Sopha. Noch Andere 
hielten die Thür zu, durch welche Mellin mit einigen 
Frabanten auf ded Königs Geſchrei eindringen wollte. 
Adlerereug befahl, die Thür zu Öffnen, trat dem Oberſten 
Mellin entgegen und entriß ihm den metallenen vergol⸗ 
deten und emaillirten Stab, das Zeichen des Mititairbe: 
fehls ober ber Gommandantfchaft in Stodholm, dem alle 
Wachen gehorhen und welches der dienftthuende General: 
abjutant de jour ſtets in der Hand führt.) Den Stab 
aber vertheidigte Mellin tapfer, und es muß daher dem 
barten Vorwurf wiberfprochen werden, den ihm der Dr. 
Verf. wol nur nad) unrichtigen Angaben nachſagt, er 
habe ſich wie eine Müge benommen. Adlercreuß, als ber 
Stärkere, entwand ihm den in diefem Augenblide fo wid: 
tigen Stab und bradjte den Oberſten Mellin und ben 
Gapitainfieutenant ber Frabanten in Arreſt, worin fie 
24 Stunden biieben. Als wenige Minuten darauf ber 
König feinen beiden bejahrten Waͤchtern entfloh, deren 
Obhut man ihn einftweilen anvertrauen mußte, da bie 
Verſchwotenen draußen genug zu thun hatten, entrann 
er durch eine Seitenthür in dem Augenblide, wo Abler: 
creuß durdy die Vorderthür ins Zimmer zuruckkam. Die 
fer verfolgte ſogleich den König und kam in ein Eleines 
Gemach, aus dem eine Treppe nad dem obern Stod: 
werke führte; er hörte dem Fliehenden noch auf ben 


*) @inen ähnliden Stab führt der Oberftatthalter oder Gi: 
vilgounerneur von Stochotm; wieber einen andern der 
bienftthuende Gapitainlieutenant der Zrabanten, als Bes 
fehlöhaber im Gchloffe; einen ſchwarz und weißen endlich 
der Oberabjutant de jour ober Platzmajor. 


obern Stufen und fegte ihm nad. Der König warf 
ihm ein Schlüffelbund ins Geficht und hielt den ohnehin 
ſchwerfaͤlligen General dadurch etwas auf, fobaß, als dies 
fer oben auf dem Corridor anfam, der König nirgend 
mehr zu fehen war, Eine Waͤſcherin, welche Ablercreuß 
befragte, zeigte ihm, ohne zu wiffen, mas vorging, wo⸗ 
hin der König gelaufen; auf gutes Gluͤck ſtürzte Adlers 
creug nach und kam uͤber bie große Treppe in dem ins 
nern Schloßhof hinab, als eben ber König aus einem 
andern Portal beffelben quer über den Hof zur deutſchen 
Mache eilte. Adlercreutz hätte ihm nicht eingeholt, aber 
Greif, der Oberjägermeifter, und noch zwei Verſchworene 
kamen zufällig gerade vom Portal zum Vorhofe her, wo 
die deutfche Wache mar. Diefes Portal mar geblendet, 
fobaß die Wade nicht in den innern Hof hineinfehen 
konnte. Greif hielt zuerft ben König auf und murde 
dabei von ihm vermundet. Zwei deutfchen Schildwachen 
aber, die im Hofe ſelbſt ftanden, rief der König zu, fie 
follten ſchießen, auf Schwediſch skjut! Scharfe Patronen 
waren den deutſchen Soldaten Abende vorher ausgetheilt 
worden, fie hatten aber noch nicht geladen. Doch näher: 
ten fich diefe Männer mit ihren Gewehren bem Könige. 
Adlerereug aber eilte ihnen entgegen und bedeutete fie mit 
großer Geiſtesgegenwart, der König fei krank, auf Schwe⸗ 
diſch sjuk; und durch bie AÄhnlichkeit diefer Worte ge: 
täufcht, liefen fie ihn fortfchleppen , zumal ihnen Adler: 
ereug unter Vorhaltung feines Gommandoftabes befahl, 
auf ihrem Poften zu bleiben. 

Diefe Erzählung ift nad) dem Gedaͤchtniß aus dem gt: 
heimen Bericht des Generals Adlercreug an ben Ausſchuß 
der Stände entnommen, den Schreiber diefes lange nach⸗ 
ber mit des Generals Grlaubniß auf dem Schloſſe Leckoͤ 
am Wenerſee zu leſen bekam, welches die Stande biefem 
zur Belohnung feines patriotifchen Wagftüds geſchenkt hats 
ten. Die Verhaftung des Königs iſt darin mit allen ih: 
en Umfländen ausführlich befchrieben, und der Bericht 
flimmt mit geringen Abweihungen auf merkwuͤrdige Meife 
überein mit des Königs eigener Erzählung, in ber von 
ihm unter dem Namen Dberft Guftavfon zu Bern 1835 
herausgegebenen Schrift: „Der bdreigehnte März 1809.” 
Hier gefteht der König (S. 19) ſelbſt, daß er ſich fogar 
noch in den erften Stunden nad feiner Verhaftung hätte 
auf dem Throne erhalten fönnen, wenn er ben Wuͤnſchen 
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bes Landes nachzugeben und bie Reichsſtaͤnde zu berufen 
verfprochen hätte. Wir laffen bies bahingeftellt fein, es 
[heint uns, die Verfhworenen waren ſchon zu fehr com: 
promdittiet; außer allem Zmeifel ift es aber, daß, hätte 
Guſtav Adolf mod in ber naͤchſten Viertelſtunde vor fi: 
ner Verhaftung nur verfprochen, in Stockholm zu bleiben 
und Unterhandlungen zu einem ehrenvollen Frieben zu 
verfuchen, ihm trog alles ſchon beftehenden Misvergnü: 
gens nichts zu Leide gefchehen wäre. Alsdann aber wa: 
ten Adlerfparre und die mit ihm beranrüdenden Aufrüb: 
rer der weſtlichen Armee in der übelften Lage, der König 
hätte fie nach der Strenge der Gefege richten laſſen Eön: 
nen, und fie hätten ſich glüdlich ſchaͤzen müffen, eine 
Amneftie zu erbitten. Dies ift fo gewiß, daß, als auf 
ihrem Marfc eine falſche Nachricht von den Vorfällen 
in Stodholm fie ereilte, wonad der König ben ihm ges 
machten Vorftellungen nachgegeben habe, fogleich eine Menge 
Offiziere den Adlerfparre verließen, ſich heimlich entfern: 
ten und verbargen, ja, einige felbit, wie erzählt warb, 
auf ihre Poften an ben Grenzen zurüdkeiften; bie ſchon 
nah wenigen Stunden eine zweite Borfchaft den ganz 
andern Ausgang des Unternehmens in ber Hauptſtadt 
verfündete, worauf die verſchwundenen Anhänger Adler: 
ſparre's ſich wieder bei ihm einfanden. 

Bu ©. 448 — 450. Hier find die deutſchen Krieger 
gegen den Vorwurf zu rechtfertigen, ben König in feiner 
Noth im Stiche gelaffen zu haben. Wir werden nur 
von ben Offizieren reden, denn ber gemeine Mann konnte 
ohne fie nichts thun. Dagegen ift es noch die Frage, ob 
alte Soldaten ihrer Anführung unbedingt gefolgt wären, 
da außer den Deutfchen viele Schweden, felbft Waͤlſche 
unter diefen nach alter Art geworbenen Regimentern wa: 
ren und ſich ſchon in der näcyitvorhergehenden Zeit manche 
Anzeichen von verfuchter Verführung und Losreifung von 
ihren Offizieren offenbart hatten. Nehmen wir jedoch für 
gewiß an, daß die große Mehrheit diefer Truppen, aus 
Deutſchen beftehend, ganz von ihren Offizieren abhing 
und daß, menn ſich aud unter diefen mandjer Schwede 
befand, doch im Allgemeinen in beiden DOffiziercorps diefer 
Regimenter eins und derſelbe Geift herrfchte, wie fie auch 
in großer Kameradfchaftlichkeit aneinander hingen. Diefe 
beutfchen Offiziere num liebten und ehrten den König, fie 
mußten aud, er war ihnen geneigt. Sie achteten ihn 
body als einen Ehrenmann von Gefinnung ; allein fie 
tiebten auch das Land, dem fie dienten, und waren ge: 
wohnt, die Verfaffung zu ehren, auf welche fie ausbrüd: 
lich mit beeidigt waren, Alle ohne Ausnahme misbillig: 
ten bed Könige Starrfinn, feine unpolitifhe Kriegsluſt 
und bebauerten den Verluft von Pommern und Finnland, 
Was ihre perfönliche Lage betraf, fo fahen fie durch dies 
fen unglüdlichen Krieg ihre eigene Laufbahn gaͤnzlich zer: 
ftört. Hier war an Avancement wenig zu denken; es 
deohte ja Alles Über den Haufen zu ſtuͤtzen. Die Com: 
pagniechefs waren vollends ruinirte Leute, wenn Schwe⸗ 
den von ben Ruffen befegt wurde, ober ber Krieg auch 
nur noch ein Jahr waͤhrte; fie hatten alle ihre Einkünfte 
mit Pommern verloren, ba fie auf dem pommerfchen Etat 


fanden. Nur nach des Königs Willen wurden fie einft- 
weilen vom ſchwediſchen Etat, oder vielmehr von engli: 
ſchen Subfidien, und zwar fehr mittelmäßig bezahlt. Ihr 
Vermögen ſteckte in ihren ſchon auf die Hälfte geſchmol⸗ 
jenen Compagnien. Konnten fie diefe nicht wieder in 
Pommern auf Werbung bringen und die alten Einkünfte 
duch Beurlaubung und Gontracte mit ber Krone über 
Lieferung von Bekleidung u. f. w. wiedererlangen, oder 
bei etwa veränderter Einrichtung eine Entfhädigung da: 
für, fo waren fie Bertler. Bekam felbft Schweden den 
Trieden, doch ohne die Erftattung von Pommern, fo wa: 
ven jie gleihwol ruiniert; es erging ihnen dann, wie fo 
vielen Finnen, die auch nach Finnlande Verluft in Schwer 
den weiter dienen wollten, für welche aber Schweden kein 
Brot hatte, mit Ausnahme einer geringen Anzahl, die durch 
befonderes Gluͤck oder Verdienſt Aufnahme fand. Dazu 
waren bie meiften verfchuldet, am tieflten der Oberſt v. 
Engeldrechten. Dennoch, bei diefer Lage, mworein fie nur 
der König verfegt hatte, bei diefem Üttheile über ihn, 
fühlten Alte ihre Pflicht und hätten die Verſchwoͤrung zu 
Schanden gemacht, wenn fie gefonnt hätten. Ein ſchwe⸗ 
ter und peinlicher Kampf tobte in eines Jeden Bruſt bei 
der Nachricht von des Königs Verhaftung; allein vor 
Augen lag ſogleich die völlige Fruchtlofigkeit jedes Be: 
freiungsverfuche. Keiner von ihnen, außer dem Oberften 
v. Engelbrechten und vielleicht feinem nächften Unterbefehle: 
haber, wußte ein Wort von ber ſtockholmer Verſchwoͤrung 
und von ber befcloffenen Verhaftung des Könige, als 
bis dieſe gefchehen war; als Beweis, wie unbefannt und 
unvorhergefehen fie war, mag dienen, baß, als Adlercreug 
(bee fich erft bdenfelben Morgen nad langem und bdrin- 
gendem Zureden der Verfhmorenen zur Theilnahme und 
Ausführung entſchloſſen hatte, blos damit der König nicht 
nad; Schonen entrinne und den Bürgerkrieg beginne) um 
8 Uhr früh aus feinem Haufe zum Scloffe ging, man 
nicht Zeit gehabt hatte, noch Mehre in den Bund zu 
ziehen. Seine Begleitung war fo ſchwach, daß er, nur 
um anfdeinend mit ftärkerm Gefolge zu fommen, unter: 
wegs 10— 12 junge Offiziere, die ihm begegneten, bat, 
mit aufs Schloß zu gehen, wohin fie ihm folgten, ohne 
das geringfte von der Urfacdye zu wiffen. So überrafchend 
nun bie fich verbreitende Nachticht war, fo unmöglich 
war e8 in ber erften Stunde, fi von der Wahrheit zu 
überzeugen; denn das Schloß war feit dem vorigen Tage 
gefperrt. Und als nun die Gewißheit immer mehr durdıs 
drang, da erfuhr man zugleich, daß Engelbrechten zu den 
Verſchworenen gehöre, da fah man ihn perfänlich vor der 
Schloßwache flehen, um jeden Befreiungsverſuch durch 
feine Autorität zu vereiteln, und ſich mit ben aus bem 
Schloſſe Kommenden befprechen; da fah man, daß, ohne 
ihn vor der Front feiner Truppen zu erftechen, fein An: 
fang der Befreiung zu machen fei, und daß im Schloſſe 
der Weg zum Könige nur über bie Leiche des berühmten 
Adlercreug gebe; ja, endlich wurde auch verfichert, bie 
Berfchworenen umjtänden zahlreich den König, vier bavon 
beftändig mit bloßen Degen, ſich ablöfend, und fie wuͤr⸗ 
ben ihm nur todt aus ihren Händen laffen. Und fo ent: 
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ſchieden, wie man hinterher erfuhr, fih aud alle Ber: 
ſchworene vor der Ausführung gegen jede Verlegung der 
koͤniglichen Perfon ausgefprochen hatten, fo ift doch kaum 
zu bezweifeln, daß, da feine Befreiung fie auf das Blut: 
gerüft bringen konnte, fie ihm lieber aufgeopfert als bie: 
fes zugegeben hätten. Adlercreug, der Mann der That 
und das leibhafte Bild der Entſchloſſenheit, fagt in dem 
oben erwähnten geheimen Bericht an den Ausfchuß der 
— ich eben an der kleinen Treppe anlangte und ben Kö— 
nig im Gorribor nicht mehr fah, in diefem ſchrecklichen Augen: 
btice fielen mir meine Frau und fieben Kinder ein; ich wählte 
auf gut Glück eine Richtung und lief fort, mit dem feften 
Entfäluffe, mid bes Königs um jeden Preis wieder zu be: 
mächtigen. Eine Wäfcherin u. f. w. 

Fa, wäre der König aus dem Schloffe zur deutſchen 
Wache enttommen, außer Athem, ohne Hut, mit bloßem 
Degen, kein Zweifel, die Deutfchen hätten ihn umeingt 
und mit Gefahr ihres Lebens und Vergiefung ihres Blutes 
zur Stade hinausgeführt. Da er aber ſchon in den Hin: 
den ber Verſchworenen war, da kein Beiftand, weder von 
Soldaten noch Bürgern feiner Nation, vielmehr Dinde: 
rung zu erwarten fand, melden Befreiungsverfuch ſollte 
da der einzelne deutſche Dffizier unternehmen? Wahrlich, 
nit Mangel an Zreue hielt die deutfchen Offiziere von 
einem foldhen ab und mehre gingen unter ſich darüber 
zu Rathe. Ebenfo wenig Furcht oder Feigheit; bei den 
Gefinnungen der neuen Machthaber, der Milde Herzog 
Karl's, dem Edelmuthe Adlercreutz's herrfchte ſchon im 
Augenblide der Ummälzung die innige Überzeugung, daß 
für den Kühnen, der in treugemeinter Pflichterfüllung ver: 
unglüde, keine andere Strafe zu beforgen fei, als kdurzes 
Gefängnis und Entlaffung in der Stille; und die Aus: 
ſicht, vielleicht im Getümmel des Gefechts zu fallen, konnte 
wol nicht Krieger abhalten, die ſchon oft Gelegenheit ge: 
habt hatten, Proben ihres Muthes zu geben, und bei de: 
nen Hoffnung auf Belohnung und Ehre ein großes Ge: 
gengewicht fein mußte. Eher Eonnte die Verlegenheit, was 
felbft im unglaublichen Falle gluͤcklicher Befreiung des Koͤ— 
nigs mit ihm anzufangen fei, da er nicht lange geſchüͤtzt 
werben konnte und durch feine Mafregeln ftrenger Ahn: 
dung gewiß fogleih felbit feine Befteier in bie pein: 
lichſte Lage verfegt hätte, eher konnten biefe Betrachtun⸗ 
gen den Bedächtigen abhalten und zur Unthätigkeit ver 
dammen. 

Wer weiß indeffen, was gefchehen wäre, hätte nicht 
der König felbft Tags vorher den Oberſt v. Nortmann 
mit dem deutſchen Leibregimente der Königin nach Söder: 
telge vorausgefhidt. Diefer Oberſt war zwar nicht als 
ein Mann von großer Thatkraft und Entſchloſſenheit be: 
kannt, allein doch fein Mitwiſſer der Verſchwoͤrung; er 
hätte die Verſuche feiner Untergebenen auch wol nicht ge: 
hindert, oder, da er fo unbefangen wie fie war, fie felbft 
angeführt. Engelbrechten, als ber Klügere, hatte zwar viel 
Einfluß auf ihn, jedenfalls hätte Noremann doch erſt ge: 
wonnen werben müffen, wozu vielleicht eine Zeit war. 
Gelungen wäre zwar ein Beftelungsverfuch aus den oben 
angegebenen Gründen ſchwerlich, möglichermeife aber die 


Verhaftung ganz unterblieben, wenn man ein Regiment 
in der Stadt wußte, deffen man ſich nicht verfichert glaubte. 
Hier find die Folgen unüberfehbar. Als den Zag darauf 
biefes Regiment in die Stadt kam, da war e8 zu fpdt; 
der Derzog war ſchon als Regent ausgerufen, das Com: 
mando im Ablercreutz's Hand beftätigt und von den 
Zruppen anerkannt, der König fireng bewacht — ja, die 
allgemeine Stimme hatte die Umwälzung fanctionirt. 
Des Königs geringe Menfhenkenntnif zeigte fidy auch 
hier wie bei Cronſtedt's Belaffung in Speaborg. Dem 
von ihm ſtets begünftigten Engelbrechten, deffen Aufieres 
Auftreten einen einnehmenden Anfchein von Dffenheit hatte, 
der aber als der Klügere auch der Gefährlichere, und def: 
fen nähere Verbindung mit den ſchwedifchen Großen dem 
Könige nit unbekannt war (wogegen Norrmann faft blos 
unter feinen deurfchen Kameraden lebte), der ſchon bei 
vielen Gelegenheiten den Kopf aus der Schlinge zu ziehen 
gewußt und der im Mufe eines gar fehr vorfichtigen 
Mannes ftand — diefem Engelbrechten traute Guftav Adoıf 
die Kuͤhnheit und aufopfernde Treue zu, der Bürgerfchaft 
die Bank zu entreifen und ihn auf feinem gefährlichen 
Zuge zum General Toll zu geleiten —, blos weil er ihm 
mehr Wohlthaten ald mandem Andern erwiefen! Es ift 
wahr, Engelbrechten haßte den König nicht, er Eonnte ſich 
ja feinen gnädigern Souverain wünfchen; er war auch 
nicht franzoͤſiſch gefinnt; aber er dachte über Guftav Adolf 
wie deſſen pommerſche Unterthanen im Algemeinen, d, b. 
mit großer Gleihgültigkeit, nachdem der König ihe glüd: 
liches Laͤndchen ohne Noth fo tief in das Unglüd des 
Krieges geftürzt hatte. Faſt unglaublich iſt des Königs 
Verblendung über feiner alten Pommern Treue gegen ihn 
(in feiner oben angeführten Schrift über den 13, März 
eine Stelle, weldye unfer Verf. S. 481 twiedergibt), bie 
er nad) feinem Sturze bei feiner Reife dur Stralfund 
noch twiederzuerfennen glaubte. Man kann nicht fagen, 
fie waren ihm untreu, allein weit entfernt, ihm zugethan 
zu fein, hatte auch im dieſem Ländchen bie öffentliche 
Stimme fi laͤngſt gegen ihn erklärt. UÜberall trieben 
dringende Beweggründe eigener Wohlfahrt, die in die: 
fem Salle mit ber allgemeinen aufs innigfte 
verbunden war, bie Menfchen zum Abfall von Gu: 
ftav Adolf. Sie uͤberwogen auch bei Engelbredhten die 
Regungen ber Dankbarkeit, wie ſpaͤter bei Mapoleon’s 


Marſchaͤllen. 
(Der Beſchlußs folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 
London, Anfang März 1840. 

Die Eröffnung der italieniſchen Oper mahnt mich an das 
herannahende Ende der Saifon ber ge englifhen Winter: 
theater und baran, daß ich Ihnen über unfere hiefigen thea— 
traliſchen Leiden und Freuden, namentlich über zwei neue Tra— 
gödien, ein Woͤrtchen zu berichten ſchuidig bin. Mit dem Dru— 
rylane ſchleppte es fich bis Weihnachten fehr mühfelig fort. Der 
neue Hr. Hammond, eröffnete biefes erfte Theater mit 
einer Sefeuscyaft tten Ranges; und obgleich er Alles that, 
um neue beffere Mitglieber gu gewinnen, und mehre Debutan= 
ten auftreten ließ, fo gefielen unter biefen doch nur Miß Deich, 
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welche als erſte Sängerin, und Miß Montague, welche als erfte 
tragifche Liebhaberin auftrat, zwei junge lieblide Maͤdchen, von 
denen man fich allerdings viel verſprechen kann, die dermalen 
aber ihren Fächern noch durchaus nicht gewachſen find, Mi 
Deicy ift jedoch vor einigen Wochen — aus nicht befannt ge: 
worbenen Urfahen — wieder ins Privatleben zurädgetreten. 
Unter dirfen Umftänden hatte man natürlich; Ieere Häufer. Ge: 
en Ende des Januar Fam denn endlich vom Haymarkettheater 
x. Macready, der große Zragifer, berüber, nebft feinen ihn 
überall begleitenden Zrabanten Hrn. Dhelps, Miſtreß Warner 
und Miß Hellen Faueit, in weldyem Kleeblatte bie ganze Kraft 
bes hiefigen Dramas vereinigt iſt. Sie haben denn jest durch 
ihr Auftreten im „Macbeth‘’ und bem neuen Stüde, über welches 
ich unten weiter berichten werde, befiere Tage in Drurglane 
urüdgerufen. Hr. Hammond wurde jedoch am Ende bes ver: 
offenen Monats genöthigt, feine Zahlungen einzuftellen und 
die Leitung dieſer e —— Im Coventgarden unter 
Mad. Veſtris — wie man fie, trotz ihrer Verheirathung mit Ehar⸗ 
led Mathews noch immer nennt, weil fie dem Publicum einmal 
unter biefem Ramen lieb geworden — ging es beffer. Sie 
befigt befonders eine fehr gute Geſellſchaft fürs Luftfpiel, an 
deren Spitze Farren und Stridiand ſtehen, und Sheridan’s 
treffliche Stüde „Läfterfhule‘ und „Nebenbuhler“ wurden 
7 Di a woͤchentlich aufs a * * 
koͤſtliche Begtars o tte ſowie 
auch im Drurvlane, zur Zeit als 4 Sheppard‘’ in den klei⸗ 
nern Theatern fo ſehr anzog, zahlreiche glüdliche Vorftellungen, 
In der höheren Oper aber konnte in keinem ber beiden Theater 
etwas Bebeutendes gefchehen ; es fehlt gang an einer genügen: 
den erften Sängerin, es gibt nicht einen einzigen Zenoriften 
und nur einen guten Baffiften, Phillips, beffen Spiel aber zu 
kalt ift. Im November begann dann bie fo liebenswürdige als mei: 
ſterhaft fpielende Mif Ellen Terre ihr Engagement in der Haupt ⸗ 
rolle von Sheridan s Knowies' neuem Schaufpiele „„Love’‘, wel: 
des drei Monate lang falt jeden Abend aufgeführt wurde, bis 
Leigh Hunt's neues ufpiel: A legend of Florence”, an 
deffen Stelle trat. Das Haymarket hatte eine vortreffliche 
Saiſon. Es beſaß zuvorderſt bie gegenwärtig im Govent: 
garben fpielende Geſellſchaft, die eine Anzahl leichter Erzeug⸗ 
niffe durch ihr ſehr gemandtes und feines Spiel höhft an: 
chend madıte. Im Anfange der Salfon hatten wir bier 
eenee Charles Kean, der feinen Gycus von Shakſpeare⸗ 
rollen durchſpielte. Nichts Fann freilich unteimlidher, unange: 
nehmer fein als die Art, mie biefer junge Mann fich die Un: 
zegelmäßigkeiten feines Vaters zur Regel gemadjt hat und dei: 
fen wild feuriges Spiel wie ein Automat nahahmt; er madhte 
imbeffen feines Namens wegen ſehr volle Häufer. Später er: 
ſchien dann das Macreaby'fche Kleeblatt im „Macbeth, Othello”, 
dem „Kaufmann von Venedig” und den Bulwer ſchen Schaufpielen. 
Die beiden letzten Monate der Saifon, December und Januar, 
füllte Bulmwer’s neues Drama ‚The sea- "aus, 

Über Knowles und Bulwer's neue Stüde bier nur wenige 
Worte. Über letzteres berichteten wir Burg im November. Das 
Hauptinterefie der Handlung wird allerb ng bie zum Scluffe 
fehr wohl erhalten; nur ift das Stüd zu überfüllt von Neben» 
bandlungen, ja, es ift faft in jeder Scene eine neue Berwidelung 
angelnüpft, blos um den in 


der Mann zurüd und die Mutter zeigt Leine andere Regung, 
als ihrem Stolze und einem nichtznutzigen Sohne einer zweiten 
Ebe IM Liebe jenen Sohn auf jede Weife und fo ſchnell wie 
möglich wieder fortzuſchafſen. Die Spracde endlich hat alle 
Bulwer eigenthumliche Fehler in höchſtem Grade: Affeetation, 
Übertreibung, Überhäufung und Verwirrung von Tropen und, 
wo Wit verfucht wird, Gezwungenheit. Jeder gebildete Lefer, 
der nicht von dem Namen des Berfaflers beftimmt wird, muß 
rt De wenigen Seiten das Stüd mit Verdruß aus ber 
anb legen. 


eine große 


Ken Umgangs nmährt ihre Kiebe, bis fie un 
Die Liebe der Gräfin verräth 8* num 


Ziefe gewonnen hatte. 


den Baum ein, Püon ſtützt für todt nieder, und Katdarine — 
fo heißt die junge Gräfin = alle Rückſichten und überläßt 
fi laut ihrem Jammer. gedacht. 
Die Edelleute nun theilen dem oge ihre fo 
deckung mit, welcher, entrüftet, Hüon befiehtt, binnen 
den eine Shavin, ebenfal® Katharine genannt, zu 
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Schwediſche Geſchichten unter Guſtav III., vorzüglich 
aber unter Guſtav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
¶Beſchluß aus Nr. 94.) 

Die Ehrenrettung der deutſchen Offiziere ergibt ſich 
nach allem Geſagten von ſelbſt. Mit einem Worte: die 
Unmoͤglichkeit, dem Koͤnige zu helfen, hielt ſie davon ab. 
Daß die Schweden nachher über fie triumphiren und 
diefe Lage ihnen nicht gefallen würde, wie der Hr. Verf. 
©. 449 erzählt, wußten fie gleich im erften Augenblide; 
es erhöht aber nur ihre Verdienſt der Maͤßigung. Die 
einfihtsvollen Schweben fahen dies aud ein. Das ge: 
flörte gute Vernehmen zwiſchen ben beutfchen Truppen 
und ben Garden fiellte fich bald wieder her und fpäter, 
im Auguſt 1809, im heißen Kampfe gegen General Ka: 
menskoi in Wefterbotten, dem fie brüberlich nebeneinander 
beftanden, befiegelten fie es durch viel, gemeinfam fürs 
Baterland vergoffenes Blut. 

Zwei Züge deutfcher Treue mögen jedoch- noch bezeu⸗ 
gen, mie ſchwer e8 ihnen ward, bei des Könige Sturz 
die erſte Regung zu überwinden. In der Stunde feiner 
Verhaftung mar der einzige deutfche Offizier, der ſich nicht 
unter des Oberften v. Engelbrechten Augen bei ber Schloß: 
-wadhe und bem nur 100 Schritt davon aufmarfchirten 
Regimente befand, und der ein unabhängiges Commando 
von etwa 30 Mann befehligte, der wachthabende Offizier 
im Palais der Prinzeffin Albertine, etwa 800 — 1000 
Schritt vom Schloffe. Er war in der That der Einzige, 
dem die Möglichkeit gegeben war, etwas zu unternehmen. 
Engelbrechten mochte wol Ähnliches fürdten, da, wenn 
jener Offizier die Nachricht von den Vorfällen auf dem 
Schloſſe befam, er nicht zugleich durch die Anficht ber 
Unmöglichkeit einer Rettung des Monarchen abgefchredt 
werben und ber eigentlichen Rage der Dinge noch unkun— 
big fein konnte. Er ſchickte daher einen andern vom 
Schloſſe ab, um jenen abzulöfen. Diefer fand feinen 
Kameraden ſchon unvoliftändig unterrichtet, der König fei 
in Gefahr, und fah ihn mit Anftalten befchäftigt, die auf 
den Entfchluß bdeuteten, dem Könige fogleih mit aller 
Mannſchaft der Wache zu Hülfe zu eilen. Hieraus und 
aus feiner Weigerung, fich ablöfen zu Laffen, gewahrte 
der andere leicht, was in feiner Seele vorging. Erſt eine 
treue Darftellung der Lage der Dinge beim Schloffe und 


der Gefahr für dem ſchon gefangenen König felbft, bei eis 


nem tollfühnen Unternehmen, vermochte ben Wachthaben⸗ 
den, ſich ablöfen zu laſſen. Hieraus ift mit Sicherheit 
abzunehmen, daß, hätte der König nicht felbft Abends vors 
ber alle Zugänge zum Schloffe fperren laffen, und hät: 
ten mehre Offiziere unabhängige Commandos gehabt, ihm 
Beiftand geworden, ober feine Rettung durch die Flucht 


' gelungen wäre, 


Im Gabinet der auswärtigen Angelegenheiten arbeis 
tete zu biefer Zeit unter dem Ganzleipräfidenten Freiherrn 
Ehrenheim, welcher, wie (S. 451) ganz richtig angemerkt 
ift, aus Trauer über feines Könige Fall den Abfchied 
nahm, ein junger Deutfcher, welchem das Wohlwollen 
aller feiner Vorgefegten und das Anfehen vieler Freunde 
feines verftorbenen Vaters in Schweden eine ehrenvolle, 
felbft glänzende diplomatiſche Laufbahn verfprachen. Gleich 
am Nadmittage des Mevolutionstages fuchte biefer feinen 
Bruder auf, einen deutſchen Offizier, und brang in ihn, 
nod in berfelben Nacht des Könige Rettung zu unter 
nehmen. Und ba biefer ihm bie Unmöglichkeit bewies, 
foderte er felbft fogleich feinen Abſchied, gab alle feine 
vortheilhaften Ausfichten auf und verlieh bald darauf bas 
Land. Er hat fpäter gegen Napoleon in Oftreih und 
Spanien gedient und fteht jegt in preußifchen Kriegsdien— 
fin. Seine politifchen Grundfäge flimmten mit denen 
Guſtav Adolf's überein. Ihm gereicht es zur Ehre, dens 
felben feine perfönliche Stellung, fein anvertrautes Amt geo: 
pfert zu haben. Der König aber mußte und durfte feis 
nen noch fo legitimen Anfichten nicht feine Krone, fein 
Reich und das ihm anvertraute Wohl feiner Unterthanen 
opfern. Mill man aber die Schuld an feinem Sturie 
durchaus nicht ihm ſelbſt beimefjen, fo trägt fie wol Nie: 
mand als Kaifer Alexander. Ohne feinen Angriff auf 
Finnland wäre Schweden unter Guſtav Abolf fpäter ein 
no eifrigerer Bundeögenoffe der Goalition gegen Napo⸗ 
leon geworden, als dies 1813 der Fall war, und das 
monarchiſch⸗ legitimiftifche Princip wäre nidt fo arg 
verlegt worden, als es durch biefe ſchwediſche Revo— 
Iution gefhab. Allein auch Alerander'd Benehmen und 
feine Verlegung einee Moral, die mächtigen Fürften leich— 
ter in der Politik zu behaupten fein muß als ſchwachen, 
wird durch das große Intereffe feines Reichs an Finns 
lands Eroberung gemildert; er durfte den feit mehr als 
einem Jahrhundert gewuͤnſchten günftigen Zeitpunkt dazu 
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Immer trägt Guſtav Adolf, en Starefinn ben Vor: 
wand dazu darbot, den größern it ber Schuld. 

Zu ©. 465. Ein ganzes Gefchleht vom Throne aus: 
zufcpließen, um, ber Fehler feines Oberhauptes willen: 
diefe Lehre wird freilich nie in treuen deutſchen Degen 
wurzeln. Allein die Engländer, die Ftanzoſen haben es 
gethan, und die Geſchichte hat leider gelehrt, daß bie 
Wiederkeht vertriebener Donaſtien fie nicht befeftigt, fon- 
dern die Furcht der Völker beflätige hat. Hier wäre 
der Fall vieleicht anders gewelen, da bes Thronerben 


nicht verfäumen, ohne es mit ben Ruſſen zu verderben. | 


Jugend noch in feiner Erziehung Mittel gewährte, den 


böfen Einflüffen rachfüchtiger Lehren zu begegnen, indem 
Borurtheile irgend welcher Art in feinem Herzen noch 
nicht fo tiefe Wurzeln hatten ſchlagen können als in be: 
nen der darum gefürchteten Stuarts und Boutbons. Die 
andern Gründe gegen die Ausſchließung des Wafaftammes 
find (S. 478) fehr bündig angegeben; wundern möchte 
man fid; überdies, daß Kalfer Alexander fein Unrecht ges 
gen Guftav Adolf nicht wenigftens durch eine feſte und 
beftimmte Erklärung zu Gunften feines Sohnes zu füh: 
nen fuchte, welche vielleicht durchgedrungen wäre und aus 
mehren Urfachen felbft mit Rußlands Intereffe übereinzu: 
flimmen ſchien. Dies bei Seite, fo muß mam doch be: 
Eennen, dab Schweden bis jetzt alle Urfache hat, mit feis 
nen damals gefaßten Beſchluſſen zufrieden zu fein. Daß 
nicht alle gleich mad der Revolution von 1809 gefaßten 
fanguinifhen Hoffnungen in Erfüllung gingen, dafür 
konnten die Schweden nicht, die ja uͤberhaupt nur aus 
trauriger Noch gehandelt hatten. 

Finnland war und blieb verloren, doch trifft Katl's XII. 
Regierung der Vorwurf nicht, fie habe nicht gethan, was 
fie Eonnte, den harten Verluſt abzuwenden, ſowol durch 
Unterhandlung als durch Waffen. Waren doc) die Rufs 
fen unter Kamenskoi ſchon noͤrdlich um den bothnifchen 
Bufen herum bis Umeaͤ nad Süden vorgedrungen, und 
wurden fie doch durch eine Eräftige Waffenthat, durch eis 
nen Seezug, verbunden mit einer Kandfteigung in ihrem 
Rüden nad) ſcharfer Schlacht wieder vertrieben und bie 
so. Provinz MWefterbotten befreit. Diefes Zuges, der 
im Auguft 1809 geſchah, erwähnt dee Hr. Verf. nirgend, 
vielleicht weil er nicht vollkommen gelang, indem das ruf: 
ſiſche Corps ſich lieber loͤwenmuͤthig durchſchlug, als in fo 
mislicher Lage die Waffen zu freden; und weil diefer 
Kampf am Ende Finnland nicht wiederbrachte. Allein 
N Feinde von jedem An: 





Svenskſund. Altenfalls kann der Lefer di 


nen fünften Abſchnitte finden ſich mehre biefer Zeich— 
nungen, und fie find faft alle wie aus dem Leben ge: 
griffen. Am gelungenften find die Schilderungen der Ge 
nerale Effen, Toll; fodann die von Adlerereug, Adlerfparre 
und zum, Theil von Engelbrechten. Nicht fo ausführlich, 
doch richtig find Stedinge, Bror Gederfirdm, Tibell und 
Lagerbjelke vorgeführt; mit wenigen Zügen, doch treffend 
Vegeſack, Boye u. A.; fireng, wenn auch nicht unge 
recht, find der Meichsdroft Graf Wachtmeifter und Graf 
Ugglas behandelt; zu ſtreng Mellin, dem der Verf. feinen 
Mangel an Selbftändigkeit und ſcharfem Verftande auf 
feinem Poften nicht verzeiht. Er war freilich nur, was 
man eine gute ehrliche Haut nennt, aber wir Können 
doch nicht Alte Genies und Helden fein. Des Könige 
eigenes Bild iſt mit ruͤcſichtsvoller Zartheit, doch mit 
Wahrheit entworfen, die edle Königin mit verbienter Ehr⸗ 
furcht dargeſtellt. Es iſt eine Freude, Perfonen und Sa: 
chen fo dargeftellt zu fehen, wie bier. * 
Er Bi — bei einer, wie PR ſcheint wer 
gen a ger gung des . fi 
betriebenen Heransgabe nicht —— Wir 


udfehler hinweg. ſteht S. 380, 3. 10». u, 
Maj. hat eimen Kopf, ftntt: Em. Maj, bat ei 

Kopfu.f.w.; ©. 445, 3. 13 v. o. ſteht Ablerer 
Adlerfparre; S. 126 ſteht mehrmals Crenstfir 


FR 









3 
ä 


fern; Dagegen hätten wol einige in Deutfehland 
verftändliche Ausdrüde vermieden oder durch Note 


Mir 


werden follen. Wenn 3. B. in Schweden von de 
fen Slotte (S. 121, 315) die Rede ift, fo 
darunter nilhe tie im Deutfchland eine — 


— 
i 





werden müffen. Sein Einfommen fteigt und fällt mit 
den Kornpreifen, und dadurch war Schweden noch 1815 
vielleicht das einzige Land, wo der Sold des Sofdaten 
mehr ald hundert Jahre lang ohne ihren Nachtheil un: 
verändert hatte bleiben innen. Rußland hat in feinen 
Mititaircolonien diefe Einrichtung, twiewol mit Abänderun: 
gen, nachgeahmt und fie ins Große getrieben. Früher zeigte 
nur die Türkei Ähnliches in den Timats oder Lehen und 
den damit. belehnten Kriegern, Zimarioten genannt. Auch 
ohne unfere bier gegebene Erklärung hätte für den Zweck 
des vorliegenden Buchs vielleicht der Ausdruck Provin⸗ 
zialregimenter” genügt. Namen wie Hangéudd (Spitze 
der Inſel Hang) S. 317 und andere find als Leicht über: 
fegbar auch im Buche erklaͤrt, und das iſt gut; bem deut⸗ 
ſchen Leſer wird dadurch eim Begriff gegeben, den er feft: 
balten ann, 


Zum Beſchluß biefer langen Recenfion danken wir mit 


hat ans Licht treten laffen. Sein Wahlſpruch ſcheint ges 
wefen zu fein: Ehre, dem Ehre gebührt; aber auch ums 
gekehrt. So nur verwaltet der echte Gefchichtfchreiber fein 
Richteramt und wenn ed, wie bier, meift nur ein Todten⸗ 
sichteramt ift, fo mag man fid weniger Uber die Schärfe 
einer, den Beurtheilten und ihren Angehörigen leicht un: 
berufen erfheinenden Gerechtigkeit beklagen. Wir win: 
ſchen dem Buche recht viele Leſer und vor allen Dingen 
eine Überfegung ins Schwediſche, damit im Lande feldft 
ſowol eine Lehre aus dem darin ausgefprochenen Tadel, 
als eine Freude aus dem gefpendeten Ruhme gefchöpft 
werben könne. 58, 





Correfpondenznadridhten aus London. 
Geſchlus aus Nr. 9.) 


Die beiden neuern Stüde nun, „Mary Stuart” von 
Doines, und „Legend of Florence’ von Leigh Hunt, find 
nicht ohne Werbienft; und ba fie hier allgemeinen Beifall 
sefunden haben, fo wird eine nähere, obmwol Eurzgefaßte Be: 
trachtung berfelben nicht unmwilltommen fein. Die 33 
der „Mary Stuart’ beſteht in der Verſchwoͤrung der ſchottiſchen 
Abeligen gegen ben Günftling der Königin, den Ztaliener Riszio, 
und befien Ermordung burch biefelben. Der Held des Stüdes 
iſt aber nicht, wie man dem Zitel fließen follte, Maria 
Stuart, noch ift es Rizzio, obgleich um ihn die Handlung fi 
dreht, fonbern Ruthven, ber norbifch: Eräftige, eifenfefte aber 
barbarifche und tüdifche Anführer der gegen Riggio verſchworenen 
Adeligen. Der Inhalt ift ungefähr folgender. Die eröffnende 
Scene leitet ung fehr gut in ben Zuftand der Dinge ein durch 
bie Unzuhe, mit der Morton und Andere vom hoben Abel auf 
Nachrichten von Ruthven warten, ihre Beftürzung, als fie vers 


Ut ihm 
es bas unmvermeibliche ickſal des 


ı war, zurüd und trägt ihr auf, 


aufrichtiger Freude bem Hrn. Berf., daß er fein Werk | und der Königin nad; Dofe zu 


Treffe 
Das Land erſt Bungerdnoth und ſchwere Peſt 
Sich Rigzio — Rizziord Joche! — Ihr folltet nice 
Bon Beutelfgneidern wie von Kön’gen reden, 
Der Macht Misbrauch erhabenes Verbrechen 
Mit folden Schurkenlaſtern nicht vermiſchen 
Die in dem Herzen eines Rizzio Eriedhen, 
Morton, 
Ih ſpreche meine Furcht. 
Ruthven. 
Dört auf zu fürchten 
Und ſprecht mehr, wie Ihr felbft. 
Morton. 
Dir zeigt das Bewer 
In diefem Vorwurf, Ruthven lebt noch, ich 
Bil jegt für Schottland hoffen. 

Und im der That, Ruthven ift neu belebt und von biefem 
Augendlide an bis zur Bollendung feines Radheplans gegen 
Rizyio wieder im unbefchränkten Befis feiner frühern Geiftess 
und Körperkräfte! Gr ruft hierauf Ratharine, bie abgegangen 
fd) zur Beobachtung os 

we 


’ unzarten Be: 
fehle fich die Tochter, obmwol w bend, fügt. Dies iſt 
ſehr getabelt worden, als eine gemeine, eines Drannes mie 
Eure unmürbige Dinterlift; allein Barbaren, wie Ruthven, 
ift keine Waffe natürlicher als Dintertift; auch erflärt man 
ſich leicht, daß ein junges Mädchen nich wohl dem Befehle 
eines ſolchen Vaters, fo ungarter Art der Befehl auch fei, zu 
widerſtehen we Der zweite Act enthält erft eine ku 
Scene, in der bie Lords deu las und Ghalmers bei BRiszio 
für Ruthven um eine Privataub bei der Königin anhalten, 
welches aber Rizzio, als bem Wunſche der Königin zuwider, abs 
fdlägt, fobann eine lange öffentliche Audienz ber Königin vor 
weldyer, nachdem zuvor ber engliſche Geſandte eine h n- 
folente Botfchaft der Königin Silfaberh abgegeben, Ruthven an 
ber Spite ber verſchworenen Adeligen erfcheint, zur Überreis 
dung von zwei Petitionen, eine für bie Surüdberufung Murs 
cay's, bes verrätherifchen Bruders ber Königin, und eine andere 
für bie Entfernung von Ausländern vom Hofe, Es entfteht eine: 
heftige Debatte zwiſchen Boswell und Ruthven, bie fo heftig 
wirb, daß endtic Rizzio, obwol auf die Leifefte Weife, an die 
Gegenwart ber Königin erinnert, worauf Ruthven mit den 
Worten: „Weich ein kriechend Ding ift, das ich ziſchen höre!“ 
fi gegen biefen wendet und eine ganze Flut ber fhmäßlichften 
Invectiven gegen ihm ausgießt, bis endlich die Königin fidh 
ihres Günftlings annimmt, obwol. mehr wie eines getretenen 
Schooshundes als eines beleibigten Mannes, und fi mit ihm 
fortbegibt. Der Aet fehließt mit einer Unterredung Darniey’s, 
bes Gemahls der Königin, und Ruthven’s. Darnley, voll Eis 
ferſucht gegen Rizzio, will feine Radhe an dem @ünftling 
ſogleich ausgeführt haben, Ruthven aber fucht ihm zu bewes 
gen, mie ein Mann und mit ber erfoberlichen Klugheit und 
Seduld zu Werke zu geben; eine Unterrebung, bie von dem 
Dichter vortrefflich ausgeführt if. Im ber dritten Scene 
fehen wir bie Königin mit ihren rauen und in deren Mitte 
Rizzio, auf ber e fpielend. Die Königin und Rizzio 
improvifiren ein eines Schaufpiel, in welchem Wizzio einen 
Zroubadour und die Königin deſſen Dame madıt, In bie 
fem Spiele hängt die Königin Riszio das Medaillon mit ihrem 

6 um, welches, obwol im gegeben, ihm nach⸗ 

ber im Ernfte m wird, Die fgin und bie Damen 
ben ab, leibt und zu ihm Eömmt Douglas, der 
ha durch bie niebrigften ngen zu reizen ſucht, aber 
lange vergeblich, Endlich erwidert Rizzio, worauf Douglas 
sieht und Rizzio zu feiner Celbftoertheisigung genöthigt wird, 
n. erbei werden fie von Darnley betroffen, ein Um⸗ 

Kanp, bee demfelben ſehr erwunſcht kömmt; denn es mwurbe ale 
ein Gapita angefehen, in dem koniglichen Palafte 
den Degen zu ziehen, Ohne fich auf bie minbefte Unterfuchung 


einzulaffen, läßt er daher ſogleich Kizzio ind Gefängniß ab: | mit gefchloffenem Viſir, begleitet von den übrigen Berſchwo— 
—— Douglas frei da > Im Anfange des | renen, durch eine geheime Thüre ein. Mit dem 

dritten Actes harrt Darnley mit er & Ruth» | „„Rizzio, komm ber!’ reißt er 0, ber in feiner Angft 
ven’s, ber ihm vom Unterhaufe Nachrichten auf feine Ans | ter der Königin nieberfauernd, an deren Gewand 
träge bringen fol. Ruthven koͤmmt endlich und bringe ihm | fort und wirft ihn den Übrigen zu, die ihm erſtechen und 
die abfchlägige Antwort des Unterhaufes, worauf Darnley, feis | nächſte Gemach fortfchleppen, die Königin aber finkt in 
nem Gharafter gemäß, feinen Born gegen ben Boten wendet, | macht. a ge der den Übrigen gefolgt war, 
auf Ruthven er und dann mit dem Schwerte gegen ihn | zurüd — wir wiſſen nicht weshalb — und ſtirbt 
losftürgt, welches ihm Muthven jeboh — fo fehr if ihm in einem Gelöftgefpräde verfidert, daß bie 
feine Stärke wieder geworben — mie einem Knaben aus der | Mord, fondern für das Waterland gefcheben fei. 
Hand fehlägt; andere Adelige kommen hinzu. &o groß ift aber Durch die vielen draftifchen Situationen, die, wie 
Ruthven's Verach Darnley's und fo ſchwach deſſen Ge: | fer kurzen Angabe erſehen wird, das Stüd enthält, wie 
müth, daß dieſer Zwiſt durchaus Beine weitern Beinbfeligkeiten | größtentheils ſehr dramatiſchen Dialog, verdient 
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Italiens, erinnert an Gäfar, Gicero und und an bie | er erfhheint faft wie ein aus dem mmenes un 
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a Beifall 5 bat, uns indeſſen ziemlich müßig ſcheint, «6 ſchon dadurch ——— Tragödie re 


da Rizzio wiſſen mußte, daß 
cülen, mie dieſen Adeligen, bie ihren Entſchluß einmal gefaßt | durchaus innerhalb der Natur gehalten Ebenfo unerlaubt 
jun: — —2 Reden nur —* Ohren finden würden. Fr der durch aar nichts motivirte — der Katharine. 
Rissio wird von Darnley des Landes verwieſen; bie Königin ‚eine 
aber föommt herzu, fpricht Niszio frei und begibt fich, vom dies | die Wichtigkeit, mit er die Abdeligen gegen ‚ ber 
fem gefolgt, in großer Enträftung von Darniey hinweg. Mut im Grunde barmios ift und nichts ) N) 
ven, der eö für beffer aehaltın hatte, bei Ries Verhoͤr n daß er ein Xu ‚ von niedriger Geburt und 
gegenwärtig zu fein, fümmt jept mit feiner Tochter zu dem ers | der Königin ift, ſich berſchwoͤren und, was aus blos gemeinen 
ten Darnley und läßt ihm von ihr erzählen, wie die Kö: | Neide gefchieht, wie eine Angelegenheit bes Vaterlandes je 
* Rizzio ihr Medaillon umgehangen habe, welches, trotze bein, die That ſelbſt endlich, die Ermordung eine 
Be ber Jungfrau, daß «6 nur in einem un: | Mannes von einer Anzahı ſchwer 
Spiele geſchehen fei, als hinteichender Beweis der | waͤre ganz lächerlich, wäre «4 nicht fo empoͤrend und wirkte fo 
nieberbräcend auf das Gemüth. 22, 
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dem Pal J ————— au note Literarifhe Motizen. 
trieben unb nur mit e von ihm wieder befeitig . „ka Pol i et, 
iygie, entiälicht ih) jeht jur Blut, doc ⏑ 


guth 
darſtellt — viele Beinmüthige Bedenklichkeiten bat und | ciales’ R n 
ee alle Weife auszumeichen fucht, zu der ex jedoch ends | per er wer — — Berf. mit 
lich durch Ruthven's Zureden bewogen wird. Kaum iſt diefes | ſchen und atiftifchen Arbeiten von Glowarzundti, 


Kräfte an, ihn zu ermahnen, von feinen Feindfeligkeiten gegen | ab, melde von Chr. Oftromsli a 

Rlzzi d Unſchuld zu b . Sie ftirbt 

gosnn —— wi * 24 Page son Sion von —— —— en —— 
— — 28 ua —— —— Be erſcheinen lieh, geliefert worden fpeciellere Rebaction 

ter " ritten Ghonsti 

dem Bunfae feiner fterbenden dadurch zu entf r *9* — — — 


Königin begibt, um di Berba Die Literatur über Algerien bermals vermehrt 

nn. * ke er biefes er = —— durch de „Histoire en a ri ar enthaltend einen 

“ * 2b RE DE ne Bericht über die X — Bd as PeueEEEn nee 
—S— Migpio's Groonftehende Bufammenkunft. mit | Eontee- mer en ng 
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2 Zhlr. , 

Eaffen wir unſere Zeit als eine Zeit der Wiedergeburt 
aller Dinge auf — und für eine folche Auffaffung berfelben, 
dürfen. wir gewiß der +Buftimmung der ‚großen Majoricät 
unferer Lefer gewiß fein —, fo iſt damit allerdings noch ‚nicht 
ausgelprochen, ob wir eine Wiedergeburt zum Leben ober 
zum Tode meinen, ob wir in der Signatur unferer Zeit- 
das Wehen eines aufmwedenden Frühlings, oder ſtatt defs 
fen. das abendliche Grabgeläute des Sdhlummerbringenden 
Herbftes erbliden; und es mag in mehr als. einer Hin 
ſicht rathſam fein, die Frage: ob das Eine oder bas An: 
dere gerade jetzt ſich begebe, ganz auf fich beruhen zu 
laffen. Im bunten Farbenfhmude des natürlichen Herb⸗ 
fles, unterm tiefblauen Himmel über der neuauffproffen: 
den Winterfaat kommt oft genug Frühlingstuft ins Herz; 
und bie wallenden Frofinebel des Frühlings bringen mit: 
unter fo viel Herbftliches in die Morgenftunden des jun: 
gen. Jahtes, daf man wie mit Verwunderung dem Lerchens 
triller aus ihnen herausjubeln hört. Wir befennen indeß, 
daß wir, namentlih wo es um menſchliche Buftände ſich 
handelt, lieber mit dem Frühling als mit dem Herbfte 
uns zu [haffen maden, und follte e# darum aud am 
Ende illuforifh fein, fo wollen wir dennoch auch für 
diesmal uns einbilden, «6 gehe mit unferer Zeit unter 
vollen Segeln. hinaus in erwachendes Leben und auffprof: 
fenden Frühling, und darum von ihr für unfern gegen: 
wärtigen Zwed nur in Frühlingsbildern reden, im ſchlimm⸗ 
ften Falle uns damit tröftend, daß wir auch fo, bei ber 
geoßen Verwandtſchaft, die die Extreme — eben und 
Tod, Frühling und Herbſt — ameinanderfnüpft, nicht 
eben weit von der Wahrheit abirren können, wenn wir 
nur — auf ihrem Grunde bauen. 

i es alſo für jetzt angenommen, nicht vorausgeſehzt, 
daß unſere Zeit ſich als einen beginnenden Fruͤhling voll 
ſchaffender Kräfte und auffproffender Knospen und Keime 
betsachten laffe; und billig. erwarten wir fo zwar, daß in 
ihe nad und nad alle einzelnen. Gefchlecdhter und Arten 
der. großen menfchlichen Flora an die Meihe der Entwi: 
delung und Entfaltung kommen; gleichwol geftehen wir 
natürlich auch fehe germ fo viel zu, daß wir unferer Zeit 
eine ſpeciſiſche, eigenthuͤmliche Befchaffenheit einräumen 


und daß eben durch dieſe die Zuſammenſetzung der Atmo⸗ 
fphäre, dieſes Schaghaufes aller bildenden und. ſchaffenden 
ı Kräfte, in einer Weiſe beftimmt fein müffe, bei weicher 
fle. der einen Art_ober Gattung ‚günftiger iſt als der ans 
bern, und mitunter gerade durch Das die zacteften Pflanz. 
zenſpecies tödtet oder. verfümmern läßt, woburd) fie ans 


bere am glüdtichften fördert und ausbildet. Vergeſſen — 


das wollen wir uns getröflen — wird gewiß in dem. ders 


maligen Zeitenfrühling nicht eine Art der zahlloſen Ge: 
waͤchſe und Pflanzenfpeciss auf dem großen. Saatfelde 
menfchlicher Tendenzen; wäre es auch nur, baß eine leere 
Stelle, die durch nichts Anderes erfüllt werden Eonnte, an 
die außengebliebene Inhaberin derfelben- erinnert. und da= 
durch Veranlaffung wird, der zurudgehaltenen in. ähnlis 
her Weife einen Leichenfermon zu halten, wie er noch 
mitunter bei der Beerdigung Todtgeborener gehalten zu 
werden pflegt. Wo gäbe «6 in dem weiten Winterfelde, 
wie es, von dem Frühlingsodem der Gegenwart uͤberweht, 
vor unfern Bliden fidy ausbreitet, Sproffen, Wurzeln, 
Knollen, bie in dem ſchon weit hinter uns zurückliegen⸗ 
den legten Zeitenfrühling und Sommer geblüht, auch wol 
Frucht getragen haben, und von melden aud nur eine 
Art von den zahllofen Gärtnern der Gegenwart nicht 
beaugenfdeinigt, geprüft und im frifchbereitetes Land gefegt 
würde, mit der ftilfen Hoffnung, fie koͤnnte doch. vielleicht 
in ber neueften Frühlingsausftelung zu einiger Bedeutung 
gebracht werden? Indeß kann e8 neben all biefem dem 
Beobachter unmöglich entgehen, daß die pruntenden Gas 
mellien und Georginen nur allzu üppig die einfache, ans 
fpruchslofe Flora der Väter Überglänzen und eben in der 
Gegenwart der Standort ein ſehr dürftiger iſt, mit wel: 
dem das einft gepriefene Veilchen und der altväterifche 
Rosmarin fi begnügen muß; ja, daß überhaupt nad) 
ben beiden Hauptbeziehungen des Geruchs und ber Farbe 
ber Unterfchied zwiſchen alter und neuer, liberaler und 
abfoluter Flora in recht charakteriftifcher Abſtufung ſich 
feftjtellen läßt. 

Wir verfolgen diefen Weg, der uns bei dem ſich 
felbft uͤberſchuͤttenden Reichthume der neuern Botanik leicht 
Dasjenige, was für ein Zeitblatt das Unentbehrlichfte ift, 
naͤmlich die Zeit ſelbſt verlieren Laffen könnte, nicht weis 
ter, um von unfern allgemeinen Reflerionen bie Anwen: 
bung nur auf eine Pflanzenfpecies der menfchlichen Zeit: 


flora, und noch dazu auf eine Species zu maden, bie 
wenigftens dermalen nicht zu den befombers begünftigten 
gehört. Unſere Überfhrift mit Titel und Namen, die fie 
bringt, verräth deutlich genug, was wir meinen, und wir 
haben es „nicht länger Hehl, daß wie für heute, unfere 
Lefer und Leferinnen zur Bettachtung des anfprudslofen, 
den Vätern aber fehr liebgeweſenen, in feinem räftigen 
Geruche herzftärkenden, fonft freilich ziemlich unſcheinba⸗ 
ven Muscatgeranium der „häuslichen Andacht‘ oder „Er: 
bauung” einladen. Gern möchten wir es herausbringen, 
theils wie diefem Gewaͤchſe, das faft bis zum völligen 
Eingehen der Species verkrüppele ſcheint, aufs neue zu 
friſchem, Eräftigem Wachsthume verholfen, theils in wel: 
her Weife e8 von der Schmad der Achtung, durch bie 
e3 gerade aus ſolchen Häufern, in melden andere Blu: 
men ſich breit genug machen, vertrieben worden iſt, eini: 
germaßen erlöft werden könnte. 

Häusliche Andahtsübungen — tagtäglihe Fa: 
milienerbauung — mwenigftens am Morgen, beim An: 
fang des Tagwerks oder zum Feierabend, jedenfalls an ben 
eigentlichen geiftigen Sonnentagen des Lebens — woher, 
meint man, foll dazu nur noch jegt im Leben die Zeit 
kommen? Zeit, die bei Jenen, welche für fid über bie 
täglichen Nahrungsforgen hinaus find, zur mühfamen, 
Elnfttic zufammengefegten Leibespflege, fei es am Morgen 
oder am Abend, kaum zureidyen will; und bei den Pro: 
fetariern und Wafferträgern der Gegenwart, wenn fie an: 
ders Beſchaͤftigung finden, im ber Megel ſchon vor ihrer 
Erfüllung mit Beſchlag belegt iſt. Freilich fehen wir es 
deutlich genug, daß es keiner Zeit jemals mehr an Zeit 
gefehlt haben könne als der unferigen, weil man nicht 
müde wird, mit Eifenbahnen und Dampfmafchinen auf 
immer neue und größere Zeiterfparniß zu denken, und gleich: 
mol das gefuchte Ziel beimeitem mod nicht gefunden hat. 
Muf aber Zeit werden zum Effen, zum Trinken für den 
Leib, Zeit zw täglichen Douchen und Megenbädern für 
die ganze Familie mie zum Edenftehen und der Tag: 
blattslecture — da kann es am Ende, wenn man mur 
eenftlich wollte, auch nicht an den wenigen Minuten feb: 
ten, die der Hausvater in Anfpruch nimmt, und es muß 
Zeit werden für die Pflege eines Lebensbedürfniffes, ohne 
deffen Bewahrung das Leben jedenfalls mur einfeitig, 
d. h. im fich zerftört und aufgelöft erfcheinen wird. Ma: 


hen wir e8 uns deutlich, fo können wir nicht überfehen, “ 


daß dem Frühlingsgarten unferer Zeit etwas Wefentliches 
mangelt, wenn in feiner Flota das ſtillduftende Veilchen 
der häuslichen Frömmigkeit, wenn unter feinen hoffnung: 
reichen Fruchtbluten die erquidtende Meindlüte glaubens: 
voller Erhebung nach Oben vermißt wird. Es foll uns 

nicht wundern, wenn bie üppigen, ſchwellenden 


wirklich ins Auge gefhaut hat, nicht zuruͤckgewieſen wer: 
den. Der jugendlihe Rauſch von der Emancipation des 
Fleiſches it aus den Köpfen und Theorien denn doch fo 
ziemlich) wieder verflogen, und laffen feine unerquidlicen 


Nacrvirkumgen noch in den Gliedern fi) vermerken, fo 


können wir freilich nicht helfen; auch das muß überflanden 
werben, mag die Ausficht auf die lange Dauer berfelben 
noch fo unerfreulic, fein. Wie aber die Theorie allmälig 
wieder einlenet und die Sterne des. Glaubens und einer 
obern Welt aus den fhwindenden Wolken in die Him: 
melöbläue wieder eintreten, um ihr mildes Licht Über die 
wechſelnde Erde aussugießen, fo muß es ja doch allmä: 
tig den Beitgenoffen wieder einleuchtend werden, daß ber. 
Menſch nicht vom Brote allein lebt; die Mealität einer 
Welt voll geiftiger Kräfte und gungen muß aus ih⸗ 
rer bisherigen Dämmerung im neuem Lichte auftauchen, 
und fomit zugleih, wenn nur nun nicht etwa wieder auf 
der andern Seite das Maß überfchritten wird, als die 
wuͤrdigſte Ergänzung des Lebens überhaupt ſich offenbaren. 

Das verſteht ſich von felbft, daß wir nicht gerade für 
unfere proteftantifche gebildete Welt — auf diefe beſchraͤn⸗ 
fen wir uns fortan ausfchliefend — die Vetpulte der Vor: 
zeit zur&cdfodern und keineswegs gemeint find, das Zol- 
fettenzimmer in eine Hauskapelle umzuwandeln. Auch 
darüber find wir mit uns ‚daß es, um bie Haus: 
andacht, fowie fie für unfere gefobert wird, wieder 
aufzurichten, nicht eines befondern Hauskaplans ober ei: 
nes ſtehenden Anagnoften bedürfe, fo gewiß wie zugleich 
überzeugt find, daß da die fhhönfte Blüte an unferm Ges 
waͤchſe, wenn nicht die ganze Pflanze felbft verfümmern 
würde, mo irgend eine ausfchliefende religiöfe Anficht, fei 
es die der Mechten oder der Linken, in dem Beinen Haus: 
facrarium fich geltend machen mollte. Wir gehen noch 
weiter! Nicht einmal das verlangen twir, daß die Haus: 
andacht die Form eines befondern Cultus, einer eigentli- 
hen geifttichen Übung annehmen möge, da mir allerdings 
beforgen, unſere Eritifch = veflectivende Zeit Leifte fchon das 
Üuferfte, wenn fie nur erft den Sinn für das „Gebräud: 
liche” im eigentlichen Kirchenleben wieder gewonnen haben 
wieb, ſodaß ihre noch auf lange hin die Unempfaͤnglichkeit 
für jenes Element im häuslichen Alltagsleben wird mad: 
ei alledem aber meinen “wir 


nothwendig überfättigenden Umtreibens in den Regionen 
der Kunft, des aͤußern Wiffens und des finnlidhen Ge: 
nießens, in dem Gebiete einer geiftigen 
wieder Fuß geronnen haben und über das reihe, man: 
nichfaltige untere Leben der Gegenwart die wahrhaft ver: 
klaͤrenden, verföhnenden und ſichernden Strahlen aus je: 


mit ihren aus Licht gewobenen Pflanzen aus ‚„‚Zaufend 
und eine Nacht‘ abgerechnet, noch nicht gefehen haben, 
daß mit aller kuͤnſtlichen Erleuchtung und Treibhaus waͤtme 
eine erfpriefliche Vegetation in Katatomben zu erzielen ge: 
weſen iſt. Und fo meinen wie wirklich, all den uner⸗ 
meßlichen Schäsen und Förderungen des Lebens, die in 
der ſtillen Werkftätte der wunderlichen Geifternacht, wie 
fie bis daher über uns gewaltet hat, vorbereitet worben 


























haben, gewiß nicht zu viel, wenn wir darauf _beftehen, 
daß es im unſerer univerfalen Zeit nicht an Gärtnern 
fehlen dürfe, die, während Andere Anderes in dem gegen⸗ 
waͤttigen Fruͤhling der Menſchheit pflegen, ihre Sorgfalt 
und Kunſt dem unter langer Winternacht begraben deine: 
fenen Gewähfe der Hausandacht zukommen laffen. 
Sind wir fo viel ſchon der allgemeinen Gerechtigkeit ſchul⸗ 
dig, fo wird Überdies im unſerm Felde bie erfreulichfte 
Belohnung nicht ausbleiben. Unvermerkt aber fehen wit 
uns fomit zu der wichtigen Unterfuhung über die Art 
m Meife, in welder unferm Gewaͤchſe eben jegt die. 

te Pflege und Förderung zu- gewähren fein dürfte, 
bingeführt, und haben dabei zugleich den Vortheil, nun 
zu unferm eigentlichen Zwecke, zu der Scheift, die un- 
fere Überfprift nennt, und ihrer Beurtheilung einlenken 
zu können. Wir folgen diefem Zuge noch in aller Klızze, 


ufftreben de J der Gegenwart das 
— Br ee — Bi an 
Welt gewartet habe, um, wenn es nun in feinem vollen 


Morgenglanze leuchtet, von den Strahlen deffelben verklärt | um fo unfere eigentliche Aufgabe hne Weiteres zu Löfen. 
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Stunden hriftlicher Andacht. Ein Erbauungsbud von 
A. Tholud. 
(Bortjegung aus Pr, %,) 

Es find die vorliegenden Tholuck'ſchen nicht die ein: 
zigen „Stunden ber Andacht”, die nad jenen berühm: 
ten und berüchtigten, viel gepriefenen und geſchmaͤh⸗ 
ten aarauer unter gleicher Firma dem Zwede haͤus— 
licher Erbauung dienen wollen. Eben in dieſen Tagen 
it uns der Anfang eines Unternehmens der Art mit 
dem naͤmlichen Zitel vorgelommen. Neben diefen Er: 
bauungsfcriften aber mit gleicher Aufſchrift hat unfer 
Buchhandel in der neueften Zeit, befonderd von ber einen 
Seite her, Bücher für denfelden Zweck in großer Menge 
erſcheinen gefehen, und neben den ganz neulich erft fertig 
gewordenen „Stimmen aus Sion’ hat bie gefchäftige 
Preffe die Altern Andachtsbucher von Arndt, Kempis, 
Heinrich) Müller, Schmolke u. f. w. in neuen Gewändern, 
nicht ohne befriebigenden Abfag ins Publicum mieberein: 
geführt. Tholuck, der geiftreiche, gelehrte und in Wahr: 
beit unermüdlice Vorkämpfer in den Reihen Derer, bie 
ein lebendigeres Anfchauen der obern Welt unferer Zeit 
wieder zu vermitteln bemüht find, zeigt offenbar durch 
feine neueſte fhriftflellerifche That, daß er der Überzeu: 
gung ift, das Gewaͤchs der häuslichen Erbauung, wenn 
es wieder aufleben folle, bebürfe ganz vornehmlidy der Un: 
terflügung guter, die Gegenwart in derfelben Weife er: 
greifender Erbauungsbüder, in welcher bie beffern der 
Dorzeit ihre Zeitgenoffen an ſich zu feſſeln gewußt haben, 
und fagt darüber in der gehaltreichen Vortede fo viel, daß 
über den Ernft, mit welchem er feine Aufgabe erwogen 
hat, fein Zweifel übrig bleiben fann. Im Ganzen gehen 
die Anficdyten der übrigen Erbauungsfcriftfteller auf Daf: 
felbe hinaus; und wir felbft müßten in der That aud 
nicht zu fagen, welche beffere Förderung wir jener Fami: 
lienandacht, wie wir fie oben angedeutet haben, wuͤnſchen 
tönnten, ald ein in dem rechten Sinn und ber rechten 
Faffung ausgearbeitetes Andachtsbuch. Bei dem gehalte: 
nen, befonnenen Charakter, den wir einer in unferer Zelt 
alltaͤglich fi erbauenden Familie wünfden müffen, muf 
ber Gebrauch eines Buche, das bie Betrachtung leitet und 
beftimme, fo ziemlich den Dauptbeftandtheil der geiftigen 
Tagesnahrung, die gefucht wird, ausmahen. Haben un: 
fere Familien nur erft mieder das Hinſchauen auf bie 


6. April 1840. 


geiftige Seite ihres täglichen Lebens infomwelt ſich angeeigs 
net, daß fie wirklich das Bebürfniß fühlen, für jeden Tag 
baffelbe gewiffermaßen zu firiren und fomit fein Licht mes 
nigftens für einige Minuten in ihrer Gefammtheit recht 
unmittelbar ſich zuguleiten, fo blrften gewiß alle Abwei⸗ 
Hungen zur Rechten und zur Linken nicht beffer vermie: 
den, fo dürften in recht freier und unbefangener Meife 
bie Strahlen echter Erbauung nicht ficherer aufgefaßt wer: 
ben Bönnen, ald wenn ein Andachtsbuch, wie e8 eben fein 
ſoll, jedesmal bie befondere Anregung gibt, die Richtung 
bedingt und das Maf vorzeichnet. Nach all biefem nun 
ift es billig und recht, daß wir die Bemühungen, bie 
Zahl der Erbauungsblcher für unfere Zeit zu vermehren, 
dankbar anerkennen und in Jenen, die fie über ſich neh: 
men, eben die Gärtner erbliden, die wir oben für unfer 
Gewaͤchs wünfdten und die ihm diejenige Pflege zuwen⸗ 
den, die, wenn die Pflanze zu einer zeitgemäßen Entwi: 
delung kommen foll, nun einmal nicht entbehrt werden 
kann. Uber freilich ebenfo wenig können mir nunmehr 
der Unterfuhung darlber ausweichen, ob durch die bereits 
erſchienenen Erbauungsbüder, und zwar, dba wir aller 
dings nur bem in unferer Überfchrift genannten Gärtner 
für diesmal verpflichtet find, ob durch die vorliegenden 
„Stunden chriſtlicher Andacht” des Hrn. Dr. Tholuck dem 
erkannten Bedürfniffe wirklich abgehoffen worden fei? und 
das Ergebniß bderfelben wird ganz natürlid; unfer Uttheil 
über die legtern bedingen. 

Mie gefagt: Tholuck hat in ber Vorrede zu feinem 
Bude fehr Gehaltvolles über feine Aufgabe geäußert, 
und unter Anderm bie ſchwache Stelle in der Erbauungs: 
ernpfänglichkeit unferer Zeit, die Übermacht der Me: 
flerion (S. vı), ſehr treffend beurtheilt. Wir verflatten 


"uns indef, zunaͤchſt unfern eigenen Weg zu gehen und 


ftellen überhaupt zwei Foderungen hin, die wir an ein 
rechtes Erbauungsbuch unferer Zeit, wenn es wirklich ein 
Moment für die Wiederbelebung der Hausandacht gewin: 
nen fol, maden, um in ihnen den Mafftab für eine 
unparteiifche Schaͤtzung bes vorliegenden Werkes zu ge: 
twinnen. Unfere erfte Foderung betrifft den Inhalt ſelbſt 
und lautet auf eine entfhiedene hriftlihe Anſicht, 
die und allerdings ſchlechthin unerlaßlich erſcheint, wenn 
bie Anfhauung des Geiftigen und Goͤttlichen überhaupt 
im Leben wirkfam und beftimmend werden fol, Wir kön: 
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nen uns getroft auf die Erfahrung berufen, die «6 über 
allen Zweifel erhoben bat, daß durch allgemeine rationa- 
tiftifche und phitofophifche Auffaffung der geiftigen Dinge — 
und gelnde die legtere fi auf dem fublimften Degel’fhen 
Ideausmus — die Hausandacht nun und nimmermehr wie: 
der erweckt werden ann. Witſchel ſche, Morgen: und Abend: ” 
open” und Schuderoff ſche Gommunionbüdher find ohne Wi: 
derrede die beiten Ableiter für jede gemüthlichere Erhebung 
da, wo fie in Gebrauch kamen, geworden, und es iſt ja 
wol völlig in der Orbnung, wenn das ganz Allgemeine 
und Zerfliefende fo lange nicht Wurzel faffen kann, als 
es ſich gerade einzig und allein um Befonderes handelt. 
Wo es Hausandaht gegeben hat im eigentlichen Sinne 
des Worts, da mar fie auf das Pofitive gegründet und 
die geſchichtliche, darum ſtreng beftimmte und individua⸗ 
Kifiete Auffaffung des Chriftenthums und feiner Üüberwelt: 
lichen Momente konnte allein Lebendigkeit, Innigkeit, Rea—⸗ 
Lirde in ihre Kußerungen bringen. Es laͤßt ſich geſchichtlich 
nadhmeifen, daß die Flammen auf den Hausaltären ber 
Chriftenheit in dem Grade verlöfhten, in welchem die be: 
fondern Lehren des Evangeliums verallgemeinert und über 
ihre beftimmt umfchriebene Eigenthümlichkeit hinausgeführt 
murden; fo germ wir zugeben, daß aud das Pofitive in 
einer Starcheit und Dumpfheit auftreten könne, bei wel: 
her jenen Flammen die Bedingungen eines heitern Fort: 
brennend entzogen werden müffen, wie denn, wenn es 
anders wäre, die Hausandacht gar nicht fo in Verfall 
hätte kommen koͤnnen, wie e8 dermalen wirklich der Fall ift. 
Unfere zweite Foderung hält fih an die Form, und 

um fie zu bezeichnen, bleibt uns allerdings nichts weiter 
übrig, als einige allgemeine Grundfäge auszuſptechen, de: 
ven Billigung vornherein wir fo ziemlich von allen Sei: 
- tem uns verfprechen birfen, von deren befonderer Anwen: 
dung wir aber freilich nicht wiffen, ob fie fo, wie wir 
fie beabſichtigen, aud nur Einem außer uns noch gefal: 
ien wird. Iſt nämlich der Inhalt guter Erbauungsbü: 
her für unfere Zeit nothwendig ein entſchieden chriſtlicher, 
fo foll er doch in einer Form bargereicht werden, wie fie 
der Zeit und den Foberungen berfelben angemeffen und 
ald aus ihrer Individualität hervorgegangen zu fein er: 
fheint, und daruͤber möchte man wol fo ziemlich allge: 
mein einverftanden fein. Allein was ift denn nun die 
eigenthuͤmliche und individuale Geftalt des mwunderlichen 
Proteus unferer Zeit? Wirklich kommt die Proteusnatur 
der Gegenwart 


‚wie faum irgend eine andere vor ihr: 


götterung, fo von der andern geradezu unbedingte Zuruck 
mweifung zuzieht; dafür bürgt die ihm inmwohnende Wahr: 
beit, die eben als Wahrheit von Keinem verleugnet werden 
kann, da, wo ihre Strahlen in dem rechten Einfallwintel 
das menſchliche Auge-berühren. Aber man fehe nur bie 
Form genauer an, im welcher die himmliſche Gabe gebe: 
ten wird. Wenn biefe vom der Art ift, daß fie bie 
Farbe der einen oder der andern jener vielfachen Fractio— 
nen trägt, in welche die Zeit, außer ihrer reinmenfcplichen 
Einheit aufgefaßt, zerbrödelt umd freilich fo zerbrödelt, 
da ſoll's ums frei: 
ih nicht Wunder nehmen, wenn Taufende 
mit Verachtung zurüdweifen, was andere Tauſende mit 
unbedingter Verehrung hinnehmen. Gebe man doch um: 
fern Erbauungsbücern die Form, die allen Muancen und 
Sonderheiten der Zeit zuſagt, die von jedem Imbivi: 
duum der chriſtlichen Gegenwart, das Überhaupt 

fähig iſt, als die filberne Schale für die goldenen 
anerkannt werden muß, die wirklich wie das 
in alle gefunde Augen ber Zeit gleich 
quidend feuchter! Wie foll das zugehen? 
Goethe fagt: „Es trägt Verſtand 
wenig Kunft ſich felber vor.” 
Ausſchließend, das ift das 
ferer Erbauungsfchriften durchaus nicht 
fie etwa ben Kampf ber Parteien auch 
thum der Privaterbauung tragen? 
fromme Rede, wo fie wirklich für den 
lich werden foll, faffe aud nur den Einzelnen 
laffe die ganze Welt außer ihm lediglich ſich ſelbſt. 
darf fie gar nicht Zeit haben, Über den Kreis des 
viduums berausgehen, VBergleihungen anftellen zu wollen 
und fomit jenes laͤngſt gerichteten Pharifdismus ſchuldig 
zu werden. Gewiß, man fchägt die Gleichheit, die In ber 
Anſchauung unferer Zeit alle menſchlichen ge: 
wonnen haben, in der Regel viel zu gering und vergißt 
es nur zu fehr, daf jede Sonderung und allein 
das Verlegende, Gleichſtellung und Fefthalten des Allen 
Gemeinfamen aber das Gewinnende, das Verföhnende iſt. 
Und fo wenig ausfchliefend, ebenfo im vollen Sinne des 
Worte zugleih angemeffen dem Geifte der allge: 
meinen Bildung unferer Zeit fei die ganze 
fung unferer Andachtsbücher, um Das, was eben für un- 
fere Zeit manierirt genannt werden muß, in der rechten 


bei aller Innigkeit 
felben, in Gefältigkeit und Gefhmad des Ausdrude, 
ohne fonderlihem Aufwand von Shmud und Prunf; 
im völligen Hinwegſehen von gefuchter Alterchümelei 
wie von moderner Gefhraubtheit und 
in einer Einfahheit ſich kund die von der 
nichts als das 
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Zeit; und hätten wie nur erſt wirklich eim ſolches Buch 
gewonnen, das fo die obem bezeichnete goldene Frucht nun 
auch im ſilberner Schale darreichte, wir zweifeln nicht, 
dab unſere Pflanze aus ihm gar bald fröhlides Wade: 
ıhum und Gedeihen ſich aneignen würde. Machen wir 
denn auf die vorliegenden „Stunden chriſtlicher Andacht‘ 
von unferm Funde eine kurze Anwendung, Wir fehen 
nur zu gut, daß wir diesmal nicht Zeit haben, unfere 
geiftlihe Dkodo metik, wie wir fie wol als ſelbſtaͤn⸗ 
digen Anhang einer chriſtlichen Homiletik fünftighin in 
dem Reigen der theologiſchen Wiffenfhaften eingebürgert 
wünfcen, weber volftändig zu begrunden, noch ausführ: 
lich zu entwideln. 

Bon den aarauer „Stunden der Andacht” hat ho: 
ud, wie ſchon bemerkt, den Titel feines Erbauungsbuds 
entlehnt, und über fie (S. x der Vorrede) ein billiges Ur: 
eheil ausgefprochen, billiger, ald man es fonft von ber 
Seite ber, ‚welche unfern Verfaffer fo gern den Ihrigen 
nennt, gewohnt if. Wir leiten unfer Urtheil über die 
„Stunden griftlicher Andacht‘ mit einigen Bemerkun: 
gen über jene Fe oben rung are an 
das aarauet ud; gehalten, findet a gs an 
dleſem ruͤckſichtlich der chriſtlichen Entſchiedenheit noch fehr 
viel zu wuͤnſchen uͤbrig. Wir haben es kein Hehl, daß 
von flahem, modernem und altpelagianifhen Rationalis: 
mus viel zu viel in ibm dargeboten wird, und daß liber: 
haupt die Speife, bie ba gereicht wird, im Allgemeinen 
eine ſolche ift, die von einem fehr großen Theile der einen 
und der andern Partei verfchmäht werben muf. Die 
Form aber ift, wie dies Tholuck felbft unummwunden an: 
erkennt, offenbar vom ber Art, daß fie unfere obigen bei: 
den Kriterien nicht zu fheuen braucht. Ruhige und be: 
fonnene Reflerion nidyt verſchmaͤhend, redet das Buch eine 
wuͤrdige, gebildete, alle unfhönen Auswüchfe und Ertra: 


ter recht Sprache. 


——— belebenden Form in jedem wirklich er⸗ 
baulichen Erbauungsbuche, wie wir es uns denken, eine 


Stelle einnehmen , i in i mit dem 
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wie darauf zu geben haben, muß unftreitig am beften ſich 
eignen, den Lefern unfere Meinung von den letztern ganz 
ehrlich; zu verrathen. Wir fagen es ohne Weiteres: Bei 
dem vorliegenden Erbauungsbucde begegnet uns, ohne 
daß wir allzu ermfttich zu fuchen brauchen, fo ziemlich das 
ganz Entgegengefegte, und fogar mitunter in fchroffer Mar: 
firung. Wir fehen darum, ganz anders als bei dem aa⸗ 
rauer Gewaͤchſe, in dem Inhalte des Tholuck'ſchen Buchs 
das wahre und echte Element eines hriftlihen Erbauungs: 
buche im feiner ganzen Gediegenheit und Kräftigkeit — nur 
an einigen wenigen Punkten könnte man eine etwas groͤ— 
Sere geiftige Freiheit und Vorurtheilslofigkeit vermiffen — ; 
der Inhalt ift fo durch und durch und zugleich in einem 
Sinne entſchieden chriſtlich, im welchem er bei einer hödhft 
geiftreihen Entwidelung im Einzelnen der Gewinnung als 
ler Unbefangenen und der freundlichiten Aufnahme felbft 
bei den Einfeitigen, wenn fie nur nicht leidenſchaftlich 
find, gewiß fein kann. Allein ebenfo müffen wir auf der 
andern Seite an der unverkennbar mit großer Anftren: 
gung durchgeführten Form, und zwar bauptfächlid mehr 
in ber erfien, weniger in der zweiten Abtheilung eines- 
theils das Manierirte und, wie das hin und wieder 
gar nicht zu verkennen ift, mit offenbar irregeleiteter Ab: 
ſichtlichkeit, Gezierte und Ungeitgemäßie, andern: 
theils das Ausfhließende und Entgegenfegen: 
de, daß jene gewiß nicht evangeliſche Selbſtgefaͤlligkeit, die 
ihe Fortgefchrittenfein in der geiftigen Entwidelung haupt: 
fählih an dem Zuruͤckbleiben der Andern mift, nur zu 
häufig durchſchimmern läßt, bemerklich machen. Freilich 
find wir «8 auch der Wahrheit fhuldig, einzugeftchen, 
daß unter den 88 Betrachtungen des Buchs fehr viele 
vorfommen, in welden die Form dieſe ftörenden, been: 
genden Feſſeln gluͤcklich von ſich abgeworfen hat und ber 
des Worts in einer feltenen Biegfamkeit und Gewandt: 
beit mächtige DVerfaffer fo recht aus der Mitte der frifchen 
Anfhauung heraus das innere Leben in einer Faffung 
offenbart, im deren Lichte jedes Woͤlkchen zur lichten Him⸗ 
melsblaͤue verklaͤrt iſt und ber Leſer e8 durch und durch 
fühle, daß zu ihrer Vollendung Alles, was die geglättete 
und geförderte Zeitbildung zu bieten vermag, im fdhöner, 
anfprechender Einfachheit vereinigt worden if. Be: 
trachtungen find allerdings Blumen, wie wir fie für den 
Strauß eines vollendeten Erbauungsbuchs fodern, und 
wären alle Betrachtungen des Buchs foldye Blumen, dann 
würden wir ihm ohne alles Bedenken den Preis zuerken⸗ 
nen. Wir haben kurz und entſchieden geurtheilt und 
müffen, wenn aud nur noch mit Wenigem, unfer Ur: 
theil durch Einzeines belegen. 
* (Der Seſchlus folgt.) 
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Stunden hriftlicher Andacht. Ein Erbauungsbuch von 
a. Tholud. 
Geſchluß aus Nr. 9.) 

Das Tholuck'ſche Etbauungsbuch ift ein neues Zeug: 
niß von der großen, fruchtbaren Thätigkeit ihtes Der: 
faffere. Wer die Übrigen literarifchen Arbeiten beffelben 
nur oberflächlich kennt, der flaunt gewiß, ihn auf einmal 
mit einem 40 Bogen ftarfen Andachtsbuche, in welchem 
alle Betrachtungen und felbft die zahlreich eingewebten 
Berfe und geiftlichen Lieder mit nur wenigen Ausnahmen 
ausfchließend fein Wert und fein Eigenthum find, auf: 
treten zu fehen. Es verſteht ſich, daß ſich bie Ausarbei⸗ 
tung eines wiſſenſchaftlichen Werks mit der Probuction 
eines Erbauungsbuhs gar nicht parallelifiren laͤßt. Wie 
übrigens das Buch aus dem eigenen Bebürfniffe bes 
Verfaſſers in einer Zeit ſchwerer Krankheitsprüfung feiner 
dee nach empfangen und fpäter in einer das Augenlicht 
deffelben bedrohenden Periode wirklich zum Lichte geboren 
murbe, das mögen unfere Lefer in der Vortede (S. ıv fü.) 
ſelbſt nachſehen. Die Anlage des Buchs, die ihrer Form 
nad, ohne bie Planmäßigkeit zu verleugnen, doch „ſtarren 
Schematismus“ ſich fern zu halten weiß, gibt nun, zu: 
fammengehalten mit den fonft befannten Principen Tho— 
luck's, für unfere Behauptung, daß der Inhalt ein ent: 
ſchieden chriftticher fei, dem maheliegenden Beweis. Der 
algemeinften Structur nad haben die „Stunden dırift: 
licher Andacht“ einen allgemeinen und einen befondern 
Theil, wovon ber erfte nach dem drei hriftlichen Tugen⸗ 
den, Glaube, Liebe und Hoffnung in drei, der zweite 
nach dem Gegenſatze des Eirchlichen (beim Verf. das Le: 
ben der Kirche) und des alltäglichen Lebens (bei dem Verf. 
das Menfchenleben) in zwei Unterabtheilungen fi trennt. 
In der eigentlichen Ausführung werden uns 88 Betradh: 
tungen geboten, bie in dem erſten Drittheil des Buchs 
nad einern weit Heinen Maßſtabe zugefchnitten find als 
in den beiden legten, wo fie faft durchgängig zu ausführ: 
lihen Abhandlungen, mitunter dem Umfange und ber 
Gonftruction einer Predigt recht nahe kommend, ermeitert 
werden. Man vergleihe nun das fpecielle Inhaltsver⸗ 
zeihnig (S. xx —xvın) namentlid mit der verfificieten 
Charakteriſtik der oben angegebenen fünf Unterabtheilungen 
der beiden Haupttheile (S. xım u. xiv), und man wird 
unferer Verſicherung über die entfchieben chriſtliche Anficht, 
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die durch das ganze Buch hindurchgeht, bereitwillig Glau⸗ 
ben ſchenken. Wir fegen nach genauer Durchficht aller 
Betrachtungen mit der voliften Überzeugung noch hinzu, 
daß bie bier gegebene chriftliche Anficht beimeitem der 
Mehrzahl ihrer Einzelheiten nady fo geiftreich, lebendig und 
in fi wahr ift, daß alle einigermaßen Billige ihr zufals 
len müffen. Einzelner trübenden Flecken gebachten wir 
ſchon oben, und fie finden mir zumeift da, wo die Grenze 
zwiſchen Himmel und Erbe, zwiſchen dem Sein in Gott 
und außer Gott, zwifchen Welt und Gnabe mit dialek— 
tifcher Spipfündigkeit und eben für die Meflerion, für 
welche fie nun und nimmermehr dargeftellt werden kann, 
haarfcharf gezeichnet werden fol. Wir ermähnen bafür 
bie 41. Betrachtung: „Wie lange hinkt ihr auf beiden 
Seiten?” die 44.: „Da du dein Antlig verbargeft, er 
ſchrak ich”; die 59.: „Nun aber find der Glieder viele, 
aber ber Leib ift Einer.’ Auch nad; Abflreifung der eis 
genthämlichen Form, von der wir fogleich reben mwollen, 
bleibt, fo meinen wir, in diefen und noc einigen andern 
Abhandlungen eine Rauheit und Herbigkeit der Anficht 
übrig, welche die Probe allgemeiner Anerkennung und Bil: 
tigung nicht aushalten kann. Gewiß aber iſt es: nur 
Heine Flecken — und in welcher andern ähnlichen Schrift 
möchten fie Eleiner vorkommen? — an der Subſtanz ber 
gebotenen Frucht felbft find unfere Ausſtellungen; wir les 
gen auf fie durchaus kein Gewicht und gehen vielmehr 
ohne Weiteres zu der verheißenen Begründung unferer al: 
lerdings ſchwerern Anklage gegen die eigentliche Form des 
Buchs über, 

Mir finden, unter Anerkennung einzelner und zwar 
fehr zahlreicher trefflicher und alle Wuͤnſche befriedigender 
Ausnahmen, an der Tholud’fchen Form im Allgemeinen 
beide Foderungen, bie wir an bie reale Erſcheinung eines 
Erbauungsbuchs machen, zu wenig berüdfichtigt und bes 
friedigt — wir finden die Faſſung im Ganzen allzu aus: 
fließend, und dann in einer Weife manierirt, bei 
welcher fie Dem, was der Gefhmad aller Beſſern der Zeit 
fodert, indem fie gerade die Rüdficht auf die geförderte 
Beitbildung zum Theil abfichtlich vernachläffigt, nicht zu: 
fagen kann. 
nach außen — Jenes immer wiederkehrende Unterfcheiben 
zwifchen Dem, was man war und was man ift, mit dem 
felbſtgefaͤlligen Bewußtfein, mie weit man es gebracht habe, 
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das in einer gewiffen Claſſe von hyperchtiſtlichen Schrif: 
ten unferer Tage, die nun einmal Keinen aus „der Na; 
tur” ohne Eelat in „bie Gnade‘ Übertreten laſſen koͤn⸗ 
nen, die gute Sache fo BR der Verunglimpfung ausfegt, 
bat das iſt wicht An Abrede zu ſtellen — bei. d-nur 
zu Ausgidehntan Eingang gefunden. Und in derſilben 
Weiſe findet ſich bei ihm die andere Art der Ausſchlie— 
fung, die der Welt die Auserwählten, Denen, bie draußen 
find, die Kinder des Reichs gegenüberftellt und bei allem 
Streben nach chriſtlicher Demuth doch eine Wurzel des 
geiftlihen Stolzes wird, die fo unendlich viel Unheil an⸗ 
gerichtet hat und am Ende die einzige Quelle aller Spal- 
und in dem zur innigften Vereini: 
gung durch die alles vermittelnde Liebe beftimmten Ganzen 
der Menfchheit geworben: if. 
Einzelheiten anzuführen. Es ift befannt, daß unſer chriſt⸗ 
licher Achilles ſchon fonft diefe vermundbare Stelle verra: 
then hat, und in ihr gerade erkennt ber Unbefangene ben 
Tribut an, den Tholuck feiner Dinneigung zur Partei, 
die er zumal früherhin nur zw entſchieden gezeigt hat, 
nicht zu verfagen vermag. \ N 
Wenden wir uns nod mit Wenigem zur zweiten An: 
age. Wie ausfhliehend, fo it die Form nur zu 
manierirt. Es ift Bar, mit redlichem Willen hat der 
Berfaffer gerungen, die rechte Darftellungsweife zu finden; 
gefühlt Hat er, wie viel darauf ankomme, daf die Speife 
in der rechten Weiſe zubereitet und bargeboten werde. 
Uber indem er den Bogen fpannte, bat er ihn über: 
fpannt und damit wol aufs neue die Fülle der Geftat: 
tungsfähigkeit, die ihm in einem Maße wie MWenigen 
unſerer Tage verlichen iſt, bewährt, aber zugleich auch ge: 
zeigt, daß ein allzu üppiges Feld leicht auch taube Bild: 
ten tragen kann. Er fagt in der Vorrede (S. vın): 
„Ich babe hier auch die Kanzelſprache verlaffen dürfen, 
ich habe — je nachdem der Gegenftand es gab — bald 
mit Claudius, bald mit Kempis, bald mit Terſteegen, 
bad, und zwar am Öfterften, mit Luther geſprochen“; 
umd ahnet Freilich nicht, welchen gefährlichen Klippen und 
Brandungen er eben damit das Schifflein feiner Rede 
ausgeſetzt hat. Wir heben hauptſaͤchlich darum es hervor. 
Bei feiner großen Geſchicklichkeit, die Sprache der nur 
eben genannten Männer der Vorzeit zu reden, vergißt 
Tholuck nur zu leicht, in welcher Zeit fie redeten, und al: 
terthümelt. Der Gnome, des Sprühmorts Wichtig: 
keit leuchtet a a ne er weiß, wie Br 
Schlaglichter einem Male bis in den inn 
Grund der Seele Klarheit bringen; aber da ſteht ihm 


eine folche von Sinnfprüden, Apologen und Pro: 
verbien zu Gebote, daß fie ihm felbft überfchätten, und 
aun fallen benn aud) fo mande mit heraus, bie im bas 


} 


Wir haben nicht noͤthig, 


witd allerdings die Rede mitunter nur zu natürlich, 
und es will oft bebünten, als ob felbft der komiſche 
Effect mit im der Abſicht gelegen habe, und bie eigent: 
liche Nahrung der Andacht bleibt fo einem nur einiger: 
Maßen wähligen the geradezu vorknthalten, " 
Mir Ennten moch weiter iclaffificieen, aber es fei da⸗ 
mit genug. ft nun wol jene Alterthümelei nament: 
lich in den eingeftreuten Verſen und Liedern zu verfennen, 
bei welchen felbft Spradpverrentungen und nidhtdharakteri: 
ſtiſche profodifche Härten erneuert, gugteich aber auch die 
eigenthuͤmliche Auffaffungsmweife der vergangenen Zeit der 
Gegenwart, die doch jedenfalls auch ein Recht at, ihre 
Individualität wird 


eigene Indi beachtet zu fehen, aufgedrungen wird ? 
Wir geben eins flatt aller! Die 31. Betrachtung beginnt 
mit dem Verfe: 
Wol das Stäblein Wir’ viel Teufel auszutreiben, 
— kann, von Bond ia. bekleiben. 
© eraftig un» fo oft, al auf den 


vielen auffallenden nur am folgende; &. 536: 
der alte Schade: der liebe Gott curirt dich und der 
tor freicht das Geld dafuͤr ein”; S. 421: „Ein 
verderben if, mie eine Jungfrau finden”; S. 
„Die Gevatterbitter bei ded Teufels Kindtaufen”; &. 310: 
„Der Mutter ſchenk ich, die Tochter denk ih.” Und jene 
zu weit getriebene Natürlichkeit mit Dem, was ihr anhängt, 
fann gewiß nicht in Abrede geftellt werden, wir. 
nur wenige Paffagen aus biefer Gattung unfern 2efern 
vorführen. Wir übergeben Ausdrüde, wie: gelaffı 
©. 14; untodtgefählagenerweife S. 117, und ähnliche, denen 
man die Wurzel, aus welcher fie gewachfen find, nur zu 
bald anfieht. Aber ift es nicht doch offenbar zu populair, 
wenn es heißt ©. 45: „D Hetzeleid über Hetze: 
leid, daß Gott das Herzblatt ſich ausgeriffen” ıc.; ©. 99: 
„Es hat wol Mandyer da erſt Lectionen nehmen müſſen, 
um zu lernen, daß Kaviar und Auftern gut ſchmecken“; 
&. 223: „Wie Mancher hat ſchon bei an 
gie: Wir Menfhen, wir find alle B &.; 
. 265: „Statt immer Kohl und Rüben etwa einmal 
einen Rippenbraten zu effen‘; S. 275: „Wer bie Ehre - 
haben will, den lieben Gott zum ann zu be 
halten, der muß keine Baftarde zur Taufe bringen”; 
&. 401: „— wahrlid fie würden nicht blos wählen be 
dem falſchen Couliſſenlichte einer Iuftigen Geſellſchaft oder 


eines Ballabends”; S. 545: „Meifter Klügling, der bie 
Milch des göttlichen Worts erft durch nn Wette 
feigen will, damit fie fauberer werde.” —? Das if aber 
—— re ——— 
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eügten Klippen fat ganz umſchifft haben, ſondern auch 
eine Würde und Lebendigkeit der Darftellung zeigen, die 
ſelbſt vielfodernde Wünfche vollkonnmen zu befriedigen im 
Stande ift! 

‚Und welche Stelle weifen wir nun nad) all diefem 
unferm neueſten Erbauungsſchriftſteller unter den Gärt: 
nern der Zeit, denen die Pflege der nur zu fehr vernach⸗ 
täffigten Pflanze häuslicher Andachtsübung vertraut iſt, 
an? Die Pflanze, die er bietet, wird Vielen eine freund: 
liche, willtommene Gabe fein. Sie ‚brauchen wir nicht 
wäher zu bezeichnen. Die Ultras ber Außerften Linken aber 
werben es nicht fehlen laffen, das Treffliche an ihre zu 
Iberfehen und die Flecken und Roftflede, die auch wir 
nicht verkennen, nicht ohne ihr gewohntes Geſchrei blos: 
quftellen. Und die Unbefangenen mögen gewiß an man: 
chem Blatte und an mancher Dolde ſich gern erfreum, 
‘aber dennoch wuͤnſchen, daf das ganze Gewaͤchs reiner 
gehalten und ſchlanker entwidelt fein moͤchte. Um alfo 
ein anderes Bild zu gebrauchen: der wadere Schüge hat 
einen glüdtihen Anfang * die ſchwierige Aufgabe 

; fein Pfeil das Biel, aber nur nicht das 

f denn, wadere Schügen! nehmt 

den Bogen des Odyſſeus auf, und wer ihn fpannt und 

die Mitte trifft, es fol ihm an dem würdig: 

ften Kranze, wie er dem würdigen Gegenftande gebührt, 
gewiß nicht fehlen. 69. 





Reiſe nach dem Drient, vom Eremiten von Gau: 
ting. 1836, 1837, 1838, Bier Theile. Stutt: 
41839. 8. 2 Xhle. 12 Gr. 
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Begeifterung. 
Urtheilen an, daß fie keine vorherbeftimmten, feine einfeitig ge: 


wahren ftrebt; vielmehr erſcheint er als ein gar — 
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te der Vergangenheit zu Uns reden, und eb ſprich 
Bat über bie — "nk er 

u n “ 
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ſin 
dem Berf. an * ſolchem — nicht vermuthet 
ie Po , mag num fi alfonnrment in bas Ge⸗ 


ugem ! 
Alles, wie fon bemerkt, in dem bunteften Bewwande, gleich dem 
Driente felbft, ber das Ziel feiner Reife war und wo das Be: 
ben in Drängen und Treiben, ohne beftimmtes Zief und 


ohne —* Geſet und ſtrenge Ordnung forglos ſich bewegt. 
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en die An ng durch Berührung als cine fabelhafte 
A aus; er —* es ſchwer fein, hiervon zu übers 
zeugen , weniger weil es eine Dummheit, als weil diefe Babel 
eine gar einträglide fei. Auch über bie Griechen äußert er 
fi auf günftige Weife, bagegen ungünftig über die Regent: 
fchaft, und überhaupt iſt er ber Meinung, daß Griechenland, 
d. bh. das griechiſche Wolf, in ber Gegenwart durch bie Revos 
lution fo viel wie Nichts gewonnen habe, obwol ihm «ine fchöne 
Zußunft nicht abzuſprechen fei. In Gyra eifert er fehr gegen 
die e Quarantaine (mie denn der Verf. im Allgemeinen 
diefe Anftalten ald durchaus ungenügend * indem die⸗ 
felbe eine fhändliche Prellerei fei, welche 100,000 Francs eins 
bringen müffe. Ob bies letztere in facto gegründet fei, wiffen 
wir nicht; wäre es aber, fo wäre das ausgefprochene Urtheil 
allerdings volltommen gegründet, und bann mwürbe es auch hier 
mit Horay Schiller heißen: 

Wenn die Könige baun, haben die Aärener zu thun! 


Wie ſchlecht bisweilen des Verf. Wig iſt, und wie er bann 
fetbft unter die Grenzen gemeiner Frivolität herabfinkt, bes 
weift er ©, 109, mo er über die noch vorhandenen Alterthümer 
in Griechenland auf eine Weife ſpricht, daß er endlich geradezu 
in die Worte ausbricht: „In meinen Augen iſt die ganze Akro— 
polis (in Athen) mit ihren zerflüdten Bildern und Säulen 
nichts wie ein altes Weib, mogegen mir ein junges ſchoͤnes 
Mädchen und ein neues Haus, worin eine glücktiche Famllie 
tebt, mehr Vergnügen macht.“ In folden und ähnlichen Be: 
iehungen ift «6 allerdings ekelerregend, des Verfaſſers Reife: 
efcpreibung zu Iefen! — Der dritte Theil befhäftigt ſich mit 
dem Aufenthalte in Xgypten, d. h. in Alerandrien und Kairo, 
fammt der Nilreife bis zu ben Kataralten, Mohammed Ali 
— der Verf. als König und er hat auch den dritten 
Heil feines Buches felbſt etwas vorlaut: „Sr. Majeſtaͤt Mo: 
hammed Ati, König von Ägypten, von Nubien und Xbyffinien, 
von Arabien, von Paläflina und Syrien, Herr von Jerufalem, 
Motla, Meita und Medina”, gewidmet. Unfer Gremit ge: 
tangte bei Sr. Majeftät zu der Gnade einer Audienz, wo ei 
fi) Mohammed über näher oder entfernter ihm angehende Ge: 
genftände mit Kenntnig und Verftand ausfprad, unter Anderm 
aber über die beutfchen Zeitungen fich befchwerte, weil fie ohne 
Kenntniß der Lage ihm beurtheilten und meinten, die Agypter 
feien Deutfche. Über fein Wirken, ſowie über feine Plane läßt 
fi der Verf. nur vorteilhaft vernehmen, und er fagt gerabezu, 
daß, wenn aus Agypten etwas werden folle, der Weg des Mos 
hammeb Ali der einzige fei. „Alles“, fegt er hinzu, „was 
man ihm vorwirft, ift der richtige Weg des tiefdurchdachten 
BVerftandes, wozu nur fein großes Genie fähig ift, das man 
in andern Rändern bei andern Menfchen nicht begreifen kann.” 
Übrigens gilt nach des Verfaffers Meinung Dasjenige gerade 
von Xaypten, was er, wie fon oben bemerkt worden, von 
ber Mangelhaftigkeit der Neifebefchreibungen fagt, und er bittet 
deshalb alle Diejenigen, weldye etwas darüber wiffen wollen, 
fetbft Hinzugehen. Indeß mag er damit feine eigenen Mittheis 
lungen über dies Land, deſſen äußere Geftaltung, das dortige 
Öffentliche Leben, die Sitten und Gebräuche u. f. w. doch mol 
nicht als ganz werthlos haben bezeichnen wollen, wie fie dies 
denn auch im Allgemeinen keineswegs find. Bon Xlerandrien 
fciffte der Verf. nah Malta, (Er verbreitet fi hier unter 
anderm über die Einnahme ber Infel durch Bonaparte, mobei 
er ed, wie an andern Stellen des Buchs, an kleinlichen und 
felbft an ſich unwahren Herauslaffungen über Eegtern nicht feh: 
ien läßt. Bon dem Marktplage in Baletta fchreibt er folgende 
Inſchrift ab: Magnae et invietae Britanniae Melitensium 
amor et Europae vox has Insulas lconfirmat a. d. 1814, 
Die Lüge hierin ift ebenfo frech, als die Geduld, womit man 
dort biefelbe fo öffentlich ich breit machen läßt, in der That Be: 
— derdient! — Bon Malta führt uns der Verf. im 
v 


tania, Palermo und Meffina berührte und da nebenbei ein 
fauberes Gef n von einem Gapuziner erzählt, das zus 
gleich einen Seweis dafür liefert, wie dort bie Zuftiz ber Deis 
ligfeit der Mönche durch die Finger fieht. Indeß ift es ja auch 
nicht gar zu lange her, daß wir in Baiern die ffanbalöfe Ge: 
ſchichte eines gewiſſen Riembauer erlebten; und was that ba 
die Iufliz? Bon Gicilien ging der Verf. Reapel, 
beffen Lage und Umgebungen er nicht reigend genug ſchildern 
ann. Auf dem Veſuv erzählt er, daß vor einiger Zeit eim 
Offizier ſich dort am Krater bucllirt und feinen erſchoſſenen 
Gegner in denfelben geworfen habe, nachher, um fich zu ente 
fühnen, Mönd geworben fei und nod in bem heiligen Läns 
dern vegetire, darüber auch ein bekanntes Buch geichrieben Habe. 
Bor einigen Jahren habe er eine Schwefter verloren unb bie 
anbere lebe noch zu Peſth in Ungarn. In Neapel und anberes 
wo in Stalten Magt der Verf. vielfach über Paßprelfereien und 
Zollſcherereien; dagegen lobt er in Rom bie Jeſuiten, bie alten 
und die neuen, bemerkt von dem gegenwärtigen Papfte, bafi 
er ein fie liebensmwürbiger Mann von großer Belchrfamkeit fei, 
die Mängel ber Kirche und der bürgerlichen Verfaſſung (wahr⸗ 
ſcheinlich des Kirchenftaats) bei dem Geifte unferer t ſehr 
gut einſehe und in der ganzen Fülle begreife, fie aber von fei- 
ner Höhe aus zu ändern für unmöglich halte —; ein Barer 
Beweis, daß das Papſtthum eine Peft ift, die Alles um ſich 
verpeftet. Das gilt auch von dem Kirchenftaate ſelbſt. Bon 
seana dagegen ift der Reifende, mie fhon Andere, im Als 
emeinen entzüdt, und überhaupt ift er mit Stalien und ben 
talienern ganz und gar nicht fo unzufrieden wie Anbere 
à la Nicolai. 





Die weitere Rücdreife machte er über Bologna, 
durch einen Theil der Lombardei und Tirol. 17, ; 
Notiz 


Die Maffe, in welcher der Regen in Ian Gegenden Ins 
diens fällt, grenzt ans Unglaubliche; fie t dort die Höhe 
von mehren Fuß, —* fie in Europa nur zu Zollen fällt, 
Zn biefer Hinſicht ift die Station von Mahubeleshwar innerhalb 
der Provinz Bombay befonders ausgezeichnet. Der Arzt auf diefer 
Station, Dr. Murray, hat über biefes merkwürdige Phänomen 
nad) Europa berichtet: „Die Station von Mahubeleshwar liegt an 
dem weftlichen Abfalle der Ghats, eines Gebirgszuges, welcher ſich 
von 1000 Fuß bis zu 8000 Fuß Höhe erhebt und von Surate 
bis zum Gap Gomorin erftredt. Die Station liegt 4500 Fuß 
über dem Ocean. Die mitlere Temperatur ift hier nahe 14" R, 
In den Chats gibt es viele Wälder, aber in zerfireuten Hau— 
fen, fobaß fie auf die meteorologifchen Erſcheinungen wenig 
Einfluß haben. Nahe bei der Station ift bie Quelle des bei 
rühmten Stromes Kiftnah, welcher die Halbinfel durchſchneidet. 
Die Maffe des jährlichen Regenwaffers, welche auf der Sta— 
tion Mahubeleshwar fällt, flieg im 3. 1834 zu der außeror⸗ 
dentlichen Menge von 25 Fuß 2 Zoll, und doch fiel fie nur in 
dem kuͤrzen Zeitraum von vier Monaten, vom Juni bis Ende 
September.” General Lodwich, welcher den Dr. Murray bie 
officiellen Regifter mitchelite, fügt hinzu: „Die Menge bed 
Regens fleigt bis zu 302,21 Zoil. Das wird bie europälfden 
Naturbeobacdhter Wunder nehmen, aber ihe Erftaunen würde 
fi) verringern, wenn fie Augenzeugen wären und ben Regen 
in Strömen berabfallen fähen, mitten durch eine dichte Maſſe 
von Wolken und Rebeln, welche bis zum Boden herabhängen, 
und das zwar fat ohne Unterbrechung fechs Wochen lang bins 
tereinander bei einer ziemtich hohen Temperatur.” Diefer 
enorme Regenfall ſcheint indeß der Gefundpeit nicht ſcaͤdlich 
u fein, denn das Detachement, welches das ganze Jahr hinz 
urch die Station befept hält, hat nicht mehr Krankpeitsfälle 
aufzuweiſen und bie Bevölkerung ift ebenfo kräftig als en up 


nach Sicilien, wo er namentlih Syrakus, Gas | bern Drten. 


Verantwortlicher Drraußgeber: Hreinrth Broddans. — Drud und Verlag von F. A. Srochaus In Leipzig. 
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Mittwoch, 





Iris. Eine Sammlung erzaͤhlender und dramatiſcher 
Dichtungen von Eduard Mörike. Mit zwei Dars 
ftellungen nach Zeichnungen von Fellner und Nisle. 
—— Schweizerbart. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 
6 Gr. 

Theils bereits Gedrucktes, theils zum erſten Male 
Mitgetheiltes von mehr und minder vollendeter Kunſtge— 
ſtaltung. Es iſt mit Sammlungen ber Art eine eigene 
Sache. Kann man es dem Dichter, der eine Zeit hin: 
durch in einzelnen Werken nur Theile feines Wefens ber 
Welt zur Schau geftelle hat, auch nicht verdenken, wenn 
er fpäter darauf bedacht ift, das Einzelne zu einem Gan⸗ 
zen zu vereinigen, gleichſam bie einzelnen Ausftrahlungen 
feines Geiftes zu einem Strahlenbündel zu verknuͤpfen 
und fo ihre Wirkung zu verſtaͤrken, fo darf berfelbe doch 
auch von ber andern Seite bie gefteigerten Anfprüche nicht 
unerwogen laffen, denen die wiederholte Spende in folder 
Vereinigung überall begegnen wird. Der Lefer glaubt 
nun das Recht zu haben, in den Reiftungen verfchiedener 
Fahre eine organifhe Fortentwidelung zu ſuchen, und 
pflegt gegen bie Schwaͤchen, über bie den Verf. bereits 
das Urtheil des Publicums, die Stimme der Kritif und 
eigene Prüfung belehren konnten, weit weniger Nachficht 
zu üben, als gegen die Autorfünden einer erften Erſchei— 
nung. Gewiß würden mande junge Schriftfteller, wenn 
fie die Erſtlinge ihrer Thaͤtigkeit der öffentlichen Bead: 
tung baldmöglichft entzögen, beffer für ihren Ruf forgen, 
als wenn fie Dem, was in Blättern, die dem Augenblide 
beftimmt find, vielleicht an feiner Stelle war, durch vor: 
zeitige Vereinigung zu ganzen Sammlungen den Schein 
einer größern Wichtigkeit und eine Dauer und Verbreitung 
geben, die fie in der Regel fpäter felbft am meiften beklagen. 

Solcher Art ungefähe waren die Gedanken, mit benen 
wie die „Iris“ zur Dand nahmen. Unfere Befuͤrch⸗ 
tung, auch hier abermals blos eine Anzahl dem Tode ver: 
fallener, nur kuͤnſtlich aufgefrifchter Blumen zum Kranze 
verbunden zu fehen, beftätigte ſich glückllcherweiſe nur zum 
Theil. Wir fanden zwar Altes bei Meuem, aber in dem 
Einen wie in dem Andern zumelft ein warmes, frifches 
poetifches Leben. Zudem glauben wir einen wirklichen 
Fortſchritt im den meiften der hier mitgetheilten Arbeiten 
verfhledener Jahre zu getwahren, und aus dem Vorworte 
ergibt ſich, daß die Kritit mindeſt nicht unberückſichtigt 


8. April 1840, 





geblieben if. Schwabenland ift das Land der Sage, wo 
fie noch lebendig um alte Mauern und Thüͤrme flattert 
und in unverfälfchter Jugend von Munde zu Munde 
sieht, und der Dichter braucht nur aufjuhorchen, um bie 
mwilltoramenften Stoffe zu erbeuten, der Märchenerzähler‘ 
ſich nur merken zu laffen, daß er ſprechen wolle, um die 
aufmerffamften Hörer zu finden. Das haben denn auch 
feine Dichter begriffen, und die um fie ber unter dem 
Bolke wieder auftauchende oder vielmehr nie ganz ver: 
ſchwundene Gefpenfterfurcht und Gefpenfterluft, über bie 
wir dem Lande fonft eben nicht Gluͤck wuͤnſchen md: 
gen, kommt ihnen, indem fie die Empfänglichkeit für das 
Wunderbare nährt, wol auch zu ſtatten. Auch Eduard 
Mörike ergeht fih, wenn uns die vorliegenden Mitthei: 
lungen zu einem Schluſſe der Art berechtigen, am lieb: 
ften in dem Gebiete der Wunder und Zräume und fpricht 
gern bei den guten Alten, ber Bafe Sage ein. Doch 
will er, ſcheint's, nicht den Kindern gleichen, bie ſich, 
wenn die Alte den blanken Schrein vor ihnen eröffnet, 
von der aufgethanen Herrlichkeit geblendet, ihrem Zauber 
willenlos dahingeben und mit fich fpielen laffen, wo fie 
zu fpielen vermeinen. Wir lieben biefe Weife der Kin— 
ber und fehen es gern, wenn Der, der uns die Welt des 
Wunderbaren auffchlieft, unfern Glauben gefangen nimmt. 
und uns, als könnte es eben nicht anders fein, barin. 
fefthätt. Das entgegengefegte Verfahren zieht uns ben 
Boden unter den Füßen weg, und das Gefühl einer 
Willkuͤr, die mit uns ihr Spiel treibt, läßt uns zu kei: 
nem reinen Genuffe fommen. Der Verf. fcheint anderer 
Anfiht. Er hat feine Luft, fih das Märchenhafte über 
ben Kopf wachſen zu laffen, fondern nimmt feine Vers 
nunft zufammen und läßt, dem libernatürlichen gegen: 
über, ber Wirklichkeit mehr Recht widerfahren, ald Man: 
her gutheißen moͤchte. So namentlihd — denn aud vom 
entgegengefegten Äußerſten finden wir weiter unten ein 
Beifpiel — in dem erften, „Der Schatz“ überfchriebenen 
Maͤrchen, in welchem das Wunderbare nur fo mit beis 
läuft, während fonft die Exeigniffe fih auf ganz natuͤr⸗ 
lichem Wege entwideln. Aber felbft Jenes geht zuletzt 
geößtentheild auf einen bloßen Gefpenfterfpuk der alten 
gottlofen Burgherrin, Frau Irmel, hinaus, und was etwa 
noch übrig bleibt, ift von der Art und ſteht fo vereinzelt, 
daß ber Lefer darin eher das Gaukelſpiel einer erhigten 


same” 


Phantafie, oder die Einbildungen eines lebhaft Träumen: | [wäre zu prüfen, mit Hülfe eines am Grabe des Wa: 
den fieht, als die ineinandergreifenden Wirkungen einer | ters erhaltenen magifhen Ringes die Geftalt der Schwe: 
Geifter: und Feenwelt. Es iſt, als hätte der Verf. ſelbſt Pſtern an, und indem fie durch diefes Mittel in dem Ge: 
die Rolle des neckenden Kobolds übernommen. Dod wir | genftande ihrer Neigung Den, der für fie am 


heißeſten 

iten darüber nicht, mit ihm rechten, um fo weniger, da t, leicht p 4 fie. die, 

nass Bram un Sm Tora mt | Yen m ORTE 38 Sen a 1 
tt die nn der Letztern. Diefer, wie man fieht, fehr einfadyen 


junge Goldſchmiedg aussieht, um in Stan 
Verwandlung Yuftinens, die, gut gefpielt uͤnd \ 
nicht ohne heiter Seien fan len fa 
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ner Habe beraubt, im grauen Schlößchen Ännchen, 

erfte Liebe, mwiederfindet, fo anmuthig zu unterhalten u 

zu feffeln weiß. Die Därftellung, der die fübbeutfche Für: 
der 





i aͤht, hie t wohl thut, hat Anſchau⸗ Nur her! uß Hopfen ! 
men n 8 sera Ay —* —— ihn pfen 
Streichen uns ein reizendes Bildchen, vor Augen zu ftels Glaubt, an keine Geifter ıc,, _ 

S. 43: „Inder Meinung, ein Fuhrwerk vom 
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tcheit. wirtich Salfapes. ober rein Umverflänfides ein, 
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Thebar's drei Söhne ziehen in Wolken und Mebel durch | nicht geleſen haben, kennen, Der Verf. betichtet felbft 
die Erde und befeuchten das Land, während die drei Toͤch- Entſtehung feines Maͤrchens. Die Fiction: einer. utopiz 
ter des Andern den Wald, den: Ser und die Mühle ſchen Inſel im ſtillen Meere und eines ebenſo 
Wohnfigen erhalten Haben, um Jaͤgern, Fiſchern und Volles mit einer vom Freunden 

lern Segen zu bringen. Mad; gerammer Beit führt dev | Schetze oder gemeinſamet Hiſtotie 
Zufall die Brüder in die Mühle, in welchet Juſtine, die und Mythologie mag den iugendli⸗ 
eine der Schweſtern, als Pflegetochter des Muͤllers lebt. cher Talente einen nen ‚geboten has 
Alte drei entbrennen bei bes Mädchens Anblicke und wer: | benz; unmöglidy aber könn daf der Verf. 
ben um ihre Handy; diefe aber, bie nur zw Einem ſich nicht fpäten: das. Bebürfniß: eines feftern. 

bingezogen fühlt, nimmt, um die Wahrheit: ihter Liebes: | wenn auch ſagenhaften Bodens: gefühlt haben follte 


würden: ihm vor dieſem centrifrugalen, Dichten. in das 
Phantaftifhe und Blaue hinaus, das wir für ebenfo ges 
fährfich halten, als das entgegengefehte noch häufigere Hafs 
ten am Genreartigen, Alltaͤglich- Bornirten, warnen, hätte 

er. nicht. ſelbſt dadurch, daß er das Eleine Stud. ein 
ehanenfpie ’ nennt, zu verfichen gegeben, wie An 
nicht entgangen fei, daß * ſolchem Hintergrunde eben 

nur Schemen on tönnen. in taufendjähriger 
Känia, der ſich, fein. Volk und feine Zeit überlebt bat, 
begehrt, wie ein. Aha fterben kann, unter 
einem eingewan! 
Trümmern feiner ehemaligen Herrlichkeit, 
aber eine , die ihn liebt, hält ihm in den Nehen 
ihrer Reize. und. im Raben gefangen, bis. ein altes Bud 
und. ein. Kind ihm —— bringen. Wir haben uns 
vergebens um bie tiefere Bedeutung des: Gedichts gemüht, 
u ni mies Hier Gebete: uch, Maker in 
Erfindung und Charakterzeihnung wie mit dem erküns 
ftelten, nicht, ſelten an, Manier und Unnatur. ftreifenden 
** —— einigermaßen verſoͤhnt hätte, Wol 


einbilde, er- fchaffe hnliches, wenn. er. einige. de 
nachfummt, von denen er foeben entzuͤckt ward; an * 
der begreiflich iſt es uns, wie fo etwas in reifern Tagen 
aufs neue geboten werben könne. Die Poefie liegt bier 
noch im Taufhemd, das ihr vornehme Pathen. befcheert 
und. recht. ftattlich. gene —— und dem. Verf. 
EEE em el 
ob — * eg 
und Jugendtriume ei nen SEE ach Auch 
—* Wispel "und Con⸗ 


forten, die nur zu ihrem Nachtheil an die Handwerker: 
fcenen- des-,, Sommernadhttraum‘ — hoffentlich unabfichts 
li} — erinnern, verrathen, eine ‚noch; fehe jugendlidh ber 
Faelape — Wie konnte ſich Hr. Moͤrike 
laſſen, in dieſen rag 

auffälligern Sünden d 


legt und dadurch die aus gänglicher- Unkunde des engli— 
ſchen Gerichtsverfahrens gefloffenen Fehler befeitige, Übri: 
gen® können wir im das verwerfende Urtheit des feühern 
Ref. nicht einftimmen, Ohne große Buräftungen . gibt 
uns, der, Dichter. in. einfacher Gerählung ein Stelenge: 
mälde, dem es, bei aller. fheinbaren Unnatur in dem 
Charakter der Heldin, nicht an pſychologiſcher Wahrheit 
gebticht und das durch einzelne tiefe Blicke in das menfch: 
liche Herz und in. die Sophiſtik des Gefühls und der 
Leidenſchaft bis zu Ende anzieht. Wir wünfchen ihn 
auf Selbe öfter wieder zu finden. 
Das Märden: ‚Der Bauer und fein Sohn‘, 

legte Stud diefer Sammlung, erzählt auf wenigen & 
ten recht artig im gluͤcklich nachgebildetem Wolkstone bie. 
Geſchichte eines: mishandelten Gauls, der zu einem Kös 
nigsroffe wird und, während: fein barthergiger Peiniger 
um Haus und Hof kommt, beffen Sohne, feinem heim: 
lichen Wobhichäter, zu Gluͤck und Behand verhilft. Die 
wohlwollende Abſicht, die diefem Märchen. die. Entftehung, 
gegeben, ift leicht zw erkennen. Mir empfehlen daffelbe 
jedem künftigen Volksſchulbuche zur Aufnahme. In der 


.) Kinderbruft fon muß der Abſcheu gegen XThierquälerei 


Wurzel faffen, wenn obrigkeitliche Befehle und. Vereine. 
etwas ausrichten: follen, und immerhin mag zu foldem 
Zwecke auch die Poefie die Hand bieten, fie, dev alles 
Fuͤrſprechen und Beſchwichtigen fo wohl anſteht. 

Zwei radirte Blätter nach Zeichnungen von Fellner 
und Nisle, Scenen aus. den „Regenbrübern” und „König 
Drptid‘ —— —— das auch ſonſt ſeht —— 
dig ausgeſtattete B 


Maria. Stuart, Königin: von. Schottland; Treu nad 
biftorifhen Quellen geſchildert von Withbelmpon 
Schütt. Main, — — u. Thielmann. 
1839. Gr. 8. Amt, © 6 
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und Hinrichtung aus durchaus politiſchen Gründen zu erklaͤren, in Rußland kommen jetzt hä vor Man ficht 
w ae ie —* n find, davon iſt ei mot fi Rufland in der modernen Sei Kortfehritte er, . 
l überzeu — Doc och behandelt der. Verfafler fälle find übrigens unter den raften felten in 
Partie der En Maria’ nur nebenbei, nur als Rußland, chne Amweifel, weil die Strafgef ier fo bart 
Mittel für den a nlidyen —— in Kir ir find und — Ponitentiarſyſtem fo n Man hat in 
zeinern, — 5 Lichte erſcheinen Br laſſen, oba = Rußland drei Kategorien von Stra 1) Die 

n kann, als eine | gefängniffe, für Angellagte beftinimt, weiße - au ihrer 

arin verbleiben müſſen 


unverdienftlich 
ei i U 
Märtyrin ‚ren Ra smus fo — hinzuſtellen. —* —— eg Bde (4 8 Km ** 


Intriguen 

Belt näher beiesähtet? Mar 16 vieleidht gerahe jeht | Hetigef 

nid 2. den ie end Proteftanten an ein Tableau 2 Sie 6 Senetgengt 4 4 2 Brite, = e auf 

von Eift, enheit und Unermüblichkeit zu erinnern, in n Jahr verurt Schwert "Berbrecher 

welchem man gewiffe Portraitägnlichkeit mit neueren und 8 8 nur fo lange J als ihr 

n Bemühungen erblidt hätte? Pride) das aber dürs | Procef dauert; man * ſie — id bie 

fen wir unfern Leſern micht verfchmeigen, Hr, v. Schüs | urtheilung erfolgt ifl. —— bedient 
en € derfelben 


irter ® des 8 —* ⸗ in b 

——— er Im our fo weit * ihm der 5 if, zeige dv ir FE tue gt a 
** un u ae Ein — eg Läßt * ——* ober forgt für *ollkändige — 
lich alle Hiſtorie verborben und zu 2* engewebe gemacht | Auch iſt bie Kun fireng und die 


te Hrn. Freie 

feinen „Hohenftaufen‘‘, Be fo fanft mit Kathor | ften —— gegründet m und unter * 
ulamus und vᷣapſtihum umgegangen iſt, als irgend ein Potts | die —* Perſonen des Reiches zählt. Die Lei 
ſtant nur kann, zum a en feiner bitterften, an een diefer Gefe ; 
liche impfun: nden Invectiven gemacht, denen vermindern fich Reeibivfäle, fobab man fofl. an 
lauterer für Bifto riſche Wahrheit nicht allein zu pe Liches Aufhören glauben , Im 3.1886 
liegen ann, Daß auch Tieck nicht w ar den davongelommen | 185 vor, morunter ber Theil auf die in Sibirien und 
ift, freut uns fehr, denn es ift der daß Tied’s | nicht in den ruffifchen Mängnifien ebenben Deportirten tommnt; 
En a Ba ne Kae u, ee Mater Sr. Shepin — 8 Rufe 

r ‘, was n atho o we € von 
Als aber, was gut und vortrefflid en auch als Farholifch zu | and fich bekannt Er und gegenwärtig ein großes Merk 
begeichnen, geht unfer Verf. fo weit, baf er, eigentlich nur auf | über die Revolutionen bes Rorbens erſcheinen will, hat 
diefen Grund dt, behauptet und glaublich zu machen fucht, | für feine unter dem Titel: „La re communion‘, etſchie⸗ 
Shakjpeare fei kathoiiſch geweſen, und wenn er aud) eine Zeit | neme verfificizte l ng von ers „‚Nachtmahlskindern‘” 
lang den Katholicismus äußerlich verleugnet habe, fo fei er | ein Dankſagu n vom König von Schweden, dem ex die 
do Immer wieder zur rechten tathelifchen Gefinnung und end: — widmete, erhalten. Karl Johann dankt dem Übers 
uch wol auch zur Kirche zurückgekehrt. Shaffpeare's „ — ——e— im — it mebifchen —— daß er den großen 

er je bei 
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Ale Befeſtigungskunſt der mebicinifhen Policei, ſich 
gen die Angriffe underufener Afterärzte zu verwahren, alle 
—— der aͤrztlichen Zunft, ſich, gleich den uͤbrigen 
Facultaͤten, in den alleinigen Beſitz des Rechtes ihrer Kunſt⸗ 
ausübung zu fegen, find bis jegt ungureichend gewefen 
und werben fo lange unzureichend bleiben, als es zum 
Theil die Ärzte felbft find, die ihre Kunft vor den Augen 
des Publicums buch Wort und That herabwuͤrdigen und 
jenen Afterärgten feldft ein Hinterpförtchen öffnen, durch das 
fie ihre verbotene Waare einfhwärgen können. So fommt 
«s denn, dab faft in allen Yändern Einzelne, zwar nicht 
Diplom und Doctorhur, wol aber Ruf und Gewinn 
mit den privilegirten Ärzten theilen und. mit und ohne 
Licenz, mit und ohne Gluͤck den Leuten ärztlichen Rath 
ertheilen. Dauert aud in ber Regel die Herrlichkeit nicht 
fange, wird der neue Wunderthaͤter auch gendehigt ſich 
vom Dreifuß berunterzubegeben, fo ſchwingt fih ein 
Anderer hinauf. Man muß eine Zeit lang in der Welt 
gelebt haben, um zu erfahren, wie vielen falſchen Goͤtzen 
diefer Art das Volk ſchon geopfert hat, man muß gefehen 
haben, wie bald biefes, bald jenes medicinifche Syſtem bis 
in den Dimmel erhoben, bald dieſes, bald jenes Mittel 
als das allein hülfreiche gepriefen, bald diefer, bald jener 
Wunderdoctor als der Metter aus allen Noͤthen von der 
Menge belagert worden ift, man muß dies Alles erlebt 
haben, um — alten Glauben an dergleichen Afterärzte 
und Afterheilmerhoden zu verlieren. Frühere oder fpätere 
Enttäufhung ift das Schickſal aller Derer geweien, welche 
fothen falfhen Propheten nachgejagt, und nur die Wil: 
ſenſchaft hat fi den wenigen pofitiven oder negativen Ge: 
winn angeeignet, zu dem ihe die einfeitigen Richtungen 
nah einem verfehlten Biete und die Erfahrung verholfen 
haben. Sie fteht feft und trogt allen Stuͤrmen ber Zeit, 
und wenn ihr auch mathematiſche Gewißheit abgeht und 
ihr noch Vieles fehlt, um auf den Namen eines vollen: 
deten Syſtems Anſpruch machen zu Binnen, fo ift fie 
doch reich am Wahrheiten, die fi auf die Erfahrungen 
von Sahrhunderten fügen und ihr duch Miemand, der 
der Stimme der Vernunft Gehör gibt, ſtreitig gemacht wer: 
den können. Sie gibt ſich ſelbſt nicht für vollkommen 
und unfehldar, aber fie ringt nad höberer Bolltommen: 
heit und geht wie ein ruhiger Strom unvetrückt ihres 


Weges, alle Nebenbäche, die ihren Worrath bereichern koͤn⸗ 
nen, in fih aufnehmend und Menſchenwohl befördernd, 
wie und fo viel fie vermag. 

Im ruhigen Befige Deffen, was der wiſſenſchaftliche 
Arzt auf dem Wege des Nachdenkens und fowol eigener 
ale fremder Erfahrungen errungen bat, könnte er geduldig 
dem geſchaͤftigen Treiben Einzelner zufehen, die ſich der 
Erfindung befonberer, das menſchliche Leben gegen Krank: 
heit fhügender und fie jelbft befiegender Mittel tuͤhmen, 
kuͤhn und vermeffen das ganze wiſſenſchaftliche Gebäude 
der Medicin umzuftürzen drohen und die feichtgläubige 
Menge, die nun einmal gern das Neue dem Alten vor: 
zieht, an ihrer Bude verſammeln. Er fönnte ruhig auf 
den Ausgang hinweiſen, den gewöhnlich noch alle folche 
Verheifungen und Erwartungen genommen und fid; mit 
einer neuen Erfahrung über das thoͤrichte Treiben und die 
wechſelnde Laune des Volks begnügen, Aber die Sache 
hat noch eine andere Seite, die er nicht unbeadhtet an ſich 
vorübergehen laffen darf. Erftens gitt es Menfchenieben 
und Gefundheit, und es fragt fih, ob das neue Mittel 
oder die neue Heilmethode nicht von der Art iſt, daß fie 
beides gefährdet; zweitens hat die Medien einen großen 
Theil ihres Heilapparats dem Volke, zufälligen, gluͤcklichen 
Griffen Einzelner zu danken, die felbft feine Ärzte waren. 
Wie fchon Hippoktates einen Theil feiner mediciniſchen 
Kenntniffe aus den Weihtafeln und Inſchriften des kois 
fchen Tempels bernahm, fo verfhmähten auch fpätere Ärzte 
nit, manchen unter dem Volke üblichen Mitteln und 
Gurmerhoden ihre Aufmerkſamkeit zuzumenden, und noch 
in der jüngften Zeit verficherte der alte gute Heim, Man 
dies von Dirten und Abdeckern gelernt zu haben. Es 
darf ſich daher aud der wiſſenſchaftliche Arzt der Unter 
fuhung nicht entſchlagen, ob ein von dem Volke ausgehen: 
des neues Mittel oder eine neue Curmethode geradehin 
verwerflich fei oder nicht, und ob es ſich nicht der Mühe 
lohne, wenigftens Eines und das Andere davon feinem Heils 
apparate einzuverleiben. Meben diefen beiden Ruͤckſichten ges 
währt es noch ein befonderes Intereffe, zu beobachten, wie 
ſich in einzelnen Fällen die heilende Naturkraft durch bie 
verſchiedenartigſten Curmethoden hindurdringt und oft, 
allen Mishandlungen zum Trotz, den Sieg davonträgt. 

In der neueflen Zeit hat fidy eine foldhe, aus niederm 
Stande emtfprungene Gurmerhode geltend gemacht, dig 


* | 398 


ihrer Seltfamkeit und Eigenthümlichkeit wegen unſere ganze 

Aufmerkfamkeit in Anfprud nehmen muß. Wir meinen 

die fogenannte Wafferheitmethode oder, wie das Kindlein 

nach griechiſcher Taufe genannt worden ift, die Hydropas 
thie. Oder wäre es nicht ſeltſam, daß ein fchlichter, kaum 
die gemöhntide Elementarſchulbiſdung befigender Bauer, 
in einem faft gang unbekannten Winkel der Erde, an 
einem Abhange der fernen Sudeten, ohne öffentliche An: 
preifungen und ohme alle andern Hülfsmittel als durch 
den Ruf der von ihm vollbrachten Heilungen, in furger 
Zeit eime fotcye Gelebrität erlangt hat, daß von nah und 
fern Menſchen aus allen Glaffen herbeiftrömen, um fid) 
von ihm behandeln zu laffen; ja, daß die von ihm ges 
gründete Wafferheilanftalt an Frequenz der Gäfte man: 
hyem berühmten Badeorte gleich flcht? Wäre es nicht 
feltfam, daß biefer ſchlichte Landmann alle feine Kranken 
ohne Ausnahme mit einem innern und äußern Arznei: 
mittel, fondern mit bloßem Maren Waffer behandelt und 
“ihnen dabei Entbehrungen auflegt, die, was zum wenigſten 
die aus der vormehmern, nicht am fie gemöhnte Claffe be: 
teifft, zu wahren Qualen werben müffen? Wäre es 
nicht feltfam, daß eine folhe von allen bisherigen abwei— 
chende Curmethode nicht allein an der Stätte ihrer Ge: 
burt immer mehr an Ausbreitung geminnt, ſondern auch 
die Aufmerkfamkeit der Regierungen und Xrzte in einem 

Grabe auf ſich zieht, daß manche der Letztern ſich bemo: 

gen fühlen, bei dem fehlichten Bauer im bie Schule zu 

gehen und nad feinem Worbilde ähnliche Wafferheilan: 
falten am mehren Orten Deutfhlands zu gelinden? 

Die Sache verdient in der That, daß man fie näher 
ins Auge faffe. Um uns ein womoͤglich treues Bild davon 
zu verfhaffen, ziehen wir diesmal unter den vielen bereits 
barlıber erfchienenen Schriften hauptſaͤchlich die drei fol 
genden zu Rathe, und knuͤpfen baran einige Reflerionen: 
1. Die Refultate der Waffercur zu Gräfenberg. Mit 

—* Abbildung. Leipzig, Brockhaus. 1837. 8. 
1 Zhlr. 

2. Beobachtungen, Erfahrumgen und ihre Ergebnifle 
zur Begrlindung der Wafferheilfunde, hauptſaͤchlich 
in Folge allerhöchften Willens nach einem längern 
Aufenthalte in der Waflerheilanftalt des B. Prieß- 
nig zu Gräfenberg, bargeftellt von Ed. Schniz: 
fein. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Münden, Kranz. 1835. 8. 12 Gr. 

3. Waſſer thut's freitih! Miscellen zur — — 
Waſſercut. Bon J. H. Rauffe, wirklicher gehei⸗ 
mer Zauberer und großer Medicus beim Stamm 
der Schlangenindianer, correſpondirendes Mitglied 
aller Akademien und gelehrten Geſellſchaften in den 
Ländern der Karaiben und Hottentotten, Ritter un: 
äblig vieler Orden aus ben Staaten Pichtenhain, 
iegenhain und Paffendorf u. ſ. w. Zeitz, Schiefer: 
deder. 1839. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Bincenz Priefnig, der Erfinder und Begründer 
der neuen Gurmethode, wurde durch einen in feinem Juͤng⸗ 
Unasalter erlittenen Börperlichen Unfall zuerft auf die An: 


wendung des kalten Waſſers als Heilmittel geführt. Es 
find nun bereits 20 Jahre, daß der damals achtzehnjaͤh⸗ 
rige Vincenz, von einem Wagen herunterfallend, eine oder 
einige Rippen brach, und daß, theils in Folge der allge: 
meinen durch den Fall hervorgerufenen Stodung vom Blut 
In den Lungen, thells durch den Diwk der gebräthenen 
Rippenenden In den Organen der Bruſt ſich ein entzünd- 
liches Leiden zu bilden begann. Durdy die ein trauriges 
Geſchick für die Zukunft verfprechenden Ausfprüche des 
berbeigerufenen Wundarztes bewogen, beſchloß Prießnig fich 
dieſem Manne nicht anzuvertrauen, ſondern ſelbſt feine 
Heilung zu verſuchen. Er ſuchte nun feinem Körper eine 
ſoiche Lage zu geben, daß bie leidende Seite frei war; 
und brachte ed unter großer Ausdauer, durch anhaltendes 
tiefes Einathmen in Verbindung mit der geriäneten Lade 
dahin, daß die Knochenenden wieder in ihre gewoͤhnliche 
Verbindung traten. Die entzündlichen Zufälle des Zum: 
genorgand aber wurden allein mittels ſtets erneut aufge 
legter feuchttalter Gompreffen und dem innerlichen Ges 
nuffe eines feifhen Quellwaſſers befeitigt,, fodaß der Kranke 
ungewoͤhnlich bald wieder den Landbau für dem ergrauten 
blinden Bater beforgen konnte. Auf Veranlaffung feiner 
Heilung wendete er num bald das ibm befreumbere Ele⸗ 
ment in verfchiedenen SKramkbeiten der Thiere wie det 


Menſchen und zwar mit in der Megel ſtets alüdtichem 


m. Die Zuverfiht zu feiner Kunſt wuchs in 
dem Grade, als fich der Ruf feiner Deilungen weiter aus: 
breitete; aber es fehlte auch nicht an: Berfolgungen umb 
Denunciationen, insbefondere von Seiten der Ürzte, ſodaß 
ſich im Jahre 1838 endlich die Sfteeichifche Regierung ver: 
anlaßt fah, einen duch fein nahe vierzigiähriges Wirken 
in der Reſidenz als ausgezeichneter Arzt bekannten, durch 
feine amtliche Stellung den wohlthaͤtigſten Einfluß auf die 
medicinifhen Inftitute u. f. w. im oͤſtreichiſchen Kaiferflante 
ausübenden hodygeftellten Beamten, Baron v. D., als 
Gommiffait nad Gräfenberg zu fenden, um bie Thatſa⸗ 
«hen möglichft genau feitzuftellen umb über Prießnitzs Per: 
ſoͤnlichkeit ſowol, als über feine Curmethode treuen Bericht 
zu erflatten. Das Refulsat dieſer Unterfuchung fiel gan 
zu Prießnitz's Vortheil aus und er murde jur fernern 
Leitung feiner Anftalt und zur erfolgreihen Behandlung 
duch das von ihm amgewendete Verfahren für volltom: 
men befähigt erflärt, ja, es findet in Folge dieſes Aus 
ſpruchs nunmehr nicht blos eine Duldung der Ärztlichen 
Behandlung durch Priefnig ftatt, fondern die Anſtalt ifl 
auch durch Hinfendung eines eigenen Policeibeamten factiſch 
in die Reihe der übrigen Badeorte des KRaiferftaates auf: 
genommen worden, ohme daß jedoch daſelbſt die Darreihung 
irgend eines ambern Arzneimittels ober eim chirurgiſchet 
Eingriff dem Naturarzte geftattet wuͤrde 

Was Prießnitz's Perfönlichkeit betrifft, fo ſchildern ihn 
alle Berichterftatter als einen uneigennügigen, verftändigen, 
unternehmenden, auf feine Sache felbfivertrauenden, mit 
Sorgfalt, Sicherheit und Feſtigkeit zu Werke gehenden 
Mann, der ziemlich worttarg ift, ſich auf die Fragen ein- 
zeiner Kranken, auf das Befuͤhlen des Pulfes, das Be— 
feben ber Zunge u. f. w., morauf andere Ätzte Gewicht 


legen, nicht einlähe, dagegen 'aber die ganze Perfon des 
Kranken, feine Haltung, feine Bewegung, feinen Blick, 
feine Sprache, Phyſiognomie befonders fcharf ins 
Auge nimmt und insbefondere bei dem erſten Wade feiner 
maͤnnlichen Kranken die Beſchaffenheit ihrer Haut, ihre 


Färbung, Dichtigkeit, Clafticität, ihren eigenthuͤmlichen 
ettglanz, ihre eaparität und Schwigfähigkeit u. ſ. w. 
wohl beachtet. Er befist daher eine Diagnoftik eigener 


Ürt, die zwar nicht fo umfaſſend iſt als die anderer Ärzte, 
aber vielleicht deshalb, weil fie von ihm um fo. firenger 
und umfichtiger gehandhabt wird, ihm fein Ziel nicht ver: 
fehlen läßt. Außer diefem hat ihm der Himmel eine Gabe 
verliehen, ohne die der Arzt Überhaupt, auch bei den aus: 
gezeichnetſten Fähigkeiten, nur eine fehr klaͤgliche Rolle in 
der Welt fpielt, wir meinen die Gabe, fih das Vertrauen 
der Menſchen zu erwerben, 


egtem Körpers 

ſicht von ben Rarben der 

net, bat er Rube in allen Be: 
tögügen fei 


Selbſt im gefahrvollen Lagen des Kranken verlaffen 
Priefnig Much und Beſonnenheit nicht. 

Gerade hier, bei diefen Stellen, wenn dem Patienten alle 
fünf Sinne wild toben, das Bemwußtfein vergeht und der Kör⸗— 
per fürdhterfich arbeitet, dann if ee — tie uns ber geiftreiche 

. vom Wr. 1 berichtet — trefflich, ausgezeichnet, fachver: 

; er führt vom Bod mit einer Leine (der Waſſercur) 
flnt eafende Roſſe im krakauer Voftzuge ruhig und haarficher 
ante m" Surdauer "Den und Gehen vor niß 
ſchwinden, denn db ti b L 
bei diefem Bar jet die chic 


und bei dem Patienten, erfeht ihm Freund und ; ba 
| ‚ fein Herz und Auge durchglüht von Met: 
Preigggd bie de und Arme voll Bräftigftem 
————— Kopf Sg ——— voll hundert 
Xuskunftsmitteln ——— Anfhlägen; das if der 
feltene, von der Natur zum in feinem Kreife präbefti- 
nirte Mann! . 
Mit folder Hochachtung und ſolcher Begeifterung fpre: 
hen aber Alle, die Prießnig näher ſtanden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Handbuch der poetiſchen Nationalliteratur der Deutfchen, 
von Haller bis auf die neueſte Zeit. Wollftändige 
Sammlung von Mufterftüden aus allen Dichtern und 
Dichtungsformen, nebft Angabe der fruͤhern Lesarten, 
biographifchen Notizen und literarifch = aͤſthetiſchem Com⸗ 
mentar. Von Heinrih Kurz. Erſte Abtheilung: 

ler bis Goethe. Zürich, Meyer u. Zeller, 1840. 

t.8. 1 hl. 18 Gr. 

um m en, und auch äuferlid) vorzüg⸗ 
————— ———— 


= das es anzufpredien hat, müßte man a then 


gen ſchen im Beſitze jenes im Titel verfi ochenen literar: 
ſchen Gommentars befinden. Dort — fi —2** 
bie Gründe ergeben, nach denen ſich das g Werk conftruirte 
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Der Bauer Prießnig und die Wofferheilanftalten. 
(Kortfesung aus Nr. 1, } 

Ungeachtet fi die Curmethode Priefnig's im Wefent: 
fihen um die Anwendung des kalten Waſſers dreht, fo 
hat fie doch fo viel Eigenthuͤmliches, daß es fich der Mühe 
lohnt, davon hier einen kurzen Abriß zu geben. Morgens 
um halb vier oder halb fünf Uhr wird der Kranke geweckt, 
in große und dicke Woldeden eingewidelt wie ein Wie: 
genkind, jedoch nicht fo feſt, daß das Meiben der Arme 
am Körper und der Füße aneinander dadurdy verhindert 
mwirb, und mit einem Dedbette oder wol auch noch mit 
einer zweiten wollenen Dede bedeckt. Während des Ein: 
wickelns wird kaltes Waffer getrunten, bis ein reichlicher 
Schweiß ausbticht. Will die Haut an einzelnen Theilen 
nit ſchwitzen, fo werben um biefelben, während der ganze 
Körper in den Deden liegt, in kaltes Waſſer getauchte 
und wieder ausgerungene Gompreffen gelegt, So ſchwitzt 
der Kranke lange, fange, bis er am Kopfe oder Bruft 
beflommen oder unbehaglid wird und das Dffnen ber 
Fenſter und ein paarmaliged altes Trinken nicht mehr 
dagegen anfchlagen. Bis zu welchem Übermaße dieſes 
Schwitzen in einzelnen Fällen getrieben wird, davon aibt 
das folgende, der Schrift Nr. 1 entnommene Geſchichtchen 
einen Beweis. In einem bünngebauten zweiftödigen Bres 
terhaufe logirte parterre ein Pfarrer, über ihm der Dberft 
v.H*’** aus M***, und Über diefem in ber Giebel: 
ftube (ſodaß die Mand der letztern mitten auf das Zims 
mer des Oberſten trifft) ein fehr voliftändiger, Eräftiger 
wiener Banquier, Hr. v. P***, Kürzlich täßt der Pfar⸗ 
rer unten früh den Oberſten bitten, fein Waſſer auf die 
Dielen zu gießen, fchon liefe «6 duch. Der Oberft, aus 
dem Schlummer gemedt, bemerkt verwundert mitten in 
feinem Zimmer Woffer, zu welchem, ſiehe da, neuer reich 
licher Zufluß von oben ber tropft. Er eilt perföntich zum 
eben ſchwitzenden Banquier und bittet, kein Waſſer zu 
gießen. Oben ift keines zu fehen, endlich hört man unter 
dem Bette Tropfen Hatfchen, da läuft denn durch des 
Banquiers zwei Deumatragen fein riefeinder Schweiß durch 
zwei Etagen, wovon er gar im Traͤumeln nichts ges 
merkt. Untergeftellte Schuͤſſeln hemmten die weitere Über: 
ſchwemmung. 

Waͤhrend des Schwitzens melden ſich allgemach durch 
die Badezeit alle alten und neuen Schmerzen, alle ver: 
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narbten Schußwunden, Srofiflede u. f. w., die innerlich 
oder Auferlich der Körper je empfunden und die nicht durch 
ganz volllommene Heilung abfolvirt worden find. Wenn 
die Echmwigpartie vorüber iſt, geleitet der Badediener den 
Kranken, eingewidelt in die naßgeſchwitzte Dede und in 
einen Mantel, binunter in das Kelierbad, wo er, nach— 
dem er ſich Kopf, Bruft und Naden fait gemafchen, lang» 
fam untertaudend, in eine große hoͤlzerne Wanne fteigt, 
in welche von ben Bergen ftets ein Heiner Strahl friſches 
Waffer läuft und abiäuft, das ſich in den heißeften Wo— 
den bis zu plus ſechs Graden Neaumur erwärmt. Gleich 
nad dem Bade, das nur eine bis drei Minuten, je nach 
Behagen, dauert, legt man recht kalte, immer qut aus: 
gewundene Umſchlaͤge auf bie leidenden Stellen, und ers 
neut dieſe Umfchläge mehrmals am Tage; fie müffen fo 
dicht anliegen, daß auch bei den Bewegungen nicht die 
bünnfte Schicht Luft zwiſchen Haut und Umſchlag dringt, 
nur unter den dicht anliegenden entftcht bald fo große 
Wärme, daß die Leinewand beim Abnehmen oft dampft. 
Hierauf macht man eine Promenade auf den freien, ſchoͤ⸗ 
nen Gräfenberg, wobei man fechs Kleine Gtäfer Ealtes 
Quellwaſſet allınälig trinkt; das dritte, vierte Glas ſchmeckt 
fhon nicht mehr, indeß man muß, denn etwa zwanzig 
Becher friſchgeſchoͤpftes Waffer find täglih empfohlen. 
Zum Fruͤhſtuͤck wird kalte, ungefottene Milch, Butter und 
Brot und Honig genoffen, wenn er gerade zu haben if. 
Nach dem Frübftüde teinkt man einige Glaͤſer Waſſet 
und begibt ſich hierauf nach den Bergdouchen, die im dich— 
teften Fichtenwalde am fleiten Abhange des Hirſchbadkam⸗ 
mes liegen; es find derem fieben, vier unters für die Mäns 
ner, die drei oberften für die Damen. Die Lungen der 
oben Angefommenen müſſen zu hoͤchſter Ruhe gelangen, 
dann entkleidet man ſich rafch und geht mit warmer Haut 
unter die alten Douchen. Kalt bis zu drei Grad Wärme 
herab, von hoͤchſtens fünf oder ſechs. Die zahlreichen Fels 
fenquelten fterömen 7 — 800 Fuß am Hirſchbadkamme her 
unter, werden in Rinnen aufgefangen und jürgen mit 
freiem Falle noch S— 17 Fuß auf einen höfgernen Fuß— 
boden. Werden die Doudyen in den Rinnen durch ein 
Brethen oder einen Stein richtig geftellt, fo ift der Strahl 
oben am Munde der Rinne mehr ald armedid und kommt, 
wie eine Peitfchenfchnur zufammengehalten und verdünnt, 
unten jweifingerdid an; fo wirft er am beften, baut 


ſcharf und arbeitet die Haut aller Glieder hoch kupferroth 
und brennend durch. Bei einer ganz Burgen Probe unter 
dem Siebenzehnfüßer glaubte der Verf. von Nr. 1 durch⸗ 
töcdyert worden zu fein; aud unter dem Zwoͤlffuͤßer muß 
man 3. B. die Hand ziemlich feft halten, wenn fie nicht 
niedergeſchlagen werden fol. Die kranken Theile erponirt 
man dem Schlage am häufigften, doch nie die Bruft noch 
den Unterleib und nur einen Augenblid den Kopf, am 
meiften das Kreuz. Zwei Minuten bringt man anfäng: 
lich in den Douchen zu; Einige fchliefen gegen Ende der 
Eur mit 15 — 20 Minuten unter dem Siebenzehnfüßer, 
doch Altes nur nach fortfchreitendem Behagen. Fünf bie 
ſechs Minuten beträgt die Douchezeit der Mehrzahl ber 
Kranken. Während des Anziehens genieft man 2 — 3 
Glaͤſer Waffer und kehrt, vom Gehen erwärmt, wieder 
nah Haufe zuruͤck. Nun geht es zu Tiſche. Das Mit: 
tageffen befteht aus einfacher, Eräftiger, manchmal berber 
und reichlicher Hausmannskoft. Auf die fehr dünne Suppe 
folgt meift gutes und vieles Rindfleifh mit einer fehr con: 
ftanten Begleitung von Sauce, ein andermal Gemüfe, 
dann noch gebratenes Kalbfleiſch oder Schöpfenfleifh, Huͤh⸗ 
nee, Enten u. f. w. mit Salat, auch Salzgurfen. Statt 
des legtern Berichtes erfcheinen am Mittwoch und Freitag 
Meblfpeifen. Zum Nachtiſch wird noch einmal Butter 
aufgetragen. Wer außerdem noch etwas Erlaubtes genie⸗ 
Sen will, findet auf dem Vorplatze des Speifefaales Leute, 
die Semmeln und Mitchbrote, andere, die Pfefferfuchen 
und Marzipan, andere die Erdbeeren mehre Monate hin: 
durch oder Himbeeren und verſchiedene Sorten von Obft 
feit haben. Won allen bdiefem kann man nach Belieben 
faufen und verzehren. Beſonders werden Erdbeeren mit 
Zuſatz von Milch und Zuder, ober geronnene (geftodte) 
Mich nad Tiſche Mittags und Abends in anfehnlicdhen 
Quantitäten verzehrt, und es foll durch ihren Genuß Nie: 
mand beläftigt werden. Die Mittagsmahlzeit währt ziem⸗ 
fi lange, da man langfamı effen und dazwiſchen viel 
Waffer, frifh vom Brunnen weg, trinken fol. Nach 
Tiſche maht man eine feine Paufe im Zeinten, geht 
langfamen Schrittes fpagieren, oder nimmt Theil an ge: 
feufhaftlicher Unterhaltung. in guter Theil der Gäfte 
wird auch Nachmittags in die Deden eingewidelt. Diefe 
machen ſich vor der Einwidelung etwas mehr Bewegung, 
um den Schweiß darauf leichter zu erregen, bleiben bis 
6 oder 7 Uhr Abends in den Deden liegen, baden wieder 
falt und nehmen darauf das Abendeffen zu fi, welches 
ebenfalls aus Mich, Butter und Brot und bisweilen 
aus einigen warmen Kartoffeln beiteht. Außerdem wird 
Fruͤhſtück und Abendeffen allgemein ganz kalt genommen 
und aud das Mittageffen kommt faft kühl auf die Tafel. 
Nah dem Abendeffen bleiben die Curgäfte no ein Stuͤnd⸗ 
hen zufammen, um fi durch Gefpräh, Mufit, Tanz 
u.f. m. zu unterhalten. Wiele aber nehmen noch ein Sitz⸗ 
bad, bevor fie fi zur Ruhe begeben, was Überhaupt einen 
wefentlihen Beftandtheil der Gur ausmacht und von Man: 
Ken des Tages drei bis vier Mal wiederholt werden muß. 
Fürwahr, alles Mögliche für einen Tag! 

Was die Krankheiten, in denen fich die gräfenberger 


Cür nuͤtzlich erweift, und ihre Heilung betrifft, fo ſtim⸗ 
men die Ausfagen unferer VBerichterftatter >. — * 
überein. Die an Rheumatismen und Gicht Leidenden 
machen die Mehrzahl der Gurgäfte aus. Insbefondere 
find es folhe, die durch häufigen und reichlichen Genuß 
feiner Speifen und erhigender Getränke, durch beftändigen 
Aufenthalt in wohlgeheizten Zimmern, durch Bededen und 
Einhüllen einzelner Glieder, durch delicate Gewohnheiten, 
langes Bettliegen, ſchlechte Lecture u. ſ. w. Leib und Seele 
verweichticht haben. Bei Ablagerungen der Gicht auf 
verfchiedene Körpertheite, auf verfchiedene Gelenke mit fol: 
gender Gelenkfkeifigkeit und Gontracturen follen ausgezeich⸗ 
nete Heilungen vorgekommen und bei einem ſolchen Kran: 
fen fogar die Gichttnoten an den Händen fchmerzhaft aus: 
geſchworen fein. Unter den übrigen Krankheiten, welche 
fid) für biefe Curmethode befonders eignen, merden noch 
Katarche, insbefondere wenn fie Folge eines Magen: und 
Unterleibsleidens find, Leiden in Folge des Mishrauchs 
von Mercur oder zu vieler Arzneien, Schwäche nad flar: 
fen Blutentziehungen in Folge hitziger Krankheiten, Ge: 
fprwüre jeder Art, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hpfterir, 
Strofeln, Rhahitis, Hautkrankheiten u. f. w. genannt, 
Selbſt gegen Entzündungen innerer Eingeweide, gaftrifche 
Fieber, Cholera, Dofenterien, Scyleimfieber, Wechfelficber, 
Typhus fol ſich die Eur hülfceich ermiefen haben. Als 
Krankheiten, melde ſich nicht für diefe Cut eignen, nennt 
uns der Verf, von Nr. 1 Ruͤckendatte, Verruͤcktheit, Lun: 
gen: und Luftroͤhrenſchwindſucht, Gliebwafler(?), Nerven: 
zerruͤttung, Epilepſie, erbliche Gongellionen des Wilutes 
nach dem Kopfe, ftarken Geſichtsſchmetz, Reberverhärtun: 
gen, ruinitte innere Organe und vergeudete Kräfte, Bei 
Augenleiden, Harthörigkeit, Flechten, Aräge, frifchen und 
alten fppbilitifchen Leiden foll die Hülfe nur befchräntt fein. 

Denn aud nur die Hälfte der bier genannten Krank 
beiten durch Prießnitz's neue und originelle Curmethode 
ſicher und dauernd geheilt werden kann, fo würde fie ſich 
fhon des Lobes volllommen würdig machen, mit dem fie 
fowot von Laien, als aud von eimem Theile der Ärzte 
überfpüttet worden ift, denn wir befißen bis jeßt in der 
ganzen Mebdicin Bein Mittel, welches ſich eines ähnlichen 
glüdlihen Erfolgs in der Anwendung gegen die verfchie: 
denartigften Krankheitsformen rübmen koͤnnte. Selbft die 
Wirkung ber Eräftigften unter unfern Mineralquellen ift 
immer nur eine bedingte, und wir können nicht fagen, 
diefe ober jene Quelle beife biefe oder jene Krankheit in 
allen gegebenen Fällen gruͤndlich, ſicher und dauerhaft. 
Doch abgefehen davon, ob dies auch bie gräfenberger Eur: 
methode zu leiften vermag, wie es nice wenige ihrer Ver⸗ 
theidiger und Panegvriften zu behaupten ſich erdreiften, fo 
gruͤndet fih der Ruf biefer Eur nod auf andere Mo: 
mente als die Zahl der Krankheiten, gegen bie fie ſich 
büffreich bewieſen haben fol. Weit lauter als fie fpricht 
bie Zahl der Kranken, die alljährlich ſich nach Gräfenberg 
begeben, um dort Heilung von Üben zu fuchen, bie fie 
bisher bei Ürzten nicht finden konnten. In der That, 
es muß irgend etwas Wahres an der Sadye fein, wenn 
wir auch dem Reiz der Neuheit, die Liebe zum Wunder: 


baren, die Driginalität der ganzen Curmethode u. A. noch 
fo hoch dabei anſchlagen wollen. Es laͤßt ſich kaum den⸗ 
ken, daß ein fchlichter Bauer in einem verborgenen Winkel 
der Erde, ohne andere Mittel zu feiner Empfehlung als 
den Muf feiner gelungenen Curen, Kranke aus den ent: 
fernteften Gegenden zu ſich hinzieben, daß alle die Men: 
fäjen, die muͤndlich und ſchriftlich ſich zu feinem Lobe ver: 
einigen, verbfendet und betrogen und felbft die vorfichtige 
öftreichifche Regierung und ihr Commiffarius in einem 
Grade getäufht worden fein follten, daß fie nicht einfache 
Gurerfolge von den Blendwerken eines Charlatans zu 
unterſcheiden vermöcjten; es müffen ſich Reſultate biefer 
Gurmethode herausgeftellt haben, die für eine größere Wirk: 
famteit fprehen, als daß fie blos auf Rechnung eines 
glüdtichen Zufalls geſchtieben werden koͤnnten. Man wird 
uns zwar einwerfen, daß. aud andere Curmethoden zu 
Ehre und Ruf gekommen, deren Unzulaͤnglichteit und 
Nichtigkeit fih am Ende bei näherer Betrachtung und fort: 
gefegter Erfahrung doch erwleſen habe; man wird uns auf 
das meuefte Beifpiel diefer Art, wir meinen auf HYahne: 
mann und feine bodgepriefene Lehre hinweifen. Allein 
tie viel hatte diefe Lehre vor der Curmethode unfers gräs 
fenderger Bauers voraus, was zur Begründung ihres Ru: 
fes beitrug! Der Mame ihres Erfinders, feine fhriftftel: 
ferifche Thaͤtigkeit, feine praktiſche Wirkſamkeit in mehren 
bedeutenden Städten im Mittelpunfte von Deutfchland, 
die Leichtigkeit der Anwendung feiner Deilmethode, ihre 
wenigftens ſcheinbate Wohlfeilheit u. ſ. w. Alles dies kam 
unferm Priefnig nicht zu ftatten, er mußte fein Kindlein 
von der Wiege an in Dürftigkeit beranzichen, und es 
mag ihm wahrlich nicht wenig Mühe gekoftet haben, bis 
er «8 fo weit brachte, ihm bei der Welt Eingang zu ver: 
ſchaffen. Wie aber aus talentvollen Kindern, die ſich 
durch) Widerwärtigkeiten und Hinderniffe auf der Bahn 


des Ruhmes emporringen müffen, gewöhnlich die tüchtig: . 


ſten Männer werden, fo hat auch er den Triumph erlebt, 
daß fein Kindlein aus der Miedrigkeit zur Höhe berange: 
fliegen ift umd ſich mander gerühmten Nymphe keck an 
die Seite flellen kann. Wir gönnen dem Manne diefen 
Lohn feiner Anftrengungen, denn, ob ſich auch feine Gur: 
methode für die Kolge bewähren möge oder nicht, wir glaus 
ben, daß er es vedlich mit den Menfchen gemeint und 
mit allen ihm zu Gebote ftchenden Kräften die Idee zu 
verwirklichen gefucht habe, bie er, ob zum Heile der Menſch⸗ 
heit oder nicht, möge vor der Hand bdahingeftellt bleiben, 
zu verwirklichen berufen gewefen zu fein ſcheint. 

Es gibt wol kaum einen - Arzt, der fidy nicht durch 


laͤngere rung einen praktiſchen Takt erwor⸗ 
ben, durch eigene wiederholte eine gewiſſe Fertig⸗ 
keit in der endung einzelner Heilmittel in beſondern 


Mittel angewendet, je mehr er ihnen 
in der Mir uſcht 


* 





eigentlichen Krankenbehandlung nicht ſowol darauf an, daß 
ein Arzt einen großen Apparat von Mitteln im Kopfe 
babe und ihre Wirkungen theoretifdy kenne, fondern daß 
er mit ihnen ſelbſt praßtifdy umzugehen und fie jur rech⸗ 
ten Zeit und am gehörigen Orte jedem befondern Falle 
anzupaffen wife. 

{Die Bortfegung folgt.) 





Die Volksſynode. Kämpfe um ihre Einführung in den 
Canton Zürih. In gefammelten Blättern von M. 
Hirzel, Altbürgermeifter. Zürih, Orell, Fuͤßli und 

omp. 1840. Gr. 8. 8 Gr. 

Während der politifch = religiöfen Gährung im Ganton Zü⸗ 
rich, durch die Berk bu Dr. — 32 dortige ⸗ 
ſchule erzeugt, war mit Anderm bie Einführung einer aus 
lien und Eaien gemifchten Wolksfynobe zur Sprache gelommen, 
Sie follte an die Stelle der jegigen Sonode treten, welche nad 
der beftehenden Kirchenverfaffung ausfchließlich aus Geiftlichen 
und einigen wenigen weltlichen Mitgliedern, mit blos berathens 
der Stimme, zufammengefegt ift. Die Gründung einer folden 
gemifhten Synode, als einer wahrhaft volfsthümlichen Reprä: 
fentation fämmtlicher Belenner ber evangeliſchen Kirche des 
Santons Züri, figuriste in erfter Linie unter den an ben gro— 
hen Rath vom fogenannten Glaubentcomité geftellten Begehren ; 
und bie Führer der Partei, wodurd am 6, Sept. vorigen Jah: 
zes bie frühere Regierung gewaltfam gefprengt wurde, hatten 
baffelbe Begehren zum Gegenftanbe einer von nahe 40,000 Bürs 
gern unterzeichneten Petition zu machen gewußt. Allein auch 
unter den Anhängern der Berufung des Dr. Strauß fanden 
fi eifrige Freunde einer repräfentativen Kirchenverfaffung im 
Geifte bes demokratiſchen Principe. Zu biefen gehört der frür 
here Bürgermeifter Dirzel, ein Dann, ber ſich während feiner 
ganzen politiſchen Laufbahn von gemeinen Rüͤckſichten des per: 
ſonlichen Intereffes frei erhalten hat und beffen reines Wohl⸗ 
wollen für bas Volk felbft feine Leibenfchaftlichften Widerfacher 
nit in Abrede zu ftellen vermochten. Won diefem Volke in 
augenblidiicher Aufregung miskannt, verfolgt, verhöhnt und am 
6. Sept. bis zum Tode bebroht, kommt er ihm fort und fort 
mit der alten Treue und Anhänglichkeit entgegen. Es Kann 
nicht fehlen, baß ihm biefe unwandelbare Gefinnung auch wies 
der bie Neigung feiner Mitbürger zuwende, und wirklich laͤßt 
fi eine Umſtimmung der öffentlichen Meinung zu feinen Guns 
ften fon jegt deutlich gewahren. Um fo mehr ift zu erwar⸗ 
ten, daß die angeführte Schrift, als ein mwieberholtes Zeugniß 
feiner Gefinnungen, eine günftige Aufnahme finde, 

Der Verf. hat feinem Werkchen aus einem „Sendſchreiben 
an die züricherſche Gemeine vom 6, Dec. 1880” eine Stelle 
als Motto vorangefeht, worin ſich ſchon damals feine ftets feſt⸗ 
gehaltene Anfiht über das Verhältniß der Einzelnen und des 
Volks zur chriſtlichen Kirche und Glaubenslehre deutlich auss 
fprad. „Ich will Bott, fo heißt es, „nach meinem Gewiſſen 
verehren. Lobet ihn, er bat uns zu einem Volk von Prieftern 
und Königen gemadt (Dffenb, 1, 6); er bat bie Scheidewand 
zwifchen ihm und uns a er hat feine Stimme in uns 
fer Herz gefchrieben. Geiftliche Führer, Wegweifer, GErpieher 
wur nheit, zur Wahrheit und Frömmigkeit, aber keine 
geiftlichen Fürften, deren Aueſpruch Gefeg meines Glaubens 
wäre.‘ In einem n Vorworte hebt Hirzel die ſeltſame 
Erſcheinung hervor, daß man früher, im Namen vieler Taus 
fende, ber Regierung bie Foderung vorgelegt: „Es foll eine 
freie Repräfentation der Kirche ftattfinden, in einer aus welt: 
lichen und geiftlihen Mitgliedern gemifchten Synode, und es 
ſollen bie Sigungen ber Kirchenfynode öffentlich fein‘; daß man 
die Verweigerung biefer Foderung dem damaligen großen Rathe 
zum Borwurfe gemacht und mit aus biefem Grunde das Bol 
aufgeregt habe, bis es zur Gewalt gefchritten fei, daß aber 
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nad bem 6, t. weder die Geiſtlichteit, noch der unter dem , Preiheit nicht bloße Blaubendteerheit ift, mur noch eine. Frage 
25 der — * — Rath —— Din di - nn. or en un Gründung von * 
ammlungen ber ksſyn nur m nm etweten iſt, un we medmä Borm 
——— haben —8T daß ger Organ ber kirchlichen | organifiren find? Es war —— daß ih im Ganton ale 
ng, die „Neue Kirchenzeitung“, leife andeute, was un: ri 
tee dem geflürgten Regiment zur Belebung des religiöfen Sins | ff 
nes wünfdenswerth gewefen, möge unter dem neuen weniger aates im weltlichen Staate, eine beftänbige fein ‚Dps 
dringlich fein. Wol habe man feitdem ein neues Sabbath: und | pofition bes einen gegen den andern. Aber fällt 
Sittenmandat erlaffen und es verlaute, daß mit bem Auswen: | bei den j Gewalthabern weg, er 4 f 
diglernen der an die Ermwachfenen gerieten Sprüde und Mes | religiöfen ugung des Volks im Einklang zu fichen. Das 
den Jeſu wieder die kleinern Kinder geplagt werben fellen; | im Bolke wieder Iebhafter erwachende retigtöfe ‘ 
aber von ber nobe fei es gang ftille geworben. Mit | dert 5 = und geordnete Entwidelung und Kortbilbung ein 





Recht darum I bie auf: Ob man wirkiih da: | aus egangtnes Dies Prote⸗ 
ae, vaio —— eh —— ftanten Kath * A er 
für die e6 von feinen Fuhrern zum Kampfe aufgerufen worden; | der Staat burd bios formelle —— durch Concor⸗ 
und ob das Wolf nur in den „böſen in den Zagen | date, durch Ausübung des Placet, durch direct oder inbirert 
der gut gerwefen, feine Stimme in abzus pwingende Mafregein gegen die — des Klerus, in eine 
geben, den guten Tagen“ aber zum Stiuſchwrigen ver⸗dauernd befrie Stellung zur katholiſchen j —* 
dammt werden jolle? Er hätte hinzuſetzen ‚ daß die | vermögen. Die Nationalifirung katholiſcher Kirchen [3 
wefentlichften Veränderungen feit dem 6. Sept. nur Perfonal- e Mittel gegen die Uitramontanifirung zu einer 
änderingen waren und im Dinblide, daf das ganze Refultat ; und biefem. Notionalgeifte, der auch auf dem 
der Bewegung darauf elaufen ift, die gewaltfam erles | und religiöfen Gebiete ein eigenthämlicy feldftändiges 
Regierungsfige mit anderm Fleiſch und Bein aus, en, | entfalten firebt, darf es an einem nicht re 
er wol fragen mögen, ob man wirktid nur freitih werden vepräfen Kirchenverfaffungen nur bei wes 
ober das des Volkes im Auge gehabt ? präfentativer Gtaatsverfaffung möglih fein, weil ſich ber 
Um’ num die Erinnerung an das früher fo lebhaft Werhan: | Staat, den Vertretern jeder be ——— 
delte wieder a an bat el ben glüdlihen Gedanken | auf das volksthümliche Organ eines Gefammtwillens iu: # 
gehabt, alles Betreffende kurz aufammenzuftellen. Zu diefem | rufen tönnen. Sa 
Imede hat er die im ‚Volkefteunde“ Schon früher erfähienenen 
Auffäge über das Synodalweſen noch einmal abdruden Laffen. 
Darunter findet fi unter Anderm eine gedrängte Darftellung 
der n Sirchenverfaffung Schottlands, fowie der Notizgem. 
Bande Jülich, Klee, und Marl, Dar: Den franzöfifhen Kammern iſt befanntlid ein Gefeg in 
auf folgen bie dlungen und der en | Bezug auf das Lebensalter und Arbeitszeit der in dem 
über ng einer VWolkefynode, vor dem 6, Sept. | Manufacturen zu vermendenden Kinder vorgelegt worden. 
1889. Bir fehen daraus, daß die Gründung eines foldhen Ins | Die Vorarbeiten ber zur Prüfung des Gefiked von der 
ftituts von einer Gommiffion des großen Naths beantragt wor | Pairsfammer niedergefegten Gommilfion haben zur Aufdedtung 
den ift; daß ſich ein Gutachten der Meh des Kircyenratbe | vieler Misbrä übrt, denen «6 B. 
dagegen, jedoch die Majorität der auf der Synode verfammelten | ift, wenn für 10, junge Leute, ai von militai⸗ 
Geiftlichkeit dafür erklaͤrt har; daß ſodann von Seiten der Re⸗riſchen Unterſuchungecommiſſion für zuläffig befunden — 
gierung die Verwerfung des rn vorgefälagen wurde, und | zchn vorgüglih im Aderbau € Departements nur 2 
daß in demfelben Sinne, durch 141 Mitglieder, dis | Individuen darboten, bie man verwachfen oder zu 
Abflimmung des großen Rathes ont I. Außer einee Bei: | fhwac erBlärte, während n Departements, bie ſich vor 
—E—— — Bari | Ines Menaiat 9000 Saalvksuns Veeahenn or Wa Un Eee 
ner er noch da s | tere ultat uen erga uns 
chen einige gewichtige Worte aus —— ́ ‚Die den Ghriften | brauchbar für den Militairbienft clan: E⸗ in Frant⸗ 


—* ften" an. Zrorter faßt bier die Foderungen, die | deich Manufacturpereen, wache Kinder von nur ja fehs 
n gaünftigem Beitpunktesim Intereffe der reli und Birds | Jahren in ihren Anftalten und zwar in übermäßig, 
tichen : Freiheit und Gleichheit 8 ſtellen ſeien, in Folgendem zu: | langer Arbeitszeit verwenden. € ns 
fammen: Emaneipation des Katholicismus von der abſolutiſti. gen der Generalconfeils des Handels und der Manufacturen 
chen Macht des Papftthums, wie des Proteftantismus von feis | in dieſer Hinſicht find, ſtellt fih am beften heraus, wenn 
ner Unterwürfigkeit umter die Staatsgewalt; Aufhebung der Abs | man fie mit den in Großbritannien und Preußen geltenden 
fonderung des 9 Standes von der chriſtiichen Gemeinde —— —** Man nehme ſieben Kinder von 9, 
als eines außer und über ihr flchenden Merus; Serbftändigkeit | 10, 11, 12, 18, 14, 15 Jahren, fo würden biefe täglich 
der Kirche wie des Staats als der geiftlichen und meltticyen | Durchſchnitt zur Arbeit verwendet werben Bönnen: dem 
Lebensfeiten der Menfchen und Bölfer im Chriſtenthume; Zus | großbritannifhen Geſeze 63 Stunden, nad dem 






beider auf die Gemeinde oder Gef t als ges | 70 Stunden, nad ber 
Grundlage derſelben; Reorganifation der nah | Handels und der Manufacturen 
den Grundfägen der ng erfafjung ber Glaͤu⸗ der Gommilfion der 
Setreuen, atmäß der Urbildung bes yo 72 Stunden betragen ha 
Trorter ift in neuerer Beit in Streitigkeiten jelöft mit | ift von der Pairs 
en verwidelt worden, die früher mit ihm * 
Zwecke ei n k er auch perfönlich v bis jet geltenden 
oder was er verfäumt. u ee ſolchen A enswere | = — 
vo J man doch feinen Anſichten Eine ſatiriſche Schri 
über die von Kiedhe, fo weit fie hier mütges om re 
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| mmung kaum en. In der 
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Sonnabend, 





(Bortfrgung aus Nr, 101.) 

Uns beduͤnkt, fo habe Priefnig mit feinem Schwitzen 
und feinem Waffer umzugehen gelemt. Es ift fein Eins 
und Alles, kein Wunder daher, daß er fi in ihre Wir 
kungsweife hineingelebt und durch die Länge der Zeit ge: 
lernt bat, role er fie bier und wie dort gebrauchen muß. 
Um dies zu Finnen, muß er freilich auch diagnofticiren, 
er muß die Fälle genau zu unterfceiben wiffen, wo er 
bas Eine oder das Andere zu thun oder zu laſſen hat, 
Das vermag er denn aber auch, wenn nicht alle Berichte 
trügen, und befteht aud) gleich feine ganze Diagnoftif, im 
Vergleiche zu der umferer übrigen Ärzte, aus wenigen Frag: 
menten, fo wird er diefe wol deſto fefter und umſichtiger 
zufammenzufaffen wiffen. Es find wenige, aber wichtige 
Momente, auf die er achtet: Haltung, Bewegung, Blid, 
Sprache, Phpfiognomie des Kranken, befonders aber bie 
Haut, diefes tief in alle Functionen des Organismus «in: 
greifende Organ und feine Abfonderungen. Es find Mo: 
mente, aus denen auch mancher andere erfahrene Arzt auf 
woichtige, oft verborgene Prankhafte Veränderungen zu ſchlie⸗ 
fen vermag, und möge aud immerhin die alleinige Bes 
achtung diefer Momente einfeitig erfcheinen, fo bleibt Prieß⸗ 
nitz's Beifpiel doch nicht das einzige feiner Art; es gibt 
auch unter und Ärpte, die ihre Aufmerkſamkeit vorzuge: 
weife einzelnen folhen Momenten, mit Übergehung ber 
Übrigen, zuwenden, ohne deshalb zu den fchlechten und un: 
glüclicyen gezählt werden zu können. Ref. kannte einen 
ſehr gluͤclichen Arzt, über den fich alle Welt beklagte, 
daß er fo einfplbig am Krankenbette fei, aber dennod) gro: 
ßes Zutrauen zu feinee Kunſt hegte. Sein Auge und 
fein Finger aber, mit dem er den Puls fühlte, waren 
feine Wegweifer. 

Schen wir. auf die Methode, deren ſich Priefnig zur 
Heilung feiner Kranken bedient, fo können wir ihre ſchon 
die Mirkfamteit für gewiſſe Fälle nicht abftreiten, wenn 
wie fie mit frühern Erfahrungen zufammenftellen. Der 
innere und Äußere Gebrauch des kalten Waffers hat fich 
zu vielfeitig erprobt, als daß man an feiner Zweckmaͤßig⸗ 
keit für einzelne dafür befonders geeignete Fälle zweifeln 
follte. Kalte Wafhungen und Begiefungen gelten ſchon 
lange als ausgezeichnete Mittel gegen Typhus- und Schar: 
lachfiebet, und in den ruſſiſchen Dampfbädern haben wir 
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ein Mittel, was dem Prießnig’fchen Verfahren ganz anas 
log ift, nur mit dem Unterſchiede, daß bier die gefteigerte 
Hautausdünftung durch bloßes Einwideln, alfo durch vers 
hinderte Ableitung und Gandenfation der eigenen Körpers 
wärme erjwungen wird, während dort erhigte Luft und 
Wafferdämpfe dazu benugt werden, Aber ohne Zweifel 
beruht der heilfame Erfolg der Prießnitz ſchen Curen nicht 
allein auf dem Schwigen und der Anwendung des kalten 
Waſſers. Wir haben ſchon oben erwähnt, daß es haupt⸗ 
ſaͤchlich an Leib und Seele verweichlichte Menſchen ſind, 
denen die Cur beſonders zuſagt, und hoͤchſt wahrſcheinlich 
find es ſolche, denen die gräfenberger Anſtalt ihren mei— 
ſten Ruf zu danken hat. Gewiß nicht ohne Abſicht hat 
ihnen Prießnitz ſo viele Entbehrungen auferlegt und ihnen 
die Cur ſelbſt zur Arbeit gemacht, damit ihnen die Arbeit 
zur Gur werde, Schwitzen, Baden, Fomentiren, Dous 
hen, Sigbäder, Laufen, Waffertrinten u. f. w. gibt eine 
volle Zagesarbeit und nimmt Körper und Geiſt menigs 
flens auf eine ganz andere Weife in Anfprudy, als dies 
in frühern Lebensverhaͤltniſſen bei dergleichen verweichlich⸗ 
ten Naturen der Fall gewefen if. Dazu kommt no 
eine frugale Koft, flrenges Verbot gegen den Genuß reis 
jender Getränke und den Gebrauch von Arzneien, heiteres 
Zufammenteben im gefelligen Kreife und eine fteife Eti— 
kette und ſchroffe Abfonderung der Stände, wie fie an 
andern Badeorten zur eigenen Qual der Gäfte einheimiſch 
geworden find, £eine leidenfchaftliche Aufregung durch Spiel 
oder andere den Gang ber Gur flörenden Vergnuͤgungen 
(als der umfichtige Prießnig bemerkte, daß einige feiner 
Gurgäfte anfingen das Billardfpiel mit Leidenfchaft zu treis 
ben, ließ er das Billard fogleih wegnehmen), mit einem 
Worte: Prießnig hat fi eine Art von Suprematie in 
feinem Eleinen Wafferftaate erworben, deren ſich manche 
anbere Ürzte nicht rühmen fönnen und welche ohne Zwei⸗ 
fel zum Gelingen mander Cur wefentlich beiträge. Rech⸗ 
nen wir dazu feine Perfönlichkeit, wie fie oben gefchildert 
worden ift, die Befonnenheit, Sicherheit und Zuverficht, 
mit der er das Ganze leitet und auch der ſchwerſten Auf⸗ 
gabe entgegentritt, fo darf e8 uns nicht Wunder nehmen, 
wenn fih Kranke aus allen Weltgegenden um Ihn vers 
fammeln und ſich Gurerfolge herausftellen, die feiner Sache 
Ruf geben, ja in einzelnen Fällen den Laien zur Bes 
wunderung und zum Grftaunen hinreißen mögen. Dee 
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Mann hat aͤtztliches Talent, obgleich er keine aͤtztlichen 
Kenntniſſe befigt, als die ihm fein Nachdenken und feine |, 
Erfahrungen verſchafft haben, er iſt Virtuos in feinem 
Face, und wenn Ref. einmal in die unangenehme Noth: 
wendigkeit ‚verfegt werben follte, ſich einer Waſſercur zu 
unterjiehen, fo würde er fidy immer lieber im die Hände | 
eießmig‘d, als im bie feiner Jünger und Madhtretee be: 
geben, wenngleich biefe Dortordiplome aufjumeifen haben, 
die jenem noch abgehen, wozu er ‚aber vielleicht durch bie 
Barmderzigkeit einer unſerer medicinifchen Facultaͤten in 
der Folge noch gelangen kann. des übermäßigen Schwigens entjtehen, 
So viel von der glänzenden Seite des Priefrlig’fchen | wegs immer als — le 
nun aber unſere geehtten Kefe mit | find Producre einer durch das anhaltende 
uns auch bie Kehrfeite betrachten. Wenn wir aud die | hervorgebrachten, krankhaft erhöhten Hautthätigkeit, wie fie 
Wirkfamteit diefer Bälle zugeftanden bei Gefunden erzeugt werden würden, tenh man 


j a 
Und den Erfinder derfelben als einen Mann erkannt haben, | fie täglih 1 — 2 Mat in wollene Decken einhülte. Sie 
find nicht die ie die bier ſichtbar zu 'teitt, 

. e ‚einer eeft } 


der zur Handhabung und Leitung derſelben hinreichenden 
Bertand ‚ Shit und Muth befigt, fo find wir dod | fonderh 
Keineswegs fo berblendet, daß wir im die allgemeinen 
und tıberteiebenen Lobeserhebungen, von denen fegt alle 
dann Blätter voll find, mit einflimmen ober feine 
Eutmethode wol gar als ein Univerfätmittel über alle bie: 
ber befannten methoden ftellen follten. Wir haben 
vielmehr gute Örlmde, ſowol an der allgemeinen Zweck⸗ 
) derfelben, als auch an dem glücklichen Erfolgen 
zu reifen, wie fie die allzeit gefdhäftige Fama barzuftel- 
In —— 

ot und Priefnig von Ärzten als reinet Empitiker 
ohne alte cheoretifche Grumbfäge geſchildert wird, fo ſpricht 
doch fein ganzes Verfahren dafür, daß ihm eine theore 
eifche Anſicht zum Grunde liegt, freilich eine Anfiche, bie 
mit wiffenfhaftligen Ideen und Prineipien nichts gemein 
bat, fondeen rein mechaniſchet Matur iſt und auf dem 


buch die Haut mannichfaltige Stoffe aus, die als ver: 




















2. —* hir re —* kann, ſo kann dies 
au u xmaͤßige Hautabſonderun chehen 
Beuten, Gefägrohre, Ausſchlaͤge u. ſ. au a 
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i Lohnes gewä fein barf, iſt biejenige, welche vor | Reit als an bem zügellofen oft rx verbunfelnden al 

840 = —* zerftreuenden, hemmenden, wenn n hellenden Spiel ber Anwendung pen Sagen und —E— 
Uhmenden Sorgen für die bloße Eriſten; bebürfte, am m gen auf diefelben Gefallen findet. Die Zopograpbie der Stadt 
fen, gleich als follte das Bewußtſein des Ecbens In einer an: | und ihrer Umgebung, melde foldem Gelüft am meiften Spiel: 
dern Bett dadurch wach erhalten werben, der Ungewißpeit al: | raum gab, war denn auch fonderlich feit Nazxdini’s Beit, am 
les en, was die diesſeltige fodert, preisgegeben, und noch / meiften verwirrt und verunreinigt worden; fobafi es in ihr viel 
Fa — biefe Welt an Allen, welche nicht in dem Zrieb> | zu prüfen, zu fihten und überall an die Stelle des leeren Ber- 
werk ihrer allgemeinen Intereffen gehen, für ſolche Beradptung | muthens und Fabeins bie unbefangene Betrachtung bes Bon 
duch ein nur um fo voller gefhüttet und gerfittelt Maß von | handenen zu fehen galt. Mir fehen ſolchem Bemühen auch uns 
Müden und Leiden Rache zu nehmen ober Anerkennung ihrer | fern Nibby allmälig mehr und mebr fi hingeben, Zuerft 
Modit zu erteogen. Geben nun die Studien ber Wiffenfhaf: | aber führte der herkömmliche Gang der Etubien ihn zu ber Bes 
ten und ſchoͤnen Künfte für jenen Bruch mit ber Behaglichkeit — mit ben elaffifchen Schriftftellern, durch weiche allers 
bes Dafeins zum Erfage das ſtile innere Glück und den füßen | dings auch der Grund für jene andern Studien elegt werben 
Zroft, weldye von den älteften Zeiten an bis Heut ihre Freunde | muß, Sein richtiges Gefühl Tick ihn ſchon fee einen ber 
nicht müde geworden find zu rühmen, mo wären, um biefe | weſentlichſten Mängel erkennen, an weldem. bie beften Beſtre⸗ 
Frucht zur Reife zu dringen, alle Bedingungen günftiger vers | bungen feiner Eandsleute Franken, bie Vernachlaͤſſigung ber gries 

einige als in Rom? Es ift nicht zufällig, daß der Name Wil: en Sprade. In einem Alter von 17 Jahren untern 

Falten und ſchoͤne Künfte bier faft ganz bedeutend mit | er es in feinem Kreife für das Studium derfelben die Zi 

der des Alterthums geworben ift, und e# ift | nahme zu medten und, geleitet durch bie Lieblingsſitte feines 
tümmten und | Ees, ftü er unter dem Namen ber Hellenica eine Akademie, 
Spuren taufen ee Herrlichkeit und Lebensfülle Im Durch⸗ Odb wirklich das Gefühl des WBebürfniffes oder ob nur der eitie 
leuchten des in t gefunkenen Rirfenbaues jegt-die Kraft | Dang zu außzeichnender Theilnahme an gelehrten Bereinigun: 
und den Ruhm feiner dt erkennt, weil die alten vergrabes | gen Wiele feinem Unternehmen gewann, wird ſchwer zu ent 
end in gedrängterer Pradit beifammenliegen, | fheiden fein, nur war im beffern Kalle der Erfolg zu wenig 
"Yen nadyzufpüren, gene ift, naibeltig; denn obgleich 1818 biefe Hellenica nicht nur in Rom 
A —— —— ge⸗ —— oe Fi — einer Tochter, bie 

ut werben müßte, ngliche en vor: men enopra annahm apel 

Beten «ämafen, wide Die Lebendige Melt | durfte, fo fehen wir Reben Tahıe fpäter, Biefeibe nn * 


n, bier als ein Gewinn und als eine weiſe Veranftal: | auflöfen und aus ihren mmern Bereinigung mit 
en. Wenn bie aus dem Getümmel den | veränderten Zwecken, die e Ziberino, herdo ; Ing 
en vor allem Andern ein Bebürfniß ifk, fo wird eine glüd: | fen war Nibtp 1812 als er für die g Sprade 


ätte bie Erb u biete ben. | bei der vaticanifhen Wibti worden 
—— ann in ven Yan Baden erster. zwar nur —28* — — t 7 24 
bracht hat, ift das Feuer bier auf den Herden und auf | gentlicden Wefigers dieſer Stelle, bald aber nach beffen Tode, 


* nen 
das Innerfte und Heiligſte zu thun, dem Eebenspuls der alten | und mit antiquariſchen und ri Roten —3* Über: 
Kunft zu belaufcgen, das Na ber geheimnißvollen Idee in | Chung bes Paufanias, melde in an Gräcität darbenben 
den ebelften Formen, in welden fie fi finntic offenbart hat, | Italien mit be und Beifall fo Ichhaft aufgenommen mwurbe, 
; das Bebürfniß aber, „Beirat genug ‚nem alen | daß sine zweite Auflage je —— wird, wäßrend ben 
ſolche Forſchu n oB Aa 
—* le auf. Nicht die Denk⸗ e Akademie durch Aufnahme berfelben in ihre Aeten aners 



















Kunft allein, welde aus Ruinen und Gräbern her» | kannt hat, Als der Secretair der Congregazione economica, 
vorgezogen auch dieſe Stätten fon aeigen fi der | der aud in der MWiffenfhaft indufteiöfe Sticelat weichem Ribby 
Betro tbig umd cs warb zur Aufgabe, bie über den | ald Gehütfe bei feiner Befreibung der Paufskirche durch Aus, 
claſſiſchen verſtreuten Spuren des alten Völkerlebens mit | arbeitung ber er er Koma batte, die Stelle 
ben in auf uns gelommenen Überlieferungen in Eins | eines Minutante in berfelben —— hafft hatte, 
Hang zu bi und das Cine durd) das Andere zu begreis —— er, und von biefem Kügen an laffen fi die äu- 
fm. Sie auch für un te Kräfte ein wei⸗ ed kebens 
tes Feld ber und dba n 
wius weiber, fo 
Sharfbtid und 
dring eines 
Liebe zu den Studien, wich 
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eift, welche ihm ge 
su mar nur 
3u408, re 


di ‚di t 
su fammeln und zur Körberung * überfieht alles 5 


vornehmlich 
um den bloßen Liebhaber ber Aterthümer als um bie 
lehrte Wert hier und im Ausland fi erworben hat. Ein 
anzes, vom Hauch des Geiftes Iebendig, aufzubauen, dies 
war freitich ihm nicht gegeben; das Einzelne bleibt Einzelnes 
in feinen ’ — «6 wenigftens beifammen und fo als 
Material nüslich und dankenswerth. Seine Antiquariſche Reife‘ 
un er einer völlig neuen Bearbeitung, welche er von 
1837— 88 unter dem Zitel einer Analyfe der Gell’ihen Karte 
der Umgegend Roms in drei Bänden herausgab; das Material 
erfcheint in diefem Buche in alphabetifcher Anordnung. ine 
Reihe von einzelnen Abhandlungen füllt den Zeitraum zwiſchen 
der erften und zweiten Bearbeitung: die Erläuterungen zu den 
von Gell entworfenen Mauern Roms (1820), über die Form 
und Einrichtung der älteften chriſtlichen Kirchen, über ben Gir: 
eus des Garacalla und den Tempel der präneftinifchen Fortuna 
a1), über die Hauptpunkte der Triangulirung Gonti’s und 
cchebach's, über ben Babino:See (1824), eine antiquarifche 


Reife zur Billa des Horaz, Subiaco und Erevi an den Quellen 
des Aniene, eine Reife nad der Billa Habriani, Unterfuchuns 
gen über Porto und die antike Straße dahin, Bericht über 


eine Ausgrabung an der Porta Nomentana (1826), antiquari: 
fe Reife nah Oftia (1 3 über das Grab der Horatier 
und Guriatiee (1833) und über bie Drti Serviliani (1838), 
Außerdem begann er ein Lehrbuch der Archäologie, welches nur 
als Gompendium für die Studenten der Univerfität zu achten 
it und eine Zufammenftellung geographifder,, topographiider 
und antiquarifcher Hülfstenntniffe enthält, und ferner ein Lehr⸗ 
buch über die römifchen Alterthümer; von dem erſtern erſchien 
nur ber erfte Band (1828), von dem letztern bie erften vier 
Bücher (1830), während das .. auf 12 Bücher an eisgt 
war, Dem über die Umgebungen Roms reiht ib die 
Beſchreibung der Stadt ſelbſt an, melde unter dem Titel 
‚Rom im Jahre 1838 in eben biefem Jahre zu erfcheinen 
ann. Dre DORR: war beendigt, als den Berfafler 
der Tod übereilte. Doc wird bie Herausgabe der Fortſeung 
aus ben —* jenen a a F ae 

t werben; bie beiden fertigen Bände umfaffen 
Rom — die Monumente in alphabeuſch geordnete 
Denkmäler der Skulptur hat Nibby eine Reihe 


von Arbeiten zuerſt eine Abhandlung über den fterbens 
8 Rt 
= Fechter ee in See mit —— 


ä 


Bet ferner: Beſchrelbung ausgewählter Monumente 

illa Borghefe und endlich bie Lern dr „Museo Chiara- 
monti”, Außerdem wird nur nod die Erlä eines dol⸗ 
eentifchen Vaſenbildes zu erwähnen fein, und die 1824 zuerft ber 
forgte und ſeitbem dreimal wieder er Be oder 
vielmehr Umgeftaltung des alten „Guida” von Waft, welche in 
den Dänden ‚7 vieler Reifenden #ft und gewöhnlich Furgweg der 


„Nib * h y 
Ribby "6 Werke tragen durchweg das Gepräge des 
fies, dem es um die Sadye ſelbſt zu thun ift, und bilden dem 
erfreulichften Gegenſatz gegen die gelehrte Gleißnerei, der man 
fo häufig in Italien begegnet. Wenn fie au nicht 
und überall von abenteuerlicher Hypotbefenluft 
werben fönnen, fo ift body bas Beftecben, tritiſch und gründlich 
u Werke zu gehen und zu fihern Refultaten zu gelangen, in 
hen vorbereichend, 
Der anna 0 melden Hr, Gampanari in bas 
blatt „Album* einrüden ließ, fließt mit den Worten: „, 
Glie derbau 


feind. Er lebte in gkeit und ftarb in 
ee ne Ra 
niß. Die Regierung um er 
Perfonen, — Alabemien *), — —* änner und 
der Fremden, welche ſich in Rom aufhalten, ig ſich 
zur Unterflügung der zahlreichen ichen Bamitie biefes 
um bie Wiſſenſchaften und bie Archäologie wohlverdienten Mans 
nes. Er ftarb an einem bitigen Fieber, im nech nicht volls 
endeten 47. Rrbensjahre am 29, 1839, 49, 





Miscelten. 
Lob der Buhdrudertunft. 


Weil dazu gehöret, che man ein 

kann, fo bat Gott der Welt Nachkommen 

zum Beſten, die hohe, edele und in aller Welt rhumw (2 

der Truderei in Teutfchland in ber Erzbifchöftichen un 
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d 
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änglih Erfindu i und 
Sg one ee * —9— durch Rdn 
beim und Pannarg gen Rom, und ferner 






Shalfpeare 
war in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts ben 
noch fo wenig befannt, daß ber berül Profefior 
Vie Rabe 


be u ip str. als — * 
a — 
in a jr Bien. Di Die an der Dahl ehe groß 
find, —* ———————— wifle Fau enox 
den, bie vielen feiner berü ges 
en hat. noch te von ni 
m." FR 
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Der Bauer Prießnig und die Wafferheilanftalten. 
Geſchluß aus Mr. 102.) 


Ebenfo wenig vermag aber auch die Eur, als ein Gan—⸗ 
zes genommen, nicht allen einzelnen Fällen, felbft in einer 
und denfelben Krankheiten zu entfpreden. „Eines ſchickt 
ſich nicht für Alle”; und wenn ſich manche Kranke wäh: 
rend der Prießnitz ſchen Cur an fie zu gemöhnen fcheinen, 
fo müffen wir dabei wohl erwägen, mit welchen heftigen 
Reactionen und Gefahren für das Leben dies gefchieht, 
und es fteht noch fehr in Frage, ob dabei der zu hoffende 
oder auch wirkliche Gewinn die damit verbundene Mag: 
niß aufmwiegt. Der bei dem Volke einheimifhe Glaube, 
daß dieſes oder jenes Mittel, diefe oder jene Gurmethobe, 
gegen dieſe oder jene Krankheit helfe, hat fich auch nie 
bewährt, fo lange die Welt fteht. Immer waren es nur 
einzelne Individuen, die, auch bei fcheinbar gleichen und 
ähnlichen Leiden, durch gleiche Mittel geheilt wurden. 
Wie die Natur Überhaupt in ihren Erfheinungen und 
Formen ſich nie gleich ift und im ſtetem Wechſel fich ge: 
fällt, fo ift es auch mit den Krankheiten. Eben daher 
ift aber auch die Ärztliche Kunft fo ſchwer und die Be: 
flimmung, wo biefes ober jenes Mittel aus dem grofen 
Heilapparate paßt, an fo feine diagnoftifche Unterfcheidun: 
gen gefnüpft, dab ein kurzes Menfchenteben nicht hin: 
reiht, damit nur einigermaßen aufs Meine zu kommen, 
Wenn daher auch Prießnig einen glüdtichen Griff gethan 
bat, einen Griff, den einfichtsvolle Ärzte zu benutzen wiſ— 
fen werden, fo ift damit das Schwerfte noch nicht gethan, 
die Frage, in welden Fällen die ganze Gur, in melden 
nur ein Theil derfelben und in welchen fie gar nicht an: 
gewendet werden darf, ift noch nicht gelöft und ermartet 
ihre Loͤſung noch von einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
ber ganzen hydtopathiſchen Angelegenheit. Diejenigen 
Kranken, melde fih in Prießnitz's Hände geben, mögen 
baher bedenken, daß fie fi einer Curmethode überlafs 
fen, für melde die Indicationen noch keineswegs fell: 
fiehen, für die es feine andere Buͤrgſchaft gibt als die 
ihres Erfinders und des glüdlichen Erfolgs, beffen er 
fich bisher in feinen Guren erfreut hat, daß diefe Gurs 
methode eine Menge Seiten des Organismus unberüd: 
ſichtigt läßt, die von dem Arzte zur Heilung von Krank: 
heiten in Anfpruch genommen werden koͤnnen, und daß 


man endlich ebenfo gut eines naffen als eines trodenen 
Todes fterben könne, *) 

Aber die Kranken werden ja gefund, ſchreien Prirfnig's 
Anhänger, ja, guch ſolche merden gefund, weiche durch 
wiſſenſchaftliche Ärzte nicht geheilt werden fonnten! Ge: 
buld! audy darüber laͤßt ſich noch manches Wörtchen fagen! 
Daß Kranke, und unter ihnen auch folche, welche an 
langwierigen, hartnädigen Übeln gelitten haben, in Graͤ⸗ 
fenberg gefund werden, wer wollte es bezweifeln? Aber 
zuvoͤrderſt fragt es ſich, was dabei auf Rechnung der Eur 
felbft und was auf Rechnung anderer Mebenumftände, 
Reife, einfache Lebensweife, Entfernung von Sorgen und 
geiftiger Anftrengung, Bergluft, Eörperlicher Bewegung 
u. f. w. gefchrieben werden muß, Umftände, die befannt: 


lich auch bei jeder andern Brunnencur in Betracht kom⸗ 


men. Daß Priefinig’s Anftalt gegen Iegtere im Vortheil 
fteht durch feine firenge Badepolicei, durch die Arbeit und 
körperliche Bewegung, die einfache Koft, die Zerftreuung, 
die die Gur mit ſich bringt, haben wir oben ſchon ans 
gebeutet, 

Sagen wir nach der Menge der Kranken, die bei die 
fer neuen Gurmethode ihre Gefundheit wiedererfangen, fo 
bleibt die Antwort jedenfalls fehr unbeſtimmt und für den 
Sachkenner ungenügend, Man weiß, wie e8 mit dem Ur: 
theile des Publicums über folche neue Curen beftellt ift. 
In feiner Meinung wiegt eine glüdliche, von auffallen 
den Erfcheinungen begleitete, oder an einer hochgeftellten 
Perfon volbrachte Gur zehn unglüdticdye auf, und wähs 
rend ein Geheilter das Lob feines Retters und feiner Mes 
thode auf allen Gaffen und Straßen fingt, ſchleichen ſich 
zehn Ungeheilte von dem Gurplage beſchaͤmt und ſtillſchwei⸗ 
gend hinweg, um ihre Enttäufhung nicht laut werden 
zu laffen. 

Auch um die Beobachtungen Über die Prleßnitz ſchen 
Gurerfolge ſteht es mislich. Mer find Die, melde uns 
bis jegt Bericht erftattet haben? Einzelne Geheilte, meift 
Enthufiaften, wie fie die Welt heutiges Tages gleich zu 
Dugenden bervorbringt, wenn es fih um etwas Neues 
handelt, Sournaliften, die ftets auf der Lauer ſtehen, wo 


es etwas zu berichten gibt, aus dem ſich mit Zufag von 


*) „Der Wille droben gefchehe, aber ich fürbe gerne eines 
trodenen Todes!“ Gonzalo in Shakfpeare's „Sturm. 


u. & 


einigem Dunft etwas machen läßt; junge Ärzte . bie auf 
dem gewöhnlichen Wege nicht zu Praxis kommen können 


und fih auf Priefnig's Schultern emporzuheben hoffen ıc. 


Stellen wir ee die ang eg en 
ter nicht in Zweifel, fo wmüffen wir bili g m 
fie denn Au ine Priefni Berfahten ed * 
beobachtet, um ſich darüber ein genligendes Urtheil s 
maßen? Meicht ein Aufenthalt von mehren Monaten bin, 
um bdarlıbee zu entfcheiden, ob ein zumeift für chronifche 
Krankheiten geeignetes Verfahren wirklich dauernde Hülfe 
bringt ? Den meiften folhen Berichten ficht man es denn 
auch am, daß fie das Ergebniß einer oberflächlichen und 

t tief in die Sache eingehenden Unterfuchung find. Sie 
aften ſich melft im Allgemeinen, fie fagen uns, daß 
Prießnig ſelbſt nicht alle Kranke für feine Methode ge: 
eignet hält, daß einige geheilt, andere nur gebeffert wer: 
den, länger in der Gur bleiben, andere im nächiten 
Jahte wiederfommen müffen, und endlich einige unge: 
beift wieder abreifen, — Alles, wie es in ber aͤrztlichen 
Praris und in Orten, wo Mineralbäder find, aud vor 
fommt. 


Endlich aber ift noch zu erwägen, daß alle Erfahrun: 
gen, die bis jegt Uber die Gurerfolge in Gräfenberg ge: 
macht worden find, nicht über die Priefnig’fche Badefai: 
fon hinausreichen. Berlohnt es ſich nicht der Mühe, auch 


und dauernden Eindrud auf alle —** Verrichtungen 
hervorbringen, ſondern auch dem Koͤrper, dem alles dieſes 
behartlich aufgedeungen und zur Gewohnheit geworben ift, 
eine Richtung geben müffe, die zu allen folgenden Lebens 
verhaͤltniſſen in dem fchärfften Contraſte fteht. Wer aber 
wähnt, der Körper, der alle biefe Feuer⸗ und Waſſerpro⸗ 

beftanden, gebe nun verjüngt und geitähle, wie ein 


früher am das Extragen derfelben gewöhnte. Er muß zur 
eratur der erwärmten Zimmer, zur gei⸗ 

gen Arbeit und Eörperlichen Unthätigkeit, zut weichlichen 
Koft u.f.w. zurüd, er mag wollen ober nicht, Der 
menſchliche Organismus läßt ſich viel bieten, ohne zu uns 
terliegen, aber uns foll Wunder nehmen, ob —* 


„ten zu. 


#0 ss s on 


jedoch diefe Zobesfälle erneuten Ausfchweifungen im Trin⸗ 
Es kann Zufall fein, aber dergleichen 

mahnen zur Vorſicht und Ichren uns mit unferm le: 
theile über die Wirkungen eines neuen Heilmittels n 
wrfhnell zu ſein. Geber wir,aud zu, ‚daß 

mus dutch Schaumgen in feinen Kräften und 

gen, wie fie der krankhafte Zuſtand mit fi Bringt, in 
ein anderes Verhättniß zu den Einflüffen der Außenwelt 
tritt und daß zur Entfernung und diefer 
Störungen Einwirkungen erfoderlih find, Die fih nad 
Quantität und Qualität von denen unterfcheiden, fie 
der gefunde Zuſtand erheifcht, fo leuchtet doch won \ 
daß dieſe Einwirkungen cbenfo wenig behattlich fortgefeg 
werben dürfen, wenn das Gleichgewicht der Kräfte und Ver 
tihtungen wiederhergeſtellt, d. h. der Zuftant 
getreten ift, ald daß man, wenn fie 
Länge der Zeit zur Gewohnheit geworden find, ſich zu plög- 
lid von ihnen entfernen dürfe. Die Gefahr, die mit ihrer 
Entfernung verbunden it, wird um fo größer ie 
größer der Begenfag iſt, im welchem fie mit dem: 

des gewöhnlichen Lebens ftehen, je weiter fidy dubei 






wie es die Prießnitz ſche Eur fodert. Auf Prob 
feines Reactionsvermögens und feiner Ausdauer kann 


.) Organismus kaum geftellt werden; es iſt, als wollte man 


ihn für die Einwirkungen eines Schmelzofens oder der 


J Ertremitäten 
von Wärme umd Kälte erhalten werden? Das iſt nicht 
möglich, ſelbſt wenn er, wie einer der Ptießnitz ſchen 
Eurgäfte gethan, ſich das kalte Waſſer täglich und ſtund⸗ 


—J—— 
7 
# 


und neues Bethesda etwas. 
Da wir fürdten 
wäffriger Koft bewirthet zu haben, fo faflen wir 
wir noch 
fagen haben, ulm 
von Nr. 1 ift t 
wiligee Mann, zwar für Priefnig's Methode. eingenoms 
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min, aber kein Enthuſiaſt, und ihm find auch die fchwa- 
Ayen Seiten der Sache nicht entgangen. Obwol er ſich 
ſelbſt nur fir einen Laien in der Mebdicin ausgibt, fo 


möchten wir ihm doc für einen verfappten Arzt halten; 
ex fiehe gut und kann, wie alle Ärzte, das Erklären und 
Theotetiſiren nicht laffen. Unter den vorliegenden Schrif⸗ 
ten geben wir der feinigen unbedingt den Vorzug und 
empfehlen fie befonders allen Denen, die fih von dem 
Leben und Treiben in Gräfenberg ein treues Bild verſchaf⸗ 
fen wollen. Ein Paar folder Badegäfte find ſelbſt gleich 
einer Cur. Um einen Vorgefhmad feiner heiten Dar: 
ſtellungsweiſe, zugleich aber auch ein Beifpiel zu geben, 
auf welche Weife Priefnig mit hyſteriſchen Damen um: 
zugehen weiß, theilen wir folgendes Geſchichtchen mit. 
Eine folde Dame 

ärgerte ſich, daß fie den guten Prießnitz bei feiner Ruhe 
nicht genug zu tracaffiren vermochte; die ausbünbdigften kamen⸗ 
tationen und Zuſtände hörte er mit hoflicher Gleichgültigkeit 
an, da er ben Ungrund und ihre Kortfchritte in der Gur durch⸗ 
feh; nun Fieß fie ihn des Nachts zu ihren Ohnmachten holen; 
er orbnete geduldig Einiges an, fragte aber am Morgen nicht 
nah ihr, ging ihre auf hundert Schritte aus dem Wege und 
befuchte fie nicht. Das ſchrie um Race, Strafe! Kurz, Mit: 
tag Eommt fie fpät mit ihrer Gefellfchafterin zum Effen in ben 
Saal, fchleicht ſchmachtend daher, ſtellt fich neben ben fpeifens 
den Prießnig und flötet klagend: Sie wiffen gar nicht, wie 
mir ift! ich bin unendlich elend krank! wollen Sie mir nicht 
fagen...? — Ha! (unterbridt ber fie mit einem freundlichen 
Blick) fpeifen Sie etwas, gnäbige Frau, Sie werben Appetit 
haben, das ift das Beſte — grüßt fie höflich und ſpricht eifrig 
mit Anbern. Mit finftern Wolfen auf der Stirn gemittert fie 
die Suppe hinab, da plöglid fällt ein Schrei, und — unfere 
Schmachtende Liegt vor einigen Hundert Menſchen in befter Ohn⸗ 
macht. Priefnig abminiftrirt ihr ein wenig kalt Waffer auf 
die Schläfe, heißt den berbeieilenden Babebienerinnen die Dame 
ins Souterrain tragen und fie dort alfonleich ins kalte Waſſer 
legen. Sowie fie nur gehoben wirb, wacht fie gang ungefähr 
auf, verſichert, daß es vorüber fei, und bittet, fie wieder an 
den Zifch zu fehen. Diesmal nicht, meine Gnäbige, antiphos 
nirt nis, wenn Gie von mir geheilt fein wollen, fo muß 
ich unabänberlidy das Ealte Bad verorbnen, ich ftehe fonft für 
nichts; die Ohnmacht in ver Nacht, jegt die bei Tiſche, 
das ift zu viel, bier muß fchnelle Gegenwirkung eintreten. 
Bon einigen ſehr ernften und achtbaren Damen, bie nicht viel 
Spaß verſtehen, zugeredet und escortirt, acht die Proceffion 
ins Souterrain, bie Dame wirb, trotz ihrem zweifelnden Fras 
gen, ob auch die Suppe, fo kurz vor dem Babe genoffen, nicht 
[haben Fönnte, von den Dienerinnen im Nu entlleidet, mit 
guter Manier ins herzhaft kalte Waſſer getaucht und von ben 
inftruirten Frauen ſechs Minuten lang darin erhalten, wie 
fie auch Happernd vor Froſt bat und fi am Wannenmanbe 
bebattirte, Nachher rief Prießnig ihr freundlich zu, bei jeder 
nädften Ohnmacht fegen wir dann immer zwei Minuten im 
Falten Wafler zu, das wird gewißlich helfen! Sie nahm eifrig 
ben Plap bei $H twieber ein, indeß die Befellfchaft mit ftil: 
ker Satisfaction ; feitbem bekam die Gute keine Ohn⸗ 
macht mehr unb war bocile wie ein Kind. 


Nr. 2, deffen Berfaffer ſich im Auftrage des Königs 
von Baiern im Sommer 1837 nad) Gräfenberg begab, um 
Priefnig's Verfahren einer Prüfung zu unterwerfen, bat 
eim mehr wiſſenſchaftliches Gepräge als Mr. 1. Es gibt 
eine der klate Anficht der Sache, räumt ihr zwar 
große ein, Übertreibt aber nicht und hält fi in 
einer beſcheidenen Mitte. Der Verfuch, fie in einen theo⸗ 


retifhen Rahmen zu faffen, fcheint uns mislungen und 
jedenfalls noch zu frühe, indem das Gebiet der Er— 
fahrung noch nicht abgefchloffen genug iſt. Mandıes 
koͤnnte dem Verf. von diefer Seite entgegengeftellt werden, 
was ſich jedody mehr für eine medieiniſche Zeitſchrift eignet. 
Wenn der Verf. von Mr. 3, wie es ſcheint, ein Art 
ift, fo erklärt es fi, wie er ein Apoſtat geworden und 
die teichtere Mafferpraris einem grimbdlihen Studium fei: 
ner Wiſſenſchaft vorgezogen hat. Das ganze Bud) ift 
eine Miſchung von leeren Phrafen, Prablerei und Unfinn, 
bier und ba bis zum Cyniſchen herabfintend. Wir könnten 
dieſes Urtheil mit hinreihenden Belegen unterffügen, wenn 
es fi) der Mühe verlohnte, und wir es nicht für ange: 
meffener hielten, dergleichen Auswuͤchſe der Literatur lieber 
ganz zu ignoriten. Karl Hohnbaum. 





Einiges über Ungarn. Nach dem „Nehäany s26 a 
löverseny körül” des Grafen Stephan Szedhenpyi, 
aus dem Ungarifchen überfegt von Hermann Klein, 
Peſth, Dedenaft. 1839. Gr. 8, 2 Three. 


Auf dem Zitel ift das Motto angebracht: „Greif' in dei⸗ 
nen Bufen und antworte: womit bu e6 in beinem biss 
heriger Leben am meiften gehalten get: ob mig 
deinen Leibenfhaften, mit dem Stärkern ober 
mit ber Wahrheit? und je nachdem du bir Hierauf auf: 
richtig zu antworten genöthigt fein wirft, bemgemäß bemitleibe, 
verachte ober fhäge dich feibſt.“ Da biefer Sinnfpruch eine 
Anrede und einen Monolog enthält, fo wird er erft vollſtaͤn⸗ 
big klar, wenn man biefe Schrift ganz geleſen hat. Graf 
Szehenyi trat 1827 mit mehren madern ungarifchen Mag: 
naten zufammen, um bie fehr gefuntene Pferdezucht des auf 
ba6 Pferd geborenen Ungars” zu heben. Sie hatten fich auf 
Betrieb bes Grftern, der felbft in England deshalb gewefen war, 
mit großen Koften Vollbluthengſte und = Stuten verfchafft, Jokeys, 
Zrainer und Stallfnechte gemiethet, um nad) einem Har verftans 
benen, rationellen Plane die Züchtung biefer ſchönſten Pferderace 
nad Ungarn zu verpflangen, das bazu ungleich beffere und 
mwohlfeilere Gelegenheit bietet als England. Denn es hatte fi, 
wie überall fo aud hier, ergeben, daß bas vollblütige arabifche 
Pferd nur höchft felten fo u und vorficdhtig gezüdhtet und mit- 
bin fo ſtark und kraͤftig ift, als das englifche Wollblutpferd. 
Um bie Theilnahme zu beleben, eröffneten fie in jenem Zope 
ein Wettrennen zu Pefih, fepten felbft ewige Preife zum Belauf 
von 1039 Dukaten jährlich, zu denen ber nicht übermäßig reicht 
Graf Szechenyi jaͤhrlich 100 Dukaten beiftewerte, aus, ermune 
terten andere zu Preifen auf umbeftimmte Zeit und riefen bas 
buch einen lebhaftern Sinn für Pferdes und Viehzucht und 
endlid aus ben Vereinen dafür einen großen landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein hervor. Dieſer erwarb nach einem wohldurch⸗ 
dachten Plane des Grafen Karolyi in Peſth einen großen Hof 
nebſt paflenden Gebäuden zu Berfammlungen, zur jährlichen 
Biehſchau, zu Auctionen und zu fonftigen Gefeufdhaftsgmeden. 
Es entftanden Zreintranftalten , eine Rennbahn wurde bei Peft 
1837 acquirirt und alle Symptome, daß jene Patrioten 3 
Beharrlichkeit und Opfer endlich den großen Zweck erreichen 
werben, Ungarn zu einem großen Markt fchöner Roffe auch 
für das Ausland zu erheben, find vorhanden. 
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mit feinen Freunden in Ungarn und Siebenbürgen nachdrüclich 
zur Sprade. Es erwarte unter dem beffern Theil des uns 
garifchen Adels das Gefühl der Mothwendigkeit, fi an bie Eis 
pilifation @uropas felbftthätig anzufchließen. Die rationelle 
gandiwirchfchaft der Deutfchen und Gngländer erſcheint ihnen 
als das Hauptmittel, den gefuntenen und fintenden Wohlftand 
nicht nur vieler großen Familien, fondern des ganzen Landes 
wieder Ban, die Liebe zur Heimat in dem, im Auslande 
berum fenden maghariſchen Abel zu ermeden und eine 
Selbftändigkeit des Landes und Volkes zu erfhaffen, die jedes 
Jahrzehnd weiter zu ſchwinden brohte. 

en diefe noblen, patriotifchen WBeftrebungen erhob ſich 
mit Spott und drolligen Späßen die Zeitſchrift ‚„Hirnök‘’ des 
Hrn. Orosz in Peſth und insbefondere (op fih Pr. Ludwig 
Defti dafeldft Diefen oppofitionellen Beftrebungen in Betreff der 
veredelten Pferdezucht an. Man lobte die Landgeftüte mit ara: 
bifchen Dengften, obwol fie eine verfrüppelte Race geben, ta: 
delte die MWettrennen, weil nur hochadelige Herrſchaften bie von 
ihnen geieneen Preife gewinnen könnten, nicht der Bauer, bes 

berbaupt ihren Nugen, beftritt dem Bortheil der Ber: 
edelung der ‚ wie Graf Szichenyt, der bereits in 
feinen beiden frühern Werten „Lovakrul‘‘ (über Pferde) und 
„Villag” (Wett) darüber ſich ausgef 
beging die Thorheit, ſich auf das U 


mont, birfes „alten Soldaten und “zu berufen, 
welcher in feinem Reifetagebudhe —— die Wettrennen 
erung der Pferdezucht 


—— ber g —* 

und zugleich fein Bolt ebenfo gründl 

und die Nothwendigkeiten bei Veredlung der Pferde und ind: 

befondere über die Unabweislichkeit der Wettrennen und bes 

Wettens überhaupt fi) auszufprechen. 

— tantee e woihdigen. Hagen: 
v ationa um 8 tan o en ens 

ftand möchte ſchwerlich in d einer Literatur erifticen und 

wir bürfen ohne Bedenken 

tionalöfonomen empfehlen. 


werben, denn es ift gegen das Geſetz der Natur, daß ein frem⸗ 
5 — erg eg 
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. Riterarifhe Notizen. 
Unter dem Zitel: „Du progrös social et de la convi 
religieuse‘' gab Mde. Bayle:Mouillard (Elifabetb Geinart) 
Wert heraus, beffen erſter vom | n 
von der Geſtllſchaft für chri Mor 
Die hier behandelten Kragen find folgen | ; 
ſchreiten viel mehr in der Erkenntaiß als in di wat fort; 
welches find die Urſachen, welches die dleſer Ur 
gleichheit in dem Wachethum beider? 2) If «8 für € 
Menſchen * Früh, —* zu Ba eine. 
zeugung zu num [2 und 

nd. zu thun? An —— ri und 


meife F 
raden fehlt es bei der Beantn Fra⸗ 


ermübenben —— 
und 


nen beu 
trivialen Schriften, 
fen Manifeftation, thun würden: 


Blätter 


für 


literariihe Unterhaltung. 
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Montag, 





Ein frangöfifches Urtheil über die neuefte deutfche 
Literatur. 

Die „Revue des deux mondes’ bringt in ihrer fünf: 
ten Lieferung dieſes Jahres eine „Revue litteraire de 
PAllemagne” von X. Marmier, bie, wie uns bebünft, 
mehr als die gewöhnlichen franzöfifchen Journafartikel über 
deutfche Literatur der Beachtung und Beſprechung von 
- Seiten ber deutfchen Kritik wuͤrdig iſt. Insbeſondere ift es 
wol ber Tendenz d. BI. angemeffen, auf ſolche Erſchei— 
nungen, die mehr bie allgemeinen Verhaͤltniſſe der Lite: 
ratur, ihre Beziehungen aufs Leben, mit einem Worte 
das Reinmenſchliche derfelben und nicht das Speciellwif: 
ſenſchaftliche behandeln, Rüdficht zu nehmen und fie ihren 
Lefern vorzuführen. Diefe Motive und der Umftand, 
daß der Auffag Marmier's nicht mohl eines Auszugs 
fähig iſt, mögen es rechtfertigen, wenn wir benfelben 
ben 2efern d. Bi. vollftändig mittheilen. Einige Bemer: 
tungen zu demfelben mögen uns am Schluffe diefes Ar— 
tikels vergönnt fein. 


Es find nun 12 Jahre, daß Wolfgang Menzel fein Buch 
über die beutfche Literatur folgendermaßen begann: „Die Deuts 
ſchen thun nicht viel, aber fie fehreiben deſto mehr. 
dereinft ein Bürger der kommenden Zahrhunderte auf ben ges 
genwärtigen Zeitpunkt der deutſchen Geſchichte zurüdblict, fo 
werben ihm mehr Bücher als Menſchen vorkommen. Er wird 
fagen, wir haben gefdtofen und in Büchern geträumt. Mir 
find ein Schreibervol® geworben und Lönnen flatt des Dop: 
pelablers eine Gans in unfer Wappen ſthen.“ 

Diefe Ausdehnung der Preffe, welche die Kritik ſelbſt 1826 
mit bitterer Ironie anerkannte, ift feitdem nur noch gewachſen. 
Jedes Jahre wird der Meßkatalog bider, jedes Jahr firömen 
die taufend Bäche des deutſchen Buchhandels in den großen 
leipziger Hälter über, Sonſt konnte man noch ohne zu große 
a die Werke aufzählen, melde ber Katalog regel: 
mäßig zur Dfter: und Michaelismeffe anzeigte. Jeht wagt auch 
der unerfchrodenfte Statiſtiker kaum eine Zählung anzuftellen, 
Es wäre, als wollte man die Blätter bes Waldes zählen, bie 
der Herbſtwind verweht. Dies ift Erin regelmäßiger Zuftand 
mehr, bas äft eine Plage wie die ber ägyptifchen Heuſchrecken. 

Während England und Amerika fi mit unabläffiger Thä⸗ 
tigkeit in das beſchwerliche Treiben bes Gewerbfleißes werfen, 
mährenb Frankreich ſich um die politifche Tribune zuſammen⸗ 
rottet, fährt Deutfchland, unbeweglich wie eine Spinnerin im 
Dfenwinkel figend, fort gebuldig ben Faben von feinem Rocken 
au ziehen. Alles, was uns Franzoſen fo viel lebhafte und un: 
erwartete Anregungen gewährt, verurfacht kaum ein leiſes 
Geraͤuſch im ftillen Deutfhlande, Wenn wir eine Ider hinaus: 


Wenn 


‚ben wollte. 


13. April 1840. 






ſchleudern, übergibt es fie der Analyfe feiner Schulen, und 
wenn wir handeln, träumt es. Doch hieße es Deuiſchland un⸗ 
seht thun, wenn man biefe Ruhe der Bleichgültigkeit zuſchrei⸗ 
Nein, das alte germanifche Blut Tann ſich nicht 
fo vor fich felbft verleugnen. Es liegt im Grunde des deutſchen 
Bolks zu viel Edelmuth, zu viel Adel des Charakters, als daß 
die gefefchaftliche Bewegung der benachbarten Völker, ihre Tage 
bes Kampfes und ihre Angfte, ihre Erfolge und ihre Unfälle 
nicht in ihm wahrhafte Sympathie erweden ſollten. Ehtr 
fönnte man ihm vorwerfen, daß es fich ſelbſt vergefje und jeden 
Augenblid in eine Art orbinairen Kosmopolitidmus verfalle. 
Aber es ift nun einmal feine Art, vielmehr Unterfuchungen ans 
auftellen, ftatt zu handeln. Es wohnt dem Weltlampfe ber 
Völker wie jene Kampfrichter bei, weiche in ben Turnieren bes 
Mittelalters bie Stechbahn ausmaßen und die Waffen der Käm— 
pfenden. Es mengt fi ins moberne Drama wie ber Chor ber 
griechiſchen Tragödien, der, mit freubiger oder klagender Stimme, 
abwechſelnd den Siegesruf bes Helden oder die Wehklagen bes 
Schlachtopfers wiederholt. Die Sage erzählt, daß man in 
einer Höhle des Wunderbergs (Untersbergs, ben wiederum 
Marmier mit dem Kiffhäufer verwechfelt, obmol er der Schau: 
plag einer ähnlichen Sage ift, nur daß in ihr Karl ber Große 
figurirt) den Kaifer Friedrich den Rothbart vor einem Marmors 
tiſche, das Schwert zur Seite, figen ſehe. Won Zeit zu Zeit 
berichten ihm die vorbeiziehenden Dirten von Dem, mas in bee 
Belt vorgeht. Er hört mit gefenktem Haupte ihre Erzählung 
und fragt, ob bie Raben ei über dem Berge fliegen; benn 
wenn bie Raben aufhören zu fliegen und fein weißer Bart dreis 
mal um ben Tiſch reicht, dann wird er feinen Rubefig verlaſſen 
und auf den Schlachtfeldern wieder erfcheinen. Ich fürdpte fehr, 
das ganze Deutſchland möge dem alten Kaiſer gleichen, es möge 
mie er in feine Wunderhöhle verzaubert fein und, um feine 
verſchwundene Kraft wieder zu erhalten, warten, bis bie Raben 
aufhören zu fliegen und fein Bart in den Kurden fchleift. 
Doch einmal haben die Männer biefer Generation Deutſch⸗ 
land ſich ſtolz und feurig erheben fehen, um gegen uns ine 
eld zu ziehen. In der That, ed war eine ſchöne Bewegung. 
in Auf brachte alle die alten teutonifdhen Stämme in Aufs 
regung ; ein Gedanke vereinigte fi. Da war nidt mehr Rebe 
von den verfchiebenen Königreichen, Fürftenthümern, Herrſchaf⸗ 
ten. Die getrennten lieber des alten Reidhe hatten ihren 
Stahlharniſch wiedergefunden und ihr eifernes Wehrgehäng. Der 
Rorden Deutfdlands reichte dem Süden bie Hand, und bas 
Volk, geftachelt wie ein Stier, fpringend wie ein verwundeter 
Löwe, flürzte ſich aufs Schlachtfeld, fmang das Schwert und 
ſchuͤttelte feine blonden Locken. Die Mufen felbft nahmen ben 
Helm der Minerva, Der Gelehrte verlieh, gleik dem Mönche 
bes Mittelalters, feine Selle, um Theil am Kreuzzuge zu nehe 
men; ber Student verkaufte feine Bücher, um ein Pferd zu 
kaufin, und der Dichter, gleich dem Barden Erin's, fpannte 
die Saite feiner Leier auf feinen Bogen. Der feurige Jahn 
predigte das deutfche Volkathum den ganzen Weg nad) Fra ’ 
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der junge und ritterlice Körner fang in ber Bimädt 
Pr Bere”, und Rüdert ſchleuderte, ebenfo viel verft 
ten Pfeilen glei, Aug Seharniſchten Sonette‘’ in bie Welt. 
Kaum batte aber der Sieg diefen Eintagsfolbaten von ber 
ee feines Syn herab einige unfruchtbare Palmen zugeworfen, 
beeiferten fie —— wieder Zu utehren ; und fah man 
7 fo ſchnell vi ngeben , jo hätte man 
n mögen, —328 En. bie Zeit, die fie Ein 
Be 5 zugebr Lat, Such die Arbeit ihrer Weder wieder 
einzubringen, und bas Blut, nie r fließen R n, unter einem 
Strom von Dinte zu verb * 1815 2* uhland 


würden. 

dieſe Wunden haben gedient, eine ae von 

Iern und Preffen —— land hat feinen 
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; ber Kritiker bildet eine Schule durch ein | Regeln des Schönen vorzeichnete und bie untergeorbne ⸗ 
bildet a Yan d eine Gitation, ber Romans | fer nad) ſich göge, gebt Yan Schriftſteller auf dem en 
—— va dan ngende phrafe oder den unerwars | ihm am meiften zufagt; jeber von ihnen bildet fi feine Theo⸗ 
teten Gffeet einer that. Sobald das Bud, das eine dies | rie und feine Sprache, wohl oder übel, je nad feinen Kräften 
fer Hohen DOffenbarungen enthält, dem Publicum übergeben if, | oder feiner Geduld. Jeder von ihnen durch den 
fo nt es auf dem Felde der Piteratur wie eine Fahne, um | Gedanken an feine eigene Wichtigkeit, Erönt —* mit eigenen 

alle literarifchen Parteigänger eilig verfammein. Die | Händen und nennt fi König feines Beinen Reis, Von nun 
Einen greifen fie an, die Andern vertheidigen fie. Die beiden | an hat er volles Vertrauen auf feine Legitimitat, nennt fi 
en befämpfen fi mit Dilemmen, Meta und Gitas Souverain von Gottes und ber Mufen Gnaden und wuͤrde 
zur Man follte meinen, einen jener fchola Kämpfe | jeden Angriff der Kritik auf fein Reid als Hochverrath betrach⸗ 
des Mittelalters zu fehen; und das Ergebniß des gangen Kams ten, Auch unter uns gibt es eine Menge folcher Eleinen Hös 
pfes ift nichts als eine Maffe von Journalartiteln, Büchern | nige, die ihr Patent nur vom Prefbengel und ihre Inveftitue 
und Brofhüren, die bie Beit in die kethe ber Kiteratur verfenkt, | nur vom Feuilleton empfangen haben. Doc hindert uns der 
Die 


Natur der Sprache trägt noch dazu bei, die | Glanz ihres Diadems nicht, ihre Elend zu fehen. Wenn kein 
bemeren vermehren. Sie ſelbſt ift taͤg⸗ roßer Schriftftellee aufftcht, fein es Werk in ber 
Fr —* Berfuchen d 5 de unterworfen; iiterarifchen Welt erfeint, Hape ee die ) 


au des 18 Sabrhunderis aben fie wolzu einer | laut über Verfall der Kunft, über Gebanken utb, u 
* ’ arm 
—— fie. Keine Akademie | Rotbichrei zeigt wenigftens an, daß wir das Gefühl von einem 


wie bi ‚d 5 Bü 6; die Deutf ber legen im 

ee * IE 

vermeiden und vor | gnügli Iahren, kann man fagen, 
Kr ine arfe ah vn ne bie Freuden ber Ruhe und bie 

Yu AR — Sa ud Fr Seligkeit der Mitielmäßigkeit volllommen ſchmecken lernen. 

te ' wie ortfegung 

Fr fie —** von neuen Ausdrücken und 2. * 

det Drei ann Kat um en rg Der Cid und T. W. Brortermann. 

bie Sylben und v et die Gonfonanten, um bem Bie kommt es nur, daf der Gib ein fo berühmter drama⸗ 

und Dichter zu ſchmeicheln; im Norden Eräfs | tifcher Stoff geworden ift? 
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tigt. fie Zöne und vor keiner Rauhheit der ang € k *3 Gid, * * ihn uns 
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Zimene befannt geworben ift, bewirbt um fie ohne viele 
Umftände und erhält fie zur Frau. Gorneille und. feine 
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Nachfolger aber laffen bes Cid Liebe dem ung Zwei · 

De kampfe vorhergehen, der nun dem vorgeblich 
eden Grunde aber nur hürzt und Kampf 
ters der Leidenſchaft mit herbeifühst, der als folder nie; 
pben mals vor das m der Afthetik, fo vor das. der Moral 
fi gehört, der vor biefem ben Menfcden groß und über die Ratur 
erhaben n kann, aber in einem aͤſthetiſchen Werke im: 
mer nur das Gefuͤhl gibt, daf ein Wurm fid an 
bem Stachel, der ihn getroffen hat, krümme. Cs ift kein äftge- 
uß — Graufamkeit müßte Wolluſt fein — bie: 
en Krümmungen und Bindungen zu folgen, die ohnehin eine 
—— — 5—— 
un ‚un e Schlechte —— wenn am Ende 
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Bon alen biefen Behandlungen gilt Johannts v. Müller's Aus: 
fi : daß des Gid aufblühende Jugend mit der Mähr man: 
teuer geſchmückt worden, bie w- Theil übel erfunden, 
aber wohl befungen fein. Man leſe ben „‚Gid” von Herder 
auerft, der wahrlich nicht an die fchaurig : originelle Braut: 
merbung 8 111,, wohl aber an die milde Kraft der 
* erinnert, und man wird, wenn man fich dann 
atitern wendet, lebhaft inne werben, in melden 
vita, —— en von Anfang an alle Ge⸗ 
Man wirb fi dann vielleidht wun⸗ 
daf da —5 Drama noch fo viel Befriedigung zu⸗ 
Er immerhin = er — 228 rg ten t den 
ten bes Gedichts n 
* aber das —58 beruht weit mehr * 
—53 ihren Grund nicht ſowol in einem 
als in einem Teibenfchaftlichen Ehrgefühl hat, ober, 
—“ daß ———— ichtgefühl unter dem Ges 
einee wahren ft dargeftellt iſt. = 
Leidenfchaften Aa unters und gegeneinander, den 
ben Kampf Ben 1 udn al zu nennen beliebt, 
Ki die innere De rel bergebt, das iſt ber 
wahre Graenftanb ber 
Eine andere —5 * Wilhelm Brotter⸗ 
mann verſucht. Dieſer ter (geboren zu Osnabrüd — * 
geſtorben zu Wünghen 1800) lebte leider nicht lange ing Harn 
= nen Hoffnungen zu verwirklichen, die ſich an ihn Enüpfs 
ftarb, ohne feine Werke gefammelt zu haben, in deren 
—— ein Name faſt verſcholen, und über die Kluft 
voll weligeſchichtlicher Ereigniffe, welche ihn von uns trennt, 
nicht als Zeitgenoffe auf uns gefommen if. Die Sammlung 
= Werke, mit welcher der Unterzeichnete eben befchäftigt ift *), 
wird ihm neben Kleift und den Stolberg feinen chrenvollen 
und ee — in der deutſchen Literatur wieder anweiſen. 
feiner eigenften Natur nad Epiker war (er 
als hr = Biihof Benno, Wittefind und ir, 


und Re: am Gib. Dieſer Gib, 


vormaltet ; RE 


— erſcheint an ein tellen fogar —— 


Er 

en en, Bank 
erfhien auf einmal: ER oder der Gib, ein 
—— T. ® mn’ denburg, Rich, 
17007 Geht gebrudt, ohne Wiffen und Brortermann's. 


*) &ie werden nshent bei Lähede In Dönsträd in Einem Banbe 
Grofoctan zu dem Preife von I Thaler erfheinen. 





Das Manufeript war nä — Freund 
ein beſtimmtes ———— dem Prediger und 
J. 6. Gieſeke in Magdeburg übergeben 
gemöhnliches Bücherlotterie 
Project fcheiterte aber, 
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theilen zu wollen, n 
Efens in Oftfriedland, 8, März 1840, 

@. Wedefind. 
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Ein franzöfifches Urtheil über die neuefte deutſche 
Literatur. 
(Bortfegung aus Nr, 19.) 


Eine Anomalie eigener Art ift es, daß diefelben Leute, 
die fi) untereinander mit bem eitelften Mistrauen, mit ber 
tistichften Empfindlicfeit betradpten, ben Fremden gegenüber 
die volllommenfte Wefcheibenheit zeigen. Mit Erbitterung ftreis 
ten fie ſich mit ihren Sandsleuten um das Königthum in ber 
überloffen es aber gern ihren Nachbarn. Gin in 
ihrer Sprache gefhriebenes, in ihrem Rande gedrudtes Buch 

Ärditen von ber Keule zerfchmettert zu werden ; 


drigt, feine Kraft vergißt, feine Beftimmung verleugnet. Und 
lelder kann Deuiſchland dieſen Zuſtand der Dinge, ben wir hier 
flidern, nicht leugnen. So lange Goethe lebte, hielt er es 
mit träftiger Hand vom Abhange zurüd, von dem «5 fpäter 
hinabſank. Er ſuchte es in einem edeln Stolge und Rationalge 
fühte zu fefligen. Die Erinnerungen an fein großes Jahrhun: 
dert waren übrigens noch zu friſch, um nicht einen günftigen 
Einfluß auch für die Folgezeit auf Deutſchland auszuüben, Cs 
durfte nur einige Jahre zurüdbliden und bie berühmten Namen 
ſehen, die aus feinem Schoofe aufſtiegen, forwie die Werke, bie 
es hervorbradhte, um zu fühlen, welde mächtige Trieb und 
Lebenskraft noch in ihm walte. Kaum aber war der letzte Licht⸗ 
glanz feines goldenen Zeitalters erloſchen, als Deutfchland, durch 
das plögliche Dunkel, das es umgab, beunruhigt und geftört, 
furchtſam auf den alten Weg zurüdlehrte, den es früher wans 
delte. Es beugt fich jet mehr vor den Eiteraturen des Aus: 
Landes als zu den Zeiten Gottſched'e. Man muf es fehen, mit 
welcher Sorgfalt dieſe literarifchen Pflanzenfammier bie erotis 
ſchen Gewächſe in ihr Herbarium einreihen, mit welchem G@ifer 
vorzüglich Das gefucht wird, mas aus Frankreich fommt, mie 
man unfere Bücher nachdruckt und fie re ey Hierbei ift 
überdem nody zu rügen, daß die Deutfchen in diefer hitzigen 
Reprobueirung unferer Literatur nicht einmal immer das Bute 
vom Schiechten unterfcheiden. Sie täufchen ſich über Styl und 
BVerbienft der meiften unferer Schriftfteller; fie legen Werke vom 
verfciedenften Werthe in biefelbe Wagſchale und ftellen Leute 
in ihrem Pantheon auf, deren Namen man kaum nebeneinander 
zu fehen erwarten follte. Aus Kurcht, den kleinſten Theil ihrer 
Ernte zu vergeffen, nehmen fie Alles, mas ihnen unter bie 
Hände fommt, vom Cederzweig bis zum VYſopſtengel. Es gibt 
Beinen noch fo unbebeutenden Autor unter uns, ber nicht mehr: 


14. April 1840; 





mals jenfeit des Mheins citirt, analyfirt und wahrſcheinlich 
auch überfest worden ift, denn Deutſchland überfepe Alles, Im 
Leipzig und Jena gibt es völlige Überfegungsfabrifen, gam wie 
Kattunfabriten, und Tagelöhner, bie für den und ben Preis 
ben Gubilfuß arbeiten, bie einen Roman morgens beim Frühe 
ffüt anfangen und ihn zwei Zage nachher von Kopf zum Fuß 
in ein beutfches Gewand geleibet abtiefern, ſodaß en der Melt 
ſich zeigen kann. Was ſich nicht zu einem Buche fügt, rüdt 
man in Journale. Die „kiterdriſchen Blätter der Börfenhalle‘‘, 
die frankfurter „Didaskalia‘, die jenaifdhe „Minerva, die flutts 
garter „Europa““ und funfzig andere Wochen und Monatjchrifs 
ten überfegen in einem weg unfere Revuen und Journale, Unter 
diefen Sammlungen zeichnet fi) das „Magazin der Literatur 
bes Auslandes“, von Lehmann, und das „Ausland“, von Pfis 
zer redigirt, aus, die mwenigftens eine ernfle Arbeit aus einer- 
Aufgabe maden, mit weldyer die Andern nur fo ſchnell als 
möglid) fertig zu werben fuchen. 
Doc das ift noch nicht Alles, Die Deutfchen, nicht zus 
frieden, uns fo aus der Ferne zu fludiren, wollen uns auch in 
ber Nähe fehen und pilgern häufig zu uns herüber- Sie haben 
mebr als einmal unfern Schriftftellern ihre fehlerhaften Schit⸗ 
derungen Deutfhlands zum Bormurfe gemacht, und glauben 
ohne Zweifel uns darin untermweifen zu Zönnen, wie man Sit⸗ 
ten, @eift und Charakter einer fremden Ration kennen lernt. 
Aber will man wiffen, wie die deutfchen Neifenden, bie. uns 
mit den Morten: Ich habe Frankreich gefehen — verlaffen, bies 
fes wirklich ftudirt haben? Hier find zwei Beifpiele, bie. einem: 
Begriff davon geben können. Ein Deutfdyer kommt vor einigem 
Jahren in Paris an; wohlgemerkt ein mit. einem wichtigen 
Amte befleideter Deutfche, Univerfitätsprofeffor, Doctor der Dis 
iofophle, zufünftiges Mitglied des Gonfiftoriums (?), kurz sine 
Refpeetsperfon. Er landet in der rue Richelieu, dieſem clafs 
ſiſchen Zufluchtsort der Fremden und Provinzlalen, und fchlde 
noch an demfelben Zage an zwölf Schriftſteller, die er für vie 
Höhenpunfte der Literatur betrachtete, die Bitte um Erlaubniß 
u einem Befuche. Der erfte war Ghatraubriand, ber zweite 
aut de Kod, und Zoudarb:Lafoffe kam, wie ich, glaube, 
gleich nach Victor Hugo, Wenn er jegt wiederfäme, müßte ce 
wenigſtens noch den Ramen bes Hrn. Flourens feiner Lifte beis- 
fügen. Den Zag darauf nahm er einen Fiaker und. machte elf 
Befuche, Er hätte aern in einem Zuge auch nody den zwölften 
gemacht; aber dazu mufite er wieder vor die Barritre hinaus, 
denn bie Vifite betraf Weranger und der berühmte Dichter: 
wohnte in Paſſy. Nachdem biefes erſte Penfum beenbigt war, 
beſah ſich unfer Deutfcher das Invalidenhaus und Franeont, 
die Börfe und das Cafe des aveugles, den Pflanzengarten und! 
den Pere-kachaiſe, begufte drei Buchhandlungen und' gut 
Cäden mit Steindrüden, ereerpirte einige Notizen über ben Stanb 
der Angelegenheiten aus einem Abendblatte und einer Flugſchrift 
des Hrn. v. Gormenin, Paufte drei Romane behufs dbavom zu 
machender Überfegungen und gelangte glücklich wieder auf bie: 
Soffittefche Diligenee. Acht Tage na ev in der rae 
Richelieu feinen @inyug gehalten, war er ſchon wieber auf dem 
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Wege nach Deutfäjland, und kaum in feiner Univerfität ange: 


langt, ſchtieb Hr. Profeffor D. €. B. Wolff einen ziemlich diden 
Band unter dem Zitel: „Briefe über Paris.’ 

Ein anderer Deutfcher, der noch nicht Profeffor ift, aber 
darauf Hinarbeitet und durch den Erfolg feiner literariſchen 
Birkfamkeit ein Vorfpiel von feiner profeſſoriſchen geben möchte, 
befindet ſich feit drei Jahren in Paris, gang fo beſcheiden in 
feiner Wohnung zurüdgegogen lebend, wie er es nur zu Göt⸗ 
fingen oder in ®eipzig in feinem Studentenzimmerchen konnte. 
Er geht nicht aus, kommt in Beine Gefellfchaft, bewegt ſich 
nicht mit den politifhen Bewegungen ober ben Galonscoterien. 
Befucht ihn Einer, fo iſt es ficherlich ein Deutfcher; faßt er 
ja an einem fhönen Zage den Entfhluß, feiner Pantoffein und 
feines Schlafrocks ſich zu entiebigen und fi kühn auf bas 
Strafenpflafter zu wagen, fo geſchieht dies gleichfalls nur, um 
einen Deutfchen zu beſuchen. Die übrige Zeit wälgt er mit 
merkwürbiger Geduld die größten Kolianten, geht den „Moni: 
teur“ von einem Ende bis zum andern duch und überfeht 

Golumnen aus unfern Zournalen. Bricht etwa, während 
er fo mit feinen Ercerpten beſchaͤftigt ift, ein Aufſtand aus, oder 
fällt ein Ziegel vom Dache, fo ſteckt er die Rafe zum Zenfter heraus, 
beeitt ſich aber bald wieder wie eine unermübliche Ameife zu feiner 
Arbeit zurüdzutehren. Aber was für ein fhönes Bud) glauben 
Sie, das er in biefer Abfperrung von ber Außenwelt, im biefer 
dem äußern Leben verfchloffenen &xben vorbereitet? Er arbeitet 
an einem Werke von drei ober vier Octavbänden, bas den Zi: 
tel führen foll: „Über den politifchen, ſittlichen und intellectuels 
Ien 3uftand Frankreichs im 3. 1840.” Daß dieſes Buch eine 
feltene Arbeit in Anfehung von Forſchung und @elchrfamteit 
werben Zönne, ift leicht möglich; ob aber auch wahr und lebens 
big? Daran zweifle ich. 

Dennod finden alle diefe Bücher, gute ober ſchlechte, eilig 
zufammengeftoppelte ober langfam gearbeitete, ihren Druder 
und ihren Käufer, benn ber Bedarf des deutſchen Volks an 
Büchern geht ins Ungeheuere. Es bedarf deren der Weltmann, 
der dort noch nicht wie in Frankreich vom politiſchen Zreiben 
gang in Anfpruch genommen ift; es bebarf beren ber ganze 
feledfertige, glückliche Mittelftand, ber fi) aus Selbftbildung 
und Unterricht ein füßes Geſetz gemacht hat; es bedarf beren 
ber Handwerker und Bauer, die alle leſen Eönnen, und alle 
in ihrer Werkftatt oder auf ihrem Hofe einige Bücher haben 
wollen, um ihre Winterabende oder ihre Sonntagsmufe damit 
ee: Daher kommt es, daß bie Buchhändler, aller 

Ifpeeulationen ungeadtet und trog ber Maffe unglüdlicher 
Werke, die ald Krebfe wieder ins Lager zurüdkriehen, in Deutſch⸗ 
—2 —— reich werden, ober ſich wenigſtens mit Ehren auf: 

erhalten. 

Bis jetzt habe ich die Schattenfeite der deutſchen Literatur 
bargeftellt; es gibt aber auch eine erfreulichere zu ſchildern. 
Rah dem Berlufte von fo viel großen Männern, die Deutfd: 
land in ber Achtung der andern Nationen fo body erhoben, ift 
Deutfchland denn nicht mie ein Walb, in dem bie Art des 
Holzſchlaͤgers weder Baum noch Strauch hat fliehen laffen, gänz⸗ 
lich von Berühmtheiten entblößt. Sein Leben ift in feiner 
Zrauer noch nicht erloſchen, feine männlihe Schönheit hat ſich 
noch nicht gang unter feinen Witwenkleidern verloren. So 
lange ein — Land wie das deutſche feine friedlichen Einrich⸗ 
tungen, feine verftändigen Neigungen, feine Arbeitsgewohnheit 
und feine beiden mächtigen Eigenſchaften des tiefen Denkens 
und ber Xusbauer bewahrt, was darf man bann nidyt noch 
für Wiffenfhaft und Kunſt von ihm erwarten? Ich wende 
mich an euch, edle Schule des Grimm'ſchen Rrüderpaares, und 
bewundere bas gelehrte Bebäube, das ihr mittels. fo vieler 
———* und geiſtreicher Beobachtungen aufbautet. Ich 

die Pforten der Hochſchulen und ſehe ein ganzes Volk von 
Gelehrten, die mit einer, nur der der Benedictiner vergleichba⸗ 
ren Beharrlichkeit die Arbeiten ihrer Vorgaͤnger weiter verfol⸗ 

HOier ſett Ottfried Müller feine archäologiichen Studien 
, dort fügt Ritter ein neues Blatt zu feiner Geographie, 


und während Bopp und Hammer unter literariſchem und phi⸗ 
lologiſchem Geſichtspunkte die Reichthümer bes Orients ausbeus 


“ten, fammeln Lachmann, Wolf, Hoffmann v. Kallersichen, 


v. db. Hagen mit frommer Hand bie poetifchen fberrefte des 


‚ Mittelalters. Wenn ich in dieſer ſchnellen Aufzählung, bie ich 


fpäter wieder aufnehmen werde, Humboldt's nicht erwähhe, fo 
geſchieht dies, weil wol jeder unferer Leſer fon feinen Namen 
auögefprodyen hat; benn wenn man vom wiſſenſchaftlichen Deutſch⸗ 
lande fpricht, fo kommt er wol Jebem zuerft in ben Sinn. 
Wenn id) vom Gebiete des ernflern Willens zu dem der Poe: 
fie übergehe, fo ftoße ich zuerft auf bie legten Gedichte und 
Briefe, die Chamiſſo flerbend feiner ſchwachen Hand hat ent- 
fallen laffen, und auf die zarten kiebeslieder, die ——— 
Parabeln und die melancholiſchen Elegien Rüderts. Re 
ben teiften und kalten Bragen, bie das Strauß'ſche „‚Eeben 
Jeſu“ angeregt hat, ficht man bier bie frommen Gefänge und 
naiven Lieder, die Guido Börres, ber Sohn bes Philofophen 
(mol hier nur im Gegenfage zu ben frangöfifchen fogenannten 
Philofophen bes 18, Jahrhunderts fo. genannt), wie um ein 
gutes Werk zu verrichten, unter den Katholiken verbreitet, und 
dort neben den matten Rahahmungen unferer Literatur bie 
Porfien Guſtav Schwab's und bie im Norden und Süden von 
Deutſchland gefammelten Volksſagen, die mwenigftens einen nas 
tionellen Gharakter haben. Endlich mitten unter einer Menge 
geiftz und Braftlofer, Meiftens den unfern ungefchidt nachge⸗ 
machter bramatifhen Werfuche ſah man einige andere auftaus 
hen, bie beffere Hoffnungen für die Zukunft erregen. Zu bies 
fen gehört unter andern die „Grifelbis“, die ber Sohn (?) eines 
Diplomaten, Hr. v. Münd) : Bellinghaufen, unter dem bejcheibes 
nen Pfeubonym: Halm, herausgegeben hat. Es ift bies eine 
der rührendften Sagen bes Mittelalters, von einem Manne 
dramatiſch bearbeitet, der die naiven Schönheiten und ben poes 
tiſchen Geift biefes Zeitalters tief fühlte, Go gab er uns ein 
Gemälde von der hohen Aufopferung, von der Hingebung einer 
Grau an bie grengenlofe Liebe zu ihrem Gatten. Da findet 
man all bie reigenden Namen aus ben Sagen ber Bergangen: 
heit wieder, alle diefe edeln und anmutbigen Geſtalten, welde 
die alten Dichter Frankreichs, Deutſchlands, Italiens und Eng— 
lands geſchildert haben, den tapfern Arthur, den König ber 
Zafelrunde, die fhöne @ineora mit Lancelot vom See, und 
Triſtan, deſſen heldenmüthige Abenteuer Gottfried v. Strass 
burg erzählt, und den mutbhigen Parcival, ben Wolfram von 
Eſchenbach in einem Gedichte befang, länger als bie Jliade. 
Aue biefe ritterlichen Bilder verſchwinden jedoch vor bem ber 
Griſeldis, der armen Köhlerstochter, welche bie Bewunberung 
eines glänzenden Hofes auf ſich zieht, der dbemüthigen Frau 
chne Arg und Reid, vor der fich eine Königin beugt. Nichts 
tt rührender als bie Scene, wo fie, ihres Kindes beraubt, 
aus ihrem Haufe vertrieben, von ihrem Gemahle verleugnet, 
fi entfernt, einen legten Liebeswunſch für Den flüfternd, ber 
fie, nachdem er fie zu hohem Range erhoben und ihr einen bes 
rühmten Namen verliehen, nun unerbittli ins Elenb und ben 
Schmerz verftößt Dann, als fie vernimmt, daß Alles, wag fie 
erbulder, nur ein Spiel war; daß man, indem man ihr das 
Kind nahni, fie aus dem Schloffe verbannte und ihres Namens - 
beraubte, nur ihre Geduld und ihre Sanftmuth auf die Probe 
ftellen wollte; als fie erfährt, daß es ihr cigener Watte gewe⸗ 
fen, ber es gewagt hat fie dieſer ſchrecklichen Pein zu unters 
merfen, fo ift es um ben letzten täufchenden n, um das 
legte Gluͤck geſchehen. Für Den, von dem fie fich edel und tief 
geliebt glaubte, konnte fie Alles ertragen, 5 Ars 
muth, Ginfamkeit; aber zu benten, baß ſie der Spielball eines 
nichtigen Ginfalls, ber Gegenftand eines —— Berſuche 
fein konnte, fie, fo edel, fo zärtlich, fo feiner Liebe — 
bies iſt ein Gedanke, der fie tiefer verwundet als alle bie. ſch 
lien Gefühle, vie fie in dem Beltraume 
empfunden bat. Sie erhebt fi dann mit 
verftößt Den, der fo blind 


war, fie u. graus 
fam, fie umfonft zu toͤdtlichen beiden? ju Si ens 
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digt das Drama. Keine Morbthat färbt «6 blutig, und doch 
*8 es und ein Gemälde bes tiefſten Schmerzes, ein Ges 
mälde vom Grlöfchen des feurigften Zreuglaubens, von einer 
großmüthigen Gefinnung, bie unterliegt, und von einem Her⸗ 
yon, das bricht. (hr. Marmier bemerkt hierbei in einer Ans 
merkung, daß dieſes Drama nächſtens in einer franzöſiſchen 
Überfegung erfcheinen und von einem franzöſiſchen Dramatiker 
buͤhnengerecht gemacht werde.) 
(Die Wortfegung folgt. ) 


Angelfäahfifhe Literatur. 

1. Bööwulf, dasz älteste deutsche, in angelsächsischer mund- 
art erhaltene heldengedicht nach seinem inhalte und nach 
seinen historischen und mythologischen beziehungen be- 
trachtet. Ein beitrag zur geschichte alter deutscher gei- 
steszustände von H. Leo. Halle, Anton, 1839, 8, 16 Gr. 

2. Scöpes vidsidh. Sängers BWeitfahrt. Ädhelſtans Sieg bei 
Brunanburg. Angelfähfifh und deutfh von &, Ettmül: 
ter. Züri, Schultheß. 1839. 8. 6 Gr. 

Borliegende Sprachdenkmale ber angelſächſiſchen Literatur 
find zuerft von Nichtdeutſchen veröffentlicht und gewürdigt wor⸗ 
den, während es ber neueflen Wendung bes Studiums unferer 
alten Rationalliteratur und ihrer Bergweigungen vorbehalten 
blieb, auf den Werth, den biefeiben theils an ſich als Denk: 
male einer poetifchen und einer Helbenvorzeit, tbeils in ihrem 
Berhältniffe zu den Sagenkreifen der einheimifchen Poefie haben, 
enauer und unter felbftändigen Forſchungen hinzuweiſen. Bei 
en „Beswulf” hat Radläffigkeit und Unkenntniß bes Angels 
fähfifchen zufammengewirkt, um die Bekanntſchaft mit demſel⸗ 
ben einem größern Kreife von Sprachforfchern, geſchweige denn 
das allgemeine Berftändniß biefes Gedichte dem Publicum übers 
haupt vorzuenthalten. Wiewol bie einzige Handſchrift in Eng⸗ 
land eriftirte, fo war es doch ein Däne, der Staatörath Thors 
kelin, der fie im 3. 1815 unter dem Zitel: „De Danorum re- 
bus gestis saec, Ill. et IV.“, in einer fehr unvolllommenen 
Weife zuerft herausgab und mit einer noch viel ungenügen: 
dern lateinifchen Überfegung begleitete. Zwar folgte 1820 eine 
seite „und zwar bänifce Bearbeitung beffelben Gedichte 
von Grundtivig unter dem Zitel: „Bjowulfs Drape, et Gos 
thisk Helte: Digt fra forrige Mar Zufinde”, allein weder für 
die Verbreitung der Kenntniß diefes Gedichte, noch für die Sich: 
tung und Serftellung bes Textes war damit ein Kortfchritt ges 
ſchehen. Auch Gonybeare’s und Turner's Bemühungen, die ſich 
nur auf Gingelnes aus bemfelben erſtreckten, ftanden zu ifolirt 
und unzugaͤnglich da, und erft feit Kemble in einer, 1835 zum 
zweiten Male aufgelegten Ausgabe den „Bäöwulf” nebft dem, 
„Travellers sung” betitelten (das unter Rr. 2 als „Sängers 
Weitfahrt‘‘ ebirte) und einem fernern angelfächfifchen Gedichte : 
„The battle of Finnesbush’ veröffentlichte, konnte von einer 
befiern Möglichkeit, fi mit Sprade und Inhalt des Gebichts 
vertraut zu machen, die Rede fein, wobei bie von bemfelben 
1837 herausgegebene Überfegung mit dazu gehörigem Gloſſar 
nicht unerwähnt bleiben darf. In vorliegenbem Buche hat nun 
der, neuerdings für Berbreitung des Stubiums ber angelfädh: 
firhen Literatur fo thätige Leo eine Einleitung zu dem Gedichte 
gegeben ‚ in weldyer er bie biftorifchen und mythifhen Grund: 
agen, fowie die geographiſchen und genealogifchen Angaben bef: 
felben erörtert und mit einer ausführliden Inhaltsüberficdht 
fließt, bie mit erläuternden Anmerkungen zu den ſchwierigſten 
Stellen begleitet if. Eine Zugabe, die fomol von dem fubiees 
tiven Standpunkte bes Verf. zu feinen Mitarbeitern auf diejem 

er incultus ber — zeugt, als überhaupt ben ges 
fichtticen Dergang ber Decupation biefes Zerrains nicht uns 
wefentlich erläutert, ift das Vorwort, in welchem, außer einem 
beiläufigen Berzeichniß einer fehr anfehnlichen Maffe von Drud: 
fehlern in feinen „ proben”, eine Reonifche Antikritik fe 
gen Gttmüller’s Weurtheilung des ebengedacdhten Werks in 
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halleſchen „Eiteraturgeitung”” enthalten iſt. m wir 
einer Berüdfichtigung dieſer Polemit und Br zu Ge 
liegenden ſprachlichen Singularitäten hier vollig enthalten — 
wie wir dies ſchon durch die friedliche Aufammenftellung ber 
Schriften beider, fo feindlichen Männer angedeutet haben — 
begnügen wir uns, ben fachlichen Inhalt der Leo'fchen Schrift 
ins Auge zu faffen. Der erfte Abfchnitt befchäftigt fidh mit ber 
„‚biftorifcgen Anlehnung” des Gedichte. Ausgehend von dem in 
den meiften Werken ber beutfchen Sagendichtung offenbaren 
Charakter, welcher die Hiftorifhen Grundzüge dem vorberrfchens 
den Mythiſchen fremd bleiben und fogar durch das legtere im: 
mer mehr verbrängen ließ, finden wir aud) im „‚Bäswulf” eine 
wefentlich mythiſche Dichtung, der jedoch aus der ihr zunachſt 
vorhergehenden Zeit einige wirklich hiſtoriſche Data „eingefticht‘’ 
find. Gin folder Hiftorifcher Punkt ift zunäcft die Gerichte 
des Königs der Weder-Gääten, Hygeläc. Unter biefem an: 
gelſaͤchſiſchen Namen ift, wie Hr. Leo ſprachlich nachweiſt, der 
in lateinifhen Chroniken Chochilaichus genannte Dänenkd 
zu verftehen, von beffen Streifzuge in die pagus Hattuariorum 
um das 3. 520 ebendafelbft berichtet wird. Inwiefern in meh⸗ 
cen Stellen des Gedichts auf einen ſolchen Zug hingedeutet und 
insbefondere die dabei vorkommenden Ramen mit den biftorifch 
bekannten in Einklang zu bringen feien, weift Dr. &eo meiter 
und, wie es ſcheint, fehr genügend nad. Ohne ihm hierbei ins 
Detail folgen zu wollen, bemerkt Ref. jedoch nur, daß er ſich 
augenſcheinlich von dieſem Streben nah Gombination zu ber 
etwas gewagten Behauptung mag haben verleiten laſſen, in der 
erften der angeführten Stellen unter ber: „In francna füdm‘ 
(wörtlich: in der Wurffpiefe Umarmung) eine Hinweifung auf 
die Ghattuarier, alfo Franken zu finden, und fie zu überfegen : 
„in ber 8*8* Handgemenge” ; eine Deutung, die gegen bie 
poetifche ebung des Gedichts, namentlich am biefer Gtelle, 
fowie gegen ben Zuſammenhang zu fehr abfticht, als daß fie 
mit der bloßen Hinweiſung auf jene hiſtoriſche Übereinftimmung 
allein fi rechtfertigen laffen dürfte. ine fernere von Kemble 
verfuchte Anlehnung bes Gedichts an ben halbmythiſchen König 
Offa von Angeln ſucht Hr. Leo gu widerlegen, wogegen er eis 
ner andern binfichtlic der bier vorlommenben Glieder des Gcils 
dingengeſchlechts fattgibt. In bem zweiten Abfchnitte, welcher 
von dem mythiſchen Inhalte bes Gedichte handelt, deutet pr. 
ro vor Allem auf die Spuren einer Überarbeitung des Ge: 
dichts von chriſtlicher Hand hin, wogegen viele Züge des Hei: 
denthums noch nicht gen verwifcht erfheinen; das Mefultat ift, 
daß das Lied vom Brömulf als treues Abbild ber Rebensauf: 
faffung ber deutſchen Heidenwelt daſtehe, während bie eigen: 
thümlichften Züge nordiſcher Sagenweit in demfelben ganz feh⸗ 
len, fowie daß feine Gntftehung nad dem I. 580 anzufegen 
und in das deutſche Angeln zu verlegen ſei. Die Mythe bes 
Sedichts Inüpft fih hauptfählic an bie weithin verzweigte 
Sage vom Seckaͤf an; Hr. &eo weit ferner nach, wie dieſe Iehs 
tere durch ben veränderten Ramen bed Sckaͤf in Siafrit in bie 
Sagenreihe von ben Bolfungen „hereingeſtoßen“ worden fel, er 
zeigt das Berhältniß, in welchem fie zur Genovevenfage ftebe, 
und legt ben Stern berfeiben, die wunderbare Geburt und Er: 
siehung eines Helden von einer Schwanenjungfrau (Meerfey) 
bar. Wir übergeben die fernern Berührungspunkte unfers Ge: 
bichts mit andern Sagen, namentlich benen ber Bolfungen und 
ber ältern Amelungen, und wenden uns zum britten Abfchnitt, 
welcher die geograpbifchen Angaben des Broͤwulfliedes zum Ges 
genftande bat. Diefe find allerdings bedeutender als die hiſto⸗ 
rifhen Daten, welche ſich in dem Liebe finden; fie fallen aber 
bem Gebiete einer Speeialität anheim, das bier feinen Auszug 
rer und wir begnügen uns mit ber allgemeinen Bemer— 
ng des Berf. daß ſich in dem Gedichte eine Beine politifche 
Welt darlege, melde bie verfchiebenen Stämme ber Dänen, 
Gröten, Angeln und Schwaben auf ben bänifdhen Infeln, in 
Schonen und auf ber Limbrifchen Halbinſel bilden; wogegen 
auch weitere, obwol ere Beziehungen zu ben Wen⸗ 
bein an den Sübküften ber Dftfee, zu ben Friſen an ben Sübs 


dfee, zu ben Kranken umb Schweden finden, 
ee ch at Ayo im vierten Abfchnitte bie 
Stammtafel der. im Lirde vorkommenden een. 
Stildingen, der Hridlingen und der Scylfingen, entworfen, 
Anden: wir bier — da: der. fünfte Abſchnitt, bie ausführliche 
Inhaltsüberfidht mit einzelnen ſprachlichen Erläuterungen, kei⸗ 
nen gerigneten Auszug ft — von bem Buche ſcheiden, koͤn⸗ 
nen: wir. Hrn, Leo das Zeugniß eifriger Forſchung und gefchid: 
ter Gombination felbft dann nicht verfagen, wenn einzelne Hy⸗ 
potbefen, noch mehr, wenn ſprachliche Unterfuchungen und hiſto⸗ 
rifche Behauptungen: ſich, wie das bei feinen frühen Arbeiten 
auf diefem Gebiete der Fall geweſen ift, nicht als fo begründet 
ausweifen follten, wie es nad) feiner Darftellung ben Anfchein 
bat und für bie Keftftellung der Sache felbft zu wünfchen wäre: 
Ref. feibft hat ſchon oben auf eine berartige zu raſch gemagte 
Gombination und aufmerffam zu machen fidy ers 
laubt, ar es bleibe * —— prachforſchern für 
Gleidyes- ein ziemlicher Raum 1 
Das unter Re, 2 aufgeführte Schrifichen bes. Dem, Ett⸗ 
mülltr gibt zunaͤchſt ein, unter dem Titel: „Tratellers song“, 


von Gomybeare, dann von Kemble edirtes und auch in Leo’s' 


„Sprachproben‘‘ aufgenommenes @edicht, welches: in 143 Zeilen 
die Befchreibung einer Reife durch. verſchiedene Länder in gang 
trodener Aufzählung der Wölkernamen enthält. Daß demfelben 
ein bebeutender Werth für die Geſchichte der deutſchen Stämme 
nicht abzufpredyen fel, geht allerdings aus dem ganzen Inhalte 
hervor, doc; wird berfelbe jedenfalls ſehr gemindert dadurch, 
daß: blos. die einzelnen Mamen ber Wölker, hödftens ihrer Mös 
nige, baftehen, umb fomit es, zumal fo mandjes noch kritiſcher 
Berihtiaung unterliegt, noch lange ein Gegenftand linguiſtiſcher 
und biftorifcher Unterfuhung bfeiben wird, bevor davon fefte 
Refultate für die Kenntnif jener Geſchichte zu ziehen fein bürf: 
tem. ESs ift im bdiefer Dinficht dem befannten Sciffefatalog 
Homer’s zu’ veraleichen. Wenn Dr, Ettmüller an der Eeo’fchen 
Uusgabe die Ungenauigfeit der Drofaüberfegung unb den Man 
gel: erflärender Anmerkungen tadelt, fo ift ihm andererſeits mit 
Recht entgegenzubalten, daß die ängftlide Genauigkeit feiner 
Überfegung faft den Gharakter der Iehtern aufhebt, indem Das, 
wat: pr. Ettmüller nennt, erft eine, bem efer über: 
laffene Übertragung in ein verftänbliches Deutfch erfobert; auch 
mag er ſich felbft hiervon bann unb wann überzeugt haben 
und hat: daher bdiefer überfegung noch befondere ngen 


mäßen Wortfügung nicht felten an bie befannten Ioerfios 
nen gariedhifcher Glaffiter. Dagegen ift den erflärenden Anmers 
Bangen, weiche ſich faft nur auf die Deutung der Völker: und 
KRöniganamen des Gedichts bezichen, vieles Verdienſt nicht abs 
ufprechen; fie ſtehen übrigens in ziemtidy durchgehender Berie: 
man zu den, vom Rappenberg in feiner Recenfion ber Leo'ſchen 
Sprachproben“ (,‚Zabrbücer für wiſſenſchaftliche Kritik, 
Aug. 1833) aufgeftellten Behauptungen. Angehängt ift noch 
Zert und Überſehung eines: 73 Zeilen langen Gedichts auf 
Adhelftan’s, Königs der Weftfachfen, Sieg bei Brunanburg im 3, 
987 üyer Gonftantin, König von Schottland, und Antaf (Dieifr) 
König von Dublin. in intereflanter poetiſcher Schlachtbericht, 
hohes Siegsgefühl mit Bulletinston verbindend. Die Überfegung 
ift nicht viei verftändiichee als die vorige, Zur Probe: „So 
mwar’s ihmen arthaft von ben Nahverwandten, baß fie oft im 
Kampfe gen der Feinde jeden das Land beſchirmten, Dort und 
Heimat.’ Und warum bier nicht die bei Leo fo vermißten, ers 
Närenden Anmerkungen ? 29, 





giterarifhe Motizen. 


Bon Geoffroy Gaint re n in Paris: „RP 
ments biegrapbiguen, — ee ee 


et les doctrines de Buffon.” Cine Samm größerer 
—* kleinerer Notizen und Betrachtungen über — Dau⸗ 
benton, Thouin, Bariptbe, Pinel, Lamarch, Guvier, Gerullas, 
Deyraur, Latreille. Die mwichtigfte Arbeit iſt die über Buffo 
der von Geoffroy Saint» Hilaire auf eine außerordentliche, faf 
übermäßige Weife gefeiert wird. Buffon’s Berbienfte als Schrifte 
gl Po * mu t und des Ad Rocruhme 
em rapben zwar anerlannt u 
für würdig gehalten, fdpeinen ihm aber, Buffon’s Verdienſten 
ald Raturforſcher ober beffer Raturphilofophen gegenüber, wer 
niger in Betracht zu kommen, denn nad) ber Meinung Geof- 
froy’s ift Buffon ber größte Raturphilofoph, welcher bisher eriz 
flirt hat; feine Arbeiten exſt haben ben neuen Wig gebahnt, 
auf weldhem Goethe und Geoffeon Saint-Hilaire jeibfi weiter 
gegangen find, Buffon’s Theorien find, mie der Biograph 
fagt, fo außerorbentlichen Bepräges, daß fie-von Zag zu Tag 
mehr Wichtigkeit erlangen werden, je mehr man das gemolmte 
Geleis der Analyfe und der Glaffification verlaffen und in bas 
weite Feld der Syntheſe einbirgen wird, Geoffeoy Gaint: Bir 
laire betrachtet ihm als den Erſten, weldjer durch fein mädhs 
tiged Genie das Ganze ber Natur in feinen unzähligen Ginzels 
heiten zu umfaflen gewußt und den Keim zu dem Syſteme ge 
legt hat, welches zur Entdedung der Wahrheit führen und bie 


‚ tiefften Geheimniffe, die feltfamften Erſcheinungen um uns ber 


enthüllen muß. Bon biefer hingebenden Verehrung für Buffon 
befeelt, malt er uns auch Buffon’s Reben und Charakter in den 
bervortretendften Zügen aus und zugleich bie Streitiakeiten, im 
welche Intrigue und niedrige Gefinnung den großen Mann vers 
midelten. Diefe Darftellung beicjließt der Bioaraph mit einer 
Parallele zwiſchen Buffon und Goethe und durch eine glänzende 
Huldigung, bie er dem franzöfifhen Naturferſcher barbringt;, 
ihm, von dem mit Recht ber Ausſpruch gilt: „Majestati na- 
turae par ingenium,”’ Man weiß übrinens mit, ob Goethe 
durch den Vergleich mit Buffon, in feiner Eigenfchaft als Na: 
turforfcher , zu ober, ba fein Genius weit über bie bioke 
Naturforfhung und in die verfchiedenften Gebiete hinausragte, 
au niedrig Ut wird. Der Dang der Frameſen zu Paral: 
elen diefee Art bat nicht felten etwas Lächerliches, wie eine 
Parallele erft kurzlich bewies, melde George Sand zwiſchen 
Goethe, Byron und Midiewicz anftellte. Die übrigen Aufr 
füge des Buches find zwar von geringerer Ausdehnung, enibals 
ten aber im Allgemeinen eine febr gerechte und intereffante 
Würdigung der Daraeftellten und werden von einem biograpbis 
ſchen Abriß der mühe: und chrenvollen Laufbahn Geoffroy 
Saint s Hilaire's ſelbſt befchloffen, deffen Autor I. Reynaud if. 
„Die Arbeiten bes Hrn. Geoffrey’, fagt diefer, „lange Zeit dee 
öffentl Aufmerkfamfeit entzogen, entweder wegen ihrer bem 
allgemeinen Berftändniß wenig aünftiaen Form ober wegen ber 
Präponderang bes Hrn. Gupier (mit weichem Groffeoy Saints 
Hilaire bekanntlich über einige naturhiſtoriſche Gegenſtände in 
Streit gerierh), beginnen in der Welt den Pfas einzunehmen, 
der ihnen gebührt, Hr. von Guvier ift ein fdhmindender (7), 
Hr. Geoffroy ein emporfteigender Ruhm; ber Eine wird mit 
ber Zeit Das verlieren, was er zu viel, ber Andere ges 
winnen, mas er zu wenig hatte. So wird bie Zukunft das 
Gleichgewicht dadurch herftellen, daß fie dem Einen gibt, was 
fie bem Andern nimmt. Man ann foaen, daß das Gericht 
der Nachwelt bereits beginnt.‘ Ein Aufſas mit ber Überfchrift: 
„De l’esprit de Dieu, d’sclatante manifestation dans les ph6- 
nomönes de l’univers’, welcher den Schluß dirfes Bandes bil: 
bet, enthält bie Anfichten des Hrn. Gieoffroy über ben Gchöpr 
fer der Welt und feine Antwort auf die Befhuldigungen be® 
Materiolismus oder des Unalaubens, bie man gegem ihm 
richtete, 

Ein fogenanntes „Album carientnre‘ erſchien unter beim 
Zitel: „‚Aventures du vicomte de la Linotiöre, lion förooey 
ou stjour & Paris d'un jeune provineial," 5, 
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Ein frangöfifches Urtheil über die neuefte deutfche 
Literatur. 
(Bortfegung aus Nr. 10.) 


Noch gibt es einen Zweig der deutſchen Biteratur, der durch 
fein Alter fowie durch feine regelmäßige Wiederkehr unfere Auf: 
merkfamteit wenigftens für einige Augenblicke verdient, Es find 
dies alle die Keepsakes, Annuals oder Taſchenbücher, die um 
das Ende jedes Jahres hinter den Kenftern der Buchläden zu 
erbliden find mit ihrem eleganten Einbande, ihren Guirlanden 
und Arabesten, ähnlich den Blumentöpfen, melde bie — 
ner bes Nordens hinter ihre Fenſter ſtellen, um eine Abme 
ſelung in das eintönige Brau des winterlichen Himmels zu brin⸗ 

en. In England druckt man fie auf das fehönfte Belinpapier, 

—E ſie mit Gold und Sammt und reiht ſie ſo ins Gebiet 
der Faſhion ein. In Frankreich überläßt man fie ben Saunen 
der Provinzialen und Fremden, In Deutſchland meint man 
es ernftlich mit ihnen. In einem foldhen Almanadı fingen göt: 
tinger Studenten um die Mitte des 18, Jahrhunderts an Oben 
und Elegien zu veröffentlichen, bie ein neues Zeitalter in ber 
deutſchen Porfie weiffagten. In einem ſolchen Almanach ließen 
Goethe und Schiller ihre berühmten „‚Zenien’’ erſcheinen; benn 
lange waren dieſe Almanache für Deutfchland Das, mas uns 
unfere Revuen find, Im ihnen trat der Dichter, der Roman: 
ſchriftſteller öffentlich in der literarifchen Welt auf, und mehr 
als ein Autor blieb der Sammlung treu, die feine erften Ber: 
fuche aufnahm. Zied hat das Glück der „Urania“ begründet (?), 
Indem er ihr jedes Jahr eine feiner fhönen Novellen mittheilte, 
und menige Zeit vor feinem Tode rühmte fih Chamiſſo, daß 
fein Name auf dem Zitel des Muſenalmanach“ fiche. In 
einem Lande, mo das Leben in voraus geregelt ift, wo man 
die materielle Wiederkehr berfelben materiellen und geiftigen 
Freuden für ein Glück mehr bält, ift die Erfcheinung dieſer 
Beinen Bücher, die unter ihrem Einbande von Moirkpapier 
ausnehmende Anfprüde auf Geſchmack verbergen, eine jener 
unſchuldigen Freuden, deren unfere (d. b. die franzöfifche) un: 
zubige und bewegliche Erifteng uns beraubt hat. Deutfchlanb 
würde wahrſcheinlich ebenfo überrafcht — ich hätte beinahe ge: 
fagt, betrübt — fein, einen Winter ohne Taſchenbücher, als 
einen Frühling ohne Sonne und einen Herbft ohne Ernte zu 
fehen. Der größte Theil diefer Sammlungen enthält nichts als 
Novellen und Gedichte. Andere find fpeciell Notizen über Kunft, 
Theater und Geſchichte gewidmet. Jeder Lofer wählt den ſei⸗ 
nen, wie wir unfer Journal wählen, und es gibt Familien, 
wo biefe literariſch⸗ poetifhen Almanache mit Heiliger Sorgfalt 
als Andenken an bie verfloffenen Jahre aufbewahrt werden. 

Unter den literariſchen Erſcheinungen ernfterer Art hebe ich 
Arndt’ „, difche Geſchichten unter Guftav I. und G@us 
ſtav IV. Adolf! hervor, Es ift dies derfelbe Arndt, der zur Zeit 
unferer Kriege mit Deutſchland fi unter den feurigften feiner 
Sandölsute durch feinen Daß gegen Rapoleon unb feine Schrif: 
ten gegen Frankreich auszeichnete. Als die jenaer Schlacht 
Preußens Geſchict unfern Waffen unterwarf, fühlte ſich Arndt 


in feiner Heimat nicht mehr in Sicherheit und floh nad) Schwes 
den, wo feine antinapoleonifchen Schriften ihm nur bie Gunft 
Buftav's IV. erwerben konnten. Er verweilte einige Zeit in 
Stodholm, durchwanderte nachher die verſchiedenen Provinzen 
Schwedens und geb dann (d. b. nach dem Zufammenhange diefer 
Stelle: nad) 1806 ; aber Arndt’s „Reife durch Ediweden‘ kam ſchon 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts heraus) eine ziemlich lange 
und eintönige Beſchreibung feiner Reife heraus, bie aber im 
Übrigen fehr reich an Thatfachen und Beobachtungen ift. Beim 
Sturze des Napoleon ſchen Reichs kam er nach Deutfdland zus 
rüd und wurde zum Profeffor an ber Univerfität Bonn ernannt. 
Da begann er feine ‚mwüthenden Reben gegen Frankreich und 
feine Abhandlungen über bie Freiheit Deutfchlands von neuem. 
Doc; erklärte man biefe Freihtitswünſche, welche die preußifche 
Regierung, als noch die mächtige Hand des Kaifers auf ihrem 
Haupte laftete, als Thaten bes Patriotismus anſah, ſogleich 
für aufrührerifches Geſchrei, als die Unabhängigkeit wicderer: 
langt war. Der arme Arndt, der noch bei den Ideen von 
1807 geblieben, war mol fehr erflaunt, fi plöglich als ein 
gefährliches Weſen bezeichnet zu fehen, er, der ſich (und das 
mit Recht) für einen der Befreier Deutſchlands betrachtete und 
der vielleicht in der Meinung lebte, feine Feder Fönne in eine 
Wagſchale mit Blücher's Schwert gelegt werden. Die Policei 
ſtellte Hausſuchung bei ihm an und bemädhtigte fidy feiner Pas 
piere. Der Präfident der Provinz fuspendirte ihn von feiner 
Drofeffur und die mainzer Bunbescentraleommiffien foderte ibn 
auf, ſich vor ihr wegen feiner demagogiſchen Ideen zu verants 
morten, Arndt ſchrieb Proteftation auf Proteftation; er erflärte, 
weder einer geheimen Geſellſchaft anzugebören, noch ein Wer: 
führer der Jugend, noch ein Jakebiner zu fein, und hatte in 
ber That gang Recht. Er war von Grund aus feinem König 
und ber monarchiſchen Regierungsform ergeben, liebte aber bie 
Ariftofratie nur wenig. Sein Wort reichte nicht bin, um ihn 
zu zechtfertigen. Er erlitt alle Quälereien einer ſtrengen ats 
richtlichen unterſuchung und erhielt nur nach unzähligen Schwie: 
rigfeiten bie Erlaubniß, feine Vorlefungen aufs neue beginnen zu 
dürfen, wieder. 

Sein neueftes Wer? nun trägt das lebhafte Gepräge feiner 
alten politifhen Leidenfchaften. In der Vorrede erklärt er, feine 
Sympathie für Guſtav IV. entfpringe aus feinem Haffe gegen 
Rapoleon. In der Einleitung entwirft er ein fehr ausführliches 
und intereffantes Gemälde von Schweden. Allee, was er vom 
moralifchen Zuftande dieſes Landes, vom Charakter des Volkes 
und ben Gewohnheiten bes häuslichen Lebens im Norden fügt, 
iſt ſehr treffend, Nur die Ariftofratie iſt ihm unbequem. Wenn 
er auf fie zu ſprechen kommt, gährt der demokratiſche Sauer: 
teig in feinem Gebanken und feine Rede wird farkaftifh. Er 
vergißt aber, daß diefe Ariftokratie mehre Jahrhunderte hindurch 
der Iebenvollfte Theil der ſchwediſchen Nation war, und daß 
fie ihre Berühmtheit in den fchmwierigften Stellen und auf den 
Schlaͤchtfeldern errungen hat, mit Guſtav Wafa in ben Wäl: 
bern Dalefarliens, mit Guſtav Adolf auf ber Ebene von kuüͤtzen 
und mit Kart XH. auf den Feldern Polens, Er vergißt, daß 
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biefe Ariſtokratie nicht, wie in andern Ländern, eine — 
rende und anmaßliche Kaſte iſt, mur geftügt auf bie UÜberlie⸗ 
ferungen der Vergangenheit, ftolz auf ihre Privilegien und abs 
getrennt vom gemeinfaftlichen Leben, Wielmehr iſt «6 die 
farke Seite der ſchwediſchen Ariftotratie, daß fie fi immer 
tief von Rationalgefühl durchdrungen gezeigt, oft mehr auf 
Seiten des Volkes als der königlichen Macht geftanden und zu 
gewiffen Zeiten ſich felbft ermeut hat, indem fie durch Talente 
oder Muth ausgezeichnete Richtabelige in ihre Mitte aufnahm 
und fie mit ihren Titeln ſchmückte. Man Öffne nur jegt bie 
Megifter des ſchwediſchen Adels; neben jenen alten Bamilien der 
Bonde, Brabe, Bielke, deren Geſchichte fo zu fagen mit der 
des ganzen Landes beginnt, wird man hundert andere von 
fehr ju unb ſehr beſcheidenem Urfprunge erbliden. «Der 
ac Theil dee Männer, bie in der letzten Zeit hohe Staats: 
bekieidet haben, waren ganz einfah Söhne von Geift: 
Ele ‚ Kaufleuten und Profefforen, und das Haupt ber Oppo: 
n auf dem Reidhstage, der eben in Stodholm verfammelt 
if, ü alter Edelmann. 
e auf biefe Einleitung folgende Erzählung ift nach ben» 
felben antiariſtokratiſchen Grundfägen abgefaßt. Guftan III. 
und Guftav IV, erfdpeinen darin als zwei gs und imponi« 
rende Beflalten mitten unter den unruhigen Schatten des Adels. 
. Der Eine wie der Andere hatte indeß viele Fehler, der Ber 
faffeer muß es felbft zugeben; aber er hält es body für ausge: 
macht, daß fie die m Könige der Welt en fein würben, 
wenn fie nicht jene unfelige Ariftofratie um ſich gehabt hätten. 
Run wiſſen wir aber Alle, melde die Gefhichte Schwedens 
unparieliſch ftubirt Haben, baß, wenn auch biefe Könige — wie 
dies allen Königen fo geht — mitunter das Unglüd hatten, 
von den Bollftredern ihrer Befehle bedient ober von 
werden, fie doch felbft meiftens 


Umge 
Würde und mit einem höhern Geifte, der Lubwig XV. Schwe: 
Er war gelicht und verehrt geweſen wie diefer, ſah ſich 
aber, ebenfalls wie diefer, der Zuneigung feines Volkes ſchon 
mehre Jahre vor er Ermordung durch Ankarftröm beraubt. 
. betrifft, fo beging er nur einen leichten Irr: 


thum, nä zu. glauben, er fei der Mann, der es mit oleon 
und aufnchmen könne; was fag’ ich mit 2 
nein, nd, Dänemark und England, benn er 


1 — mit dieſen vier Mä 

’ d 
Olein, im Rein. Erin Königrrid, mar ihm cn Toblfeftel 
Land, von dem er weder ben Umfang nod bie H 


dab 206 geiionen und war fer erfaunt, yu vernefmm, 
von onen und war erftaunt, zu vern ’ 
—— rk 
—— 
er au ; fo sogen 
und 
Ba I in Orc nie Berater 
—— Rn 
war etwas roh, aber * 

Arndt v 

IV un bie Safer‘ su, u un! 

man fine sie Beten 8 (in 8 x mei 
benpeiten, von denen der Werfafer Augenzeuge. wa 





Staatsmänner, bie er gekannt hat, über Thatſachen, deren ge⸗ 
heimen Hergang er fehr wohl in Erfahrung bringen Eonnte, 
da er fih an Drt und &telle befand. Übrigens haben wir 
noch nichts glei Ausführliches über dieſe fo belebte unb bra= 
matiſche Epoche der ſchwediſchen Geſchichte. Bis daß Geijer fie 
mit feinem gewohnten Scharfblid fllbert, ober Fryrell mit 
der Lebhaftigkeit feines Gedankens und S \ 
das Arndt’fche Werk das Verbienft einer Denkfdgrift, 2 man 
mit Nugen zu Rathe ziehen und mit Intereffe Tefen wird, 
Ein anderer Profeffor der Univerfität Bonn, Loebell, 
man ſchon mehre ſehr empfehlenswerthe hiſtoriſche Au 
bankt, hat eben ein für uns befonderes in tes 
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ausgegeben. Nämlich eine fehr umfängliche = 
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Stieß uns dody noch vor kurzem das Beifpiel eines be: 
deutenden franzoͤſiſchen Schriftitellers auf, der mit der 
ſelbſtgefaͤlligſten Banität in den eitelften Dingen die Über— 
legenheit umd den allwaltenden Einfluß der franzöfifchen 
Nation ſuchte und fand, und fi nidt um ein Haar 
von der Einbildung des großen Haufens der franzoͤſtſchen 
Literaten entfernte, die felbft im franzoͤſiſchen Koch, Tanz: 
meifter und Haarkräußter, felbft in der feanzöfifchen Pus: 
maderin und Kammerjungfer, die fie im Auslande tref: 
fen, den Beweis von ber Allgemeinheit frangöfifcher Cul⸗ 
tur und von der Allgewalt franzöfiiher Givilifation finden, 
die alle —— — —— ge * zu —* 
czogenen Menſchen gemacht ba ennt man 
—358—— der Franzoſen, fo wird man ben Be: 
weis von Unbefangenheit, den Marmier in diefem Punkte 
gegeben, erſt recht zu würdigen und es ihm Dank wiffen, 
einen Theil der Deutfchen belehrt zu haben, mie fehr fie 
ch in den Augen jedes tüchtigen Auslaͤnders durch Ent: 
uferung Be nationelfen Selbftgefühls und Charakters 


des in Rede ftehenden Auffages, 
—— te der neueſten deutſchen Literatur, 
und des deutſchen überhaupt, hervorhebt und 


® von diefer Seite gegen dem Verf. nicht ausbleiben ; 
seit gegen 





Seſchichtliche Miscetten. 
(nen Hal Bitrate nen ailand die 

f Dems ogen raf —— di 
| A een R* 
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ewoͤhnlich feinen Lüften hingab und durch Verführu jun 
auen und Mädchen die Gatten und Väter —* — 
zeigte. Daher die befländigen Verbindungen gegen den 
ten, am ben aud) wol die naͤchſten ten, 
in Hoffnung, fi eine mächtige Partei au büden und feibft 
bie Derrfhaft für fih zu gewinnen. So war bie Regierung 
aller en aus dem Haufe Bisconti im 14, Jahrhunderte 
dad nd durch die fortwährenden Kämpfe der Guelfen und 
Ghibellinen eine unruhvelle, mit Beforgnif und Mistrauen 
erfüllt, weil die ber Regierung entgegenfirebenden Partei; 
bäupter nur mit Mühe unterdrüdt oder wenig niedergebalten 
werden konnten, 
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gab Galtoz ‚feinen Richtern folgende Borſchrift, die Bosheit 
der Berräther zu beftrafen: „Der Wille des Herren ift: die 
Dberhäupter verrätherifcher Umtriebe nach einer Folgereihe zu 
beftrafen. Sie befommen am erften, dritten, fünften und fies 
benten Zage fünf Peitſchenhiebe und bleiben jeden folgenden 
Zag in Ruhe; dann wird ihnen am neunten und elften Tage 
Kalkwafier mit Effig zu trinken gereicht, und fie, wicxorher, 
am zehnten und zwölften Zage unberührt gelaffen. m breis 
zehnten Tage werden ihnen zwei Riemen aus den Schultern 
gefchmitten und um bas Maul geſchlagen; nad; einem Tage 
Rube werden ihnen beide Fußfohlen abgezogen, um fie alsdann 
auf Erbfen gehen zu laſſen, das nad) abermaliger eintägiger 
Ruhe wiederholt wird. Der adhtzehnte ift ein Ruhetag, am 
neungehnten und einundzwanzigſten müffen fie auf dem Eſel 
reiten. Am dreiundzwanzigſten Tage wird ihnen ein Auge aus: 

eriffen, am fünfundzwangigften die Nafe abgeſchnitten, am 
ebene und neunundzwangigften beide Hände, am eins und dreis 
undbreißigften Tage aber der eine und alsdann der andere Fuß ab: 
gehauen. Auf biefelbe Weiſe werden fie, mit mieberholten Zwiſchen⸗ 
räumen von einem Tage, vom ———— bis zum ntuns 
unb nad) und nad entmannt. Am einundvierzigften 
werben fie binausgefahren und aufs Rad gelegt. “ Wenn 
nämlich ihre Leben nicht früher —— bat! Es wurden 
Mehre in den Jahren 1562 und 1 mit dieſer Strafe belegt, 
vor der jede Menfchennatur zurüctſchaudert. 

Ein anderes Ebict des D Galeaz berechtigte alle Ju⸗ 
—— m Beſten des us bie Güter der Rebellen 
und Reiche treulofen Verräther einzuziehen, die ſelbſt als 
Sandesverräther der Lebensſtrafe verfallen find, weil fie auf 
irgend eine Weife öffentlich oder insgehrim gegen dic, dem Fürs 
ften ſchu Treue und Gehorfam ſich auflehnen, etwas zu 
feinem Nacıtheil anfliften ober ſich gegen feine Befehle unge: 
horfam erweiſen. Mam ficht Leicht, welde große Ausdehnung 
auf foldhe Art die Benennung eines Berräthers erhielt. Waren 
aud die Strafen unter andern Umftänden etwas geringer, blie⸗ 
ben fie doch immer graufam genug, denn nad) der Eroberung 
des Schloffes bg wo in der Nacht einer der Rebellen: 
upter n 


Schenkel 
8 u. —— Sitte en — 
ahrhundert t — rde n; alle Glie⸗ 
* wurden Landes verwirfen. Herzog Galeaz 

Bisconti flarb n 1378, 

Seinem nad ihm regierenden Bruder, Barnabo Visconti, 
ward bei feiner Entfegung durch feinen Neffen nicht minder Abs 
fcheutiches Schuld gegeben, was wir hier nicht weiter berühren. 
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Ein franzöfifches Urtheil über die neuefte deutfche 
Literatur. 
(Berluß aus Mr. 106.) 
' "Haben wir nun der tüdtigen Geſinnung des Verf. 
im Allgemeinen, und dem richtigen Geifte, mit welchem 
er die verfehrten Richtungen der Zeit, befonders in Deutfch: 
land, uns vor Augen ftellt, befämpft, Gerechtigkeit wi: 
derfahren laffen, fo möge es uns auch erlaubt fein, das 
zu fagen, worin wir nicht ganz mit ihm einverftanden 
fein koͤnnen. Um es gleich vornherein in einem allgemei: 
nen Sage ausjufprechen, fo ſcheint uns die ſchwache Seite 
des Auffages hauptſaͤchlich darin zu liegen, daß er meit 
richtiger und gerechter die Schattenfeiten der neueften 
deutfchen Literatur als ihre Lichtfeiten hervorhebt und be: 
urtheilt. Dieran ift der Grundierthum ſchuld, in melchen 
ber Verf. verfallen, daß er das fogenannte junge Deutſch⸗ 
land und Alles, was fi baran fnüpft, ſowie die ganze 
gegenwärtige deutfche Unterhaltungsliteratur für etwas mehr 
als vorübergehende Erfheinungen hält und glaubt, fie 
bilden den Mittelpunkt der neueften deutfchen Literatur 
und biefe gehe gemwiffermaßen in ihnen auf, Hier trifft 
den Berf. der gegründete Vorwurf, daß er die eigentliche 
deutfche Literatur der neueften Zeit, die, melde diefen 
Namen verdient, durchaus nicht binlänglich kennt; daf 
er viel mehr feine Kenntnif aus Zeitfchriften und den lite: 
rarifchen Tageserſcheinungen als aus den bedeutendern 
Werken der Poefie und MWiffenfhaft gefhöpft hat. Hier 
zeigt ſich ferner techt deutlich, daß geiftreiche Auffaffungs: 
gabe und loͤbliche Gefinnung nit allein hinreichen, um 
ein Urtheil über die ganze Literatur einer Zeit fällen zu 
können. Einen einzigen Umijtand nur wüßten wir babei 
zue Entfhuldigung des Verf. aufzuführen, naͤmlich den, 
daf er ſich durch das in Frankreich beftehende Verhaͤltniß 
der periodifchen und Tagesliteratur — bie dort einen viel 
bedeutenden Rang einnimmt und in ber neueften Zeit 
wirklih den Mittelpunkt der frangöfifchen Literatur bil: 
det — bat verleiten laffen, daſſelbe auf Deutfchland über: 
zutragen und die beutfche neuefte Literatur als einen Hau: 
fen nichtenugiger Schriften, aͤhnlich den Agpptifhen Deu: 
fhreden, als eingefhlummert, verfunfen, desorganifiet 
darzuftellen. Sonſt wüßten mir nicht, wie es der Verf. 
verantworten wollte, baß er bie bebeutenbften Literarifchen 
Erfcheinungen, wie fie jeder Literatur Ehre machen wür: 


ben, wie z. B. Schloſſer's, Ranke's und Gervinus' neuefte 
hiſtoriſche Schriften, wie ferner die neueſten poetiſchen 
Scöpfungen Lenau's, A. Grün’s und Immermann’s, 
wie endlich die bebeutende literariſch-kritiſche Wirkſam— 
keit Menzel’d und Varnhagen v. Enfes mit Still: 
ſchweigen übergangen bat; der firengen Wiſſenſchaften, 
die noch immer den Mittelpuntt von Deutſchlands lite 
rariſchem Leben bilden, gar nicht zu wedenten. Aber felbft 
wenn wir in Berreff’der legtern Beine ſpecielle Kenntniß— 
nahme von ihm verlangten, fo fonnten wir doch von ihm 
verlangen, daß er der Kämpfe und Beftrebungen auf. phis 
loſophiſchem, theologiſchem, rechtswiſſenſchaftlichem, philos 
logiſchem Gebiete Erwaͤhnung gethan haͤtte. Er waͤre 
dann beſtimmt nicht zu dem, gelinde geſagt, ſehr unbe— 
gründeten Urtheile gekommen, daß es jetzt feine wiffen- 
ſchaftliche Schule mehr in Deutſchland gebe und keine 
Autorität mehr etwas gelte. Hat denn Hr. Marmier gar 
nichts von ber biftorifchen und philofophifchen Rechtsſchule 
gehört; von ber über Hegel binausgehenden phitofophifchen 
Richtung, an deren Spige Fichte und Weiße ſtehen, und 
der verjüngten Degel’fhen Schule mit Männern wie Feuer: 
bad u. f. w.; von der realiftifchen und der grammatiſch⸗ 
kritiſchen Richtung in der Philologie, von Nationalismus 
und Supernaturaliömus in der Theologie und den Kaͤm— 
pfen zwifchen diefen Gegenfägen? Im Worbeigehen ers 
mwähnt er Strauß’s und feines berühmten Bude; ſchon 
alles Das, was ſich daran knuͤpft, hätte ihn von der Falfchz 
beit des eben gerügten Urtheils überzeugen koͤnnen. reis 
lic) liegt ein Ideenkampf, wie er fih in al den obigen 
Gegenfägen, vorzüglid aber im Streite um das Strauß’fche 
„Leben Jeſu“ offenbart, zu weit von dem ganzen frangds 
fifchen Leben und Xreiben, das ſich doch, im Grunde ges 
nommen, mehr um dußere, materielle Intereſſen dreht, 
ab, als daß man von einem Franzofen eine unbefangene 
Würdigung bdeffelben verlangen tönnte; dazu müßte er 
fähig fein, wenigftens für den Moment der Betrachtung, 
aus feiner Befonderheit herauszugeben. Das aber dürfen 
wir fodern, daß man wenigſtens das Beſtehen diefes hoͤ— 
bern geiftigen Lebens in Deutfchland und bed Kampfes 
um bie hödften Intereſſen des Geiſtes anerfenne unb 
ihm diefelbe Berechtiaung zugeftehe mie dem focial: poli= 
tiſchen Treiben in Frankreih und dem induftrieß = politiz 
fhen in England. Oder meint etwa der Verf., daß die 
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duch Strauß's „Leben Jeſu“ durch ganz Deutſchland herz 
vorgerufene Aufregung nicht mindeftens ebenfo viel werth 
fei, als die Kämpfe um Wahlreform 5.8. in Frankreich 
und der Streit um die Korngefege in England? Daß 
ein Buch in Deutſchland ſolche Wirkung hervorbringen 
fonnte, hätte dem Verf. zeigen ſollen, daß diefes lange 
noch nicht im die geiſtige Apathie verfunfen iſt, wie er 
nach dem ſchmaͤhlichen Ende der jung = deutfchen Bewegung 
und der Eiendigkeit eines Theils der Unterhaltungslitera: 
zur annehmen zu bürfen glaubt. Was und aber am mei: 
ſten wunbert, ift, daß der Verf. fo ganz und gar ber 
durch das kölner Ereigniß veranlaßten confelfionellen Strei⸗ 
tigkeiten und ihrer bedeutenden Ruckwirkung auf die Lite: 
ratur nicht gedenkt; denn, bier bedurfte es nicht erſt gro: 
sen Suchens und Forſchens; Urſprung, Facta und Folgen 
liegen ziemlich Mar vor Augen. Wahrſcheinlich ift ber 
Berf. kein Refer der „Halliſchen Jahrbücher”, fonft wuͤr⸗ 
den ihm hierin und auch wol in anderer Beziehung bie 
Augen geöffnet worden fein. Um über bie rege Thaͤtig⸗ 
keit, die auf den bödyiten Gebieten des geiftigen Lebens 
in Deutſchland noch immer hertſcht, und über die Theil: 
nahme, welche fie im ganzen Publicum findet, einen Fin- 
gerzeig zu erhalten, durfte der Verf. nur Frankreich im 
diefem Punkte mit Deutfchland vergleichen und ſich fra= 
gen, ob das „Leben Jeſu“, wenn es in frangöfifcher 
Spradye erfchienen wäre, bie geringfte Beachtung beim 
geößern Publicum errungen haben würde, und ob zwi: 
ſchen franzöfifchen Proteftanten und Katholiten ein geiftiz 
ges Ringen wie in Deutſchland denkbat fei, ein Kampf, 
der noch durch andere Motive als Leidenſchaft und Außere 
Intereffen hervorgerufen würde. Wo findet man außer 
dem politiſchen, focialen und beiletriftifhen Gebiete über: 
Haupt in Frankreich eine allgemeinere geiftige Bewegung, 
die fi, wie alles Mingen, durch Parteiungen und Schu: 
len offenbarte? Haben etwa bie vereingelten philofophifchen 
Beftrebungen, welche in neuerer Zeit in Frankreich ans 
Tageslicht getreten find, ſich einen entfcheidenden Einfluß 
auf die übrigen MWiffenfchaften und das Leben zu errin: 
gen gewußt, oder befchränten fie ſich nicht vielmehr auf 
den engen Kreis Derer, bie ſich fpeciell ihmen widmen ? 
Beigt ſich in der groͤßern Zahl ber franzöfifichen Juriften 
eine Tendenz, die über die praßtifche Anwendbarkeit ihres 
Willens hinausginge? Gibt die franzöfifche Geiſtlichkeit 
nur ein einigermaßen bedeutendes Zeichen wiſſenſchaftlichen 
GSeiftes? Finder in Frankreich ein ähnlicher Kampf ftatt 
wie der zwiſchen Realiſten und Humaniften in Deutfch- 
Land, der ſelbſt ben geringften Dorfichulmeifter zur Theil⸗ 
nahme anregt? Da, felbft die eractem Miffenfchaften, die 
wir bier ganz aus dem Spiele laffen, haben ſich, wiewol bie 
große ertenfive Regſamkelt, die in ihnen in Frankreich 
berrfcht, durchaus nicht geleugmer werben fol, keines in: 
nern gelffigen Lebens zu erfreuen wie in Deutſchland, wo 
fie nie von der Phitofopbie ſich aanz getrennt haben. 
Schon ein oberflaͤchlicher Blick auf die offen daliegen: 
den dußern Erſcheinungen, wie fie fi im geiftigen Leben 
der beiden Mationen kundthun, hätte den Werf. im fei: 
nem Urtheile etwas vorfichtiger machen follen, wenn er 


aud es nicht für noͤthig befunden, das innere Weſen, 
den Mittelpunkt der bdeutfchen Literatur ſich deutlich zu 
machen. Wiewol von den beiten Abfichten und, fo weit 
er ſich der beiberfeitigen Nationaleigenthümlichkeiten bewußt 
ift, von einer ungewöhnlihen Vorurtheilsiofigkeit befeelt, 
ift es ihm dad) nicht gelungen, vom franzdfifdgen Stand: 
punkte bei feinem Urthelle über deutſche Literatur ſich gu 
einem richtigen zu erheben. Hierin liegt das eWror 
weodog feiner ganzen Argumentation. Es möge uns 
daher mod; ſchließlich vergönnt fein, auf die Unterfchiede 
in der Stellung und dem Wefen der Literatur in Frank: 
teih und Deutfchland aufmerffam zu machen; denn bier: 
aus ertlaͤrt fich altes Übrige · Wenn die Literatur nichts 
ift als der geiftige Ausdrud des ganzen Yebens eines Volkes, 
fo wird die Eigenthuͤmlichkeit des letztern auch die des erfterm 
bedingen und die welthifterifche Beſtimmung eines Volkes 
fih aud in feiner Literatur ausſprechen. Nun dürfte 
ed aber wol nur wenigen Zweifeln unterliegen, daß die 
Aufgabe, welche zu realificen das franzöfiiche Wolk feit 
feinem entſcheidenden Eintreten in die hiftorische Bewegung 
der neuern Zeit von der Borfehung berufen ward, feine an: 
dere ift als die hoͤchſte Ausbildung der focialen Zuflände. 
In diefer Arbeit ſteht es unbezweifele allen andern Wil: 
fern voran. Die Kunft ift nice feine Marke Seite; 
hat weder Dichter, nody Maler, noch Baumeiſter, noch 
Tonſetzer erften Ranges aufzumeilen; es iſt fein Kunſt 
volk wie die Griechen und die Italiener. Ebenfo menig 
bat es ſich fchöpferifch im Geftaltung des politifchen Le: 
bens beiwiefen; Römer und Engländer geben ihm als Ex: 
oberer, Gefebgeber und gluͤckliche Ausbilder eigenthlmlicher 
Staatsformen voran; was Frankreich darin in neueſtet 
Zeit aufzuweiſen hat, iſt nichts weniger als originell und 
laͤßt ſich durchweg auf jene beiden ſchoͤpferiſchen Urbilber 
beziehen. Und mas hat Frankreich je durch feine Er: 
oberungen Bleibendes erreicht? War nicht fein größter 
Feldherr und Eroberer ein Italiener? Daffelbe ailt von 
ber Entwidelung des teligiöfen und eigentlichen wiſſen⸗ 
fhaftlichen Lebens; im diefem falle hat es feit der Re— 
formation hinter Deutſchland zuriidaeftanden. DSder bat 
es nicht etwa die Meformation von Deutfchland aus er: 
halten? Dat die franzöfifce Theologie je einen entfchie: 
denen Einfluß aufs Leben erhalten? UÜberkam «6 nicht die 
bedeutendfte geiftige Bewegung, die im Schooſe der fran: 
zoͤſiſchen Nationalkirche entftand, den Janfenismus, von 
außen, aus einem germaniſchen Lande? Wirkte fein be 
deutendſter Philoſoph, Descartes, nicht viel eingreifender 
und nachhaltiger in den Miederlanden und Deutfchland 
als in feinem Baterlande? Dder kann ſich Frankreich wie 
Deutfchland einer eigenthümlichen Philofopbie rübmen, bie 
in ununterbrochenem Zuſammenhange felbffändig "und aus 
eigenen Keimen fih entwidelt und auf alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Berhältniffe des menſchlichen Dafeins den unbe: 
rechenbarften, wenn auch wegen der häufigen Mittelglie: 
der oft nicht in die Augen fallenden Einfluß hat? Eine Reibe 
von Philofopben, wie Feibnig, Kant, Fichte, Schelling 
und Degel hat es nicht aufzumeifen; desgleichen nicht eine 
mit der Phitofophie Hand in Hand gehende eigenthlm: 








liche Kritik, wie fih in Deutfhland von Leſſing aus ge: 
bildet hat. Dafür ift es aber anderthalb Jahrhunderte 
lang Herrfcherin und Gefeggeberin im ganzen Gebiete des 
fociaten Lebens geweſen und übt bis diefe Stunde auf 
ihm noch einen vorwaltenden Einfluß fait in ganz Europa. 
Mic fagen abſichtlich ſo ciales und nicht gefelliges Leben; 
denn nicht blos Umgangsfitte und die dußern Formen des 
menſchlichen Dafeins fanden in Frankreich vor andern 
Ländern ihre hoͤchſte, leider einfeitige Ausbildung, nein, 
aud die höhern, die wichtigſten Zuſtaͤnde dee menfchli: 
hen Geſellſchaft an fich betreffenden Fragen, wie 4. B. 
die gegenfeitige geſellſchaftliche Stellung der Stände, wur: 
den in Frankreich zuerft in Anregung gebradyt und mit 
einer Regſamkeit ihrer Löfung entgegengeführt, an der 
das ganze Theil nahm. Auch die ganze politifche 
Thaͤtigkeit des Volle war mehr auf diefen Punkt als 
auf ein politiiches Leben am fic gerichtet. In Frankreich 
ward der Kampf zwiſchen Königehum und Ariſtokratie 
entfchieden und bie letztere befiegt; im Frankreich erlangte 
die Monardjie und mit ihr hoͤfiſche Sitte, wie im Mit: 
telaltee das Ritterthum und ritterliche Sitte, die hoͤchſte 
Ausbildung und verbreitete ſich von da herrfchend über 
ganz Europa; in Ftankteich fanden die Ideen von den 
natürlichen Rechten des Menfhen, von Ruͤckkehr zum 
Naturzuftand, vom geſellſchaftlichen Vertrag u. dal, — 
ebenfo wie früher die entgegengefegteften Ideen — zuerſt 
Anklang und in der Mevolution eine Verwirklichung, die 
den ganzen ſocialen Zuftand von Europa erfchütterte. Alle 
großen Staatsmänner Frankreichs, von Nichelieu und Lud⸗ 
wig XIV, bis auf Mirabeau und Sitves haben eine viel 
größere Bedeutung durch ihre Einwirkung auf die fociale 
Geftaltung der Zeit als durd ihre politiſchen N: 
gen im engen Sinne des Worts; und welche Siege 
Frankreich auch erfochten haben mag, immer hat es einen 
bedeutfamern und dauerhaftern Einfluß durch feine fociale 
Suprematie als durch materielle Macht und politifche 
Wirkfamkeit geäußert. Die ganze franzöfifche Revolution 
ift weit wichtiger, ‚erfolgreicher und fchöpferifcher im ihrer 
focialen als in ihrer fpeciell politifhen Bedeutung, wie: 
wol dieſe gar nicht geleugnet werden foll; und die erften 
Schriftftelfer Frankreihs, Montesquieu, Voltaire, Rouſ⸗ 
fau, Bayle und Diderot haben fammt und fonders ihre 
Lorbern bauptfächlidy auf diefem Gebiete gepflüdt. Nie: 
unendlich einflußreicher 
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Lied — chanson —, mit einem Worte bie Unterhaltungs: 
literatur; ferner das Pamphlet und die Zournaliftik; 
endlich, ſaͤmmtliche den fociaten Zuftand der Menfchen und 
Völker betreffende Wiffenfhaften. Drum darf es auch 
nice Wunder nehmen, dab in Frankreich der homme de 
lettres der Repräfentant aller diefer Gattungen der focia- 
fen Literatur, eine ganze andere Wichtigkeit beſitzt als der 
beſcheidene deutſche Kiterat; denn auf ihm: beruht das 
Stehen und Fallen des ganzen lebendigen Theils der &i: 
teratur, die ſaͤmmtlich, auch im den ftrengern Miffenfchaf: 
ten, in Frankteich ihre Lebenskraft aus jenem fociaten 
Mittelpunkte zieht und wieder nach ihm zurüdftrebt. Ge: 
ſchichte, Phitofophie, Meligions:, Staats: umd Nedyts: 
wiffenfchaft, ſelbſt die eracten Wiſſenſchaften find dort von 
der ſocialen Tätigkeit des Volks bedingt. Unbedingt wär: 
ben wir daher jedem Beurtheiler der franzöfifchen Literatur 
Recht geben, wenn er in dem Verfalle jenes ſocialen 
literarifhen Gebietes auch den Verfall der ganzen Litern: 
tur und in allen übrigen bedeutenden Erſcheinungen nur ein 
zufälliges Auftauchen einzelner Phänomene erblidte. Ebenfo 
unbedingt müffen wir aber eine Übertragung dieſer Be: 
trachtungsweiſe auf die deutſche Literatur tadein, deren 
Mittelpunkt ein ganz anderer if, Wie fi das ganze 
Nationalteben der Deutfchen feit der Reformation weſent⸗ 
ih zu einem inneren geftaltet hat, fo kann man mol 
nicht mit Unrecht die Beftimmung, meldye das deutſche 
Volk in der Arbeit der welthiftorifchen Emtwidelung des 
Menſchengeſchlechts in der neuern Zeit erhalten hat, als 
die Entfaltung des Geiftes an fih, als die Darſtellung 
des reinen Gedankens in allen feinen Beziehungen bezeich 
nen. Die freie Wiſſenſchaft ift fein Höcftes Ziel, die 
Arena, auf der es bie ſchoͤnſten Lorbern errang; fie iſt ihm 
nicht Mittel zu einem andern Imede, wie dem Franzofen 


keifhen, fondern in der Gefchichte feiner geiftigen Thä- 


ſtaͤndige eigenthuͤmliche 
hier hat Deutſchland Reſultate erlangt wie Bein anderes 
Vol. Was ergibe fih nun aber hieraus für das Wer: 
ftändniß der deutfchen Literatur? Daß wie das Geiſtes— 
leben der Mittelpunkt des deutfchen Volkslebens, fo auch 
der reinfte Ausdruck deffefben 
telpuntt feiner Literatur ſei. Bluͤht jeme frei und friſch 


fort, fo iſt für dieſe niches zu fuͤrchten; denn jene ift bie 
Wurzel und der Stamm, woraus aud bie übrigen 
Zweige des Baums der deutſchen Literatur entfproffen find 
und Kraft und Leben faugen. Hiernach Käße ſich Leiche 
das Verhaͤltniß , fm welchem die deutſche foge: 
nannte focdale und ide die Unterhaltungsliteratur zur 
Seſammthait und dem Mittelpunfte des deutſchen geifi: 
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fallen. Er bat ſich von dem Berfalle unferer Unterhal: 
tungeliteratur und von der Sämmerlicdjkeit und innern 
Halt: und Zuchtloſigkeit, die ſich im Treiben des jungen 
Deutſchlands offenbarte, verführen laffen, diefen Zuftand 
auch auf die Übrigen noch gefunden Theile unferer Lite: 
ratur Üüberzutragen. Hierin ‚hätte er ſich nun leicht durch 
genaueres Eingehen in bdiefelben eines Beſſern belehren 
tönnen, und es wird ihm ſchwer werden, ſich in dieſem 
Punkte vom Vorwurfe der Oberflächlichkeit zu reinigen. 
Übrigens find wir weit entfernt, jene Erbärmlichleit un: 
ferer focialen Literatur, von der Marmier eine jeden Deut: 
ſchen fo beſchaͤmende als treffende Schilderung gibt, für 
ein Spmptom zu halten, das keine Berüͤckſichtigung ver: 
dient; im Gegentheil halten wir fie, wie untergeordnet 
aud für Deutfhland der Werth derartiger Geiftederzeug: 
niffe fein mag, doc für eine Galamität. im literarifhen 
Leben Deutfhlandse und wünfden von ganzem Herzen, 
daß Jeder, der eine Ahnung von ber Stellung hat, welde 
die Piteratur in unferm Gefammtieben einnimmt, dazu 
beitrage, ihr ein Ende zu machen. Denn nur in bem 
Grade kommt eine Literatur ihrer Vollkommenheit nahe, 
als fie aus einem Principe ſich zu entwideln und alle 
ihre Glieder mit einem Geifte zu durchhauchen fucht. 
Welches die empirifchen Urfachen zu diefer betrlibenden Er: 
fheinung, deren Möglichkeit eben aus der ganzen Stel: 
lung der deutſchen Belletriftit zur Gefammtliteratur ras 
tionell fo einleuchtend fich ergibt, nun feien, fowie ob bie 
ganze deutfche Literatur nicht auf einem Wendepunfte und 
im Eintritt in eine neue Phafe ſtehe, wobei jenes Darnie: 
derliegen der fchöngeiftigen Literatur ein nothwendiges Über 
fei, dieſes hier zu erörtern, würde zu weit führen; aber 
ondeuten wollten wir diefe Kragen, um dadurch zur meis 
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1. Die Reife duch die Wüſte. Statt der ge: 
möhnlichen, etwas nördlihern Karavanenſtraße ward der 
Meg Über Beffatin, am füdlichen Abhange des Mokkatam 
gewählt, der nicht nur eim höheres naturhiftorifches Ins 
tereffe, ſondern auch die erhabenjten gefchichtlihen Erinne: 
rungen gewährt. Montag am 13. Febr. 1837 Nachmittags 
309 die Karavane aus und Übernachtete bei dem Doͤrſchen 
Beffatin zum erften Mat unter freiem Himmel. Dort 
begann auch das befchmwerliche Reiten auf dem Kameel, 
„ben Schiff der Wuͤſte“, das bei feinem Kortfchreiten eine 
unbequeme Bewegung von vorn nad hinten macht, die 
anfangs dem ungelbten Reiter einen der Seektankheit ähn: 
lichen Zuftand bereitet. Die erfte Tagereiſe in der Wuͤſte 
bergauf, bergab, zwiſchen dem Höhenzuge des Mokkatam 
zur Linken und dem des Zorrah zur Rechten bin, waͤhrte 
nur ſechs Stunden, bot aber den Augen mannichfadhe Er: 
gögung und den legten Blick in das Nilthal und zu den 
Prramiden. An den malerifh:fchönen Bergwaͤnden und 
in den Schluchten grünten und blühten reizende Gemächfe, 
und auf dem Boden umher lag mannichfaches Geftein und 
mehr als ein Lager verfiefter Baumftimme, mächtige Maf: 
fen, großentheils in der Richtung von Nordoſt gen Suͤdweſt. 

Von da an gemährte jeder Tag in der Wuͤſte neue 
Eindrüde und neue eigenthämtiche Genuͤſſe. Vom Mor: 
gen bis zum Abend ohne Raſt, body auf dem Kamerle 
thronend, das in immer gleichförmigem Schritt, geräufch: 
108 auftretend, dem Ziele zueilt, kann man in Anfchauen 
und in filles Sinnen um fo ungeflörter ſich verfenten, 
da die Kameele in langer Reihe eins hinter dem andern 
in folder Entfernung forttraben, daß die Meifenden jeder 
auf fich ſelbſt befchränke find und nur das Alternötbigfte 
einander zurufen. mar reift man in der Wuͤſte wie uͤber 
einen weiten Kichhof, ein Yodtenfeld; aber auch dieſes er: 
mangelt nicht des Meizes für den denkenden Geiſt und 
das fromme Gemuͤth. Bei der einförmigen und hoͤchſt 
einfachen Koft — die Hauptmahlzeit am Abend befteht fel: 
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ten aus etwas Anderm als in Waffer gekochtem Reid, und 
das Waſſer aus den Schläuchen, oft ſchlammig und trübe, 
ift faft der einzige Laberrund —, nicht von mannichfachen 
Beruͤhrungen zerftreut, zumeift auf feine innere Welt bes 
fhräntt, wird man leichter erregbar für alle aͤußere Eins 
drüde und innere Bewegungen, und fühlt fich zu ‚höherer 
Andacht um fo mehr geftimmt, als die Erinnerung an bie 
geoßen Thaten Gottes, welche einft dieſe Einöde verherr: 
lichten, hier unwiderſtehlich ſich aufdringt. 

Nicht Überall fieht man nur den Sand der Wuͤſte; 
in der von miebrigen Döhenzügen £effelartig umgeenzten 
Thalebene find die vielen Eeitenthäler mit grünenbem Ge⸗ 
ſtraͤuch erfüllt, und wenigftens in den erflen Monaten des 
Jahres ficht man Heerden der Lämmer und Kameele mit 
ihren Jungen auf der Weide, und bald näher, bald ferner 
Heerden von Biegen, auch einzelne Eſel. Die fchönften 
Jaspiskugeln, Achate, Chalcedone, Onyrſteine, Heine Kar: 
neole laden den Sammler «in, vom Kameel zu fleigen 
und den Weg, wo ber Kiesboden fefter it, zu Fuß zu 
wandeln. Auch der Anbiid einer Luftfpiegelung, die auf 
der öden Fläche in täufchendähnlicher Geſtalt Heine Seen 
ober das Ufer eines Stromes darftellte, reich umfäumt von 
hochwuͤchſigen Bäumen und grünen Feldern, ergößte die 
Reifenden mehr als einmal, 

Am Abend des erften Zages in der Wuͤſte wanderte 
Dr. Roth, der junge rüftige Reifegefährte, vom Lagerplage 
aus, die Gegend zu bucchforfhen, und kehrte nicht wieder. 
Die Nacht verging unter Sorgen; ein hohes Feuer wurde 
angezimdet; der Schall ber Flinten, das Gefchrei der Be— 
duinen durchdrang die Luft, ohne den Verireten herbeizu: 
rufen. Am Morgen wurden Kundſchafter auf fchnellfäßis 
gen Dromedaren in verfchiedener Richtung ‚ausgefendet und 
kehrten am Abend wieder, ohne ben Verirrten ‚gefunden zu 
haben. Die Karavane- hatte indeß langſam ſich vorwärts 
bewegt und das zweite Machtlager erreicht; da kehrte der 
BVerlorengeachtete, wunderbar gerettet, tief ermuͤdet und völs 
lig erfchöpft, zur allgemeinen. Freude zuräd, 

Der Weg durch die immer oͤder werdende Wuͤſte ward 
durch ‚ben Anblick des herrlichen Berges Attaka verfchönt, 
und in der Mitte des dritten Wandertages erblidte man 
Sue; mit feinen Minared und blauen Zinnen. Nur 
fparfames, dünnes, graufarbiges Grün umber. Der hoch 
ummauerte uͤberdeckte Brunnen vor der Stadt etquickte 
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die Kameele, die feit vier Zagen nichts getrunken, wenis 
ger die Meifenden, denen ber falige Geſchmas nicht zu: 
fagte, obwol das Nitwaffer in den Schläuden bereits 
auch einen Nebengef[hmad angenommen hatte, Bon da 
aus fah man endlic im deutlicher Nähe die dunkle Flut 
des rothen Meeres. Jenſeit der Stadt ragten aus bem: 
felben die hohen Maftbäume der Schiffe hervor; zur Rech 
ten lag die Felfenwarte des Attaka. Die Zelte zum Nacht: 
lager wurden vor dem Stadtthore mordwärts, nahe am 
Meeresftrande aufgefchlagen. 

Die Stadt beherbergt in 600 Häufern und Huͤtten 
gegen 1400 Menſchen, nirgend eine Spur von Gaͤrten, 
Feldern, oder auch nur ein grünes Slediein, kaum ein 
bürftiges Sträuchlein, ringsum eine dürre ausgeflorbene 
Sandwüfte, kein Brunnen füßen Waffers, der Boden 
überall von Salz durchdrungen; außer ben zahlreichen Ka: 
meelen ber Handelskaravanen erblidt man faft nur ben 
großen ägptifchen Aasgeier und den häflichen verwilderten 
Hund. Aber das lebendige Gewimmel bed indiſchen 
Sceans, das fich auch über das rothe Meer ausbreiter, zieht 
das Auge an, und der Naturforfcher findet an der Küfte 
einen unerfhöpflihen Reichthum der ſchoͤnſten Conchylien, 
im feuchten Küftenfande mannichfache Arten. 

Empfehlungsbriefe hatten den Reifenden gaftlihe Haͤu⸗ 
fer geöffnet; die Stade felbft bot Lebensmittel aller Art, 
fonft aber wenig Sehenswerthes. Die Kameele mit dem 
Gepäde hatten einen vierftündigen Umweg um bie nörd: 
lichfte Ausbreitung des Meeresarms zu maden; indeß 
überfchauten die Neifenden von einem der hoͤchſten benad): 
barten Hügel noch einmal die Landfhaft und blickten, 
wie am Bosporus und Hellespont, hinüber in zwei Welt: 
theile, die aber nicht fo freundlich und einladend wie dort 
erfcheinen. Mirgend die Spur eines Waldes oder auch 
nur eines vereinzelten Baumes. Der enge, durch fpar: 
fames Geſtraͤuch grünlic gefärbte Streifen Landes, nad) 
Morden bin, mitten durch die MWüfte beider Welttheile, 
ift wahrſcheinlich das verſchuͤttete Bett jenes alten Kana⸗ 
les, Hero, der von Sefoftris begonnen, von Pfanmet: 
ti II. und Darius fortgefegt, durch die Ptolomaͤer be: 
enbigt, das rothe Meer mit dem Nil verband. In einer 
halben Stunde fuhr man von Sue; aus Über die Mee— 
tesbucht, die Grenzlinie beider Welttheile, nad Afien hin: 
über, von beffen Küfte an auf fandigem Wege in einer 
Stunde das Tamaristengebüfc erreicht ward, bei welchem 
das Nadıtlager aufgefchlagen werden konnte. 

Am folgenden Tage (19. Febt.), da der Himmel fo 
rein und Mar war, daß man jeben Felſenvorſprung und 
den ſchmalen gangbaren Saum bes fünf bis fehs Stun: 
den entfernten jenfeitigen Strandes des Meerbufens deut: 
lich unterfheiden konnte, erblidte man ſchon zwei Stun: 
den nad dem Aufbruche, am Sonntagsmorgen, bie Grup: 
pen ber Dattelpalmen, die an ben Brunnen Mofis ftehen, 
und bald darauf diefe ſelbſt. Im Schatten eines Pal: 
mengebüfches rubend, börte man im Geifte das Lieb Mofis, 
‚das an dem Tage erflang, da ber Herr Iſtael ficher durch⸗ 
) gie: hatte durch das Meer und Pharao's Roffe und 

gen in den Fluten begraben. Fünf größere und 


mehre Beine Öffnungen firömen ein trinkbares, aber ſal⸗ 
siges Waſſer aus; flßes Maffer fand fich nirgend. Wahr: 
ſcheinlich lobte den großen Erretter das Volt Iſrael am 
Morgen nach ber drangvollen Nacht, um biefen Brunnen 
Alam denn bie neueſten Forſchungen haben die Altefte 

berlieferung beftätigt, daß ber Durchgang ber Iſtaeliten 
von ber gegenüber gelegenen Thalebene Beda erfolgte, 
welche zwiſchen dem Attaka (Baal Zephon) und dem fd: 
waͤrts von ihm gelegenen Kuaiba (Migdol) an das Ufer 
ausmuͤndet. 

Die Würfe Sur, durdy die der Weg ſich hinzog, iſt 
wafferfeer und öde, der Boden mit Feuerfteinen bedeckt, 
und fo fleinig, daß nur mit Mühe die Zeltpfähle am 
Lagerungsplage befeftige werden Eonnten. Am folgenden 
Zage zog man an dem Brunnen Howara (Mara) vor: 
über, deſſen Waffer Mar, aber bitter if. Am folgenden 
Zage ging ber Weg nahe an Dſchebed Pharaun (Pha: 
raosberg) am Meere hin, vorüber am ben heißen Quel: 
len des Hamman Pharaun (Pharaosbad), und führte in 
das von vielen wildwachfenden Palmen und Tamarisken 
verfhönte Hftlihe Ende des Thales Garandel (des Elims 
der heil. Schrift?), an deffen zwölf Wafferbrunnen, von 
70 Palmen umkraͤnzt, die Heere Ifraeld, von Marah 
kommend, ſich lagerten. In den fchönen Thälern, die 
von da an durchzogen wurden, zeigte Arabien Etwas von 
ber Fülle feines Gewaͤchsteiches. Weiter dicht am Meere 
binziehend, gelangte man in die Nähe des Mokkatebthales, 
bucch welches der gemöhnlihe Weg zum Sinai führt, 
wahrſcheinlich auch die Kinder Iſtaels zogen, und wel: 
dies aud den Natur: und Alterthumsforſcher, mit feinen 
Monumenten und Felfenwänden, die mit Hieroglyphen 
befchrieben find, anzieht. Aber der Beſuch der Küften: 
gegend bei Tor ſchien wichtiger. 

Ein ſchoͤnet Abend ward dicht am Meere in der Nach: 
barfhaft der Höhen gefeiert, in deren Klüften und Hoͤh⸗ 
fen die älteiten Anachoreten ihr ftilles Leben führten. Jetzt 
ftehen über den Grotten bie Kloͤſter des heil. Paulus und 
des heil. Antonius, von Eoptifchen Mönchen der ſtrengſten 
Drdnung bewohnt. Zur Sicherung gegen bie umwoh— 
nenden, zubdringlihen Araber find alle Zugänge zu ben 
Wohnungen der Einfamen vermauert und man wird an 
einem Seile zu einer Fenfteröffnung binangezogen. 

Dom Meere abwärts ging ber Weg hinüber nad) der 
Ebene el Kaa, vermuthlich die Wüfte Sin ber heil. 
Schrift; zur Redyten von den niedrigen Küftenhöhen bes 
Heman, zur Linken, oflwärts, vom Hochgebirge bes 
Serbal begrenzt, weiter auf der allmälig nad Eden ab: 
fenkenden Ebene Kaa, über ausgetrodneten Betten ber 
Gießbaͤche, in denen die Ferichorofe befonders groß wuchs, 
zum grünenden Palmenthale Wadi (Saib), beim Mo: 
fesbade, wo um bie thurmartige Wohnung eines griechi—⸗ 
ſchen Möndyes Landhäufer der Bewohner von Zor und 
Bebuinen Hütten ſich angebaut haben. Xor felbit, ein 
armes Örthen, aus 40 dicht zufammengebrängten Haͤu⸗ 
fern beftehend, wird von griechiſchen Chriften bewohnt; 
in ber Naͤhe find bedeutende Dattelnpflanzungen, dem 
Katharinenktofter des Sinai gehörig, bie eine reiche Aus: 
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beute geben, zumal jegt, da Mohammed Ali bie Ehriften 
gegen die Räubereien der Beduinen in Schug genommen 
bat. Die Wanderung durd die Umgegend ift durch ben 
fchlammigweichen, von Salz durhdrungenen Thon, ber 
bie Füße feſthaͤlt, ſeht erfchwert; doch fehlt es micht am 
anziehenden Gegenftänden für den Maturforfcher. El 
Wadi, nahe bei Tor, gilt mit feinen Palmenpflanzungen 
als das Elim der heil. Schrift; das Mofesbad, das von 
ihm umfcloffen wird, ift ein ummauerter Quell Haren, 
aber falzigbittern Waffers, das bei den Hadſchis fehr in 
Ehren fteht. 

An einem fhönen Sonntagsmorgen (26. Febr.) be 
grüßte man von fern das enge, erhaben fhöne Felſenthal 
Hebron und erreichte ed gegen Abend, nadhdem man 
vorüberziehend am der feltenen Schönheit des Serbals die 
Augen geweibet hatte. Die heiße Wanderung durch das 
herrliche Thal am folgenden Zage, an einem Maren fri: 
fchen Bächlein hin, gewährte mannichfache Genüffe und 
für die Sammler reihe Ausbeute. Nach befchwerlicem 
Steigen den fteilen Felfenfteig hinan, bot das an MWeibe: 
land reiche Thal Stof ein willlommenes Nachtlager auf 
duftenden Kräutern, nicht fern von einem Beduinendorfe, 
dar. Bon der Mündung des Garbathaks an begann 
ein ſehr befchwerliches HDinanfteigen über die Granitklip: 
pen des Radoaberges, welcher bie ſuͤdliche minder fteile 
Wand des Garbathales bildet, durch eine fchauerliche, 
aber großartigfhöne Wildniß. Eine Art von Steinpfla: 
fler und eingehauene Stufen, das Steigen etleichternd, 
verdankt man dem Fleiße der Möndye, welche in frühern 
Zahrhunderten zu Zaufenden bie finaitifhe Halbinſel be: 
wohnten und mitten in ber Einöde des Gebirges zahlreiche 
Kıöfter und Pflanzungen angelegt hatten. Der Berf. er: 
krankte auf dem Wege an einem fieberhaften Weh und 
folgte nur mühfam dem Zuge der Gefährten. Uber ber 
Anblid des Boftanthales mit dem Horeb, dem Berge 
Gottes, und im Schatten feiner fieben Hügel, das Thal 
mit dem Katharinenklofter erquidte Leib und Seele. Der 
freundlich entgegentommende greife Prior flieg auf der 
Reiter über die hohe Mauer des Gartens den ältern Mei: 
fenden voran, während bie jüngern an Seiten hinange: 
zogen wurden zum fenfterartigen Eingange des mohlbe: 
feftigten Gebäudes, 

Mitten im fchönften Fruͤhlinge erfdhien unter ben Go: 
preffen, buftenden Drangen und blühenden Obftbäumen 
des Gartens, dann in den Beinen netten Zimmern, welche 
bie Gaftfreundfchaft den Reifenden gefhmüdt hatte, nad) 
ber Wanderung durch bie Wüfte, das Katharinenklofter 
mit feinen 23 Kapellen und Kirchen, denen auch eine 
Mofchee beigefügt werden mußte, als ein Paradies. Der 
erfte Gang war ber zur Hauptkirche, melde, nach alter 
‚Sage, Über der Stätte erbaut ift, da Mofes den feuri: 
- gen. Bufch fah und die Nähe des Herrn erkannte. Ein 
ſchoͤner fliller Tag folgte nady der erquidenden Nachtruhe 
auf weichen Teppichen. Am folgenden Tage (2. März) 
ward unter dem freundlichen Geleite des ehrwuͤrdigen, 
h fen, aber noch ruͤſtigen Priots der Sinai beſtie⸗ 
gen. eigen iſt beſchwerlich, aber durch einige 


zum Theil verfallene Stufen erleichtert, welche Kalſer 
Juſtinian oder Helene legen lieh. Die müden Wanderer 
ruhten in der Grotte an der Quelle Maren frifhen Waf: 
fers, das, fo erzählt man, auf des heil. Sangarius Ge: 
bet hier aus dem Felſen quoll und unerf&pöpflic hervor: 
bringt. Höher hinauf, auf einer Gebirgeplatte, im Ep: 
preffenfchatten, feht ein gemauerter Brunnen; die nahe 
Selfenhöhle iſt die Stätte, wohin Elias der Thisbite zu 
Gott ſich rettete vor Ahab's und Jeſabel's Verfolgung ; 
das Kirchlein Über der Grotte iſt fehr verfallen; der Elias⸗ 
brunnen liegt 6126 Fuß über dem Meere, 1400 über 
dem Klofterthale; das ift die Höhe des eigentlichen Horeb, 
von welchem der Sinai nur der ſuͤdoͤſtliche 900 Fuß höher 
anfteigende Gipfel if. Endlich nachdem man kurze Zeit 
auf der Felfenplatte geweilt, auf welcher Mofes zum Ge: 
daͤchtniß des über Amalek's Heer errungenen Sieges dem 
Herrn einen Altar erbaute, war der majeftätifche Gipfel 
erreicht, und nicht nur die außerordentliche und ganz eigen: 
thümliche mweithinreichende Ausſicht, fondern mehr noch bie 

ewalt der größern Offenbarung, die einft hier und ge 
worden, ergeiff unwiderſtehlich die Gemuͤther. Da fteht 
der Wanderer mehr als 7000 Fuß über der Meeresfläche 
erhaben und überfchaut einen Kreis, der 23 Meilen im 
Durchmeſſer, 144 im Umfange enthält, und mol 200, 
wenn man die Berge, die jemfeit dieſes Kreifes liegen, 
binzurechnet. Und wohin man fieht, nirgend eine grü: 
nende Wiefe, kein Wald, kein Bach noch Waſſerfall, kein 
Dorf, keine Hütte, ringsumber das Granitgebirge mit 
riefenhaften Tafeln und Felsppramiden ; oben, wenn Sturm 
und Donner ſchweigen, die allertieffte Stille. Hier warb 
den Menfchen das Gefep des Herrn gegeben. 

An der Stelle der noch flehenden Moſeskapelle ftand 
einft wahrſcheinlich eine größere hriftliche Kirche, aus deren 
Werkftüden die Moſchee, beffer erhalten als die Ghriften: 
kirche, erbaut fein mag. Unten in der Schlucht, welche 
die Grenze zwiſchen dem Sinai und Horeb bildet, führt 
ein gangbarer Weg zum Thale und Kiofter Erbain. 

Das Katharinenfofter, wohin die Meifenden zurld: 
kehrten, ift ein Meft der vielen Kirchen und Kloͤſter, bie 
einft die Halbinfel fchmüdten; als die Mohammebdaner 
das Land eroberten, betrug die Zahl der Mönche 6 — 7000. 
est findet man nur noch 30 Chriften, das find bie 
Bewohner des Katharinenklofters, die außer den Stunden 
der Andacht fih mit mancherlei Handarbeiten beſchaͤftigen 
und an karger Koſt ſich genügen lajjen. Es find meift 
gefunde heitere Greife. 

Um ben Horeb und Sinai herum breiten ſich viele 
Thäler und Schluhten nah allen Richtungen aus; im 
Seboyethale, in welches ber Sinai mit jäher Felfenwand 
ſich herabfenft, und in dem angrenzenden Thale Erbain 
war Raum genug für Iſtaels Deere, wenn fie am Tage 
ber Gefeggebung dort lagerten. Mandye Gegenden dieſes 
Hochlandes find ein buftender Gemürzgarten. Im einigen 
Thälern grünen freundliche Gartenanlagen. Ein Wald 
von Drangen, Citronen und Slbaͤumen fteht am Klofter 
Erbain, deffen anſehnliches Gebäude jest nur nod von 
den Mönchen des Katharinenklofters befucht wird. Im 
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Boſtanthale und in den Seitenthälern bejeichnet die Sage 
manche Stätte, die durch die Geſchichte Mofis geheiligt ift. 

Unter den Gaftgefchenten, welche der freundliche Prior 
dem Verf. reichte, mar auch ein Buͤchschen mit finaiti: 
ſchem Manna, das von dem in unfen Apotheken vor: 
handenen vwefengficd, verſchieden it und dur den Stich 
eines Infetts aus den Zweigen der Mannatamariste her: 
vorgelödt wird, aber fo fparfam und doch fo geſucht, daß 
es in hohem Preife bleibt. Das Manna, welches Ifrael 
in der Wüfte fättigte, muß in jedem Fall ein ganz an: 
deres gemefen fein. 

Im herrlichen Klima der finaitifchen Thäler entfaltet 
ſich eine Fuͤlle ſchoͤner Gewaͤchſe; die Sammler trugen 
eine reiche Ausbeute davon, weniger aus dem Thierteiche, 
obwol much diefes die Mühe des Suchens, Sammelns 
und Aufbewahrens lohnte und bis zur Abreife viele Thaͤ— 
tigkeit in Anfprud nahm. Don den frommen Moͤnchen 
mit Vorraͤthen freigebig ausgeſtattet, vom alten Prior ein 
Stuͤcklein geleitet, ſchied man dankbar von den liehgn 
Menfcyen und von der ftillen Friedensſtaͤtte. 

(Die Wortfegung folgt.) 





Johannes Huf. Vom Verfaffer des Armin. 
Pimmermann. 1839. 1.8. 7 Gr. 

Unter diefem befcheidenen Titel gibt der Hr. Verf. bas Le⸗ 
ben des trefflichen Huß, wahrſcheinlich als ein Leſebuch für ge: 
bildete Stände, ohne weitere Einleitung und Anbeutung ber 
Beranlaffung und des Zwecks. Da es in Baiern erfchienen if, 
fo könnte man ſich wol denken: die Thatſache, daß ein Herzog 
Ludwig von Baiern den Sceiterhaufen biefes frommen Man: 
nes ſchürte, folle eine Bebeutung in bem Augenbiide erhalten, 
mo mancherlei Zumuthungen und Beengungen der proteftantis 
ſchen Glaubensfreiheit in Baiern in dem Weg zu treten ſchei⸗ 
nen. Allein einer fo untergeorbneten Nebenrolle in dieſem gros 
Sen Drama kann diefe Schrift nicht wol ihr Dafein verbans 
ten, denn die bairiſche Geſchichte hätte beffern Stoff für ben 
Zmet im reichen Maße geliefert. Was Ref. zu jener Bermus 
thung einen Augenblid verleitete, iſt theils ber Ton ber Schrift, 
der weder reinbiftorifch, fondern im Zone der modernen Ge: 
fhichticpreibung, d. h. novellenartig gehalten ift, theils bie ga: 
te Dberflädliägfeit, mit weder die gründiidhere hiftorifche 
Entwidelung der kehre abgethan und fihtbar auf dem legten, 
großen Effect bingearbeitet wird. e ben gemeinen Mann ift 
die Dietion nicht überall verftändtich, ja ſelbſt nicht für bie hö- 
hern Stände, wenn fie nidt einige fremde Sp acden, insbe: 
fondere etwas Latein und Franzöſiſch verſtehen. Diefe Art Le: 
fer langmweilt freilich die Grünblickeit, und fie lernen Geſchichte 
am liebften aus Romanen. Allein wenn wir bies Alles mebft 
einigen Beinen gefchichtlichen Werftößen und nicht ganz beque⸗ 
mer Anorbnung bes Laufs der begleitenden Begebenheiten an 
ber Korm diefer Beinen Schrift tabeln, fo wünfeen wir berfel: 
ben übrigens in der Leſeweit eine gute Aufnahme ihres höchft 
intereffanten, höchſt wichtigen, für Proteftanten und Katholiken 
gieich bebeutungsvollen Gegenftandes wegen. Berf. vers 
fpeicht das Leben bes Hieronymus von Prag, Buß’ Schüler 
und 2eibensgenoffen, zu geben, und es ift fogar zu wünfden, 
dab er dem Fortgang diefer Geſchichten im Huffitenkrige nebft 
den Parteiungen und dem XAusgange ber Begebenheiten bis — 
Reformation mit feiner nicht ungewandten Feder verfolge, aber 
ſich populaiter 
hiftorifhen Leſe 


Amberg, 


or Man glaubt nicht, mie fehr es an guten 
üchern für das Volt fehlt, das mit wahrem 


Hunger verihlingt, was ihm ermaßen Gutes, insbefondere 
aus dem Gebiete ber Kelsionsgefhicte geboten wird. 
Bemerkenswerth ift, daß zwei Bogen birfes Schriftchens 
aus der Officin des Verlegers entwendet worden find; doch 
ift dem Mef, nicht befannt geworben, welches Motiv dem Dieb: 


fiahl zu Grunde gelegen und welches Refultät der vn; 1 


geben hat. 





Literarifhe Notiz. 

Ein Commis - voyageur nicht gewöhnlicher Art, Ram 
3.8. Mord, gab heraus: „Fragments d’un wo ge 
Der Berf. hat darin die Erinnerungen von feinen Gefchäfterris 
fen in Fraukreich, Deutſchland und der Schweiz gefammelt und 

igt fi überhaupt als unterrichteter Mann und glüclicher 

eobachter, von echtem Gefühl und einem warmen Derzen bes 
feett. Man verlange von ihm keine portifchen Beſchreibungen, 
keine gr Phrafen, fein Hauptftreben ift, überall 
wahr zu fein, bie Dinge rein auf fi wirken zu laffen und bie 
empfangenen Ginbrüde in einfacher Sprache wiederzugeben. 
Hierzu kommt eine gewiſſe Bonbomie, Freimuth und eine gefäl- 
lige aber ſolide Moral. Der Berf. erfcheint überall ald ein 
Schweizer, ungelünftelt, ſodaß er zu ber jest fo allgemein ges 
wordenen ide Reifeliteratur einen erfreulichen Gegen⸗ 
ſatz bildet. Vielleicht ſchlagen feine Betrachtungen hier und da 
zu ſehr in das fogenannte „‚intime‘‘ Genre ber Literatur, aber 
bie Abficht ift überall edel und ſittlich. Auch was ber Verf. über 
ben Handel, über bie Dowanen, über alle bem —— — 
angebörigen Gegenſtaͤnde ſagt, iſt wohl zu beachten. . 


Literariſche Anzeige. 
Neue Schriften über Italien. 


Soeben erfhienen in meinem Berlage nachſtehende Schriften, 
bie durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes bezo— 


gen werben koͤnnen: 
Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Jenfeits der Verge. 
Zwei Theile. 8. Geh, 3 Thlr. 12 Er. 

Eine angiehende, mit Poeſien unb Erzählungen unters 
mifchte Beſchreibung einer Reife der Berfaflerin nad Italien, 
Raumer (Friedr. v.), Stalien. Beiträge zur 

Kenntniß die ſes Kandes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. + Thlr. 

In diefem Werke legt der berühmte Berfaffer die Refultate 
feiner Beobachtungen über ein Sand nieder, das er wie⸗ 
berholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1 aber 
unter den günftigften Verhältniffen aufs neue befuchte, 


Römische Briefe von einem Floreutiner. 
1837 - 3%. Zwei Theile. Gr. 12. Geb. 4 Thlr. 12 Gr. 
Der Berfaffer ſchildert in diefem Werke in gefhmadvoller, 
ebenfo belehrender als unterhaltender Darftellung das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuftänden, wie fie in ben Kormen 
des Hofhalts und der Abminiftration, in ben Zinangen, bem 
Handel, ber Imbuftrie, dem Aderbau, den Wohlthaͤtigkeits⸗ 
und Bildungsanftalten fi zeigen, in feinen gefelligen Berhält- 
niffen, feinen Zeften und feiner äußern Grioeinung, in ben 
Erzeugniffen der neuem Literatur und, Kunſt. Das Werk 
wird für Neben, ber Rom auf Danger ober Fürgere 
is: beſucht, unentbehrli wir Fein aͤhn⸗ 
es in ber Riteratur 
Reipzig, im April 1840. 


fein, 
gen. 


F. A. Brockhaus. 


VBerantwortliger Brodbaud. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifche Unterbaltung. 





Sonnabend, 





Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. 9. v. Schubert. Zweiter Band. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Ar, I@.) 

Die Weife vom Sinai nad dem Berge Dor, am 
Nachmittage des 7. März angetreten, ging von der Breite 
des Boftanthales abwärts duch das mad Morden vor: 
Iaufende Scheikhthal, eins der mweiteften und fhönften der 
Halbinfel, der Wüfte zu, die man neu geflärkt und mus 
thig wieberbetrat. Die Thäler, die noch durchzogen 
wurden, maren durch feltfame Selfenpartien, mannid): 
fache Gebirgsarten und Pflanzen auszeichnet. Dft unter: 
beach der Geſang der in Mimoſenbaͤumen lauſchenden 
Voͤgel die felerliche Stille. 
Her Wanderung erfreute wieder der Anblid des Meeres 
und bes jenfeit dem allanitifhen Meerbufen gelegenen 


arabiſchen Gebirges und naher Dattelpflanzungen. An 


der Küfte bei Dahab wohnte Jethto, der weile Priefter 
von Midian. Am Meere hin, deſſen Wogen öfters an 
die Füße der Kameele ſchlugen, und das, hier befonders 
fiſchreich, viele Beduinen nähert, an Palmenpflanzgungen 
und hohen Felfenmaffen, weiter über fandige, von jedem 
Pflangenwuchfe entblößte Ebenen, dann vorüber an einer 
MWaldung von Alazien und Tamaristen, vom Meere ab: 
and fanbeinmwärts um das Dorgebirge Dſchebel Scherafa 
herum, in ein grünendes Thal mit Zamaristen, Gewürz: 
kraͤutern und kreuzblumigen Pflanzen, wieder bergan durch 
einen Engpaß, twieder durch ein grünes Thal führte der 
Meg endlih zu einem Lagerungsplage, unfern von der 
ſchmalen Meeresbucht, die bier die ſchoͤnſten Conchylien 
ausſtreut, beſonders als der Sturm, der in der Nacht 
bie Zelte der Reiſenden umgeworfen, die Fluten gewaltig 
bewegt hatte. Weiterhin bot fich eine unbeſchreiblich ſchoͤne 
Ausfiht über das gange Ende des ailanifhen Meerbuſens, 
nad ‚dem fteilen Gebirgspaffe, füdwärts von Akaba bar. 
Unfere Reifenden konnten die nahe Inſel Jezirat Pha— 
zaun, welche arabifhe Mauern und Feſtungswerke hat, 
aus viel aͤltern Werkftüden erbaut, und einft einen fihern 
Hafen hatte, in welchem wahrſcheinlich Salomo's Schiffe 
gebaut wurden und mit Ophirs Schägen beladen einlie: 
fen (bemm dort lag wol das alte Ezeongaber), nicht be: 
ſuchen. Vom norböftlichen Ende des Meerbufens wendete 
fih der Weg am oͤſtlichen Ufer hin, bis man zum Thore 


Nach langer, oft beſchwerli⸗ 





des mitten in einem [hönen Palmenwalde gelegenen Ca⸗ 


Fels von Abaka gelangte. Der Commandant diefer lei» 
nen Feſte drang den Reifenden eine Leibwache auf und 
verzögerte, um höhern Preis zu erpreffen, die Sendung 
der unentbehrlichen Kameele zur weitern Pilgerfahrt, bie 
endlich am dritten Tage, nachdem die intereffante Gegend 
am Meere hin durchforſcht worden, bie gemietheten Ka— 
meele unter Zeitung eines Prinzen, des Emir Salem von 
Ghaza, des großen Scheikhs der Araber, eintrafen, mwor> 
auf alsbald der Zug fih in Bewegung feste. 

Das almälig bedeutend ausgedehnte Thal der Araber 
ſenkt fih am Saume des Tohgebirges immer tiefer hinab, 
fodaß in der Regenzeit eim großer Theil der weſtlichen 
Zhaltiefe überſchwemmt fein mag. Die Eindde, in die 
man naher eintritt, ift nicht ohne Pflanzenwuchs. In 
bem höhergelegenen großen Dorfe der Araba, der Reſi— 
benz des Scheikh Salem, bot biefer eine gaftliche Auf: 
nahme dar und, am fefllichen Tage des Korban: Bay: 
rams, das Schaufpiel eined Mettrennens zu Pferde, 
Mächtiger zogen die großen Erinnerungen an die heilige 
Geſchichte an; denn wahrfceinlich weilten die Deere Iſtaels 
am längften in dem Thale ber Araba, zu dem fie auf 
ihren ducdy bie ſtarke Hand des Heren geleiteten Irrzü— 
gen Öfter zurückehrten. Auch die giftigen Schlangen der 


- Gegend, von ben Beduinen fehr gefürchtet, mahnten an 


jene, denen Viele aus den Scharen bes pilgernden Vol: 
kes erlagen. 

Am 18. Mär, ald man von Scheifh Salem ſich vers 
abfchiedet hatte, trat ein Wüftenflurm ein, der mit bichtem 
Nebel und aufgewühltem Sande und Steingerölle die Sonne 
verdunkelte; gegen feine Schredniffe gewährte endlich daB 
trodene Bert eines Winterftromes mit dickſtaͤmmigem Ta⸗ 
marisfengefträudhe eine Leidlihe Zuflucht. Mit großer 
Mühe wurden endlich die Zelte aufgefchlagen, die aber 
feinen binreichenden Schug gegen ben feinen, bie in die 
verfhloffenen Kiften eindringenden Wüfterfand gewährten. 
Am folgenden Zage, da unfere Pilger den Palmenfonns 
tag feierten, war die Luft abgekühlt und ein milder 
Regen erquidte das duͤrre Erdreich. Als der Himmel ſich 
wieder erheitert hatte, lag das hehre edomitifche Gebirge, 
welches durch feine riefenbaften Pfeilerformen einen uͤber⸗ 
mältigenden Eindrud auf die Sinne macht, nahe vor dem 
erftaunten Augen, und der Hor, Aaron's Grabftätte, 
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ſchaute majeſtaͤtiſch⸗ ernſt über das miebrige Gebirge her: 
unter. Als die Mündung des Wadi Mufa erreicht war, 
brach ein gemaltiges, aber ſchnell vorüberziehendes Gewit⸗ 


ter aus, bei deſſer Herannahen die metterfundigen Bez, 


dulmen “bereits “einen fichern Lagerplag ermählt und- bie 
Belte aufgefhlagen hatten. 

An jähen Abgelınden hin, Über natürliche fehr Hohe 
Stufen waren drei Stunden lang bie Reittameele (bie 
Laftthiere hatte man bei dem Zelten zurücdgelaffen) das 
Hochgebirge hinangeftigen und bie Augen hatten fih an 
der Herrlichkeit der Natur in ber Nähe und Ferne er: 
gögt, nahe an den Grenzen des Landes Us, in welchem 
Hiob mit feinen Freunden lebte, als bie Höhe erreicht 
far, die zu ber oberften Terraſſe des Wabi Mufa führt, 
von der aus ber Hor beſtiegen ward. Durd) eine feichte 
Einbuchtung in den buntgeftreiften Sandftein ift er in 
zroei Gipfel getheilt, auf deren einem, dem oͤſtlichern, 
Haron’s Grabmal fleht, mit dem vieredigen Gebäude, 
welches die Andacht ber Mohammebaner über der Ruhe: 
flätte bes von ihnen hochverehrten ‘Propheten erbaute. 
Das untere Grabgewoͤlbe ſcheint wie der Überbau und ber 
Sarkophag in diefem nicht von hohem Alter zu fein. Die 
Ausfiht vom Hor, hinüber nach dem Lande Hiob's hinab 
in das Thal des Mofes und auf Petras Gräberftadt, 
fowie in die melft grünen, mit Epprefjen und Gefträud 
ðvᷣewachſenen Spalten und Schluchten des Hor ſelbſt, dann 
nah Welten hinuͤber in die weite Thalebene der Araba 
ift unvergleihbar, und die Heiligkeit der Stätte, auf ber 
man fteht, flimmt die Seele zu Lobgefängen. 

Der Rüdweg vom Hor ſenkt ſich fleiler zur 
alten, feltfamen edomitifchen Felſenſtadt Petra (das Sela 
und Jaktheel der Heil. Schrift) hinab, beffen von einem 
feifhen Bache durchſtroͤmtes Thal als ein riefenbafter Saal 
erfcheint, von der eigenthümlichften, im folder Art und 
Größe ganz einzigen Ardjitektonit der Natur und ber 
Menfhenhand. Aus dem Felſen heraus find mächtige 
Gebäude, vollendete und unvollendete, von manden nur 
das Dad mit Säulentnäufen, von andern das obere 
Stockwerk (denn diefer Bau aus der gewaltigen Maffe 
mußte von oben beginnen) ausgehauen, zum Theil wie 
Adlechorfte am Selfen hängend, von fo titanifcher Ge: 
flat, daß das römifche Amphitheater am Fuße der ur: 
alten Bauwerke, obwol felbft großartig aus dem Felſen 

ehauen, eng und kleinlich erſcheint. Der Anblick der 

uinen von Petra, dieſer Gräber: und Felſenſtadt, macht 
einen um fo unausloͤſchlichern Eindrud, ba hier überall 
im koloſſalen Formen große Gedanken ausgefprohen er: 
feinen. In dem Engthale der bunten Sandfteinfelfen, 
welches, von dem öfttich gelegenen Eldſchi her, den eigent: 
Yen Eingang nad Petra bildet, fteht ber prachtvolle, 
mwunderfhöne aus Einem Stüuͤck des roͤthlichen Sanbfteing 
gehauene Tempel, ber, urfprünglic gewiß zum Ehrenmale 
der Todten beftimmt, von den Beduinen das Khasneh 
oder Schaghaus des Pharao genannt wird; weiterhin ber 
kuͤhne Bogen, welcher von der Höhe der einen Thalwand zur 
andern binübergefpannt ift, dann die meift in pyrami: 
dale Gipfel endigende von Säulen der verfchiedenften Art 


hange hauſten wahrſcheinlich bie aͤlteſten B 


getragenen Portale, hinter denen man große Gebaͤude vor⸗ 
ausfegt, die ſich nicht finden, meift nur einige enge Kam: 
mern. Dben in den Höhlen und Gebäuden am Felſen⸗ 
ohner von 
Sela; der untere Theil bes Thales zeigt a 
der Römerzeit und ein armes Geflecht bewohnt bie 
jegige Krämerftabt. 

Am 21. März warb von der Lagerftatt am Wadi 
Mufa aufgebrochen, um durch das Ghor nad; Paldftina 
zu eilen. Der ältere Scheikh, melcher die Reiſenden bes 
gleitete, ermahnte beim Aufbrucde, auf einen möglichen 
Anfall von feindlihen Bebuinen gefaßt zu fein. Meift 
durch Giefbachbetten, in manchen Kruͤmmungen, führte 
ber Weg, vorherrfchend in ber Richtung von Morboft gen 
Mord, hinaus in die freie Ebene der Araba, welche von 
da an nördlich bis zum todten Meere bas Chor heißt. 
Die Ausſicht über dieſe mehre Meilen breite Fläche bin, 
im Weften vom Sandfleinzuge bes Tyh begrenzt, iſt 
weit und reih. Das Ghor fenkt fi von Oft gen Weft, 
ſodaß man einen ganzen Tag abwärts reitet, bis man 
in den Beinen tiefen Thalkeſſel gelangt, der nad) baro: 
metrifhen Meffungen 91 Fuß unter dem Spiegel des 
tothen Meeres liegt, deffen Saum aber eine bequeme und 
anmuthige Lagerftätte barbot. 

Der Weg ging weiter durch eine grüne, am beiden 
Seiten von der MWüfte umfäumte Aue, in faft nordweſt⸗ 
licher Richtung, dann mehr nördlih, nad einer ſandigen 
Ebene, auf der ein großer runder Stein liegt. Die Be: 
duinen mühten ſich alle diefen Stein ein wenig hinauf: 
waͤrts zu waͤlzen, weil bie Sage geht, er ruͤct aljährs: 
lich und im ber neueflen Zeit immer raſcher nad Süden 
hinab, und werde endlich bis ans Meer bei Akaba kom: 
men; wenn bies aber gefhähe, dann breche der Tag bes 
Endes, des Gerichts an. Dur ein mit Mimofenbäu: 
men bewachſenes Thal mit vielen engern Nebenthaͤlern 
und Schluchten gelangte man zu einem grünen Thale, 
vor welchem nördlich der hohe, kahle Madaraberg liegt, 
in bdeffen Nähe einft Kades lad. Dort zwifchen Kades 
und Sur irrte Hagar, Jsmael's Mutter, als fie ber 
Sara entflohen war, umber, bis der Engel des Herm 
fie zur Ruͤckkehr bewog; dort war die „Stätte des Ber: 
zagens“, bei welcher Iſraels Heere eine Nacht durchwein⸗ 
ten, als die vorausgefendeten Kundſchafter von dem vers 
heifenen ande ungunftige Nachricht brachten. Über biefes 
Gebirge hin flürmten diefelben Deere, auf eigene Kraft 
trogend, aus eigener Macht das Land zu erobern. Bel 
Kades ftarb, mahe vor dem Ende ber vierzigjährigen Rei: 
fen, die Prophetin Mirjam, Mofis Schwefter. 

I. Die erften zwölf Tage in Paläftina. 
Die Reife durch die Wüfte von Sübjubda nach Hebron, 
am 23. Mär, dem grünen Donnerftag begonnen, ging 
erft mühfam das hohe Madaragebirge hinan, dann abs 
waͤrts in eine Ebene hinein, über bie Grenge bes heiligen 
Landes, das als ein lieblicher Blumengarten, mit blühens 
den Zulpen, Anemonen und Hyacinthen bie Fremdlinge 
aufnahm. Reich an Brunnenwaffer und Üppigem Weis 
delande,. deffen heiteres Grün mit dem Farbenſchmucke 
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mannichfacher Blüten dutchwebt war, bot biefe Gegend 
den anmuthigften Ruhepunkt nad der mühfeligeen Wan: 
derung durch die öde Wuͤſte. Am folgenden Tage, am 
ſtillen Freitage, gelangte man durch das blühende Atei— 
chethal und das Thal Ghirfalgula in die Gegend, wo bie 
Erzväter öfter ihre Heerden weideten, in die Nachbarſchaft 
von Berfaba, voruber an einem gemauerten Brunnen, Bir 
Melach genannt, an welchem unten Heerden getränkt wur: 
den, über das Hochthal, Wadi Malath oder Malah, an 
einem Bebuinendorfe vorüber, und jenfeit des terraffen: 
foͤrmig anfteigenden Kalkgebirges, Dfchebel Chalil (Gebirge 
Hebron), zu einer fruchtbaren Höhe, auf der, zum erften: 
male nad) der vierzigtägigen Wanderung durch die Müfte, 
wieder Getreidefelder und Menſchen in orientalifcher Kiei: 
bung erblidt wurden, und flatt der drüdendheißen, aus: 
trodnenden Luft der Wüfte balſamiſcher Lebenshaudy die 
Bruſt erquickte. Worüberziehend an ben Ruinen von 
Araad (von den Beduinen Arefad genannt, vielleicht jenes 
Arad, welches zu Mofis Zeit der Sig eines cananitifchen 
Könige war), erreichte man das auf einem Felſenhügel 
gelegene Städtchen Esmua oder Samua, in deffen Nähe 
man fidy Iagerte und mit Eiern, Milch, Butter und 
feifhem Brote von den herauseilenden Einwohnern gefät: 
tigt ward, Gärten mit Dliven, Feigen und Piftazien: 
bäumen fagen umber. 

.. Am folgenden Morgen ward ein tiefes Thal feiner 
Breite nach durchftrichen, jenfeit deffelben eine Anhöhe 
beftiegen, bie eine weite Ausficht in das herrliche Band 
eröffnete, nach Südoft auf die Felfen der Gemfen, bie 
MWüfte Engebbi, in der David vor Saul ſich verbarg, 
auf den Berg Mare, wo der Verfolgte aus den Händen 
feines Feindes errettet ward, und mehr gegen Morbiveft 
auf den Berg Karmel. Dom nördlichen Abhange der An: 
höhe hinab, durch ein Engthal, in nördlicher Richtung, 
vorüber an den Höhen, in deren Oſten die Wüſte Siph 
Tag, und am alten und neuern Ruinen, wahrſcheinlich an 
der Stätte der alten Levitenftadt Juta, das von Einigen 
für Bethzacharia, den Geburtsort Johannes des Täufers 
gehalten wird, auf dem legten bochanfteigenden Berge vor 
Hebton, von wo aus das herrliche Thal, in welchem He: 
bron Liegt, ganz nahe erblidt ward. Beim Hinabfteigen 
ſah man zur Rechten eim großes Gebäude mit hoben 
Mauern und heller Färbung, jene Mofchee, in ber die 
zwiefache Höhle verborgen ift, in welcher Abraham neben 
Sara, Iſaak neben Rebekka, Jakob und Lea begraben 
Uegen, In beffen Inneres aber Chriften und Juden der 
Butritt verfage iſt. 

Hebron, eine der Älteften Städte, noch jet ein nicht 
Unanfehlicyer Drt (nach jüdifher Tradition, Adam’s Grab), 
im Morgenlande gewoͤhnlich Chalil (der Geliebte) genannt, 
Hegt *) in einer Gegend, bie einem großen reihen Ölgar: 
sen gleicht; die Abhänge der Hügel und die Fläche des 
Thales grünen und blühen mit allen Kräutern der Wie: 
fen und Gärten; dazwiſchen, befonders auf der Seite nad) 
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Jeruſalem bin, zeigen ſich reiche Weinpflanzungen. Durch 
das enge finftere Thor gelangte man zu dem vielwinklichen 
Haͤuſergewitr, dem Stadtviertel, in welchem die meiſten 
Iſtaeliten, meht als 60 Familien, an 600 Seelen, bei: 
fammenmwohnen. Sie feierten eben ihren Dfterfabbath; 
aber das wunderlich gebaute, doch ſehr reinliche Haus des 
Oberrabbiners, eines gelehrten und frommen Iſtaeliten, 
der auf ben Troſt Iſtaels wartend, vor Jahren hierher: 
gezogen, nahm die Reifenden gaſtlich auf. 

Am Oflermorgen warb genauer jene Mofcher, die, 
einft eine chriftliche Kirche, die Doppelhoͤhle Machpelatie, 
welche Abraham zum Erbbegraͤbniß erkaufte, umifchließt, 
wenigftens von außen, fo weit e6 die Eiferfucht der Je: 
lamiten den Chriften vergönnt, betrachtet. Sie ift mit 
einer hohen Ringmauer umgeben; von den Thürmen, die 
auf den vier Eden ftanden, find mur zwei erhalten; wie⸗ 
viel die Mohammebaner aud im der alten Kirche, zuerſt 
von ber Kaiſerin Helene begründet, umgeſtaltet haben, fo 
ift doch ihre urfprüngliche Anlage und Beſtimmung noch 
zu erkennen. Die huͤttenartigen Kenotaphien im Innern 
der Höhle find von türkifcher Bauart. Mit der heiligen 
Stile an diefer Stätte contraftirte die gefhäftige Bewe⸗ 
gung in dem Theile der übrigens auch flillen Stadt, in 
welcher die Blasfabriten füt einen großen Theil des Drients 
ihre Waaren bereiten. Die Wanderungen zu Abner's und 
Isboſeth's Grabftätte, zu der angeblichen Davidsburg, bie 
wahrſcheinlich der chrifttichen Vorzeit angehörte und Mob: 
nung des Bifhofs von St. Abraham war, zum Grabe 
Jeſſe's (Iſais), zu Abraham's unerfhöpflihem Brunnen, 
und meiterhin, im Hebronthale, Iſaakl's und Jakob's 
Brunnen, und auf den Bergen umher, die einft Mamres, 
jetzt faſt ausgerotteten Hain befchatteten, gewährten am 
erften und zweiten Dfterfefttage Erbauung und Genuß. 

(Die Yortfegung folgt.) 





Über die Schaubühne. Bon einem großen Berftorbenen. 
Würzburg, Stahel. 1839. Gr. 12. 4 Gr. 

Diefe gegen bie Eriftenz ber Schaubühne mit moralifdhen 
Gründen und Bemweisführungen antämpfende Schrift ift aus 
bem Septemberhefte des „Allgemeinen Religions: und Kirchen⸗ 
freundes’’ von 1839 befonders abgebrudt. Wir zweifeln, ob 
ſolch ein allgemeiner Religions» und Sirdhenfreund in ber uns 
parteiifchen Stellung fei, über bie Zuläffigkeit der Schaubühne 
unter gebilbeten Völkern gerecht und billig urtheilen zu koͤnnen. 
Die Seite ber Schaubühne, welche ber Verf. tadelt, mag vor: 
handen fein, aber fie ift eben nur eine Seite, und es gibt Fein 
Ding, keine Inftitution, Beinen Zuftand, keine Perfon in ber 
Belt, welche nur eine Seite Hätten. Oder wer wollte Thor 
enug fein, bie chriſtliche Religion darum zu verwerfen, weil 
e auf ihrem Wege fo viele Biutfpuren hinterlaffen, in ihrem 
Gefolge Inquifitionen, Martern, Autosbafe, Priefteranmaßun: 
gen, Zrug und £ug und lange Kriege gehabt hat? Man muß 
aber wohl unterfcheiden zwiſchen der Bühne, wie fie fein Fönnte 
und follte, und ber Bühne, wie fie ſich in ihrer Ausartung 
und ihren Auswuͤchſen barftellt. Der Berf. dieſer Eleinen poles 
miſchen Schrift hat aber micht viel Fähigkeit, zu urteilen, defto 
mehr den Willen, zu verurtheilen; fo bringt er wol einzelne 
Wahrheiten zu Markte, aber nicht die volle einzige Wahrheit, 
welche refultict, wenn man ben Gegenftandb nad allen Seiten 
hinwendet und bas Faeit zieht., Die Neigung zu dramatifcgen 
BVorftellungen ift jedem einigermaßen aufgewedten Wolke anges 
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Reiſe in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
3weiter Artikel, 

(Bortfegung aus Nr. 108,) 

Nach zweitägiger Raft in Hebron eilte man am 28, 
März dem Biele der Reife zu. Seitwaͤrts, öftlicher als 
die gewoͤhnliche Heerſtraße nad Jeruſalem, wendete ſich 
der Weg durch grüne Felder zu einem vom großen vier: 
eigen Hofraume umſchloſſenen Gemäuer aus rieſenhaften 
Werkſtuͤcken, umgeben don. der fruchtbarften Gegend Pa: 
täftinas; dieſe Stätte ift, nach ifraslitifcher Tradition, 
Abraham's Wohnung. Nordwaͤrts von diefer, vom Haine 
Mamre ab, den Hügel hinunter, durch ein Thal voller 
Meingärten, gelangt man zu einem auf ber jenfeitigen 
Anhöhe liegenden arabiſchen Doͤrfchen, in welchem ein ans 
fehntiches, faſt burgartiges Gebäude, als Nathan’s, des 
Propheten, Grab bezeichnet wird. Weſtwaͤrts davon er: 
reicht man bald bie gerade Straße von Hebron nad es 
rufalem; da, wo der Seitenweg mit diefer zufammenteifft, 
ftehen, mahe bei einem gemauerten Brunnen voll reichen, 
lebendigen Waſſers, Ruinen von Gebäuden, die noch jeßt 
von alterthuͤmlicher Pracht zeigen. Hoͤchſt wahrfcheinlich 
lag dort Beth Zur oder Bethſur, umter Jofua dem 
Stamme Juda zugetheilt, von Rehabeam, nachmals von 
den Makkabaͤern und Bacchides befefligt. An jenem Bruns: 
nen taufte, nady wahrſcheinlicher Sage, Philippus den 
Kämmerer der Königin Gandaca. Die Eingeborenen, welche 
die Ruinen Luar oder Fuel nennen, behaupten, bier, 
nicht in Hebron felbft, habe David während der erften 
fieben Sabre feines Königreichs gewöhnlich gewohnt. Bon 
diefen Ruinen, in deren Nähe ſich noch viele Felfengräber 
finden, bis zu Salomo’s Zeichen, geht etwas weſtlich der 
mäbere Weg nad Derufalem, dem ein heil der Meifege: 
fellfchaft mit den Kameelen folgte, während die Andern 
an der alten Wafferleitung hin, am hoͤhern Abhange des 
Berges, den Pfad wählten, der. bis zur nächiten Anhöhe 
hin auch nach Bethlehem leitet. Mur wenig weiter nord⸗ 
wärs im Thale thaten Salomo's verfchloffene . Gärten 
fih auf, aus denen am 28. März zum brittn Male in 
dernfelben Jahre der Fruͤhling mit feinen Btütenbdumen 
die Reifenden begrüßte, nachdem fie ihn im Januar. in 
AÄghpten, ſchöner im: Februar am Sinai genoſſen hatten. 
As fie den aͤußerſten (nordoͤſtlichen) Rand des Höhen: 


gürteld, der, die Salomonifchen Gärten umſchlingt, er- 
teihten, da lag vor ihnen im Norden, jenfeit bes tiefen, 
jaͤh abfallenden Thales, auf der Höhe des Felſenberges, 
Bethlehems Stadt, zur Rechten (gegen Oſten) das grüne 
von Bäumen beſchattete Feld der Dirten und des Gefan- 
ges der Engel. 

Endlich war der fleite Berg erflommen, auf welchem 
die Stadt David’s lieg. Das große, caftellartig ges 
baute und mohlverwahrte lateinifhe Klofter an einem 
Ende der Stadt gelegen, that ein Meines, forgfältig 
verfchloffenes Pförthen auf, und vom Prior, einem ger 
borenen Spanier, bewilllommt, nahmen die Reifenden ‚bie 
für fie bereiteten Zimmer ein. Aber obwol der Leib der 
Ruhe und Erquidung bedurfte, eilten fie doch noch, wenn 
auch nur flüchtig, die heilige Grotte Bethlehems zu fehen, 
Der Prior führte fie durch die langen Kreuzgaͤnge des 
alten Kloftergebäudes, dann durch die uralte, innen mit 
Teppichen bekleidete Baſilika, zu der Felſenhoͤhle, in der 
nah dem unbefirittenen Zeugniſſe der erſten chriſtlichen 
Jahrhunderte Ehriftus geboren ward. In dieſe große, nas 
türliche Höhle des Gebirges, die ihren eigentlichen Eingang 
vom Tage herein außerhalb des Gebdudes hat, führt in 
nechalb der darüber gebauten Kirche eine Treppe hinab, 
Lampenlicht erleuchtet den innerften Raum, deffen Wände 
und Boden mit Marmorplatten ausgelegt find. Neben 
bie heilige Krippe hatte die Andacht eines Pilgers einen 
duftenden Blütenzweig geftelt. In einer Nebenkammer 
der Höhle hat der Kirchenvater Hieronymus, ald Greis, 
unwiderſtehlich von der heiligen Stätte angezogen, feine 
Wohnung gehabt. 

Es war fpät geworden, und man mußte eilen, Jeru— 
falern , deffen There mit Sonnenuntergang gefchloffen. wer⸗ 
den, zu erreichen. Nicht gar fern vom Wege, gegen 
Welten, zeigte fih Rahel's Grabmal; auf der Anhöhe, 
in der Mitte des Weges, beim Eliaskloſter, in der Naͤhe 
jenes: Brunnens, bei welchem bern Weifen bed Morgenlane 
des von neuem der Stern erfchien, erblidten bie ſehnſuͤch⸗ 
tig fuchenden Augen Ztons Burg mit ihren Binnen, Mo— 
rija's Tempel und Jeruſalems Stadt, vom bellen Glanze 
der Abendſonne beieucptet. Im dieſen Anblick — * 
mit: unausſprechlichen Gefühlen, ſtanden die Wanderer ſtill 
und beſchleunigten dann wieder ihre Schritte, ertcichten 
ſchnell den untern Teich im Thale Gihon, welches weiter 


ass 


gegen Süden in Ben Hinnons Thal endet, und zogen 
mit Scharen der Pilgrimme, welche den ſchoͤnen Frühlings: 
tag außerhalb der Stadt gefeiert hatten, durch das Xhor 
Serufalems ein. In der gewöhnlichen Herberge abendlän: 
difcher Pilger, im lateiniſchen Kloſter S.: Salvador, bot 
die Gaſifteunbſchaft des Pater Guardian des heiligen Gra: 
Bes unferm Schubert und einigen feiner Gefährten eine 
Wohnung an; fie zogen es aber vor mit den Übrigen 
vereint in dem naheangrenzenden Pilgerhaufe einzukehren, 
wo ihnen drei bequeme Zimmer eingeräumt wurden. 

Die erfie Woche in Jeruſalem begrüßte Schubert am 
frühen Morgen des erften Rafttages, auf dem platten 
Dache des Daufes, als der Tag kaum graute, der Mond 
im legten Viertel noch Mar am Himmel leuchtete und 
über dem Ülberge die erften Strahlen des Tageslichtes 
auffuhren. Als dort ſich Auge und Herz geweidet, eilte 
man, ohne einen Führer zu erwarten, hinunter in bie 
heilige Stadt, im ber das Geräufc des Alltagslebens, des 
Kaufens und Verkaufens zwar ftörend die feierliche Stim: 
mung der Seele berührte, aber nicht zerftreute. 

Der erſte Gang richtete fidy zur Kirche des heiligen 
Grabes, aber fie war verfchloffen; denn die Türken, in 
deren Befige die Schlüffel find, öffnen die Thüren nur 
zu gerwiffen Stunden, und außer diefen nur um hoben 
Preis, Es war alfo zunaͤchſt nur das Außere zu betradh: 
ten. Die Zweifel und Bedenken, ob die Stätten, welche 
als das heilige Grab und als Golgatha jegt und feit Jahr: 
hunderten bezeichnet werden, wirklich als folche hiſtoriſch 
erweislich find, befeitigt der Verf. auf überzeugende Weife, 
Alerdings liegen fie innerhalb der jegigen Stadtmauer, da 
fie doch der heiligen Geſchichte und dem jüdifchen Sitten 
gemäß auferhalb der Stadt gefucht werden müffen; aber 
neuere Unterfuhungen haben hinreichend erwieſen, daß die 
ganze weſtliche, jedem Auge als ein unfpmmetrifcher An: 
fatz erfcheinende Ede der Stadt, im welcher das lateinifche, 
forie der größere Theil des griechiſchen Kloſters und die 
Grabeskirche ſtehen, außerhalb der alten Mauern, von 
denen man noch deutliche Spuren ſieht, ſich befand. Aller: 
dings wurde auch diefe Gegend, im welcher ſchon zu Chriſti 
Zeit vereinzelte von Gärten umgebene Häufer der Meuftadt 
(Bezetha) ftanden, unter der Regierung des Kaifers Clau: 
dius durch Agrippa I. mit einer neuen, der dritten Mauer 
umgeben, aber erft gegen 10 Jahre nach der Kreuzigung 
Jeſu. Dazu kommt der pofitivere Erweis, daß auch nad) 
Serufalems Berftörung die andächtige Liebe der Ehriften 
unter den Truͤmmern Golgathas Stätte leicht wiederer: 
tannte und fie oft und viel befuchte. Um dieſen Wall: 
fahrten ein Ende zu machen, ließ Kaiſer Dadrian, 60 
Jahre nah der Zerſtoͤrung Jeruſalems, an der Stätte, 
da Chriſtus notoriſch gekreuzigt worden, einen Venustem⸗ 
pel erbauen und über dem Felſen, in welchem das hei: 
‚ lige Grab anerkannt war, eine Jupitersſtatue aufftellen. 
As nun 200 Jahre fpäter die Kaiferin Helene bie hei: 
tigen Stätten auffuchte, da gaben gerade die Überrefte jener 
heidniſchen Denkmale ihr ſichern — und Anhalt. 
Als dann am Fuße des Felfens Golgatha unter dem bins 
meggerdumten Schutte die Grotte des heiligen Grabes, 
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fowie die alte Sage fie befchrieben, wwiederaufgefunden, 
gereinigt und zur Stätte der Andacht geweiht war, ba 
erhob ſich auch bald Über dem Grabesfelfen ein bomarti: 
ger Bau, von hohen Säulen getragen, um das Grab ein 
fhöngepflafterter Vorhof, an drei Seiten von Saͤulenhallen 
umgeben, und oflwärts vom heiligen Grabe auf Golga⸗ 
tha eine prächtige Baſilifka. Der Perferkönig Kosroes 
verheerte und plünderte 614, von dem Juden verleitet, 
den berrlihen Bau, den Kaifer Heraklius 628 wiederher: 
ſtellte und der Khalif Omar, dem 639 die feſte Stadt 
nad tapferm Widerſtande ſich ergab, beſchuͤzte. Im J. 
1010 verwüftete ihm abermals der ägpptifhe Khalif Has 
fem, mit deffen und feines Sohnes Erlaubniß er jedoch 
fhon 1048 wieder aus feinen Truͤmmern erfand, Die 
erften chriſtlichen Könige Jerufalems brachten die bereinzelt 
fiehenden Baue der Kreuzigungsſtaͤtte, des heiligen Gras 
bes und der Kreuzesauffindung unter Ein Dad, fie zu 
einem etwas unregelmäßigen Ganzen verbindend, das noch 
im Hauptumriſſe unverändert daſteht. Der große Brand, 
mweldher 1807 die Kuppel über dem heiligen Grabe jet: 
ftörte, und der Wiederaufbau derfelben bat keine bedeutende 
Veränderung bewirkt. Der Verf. theilt eine umftändlichere 
Beichreibung diefes weiten Baues mit, im welchem bie 
Armenier die Delenenkapelle, die Griechen: die Kreuzigungss 
fiche, die Kateiner die heilige Grabesfapelle unter ihrer 
Obhut haben und diefe- Tag und Macht durch zahlreiche 
Grabeshüter verwalten Laffen. - 
Nachmittags führte der Padre Secretario unfere Pil: 
ger zu der num eröffneten Grabesfiche. Scharen der Ans 
daͤchtigen aus allen Gegenden des Morgenlandes drängten 
fih ein; in den verfchiedeniten Sprachen ertönten die Stim: 
men der Andacht, aud bei ben flärkften Männern von 
Thraͤnen begleitet. Mit feierlichen Gefängen fegte ſich der 
tägliche Umgang der Minoriten durch die gebeiligten Stäts 
ten bes weiten Zempelgebäudes, von der Kapelle der Las 
teiner aus, in und bei welcher der Zug fich verfammelt, 
in Bewegung, zur Säule an der, einft in Pilatus’ Haufe 
ſtehend, Chriſtus gegeißelt ward, zur Stätte, wo er ge: 
bunden ftand, während die Heiden die Vorbereitung zur 
Kreuzigung trafen, dann zu der zerbrocdhenen Säule, an 
der, vormals im Richthauſe ftehend, er mit Dornen ger 
Erönt ward, weiter zur Stätte, wo die Kriegsknechte feine 
Kleider theilten, dann binab in die Tiefe der Felſen zur 
Kapelle der Kreuzesfindung, dann binan auf Golgathas 
Felfenhöhe und wieder hinab zu der Steinplatte, auf welche 
der heilige Leichnam geftellt ward. Kim bürftiger Aus— 
zug aus der warmen und lebensreichen Schilderung, bie 
vor uns liegt, wäre bier am wenigſten an feinem Drte. 
So koͤnnen wir aud nur andeuten, was die Augen 
fahen, nicht was das Herz dachte und empfand, als am 
folgenden Tage der Schmerzensweg, via dolorosa, gewans 
beit ward. Der alte Weg ift jege zum Theil mit Haͤu⸗ 
fern bebaut; wo jegt ber Thurm des Gerichtsthors fteht, 
war bie alte Stadtmauer; bier trat der große Dulder bin: 
aus ins Freie, auf den Weg des Kreuzes. Unten im 
Thale, am tiefiten Punkte der Stadt, mo das mlühfame 
Aufwärtsfteigen begann, ward dem Simon von Gprene 





bad Kreuz aufgelegt. Von da am bezeichnet bie alte Sage 
moh manche Stelle als geheiligt durch die erhabenften 
Thatſachen. In der Mähe dis Thores der Dflfeite, wels 
ches an die Stelle des Schafthores yerreren iſt und hin: 
abführt nach Gethfemane, werden zur Linken Ruinen als 
das Haus der heiligen Anna, Maria’s Mutter, gezeigt; 
zur Rechten, innerhalb des Thores, erblidt man den Teich 
Bethesda mit drei noch wohlerhaltenen Hallen; einen Theil 
des feftgemanerten Waſſerbehaͤlters füut ein Haufen Schutt 
aus, uͤberwachſen mit wilden Sranatbäumen. Tritt man 
zum jegigen Stepbansthore hinaus, fo ſieht man im 
Thale Gethfemanes Garten und den grünenden Slbetg 
mit feinen drei Gipfeln. Cine fteinerne Bruͤcke führt über 
den jegt trodenen Bach Kidron; uralte Ölbäume fichen 
zur Mechten; über die Eintiefung des Thales zur Linken 
breitet der Üüberhangende Fels feine dichten Schatten, Ein 
durch den Felfen gehauener, mit einer Thür verfchloffener 
Gang führt hinein in die nur dämmernd beleuchtete Fel: 
fenftätte, da Chriftus in der Angſt feiner Seele blutigen 
Schweiß vergoß. Nahe dabei ift der Ölgarten, in mel« 
dem die drei Jünger, die er zu Zeugen feines Todeskam⸗ 
pfes gewählt, verweilten und ſchliefen, während er Kimpfte; 
einige uralte Olbaumſtaͤmme, auch von den Türken ges 
fhont und gefhügt, find, ausgehöhft durch das Alter, mit 
Steinen ausgefüllt und ben, um fie gegen Stürme zu 
firmen. Die Stelle im Garten, da Ehriftus von Judas 
ward, haben die Türken, als eine verfluchte, mit 
Steinhaufen umzaͤunt. Auf dem mittlern Gipfel des Ölbergs 
die Himmelfahrtskirche; Thon die frühefte chriſtliche 
bezeichnet jene Stelle der mittlern Kuppe, an 























fällige von felbft; es iſt bie Mahrbeit { i 

ber Docfte, bie er und , su. — 5* 58* 
Büge tin Jeder in feiner Weife nadhfinnen muß, Wie viel der 
Dichter zu feinem Bilde aus der Wirklichkeit nahm, Lönnen 
wir weder mmen, noch liegt viel daran; auf bie oͤhere, 
ibeale eines —— ng Derzens kommt es bier an, 
und bie hat ex trefflich ben et und nad; den beften Quellen 
d. * feiner eigenen Gei . . Der Stoff war : 
er hat einen Charakter zum Gegenftande, der mehr als Phan⸗ 
tafie und Gewandtheit, der den tiefen Gertenkenner und pt: 
ſachlich den Begriff eines eigenen reichen Lebens exrfobert, 
Ephraim Mofes Kuh if ein Geiftesverwandter Rouffcau’s, reich 
und überfhwänglich ausgeftattet, aber verfümmernd, misgeleitet 
und enbli pe d den Zug der Empfindung, deren Hertz 
ſchaft ihn mie aus ber Subjeetivität und Reflerion heraustreten, 
die objective Weltanfhauung nicht auflommen läßt und feine 
fittliche Energie verdirbt. Daß diefes fhöne und feinem Urwefen 
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sieht und allein einen warmen und innigen Antbeil den Mus 
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idyer der Weg von Bethanien na &: Serufalens vorihers fen widmet, Sein vereinzelter und b on getrübter 

führt, als die Stätte der Auffahrt. Der nördliche Gipfel, ade 
einige Hundert Schritte von jenem entfernt, trägt eine | 
Denkfäule, welde an den Ort erinnern foll, von dem aus ® 
bie Engel zu den Juͤngern fprachen, als der Herr von ha Manne gereift, 
ihnen geſchieden war. Der dritte ſuͤdlichſte Gipfel heißt dem 
ber Berg des Ürgermiffes, weil hier Salomo im fAmacren | thätiges Geihe 
Alter feinen fremden Frauen den Molochsdienfi geftattete. dr Sata, wi i he 
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wir fodern unfere Eefer auf, das geifts und poefi Bud 
dft in die Hand zu nehmen. Möge ber s fort: 
been, durd das Prisma der Porfie das Bewußtſein der Beit 
Märkn, und flets bie —— finden, bie vorllegendem 
ſowie feinem großai , das tr von Spinoza 


aufgefteilt bat, mit Recht zuert n maß. 
9, Edward in Rom, Eine Novelle in neun Büchern. Zwei 
Bände, Breslau, Mar u. Comp. 1840, 8, 2 Thit. 16 @r, 
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ab immer hingibt/ eröffnet fie ihm großm 
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fie nie hatte. Voll Haf gegen den ung 


fie ihren Körper an ein mildes Gift, ſodaß ſie an 
ohne Gefahr teilnehmen konnte, durch 
mwärbigen Gema Edward 
zaͤhlung z „‚graufe ctuft ſie, ener Mord iſt 
der eworden, die du in mir bewunderſt“. 
liebte Kimpfte ſchwer, aber balb wandte er fi und 
nen Tod und das Ende feiner Liebespein in den Wellen 
Zufall; die Gräfin aber ging nady Neapel, wo fie bei b 
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Drud und Werlag von F. A. Brodbauß in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Montag, 








Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Bweiter Artikel. 

Geſchluß aus Nr, 110.) 

Unvergleichlich iſt die Ausficht vom Stberge. Gegen 
Weſten thut fih dem Blicke weirhin bie heilige Stadt 
aufz gegen Oſten bin ſchaut man von einer Tiefe zur ans 
dern, bis zum Keſſel des todten Meeres hinab, und jen« 
feit des Waſſerſpiegels, deffen noͤrdliches Ende man fieht, 
erhebt fich der Bergzug des Mebo und Pisga;z im Mor: 
den des Salzmeeres tritt das Jordansthal, das Ghor aus 
dem Verdecke der bdieffeitigen Höhen hervor; auch das Sie 
dronthal kann man bis an jenes Meer verfolgen. Bon 
Oſt nad) Mord gewendet, erblidt man die Höhen des Ge: 
birges Ephraim, befonders deutlich Ebal und Garizin bei 
Sihem. Bom mittlern Gipfel des Diberges nach dem 
Kidron hinabfteigend, gelangt man in das Thal Joſaphat, 
durch welches das Bert des Kidron fich binzieht, zu der 
Menge jener Grabmäler, welche, gleich denen zu Peten, 
faft ganz aus der Maffe des Felfens gehauen find. Die: 
fem Thale der -Gräber und Schatten verbirgt fich die 
Sonne in den Morgenflunden hinter dem Ötberge, Nach: 
mittags hinter dem Meorija. Seit Fahrhunderten find 
bier die Grabſtaͤtten der iſtaelitiſchen Bewohner Jeruſa⸗ 
lems; da zeigt man Joſaphat's und Abſalom's Graͤber; 
auf das legtere werfen die Tuͤrken Steine mit einem Fluche 
söider ihm und wider Jeden, der feinen Ältern nicht ge: 
horcht. Nicht die Sfraeliten allein, die auf prophetifche 
Zeugniffe fih gründen, aud die Mohammebdaner und ein 
großer Theil ber morgenländifchen Chriften erwarten, daß 
vom Diberge und Thale Fofaphat ein großer Tag ber Ent: 
fheidung und des Gerichts ausgehen werde, 

Über die fleinerne, tief in den Felfen gehauene Kidron: 
beüde führe ein fteiniger Wege fteil binan zur füdöftlichen 
Ede der Stadt, dann minder beſchwerlich, zum Theil 
eben, an der Sübfeite der Mauer herum nach dem Biond: 
thore zur angeblichen Stätte des Haufes des Hohenpriefters 
Hannas. In der Richtung nah Welten wandeind, fieht 
man in ber Ferne, am jenfeitigen Abhange des. Gihon— 
thales, die Grabftätten der Pilger, man fagt, auf dem 
mit den Silberlingen des Werräthers erfauften Toͤpſer⸗ 
ober -Blutader, Zur Linken des Weges, nahe am Ziond: 
thore, auf ber jest außerhalb der Stade liegenden Höhe 
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bed Zionsberges, zeigt man bie Stätte, ba Kaiphas’ Pas 
laſt, und jenfeit derſelben die, wo das Daus, in welchem 
Ehriftus das heilige Abendmahl einfegte, geftanden haben 
fol. Der Eleine, meifi aus Schutthaufen gebitdete Dligel, 
neben dem fogenannten Haufe der heiligen Anna in dee 
Nähe der Stadtmauer, bietet die nächte und befte Aus— 
fiht nad dem Morija und zugleich nad) dem Slberge 
bar; in der ſtillen Einſamkeit diefes Ortes feierte der Verf. 
manche ſchoͤne Abendffunde und uͤberſchaute bie Stadt, 
weiche vor andern eine Stadt der Gräber, ein großer Got⸗ 
tesacker heißen mag. Überall Wandlung! An der Stätte 
des Salomonifchen Tempels ſteht feit 537 die Mofchee 
des Khalifen Omar, Sackhata; aber der Grundftein, den 
ber Here in Zion legte, fteht feft und unverruͤckt. 

Die Wanderung um die Stadt, am aͤußern Umfange 
der vom Sultan Suleiman 1534 vollendeten ſtarken und 
hohen Mauer hin, lenkt den Blick auf viele anziehende 
Punkte, von denen wir nur einige hervorheben. An der 
Davidsburg (Pifanercaftel) und deren mächtigem Thurme 
find die riefenhaften Werkftüde ber unten Mauern, nas 
mentlid des Davidsthurms, wol unverrüͤckt geblieben und 
innen aus Davidifcher Zeit herflammen. Diefe Akropo— 
lis behertſcht die ganze Stadt, deren Befeſtigungswerke 
jegt einem nicht zu ſchwachen Zeinde weniger Dinderniffe 
entgegenftellen würden als ben Kreuzfahtern, an beren 
Zhaten und Erfolge die Wanderer bier ſich mit wehmü— 
thiger Theilnahme erinnerten. Die Dftfeite der Stadt ift 
die interefjantefte und bedeutungsvollfte, und ihr jegiger 
Umriß wol noch der alte, da die Natur felbit bier eine 
Grenze fegte. Auf diefer Seite ſteht das goldene Thor, 
welches, von den Türken zugemauert, weil prophezeiet ward, 
daß durch daffelbe einft ein Held und König der Chriften 
einziehen werde, wol dem entipricht, durch welches Chris 
fius unter dem Dofiannarufen des Volkes feinen Einzug 
hielt. Auch andere Thore der Stadt find zugemauert, 
andere feit dem neueften Aufftande ber Speer verſchloſſen. 
Die Ausfihe von der Südfeite der Mauer ift eine ber 
fhönften um Serufalem ber. Jenſeit des Tyropoͤonthals, 
welches innerhalb der alten Stadt felbft den Morijaberg 
vom Bion abgrenzt, da wo jeßt Dornengeflräudh über Haus 
fen gertrümmerter Marmorfteine wählt, erhob ſich Derodes’ 
prädjtiger Palaft mit feinen Gärten und gemauerten Cis 
flernen, 
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Es mögen an 17,000, mit bem Militair 18,000 
Menfchen die Stadt bewohnen, 6000 Juden im engften, 
niedrigften Raume zufammengedrängt, 9000 Zürken und 
taum 3500 Ehriften. In neuer Zeit wandern geraͤuſch⸗ 
los viele Iſtaeliten bier ein, befonders deutſche, unter 
denen fehr gelehrte und fromme Männer und adhtbare Fa: 
milien gefunden werden. Gie warten auf den großen 
Tag der Erfüllung der alten Verheißung, als Altgläubige, 
nicht angefledt von dem Liberalismus des modernen Jus 
denthums. J 

Auf der Wanderung zum Zion ward das große Klo— 
ſtergebaͤude der Armenier beſehen. Da ſind in weitem 
Raume viele Haͤuſer, Hütten und Höfe mit einer alle 
umfaffenden ‚hohen Mauer zu einem Ganzen verbunden, 
in weichem 8 — 9000 armenifche Pilger ein ficheres Un: 
terfommen finden. Der Raum wird noch jegt durch den 
Ankauf ganzer Pläge erweitert, Die große Kirche war 
eben neu ausgefhmüdt, auch mit Malereien eines arme: 
nifhen Kuͤnſtlers, in denen freilich die Kunft und ber 
Gift fehr vermißt wird. 

Auf der Höhe des Zion, auf welcher das Haus fland, 
in welchem Chriftus das heilige Abendmahl einfegte, zeigt 
man auch die Stätte des Hauſes bes Kaiphas, welche die 
Armenier mit einer „Kirche des Etloͤſers“, ſowie die Tuͤr—⸗ 
Een die Stätte des Daufes, wo ber Derr fein hohesprie: 
flerliches Gebet ſprach, mit einer Mofchee überbaut haben. 
Der Eintritt in den Saal de3 Abendmahls, in welchem 
auch die Apoftel am Tage des Pfingſtfeſtes verfammelt 
gewefen, und Maria, die Mutter Jeſu, geftorben fein folk, 
iſt den Fremden gegen eine Abgabe an den türkifchen Thor⸗ 
büter geftattet, nicht fo der Zutritt zu den unterirdifchen 
Gewötben, welche die Sage_als bie Gräber David’s und 
mehrer der Älteften Könige Judas bezeichnet, 

Wenn man vom Zion über die Felder, aus denen 
häufig Trümmer der alten Stadt hervorragen, nad ber 
Gegend hinabfteigt, in welcher die Wafferleitung aus Sa: 
lems Brunnen jenfeit Bethlehem (in irdenen Röhren) 
ihren Verlauf nah Morija nimmt, trifft man auf dem 
Wege in ber Ebene der MWafferleitung, gegen die Mauern 
der Stadt hin, jene Felfengrotte, weiche die Überlleferung 
als die Stätte bezeichnet, da Petrus feine Verleugnung 
bitterlich bemeinte, j 

Die legten Stunden dis erften Sonnabends in Jeru⸗ 
falem feierten unfere Pilger in Gethfemane, auf dem Db 
berge, im Thale Zofaphat, und mwallfahrteten am Sonn: 
tage, nachdem fie die großentheild unterirdifche Grabeskirche 
bei Gethſemane befucht hatten, deren Stätte Maria ſich 
zur Grabesruhe erwählte, neben dem Kidronthale bin nad) 
Bethanien. Auf dem Page des vormaligen Bethphage 
fiehen Häufer von Bäumen umgeben; von bort ift nur 
noh eine Beine Anhöhe zu erfleigen; da erblide man 
links von der Heerſtraße ab, die nach Jericho führt, das 
Dörflein, das auch in feiner jegigen Geſtalt noch als einer 
ber lieblichften Drte des Landes erſcheint, im Schuße ber 
Berge, umgeben von hohen Bäumen, die gegen Welten 
bin einen Wald der Gärten bilden, Nicht fern von dem 
gertrümmierten Gemäuer, das, wie man fagt, zu Razarus’ 


Haufe gebörte, fleigt man in die tiefe Felfenfammer hinab, 
die für Lazatus' Grab gehalten wird. Der naͤchſte Weg 
von Berhanien mad Jeruſalem hinan führt über die 
Mitte des Diberges, auf einem ſchmalen Bergrliden, 
Weider die Höhe von Bethanien mit dem Sliberge vers 
indet, 

Am Sonntagsnahmittage ward der Quell Siloabs, 
im Süden ber Stadt, begrüßt, aus dem ein Mares Baͤch 
kein am Grabe Jeſaias' vorüberflieft, bin nad) jener Berg: 
ſchlucht, die fih zwiſchen Morija und Zion binzieht. 
Steigt man dort auf den fleinernen Stufen hinauf, wo 
in ber engen Felſenkluft das Elare Waffer dem Felſen ent: 
quilit, fo fieht man an dem einen legten Ende eines uns 
unterirdifhen Baues, melden die Zürken allen Fotſchun⸗ 
gen unzugaͤnglich machen. Un der ſuͤdoͤſtlichen Stadtecke, 
auf der hoch ummauerten Flaͤche des Morija, der jetzt die 
Omarmoſchee traͤgt, zeigt ſich der verſchloſſene Eingang zu 
maͤchtig weiten Gewoͤlben und Gaͤngen der Tiefe, von 
denen auch anderwaͤrts unter den Truͤmmern der alten 
Stadt Spuren ſich finden und mit denen weite 
behaͤltet und Brunnen in Verbindung ſtehen mögen. ⸗ 
hin flüdhteten, als Titus die Stadt belagerte, Viele mit 
ihren Schaͤtzen. Hisklas hatte Quellen in der Tiefe aufs 
gefangen und nad dem Tempelberge geleitet, unter weils 
dem in einem Umfange von fünf Stadien ein WWaffer: 
behältnig am amdern fih fand. Im Tempel drang aus 
DOffnungen, die allein den opfernden Prieftern befannt 
waren, das Waſſer, fo oft fie wollten, in Menge hervor. 

Die nördliche Umgegend der Stadt vor dem Damas: 
custhote beftcht aus Zrlmmerhaufen, uͤbet welchen Pflan: 
jungen von Feigens, Maulbeers und Olbaͤumen ſich weit: 
bin verbreiten. Da lagen noch viele Werkftüde verſchuͤt⸗ 
tet, obwol Bpzantiner, Sarayenen, Franken und Türken 
zu mädtigen Bauwerken Maffen alter Trümmer benutz⸗ 
ten. Eine Biertelftunde nordwärts vom Damastusthore 
fiegen die fogenannten Königsgräber, und nabe dabei bie 
Gräber der Richter (des Sunhedrium), ganz eigenthüm— 
lid) geftaltete, von Menfhenhand ausgehauene Felfenhöhs 
en, mit kunſtteichen, balberhabenen Skulpturen in den 
Winden, feltfamen, zum Theil zerbrochenen, inmwendig habs 
Ion Säuten, aus dem Felfen ausgehauenen diden Xhüren, 
vordem durch mächtige Angeln mit ber Dede und bem 
Boden der Kammern verbunden, Bruchftüden von fleiners 
nen Särgen, deren Größe das Dineinfhaffen durch den 
engen Eingang unmöglich machte. 

Anderthald Stunden weit von der Stadt liegt die 
Stätte bes alten Giben Saul’s oder Benjamin’s auf einem 
allmaͤlig anfteigenden Felfenhügel; nur noch eine umge 
ftürzte Säule und einige behauene Stufen erinnern an 
den Dre, deſſen Name mit fAhredenerregenden Zeichen in 
das Buch der Geſchichte eingefchrieben ift. Morbwärts von 
diefer Stätte, nahe am Dorfe Schafat, erheben ſich zwei 
kegelfoͤrmig fpiganfteigende Felſenhoͤhen, wie Spigen zweier 
Thuͤrme eines altgothifhen Doms; zwiſchen ihnen führt 
ein ſchmales grünberachfenes Thal bin; fie erinnern an 
die zwei fpigigen Felſen Bozez und Senne, weiche Jona: 
than's Heidenthat verherrlichte. Auch von Anathot, Jere: 


mins’ Geburtsorte, ‚deutet kaum ein Übriggebliebenes Ge: 
mäuer die Stätte an. 

Ein Verſuch, etwas näher zum Morlja binanzudrin: 
gen, midlang, weil die Türken diefe Stätte um fo eifer: 
füchtiger bewachen, je feter fie an der Überlieferung halten, 
baf Dem, welcher an jener heiligen Stätte betet, eine 
Gewährung feiner Bitte zugefagt it. Darum follen bie 
Ghriften wie die Juden fern bleiben, damit fie dort nicht bes 
ten um die Wiedergewinnung Jerufalems mit feinem Tempel, 

An dem Gemäuer eines von Arabern bewohnten ſchmu⸗ 
digen Haufes wird das Gefängniß gezeigt, in welchem Pe: 
trus, wiſchen zwei Kriegsknechten gebunden liegend, wun⸗ 
derbar befreit ward. Die Ruinen des Hauſes der Johan: 
niterritter werden von alten Olbaͤumen uͤberſchattet. Die 
mächtig große Pilgerherberge der Kaiferin Helene wird jept 
von tuͤrkiſchen Pilgern benupt, ſteht aber großentheils rer. 
Sehr gut eingerichter iſt das Armenhaus der Lateiner. 
Das Haus Simon’s des Pharifäers, in welchem Marla 
Magdalena Chriftum falbte, ift mit der längftverfallenen 
Magdalenenkapelle im Befige eines arbeitfamen Türken. 
Vor dem Damaskusthore wird auch die Grotte des Jere— 
mins gezeigt, eine Felſenhalle, 76 Fuß in der Länge und 
Breite und 40 Fuß Höhe, wahrſcheinlich duch Menfchen: 
bände ausgegraben. Auf dem Hügel jenfeit diefer Grotte 
überblidt man die Stadt von der Mordfeite in ihrer gan: 
zen Ausdehnung. Nicht fern von ihm foll der Hoheprie: 
fer Jaddus, im hohenpriefterlihen Gewande, dem Zuge 
der andern Priefter in weißen Gewändern voran, Alerander 
dem Großen entgegengetreten fein und durch feinen An: 
bli® den Helden tief erfehlittert haben. 

Mit einem finnigen Beſuche an der Oſtſeite ber Stadt 
amd innerhalb des Stephansthurmes, mit den Augen wei: 
Iend bald am Öiberge, bald auf Morija und auf der 
Bionshöhe mit ihrem Tempel, beſchloß der Verf. einen 
fdönen, reihen Tag und dem zweiten Band feiner Neife: 
geſchichte. Der dritte und legte Band wird über Patäftina 
noch mehr Kunde bingen und die Heimreife über Griechen: 
Land ſchildern. 

Unfere Anzeige bes zweiten Bandes ift länger geworden 
als die des erften, weil hier des Anziehenden noch meit 
mehr vorlag; wir fuͤrchten nicht, daß fie die Lefer ermüden 
wird, obwol fie nur Bruchftücde des ſchoͤnen mit; 
theilt, deſſen eigentlicher Kerm ſich mur Dem enthüllt, der 
Schubert's eigene Darftellung nicht blos Lieft, ſondern 

ter Seele lebendig auffaßt. Unfere 
Skizze wird aber nicht blos Denen, welche das liebe Buch 


nicht fetbft tefen, fondeen aud; Denen, die fid) ſhon mit 
ihm befreundeten, eine dften Punkte 


Diefer morgenlandifden Reife gewähren. 
8. U. Koethe. 


Romanenliteratur. 
Beſchluß aud Ar, 110.) 

3, Dee Miffionnair oder bes Wahnes Doppelgänge. Gin Ros 
man von Siegmund Frankenberg. Drei Bände, Leips 
sig, Meißner. 1840, 8. 3 The. 12 Gr. 

n bem vorliegenden Romane find alle Bälle, gegen 
und Eituationen erfhöpft, welche in den Dichtungen der Art, 


Sehnſucht nach Porfie in fol 8 illen, 
onft ihr Fehler fein mag, ve Zug 2 Siclante 3 
en en Prüfungen egerin hervorgehen Laffen, 


as 
ortoseneh Erben yuchäfehe, wie Dt $ 


nit naturgemäß, 


biefer Befa t e6 
bie Befehrung * Pen 3 
ſich nur oft Banatismus mit Greuel und Verbrechen ges 
efer Miffionnair hat ja auf einmal gang andere 
Seelenzuftände, ihn bewegen gan andere &eidenfeaften als die 
Bekehrungswuth, er ift meiftentheil zu Hug, zu welterfahren und 
—— —* —9 er — Sn Be Religion, weige ben 
a ; a dmus au 
breiten: und doch fol fein religiöfer Eifer —9 Maske hg 


Bahrheit und Motiv feiner Handlungen fein. Die I des 


Bude if icirt, daß wi 
Inhalt bier —— # wir Verzicht leiſten müffen, ihren 
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Schickſals gebeuate Fürf das Billet. Gin Sohn Laura's und 
Laroche's bändigt es Ihm ein; er bittet um Huͤlfe, weil er feinen 
Bruder erfchlagen, der die Undefletheit feines Weibes in blins 
der Leidenſchaft morbete — das unglüdliche Weib aber ift die 
natürliche Tochter des Könige, die er mit einer fpanifchen 
Ronne aezeugt, Schmerzlih wird das gefrönte Haupt in bie 
Vergangenheit verfenkt, 
Der zweite Cyklus führt den Namen „ Zraumbilder 
der Bei”, Sie Schildern, dirfe Traumpbilder, bie Situatios 
nen eines Dffigiers der Napoleon’fden Armee vor ber Rüd: 
Urhr des Kalfers von Elba und mögen allerbings zu ei: 
ner Zeit dageweſen fein, wo ungeheuere politifche Stöße das 
foriale Erben einer großen Nation erihütterten, die Gemüther 
derwirrten und die Intereffen ipalteten, Treffliche Darftellung 
inneree Momente und ſchiagende Gharakteriftit laſſen barauf 
fließen, mie ber Dichter auf dem freien Boden bes Romans 
fin Zalent am beften entfalten könnte. Den Beſchluß des 
Buchs macht ein Märchen; ein portifher Schneider wird bier 
von feiner Leidenfchaft zur himmliſchen Mufe und auch von ber 
Serrüttung glüctich geheilt, welche die unglüklide Neigung in 
feine Wermögenszuftände gebracht hat. Scherz, Humor und 
Satire, bie v0 den beiten Ausgang nicht hindert, fichern 
auch diefer einen Dichtung den Beifall, fodaß wir unfern Les 

fern mit Recht die beiden Theile empfehlen können, 
5, Dee Weltbürger. Ein Hiftorifher Roman von Ferdinand 
Stolle, Drei Bände. Leipzig, Meißner. 1839, 8, 

4 Ihe, 12 Gr, 

in Roman, ber ſich der Geſchichte zu einem Hintergrunde 
bedient, auf dem ſich die Geftalten und Gharaktere der Dichs 
tung zrichnen, kann mol eigentlich ein hiſtotiſcher genannt 
werden, wenn auch, wie es bier gefchieht, auf dieſen Hinters 
rund eine überwiegende Sorgfalt verwendet ift und berfelbe 
das Intereffe des Lefers mehr in Anſpruch nimmt, als die Dars 
fiellung der Charaktere; denn auch der Mittelpunkt einer hiſto⸗ 
zifche vomantifchen Dichtung liegt immer nur in feinen Daupts 
geftalten, mit deren organifher Entfaltung ſich auch erft alles 
Beier? auseinanderlegen und bedingt fein muß, Die Seele, 
das bewegende Princip bes vorliegenden Romans ift einer jener 
jungen deutfhen Don Quirote, diffen Gemüth ſich fanatifh für 
die politische Freiheit entzündet, ohne den Begriff derſelben zu 
haben. Er beaeht in blindem terroriſtiſchen Eifer feine Thor: 
heiten in Frankreich, Deutſchland und Polen, bis er endlich ab: 
eühlt zur Ruhe und, ein glüdlicher Ehemann, in den Ha: 
n eines Meinen Befisthbums aelangt. Sicherlich will ihm Pr. 
Stolle doch nur den Namen eines Weltbürgers ironiſch beiges 
leat haben. Ihm zur Seite läuft fein Bruder, Dttofar, deffen 
Zudringlihkrit für den jungen Ritter ſich aus der brüderlichen 
Liebe und aus der Miffion erflärt, die ihm ein theures Maͤd⸗ 
hen, welches den Weltbürger Guido liebt und endlich fein Weib 
wird, ertheilt hat. Ottotar flellt die rectifieirende Bernunft 
* vor, ex ift bas Focal der Dichtung, aber fo wie er erſcheint, 
möchten wir ihn für einen argen Philifter, für einen Charakter, 
der weder kalt noch warm ift, halten, Dinter Ottokar wiede⸗ 
zum trabt, von einem unwiderſtehlichen Freundſchaftettieb ges 
zwungen, ein luſtiges Genie, Severin, ber in feinem gemüthli⸗ 
hen Beictfinn und froher Eebenstuft an den Verwickelungen der 
Beitereigniffe gar Beinen innigen Antheil nehmen will; er würde 
in der That eine anmutbise und originelle Erſcheinung fein, 
wenn ihn nicht bie Beigheit den GSharalter ber Gemeinheit auf 
drüdte. Nicht allein diefe drei Hauptfiguren, fondern das ganze 
Perfonal, welches ſich manricfaltig um biefelben gruppirt, ents 


debren ber Kunft einer nothwendigen und entfdiedenen Ent: | 


widtlung, wie fie der Roman fodert: fie find Schablonenge: 


mälde und bleiben es bis an ihr, meiftentheils feliges, Ende, 


Darum erlärt «6 ſich auch, wie das Intereffe an der eigent: 

Dicptung verwifht und auf die intereffantern Epifoden 
abgeleitet wird, welche die geihichtlichen Vorfälle im revolutions 
nalcen Franterich unb Polen erzählen. Namentlich ift «8 ber 


Kampf Polms, fen tragifche Größe unfern Ä 
geifterung —2 — ſeinen rg ee In be 
Seſchichte tiefer eindringt, als es für den Zwech des Ganzen 
nothwenbig war. Diefe Theile des Buchs find vom Herzen ges 
kommen und gehen zum Herzen. 86, 





Notizen. 

„Fruits de la solitude; ouvrage compose de 1740 & 
1750; par N. F. Marquis de Chambray.' Nicolas Krans 
cold, Marquis von Chambray, geboren 1675, mibmete fig 
früh ber militairifhen Laufbahn und vachdem ex darin 12 Jahre 
verbracht und den Kriegen in Deutſchland und Flandern beis 
gewohnt, verheicathete er fi und zog fi auf fein Landgut 
zurüd, wo er fortan ein fehr ftilles Leben führte und feine 
Zeit mit der Beforgung feiner häuslichen Intereffen mie mit 
frommen Andadhteübungen hinbrachte, benen er mit einem glüs 
henden Eifer bis zu feinem Tode anhing. Geprüft durch bie 
Unfälle bes Krieges und häusliche Kümmerniffe, vertiefte er ſich 
gänzlich in die Gefühle einer firengen Frömmigkeit, bie Ihm 
immer mehr bie Einſamkeit ſuchen und das Nachdenken tirb- 
gewinnen ließ. Jedes Jahr begab er ſich nach ber Abtei vom 
la Trappe, wo er mehre Monate verbradhte und bie Ordens⸗ 

ein aufs ftrengfte erfüllte. Im J. 1740, als er fein 65, 
Lebensjahre erreicht, errichtete er in einem Tannenwalde feines 
Parks eine Zelle aͤhnlich denen ber Karthäufermönde. Hier 
brachte er den größten Theil feiner legten Lebensjahre zu, in 
tiefer @infamkeit, frommen Übungen und der Meditation ſich 
wibmend, wovon er nur durch bie Sorge für feine Familie und 
durch die Ausübung mwohlthätiger Handlungen abgezogen wer⸗ 
ben konnte. Einen großen Theil feiner Mußeſtunden verwandte 
er auf die ſchriftliche Abfaffung feiner Gedanken, auf eine 
Sammlung von nühtzlichen Lehren, frommen Rathſchlägen und 
heilfamen Hinmwelfungen. Diefe Sammlung ift es, welche 
jest ein Mitglied der Kamilie von Ghambray unter obigen 
Zitel, den Nicolas Brangois Chambray felbft wählte, herausges 
geben hat. Die Liebhaber einer aſcetiſchen Lecture werden im 
diefee Sammlung ihre Befriedigung finden; die Grunbfäge ber 
firengften Frommigkeit find darin auf eine etwas fententiöfe 
Art entwidelt, aber doch in eleganter Form, und mande Bes 
banken find wenigftens finnreich zu nennen. Die Artikel find 
gewöhnlich kurz, die Sprache gedrängt, faft wortlarg. Kür uns 
fer Jahrhundert möchte ſich diefe Lecture im Allgemeinen mes 
nig eignen; befonders dürften uns Deutfchen viele Ausſprüche 
als bloße Grmeinpläge erfcheinen, welche der Franzoſe tief nens 
nen würde; denn die Krangofen find ein weſentlich fententiöfes 
Bolt. Iedenfalls ift diefe literarifche Erfheinung um ihres merk⸗ 
würdigen Urhebers willen von vielem Intereffe, 


Die „Bibliothöque-Charpentier”, eine Sammlung ber beften 
frangöfifchen wie ausländifchen Werke (der Bd. zu 3 Fr. 50 Gent.), 
kündigt als ihre nächſten Beftandtheile on: „„Podsies comple- 
tes de Sainte- Beuve’‘, „Oeuvres complötes de Rabelais’, 
mit Bemerkungen und Einleitung von Gh. Rabitte; bie Mer 
moiren Alfieri’e, überfegt von U. de Latour; eine Überfegu 
des Koran von Kaſimirski, Attached ber franzöſiſchen Geſandtſcha 
am Hofe des Schah von Perfien; Klopſtock's „Meffiade‘‘, übers 
fegt von der Baroneffe X. von Garlowig; die beiden Kauft vom 
Goethe, überfegt von H. Blaze. 


Bu Zurin farb vor kutzem eine der ausgezeichnetften Dich 
terinnen Italiens, die Gräfin Diodata Rovero di Novello, geb. 
su Zurin 177% und Tochter des verftorbenen Marquis Giuſeppe 
Angelo di Saluszo, einer der Stifter der koͤniglichen Atabemie 
zu Zurin, Erzogen wurde fie zu Paris, wo fie aud ihre ers 
ften dichterifchen Werfuche in franzöfifcher Sprache veröffentlichte, 
Unter ihren Merken, welde 20 Bände bilden, find vorgü ich 
zwei Sammlungen lyriſcher Porfien, ein großes Gedicht: 
Za““, und 12 Novellen in dramatiſcher Form zu nennen. 


Berantwortlicher Derausgeber: Helntich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaud in Leipyig- 


Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 








Die Atelierd des Bildhauer David. *) 


Es lebe die Romantik! — vor Allem die parifer Ro: 
mantif, Ihre Heroen find ganz unbezahlbare Originale, 
Ad), wie es mic) fo heimatlich anweht, wenn ich auf den 
Strafen den fanggelodten, zwidbärtigen Studenten be: 
gegne, bie mic an unfere deutfchen wirklichen geheimen 
Demagogen nnd Dofräthe erinnern. Dft um mir eine 
ganz befondere Freude zu machen, etwa Samstags Nach: 
mittag, wo mid nod immer das Andenken an die Rube:, 
Freuden = und Kneiptage plagt, gehe ich im die Rue 
neuve des beaux arts, um bie jungen Maler, Bildhauer 
und Architekten Revue pafficen zu faffen, wenn fie aus 
der Schule kommen. Dann wehen mich Heimatstuft, Turn⸗ 
lieber und Fechtbodenreminiſcenzen an, und ich wähne mich 
hundert Meilen weit von Paris in Jena oder Heidelberg, 
Die guten Leute wiſſen gar nicht, was fie durch ihre Pla— 
giate und armen Deutfhen in Paris für unbefchreibliche 
Freude machen. 

Aber das lange Haar, der Zwickbart, der altfraͤnkiſche 
Schnitt des Modes, die Menaiffanee, die man auf den 
Straßen zum Beften gibt, ift wahre Kinder: und Spie: 
ferei gegen bie, welche man in den Xtelier eines auch 
nur halbwegs auf der Höhe der Zeit flehenden jungen 
Malers und Bildhauers ſieht. 

Bor einigen Wochen führte mid der Zufall zu Hrn. 
&., einem Maler, der vor mehren Jahren den erften Preis 
erhielt. Einer meiner Freunde aus Havre hatte eine Kifte 
mit Löwen: und Tigerhaͤuten, Haͤngematten, Pfeilbogen, 
Streitärten und Muſcheln für ihn aus Südamerifa er: 
halten und ich kündigte dem Mater die bevorſtehende An: 
kunft derfelben in Paris an. 

Ws ich im die Malerwerkſtatt eintrat, ſah ich mid) 
in eine Art naturhiftorifhes Gabinet, oder auch in bie 
wohlgeorbnete Rumpelkammer einer herumzichenden Schau: 
fpielerteuppe verfegt. Ich hatte die Wahl und konnte, 
was ich fah, für das Eine und das Andere nehmen. Wenn 
ich ſchon mit der Localitaͤt in Verlegenheit war, fo ging 
es mir mit den Perfönlichkeiten noch ſchlimmer. Mur 
eines von den anmelenden lebenden Gefchöpfen erfannte 
ich ſogleich für einen Neufundländer, denn diefer ging ganz 


*) In Rx. 36 u. 37 d. Bl. theilten wir einen Auffat Das 
vid's über Bildhauerkunſt mit, auf ben wir * — 
Red, 


Nr. 112, 


21. April 1840, 






ungenirt in feinem MWerktagkleide al Hund umher. Der 
Maier feibft aber war ein Stud Großmogul, Großfultan, 
Heinrich IV., Aterander, Karl der Große und Don Quis 
rote. Eine ſcharlachtothe Strumpfhofe erinnerte an Me— 
phiſtopheles, große Schnabelſchuhe an den Hof Franz 1, 
ein himmelblauer Sammtſchlafrock, mit großen Blumen 
durchwirkt, an Harun al Raſchid, eine weiße Schärpr, die 
jenen über den Lenden umſchloß, an die Ritter und Mits 
terfräulein des 12. Jahrhunderts, eine rothe Mühe an 
die Jakobiner der neunziger Jahre. Alte Zeiten, alle Laͤn⸗ 
der, alle Völker waren’ vertreten, und das 19. Jahrhun⸗ 
dert, der junge Maler, flat in diefem Troͤdelmarkte aller 
Weltepohen und aller Weltjonen und that, ald ob er 
bier zu Haufe fei. Ich aber wußte micht recht, ob ich 
laden, midy ärgern, oder den armen Teufel bemitleis 
den follte, 

As ich ein paar Tage fpäter Den. und Mad. B. 
und ein paar Jugendfreunde zu Hrn. David führte, waren 
mir diefes romantifche Atelier und der romantiſche Mater 
noch zu lebendig im Andenken, um nicht unwillkürlich zu 
Bergleichungen geführt zu werden; und dann wurde mie 
die edle Einfachheit des ausgezeichneten Meifters nur um 
fo Elarer, und er und fein ganzes Weſen erhielten durch 
meinen Großmogul und feine natuchiftorifche Rumpelkam⸗ 
mer ein Relief, das den Edelſtein nur um fo mehr hob. 

In der Rue d’Assas hinter dem Lurembourg, ferne 
vom Gewühl der Hauptſtadt, Tiegt die beinahe ländliche 
Wohnung David’s. Über einen Meinen Hofraum gelangt 
man zu dem einfachen, fchlichten, aber nicht uneleganten 
Haufe des Bildhauers. In einem Heinen Stübchen, wo 
ieder Flek an der Wand und auf dem Kamin mit Bass 
veliefs, Medaillen, Büften und Statuen alter, mittler 
und neuefter Zeit geziert find, wartet der Beſucher meift, 
bis er Hm. David angekündigt iſt. Durd) einen niede 
liden Garten, in dem man oft den ſcheu, wie junge Rebe, 
die Fremden fliehenden beiden Kindern David’s, wahren 
Engeltöpfchen, begegnet, kommt man endlich zu den Ateliers, 

David's Atelier gleicht einigermaßen einer großen 
Scheune, oder auch der Werkſtatt eines gewöhnlichen Maus 
rermeiſters. Bier flache, hohe Mauern, die bis ans Dach 
reihen, und das Dachgebaͤlke find alle Verzierungen. 
Ringsum an den Wänden in halber Mannshöhe iſt eine 
ungehobelte Breterbant, auf der Buͤſten, Statuen, Ents 
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würfe zu Kunſtwerken und vollendere Meiſterſtücke durch— 
einanderftchen, und dann bier und dort in der Scheune 
felbft eine Drehbank, auf der ein Marmorbild den legten 
Feilſtrichen entgegenfieht, ober auch eine halb ungeflaltere, 
halb gemodelee Thonmaſſe am der Wunder größtes, Die 
erite Menfhweidung erinnert. Das tft das ganze Ge: 
räthe, und außer diefem Mothmwendigen gidt es in den 
Ateliers Hrn. David’s meiſt kaum einen Stuhl, ficher 
keinen, auf den man fih obne Gefahr für Rod und Kleid 
fegen koͤnnte. 

As wir einteaten, war David eben mit der Model: 
lirung eine® neuen Standbildes, Ambroife Pari, beſchaͤf⸗ 
tigt. Er trat und entgegen und ich jlelite ihm Mad. 
B. und die drei Herren, die ich ihm zuführte, von Mad, 
B. ſah mid etwas verwundert an, uno als wir bereits 
eine gute Weile mit David mebre feiner Werke gemuftert 
hatten, frug mich einer der beiden jungen Männer, bie 
uns begleiteten: „Aber iſt denn das der David ſelbſt ?“ 
Die Vermunderung umnferer Dame und dieſe Frage mad: 
ten mich lächeln, denn ich hatte fie vorhergeſehen und fie 
waren natürlich genug nad den Ideen, die man ſich oft 
von parifee- Kuͤnſtlern und parifer Ateliers im Auslande 
macht, und die man mitunter aud wie bei meinem Mas 
fer» Großmogul in den unten Megionen der Kunſt beſtaͤtigt 
finder. 
"Mer Abends fpät oft duch die Rue d’Assas oder auch 
die Rue cherche-midi geht, briyegnet dort mitunter einem 
Heinen, ſchlechtgekleideten oder in feinen Mantel gehuüͤllten 
Manne, der langſam fortichlendernd, vor fidy bin, oder 
beffer in ſich bineinfchauend, feine Pfeife raucht. Das 
ganze Hußere diefes Mannes deutet auf nichts weniger ala 
den großen Künftfer bin, und man würde ihn etwa für einen 
untergeordneten Beamten der Regierung balten, der focben 
aus dem Kaffeehaufe kommt, wo er mit feinen ehemaligen 
Schul: und jegigen Bureaukameraden die ſich jeden Abend 
wirderhofende Dominopartie abgefpielt hat, Die einfache 
Kleidung, das ungezierte berabfallende blonde Haar, bie 
ſchlichte natuͤtliche Haltung, die freundlichen Gefichtözüge 
David's haben auf den eriten Anblid etwas Vulgaires, 
etwas total Plebejiſches. Mur das Schöne, offene Auge, 
der in den Winkeln ſich verfeineende Mund umd die breite 
Stirn deuten, wenn fih Mund und Auge beieben, auf 
ein tiefes Gemüth, auf edle, große Gedanken. Aber den: 
noch würde man felbft dann fchiwerlich ahnen, daß man einem 
der ausgtzeichnetſten Bildhauer der Gegenwart gegenüber: 
ſtehe. In feinem Atelier ift das aber im erſten Augen: 
blicke noch ſchwerer. Das ſchlichte Weſen wird bier nur 
nod erhöht durch einen einfachen leinenen Kittel, einen 
oft acht Tage alten Bart, fein meift ungeregelt um den Kopf 
berabhängendes Haar und die vom Marmorftaube gewweiß: 
ten, vom Thone befhmuzten Hände. So erklärt es ſich 
denn von felbit, daß man in ihm eher den Gefellen, den 
Arbeiter, als den großen Kuͤnſtlet zu fehen glaubt, und 
ich fand das Erftaunen unferer Dame, die Verwunderung 
meined Freundes ganz natürlidy und war darauf gefaßt, 
weil ic fon oft bemerkte, daß David beim erſten Ans 
blicke einen ähnlichen Eindruck hervorrief. Im Geſpraͤche 


treten dann bald das tiefe Gemüth, der ducchdringende 
Geift, mit einem Worte, der große Künfiter leibhaftig 
hervor. Das blaue Auge belebt fi), die große Stirn ver: 
finder den fchaffenden Gedanken, der ruhige Mund den 
Menfchenfreund und jedes Wort den denkenden Schöpfer 
großer Melfterwerke, 

David. war eben mir der Modellirung des Stambbil: 
bes Ambroife Pari's beſchaͤftigt. Pari war Militaitatzt 
unter Karl IX. Er war Proteftant, aber feine Kunſt 
rettete ihn in der Battholomaͤusnacht. „Wir dürfen Den nicht 
tödten, dem fo Viele das Leben verdanken”, fagte Kart IX.; 
aber die königliche Milde war nichts weniger als uneigen⸗ 
nügig und rein menſchenfreundlich, denn auch der König: 
mußte, daß er ſelbſt keinen beſſern Arzt als ihn finden 
werde. Us Atzt aber übte Pari auf die Soldaten den 
bebeutenditen Einfluß aus und bei einer Belagerung von 
Larochelle war er mehr Befehlshaber als alle Generale und 
biete den Much der Soldaten durch feine Gegenwart auf 
den Willen und überall, wo die Gefahr am größten war, 
auftecht. Das David’ihe Standbild ift großartig und 
ſchoͤn. Daß die Formen vollendet find, braucht man bei 
einem David’ihen Werke kaum noch anzuführen, denn 
felbft feine Gegner und Meider gefteben ihm diefe Formen: 
vollendung flets zu. Aber außer der ſchoͤnen Form weiß 
David auch feinen Werken einen eigenthbümlihen Geiſt, eine 
innere ZThätigkeit zu geben, die man font faft nie fo Har 
in einer Bildhauerarbeit bervortreten ſieht. Die Griechen 
und überhaupt die Alten flelten in ihren Bildbauerwerken 
meilt den Zuftand der Ruhe dar, und noch heute gibt es 
viele Künftler und Kunſtkenner, die diefe Art vorziehen. 
Es iſt nicht zweifelhaft, daß dieſelbe einfachere, ſchoͤnert 
Hormen erlaubte, daß die Auffaffung und Ausführung 
leichter find. Aber ift denn Formenſchoͤnheit der leiste Zweck 
der Hunt? Das ift die Frage, und David verneint fie 
in feiner Unterhaltung wie in feinen Werken. Er jagt: 
„Das Kunitwert, das den Zufchauer nicht anregt, das 
keine Gedanken in ihm aufruft, das feine Seele nicht 
durch die Vergegenwärtigung großer Thaten und den 
beieht, it eben ein todter Stein, wenn auch die Form 
des Marmors noch io fchön wire. Solche Gedanken aber 
kann nur die That, nur das die That vergegenmwärtigende 
Bild hervorrufen. So oft id rin Standbild zu machen 
habe, ſtudite ich meinen Helden und ſuche den Augen— 
blick zu erfaffen, wo er ſich in feinem ganzen Ich, in feiner 
eigenthuͤmlichen geifligen Thaͤtigkeit zeigte, und diefen Mo— 
ment wiederzugeben, it dann mein Streben. So entitand 
der Zurenne, den ich mir nicht anders denken kann, als 
im Augenbiide, we er feinen Feldherrnſtab in die feind: 
lihen Schanzen fchleudert; und den Augenblid babe ich 
darzuftellen verſucht. Dft iſt es aber ſchwerer“, fuhr 
er fort, „einen ſolchen bezeichnenden Moment im Leben 
eines großen Mannes zu finden. Der tiefſte Denker 
und Philoſoph hat felten einen foldhen. Die Ruhe, das 
Denen find es bier, die man zu vergegenmwärtigen fuchen 
muß, und das ift oft ſchwerer, ald man glauben ſollte. 
Bet Ambroiſe Pari hatte ich den denkenden, philoſophiſchen 
Arzt und den taſch handelnden Monfhenfreund zugleich 
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barzuftelen. Deswegen verfuchte ich feinem Kopfe bie 
Ruhe des Philofopben, feinem geſenkten Blicke das tiefe 
Denken einzuprägen. Der ganze Körper dagegen iſt in 
Bewegung. Er wurde eben zu einem gefährlich Kranz 
Een gerufen, gehe raſchen Schrittes, hält mit der einen 
Hand den Mantel feit, den er ſich nicht Zeit genommen bat, 
ganz umzuwerfen, umd greift mit der andern nad) feinen 
hirurgifhen Inftrumenten, während er eben über den 
Fall, den er behandeln foll, nachdenkt. Die neben ihm 
liegenden Bücher deuten dann wieder den Gelehrten, bie 
auf denfelben liegenden Inftrumente den Praktiter, und 
die Büchſe hinter ihm den WBaterlandsvertheidiger an, der, 
wo es Moth that, felbft dem Tode ins Auge zu fehen 
nicht ſcheute.“ 

Und wahrlich die Erklärungen, die und David gab, 
waren überflüffig, denn das Standbild Ambroiſe Pari’s 
ſprach fie fo Mar aus, als der Meifter es nut in Morten 


zu thun im Stande mar. 
{Die Fortiesung folgt.) 





Philipp Otto Runge. 

Diefer feltene Künftler, deſſen Leiftungen bie ausgezeichnet: 
ften feiner Zeitgenoffen mit aufmunternder Anerkennung und 
ehrendem Beifall begrüßten, ftarb bereits 1810 im 34, Jahre 
feines edeln und darum ber längften Dauer würbigen Lebens. 
Daß der Ted ihn dem nur zw fchnell folgenden Tagen bes Uns 
heils unb namenlofen Elends entzog und ihn Hamburgs Mar: 
terwochen nicht miterleben ließ, bat wol felbft in den verhaͤng⸗ 
nißvolften Zagen die Seinigen und feine Freunde über feinen 
Berluſt nicht tröften Eönnen, vielleicht nur ben Schmerz um 
denſelben vermehrt. Hätten nicht frommer Sinn und uners 
ſchutterlicher Glaube, die wir als Grundlage diefes ahnungs⸗ 
vollen, finnigen und tiefforſchenden Geiftes anſprechen, gerade 
ihn, wie oft fein wohlwollendes Gerz auch bluten modte, vor 
Zaufenden glüdli bie trübfalvollfte Zeit beftehen Helfen? Wenn 
er von dem umgebenden Jammer hinweg das Auge zum Dim: 
mel gewandt hätte, fein Blick wäre kein trogiger gewefen, nicht 
einmal ein fragender; auch Zroft und Hoffnung brauchte er 
nicht am Firmamente zu holen, er hatte fie ja im reichen 
Maße in fi. Und hätte ber Kusgang nit am Ende doch 
berrlich feinen Glauben bewährt ? 

Welche Zeit der Stürme und des Wandels iſt feit dem 
Beginn der Lünftlerifhen Wirkfamkeit Runge's über die Erbe 
gegangen! Seine Periode, etwa von 1805— 10, war ficher 
nicht geeignet, ber verjunkenen Kunſt aufzuhelfen, im Gegen: 
theil trat die Ungunſt der äußern Verbältniffe jedem Aufſchwung 
hemmend entgeaen. Um fo höher ift aber das Verdienſt des 
Wadern anzufhlagen, ben fein ältefter Bruder ohne Übertreis 
bung ben erften deutſchen Künftter neucfter Zeit nennt, der ben 
von bebeutendem Erfolg gekrönten Verſuch gemacht hat, der fo 
gut als erftorbenen Kunft der Malerei ein Erben aus dem In: 
nern heraus einzuhauchen, fie durch Unterlegung des unmittels 
bar aus der Natur im Gemüth aufgenommenen und verarbeites 
ten Stoffs auf eine neue und originelle Bahn zu lenken, Den: 
ſelben Zweckh verfolgten durch literarifche Mittel 8, Tieck, Kr. 
Schlegel und mehre mit ihmen verbundene Freunde; ber jedem 
tüdhtigen Streben mit Rath und That entgegenkommende Goes 
the lieh es an Aufmunterung nicht fehlen; felbft Görres, den 
damals weder politiſche nody religiöfe Leidenſchaften verblendes 
ten, der aus den tiefen Schachten feines Geiſtes gebiegenes Gold 
zu Zage förderte, führte 1803 die Rabdirungen ber nad Run: 
ge's unter dem Namen ber „Tageszeiten“ befannten vier gros 
Ben allegoriſchen Darftellungen mit Prophetenftimme beim Pu⸗ 
blicum ein. Des. Künftlers Karbenichre, die 1810 unter dem 


Zitel: „‚Barbenkugel, oder Gonftruction bes Verhältniffes aller 

ee * Farben — u. ſ. w. erſchien, verſah 
enri effens mit einer anblung über bie 

der Farben in ber Natur‘, — — 

Nur zum kleinſten Theil find die Probuctionen des Künft: 
ters, deſſen Bebeutfamkeit ein längeres Leben unendlich geftei: 
gert haben würde, Öffentlich bekannt worden. Seit Jahrzehn⸗ 
den ſchon iſt von Runge's ſchriftlichem Nachlaß bie Rede, der 
um fo wichtiger und intereffanter erfcheinen muß, als ber Künft: 
ler unfers Wiffens außer der nur erwähnten „Farbenkugel“ 
nichts dem Drucke übergeben hat. Den Buchhändler Fr. Per: 
thes, zu deffen Verfügung ſchon feit längerer Zeit die nachge⸗ 
laſſenen Schriften feines verewigten Freundes geſtelt waren, 
hielt bisher eine gewiſſe Pietät von deren Beröffentlihung ab, 
obgleich er ſich felbft fagen mußte, daß er Unrecht thue, der 
Belt fo Werthvolles vorzuenthalten. Früher, als font wol 
—5 wäre, gebietet ein trauriges Treigniß jede Bebenk: 
lichkeit ſchweigen zu laffen: des Rünftters ältefter Sohn, Otto 
Sigismund Runge, ein talentvoller und fleißiger Bild: 
bauer, firbt in Folge feiner Anftrengungen bei Ausfhmüdung 
des Winterpalaftes mit Werken feiner Kunft im März vorigen 
Jahres in Petersburg, und hinterläßt eine Witwe und einen 
Sohn im zarteften Alter. Zum Beſten diefes Sohnes beftimmt 
nun Hr. Perthes den Ertrag des geifligen Nachlaffes feines 
Sroßvaters, den des Legterm ältefter noch lebender Bruder ge: 
fammelt und zum Drud vorbereitet hat, 

Die Einladung zur Subfeription ift erſchienen. Es muß 
ung daher bier genügen auf biefelbe und die darin aufgenoms 
mene Inhaltsangabe e verweiſen, bie jeben nicht oberflaͤch 
Gebildeten wen wird, welche Bülle großer und tiefer Anfiche 
ten und Erörterungen über Leben und Kunft im 
Allgemeinen und gedankenvoller fünftlerifher Gon: 
ceptionen in biefen „„Dinterlaffenen Schriften" von Runge 
niedergelegt find. Auch die Rubrilen: Phantafien und 
Märhen — zwei ber letztern haben den Wea in Grimm’s 
„‚Kindermärchen‘’ gefunden — und die Auswahl von Briec: 
fen an bie Seinigen, feine Freunde, Mitkünftler, an berühmte 
Dichter und Gelehrte, wie Arnim, Brentano, Görres, Schei— 
ling, Schlegel, Tieck u. A., fowie Schreiben biefer an unfern 
Künftter werben des Unterhaltenden und Intereffanten genug 
bieten. Die Beifteuer des Herausgebers wird endlih zum nur 
zu lange verfhobenen Abfchluß über das Leben und die fünftie: 
rifche Wirkſamkeit ſeines achtbaren Bruders verhelfen. Das 
Bildniß Phillpp Otto Runge’s und einige, größentheils verklel— 
nerte Zeichnungen nad; dem Künftler in Steindrut von Otte 
Spredter follen dem Werke beigegeben werben. 

Wir wünfdhen ſchließlich, daß außer Denen, welche ihr Be: 
ruf und das künſtleriſche Intereffe zunächft an den Runge'ſchen 
Nachlaß führen, noch eine große Zahl anderer Gehildeten ber 
wohlwollenden Abficht bes —— Verlegers entgegenkom⸗ 
men und ſich in den Befig eines Werkes fehen mögen, deſſen 
gebiegener Inhalt fie mit Achtung und Eiche für den als Menſch 
und Künftler in gleichem Grabe ausgezeichneten Mann erfüllen 
wird, ber noch Alles Ve was fo viele Neuern verloren und 
fih zum Theil fogar des Verluſtes ruͤhmen. 68, 





Öffentlicher Unterricht in Rußland. 


Während man uns die politifche Protection Ruflands in 
Büchern anträgt, erſcheint ſoeben in Hamburg ein „Bericht an 
Se, Eaiferliche Majeflät von Rufland über das Minifterium 
bes öffentlichen Unterrichts für das Jahr 1838, in dem wir 
Ausfiht auch auf eine wiffenfhaftliche Reaction und Refluenz 
von dem großen Reih in Often erhalten. Das nachahmende 
Syſtem, beißt es darin, an bas bie Ausländer Rußland für 
immer gefeffelt wähnten, verſchwindet allmälig, und bie Fremden 
find erftaunt, daß man bort fein eigenes eben führt, nach eis 
genen Principien athmet und —— Beſtimmung ſucht, ohne 
dabei bie Vortheile ber allgemeinen Bildung einzubüßen und 
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auf der Bahn der Wiſſenſchaften zurüdgubleiven. Die Borts 
Schritte der gelehrten Bildung unter —— Ruſſen ſind den 
Ausländern audy nicht entgangen; bie glängenden Data dieſer 
Beränderungen find über bie Srengen gebrungen und haben das 
leichtſinnige are der Ausländer theild in Unglauben verwans 
deir, theils in überdachte Prüfung dieſes unerwarteten Ganges 
der Dinge. Bei den reißenden Kortfehritten der ruſſiſchen Civi⸗ 
fation iR au erwarten, daß, wie man in einigen Jahren von 

ängigkeit zue Emaneipation gelangt ift, fo auch in «benfo 
£urzer Zeit der Echritt zur Rüdwirkung auf die frühern Bes 
deoher der nationalruffifchen Gultur werde gemadie werden; 
und dieſem Erfolge wird das Refultat jener berbachten -Prü: 
fungen biefes erfreulichen Ganges ber Dinge bei den Ausläns 
dern entgegenfommen, die natürlich nicht ermangeln Können, 
ur Aufnahme des — ſich geneigt den. Dies 
ir am meiften von dem Deutfchen zu hoffen, die fih nie müßig 
eigten, wo es galt ausländifchen geiftigen Gütern die Schlag: 
Ge en. &o wie früberhin die deutfch = ruffifchen Pros 
vinzen I ittfer der deutfchen Bildung für Rußland wur: 
den, fo werben fie bald umgekehrt Vermittler der ruffifhen Gi: 
vitifation für Deutfchland werden. Zur Zeit ſicht man in dem 
Berichte noch die traurigen Einflüſſe der frübern Zeiten, die 
alle &ıhranftalten mit deutfchen Docenten Überflutcten, man kann 
aber von der Regierung erwarten, daß fie künftig vorzugsweiſe 
zuffifche Gelehrte befördern und die deutſchen nicht allein in Ge⸗ 
finnung, fondern ſelbſt bis auf ihre Namen in euffifche umformen 
werde. Zu biefem Ziele deuten bie Wortfchritte der rufflichen 
Sprache offen hin, die in dem Werichte gerühmt werden; außer 
der Aftronomie, der Naturkunde, der Technoiogie gibt es offenz 
bar keinen ZIrmtig des Unterrichts und der Wiffenſchaft, der ſich 
fo augenfd mwohlthätiger orge und großer Kreigebig: 
keit in Rußland zu erfreuen hätte. In den Goupernements 
Wilna und Grodno, bis unter die Tatarın in Taurien, befon: 
ders aber in den deutfchen Provinzen werben in Unzahl Bücher 
zur Erlernung der hen Spräche verbreitet und unentgelt: 
lich am die Bebürftigen vertheilt; ps Studirenden ift diefe 
Sprache zur Pflicht gemacht. So fiht man mit Freude ſich den 
echt ruffifchen Nationalfinn unter allen Stämmen des Reichs 
verbreiten und «6 gehört zu den allgemeinen Erſcheinungen, 
daß ruffiiche Gefchichte und Alterthümer unter der väterlichen 
Aufficht der Regierung angebaut werben, und zu den „feltenen 
aber angenehmen’, daß felbft in bebrälfcher Sprache eine Ges 
— a — Zar * dv ei — 
des en Unterrichts m eutfchen vers 
dienen, überfehe man zu überbachter cn, nur aus einigen 
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gangen find, was vorausfihtlid immer weni ten werben 
bürfte. Solche leicht zu ordnende Zuftände * 5 uns 
ferm Berichte mit ß * — rg 2 andern 

gen, wo genauere Auffiht und Fortfchritt mit der nöthis 
ger ift. on allen europäifchen Staaten, in benen Bo, immer 
von Accommodation an bie Zeit und ihre Bebürfniffe fpeieit, bat 
kein einziger nur irgend vergleichbare Einrichtungen, bie ben feine 
ften Nuancen ber jeweiligen Beiterfoderniffe einen fo minutiöfen 
Einfluß in die Schulanftalten geftatten, wie man ibn kaum 
in den bemweglichften und zu Beränberungen geneigteften Repus 
blifen finden würde. Auf den Gymnaſien ift Bein gemeinfamer 
Lehrplan, der wie in Preußen alle über einen Eeiften beban 
deite, Auf jedem einzelnen Gymnaſium ift kein dbauernder kehr⸗ 
plan; der im borpatfchen ift auf ein Jahr allergn vers 
längert worden. Anftalten von der Micht 

rien werden nur termin» und verfu 
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Die Atelierd des Bildhauerd David, 
(Bortfegung aus Nr, 112) 

Über der Statue Pari’s war das Modell eines Eolof: 
falen Monumente zum Andenken eines Generals Gobert. 
Seine Baterftabt will ihm daffelbe fegen. Gobert war 
einer der Krieger der Revolution und des Kaiſerthums, 
tie. diefe deren fo viele gezeugt haben. Auf den Basre: 
liefs des Piedeſtals ſtellt David feine Kriegsthaten in Ita— 
lien, Haiti, Spanien und Deutfchland dar und gebt in 
biefen Basreliefs weiter, ald je vor ihm ein Künfkler zu 
geben gewagt hätte, indem er bis zu ſechs Lords perfpectis 
viſch, Einer hinter den Andern, aufftellt. In diefen Bas: 
reliefs ift ein Leben, eine Handlung, eine Menſchenmenge, 
eine Perfpective, wie man fie wol in Gemälden, aber faft 
nie auf den Stein gehauen findet. 

Das Hauptmonument ift endlich eine Meiterftatue bes 
Generals. Und abermals feine flolze, prunkhafte Parade: 
ftelung, wie fonft die der unendlihen Mehrzahl diefer 
Standbilder. David fiellt den General Gobert in dem 
Augenblide dar, wo er in Spanien von einem Guerilla 
tobtgefchoffen wird. Die Kugel hat ihn eben getroffen. 
Das Pferd, durch den Schuß erſchreckt, baͤumt fih und 
der Reiter zieht krampfhaft die Zügel an, während er im 
Begriff it, vom Pferde zu fallen. Rüdwärts gebeugt, 
zeigt die ganze Figur die legten Anftrengungen des. fchei: 
benden Lebens und gab dem Künftier Gelegenheit, die ſchoͤn⸗ 
fen Wendungen und die keckſten Bewegungen des Koͤr—⸗ 
pers barzuftellen. Unter dem vorbern Theile des Pferdes 
liegt ber Guerilla, der den General getödtet hat, mit der 
einen Hanb auf bie Erbe geſtuͤtzt, in der andern fein 
Gewehr haltend. Er unterliegt, aber er ift nicht befieat, 
In feinen Zügen find ber edelfte Muth, der tapferjte Wi: 
derftand, die feſteſte Entſchloſſenheit ausgevrüdt, Man 
fieht es ihm an, daß er, augenblicklich unterliegend, fich bald 
genug wiedererheben wird. Er ift der Held des Kunft: 
werkes; David, gegen den wir diefe Anficht ausfprachen, 
antwortete ruhig laͤchelnd: „Jaime les peuples, qui lut- 
tent contre la tyrannie,” Für einen Franzoſen, die in 
Menge noch immer durch die Glanzepoche des Kaiferthums 
geblendet find, iſt es ſchon viel, wenn er nur zugibe, daß 
Napoleon Fein Recht auf Spanien hatte; denn felbft die 
verftändigern Franzoſen finden, wenn fie auch das innere 
Unrecht einfehen, das Napoleon gegen Spanien begangen 


hat, Gelegenheit, ihn zu entſchuldigen und zu zeigen, wie 
bie frangöfifche Eroberung ein Glüd für Spanien gewe— 
fen, wie das ſpaniſche Volk durch diefelbe aus feinem 
vielhundertjährigen Schlummer erwacht und zu einer neuen 
Lebensthätigkeit erftarkt fei. Als ob die Lava, die zerſtoöͤrt, 
und die dann fpäter dem Boden, ben fie ausgebrannt, 
eine neue Thätigkeit gibt, am und für ſich eine Wohlthat 
zu nennen fei. 

David bezeichnet die Napolcon’fhen Heldenzuͤge ohne 
Umftände als eine Tyhrannei und fragt wenig. darnady, 
ob das dem Ohre feiner Landsleute gut oder ſchlecht klinge. 
Mas ihm aber mehr als allen Andern ein Recht hierzu 
gibt, ift, daß er felbft, als Napoleon noch in feinem volz 
len Glanze aufrecht ftand, ein aͤhnliches Urtheil über ihn 
fprah. Damals noch ein ſchlichter Steinhauer, mußte er 
im Zagelohne arbeiten und murde von feinem Meifter 
dazu verwendet, die Verzierungen an dem neuen Flügel 
des Louvre auszumeißeln. Napoleon nahm bier oft bie 
Arbeiten in Augenfhein, und alle Mitgefellen David’s 
verliefen, fo oft der Kaifer die Säle des Louvre durch: 
309, ihre Gerüfte, um einen Blick des großen Kriegers 
im Vorübergehen zu erhafhen. Nur David arbeitete ruhig 
fort und wurde oft der Gegenftand der Medereien feiner 
Mitgefellen. C'est un homme comme un autre, mar 
feine bodjverrätherifche Antwort, während er feinen noch 
hochverrätherifchern Gedanken: c’est un tyran, unterbrüdte. 
Der Sturz Napoleon's aber berührte ihn wie ein Unglüd 
Frankreichs, weil er nicht zu einem Befferwerden führte, 
weil Fremdhertſchaft an die Stelle feiner nationalen Ty— 
rannei trat und überhaupt der Stolz und die Madıt 
Frankreichs gebrochen waren. Zu derfelben Zeit war Da: 
vid nad England gegangen. Er hatte fchon vielen Ruf, 
aber war noch immer reicher an Lorbern als an Geld. 
Damals bot man ihm in England große Summen, wenn 
er ein Siegesdenkmal für die engliſche Armee durch feinen 
Meißel verfhönern wolle. Keine Macht der Welt und 
ſelbſt die Noch war nicht im Stande, ihn hierzu zu bewegen, 
und fo fah er ſich bald gemöthigt feine Kleider zu verkau— 
fen, um fi nur wieder nach Frankreich überfchiffen laſſen 
zu Eönnen. 

Doch zjurüd in die Ateliers Davids. Auf jener an 
den Wänden angebrachten Breterbank ftanden eine Menge 
Skizzen, Entwürfe, und unter andern die Armand Cars 


geperüucke denken konnten. 


rel's, Talma's, Gutenbetg's u. |. m. Cattells Statue ift 
das Einfachſte, was ich im diefer Art gefehen habe. Der 
neumobdifche Frack, die glatte Hofe des 19. Jahrhunderts 
werden fonft als hoͤchſt unkünftlic verſchrien. Nach fünf: 
hundert Jahren werben fie fo poetiſch fein. wie. die Kleider 
der Ritter und felbjt der Mantel der Römer. Nur bas 
Nackte ift fchöner als alle Faltenwürfe und Kleider aller 
Zeiten. Aber wo einmal das Madte nicht anwendbar iſt, 
da follte man ſich am das Goftum der Zeit für Zeitges 
noffen halten. Und dann iſt eben das Goftum unferer 
Zeit in feiner Einfachheit charakteriſtiſch und am (Ende 
wenigftens ebenſo ſchoͤn, wenn nicht ſchoͤnet als das der 
Mitter des Mittelalters. Wer aber einem Manne des 
19. Jahrhunderts eine römifche Kleidung, eine dag Nadte 
zwar befördernde, aber den Gegenjtand ins Lächerliche zie: 
bende Toga um die Schultern wirft, iſt gerade fo Hug 
wie die Künftler des Zeitalters Ludwig's XIV,, die ſich 
einen Amor nicht anders als mit der unvermeidlihen Alon⸗ 
Das Schönfte in diefer Art 
ift unfkreitig jener nadte Voltaire in der Bibliothek des 
Inſtituts zu Paris, den man, um recht treu zu fein, in 
feiner ausjehrenden Magerkeit darſtellte, ſodaß man ihm 
alle Rippen im Leibe zählen kann. Eine größere Sa: 
tice auf Diejenigen, die ſtets die Darftellung des Nadten 
predigen, gibt es nicht, als diefer fehr ernft gemeinte nackte 
Knohenmann Voltaire, Das David’fhe Denkmal Car: 
vel’$, im Frack und ſchlichtet Hofe dargeftellt, ift ein Be» 
weis, wie wenig diefe Bekleidung den wahren, tlchtigen 
Künftter verhindert, feinem Gegenftande Ernft, Würde 
und monumentafifhes Anfehen zu geben. Wer auch von 
Garrel nicht ein Wort gehört hätte, muß vor diefem Stand: 
bilde, vor dem edeln, gebieterifchen Blicke, vor der Ruhe 
und dem Ernſte in allen Zügen, vor diefer freien Stirn, 
diefer einfachen und doch fo ſtolzen, Gleichgewicht und 
Selbſtbewußtſein Lebendig ausfprechenden Stellung ahnen, 
daß er vor dem Bilde eines ausgezeichneten Mannes, eines 
Elitengeiftes ſteht. Und das ift am Ende Alles, was die 
Kunft zu erreichen fireben kann. 

Der Entwurf zur Statue Talma's, die in der Bor: 
halle des Theätre frangais aufgeftellt iſt, bekundet eine 
andere Auffaffung. Das Nadte war hier möglich, gege⸗ 
ben, denn Talma trat meift in Rollen aus ber Römer: 
zeit auf, und ſcheute ſich nicht felbft auf den Btetern feine 
unbededte Bruft, feine nadten Arme zu zeigen. David 
hatte ihn nicht in diefer oder jener Rolle darftellen wollen, 
fondern im Allgemeinen, wie ec mit einem römifdhen Man: 
tel behangen über feine Rolle nachdenkt, vielleicht wie er 

den kecken Gedanken faßte, die hergebrachten Biere: 

reien der alten Schaufpielertunft vor den Kopf zu ftoßen 
und, das Voturtheil verachtend, in der Roͤmerwelt als Rd: 
einen. Das Geſicht ift voller Ausdrud, das 

formt, der Faltenwurf keck und natürlich. 
* gern, daß mir dieſet von 





Ende nicht auf eine Scone aus einer Römertragddie be: 

ſchraͤnkt. 
In dem Denkmale Gutenberg's, das David fuͤr Stras: 

burg entworfen hat, tritt danm-der Künfkler wieder im feis 


ner ganzen eigenthumlichen Art hervor. Gutenberg), 3 
und 


ſchlichten langen Gewande feiner Zeit, ſteht einfach 
ruhig neben einer Preſſe, aus der er eben dem erſten Drud: 
verfuch hervorgezogen hat. Er hält das Blatt, es ber 
ſchauend fo, daß die gedrudte Seite aud dem Zuſchauer 
ſichtbat iſt, im beiden Händen. Und auf dieſem Blatte 
ftet: Et la Inmiere fut! Diefe Worte allein find ebenfo 
viel werth als mandyes Kunſtwerk der tüchtigften Künft: 
fer. David tft ganz befonders gluͤcklich in ; 
punkten. Selten geht ein Werk aus feinem Atelier ber» 
vor, auf dem er nicht einen ähnlichen eingemeißelt, 
dem er nicht in ein paar Worten, in einem Attribute einen 
großen Gedanken zu veremwigen gefucht hat. So fah ich 
in Rouen einen Genius des Handels von ihm, ber eine 
Wage der Gerechtigkeit in der Dand Hält, durch die er 
gegen die Idee des Alterthums, die aus dem Gotte des 
Handeld auch ben des Diebſtahls machte, 
—* ng dem Gobert’fden Monumente 
nlicher Gedanke, eine Proteftation gegen bie Unterdrädung, 
die Frankreich ſich gegen ein anderes Volk erlaubte. 
dem Fußgeftelle Ambroife Pari’s fieht: Je les pensais, 
Dieu les guerissait. Doch wozu vorgreifen, wie werden 
noch oft auf Ähnliches im feinem Atelier ftoßen. 
(Der Beſchtut folgt.) 
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Zur Kritif der Gefhidhte ber Pulver: 


verfhwörumg. 

Es if über bie Pulvernerfgmärung in ben, wel Sahehams 
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iß nicht aus veligiöfen, fonbern zein. aus politiſchen Gründen. | beabfidtigte, als ihm ſelbſt zum. Übertritt in die katholi 
22 Kick in ben Augen mander Proteftanz —* oder mwenigftens zu der Einwilligung zu u 8 
ten verbächtig: wie viel weniger mußten bie römiſchen Kathos | fein ältefler Sohn im römifchen Glauben erzogen würde. les 
tifen, die die Gültigkeit Peiner von bürgerlicher Gewalt vollgos | mens VIII, Hatte nämlich viel Vertrauen zum König, und hoffte 
enen Eheſcheldung zugeftehen, geneigt fein, Anna Boleyn als | denfelden, wenngleich jene Unterhandlung fich lung, zuleht 
einrich’8 VIIL. redytmäßiges Weib und ihre ter als rechts tho 3 
mäßige Erbin feines Throns anzuerkennen! ftandhafter | au 

und gewiffenhafter Katholik konnte daher in ben Augen der 
Elifaderh’fhen Regierung nur als Dochverräther erfiheinen, weil 
ein folcher diefelbe blos für factifche Gewalt anfab, einen Rechts: 
titel ihre nicht zugeftand. Daher bie ige gegen 






überhaupt mit keinem auswärtigen ** gethan haben. 
oliken, als fie die mehre 
Jahre gehegten Erwartungen plohlich getäufcht fa en, als bie 
Geldbußen von ihnen nit nur mit ber alten ärfe wieber 
eingetrieben, fondern auch bie Rüdftände der frühern Jahre mit 
unbarmhergiger Strenge nadhgefobert wurden, mußten auf vers 
ne Mittel finnen, um fo mehr, da bie Reife Eines von 
hnen, des Mitverfhworenen Winter, nach den eberlanden, 
welche zum Zwecke hatte, den bamals mit Abfchluß eines Frie 
densvertrags —3 Spanien und England beſchaftigten fi 
er — Er —— eines 8 nr 
e n n zu bewegen, verge 
exwieſen hatte und Sicherheit ſich auf keinem andern Wege als 
auf dem ber äußerften Ge . * 


kraͤntten Nationalvorurtheils, war ber zur Gewalt gefügte 
nafirgen 






Hohn, indem nad dem ausdrüdlichen Zeugnif des fra 
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oliten 9: ten Agenten, an ben Garl von 

vom 30, a Ve Wir erfa Sa 
- von 3 

perföntich befucht und n ‚sur Eintreib der Strafgelder 

Kir min ans | laffen wurben, wir ie mit PR denkbaren Über 









a 

an da 8 äm ven ee fetbft * vorfigende deichter hatte bei biefer Gelegenheit re 
0 en PR | 

ray st u vüchen, Was die durch er bel einem ef 


gi E in ber Berfolgung der Katholiken zu 

wen wagte, Er — J* © —* t vor bie ei ni 
h en eſtimm t 5: 

—* pe DS u Oantoh te unb einer Geld Ani: 1080 . bet- 

aus einer u Die ne nun reif. Der erffe ec 

bervorge er von Catesby ‚der na unter 


ei 


urben in Ga 's Wo ‚ Ins 
und As ale fünf fi 9 a en 


Ei 
H 
F 
2] 
Her, 
H 
53 





u Ämoren hatten, 5 und nahs 
men "et esem Seätenmifonnaie Öerart, de 
ee Skin, we Sant an) Mir nahker daflamı 
| Basen feinen, im Eh | 
an an ne 

Ku *. 


Ts 4 eb —* o und Fra « | Ä 
ee ee an te Gi 


452 


Reitung auf die menfhlichen Angel 
A es En Moog daß der —— Ver⸗ 
fhworenen nur deshalb unter Euſabeth mit dem Erben davon⸗ 
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Die Atelierd des Bildhauerd David. 
Beſchluß aud Ar. 113.) 

In einen zweiten, etwas reinlicher gehaltenen Saale 
hat David feine Büften und Medaillen aufgeſtellt. Nur 
ein paar größere Kunſtwerke find hier, und zwar ber Tam⸗ 
bour Barra, ein Denkmal Marko Bozzaris’ und eine 
Statuette, die Freiheit darftellend, 

Kaum zwölf Jahre alt, wollte Barca, von vorzeitis 
tigem Feuer der Begeifterung ergriffen, Theil an ben Ge: 
fahren der Vertheidigung ber Kreiheit und des Waterlandes 
nehmen. Er wurde Zambour-und zog mit nad ber Ven⸗ 
bee. Gefangen genommen, verlangten die Kämpfer der Le— 
gitimität von ihm, daß er durch ein: Vive le roi! fein 
Leben erkaufen follte. Er drüdte feine breifarbige Gocarde 
aufs Herz, ſchrie, fo laut er konnte: Vive la republique! 
und fiel von zwanzig Kugeln durchdohrt. Der Convent 
erfannte ihm die Ehre des Pantheon zu und der Maler 
David wurde beauftragt die Sterbeſcene bes begeifterten 
Knaben darzuftellen. Die Zeit und die Verhättniffe aber 
verhinderten bie. Ausführung dieſes Beſchlufſes. David 
d'Angers hat Joſeph Barra als Nachlaß feines Namens: 
vetters Übernommen. Der Xambour Barra war im vos 
rigen Jahre im Salon aufgeftellt. Der Gegenfland wurde 
natürlich vielfach von den Keitifern getadelt. Die Jury 
Vadmission glaubte fogar eine Art Genfurgefeg machen zu 
müffen, und verbot im Allgemeinen alle Inſchriften auf 
den auszuftellenden Kunftwerken, um insbefondere den Be: 
ſchluß des Eonvents über Barra, den David auf die mars 
morne Unterlage feines Bambourd gemeißelt hatte, und 
dann ben Spruch: La liberte ou la mort! ber auf dem 
zerbrochenen Säbel zu leſen ift, übereiftern zu dürfen. 
Die guten Leute fürchten ſich vor Gefpenftern. Die Form: 
ſchoͤnheit des Werkes wurde allgemein anerkannt, und 
wirklich gibt es wenige Kunſtwerke der claffifchen Zeit, bie 
gerumdeter, fchöner, jede Muskel, jede Fafer, jede Ader 
anbdeutend, dem Leben fo nahe treten, wie David's 
flerbender Tambour. Die Auffaffung dagegen fand man: 
hen Zadel in ihren Einzeinheiten. Die Einen tabelten, 
die Andern lobten, daß der tobte Tambour nadt fei, An: 
dere wunderten fi), daß er, obgleich nadt, doch einen 
Strumpf am Fuße habe. David fagt: er habe dadurch 
andeuten wollen, daß derfelbe eben erft feiner Kleider bes 
raubt worden. Auch die dreifarbige, emaillirte Cocarde, 


bie der Todte noch aufs Herz gedrüdt hilt, wurde gefas 
beit, und David fagt einfah: „Wenn fie nicht dreifachig 
wäre, fo wäre fie einfarbig, umd zwar weiß, und gerade 
das wollte idy nicht,” Ob er in dieſen Mebenfachen Mecht 
oder Unrecht bat, mögen Andere beurtheilen; wenigſtens 
aber zeigen auch dieſe feine Art zu denken und zu fein. 
Übrigens ift der todte Tambour ein fo edle®, ein fo liebes 
volles Mefen, dag ihn gewiß Niemand ohne innere Be: 
wegung fieht; wie denn der reine, gefüblvolle Enthuſias⸗ 
mus, den Mad. B. vor demfelben begeiftert ausfprach und 
der oft in Ähnlicher Art in dem David’fhen Atelier von 
einem ſchoͤnen Munde ausgefprochen werden mag, gewiß 
allein dem Künftter ein ſchoͤner Lohn für feine Arbeit ift. 
David fagte: „C'est un jeune homme da peuple; On 
Ta oublid, malgre son zsublime devonement pour 
une cause, qui lui etait sacrde, J’ai vonlu lui rendre 
ce que lui dtait di.” Daß er das Werk vorerft nicht 
verkaufen wird, ift klar, und es ſchien ihm das nicht 
fonderlih zu Herzen zu gehen. Je lai fait pour moi, 
fagte er ung, 

In einer Ede des Ateliers ſteht der Grabſtein Bose 
zaris'. Es gibt gewiß kaum ein einfacdyeres und zugleich 
tiefer gefühltes und ebenfo tiefen Eindruck hervortufendes 
Dentmal, Auf einer Marmorplatte liegt ein Kind, mit 
der einen Hand ſich flügend und mit dem einen Zeiges 
finger der andern ben auf ben Stein eingehauenen Nas 
men: Marko Borzaris, Buchſtabe für Buchſtabe folgend, 
buchftabirend. Das ift Alles. David erzählte uns: „Als 
id mit dem Gedanken eines Grabfteines für Boyaris, 
ben ich den Griechen verehren wollte, umging, führte mich 
eines Tages der Zufall auf den pere Lachaise. Ich fah 
dort einen Knaben fpielend auf einem Grabe liegen und 
die Buchftaben mit dem Finger nachlefen. Mein Monus 
ment war fertig, ich hatte es gefunden,” Über Das ift «6 
eben, was dem Kuͤnſtler befundet, daß er fo Schönes, fo 
einfach Erhabenes findet, daß er auflieft, wo Tauſende ger 
dankenlos vorüberzieben. Auf dem pere Lachaise ſteht 
ſicher fein einziger Grabſtein, der fo einfach ſchoͤn und er= 
greifend iſtz und ſelbſt die David’fchen, die bort aufge— 
fett find, fpiegeln die Eitelkeit der Menfchen ab, ba eben 
Diejenigen, bie Grabfteine beftellen und machen faffen, mehr 
an fich denken al® an den Geſtorbenen. 

Wir traten endlich; vor die Statuette der Freiheit und 
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David fagte uns laͤchelnd: „Voila ma maitresse à moi,” 
Statuetten find heute ein Gegenftand der Mode, fie bür: 
fen in feinem Salon fehlen und zieren alle halbwegs 
faſhionablen Kamine. Die Elsner, die Zaglioni, Tam: 
burini, und. tie. fie alle heißen. die Götter „des. Tages, die 
Eintagfliegen der Breter, find zu den Laren der neuern 
Zeit geworden. „Aber es gibt auch Leute, denen dieſe nicht 
genügen“, dachte David, „und ich will ihnen eine andere 
Heldin machen.” Die David'ſche Freiheit iſt ein keckes 
Weib, fie fcheut den Kampf nicht und erinnert an bie 


Heldinnen ber Nibelungen, Sie ſieht fo aus, als ob ihr 


aud einmal das Gelüfte kommen könnte, ihren unwürdi⸗ 
gen Buhlen an Hand und Fuß zu fnebein und an einem 
Magel aufzuhängen. In der rechten Hand eines muskel⸗ 
ſtarken Armes Hält fie Lorberkronen, die aber die feſte Hand 
zu knicken ſcheint. Viel liegt ihr nicht an diefen Lorbern, 
das ſieht man. Mit der Linken aber drüdt fie ein Mus 
nitionsgewehr, das an-ihrem Fuße fleht, feit an fih an, 
als wolle fie fagen: die Fteiheit will errungen und ihre 
Vertreterin muß kampffertig fein; oder au, als ob fie, 
an dem eben errungenen Sieg dentend, der Waffe danke. 
Zu ihren Füßen liegt eine zerbrochene Kette, auf einem 
neben ihe flehenden Pfeiler eine Feder, eine Palette, ein 
Meißel, Waſſermaß und eine Wage. Das Wort if ihre 
geiftige Waffe, die Künfte find ihre Bundesgenoffen, Gleich: 
heit ihr Ziel und Gerechtigkeit ihe Maß. So erklärte uns 
David diefe Sombole. Endlich lieft man auf jenem Pfeis 
er 1830 und 18.., die Schlußjaht fehlt. Es ift das 
einer jener Funken, wie fich deren in allen Davib'ſchen 
Merken finden, und bei Gutenberg fid mit: Et la lumiere 
fut, überfegt. Won keinem feiner Werke fprady David mit 
mehr Innigkeit, als von diefer feiner Geliebten. „Ich werde 
fie einem Mouleur ſchenken, damit er fie taufendfad 
abgieße, und man fie in den Strafen verkaufe, wie die 
Bilder du petit corporal,” Daß David ein Enthufiaft 
ift, brauche ich nicht zu fagen. Sonft wäre er wol übers 
haupt fein Künſtler. Wir freuten uns der Heinen Goͤt— 
tin, noch mehr der Liebe ihres Anbeters und ftans 
den länger vor ihr als vor allen andern Werken des Mei: 
fters. Sie rief Andenken hervor und Anekdoten in Menge 
über die Ereigniffe von 1830. Einer meiner Freunde 
fagte zu David: „Ihre Freiheit müßte auf der Julifäule 
ftehen” ; und David antwortete: „Wir leben in einer Zeit, 
wo bie Zänzerinnen die erſten Heldinnen, bie angebeteten 
Halbgoͤtter der Gefeufhaft find und deswegen hüpft ber 
Genius der Julifäule auf einem Beine umher. Die Eis: 
ner würde es nicht beſſer machen können.” — „Übrigens 
ift das. Bild charakteriftifch genug”, fagte ein Anderer, „benn 
die Zulirevolution flog weiter, ehe fie noch vollendet war.” 
Es ift auffallend genug, daß man nichts Befferes gefun: 
ben hat, um dieſe große Dreitageephemere zu bezeichnen. 
Auch nur eine Anekdote aus jenen Wundertagen ijt mehr 
werth als die ganze Säule. „Ich fah”, fuhr einer der An: 
‚ ber dem angegebenen Jdeengange gefolgt mar, 
k Kämpfer in der Nähe des Louvre, einen ſtaͤm⸗ 
migen, bandfeften Mann, und hinter ihm einen Gamin, 
jener ‚bewaffnet ‚mit einer Doppelflinte, dieſer waffenlos. 


ai 


Es ging ſchatf her an dem Plage, wo fie ftanden. Zu: 

fällig drehte fi) der Mann um, wurde den Knaben ge: 

wahr und fagte ihm: „Was machſt du hier, gehe mad) 

Haufe, fonft wirft du auch dein Theil bekommen.” „Ich 

will mich fo. gut ſchlagen wie du“, antwortete der Ga= 
min. „Du haſt ja nicht einmal eine Waffe“, erwiderte 

der Mann, und der Knabe antwortete ruhig: „Ich warte, 

bis du todtgefchoffen bift, dann nehme ich deine Flinte,“ 

Und jener erwiderte dann ebenfo ruhig nach einer Paufe, 

während welcher er den Knaben verwundert angefehen hatte: 

„Du haft Recht, komm mit.“ Und Beide zogen, kaͤmpfend 

der Eine, der Andere den Tod feines Workämpfers ab: 

wartend, weiter.” Und für ſolche Scenen ein huͤpfender 
Springer und Zänger mit einer Brandfadel in der Hand, 

als Verewigung derfelben! 

So plauderten wir hin und ber, bis wir uns endlich 
zu den Büflen und Medaillen wendeten. Nicht ein Mann 
ber neuern Zeit, der ſich auf eine ober die andere Weiſe 
zum Bellen der Menfchheit in Kunft und Wiſſenſchaft 
ausgezeichnet hat, fehlt in dieſet Sammlung. David 
fagte und: „Les grands hommes, les vrais grands hom- 
mes, les bienfaiteurs de l’'humanite, les genies de la 
paix sont mon culte,” Und wirklich reifte er im ber 
Melt umber, nad Deutichland, England, Stalin, um 
Keinen zu vergeffen, der fih um die Menfchheit verdient 
gemacht bat. So finden mir denn bier Arago neben 
Goethe, Beranger neben Tied, Lamennais neben Börne, 
George Sand neben Paganini, Victor Hugo neben Mina, 
Es gibe ſicher kaum eine vollftändigere Phyſiognomien⸗ 
und Köpfefammiung als bier, und es ift oft auffallend, 
wie auf den erften Anblid bier uns die Männer, die wir 
bervundert haben, fo ar vor die Seele treten, als ob fie 
lebendig vor uns fländen. David kennt das Geheimniß, 
in das Portrait, in die Formenwahrheit den Geift hinein⸗ 
zutragen, und fo reden biefe Steine eine Sprache, als ob 
fie e8 ihren Vorbildern abgelernt hätten. Wir ahnen den 
kecken Reformator, den tiefen Denker vor der Büfte Aras 
go's; wir empfinden den mohlthätigen Eindrud bes fer 
lenvollen Laͤchelns eines Beranger, die tiefe Gemuͤthlich⸗ 
keit eines Tieck, die begeifterte Gott: und Freiheitäliebe eines 
Lamennais, den kecken, fich felbft verzehrenden, die Welt 
mit Liebe umfaffenden Humor eines Boͤrne. Und jener 
Paganini,.die Zerriffenheit feines innern Wefens in jedem 
Zuge tragend, ift vielleicht durdy feinen Kopf einer der [pres 
chendſten Belege für die Wahrheit wenigftens einzeiner An» 
fihten Gall's, denn nirgend fah ich die Stelle, der Gall 
das Mufitorgan anweift, fo hervortreten wie am Kopfe 
Paganini’s. Der Gelehrte und der Menfchenfreund finden 
in der David’fhen Sammlung ein Feld, wie es ihnen 
felten geboten wird, ber Künftler aber, ober audy Der, der 
für die Kunft Gefühl hat, bewundert gewiß nirgend mehr 
als bier den Künftter. Stunden lang zogen wir von Büfte 
zu Büfte, von Medaillon zu Medaillon, jeder fuchte einen 
Freund feines Herzens, und jeder fand in. Mad. B— 
blieb mit freumdfchaftlihen Erinnerungen vor ber Eleinem 
Statuerte Tieck's ſtehen, denn felten iſt es einem Kuͤnſtler 
gelungen, das Weſen ſeines Vorbildes ſo lebendig in ſeine 
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Gopie hineinzutragen. „Wie er leibt und lebt, ich habe 
ihn hundertmal fo geſehen“, fagte unfere Dame, was 
hinreichte, um Hen. David zu der Bitte zu veranlaffen, 
die Statwette zum Andenken an zwei Freunde in ihrem 
Salon aufzuftellen. Es ift gefährlih, vor großmüthigen 
Menfhen feinem Herzen freien Lauf zu laffen, und id 
felbft konnte diefer Gefahr nicht entgehen, denn acht Zage 
fpäter ſchickte mic David einen Abguß feiner Heinen Ge: 
liebten ind Haus. 

Erft das allmälige Dumkelwerden erinnerte uns, daß 
wir dem fleißfigen Künftler den ganzen Nachmittag geraubt. 
Dennod führte er und, ehe er uns entließ, nod in ein 
drittes Atelier, wo feine Arbeiter den Stein aus dem Rohen 
hauen. „Hier follen fie mein liebftes Kind fehen.” Und 
wirklich war es fein Kind, fein Robert, ein wunberfchd: 
ner Knabe, nadt an einem Weinftode auf den Fußfpigen 
ſtehend und eine Rebe bis an den Mund berabziehend, 
Die Liebe des Vaters hatte hier dem Kuͤnſtler die Hand 
geführt und ein Bild gefhaffen, das Jedem ins Herz 
bineinlächelt, der es anfieht. Der Vater, der Menſch ftan: 
den gleich Liebevoll vor und, und wer fo etwas beneiden 
koͤnnte, würde ficher in Verlegenheit fein, ob er dem Künft: 
ler feine Kunft, oder dem Vater den Knaben entwenden 
würde, wenn er die Macht dazu hätte. Großes fchaffen, 
ift ein Goͤttergeſchenk, aber, das Große ſchaffend, an das 
Wohl der Menfchen denken, ift eine Gabe, mit der die 
Götter kargen, da fie es ift, die fie von den Menfchen 
unterfheidet. Wer den Künftler in David bewundert, läßt 
ibm nur halb Gerechtigkeit widerfahren, wenn er nicht 
zugleich bedenkt, daß jener Künftler im feiner Kunft das 
Mittel fucht und findet, auf die Menfchen zu wirken, fie 
zu veredein und, ihnen Großes und Edles zeigend, fie zu 
Großem und Edelm aufzufodern, anzufpornen. Die Na: 
weit wird dereinft dem Meifter, der ftets an den Zweck 
feiner Kunft dachte, der nur [huf, um Beifpiele der Liebe, 
der Freiheit, der Aufopferung vor Aller Augen zu verge: 
genmwärtigen, ein würdiges Denkmal fegen. Sie wird ihn 
nennen, wenn fie von den Mobhlthätern der Menfchheit 
ſpricht. 35, 


Dentmäler altniederländifcher Sprache und Literatur. Nach 
ungedrudten Quellen herausgegeben von Ed. Kausler. 
Erfter Band. Tübingen, Fues. 1840. Gr. 8. 5 Thlr. 


Ein Werk, das unfere Aufmerkfamkeit in boppelter Din: 
fiht, fowol auf Stoff als auf Sprache ganz befonders in Anz 
ſptuch nimmt, Die altnieberländifche Literatur, deren Kennt: 
niß und Studium meuerlich befonders durch Mone fo vorgüge 
ch gefördert worden ift, fleht in engen, man möchte fagen, 
ftammverwandtfchaftlichen Beziehungen zu der altbeutfchen ; 
biefe find um fo bervo nder, je mehr im Laufe ber Zeit 
biefe nationelle und fprachliche Verwandtſchaft fich verwifcht hat, 
und je weniger man bie auffallende Ungleichheit des gegenwärtis 
gen, Brasilien Standpunktes beider Nationen verfennen mag. 

ie Bebeutfamkeit des mächtigen Flanderns gegenüber nicht mins 
der kräftigen Ländern und Derrichern, der Reichthum feines Mas 
tionaflebens und die Stärke feines Nationaldarakters ſicherten 
biefem Volke einen hohen Rang in ber Geſchichte des Mittel: 
alters, namentlich des frühern; daß die Sprachbentmale aus 


früher Zeit wie die nice viel fpätern, die ſich auf biefelbe bes 
siehen, nicht minder bekeutend fein bürfen, läßt fih mit um fo 
größerm Rechte dann erwarten, wenn ihre aefchichtlihe Ten: 
benz fo unverkennbar wie im vorliegenden fund gegeben ift. 
Hierzu kommt bei diefem Werke, daß es eine jener eigenthüms 
lien Ausbrudsformen hat, zu welchen fich Geſchichte und Poe⸗ 
fie in den erften Entwickelungsepochen ber literarifchen Bildung 
au verbinden pflegen. Der Herausgeber weift in der fehr guf 
gefchriebenen Einleitung das Verhältniß nad, in meldem fi 
diefe Stufe poetifcher Auffaflung und Darftellung bes Gefchebe: 
nen zu ber aus ihr re: ginge mit andern Worten, in wel⸗ 
chem ſich die Reimdronit zum Epos befindet. Er zeigt, wie 
ein Hauptgrund diefes Übergangs in der Erfindung der Schrift 
liege, indem bie jenfeit bderfelben Liegende Gerichte — wenn 
fie anders in jeder Beziehung fo genannt werden kann — bem 
Epos als Stoff er während bie fpätern Erlebniſſe bes 
Volks ihre natürlie Korm ber geiftigen Aufbewahrung in der 
Reimchronik finden. Und fo nicht blos bei den germanifcdhen 
Völkern, fondern ähnlich auch Homer gegenüber ben Eyclikern, 
bie dann in bie Profa der Logograpben ſich auflöfen. Kür 
Deutſchland kommt Hierbei noch die eigenthümlide Trennung 
ber in ber Nation vorhandenen Elemente, des germanifchen und 
des roͤmiſchen, in Betracht, von denen jenes in der auf münd⸗ 
licher Überlieferung ruhenden Deldenpoefie, diefes in der auf 
ſchriftliche Tradition geftügten Chronikendichtung fidy offenbart, 
bie Epochen beider aber gleichzeitig find. In befonderer Ans 
wendung auf bie vorliegende Reimchronik ift ferner der blühende 
Zuftand der flandriſchen Volkscultur genauer dargelegt, «6 find 
Schilderungen der Pracht Brügges, der Dauptfladt, von Aus 
—— noch aus dem 16. und Anfang bes 17. Jahrhunderts 
eigebracht, und ihnen zur Seite bie Bemeife für eine gleich 
großartige Wirkfamkeit und Macht in den Zeiten bes Mittels 
alters geftellt, fobaß ber Literarifche wie der biftorifhe Stand: 
punkt des vorliegenden Werkes fehr treffend und genügend nach— 
gewiefen ift. Näher findet fi) nun in demfelben eine ſichtliche 
Berſchiedenheit des Alters ber Abfaffung, die nicht blos in ber 
vierfach verſchiedenen Schrift des Manuferipts, fondern vors 
nehmlich in der bebeutend abgeſchwächten poetifchen Kraft ber 
fpätern Theile gegen bie frühern fid) fund gibt, . Der Heraus: 
geber zieht ie mehrfacher page hieraus ben Schluf, 
daß ber erfte Theil der Chronik von einem Zeitgenoffen Jakob 
von Marrlant's, wo nicht von biefem felbft, berrühren möge, 
wogegen ber zweite Theil einem fpätern, in Gent lebenben 

ter zuzufchreiben fein dürfe. Die Handfchrift felbft, aus 
der gegenwärtiges Gedicht entlehnt iſt, ift die fon durch Gräs 
ter bekannte fogenannte fomburger Dandfchrift, welche, wahr: 
ſcheinlich von einem Dechanten bes Ritterſtifts Homburg bald 
nad der Mitte des 16, Jahrhunderts aus ben Niederlanden 
für fein Stift erworben, mit der Aufhebung des ledtern in bie 
königliche öffentliche Bibliothek zu Stuttgart überging. Der 
Inhalt berfelben, welcher außer dieſer Reimchronik 39, darun⸗ 
ter ſehr werthvolle poetifche Denkmäler umfaßt, ift ausführlich 
in ber Einleitung dargelegt und bie biplomatifche Erörterung 
des, unfer Gedicht enthaltenden Theiles mit vieler Genauigkeit 
und Umficht gegehen. Die Chronik ſelbſt, die in 10,569 Zeilen 
bie flandriſche Geſchichte vom 3. 792 bis zum 25, April 1404 
(mit ber Angabe biefes Tages ſchließt fie) erzählt, läßt begreif⸗ 
licherweife Eeinen Auszug für d. BI. zu. Über ihre Quellen 
ift zu fagen, daß bie Bi Hälfte augenfcheintih zum größten 
Theile bloße ——— einer Überfegung aus iateiniſchen und 
feanzöfifchen Ghroniften ift, während in ber fpätern Hälfte ent: 
weder nur einzelne foldher Quellen benust find, oder gar Feine 
Übereinftimmung mit dem Texte einer bis jeht bekannten Quelle 
zu entdeden iſt. Der Herausgeber hat ein Hauptaugenmerk 
darauf gerichtet, biefe fo, benu Quellenftellen ausführlich 
wagen en, und ben erften I feiner Anmerkungen (S. 355 
— 428) biefer — und Zuſammenſtellung unter wört: 
lichem Abbruc der Ta n Ghronikenterte gewibmet. Cinem 
großen Abfchnitte liegt namentlich die fogenannte ,, ogia 


456 


itum Flandriae”, theils in der im „Corpus chronicorum 
Flandriae” erfienenen Dercsatien, theils in ber von Galopinus 
egebenen (die fogenannte „Klandria generosa’’) zu Grunde, 
Dan werthoollften Theil ber ——— des Herausgebers 
um das Werftändniß des vorliegenden 9 und um Auſfhel⸗ 
lung einzelner Punkte ber ndrifchen Geſchichte überhaupt 
— die fernern Anmerkungen von S. 429 — 71u1. In 
ihnen it ein überaus reiches Material, verbunden mit ben um: 
ften Eritifchen Forfhungen, wenngleid 


E nehmen geeignet war, 
ihr ae * arg * anerkennendw 
mwonnen, w ortfegung biefer , 

bi lende du 
nm fen, 8 su ne de Adem 


der vb ien ur eines ge: 
> irn Kern ig fie * een ndfchrift * 
und Cchriftpreben der Ichtern darftellend) vorihehefi 
unterftügt wird. 29, 





Literarifhe Notizen. 


Zeichner und Man findet Hier unter andern 
mehre Werke von Nicolo und Biunta Pifano nachgebildet, 
— —— ie * — —* 
Simon m; darfteltend die Künfte und die Wiffenfchaften 


einerfeits und die ſtreitende und triumphirende Kirche auderer⸗ 


feitö, welche eine Kapelle in der Kiche Santa: Maria Novella 
zu Blorenz —— mehre war Productionen von Pie: 
fole und die herrlichen Gemälde des Mafaccio in der Kirche dei 
Garmine zu Florenz ıc. 


iche 
verbindet und für dem 
als für ben — 

Bur Nunte» Literatur 

In den ‚‚Annales des mines’ (fehöts Lieferung für 1839) 
ift unter den in bee zweiten a des en — 
chienenen naturwi 
Schri —— 9 (&. VIIT) zwifchen Strune's „Observationes 
astronomicae‘ und Bronn’ ea geognostica‘‘, hrt: 
„Nante auf. der berlin: potsdamer @ifenbahn.‘ 


ürbe, weder 
N ee Gl 
ein Zitelabfpreiber! * 68. 





Bibliographie. 
i i I 
De a Eunpärfe zu 


Beibterl, 
Stra | 





Strafgefehbücdhern und e neue Strafgefege. Gr. 8, 
aid, * 1 Ihle, se — 

Bericht über Roesetti's Ideen zu einer neuen Erläute- 
rung des Dante und der Dichter seiner Zeit. In zwei Vor- 
lesungen. Breit gr, 8. Berlin, A, Duncker. 12 Gr. 

Bibliothek der gesammten deutschen National - Litera- 
tur von der ältesten bis auf die neuere Zeit, ter Band: 
Liederbuch der (Tara Hätzlerin. — A. u.d. T.: Lieder- 
buch der Olara Hützlerin. Aus der Handschrift des böh- 
mischen Museums zu Prag herausgegeben und mit Einlei- 
tung und Wörterbuch versehen von €. Haltaus. Gr. 8, 
Quedlinburg, Basse, 2 Thlr, 8 Gr. 

Burns, R,, Gedichte. Überfegt von P. Kaufmann. 


Gr. 8, Stuttgart u. Zübingen, Gotta. 1839, 1 Thlr, 
Denkschri und Briefe zur Charakteristik der Welt 
und Litteratur. &ter Band. Mit vollständigem Namenre- 


ister über Band I—IV. Gr. 8, Berlin, A. Duncker. . 
* 18 Gr, 30 R ' 
in er obann Georg Fäßler von Oberuz⸗ 
wyl Militair:Schidfale und * nach Griechenland, Aegypten 
und dem gelobten Lande. Bon ihm ſelbſt erzählt. Breit gr. 8. 
St. Gallen uw. Bern, Huber u. Comp. 1 Thir. 12 Gr. 

Förster, E., Handbuch für Reisende in Italien. Mit 
10 in Kupfer und Stein gravirten Plänen. 8. München, 
Liter. - artist. Anstalt. 3 Thlr. 8 Gr. 

Fougudl, 8. Baron de la Motte, Gothe und Einer fei- 
ner Bewundrer. Ein Stüd Lebensgeſchichte. Er. 8. Berlin, 
So naleı Br hen — 

ante, 8, werben im mel 9 fin. Roman. 
2 Theile. Gr, 12, Liegnitz, Kublmey. 1839, 3 Zpir. 
Bibliopolisches Jahrbuch. ter —— Mit B. Her- 
der’s Portrait und 1 artistischen Beilage. Gr. 8. Leipzig, 
Weber. 2 Thir. 

Kalifh, 6, W., Deutſche Gedichte für Schulen. In 3 
Abtheilungen. 8, Berlin, X. Dunder. 18 Er. 

Lebensgefhichte des 105jährigen in Wolfenbüttel Lebenden 
Invaliben » Unterofficierd Johann Heinrich Behrens, eines Zeit⸗ 
genoffen und Kriegers Friedrichs des Großen, welcher im 7jäh: 
rigen Kriege von deffen Anfange bis zur Schlacht bei Torgau 
als Unterofficier unter den Ziethenſchen Hufaren gebient hat, 
und jest in feinem zweiten Jahrhundert durch die Gnade Sr. 
Majeftät des Königs von Preußen und Er. Durdlaudt des 
zegierenden Herzoge von Braunfchmweis, mit tiner Penfion bes 
dacht wird, Rad Mittheitungen deffelben geſchildert. Mit 2 
Abbildungen. Wolfenbüttel, Holle. 8. 4 Gr. 

Coden, A., Mano di Ferro, der fühne Piraten : Chef, 
ober: Dee Zunefer in Palermo. Romantiſches Seeräuberges 
mälbe, 2 Bände, 8. Rordhauſen, Zürft. 2 Zhle. 

— — Mara, oder: die Locken ber Serjungfrau, 
rege Ritters, und Geiftergefchichte. 8. Norbhaufen, 


* Thlr. 

ntheom auserleſener Erzählungen des Auslandes. Mit 
— — Knapp. After Band. Gr. 16. 
Stuttgart, Belſer. 6 Gr. 

Romanus, Das vergiftete Sarazenenfchwert. Eine Räu: 
bees, Ritters und Seiſtergeſchichte. 2 Bände. Mit lithogras 
pbirter Kbbildbung. 8. Nordhaufen, Fürfl., 2 Thlr. 

Schwabe, ©. 2, Die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und ihre Eine Borbereitungsfcrift zur vierten Säku⸗ 

. si, G. Wigand, + Gr. 

Strahl, %., Die Belagerung von Bonifazio, und Der 
Untergang des or Srca. Zwei Erzählungen. Gr. 12, 
in Robrmann. 16 Gr. 

Halbeim, F., Der Abt zu Mosbach, oder: Ritterſchwert 
und terbeile Romantifcye Klofter: und Rittergeſchichte der 
.. 8, Norbhaufen, Fürf. 1 Ihr. 2 Gr. 
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Nr. 1. 


23. April 1840, 





Literarifche Neife nach Italien im Jahre 1837, zur Auf: 
fuhung von Quellen der böhmifchen ‚und mährifchen 
Geſchichte, von Franz Palacky. Prag, Kronber: 
ger. 1838. Gr. 4 1 Thlr. 8 Gr. 


Die boͤhmiſchen Stände ertheilten bekanntlich 1831 dem 
Dr. Palacky in Prag den Auftrag, eine Geſchichte von Böhmen 
zu verfaflen. Nachdem der erfle Band bdiefer Geſchichte erſchie⸗ 
nen war und Hr. Palacky in Böhmen und den benadjbarten 
Ländern nuz unzureichende Quellen wur Fortfegung feines Wer: 
kes auffinden konnte, wodurch er bei Abfaffung des zeiten 
Bandes beffelben um fo mehr ſich beengt fühlte, ald gerade die 
Ghronit des Abts Gerlad von Mühlhaufen mit 1199 abbridht 
und von biefer Zeit an bis -1248, alfo über ein halbes, 
fehe wichtiges Jahrhundert alle hiſtoriſchen Nachrichten fehlen, 
fo richtete Dr. Palacky fein Augenmerk auf die großen Samm: 
lungen, bie im Vatican in Rom befindlich find und die Ge— 
ſchichte faft aller chriftlichen Völker umfaffen, Durd die ange: 
fedenften Männer, insbefondere durch den Grafen Kolowrat ems 
pfohlen, verließ Palacky am 20, März 1837 Prag. Ohne ſich 
unterwegs eine Raft zu gönnen, erreichte er am 26. März, 
am erften DOftertage, bie Höhen von Optſchina, wo fidh bem 
Reifenden gewöhnlid zu feinen Füßen eine überrafchende Aus⸗ 
ſicht auf die Geſtade von Iſtrien, bie großartigen @ebäube von 
Zirieft, den Wald ber Segel im Hafen und ben weiten Spies: 
gel des abriatifchen Meeres eröffnet. Der böhmiſche Gelehrte 
fah von hieraus nichts als einen von Schneefloden angefüllten 
Abgrund. In Trieft vermweilte er zwei Tage. Um fehneller das 
Biel feiner Reife zu erreichen, berührte er biesmal Benebig 
nicht, ſondern begab ſich Lanbeinwärts über Ubine, Tre— 
vifo und Rovigo nad Ferrara, Hier beftieg Palacky die päpft: 
liche Eilpoſt, aber da war er übel angefommen, benn das 
riefenhafte Gebäude, das ihn aufnahm, bewegte ſich über Bo: 
logna, Ancona, ®oreto, obgleich fechs bis acht Pferde und zus 
meilen auch noch vier Ochſen vörgefpannt waren, fo lanafam 
vorwärts, daß er erft am 9, April in Rom eintraf. 

Gleich der erſte Schritt, den Palacky that, um zu dem 
Archive des Waticans Zutritt zu erhalten, überzeugte ihn das 
von, daß er bie wierigkeiten feines Vorhabens zu gering 
angefhlagen hatte, eitbem Raumer und Pertz, melde bie 
Liberalität der Auffeber diefes Archivs nicht genug rühmen fön- 
nen, ihre Ercerpte hier gemacht haben, bat ſich gar Vieles ge: 
ändert. Zwar fteht noch bderfelbe Prälat, Graf Marino : Ma: 
rini, dem Ganzen vor, da aber in neuerer Zeit dem Archive 
Mandes entnommen worden ift, beflen Weröffentlihung man 
ungern gefehen bat, fo wird jest fein Fremder weiter zur 
Durhfiht und Benudung bdeffelben felbft augelaffen, fonbern 
nur Gopien ber Documente werben unter bem Siegel bes erften 
Vorſtehers ausgegeben, Soldie Eopien bat Monfignor Marini 
auf Verlangen ber englifchen, franzöfifchen, preußifchen,, ſardi⸗ 
nifhen und zuleht noch der ruffifcyen Regierung, jeboch, nad) 
altem Gebrauche, gegen ſehr theure Gopialien, veranftalten lafs 
fen. Bei ſolcher Bewandtniß hätte Palacky leer zurüdtehren 
müffen, wenn ſich nicht ber Öftreichifche Geſandte für ihn vers 
wanbt hätte, ſodaß ihm mit Erlaubniß bes Papftes geftattet 
murbe, nur den Katalog der Documente durchzugthen, 
fondern auch einige ber Documente felbft zu betrachten und zu 
leſen. Bon ben ungebefteten Documenten und Manuferipten 
zeiate ibm Monfignor Marini nur bie Briefe Kriebridy's I. Bars: 

! 26 IV., Friedrich's II., ber armenifchen, ungarifchen 
mit goldenen Buchftaben gefchriebene Diplom 

Dtto's I, 962, ſowie einen franzöfifchen Brief der Maria 
Stuart, ben fie einige Stunden vor ihrem Tode an Papft 
Sirxtus V. geſchrieben. Wichtiger waren auch ihm die päpft 


lichen Regeften, jene ungeheuere, aus 2016 Bänden beftehende 
und feit Innocenz III. fortlaufende Sammlung von officiellen 
Briefen, Diplomen, Inftruetionen bes päpftlichen Hofes, aus 
der ſchon Garafa, Barenius, ber Pole Byovius und andere 
Annaliften der Kirche gefchöpft haben. Er 

Aus- biefem Archive theilt nun — ein langes, aus 
429 Nummern beftchendes Regifter ber von ihm d efehenen 
zur böhmifchen Geſchichte gehörigen Documente mit. 


n find: 

1. Anno 879, 18 Juni, Joannes pp. VII Zvuentapu (lcun) 
de Mererua ad tenendum in rebus fidei, traditionem sedis 
apostolicae hortatur eumqwe certiorem facit, quod Metho- 
dium archiepiscopum Romam evocaverit, 

2, Anno 879, 18. Juni. Methodium episcopum pannonien- 
sis ecclesiae ob ritum slavicum ad se delatum, Romam 
citat, 

3. Anno 880. Mense Junio. Id. Sfentopulcho glorioso co- 
miti nuntiat, Methodium archiepiscopum rite fidei suae in- 
tegritatem sedi apostolicae probasse et ritum aslavicum 
approbatum fuisse; ideirco eidem Sfentopulcho Methodium 
commendat, 

Anno 1080. 2, Jan. Gregorius VII. Vratislaum ducem 
Boem, hortatur, ne cum excommunicatis eommunicet, ne- 
gatque licentiam divina officia in lingua slavonica cele- 
brandi. 

Anno 1207. 4. Jan. Innocentius 11]. Vladisleum Poloniae _ 
ducem de obstinatione sua in perpetratis contra liberta- 
tem ecclesiasticam graviter redarguens, mandat Pragensi 
et universis Poloniensibus episcopis praecepisse, ut archie- 
piscopo Guesnensi contra eum, nisi resipuerit auxilio 
adessent. A 

Diefe Excerpte reichen bie zum 3. 1306, 

Bei Benusung ber vaticanifchen Bibliothek überzeugte ſich 
Palacky dagegen, daß jest alle Schwierigkeiten, die hier früher 
den Gelehrten gemadt wurden, unter Männern wie Mezzo⸗ 
fanti und 2aureani gänzlich gehoben find; insbefendere rühmt 
er ben Letztern wegen feiner Bereitwilligkeit und @ebulb als 
ein Mufter eines Bibliothefars. In der Bibliothek ereerpirte 
Palacky: das zweite Buch der Chronik von Petrus aus Bittau 
in lateinifcher Sprade, die bandfchrifttichen Werke des prager 
Biſchofs Johann Jonſtein, meift theologifchen Inhalts, ferner 
wichtige Documente über die Geſchichte und Lehren des Huß 
und Hieronymus von Prag u, a. und „‚Intimatio Hussitorum in- 
studio Cracoviensi et responsiva Rectoris universitatis Cra- 
coviensis’, dann in literarifcher Rüdficht wichtige. bulgarische 
und anbere flawifche Manuferipte. 

As fich in Rom beunruhigende Gerüchte von dem Ausbruche: 
ber Cholera in Neapel und der Annäherung biefer Krankheit 
verbreiteten und bie Archive gefchloffen werben follten, ſah 
fi Palacky genöthigt, obgleich ex feinen Zweck nur zum Theil 
erreicht hatte, feine Ruckreiſe anzutreten. Er verlieh Rom am 
20. Juni. Über Livorno gelangte er nach Florens. Bier fand 
er ſehr wenige Materialien zur böhmifchen Geſchichte; nur ein 
an bie Florentiner gerichteter Brief des bei Varna gebliches 
nen Königs Wilabislam von 1444 mar ber Abicheift und Mit- 
theilung würdig. Auch die ambrofianifhe Bibliothek zu Mais 
land, wo Palacky fee Tage vermeilte, bot fehr wenig auf bie, 
boͤhmiſche —* Bezügliches. Nicht weniger wurden Pa⸗ 
lacty'8 Erwartungen in dem Archive zu Venedig getäufcht, 
in weldem er nad manden Graählungen fo große Schähze 
für feinen Zweck, insbefondere über bie —— ran 
mit Benebig zu finden gehofft hatte. Aber biefes Archiv 
ainnt erft mit bem 16. Jahrhundert und feit biefer Zeit befigen. 
die Böhmen fehr reichhaltige einheimifche Archive. Die ältern- 


ie ältes 
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Documente biefes Archivs befinden ſich jeht in Wien. Roch 
mehr Ausbeute gewährte bie St.:Marcus: Bibliothek, und Hier 
fand Palacky mehre Manuferipte von —— 

Bon Venedig machte Palacky die Rüdreife über Trieſt und 
Graͤt und fon Ende Juli befand er ſich wieder in ** 
men. 





Darſtellung der Kriegsbegebenheiten in Deſſau während 
der Fahre 1806—15 von einem Augenzeugen. Deſſau, 
Adermann. 1839. 8. 12 Gr. 


Die Viertel-Säcularfeier bes denkwürbigen Jahres 1813, 
an zahlreichen Drten unfers Vaterlandes unter verſchiedenen 
Zormen begangen und an mannidfaltige Anhaltepunkte ange: 
Enüpft, veranlaßte ben Gedanken an die Bearbeitung und Her: 
ausgabe biefer „„Darftellung‘‘, als deren Verf. fih am Schluffe 
bes Bormworts ihe Verleger zu erkennen gibt, Der Natur ber 
Sache nad) hat es in der Berechnung. bes Verf, gelegen, die 
Ausführung feines Gedankens den Landsleuten im engern Sinne 
des Wort zu gute Eommen zu laffen und er darf auf den Dant 
derfelben ſichern Anſpruch machen, da die ganze Schrift ſcharfe 
Beobahtungsgabe und forgfältige Tagebuchfüi rung befunbet, 
letztere aber theils in bem durch feine bürgerliche —— er⸗ 
leichterten Austauſche von Gedanken und Rachrichten, iheils in 
den von mehren Seiten ihm zugtkommenen glaubwürdigen und 
authentifchen Mittheilungen bie wünſchenswertheſte Vervollſtaͤn⸗ 
bigung finden konnte und gefunden hat, Der Zon der Schrift 
elbft iſt ganz populair gehalten, daß auch von biefer Seite 
hrer Verbreitung und ihrem Berftändniffe bis in bie unterfte 
Bolksclaffe herab nichts im Wege ftehen dürfte. Man mwirb 
ſich aber durch fie auch außerhalb der Grenzen Anhalts gern 
an bie furdt: und —— Jahre erinnern laſſen, deren 
Gedächtnis mit unauslöfhlihen Schriftzügen in ben Tafeln ber 
Gefchichte fteht. Denn nachdem feit jener Periode faft ein Men: 
ſchenalter vergangen ift, werben die Reihen Derer, bie als 
Augenzeugen oder Theilnehmer jener Kämpfe in Deutſchland 
mit und gegen Frankceich ein Wort mitreben können, immer 
Lichter und es nimmt ſich übrigens ganz eigen aus, wenn, wie 
hier, ein folder Zeuge den damaligen, faft fanatifdhen Haß 
gegen den Mann repriftinirt, ben das meue Geflecht Lieber 
vergöttern mödhte. 

Bezüglich auf die Sachen felbft führt freilich dieſe Special: 
geſchichte, einige unbebeutenbere Details abgerechnet, der allge: 
meinen eben Beine Bereicherungen zu. Denn mehr einen Durch⸗ 
gangs » ald Entwidelungspuntt gab Deffau in jenen Jahren 
ab. Daher kam es aber auch, daß es felbft und in feinen naͤchſten 
Umgebungen ben eifernen Fußtritt des Krieges ſchwerer fühlte 
als mander Ort und manche Gegend, welchen biefe Furie gleiche 
fam im Borübergehen einen weltgeſchichtlichen Namen hinter: 
ließ. Truppendurchzũge, Einquartirungen, Sperrungen ber 
Eibe bald von biefer, bald von jener Partei ıc, bilden ben 
Hauptbeftandtheil der Mittheilungen bes Verf. und geben ihm 
ungefuchte Beranlaffung zur Darlegung der wadern, patriotifchen 
Gefinnungen, bie in ihm und feinen Zagesgenoffen waren. Um 
jedoch die Leſer d. BI. auch im befondern nicht gang leer aus: 
geben zu laflen, fei aus ber entfcheidenden Detoberzeit 1813 
wenigftens Folgendes nach den Worten des Berf. mitgetheilt : 

„Daß der Kalfer Rapoleon felbft bis ganz in die Nähe 
Deffaus Fam, ift höchſt wahrfcheiniih. In Raundorf, in einem 
der letzten Häufer rechter Hand, wenn man nad Guſtav Adolf 

inausgeht, lag ein hoher General im Quartier. In biefes 
us Bam in ber Nacht vom 12, zum 18, gegen 11 Uhr plößs 
lic ein Dffigier, wedte ben ſchlafenden General, ber fofort auf: 
ftand, fich eiligft ankleibete und den Beſitzer des Hauſes mit 
allen ben Seinigen ans bem Wohnhaufe entfernen lief. Nach 
einer Burgen Beit fuhr ein Reifewagen, mit vier Pferben be: 
fpannt, vor, dem einige Reiter mit ar Säbel vorfprengs 
ten und folgten und aus welchem zwei Männer fiegen, die 


ber einquartirte General an ber Thüre bes Gehöftes, ben 
in ber Hand, empfing und mit ihnen in bie Stube ging. 2 
Befiger bes Haufes, neugierig zu fehen, wer bas mol fein 
könne, hatte fi unter einem Vorwande dem Haufe genähert 
und dur das Fenſter gefchen, daß einer ber Angefommenen 
in einen grauen Oberro@ gekleidet, ben Hut auf dem Kopfe 
auf einem elleifen bes einquartirten Generals faß, bie Arme 
auf die Anie und in bie Hände ben Kopf geflügt, mährenb 
beffen Begleiter und ber General in ehrfurdtsvoller Stellung 
ftanden. Rach Verlauf von etwa einer Stunde, während mwels 
er die Pferde vor dem Wagen, fowie bie ber Bedeckung ges 
füttert worden waren, fuhren die beiden geheimnißvoflen Krems 
ben wieder fort, benfelben Weg, den fie gelommen waren, 
Benn man bie Berichte bamaliger Zeit, in melden nachgewiefen 
wird, wo Napoleon jeden Zag war, aufmerkſam burdpliefet, 
fo findet ſich gerade in ber Zeit vom 12, zum 13. Det. eine 
Paufe, im weicher alle genaue Nachrichten fehlen, wo berfelbe 
während biefer Nacht gemwefen ift. Bon Düben, wo er 
vorher und Tags barauf wieder war, Eonnte er bei feiner 
Art ſchnell zu reifen, recht wohl einen Abftecher hierher gemacht 
haben, um felbft zu fehen und zu hören, wie es bier Ta 
, Bür zwei Fir we it man bem Verf. Dank fdul: 
big. Die erfte: „Coup d’oeil historique sur la maison 
d’Anhalı’‘, ift ber Wieberabbrud eines fliegenden Blattes, wel⸗ 
des Napoleon, als er mit feinen Zruppenzügen zuerft bie 
anhaltinifdhen Länder berührte, zur Drientirung feiner Beamten 
und zur Vertheilung unter fie bruden lich und welches ſich 
fehr er am hat. Die zweite gibt aus amtlichen Quellen 
eine Überfiht der Eaften, melde das Herzogthum Deffau in 
dem Jahrzehnd von 1805—15 getragen bat, Sie fummiren ſich 
in einer Zotalfumme von zwei und einer halben Million Thaler, 
„Man muß erftaunen über die Größe dieſer Summe, zu ber, 
wenn man die bamalige Bevölkerung bes Landes zu 55,000 Seelen 
annimmt, jeber Kopf zwiichen 45 und 50 Thlr. bat beitragen 
müffen, und dba man im Xilgemeinen auf jebe Familie fünf 
Seelen rechnet, fo hatte jede berfelben zwiſchen 225 und 250 
Thlr. zu tragen. Vielen aber iſt biefe Zeit weit theurer zu 
ſtehen gelommen, denn bie Armen, bie ohmebies ber Unter: 
ftüsung bebürfen, Zonnten nicht zu biefen Koften beitragen; 
biefe mu ten noch überdies von ben Wohlhabendern mit übers 
nommen werben,’ ö 45, 


Medicinifche Unterhaltungsbibliothef oder Gollectivblätter von 
heiterm und ernftem Golorite für alte und junge Ärzte. 
Drittes Bändchen. Mit dem Bildniffe Mar. Stoll's. 
Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 8. 18 Gr. *) 


Es ift gut, daß unfere vr. Literatur neben einer Menge 
von Gollectivblättern und Gollectivbüchern noch manche tüdhtige 
Driginalarbeif aufzumeifen hat, unfere Rachkommen würben ie 
fonft als eine fehr geiftesarme bezeichnen müffen. Kaum iſt 
je ein Koch ſinnreicher geweſen in ber Eunftvollen Zuſammen⸗ 
fesung feiner Gerichte, als es jeht mander Buchmacher und 
Buchcollecteur ift. Beſonders gilt es, ein gutes Aushängefchilb 
au finden; iſt biefes exft gefunden, fo made fi bann, mit 
Hülfe einer guten Bibliothek und einiger Abfchweiber, die Sache 
von felbft und man erlebt es alle Tage, daß ein auf folde 
Weife zufammengeflidtes Bud, wenn es nur fonft ben Leuten 
gerecht ift, oft größeres Glüd in ber Welt macht als manches 
andere, das feinem Verf. jahrelange Arbeit gekoſtet hat und 
feinem innern Gehalte nad weit höher fteht. 

Wir fürchten nicht, den unbefannten Herausgeber ber „Mes 
bieinifchen Unterhaltungsbibliotgek” ſchamroth zu machen, wenn 
wir fein Buch mit in jene Reiche ftellen, benn ber Titel be: 
zeichnet es ja ſchon als foldhes und er ift ehrlich genug, wenig: 


*) Vergl. über dad erſte und zmeite Bänden Nr, 9 und 10 d. 
Bu f. 1899, D, Reb, 
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ſtens bei ben meiſten Xrtikeln die Quellen zu nennen, aus bes 
nen er aefhöpft hat; ja, bie —— des Buchs, einem und 
dem andern von ber Tagesarbeit ermuͤdeten Praktiker eine ans 
genehme Unterhaltung zu verſchaffen oder einen Spaß vorzus 
machen, läßt es mit den Mitteln, bie dazu benußt werben, 
nicht fo genau nehmen, als wenn fi ber Herausgeber auf 
wiffenfchaftlihem Grund und Boden befänbe. 

Auch diefes Bändchen Lieft fih angenehm und enthält mans 
ches Gute und für Den, ber e& nicht jchon an ber Quelle ſelbſt 
gefchöpft Hat, Dankenswerthe, aber auch manches Überflüffige, 
Nihtzubeadptende und Triviale, wie dies gewöhnlich der Fall 
bei dergleichen Sammlungen ift, bei denen man ſich beeilt, ein 
neues Baͤndchen voll zu machen. 

Unter ben Charakteriftiten zeichnet ſich Heder’s Biogra⸗ 
phie Marimilian Stoll's“, des großen Reformators der Heil: 
kunde, würdig aus, und auch Karrey’s Biographie gibt uns 
ein treffendes Bild biefes Arztes und Wundarztes. Die No- 
velle: „Die feltfame Augencur‘‘, von Hermann Meynert, aus 
Baͤuerle's „Wiener Theaterzeitung”, gehört zu jener leichten 
Waare, wie man fie heutiges Tages fo oft in belletriſtiſchen 
Blättern findet; der an wiffenfchaftlichen Ernft gewöhnte Arzt 
aber läßt fie an fi vorübergehen. Beiweitem beffer ift: „Eine 
Racht aus dem Erben eines jungen Arztes’, von Lafker; es ift 
wenigſtens Geift und Leben darin. ‚Die Bor: und Rachurtheile“, 
von m Dbfeurus (aus Beer’s Seſundheits eitung“) und 
„Die Kranken von Ehemals und Jetzt“, von Alois Jeitteles (eben: 
daher), enthalten treffende Züge aus einem Bilde unferer Zeit, 
und bezeichnen treu das ſchwierige Verhaͤltniß, in welchem fü 
der Arzt Jum —— gebildeten Publicum befindet. Die 
„Bemerkungen über ben Zuftand der Mebicin auf der Infel 
Java“, von E. Selberg (aus dem „Ausland‘‘), verbienen 
befonders von jungen Ärzten gelefen gu werben, weiche Lufi 
in fid) verfpären follten, diefes für die Ausübung ihrer Kunft 
wie für das Leben gleich ungünftige Sand aufzufuchen. Was 
die in biefem Bänden enthaltenen Poeſien betrifft, fo fcheint 
ſich der Herausgeber entweder in der Wahl vergriffen & ha⸗ 
ben, ober ber mediciniſche Boden zu ſteril für poetiſche Erzeug⸗ 
niſſe zu ſeia. Warum zieht der Herausgeber nicht lieber die 
geſammte Natur herein, wenn die kranke keinen Stoff liefert? 
Auch Porfien von Ärzten würden reichlihen Stoff liefern. Die 
alte wie die neue Zeit ift daran eben nicht arm, Dem Zwecke 
des Buchs am meiften entfprechend ie die Miscellen, Curioſa 
und Anekboten, obſchon auch man Zriviale mitunterläuft. 
Namentlich enthält Prof. D. Heim’s „Altes aus England’ 
manches Beme + B.:, Währene der Vürgerfriege 

le ausge e Ärzte als Hauptleute 
Blutumlaufs) befeh Fo * —— 
ehligte eine Truppe 
Militair erwarb — einige ärztliche Kenntniſſe 
und wurde fofort buch eine Art von militatrifhem Mandate 
um Doctor befördert, So 4. B. wurde Gapitain Morgan im 
. 1647 von den General x Doctor der icin 
zu Oxford ernannt, General , Dberft Spencer, Lucin u. A. 
wurden auf Weife zu Doctoren ernannt, ober fehten ohne 

weitere Berechtigung ihren übrigen Zitein das M. D. bei.’ 
zu dem bekannten Vorfchlag des verftor: 
um bie Übervöls: 

1761 gebrudten 


Ban verhüten, finden wir min 
tilgung der Luſtſeuche. Der befcheidene 


Sue 
ai de bo wirb Se Seen — 
die in Speidels 


—— 


koſten, alle 
Be nes ve u Det t, daß nicht ein 
* Ende ließe a bie arme ve fe a uni 


eine Rafenfteuer auftreiben, Sicher würde Niemand bie Auf: 
lage zu groß halten, für die Sicherheit feiner Rafe im Srfihre 
eine Guinee zu besahlen, und id gſtens ber 
vierte Theil der Einwohner unferer Infel diefe Bierde des Ger 
figtes behalten werde.” Dr. Monfey ftarb in bem hoben Al: 
ter von 96 Jahren und war ein halbes Jahrhundert Arıt am 
Ghelfeahofpitale bei London. Er vermadhte feinen Leichnam 
dem dortigen anatomiſchen Theater und ſchrieb wenige Tage 
vor feinem Zobe an Cruikſhank mit ber Bitte ihn, ba er no 
wenige Stunden Ichen werde, zu feciten. Ginige Jahre vor 
Sun — * — of, feinen —— in feinem 
n beerbigen affen und ve te fi eine , 

die mit folgenden arten ſchloß: ne — 

What the next world may be, nover troubl'd my pate; 

And be what it may, I besecch thee, oh! fate! 

When the bodies of millions rise up in a riot, 

To let the old carcase of Monsey lie quiet. 


„Über das wahre ärztliche Savoir faire”, aus ber Feder bes 
Be Wunbdarztes Richter (mas bier nicht angegeben), ift des 

hmten Mannes unmürdig und hätte mol eine fchärfere 
Wi ung verdient. „Aufgefangene Bittfchrift der Biutegel 
an bie mmlung ber beutfchen Raturforfher und Ärzte in 
Berlin 1828 iſt ebenfo wigig als wahr. 85. 





Les nuits de Versailles par Guerin. Paris 1838. 


Sufrin ift einer ber Scheiftfteller, welche die Romane bu: 
dendweiſe liefern. Es ift mir immer unbegreiflicy gewefen, wie 
es moͤglich ift, daß bie Flut von Romanen, melde von ihm 
und zehn ober zwölf feiner Hand enoffen ausgeht, ein 
Publicum findet, und zwar in Frankreih, wo man Im Allge: 
meinen fo wenig lieft, wo man fo große Anfprüce macht, mo 
man fo fehr verwöhnt ift durch die Lecture des Wortrefflichften, 
mas einheimifche und fremde Schriftfteller im Wache des Ro: 
mand geleiftet Haben. Das vorliegende Buch enthält eine Reihe 
quafishiftorifher Novellen, melde dem frangöfifden Hofleben 
ber vorigen Jahrhunderte entnommen find und fi) für Zeit: 
und Sittengemälde in Scott'ſcher Manier geben möchten. Der 
Berfaffer zeichnet die Portraits feiner Perfonen mit fichtbarem 
Bleiße, aber es gelingt ihm nicht uns ein fprechendes Biib bers 
felben zu geben, wir fehen nur einzelne Züge, die ſich nicht zum 
lebendigen Ganzen einen wollen. Die Situationen find von drama: 
tiſchem Interefie entblößt, unbehülftiche Schilderungen, ohne zurei: 
ende Motive, ohne Wahrheit, ohne 3wed. Plan ift eigentlich gar 
nicht —— bie Ereigniſſe folgen einander, wie Bott will, 
und ber Berf. ſieht fih jeden Augenblick genöthigt eine unver: 
fländliche Scene, das Auftreten einer unbefannten Perfon, einen 
räthfelhaften Dialog durch eine lange trodene Erzählung zu 
erklären, etwa in der fe, wie ber Prologus bes Zerenz a 
und das Stüd anlündigt. Der Gang ber Handlung iſt fehr 
oft unlogifh, unnatürlih, unglaublich, bie Gharaktere find 
formlos ober überladen, bie Perfonen fallen aus ber Rolle, 
das Goftum wird auf eine ſchreiende Weife verlegt, von Wis 
ober vielmehr esprit, ber fo gemein — iſt, daß er gar 
kein Verdienſt des franzöſiſchen Schriftſtellers mehr ausmacht, 
iſt keine Spur vorhanden; nur einen leichten ironiſchen Zug 
findet man etwa bier und da. Der Styl hat nichts Ausgezeich: 
netes als einige Sonberbarkeiten, bie durch päufiges Wiederkeh⸗ 
wen hoͤchſt Läftig werden; dahin gehört 4. B. das übertrieben 
oft vorlommende Und im Anfange eines ug welches ber 
Sprache einen unerträglichen Anftrih von Affectation gibt. 
Guẽrin hat übrigens einen moralifchen Zwed im Auge, er malt 
ben all ber Sitten in büftern Karben, er zeigt die trauri= 
gen en ber Thorheit, er brandmarkt das Lafter, auch wenn 
es n bie Falten eines Pu antels hült. Leider aber 
v et ihn diefe Tendenz auf üble Abwege, fie verleitet ihn 

— * durch welche er feinen Zweck verfehlt, ar 


bie Garicatur m t felten einen moraliſchen Einbrud, So 
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atharina Mebiei ihren gehäffigen Charakter gleiche | zwei Predigten ungefährlich auf 14,000 Menfchen überſchlagen 
A ben Däde prebigen; An — ——————— gehabt.’ *) g 
nr AA er Schon b’Alembert hat bemerkt, daß bie Jeſuiten zwar in 


Br _— A en I. —582 Serien = jeber Gattung von Gelehrſamkeit erhebliche Vorſchritte gemacht 
an . 


. ben, daß viele von ihnen große Mathematiker, Alterthumss 
Berbrechen fo reichen Regierung Ludwig's KIV., bei benen — 
Par ge und Kunſtrichter gewefen, daß fie auch einige vorgü 
der Verf. nur die Aufgabe der Ginkleibung hatte. 9 berühmte Redner gebildet haben, daß aber — 22 
dieſein Orden aufgeſtanden ſei, der den Ramen eines Philoſophen 
ätte ag * — ee * unvermeidliche Wir⸗ 
ng ber Kloſtererziehung zu fein, ba ben Geift feffelt und 
Miscelle R. einfpränkt. Mufte doch, nach der Verfafjung der Gefellſchaft, 
Die Zuriften waren auf Luther, weil derſelbe das Corpus | der Praefectus bibliothecne bie Bibliothek wöchentlich zwei⸗ 
juris eanonici verbrannt hatte, nicht gut zu fpreden. „Ni- | mal felber auskehren und alle Jahre einmal ausopfen, und 
mis inconsulwe id combusserat”‘, fagt Karl Ferdinand Dom: | 1656 richteten bie Iefuiten zu Amberg ihre Schüler ab, luthe⸗ 
mel in feiner „Epitome sacri juris‘ (etpzig 1777), ©. 48, | cifce und andere verbotene Bücher ihren Altern ober Kofte 
und führt darauf in der Rote zum Beweiſe, mit welchem Daffe | herzen mit frommem Betrug zu ftehlen und in bas Zefuitens 
Suther gegen bie „‚Leges nostras’’ erfüllt gemefen fei, eine | colleaium zu bringen; ja, «6 wurde fogar 1718 ein Johann 
Stelle wörtlich an aus ber Prebigt, melde Luther am 13. | Ghriftoph Philipp Beyer ans Danover, der unter dem Ramen 
Februar 1548 in der Kirche zu Wittenberg gehalten hat, bes | Liberius Verinus viele Schmähſchriften gegen die Iefuiten here 
treffend den Unwerth bes kanoniſchen Rechts. Die Ausdrüde | ausgegeben hatte und ſich in Bamberg von ihnen extappen 
find von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß bie feine Bitte uns | lieh, dafelbit lebendig verbrannt. Ingwiſchen haben ſich 
ferer Zage es kaum geftatten dürfte, dieſe Stelle, gumal im | die Jeſuiten doch die Gunſt zweier der größten und noch bayız 
einer Zeitfdrift, dem Yublieum wieder vor die Augen zu brinz | proteftantiichen Fürſten zu verfchaffen gewußt. Suſtad Abolf, 
gen. — Was bagegen ji Luther's Rechtfertigung gefagt wers | König von Schweden, äußerte während feiner Anmwefenheit in 
den Tann, möchte wol in ben wenigen gebiegenen Worten Ro: | München (1632) bei der Tafel: „Wenn ich katholiſch wäre, 
bertfon’6 *) enthalten fein: „Luthers Ungeftüm und Heftigkrit, hätt’ ich doch die Jefwiten noch am Liebften.” Weiebrich I1., 
die Zuverficht, mit welcher er feine Meinungen behauptete, der | König von Preußen, fällte das Urtheil: „Ich babe in allen 
Stolz und bie Verachtung, womit er Allen begegnete, deren | Rüdjichten mie beffere Priefter als bie Jefuiten gefunden,‘ 
Gedanken von ben feinigen abwichen, alle biefe Dinge, die man | Hierüber ift fi um fo weniger zu vermundern, als der 3weck 
in Zeiten der Maͤßigung und Verfeinerung für große Bleden | des Ordens es erheifchte, den Charakter hechgeftellter Perfonen 
in dem Gharakter eines Kirchenverbeſſerers angefehen haben | zu erforfchen und fi um deren Gunſt zn bewerben. Eben— 
würde, ſchienen feinen Zeitgenoffen nicht übertrieben. — — | fo waren die Mitglieder bed Ordens zum unbedingten Gehorfam ges 
Seibſt die groben Poffenreißereien, womit feine Streitſchriften gen ihre Borgefegten, insbejendere gegen bie Ausfprücke und Befchte 
angefüllt find, und die ungefalgene Kurzweil, die er zumeis | ihres Generals in Rom verbunden. Als daher bie Borflände der 
ten in feine ernfthafteften Reben einmifht, waren ihnen nit | Jeſuiten in Münden fehr Lobpreifende **) über. bie von 
befonders anftößig. Im den damaligen noch rohen Zeiten wurde | Guſtav Adolf und feinen Unterfelbhersen —53 
feine gelehrte Zunkerei ohne eine beträchtliche Miſchung der | nad Mom erftatteten : fo wurden fie barüber vom Genrral bee 
erftern getrieben und leptere war fogar bei ben feierlichften | deutet: „ſich da, wo mah von Kehern Gutes zu fagen habe, 
Gelegenheiten und in der Behandlung ber wichtigſten und ehr⸗ kaͤlter und Fürger zu faflen.” Dabei mußte cö fein Ders 
wörbigfien Gegenftände gewöhnlich. Beides ſchadete feiner | bleiben haben. Die zum Theil alles Maß überfchreitenden 
Sache fo wenig, daß vielmehr biefes Schimpfen und Lächerlich⸗ Behauptungen in den Schriften der Iefuiten, insbefondere 
maden in MWiderlegung ber papiftifchen Irrthümer und in | der Theologen, hat vorzüglich Anton Bucher in feinen humo⸗ 
Überredbung der Menfchen, bdiefelben abzulegen, ebenfo Eräftig | riſtiſch-ſatitiſchen Darftelungen dee Welt vor Augen gelegt, 
war, als löblicdhere Beroeisgründe und dringende Bernunfts | meift auf eine höchft ergößliche Weile. So wird unter Anderm 
fchtüffe.‘‘ *) angeführt **”), daß ber Iefuit Pater Weisbach fage, baß ein 
Wie fehr übrigens bie der Reformation geneigten beutfchen | Priefter mehr ift als die Mutter Gottes, weil Maria Bott! 
Fürften damaliger Zeit ein Beifpiel von entſchiedener Denkart | nur einmal auf die Welt heruntergebracht hat, ber Priefter 
gaben und wie rafd der Fortgang der verbefferten Lehre ges | aber ihn, fo oft er will, vom hoben Himmel herabbringen. " 
mefen fei, befunden umter Anderm die WVerichte bes nach Speier | kann. =. .Küap 
zu dem dort 1526 gehaltenen Reichstag Abgeordneten ber — u 
Meicheftabt Regensburg an ben bafigen Rath vom 20, Julius: Der Marihall Sully, erſter Minifter Heinrichs IV., wibers 
„Der von Heflen und Sachſen find in lauter Bram gekleidet, | fand allen Lockungen, ihn zum Katholiciemus zu verleiten, und 
aben in den Armeln von Buchſtaben: Das Wort Gottes bieibt | als der Papft ſelbſt ihn durch einen ſehr jhmeichelhaften Brief zum 
n Ewigkeit, Und Landgraf von Heffen hat am Pfinktag Nacht Übertritt zu bringen fuchte, antwortete er fehr artig und vers 
als er bahin kommen, ein Ochſen vor feiner Herberg Öffenetich fiherte: „Er werbe nie aufhören für die Belehrung Er. — 
ſchlagen I u en — ee ligkeit zu beten,” 2, 
m Berichte vom 20, Auguft heißt es: „Der von - = R } 2 
Fr en und Landgraf von Sin fammt eilichen andern mehr 6 2 — ——— — — in Be 
und Herren geben alle Zage zur Prebigt in bes von = gi ( — m, ©. REN TEEN 
Ehen ober Heffen Höfen, in wc man flettigs einen Tag ) Der Aubzug aus den Meriäten ber SJefuiten 7 


, über die Anmwefenheit des Königs Guſtav Adolf bafelbft, in 
um ben andern predigt, und Lauffen bie Leute über vier und v. Bang’ Gefhüdste der Iefuiten in Balern ©. 18 MHI ift 








fünf Meilwegs zu. Und geſtern haben etliche das Volk an HER intereffant, 
") Bucer's fämmtl, Werke, Br. VI, S. 9. Im der Kinder 
*) Gerichte der Regierung Kaifer Karl's V. Bd. II, ©.167 fa. Ichre auf dem Bande (&, 41412) hat der fih ereifernbe Pfars 
”) Man vergleiche damit meiter die trefflihe Stelle ebendaſelbſt. rer den oben audgehobenen Satz fehr erbaulich feinen Buhös 
2». II, ©. a8, tern vorgetragen, 
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man auch fagen dürfte, daß fie, menigftens in den Imeigen 
die fie zu treiben vermag, im Blute fei, fo bringt fie es —* 
nicht ten. Denn man fpürt fie irgend in ber Ge— 
fammtbildung des Volkes. Es lautet allerbings ſehr wohl, zu 
fagen, baf die reg felbft willen getrieben werden 
folle, und hat feine Ric im Gegenfage ſowol zu jener 
Theorie, welche fie zur paͤbagogiſchen Drebbank oder aum —5 
au r 


fang und Regulator ber Induſtri te, 
— Gekaming, weiße Be zum Mehen Dr, eichiden Bike 


melfen zu dürfen meint. Gin Baum ift auch eine Eriften, 
fi und hat in den Augen des Schöpfers sinen unendlichen 
Werth, aber wir pflegen und hegen die Bäume doch nicht, 
damit fie felbft der Schöpfung nicht fehlen, ſondern zum Be⸗ 
ften ber bebürftigen Menfchheit, Und die Wiſſenſchaften find 
nicht minder der Seute wegen da, Sie find, um in dem Gleſch⸗ 
niß zu bleiben, die hödhften Lebensformen, bie Blüten ber geiz 
ftigen Erifteng eines Volkes und vollenden ſich nad; dem Sangt 
einer ganz naturgemäßen Entmwidelung wu 598 welche den 
Samen des intellectuellen Fortlebens in ſich ſchließen. Wo 
dieſe Blüten daher ſich finden, ohne daß des Volkes Geiftedieben 
der Baum fei, auf weichem fie wachſen, da find fie nur Bier 
blumen, zum Welten gebrodyen. Sch fage nicht, daß «6 an fol- 
chen Männern, welche das wahre Berhättniß der Wiffenichaft 
zur Bildung ded Volkes begriffen und herzuftellen ‚begehrten, 
und Das, was ihnen fehlt, wohl wiffen, in Sieilien mangelte. 
Im Gegentheit, vielfältig ift die Schnfucht nad. sinem beffern 
Buftande aufgewacht und von mandyen Seiten. ift ‚bie Klage 
über den gegenwärtigen Jammer und die Anerkennung bes Ber 
dürfniffes laut genug geworben. Sicilien hat gehabt und hat 
feine tüdhtigen Gelehrten, feine vaterlandöliebenden , hellblicken⸗ 
den, begeiferten Männer. inige, welde bisher. die Stutzen 
der Literatur Siciliens gewefen find, hat leider feit Burzem ber 
Tod hinweggenommen. Bon biefen ift vor Allen Domenico 
Scinä zu nennen, der, in den Naturwiflenfchaften, in der Ge: 
ſchichte des Landes und in philologiſchen und — en 
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wär e6, wenn unter bem Unkraut bes Dünkels bie wenigen 
guten Keime, bie fich feither zeigen Eonnten, erfticdt 

um aber die Betrachtung zu verfolgen, inwiefern bie 
ſchaft in Sicilien bie Bedingungen des 

in es 1257 bie verſchiedenen Gebiete derſelben zu trennen, 


el Eines 3 ade Sedtiti in F 


quariſchen Wiſſenſchaften inte 5* 
ner Gelehrten eine der vornehmſten Stellen ein. 
id einmal in dem Journale „„L’Antologia' von 

eit. einer Revue ber ſiciliſchen Eat engem 
Mit dem —* enden und aufmunternden Zone ei 
über bie ge 
nt, Srnchmn läßt, wurde dort, verfiiiert 


Kräften gewirkt. Und doch ift, während bis * 1836 NR, 
fhöne Hoffnung am Horizonte des ſiciliſchen Lebens aufges 
taucht war, feitbem Alles vielmehrt zurüd als vorwärts gegans 
gen. Nidt ungerühmt darf ich den ſchwermüthig zärnenden 
und ftrafend Magenden YPubiiciiten Filippo Dino! an 
nice unerwähnt, das treffende Wort, welges dan 
eine von Bob der vielin bon der —— au 
derungen und ber vielen im Wolke getha sen ie⸗ 
fende Rebe des Praͤſidenten ber cataniſchen ——— Geſellſchaft 
Scuderi entgegnet: „kaſſet uns nicht uns Rieſen bünfen, ba wir 
Pogmäen find. „Niemand liebt mehr ald wir Sicillen und weil 
wir es lieben und — feine gefegnete und gluͤcliche Natur, 
darum find wir gehe ungen zu beachten, was ihm fehlt und was 
es doch fo leicht befigen könnte!‘ 

e vie und angefteengten Befteebungen l:-} in. ber That kein ger 
* Kr * * —* et daß bie Paar au | Vorliebe bie eg 
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———— —— end 
© ‚Kinder eines den en⸗ ſe 
Bien Himmels. Denn dazu, baf von biefen eine 
Regeneration ausgehe — im aiee bie Bedingungen 
nicht vo —— sin Ende daß Sicilien in 
von den Eebenspulfi abge: 
ten fi, fo war dam nicht —— —— keiner⸗ 


ag Pr dem Allen nehme, was im übrigen Europa vor: 
gehe. mebe find ungeachtet des fo fehr erfhwerten Bücher: 
vn — 9 > Ditargatı mike — er 
Ja, rciſen zu — je eur ci, Dee Bf 


ngen u 
zen Differtationen eitirt. Sie haben den St.» Simonismus, 
als er im Schwange war, befprodyen. Sie haben fi für bas 
—— Syftem intereffirt. Ja, in Palermo foll bie 
omdopathie nicht nur fo ſehr zum guten Ton gehören, daß keine 
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Antrieb und Bewegung von fremben Kor: 

— 5335 Einen geachteten Namen hat der ältere 
Gründer der einen Gafa auf dem Ktna, wels 
it, hinterlaſſen. berhaupt wird, wenn 

der nat e Ruhm Sielliens allen foll, ims 
ne, Va an a 

egangen,‘ den n con, A 

= ——— und Sineratienfammiler Giuſ. Gioeni, von wel⸗ 
chem die Akademie in Gatania ihren Namen hat, den Kanon. 
Re , ber ebenfalls über den Atna Unterfuchungen anftellte, 
bie Gaffinefermönde von Palermo unb Gatania, melde ſich 
naturgeſchichtlichet Sammlungen bemübten, 
man in Scinä’s „‚Profpeet der Literaturges 
kann: Mit den n erft 


um bie Anlegu 
und Unbere, wel 


db Heilte durch Amulette en, 
Eompatien ud olii Du den, Die w — * 
t —* von 
= Die bat überall auf der Infel fa 


Hülfe der emacht bat, 
— — — 





* De 2 —. sonciliatori). Der Kör 
n tg n Thron ung mit unglaublicher 
Ruͤſtigkelt an der BVerbefferung bes Sürgerticen — 
feinem gangen Lande zu arbeiten begonnen. Die Jebre 1881, 
1832 a, 1858 find für beide Sieilien eine unun e Kette 
guter, ober doch gut gemeinter Werorbnungen und Einrichtun⸗; 
gen. Wäre dies fo fortgegangen, oder wäre auch nur die Kraft 
ewonnen worden, bem einmal Gingeführten feine Erifteng und 

irkſamkeit zu fichern! Es beſteht die Löbliche Einrichtung, 
daß in jedem Jahre nach den Herbſtferien der tönigliche Pros: 
eurator bie Ge t mit einer Rede erbffnet, weiche er vor 
der Plenarerfammlung der Eribunale zu halten hat. Im ei: 
nee ſolchen Rede beklagt der Procurator Mendolia' bei der Tri: 
bunalseröffnung in Girgenti aufs bitterfte, wie wenig den weis 
fen Abſichten der Regierung entfj werde. Er rügt ins: 
befondere die — Bahrlä t, Unmiffenheit und Trägheit 
der Friedenstichter, die ſchandliche Gewaltthätigkeit, Betrügerei 
und lichkeit der gericht! n Greeutoren, unb lobt nur 
die Ortsrichter wegen ihrer Amtötreue und iefe 
werden 
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und heiße: Es hat in Bieilien in Inftitut gegeben ‚zur Beförs 
Send a Aderbaus und ber‘ es ift in. jeden Thalt 
eine ötonomifche Societät zur Verbeſſerung des Buflandes im 
Lande gemeen ; aber befördert haben- fie Nichts und Nichts ver: 
beffert.”” Und der Öfonomifden Societät von Galtanifetta hat 
an demfelben 30. Mai, in derfelben Stunde ihr braver Prä- 
fident zugerufen: „Es iſt ein weites Feld, das Euch eröffnet 
worden; 8 iſt eine lobmende Arbeit, zu welcher Ihr berufen 
feid, Beige durch die That, daß wir den Bormwurf nicht vers 
dienen, den uns die Fremde fort und fort zuſchleudert, daß wir 
Sicilianer die nützlichen Werke mit Eifer beginnen und mit 
Eile im Stiche laffen.” Bon den Vorfdlägen, welche zur Ab: 
faflung eines agrariſchen Katehismus und eines Handbuchs für 
Gemwerbtreibende, zur Anlegung von Baumfchulen und Mufters 

eilung von Sämereien, jungen Staͤm⸗ 
macht wurden, finde id} hofs 


— Ban 
‚cbie nblungen « 
direeten Befteuerung, bie Aa 
ob Sieillen feiner Ratur und Stellung 
ich aderbautreibendes oder auch ein indus 


— Licht und raſch ſei.⸗ 
(Die Jdortſequng folgt.) 





Leben und Sterben. Mittheilungen aus dem Tagebuche 
eines Geiftlichen. Herausgegeben von Ambrofius. 
Erſtes Bändchen. Leipzig, Gebhardt und Reisland. 
1839. 8 12 ®r. 


As ich dies Büchlein zur Hand nahm und durchblättert 
hatte, fielen mir unwitärlie die Mittheilungen aus den Tages 
büdern bes englifhen Arztes Harrifon ein, die bei dem beut: 
fhen Publicum bie verbiente ir ug, Baar Zheilnahme ge: 
funden haben. Die Auszüge aus dem ebudye eines from: 
men, evangelifchen Geiſt iden verlieren nicht gerade bei biefer 
Vergleihung. Freilich ift der Kreis einer Dorfz oder Heinen 
Stadtgemeinde, in welcher er fich bewegt, weit befchränkter ale 
der jenes Arztes, ber Hülfe und Rettung in bie angefcheniten 
Familien, zu ben reichten Kaufleuten und erften Staarsbeam: 
ten bringen fol, freilich erfcheint die menſchliche Natur in ber 
vorliegenden Schrift nicht auf jenen Höhepunkten dee Glücks 
und bes Elends wie in der englifchen rife, mit einem Worte, 
das vorliegende Büchlein ift weit weniger draftiih als das eng: 
liche Werk, aber darum hat es doch feine Vorzüge und Zus 
genden, Diefe finde ich in des Geiſtlichen warmer Sorge für 
das Elend feiner Gemeindeglieder, in feinem theilnehmenden 
Herzen für den Kummer bes Armen und Gebrüdten, in ber 
Gtlaubensfreubigkeit, die ihn innige, ermahnende und ermedlidye 
Worte in den Hütten ber Sterbenden und Leidenden fpenden 
läßt. Solche Erfahrungen Fönnen daher nur mohlthuend auf 
Andere wirken, fie werden namentlich biefe Kraft bei jüngern 
Geifttihen bewähren, denen ihr Beruf oft ſchwer wird und 
dann bie Stimme älterer, vielgeprüfter Männer nicht zufpre: 


den kann. Darum glaube ih dies Buͤchlein allen biefen vor⸗ 
zugömeife empfehlen zu Rönnen, aber auch Andern, die eine flille, 
beruhigende Lecture lieben und im Genuß des eigenen Bamiliens 
glüds es nicht verfhmähen in die Hütten des Elende wu treten, 
Als befonderd gelungen find mir die Abfchnitte Nr. 2, 8, 1 
14 und 16 erfdienen: eine befondere Gewandtheit zeigt a 
der Verf. in der Erklärung ber Gleichnißreden Zefu und in dee 
Deutung der Träume. 11, 





Literarifhe Notizen. 


Die „Revue critique des livres nouveaux’” von Gherbus 
llez, weldye fonft ben neufeamzöfifchen Schriftftellern nicht zuges 
than ift, ſowol aus Gründen der Sittlichkeit und bürgerlichen 
Solidität wie ber Aftperit, fühle ſich doch bewogen, bem neuen 
Roman von X. Dumas: „Aventures de John Davys’’, 

Uen. Bier, wird gefagt, habe bie glängende Einbifbungss 
Kraft bes Verfaffers einmal einen ihrer bigen Gegenſtand 
gefuriben; Hier habe A. Dumas einmal auf alle Lappalien und 
Auffhneidereien verzichtet, um eine wahrſcheinliche, nicht aus 
fer den Grenzen ber wirklichen Welt liegende Erzählung zu 
tiefern. John Davys iſt ein englifcher Seemann, der aller 
bings mit dem Helden in Marryat’s Romane einige Thmich 
keit hat. Überhaupt ift die Idee offenbar dem englifchen Aus 
tor entiehnt, aber die Details find neu, voll Kraft und Bewe⸗ 
gung. 2. Davys, Sohn eines Schiffscapitains, welcher aus 
dem Dienfte geſchieden ift, nachdem ihm eine. Kugel ein Bein 
meggenommen, ift von Kindheit an für ben Secdienſt bes 
flimmt. eine erften Spiele und Studien find alle nad} dies 
fem einen Ziele hingerichtet. Als er auf bie Schule fam, ber 
ftand fein ganzes Wiſſen in einigen geographifchen Kenntniffen, 
einer leichten Bekanntſchaft mit der Literatur, bauptfäcdhlich aber 
in der Romenclatur aller Takelwerke eines Schiffes und in ber 
Praktik der verſchiedenen Scemanotuore, welche er wie ein Mas 
trofe ausführen und wie rin Marineliehtenant commanbiren 
konnte. Nah einigen dem Studium ber alten Spraden 
mwidmeten Jahren empfängt er einen Auftrag und ſchifft * 
ein. Bon da an beginnt für ihn eine Reihe von mannichfalti— 
gen Abenteuren, bie hier auf eine fo lebendige, wenn auch zu⸗ 
weilen etwas verbünnte Manier gefchildert werden, baf die Aufs 
merkſamkeit bes Zefers gefpannt und von Anfang bis Ende feſt⸗ 
gehalten wird, Man findet bier feine von jenen Übertreibuns 
gen, melde den franzöfifhen Romanen beffelben Genre fo ger 
woͤhnlich find, Nichts acht über bie Schranken bes Möglichen 
hinaus, nichts verlegt bie Schicklichkeitsgeſetze, welche die kite— 
ratur, in ihrem eigenen Antereffe, niemals verlegen follte. Die 
GSharaktere find im Ganzen gut gezeichnet, man nimmt Theil 
an dem Beiden, ber voll jugendlichen Feuers, voll Muth und 
Meblichkeit, nirgend aber outrirt erſcheint. Rührend ift bie 
Zwiſchenerzaͤhlung von einem aus Unbedachtſamkeit eingefchifften 
und fobann mit Gewalt feftgehaltenen armen Zeufet, meldher 
Matrofe werben muß und fpäter zum Tode verurtheilt wird, 
meil er in einem Augenblide ber Verzweiflung an bem bespotifchen 
Lientenant Rache nehmen will, welcher ihn von Frau und Kine 
bern trennte und biefe in Jammer und Elend geftürst hat. 
Überalt ift hier Effect, ohne daß Dumas zu jenen gewaltfamen 
Mitteln und gräßlidhen Scenen, wovon E. Sue ein fo beilas 
genswerthes und leider oft nachgeahmtes Beiſpiel gab, feine Zu: 
fluht genommen hat, Wenn bie Fortfegung dieſer beiden 
erften Theile von gleichem Werthe fein follte, fo würde biefer 
Noman gewiß die befle Production fein, welde Dumas feit 
lange geliefert hat, und überhaupt zu dem häbſcheſten Ro— 
manen ber gegenwärtigen Literatur Frankreichs gehören. 


Die treffliche Überfegung der fämmtlihen Werke Plato’s 
er Victor Goufin ift jegt bis zum dritten und Ichten u 
gebiehen. “ 
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Briefe aus Sicilien. 
Dritter Artikel. 
(Fortfegung aus Rr. 115.) 


&o finden wir uns mit unferer Würdigung der MWiffen: 
fdaften in Sieilien am Ende doch wieder auf die Anerkennung 
biftorifcher und archaͤologiſcher Arbeiten zurüdgeführt. Der Al: 
ierthumetunde bietet die Infel als vornehmftes Material ihre 
architektoniſchen Reſte und ihre Gräbervajen. In biefer Dins 
fit iſt Girgenti ein vorzüglich reicher Fundort und dadurch 
Mahner am die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Bicilier, 
aber auch nur Mahner; denn es iſt eben auch nur Fundort. 
Der Mittelpunkt und Hauptfig der Beſtrebungen ſeibſt iſt Palermo; 
denn Meffina, obgleich bie zweite Hauptſtadt der Infel und 
jest auch Univerfitätsftadt, fi mehr auf feinen Handel als auf 
irgend etwas Anderes bedacht, und außer biefen verdient nur 
GSatania wegen ber fhon erwähnten Pflege der Naturwiſſen⸗ 
[haften und mebicinifhen Disciplinen Erwähnung. Girgenti 
aber, nur Girgenti hat die vortrefflichften Tempel, ſowle aud 
fonftige Alterthümer, und handelt ja doch mit Schwefel, ift 
voltreih und gewerbthätig. Es fonne ſich auf feinem Berge, 
über feinen fruchtbaren Matten gelagert, befehe ſich feine Schäge 
und laffe fi von Andern bie Wunber feiner untergegangenen 
Herrlichkeit bien! Dod Herr Politi! Es Hat auch Birgenti 
feinen Mann der Miffenfhaft. Es wird ja Niemand Girgenti 
auf feiner Reife berühren, ohne Hrn. Raffaello Politi zu befus 
den. Hr. Politi ift feines Zeichens eigentlich ein Architekt, feis 
ner Bildung ein Polyhifter, feines Amtes ein Löniglidher Ins 
fpeetor der Alterthümer im Val di Birgenti, feines Charakters 
ein Freund ber Reifenden, feines Brotes ein Vaſenhändler und 
feines Vergnügens ein Sammler und Schaufpielbirector. „Hüte 
man ſich“, ſpricht Hr. Politi, „dies Land zu ſchelten! Bicilien 
hat auf feiner Höhe wie in feiner Erniebrigung immer auf ben 
Spuren feiner alten Größe geleuchtet und leuchtet nody in gro: 
fen Männern (einen Spiegel!), ungewöhnlichen Geiftern (einen 
Spiegel!), Leuten von treffendem BVerftande (einen Spiegel!), 
welche die Gegenftände zu fehen und ihren Werth zu ſchaͤtzen 
verftehen.” Hr. Politi fagt aber aus Beſcheidenheit nirgend, daß 
er fo zu fehen und zu dern verfteht ; er hat nur die Anbern 
von Seite zu Seite geſcholten, daß fie über Girgenti finnlos 
gefabelt , weil fie nicht gelernt haben, in den fhönen Künften 
zu fehen. „Unverfhämtbeit ift es‘, führt Hr. Politi fort, „zu 
fagen, daß Sicilien noch eine ungefchnittene reife Ernte, eine 
ungepflücte Jungfraͤulichkeit fei, wie im „Moniteur’ einftmals 
zu lefen geweſen. Unverfhämte Gharlatanerie! Es ift kein 
Schritt breit kandes in Bicitien, der nicht gelehrt beſchrieben 
und erlaͤutert waͤre von ſeinen Eingeborenen.“ 

Girgenti bat Hr. Politi gelehrt beſchrieben und erläus 
tert. Das Buch heißt „Il viaggiatore in Girgenu ed il 
Cicerone di piazza”, benn es iſt in Form eines Ges 
ſpraͤches abgefaßt und migig u Iefen, zwar nit mehr 
anz neu, weil es 1826 erfchlenen, aber doch noch volls 
ommen ausreidhend, wie man daraus fchließen Tann, daß 


es Hr. Peliti felbft noch heutigen Tages um 3 Ducati abs 
läßt. „Das ift Be theuer”, fagt er felbft, „aber der Drud 
und das Papier Loften bier zu Lande viel!’ Und eine Hand 
vol Broſchüten gibt er gern noch gratis in den Kauf, „Haben 
Sie das Mufeum des Hrn. Politi fchon gefehen ?" (Hr. Politi 
läft den „‚Cicerone di piazza’ ſprechen) „Noch nicht.“ „D, Sie 
finden in feiner Galerie und andern Zimmern eine ausgefuchte 
Sammlung der allerſchönſten modernen Kupferftide in Rabs 
men. Mit den ältern, melde er in Mappen befigt, find es 
mol 4000 Stül (hier folgt eine namentliche Aufzählung ber 
beften). Sie finden auch das gewähltefte Affortiment der beften 
ithograpbien aus Münden, Sie finden auch eine zahlreiche 
Sammlung von Gppegüffen (hier folgt eine Heine Lifte). Sie 
finden auch einige wenige Originalgemälde und eines von Vinci, 
ein einziger Fabius ift 1000 Mareellen an Werth (hier feige 
bie Bemerkung, daß Se. Maj. der König von Baiern 1817, 
als er noch Kronprinz war, feine Echtheit anerkannt hat). Sie 
finden auch ein Naturaliencabinet mit ben merkwürdigſten 
Schwefelkryſtallen ıc. Sie finden auch eine Heine Sammlung von 
Medaillen, koſtbar gefdynittenen Steinen, Ringen und andern 
Seltenheiten. Sie finden auch eine ganze Stube voll prädtis 
ger griechifchsfieulifher bemalter Bafen, deren viele bereits von 
Hrn. Politi felbft (es fpricht hier immer nit Hr. Politi, fonbern 
der Gicerone) erflärt und publicirt find, voll ägpptifcdher Idole, 
aus gebranntem Thon, Brongen, Alabafterwaaren und beraleis 
den. Sie finden aud unterfchiedlihe Fragmente von antiker 
Sculptur und Architektur, fo Hr. Politi felbſt verftedt unter 
Trümmern entbedt und aufgelefen («8 folgen immer Heine Res 
gifterhen). Sie finden auch eine zwar kleine, doch erlefene ars 
tiftifchsantiquarifche Bibliothek (es folgt ein Heiner Katalog). 
Sie finden ein Löwchen aus Giallo antico und einen unſchaͤtz⸗ 
baren Apollos Zorfo von fpanifhem Marmor, halbiebensaroß 
und aus ber beften Beit der griechiſchen Kunft (bier wird ber 
merkt, daß Hr. Bildhauer Billareale ihn abfolut zum Bacchus 
madjen will). Und übrigens, Excellenz! der Hr, Politi liebt 
und ehrt, Sie glauben nicht wie fehr, die ausländifchen Reis 
fenden (man fieht, ich habe recht gefagt) und hat nicht allein 
bie Gefälligkeit (Hr. Politi fpridt nicht, fondern immer ber 
Führer), fie Alles nach Belichen betrachten zu lafien, zu wels 
er Tageszeit es anfteht, fondern hat mir ausdrüdlich 
befohlen, biefelben in die Loge feines allerliebſten Theatrinchens 
einzuladen, fo oft bafelbft tragifch oder komiſch gefpielt wirb 
von den Philodramatitern, deren Director und Mitfhaufpieler 
Hr. Politi ift, oder von der koemiſchen Truppe. Sie müflen 
wiſſen, daß Girgenti Bein Theater haben würde, wenn nicht 
der Hr. Politi diefes auf feine eigenen Koften in feinem eigenen 
Haufe erbaut hätte, welches zwar durch die ocalität brengt, 
doch mit allem Nöthigen ausgeftattet ift und bie fonderbare 
Glafticität befigt, daß es immer zu Mein ift, wenn die Liebha⸗ 
ber fpielen, und immer reichlich groß, fobald bie Komiker von 
Profeffion auftreten.” ,, „Gicerone (jetzt fpricdht der vornehme 
vemde), Gicerone, ennugire mich nicht mit beinem Geſchwaͤh. 
ch kenne den Hrn. Politi, ich habe ihn beſucht, habe Empfehs 


fungsbriefe an ihn mitgebradht, werde auch nochmals zu ihm [ gend ein Zeichen ber Anerkennung ober Theilnahme 

: Der Derfetbe Gelehrte, von beffen Une 4 foeben A 
mbde ift ein Mann von Welt, wie man aud ſchon daraus | niß mitgetheilt worben, erhielt 183% eine Einla zu der 
eht, daß er den guten Gicerone oder Marcus Tullius (diefe | Verſammlung der Raturforfher, welche bamals in 
Betitelung ift fein Hauptwig) einmal über bas andere animale Derek; Wie lief der Überfelige umher, ben en in 


f 
Güte" fagt, und gelegentlich eine Ohrfeige applicirt und | er las untermegs; in Strae {in der geo 
da der Andere „Aul” fagt, fie mit einem Ducato vergütigt. | ein Memoriekt, franzöfi 25 ein der 
Den einen Paffus kann ich nicht unerwähnt laffen, weit er aufs | Geologie; er las fobann in Stuttgart eine lateinift di 
kun Gharakter und Witz vereinigt. „Dies fagen“, fagt der | lung über den Ätna ; ja, er warb vom Könige zur 9130: 
Gicerore, „‚befagte Schriftfteller.” „, „Anders aber‘‘, erwibertder | gen. „Ich will nicht reden“, ſchreibt er nad 
mde, „, „fagt Cicero, der große Marcus Zullius, nicht bu, cifien an feinen Kreund, ber unverzüglich fi 
ich!" Diefe Scene ift unftreitig vom bramatifcher Wirkung. | einem Journal abbruden lief, „ic will 
Seinen beften Flelß Hat Hr. Politi auf die ErHärung von | fplendiden Einladungen biefes beften Fürſten 
Bafenbildern gewendet, Außer einigen Abhandlungen über den | din nur seid. = ich zu bemeifen 
Jupiterstempel Agrigents und bie Anordnung ber fogenannten | au aus SRänner- 
Giganten, milde man unter den Trümmern gefunden hat, | Vor den Übrigen nicht zu verftedten brauchen (che 
find die vielen von ihm edirten Broflren Yublicationen antis | Yultima figura in mezzo agli alici).“ Aber d 
ker Bo auf Ihongefäßen, Die Bafenz und Brofchüs; | ter gönnt Keinem fein Glüd ungetrübt. In, 
renliteratur überhaupt eine große Rolle in Sieilien, Man | bt mod ein anderer Gelehrter, «in Dann, 
ann fi kein — —— — —— "gie — — —— — bat, wie er fi 
Erftens, je unw er und je un: | Mrüdt: „ feines Sohnes 
ift, defto mehr belichige Basel fann ale wißbegierige Iü 
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iavo 1756 mit ber Herausgabe von Memoiren zur fici: 
—* Literaturgeſchichte A ge 5 — —— ae 
phiſche und antiquarifche Gegenflände, 
m —— Miscellaneen von Sergio, politi⸗ 
en Inhalte. Das „Giornale ecclesiastico” 
und die „Notizie de’ Jetterati‘, welche beibe 1772 ihre erften 
Nummern ausgaben, hörten beide im folgenden Jahre zu ers 
auf. ner längern Dauer als alle biefe Blätter Hatte 
fih die Sammlung von „Opuseoli’’ ſieiliſcher Autoren zu ers 
freuen, melde unter der Leitung des Salvatore di Blaſi ihre 
wiffenfhaftlidden Auffäge, zuerft von 1759 an, 20 Jahre bins 
durch ununterbrodhen herausgab, und dann nach einer 10jähri: 
gen Paufe wieder erſchien und in elmäßi 
fortbeftand, Ein anderes „Giornale 
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In biefem Jahre 1822 vereinigte ſich eine Geſellſchaft rüs 
fliger Literaten zur Herausgabe eines zeitgemäßen Journals, 
weldyes fie auf beffere Grundlagen als alle die bisherigen zu ſtel⸗ 
fen ſich vorfegten. Sie fagten: „Die vielen Iiterarifchen 
Unternehmungen haben beiwiefen, daß in Sieilien die Liebe zu 
den Wiffenfchaften und bie eifterung für des Vaterlandes 
Rubm und Ehre niemals 9 Daß bisher aber 
alle guten Unternehmungen misglüdten, kann nur daran liegen, 
daß die Unternehmer als Privatleute zu abhängig von manı 
lei Gonjuncturen find und keine Garantie 
* Arbeit gr a 

ntereffe zu ziehen ſuchen.“ e Degierung fagte wirklich zu 
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eingeführt worben ‚feien, da man früher im —*— ein ſchwar⸗ 
es, * * Ku untermiſchtes Silber und Köpfe von 
’ ic en gebraucht habe. Diefen |! 
fügte ein le er bichtfchreiber, Miechowita, Kanonikus von 
Krakau, noch Schwaͤnzchen ‚von Thierchen, die er aspe- Far u —— 
e Dan 14 zu verpa pflegten, kamen 
noch "die Schweden, die nach der Eroberung Bi 6 bafelbft 
Polens ausgebildet hat. Was unter 
— Fabe — Grunde liegt, iſt Folgendes. Wie die ——— 
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: befchäftigung war, Basti. ey nn —5 werde. Und ſo Iqp es, daß der Gro⸗ 
Sermeline und andere bie des und bienten Im Han: w „,,„defien sur Kafimir_des Großen 5 Ser. 
be (Be Kine. Ialennee Geht. ı — ea mer aaa When Y, Pf, betrug, 1 nur noch gegen 6 Pf. galt. Mit dem 
ftände zu pflegte. Wenngleich num fpäter der Gebrauh | I. 1 winden, unter ben Birren zur Beit Ka⸗ 
der o behielt man Bohn dem wirklichen | fimic’d, bie filbernen Groſchen gänzlich, und der 
Gelde die urfprüngliche und natürliche Art zu zählen —** Boratyni nen und einem balben für mehr 
bei, ba bas wer? in dem ra ma noch immer die eine Milllen preußifhe Thaler kupferne ge, mit, 
Hauptfächlichfte Waare war. Und fo wurden bie gerichtlichen Land fo ül wurde, daß der Ge—⸗ 
Strafen oft durch eine gewiſſe Zahl von Pelzwerken beftimmt, JHſchichtſchreiber Kochowſti fagt: „Ko anno in Polonia argen- 
und bei ben Ruſſen hat neben der Mark von Silber eine | team aetatem finitam et uenenm coepisse, non * die 
Markt von 20 Marberfe ſehr lange in Gebrauch erhalten, | potest.”” Unter Johann Kaſimir wurden jedoch auch die erſten 
ja Einwohner von Sibirien n bis auf den heutigen | Gulden durch den erften Münzmeifter Thmpf aus Thorn ges 

ben allgemeinen Werth ber nad Sorok Zobel zu | prägt, daher fie den Namen 4 fie waren 
m zuperläffiges * läßt ng aun | von geringem Gehalte, man gab fie 30 Seofden aus, ihr 
aber erweifen, * — ſolchen Fellen —— Werth aber war nur 1. GErft 1766 ordnete 
drüdt gemwefen fei, wie Bushs Ei —* Reichstag eine — des an, und es 
safe Bei —— ten. elme —— ieſer neue (bie es in Polen übrigens 
en — Annaliften beweiſen, — ſchon ſeit Alexander's und Sigiemund's I. Zeiten gab), ſewie 

Thaler und Gulden geſchlagen. 2 
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Briefe aus Gicilien. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 116.) 


Bon dem „Zechnologifcdhen Archiv’, welches 1890 Rofario 
Garreffo unternahm, —— nur drei Hefte, von einem me: 
dielnifhen Journal, in demfelben Zahre begonnen, nicht mehr 
als vier. Auch noch verſchiedene andere Zeitfchriften, wie ber 
„Industrioso ” u. m. a., hatten feinen Belland, Die 
Journale, welche gegenwärtig in ganz Sicilien erfcheinen, find 
folgende. Außer dem bereits genannten in Palermo: das cfficielle 
Sournal „Ceres’, täglih ein Blatt, die politifche Zeitung 
„Erix“, wöoͤchentlich zwei Mal, und der ebenſalls politiſche 
„Siciliſche Telegraph⸗; die Biblidteca sacra”, feit 1882, 
eigentlich eine Sammlung umfangreicherer Schriften; das „Archiv 
für Medicin und Chirurgie“, feit 1834, und im Jahr darauf mit 
dem von Mortillaro begonnenen „Zournal der mebieinifchen 
Wiffenfhaften” vereinigt; das „Pathologifhe Journal ber 
. Gefängniffe von Palermo’, 1823 begonnen, flodend, ebenfo 
das „Journal für Vaceination‘‘; das „Zournal für Klinik’, 
vom großen Hofpital von Palermo, in feltenen Lieferungen, 
feit 1829; das „Journai für Induftrie und Banbıl“, 
wöchentlich ein Biatt; der „Zeitvertreib für Damen’, mit Mo: 
befupfern, wöchentlich ein Blatt; „Das Dampfſchiff““, Unter: 
altungsblatt mit inftructiver Tendenz, unternommen von ben 

rübern Mortillaro und ben Brüdern Linares; und endlich das 
Sournälchen, welches der übermüthigen Jugend einen Tummel— 
pla& eröffnet: der „Siciliſche Nachforfcher” (Indagatore), In 
Meffina: „Der peloritanifche Beobachter”, feit 1834, wöchent: 
lich ein Blatt, Handel, Politik und dergleichen betreffend; „Der 
Bufgauer von Zancle”, feit 1838, enthaltend officielle Bekannt: 
madjungen und politifhe, Literarifche und artiſtiſche Nachrich⸗ 
ten, außerdem Gedichte und Behdebriefe der romantifchen Schule, 
welche in Meffina ihren Sig hat; der „Maurolico”, feit 1834, 
ebenfalls durch Mortillaro angeregt, mit moralifder Tendenz, 
voll fogenannter Gharakterbilder, und Oppofitionsblatt gegen 
ben Romanticismus; endlih „Der meffinefifhe Marcus”, 
wöchentlich ein Bogen. In Gatania: die „„Atti der Gioenifchen 
Akademie’, halbjährig ein Band in Quark, ſchwerfaͤllig. Außer 
diefen geben bie Intendangen von Palermo, Gatania, Girgenti 
und Zrapani Wodenblätter heraus. Der „Monitore econo- 
mico -technologico - agrario‘’ der äfomomifchen Societaͤt des 
Valle di Messina, welcher in zwei Bogen monatlich erfchien 
und den induftriöfen Bürgern zum Rathgeber dienen follte, ift 
allmälig eingeſchlummert. 

Der Herzog von Serrabifaleo, welcher zuvor erwähnt 
worden, macht ſich durch fein großes Werk über die ficilifchen 
Alterthuͤmer verdient. Die Ausftattung ift ſpiendid. Diejents 
gen aritektonifchen heile der Monumente, welche ſich bemalt 
gefunden haben, werben in Karben wiedergegeben. Durd mar 
leriſche Anficht ber Refte mit ihrer landſchaftlichen Umgebung, 
dur Grundriffe, Aufriffe, Reftaurationen und Detail wird 
das Bild jedes einzelnen Denkmals zu großer Anfchautichkeit 


Sonntag, — Nr. 117. — 


26. April 1840. 





gebracht. Die drei bisher bearbeiteten Bände enthalten bie Als 
thümer von Stlinunt, von Segeſte und von Agrigent. Kür So— 
ratus werden gegenwärtig bie Materialien zufammengebracht, 
Bir machten bei unferm Aufenthalt dafeldft die Bikanntſchaft 
bes jungen gr ge Gavallari, welcher im Xuftrage der 
Commissione di antichita e delle arti die Aufgrabuns 
gen leitet. Gr hatte das Theater, foweit es die anftofende 
Befigung erlaubte, ganz vom Edutt befreit und ſchicte ſich 
an, nad den Grundlagen des großen Jupitertempels zu graben, 
von welchem man nichts als bie beiden einfam tragenden Säus 
ienflümpfe kennt. Wir hören bereits, daß feine Bemühungen 
vom fchönften Erfolge gekrönt werben. Früher waren ibm in 
Gemeinſchaft mit feinem ältern Bruder Domenico diefe Arbei— 
ten unter ber Direction des fchon genannten Prof. Villarcale, 
welcher Mitglied der Gommiffion iſt, übertragen. Aber dem 
ältern Gavallari hat ein früber Zob in der Blüte feiner Bes 
geifterung und feines Gtrebens hinweggepflüctt Einem andern 
Werke, welches der Herzog gleichzeitig herausgegeben hat, den 
mittelalterliden Bauwerken Palermos nämlich, macht man ben 
Bormurf hoͤchſt auffallender Untreue und Willkürlihkeit. Das 
Berk, von welchem bier die Rebe ift, fcheint mir, ſoweit ich 
felbft die Vergleihung zu machen im Stande war, biefen Vor— 
wurf nicht zu verdienen. Die Zeichnungen zu bemfelben find 
von Saverio Gavallari ſelbſt, welcher die Meffungen mit großer 
Sewiffenhaftigfeit ausführt. Die gelehrte Bearbeitung bes ers 
läuternden Xertes beforgt der Kaplan des Herzogs, ber Abbate 
Nicolo Maggiore, ein in den bumaniflifchen Wiſſenſchaften 
bewanderter, in den orientalifchen Sprachen gelehrter Mann 
und aud ber ultramontanen Sprachen, unter biefen unferer 
Mutterſprache, kundig. Man kann bie Bemühungen biefer 
Männer, insbefondere aud) das Zalent, die Strebſamkeit, den 
Eifer des jungen ficitifchen Künſtlers, um bie belichte Medents 
art auch zu erlegen, nicht genugfam rühmen, 

Über die Tempel Agrigents ift von allen Reiſenden geres 
bet worben, und obgleich neue Unterfuchungen zu manchen neuen 
Refultaten geführt haben, fo betreffen dech dieſe nur Details, 
deren Beſprechung bier nit am Orte ift. Viellticht ift es aber 
Mandyen ermwünfcht, wenn ich des einen Tempels gedenke, von wel⸗ 
chei ehedem kaum einige Spuren zu entdecken waren, vor einis 
gen Jahren aber die Brüder Gavallari den Grundriß, ganze 
Säulen, beträchtliche Stüde des Gebaͤlkes und Giebeld und ſehr 
intereſſante Details entdeckten, auch bie drei Säulen der norbs 
weſtlichen Ede mit ihrem Gebaͤlk und einem Stüd bes Fron⸗ 
tons aufrichteten ; denn derſelbe iſt noch nirgend, fo viel ich weiß, 
als in dem letzten, bisher wenig verbreiteten Bande des Werkes 
von Gerradifalco bekannt gemadht worden. Der Zempel if 
derjenige, für melden Bazello den Namen Kaſtor und Pol⸗ 
lur aufgebradt bat. Es ift ganz deutlich, daß derſelbe ein 
hexasıylus peripteros gewefen; vermuthet bat man ihn 
hypaithros, doch iſt dies nicht zur Bewißheit gu bringen, Die 
langen Seiten hatten, die Edfäulen wieder mitgezählt, 13 Saͤu⸗ 
len, fodaß der ganze Periftyl aus 34 Säulen beftand. Die Saͤu⸗ 
len, cannelirt und mit vortrefflichen doriſchen Gapitätern, haben 
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Kanonikern zü Ihrer Privatbequemlichkeit bient’’’, verfeht ber 
dr. Politi fagt — noch manchee 
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* dem ſchoͤnſten rg den je Apollo's Gluͤhen auf Eos’ Manz 


agte.“ Da klopft es und die Lebenswürbige Ai die 
meer ‚ber ve enen Klara, tritt herein. r Stubirende 
Bann fi ‚nicht anders ‚denken, als daß „die Beſuchende dem 


—— Vorſatz gefaßt habe, auf einmal den großen 
Säritt der Belehrung von ber alten, oft gerügten Sprödigkeit 
hödft willlommenen ‚finnlichen Freiheit zu thun und in 
Kinen Untarmungen bie Sünde der Zugend abzubüßen,” Aber 
als er fie ſchon umfallen wil, „gewährte ex ihre thränenfeuch- 
ten Wangen” unb das junge Mäddhen ſp jeeiit 5 zu ihm: „Der 
Drt, wo ih Sie auffuche, f nach chrwurdigen Begriffen viel: 
u. ebenfo unpaffend als bie Stunde, zu der es geſchieht, eine 
wöhntiche, ift, und dies mag bas, Überrafchende meines Gr: 
Kheinene benn erhöhen. Auch willen Sie, mie ungern ich mich 
an sinem Orte erblicke, wo in Dem, was uns bier ‚umgibt, mit 
vieler Umftändlichkeit und auf eine Schauder und Ekel ni 
de Weiſe dem Geifte und _bem Leben bes Geſches 
fpürt wird; was benn doch zulegt nur, wie Erfahrung 
Bäciat, vom Geifte der: Weifter ab: und zum Kode — id Ben 
der ſchonſten Ge bie führt. Dies vereint fage Ihnen, daf die 
Bates. ‚ die mich vermögen ne u diefe ange nen 


Bude 2 —— ——6 240 dieſem 


— In 
gleich natürlichen Worten erftägt fie ihm dann, daß F ſich ge⸗ 
taͤuſcht und n in anderer, t beſuche, naͤmlich 
um ihm das obmaltende ältniß zu kündi⸗ 
gen, welches glüdlichermeife nicht fo intim a —* das 
zehn und ihrer nunmeht verblichenen „Daß 

ie nicht im Berlaufe ir aft a Pirna 
unſchuld —— ſind, iſt Leider Ihre uld. Aber 
raͤumen mir auch dies ein: daß im Beginn derſelben ich, 
— = —— Kind, nicht allein die Pflichten verkannte, 
erer Libe tagen, fonbern daß ich aud von 

—— har hnung hatte, de innerhalb berfelben von uns 
gegen uns felber beobachtet fein wollen.” “In ber Natürlichkeit ih⸗ 


zer Gefühle erkla rem daß eine Ricbe ohne Tugend 
und Vernunft nichts ſei, daß ba fie feine Anfichten kenne 
und fie nicht zu 1 er hi werbe entjchließen miliffen, den 
* von ihrem Water, dem reichen Profeſſor Rufus, beſtimmten 
m zu beirathen und ihm deshalb alle Kicbespfänder era 
—* „te ich Fu bern ohne Ihre Bewilligu 
fogt fie ai J ich nie aufhören alle diejenigen 
F * Sie zu — wen Rechte 
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fern er deren bedar, und vielleicht 
daß man in Kaſan biefen Styl ak 2 tie eg 
org ift aber auch für — dleſe Rovelle im 


Rachdem dies miedergefchrieh , 

zwei andere Bücher orten m —— ii DR Pu 

Toͤchter der. Zeit, ‚Eine Novelle * —5 Elias. 
Halle, Anton. 1840. 8. 1Thlr. 8 Gr. 

Glaube und Wiffen. in Roman von Wilhelm 
Elias. Zwei Theile. Bremen, Schünemann. 1839. 
y 3 Xhlr. At 

n ſo fruchtbartr Schriftſteller, der in be 

drei Werke —A fördert, bi ** Be > ur 

gründlichere igung als die obig f. ſtand „bei. a 

ob. da eine Abfertigung „wie jene * "ihrer Stelle ſei. Er Aft 

überhaupt kein Freund von Abfertigungen, obwol ‚es Menſchen 
und Dinge gibt, mit denen man fi nicht. t einlaſſen kann ‚und 

—* und wo es Pflicht elle an ——— ie aba ‚abau: 
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Des viel verlannten: Damme, der nicht ruht, 
Nicht nieberlegt bed Gottes golbne Waffen, 
‚Bi8 ihm verzehrt des eignen Feuers Mint, 
Bis Ihm hinweg, ben Balten Schwimmer, raffen 
Des Beitfiromd Wogen, und ihn trägt bie ‚Blut 
Dir Ewigkeit zu Lethe)d fillen Schatten, 
Bu ihr, Eurybicen, den treuen Gatten. 
fo weiß ber Ref. doch en Anderes mit —— 
chen als mit jener erſten, deren Gegenftüd fie ift, 
Rein ſollſt ums keuſch du wir die Lilien Tieben, 
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“Dazu kommt der Berf. mit feinen goldenen Waffen post fe- 
Die, gegen die er ſicht, Haben ſich ſchon felbft geſchlagen, 
der gefunde Sinn im deutfhen Wolke Hat fie zurüdgefloßen, 
aber fanft, daß fie zum Theil jept ſelbſt fchon bie eigenen Der 
zolde ihrer Ihorheit geworben.  Rur etwa daß einige Zeloten 

uer und Flammen fprühten gegen eine Verirrung, ber aller 
natürliche Athem fehlte, hauchte ihnen einen fünflicen ein. 
Märe damals ein Buch wie diefes erſchienen, fie hätten nichts 
Befferes mwünfden Lönnen. Der Steß gegen bie Windmühle 

‚ trifft den Riefen nicht. 

Der Roman „Glaube und Wiſſen“ iſt, gegen biefe No: 
vellen gehalten, eine Erquidung. Sollte er auch früher gefchries 
ben fein, wie er nach der Jahreszahl auf dem Zitelblatte um 
ein Zahr früher die Prefie verlaffen bat? Zu Gunften bes Berf. 
wollen wir annehmen, daß die Novellen noch ungebrudt in ſei⸗ 
mem Yulte lagen, als ber Verf. mit biefem fpätern beffern Pros 
ducte vors Publicum trat. Beſſer, weil die Sprache gebildeter 
it, in einem edlern Menfchenkreife eine reinere Handlung ſich 
entwidelt und die größere, fittliche Idee, der Sieg des @lau: 
bens über das Willen, in minder fragenhaften @eftalten ſich 
durdlämpft. Zwar fei nicht geſagt daß diefe edle Prebiger: 
und Grafenfamilie aus wirklichen Menfchen befteht, es find 
noch immer Abftracta, die nicht die Sprache des Lebens reben; 
aber in ihrem Thun und Treiben nähern fie fi wirklichen Cha⸗ 
eatteren und ihre Reden laffen ſich anhören, wenn man Einis 
ges hinwegdenkt und Anderes hinzufekt. Auch ift eine gemiffe 
Mannicgfaltigkeit der Geftalten und ſymboliſche Antithefen zwi: 
fen dem Bildlichen und dem Geiftigen, die ihre Leferkreife 
anfprechen dürften und in der Idee von glüdtichen Würfen zei⸗ 
gen. Gin junger Arzt, deffen ganzes Sinnen darauf geht, der 
erblindeten Geliebten ba® irdiſche Licht wieder zu verfchaffen, 
während fie dem wiſſenſchaftlich gebildeten Freigeiſt das Licht 
des Glaubens zurüdbringt. Da if ein Künftler, in dem bie 
göttliche Klarheit fo lebendig ift, daß er zuleht, über feine Ber: 
bättniffe hinaus, mit ber geliebten Grafentochter belohnt wird, 
Das Hauptthema aber ift ein junger Geiſtlicher, aus einer 
ftreng gläubigen Familie, der durch Gtrauß’ „Leben Jeſu 
in feinem Glauben erſchuͤttert, mit der Melt im ſich ſelbſt 

fallend, von feinem Berufe entweidht, bis er nad dem Tode 
einer gläubigen Braut wieder, gang zum Ghriftenglauben zus 
rüdgeführt, das Serlforgeramt übernimmt. Es iſt, wie gefagt, 
Stoff in diefem Romane, dazu Gedanken und Gharakteriches 
mata, denen nur die künſtieriſche Hand fehlt, daß fie nit Ghas 
rattere wurden; und im Ganzen weht darüber ein reinerer Geift, 
ein aufrichtiger @ifer für eine große fittliche Aufgabe, wenn er 
gleich in feinem Zelotismus zu oft den Arm aus dem Rahmen 
berausftredt. Das aber ift dem Autor Hauptſache, oder foll es 
fein, Mit Schriftftellern diefer Gattung kann die Kritik ei— 
gentlich micht rechten. Ihnen ift Kunft und Porfie Mebenfache, 
Sonberbar, an welchen Polen biefe Jeſuitenzunft ſich wieder: 
findet, wie meinen diefe Dichter und Schriftfteller, denen die 
Kunft ſelbſt nichts Heiliges ift, fondern nur bas Organ für 
ihr anderes Heilige. Während biefer mit aller Entrüftung ges 
gen die Zempelihänder kämpft, die das Fleiih emancipiren 

‚ wollen und die Poeſie zur fröhnenden Reibeigenen in- ihrem 

’ Kampf für die Materie machen, ſteht er ihnen darin zur Seite, 

daß auch ihm die Poefie nur dienen fol feine Glaubensfäge zu 
illuſtriren. Darum wird es ihm, von diefem erhabenen Stand» 

"punkte herab, auch gleichgültig fein, wenn die Kritik ihm bes 
weit, daß er nur Puppen aufführt und nicht Menſchen. Der 
Zwech heilige die Mittel, Aber das geflügelte Roß laäßt ſich 
von Keinem misbrauchen, weber wenn #6 Korn auf den Markt 
noch en und Weihrauch in die Tempel tragen foll, es 
bäumt und wirft feine Reiter hinab, die feine freie Natur 
verfannten) Gern, weil wie fo viel Schlimmes gefagt, mödh: 


ten wir no einiges Gute ausheben, auch um bes gute Bmeds 


den wie gewiß billigen, träte uns ni eder bei als 
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gegen. Wenn fein Gleichniß nicht unglädlih if, bie deutſche 
Eiteratur, wie fie heut ift, komme ihm vor wie der Pölner Dom, 
die großartige Ruine, an der eine Maffe Menſchen täglich haͤm⸗ 
mern und pochen, ohne ihn im mindeften in feiner Entwides 
lung zu fördern, fo begreift man body faum, wie ber Verf. dies 
fer Novellen fi über unfere Dichter abzuurtheilen erbreiften 
kann. Nähft Goethe, Schiller, Wieland, Herder, La Motte 
Bouque ift faum Jemand mehr, ber, nad; ihm, am Dom ber 
deutfchen Literatur gefördert hat. Novalig war ein Gefelle, 
Tied hat nur hier und ba getappt, feine Gefühle find „anemz 
pfindleriſch“, die Schwaben follen niht u. ſ. w. Wenn ſich 
fein Nichtereifer aläberall nicht mit der Demuth eines wahs 
ren Ghriften reimt, fo vertragen ſich feine Urtheile noch weni⸗ 
& — Schriſtſteller, der nicht mehr geleiſtet hat als 
err Elias. 4, 





Literarifche Anzeige. . 
Converſations⸗Lexikon 
der * 


Gegenwart. 


Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Eonverfations-Perifong, 


fowie zu jeder frühern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen beffelben. 


Einundzwanzigstes Heft, 
Bogen 41—50 des dritten Bandes. 
Midigan bis Muralt, 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Or; 
Belinpapier 18 Gr. 
——— 


Michigan. — Meieg (Arnold Friedt. d.). — Migmet (Arangoid Au⸗ 
aufte Xleris). — Weifroflopifche Entbeungen. — MRilit . 
— Milman (Benrp Hart). — Milofh Obrenowitfch. — Wiltig (Karl 
Dorremäus Alerender Stephan d. — Nlezander v.). — Milutinowits Sl⸗ 
mon). — Minifterverantwortlichkeit, f. Berantwortlichkeit der 
Gtaatödfener. — Mindwig (Ichennes v.). — Mionnet (Ahredore 
Erme), — Mifftonswefen. — Mitford (Maria Rufen, — Mitfcherr 
lUch Chritteh Wilh.). — Mitfherlich (0). — Mochnaeki (Mary). 
— Mod (Zulius v.). — Möbhler (Zoch. Iran). — Mobuife (Gettlich 
Ghriftien Friedr.). — Moldan und Malachei. — Moller (reg). — 
Möller Jent). — Moltfe (Mosnus, Grat von — Adam Graf von). — 
Momierd. — MWione (Aranı Zefepb). — Montalivet (Camille, Graf 
von), — Montebello (Fannıd, Herzog von), — Monteiro (Antonio Pes 
tegtino Macle). — Montenegriner, — Mora (Den Iofe Ionakin dr). 
— Moramäfi (Theoder — Throphil). — More (Hannah). — Diorgen- 
term (eopolb ».). — Worier (James). — Mörike (Cd.). — Morlardi 
(Branseeco), — Morpeth (Ford). — Mortemart (Baimir Louis Bictur⸗ 
nien de Rochechouert, Herzog von). — Mofen (Julius). — 

(Briedr.). — Monzinhe de Mibuguergue (Euis de Eilva). — 

— Müblenbench iChrikion Beier), — Mühlenfels (Eubm. v 
wWeühler (Heinr. Gottlob). — Mmelenaere . 5* 
tee (Zobannes). — Müller (Zuliud — Obusrd), — Müller (Gebrüder). 
— Münch (Arnft Hermann Zofepb v.). — Münden, im feiner wenen 
Geftaltung. — Munde (Ahesdor). — Münzwefen, — Muralt 
(Konzad o . ——— 


SR la i Inmiark dndtırr u 
æcivus m vva ano. 
” au 4 A. Brockhaus. 


Fo@haus In Reini 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





— Kr. 118, — 


27. April 1840. 





Briefe aus Sicilien. 
Dritter Artikel. 


¶Beſchluß aud Nr. 117,) 
Galatafimi. 


Indern ich fagte, daß in Birgenti außer Hrn. Politi Ries 
mand fi um die alten Tempel kümmere, vergaß ich eines 
Mannes, deffen Arbeiten den Reifenden zu empfehlen find. Der 
Mobelleur Hr. Biufeppe Alletti nämlich verfertigt fehr artige, 
wenn aud) in den Proportionen nicht mathematifd genaue Dos 
delle fämmtlidyer agrigentinee Tempel aus Xlabafter und andern 
Steinarten ber Gegend. Er hat jeberzeit Eremplare vorräs 
thig und Überläßt fie, nad) einigem Dingen, um mäßigen Preis, 
beforgt auch die Verpadung gut und zwedmäßig. Nur muß, 
wer über Rom zurückkehrt, das Kiftchen nicht ſeſt vernageln 
laffen, weil er ber Unterfuhung auf der Dogana vielleicht nicht 
entgeht. In Neapel hat es Beine Roth, denn mit einem Zweis 
earlinftüde kann der Neifende jeben der Beamten von feiner 
bonetten Gefinnung und alfo von der Unziemlichkeit einer 
Durchſuchung überzeugen. 

Bir verließen Girgenti am 7. Juni und ritten meerwaͤrts 
auf einer gutem Straße, welde zu dem Schmwefelablager des 
Dafenortes dinunterführt. Der Weg nad) Seiacca, dem Biele 
biefee Zagereife, läuft zwar der Hüfte parallel, hält ſich jedoch 
nicht immer dit am Strande. Man findet fih bald durch 
einen Höhenzug vom Meere getrennt und zieht über größten: 
theils nadte und flache, felten von auffallendern und dann ſtets 
ſchroffen und kantigen Formen des flimmernden Geſteins bes 
lebte Hügel. Es ift wol wahr, daß der Weg um bie Südküſte 
Sieillens dem Auge oft wenig Befhäftigung und für bie Ber 
ſchwerde des langfamen, unbequemen, zwölf: und mehrſtündigen 
Reitens wenig Entfhäbigung bietet, doch ift kein Tag ganz 
leer an Rreuden. Man könnte fi damit tröften, baf bie ei: 
gentliden Glanzpunkte diefer Küfte durch den Gontraft mit ber 
Dede und Einförmigkeit des Zuganges zu ihnen deſto mehr Mer 
lief erhielten, und daß die Macht ihrer Wirkung, wenn bie 
Genüffe ermüdender einander drängten, geſchwächt fein würde, 
wenn nur nicht das Häßtiche eine ſchlechte und veraͤchtliche Kos 
Ile bes Schönen wäre, und wenn nicht die Friſche der Ems 
pfänglichteit und die Freudigkeit des Geiſtes der Tyrannti ers 
mübdeter Glieder unterlägen. Aber nihil est ab omni parte 
bestum. Die Genifta bereitete uns an biefem Tage eine Übers 
raſchung, denn da mir geftern noch nichts Anderes als ihre grüs 
nen Ruthen bemerkt hatten, fanden wir plöglich alle bie taus 
fend Büfche über und über mit zarten gelben Blüten bededt. 
Auch ber Juniperus blühete, und wo nur ein Stielchen, Pflanze 
oder Büfhelchen Moos den Stein überliftet hatte, da mühete 
es ſich mitzublühen und an dem großen Freudenfeſte der 
Hügel feinen Antheil zu nehmen. Die grauen Höhen flochten 
röthlihe Kraͤnze von überzeitiger Wolfsmilch und rothblühens 
ben Gemädfen um ihre Häupter. Die Drtfchaften, aus bem 
Geftein der Gegend erbaut, bläulich grau wie diefes, Baum von 
den Zerraffen, auf welchen fie Hügelan fliegen, unterſcheidbar und 


mit mattrothen Dächern verziert, waren wunderbar in ben 2os 
calton des Ganzen hineingeftimmt, fobaß, getragen auf ben 
Schultern einer foldhen vielformig aufgefluften aber eintönigen 
Drtſchaft eine gelbgetündgte Kirche, role die von Gieuliana, mit 
ihrer blanfen grünen Thurmkuppel nicht weniger Leben in bie 
Gompofition brachte, als in bie Landſchaft eines deutſchen Mas 
lers a la Watelet ber beliebte rothe Rappen. Zur Abmechfelung 
gab es bann weite Triften, auf benen bald Ziegen weibeten, ſchwarze, 
weiße und bunte, ſehr ehrbare, magere Leute, bald ſchoͤne breit⸗ 
gehoͤrnte Rinder, bald muntere Pferde. Oder das Merr lauſchte 
heran und rollte, ba es bie willigen Herzen ſah, gefällig das 
blinkende Band ber Küfte auf, mit Buchten ausgezadt unb mit 
vorfpringenden Riffen und mandem einfamen alten Wartthurm 
oder abftürgenden Felſen mit weit in bie Blut hinausgeidichter 
ten Lagen; ober mit einer Heinen Marine und einem Fahrzeug 
bavor in Verlabung, das, fo Bein es fein mochte, bier als cin 
feltener Bogel anſehnlich genug erfdhien. Es wird in biefer 
Gegend ber Küfte Reis gebaut, zu großer Plage des Reifenden, 
meil das von ben Pflanzungen abfließende Waſſer weit und 
breit den Boden zum Schwamme madt. Als wir uns dem 
Strande zwiſchen Gebüfh und Geftripp näherten, ritt unfer 
Führer voran, um das Zerrain zu recognofeiren, Er verlangte 
dann, baß wir uns dicht in feinen Spuren hielten, denn jedes 
Halmes Breite rechts ober links könnte Verberben fein. Ich 
habe die Wahrhaftigkeit feiner Rede erprobt, denn ba ich Leider 
mein Mauithier nad feiner Anmeifung lenken wollte, fo trat 
dgs ungelenke und Lenkens ungewohnte Thier, bas keine andere 
Hülfe als feines Vordergaules Bürzel kennt, um eines Hufes 
Map nebenbei, und im Augenblide faß ih ſtatt im Sattel auf 
einer Art Roft von durchwurzelten Erbbänken, zwifden denen 
mein armer Gaul bis an ben Bug in einen tiefen fumpfigen 
Spalt geftürgt war. Ziefer finten konnte er zum Glüde nicht, 
weil die Erdbänke feine Geiten ſtütten; aber ihn wieder au 

die Beine zu bringen, war eine Angelegenheit, die guten Nat 

theuer machte. Aller Einfpradhe ungeachtet, erfchöpften fi der 
Zreiber und fein Zunge in Stodidlägen. Das Thier rührte 
ſich nicht und fagte fein Wort, fonbern fah uns nur ber Reihe 
nach ganz betrübt an, mit Bliden, in denen eine Beredtfamkeit 
lag, die ich einem halben Efel nimmermehr ge hätte. 
Man ficht, welche Tugenden das Unglüd gebiert! Tudlich wurbe 
er mit vieler Kunft von Sattel und Mantelfad befreit, und 
indem @inige ihn beim Schwanze, Andere beim Kopfe faß— 
ten, gelang es, ihn aus feiner Klemme zu ziehen. Er tappte 
nachher feinen Weg fo wohlgemuth, als ob Nichts vorgefalen 
wäre; benn biefe Ihiere find wie die Frohnbauern von uns 
überroindlicher Eangmuth und Geduld. Auch einen der größten 
Bläffe Siciliens hat man auf biefem Wege zu paffiren, dem 
Platano, über welchen Peine Brüde führt. 

Bor Monteleone lodte uns «in Garten mit Weingeländen 
und ſchattenreichen Dir und Zeigenbäumen. Wir baten um 
Erlaubnif einzutreten, und bie gaſtliche Befigerin machte es 
uns bequem zum Brühftüd, brachte uns frifches Waffer und bot 
uns Wein; fie war nachher nur mit Mühe zu vermögen, «in 
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Geſchenk anzunehmen. Das Volk ift Hier überall fo gutmäthig 
und genügfam, ba man ſich bei kürzeſtem Begegnen ihm zu: 
gethan fühlt. Ad, und wie armfelig, wie fümmerlic ift feine 
Griftenz, wie ganz ausgefüllt von der Sorge um ben Herb, 
und wie entrüdt den Strahlen, welche ein anderes Feuer in 
den Dergen anzünden. Monteleone felbft hat wieder Strafen 
mit fo zertrümmertem Steinpflafter und mit Häufeen fo öben, 
traurigen Anfehens, dab man die Wruft leichter fühlt, ſobalb 
man es hinter fi gelaffen hat. Bis Sciacca ift weiter Beine 
Drtfhaft zu paffiren. Man erblickt die Stadt, melde wie bie 
andern am Felfen hinaufgebaut ift, ſchon aus weiter Ferne, 
Hier Tagen in alten Zeiten die Thermen Selinunts, und noch 
heute gibt es dort heiße Bäder, welche als Heilquellen benupt 
werben. In befonderm Rufe ftehen die Grotten bes heiligen 
Galogero, weil der phyſiſchen Kraft des Dampfes die Wunbers 
Eraft des Heiligen zu Hülfe kommt. Man hat die Wahl in 
Seiacca zwiſchen zwei Albergen. Den einen, etablirt: von einem 
Kafferwirth, ber vordem Bottega, d. i. Kaffteburſch, in Palermo 
gewefen und @is zu bereiten verftcht, fanden wir, ba er nur 
eine einzige winklige Stube befigt, zu Elein und zu finfter, uns 
geachtet der Wirth betheuerte, es hätte ſchon eine Geſeliſchaft 
anderer Ingrrfi, ſechs Perfonen ftark, mit nügen barin los 


; ben and be ‚brä ns Burſch, 
© den ven Kir TE — —— 
uns 


verſicherte, daß es ber wahre Albergo reale und nobilis- 
Ortes fi. Wir fanden in ber That ein großes ge: 
| Zimmer, zu deffen Ameublement, als eine in Sicilien 


gegenüber. 
Unfer Sinn ftand nad) den Trümmern Selinunts, Pilieri 
zerfallenen Zeit. Denn von ber Pracht: 


mpfe aufreht. Der gerade Weg na 
des um ur Miglien Tandeinwärts Liegt, führt nicht über 
Pitieri, da Stlinunt vom Meere befpült ward, Aber bie Zas 
gereife iſt kurz, der Aufenthalt auf den Schutthaufen, mwofern 
man nicht meffen will, gering. Die Marine Sciaccas verlafs 
fend, gelangt man auf eine ziemlich erhabene Ölbepflangte Eben, 
Das Meer aber bleibt immer zur Einken. Die Pr el ziehen 

ver über den Weg an dem Strand bin und ber quer 

ber die Hügel, bis aud er fih am mellenbefpülten Strande 
verliert. Cine Drtfchaft, Menfrici, bleibt vechts auf ber Höhe 
Flüßchen, der Gorbo, der Leone und andere 


fm ang ee re Mn durdhwatet. Der tee derfelz 


‚fo biü 
Rofenheden 





und über ber Menſchen letzte trozende Merke 

Stab gebrochen, * Pi Kan, heimlich 2 ae 

Stätte durchgraben und Säulen und Mauern auseinan 

worfen und in den Staub getreten. Mit Siegerhohn wirft 

über die todten Scherben einen Teppich, immer feifh und 

aus demfelben Eppich gemobin, dem demüthigen Kraute 

* —— are don En Stadt ihren - 

men nahm, un nur, um tt zu bezeichnen 

paar Pfeiler fi als Trophäen ſtehen —* 8 
Unſer Muletaro hatte die Thiere abgepackt bei einem 

famen Gehöfte, welches nicht meit —* ei Trümmern ei 

nunts entfernt Liegt. Die Leute klagten, daß die Luft bort 

fhleht im Sommer fei. So war fie freilich ſchon 

Phitofophen, der ſich groß genug 

mal die größte Pyramide a 

























Mafchinen bauen und Weingeift 
fatt der faft göttlichen Ehren gibt man 
und das ift allerbings pra 
von heute ſchienen uns noch bie & i 
en au id oma wie man 
oder au auf Sicil nen 7 
ftändlihe Schaͤlle. Mit —— 
lich, daß uns das junge Weib 
brachte, eine leibhafte antike Wafe, 
nes mobernen 
mit weit vor Verwunderung 
der Gitrone faftigen Stern preßten und 
um eine Limonade zu bereiten. Sie 
von dem ihnen fremden Getränk zu 
ihrem Kreiſe die: 


ein großes ird 














475 


vergönnen. Gerabe vor. uns lag ber Stock dieſes Bebirgs und t fi im Auguft vorigen Jahres zugetragen. 
u wie eine Mauer den Weg. Schroff wie beine andere von eibung ber eg ü ae in 77 Du ” 
allen bisher gefehenen Städten Gitiliens rang ſich Salemi bis urthell noch nicht gefällt fein. Gin Kriegsgericht follte freilich 
auf den Kirft a Wir waren nun in die Gegend gefoms energifder erkennen. Ich Bann den Iehten Umftand aber nicht 
men, wo Jegl an Afrika erinnert, Hier hatten in grauer | verbürgen. Mit den WBanbiten vom letzten Winter bat bie 
Zeit die Karthager ihre feſten Sige aufgefälagen. Bon den | Mannfchaft leichteres Spiel gehabt, denn da biefe Niemanden 
Mauren reden no bie Namen fo vieler Ortfhaften, wie Gas | verfhonten und als Dilettanten im Handwerk nirgend fid 
Tata, Salemi felbft, die Friedensburg und jene alle, welche mit —J erhielten, fo fanden fie aud bei Bauern und Köhlern 
dem Worte Galata zufammengefegt ſind. In Salemi liegen nen Schug und bei der Geifttichkeit Beinertei Borſchub. 

die Straßen auf parallellaufenden Felsſtufen eine über der an: Galatafimi erblidten wir im günftigften Momente, von ber 
dern; bie Bäfchen Br biefe miteinander verbinden, find fleile | untergehenden Sonne mit Slut angehaudht. Die ganze Gebirge: 
Treppen. Die Häufer ben ein munderliches Anfehen, graue | partie iſt außerordentlich fhön. Wor ber Gtadt liegt hoch auf 
oder geweißte gemauerte Würfel, die vorbern Wände nur zur | ber Kuppe eines runden Berges eine verfallene Burg, und bie 
äuferften Roth bier oder dort von einem Benfter durchbrochen. | Stadt felbft ſchwebt von ihrer elfenhöhe herunter wie eine 


Höher hinauf jedoch ficht man fie wohnlicher au 8 | Häuferlawine. Won der alten Burg aus fahen wir nachher, 
leben ba ——— und Eiettern Straße auf und Straße | daß fie ben Gipfel auf beiden Beiten beit. Sie erfhien 
ab 18— 20,000 Menfdyen. bier fogar Eannte man die | wie eine ungeheure Pyramide, Spät am Abend, als wir fon 


Limonade nicht. Es gab Fein Öffentliches Faft und bie Gitro: | im Begriffe waren, einander nad wohl vollbradhtem Zage gute 
nen, welche von Palermo herkommen, find theuer. Wir hatten | Nacht zu wünſchen, fchidte unerwartet noch der Giudice, ber 
nur noch einen Beinen Ritt bis Galatafimi und auf einer gu: | zuvor unfere Päffe eg fodern laffen, und lich ums in Perfon 
ten Ghauffee, welche in die Haupt von Zrapani nach Par | zu ſich entbieten. Die Bornesflammen, bie wir über ihn aus: 
Iermo mündet. Mir bünkten uns fon wie am Ziele unferer | zufhütten in Bereitfhaft waren, wurden von bem Schneehaare 
Reife und hielten in Salemi eine lange Sieſta. Die * ke | des Greiſes ausgeloͤſcht und das Iehte Glimmen töbtete feine 
Läuft lie fen mannichfad geformten und vielfältig abe | gang unmwiberftchliche Höflichkeit. Cr hatte eigentlich nichts, 
ten n, zwifchen ———— Belbern und herrlichen | gar nichts von uns zu verlangen, noch mit uns zu seben. Die 
umen reitkronige Maufbeerbäume aus: fle waren in Ordnung. Aber in demfelben Zimmer auf dem 
neten. In Vita waren bie @eute in ——— ette ſaß eine blutjunge Frau, vermuthiich feine Tochter, mit 
feög ls hr jungen Manne Hand in Hand, und begulte. uns aus: 
benheit. Hinter bi Drte begegneten wir auf der Strafe ndife Thiere mit aller möglihen Unbefangenheit. Wir bes 
nem Manne, ber nicht feine Flinte trug. Mir fragten Ginige, | griffen, von wem mir und meshalb beidieden waren. Der 
ob denn n — te in dieſer Gegenb wie im ver: —— dies ſpaniſche Wort iſt Hier wirklich noch in Brauch, 
wichenen Win e 
—— die Frage, ob man nichts von Raͤubern höre, ob Nies | bat 7 einen Kaffee, wie fie bas Trinkgeld nennen, indem er 
man 










«s fei Eu ein Jahr her, und bie Wegelagerer feien Pe Gelag, eine kleine Häusliche wor wie fie fagen, eine Zuſam⸗ 


it 


e 
zu fein. Doc auch rings um | welches an das ihrige ftößt, hat von Schloß oder Riegel nicht 
be t bie Gendarme län bie geri Spur. Allmälig verftu ie Rachbarfchaft, 
u Cande mit —384 Giner * J er rk Ra. Auch ich ei Im 
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mit einer Ne f W 
den. Man wänfet fih überad die an Conpagsie Tarnc Beifpiele rege ) 
—— Ei m en a Kreuzzüge von Karl v. Raumer. Erfter Theil. Stute: 






eh en 
a ne ano, e 
nad Betefnig und Belichen anmwarb und verwendete, Der 
6 ‚war für jebe Unordnung im Lande, für jeden Dieb: 
fta Dee Da RR, unb dba er, felbft bes Landes 
und feiner Sitten Aue ſolche Eeute in feinen Dien a 
—— Im — ————— —2 x 
Kiel. Die —— aber, & —* 





gatt, Lieſching. 1840. Gr. 8. 1 Thlr. 
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i er haare Unwahrheiten, Unmöglickeiten, auf san 
5* und ——— FR —* Irrthümer als 


F — ‚us eig etwas —— in feiner ec 
efen 


ME er au —2 — * ie = 
euchtenbfte bie Er bie ae wie 

pi den Strömungen des Ems u 3 if, 
ie —2— e⸗ 


——— eine Be Ma . * su Murray's, 


—— Encyklopadi aphie“. Es wird der 
7* 2.7 sit Au 


igiöfe, die 
—— — je —— 


ancher Irrthum und un * aus dlichem 
BE * a: —— daf 


or zu 
der Zune: „Abraham 


feien, bisher an Juden und Mohammebaneın in Erfülung 
gangen —* daß ſich alſe au 
t erfüllt. fel. 


ni was mod Aa und 
in ® ed Ja i 
a m Sich ein Anonymus vor einigen Jahren in 


feiner e der ng e’ zu beweifen ge: 
fucht Hat at, fi n thum ven und dann das 
hrhaft an — Bolt Bortes fein; "die Jematliten (Moham: 


en en lem Weiffagungen 


. zwar anerkennen, benfelbe 

Ian, Tönnen. Denn obgleid auch wir bie 2 als das Buch 
Bücher verehrten, wel 
* a: ‚fees man Z4slar ude- pe 
ng Gottes au en, Propheten un el 
entftanden fein Bürfte: fo hörten biefe alle —* nicht af, ver 
—— ee Pr uge in der Hand bes Höcjften = 

dem Irrthume in jelnen unterworfen zu fein; und 
fo können wir auch nicht jedes Wort und nicht jeden Sat der 
Bibel als ein —— von aller menſchlichen Zuthat, Ver⸗ 
endlichung und Trubung freies, ewiges Gotteswort gelten laſſen. 


—* ſehr großem 
als Raturforfcher‘'. infofern gu Guns 
ſten —* aus, als Fu alle ——8 genaueſte Na⸗ 


tier, 

Befonders aber wird ihm fein Heft: 
am Reptunfsmus gegen ben —— und zwar 
en vollem Recht, zum Berdienft eg 
ein Aufjad, weicher die Uberſchrift füb ——— 


unferm einem 
der 

Biaubmirite t Bibel 
temfebt#, mit der Katurmifindaf I 


ae Verpflichtung, — 


* 


—— 
ü den, € theils mit . 
n werben * ey er 


elakimman rer Forfhungen mit en Schrift nt 
4 * et und — — 


d unent 
amt 


2 | Sinne Tre Borie 
a ae 
eine Verpflichtung, bie Bit als ul 


= man 22 Kinausdürfe. Dir d 

Wiſffenſchaft —** eh in anderes Ziel, als ntmiß. 
der Wahrheit, und Bine andere Grenze, als bie ihr in Vers 
nunft und Natur geftedt if. In einem Auffager 
* Geſangbücher⸗, wich der unveränderten 
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Erfier Artikel.“) 

Unfer bochbejahrter, aber immer noch leiblich und geis 
ftig rüftiger König Eehrte im Juni don Norwegen, mo 
er fih den Winter über aufgehalten und durch fein huld: 
reiches MWefen und feine Eräftige Perſoͤnlichkeit die Herzen 

“ der Einwohner gewonnen und ihre Liebe zu ihm und 
feiner Dynaftie neu belebt hatte, zurüd. Der zur Zeit 
feiner Anmwefenheit in Chriftiania verfammelte Storthing 
benahm ſich auf eine Weiſe, die ſowol von beffen Feſtig— 
keit und Selbftändigkeit, als von beffen loyalen Gefin- 
nungen gegen ihn zeugte. Kurz nach des Könige Rüd: 
ehr in Schweden murde bie Kronprinzeffin durch einen 
Beſuch ihrer liebenswürdigen Schweſter, der gemelenen 
Kaiferin von Brafilien, nebft Tochter, erfreut, Die ältern 
Prinzen machten im Herbfte ihren erften Ausflug auf eigene 
Hand, die mittlern Landſchaften des Reichs durchkreuzend. 

Als ift in gefpannter Erwartung des naͤchſten (jest 
fhon eröffneten) Meichstage. Die Megierung hat den 
Vortheil, ben Reichsſtaͤnden ein blühendes Finanzwefen 
vorlegen zu Eönnen. **) Die paar Millionen Reichsthaler, 
melche am Ende des legten Reichtstags das Reichsſchuld⸗ 


*) Wir glauben biefen Artikel, obwol er bereits vor einigen 
Monaten abgefaßt wurde, unfern Eefern auch jest nicht 
vorenthalten zu bürfen, da er über manche Berhältniffe 
intereffante Aufllärungen gibt. Einen zweiten Artikel, über 
die Literatur des 3. 1839, laſſen wir im nädften Monate 
folgen. D. Red, 

"*) Es ift wahr, der Stand ber Finanzen ift blühend, aber 
das Volk verarmt; dies der Grund der Bewegung, welche 
jegt die Gemüther in Schweden und auf dem Reichstage 
befchäftigt. Die Verwaltung ift Foftfpielig, und wenn man 
ben Landmann ernfllich erleichtern will, fo muß bier ges 
holfen werben und b reifende, für manden Einzelnen 
allerdings herbe Maßregtein find nöthig. Diefe Maßregeln 
müffen nun vorzugsweiſe Leute aus dem Abelftande treffen, 
da biefer ber hauptfächliche Inhaber ber Beamtenftellen ift; 
aber biefer Abel ſpricht und flimmt im Ritterhaufe für fein 
Intereffe, und «8 banbelt fi darum, biefe Beamtenpartei 
ihres Stimmrechte im Ritterhaufe zu berauben, da fie fich 

ner gründlichen Veränderung fletö wiberfegen wird, In 
dieſer Hinficht flehen bie Ausfichten nicht gut: geholfen 
muß indeß werben, dies fcheint der fefte Entfchluß des 
Bauernftandes, und wenn es nicht in Güte geht, fo mer: 
den vielleicht harte Schritte verfucht. Der vornehme und 
namentlich der reiche Adel fucht eine Vermittelung herbeis 


Überdies 


comtoir noch belafteten, find jegt völlig bezahlt. 
hat die Reichsbank einen Überfhuß von 2 — 3 Millionen, 
Die öffentlichen Einkünfte, befonders die Zölle, haben 
einen bedeutenden ÜÜberfhuß über die im Budget beredhe 


neten Summen geliefert. Die Ernte, die 1838 fehr 
ſchlecht audfiel, war im legtvergangenen Jahre ergiebiger, 
Die Eifenausfuhr war in diefen beiden Jahren bedeuten- 
ber als je, nur gegen Ende von 1839 wurde biefelbe 
durch die Nüdwirkungen der amerifanifhen Handelskriſis 
etwas geftört. Im Allgemeinen darf man wol behaups 
ten, daß der MWohlftand in Schweden feit einer Reihe 
von Jahren mehr und mehr zugenommen hat, wiewol 
ſich zu gleicher Zeit nicht leugnen läßt, daß an vielen 
Orten, namentlih in der Hauptftadt, ſich Spuren des 
Pauperismus gezeigt haben. Zur Hemmung diefes Übels 
wurde auch im legtvergangenen Jahre ein Comité nieder: 
gefegt, deffen Verhandlungen nächftens öffentlich bekannt 
gemacht werden follen. 

Obgleich die Öffentliche Ruhe während biefer Zeit nicht 
geftöret wurde, fo hat doch das Unmefen, welchts das 
Sahe vorher flattfand, eine gewiffe Verſtimmmung der 
Gemüther hinterlaffen; auch kann felbft der ruhige und 
unparteiifche Beobachter ber Begebenheiten weder den Maß: 
regeln der Regierung bei dem Proceh gegen den Affeffor 
Grufenftolpe, wodurch die Unruhen wenigftens zum Theil 
erregt wurden, noch dem Benchmen der Oppoſitionspreſſe 
bei jener Gelegenheit feinen Beifall unbedingt ſchenken. 
Doch ift diefe Verſtimmung beimeitem nicht fo groß, als 
der hochgefpannte Ton gewiffer Zeitungen und Flugſchrif— 
ten bei einer, befonders nad Entfernung bes leuten Hof: 
kanzlers, faft unbegrenzten Preffreiheit, ed mol glauben 
machen könnte. Allerdings aber find eine Menge Gaͤh— 
rungsjtoffe noch immer bei uns vorhanden, von benen 
wir nur einige hier anführen wollen. 

1) Die Repräfentationsfrage. Diefe ift feit 
Einführung unferer jegigen Staatsverfaffung ein immer: 
währender Gegenftand der Unzufriedenheit geweſen, melde 
auch neuerdings durch ein halbes Dusend Flugſchriften 


zuführen und das Unumgängliche auf gütlihem Wege 
durdhaufegen, wird aber von dem armern Adel, befien Güs 
terbefig mit jedem Jahre mehr an ben Bauernftand übers 
geht und der hauptfächlich nur noch von Ämtern Lebt, 
überflimmt, 
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twiederangeregt if. Doch hat feine diefe Schriften, ob: 
gleich einige berfelben kenntnißteiche und aud bei dem 
Molke ſeht beliebte Männer zu Verfaſſern haben, -allge: 
meinen Beifall erhalten, weiches fehr natürlich ift, da 
man noch nicht einmal Über das erfte Princip der Sache 
einig if. Die meiften Vorſchlaͤge diefer Schriftſtellet gehen 
auf eine allgemeine oder wenigftens fehr erweiterte Wahl: 
freiheit, auf Aufhebung der jetzigen vier Reichsſtaͤnde mit 
ihren wirklichen oder idealen Vorrehten, fowie auf einer 
Annäherung an die norwegifche Gonftitution hinaus. An 
eine Erreihung dieſes Ziels ihrer Wuͤnſche iſt aber, wäre 
fie auch an fich wuͤnſchenswerth, was ſeht zweifelhaft fein 
mag, nicht ohne eine Revolution zu denfen; denn erſtens 
würde der König gewiß großes Bedenken tragen, ein fol: 
ches demofratifches Princip in die ſchwediſche Staatsver: 
faffung aufzunehmen; zweitens würden wol die jegigen 
Reichsſtaͤnde, ohne deren Einwilligung eine fo bedeutende 
Veränderung der Conftitution auf friedlichen Wege nicht 
ftattfinden tan, eher dagegen als bdaflır fein, meil fie 
duch eine ſolche Veränderung einen großen Theil ihrer 
Privilegien verlieren würden. Dies gilt namentlih von 
dem Adel und der Geiſtlichkeit. Auf der andern Seite 
taͤßt es ſich nicht im Abrede ftellen, daß jene Theilung 
der Stände in vier verfchiedene Kammern bei ben Berath: 
fhlagungen und übrigen Reichstagsverhandlungen große 
Unbequemlihkeiten mit fi bringt, und daß die Gonfti- 
tution den Wünfchen des Volks mehr entfprechen wide, 
wenn man das Wahlrecht erweiterte und mehre Perfonen, 
befonders vom Bürger: und Bauernſtande, in bie Reptaͤ⸗ 
ſentation aufnaͤhme. Namentlich müßten die Guts- und 
Bergwerksbeſitzer burgerlichen Standes, die jetzt gar nicht 
gepräfentirt find, ihre Abgeordneten wählen und auf die 
Reichstage ſchicken dürfen. Man hat aud) viele gemifig: 
tere Vorfchläge in derfelben Richtung auf die Bahn ge: 
bracht, diefe find aber vom der Oppofition mit Verach— 
tung zurlickgewieſen, weil ihr ſcheint, fie würden zu gar 
nichts führen. Nach einer dreißigiährigen Discuffion der 
Repräfentationsfrage auf und zwiſchen den Reichstagen 
ift man, wenngleich aud eine Verbefferung des Stell: 
vertretungsfoftems von allen Seiten als wuͤnſchenswerth 
erkannt und auf jedem Meichstage gefodert wurde, über 
diefelbe noch ebenfo wenig einig, wie man es 1810 war. 
Eben weil man ſich über das Mehr oder Weniger bes zu 
Fodernden nicht verftändigen kann, kommt man nicht 
von dir Stelle, und fo wird es ohne Zmeifel noch lange 
bleiben, wiewol zu erwarten ſteht, daß auf dem jeßt er: 
öffneten Reichstage, wie e8 auf ben vorhergehenden ber 
Fall geweſen, viel Lärm über die Sache gemacht mer: 
den wird. 

2) Der Conflict der Intereffen. Zu ben 
FHoderungen der Zeit gehört bekannlich aud die Handels: 
und Gemwerbefreiheit. Der Einführung derfelben treten 
aber in allen Ländern, wo Fabriken find und Zünfte noch 
beftehen, große Schwierigkeiten und ein lebhafter Wider: 
ftand entgegen. Die ſchwediſche Regierung bat ſich in 
diefem immerwährenden Kampfe, unfer® Erachtens, mit 
großer Klugheit und Mäfigung benommen, indem fie 


zwar überhaupt bem Liberalen Spſteme beigetreten ift, aber 
nur langfam und alimälig bie den Handel und die Ges 
werbe drüdenden Feſſeln zerbroden bat, fobaß jetzt bei 
uns ber Gewerbfleiß und der freie Verkehr auf eine grös 
fere Hinderniffe ſtoͤßt als in andern conftitutionnellen 
Staaten, 5. B. in England und Frankreich. So iſt den 
Landleuten neuerdings die Erlaubniß ertheilt worden, Fleifch 
und Brot in die Stadt einzubringen und auf dem Markte 
feil zu bieten. Auch wird gegenwärtig der Plan bdebattict, 
den Hafen Stitö auf der Inſel Gottland für einen Frei: 
bafen zu erklären, woraus man bedeutende Dandelsvor: 
theile zu ziehen hofft. Dft aber wird die Regierung wegen 
ihrer Beftrebungen, die Gewerbe: und Dandelsfreiheit zu 
fördern, von der Dppofitiom felbit getadelt. So nahm 
die Zeitung „Freja“ die Partei der Schlächter und Bäder, 
welches die Megierung zu einigen befchräntenden Mobifi: 
cationen ihrer den Landleuten ertheilten Erlaubniß bemog, 
und hinſichtlich des etzterwaͤhnten Vorſchlages behauptet 
jene, die Freierflärung des Hafens Stitö würde England 
größere Vortheile bringen als dem Waterlande. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Naturanalogien oder die vornehmſten Erfheinungen des 
animalifhen Magnetismus in ihrem Zufammenbange 
mit den Ergebniffen der gefammten Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, mit befonderer Hinſicht auf die Standpunfte und 
Vedürfniffe heutiger Theologie. Bon J.A.G.M ever. 
Hamburg u. Gotha, $. u. X. Perthes. 1839. Gr. 8. 
2 Thle. 3 Gr. 

Mesmer, der im vorigen Jahrhundert mit feiner Lehre 
vom animalifhen Magnetismus als einer einenthümligen Wirk: 
famfeit und Heilkraft hervortrat, fand bei feinen Zeitgenoffen 
wenig Glauben und ſank dann in Vergefienbeit; unfer jetiges 
Zahrhundert Fam durch gültige Zeugen und Erfahrungen wie: 
der zum Glauben, ber bei Einigen jetzt bis in bie Geiftermelt 
binüberreiht und Kunde gegeben hat vom Zuftande mander 
Verftorbenen, ihrem Zufammenbange mit der ſichtbaren Welt, 
daß fie in Lichtfunken und bekleidet erfheinen, Spuk treiben 
in den Däufern, ja von gewiſſen Perfonen formlich Beſitz neh: 
men und biefe für Reden und Handlungen ſich unterthan mas 
den. Wie in allen Dingen die Mitte zwiſchen dem Zuviel 
und Zuwenig ſchwer getroffen wird, fo ſchwankt unſere Ge— 
genwart zwiſchen beiden entgegengeſezten Gnden, wobei bie 
ftarke Annäherung zu dem Einen nad) feinem Gegentheile hinzu: 
treiben fcheint und ber Unglaube des 18. Jahrhunderts ben 
Glauben des 19, vorbereitete, der volle Glaube aber an einen 
Verkehr mit der Geiftermelt wiederum zum Unglauten führen 
kann ober fhon geführt hat. Zur Aufnahme des Außergewöhn: 
lichen find die Menſchen leicht bereit, inzwifchen hält fie täglich 
das Gewoͤhnliche feft, und wenn jenes eine Weile in Aufregung 
und Staunen verfehte, macht fich diefes allemal wieder geltend. 

Mit Recht betrachten ſich die Theologen ald Daushalter 
aöttlicyer Geheimniffe, als Diejenigen, welche berufen find, ein 
frommes geweihtes Leben außer und in dem ſinnlichen mates 
riellen zu verkünden und zu befördern, fie find daburd von ſel⸗ 
ber dem Ungemwöhnlichen und für die gewöhnliche. Auffaflung 
Wunderbaren zugewandt, haben deshalb mit dem Unglauben 
zu kämpfen und fobern Glauben. Außerorbentlie und wun⸗ 
derbare Erfahrungen weifen ftets auf theologiſches Gebiet, ſtoͤ⸗ 
ren den Dünkel bed Gewöhnlichen und veranlaſſen Glaubens: 
fragen. Schr natürlich mufiten daber bie außergewöhnlichen 
Erfcpeinungen des animaliſchen Magnetismus in Beziehung zur 
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Theologie, und a; zu ben Wundern ber evangelifchen 
Gefhihte und den dark vortommenden damoniſch Beſeſſenen 
teeten, der Glaube wie ber Unglaube konnten dadurd eine Eins 
Heit für Vergangenes und Wegenwärtiges gewinnen, die auf 
andere Weife veigebend giſucht wurde. Diefe — iſt es, 
weiche der Verf. vorliegender Schrift einnimmt; ihm ſind aus 
neuerer Naturwiffenfhaft für Anwendung auf theologifde Gt: 
genftände paffende Analogien erwünſcht, wie denn auch dergleis 
een Anwendung in manden neuern Schriften kenntlich wird. 
Er ift dabei che der Richtung des „unbebingten @laubens an 
die fomnambulen wunderbaren Erfcheinungen, an ben Berfehr 
mit bee Geifterwelt, wobei man oft bis zur wirklichen Dämo: 
nomanie fi binanfteigerte”, zugethan, meint auch, diefe Rich- 
tung fei eine bereits vergangene, wenngleich es nod einzelne 
Herolde der Vefeffenheit gebe. Inzwiſchen gefteht er, die hör 
bern Stufen des fogenannten fomnambulen Dellfehens k en 
ungezwungen mit ber Wertheib oft bezweifelter —* 
Zebrfäge zuſammen, beſonders in Betreff gottlicher Offenbarung 
als Erleuchtung bes menſchlichen Geiſtes von oben, goͤttlicher 
Goncurrenz bei Raturereigniffen, Wunderthaͤtigkeit u. |. w., es 
Tomme bei diefen Erfdprinungen die große Gewalt des @eiftes 
über den eigenen Organiemus und benjenigen Anderer zum 
Borſchein, befonders erhalte die Annahme einer individuellen 
a nad dem Tode, einer völligern Entbindung 
oder widelung bes en Seelenorgans nebft dem Vor⸗ 
banbdenfein eines Htherif Seelenleibes Vorſchub. Wenigftens 
folle man das IHatfächliche nicht als dem gefunden Menfchen: 
verftande w tenb en, ober es vornehm belädheln, 
—— wiſſenſchaftlich, ai denkbar und begreiflich aufzufafs 
n ſuchen. 

. Mit legterm ift Ref. volllommen einverftanden; denn That: 
fachen zu Ieugnen und ſchlechthin au verwerfem, iſt felbft gegen 
den dene = ift es nicht allemal leicht, 


derer Hinſicht 
metift 


— auf 
Die Somnambulen ſind Kranke, ihr Sa nr Reben hängt 
zuſammen mit Unorbnungen bes Nervenfo ‚ mit Epilepfie, 


Verbundene theologiſche Glau zu ſtuͤhen 
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Erklaͤrung, bie das Wunder aufhöbe und in ein reifti 
verwandelte. Unſer Verf. iſt geneigt, das — * 
atheriſchen Seelenleibes anzunehmen, der ebenfo unbegreiflich:ift : 
als die Erſcheinungen, worauf die Annahme fi ftügt, Ele 4 
Wunderbares durch Wunderbares erkläre will. In Jung-Stit- 
ling’s „„Geifterfunde‘‘ wird als Faetum aufgeführt, daß ein Ame- 
rifaner, während er fi in Amerika befand, 
—* —* — gl um bie Urf 
eibens befragte unb fie ber u bes Beptern mittheilte, und 
Jung erklärt dies dadurch, fein —— * —— — 
an Raum und Zeit nicht gebunden — habe mit dem Gapitain 
während der Stunde jenfeit bes atlantifcdhen Meeres in London 
fi befinden tönnen, und dann ſogleich wieder in Amerika ! ! 
Die magnetiſch Schlafenden heilen ihre Krankheit durch Angabe 
ber — oft unbekannten ‚und feltfamen Heilmittel — bas ver: 
bient entſchieden die Aufmerkfamkeit und das wiflenfchaftliche 
Nachdenken des Arztes; der Theolog gewinnt von ihnen weniger 
ſchlagende Beftätigung für feine Gegenftände und ift dadurch 
zu doppelter Vorſicht aufgefobert. 
Mit foldyen Gautelen und Einſchraͤnkungen Binnen wir bie 
theologifche Auffaffu 
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und Zihieren gemein ift, freitih etwas Dunkles und 
erklärt durch ‚‚Wabiverwandtfchaft und Reaction 
Zörpe Stoffe” (8. 59); aber doch in Berbindung mit 
menfcplicger Phantafie und Spontaneität die Stelle — 
wo iebensmagnetifche Etſcheinungen in ber Reihe anderer Er: 
fahrungen ſtehen. Die Durchſchauung des Innern mag auf er: 
höhter Einbildungstraft, Grinnerung, ober gefteigerter Wahr: 
"nehmung durchs Gefühl beruhen, wobei mit der Erhöhung eben 
das Räthfelhafte im Verhältnig zum re weg = Zuftande aus: 
geſprochen ift; bie Spradfertigkeit man Scylafenden kann 
mit einer ähnlichen Gabe von Wahnmitigen verglichen werben ; 
das Alles erflärt nicht nach Wunſch, aber es zeigt einen gemif: 
fen 3ufammenhang mit andern gewöhnlichen und deshalb nicht 
für wunderbar ge en Borgängen. Sagt jedoch Dr, Vogel: 
„Der innere Menſch kann ben äußern ober natürliden vertafs 
fen, wenn dies geſchieht, ift der Menfch (fein = es Ich) blos 
in feinem fubftantiellen Leibe, aber dann ift auch der mates 
rielle Menſch, welcher der äußere iſt, leblos, wie todt‘‘; und legt 
ſich Aus. Müller vermöge diefer Madtvoltommenpeit fubftantiell 
ins gaffenweit entfernte Wert ihrer Freundin, während fie ma= 
teriel in dem ihrigen liegen bleibt, fo haben wir ſicherlich ein 
des Analogie des Gewöhnlichen enıflichendes Wunder, und un: 
fer Berf. bekennt ſich mit gutem Recht ſchwerglaͤubig (©. 135). 
Rühmt ſich dann diefelde A. Müller eines Umgangs mit Gris 
fern und Berftorbenen, fo werben biefe „aller Naturforſchung 
entjogenen transfcendenten @egenftände” den Glauben nicht er: 
leichteren. ine Bergleihung der aus foldhem Umgange hervor⸗ 
gehenden oder benfelben begleitenden Divinationsgabe ber Som: 
nambulen mit ben Propheten des Alten Teftaments ift fchon 
deswegen unguläffig, weil der begeiſterte Zuftand ber legtern 
kein trankhafter, fondern ein durch Reinheit des Sinnes und 
Frommigkeit des Lebens vermittelter war, und die theologiſche 
Erkenntniß des Berf. läßt ihn noch andere Verfchiebenheiten 
auffinden (8. 151). 

Ref. gedenkt hierbei einer Lieblingshypotheſe, bie neben ih⸗ 
res Gleichen fich vielleicht behaupten mag. Ihr gemäß ift der 
natürliche Schlaf kein Aufhören geiftiger Thätigkeit, fondern 
diefe fegt ſich fort wie im Wachen, nur ohme die im Wachen 
vorhandenen Beziehungen zur Sinnenmwelt, und mit dem Ende 
des Schlafes iſt die Erinnerung an ben Sclafzuftand abgebro: 
den. Der — —— — ic im —— 
weder gedacht, noch an ut, noch geredet, noch empfunden, 
und 4 dies Alles, nur nicht in wacher Weiſe. Träume ſind 
eine Annäherung des Schlafzuſtandes und Wachzuſtandes, das 
her mehr oder weniger erinnerlid), aber wegen Ungefügigkeit 
des urfprünglich voneinander Verſchiedenen der Verwirrung und 
des Sinnlofen voll, und nur zumeilen mit einem Durchſcheinen 
von Ordnung und Zufammenbang verſehen. Wollte man bieje 
Anficht fefthalten, fggjebte Jedermann alltäglih und allnächrlich 
ein Doppelleben mif jeinen eigenthümlichen Ereigniffen, Bezie: 
hungen und voneinander geſchiedenem Zufammenhange, Träume 
3: B. fegen fi fo gut fort al6 Zagesgebanten und Erfahrun: 
gen. Im Vergleich zwiſchen beiden ließe ſich das geiftige Leben 
im Sclafe als ein höherer Zuftand mie dad Wachleben be: 
trachten, ungeftörter von äußern Eindrüden, deshalb freier in 
Sombinationen bes Denkens, ber Phantafie, entbundbener von 
materiellen Keffeln, und fchon dadurch dem Wadhzuftande über: 
legen, daß der Inhalt bes Iegtern bem Schiafzukande erinners 
uch ift, nicht umgekehrt. Im Schlafe wurden manchmal wif: 
fenfchaftliche Probleme aufgelöft, und Nadıtwandier haben die 
Loſung fogar aufgeſchrieben, ja es wäre bie Frage, ob nicht des 
Den irdifches Dafein im Schlafe ebenfo viel und mehr 
lernte und verarbeitete ald im Wachen. Träume geben davon 
umeilen Andeutungen, wie man ohne Anftoß Reden gehalten, 
n fremden Sprachen geläufig —— geführt, Vergan⸗ 
genes und Fernes mit beſonderer Lebendigkeit ſich erinnert ober 
old gegenwaͤrtig angeſchaut, über den Charakter mancher Per: 
fonen eigenthümlichen Aufihluß gewonnen u. ſ. w. Zeit und 
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Raumperhältniffe find weniger geſchieden als im Machen, bie 
Dorfie des Geiftes ſchifft über einem weiten Meere von MM 

tichkeiten, wird dadurch ein Ungewöhnliched, Wunbderbares * 
die mache Reflexion, verſtattet ſelten Auslegung, laͤßt fie aber 
doch zumeilen wünfdgen, und man mödhte dem Sinne nadfpüs 
ven, wenn nur das meiflens kbe verworrene Reich der Träume 
zugänglicher wäre. Übrigens ſt ein Einfluß des ’ 
“ das Wachleben unverkenubar, ſchlechte Träume verderben 
bie Stinimung des ge Zages, eine befondere Heiterkeit 
und Fröhlichkeit findet en Schlaf 


hre Wurzel im gefunden ru 
und vielleicht in ber wohlthunden geiftigen unb 
glädficher Beihäftigung, welche während deffelben ftatt ben. 


Es ließe fi denken, daß für Eubaimonie des mn 1775 


bens die Aufgabe ebenfo wichtig wäre, vergnägt zu fdlafen, ale 
vergnügt zu wachen, und letzieres wäre eine fi Folge dee 
erfteen, gieichwie Mef. ſich gern eine weitere Ausführung vierte 


Verhältniffes nad mandyen Weziehungen erfinnt. Mas 
von dem gefunden Schlaf ——— Ba verſchie 
ferieren und höhern geiftigen Leben angenommen worden, das 
zeigt fi im magnetiſchen Schlaf für Andere, drückt fich aus im 
Worte, in Neigungen und Abneigungen, * 
fen, Divinationen und if für das fchlafende ibuum beim 
Arad * 
in demſel ande wie magn fende 
es nicht und Andere hören ben nicht. eb 
nambulen ift die reinfte Darftellung biefes 
fer verdunkelt, dann ſinkt der fende in 
daraus und kenntlich wird, if v Die gew Traãu⸗ 
men, Meine Hopotheſe erklaͤrt nicht, aber Inüpft ben ebene: 
magnetismus an bie befanntefte des Schlafs und 
macht legtern für waches Brgreifen zum Wunder, 

(Der Befgtss folge.) 4 


Literarifhe Notizen. - 
„uinze ans de voyages autour du monde’’ ift 
m. Be —— = Werkes 
tain Safont de ‚ worin er feinen 
ftandenen Gefahren brichreißt und feine —— — 
Natur der Gegenden, wo er anlanbete, nirdergeltgt 
Verf. verfteht es, feine Lefer zu feffeln. Die Ankunft 
und eine Ausſlucht nach der Pagode von Kanton, 
ber 
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in Afrita wird felbit in franzöfifchen Sournalen | 
ftatt gegen das Golonifationsfuftem der Bin" ya Bene aa 
ziehen, fagen fie, märe es beffer, ihnen auf 

nochzuahmen. Das Werk wird drei mit mehren Bildern aus 
geftattete Bände umfaſſen; der erfte iſt bereits erfchienen. 


Unter dem Titel einer „Philosophie de l’histeire de 
France’ gab Pr. Hello, Abvocat am Gaffationshofe, ein 
Werk heraus, welches von vielem Stubium zeugt. Nachdem der 
Verf. auseinandergefegt, welches bie neipien und Be: 
ftandtheile eines ſoichen Werkes fein müffen, umfaßt er bie 
Fragen ber ſecialen Organifation und gelangt zu Sclußfolgen, 
sa, wie ein antiminifterielles Journal, alfo eine verbädtige 
Quelle fagt, ben Bedürfniffen einer geſcheiten Freiheit und dem 
Foderungen einer tüchtigen Verwaltung zugleich entfprechen 
merben, 
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Schwediſche Zuftände im Jahre 1839. 
Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 119.) 

3) Das Spftem ber DOppofition überhaupt. 
In alten Maßregeln der Regierung will biefelbe nur eine 
ununterbeochene Kette von Fehlern, Misgriffen, Über: 
eilungen, Unklugheit und Nichtbeachtung des Nationalin: 
tereffes auf den Reichstagen, in der Politik, der Ber: 
maltung, der Mechtöpflege u. f. w. fehen, worüber ber 
Hauptmann Lindeberg und Affeffor Erufenftolpe in ihren 
Blättern und Flugfchriften weit und breit gefprochen haben. 
Ihre Anklagen der Regierung fangen ſchon mit dem J. 
1812 an, in welchem fie bei dem bevorftehenden Welttampfe 
es vorzog, ſich mit Rußland ſtatt mit Frankreich zu ver: 
bünden. Unfere Publiciften hegen nicht den geringiten 
Zweifel, daß Napoleon, hätte nur Schweden feine Partei 
ergriffen, gefiegt und uns dann aus Dankbarkeit wenig: 
ftens Finnland zurüdgegeben haben würde. Wenn man 
ihre übrigen Anfchuldigungen ruhig prüft, fo findet man 
einerſeits, daß fehr viele derfelben völlig grundlos find, 
indem man der Regierung theild die Schuld an allen 
Unfällen, ſelbſt an ſchlechten Ernten u. ſ. w. beimißt, theils 
* alle ihre Handlungen mit ber größten Übertreibung ver: 
fegert und mit den ſchwaͤrzeſten Karben ausmalt; ande: 
verfeits ift aber auch nicht zu leugnen, daß, nad Abzug 
jener Übertreibungen, ſich noch immer eine große Menge 
Misgriffe der Regierung herzählen läßt, welche nicht durch⸗ 
aus zu entfchuldigen find. Aber id; frage: wo findet 
man eine einzelne Familie, eine Gemeinde, eine Stadt, 
die ſich in einem Zeitraume von 20— 30 Jahren Feine 
Fehlgriffe hat zu Schulden kommen laffen? Und am 
Ende wozu hilft die ganze Herzählung folcher Berirrungen, 
die nicht mehr gut gemacht werden können, das Auf: 
reißen längft vernarbter Wunden, als zur Erbitterung ber 
Gemüther, zur Erneuerung der Schmerzen? Freilich will 
die Oppofition eine Nuganmendung daraus ziehen. Sid) 
auf $..107 der Regierungsform ftügend, arbeitet fie aus 
alten Kräften darauf hin, die Reichsſtaͤnde zu bewegen, daß 
fie alle Mitglieder des jehigen Staatsraths, etwa mit 
Ausnahme von dreien unter benfelben, welde Einige 
machen wollen,. als ungeſchickt, untauglih und bes Ber: 
trauens der Nation völlig entbehrend beim König darftel: 
len und ihn erfuchen follen, feine jegigen Rathgeber zu 


entlaffen und andere zu ernennen, über deren Wahl man 
doch noch unter fich reitet. Darauf und auf die Vers 
änderung der Stellvertretung geht jegt die Oppoſition 
hauptfächlic hinaus, im allen andern Dingen find ihre 
Mitglieder unter fi uneinig, ja felbft gegeneinander 
feindfelig gefinnt. *) 

Hauptanführer der Zeitungsoppofition jind die Herren 
Hierta und Dahlmann, ald Herausgeber der beiden foge- 
nannten großen Zeitungen ‚Aftönbladet” (Abendblatt) 
und „Daglige Altehanda” (Tägliches Allerlei). Mit dies 
fen wetteifert die Zeitung „Freja“, an deren Spige jegt 
Herr Johannsſon fleht, der früher als Redacteur bes 
„Argus” eine glänzende Rolle fpielte, bis er durch bie 
oben genannten Publiciften um die Gunft des Publicums 
gebracht wurde. Natlirlich firebt auch „Freja“ darnach 
ein „großes Blatt zu werden, Anfehen und allgemeine 
Verbreitung im Lande zu gewinnen. Bei diefen Beftre: 
bungen fam ihr eine Unvorfichtigkeit des „Aftondladet“ 
fehe zu fintten. m legtoergangenen Sommer fam ber 
berühmte Graf Andarfwärb in der Hauptfladt an und 
(ud die vornehmften Mitarbeiter zu einer Zufammenkunft 
bei fi ein, um fich über die auf dem naͤchſten Reichs— 
tage zu befolgende Taktik mit ihnen zu berathen. Daruͤ— 
ber ſchlug „Freja“ einen gewaltigen Yärm und wurde 
dabei von dem Minifterialblatte „Minerva” fräftig unters 
fügt. Man fchilderte diefe Zufammentunft als eine 
große Goalition, die zum Amel habe, den Abel zu 
erheben und die wahre Freiheit zu untergeaben; ber 
Graf, wurde gefagt, ftehe im geheimer Verbindung mit 
dem Günjtlinge des Königs, dem Grafen v. Brahe, und 
dem Kavoriten des Kronprinzen, dem fchlauen, unpos 
pulairen Freiheren v. Nordin; die Eigenthümer der beiden 
großen Zeitungen, Hierta und Dahlmann — behauptete 
man fogar — arbeiteten, als felbft Ebdelleute, insgeheim 
nur für denfelben Zwe und trieben, als verfappte Arts 
ftofraten, mit der Freiheit ein falſches und ſchaͤndliches 
Spiel. Anfangs war Hierta unbefonnen genug, die Bus 
fammentunft te abzuleugnen. Darauf brachte die arge 
liſtige „ Minerva’ einen Zeugen zum Vorfchein, von dem 
diefer am wenigften glauben mochte, er würde gegen ihn aufs 
treten, und jener Zeuge war fein Anderer als der fanatifche, 


*) Die Staatsräthe haben bekanntlich ſchon alle den König 
um ihre Entlafjung gebeten. 
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aber redliche Erzradicale, Here Sandſtroͤm, ehemaliger Re: 
dacteur des Yabobinerblattes „Stodholms Tidning“. Jetzt 
konnte man die Sache zwar nicht mehr geradezu leugnen, 
ſchilderte fie aber als ganz geringfügig und fuchte bie 
Belhuldigungen ber Gegner ins Lächerlihe zu ziehen. 
Dagegen gab fi Johannsſon bie größte Mühe, die Coa: 
lition als im hoͤchſten Grade ſtaatsgefaͤhrlich, ja als eine 
Verſchwoͤrung barzuftellen, hinter welcher ber Kronprinz 
feibft ſtecke, in der Abficht, den König zur Entfagung des 
Throns zu bewegen und felbft ein neues Softem zu 
ſchaffen, wobel er feine Helfershelfer nicht vergeffen bürfte. 
Die Herren Andarfwärd, Hjerta, Eruſenſtolpe und Dahl: 
mann, fagte „Freja“, fprächen immer mit Begeifterung 
von der norwegiſchen Gonftitution und jtellten ſich am, 
‚als ob fie diefelbe bei uns einführen wollten. Schön! 
Aber begreiflicherweife iſt die erite Bedingung der Mög: 
lichkeit, dieſe Conftitution einzuführen, feine andere als 
bie Abfhaffung des Adels. Wohlan! So mögen benn 
diefe hochwohlgeborenen und wohlgeborenen Wortführer der 
Freiheit, wenn es ihnen mit der Sache ein Ernſt if, 
fogleich hervortreten und im Angefichte der Nation ihrem 
Adel und ihren WVorrechten entfagen! — Darauf gingen 
jene Herren zwar nicht ein; aber um ihren Patriotismus 
recht zu zeigen, gaben fih nun bie fogenannten großen 
Beitungen alle nur möglihe Mühe, ihren Radicalismus 
recht klar an den Tag zu legen und an Unverichämtheit 
und Zrog bie Beine „Freja““ womdglid zu überbieten, 
was allerdings feine leichte Sache war. So erfchien legt: 
bin im „Aftonblabet” ein Artikel, worin der alte König 
ziemlich unverhohlen erfucht wurde, ſchleunigſt abzudanken 
und, wie ber alte Diocletian, auf feinen Lorbern aus: 
zuruben. „Freja“ aber gründet nod immer ihre Opera: 
tionen befonderd® auf den alten, jegt freilich ziemlich er: 
tofchenen Haß gegen den Adel, dem fie wieder anzu— 
fachen fih auf das eifrigfte bemüht; zu dem Ende bear: 
beitet fie die drei untern Stände aus allen Kräften und 
ermahnt biefelben unabiäffig, auf den naͤchſten Reichsta— 
gen feſt zufammenzuhalten, um den Abel anzugreifen, 
weil ohne deffen Sturz nach ihrer Meinung keine wahre 
Freiheit aufleimen kann. 

In diefem gegenfeitigen Streite verloren gerade die 
von jenen Ebdelleuten herausgegebenen Zeitungen am mei: 
fien das Vertrauen des Publicums. Schon 1833 waren 
fie unvorfidhtig genug gemelen, fih in den damaligen 
Rabulismus und das Freiben der offenbaren Friedensſtoͤ— 
ver zu weit einzulaffen. Den Meiften fchien auch der 
obenertwähnte Angriff gegen des Königs Majeftät gar zu 
beftig und ungeziemend; benn wenn man aud ber das 
Regierungsfoften diefes Monarchen verfchieden urtheilen 
mag, fo ift er doch gewiß bei allen Glaffen perfönlich be: 
liebt. Übrigens finder die freche und gehäffige Vorfpie: 
gelung der „‚Sreia’‘, daß der Kronprinz das Haupt einer 
gegen feinen koͤniglichen Water gerichteten und deſſen Ab: 
dankung bezweckenden Verſchwoͤrung fei, nicht den gerings 
ſten Glauben in Schweden und bat das offenkundig gute 
Einverftändnig dieſer hohen Perfonen in einer Weile ge: 
ſtoͤtt. Allerdings mag es der Fall fein, daß der Thron: 


folyer etwas mehr Neigung hat, den fogenannten Foderun⸗ 
gen ber Zeit nachzugeben, und wahrfcheintich werben viele 
Verbefferungen und Neuerungen, auf weiche der ergraute 
Monarch fic nicht einlaffen will, wenn Jener zur Regierung 
gelangt, Eingang finden. - Das fann man auch aus.einer 
vom SKronpringen gefchriebenen und in bie Staatszeitung 
eingerücdten Abhandlung über die Verbefferung der Wolke: 
erziehung einigermaßen abnehmen. 

Daß das Anfeben der ultraliberalen Oppofition im 
Sinken ift, kann man, wenngleich aud ihr Ton jest 
gröber, frecyer und unverfchämter wie je ift, aus mehren 
andern Zeichen fließen. Nach dem Tode des als Kan: 
jelrebner und -geiftlicher Dichter fo rühmlih befannten 
Erzbifhofs Wallin (im Junis1539) bemühte ſich dieſelbe 
durch alle Mittel der Verleumdung und Anſchwaͤrzung 
die Wahl des ihr verhaßten Biſchofs Wingärd zum Erz: 
bifhof zu bintertreiben, und doch gewann er die Mehr: 
heit der Stimmen in allen Wahteolfegien. Ebenſo iſt die 
Wahl der Abgeordneten zum Reichetage, trotz aller ihrer 
Bemuͤhungen, die öffentliche Meinung zu lenken, nicht 
fo ganz nad ihren Wünfhen ausgefallen. Das oben 
erwähnte Sandſtroͤm'ſche Radicalblatt konnte fi nur ein 
halbes Fahr halten. Gegen bier freie Preffe oder 
eigentlich gegen die Preßfrechheit iſt fogar der als Dichter 
fo ſeht gefeierte Biſchof Tegner Öffentlich aufgetreten und 
bat in Berfen und Proſa, wirwei mich unferm Bebünten 
mit zu großer Leidenſchaftlichleit und mit einer gegen alle, 
falfche wie lobenswerthe Zeitbeſtrebungen gerichteten Ein: 
feitigkeit losgedonnert. Die Provinziaiblätter, welche fruͤ⸗ 
ber größtentheils blos ein ſchwaches Echo der ſtockholmer 
Oppofitionsblätter waren, fangen jest an ein felbjtändiges 
Urtheil zu baben, und mehre derielben werden mit nicht 
unbebeutendem Talente redigirt. Während ber beiden 
legten Jahre ift die Gefährlichkeit, der Egoismus ſowie 
die Unhaltbarfeit des Trelbens jener Oppofitionsblätter in 
vielen politifhen Flugſchriften auf eine überzeugende Weiſe 
dargetban worden. Gegen den Ulteariberalismus find, nur ' 
mit einer glänzenden Ausnahme, überhaupt alle Literatoren 
geftimmt. Endlich find die Mitglieder der Oppofition, 
wie wir ſchon oben bemerkt haben, miteinander felbft 
zerfallen und haben gegenwärtig Keinen Anführer von 
Anfehen und Bedeutung unter fih. Der Affeffor Eru: 
fenftotpe figt noch als Gefangener auf der Feftung War: 
helm, und fogar den Grafen Andarfwärd faben wir ja 
von der unadeligen Nuance der ‚‚Freien Preſſe“ felbit als 
einen falſches Spiel nur treibenden Xriftofraten verketzert 
werden. i 

Dei diefer Lage ber Dinge ift wol faum zu vermu— 
then, daß die Regierung im Ernſte etwas von den Um: 
trieben des Radicalismus zu beflcchten habe. Auf dem 
jegigen Reichstage wird fie zwar im Einzelnen wol mans 
den Miderfpruch und Tadel erfahren, befonder® im Ans 
fange deſſelben, wo die Gemütber, mie gewoͤhnlich, erhigt 
und tampfbegierig find; fie wird aber wahrſcheinlich ihre 
alte Taktik anwenden, den Lärm erft austoben zu laffen 
und dann erft mit den wichtigern Propofitionen bervor: 
tüden. Die Mehrzahl der Abgeordneten beiteht aus Maͤn⸗ 
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nern, die, wie die Nation überhaupt, ſich weder an das 
Syſtem der Regierung noch an bie revolutionnaire Par: 
tei unbedingt anfchließen, fondern eine ruhige Entwidelung 
der Staatskraͤfte, ein bedächtiges Fortfchreiten auf geſchicht⸗ 
tihem und nationalem Grunde im Auge haben. Mur 
über das Wie, über das Mehr ober Weniger der zu 
machenden Verbefferungen der Verfaffung unp Verwaltung 
theifen fi die Meinungen ins Unendliche. Dazu kommt 
noch, daß die Regierung ſich in der glüͤcklichen Lage be: 
findet, eine neuen Steuern verlangen zu müffen, und 
fie wird, wie es verlautet, diesmal ſich darauf beſchraͤn⸗ 
Een, Vorſchlaͤge zur Verbefferung des Untertichtsweſens 
zu machen. 66, 





Naturanalogien oder die vornehmften Etſcheinungen des 
animalifhen Magnetismus in ihrem Bufammenhange 
mit den Ürgebniffen der gefammten Naturwiffen: 
fhaften ꝛc. Bon 3. A. G. Meyer. 

(Beihlub aus Nr, 119,) 


In der zweiten Abtheilung werben vom Berf. verſchiedene 
Theorien ber ErHlärer des thierifchen Magnetismus berührt, und 
er will weder dem grob phyſiſchen ober empirifch « materiellen 
Skepticismus, noch dem moftifch = ftarkgläubigen Spiritualismus 
ſich vertrauen, fondern entfcheidet für die Hypothefe eines orga⸗ 
nifchen Äthers, als des Mittlers zwifchen Geift und Leib, deſ⸗ 
fen allgemeines Princip die polariidye Affinität oder atmofpäri: 
She Wechſelwirkung wäre. Mesmer beharrte auf dem magne⸗ 
tifchen Standpunkt und Ieate Gewicht auf Aus: und Einftrö: 
mung, auf polarifcgen Umlauf des ätherifh magnetifchen Les 
bensftoffes, baute bemgemäß fein einfchläferndes Baquet. Stieg⸗ 
kig leugnet, daß ber thieriſche Magnetismus mit bem echten 
Magnetismus ober Galvanismus zufammenfalle. Andere berus 
fen fih auf einen allgemeinen kosmiſchen Rapport und machen 
davon eine Anwendung auf den animalifhen. Auf bem orga= 
nifhen Standpunkt kommen befonders bie Nerven in Betracht. 
Das Rervenfyftem ift (nad) S. 240) von einem ätherifchen Agens 
durchſtroͤnt, welches aus Speifen, Blut und Refpiration feine 
Nahrung erhält. „Dieſer Nervenfchleier bildet gleichſam bie 
innere Korm des Körpers, den Atherleib, als beffen äußere 
Hülle nur der fichtbare Körper betrachtet werden muß”; unb 
diefer Atherleib Hat feine ätherifche Sphäre, die ihn umgibt und 
in ihm feibft zurückehrt, wie die Lichtmaffe den Kometentern 
umftrömt und in ihn felbft wieder einzulenken ſcheint. Solche 
Ütherleiber und ihre Atmofphären wirken beim Magnetifiren 
aufeinander, bei Erhöhung der Geifteökräfte der Somnambulen 
kommt der zuftrömende Nervenäther des Magnetifeurs dem ti: 
genen Nervenäther zu Hülfe; bei dem fenforiellen Rapport, wo: 
bei ein ſolcher Umtaufch der Sinne ftatt hat, daß die Somnam: 
buten fi flatt ber eigenen berer bes Magnetifeurs bedienen, 
hat der zuftrömende Äther des Lehtern den eigenen ber Som: 
nambulen gleichfam übermältigt und ſich ihres Sinnenapparats 
bemächtigt. Bei dem fonftigen fenfitiven und pſychiſchen Rap: 
port tritt anſcheinlich gleichſam ein mittlerer oder vermittelnder 
Buftand ein. Biologiſche Unterfuhungen mwiderfprechen nicht bie: 
fer Anſicht. Es gibt ein allgemeines und individuelles Leben, 
tinen Makrokosmos und unendlich viele Mikrokosmen, in denen 
der allgemeine Lebensſtrom Preifend zu ſich felbft zurücckommt. 
Wie einzelne Glieder beffeiben Körpers, obgleich nicht fichtbar 

ufammenhängend, body unter ſich in engerer Verbindung ſte⸗ 
En fo kann biefes auch bei getrennten Individuen ftattfinden, 
als Rapport, welcher durdy den überftrömenden Lebensäther ver— 
mittelt wird, dem auch Gedanken des Geiftes wie in leiblich 
unſichtbarer Korm ſich einbilden, und fo objectivirt durch den 


geiftigen Rapport fi gleichſam Hinüberfpiegein können, fomit 
auch Eigenthum bes Andern werden, Pfocologifch dient ber 
Nervenäther als Beiftesorgen, gleicht dem Wlig, welcher, weite 
Räume überfpringend, feine Verwandtſchaft in der Ferne Eennt, 
durchdringt alle Subflangen, ift ſtrahlend mit unermeßlicer 

indigkeit, wie das Licht, ſobald der eigene Wille ihn 
treibt. Kabbaliſtiſch ift die Emanationsiehre damit verbinbbar ; 
wenn alles Sichtbare aus dem unſichtbaren Urftoff des Eichts 
durch deſſen Gerinnung entfprang, fo ift auch eine rückehrende 
Berflärung — bei ſchengeiſtes zum göttliden — bentbar 
und naturgemäß. Omehin ift das Gefeh polarifcher Affinität 
ein allgemeines Geſetz, das fi unter mannicfaltigfter Anwen: 
bung offenbart und vieleicht felbft auf geiftige Wefen einer 
böhern Ordnung Beziehung hat. Der legte Grund aber aller 
Gefege der Ratur iſt nur im dem ewig unerforfchlichen Mittel: 
punkt aller Dinge, dem Weſen aller Wefen oder ber hoͤchſten 
Urkraft zu finden. 

Rah diefen Auseinanderfegungen des Verf. folgen im er: 
ften Anhange Refultate: Es gibt ein phyfifches Agens, als Sub: 
ſtrat der im thierifchen Magnetismus wirkenden Kraft, ber befte 
Name dafür ift organifcher Rervenäther, bie wirkende Kraft 
ſelbſt ift das abfolute, feiner eigentlichen Ratur nach unbelannte 
Lebensprincip, Gin unmitteibares Verfahren unter birecter 
Herrſchaft des Willens wirkt eingreifender als bie mittelbare 
Methode durchs Baquet. Der Zuftand des Helffehens iſt zur 
Beförderung der Genefung nicht gerade nothwendig, es gibt 
feine genaue beftimmte Stufenfolge der Grade des Hellſehens. 
Mit dem Rapport ift aufammenhängenb bie eigenthümliche Ent: 
widelung geiftigee Anlagen und ein neues Verhältniß zur Aus 
Benmwelt und zum Ienfeits, Der Magnetismus ift ein Heilmits 
tel, aber nicht für Alles und für Alle, 

Im zweiten Anhange folgen allgemeine, die Ausgleichung 
ber Wiſſenſchaft mit der heiligen rift betreffende Refultate. 
Die Nachrichten der Mofaifchen Urkunden werden vertheidigt, 
die Urſchöpfung, allgemeine Wafferbebetung, Abftammung der 
Menſchen von einem Paare, ber Verluft des erften normalen 
3uftandes, der urfprüngliche größere Körperbau, bie Spradh- 
verwirrung u. f. w. Auch ein chriftlicher Glaubensgehalt ges 
ftattet auf naturwiſſenſchaftlichem Wege und befonders durch 
Naturanalogien Beftätigung und —— Der Berf. ge: 
denkt des kosmologiſchen und phyſiko⸗ theologiſchen Beweifes für 
das Dafein Gottes, der Vereinigung von Gegenfägen in einem 
Dritten, alfo Verbindung der Sinpeit mit ber Dreibeit, ber 
göttlichen Wunderthätigkeit, Immanenz und Offenbarung, ber 
SGemeinſchaft vernünftiger Wefen und ihrer Freiheit, ihres Ab: 
falle, der Sehnſucht nad Hülfe, der Kortbauer, wofür bei dem 
Tode der freigewordene Nervengeift, fi zum unſichtbaren Licht: 
feibe geftaltend, mit dem ihm verwandten äußern Äther und 
den in ihm enthaltenen feinern überfinnliden Stoffen in ander: 
— Verbindung tritt und eine neue, der vorigen 5* 
verklaͤrte Leiblichkeit bildet, worauf merkwürdige Winke des 
thieriſchen Magnetiemus hindeuten. Man hat daher dieſen als 
eine voünfchenswerthe Bruͤcke zum Glauben an das Ewige und 
Himmliſche dargeftellt, nur wirb freilich von Andern bie Lehre 
von einem Ätherieibe nicht blos eine willkürlich erfonnene By: 
potheſt, fondern ein ganzes Neft von Hopothefen genannt. Die 
Heilungswunder Ghrifti, aud die, Ermedungen nimmt man 
analog begreiflich durch einftrömende neue Lebenskraft, der mags 
netifhen und galvanifchen ähnlich, die Zweifel gegen Waflers 
verwandlung laffen fidy dadurch heben, daß man unter bem 
Wein, der Waffer gewefen, nicht eigentlichen Zraubenfaft, fon= 
bern ein dem Weine an Kraft nichts nachgebendes Getraͤnk ver⸗ 
ſteht, dem ſolche Kraft durch dpnamifchen Einfluß nad; Analo— 
gie magnetiſcher Anhauchung oder Berührung mitgetheilt fei; 
fo auch die Schwierigkeit der wunderbaren Speifung wird da⸗ 
durch gelöft, daß man nicht ſowol an eine fubflantielle Ber: 
mebrung der Nahrungsmittel, fondern an die dynamiſche Ein: 
wirkung Ghrifti benft, ber eine geiftig = ätherifche debenskraft 
von ſich auf die gelagerte Menge ausftrömen ließ, ſodaß dieſe 
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Ach auch bei geringem phyſiſchen Genuß reichlich erquickt und 
gefärkt fühlte u. f. mw. 

Doch, dies bleibe den Theologen und Exegeten überlaffen. 
Wiewel des Verf. Hopöthefe von Ätherieid und Nervenatmo⸗ 
fohäre Schwierigkeiten unterliegt, wollen wir gem einflimmen 
in die allgemeine Behauptung (S. 402): „Biologie und Phys 
fiotogie führen auf eine religiöfe Weltanficht, welche den bisheris 
gen Wunderzweifeln ihre und @ültigkeit nehmen muß.’ 
Die ganze Welt ift ein Wunder. 28, 


— 


Lkiterariſche Notizen. 


Über Hrn. Töpfer's NXourelles et melanges’‘ (Genf und 
Tu) bringt ein fra fritifches Journal folgende gut 
gefchriebene Kritik, die wir im Auszjuge mittheilen: „Für frans 
‚öfifche ‚ welche ermübet find von dieſen Kunſtſtraßen ber 
et, auf denen man fie immer in Diligencen oder Pofts 
halfen hinzerrt, mitten durd eine flacht und einförmige Land: 
ſchaft, deren Punkte ſich alle gleichen, und wo bie Phantafie 
verpflichtes ift, die heftigſten Springfedern in gemaltfame Be: 
mwegung zu fegen, um nur etwas aufs Tapet zu bringen, was 
das Intereffe der Neugier anzuregen fähig ift — für dieſe durch 
unfere Keuilletons und Zagesromane erfhöpften und abgefpannten 
Lefer wird fich gegenwärtiges Buch wie eine lachende und an: 
muthige Thallandſchaft der Hochalpen barftellen. Nicht Aue 
werden ſogitich diefe Eräftige und fcharf ausgefprodhene, in ih: 
zer männlichen Einfachheit fo fhöne und fruchtbare Natur ver: 
bar Es wird damit gehen wie mit einem Landfchaftöge: 
mälbe von Galame im legten Salon, welches in dem erften Tas 
gen bie Blide bes parifer Publicums fogar abzuftoßen ſchien. 
Wir, in der That fonnte audy dies gute Publicum gleich auf 
den erſten Blid in biefer wilden Einöde, in dieſen düſtern 
Zelsmaffen, in biefer firengen Färbung die Alpen in der Oper 
miebererkennen, ober Diejenigen, welche durch die „Impressions de 
voyage’’ bes. Hrn. Dumas, durch die topographiſchen Artigkeiten 
des Hrn. Jules Janin, durch bie abenteuerlichen Infpirationen 
Bictor Hugo's und durch Ye mehr oder meniger fabelhaften 
Erzählungen fo vieler Anhänger berfelben Schule traveflirt wor: 
den find? Galame’s firenger Pinfel hatte offenbar nicht bie 
geringfte Ähnlichkeit mit all dieſen buntfchillernden federn, 
melde aus dem Schweife einer Eifter, eines Papageis oder 
eines Pfaues ausgerifien zu fein ſcheinen. Die erfte Huldigung, 
melde ben Zableau des ſchweizerifchen Malers zu Theil wurde, 
tom von einem Geologen, der davor ftilfiehen und aus: 
zufen mußte: Welh ein Granit! und dabei eine Handbe— 
megung machte, gerade ald wolle ee von bem gemalten Granit 
ein Stück abſchlagen. Jetzt wollte alle Welt ben Granit be: 
traten; jest kamen die Kenner. und ſchrien: Himmel! was 
für Tannen! was für Waffer! welde Wahrheit! welche Natur! 
und bie Menge wurde ihr Echo und drängte fi, um bas Ge: 
mälde zu fehen. — Die Erzählungen und vermifcdhten Schriften 
des Hrn. Zöpfer — denn warum follten wir nicht ben Namen 
eines Anonymus aufbeden, ber unter den Schriftfteilern der 
Gegenwart einen hohen Rang behaupten wird? — find voll 
Kenntnif bes menſchlichen — und wahrhaften Gefühls und 
konnen ihre Wirkung auf die Unverbildeten nicht verfehlen. 
Dazu iſt die landſchaftliche Scenerie feiner Erzählungen groß 
und erhaben, echte Schmweizernatur, wie auf der That ergriffen; 
die Erzählungen felbft obme jene dramatiſchen Knaücffecte, 
welche dem Zreiben in einer parifer Boutique entlehnt find, 
aber durchaus wahr, ſchoͤn gefühlt, voll naiven Ausdbruds und 
ohne alle Affeetation. Nichts Bann rührender fein als die tra= 
giſche Epifode von Elifa und Widmer. Die zweite Abtheilung 
entHält Bermifchtes, fünf ſatiriſche Aufjäge, worin mam leicht 
diefelbe Feder erkennen wird, melde bie hübfchen Garicaturen 
der Herzen Jabot, Vieurbois und Grepin entworfen hat.’ 


Hr, debas, Ingenieur der Marine,, har die Schidfale des 
DOprlisten von Eurer, den er felbft aus Agnpten herüberfdaffte 
und in Paris aufrichtete, in einem oh beſchrieben unter 
dem einfachen Titel: „„L’obelisque de Luxor,’ 
woran fi die Erinnerung: an bie Bonapartefche ‚am 
Deſaix und Kieber Inüpft, ift auch einer von den vielen Heinen 
und großen Gegenftänden, womit ſich die frangöfifche Nationals 
* * * * JENE, hu —* eine 7% 
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l - fi über Drn. 
Heine Geftalt in fpaßhafter Weife auf — und alles fonft % 
Gehörige im echt franzöfifchen Memoirenftyle; ja, was n 
ten durfte, er ftellt die Erpebition, die er nad Kgopten 
um den Obelisken Sehen gleihfam als cin neues 
ment franzoſiſchen Heldenmuthes dar. Damals 

rade die Cholera in Ägnpten; aber man erflaune 
erfchrodtenheit, womit Lebas und bie unter feinem 
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und Vorliebe behandelte Theil dieſer Arbeit iſt wol derjenige, 
worin er bie mechaniſchen Worrichtungen + zu denen 
er in Suror ſowol wie zu Paris, bei Fortihaffung wie Aufrich- 


tung, feine Zuflucht nahm. Er befchreibt: auch ’ 
Bontana’s Angaben ſelbſt, die von dieſem Gelehrten bei ber 
Transportation und Aufrichtung des Obelisken 
angewandte Methode und flieht mit einem e, morin 
die Kunft der Mechanit, wie fie ſich in unfern Tagen geſtal⸗ 
tet hat, mit der Mechanik der Alten verglichen wird ho 





Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen: 


Das Geschlechtsieben des Weibes 


in physiologischer, pathologischer und therapeutischer 
Hinsicht 
dargestellt von 
Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 
6r.®. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839 - i0. 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Paihologie des weib- 
lichen Geschlechtslebens. 3 Thir. 20 Er. 

Zweiter Band: Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diätetik 
und Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und Therapie 
der weiblichen Geschlechtskrankheiten , getrennt von der Schwan- 
gerschaft, der Geburt und dem Wochenbette. 3 Tihir. 





Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E. von Siebold erste umfassende Handbuch der Ge- 


schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier Bänden 


Leipzig, im April 1840. 
— F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Broddaud, — Drud und Berlag von F. U. Brodbaus in Leiphig. 
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Donnerstag, 





Byron’: Manfred. Einleitung, Überfegung und An: 
merfungen. Ein Beitrag zur Kritif der gegenwaͤr⸗ 
tigen beutfchen bramatifchen Kunft und Poefie. Bon 
Posgaru. Breslau, Max u. Comp. 1839. 9. 18 Cr. 

As Buch ein feltfam Buch. ine Überfegung des 
„Manfred“ und eine Abhandlung des Uberſetzers, von ber 
man nicht wohl begreift, wie fie dahin geraͤth. Wäre bie 
Überfegung nicht fo gut, menigftens die befte unter den 
bisher erfchienenen, und verficherte der Autor uns nicht 
fetbft, daß die Arbeit daran fogar dad nonum prematur 
in annum überdauert, fo möchte man ſich verfucht fühlen, 
zu meinen, Hr. Posgaru habe fie eben nur angehängt, 
um feine Ideen über die gegenmärtige deutfche dramati: 
fche Kunft und Poefie mit einem poetifhen Vorfpann auf 
den deutfchen Büchermarkt zu bringen. Dem miberfpricht 
indeffen auch die Bedeutung, welche er für fich bereits 
dort gewonnen, und daß er biefes Vorſpanns doch kaum 
bedürfte, um feiner Abhandlung Verleger und Abnehmer 
zu verfchaffen. Wenn nun die Abhandlung als Aftherifche 
Borlefung alle Grenzen eined Vorworts zum „Manfreb‘ 
(auch bei der fpeciellen Tendenz des LÜberfegers, zu bemei: 
fen, daß er ein guter Operntert ift) überfchreitet, fo dürfte 
nur die Annahme uns zurecht führen, daß ihm unter ber 
Feder feine eine Aufgabe zu ber feltfamen Abhandlung 
anwuchs, die den zweiten Theil des Buchs, nämlich die 
Überfegung, jegt beinahe todt drückt. 

Einen geiftreihen Schriftfteller, der fi in eigenen 
Schöpfungen bereits ehrenvoll bewährt hat, wirb man im: 
mer gern auch über andere Dichtungen, und fei es auch 
ganze Kreife und Sonnenfofteme berfelben, reden hören. 
Mas aber der felige Brite dazu fagen würde, wenn er 
diefen Commentar zu feinem Werke läfe! Zum mindeften 
wuͤrde er ſich fehr vermundern, Er würde das Wenigfte be 
greifen und, follte er es ſich zu Herzen nehmen, würde er 
am Ende über feine eigene Dichtung zmeifeln und fie felbft 
nicht mehr verftehen. Für unfere fpeculative Abſtractions⸗ 
wuth, das lebendige Fact zum Symbolum eines Weltpro: 
ceffes zu flempeln und feine abfolute Nothwendigkeit im 
Verhaͤltniß zu Vergangenheit und Zukunft darzuthun, mit 
allen Adern und Fäden, dafür ift und bleibt der Brite 
taub und verfchloffen. Und mir bekennen, daß trog bes 
vielen Geiſtreichen, Schönen und Wahren, was Hr. Pos: 
garu vorbringt, und trog der Maren Sprache auch uns 


une Nr. 121. —— 


etwas wirr und wuͤſt bei dieſer Anhaͤufung von Urtheil, 
Geſchichtserzaͤhlung, Kritik und Phantaſie zu Muthe ge: 
worden. Als hätte ein geiſtreicher Mann, verliebt in fels 
nen Gegenftand, ſich felbft übernommen, und um ein® 
BVorftellung, an der er fich feft gefogen, auch uns Andern 
einzuprägen, beſchwoͤrt er Himmel und Erde und zieht bie 
Sterne vom Firmamente herab. Das paffirt uns Deuts 
ſchen mol; es ift auch nicht unfere ſchlimmſte Eigenfchaft. 
Sie ift aber jegt feltener geworden, und um deshalb hat 
diefe Abhandlung für uns etwas Befremdliches. 

Zuvoͤrderſt wird die durch Goethe hervorgerufene Fauſt⸗ 
Literatur befprochen, und Goethe's zweiter Theil als Sym⸗ 
bolum deffen erfannt, daf wir Deutſche Beine andere Poefie 
mehr haben als die philofophifche. Es wird dem twiber: 
fprochen, daß biefe Derrfchaft der Meflerion jede wahre 
und frifche Kraft der dichterifchen Production untermwühle 
und tödte. Dann wird Byron als der echtefte Repraͤſen⸗ 
tant biefer modernen reflectirenden Richtung der Poefie 
anerkannt, bie aber zugleich ein Zeugniß fei der unver: 
wuͤſtlichen, durch feine Reflerion zerftörbaren Lebenskraft 
des durch urfprüngliche und unverlierbare Kräfte fchaffen: 
den Dichtergeiftes. Am bedeutungsvollften unter feinen 
Werken fei für die Deutfchen „Manfred“ hervorgetreten”, 
meil er fie an ihren „Fauſt“ erinnern mußte, aus dem 
ee hervorgegangen zu fein ſchien, wie Goethe felbft an: 
nahm, Byron aber nur theilmeife zugab. Aber in biefem 
„Manfreb”, der kein Drama im bisherigen Sinne iſt, 
meil der Held, belaftet mit aller Sünde und ihrem Jam: 
mer, bed Gedentens einzelner Thaten und Geſchicke nicht 
bedarf, um das allgemeine, unermefliche Weh den dich— 
tenden Gedanken zu überliefern, eröffnet ſich eine neue mo: 
bernfte Runftgattung. Jede That, als foldhe, wird 
als unzureihend befunden, um bie vielen lau— 
ten und leifen, tragifhen ungen auszulegen. 
Alſo ift das Gedicht in dem Mafe modern und mufita- 
Hfch geworben, als es fich der plaftifchen Entſchiedenheit 
der Perfonen und der Handlungen entfremdet hat. Es 
ift ein muſikaliſches Drama, nicht darum, weil äußerlich 
Iprifhe Formen die Mufit herausfobern, fondern darum, 
weil die Richtung in der Gonception des Dichters ſelbſt 
mufitalifch if. Das Drama bat fid felbft fchon in der 
Geburt vernichtet, um fich im rüdfichtälofer Hingebung 
der Muſik zu Überliefern. Es muß Oper werben. 
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So begeiftert hat ſich der geiftvolle Autor für fein 
Thema, daß er fogar ſchon die Dpernfcenerie für bie 
Enftige Oper „Manfred“ entwirft, darin bis ins Kleinfte 
etwaigen Einwendungen begegnend. So könnte es thea: 
tralifche Bedenken erregen, daß Manfred während eines 
fiebenftrophigen Gefanges leblos auf dem Podium zu lie: 
gen habe. Dem will er dadutch abhelfen, daß während 
der ganzen Zeit „eine vollftändige Verdunfelung der Bühne‘ 
eintreten ſolle. Auch koͤnnte Manfred im Hintergrunde 
der Bühne hinter feinem Arbeitstiſch niederſinken! End: 
lich fogar, um dieſe fatale Schwierigkeit zu befeitigen, will 
der Aſthetiker das Ballet zu Hülfe gerufen wiflen. Die 
Geifter (tamzend) follen duch irgend einen ſymboliſchen 
Reigen den Leblofen verbergen, entfernen und überhaupt 
den Effect erhöhen. So ſicher ift er feiner Sache, daß 
„er nad) feiner Andeutung fragt, wem noch die Ausführ: 
barkeit ber theatralifhen Darftellung zweifelhaft bleiben 
koͤnne? 

Aber ihm genuͤgt nicht die Moͤglichkeit, das Drama 
auf der Bühne einzuführen, zu erweiſen, er moͤchte auch 
die Mothwendigkeit darthun, „buch die Aufnahme 
einer folhen Dichtung unfer gegenwärtiges Theater eine 
Art von Reinigungsproceß eingeben zu laſſen!“ Er nimmt 
einen weiten Anlauf. Er bemweift uns, wie das Drama 
der Griechen, Spanier, Engländer und Franzoſen das 
mahre Sombolum gewefen der in der Nation zu ihrer 
Bildungszeit entwidelten Kräfte, alfo der edeifte, reichte 
Abdrud ihrer Nationalität in einer gewiffen Epoche. Nur 
wir Deutfche waren nicht ganz fo gluͤcklich. Unfere Dra- 
matiter haben nur immer einzelne, ja ganz vereinzelte 
Lebens: und Geiftesrichtungen repräfentirt. Seit Schiller 
und Goethe ift nun die Dramatik ganz verftummt. Un: 
fere Neuern, und darunter die Beten, haben nur Schat: 
tembilder geliefert. Das Dramatifche hat ſich in das Al: 
gemeine verfluͤchtigt. Später haben unfere erften Talente 
fogar die dramatifche Form aufgegeben und bie bramati: 
fchen Elemente in die Movelle Übertragen. Wir finden in 
Tieck alle Elemente der Zukunft unfers Äſthetikers, aber 
eben deshalb auch die Mothwendigkeit einer Reform feines 
gegenwärtigen Zuftandes. Die Mufit bat enblid 
das Theater zu Grunde gerichtet. Unfer Sinnen, 
unfer Verlangen ift mufitalifh geworden. Die Form, 
welche jest von dem Drama geſucht und gewollt wird, 
ift die mufitalifhe. Darum ift Boron’s „Manfred“, 
feinem innerften Wefen, nad) dem Obigen, zufolge, zu dem 
großen Amte berufen, dem Anſpruche an das Ideale ber 
Kunft und an bie moderne, gebieterifh ſich aufdrängende 
Form deſſelben auf gleiche Weife zu genügen. Der Com: 
ponift dafür lebt ſchon, der wahrhaft zu der großen Auf: 
gabe Berufene, es ift Felir Memdelsfobn:Bartbol: 
89, und an ihn birect wendet ſich ber Autor und ftellt 
es ihm als eine heilige Aufgabe, der er ſich nicht ent: 
ziehen bürfe. — 

Mas Felix Mendelsſohn darauf antworten wird, ober 
vielleicht fchom geantwortet hat, wiffen wir nicht. Es ift 
jedenfalls eine fo ebrenvolle Auffoderung, daß fie unmoͤg⸗ 
ih mit Stiufhmweigen von ihm Übergangen werben kann. 


Wenn Mendelsfohn aber auch die muſikaliſche Aufgabe 
anerkennt, fo bezweifeln wir, daß er auch die theatralifche 
in dem Maße würdigen wird wie Hr. Posgaru. Die: 
fer, fo fheint es, kennt das reale deutſche Theater mehr 
aus den allgemeiner Klagen über baffelbe, als aus vertrau: 
tem Umgange mit dem Leben (wenn man ſo fagen darf, 
vielleicht beffer Vegetiten) unferer Hauptbühnen. Felit 
Mendelsfohn weiß jegt, was ein bdeutfches Theater ift, 
was fid mit dieſen Lampen, Bretern, Leinewand, Sin: 
gern, Choriften, Infpicienten, Publicum u. f. w. anfangen 
laͤßt. Er dürfte über die Aufgabe, auch wenn fie ihm 
lodte, zutuͤckſchtecken und antworten: mir iſt es noch nicht 
gelungen, mit einem günftigen Operntert in ber realen 
Bühne einzugreifen, wie fol ich es wagen mit einem, 
ben noch Niemand als Sie, Herr Posgaru, dafür aner: 
kannt bat? Bugegeben, daß die Muſik ſich bier vom ſelbſt 
madt, daß die Zeugung, die Geburtewehen, die Geburt 
feloft teinmuſikaliſch find, dag ih Ruf und Kräfte im 
mir fühle, bie wogenden Gedanken und Gefühle des Dich: 
ters im die muſikaliſche Sprache zu überfegen; zugegeben, 
daß ein muſikaliſch gebildetes Publicum, welches das Reich 
ber Zöne verfteht und aufnimmt, auch ohne theatralifche 
Repräfentanten und Apparat, meine Überfegung würdigt 
und genießt: bei einem Xiheaterpublicum, mie es ift, iſt 
der Fall anders. Diefes will nicht allein hören und fe: 
ben, es will aud mit fühlen und fi mit interefjicen. 
Sie, Herr Posgaru, zeichnen im recht Lodender Weife, wie 
ber Decorateur der Oper auch äußerlich einen Sinnenein: 
drud verfhaffen kann. Und beides zufammengenoffen, 
ein mufitalifcher Stoff in gute Muſik überfegt, und ein 
äußerer, die Sinne feffelnder Apparat find viel. Aber 
dazwiſchen find zum Reuſſiren noch viel mehr nöthige 
Glieder, und diefe fehlen. Das Theater, feit es beſteht, 
und wo es ins Leben getreten, bei den Griechen und Ghis 
nefen, bei den Spaniern und Franzofen, bei den Eng: 
Lindern und Deutſchen ift dazu beſtimmt geweien, Men: 
[hen und menfchlihes Thun und Treiben bdarzuftellen. 
Je deutlicher, klarer und wahrer diefe Menfhen und ihr 
Zreiben, ihre Affecte und ihre Schidfale dargeftellt wur: 
den, um fo größer war bie Wirkung, um fo abeliger, 
elaffifher wurde die Kunſt. Wo man und mit welden 
Kräften man auch verfucht bat, die Phantafie allein-und 
das Reich der Empfindungen umd Gedanken als Abſtracta 
auf die Bühne zu bringen, ift es dagegen verunglädt, 
man bat den Misgriff erkannt. Die Oper macht davon 
feine Ausnahme, nach dem bisherigen Erfahrungen. - Je 
wahrer die Menfchen vorher gezeichnet find, um ſo ergrei 
fender die mufitaliihe Sprache ihrer Gefühle. Bloße 
Schemata, Abftracta, und wenn fie noch fo rührende, me: 
lodioͤſe Töne von fich geben, intereffiren nice, wenigſtens 
niht auf die Dauer einer theatralifhen: Abendvorſtellung. 
In diefem „Manfred‘ aber, wo find die Charaktere, Per: 
fonen, Menſchen? Manfred ſelbſt ift kaum ein Menſch. 
Dieſes einen Weſens unendliches Weh mag eine ſeht 
ſchoͤne poetiſche Aufgabe ſein, moͤglicherweiſe auch eine mu⸗ 
ſikaliſche, aber wie fol ein Publicum, wie es iſt, daran 
Intereffe nehmen! Schuldgefübl, Zerriffenheit, Sünden: 
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weh durch einen ganzen Abend, kaum mit einem heiten 
Intermezzo, wie fol man baran feſthalten, zumal wo 
die duͤſtere Stimmung ſchon in der erften Scene faft in 
ihrer ganzen dunkeln Stärke auftritt, bie dramatiſche Stei: 
gerung alfo wegfallt. Statt der Perfonen, mit benen er 
verehrt, geftaltlofe Viſionen, und die wenigen Menſchen, 
die auftreten, kommen nur wie Theaterbediente, die an: 
melden und die Stühle forttragen. Und fei die Muſik 
aus dem Himmel felöft, und die Decorationen der Alpen, 
der Wafferfälle, der Sterne und des Mondes wunderbar 
ſchoͤn, wie foll das Intereffe aushalten! Sehen Sie nicht, 
Here Posgaru, wie es ſchon Mühe koſtet, daß das Pu: 
blicum an Goethes „Fauſt“ fich erfreut, wenn er, wie 
er ift, auf den Bretern erfcheint. Und welche Charaktere, 
welche draftifche Scenen, welche fernige Luſtigkeit hat der 
große Dichter einverwebt, um den metaphufiihen Faden 
für den Schauer niht zu monoton werden zu laffen. 
Davon hier nichts. Keine Liebe, durch Fleifh und Blut 
tepräfentirt, fein markiger Charakter, kein Frohſinn, kein 
Scherz, nichts als die Wucht eines englifhen Spleens, 
eines Zauberers düftere, fchuldbeladene Gedankengefpinnfte, 
der nichts für fich zu fprechen bat zum Publicum, nicht 
einmal bie Wahrheit der Volksſage. 

Das, meinen wir, koͤnnte Felix Mendelsfohn, der 
Gomponift, dem Autor antworten. Was aber die Kritik, 
wenn Posgaru in feiner Begeifterung erwartet: „daß durch 
die (mufitatifche) Aufnahme einer ſolchen Dichtung un: 
ferm gegenwärtigen Theater eine Art von Reinigungspro: 
ceß bevorftände?” Der geiftreihe Mann erkennt felbft bie 
BVerirrung an, ald man vor mehren Jahren durch bie 
Einführung des Melodrams (im Luftfpiel des Vaudeville) 
das Schaufpiel zeitgemäß zu machen hoffte. Es mar eine 
thörichte Verirrung. Sie ift gänzlich) befeitigt. Und nun 
fol es bie Oper thun, weil der Geſchmack ſich darauf 
gervorfen. Aber welcher Geſchmack? Welche Opern fiegen 
denn? Die großartigen Werke der Vergangenheit, bie 
man aus Mefpect, geftüst von einem claffifch gebildeten 
Yublicum, nody in Leipzig und Berlin dann und wann 
zur Aufführung bringt, immer in geharniſchter Oppofition 
gegen den uͤberhandnehmenden frivolen Geſchmack, der nur 
Einnentigel will? Sehe man doc auf den Zuftand ber 
Mufit in Wien, der. Wiege der Glud, Haydn, Mo: 
zart, Salieri, VBertbopen! Don wen find fie aus bem 
Felde gefchlagen? Won den Roffini, Bellini, Doni: 
zetti? Nicht einmal von denen. Won den Strauß und 
Kanner! Und dieſe Mufll, wie fie in Deutſchland ſich 
Geltung verfhafft, foll den großen Reinigungsproceß voll: 
beingen, diefe kigelnden, von den Lüften vorlbergetrage: 
nen Zöne follen den Augiasftall rein wafhen? Das will 
freitich nicht Dere Posgaru. Eine Mufit foll es thun, 
die die Engel des Himmels herabzieht. Aber, tie gefagt, 
auf den neuern Bretern hat dieſe noch nicht Eingang ge: 
funden,, fie flüchtet fi in die Oratorien, die Conferva: 
torien und Singalademien. Und nun will er ihr dieſe 
Aufgabe aufbürdben! Sie, die in der Defenfive genug zu 


thun hat, foll die Dffenfive ergreifen, um uns unfer deut: |. 


ſches Theater wieder zu vindiciren ! 


’ Gefegt, die Muſik Hätte Muth und Kraft dazu, wo 
müßte fie zuerſt angreifen? Da, wo fie in ber Didtung 
Kern findet, Geftalten, Charaktere. Da möchte fie in ei: 
nem Triumphmarſch die Heroen unfers Volkes wieder auf 
die reale Bühne bringen. Aber nimmermehr, wenn fie 
fih mit formlofen, gefchmeidigen Laichen befaßt, denen fie 
erft Geftalt geben fol. Was fehlt ung denn? been, 
Gefühlsproceffe, Abſtracta? Die haben wir ja in allen 
Geftalten gehabt. Sie haben ſich verfucht, und das Pu: 
blicum bat diefe Schemen, denen Mark und Blut fehlt, 
falt aufgenommen; fie find wieder ſpurlos verfhmwunden. 
Was tadeln wir denn an unfern neuern Zragsden? Daß 
fie, aus philofophifhen Schulen, Begriffsmenfhen, Be— 
geiffsbrama uns vorführten. Daß fie flatt des wahrhaf: 
tigen Lebens der Vergangenheit und Gegenwart, das im: 
mer belehrt, aͤſthetiſche und Moralpredigten und Abhand: 
lungen, Altegorien und Rechenexempel uns brachten, bie 
das Herz nicht erwärmten. Gewiß hat der Verf. Recht, 
unfere Poefie ift eine Meflerionspoefie geworden, Thorheit, 
die Gedankenwelt aus der Dichtung chemiſch ausfcheiden 
zu wollen, wo fie im Leben ihre Recht übt. Aber ber 
Gedanke fol verkörpern, wenn er zur Porfie wird, zumal 
zur dramatiſchen; fo verkörpern, daß ber große Haufe, der 
nicht mitdenken will und ann, doch, durch die Macht des 
geftalteten Gedankens ergriffen, fortgeriffen wird. Diefe 
innigfte Verfchmelzung, dies Durcddrungenfein des Ge: 
banfens mit dem Bilde follen wir als hoͤchſtes Ziel er: 
fireben. Aber dahin gelangen wir nicht, wenn wir eine 
philoſophiſche Traumwelt, mufitalifh oder nicht muſika⸗ 
liſch auf die Bühne einbürgern. Sie will zuerft Charak 
tere, dann Handlung, und aus dem Gonflict beider ent: 
fpringen ald Product die Stimmungen, Affecte, die uns 
feffeln, binreißen, entzücken, fei es, daß ihre Sprache 
Worte oder Mufit wird. 

Dies die Anfichten eines Kaien in der Mufit. Möchte 
fih doch aud ein Muſiker über die Auffoderung Posga: 
ru's in biefem fpeciellen Falle ausfprechen, wenn es nicht 
vielleicht Felix Mendelsfohn felbft auf ſich naͤhme. Noch 
ein Wort zum Schluß. Der Verf. fagt an einer andern 
Stelle: „In der Kunft wie in der Natur hat jede Gat— 
tung ihe Recht, aber aus den Mollusten und dem Ge: 
würm bat ſich endlich die Geftalt des Menfchen heraus: 
ringen muͤſſen.“ Wollte er damit andeuten, daß in dem 
Reinigungsproceh des Theaters, durch das Medium der 
Mufit, mit den Mollusten angefangen werden follte? 
Aber wir haben ja ſchon Menfhen, und das wäre d 
die aͤrgſte Revolution, den Menfchwerdungsproch no 
einmal auf dem Theater vorzunehmen. 

Daf die Üiberfegung gut und nach Möglichkeit dem 
Original ſich annähernd ift, habe ich bereits gefagt. Hier 
nur eine Probe, Manfred’6 Monolog in ber zweiten Scene: 

Die Geifter, die ich rief, verlaffen mid — 
Der Bauber, dem ich lernte, höhnet mich — 
Heilmittel, die ich fuchte, quälten mid; 
Reicht ftüb ich mehr mic) auf der Geiſter Macht, 
De 

u uch" ? 5 
In Binfterniß Wergangnes, — Mutter Erbe, 
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Und bu, o friſcher Tag, und ihe, ihr Berge, 
Barum fo [hön? Nicht lieben kann ich euch. 

Und du, o glänzend Xuge du des Als, 

Das Alles aufthut, und das aller Wefen 

Entzüden iſt — du ſcheinſt nicht in mein Herz. 

und ihr, ihr Felfen, deren hoöchſte Zinne 

Mid trägt, wo von bes Bergfiroms Rand hinab 
Ich feh die hohen Tannen eingefhrumpft 

Bu Zwerggeftrüpp in Schwindeltiefe; wenn 

Ein Sprung, ein Stoß, ein Hauch ſelbſt, meine Bruft 
An biefer Felſen harten Buſen bettet, 


€ immer dann zu ruhn — was zögre id? 
” fühl den Antrieb — und x; mich nicht, 
feh den Abgrund — und ich weiche nidht ; 


Mein Hirn ift taumelnd — doch mein Buß if feft. 

Und eine Macht ift über mir, die hält 

Mein Leben und macht's denncch mir zum Fluch. 
Auch die Noten, mit Überfegung der Varianten in den 
verfchiedenen Ausgaben und eigenen erklärenden Zuſaͤtzen 
des Liberfegers, find eine fhägenswerche Beigabe. #1. 





Notizen aus der Schweiz. 
Inmitten der kleinlichen politiſchen Zwiſte mannichfacher 


Art, welche die Schweiz fpalten und bewegen, iſt es we: 
Kunft mehr 





n s erfreulich der Sinn 
und mehr zu . Beit der Berſamm ber 
ſchweizeriſchen en vor beinahe einem Jahre 


ler zu Zoſing 
die Errichtung eines den deutſchen Kun! nen 
Vereins. Zwar haben die Künfller in Genf, 
auf die von Züri aus ergangene Einladung, den Zutritt vers 
weigert. Dagegen aben ſich Bafel, Bern und 3 über 
diesjährige usftellungen in den drei Städten für bie Mo: 
nate Mai, Juli und September verftändigt. Es ift wol is 
wünfdyen, daf ſich diefer ſchweizeriſche Werein fpäter mit ben füds 
beu Städten in nähere B vn fegen möge, ſowie mit de⸗ 
nen des Eifaffes, womit früher fo vielfache Berührungen flatts 
fanden. Auch Freiburg bereitet für den Auguft dieſes Jahres 
eine Kunft » und Induftrieausftellung vor, die ſich freilich nur 
auf cantonale —*5 — beſchraͤnken ſoll. Wenn Genf 
in artifti Hinfiht mehr an Frankreich anzuſchließen ſcheint, 
fo hat f ve in. den leßten Jahren bei den Malern biefer 
Stadt ein felbftändigeres Streben, eine fortſchreitende Emankis 
pation aus den Feſſeln des manierirten frangöfifchen Geſchmacs 
gewahren laſſen. Dem Gemälde eines ihrer ausgezeichnetern 
mann pn den. Das induftrielle und 

pla& zugemwiefen worben. Das inbu e und commers 

elle Ste Öalten fliegt fi den Fünftierifhen b 

der andern Städte wetteifernd an. Bon bier aus i 
eine Bervolllommnung der Daguerreotype bauptfächli 
warten. Der Maler I. B. ——— hatte 
vor Liepmann in Berlin mit dem Abdrude von Olgem 
befchäftigt und ſchon vor Daguerre, au 
eichtbi bereitet. Er bemüht fi 


dadıte man an 
b 














an Bolltommenbeit und Präs 
is jest bekannten parifer Zableaur. 
ihm, mittels einiger 


lungen. Befonbers 
und Schatten, Inden di 
n ten 
Im nern 68 
Gottesbienftes 
\ mptu! und 
| äldes in eine 
als Zeugniß ‚ baß man ’ 






’ 
—— 
undfarbe der don 


twortii Heraudgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von 5. U. Broc 


ift auf der letzten parifer Ausſtellung ein N 


der Kunft ungünftigen Borurtheile zu befreien 

Zurich ferbft iſt zur Stiftung ein — * Pe en: 
Aufbewahrung und Xusftelung von Kunftwerken, forte hr 
artiftifchen Unterricht beftimmt, Ginleitung getroffen. Dem 
neuen Inftitute ift bereits die ganze Sammlung der Gemälde 
des berühmten Landſchaftsmalers 8. Heß von ihrem jetigen 
figer theils fogleich, theils als Wermächtnif zugedacht. 46, 
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Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen ig Ne eine Nummer und iſt der Preis für den 


Sahrgang 12 Thlr. 
* — die fich an die koͤnig 


Alle —— in und außer { 
fähfifche Zeitungserpebition in Leipzig ober das Fönigl. 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 





Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Erfter Artikel. 


Es ift noch nicht fehr lange ber, daß man die Ge: 
fchichte der Literatur, überhaupt das ganze Beben anderer 
Nationen nad feinem eigenen maß und beurtheilte. Es 
fette damals an höherer Philofophie, an univerfellem 
Blide; man verftand es noch nicht, fich in den Geiſt 
anderer Völker zu verfenten und feiner eigenen, indivi— 
duellen oder volksthuͤmlichen Subjectivität zu vergeffen. 
Die Deutſchen zuerft machten ſich aus einer folden Be: 
fangenheit los. Ihre Kritiker, ihre Philofophen und Did): 
ter waren gerecht genug, jedes Volk nach feiner geiftigen 
Fndividualität anzuerkennen und bie Charaktere der vers 
fchiebenen Nationen nad der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Ge: 
ſchichte, ihrer Sitten, ihres Gefammtlebens, kurz aus dem 
Standpunkte gu conflruiren, den jede berfelben in der 
Weltgefhichte einnimmt. Jetzt fah man erft recht ein, 
wie beengt der Geſichtspunkt z. B. der Franzofen gewefen 
war, bie fein anderes Maß zur Beurtheilung frember 
Völker als ihre eigene Subjectivität gebraucht hatten. 
Vielleicht find die Deutfchen in objectiver Erkenntniß ber 
andern Nationen fogar zu weit gegangen und haben we: 
nigftens ihrem eigenen Charakter dabei zu kurz gethan, 
ſodaß Jean Paul nit ohne Grund fagen konnte — bie 
Deutſchen feien Altes, nur feine Deutfchen. 

Der Befreiungsfrieg bat dieſen Geiſt philofophifcher 
Toleranz, died Vermögen, ſich mit Selbſtverleugnung in 
Andere zu verfegen, einigermaßen verändert. Die Deut: 
ſchen fchloffen fid) damals einem europäifchen Spftem an, 
nicht mehr als eine befiegte, fondern als eine unabhän: 
gige Nation. Bon jest an nahmen fie politiſche Sym⸗ 
pathien und Antipathien auf: fie theilten fih in Par: 
teien; und nothmenbigerweife mußte bierbucch in ihren 
Beziehungen zu andern Völkern eine gewiſſe Leidenfchaft: 


lichkeit, eine mehr ober weniger willkürliche Unduldfamteit 
entftehen. Jener umfaffende, umparteiifche Blick verlor 
fi; jene gleihmüthige Stimmung, bie Goethe, den Res 
präfentanten der vorkriegerifchen Generation, fo ſehr aus: 
zeichnete, war dahin. Richt genug, daß man jetzt in Leis 
denfchaft gewiſſe Völker lebte umd andere haßte, wechſelte 
man auch mit feinen Gefinnungen bei meuen Phafen, in 
welche etwa die Ereigniffe traten, je nachdem der Wind 
von Norden oder von Weiten biies. Es find kaum zwans 
sig Jahre, als man die Frangofen in Deutſchland ver 
mwünfchte, ihre Sprache und Piteratue mit Bann belegte 
und die Rufen dagegen als Befreier von Europa, als 
Wohithäter der Menfchheit pries. Sept, beſonders ſeit 
der Julirevolution, find die Rollen umgetauſcht; jetzt wird 
Frankreich herausgeftrihen und findet Spmpathie, ia «6 
bt einen entfcheidenden Einfluß auf die deutſche Literas 
tur, während man Rufland, fogar das literariſche, bei 
Seite wirft. Der politifde Sinn gibt den Ton an-und 
ſchlaͤgt den Takt. Aber er iſt eim ſchlechter Dirigent, 
deſſen man ſich entledigen muß. Dies iſt beſenders wahr, 
wenn die Politik des Tages in die Domaine ber Literatur 
eingreifen will. Kein Vorurteil übt einen fo ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die Literatur und iſt fo verderblich für bie 
Fortfchritte einer echten Kritik, als das politifche Vorur⸗ 
theil, Denn was haben nur bie ewigen Geſetze des Schoͤ⸗ 
nen und des Wahren mit den ſtets beivegten Wogen po: 
litiſcher Meinungen, mit den Ealeidoftopifhen Zaufhungen 
des Parteigeiftes gemein? 

Die ruffifche Literatur, die man heute nur. unter eis 
nem politifchen Prisma zu befchauen pflegt, kann zum 
Beleg Deffen dienen, was wir eben behauptet haben; fie 
fcheint eben zum Opfer einer wechſelfaͤligen Meinung bes 
fimmt zu fein. Die Verflimmung gegen Rußland als 
politifche Macht, dermalen an der Tagesorbnung in Deutſch⸗ 
land, fol nun auch auf Das ausgebehnt werden, mas 
gerade der Politit am entfernteften iſt, auf die fchöne 
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Literatur. Man begnüge fi nicht mit unerfhöpflicen 
Belprehungen vorgeblicher Abſichten Ruflands auf Deutſch⸗ 
land, einem Zraumbilde jener Publiciften, die das lange 
Fahr hindurch nicht über die Schwelle ihrer Studirſtube 
kommen und in biefer dumpfen Luft nur Gefpenfter 
fehen; man gibt ſich nicht zufrieden bamit, im der „Euro: 
päifchen Pentarchie“ — um dieſes neueſte Beifpiel zu brau: 
Ken — mit einem KXieffinn, einem Scharffinn, einer 
Zuverfichtlichkeit, die dem unerfchrodenften Ausleger ber 
Apokalppfe Ehre machen würden, ein ganzes, geheimniß- 
volles Syſtem zu entdecken, nad) welchem Rußland nichts 
Beringeres im Schilde führen foll, ald Europa und Afien 
zu verfchlingen, um das deal einer Meltherefchaft zu 
verwirklichen: nein, man will auch noch auf die ruffifche 
Literatur Alles, was nur die Tagespolitik Reizbares, der 
SParteigeift Unduldfames hat, ausgießen. 

Außer bdiefer neuen politifhen Unduldſamkeit findet 
man in Deutfchland noch einen ältern Grund, Rußland 
zu verfennen, ich meine die Abneigung, die man für ben 
flawifden Stamm überhaupt bat. Es wäre hier der Det 
nicht, die Urfachen dieſes Widerwillens zu entwideln; ge: 
nug, er Scheint im der Gefchichte, in dem MWechfelbezug 
beider Stämme, des ſlawiſchen und des beutfchen, zu wur: 
zen, und es bleibt immer wahr, daß man die flawifchen, 
obgleich nachbarlihen Nationen dody viel weniger beobach⸗ 
tet, erforfchht und nad ihrem Werth anerkennt, als fogar 
die Voͤlkerſchaften des entfernten Afiens und Amerikas. 
Es würde ſchon belehrend genug fein, wollte man nur 
die falfhen und verdrehten —2* die man ſich von 
der Geſchichte, den Sitten, den Mundarten und der Ki: 
teratur diefer Völker gemacht bat, zufammenftellen: man 
wuͤrde über bie oft geobe Unmwiffenheit erflaunen, bie in 
Betreff dieſer Gegenftände ausgeframt wird. Früher, un: 
ter der Regierung Katharina’s II., die als eine Deutſche 
von Geburt und als Ruffin von Gefinnung beide Na: 
tionen einander anzunähern fuchte, hatten die Deutfchen 
mit Liebe und mit der ihnen eigenen Einfiht und Be: 
barrlichkeit ihre Studien nady Ddiefer Seite hingelenkt. 
Die Namen Bayer, Müller, Schlöger und vieler Andern 
werben nicht allein den Ruffen und ben Slawen über: 
haupt, fondern aud allen Freunden des Wahren theuer 
bleiben; denn fie arbeiteten im gemeinfamen Intereſſe der 
Wiſſenſchaft und der Wahrheit, Damals beftand ein ei: 
genes Journal *) zur Verbreitung richtiger Anfichten über 
den Zuſtand Rußlands und Über das gefammte Stawen: 
thum. Sept iſt das anders geworben: Rußland bat kein 


) Bacmeifter’s „Kuſſiſche Bibliothek zur Kenntniß ber Lites 
ratur in Rußland‘, 1772 — 89, Gerb. Kr. v. Müller, eis 
ner der unermüblichften Korfcher im Gebiete der ruffifchen 
Geſchichte, gab noch früher eine ähnliche, obwol mehr fpe: 
cielle periobifche Schrift: „Sammlung ruffifcher Geſchichte“, 
1732 — 64, Die vor einigen Jahren in demfelben Sinne 
begründeten „Dorpater Jahrbücher‘ find Leider bald wieder 
eingegangen. Defto willlommener ift bie neue prager Zeit: 
frift: „Oft und Weft‘, ber wir, obgleich fie ſich mit der 

und ruſſiſchen Literatur nicht ausſchließend be: 
faßt, doch eine fleigenbe Verbreitung und Bervollfommnung 
herzlich wuͤnſchen. 


literariſches Otgan mehr im der Fremde; die deutſchen 
Gelehrten haben ſeitdem aufs neue die ſlawiſche Welt — 
fo reich und' friſch dieſe Mine für ihre Forfhung auszu⸗ 
beuten wäre, vernachläffigt; die ausgezeichneten Gelehrten 
aber, die Böhmen und die angrenzenden flawifchen Län: 
ber in den legten vierzig Jahren hervorgebracht haben, be: 
wegen ſich in einem zu begrenzten Gebiet und finden 
auswärts zu wenig Beifall und Theilnahme, als daß ihre 
fo bedeutenden Arbeiten einen merklichen Einfluß auf die 
öffentliche Meinung in Deutfdland gewinnen koͤnnten. 
Alte Antipathien, erneut durch die jüngften Abneigungen, 
gewinnen die Oberhand über die Liebe zur Wahrheit und 
treten jeder Annäherung in den Weg, bie gleich wichtig 
für Wiffenfhaft und Literatur, als felbft für das politi: 
ſche Bewußtſein ſich erweiſen würde, Es ift betrübend, 
und es bleibe nur zu hoffen übrig, daß gleich den an: 
dern Völkern auch die Ruffen mit ihren flawifchen Brä- 
bern einft und vielleicht bald an die Reihe kommen wer: 
den, ſich nicht mehr als ausgefhloffen aus der civilifirten 
Welt behandelt, fondern als die jüngern Glieder der gro- 
fen europäifhen Familie anerkannt zu fehen. 

Das literarifche Europa hat wie das pofitifche feine 
Pentarchie; aber neben den fünf großen intellectuellen 
Mächten, neben England, Deutſchland, Frankreich, Ita: 
lien und Spanien, gibt es eine Anzahl Heiner Mächte, 
bie wie Planeten gegen ihre großen Sonnen mwudhten. 
Aber wie in der phofifchen, fo find aud in ber intellec: 
tuellen Welt die Sonnen und Planeten nicht bie einzi— 
gen Geftirne, fondern es gibt aucd Kometen. Zu folden 
zähle ich die ruffifche Literatur. Später als die andern 
gefommen, bat fie noch nicht Zeit gehabt, ſich zu einem 
Geſtirn erſter Größe auszubilden. Dennod bat fie zu 
viel innere Kraft und Selbftändigkeit, um fi einem 
fremden Softem unbedingt zu unterwerfen. Als wahrer 
Komet durhmißt fie die Räume, ſchweift durch alle Sy: 
fteme, berührt alle Himmelskreife, nimmt Licht und Wärme 
von jeder Sonne an. Will man fie darum verwerfen? 
Wil man ihr dieſes geiftigen Umbherfchmweifens wegen alle 
Urfprünglichkeit und felbftändige Lebenskraft abſprechen? 
Oder liegt es nicht vielmehr in ihrer Natur, daß fie als 
legtgefommene fidy erft in der Welt orientire, che fie 
fi darin feſtſezt? Bebaupten nicht aud die Aftronomen, 
daß die Kometen Kerne Elinftiger Sonnen feiern, daß fie 
gerade in umberfchweifendem Leben ihre Kraft entwideln, 
in ercentrifchen Kreifen ſich organifiren und ihren feften 
Körper bilden ? 

Im Übrigen fehe ich nicht ein, warum man den Li: 
teraturen zweiten Ranges, einer portugiefifchen, ſchwedi⸗ 
fhen, daͤniſchen, polnifhen u. dgl. mehr Nachſicht und 
Spmpatbie ſchenken foll als ber ruffifhen. Wäre denn 
biefe fo tief unter den eben genannten? Das glaube id) 
doch nicht. Einmal, und das wird Niemand in Abrede 
ftellen, kommt der ruſſiſchen Mation eine hohe politifche 
Wichtigkeit zu, Beine vorlbergehende, ſoll ich fagen At: 
tila'ſche oder Dſchengiskhan'ſche Wichtigkeit, fondern eine 
bleibende, fortfchreitende, auffteigende. Sie hätte alfo, 
bächte ich, einige innere Kraft, die auf ihre Entmwidelung 
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einwirkt; im ihr läge alfo ein Keim zu irgend einem be: 
deutenden Organismus. Wie wäre es denn möglich, daß 
eine ſolche Nation ohme Literatur bliebe und daß diefer 
Piteratur alle Originalität und eigenthuͤmliche Lebenskraft 
abgehen follte? Man wird einwenden, bie Regierungs: 
form widerftrebe aller intelleetuellen Entwidelung. Aber, 
mas ſchadet eine Form, wenn fie ber Nation aniteht ? 
Frage man body lieber mad) dem Geiſte, der bie Form 
belebt. Die Regierungsform iſt bedingt durch den Geiſt 
der Nation, man legt fie nicht ab mie ein lofes Gewand. 
Cie ift vielmehr das Fleifh der Nation und dem Ge— 
bein feſt verwachſen. So lange eine Regierungsform dem 
Bolke genügt, ift fie im Einklange mit feinem Gefammt: 


dafein; feine fociale umd feine intellectuelle Drganifation | 


verhalten ſich zueinander wie Körper und Seele und laf: 
fen fi nicht voneinander Löfen. Die Regierungsform laͤßt 
fi) einem Wolfe nicht beliebig geben, vielmehr ruft das 
Wolke ſich felbit eime folche hervor. Daher ift eine jede 
Regierungsform, wenn fie nur mit dem Zuflande ber 
Nation Üübereinftimmt, fördernd und nicht hemmend. Ic) 
kann mid; zum Belege meiner Behauptung auf die Ge: 
ſchichte berufen. Weicht etwa die Regierungsform bes 
ruſſiſchen Reiches fo fehr von den in Spanien, Italien, 
Frankreich, felbft in England zu Zeit ber größten intel: 
Yectuellen Entwidelung bdiefer Länder beftandenen Regie: 
zungsformen ab? Lebten etwa Galderon, Taſſo, Racine, 
Shakfpeare in Republiken? Alfred de Vigny zeigt und 
in einem befannten Roman, daß Dichter unter jeber Me: 
gierungsform Hungers flerben oder in Elend verkom: 
men Binnen. Ebenfo kann fid aber aud) unter jeder 
Regierungsform die Intelligenz entwideln und die Poeſie 
ihren Aufſchwung nehmen. 

Man fagt ferner, „das Ganze bes Lebens und ber 
Geſchichte der Ruffen ift für die Literatur nicht günftig.‘ 
Ei, warum denn? Und was wißt ihr denn von ruſſiſchem 
Leben und ruffifcher Gefchichte, ihr, die ihr fo ftreng ab: 
fpreht und fo Eurzweg verdammt? Verſucht erft einmal 
eure Behauptungen zu belegen, dann mollen wir weis 
ter fehen. Nein doch! Nicht Leben und Geſchichte ber 
Ruſſen, nur ihe felbft feid der ruffifchen Literatur nicht 
günftig. Ihr feht alles Ruſſiſche, alles Stawifde mit 
befangenen Augen an und beurtheilt es nach vorgefaßten 
Meinungen. Ich beziehe mic; unter andern auf diefe ge: 
ſchaͤtzte Zeitſchrift ſelbſt, welche nur dann und wann, 
wenn von Rußland die Rede iſt, vielleicht von ihrer ge: 
wohnten Unparteilichkeit abfpringt und wo id) in Nr. 281 
vom vorigen Jahre lefe: 

weiß ü upt nicht, ob uns denn die Ruffen fo viel, 
ee —2 un Ehrfurcht eingeflößt nd ‚ baf 
wir ihre fogenannte ſchoͤne Biteratur uns aneignen möchten, 

Und fpdter in Nr. 282 in einem halb ernften, halb 
ſcherzenden Zone: 

8 ſtehe auf dem Punkte, Diejenigen für Feinde des Bol: 
pr zu Ne uns fo häufig mit ruſſiſchen Gerichten trac- 
ren u. f. m. * > u 


*) — Artikel macht man unter andern dem „Frei⸗ 
bafen“, ‚Borwurf darüber, daß er eine Ermiberung 


In einem andern Journal ift man fo weit gegangen, 
Diejenigen des Servilismus zu befchuldigen, bie ſich mit 
ruſſiſcher Literatur befchäftigten und es wagen Pönnten, 
in den Probuctionen zuffifher Dichter Poefie zu finden. 
Wahrlich, diefe Abftimmungen feinen ganz darauf aus: 
zugeben, Goethes Idee von einer Weltliteratur ins Le: 
ben zu rufen und ben fo erwünfdten intellectuellen Wech—⸗ 
felverkehr der Völker zu vermitteln! Die Ruffen freilich 
greifen es etwas anders an; fie Lieben die deutfche Wiſ⸗ 
fenfhaft und Literatur, ftudiren fie und eignen fie ſich 
auf alle Weife an. Und dieſe aufrichtige Sympathie für 
die intellectuellen Leiftungen ihrer Nachbarn wünfden fie 
erwidert zu fehen, wenn nicht durch Liebe, die fich nicht 
gebieten läßt, wenigſtens durch Unparteilichkeit, nicht aber 
durch Widerwillen, durch blinden Haß, unmürbig unfers 
Jahrhunderts und einer Givilifation, die fi zur Aufgabe 
macht, Eintracht, nicht Zwietracht zu ftiften. 

Bei folhen Borurtheilen gegen Rußland und alles 
Ruſſiſche darf man fidy nicht verwundern, wenn man «6 
vorzieht, die ganze ruffifche Literatur Lieber Eurzmeg zu 
verwerfen, als fie zu fludiren. Es ift allerdings leichter 
zu behaupten, Rußland koͤnne gar keine Literatur, keine 
Geſchichte, Keine Bewegung, kein Leben haben, als bei 
den mandherlei Schwierigkeiten, die mit dem Stubium 
biefer Literatur und Geſchichte verknuͤpft find, den loͤbli⸗ 
hen Muth eines Schiffers zu faffen, der eine Reife in 
unbefannte Meere unternimmt. Ja, man verläßt ganz 
die alte rühmliche Gewohnheit, auf die Originale zurhd: 
zugehen, und ſtimmt, flatt fein Urtheil nach der Ge— 
fammtheit der ruffifhen Literatur zu begründen, nach zwei 
bis drei Sammlungen ohne Wahl überfegter Novellen ab. 
Hat die deurfche Kritik jemals fo gegen die ihr unbekann⸗ 
ten Literaturen anderer Völker verfahren? Verdammte fie 
fotche, ehe fie dieſelben erfchöpft und im Ganzen begriffen 
hatte? Es fcheint, hinſichtlich Rußlands hat man es für 
paffend gehalten, eine Ausnahme von dem "gewöhnlichen 
Verfahren zu machen. Ja, meine geftrengen Herren Kri: 
tier, die Sie die ruſſiſche Fiteratur mit den Morten ver: 
urtheilen: „Eine fchöne Literatur haben die Ruſſen gar 
nicht, und können auch gar keine haben; die Probuctios 
nen ber ruffifchen Literatur find nur in den Augen der 
Ruffen von Werth, aber für Andere, befonders für bie 
Deutfhen, haben fie nur das dürftige Intereffe einer Vers 
gleihung folder verblaßten Nachbildungen mit den deut: 
[hen Originalen, die ihnen zum Mufter gedient haben“; 
ja, fagen Sie mir doch, was Sie von ruffifdher Literatur 
gelefen haben? Was kennen Diejenigen von ihr, bie fo 
a priori bie intellectuelle Vergangenheit, Gegenwart, ja 
Zukunft Rußlands verurtheilen? Einige Romane, einige 
Movellen zweiten oder dritten Ranges, etliche Journal: 
artitel, und welcher Journale! Wie viele kennt man 
denn in Deutfchland von den funfjig Schriftftellern, bie 
in 9. Koenig’s „Bildern aus Rußland” angeführt wer: 


ai einen im 5* De alas ee 
gegen un un ven aufgenommen bad. 
ar und mwohlwollend ift ein folder. Bomsurf! 


den? Und man macht dem Buche ja noch den Vorwurf, 
daß einige -literarifhe Motabilitäten darin: vergeffen find. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — — — — — — 


Das Reich der Geiſter nach den Anſichten, Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen aller Zeiten und Boͤlker. Zur 
Annäherung der Menſchheit an die Geiſterwelt. Be: 
arbeitet und ———— vom Grafen ***. Erſter 
und zweiter Theil. Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 
1 Zhlr. 

Dreiundneungig Geiſterbilder follen eine „ſtattfindende Ber: 
bindung des Erdenbuͤrgers mit. einer höhern Welt barthun 
und bie Wirkſamkeit gei MWefen. auf der Erde nicht nur 
als möglid , fombern durch Thatſachen der verſchiedenſten 
Art als hinlanglich erwieſen“ darſtellen. Nun werden aufge: 
fühet das Gefpenft des Brutus bei Philippi, Geifter in ber 
GHriftburg, Ahnungen, Schiller's Kraniche bes Ihikus, Träume, 
das zweite Geficht auf den Hebriden, ‚das wilde Heer der Jäs 

‚ Somnambulen, auch die Julie bes Hrn. von. Strombed, 
Eu töbefeffenheiten, Schutgeifter, ja ſelbſt Spukgeſchichten, bie 
natürliche Erklärung finden. Ref. traf a alte Bekannte, 
wermißt andere, und die Gefchichten alle werben als entfchieden 
ern Wahrheit genommen, auch Kerner und Eſchenmayer 
als brömänner für die ganze Anſicht beigegogen. Segen 
folhe Erweiſe it wenig zu fagen ober fehe viel, und es gehört 

Zantluſt dazu, dem Verf, abzuftreiten, die „Menfchenfeele fei 

ein tiefen und verhalte ſich firahlend‘’; oder ihm Einmwen: 

dungen. zu machen gegen den Sad: „es fei albern, die Er: 

Aheinung einer Seele darum zu leugnen, „weil fie Stiefeln und 

Sporen zu tragen feine”. Am merkmwürbigften ift vielleicht 

eine Erzählung, laut welcher der Teufel (Namens Oloff) 

ein junges Mädchen fuhr, durch Hülfe einer alten Frau, „bie 
ihn in weißes Waffer feste, worin fie Butter gewafchen hatte, 


und dem eifjahrigen Kinde von dem Maffer zu trinken gab‘. 
3u zweifeln iſt an der Sache nit, denn ber Teufel ſelbſt ha 
diefes bei feiner Beſchwoͤrung ausgefagt. 28, 





Notizen. 


Indem vielfach. intereffanten neuen Werke bes Luigi Gir 
brario: „Delle econemia icadel medio evo’ ıc,, lieft man 
unter Anderm: „Die materielle Gerftellung eines Buches war 
vor der Erfindung der Buchdruderkunft die Arbeit vieler Hände. 
Eine Perfom diente als Amanuenfis zum Abfchreiben, wobei bie 
großen Anfangsbuchftaben und die Stellen, weiche Verzierungen 
erhalten follten, weiß: gelaffen wurden. Ein Anderer war ber 
Goreector, welcher das Manufeript rewidirte ober Interpunc⸗ 
tation hinzufeste. Gin Dritter malte die Anfangsbuchftaben 


und ierungen aus. Ein Vierter beforgte die Kiguren. Urs 
fprängfich freificd waren alle diefe Reiftungen in einer und ders 
felben Perfon. vereinigt. Won den. vielen Malern, welde in 


diefer Branche arbeiteten, find nur die Namen meniger ‚be: 
Sannt, obgleich nach ber Zeit. Dante's, der den Dberigi ba 
Gubbio und Franco Bolognefe feiert, die Kunft zu großer Voll: 
tommenheit gebiehen war. Die berühmteften Miniaturmaler 
«saren Simon Memmi, bervMetrarca’s Laura malte, D. ©il- 
veſtro, ein Gamalbulenfermöncd, der die Ghoralbüder in dem 
Kioſter degli Angeli in Florenz illuminizte ; der Mönd) bel’ Jſola 
d’Dro aus Genua; der Florentiner Attavante, ber ben berühm: 
ten Silius Italieus iluminirte, welcher ſich eine Zeit lang in 
der Kirche des heil. Johannes und Paulus in Venedig befand; 
St. Katharina Vigri von Bologna; Gerarbo und Bonardino, 
Rlorentiner; Pietro da Perugia, Liberale von Verona. Der 
berühmtefte won allen aber war ein Blamänder, Glullo Glovio, 
ein Schüler Rafael’s, der felbft in ben MBeinften Figuren bie 


ze Schönheit diefer Schule zu bewahren * 
—* an der Spitze einer Schule und zu ſeinen 
Schülern gehört Bartol. Torre, ein Edelmann von und 
Bernarbo- Bontalenti delle Girandole, ein Floren Im 
16, Jahrhunderte arbeitete Glambattiſta Gaftello, ein WBenuefe, 


mit. großer Auszeihnung an den Büchern in dem ‚und 
der Hieronpmitaner Andrea da Leone ftand bem Clovlo nicht noc 
Gian Paolo Cerva aus Bologna blühte um biefelbe ‚Zeit 


und mar unnadyahmlic in der Zeidinung von Vögeln; auch 
Francesco Meizo aus Mailand, ein Schüler Leonardo da Bine, 
Gefare Pallino aus Perugia und bie beiden: Scorza aus Ge⸗ 
nua. Bon den beiden Lepten malte Giambattiſta befonders gern 
Infekten, liegen, Ameifen, Spinnen und Schmetterlinge und 
ftand in dem Dienfte Philipp’s IL. Sinibaldo, der „andere 
Bruder, wurde buch dem Dichter Marino an den Hof Sa— 
voyens gebracht, von: welchem er / monatlich 50 Scudi erhielt. 
Giambattifta Steſaneschi copirte in Miniatur einige Merte 
bes Andrea bel Satto, Rafael, Tizian und Corregio. Außer⸗ 
dem kennt man noch Janet, Cooper, Öuernier, van Deynum, 
Sigismundo Laite, ber auf Edeiſtrine malte, Bernard, Ras 
melld aus Piemont, Rofalba Eurriera 10.” 

Sat 
daß doch nicht immer blos ber Ruhm der Lohn des. X 
iſt; denn Jazet hat in ſechs Jahren, von 183287, für 
812,596 Francs Abdrücke feiner Kupferplatten verkauft und 
davon, 63,560 Francs für Papier und Druc aber) n, tinen 
reinen Gewinn von 749,036 ober. jaͤhrlich vom;d 1,339 Frances 
gehabt. Auch die nachfolgenden Sabre waren «nicht ‚minder 
rn für ihn. Belanntlid rühren. von Jazet u, a. die 


lätter ber: „Der Schwur in dem Ballbaufe”, ‚Die Heiz 
nen Diebe’, „Der Taugenidhts mit ſeiner Familie“ 1x. 51, 





Aus einem, Drocefje, den bee berühmte ferftecher 
mit den Kunſthaͤndlern Bance und reg en 





Literarische Anzeige. 


Vollständiges Real- Lexikon 


medicinisch-pharmacentischen Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medieinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 





Herausgegeben ' von 


Dr. Eduard Winkler. 
‚Erster Band in fünf ‚Heften. A —IL. 
Gr. 8. Jedes Heft im Subseriptionspreis 20.6r. 
Die Kritik hat sich auf das günstigste-über das. Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht. 
An dem,zweiten Bande, der.das Werk heendigt wird un- 
unterbrochen fortgedruckt. 
Leipzig, im Mai 1840. 


E. A. Brockhaus. 


Brrantwortticher Herausgeber: Deinrih'Brothaud. — Deut und Berlag vom B. A. Broddaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, —— Nr. 123. 


2. Mai 1840. 





Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Erfker Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 182) 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, die ruſſiſche Bis 
teratur fei vollftändig entwidelt und inne dem übrigen 
Nationen welthiftorifche Probuctionen barbieten, die ſich 
mit den Meifterwerken der ausgebildeten Literaturen meſ⸗ 
fen möchten. Mein, ich weiß wohl, daß bie rufjifche Lie 
teratue noch ziemlih an ihrem Anfange fteht und weit 
von ihrer Meife entfeme if, ja kaum ihr Inflrument, bie 
Sprache, ganz ausgebildet bat. Dennoch darf man nicht 
fagen und Niemand, der fi nur etwas mit ihr befchäfs 
tigt bat, wird behaupten können, daß fie noch gar nichts 
Driginales und Schönes hervorgebracht habe und daß ihr 
Boden felbfi unfruchtbar ſei. Hätten die beutfchen Lite: 
raten fo gewiffenhaft wie Varnhagen zu Werke gehen, 
die ruffifhen Dichter in der Urfprache fudiren und eine 
Reihe von Artikeln, wie jener über Puſchkin ift, geben 
mögen, dann twäre das beutfche Publicum ſchon eher im 
Stande gewefen, zwiſchen der ruſſiſchen Literatur und ih: 
ten Gegnern zu entſcheiden. Freilich hätte man dann 
aber auch, flatt der allerlei Saͤchelchen aus Sammlungen 
und Tagesblaͤttern die beffern Novellen von Gogol, von 
Dawlow, von Puſchkin und DObojerosfo, die fo mannid): 
faltigen Iprifhen Gedichte, epiſche Dichtungen und andere 
Productionen Überfegen müffen. Was kennt man z. B. 
von Puſchkin als etwa einige unbedeutende Fugendarbeis 
ten und novelliſtiſch erzählte Anekdoten! Dafür über: 
fegt man deſto fleißiger Bulgarin und hält fih an ihn, 
als den Hauptrepräfentanten der ruſſiſchen Literatur. Man 
kann nicht ohne Lächeln lefen, was man Alles in Deutſch⸗ 
land über die literarifhen Verdienſte diefes Schriftftellers 
zu Markte bringe. Man könnte auf die Vermuthung 
kommen, daß hinter den Kobpreifungen, bie man über 
ihn ausfhüttet, indem man ihn „den ausgezeichnetften un: 
ter allen lebenden ruffifhen Schriftitellern, *) den popu: 


) S. „Gonverfationg = Lexikon ber Gegenwart”, Art, Buls 
garin. In biefem Artikel führt man auch unter Buls 
m. Schriften Roslawlew an, welder in allen Leih⸗ 

AUotheken bekannte Roman Sagoskin zum Berfaffer bat. 
kann man ſich nicht auf alle Artikel und Ges 
ſichtopuntte über zuffifche Literatur in diefem Werte, bis 


fairften unter allen ruſſiſchen Dichtern‘‘ *) nennt, ſich 
eine fchalkhafte Feindfeligkeit gegen die ruffifche Literatur 
verftiede. Ja, es kann mur eine bittere Ironie, eine beis 
fende Satire auf die ruffifche Literatur fein, wenn man 
Bulgarin einen Didyter und zwar denjenigen nennt, dee 
das ruffifche Leben am treueften dargeftellt babe, deſſen 
„Swan MWifhitin‘ ein Spiegel der Wahrheit fei und eine 
weltgefchichtliche Bedeutung babe u. dal. **) Mit ebenfo 
vielem Rechte koͤnnte man den beutfchen Lafontaine den 
ausgezeichnetften Dichter feiner Zeit nennen. Dber wären 
dieſe Lobeserhebungen etwa doch aufrichtig gemeint? Dann 
läge es ja am Tage, wie wenig richtige Begriffe man 
von der ruffifhen Literatur in Deutfchland habe, oder, 
um es gerade herauszuſagen, wie wenig der Geſchmack 
mancher beutfhen Kritiker in gewiſſen Punkten gebildet 
fei. Man lacht über die Frangofen, die noch nicht fehr 
lange ber von deutſchen Dichtern nur Geßner kannten, 
fi) an ihm entzüdten und behaupteten, Deutfchland habe 
nichts Schöneres hetvorgebracht. Und doch mar es noch 
Geßner und kein Bulgarin! Wahrlich, fo lange Bulgas 
rin's Machwerke, die felbft unter dem großen Haufen in 
Rußland ihre frühere unverdiente Reputation zu verlieren 
anfangen, was fi ftatiftifch nachweiſen laͤßt, in Deutſch⸗ 
fand felbft vor angefehenen Kritikern Bewunderung fin 
den, wird die echte ruffifche Literatur niche fo glücklich 
fein, gefannt und nad Verdienſt gefchägt zu merden! 

Ih habe mich bei diefen Erinnerungen an fo viel 
ungeredyte Borurtheile gegen bie ruffifche Literatur ein we— 
nig lange aufgehalten und will nun den unbefange: 
nen Leſern diefe® Journals ein flüchtiges, aber treues 
Gemälde des dermaligen Zuftandes diefer Literatur und 
ihrer Richtungen entwerfen, indem ich auf die hervorſte⸗ 
hendften Werke hinmweife, die im vergangenen Jahre er: 
fhienen find, ober, fichern Mittheitungen zufolge, in der 
Kürze erfcheinen werben. 

Neben der allſeltigen literarifhen Spmpathie, die der 
ruſſiſchen Literatur, als einer fo jugendlichen, eigen iſt, 
macht fidy feit einiger Zeit eine befondere Richtung, eine 
Vorliebe für alles Mationale geltend. Der literarifche 


fonder6 aber in dem frühen „Converſatione- Berifon ”, 
ganz verlaffen, 
*) „‚Siteraturblatt”” zum „Morgenblatt‘’, 1889, 31, Januar, 
3 Daffelbe a. a. 8 — * 
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Eklekticismus, der auch feine fchlimme Seite hatte, indem 
er die Nation in ihrer Seldfterfenntnif und in felbftän: 
diger Thaͤtigkeit aufhielt, konnte nicht immer ohne eine 
Reaction bleiben, die nach einer Rüdkehr zum Nationa: 
ten, Einheimifhen, zu den innern Schägen des Lebens 
trieb. Diefe neue Richtung, durch eine analoge in ganz 
Europa mit angeregt, that ſich befonders in der Literatur 
hervor, feit Karamfin und Puſchkin, jener duch fein Ge: 
fchichtswerk, diefer nach Schukowsky's Vorgang, durch 
feine fhönen, von Nationalgeiſt beſeelten Gedichte, der ti: 
teratur einen neuen, nachhaltigen Schwung gaben. Die 
Regierung ermuthigte diefen Zug der Geifter, indem fie 
duch ein neues Syſtem des Unterrichts und durch den 


Schug, den fie der Veröffentlichung der Acten und Mas | 


terialien zur Gefchichte und Statiftit des Landes gewährte, 
jene Richtung erweiterte und nad) andern Seiten des na: 
tionalen Bewußtfeins lenkte. Freilich, wenn diefe Richtung 
der ruſſiſchen Literatur auf das Einheimiſche ausſchließend 
werden follte, fo mußte fie zu dem entgegengefegten Er: 
trem jener frühern Vorliebe für alles Auswärtige führen. 
Jede Übertreibung ift aber ſchaͤdlich, weil fie die Geifter 
von der Wahrheit entfernt. Wenn ein ausfhließender Hang 
nady dem Aufernationalen * —— 
ndige Thaͤtigkeit wird, fo macht bie entgegengeſetzte, 
—* — Grenzen beſchraͤnkte Richtung auch den Geiſt 
beſchraͤnkt, hebt alle Vergleichungspunkte auf, führt zur 
Einfeitigkeit und durch diefe zur Erflarrung. Nur in 
jener Aufeitigkeit, die aud das Einheimifhe, das Indi: 
viduelle und Nationale aufnimmt und fördert, ift wahres 
Heil zu finden. . 
Indeß ſteht zu erwarten, daß der ruſſiſche Geiſt 
das rechte Maß finden und fi, um zur Wahrheit zu 
elangen, von beiden Abwegen entfernt halten werde, 
Bis jetzt iſt die meue Vorliebe für das Baterländifche 
nicht ohne gute Früchte geblieben. Dies gilt befonders 
hinſichtlich der hiſtoriſchen Wiffenfhaften. Denn die Poefie 
fheint feit Puſchkin's Tode fih in Zrauer gehüllt zu ba 
ben und in Betrübniß zu ſchweigen. Doch hat ja. — 
möchte man glauben — in ganz Europa, und nicht in 
Rußland allein die Porfie ihre Herrfchaft auf einige Zeit 
an die Profa abgetreten, oder herrfcht wenigſtens in pro: 
faifchen Dichtungen, im Roman und in der Novelle. Noch 
mehr bethätigt fi dermalen die Wiffenfhaft, und vorzüg: 
lich die Hiftorifche Wiffenfhaft. Alles, was in ber legten 
Zeie über ruſſiſche Geſchichte erſchienen ift, läßt ſich hier 
nicht aufzählen. Wir erwähnen die Acten, welche die ar: 
häologifche Geſellſchaft zu Petersburg, die hiſtotiſche Ge: 
ſellſchaft zu Moskau und Strojeff herausgegeben haben, 
Lesterer war auf Koften der Regierung beauftragt, die 
Archive, befonders der Klöfter in den nördlichen und öft: 
lichen Provinzen des europäifchen Rußlands, die nämlich 
meift gang frei von der Derrfchaft der Mongolen geblie: 
ben waren, zu durchforſchen. Jene Acten haben viele bie 
daher im Dunkel gelegene Seiten der ruſſiſchen Geſchichte 
ins Licht gefegt. Dabei dürfen jene Mittheilungen nicht 
vergeffen werden, welche in dieſer Gattung durch Privat: 
unternebmungen, 3. B. Muchanoff's, des Fürften Obo: 


lensty u. X, zu Stande gekommen find; ebenfo wenig 
die vielen, theils oͤrtlichen, theils die Neftor'fihen, nach 
verfhiedenen Godices von einer Anzahl Gelehrten heraus: 
gegebenen Annalen. Hierher gehört auch eine verglichene 
und kritiſch beärbeitete Ausgabe der ruſſiſchen Annalen, 
welche Arzibufhheff herausgegeben hat, forwie auch der erike 
Band von Pogodin’s „Studien über Meflor” erfchienen i 

Hier, wo von den hiſtoriſchen Bemühungen ruffifcher 
Gelehrten die Rede ift, müffen wir eines jungen Man: 
nes gedenken, Wenelin's, den eim frübzeitiger Tod im leg: 
ten Fruͤhjahre hinweggenommen bat. Karpatho:Ruffe von 
Geburt, harte er feine Studien auf der Univerfität Lem⸗ 
* — und kam nad Moskau, 


uffen. Ei: 
nige gewagte Hppotbefen muß man ibm, wie allen von 
einer großen und neuen der 


ſchichte der flawifhen Völker wenig 
betrachtet worden ift, macht Wenelin 
zeugung klat. Die erften zwei Bände feines 
kes: „Die alten und bie neuen Bolgaren‘ 
ten), von denen der erfte laͤngſt erſchienen 

unter der Preffe ift (mitten in der Redaction b 
überrafchte der Tod den Verf.), werden ohne Zweifel, 
wenn eheſtens «ine, wie man verfidhert in Dorpat beforgte 
Überfegung erfhienen fein wird, große Senfation in bet 
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A 


- 


= 
* 


zen eines Journals nicht mittheilen, ohne daß fo 
was nur in feiner ganzen Ausfuͤhrlichkeit und duch Dar: 
legung der Nachweife zu einer Überzeugung führen Eönnte, 
parador erfcheinen würde. Wir müffen auf das Werk 
felbft verweifen. Indeß hat das deutſche Publicum be 
reits einige Kenntniß von Wenelin's Spftem durch Bul: 
garin’s- ‚Rußland‘ erhalten. In diefem Werke, in 
dem nad dem bekannten Worte Leffing’s das Neu 
nicht gut und das Gute nice neu if, iſt das Gun 
gerade ee Werke —— en daß Bul: 
garin die Quelle irgend genannt t. Gegentheil 
waren Wenelin’s jet fo auegeplunderte⸗ —— 
herhin ſtets ein Gegenſtand des Spottes dieſet großen: 
lehtten, die ſich über den Pfau nur luſtig machten um 
fi dann mit deſſen Federn zu ſchmücken 
Außer diefem großen Werke bat Wenelin, der über: 
haupt eine ausgebreitere Kenntniß der ſlawiſchen 
arten. befaß und Reifen. in der .Bolgarei gemacht. | 
mehte Schriften über die bolgatiſche Literatur, fowie auch 
eine umfaffende und gelehtte Grammatik 
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herausgegeben und darin nachgewieſen, daß die flamwifche 
Kirchenſprache nichts Anderes als die alte Mundart der 
Bolgaren if. Im Intereffe der MWiffenfhaft und der 
Wahrheit muß man den Schriften Wenelin’s, die theils 
gedruckt, theils noch handſchriftlich vorliegen, die moͤglichſt 
arößte Ausbreitung in der gelehrten Welt wünfchen. 

Noch müffen wir auch die Arbeiten Snegireff’8 von 
Moskau hervorheben. Außer den fehr gelehrten Merken, 
die im legter Zeit kurz nacheinander von ihm erfchienen 
find: „Über die ruffifhen Spruͤchwoͤrter“, „Über die Volks: 
fefte und abergläubifhen Bräuche”, Schriften, welche zahl: 
seihe Daten und neue wichtige Wahrnehmungen über 
den Nationalharakter enthalten, hat er jüngft auch mit 
einer feltenen Uneigennügigkeit und Wiſſenſchaftsliebe hi: 
ſtoriſch⸗ archäologifche Unterfuhungen über die Denkmäler 
der alten Hauptſtadt Moskau unternommen. Leider hat 
aber das von Eugen, dem feligen Metropoliten zu Kiew, 
begonnene und nad feinem Tode von Snegireff fortge: 
feste „Lexikon der weltlichen Schriftiteller Rußlands“, ein 
Seitenftüd zu dem „kexikon“ deffelben gelehrten und viel: 
verdienten Hierarchen „Über die geiftlichen Schriftfteller‘‘ *) 
aus Mangel an Unterftügung des Werkes unterbrochen 
werden müffen. 

Ein junger Gelehrter, Sfaharoff, fuchte feine hiftori: 
ſchen Studien derfelben Gattung in zahlreihen Schriften, 
3.8. „Die Züge der alten Ruffen”, „Die Volkslieder und 
Seite” u. dgl. einem großen Publicum zugänglich zu mas 


den. Dod können wir nicht unbemerkt laffen, daß bei. 


all unferer Anerkennung des rühmlichen Eifer des Verf. 
zu wünichen bleibt, e8 möchten bald erfchöpfendere und 
gründlichere Werke, wie 4. B. das längft erwartete Ki: 
reewsky's über die ruſſiſchen Volkslieder erfcheinen, welche 
letztere dieſem gelehrten Sammler fo zahlteich vorliegen, 
daß fie wol zehn Octavbaͤnde füllen werden. Als Seiten: 
ſtuͤck zu Sfaharoff’s Buche: „Sammlung der Reifen der 
alten Ruffen‘, müffen wir ein anderes von Sfemenoff er: 
wähnen: „Sammlung der Reifen der Ausländer nah Ruf: 
land im Mittelalter.” 

Das jüngfte Werk Ufträloff's: „Abriß der ruffiichen 
Geſchichte“, iſt bereits in Deutſchland dur die Überfegung 


bekannt, die in Stuttgart erſcheint. Wenn auch nicht ohne. 


Verdienit, bat diefes Werk doch den Ruf nicht vermehrt, 
den fich der Verf. durch feine Eritifhen Ausgaben ver: 
fhiedener wichtigen Materialien, 3. B. über die Epoche 
Johannes' des Fuchtbaren und des falſchen Demetrius 
bereits erworben batte. 

Zu den ruffiichen Gelehrten im Fache der vaterländi: 
Then Geſchichte und Archäologie haben wir Einen zu roch: 
nen, der noch nice fo bekannt ift, ald er es verdient. 
Es iſt der ruſſiſche Geiftlihe zu Weimar Wir falten 
bier ein, was ein ruffiicher Meifender, der ibn 1338 be: 
fuchte, über ihn faat: 


Deutſch bearbeitet ift dies Lerikon von Strahl unter dem 
Titel: Beiträge zur ruſſiſchen Kirdengefchichte, Erfter 
Band. Halle 18235, Bol. andere Werke deffelben WVerf,: 
Geſchichte ber ruſſiſchen Kirche. Erfter Theil. Halle 1280, 
Das gelehrte Rußland. Leipzig 1823 u. f. w, 
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Ih werde mic fiets der Bekanntſchaft erinnern , die ich 
n Weimar an unferm Protopresbyter Sabinin, einem Mannr 
von feltener Gelchrfamkeit, gemacht habe. Er ift bei uns durch 
feine Unterſuchungen über die Verwandtſchaft unfereer Sprade 
mit den flandinavifcen Idiomen nidt unbekannt, Mit biefen 
bat ‚er ſich während eines längern Aufenthalts zu Kopenhagen 
vertraut m maden Gelegenheit gehabt, Die isländifchen Sa: 
gen find ihm durchaus zugänglich, und er beabſichtigt, aus «is 
* — Mu lg = Frege —— derſelben 
es, was in die ruſſiſche ichte einfchlägt, ausgusiehen. 
Er überfiedelte ſich nach Weimar mit feiner ln 
ner, an Werken der ſtandinaviſchen Literatur fo reichen Bücher: 
fammiung. Auch feine Söhne verfprechen mit der Zeit tüchtige 
Philologen in dieſem Fache zu werben, das man bisher bei 
uns fo wenig angebaut hat, wie wichtig es auch —* für 
die erften Fragen um das altruſſiſche Leben ift. Sabinin zeigte 
mir aud eine von ihm gang beendigte Überfegung des Buches 
Diob, die aus dem Hebraͤiſchen gemacht und mit einem aus 
allen vorhandenen Gommentaren g 
mit einer gelehrten Vorrede über 
wahrhaft europälfche Arbeit ! 


Aufenthalts in Weimar widmete 
unferm Philologen, 
noch fo wen 
von feinem 


(Die Bortfegung folgt.) 
a zz 


Einftuß der Eroberung auf die Sprache des 
eroberten Volkes. 


» Nr. 57 d. Bi, enthält einen Bericht über eine Sisung 
des hiſtoriſchen Inftituts von Paris, im der Dere Panet de 
Zremoliere ein Memoire über die Urbeftandtheile der frangöfis 
ſchen Sprache verlas. Das Memoire gab zu einer Discuffion 
Veranlaffung, bei der ich glaubte, die allgemeinen Grundfäge etwas 
näher berühren zu müflen. Der terftatter d. BI. läßt 
mid bei biefer Gelegenheit ſchließlich fagen : „1362 fei die franz 
söfifhe oder normännifcge Sprache, melde mehr als hundert 
Jahre geherrfcht habe, in diefem Königreiche abgefdhafft worden, 
ohne eigentlid; den @eift der einheimifdhen Sprache im mins 
beften geändert zu haben.” Da biefe Anſicht meines Erach⸗ 
tens total der allbekannteſten Wahrheit widerſpricht und ich 
eine ganz entgegengefegte in jener Discuffion aufftellte, ih aber 
genug an ber Verantwortung Deffen habe, was ich felbft fage 
und ſchreibe, fo bin ich fo frei, die Medaction d. BI, zu bitten, 
bie folgenden Zeilen aufzunehmen, in benen ich meine in jener 
erwähnten Sitzung bes hiftorifchen Inftituts ausgefprochenen An: 
fihten refumire. I. Venedey. 


Die Eroberung eines Volks läßt meift in der Sprache bes 
eroberten, oft auch in der des erobernden Wolke, wenn diefe zur 
Landesſprache werben follte, die unverfennbarften Spuren ber 
Einwanderung und Verſchmelzung beider Völker zurüd. Die 
Sprache des erobernden Volkes wandert in die des eroberten ein 
und ſiedelt ſich in derſelben an. Uber fie ift gerechter als bie 
Eroberer felbft, denn während dieſe meift die Wefiger aus ih— 
rem Eigenthum austreiben, nimmt jene in der Regel nur in 
Anſpruch, mas no unbebaut war, und fiedelt ſich bier an, 
ſchlagt fefte Wohnfige auf und zeugt und pflanzt fic fort. 
Das eroberte Voik nimmt von dem erobernben an, 
mas diejes ibm als einen Fortfcritt, als eine 


*) Reifebericht von Schewyreff in den „Vaterländiſchen Denk: 
wurdigkeiten“ vorigen Jahres. 
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höhere Gultur zu bieten im Stande iſt. Bringt bas 
eingebrungene Wolf dem Urvolke des eroberten Bandes neue 
Bedürfniffe, eine neue bisher unbekannte Induftrie, ein neues 
Rehtsfgften, neue Inftitutionen, fo gehen die Worte, die biefe 
bezeichnen, in die Sprache des eroberten Wolke über, Das ift 
der Grundfaß, ber ſich bei allen Eroberungen wiederholt. 

Die Einwanderung der Griechen, ober beffer, die Erricdh 
tung ihrer Golonien in Gallien, brachte zuerft einen ausgedehns 
teren Handel unter die eeltifchen Stämme, die damals Gallien 
bewohnten, Die Griechen befchränkten ſich darauf, überall das 
ihren Colonien nahe liegende Land im Intereſſe ihres Handels 
auszubeuten, und fo blieb ihre Einfluß auf Gallien und auf 
die Spracht des Volks au auf bie Hanbelsbebürfniffe be: 
ſchraͤnkt. Im diefer Beziehung aber zeigt uns Gäfar, daß bie 
Gallier nicht nur das griedhifche Bablenfyftem angenommen hats 
ten, fondern auch, daß in einem großen Theile Galliens die 
Danbelseorrefpondeng in griechiſcher Sprache geführt wurde, 
was gewiß Spuren genug in der celtiſchen Sprache —— 
laſſen haben würde, wenn dieſe nicht durch die Römer eine 
neue Radicalrevolution erlitten hätten. 

Die einwandernden Römer begnügten fi nicht mit ber 
eommerciellen Ausbeutung des Bandes, Bie ten Gallien 
eine ganz neue, total römifche Gulturepoche, die Religion, bie 
Literatur, das Kriegeweſen, alle Sitten und Gebraͤuche bes 
Volks, Rechtspflege und Inftitutionen änderten, und römifches 
Weſen überftrömte Gallien, durchdrang es in allen geiftigen 
Richtungen und ließ überall die unverfennbarften Spuren in 
der Sprache zurüd, die romanifirt, mie fie heute ift, eben ben 
Beweis liefert, daß kein Zweig des gallifhen Lebensbaumes von 
Rom unberührt blieb. 

Bei der Einwanderung der Germanen in Gallien bewährte 
ſich der allgemeine Grundſat ebenfalls. Faſt in allen Imeigen 
der Gultur, in Handel, Kunft und Wiffenfhaft, waren bie 
durh Rom «ivilifirten Gallier ben einmwandernden Barbaren 
des Nordens weit Überlegen. Und daher befiegte dann bie 
Spradje des eroberten Volkes die feines Siegers in allen Zwei⸗ 
gen des öffentlihen und Privatlebens, in benen es den Eins 
manderern wirklich überlegen war. Rur auf dem Schlachtfelbe, 
in ihren Bolköverfammlun und in ihren Gerichten erſchienen 
die Germanen den romanifirten Galliern in einem hoͤhern Lichte, 

gten fie fi ihnen unbedenklich bevorzugt. Im dieſer Bezie⸗ 

ung waren fie reicher begabt als das eroberte Bolt und konn⸗ 
ten fomit dem Ärmern leihen, Und fo finden wir denn wirk⸗ 
lich, daß die germanifche Sprache vielfach in dem alten Kriegs: 
ausdbrüden und Gerichtsterminen die vorherrſchende if. Der 
Kriegsbann der Germanen wurde ber Ban ber Brangofen, ber 
geſchworene Schauer ber Erſtern die öchevins (&chiquier) 
der ketztern u. f.w. Mit der Einwanderung der Rormannen in 
Frankreich änderte fi) dann aud die Seemannsfprade, alle 
technifchen Ausbrüde des Seeweſens werben normännifd und 
germanifch und bleiben «3 bis in die neuefte Zeit. Andere Re: 
formen hatten aber bie Normannen den bereits durch bie Kran: 
?en mit der germanifdyen Kriegsgerichtsfprache verfehenen Gallos 
franten nicht zu bringen. 

Was endlich England anbetrifft, io fand hier nach der 
Einwanderung der romanifirten franzöfifhen Normannen eine 
volllommenere Sprachverſchmelzung flat. Das Geſetz biefer 
Berfhmelzung aber beftätigt, wenigfiens im Allgemei— 
nen, den obigen Grundfag, nad) bem das eroberte Volk von dem 
erobernden nur annimmt, was es felbft nicht bat und mas 
diefes ihm als eine höhere Gultur, ale eine Berbefferung feines 
Buftandes anzubieten im Stande ifl. Die franzoͤſiſchen Nor: 
mannen gehörten unter Wilhelm dem Groberer zu ben gebils 
derften Völkern ber Welt. Ihre Geſchichte, ihre Literatur, ihre 
Ritterthum und ihre Beiftlichkeit find daven unmiberlegliche Be: 
weife. Die Engländer jener Zeit aber waren durch die ewigen 
Raubanfälle der Dänen und Norweger wieder in ben vermwils 
dertſten Zuſtand Hinabgefunten. der Eroberung Englands 


durch die franzoͤſiſchen Normannen wurden dieſe nicht nur fa 

tiſch, ſondern auch durch ihre überlegene —— — 
kratie des Bandes; alles geiſtige Leben concentrirte ſich Jahr⸗ 
hunderte lang in ihnen, waͤhrend in dem eroberten Wolke nur 
materielle Webürfniffe herrichten. Das geiflige Leben und 
das materielle Bebürfniß find die beiden Begenfäge, bie 
thatfächlich nad der Eroberung durch die franzöfifirtem 
Normannen und buch bie germanifirten — 
(Angelfachfen) vertreten find. Das eroberte Wort hatte alfe 
Vieles von feinen Eroberern zu lernen, und fo finden wir denn, 
daß in der fpäter aus der Miſchung hervorgehenden englifchen 
Spradye das geiftige Leben meift durch eingewanderte, frans 
zoͤſiſch- normanniſche Worte (3. B. sense, intelligence, judg- 
vr he u. a —— das —— Be: 

r u erma s ange e 
bread, water, ee u. f. w.) ——e vu. 
Eine Vergleihung ber Sprache eines eroberten Wolke 
und nad —— wird ſo zum beſten Meiſter der Suls 
— — ne 
b id nur da eindrä wo fie 
bauted Land findet. ” — — 








Literariſche Notizen. 


A. Jal, deſſen „Scenes de la vie maritime‘ großen 

fall gefunden haben, gab jüngfthin „‚Soirdes du Bee * 
riere” heraus, eine Sammlung Erzählungen, worin die Sitten 
und Gigenthümlichkeiten ber Seeleute unfers Jahrhunderte ge⸗ 
ſchildert find und die zum Theil einen hiſtoriſchen Dintergrund 
haben, Wahrheit des Golorits, Einfachheit der Gompofttion 
und ein ebenfo wenig trivialer als pretentiöfer Styl dienen diefen 
Seegeſchichten F Empfehlung. Jede Scene, jede Erzählung 
ift mit Ichrreichen Bemerkungen begleitet, oft mit Hinweiſungen 
auf deſſelben Verf. gelthrte „Archéologie navale”, die ihm 
früher eine Auszeichnung von Seiten der Akademie der Infchrifs 
ten und ſchoͤnen Wiffenfchaften erwarb. 


Die drei erften Lieferungen bes „Album du salon de 1840, 
find bereits erſchienen und enthalten in Nadbildungen bag 
ſchone Portrait des Hrn. Barre Vater, nach Amaury Duval, 
und dasjenige der Mile, Rachet, nach X. Sharpentier; ein Ge— 
mälde von Robert Fleury, der Tod des Ramus; ein Jagd⸗ 
ftüd von Garnery und zwei Bilder von Boulanger und Buk. 
Das Werk, wozu Taylor eine Vorrede fchreibt, iſt mit Lurus 
ausgeftattet. 


Die vierte engliſche Überfegung ber „Frithiofsfage” ift ans 
gekündigt unter dem Zitel: rithiofe Er a of 
the North. By Es. Tegner; translated from the original 
swedish, by @. Stevens.” Die Überfegung iſt von Zegner 
durchgeſehen und gebilligt und mit 17 Kupferftichen und 12 
mufitalifchen Beilagen ausgeftattet. Die Gompofitionen find 
von Grufell in Stodholm und Andern, fehr charakteriſtiſch und 
gut arrangirt und gleichen, wie ein britiſches Journal bemerkt, 
dem Style der deutfchen „Rieder. Bekanntlich ift das Wort 
Lieder, in muſikaliſcher Hinſicht, aud) in das Franzöfifche übers 
gegangen. 


Eine neue Überfegung bes zweiten Theils von Goethe's 
„Bauft‘ rührt von 3. Birch Her, welcher bereits eine treffliche 
lberfegung vom erften Theile geliefert hat. Die Überfegung 
ift mit Stahlſtichen nad Retzſch gezlert und mit vielen Roten 
und Erklärungen begleitet. „Mr. Bird", fagt der „„Mirror‘‘, 
„bat Das für Goethe im Engliſchen geihan, was Schlegel im 
Deutfchen für William —— gethban hat — he has given 
us the honest translation of a brother poet.‘' 6, 


Verantwortlicher Herautgeber: Heinrih Broddaud. — Drud und Werlag von F. A. Broddaus in Reipzig. 
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Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 123.) 

Es ſchwebt ein ganz eigenes Geſchick über dem Stu: 
dium der Epoche Peter’s des Großen. Puſchkin war beauf: 
tragt, die Gefchichte deffelben zu fchreiben, und flarb, ehe 
er das Werk nur angefangen hatte. Da er bas Mate: 
rial zu diefer Arbeit aus Mittheilungen und Archiven ges 
ſchoͤpft hat, die nicht Jedem zugänglich find, fo wäre zu 
wünfchen, daß folches, wie ed von ihm zufammengetragen 
ift, und nad der WVerficherung der Derausgeber feiner 
Werke wol zwei bis drei ſtarke Bände geben würde, aufs 
fhleunigfte im Drud erfchiene. Auch Swinjin, vortheil: 
haft bekannt durch die Gründung der von ihm felbit zehn 
Jahre lang redigirten „‚Baterländifchen Denkwürdigkeiten‘‘, 
die in ihrer erften Folge viele, für ruffifche Geſchichte, 
Statiftit und Topographie wichtige Materialien enthalten, 
arbeitete in den legten Jahren an einer Geſchichte Pe: 
ter's 1.; allein ein plöglicher Tod unterbrad im Frühling 
vorigen Jahres die fchon ziemlich vorgerüdte Arbeit. Indeß 
möchte Smwinjin bei fo viel blinder Bewunderung und fo 
wenig Kritik, als er vereinigt, eine feines Helden würdige 
Geſchichte zu liefern, ſchwerlich im Stande gerorfen fein. 
Golikoff's großes Werk über Peter's Regierung wird ber: 
malen in einer gedrängtern und mwohlfeilern Ausgabe auf: 
gelegt. Indeß ſcheint diefe neue Ausgabe Verkuͤrzungen 
zu erleiden, die fie um das Berdienft bringen werden, 
die erfte Originalausgabe zu erfegen. Die meiften Ma: 
terialien über dieſe riefenhafte Negierung und befonders 
die unermeßliche eigenhändige Gorrefpondenz Peter's haben 
ihre Herausgeber noch nicht gefunden. Die vor einigen 
Fahren von Berg herausgegebenen, aus dem Archiv ber 
Admiralität gezogenen Briefe erweden nur um fo mehr 
das Verlangen nah den in dem moskauer Archiv noch 
hinterlegten Briefen, unter benen aud bie Gorrefpondenz 
mit Peibnig ſich befindet, und die im Ganzen über ein 
Dusend Bände ausmahen; der anderwirts bewahrten 
Briefe nicht zu gedenken. Soldye Herausgabe wäre eben 
jest an der Zeit, wo in Rußland mit jedem Tage eine 
hiftorifche Partei zunimmt, die fi), bedingt oder unbe: 
dingt, gegen Peter's Neuerungen und zu Gunften ber 
vorpetrinifchen Zeit erklärt, Diefer Partei foll, wie man 
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behauptet, felbft Karamfin angehört und Puſchkin fih in 
den legten Jahren zugeneigt haben. Die Frage, bie nun 
die Gelehrten diefes Bekenntniffes aufwerfen, ift aber nicht 
allein in wiſſenſchaftlichem Intereffe, fonderm noch mehr 
aus dem Gefichtspunkte des ruffifhen Gefammtlebens und 
der einzufchlagenden Richtung der Gultur fo wichtig, daß 
eine Eritifhe, unparteilſche Geſchichte Peter's, gegründet 
auf gewiffenhaftes, vorurtheilsfreies Studium ber ihm 
vorausgegangenen Periode zu einem mwahrhaften und brin= 
genden Bebürfniffe für die Geifter in Rußland wird. 
Gewiß wäre es unmdglih, daß eine ganze Nation auf 
der Stelle umkehren und ihre Geſchichte noch einmal ba 
beginnen follte, wo Peter fie bei feiner Thronbefteigung 
gefunden hat; auch handelt es ſich nicht um eine fittliche 
Gegenrevolution, ald ob man fic von ber geifligen Rich— 
tung des übrigen Europa losmaden und bie alten Baͤrte 
wieder wachfen laffen wollte: diefe Beſtrebung wäre fo 
toll als unmöglih; mein, aber es handelt fi um bie 
Frage, ob man in dem fremden Gleife fortfahren, den 
Fußftapfen der Andern nachgehen, oder ob Rußland ſich 
nicht vielmehr einen eigenen Weg bahnen folle, einen 
Meg, den die Vorfahren fhon eingefchlagen hatten, von 
welchem aber Peter’ Reformen mit Gewalt abgelenkt ha: 
ben, und auf welchem man bie neuen, von ber Zeit bes 
reits befeftigten Formen beibehielte, fie aber immer mehr 
mit echtznationalem Geifte durhhauden müßte. Ohne 
Zweifel ift dies eine Lebensfrage für das ruffifche Ge: 
fammtleben, die fidy aber, wie gefagt, nur durch die um: 
faffendften und von jeder Befangenheit nationaler Vor— 
liebe, von jeder Eingenommenbheit gegen Fremde gänzlich 
freien geſchichtlichen Forſchungen beantworten läßt. Solche 
Studien würden fehr wahrfcheintid) zu dem Reſultate füh— 
ren, daß zwar in den Anfichten der Gegner von Peter's 
Reformen viel Wahres liege, daß diefe Eiferer aber zu 
weit gehen und der bloßen Sndividualität Peter's zurech⸗ 
nen, was gröftentheild® dem Drange der Umftände und 
ben Foderungen der Zeit zugefchrieben werden muß. 
Man kann in der ruͤckwirkenden Bewegung, die fich 
jegt in der ruffifchen Literatur an dem Zag legt, eine 
geroiffe Ähnlichkeit mit der in Deutfcland nad dem 
Befreiungsfriege hervorgetretenen Bewegung nicht verken: 
nen. Einer der erften ruffifhen Dichter hat die Altgläus 
bigen, von denen ich eben gefprochen, ſcherzend „‚ruffifche 
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Altdeutfche” genannt; eim treffender Ausdrud! Es un: 


terliegt feinem Zweifel, daß dieſes von Deutfhland aus- 


in der legten Zeit faſt im allen europäifcen Literaturen 
verbreitete Streben nach den ausfhlieglih Nationalen und 
Mittelalterliche, wenn auch Ynur indirerterweiſe, erft+um: 
tet einiger Gflehrten und dann durch dieſe unter der 
ruſſiſchen Jugend die erſte Idee eines vorpetriniſchen Ruf: 
landes als Gegenſatz eines nachpetriniſchen erweckt hat. 
Die deutſche Romantik trug nicht wenig zu dieſer Verve: 
gung bei, die ſich auch noch durch einen religiöfen, or: 
thodoren Zug nach dem altruffiihen Kirchenglauben vor 
Peter, ja felbft vor dem Patriarchen Nicon bemerklich 
macht. Zeigte ſich micht etwas Ähnliches in der Neigung 
der deutfchen Romantik zum mittelalterlihen Katholicismus ? 
Die ruffifihe Nation war zu allen Zeiten fehr religiös. 
Die Religion hatte allein die Nationalität Rußlands zur 
Zeit der Mongolen befreit; fie hatte die politiſch Lange 
getrennten Fürften und Provinzen auf dem Sclachtfelde 
von Kullkowo unter Anführung des Demetrius vom Don 
vereinigt; fie begeifterte 1612 u. 1812 das Volt und 
half zu den Siegen über die Polen und Franzoſen. Als 
lein die franzoͤſiſche Philoſophle des 18. Jahrhunderts und 
ber fpätere deutfche Nationalismus hatten den 
der gebildeten Glaffen erſchüttert und nur das Volk be: 
wahrte den alteuffiichen gläubigen Sinn. Es ift wahr, 
der deutſche Myſticismus, der in Rußland in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Eingang fand und un: 
ter Kaifer Alerander fernen Höhepunkt erreichte, war ein 
heilfames Gegenmittel gegen den franzöfilhen Materialis: 
mus; allein immer doch ein geborgtes Mittel, das dem 
religiöfen Geifte Rußlands, der unter dem Glauben ber 
griechiſchen Drthodorie erwachſen war, nur nothdürftig 
zufagte. Set erwacht demm wieder die Spmpathie für 
altkicchlichen Glauben, wie man ſich an bem guten Glüd 
alfee Bücher überzeugen Bann, bie jener Richtung entfpres 
den. So legt fih der auch als Dichter bekannte An: 
dreas Muramjeff, deifen Belchreibung feiner 1829 nad 
Palaͤſtina gemachten Reife eine außerordentliche Aufnahme 
gefunden hat, jest ganz darauf, eine Meihe populairer 
Schriften Über die orthodore Kirche umd Religion heraus: 
zugeben. Seine „Pilgerfahrt nad den heiligen Örtern 
Rußlands“, „Briefe ber dem griechifchen Gottesdienſt“, 
ins Deutfhe von Paftor Müratd überfegt, eine „Ge: 
ſchichte der euffifchen Kirche“, worin die majeftätifche Ge: 
flat des Patriarchen Nicon unter dem Zar Aleris zum 
erften Male ganz und würdig gezeichnet ift, und andere 
Werke bezeugen feinen arbeitfamen Eifer. Eben jegt bereitet 
er neben einer Purzaefaßten Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
überhaupt eim großes Werk über die ruſſiſchen Patriar: 
den vor, zu welchem ihm, als einem der höhern Beam: 
ten ber heiligen Synode, bisher umeröffnete Quellen zu: 
ng! waren. Dieſer Richtung fließen fidy neben an: 
dern Werken zahlreiche Predigten an, unter denen fih in 
fegter Zeit die vielen Predigten und Homilien des Bi: 
ſchofs Innocenz, Vicars des Metropolitanen von Kiew, 
Widerſpruch als die beredteften und gehaltvoliften aus: 
nen. 


Nun darf man aber nicht etwa die Vermuthung faſ— 
fen, eine ſolche Wiederbelebung des religiäfen Geiftes müffe 
ben philofophifhen Studien Eintrag thun. Die Lehre 
Kant's und die Naturphilofophie wurden in Rußland feit 
langer Zeit gekannt und- betrieben. Jetzt aber it, wie 
man ſich ‚leicht denken kann, die Philofophie Hegel's an 
die Reihe gefommen. Die jungen Profefforen, die von 
ber Regierung nad Berlin geſchickt worden, um die legte 
wiſſenſchaftliche Weihe zu empfangen, haben feit den let 
ten Jahren biefe neue Lehre nach Rußland gebracht. Man 
verſichert, daß die finnländifche Univerfität Helfingfors aus 
lauter Hegelianern befteht. Auch in Dorpat und Peters: 
burg fehlen fie nichtz doch hat von allen eigentlich. zuffi: 
ſchen Univerfitäten Beine fo viel Sompathie für die Lehre 
des berliner Meifters als die Univerfirit Moskau. Die 
Jugend diefer alten Hauptſtadt hat ſich immer durch ei: 
nen Dang für ernſte Studien ausgezeichnet — einen dem 
ruſſiſchen Geifte eingeborenen Hang. Vor etwa zwanzig 
Jahren fand das Schelling'ſche Spftem Eingang in Ruf: 
land und die moskauer Journale zeigten zuerft den Ein: 
fluß deſſelben. Moskauer junge Männer haben auch der: 
malen twieber den Gebanten gefaft, in einem eigens dazu 
beftimmten Journale die Hegel’fchen Principien zu verbrei: 
ten, befonders in Anwendung derielben auf Porfie und 
Kunft. Der Verſuch, man darf es nicht leugnen, ift nicht 
fehr glüdtih ausgefallen; gewiß werben aber andere fol: 
gen und gelingen. Degel ift in Rußland: zu. fehr an ber 
Tagesordnung, als daß die Vorliebe für feine Lehre nicht 
auf eine ‚oder bie andere Art zum Durchbruche kommen 
follte. Die ruſſiſche Geiſtlichkeit fchließt ſich keineswegs 
von ben philofophifhen Studien aus. Sidonsky, Ardji- 
mandrit, Gabriel in Kafan, der jüngft eine Geſchichte der 
Phitofophie herausgegeben hat, befonders aber der gelehrte 
und verdienftvolle Golubinsky, Weltpriefter und. Profeflor 
der geiftlichen Akademie von Troiza, dem nahe bei Mos- 
kau gelegenen Dreifaltigkeitsklefter, gehören zu Denjeni: 
gen, bie ſich ausfchliefend der Weltweisheit widmen. Die: 
fee Golubinsky, ein ebenfo tiefer und aufgeflärter, als 
aufrichtig religiöfer Geift, ſucht die Philofophie mit ber 
Religion zu verbinden, ja felbft das ganze Lehrgebaͤude 
der griechifchen Kirche auf ein philofophifches Fundament 
zu fielen. Diefem legtern Streben find auch mehre ernite, 
denkende Laien nicht fremd und verbinden mit einer gründ: 
lichen Kenntniß der deutſchen Philoſophie das Stubium 
ber Kirchenväter und überhaupt den Dang zur Orthodorie, 
wie fie fich im dem älteften chriſtlichen Zeiten und befon: 
ders im der ruſſiſchen Kirche geftaltete. 

Dies bringt uns noch einmal auf das Studium bes 
Nationalen zurüd, Obgleich die ruffifche Geſchichte nad 
Peter dem Großen ihre eigenen Schwierigkeiten und Rüd: 
fihten mit fi bringt, fo fängt man doch an, fie zum 
Gegenftande ernfter Forfhungen zu machen. Arßenjeff, 
früher Profeffor der ruffifhen Geſchichte und Statiſtik bei 
dem ruffifhen Thronfolger, hat voriges Jahr ein fehr in: 
tereffantes Werkchen über die kutze Regierung Peters IL, 
herausgegeben.” Der Staatsrath Polenoff hat, mie ber 
Vorige aus nicht befannten Quellen fhöpfend, eine Denk: 
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rift über den unglüdlichen Prinzen Iwan, der einem | gel Blau‘, einem Sagenfpicl, welches nächſtens gan ei 
este fang ruffifcher Kaifer war, und über deſſen Fa; | !mird. Mach —— —3 
milie verfaßt. Von dem General Michailowsky Danie: — — — — erwarten. 
lewsky iſt auf deffen fchon frühere Werke über die Feld: | den Gefänge, ı. 8. gleich im Anfange Fr beein 
güge vom 1814 ıc. nun auch eine Gefchichte des Feldzugs | Brüflingstied u. f. w. Der Dialog if Iebendig, die Cprade 
von 1812 erfchienen. Über diefe Feldzüge. befigt Rußland | ein und blühend, das er das Werk einer glühenden Phans 
auch eine ſchon —* früher, und zwat von ge Kühe Safe 5* de, "Bet Se der Aunagehge Das 
zeugen verfaßte Gefchichte von dem dermaligen Senator | Süd i ti. = , 
But, dr ih I mit ine „Osfhihe dr unnul ann bl Pc ame @ubiäe. Das ufe in 
‚mn Periode zw uno f Pr er Magifterpromotion in Upfala dem 15, 
bar der Thronbefteigung des Haufes Nomanoff befchäftige. | Tuni 1839, an #. M. Franzen’, durch weldes er zur Bei: 
Der General Davodoff, der bekannte Parteigänger von | "ornung diefer feierligen Handlung eingeladen wurde, Fran: 
bodoff, zin iſt ſchon feit 50 Jahren als einer der erften Dichter Schwe: 
Stuflande, Yat ve Ark Bintrdffen, die einen Rei | eiätaın Geiäe: V-übnctue ln Dann u 
’ ’ B 
der Denkfchriften über die merkwürdigen Kriege mit den | fende, wahre und fhöne Weiſe ve iſt überaus 
Franzofen ausmachen. Er ift nämlich im vorigen Frühjahr DE est SB; Due —2 “we 
ed — — —— als ihn —— torprametien, an 6, 8. von Beinkman“ gerichtet. Sk 
’ J chnam ehemali ‚| man, 
des Fürften Bagration nady dem Ehladrfelde von Bo: | tung und Ferandfhaft einıe € ö Behlure und Gotihe 
rodino zu bringem, wo. diefer gefallen war. Man ver: en bat, zus den Deutfchen als Schriftfteller und Did: 
fpeich mit Dede dis 
Naclaffes zur Vervoliftändigung feiner frühern Schriften: | Hätte dirfes Heft einen nicht unintereffonten Kuffag m 8 
Dies wäre ein ſchoͤnes Geſchenk nicht blos für die Ges | Titel: „Spuren von Runen und deren Gebra 
fejichte, fondern vielleicht mod; mehr fir die ſhöne Lite: | mifgen übe 
satur Ruflande; denm Davpdoff's Profa ſteht micht hin: | Y5 Yırlearen aan ziun Ser, fnsedifie use Prof. 3. 
ter feinen Werfen zurüc, ift geiffprüend, leicht und ele: | mer unter der Yrafe bekmätihen wupenkiun da Achuf fer 
> und fie in mancher Hinſicht als Mufter des Stpls | Nadmeifungen zu ertheiten, inwiefern Spuren von diefen Budh- 
Die Statiftit Nuflands gewinnt immer mehr wich, | Mifarten des grauen — welche gegenwärtig Vorur⸗ 
‚“ be und M — 
Kama 8 — — 
* —*8 — — ⏑ — are, une hat "einige Sr Bermtn ober 
e au r zunehmende a be 
ud ftammen 33 —— ren eis 
ficht. gen: ———— der Runen Ar — * * 
n großem wiſſenſchaftlichen im Juli⸗ 
on dem PM gefprochen worden, bereitet ge der Monatfchrift „‚Mim — 5— * im De 
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zu haben, die dem früherm | d- BI. den Inhalt dieſer lehrreichen Abhandlung venigſten⸗ 
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Geſchichtſchreibet Sihiriens, 
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blich wahr, fo wäre der Begriff aller echten Mythologie felbft 
— ... fie als Be zufällige Frucht eines Einzelnen, 
als eine willfürlicye Fiction, betrachtet werden, fo würde fie 
jeder höhern Bürgſchaft entbehren und Zönnte in den Augen 
Anderer für nichts weiter als hödftens für «in artiges Spiel 
gelten, Der Inhalt ber Mythologie ift über das Erfindungss 
——a des Einzelnen zu un erhaben. Der Einzelne fi — 

ſich feine Götter nicht ſeibſt. Der Künſtler, der Dichter 
nur ein beftimmteres und anſchaulicheres Bild von einem höher 
Wefen, meldyes er erkennt und verehrt, geben; aber bie er 
‚aan Vorftellungen von ben ie gm most muß er in uns 
ten, 


Meinu 
on wieberfinden wollen, die wegen 
pre lichen ( 
a und ihrer Verbienfte um das Bolt —— worden iR. 


alten werben allerdings in gröferer ober geringerer 
East in jeber man dee * und dieſer Theil zen, 
Das, mas —— 


macht: bie 
annimmt, 4 von der Form der nlichen Wi ſehr 
Sie it typiſch und vorbildend aller Gef wel⸗ 
che von ihr ihre höhere Garantie und Verklärung 
alfo muß eine andere Operation des menſchlichen Geiſtes als 
die, welche blos auf empirifhem Wege beobachtet, was geſche⸗ 
hen und ſich zugetragen, binzulommen, um Perfonen, melde 
zu einer gemiffen Zeit — * und in der Welt gewirkt haben, 
S mythiſchen Perfönlichkeiten zu erheben. Was in der Mythe 
hiſtoriſche Wirktichkeit, ift gerade . ne eine höhere, — 


und 


o koͤnnte fie keine —— — in 
— inet ea Es gibt in jedem Volksganzen eine 
innere Einheit, der Alles entfpridht, was die Inbioiduen us 
fammenhält und ihnen gemeinfamen Sinn und Zrieb, gemein. 

einflößt. Es gibt eine 
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Subſiſtenz des Lebens muͤſſen 
Bildung muß abgethan ſein 

widelung der Sprache und der —5* 
weit, daß das Geiſtige zu leben 















—* —* der ee ee —* 
en, n 
net ift, nämlich) ber magiſche Na it, der Berifhis —2 Die 
nieberbrüdende ee 16 ü fein. feiner die⸗ 
fer Kormen hat ber Menfch fich felbft wied b ur 
darin +4 gt, daf in feinem Gott keine Spur eines Selb 
eines Id, eine Perfönticteit —8 offenbart. Endlich muf 
dat Volk einen Vorre 18. eeitic befigen, 
€ weldgen ber Begri ‚ tinges 
(dr ränkt und 30* ort auf ie M inte 
ni | Sem Zr. Der ——— — de e ha= 
Ban * * —— —— ei Ahr 
elle: fi we in ber «6 
—* ſowie — n —*3* ‚Gott 8 IE 
Ratur und der übrigen A und glaubt. DIE MR 
thologie ift alfo —2 — 5 — 
in dem ſpeculativen Moment und die 
und Bekraͤ dieſer ah im und. 
Be En 
n ganze Intelligenz un 
Tätigkeit, und fie if daher Himficherich 
2 g Univerfalität wie das gefammte —e— * 
— — "TV 7 
nn WR Ira 10 
Notize n. ut rs 
Am 20. Dec. 1839 fand ‚London eine Berfam n 
© Bildung einer Geſellſchaft die | 
Beför! 
und Berbefferu 
mentes, 
und angiebende 


en 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 






Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
3weiter Artitet. 
(Geſchluß aus Mr, 124.) 

Bekanntlich umfaßt Rußland ſehr viele fremde Bil: 
ferfchaften, die fo verfchieben nach ihrer Nationalität find, 
ats fie Sprachen reden. Ebenfo berührt e8 aber auch 
viele Ländergebiete Europas, Afiens, ja felbft Amerikas. 
Es bat mithin ein mädhtiges, nicht blos wiſſenſchaftli— 
ches, fondern auch politiſches Sntereffe, ſowol die frem: 
den Bölkerichaften feines Innern, als die angrenzenden 
Mationen, befonders nad) dem Drimte hin immer ge: 
nauer kennen zu lernen. Daher bie mandjerlei Vorkeh— 
rungen zur Erforfhung des ihm nähern Orients ſowol 
innerhalb als außerhalb bes Reiches. Wir wollen nur des 
Inftituts für die aftatifhen Sprachen zu Petersburg und 
der Univerfität zu Kaſan gedenken, welche letztere durch 
ihre Lage faſt auf der Schwelle von Aſien einen natür: 
lichen Beruf hat, Afien zum ganz befondern Grgenftande 
ihrer Studien zu machen, und bie baher auch fehr viele, 
hoͤchſt verdienſtvolle Orientaliften zähle. So iſt unter An: 
dern Kowalewsky, Profeffor der mongolifhen und tibeta: 
nifchen Fiteratur, ein würdiger Nebenbuhler des berühmten 
Smidt zu Petersburg. Ich brauche anderer, befonders 
deutſcher Drientaliften in Rußland, wie Fraͤhn, Krug, 
Schmidt u. f. w. nicht zu gedenfen, die viel zu befannt find, 
ala daß ich fie bier zu ruͤhmen hätte. Ich führe nur den 
Akademiker Siögren, einen Finnländer von Geburt, den 
Verf. des Merkes uͤber die finnifche Sprade und Lite: 
ratur, fomie feinen Goltegen Broffet an, Jener hat in 
den legten Jahren die Sprachen der kaukaſiſchen Volks— 
ſtaͤmme zu feinem befondern Studium gemacht und reiche 
Refultate gewonnen; ber Andere hat in dem legten zwei 
Jahren die Denkmwürbigkeiten der Akademie ber Wiffen: 
fhaften mit zahlreichen Abhandlungen über Geſchichte, Ki: 
teratur und die Sprachen Georgiens und Armeniens bes 
reichert. Neben biefen in Rußland naturalifirten Philo 
fogen erwaͤhne ich noch einen Ruſſen, ber feit länger in 
Deurfchland wohnt, den Staatsrath Gulianoff, der neuer: 
lich als Mefultate feiner fangen Korfhungen eine „Archdo- 
logie egyptienne, ou Recherches sur lexpression des 
signes hieroglgphiques et sur les elements de la langne 
sacrde des Egyptiens”, in drei Octavbaͤnden zu Leipzig 


terdburg einen Lehrſtuhl für die molbauifge — ar 


ſche Sprache errichtet, den erfien, ch 
Europa. en, wenn ich nicht ir, in 

Hier, wo von ben Drientaliften die Rede i 
um Alles nicht den Pater Jacynth — a 
gewiß unter allen Chinologen Europas ben erflen pı . 
einnimmt, da er allein die Kenntniß der chineſiſchen er 
japanifchen Welt mehr als alle übrigen Ehinologen zufam: 
men gefördert bat. Es mürde zu meit führen, alle die 
mannichfaltigen Arbeiten, mit denen er die Wiſſenſchaft 
bereicherte, hier aufzuzaͤhlen; doch muß ich ſeines legten 
bedeutenden Werkes, der 1838 von ihm herausgegebenen 
chineſiſchen Grammatit gedenken, die das Studium bie: 
fer Sprache ungemein erleichtert. Das Chineſiſche kann 
nun nice mehr für unüberfteiglich gelten, nachdem die 
Klarheit und Einfachheit der Jazynth'ſchen Methode, fo: 
wie die Uuseinanderfegung der wahren Peincipien dieſer 
Sprache die geoßen Hinderniſſe befeitigt haben, die früher 
auch ben Unverdeoffenften abſchreckten. 

Pater Jacynth arbeitet in dieſem Augenblide an einem 
großen Merle, das die ganze Gefchichte und Geographie 
bes „himmliſchen Reiches“ umfaffen fol und nur aus 
urfprünglichen Materialien verfaßt wirb, die der aelehrte 
Mönd während feines zehnjährigen Aufenthalts zu Peking 
als geiftliches Mitglied der ruffiichen Geſandtſchaft fich zu 
verſchaffen Gelegenheit hatte. Es ift unangenehm für die 
fremden Otientaliſten, daß Pater Jacynth feine Werke, 
die bereits ein Dutzend Baͤnde uͤberſteigen, ruſſiſch ſchreibt. 
Moͤchte nur darin eine Aufmunterung mehr zum Stu— 
dium der ruſſiſchen Sprache liegen! So viel ich meiß, 
bat man bis jegt von ihm nur ein einziges Werk überſetzt, 
feine „Denkwuͤrdigkeiten über bie Mongolei” (hberfegt von 
v. der Borg 1532). Pater Jacynth hat feit kurzem auch 
einen Gurfus der chinefifchen Sprache bei dem orientalis 
fihen Inſtitute zu Petersburg eröffnet. 

An ben festen zwei Jahren find viele interefjante 


ifebefchreibungen von Nuffen erſchienen. Man hat fhon 
— Journalen der wiſſenſchaftlichen Reiſen 
gedacht, die auf Veranſtaltung ber Akademie der Wiffen- 
fhaften von mehren Mitgliedern derfelben zu dem Ende 
unternommen werden, um die noch wenig befannten du: 
ferften Länder des Meiches, wie die überkaukaſiſchen Pro: 
vinzen, Neuferilfa und andere Eennen zu lernen. Meben 
diefen Akademitern haben auch mehre ausgezeichnete See: 
feute in Auftrag der Regierung verfchiedene Seeerpebitio: 
nen unternommen. Ich nenne nur din Gapitain, Baron 
Wrangel, der eine Fahtt nad) dem Mordpol machte und 
deffen für die Wiffenfchaft hoͤchſt intereffanter Bericht bald 
in euffifcher Sprache erſcheinen wird. Thellweiſe iſt ders 
felbe fhon aus den Handſcheiften durch Engelhardt in 
Deutſchland bekannt geworden. 

Unter den nicht in Auftrag der Regierung, ſondern 
aus Liebhaberei Reifenden nenne ich Moroff, der jüngft 
eine gelehrte Reife in Sprien und Paldflina mit fhönen 
Kupfern herausgegeben hat. ine Beſchreibung ber Reife 
deffeiben in Ägypten foll bald nachfolgen. Schon vorher 
war Noroff durch eine Reife in Sicilien vortheilhaft bes 
kannt. Ein Herr Damwpdoff, den man mit dem früher 
erwähnten Partifan Davpdoff nicht verwechfeln darf, hatte 
zu Edindurg, wo er feine Studien machte, Geſchmack an 
den claffifchen Ländern gefunden und unternahm vor zwei 
bis drei Fahren von Italien aus, wo er fi eben auf: 
hielt, eine Reife nad Griechenland. Er nahm den be: 
rühmten ruffifdhen Mater Bruͤlow nebft andern Künfttern, 
Architekten und Gelehrten mit. Im Laufe bes vorigen 
Jahres gab er nun den erften Band biefer Reife mit eis 
nem großen Atlas voll Anfihten und Denkmäler Gries: 
henlands heraus. Ebenfo rechnen wir die „Reife durch 
das füdliche Rußland, die Moldau und Walachei‘‘, weldye 
Anatol Demidoff eben zu Paris herausgibt, Rußland zu, 
wenn dieſelbe auch franzöfiich gefchrieben und von fran: 
aöfifchen Kuͤnſtlern illuſtrirt iſt. Das Unternehmen und 
die Redaction des Werkes rühren doch immerhin von ei: 
nem Ruffen ber. Wir führen nod eine fehr angenehm 
befchriebene Reife des Barons Kotf durch Perfien und 
eine andere von dem Gtjährigen Weewolodsky durch bie 
Türkei, Ägypten, Italien und Franktelch an, welche beide 
im vorigen Jahre erfhienen find. Die „‚MReifebriefe‘‘ von 
Gretſch, auf einem flüchtigen Beſuche Englands, Frank: 
reihe und Deutfchlandse im Sommer 1837 gefchrieben 
und vor einem Jahre herausgegeben, hätten lieber in ben 
Händen ber Freunde bleiben follen, an bie fie gerichtet 
waren. Hoffentlich werben die Memoiren, die bderfelbe 
Literat jetzt fchreibe, des Meuen und Anziehenden et: 
mas mehr bringen. Abgefehen von feiner breiten Manier 
und einer nur für den Verf. Intereffanten Umſtaͤndlich⸗ 
keit, laſſen einige bereits erfhienene Bruchſtücke derſelben 
manche angiehende Einzelheiten der ruffifhen Literaturge: 
ſchichte aus des Verf. Zeit erwarten. Gretſch hält dieſen 
Winter in Petersburg einen Gurfus der ruffifchen Lite: 
ratur und Sprache. Auch Bulgarin foll die feit länge: 
rer Zeit verfprochene Meifebefchreibung Über Finnland und 
Schweden, wo er mehre Motabilitäten der ſchwediſchen 
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, Biteratur kennen gelernt, herausgegeben haben. Es darf 


hier gelegentlich bemerft werden, daß feit einiger Zeit bie 
Literatur des nachbarlihen Schwedens die Aufmerkſamkeit 
ber ruſſiſchen Literatur auf ſich zieht, und daß zumeilen 
intereffante Studien Über biefelbe erfcheinen, mie z. B. die 
Mittheilungen in den beiden lebten Jahrgängen des „Zeit 
genoffen”, einer von Puſchkin geflifteten und vom Prof. 
Plerneff fortgefegten Vierteljahrsſchrift. In diefem naͤm— 
lihen Journale find auch die hoͤchſt intereffanten Briefe 
Turgeneff's abgedrudt, aus verfchiedenen Theilen Europas 
batirt, das diefer Reiſende feit einer Reihe von Jahren 
durchwandert. Könnte man nur zur wahren Bereicherung 
ber Literatur den Verf. bewegen, daß er eine Sammlung 
alt diefer Briefe herausgäbe, bie ſich dur eine Menge 
intereffanter und neuer Details auszeichnen und ben Le 
fer durch ein gutmuͤthiges Sichgehenlaffen des Autors fo 
eigenthümlih anziehen. Seine Briefe erinnern an bie 
des Fuͤrſten Puͤckler, mit welchem Turgeneff viel geiftige 
Berwandefhaft hat. Seine Nachforſchungen in den Haupt: 
archiven Europas nady allen auf die ruffifhe Geſchichte 
bezüglichen Actenftüden fihern ihm indeß noch höhere Ti 
tel als den eines geiftreichen Reiſenden. 

Eine der wichtigſten Beſtrebungen der ruffilden Nas 
tionalität, da6 Studium der ruſſiſchen Literaturgefchichte, 
greift immer mehr um fi. Die beuefchen Lefer werden 
ohne Zweifel im „‚Literaturblatte des Auslandes’ einen Ars 
tikel Schewyreff's über die Gefchichte der ruffifchen Lite: 
ratur bemerkt haben, mit welchem er zunaͤchſt feine Vor: 
lefungen über diefen Gegenftand eröffnet hat. Schewyteff 
befindet fich feit zwei Jahren im der Fremde und bringt 
diefen Winter in Münden zu; fobald er wieder nad 
Moskau zurüdgekehre fein wird, wo er Profeffor ift, wer: 
ben die unterbrocdenen Vorlefungen fortgefegt, Seine 
ausgebreiteten Kenntniffe in den Literaturen der andern 
Völker, wovon er in mehr als einem Werke Proben ges 
geben hat, ſowie das befondere Studium, das er der ruf: 
ſiſchen Literatur gewidmet, laffen über diefe letztere ein ges 
lehrtes und tiefeingehendes Werk erwarten. Sein erfter 
Cutſus erfchöpft die erſte Periode der ruffifchen Literatur 
und endige mit dem Cinfalle der Mongolen. Schempreff 
zeigt ſich bier als einen Mann von großem Scarffinn, 
von lebendiger Auffaffung der alten Denkmäler und von 
einem Geifte, der, den geringiten Einzelnheiten nachfleigend, 
doch das Ganze niemals aus den Augen verliert und 
feinen Gegenjtand von oben, wie im Fluge überfchaut. 

Auch Maksſimowitſch, früberhin Profeffor der Botas 
nie zu Moskau, jegt Profeſſot der ruſſiſchen Literatur zu 
Kiew, wo er mit diefem Jahre eine neue Zeitfhrift: „Der 
Kiewer” begründet hat, thut ſich feit einiger Zeit durch 
forgfältige Arbeiten über die ältere Periode der ruffifden - 
Literatur und Über die Mundarten des füdlichen Rußlands 
hervor. Wenn er auch aus Liebe zur Literatur der Bo— 
tanik untreu geworden ift, fo bat er body bie Klarheit 
und Spftematifirung feiner alten Wiffenfhaft in die neuen 
Arbeiten mitgebracht. Er hat vor zwei Jahren fehr in: 
tereffante Studien über den „Geſang Igot's“ und jüngit 
den erften Band feiner „Geſchichte der ruſſiſchen Litera 


tur’! herausgegeben, der mur bie erſten Anfänge begreift 
and mithin eine Reihe nachfolgender Bände erwarten laͤßt. 

Woftokoff und Köppen fegen ihre _phitologifch = hiſtori⸗ 
Then. Studien über die verfchiedenen ſlawiſchen Sprachen 
fort. Bon Erfterm erwartet man eine Eritifche Ausgabe 
des ſlawiſchen Evangeliums aus dem 11. Jahrhundert, 
welches, unter Oftromir's Namen bekannt, als ätteftes Ti: 
terarifhes Denkmal des Stawilhen anzufehen ift. Gewiß 
wird diefes Werk das_ reiche Ergebniß viefjähriger gelehr: 
ten Studien eines der erſten ruffifchen Philologen enthal⸗ 
sen. Diefer Woſtokoff ift wie Köppen deutſcher Herkunft 
und ſtammt aus den Dſtſeeprovinzen; er hieß früher 
Dftened, veränderte aber feinen Namen duch Überfegung 
des Wortes „Dften” in das ruſſiſche Woſtok“. 

Wir dürfen hier den ehemaligen Profeffor Nadefhdin 
und den petersburger Profeffor Nikitenko nit unerwähnt 
iaffen, die ebenfalls die Gefchichte dee Literatur ihres Va: 
terlandes zum. befondern Gegenftande ihrer Studien ge: 
macht haben. Morofchkin, Profeffor des Rechts zu Mos: 
Bau, hat ſich befonders dem Studium der Denkmäler des 
alten ruffiihen Rechts gewidmet. inige vorbereitende Ar: 
beiten, befonders eine legten Sommer herausgegebene Dif: 
Tertation über das Geſetzbuch (Uloſchenije) des Zars Alexis, 

eine Geſchich der Geſetzge⸗ 


kaffen uns | te - re und 
* in ein Beil Eiche und unter neue Geſichtspunkte 


wird. 
* n anderer moskauer Gelehrter, Androßow, bekannt 
durch mehre gediegene ſtatiſtiſche Werke über Rußland, die 
auch im Auslande eine gebuͤhrende Anerkennung gefunden 
haben und theilweife überfege worden find, arbeitet feit 
mehren Jahren an einer umfaffenden Geſchichte der Gi: 
vilifation Rußlands. 


geehrte Bearbeiter; allein ſolches Studium ift auch zum 
wahren der Principien der Sprache, bes 
Rechts u. ſ. w. unerlaßlich, da man die Wurzeln derfelben 
nur in jenem altın Boden findet. Und wo könnte man 
den echten nationalen Geift richtiger erfennen Lernen, als 
aus jenen-poetifchen, politifchen und religiöfen Offenbarun: 
gen der Beit? *) 


Im Januar 1840, 67, 


erwähnten Auflage wird der Theoſoph Swedenbo uptfädj= 
lich als Denker über das Schont Dee 2 unb 
Thorild's aͤſthetiſche Anfichten find leicht zugänglich, theils 
durch ihre eigenen Schriften, theils durch in fpäterer Beit ber: 
audgegebene Auszüge und Erklärungen. Anders es 
mit Swedenborg; die Urſache davon ti 
ten Schwierigkeit: erſtlich die, daß fei 

tig aufgefaßt werben kann, bis man fi mit feis 
nen allgemeinen Anfichten genau bekannt gemacht hat; fodann 
bie, daß er der erftern nirgend eine befondere Schrift oder Ab: 
theitung ewidmet bat, Aus einer Menge lateinifch gefchriebe- 


ner wei ee Werke muß das dahin Gehörige zufammenae: 
en werben. Man findet «6 zerfireut in Barftel — 
feiner Da n: nders in Dem, was er fügt vom Leben 
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de und einander verklärende Analos 
gien, he nme or bildet und zufammenhängt, erinnert 
unmillfürlich an die mod mehr te Geſtalt, worin ‚feine 
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bibliſch⸗ myſtiſchen erhob. Ha 
iſt di roße und ermüdende 
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Dramatifche dr 2 fi für * Jahr 1839. 
ler Art 

Bei dem jedesmaligen u n deamauſchen Er⸗ 
ſcheinungen eines Jahres in Deutſchland beſchleicht uns 
eine getheilte Empfindung von Freude und Trauer. Wir 
freuen uns, daß noch immer Hoffnungen für eine neue 
Auferfiehung des Dramas in den Herzen der Jugend le— 
ben, daß fortwährend beachtenswerthe Talente auftreten, 
bereit, alle Lebenskraͤfte dem Stieftinde der deurfchen Mufe 
zu widmen, und wir wenden trauernd unfere Blide hin— 
weg, wenn mir der zahllofen vergeblihen Verſuche geben: 
Een, die feit einer langen Reihe von Jahren auf die ver: 
fchiedenfte Art und Weiſe gemadyt worden find, um das 
deutfhe Drama einer Regeneration entgegenzuführen. Leb⸗ 
hafter denn je müffen natürlid bei der diesmaligen Revue 
der dramatifchen Productionen unfere Hoffnungen und Be: 
fürdptungen hervortreten, da gerade in der jüngft vergan: 
genen Zeit mehrfache Anlaͤufe von Eräftigen Zalenten ge: 
nommen worden find, die Bühne zu erobern. Was feit: 
ber errungen ward, verfennen wie nicht, was man aber 
Öffentlich darüber zu fagen beliebte, können wir auch nicht 
billigen, weil es zum geogen Theil nur das Feldgefchrei 
dienftwilliger Knappen war, die des Glaubens leben, daß, 
wer eine: Feber abgefchrieben, auch ſchon eine Lanze gebro: 
chen babe. Dies mit Sturm erobern wollen macht uns 
mit Recht beforge und veranlaft uns, die feurig Hoffen: 
den an die Möglichkeit eines plöglichen Umfhwunges zu 
erinnern. Enthufiaften für das Drama gab es von jeher 
unter den Deutfchen, und wir möchten den deutſchen Dich: 
ter und Schriftfteller kennen, der, fei er nun jung oder alt, 
feine literarifche Laufbahn nicht mit einer dramatiſchen Pro: 
duction begonnen hätte, wenn diefe auch nicht dem Pu: 
blicum vorgelegt wurde. Gerade diefer Enthufiasmus it 
«8 aber auch, der meiftentheils die fchönften Keime einer 
neu ausgeitreuten dramatifhen Saat verdirbt; er mühlt 
ſich ins innerfte Mark des Lebens ein und vergiftet es, 
weil er alle Kräfte aufreibt; er täufche fich und Andere, 
indem er in der Stimme weniger Frohlodenden die Stimme 
des Volkes zu vernehmen meint, und diefe Taͤuſchung kann 
gerade dann am meiften um ſich greifen, wenn der En: 
thufinsmirte eine erkledlihe Anzahl von Freunden um ſich 
verfammelt fieht, die im literarifchen Senat Sig und 
Stimme haben, 


Dbgleich unfere Kritit der dramatifhen Productionen, 
fireng genommen, mit den Vorgängen auf der Bühne 
nichts zu fchaffen hat, fo hielten wir es doch für unfere 
Pfliht, auf die legten Bühnenereigniffe hinzudeuten, um 
das ferner flehende Publicum auch mit den Erwartungen 
bekannt zu machen, welche Einzelne an diefe und naments 
ih an die Gutzkow'ſche Probearbeit knuͤpfen. Vielleicht 
kann dieſer Hinblid auf die Zukunft uns im Allgemeinen 
milder flimmen gegen die vor uns liegenden dramatifchen 
Schriften. Denn find diefe fehr geeignet, felbft unfere 
befcheidenften Anſpruͤche noch herabzuftimmen, uns Luft 
und Muth niederzubruden, fo können wir auf der ans 
bern Seite nicht leugnen, daß es gegenwärtig wirklich den 
Anfchein hat, als rege fi) etwas im deutfchen Herzen für 
die Wiederbelebung ded Dramas. Sonderbar fcheint es 
uns aber, daß jegt gerade Diejenigen das Drama in Schutz 
nehmen, welche vor zmei oder drei Jahren am fchärfiten 
dagegen zu fprechen bemüht waren. Ref. erinnert fid) 
noch recht wohl, wie lau, misbiligend, kopfſchuͤttelnd, ja 
fogar boͤswillig E. Willkomm's „Jahrbücher für Drama“ ıc. 
aufgenommen wurden, wie man da nicht anfland, friſch⸗ 
weg druden zu laffen, der deutſche Port habe ganz andere 
Intereffen zu vertreten, die Bühne ſei todt für den echten 
und rechten deutichen Mann, und was etwa moch gefche: 
ben koͤnne für die liebe verwahrlofte deutfche Nation, das 
müffe man ihr einimpfen durch Hegelei und Flegelei, durch 
fociafe Romantik, durch Kritik, durch Emancipation und 
Confuſion! Ob die Willkomm'ſchen „Jahrbuͤcher“ den rech⸗ 
ten oder nur einen loͤblichen Weg zur Wiederbelebung des 
Dramas eingefchlagen hatten oder nicht, das wollen wie 
bier umerörtert laffen, jedenfalls verdiente das Unternehmen 
von Seiten der Literatur eine Präftigere Unterftügung, als 
ihm zu Theil wurde, und leugnen wird es doch Niemand 
wollen, daß gerade dieſe „Jahrbuͤcher““ zuerft wieder das 
Bedürfnig nah einem neuen Drama fühlbar machten. 
Wollte man aber auch ſelbſt dies noch beftreiten, fo bleibe 
zulegt als Thatſache, daß Julius Mofen und H. Mary: 
graff nur durch die Willkomm'ſchen „Zahrbücher” ald Dra⸗ 
matiter den Bühnen, um nicht zu fagen dem Publicum 
befannt geworden find. Beide junge Dichter find tüchtige 
Zalente, denen es, wenn irgend noch Hoffnung vorhanden 
ift für ein neues deutfches Drama, gewiß früher oder ſpaͤ⸗ 
tee gelingen wird, feſten Fuß auf der Bühne zu fallen, 
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Beide find bereits mit ihren neueften Probucten bis auf 
die Bühnen vorgedrungen, wenn aud) nicht fo allgemein, 
wie Gutkow mit feinem „Richard Savage”. Daran war 
aber vielleicht mur ihre größere Beſcheidenheit ſchuld, viel: 
teicht auch ein Zufammentreffen ungünftiger Umftände. 

Seit „Richard Savage” auf einer anfehnlichen Anzahl 
deuffcher Bühnen mit und ohme Gtüd gegeben worden iſt, 
glaubt fein Verf. das deutfche Drama regenerirt zu haben. 
Er fpricht nun ebenfo haftig für das Drama, als früher 
dagegen, obmol «8 ihm nicht recht ift, talentvolle Mitbes 
werber an feiner Seite zu erbliden. Dies iſt «8, mas 
uns an Gutztow nicht gefallen will und mas uns im der 
nächften Zukunft büftere Geſtalten erbliden läßt. Ein we 
nig Beſcheidenheit hätte ihm bei feinem erſten Auftreten 
als dramatifcher Scheiftfteller gar nicht ſchaden können; er 
würde damit der guten Sache weit mehr genügt und nicht 
‚ Drachenzähne ausgefät haben, wie es doch leider gefchehen 
3 Möchten diefe nicht aufgehen und ungerufen Boͤſes 

ften ! 

Menden wir uns jebt von dem Seitenblid in das 
dramatifche eben der Gegenwart zu dem vorliegenden Er: 
zeugniffen der deutfchen dramatifchen Mufe, fo müffen wir 
feider offen geftehen, daß uns ein Schauer überläuft! Des 
Erfreulichen gibt es herzlich, herzlich wenig, des Poetis 
ſchen noch weniger, und was wirklich gut ift, gehört ent: 
weder einer dltern Zeit an, oder ſchweift in der Form fo 
maßlos aus, daß wir es für bie Bühne gänzlich verloren 
geben, ober es iſt endlich der Fremde entlehnt. Mehr als 
der dritte Theil der vorliegenden dramatifhen Schriften 
befteht aus Überfegungen, meiſtentheils aus dem Ftanzd: 
ſiſchen, und was dabei herauskommt, weiß ein Jeder, der 
nur irgend bekannt iſt mit der löblichen Einrichtung un: 
ferer Überfegungsfabriten ! 

Wie gering jedod auch die Ausbeute iſt, bereitwillig 
nehmen wir das Beſſere in Schutz, und we ein wahr 
haftes Talent und begegnet, da werden wir nicht verſaͤu⸗ 
men, es nad Verdienſt zu begrüßen. Die unetfreuliche 
Arbeit den Lefern und uns felbft duch Spannung mög: 
uchſt zu erleichtern, ſchicken wir die umbebeutenditen Er: 
ſcheinungen voran, die,, twie das ja aud) in einem andern 
Fade der Literatur der Fall iſt, ſich gar geſchickt hinter 
die bunten Einbände der Almanadye und Taſchenbücher 
verfrohen haben. Glaubten die armen Autoren fih in 
diefem Verftect gefichert vor der Kritik, fo bezeugen wir 
ihnen vorläufig deshalb unfer Beileid, ziehen ihnen aber 
dann ganz ruhig und fo fanft, als es ſich eben thum Läft, 
das Fell über die Ohren. 
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ift in leicht faßlicher Profa geſchrieben, und da der Berf. weis , _ Bulcht erwähnen wir noch das Heine „Rumövigicbüts, wor 
ter feine Anfprüce zu machen ſcheint, können wir ihm wol das | mit Gaftelli das Taſchenbuch eröffnet hat. Es beißt: „D' Schwoa⸗ 
Vergnügen der Autorfaft gönnen und ihn verfihern, daß «6 | garin, a Kumödigfchbäl a fo 8 ämagfödzd, wie 8° in Esdaraich 
die Hälfte eines Iheaterabends hindurch ein in feinen Anfodes | röd'n boan”, von 3. F. Gaftelli, Fi 
zungen billiges Publicum unterhalten Tann. heitere Spiel, von Öftreichern in ihrer nationalen Munterkeit 
„iebesbotfpaften”, Zuftfpiel in zwei eten von Kart | vor öfteeidhifden Zu 
Beihfelbaumer, und: „Der Bräutigam von Haiti”, Luft: | nur zum Drud ift dergleichen nicht gemacht, und zwar aus 
fpiel in Aeten von Dr. Krand, faffen wir zufammen, weil | bem ganz einfadhen Grunde, weil es fi durchaus nicht lefen 
beide Stüde feltfamerweife in Alerandrinern gefchricben find, Es | läßt. Der geborene Öftreicher begreift dies vielleicht nicht, deſto 
gab einmal eine Zeit, wo die deutſche Literatur eigentlich nur | einleuchtender wird es dem Nicptöftreicher, Ref, dem es fonft 
aus Alexandrinern beftand. Dieſe Zeit ift, Bott fei Dank, vors | gerade nicht ſchwer fäut, fremde Spradibiome fich anzueignen 
über, und wir follten uns nicht bemühen, fie wieber aufwerten | und fie mit leidlicher Kertigkeit vom Wlatte w uleſen, ſchei⸗ 
wollen. Denn abgeſehen davon, daß unter allen Verſen ber | terte doch hier mit feiner Routine und — feiner uld! Biel 
Selerandriner unferer Sprade am allerwenigften eignet, ift er | mag dazu die Schreibart beitragen, welche Gaftelli anzuwenden 
auverläffig das unglücklichſte Vergmaß für ein Lufifpie. Diefe | für gut fand, um den Leſern die Becture zu erleichtern. Gerade 
endloſe pperei, wenn ein ** Dialog zwiſchen ein paar | diefe Schreibart aber mit den Strichen, ben Ringen über bem 
Perfonen gerader werden foll, ermüdet jeden 


erben, dem jaͤmmerlichen en fern ortrait 
I in Yrofa unb en u. nnten beiden Auto: RER a * — zu —— ra ba: 


auszubrüden wiffen hat alle Geſchi i 
— nichts — Die ungünſtige 2, Theateralmanach für das Sapr 1840, Bon Karl Blum. 
1 Zhlr, 12 ®r j 
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Tommen wir denn hin und wieder B u Iefen. ars Sclefinger. 1340 


Ja, wir find 2% daß einer ein ganz Port | term Deutfclands fobern di eötheils s 
fein kann und older den gtüctich Stoff zu einem | eheitg aber flößen fie auch — — 
Drama ſich mag, tommt ex aber auf ben unglädtis | Goute cs aud noch Beine ausgemachte Sache fein, fo wird dod 
hen — eg en an par m * n von. ale Belt angenommen, baf ein Drama, wel: 
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fere ha “ f man nur, daß 
Stoffe, von denen wenigſtens der Srand’fde fih gar wohl zu | Hei den ä f 
einem portif@en Eufifpiele eignet, find düre und Langiwelig 96: | martTee Anlanc ana ame manafen nid mehe bie bea- 
worben unter biefem ten er, Lofer ars | giht, ebenfo wenig als bie Poefie, fondern die theatralifde 
beitet fi nur mit Mübe hindurch un froh, wenn bie Saredhefegung der Scenen. Routinirte mittelmäßige Schaufp 
Soche zu Ende —— Humor, bie nun doch in einem | fer, mit dem Schwäden des leicht zu den Publicums 
tüchtigen Luftfpiel von echtem und Korn vorberefen | Hekannt, wiffen diefe immer daburd zu ihren Gunften zu be 
müffen, jo bie Blügel und ſchnappen var in eg nugen, daß fie bei den Schlüffen der Scene recht fpectakeln. 
@ähnen nad) Luft, mas denn eine Art nur Dies theatralifche Fragenfchneiden nennt man Gouliffenreißen. 
dehagliches und —— —— 5 u. Genau re. t #1 16 nun mit vielen bramatifdhen 
er ade fe Memanı fetig im Gottfäped’s Grabe ruhen. | wäre, Diefe gı chickten chneider für die kolett — — 
A? dramatiſche Mufe unferer Tage en ihr allerliebfte Stückch 
nun den Inhalt der fraglichen Euftfpiele beteift, fo —— *9 Kost For Pr ns überdiemaßen w Hh 
verfucht Brand in dem feinigen zwei fpröbe Mädchen von ihrer | zeräus, und diefe theatralifcyen Runfkftüce Eönnte man q 
Biererei_ baburdh zu heilen, daß er ihnen einen Neger von Haiti | Bene Gouliffenreifer nennen. Im diefem Genre flehen die 
als am über ben Hals fit, damit fie in ber Holden | foiele von Kart WBlum unbedingt obenan, fie zeichnen fidh durch 
Nähe des bie Vorzüge ber —* Seigen mös | nannichache Vorzüge vor andern ihrer aus und has 
(sig, wi Bit FA, da$ eine Role In ihnen immer 
’ 4 ß bon D 
angenommen, und ber Mohr, der 1% wirktich in eins der | rin von der Eife", Schaufpiel in fünf Xufzügen, und „Ic 
—— a ass else bleibe Iedig”, € drei Aufzügen, bringt uns diefer 
den „ Ricbesbotfehaften“ Beraten. Auch Her bunden co ng | MMO. Mide Gtäde find Sem Yu on 
* um eine ihren auf zu geben. —— 
— ———— 
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was er feinen Quellen verdankt, ift zu ermitteln hier nicht der 
Ort. Ermähnt fei nur, daß „Die Derrin von der Elſe“ dem 
„The hunchback“ des Sheridan Knowles, „Ich bleibe ledig”, 
den Italiener Alberto Nota entlehnt ift, die Bearbeitungen find 
äußerft gefchitt und fo ganz dem deutſchen Gharakter angepaßt, 
daß fie gar wohl für DOriginalarbeiten gelten könnten. on 
Ste alfo, desgleichen was die Zeichnung der Gharaktere 
betrifft, wäre nichts gegen folche Theaterſtuͤcke zu fagen; daß fie 
aber eben nichts mehr und nichts weniger find ald Theater: 
Rüde, dies müllen wir an ihnen tadeln und um fo härter ta: 
dein, als dem Autor Alles gegeben war, das Theaterſtück zu 
einer beamatifchen Production zu erheben. Mir heben dies 
deshalb fo ſcharf Hervor, meil beinahe einzig und allein in dem 
Dafchen nach dem Theatralifchen das Verderben der wahren 
dramatifchen Poeſie zu fuchen if. Man frage nur die Bühnen: 
bireetoren, die Regiffeure, und man wird Antworten erhalten, 
bei deren Anhörung jeder dramatiſche Dichter ohne Weiteres ſich 
die Kehle abſchneiden möchte! Der erfle Tadel, den ein fonft 
für gang trefflich erachtetes Wert von folden Herren trifit, 
heißt: Das und Das, und Diefes und Diefes, und Jenes und 
Zenes, und Diefer felbiges und Jener felbiges ift außerordentlich 
fhön, poetifch, binreißend, aber nicht theatraliſch, nicht 
dankdar! Denn’ das fogenannte Dankbare in den Rollen, will 
fagen Dasjenige, was dem Darfteller ſtürmiſchen Applaus des 
Parterre und am Schluſſe ein Hervorrufen einträgt, das wird 
in das Theatraliſche ebenfalls mit eingerechnet, Daraus ficht 
man, daß im Grunde der dbramatifche Dichter nicht mehr im 
Dienft der Mufen, fondern in dem der Schaufpicler ſtehen fol. 
Der Schaufpieler fpielt jest nicht mehr, wie das ehedem ges 
ſchah, aus Interefie an dem Charakter feiner Rolle, fondern 
nur aus Intereffe an ſich ſelbſt, und da jeder einzelne dieſel⸗ 
+ ben Anfoderungen an feine Role macht, fo ift es zulegt eine 
zeine Unmöglichkeit für den wahren Dichter, mit einem Drama 
zu reuffiren. Man wende und ja nicht ein, daß wie übertrei: 
en, nöthigenfalls könnten wir die fchlagendften Belege von der 
Wahrheit des sben Geſagten geben. So lange aber dies Zrei: 
ben auf den Bühnen als Regel gilt, fo lange wird der ge: 
ſchickteſte, ja fügfamfte bramatifche Dichter keine allgemeine Gel: 
tung finden können, und das echte Drama wird immer nur 
auf dem Theater geduldet werden, während es doch daſelbſt zu 
herrſchen beftimmt und berechtigt ift. 

Diefer Verderbniß hat Karl Blum Leider ebenfalls in ſei⸗ 
nen Schau- und Luftfpielen fehe viel Vorſchub geleiftet. Es 
ift befannt, daß die meiften feiner Stücke eigentlich nur für das 
Fraͤulein Charlotte v. Hagn gefchrieben find, die in ihnen ihre 
arößten und glänzendften Triumphe feiert. Und freilih, wer 
diefe anziehende Dame mit ihrer koketten Liebenswürbigkeit 
in -folhen Rollen auftreten fiebt, der vergißt über dem Reiz 
der feltenen Erſcheinung für den Augenblid alle Kritit und 
fragt wenig darnach, ob das Dargeflellte Werth hat oder 
nie. Der Übelftand felbft iſt aber damit nicht befeitigt, und 
deshalb mußten wir hier einmal ernftlidh auf feinen wahren Ur: 
fprung binweifen. Die Verbienfte Blum's um das Theatralis 
the, fein Geſchict, bearbeitete Stoffe dem deutſchen Publicum 
mundrecht zu machen und unfer dürfriges Luſtſpiel wenigſtens 
mit brauchbaren Mastenfpielen bereichert zu haben, wird ihm 
Niemand, und wir am allerwenigften, abftreiten. Doc können 
wir den Wunſch nicht unterdrüden: er möge künftig, wo mög: 
ti, mehr für das Drama, weniger für bas Theater thun. 


(Die Rortfegung folgt.) 





» 
Die Herzogin Dorothea Sibylla von Brieg und die 
lefier. 
Als der Dr. Heinrich Wuttke in feiner von ung in Rr. 217 d. Bi. 
f. 1839 befprochenen die Unechttzeit des Tagebuchs des Roth: 
gerbermeifters Glerth zu Brieg beroiefen hatte und damit das ganze 


Gebägpe von der übergeoßen Tugend und Heldſeligkeit der bries 
girgen zn umgeflürgt war, bezeigten die Schlefier jedoch 
eine Luft, fi eine fo fchöne und anmuthige Gedichte nehmen 
zu laffen, Im zwanzig Blättern ber beiden fchlefifchen Beituns 
gen wurden alsbald von anonymen und pfeubonymeus Ritter 
die Lanzen gegen Hrn. Wuttke eingelegt und berfelbe bald im 
verähhtlihen Zone, bald in belehrender, ſchulmeifernder Weife 
angesriffen, ein Weiberverächter und ein Feind der vaterländis 
hen Beihichte geſcholten. Dr. Wuttke, für deſſen Aaſicht ſich 
adeß Hiſtoriker wie Schloſſet, Preuß, Habemann, Stengel, bie 
ihlefifhen Gelehrten Schön und Kaiſer, ſowie andere in und 
außer Schleſien ausgefproden hatten, glaubte daher ben Streit 
—* Echleſiſchen Provinzialblättern‘‘ nochmals aufnehmen zu 
müffen 


In biefer zweiten Schrift hat derfelbe nun feine früherm 
Behauptungen überall von neuem geprüft und en daß 
er nur bei den früher gewonnenen Reſultaten beharren müffe 
und daß ber — Inhalt des Gierth'ſchen Tagebu 
durchaus dem Geifte der Zeit und der Gefdichte von 
widegipriht. Alles dies ift mit vielen intereffanten Notizen 
Zufammenftellungen zur damaligen ſchleſiſchen Gefchichte auss 
aeftattet und muß wirklich jegt einen Seben überzeugen, ber 
id nur will überzeugen laffen. Befonders merkwürdig if bie 
Unterfuchung, ob 8 jemals wirklich eine Handſchrift des Gierth': 
hen Tageduches gegeben babe, Dies wird nicht allein von 
Hrn. Wuttke nad den beftimmteften Zeugniffen in Abrede ges 
ſtellt, fondern auch durch bie fleifigen Korfhungen des Stadts 


fondieus Troſt (in Brieg ?) in der ſchleſiſchen Zeitu ät 
Diefer hat weder in den en —— ve re —— 
in dem Protokollbuch der Rothgerbergilde, weiches alle = 


der Mitglieder von 1578— 1825 enthält, no in den Zauf: 
und Pfarrbühern den Namen Balentin Gierth's gefunden, wie 
überhaupt nicht bie der andern Perfonen,.von deren Verheira— 
rathung und andern Familienſeſtlichkeiten das Tagebuch mit fo 
vieler Beftimmtheit ſpricht. 

Am Schluffe hat Dr. Wuttle aus drei neuen Quellen 
nochmals alle echten und glaubhaften Nachrichten über die wirk« 
ide Herzogin Dorothea Sibylla vereinigt. Gin Ideal weibs 
licher Zugend war die hiftorifche Dorothep —— nicht, viel⸗ 
mehr eine jener ſchwaͤchern Naturen, die ſich in alle Berhälts 
niffe ſchicen, aber nicht diefe geftalten. Mag nun alfo unfer 
Berfaffer aud feine Landsleute um einige poetiſche Bilder aus 
der frühen Geſchiche Schlefiens ärmer gemacht haben, fo haben 
fie dafür aud) an fleißigen Unterſuchungen und an Hiftoriihem Wif- 
fen gewonnen. Hr, Wuttke wird biejenigen Schleſier abe 
welche ihm etwa noch grollen follten, gewiß am Beften du 
irgend «ine vaterländifche Monographie von allgemeinerem Inter: 
effe verföhnen Können. Und wir zweifeln nicht daran, daß er, 
mit ben beften Mitteln ausgerüftet, uns bald mit einer ſoichen 
befchenken werbe. 1, 





!iterarifhe Motizen. 


Neu erfhien in Paris: „Annuaire historique, militaire, 
statistique, vopograp et littöraire, 1840, publie sous 
le patronage de MM. les mardchaux de France, ambassa- 
deurs, — députẽs, officiers sup@rieurs etc. par une 
societ€ de militaires et de gens de lettres, sous la direc- 
tion de MM. le capitaine Sicard, Aymard-Bression et Julien 
Bouille.”” Gin Band von 516 Seiten. 


Bon Boyce erfhien: „Notes on South African aflairs”‘, 
mit manden werthvollen Bemerkungen über das Kafferland 
und die bewährteften Soſteme der Grenzpolicei. 5 


*) Über die Unechtheit ded Gierth'ſchen Tagebuches, eine Wertheis 
digung und Ausführung der diefe madmeifenden Unterfuhung 
(Breslau 1839). 


Verantwortlicher Heraußgeber: Beinrih Brodbaus, — Drud und Verlag von #. U, Brodbaud in Eripyig. 
— ————— —— — — — 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
Erfiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 136.) 


3, Kleines dramatifches Herbarium, befonders für Privatbüh: 
nen, Bon Adolf Steppes. Darmſtadt, Pabſt. 1889. 
16, 16 ®r. + 

Mit einem befcheidenen Verechen wibmet der Herausgeber 
died Büchlein dem Prinzen Georg von Heſſen und bei Rhein. 

Es wird darin vom Dichter geſprechen und angebeutet, daß 

ein folcher beklagenswerth fei, wenn jein Bird, ob auch Klein, 

nicht erfreue u. dal. m. Demnad hält ſich alfo Herr Step: 
pes für einen Dichter. Es thut ums leid, daß wir nicht glei: 
cher Meinung mit ihm fein können, wir müßten denn bie Dras 
matifirung eines gegebenen Stoffes für eine Dichtung wollen 
gelten laſſen. Können wir bies auch nicht, fo bat uns bie 
Gabe des Dr. Steppes doch erfreut, mehr als die mandjer Anz 
bern, melde zu ihm ebenfalls nur Überſetztes auf den bra= 
matifchen Markt bringen. Denn felten lieben cs unfere Fabrik⸗ 
arbeiter in biefem Genre dem Auslande das Beſſere, Gebiegenere 
zu entiehnen, fie greifen meiftens nach dem leichteften Abhub, 
und denken wunder wie Großes geleiftet zu haben, wenn fie 
ein paar roh zufammengemürfelte franzöfifche Luftfpielchen, mit 
Knalleffecten gefpiet, dem deutfchen Publicum auf national ir: 
denem Geſchirr mit einem gehorfamften Diener präfentiren, An: 
ders Steppes! Er magt ſich an fchwierigere Gegenftände, unb 
wenn einftweilen auc blos eim würbiges Drama unter zwei 
unmwürbigen uns überreicht wird, fo fol uns bies doch nicht 
irre leiten ober ungerecht gegen ihn machen. Diefes Stüd ift 
das bei feiner erften Aufführung in Paris vielbefprodyene Drama: 

„Eine Familie zu Luther's Zeiten”, Tragödle in einem Xet 

von Gafimir Belavigne, metriſch bearbeitet von Adolf 

Steppes. Man muß es dem franzöfifchen Dramatiker nachrüh: 

men, baß er, ob auch vielleicht etwas gar zu ſchroff, die fuͤrcht⸗ 

bare Begriffsperwirrung, welche eine Folge der Lehren Luthet's 
war, in den wenigen auftretenden Derfonen mit Meifterhband 
darzuftellen verftanden hat. Ginge nicht Alles fo reißend fchmell, 
wäre bie Sprache felbft nicht faft bis ins Garikirte epigtam- 
matiſch, fo müßte bie Wirkung nod größer fein, ala es ohne: 
dies ber Fall iſt. Mur fünf Perfonen begegnen uns in dieſem 

Drama, Eine Mutter bat zwei Söhne, vom denen der eine 

in Rom lebt und dort feine ganze Seele an den Pomp des 

katholiſchen Ritus verloren hat, Unterdeß beginmt Luther feine 

Reformation, die Verwirrung ber Begriffe im Bezug auf Res 

ligion und Kirche greift um fih, Stimmen dafür und damiber 

werden laut, die Beidenfchaften, der Kanatismns vermehren dad 

Übel, Thekia, die Mutter der beiden Brüder, nebſt ihrem äl: 

teften Sohne Ludwig und deſſen Tochter @ifa, erkennen Luther's 

kehte dis wahr und fagen ſich vom Kathölielsinus 168, ber 
alte Diener des Haufes, Marcus, ſchwantt noch. Am Wörs 
abende des öfftmtlichen Übertrittes der Mutter mit ihrem Sohne 
zum Proteftantismius, der unter Suther's eigener Reifung erfols 
gen folk (die Aragbdie fpieit in der Mähe von Augsdurg, wo 


fi Luther eben aufhält), kommt Paul, Ludwig's Bruder, aus 
Rom zurüd, Seine erfte Frage berührt dem religiöfen Zuftand 
feiner naͤchſten Verwandten. Anfangs weit man aus, indem 
man ben fanatiſchen Menſchen zu beruhigen, zu überzeugen fucht, 
balb aber bricht der Sturm los. Mutter und Bruder preifen 
Luther's Lehre und ſuchen ihm zu überzeugen von ber Wahr: 
baftigkeit bderfelben. Paul dagegen preift den Katholicismus 
und flucht dem Ketzer. Zwiſt, Fluch, Verföhnung und abermas 
liger Zwiſt wechſeln in fliegender Eile. Zuletzt trennen ſich 
dennoch Alle ziemlich verföhnt, nur in Paul gährt bie gräßs 
lichſte Unruhe; er ficht die Mutter, ben Bruder verbammt auf 
ewig, wenn er fie nicht hindert, ihr Vorhaben —— — 
Seine Angſt waͤchſt mit dem Herannahen dis verhängnihvollen 
Morgens, und fo entſchließt ſich denn Paul, mwenigftens die Seele 
des Bruders zu retten, Er ftürzt in fein Schiafgemach und 
ermordet ihn, Dem Mörder flucht bie Mutter, ohne ihn zu 
kennen. Erft nad dem Flucht bekennt fich der Sohn zu ber 
fanatifhen That und entflicht. 

Es ließe ſich Manches an biefer Tragödie ausfegen, ſo z. B. 
ber zu ſchnelle Wechſel von Verzweiflung und Beruhigung ‚im 
GSharakter Pauls, fein durdaus nicht motivirtes Sicht 
von allen Kindes: und Geſchwiſterpflichten und bie wenige Se⸗ 
eunden darauf wieder erfolgende Werföhnung. Die Anlage bed 
Stüdes aber und bie Eharaktere find von fo ungemein draftis 
(her Wirkung, daß man gern einige Mängel bei fo vielem 
Trefflichen überficht. Die Sprade ift hier in bramatifcher Hin- 
fit auf den höchſten Gipfel bes Pointirten gefleigert, ja wir 
finden fie fogar ſchon über das Erlaubte im dramatifhen Aus: 
brud hinausgehend. Daß bie Franzeſen alles auf die Spite 
Getriebene Tieben, kann nicht entſchudigen, obſchon wir das Nas 
tionelleigenthümliche von dem Korcirten fehr wohl zu unterfcheis 
den wiſſen. Mögen unfere Eefer ſelbſt trtbeilen, indem wir 
ein paar der kraͤftigſten und ſprachlich pointirteften Stellen, bie 
zugleich auch von den Charakteren der handelnden Yerfonen eis 
nen Umriß geben, bier folgen laffen. Die Mutter bat ihrem 
Sohne Paul geftanden, daß fie im Begriff ſtehe, Luthers Lehre 
Öffentlich anzunehmen. Darauf entfpinnt fih in Scene XVII 
folgendes Zwiegeſpraͤch zwifchen Mutter und Sohn: 

Pautl. 
Die mit Schmerzen mich geboren 

{gegen den ‚Dimmel zeigend) 
Die Mutter hab’ ih — bier umb dort — verloren. 
Einft ſprach fie: „Meine Kinder! Iiebet euch; 
Glaubt ihr — was ih — wird euch das Himmelreich.“ 
Xbella. 
Mit Schaudern dent ich diefed Glaubens Jrrung. 
Paul, 


Er war der rechte! 
Shektla. 
Naht ward — 


Paul, 
Jegt — Berfährung! 


und fpäter in der Scene mit feinem Bruber, wo biefer ben 
eftümen Katholiten mit fanfter Rede ſchon gewonnen hat, 


bei 


Abetlta. 
Stie fmutter war ich! 
Paul. 
Deutter warf bu! 
bella. 
Greul 
War meiner Soͤhne Glauben! 
Paul. 
Mein! Ihr Dei! 
Thekla. 
Dem Einen winkt des Himmels Huld. 
Paul. 
Uns Beiden. 
Ehbetla. 
Rah deinen Wahn! . 
Paul. 
Du magft vom beinem ſcheiden. 
Ebeftla, 
Ihr baffet Bott. 
Paul, 
D leiſe! 
Thekla. 
Aberwitz 


Paul. 
Der Vater hoͤrt's — 
Thekla deiwas ironifh), 
In feinem Dimmeldiig? — 
Paul, 
Gr wintt mir zu — 
Thekfta. 
Mag ihm die Häifte frommen; 
Den andern Theil hab’ ich mit Recht genommen. 
Paul. 
Des Dimmeld Kraft und Rom, das mid gefandt, 
Löl, wo bie Pflicht es heiſcht, das ird’ihe Band. 


einander Freunde zu bleiben verfichern, ſpricht 
Paul. 

Mi wundert, doch es foll und nicht entjwein, 

Dat mein geliebter Ludwig, Ghridus Lehren 

Vertaufcht für eitel ketzeriſch Bethoͤren. 


Ludwig. 
Dein Wort erſchuͤttert mich, doch fern fei Broll! — 
Roms angeſtammter Geiſt, des Weihrauchs voll, 
Bewahrt, noch fegt, Aus Ehrfurcht die Gebtaͤuche, 
Die der Verſtand verwirft, als morſche Leiche. 
Paul. 
So fpricht der Sectirer, den du nun hörft. 
Rudwig. 
Kennft dur fein Buch? 
Paul. 
IH? — Rein! 
Tudbmwicg. 


So lieb «6 erfl. 


Paul. 
Nein! Ich verbamm's. 
Eudbmwig. 
DiUR du ein Urtheil fällen, 
Mußt du's auvor ber Prüfung unterftellen, 
Paul. 
Des Toren Träume 
Tudbmig. 
Der die Wahrheit lehrt! 
Paul. 
Des Blaubend Zweifel wird durch ihn genährt. 
@udbmwig. 
Das Bweifeln führt zum Biel 
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Paul. 
Des Wahns, 
Lubmwig. 
Des Lichts, 
Paul. 
Benug! 
gubdbmwig. 
Du glaubet Alles. 
Paul. 
Du glaubeft — Nichts, 


Ludwig 
Mein Glaube ſtuͤzt fih nicht auf Schwärmerei. 
Paul. 
Der meine blieb von Ketzerei ftetö frei, 
Eudmwig. 
Ihr — nennt ibn Keber. 


auf, 
Ein Apoſtat it er, ber euch betrogen. 
Lubmwig. 
Luther! — du gebt zu weit. 
Paul. 
Nicht weit genug. 
Er if veraͤchtlich! 
udmwig. 
Bruder — 
Paul. 
Boll Betrug! 
Eudbmwig. 


Paul. 
Gottverworfen, 
Lubmwig. 
Nein! Ein beil'ger Priefter, 
Paul. 
Dem Hölenpfuhl entflammt. 
gubmwig. 
Bom Simmel it er! 
Paul. 
Ein Abſchaum 
Ludwig. z 
Hat 


Paul. 
Ein Schriftverfaͤlſcher! ı. 

Über die beiben andern Beiträge, die fich in ben Blättern bies 
fes „Dramatifdyen Herbarium‘’ finden, önnen wir kürzer fein, 
„Das Mädchen aus der Fremde‘, dramatiſche Arabeske in 
einem Act nah Saphir von Steppes beruht auf einem bloßen 
Scherz und auf der Dummheit einiger Gerichtsbiener. Gin 
junges Mädchen wird von ber Policei als eine gefährliche Pers 
fon ergriffen, weil ein poetifch geftimmter Actuar ein Gedicht: 
„Das Mädchen aus der Fremde”, unverfehens mit zu ben Ac⸗ 
ten geheftet hat. Dahinter wittert man hochverrätheriiche Ums 
triebe und greift das erfte befte Mädchen auf, bas in das 

e 


Beinahe noch ärmer an Erfindung iſt der legte Beitrag: 


beiden Stücen läßt fi) weiter nichts Gutes fagen, als baf fie 
lebendig geſchrieben find. Soilte fi Dr. Steppes bewogen füh: 
len, fein Dramatiſches Herbarium“ Bünftig mit neu aufgefuns 
denen Seltenheiten zu bereichern, fo möchten wie ihn bod er 
muntern, wenn es denn einmal Überfegungen fein follen, mo 
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moͤglich blos nach Werthvollem zu greifen. Daß er zu waͤhlen 
und bad Gewählte mit Geſchmack bem Deutſchen anzueignen 
verfteht, hat er in feiner Überfegung ber Delavigne'fdhen Zras 
göbie bewieſen. 

Die Fortfegung folgt.) 





Deutſcher Einfluß auf die Civilifation und die Fortfchritte 
ungebildeter Völker. 


A Ze ungünftiger wir im Allgemeinen Engländer über beut: 
ſches Verdienft um bie Förderung der focialen Fortſchritte und 
zealen Intereffen der Menfchheit urteilen hören, befto mehr 
muß es uns verwunbern in einem ber neuern Hefte des „Foreign 
quarterly review’ einen Artikel zu finden, in mweldem ben 
Deutfchen in dieſer Hinficht die Palme gereicht wird; und je 
mehr im Allgemeinen Engländer den Charakter der Deutichen 
in politifcher Hinfiht als verſtlavt, in wiſſenſchaftlicher als my⸗ 
ſtiſch, im Ganzen als unpraktiſch darzuſtellen und die Leiſtun⸗ 
gen derfelben in Dingen herabzufegen lieben, in benen fie einen 
anerkannten Borgug vor den übrigen gebildeten Nationen bes 
figen, defto mehr muß es uns in Erflaunen fegen, dort bas 
BVerdienft der Deutfchen in einem Punkte hervorgehoben zu fehen, 
an ben nur menige Deutfche bis jest als an einen befondern 
Gegenftand ihres Nationalrupms gedacht haben werden, näms 
lich Givilifirung der wilden Völkerſchaften fremder Erdtheile. 
Deutfchland hat keine auswärtigen Befisungen, Feine Marine 
und nur geringen Aetivhandel mit fremden Welttheilen; ber 
Strom von 20,000 Auswanderern, welden es feit bem Frieden 
von 1315 alljährlich ausgießt, wendet fih nicht Einem Punkte 
zu, um bier allmatig eine große deutfche Golonie anzufegen, 
fondern zerrinnt in vielen Beinen Armen über bie Erbe, frem: 
den Staaten, namentlich Rußland unb ber norbamerifanifchen 
Union die deutfchen Lebengfäfte zuführend. Wie kann auf dieſe 
Weife Deutfchland auf bie Gejittung wilder und barbarifcher 
Nationen einen befondern Einfluß üben? Das „Foreign quar- 
terly review’ erklärt uns dies folgendermaßen: Das Deutſch⸗ 
land feine Golonialintereffen befist, bewirkt gerade, daß bas 
Artheil der Nation über bie wilben Bölkerflämme durch feine 
Rebenrüdfichten beſtimmt, ihr Gefühl in Betreff derfelden duch 
eine eigennügigen Berechnungen verhärtet, fondern beides durch 
die Ergebniffe der Wiſſenſchaft, wie durd) bie reinen Regungen 
der Humanität geleitet wird. Zur Zeit als Deutſchland auch 
einige auswärtige Befigungen befaß und Deutſche in der Ver: 
waltung berfelben gebraudt wurden, zeigten biefe gegen bie 
eingeborenen Stämme durchaus nicht mehr Milde als die Por: 
tugiefen, Spanier, Holländer und Engländer, fondern behans 
beiten biefelben mit der nämlichen gefühllofen Grauſamkeit, 
waren ebenfo goldgierig und lieferten dadurch ben Beweis, daf 
deutſche Herrſchaft in der neuen Welt von ber jener Nationen 
ſich nicht im mindeften unterſchied. Dies war unter Karl V., 
der den Welfer von Augsburg, feinen Gläubigeen, eine Provinz 
in Amerila gegeben hatte, eine Gebietsübertragung, in beren 
Folge Venezuela 26 Jahre vom Deutfchen befeht blieb. Unter 
den ſich auf biefen Golonialbefis beziehenden Erzählungen ver: 
dient befonbers die des Nicolas Kebermann genannt zu werben, 
bie fhon 1557 zu Hagenau erfhien. Der Berfaffer war 1529 
mit einer Abtheilung fpanifcher Soldaten und deutſcher Berg: 
leute nach Venezuela gefandt worden, und erzählt die von ihm 
meift um bes Golbes willen oder aus blindem Bekehrungseifer 
an den Indianern verübten Greuel mit einer Aufrichtigkeit, 
einer Kälte und Gleichgültigkeit, aus ber wir erfehen, wie wenig 
bamals die Rechte ber Urbemwohner der Neuen Welt, fobald 
‚man mit ihnen in wirkliche Berührung kam, von allen chriſt⸗ 
lichen Rationen geachtet wurden. Indem durch Vertheilung 
ber beiden Kronen, welche Karl V. allein getragen hatte, an 
feine Nachfolger Ferdinand und Philipp, Deutfhland von Spas 
nien mjeber getrennt wurbe, hörte jenes auf in Amerika ein 
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nationales Intereffe zu befisen, und während bie europäi 
Seemädte, Portugal, Spanien, Dänemark, rankreich, —— 
ben, Holland und England, nad und nach die halbe Neue Melt 
fi) unterwarfen, nahm Deutfchland an ihren rwerbungen nur 
durch einzelne Abenteurer Theil, die entweber als Soͤldlinge 
ober als Auswanderer ihr Vaterland verliefen, oder auf gang 
unmaterielle Weife, im rein wiſſenſchaftlichen Intereffe *4 
der Aufmerkſamkeit, mit welcher die Gelehrten den Fortgang 
der Entdeckungen verfolgten. 

Die Theilnahme, melde Deutſchland auf dieſe Art 
an ben Entbetungen ber Seevölker Europas nahm, war 
gleih von Anfang an lebhaft, ſowie ber Einfluß, wel: 
den es dadurch auf biefelben ausübte, nicht unbedeutend, 
Die aftronomifhen Ephemeriden, melde Johann Müller 
(Regiomontanus) im 15. Jahrhundert zu Nürnberg herausgab, 
wurden in Afrikas, Amerikas und Indiens Küften von Digg, 
Gama, Colombo und Vespucci gebraudt, und Xlerander 
v. Humboldt bemerkt in feinem „Examen critique et histori- 
que de la geographie du Nouveau Continent”, viel: 
leicht nicht mit Unrecht, daß allein fhon die Namen Regiomon: 
tanus und Martin Beheim, Lepterer ein perfönlicdher Freund 
bes Golombo, Deutſchland einen bedeutenden Antheil an bem 
Ruhme der Entdelung der Neuen Welt fihern. Amerika wurbe 
fogar nad) dem Eentern, in Folge feines hohen geographiſchen 
Ruhms, Weftböheim benannt. Mehr Bücher wurden in dem 
halben Jahrhunderte vor und dem andern nach Gama's und 
Golombo’s Reifen über alle fi auf die afrifanifchen und ame: 
rikaniſchen Entdeckungen beziehenden Gegenftände in Erinem euro: 
paͤiſchen kande gedrudt als in Deutidland, und v. Humboldt 
macht in der angeführten Stelle darauf aufmerffam, melde 
Ausdehnung fchon jene alten Schriftfteler ihren Unterfuchungen 
über die Natur der neuentdetten Menfchenftämme gegeben hätten, 
eine Ausdehnung, wodurch fie ben philofophifchen Unterfuchuns 
gen fpäterer Zeiten vorgriffen. So groß war bie Vorliche, mit 
welcher dieſe Studien in Deutfchland, ohne daß es durch das 
geringfte materielle Intereffe, durch Danbel oder Golonialbefit 
bazu beftimmt wurde, fortwährend betrieben wurden, daß gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts die Geographie hier in einer Blüte 
ftand wie nirgend anderwärts. Unter den fdhägbaren durch 
dies rein wiſſenſchaftliche Streben zu Zage geförderten Werten 
zeichnen fic) befonders des Levinus Hulfius „Sammlung von 
Reifen” aus, ein Werk, um welches ſich jüngft Hr. X. Afber 
aus Berlin in feinem intereffanten- „Bibliographical essay 
on the collection of voyages and travels edited and pu- 
blished by Levinus Hulsius and his successors at Nurember 
and Frankfort from 1593 to 1660. Printed in English, an 
only sixty copies taken” (London u. Berlin 1839) gro: 
ßes Werbienft erworben hat, Auf einem fo reinen, fo freien 
und unparteiiſchen Standpunfte mußte das beutfche Wolf über 
den farbigen Menſchen ganz anders denken und empfinden als 
Die, deren Urtheil und. Gefühl in diefer Hinſicht durch birecten 
Befis, durch finanzielle und mercantile Rüdfihten getrübt und 

hen wurbe, und barum war es Deutfdhland, von wo aus 

zuerft und am Eräftigften Stimmen gegen bas entfegliche 
Unrecht erhoben, das die unglüdlichen Farbigen fo lange von 
chriſtlichen Goloniften erlitten haben; Deutſchland war es, wels 
ches das Verbot des Sklavenhandels und bie Aufhebung ber 
Negerftlaverei in ben englifhen Golonien mit dem lauteften 


Jubel begrüßte, „Im Punkte der Negerfllaverei”, bemerkt ber 
ausgezeichnete Geſchichteſchreiber ber Bereinigten Staaten, 
Bancroft, in feinee „History of the United States‘, 


„war der beutfche Geift am wenigſten durch Worurtheil 
verblendet, weil Deutfchland nie am Sklavenhandel Theil 
enommen hatte. Die Heine Schar deutſcher Freunde von den 
— oberhalb des Rheins beſchloß, es zieme fi für keil⸗ 
nen Ghriften, Negerſtlaven zu kaufen ober zu halten, und bies 
zu einer 3eit, wo bie allgemeine Berfammlung ber engliſchen 
Quäfer ſich Über bie Erage nicht einigen Konnte.” Befonders 
ift es das Miffionswefen, um welches ſich die Deutfchen große 
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fen 3in 
bebfnatefte Anerkennung und Bewunderung, deren Miſſton⸗ 
* 9 je Theilen * Welt durch ihren "reinen Eifer und 


dürd das vernünftigſte ‚Bekehrungsfüftem dem Ehriſtenthume 
eine Menge von bi ben, rg —— auf den 
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dargethan, daß das Hirn, die Nerven, Rüdenmark u. ſ. w. des 
Megers von dem des Europaers gar nicht ober nur gonz un; 
wefentlich verſchieden find, und erfleres mit dem Orang⸗ Outang 
fo wenig eine Ühnlichkeit bat wie das bes Europätrs Ferbft, 
ausgenommen in der fommetrifhen Bertheilung der gyri und 
sula, Die deutfche Philofophie der Geſchichte endlich, von Wie: 
len teefflich, am trefflichften von dem bei allen Parteien gleich 
efhästen Herder bearbeitet, weit die Nothwendigkeit einer 
ortwährenden Entwidelung und Perfectibitität des Menſchen⸗ 
geſchlechts nach, fowie ben geringen Unterſchied der verfchiedenen 
Racen in ihren intellectuellen Fähigkeiten, FA Stre: 


eg A 5* jagt 4 allen Stufen ber mit 
und jener Lie ‚welche 
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Laffen mir nun aud) alle Ine von dem „‚Foreigh quir- 
terly review’ aufgeftellten Pu gelten, fo era mir doch 
nicht, inwiefern durch diefelben das eigentliche panetum quaestio- 
nis, ber große Einfluß der Deutſchen auf die Givilifirting rober 
Völker ermiefen ift. Direct weniaftens kann berfelbe, außer in 
wenigen Fällen, mie durch das Miffionswefen ‘oder durch Das, 
was Deutſche in Rußland für die Cultur gethan haben, 
fein, weil einen ſolchen auszuüben Deutfchland durch den 
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von fremden Staaten unabhängig ten, U Be: 
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Staaten und fonft mit Engländern und andern Bölkern zahl: 
untermift wohnen, die Indianer kein beffer be= 

handeln als jene, ihre Wehnungeh denfelben 

Zufluchtsftätten gegen die ungen öffnen, denen die 
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Erfier Artikel. 
(Wortfegung aud Nr. 197.) 


4 Apollo. Dramatifcher Almanach auf bas Jahr 1839. Ra: 
wicz, Magazin für Buchhandel. 1889, 12, 1Thir. 12 Gr. 
Der Name Apollo hat etwas fo Verführerifches, daß man 

ſich unwillfärlich durch ihn in poetifche Stimmung verfegt fühlt, 
Man begrüßt ihn daher immer mit wahrer Freude, fliegt ihm 
jaudygend entgegen in der VBorausfegung, man werde nun endlich 
finden, was man längft gefucht. Aber lieber Himmel, wie fühlt 
man fich piöglich ernächtert, wenn anftatt bes verheifenen Bots 
tes eim bagerer, zerlumpter und nichtsfagenber Bettelterl vor 
einem flieht! So ungefähr erging es uns bei biefem „Apollo“. 
Richt allein die Leier vermifiten wir an ihm, nein Allee, Alles, 
was uns einen leiblichen Gott, und fei’s auf ein paar kurze 
Augenblide, vorfpiegeln könnte, Ein Überrefthen von ber edeln 
Sängerkunft findet fich freitich bei ihm, dies find nämlich vier 
Strickendchen von ſchlechtem Wera, die man für Saiten halten 
fol. An jedem Endbchen bängt eine Etikette mit dem Namen 
eined Dramas, melde zufammen beißen wie folgt: a) „Der 

Trauſchein ober ber hollaͤndiſche Proctß“, Luftfpiel in einem 

Aufsuge; b) „Das Ktofter auf dem Sanct = Bernbarb‘, 

Drama in einem Aufsuge; c) „Der Bräutigam aus Grie: 

chenland“, Luſtſpiel in zwei Abtheilungen; d) „Das bo: 

möopatbifche Recept”’, Luſtſpiel in einem Aufzuge, frei nad 

dem Peangöfiichen des Kournier und Biéville. &it. a 

bringt ein paar Licbende durch einen Proceß zufammen. 

Die auftretenden Perfonen find ein Oberſt, der fluchen kann, 

ein Seecapitain, der ebenfalls fluchen kann, ein Mädchen, 

das einen Mann, und ein Mann, ber eine Frau haben will, 

Bugegeben ift noch ein Bedienter, dem die @robheiten fehr wohl 

5 efichte flehen. In Lit. b findet ein Vater feinen vor 20 
bren im Schnee verlorenen Sohn im Kloſter bes Banct: 

Bernhard wieder, und der Sohn eine Braut, bie er zuvor vom 

Tode des Erfrierens gerettet bat. Das Drama ift in Werfen 

gefchrieben, die man Jamben nennt. ®it, c hat einem hödft 

pilanten Anftrich, mie er uns bisher im Luftfpiel unfers Wiſ⸗ 
fens noch nicht vorgelommen iſt. Es tritt nämlid ein Liebha⸗ 
ber dem andern feine Braut für eine echt arabiſche Stute ab. 

Darum dreht ſich ber ganze Handel, zu deſſen gluͤcklichem Abs 

ſchluſſe die betheiligten Perfonen noch allerhand Intriguen fpies 

ten, über Lit, d endlich brauchen wir nichts mehr zu fagen, 
da mir eine andere Bearbeitung deſſelben Auftfpiels im „Dras 
matifchen Herbarium“ bereits beſprochen haben, 

5. Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. Qeraudgegeben von F. B. 
Gubig. Meunzehnter Jahrgang, für 1840. Berlin, Vers 
eins: Buchhandlung. 1840, 8. 1 Zhlr. 16 Gr. 

Das langjährige Beftchen des Bubig’ihen Jahrbucht ift 

jedenfalls ein Beweis von defien Braudbarkeit; ob für bas 

Drama etwas: damit gewonnen wird ober ſchon gewonnen wor⸗ 

ben ift, mag unerörtert. bleiben. Wir find an f Koft ges 

woͤhnt, ſchon hinlaͤnglich aufrisben, wenn uns in einem. jährlich 


regelmäßig erfcheinenden Sammelwerke bekannte Namen immer 
wieder begegnen, und unfer Vertrauen fleigt, findet ſich unter 
diefen einmal ein Neuling ober ein feltener auftretender Monn, 
deffen Babe fi) vor denen Anderer vortheilhaft auszeichnet. An 
viel befannten Bühnenferibenten ift auch in diefem Jahrgang kein 
Mangel. Da fehüttelt Raupach ein kleines Luftfpielungeziefer 
von dem wuchernden Baume feiner Dramatik, die Bird = Pfeif: 
fee ruft mit ſchmetterndem Laut das Publicum zu einem Schau⸗ 
fpiele zufammen, beffen Phrafen und Kraftmorte ganze Regi⸗ 
menter nieberwerfen können, und Albini feligen Angedenkens 
gibt einen guterfundenen Scherz zum Beſten, worüber manche 
Dame verbrisßlich ihr hübſches Raͤcchen rümpfen wird, Eo lieb 
uns Raupad) als Euftfpielbicter ift, bas hier gegebene, Namens 
„gabn und Hektor“, Luftfpiel in drei Aufzügen, tönnen wir 
unmöglich Toben. Die ganze Intrigue ruht auf ber Verwech⸗ 
felung eines Briefes, auf einem grünen Girgel, das einen Hahn 
aufweift, und auf einem verlichten und eiferfüchtigen Pofticeres 
tair, der in dieſem Siegelladbahne eine Verſchwörung und Gott 
weiß was fonft noch wittert! Nun fchleppt ſich das Misvers 
ftändnig langfam und langweilig durch drei Acte fort, bis end» 
lich die läppifche Geſchichte zu Jebermanns ge ins redhte 
Gleis gefheben wird. Laden konn Niemand diefem foges 
nannten 2ouftfpiele, und wo bie Luft herfommen fol, um ein 
fo loſe zufammengefchriebenes Ding auf ber Bühne mit anzu⸗ 
feben, das begreife, wer’s kann! Da ift uns zulegt das Bird: 
Pfeifferide Schaufpiel immer noch lieber, wie wir e8 denn für 
das befte Stück biefer rüfligen Amazone halten müſſen. Es 
heißt: „Die Günftlinge”, Originalfdaufpiel in fünf Aufzügen. 
&o viel uns bekannt, hat die Berf, mit ihren „Bünftlingen’’ bie 
Gunft eines fehr großen Publicums ſich erworben, und nimmt 
man Rüdficht auf das wirklich Lobenswerthe darin, fo würde 
es ungerecht fein, wollte man ihr dieſe Errungenfhaft nicht 
sönnen. Der Stoff, Katbarina’s II, Lebensqeſdichte entnem⸗ 
men , erfobert eine Bräftige Feder, die nun freilih Ftau Ehars 
lotte gewaltig tet handhabt. Cs ift kaum zu glauben, in welche 
Wuth die Kaiferin Katharina geräth, er SKroft= und Kerns 
worte fie in den Mund nimmt, und wie es ihr eine Kleinig⸗ 
keit ift, dieſe, wir möchten fagen, wüthende Dennerfpradhe bei 
heftigen Ausbrüchen der Leidenfhaft noch bedeutend zu fteigern. 
Wir finden hier eigentlich die Sprache ber Shiller’ben äus 
ber’’ wieber, nur verwildert und ohne jenen Gehalt von woh⸗ 
ver Porfie, der ihe bei Schiller den Glanz ber Originalität ver; 
kiht. Im Ritterflüden würbe dieſe Sprache allenfalls am Plage 
fein, an den Hof Katharina’s II. paßt fie auf Eeinen Kall. Das 
von abgefehen aber bleibt an Frau Gharlottens Gharakterifti, 
bad Grelle daran abgerechnet, Vieles zu loben. Mabame Birch⸗ 
Pfeiffer. führt einen einmal entworfenen Charakter confequent 
durch, finken läßt fie ihn. fo leicht nicht. Und fo kann man bie 
Zeichnungen Katharina’s, Potemkin’s, Agraffine‘s fogar. übers 
raſchend nennen. Auf ber Bühne werben fold immer 
ein entfciedenes Glüd machen, wenn auch bie nen 

fo ganz im Geſchmact ber belben wären. Auf⸗ 
gefallen find uns die in Parenthefe gegebenen. Borſchriften 
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die Schaufpieler. Jeder Slick iſt anbefohlen, mag er nun keck, 
ſchatf oder ſtechend fein ſollen, und was dal. m. iſt. Bedarf 
es wirttich folder ans Kindifhe ftreifender Vorſchriften bei unz 
fern heutigen „Bühnentünftlern”‘, dann wehe dir, beutfches 
Drama, wehe euch Dichtern, die ihr euch blos ans Bebeutfame 
haltet! „Dee Familiencongreß‘‘, burlestes Familiengemälve in 
zwei Xcten von Albini, wird als Das, was «6 fein will, je: 
derzeit aefallen und höchiichſt ergögen. Ein Graf, der fein Ber: 
mögen durd) feine Antitenliebhaberei vergettelt har, braucht Gelb 
und bringt es dahin, baß fein Bohn, auch ein Rare und En: 
thufiaft fürs Violinfpiel, eine reiche Zabrifantentochter heirathet. 
Die alte Gräfin und ihre Schmwiegertochter leben nun wie Hund 
und Kate, da beide die meifte Ehre begehren. Um dem emi: 
gen Zwiſt ein Ende zu maden, ſchlägt der Fabtikant einen 
Bamitiencongreß vor, wobei der alte Graf „imponiren‘ foll. 
Er imponirt aljo, d. h. er thut garnichts, und bie beiden Wei: 
ber verjöhnen ſich nicht, ſelbſt da nicht, als ber Fabrifant ein 
paar ſeht koitbare Schmuckkaſtchen hervorzieht und fie den feind⸗ 
Ligen Parteien zu ſchenken verfpricht, falls die Werföhnung ſtatt⸗ 
finden werde. Die Eitelkeit ift willig, aber dee Hochmuth trägt 
doch den Sieg davon. Kurz, der Kongreß erreicht, mas mans 
her politiſche ſchon oft erreicht hat, frin Ende, ohne etwas ge: 
nügt zu haben, 

Außer dem bier genannten bringt das „Bahrbucy‘ noch zwei 
Beiträge von wenig renommirten Autoren. „Schlag Sieben‘, 
Ruftipiel in fünf Aufzügen von Geisheim, iſt ein fehr mittel: 
mäfiges Product, ohne Wil, ohne Humor, ohne Pointe, Die 
Erfindung äuferft fade, die Situationen kaum erträglih. Es 
Handelt fih um die erwartete Ankunft eines Bräutigams, ber 
Schlag firben, aber nicht cher eintreffen foll, der Bräutigam 
wird aber gefaͤnglich eingezogen von einem Rebenbuhler, und fo 
ſchweben alle Parteien cine Zeit lang in Angft und Roth. Das: 
gegen ſtohen wir in den „Männerfeindinnen‘, Driginaltuftfpiel 
in fünf Acten von 3. Roderich Benedir, auf ein allerlieb: 
fles Product: Da it Geift, Wit, Humor, Laune, Übermuth; 
da erkennt man auf ben erjten Bli des Verf. Lebenserfahrung, 
feine Menſchenkenntaiß und die heitere Ruhe, mit welder er 
auf das närcifche Zreiben der Welt herabfieht. Es könnte freis 
lich Alles noch weit beffer, weit künftlerifcher gerundet, weit 
porticher fein, aber wir find gern zufrieden, wenn uns nur 
ein wahres Zalent begegnet, von dem ſich bei ernftem Sterben 
und fernerer Ausbildung Gediegenes erwarten läßt. Eine junge 
Witwe, die mit ihrem Manne nicht gan zufrieden gelebt hat, 
und ein Bräulein, bdeffen G@eliebter aud Andere umſchwärmt, 
entfchließen fi kurz und gut, fortan ledig zu bleiben und alle 
Gemeinihaft mit Männern aufzugeben. 
auf das Landgut ber Witwe und entwerfen vor allen Dingen 
einen Geſetztoder. Dieſer wird in ihrem gemeinſchaftlichen Zim⸗ 
mer aufgehangen, daneben aber eine Tafel, auf welcher ein als 
ter Diener bie etwaigen Sünden gegen bie neuen @efehe ans 
merken fol, Rad) diefen Befegen dürfen bie beiden jungen 
Damen weder von, no mit Männern reden; ausgenommen 
find der Diener und der Amtmann der Witwe, Sie fegen ſich 
denn nun zufammen, feelenvergnügt, die Männer für immer 
108 zu fein. Was aber nun reden? Geplaudert muß body fein. 
Beide beginnen, und da es bald an intereffantem Stoffe mans 
gelt, kommen die Männer an bie Reihe, Kurz, man kann ohne 
das unfelige Geſchlecht nicht fertig werben, und fo entwerfen 
denn die beiden Männerfrindinnen wieder Ausnahmägefege, bis 
endlich nichts mehr auszunehmen if. Ganz außer fi) wollen 
die Damen gerathen, als bald darauf ber Amtmann einen Stoß 
Acten fit, mit der Bitte an die Witwe, fi) damit befannt 
zu madyen, weil fpäter bie Klagenden und Bellagten fommen 
und um ihren Spruch bitten würden. Die Damen machen 
fi über bie Acten, die ihnen ebenfo unverftändlic als lang: 
weilig vorfommen. Unterdeß erfcheint ber Amtmann mit einem 
Troß Gefindel. Die Witwe muß fi bequemen, bie Klagenden 
anzuhören; als es aber zum Spruch kommt, weiß fie nirgend 
Rath, und fo erfolgt denn eine Gerechtigkeitspflege, über welche 


Sie ziehen zufammen - 


bie Steine tanzen möhten. In biefer Weife, immer heiter und 
humoriſtiſch, wirthſchaften nun bie Dämdhen fort, a bes 
reits beide voller Liebesgedanken. Die Männer ihrerfeits ins 
triguiren in ber Entfernung, Liebesbriefchen, Beftellungen zu 
Rendezvous werden gefenbet und angenommen, Dabei ift es 
bödhft ergöglich, au fehen, wie bie Damen fi immer voreinans 
der fhämen und jede doch gern bie gegebenen Gefege unber 
merkt überfähreiten mödte, Die Rendezvous erfolgen endlich, 
beide Damen überrafgen fi gegenfeitig bei einem tete A tdte 
und find froh, jede einen Mann zu Eriegen. Auf der Bühne 
muß dies Euftjpiel großes Glück machen, das es um fo mehr 
verdient, als hier wirklich einmal ein Kern zu finden if, 
ber glüdlihe Keime zu einem deutſchen Kuftfpiele enthält, 
—— u. Em An und mwißigere Satire auf bie 
mancipation ber rauen in harmloſerer Korm geben 
bier der Verf. geliefert hat. ” — Een 


6, Berliner Theateralmanach auf das Jahr 1840, Herausger 
geben von Alerander Gosmar, Fünfter Sahrgang. Ber: 
lin, Bade. 18410, 16. 1 Zhle, 12 Gr. 

Sechs Leite und unbedeutende Saͤchelchen, darunter vier 
bem Beangöfiihen entlehnte, find die Gaben, womit Gosmar 
feine genügfamen Leſer beglüctt. „Der türkiihe Shawl“, los 
cales Luſtſpiel in einent Aufzuge von Louis Angely, enthält 
bie im Leben öft vortommende Geſchichte eines redlichen Mans 
nes, der mit Hülfe anderer MWeiber von feiner leichtſinnigen 
Grau hinters Licht geführt wird und fid noch dafür bedanken 
muß. „Ein Page des Regenten“, Luftfpiel in einem Act, nach 
dem Beanzöflihen des Thtaulon von Adolf Glaßbrenner, 
bemeift, daß Glaßbrenner einen fehr ſchlechten Geſchmack im dras 
matiſchen Fache beſitzt, fonft hätte er diefe Lappalie nicht übers 
fegt. „Die Eröffaungsrebe”, Luſtſpiel in einem Aufzuge, na 
Rougement von, Gosmar, läuft unter ein Dusend glei 
werthlofer Productionen eben auch mit durch. Zu rühmen ift 
nichts daran und einen grünbliden Zabel verdient es nicht. 
FTauſch und Täuſchungen“, Euftipiel in zwei Acten, nad „Le 
mariage en capuchon“ bearbeitet von Lubmwig tens. Infos 
fern intereffante Situationen ein Luftfpiel unterhaltend und fpans 
nend maden können, verdient dieſe Arbeit einiges Bob, obmol 
uns bie Art, wie man bier den Zweck des Euftfpiels zu erreis 
chen fucht, nicht recht behagen will. Gin Mädchen wird, ohne 
daß fie es weiß, in der Dunkelheit ihrem wirklichen Gelichten 
angetraut, muß aber fpäter mit dem falſchen bie Brautlammer 
theilen, bis der wirkliche Geliebte und Mann die Gepeinigs 
ten aus ber fatalen Lage rettet. „Reſchid Paſcha ober Mein 
Zunge lügt nie!’ Poffe in zwei Acten von Reopolb Bartſch, 
unterhält gerade binlänglih, um als Poffe hüͤbſch genannt zu 
werden. „Der Giferfühtige wider Willen‘ endlich, kuſtſpiel 5 
einem Act, nach dem Branzöfiichen von Eubwig Meyer, ann 
allen gegen ihre Frauen fi nadläffig betragenden Männern 
empfohlen werden, bamit fie fid hüten, diefe andern Männern 
in bie Arme zu treiben, denn nicht jede Brau möchte ſich als⸗ 
dann, wie es in biefem Stüde geſchieht, mit ihrer ald Mann 
verkleideten Schwefter begnügen, 


7.8.8. v. Kurlänber’s bramatifcher Almanach für bas Jahr 
1840, Fortgefest von G. W. Koch. Dreißigfter Jahrgang. 
keipzig, Baumgärtner. 1840, 12, 1 Thlr. 8 Gr. 

Unter den Dramatifern erften Ranges wird Herr Koch 
niemals eine Stelle einnehmen, die bes zweiten Ranges werben 
ihn mit Recht nicht unter ſich aufnehmen wollen, in ber brits 
ten Glaffe bürften ſich noch immer verfhiedene Stimmen gegen 
ihm erheben, und fo find wir denn gemöthigt, ihn in ber viers 
ten Rangordnung, obwol nicht ohne Widerfpruch unfers &es 
wiffens, unterzubringen. Herr Koch fchreibt Dramen in Berfen 
und in Profa; von biefen haben bie erflern die jeht freilich 
nicht eben feltene Eigenthümlichkeit, daß fie hoͤchſt profaifch, die 
Iegtern aber unter aller Kritik profaifch find. Bei fo feltenen 
Gaben nimmt es und Wunder, Hrn. Koch ald Rachfolger bes 
verftorbenen Kurländer zu erbliden. Wer ihn gu biefem ers 
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nannt und bas Publieum verbammt hat, biefe Koch» Stücke 
leſen, der verantworte es bei ben obern und untern Göttern! 
Eröffnet wird biefer Jahrgang mit dem „Jagdſchloß““, Drama 
in zwei Xcten und einem Vorſpiele. in paar Imwillingsbrüber 
leben von Jugend auf in Streit, ber angeblich jüngere, der 
aber eigentlich der zuerst geborene ift, beabſichtigt den Bruder 
zu töbten und wirft ihn ins Waſſer. Später ſieht er ihn ges 
fund und heilee Haut wieder und tritt ihm aus Edelmuth alle 
Güter ab. Jetzt aber zeigt ſich der Bruder als wilder, berri: 
fer, harter Menſch, verfucht dem jüngern ins Elend zu ftoßen 
und begehrt defien Frau zu befigen. Seine frühere Geliebte 
hält er bei Waffer und Brot in feinem Jagdſchloſſe gefangen, 
während er fie für tobt ausgibt, Endlich kommt Alles an ben 
Zag und der abgeſchmackte Böfewicht wird von feiner ehema—⸗ 
ligen Geliebten erſtochen. Im Bersbau ift Koch einzig. Hier 
eine Probe von ber beffern Sorte: 

Er wollte und nicht von ſich laſſen, theilen 

Sein Habe mit und, wenn wir blieben, doch 

Du warit hierzu mit Recht Acht su bewegen. 


„Feſter Wille oder die Frau von dreißig Jahren‘, Luſtſpiel 
in drei Abtbeilungen, frei nad Rofier, ift in Profa 
arfchrieben, was zu dem Inhalte recht gut paßt. (ine 
rau von dreißig Jahren, von einem jüngern Manne geliebt, 
für welchen auch fie gleiche Gefühle beat, heirathet doch einen 
ältern Mann und wird mit ihm glücklich, um ein Mädchen, 
das den fraglichen jungen Dann liebt, dereinft glücklich au 
maden. Und fo gefhicht es. Dies ift das Luftipiel vom feiten 
Willen. Beiläufig fei gefagt, daß ebenfalls ein feſter Wille dazu 
gehört, biefe Komödie von Anfang bis au Ende durchzuleſen. 
Nr. 3, „Das legte Bild’, Schaufpiel in zwei Abtheilungen, 
ebenfalls dem Kranzöfifchen entiehnt, ift etwas beffer, doch einer 
Überfegung noch lange nicht wert. Ein Maler arbeitet fich 
blind und wird alsdann von feiner Krau unterhalten, indem 
diefe als Dpeenfängerin aufteitt. Der blinde Maler glaubt, fie 
fei ihm untreu geworden, ift deshalb untröfllih und freut fich, 
als das Gegentheil an den Tag fommt. „Die Jugendfreuns 
din‘, Luftfpiel in zwei Abtheilungen, frei nah dem Franzöfis 
fen, beſchließt für diesmal den Älmanach und ift infofern zu 
empfehlen, als es Niemandben verführen wird, fi zweimal das 
mit zu befchäftigen. Die meiften dieſer Höchft mittelmäßigen 
Probucte bat das Burgtheater in Wien zur Aufführung ge: 
bracht, was wir aus Liebe zur dramatiſchen Porfie wahrhaft 
bebauern, Gin befonderee Schmuck diefes Almanachs find die 
Bilder, von denen auf jedes Stüd eins fommt. Gie fehen aus, 
als wären fie in Krähwinkel entworfen und von einem Stus 
benanftreicher gemalt. Borzüglid gut ift der Wüthrich zum er: 
ſten Drama gerathen. 

(Dee Beſchluß folgt. ) 





Goethe und Friederike. 


Wenn eine gewaltige Naturerfheinung in die Gewöhnlich: 
keiten des einförmigen Lebens eingreift, wenn ein Sturm über 
bie Wälder ſtreicht und Laubkronen in Staub wirft, ein Lavas 
firom die Kluren durchlodert und bie Hütten mit ihrem frieb: 
lichen Güde begräbt, wer hat dann das Recht, Klage zu erheben 
um bie Beinen Gegenftände und die flilen Genüffe, die in ber 
Großartigkeit des herrlichen Phänomens untergehen ? Der Menſch 
fol da nur beobachten, forfden, lernen und einen Schtüffel 
mehr zu dem ewigen Geheimniß fich ſchmieden, in deſſen Mitte 
wir bemußtlos und nach Bewußtſein ringend leben. 

Das menſchliche Herz aber ift nicht gefchaffen, um zu den 
Berfuchen der Korfcher zu dienen; jeder Seeie Gluͤck und jedes 
Lebens Friede wiegt gleich viel auf der Mage Bottes. Der 
Sturm muß zen, bas ift feine Bedingung ; 
menſchliche iſt groß genug, daß ſie die 


äbe 
mit nadläffiger Hand ins Getriebe eines armen er 


doch keine · 


greifen und die Faͤden auf ewig gu verwirren. 
denn von ihm rede ich — mit eigener Schuld, aus 
immer, gegen —— Lyra gegen biefe 
nung im ganzen Leben bes Dichters, die um fo liebenswürbiger i 

als Gorthe noͤch in fpäter Beit, da er feine „Wahrheit *34 
tung‘ ſchrieb, geheimer Ruͤhrung und ſtiller Selbſtverurtheilung 
ſich nicht erwehren kann: hat er das gethan, fo mag bie &es 
ſchichte ihn den Fürften unferer Literatur nennen ‚ fie wirb ihn 
vor keinem Herzen rechtfertigen. Dft höre id, daß eine fo 
behre, fo hohe Bildung ſich nicht an die Geſetze der Alltaͤglich⸗ 
feit binden müffe; aber warum nicht? Wahrlich, wäre hohe Ge: 
nialität ein Kreibrief, Herzen zu brechen, fo würde das fhönfte 
Geſchenk der Gottheit ein Unglüt für die Menfchen fein; aber 
etwas ber Art zu behaupten, iſt Läfterung oder Berkennung. 

Nenne man dieſe Anſichten philifterhaft, wie man ja auch 
bie Anerkennung anderer Menſchenrechte oft mit ſoichem Bei- 
worte beehrt Hat; etwas Richtiges und Wahres muß fich doch 
immer barin finden, wie uns bie häufigen Bemühungen der 
Verehrer Goethe's beweifen, gewiſſe dunkle Stellen aus dem 
teben des großen Mannes womöglich durch Gommentar und 
Noten aufzuklären. Goethes Verhältniß au Frieberiten und 
vor Allem ber Brud mit ihe war ſchon mandem Verehrer 
bes Dichters eine ſchwere Aufgabe, cine unlösbare faſt, da es 
aus bdeffen eigenen Andeutungen erhellt, daß jie noch im Augen 
blide der Berftoßfung ihm näher fand als irgend Jemand 
fonft. Als Goethe von Strasburg ſchied, ahnte er freilich ſchon 
die Zrennung auf immer; aber nicht erfaltende Liebe gab ihm 
dies Vorgefühl. Sollte er, ſo jugendheiß, ſchon den Abſtand 
zwiſchen den Sprößlinge dis Stadtſchuitheißen und dem Pfar— 
reräkinde bedacht haben? Das follte nicht denkbar fein; es 
mußte irgend ein anderer Grund im Dunkel lauern, eine eblere 
Rechtfertigung, die Goethe vielleicht aus Großmuth verfchwiegen. 

Und nun bat fie ſich plöglich gefunden in einem Auffage 
des feligen Profeffor Nüfe zu Bonn und ift ans Licht gezogen 
worden buch Deren _Barnhagen von Enfe.*) In dem dünnen 
Heftchen kann Jedermänniglid Iefen, wie Profeffor Naͤke auf 
einer Reife nad Seſenheim, die er ausdrüdlich in der Abſicht 
unternommen, bie Berhältniffe Goethe's in jenem Dörfchen 
näher zu ergründen, mit der Sache aufs Reine gefommen ift 
und burd den Pastor loci erfahren hat, daß Friederike fi 
von einem Andern verführen ließ und die offentundigen Folgen 
davon zu Goethe's Ohren gekommen feien. Die Ergebniffe fei- 
nee Reife, wovon biefes das bedeutendfle, fandte Näfe in einem 
Kleinen Auffage an Goethe, der ihm mit einer Burgen Borbe: 
merfung ad acta legte, Ob bie jegige Veröffentlihung mit dem 
Willen der Goethe ſchen Erben geſchleht, willen wir nicht. Wol 
aber wiffen wir fehr genau, daß der felige Näke feinen Auffa 
nicht für das Publicum beftimmte, ja, daß es ihm 333 
geweſen wäre, hätte er deſſen Herausgabe ahnen können. Da: 
für ſoricht nicht nur der läffige Styl und die Art und Meife 
ber Behandlung, jenes ſich Gehenlaffen, welchts man fi nur 
im traulihen Geſpraͤche mit Freunden und nie vor Fremden ges 
ftattet, dafür ſpricht noch über Alles der Umftand, daß jene 
Ausfage in Betreff Friederikens nichts als eine abfichtliche oder 
felbftgeglaubte Verleumdung bes Paſtors war, und daß Räke 
felbft dies fpäter auf glaubwürbige Weife erfahren hat. 

Ih würde ein gefchenktes Vertrauen misbraudgen, wenn 
ih hierüber in nähere Ginzelnheiten eingehen wollte. Rur fo 
viel kann ich mittheilen, daß unter des Prof, Raͤke hinterlaffer 
nen Papieren. ein Aufſatz ſich befindet, der, auf genaue Zeugs 
niffe geftügt, die Ehre ber armen Friederike vouftändig Herftellt; 
und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß biefer Gegenbemeis 
ebenfalls bald veröffentlicht ‚werden wirb, um jene unmwürbige 
Anklage zü entkräften, deren Unrecht nicht auf bem edeln Wanne 
laftet, der überall dem Schönen und Wahren huldigte. 


*) Wallfahrt nad Sefenhehm von Auguf Werd. Näte, Der 
außdgegeben von K. %. Barnbagen von Enfe Berlin, 
Dunder und Dumblot. IB. ©. 9 Gr, 


Dat Goethe — 
welchem Grunde 
feelenvollfte Erfcheis 
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Die Anktage , 

ten eines Gchattens haftet auf dem reinen Angtognten der 
Liebenswärbigen. Weit entfernt, fi; leichten Neigungen zum 
Spiel hinzugeben , trug Friederike ſtets bie reine, hohe t 
des Sanatings Goethe im ihrer Seele; fie wies ernfte Zunei⸗ 
gung und ehrenvolle Werbungen Anderer zurüd *) und fagte: 
Belches E von Goethe geliebt worden, das kann keinem 
Manne weiter angehören!” Wenn bier alfo von Unrecht, von 
Schuld gefprochen werden kann, fo fäut fie gang auf Beiten 
Goethes. Wir aber dürfen und einer tiebeoollen, jungfräus 
lichen Erſcheinung wieber ganz freuen und bie Gewißhelt 
darf ums befeligen, daß auch dies reine Ideal edler Weiblich⸗ 
Brit nicht zu den frühen Zraumbildern gehört, die ber Mann 
vergeffen muß. 68, 





Friedrich Schleiermadyer als religiöfer Genius Deutſch⸗ 
lands. Dargeftellt von Job. Wilh. Danne. „Mit 
dem Bitdniffe Schleiermacher's. Braunſchweig, Ohme 
und Müller. 1840. 8. 12 Gr. 


Urfprünglih ein Vortrag, vor einem anfehnfichen Girkel 
gebilbeter Männer und Frauen in bem zu Braunfchweig im 
Laufe des legtvergangenen Winters geflifteten „Vereine für li: 
terarifdje Abendunterhautungen”’ gehalten, defien Beröffentlihung 
durch den Drud dem Verf. mehrer Misverftändniffe wegen, bie 
laut geworben waren, raͤthlich ſchlen. Als fhägbarer Beitrag 
ur Gharakteriftit des ausgezeichneten Mannes, dem das jegige 
Bericht auf verfchiedenen Gebieten des geiftigen Lebens eigen: 


thümfichen Gharakter und Fortſchritt verdankt, wird dieſe nuns - 


mehr theilweife erweiterte Schrift dem größern YPublicum will: 
Zommen erfcheinen. Denn mit der feurigen Begeifterung, wie 
fie der Jugend fo wohl anfteht, wird Schleiermadher’s religiöfe 
Gigenthümlickeit und DurKbildung, unter Anziehung und 
wörtlicger Benugung derjenigen unter feinen Schriften, melde 
beide am Marfien bervortreten laffen, trefflich veranſchaulicht. 
@leihwol kann man mwünfden, baß der Verf, dur die Baf: 
fung des Ziteld an den Gultus nicht erinnert hätte, für den 
— ſeinem Ausdrucke Strauß das „rãthſelſprengende“ Wort 
gefunden habe. Denn dem gefunden Sinne, ben er zu erken⸗ 
nen gibt, wird ſich das ganze, volle Gewicht Deffen aufbringen, 
womit der auch von ihm mit Rede gefhäste Ullmann (in dem 
erſten Hefte der diesjährigen „Studien und Kritiken’) fo übers 
Jeugend dargethan hat, daß der Menſch bei einem bios geiſt⸗ 
anregenden, genußvollen Cultus ſich nicht befriedigt fühlen 
Eönne, fondern einer Anbetung bedürfe, bie ihn fittlich ers 
neuert und heilige. Auch ift, gemau nah der von dem Berf. 
fetbft angebeuteten religiöfen Eigenthümlickeit Sähleiermader's, 
mit Zuverficht anzunehmen, daß er die Potenzirung zum Ge⸗ 
—— neu angebrachten Sinne, behartlich abgelehnt haben 
wür 

Unter den von dem Verf. angebeuteten Misverfländniffen, 
benen er nicht habe entgehen Zönnen, bezeichnet er nur basjes 
nige näher, nach welchem durch ben Ausdruck: Schleiermader 
babe fih den Tod gegeben — in feinem Zubörerfreife eine 
Meine Rathlofigkeit entftanden fei. Gr erklärt fi deshalb im 
Borworte näher bahin: „Daß Schleiermacher im Angeſicht des 
Todes fich feibft im freudigen Glauben „an Ghrifti verföhnens 
den Tod” das Abendmahl gereicht und mit ſchon gebrodener 
Stimme bekannt hat, daß ihm „Alles fo ſchoͤn verföhnend, ver: 
mittelnd, fo herrlich‘ fei, ift mit lauter Kunde durch Deutſch⸗ 
land crilungen und ich durfte das Wiſſen von dieſem Tode 
auch bei meinen Zuhdrern vorausfegen. Bon einem ſolchen 
Zode aber durfte ich auch ausſagen, daß er ein Act ber Selb⸗ 
ftändigkeit, daß er eine freie That des Geiſtes fei, daß Der, 
deffen @eben. mit folchem Tode ſchloß, dem Zode nicht erlegen 


”) Wie der nachträgliche Auffayg Näke's darthut, 


iſt alfo falſch, durchaus falſch; mict ber | 


fei, fonbern ſelbſt ihn fich gegeben habe.” Auch in. Dem, 
wie bies noch weiter ausgeführt wird, kann dem Verf. Recht 
gegeben werben und wir wiſſen, daß aud Goethe es Lichte, 
vom Sterben, als einem Acte von Gelbftändigkeit, zu fpredhen 
(f. Kalt, „Soethe aus näherm perfönlidhen Umgange barges 
fie", ©. 52 — 53). Gleichwel bleiben folhe Ausbrudds 
meifen vor einem Seife, befien man nicht ganz gewiß iſt 
oder fofort micht werden kann, misiih. Im der Rebe bes 
Verf. kommt in biefem Sinne gar Wieles vor, beffen ſich 
erft ein fortgefeptes harfes Nachdenken vollftändig bemächtis 
45, 


gen Tann. 





Literarifhe Notizen. 


Bon Auguſtin Thierry, Mitglied des frangd n Inſtit 

fi) bereits durch feine Histoire de ia *; an 
par les Normands”, ‚‚Dix ans d’etudes historiques”, — 
sur lhistoire de France‘, Werke, melde mehrmals aufgelegt 
wurden, rühmlichft befannt gemacht hat, erſchien neuerdings: 
„Becits des temps merovingiens, prec&des de considerations 
sur l'bisteire de France.” Das Werk ift zu ber jept eröffnes 
ten Bewerbung um ben Preis Gobert zugelaffen. 


Gegenwärtig erfcheint auch ein illuftrister Beranger im 
52 Lieferungen ä 25 Gent. Die Iuuftrationen find von 
Granboille. Auch erfdien die „Musique des chansons de Be- 
ranger” in einer neuen Ausgabe, durch zwei Gompofitionen 
von Mad. Mainvielle: Fobor vermehrt. Die ältern, faft ſaͤmmt⸗ 
lich populair gewordenen Melodien find von Wilhem, Yanfes 
ron, Romagnefi, Dode, Bruguiere und Meiffonier. 


Der erſte Band ber bekannten „Galerie des contempo- 
rains illustres; par un homme de rien‘, ift jeät vollftänbig, 
entbält die Biographien von Thiers, Soult, Ghateaubriand, 
Laffitte, Guigot, Lamartine, Berryer, Lamennais, Dupin, Dis 
ranger, Dbdilons Barrot, Victor Hugo, und ift mit einem 
fchmeichelhaften und ſehr ſchönen Briefe von Ghateaubriand 
ftatt einee Vorrede verfeben, 


Angekünbigt ift in &onbon: „‚Seville and its environs‘’, vom 
Fran? Hall Standiſh, mit bem Portrait des Verfaffers. 6 





giterarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift erfchienen und durch alle Buchhand · 
lungen bes In= und Auslandes zu beziehen: 


Römische Briefe 


von einem Floreutiner. 1837—38. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 4 Zhir. 12 Br. 

Der Verfaffer fchilbert in dieſem Werke in gefehmadvoller, 
ebenfo belehrender als unterhaltender Darftellung das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuftänden, wie fie in den Formen’ 
des Hofbalts und der Abminiftration, in den Finanzen, bem 
Danbel, der Inbuftrie, dem Aderbau, den Wohlthätigkeites 
und Bild nftalten fich zeigen, in feinen gefelligen Bere 
hättniffen, feinen Feften und feiner äußern Erſcheinung, in bem 
Erzeugniffen der neuern Literatur und Kunft. Das Wert 
für Jeden, ber Mom auf längere ober Für- 

t ht, unentbehrlich fein, da wir Bein 
Riteratu 


in ber r befigen. 
Reipzig, im Mai 1840, 
F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Derausgeber: Helnrich Brochaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbauß in Leipsig. 
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für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1830. 


Erfier Artikel. 
(Befätuß aus Nr, 128.) 


8, Dramatifches Vergißmeinnicht auf das Jahr 1840, aus den 
Gaͤrten des Auslandes nad Deutſchland verpflangt von Theo⸗ 
dor Hell, Siebzthntes Bändchen. Dresden und Leipzig, 
Arnold. 1840, Gr, 12, 1 Thlr. 

Theodor Hell ift fo unermüdlich in feinen Beflrebungen 
und fo ſchnell im Überfesen, daß er wol im &tanbe wäre, 
ganz allein fämmtlide Bühnen Deutſchlands mit aufführbaren 
Zheaterftüden zu verforgen. Wei fo rafllofer Thätigkeit muß 
nothwendig das Gelicferte meiftentheils Mittelgut fein, bin und 
wieder läuft wol einmal etwas Beſſeres mit unter, doch bat 
der Üiberfeßer in ber Regel keinen Theil daran. Seine Praris, 
feine Kenntniß des Buͤhnengerechten läßt ihm immer foldhe 
Stücte auswählen, die ohne Weiteres von den Directionen ans 
genommen werben, Um den poetifchen Werth ober Unwerth 
eined Dramas kümmert er fi) weniger, dies bemeifen auf 
das fchlagenbfte bie Hier mitgetbeilten Stüde.. Das erfle: 
„guife von Lignerolles”, Schaufpiel in fünf Aufzügen, nad; bem 
Tranzöfifhen von Dinaur und Legouvi, enthält eine ſchmu⸗ 
zige Ehebruchsgefcjichte, wie fle in Paris an ber Zagesorbnung 
fein mögen. Es geht darin genau fo zu wie in den frangös 
ſiſchen Romanen, nur ein wenig draftiicher, ſodaß unſer Ekel 
an dergleichen fittenlofen Sefdiäten dur die Dramatifirung 
noch vermehrt wird. Luiſe von Lianerolles ift das Opfer einer 
verbuhlten Frau und eines erbärmliden Schwaͤchlings von Mann. 
An Edelmuth darf es natürlich nit mangeln, das Publicum 
muß doch mit moratifcher Ancblauchsfauce zu Thränen gerührt 
werden. Deshalb rettet die betrogene Ehefrau die Buhlerin des 
Mannes einige Male aus den peinigendften Situationen. Der 
faubere Mann wird am Schiuffe erfchoffen. Die Stüd ift übris 
gens fo pifant abgefaßt, daß es auf den Bühnen ficherlich viel 
Glück machen wird, „Suschen Irrwiſch“, Poffe in einem Act, 
nad) dem Kranzöfifchen der Brüder G ogni ard. Ein betrügeri= 
fer Magnetifeur verfucht durch feine Albernheiten einen thö— 
richten Enthufiaften zu übertölpeln, um Geld zu erwiſchen. Die 
Tochter des Getäufchten hat einen Geliebten, von dem ber Bas 
ter nichts wiffen will; dieſer entdeckt durch Zufall die Betrüges 
reien des Magnetifeurs und weiß durch Entlarvung des Schuf ⸗ 
tes die Hand feines Mädchens zu gewinnen. Das Ding-ift fehr 
albern, die befte Kritik darüber Mefern die Schlußmworte: „Ich 
mag in meinem Leben Niemanben wieder zum Einſchlafen brin: 
gen, am menigften aber — ein verchrted Publicum. „Der 
Gelehrte‘, Schaufpiel in zwei Aufzügen, nah Sceribe und Mor: 
ve. ür ein Schaufpiel zu burlest, für eine Poſſe zu ernft: 
haft! Der Charakter des Gelehrten ift oft abfcheulich verzeich⸗ 
net, ſodaß felbft in Deutfhland, wo es fonft Narren aller Art 
und von riefenhaftem Wuchfe gibt, ein gleiches Exemplar nicht 
aufzuteeiben fein möchte. Einen Bücermurm, ber über feinen 
Scyarteden geradezu Alles vergißt, ber eine ganze Ladung Fo⸗ 
Kanten in allen Zafchen mit ſich herumfchleppt, damit fpazieren 
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geht und in ber Duffelei ins Waffer fällt, gibt es nicht, Diefe 
übertriebenen Zollheiten abgerechnet, ift der Gelchrte ein ganz 
charmanter Mann, ber denn auch fein Glück macht und ein 
fhönes junges Mädchen als Ehegattin heimführt, verfteht ſich 
erft dann, als aus dem dämifchen Gelehrten plöglich ein uner— 
meßlich reicher Graf geworden if. Ohne folde anfpredende 
Wendungen geht es nun einmal im deutſchen Luftfpiel nice 
ab, wenn fie auch an ſich völlig nuglos und überfläffig find. 


9, Driginalbeiträge zur deutſchen Schaubühne. IV. Dresden 
und eipzig, Arnold, 1889, 8, 2 Thir. 8 Gr. 
tiber die dramatifchen Arbeiten der „hoben Berfafferin‘‘, uns 
ter welcher Bezeichnung man fie allgemein Eennt, find verichies 
dene und fich widerſprechende Anfichten im Umlaufe. Ginige 
wollen wenig davon mwiffen, Andere erheben fie hoch bis in den 
Himmel und finden darin alles Höcfte und Herrlichſte erſchöpft. 
Beide Parteien gehen ohne Krag zu weit, was jeder Unpars 
teiifche leicht einfehen Tann, Das bedeutenbe bramatifche Talent, 
bie feine Beobadhtungsgabe, das glückliche Erfaſſen fcheinbar 
unbebeutender Momente, um damit die Hauptintrigue einzuleis 
ten, dies Alles ber Berf, von „Lüge und Wahrbeit”’ abſprechen 
wollen, hieße die Ungerechtigkeit weit treiben; fie aber gleichs 
zuftellen mit den größten dramatifdhen Dichtern, ift eine ebenfo 
große Thorheit, die der Verftändige ur af Pre belächeln muß, 
Die Kritik, will fie ehrlich fein, barf nicht auf die hohe Ger 
burt, bie erhabene Stellung eines Autors Rückſicht nehmen, ob= 
wel es freilich Leider nody immer häufig genug geſchieht. Die 
Kritit hat es blos mit dem Geiſte eines Menfchen zu thun, 
und biefer bleibt derſelbe, mag er ſich zeigen, wo er will. 
ftößt auf Widerfpruch, lehnt er fich auf gegen anerkannte Ges 
fege, er wird verehrt, fobald er den Stempel göttlicher Abftams 
mung an fich trägt. Dies ift mwenigftens von Anfang an Ge⸗ 
feg gemefen im Reich des Geiſteslebens und follte es immerbar 
geblieben fein; wir hätten dann nicht fo viel Unheil zu bekla— 
gen, fo viel Irrthümer zu befämpfen. Nach der Übergeugun 
des Ref., der, fo weit ber Menſch es überhaupt fein kann, ne 
ber größten Unparteitichkeit ftrebt, nimmt bie Verfafferin eine 
hoöchſt ehrenwerthe Stelle unter den beutfchen Dramatitern rin, 
doch möge fid) Niemand unterfangen, fie über Iffland ſehen zu 
wollen! Ihre Stüde, fo weit fie uns bekannt geworden find, 
ſchließen fi faft unmittelbar an die Iffland'ſche Art, die Mens 
n aufzufaffen und fie im Drama zu benuhen, an; bie grös 
Bere Milde bei unjerer Verfafferin, das Streben, Alles zum 
Guten zu wenden, überhaupt bie fehlimmen Seiten ber Mens 
fhen nur infofern herauszußehren, als fie in allerhand Wunder⸗ 
lichkeiten, Saunen und Schwächen ſich auflöfen, ift eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit weiblichen Denkens und Empfinden. Der Mann 
greift immer tiefer in "die Menfchenbruft und läßt bie Beiden» 
(haft, wo fie ihm begegnet, mit voller, ganzer Kraft fid) ent» 
laden. Deshalb wird der Mann als Dramatiter au immer 
einen aroßen Drang in fich fühlen, Böfewichter zu zeichnen, 
und auf ſolche Charaktere ben meiften Fleiß verwenden. Er 
weiß, daß nirgend bie Kraft und Tiefe des Menfchen ſtau⸗ 
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nendwerther hervortritt als im Boͤſen, weil es bie Kehrfeite bes 
Suten ift; das Weib dagegen ſchreckt vor berartigen Darftel: 
tungen zurüd, kann fie überhaupt nicht liefern, ober wird, 
wagt e# fi doc daran, immer viel Falſches mit einmiſchen. 
Auh bei der Werfafferin finden wir das eben Angebeutete 
beftätigt. Hier haben alle Menſchen, aud die minder Guten 
tiebenswärdige Seiten. Sie find höchſtens Schwächtinge, Böfe: 
wichter nun ſchen gar nicht. Am liebften ſchildert bie Verf. 
das honette Mittelgut der Menfchheit, ein Unternehmen, das 
unfers Grachtens gar nicht fo leicht ift, als es auf ben erfien 
Augenblit feint. Nur liegt auch dies wieder in der Ratur 
des Weibes und mag baher dem Weibe vielleicht cher gelingen 
als dem Manne. Das die Verfafferin in der Charakterzeich- 
nung folder guten Schwächlinge Zreffliches geleiftet, halten 
wir für eins ihrer größten Verbienfte; weniger dagegen können 
wir e3 loben, baß im all’ ihren Stüden ein und biefelbe Lieb: 
lingsfigur mieberkehet, nicht gerade gang und gar bdiefelbe, aber 
v0 unverkennbar ein naher Blutöverwandter des Urbildes. Der 
Sheim“ kann für den Stammvater aller ber braven Onkel, 
Vettern, Bräutigame, Vormünder ıc. gelten, die in ben vielen 
Dramen der fruchtbaren Verf. auftreten. Ale dieſe Leute find 
Ereugbrave Menſchen, body haben fie auch fammt und fonbers 
eine oder ein Dudend mwunderliche Eigenſchaften, bie fie bei ben 
mehr gefellfchaftlich Gebildeten in Miseredit bringen, kurz fie 
—— Verkennungen blosftellen. Drei Dramen beflä: 
tigen unfer Urtheil. ,‚Der Majoratserbe‘‘, Luftfpiel in vier Auf: 
3 en. Hier {ft e8 der Graf Paul v. Scharfened, der anfäng- 
* das Stichbiatt Aller wird, bis feine beſſern Eigenſchaften 
mehr und mehr bervortreten und fein Edelmuth ihm bie Braut 
fiheet, die anfangs fih nur über ihn luſtig machte. Die ganze 
Beichnung des Charakters ift ber Dheim, wie er leibt und lebt, 
nur daß er diesmal in einem gräflichen Rode ftedt. Ganz Daf: 
felbe begegnet uns im „‚Pflegevater‘‘, Schauſpiel in vier Auf: 
zügen. Der alte Gerhard wird des Geizes beſchuldigt, erſcheint 
als ſchmuziger Wucherer, thut nichts, diefe Meinung umzuſto⸗ 
fen, im Gegentheil läßt er fi fogar unehrerbietig behandeln, 
ohne fih dadurch beltidigt zu fühlen. Man ärgert ſich ſelbſt 
über ben närrifhen Kauz. Da ergibt fih, daß feine Pflege: 
tochter Hedwig im Befig bes großen Vermögens if, das Ger: 
harb verwaltet und durch gute Wirthſchaft vermehrt hat, und 
daß er nur beshalb alle Freier Hedwig's, welche eine Mitgift 
mollen und ohne biefelbe das Mädchen nicht mögen, abweiſt, 
um biefer einen braven Mann zu verſchaffen. In dem „Bräu: 
tein vom Lande”, Luftfpiel in fünf Aufzügen, endlich hat ber 
Dheim fih in ein junges Mäbdchen verftedt, ohne bei bdiefer 
Verpuppung zu verlieren, Dorothea, die Tochter bes Herrn 
v. Brachenau, kommt in die Refidenz und wird als eine reiche 
Erbin dem Baron v. Brandner zugemiefen,, einem Verſchwen⸗ 
der. Diefer will zwar nicht glei anbeißen, bie Seelengüte 
Dorothea’s fiegt jedoch bald, und als Dorothea, felbft nach ber 
Entbetung aller Zollheiten und Täuſchungen, weldye Brandner 
und fein Freund Reinsperg ſich erlauben, erft recht ihre Groß: 
berzigkeit an den Tag legt, wird ber Baron body noch ihr Mann. 
Das hervorſtechendſte enft der Werfafferin möchte nun 
darin beftehen, daß fie mit weiblicher Sauberkeit und ſchoͤnem 
3artfinn auf die wunden Flede am Körper bes Gefellfhaftss 
lebens, vornehmlich ber höhern Stände 4 udeuten und zu⸗ 
—— bie Mittel anzugeben verfteht, wod Ye zu beiten find, 
efe moralifirende Tendenz ift an ſich noch Eeine Poefie, ebenfo 
wenig als wir bie Sprache ber Verf. eine poetifche nennen kön: 
nen; bie Anmutb aber, welche die Verf. um ihre Stücke webt, 
die fchöne Einfachheit, die felbft bei verwideltern Sompofitionen 
mod immer durchleuchtet, taucht fie, in einen poetifchen Ather, 
ber oft mehr wirkt als bie Poefie jelbft. *) 10, 


*) Den zweiten Artikel faffen wir im Juli folgen. 
D. Red, 





GSorrefpondenznadridten. 


Rom, im Xprii IMs. 

Die ardjäologifche Akademie hat an bie Stelle bes verftor- 
benen Abvocaten Raffaele Mecenate, welcher Mitglied bes phi— 
tologifhen Gollegiums der Univerfität war und eine fehr aus: 
gezeichnete philologiſche Bibliothek befaß, die im vorigen Wins 
ter in Rom verfteigert worben ift, den Präfecten bes vaticanis 
ſchen Archivs, Monfignore Marino Mori, zu ihrem Ehren— 
mirgliede erwählt. Die Vorlefung, welche in ber letzten Abus 
nanz dieſer Geſellſchaft der Abate Dr. Tito Giccont hielt, bez 
teaf ben Rupen, melden man von dem Sanfkrit für die Auf: 
bellung ber etruskiſchen Sprache fich verfprechen dürfe, Im bie: 
fem Bortrage, weicher fi) befonders an bie zu Zobi kürzlich 
entbedte Doppelinfchrift anfnüpfte, geberbeten ich bie moder- 
nen ſprachvergleichenden Ideen ziemlih wunderſam. Der ges 
lehrte Berf. zeigte, daß neuere Philologen mit dem Verſuche, 
das Etrus kiſche auf nichts als griechiſche und lateiniſche Wur: 
zeln En, ſehr in ber Irre gingen; benn «6 fei wis 
der die Ratur der Sprachen überhaupt, fih aus fo wenigen 
Elementen, als zwei find, zu bilden, vielmehr feien in ihnen 
viele und oftmals heterogene Elemente zufammengefloflen. Daſ⸗ 
felbe müßte man von ber etrustifchen vorausfehen, und ba nun 
das Sanſtrit gemeiniglich für die Mutter bee gricchiſchen mie 
aud aller alt⸗ italienifhen Sprachen gelte, fo fei von felbigem 
viel zur Aufhellung der etruskiſchen zu erwarten. Inzwiſchen 
bürfe man nit verlangen, daß etymologiſche Erperimente in 
einer faft gänglid umentdedten Sprache große und befonbers 
uverläffige Refultate hervorbringen würden, und daß man bie 
deutung ber etruskiſchen Wörter mit Dülfe des Sanfkrit zu 
erkennen vermöchte, woftrn nicht Mittel geboten würden, ben 
Sinn ganzer etruskiſch abgefaßter Phraſen zu erkennen. Dazu 
fei num a. B. bie etruskifch slateinifche Infhrift von Tobi ein 
vo Zund. Die Zerlegung diefer Infchrift und die Aps 
plieieung des Sanffrit auf lateinishe und griechiſche Wurzeln 
verhalf hiernach dem Berf. zu der Entbedung eines — 
Appellativs und zweier Die Cardinale Angelo Mai 
und Riccolg Grimaldi wohnten diefer Sisung bei. Über Schnitt 
und Stiderei der Uniform, weldye der Papft ber —5 
ſchen Wiſſenſchaft zu bewilligen ſch gewürdigt bat, if viel bie 
Rede.*) Vermuthlich werden die Stickereimuſter künftig ben 


In diefem Augenblide erhalte ib folgenden aus der Beber eis 
ned Italleners gefloffenen Kuffad über die Uniformangelegen: 
delt: „Im vorigen Monat wurden vom heil. Water bie Per- 
ren Don Pietro Juͤrſt Odescalcht, Präfident, Gavaliere P. @, 
Blscontl, perpetueller Secretair, und Gavaliere Giuſ. Alber— 
ghotti, Rendant der paͤpſtlich römifch » ardäofogifhen Akademie, 
zu einet Privataudienz zugelaffen, bei welder biefelben Sr. 
Heiligkeit den ledten Band der „„Atti” befagter Akademie, fehr 
srächtig in Maroquin gebunden und mit ſchoͤner Vergoldung 
überreihten. Der heil. Water empfing nicht nur mit Wohl- 
wollen dad Geſchenk, fondern bezeigte auch die gewohnte Huld 
ienen drei großen Geſtirnen der römifhen Ardäologie, von 
deren vielen und gelehrien antiquarifhen Unterfuhungen und 
Abhandlungen die Welt weiß; und fie, ermuthigt durch bie 
Dulb des Souvrraind und getrieben von Liebe zu ihrer Bes 
ruförwiffenfhaft, ſtellten dem Papfte vor, mie erſprießlich für 
das Heil der archaͤologiſchen Studien in Nom ed fein würde, 
den Arbeiten des archäͤologiſchen Inftitut# (beffen für arddor 
logiſche Correſpoundenz/ Gremen zu fetzen, dagegen für bie 
Mitglieder der roͤmiſchen arhäofogifhen Akademie eine ſchoöͤne 
Uniform einzuführen. Der beilige Water behielt den erſtern 
Vorfhlag in Erwägung, bewilligte aber fogleih hulbvoll die 
erbetene Decoration, melde dem vom Dim. Widconti einges 
reichten Modell zufolge befichen wird aus einem Frack & ie 
francese von fhrarzem Tuche mit Stiderei in grüner Seite, 
weißen Beintleidern, Plume: Put und Degen. Inywifhen fragt 
fi, ob die vielen Brati und MWeltpriefter, welche doch Mit- 
glieder der Mlademie find, ebenfalls die Uniform tragen met- 
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Statuten in Kupferſtich beigeheftet werben; bie Virtuofen vom 
Pantheon wenigſtens haben bie ihrigen im zwei großen Tafeln 
dem gedrudten Statutenbuche beigegeben. 

Die Preisaufgaben, welche die Stubienabtheilung (Dira- 
mazione degli studj) ber Pia Unione bi &,: Paolo im vers 
floffenen Jahre, dem Sieger einen Preis im von 30 
Zechinen zu d, geftellt hatte und über welche in der Ich: 
ten Zufammenkunft entfieden wurde, find folgende gewefen, 
von denen bie eine als Ertemporale, bie andere innerhalb des 
Zeitraums von 14 Tagen zu löfen war: 1) Impie et inepte 
asseritur catholicae religionis professionem hominum animos 
deprimere, eosque impares nd reipublicae serviendum facere 
(die Falſchheit und Gottlofigkeit der Behauptung zu erweifen, 
daß die katholiſche Neligion die Beifter ngen und zum 
Staatsdienft untüchtig made); 2) Quae ab ulis propo- 
auntur uam virtutes po necessariae per- 
saepe vera sunt vitin, quae vergunt in perniciem earum ip- 
sarum societa quae inde emolumentum expectant er: 
weifen, daß bie von ben Ungläubigen empfohlenen Regententus 

den häufig wahre Lafter find, welche zum Verderben der 
Sürgerliden Uſchaften en, die von ihnen Hell ers 
warten). Die Abhandlungen, welde 
tae Inferi non praevalebunt adversus eam’ 
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fition, Xusbrud, Gharakter, Styl und Helldunkel lobenswerth‘’ 
fand, unb „nur die Überladung des Pintergrundes mit per⸗ 
pendiculaiten inien” tadelte. Über die genannte artiftifche 
Gongrrgation mögen hier folgende Notizen Plap finden. Die 
urfprüngliche Gefellfhaft, auf deren Zrümmern bie gegen 
wärtig mit veränderter Tendenz era errichtet worden 
iſt, vereinigte ſich bald nach dem Tode Rafael's, indem Sdü: 
ler und Preunde biefes einzigen Künſtlers ufammentraten, 
um, nachdem die Kunft einen fo ſchweren Bertuf erlitten hatte, 
ihr auf ihre Welfe einige Förderung zu Wege au bringen. Uns 
ter ihnen find zu nennen bie Maler Domenico Bectafumi von 
Siena, Giovanni von Ubine, Giacomo del Gonte, Girolamo von 
Sermoneta, Luzio Luci von Todli und Pierin bei Baga, bie 
Bildhauer Giovanni Mangone und Raffacte da Montelupo, bie 
Architekten Giacomo an en Antonio San Galle, Mario 
Sabacco, und Bartolino und Bartolommeo Baronino, Ihr mer 
war, jedes Jahr im Pantheon am Zage bes heil. Iofepb eine 
Ausftellung von Kunftwerken zu veranftalten, um biefelben bes 
fannt zu machen und das Urtheil der Liebhaber vernehmen. 
Sie erwählten zu ihrem Director einen großen n bamali- 
ger Zeit, Don Defiberio d’Adjutorio, welcher unter Yaut III. 
Piombatore der en Bullen war und einer der Ganos 
nic des Pantheon. Dies geſchah im I. 1543, Xts in 

der Ruf von biefem Infkltute fi) weit verbreitete, ſchioffen 
auch Fremde ſich demfelden an, Frangofen, Hollän * 
Portugitſen, Spanier, und fendeten ihre Werke. Die Geſell⸗ 
—* gg —*9 und bielt ihre regelmäßigen Ausftellungen 

zur er Eiften 
Mitglieder glänzen Ra —* 


junger Künftter einzurichten, Bleinere G 
we 
n 


ifpen und Ausländern ift die Bewerb die Preife 
bg pe daß biefelben Ka — * Die %uf- 
gaben werben ab 


ind bie Kü ieb 
re und — be late ie Dee we Kur 

eher, J für Bildhauer und Steinſchntider, 3) für Ardhii “ 
Der Preis der Heinen Goncurfe befteht in einer Medaille von 


„ im Werthe nicht unter 25 Zechtnen. Die Feierlich⸗ 

ber b {n. Theil in gottees 

bien Ha en. Die prämi Ürbeiten werben Ei⸗ 
—* der Geſellſchaft, —— — 
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sarbuel Stick” If fo ſehr abwichſelnden Inhalts wir die Ger 
fe ft am Ba — Meftern felbft, cin Miktofosmus, 
eim Abriß der großem Melt und alles Deſſen, mas fie umfaft: 
diefeibe Hoffnung, dirfelbe Furcht, alle Eridenfchaften und Mei: 
nungen, die dort bertfähen, freten in dieſem Briefwechſel o 

und in ergöglidiem Gewande vor uns,» Tem Werke ift eine 
Midmung an Lord Ichn Ruffel vorangefhidt, die reih an 
feinem — nicht minder aber an Stoff iſt, der eine ſehr 
ernfte Betrachtung verdient, indem ber Berfaffer namentlich 
die Vernach ung und Surüdfegung der Bewohner Ganabas 
wie foft aller Golonien von Seite der Regierung des Muttets 
landes mit ſcharfer Laune zeichnet. 47, 
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Aus dem Böhmifhen des Jaroslaw MWrtätko 

von Julius Seiblig.*) 

In der ganzen Geſchichte der geiftigen Cultur gibt «6 
feine Erfindung, deren erfter Urfprung in fo undurchdring⸗ 
liches Dunkel gehüllt und, was hiſtoriſche Begründung 
betrifft, ſich auf fo feichte, unfichere und ſchwankende 
Beweife fügte, als die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
In keinem gelehrten Streite wurden, aus Mangel klaret 
und ſchlagender Beweiſe, Vermutungen und Hnpothefen 
fo aufeinander gehäuft als in dem Streite über den Er: 
finder der Buchdruderfunft, denn eben weil die welthiſto— 
riſche Wirkung bdiefer Erfindung zu gemaltig ift, haben 
die beiden Nationen, die fih um den Erfinder flreiten, 
die Deurfchen und die Holländer, Erin Mittel, felbft das 
der Lüge, der Markefchreierei, der aus falſchen, grundlofen 
Prämiffen gezogenen Schlüffe, unverfucht gelaffen, um 
den Erfinder und die Ehre der Erfindung für ſich zu 
vindiciren. 

Da ed aber nun keinem Zweifel mehr unterliegt, daß 
ein gereiffer Gutenberg der erfte Erfinder der Buchdruder: 
kunſt war, wollen wir hier nun eine ganz andere Frage 
erörteen, welche für die Gefchichte der Typographie nicht 
unwichtig und unintereffant ift, nämlih: wer Guten: 
berg und welcher Abflammung er war. 

Die Hauptveranlaffung zu diefer Abhandlung gab uns 
ber Ausſpruch Johann Hibner's, Verfaſſer eines dreithei⸗ 
ligen boͤhmiſch-lateiniſchen Woͤrterbuches, welches ſich noch 


*) Die Abhandlung des Hrn. Wrtaͤtko erſchien boͤhmiſch im 
„Wlastimil” (Boltsfreund) und erregte gleich die allge: 
meine Aufmerkſamkeit. Der „Wlastimil”, eine der gebie: 


Unteene ber böhmif Prefie, war mol 
22 dieſen Va een — unter das boh⸗ 
e und ſlawiſche Publleum überhaupt zu verbreiten. 


ve i ournale brachten Auszüge aus dieſer 
= ig Se daß kein obariediaee tiber: 
iR mögli war, Die gegenwärtige Überfegung ift voll 
ſtaͤndig unb vom Berfaſſer mit vielen neutn Benenlungen 
———⏑ 
man nor w n 
im 3384 —5 Birtebuhue hi; x 
Driginalartitet und allen Auszügen als Ano: 


als Manufeript in der Bibliothek des Weltprieſters und 
rühmlich bekannten Überſetzers der Jlias ins Boͤhmiſche, 
des P. Johann Wlceck befindet. Die Zeit, in welcher Hib— 


ner lebte, fällt zu Ende des 17. Jahrhunderts. In der 
Vorrede zu feinem Mörterbuche drüdt er fich folgender 
maßen aus: 

Tum vero Boömi linguam suam specialiter auxerunt, 
posteaquam Artem libros imprimendi invenit Joannes Kut- 
tenbergius, natione Boömus, patria Kuttenbergensis, 
—— Joannes Faustus nominatus, qui circa annum 1 

ella Husitica fugiens in Germaniam abiit, Strasburgi se 
Kuttenbergium & patria (ex more ejus temporis et simul ut 
suam Patriam ab inventione T'ypographiae commendarit), 
compellavit. 

Diefer Ausſpruch des Johann Hibner fließt folgende 
drei wichtige Saͤtze in fi: 

1) daß Gutenberg, der Erfinder der Buchdruderkunft, 

dem Stamme nad ein Böhme, 

2) daß diefer Gutenberg fogar in Böhmen geboren, 
3) daß Zauft und Gütenberg eine und dieſelbe Pers 
fon freien. 

Was den Ausſpruch Hibner's betrifft, wo er Guten: 
berg und Fauft als eine Perfon betrachtet, da wird es 
überflüffig einen nur halbwegs in ber Gefchichte der Wuchs 
druckerkunſt bewanderten Lefer zu erinnern, daß diefe Worte 
keineswegs auf den Fauſt oder Zuft von Mainz, dem 
befannten Goldfhmird, mit dem Gutenberg 1450 einen 
Vertrag einging, zu deuten; indem zur Zeit, als Hibner 
lebte, die Verfchiedenheit des Gutenberg und des mainzer 
Fauſt ſchon über alle Zweifel erhaben war. Es befindet 
ſich naͤmlich, wie befannt, in den mainzer Stadtbuͤchern 
der Streit, in welchen Fuft mit Gutenberg gerieth, und 
zudem find es eben diefe Stadtbuͤcher, auf melde ſich die 
Mainzer gleich anfangs beriefen, als fie die Priorität der 
Erfindung für fih in Anfprud nahmen, und aus benem 
Auszüge und Citate, ſowol bei dem erſten als zweiten Ju⸗ 
birdum der Buchdrudertunft durch die Preffe veröffentlicht 
murden. Und biefes kann Dibner doc) keineswegs unbe 
kannt geblieben fein, da biefe Jubilaͤumsſchriften damals 
im großer Menge durch ganz Europa verbreitet und auss 
pofaunt wurden. Daher ann man den Sinn feiner 
Worte (Hibner’s) „prius Joannes Faustus nominatus” 
nicht anders deuten, als in Bas or böhmifchen 
Fauft, vom dem bis auf den die mannich⸗ 


faltigften Sagen im Munde des Volkes leben und deffen 
ehemalige Wohnung in der Neuftadt Prags, auf der Skalka, 
noch jegt gezeigt wird, ja fogar das Fenfter, wodurch der 
mit dem böfen Geifte in Verbindung ftehende Meifter feine 

oͤllenfahrt nahm.“) Diefe Sage erhält noch dadurch 

e unfern Stoff ein größeres Gewicht, indem fie das 
Verſchwinden Fauft's, eines Mannes, der durch feine tie: 
fern Einfihten und Kenntniffe allerdings feine Zeitgenof- 
fen überragt haben mag, in eben jene Periode verfegt, 
in welcher die huffitiihen Unruhen begannen. Dod kön: 
nen wir uns darauf bei unferer Abhandlung nicht zu fehr 
einlaffen, indem wie nur fo viel als möglich den Beweis 
berftellen wollen, daß Gutenberg wo nidt per: 
föntih, doch feiner Abſtammung nad ein 
Böhme war. 

Es gewinnt bdiefe Vermuthung fchon dadurch ein be: 
deutendes Gewicht, weil fie gleich im erften Jahrhundert 
nad Erfindung ber Buchdrudertunft nicht bloße Vermu⸗ 
thung, fondern allgemein herrfchende Meinung in Böh: 
men war, und nicht allein bei dem großen Haufen, fon: 
dern felbft bei Männern von fcharfer Urtheilskraft und- 
hohem Berftande. Daß Gutenberg, der Erfinder der Buch: 
druckerkunſt, ein Böhme fei, behauptete fchon im 16. Jahr» 
hundert unfer als Schriftfteller wie ald Profeffor der grie: 
chiſchen Sprache und Aſtronom Mar’ II, ruhmlich befannter, 
drei Mal zum Mector der prager Univerfität gewaͤhlter Pe: 
ter Codicillus v. Zulehoo; fo dachte auch der berühmte 

bitofoph und erfte Dichter feiner Zeit Thomas Mitis 
böhmifh Tichy) Nimburgenus a Limuso in demfelben 
ahrhunderte; fo urtheilt aud der von Balbin gefeierte 
Krugerius, und auch er fpricht fich in feinen „Pulveribus 
*) Der böhmifche Kauft fteht in den Sagen bes Volkes als 
einer ber größten Schwarzkünftler im Anfange bes 15. Jahr: 
hunberts da. Das Haus, welches er bewohnte und das 
„Dr. Bauft's Haus“ heißt, blieb nad} feis 
nem nr nden fange, lange er unbewohnt und 
unbenugt fiehen. Es ging das Gerücht, daß es bort nicht 
gebeuer fei. Endlich entſchloß fich ein armer Student, weil 
ed ganz leer fland, dort feine Wohnung aufzufchlagen. 
Die Großmutter ber Frau Doctorin S., eine hohe reis 
fin, hit auch mandmal, was ihr ihre Mutter von 
biefem Haufe mitgetheilt. Sie ging nämlid als ein Mäb- 
—* von acht Jahren im Auftrage ihrer Mutter in das 
auſt'ſche Haus zu einem Manne, ber Pillen und Kräuter 
verkaufte. Als fe 


Seutgen aufge * 32436 er ſie in mehre 
maͤcher, wo noch "eine Menge alter, —— 
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Es t Zaubftummeni 
Pe —— —E nn die ganze — * 
fage der Böhmen veroͤffentliche. Unfer alter guter böhmie 
fer Dichter, Hr. Bü Hntokowaty, ———— 
an an e —* “u al die —— Per ” 
—8 , Gutenberg und Bauft 


sacris“ über feine Zeitgenoffen fo aus: „Sunt qui eo 
ipso cognomine Guttenbergii Inventorem faciunt Bos- 
mum, vel minimum parentibus Guttenbergae, in urbe 
apud nos metallicarum principe natis, oriundum“; und 
Hibner, feine Lofer an die Zeugniffe anderer Männer er: 
innernd, gedenkt zugleich jener ebemangeführten Gewährs: 
männer, indem er fagt: „et pridem (probant ndmlid) 
viri clarissimi, Pragensis Universitatis Rectores Magnific, 
Petrus Codicillus et Thomas Mitis“, ebenfg wie Balbin 
und Ungar in neuerer Zeit fih, wenn aud Jeder in an: 
derer Art, zu berfelben Hypotheſe bekennen. 

Man ann nicht vermuthen, daß die von folhen Min: 
nern und ſchon in damaliger Zeit gedußerte gleiche Anficht 
rein aus der Luft gegriffen und ganz ohne Grund fei, und 
biefes foll zugleich als Antwort auf den möglichen Einwurf 
dienen, warum die Böhmen nicht ſchon früher ihre Mecht 
in Anfprudy nahmen. Wol fuchten fie diefes, aber die 
lebhaft erfaßte Anſicht cireulirte meiſtens blos privatim 
und die Wortkargheit und Verſchloſſenheit der Slawen trat 
auch hier hemmend in ben Weg; ebenſo wie es den We: 
nigen, welche die Sache in Schriften berübeten, an Drei: 
ſtigkeit, an ſyſtematiſch befämpfendem Gifte fehlte, um 
mit gleichen Waffen wie die Deutfchen aufjutreten, den 
Streit deutlicher zu erklären und das Mecht zu verfechten. 
Überdies dürfen wir nicht vergeffen, daf gerade in ber 
erften Periode nach Erfindung der Buchdruderkunft, weiche 
vermöge ihrer Nähe die günftigfte und geeignetfte geweſen 
wäre, die Geburt und Abftammung des Erfinderd mit 
feichterer Mühe und größerem Nachdrucke darzuthun, daß 
gerade in dieſer Periode ganz andere Intereſſen, andere 
Leidenfchaften Herz und Sinn des böhmiihen Volkes be 
ſchaͤftigten und der geiftigen Forſchung ungünftige, ja hochſt 
widrige Ereignifje unfer Vaterland erfchütterten; und felbft 
in der darauf folgenden Periode, wo die heftiaften Streite 
zroifchen deutfchen Städten, dann zwifchen Holländern und 
Deutſchen über Priorat und Art der Erfindung, dann 
über Perfon und Abſtammung bes Erfinders der Buch⸗ 
druderfunft zu führen begonnen wurden, daß auch da noch 
hoͤchſt biutige, die ganze Stärke der Nation erfchlitternde 
tragifche Ereigniffe ſich entwickelten; und felbft jene Burze 
Pauſe der Ruhe, die fi) nach den Meligionskriegen und, 
Aufftänden wie ein Leichentuch Über Böhmen Iegte, war 
nicht zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen geeignet, indem die 
erſchoͤpften Gemuͤther weder Luft noch Fähigkeit zu ſolchen 
Studien hatten. Es darf baher nicht wundern, daß man 
erft jegt über einen Gegenſtand zu denken und zu ſchrei⸗ 
ben, ia fogar einen Streit zu entwideln ' 
Deutfhland und faſt Europa ſchon Längft für enticieben 
und beigelegt anfahen. Wen es etwa auffallen follte, 
dag wir uns gleich zu Anfang unferer Abhandlung auf 
die allgemein hertſchende Meinung ftügen, dem rufen wir 
Das in den Sinn zurüd, was wir hon früher berührt 
haben, daß naͤmlich eine allgemein berefcyende Were 
e — ern .. tönne. Auch 

aben ja felbft die Deutfchen zu Anfang bes emtfpot 
topogtaphifchen Streites feinen Anftand genommen, ſich 
auf die allgemein herrſchende Meinung gu berufen; indem 





fie behaupteten: „Joannem Gutenbergium secundum 
communem opinionem, inventorem esse typogra- 


phise,” Wenn «8 nun den Deutfchen freiftand bei Be: 
ginn des Streites und der VBeweisführung über die Per: 
fon des Erfinder ſich auf die communis opinio zu berufen, 
warum nicht auch und? 

(Die Bortfegung folgt.) 





The Adamus Exul of Grotius, or the prototype of Pa- 
radise lost, now first translated from the latin by 
Francis Barham. London 1839. 


Es läßt ſich nicht annehmen, daß ein an Intereffe fo reis 
cher Gegenftand, wie bee Ball der Engel und jener des 
Menfchen, von den jübifhen Propheten und Dichtern hätte 
lange unbefungen bleiben können, Ohne Zweifel bildete er das 
erfte und anzichendfte Thema ihrer Betradhtungen und Gefänge; 
an ihm ten fie die ganze Kraft ihres Scharffinns und 
ihrer Einbildungstraft und ihren Erfol ar unzählige 
Seiten voll glängender unb —— fe, bie hinter 
allegorifche und bieroginphifche Wilder, welche noch fortwährend 
die Verehrung ber Gelehrten anfpredyen und ihren Scarffinn 
auffodern, mehr oder weniger verftedt find, Gbenfo waren bie 
früheften chriſtlichen Kiechenväter, worunter es einige höchſt be⸗ 
redie Männer gab, durch poetiſche Ehren ausgezeichnet; fie ers 
Örterten die erhabenen Mofterien ihrer Religion mittels ber 
Beihülfe des heiligen Geiftes und mit ber Kraft ber eigenen 
Vernunft, und fügten ihnen bäufig den glänzenden mud 
der Muſe Hinzu. Auguftin, Ephraim, Gregorius, Prubentius, 
Ronnus und die chriftlichen ter Griechenlands und Roms 
beſchaͤftigten ſich lebhaft mit der firengen Vertheidigung ihres 
Glaubens burch alle Künfte der Dialektik; allein dies binderte 
fie nicht, auch dem poetifchen Glanze des Gbriftenthums Ge: 
rechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Unter den chriſtlichen Vätern, welche den Fall Adam's dich⸗ 
terifch behandelten, war St.⸗Avitus, im Anfange des 6. Jahr: 
hunderts; er ſchrieb ein Gedicht in drei Abtheilungen, unter 
dem Zitel: „De origine, mundi, „De originali peccato’ und 
„De sententia Dei.’ Guizot hatte vor einiger Zeit auf biefe 
drei Gedichte aufmerffam gemacht und eine Parallele zwiſchen 
ihnen und Milton's „Paradise lost‘ gezogen, bas er ger 
wiffermaßen aus ihnen abgeleitet hält. em claffifhen Ges 
nius der Heiden gelang es noch beffer, dieſe erhabenen Lehren 
der Theologie, fomweit er fie begriff, mit Hülfe unbeftimmter 
Überlieferungen mit dem lange feiner enthufiaftifchen Phantafie 
und bem de biendenber Verſe auszuftatten, Es ift eben: 
fo belehrend als unterhaltend, die Entwidelung biefer Zrabis 
tionen beobachten, wie fie, bunkel und verworren, biefen 
heibn Barden zulamen und, geſchmückt mit bem glänzen: 
den Gewande ber Dichtung und Leidenfchaft, aus ihren Hän: 
den hervorgingen, Diefe großen Themata bes bichterifchen Geis 
ſtes freuten fortwährend den Samen künftigen Gefgnges in 
die mit den Geheimfeften bes Mittelalters verbundenen myſti⸗ 
fen Dramen und roman Legenden, und wenng ge⸗ 
raume Zeit als abgeſtorben beklagt, behielt doch diefer 
eine Lebensfaͤhigkeit bei, die weder durch Gewalt noch durch 
Barbarei und uͤnwiſſenheit ve merben konnte. Gieich eis 
ner Eräftigen Pflanze ſchoß er mit dem MWicbererblühen der 
Wiſſenſchaften und dem Ausbruche der allgemeinen Reformation 

Es würde unnüß fein, bie erften auf ben Ball Abam’s 

lichen und im den claffif ober modernen Sprachen vers 

ffe umftäi hier aufzuführen. Das = 

Gedicht über biefen Gegenftand von einigem Rufe ift 

ber „ aus‘ von Anyfius, eine Tragoͤdie, deren non 
Adam ift; es ey rg 

Beit ſehr berühmt, obmol jeht wenig t. 

Der naͤchſte Scheiftftellee von Bedeutung über denſelben 


Gegenfland war Ziegler, der zwei 1550 bekannt gemachte las 
teiniſche Tragödien fchrieb: N Pertopiasdet unb Ba Ago- 
nistes"‘, Ein Anderer, ber dbenfelben Pfad verfolgte, war Du 
Bartas, ber um 1580 ein langes Gedicht in fran — Spra: 
de unter dem Zitel „Die Schöpfungswoden” fehrieb — eine 
Art poetifher Gommentar über die erflen Gapitel der Genefis, 
Das Werk wurde mit ausführlichen Noten herausgegeben unb 
genoß auf dem Gontinente eine große Popularität, Es wurbe 
von Sylveſtre, dem phantaftifchften aller Verskünftier, ins Eng- 
lifche übertragen, Etwas fpäter 1598 gab ein englifher Die- 
ter Hunis ober Dunnis, ber liberfeger von ben Pfalmen, eine 
Tragödie unter dem Zitel Adam's Verbannung” heraus. 
Diefes waren die Erzeugniffe, welche Hugo Grotius in ſei⸗ 
ner Jugend vorfand. Geboren 1588 zu Delft, wurde er unter 
bem berühmten Kranz Junius zu Leyden im gründlichen Stu: 
dium der heiligen Schrift nach den bibliſchen Gommentatoren 
der damaligen Zeit unterwiefen, mit ber ganzen Pritifchen Be: 
lehrſamkeit der ciaffifchen Literatur vertraut gemacht und in bie 
beften Hervorbringungen ber neuern Schriftfteller eingeweiht. Dies 


„fer reihen Schäge, die er in ſich angebäuft, bediente er ſich in 


einem vor ihm ungelannten Umfange. Grotius’ Geift war von 
Natur aus einer tiefen Frömmigkeit zugethan und vorzüglich 
zu Betrachtungen über jene überfinnlicyen Geheimniſſe der Theo: 
logie und Philofophie geneigt, über welche in jenem metapbys 
ſiſchen 3eitalter mit fo viel Gewandtheit biscutirt wurde. Allein 
berfelbe Geiſt war von zu Fühnem und flarkem Gepräge, um 
ber Caft abftracter Spisfindigkeiten zu erliegen ober fi in bie 
IJergänge fpeeulativer Schwierigkeiten zu verlieren. Er befafi 
im fi) die Kraft, das verborgene Princip der Wahrheit unter 
bem fie verhüllenden Gewoͤlke des Mofticidmus herauszufinden, 
den goldenen Baden ber Vernunft mitten in dem Gemirre 
ber Argumente — bie einzig halt⸗ und fühlbaren For⸗ 
men, in bie ſich die caſuiſtiſchen Subtilitäten einfleideten, zu er- 
geeifen und fie mit einem feltenen Glüde des gefunden Men: 
ſchenverſtandes praktiſchen Bebürfniffen anzupaffen. Allein es 
ift hier nicht unfere Aufgabe, Grotius wegen feiner theologi⸗ 
ſchen, philoſophiſchen und juriſtiſchen Gelehrſamkeit oder wegen 
feiner claſſiſchen Bildung zu preiſen. Alles dies iſt dem Publ: 
cum zur Genüge bekannt. Wir müffen unfere Aufmerkfamkeit 
auf feine poetifhen Erztugniſſe beſchränken, womit er feinen 
majeftätifchen Geift vom feiner Kindheit an bis zu feinen alten 
Zagen erheitert zu haben fheint: denn feine erſten heiligen Ger 
bichte wurben in Leyden gebrudt, che er 16 Jahre alt war, 
und er fehte feine bichterifchen Übungen fein ganzes Leben bins 
buch fort. Da er obne Zweifel während feiner fleifigen Stu— 
bien bie meiften ber alten und neuern Seengeifte über ben 

U des Menfchen gelefen hatte, fo fehlen es ibm, daß biefer 

enftand am n fich 


„Christus patiens’ und „Sophromphaneas”, wurden in ber 
allgemeinen Sammlung feiner abgebrudt. Sie wur; 
ben von Bondel ind Hollänbifde, von Sandys und Goldfmith 
ins Engliſche uͤberſeht.“ 


Mochte nun Grotius Tragoͤdie „„Adamus 
Exul“ unzufrieden fein ober nicht, die erſten feiz 
ner Zeit waren entzüdt ba rief von Boffius, Hein: 
fius, ‚, Meurfius u. A. Lobgedichte hervor, die fich 
—— ee URHEBER — 
u nen von Yaberini 1618, Mamfap 1689, Mefe 
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und ermübet, Die erften Geifter Länder, geboren zu Al⸗ 
Im, was fühn es zu unabhängis, um fich in die Keffein der 
Nationen zu m welche fie berühmt —— au ftolg, 
elohnungen zu verlangen, die fie verdien- 


ihre eis 

ferfüchtigen Candsleute ihnen vorem n, vom Auslande zu 
mpfangen. Milton widmete Grotlus eine Bere und 

ihm eine Anerkennung, die er für Erinen umter n Nruern 
er fompatbifiete mit ihm volffommen von feinen frü 


Seprn an; er verfäumte nicht ihm auf dem Gontinente en 
rühmte ſich feiner Freundſchaft, fo we £ 
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Zohann Gutenberg, der Erfinder der Buchdruder: 
funft, ein Böhme. 


(Hortfegung aud Nr. 130,) 


Ein weit mwichtigerer als der eben angeführte, ja einer 
der wichtigften Beweisgrlinde unſers Satzes, daß Guten: 
berg, wo nicht perfönlich, fo doc ſicher der Abſtammung 
nad) ein Böhme war, ſcheint uns in feinem Namen felbft 
zu liegen. Alle Perfonennamen, oder beffer alle Zunamen, nah⸗ 
men anfänglich; ihren Urfprung theils von Eörperlichen Eigen: 
heiten, oder von einer vorwaltenden geiltigen Eigenſchaft, 
theils von der Gewohnheit oder Belchäftigung der Perion, 
theild von der Localbenennung ihres Geburts: oder Wohn: 
ortes (Stadt, Dorf, Burg, Haus u. ſ. w.), fowie ande: 
rerſeits die topogeaphifhen Namen theild von der Perfon, 
die in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe (als Eingeborener, Ins 
baber oder Bewohner) zum Orte geflanden, theils von 
der Lage des Ortes und andern natürlichen Beſchaffenhei⸗ 
ten ihren Urfprung nahmen. Weil nun aber ſowol bie 
perfönlichen ald die Kocalbenennungen jederzeit entweder eine 
Pörperliche oder geiftige Eigenfchaft, die Gewohnheit oder 
Beſchaͤftigung einer Perſon, oder mannichfaltige natürliche 
Localverhättniffe, kurz etwas Reelles, ein Ens ausdrüdfen, 
müffen fie auch jeberzeit einen Sinn in fi ſchließen. 
Findet man aber doch Namen, vorzüglich zufammengefepte, 
die feine logifche Bedeutung haben, ba wird es gleich Elar, 
daß ein folcher Name verdreht oder entilellt worben ift, 
und dies entweder abſichtlich oder wegen Unbiegſamkeit der 
Sprachorgane eines heterolinguiſtiſchen Menſchen. Allein 
ſelbſt in dem verdrehten Worte wird es nicht ſchwer, die 
urfprüngliche Form wieder aufzufinden, falls man nur das 
gegenſeitige Verhaͤltniß beider Sprachen, ſowol jener, in 
welcher der Name urfprünglicy entſtand, als der, in welcher 
ober vielmehr in welche er verdreht wurde, genau kennt. 

Da nun jeder, fowol Perfonal: als Localname einen 
Sinn in fih fließen muß, wollen wir unterfuchen, ob 
denn aud in dem Zunamen Gutenberg Sinn und Be: 
deutung liege. Was bezeichnet diefer Name? Guten 
Berg! Fürwahr ein wunderliher Zuname, und um fo 
mebr, als darunter eine Perfon verfianden wird. Das 
MWörthen „gut” laͤßt überhaupt und deshalb auch hier in 
der Verbindung mit dem Worte „Berg nur eine zweifache 
Bedeutung zu, und zwar eine materielle, mo es identifch 


ift mit dem Ausdrude „ſchmackhaft“, und eine formelfe, 
mo es eine moralifche, geiftige Eigenfhaft ausdrüdt, Das 
Wörtchen „gut“ kann nun offenbar ſchwer weder in biefer 
noch in jener Bedeutung mit dem Morte „Berg“ in Vers 
bindung bleiben, aufer man wuͤrde diefes „gut in der 
Bufammenfegung in demfelben Sinne brauchen, wie man 
3. B. von einem Ader, von einem Walde u. f. w. fpricht, 
er fei gut; dann ift aber damit der Begriff der Frucht 
barkeit, der reichlichen Ertraͤgniß verbunden, welches aber 
bei einem Berge doch unmöglich anders als in montani: 
flifcher Beziehung genommen werden kann. Dann würde 
Gutenberg fo viel als ein reiches Vergwerk bedeu— 
ten. Sch bitte den Lofer diefen Punkt wohl im Gebächts 
niffe zu behalten, indem ich darauf neh zurückkommen 
werde. Cine andere logifche Bedeutung ldt der Name 
Guten Berg nicht zu, und deshalb kann der Name Gur 
tenberg um fo weniger eine Perfon bezeichnen, bie ber 
Abſtammung nad, ut ajunt, ein Deutſcher. Denn wir 
dürfen offenbar nicht annehmen, daß die deutſche Nation, 
par preference, die philefophifche genannt, je fo unphis 
loſophiſch gehandelt und unfinnige Namen, zudem in einer 
patricifhen Familie, ut contendunt, ſich beigelegt hätte, 
Dder kann man doch einen andern Sinn als den eines 
Bergwerks dabei berausbringen? Wir finden «8 nicht. 
Es verhält ſich damit ebenfo voie mit jenem neumodiſchen 
böhmifchen Stuger, der in der Einkleidung eines fremd⸗ 
artigen Namens fih Hr. Sauerthal tituliete, und als 
den boͤhmiſchen Philologen jener fäuerlihe Zuname nicht 
behagen wollte, indem er einen Unfinn in fi enthäft, 
und auch das Herren den unnationalen Frack ausziehen 
mußte, ba fah der böhmifche Philolog ftatt Hrn. Sauer: 
thal einen rein böhmifchen Zawrtal. Iſt dieſes niche laͤ⸗ 
herlih? Nun, und mas ift der Name Gutenberg anders 
ats ein Analogen des Namens Sauerthal? Denn wie 
innen ebenfo wenig von einem guten Berge als einem 
fauern Thale fprechen, es müßte denn Sauerampfer darin 
wachſen. 

Die Deutſchen werden freilich nicht gleicher Anſicht 
mit uns ſein, da einige von ihnen behaupten, daß Gu— 
tenberg von einem Haufe, zum „guten Berg” genannt, 
worin er wohnte, feinen Samen erhielt, und andere tie: 
der, daß er von zwei gleichnamigen ihm gehörigen Grund: 
ftüden (alfo Felder zum „guten Berg”) fi fo nannte. 
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Doch auch diefes darf uns nicht beirren, indem bie ganze 
Sache auf einem Betruge beruht und nad) der Deutfchen 
eigenem Geftändniffe das Haus weder je von Gutenberg 
bewohnt, noch zum „guten Berg” genannt wurde, fons 
dern „zum Jungen”. Die Felder aber, wofern es Solche 
gibt, konnten allerdings nach Ihrem Befiger Gutenberg, 
Gutenderger Grundftüde heißen, wie diefes fo oft geſchieht, 
nie aber Felder oder Grumdftüde zum guten Berg, denn daß 
der Befiger je von’feinen Feldern (wol von einer Burg oder 
einer Stadt) ſich genannt, ſcheint nicht wahrfheinlid, wir 
weniaftens kennen fein ſolches Beiſpiel. Daß aber die 
Geunditüce nach ihren Beſitzern genannt wurden (j. B. 
Fönfersfeld u, f. w.), ift bekannt. Zwar gibt es noch an: 
dere mit dem Mörtchen „Berg“ zufamımengefegte Namen, 
als Goldberg, Silberberg, Hirfhberg, Miünfterberg, Schmie: 
deberg in Schlefien (einft bekanntlich doͤhmiſche Provinz), 
Rofenberg, Grünberg, Reichenderg, Schönberg, Eifenbery, 
Senftenberg u. m. a, in Böhmen, und wieder andere 
Mamen in der Zufammeenfegung mit dem Woͤrtchen „gut, 
3. B. Gutwaffer im budweiſer Kreife in Böhmen; alkin 
alle diefe Mamen enthalten einen gewiffen Sinn, was man 
fi) aber unter dem Namen Gutenberg zu denken habe, 
ließe ſich ſchwerer erklären, außer man ginge auf die fruͤ⸗ 
her berührte montaniftifhe Bedeutung zurüd. Iſt aber 
der Name Gutenberg aus einer beterolinguiftifchen Vers 
drebung des boͤhmiſchen Ortnamens Kutnä hora entitan: 
den, fo haben wir wieder den Begriff einer Bergftadt da, 
denn ſowie hora im Deutfchen „Berg“ beißt, fo heißt die 
Wurzel von Kutoa — kutiti, „nad Erz ſchuͤrfen“. Bekannt 
ift es, daß man ſowol vor als nad) dem 15. Jahrhuns 
derte die Perfonennamen von den Geburtsorten entiehnte 
und fie ſeht häufig latinifirte; num iſt es freilich wunder 
bar, wie aus Kuttendberg — Gutenberg entjichen konnte; 
aber weil Kuttenberg für den Deutſchen gar keinen Sinn 
hatte, fo wurde «8 wenigſtens in Gutenberg verwandelt, 
und nehmen wir den latinifirten Ottsnamen als Perfonen: 
namen, fo kann man ſich auch ſehr leicht erklären, wie 
die Deutichen aus dem Joannes de Gutenberg fogar einen 
Patricier machen konnten. 

Überhaupt behalfen ſich die Deutſchen ‚von jeher im 
Umgiefen und Umformen ber Drts: und Perfonenna: 
men. Weit der Name Wicice (Stadt in Schlefien und 
auch häufig in Rußland) für, den Deutfchen eine Bedeu: 
tung hatte, veränderte er ihm ſchnell im „WBidf uͤtz“ (Wic 
geht im deutſchen Munde in „Wilſch“ über) und ba be⸗ 
deutete es ſchon etwas, Hier wird es freilich fchmwerer, 
„den urfprümglid) böhmifhen Ortsnamen im deutſchen Ges 
mwande zu erfenmen, indem es durch einen. glücklichen Bus 
fall auch nad) feiner. Entflellung der logiſchen Bedeutung 
nicht ganz beraubt wurde und eine gewifle Ideenverwandt- 
ſchaft zwiſchen dem deutfchen Namen „Wildſchütz“ und 
dem  böhmifchen Wleice“ hettſcht, indem Wlcice einen 
Sammelort der Wölfe bedeutet; trotzdem verraͤth ſich aber 
doch die ſlawiſche Benennung, in, der deutſchan Verkappung, 
indem ‚das Mort Wildfchhs, eine Perfon bezeichnet, aber 
Ichiper ein, bedeutungsnollee Ortsname fein kann. 
fo leicht laͤßt fich der Name Zagecice (Stadtname in Boͤh⸗ 





Nice, 





men) in ber deutſchen Traveſtie „Saidſchuͤtz“ verbergen, 
indem diefe Benennung, der es völlig an Bedeutung mans 
gelt, auf den erften. Blid ihre Verkappung und ihren 
Wuchs auf fremdem Stamme verrät. Wir könnten 
no viele ähnlidie, Beſſpiele anführen, aber wir -glauben, 
es genüge an biefen beiden, um zu zeigen, wie leicht 
das bedeutungslofe „Öntenberg” feinen Urfprung verrathe 
in dem Drtönamen „Kuttenberg“ (Kutnä hora), 

Sollte aber diefer Übergang des Buchſtabens K in das 
verwandte G im Namen Gutenberg mitteld der deutſchen 
Ausſprache nicht Kar fein, fo mögen Beifpiele ähnlicyen 
Überganges des Kin G, ſowol in Orts- als Perſonen⸗ 
namen boͤhmiſchen Urſprungs, ſowol im 14. als 15. und 
16. Jahrhunderte hier angeführt werben. 

In den „Monumentis: histericis ‚universitatis Carolo- 
Ferdinandeae Pragensis” (Prag 18332) finden ſich bie 
Namen: Joannes de Glathovia, Ambrofius de Glathovia, 
Th. 11, S. 22; Wenceslaus Glathovienfis, Th. II, S.280 
u. ſ. w. anſtatt Klatavia. Ebenſo Duchko de Gurim, Th. Il, 
S..173, vom Jahre 1494, und im demſelben Jahre 
gleich wieder Duchto de Kurzim, ebenſo Gallus de Gur—⸗ 
zym, Th. Il, S. 302 u. f. w. 

Und wen find folgende Verwandlungen fo leicht un⸗ 
bekannt: das ſchleſiſche Kladsko in das deutfche „Glatz“, 
die mährifhen Ortsnamen: Ayfelow = Güßhübel im ol 
müber Kreife, Kurym — Gureim im brünmer Kreiſe, 
Krydlawce — Grillowig im znaimer Kreife. 

Sollte der Zweifel dis jetzt noch nicht befeitigt feim, 
fo bliden wir noch einmal in die eben angeführten „Mo- 
numenta”, und wie finden bafelbft fogae dem geſuch⸗ 
ten Namen und zwar: Theodoricus de Gudenberg, I, 265, 
Georgius Futtenbergenus, II, 365, Georgius Guttenber⸗ 
genus, II, 346, und an mehren Drten fogar Joanne 
Buttenbergenus, II, 417, 434. 

Es wird alfo nun kaum eines Beweiſes mehr bebüre 
fen, daß der Mame Gutenberg. ald Name der Euttenberger 
Eingeborenen vor und nach Erfindung der Buchdruderkunft 
in Böhmen heimiſch war, und es iſt diefes in der That 
wol Eein zu ſchwacher Grund, die Abftammung Gutenderg’s 
als eine rein böhmifche anzunehmen, wenn wir, für und 
allein, auch nicht behaupten wollen, daß der Erfinder ſelbſt 
ein geborener Böhme war; und felbit dieſe Behauptung, 
für weiche fich noch immer bedeutende Gründe anführen laſ⸗ 
fen, hätte mehr Sinn und Wahtſcheinlichkeit, als jene idiote, 
rohe Folgerung aus dem franzöfifhen Namen der Cjechen, 
Bohemiens, auf ihren Urfprung aus dem Zigeunerſtamme 
zu fchlieen, welde Behauptung einer der aufgeklaͤrteſten 
(man uetheile darüber!), einer der erften beutfchen Hiſto⸗ 
diter noch 1839 in fein Werk aufnehmen konnte. *) 

Die Vermuthung, daß Gutenberg nicht blos der Ab⸗ 
ffammung, fondern auch feiner perſoͤnlichen Ab: 
kunft nad dem Böhmen angehöre, gewinnt um. fo mehr 
Wahrfceinlichkeie, wenn wir bedenken, daß bie Mainzer 
bei aller ihrer eifrigen Mühe und Anſtrengung bisher es 
noch nicht einmal genuͤgend dargethan haben, daß Guten: 


*) Siehe Rotte®s Allgemeine Weltgeſchichte. 
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irklich ein Mainzer if, Wol geben einige Scheiftz | &riedrich‘s des Großen gefaßt und mit Ko 
Be „ih „möchte faſt ſagen Bis auf „ein, | &4 fegen entiihteffen war, fuchte — * 
ra 


Haar, die. Zeit „der „Geburt ; Gutenberg's in Mainz an, Ks. us 

während. «8 ‚die. andere: Pastei:dagagen der freiem- Millkür | In were Den —— — 
anbeimftelt, im welches Jahr von 1393 — 1400 man | gene Theilnahme dans a gen, den — Kugler vors 
die Geburt des. Erfinders ſeten wolle, Möchte es doch 9. Kugler befcäftigte ſich damals gerade mit hair cn Stus 


s dien über die Hi 
der erften Partei, welche, den Geburtsmoment. fo genau Berlin, —— * a, w 73%: 


anzugeben im Stande iff, nur einm 
Baweife- ihres Ausfpruches-bie Ta am hun mehre Schrifien dargethan, mohl erfahren ben -bilden= 
Der Grund, worauf fi die Mainzer 


den Künften umb Fonnte dadurch dem Zeichner fowol bei ber 
führung, daß Gutenberg ihr Landemann fei, berufen, beftehe | Hehungen überhaupt wefentlie Hülfe Ieiftin. Zur Ausfü 












Auswahl der barzuftellenben Gegenftänbe als in artiftiichen Be⸗ 
darin,. Daß.er. bei. den„gleichzeitigen, Schriftftellern und- in zung der erfoderlihen Abbildungen wurde Adolf Menzel, gleiche 
den fremden Urkunden als mainzer Eingeborener angeführt u; Kt hrsg — alriihe ———— 
wird. Können uns aber die Mainzer, ſelbſt im Finftern | Hefte vor uns, as unörderft dem Text anbetrifft, fo HE lbie 
tappend, keinen genuͤgenden Auffdytug gewähren, wie wol | fer in ſteter Berüctfihtigung eines Werkes, das eine U 
len wir in dieſem Falle fremden. Schriftftellern. Glauben 
fhenken? Es bedurfte -furwahr nur eines einzigen Schrift: 
ſtellers, der promulgirend auftrat: Gutenberg, aus Mainz 
gebürtig, und eine Schar hallte nah: Gutenberg ein | und voll der treueften X 
Mainzer! Ebenſo wie-Wimpheling, als er mit dem Be: # 
weife, Gutenberg ſei der Erfinder der Bud: — Knie —A—— 
druckerkunſt, auftrat, einen unüberſehbaren Haufen blin⸗ en Fü „ieineh 
der -Machbeter nach ſich zog, als Trithem, Fulgofius, Pal: 
merius, Joannes Armoldus, Vergellanus, Bulinger, Buch⸗ 
holzer und Andere, ebenſo auch fein Gegner Appian, der 
das Gegentheil behauptete, daß nämlich Faust der erſte 

chdruckerkunſt fei. 


(Die Bortfesung folgt.) 
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und Paris ausgeführt, Und da man in Deutichland body ned) 
immer * oft feine Kunſturthelle durch franzoͤſiſche Stimmen 
", a \ o wird «8 von allgemeinerm JIntereſſe fein, hier 
— a "os der Vorfteher ber parifer Runftanftalt, wo 
gefäpnitten werben, am ben er fchrieb: 

Er de * — „Pe Albrecht Dürer’d Zeiten fei 

die Kunf, en, in Deutichland 
gan —— F —2 nungen aber lehrten 
Gegen Wie paffend aber die eingebrudten Holz: 
—* den verſinnlichen, zeigt unter a das Bild ber 
= A Geburt btühenden Aloe, bie fpielenden Geſchwiſter 
——— —* die Wohlthatigkeiteſeene in Tangermünde, 
Grenadiere, der Unterricht des Kron⸗ 

— * Im nike, das Tabadscollegium, ferner die Gruppen 
König Brietri Wilhelm mit Sedendorf und Grumblow, die um 
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DER a Bam ao m mtr 
flimmen, daß Hr. ———— — m Sal nd; 


prablenden Reben von meinem nwerth 

—— die auf an in — in der on. Beit 

(von wann aus nimmt fie ber Berf. an?) im ü 

worden feien’’, die “ ee Ktingklang“ nennt, uns vor: 
als driftustos”’ verdammt, 


erzählt und nebs 
ey in a6 aber wir fras 
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u Die von Glauben predigt, wie 


den ——* — eine Predigt vorlieſt, am Sonntognadmit = Si —F — * * — da von der —* die Lehrart/ welche 


koni lie, d db Q , b ben rechtfertigt, und 
— mit ben den Arenpeiagen Are nt, Die F 3 von Gaat —9 Ernte nur — An 
a Studien des Zeichners b nden ng garı ze tödlichen Vereine auch nicht Sa einfeiti 4 wie bie 
ders auch in dem fogenannten WBeimerke, in ber Tracht ber | erbärmlicden Händel und Zwiſte über —E— ſtar⸗ 
Ba ot ‚jet ie wre tg MN — Perg een en nn 
— a 3 . 
—* m raten immer mehr. fremb * ende Zeit eig 1 Stiftung. * vie ur 
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der Berlagsha — eh na aus Rußland. 


RT go, Er * site das Ganze ift Nach den meuefte n Besten beläuft fich 
enkmal zu fegen“, das Ban n ruffiiche 
em o großartig a Papier —* Drus fo | Bevölkerung von ganz Rußland auf "Dllionen BR die 
a "ons eftattet ann * ger ng für | In 53 Gouvernemente und Provinzen ergab die Ichte Zählen 
ben Groen 6 # ir cine Then Unter: | 25,460,645 männige Snieiuen, gibt man di mie ala 
* Der Ya ie vu ar billi ae ah ar en —* ———— * ee, Fin nd 
— tlichen Koſten, melde Som Werleger haben auf: | lem mit 4%, Million, die ge ——— Bine 


—— werden müffen, nicht leicht konnte mäßiger gehelt 
n. 


Bewohner ee der Golonien im —— ——— und bie 1 ein 
Million  betragenden, innerhalb ber —— Yen 

Neiches wohnenden kaukaſiſchen dee 
Million regulaires Mititair a aan erhält man 





Was hat Chriftus für die Frauen gethan? Und mas 
follen die Frauen für Chriftus thun? Aus der heiligen 
Schrift und aus der Geſchichte beantwortet und feinen 
Mitchriften zur Beachtung dargeboten von Deinrid 
Schott. Leipzig, F. Sleifher. 1840. 8. 4 Gr. 
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Sohann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt, ein Böhme. 
(Fortfegung aus Nr. 131.) 


Der fremden öffentlichen Urkunden, die über Gutenberg 
handeln, gibt «8 mur eine geringe Zahl, und daß dieſe 
durchaus den Gutenberg ald mainzer Eingeborenen auffüh: 
ten, ſtimmt gleichfalls mit der Wahrheit nicht überein. 
Sie führen allerdings. Gutenberg als von Mainz, nicht 
aber-ald aus Mainz gebürtig an. 

In dem nad Abdjterben des firasburger Bürgers Ans 
dreas Drigen, zwifchen deffen Erben und. Gutenberg ge: 
führten Proceffe ſteht als Aufſchrift in den Stadtbuͤchern: 
„Dis ift die mohrheit die Jerg Dritzehm gefeit hat wide 
Kobann von Menge genannt Gutenberg.” Kann 
man. wol aus diefen Worten ſchon den fichern Schluß 
ableiten, daf Gutenberg. ein geborener Mainzer fei? Ihn 
Sohann von Menge zu nennen, dazu möchte wol ein 
zeitweiliger Aufenthalt Gutenberg's in Mainz hinreichend 
gewelen fein. 

Ebenfo nennen die meiften Schriftftelter, zum Theil 
ſelbſt Zeitgenoffen, den. Gutenberg gewöhnlich blos civem 
Moguntinum, . 

Selbſt Henticus Salmuth, der doc aus öffentlichen 
Arten fchöpfte, gebt ſeht vorſichtig zu Werke, wo er uns 
etwas Mäheres. Über. den. Geburtäort Gutenberg's angeben 
fol, und er fagt: „Eodem tempore Moguntiae commo- 
rabatur Joannes Gutenbergius, honestis parentibus natus, 
qui proxime Fausti aedes habitabat” Wir fehen alfo, 
dag fih Salmuth bios allgemeiner Formeln bedient, wo 
ervon der Abſtammung Gutenberg's ſpricht; ähnliche Worte, 
wie „honestis parentibus natus”, pflegt man gewöhnlich 
bei jenen Perſonen zu gebrauchen, von denen man nicht 
weiß, woher fie. abflammen, wer ihre Xitern, und wo man 
dodf nicht kundgeben will, daß man, es. nicht weiß; es iſt 


ein Dedmantel, den man über alle. jene Perfönlichkriten 


werfen kann, deren Abjtammung in den Kreis romanti: 
fer Sagen. geht. 
leuchtet durchaus nicht hervor, daß Gutenberg ein gebores 
ner. Mainzer feiz denn wolle man aus den Worten: 
„ciris Moguntinus“, oder „von Mente” fchon den Schluß 
ableiten, Gutenberg fei von Mainz geblirtig, fo. könnte 
man, vielleicht noch ficherer und folgenzeicher: ihn für. einen 


Aus dem Ausſpruche Salmuth's 





Strasburger anfehen, indem die Mehrzahl der Schriftfteller, 
die von Gutenberg [peechen, ihn Argentinensem ober Ar- 
gentoratensem nennen, wie Wimpheling, Aventinus u. X. 
Ja, die Chronik von Köln fagt ausdrücklich: „Sed primus 
Typographiae Inventor eivis fuit Moguntinus: Argen- 
tina oriundus, cui nomen erat Gutenberg.” +) Was 
läßt fi auf die Ausfagen teidenfchaftlicher Schriftfieller 
bauen, die fo ſehr einander widerfprechen, da es an öffent» 
lichen authentifchen Urkunden fehlt, die uns vermöge ihrer: 
Staubwürdigkeit einen binlänglichen Aufſchluß über Gu⸗ 
tenberg’8 Geburtsort geben könnten. Das Seichte jener 
Gründe, welche die Vermuthung aufrecht erhalten follen, 
daß Gutenberg ein Mainzer, fahen die Mainzer wohl eim, 
und deshalb bemühten fie fich frühzeitig den Erfinder der 
folgereihen Kunft zu vindieiren und ihm beito enger an. 
fi zu feſſeln, je mehr Gegner auftraten. Aber eben biefe: 
ÜÄngfttichteit und Überfpanntheit, mit der fie zu Werke 
gingen, macht fie, verdächtig, Weit fie naͤmlich befürchte⸗ 
ten, daB eine andere Stadt, bie ein: näheres, ja das 
eigentliche Recht bazu hätte, ſich Gutenberg zueignen moͤchte, 
deßhalb behaupteten fie nicht allein, daß ber glorreiche Er⸗ 
finder ein Mainzer, fondern fie liefen ihn auch noch aus 
einer patricifhen Familie abftammen, ja haben ihn fogar 
endlid zum Mitter, Baron, und. Gott weiß wozu Alles 
gemacht, gleihlam als Erfag, daß fie ihn früher faſt Hun⸗ 
gers flerben ließen. 

Fa, was noch lächerlicher, um das Maß ber patrio— 
tischen Überfpannung recht body anzufüllen, raifonniren die 
Deutfchen alfo: Heinrich von Dfterdingen, der Dichter bes 
„Sängerftreites auf der Wartburg“, iſt ohne Zweifel auch 
der Dichter der „Nibelungen“. Diefer Afterding ober Of: 
terding foll aus einem mainzer Patriciergefchlechte abſtam⸗ 
men; zufällig fand. ſich ein Siegel des Heinrich von Ofter⸗ 
dingen, und dieſes foll im Wappen einen Pilger führen, 
der eine Lanze am rechten Arme hat. Im Mappen ber 


*) In. ber urfprünglich deutſchen Ausgabe ber koͤlner Chro⸗ 
nit lautet e6.fo: „Wer ber erfte vynder ber Druckerye is 
grwest eyn Burger zo Meng und was geboren:vom 
Strasburg, und hies jonker Johann Gudenburch.““ 
Ein Philologe meinte, daß fd Beiſpiele fanden, daß Sil⸗ 
berbergſtaͤdte im batei Argentina genannt wurden; 
Kuttenberg ift freilich eine Silderbergſtadt, aber da paßt 
wieder das cui nomen era t nid, 


Herren von Gänfefleifch findet ſich auch ein Pilger, nur daß 
er ftatt einer Lanze eine Schale in der Hand hält. Nun 
aufgemerkt, meine Herren! Diefe find die Prämiffen, und 
baraus folgern die Deutſchen auf eine fehr frappante Art: 
Der Erfinder Gutenberg wurde audy „Bensfleifh” genannt, 
er ſtammt alfo aus bdemfelben Geſchlechte, welchem ber 
Sänger der „Nibelungen” entfproffen. *) 

Viel Gluͤck, alter Gutenberg, zu diefem noch jenfeit 
des Grabes erblühenden Ruhme, und noch mehr Korbern 
euch, hochgelehrte Schriftfteller Deutſchlands, die ihr bie: 
fen fcharffinnigen Schluß gefaßt, denn nur noch einen 
Schritt weiter gewagt und der Berfaffer der „Nibelungen“ 
und der Erfinder der Buhdruderkunjt find eine und bie: 
felbe Perfon, und ihr folgert dann ebenfo ſcharfſinnig wie 
die vom hohen Patriotismus befeelten Magvaren, die da 
behaupten, ihre Arpad fei aus Adam's rechter Rippe em: 
porgeftiegen und die erften Menfchen hätten im Parabdiefe 
ungariſch gefprodhen! **) 

Wo es fih um die Geſchichte der Erfindung der Buch: 
druderkunft handelt, verdienen die Deutfchen fehr geringen 
Glauben, indem fie — es iſt ihre eigenes Gejländnig — 
aus zu großem Mationalehrgeize (mas man ihnen in ihrer 
politifhen Geſchichte fonft nicht fehe nachtuͤhmen kann) 
ihrer perfönlichen Ehre fo fehe vergaßen, daß fie Urkuns 
den unterfhoben, ja ſelbſt Steine mit falſchen Infchriften 
zur Beftätigung biftorifher Facta in Gebäude einzufegen 
magten. ***) 

Wie ehrabfchneidend glei der Sohn Schöffer's, des 
- Scyiwiegerfohnes des Fauft, zu Werke ging, fieht man aus 
den Schlußworten des „Breviarium historiae Francorum“ 
des Abtes Trithem 1515, wo er fagt: „Impressum et 
completum est praesens Chronicarum opus anno Dni 
MDXV...per Joannem Schoeffer, nepotem quondam 
honesti viri Joannis Faust, civis moguntini, memoratae 
artis primarii auctoris, qui tandem imprimendi artem 
proprio ingenio excogitare specularique coepit ete.“ Alſo 
ſelbſt der Enkel des Gefchäftsverbundenen des Gutenberg 
erfrechte fi das Verdienſt und den Ruhm des eigentlichen 
Erfinders zu ſchmaͤlern, der Enkel deſſelben Kauft, ber 
dem arglofen Gutenberg fein großes Geheimnif abgewann 
und ihm dann aus Dankbarkeit an den Bettelſtab brachte. 

Daß Gutenberg, wo nicht aus Kuttenberg felbft, fo 
body perfönlid aus Böhmen abftammte, fcheinen auch fol: 
gende Umftände wahrſcheinlich zu machen. 

Aus den Procefacten des zwifchen Drigen’s Erben und 


*) Der Name „„Sensfleifh” war bei Gutenberg wahrſchein⸗ 

nur ein Spigname, ba Gans auf böhmifch „„huss‘ 

Ft und Butenberg doch der Huffitifcgen Unruhen wegen 

aus Böhmen flüchtete. Selbft der Name „Hene Gens: 

fleiſch“, worauf einige deutſche Schriftfteller fo viel Gewicht 

legen, ift von keiner Bedeutung für die Kritit, dba Hene 
8 — 2 rg | von Johann iſt. . 

”*) Stephan v. Horwath, Profeffoe ber te in Peſth, 
einer der geiftreichften Männer feiner 5 aber 8 
fem einen Punkte —. Das Emporſteigen Arpad's aus Adam's 
rechter Rippe iſt wahrfcheintich eine ihrer frühern Hindu⸗ 
religion entnommene Zrabition. 

) In Gutenberg’s Haufe zu Mainz. 


Butenberg geführten Streites erfährt man, baf Gutenberg 
ben verftorbenen Drigen von 1436 — 38 in der Stein: 
f&hleiferei unterrichtet habe, und daß er auch noch ei: 
nen andern Vertrag mit ihm fchloß, worin er ſich ver⸗ 
bindlich machte, ihm bie gewinnvolle Kunft der Verfertigung 
der „Glasſpiegel“ mitzutheilen. Aus biefen Acten ſelbſt 
fie auch aus ber techniſchen Geſchichte Überhaupt ift es 
befannt, daß fowol die Kunft, Steine zu fchleifen, als 
Glasſpiegel zu verfertigen, in jener Zeit und in jenen 
Gegenden noch Micht allgemein befannt war, indem es 
überhaupt und befonders in diefen Procehacten als Ge: 
heimniß angeführt wird. In Böhmen aber, wo fich die 
Glasfabrikation aus uralten Zeiten datirt, ſtand fowol bie 
Steinfchleiferei als die Fabrikation der Spiegel in jener 
Beit ſchon im hoͤchſten Flot. Da num Gutenberg in 
Mainz zu einer Zeit im der Spiegelfabrikation und 
Steinſchleiferei beiwandert auftritt, wo beide Kuͤnſte in je: 
nen Ländern noch als Geheimniß betrachtet wurden, als 
fie in Böhmen fhon auf einer fo hohen Stufe der Aus: 
bildung ftanden, fo dürfte man nicht wenig in der Vers 
muthung bekräftigt werden, daß er der Abſtammung nad 
ein Böhme fei. 

Ein amderer beftätigender Umſtand iſt die frühzeitige 
Münzprägung in Kuttenberg. Schon unter den Derzögen 
blühte die Muͤnzpraͤgung in Böhmen auf, und im 14. 
Sahrhundert fand fie [don auf einer fo hoben Stufe der 
Volltommenheit, wie es ſich gleichermaßen kein Nachbar: 
ftaat rühmen konnte. Im Jahre 1300 unter der Regie— 
rung Wenzel's IL, vor deffen Zhronbefteigung die Münze 
kunſt zu finfen begann, wurden aus Florenz eigens Kuͤnſtler 
jur Prägung neuer vollwichtiger Münzen berufen, und fos 
wol der Flor der reichen Bergftadt, als auch bie Bemuͤ⸗ 
hungen des Königs begünftigten die raſche Vervollkomm⸗ 
nung der Münzprägung. Schon 1300 wurden Grofden *) 
mit der Inſchrift „Wenceslaus secundus, Dei gratia 
Rex Boemiae” auf der einen, und „Gros Praäfty” auf 
der andern Seite gefchlagen. Wiewol in den folgenden 
Zeiten nad dem Tode MWenzel’s die Münze hinſichtlich 
des Schrotes zu ſinken begann, fo hat ſich doch das Ges 
präge je weiter defto mehr vervolllommnet und die Muͤn⸗ 
zen zu Anfange des 15. Jahrhunderts liefern Beweiſe ho: 
ber Kunft. Es dürfte alfo fehr wahrſcheinlich fein, daß 
ein eingeborener Kuttenberger, der die Kunft der Münzs 
prägung gefehen, ober vielleicht gar in derſelben unterrichtet 
worden war, auf den Gedanken der Buchdruderei gekom⸗ 
men wäre, um fo mehr, da man fagen fann, daß letztere 
Kunft im Keime in der Münzprägung eingefchloffen war. 

Daß es Gutenberge, die fid) von Kuttenberg fo nann: 
ten, in Böhmen gab, haben wir aus den obenangeführ: 
ten „Monumentis universitatis Pragensis” gezeigt. Daß 
diefe nach Mainz oder Strasburg kommen konnten, ift 
nicht unmöglich **), befonders wenn wir ermägen, daß die 


*) Der bohmiſche & alt ungefähr vier & n preus 
sich eng — Eng ein ae 9— 
eine Mark Silber. 

**) Vorzüglich wanderten viele Batholifihe Böhmen mwährend 
der hufitiicen Unruhen nach Mainz aus, weil Böhmen 
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huſſitiſchen Unruhen vorzuͤglich 1419 — 22 *) am mit: 
thendften waren und wirklich häufig zur Auswanderung 
Beranlaffung gaben, und daß gerade die Auswanderun⸗ 
gen nad Mainz (als der einftigen Erpdiscefe Boͤhmens), 
Strasburg und Paris an der Tagesordnung waren und 
felbft das ganze 15. Jahrhundert bis 1526 ungefähr 
dauerten. **) Das Auftreten Gutenberg’ in Strasburg 
faͤllt um das 3. 1424, d. h., da erfahren wir erft, daß 
er in Strasburg it, indem bei Abgang von Urkunden 
von feinem Dafein früher keine Erwähnung gemacht wird, 


wiewol er ſich ſchon 1422 in Strasburg, oder bevor er | 


dahin kam, anderwärts aufgehalten haben Eonnte, 

Oder follte der Slawe, der binfichtlich technifcher Kunft: 
fertigfeit den fpeculativen Deutfchen weit übertrifft, fo ganz 
unfähig fein, eine Kunſt diefer Art zu erfinden? Es hat 
der Stame viele wichtige Erfindungen gemacht, mandherfei 
Künfte erfonnen und vervollfommnet, Europa ‚hat aber 
davon faum etwas erfahren, denn es fehlt dem zurüd: 
baltenden Stawen jene Marktfchreierei, um feine Gedan: 
ten und Thaten in alle Welt zu pofaunen. Und felbft 
in ber legten Zeit, wo ſchon die geiftige Verbindung der 
Nationen fo enge und nahe if, erfahrt man wenig von 
den Stawen und ihren Fortfchritten in der Technik, Kunft 
und Wiffenfhaft. Ein Böhme erfand den Bligableiter, 
und wem iſt diefes bekannt ? ***) Die Erfindung der Stein: 
druderei gehört den Böhmen an. }) In den Bergmer: 
Een zu Soahimsthal ++) foll man den Drud des Dam: 
pfes ſchon längfl in Anmendung gebracht haben, bevor noch 
die Engländer von Dampfmaſchinen träumten — und wer 
weiß hiervon? In den Gonverfationswörterbüchern wird man 
freilih wenig davon erfahren, denn das gefammte Wirken 
ber Slawen, ſowol im techniſcher als literatiſcher Dinficht, 
ift den Nachbarvoͤlkern noch immer eine terra incognita. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerung an ein älteres Ereigniß bei einer neuern 
Begebenheit. 


Bir haben in Deutfchland einen Mann unferer Literatur 
vergeffen,, der im vorigen Jahrhundert Ähnliches unter ähnlis 
en . Verhältnifien in Würtemberg zu dulden hatte wie 
ne Beine Zahl Literaten vor kurzer Zeit in einem andern Bei: 


in früherer Zeit Erzfprengel von Mainy gehörte. Die 
firengften Katholiten in Böhmen waren umter Andern die 
Kuttenberger. Es ift alfo mahrfcheinlich, daß Guten: 
bag nad Mainz zuerft flüchtete. 
*) Hibner führt eben nicht das Jahr 1421 an, fondern fagt 
eirca annum 1421, 
*) Siche Jungmann’s Geſchichte der böhmifchen Eiteratur. 
+) Siche Franklin's Goldenes Schapkäftchen, bearbeitet und 
herausgegeben von Kampelik (Reufohl in Ungarn, 1838, 
©. 11 re): „Procop Duvis, geboren in Senftenberg (Zam- 
beck), föniggräger Kreis in Böhmen, ben 1. Xuguft 1696, 
Mitglied des Prämonftratenferordens in Brud (w Lukäch) 
bei Znaim in Mähren, wußte ſchon 1750, vor Franklin 
den Blitz abzuleiten. Sein Apparat wird noch heute im 
Klofter Brud aufbewahrt.’ 
+») —— ber Erfinder ber Steindruckerei, iſt in Prag 
geboren. 
rt) Wo aud bie erſten Thaler geprägt wurden. 


ı Pflicht hätten als zu gehorchen. 


nen deutſchen Staate. Dieſer Mann it ber R ierungsrath 
Huber, Er hat 1798, wenige Zeit vor feinem Ze in einem 
Büchlein: „Etwas von meinem Lebenslauf und meiner Mufe 
auf ber Veſtung“, feine GSeſchichte erzählt, und wir entlehnen 
aus biefen intereffanten Blättern eines echt deutfchen Bicders 
manns moͤglichſt mit ben eigenen Worten bie folgende Er— 
innerung, bie uns jenes alte Lieb wieberfingt, wie wenig 
Neues unter ber Sonne gefdieht. 


Quber war würtembergifcher Dberamtmann; ein Diener 
feines Staats und feines Heren, ber fidh feiner Treue, feines Fleis 
bes, feiner wohlthätigen Einflüffe rühmen dyrfte und im alls 
—— Rufe eines geſchictten und redlichen Beamten ſtand. 

n jenen Jahren allgemeiner Bedrückung ſeit 1750 hatte er 
mit allen andern Beamten „als «in Knecht willlürlicher Ge: 
walt das gutmüthige Bolk mitbrüden helfen, das viele und 
ſchredliche Dinge ausführen fah, aber blindlings gehorchte, ba 
ihm wie ben Beamten nicht einmal einfiel, daß fie eine anbere 
Es berrichten afiatifche Bes 
griffe von Leidendem Gehorfam, dem nichts übrig gelaffen iſt 
als Gebet und Thränen, Unkenntniß der heiligen kLandesver⸗ 
faffung und ſtlaviſche Furcht.“ Huber berichtet bie Sünben, 
bie er langhin mit feinen Gollegen mitmachte und will fie nicht 
entfäuldigen. „Und jegt hat man das Recht, mich zu fragen’”, 
fährt er fort, „mas benn ein — Staatsbiener, 
der fih ein Gewiffen unter feiner Mitwirkung zu jenen gefege 
wibrigen Handlungen gemadt hätte, zur Rettung feines Ge⸗ 
wiffens hätte thun follen? Ich antworte: Bei unferer Berfafs 
fung, ba der Fürft einen Richter über ſich hat, hat zwar ber 
Senat (die Ständeverfammlung) das Recht, allgemeiner Be: 
drängniffe fi anzunehmen, ber Privatmann aber nid. Pins 
gegen ift dieſem das Recht gelaffen, feinem Herrn Borftelluns 
gen zu machen und ſich die amtlihe Mitwirkung zu verbitten, 
und dann kann er verfichert fein, daß er von feinem Amte abs 
geſetzt wird; ober F Amt ſelbſt niederzulegen und ein anderes 
Stüd Brot zu ſuchen, und wenn ihm dieſes fehlt, zu betteln, 
welches immer eine edlere Profeffion ift, als fein Amt pflichts 
los zu verwalten. Ich habe 176% den erften biefer zwei Räthe 
befolgt, und meine Erwartung hat mich infofern betrogen, als 
id den ſchweren Zufag zu meiner Abfegung, die Feſtung (Ber: 
bannung), nicht in meine Berechnung genommen hatte. In bies 
fem Jahre kam nämlich der berüchtigte Vorſchlag zu einer allges 
meinen Steuer(Berfaffungs)veränderung, eine Misgeburt, bie 
ſogleich in ber Geburt erſtickte. Ich wieberhole hier biefes Pros 
jeet nicht; es iſt noch in taufend Händen, Aber bie Gründe 
eines entfchloffenen Widerfpruchs darf ich nicht verf weigen. 
Das Project hatte nicht eine einzige erträglide 
Seite, weder in Abfidht auf Finanzkünſt, no Pos 
litik. Die Zeit war übel gewählt; die neue Befteuerungsart 
war uncegelmäfig u. f. f. Aber bie ſchrecklichſte aller Bebenk⸗ 
lichkeiten bei dieſer Operation war bie aufs höchfte getricbene 
Aleinmacht, die gänzlihe Hintanfegung der Fandesverfaffung, 
bes Tanbesfenats (Stände), unferer Gompartaten, bes hoben 
Rechts der gemeinfchaftlichen Geſetzgebung.“ Bei Eröffnung bies 
fes Projects ſegte ſich Huber ſogleich dagegen, proteſtirte 
münblid vor dem Minifter gegen alle Berfammlungen und bes 
ven Beihlüffe, die nicht nach dem Formen ber Gefepe berufen 
feien, Diefee Einwurf, bieh fein Beſcheid, Habe nichts zu bes 
deuten, gar nichts; ber Herr fei Geſetzgeber. Schimpfworte 
fielen gegen ihm, während ein Anderer, ber feine fromme Freude 
über die neut Anftalt mit dem bibtifchen Spruch ausdrüdte: 
„Dies iſt ber Tag, den der Herr gemacht hat“ — fogleih zum 
Geheimenratb gemacht wurde. In der Berfammlung der Stabts 
und Amtsvorftcher in Zübingen, wo Huber das Project vors 
legte, warb e8 ganz verworfen, Bünf diefer Männer wurden 
vor ben Derzog aeftellt. Umfonft war feine Drohung und Ers 
mahnung. Yıs Einer bie Worte Gemwiffen und Baterland 
brauchte, lachte der Kürft höhnifch und faate: „Was Baters 
tanb? ih bin bas Vaterland!” ‚Das Beifpiel des for 
genannten Ungehorfams war fehr anftedend, bie ſchon gewon⸗ 
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Dienftag, 


—— Nr. 133. — 


12. Mai 1840, 





Sohann Gutenberg, der Erfinder der Buchdruder: 
funft, ein Böhme, 
(Befhluß aus Nr. 192.) 

Ganz anders benahmen und benehmen fich die Deut: 
ſchen. Alles, mad aud nur im geringften Maße ihren 
Namen und ihre Nation verhertlichen diirfte, dieſes eigs 
nen fie fih an, ſtellen es zur Schau und rechnen es ſich 
zur Ehre an. Haben jie e8 fogar nicht verfiumt, die An: 
wendung ber Lumpen zur Papierfabeitation fich zuzueig: 
nen, gleihfam als wollten fie mit biefer Erfindung den 
Kranz ihres Ruhmes vollends zu Ende winden. In ei: 
nem ſchlechten Latein, aber doch heilige Wahrheit aus: 
fprechend, fagt Krugerius in feinen „Pulveribus sacris”: 

Typographiam ...... licet Germanis, voce populi ut di- 

cimus, sed non semper juxta verum omnia excntientis, 

attriboatur, ad nos derivamus, 
Wie tapfer und eifrig übrigens die Deutſchen ihr Recht 
auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt zu behaupten und 
zu verfechten wiffen, fieht man aus der humanen, liebrei: 
hen Antwort, welche bie göttinger gelehrte Gefellfchaft den 
Harlemern ertheilte, indem fie ſchrieb: 
Ihr Neider, laßt das milbe Schreien, 

Gebt euern müben Keblen Ruh! 

Die edle Kunft der Drudereien 

Kommt Niemand als den Deutfchen zu, 

Sie ift durch unfern Wit erfunden ıc, 
Das find nun freilich faft argumenta ad hominem, wo: 
bei eine minder beherzte Seele- verftummen und ſich zu: 
rüdziehen muß. 

Jedenfalls bewährten die Böhmen in der frühzeitigen 
und überaus gelungenen Handhabung der typographiſchen 
Kumft ihre Kunſtfertigkeit. Wenn wir bedenken, daß man 
bei uns faſt gleichzeitig mit den Deutſchen und gleih ans 
fangs fo umfangreiche Werte zu druden anfing, wobei man 
ſich nicht fo Leicht, ja faft gar nicht der Hüuͤlfe deutfcher 
Typographen bedienen konnte, und daß die erften böhmi: 
ſchen Bücher, was die Feinheit des Drudes anbelangt, die 
erften Gutenberg’fchen Drucke weit übertreffen, fo liegt die 
Vermuthung nahe, daß ſich die tppographifche Kunft in 
Böhmen zwar mit Renntnißnahme des deutfchen Drudes, 
jedoch unabhängig, ohne materielle Hülfe der Deutſchen, 
im ande entwidelt habe. *) 


*) Das erfte in Rom gedruckte Buch, ein Miffale, wurde 





Schon 1468 erfhien die „Trojan'ſche Chronik’; bier: 
auf 1475 das Neue Zeflament, beide ohne Angabe des 
Drudortes; 1476 bie „Statuta Arnosti 1.”, Erzbiſchofs 
von Prag, in Pilfen; 1480 die „Aſopiſchen Haben” in 
Kuttenberg; 1480 die prager Bibel in Folio; 1489 die 
Euttenberger Bibel x. 

Daß die „Zrojan’fche Chronik” das erfte böhmifche Druck⸗ 
were wäre, fcheint unwahrſcheinlich. Sowol der Umfang 
des Buches, dann eine, vorzüglich bei den Anfängen der 
tppographilchen Kunft ganz ungewöhnliche Nettheit und 
Gorrectheit des Drudes, endlich der Inhalt des Werkes 
madyen die Sache verdächtig. 

Was waren die Erftlinge der deutfhen Topographie? 
Donate, und zwar beiläufig in fünffadyer Auflage, durchs 
gehende kurze Auszuge aus Donat’s Lateinifcher Gram: 
matik, unförmliche Lettern, eine Angabe des Jahres, Vers 
legerd oder Drudortes, Meben den Donaten erfchienen 
„Ablafbriefe” von 1454 und 1455, gleichfalls kurzen In— 
halts, ohne alle topographifche Eleganz. Hierauf: „Mah— 
nung an bi Chriftenheit widder die durke“ von 1455, 
und dann erft die Bibel. 

Es wende Niemand ein, daß fich die Böhmen unter 
der Leitung der Deutichen in der Typographie hätten ver: 
vollfommnen und alfo glei anfangs arößere Werke auf: 
legen können. Das haben wir keineswegs unbeachtet ges 
laſſen; aber ſelbſt dann bleibt die Sache immer noch un: 
wahrfcheinlih, befonderd wenn wir auf den inhalt bes 
erften boͤhmiſchen Druckwerkes Rüdficht nehmen. Was 
war der Inhalt der erften von den Deutfchen aufgelegten 
Schriften? Donate, kurze Auszüge für Schulen, eine 
allerdings ſehr erwünfchte Schrift, deren allgemeines Be: 
dürfniß das wiederholte Auflegen diefer Werke beſtaͤtigt. 
Ebenfo waren die Ablafbeiefe vermöge des Geiftes ba: 
maliger Zeit ein allgemeines Bebürfniß, und nicht minder 
erwünfdt als die „Mahnung an die Chriftenheit wider bie 
Zürten”, zu einer Zeit, wo das Herz Europas von Groll 
und Rache gegen den Mufelmann erfüllt war. Ale biefe 
Werke, ſowie auch die fpätere 423eilige Bibel, um das J. 
1455 zu Ende gedrudt, und die 36zellige Bibel, wahr: 
fheintih von 1460, fomwie das „Psalterium” von 1457 


von einem Böhmen beforgt, ber ſich zu Ende nennt und 
noch dazu fest cura .„...... Boe mi. . 
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und das ſchlechtgedruckte „Catholicon” von 1460 u. f. w. 
alle diefe Schriften find im Nationals, ja im menfdli: 
chen Intereſſe aufgelegt worden. 

Ganz anders verhält es ſich mit der „Zrojan’fhen Ghro: 
ni”, einem Buche, bad im der Mitte zwiſchen Unterhal: 


tung und Belehrung ſteht, aus einer fremden Sprache 
überfegt wurde und die Begebenhelten eines fremden, dem 


böhmifchen Volke nur zu wenig bekannten Volkes ſchildert. 
Damit haben die Böhmen fhwerlic ihrer typographiſchen 
Kunft die erfte Weihe erthellt. Mir find vwiermehr der 
Meinung, daß man weit früher, lange vor dem Drudjahr 
der „Zeojan’fchen Chronik”, 1468, kleinere, aber mehr das 
- Intereſſe anſprechende Bücher zu druden ans 
fing, welche jedoch in der darauf eingetretenen ungünftigen 
Zeit der Kriege und Stürme, durch Zerreifen und Ber: 
brennen zu Grunde gingen. Diefes ift um fo eher zu 
vermuthen, ald in ben erften Perioden der typogtaphiſchen 
Kunft die Werke, wenn fie auch noch fo fehr das allge: 
meine Iniereffe betroffen hätten, wegen des damals theuern 
Apparats und Material, ſowie aud wegen des damals 
minder gefühlten Bedhrfniffes der Lecture nie in fo gro: 
Ser Zahl aufgelegt wurden als in dem fpätern Zeiten. Wir 
haben Beweife dafür zu Handen. Bon der Ausgabe der 
Aſopiſchen Kabeln (1480 zu Kuttenberg gedruckt), welches 
Buch feines allgemeinen Interefjes wegen gewiß in größe: 
ver Anzahl als die „Trojan'ſche Chronik” gedruckt wurde, 
von diefer ganzen Auflage der „Üfopifchen Fabeln“ verblie: 
‘pen uns nicht mehr als bios zwei (I) Duartblättchen, die 
als eine koſtbate Reliquie in der Prämonftratenferbiblio: 
thek am Strahov in Prag aufbewahrt werden. Konnten 
nicht auf felbe Art, ja viel wahrfcheinlider mod, die vor 
der Trojan ſchen Ehronit” gedruckten Bücher verloren gehen ? 
in einer Beit, wo das Toben huffitifcher Waffen ſich über 
ganz Böhmen erftredte und die Wuth ber neuem Glau: 
benslämpfer fich, wie bekannt, nur gar zu oft in Schändung 
und Berftlommelung der Kunftwerke, im Verbrennen und 

der Bücher, und ganz vorzüglich in der Vernich⸗ 
dung aller Kloͤſter fich aͤußerte. 

Bevor wir unfere Abhandlung ſchließen, koͤnnen wir 
nicht umhin, noch einer Frage zu erwähnen, deren Beant⸗ 
wortung fowol dem Deutfchen als den Böhmen immer 
ſchwierig, ja vieleicht gar unmöglich bleiben wird, bie Frage 
nämlich, wo ſich Gutenberg während der zehn Jahre, von 
1424 — 34 aufgehalten habe, da doch feiner der deutſchen 
Schrlftſteller, welche über die Topographie fchrieben, bier: 
über eine genügende Antwort ertheilen konnte. *) 

Wir find nun am Schluſſe unferer Abhandlung, und 
Yier keineswegs der Meinung, als ob wir das glei an: 
fange ausgeftedte Ziel vollkommen erreicht hätten und ben 
‚oben dargelegten Say: „daß Gutenberg, wo nicht feiner 
perfönlihen Abkunft, fo do dem Stamme nad) ein 
Böhme fer”, volltommen begründet und über alle Zweifel 


Es ließe ſich wol auch mod bie Frage aufwerfen, woher 
es kommen mag, daß bie Deutfchen bald Gutenberg, bald 
Buttenberg gefchrieben haben und noch fchreiben. Denn 
Buttenberg gibt noch weniger einen guten Sinn als Bus 

* tenberg, erinnert aber bafür ausnehmend an Kuttenberg. 


erhoben hätten. Wir bauten ebenfo auf Meinungen, Ver 
muthungen und Hppothefen, wie es die Deutfchen in ders 
felben Sache bereits gethan. Wir bilden ung keineswegs 
ein, daß ſich gegen unſere Beweismittel gar nichts ein: 
wenden ließe, und fehen wohl ein, daß bie. hoͤchſt wichtige 
Sache einer weitern 'Exdrteräng und allfeitigen Prüfung 
bedarf. Theils von einer kritlſchen Prüfung der hier ange: 
führten Gründe, theild von der Auffindung anderer, vielleicht 
ſchlagenderer Bemweisgründe wird es abhängen, inwiefern die 
durch) diefe Abhandlung erweckte Idee ſich der Wahrheit nähere, 


Mag ſich jedoch die Sache wie immer auch verhalten, ' 


fo wiederholen wir nod einmal am Ende unferer Abhand⸗ 
lung, daß die Deutſchen, wiewol fie den Vortheil auf 
ihrer Seite haben, daß Gutenberg in Mainz Spuren feis 
nes Lebens und Wirkens hinterlaffen, bis jet doch nur 
immer fo viel bargetban haben: daß Gutenberg ber erſte 
Erfinder der Buchdruckerkunſt; daß er aber ein geborener 
Mainzer wäre, haben fie genügend noch nicht bewieſen, 
und daß er von bdeutfhem Stamme, dürften fie ſchwerlich 
je beweifen koͤnnen. 

Es maften ſich die Deutſchen bereits unfern großen Hug 
an, denn wer kennt nicht den Ausſpruch des deutſchen 
Geſchichtſchreibers Pölig, der irgendwo fagt: „Freue dich, 
Süngling, ber du aus deutfhem Blute ſtammeſt, deines 
Vaterlandes! Vergiß es nie, daß die ſlawiſchen Voͤlker 
fih unmuthig und widerftrebend unter die UÜbermacht deut: 
[her Kraft beugen mußten; daß die großen Namen 
Huß u. ſ. w. unferm Volke angehören.” 

Die Deutfchen vindicieten ſich den Gopernikus, den un: 
fterblichen Violiniften Stavit, den Maler Menge, und un- 
laͤngſt auch wurde Kaspar Graf Sternberg, der von reiner 
Liebe zur czechiſchen Sprache und feinem Volke erglühende 
Edelmann, unter deutſche Barone gezählt, Selbſt die un: 
bedeutende Erfindung eines allerdings nuͤtzlichen Pfluges, 
Ruchadlo genannt, eigneten ſich die Deutfchen in der Wer: 
kappung des monftröfen Kanispfluges an, wiewol es be: 
Eanne ift, daß zwei Brüder, Böhmen von Geburt, die Er: 
finder diefes erfprießlichen Werkjeuges waren. Wir können 
es kühn fagen, daß bie deutſchen Schriftfteller in der tech— 
nifchen, politifchen und Kunftgefhihte Boͤhmens ungefähr 
fo bewandert find wie einft the Genoffe Georg Konrad 
Rüger, der in dem erften Bande feiner „Chronik boͤhmiſcher 
Bruͤder“ unter Anderm fagt: „Gott der Herr fenbete ein paar 


"Griechen aus Konftantinopel (Eprill und Method), die 


auf deutfhem Boden in Böhmen eine rechtglaͤu⸗ 
bige chriftliche Gemeinde aus den Heiden gefammelt ha⸗ 
ben!” (Eprill und Method lebten zu Ende des 9. Jahr: 
bunderts in Mähren.) 

Wir fchließen diefe Abhandlung und wünfhen nur, daß 
fie anregend genug wäre, um nochmals eine firenge biftorifche 
Forſchung über Gutenberg vorzunehmen. *) 


*) Da die in dem vorfichenden Auffag ausgefprochenen An: 
ſichten fo häufig in dem öffentlichen Blättern Erwähnung 
finden, ber Auffag ſelbſt aber bisher faft gänzlich unbekannt 
—— iſt, fo glauben wir, daß bie Mittheilung einer 

berfegung vielen unferer Eefer willlommen fein wird. 

"Wir wollen uns aber dagegen verwahren, daß und bie 
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Meteorologifdes. 
Über das Klima in den ruffißchomeritanifhen Befigungen. 


Der bekannte Raturforſcher Baer, Mitglied der kaiſerlichen 
Akademie zu Petersburg, der ſich um die Erforfehung der Po: 
largegenden, befonders der Infel Romaja:Semlja, große Wer: 
dienfte erworben hat, erhielt von dem Baron F. von Wrangel, 
der im J. 1830 zum Gouverneur der ruſſiſchen Beſthungen in 
Amerika ernannt wurde, ein meteorologifches Tagebuch, welches 
derſelbe in Neuarchangel, dem Site des Gounernements, mit 
ber Unterbrehung von nur brei Monaten 1832, geführt bat. 
Auf dieſes Zournal geftügt, unternahm Hr. Baer eine umfaffen: 
dere meteorologifche Arbeit, welche viele intereffante Punkte ent: 
hält, die der ausgebreitetern Mittheilung würdig und von all: 
gemeinem Interefie find, 

Es ift bekannt, daß die Temperatur der weſtlichen Küften 
Europas von berjenigen der öftlichen Küſten der Neuen Welt 
in hohem Grabe abweicht. Man vergleiche nur das Klima von 
Nantes, wo ber Winter Baum von Schnee und Eis, die nur 
wenige Zage dauern, bezeichnet wird, mit dem ftrengen Klima 
von Ducbef, das faft unter derfeiben Parallele liegt und wo 
der Loren gſtrom mehre Monate lang in einer Weife zufriert, da 
er Wagen trägt. Zur Vergleichung diene hier folgende Kabelle: 


Weſtliches Europa, Breite, Mittiere Temperatur, 
Rantıe . ..  479,18° 120,6 
Perpignan . . 42,42 15,4 
— “40,50 17,4 
Öftties Amerika. Breite, Mittlere Yemperatur, 
Qucbel . . 460,47 50,6 
Cambridge . . 42,35 10,2 
Rewer. . . 40,40 12,1 


— 
Derſelbe unterſchied findet auch zwiſchen den deiben Ufern der 
Neuen Welt ſtatt, indem die Kälte auf der öſtlichen Küfte ſich 
viel ſtrenger zeigt als auf ber weſtlichen. Baer’s meteorologis 
ſche unterſuchungen zeigen dies aufs beutlichfte, Reuarchangel, 
auf der mittäglichen Inſel von Siika gelegen, welche auf eint: 
gen Karten Infel Baranow genannt wird, Legt unter dem 57° 
der nördlichen Breite, mithin faft unter derfelben Parallele wie 
Leith und das Etabliffement von Mork in ber Hudfonbai, Nach 
dem meteorologifchen Iournal des Baron von Wrangel fällt 
dafelbft das = anal felten tiefer als 4° R. unter 0° im 
Laufe des Januar und Februar, der beiden Bälteften Monate, 
Die mittlere Temperatur diefer beiden Monate fcheint + VER, 
y fein. Wenn auch einmal eine lebhaftere Kälte von 6” unter 
erwähnt wird, fo lieſt man dagegen in einem Briefe feiner 
Gattin vom December 1832, daß in diefem Monate die Witte 
zung zu Sitka milde ag Tr um bie Fenſter in den Wohn: 
aimmern offen zu halten, er beſtimmt die mittlere Tempera: 
tur bes Auguk, bes mwärmften Monats auf Sitka, wo bie 
Wärme ſich zumeilen bis auf 159,5 erhebt, zu VAR Er 
vergleicht hierauf diefe mittlern Temperaturen mit benen ‚ bie 
man unter derſelben Parallele auf der Küfte von Labrador und 
im Gentrum bes Gontinents au Gumberlanbhoufe (53°,57 n. Br.) 
und im Fort Ghippemyan (59,48) nach den Beflimmungen bes 
Gapitain Franklin beobachtete. Der Unterfcyieb erfcheint fo merk; 
wärbig, daß wir die hierauf bezügliche Tabelle mittheilen : 


Neuarhangel. Mitte dad Gontinente. Rain, auf ber Küfte 
von Labrador, 
Breite STEN, ‚57°... 57 
Länge 135,180... 10 610,20 
Binter + LIR JRR — i# 
Brüßling + 4,5 AR — 4,6 





Gründe des Verfaſſers irgendwie einleuchtend erſchlenen 
und wir ihnen einen beſondern Werth beilegten; vielmehr 
erwarten wir mit Beflimmeheit, daß einer unferer verehr: 
ten Mitarbeiter die wenig flicdhhaltenden Behauptungen 
bündig widerlegen und den Werfaffer für bie Ausfälle auf 
Deutichland gehörig zurechtweiſen werde, D. Red. 


Neuarchangel. Mitte des Tontinents. Rain, auf der Küfte 


Labrador 
Sommer + 10,8 + 15,3 - " 
Se +6 — 05 M 17 
Mithin ift unter der Paralleie von 570 R. die jährliche mitte 

lere Temperatur um 8° A, höher auf ber ie 
amerifanifhen Feſtlandes als auf ber oͤſtlichen. Der Winter 
auf Sitka ift nicht weniger als 150,9 R. wärmer als 
auf ber Labraborküfte, und der Sommer dafeldft üb 
ei ri 2. Feen u berfeiben Jahre 
es Gontinents geht das Klima, wie ma 
rg a. als an ben ee a, Dei 
im Zanern der Sommer um 5° wärmer ift als au 
ift ber Winter dafür auch um 17° älter, '. be ng 2 
ift bie Verſchiedenheit noch größer; das Bort Chippewyan, ob: 
m. - wrong gr gelegen und gtwiſſermaßen 
n ben ingungen eines enklima Antheit 
im gt oft * Kälte von — 20 => >. . 
N ie begunfligt nun au Sitka im PWeralei 
lien Küften Amerikas fein, fo ift 2 A 
immer noch firenger als auf den Weſtküſten der Alten Belt, 
So hat Bergen in Norwegen, um 3" nördt gelegen als 
eg * pre a — diefem ähnlich, in ie: 
veözeit ein bu nittlich wärmeres 
ber —— Temperatur. eg, 
€ Eoralität von Sitka komme hier uerſt in Betracht. 
Reuarchangel liegt auf der Inſel Sitka, An durch verhaͤit⸗ 
nißmaͤßi ſchmalt Meeresarme vom Feſilande getrennt ift; ge⸗ 
gen Weiten breitet fich der weite Ocean aus. Demnach ift fein 
Klima mehr ein Küftens als ein Inſularklima, ein Klima, 
welches gleichſam die Mitte hält zwiſchen bem einer Infel im 
offenen Meere und dem im Innern des Beftlandes. Werner 
enthält bie Infel hohe Gebirgszüge, von denen einer die Höhe 
von 4000 Fuß über ber Meeresflache erreicht. Auf dem feften 
Bande, nahe an ber Küfte, befindet ſich ebenfalls eine fette, 
und durch dieſe Dinderniife gegen Oſten geſchieht es, daß bie 
Zemperatur von Neuardamgel Bälter im Sommer und wär 
mer im Winter ift, als fie ohne dieſeiben fein würde, Die Ge⸗ 
birge auf der benachbarten Küfte von Sitka find mit dichtem 
Gehölze bedeckt. Diefe beiden ürſachen halten den Zug ber See 
winde auf, welche, ehe fie diefelben überfteigen, in Regen ober 
in biden Neben nieberfallen, fobaß bie untern Sagen ber At— 
mofphäre viel von ihrer Wärme durch bie beftändige Ausbün: 
fung fo vieler Feuchtigkeit verlieren. Die nämliche Urſache iſt 
es auch, welche den Aufenthalt von Gitka fo unangerehm 
macht, obgleih er nicht fo efund ift, wie man wol vermu: 
thet hatte. Im 3. 1828 zählte man zu Neuarchangel 120 
vollftändige Regentage, 180 gemifchte, wo Regen ober Schnee 
mit Helle abmwechfelten, und nur 66 e, wo bad Wetter 
andauernd [dön war, Das Jahr war aber noch swegs 
eins ‚der feuchteften; der rufſiſche Seefahrer Luike erichtet, 
daß Jahre vorfommen, wo es auf Sitfa nur 40 Tage fchö: 
nes —— * 
agegen iſt ber Winter in Neuarchangel wärmer als 
- Manheim oder Stuttgart und hält —æ zwiſchen = 
intertemperatur von Zurin + 1° R., und demjenigen von 
Padua + 1°,8 8.; an eimigen diefer Orte ift die Kälte, wes 
gen ber Entfernung vom Meere, coneentrirter und 3 
auch intenſiver als auf Sitka, wo Eis und Schnee weniger 
Macht haben als felbft in England, Ein Froſt von zehn Zar 
gen iſt bort jchon eine Seltenheit, und es gibt jährlich nicht 
leicht mehr als 16 Tage, an benen es friert. Da nun ber 
Boben nie tief friert, fo bleibt auch ber Schnee nicht liegen, 
fondern ſchmilzt, ſobald er fällt; dauernden Schnee findet man 
nur in ben höchften Gebirgsfchluchten. Im 3. 1836 gab es eis 
nen faft ganz fhneelofen Winter auf Sitka, Der Dafen bleibt 
das ganze Jahr hindurch offen; nur die Meinen Baien und 
diejenigen, welche von Bergen umfchloffen find, bebecten fich im 
Winter mit Eis, 
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Die armäßigte Temperatur des Winters auf Sitka bietet | tens und emtbectten feine erften Lagen, nachdem fie den 
feinen a weicher den — * an genügender Wärme | fortgeſchafft, am 23, April, dei war We an 
im Sommer compenfiren Eönnte. Gleichheit der Jahres: | Zeit mit einer auer von 10—12 Fuß Höhe 

ten macht vielmehr alle Anftrengungen des Landwirthe ers Fra fuhren die Miffionnatre mit Hülfe der Estimos 

106. In allen Befigungen ruffifch» amerilanifchen Goms | fort, Schn 

nie, mit Ausnahme von Ref Br.), unmeit Bodega | Kartoffeln pflanzen ... Sie 
Buf'er süße von Gatifernien, gebeibt fein und N a 
fes Lebensmittel muß aus dem europäifhen Rufland ober von d des Mais fehneiete es oft, aber ohne daß 
Dhorst Herbeigefchafft werben. Es wäre ein großer Seen, der Schnee weiter anhäufte, die Temperatur blieb faft fort: 

glauben, daß auf Gitka Weizen angebaut werben Eönne, | während auf Null, zumeilen etwas darüber, ſelten darunter. 
— von Bern, Stock⸗ — a Sams bar Master meh der Schnee 
Holm oder Moskau übertrifft. Moskau hat einen Hinlänglid | fAmols fihttich, doch gab «6 mod; jede Nacht ſtarken Prof. 
warmen Sommer, um den Weizen zur Reife zu bringen ; aber | Erft am 25. Juni brach das Eis längs dem Ufer, Der Juli 
auf Sitka ift die Wärme, ftatt fi auf eine Jahreszeit zu con: ann mit warmem Wetter, fobaf das Thermometer auf 
eentriren, auf den ganzen Jahreslauf glei vertheilt, ohne je 170,7 R. ftieg; dennoch fror es zumeilen, wie noch am 4, Juli 


fe zu bringen. Wärme 
Der Sommer auf Sitka (56,3 Br) ift um vieles Fälter | daß gegen Ende des Monats kaum Schnee 
als der von Abo in Finnland (609,26 Br.), und felbft als ders | gebenden Hügeln wahrzunehmen —— dieſe — 
ige von Wicaborg; er ül t kaum bie Temperatur des | fogar ein. oder ei age febr läftig wurde, madte am 28, 
nen von —— Mit einem Worte, die Wärme des | kalten Rebeln Platz « naßlalte Witterung dauerte den 
tka gleicht derjenigen der Bänder Europas, | ganzen Auguft und ſchlog am 28. mit Froſt und 
wo ber Roggen nice mehr gedeiht, ober doch nur an fpeeiellen | auf den benachbarten Küften. Es gibt alfo zu Okal 
Lagen. Bedenkt man nun, daß trodene Witterung dem Rog> | nur zwei Donate, welche von Eis und Schnee frei 
zur Zeit, wo er reift, nothwendig ift, fo wird man begreis | Schnee häuft fih am Ufer des Meeres, in Labrador, bis 
ee Sn ml Di | 3a wm a dr a Me 
a olg gewährt. In Europa € aborg hin: | auf dem w ald 
aus, en na nit 66 Zersi; ber Anden ber Gef ht | fallen ift. ee — 
Zorn maus und ver n n en: Baer bat n früher nachz 
t des volareirkeis. Gegen den Otean hin gelingt er Bars der 5 get die ; 28 gr u: Bi 
Alten, mabe am Norbeap, unter ‘dem 70%, MNäffe det | flüffen der Polarkälte geſchügt zu fein, dem Umſtande verdankt, 
der Gerfte nicht viel, audh midht die Gleichheit der Temperatur, 
noch die geringe Wärme, die davon für den Sommer refultirt, | von bert auslaufen unb fi bis nziehen, 
wie ber $eweift, mit dem man fie auf den Shetlandein- eine Wehre gegen die von ben großen Gtrö 8 
m und den Kardern eultivirt, Daher hat man Grund zu — bildeten oder mit fortgeriſſenen abgeben, Auf 
fen ent In ber Aber ven aba mit € ef — 
olo auch in nbau m Sitka einem ähnliden indem bie große 
verfuche, aber Beine Radha aut * 


fernumg, in den Gebirgen des Innern, ein günftigeres Klima 
für die Gultur längs ben —— möchte; aber 
das chan großer e mache es wahrfcheintich, 
daß auch keine tiefen Thäler —* find. 











en wie num au dem Ö ufer des amerilanif 
— —— 
auf beiden Ufern und unter derſeiden Weite darzus | Alt Ein 
Die Station der onnaire von Dat liegt auf der | da Mi Burney | 
Sabraborfüfte, mur einen Grab als Nain und Neus | Street 
el. Das Journal der Miffienneire von Stat enthärt | Carrie 
er ——— Sr: 
gemwefen us m 
aber nicht jedes man weiß vielmehr, daß es © vor | urfprü , fo wird 
eg ao Ban Be Dit jet, In One wegen feinen und lebendigen Schreibart und ‚treuen 
1857 gab es bereitd Schnee im Überfluß, es begann zu frieren, | Erbends und aus einer nun —— 
und Eis und Schnee dauerten von da ab den ganzen Winter gangenen Zeit mod t hme leſen literaris 
— — —— —— —— 
aus, ’ 13 — te 3 Ar 
Gartenfrüchte, wie Kraut, Stedrüben u. f. w ar wer hen milla” fol die Summe von pr. überftigen Haben." Ele 
vermäblte fran⸗ 
söfticen, nen⸗ 
* 


Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 








Leipzig, 

Es wäre eine große Freude, im ſteten innigften Ber: 
ehr mit ben neuen Erſcheinungen ber Literatur zu biei: 
ben, wenn fie alle — nein, das wäre felbft für einen 
Wunſch eine zu ftarfe Unmöglichkeit — aber wenn doch 
ein größerer Theil derfelben dem vorliegenden Werk an 
Werth und erregtem Antheil nahe kaͤme! Es ift eigent: 
lich ein fünfter Band ber vermifchten Schriften des 
Verf., ber hier vor ung liegt. Die Bezeichnung: „Neue 
Folge, erfter Band“, ift wol nur dem Umſtande entnom: 
men, daß jetzt eine andere Vetlagshandlung als bie frü: 
here das verdienftliche und dankenswerthe Werk der Her: 
ausgabe übernommen hat. Im Weſentlichen bringt uns 
diefer Band ganz Ähnliches wie die frühern, mit dem ein: 
zigen Unterfciede, daß wir hier audy einige no velliſti— 
ſche Beiträge zur Literatur aus ber berühmten kritiſchen 
und portraitirenden Feder des Verf. finden. Bon allen 
Gaben, die uns biefe an Inhalt reichen Publicationen 
gebracht, find uns bie biographifchen, vorzüglich aber bie 
felb ftbiographifchen ftets die anziehendften gemefen. Mit 
wahrer Freude erinnern wir uns bes Eindrude, wir moͤch⸗ 
ten ihn faft einen zauberifchen nennen, den ung die erften 
Schilderungen der früheften Kindheit und Jugend des Au: 
tots gewährten. Die Mirklichkeit war bier von einem 
bichterifchen Hauch befeeft, der fie, bei aller Wahrheit und 
Treue, doch in das fhöne Reich dee Traͤume binüberzu: 
fpielen ſchien. Späterhin hat ſich das Leben des Verf. 
ungemein rei entwidelt; nicht nur die Mannichfaltigkeit 
feiner literariſchen und wiſſenſchaftlichen Beziehungen ge: 
dieh zu einer feltenen Ausbreitung, fondern eine große, 
ſtutmbewegte Zeit, in der jebes Talent zu feiner echten 
Geltung kam, verfchaffte ihm das Gluͤck, in Verkehr mit 
ben ausgezeichnerften Perfonen der Zeit überhaupt zu tre—⸗ 
ten und namentlich ſich viel in den pofitifchen Kreiſen 
zu bewegen, die jede Kraft, durch die weite, der gefchicht: 
tichen Öffentlichkeit und Dauer anheimfallende Bahn der 
Thätigkeit, die fie barbieten, im hoͤchſten Glanz erſcheinen 
laffen ; ein Glanz, der freilich auch oft den wahren Werth 
überfchägen läßt. Die neun Fahre von 1806 — 15 find 
mit Vorgängen von an ſich fo feffelnder Wichtigkeit er: 
fuͤllt, daß jeder Bericht, felbft fernftehender Augenzeugen 
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daruͤber eine eigenthuͤmliche Anziehungskraft erhält. Wie 
viel mehr aber, wenn ber Augenzeuge auch zugleich theils 
ein Mithandelnder, ober doch ein fo in das innere Ge— 
teiebe, am dem die aͤußere Geſtaltung bewegt wurde, Ein: 
geweihter, durch eigenen Scharfblid Eingebrungener war, - 
daß er und nähere Mechenfchaft, wichtige Aufſchluͤſſe, fcharf 
harakterifirende Darftellungen zu geben vermag, mo ber 
andere Beobachter nur allgemeine Züge und Umriſſe fefts 
halten fonnte. Und vollends, wenn bem Darfteller ein 
ſolches, in Deutſchland bis jest faft einziges Talent zu 
Hülfe kommt, wodurch Altes, was er uns gibt, als ein 
teizvolles, geifterfültes Kunſtwerk erfcheint, ganz obne Be: 
ruͤckſichtigung des Gegenftandes, dem er fein Geſchick wid: 
met. Diefer Gattung find bie Lebensbilder, welche uns 
Varnhagen, auch mit gluͤcklichſte AuUswahl, aus dem 
gedachten Zeitraum dargeboten bat, 3. B. folche wie ber 
Brand bei dem Felle des Fürften v. Schwarzenberg in 
Paris, die Schlacht bei Wagram, die Schilderung der 
Hofhaltung Mapoleon’s und andere in frühen Bänden. 
Daß wir bei Erfhrinung eines neuen Bandes nun mit 
Begier zuerft nad einem ähnlichen Gemälde blidten, auf 
welches uns das Inhaltsverzeichniß hinwies, läßt ſich be: 
greifen, Derfelbe hat fi den reichhaltigſten Gegenſtand 
gewählt, auf melden ber Verf. bisher feine barftellende 
Kraft und Kunft gewendet, den-wiener Gongref. Ein 
vorfchnelles Urtheil, weiches ſich über dieſen Auffas in 
flüchtig berichtenden Zeitungsartifeln völlig beruflos geaͤu⸗ 
fert, bat „in dieſer Miniaturmalerei ben Mangel bifte: 
tifcher Tiefe“ verſpurt. Es ift kaum möglid, fich einen 
verfehltern Standpunkt für die Betrachtung bes Gegen: 
ftandes zu wählen. Der Verf. fpricht ſich auf das Elarfte 
darüber aus, daf und weshalb er feine Geſchichte des 
Congreſſes fchreiben wollen, und weshalb zur Beit noch 
feine möglich fei, d. h. keine echte, beglaubigte, bie nicht 
einfritigen Rüdfichten oder gar Bmangsbeflimmungen folgte, 
oder anbererfeitö von ben twwichtigften Quellen abgefperrt 
bleiben würde. Werke, welche unter diefen Läftigen Be: 
dingungen verfärbte, unfichere Hiftorifche Bruchſtuͤcke gege: 
ben, find Freili) vorhanden, Doch Varnhagen hatte zu 
viel Takt und Einfiht, um diefen Weg nur gehen zu 
wollen. Er gibt uns «in Gemaͤlde des Gongreffes, ber 
ganzen bewegten Stadt, des Einfluffes, den ber Verkehr 


der hoͤchſten Kreiſe auf die gefelligen Buftände bis in bie 
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Regionen des unterften Volklebens hinab geübt hat, und 
der von unten herauf ſich erzeugenden Ruͤckwirkung. Er 
weift mit cbenfo fharffinnigem als feinem Urtheil nad, 
mie einflußreih gerade „die gefelligen Verhältniffe bei den 


wichtigſten Entſcheidungen mitwiekten ‚‘ wie unſer ganzes 


diplomatiſches Weſen fo organiſirt iſt, daß. es ſich don 
den geſelligen Reizen und Zerſtreuungen gat nicht trennen 
täßt. Freilich iſt über deren Übermaß die Öffentliche Stimme 
oft genug Magend laut geworden, ohne daß dem Übel: 
ftande (denn für einen ſolchen können wir es allerdings 
nur gelten laſſen) Abhülfe geworben wäre; ohne eine voͤl⸗ 
lige Umgeſtaltung aller Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, die 
vorzugsweiſe diplomatiſche genannt werden, iſt dieſe aber 
auch unmöglich. Unſer Autor faßt mithin eine ſeht wich 
tige und wefentliche Seite des Gegenftandes Klar ins 
Auge, welche die meiften Hiftoriter ganz zu vernadläffigen 
pflegen. Ohne aber die Lichtſtrahlen auch aus biefer Nic: 
tung ber auf das Gemälde fallen zu laffen, wird man 
ſchwetlich eine richtige Anfhauung des Objects gewinnen, 
und fomit wide unfers Verf. Arbeit, den Reiz und bie 
hohe Kunft in der Ausführung ganz beifeite gelaffen, im: 
mer eine hoͤchſt wichtige Ergänzung ber hiſtoriſchen 
Darftellungen bilden. 

Es ſcheint uns, als habe der Autor bei dem Ent: 
wurf feiner ſeht ſchwierigen Aufgabe fi ein Vorbild ge: 
wählt, das ihm für die Form aufs gluͤcklichſte leiten 
müßte. Er folgt dem Pfade, den Goethes Meifterfchaft 
in georbneter Entwidelung bunter, verworrener Zuftände 
ung gezeigt hat, als er das roͤmiſche Carneval ſchilderte. 
Die völlige Verſchiedenheit der Gegenftände ſchließt doch 
eine Ähnlichkeit nicht aus, und gerade dieſe wurde zur 
beftimmenden Bedingung für die Darftelung. Die gro: 
fen Maffen mußten getheilt werden nad Zeit und Ort; 
ohne uns durch fharfe Abfchnitte um den Eindrud eines 
Ganzen zu bringen, bat ber Verf, es doch verflanden, 
die Gebiete überfichtlic zu fondern, und führt uns fo all: 
mälig und ficyer durch die chaotiſche Verwirrung ber Ob: 
jecte, daß wir es kaum inne werden, wie ſchwer es war, 
bier einen leitenden Faden fortzufpinnen, an dem ſich die 
Theile zum Ganzen ordnen. Wir leben unter der Füh: 
rung und Belehrung des Autors den Congreß gleihfam 
mit; er laͤßt die Eindrüde meift in der Folge erfcheinen, 
tie fie ihm geworden. Obgleich wir uns fheinbar nur 
inmitten gefelliger Kreife bewegen, wo uns eine bedeutende 
Perfonalität nach der andern, welche großen Einfluß auf 
die Weltgefhide übt, vorgeftellt wird, werben wir doch 
flets in Zufammenhang mit diefen Geſchicken und der im 
Laufe des Gongreffes darüber gefaßten Entfheidungen ge: 
halten. Der Autor verfteht die große Kunſt, fo vorzu: 
tragen, daß man behält, was man gelefen, denn er gibt 
kein —* ‚Aggregat aufgehäufter 


otizen, fondern ein | 
nad Gefegen 


fälligen Elementen in ſich aufnehmen wird, als ihm durch 
lange Studien der Verhandlungen möglid) wäre. Cbenfo 
wie uns duch eine gute Neifebefchreibung von der Ei: 
—— eines Landes viel mehr zur Anfhauung 
mmen wird, als durch eine geographifch: ftatiftifche 
ſtellung von größter Genauigkeit und Ausdehnung. Ohne 
alfo dem lehtern Verfahren etwas von feinem fo hödft 
pofitiven Werth nehmen zu wollen, ann doch nur die 
trockene Einfeitigkeit den Werth des erftern 3 
Dies fei zur Nechtfertigung der Gattung, ber die Ar: 
beit Varnhagen's angehört, gefagt. Was die Species 
anlangt, fo ift fie von fo ausgezeichneter Trefflichkeit, daß 
jeder Verfuch, fie in ihrem Merth darzuftellen, das trau: 
tige Schidfal haben muß, ſchwach gegen das. Object, dem 
er ſich widmet, zu erſcheinen. Klare Schärfe: und milde 
Weichheit, kernige Kraft und leichte Anmuth, eble Pracht 


und anfpruchlofe Einfachheit, alle Gegenfäge der Vortreff: 

9 mur geſtattet, 
flellen ihn unbedingt 
Gein, wenn ni, 


lichkeit, welche die. fprachliche 
vereinigen fich in ber des Verf, und 
als den erften Meifter auf feinem 


infofern nur die wundervolle Korn 










fo it e6 Hier 


den Gedanken voll, gefättigt auszufpredyen, hi 
bis in die Eleinften Theile zu vollenden, dem Bilde auch 
nicht einen Strich, der zue Wirkung weſentlich iſt, zu 
entziehen und doch auch nicht einen als übe er: 
feinen zu laffen. _Diefe Kunft des Mafes, wo wir übe 

Fülle, Reichthum und zugleich. weifefte infung er 
decken, diefe künftlerifhe Haushaltung, wie wir fie o 
ſchon bezeichneten, gilt und um fo mehr, je feltene 
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„Zwei Gefprähe St.» Martin’s”. Weide haben eine Mer: 
wandtſchaft zueinander, indem fie in dieſen Perfonen eine 
ähnliche Gemüths : und Glaubensrihtung zur Anſchauung 
bringen. Zugleich aber umfaßt ber erfte Auffag, welcher an 
Umfang und Intereffe bem zweiten weit vorgeht, aud an: 
dere Lebensanfichten über die hohe, edle Frau, die einer litera⸗ 
eifchen Seltenheit, ber „„Correspondance entre Madame de 
B... etMr. R.... sur leurs opinions religieuses DCCCKIL” 
entnommen find. Der Verf. erfcheint hier mehr als Epi: 
tomator und liberfeger, nie ſelbſturtheilend und darlegend. 
Doch müffen wir ihm für den Inhalt feiner Mittheilun: 
gen, wie für die Form, in welcher er fie uns gibt, beftens 
Dank fagen. Ebenfo für die zwei Gefprädhe zur Cha: 
rakteriftil St.⸗Martin's, obgleich wir bie Anſichten, die fie 
entwideln, fo ruͤhrend aud) die im zweiten Gefpräde ift, 
unmöglich zu der unfrigen machen könnten. Wem würde 
man aber das Recht einer Eriftenz für ſich lieber zuge: 
ftehen, als foldyen milden, die Schroffheiten und herben 
Bitterkeiten der Welt fo ſchoͤn verföhnenden geiftigen In: 
dividualitäten ? 

Der polemifhe Auffag: „Zur Charakteriftit E. €. 
Schubarth's“, trifft ſcharf, ja hart, vielleicht vernich: 
tend, aber ſchwerlich ungeredht. Indeſſen läßt fi doch 
ein gewiffes Mitleiden mit dem Getroffenen dabei nicht 
ganz unterdrüden. Wenn wir Jemand hinrichten fehen, 
fo mag er es immerhin verwirkt haben; wir fühlen dann 
nicht nad) dem Griminalcoder, fondern nur allgemein menſch⸗ 
lich. Der Autor mag uns verzeihen, wenn es uns aud) 
bei Hrn. Schubarth fo ergeht. Eine aͤſthetiſche Freude 
miſcht ſich jedoch auch in unfer Gefühl, die über die glän: 
zend geſchickte MWaffenführung, wo jeder Schwertftreich 
haarſcharf den Fleck trifft, gegen den er gerichtet ill. 

Den Beſchluß der biographifcden Artikel bilden zwei 

Motigen, eine über U. v. Humboldt's Beſuch in Göttin: 
en bei ber Feier des Univerfitätsjubiläums, die andere 
ber eine Kußerung Jacobi's gegen Goethe, und die einer 
Dame über Rahel, Beide Beiträge find gegen die übri: 
gen von geringerer Bedeutung. 

Unter ben Kritiken, die mir nicht alle einzeln durch: 
gehen können, find einige von feffelndftem Intereſſe, von 
inneriter Gediegenbeit. Unter biefen geben wir ohne alles 
Bedenken ber erften ben Vorzug: „Lebensnachrichten über 
Barthold Georg Niebuhr“ (erfter Band, Hamburg 1838), 
Es ergibt ſich bei dieſer Beurtheilung eines fhägbaren 
Werks die ganz eigene Erfheinung, daß wir diefes felbit 
faft aus den Augen verlieren und uns ganz in die Beur: 
theilung vertiefen. Es erging daher dem Verf. diefer Zei: 
Ien öfters fo, daß er in Gedanken eine felbftändige Arbeit 
über Niebuhr vor ſich zu haben glaubte und fich mehr: 
mals erſt wieder in Erinnerung bringen mußte, wie ein 
Wert Über Niebuhr, nicht diefer felbft, eigentlich der Ge: 
genftand des Beſprochenen fei. Doc die Schuld (wenn 
es nicht vielmehr ein Berdien ſt iſt) liege dabei nicht an 
dem Lefer, fonderh,an dem Autor, der uns eine fo geift: 
volle, fo treffende Lebens- und Charakterftisge des berühm: 
ten Mannes gibt, daß mir diefen Auffas viel mehr den 
biograpbifhen als ben kritiſchen beizaͤhlen müffen. Es ift 


das fo feltene als große Talent unfers Werf., fremde, ſelbſt 
höhere oder nach ganz andern Richtungen wie die feinige 
gewendete Individualitäten bis in ihren innerften Orga: 
nismus zu durhfhauen und uns biefelben mit einer 
Kunft der Sprache, der Gedankenordnung zu entwideln, 
welche ihres Gleichen nicht hat. Da, wo er perf oͤnlich 
unbetheiligt iſt, bleibt fein Standpunkt fo frei, fein Auge 
fieht fo heil, würdigt fo richtig, daß wir uns feiner Fuͤh⸗ 
tung mit voͤlligſter Sicherheit hingeben können. Doc iſt 
dies fteilich (dies ſei hier nur beiläufig bemerkt, oder diel- 
mehr aus frühern Urtheilen über die Arbeiten des be: 
rühmten Verf. wiederholt) nicht immer der Sal, da ge: 
gen Einzelne (3. B. Schleiermacher) offenbar eine perfön- 
liche Misftimmung ihm die Klarheit des Blicks trübt, 
und für mande, befonders die vornehm gefelligen Ri: 
tungen auch eine generell fein Weſen ducchdringende Hin⸗ 
neigung ihn oͤfters zum gewandteſten Lobrednet macht, 
wo wir ihn Lieber mit der ſchaͤrfſten Schärfe feiner Ans 
geiffswaffen auftreten fähen. Dies Alles aber tritt nicht 
bei Niebuhr ein, fondern bier walten feine eigenchüumlis 
hen Durchſchauungs- und Daritellungsberichte ganz frei, 
und, da fie fi an dem würdigen Gegenftande zu begei: 
flern vermögen, auch in mehr als gewöhnlicher Anfpannung. 
Rein geiſtig gewogen, möchten wir daher den Auffag in 
Rede fat für die Perle der Sammlung erklären, wenn 
glei der zufammengefegtere Schmud, wie wir, unfern 
Vergleich fortfegend, das reiche Lebensbild des wiener Con: 
greffes nennen wollen, eine höhere Summe des Merthes 
ergeben mag. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Politifher Ruͤcblick auf das Jahr 1838. Mebft An: 
hang über bie erflen fünf Monate des Laufenden 
Jahres. Von Karl Friedrih Ernft Ludwig. 
Hamburg, Neftter und Melle. 1839. Gr.8. 16 ®r. 


Es ift ein ſtehender Artikel der politihen Blätter, dem 
neuen Jahre einen Generalvorhalt aus den Begebenheiten bes 
alten Jahres zu machen und ihm damit Befferung anzuempfeh- 
len. Wir haben gegen biefen Gebrauch nichts einzumenben ; 
gehen wir doch alle bei einem neuen Zeitabſchnitte in uns, ber 
Eine fo, der Andere fo, jeder wie er's eben weiß und gelernt 
hat. Wer ein Biden Berftand hat, zieht aus dem Vergans 
genen Schlüffe aufs Kolgende, macht Pläne in die Zukunft 
und — benkt, während Gott lenkt. Im Allgemeinen pflegen 
alle ſolche Refumes mehr oder weniger politiſche Kannegießereien 
zu fein. In die Geheimniffe der Gabinete und der Diplomatie 
zu ſchauen ift ben Zeitungsfchreibern in ber Regel ebenfo wenig 
geftattet als den Zeitungslefern. Daher kann man aus nicht: 
abgefchloffenen Begebenheiten ſich verfchiebenerlei Folgen und 

lüſſe ziehen und im Ganzen kommt es uns etwas maßgeb: 
lid vor, wenn ein Zeitungsſchreiber uns feine Schlüffe in die 
Zufunft und feine Kritiken des Vergangenen, jedoch noch nicht 
Vollendeten aufreden will. Indeſſen mag Hr. Ludwig, als 
einer ber Mitarbeiter der Hamburger Börfenhalle”, fein 
Yublicum beffer kennen als einzelne Lefer feines Blattes. Er 
muß bie alte Sitte erhalten, ohne die vieleicht mandıes Dutzend 
Abonnenten ber Zeitung abfpringen und mander neue nicht 
erworben würde; allein zugeſtehen wirb er, daß er weber ber 
Geſchichte noch der Zukunft durch ſolche Krititen der jüngften 
Vergangenheit einen Nusen ftiftet, fondern nur der Zeitung. 
Daber feben wir nicht recht ab, was der Wiederabdruck dieſes 


‚ aber keineswegs ausführlichen Nifumd bebauten 
Beiten wollen fort. Die ewig⸗ 
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Ige. Erſter Band. 
Beſchtan aus Mr. 13%) 
Unter den reinkrtitiſchen Auffägen weiſen wir noch auf 
die Beurtheilung. ber Werke von Alexander Puſchtin hin, 
dieſes geiſtvollen ruffifchen Dichters, der in der Bluͤte des 


Lebens. als ein fo bedauernswerthes Opfer der annoch fo ver: 
kehrten Geſtalt unferer gefelligen Verhältniffe und Grundfäge 
fie. Es ift nicht fomol das Urtheil über Puſchkin's Arbeiten 
felbft, was uns bier anzieht, als die Nachrichten, die der 
Autor über den Zuftand der ruffifchen Literatur überhaupt, 
über den Werth und Bau der Sprache gibt; fie muͤſſen 
uns für Beweiſe gelten, daß der Verf. ſich ſelbſt mit 
ernftlichften Studien in diefe. uns faft noch ganz fremde 
Melt gewagt und eine andauernde Kraft. des Fieißes daran 
gefegt hat. Es bleibst uns aber noch immer überrafchend, 
in Varnhagen einen Derjenigen zu erbliden, der ſich mit 
der Erlernung des Ruſſiſchen befpäftigt hat, einer Spradr, 
die freilich einige unferer für ruffifche Zuftände und Re: 
gierungsgrundfäge überhaupt begeifterte Offiziere in den 
letzten Jahren mit: Eifer getrieben haben, bei denen jedoch 
Vertraͤge und Lebensanſichten hauptſaͤchlich wirkten, die 
wir in unſerm hochderehrten Literaten auch nicht im ent: 
fernteften vorausfegen, koͤnnen. Ob es ihm inzwiſchen ge: 
lungen fei, fih in dem frembartigen ſchauerlich meiten 
Gebiet fo heimifch zu machen, daf er auch nicht mitunter 
fehl gehen, bie Wahrheit in ganz entgegengefegter Richtung 
ſuchen follte, als fie wirklich liegt: darüber ſteigen in 
und, nachdem wir bie vom dem berühmten. ruffifchen Pi: 
teraten. Staatsrath Gretſch herausgegebene Außerft ſcharfe 
polemifche Broſchuͤre über das nach Mittheitungen Mel: 
gunoff’6 hauptfächlih verfaßte, Buch von Heinrich Kor: 
nig: „Riterarifhe Bilder aus Rußland”, gelefen, doch ei: 
nige Zweifel. auf. Der Verf. wird fie uns vergeben, wenn 
win ihnen das Belenntniß hinzufügen, uns auf biefem 
Felde in einer Beziehung urtheilsfähig zu fühlen, weshalb 
uns, natutlich bie diametral verfchledenen. Anfichten zweier 
Autoritäten eumons; in Vetlegenheit fegen müffen. eben: 
falls. ziehen wie aus Varnhagen's Kritik über Pu 

den Gewinn, in eine nähere, fehr erfreuliche Bekannt⸗ 
ſchaft mit diefem Dichter. zu treten, ber uns, nad) eini: 
gen. ung. zu. Geficht, gefommenen Übeafegungaproben, ob: 
gleich dirfe keinen. eben. ausgezeichneten Werth hatten, doch 


als ein ebenfo. reicher als zarter Dichter 


14. Mai 1840. 


erſchienen ifl, 
nicht ohne Verwandtſchaft — vielleicht Wahl verwande 
ſchaft — mit Lord Byron. 

Endlich zu den novelliſtiſchen Beiträgen. Diefe waren 
uns, da. wir den Verf. auf dieſem Gebiet noch gar nicht 
tennen gelernt hatten (freilich. nur unfere Schuld), bie 
anziehendften, vorläufig für unfere Neugier. Um aber 
der Wahrheit die Ehre zu geben, müflen wir bekennen, 
daß fie durch fich ſelbſt niche diefe Kraft in einem Grade 
auf uns gebt haben, der fie den andern. Auffägen gleich 
ſtellte. Mandes Schöne in der Darftellung darin erfreut, 
doch das Ganze hat Beine eigentliche Lebenswaͤrme; «6 find 
mehr Nahbildungen einer Erzählung als Seibftbil: 
bungen. Doch gilt das nur für bie beiden erften: „Stiege: 
abenteuer” und die „Sterner und Pfitticher” ; bie zwei an: 
dern find Überfegungen aus dem Ruffifhen. Hier haben 
wir alfo nicht bed Verf. eigenes Talent, fondern mur den 
Geſchmack feiner Wahl zu: befprechen, und. biefer ift ein 
durchaus gluͤcklicher. Die beiden Kleinigkeiten. find aller: 
liebſt; nur Skizzen, es ift wahr, aber voller Grazie und 
Leben, Eigenſchaften, an. denen fie durch die Übertragung 
bed. Autors gewiß nichts verloren. haben. 

Wir menden uns noch einmal zu. den erſten zuruͤck, 
bamit man unfer kurzes Wort darüber nicht misdeutr. 
Sie find von großem Intereſſe, doch nicht als Erzaͤh⸗ 
lungen, nicht im Berfolg des Organismus derſelben, der 
fi frei vor uns entwidelnden Charaktere und Lebensbil: 
ber, wol: aber als Stoff zu Erzählungen. Und im ge: 
wiſſer Beziehung deutet der Autor auch an, daf er ei: 
gentlicy nicht mehr geben wolle, wenigſtens in den „Ster: 
nern und Pfittihern”, denn er fagt mit der ihm eigen: 
thümlichen Anmuth: 

Bon den zahlr Gefchichten, in me dergltichen Gr: 
eigniſſe ſich —— ſei und eine —— vergönnt, 
— an ne ap 

w un h 
geildutichen Treut anfdliehen darf, bie fonft gern bem Meige 
eucs geopfert. zu werben pflegt. 

Dies wird audy den: fcheinbaren unfers 
Urtheits erflären, wenn wir oben fagten, es ſeien mehr 
Nahbilbungen einer vorhandenen Erzählung, und mei: 
terhin, fie böten nur den, Stoff zu einer. noch daraus 
zu bildenden: dar. Das Letzte läge freilich vor, das Erſte 
nad dem Kunſtwerk; alten die: Sache iſt dieſelbe; jenes 
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gibt uns den ftofflichen Gehalt zu, diefes den aus einer 
Erzählung, alfo ein gleiches Product, nur anders gewon⸗ 
nen. &o möchten wir denn die Dichter, welche fih felbft= 
Eräftig fchaffend im diefer Gattung fühlen, auffodern, die 
Aufgabe zu Iöfen, zu der ihmen Varnhagen hier dem 
trefflichften Anlaß gegeben. Er hat mit feinem Kenner: 
blick den ſchoͤnen Erzählungsftoff aufgefunden und ihn mit 
ſchriftſtelleriſchem Geſchick fo vortheilhaft vor und ausge: 
breitet, ihm die noͤthige Vorbereitung angedeihen Laffen, 
daß der wirkliche Erzähler jetzt eim leichtes Spiel hat 
und feinem Vorgänger immer für die Meife der Arbeit 
verpflichtet bleiben wird. Auch der Dramatiker hätte an 
den Sternen und Pfittichern eine dankbare Aufgabe. 
Genug nun von dem nad fo mannichfachen Rid): 
tungen ausgezeichneten Bud. Für einen Band ift biefe, 
demfelben gewidmete Anzeige vielleicht etwas lang, für 
den Inhalt deffelben aber gewiß nicht. Eher müfjen wir 
die Nachſicht des Lefers für das Ungenügende unferer 
Hindeutungen erbitten; dod in biefem Fall befindet ſich 
die Kritik einem Meifterwerke gegenüber immer. An 
diefes kann fie nur (mie Ludwig Ziel mündlich einmal 
mit großer Schärfe und Überlegenheit des Geiftes gegen 
einen Äſthetiker entwidelte, der behaupten wollte, die Kris 
tie ſtehe über dem Kunftwerk) eben hinankommen, ſich 
das hier als ein dankbar zu Empfangendes aneignen und 
ſich der innern Fortbildung und der geiftigen Wohlthat 
überhaupt erfreuen, die fie duch ein folhes Merk em: 
pfängt. In ſolchem Sinne fehrieben wir unfer Urtheil, 
und diefem, der es, wie wir hoffen, im Ganzen durch⸗ 
dringt, wird man es auch wol zugute halten, wenn wir 
in einigen Punkten freimüthig bekannten, was uns an 
der fo werthvollen Gabe das minder Bedeutende zu fein 
düntt. Die größte Freude war es uns aber, in bdiefem 
Bande faft auf nichts zu floßen, wo eine innere Ber: 
pflihtung uns zum erniten Widerſacher der Richtungen 
und Grundfäge gemacht haben würde, denen der Berf. 
fein Ialent widmete, wie das in den erften Bänden 
und andern Schriften allerdings mitunter der Fall ge: 
wefen. 71, 


Römerthbum, Chriſtenthum und Germanenthum, von 3. 
Venedey. Frankfurt a. M., Meidinger. : 1840. 

Die vorliegende Arbeit verbankt ihre Entftehen der von ber 
Akademie der moralifcdyen und politifchen Wiffenfchaften zu Paris 
wiederholt aufgeftellten Preisfrage: Durch welche Urfachen und 
auf welche Weife wurbe die alte Sklaverei aufgehoben, und zu 
welcher Zeit blieb im abendlaͤndiſchen Europa nur bie Leibeigen: 
ſchaft übrig? Der Verf. erzählt in der Vorrede die Geſchichte 
feiner en Bewerbung um dem für bie befte Beantwor⸗ 
tung diefer Frage ausgefegten Preis, eine Bewerbung, welde 
ihm endlich eine „„ehrenvolle Erwähnung”, das franzöfifche 
Xeceffit, eintrug. Er glaubt Urfache zur ſchwerſten Klage ge: 
gen bie Akademie zu haben, deren Entſcheidung er der Parteis 
lichkeit verbächtigt, und er weiſt in. ben von ihm angeführten 
Berichten der zur Prüfung feiner Arbeit in den 3.1 und 
1839 beauftragten beiden Akademiker die auffallendften Wider: 
nad) ;'man muß außerdem geſtehen, baf die perfönlichen 
Berhältniffe der beiden, Hrn. Benedey vorgezogenen Gonceurteh: 
ten. (der ‚eine iſt der. Sohn; ber andere ber Secretair eines 


Mitgliedes ber Akademie) allerdings Hinderniſſe eines unbefan: 
genen Ausſpruchs über das relative Verdienſt der verfchiebenen 
Bewerber gemefen fein önnen. Kommen wir indeſſen au bem 
Gegenſtande felbft. 

Der Berf. hat ſich die Aufgabe geftelit, die Wechſelwirkung 
ber römifchen Gioklifation, bes Ghriftenthbums und ber germas 
nifgen Barbarei zu fhildern und burd den endlichen Sieg 
der beiden fegtern Elemente, vorzugsmeife aber durch dem über: 
wiegenden Einfluß germanifchee Änſichten und germanifcher Sit: 
ten ben Untergang ber alten SHaverei, ihre Verdrängung durch 
die Leibeigenſchaft zu erklären, 

Die Hauptideen, welche ber Darftellung bes Berf. zum 
Grunde liegen, find folgende. Das Princip des antiken Lebens, 
der Moral, ber Politik und des Rechtes ber alten Völker, und 
zumal ber Römer, war ber craffefte Egoismus ; das Ghriftens 
ihum fellte zuerſt den Begriff der Pflicht auf, aber der blos 
pafjiven Pflicht, entfprechend der Kormel: was bu- nicht willft, 
daß dir gefchehe, das thue keinem Andern; das Germanenthum 
fügte als Ergänzung diefer negativen Tugend bie thätige Pflicht 
hinzu, aus welcher ſich nach und nad) die ganze moderne Mo— 
ral, eng verbunden mit der dem Alterthum unbelannten Idee 
der Menfchbeit, entwickelte. 

Nur bie zweite diefer drei Grundideen des Werf. fcheint 
und feinen erheblichen Ginwürfen ausgefegt zu fein. Die Uns 
gerechtigkeit, die Impietät des Verf. gegen das Alterthum be: 
darf feiner eigentlichen Widerlegung, einige Gegenbemerkungen 
werben aber vielleicht nicht überflüffig fein. 

Das Moralfyftem der Alten ging allerdings von dem Bes 
griffe des Rechts aus und die Pflicht galt ihnen nur als etwas 
Abgeleitetes, als etwas Secundaires, aber gerade in dieſem 
Punkte wird es für alle Zeiten das Mufter jeder Sittenlehre 
bleiben, die von Hypokriſie, Schwärmerei und Unverftand frei 
ift. Die Pflicht als etwas Abfolutes, nicht erſt durch ein ihr 
entſprechendes Recht Erzeugtes gebadht, iſt ein zu monftröfer 
Begriff, als daf er in dem gefunden, wenn auch oft einjeitigen 
Sinne hätte einen Platz finden können, „Die Alten‘‘, fagt ein 
berühmter und chrmwürbiger Geſchichtforſcher, „begriffen mol, 
baß man arbeiten müffe, um zu leben, aber daß man lebe, um 
zu arbeiten, fiel ihnen nicht ein.” Mit biefen Worten ift der 
Gegenfag der antiken Lebensanfiht und berjenigen, durch welche 
fie temporair verdrängt wurde, in eine Kormel gebracht, die bie 
Bernunftmäßigkeit der einen und bie Abfurbität der andern in 
das hellſte Licht fept. Ja, die Alten waren Egoiften in bem 
Sinne, daß fie fi zu Genuß und Glück berufen glaubten, aber 
kein Geſchichtskundiger, wenn er nicht ein Paradorenjäger iſt, 
wird ihnen vormwerfen, baß fie biefe Aufgabe ihres Lebens von 
einem kleinlichen oder gemeinen Standpunkte aufgefaßt haben. 
Die Perfon verfhwand für fie in der Würde des Bürgers, das 
individuelle Intereffe identificirte fich für fie mit bem des Staats, 
ihr Egoismus fiel zufammen mit den Anfoderungen bes reinften 
Patriotismus. Die fremden Völker, bie Barbaren, lagen allers 
dings außerhalb des Bereichs der nationalen Moral der Alten, aber 
es ift darum keineswegs wahr, daß fie die Fremden für rechtlos 
und fich daher jeder Pflicht gegen biefelben für ledig gehalten 
hätten. Es läßt ſich fogar behaupten, daß bie Alten, wenn 
fie keine enthufiaftiihen Kosmopoliten waren, doch den Begriff 
der Menfchheit in feiner heutigen Bedeutung kannten, und daß 
fie wenigftens eine allgemeine Vorftellung von einer auf dems 
felben beruhenden weltbürgerlichen Moral hatten, deren übers 
treter ald inimicus generis humani gebrandmarkt wurde. Es 
ift wahr, daß die Alten in dem Kriegsarfangenen Eeine Mens 
ſchenrechte mehr anerkannten, daß fie ihn rein als Sache be: 
banbdelten , allein nicht weit derſelbe ein Fremder war, fonbern 
weil der völkerrechtlichen Anficht bes Alterthums zufolge über: 
haupt ber Befiegte das Perfonenrecht verlor, fo zwar, daß 
ke die römifche Gefeggebung ben im Auslande gifangenen 

ürger für bürgerlich todt erflärte und im Falle feiner Bes 
freiung zu einer Rechtsfiction ihre Zuflucht nahm, um ihn im 
feinen früheren Stand wiebereinfegen zu fönnen. 
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Wenn ber Verf. die antike Gioflifation im Allgemeinen 
mit einer foftematifchen Ungerechtigkeit beurtheilt, fo würdigt 
er doch den rinentlich politifhen Charakter des Romerthums 
im befondern nicht zu ſtrenge, und man vermißt bei der Scil: 
berung, bie er von bemfelben entwirft, nur cin wenig mehr 
Ausführlichkeit. Auch feine kurze Darftellung des Wefens bes 
Ghriftenthbums und feines Eingreifens in das moraliſch⸗politiſche 
Triebwerk der alten Welt finden wir treffend, ſoweit fie dies 
dei den Anfichten des Verf. über das Alterthum fein Bönnen, 
jedoch möchten wie auch Hier nicht alle Endurtheile deſſelben 
über bie gefchilderten Thatſachen unterſchreiben. Wir gehen raſch 
uber diefe beiden Abſchnitte des Werks hinweg, um deſſen Daupt: 
gegenftande, ber Unterfuchung des germanifcyen Charakters und 
der germaniichen Inftitutionen, eine defto längere Aufmerkſam⸗ 
keit wibmen zu können, 

Mit dem Abfchnitte Germanenthum betritt der Verf. das 
Beib ber eigentlichen hiſtoriſchen Forſchung, auf weldem er bie 

fung des von ber Alabemie aufgeworfenen Problems ſucht. 
Die weſentlichen Refultate, zu benen er gelangt, find folgende: 
Die eigentliche SMaverei war ben germanifcden Geſehen und 
der germanifchen Sitte von jeher fremd, bie nur eine der fpä: 
tern Reibeigenfhaft verwandte Knechtſchaft kannten; die Ein⸗ 
mwanberung ber Barbaren in die der römifcdhen Herrſchaft unters 
worfenen Cänder brachte in bdenfelben eine Änderung ber Ge: 
wohnheiten und Gebräuche hervor, bie, unterflügt von bem 
chriſtlichen Principe, die allmälige Ummanblung der Sklaverei 
in Knechtſchaft dee Schelle mit ſich führte, das factiſche Auf: 
bören ber Sklaverei im ganzen abenbländifchen Europa, mit 
Ausnahme einiger Sechandelsſtädte, war bereits gegen Ende des 
11, Jahrhunderts vollendet, während bie rechtliche Möglichkeit 
res SHavenbefiges theilmeife bis in die neueften Zeiten fortbes 
ftand und 3. B. für Frankreich erft durch die Revolution aufs 
gehoben wurde, 

Eine Bemerkung, bie Alles beherefcht, was wir gegen bie 
Anfichten und Araumentationen des Verf. zu jagen haben, ift, 
daß fih in denſelben durchgängig ein übertricbenes Vorurtheil 
für das germanifche Volk, feine Eigenfchaften, feinen Gharakter, 
feine Gewohnheiten und feine ®efege kund gibt. „Moral, Frei: 
beit und Ordnung“, fagt er, „waren bie Seele des Germanen: 
tbums“, und an einer andern Stelle fügt er hinzu: „Die deut: 
ſche Gemeinde ift wie die Lehre Ehriſts auf die Pflicht gebaut. 
Hier aber ſtehen wir einem jugendlich freien Volke gegenüber, 
und fo mird bei ihm die Pflicht, die bei Sklaven und Unter: 
jochten nur eine paffive Kraft haben konnte, zur activen Thä⸗— 
tigkeit, Was du nicht willft, daß bir gefchehe, das thue kel⸗ 
nem Andern, war ber Grundfag, in Folge deſſen fidy die freie 
Affoeiation der Germanen zur mechlelfeitigen Auftechthaltung 
des Rechtsauftandes bildete. Aber fie gingen weiter und fagten: 
Was du wilt, daß dir gefchehe, das thue den Andern, und 
machten bamit die gegenfeitige Hülfsleiftung zum Gefege ihrer 
Verbindung, zum Gefehe ber Gemeinde. Um nun dem Pflicht: 
grundjage feine lehte, ihm zum Staatögrundfage machende Gons 
fequeng zu fihern, erflärten fie: Was du nicht willft, daß bir 
geſchehe, verhindere aus allen Kräften, daß «3 Andern geſchehe, 
und fo erflärten fie fi verantwortlich für die Verbrechen ihrer 
Berbindungsmitglieber, ihrer Gemeindebürger, übernahmen fie 
die Pflicht, für deren Mechtlichkeit zu forgen, das Unrecht zu 
verbindern, unb fobald fie nice dazu im Stande waren, «8 
zu vergüten.” Das Alles ift nicht fowol hiſtoriſch begründetes 
Urtbeil als patriotifche Phantafie. Wo find die Geſetze, wo bie 
Einrichtungen, wo find vor allen Dingen die gefchichtlichen 
Thatſachen, die den Verf. berechtigen unfern Vorfahren 
jene erbabene Moral, jene menſchheitlichen Zugenben zuzuſprechen, 
mit denen er fie ausftattet? Der Verf. weiß Eeinen andern 
Beweis für alle jene Behauptungen zu geben, als ben gebrauchs⸗ 
rechtlichen Say, daß bie Gemeinde für die von ihren Mitglie: 
dern begangenem Bergehen bürgerlich verantwortlich ſei. Welch' 
eine (dwahe Grundlage für fein himmelhohes Moralfpftem der 
Germanen! Ieme Borfcheift ift im günftigften Kalle eine glüd: 


liche policeiliche Einrichtung, bie wir auch in manchen heutigen 
Staaten wiederfinden, ohne beshalb bie —— ve we 
zu bewundern, bie fie angenommen haben. Man kann bie 
feibe aber auch von einer ganz andern Seite anſehen, und es 
ift vielleicht bis zum Beweiſe des Gegentheils erlaubt anzunehs 
men, baß fie urfprünglic eine wmechfelfeitige Affecurang gegen 
die Folgen des Verbrechens und der Gewaltthat war, mit denen 
fi in der Rorftellung des Barbarenthums bie Begriffe des 
Mutheö, der Kraft, der Ebre und des Verbienftes um ben 
Stamm verbanben. 


Die Behauptung des Verf., daß die Germanen die eigent: 
liche Sktaverei nicht gekannt, ftügt ſich hauptfaͤchlich, oder viel: 
mehr einzig und allein, auf bie befannte Stelle bei Tacitug, 
in wilcher dieſer von ber Sklaverel bei den Deutfchen eine Be: 
ſchreibung gibt, bie derfeiben in der That mehre weſentliche 
Mertmate der bloßen Leibeigenſchaft beilegt. Aber ſpricht 
nit Zacitus weiterhin von dem Verkauf germanifcher 
Sklaven ins Ausland, der doch nothwenbigerweife ein Verhält: 
niß der abfelutern Unfreiheit als die einfache Knechtſchaft der 
Scholle vorausfegt? Der Verf. befeitigt diefen Elnwurf mit 
ber Bemerkung, daß ſolche Bälle wahrfcheinlih nur als Aus: 
nahmen vorgelommen und eben beshalb von Tacitus erwähnt 
worben feien. ine foldye Ausflucht ift Fein Raifonnement. 
Übrigens wollen wir gern zugeftchen, daß bie Germanen zur 
Beit des Zacitus Beine ceigentlihen Hausſtlaven hatten, allein 
es ſcheint uns unguläffig, den Grund davon mit dem Berf. in 
einer gewiffen, wenn aud) nur inftinctartigen Achtung vor ber 
Menfhenwürde zu ſuchen. Gin rohes, abgehärtetes und zumal 
armes Kriegervolt hat natürlich weder die künſtlichen Bebürf: 
niffe noch die Mittel zu deren Befriedigung, welche die Haus: 
fflaverei vorausfegt. Auch die Römer, obgleidy vom Beginn 
ihrer Geſchichte an Eroberer, kannten Jahrhunderte lang faft 
nur Ackerſtlaven und bie Deloten ber Spartaner waren nichts 
anders. Maren bie einen oder die andern barum meniger 
Sklaven im firengften Sinne des Worts? 

In der Sitte der Germanen, fih durch ihre Frauen und 
burch ihre Kinder bedienen zu laffen, findet der Werf. ben 
Grund, weshalb die perfönlichen Dienftleiftungen in den Augen 
unferer Borältern alles Erniedrigende, Demütbhigende verloren, 
und weshalb fie fpäter an den Höfen der Fürften fogar als 
Zitel zu Adel und Würden betradptet wurden. Auch biefe 
angeblihe Gonfequenz der deutſchen Urfitte dünkt uns nichts 
weniger als unbeftreitbar, Es ift eine ausgemadte Sache, 
daß die Stellen der Kämmerer, Schenken, Marſchälle u. f. w. 
in den frübeften Zeiten ber neuen Monarchen von Minifterialen, 
das heißt von Reibeigenen verfehen wurden, und daraus erflärt 
ſich denn auch ſehr natürlich die Erblichkeit dieſer perföntichen 
Ämter, In dem Maße aber, in welchem ſich das Feudalſyſtem 
mit ſeiner vielgliedrigen Hierarchie ausbildete, hob ſich der u 
wenn auch nicht immer bie Macht, des Throns, deffen Wi: 
berfchein natürlih auf alle Umgebungen beffelben fiel. in 
Knecht konnte nicht länger eines Amtes würdig erfcheinen, das 
= mit der Perfon, nicht mehr eines Horbenführers, fonbern 
eines wahrhaften Königs in tägliche und unmittelbare Berüh— 
rung brachte, es wurbe zu einer Nothwendigkeit der höhern 
Etikette, die Minifterialen nicht allein zu emancipiren, fonbern 
auch, fie in die Abelsariftokratie einzureiben, und die immer 
weitere Ausbilbung des monardifchen Geiftes und der monats 
chiſchen Sitte brachte es unvermeidlih mit fid), daß fie bald 
in dieſer Ariftofratie einen der erften Pläge einnahmen. Wir 
ſehen daher in der Inftitution ber Hofämter und in ben ihr 
entfprehenden Einrichtungen in niebern ariftoßratifhen Kreiſen 
keineswegs eine „mothiwendige Folge der Heiligkeit des Haufes 
bei dem gaermanifchen Volke‘, fondern einen nothwenbigen Bes 
ſtandtheil des gothiſchen Baus der Feudalmonarchie. 

„Die Barbaren”, fagt ber Verf. ferner, „waren das be: 
zufene Volt des Neuen Teſtaments, und fie werden die Infti- 
tutionen ber römifhen und afiatiſchen Givilifation bis auf die 
legte Spur befiegen. Gs iſt dies nicht meine patriotifche, fon: 
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Frauenliebe und Dichterleben. Ein literarifches Album 
für gebildete Frauen. Herauögegeben von Karl 
Vogel. Mit einem Stahlſtiche. Leipzig, B. Tauch: 
nig jun. 1839. Gr. 8. 1 Zhlr. 18 Gr. 

Das vorliegende Werk, typogtaphiſch glänzend ausge: 
ſtattet und von drei Bearbeitern, dem Derausgeber, Herrn 
Dr. Madfon und Fräulein Zinette Homberg, der Berfaf: 
ferin einer beachtenswerthen Schrift „‚Über die fogenannte 
. Emancipation der Frauen‘ (Krefeld 1839), forgfältig bes 
handelt, ift, nach dem Vorworte, feinem größten Theile nad) 
einem bereits in einer dritten Auflage erfchienenen Werte 
der Mıs. Jameſon „Romance of biography” entnom: 
men, der befannten geiftvollen und ernften Verfafferin der 
„Sommerftreifereien und Winterftudien (in welchen ſich 
eine vertraute Bekanntſchaft felbft mit der neueften deut: 
{hen Literatur zeigt) und der „Sharakteriftit der Shakfpeare': 
[hen Frauen”. Sie folten im Sinne und nad der Ab: 
ſicht diefer Schriftftellerin dazu beitragen, das Frauenleben 
in feiner wahren echt evangelifhen Bedeutung zu zeigen, 
in welcher e8 ebenfo fern von der in unfern Zagen gepre: 
digten unbedingten Freiheit des weiblichen Geſchlechts iſt, 
wie von jener Misachtung, welche das Weib zur Sklavin 
des Mannes oder zur erften Magd feines Hausftandes 
herabwürdigt. Zugleich follten, nady der Abſicht des Her: 
ausgebers, diefe Mittheilungen dazu mitwirken, die Auf: 
merkſamkeit unferer gebildeten Frauen aud den ältern 
Schaͤtzen der europäifchen modernen Literatur wieder zuzu⸗ 
wenden, und fie daran erinnern, über dem Genuffe bes 
Meuen und Heimiſchen die edeln Geifter anderer Zeiten 
und Voͤlker nicht zu vergeffen. 

Eine Einleitung der Berfafferin fagt uns hierauf, wie 
fie die Wahrheit zu erläutern wünfche, daß, wo ein Weib 
durch die Talente eines Liebenden über den Reſt ihres 
Gefchlecdhtd erhoben und bauerndem Ruhme geweiht wor: 
den ift, die Liebe die rechte und verdiente war, und daß 
fein tiefes inniges ober dauerndes ntereffe jemals in Ein: 
bildung oder Dichtung begründet worden, kurz, daß Wahr: 
heit, wie in andern Fällen, die Bafis der Vortrefflichkeit 
aller Liebespoefie ift. 

Hierauf eröffnet fich die Galerie mit der Frauenliebe 
bei den Dichtern des claffifchen Alterthums, aber nur um 
diefelbe zu megiren. Hier vermißt man die Unterſcheidung 
der Liebe bei Griechen und bei Römern. 


m Nr. 136. — 


Sappho ſollte 


15. Mai 1840. 





nicht auf eine Stufe mit den Buhldirnen oder Ehebre: 
herinnen eines Catull, Horaz, Tibull, Did, Properz 
geſtellt, es follte nicht behauptet werden, daß alle Fragmente 
der Liebespoefie der Griechen einen ſchmuzigen Anftrich 
gefuntener Sittlichkeit tragen. Vom echten Anakreon wif— 
fen wir, „daß er nüchtern Trunkenheit gebichter”, ein 
tieffinniges Wort, das Schmuz und Roheit ausfchließt ; 
die Überbieibfel Sappho’s find leidenſchaftlich, aber nicht 
fittenlos; ein Bruchftüd poetiſchen Geſpraͤches zwiſchen 
ihr und Alkaͤus athmet fogar hohen fittlihen Ernft, und 
was ihr fonft nachgeſagt wird, hat die Kritik längft für 
BVerleumdungen erklärt. Auf der andern Seite wird die 
erotifche Poeſie der Mömer allzu entſchieden als Denkmat 
von einer über alle Begriffe gefuntenen Sittlichkeit und von 
der Lage und Stellung der Frauen im Allgemeinen, die 
durch ihre eigenen Lafter, durch die Verworfenheit und 
Tprannei des andern Gefchlehts und den überwiegenden 
Einfluß der epikuraͤiſchen Phitofophie erniedrigt geweſen 
feien, betrachtet. Won ein paar verborbenen vornehmen 
Damen Roms und einem Dusend Buhlerinnen derfelben 
Stadt darf man fo wenig auf die Sittlichkeit der Frauen 
eines fo ernften Volkes, wie die Nömer waren, bei welchem 
namentlich im Ganzen die Ehe fo heilig gehalten wurde, 
fhliefen, als aus den verdorbenen Sitten der hohen Ari: 
ftofratie Englands oder von den Freudenmaͤdchen on: 
dons auf die Sittlichkeit der englifhen Damen überhaupt. 
So wenig wir die heidnifche Gefittung der chriftlichen 
gleichftellen wollen, fo wenig darf fie blindlings verdammt 
werden, und wenn Mrs. Jameſon mit dem Wunſche 
der Kirchenväter übereinftimmt, die Liebespoeſien der Alten 
insgefammt in einem Autodafd aufgehen zu laffen, fo ift 
das doch etwas barbarifch. 

Geſchieht den Alten zu viel, fo wird dagegen „das Liebes⸗ 
leben der Troubadours‘ das keineswegs fo Eeufch, fondern, 
wie ein deutfcher Beurtheller deffelben fagt, häufig „voll Ge: 
nußgier und lüfterner Ungebundenheit” war, von ber Ver: 
fafferin ziemlich einfeitig idealifirt. Auch hat fie hier wol 
fo wenig, wie bei den Alten, aus den Quellen geſchoͤpft, 
fonft könnte die Geſchichte Rudel's und Betran de Born’s, 
die wir fhon aus Uhland's herrlichen Romanzen, welche 
die fonft in ber bdeutfchen Literatur wohlbewanderte Frau 
nicht zu kennen fcheint, und auch die deutfchen Bearbei: 
ter unerwähnt gelaffen hat, vollftändiger wiffen, nicht 
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fo mark: und farblos erzählt fein. Auch fällt es auf, daß 
Mrs. Zamefon gegen die Gunflbegeigungen ber „tugend- 
bafteften und preiswürbigften Frauen” fo nachſichtig iſt 
und mehr die Unvorſichtigkeit als den Genuß tabelt (vgl. 
S.10 bei Peirol’s Gech chie), während ſie an wie ten! 
einen ſtrengern Mafftab angelegt hat; und doch wäre 
was dem Einen recht, dem Andern. billig gewefen. 

Bon den Provenzalen geht die Berfafferin mit Über: 
fpringung der Morbfranzofen des Mittelalters, wo bad 
mwenigftens der Gaftellan von Couch zu fuchen geweſen 
wäre, und aller deutihen Minnefänger zu den Italienern 
über und macht uns mit Mandetta, der Geliebten bes 
Florentinerd Guido Cavalcanti, des Jugendfreundes von 
Dante, und mit der ſchoͤnen Wicciarda bei Selvag: 
gia, der zärtlihen Freundin bes Gino von Piſtoja 
bekannt. Die traurige Geſchichte der Letztern ift rührend 
erzählt. 

In der Geſchichte von „Laura und Pettatk“ wird 
zuerſt die alberne Behauptung abgemiefen, daß die ganze 
Liebe erdichtet geroefen, und die Stelle aus einem Briefe 
des Dichters an den Biſchof von.Lombes angeführt, wo 
er felbft fagt: 

Wollte Gott, daß meine kaura nur eine erbichtete Perfon 
und meine Leidenſchaft für fie nur ein Scherz ſei! Ad fie 
ift eher ein Wahnfinn! — Hart wäre e8 gemwefen und quals 
voll, fo lange zu dichten; — und welche Ungereimtheit, ein fols 
ches Hoffenfpiet vor ber Welt aufzuführen! Rein, wir können 
die Geberde und Stimme eines Kranken nachmachen, aber 

nicht bie Bläffe und den verflörten Blick des Dulders. 

Hierauf wird Laura’s Bild aus Petrarca'd Sonetten 
und Ganzonen recht gefchicdt und anmuthig conftruirt und 
gezeigt, daß im Algemeinen ihre Schönheit den Charaf: 
ter des Sinnenden, Sanften und Anfpruchslofen, aber 
fern von aller Einfalt, gehabt haben muß, daß fie ben 
größten Verſtand mit dem reinften Herzen (in alto in- 
telletto un puro core) vereinigte. Auch die Reinheit des 
BVerhältniffes wird gegen franzoͤſiſchen Damenleichtſinn 
(&. 38) in Schug genommen. Endlich befchreibt die Ver: 
fafferin, mit welchen Gefühlen fie auf ber ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand die Denkſchrift Petrarca's auf den 
Tod Laura's in die Hand genommen, und gibt die ſchon 
befannte in einer buchftäblichen Überfegung. Einige in: 
tereffante Notizen ſchließen die Skizze. 

Nun folgt „Dante und Beatrice Portinari”, einges 
teitet durch eine Art Plutarchiſcher Paraliele mit Petrarca 
und Laura. Auch hier wird zuerft Dante's urfprüngliche 
Schönheit, und fpäter, nad der Schilderung eines Hal: 
lenweibes, das vom Schwefel und Feuer des Inferno 
gefuchte und vom Rauche gefchwärzte Geſicht Dante's, 
dem Bart und Haare in ben Flammen raus gefengt find, 
befchrieben; dann Beatrice's liebreigende, gebieterifche ‚Ge: 
Halt aus einer Ganzone und Sonetten des Dichters auf: 
gebaut und der Charakter biefer Dichterliebe fammt ihrer 
Geſchichte fehr anziehend abgehandelt, fobann erzählt, wie 
bie Erinnerung an bie verftorbene Geliebte den Dichter 
zu fingen getrieben, „was noch nie von einem Weibe 
gefagt und gefungen worden iſt“, und fo zu feiner gött: 
lichen Dichtung begeifterte. Auch was dies Gedicht von 


Beatrice enthält, wird kurz zufammengefaßt; die übrige 
Lebensgefhichte Dante's aber iſt nicht berührt. Me. 
Jamefon und bie Bearbeiter feinen Fauriel's claſſiſche 


‚Arbeit über Dante nicht gekannt zu haben, fonft würden 
ſie ihr einige,engänzende Züge in Beziehung auf 
‚zu entiehnen nicht verfäumt und namentlich nicht der— 


eatrice 


geffen haben, uns zu jagen, daß diefelbe, die nach Fau— 
riel nicht im 24., fondern im 26. Lebensjahre (den 9. 
Juni 1290) flarb, eine kurze Zeit verbeirathet war, und 
zwar an einen Edelmann aus der Familie Bardi,. Daß 
Dante Beatrice's junges Herz gewonnen habe (©. 49), 
kann wol aud nur fehr uneigentlic gefagt werden. 

Jetzt erfheint England mit feinen Dichtergeliehten : 
„Shaucer und Philippa Picard”, und es läßt ſich erwar⸗ 
ten, daß die Verfafferin bier zu Daufe fein werde, wie 
denn dieſer Abfchnitt zu den beiehrendften und zugleich le: 
bendigft behandelten der Sammlung gehört. Chaucer warb 
fieben Jahre nady Dante's Tode geboren, war demnach 24 
Fahre jünger ald Petrarca und traf „den wurdigen Mind, 
den gekroͤnten Dichter’ 1373 zu Padud. Woreaecio hatte 
diefem vor Eurem das Manuferipe feines ‚‚Deeameron” 
geſandt; ber keuſche Petrarcn aber eilte, an allem Schluͤpfti⸗ 
gen vorbei, der legten Geſchichte, der demlithigen Griſelde 
zu, die er ins Lateinifche Üüberfegte und deren Vorlefung 
ein Freund zu Padua vor Ruͤhrung nicht beendigen 
konnte. Auch auf Chaucer machte ‚‚Grifeldis” den tief: 
ften Eindrud; er gab die Gefchichte in den „Canterbury 
tales” und mußte bier die Moheit und Unwahrſcheinlich⸗ 
keit des Zufammenhanges durch durchgängige Wahrheit, 
Reinheit und Zartheit der Empfindung aufjutviegen. 

Chaucer war wie Perrarca Dichter, Gelehrter, Hof: 
mann, Staatsmann, Pbilofopb und MWeltmann. 

Er wird gerühmt mehr als der Iebensvolle Zeichner ber 
äußern Natur, der Charaktere und Sitten, denn als Dichter 
ber kiebe und des Grfübls; und dennoch dürfte nicht Leicht ein 
Dichter, Shaffpeare und vielleicht Spenfer ausgenommen, fo 
viele ſchoͤne und zart auf Frauen begügliche oder durch Frauen 
begeifterte Stellen enthalten. Er war ber officielle nger 
dreier hohen Schönheiten: der Gemahlin Ebuard's III. von 
England, Philippa, der Baby Blandye von Lancafter, erfte 
Gemahlin des Herzogs Johann von Gaunt (den er Außerft lie: 
bensmwürbig fhlldert, vgl. S. 64m. 69), und der reigenden Anna 
von Böhmen, der Gemahlin Ridyarb/s Il. Beine eigene Liebe 
aber widmete er einer Hofdame der Königin Philippe, Namens 
Philippa Picard, bie er nad neunjähriger Werbung als Haus- 
frau beimführte, eine Liebe, die wieder aus feinen Gedichten 
recht iebensvoll bargeftellt if. (©. 65 fa.) 

Dierauf führt uns Mrs. Jameſon nach Italien zurüd 
und zeigt uns, wie den großen Lorengo von Medici nicht 
die Liebe zum Dichter, Tondern die Porfie zum Liebhaber 
machte, indem er die veritorbene Geliebte feines Bruders, 
Simonetta, eine -liebenswürbige Hokette, die mit ihrem 
wahren Namen Lucrejia Donati hieß, durdy Sonette ver: 
berrlichte und -fich darüber, mie er fetbft ſeht anfpredhend 
erzählt, in ihre Schattengeftalt verliebte. Dann werden 
und einige Edelſteine aus diefen Sonetten, ferner edle 
Worte Rorenzo's uͤbet die Theorie der Liebe, endlid Pro: 
ben einer ernfllichern Leidenſchaft deffelben mitgetheilt, die 
außerordentlich ſchoͤn und glübend leidenſchaftlich find. 
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Dee Raum dieſer Blätter erlaubt nicht uns bei allen 
einzelnen Paaren aufzuhalten; wir verweilen alſo den 
neügierigen @efer mit dem Grafen Sureev aus England 
und der nicht ſonderlich viel nen Geraldine (Lady Elifnbeth 
Fitzgerald) ganz auf das Buch, überfliegen des unerwar: 
tet discreten Arioſto's Jugendliebe zu Ginevra und feine 
berlühmtere, eunftere und dauernde Neigung zu Aleſſandra 
Stroszi, die er im Stillen (um 1522) ebelichte und bie 
den Dichter zu den ſchoͤnſten lyriſchen Poefien begeifterte, 
aus welchen uns die kunſtreiche Verfafferin das. ſtrahlende 
Bild der ‚Geliebten mit dem goldfarbigen, ohne Moth 
vom 22 aufgeopferten Haare wie in einem Spiegel ent: 
gegenhält (S. 94 — 99). 

Don Arioft bem Italiener wird zu Spenfer, „dem 
englifchen Arioſt“, übergegangen und feine graufame Ro— 
falinde wie feine zaͤrtliche Irländerin Elifaberh, die er um 
1593 beirathete, aus feiner eigenen Poefie uns geſchildert. 

Zaffo und Leonore kennen wir nicht ſowol aus Goethe, 
als neuerbings aus andern, biftorifch genauen Mittheilun: 
gen leider anders, als der. deutfche Dichter und die englifche 
Erzählerin fie uns, die legtere fehr hypothetiſch, fchildern. 

Nun werben noch zwei englifhe, uns Deutfchen min: 
ber bekannte Dichter Carmo (unter Karl 1.) mit Gelia 
und Waller mit Sachariſſa aus derſelben Zeit aufgeführt, 
in einem befondern Abſchnitte einige englifche weibliche Mad: 
cenaten genannt; dann geht bie Verfafferin in einer Reihe 
von Artikeln zu der Porfie der Ehe über, und bier werden 
zuerft Ovid's, Seneca's, Lucan's u. A. Gemabhlinnen 
(mit guten Zuſaͤtzen der Überfegerin) genriefen. Die ehe: 
liche Poefie der modernen Zeit liefert vor Allen den Ma: 
men der unſterblichen Glotilde, der Gattin. Beranger’s de 
Surville (geb. 1405), die werth iſt, daß ihr eine eigene 
Schrift gewidmet ‚wird und. daß ihre koͤſtlichen Epifteln 
den deutfhen Publicum gemacht werden. Mit 


Wonne und Rührung lieft man, was ©. 149 — 154 
don ihr ‚mitgetheilt if. Hier mur dier Zeilen: 
Quand reverrai, dis moi, ton si duisant visage 
te ai face. A. face mirer ? 
t a mon ſremant 22 
spirer 


Que toi, ai moi ,.n’en puissions respi 


2. Wi 
——— nur rw 
| nl ; fl Form ihrer Heriden und Dal 









Vaterlandes, ihres angeſtammten Fürften; und gleich ei 
Spartanerin will fie ihren Gemahl, ihr ne 
Erden, lieber fterben ald die Beute des Engländers were 
den fehen.“” Clotitde überlebte ihre Gelichteftin, Gatten 
und Sohn, und ſtarb, 90 Jahr alt, 1495, 

(Der Beſchlus folgt. ) 








Die heilige Wohe. 

Rom, 2. Aprit 1840, 
Während unter allen Merkwürdigkeiten diefer Stadt der 
Ruf von Alters ber den Heierlichkeiten der heiligen Mode eine 
ber vornehmſten Stellen anmweilt ‚und jeat fein Neuling 
bierherfommt, melcher ‚nicht die Herrlichteiten diefer felicen 
Seit miterleben zu dürfen ſich zu befonderm Güde redinete 

ift es ſchon ‚während des ‚Verlaufes der Geremonien und n 
mehr nach benfelben zum Erftaunen, wie zablreid unter ben 
Beemden bie Klagen über getäufchte Erwartung find. Den 
Bunctionen und Beranftaltungen felbft, welche diefe wichtige 
zeit des kirchlichen Jahres zu verherrlichen beftimmt find, kann 


‚man bie Schuld davon picht beimeffen, ba dieſe diefelben For: 


men, benen ‚fie ihren mweitverbreiteten Ruhm verdanken, noch 
unverändert bewahren und in der Ausführung ber heiligen 
Handlungen Feineriei Läffigkeit zu fpüren ift; vielmehr feine 
unvermeidlich diefe Schuld in ber eigenen Verkehrtheit ee 

n Erwartungen ‚ welde heutzutage aus Vergefienheit des ben 
eiligen Braͤuchen innewohnenden Weſens gehegt zu werben 
pflegen, und bem gar zu allgemein ‚gewordenen Mangel eines 
beſcheidenen und auf unbefangene Aneignung der Erfdeinungen 
richteten Sinnes zu ſuchen. Wie Viele von der großen Menge 
J welche in der päpfttichen Kapelle den Dandlungen rines 


Gultus, der nicht der ihrige iſt, beiwohnen, überheben fidh der . 


Mühe, bem Bufammenhange und ber Bedeutung biefer Hand« 
lungen nadyzufragen, indem fie biefelben von vornherein für 
finnlos und thöriht ertlaͤren. Stumpfpeit und Überfättigung 
und derjenige Wig, welder der Pracht vorwirft, daß fie nicht 
niedrig, und. der Demuth, daß fie nicht yeffärtie genug eins 
berfchreite, nehmen unverhüllt und unverfchämt ‚dort zu. viele 
jener gaſtlich eingeräumten Pläpe ein, als baf man des 


Glaubens freuen dürfte, in dem Meiften fei ber Mitgenuß bes 


Glüdes lebendig, hier in einer Sphäre zu ftehen, in 
bie edeiften „Künfte, durch Bildwerke von unerreichter 
und Derrlichkeit, durch Zonfhöpfungen von hinreißender Ge: 
malt zum Dienft des Ewigen und. Unausfpred) 


nigen, welche ihn chne veligiöfen Anthe 
pin 55 —8— vor, 
audzu n und | an mentas 
tionen „des ‚und ee Theile der misfaͤllt 
Vielen, welche entweder des Kapellgefangs überhaupt nicht ge— 
—X en Horntgümügen Riang der Gontrraite 
nger un er Gon 
nicht g find. Den Andern, welche 
zu wı und, ihre N n 
un ‚wol. bas kaum. i e, 
d vittag u euötag 
F een, Es liegt der Natur 
Sache, daß über —— br und doch, weil 
man u u 
wuͤnſcht, ‚Diejenigen am. 


au 
und am. ‚ Klage melde am 
Bald —— übelften; daran thun, den Raum deren: 


| det, feioſt aa und er ihm wider: 
armen n ng i aufs beſchaͤ⸗ 


au beſudeln, 


er 


548 


fterhafte Geduld, mit welcher die bei den Bunc: ſchloſſen und es tritt bis Mattutino eine Pauſe ein, waͤh⸗ 
——— Derſonen, welche ſich zu beſchweren hier | rend welcher Jebermann keit : 

ein Mecht hätten, durch bie unnadjgiebigen Maffen der Nru= | fehen Palaftes, welche bie n und unvergleidlichen Samm⸗ 
gierigen hindurdwinden, fo oft ihe Dienft fie zwingt, ben | ungen von Kunftwerken des Altertfums und ber mittlern Zeit 
einzigen Bang, zu den Schranken des Preebyterlums enthalten, nach Hergensluft umbergumandern. 

füßet u paflieen. der Kapelle nämlich ift der dem Altar Wird man es glauben wollen, daß auch über die Berftattung die- 
Funäcftiegende und für die Function beffimmte Raum, das eis ſes Genufles bie r änfucht ihr Gift ausſchuttet ? Und body fann 


& ie | DR —— ſind Kr Bi * —— 
rechts ſuͤr die den nen beiwohnenden Damen, links nen ben Zu zu feiner Privatkapelle vergönnt hat, 

’ % d ber ‚ wiſchen den 
das bipfomatifche Gore und dahinter auf erhöhter Tribune, | fehen. ar —— = vn Mefe-in feinem 


denen 
fürftt h ntergrund bes byteriums —— Palafte und zwar auf die f te und mwür- 
* N al ift — 2* Heine 3 welche fie Weiſe auf. An dieſein Tage find u Sal Imms 


n, welder den äußern Raum der Ka geöffnet, das fogenannte Appartamen 
—— hrt. — in dieſen Raum, und ok rianiſche Mufeum mit feinen Reihthümern an- etruftifchen Me— 
fen zunädhft | numenten, Zerracotten, WBrongegeräthen und vu { 

liegende Abrheilung iſt allen Perfonen , welche im angemeffener | lidyen bemalten Bafen und a Aud am Freite 
Kleidung erfcheinen, ohne Ausnahme und ohne Unterfchieb ver: | diefe Räume dem Publicum offen. Bei der Kreu i 
flattet. Nur für die den Damen beftimmte Zribune werden | am ftillen Freitage erfchien zum erftenmale das von 
Eintaftarten ausgegeben , weiche der Maggiordomo auf Empfeh: | Rußland St. Heiligkeit fürglid) verehrte Grucifiz. Am 
lung der betreffenden Gefandten ertheilt. Da die Beier des gerliaen Sonnabend, nachdem. in der Bi Kapelle das 







vom 
koſtbart 
ni Siki * ö8 ſchen —— an F bis dahin mac. 
’ e ere Menſchen⸗ wan nen war und ! Zeidjen vor ) 
— een ar gb bad Mattutin begann durch bie ganze Stadt, ie —— 10 fe vn 









mittag antieipirt. In diefen Mattutinen kommen die Samen: 
tationen vor, welde gewöhnlich nach Gompofitionen des Pa: 
und Alfegri gefungen werden. Den Mattutinen folgen 


Rh Ra 












des Heren,, Zeichen von Freude über 
en Mahles und Grinnerung an bie 
einmifcht, Der Meffe, welche in 
folgt eine feierliche Proceffion, in mel: 
durch die Sala regia zur andern Has 


Biefer — eilt alle Welt auf den 
che; wer dazu gelangen kann, auf bie 
großen Golonnade, auf weldyer zunächft dem Was 
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(Befglup aus Nr. 136.) 


An Elotilde ſchließt fich die nicht weniger intereffante 
und viel beruͤhmtere Vittoria Golonna, Gemahlin bes 
Mardyefe di Peſcara, dem Keldherm Karte V. und Gie: 
ger von Davia, an, von welcher erzählt wird, mie fie 
ihren Ruhm mit ihrem Glüde erfaufen mußte, denn ihr 
Batte verließ fie zuerft um das Feld der Ehre, und als 
fle noch in den beften Jahren war, ums Grab. Lange 
Sabre befang fie in trenem Witwenftande nur ihn, und 
endlich wandte fich ihre Mufe lauter heiligen Begenftänden 
zu. Vittoria flößte dem großen Michel Angelo eine un: 
Hebingte zaͤrtliche Verehrung ein. Eines feiner Sonette 
an fie ift (leider nur im Wordsworth's englifcher Über: 
fegung) mitgeteilt. Er mar bei ihr in ihren lebten 
Augenbliden und drüdte auf die Hand der Entfchlafenen 
feinen Kuß. Unter ihre Bewunderer gehörte auch ber 
glühende Didyter Galeazzo di Zarfia, Graf von Belmonte 
in Galabrien, forwie Bernarbo Taſſo, der Vater Torquato's. 

Bon Vittoria geht die Werfafferin auf ihre Beitgenof: 
fin Beronica Gambara (geb, 1485) Über, die gleichfalls 
den Ruhm ihres Gemahls Ghiberto, Grafen von Cor: 
reggio, zum Dauptgegenftande ihrer Gedichte, felbft einen 
fangen und treuen Witwenftand hindurch machte. Sie 
farb 1550. 

Noch zwei italienifche Namen, Bernardino Rota und 
Gaftiglione; bann erfahren wir Neuigkeiten ehelicher Poe: 
fie von einem in Deutfchland wenig befannten Englän: 
der Dr. Donne und feiner Gattin (unter Jakob 1), Wor: 
fahren des Dichters Cowper von mütterlicher Seite. Ha: 
bington’s „Caſtara“ (Lucy Herbert, Tochter des Lord Powis 
und Enkelin des Grafen von Morthbumberland) oder eine 
Gedichtſammlung des „aller anmuthigften unter den alten 
englifhen Dichtern zweiten Ranges’ auf dieſe feine Ge: 
mahlin bezeichnet die Miſtreß als eins ber eleganteften Dko: 
numente, welche jemald ber Genius ber ehelichen Liebe 

. Er ftarb im erflen Jahre des Protectorats, 
1654, ohne daß er je Partei ergriffen hatte; Gaftara 
war ihm um einige Jahre vorangegangen. 

Die beiden Zappi (Giambattifta, geb. 1668 zu Imola, 
ber berühmte roͤmiſche Advocat, umd feine Gattin Fau: 


fine, Tochter und Lieblingsmodell des Malers Carlo 
Maratti) zeigen uns das bezaubernde und feltene Belſpiel 
eines Gatten und einer Gattin, die, beide hodhbegabt, 
ihre Talente benutzt haben, einander gegenfeitig zu befin: 
gen. Das liebenswürbigfte Sonett Fauſtina's auf eine 
Frau, die ihr Mann früher geliebt hatte, wird uns im 
Driginal mitgetheilt. Giambattifta, fonft ein Anakreon: 
tier, zeigte fi erhaben in feinem Sonert auf Michel 
Angelo's Mofes, Er ftarb zu Rom 1719. 

Lord Lottleton verdankt die Dauer feiner mittelmäßi: 
gen Gedichte, nach Verfiherung der Verfafferin, nur ber 
Empfindungswahrheit, die ſich darin für feine Gemahlin 
Luch Fortefeue ausſpricht. Sie war 1718 geboren und 
„von außen volllommene Schönheit und im Innern hoͤch⸗ 
ſter Friede‘. Sie ftarb den 19. Ian. 1747. Der Gatte 
traf eine zweite, unglüdtiche Heirath. An diefe Motizen 
reiht ſich eine andere über einen herrlichen Wechſelgeſang 
des Dr. Thomas Parnell (geb. 1670) und feiner Gattin 
Anne Mindin, 

Klopſtock und Meta, und doch nod bekannter als 
der Engländerin, überlaffen wir dem Leſer. Um fo neuer 
ift uns Bonnie Jean, das Weib des nmaturkräftigen 
Mobert Burns (geb. 1759, get. auf der Schwelle. des 
Etends 1796). Sie war zugleich die Geliebte feiner frü— 
ben Jugend und lebt unfterblic im ihres Dichters Ge: 
fängen, worunter die leidenſchaftlichſten die nur zu ſchnell 
erhörte Jugendliebe des ſechsundzwanzigfaͤhrigen, rüfligen 
Juͤnglings mit dem düfterglühenden Auge zu dem blut: 
jungen Landmaͤdchen vom Dorfe Mauchline feiern. Burns 
fuchte fein Vergehen durch ein fehriftliches Ehebefennmiß 
wieder gut zu machen, aber der entrüftete Vater vermochte 
die arme Jean das Document zu zerftören und „ben 
wilden ungen’ zu verwerfen. Burns’ Herz brach bei: 
nahe. Er ſah nichts vor fi ald Amerika oder den Ker- 
er. Damals (1786) dichtete er fein „Lament“, Die 
Herausgabe feiner Gedichte hatte ihm Mamen und Ruhm 
verliehen, als er nach zwei Jahren wiederfam und Bonnie 
zum zweiten Male fill. Ste ward aus des Vaters Haufe 
arjagt. Burns erhob fi) auf diefe Nachricht vom Kran: 
kenlager, Mog zu ihr, ließ fich trauen und brachte fie 
wenige Monate nachher (im Nov. 1788) nady feiner neuen 
Pachtung zu Elliesland, wo fie fein glüdtiches Weib und 
die geehrte Mutter feiner Kinder war. est fang er erft 
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bie reigendften Lieder von jhr. (Probe) Er rühmte auch 
in Profa an ihre „die ſchoͤnſte Geftalt, das fanftefte Ge: 
müth, die gefundefte Gonftitution und das befte, gütigite 
Herz der ganzen Umgegend”. Hierauf folgt Lockhart's 
Vertheidigung von Burns’ Lebenswandel, deſſen „Abirrun⸗ 
gen jeder Art zufällig, micht regelmäßig’ waren, während 
er in feinem kurzen Leben mit mehr Berfuhungen von 
außen und von innen zu Bimpfen hatte als die meiften 
Menfhen. Seine andern Liebfchaften werden bann ehr: 
lich abgehandelt. 

Die vier Zeilen von Burns, die nah Walter Scott 
taufend Romane aufmwiegen (S. 232), ließen ſich metriſch 
etwa fo überfegen: 

Hätten wir nicht fo warm geminnt, 
Hätten wir nicht geliebt fo blind, 
Nie verleugnet und nie verfprochen, i 
Wär uns auch nie das Hera gebrochen. 

Charakteriſtiſch ift, was Burns, in höhere Geſellſchaft 
eingeführt, zu fagen pflegte: „daß er in den vorneh: 
mern Heren nichts Höheres fehe, als woran er ſchon 
gewöhnt gewefen fei; daß aber ein feines und elegan: 
tes Frauenzimmer ein MWefen fei, wovon er fi vor: 
ber unmöglich eine Idee hätte bilden können.” 

An Burns fchliefe ſich eine Erfheinung aus ber neue: 
ften Zeit, der von der Verfafferin ſehr hoch geftellte Di: 
cenzo Monti (geft. im Det. 1828) und feine Gattin The: 
vefia an, die Tochter des berühmten Steinſchneiders Pic: 
fer, der 1790 farb. Sie fol eines der ſchoͤnſten Ge: 
ſchoͤpfe der Welt gewefen fein und verfüßte ihrem aufge: 
gegten und unrubigen Gatten fein von literarifchen unb 
politifhen Händeln getrübtes Leben. 

Ein befonderer Abſchnitt iſt den Dichtern und fhönen 
Frauen von Karl Il. an bis zur Königin Anna gewidmet. 
Doc; wird bemerkt, daß biefe Zeit wol merkwürdige Frauen, 
wie die erfte der Deldinnen, Lady Ruffell, hervorbrachte, 
aber keine echt poetifhen Lauras, Geraldinen, Sadarifs 
fa6. Unter den vorübergehenden Abgöttinnen der Zeit 
werden alsdann Maria Beatrice d'Eſte, Tochter des Der: 
zogs von Modena, zweite Gemahlin Jakob's II., Anna 
Kiltegrero, durch Dryden's Ode verewigt, Lady Hyde 
und ihre Tochter, Priot's berühmte Kitty, die nachmalige 
Herzogin von Queensburp (geft. 1777) gemuftert. Swift's 
Stella, das unglüdliche, intereffante Wefen (Efther John: 
fon), und Maneffa, eine zweite Eſther (Wanhomrigh), 
der die verabfcheuungswärbige Selbftfucht diefes Mannes 
die erfte offerte, bis die zweite wiederum ein Opfer feiner 
erften Neigung wurde, erhalten einen gründlichen, hoͤchſt 
anziehenden Artitel miteinander, in welchem der teuflifche 
Stolz des Mannes, deffen gedrudte Fronie oft nichts als 
Zreuberzigkeit zu athmen fcheint, meifterlid enthüllt wird. 
Sein Alter ward dafür mit Wahn: und Bloͤdſinn zu: 
gleich beftraft. - 

Ihm gegenüber wird Pope geftellt und feine zwiſchen 
Meigung zu ben Frauen und die allerreigbarfte Selbſtliebe 
gerheilte Natur gefchildert. Fuͤnfunddreißig Jahre lang 
beherrfchten fein Herz und feine Phantafie (feit 1707) 
Therefa und Martha Blount (aus einer cömifch = katholi: 


\ 

[hen Familie in Oprforbfhire), beide fiebenswürdig, aber 
nur durch bie ſchmeichelhafte Bewunderung eines beruͤhm⸗ 
ten Mannes ausgezeichnet. Seine Neigung für Martha 
wuchs nad feinem Streite mit der berühmten, gleichfalls 
von ihm im der Jugend amgebeteten Lady Mary WB. 
Montague (der bekannten Befucherin des Serails und 
Stifterin der Blatterneinimpfung in Europa), die (geb. 
1690) mit ihm vor ihrer Überfiedelung als Botſchafters⸗ 
gemahlin nah Konftantinopel lang herablaffende Briefe 
gewechſelt hatte, jedoh, nah Mrs. Jameſon's Schilde: 
rung, bei aller ihrer Schönheit „eine Schlange” war. 
Auch nah ihrer Ruͤckkehr von Konftantinopel ftand er 
noh im freundlichſten Vernehmen zu ihr, fie ließ ſich 
von Kneller für Pope malen. Auf einmal aber kündigte 
er ihe den Gehorfam auf und verfolgte fie bitter in roben 
und boshaften Satiren, in welchen er fogar auf die Farbe 
ihrer Mäfche anfpielte, wodurch fie nicht gebeffert wurde, 
denn Hotace Walpbte fah fie zehn Jahre fpäter in Flo: 
ven; „alt, ſchmuzig, aufgepugt und gefhminkt, mit allen 
jungen Männern in der Stadt fi berumtreibend‘‘. Sie 
ftarb, längft vor ihrem-Gemahle, 1762. An feiner 
Freundin Martha hing Pope bis an fein Lebensende. 

Nach einem ganzen Regimente galanter Franzöfinnen 
aus dem Jahrhunderte Ludwig's XIV. merden wir mit 
Boltaire's Verhältnig zu Madame du Chätelet (Mabdemoif. 
be Breteuil, geb. 1706) regalirt, das nicht eben geeignet 
it uns nad fo viel Edlem oder Pikantem zu erwärmen 
und zu feffeln. Nicht viel erbaulicher ift das Pärchen 
St.» Lambert und Madame d’Houbetot. 

In der ganzen ſchoͤnen und intereffanten Sammlung, 
in welche man fi, anfangs mistrauifdh und zum Zabel 
geneigt, mit immer mehr Luft und Liebe hineintieft, 
find nur wir Deutfchen zu kurz gelommen. Cine neue 
Ausgabe der Verfafferin, oder doch der Bearbeiter, dürfte 
bier Manches nachzuholen haben. Warum follte Ultich 
von Kichtenftein und feine Derrinnen, warum Rodolf 
Weckherlin und feine Myrta, die Engländerin, warum 
am Ende Bettina, obwol nicht Objert einer Goetbesnei: 
gung, fehlen? 72, 





Das Gedicht von der Roſe aus dem XAltfranzöfifchen 
des Guillaume de Korris überfegt von Heinrich 
Fährmann Mit einem Vorworte eingeführt von 
5. 9. von der Hagen. Berlin, Bereinsbuchhand: 
lung. 1839. 8. 1 Xhlr. ° 


Die Roſe iſt das Lieb aller Wölker, meldyen bie Natur 
biefe Blume ſchenken wollte. Die Bibel redet an vielen Stellen 
von ihre: wer kennt nicht bie Rofe von Damaskus, von Jericho ? 
wer weiß nicht, daß Salomo bie Knäufe ber beiden Gäulen 
im Vorhofe rem Tempels mit Granaten und Rofen zierte ? 
Überhaupt tritt unferer Phantafie der ganze Orient wie eine 
aufblühende Rofe entgegen, deren hundertblättrige Geheimniſſe 
der Nachtigall Mondfheingefang fo fhön und immer wieder und 
immer —— zu enträthfeln ſucht. Klage und Triumph, 
Troſt und Ergebung, Schmerz und Wolluſt, Zorn, Berzweiflung, 
Tod und ewiges Vergeffen alles Grames, aller Trauer im Mies 
derfinden bes verlorenen Glüdes find das unerfhöpflide Thema 
allee Roſendichter des Oſten. Den Griechen fang Angkreon 
feine mweinduftigen Rofenlieder, an deren Überfetung fi noch 
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g derſucht, und in ber 
Mythe von Venus und nis ft der Welt ein in emiger 

ne blübendes Symbol gegeben. Wie die Dichter des 
Mittelalters ihre Gefänge mit Rofen ſchmückten, fo gab es aud 
manch herrliches Rofenfeft, deffen Glanz felbft noch auf unfere 
Zage in mannichfacher Geſtalt Herüberleuchtet, und wie dort 
der heilige Medardus ber Zugend und Frömmigkeit nichts Schö: 
neres zu reichen wußte als einen Kranz blühender Rofen, mie 
die Zrevifaner dem Friedrich Barbaroffa ein unvergeßliches Ro: 
fenfeft bereiteten, fo fehen wir noch heute in Perfien, auf ben 
Griecheninfeln, in Deutfdland und Frankreich manch roſenduf⸗ 
tiges Feſt in Sang und That, in England fogar den blutigen 
Strauß im Kampfe ber rothen und weißen Rofe. 

Die Religion, die Architektur, die Heraldik, bie Aldy- 
mie hatten und haben ſich dieſer Wunderblume bemädhtigt; aber 
wie mandherlei Deutung Geift und Phantafie, je mad ber 
Individualität ber Perfon wie des Bolkes, aud an das Bild 
der Rofe Enüpften, fo ift doch eine Deutung allen Völkern 
und Zeiten gemeinfam; denn überall wird fie als die Blume 
der Liebe angefprocdhen, und in Frankreich, wo ber Gedanke 
wie ber Sinn von jeher eine praktiſche Richtung einfhlug, mo 
felbft in der blühendſten Zeit der cours d’amour der Berftand 
zu Gericht faß, machte bie Phantafie wenig Aufwand, bie Ge: 
flechtstiebe durch Vergeiftigung zu glorificiren. Da, wo bie 
Dichter fi) an bie Natur und an die Erſcheinungen des Mens 
ſchenlebens hielten, offenbarten fie nicht felten einen hohen Brad 
von Poefie, wie unter andern au die Fabliaur bethätigen 
mögen, welche dem beutfchen Lefer durch Wieland und Lütke— 
müller quoänglich geworben und von Erſterm, wie von ans 
dern Dichtern, & B. vom Grafen Platen, mehrfach benugt 
find. Wo jene Dichter aber die innern wie bie äußeren Offen— 
barungen durch die Allegorie zu verlörpern firebten, verfies 
len fie dem gebundenen Geifte ihrer Zeit, den Handwerks— 
griffen des Berftandes und dem allgemeinen Schidfale der Dich 
ter, bie nur fingen, wenn es ihnen für eine Mahlzeit verftattet 
wird, und andere Dichter gab es in Frankreich wol cben nicht 
zu jener Zeit, wo Guillaume de Eorris den „Roman de Ia 
rose”, ſchrieb, denn noch viel fpäter, als im 19. Jahrhunderte, 
bifdeten die Dichter mit den Gauklern aller Art nur eine 
3unft, die ihren Genoffen nicht felten nur zerriffene Kleider 
gewährte. Die Allegorie entiehnte ihre Geftalten aus dem 
griehifhen Wytbenkreife; wie reichhaltig diefer auch fein mag, 
mollte er ben Dichtern des Mittelalters doch nicht ausreichen. 
Theils modelten fie an ben einzelnen Figuren und deren Attri— 
buten, tbeils ſchufen fie neue Geftalten durch Perfonificirung 
von Begriffen, Tugenden und Laftern, bie oft genug fehr bas 
roct fi breit machten, namentlid bei ernſten @egenftänden. 
Gleichwol Hat die Vorliebe für die Allegorie ſich ſehr lange 
erhalten und erreichte im Zeitalter Ludwig's XIV. ihren Glanz⸗ 
punkt, vielleicht auch, trog ihres Schimmers, in der Abges 
Ihmadtheit. Nur in Spanien fehen wir fie mit einer Groß— 
artigkeit, bie uns mit unmiderftehlicher Allgewalt ergreift und 
emporbebt, in den „Autos sucramentales’ auftreten, wogegen 
der Deutſche, diefer ewige Nachäffer der Franzoſen, feine Hof⸗ 
fefte, Beuerwerke und Slluminationen nad bem verfailler Ka: 
non zuſchnitt, wie feine Kleider und feine Frivolitaͤt. 

Das Gedicht, Aches der deutſchen Lefewelt hier geboten 
wird, ift immerhin zu ben erotiſchen zu rechnen; wie aber 
Gelehrte und Geiftliche eben gegen dieſes Gedicht einen offenen 
Kampf erheben mochten, dba bie franzöfifche Poeſie gewichtigere 
Zankaͤpfel ohne alle Verbüllung in Menge vorwirft, ift viel: 
leicht nur dadurch zu erklären, daß eben biefes Gedichts fich 
eeligiöfe und wiſſenſchaftliche Scwärmer bemädhtigten, und bie 
—— ber Segner weniger gegen bad Gedicht als deſſen 

ommentatoren gerichtet waren, benn- mögen wir daſſelbe 
felbft betrachten, wie wir wollen, fo wirb es uns ſicher nicht 
leicht werben, irgend ber Kirche Gefahr Drobendes darin zu 
entdeden. Dagegen läßt ſich mit Recht fragen, ob das Bud 
wirklich Anſpruch maden dürfe, ber Poeſie beigezählt zu wer: 


heute fo manger 


. 


den? — Wie es überhaupt mit ber Porfie der Mepräfentation ' 
ein gar mislih Ding ift, fo ſteht es auch mit ber Allegorie 
eben nicht beffer. Die lebendige und jedem Sinn genügende 
Darfiellung eines von außen Gegebenen ift immer ſchon eine 
nicht leichte Aufgabe für den Dichter und Künftler; will er 
aber anftatt der Wiedergeburt des Gegebenen ein Bild beffelben 
herftellen, fo muß er ein Prometheus fein, wenn das Bilb 
nit als hohle Maske erfcheinen fol. Ref. ift nun freilich fo 
bilig, für das „Gedicht von ber Roſe“ Beinen Prometheus zu 
verlangen, er weiß aud gar wohl bie Zeit, welder es anges 
hört, und ihre einfache Raivetät zu würdigen; gleichwol ift er, 
der Meinung mehrer Jahrhunderte ſchnurſtracks entgegen — die 
größtentheild nur auf Dörenfagen fußende Meinung gelehrter Ans 
tiquare fommt ale unerheblich hier nicht in Betracht — nicht 
geneigt, dem Gedichte einen Pla in der Poefie einzuräumen. 
Nur Eins ift als poetifd anzuſprechen: ber Dichter gibt naͤm⸗ 
lich das Ganze als einen Traum. Wie aber die Träume gar 
oft nedifche Gefellen find, indem z. B. ihre fchönften als 
tungen fo ſchnell vorüberfliegen, daß dem Erwachten nur ein 
bürftiges Bild in ſchwachen Umriffen zurüdbleibt, fo mögen 
wir auch dem Verf. gern zugeftehen, daß fein Zraum in une 
endlicher Derzlichkeit ihm die im Gedichte zufammengereihten 
Bilder vorgeführt habe; in dem Gedichte felber jedoch erſchei⸗ 
nen fie ohne Beben und Bewegung, ohne Grazie, ohne innere 
NRothwendigkeit, und fo hölgern und langweilig, daß nur ein 
hoher Grad von Vorliebe für mittelalterliche Woeſie eine Aus: 
dauer beim Leſen möglid macht. Cine ſolche Vorliebe wirb 
don Tage zu Tage feltener; bie Begriffe von Porfie und Kunft 
wurzeln immer tiefer in der Gegenwart, und wenn auch der 
Sinn für Romantik keineswegs erftorben ift, fo wollen wir bie 
aus weiter Ferne herüberleudgtenden Bilder derfeiben uns body 
nur in bem Sinne aneignen, ber eben uns geläufig unb vers 
ſtaͤndlich iſt. Wir haben bayu mindeftens daffelbe Recht, wel: 
des das Zeitalter Ludwig's XIV, in Goftumirung der griechis 
ſchen und römifchen Goͤtter und Delden ufurpirte. Wenn wie 
daher auch die Arbeit des Überfepers im Allgemeinen als eine 
ſehr verbienftlihe und gelungene anfpredyen, fo wird er body 
nur auf einen hödhft befchränkten Leferfreis rechnen dürfen, und 
es fragt fi, ob er nicht beffer getban, anftatteiner möglichft 
treuen und eben deshalb fchon fo manchen Schwierigkeiten uns 
terliegenden Überfegung ben Zert felber in Begleitung eines’ 
er Abriffes vom Gegenftande bes Geb * zu 
geben. 





Remittenden:Ausftellung. 


Unter dieſer Überfchrift enthält Nr. 36 des „‚Börfenblatts 
für den beutfchen Buchhandel‘ einen Artikel, der, obwol 
zunähft nur für Buchhändler beſtimmt, auch in größern 
Kreifen des Publicums bekannt zu werben verdient, um fo 
mebr, ba die bier mit einem heitern und glücklichen 
ausgefprochenen Klagen mehr ober weniger durch das Publicum 
veranlaßt werben, D. Red, 


Es wird beabfichtigt, während ber bevorftehenden Dfter: 
meffe eine Remittenbenausftellung im Börfengebäube zu verans 
ftalten. Hierbei kann es natürlih nicht auf eine Ausftellung 
der gefammten Maffe abgefehen fein, wozu es vor allem an 
dem binreichenden Raume gebrechen würde. Vielmehr muß bie 
unzählbare Menge der unfdyuldigen Wefen, welche ganz unver 
ändert aus ber Fremde ins Vaterhaus qurüctehren, fireng aus⸗ 
geſchloſſen und .die Zulaffung zu der Ausftelung auf bie elens 
den (Sreaturen beſchränkt fein, welche als eigentlihe Tauge⸗ 
nichtfe wiedergekehrt find. 

Wir verfuchen einige harakteriftifche Merkmale anzugeben 
beren ganzer oder theilweifer Vefig den Remittenden Anfprud 
auf Zheilnahme an diefer Ausftellung geben möchte. 

Sie müffen, wenn es brofdirte Bücher find, dem unbes 
fangenen Bi fofort erkennen lafien, daß fie im Kreiſe der 


db d werden zugelaflen, 
a 
Genüge geleiftet um n Kleinen 3. B. 
Kan dr ———— nuͤtzlich beſchaͤfti 
und Muſikalien wird 
nen können. Allenfalls könnten noch Aus 
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Sonntag, 





Wir begegnen in unferer Zeit vielen Schriften, bie, 
wie [hägbar und verbienftlidy fie auch fein mögen, body 
demgroßen, für ihre Wirkſamkeit und Lebensfaͤhigkeit fehr 
bedenklichen Übelſtand am ſich tragen, daß man recht gut 
die Namen ihrer Verfaſſer vertauſchen könnte, ohne daß 
eö der Lefer aus dem Buche felbft errathen würde. Die 
Wiſſenſchaft ſpricht aus ihnen, aber nicht der individuelle 
Charakter ihres Autors. Aber — und daraus könnten ſich 
manche Tendenzen unferer Zeit eine wichtige Warnung ab- 
nehmen — bie claffifche Literatur aller Voͤlker und Zeiten hat 
fein Buch, aus dem uns nicht in fcharfen Zügen ein indivi⸗ 
duelles Gepräge entgegenblidte. Wir freuen uns allemal, 
wenn wir eine neue literarifche Erfheinung begrüßen, in 
der wir eine eigenthümliche Geftalt, einen Charakter er: 
fenmen, und mo wir den Verfaffer, wenn wir ihm nur 
einmal begegnet waren, errathen koͤnnen, auch ohne auf 
den Titel oder die Unterfchrift zu fehen. Wir erinnern 
bier aus der jourmaliflifhen Literatur an Flotencourt. 
Unter neuern Büchern fallen uns zunaͤchſt Arndt's „Schwe⸗ 
difche Gefchichten‘ ein, die, eben weil uns in ihnen eine 
unvergänglih eigenthumliche Natur entgegentritt, einen 
viel gewaltigern Eindrud machen als hundert vielleicht 
weit gelehrtere Geſchichtswerke. Auch Gagern brüdt in 
alten feinen Schriften ſich feldft in feiner ganzen Eigen: 
beit aus, und fon das gibt ihnen Intereſſe. Diefe 
Eigenheit hat ihre Däkchen und geräth zuweilen auf gar 
befondere Sprünge; aber fie iſt eine tüchtige und fteht 
auf ihren eigenen Füßen. Den guͤnſtigſten Eindrud: muß 
jedenfalls bie unvergaͤngliche Jugendfriſche des edeln Grei⸗ 
ſes machen, die nie erlöfchende: Wärme: ſeiner Sympathie 
für. die Sache der Humanitdt, die: nie ermattende Zus 


verficht ſeiner Hoffnungen und ahnungsvollen Traͤune 


und der unabſehbare Reichthum an Ideen und Gombinar 
tionen, von denen er oft auf wenige Seiten eine Fülle 
verſtreut, woran mand Anderer eitleben® zu zehren hätte. 

Auch daB vorliegende Werk zeigt uns diefelben Eigen: 
ſchaften in volifter Wirkfamkeit und in einer Anwendung 
auf: die intereffanteften- Fragen der Zeispohktif‘, mie beſon⸗ 
ders im zeiten praßtifchen Theile hervortritt. Der Titel 
iſt jedenfalls, feibft aus dem Geſichtepuntte des Werf., 


zu eng gefaßt und hätte mit Fug und Rede auf Bit: 
kerpolitik, neuere Staatengeſchichte und Zeitlage erweitert 
werden können, Mit hohem Intereſſe wird ein denkendes 
Publicum biefe geiftoolle Schrift leſen und fie nicht aus 
der Hand legen, ohne die alte Hochachtung für den Verf. 
neu belebt zu finden und reichen Stoff zu fruchtbaren 


Berrachtungen dankbar aufgenommen zu haben. Wenn 
bei alledem unfere Recenfion einen polemifhen Charakter 
befommen dürfte, fo fließt das nicht daraus, daß wir 
den Zwecken des Berf. nicht meiftentheils beiftimmen koͤnn⸗ 
ten. Uber wie halten bie wiſſenſchaftliche Grundanſicht 
des Werks und den daraus abgeleiteten Weg zur Ber: 
wirklichung einiger Zwecke deffelben für falſch, unpraktiſch, 
den natürlichen Verhaͤltniſſen widerſtreitendz geſtehen aber 
gern ein, daß ber Verf. Das, was wir für Jrrthum hal: 
ten, mit manchen bedeutenden Lehrern ber betreffenden 
Wiffenfhaft, ja theilweiſe mit allen theilt — nur daß 
es bei den meiſten andern eine Inconſequenz, bei ihm 
Spitem ift — daß dem Irrthume auch eine fchöne Idee 
zum Grunde liegt und daß er dem praktiſchen Werthe 
des Buches keinen Eintrag thut. 

Die Sade ift die. Gagern glaubt, es laſſe fih ein 
Völkerreht auf einem ähnlihen Wege conftruiren, wie 
fih im Innern des Staats durch Gefeggebung ein Staats: 
ober Privatrecht bilder, und es koͤnne und müffe jenes, 
duch allſeitige, auf Werträge geftügte Anerkennung zur 
praßtifchen Geltung bei den civilifirten Nationen gelangen. 
Wir nun halten diefen Weg nicht für möglich und nicht 
für gut. Alles Recht ruht auf der Bedingung einer po: 
fitiven Beſtimmung und eines von höherer Gewalt gelei: 
teten Imanged, Denken wir uns diefe Bedingung hin= 
weg, fo kommen wir in das Gebiet der Moral, der Zus 
gend, Fragen wir einmal, mas der Menſch thun fol, 
wenn er dem hoͤhern, nicht von Menfchen gegebenen Ge: 
fege, wenn er der Foderumg der Vernunft und bes Ges 
wiſſens gehorchen will, fo finden‘ wir feinen Unterſchied 
mehr zwiſchen volltommenen und: unvolllommenen Pftich⸗ 
tern, zwiſchen Recht und Moral, und das Gebot: Dem). 
der uns aus gutem Herzen: Wohlthaten erjeige hat, bank: 
bar: zu fein, ergeht an und ebenfo: dringend, wir. bag: 
ihm das Gelb zu erſtatten, was er ums geborgtihat. Der’ 
Unterfchied des Rechtsgeſetzes von: dem Sittengeſetzt iſt 
politiſchen und geſchichtlichen Urfprungs, Er entſtand 
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daraus, daf man bie Nuͤtzlichkeit erkannte, gewiſſe Pflich⸗ 
ten, bie eine befondere Beziehung auf das gefellige Zu: 
fammenteben der Menfchen hatten, zum Theil erft aus 
den unter ihnen begründeten Einrichtungen entftanden 
waren, zu aͤußerlich erjwingbaren zu machen. Sie waren 
nicht heiliger als andere, aber man hatte zum Theil mehr 
Urfache, ihre Übertretung zu fürchten, fie ließen ſich leidy: 
ter duch aͤußerliche Mittel erzwingen, und hauptſaͤchlich 
fie hatten eine unmittelbarere Beziehung zu den aͤlteſten 
Zweden der Geſellſchaft. Nun bildete ſich dafür, vielleicht 
anfangs ein Gewohnheitstecht, bald eine Gefeggebung, und 
mas fie vorfchrieb, das erzwang die Staatsgewalt, fei es auf 
Anrufen der Berheiligten oder nach eigenem Willen. Aumd: 
tig entwidelte fih nun auch eine abgefonderte Rechtsanſicht; 
die Menſchen gewöhnten fih daran, die Nothwendigkeit, 
daß gewiſſe Pflichten erzwingbare feien, feftzuhalten (woraus 
dann und mann der Nachtheil erwuchs, dag man bie 
nicht erzwingbaren für weniger heilig anfab), fie feiteten 
aus den oberften Grundfägen logiſche Folgerungen ab und 
beurtheilten neue Fälle nach der Analogie bereits entfchie: 
dener. Nun entitand der LUnterfchied zwiſchen recht und 
gut, Begriffe, die eigentlich vor dem Sittengefege zufam: 
menfallen, ſoweit wenigftens das pofitive Recht zugleich 
Poftulat des Sittengeſetzes iſt; ſoweit es das nicht iſt, 
ruht es lediglich auf der Satzung. Man machte auch 
den Verſuch, ein apriotiſches Recht zu gründen, indem 
man nachweiſen wollte, daß die Etzwingbarkeit gemiffer 
Rechte Poſtulat der Vernunft ſei. Weil aber die ganze 
Nothwendigkeit, gewiſſe Pflichten unter die Garantie eines 
befondern Zwanges zu flellen, nur eine Folge des ebenfo 
unvolltommenen als wechſelvollen Zuftandes der irdifhen 
Dinge ift, fo konnte man auch bei jenem Verſuche nicht 
über drei Punkte hinaustommen, auf die Alles zurüd: 
führte: die Politik, d. h. die Rathfamkeit, jene Pflichten 
duch Zwang zu unterftügen, die logiſche Gonfequenz und 
den geiftigen Cindrud des bereits Feftgefegten. Jeder 
teitere, aus der Heiligkeit der Pflichten entlehnte Grund 
hatte ganz gleichen Bezug auf alle andern Vorfchriften 
des Sittengeſetzes. So find denn auch alle fogenannten 
philofophifhen Rechtslehren, Naturrechte u. dgl. nur Phi: 
tofophien des pofitiven Rechts geweſen, etwaige Abmwei: 
Hungen waren Inconſequenzen, und die ganzen Syſteme, 
mie mächtig fie aud ihren Anlauf auf allgemeines und 
ewiges Recht nahmen, würden in vielen Punkten ganz 
anders ausgefallen fein, hätten ihre Ucheber zu andern 
Zeiten, bei andern Völkern gelebt. Was Allgemeines und 
Eriged in ihnen war, das war allgemeines und emwiges 
Gebot bes Sittengefeßes. Ebenſo ift audy in der Gefeg: 
gebung bie Feſtſezung jenes Unterfchiedes, die Ausfheidung 
erzwingbarer Rechte, den vielfachften Wechſeln ausgefegt 
gewefen, wie die Anfihten, Sitten, Umftände und Ber: 
bältniffe dee Menfchen wechſelten, und eine Grabation ift 
nur inſoweit nachzumeifen, als gewiſſe Normen dem Sit: 
tengefege und zulegt ber fleigenben Vervolltommnung ber 
Humanität gemäßer find. Das Urtheil darüber ift aber 
ein ſeht ſchwieriges und zum oͤftern trügerifches, da 
es für den Menſchen überaus ſchwet und bie zu einem 


gewiffen Grade unmöglich ift, fi fo ganz von bem 
Ideenkteiſe, den er von feinen Vorfahren überfommen 
hat und unter deſſen Eindrüden er aufgewachfen ift, los⸗ 
zureißen, daß er nicht Manches für allgemein und bie: 
bend — anſehen follte, deſſen Gültigkeit zuletzt doch 
durch Örtliche und zeitliche Zuſtaͤnde, herrſchende Anfichten, 
anderweite Inftitute bedingt if. Am meiften gilt das 
von ber Frage, was als recht, als erzwingbar feſtgeſtellt 
werden fol. In den Staaten des Älterthums zog der 
Staat fo Mandyes in feinen Vereih, was wir dem Git: 
tengefühle anheimſtellen. Thaͤten wir Letzteres nicht, uns 
fere Naturtechtslehtet würden das Verfahren ebenfo zu 
rechtfertigen wiffen, wie fie es mit dem gegenmwärtigen 
thun. Dod dem fei wie ibm molle, fo viel ſteht feik, 
bie Rechtspflicht unterfcheider fich von der Moratpflicht 
eben dadurch, daß bie erftere aͤußerlich erzwingbat iſt; 
folglich fegt fie eine zwingende Gewalt, bie Über den Be: 
theiligten fleht, und eine geordnete Geftalt des Zwanges 
voraus. Mach unfern Begriffen fegt fie auch in der Mes 
gel eine in voraus beftimmte Morm voraus, da die Voͤl—⸗ 
fer der neuern europaͤlſchen Gulturmelfe*es für rathſam 
gefunden haben, den Richter an eine foldhe zu binden, 
weil fie es für unmoͤglich bieltem, eine richterlihe Gewalt 
zu begründen, der man es Üiberlaffen könnte, aus jedem 
befondern Falle fein eigenes Recht zu entwickeln. (Die 
Jurp verſucht zuweilen fo etwas.) Wie nun auch immer 
der Einzelne über diefe oder jene Mechtänorm denken, wie 
unzweckmaͤßig, mit andermeiten Rechtsbegriffen unverein: 
bar, bedrüdend er fie vielleicht finden möge, ſchon meil 
fie Gefeg it, muß fie befolgt werden, und die Staats: 
gemwalt forget, im Mothfalle duch Zwang und Strafe, 
dafür, daß dies geſchehe. Die Leichtigkeit, mit der das 
gefhehen kann, führt denn auch in manchen Zeiten dazu, 
dag man, zum großen Nachtheile der Freiheit und Selbftän: 
digkeit des Charakters, Alles, was man für wuͤnſchenswerth 
bält, fofort auf ein Imwangsgefeg gründet, ftatt ben bef: 
fern Weg der Selbſtentwickeluug zu wählen. 

Bon dem Allen finder fih nun in dem Wöllerleben 
nichts. Das Völkerrecht geht von dem Begriffe unabs 
haͤngig nebeneinander beftehender Staaten aus. Keiner 
davon hat ein Recht über den andern, und wenn ber 
ſchwaͤchere gegen den ſtaͤrkern Rüdfichten beobachtet, fo 
geſchieht es aus Kiugbeit, nicht aus Rechtspflicht. Die 
Völker gewähren das Bild jenes Maturftandes, den bie 
Naturrechtslehrer fingieten. Sie fliehen in voller Freiheit 
nebeneinander und jedes thut, mas es fann. Iſt «6 
fhon im Innern des Staatslebens ſchwierig, ſich von dem 
gewohnten Ideen fo loszureifen, um fremde Zuftände 
nah ihrem eigenen Maßſtabe zu meffen, fo iſt es bop: - 
pelt bedenklih, die Rechtsanſichten, die wir im Innern 
des Staatslebens erlemt haben, auf die durchaus ver: 
ſchiedene Pofition der Staatenmwelt überzutragen. Zwang 
kommt auch im ihr vor, aber der Zwang der Maturkraft; 
fein von einer höhern Gewalt geleiteter und nad) im Bor: 
aus mit Weisheit berechneten Fotmen geftalteter Zwang, 
fondern die bioße Thatſache phofifcher Ubermacht. E— 
kann Widerftand geleiftet werben und biefer Miderftand » 
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ift nicht, vole im Staate, ein neues Verbrechen. Es 
ift auch Hier gar Peine Anſtalt denkbar, die zur Hand: 
habung eines auf Erhaltung gewiffer Nechtsnormen , oder 
gar zur Vollſtreckung einer Strafe wegen Übertretung der: 
felben beftehen könnte; fondern es handelt ſich Überall um 
conerete Fälle, in denen nur bie Berheiligten auftreten 
und jeder erſt Intereffen und Kräfte abwägt, bevor er 
etwas ald Recht in Anfprud nimmt und einen Zwang 
barauf richtet. Mit einer bleibenden Anftalt dafür waͤre 
die Unabhängigkeit der Staaten unvereinbar; fie feste ein 
bleibendes phofifches Übergewicht voraus. Sie müßte ent: 
weder als Univerfalmonardie, fei es als reine, oder in 
der mildern Form eines Principats auftreten, oder ſich, 
woran unfer Verf. zu denken fcheint, zu einem Staaten: 
bund mit georbneter Erecutivgewalt geftalten. In dem 
erfteen Falle würde, anderer Nachtheile nicht zu gebenten, 
ſeht bald die vielleicht urfprünglid nur zur Handhabung 
des Rechtsſtandes beanſpruchte Gewalt zur vorzugsweiſen 
Begünftigung der Intereffen des Übermächtigen gemisbraucht 
werden; im legtern aber wuͤrde es ſich in jedem Falle, 
wo ein Zwang gegen ein Bundesglied, das bie Kraft 
zum MWiderftande im ſich fühlte, gerichtet werden follte, 
zeigen, daß er nur für die Schwachen beftimmt fei. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Zurnbull, Paget, Gleig, Mrs. Trollope und das „‚Quarterly 
review’ über Oſtreich. 

Unlängft bradıte das „Quarterly review’’ einen nicht un- 
intereffanten Artikel über vier Reiſewerke, Oſtreich und Ungarn 
betreffend. Dieſer Artikel ift zugleich) darum merkwürdig, weil 
er eine Parteiftellung bezeichnet; er greift an einigen Stellen 
direct die jetzige britifhe Verwaltung an, wie er auch im San: 

n inbireet gegen biefelbe polemifirt, indem überall auf bie 
Khatfacıe aufmerffam gemacht wird, daß bie öftreichifche Re: 
gierung eine —— vãterliche und ſtreich glückiich ſei, 
daß mithin ein väterlicher Abſolutismus allem reformations— 
füchtigen Whiggismus vorgezogen werden müſſe. Diefe Mei: 
nung iſt allerdings für einen auf feine Verfaffung ftolzen Eng: 
länder zu ertrem, als baß fie unummunben auegefprochen wer: 
den könnte; aber dies Extrem fchielt durch, um das ent: 
gegengefegte Ertrem zu verbädtigen.. In den Grundfägen bes 
Zorysmus ſieht der Verf, des Artikels unbedenklich die Baſis, 
auf welchem bie Nationalfreiheit und Nationalwohlfahrt Eng: 
lands allein gedeihen fönne; aber vor bem Umgeftaltungsprincipe 
bes Whigismus würde er, fo ſcheint es, dem abfolutiftifchen 
Berharrungsprineipe Öftreichs ben Vorzug geben. Wenn aber 
die britiſche Verfaſſung in alter Form bie befte ift, wie 
Eommt es, daß ſich das whigiſtiſche Gift aus ihre entwideln 
Eonnte? Auch bafür weiß ber Reviewer Rath; er hilft ſich 
mit Gemeinplägen. „Laßt Öftreih”, ruft der Werf. aus, 
„To ſeht und fo viel es ihm gefällt, mit feiner Ruhe fi brü: 
ften, wir haben deshalb keine Urſache, unfere Gerichtähöfe, uns 
ber — ee Ir —* 

e aufzugeben, ſo theuer wir ſie auch zum esahlen 
mäüffen, feitbem die Reform: Minifterien an * — herum⸗ 

begonnen haben; mein, trot allem Mh us unb 
. ‚ bürfen wir nicht anftehen zu behaupten, daß 

Er revolutionnaire Wirren und Berwirrer ihren Nuten haben, 

n Zeiten ber öffentlichen Verderbniß (um das fchöne Glachnij 
bes Eorb Erskine zu gebrauchen) find fie wie die Winde, weldye 
alle jene fläfrigen Elemente, 
übergehen würden, in Bewegung fegen‘‘ u. f. m. 4 = 





bie ohne den Sturm in Fäulnif 


Den reichlichſten Stoff zu Auszügen und Betrach 
gewährt dem Reviewer Zurnbull’s — * (2 Bbe,, ae 
1839). Buvörderft Garakterifirt er Oſtreichs Politik und bie 
Art, wie es allmälig zu feiner maffenhaften Größe gediehen ift, 
und er führt hierbei das bekannte Diftiden an: > 

Bella gerant alüi: tu, felix Austria, nube: 
Nam quae Mars allis, dat tibi regaa Venus. 


Als eigentlicher Repräfentant der väterlichen Richtung, welche 
Oſtreichs Verwaltung bezeichnet, wird der Bei se 
Franz befonders hervorgehoben; 6 wird aufmerffam gemacht 
auf fein harmlos freundliches Benehmen, weldes er gegen feine 
Unterthanen beobachtete, und auf bie Popularität, deren er bei 
feinem Volke genoß. Hierher gehören bie Empfangstage, an 
melden jedem Unterthan der Zutritt zum Kaifer geftattet war, 
und wobei es fich oft ereignete, daß auf die Frage des Kalfers: 
„Run, meine Kinder, was kann ich für Euch thun?“ die Ants 
wort erfolgte: „Wir find nicht gefommen, etwas zu bitten, 
fondern blos das Vergnügen zu haben, &ie zu fehen.” Ahn⸗ 
liche Anekdoten werden noch mehre erzählt; fie ſind indeß aus dem 
Werte der Trollope, die fich biefelben vielleicht von der Fürftin 
Metternich erzählen lich, binlänglich bekannt, wie wir voraus: 
fegen dürfen, Die neufranzöfiichen Doetrinen bagegen verur⸗ 
ſachten dem Kaifer einen fo großen Wiberwillen gegen alle In: 
fuborbination, daß ber gerinafte Argwohn oder Verdacht bavon 
hinreichte, feine Art zu fein gänzlich zu verändern, Der ges 
ringſte Landmann wurde gebuldig angehört, wenn er gegen 
einen Abeligen von höchſtem Range eine Klage vorbradhte, aber 
wehe dem Givil= oder Mititairbeamten, welcher gegen feinen 
Dbern zu Magen wagte. Eine Unterfuhung fand zwar flatt 
und ber Übelthäter wurde beftraft oder verſetzt; doch durfte auch 
ber Subalternbeamte fortan auf Bein Avancement mebr rechnen. 
Befonders waren feine italienifchen Untertbanen der Gegenſtand 
bes bezelchneten Mistrauens. Wagte man ihm, megen ber ge: 
gen Pellico und andere Staatsgefangene ausgeübten Strenge 
Vorftelungen zu madıen, fo pflegte er zu fagen: „Man ma 

Recht haben, zu fagen, daß es hochherzige edle Menfchen find 
und nad) einem gewiffen Pflichtgefühle bandelten; aber man 
bedenke die Maffe von Unglüd, welches durch eine einzige Re: 
volution verurſacht wird, und bann fage man noch, ob Anfchläge 
wie bie ihrigen zu hart unterbrüdt werden Bönnten.” Weiter: 
bin wird auf den rühmlichen Eifer aufmerkffam gemacht, wos 
mit die Regenten Öftreichg die zu drüdende Gewalt der Adels: 
und Feudalrechte zu brechen bemüht waren, welche allen Verbeſſe⸗ 
rungen, ſei es in der Cultur des Wodens, oder in der Werbrei- 
tung des Handels, oder im ber Juſtizverwaltung oder in ber 
Lage des Bauernftandes, fo fehr im Wege waren. Die Re: 
genten bemühten fich ftufenmwelfe die am meiften unbilligen 
Rechte diefer Art auf ihren erblichen Befigungen oder wo fie 
fonft mit gebietender Hand eingreifen konnten ‚ abzufchaffen 
ober in ihrer Wirkung einzuſchraäͤnken; aber in Böhmen und 
Mähren waren ihnen die Adligen zu ſtark, bis 1773 ein all: 
gemeiner Bauernaufrubr flattfand und die Edeln zwang, bem 
eombinirten Cinfluffe der Voiksbewegung und der Krone nach⸗ 
ugeben. In Ungarn und —— beſtehen bie drückend⸗ 
—8* Feudalrechte noch, aber in den übrigen Theilen des Reiches 
iſt das einzige Vorrecht von Werth, welches ber Abel bee 
hauptet hat (und in Italien bat er felbft diefes nicht), daß er 
don ber Gonfeription und gewilfen Dienftleiftungen in ben Pros ” 
binzen frei iſt. Das Üübertriebene Anfehen des Geburtsabels iſt 
auch dadurch um ein qutes Theil gebrochen worden, daß ber ° 
Kalfer viele große Kaufleute und Banguiers und unter ihnen 
nicht wenig Juden geabelt hat, Das Adelöpatent hat, wer eb - 
bezahlen Eann, und Paget in feinem Buche: „Hungary and ' 
Transylvania‘’ (vergl, weiter unten), berichtet, daß der Kaufe 
preis für einen Baromentitel 2000 Pf. und der für einen Grafen: 
titel 5000 Pf. beträgt; Baron Stult jedoch mußte für fein 
Patent 10,000 Bf. Prgablen. Als Beifpiel der religidfen Kos 
leranz innerhalb der Faiferliden Familie wirb angeführt, daß ’ 
Erzherzog Sofeph, gegenwärtig Palatinus von Ungarn, brei 


Scmablinnen hatte; davon gehörte eint der griechiſchen Kirche an, | diide Gef ‚ worin bie. Authenticitäs ber —5 — Beten: ’ 













d die dritte anerin. offen ang ift, wurden wit kiich vor feinem 4 
8 — Karl —— gr —* us diefe iten; und vor fünf ober ri hielt der verftordene 
atb, gab der Kaiſer Befehl, daf bie Zodtenfeier in St.:Stephan feflor Vortrag über neue Geſchichte, 
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ürde. Der Erzbifdof von Wien, auf Anfuchen bes 
* ———— — —8d * dagegen Worftellungen. „Sagt 


Capitil der Verbrechen 

men und indolenten Oſtreicher, heißt ed, eben‘ Kaus 

ben ober Morden nicht jehr eng s auch. fei: die 

unter ihnen eine höchſt feltene einung: Caudy bie 

wundert fi, daf man an den Zafeln der Vorne "fo 

Wein trinkt); dag 2 

fhweifender. Er an, bo I das Berhältnif der ille⸗ 

rg den keajtimen Kindern: in- Wien: wie 10 -gu 12, im 
rät 10 zu 6 (?), in Prag wie 10 zu. 15 gemefen ſei. 

Einen Hauptgrund findet Turnbull in ben vielen Zeugn! 

welche man beibringen muß, um beicathen zu Lönnen; bader 

eben Vieie aus den niedern Glaffen wie Mann und Weib 


© verbunden zu 
beſpricht Turnbull die Armenanflalten, das Heerweſen 


bien» Sommiffion, das unterrichts⸗ und Univerfitätswefen. 
— tönnen wir als bekannt vorausſetzen; aber einen 


da in ihm ebenfo viel Wahres als Falſches ineinandermifcht. 
; eriht in b tlichen Anftalten”, beißt es, „ats 
——— do iR &6 Gebraui, ungefübs 12 Gulden 
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den it d sizers zu Oxford | Poticei. Lentere rühmt er fehr und behauptet, alle. 
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Kritit des Völferrechts. Mit praftifcher Anwendung 
auf unfere Zeit. Bon H. C. Freiherrn von Gagern. 
(Kortfegung aus Nr, 138.) 

Unter diefen Umftänden, koͤnnte man meinen, fei von 
einem Voͤlkerrechte, im eigentlihen Sinne des Wortes, 
gar nicht zu reden. Die Anfoderungen des Sittengeſetzes 
blieben zwar auch gegen bie Staaten immer in voller 
Kraft; der Gefchichte bliebe ihr Recht, politifhe Hand: 
lungen als unmoraliſch zu brandmarken, und die Welt: 
orbnung werde die böfe That durch böfe Folgen ftrafen; 
aber es gäbe fein Recht im eigentlichen Sinne des Mor: 
tes unter den Völkern; nichts, was man in der Art for 
dern Pönnte, wie man im Innern des Staats die Er: 
fülung einer Rechtspflicht fodert. Und doch gibt es ein 
Völkerrecht und es gilt und es wird gehalten, beffer als 
das durch heilige Gefege vorgezeichnete, duch Zwang und 
gewaltige Strafen verbürgte Recht im Innern des Staats 
gehalten wird, Handlungen, gegen bie ſich alles menfd): 
liche Gefühl frdubt, die vom Gefühle des Volks geäch: 
tet, vom Belege aufs furchtbarfte bedroht, von aller Ge: 
malt des Staats verfolgt find und bei deren Begehung 
oft die hoͤchſte Mahricheinlichkeit dafür ſpricht, daß ber 
Thäter nur Augenblide die Früchte feiner That geniehen 
und bald mit Kerkerhaft, Unterfuhungsaual, vielleicht mit 
——— Tode dafür buͤßen werde, fallen Woche für 

oche, Tag für Zag vor. Die Gebote des Voͤlkerrechts, 
die mwahrhaften Gebote beffelben, werden aud von dem 
übermächtigen Staate, den Niemand firafen fann, ben 
fein Gewiſſen peinigt, der mit ber laren Moral bes po: 
litiſchen Intereſſe feine Handlungen befchönigen kann, 
gehalten, und die Gefchichte der civilifirten Nationen kennt 
nur ſehr wenige Beifpiele, wo fie verlegt worden waͤten. 
Freilich gilt das nicht von allen Geboten, bie in den Lehr: 
büchern des Voͤlkerrechts ftehen, und darin liegt ein gro: 
Fer Fehler diefer Lehrbücher, Sie geben uns die Gefetze, 
welche bie Doctrin gegeben, welche fie gegeben hat, weil 
fie fie aus dem im Innern des Staates geltenden Rechte 
abftrahirte, oder weil fie diefelden für Bedingungen eines 
beffern, idealiſchen Zuſtandes hielt. Diefe Vorſchriften 
tragen fie in einer Reihe mit dem wahrhaften, durch die 
Voͤtkerſitte gebeiligten Wölkerrechte vor. Weide find 
zumellen in Verträgen anerkannt, oder es iſt doch bei 
Staatsverhanblungen auch von etſtern ausgegangen or: 


ben, wenn es gerade im Intereſſe der Gontrahenten lag; 
niemals find bie letztern durch Verträge begründet mors 
den. Gegen die erftern wird fortwährend gehandelt, gegen 
die lehtern iſt es faft niemals worden. Jene bewegen 
fid im Gebiete des Abftracten und verrathen unverkenn⸗ 
bar ihre Abftammung aus ber Speculation, biefe find 
ganz conereter Natur und rein der Natur der Verhättniffe 
abgewonnen. liber jene kann geftritten werden und wird 
geftritten, diefe find ganz ficherer, beftimmter Art, Gie 
find übergegangen in Fleifh und Blut der Völker, und 
es ift eine moralifche Unmöglichkeit geworden, fie zu bres 
hen. Niemand bat fie erfunden, Niemand vorgefchrie: 
ben, fie haben ſich allmdlig gebildet, eingelebt und bie 
Wiſſenſchaft hat fie nur aufgezeichnet. Im bdiefer Art 
werben fih nad und nad viele von den Wuͤnſchen bes 
Berf. in dem Boͤlkerverkehre vermwieffichen und dann uns 
verbrüchlich verbürgt fein; aber alle Derlamationen und 
ſelbſt die feierlichften Verträge werden feine Beftimmung 
[hüsen, die noch nicht jene Sanction der Voͤlkerſitte und 
der moralifhen Nothwendigkeit erhalten hat, fondern immer 
nur auf der Einfiht und dem Willen grade jegtlebender 
Machthaber ruht. 

Die Leidenfhaft kann aus den Handlungen der Voͤl— 
fer verbannt werden und nicht von ihr drohen der Moral 
und dem Rechte im Voͤlkerverkehr Gefahren. Die Na: 
tion ift kein Individuum, und gegen außen handelt für 
bie Nation eine Staatsgewalt, die ihrem ganzen Weſen 
nach zu mehrer Befonnenheit geftimmt ift als der ein: 
zeine Menſch. Mur in Mevolutionszeiten führt zumellen 
die Leidenfchaft des Staats zur Übertretung des Völker: 
rechte. Die erhabene Stellung, in welche die Oberhaͤup⸗ 
ter unferer Staaten verfegt find, und ihre Gewohnheit, 
in dem Verhältniffe zu fremden Staaten ihre Perfon und 
ihre Eigenſchaft als Staatsoberhaupt zu trennen, ſowie 
ihr hohes Gefühl von ihrer eigenen Würde tragen wirk⸗ 
fam dazu bei, daß eine Verlegung bes Voͤlkerrechts, z. B. 
gegen frembe fürftfiche Perfonen, gegen GBefamdte u. f. w., 
zu den felcenften Eefcheinungen in der neuem Geſchichte 
eivitifirter Nationen gehört. Die Inſolenzen, die fidy 
Napoleon, ber auch das grellſte Beifptel verlegten Wölker- 
rechts bei ber Gefangennehmung bed Herzogs von Enghien 
gegeben hat, zu verfchiebenen Malen gegen fremde Ger 
fandte erlaubte, vereiethen theils den Sprößfing der Me: 
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volution, theils waren fie eine Folge davon, daß Napo: 
leon niemals lernte, fich über dem Staatsoberhaupte 
vergeffen, überhaupt einen allzu perfönlihen Antheil an 
den Gefchäften nahm. Im Kriege befonders geſchieht es, 
daß auch viele Unterthanen in Verſuchung kommen tön: 
nen, die Gebote des Boͤlkerrechts zu uͤbertreten. Daß es 
nicht gefchieht, wird weit weniger der Furcht vor Strafe, 
da bier in vielen Fällen gegen den tapfern und glüdlichen 
Krieger Nachficht geübt werden dürfte, oder der Furcht 
vor Mepreffalien, vor denen ſich der Übermächtige nicht 
fuͤrchtet, als der foldatifchen Ehre verdankt, dieſem Nach: 
folger der ritterlichen Gourteoifie, der ein großer Theil der 
Beltimmungen unferes Voͤlkerrechts entſtammt iſt. 
Gefaͤhrlicher als die Leidenſchaft, als ſelbſt die augen⸗ 
blickliche Begierde, iſt für das Wölkerrecht das Intereſſe. 
Diefem nachzugeben, find die Gouvernements faft noch 
mehr geftimmt als die Einzelmenſchen, eben weil es ſich 
bei ihnen nicht eigentlih um ein perſoͤnliches Intereſſe 
handelt, welches in zu greller Art zu verfolgen fie fich 
ſchaͤmen würden, fondern eine Pflicht gegen ihre Voͤlker 
in Frage kommt, deren Michtigkeit den Egoismus der 
Staaten mit einem glänzenden Nimbus umhült. Man 
bat fogar die Bemerkung gemacht, daß die freieften Staa: 
ten, vielmehr die Staaten, in denen ber Einfluß bes 
Volks auf die Regierung am ſtaͤrkſten ift, am öfterften 
egoiſtiſch handelten, weil es bier den Regierungen am 
ſchwerſten wird, fid den Koderungen des Volksintereſſe 
zu entziehen. Ja, wenn die Derfaffung allzu demofratifch 
ift, fo kann es vordommen, daß beraleihen Staaten felbft 
einem Eurzfichtigen Egoismus huldigen, nicht mehr blos 
dem wahren Vortheil, fondern dem Wunfce des Augen: 
blicks fröhnen, deſſen Schattenfeiten und fhlimme Folgen 
bie blöde und gierige Menge nicht erkennt. Dazu kommt, 
daß jahrtaufendalte Irrthuͤmer die Begriffe von Wölker: 
moral verwirrt und an den Staatshandlungen Mandjes 
gepriefen haben, was man bei dem Einzelnen verurtheilt. 
Das Boͤlkerrecht hat große Verdienfte um die Mil: 
derung der uͤbeln Gonfequenzen diefer Umftände. Es kann 
aber nur unter beflimmten Bedingungen wirken. Dazu 
gehört: daß jede feiner Bellimmungen aus der Natur 
des von ihr betroffenen Derhältniffes ſelbſt erwachſen und 
feinem wahren Wefen genau entfprechen muß; weshalb 
diefe Beftimmungen auch, wenn auch nur fehr allmälig, mit 
den fi) verändernden Verhaͤltniſſen fi) umgeftaltet haben, 
3. B. gewiffe Vorrechte der Gefandten durch die zuneh— 
menbe innere Orbnung der Staaten entbehrlid) wurden, 
das Kriegsrecht ſich mit der veränderten Kriegsführung 
umbildete. Berner: daß dieſe Beſtimmungen auf bie 
Dauer dem ntereffe aller Theile entfpredhen, folglich, 
wenn auch zuweilen eine Gelegenheit vorkommt, wo fie 
bem Vortheile eines einzelnen Staates zumiderlaufen, er 
doch nicht bereuen barf, fie gewahrt zu haben, da er 
ſtets die Überzeugung behält, daf ihr Vortheil im Gans 
zen alle möglichen Nachtheile überwiege. Es mird jedoch 
in biefer Hinſicht allerdings zugeitanden werden müffen, 
daß die mindermaͤchtigen Staaten ſich in einzelne Beftim: 
mungen fügen müfjen, von denen fie niemals hoffen 


können ben ganzen Bortheil zu genießen, ja, die ihnen 


unter Umftänden einigen, wenn auch feinen unerträgli- 
hen Nachtheil, einen entgehenden Gewinn, eine Befchwerde 
bringen können. Sie haben deshalb nicht die Ungleich 
heit bes Rechts, fondern bie der Macht anzuklagen, 
Selbſt im Innern des Staats, unter dem Grundſatze der 
Gleichheit des Rechts und ihm verbürgenden Geſetzen twirb 
ber Meiche doc) ein beffere® Recht geniefen, viel mehr von 
dem gleichen Rechte einen beffern Genuß haben als der Arme, 
wird der Rechtsſtand für ihm größere Vortheile und öfters 
für den Armen Beſchwerden entfalten, und wird der Arme 
und Schwache fi mehrfach fügen müffen. Ein Staat, 
ber die Kraft zum Mibderftande hat, wird fich nie in eine 
Beflimmung ergeben, die feinem Vottheil bleibend entge— 
gen if. Deſſenungeachtet dringen Rechtsnotmen durch, 
welche ſcheinbar allerdings dem Vortheile bes ſtarken zu: 
widerlaufen. Aber fie thun e8 nur fcheinbar, denn bas 
Unmoralifhe und Inhumane bringt keinen wahren Vor: 
theil, und mit ber vorfchreitenden Humanität klaͤrt ſich 
die Überzeugung von diefer Wahrheit mehr und mehr auf 
und befeftige fih, wird felbit der Egoismus gelduterter, 
bumaner, gefelliger. Darum ift es gleichfalls ein für ben 
Beſtand ber völkerrechtlichen Grundfäge wichtiger Umftand, 
daß fie der Humanitaͤt, der allfeitigen Körderung verntnf: 
tiger Menſchenzwecke und der fleigenden Vervollkommnung 
günftiger find als der Zuftand, den fie verdrängten, und 
daß fie in dem Gefühle für das Schöne und Edle eine 
Weihe und Stüge finden. Das kann nicht Allen zu: 
gute kommen, da fie zum Theill Gegenftände betreffen, 
auf melde dieſee Gefuͤhl keinen Bezug bat. So aus 
den Verhältniffen feldft erwachfen, dem Intereffe gemäß, 
dem firtlihen Gefühle befreundet, leben fie ſich allmaͤlig 
in die Völker ein und werden zu einer moralifchen Noth— 
wenbdigkeit, wo der Gedanke gar nicht auflommt, ihr 
zuwiderzuhandeln, da zudem bie Stellung und der flan- 
besmäfige Charakter der aushbenden Organe unterftügend 
zu Hülfe kommen. Aber, wie gefagt, bie. abſtracte Idee, 
die der Doctrinaire auf feiner Studirftube erfaßte, in 
wie glängendem Lichte fie auch ihm und für ben Augen: 
blick Alten erfcheinen mag, und würde fie in allen Behr: 
buͤchern vorgetragen und auf Völkercongreffen fanctionirt, 
in dem erften concreten Falle, wo ſich ber Mangel ber 
einen oder andern jener Bedingungen bei ihr zeigte, wuͤrde 
fie verfliegen. 

Der Verf. überfchreibt den erften Theil: „Theorie.“ 
Er befpricht zuvoͤrderſt im geiftvoller Weiſe die zeitherigen 
Bearbeitungen und beutet den Faden an, ber, durch bie 
verfchiedenen Spfteme durchgehend, bie allmälige Entwis 
delung der Wiſſenſchaft bezeichnet. Doch muß man tas 
dein, daß er hier, wie weiterhin, ben Unterſchied zwiſchen 
dem praftifchen und dem philoſophiſchen Voͤlkerrechte gar 
nicht anzuerkennen fcheint. Er felbft bewegt fi ganz in 
dem Gebiete des philofophifchen Voͤlkerrechts; nicht was 
als Recht anerkannt ift, fondern was, “ er es für 
ewiges Vernunftrecht hält, nad feiner Meinung aner: 
kannt werden follte, befchäftige ihn. Ex hält ſelbſt 
(S. 38) den Ausdeud „Natürliches Völkerrecht” für einen 
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Pieonasmus. Es ließe ſich nichts dagegen fagen, baf er 
fi) mit dem philoſophiſchen Wölkerrechte befchäftigte und 
darin dem praktiſchen Ideale vorzeichnete. Aber er mußte 
nur dann auch beide ſtreng gefondert halten und nicht 
zufammenfallen laffen. Der Berf. verbreitet ſich ferner 
über ben innigen Zuſammenhang zwiſchen Voͤlkerrecht und 
Staatsrecht, dabei manche Zeitfrage in feiner Art, flüdh: 
tig aber bedeutungsvoll, berührend. Dem Snterveniren, 
was allerdings nicht gaͤnzlich ausgefchloffen werben fol, 
und — mas bie Hauptfache ift — es nicht werden fann 
noch wird, fcheine er doch zu guͤnſtig zu fein. Gerade 
da, mo es fih auf bie edelſten Beweggruͤnde ſtuͤtzt, wo 
es nicht vom Intereffe, fondern von dem Eifer für Hu: 
manität geleitet zu werben fcheint, dürfte es am gefähr- 
tichften fein, e8 zum Grundfase zu erheben. Geht in 
einem andern Stante etwas vor, was nur bdiefen Staat 
berührt, im keiner Weife unfere Intereffen beeinträchtigt, 
wie möchten wir uns da bas Recht zufchreiben, uns blos 
deshalb dagegen zu erheben, weil es unfern Begriffen, 
vielleicht den allgemeinen Begriffen von Humanität wider: 
flreitee? Wir mögen Vorftellungen thun, aber ein zwangs⸗ 
meifes Einfchreiten würde alle Unabhängigkeit der Staa: 
ten gefährden, bie ganze Gewohnheit aber für die unbe: 
fugte Einmifhung die gefährlichften Gelegenheiten eröff: 
nen. Gegen bie Vorwürfe, die der Verf. ferner gewiffen 
Definitionen im roͤmiſchen Rechte. macht, mögen die Ro: 
maniften ihr Recht vertheibigen.. Uns fcheint jeboch in 
ben Stellen, die der Verf. angreift, gar nit von dem 
Natur: und Voͤlkerrechte die Rede zu fein, an das mir 
heute bei biefem Namen denken. 

S. 42 heißt ©: 

Wie ſehr Battel ſchwankt, wie fehr er fich im Suchen und 
Anwenden foldyer erläuternden Cintheilungen verirrt unb ver: 
wirrt, vielleicht aus Furcht vor unbegründeten Prätenfionen, 
zeigen die Schlufparagraphen feiner Präliminarien. Ich beneide 
Die nicht, die fi barin zu finden wiffen. $.20: Une nation 
est donc maltresse de ses actions, tant qu'elles n'interessent 
pas les droits propres et parfaits d’une autre, tant qu’elle 
n'est lie que d’une obligation interne, sans aucune obliga- 
tion e@®erne parfaite, Si elle abuse de sa liberte, elle päche; 
mais les autres doivent le souffrir, n’ayant aucun droit de 
ini oommander, Wie Fönnte eö nach einem ſolchen Paragraz 
phen noch ein Bölkerrecht geben ? 

Ref. will nicht alle Säge diefes Paragraphen in Schug 
nehmen; er hat Einmwürfe dagegen, die denen des Verf. 
gerade entgegengefeßt find. Aber in der Hauptfache möchte 
er gerade umgekehrt fragen: wie Bann es ohne den Sn: 
halt jenes Paragraphen ein Völkerrecht geben? Er beruht 
ja auf demfelben Unterſchiede zwiſchen volllommenen und 
unvolllommenen Pflichten, der fi durch unſer ganzes 
Rechtsleben durchzieht. Auch im Innern des Staats 
kann ber Einzelne feine Freiheit, fein Recht vielfach im 
Widerfprudy gegen die obligation interne gebrauchen; fo 
lange er damit kein droit parfait kraͤnkt, muß man bas 
sulaffen. Dffenbar verwechfelt der Verf. hier, wie an 
andern Stellen, das Wölkerreht mit ber Voͤlkermoral. 
Es ift vielleicht ein ‚tiefer Fehler unferer rechtsphilofophi: 
fhen Softeme, daß man überauU nur von ben Pflichten 
gegen Andere, flatt von der eigenen Würde des Menſchen 


ausgeht; aber ohne diefen Umftand würde allerdings ber 
Unterfhied zwifhen Recht und Moral fallen, umd biefer 
Unterfchied wiederholt ſich durch unfer ganzes Rechtswe⸗ 
fen. Das Recht darf nicht wider die Moral fein, aber 
es iſt ein engerer Kreis im ihr, es umfaßt die befonder® 
fanctionirten Beflimmungen derfelben, welche der Menſch 
nit nur feinem eigenen Sittengefege ſchuldig ift, fondern 
deren Erfüllung auch von Andern mit vollem Grunde 
gefodert werden kann. Will der Verf. die ganze Völker: 
moral in bas Völkerrecht übertragen, fo muß er noch ganz 
andere Dinge fobern, als er gefodert hat. So möchten 
wir uns aud in dem Streite zwiſchen Vattel und Wolf 
meiſt für Vattel und noch entſchledener als er gegen die 
Begründung des Voͤlkerrechts auf die Fiction einer großen 
Staatenrepublit erklären. Ein Staat fest eine Staats: 
gemalt voraus. Die Staaten aber fliehen als völlig un: 
abhängige Individuen nebeneinander, und gerade darin 
liegt viel Schönes und Großes, daß fie gleichwol beſtimmte 
Rechtsnormen in ihrem Verkehre achten, auch ohne durch 
eine aͤußere zwingende Gewalt dazu angehalten zu fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Zurnbull, Paget, Gleig, Mrs. Trollope und das „Quarteriy 
review’ über Öftreich. 
(Beihluß aus Mr. 13.) 

Das zweite hier befprochene Buch ift John Paget’s zwei: 
bändiges Werk: „Hungary and Ed R * The 
on their condition, social, political and economical” (London 
1839). Ungarn, wird gefagt, erinnere burdh feine Inftitutionen 
auffallend an England. Der Stephan ber Ungarn correfpons 
dire mit Alfred und ihre goldene Bulle mit ber Magna 
charta, Der —* Reichstag ſei faſt in berfelben Meife 
eonftitwiet wie das britifche Parlament vor dreiz oder vierhun: 
bert Jahren, aber die Ühntichkeit fei mur hiſtoriſch, nicht ac 
tuell; das Preiheitspatent beider Länder batire zwar von bers 
felben 3eit, bie Bulla aurea von 1222, bie agna charta 
von 1215, aud habe dieſe vor jener wenig Vortheile voraus 
ehabt, aber England fei feitdbem fortgefchritten und Ungarn 

ehen geblieben. Der. Paget kam gerade zur Zeit der Meiches 
tagsfigung in Presburg an. Als er in den Saal trat, ſprach 
ber bekannte Redner Deaͤk, ber mit ber größten Aufnerkſam— 
keit gehört wurde. Schwerfälig und täppiſch in feiner äußern 
Erfdeinung, verräth ſich Deäk als ein Mann von Zalent erft 
dann, wenn fein G@egenftand ihn erwärmt. „Er hielt feinen 
Bo “, fährt Paget fort, „in ungariſcher Sprache, und f 
war unt von bem klingenden, emphatifden und vorzüg 
Maren Charakter der Sprache. Ich Bann nicht fagen, daß das 
Ungarifche ſehr fanft und muſikaliſch fei, aber es ift ftarf, 
kraͤſtig und männlich; die Betonung, womit es gefprochen 
mirb, gibt ihm in der gewöhnlichen Unterhaltung einen Ans 
ftrih von Melancholie, aber im leidenſchafti Ausdrud Bann 
es. von Feiner Sprache übertroffen werben.” 

Die Verbienfte des edeln Grafen Szechenyi werben von 
Paget gebührend hervorgehoben. um feine Landsleute mehr im 
Wechfelverkehr zu bringen, ftiftete er nen und Glubs; 
bann brang er auf Wieberherftellung ber ungariſchen Sprache 
und war ber Erfte, welcher fich ihrer an der Magnatentafel ftatt 
der bisher bräuchlichen latein bebiente. Unter feinen Aus 
fpicien iſt die ungariſche Literatur jeht Mode aeworden, ein 
Ergebniß , wozu feine eigenen Schriften das Ihrige beigetragen 
haben. So fhrieb er ein Werk unter dem Titel „‚Heitel‘ 
(Grebit), worin bie Handelsquellen Ungarns und bie ihre Ent⸗ 


— In den letzten Jahren hat er beſonders auf 
utommnung ber Donau » Da iffahrt _ feinen 
Sinn gerichtet. Bu feinen größten Triumphen gehört ber, 


Brüdengols vergoß dir Jude 
er werde nimmer biefe omin 
— © 


—** das Haus der —8 
gen bes Fürſten enthalten 180 Dö 

fer. Er hat vier Landhäufer weldhe fo groß 
worth; eins derſelben enthält 360 Zimmer für Vefucher und ein 
Theater, Bekannt it die Antwort des Fürſten, bie er dem 
Lord Holktam gab, als diefer ihm eine Herde von 2000 Stüd 
fe geigre und ihn fragte, ob er ebenfo viele aufıweifen 


*85 der Fürſt, „find zahlreicher 
Dis it thatfäcl Bahr, ber — 


Lö: 


ind wie Chats⸗ 


gen x aus 
€ derh Mr. Paget: „Les Esterhazy font 
tout en grand: le fen prince a dot& deux cent 
et pensionne cent enfans illegitimes.’” Die Eſterhazy haben 
eine regelmäßige Grenadier⸗ Leibwache in ihrem Soide und auf 
ihren Befigungen das Recht über Leben und Lob, 

Man erzählt viel von ber genealogffchen —— 
des franzöfifchen Adels. So findet man b abgebildet, mie 
er in die Arche fteigt, einen Bündel Papier unter dem Arme 
mit der Auffchrift: „Papiers de la maison de Croye’, und 
einen Ahn —* don Levis, gi in ber — ſte⸗ 
hend vor der Jungfrau Maria, un fe fagt zu t ü- 
vrez vous, mon —— Aber bi ns 14 
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cBortfegung aus Nr. 139.) 


Einen fhönen philanthropiſchen Auffhwung nimmt der 
Berf. in dem Abfchnitte „Freiheit und Sklaverei”, 

England, ducd viele —* hindurch, hat nicht ver⸗ 
fehlt confequent zu bleiben. Dieſe Sklaven waren Sache, Eigen: 
thum und Werthſchaft. Smanzig Millionen Pfund, Sterling 
hat das britifche Parlament freigebig und großmüthig zur Bot: 
Boufung bewilligt. Nie ift in Metall oder in Geldeswerth ein 
rößeres Dpfer der menfchlichen Gattung t worben! Das 

errecht (?) hat nichts Erhabeneres aufzuweiſen. Man bat 
eine grabuelle Zeit der Freilafjung beflimmt, damit die Ideen, 
der neue Zuftand, die Begriffe von Freiheit, der nothbürftiae 
Umterricht — ich hoffe Tugend, Arbeitfamkeit und Ghriftenthum 
Burzel faſſen. Bereits wirb es vollbracht, und mährend ich 
hier fammle ober mebitire, lief bie Beit der Lehrlingſchaft vor: 
über. Ja, viele der Infular:Golonien find vorausgeeilt und 
haben vor der Zeit emaneipirt. Noch zur Zeit ohne befondere 
böfe Folgen. Aber follten fie auch partiell eintreten — ift das 
Gegenbeweis? 

Sehr wahr, auch die Schlußfrage. Mur fehen wir 
nicht ab, mas die Aufhebung des Stlaventhums in ben 
weſtindiſchen Golonien der Engländer mit dem Völker: 
rechte zu thun hat? Vergehen ſich etwa die Nordameri: 
kaner gegen das Völkerrecht, indem fie in einzelnen 
Staaten Sklaven halten! Hr. v. Gagern felbft fagt kurz 
darauf in Bezug auf Morbamerifa: „Dort wage ich «8 
nicht vollſtaͤndig Abofitionift zu fein.” England hat mit 
vielen Staaten über Abfchaffung des Sklavenhandels Ver: 
träge gefchloffen. Damit ift die Sache immer noch nicht 
voͤlkerrechtlich, fondern Gegenftand des pofitiven Staaten: 
rechts, d. h. der zwiſchen einzelnen beftimmten Staa: 
ten beftehenden Mechtsverhäftmiffe geworden. Und wir 
fehen aus den Streitigkeiten mit Portugal, melde Schwie: 
rigkeiten die Ausführung jener Verträge bat, mo die In: 
tereffen fich fo verfchieden ſtellen und doch unwilfkürlich 
bie Frage auftritt: wie denn England dazu komme, den 
Portugiefen etwas verbieten zu wollen, was die Engländer 
nicht tangire® Der Zweck iſt der edelſte, aber er erfcheint 
doch fremd im Boͤlkerrechte. Ebenfo dürfte es fich hier 
eigen, daß bergleichen Zwecke nur gegen Schwache gel 
tend gemacht werden, mährend das mit ihnen verfnüpfte 
Imtereffe wicht ſtark genug iſt, um zu einem Zwange gegen 
Starke zu lb Würden Rußland oder Frankreich; in 





biefer Angelegenheit England widerſtreben, wegen des Skla⸗ 
venhandels finge England Leinen Krieg mit ihnen an. 
Das wirkliche Wölkerrecht aber beobachten auch bie 
Starken. Der Berf. hat ganz Mecht, wenn er am 
Schluſſe diefes Abſchnitts auch die Behandlung der Kin: 
ber in den Fabriten mit dem Sklaventhbum in Bezug 
fest und dabei ausruft: „Es gibt Beine härtere Ska: 
verei! — Nichts, was unferm Zeitalter mehr Schambe 
macht.” Aber der Schlußgedanke, daf die Staaten, um 
fi nicht zu Übervortheilen, über eine Beſchraͤnkung bee 
Kinderarbeit foͤrmlich übereinfommen follten, legte doch 
wol der Diplomatie eine ihr fehr frembartige Aufgabe 
auf. Sind die Regierungen eines Sinnes darlıber, fo 
wird die innere Gefepgebung dafür forgen und deren 
Beftimmungen werben dann auch aufrecht erhalten wer: 
den. Entſchließen fie ſich aber nur in Folge auswaͤrtiget 
Einflüffe dazu, fo duͤrfte die Controle über die Ausfuͤh⸗ 
rung fehr ſchwach fein. Und was koͤnnte man nicht alles 
aus gleichem Grunde zum Gegenflande von Voͤlkerver— 
trägen machen? 

Der folgende Abſchnitt: „Souveratnetät, Unabhängigkeit 
und nathrfihe Gleichheit der Nationen“, bringt Schönes, 
Mahres und Kraftvolles, befonbers über Mömer: und 
Franzofentbum. Ebenfo der zehnte: „Die Klugheit. Die 
Vorfiht gegen Übermaht. Das Gleichgewicht.“ Hier 
bringt den Verf. auch bie Betrachtung der Fragen von 
den Rechte zu Angriff und MWiderftand zu dem Ausrufe: 
„Was iſt im Voöͤlkerrechte nicht unbeflimmte Idee — die 
erft im gegebenen Falle durch Nachdenken und Entſchluß 
ihre Güttigfeit, ihren Werth und Anwendung empfängt. 
Selbſt gerecht und ungerecht, Beleibigung, Zweck 
find unbeflimmte Ideen in dem Sinne, bie erſt in aede 
mentis zu purificiren, zu fanctioniren find.” Nun im 
praktiſchen Voͤlkerrechte iſt Vieles fehr beſtimmt und um: 
zweifelbar. Aber der Verf. hat ganz Recht, wenn er be: 
merkt, daß viele andere Punkte a im gegebenen Falle 
ihre rechte Bedeutung erhalten, wohin denn ganz befon- 
ders das von ihm Amgeführte gehört. Eigentlich be 
das aber bios, daß das Völkerrecht dieſe Punkte gar t 
erledigt und nur die Doctrin fie irrigerweiſe hineingezogen 
hat. Feder Staat kann z. B. Krieg anfangen, wenn er 
wit, und fein dritter kann fich anmaßen der die RK 
lichkeit und folglich Gerechtigkeit deffelben zu richten. 
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£ Krieg feivol, fo ift das unmoraliſch, aber nicht voͤl⸗ 
chen Ale Es wird vielleicht feine Strafe finden, 
aber diefe wird eine factifche Folge, micht eine richterliche 
Zumeffung fein. Nur in das Wie der Kriegsführung 
mifche ſich das Voͤlkerrecht. 

„‚Kriedensfchlüffe, Verträge und Buͤndniſſe.“ Eben bier 
führt der Verf. ſehr übereinftimmenbe Ausfprüche ber Theorie 
an, wonach WVölterverträge heilig feien und ihre Verlegung 
eine Verlegung des Voͤlkerrechts. Er muß aber doc) fagen, 
daß er im pratifchen Theile fonderbare Dinge darüber von 
uns und unfern Tagen zu berichten haben werde. Und er 
brauchte nicht blos von uns und unfern Zagen zu reden; 
die ganze Weltgefchichte bringt uns zahllofe Beifpiele, daß 
in allen Zeiten und allen Ländern WVölkerverträge nicht 
heilig waren und ihre Verlegung nicht als Verletzung 
des Wölkerrechtes betrachtet wurde, folglih es aud 
nicht war. Auch könnten wir ihm ebenfo viele Stel: 
len, als er angeführt hat, oder eigentlich viel mehr Stel: 
{en von Völkerrechtslehrern bringen, worin anerkannt wird, 
daß die politifhen WVölkerverträge ſaͤmmtlich als unter 
der Glaufel: rebus sic stantibus flehend verftanden wer: 
den. Es gibt allerdings Voͤlkervertraͤge, in welche Treu 
und Glauben fo innig verflochten ift, bei denen die Wer: 
letzung eine fo unmoralifche, geradezu betrügerifhe Hand: 
fung fein und den andern Theil, der fich feſt auf das 
Beftehen des Vertrags verlaffen mußte, in fo großen 
Nachtheil bringen würde, daß eine Verlegung berfelben, 
ex abrupto begangen, bdiefelbe Schande erzeugen dürfte 
wie eine Verlehung bes Voͤlkerrechts. Aber bei den bei: 
weitem meilten Wölkerverträgen hat ein Ruͤcktritt von 
denfelben nur die Folge, daß aud der andere Theil nun 
frei, und daß er vielleicht, wenn fein Intereffe ſtark 
und feine Macht hinlaͤnglich ift, ſich verfuche finder, zu 
einer Retorfion, ja zum Kriege zu fchreiten, um den 
Gegner zur Wiederanerfennung des Vertrags zu zwingen 
oder Rache an ihm zu nehmen. Würde ein Staat ſich 
im hohen Grabe unzuverläffig in feinen Bertragsverhält: 
niffen zeigen, fo würde das die weitere Folge haben, daß 
er wenig Zutrauen im Voͤlkerverkehre finde. So lehrt 
die Klugheit billige Verträge treulich halten, die Ehre 
hält von einem ſchnoͤden und treulofen Bruche ab; manche 
Derträge hält die Furcht aufrecht. Aber nichts im der 
Welt kann einen Staat, der die Kraft zum MWibderftande 
in fi fühlt, möthigen, für ewige Zeiten einen Vertrag 
zu halten, der ihn in fühlbaren Machtheil verfegt. Das 
bat feinen aͤußern Grund in dem Umftande, der als das 
dyarakteriftifhe Element bes Bölkerverkehrs nie aus ben 
Augen gelaffen werden darf: dem Mangel eines Tribus 
nald, was mit zwingender Macht zur Aufrechthaltung ber 
Verträge anhalten könnte. Seine innere Rechtfertigung 
findet es aber in dem Umftande, baß ber "zeitliche Wille 
der Menſchen bie Verträge ſchließt, daß dieſe Menfchen 
für bie Boller handeln und daß bie Völker etwas 
Emiges find. Wenn ber Einzelne einen Vertrag ſchließt, 
den eu fpäter als nachtheilig erkennt, fo mag er billig 
die Folgen feines Irtthums oder feiner Unvorfichtigkeit 
büßen und er muß es. Aber bie Völker wollen nicht für 


bie Fehler ihrer Worfteher leiden, und fie werben es nicht, 
wenn fie es nicht brauchen. 

„zugend, Ehre, Ruhm, Vollkommenheit (?), bas 
Sittengefeg, bie Grundmarimen des Voͤlkerrechts, ver: 
ftändiges Wohlwollen fein Schlußften. Es ift augens 
ſcheinlich, daß dieſe höhern Begriffe der Menfchen, ja die 
hoͤchſten, unter fi Verwandtſchaft haben. Sie gehören 
bem MNaturrechte wie dem Wölkerrechte an. Alsbann bil: 
ben fie eine Urt von Progreffion.”” Sehr richtig hebt der 
Verf. die Bedeutung der Ehre im Voͤlkerrechte hervor. 
Nur hätte er dabei nicht auf die Römer, fondern auf 
das Ritterthbum recurriren follen. Ein Mittelglied aber hat 
er vergeffen, wie nun einmal die Menfchen find, bas 
wichtigfte: die zunehmende Einſicht, daß nur aus Ge: 
genfeitigkeit für Alle das wahre Heil erfpriefe. So lange 
die Völker ſich noch einbilden, daß fie durch Verſtattung 
gewiſſer Vortheile am andere benachtheilige werden, wird 
Kampf und Ausfchliefung nicht aus dem Voͤlkerverkehre 
verdrängt werden und „veritändiges Wohlwollen“ kelnes⸗ 
wege in allen Beziehungen walten. Schön entmwidelt 
der Derf. das Kant'ſche Sittengefeg in fünf gewichtige 
Vorſchriften. Aber das Sittengefeg iſt die Grundlage ber 
Völkermoral, nicht des Voͤlkerrechts. Wäre es letzteres 
und kaͤme es wahrhaft zur Herrfchaft, fo müßte der Verf. 
ſich nicht darauf befchränken eine Führung des Krieges zu 
bedingen, bie „fo tapfer, fo menfhlih, fo großmüthig, 
fo Eurz als möglich“ fei, fondern es würde aller Krieg 
in Wegfall kommen, und jedenfalls müßte der Wegfall 
bed Kriegs eine Foderung bes Wölkerrechts fein, wie es 
fich nad unferm Verf. darſtellt. 

Den Schluß des theoretiſchen Theiles machen Betrachtun⸗ 
gen über Occupation und Coloniſation in Beziehung auf Bes 
voͤlkerung; im Spfteme des Verf. um fo zweckmaͤßiger, als 
er auch im praftifchen Theile dahinaus ſchoͤne Ausfichten er: 
öffnet. Den Anfang madhen, wie in den meiften vorher: 
gehenden Abfchnitten, Stellen von Hugo Grotius, jemem bes 
rühmten Manne, beffen Wirkſamkeit noch größer ift als fein 
Ruhm. Hugo Grotius ift, mie ſchon Derbart fehr ſchoͤn 
entwidelt hat, der eigentliche Vater unferer ganzen Rechte: 
pbilofophie, darin aber auch ber Urheber vieler Verwir⸗ 
rungen. Er ift es, der eine Philofophie des römifchen 
Rechts, das ſich an die Stelle eines viel eblern, zartern 
und gemüchvollern gefegt hatte, ſchuf und diefe zum Ma: 
turcechte erhob. Er mar es auch, der diefe nur auf das 
innere Staatsleben berechneten Rechtsnormen auf bie Staa: 
tenverhältniffe übertrug, gelegentlich jene Säge durd bis 
blifche Ausfprüche ergänzend und verbrämend, und fie zur 
Grundlage des Voͤlkerrechts machen mollte. Aud im 
Innern des Staats ift aus jener Mechtsphilofophie, die 
vielfah auf die Verhättniffe unferer Völker nicht paßte, 
manches Unheil erwachfen; aber der Zwang des Gefeges 
hat den Widerſtand gebrochen und die Verhältniffe haben 
fi unter die ftarce Confequenz jenes Rechtes beugen müf: 
fen. Im Wölkerverkehre ging das nicht, und daher ber 
eroige MWiderftreit zwifchen dem Beftehenden und ben Lehr: 
fägen jener Doctein, fowie zwifchen vielen Lehrſaͤtzen ber 
felben und den witklich gültigen Rechtsnormen, bie fie 
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in ihe Syſtem hineinzwaͤngen mußte, während fie doch 
ganz andern Urfprungs und ganz fremder Natur waren. 
Im Übrigen zeigt der Verf. in dieſem Abſchnitte die Wich: 
tigkeit der Golonifation als Heilmittel des Pauperis: 
mus. Bei der Frage über bie MWegfchiebung der Urbe— 
wohner fagt er: 

Zwiſchen Wilben und Wilden ift ein umendlicher Unterſchied. 

“ Die etwa bünn geftreut, planlos und gebankenlos in ihren Urs 
waͤldern umherſchweifen — mie in Brafilien, in Reuholland — 
verdienen wenig Berüdfihtigung. Die Wilden in Rorbamerika 
aber hatten fo vigenthümlihe Zugenden — von uns faum er: 
reiht — fo mit Ehe, Wohnung und Hauswefen verfehen, ihr 
weiter Wald durch langen Befig, durch Verjährung, buch Er: 
kaͤmpfung fo fehr ihnen — iſt ihnen in weitem Umfange fo 
nothwendig — daß ſtets etwas in unferm Gemüthe zu ihren 
Gunften vorgeht und ſpricht — daß wir Sophismen forgfältig 
verhüten müffen — und an ihren Schidfalen flets lebendigen 
Antheil nehmen und bie Präfidenten ober andere Obervorfteher 
in Rorbamerita in dem Mafftabe hochſchäten — als fie bier 
redlich, fürfichtig, menfcdhenfreundli zu Werke geben. 

Wir würden ber ganzen Stelle aus vollem Herzen 
beiftimmen, wenn nur die Worte: „verdienen wenig Be: 
ruͤckſichtigung“ fehlten. Hätte der Verf. noch gefchrie: 
ben: „machen wenig Schwierigkeit!’ 

„Der praktifhe Theil oder die heutige Bewandniß“ 
beginnt nun, eine reiche Ausfaat fruchtbarer Gedanken: 
keime, hochintereſſante Reflerionen enthaltend und tref: 
fende Streiftichter auf die wichtigſten Fragen des berzeiti: 
gen Voͤlkerlebens werfend. Wir wuͤnſchten, der Naum 
verftattete es und, gleich anfangs die herrliche Stelle, in 
der er (S. 142 — 147) die Vorfchritte der Zeit zuſam— 
men, darauf aber die Schattenfeiten gegenüberftellt, mit: 
zutbeilen. Nur das Eine heben wir aus, wo er, nachdem 
er Goethe und Schiller, -Chateaubriand und Lord Byron, 
Bulwer und Püdler, Sean Paul und Lamennais, Gentz 
und Guizot, Armand Garrel, den Pere Enfantin und die 
Frau dv. Krüdener, und felbft Ludwig von Baiern zu Zeu: 
gen des Mismuths der Zeit angerufen, fortfährt; 

Es ift Frieden und doch fo viel Agitation, fo viel Abnei: 
gung, Vorwurf und Gehäffigkeit, fo viel Furcht, fo viel gänz- 
lich unerledigtes, fo viel fleter Zweifel an biefem Frieden. @s 
iſt fleigender Reichthum, wenn ich etwa die weftlide Halbinſel 
ausnebme, und doch fo viel, fo unenblid viel Armuth und 
Entbehren — fo wenig Freude und Fröhlichteit. Man weiß 
nit, ober man mag «4 nicht erforfchen, wie viel der deutſche 
Menſch hungert und friert, und in welch fteigenber Proportion ! 
Fragt nur die Ärzte! Es ift fteigende Freiheit, ihe Eindringen, 
wo fie vorher t war, und doch fo viel Zwang, neue Bes 
täftigung und Behinderung. Cs ift Einficht, und body jo viel 
Abernes, Extradagantes, Mattes und Weitfchweifiges. Es ift 
Religion und ein wiedererwachtes Gefühl diefes Bebarfd — und 
alfobald fo viel 3erren, fo viel Unklarhelt, Myſticiem, Feind⸗ 
feligkeiten und entwürdigende Garicatur. Gin blindes Zurück⸗ 
Ka — als wären taufend Dinge nicht gefagt und nicht ge: 

eben und nicht verglichen. Es iſt Induſtrie, und doch B 
viel Stodung, Mauth, Defraubation und Klagewerk; faft ein 
erflärter Krieg ber Handarbeiter und Fabrikanten — gegen bie, 
bie fie in Lohn verwenden. Es ift Eigentum und Policelanftalt, 
und kaum befchiemt man bie Walbungen, bisweilen blutig, 
gegen ben ſteigenden Andrang. Es ift freigebige Behandlung 
des ‚und fie ift fern zu genägen! Cs ift Geſetz 

Drbnung, t, und body eben jest unverkennbar ein 

Rüdf menfhlihen Gattung, ein Zunehmen ber Fre: 

vel und ‚ eine tägliche Mehrung des Selbſtmords, 


und Derer, bie fich fagen: au banquet de la vie, infortund 


convive! 

Nach diefer Stelle, auf welche eine andere folgt, in 
welcher ber Verf. ſich durchaus nicht als laudator tem- 
poris acti zeigt, fondern anerkennt, daß wir ehrbarer ge: 
worden, baß die Weiber nie edler und beffer geweſen, daß 
wir mwohlthätig und arbeitfam feien, daß Erziehung und 
Unterricht uns befchäftigen u. f. w., lieſt man nicht ohne 
Befremden als Urſache gewiſſermaßen der eben gefchilders 
ten Misklänge: die Gefege der Natur und die darauf 
gebauten Civilrecdhte wuͤrden weit weniger gebrochen oder 
vergeffen als die Gebote des Voͤlkerrechts. Man Eönnte 
bier ſchon das Dilemma entgegenftellen: entweder beruhen 
die Gebote des Voͤlkerrechts auch auf den Gefegen der 
Natur, dann enthält die Stelle einen MWiderfpruch in ſich 
fetbft ; oder fie beruhen nicht darauf, dann märe es recht 
gut, wenn die unnatürlidien Gebote gebrochen ober ver: 
geffen würden. Hauptſaͤchlich aber müffen wir gänzlich 
ableugnen, daß die Gebote bes praktifchen Wölkerrechts 
mehr gebrochen oder vergeffen würden als die des Gibils 
rechts, vielmehr gefchieht fo etwas ungleich weniger, ja, 
es gehört zu den allerfeltenften Fällen ber neuern Ge: 
ſchichte. Was aber jenes noch zu Erftrebende anlangt, 
was unter dem natürlichen, oder philofophifcyen, oder ideas 
len Voͤlkerrechte unfers Verf. zu begreifen ift, fo meinen 
wir auch im biefen Beziehungen einen fo großen und ge 
wiffen Vorfchritt zu erkennen, wie kaum fonftwo. Der 
duch 25 Jahre erhaltene Friedensftand unter den Maͤch— 
ten, bei ſolchen Anläffen zum Kriege, die doch, mit 
wenigen Ausnahmen, beginnende Milderung der Probhibis 
tiofpfterne, die mancherlei ausgleihenden, ordnenden, ans 
nähernden Verträge geben Zeugniß dafuͤr. Wäre es aber 
au, daß hier noch viel zu wuͤnſchen bliebe, fo koͤnnten 
wir diefe Mängel nur als ein fehr untergeordnetes Glied 
in der Kette der mannichfahen Urfachen betrachten, aus 
denen die von dem Verf. gefchilderten Misſtaͤnde erzeugt 
find. Der Verf. führe übrigens ſeht ſchoͤn und richtig 
gleich darauf bie Gruͤnde an, welche viele Eigenthümtich- 
keiten des Voͤlkerrechts, und namentlich die Schwierigkeit, 
ben Kreis feiner Gebote zu erweitern und auch ber Bil: 
fermoral volle Anerkennung zu verfchaffen, erflären. Wenn 
es aber im Innern des Staats viel leichter iſt, Geſetze 
zu geben, ein Recht zu fchaffen, fo kann man das nicht 
immer für ein Gtüd halten. Denn es kommt nicht blos 
darauf an, Über irgend eine Angelegenheit ein Gefeg, ein 
Recht zu haben, fondern auch und mehr noch darauf: 
wie dieſes Gefeg und Recht befchaffen fei. Die Art und 
Meife, wie ſich die völkerrechtlihen Normen bilden, ent: 
hätt bie hoͤchſtmoͤgliche Bürgfhaft ihrer Weisheit und Güte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Geburtstag Roms. 
z Rom, 3. April 1840. 
In feiner geftrigen Sitzung feierte das Inſtitut für 
archaͤologiſche Gorrefpondenz den Geburtstag Roms. Dr, Lega⸗ 
tiongrath Keſtner eröffnete dieſelbe mit einer kurzen bem 
efte angemeffenen Rebe, worauf Pr. Dr. Braun über bie Leis 
u des Inſtituts hoͤchſt befriedigende Rechenſchaft gab. 
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Mittwoch, 





(Befhluß aus Mr. 1,) 
Doc) der Verf. geht nun zu dem intereffanten Theile 
des Werks über, der die Hauptſteine des Anftoßes offen 


darlegen fol. Er beginnt mit der Staatsverfaffung und 
dem Principienftreite. Er findet bier überall ungünftige, 
ruͤdgaͤngige, verwirrte Refultate. Schlechte Benugung der 
Vorbilder. 

Die Alten kannten die Freiheit, die Tugend, die Welt: 
weisheit, bie Freundſchaft, und kannten fie innig und echt. 
Bir plaudern mehr bavon, ſuchen erft die Mufter und Ideale, 
ſchaffen Syſteme, und die Mehrheit meint, das fei Freiheit, 
wenn fie die Ariftofratie untergraben, ober neue Bahlfpfteme 
prägen und baran Zippen und wippen. 

Der biftorifche Boden weggeſchwemmt, der Geift der 
Ritterfchaft, „des Mittelalters befter Beſtandtheil, für die 
Menge felbft in Gefühl und Begriff unerreichbar”; bas 
Kaiferchum und bdiefe Form der Einheit vernichtet und, 
wie der Verf. felbft geſteht, zu der heutigen Geftaltung 
wenig paffend. Der Eifer der Religion erkaltet, und wo 
er ſich mieder zeige, iſt es Mofticiem oder ultramontaner 
Stoff. „Was ift Ärger, leidender, troftlofer als Icland — 
felbft mit Spanien verglichen? Wenigſtens in Beziehung 
auf Unheilbarkeit.“ Und doc von Spanien felbft fagt er 
nichts Tröftliches und Hoffnung Gebendes. Bei Frank: 
teich macht er darauf aufmerffam, wie wunderbar, das 
echtefte Lob des Mepräfentativfpftems, gegenwärtig der Zu: 
fland, die Drdnung feiner Finanzen fei, fo geflört unter 
Ludwig XVI. und Vergennes und Neder, fo trefflichen 
Menſchen — und fo geregelt, aufgezogen wie ein Uhrwerk, 
unter Napoleon, Ludwig XVIN,, Karl X. und Ludwig 
Poittpp! 

ber es iſt auch dort noch ein heftiger Gaͤhrungspro , 
nicht durch die Mer Ar; ſelbſt —, 5* — ei 
nalcharakter — durch den Ungeftüm — foll ich fagen durch Eitel: 
keit ober Ruhmſucht — erzeugt, dadurch lang bin unterhalten. — 
Denn bas ift eben ber Gontraft unferer Zeit, überall bag Große 
vermiffend, fehnfüchtig darnach, ergreifen wir das Gräßtiche — 
um uns zu ergögen, zu zerfireuen, heranzubilden. Wir moͤch⸗ 
ten Ruhe und Unruhe — wir möchten Frieden und Pathos — 
feet; und fo oft bringen wir nur Garicaturen zuwege. 

Italien — es war fremde Garniſon zu Ancona und in den 
Legationen — Es war Hülfe zu Reapıl, — und Strafe und 
Amneftie zu Mailand. Diefe Bewandniß ſpricht Taut genug. — 
Aber Wir! noch einmal Wir! An Rhein, Donau, Elbe, We: 
fer. Ich befchränte mich auf einfache Thatſachen! Denn weldye 
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ründliche, einleuchtende, erfhöpfende Theorie follte und könnte 
ch aufftellen? Mit Erfolg! Eiwa bie auf der Wartburg ober 
au Hambach? Dder den Gommentar ber fogenannten Cchlußs 
acte — oder der Protokolle, — ober follte ich die Erweiterung, 
Revifion und Anwendung des Gapitels der alten Staatsredhtes 
Ihrer de malis imperii derſuchen, an bie zu erinnern ich übris 
gens nicht unterlaffen habe? 

Mit kräftigen Farben malt der Verf. darauf bie pols 
niſche Theilung und betrachtet fie in Beziehung auf Recht, 
Sittlichkeit und Gleichgewicht und auf die Erſcheinungen 
unferer Zeit. Ja, er ruft aus: „Wenn ich irgend einen 
Einwand gegen mein Dafein hätte, fo wäre es, daß ich 
babe müffen durch und durch Beitgenoffe dieſer falfchen 
Handlungsweife fein. Es flört mich aud ungemein in 
der Abfaffung diefer Blätter.” Im der polnifhen Thei— 
lung erkennt er die Veranlaffung, daß Ludwig XVI. das 
Schaffot beftieg; fie habe die Revolution und alle ihre 
Kriege hervorgerufen; fei der Vorgang geweſen der Ent: 
fegung der Meichsritterfhaft, der Mebdiatifirungen, ber 
Unterdrüdung von Venedig, Genua u. ſ. w. Sie habe 
Rufland ein Getüft zum ganzen Polen eingeflößt, alfo 
auch biefen Samen der Zwietracht perennirend zurüdge: 
faffen. Sie habe den wiener Gongreß zerrüttet, in bie 
Länge gezogen, getrübt und mangelhaft fein laffen. Sie 
habe die Halbirung Sachſens herbeigeführt. Sie habe 
die Diplomatie in uͤbeln Ruf gebracht. Durd fie feien 
alle neuern Voͤlkervertraͤge, auch die neueften und folenn: 
fen — alle Garantien, Borfäge und Verheißungen er: 
ſchuͤttert und zu nichte geworden. Sie habe die ganze 
Frage überall auf der Erde — von Unterthanenpflicht und 
Zreue zerrlictet und verfälfcht. Dazu das größte aller 
Übel, die Unheilbarkeit! Hierbei fehr intereffante Dinbtice 
auf Mapoleon’s Fehler. Was wir von derfelben Frage 
halten, haben wir an einem andern Orte, wo es, wenn 
es der Beachtung werth ift, gefunden werden wird, aus: 
führlic) auseinandergefegt. Hier würde uns biefe Die: 
euffion zu weit führen und unfer Verf. bietet noch viel 
andern Stoff dar. 

„Der überhandnehmende Geift der Unmahrheit” — fo 
ift ein folgender Abſchnitt Üüberfchrieben. Er führt viele 
Beifpiele an, zunaͤchſt aus Napoleon’s Wirken. Doc) 
aber aud: 
die Souverainetät, das patriarchaliſche Princip, bie reine 
Monarchie, die doch nicht Despotism oder Abfolutism fein fol! 
Das Spieiwerk mit dem Dectropiren der Gharten aus lauter 
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Huld und Gnade — nach dem Proclama von Kaliſch und ber 
Gongrefacte! Und der Auflöfung bes Reiches! Die Interpretas 
tionen des 18, und 14, Artikels der Bundesacte. An andern 
Orten hat man eigenen Zrumpf darauf gefeht: que la charte 
est une verite, Sicheres Merkmal, wie oft fie es nicht war. 
Der Rhein: Detroi, der nicht Zoll iſt. Die Schlufacte, die nur 
nicht ſchloß. Ihre Übereinffimmung mit ber Bundesacte. Die 
Bereinigung der proteftantifhen Religionen ohne irgend einen 
vereinigten Punkt! Hin und wieber ein Episcopat — für Pres: 
buterianer. Anderwärts ber Sanitätscordon an ben Pyrenäen. 
Die lois d’amour. Alsbann bie Faffung, das Verftchen bes 
14, Artikels der frühern frangöfifhen Charte, die Karl's X. Dr: 
donnangen und fo bald feinen Untergang zuwege brachten. "Die 
richt intervenirenben Interventionen. Die Gooperationen, Transs 
limitationen — lauter Flitterwaaren, bie man in bas Bölker: 
recht einfchwärzen wollte, bas aber feine Thüren und Thore 
fliegt und barricabirt. Der verfuchte Bau neuer Baftillen — 
nur gegen den möglichen äußern Feind. Die Schlacht bei Ras 
varin, — die Berennung und Bezwingung von Antwerpen; 
ohne Krieg und Kriegezuftand —. Ancona! Die Blodaben au 
dem Papiere, ober die Umzingelungen, die beimeltem nicht um: 
ingeln. Die aroßen Friedensfchlüffe und in beren Folge die 
Bongrehacte zu Wien, unter — und mit ber Abficht feierticher 
Garantie und fefter Haltung gefchloffen — bie aber keineswegs 
garantiren und fefthalten. Das Lob ber Klugheit und Mäfigung 
von Gleißnern, Schmeichlern und Wechfelheren, Dingen und 
Handlungen oder Unterlaffungen beigelegt, bie aber die Rad: 
welt impf und Schande nennen wird. Und zur Krönung 
bee W der Protokolle, die Neutralität Belgiens im künftis 
gen Kriegen — oder ſchon heute! 

Melk reicher Stoff zu Betrachtungen, ja, bei der 
Vornahme jedes einzelnen Umftandes zu bin und herwo— 
genden Discuffionen! Der Berf. führt ferner einzelne 
Beifpiele aus Mapoleon’s Zeit an, aber auch aus neuerer, 
ruͤckſichtlich Frankreichs Stellung zur Schweis und anderer 
Dinge. Dabei hält er ſich gegen beide Parteien ftandhaft. 

Die Verhoͤhnung oder Herabmürbigung ber gefunbeften Ma- 
rimen und been der Vorwelt und der Weltweisheit, Mode—⸗ 
rantism — juste milieu — Gleichgewicht; die Duplicität, wo: 
mit man oft in Frankreich ben Begriff bes status quo deutete; 
alsdann bas parlamentarifche Übereinftimmen der Ertremitäten 
x unlautern Imeden mit gänzlich falfchen Vorausfegungen, zur 

ielung einer trügerifhen Majorität — cette monstreuse 
alliance de minoritss divisdes sur tout, excepte sur l'envie 
de deıruire — gebören fämmtlih und eminent in biefe Lifte ber 
fhäblichften Unmwahrbeiten biefer Zeit. 

Der Journalismus, das Börfenwefen, der Actien: 
ſchwindel, die Literatur, die Geheimnifkrämerei im Staats: 
leben, fie alle befommen ihr Theil, und wer koͤnnte leug: 
nen, daß bie Ausfprüce des Verf. gar oft nur zu tref⸗ 
fend find. 

„Die Allianzſyſteme unferer Zeit in Beziehung auf 
Zweck, Gleichgewicht, Recht des Stärkern und treue Be: 
wahrung. Alſo unfere Zuftände.” Der Verf. befpricht 
bier zunächft die große Allianz, bie man gewöhnlich bie 
Heilige nennt. 

Bei ihe — fagt er — iſt das bie fonberbare Beſchaffen⸗ 
heit, ber ſtarke Gontraft mit der Vergangenheit, daß man, um 
Unredht zu verhüten, Unrecht thut und bamit anfängt, baf 
man jenes Recht des Stärkern förmlich anerkennt, förmlich in 
ſich felbft aufnimmt, förmlich organifirt und darnach fort hans 
beit, Zum Gtüd ift es in feiner Ratur, in feinen Wirkungen 
fo arg nit; und bie Entftehung, bie urfprüngliche Abſicht war 
wohlthaͤtig. — Man befand ſich wohl bei der Einrichtung. Es 
war und blieb ein Auskunftsmittel bei allen großen Berlegen« 


heiten oder bebeutenben Erſcheinungen. Die Gewalt hat fo viel 
Reiz unter allen Bormen! 

Der Berf. findet die Materie, den Geſichtspunkt dem 
Völkerrechte fo fremd nicht und citirt Paragraphen bafür 
aus Wolfs Prolegomenen. In der That, dem von uns 
ferm Verf. aufgeftellten Spfteme ift die Sache nicht fremd; 
fie kann als ein Schritt dazu betrachtet werden. Gewiß 
ift auch die Abfiht eine gute geweſen. Aber Nef. hält 
doch den Gefichtöpunkt, aus welchem England gehandelt 
bat, indem es die Möglichkeit von Interventionen zuließ, 
aber fie nur nicht in ein Syſtem gebracht wiſſen wollte, 
für den einzig richtigen. Es ift überhaupt ein Fehler 
unferer Zeit, daf man gleich Alles organifiren will, fobald 
ſich irgend etwas wünfdenswerth, wohlthätig zeigt, ſo—⸗ 
fort eine darauf berechnete Einrichtung gelimder, ohne fid) 
zu fragen, ob es in alien Faͤllen, in allen Zeiten tim: 
ſchenswerth, wohlthaͤtig fein, und ob man nicht hoffen 
ann, daß es ſich da, wo es gut iſt, von felbft aus ben 
Verhäleniffen entwideln werde. Sehr intereffant ift num, 
wie ber Verf. den Gang jener Allianz und ihr Verhalten 
bei dem verfchiedenen obſchwebenden Fragen betrachtet. 
Wichtig iſt ihm in Welten befonders die beigifche, viel: 
mehr die frangöfilche Frage. Die Geftaltung des Königs 
reich der Vereinigten Niederlande zu vertbeidigen war er, 
der fo viel Antheil an ihrer Bildung gehabt, allerdings 
befonder® veranlaft. Der Gedanke, den er gehabt, ben 
Eifaß mit der Schweiz zu verbinden, hatte gewiß viel für 
fih. Größere Feftigkeit würde das alles, was fih aus 
den Trümmern, des alten Lorhringens zu einem felbftän- 
digen Leben bilden ließe: die Niederlande, Eifaß, Lothrin⸗ 
gen, Frandjecomte, das Rheinland, die Schweiz, Savoyen 
erlangen, wenn es zu dem deutſchen Bunde in Bezug 
gefegt würde und fo die alte Merrlichkeit des Reiche in 
neuem Gewande wieber auflebte. 

„Solonifation und Auswanderung. irgend ein glei 
ches Maß unter den Völkern in Bezug auf fie.” &o 
der fünfte Abfchnitt des praktiſchen Theile. Ohne Colo— 
nifation fei auf der Erde, im Werlauf der Univerfalges 
ſchichte, nichts Großes und Gründendes gefhehen, wofür 
er in feiner raſchen, genialen Weife eine Fülle treffender 
Beifpiele hinſtreut. Die deutfchen Fürften 
haben vor allen Dingen zu fühlen und zu überlegen, und 
männlich darnach zu bandeln, daß fie Glieder und KWorfteher 
einer großen, ober einer unter ben größten Mächten auf Erben 
find — Glieder der am melften gefitteten Nation — was in 
völkerrechtlicher Anwendung fo viel fagen will, Unter biefer 
Gefittung verftehe ih Worwalten bed Aderbaues — Un 
und Wiffen — Reformation, Toleranz und Verträglichkeit im 
Shriftentbume, Fleiß und Haͤuslichkeit — Disciplin und krie⸗ 
geriſchet Sinn. 

Unfere $luren feien fuͤrwahr zu eng geworben ; mandhe 
frühere Gelegenheit zum Ausftrömen verftopft; Alles über: 
all überfüllt. Mordamerika bleibe das weiteſte und am 
meiften praktiſche Fed. Man könne nur wünfdhen, daß 
das Auswandern erleichtert und begünftigt werde. Ftank⸗ 
reich habe Algier und Guiana, und von beiden aus bah— 
nen ſich Ausſichten in die Zukunft. Großbritannien, nun 
wer bier nicht nur bewundert, ſondern wer nicht flaunt, ber 
bat bie Geſchichte und die Weltkugel nicht inne, ber Eennt feine 


567 


Zeit nicht, und würbigt nicht, ober mangelhaft und ſchief bie 
menſchliche Gattun Größeres ift auf ber Erde nicht geicheben. 
Nichts was den Mann, feinen Berftand, Kreibeitsfinn, Kraft 


und Beharrlichkeit mehr abelt und ehrt. 

Das englifche Golonienwefen zeichnet er in feinem Be: 
ftand und feinen Ausfihten. Darauf Rußland, wo bie 
Frage von Gofonifation zugleih eine active und paffive, 
eine einheimifche und auswärtige ift. Was hat Deutfchland ? 

Die geiftvolle Betrachtung der orientaliſchen Frage, 
die der Verf. anſtellt, ift bereits in einem Auszuge durch 
mehre Zeitungen gegangen. Er zeichnet und prüft die 
verfchiedenen Möglichkeiten und entfcheibet ſich zulegt für 
ein Auseinanderfallen, wobei er hofft, daß bie einzelnen 
Theile größere Kraft entfalten würden als jest das Ganze. 
Er beruft fih zum Theil auf die Schweis, auf Italien, 
Spanien im Mittelalter, auf die Kraft des alten Hellas 
und Ähnliches. Freilich die Zeiten. find jegt andere. 
Ehedem konnten zuweilen auch Eleine Staaten es mit ben 
größten aufnehmen, weil diefe großen noch nicht zum 
vollen Gebrauche ihrer Kräfte gereift waren. est iſt das 
andere. Man muß wol beforgen, daß bei der von dem 
Verf. vorgefchlagenen Loͤſung das divide et impera ſich 
bewahrheiten würde. Alterdings die Pforte ſcheint von 
dem Untergange bebroht, weil fie, wie das alte Rom, 
es nicht verftanden hat ihre entferntern Glieder zu felbft: 
thätigen Bollwerken zu machen. Konftantinopel und was 
ihm junaͤchſt anbängt, würde wol am beften bewahrt 
fein, wenn es unter den Schuß bes Chriftenthums und 
einer europäifchen Dynaſtie geftellt würde. Auf Einiges hat 
Sſtreich Anſpruch, wenn Rufland Anderes hätt. Aber neue 
Staaten zu gründen, die gar keine eigene Vertheidigungs: 
kraft haben, fcheint nicht mehr die Zeit. Wo es geſchieht, 
vermehrt es nur die Ger zu Intriguen und 
Übergriffen. Übrigens will der Verf. dorthin vorzüglich 
die Auswanderung ableiten, und ergreifend ift es, was 
er zum Schluffe feines Werks über Ausfichten und Mit: 
tel vorträgt. 

So werden die wichtigſten Fragen, das ganze Werk 
hindurch, in immer intereffanter, genialer, antegender 
Meife berührt und durchgängig in dem Geiſte des wärm: 
ften Eifers für Menſchenwohl und vorfchreitende Gefittung, 
im Geifte echter Humanität betrachtet. 57. 





Alciphron. A poem by Thomas Moore. Paris 1840. 


Ein junger epilurifher Philofoph verläßt bie Gärten feis 
ner Schule und das Wohlleben, das ihm an fich genügt, aber 
um deshalb nicht, weil traurige Gedanken, er wußte nicht, 
von woher fie kamen, plöplic wie Wolken über feinen Geift 

en 
non, — — that, ere we 've lime to say 

. „How bright the aky is!” shade the aky. 

So vag und unbeftimmt biefe düftern Gefühle find, wird 
er ſich doch bewußt, daß ihr Grund ber ift, daß bie fürs Leben 
genügende Luft Feine Dauer bat. Er fragt daher die Sterne, 
warum der herrliche Menſch allein fterben muß, während fie, 
bie weit minder herrlich find als er, in alle Ewigkeit ſcheinen? 
ir wen antworten ihm nicht, aber eine attengeftalt 
ru m au: 


Go, and, beside the sacred Nile 
Yoa U God the Eternal Life you #eek. 


Und er gebt vom Athen nah Äghpten. Aber M 
und Zauber, bie er ftubiren mollte, find bald vergeſſen Hg 
lebendigen Reize, die ihm allerwegs entgegenlahen. Do im 
Verfolgen einer der fügen, überirdifchen Geftalten geräth er in 
bie Tabyrinthifchen Grüfte einer Pyramide. Die eifernen Thort 
öffnen fi vor ihm und ſchlieben ſich krachend wieder binter 
ihm. Cine Inſchrift fodert ihn auf, die drei Proben au ber 
fiehen, um, was er fucht, zu finden. Und er befteht die Feuer: 
probe, bie MWafferprobe und die Luftprobe und fintt, nachdem 
er erichöpft in ein Paradies gekommen, in feften & laf auf 
ein wundervolles Zauberbette. Nachdem er erwacht ift, Kann 
er die Herrlichkeiten, die ihm num begegnen, nicht mebr ſchil⸗ 
bern. Denn was bisher geſchehen, hat Alciphron in Briefen an 
einen Freund nach Athen gemeldet, 
— ger — Fi * von Memphis, an 

us, den ecten ber Prätorianer, einen 
etwa fo anhebt: u — * 

Gluͤck auf, mein Freund! Das Haupt der luftigen Selte, 

Die gar nihtd glaubt und allen Glauben nedte, 

Und ber die Stunde, welche heute lacht, 

Ihr Himmel iſt, der iſt in unſter Macht! — 

D goltlod loſe Schule! — Keine Waffen, 

Seitdem ber erite Prieſterglaub' geſchaffen, 

Verwundete, als wie ihr Pfeil fo ſchwer, 

Bon Blumen dicht umhuͤllt ein Bachuſsdiener Speer. — 

Das waͤr mir ſuͤße Siegesluſt, wie bir, 

Wenn bu dur Chriſtenblut dein ſtolzes Ihier 

Hell ſpornen koͤnnteſt, dieſen böfen Spötter 

Hinkniend zu machen vorm Altar ber Götter, 

Und daß er müßte, flumpf und dumpf, fi beugen 

Selbſt vor den Goͤtzen, bie wir ihnen zeigen. 

Was! Denten diefe Weifen denn, nur ihnen 
Set zu dem Erdenglüß die Thaͤr erfibienen! 


Hierauf erzählt er, wie man dem jungen Griechen, ber umher⸗ 
fpürend gefehen worden, bei den Pyramiden bie bekannten Pros 
ben präparirt habe: 
Luft, Feuer, Waſſer, all’, die Orpheus wagte, 

Die Plato überftand, Potbagoras, 

Bitternd vor Doffnung, um zu finden — mad? 

Frag bie gefoppten Thoren — um Mofterien 

Sie frage, ob fie bad urewge Sein 

Gefunden? — können ſie's bir fagen? — Rein, 

Das einzige Geheimnifi, bad Gewiſſe, 

Berbergen fit — das, daß man gar nichts wiſſe. 

Und, ſelbſt getäufcht, bringt Troſt für fie allein, 

Der Menſchheit aufzutiſchen Dunk und Schein. 

Seit Drobeus, diefem Meifter im Beträgen, 

Wuchs auch Geſchick und Aunft im hellgen Rügen, 

Mirakel muß mit Unfinn man umminden, 

Bol dunkler Pracht, daß man's nicht kann ergründen, 

Unb mit ber Menfhen Furcht und Hoffnung fplelen, 

Wied grad fih ſchietz und daß in bem Befählen 

Es büfter bleibe, wie in unfern Dallen, 

Nur wie ber Priefter will, darf Bicht einfallen. 

Solch fhöned Dunkel, wo bie Beuberkraft 

Aus Ungeheuern ploͤrlich Götter ſchafft, 

Indes Vernunft, mit feft verfchlungnen Armen, 

Ein ſtummes Jammerbild ſteht zum Erbarmen — 
Kurz, er will dem Sänger alle Phantasmata, bie bie Gefühle 
anregen und bie Sinne betäuben, vorführen, bis er, wire 


und verloren, jeden Kobold anbeten rg Re u. dem Schleier 
thront. Dann zuft er am Schluß bes 

Wird er alddann nicht ganz und I * er men 
An Serl und Lelb — 


— — — — — — 


Und will, bekehrt, nunmehr bekehrend wieder, 

In feinen Kaͤficht fangen andre Brüder, 

Und wirbt, wenn Helige nit, doch Hypokriten. — 

Wenn das nicht if, und wir umfonft und mühten, 

Dann fei ed Mar und offen audgefproden, 

Die alte Kraft bed Baubers if gebrochen, 

Geflohen nad Thebaͤs Wüfe mit der Schlange, 

Dem Gotte, dem vorm Kreuze wurde bange! 

Enbe! 

Bir haben uns gemüßigt gefunden, bie Hauptftellen biefes 
Schlußbriefes zu überfegen, eine Arbeit, zu der ben Referenten 
nicht die Begeifterung für das Gedicht antrieb, ſondern, offen 
fei es befannt, * er nichts Beſſeres über daſſelbe zu fagen 
mußte. Wer ift der Hoheprieſter Dreus? If er nur der 
Vertreter bes geibnifcien Göpendienftes, mit Seitenbliden auf 
alle moyfteriöfe Prieſterherrſchaft? Oder ift er ber Repräfens 
tant aller Priefter eines offenbarten Glaubens, bie ſich zumeift 
vor den Gpikuräern, gg: ihren gefährlichften Feinden zu fürch⸗ 
ten hätten? Iſt jemes der Kal, warum das ganze Gedicht? 
Das ift eine alte Gefcyichte und Thomas Moore hat dem alten 
Stoffe feinen neuen Nero gegeben. If «6 Iehteres, wie wagt 
fi der fühe Dichter der Damen an ein fol gefährliches 
Thema! Weshalb mit feinen —5* verses Per or 

eb aufnehmen, ohne neue Data, ohne neue > 
En Ürbeit, die er Andern überlaffen könnte. Die Kirchen⸗ 
flürmer find eine nothwenbige Erſcheinung in jedem Zeitalter; 
die fanften Dichter follten fich aber damit nicht befaffen. #1. 





Abdelkader, oder drei Jahre eines Deutfchen unter den 
Mauren. Mebft einem Anhange von Darftellungen 
und Erklärungen maurifcher Sitten, Gebräudye, Spruͤch⸗ 
wörter, Redensarten von Johann — ee 
Berlin, Nicolai. 1840. 8. 1 Th. 6 6 


Der Eefer kann im Allgemeinen fhon aus dem er ab: 
nehmen, was er hier finden wird. Sucht er in ſolchen zunächſt 
aus dem Intereffe der Perfon bervorgegangenen und auf bad 
Intereffe an der Perfon gleichlam hingewiefenen Darftelunge en 
auch Befriedigung für das Intereffe, welches über die Perf 
e it des Verf. gen gs und nur auf die Sache ſeibſt ges 

tet ift, und fucht dies der Leſer nun auch in dem vorliegens 
—* Buche, ſo mag man ihm im voraus die Verſicherung wol 
geben, daß er die gedachte Befriedigung auch hier finden werde. 

ze muß es fich freilich gefallen laffen, viel Perfönlidhes von 
dem Autor mit in den Kauf zu nehmen, aber er wirb es um 
fo weniger ungern thun, je weniger man dem Berf. nachfagen 
Tann, daß er fi ungebührlich vorbrängt, und da er gut unb 
lebendig erzählt, Derfelbe diente vom März 1835 in der „be: 
rüchtigten” Yrembenlegion, „dem Auswurfe von ganz Europa’’ 
(8. 3), aber er diente in ihre nur wenige Monate, ba er —8 
im Juni 1835 von Bebuinen (die Landbewohner, wie bie Gran: 
zofen den Namen verftchen, eigentlich eine aus Arabern und 
Urftämmen Nordafrikas gemifdhte Nation) gefangen genommen 
murbe. Bon biefer Zeit an war ber Verf. bald da, bald bort. 


Pa 


| 
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manches Intereffante erfährt. Nach einer anderweiten, = 

—— Flucht a wird ch rer *8 Tode, als 

Au ‚ nur durch feine Kenn fifchen gerettet. 
28 floh er ein 58 Mal von Abdelkader zu ben Aras 
bern, kehrte jedoch Aufenthalte unter un 4 
Erſterm zurüd, bis * pe ‚ nad) verfchiebenen Sun: 
—*— von einem Herrn zum andern und nadhbem er 
Algftr Jahre entfernt — Afrika gänzl verlieh 8 
nach Face fünfjährigen Abmwefenheit nad Deutfdhland zurüd: 

—— Auch bier findet ſich übrigens bie Behauptung von 
Frankreichs verkchrter Politit in Anfthung ber —— 
in Afrika beftätigt. Ein Anhang enthält E— en verſchie⸗ 
dener Sitten und Gebräude, Redensarten ıc, ber Araber in 
Nordafrika, ſowie ein Stoffarium ihrer Sprache, 17, 


Notiz. 


In böhmifcher Sprache erſcheinen in biefem Jahre ek 
Beitfpreiften : 1) Die beite ift die „Beitfcheift des böhmifchen Deu: 
feums’’ (,‚Casopis cesk&ho museum‘), bie bereits ihren 1%, 
Jahrgang begonnen hat. Wie früher unter der Redaction des 
boͤhmiſchen Geſchichtſchreibere —* ſo erfreut fie ſich auch 
jedt unter der Redaction des ten Schaffarik eines großen 
Beifolle. Sie enthält die — hiſtoriſchen und archaͤc⸗ 
logiſchen Abhandlungen über Böhmen und deren Stammper- 
wandte von Schaffarit, Palacky, ron »), 3. 9. Kaubel, 
der im vorigen Jahre als Profeffor der böhmifchen Sprache 
und Literatur an ber Umiverfität zu Drag angeftellt ae 

A., daneben auch Recenfionen von neuen Schriften aller fla= 

wifchen Mundarten, Gedichte von Gelakowsti, Überfegungen 

uf. w.*) 2) Das ea Sournal des Bertins für 
böhmifche a („Casopis t logicky‘), rebigiet von 
dem Prof. Dr. I. ©, Prest. Die Tendenz dieſes Journals if: 

ben Gewerbfleiß zu weden, den Rabrifanten, Handwerker und 
Ökonomen mit neuen Erfindungen befannt zu machen und ihm 
zu feiner Bervolllommnung Anleitung zu geben. Der Verein 
gibt außer der böbmifchen auch eine Bu Zeitſchrift heraus, 
er befigt eine Bibliothel von 5500 Bänden. 3) Die „Quartal 
fchrift für die katholiſche Geiſtlichkeit“ („Casopis pro katelick& 
wenstwo”), melde von dem Gonfiftorium des prager 
Erzbisthums —— und von dem Domherrn Wazlaw 
Peffina redigirt wird. Sie erſcheint ſeit 12 Jahren und 
eine ern —* —* ug „yore über 1000 
mer, n größten Raum bdiefer Zeitfchrift nehmen ſtrengkatho— 
life, a R — * u ie, at oh 
man a tbeilungen zur böhmifchen en 
kirchlichen Altertbumakunde fowie Recenfionen gei eihticher 
ten u.f.w. Die „Prager politiſche Zeitung“ mit einem 
„Die böhmi ifche Biene‘, weldyes die = eſer der ziemlich 
magern politifdyen Zeitung duͤrch Erzaͤhlun meiſt Übers 
fegungen zu entſchädigen fu. 5) „Die Kühlen —— 
(„Kwety, Zabawnik pro Cechy, Morawany e 8lo 
ein de gut rebigirtes und viel gelefenes ha ao 


das in biefem Jahre eo fiebenten Jahrg 

Außer belletrii Auffägen * die J 
Nachrichten —— — 
Literaturen und * berhaupt er m tte ber 


unter den Slawen. Es ift ga fonders 
— Being 
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blatte: 


‚ bu 
—— —— den und Se 
uche, durch 
Nationalitãt zu gewinnen Be —* —* 55 za 


*) Dem Auffinder der königindofer Handrerift, der au bier 
ſchon mande „„Refte altböhmifäer Posfie” 
**) Nach den in biefer Beitfchrift befindk Pr 

fist das böhmifhe Nationalinkitut (Miu 
von lichkeit feiner frühern Geſchichte und damaligen politifgien Lage | vom IAIGE Guben Gulden Gonv.:M. 
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Die Zeit liegt Gott Lob hinter und, wo bie befon: 
bern Wiffenfchaften, wie noch an manchen Orten bie ein: 
zelnen Bauerngüter, durch Mauern und Zäune voneinan: 
der abgefchloffen waren und jeder Gelehrte genug zu thun 
glaubte, wenn er das Stuͤckchen Feld, das ihm vermoͤge 
feines Baches zugetheilt war, nad Kräften bebaute, ohne 
ſich weiter um die Früchte zu befümmern, die fein Nach— 
bar auf dem feinigen zu erzielen bemüht war. immer 
mehr fangen die einzelnen Wiffenfchaften an, ſich aneinan: 
der zu fchliefen und ſich gegenfeitig bienftbar zu werden; 
was ber Eine auf feinem Gebiete erzogen, kommt dem 
Anbern zugute, und ein allgemeiner Strom wiffenfhaft: 
licher Erkenntniß ergießt fich durch alle einzelnen Gebiete 
hindurch und breitet feine Arme nach allen Richtungen 
aus. Wenn es hier umd ba auch noch einzelne Gelehrte 
gibt, die, ſich fireng an ihre Brotwiſſenſchaft haltend und 
wie bie Raupe nur an dem Blatte nagend, auf dem fie 
geboren und ‘erzogen, jede andere geiflige Mahrung ver: 
ſchmaͤhen, fo finden ſich doc Gott Lob ſchon mehre, de: 
ven geiftiges Sehfeld ſich noch über andere Gebiete er: 
firedt als das ihres Faches und Erwerbes. 

Man kann es, wie wir meinen, den „Blättern für li: 
terarifche Unterhaltung‘‘ als ein befonderes Verdienſt nach: 
rühmen, diefe univerſellere Richtung, diefe Verſchmelzung 
der einzelnen Fachwiſſenſchaften, infofern fie jedem gebil: 
beten Menfchen müs und gut iſt, in neuern Zeiten beför- 
dert zu haben, und es ſcheint ſich ohne befomderes Über: 
eintommen unter ihren Mitarbeitem ein Beſtreben einge: 
führt zu haben, wiſſenſchaftliche Gegenflände jeder Art auf 
eine Weife zu befprechen, daß fie jeder Gebildete, wenn 
er auch kein Fachgenoſſe ift, zu verfichen vermag. Mef., 
ein Arzt, lieſt wenlgſtens die Artikel fiber theologiſche, ge: 
ſchichtliche, politiſche, artiſtiſche u. ſ. w. Gegenſtaͤnde mit 
großem Intereſſe und ſteht ſich wenigſtens beiweltem beſ⸗ 
fer dabei, als wenn ſich fein Rachbar, ein Stockjuriſt 
bemühe, fich eine Stelle aus feinen Pandekten begtrif⸗ 
lich zu machen. 

Ob wir es heute ſo gut treffen werden, wenn wit um: 
fon Leſern etwas aus der Geſchichte der Medicin vorer⸗ 
yahlen, muß ihtem Urtheile anheimgegeben werden, zum 


voraus aber möchten wir fie bitten, nicht vor dem Ges 
genftande zu erfchreden und die Verfiherung von uns 
einftweilen ohne weitere Bürgfchaft hinzunehmen, daß es 
auch hier Beruͤhrungspunkte gibt, denen der gebildete 
Menſch, wes Glaubens und Treibens er auch fei, nicht 
aus den Wege zu gehen braucht. 

Wenn die Geſchichte einer einzelnen Wiffenfchaft gleich: 
fam als ein Zweig am großen Stamme der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gultur überhaupt angefehen werden muß und man 
aus bdiefem Zweige ebenfo gut den ganıen Stamm, als 
umgekehrt aus dieſem jenen erfennen kann, fo bürften 
wol die Schicfale der Heilkunde, wie fie fih aus ihrer 
Entwidelung in verfchiedenen Zeitaltern flr den Forfcher 
ergeben, nicht allein für den Arzt, fondern Überhaupt für 
jeden gebildeten Menfchen ein eigenthuͤmliches Intereſſe ge: 
währen. Sa, die Unterfuchung, mie ber Menſch das Heil 
feines Körpers gegen die Eingriffe der ihn umgebenden 
Natur zu bewahren, auf wie verfchledenen Wegen, balb 
mehr durch finnliche Erkenntnif, bald mehr durch philo: 
fophifche Specufation er feinem Ziele näher zu kommen 
5* und wie ſich die Wahrheit unter mannichfaltigen 

uͤckſchritten und Jergaͤngen auch bier immer wleder zum 
Lichte emporgerungen, bat eine fo amziehende Eeite, baf 
man fich gern über einige oͤde Steppen, welche der Weg 
diefer Unterfuchung durchfchneidet, hinwegfuͤhren läßt. Auch 
bei dieſer Unterfuhung endlich dringt fi uns bie Über: 
zeugung auf, daß die Borfehung das menſchliche Geſchlecht 
ftets mit ihren fhügenden Fittigen gedeckt und daß, mie 
fie fein Seelenheil, fo auch das feines Körpers meistich 
bedacht hat, indem fie es im ben Zeiten feiner Kindheit 
durch eine ihm eingeborene Heilkraft und durch Inſtinct 
fo fange leitete, bis «6 muͤndig geworden war und durch 
Nachdenken und Erfahrung erfegen konnte, was ihm ar 
jerten Kräften verloren gegangen war. So bewährt ſich 
denn auch hier jenes gelftreiche Wort unfers Herder: 
„Iſt ein Gott in der Matur, fo ift er auch in der Ge: 
fehtchte 

Aber nicht jedes Buch Über einen Befondern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenftand paßt für ein gemiſchtes Publicum, 
und nicht jeder Autor hat Geſchick und Fähigkeit, Gegen: 
fände feines Faches fo vorzutragen, daß fie andern Fach⸗ 
genoffen verftänditch und annehmlich find. Cine gluͤckliche 
und zedimdßige Waht des Stoffes ift Hier ein ebenfo 


+ Sn 


nothwendiges Erfoderniß, als eine Mare, lebendige und 
geiftreiche Darftellungsgabe, und bei einer Wiſſenſchaft 
wie die Geſchichte der Heillunde, deren eigentlicher Kern 
ch erft in neuerer Zeit aus beflaubten Folianten zu ent: 
wickeln angefangen hat, iſt eine foldye Aufgabe eben nicht 
leicht. 

ke ein geſchickter Künftler au aus rohem Thon 
eine liebliche Geftalt hervorzuzaubern weiß, fo bat uns 
Hr. Friedlaͤnder in feinen Vorlefungen die Geſchichte ber 
Heilkunde in einem Gewande bdargeftellt, das, ohne dem 
eigentlichen Kern ber Wiffenfhaft zu verdeden, dabei jo 
geiſtreich, anfprechend und angenehm ift, daß der am ſich 
wenig belebungsfähige Stoff alle feine Trodenheit verliert. 
Die Geſchichte der Heiltunde iſt hier zum Spiegel ber 
ganzen MWeltgefcichte geworden und ihre Entwickelung 
geht Hand in Hand mit der Entwidelung alles geiftigen 
Lebens, aller Wiffenfhaften und Künfte überhaupt. Man 
freut fih, alle Einzelheiten, die in unfern bisherigen 
Hand: und Lehrbüchern breit auseinandergelegt find, hier, 
gleichwie in einem Panorama, zufammen Überfhauen und 
den Faden, ber ſich durch das Ganze zieht und uns die 
Übergänge und eigenthümlichen Verkettungen in den Schick⸗ 
faten diefer Wiſſenſchaft zeigt, leicht verfolgen zu können, 
Der Vortrag des Verf. ift ar, lebendig, geiſtreich, im 
den erften Vorlefungen vielleicht etwas zu prunkbaft; in 
ben folgenden dagegen finden wir den Verf. in dem ſchoͤn⸗ 
ften, beften Zuge einer zwar lebendigen, aber natüırliden 
und Eeineswegs Überladenen Redeftimmung. 

Die Befürchtung des Verf, man werde feinem Buche 
eine moftifhe Färbung zum Vorwurf machen, ſcheint uns 
ungegründet; denn abgefehen davon, daß ſich darin von 
jener fpielenden Froͤmmelei, wie fie wol hier und da in 
manchen neuern Schriften wieberauftaudht, Peine Spur 
findet, verdient gerade die religisfe Gefinnung des Verf, 
und fein Beftreben, die Wiffenfhaft in naͤhere Verbin: 
dung mit der Religion zu bringen, als ein befonderes 
Verdienſt feiner Schrift hervorgehoben zu werden. Schon 
ein flüchtiger Blick in die Geſchichte der Heilkunde lehrt 
uns, in welcher nahen Berlhrung diefe Wiſſenſchaft mit 
der Religion fland, und wenn aud heutigen Tages Prie: 
fter und Ärzte zwei verſchledene Stände im Staate bil: 
den, fo follten doch die Legtern mie vergeffen, daß ihre 
um Kunft und Wiffenfhaft aus dem oofe der er: 

e 





kindlichet Reinheit und Unſchuld, jugendlich ſchoͤn und ge⸗ 
fund, in Frieden mit der mütterlichen Natur und in in: 
niger Harmonie mit der Gottheit. Seine ganze Weisheit 
war bie Harmloſigkeit Eindlicher Unfhuld, der 

den reiner, Seelen und ein durd.die-Magie des 
mels und der Erde in ihm gewecktes geiftiges 
welches es weit Über den Beſitz der Miffenfhaften und 
Künfte erhob, deren Entftehung in eine weit fpätere Zeit 
faͤlt. Mit dem Austritt aus dem Paradiefe trat an bie 
Stelle der Offenbarung die Forfhung, aber es kam auch 
Entartung, *Noth und Übel in die Welt, 

Geburt bedrohte das Leben der Mutter umd des Kindes, 
der Krieg führte Seuchen herbei und Leidenſchaften lbers 
maß finnliher Genüffe und entkräftender Lupus 
geuben die Wurzel der Gefundheit. "Aber Kr 
arteten Zuſtande befigt ber Menſch Gegen die Gefahren, 
die feinem Leibe und feiner Seele deohen, einen Talit- 
man von wunderbarer MWirkfannfeit: die Heilkraft ber Ma: 
tur und des Geiftes, Jener vertrauend, konnte die Mut: 
ter dem kranken Kinde, der Krieger dem verwundeten 
Freunde Hülfe fhaffen, wenn fie noch einige einfache 


kraft des Geiftes dagegen. bietet dem Menfchen die Präfs 
tigften Mittel des Schutes und der Erlöfung ‚Un: 
heit duch Religion, Wiffenfhaft und Kunft. als 
bie aͤlteſte Tochter der ion erfcheint die Heilkunde 
und wet, die irbifchen Mittel verfhmähend oder unters 
ordnend, mit einem Strahle des miütterlichen 

Heilkraft der Seele aud zur Übermältigung. der Krank 
beit, welche den Leib befällt. Andacht, Begeifterung und 
Glauben vollbringen dann das Werk der Heilung, für 
welches fpäter der Verſtand und die Kunft des Menſchen 
allein die Heilkraft der Natur in Anſpruch nimmt. 
die Natur verbarg ben 
Natur ſelbſt mit. ihren 
Segnungen für das Göttliche und betete 


in den Lichtern des Himmels als ‚Götter 
fromme Scheu vor ihrer Furchtbarkeit und enheit 
theils das Gefühl des eigenen Unwerths und ber i 
ne 
hen, er bedu zrbrhen er 
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ger wurde, als das Welt: und Gelöftsewußtfein in ihm 
w der Phantaſie durch den 


E 


Heilkunde 

ahrfam und dem magifhen Wirkungskreiſe ent: 
zogen. Aus dem Schoofe der Religion gelangte fie in 
bie Hände der Philofophie, und nad) und nach ihrer hei: 
ligen Würde und ihres myſtiſchen Schleiers beraubt, bot 

dem nüchternen Geifte der Unterfuchung nichts weiter 
E als ein Chaos empirifcher Kenntniffe, weiches nun 
zu ordnen und zu geftalten mar. 

Obwol bie eigentliche wiſſenſchaftliche Ausbeute auf 
diefem dunkeln Gebiete der 


frübefte raellten, Perfer, Indier und Agpp: 
ter übrig geblieben find, bis hinauf zu Hellas Blütenzeit.- 
Aud bier tritt die Wiffenfchaft zuerſt im refigisfen Ges 
wande und im poetifcher Hülle auf. Asklepios iſt vor: 
zugsmeife den Griechen der heilende Gott, aber feine 
wahre Bedeutung von einem Mebel naturphiloſophiſcher 
und biftorifcher Mrothen umfponnen. Er tritt felbft in 
die Geſchichte ein als — ——— der 45* eg 
durch die er den. erkrankten verwundeten Helden m 

a A äußern Mitteln und lieblichen Gefängen zu 


Hülfe kommt. Diefe ualuxul Zraoıdai, deren Zauber: 









ie Ärzte des Volks, und feine 
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bazu an bie Hand zu eben, gleicherweife keinem Weibe ein 
zum Verberben der dt Bien 6 Mittel zu gewähren; Beufch 
und feomm mein Leben und meine Kunft zu 
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n M für ewige Zeit 
dem Übertreter aber und Meineidigen widerfahre von Allem das 
Gegentheil! 

Fuͤrwahr goldene Worte, die mod heutiges Tages je: 
der Heifkliche Arzt, wenn aud nicht als Eid (denn wie 
nahe liegt hier nicht die Veranlaffung zu feiner. Übertee: 
tung?), doch als ftilles Geber jeden Morgen in feinem 
Kimmerlein wiederholen dürfte! 

Folgen wir dem Verf. weiter in ber Darftellung der 
—5— Eultur unter den Griechen, fo finden wol, 

‚ nachdem fie mündiger geworden, ſich ihnen die Welt 
bald im einem weniger zauberifchen Scheine zeigte und daß 
man den myſtiſchen Schleier, der fo Lange unangetaftet 
auf den Dingen zubte, zu heben verfuchte, Auf das De 
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Englifhe Anfihten über beutfhe Kritik. Einbildu 


WERT finden und zu ergänzen 
Dat „Foreign quarterly review enthält im * Ja: Pr Bi 8 
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Vorleſungen uͤber die Geſchichte der Heilkunde von 
Ludwig Hermann Friedlaͤnder. Zwei Hefte. 
(Kortfegung aus Nr. 142,) 

Aumdlig legte nun bie Heilkunde ihre myſtiſches Ge: 
wand immer mehr ab, je mehr der Geift das Au, Gott, 
die Natur und das Leben in feinen geiftigen und mate: 
teriellen Erſcheinungen ber Reflerion zu unterwerfen ſuchte. 
Sie trat als felbftändige Wiffenfhaft in dem Kreife der 
übrigen Wiffenfchaften auf. Diefer Wendepunkt wird durch 
eine außerordentliche Erſcheinung in der Gefchichte der Me: 
dicin bezeichnet. Einer der größten Ärzte des Alterthums, 
ja vielleicht aller Zeiten, Hippokrates, begann feine fegene: 
reiche Laufbahn. Als ein Sohn des koifhen Asklepiaden 
Heraklides und der Phänarete wurde er wahrſcheinlich früh 
in die heiltundigen Geheimniffe feines Tempels eingeweiht, 
doch weiß man nicht, wer außerdem von berühmten Zeit: 
genoffen durch Unterricht befonders auf ihn eingewirkt hat, 
wenn man nicht den Demokritos gelten laſſen will, den 
er aber erfi im Mannesalter kennen lernte. Ihm genügte 
nicht die Enge des Asklepieion, er begab ſich mit em: 
pfänglihem Sinne in die offene Schule des Lebens und 
der Welt. Darum fammelte er, die Kunjt ausübend, feine 
Erfahrungen auf Reifen, die er durch ganz Griechenland, 
befonders das nördliche, häufig unternahm, aber auch nad) 
Kleinafien und den nördlichen Küftenländern des ſchwarzen 
Meeres ausdehnte; denn feine Befchreibungen diefer Ge: 
genden zeugen von Autopſie. Werheerende Bolkskrankhei: 
ten, obmwol ihn Thucydides bei der athenifchen Pet durch: 
aus nicht erwähnt, gaben ihm Veranlaffung, ſich vielfach 
den Dank und Lohn des griechifchen Vaterlandes zu ver: 
dienen und feinen Patriotismus in der Ablehnung des 
Rufes zu zeigen, der von fremden Königen, fogar von 
Artaxerxes Makrocheit an ihm ergangen fein fol, Altes 
läßt auf den wahrhaft edein, uneigennügigen und men: 
ſchenfreundlichen Charakter ded Mannes fchliefen, der als 
der Sokrates der Heilkunde die innigfte Verehrung feiner 
Beitgenoffen erwarb und nocd die Bewunderung der Nach: 
welt nach Jahrtaufenden genießt. Die legten Jahre fei: 
nes zu einem hoben Alter gebiehenen Lebens fcheint er in 
Theſſalien verbracht zu haben und in Lariffa geftorben zu 
fein, bei welcher Stadt noch im 2. Zahrhundert nach Chr. 
fein Grabmal gezeigt ward. Es if eine ſchoͤne Sage, 
daB auf biefem Grabe fid) ein Bienenſchwatm angebaut 


hatte, deſſen Honig als ganz befonders heilkräftig von 
Müttern und Ammen gegen die Aphthen der Säuglinge 
gefuht und fomit dem Andenken des großen Arztes auch 
vom Bolksglauben gehuldige wurde. In der That, ein 
Epitaphium, ſchoͤner als alle marmornen und bronzenen 
aller fommenden Zeiten! 

Schr ſchoͤn ſchildert uns der Verf. die Zeit und bie 
Umgebungen diefes großen und kuͤhnen Geiftes und zeigt, 
wie jeder der ihm verwandten Geifter mit allen feinen Be: 
ftrebungen und Leiftungen nur eine Emanation, ein Strahl 
des allgemeinen Geiftes war, von mweldyem das ganze Volt 
befeelt war; es ift der finnige Geift der Natur, der mit 
dem reinften Schönbeitsfinne gepaart, das ganze Leben be: 
wußtlos, aber harmonifch und ſchoͤpferiſch durchdrang. 

Wie nad dem Tode des Sokrates die Philofophie, fo 
töfte fi nach dem Tode des Dippokrates auch die Heil: 
kunde in ihre Elemente auf, deren ſich die verfchiedenen 
Schulen oder Sekten bemädjtigten. Jene herrliche Ver: 
ſchmelzung von Geift und Natur in Hippokrates zerfiel 
ihnen in die Elemente der Speculation und der Erfahrung. 
Hauptfählic waren es zwei Richtungen, in welche biefe 
verfchiebenen Sekten auseinanderliefen und meldye durch 
zwei Männer, Plato und XAriftoteles, hervorgerufen oder 
body unterhalten wurden, deren Derefchaft ſich die Geifter 
auf Jahrtauſende beugten und deren mächtigen Einfluß 
auch die Heilkunde erfahren hat. Plato's Geift, obmol 
er zunaͤchſt als ein Stern den Dogmatitern aufging, theilte 
ſich jedoch erft fpäter den Ärzten mit, während das Bel: 
fpiel des Ariftoteled und namentlich feine großen Entde: 
dungen im Reiche der Natur, in der Biologie und Dr: 
ganifation der Thiere unmittelbaren Einfluß gewannen und 
die MWiffenfchaft wahrhaft bereicherten. Durch ihn hatte 
die Erfahrung den tieffinnigften und kraftvollſten Fürfpre: 
her und durch die faft unbegreifliche Geifteskraft des ein- 
zigen Mannes einen unüberfehlihen Schag an Thatſachen 
gewonnen, der bis zur neuern Zeit vorhielt. Aus ber 
Schule der Peripatetifer ging daher eine große Anzahl 
nambafter Ärzte und Phitofophen mit entfciedenem Hange 
zu Naturftudien hervor. 

Faſt gleichzeitig mit Plato und Ariftoteles bildeten ſich 
zwei pbilofophifhe Schulen, die ihre Zeit charakteriftifch 
bezeichneten und auf die Menfchheit und die Geftaltung 
der Heilkunde großen Einfluß gewannen, Es find dies 
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die Schulen der Epikurder und Stoiker, von denen bie 
erfte, im Materiellen befangen und dem Zufall huldigend, 
mit dem Leichtfinn der Jugend eine heitere Euthpmie zum 
Zweck des Lebens machte, während bie andere mit ber 
finfieen Strenge des Alters, das Leben won ſeiner ernſtan 
Seite auffaſſend, auf Freiheit vom Sinnlichen und voll: 
endete Sittlichkeit drang. F 

Mit dem allmaͤligen Dahinſterben der politiſchen Frei⸗ 
heit Griechenlands verlot auch das helleniſche Leben immer 
mehr an moralifher Kraft, Kunft und Wiffenfhaft an 
ſchoͤpferiſchem Geifte, und bie Heilkunde zerfiel in verfchie: 
dene Sekten. So ſehen wir eine ältere dogmatifche, eine 
empiriſche, methodiſche, pneumatiſche und eklektiſche Schule 
entſtehen. Die methodijche Schule führt den Verf. zu den 
Römern, zu denen mit der Eroberung Griechenlands auch 
die griechifche Medicin einzog. Der erſte namhafte Arzt, 
der jih in Nom anfiedelte, war Archagathos aus dem 
Peloponnes, der, vom- Senate mit dem Bürgerrechte und 
einer angekauften öffentlichen Bude befchentt, fo wenig den 
Erwartungen entſprach und eine fo barbarifhe Chirurgie 
trieb, daß er die Spottnamen vulaerarius und carnifex 
davonteug. in anderer Methodiker, Theffalos von Tral⸗ 
les, ſelbſt roh und ungebildet, verſprach die Heilkunde in 
ſechs Monaten zu lehren, und zog daher einen Troß von 
Schülern aus dem gemeinften Poͤbel hinter ſich her, mit 
melden er feine Kranken beſuchte. So hatte denn auch 
ſchon dieſe Zeit ihre Großſprecher und Chatlatans, ein Ge⸗ 
ſchlecht, was leider nie wieder in der Welt ausgeſtorben 
ift. Reben ihnen glänzen aber auch Namen von unver: 
gänglihem Schimmer, insbefondere Aulus Gornelius Gel: 
fus, Caj. Plinius Secundus und Klaudios Galenos von 
Pergamos. Letzterer war berufen, der Heilkunde eine Ge: 
ftatt zu geben, welche fie anderthalb Jahrtauſende hindurch 
unter dem Schilde feines vergötterten Namens trug. 

Die erfte Gunft gewährte ihm das Schickſal, indem es 
ihm den Nikon, einen gebildeten Architekten, zum Bater gab, 
unter deffen liebevoller Obhut ihm bie forgfältigfte gelehrte Er: 
yehuns zu Theil ward. Nidt unmittelbar gelangte der von 

fbegierde glühende Jüngling zur Heilkunde, fondern durch 
die Propyläen ber Philoſophie, wo er ſich uerft mit ber Stoa, 
darın mit ber Akademie befreunbete und hier auf immer mit 
begeifterter —— für Platon erfüllt ward. Das Studium 
des Ariftoteles gab ihm bie Ri auf foftematifche Korm, 
und indem er auch in die Lehren ber Epiturier und in bie Tie⸗ 
fen bes Porrhonismus eindrang, entwidelte ſich früh die feltene 
Bielfeitigkeit und bialektifche Gewandtheit feines reich ausgeftat: 
teten Geiſtee. So v ‚ging er zur Mebiein über, bes 
ftimmt durch einen Traum feines Vaters, und überhaupt fein 
ganzes Leben hindurch auf altasklepiadiſche Weife vom Glauben 
an die Bedeutung der Träume erfüllt, Männer aus den vers 
fdiebenften Sekten wurben nun feine Lehrer in ber Heilkunde, 
ber er madı dem Tode feines Waters in Smyrna, bann in Kos 
rinth und endlich in Alerandria oblag, wo immer noch bie 
Hülfsmittel zum Studium, insbefonbere ber Anatomie 

v gt waren. kunbatwangig Jahre alt fe er die Heimat 
wieder, aber nach ſechs Jahren Ärztlicher Thaͤtigkeit vertauſchte 
er fie mit Rom, welches feit lange ſchon der Dauptfig der bes 
rühmteften Ärzte war. Hier fand ber gelehete und geiftreiche 
Arzt die volllommenfte Anerkennung ber Gebildeten, die indeſ⸗ 
8 meniger feine Praxis als feine anatomiſchen Vorleſungen in 
en nahmen; aber er fand auch das gewöhnliche Loos aus: 
chneter er, den Reid und bie Verleumdung tief unter 


ihm flehender Kunftgenoffen, beren erbitterte Anfeinbung ihr 
von Rom vertrieb, Im 38. Lebensjahre kehrte er nad * 
gamos zurück, bie Heimreiſe zu vielen Kreuz- und Querzügen 
benugend, um merkwürdige Arzneiftoffe an Ort und Stelle ken: 
nen zu lernen; aber fon nad) einem Jahre riefen ihn 

Aürel und Sycius u nit denen er = 

> Bon Hier begab er fich wieber nad Rom, 

als Leibarzt bes jungen Gommobus verblieb und, gewarnt 

einen vom Äskulap gefendeten Traum, die Einladung feines Fais 
ferlihen Bönners Marc Aurel ausfhlug, ihn auf feinem Zuge 
nad Deutſchland zu y Seine glückliche Muße benuste 
er meiftens wieder zu Vorleſungen und zur Gchriftftellerei, bie 
er, man weiß nicht ob zu Rom ober Pergamos, zur Zeit bes 
Stptimius Severus und Garacalla, wahrſcheinlich garz zu Ans 
* bes 3. Jahrhunderts in dem ſiebenziger Jahren feines Al: 


Ein fonberbarer Conflict des Chriften: und Heiden: 
thums, des Glaubens und des Aberglaubens und morgen- 
ländifcher Weisheit und Schwaͤrmerei mit abenblänbdifcher 
Denkart bezeichnet die eriten Jahrhunderte unferer Zeit 
rechnung. Auch die Heilkunde diefer Zeit nahm diefes Ge: 
präge an und kam, felbft durch die Autorität der Kirchen⸗ 
väter, vom Glauben an Dämonen und an die magiſche 
Heilkraft der AUmulete, Reliquien, Befhwörungen u. f. w. 
durchdrungen, merkwuͤrdigerweiſe noch einmal in die Hände 
ber Geiftlihen, in denen fie das ganze Mittelalter hin: 
durch verblieb. Jahrhunderte vergingen indeffen, in denen 
£ein medicinifcher Name von Bedrutung auftauchte. 

Nachdem ſechs Jahrhunderte feit der Erfcheinung bes 
Chriftentbums verfloffen waren, entftand unter Mohammed 
in Aften eine neue Religion und bie Araber, auf ihren 
Siegeszügen griechifhe Gultur und Wiſſenſchaft ſich aneigs 
nend, nahmen aud die griechiſche Heilkunde bei fi auf, 
Aber andere Lebensweife und Gonftitution, anderes Klima 
und neue Krankheiten, unter melden befonders die Haut: 
frankheiten eine große Rolle fpielten, Lurus, Uppigkeit und 
Aberglaube des Drients mußten manche Abänderungen und 
neue Anfichten herbeiführen. Für die Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Baues blieb Galenos noch immer die Hauptquelle, 
da das Studium der Anatomie den Saracenen durch ihre 
teligiöfen Lehren unterfagt war. In der Phyſiologie gal⸗ 
ten einzig die teleologifhen Principien der peripatetiſchen 
Philofopbie, und wo man das Gebaͤude einer griechiſchen 
Theorie wieder aufrichtete, wurde es gewiß auch mit dem 
Schnoͤrkeln einer fpigfindigen Dialektik oder mit den Um: 
hängen orientalifher Myſtik ausftaffirt. Beſſer wurde bie 
Diätetit bearbeitet, da eime geroiffe Pflege des Körpers, 
namentlich des Haares und der Daut, fon durch Bor 
ſchriften der Religion geboten war. Die praktiſche Medi— 
cin war im Ganzen humoralpathologifd und, wenn aud) 
auf neue Krankheiten hingewieſen und durch ein mehr ges 
lindes als gewaltfames Verfahren bezeichnet, doch nicht frei 
von Vorurtheilen und Aberglauben. Auch die Chirurgie 
blieb nicht umberuchfichtigt, ganz befondere Pflege aber ges 
noß die Lehre von den Arzneimitteln, von denen wir ben 
Arabern eine nicht unbedeutende Anzahl verdanken. Als 
die Koryphaͤen der arabifhen Heilkunde, welche der Drient 
noch jest als folche betrachtet, gelten indbefondere Rhazes, 
Haly Abbas und Avicenna. 

Bon den Arabern wanderten Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
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ten wieber im das chriſtliche Europa, am fruͤheſten aber 
bie Heilkunde. Sie, auf welche dem Chriſtenthum das 
uralte Mutterrecht ber Religion zuftand, wurde in den 
En Are Klerus —* „sent * sans, mic 
wurde ber uf lange gung der Spe: 
a 
= große Univerfalmittel, und durch ihn die Heiltunde, 

wie früher eine theokratiſch⸗ und Ing magıfge de, jegt 
eine chriſtlich ⸗ magifche Kunft. Klöfter wurden mun die 
Hellanftalten, wo Kranke H ife fuchten und Mönde und 


Monnen mit. dem Geilapparate der Kirche und- wenigen 

empitifchen Mitteln die Ärztliche Pflege ausubten. Äls 

* Lichtpunkte in der chaoti jener 

thunderte, in welche der Beginn des großen Kampfes 

fällt, den die 9 mit der weltlichen Macht führte, 

erſcheinen befonders. die fih zu Schulen der Medicin ger 
ftaftenden Monte Gafino und 


lerno in Italien, Was im griechiſchen Alterthum zuerft 
in Ros ‚arten, wiederholte fi im Mittelalter zu Sa: 
lerno: die Medicin machte ſich bier allmdlig von * 
hietarchiſchen Verbande und der geifttichen Claufur frei, die 

Möndye verwandelten fih nah und nad in Laienaͤrzte, 

unter welchen häufig auch Juden, namentlidy als Beibärzte 
von Fürften erfheinen, und Salerno ward die Mutter al: 
fer medicinifhen Farultäten in Europa. Während für den 
Klerus nur das Geſetz der Kirche galt, mußte jegt die 
weltliche Obrigkeit —— das Treiben der Arzte zu 
beaufſichtigen, und es erſchienen die erſten Medicinal⸗ 


geſetze. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Italia, Mit Beiträgen von Ida Gräfin Hahn⸗Hahn, 
5: W. Barthold, Franz Freih. von Gaudn, 
Bave,.E. 8. von Rumohr, 9 W. Shulz. 


Herausgegeben von Alfred Reumont. Zweiter 
Jahrgang. 
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‚ bas römiiche Recht in Ber auf Rußland zu behandeln, 
er —— vun das litbauifche Statut, fpär 
ter durch die Reformen Geters des Großen einen nicht unbebeus 
tenden 6 auf die ruſſiſche Geſetgebung ausgeübt und bie 
bisherige ruſſiſche Literatur über das römifche Recht nur in 
Überfegungen der Schriften Madeldey's und Walbed’s beftanz 
den hat, Im den Iehten Jahren find auf den Gymnaſien zu 
Nowgorod und zu Pleslom auf Koften der dortigen Abeligen 
Befonbee Schrftühle der Iurisprudenz gegründet worden. 
Die Akademie der Wiſſenſchaften in Petersburg hat unter 
—— Baer —* des = her 
Helmerfon ein großes ’ telt: „Beiträge zur Kenn 
von nn land 3% den angrenzenden Ländern Afiens‘, begonnen, 
fondern aud) in andern 
einverleibt werben. —— iſt bereitä unter An: 
handlung des im Finanz⸗ 
on durch andere —— empfo 


überaus wichtigen Mefle zu Nifchnej » Nowgorod, welche ſchon 


im 14. Sahrhundert ftattfand und Handelsleute bis aus Sibi- 


. Die vier 
ſchen Wö von Bett —* u. erg 
drängtheit, Bollftändigkeit und © — aus. * 
der Herausgeber des R nten 
—— “bat bear Aue a über —* 
Literatur, eben, welche die 
# 


fungen über iteratur‘‘ von Dawidow, von benen bie jeht zwei 

Theile veröffentlicht worden. 
Unter den neueften beiletri Schri beſind 

ein Drama „Parascha”, das er —8 - in 


hat, weil ihm cn Serigni je Grune Hat, 


Überfegung von Schenk's „‚Belifar‘’ von DObobowslj, meldyes 
Drama auch auf der petersburger Bühne mit 8 aufats 
nommen worben 


Ausbilb Lehrern des 
44 ofen be e betannttich das * —— 
Zobolst, Synod bat fi In neuefter Zeit ver⸗ 


anlaßt rn, an Diefem Seminar eine neue Glaffe für bie 
oftiakifche grade einzurichten. — Rür bie nähere Kenntnig 
Afiens ift in Tiflis auf den Vorfchlag des petersburger Alademi⸗ 
kers Kapfer ein meteorologifcdhes und magnetifches Obfervator 
rium gegründet worden. — @ine ber en wiffenfchaftlichen 
Anftalten in Rußland, bie finnländifche Univerfität Helfingfors, 
früher Abo, wird in biefem Sommer bas Jubiläum ihres zwei⸗ 
hundertjährigen Beftchens feiern, Es werden an der Beier Dee 
putirte von ruffifchen und ſchwediſchen Univerfitäten Theil neh⸗ 
men und eine auf die Jubelfeier bezügliche Medaille wird das 
Andenken an biefelbe bewahren. 7. 


Kiterarifhe Notiz. 


Einer der würbigften Beteranen unferer Biteratur bemerkt 
oe zn. der vor Burzem erfchienenen Biographie von 

miffo : 

„Sehr auffallend erfheinen mir bie Kreife und Gruppen, 
bie fich in Deutfchland feit einem Jahrhundert bildeten. Junge 
Männer, geiftig ftrebend, banden fi) eng aneinander, wirkten 
vereint tief ein auf die geiftigen Buftände der Nation; dann 
zerftoben fie fpäter in die verſchiedenſten Richtungen. So 

1) @, Gerftenberg, Glaubius, nborn. Diefe 
de, aber über die innerften 


frasburger: , Jungs Stilling, Herder. 

4) Die Schlegel und bie ſich zunädft um fie fammelten ; 
teichzeitig die bresbner Sefelfkakt: Ruͤhle von. Lilienftern, 
dam ler, Heinrich von Kleift u. X. 


5 valis, Steffe 
Barden, Mnich, Zacharias Becher, 
Der ”) 


Barnhagen, 
Auguſt Reander, H 
ber Gruppen will 


en; be DAHER 
Stamiffo, Wilhelm 
i er 
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Sonnabend, 





(Beſchluh aus Nr, 148,) 

Befonders merkwürdig für die mediciniſche Gefchichte 
des Mittelalters find die in ihm auftretenden, mehr ober 
weniger feuchenartigen Krankheiten, namentlid der Aus: 
faß, die epidemifche Unzudt, das St.: Antonsfeuer, der 
fchmwarze Tod, die Tanzplage, von denen uns ber Verf. 
zwar kurze, aber treffende Schilderungen entwirft. Auch 
fie offenbaren, wie der Verf. geiftreih bemerkt, den dun— 
Fein, myſtiſchen Charakter jener Zage, weshalb es ihnen 
felbft an einem comantifchen Golorit nicht fehlt; auch fie 
bezeugen, daß die damalige europdifche Menfchheit, wie 
von einem Beifte und Bewußtfein, fo auch von der glei: 
chen phofifchen Lebensſtimmung durchdrungen, nur als ein 
Individuum anzufehen üft, welchen die Krankheit, die des: 
halb fo häufig epidemifch erfcheint, zu weiterer Entwide: 
lung verhelfen foll, 

Mir bedauern, den Verf. auf feiner Wanderung durch 
das merkwürdige und für die Medicin noch lange nicht 
nad DVerdienft ausgebeutere Mittelalter, ſowie durch die 
fpätern Zeiträume der mebicinifchen Geſchichte bis auf die 
neuefte Zeit nicht länger folgen zu koͤnnen, obwol ſich auch 
bier der intereffanten Punkte und Zeichnungen einzelner 
ausgezeichneter Perföntichkeiten nicht wenige finden. So 
weifen wir unter Anderm unfere Leſer nur auf den genia: 
len Paracelfus bin, bei dem der Verf. mit vieler Liebe 
verroeilt und den er als einen Mann von wahrhaft deut: 
fhem Sinne und großartigem Streben in der Wiſſenſchaft 
bezeichnet, weldyer vom Genius der Gefchichte berufen ge: 
wefen fei, auf ſtarken Schultern die faft entfeelte Heiltunde 
aus den Modergemölben der Alten hinaus in die erfrifchende 
Gottesluft einer neuen vielbewegten Zeit zu tragen, an 
deren Grenzen ihm ein höheres_Dentmal als in den Tod— 
tenhallen zu Salzburg errichtet ſei. Nicht minder interef: 
ſant ift des Verf. Charakteriftit der Lehren Bacon’s von 
Verulam, Descartes’, Spinoza’s, van Helmont's und an: 
derer Männer, deren geiftiger Auffhwung noch heute uns 
fere hoͤchſte Bewunderung und Verehrung verdient, ſodaß 
wir es faft nicht damit zufammenreimen können, wie beis 
nahe gleichzeitig mit ihnen die einfeitige chemifche Theorie 
eines Franz de le Boẽ auftauchen und zu LÜbertreibungen 
wie die eines Gornel, van Bontekoe führen konnte, ber jur 


Verdünnung und Reinigung bes Blutes und zur Meg: 
ſchlemmung bed Moraftes aus dem Pankreas, in Fiebern 
nichts weiter als täglich einige Dundert Taſſen Thee zu 
trinken und dabei unabläffig Zabad zu rauchen anempfabl. 
Wie aber jedem Gifte fein Gegengift gegeben ift, fo tref⸗ 
fen wir audy in jedem Abfchnitte der Geſchichte neben den 


„Erfindern und Verbreitern einfeitiger und thörichter Theo: 


tien Männer, welche den Geift der Wahrheit gleich dem 
heiligen Feuer der Veſta bewahrten und zu hellerm Lichte 
erhoben. Ein folder Mann beſchloß auch das 17. Jahr: 
za, es mar Thomas Spdenham, einer ber größten 

tzte, die je gelebt haben und deffen große Verdienfte um 
bie Heilwiffenfhaft auch von unferm Verf. gerechte Ans 
erfennung finden. 

Sm 18. Jahrhundert fchildert uns der Verf. befon: 
ders die große ärztliche Trias: Stahl, Friedrid Hoffmann 
und Borrhaave. Den vortrefflichen Gaubius, deffen „Pathor 
logiſche Inſtitutionen“ fidy mehr als alle andern Schriften 
feiner Zeit durch wiffenfhaftliden Geift und Gonfequenz 
auszeichnen und von denen ſich die Grundzüge noch heute 
in ben meiften pathologiſchen Lehr: und Dandblchern roier 
derfinden, hat er offenbar zu Eurz abgefrrtigt. 

Dem thierifhen Magnetismus wird eine gerechte Würr 
digung zu Theil, wenngleich der Verf. die der Religion 
und Zugend entfremdete Jetztwelt deffen Gedeihen nicht 
förderlich hält. 

Aber vielleicht mwirb eine Zeit kommen (und fie kommt ger 
wiß!), in welder nicht in ber Dämmerung des Somnambus 
liemus, fondern im hellen Lichte bes Bemustfeins Gefühl un 
@tauben mit ber reinften Intelligenz ſich verföhnen und bi 
Menfchheit tiefer in Religion und Sitilichkeit fi) einlebt. Dann 
wird auch der Magnetismus, wie ehemals in prieſterlichen Haͤn⸗ 
den, jegt noch gemweihter durch Wiffenfchaft in ber Hand be4 
Arztes, ein milder Heilbringer für Leib und Seele, eine ber. Zeit 
nicht mehr widerſtreitende, anomale Erfcheinung, und die Mas 
gie des Lebens auch in ihrer höchften Entfaltung keinem Mit: 
braud; und keiner Entheiligung unterworfen fein. Isla 

Mit Vergnügen lieſt man des Verf. Urtheil uͤbet bie 
Homdopathie, deren baldigen Sturz er, ein gelbter Schet 
auf dem Felde der Gefchichte, mit Zuverſicht vorherderkünd 
det. Überhaupt aber zeige ſich das 19. Jahrhundert, bs 
wol ausgezeichnet durch den hohen Aufſchwung, den did 
Phitofophie unter Männern wie Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel genommen, dem Gedeihen mebdicinifcher Syfteme 
und Theorien zwar infofern günftig, als eine immer w 


andere verdrängte; aber alle traten auch ebenfo ſchnell mies 
der vom Schauplage ab, und die Wünfche und Ermar: , 
tungen, die man davon für die Ausübung der ärztlichen 
Kunft am Krankenbette begte, wurden nicht erfüllt. 

Germ verweilen wir nod) ein paar Wugenbliderbei dem 
gegenwärtigen Buftande der Heilkunde. Auch bier weiß 
der Werf. mit einem durch das Studium der Geſchichte 
gefchärften Auge klar um ſich zu ſchauen und läßt ſich 
neben den Lichtpunkten auch die Flecken und Schattenfei: 
ten diefer Wiffenfchaft nicht entgehen. Mit gebührendem 
Lobe gedenkt er des harmonifchen Verhaͤltniſſes, im welches 
fie zu den Naturwiffenihaften überhaupt getreten, ber neuern 
Auftiärungen in Anatomie und Phofiologie, der geiftrei: 
chen Bearbeitungen der Pathologie dur Schönlein, Stark 
und Jahn, der geſchichtlichen Forſchungen und der Fort: 
ſchritte in den Rächern der Arzneimittellehre, Xorikologie 
und Pfociatrie u. f. w. Aber er rügt auch, daß unter 
den jegigen Arjten eine wahre Philofophiefheu ausgebro: 
chen fei, da den meilten der Weg ber Speculation, den 
die Alltaͤglichkeit zwar lange ſchon verrufen gehabt, fo un: 
ſicher und gefährlich fcheine, daß man ihm nicht zu be: 
treten wage und unbedenklich dafür auf der breiten Heer— 
ſtraße der Empirie und ihren unzähligen Nebenwegen ſich 
berumtummele. Auf dem großen Markte des Lebens 
fchrwireten jet in bunter Mifhung Ärzte aller Karben um: 
her und betäubten das Publicum bducdy Anpreifung der 
eigenen und Verläfterung der Gegenpartei. Hippokratiker 
und Grregungstbeoretiter, Chemiatrifer und Solidarpatho: 
togen, Materialiften und Dpmamiften, Gaftriter und Phlo: 
giftiter, Mychiker und Magnetiften, Wafferdoctoren und 
Homoͤopathen, die fait alle das Scyiboleth einer fogenann: 
ten rationellen Empitie im Munde führten, bildeten das 
abenteuerliche Durcheinander, welches dem Humor wie ein 
fpafhafter, aber doch nidyt unbedenklicher Garneval erfcheine, 
auf welchem die Göttin mit den geäfften Prieftern Ber: 
ftedens fpiele. Die Gegenwart fcheine eine Periode der 
Kriſe und Gährung für die Heiltunde zu fein, in welcher 
die heterogenften wiſſenſchaftlichen Elemente nach Geltung 
und Geftaltung ringen, die aber der Genius der Geſchichte, 
alles Truͤbe laͤuternd und ausfcheidend, erft allmälig zu 
organifcher Verſchmelzung bringen und dadurch die Heil: 
kunde felbft dem Ideale näher führen werde, welches le: 
bendig vor dem Geifte jedes Höherftrebenden daftehe. 

In der That, man erfhridt ob ſolch einem Bilde des 
heutigen Zuftandes ber Heilkunde und würde fie und die 
Menſchheit bedauern müffen,, die doch einmal ihrer nicht 
entrathen kann, wenn und der Verf. nicht durdy die Be— 
merkung berubigte, dab es auch heute noch eine efoterifche 
Medicin und eine Ärztliche Weisheit gebe, welche, dem pro: 
fanen Genie unzugänglic, wie in Hippokratiſcher Zeit nur 
für wahrhaft Geweihte (ispoiz avdewnoaıg) vorhanden fei. 

a, wie haben die fefte Überzeugung, daß, wenn auch die 
berficht Deffen, was man beutiges Tages Medicin nennt, 
und den Eindruck einer formlofen, aus den heterogenjten 
Beſtandtheilen zuſammengeſetzten Maffe einzelner Thatfa: 
hen und fragmentarifcher Wahrheiten gibt, body die Idee 
des Wahren, das leitende Princip für die Erkenntniß und 


fein ausfprechen koͤnnen. 


Behandlung des kranken Zuftandes in einzelnen mit Beob⸗ 


‚achtungsgabe und Scarffinn Begabten, von der Worfe: 


bung befonders dazu Erkorenen fortiebt, wenn fie ſich 
deffen auch nicht immer bewußt find und es mit Bewußt⸗ 
Es, gibt heute noch Seher, des 
nen ſich die Geheimniffe der Natur erſchließen, deren be 
lebendes Wort und heilende Hand fiegreih die Krankheit 
befümpfen. Natur und Geſchichte fprechen noch heute bie: 
fetbe Sprache, die fie vor Jahrhunderten fprachen, und 
wenn aud Diele die geheimen Schriftzlige der erftern und 
die verblichenen der letztern nicht zu entziffern verſtehen, fo 
erbt doch der Schlüffel dazu von Geſchlecht zu Geſchiecht 
fort, und es bat noch zu allen Zeiten einzelne von Gott 
Berufene gegeben, die ihn zu gebrauchen wußiten. Ob 26 
je bahin kommen werde, daß, wie unſer Verf. fant, die 
Heilkunde durch die innigfte Verſchmeizung des Inhalts 
und ber kuͤnſtleriſchen Form eine Subftanz gewinne, welche, 
von der Idee, Macht und Fülle der Lebenseinheit durch⸗ 
drungen, über die Kluft zwiſchen Speculation und Erfahs 
zung, zwiſchen Theorie und Praris auf felter Bruͤcke an der 
Hand weltlicher und goͤttlichet Weisheit ficher bahinfchrels 
tet, 0b, wenn einzelne Meifter den wahren Weg zum 
Deile gefunden, fie ihn auch der Maffe werben theilhaftig 
maden können, ob aus allen Lehrlingen Meifter werden ? 
wir möchten es, eingedenk der Schwäche der menſchlichen 
Natur und alles menschlichen Thuns, bezweifeln. Aber 
ringen foll der Menfc nad dem Hödften, auch wenn er 
es nie zu erreichen boffen kann. Darum ehren wir aud) 
des Verf. Beſtreben, in die Herzen feiner jüngern Zuhoͤ⸗ 
ter ein lebendiges Bild der Wiffenfchaft in jemem hoͤhern 
Sinne einzupflanzen und in ihnen den Trieb nad) feiner 
Verwitklichung zu weden. Daß er dabei zu einem engern 
Buͤndniß der Meligion mit der Heilkunde auffobert und 
Entäußerung von Serbftfucht, Lieblofigteit, Übermuth, Fri: 
volität und Heuchelei als nothwendige Bedingung beim Eins 
tritt ins Leben und in die Hallen der Wilfenfchaft voran: 
ftelte, gibt feinem Wirken erft die wahre Weibe und made 
ihn uns al8 Lehrer der Jugend nur um [o verehrungss 
würdiger. Denn unter allen guten Eigenfhaften eines 
guten Arztes ftehen obenan — Liebe und Demuth, und 
beide haben ihre Quelle.in einem religiöfen Gemlthr, 
Kart Dobnbaum. 


The question: what is a Chartist? answered by the 
Finsbury Tract Society. London 1840. 


Der in London feit einer 
Namen: The Finsbury Tract y beftche 


mus befennen, unb da ich, aufeichtig —* a nicht 
weiß, was man unter einem G au verfteben bat, fo 
möchte ich Sie deshalb um Auskunft bitten. 
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3. Die ich Herzlich gern gebe. Ein Ghartift ift ein Käm: 
pfer für die Bolkscharte, 

X. Recht ſchoön, aber was nennen Sie bie Volkacharte? 

3. Die Grundzüge einer von einem Ausfchuffe der londo⸗ 
ner Handwerkergefellfchaft und ſechs Parlamentömitgliedbern abge⸗ 
faßten und dem Parlamente zur Beftätigung vorliegenden Schrift, 
welche die ſechs Hauptartikel radicaler Reform enthält. 

A. und bie find? 

3. Allgemeines Bahlceht, jähriges Parlament, Abftim: 
mung mittels Kugeln, gleihmäßige Vertretung, Bezahlung ber 
Deputicten und Beine Eigenthumsbefähigung. 

A. Berftehen Sie unter allgemeinem Wahlrechte, daß 
Männer, Frauen uub Kinder follen wählen bürfen ? 

3. Keineswegs. Es ift oft ſchwer, für einen Gedanken 
den klaren Ausdruck zu finden. Bielleicht wäre es bezeichnen⸗ 
der, ſtatt allgemeines Wahlrecht, allgemeines Wahlrecht voll⸗ 
jähriger Männer zu fagen. Der Sinn ift, daß jeder Mann, 
der das 21. Jahr erfüllt hat, feines Verſtandes mädtig und 
keines Verbrechens ſchuldig befunden worden ift, eine Stimme 
haben fol bei Ermählung der Repräfentanten, welche bie ihn 
verpflicdhtenden Geſetze geben. 

. @lauben Sie das zum Zwecke guter Staatöverwaltung 
ſchlechterdings nothmenbig ? - 

3. Ich glaube es, und zwar weil ber Beſitz bes Mahl: 
rechts den alleinigen Unterfhieb macht gie bem Breien und 
dem Sklaven, und weil allgemeines birecht in bem anges 
deuteten Sinne die einzige Bürgfhaft bietet für eine, von Eis 
genfinn oder Furcht unbeeinträdhtigte Geſehgebung, folglich für 
eine gute Staatsverwaltung, denn wo nur wenige Bevorredtete 
von ſchlechten Gefegen Gewinn haben, ba gibt es gegen Tyran⸗ 
nei und Beftehung keine andere Schutzwehr als bie Furcht ber 
Wenigen vor dem Widerſtande ber Vielen. 

%. Warum ziehen Sie aber ein jährige Parlament dem 
jebigen fiebenjährigen vor? 

3. Beil es beffer ift, einen fchlechten Diener nur ein Jahr 
ſtatt fieben Jahre behalten zu müffen. 

A. Es dürfte fich jedoch fragen, ob Jemand im Raume 
eines Jahres mit ben parlamentarifhen Kormen vertraut wer⸗ 
den Bann, und ob es baber gut gethan wäre, ihn zu entlaffen, 
ehe 3 noch 


und Thür öffnen. 

b Alles und behaltet das Wefte, gleichoiel, ob es 
snbigd ober anelindii. me wider -. enstikden Charak⸗ 
ter, ſagten Sie. So ſind das demnach Maͤnner ohne engiiſchen 
Sera, die aus aͤngſtlicher Sorge für die Moralität der 

bier die Ballottage verabfcheuen und dagegen in ihren Glubs 
über die zu Mitgliedern Vorgefchlagenen ballottiren. Ich gebe 
9 daß Kugelung Rüge und Taäͤuſchung begünftigt. Auch wird 
€ t als etwas Fehlerfreies hingeftellt, fol nur ein Mittel 
‚eines lbels fein, und läßt fi da bis zur Unfehls 
arkeit mb das iſt bewieſen —, daß das durch bie 
—— e Übel in einem Verdaͤltniſfe namenloſer Größe 
zu jedem, durch fie möglicherweife hervorgebrachten Übel ſteht, 


fo 1ft ſich bie in das Ab 
— A Beffer als das — Übel auf, vom 


. Bas eben Sie weit 
— verſtehe weiter unter gleichmaͤßiger Ver⸗ 


3. Daß das ganze Land in Wahlbezirke zerſchnitten werde 
— man ſchlaͤgt vor —, jeder mit einer hola gleichen 
Baht Wähler und jeber von Einem Abgeorbneten vertreten. 

A. Wenn mir recht iſt, fo beftchen bereits. Wahlbezirke. 

3. Allerdings; nur find fie fehr ungleih. Der Wahlbes 
zirk Harwid 4. B. ſchickt y Deputirte und zählt 156 Waͤh⸗ 
a .. — re en und ſchictt — auch 

eputirte. o reich nicht im Vortheile fein, m 
minfter 170 ſchicken. vr — 

A. Der Fall bürfte nicht ein zweites Mal vorkommen. 

3. Vielleicht ein ftärkerer. Zehn Flecken mit zufammen 
2411 Wählern ſchicken 20 Adgeorbnete; zehn andere Fiecken mit 
aufammen 86,072 Wählern ſchicken — aud 20 Abgeordnete. 
Das richtige Berhältniß wäre, daß bie Iegtern zehn 700 ſchicten. 
cc Iſt rd —5 — — der Waͤh⸗ 

anzen maͤnnlichen re alten Bevoͤl 

fi TE = » ung 

. Ungefähr wie Eins zu fieben und ein Halb; bie Ge 
fammtzahl der eingefhriebenen Wähler —— die 
der F Sy a Männer 6,023,752, 

d re ich nicht, fo betraf der fünfte artikel 3 
zer Bollscharte die Bezahlung ber Brenn = ſollte 6 
aber doch meinen, daß, wenn gleich fähige Männer ein Gleis 
des ohne Entgeld verrichten, bie der Staatskaſſe und mithin 
dem Volke eine bedeutende Ausgabe erfparte. 

3. So ſcheint es; ich zweifle, daß es fo ift. Gefest, Sie 
bezahlten Ihrem Diener Eeinen Lohn, und um bie Stelle bei 
Ihnen zu erhalten, legte er noch fein gutes Geld aus, wie das 
die Moalqueurs in großen Hotels und gegenwärtig auch die 
Parlamentsmitglieber thun: würde fih Ihnen nicht die Vers 
mutbung aufbringen, baf er in Ihrem Dienfte mehr zu erwers 
ben boffe, als er füglich an Kohn fodern könne? 

A. Ich will das nicht leugnen; nur bünft es mid eine 
Entwürbigung, baß ein Parlamentsmitglied gleich einem Dies 
ner gelohnt werden foll. 

3. Wenigſtens ift es keine Neuerung; vormals geſchah 
es. Und der Arbeiter ift feines Lohnes werth. Wer in bie 
eine Schale feine Zeit und fein Wiffen legt, dem lege man 
in bie anbere eine entfprechende Bergütung. Die Volkscharte 

ägt als foldhe für jedes Mitglied 500 Pfund jährlich vor. 
brigens bedingt biefer fünfte Artikel ben fechsten. 

A. Keine GEigenthumsbefähigung, wenn mir recht iſt. 
Was heißt das? 

3. Daß die Erwählung bie allein erfoberlihe Quualificas 
tion fein fol. 

A. MWollten Sie einen Bettler ins Parlament fdiden ? 

3. Ich aweifle ebenfo fehr, daß ein Bettler gewählt wer⸗ 
den würbe, als ich feft überzeugt bin, daß das jegige Eigen- 
thumsrequifit ein Poflenfpiel if. Gewinnen Sie durch Gelb 
ober Einfluß einen Sie im Parlamente, und 100 Pf, Sterl. 
erfaufen Ihnen eine vollgenügende Qualiſication. Armuth gilt 
zwar bei uns für ein Verbrechen, aber fie ift kein. Warum 
alfo follte ber arme Mann, wenn er die nöthige Fähigkeit und 
bas Vertrauen feiner Wähler befigt, nicht gemählt werben 
bürfen? Hat das Unterhaus blos reihe Mitglieder, bleiben die 
Gefühle und Bebürfniffe der Armen unvertreten. In Rorwes 
gen ift das anders. Dort fit der Bauer neben dem Edel— 
manne und bie Geſehe ſind bort vielfach, was bie unfrigen 
nicht find, gerecht und billig. 

%. Run noch Eins, ‚mein nd. Die Volkicharte ſoll 
einen Zufagartitel haben — gleihmäßige Vertheilung bed Ei— 
genthums. Sie laffen den unerwähnt. 

3. Weil er, ſtatt in der Charte, blos in ber Phantafle 
Derer eriftirt, bie, ter ber gegenwärtigen Berhältniffe, 
den Ghartiemus haffen und ihn unbedenklich verleumden. Rich⸗ 


ter auf der Gerichtsbank und ey auf der Kanzel haben 
die te nachgerebet; deshalb ift fie aber um nichts we⸗ 
niger eine Erdichtung, eine reine Babel. 

4. und endlich, mein Freund, welchen Gewinn verſpre⸗ 
chen Sie ſich von der Annahme der Wolkscharte ? 

3. Grmäßigung ber Steuern und in deren Bolge Ber: 
mehrung ber probuetiven Induſtrie — Abftelung ber Miss 
bräuche unferer Givilgefehe, die dem Armen ben Zutritt zum 

tee verfperren — ein freifinniges und weitumfafiendes Sy: 
flem der Nationalerziehung, ftatt angehängter Glaubensbebins 
— ——— die Art an bie Wurzel ber 
zu 





Le portefenille d'un marin. Paris 1839, 


Das vorliegende Buch ift das Tagebuch einer im J. 1822 
gemachten Reife nach Isle de France, deffen Berfaffer, ein Go: 
Tonicbefiger,, feinen Freunden erlaubt bat, die urfprüngligg nur 
für fie beſtimmten Blätter dem Drude zu übergeben, Mooch 
erft zehn Jahre nach feinem Tode. Wenn man das hödft ans 
fi eloſe Buch durchgelefen, fo begreift man nicht wohl, mas 
den Berf. veranlaffen Bonnte, die Veröffentiihung deſſelben an 
die erwähnte Friſt zu binden, aber noch weniger begreift man, 
was bie Freunde bes Verf. beftimmt haben mag, von ber ihnen 
—— Vollmacht wirklich Gebrauch zu machen. Rotizen 

ber Wind und Wetter, ein halbes Dutend ſeemaͤnniſche Res 
densarten, einige der gemwöhnlichften Seeabenteuer, eine Be: 
ſchrelbung bes beneibenswerthen ®oofes der Schwarzen in ben 
Golonien, nebft obligaten Ausfällen auf die Gegner der Skla—⸗ 
verei, enblich ein großer Aufwand von Pathos an dem bamald 
noch frifhen Grabe Napoleon’s. Das ift ungefähr ber ganze 
Stoff, ben unfer Verf. und bie Herausgeber in einer anfehn: 
er Detavband aufzulöfen — haben. Das Intereſſan⸗ 
e, was das Buch enthält, iſt die Erzählung einer Myſtifica⸗ 
tion, welche nur durch die Intervention des Zufalls verhindert 
wurde, einen großen wiſſenſchaftlichen Skandal hervorgubringen, 
wie denn bie Gefchichte dee MWiffenfchaft und namentlich ber 
—— Wiſſenſchaft ohnehin fo viele zählt. Ein junger 
hamburger Kaufmann, ber von einer Danbelsreife nach der 
Sübdfee zurückkehrt und genöthigt ift, einige Zeit auf Isle de 
rance II verweilen, zeigt unter andern naturmiffenfchaftlidyen 
genftänben, bie er auf feiner Reife gefammelt, den Kopf eis 
nes Wilden, ber ihm von einem Japaneſen verkauft if. Die: 
fer Kopf ift ein Phänomen, meldyes das Staunen des ganzen 
Yublicums der Infel erregt. Seine Größe läßt fließen, daß 
das Individuum dem er angehört, wenigſtens acht bis neun 
Fuß hoch gewefen, feine Bildung weicht weſentlich von ben 
Kormen ber bekannten Menfchenracen ab, vier Reihen gemwaltis 
ger Zähne, die er im Munde führt, vollenden ben Beweis, daß 
mit ihm die Spur einer neuen Barietät unfers Geſchlechtes 
—— iſt. Die Gelehrten von Isle de Frante erfchöpfen ſich 
n Gonjeeturen über biefe wunderbare Erſcheinung, man zeich⸗ 
net ben Kopf ab, fhreibt Differtationen darüber und kommt 
endlich überein, nachdem man dem Cigenthümer vergebens 
5000 Piafter dafür geboten, ihm menigftens den Ruhm der 
Veröffentlichung feiner Entdedung in Europa zu flehlen. Der 
Verf. unfers Buchs wird beauftragt, fogleich bei feiner Ans 
Zunft in Paris für fchleunigfte Bekanntmachung ber Nachricht 
von ber Auffindung ber neuen monftröfen Menfchenrace zu 
forgen, er wenbet ſich zu biefem Zwecke, mit den nöthigen Do: 
eumenten, Zeichnungen u. f. w. ausgeftattet, an ben berühms 
ten Raturforfcher Biroy, ber fofort einen pomphaften Bericht 
abfaßt, welcher am folgenden Zage in den parifer Blättern 
erfheinen fol, als zu feinem Glück Cuvier zu ihm kommt, ber 
ihm, nachdem er auf die fraglichen Zeichnungen und WBefchreis 
bungen einen Bli geworfen, auf das unmiberleglicfte beweift, 
daß der Kopf des Wilden nichts Anderes fei, als ein künftlis 


abrifat der betrügerif a 
ch — atäctich, De ya ne 


die Rebe. 9, 





Miscellen. 


In den „Braunſchweigiſchen igen“ von 1752 findet ſich 

eine gelehrte Abhandlung von ©. Lenz: „Der Juben Robilis 
tirung und Baronifirung.” Es wird darin erwiefen, daß, wie 
aud bie Juden hier und da durch große Reichthümer zu Ans 
fehen und Würden gelangt, aud in mehren Rändern wol, 
nad angenommenem Ghriftenthume, zu ben höchſten Standes: 
würben erhoben worben feien, man doch fein Beiſpiel habe, 
daß fie, als Juden, je feiem mobilitirt worden, „Die Juden 
—— aliquid servile an ſich, womit ber Ritters und Preis 
erenftand ſich eben nicht reimen dürfte. Sie heißen in ben 
diplomatibus Laiferlihe Kammerknechte; und ich habe in bem 
Abrig zu einer Chronik von Stendal aus Ludiwig's „Reliquiis‘‘ 
(VII, 76) genkeien, daß, ohngeadhtet Markgraf: Ludwig sen, 
Moscinum de Rothenau nebft feinem Weibe und zwei Göhnen, 
prudentes Iudaeos (gleihfam als wären fie Rathöherren gewe⸗ 
fen, bie in ber Stadt Stendal refibirt hätten, wie es da latıs 
tet), titulieret, er doch nicht anders kann, ale fie für camerae 
nostrae servos erfennen.” 





Zolerany. 

Der würdige Fürftbifhof von Korvei, Freiherr von Lü— 
nind, ehemaliger Reichsfürſt, erhielt 1820 auch das Bisthum 
Münfter und erlich damals ein Sendſchreiben an feine Geiſt⸗ 
lichkeit, das nichts wie Werföhnlichkeit, Duldung und Humani—⸗ 
tät athmet, Mit Staunen fragen wir, wenn wir Stellen 
wie bie folgende Iefen: Was hat plöglid die Zeit fo geändert 
und die Prälaten der katholiſchen Kirche fo anmafend und feinds 
—* „der andern Gonfeffion und ber Regierung gegenüberges 

et? 

„Die katholiſche Religion ift in unferer Diöcefe nicht mehr, 
wie fie früherhin war, bie alleinherrfchende, fondern durch ben 
großen Wechfel der Dinge, der Deutſchland in ben Icäten Zei⸗ 
ten getroffen bat, find andere chriftliche Gonfeffionen mit ihre 
in ben Genuß jener Rechte gefegt, die fie vormals ausſchlitßlich 
befaß. Darum ift eine Warnung vor der Intoleranz jet 
ein Wort zur rechten Zeit. Steben Sie feft im Glauben an die 
Eehre Jeſu, wie fie von der Fatholifchen Kirche verkündet und 
ausgelegt wird, und eifern Sie immer für biefelbe; aber hüten 
Sie fih vor dem Geifte ber Erbitterung, der im Eifer für 
das, was Ihnen als Wahrheit heilig ift und heilig bleiben 
muß, auf Ienes nicht achtet, was bie Liebe fobert gegen bie, 
welche in biefer Anficht der Wahrheit nicht einig find mit Ih: 
nen, und laffen Sie ben Haß des Irrthums nie in einen Haß 
gegen die Perfonen übergeben, welche nad) ihrer Meinung in 
dem bie Wahrheit bewahren, was Sie nach Ihrer ü 

ung als Irrihuͤm verabfcheuen. Werbinden Sie, wie ber Apo: 
el mahnt: Wahrheit mit Eiche, — Kein anflößiges Wort, 
kein Zeichen einer feindfeligen Abneigung gegen biefe Anberöben: 
Eenden dürfen Sie ſich erlauben; mit ihnen in Eintracht unb 
eben, in gegenfeitiger Dienftfertigkeit und Gefälligkeit zu les 
n, fol Ihe Beftreben fein, und Denen, bie Ihrer Geelforge 
anvertraut find, müflen &ie ein gleiches Betragen gegen ihre 
Mitbürger einer andern Gonfeffion durch Wort und t em⸗ 
pfehlen, wo Sie nur immer Gelegenheit haben. Wir machen 
bier auf die Stellen der heiligen Schrift aufmerffam, weiche 
diefe chrifttiche Liebe und gegenfeitige ulbung fo —— em: 
pfehlen. (Jacob. IIT, 14, 18, Epheſ. IV, 2, 3, 31, Nur 
fo handeln Sie nad bem Geifte des Evangeliums, erfüllen 
bie gerechte Erwartung unfers guten Königs 
2* eigen fi) der väterlichen dur Sr. Majeftät —— 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Verlag von #. 4. Broadaus in Beippig. 
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literarifde Unterhaltung. 





Sonntag, — Nr. 145. 





Connop Thirlwall's Geſchichte von Griechenland, 


überfegt von 2, Haymann. Erſter Band, mit ei: 
Bonn, Marcus. 


Diefe Blätter dürfen, nach ihrer Tendenz, feine li: 
terarifche Erfheinung von Wichtigkeit oder Auszeichnung, 
ſelbſt wenn fie dem Auslande angehört, unbeachtet Lafs 
fen. Diefer übernommenen Pflicht muß aber um fo 
mehr Genüge geleiflet werden, wenn das Intereffe des 
Gegenftandes und die Ergiebigkeit an belehrendem Unter: 
baltungsjtoffe gleichmäßig vereinigt find. Und in der That 
befigt der Name Griehentand, das die Humanitite: 
bildung in das Leben vief, bei der Mehrzahl der Gebildeten 
aller Glaffen nod fo viel Zauberkraft, daß eine Geſchichte 
deſſelben, wenn ſie den wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen 
Anfoderungen der Zeit genügt, von Vielen mit Vergnügen 
gelefen, von Andern als eine wuͤnſchenswerthe Bereicherung 
der hiſtoriſchen Literatut bewillkommt wird. Und fo groß 
auch der undankbare Dünkel fein mag, mit dem man in 
den neueſten Zeiten das Alterthum überhaupt gleichfam 
über die Achſeln anzufehen angefangen hat: das Gefühl 
der Verpflichtung gegen die Schöpfer und Meifter euro: 
pälfcher Cultur ift deffenungenchtet noch ftart und lebendig 
genug, zumal wenn «8 richtig und gut angefprochen wird, 
um an einer wiſſenſchaftlichen und unparteiifchen *) Dar: 
ftelung der Zuftände, Reiftungen und Thaten des alten 
Hellenenvoltes Geſchmack zu finden. Das Volk, welches 
die Raͤthſel der Sphing Löfte, hat eine foldhe Summe von 
Verdienften um die höhere Bildung der Menfchheit auf: 
zuweilen; die Nefultate feines Geſammtlebens haben uns 
wiberfprechlich fo fehr die geiftige Entwickelung zunaͤchſt der 
europaͤiſchen Welt influenzirt, daß ihm die Mufe der Ge: 
ſchichte in ihren Annalen für immer den ehrenvollſten Platz 
unter den Voͤlkern des Alterthums zugeſprochen hat. 

Das oben genannte Werk bietet uns Deutſchen aber 


*) „Rimmer fol bie ichte + dab umparteiifche, 
ruhige Forſchung ihre erfte Pflicht fei, und daf Belehrung 
nur in der Wahrheit liege.” (Rotted.) Die rd: 

en Satiriter fanden Weranlaffumg, ich über die 
Gräcomanie ihrer Landsleute luſtig machen, und 
mandye Selehrte des neuern Europas haben Volk und Ge: 
ſchi enlands mehr idealiſirt, als unpazteiiicdh ges 
prüft und bargeftellt, 





24. Mai 1840, 





find es 
welche das alte Hellas 
und Gelehrfamkeit gleichfam von 
neuem entbet und geöffnet haben; Engländer waren bie 
erften, welche ausführliche und mit wiſſenſchaftlichem Geifte 
gefhriebene Werke über Griehenland hemmusgaben. Mei: 
fende, von den Geſandtſchaften in Konftantinopel beglins 
figt und geſchuͤtzt, zumeilen die Gefandten ſelbſt ſtellten 
zum Theil mit den Schriften der aiten Griechen in der 
Hand Beobachtungen an Ort und Sielle an. Die Er: 
gebniffe derfelben, befonders ruͤckſichtlich der Kunft; Geo: 
graphie und Zopographie, wurden in fehr £ofibaren, theil⸗ 
weife unentbehrlich gewordenen Werken niedergelegt. *) Die 
Society of dilettanti-(feit 1743) zählt unter ihren Mit 
gliedern berühmte Namen und in ihrer Literatur die aus— 
gezeichnetſten Werke griechifcher Gefcyichte und Kunſt. Die 
Deutfchen überfegten, laſen aber zugleich auch fleißig in 
den hiſtoriſchen Schriften der Griechen und Römer, und 
nachdem ihre Sprache und ihre Geſchmack ruͤhmliche Fort: 
ſchritte gemacht hatten, traten fie mit felbftändigen Ber: 
fuchen hervor, und zwar fo gluͤcklich, daß fie feit ungefähr 
zwei Decennien ihre ehemaligen Lehrer weit hinter fich au: 
rüdgelaffen haben. Die Bedürfniffe und die Richtung ih» 
ter Gelehrtenfchulen, ſowie dag allgemeinere Verlangen, den 
Blick über die Menfchheit erweitert zu fehen, find von 
wefentlihem Einfluß auf diefe gluͤcklichen Foriſchritte ges 
weſen. Die Engländer fehen ſich felbft zur Anerkennung 
der deutfchen Überlegenheit im diefem Punkte genöthigt: 
Thirlwall's Merk iſt ein fprechender Beweis dafür. Es 
ift aber diefe Anerkennung für die Deutſchen um fo ebren- 
voller, da der genannte Verf. ſelbſt ſich bereits als einen 
ebenfo eifrigen als fcharffinnigen Forſcher des griechiſchen 
Alterthums bekannt gemacht und der Erſte geweſen iſt, der 
ein mehr als zwangigjähriges Schweigen der engliſchen Ge: 
Iehrten auf dieſem Felde der Gelehrfamkeit gebrochen hat. 
Und wie hoch derfelbe die Forſchungen der Deutfchen an: 
ſchlaͤgt, kann der Umftand beweifen, daß wir in feinem 
*) Die en haben allerbings nommen 
ng riften an den ed en, arti * 
und hiſtoriſchen Kufetärungen über Griechenland, ja ihre 
Regierung hat 1816 durch den Gapitain Bauttler die ge 
naueſten aftronomifchen Bermefjungen daſelbſt vorneh⸗ 
men laſſen; ol find ihre Verdienſte um die roͤmiſche 
Geſchichte größer als um bie griechiſche. 


Werke eine beinahe volftändige Kenntniß der für fein Fach 
wichtigen deutſchen Literatur wahrnehmen, 

Der Verf. beginnt fein Werk mit einem ziemlih um: 
fangreihen geographifchen Umriſſe Griechenlands, mas an 
ſich unbedingt Lob verdient; ja, e muß fogar jeder Dolke: 
gefchichte eine ſolche Darftellung vorausgeſchit werden. Denn 
der Charakter eines jeden Volkes ift mehr ober weniger eng 
mit dem feines Landes verbunden, Der Stand, die Stellung, 
welche bie Griechen unter ben Nationen einnahmen, die Rolle, 
melde fie fpielten, und bie Werke, bie fie vollendeten, hängen 
in einem hohen Mafe von ber örtlichen Lage ab, die ihnen auf 
der Fläche des Erdballd zu Theil ward. Die Art und ber 
Grab, in welchen die Natur bed Landes auf Körpers und Geis 
fesbefchaffenheit einmwirkte, ſowie die gefellfhaftlichen Einrichtun⸗ 
gen der Bewohner konnen nidyt ganz leicht beftimmt werben; 
aber der äußere Anbli des Bandes ift unter einem biftorifchen 
Geſichtspunkte gewiß nicht weniger wichtig als auffallend und 
intereffant an fich felbft. Ein aufmerkfamer Überblid auf die 
geographifche Lage Griechenlands, auf feine Daupteintheilungen 
und auf die hervorragendften Punkte feines Bodens ift eine 
unerläßtiche Vorbereitung auf das Studium feiner Geſchichte. 

Altein während der Verf. in diefen Worten ſich theo: 
retiſch fehr richtig Über das Verhaͤltniß der Geographie zu 
einem Volke und feiner Geſchichte ausſpricht, bleibt er 
gleichwol in der Ausführung, die ihm doch durch feine 
Landsleute, Holland, Glare, Dodwell, Gel, Leake und 
durch Kruſe's „Dellas’ jo fehr erleichtert worden wäre, man 
möchte fagen, binter ſich felbft zutuck. Er führt die Lefer 
wol mit‘ Leichtigkeit auf dem geographifhen Wege über 
Keftland, Inſeln und Meere, belehrt fie aber bei biefer 
Gelegenheit nicht Aber den Einfluß diefer mannichfachen 
Pocalverhältniffe auf den Gang und Charakter des griechi⸗ 
ſchen Volkslebens. Der forben gerligte Mangel hat wie: 
derum einen andern zur Folge gehabt, naͤmlich den, daß 
die phyſikaliſchen und Eimatifhen Belhaffenheiten von Del: 
(18 fo gut wie ganz außer Acht gelaffen worden find. Der 
Verf. wuͤrde dieſe Mangelhaftigkeit fofort gefühlt haben, 
wenn er die Ausführung mit feiner richtigen Theorie in 
Einklang zu bringen geſucht hätte. Fuͤr dem denkenden 
und aufmerffamen Beobachter der wahrhaft glänzenden Er: 
fheinungen auf dem Gebiete griechiſcher Kunft und Willen: 
ſchaft ift dody gewiß die Frage unabweisbar: wie konnten 
die Griechen werben, was fie geworben find, 
da ja der Glanz ihres Lebens und bie Größe ihres Ein: 
fluffes auf die Welt beinahe im umgekehrten Verhältniffe 
zue Ausdehnung ihres Landes und zur Volkszahl zu fie: 
ben fcheinen.. Zu einer vollftändigen Beantwortung diefer 
Frage haben bis jest, fo viel uns mwenigftens befannt ift, 
nur drei deutfche Gelehrte gute Materialien geliefert: He: 
gewifh in ſeinen Geographiſchen und hiſtotiſchen Nach: 
richten, die Golonien der Griechen betreffend”, Heeren in 
feinen „Jdeen” ic. und Bernhardy in der Einleitung zu fei: 
nem „Srundeiffe der griechifchen Literatur”; aber in ihrer 
ganzen Ausdehnung und NReichhaltigkeit hat dieſelbe noch 
keine Beantwortung erfahren. Bei der Löfung biefer Frage 
aber, die wir in einer befondern Monographie ausführlich 
zu beantworten gebenken, ſtehen unleugbar obenan die geo: 
graphiſchen, phyſikaliſchen und Elimatifchen Zu: 
ftände Griecyenfandsz und biefe im ihrer Beziehung zum 


' großen Theile zu löfen. 


Volke felbft und in ihrer Einwirkung auf daffelbe betrach⸗ 
tet, find gar wohl geeignet, bie aufgeworfene Frage zum 
Daß indeh dabei nody andere Um: 
ftände mit ihren Folgen zur Sprache gebracht werden müf: 
fen, darf als matürlich vorausgefegt werden. In einem 
Geſchichtswerke nun können geographiſche Erörterungen über: 
haupt fuͤglich keinen andern, als dem foeben für die Grie: 
hen insbefondere angegebenen Zwed haben. Hätte unfer 
Verf. diefen Geſichtspunkt feftgehalten, fo würden feine 
geographifhen Darftellungen, die wir uͤber die einzelnen 
Theile Griechenlands bei ihm Iefen, erft ihren wahren 
Merth erhalten haben, ſtatt daß fie nun, ohme das Ge: 
ſchichtswerk felbft eigentlich zu berühren und feinen Inhalt 
vielfach, wie fie koͤnnten und follten, zu deuten, ifolirt das 
fiehen und nur in einer guten Überficht geben, was bie 
oben genannten Reifenden und Forſcher in geöfern Merken 
niebergelegt haben. 

Indem wir darauf verzichten, diefen oder jenen liteta— 
riſchen Zufag zu maden, die Abfchnitte Über die Urein— 
wohner Griehenlands, über das Zeitalter der Heroen ic. 
übergehen und nur erwähnen, daß der Verf. überall eine 
geroiffe Selbftändigkeit feiner Studien und Anfichten beur: 
Eundet und zu bewahren bemüht iſt, ohne ſich jedoch völ- 
lig zu dem Höhepunkte zu erheben, ben die griechifche Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft in Deutichland erjtiegen bat, richten wir 
unfere Aufmerkſamkeit auf die Gefeggebung bes Lykurg, 
deren Betrachtung und Darftellung der Verf. einen ſehr 
bedeutenden Theil feines Buches gewidmet hat. Es war 
früher eine in der That grundfalſche Anſicht, die auch der 
Verf. bekämpft, daß die merkwürdigen Gefeggeber des Als 
terthums die Elemente ihrer Verfaſſungswerke aus Afien 
und Afrika (Ägypten) zufammengetragen, mit dem Kitt 
ihrer fharffinnigen Köpfe zu einem organifhen Ganzen 
verbunden und dann, von dem Machtſpruche oder der Bes 
wunderung des deiphifchen Orakels unterftügt, ihren Stamm: 
genoffen die Annahme deffelben zur Mothwendigkeit und 
Verbindlichkeit gemacht hätten. Kein Gott würde den Wil: 
len oder Macht genug befeffen haben, ein ſolches Unter: 
nehmen gelingen zu laffen, waͤte es nicht auf das Refultat 
voiksgeſchichtlicher Vergangenheit und deren zur Gegenwart 
gewordenen Entwidelung gegründet gervefen. Das ift ja 
eben das unleugbar Große und Merkwürdige an der Menſch⸗ 
beit, daß fie fich im Ganzen wie im Einzelnen nur vor 
der Allgewalt der Zuftände beugt, die mit Nothwendigkeit 
aus dem Wirken und Weſen der Vergangenheit ſich ent: 
widelten, nie aber für die Dauer vor einer Gegenwart, 
die zufammenbanglos mit der Vergangenheit von der Af— 
terweisheit erfünftelt, von thörichter Wermeffenheit in das 
Leben eingedränge und von ber Kühnheit des Despotis: 
mus den Völkern aufgedrungen ward. Diefe unumftößs 
liche Wahrheit muß natürlich auch dem Hifkoriker leiten, 
wenn es gift, geroiffe gefchichtliche Nachrichten zu prüfen 
und eine gewiffe Gattung von Thatſachen zu beurtheilen. 
Und Hr. Thiriwall legt eine fehr richtige Einficht im bie 
Verhältniffe an den Tag, wenn er fagt: 

Wir haben in der That Verdacht, daß bie BEP 
Meinung auf einer falfchen Vorſtellung von ber Allmacht der 


—* Herricht hat, aber nie durch die Erfahrung beftätigt 
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ben nicht fo fehr ein 
als eine gefell dem Cha⸗ 
rakter bes borif es durch 
feine neuen Eroberungen verſetzt wurde, * und in ih: 
ten Hauptzügen nicht einmal biefem ober irgend einem einzel: 
nen Zweige des heilenifchen Volkes eigenthümlich war. 

Ja, man darf fogar mit Manfo, Hüllmann, Hoͤck und 
D. Müller, die im Altertum fowol als auch unter ben 
Gelehrten der neuen Welt ziemlich allgemein verbreitete 
Annahme bezweifeln, daß wenigſtens die Verfaſſung Kre: 
tas dem Lykurg zum Mufter gedient habe; ein Zweifel, 
den auch der Verf. ausſpricht, ohme ihm jedody die nöthis 
gen Stügen zu gewähren, die er bei Polybius VI, 46 fi. 
in fehr bedeutender Stärke gefunden haben würde. Diefer 
Hiftoriker, dem wir eine Vergleihung der Eretenfifchen und 
fpartanifchen Verfaffung zum Imede der Dartellung ihrer 
beiderfeitigen Berfchiedenheit verdanken, findet folgende we: 
fentlicye Unterfehiede: - 1) in Kreta fand unbeſchraͤnkter Gü: 
tererwerb ftatt, in Sparta nit; 2) in Kreta hatte das 
Geld hohen Werth, in Sparta keinen; 3) in Kreta wa: 
von die hoͤchſten Staatsbeamten, Kosmoͤ genannt, jährlich 
wechfelnde Magiftrate, in Sparta lebenstängliche, erbliche 
Könige; 4) Kretas BVerfaffung ruhte auf einer demokra: 
tifchen Bafis, Sparta hatte einen ariſtokratiſchen Charak: 
ter, obſchon die griechiſchen Staatstheoretiker, wie z. B. 
Plato, ſich in Verlegenheit befanden, zu welcher Kategorie 
von Staatsformen fie die ſpartaniſche rechnen follten. Wir 
dürfen uns übrigens freilich über die griechiſchen Etzaͤhlun⸗ 
gen und An von Minos, Lykutg u. U. nicht wun: 
dern. Die ‚ die Mannichfaltigkeit hiftorifcher That: 
fahen und Verhäftniffe in Perfönlichkeiten zu concentriren 
oder auf he Punkte zuruͤckzufuͤhten, gehört zum We: 
fen des Volles; der Gedanke freier Entw war dem 
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[7 


Bi tn arg a nn 
——— 
u — auf „bie 





Heloten hinzielt, welche die Eiferfucht der Megierung durch 
ihre ausgezeichneten geiftigen oder Börperlichen Eigenſchaf⸗ 
ten erregen. Gegen dieſe Anficht find nun allerdings in 
der neuern Zeit theils von dem humaniftifcyen, theils von 
dem hiſtoriſchen, theils endlich von dem philologiſchen Stand: 
punfte aus erhebliche Bedenken geftellt worden; auch un: 
fee Verf. fcheint fie zw kennen, berührt fie aber nur in 
ſolcher Allgemeinheit, daß er die Aufklärung darüber nicht 
nur nicht gefördert hat, fondern fogar hinter Dem zurld: 
geblieben ift, was die deutſche Gelehrtenmwelt daruͤber weiß 
und als ihre ziemlich geficherte Überzeugung ausgeſprochen 
hat. In dergleichen Fällen, um auf die Sache felbft zus 
rüdzulommen, glauben wir, muß Schiller's Ausfprudy als 
leitender Grundfag aufgeftellt werden: „Da, wo der natlır: 
lidye Lauf der Dinge zu einem volllommenen Erklaͤrungs— 
grunde hinreicht, die Wuͤrde der menfchlihen Natur durch 
keine moraliſche Befhuldigung zu entehren,” Die wefents 
lichen Gründe, wodurch Plutarch's Meinung, die ſich auf 
Ariftoteles' Zeugniß ftügt und ſchon durch Thucydides: und 
Iſokrates einige Gewaͤhrleiſtung in früherer Zeit gefunden 
hatte, bekaͤmpft werden kann, find folgende: 1) Die Lykur⸗ 
gifche Verfaffung war felbft den Alten nur unvollſtaͤndig 
befannt; 2) die Zeugniffe und Urtheile über fie find ledig: 
lid) von Ausländern, da die Spartaner ſich mit ſchriftſtel⸗ 
terifcher Thaͤtigkeit nicht befaften, abgegeben und verbreitet 
worden; 3) diefe Zeugniffe und Urtheile rühren zumeiſt 
von Athenienfern ber, die von politiſcher Keindfeligkeit ges 
leitet, wie des Iſokrates Beifpiel beweilt, den Spartanern 
gern viel Böfes nachredeten, während allerdings auch An: 
dere, wie Zenophon, die Kichtfeiten der fpartanifchen In: 
ftitutionen hervorheben: genug, #8 fehlt die wünfdy 

Unparteilichkeit der einzelnen VBerichterftatter; #) erft als 
die Lykurgiſche Verfaffung ſchon mefentliche und felbft üble 
Veränderungen in einzelnen Punkten erfahren hatte, wurde 
fie ein Gegenftand öffentlicher und literariſcher Discuffion, 
und fo Eonnte denn auch Ariftoteles behaupten, daß bie 
Kropteia wahrſcheinlich nicht vom Lykurg angeorbnet wor: 
den ſeiz 5) durch athenienſiſche Schriftiteller insbefondere 
hatte im Ganzen eine ungünftige Meinung über Spartas 
Verfaffung Plas gewonnen ; ihre Autorität influenziete bie 
fpätern Schriftfteller; Unterfuchungen an Ort und Stelle 
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eine Andeutung geben follen von der Gehäffigkeit, die man 
- einigermaßen kennt, wird 
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t eincaumen — bei Scheliaſten allerlei Gelchrfamteit 
—— zu finden? Aber auch nicht die geringſte Spur 
von einer gehaͤſſigen Nebenbedeutung des fraglichen Wortes 
iſt bei ihm wahrzunehmen. 7) Wie ſollte Lykurg oder wer 
fonft die an Wahnſinn grenzende Vermeſſenheit gehabt ha: 
ben, eine außerordentlich zubiriche Menfchenclaffe durch die 
Sarecniſſe eines gefeglich angeordneten Meuchelmordes zu 
einer Verzweiflung treiben zu wollen, daß dadurch die ganze 
Exiſtenz des Staates gefährbet werden könne? 8) Die De: 
toten, fo rechtlos fie auch vor dem Forum ber Lykurgi⸗ 
ſchen Geſetzgebung fein mochten, bildeten beffenungeadhtet 
ein unentbehrliced Glied des ganzen Staatskoͤrpers; fie 
durften fogar im der Zeit der Gefahr zur Vertheidigung 
des Vateriandes bewaffnet werden, fie waren der Emnncis 
pation fähig und unleugbar, fo ſchwer auch bie Wörter 
zu deuten fein mögen, bie wir bei Schriftftellern umd Le: 
gitographen der Griechen in diefer Beziehung lefen, fanden 
geroiffe Rangftufen flatt, bie fi auf Rechtsverhältniffe 
gelindeten. Und dennoch follten diefelben auch einer durch 
die Geſetze geheiligten und gewiffermaßen fanatifirten Mord: 
luſt preisgegeben worden fein. Unmoͤglich! Weiter können 
wir bier die Sache nicht verfolgen, fondern nur die Über: 
zeugung als Endrefultat ausfprechen:: die Krppteia im Sinne 
Plutarch's ift eine Entftellung, und im fpartanifchen 
Staate, wenn fie zuweilen vorfam, was ſich ſchwerlich 
gany ableugnen läßt, eine Illegalität. Wir bedauern, 
dag Hr. Thirlwall, trotz feiner Befähigung dazu, diefen 
Gegenftand, wir dürfen fagen im Interefje der Menfc: 
heit, Eeiner befondern Unterfuchung gewürdigt hat. Wenn 
übrigens die Verfaſſung des Lykurg in alter und meuer 
Beit- bald hoch gepriefen, bald verdammt worden ift, fo 
hängt das von dem Standpunkte ab, auf den man ſich 
bei ihrer Beurtheilung ftellt: als politiſcher Verſuch ver: 
dient fie im ihrer Art Bewunderung; als biftorifdhe Er: 
fcheinung macht fie auf befondere Beachtung gerechte An: 
fprüche, vor dem Richterftuhle der Humanität aber kann 
fie, wie Schiller fo berelich gezeigt hat, nur ein Verdam⸗ 
mungsuctheil erwarten. 

Obgleich nun Hr. Thirlwall die griechiſche Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft fur uns Deutſche nicht weiter gebracht bat, fo 
dütfen wir dennoch der Überfegung der übrigen Bände mit 
gerehtem Berlangen entgegenfehen; denn wir befigen fein 
beutfches Geſchichtswerk, das auf nationale MWeife unfer 
jegiges Wiffen auf diefem Felde der Gelehrfamteit vollkom⸗ 
men umfaßte. Die Schreibart des Verf. erinnert an Gib: 
bon: fie ift eine Mifhung von Darftellung und Mefle: 
xion; nur gelehrte Geſchichtskenner vermögen deshalb feis 
nem Werte Verftändnig und Geſchmack abzugewinnen. Zu 
bedauern iſt, daß die Überfegung noch Mangel an Gelibt: 
heit verrith. Kari Zimmer. 
en OEL 
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Memoirs of the life of the right honourable Sir 
James Mackintosh. Edited by his son, Robert 
James Mackintosh. Zweite Auflage. Zwei Baͤnde. 
London 1836. 

Reicher als wir Deutſchen find Engländer und Fran: 
zofen am guten Biographien. Wer bei ihnen einmal als 
public character galt, wird lebend nod, oder body im 
Tode, durch Freundes: oder Feindeshand gezeichnet, dem 
lefenden Publicum vorübergeführt, Hierbei kann nicht feh: 
len, daß die Mehrzahl der folcyergeftalt entftandenen Skiz— 
zen nur dem Augenblid angehört, weil auch ihr Gegen: 
fand nur flüchtig die höhern Intereſſen der Menfchheit 
ſtreift. Sei e8 darum, die Eleinere Zahl ernfter und tief: 
eindeingender Abhandlungen über das innere und Äußere 
Leben von Männern, bie ald Staatödiener oder Schrift: 
fleller von Bedeutung waren, durch praftiihe Wirkſamkeit 
im weitern ober engern Kreife zu fchaffen und fördern 
vermochten, wird immer von der höchften Bedeutung bieis 
ben. Der Eigenthümlichkeit beider Völker gemäß, wird 
der Franzoſe mehr die Ereigniffe, welche das Leben des zu 
Scildernden trafen, die bürgerliche Stellung, welche er 
einnahm, feine Denk: und Dandlungsweife hervorheben, der 
Engländer dagegen den Entwidelungsgang feines geiftigen 
Lebens zu verfolgen trachten. Allerdings bleibt diefes im: 
mer eine misliche Aufgabe; wer mag die leife Bewegung, 
welche die Pſyche, wenn auch eines Freundes, ergreift, be: 
laufchen, den Grund der erften Schwingungen Elar und 
fiher in Worte faffen, durch alle Heinen Nuancen ihnen 
folgen? Und doc ſteht ohne dieſes die Wahrheit nicht 
zu erreichen und auch die kleinſte Verzeichnung entftellt, 
wenn fie nicht geradezu zur Garicatur führt. Nur in der 
Selbſtbiographie, im welcher ruͤckſichtsloſe Treue gegen ſich 
und die Welt den Schreiber leitet, der das Auge fo viel 
in ſich ſelbſt hinein als nah aufen zu richten gewohnt 
ift, Bann diefee Foderung genügt werden, 

Diefes gilt von ben Lebensnachrichten des James 
Madintofh. Sie beruhen theild auf einer Autobiographie, 
theild auf zahlreich eingeftreuten Briefen, theils auf dem 
mit der höchften Sorgfalt bis gegen das Ende feines Le— 
bens geführten Journal, in welches Madintofh, neben ber 
Namhaftmachung der täglichen Studien, feine Anfichten über 
Männer der Vor: und Mitwelt, über die Durchbildung 
der Völker der Vergangenheit und Gegenwart, feine Stim: 


25. Mai 1840. 





mungen, Betrachtungen Über einzelne Zweige menſchlichen 
Wiſſens und über die verfchiedenften Verhaͤltniſſe des Les 


bens niederlegt, Es treten die innern Zuftände des würs 
digen Mannes frifh und ungefchmintt hervor, ein Wech⸗ 
fel von Freude und Klage, von reiner, Eindlicher Heiterkeit 
und tiefer Wehmuth, ein Mechfel, den das Leben feinem 
feiner Kinder ſchenkt. Mas bis zum Ende bleibt, ift das 
Ringen nady Wahrheit, ein nie erkalteter Eifer, was Gros 
fes und Schönes gefonnen und gefhaffen wurde, in fi 
aufzunehmen, Nur wo fi Lüden in dem Tagebuche zei⸗ 
gen, wo ber Greis aufhört, mit dem Abend eines jeden 
Zages feinen an ihm ſelbſt gerichteten Bericht abzuftatten, 
endlicd wo es für den Leſer ber Erörterung bedarf, ſpricht 
der Herausgeber, ober läßt durch Briefe fprechen, welche 
Freunde an den Verftorbenen gefchrieben hatten. 

Bei dem fo reichen, geiftig bewegten Leben eines Mans 
nes, wie es ſich in dem vorliegenden Werke abfpiegelt, 
würde es zu weit führen, wollten wir die mannichfachen 
Richtungen deffelben verfolgen. Hier genüge naͤchſt einer 
Skizze der dufern Verhältniffe die Dinweifung auf bie 
verfchiedenartigen Studien des Geſchilderten, die Mittheis 
lung einzelner Ausfprüche deffelben über Politit und Lite: 
ratur, fowie über hervorragende Perfönlicdhkeiten, mit denen 
er in Berührung trat. Die Zeichnung feiner parlamentas 
riſchen Stellung würde einer dem Zwecke d. Bi. nicht an⸗ 
gemeffenen Eroͤrterung bedürfen. 

James, der Sohn des ald Hauptmann im Eöniglichen 
Dienfte ftehenden John Madintofh, wurde am 24. Det, 
1765 zu Aldourie, unfern Inverneß, in Schottland gebo— 
ven. MWährend der Vater auf Antigua, dann in Dublin 
beim Regimente lebte, wurde der Sohn auf deſſen kleinem 
Landgute von der Mutter erzogen. Er war der mit man: 
hen Bekuͤmmerniſſen und allen Eleinen Entbehrungen eis 
nes eingefchränkten Lebens ringenden Frau einziges Kind 
und einziger Troſt. Mit feinem zehnten Jahre beſuchte 
Madintofh die Schule des Heinen Landſtaͤdtchens Fortrofe, 
wo er, von Durft nad Wiffenfhaft getrieben, theologifche, 
hiftorifche und poetifhe Werke verſchlang, je nachdem fie 
der Zufall ihm in die Hände fpielte. Er hatte es kaum 
bahingebracht, ein Stuͤckchen aus Virgil oder Salluft 
leidlich in feinen fchottifhen Jargon übertragen zu koͤnnen, 
als er 1780 — ſchon im Jahre zuvor war feine Mutter, 
dem Vater nach Gibraltar gefolgt — das College zu Abers 


been bezog, woſelbſt er in der griechiſchen Claſſe feine Auf: 
nahme fand. Auch bier leitete Peine Aufficht feine Lec— 
ture; es las ber funfzehnjährige Knabe ben Prieſtley. 
Ihn ergögten Disputationen über theologifche Gegenftände, 
die um fo weniger fehlen konnten, als mandye Schüler 
Familien von Diffenters angehörten. Daß der Knabe trotz 
der Haft, mit welcher er Werke jeder Art durchflog, und 
der fortgefegt gepflogenen Neigung zur Dichtkunft, in Folge 
welcher ihm feine Genoffen den Beinamen bes Poeten er: 
teilten, den Anfoderungen feiner Lehrer genügte, beweiſt 
ein fpätere® Urtheil des zum Morftcher bes Gollege in 
Aberdeen erhobenen gelehrten William Sad, der ihn inter 
studiosos facile principem nennt. Mod) auf dem College 
fühlte Mackintoſh die erften Regungen der Liebe; er fehnte 
fit) damals nad) einer Stellung im bürgerlichen Leben, um 
ſich mit dem Gegenftande feiner Neigung verbinden zu 
tönnen. In diefem Sinne dachte er daran, fobald er bie 
Schule verlaffen (1784) und die Welt ſich vor ihm er: 
ſchloß (the world was all before me), ſich als Buch: 
bändter in London miederzulaffen, ein Gedanke, welcher 
andererfeit8 mit dem Wunſche in Verbindung fand, mit 
den Werken gefeierter Männer frei gu verkehren, mit ben 
ſchaffenden Geiſtern der Mitwelt in Berührung zu leben. 
Bou Erftaunen hörte er, daß es zum Beginn eines fol 
chen Geſchaͤfts eines nicht unbedeutenden Capitals bedürfe, 
und entſchloß ſich noch in dem nämlichen Sabre, in wel: 
chem er die Schule verlaffen, fi dem Studium ber Arz: 
neiwiſſenſchaft auf der Univerfität zu Edinburg zu widmen. 

Hier that eine neue Welt vor feinen Blicken fih auf; 
bie alte Liebe erblafte, die enge Schule lag weit hinter 
ihm, und vor ihm entfaltete fih das wunderbare Leben 
der Hochſchule im jugendlicher Frifche. Hier fand Madin: 
tofh einen Robertfon, Fergufon und ben ſtürmiſchen John 
Brown, bdeffen Anhänger er wurde, ehe er noch die ge: 
eingften medicinifhen Borkenntniffe beſaß. Es lebte da: 
mals in der Jugend Edinburgs die hoͤchſte Empfaͤnglichkeit 
für alles Wiffenswerthe. Die Vorträge der Lehrer genüg- 
ten den Studirenden nicht; es beftanden unter ihnen Clubs 
mit ben verfchiedenften Benennungen, in denen einzelne 
Zweige der Wiffenfhaften den heftigften Discuffionen un: 
terzogen wurden. Auch Madintofh wurde Mitglied einer 
für fpeculative Philofophie geftifteten Societät, im welcher 
fi gleihfals der nachmals fo berühmte fchroeiger Conftant 
be Rebecque befand. ‘ 

Am Fahre 1788 verlich Mackintoſh Edinburg und be: 
gab ſich nach London, wo er vorübergehend den Plan hegte, 
ſich als Arzt in Petersburg niederzulaffen. Durch den Tod 
feines Vaters — die Mutter war fhon früher in Gibral: 
tar geftorben — zu dem Befige eines Meinen Landguts 
gelangt, vermählte er ſich mit einer armen Schottin, Ka: 
tharina Stuart, die, ſtill und haͤuslich, feine Heinen Schwä: 
Ken nachſichtig trug, weil fie mit Liebe an ihm hing. 
In den Strudel der allgemeinen Bewegung, welche durch 
die Gährung in Frankreih und ben oͤſtreichiſchen Nieder: 
landen hervorgerufen war, murbe auch Madintofh in ber 
großen Hauptſtadt hineingegogen und er ſchrieb verſchie⸗ 
dene Artikel für Zeitungen. Als ihn das politifche Trei⸗ 


ben immer mächtiger erfaßte, flieg der Entſchluß in Ihm 
auf, ſich ber Rechtswiſſenſchaft zu widmen, um friſcher 
ins Leben eingreifen zu innen. Nun erfchienen Burke's 
„Beflections of the french revolution“, Die Eleganz des 
Vortrages in diefem Werke, die tiefe Kenntnif von dem 
Zuftande der untern Volksclaffen, die ſich bier ausfpriche, 
bes Derf. entſchiedenes Auftreten, Altes mußte die Aufz 
merkfamkeit unſers Madintofh feffeln. Unter den zahlreichen 
Widerfahern, die gegen Burke in die Schranken traten, 
befand auch er fih, indem er (1791) die „Vindiciae gal- 
lieae’ fcprieb, ein Werk, über welches fi For im Unter 
hauſe aufs ehrendfte ausſprach. Durch diefe Arbeit, welche 
fi) durch logiſche Schärfe und Schwung der Gedanken aus: 
zeichnete, wurde Madintofh alten Whigs, namentlich For und 
Sheridan, befannt, und die „Geſellſchaft der Freunde des 
Volkes“ ernannte ihn zu ihrem Secretair. In diefer neuen 
Stellung mußte Madintofh die Abtwehr vielfacher Angriffe auf 
feine Geſellſchaft übernehmen, welche keineswegs unbedingt 
der Volkspartei angehörte, fondern zwiſchen den Ehren: 
männern, welde Beforgniß zum Torysmus führte, und 
den durch das Feuer der Begeifterung zum Republikanis— 
mus Goetriebenen zu vermitteln fuchte. 

As in Frankreich die Ereigniffe mit Riefenfchritten 
anfeinanderfolgten und bie Erzählung von den furdhtbaren 
Septembertagen über den Kanal drang, blieb Madintofh 
in der Hauptfache feinen frühern Anſichten treu, weil fie 
mit den Greueln von Paris nichts gemein hatten, aber 
er glühte nicht mehr wie vorher; er konnte einigen Franz 
zofen, welche ihn wegen feiner „Vindiciae gallicae‘ mit 
Artigkeiten überfchütteten, ruhig erwibern: „Messieurs, vous 
m’avez si bien refute,” Mit Ernft widmete er ſich dem 
Studium des Rechts, während er zugleih durch einige 
werthvolle Auffäge in dem „Monthly review” feine fort 
gefegte Beſchaͤftigung mit hiſtoriſch-politiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten kundgab. Mit ungetheiltem Beifall wurde fein Dies 
eurs Über das MWölkerrecht aufgenommen, nicht minder 
feine Vorlefungen über dieſen Gegenftand (1799), welche 
von mehr ald 150 Zuhörern, Parlamentsmitgliebern, Ge: 
lehtten, Adeligen, befucht wurden. Seine politifhen. Ans 
fihpten gewannen immer mehr an Feftigkeit; ihm war bie 
Freiheit noch fo lieb wie damals, als er feine „„Vindiciae‘ 
ſchtieb, aber die Erreihung bderfelben war mehr in bie 
Ferne gefhoben, da zunaͤchſt gegen bie einbtechende Zügel: 
loſigkeit ein feiter Damm aufgeführt werden mußte. Der 
Ruf von Madintofb wuchs durch feine Vorlefungen, alfo, 
daß er häufig dem Geheimen Rath Über ftreitioe Fragen des 
Voͤlkerrechts Gutachten abgeben mußte; als Anmalt 309 
er durch hinreißende Beredtſamkeit, welche durch feine phis 
loſophiſche Ausbildung unterftügt wurde, die Aufmerkfams» 
keit Alter auf fih. So geſchah es, daß er durch den rufs 
fiihen Gefandten in London aufgefodert wurde, ſich nad) 
Petersburg zu begeben, um bei der Redaction der ruſſiſchen 
Ukafen zu Einem großen Geſetzbuche thätig zu fein. Ein Ans 
erbieten, das er ebenfo entſchieden ausfchlug, ald den von 
einem Buchhaͤndler Kondons an ihn gerichteten Vorfchlag, 
ein corpus poetarum von Chaucer bis auf Cowper zus 
fammenzuftellen. Er wollte nicht fpielend einen Gegen: 
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ſtand erledigen, der die vieljährigen Studien eines Warton 
und Tyrwhitt in Anſpruch genommen hatte, 

Die Zeit des Friedens von Amiens benugte Madintofh, 
um eine Meife nach Paris zu unternehmen, 

Es ſcheint — fchreibt er nad ber Rückkehr von Frankreich 
an Dugald Stewart —, daß alle Elemente einer freien Bür: 
gerregierung im Laufe ber Revolution vernichtet oder verfchleus 
dert find, Frenchmen seem destined to be the slaves of a 
military chief and the terror of their neighbours for a time; 
beyond which, J] can pretend to see nothing, 

Schon ehe Madintofh die Stelle eines Richter bei 
dem Viceadmiral = Court zu Trinidad angetragen wurde, 
hatte Lord Wellesiey den Wunſch geäußert, ihn ald Vor: 
fleher eines in Kalkutta zu errichtenden Gollege in neue 
Wirkſamkeit zu fegen. Diefer Plan, in welchen Madintofh 
um fo lieber eingegangen fein würde, als ihn feine geiftige 
Richtung von jeher zum akademiſchen Leben zog, fcheiterte 
an ber Scheu, melde das Court of Directors vor neuen 
Ausgaben hegte. Dagegen fah er fi 1803 zum Recorder 
in Bombay ernannt, Um diefe Stelle hatte fi Madintofh 
beworben, einmal, weil er ſich der Hoffnung hingab, durch 
biefes, wenn auch nur für wenige Jahre bekleidete Amt 
die Mittel für ein unabhängiges Leben zu gewinnen, fos 
dann meil er darauf rechnete, daß feine amtlichen Pflich: 
ten ihm hinlaͤngliche Muße geftatten würden, um einige 
begonnene philofophifche Arbeiten zu vollenden. 

Im Anfange des Jahres 1804 ſchiffte ſich Madintofh 
mit feiner zweiten Frau und fünf Xöchtern ein. Nun be: 
ginnt eine Reihe von Briefen, welche er von Wight aus 
an feine zurüdgelaffenen Freunde richte. Während der 
Seefahrt lernt er von der beutfchen Erzieherin feiner Toͤch— 
ter die deutfche Sprade. In Bombay, wo er ſich von 
dem Gouverneur, Jonathan Duncan, freundlich empfangen 
fieht, drückt ihm bald die Trennung von dem literarifchen 
Leben Europas aufs fchmerzlicfte; ihm fehlen die alten 
Freunde, namentlich fein Eid, wie er Sie Sidney Smith 
zu nennen pfleate, k 

- I am almost ashamed to own, that if I were to receive 
an other Paradise lost, and a large packet of newspapers 
by the same conveyance, I should open the last parcel 
with greater eagerness, 

Er vermißt fein freies England. Er Eagt, daß alle 
feine Landsleute entweder eine unmännliche Unterwürfigkeit 
gegen die hoͤchſte Behörde zeigen, oder, fo weit fie es ver: 
mögen, als Despoten auftreten; er unterfcheidet fie in 
Braminised und Sultanised Englishmen. Aber feine Ihd- 
tigkeit ift gefpannt; er denkt an WVerbefferung der Gefäng: 
niffe; manche gefegliche Beſtimmungen bedürfen einer ge: 
nauern Ausführung; er läßt in deutfche (durch Gens) und 
frangöffche (duch Gamille Zourdan) Zeitungen einrlden, 
daß er gern bereit fei, europäifche Gelehrte, welche ſich mit 
Jedem Studium Indiens befhäftigten, zu unterftügen. In 
gleichem Grade, als er bei der Machricht von neuen Sie: 
gen Näpoleon’s über Öftreih und Preußen und Rußland 


das € fühlt, England mit dem Aufenthalte in einem 
gu haben, wohin nur dürftig die Kunde 
von den europäifchen Ereigniffen dringt, verboppelt er bie 


Emſigkeit feiner Studien, in denen allein er Erfag findet, 


In allen Briefen finden ſich Mittheilungen über feine Lec⸗ 
fure und gern flellt er bier Addifon und Milton voran, 
„the two purest writers in the world, though the one 
was exalted and the other refined into purity”, 

Madintofh hatte England mit dem Vorfage verlaffen, 
in Bombay eine Gefeltfhaft für Erforfhung indifcher Lehre 
und Kunft, Wiffenfhaft, Geſchichte und Geographie zu 
gründen. Er fand im der reichen Handelsſtabt weniger 
Sinn dafür als er erwartet hatte; den Meiften fehlte die 
wiſſenſchaftliche Bildung ; die praktiſche Richtung hatte alle 
frühern Studien in den Hintergrund gedrängt. Dennoch 
gelang ihm (26. Nov. 1804) die Stiftung der Literary 
society of Bombay, in mweldyer er zum Präfidenten, Wit: 
liam Ersfine zum Seeretair ermählt wurde. Gleich bei 
der Stiftung waren namentlich der befannte Lord Walentia 
und Salt, der Berichterftatter über Habeſch und nachma— 
liger Generalconful in Kappten, gegenwärtig. Hiermit begann 
für Madintofh eine neue Epoche der Thaͤtigkeit. Auf feinen 
Betrieb übernahm Oberſt Wilks die Gefchichte von My: 
fore, General Malcolm die Geſchichte von Perfien zu ſchrei⸗ 
ben, und wie auf feinen Rath mandyes werthvolle Werk 
aus dem Sanskrit Übertragen wurde, fo überreichte ihm 
der durch feine Reiſen berühmte Eiphinftone den erften 
Bericht über Kabul. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— —— — u ———— 


Aus Ftalien. 

Auf eine belehrende Weife hat der gelehrte Profeſſor 
ber Stoatöwiffenfchaften zu Pavia, Andrea Zambelli ** 
nem Werke: „Delle differenze politiche fra i popoli an- 
tichi e moderni” (Mailand 1839), bie Andeutungen weiter 
ausgeführt, die Heeren im dritten Bande feiner Werke über 
bie Feldherren alter und meuer Zeit aufgeftellt hatte, Mas 
bis jegt von Zambelli’s Werke erfchienen, ber erfte Theil, ums 
faßt nur den Krieg. Intereffante und ins Einzelne gehende 
unterſuchungen über bie Verſchiedenheit bes Kriegführens bei 
ben Alten und bei den Neuern, bie ſtets auf bie Einführung 
des Geſchutzes als auf ihren Wendepunkt urüdlommen, geben 
ſchon diefem Theile vielfaches Intereffe. alien und nament: 
lic der Lombardei theilt Bambelli die frühefte Anwendung ber 
Bombarben zu Kriegägweden zu unb er glaubt in ber Geſchichte 
von Brescia 1811 das älı urkundiich ermweisbare Beifpiel 
bavon gefunden zu haben, In allen Hauptpunkten feiner Un: 
terfuhung trifft er mit dem beutichen Gefchichtſchreiber gu: 
fommen und nur bie Beflätigung ber aufgeftellten Säge aus 
ben Schriften der großen Strategen und aus den Darftellungen 
ber neuen Sriegsereigniffe, befonbers auch in Berug auf ben 
Sg: —— —5 einen ihre ber 3 einen 
Platz an der te ber w ern geſchichtlichen Forſchungen 
neuerer italieniſcher Hiſtoriker — s = 


e bie großen geographifchen Unternehmungen, welche bie 
oͤſtreichiſche Regierung in Bezug auf das Iombarbifch : venetiant- 
ſche Königreich angeorbnet hat, werben feit längerer Zeit ent: 
lang bem Po Abmägungen bes Bodens und Meffungen aus: 
gef ‚ bie ein Mufterwerk in Hinſicht auf Genauigkeit und 
wiſſenſchaftliche Grörterung * Schon bie frühere 
—— ber kombardei hatte ähnliche Meſſungen in den Zahs 
ven 181218 angeorbnet, die zunaͤchſt bie Mappirung bes 
ganzen Landftriche zwiſchen dem großen Po gegen Rorben, dem 
Meere gegen Morgen und dem Panaro, dem Poatello und 
Primaro gegen Abend und Mittag zum Zweck hatten, dann 
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aber auch die Regulirung jener Ströme beabfidhtigten, bie fo 
häufig dem Flachlande fo bedeutenden Schaden bringen, wenn 
fie, ihre Dämme durchbrechend, es überfluten, und endlich bie 
Möglichkeit, aus einer der Pomündungen oder den Einfenktungen 
von Gomacdhio einen Hafen zu machen unterſuchen follten, an 
dem es eigentlich zwiſchen Ancona und Venedig durchaus noch 
bricht. Jahruch erleiden die kleinern Seefahrer vielfache Be: 
fehäbigungen aus Mangel einer ſolchen Bergungsftätte, wenn 
fie Unwetter, Nacht oder andere Zufälle verhindern die Fahrt 
ben Häfen von Chioggia oder Malamocco fortzufegen, und 
alle biefe Gründe erklaͤren, warum man unter ben verfchieden: 
artigften äußern WVerhältniffen auf Unternehmen surüdgefommen 
—* die für die Wiſſenſchaft fo belehrende Aufſchlüſſe verfprechen. 
elche Grundfäge die lombardiſchen Ingenieure bei ihren Ars 
beiten 1812 befolgten, fest jegt das Detoberheft ber „Biblio- 
teca italiana’ von 1839 in einem fehr genauen Auflage aus: 
einander, der für die Geographie diefes Küftenftrichs viele all⸗ 
gemein wichtige Erfahrungen wiſſenſchaftlich begründet. 


Daru’s „Geſchichte Venedigs“ gilt bei den gelehrten Italies 
nern für nicht Britisch genug und für parteliſch. Man gibt ihr, 
nur von einem andern Standpunkte aus, bdiefelben Mängel 
ſchuld, die Abt Laugier’s Geſchichte entftellen, und eine genür 
gende Gefchichte der alten Königin der Meere, meinen fie, ſei 
daher noch zu fehreiben. Mit urkundliden Bülfsmitteln reiche 
licher ald Daru ausgeftattet, hat jetzt Domenico Grivelli eine 
Gefcjichte Venedigs unter dem Zitel: „Storia dei Veneziani, 
di Dom. Crivelli, eittadino di Venezia’ (BVenedig 1839), bes 
gonnen, deren erfier Band bie Zeit vom 5. bis zum 8. Jahr⸗ 
hundert umfaßt. Angftlich fucht er einige der Mängel zu vermeis 
den, die Daru vorgehalten murden, faft zu ängftlih; aber 
kaum dürfte Der zum Geſchichtſchreiber geboren fein, dee in 
Heinlichen Berichtigungen feiner Vorgänger häufiger feine Auf: 
gabe findet, als in ber Entwicklung der Idee dieſes Staates 
und bes organifchen durch fo große Ereigniffe durchleuchtenden 
Lebens, 


Über die alte Kirche San 3eno maggiore in Berona, welde 
die Meinung des Volkes noch den Longobarden zufchreibt, ſpre⸗ 
den zwar Moffei und Perfico, und auch Agincourt hat fie in 
feinem Werke nach Grundriß und Durchſchnitt gegeben; doch 
wären bei dem Segtern auch die Abbilbungen größer, in ber Art 
etwa wie Hope fie feinem „Historical essay on architecture’ 
beigegeben hat, fo würde eine forgfältigere Darftellung biefer 
Kirche keineswegs überflüffig werden, -da Agincourt nur aus 
einzelnen Beziehungen ditſen Dentmalen feine Aufmerkfamkeit 
umenden Zonnte, Mit Vergnügen werden bie Kunftfreunde 
aher erfahren, daß ein Pfleger bes wiffenfchaftlichen Sinnes 
in feiner Umgebung, ber E. 8. Kammerhere Orti Manara, in 
einee Schrift: „Dell’ antica basilica di 8, Zenone maggiore 
in Verona’ (Verona 1839), forgfältig die Angaben zufammens 
geftellt hat, die fein Fleiß über bie einzelnen Theile diefes als 
ten Baus audfinden Eonnte, und durch 13 gute lithographifche 
Zafeln die wichtigften derfelben noch genauer veranſchaulicht. 
Auch der Widerſpruch, den mande feiner Erklärungen buch 
Zardetti erfahren haben, trifft mehr das Einzelne als das 
Ganze bdiefer verbienftlichen Arbeit, die zu meitern Grörs 
terungen für chriftlihe Denkmalkunde noch mancherlei Stoff 
nachweiſt. 


Als ein Muſter inniger Herzlichkeit zeichnen die italleniſchen 
Kunftrichter eine „Epistola di Giovanni Torti in morte di sua 
moglie a Tommaso Grossi’* (Mailand 1840) aus, bie vielleicht 
dadurch fi) den Beifall vorzüglich gewonnen hat, weil fie ein 
reim menſchliches Gefühl mit dem empfundenften Ausbrude 
ausfpriht. An den Gegenfat einer auch in Italien Mode ges 
wordenen Dichtungsmweife gewohnt, die in hohlen Weltſchmerz⸗ 





phraſen um Güter trauert, weldye die Klagenden kaum gelanne 
zu haben feinen, fühlen ſich die Lefer von Torti's „Briefe* 
wunderbar ergriffen, weil hier jedes Wort in feiner Einfachheit 
und Mäßigung body den wahren Accent eines Kummers ath- 
met, deffen Anlaß zwar ein alltäglidyer war, der aber doch ein 
ebfed Herz bis in bie aͤußerſten Fibern erfhüttert und mitten 
im Leben vereinfamt bat. Parini fheint in der äußern Form 
bes Gedichte Torti's Mufter geweſen fein, und trog ber Aners 
Eennung, bie fein Klaggefang bei bem aͤſthetiſchen Publicum 
von ganz Italien gefunden bat, ſcheint man doch aus ber 
Pflege der Form bes Gedichts einen Grund gegen bie volle 
Wahrheit ber Empfindun bergenommen zu haben. Wol mit 
Unrecht, denn dieſe Iweifler vergeffen, daß es ebleren Raturen 
Zroft und Beruhigung gewährt, wenn fie die Schmerzen durch⸗ 
lebter Zuftände kuͤnſtieriſch darzuſtellen verfuchen, wie ja auch 
aus Rafael's Schmerz um eine geliebte Todte feine Grablegung 
2. 
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Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


Ersch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. 


Neue, bis zum Jahre 1930 fortgesetzte Ausgabe von 
J. MH. A. Mese und Ch. Ant. Geissler. 


(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
fiteratur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8, 1840. 3 Thlr. 12 Gr. 


— — 

Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch's 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Das 

anze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und 
ostet 12 Thir. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 
bedeutend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Thlr., auf Schreibp. 
für s Thlr., auf Schreibp. in 4, für 12 Thlr. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinem 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Krschei- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. @, A, Röckel. 
1822, (1 Thir. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 
Theologie, von E. @. A. Böckel, 1822, (1 Thir, 16 Gr.) 
von J, Ch. Koppe. 


Jetzt 16 Gr. 
Jurisprudenz und Politik, 1823. 
(1 Thir. 18 Gr.) Jetzt 20 Gr. 
Medicin, von F. A. B. Puchelt. 1822.) 1 Thlr. 20 Gr.) 
Jetzt 20 Gr. 
Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. W. 
Schweigger-Seidel, 1828. (4 Thlr.) Jetzt 1 Thir, 16 Gr. 
Geschichte und Hülfswissenschaften, 1827. (3 Thlr, 8 Gr.) 
Jetzt 1 Thir, 8 Gr, 
Die „Literatur der vermischten Schriften“, von Ch, Ant. 
Geissler (1837), kostet 20 Gr. 
Leipzig, im Mai 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herautgeber: Deinrig Brodbausd — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Beipsig. 
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Memoirs of the life of the right honourable Sir 


James Mackintosh. Edited by his son, Robert 
James Mackintosh. Zwei Bande. 
(Belhlub aus Nr. 146.) 

Das in Indien gefchriebene Sournal führt uns 
Mackintoſh's raſtloſe Beſchaͤftigung auf dem verzweigten Gr: 
biete der Literatur vor Augen. Lange nimmt ihn Spino: 
za's „Tractatus theologico - politicus” in Anſpruch. „It is, 
1 suppose, the first attempt to humanise the bible’”; dann 
Tiedemann's „Geiſt der fpeculativen Philofophie”; Gib: 
bon's Schöpfungen fehlen fo wenig als Reinhold's „Briefe, 
Ale literarifchen Neuigkeiten aus Europa find ihm von 
unfhägbarem MWerthe. Den „Last minstrel” von Malter 
Scott, von dem er fagt, daß er geboren fei, auf daß end: 
lich die „Illas“ wuͤrdig Überfegt werde (?), und die Er— 
zählungen der Miß Edgeworth lieſt er mit feinen Kin: 
dern. Es tönt die Klage durch, daß feit feiner Entfernung 
aus England fo wenig Neues erfchienen fei. 

Nur meine Freunde, bie Deutſchen — heißt es bei biefer 
Gelegenheit — machen darin eine Ausnahme; fie haben in me: 
niger als 18 Monaten zwei bis drei neue Syſteme der Prin: 
eipien menfchlicher Erkenntniß geſchaffen, ſodaß fie jegt eine neue, 
eine neuere und eine neuefte Philofophie beſigen. Their meta- 

hysical fashions change more rapidiy than the fashions of 
Bond Street, and for reasons almost as frivolous as ca- 
pricious. 

Ein Brief von Gens (Wien, 19. Auguft 1805) zeigt 
dem Freunde in Bombay, der kurz zuvor dem Briefftel: 
fer vorgeworfen hatte, daß er mit epikurifchem Gleichmuth 
die Stellung des europäifchen Continents zerfeße und er: 
läutere, ohne von dem drohenden Untergange der Selbitän: 
digkeit fo vieler Staaten ergriffen zu werden, den hohen 
Grad von Serbfttäufhung, in welcher man damals in ber 
Kaiferftadt an der Donau lebte. Napoleon, ſchreibt Geng, 
denke an feinen Kampf mit Oftreih; ruhig fehe er deffen 
tiefigen Rüftungen zu, entweder weil er überzeugt fei, daß 
er nicht angegriffen werde, ober weil er im meichlichen Le: 
ben bereitd die frühere Spanntraft feines Geiftes einge: 
büßt habe. Dann läßt ſich Geng über den Standpunkt 
der deutfchen Literatur aus, empfiehlt befonders bie bis 
zum vierten Bande gebiehene Schweizergefchichte von Mül: 
fer, und fagt von ber Borrede des letzterſchienenen Theil: 
„C'est selon moi un des premiers morceaux, qui ait 
paru en Europe depuis les anciens.” „Endlich“, ſchreibt 


Gens (13. Sept. 1805), „ift der Vorhang gefallen und 
ber Krieg vor dem Thor!” Er jubelt über die Beſetzung 
Baierns und über Mad, „unus homo, qui nobis resti- 
tuit rem’ (!!). Im Anfange des folgenden Jahres ſchickt 
Gens von Dresden aus, wohin er geflüchtet, Adam Müls 
ler's „Briefe über deutfche Literatur”. 

Sie werden — ſetzt er hinzu —, den Inhalt bes Buches 
nicht überall verftehen, ihn nicht überall billigen; aber feien Sie 
verfihert, baß in ihm ber Höhepunkt der fpeculativen Beftres 
dungen in Deutſchland zu fuchen ift. 

um biefe fpeculative Philofophie völlig zu verſtehen — er⸗ 
wibert Madintofp —, bedarf es einer genauen Belanntidaft 
mit biefer nach und nach fidy entwidelnden Richtung der Deuts 
fhen, welche mir abgeht. Ihre nationale Weife, über Gegens 
ftände diefer Art zu denken und zu fchreiben, iſt jest fo vers 
ſchieden von dem philoſophiſchen Style Frankreichs und Englands, 
felbft Garve's und Leffing’s, wie orientalifche Porfie von ber 
oeeibentafifchen. Der Bordeaurwein, weldyer auf unfere Märkte 
gebracht wird, muß durch gebrannte Waffer gewürzt werden; 
aber Ihre deutfche philofophifche Beredtſamkeit muß für unfern 
Gaumen bedeutend verbünnt werben. 

Aus dem Tagebuche von 1807 erfehen wir, wie ans 
haltend fih Mackintoſh mit unferm Jacobi befchäftigte. 

Es ift in ibm — heißt es — ein fonderbares Gemifch von 
metapbufifhem Scharffinn und Mofticismus; fo lange ich feine 
Abhandlung über Spinoza las, glaubte ich ihn zu verftchen; 
legte id) das Buch aus der Hand, fo blieb mir nichts, 

Goethe's Abhandlung über Windelmann erfüllt ihn mit 
Entzjüden. 

Ich kenne ben Wibermillen, welchen Krankreih und Eng⸗ 
land gegen bie beutfche Siteratur hegen; aber es wäre wunder⸗ 
bar, wenn bie neue Schöpfung („Wilhelm Meifter") des Berf. 
ber „‚Reiden des jungen Werther’’ nicht fofort in England durch 
Überfegungen bekannt würde. 

Yet the „Sorrows of Werter“ are part of the literary 
of Europe; it is certainly, in rank, the first novel of the 
school of Rousseau. 


Auch an den Tagen, an welchen er ſich auf Geſchaͤfts⸗ 
reifen befindet, berichtet Madintofh von feinen Studien. 
Da ift es bald Fichte, der ihn befchäftigt, bald Bezenval 
in feinen Memoiren, oder Kiefewetter's „Einleitung in bie 
Kant'ſche Phitofophie”. Im einem Schreiben an Lord Holz 
land (Febr. 1808), dem er für die Überfendung des „Les 
bens von Lope de Vega’ dankt, erklärt er ſich völlig mit 
bes Lords Ausſpruch einverftanden, daß es laͤcherlich fel, 
Racine zu ſchelten, weil er nicht wie Shakfpeare gefchries 
ben; „glei als wenn man”, fügt er hinzu, „den Cham: 
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pagnet tadeln wollte, daß er fo weſentlich vom Burgunder 
verſchieden ſei“. 

Als die Zeit nahte, daß Mackintoſh fuͤnf Jahre zu 
Bombay als Recorder gelebt hatte, nach welcher Friſt ihm, 
einer Parlamentsacte gemäß, das Recht zuftand, mit einer 
Denfion aus dem Dienft zu treten, riethen alle feine Freunde 
davon ab. Denn noch war ber Zweck feiner Reife nicht 
erreicht; er allein hatte in diefem indifchen Eldorado kein 
Gold gefunden, weil alles Talent dafür ihm abging. „Ich 
Tann”, fagt er darüber, „das Lebensfpiel fo wenig lernen 
wie das MWbiftfpiel.” Doch mußte der. Arme Frau und 

- Kinder nad) Europa fchiden, weil deren Gefundheit diefes 
Opfer erheifchte. Weniger die Reifen nach fernen Diſtrie⸗ 
ten, als die Fortfegung feiner Lecture tröjtete ihm über 
diefen herben Verluſt. Mir hören ihn über die „Mainte⸗ 
non” der Frau v. Gentis berichten, von melcher Erſtern er 
meint, daß fie gerade fo tugendhaft gemefen fei, als fie es 
aus Furcht vor der Hölle habe werden können. Das Stu: 
dium von Laplace erfoderte eine ernftere Muße, als bie 
Durchſicht der „Lettres et pensdes du prince de Ligne”, 
„Hoͤher, wahrlih, kann man nicht fleigen in der Meinen 
Melt des Wiges und der Hoffitte; er ſteht in feiner Art 
unerreichbar da.” Und: „Bei der Schärfe und Tiefe fei- 
ner pensdes hätte Ligne dem Pascal zur Seite geftellt 
werben können, wenn er ſich nicht felbft zu Chefterfield 
geftelle hätte.” Mit befonderm Wohlgefallen verweilt er 
bei der Überfiche der frangöfifchen Literature in Laharpe's 
Briefen an den Großfürften Paul. Wie treffend ſtellt fi 
das nachfolgende Urtheil Madintofh's über Hogarth heraus: 

Seine Sphäre, bas Erben ber untern Stände Englands, 

war befehränft, wenn man fie mit ber Shaffprare's vergleicht, 
der ben Menſchen aus allen Zeiten und Sändern, in allen Stän: 
den und Geftalten faßt; aber beide find ſich im ber Reichtigkeit 
ähnlich, mit mweldyer fie vom Tragiſchen zum Komiſchen über: 
gehen und beibes zu verſchmelzen wiſſen; auch holländifche Mas 
ler haben das Leben ber untern Stände auf Leinwand gebannt, 
aber es fehlt ihnen bie fittliche Richtung ; fie geben weniger die 
innere Geſchichte diefes Lebens als bie Scenerie. 
. Die Belanntfchaft mit Rulhiere's „Histoire de l’anar- 
chie de la Pologne” erfäyließt ihm einen völlig neuen Schau: 
plag, den bes Slawenthums. Ein Mann wie Madintofh 
konnte begreiffich bei diefer Gelegenheit feinen heiligen Ins 
grimm nicht zurüdhalten. „There would surely be a 
greater destruction of understanding and virtue in the 
loss of one Swiss canton, or English parisb, than in that 
of fifty planet loads of Muscovites!” ruft er aus. 

Im I. 1811 brachte Eiphinftone einen jungen Geift: 
lichen, welcher in Bombay das Arabifche zu lernen wuͤnſchte, 
weil er die heilige Schrift in diefe Sprache zu überſetzen 
beabfichtigte, zu Madintofh. „Es ſcheint ein fanfter, wohl: 
wollender Enthufiaft zu fein‘, bemerkt diefer in feinem Tage: 
buche, „fo eine Art von Menſch, in ben ich immer bald 
verliebt bin.‘ Und diefer junge Geiftliche, den M. fpäter 
ben „Heiligen von Kalkutta‘ nennt, war Eein Anderer, als 
ber nahmals fo berühmt gewordene Henry Martin. Die 
Belhäftigung mit ben Briefen von Swift und Pope, der 
Apokalypſe mit den Scholien von Rofenmüller, den Memoiren 
von Temple konnten Madintofh’s krankes Herz nicht von 


England zuruͤckziehen. Die Schufucht nad den Seinigen 
waͤchſt; er kann ihrer kaum noch Here werden. Endlich 
naht die erhoffte Zeit, und am 6. Nov. 1811 befteigt er 
das Schiff, welches ihn nach Europa zurüdführen foll, 

Während der Seefahrt fährt Madintofh mit dem Auf: 
zeichnen feiner taͤglichen Belhäftigungen fort, „Walter 
Scott”, heißt «8 hier, „dichter fo leicht wie eim Improvi: 
fator.” „Racine nennt Tacitus den größten Maler des 
Alterthums; Boſſuet bezeichnet ihn als den tieffinnigfien 
Hiftoriter; jeder von beiden lobt ihn in Dem, wofür er 
feibft den meiften Sinn hat.” Wie ſchoͤn fagt der treu: 
lebende Mann in einer der Betrachtungen Über Freunde 
und über fein eigenes Loos, welche ſich zerſtreut 
den gelehrten Notizen befinden: „Mein ganzes Leben, muf 
id mit Frau v. Sevigné Magen, ift reich am Reue; nur 
ben 10. April des 3. 1798 nehme ich aus.” Es war der 
Tag feiner Vermählung. Bon dem auf der Überfahrt nach 
Europa Niedergefhriebenen fei und vergoͤnnt noch folgende 
Stelle hervorzuheben : 

Ich Halte es nicht für leicht, die Gründe eben, 
weichen Dänen I Ku "Glieder eines ——— 
und beide dem Proteſtantismus zugethan, ſich fo wefentlich von⸗ 
einander derſchieden zeigen. Schweden hat ſich durch Kühnpeit, 
Talent und Wiſſenſchaft —— es iſt das Vaterland der 
beiden Guſtave, eines Karl AU. und Rinne, ein bemwegliches, 
leicht aufbraufendes Work, beffen Geſchichte reich an Romantik 
und den merfwürbigften Ummälzungen ift, mit raſchen Übergän- 
then Freiheit zum Despotismus, und vom Despotismus zur 

reiheit, das bald bem Rorden Europas Gefehe vorfchreibt, bald 
in unmürbige Abhängigkeit von fremden Höfen verfält. Dä— 
nemarf hat nur einen großen Ramen (Tyco de Brahe) aufs 
zumeifen, ein Land, in welchem die abfelute Königegemwalt auf 
Gefegen beruht, das aber größtentheils eines ftillen Blüds ſich 
erfreute und durch einen Bernftorff ſich einer wohlmollendern 
Regierung rühmen konnte als irgend ein anderes Band Euros 
pas, Ih würde mic, flolger fühlen, wäre ich Schwebe; würde 
ich glüdticher fein, wenn ich Däne wäre? Ich glaube kaum, 
—— und Bewegung find bie Quellen menſchlichen Ge: 
nu + 

Am 25. April 1812 betrat Madintofh nach achtjaͤh— 
tiger Abwefenheit das englifhe Land; Weib und Kinder 
waren wieder fein, die alten Freunde ftrömten ihm entges 
gen. Bald darauf begann feine parlamentarifche Thätigkeit 
im Haufe der Gemeinen, und wie er fpäter mit Heftigkeit 
gegen dad Benehmen des englifhen Heeres ſprach, durch 
welches Waſhington in Afdye gelegt wurde, und gegen das 
unwürdige Verfahren der Regierung hinſichtlich Genuas, 
fo konnte er feinen lauten Schmerz über das Schidfal Po: 
lens nicht zuruckhalten. Nach feiner edein, Eräftigen Weife 
dankte ihm Kosciuszko, daß er die Stimme zu Gunften- 
der Selbitändigkeit Polens erhoben habe. . 

Jamais — beißt es in dem am 14, Xuguft 1814 in Paris 
gefchriebenen Briefe — les Polonais, quoique es, ne se 
soumettront volontairement a un joug &tranger, moins encore 
par une haine pour eux, que par le sentiment de leur pro- 
pre dignit6, qui concentre toutes leurs affections et occupe 
uniquement tous leurs desirs. 

Mit dem Jahre 1815 bezog Madintofh einen Landſitz, 
um fi, fo weit die Sigungen des Parlaments «8 zuliehen, 
ungeftört mit einer Ausarbeitung der engliſchen Geſchichte 
zu befhäftigen. Zu diefem Behufe hatte er im Jahre zu: 
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vor das koͤnigliche Archiv zu Paris burchforfcht. Sein 
ang befchränkte ſich zunächft auf Kord Holland, feine 
gkeit, bis auf einige zu über politifche und bel: 
feteiftifche Gegenftände für das „Edinburgh review“, auf 
die fetbftgefteckte‘ hiftorifche Aufgabe. Im I. 1818 nahm 
die von den Directoren ihm angetragene Profeffur 
der politifchen aeg bei dem behufß der Ausbildung 
der Givildienerfhaft Oſtindiſchen Compagnie geftifteten 
College zu —— an, woſelbſt er die Zuhoͤter durch 
ſeine ee über die Gefchichte Englands und deffen 
Gotonien begeifterte; fünf Jahre darauf erhielt er das Amt 
eines Kordrector der Univerfitit zu Glasgow, um weldye 
Stelle zugleich mit ihm Walter Scott als Bewerber auf: 
getreten war. Als James Madintofh am 30. Mai 2 
dem Leben ſchied, waren von feiner „Englifchen Ge: 
ſchichte“ zwei Bände dem Publicum übergeben, ber dritte 
bis zur Hälfte. vollendet. 75, 
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Brief Atago's an Alerander von Humboldt. 
Paris, 11. Mai 190 
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4 wiſſenſchaftliche Stellung und feine Autorität verbanke. 
fange bie Wahlreform nur ein vager Plan war, fo lange 
man nod zweifeln Eonnte, ob fie auch in Paris pen finden 
werde, ließ man Hrn. Arago noch immer halbwegs 
und Barmberzig t aufrecht ftehen; aber kaum 
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werden. Arago geiwinnt Übrigens bu 
—5 neue Bedeutung. Sein wilienfhaftiü Kuf ii ge⸗ 
Es und zu feft begründet, als daß er für bemfelben etwas 
u fürdten hätte, und bie Art, wie er Hrn. Pontkcoulant 


nu Andere tiger * ur follte 
Letzterer nun mmen, fo dies bie 
Wunden heilen, bie ihm Arago geſchlagen — Uberdies 


fie von ihm fagen Bönnen: Voila notre homme! Jeder neue 
Angriff —— o wird ihn nur heben und feine Hoffn 
auf eine große Zukunft vermehren. 35, 





Kleine phitofophifche und politiſche Schriften von H. B. 
von Weber. Stuttgart, Hallberger. 1839. Gr. 8, 
1 Thir. 9 Gr. 


Gefammelte Auffäge, deren größter Theil in verſchiedenen 
Beitfchriften, namentlich in Pöliy’6 „Iahrbücdern der Geſchichte 
und Politik” ſchon abgebrudt gewefen. Der Inhalt ift mans 
nichfaltig, befonnen und verftändig. In Philofophie gehört der 
Berf. nicht zur Vorhut, fondern zur Hinterhut oder zum Gens 
terum; denn er fagt: „Die Kant’fchen Principien fcheinen mir 


noch heute richtig und befriebigend, obfchon ich auch die fpätern 
Philofophien te's, Schelling’s und Hegel's ziemlich kenne.‘ 
In ber Politi 


hört er nicht zu den Männern ber äußerften 
Rechten und &inten ‚ fondern zu denen der Mitte. Er wird 
dadurch bei Einigen Gunft, bei Andern Ungunft finden. So 
3. B. hält er auch den reinften Religionsglauben mit einem ges 
wiffen Myfticismus verbunden, der ald Träger des menfchlichen 
Dafeins in einer über das Irdiſche hinausliegenden höhern 
Welt gelten kann. Dies werben ihm Diejenigen beftreiten, bie 
eine —— Wiſſenſchaft von Gottes Weſen ſowol vor als 
nah der Schöpfung befigen. Ebenſo werden fie Anſtoß neh: 
men an ber Behauptung, daß jeder Menfch feine eigenen Mes 
dien des geiftigen Sehens habe und es eine geiftige Katoptrit 
und Dioptrit geben könne, wobei Temperament, Etedenpferde, 
Sucht nad Originalität, Lebensweife und Rage des Sehers in 
Betracht kommen. Leichter wird Jemand zugeben, unfere neuen 
deutſchen Verfaffungen enthielten freilich viel Zeitgemäßes und 
Gutes, aber es fehle ihnen vorzüglich eine von innen heraus 
entwidelte Individualität; ober wenn mit gehöriger Auslegung 
und —— ber Verf. den Grundſatz der Volkeſouveraine⸗ 
tät anerkennt. n ben wahren Servilen unterſcheidet er die 
politifchen Quietiften, obgleich Letztere den Erftern ſich ziemlich 
nähern, denn ihr Grundfag fei: „Alles Bernünftige if wirt: 
lich, und alles Wirkliche auch vernünftig.” Über Madhias 
velli’s politische Lehrfäge find gute Betrachtungen angeftellt 
und daß fie auf Napoleon’s Schidfal volllommene An: 
wendung verftatten. Den Beſchluß macht eine Beleuchtung (vom 
3. 1835) der Schrift des Fürften zu Solms:ti über „Deutfch: 
land und die Repräfentativverfaffungen” mit der Gegenfchrift 
des Hrn. Juſtizrath Buchner in Darmſtadt. Die Katoptrif 
und Dioptrik des geiftigen Sehens gibt über den Gegenfah 
Aufſchluß. 2, 
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William Howitt's „Visits to remarkable places, old 
halls, battle- fields and scenes illustrative of striking pas- 
sages in english history and poetry’’ find in ber That Sefuche 
dentwürbiger Orte, auf weldhen man ihm gern folgt, keine 
beutefüchtigen und ermübenden Streifzüge eines Guriofitätens 
trämers nad) localen Kleinigkeiten. Richt blos mit den 
lichkeiten, ſondern auch mit ben auf ihnen mweilenden Leuten 
macht er fi} und uns auf die ungezwungenfte unb angenehmfte 
Weife bekannt, wodurch er bie Wilder aus der Vergangenheit 
mit dem freundlichen Rahmen ber Gegenwart umgrenzt. Mit 
‚Jedermann unterhält er ſich auf feinen Wanderungen gut, am 
beften mit fich felbft. Seine Befchreib firömt in der reich 
ſten Fülle R : icht blos den 


hiſtoriſchen Materials aus Chronikenſchreibern und 
Gin vortrefflicher Geiſt durchweht das ganze Bud mit le 
voller Friſche und gibt zugleich ein erfreut Beugnif für dem 
gefunden Sinn der literariſchen Gefellfchaft, bie fih an ſolchen 
Erzeugniſſen zu erfreuen wieder beginnt. In lehterer 
—8 IR —* en: * man fie an 
n ergnügungsorten, fo man bageg 
Niemanden häufiger an denen in der Natur — ein 2* 
Beweis, daß ſich der Geift ber modernen Literatur auch 
ga tee Bee: wie Wiffon, Barton, S 
ney und An e Ausnahmen, ſondern Liebe 
zur Poeſie, gebildeten Literatur Eh ben Prag em 
die ein puritanifher Eifer eine Zeitlang unglü 
verbannt hatte.‘ Der „Befuch zu Morton Hall" ift einer 
der Abfchnitte, in welchen das meifte Leben herrſcht. Er if 
um jo intereffanter, als er fih auf ben Aufent 
Rouffeau’s bezieht, der daſelbſt während einer Eu 
feines von Leidenſchaften bewegten Lebens ein Afyi fand, 
find Spuren von ihm in dem Dorfe vorhanden. Cinem 
ter hatte der Philofoph eine Pfeife und eine Quaftentappe ges ' 
geben, legtere aber ein —— Gentleman geftohlen, wie 
dergleichen von folder Sippſchaft nicht gerade felten zu geſche⸗ 
ben pflegt. Man kannte vermöge viner euriofen Berm ung 
der Ausſprache im dort gebräuchlichen Volksdialekte ihn unter 


feinem andern Namen als „Roß Ball, in jähriger Greis, 
James Robinfon, erinnerte NG keiner seht wohl, Batte aber 
nie mit ihm gefprochen, weil er nicht englifch konnte, 
ein oder pci Worte ausgenommen. Auf bie ob Je⸗ 
mand bei ihm gelebt habe, nannte er eine Dame, Mad. Bel 
genannt, von welder aber Niemand gewußt habe, ob fie feir 
Frau fei oder nicht. Er fei rF täglich angen und 
ganzen Hände voll Pflanzen Man bir 
fhrich ihn in feiner armenifchen genau fo wie ex fi 
felbft; nur nannte man feinen Kaftan einen Plaid, 
ihn als tie 


Ein alter Pächter, Burton, fagte, man habe 

nen aus feinem Reiche vertriebenen t. 
der Anzug, feine Schweigſamkeit fowie feine ein 
derungen durch die Ma und auf Hügel 
in den Augen ber ge gr einen Furcht 
en 


egeben, das gemeine Bo fi * 
emeine 
ee Verkehr mit —— *— —2— — . 


In London kam heraus: „The authors of France 
an historical, anecdotical and li outline of french 
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was auch auf etwa 60 Eleinen Seiten n — 
weſen wäre; er zeigt nur die verſchiedenen 
Ramen der v 










Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Gerichte von Rügen und Pommern. Verfaßt durch 
F. W. Barthold. Erfter Theil. Von den dlte: 
ften Zeiten bis auf den Untergang des Heidenthums. 
Hamburg, F. Perthes. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 

Shre hoͤchſte Erſcheinung hat die Geſchichtſchreibung 
als Kunfl. Hier vereinen fi alle Intereffen und Lei: 
lungen, die Bedeutung bes Stoffes begegnet dem Lebens: 
antheil, ber hier, wie früher an dem Drtlichen und Per: 
fönlihen, nur an dem allgemein Menſchlichen haftet. 
Doch ift die Kunft der Gefchichefchreibung nicht frei, wie 
Poefie und Mufit; fie ift weſentlich an den Stoff ge: 
bunden und erfennt diefen als ihren Derm; und mit der 
Unterordnung ift es noch nicht gethan, fie muß gar oft 
fi) zum Opfer bringen. Die Geſchichtſchreibung wird 
alfo in feltenen Fällen eigentliche Kunftwerke liefern. Aber 
das Streben danach ift einer Gefchichtenrbeit zu erlaffen, 
jede ift diefer höhern Richtung fähig, und felbft das Ber: 
zichten gehört ihr noch an, fofern es mit Bemwußtfein ge: 
ſchieht. In diefem Kunftbeftreben liegt allein die Gewähr 
einer vollftändigern und dauernden Aneignung des uner: 
meßlichen Gebietes der Gefchichte, in ihm allein das aus: 
belfende Maß für die Auffaffung. Da nun alle Geſchicht⸗ 
fhreibung ihrem Wefen nah Abkürzung ift, nicht das 
Geſchehene felbft, fondern nur Bilder deffelben gibt, fo 
wird bie Kunſt jegt hauptfählih dahin ſtreben müffen, 
dem ausgedehnten Stoffe mittels jener Eigenſchaft über: 
legen zu bleiben und fie daher aufs aͤußerſte zu fleigern. 
Wir bedürfen neue Darftellungsarten, die Geſchichtſchrei⸗ 
bung ermartet eine neue Wendung Mit einem Worte, 
die Geſchichtſchreibung muß, um ihrer Aufgabe getreu und 
gewachſen zu fein, mit mehr Bewußtſein und Kunſt ver: 
fahren; fie muß das Maffenhafte zufammendrängen, aus 
dem unendlichen Detail das Bedeutendſte und Eigenthuͤm⸗ 
liche herausheben, und nur begünftigten Zeiten und Zu: 
ftänden, deren Anfhauung uns in allen Einzelnheiten lieb 
geworden, hat fie diefe legtern zu bewahren, Mir wollen 
nun zufehen, inwiefern der Verf. der obgedachten Ge: 
ſchichte dieſen Foderungen der hiſtoriſchen Kunft in dem 
vorliegenden erften Theile Genüge geleiſtet hat. 

Des Verf. gründliche Gelehrſamkeit und Eritifcher 
Sinn thun fhon zur Genuͤge dar, daß ein günftiges Ge: 
ſchick demſelben dieſe neue Bearbeitung der Gefhichte ei: 
ner der wichtigſten Provinzen des preufifchen Staats an: 


vertraut hat. Denn fo viel aud in ber jüngften Zeit 
die Geſchichte diefes Landes bearbeitet worden ift, fo fehlte 
ed doch noch immer an einer Pritifchen und dem jegigen 
wiſſenſchaftlichen Standpunft angemeffenen Behandlung. 
Jahre eilten unter der Zuräftung zum ſchweren Werke 
bahin; feine Mühe wurde gefpart, um die dazu nöthigen 
Kenntniffe zu erwerben. Nachdem ber Verf. mit Fleiß 
und Eifer die Quellen durchfotſcht hatte, machte er auch 
Reifen von der Elbe bis zur Meichfel, um alle merkwür— 
bige Stätten bes Landes, deſſen Geſchichte er fchreiben 
wollte, mit eigenen Augen zu fehen, und befuchte zuletzt 
aud das Grab des Pommernapoftels in Bamberg. Das 
gefammte Gewicht der Verpflichtungen, welche der Berf. 
übernahm, als er, fein geborener Pommer und in ans 
dern Gebieten hiſtoriſcher Forſchung heimiſch, der Aufgabe, 
eine neue Gefhichte von Pommern zu fchreiben, fih un 
terzog, fühle er tief. Innig dankt er in feiner Vorrede 
für das ihm von allen Seiten bewiefene Vertrauen, für 
des Königs von Preußen Gnade, die ihn in den Stand 
feste, feine Muße unverkürzt durch andere literarifche 
Arbeiten auf fein Wert zu verwenden; für bie. huld⸗ 
vollen Ermweifungen des Kronprinzen, bie fein Streben 
mächtig beförderten und den Muth der freien Forſchung 
erhielten; fir die Vergünftigungen des Minifteriums, bie 
vielfachen Mühen des Dberpraäfidbiums von Pommern, 
melde das aͤußere Gelingen des Unternehmens erfeichters 
ten; für den Rath und Beiftand der Gefellfhaft für 
pommerfche Gefchichte und Alterthumskunde; für das oͤf⸗ 
fentliche Mitwirken fo vieler Landesbehörden u. f. w. 
Der urfprünglihe Plan des Verf. war, den erften 
Theil diefes Werkes, welches aus drei Bänden beftehen 
follte, bis zum Schluß bes 13. Jahrhunderts hinabzu— 
führen; aber die Ausarbeitung der pommerfchen Urgefchichte 
zwang ihn bald biefen Plan aufjugeben und fomit den 
Umfang des Ganzen auf vier Theile zu beftimmen. Der 
erfte Theil fchließt mit dem Untergange bes Heidenthums 
am Anfang des 12. Jahrhunderts, und enthält die Ut— 
gefhichte von Pommern. Daß biefe einen fo großen 
Umfang erhalten hat, darf nicht auffallen, wenn man 
bedenkt, wie viele wichtige Punkte, die den Eritifchen 
Scharffinn des Verf. mit Recht in Anſpruch nahmen, 
zunächft erledigt werden mußten, um nur erft Grund 
und Boden und einen ſichern Anfangspuntt zu finden 
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Doch möchten Viele der Meinung fein, der Verf. habe 
Mandyes, was nur in einem untergeorbneten Zufammen: 
hange mit ber pommerfchen Geſchichte ſteht, zu weit aus: 
geführt. Dies ſchadet jedoch nicht, wenn man nur etwas 
Unbefanntes daraus Iernt. 

In der pommerſchen Vorgeſchichte find vier Haupt: 
punkte zu beruͤckſichtigen: erſtens bie altgermanifche Be: 
voͤlkerung in den baltifdhen Küftenlandfhaften; zweitens 
das Auftreten der ſlawiſchen Voͤlker; drittens das Ber: 
haͤltniß der pommerfhen Stämme zu ihren Nachbarvöl: 
ern, ben Polen, Dänen und Sachſen, melde in einer 
mehr ober minder geordneten politifchen Macht jenen noch 
im Naturftande beharrenden Stämmen feindfelig gegen: 
übertreten, und viertens bie dadurch allmdlig hervorgeru⸗ 
fene politifche Geſtaltung, in welcher ſich mit dem Einteitt 
der fihern Geſchichte in dem Lande an ber untern Ober 
das nachmalige Derzogthum Pommern zu erkennen gibt. 
Alte diefe Verhältniffe find in vier Hauptabſchnitten bar: 
geftellt, von welchem ber erftere in neun Gapiteln die Ur: 
zeit behandelt bis zur Auflöfung des großen karolingiſchen 
Reichs, der zweite aber in acht Gapiteln bie Zeit ber 
Bildung politifcher Geftalten rings um das pommerſche 
Land herum zur Zeit der Herrſchaft der fähfifhen und 
fraͤnkiſchen Fürften im deutſchen Reiche bis zum Anfang 
des 12. Jahrhunderts, und daran reihen ſich noch zwei 
Gapitel über das fittlihe und religiöfe Leben, wie über 
den gefammten Gufturzuftand ber dlteften Pommern. 

In der Einleitung gibt der Verf. eine Charakteriſtik 
des Landes, welche die Geſchichte des Volks, bem es zum 
Schauplatz feiner Entwidelung angemwiefen war, beffer ver: 
flehen lehrt, und ſodann eine Schilderung Pommerne in 
geologifcher Beziehung nebft einer Darftellung des geſamm⸗ 
ten Thier: und Pflanzenteichs. Das erſte Buch handelt 
von den Älteften Bewohnern ber füdbaltifhen Küfte zwi: 
fen Warnow und der Weichfel; Germanien; Einwan: 
derung der Slawen; dunkele Periode; die Herrtſchaft 
Karl’s des Großen und Verfall des karolingiſchen Reiche; 
das zweite von ber Hertſchaft der ſaͤchſiſchen und frän: 
kiſchen Kaifer; Kämpfe der wilziſchen und liutikiſchen 
Staͤmme gegen die Sachſen und Daͤnen; der Pommern 
gegen die Polen bis auf die Bekehrung der Pommern und 
Liutiker zum Chriftenthum. Vom Jahre 900— 1124, 
Das erfte Capitel beginnt mit dem Menſchen im Alige: 
meinen, alfo ab ovo, Hier wäre es wol genug geweſen, 
anzugeben, baf Pommern früher von Germanen als von 
Slawen bevölkert war. Die Darftellungsweife des Verf. 
ift verſchiedenartig. Auf ber einen Seite‘ zeigt fie etwas 
Schmwungvolles, auf der andern ift das Buch wieder mit 
einer ſolchen Leichtigkeit und Flüchtigkeit hingefchrieben, 
dag man ſieht, daß es ber legten Feile fo ziemlich ent: 
behrt. Interpunktion und Sagverbindung find nicht fels 
ten fehlerhaft. Doc überwiegt der gründliche Inhalt des 
Buches diefe Mängel. Nur Schade, daß fo viele Drud: 
fehler daffelbe verungieren. 

Der Berf. gibt zunaͤchſt eine vollftändige Darlegung 
ber altgermanifchen Voͤlkerwelt in dem norböftlichen Ger: 
manien in hronologifher Ordnung, nimmt aber an, baf 


auch keltiſche Völker die baltiſchen Gebiete bewohnt haben, 
welches no immer zweifelhaft fein mag. Die germa⸗ 
niſche Bevölkerung Pommerns in der Worzeit gibt dem 
Verf. Gelegenheit, den alten Herthadienſt zu befprechen, 
für deſſen Locale die ſchoͤne romantifche Infel Rügen ges 
golten bat. Der Verf. weißt mit Scharffinn und vieler 
Gelehrſamkeit nah, daß jener Cultus der altfuenifchen 
Völker keineswegs auf jene Infel bezogen werden Bönne, 
und baß die Verlegung bdeffelben dorthin nur erft dem 
neuern Zeiten angehöre. 

Bei der Darftellung der ſlawiſchen Voͤlkerwelt, die 
bei dem erften Tagen der Gefcichte Über alle baftifchen 
Landfhaften weſtwaͤrts bis zur Elbe hin ſich ausgebreitet 
zeigt, geht ber Verf. wieder zuerſt auf Abflammung und 
Verbreitung derfelben ein und fucht nachzuweiſen, auf 
welchem Wege und zu welcher Zeit die pommerfchen Kü— 
ften zuerft von flawifhen Stämmen befegt worden feien. 
Er bemerkt mit Recht, daß die Pommern des 11. Jahr: 
hunderts von ber unterm Weichſel bis zur untern Oder 
von den Polen ungefchieden waren, bagegen mit den fla: 
wiſchen Stämmen im Weften der Oder, die unter dem 
allgemeinen Namen der Wenden erfheinen, nichts zu thun 
hatten, bis erft durch ben biftorifhen Entwidelungsgang 
der weſtliche Theil der polniſchen oder Lechifchen Pommern 
mit dem oͤſtlichen Theile der Wenden, den fogenannten 
Leutitfhen, zu einem politifhen Ganzen zuſammenwuchs. 
Schon in ber karolingiſchen Zelt wurde, wie der Verf. 
forgfältig nachweift, die erfte chriſtliche Kirche mitten im 
dem wendiſchen Lande auf der Infel Rügen begrünbet, 
wenngleich die Ungunft der Zeiten biefe Anpflanzung des 
Chriſtenthums wieder zu Grunde gehen ließ. 

Die Ausbildung des Barolingifhen Reiche wirkte maͤch⸗ 
tig auf die Geſtaltung eines politifhen Lebens, ſowol bei 
ben normannifchen als bei den ſlawiſchen Völkern ein, 
und fo fehen wir, wie nach der neuen Begründung des 
beutfchen Reichs unter ber Hertſchaft der ſaͤchſiſchen Fürs 
ften rings um das pommerfche Land ſich politifhe For: 
men zu bilden begannen, welche die Pommern in ihren 
Lebenskreis hineinzuziehen ſuchten. Während bie Polen, 
deren politifcher Mittelpunkt fih an ber Nege und War: 
the befand, von Süden her die baltifchen Küftenlandfchaf: 
ten in faft ununterbrocdhener Fehde zu unterjochen ſtrebten, 
fegten fi von Norden her die Dänen in dem Müns 
bungslande der Oder feft und fuchten hier, wo fich bie 
Spuren eines uralten, bis nad) dem Drient bin verzmweig- 
ten Handelsverkehrs vorfinden, ihre Derefchaft zu begruͤn⸗ 
ben. Bon Weften her drängten bie Sachſen, um nad 
einer mehre Jahrhunderte lang dauernden Blutarbeit bie 
wilziſchen Wenden zu unterjohen und auf den Truͤm⸗ 
mern bes gefallenen Heidenthums die cheiftliche Kirche auf: 
zubauen. Alle diefe Kämpfe von der Elbe bis zuc Weichſel 
bin find mit großen Fleiß und mit Gruͤndlichkeit behandelt 
morben. Nur hat ſich der Verf, dabei zu fehr vom feis 
nem befondern Gegenftande entfernt. Auch hätte wol bei 
einer größern Zufammenziehung des Materials bie ee 
fige Berftüdelung beffelben vermieden und eine für bie Übers 
fit zweckmaͤßigere Gruppirung ber verfchiedenen biftori- 
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fhen Verhaͤltniſſe rüdfihtlih ber Sachſen, Dänen und 
Polen gewonnen werden Binnen. Anerkennung verdient 
übrigens, daß zwei im dieſer Partie fehr wichtige Punkte, 
nämlich Jomsburg und Julin, bier ganz befonders berüd: 
ſichtigt worden find, fobaß die Unterfuchung über fie nun 
wol zu Ende gebracht fein möchte. 

Was den vierten Hauptpunkt biefer Geſchichte betrifft, 
die nähere Entftehung des Herzogthums Pommern unter 
einem einheimifchen Fürften Wratislam zur Zeit des ge: 
waltigen Boleslaw III, von Polen, der mit dem Schwert 
und der Zaufe zugleich die Pommern verfolgte, ſo ift 
derfelbe, fo weit es die daruͤber bei dem gleichzeitigen Au: 
toren berefhende Dunkelheit geftattet, mehr gedrängt und 
genügend bargeftellt worden. Den Schluß des Ganzen 
bilden zwei fehr Ichrreiche Gapitel, in welchen Alles, noch 
einmal zufammengefaßt, was die Pommern ber alten heib: 
nifchen Zeit nad ihrem weltlichen und geiftigen Leben ge: 
wefen find, uns vorgeführt wird. Denn das erfle der: 
felben ſchildert den Zuftand des Landes Pommern zu jener 
Beit nebft der Verfaffung, fowie das Städtewefen, den 
Handel und die Kriegsverfaffung, und das zweite lehrt 
uns bie religiöfen Anfhauungen der flamifchen Bewohner 
Pommerns kennen, ſchildert die merkwürdigen Localitäten 
der Heiligthuͤmet der Medarier und Ranen nebft deren 
Hierarchien, harakterifirt die Kunſtfertigkeit der alten Sta: 
wen und fchlieft mit einer Überfiht der in Grabhügeln 
verſchiedener Art beftchenden alten Dentmale. Aus die: 
fen beiden Gapiteln wollen wir zum Schluß das Inter: 
effantefte Herausheben. Der Verf. fagt S. 477: 

Bir haben es verfpart, die Entwidelung des Innern Le: 
bens unferer drei Stawenftämme, ber 


en, um mit ein 


erken 
—— a dem einzelnen Volle etwas 
min und @inflüffen 


bald bas urfprünglid Stamifche, wie bei den Mähren und 
Böhmen, ‚ unter nationalen Fürften 
is oben —— das eingeimpfte deutſche Element, wie 
den sum mſchwunge kam. Um nun 
dieſe Spielart der deutfch für Pommern fpäs 
können, «6 unausbleiblich, mit der ſorg⸗ 
Bee a sd BE 
nationalen en s 
Quellen heraustreten, und wie mögen daher nur We: 





berechtigt, bis auf die Geftaltung Rügens und ber In: 
fein am Ausflug der Dder, das Land in ben heutigen 
Umriffen wiederzuerfennen. Schwer vereinbar find bie 
Nachrichten Über den Gulturzuftand des Bodens: während 
auf der einen Seite die bambergifchen Miffionnaire einen 
Schauder empfinden über die Verddung bemohnter Stät: 
ten, fie tagelang durch menfchenfeer ober ſpaͤrlichſt be: 
wohnte Gegenden ziehen und bie bürftigften Wilden 
antreffen, berichten fie anbererfeits von dem Reichthum 
an Getreide und allen Arten von Samereien und Ge: 
müfen, an Weide und Teiften, vom überfhwenglichen Er: 
trag der Vienenzucht, von der Fülle der Mit und But: 
ter, des Schmaljes, bem Anbau des Weijens, des Mohns 
und des Hanfes; find zumal Lüften nach den koͤſtlichen 
Fiſchen in den wimmelnden Gewaͤſſern, nach dem Wild⸗ 
pret jeder Art und mochten Pommern für das Land 
der Verheißung halten, bei der Menge fruchttragenbder 
Bäume, „wenn ihm nicht der Meinftod, die Dlive und 
die Feige fehlten”. Man follte glauben, man läfe eine 
Beſchreibung des jegigen Pommerns So viel leuchtet 
aus allen Angaben der Miffionnaire hervor, daß Pom: 
mern ſchon damals von einer Aderbau, Viehzucht und 
Garteneultur treibenden Bevölkerung bewohnt war und ei: 
nes genügenden Wohlſtandes genoß, der jedoch in Oft: 
pommern durch bie langjährigen Polenkriege erfhlittert, in 

ommern mit bem Laufe des 12. Jahrhunderts burd) 
das Schwert der Dänen, Sachſen und Markgrafen von 
Brandenburg fo grauenvoll verwandelt wurde, daß Wal: 
desdidiht und Sumpf in ehemals bebauten, durch viel: 
fahe Thaͤtigkeit getheilten Stätten aufwucherte und die 
Ode des Kirchhofs in tmohlbendikerten Bauen eintrat. 
Adırbau mit dem Hakenpfluge und einem Pferde ober 
zwei Rindern, auf leidhterm Boden fleißig betrieben, war 
mit den andern ländlichen Geſchaͤften bie urfprüngliche 
Thaͤtigkeit der pommerfchen Slawen, zumal in Gegenden, 
welche die Kriegsgefahr nicht zu oft berühete. Die Saa: 
ten ſchnitten fie mit der Sichel; eine genaue Theilung 
und vereinzelte Benugung des Bodens ſchloß die Anlage 
großer Dorfichaften aus; fie wohnten in Heinern Anſie⸗ 
delu 


Ariſtokratie, wie wir fie beim früheften Auftreten der Sia— 
wen in dem 
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übertragene Richteramt und auf Tugenden des Frieden, 
fondern hervorgegangen in den Zeiten der Moth aus dem 
Schugbedürfniß. der Geſellſchaft, welches einem, durch Guͤ⸗ 
tecbefig mächtigen, muthigen und tapfern Adeligen bie 
freie Nation unterwarf, Schon in der älteften Beruͤh⸗ 
rung. dee pommerfchen Siawen mit den Franken unter 
den SKarolingern erblidt man fogenannte Könige, nicht 
als Befiger des Landes, ſondern als bie Angefebenften des 
Volkes, als die erflen unter ben vielen fleinen Dyno: 
ften, in melden bie Volksftelheit ſich aufgelöft hatte, 
Aber der Adel blieb umd vergrößerte feine umabhängige 
Mache in dern Maße, daß wir ihn friegführend und auf 
eigene Fauſt in Raubzlgen in dem polniſchen Hinterpom: 
mern und aud auf der fähfifhen Seite im Kampfe mit 
den Hersögen erbliden, 

In jeder feſten Stadt oder Burg batte in Pommern 
der Fürft ein Haus mit einem Gehöfte, welches jedem 
Norhbedrängten eine gebeiligte Freiſtatt dor feinen Ber: 
olgern bat, falls er nicht die väterlichen Sitten und das 
beidnifcye Religionswefen als Feind bedrohte. Der Dom: 
mernfürft war in allen des Landes Wohl angehenden, wid: 
tigen Dingen an die Zuftimmung befonderer Glaffen von 
— gebunden, die er auf einen Landtag be— 
rufen mußte. Diefe Claffen waren. erſtens bie Barones, 
die größern fürftlichen Grundbefiger, deren es eine große 
Zahl in Pommern und im Lande der Liutiken gab, die 
ſchwerer einer fuͤrſtlichen Oberherrlichkeit ſich beugten, der 
höhere Adel, der ſpaͤter im ſich die Nachkommen des re: 
gierenden Haufes, die abgetheilten Fürften ſich zugefellte. 
Sie befaßen eigene Burgen und walteten, in ſich den zwei: 
ten Schritt zur angebahnten flrftlihen Gewalt barftellend, 
unabhängiger mit, bis erft die chrifkliche Herzogswurde fie 
bändigte und die fpätere Durchführung des Feubalverhält: 
niffes fie aus freien Landeigenthümern zu Lehnstraͤgern 
berabdrücte. An fie fchließen ſich die Capitanei provin- 
ciarum an. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Briefe und Lieder aus dem Volksleben von Jakob 
Stuß. er Heft. St.: Gallen, Scheitlin. 1839. 
16, 6 Gr. 


Was müflen die Schweizer «Bauern doch für ein einfälti: 


, eitles, felbftgefältiges Volk fein! Der Berf. Hält 
aa ee — 
und Pfründenjägerei darſtellt. Man kann nicht zweifeln, daß ex 
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bewirkt dies nicht; «6 muß etwas Tieferes die Herzen ges 
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winnen. 
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Intereſſante Mittheilungen über ben jetzigen Zuſtand 
diens enthaiten die Reiſebeſchreibung der —28 een 

te der zwei ſchottiſchen Meiffionnaire Bryce und Dr. 
Duff. Während Lehterer in einer durchaus einfeitigen Art im 
den Hindus ſtets nur verblendete Götendiener und in ihrer 
baldmöglichen allgemeinen Belchrung das einzige Mittel 
VBerbefferung ihres focialen und intellectuellen Zuftandes fie 
erkennt fein College die tiefe Wahrheit und Weisheit an, 7 
in der indiſchen Literatur, Religion und 
überzeugender entgegentreten, je € 


bie ——— 
den. Die VBebantas 


ben Gollegien, die unter der 
Schulbehorde von Kalkutta ſtehen, ftubirten zu Ende 1837 über 

Yindus, theilmeife auf öffentliche Koften. Ale in einem 
ber Gollegien ber europäifche Profefior der Phyſik plöglih am 
Abhalten feiner Borlefungen verhindert ward, wurben biefel- 
ben fogleih von einem feiner indifhen Schüler zur volllomz 
menften Zufriedenheit der Oberbehörde und der Bewunderung 
der Zuhörer (in englifcher Spradje) fortgefegt.” 

Zacitus (Annal. XIV, 30) erzählt, daß, als vömifche 
Soldaten nach der Anfel Mona (Anglefey) abgefandt wurden, 
um ben Druidendienft, der daſelbſt feinen Hauptfig hatte, u 
vertülgen, Weiber vor den Opferfeierlichkeiten her Fackeln im 
ben Händen hielten, die fie drohend ſchwangen und mit wels 
en fie ihre Kieider in Brand fegten. Man will einen Übers 
reft dieſer gottesdienſtlichen Fackeltä in einem Gebrauche 
finden, der noch gegenwärtig jener Fafet gegenüber beftcht. 
„In der Chriſtnacht“, fchreibt ein Reifender aus dem Städt: 
hen Laugharne im Fürſtenthum Wales, „lief ein Haufe vom 
Männern und Knaben von Mitternacht an bis gegen Morgen 
mit großen Kadeln umher, die aus Stroh gebreht und wohl 
betheert an Stäben befeftigt waren. Die allgemein in England 
berzfchende Sitte, am Weihnachtsabend die Stuben mit Mis— 
pein zu zieren, wird gleichfalls von den Druiden hergeleitet, 
bei denen diefes Gewaͤchs in hohen Ehren fland, glei der 
Verbena, die gegenwärtig noch im Rürftenthum led zu 
mandıen abergläubigen Gebraͤuchen erfoberlich ift. Die Altäre 
auf der Infel Mona, von benen bie Römer ſprachen, ftehen 
noch; 28 größere und Eeinere Steingruppen in der Volkeſprache 
Cromlechs genannt.’ 


Shakſpeare's Hauptmann Fluellen in „Heinrich V.“ ift eine 
wirkliche Perfon, Schwager des in „Heinrich IV.’ auftretenden 
Dwen Glendower (Glyndwe). Von biefem verfolgt, wanderte 
er nach England aus, Lehrte nad deſſen Tode in feine Hei⸗ 
mat Wales zurüd und führte von da Heinrich V. eine tapfere 
Schar zu, an beren Spige er bei — fiel. Courtenays 
„Commentaries on the historical plays of Shakspeare’’, eim 
vor kurzem in zwei Bänden ienenes Werk, das bem Ber 
urtheiler von Shakſptare's hiftorifhen Dramen nicht fehlen 

etifche Verdienſt des Dice 
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Geſchichte von wor und Pommern. Berfaßt durch 
F. W. Barthold. Erfter Theil. 
Beſchluß aus Nr, 148) 

In der Mitte einer jeden Provinz, wahrfcheinlih in 
der Burg, wenn bdiefe nicht ein Burgflecken zugleih war, 
befand ſich ein fürftlicher Krug, eine Taberne, und bier: 
ber, unter der Lockung tobender Gelage, kam die Benöl: 
erung ber Provinz zuſammen, allerlei Geſchaͤfte des täg: 
lichen Lebens, Kauf, Tauſch abzumachen, den Willen des 
fürftlichen Gaftelland zu vernehmen, Entſcheidung ihrer 
Klagen zu fuchen, ihre Abgaben und Steuern zu entric: 
ten. So waren biefe Fabernen Gerichts: und Berfamm: 
lungshaus, policeiliches Tribunal, Markthalle und die Ein: 
nahmſtaͤtte ber fürfllichen Gefälle, trugen dem Lanbesherrn 
beftimmte Summen ein, ohne daß wol an ein Propinas 
tionsrecht gebacht werden kann, und machen es erklaͤrlich, 
daß noch in chriftlicher Zeit Geiſtliche und Weltliche auf 
baare Hebungen und Naturallieferungen von Wachs u. dat. 
an die Krüge als Hebeflätten vwerwiefen wurden. In ei: 
genthümlicher Weiſe bildete fich das ſlawiſche Stabrwefen 
im Innenlande aus geſchichtlichen und fittlihen Merkma— 
len des flamifchen Volkslebens; aus der Nothwehr gegen 
Angriffe, denen fie nicht im offenen Felde ſich zu ftellen 
wagten, und aus angeborener Luft am gefelligen Zufam: 
menfein. 

Auf die anfehnlihe Zahl der Lanbdesfeiten in Pom: 
mern bieffeit und jenfeit der Dber, auf ihre Stärke 
trogte der heidniſche Sinn, als er den legten Kampf mit 
dem Polenherzog aufnahm; das Landvolk vergrub feine 
BVorräthe und fehleppte feine bewegliche Habe in jene en: 
gen Raͤume, welche ein mühfam aufgeführter Erdwall, 
ein Pfahlwerk und ein tiefer Graben umgaben. Sobald 
Oſtpommern ober Pommerellen gefchichtlih fund wird, 
dreht fich die gefammte äußere Geſchichte um den Beſitz fe: 
fer Plaͤtze. Weil fih nun in ber Republik Polen diefe 
Berfaffung bis auf ihren Untergang erhalten hat und 
polniſcher Einfluß das politifche Leben in Pommerellen 
dem heimiſchen ganz gleich zu machen firebte, müffen wir 
fchließen, daß um 1124 diefe eigenthümtiche ſlawiſche Staats: 
einrichtung bort entfhieden gültig war, nur mit bem Un: 
terfchiede, daß die Burgbiftriete nicht eingeborenen Pom: 
mern, ſondern Polen anvertraut wurden. Erbliden wir 
in Pommerellen bie Gaftellaneiverfaffung als etwas Ur: 
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ſpruͤngliches und als Vorbild dergleichen Einrihtung in 
Weftpommern, fo läßt fit in dem Lande nordweſtlich der 
Peene und auf Rügen eine'fo zeitgemäße politiſche Glie— 
derung fo früh nicht nachweiſen. 

Die Neigung zum Handel und Verkehr, melde bie 
früheſte Bekanntſchaft der Franken mit dem Reiche Sa— 
mo's und mit den Dbotriten, der Sachſen mit den Oder— 
flawen nachweiſt, unterfchied die Bewohner der ftäbtifchen 
Anfiedelungen in Pommern nicht fowol von der Volks: 
gefammtheit, die, wie nody im heutigen Rußland, ein 
angeborener Hang zum Vertrieb ihrer Kandeserzeugniffe durch 
den Beſuch entlegener Marktſtaͤtten documentirt und ihre 
bäuerifche Induſtrie zu kaufmaͤnniſchem Geſchaͤfte zu er: 
heben verfteht, vielmehr gab die glinftige Lage der pom⸗ 
merſchen Serorte, bei dem natürlichen Überfluß an mans 
chen begehrten Dingen, und die aus der Gefchichte Ju: 
lins amgedeutete biftorifhe Wermittelung mit den Völkern 
des Orients der nationalen Luft am Tauſch und Umſatz 
eine gewiffe großartige Bedeutung. Die Stawen in Pom- 
mern fcheinen das Münzen nicht verftanden zu haben, 
obgleidy fie fonft einige Fertigkeit in der Bearbeitung ber 
Metalle und ſelbſt Buchſtabenſchrift beſaßen. Gemiß 
ift, daß die Ranen das Geld beim Verkehr nicht kann— 
ten; was fie an fremden Goldftüden und edeln Metal: 
ten buch Raub und Eintaufch gemannen, diente zum 
Schmuck ihrer Weiber, oder ward in dem Tempel zu 
Arkona aufbewahrt. Schon weiter vorgerlidt in der Eul: 
tur erfcheinen die Pommern. Fremde Münzen hatte Raub, 
Krieg und Tauſch unftreitig über die Oſtſeeküſten verbreis 
tet, namentlich arabifche Dirbems; fie mußten felbit beim 
Kleinhandel gebraucht worden fein, weil man bie bünnen 
Silberplaͤttchen häufig getbeilt, fogar in vier Stüde zer: 
ſchnitten, andere vorläufig eingekerbt findet, um fie nad 
Erfodernig mit Leichtigkeit brechen zu können. bi #4. 

Daß nun ein Volk, welches die Armuch oder ben 
unbehülflichen Reichthum der Nachbarn fo geſchickt für 
ſich zu benugen verftand, auch im Inlande einen leb— 
haften, geordneten Verkehr trieb, lernen wir aus unjmeis 
deutigen Angaben. Zu getwiffen Tagen, namentlich in den 
Tempelfeften, firömte das Landvolk aus der Umgegend im 
die Städte, um durch Kauf und Tauſch feine Bebürfs 
niffe zu gewinnen. In folder Weife uhd Betriebfamkeit 
bethaͤtigte ſich meben dem Aderbau bie in größern Ort: 
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en angefiedelte Bevölkerung und fand in ber Ge: 
—— = jr ihrer Wohlhabenheit, ohne ftädtifhe Ber: 
faffung, behagliche Freiheit von dem Drud der Gaftellane 
und Schug vor hemmender Einwirkung der fürſtlichen 
und ber Adelsgewalt. Anders war das Berhaͤltniß des 
Zandvolks. As HDörise der Caſtellanei, der Zahl nady die 
in Burgfleden und Städten Wohnenden beimeitem über: 
treffend, wurden bie Bebauer des offenen Landes durch 
ihre Gaftellane nicht ſowol rechtlich vertreten, denn viel: 
mehr als wefentlichfter Befig der Gaftellane betrachtet. 
Es ift nicht zu leugnen, daß, ungeachtet die aͤlteſte Kunde 
die Stawen als gemeinfrei und perföntih aller Hertſchaft 
fremd erkennen läßt, bennod die Grundnatur der ader: 
bauenden Stawen den Übergang aus der Gemeinfreiheit in 
Hörigkeit und zulegt in Leibeigenfhaft mehr er 
feichterte, als es bei den germanifchen Völkern der Hau war. 
Ein Kopfgeld war Alten auferlegt; unter diefer Bedin— 
gung hatte der Bauer den Genuß des Ackers, der faſt 
uͤberall als fuͤrſtliches Eigenthum, oder als Beſitz des 
Adels erfheint. Ferner waren fie verpflichtet, zur Bandes: 
vertheidigung ſich zu flellen, den baulichen Stand ber 
Landesburg ihrer Provinz zu unterhalten, Brüden zu 
bauen, Hülfe beim Bau fuͤrſtlicher Haͤuſer zu leilten, 
Zuhren zu Waffer und zu ande unentgeltlich zu über: 
nehmen, den reifenden Fürften mit feinem Gefolge, die 
Adeligen, die Gaftellane fortzufhaffen und eine Menge 
anderer Bürben zu tragen. 

Über die Rechtsverfaſſung Pommerns in jener alten 
Zeit fehlen uns faft alle Anyaben bis auf die fhöne Ge: 
freitheit der fürftlihen Burg, welche den, Einfluß religids 
fer Ideen auf die Handhabung der Zuftiz verbürgt. Über 
Bewaffnung und Fechtart der Pommern wiffen wir nur 
fo viel, daß bie Angriffe ihrer Nachbarn, Jahrhunderte 
fang wiederholt, einige Geſchicklichkeit, befonders in Der: 
theidigung der Landesburgen in ihnen hervorrief. 

Wie das geringere Volk aͤrmlich in Zweig: und Ra: 
fenhütten, hinter Lehmwaͤnden wohnte, war es auch der 
nationalen Tracht treu geblieben, bie beide Gefchlechter we: 
nig unterfhied. in faltiges fließendes Gewand, ohne 
Knöpfe mit einem Gürtel befefligt, mar der weſentlichſte 
Beſtandtheil der Kleidung; im firenger Jahrszeit ein Schaf: 
pel. Den Kopf bededte eine fpige Kappe oder Müpe, 
Bandfcyuhe die Füße. Die Weiber ſchmückten ſich gern 
mit allerlei Zierathen von Metall, mit Münzen, Glasper⸗ 
fen und Bernfteinforallen. Bunte, abftehende Farben ha: 
ben die Wenden gewiß geliebt, zumal fie Farbenpracht 
auch in dem Schnitzwerk ihrer Tempel anwandten. 

Der wefentlichfte, alte Verhältniffe durchdringende Un: 
terfchied der morddeutfchen Slawen von ber Übrigen euro: 
päifhen Menſchheit war die hartnädige Behauptung ihrer 
uralten Religionsverfaffung gewefen. Der urfprüngliche 
Monochrismus ber flawifhen Mythologie entſchwand gänz: 
Uch in ben folgenden Jahrhunderten aus dem religiöfen 

pußtfein; die reine dee von einem göttlichen Weſen 
trat In den Gemuͤthern zurüd, zerrann in Vielgötterel, 
‚ader haftete nut noch am local verehrten Goͤtterweſen und 
in den Seelen Einzelner, die über ben Polptheismus ber 


Menge fidy erhoben. Diefen Sinn findet Helmold in denn 
vielgeftaltigen ſlawiſchen Göttewefen; er fegt einen Gore 
des Himmels, weldyer bie übrigen beherrſche, laͤßt dieſe 
aber in einer Zheogenie vom hoͤchſten Gott abſtammen 
und fie in zugetheilten Sphären über die irdifhen Dinge 
walten. Doch wer die gelehrten Unterfuchungen bes Berf. 
über diefen wichtigen Gegenftand Eennen lernen will, der 
lefe das Schlufcapitel nad. 

Das viele Treffliche, was in bem erflen nur vorlies 
genden Theile geleiftet worden, muß jedem Freunde der 
Wiffenfhaft die Vollendung diefer Arbeit wunſchenswerth 
machen. 18. 





Bud) der Wanderungen. Oſtſee und Rhein. Von Ern ſt 
v. db. Daide, herausgegeben von Kari Grün. Kafk 
fet, Fiſcher. 1839. 8. 1 Xhle. 6 Gr, 


Am Cingange zu biefer extentriſchen Schrift eines jungen 
Segelioners, welcher noch nad) dem rechten Mittelpunkt er 
aus dem „Wiſſenſchaft und Leben‘ mit rechtem Gedeihen 
betrachten laffen, begegnet uns eine Vorrede, in Borm eines 
langen „Sendſchreibene an Hrn. Dr, Karl Supın in Betreff 
feiner Zeitgenoſſen“ (Kaffel, Fiſcher, 1839, 8., 6 @r.), bie einen 
hoͤchſt ſeltſamen und für den jungen Autor Erineswegs günfti- 
gen Gindrud hervorbringt. Es ift ein Rebeſtrom, ohne Ufer 
und Infeln, ein Labyrinth von Korallenriffen in Worten, aus 
dem der befte Pilot ſich herauszufinden Mühe hat, und das 
anftatt uns zur Orientirung zu dienen, wie eine Borrebe body 
fol, uns wirklich in Zmweifel läßt, was von bem Werf. zu hal: 
ten fei und nad welchem Biele er eigentlich fteuere. Die Ges 
banken tauchen glei Niren aus diefem Redeſtrom empor, um 
fogleich wieder darunter zu verſchwinden und nicht mehr geſe⸗ 
ben zu werden. Der Verf. bleibe fi Hier offenbar felbft un- 
verftändlih, und wer möchte der Sterblice fein, der in meh: 
ren Stellen biefes Durcheinander Licht fähe, oder in den Dras 
kelſprüchen des Verf, über Politit, Gedichte und Wiſſenſchaft 
einen leitenden Baden erblidtte ? Befonders aber ift feine Staats: 
philoſophie eine troftlofe, und wenn wir einen Augenblid für 
wahr halten Eönnten, was Hr. K. Grün von der Zukunft Eu— 
ropas zu prophezeien unternimmt, fo würden wir fdaudern 
und uns am liebften in ber Höhle von Antiparos verfteden, 
blos um den greulihen Wirrwarr diefer Zukunft nicht mit an: 
zufchen. Gin Glück ift es, daß die Zukunft Europas fi ohne 
den Verf. und feine zwei oder drei Glaubensgenoffen macht, 
denen felbft Gutzkow ein Zaghafter und ein Mobderirter if, wie 
mandıen keuten der Papft nicht ultramontan genug iſt. 

Rad) einer ſolchen Worrede, bie uns zwiſchen Laden umb 
Weinen in der Schwebe hält, ohne jedoch ben mindeſten Bus 
mor anzufündigen, follten wir von bem Buche felbft eigentlich 
wenig erwarten, Dies iſt jedoch in einem andern Geifte ge 
ſchrieben und gehört entweder einer weit fpätern Zeit im te: 
ben des Verf. an, oder er hat ſchnell den verlorenen Pfab, be 
zum Ziele führt, wiedergefunden. Dffenbar ringe er mit, lob: 
würdigem Eifer nad) dem rechten Standpunkte zur Betrachtung 
von Wiffenfhaft und Leben; er hat ihn noch nicht gefunden, 
es bedarf hierzu noch eines Kampfes, eines a 
eines Sieges über die Schwärmere. Aber ein von fo 
vieler Anlage, fo guter Wiffenfchaft, fo vielem Ernſt und — 
ſinn kann über den Ausgang diefts Kampfes ung nicht 
felhaft laffen; mir £önnen davon gute Erwartungen hegen. 
Mit Vergnügen wollen wir daher zeigen, mit wie gutem unb 
tüchtigem Rüftzeug der Verf. in biefen Kampf geht. Die Reihe 
wichtiger und bedeutender Gedanken, weh ber Verf. thells 
‚anregt, theils vorträgt, Iinlipft er an eine Reife, bie er von 
Berlin nach Rügen und von Bonn nad dem * macht. 
Beide Ausflüge find jeboch nur Rahmen und allenfallſige Btaf- 


fage für die Ideen, mit demen der Verf. uns unterhält und bie 
in üppiger Fülle bei ihm aus den Gegenflänben, bie fein Geiſt 
seflectirt, bervorquellen. Die erfte Reiſe geht gen Morben. 
„Ss ift mein Schidfal”, ruft Karl Grün, „id fol nicht nad) 
Süden — id foll nicht in mein Gchnfuchtsland!‘ Bielleicht 
um fo beffer für ih eifter, wie der feine, haben ſich in 
x det, die Sirene 
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fein, um von unferm Satze und ber kit: 
des Berf. aus feiner jatbie eine 


nach dem Himmel, wäre hier die Vollen 
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schön, unfer Auge follte feuchten italieniſch⸗ alutvoll, und un: 
fer Herz follte (lagen deutſch⸗ innerlich, und wir wären wies 
dergeboren.” 

&o findet die ſchwaͤrmeriſche Neigung des Verf. ſtets glü: 
hende, oft hoperpoetiſche Austrüdk. „3% ſchwelgte“, fogt er, 
„pantheiftifch untergegangen im AU, mie eine Blume, die ſich 
aushaudt zur Ehre Gottes, wie eine Nachtigall, die fich tobt 
ſchluchzt an Klängen ber Sehnfucht, wie der Frühling, der den 
Märtyrtod ftirbt, der Winkelried der Natur!” In Arkena, 
jener nördlichſten Eelsfpige Germoniend, tritt ihm der gefeflelte 
Prometheus vor bie Seele. Wirklich, der Ort ift dazu geſchaf⸗ 
fen und es ift ein kühnes und fhönes Bild, das ber Reifende 
gibt, wenn er fagt, Deutfchland fei ihm hier wie ein Rachen 
vorgelommen, ben er, wie ein freiheitdürftender Zell, nur mit 
dem Kufe zurüdzuftoßen braude, um in den blauen Ocean ber 

heit zu flürzgen. Das Bild ift kühn und, fhön, aber ber 

affer fagt nicht, ob er nicht beforgt habe, eine Beute ber 
Fiſche und Polypen zu werden, die jenen Dean ber Preis 
heit beroohnen. 

XÄrkona ift der legte Punkt, wo man Rügen liebensmwerth 
findet. In Altenkirchen fteht Rofegarten’s Denkftein, von einem 
Blig zerfpalten. Der Berfafler nennt frine Oden affeetirt und 
fhmülftig — fie erfreuten doch ihre Zeit, meinen wir. In 
Stralfund wird Scill’s und feiner That, als einer zwedlofen 
Breuelfceene gedacht. Wer kann wiffen, was in ber Gedichte 
zwectlos ift ? Oder will der Verf. uns etwa nadhmeifen, daß in 
der Begeifterung des Jahres 1818 nichts von ber Erinnerung 
an Schill und feinen Untergang wiebderzufinden ſei. Er würde 
fehr ircen! Er fagt: „die Zeit geht ſchnell.“ Wir geben das zu, 
doch fo ſchnell geht fie nicht, daß nit im Jahre Dreizehn 
die Erinnerung an Sechs und Neun mitgewirkt hätte. 

Der zweite Theil dieſer „Wanderungen“ enthält „Rheinis 
ſche Briefe". Der Verf, liebt den Rhein bis zur Ertafe. Er 
liebt auch die Rheinländer mehr als andere Deutfhe; er kennt 
fie nur von ihrer lichten Selte; das durchaus befchräntende und 

aftifch : felbftfüchtige Element im Charakter des Rheinländers 
Hteibt ihm fremd, Die kölner Angelegenheit befpridt er als 
ein Reutraler, nennt ben „Athanafius” ein fchriftftellerifches 
Yasquill und meint, die Rheinländer waͤren nidt fo dumm, 
an Görres- zu glauben. Bie glauben aber auch nicht an bie 
Wahrheit. Die Wanderung durd das Siebengebirge ift, von 
der Naturfeite her betrachtet, gar maleriſch und erfreulih: man 
onn nicht wärmer und weidyer malen. Die Gedanken darin 
eben uns jedoch mandyen Anlaß zum MWiderfprud, K. Buß: 
0 3. B. fol eine Verſchmelzung von Borthe und Sean Paul 
fein! Gott bewahre uns vor fothen Schmelzungen! Mit einer 
Mefferfpige voll Goethe'ſcher Weisheit gemifcht, würde ſogleich 
ein Riederfhlag erfolgen, der die Nichtigkeit des ganzen Amals 
amas ermwiefe! Auf ber Lömenburg hat ber Berf. eine andere 

fion, bie nicht beſſer begründet ift als jene, Halm’s „Abeps 
ten’ nennt er eine Probe platien Jambentalents, ein wieneri: 
fees Product, und Grabbe gefällt ihm beffer. Diefe jungen 
Stürmer haben doch am nichts Gezügelten und Gemäßigten 
Gefallen! 

Die düffeldorfer Kunſtſchule hat feinen befondern Gönner 
an dem Verf. Gr findet Schadow nicht geeignet, die Vermit⸗ 
telung der Kunft mit der Zeit zu bewirken, welche die Aufgabe 
des modernen Künftlers if. Es geht in der Kunft wie in 
der Theologie, die alte Tradition beherrfcht die Foderungen ber 
Zeit. Auch das foriale Künftlerleben in Düffeldorf hat feinen 
Beifall nicht. in fibeles Leben noch Art des Studententhums 
und der Schaufpielergiiden fagt dem Ernft ber Kunft nicht zu 
und fehlägt regelmäßig in fein Gegentheil, falſche Sentimentas 
Ktät, um. „Die neuen Zerriffenen und Weltſchmerzpoeten“, 
fagt er, „habe ich meiftens unzart und geil gefunden.” Der 
Verf. will, man foll Sachen wie Le mauvais sujet malen 
Heine, Biranger und Ghamifjo ausbeuten, feine Meinung if 
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nicht Mar, aber er will, mie es ſcheint, bie eine Kunft auf bie 
andere pfropfen. 
Eine romantifche und mit trefflichen Naturbildern u 
ftattete Wanderung durch das Aarthal macht den Beſchluß d 
fes Theiles. Die Ausweihhungen find meiftens gegen bie phi= 
Iofoppifcye Facultät zu Bonn gerichtet, ohne viel Bebeutenbes 
vorzutragen. „Wie der Rhein alle biefe Eleinen Ströme aufs 
nimmt”, fo fließt er, „den parabiefifhen Nedar, ben mond⸗ 
ſcheinweichen Main, die Genremalerei der Rabe, den bligenben 
Eöprit der Mofel, die wildremantifhe Ahr: jo muß der Dich⸗ 
ter Alles einfaugen und darf nur zunehmen im Geiſte. &o 
wid id di in meinem Dichten bewahren, bu ſchöner Fluß 


— —— 3 *8*8 was in beinem 
ern webt, mich nicht mehr an bem Ijen © 
Unfterblichkeit hindert, ala beine —— "Mündung En 


Vater Rhein!‘ 
Und diefe Worte find bei dem Verf. nicht etwa ein Scherz, 
fondern voller Ernfl. Wir finden, wie ber Lefer fieht, viel an 
ihm, fhöne Anlagen, gutes Wiffen, auch fchöpferifhe Geftals 
tung; ‚allein was wir vermiffen, was wir an ihm zu finden 
wünfdpten, ift — etwas mehr Beſcheidenheit! 3, 








Literariſche Notizen. 


Arnal, ber treffliche parifer Komiker, der, wie alle Welt 

jeben Abend im Waubeville: Theater applaubirt wirb, ift a 
zugleich Dichter, mas biöher die Welt nicht gewußt hat, Ans 
gekündigt wurde: „‚Epitre en vers à Boufle artiste du theätre 
du Gymnase, par Arnal, acteur du theätre du Vaudeville.“ — 
Von Leon Bruys d’Duilly erfhien: „Une fleur des savanes, 
ballade americaine.”” — E. Sue’s neuer zweibändiger Roman s 
„Jean Cavalier ou les fanatiques des Cövennes’, welder 
mehr an Walter Scott als an die frühere Manier bes Ver— 
faffers erinnert, der Geſchichte in ben Dauptdaten treu bleibt und 
eine große Menge von rührenden und komiſchen Gpifoden dars 
bietet, erlebte bereits die zweite Ausgabe, — Bon dem bekannten 
in verwilderter Manier ſchreibenden J. Lacroir erfhien „Le 
banquier de Bristol’, ein Roman. 


Ferdinand Berthier erhielt mit feiner Schrift „Sur les 
sourds-muets avant et depuis l’abbe de l’Epee’’ den Preis, 
welcher von der Geſellſchaft der moralifchen Kenntniffe, Willens 
ſchaften und Künfte der Seine und Dife geftiftet worben. So 
weifen jegt die Taubſtummen nicht blos Handwerker und Arbeiter 
auf, weldye ehrenvoll leben und ihre Kamilien mit ihrer Hänbe 
Arbeit ernähren, fondern auch Kupferſtecher, Maler, Bildhauer, 
einen Dichter, dim es nicht an Kraft gebricht, endlich auch 
einen Profaiften, Ferdinand Berthier, welder über feine mit 
Sprache begabten Mitbewerber ben Sieg bavonträgt. 


„Organisation du personnel d'un vaisseau‘ ift ber Titel 
eines in Paris meuerfdhienenen Werkes von Gafp, Gontreads 
miral, Major: General im Hafen von Zoulon. Dos Werk ift 
dem Prinzen von. Zoinpille bebieirt und mit vielen Bildern 
und eolorirten Platten gefhmüdt. Gafy's hier entwideltes Syftem 
ift auf den Schiffen Trident in ber Eevante, Duquesne im 
mittelländifchen Meer, Kalypfo in ber Schelde und Hercules 
im atlantifhen Deean zur Ausführung gekommen und bat fi 
hier glänzend bemährt. 


Ein Beweis für die Popularität, welde &. J. &. Hoffmann 
in Frankreich genießt, iſt die meue iUuftrirte Ausgabe, die von 
feinen Erzählungen veranftaltet wird. Die neue Überfegung er⸗ 
jcheint unter dem alten Titel: „‚Contes fantastiques de Hoff- 
mann’, {n vier Bänden zu 4 Lieferungen. Die Überfegung ift 
von H. Egmont, die Wignetten nad nungen von Gamtille 
Rogier. ——— — 





Blätter 


für 


literarifbe Unterhaltung. 





Breitag, 





Briefe auß Sicilien. 


Bierter und lester Artikel, *) 
Partenico. 


Schon vor unferm Gintritte in Galatafimt hatten wir im 
legten fanften Lichte des Tages den mwohlerhaltenen Tempel von 
Srgefte auf fernem Bergrüden gefehen. Mit früheftem Morgen 
brachen wir auf, um ihm und dem Theater, den fhönen Reften 
der alten berühmten Stadt, unfern Befuch zu maden. Erft 
zwiſchen tiefem Abhange und fteiler, beſchattender Bergwanbd, 
gegenüber jenem andern Bergzug, auf beffen Rüden man ben 
Zempel in erbhabener Rage erblidt, doch burch ein tiefes anges 
bautes und von einem Muͤhlenbache durdhfchnittenes Thal von 
ihm getrennt, bann in fo großem Bogen abſchweifend, daß 
man gänzlich von der rechten Richtung abaufommen meint, 
drängt ſich ber Weg zwiſchen mauerhohen und bichten ftadhlichen 
Gactuswänden, bie mit großen gelben Blüten über und über 
ausgefchlagen find, bindurs, ſchwingt fi weit um ben Berg, 

immer dem Zuge des Mühlenbadhs folgend, und öffnet 
nady allen Seiten mwechfeinde Blicke großartiger Berglandfchaft. 
Ale Formen werben von Punkt zu Punkt bedeutender, ausge: 
prägter, Pühner; an die Stelle der lieblichen Matten find mir: 
Bungsreihe Maffen getreten mit flarfen Gontraften von Licht 
und Scyatten, mit ſcharf auf den auch am Horizonte noch Ha: 
ren Azurgrund gezeichneten Umriffen von großer Mannichfaltig: 
keit und Schönheit. Alcamo feheint, von ber Südſeite gefeben, 
im lachen zu liegen, und zeigt fich erſt von ber andern Seite, 
nachdem man auf ber Straße von Palermo bie Richtung gegen 
Weften genommen, in feinem Glanze. Die vielfach gemundene 
Straße verändert bei jeder Biegung bie reiche und großartige 
Landfchaft, deren berrlichfte Zierde der Golf von Gaftellamare 
ift. Je mehr man ſich Partenico nähert, defto ausgebehntere 
Gulturftriche, defto forgfältigern Anbau des Bodens findet man. 
Hier find viele Acer mit Farberſumach beftellt, andere tragen 
gleichzeitig viererlei Frucht, indem flets ein Strich Korn mit 
einem Strid Wein abmwechfelt, zwiſchen den Reihen aber Artis 
ſchocken ig find und aus dem Allen hervor bie Ölbäume 
ragen. Man könnte auch noch die Cactushecken dazu rechnen, 
denn bie Früchte der Opuntia, mit welcher man bisweilen einen 
ganzen Ader befeht ficht, dienen einem großen Theile ber Be: 
völferung eine Zeit bes Jahres hindurch zur Nahrung. Die 
Frucht fol in Sicilien nicht den fadfüßlichen Gefhmad haben, 
der fie, wenigftens mir, auch in ber Gegend von Neapel überall 
unangenehm gemacht bat, 

Zwar habe ich ſchon —** Bemerkungen über den Ackerbau 
Sieciliens mitgetheilt, doch will ich verſuchen hier das Nöthigfte zu⸗ 
ſammenzuſtellen, um einen Überbikt feines Zuſtandes auf der Inſel 
zu geben. Herr Politi in bem Schriftchen, welches ich angeführt 
jede, lehnt das Urtheil des Ausländers über Sicilien ernftlich ab, 
ndem er fi einer Stelle aus Borch's „Siciliſcher Reiſe“ be: 


*) Wal. den erften, zweiten und dritten Xrtifel in Mr. 52— 55, 
s— N und 15 — 18 Bi. D. Reb. 








quand ül 
n’est pas du pays ou que du meins il ne s’est pas Identifi6 
eitoyen de cette nation par un long sejour, il ne peut don- 
ner que des fausses lumieres et tromper involontairement le 


dient: „Quelque judieieux que soit un derivain, 


public, en se trompant lui-m&me.‘ Ich will mich aber ledig⸗ 
lich an authentifche, in Sicilien felbft erſchienene Documente um 
fo mehr halten, als ich nicht Sachverſtändiger bin. Niemand 
ift, der nicht in feiner Darftellung dieſer Angelegenheit die außer- 
ordentliche Fruchtbarkeit der Infel rühmte. „Es gibt nicht Leicht 
ein Land”, fant Pomp. Inzenga, „welches in gleich engem Raus 
me eine gleiche Menge und Ergiebigkeit der verfehiebenartigften 
Producte zufammendrängt, welches mit allen feinen Erzrugnifs 
fen fo durchgängig das Maß bes eigenen Verbrauchs überbietet 
und fomit Ausfuhrartifel befigt. Unfere Gerealien können mit 
denen vom ſchwarzen Meere war im Preife nicht mehr concur⸗ 
riren, übertreffen fie aber zum Theil an Güte, Unſere Weine 
könnten durch gang Europa verführt werden, menn auf bie 
Bereitung überall der gehörige Fleiß verwendet würde, wie das 
großartige tabliffement des Herrn Wochhoufe in Marfala 
genugfam beweiſt. Unfer DI würde bei forgfältiger Behandlung 
dem von Eoscana und Frankreich die Spige bieten. Unfere 
Eichen liefern reichlicher Wanna als irgendwo, Unfer Honig ift 
vorzügli und mir koͤnnten im Wachövertrieb es wenigftens 
mit Wenebig aufnehmen. Unfere Soda und Sumach find bes 
fonders aefhäst. Wie viel Thunfifh und Schwertſiſch könnten 
wir ausführen. Wie reich find wir an Sal. Nimmt man 
ben Reichthum an Südfrüchten, Ichannisbrot, Süßholz, Nüf- 
fen, Manteln, Hülſenfrüchten, Reis, Hanf, Fladys dazu, ober 
wenigftens bie Möglichkeit, alle diefe in außerordentlicher Menge 
zu produeiren, fo bat man eine Borftelung von den natürlichen 
Schäsen ber Inſel.“ So fehr Inzenga allın Angelegenheiten des 
Landes die tröftlichfte Seite abzugewinnen immer fi bemüht, 
kann er doch nicht verhehlen, baß das Befte in Sicilien bei 
dem „Könnte wol“ fteben bleibt. Entſchiedener fprad) ein Ken 
ner der vaterländifch = öfonomifhen Verhältniffe, der Praͤſident 
der ölkonemifhen Geſellſchaft von Galatanifetta, Gregor Bars 
naba, im vielen Sitzungen der Societät fih aus. Er vermißt 
alle Kenntnig zmedmäßiger Bewirthſchaftungemethoden und 
fchreibt e6 diefem Umftande vornehmlich zer, deß ſich feit 20 
Jahren der Vortheil, den Sicilien von feinem Boden zicht, aufs 
fallend verringert habe. Er rügt bie unnützen Braden, bie 
Bernadläffigung einer Menge von Düngungsmitteln, melde 
fi überall darbieten. Die Gleichmäßtgkeit des Himmels und 
bes Erdreiches erlaube, daß man für Sicilin, was anderwärts 
nicht leicht möglich fein würde, eine allgemein gültige Gulturs 
methode feftftelle, wozu man bie vorhandenen Methoben im 
Lande felbft au prüfen und an der Hand ber praßtifdhen Ers 
fahrung bie befte auszuwählen habe. Die Adergeräthfchaften 
feien durchgängig ganz elend. Der Dbft: und Olbau merbe 
unbegreiflich nachläffig betrieben. Sie verftchen das vortheils 
bafte Beichneiden der Dlivenbäume nirgendb, Und bie Behand⸗ 
lung bes Dies fei ebenfo unvollkommen wie die bes Meines; 
an bie Anlegung und Pflege von Gehölzen denke Nirmand, fd 


viel öde und ber Forſtwirthſchaft günftige Hügel man im Lande 
be. Über die Weincultur hat Gloach. Geremia, Mitglieb 


er Gefelljhaft von Gatanien, eine befonders gründliche Abs 
in welche 


handlung gefchrieben, z er eine genaue Topographie 
des ätneifchen Bobens zum Behufe der Gultur gibt. Er Hagt, 
ag nicht darauf bedacht fei, die verfchiebenen frühen ‚und 
fpäten Sorten an die günftigen Orte zu fegen und ma m 
Babürfniß entweder Hoch ober niedrig gu 
pfen nur von Wenigen mit Gefhid angewendet werde, daß 
fie das Kappen zum Schaden ber Stöde- übertreiben, daß fie 
das Daden und Un ben verabfäumen, bers aber, baf 
fie bei der Weinlefe mit der Außerften Barbarei verfahren, bie 
Sorten nit trennen und reife Trauben mit unceifen 
einander mifchen; daß fie emblich nicht verftchen oder zu träge 
ben ſcheiden und meber auf ein 


an, bas Band beffer zu bemäflern, bie 
mehr zu parcellicen, wegelmäßiger abzutheilen und, wo es nöthig 
2 Kanäle en, Baum ungen an 


: auf eine von Jahren zu verpa Mit 
fir Jahre des sah wenigften (he Kia Min. 
Die Regierung 1833 ben Bau ber ein anems 


nderm in Gatania ang t, wie 
der Bedarf von Saatkartoffeln fü Balle ftellen möchte. 


w ob fie die © weiter verfo . & 
a * at hie —* aud — erh 
Deeret den Anbau der Mobbia (Krapp) empfohlen, aber ohne 
einigen u kann‘, fagt Dr. Scigliani, „den Unver: 
fand ſcharf genug tadeln, durch welchen wir die von der 
Ratur uns gel n Bortheile aus den Händen geben, Aus: 
wärtige S n von den unfundigen Bauern 


nur Korn und Bohnen bauen. Auch ber 
Cartuamus tinctorius) wählt wild in erftaunfi 
amb wird ebenfo wenig benugt, Anpflanzung ber M 
ume ift fo unerhört verna worden, baß fie im 
Balle von Gatania nur noch in der ber Hauptftabt, 
* d —— ber. JInſel —— 
un nd au nfel a nd 
Da a Entdedung des & en —* arano 
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zuwege t. Und in einem Augenblicke waren bie bes 
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Hin und Wie wie fin 


in der Wildnis wachſen.“ 

Der nachſichtige Inzenga gefteht felber, daß es 
ſei, zu feben, wie der Diabfag Siciliens ſich mit 
vermindere, wie bas Band der Geres felbft Korn und 


H 


ber Krim, von AÄgypten, fogar von Amerika tommen 
u Aber er se wenn ſich die alten —— 


der € 
bedacht fein, —— des Er Rn 
und m, was bie Natur uns gibt, feinen 
winnen. @r mißt die Abnahme er Iftan 
—* Bernachlãſſigung agronomiſcher 
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das Deilicen der Seide (filatura dell’ organzino) zu eigen, JGSeſchicklichteit im Zeichnen zu verbreiten; wenn nicht eine 

mehre Wiber gingen —* ankreich, um bie beſſern Metho: | (banco di eircolazione) —* wird, um die Ei 
den kennen zu lernen, und insbefondere Benedetto Barlagollo | lien, welde gegenwärtig mäßig find, in Fluß au bringen und 
führte die Jacquart'ſche Maſchine ein (in Sicilien genannt: | dem verberblihen Wucher einen Damm zu fegen. An weitere 
. alla Ginechra) und nahm den frangöfifgen Bärber Peret und | BVerbefferungen, an die Einführung von Wollninanufackiren 
einen geſchickten Weber, ber im Auslande gelernt hatte, in feis | iſt nicht zu denken, fo Tange bie nöbefiger micht auf Wer: 
nen Dienft, Durch die Familien Auteri und Fragala wurden | edlung ber Schafzucht ihr Augenmerk richten, fo lange die Spe⸗ 
die n vermehrt und bie Gattu der Waare vers | eulanten und Unternehmer an den Fingern rechnen und bie 

vielfältige, ſodaß man neben den auswärtigen Fabriken ſich Gapitaliften ihr Geld am ſicherſten in ihren Kaften glauben. 
en durfte. Zugleich wurde die Verbefferung der Baumwol⸗ In Palermo ift es faft noch ſchlimmer hergegangen als in 
Manufactur verfu Man ahmte die auf der Arkwright': | Gatania. Wie es um bie durch Schweiger vor der Porta nuora 
ſchen Maſchine gearbeiteten nad und machte Rankings, | auf der Strafe nach Monreale eingerichteten Webereien, welde 
Pettinet und Zlor, mit beträchtlichen Gewinn, der ohne Zwei⸗ | fehe fhmell in Flor kamen, gegemwärtig flehe, habe ich hin 
fe noch weit geößer gewefen wäre, wenn es. nicht an ureichen: | nicht erfahren Können. Aber die vom Baron Zotrifi in Gaftel 
n © und Mafchinen gefehlt hätte. Aber der Ge: | muovo etablierte große Papierfabrik ift untergegangen, und bie 
le gur Unternehmung. Es firömten meh neuen Babriten, melde in ihre Fußtapfen traten, find Batm 

beiter perau als man befdäftigen konnte, und in kurzem übers | im Aufnahme gelommen, Die fabriten find faft aus beim 
Probuction ben . Hierzu Samen zwei ſchwere Gedächtnig verſchwunden und bie twollenfabriten in ben 

Glaf: ten Zügen. Schon früher if ‚die Unternehmung des Mals 
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genti mit dem um te auf offenem Felbe die mwils | in ana einzuführen und eine Wo Boctad 
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1), Zari Bu alle diefem unheil gefellte ſich bie —— hoch belaſtete, die Ausfuhr der Inlän 
% Waare von ſchmaͤlerem Auftrag und | dukte aber b, Induſtrie 
einem mit Gummi oder Ha gefteiften umd | liegt der Scha efer, als daß eine foldhe ihn 
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Amt zu tret 
liche Befolduug Leine Befriebigun fie zu 


en ale Als vlälchte Kakahr a Anderm 
en Sohn, insbefondere gefäidte * a 536 wenn auch noch fo 22 und Fümmerli 
2 g gibt, greifen 
Mittel, 2 Ban de verbeffern. Daraus erklaͤren 


wie mit denen des Gata bei ber Kauflichkeit und Beſtechtichkeit, auf welche 
—* de —— wird, um die den —————— | —8 gen ee — wtegeh = 
den dienenden dhemifen und medanifdjen Kenntniffe, fomwit | belle geben. ; : 


Sicilien führt aus nad 
Livorno Trieft 





Seiden⸗, Wollen: und) Manufacturwaaren, |Golonialwaaren, eng: | Glaswaaren, Breter, 
Baummollenwaaren, | Papier, Eifen, Blei, liſche Manufacturs |Eifen 
Kupfer, Gewürz. ürs, 






ee a a | a ad a 
U m D 
indem &6 bemfelben nichts als rohe Probuete ie ie die Bes 


liefert, feinen | Marinewefen, ben Bau ber und durch 
ihm begieht, elben 


lande, in welchen bdiefe kommen würben, in jeder Weife be: | Ausnahmen. Sicilien verbraucht wenig Lumpen, weil 
—* DR Arsen —2 müßte. Aber nody weit über: | nig Papierfabriten hat, und kann feinen Überfluß an * 
raſchender iſt das commercielle Verhältniß Siciliens zu Neapel. abgeben, aber die neapolitaniſchen Lumpen bezahien einen 
Durch das fchon erwähnte Handelögefeg vom 30. Nov. 182% ift | Ausfuhrzoll, damit fie fein im Sande gehalten werben, w 
nit nur der Handel mit dem Auslande durch die ſtarke Bes | rend die ficilifchen frei ausgeführt werben Da arbeitet . 
fteuerung der fremden Waaren reguliert, fondern auch der innere | Neapel mit den wohlfeilen ſiciliſchen und pen 
Verkehr auf der Infel felbft und ihre Verbindung mit Neapel | Schaden der ficilifhen Papierfabriten. Endlich find 
feften Rormen unterworfen worden. In erfterer Beziehung | ducte, melde beibe Reiche befigen, in Neapel mit 
wurden zwedmäßig alle innern Zölle, die diritti di tratto und | Gonfumtionsfleuern, die in Sieillen nicht eriftiren, 
di po ‚ welche von ben gegenfeitigen Doganen ber Er: | Daher Lönnen die Reapolitaner wol ihren Wein Leicht A 
barone und der Städte dependirten, aufgehoben und der innere 
Handel befreit; in lehterer eine fogenannte freie Gabotage zwi: 

Sicilien und Neapel verordnet. Es mußte. befremdlicd) 

fein, wenn ſchon vor dem Anfang diefes Jahrzehnds ſich allge 
meine Klagen über diefe neuen Einrichtungen erhoben, ja baf 
man baran dachte, den König um Abſchaffung der Gabotage 
mit Reapel zu bitten. Man fonnte bdiefe Klagen und biefe 
Abſicht dem Fe n an alten Vorurtheilen und ber —— 
keit der Wer ten aufchreiben, wie der Präfibent San Bis 
tippo in einem vor mehren Jahren in der Sigung des koͤnigli⸗ 

Instituto d’incoraggiamento vorgelefenen Memorial 2 

that. „Der Antrag”, fagte er, „würde unferm gefunden 
Berftande wenig Ehre machen, ba bie Mafregeln ber Eiferfucht 
im Handel, zumal mit seinem benachbarten und eng verbundes 
nen Rande, nur Früchte der Vorurtheile find und ber uns von 
unfern Bätern überlieferten Irrthümer, denn bdiefe fegten ben 
Reichthum des Landes in die Menge der baaren Münze. Aber 
ſchon in den Ausdrüden, die der Präfident felbft gebraucht, ins 
dem er Neapel ein benachbartes und engverbundenes Land nennt, 
liegt ber Schlüffel des Räthfels. Wir können uns in Beur: 
tbeilung biefer Angelegenheit auf eine bedeutende: Autorität 
ge Bincenzo Mortillaro ift es, welcher fagt: „Wer ficht 
nicht die elende Lage unfers Handels wie unferer Induftrie ein! 
Und wer ift jo blind, um nicht zu entbedten, daf das Wort 
Gabotage bei uns nur ein anderer Xusdrud für diejenige Ein» 
zichtung bes ‚Handels ift, welde man fonft Golonialfgftem zu 
nennen pflegt ?” Zur Erflärung biefer Kußerung erinnere man 
fi an das früher mitgetheilte Wort: „Wir find Eines, wenn 
es Neapels Vortheil gilt; ſobald «s fich um den Bortheil Si: 
eiliens handelt, find wir getrennt.” Die Bereinigung beider 
Meiche ift durch den Böniglichen Act von 1816 ausgefprochen, 
will aber weiter nichts bedeuten, als die Unterwerfung beider 
unter baffelbe Scepter und bie Ginführung größtentheils gleicher 
Gefege, ſowie feit neuerer Zeit die Einheit der Truppenmacht. 
Denn die Abminiftration 8 die Finanzen find getrennt gt: 
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Briefe aus Sicilien. 
Bierter und lehter Artikel. 


(Bortfegung aus Nr, 150.) 
Monreale. 

. Man würde den Siciliern ſehr Unrecht thun, wenn man 
von dem Betragen bes Kaffewirths in Partenico einen Schluß 
auf den Sharakter des Volkes machen wollte. Partenico ift ei: 
mer don jenen unglücklichen Orten, welche, in der Nähe der 
Bauptftabt und an ber Heerſtraße zugleich gelegen, von doppel⸗ 
ter Seuche heimgeſucht find, von dem biendenden und verfühs 
reriſchen Beifpiel der Stadt und von dem Durdjflug der Reis 
enden, indem das eine fie mit Vergnügungsfuht, Mode und 
aftern anftedt, der andere ihnen Müßiggang, betrügerifche Lift 
und Habgier einimpft. Es ift nicht möglich, die Phyfiognomie 
eines fo zerftüdten und durch SJahrtaufende den verfchieden: 
artigften Einflüffen preisgegebenen Volkes, wie die Bicilier 
find, mit einigen Linien darzuftellen, und fie unter dem bdeweg⸗ 
ten Spiel der mwechfelnden Eindrücke zu erkennen, ift ſchon eine 
Aufgabe, welche ber eilfertige gamı in fletem Kampf mit ber 
ausgeartetften Glaffe ber Bevolkerung nicht zu löfen vermag, 
34 wird der forgfame Beobachter zu einem einigermaßen rich⸗ 
tigen Urtheil gelangen ?önnen, wenn er von dem breiten 
©trombett ber Zouriften ablenkt, wenn er das Volk da be: 
laufcht, wo es ſich unbeobachtet bünkt und unter fich felbft un: 
befangen verkehrt, und. wenn er die wirklich nationellen Dichs 
ter, melde das Volksleben durch fich ſelbſt fchildern, zu Füh— 
zern nimmt. Wenn man nun, bei aller Vorfiht, dennoch faft 
überall viel Eeintiche Gefinnung, niedere Schlauheit und Ge— 
winnfucht bemerkt und über ben Widerſpruch erftaunt, in wel: 
chem bdiefe Untugenden mit fo vielen fhönen Anlagen und edeln 
Neigungen, mit fo großer Gutmütbhigkeit und wahrhaft finds 
licher Laune, mit fo auffallendem Leichtſinn des Wolkes ſtehen, 
fo muß man bedenken, daß bie fubftantielle Lage, bie Ber 
dingungen der Entwidelung aller Kräfte unb ber moralifche 
und intelleetuelle Geſichtskreis dem urfprünglichen Gharakter im 
Leben ihr Siegel aufdrüden. &o wenig man es ben wiffens 
ſchaftlichen Männern in Sicilien hoch anredynen darf, wenn fie 
in alle dem Gelchrtenftande eigenthümlichen Fehler, in literos 
riſche Eiferſuchten, in Dünkel, in gelehrte Gharlatanerie, in 
hohle Aufgeblafenheit, Gitatentram und Phrafenfhmulft noch 
leichter ald anderwärts verfallen, weil fie, die Beiftungen der 
Fremden fehend und ihren Ruhm bewundernd, in ſich Kräfte 
genug fühlen, ber Mittel aber zu deren Ausbildung, der fidhern 

rundlagen unb ber auf biefen erbauten innern Tüchtigkeit ent: 
behrend, doch nach gleichen Eorbern ringen; fo wenig man bem 
Gewerbe und Handel treibenden Theile der Nation bies zum 
ſchweren Vorwurf madyen darf, daß fie hinter allen Anfoderuns 
en ber Zeit weit zurüdbleiben, weil ihre Muth mit kaum ge: 
2 Flügeln überall an unuͤberwindliche Schranken ftößt, 
vor benen er kraftlos zurüdfintt — ebenfo wenig ift man bas 
Volt zu fhelten berechtigt, wenn es im engflen Bezirke, 
der ihm geftedt if, von der Roth gezwungen, feinen Wortheil 


fucht, wenn es unlautere Hülfequellen nicht verſchmaͤht, welche nicht 
die ge nicht die herrfchende Eitte, nicht die Macht der 
Öffentlichen Meinung brandmarkt. Ein Dr. Sinatra entblödet 
fih nicht, feinem Wolke zu ſagen, daß nicht die öffentlichen 
Einrichtungen, nicht die Steuern und Zölle an dem Unheil im 
Lande fhuldig feien, fondern daß in feiner Gottlofigkeit, Lies 
derlichkeit und Fauiheit, in feinem Hange zum Wagabundiren 
und Betteln bie wahre Urſache des gemeinfamen Elends gu 
ſuchen fei. Sehr wahr und fehr mweife. Aber woher die Gotts 
tofigkeit und Lieberlichkeit, der Mübiggang und die Bettelei? 
Wo fol das Volk Arbeit finden, wenn meilenweite Felder Jahre 
lang brach liegen, wenn Hunderte von Städten Frinen Bams 
mer, keinen Hobel, Bin Rad regen? Wie bitter ift Minolfi’s 
Klage: „Weite, weite Ebenen und Felder ſtehen baums und 
pflanzenlos, Hügel und Höhen warten auf Anbau, Was hülfe 
uns aber unfer Fleiß? Wir haben nicht den Wortheil, unfern 
Erzeugniffen Abfag zu verfhaffen. Wir wiffen nicht und gegens 
feitig zu helfen. Wir haben Beine Bank, keine Sparkaffen, 
feine wehltyätigen Anftalten, Feine Bolfs: und Gewerbſchulen, 
feine umlaufenden Bücher zum Unterridt des gemeinen Mans 
nes. Es ift ein Sicilier, der fo redet. Weicher Frevel, zu 
dem Schaden die Schande zu fügen, Bettler und Haiunken die 
Unglücklichen zu fchimpfen, denen mit den fremden Nationen 
kein anderer Verkehr offen ſteht als ein folder, der fie aus 
Eienden zu Berworfenen madıt. Wir haben heut hier in Mon— 
reale mit Augen geſehen, wild eine Saat bie Fremden in Sir 
eitien freuen. Die Offiziere von der englifchen Flotte, welde 
uns überall wie unfer Schatten folgt, vergnügten fi unter 
einem Schwarm zerlumpter, othbefudelter, erbarmungsmwürbis 
ger Greaturen Eleine Münze zu werfen und das herzzermalmende 
Seheul ihrer Gier und die Muth, mit weldyer fie fi) um die 
Beute riffen, zu belahen! Wer hat Worte, um foldhen Jam— 
mer zu ſchildern, wenn zmifchen den fruchtſchweren Saaten der 
Fremde flundenlang von halbnadten Buben mit unermüdlicher 
Ausdauer verfolgt wird und fie mitten unter dem vollen Gegen 
Gottes Hunger! Hunger! freien hört; wenn er, daß fie nicht 
lügen, auf ihren abgezehrten Geſichtern gefchrieben lieft, und 
inne wird, daß fie bie Roth hetzt, weiche, wo kein Beten hilft, 
wol Betteln lehrt. „Habt ihr nicht Korn die Fülle?“ Ja, 
bie Herren und Pächter haben Brot genug.” „Arbeitet, daß 
ihr e6 erwerbet.“ „„Arbeit ift nicht!” Mer hat den Muth, 
ben Bürger zu verbammen, dem ber Pfennig über bie Ehrlicdhs 
keit geht, nicht weil ihm die Nicdhtemürbigkeit angeboren wäre, 
fondern weil der Pfennig ihm zum Leben fehlt? Und welch ein 
Beifpiel Hat der Mittelftand vor Augen? Die Großen fparen, 
fie möffen mol. Die Reihen halten ihe Geld zufammen, fie 
tönnen und wiſſen es nicht andere, Das Gelb hat Kine Girs 
eulation im Sande; weil das eine Agens, welches in ber ganzen 
Natur den andern an Macht gleich ift, bie ag vo fehrt, 
fo legen fie auf dies eine allen Werth, auf bie träge Maffe. 
So mirb der @elbbefis zum Biel ihrer heißeften Wünfche, unb 
keine giftige Macht ift vorhanden, um das Gegengewicht abs 
zugeben. Bon Jugend auf wird ihre Intereffe auf das rlende 


Metall gefpannt. Wovon hören fie reden als von Bajoce und 
Zari? Mit ihren Sancafterfhulen, gar nicht zu gedenken des 
ſchiechten Fortgangs, den die Angelegenheit gefunden, was ge⸗ 
twinnen fie damit? Wenn auch die Kinder ſchreiben und rech⸗ 
nen lernen, das Beſte ek bie rn der edeiften 
Den-Unterricht in der Religion erhalten fie,vom Pı n ber 
Kinderlehre, „Bilt du ein CHeift?” „ug 3 ae 
„@ib ein Zeichen!" Nun macht das Kind fein Kreug. „Wie 
verehrt man Gott?” „„Man geht in die Kirche.“ „Mas 
thut man da?" „„Man hört die Meſſe.““ „Wie hört man 
die Meſſe?“ ,,„Man macht zuerft ein Kreuz, dann betet man 
den Rofenkrang und paßt ur wenn ber Pricfter ſich wi“ 
fo thut man es aud.‘‘ ') ,3u men muß man. beten? us 
den Heiligen.“ „Was thun_ bie Seiligen „ "Ünnen 
Menfhen und — Wunder thun.““Das iſt bie 
Kinderlehre. In gleichem Sinne geht der Unterricht fort durch das 
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ken mat . den Gläubigen zum Bürfpreder —* 
— a des 


und Deren der Heer⸗ 

er würde, wenn dieſer Bettler hinweggehen 

F aus dem Dim ‚ feinen „. ben 

jede ex mitnehmen, unb diefer, das verftände fi, feine 

Mutter, bie aber wäre. nicht umfon angelorum, re- 

gina ‚reg propbetaram, regın apa 
zum, martyrum, i confessorum, regina vir, 

mn. ina BE or! Da babe ber. ewige BVater, 

der n 


— im Himmel bleiben wollen, dem alten 


en gethan. Das 
der enen.« Und ihr. Gottesbienft ? 
Di aan, nicht in den kleinſten, in welchem ‚nicht 
ein Kirchenfeft gefeiert worden wäre. Am 7. wurde das Herz 
Zefu mit. Glodengeläute, Kanonenſchlä vor ber Kir 
und in dee Kirche mit zwei Trommelſ und einem-Ppfi 
fer verehrt. Am-8. führten fie_dem heil. Pasquale zu Ehren 
in, Gaftelvetrano ein Am 9. war Sonntag. 
fahen wir überall Gerüfte aufihlagen zu. Mufit und 
erk, ich weiß nicht für welches Heiligenfeſt. Am Ghar: 
eitage wird auf dem Marfte bie Kreugigung und Sreuzesab: 
nahme Ehriſti unter gräßlichem, SU: ul beftellter Weiber 
aufgeführt; am Dfterfonntag fegen fi zwei Proceflionen von 
iebenen Kirchen aus in Bewigung; die cine trägt das Bild 
des Scilands, die andere das der Madonna in ihrem beften Pug vor: 
auf. Beide Züge treffen auf dem Marktezufammen, da werden denn 
die. Bilder gegeneinander geftofen, als ob fie ſich umarmten, 
und das ganze. Bolf fällt unter Gecud ef auf bie Knie, 
Die Heinen Buben im Zuge. mit ihren Zindelfleidern und ans 
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n. Es ift nicht meine Abficht, bier gegen die Vers 
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zu Senem gewendet: „Mill wol bas Schwein da herunter!“ 
Der Maleficant entfloh beftürzt. „Weiter gefpielt’’, der 
Prieſter. Die Andacht ging ihren Gang. In Gi weiß 
Jedermann, mie bequem fich die Herren Ganonici den heiligen 
Dienft machen. Sie haben einen befondern Ghor für den 
mer und einen beſondern fük den. Winter. Der irſtere 
ſich in der Kirche ſeldſt und hat Sige, die mit einem fir 
den Mechanismus verfehen find. So oft nämlich die 
Väter fichend zu fingen haben, ſteigt aus dem bi ein 
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zeitete Koft unb eine freundliche Bedienung. In. bem untern 
Raume, welcher zur Küche und zugleich gum gewöhnlichen Auf⸗ 
enthalt ber Bamilie diente, fand im Winkel eine Jagdflinte 
angelehnt, weiche recht gut ſchien. Ic nahm das Gewehr in 
die Hand, und hatte «4, um «8 zu. betrachten, eben in wage⸗ 
zchte gebracht, als ich zu meinem Schreden fah, daß der 
Hahn nicht ‚nur aufgezogen, ſondern audı bas Kupferhütchen 
auf dem Vuſton war. Seid ihr benedeit!“ rief ich cu Euphe⸗ 
mismus für.verbammt), „Was fällt euch ein, am lichten Tage 
das Gewehr ſchußfertig ftehen zu laſſen ?'’ „Bie““, verfehte.ber 
Birth, „,,‚it der. Hahn nicht in Mube ? Leichnam eines Deiligen ! 
corpo d’un santo) da hab'.ich’s nicht in Obacht genommen, wie 
vorgeftern von ‚der Jagd Fam,’ „„Xber, um bie heilige 
Rofatie willen, bedenkt ihe nicht die Gefahr, der ihr such und 
die Eurigen ausſegt?“ ,,„„ Nicht body, es ficht da ganz fill und 
rührt's.Riemand. an.’ „Nur ein zufälliger Stoß ift nöthig, 
um. es abzufeuern.’‘ Gut, fo gebt. ber Schuß indie Wand.’ ‘‘ 
„Sa! und ber zurüdihlagende Hagel trifft, wen. er mag.” 
SIhr habt aber wer kann an Alles denken!““ Go 
Kichtfinnig iſt diefes Voll, Mit den Gewehren mag, durch 
Springen bed Laufes, Abfliegen bes Puſtons und auf anbere 
Weife wol mandes Unglüd geföchen; ſehr forgfältig kann die 
Arbeit nicht fein, denn fie faufen das Stüd neu in Palermo 

für weniger als vier Unzen (12 Ihaler). 
Die edrale von Montrale wird im Innern auf Befehl 


des Könige g Die Arbeiten leitet der Herzog von 
Serrabifalco, deffen vollftändiger Name etwas umftändlid if: 
Domenico lo Fafo di Santo Pietro, oder auch Pietrafanta, 
Duca di Serrabifalee. Die Mofaiten an den Wänden werden 
mit forgfamem Fleiße in ihren alten Muftern wich t 
und, wo fien ', ausgebeffert. Die neue Arbeit 


te Malerei und a Sen 


4 weiß nicht, wer fein Urtheil geleitet haben , bat 
ach —3* wie einige noch —— Or: vr ra 
mit antiten Ornamenten ganz unpaffend ausgeführten Werzie: 
zung zeigen. . Die neue Decoration entſpricht weit beſſer dem 
Style des ganzen. Denkmals, body ift unbegreiflich, warum man 
u den Arabestin nice die Motive aus den noch vorhandenen 
ften ber urfpränglichen Verzierung felbjt genommen, fon: 

dern neue.an berin Stelle gene bat. Das Fenſter 
in der e hatte der brillanter Glasmalerei 
v ichen. —3 — und ein großes Geld darauf gewendet. 
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(Der Beſchluß folgt.) 





Bur Literatur der polnifhen Emigranten. 

1. Vademecum Polskie, zbiör wiadomosci przydatnych Po- 
lakom, d. i. Polniſches Vademecum, cine Sammlung von Belebs 
rungen, bie für Polen beilfam find. Bon K. A. Hoffmann. 
Paris 1839, 


Eine von denjenigen nod immer ziemlich zahlreich erfcheis 
nenden Schriften, deren Verfaſſer in der feften Zuverficht, daß 
Polen noch einmal erfichen werde, die gegenwärtige Gentration 
auf. dem heimatlicyen Boben und im Eril für eine beffere Zus 
kunft vorzubereiten im Sinne haben, Die meiften dieſer Schrif: 
ten’ verlieren * u, in. bie Berne und enthalten Anfoderuns 
gen und Rai „denen jebe Grundlage und daher alle Bes 
deutung fehlt; die vorliegende jedoch hat auch, abgefehen von 
i 4 einen literariſchen und hiſtoriſchen Werth. Der 

derſelben hat ſich bereits früher unter den Polen durch 
feine patriotifhen Gefinnungen, fewie durch mehre 
über die Ichte Revolution einen Namen erworben, In feinem 
„Babemecum‘’ theilt er nun zuerft in dem Abfchnitte Das 
eriliste Polen’ die intereffanteften Data über bie polniſchen 
Emigrirten, namentlid) eine alle wichtigere Ereigniffe umfafs 
fende Geſchichte der Emigration vom Jahre 183:—38 mit 
ferner eine genaue Statiftit der Emigrirten in Frankreich nebft 
Angaben über ihre Beſchaͤftigungen und ein langes Verzeichniß 
aller in der Berbannung bereits: Verftorbenen u. f. w. Die 

keit unter den Emigtirten hat in ——— in folgen⸗ 
dem Berhältniffe zugenommen, Im 3.1832 ftarben 11, 1888, 
19, 1834: 39, 1835: 59, 1886: 68, 1837: 62, 1888: 74, 
zu unbeflimmter Zeit: 25, Die Summe der in Frankreich als 
lein Werftorbenen beträgt alfo 344. Davon ftarben eines nas 
türlichen Todes 320, in Folge von Duclien 9, durch Scibfl: 
morb 14, hingerichtet wurde (1338) wegen einer Morbthat 1, 
In literariſcher Hinſicht find die No über fämmtlide von 
den erilirten Polen begründete Beitichriften von befonderm In: 
tereffe. Der zweite Abſchnitt, Das alte Polen‘ betitelt, bes 
ftcht in einer Abhandlung: „Über bie Verwaltung des öffentli- 
den Schatzes im ehemaligen Polen.“  Dier finden wir den 
Verfaffer, der vor der Revolution als Rath bei der polniſchen 
Bank in Warfchau angeftellt war, in feiner Sphäre und auf 
einem Welde, von: defien Bebauung bisher alle polnifche Ge: 
ſchichtſchreiber, felbft der gelehrte Czacki durch die Schwierige 
keiten in der Sichtung der Materialien abgehalten wurden. 
„Mehr und mehr überzeugen wir uns in der Gegenwart“, faat 
Hr. Hoffmann, „daß die Axt, wie die Staatseinkünfte verwalz 
tet werben, ‚von der größten Wichtigkeit bei der Adminiſtration 
eines Staates ift. In dieſer Verwaltung liegt das Gehrimnig 
der Macht und dee politiſchen Eriftenz der Staaten. Eine fol: 
che ichte der Finanzverwaltung Polens iſt ‚eine 
Geſchichte feiner Vermworrenbeiten, ift burchaus po 
= in dieſe Berwaltung N: wird nicht lange 
upturfache unfers Unterganges in 
weshalb, find, wir ‚gefallen? Weil 


ie 


Zeiten bis auf das 3. 1365; in dieſer Zeit befand ſich bie Ver⸗ 
waltung ber — des’ Reihe und das Recht, Abgaben 
aufzuerlegen, einzig und allein in den Händen ber Regenten, 
Während der ha Epoche, von 1865— 1717, ging bas Recht 
der Ausfchreibung von Abaaben zu dem Volke "über, und birfe 
verwanbdelten fi; in „‚brüberliche‘’ Beiträge, in freiwillige Gol: 
lecten, ee = abhängendb von bem Wohlgefallen einer jeben 

jeden Wojemodfchaft oder eines jeden Kreifes. 

Die oe Ar Epoche reiht vom Jahre 1717 bis auf die legten 

Beiten; in biefer erhielten die Abgaben in Folge der Bildung 

ftehender Heere zwar bie Natur fortmährender öffentlicher Las 

fen für das ganze Volk, die Verbefferung des Schotzweſens 
unterlag aber ſchon ber argwöhnifchen Gontrole nachbarlicher 

Monarden, Cine jede dieſer Epochen findet in den Hauptzüs 

gen eine gründliche, ſehr beichrende Erörterung, bie von gro: 

Ber Umficht und tiefer Kenntniß des verwidelten Gegenflandes 

zeigt und den Wunſch rege macht, daß an biefem „Babemes 

cum‘ auch andere als bios polnifche Geſchichteforſcher Theil 
nehmen könnten. 

2. Insurreetion of Poland in 1830 — 31 and the Russian 
rule preceding and since 1815. By 8. 4. Gnorowski 
London 1839, 

Keine Periode der polnifchen Geſchichte hat fo viele Mor 
nograpbien erzeugt ald bie der letzten Revolution, in allen 
Sprachen ſuchen die Zhellnehmer berfelben ihre Beitgenoffen 
über ihre Thaten in Kenntniß zu ſehen. Es wäre dies gewiß 
ein dankenswerthes Unternehmen, wenn nur nicht bie —— 
lichkeit, die die meiſten dieſer Schriften affen an ber Stirn 

en, die Mittheilungen von vorn herein verbädhtigen m 
x. Gnoromsli bat ein Refume früher erſchienener Darftellun: 
gen geliefert, Er fagt zwar: „Die Materialien zu meinem 

Bertt habe ich theils aus authentifchen Documenten genommen, 

theils aus Mittheilungen der vorzüglichften Stellen des politi- 

fen Dramas und aus eigener Anfhauung”, aber offenbar ift 

Mocnacki's Befchichte des Aufftandes feine Hauptquelle, Anderes 

ift aus Brzozoweki, Pietfiewicz u. A. entnommen. Hr. Gno⸗ 

rowsti hat die Darftelung der Begebenheiten und ber Charak⸗ 
tere nach feinem Standpunkte, ber ein offen ariſtokratiſcher ift, 
gemodelt und viele noch bazu ziemlich unwahrſcheinliche Anekdo⸗ 
ten hinzugefügt. Bor allen und unbedingt preift und erhebt er 
den Fürften Adam Gzartoryiſti, wodurd er deffen Gegner nur 
vermehren dürfte. Er vergißt die richtige Bemerkung, bie wir 
untängft in einer Zeitſchrift der Emigranten „‚Kronika’ gefuns 
den haben: daß während ber letzten Revolution Niemand ohne 
Schuld geblieben fei, daß Alle gefehlt haben, und bei aller Ach— 
tung vor ben Berbienften und den Aufopferungen der Führer 
des Volks, keinem berfelben Unfehibarkeit zugefprochen werden 
tönnte. Run aber fpriht Hr. Gnorowski dem Fürften Gyar: 
toryifti alles Gute, das während der Revolution gefchehen ift, 
allein au, und er geht, um bes Fürften leicht für antinational 
au erflärende Wirffamkeit vor der Revolution gleichfalls mit 
einer Slorie zu umgeben, fo weit, daß er ihn mit dem Hoch⸗ 
meifter der deutſchen Ritter Wallenrod vergleicht, der um ben 

Vaterlandsfeind defto ficherer zu verderben, ſich diefem anfchloß, 

und vermeint, das berühmte Gedicht des Mickiewicz habe in 

Polen um fo größern Eindrud gemacht, da Jedermann unter 

dem Bilde des Hochmeifters den Fürften Gzartoryifti erkannt 

habe. Ebenfo ift Hr. Gnorowski ein vorgüglicdher Gönner des 

Profeffors, nachherigen Oberſten Lady: Sıyrma, dem er unter 

Anderm gang mit Unrecht eine große Rolle beim Ausbtucht ber 

Revolution vinbicirt. Dagegen fommen bie Demokraten ſehr 

ihlimm bei ihm weg. Bon Lelewel fagt er: „Geboren und 

alt geworden unter ber geſchwungenen Knute, ift Lelewel fei: 
nem Gharakter nach eine Art Robespierre geworben.” Gbenfo 
nennt er Mochnacki, beffen Werk ihm doch die größten Dienfte 
geleiftet, einen talentvollen, doch mwahnfinnigen jungen Dann 

(rash youth). Welche abfonderlihe Nachrichten Hr. Gnorowski 

von dem verftorbenen Kaifer Alerander hat, wollen wir ber 

Suriofität wegen noch mittgeiten. „Es iſt ficher””, Suriofrät wegen nod mittpellen. Es if fiher”, ſesfste. 2A.Brocnhaus. er, 
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„baß ber Batermord, der auf Alerander’s Gewiſſen laſtete, 
die Ruhe des Gemüthes raubte, und daß er fi) nur 2 
dem Mofticismus in die Arme warf. Endlich flächtete er fi 
in den Schoos der katholiſchen Kirche, welche die Vergebung Bris 
nem reuigen Sünder vorenthält. Seinen Übertritt befunder fols 
gende Thatſache. Auf feiner Reife nach Taganrog ertheilte ber 
Kaifer in Orſza einem Branzistanermönde, der wegen feiner 
—— befannt war, eine dreſmalige ÄAudienz von mehren 
unden. Während feiner legten Augenblide durfte Bein aries 
chiſcher er um ihn fein und er flarb ohne geilltichen Weis 
ftand, e Kaiferin wurde durch Jefulten zum römiich« fathos 
lifchen Glauben geführt und an ihrem Sterbelager befand fick 
ein katholiſcher Prieſter. Diefe gemeinſchaftliche Abtrünnigkeit 
war «6 aud), die das Band zwiſchen dem Faiferlichen Paare 
fefter fnüpfte.”” Ebenſo unguverläffig wie in Rückſicht auf die 
neuefte Gedichte it Hr. Gnorowsli auch, wenn er in die früs 
bere zurüdgebt. Dier begeht er bie äraften hiſtoriſchen Schniger. 
Sonach dürfte dem Verfaſſer feine Abficht, eine vollftändigere 
und volllommenere Geſchichte des polnifchen Aufftandes su ſchrri⸗ 
ben, als in allen bisherigen Werken zu finden ift, mistungen fein, 
(Der Befhluß folgt.) 
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Notizen. 

M. Rouffeau veröffentlicht die Entdedung, daß man ſich 
von der Reinheit gewiſſer Subſtangen von jeglicher Verfälfhung 
in ihnen nad dem Mafie ihrer elektrifchen Reitekraft verfichern 
Fönne. Mor mehren Jahren befchrieb er eine einfache Borrich⸗ 
tung, mit deren Hülfe man die Reinheit des Diivenöls nach 
gleichen Grundfägen erproben Fönne; jeht macht er bekannt, 
daß man auf eben dieſem Wege Berfälfgungen von Ghocolate 
ober Koffee entdeden könne, Reine Chocolate if demnach kein 
elektrifcher Leiter oder Siolator; denn in dem Verhaͤltniß, als 
ihe meblige oder befiae Maffe zugefeht iſt, wird fie ein folcher 
Leiter. Ebenfo beweiſt er, dab Kaffee ein Ifolatorium ift - 
horie dagegen, in häufigem Beifay deffeiben, ein ausgeze 
tee Gonductor. Mit gleichem Grfolge wird _man Mouffcau's 
Darlegung nad dieſer Probe bei ber Unterfuhung pharmaceus 
tiſcher Ertracte und Präparate anwenden können, dba auf biefem 
Wege I —— und Berfälfhung mit leichter Mübe zu 
ermitteln 


Die gewöhntiche Annahme von ir aroßen Verfchiedenars 
tigkeit der Spraden auf dem Gontinente von Auftralien hat fi 
auf einer in den erſten Monaten vergangenen Jahres vom Ga: 
pitain George Grey unternommenen Erpebdition an der Wefte 
küſte deffelben — worüber Lord Ruffel der Iondoner geographis 
fchen Geſellſchaft einen Bericht mitgetbeilt hat — nicht beflätigt 
gefunden. Derfelbe fand bei den Eingeborenen an ber Gab: 
cogne, dem auf feiner Erpebition entdedten nörblichften Fluſſe 
der Weftküfte, diefelbe Sprache wie bei den Uferbewohnern des 
Schmwanenfluffes und König: Georgs: Sundes, mit nur geringen - 
dialektiſchen Verſchiedenheiten, ſodaß ſowol Gapitain Grey ale 
die ihn begleitenden Eingeborenen aus lehterer Gegend fi 
ganz fließend mit ihnen unterhalten Eonnten. Das betreffende 
Sprachgebiet erftredt ſich in gerader Linie 650 engliſche —— 
lang an der weſtlichen Kuͤſte. 


giterarifhe Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Examinatorium in jus criminale Germaniae com- 
mune. In asım tironum editum. 8. Geh. 
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Briefe aus Gicilien. 
Vierter und lester Artikel. 


Beſchluß aus Mr. 151.) 
Palermo, 


Die Gegend von Palermo ift ein Paradies. Welche Frucht⸗ 
barkeit in den Thälern, welche unvergleichlide Bergformen, 
welche Vegetation, welche Karben! Wer wochenlang bie einfamen 
Wege Siciliens durchftreift, nichts als Stäbte gefehen hatte, 
melde fich höchſtens unfern Landſtädtchen vergleichen laffen, ber 
muß fi in Palermo wie von einem feenhaften Traume über: 
zafcht finden. Plöglich das Beben einer Reſidenzſtadt. Cine 
Dauptitrafie, dem Toledo in Neapel ähnlich, aber, fo wenig: 
flens dünkt uns jest, mit reichern Kaufläden auf beiden Bei: 
ten befegt; fafbionable Welt überall, Geräufh und Garroffen. 
Abends iſt Alles in Bewegung, um die Kühle zu genießen, Die 
eleganten Equipagen bewegen ſich in langfamem Zuge ber Ma: 
rine zu, und von dort zurüd; bie Schönen in geſchmackvollen 
Zoiletten finden Zeit genug, fich befchauen zu laſſen. An ben 
Eden der Querftraßen flehen Blumenhaͤndler. Sie tragen 
lange Stäbe, mit Sträußfen von Jasmin, Rofen, Granat= und 
DOrangenblüten beftet. Die Kaffechäufer find heil erleuchtet 
und voll von Gäften. In Palermo wird bie Kunft der Eis- 
bereitung wie nirgenb verftanden. Auch wird «6 den ganyen 
Tag vom frühen Morgen an bereit gehalten und genoffen, waͤh⸗ 
rend im ganzen übrigen Italien erft gegen Abend die Zeit ber 
Gelaten beginnt. Wir lernten hier Greme Innen, die und noch 
nirgend vorgelommen waren, unter benen ſich das fogenannte 
Schiumone auszeichnet, zu welchem aufgerollte Zeigblätter eines 
Bimmtgebäds, mit Namen 3erbone gereicht werben. Bor einigen 
Zagen hörten wir in der Frühe Salutſchüſſe vom nahen Hafen. 
Wir machten und dahin auf ben Weg. Ein Bekannter begegnet 
und: „Haben &ie die Beitungen geleſen ?“ „„Seit vielen Wo: 
chen nicht; mas gibts?" „Große Dinge, große Begebenheiten! 
In Paris if eine furchtbare Revolution geweſen. Den König 
haben fie todtgeſchoſſen, die Tuilerien geflürmt. Das find Als 
les fo Gerüchte. Einige fagen, die Republikaner, Andere fagen, 
die Royaliften haben den Sieg davongetragen. Ich eile ins 
Kaffeehaus, leben Sie wohl!” Wir kommen an bie Marine, 
Die englifhen Kriegsfchiffe flaggen. Biele Equipagen. Gin 

roher Zufammenlauf von Boll. Truppen in Parade! „Was 
ft Neues ?" fragen wir einen der Zuſchauer. „Die Königin von 
Frankreich wird ausgeſchifft.““ „„Die Königin von Frankreich?““ 
„Sehen Sie, da fteigt fie eben in den Wagen!‘ Es war bie 
Herzogin von Berri. 

Wir haben beim Heraog von Serrabifalco unfere Empfeh⸗ 
lung abgegeben. Geftern Abend hat er unfern Beſuch ermwibert. 
Er ift ein feiner, fehr gefprädhiger Mann. Sie haben doch 
feine Unbequemlichkeit von unfern Doganen gehabt? fragte er. 
Wir büteten uns ihm zu erzählen, mie uns die Soldaten ber 
dreifachen Bolllinie vor Palermo mit der Drohung, unfer Ge—⸗ 
päd zu durchſuchen, moleftirt hatten, um einen Kaffee zu ers 


preffen, und wie fie nur auf unfere Koberung, uns über die Vi: 
fitation eine ſchriftliche Beſcheinigung zu geben, uns mit Lachen 
hatten ziehen laffen; benn er fügte fogleidh hinzu: „Wir fegen 
eine Ehre darein, daß unfere Untergebenen befer in Zucht ge: 
balten find als die neapolitanifdhen.” Wir verfidherten ihn, daß 
fein Reifender, welcher auf dem Landwege durch Stalien ges 
kommen fei, fich über einige Beläftigung durch die Zollbedienten 
in Sicilien mehr befchweren würbe, weil er die Schule gründlich 
durchgemacht babe. „Ich habe Befehl gegeben“, fuhr er fort, 
„daß man anftändigen Fremden, weldye, wie ja die Paͤſſe ausmweifen, 
zu ihrem Vergnügen ober mit wiſſenſchaftlichem Zwecke reifen, 
Reinerlei Befhwerde in den Weg lege, Wir wollen der alten 
Gaftlichkeit der Väter nicht ungetreu fein, Die Fremden find 
uns hech willkemmen. Wir wünſchen Nichts angelegentlicher 
old ein immer regeres Leben im Verkehr mit dem Auslande. 
Ich wollte nur, daf die Mittel des Verkehrs reichlicher geboten 
mwürben, Aber gedulden Sie fih! Diefe Zeit ift fo fruchtbar an 
Erfindungen. Wer mei? Wir haben vieleicht in kurzem 
Dampfwagen, melde vegelmäfig durch die Euft fahren, mie 
jegt die Ditigencen auf den Landſtraßen. Armes Sicilien!“ Dies 
fer Mann fpridt von Dampfwagen und gar von Luftkutfchen, 
Hätteft du nur erft ganz gemeine Landwege, bie für Bauer: 
mwagen fahrbar find. Diefer Herzog fpricht von ber erfindungs⸗ 
reihen Zeit, Und beine Weiber fpinnen mit ber Hand; beine 
Aderleute pflügen mit einem Baumaft; beine Laſtwagen find 
bepadte Steinefel; beine Sprenganftalt in den Straßen find 
20 Leute, die mit ihren 20 Eimerchen auf 20 Gängen Das nicht 
ausrichten, mas ein einziger Wagen mit einer Waffertonne in 
zehn Minuten leiften könnte. Wir fragten ihn, wie es bei der 
neuen Auftftroßeneinrichtung mit den Zollvifitationen beftellt fein 
mwürde, Wir wünſchten ihm aber, daß, wie Einige glaubten, 
durch die Vermehrung ber Eifenbahnen würde enblid das Kriegs 
führen unmöglid werden, fo mit den Luftbahnen bie Zölle uns 
nüß werden möchten, damit er gang feinen eben Beftrebungen 
nachhaͤngen und ungeftört den Wiffenfchaften ſich ergeben könnte, 
„Das glaube ich nicht”, war feine Antwort, „Ebenſo wenig als 
bie Könige werben bie Zölle jemals aufhören. Denn die Mens 
fhen find feine Engel und die Staaten keine Pflanzen, welche 
von Waſſer und Luft leben. Ich gebe zur Dedung der Staats: 
laften den inbirecten Auflagen beiweitem den Vorzug vor ben 
Grund» und Mahlfteuern, die uns Biciliern bad Leben aus: 
faugen. Aber fein Sie unbeforgt. Wie andere Douaniers wers 
den auch unfere Dampfroffe haben, und wir werben reiten, 
werden reiten, daß feine beladene Biene undurdfucht hindurch⸗ 
f&hlüpfen ſoll.“ 

Wie viel Vertrauen fest ein Ghef einer Verwaltungsbranche 
in feine Scharffihtigkeit! Unmöglih, daß er nicht feine Leute 
kenne! @in Schiff mit Gontrebande legte bei Milazzo an. Es 
bat u rg Maften, in benen bie Waare verſteckt 
war, bie Zolibeamten hatten durch Verrath von ber Eift 
Nachricht bekommen, Gleich darauf erfuhr der Gapitain durch 
einen andern Spion, ben er im Solbe hatte, ben Verrath. Eis 
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lig ging er and Land und trat in Unterhanblung mit dem Do: 
ganepoften. Es war ſchwer, ihm zu beifen, benn der Verräther 
hatte auch außerhalb nicht gefchwiegen; aber genau hatte er 
die Art, wie die Waaren verborgen gehalten wurden, felber 
nicht gewußt. Darauf baute man einen Plan. Das Schiff 
wurde für derdaͤchtig erflärt und erhielt die Weifung, nad) Tra⸗ 
pant zu fegeln, woſelbſt ein Lazareto sporco if, doch follte 
es, des Verdachts ber Göntrebande wegen, einige Zollſoldaten 
an Bord nehmen. Es ging in See. Die Gehülfen am Lande 
maren avifirt. Unterwegs in der Naht — die Zollfoldaten 
fhliefen — wurde an mehren Orten Anker geworfen und eine 
Partie Waare nach der andern gelöfht. Gefliffentlich ließ man 
einige unbebeutende Gebinde im Schiffe zurüd. Diefe wurben 
nachher mit großem Aufſehen in Trapani mit Beſchlag belegt 
und ber Gapitain bezahlte für biefe die Strafe. Auf einem 
andern Poften fanden die Douaniers eben in Unterhandlung 
mit einem Pafcher wegen Waaren, bie vor bem Zollhauſe fels 
ber verladen flanden. Zum Unglüd fam ein Gendarm bazu, 
der von der Sache nichts wußte, Der Paſcher nahm ihn fos 
gleich bei Seite, verfprad ihm 80 Ducati, wenn er ſchwiege, 
und der Mann milligte ein. Er erhielt 10 Ducati baar und 
folte die übrigen 20 Zages darauf im Zollhaufe in Empfang 
nehmen. Gr fand ſich ein und begehrte fein Geld, Er erhielt 
eine barfche Antwort. Nah einigen Erklärungen wurde ihm 
zu verftehen gegeben, von feiner Unterhandlung wiffe man nicht, 
die Waare, welche er geftern gefehen, fei allerdings Gontrebande 
geweſen, aber in Befhlag genommen worden. Wenn er mit 
einem Schmuggler fi eingelaffen habe, deſto ſchlimmer für 
ihn, man werde ihn deswegen bdenuneiren. Der arme Teufel 
fing nun um Gottes willen zu bitten an und gab zulegt feine 
10 Ducati her, um bie Anderen zum Schweigen zu bringen. 
Diefe ſtrichen das Geld ein und ladıten ihm hinterm Rüden 
aus. Es wird erzählt, daß die Zollfoldaten einander dem Wadı: 
poften um 10 und mehr Ducati abfaufen, wenn fie einige 
Bermuthung haben, daß zu beftimmter Zeit Gontrebande koms 
men werbe. Der Käufer riskiert dabei, der Verkäufer nimmt 
lieber ben Bleinern aber fihern Gewinn und überläßt ben Ans 
dern bie Ungewißheit bes größern. 
Meffina, 
Wir wären gern auf dem kLandwege längs ber Rordküfte 
nad Meffina zurüdgegangen, wenn wir überhaupt noch einmal 
hierher zu kommen Zeit achabt hätten, Aber von Palermo 
ging kein Schiff direct nad Neapel, wir mußten uns deshalb 
auf dem Neptun für die Fahrt nad) Meffina und von dort 
nach Reapel einfchreiben laffen, wofür faft das Doppelte zu be: 
en if. Hier wird und nun gefagt, daß wir drei Tage 
sten liegen bleiben, weil das Dampfſchiff erſt noch eine Kü: 
ftenfahrt wegen des Baggerns der Häfen zu maden habe. 
Hätten wir bies voraus gewußt, fo hätten wir getroft ben 
Landweg wählen können, hätten weniger Gelb ausgegeben und 
bie Rorbfüfte, welche an romantifcher Schönheit alles Übrige 
n fol, geſehen. Gott fei Dank, daß bie Privative ber 
ffahrt nad Sicilien endlich ihr Enbe erreicht hat. 
Behn Je bat dies abſcheuliche Monopol auf dem Verkehr ge: 
laſtet. Heute trifft bier zum erſten Male wieder ein Schiff ber 
neapolitanifchen Geſellſchaft ein. Mit welcher Freude wird es 
‚begrüßt werben. 


> Ich ſchließe diefe Briefe mit Wiederholung ber Bitte, fie 
als das Mefultat einer flüchtigen Reife durch das Land mit 
Rachſicht anzufehen. Leicht kann dem Volke, leicht der Regie: 
zung in Einem ober dem Anbern Unrecht geſchehen fein, 
mich nur bemüht, die @indrüde fo wiederzugeben, wie i 
j be. Wo es möglicd war, habe ich bie zuver⸗ 
t gm, um Theil offieielle Actenftüde und 
; an bie Behörden benupt, und habe überall, fo viel ich 
ube, meine Duelle angedeutet, bamit Zebermann ſich bar: 
mach fein Urtheil bilden könne. Gicilien kann eine wichtige 
‚Behre geben. Sobald ein Volk in den Zwiefpalt feiner alten 


Suftände und neuer Ideen einmal geftürgt ift, hilft es nicht 
mehr mit Berfuchen der Abfperrung gegen biefe zu fämpfen. 
Das Band des Vertrauens zwiſchen Volk und Regierung wirb 
fin. Das Volk gewöhnt fi die Regierung als feinen 
iderſacher anzuſehen. Was helfen alle nützliche Maßregeln, 
wenn Diejenigen, zu beren Beften fie gegeben find mit Ag 
wohn fie aufnehmen, und fobald, was in menſchl Dingen 
der gewöhnliche Fall ift, entgegengefegte Standpunkte der Betrach⸗ 
tung möglich, find, jebesmal den gehäffigen erwählen ? Sicilien 
erliegt dem furchtbaren Übel, in allen Dingen das Beffere zu 
kennen und es nicht zu erreichen, Es fühlt durch und durch 
ben Wiberfprud) feiner phufifchen und intellectuellen Kräfte mit. 
der Möglichkeit, diefe zu befchäftigen, feiner Hülfsquellen mit 
beren Ausbeutung, feiner Einſicht mit feiner Lage. Der Sici— 
Tier iſt nicht träg, micht dem dolce far niente Neapels ergeben, 
er ift nur leichtfinnig. Daher wird Vieles muthig unternommen 
und bald im Stich gelaffen. Daher bebürfte er des fortwähs 
renden Antriebs, den ein leichterer Verkehr mit dem übrigen 
Europa item geben würde, Sicilien fcheint eine fefte Hand, 
bie es Leite, zu erfobern, empört fich aber wider die Fauft, bie 
ihm entgegengeftemmt wird. Die fchönften Keime liegen in 
diefem Boden verſchloſſen. Möge bald, möge bald eine fröhliche 
Saat baraus aufgeben! 49, 





Bur fiteratur der polnifhen Emigranten. 
P u Beſchluß aus Mr. 151.) 
. Revue slave, ouvrage non periodique paraissant li- 
vraison. Paris 18395 pe m per 
In eben dem Maße, als die flamifchen Literaturen wäh 
rend bes Iehten Decenniums in ſich felbft Kraft gewonnen und 
immer reichere Krüchte geboten haben, ziehen fie auch mehr und 
mehr die Aufmerkfamkeit anderer Völker auf fib, und nament= 
lich haben in Deutfchland bie Verſuche nicht gefehlt, die Deut- 
fen in fortwährender Bekanntſchaft mit den Fortſchritten ſla— 
wifcher Literaturen zu erhalten. Auch in Frankreich regt ſich 
ein Verlangen nad Erfenntniß des Slawenthums, wozu zum 
Theil wol auch die Anmefenheit der emigrirten Polen beigetras. 
gen bat, und bereits bat bie franzöfifhe Regierung ihr Bors 
haben ausgefprochen, einen Lehrftuhl ber ſlawiſchen Sprade und 
Literatur in Paris zu gründen. Die vorliegende Zeitſchrift, ber 
ren Mebacteur X. B. (bo wol der aus der letzten polnifchen 
Revolution befannte Kaver Bronikowſti) ift und die in zwang 
lofen Heften erfcheinen wird, kommt biefem Verlangen entgegen, 
Sie ſcheint dem frangöfifhen Gefhmade volllommen angepaßt 
au fein, benn neben dem uüle ift für ben Franzoſen auch bas 
ulce da, indem bie biftorifchen und literarifchen Unterſuchun⸗ 
gen mit politiſchen Raifonnements reichlich durchwebt find. Es 
wird barin in einem Gingange und in einer Abhandlung; 
„Tendance slave’, ber tödtlichfte Haß gegen bie Unterbrüder 
der Slawen: Öftreich, Preußen und die Zürkei, und gegen bie 
Despotie Rußlands, das alle ſlawiſchen Stämme unter fein 
Joch beugen will, gepredigt. Als die allgemeine „Tendenz ber 
Slawen" wird ein Beftreben fämmtlidyer ſlawiſcher Stämme 
nad Vereinigung unter dem Vortritte eines wieberhergeftellten 
Polens bezeichnet. Hier hat der Verf. in feinem Eifer und bes 
fangen in tröftlichen Träumen — für jegt wenigftens find fie 
nichts Anderes — gang außer Acht gelaffen, daß, was er in fo 
weiter Ferne ſieht und was er als etwas allen Deutſchen Ver— 
bafıtes bezeichnet, ſchon jegt gerade unter dem Schutze deutſcher 
Regierungen zu erftehen begonnen bat. Denn unzweifelhaft bat 
fi in den legten Jahren in der Stille und faſt ganz unbeach⸗ 
tet von dem übrigen Europa, doch mit überrafchender —— 
ligkeit, in fämmtlicgen weſtlichen Slawen ein neues gemeinſa⸗ 
Be Gulturelement entwidelt, bem nur die verfländige Milde 
ftreiche und auch Preußens Dafein und Leben gewährt hat, 
und das man, wenn man will, felbft als Gegenfag gegen bie 
ruſſiſchen Tendenzen anfehen ann. Wir würden bem Berf. 
feine politifchen Anfichten und feine Hoffnungen gern gönnen, 
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wenn uns nur bie beiben hiſtoriſchen Abhandlungen, die aufer 
jener politifchen in dem Hefte befindlich find, mehr genügten, 
leider aber ift bie Körberniß, die durch diefelben für Erforfhung 
und Aufhellung bes Stamenthbums geſchehen ſoll, nicht body an= 
zufchlagen. Die eine Abhandlung: „Über den Urfprung und 
die Geſchichte der Vandalen“, fol beweifen, daß die Wandalen 
weimal in Gallien eingewanbert feien, das eine Mal unter 
Sodegefi 406 n, Ghr., das andere Mal 260 unter einem Felb: 
bern Krokus. Diefen ibentifieirt Or. B. mit dem Würften 
Krokus ober Krakus, dem vermeintliden Gründer von Krakau, 
den die flawifchen Völker durch den großen @rabhügel an ber 
Beichſel verehrt haben. Auch behauptet Hr. B., die Vandalen 
feien ein flamwifches Bolt zeweſen, wofür er die Beweife in dem 
—— Hefte feiner „Kexue“ beizubringen verſpricht. Die lehte 
bhandlung handelt von den flamifhen Sprachen, bdiefe hätte 
man recht gründlich und umfalfend wünfden mögen, da gerade 
bier den Franzeſen jede genauere und tiefere Kenntniß abgehen 
bürfte, Aber auch dieje Xbbandblung bleibe durchweg auf ber 
Dberflädhe, und mur gleichjam im Borbriachen befpricht der 
Berfaſſer die vier lawiſchen Dauptdialette. Gr ſcheint nicht 
einmal eine genaue Kenntniß derfelben, ober der barüber hans 
deinden neuen Werke zu befigen, Unter Anderm wiederholt 
Hr. B. ben alten Irrtfum, daß erſt zwei Jahrhunderte nach 
bem Gprillifhen Alphabet das Gtagolitifche aufgelommen fei, 
und bie wichtige Gntdedung, melde SKopitar in Wien in 
feinem „Glagolitica Clozianus’’ veröffentliht und die bei deut: 
ſchen und ſlawiſchen Sprachforſchern fo großes Aufiehen erregt 
bat, nämlich, daß das Glagolitifche das ältere, ift Hrn. B. 
unbefannt geblieben. 
4.Mtoda Polska. Wiadomosöi historyczne i literackie, d. i. Das 
junge Polen. Hiſtoriſche und literarifche Berichte. Mit dem 
Motto: „Glaube und Freiheit!’ Paris 1840, 

Gegenmärtig die beſte ber von ben polnifhen Emigranten 
begründeten Zeitſchriften, erfcheint feit 1838 monatlich in drei 
Detavbogen nebft vielen Beilagen. Sie trat 1338 an bie 
Stelle ber „Wiadomosei krajowe I emigracyjne‘ (Nachrichten 
des Inlands und der Emigration), welche von dem Begründer 
der polnifhen Buchhandlung in Paris, A. Jelowicki, das Jahr 
1897 hindurch herausgegeben wurde, nachdem der „Rocznik 
emigracji Polskiej”‘ Gahrbuch ber polnifhen Emigration) 
gleichfalis nur nad) einjährigem Beftehen von der frangöfifchen 
Regierung, angebli wegen revolutionnairer Tendenzen, unter: 
drüdt worden war. Die neue Zeitfchrift, deren Rebacteur Ja: 
nusztieicg ift, unterfdheidet fi von allen Journalen der Emi: 
grirten auf eine vortheilhafte Weife dadurch, daß fie ihre Epal: 
ten nicht in dem Maße, wie bie übrigen, aum Zummelplag 
der Parteiungen unter den Emigranten gemacht, noch auch für 
die Vorwürfe geöffnet bat, mit welchen bie Theilnehmer der 
legten Revolution nach unglüdlidem Ausgange ber Sache fid) 
noch immer anfeinben,. Dagegen verfäumt fie nicht, über Al: 
led, was für bie a user von Wichtigkeit ift, bald Tängern, 
bald gebrängtern Bericht abauftatten. Neben Nachrichten über 
den Zuftand ber Emigranten in den verfchiedenen Ländern, Re: 
krologen u. ſ. mw. ftehen Berichte aus dem ehemaligen Polen; 
gang befonder® richtet die Zeitfchrife ihr Augenmerk aber auf 
die neueften Erſcheinungen der Emigrantenliteratur; jebe Schrift 
wirb bald in umfaffenden Recenfionen, baid in kurzen Anzeigen 
befprocen. Auf dieſe Weife trägt die Redaction weſentlich zur 
Einigung ber zerftreuten Polen bei, wie auch durch fie die rn 
tiaften Beiträge zur Gefhichte der Emigranten veröffentlicht 
werben. Manchmal verfällt die Zeitfchrift noch in einen dum⸗ 

fen pietiftifhen Ton und ben craffeften KRatholicismus, wie fie 

* in dieſem das alleinige Heil Polens erblidt und ſich als 
eifeige Bertheibigerin des Erzbiſchofs v. Dunin und ber unir: 
ten in Rußland aufmwirft, auch wol falſche Rachrich⸗ 
ten aus Preußen und Rußland wiederholt, ähnlich denen, wel: 
Ge im ben frangöfifgen Blättern an der Tagesorbnung find, 

Außer biefer ‚„„Mtoda Polska’ erfdheinen von den vielen 
Zeitſchriften, die nad und nad unter der polniſchen Emigra- 


tion aufgetaucht find unb unter denen viele nur von febr kur⸗ 
gem Beftande waren (ihre Anzahl beläuft ſich auf 50), für das 
gegenwärtige Jahr noch vier Zeitfchriften in polnifder Sprache. 
Zuerſt das Draan des demokratiſchen Vereins in Poitier's „De- 
mokrata Pol»ki”, fit 1857, vebigirt von X. Zomtiewic. Der 
ausgefprodiene Imre biefes Vereins, ber am 17, Märs 1882 
sufammengetreten ift unb mit dem inne bdiefes Jahres 1041 
Mitglieder in Frankreich, England und in der Schweiz zählte, 
ift: „durch Ausbreitung demokratiſcher Ideen das Bon zu feis 
nen Gerechtſamen zu verhelfen, auf diefe Weife die Maffen def: 
felben in Bewegung zu fehen und durch fie jebes Joch abzu— 
fhütteln, dann aber auf den Grundlagen der Freiheit, Gleich: 
heit und Brüderlichkeit ein Gemeinwefen zu erfchaffen.” Dies 
ift denn auch bie —— der Zeitſchrift. Der Vertin gab au⸗ 
berdem in einer Reihe fliegender Blatter eine „Muſterung der 
Begebniffe Polens’ („‚Przeglad dziejöw polskieh’’) heraus, wels 
de in Auszügen aus den intereffanteften Werken uber Polens 
Geſchichte und Geſetzgebung befteht. 

Die übrigen drei Zeitfchriften find in meuefter Zeit entftans 
ben, Der „Trzeci Maj“ (Der dritte Mai), redigirt von Orpte 
ſzewſti, erfcheint in Paris, monatlich in vier halben Bogen, 
und foll unter ber Protection des Fuͤrſten Gpartorvifti ftehen, 
wenigftens werden ihm monarchiſche Tendenzen untergelegt, 
Gegenüber ſteht der „„Orzet Biaty“ (Der weiße Adler), mehr 
ben Demokraten zugewandt; er erſcheint in Brüſſel, wie man 
meint, nicht ohne ben Einfluß Lelewel's. Als Rebacteur nennt , 

ch M. Sarmata. Zuletzt ift noch ein in Strasburg erſchei— 
nendes fatirifches Blatt, die „Pszonka” zu erwähnen, es ift 
aber von geringerer Bedeutung. 

Unter den eingegangenen 3eitfchriften befindet ſich die „Kro- 
nika Emigracyi Polskiej“, welche der als Geſchichtſchreiber Po: 
lens bekannte Karl Hoffmann in Paris herausgegeben hat und 
die bis auf acht Bände angewachſen ift. Sie ift zur Gefchichte 
der polnischen Emigranten unentbehrlich. x Kerner der „„Re- 
publikanin‘‘, den Dybomfti in &ondon, und der „Polak“, den 
Michael Chodzko und F. Zawadzki in Paris herausgaben. Der 
legte ging mit dem vierten Theile zu Ende, Selbft zwei ber 
Induftrie und Landwirthſchaft geweihte Zeitfchriften haben un 
ter ben Emigranten eine Zeit lang beftanden, nämlidy in Brüf: 
fel der „Ziemianin Wszerada’ unb in Gtrasburg der „„Goz- 
podarz wiejski i miejski”’ (Der Wirth auf bem Lande und in 
der Stadt). 7. 





Die Fürſtin Daſchkow. 

Während die Memoirenliteratur franzöſiſcher Kammerherren 
und Hofdamen mehr und mehr in unferm Grebit ſinkt, zieht 
ein auf gerabe entgegengefegtem Boden erwachſenes Erzeugniß 
biefes Zweiges der geſchichtlichen Literatur unfere Aufmerkſamkeit 
in verdientem Maße auf fih. Es find dies die vor kurzem in 
London nad dem Original von Miſtreß W. Beadforb in zwei 
Bänden herausgegebenen eigenhändigen Memoiren der Fürftin 
Daſchkow, Ehrendame Katharina’s I, Die Herausgeberin vers 
lieh als Miß Wilmot in golse eines unglüdlihen Familien⸗ 
ereigniffes ihr Vaterland 1909, um ſich auf eg ber 
ihr nahe verwandten Tochter des Erzbiſchofs Ryder, Miftreß 
Hamilton, mit weldyer die verbannte Fürftin während ihres 
Aufenthaltes in England ein enges freundfcaftliches Verhältnis 
angeln hatte, in ber unmittelbaren Rähe der ketztern bis 
Zur; vor deren 1810 erfolgten Tode fünf Jahre lang aufzuhalten. 
In biefelbe Zeit fällt die Entitehung biefer Memoiren, deren 
Veröffentlihung nur durch die Einwendungen eines nun ver- 
ftorbenen nahen Verwandten ber Kürftin, weicher lange in Eng⸗ 
land gewohnt hat, über 30 Jahre lang mwurbe, ba 
die Herausgeberin biefelben ehren zu müffen glaubte, obgleich 
fie mit den ihr genau bekannten Äbſichten der Fürftin ſelbſt, 
wie ihres Bruders und älteften Freundes, des Grafen Woronzow, 
Anfihten im Widerfprudye ftanden und ber Grund dazu ein 
unbelannter blieb. Die Freundſchaft iſt zwar nicht immer eine 
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any unpactelifche Geſchichtſchreibetrin — wie denn auch bad Haupt⸗ 
Pr Hr ng Herausgeberin darin liegt, ber Melt eine ge: 
wichtige Widerlegung der von Gefdichtf reibern und Anekdoten: 
fammlern über den Gharakter der Freundin und Mitverſchwo⸗ 
zenen ber großen Katharina verbreiteten Verleumdungen und 
Serthümer vorzulegen —, dennoch vergißt man biefen Verdacht 
Teiche über den bier gelieferten ſchaͤtenswerthen Beiträgen und 
Auftlärungen über einen nod lange nicht bintänglich erhellten 
heit der Geſchichte, wie über ber nach dem Seben gezeichneten 
Schilderung des originellen Gharakters ber Fuͤrſtin, in welchem 
gleichfam die verfchiedenen Indivibualitäten einer Ghriftine von 
Schweden und einer Madame Roland, der Lady Montagu wie 
des Ritters d’Eon gemiſcht zu fein feinen. Am kaiſerlichen 
Hofe von frühefter Jugend auf erzogen, gelangte dieſe haupt: 
fächti mittels des gemeinfdaftlicen Gefhmades an literas 
rifchen Befhäftigungen zu der vertrauten, nachmals fo bebeus 
tungsvoll gewordenen Freundichaft der bamaligen Großfürftin 
Katharina. Bayle, Montesquieu, Boileau, Helvetius und Bols 
taire waren ihre Bieblingsfchriftfteller, und bei Legterm mit bei 
* Diderot erfreute fie fi während ihres Aufenthalts in Krank: 
reich eines ſchmeichelhaften Empfanges. Die Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Ihronbefteigung Katharina’s nehmen natürlich vor 
allem Andern unfer Intereffe in Anſpruch, bei welcher fie ohne 
MWiderrede ald bie erfte unter den handelnden Perfonen auftritt ; 
aber auch hier finden wir felbft foldye Irrthümer berichtigt, die 
gerade nicht zu ihren Ungunften erfunden fein fönnen: fo bie 
allgemeine Angabe, daß fie in eigener Perfon in maͤnnlicher 
Tracht die Ismailofſche Garde haranguirt und zum Aufſtande 
angeführt habe. Im geraden Gegentheile erzählt die Fuͤrſtin, 
daß fie zwar nad) der Verhaftung bes Hauptmanns Paſſik und 
nach Abfendung des Grafen Gregor Orloff zur Einziehung naã⸗ 
herer Erkundigung über deren Beranlaffung am Nachmittage 
des 27. Juni (9, Juli 1762) in maͤnnlicher Verkleidung aus⸗ 
gegangen fei und dem ihr zufällig begegnenden Bruder bes 
Grafen, Aleris, Aufträge an die Verfhworenen wie an bie 
Kaiferin ertheilt habe, dann aber nad Haufe zurückgekehrt 
und die ganze Racht daſelbſt in ber peinlihften Einfamkeit zu: 
zubringen genöthigt geweſen fei, weil der Schneider einen an: 
dern für diefen Tag beflimmten männlichen Anzug zu beforgen 
vergefien hatte. Während diefer Zeit ſah fie Niemanden von 
den Betheiligten als ben jüngften Orloff, dem fie die feinem 
Bruder ertheilten, aber nicht gehörig ausgeführten Aufträge von 
neuem einfchärfte, ihn für deren nachträgliche Vollführung ver: 
antwortlich machend. Erſt am Morgen bes andern Tages 
erhielt fie die Runde von dem glücklichen Ausgange ber Revo: 
lution. In ihrem vollen Staatsanzuge fuhr fie alsbalb um 
6 uhr nach dem Winterpalafte, um ber Kaiferin ihre Glüds 
münfche darzubringen. 47, 





giterarifhe Motizen. 
®on dem „Dictionnaire eritique du langage politique, 
gouvernemental, eivil, religieux, administratif et judicaire 
de notre &poque, redige selon la lettre et l'esprit de la 
charte de 1830 et publie sous la direction d’un homme de la 
revolution’’ (mit bem Motto: „Omnibus veritas’‘) erfdien 
foeben die zweite Lieferung. 


Über Samennais’ „De la politique à l’usage du peuple’’ 
erſchien von Paulin Limayrac eine Brofhüre; von Demfelben 
erſchien ferner eine Schrift unter dem Zitel: „Lettre a un 
homme d’etat sur l’&ducation du peuple.” 5 
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Die Univerfität Heidelberg. 


Es geht mit der Kritit eines Sitzes der Wiffen: 
ſchaft nicht fo leicht wie mit der Necenfion eines Buches 
ober mit ber Prüfung einer wiſſenſchaftlichen Ridytung. 
Das rege wirkliche Leben mit feinen Gegenfägen und Rei: 
bungen, mit der Berfchlungenheit der Erfcheinungen und 
Intereſſen, das Bufammenmwirken und Auseinandermwirken 
der Aufern Natur und bes menfchlicden Geiftes, wie es 
fi in einer Stadt darſtellt, will lange mitgemacht und 
angeblidt fein, che man es zur Einheit des richtigen Ur: 
theils bringt. Je einflußreicher das Philiſterthum auf 
die Wiſſenſchaft oder dieſe auf jenes wirft, je nothwen⸗ 
diger (dürfte man fagen) fie an einem Orte miteinander 
verbunden find und fein müflen, je abhängiger das Eine 
von dem Andern ift, um fo leichter gefchieht, daß das 
Philiſterthum ſich das Geſicht der Wiſſenſchaftlichkeit an: 
maßt und die Wiſſenſchaft ſi ch dem Philiſterthume ge⸗ 
fangen gibt. 

Wir reden hier weder von den Philiftern, bie dem 
geoßen Simfon fo viel zu fchaffen machten, noch aud) 
allein von dem Philifterthume, weldyes ehedem der deut⸗ 
fhen kühnen Studentenwelt fo viel harmloſe Freude ver 
urfachte, fondern vielmehr von einem Philifterthume, das 
ſich in die akademiſchen Hoͤrſaͤle eingeſchlichen hat mit 
einer gewiſſen gemwerbsmäßigen, durch Ein» und Ausfuhr: 
verbote und durch Zunfthertſchaft gefchligten Behaglichkeit, 
das ſich der wiſſenſchaftlichen Kritik bemächtige, wie fie 
von manchen Univerſitaͤts zeitſchriften handwerksmaͤßig bes 
teieben mwirb, und bas ben Geheimfchreiber noch zu oft, 
bei manchen Univerfitäten in der Megel, macht, in allen 
Geſchaͤften, bie die Leitung der Univerfität betreffen. 

Es ift kein geringes Derdienft einer Zeitſchrift, durch 

Ausſtellung einzelner Bilder von den deutfchen —. 
ten nad und mach eimen Überblick über den Geiſt des 
gangen Univerfirätsnsefens zu geben. Denn: eimerfeits iſt 
dies Unternehmen ein Beiden von einer gewiſſen Kühn: 


heit im Angriffe auf das Gemeine und Unbaltbare, das, 
ſich einſchleichend, das Große und tief Begrlindete zu jers 
freffen droht. Anderetfeits ift es der einzig geeignete Weg, 
die beftrittenen Zuſtaͤnde und Übelftände der Univerfitäten 
ganz Mar zu machen, das gemeinfame vorhandene Gute 
und das allgemein einreifende Schlechte zu bezeichnen und 
das noh Schlimmere abzuhalten, was unfern Univerfitäten 
auf duͤſtern Wege eingeimpft werden fol, Hatten ſich 
die Univerfitäten früher mit ihren entfchiedenen Feinden 
herumzutummeln, fo find es jegt ihre wärmften Freunde 
vielleicht, welche fie mit dem größten Schaden bebroben, 
feit eine engherzige Phififterei mit elendem Mafftabe der 
Kleinlichkeit fi herausnimmt zu vollenden, was einer 
gewiffen Ängſtlichkeit noch ganz nicht gelungen ift. 

In wie Vielem von Demjenigen, was in diefen An: 
beutungen enthalten ift, bie Univerfität, von ber bier 
gefprochen werden foll, Erfahrungen darbietet, fo fehr ift 
es an ber Zeit, jegt berfelben einige Seiten zu widmen, 
da ihr das Glüd bevorftcht, wieder in einen Glanz foms 
men zu Eönnen, den ihr ihre frühere Befuchtheit verliehen 
bat, und da es an Mitteln nicht fehlt, ihre wieder einen 
wiffenfhaftlihen Rang unter ben beutfchen Univerfitäten 
zu geben, von dem fie in Folge von Misgefhid, Schwach⸗ 
heiten und Unaufmerkfamkeit auf ihr eigenes Beduͤrfniß 
allmälig herabgefommen ift. 

Heidelberg ift die ſchoͤnſte Univerfitit Deutſchlands. 
Mer es felbft gefühlt hat und einfieht, was es heißt, bei 
wiffenfhaftlihen Streben oder im Braufen der Jugend 
von einer überaus herrlichen Natur umgeben, unterftügt 
und gehoben zu fein, ber wird, wenn er jemals Heidel⸗ 
berg und feine Umgebungen gefehen und genofien hat, 
feinen Widerfpruch gegen jene Behauptung dulden. Mache 
dem die grünlichen Waſſer des rafchen, lebendigen reizen⸗ 
den Nedar ein kurzes enges felfiges Thal, beffen Höhen. 
Wälder und Felder aller Art fhmüden, ſich ſchlaͤngelnd 
durchſtrͤmt haben, finden fie bei «iner auf neun Bogen 
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ruhenden herrlichen Brüde, unter twelder fie mit Haft 
durcheilen müffen, auf dem linken ſchmalen Ufer am Fuße 
des mächtigen Königftuhls auf langen Streifen eine ſchlanke 
fhmale Stadt freundlichen Blicks hingelagert. Sie hem⸗ 
men unterhalb der Brüde ihren Lauf, als ob fie fo lange 
als möglich im Schatten der legten hoͤchſten grünen Berge, 
fi) Kühlung für den Lauf auf ber kommenden heißen 
Ebene holend, ſich des freundlidhen Bildes erfreuen woll: 
ten. Da liegt die beliebte Stadt, und auf fie herab 
ſchaut von einem bufhigen Hügel eine mädtige Ruine, 
das verlaffene Schloß der Pfalzgrafen am Rheine, ein 
Denkmal großer bdeutfcher Zeiten, ein Bild des. Stolzes, 
des Reihthums, der Kühnheit und bes Geſchmacks. Hinter 
ihm feige der Königftuhl bis zu 1800 Fuß über die 
Meeresfläche empor und zeigt mit feinem hohen Thurme 
der weiten Ferne ringsum den flaunenden Frembdling und 
dem flaunenden Fremdlinge die weite Ferne ringsum. Da 
aber der Nedar feine Waffer in die Ebene dem Rheine 
entgegenfchidt, Liegt an ber linken Ede des Thals ber 
Geißberg und Trutzkaiſer, und rechts ber heilige Berg 
mit feiner Kloſter⸗ und Tempelruine, ber am Buße längs 
des Fluffes hin mit freundlichen Landhäufern gefhmüdt 
und bis zur Hälfte der Höhe mit Gärten und Wein: 
pflanzungen geziert iſt. Don dieſen aus blidt man ge: 
genüber in die bunkelgrüne Schlucht, die ſich zwiſchen dem 
Königftuhle und Geißberge binaufwindet, und auf eine 
ſchroffe Felswand, der Riefenftein genannt. Gerade ge: 
genüber der Mündung des Thals in einer Entfernung von 
vier bis fechs Meilen fieht man hinter einer reich bepflang: 
ten Ebene von der Brüde und von dem Schloſſe aus bie 
mannichfach gegipfelten Höhen des Haardtgebirges und 
die fanfteen Wellen der Vogeſen, fcharf gefantet am dun⸗ 
kelblauen Horizonte in violettem Thone. Soeben ruht 
die Sonne auf dem Rüden ihres Atlas, des Donnersber: 
ges, eine Feuerfäule fliht in den Spiegel des MNedar, 
wir fommen von Frankfurt am Main her, beugen um 
die linke Ede der Thalmuͤndung im Beinen Dörfchen 
Meuenheim, uns gegenüber fteht das Thal mit der Stadt 
in ahnungsreicher Abendruhe, und das Schloß, im Ab: 
glanze der Sonne, erfheint in der zauberifhften dunkeln 
Glut, als ob jeder Stein eine geheime Flamme durd: 
zittern ließe, und es fehlt nur eine aus dem adhtedigen 
Thurme hervorfchlagende Flamme, um den Gedanken, das 
Schloß fei von innen heraus glühend, zu beftätigen. 
Dazu kommen nun aber noch die fernen Umgebun: 
gen Heibelbergs, von denen wir nur das Medarthal mit 
Stift Neuburg, Wolfsbrunnen, Ziegelhaufen, Nedar: 
gmünd und Neckarſteinach, ferner die Bergſtraße mit ben 
DOrtfchaften zwiſchen Neuenheim und Weinheim, bann 
die Stade Manheim mit dem naheliegenden Haardtgebiete 
in Rheinbalern, die Stade Schwegingen mit dem nahen 
Speier, bie Stadt Wiesloch, wohin man über Rohrbach 
gelangt, bie maheliegenden Höfe auf dem Gebirge und 
ben ganzen Odenwald erwähnen wollen, um beren Reich: 
thum begreiflih zu machen. ’ ag 
man blickt und gebt, reigende Bilder der Mi: 
tur und erräftigende und erfrifchende Naturgenäffe! Diefe 


entſprechen ganz dem fübdeutfchen Leben, das ſich vorzuͤg⸗ 
id nad außen hin drängt, weil die Matur in hohem 
Grade anlodend und durch ihre Mannichfaltigkeit beiebend 
iſt. Die Dereingelung der Familien, die ſpießbuͤrgerliche 
Gefeitigkeit der Verwandtfchaften und dergleichen, was im 
Norden den gemeinfhaftlihen Genuß und gemeinfame Er: 
holung faft überall nur zu leicht fidrt, find dort feltene 
Ausnahmen. Ein Gegenfag findet fi unter den Stäns 
ben in Heidelberg, ber, oft angefeindet, nichtsdeftomeniger 
für das dortige Leben, insbefondere für den Geift ber 
Univerfität von unberechenbarem Vortheile war und fein 
wird, Es ift dies der Gegenfag zwiſchen dem Stande 
der Gelehrten und dem Bürgerftande. Man kann ihn 
feinen feindlichen nennen, fondern einen Gegenfag ber 
Richtung, der vorzüglih auch darin feinen Grund hat, 
daß der beiweitem größte, Theil der Profefforen Ausländer 
find, die ihre Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche mögs 
lichſt feſtzuhalten fuchen. Phitiftertfum und Gelehrten: 
thum bfeiben möglichft getrennt und geftatten gegenfeitig 
keinen Einfluß, der anderwärts der Wiffenfchaftlichkeit gar 
ſehr gefchader hat. Es findet zwiſchen beiden Staͤn— 
den ſehr wenig ober gar feine Vereinigung oder Geſell⸗ 
[haft flatt, und Verſuche, melde gemacht worden find, 
dies zu bewirken, haben ſtatke Oppofition gefunden. Die 
Profefforen und mit ihnen andere Leute höherem gebildeten 

Standes flifteten eine Geſellſchaft für das gefellige Ver— 

gnügen, welcher fie, forwie natürlich dem fehr großen, body 

nicht ganz zur Zufriedenheit ausgefallenen Wereinigungs- 

gebäude den Namen Mufeum gaben. In der Zeit ber 

Bebrängnif, als die Studentenzahl, alfo aud bie Zahl: 
ber Mitglieder aus der Studentenmwelt ſchmolz, ſchien 
ber Beſtand diefer Anftalt ſehr gefährdet. Das Gebäude 
ift auf Actien gegründet, von biefen fol außer ber Verzin⸗ 
fung eine gewiſſe Anzahl jährlich amortifiet werden; wegen 
Abnahme der jährlichen ordentlichen Beiträge ſank bie; 
jährlihe Einnahme, man mußte den in frühern fetten 

Fahren ziemlich ſtark gewordenen Nefervefonds angreifen, 

und man fing beshalb an von ber bisher befolgten Regel 

abzumeichen, indem man fidy bemühete, aus bem Bürs! 
gerftande zu ergänzen, was aus der Stubentenmwelt abges 

gangen war. Viele aus dem Bürgerftande griffen zw 

und alsbald zeigte ſich Unbehnglichkeit und Unzufriedenheit 
bei den Mitgliedern aus dem andern Stande. Der Bürs 

gerftand hatte inzwifchen fhon für ſich eine aͤhnliche Ges, 
feufchaft gebildet, die, fowie ihr Locale, den Namen Hars 
monie führe und fehr in Blüte kam. Die gegenfeitige 
Eiferſucht nahm einen bedrohlichen Charakter an, und 
man bemmte das lbel in feinem Laufe, indem das Mus: 
feum von feiner angefangenen fonderbaren Rekrutirung: 
abließ. Jetzt befteht die Gefchiedenheit wieder firenger und: 
beide Theile befinden fich wohl dabei. Beide Geſellſchafe 
ten aber ftehen fo, daß die Studentenwelt von keinen 
ganz audgefhloffen bleiben darf, und fo oft «6 verſucht 
murde fi) ber Studenten zu entledigen, fo oft gab es 
bedeutende Störungen der Harmonie. Im I. 1828, 
als die Statuten des Mufeums entworfen waren, worin 
die Studenten auf eine unvorfichtige und ungarte Weiſe 
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von demfelben abgehalten wurden, entflanden bie heftigen 
Studentenunruhen, die mit dem Auszuge ber Stubenten 
und mit dem VBerrufe der Univerfität endigten. Im $. 
4835, als in der Harmonie das Liebhabertheater errichtet 
tourde, bdeffen Beſuch den Studenten nicht geſtattet fein 
ſollte, entftand der abermalige gefährliche Aufruhr ber 
Studenten; Bürger und Stubenten bewaffneten fih, man 
wies fi die Zähme, die Studenten flürmten ein Haus, 
und man fann nicht fagen, wohin es gelommen fein 
würde, wenn der damalige Minifter Winter den Knoten 
nicht mit einem policeilihen Machtſpruche zerhauen hätte, 
indem er das Liebhabertheater unterfagte. Das Mufeum 
iſt wegen des Standes der Geſellſchaft und megen feiner 
trefflichen Ausftattung an bie Studentenwelt angemwiefen, 
die Harmonie kann ſich ihrer nicht erwehren bei Tanz 
und Spiel. 

Gereicht ſchon biefes zweifeitige Verhaͤltniß der Stu: 
dentenwelt zum Vortheile, wie fich leicht einfehen laͤßt, 
fo wirken aber noch zwei andere Umftände fehr zu Gun: 
fien feiner Lebensluſt. Der eine ift der Charakter der 
Pfaͤlzer und ber andere die Stellung und Politik der 
Univerfität. 

* Mirgend ift der pfälzifche Wolkscharafter fo gründlich 
und geiftreich bargeftellt als in dem bekannten volksthuͤm⸗ 
lichen Gedichte „Der Pfälzer in Konſtanz“, womit ſich 
vor Fahren ein heidelberger Student verewigt hat. Des 
Pfaͤlzers Vorliebe für feine reizende Pfalz und fein Wolke: 
leben geht jeden Augenblid in ein hochmüthiges Herab: 
fehen auf andere Länder und Volksſtaͤmme über. Er hält 
ſich von vornherein den andern für Überlegen. Sein fei: 
ner beißender Wig macht fich ſehr leicht feine Grenze zu 
weit und wird nicht felten für den Getroffenen eine quaͤ⸗ 
Iende Berfolgung. Seine Liebe zum Genuffe, geftachelt 
durch eine herrliche Natur, ift felten ganz frei von ber 
Neigung zum unmäßigen Ausbruche, und das füße Nichts: 
thun ift ihm ein lieber Zeitvertreib nach öffentlichen und 
häuslichen Feſtlichkeiten, von denen er ſich nicht gerne 
trennt. Seine politifhe Meinung fteht vielfach unter dem 
manbelbaren Einfluffe des Privatvortheils und bie tradi: 
tionelle Erinnerung an bie alten kurfuͤrſtlichen Fteifchtöpfe 
fpielt dabei eine große Rolle. Daß nun bies Alles das 
froͤhliche Studentenfeben im hödften Grade begünſtigt, 
kann Jedermann leicyt einfehen, und man mußte bis zum 
3. 1830 der Stubdentenmwelt das Zeugniß geben, daß fie, 
ohne fi in das Getriebe des Bürgerlebens in Heidelberg 
völlig einzuniften, die Erſcheinungen deffelben mehr als 
nugbares Object betrachtete und für ſich ausbeutete, ohne 
mit dem Bürger Gemeinſchaft zu madyen. In den erften 
Jahren nad; der Julirevolution aber ließ ein toller, jedoch 
politifh wenig gefährlicher Schwindel von Ausgleihung 
und Annäherung bie zwifchen Studenten und Bürger ge: 
ſtellte Schranke fallen und man vermifchte ſich gegenfeitig 
zu beiderfeitigem geifligen und wirtbfchaftlihen Nachtheile 
durch alle Arten von Brüderfchaft, bis bie ſchlimmen 
Folgen beide Theile wieder zur Beſinnung brachten. Der 
Mufenfohn wurde Phitifter und der Philifter Muſenſohn. 
Ein Jeder wurde in feiner neuen Sphäre gemein, weil 


Jeder feinen Stand vergaß. Jetzt ift die Scheidewand 
tieber aufgeflellt und man fieht ein, daß ber gemifchte 
perfönlie Umgang nicht das wahre Ideal if. Dagegen 
gilt der Student für den Deren, der zwar nicht überall 
su befehlen hat und auch Widerſpruch fich gefallen laffen 
muß, aber vom Bürger mit aller Zuvorkommenheit, welche 
ihm ſchmeichelhaft und wohlthaͤtig iſt, behandelt mird. 
Es wird faum eine Univerfitätsftadt geben, wo von Haus: 
wirthen und fonftigen Bekannten aus dem Bürgerflande 
den Studenten in Freud und Leib, in Gluͤck und Drang: 
fat fo viele und ſchoͤne, oft wahrhaft uneigennügige und 
felbft aufopfernde Theilnahme, Unterftügung, Sorgfalt 
und Hülfe gewidmet wird wie im Heidelberg. Der hei: 
beiberger Bürger ift hierin oft zu nachſichtig und der» 
ſchwenderiſch, nicht felten zum fittlichen und wirthfchaft: 
lichen Nachtheile manches Studenten, ſodaß man es aus: 
wärts nur infoweit für möglich hält, als fich ber Bürger 
durch allgemeine hohe Preife zu entfchädigen fuchen müffe. 
Indeffen ift dies fo wenig wahr, daß die wegen Prellerei 
bekannten und verdaͤchtigen Häufer allenthalben, nur nicht 
von ben Berbündeten, beyeichnet werden. Aber der Stu: 
dent findet allenthalben in der Stadt an Wohnung, Speis 
fung, Getränke, Waͤſche, Bedienung u. dgl. Alles fo, was 
und wie er es nur mwünfden kann. Der Bürger und 
Hauseigenthümer richtet ſich ganz hierauf ein, daher auch 
Samilienwohnungen vorzüglich feit der großen Frequenz 
der Univerfirät ſchwieriger und theurer zu haben find als 
vormals. Des Bürgers Wunfch iſt große Frequenz ber 
Univerſitaͤ. Nicht weniger aber ift es auch der Wunfd 
ber letztern felbft. 

Die Univerfität richtet ihre Politik im Allgemeinen auf 
ihre eigene Frequenz ein. Die vielen Feinde, melde fie 
wegen ihrer frühern Blüte und wegen hervorftechender wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Richtung ſich erworben hat, fuchten dies gar 
oft mit Übertreibung nur zu ihrem Werderbniffe hervorgus 
heben. Es gibt jedody im der Leitung des Studentenlebens 
von Seiten einer Univerfität zwei äußerft ſchaͤdliche Ertreme. 
Das eine ift das leichtfinnige und habfüchtige Dulden des 
offenbaren Skandals, ohne mit aller Strenge des Gefeges 
dazwifchenzutreten, und das ambere ift ein aͤngſtlich trüb: 
finniges und herefchfüchtiges Aufpaffen, Altes Wiffen und 
Alles unterfuhen Wollen. Das erftere Ertrem ift ſittlich 
am fhlimmften, wenn es in ein foͤrmliches, wenigſtens 
ſtillſchweigendes Billigen des anftößigen Unfugs und der 
Roheit übergeht. Das andere Ertrem iſt fietlih am ſchaͤb⸗ 
lihften, wenn es ein Zuftugen der Studenten nad) der 
ekelhaften Profa und Förmlichkeit der Modewelt und-ein 
Einzwängen derfelben in die Bande des ernften Alters und 
grübelnden Gewerbslebens beabſichtigt. Es iſt ganz Mar, 
daß Ausbrüce des jugendlichen Übermuths bei der Stu: 
dentenfchaft unvermeidlic, find und daß fich die ftubirende 
Jugend ihrem Alter und Charakter nad wol an Fleiß, 
Anftand und Sittlichkeit, nicht aber an alle Formen des 
gewöhnlichen bürgerlichen und höhern gefelligen Lebens mit 
derjenigen Bereitwilligkeit gewöhnen wird, welche Diejenigen, 
die fi) darin wegen Gefchäft und Stand zu bewegen haben, 
überall gerne annehmen mögen, Jene beiden Eptreme 
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dnnen am beften durch ſtrenge Handhabung der Gefehe, 
durch Feſthaltung an der richterlichen Form bei Unterfus 
Hungen und Urtheilen, und durch, wenn aud) noch fo 
ſirenge, nur öffentliche Aufficht vermieden. werden. Dem 
jugendlichen Charakter, der geleitet werden foll, ſagt Strenge, 

it und Gerechtigkeit am meiften zu. Dies find 
die Grundfäge, wonach, von ber Reflauration der Univerfität 
am, Kenner und Freunde der ſtudirenden Jugend, wie Thi⸗ 
haut, die Policei und Gerichtöbnekeit der Univerfität Het: 
deiberg verwalteten. Die Zeiten und perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe haben ſich feit der Beendigung des deutfchen reis 
heitskampfes ſehr verändert. Das Studentenleben nahm 
aus politifchen und moralifcyen Urfachen feit 1626 u. 1827 
eine weniger edle, weniger männliche Richtung an, und 
das zumehmende Alter unterfagte dem ehemaligen Lenkern 
der Univerfität eine räftige unmittelbare Theilnahme an 
der Handhabung der Ordnung, ohne daß diefer perföntiche 
Verfuft der Univerfität erſezt wurde. Im den Jahren 
1830 u. 1831 traten unter den Studenten und Profefjoren 
pofitifche Spaltungen ein, von Manchem wurde trogkäpfi 
ge6 Benehmen der Studenten als Äußerungen des Sinne 
fie politifche Freiheit angefehen, und die Gegner diefer 
Anficht hatten nicht die Kraft zum MWibderftande, auch fein 
Anfehen bei den Studenten, während die alten Deroen ſich 
leidend verhielten. Es gefhahen von Prorector und Senat 
Zeichen der Schwäche, umvorfichtige amtliche und Privat: 
äußerungen umd Widerſprüche Einzelner in Privatverfpre: 
dungen und amtlichen Gutachten gaben Gelegenheit zu 
Zeitungsnrtiteln. ine liberale Berfammlung in Wein: 
heim hörte hochtönende Reden von Studenten, nachdem 
ein berühmter Profeflor gefprochen hatte. Das Vertrauen 
auf politifche Gonfequenz erlitt einen gewaltigen Stoß, als 
in kutzer Beit von einer berühmten Feder zwei Gutachten 
von innerlich ganz entgegengefeßter Tendenz erſchienen. 
Eine öffentliche Vorleſung eigener Art vereinigte und ers 
histe ein gemiſchtes Publicum. Es waren politiſche Bier: 
clubs zufammengetreten, welche ſich den bitterften Spott 
zugögen wegen Gemifchtheit der Stände, wegen Albernheit 
und Unmaͤßigkeit. Das Unglüd, wie «8 ſich leibhaftig 
in ben auswandernden Polen darftellte, gab der politifcyen 
Maftofigkeit einiger Unbedachtfamen auf öffentlihem Balle 
abgefhmadte Trinkſpruͤche ein. Der fehr Meine und ver: 
folgte radicale Theil der Studentenwelt vermaß ſich fo 
weit, daß er eine Eingabe am bie zweite Kammer der 
Stände machte, worin er um gaͤnzliche Reorganifation der 
Univerfität bat und alle Achtung und Rüdfiht mit Füßen 
trat, melche er ber Stadt und Univerfitdt fchuldig war. 
Diefe merkwürdige Eingabe fand, mol nicht ohne abſicht⸗ 
liche Veranlaſſung, ihren Berichterftatter an einem wegen 
der von der Univerfität gegen feine Söhne geübten Strenge 
auf dieſe Anftalt ungehaltenen Manne, und bei ber 
Diecuffion erfreute fich gerade derjenige beliebte Med: 
ner, welcher die Univerſitaͤt hätte vertheidigen wollen 
und Binnen, im Schoofe feiner Familie in Heidelberg ei 
nes Meinen Urlaubs. Die Univerfität wurde auf diefe 


Urt faft von Staats wegen verunglimpfe und über alle 
Gebühr beſchimpft, ungehort und umvertheidigt dem euros 
päifhen Mistrauen blosgeſtellt. ine ſolche Schmach hat 
noch feine Univerfität ertragen, wenn man bedenkt, wie 
wenig «8 die Corporation als ſolche verdiente. Sie, diefe 
ganze Corporation, war es, welche mit der Stadt büfen 
mußte für perfönliche, politiſche und literariſche Schwach⸗ 
heiten Einzelner. Sie hatte diefelben niemals gebilligt und 
der größte Theil ihrer Mitglieder war im Worte wie in der 
Gefinnung allen jenen Unbefonnenbeiten und Gemeinbeiten 
fremd umd abbold, Uber leider nicht im der That. Dann 
Keiner fand auf, um den böfen Dämon mit dem bewaͤhr⸗ 
ten Zalisman des allgemeinen Anfebens, der geiftreichen 
fhlagenden Beredtfamkeit und unmwandeldarer Charakterkraft 
zu bindigen, weil jeder fuͤrchtete ſich in Parteiungen be 
geben zu muͤſſen. Die Studentenmwelt gerieth aber im 
einen immer tollem und ‚bedauemswertben Strudel der 
Unanftändigkeit und Roheit, und ſehte der Schwäche uns 
ſaͤglichen Trotz und Hohn entgegen, der felbft in Unter 
ſuchung und Beſtrafumg eines Hausſturmes 1833 noch 
keine Grenze fand. Die Duellwuth und Voͤllerei erſtieg 
den hoͤchſten Grad, ohne ein wirkfames Gegengift zw finz 
den, Die Univerfität ward von den Beſſerdentenden aufs 
gegeben. Erſt der berühmte Lniverfititsbann war das 
Gegenmittel gegen den verderblichen Rauſch, und dem 
Übermuthe der Einzelnen folgte die Reue, denn fie büften 
mit dem Ganzen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notiz. 

Über bie Erfindung einer neuen Gravirmerhode mittels 
Voltaifher Elektrieitaͤt hat der Urheber berfelben, Thomas 
Spencer zu Liverpool, in einem Schreiben an das „Athe- 
naeum‘ neuerdings neuere Erläuterungen gegeben. Die 
fhon bekannt gewordenen Proben ihrer Anwendung bleiben 
binter den von ihm felbft angeftellten Verſuchen und WBervolls 
tommnungen noch weit zurüd, und vbg ere bem Ans 
feine nach unbedeutend find, fo werben fie für das Bers 
fahren in Zukunft von bebeutendem Gewichte werben. Im feis 
ner im September vorigen Jahres erfhienenen Schrift hatte 
er als Mittel zur Sonderung ber Zellen feinen Gypeémoͤrtel 
empfohlen; feitbem bat er unter allen verfuchten porofen Sub⸗ 
fangen ein gemwiffes braunes Papier für bie vortheilhaftefte be= 
funden, ba bei Überlegenheit des abgedrudten Metall ein Abs 
druct mit ber größten Regelmäßigkeit auf dieſe Weife in nur 
balb fo viel Zeit bewerkſtelligt wird wie bei Gypsmörtel, 
Es wird mit geſchmolzenem 34 oder dem gemöhnlichen harzi⸗ 
gen Gemente ber innern Zelle des Apparates befeſtigt. Bine 
in berfelben bleibt "% Boll von bem Papiere entfernt und bie 
zum Abbrucde beflimmte Platte ungefähr °, ober ”, Zoll vom 
der entſprechenden Papieroberflädhe in der äußern Zee. Weit 
mehr als ber früher empfohlene Gement, welcher immier nodg 
theilweiſe Abdrücke zulieh, verhindert gemöhnliches, durch Ers 
bieung der Platte geſchmolzenes Bienenwachs birfelben on bem 


ben Theilen der Platte, wo man fie nicht beabfichtigt; bei ei⸗ 
ner Temperatur von 80-90 —— t der ſcnaell 
von ſtatten. Spencer beſchaͤftigt ſich noch mit verſchiedenen 


uchen, die weitere Verbeſſerungen in dkonomiſcher Hinſicht 
Br bie Erfolge verfpri er feiner Zeit gleichfalls bes 
kanut zu machen. 47. 





Berantwortliher Heraudgeber: Deinzrih Brodbaus. — Drud und Werlag von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Dienftag, 
Die Univerfität Heidelberg. 
(Bortfegung aus Mr. 158, ) 

Wenn Heidelberg an der auf Frequenz berechneten Po: 
litik hält, fo thut es Daffeibe, was die andern deutſchen 
Univerfitäten thun. Diejenigen Univerfitäten, welche jede 
freie Regung des Studentenlebens unterdrüden, weil fie 
überall politifhe Gefahr fürchten oder ſich gar abenteuer: 
liche Vorftellungen von einem Minifterium bilden, machen 
das Leben der Studenten zur Qual und ihre Frequenz 
nimmt ab, Jene Univerfitäten aber, welche aus Schwäche 
und Furcht vor Abnahme der Frequenz den Skandal dul: 
den, erfcheinen gefährlih und ihre Frequenz nimmt ab, 
Solche Ängſtlichkeiten entgehen dem friſchen Blicke der 
Studenten nicht und haben noch jedesmal mit Gewalt: 
thätigkeiten geendet. Mit dem Witten nad Schwäche 
und Ynaftticpeit waͤchſt die Dreiftigkeit der Jugend, Die: 
fer Zuftand war der Grundfehler der Univerfität Heidelberg 
vom J. 1828 bis in die meuefte Zeit, und er verfchlim: 
mæerte ſich wegen der traurigen Kataftrophe von 1828 immer 
mehr. Hätte man mit mehr Feftigkeit und ohne Furcht 
an alten bewährten guten Principien feftgebalten, und 
hätte man anftatt an einer zum Gebraucde gewordenen 
Reihenfolge in der Wahl der Prorectoren, gerade in jener 
gefahrvollen Zeit, wie es in der That aud ein Mal ge: 
ſchah, immer einen Mann von Willen und Thatkraft 
gewählt, der die Achtung und das Zutrauen der Stuben: 
ten genoß, fo mären fowol die Fälle ungeredhter Strenge 
als auch die Fälle gefährlicher Duldung vermieden worden, 
die um fo fehädlicher waren, je mehr die Strenge die Be: 
amten und die Duldung die Studenten traf. 

Nicht ein firäflicher leichtfinniger Geift der Univerfität 
ift es, was man an Deidelberg zu tadeln hat, und feine 
natürlichen Feinde werben einft ſchwer zu verantworten 
haben, was fie der Univerfität und Stadt angethan. Es 
mar vielmehr eine unglüdtiche Periode perfönlicyer und 
politifcher Schwäche, in welcher die Univerfität von 1828 — 
36 einem traurigen Schidfale der Zerftäubung entgegen: 
ging. Der feuerfpeiende Berg brad 1828 zum Anfange 
aus und endete feine Periode 1836 mit einer wibderlichen 
Kataftrophe, wobei ein achtbarer großherzogliher Beamter 
mit Ungluͤck einer Pöbelhaftigkeit des Studentenlebens ge: 
opfert wurde. Die Erinnerung ift ſchmerzlich und bie 
erfolgte Strafe des Himmels ein Mittel der Befferung. 





— Nr. 154. — 









Jetzt beginnt fuͤr Heidelberg eine neue Zeitrechnung 
und man kann ſich nur freuen, wenn viele deutſche Juͤng⸗ 
linge die vortreffliche Gelegenheit zu einem freubenreihen 
Leben und zu gründlicher wiffenfchaftlicher Ausbildung unter 
der Reitung fo geiftreicher und gelehrter Männer jedes 
Faces, wie fie Heidelberg befigt, fleißig wahrnehmen und 
mit Schnfucht ergreifen. Allein es iſt jegt auch der ges 
eignete Zeitpunkt gefommen, von welchem an bie Lenker 
der Univerfität wieder zu den alten Eräftigen und verftäns 
digen Grundfägen zuruͤckkehren und mit Entſchiedenheit 
und Energie an denfelben fefthalten müffen. Denn keinem 
Zweifel unterliegt es, daß gerade jegt der lange zurückge— 
baltene Bergſtrom der ftudirenden Jugend bei aufgehobe: 
ner Sperrung feine Elemente der MWildheit zu entfalten, 
den Sand aufjuwühlen, das Bett ungleih zu machen 
und an verfchiedbenen Stellen bie Ufer zu überfluten dro— 
ben wird. Man daͤmme ihn ein in fein Bette, aber laſſe 
ihn innerhalb feiner Grenzen braufen, das Braufen ſcha— 
bet nicht, auch nicht der rafche Lauf, wenn fi die Wo— 
gen und Eisfhollen nur an den Pfeileen des Geſetzes 
brechen müffen. 

Unter ſolchen Schranken und Bedingungen verſchwin⸗ 
det jene Gefahr, womit man gar oft bemüht iſt, vom Be: 
fuche Heidelbergs abzuhalten, Aber außerdem find an bies 
fer Univerfität mehr Mittel zur Bewahrung eines höhern 
eblern Sinnes für den Studenten vorhanden als an ben 
meiften andern beutfchen Univerfitäten. Denn der Stu: 
dent iſt in allen hoͤhern gefelligen Kreifen und im gemüth: 
lichen freundlichen Samilenleben nicht blos gelitten, fondern 
wirklich gerne gefehen. Die Häufer der dort anfäffigen 
Ausländer, die Däufer. der meiften Profefforen und bie 
Familien des böhern Bürgerftandes, der fehr gebildet ift, 
find ihnen Stätten der geiftigen und lebendfrifhen Unters 
haltung. Bei zahlreichen Landpartien finden fie den heis 
terften und anftändigften Genuß. Das Mufeum bietet 
ihnen eine überaus treffliche Lecture; die Bälle und Con: 
certe, die dortigen muſikaliſchen Vereine und berglels 
chen verfammeln fie mit der audgezeichnetften Geſellſchaft 
beider Geſchlechter. Der im Stillen wirkende Gefangverein 
des Geheimeraths Thibaut ift den veredeiten Gemüthern 
und Geiftern ein nirgend gebotenes reiches Feld ber fein 
fien und edeiften Genüffe, ein ſich der ganzen Seele bes 
mächtigender Wald, voll der zarteften und riefenhafteften 
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Baumgruppen, die mit Lispeln und Braufen und immer 
friſchem Naturgtun noch das Edelſte veredein. Das Bleine 
Theater im Harmoniegebäube, weldyes ſchon ein Eflair 
mit feinen Fußteitten geweiht hat, ift Mandem nicht 
feiten Erfag für Dasjenige, was er fi nicht immer in 
Manheim an dramatiſchem Genuffe verſchaffen kann. Jetzt 
solid der Bau eines eigenen Stadttheaters mit einem ‘Eifer 
betrieben, der etwas von Manie hat. Eine beträchtliche 
Summe ift dazu ſchon durch Privatfubfeription aufgebracht, 
eine andere noch bedeutendere will die Stadt geben. Dies 
Aues ſchon, nody che der Platz gemählt ift, der das Ges 
bäude tragen fol. Diefer Eifer fol bier weder Lob noch 
Ravel finden. Indeſſen ob der Wefuc der 
darunter nicht leiden wird, kann nur die Zukunft zeigen. 
Jedenfalls wird es ſchwer fein, folche Kuͤnſtler zu befom: 
men, die hoch genug ſtehen, um den Wünfchen des gebil: 
deten Publicums zu genügen und Gouliffengemeinheiten zu 
verhuͤten. Auch ift die Schönheit der Natur fo lockend, 
daß man im Sommer niemals gern das Theater aufge: 
ſucht Hat. Das alte Schloß mit feinen Anlagen, ber 
heilige Berg mit feiner lebendigen, immer lachenden Aus: 
ficht, der Phitofophenmeg, das nahe Meuenheim und Hand: 
Toustem an der Bergftraße, der Riefenftein, die neuen 
nlagen ‚und eine Menge amderer Spaziergänge laden zur 
Benugung jeder unbefhäftigten halben Stunde ein. Die 
Charlottenburg und das reizende Stift Neuburg mit ihren 
Tiebenstoürdigen durch nahe Werwandifchaft verbundenen 
Eigenthuͤmern find VBertinigungsftätten alles Deffen, was 
Matur, heidelberger Gefellſchaft, die Reiſeluſt und Kumft 
an Bedeutendem und Ttefflichem darbringt. 

Im wiſſenſchaftlichen Leben bat Heidelberg denjenigen 
"Höhen und für ganz Deutſchland mwohlthätigen Schwung 
verloren, der es vor 25 — 18 Jahren in fo hohem 
Grade anszeichnete, als bier die frifchen Kräfte wiſſen⸗ 


fhhaftlicher Häupter in Verbindung und Reibung mwaren.. 


ck in die „Heidelberger Jahrbuͤchet“ von jener Zeit 

'fABt darüber keinen Zweifel, und es iſt ein wenig erheben: 
"der Anblick, wenn man fieht, mie felbft des trefflichen 
Schloſſer kuͤhne Feder nicht mehr im Stande ift, einen 
"Kreis waderer Genoffen um ſich für eine Zeitſchrift zu 
verſammeln, die jegt leider in Heidelberg, den räftigen 
Wein Schioſſer's abgerechnet, faft gar keine und von 

außen Her fo wenig Nahrung erhält, daß fie ihren alten 
Abel nicht mehr führen kann. Es fehlt ihr an einer 
NRichtung, wenn ſie auch noch fo einſeitig waͤre, und «8 
fehtt ihr, die Gefchichte ausgenommen, welche fich beffer 

ganz berfelden bemächtigte, an Energie. Die wiſſenſchaft⸗ 
——— welche in Heidelberg hertſcht, nagt an 
Ahtem teßten Marke. Denn jede Facuitaͤt hat ihre eigenen 
RZeltſchriften, wofür die Männer des Faches arbeiten, waͤh⸗ 
rend die „Jahrbuͤcher“ unberuͤckſichtigt bleiben. Die bebeus 
tenden Rechtslehrer arbeiten für das „Archiv des Criminal: 
rechts“, fuͤr die Zeitſchtift für Civilrecht‘‘, und für die „Kris 
tiſche Zeitſchrift fuͤr Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung 
"des Auslandes“, einer derſelben hat ſogar feine eigene cri⸗ 
minaui ſche Zeitſchrift; die Theologen arbeiten für bie 
Studien und Krititen”; bie mediciniſche Facultaͤt bat bie 


cultaͤt nicht ausgenommen, übereinzufti 


„Medicinifhen Annalen”, und in der den Fa⸗ 
cultät bat die Mineralogie und fo aud bie politifche 
Dfonomie ihre eigenen Zeitſchriften. Doc aber wäre 
ein gemeinfames literariſches Blatt ein ſich von felbft aus: 
ſprechendes Beduͤrfniß der ganzen Univerfität, wenn fich 
ein vereinigtes Streben zeigte. Dieſes ift es, was man 


‚mit Schmerz vermißt, obſchon ſich in jedem Fache Lichter 


erfter Größe finden. Allein auch keine Facultät für fi 
hat einen wirklichen innern Zufammenhang, mit Aus— 
nahme der medicinifchen feit einer Reihe von Jahren, und 
ber theologifchen feit ihrer Megemeration. Nur in einem 
Punkte feinen fie ſaͤmmtlich, felbft die philofophifhe Fa⸗ 
immen, und biefes 
ift der Kampf gegen die Philofophie. Diefe Wiſſenſchaft 
hat bier niemals Wurzel fallen fönnen, weil.es immer 
an einem tuͤchtigen Vertreter und Lehrer derfelben fehlte. 
Und es fehlte immer an einem Lehrer und Vertreter der: 
felben, weil alle Facultaͤten einem folchen abgeneigt find. 
Die ganze Uiniverfität, Deren ganzer Geift war ihr abhold, 
weil ‚fie von langer Zeit her, am meiſten von ihrer Ne: 
flauration von 18303 an, eine vothertſchende eine aus⸗ 
ſchließliche praktiſche Tendenz hatte. Det bat diefe Ab: 
neigung ihre Spitze erteicht. Man will keinen Hegelianer, 
weil ‚man überhaupt keinen Philoſophen will, denn man 
fagt, man wolle feinen Philofopben, weil man . feinen 
Hegelianer wolle. Es ift daher dem flillen Zuſchauer bes 
fonders aufgefallen, wie man die gefährlichen Klippen um⸗ 
fehiffte, indem man, um Borkfungen über Philoſophie 
zu haben, zu der Taͤuſchung feine Zufludt nahm, daß 
man einem in Heidelberg anfälfigen Gelehrten 800 Gulden 
Gehalt gab, gegen bie Verpflichtung , uͤber Pbilofophie zu 
lefen, ohne dab man ihn zum Perofeffor der Philofophie 
machte. Mag man hierin die Diplomatie vielleicht ‚an: 
flaunen, der Beweis von Philoſophie iſt nicht groß. :Die 
Rechtsphilofophie ift nicht von dem Juriſten, die: Pſyocho⸗ 
fogie nicht von den Medicinern, die Metaphyſik und Me: 
ligionsphilofophie nicht von den Theologen geliebt, und es 
mag daher mit natürlichen Dingen zugehen, wenn man 
bald einen Dichter als Prunkſchild die Stelle des Philos 
fophen einnehmen fehen folle. 

Mur Phitofophie oder Geſchichte könnte zu. einem - ges 
mteinfamen Bereinigungspunfte dienen und. bem Geifte: der 
‚Univerjität eine beſtimmte Richtung geben, welche bem 
Streben der ‚neuen Wiſſenſchaftlichkeit entſpraͤche. Aber 
auch Schloffer, und ‚diefer mehe als jeder Andere, ſteht 
vereinzelt, und fühlt e8 ſchmerzlich, daß er vereinzelt fteht. 
Er tft bewundert, und mit Recht, aber nicht gelacht, ‚und 
mit Unrecht, denn in ibm. ift bier die echte Humanitaͤt 
bes Willens mit energifcher Richtung, der allergründlichſten 
Gelehrfamteit und hiſtoriſcher Kritik vereinigt. Seine Ge⸗ 
ſchichte ift in. den . Vorleſungen Phitofophie; wäre neben 
ihm boch auch die Geſchichte der Philoſophie vertreten! 

Indeſſen ſcheint die vormwaltende «Berfplitterung auch 
gerade in einem: bebeutenden Umſtande ‚eine wefentliche Ur: 
fache zu Haben, ber vielleicht Manchem geeignet: fcheinen 
möchte, bie vorhandenen Geiſter vereinigt zu erhalten. Es 
iſt dies der, große. Einfluß, dem die Profefforen: bei ber 


bisherigen perfönlichen Befegung des Curatoriums auf An 
ſtellung neuer und jüngerer Lehrer ausgeübt haben. Zwei 
bedeutſame Erſcheinungen wurzeln in dieſem Verbältniffe. 
Es find dies folgende. Vor Allem kann man bemerken, 
daß feit- vielen Jahren kin einziger junger Mann aus der 
Zahl der zum Theil fehr tuͤchtigen Privatbocenten zum 
Profeffor ernannt worden ift, nuc in der allerneueften Zeit 
haben davon Ausnahmen ftattgefunden, von denen übri: 
gens nur zwei am Page find; umd dann mußte ed auf: 
fallend. fein, wie die theologifche Facultaͤt foͤrmlich ausſtarb. 
Es wird keine der Richtung eines vorherrfchenden Mannes 
entgegengefegte oder auch mur micht entſyrechende Richtung 
gebuldet. Inſoweit gleiche, wie ein geiſtreichetr Rechtsleh⸗ 
zer gefagt hat, ‚eine-Umiverfität einem Karpfenteiche, in 
welchen niemals Hechte eingefegt werden, Weil aber, wie 
Schaller in feiner „Apologie des Hegel ſchen Spftems’' treff⸗ 
lich zeigt, ‚der Lehrer den felbftändig ſtrebſamen Jünger gar 
bald vom ſich ftöße, ia gar ‚haft, fo iſt das Opfer bald 
gefunden, wenn ‚ber Lehrer mächtig iſt. Wer ſich felbft 
für genügend ‚hält, ber. ſucht einen Andern nicht. Da 
wird zum voraus ‚nicht für Nachwuchs geforgt, der Alte 
vergißt fein Alter, umd fiehe da, er flicht, che er es vers 
muthet, und am feiner Stelle ift Bein junger, nicht einmal 
Geſchlechtet ausfterben, fo 


diefes fördert nicht den wiſſenſchaftlichen Geift, der an Uni: 
verfitäten und Akademien immer grünen fol. Auch bier 
zwei große Geſetze des 
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keiten zu, welche denſelben angehören. Der Studitende 
frägt gar nicht nad) dem gemeinfamen Streben der gelehr: 
sen Gorporation, fonderm vielmehr nad) dem Beltande ber 
Bacultät, in weicher er ‚feine Studien zu treiben hat, .umd 
nach denjenigen Männern, welche in derfelben die 3ı 
der Facultaͤtewiſſenſchaft vertreten und lehren, Sein Stu 
dium iſt ihm neben feinem Streben nach allfeitiger Ent- 
widelung ‚die Hauptſache und. diefes führt ihn jede Stunde 
vor eine individuelle Perſoͤnlichkeit, die er fehen und hören 
will. Es if ſchon oben mehrmals von dem Mangel an 
innerer Einheit die Rede geweien, melden bie einzelnen 
Facultaͤten eine jede ‚für ſich an den Tag legen. Cine 
ſehr weſentliche Urfache hiervon liegt in der Perfönlichkeit 
und in den perſoͤnlichen Vechäftniffen ihrer Mitglieder und 
Angehörigen. Das Folgende wird dies am Haciten machen. 

Die theologifhe Facultaͤt hat in neuerer Zeit bekannt: 
lich eime radicale Erneuerung erfahren, indem Rothe und 
Ulmann zu Umbreit berbeigerufen wurden. Zu Umbreie! 
Denn ‚bier ſpricht ſich fogleih eine gemeinfame Ric: 
tung ‚in der Theologie aud für das Lehramt aus, welche 
bis: vorhin ‚bloß ein literarifches Drgan in den „Studien 
und, Kritiken“ gehabt hatte. Diefe drei He 
ganz Deutſchland die 
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⸗ manche inlaͤndiſche Theologen. auslaͤndi 

Univerfitäten beſogen Oele Ber. fein be 
Theologie. Denn fowol. als, Wiffenfchaft, 

die ſich der, fpeculativen Philoſophie anreiht, wie aud als 

Leh firengen Glauden war fie ein Element der Uni: 
iſchen und medicinifhen Facul: 














dung ber ſchaͤdlichen Wirkung für das theologiſche Stubium 
noch hinzu. Ein Triumvirat war bier unmöglich, denn 
die Perfönlichkeiten, wiſſenſchaftlichen Überzeugungen und 
Richtungen von Paulus, Daub und Schwarz waren ſich 
zu fehr entgegengefegt, zu feindlich. Paulus hatte es mit 
dem Ultrarationalismus dergeftalt auf die Spige getrieben, 
daß felbft alle „Dentgläubigkeit” (das berühmte Schlagwort 
deffelben) verſchwinden mußte. Denn er zog dem Gottes: 
ſohn Ghriftus durch den falten Verſtand einer platten bi: 
ftorifhen und phyſikaliſchen Kritik dergeftalt in das Gebiet 
der Hiftorie und Logik herab, daß jeder Gedanke an Glau: 
ben verfchwinden mußte. Dabei kam ihm der politifche 
Radicalismus wacker zu Huͤlfe. Es fehlte ihm eigent: 
lich jede fpeculative Richtung. Der eihftämmige Daub 
beregte fi immer im Gebiete der Speculation und ar: 
beitete, abhold einer jeden Anlegung des blos biftorifchen 
Mapftabes an Ghriftus, vielmehr fortwährend an dem 
Danaidengefchäfte der Herftellung einer Harmonie jwifchen 
der hrifttichen Theologie und der philofophifchen Spreeulation, 
wovon fein letztes Buch einen Beweis lieferte, ber viel: 
feitig als ein mislungener Verſuch betrachtet wurde. Waͤh⸗ 
rend jedoh Paulus ruͤckſichtslos und mit dem eigenthüm: 
lichen Wohlbehagen der literarifchen Überzeugung ohne Ruͤck⸗ 
halt die Ergebniſſe feiner Forſchungen oft mit Voß ſchet 
Härte im dem Vorlefungen auslegte, fo war Daub mit 
den Ergebniffen feiner Speculation, inſoweit fie ihm für 
ben größten Xheil feiner Buhörerfchaft zu hoch erfchienen, 
immer zurücdhaltend, mit der einzigen Ausnahme, daß 
ihn die Vegeifterung für feinen Gegenftand zumeilen übers 
waͤltigte. In diefen Ausnahmefällen entftanden alsdann 
die Drakelfprüche, von denen jegt noch feine Schüler viel: 
fach ſprechen. Meben diefen zwei dergeftalt in Widerſpruch 
ftehenden Heroen ſtand Schwarz, ein Mann ganz ohne 
phitofophifche und hiſtoriſche Richtung. Es klingt fonder: 
bar, wenn man es fagt, aber es ift doch ſeht wahr, daß 
Schwarz zu ftrenggläubig war, ale daß er hätte ale 
Theolog Geltung gewinnen können. Es fehlte ihm aud) 
viel zu fehr an Seibftändigkeit, als daß er von jenen 
Beiden in der Theologie nicht hätte erdruͤkt werden müffen. 
Er neigte daher bei feinem gaͤnzlichen Mangel an Energie 
zum Mofticismus und Pietismus, ohne ſich jedoch unbedingt 
diefer Richtung in die Arme zu merfen, und widmete ſich 
ganz der Paͤdagogik. Im diefer aber verfolgte er theoretifch 
und praftifch (denn er hatte felbft ein Erziehungsinftitut) 
aud nur feine religioͤſe Richtung, indem er der fogenanns 
ten Erziehung zum Chriſtenthume jede andere kraͤftige 
Richtung der Seele feiner Zöglinge aufopferte. Die Er: 
zeugniffe dieſer feiner praktiſchen Thätigkeit fchlugen ent: 
weder ganz aus der Art, oder fie waren ſchwaͤchliche Na: 
turen. Mochte er es auch in der pädagogifchen Schrift: 
ſtellerei zu einem leiblichen Rufe gebracht haben, an feine 
praktifche Wirkſamkeit ſchwand der Glaube dergeftalt, daß 
Ser bald auch fein Inſtitut für immer aufgeben mußte. 
Dabei ftand er an Klarheit, Reichthum und Lebendigkeit 
"in feinen Vorträgen feinen beiden Gollegen in jeder Pins 


ſicht fo fehe nach, daß feine Worlefungen immer weniger 
geachtet und befudht wurden, In der letzten Zeit, als diefe 
drei Heroen immer mehr alterten, hatte die Regierung es 
in ihrer Hand, die theologifche Facultät zu ergänzen, denn 
aufer Umbreit hatte fih Ulmann bdafelbft nad und nad) 
herangebildet, und fpäter der junge Hitzig. Allein Ullmann 
lief man nah Halle, Hitzig nad Zürich abgehen, getren _ 
der alten Schwäche, ſich um ben Befig jlingerer Männer 
nicht zu kümmern. Da riß auf einmal, nadhdem Pau: 
(us vom Lehramte zuruͤckgetteten war, der Tod in Burger 
Zeit Daub und Schwarz hinweg und die theofogifche 
Facultät war faft gar nicht mehr, Es blieb auch hierbei 
nichts übrig ald eine totale Erneuerung, und zuverläffig 
den Anſichten Umbreit'8 und den Bemühungen feines beften 
einflußreichen Freundes gelang die Berufung Ulmann’s und 
Rothe's. Um aber Auch Äußere Mittel zur Erhebung der 
theologifchen Farultät zu ergreifen, dazu gefhah die Grüns 
dung eines theologifhen Seminars, beffen Director Rothe 
if. Man mollte ſogleich dieſes Seminar, nody che man 
vorausſichtlich Seminariften hatte, fehr großartig anlegen, 
Die theologifche Facultät machte keinen geringen Anfpruch, 
indem fie für das Seminar das fehe große zweiflügliche, 
ehemals zum katholiſchen Kirchenvermögen gehörige, jetzt 
aber zur allgemeinen Jrrenanftalt benutzte umd eingerichtete 
Gebäude verlangte, da biefe Anftalt in ein eigens dazu 
zu erbauendes großartiges Gebäude im ſuͤdlichen Theile des 
Landes verlegt werden follte, Indeſſen fie unterlag in die— 
ſem Kampfe gegenüber der mediciniſchen Facultät, welche 
Factifches der Leiftung und ein, wie ſich von felbft verſteht, 
meit größeres und wichtigere Beduͤrfniß darlegen konnte, 
(Die Borffetung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Bon Devoifins erfchien in Paris: „„Expeditions de Constan- 
tine”, mit Betrachtungen über bie franzöfifhen Befigungen in Afri⸗ 
ta; und von des Barons Dupotet be Sennevoy „Cours de magnd- 
tisme en 7 legons“ die zweite, mit einem Berichte über bie 1831 
von ber Zöniglichen Akademie der medicinifchen Wiffenfchaften 
gemachten Erfahrungen bereicherte Ausgabe. Lebteres iſt das 
vollftändigfte Werk, welches Frankrtich in dieſem Genre befigt. 
Bon noch fpeciellerm Interefje als beide Werke ift Leprevoft's, 
Mitglieds der Akademie der Infchriften, „Dictionnaire des 
anciens noms de lieu du d&partement de "Eure", Dies Bud 
ift mit großem Fleiße zufammengeftellt und bie Frucht von 
15jährigen Studien, Franzoͤſiſche Blätter fodern bie Vertreter 
ber departementalen Gelchrfamkeit auf, fih an biefem Wörter: 
buch ein Beifpiel zu nehmen und für die übrigen Departes 
ver zu thun, was Beprevoft für das Departement ber Eurt 
gethan. —* 


Ar 6 
Unter den neuern franzoͤſiſchen Reifehefchreibungen ift gu mens 
nen: Voyage à Madagascar et aux iles Comores‘‘, von . 
Leguevel de fa Combe, eingeleitet durch einen geſchichtlichen und 
geographifchen Artikel über Madagaskar von be Broberville, 
Mitglied der geographiſchen Gefellfhaft. Zwei Bände mit acht 
von Victor Adam gezeichneten Bignetten und zwei von a 
gezeichneten Landkarten. ——— 
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literariſche Unterbaltu ng. 





Mittwoch, 





Die Univerfität Heidelberg. 
(Bortfegung aus Nr. 184.) 

So fteht jegt die theologiſche Facultaͤt zu Heidelberg 
in Bezug auf ihre Häupter, und die Zufunft wird zeigen, 
mas fie vermag. Es ſcheint ihr aber eigentlih an ber 
Energie in der Richtung zu fehlen, welche den Zweck der 
Bermittelung hat. Umbreit ijt weniger Theologe als Drien: 
talift, und feßteres ift er mit einer ungemein großen und 
Innigen Begeifterung, mie auch feine betreffenden Schrif⸗ 
ten beweifen. Ganz denfelben Ton und Geiſt haben - feine 
"Vorträge und feine in gemeffenem, man kann fagen poe 
tifchem Ausdrude dictirten Hefte. Man kann diefes Dicti- 
ren billigen, wenn man bedenkt, wie leicht ein mit fort: 
waͤhrender Begeifterung gehaltener Vortrag das rechte Maß 
für die Zuhoͤter Üiberfchreitet, welche, wenn überhaupt gerne 
etwas, doch jedenfalls nicht gerne mancherlel Hohlheiten 
in ihrem Hefte mit ſich nad Haufe nehmen mögen. Einen 
Gegenfag hierzu bildet Ullmann, der, eine nicht fo poe: 
tifche Matur, mit rubigerer Klarheit in feinen Vorträgen 
ben Geift der Vermittelung entfcjieden tepräfentiet. Ohne 
befonderes Auffehen zu machen, war er jedoch ſchon in ber 
Beit, che er nach Halle ging, unter den Theologen ein bes 
liebter Lehrer. Seinem ehrbaren offenen Charakter wird 
allenthafben die rohlverdiente Ehre. Mhode iſt für Hei: 
defberg noch zu neu, als daß ſich von ihm ohne: Gefahr 
des Zuviel’ umd Bumenig eine kurze Charakteriftit geben 
Tieße. Sogleih vom Anfange feines Erſcheinens gewann 


er ſich jedoch die Achtung und Zuneigung Derjenigen, die 


mit ihm in Berührung kamen, als gebifdeter Menfch, 
und feine Kanzelvorträge, die er als etſter Univerfitätspre: 
diger (auch etwas Neues fir Heidelberg) hielt, werben 
allgemein vom gebildeten Publicum fehr gelobt und gellebt. 
Ein als Lehrer nicht beliebter Mann iſt Lewald, weil er 
ohne alle Übung und wol auch Babe des mündlichen Behrens 
alle feine Vorleſungen wirklich blos dictirt. Er hat den Ruf ei: 
nes ſtillen grundlichen Gelehrten und ift ſicherlich ein Mann, 
ber im zwanglofen Umgange, bei feiner Gutmuͤthigkeit und zu: 
vorfommenden Freundfichkeit, mehr auf Unterrichtung junger 


Theologen wirken dimfte als in feiner oͤffentlichen Wirk: : 


fomteit. Die junge theologiſche Lehrerweit, nämlich: der 
Profeffor Ditfenberger und die Licentiaten Eberlin und 


Bedeutung. "Namentlich wird der Erftere feinen beſten Theil 
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als dann waͤhlen, wenn er, ohne weitere Anſpruͤche auf 
eine Anerkennung als Gelehrter, ſich ganz dem Praktis 
ſchen ‚der Theologie widmet, wozu er auch als Vertreter 
feines alten Waters, des Stabtpfarrers, als zweiter Unis 
verfitätsprediger und als Lehrer am theologiſchen Seminar 
beſtimmt iſt. Von Eberlin, einer kraͤftigen, energifchen 
Perſoͤnlichkeit, -ift zu bedauern, daß ihm feine fchroffe und 
oft formloſe Geradheit die Profrfjorfchaft, welche Geſchmei⸗ 
digkeit fodert, abgeneigt machte und ihn der Mangel an 
Ausſicht, eine Stelle an der Univerſitaͤt zu ‚erlangen, be— 
ſtimmte, die Pfarrei in Doſſenheim bei Heidelberg anzu: 
nehmen, denn. diefe hindert ihn doch vielfach an der Aus: 
übung- feines alademifchen Lehramtes. Indeſſen lebt ‚als 
älteftes actives Mitglied der Facultät zur Freude der pro: 
teſtantiſchen Bevölkerung, in. geringer Berührung mit ber 
gefeligen Welt, Abegg, ein im Auslande wenig bekann⸗ 
tee Mann, aber eim ausgezeichneter Prediger, ein echt 
chriſtlich Gemuüth vol Troſt und «Segen, ein bis zum 
Beängfligen  befcheidener Greis, aber ein reicher ‚und-bes 
weglicher Geift im flillen vertraulichen  Umgange. 

Ob bie mum fo beftellte ernewerte theologiiche Facultaͤt 
bie oben erwähnte Aufgabe, das theolegiſche Stubium 
hier im Angeſichte der andern beutfchen theologiſchen Fa: 
eultäten zu einer - Bedeutung emporubeben, loͤſen wird, 
darf wol unter den obmwaltenden Umſtaͤnden und bei dem 
nit geringen. Mangel an Energie babingeftellt bleiben. 
Eine betraͤchtlich andere Stellung, hat bie. juriſtiſche Fa⸗ 
euftät. Auch fie wurde bei ber Reftauration. der. Unis 
verfität von 1803 an völlig emeuert durch Einpflan- 
jung gang neuer Elemente. Es wurden Thibaut, Barhas 
riä und Gensler nacheinander hierher. berufen. Letztern 
befaß die Uniwerfisät gerade nicht dange, als ihn dev Tod 
zu fruͤhe derſelben entzog und mit ihm alle ıdie Vorzuge, 


welche ihm dieſelbe als Anſtalt zu praktischen Bildung der 


jungen Juriſten verdankte. Spaͤter wurde Raoßhirt für 


Kirchentecht, das er aber nicht lieſt, und nochſpaͤter, 
erſt 1822 Mistermaaier -für deutſches 


Recht „ ıGrimimabpecht 
and Proteß biecher berufen. ;; Kaum iſt eine. Facultaͤt 
weniger: als bie juriſtiſche ı fo. beſtallt, daß eine innen Kin: 


heit haͤtte entflehen koͤnnen. Denn · die: Perförlichkeiten 
ließen: fi gegenfeitig ganz und gar aus. Am gwürdig⸗ 
Seifen, iſt weder im Lehrfache noch in der kiteratur von 


ſten unter allen ragt der Sentor Thibaut ‚hervor , ein 


wahren Reaftkopf im »jeden Hinficht,: Ein Eharatier, nicht 


ohne Leidenfcpaftlichkeit, aber ohne eigentliche Reibenfchaften, 


ganz ohne Ermerbsfuht und Geldgierbe, aber ebenfo ohne. 


Ehrgeiz auf äußere Stelung, Rang und Titel, am mer 
nigften firebend nach politiſcher Bedeutung. Es gibt eine 
Menge von harakteriftifchen Anekdoten aus feinem Leben zum 
Berweife hierfür. Er hat es zu der immer feltener wer 
denben vollen Natürlichkeit und zu jener Naivetaͤt gebracht, 
welche den verdienftvollen berühmten Mann fo ausnehmend 
ziert. Als Gelehrter feines Faches ift er fo befannt und 
auch in ber meueften Zeit wieder im andern Zeitfchriften 
dergeſtalt feiner inneren Entwidelung nad) dbargeftellt wor: 
den, daß eine Charakteriftit deffelben in dieſer Hinficht 
bier füglich unterbleiben kann. Er bemaͤchtigt ſich eines 
jeden Gegenftandes aus Kunft und MWiffenfhaft auf ori: 
ginelle Weife mit durchdringender Kraft des Geiſtes und 
Gemüths, ſodaß felbft entfernter liegende Fächer ſich ber 
felben nicht ermehren koͤnnen. Die hiefigen Theologen, 
namentlih, da Daub und Schwarz geftorben find, Um: 
breit und Abegg können hierüber am beften Auskunft 
geben, mie er ihnen Berlegenheiten bereitete, indem er 
fi), mach vierteljähriger Becture der alten heiligen Urkun: 
den, zu ihnen auf ihre theologifches Feld begab, ohne 
Schminke, ohne Vorurtheil, aber auch ebenfo ohne Fri: 
volität. Es wäre gut, wenn ein folder Mann Zeit hätte, 
auch in der Theologie aufjuräumen, mie er in der Jus 
risprudenz gethan. Es ift überhaupt eine hervorftechende 
Eigenthämlichkeit feines Weſens, fidy gem mit Andern 
in. das Gebiet ihres MWiffens und Lebens zu begeben, 
wenn auch nur um ſich auf kurze Zeit feiner Jurispru: 
denz zu entledigen. Wer fah ihm nicht befcheiden fill 
am Nedar hinwandeln, nicht felten einen Zipfel feines 
Taſchentuches im Munde, da einen Studenten, dort einen 
Freund, hier einen Landmann, dann wieder einen reifen: 
den Handwerksburſchen an der Seite, gleich freundlih und 
gleich gefprächig? Ganz dieſelbe Matürlichkeit zeichnet feine 
Borlefungen aus, für welche überhaupt derſelbe alle feine 
verwendet. Hiermit, mit dem Sprubel feines 
und mit feiner ehrenhaften väterlichen Gefinnung, 
die fich in feinen Vorträgen gegen die Studenten ausfpricht, 
erobert er die Seelen feiner Zubörerfhaft. Und nur auf 
dieſem Wege ift e8 möglich, eine woͤchentlich achtzehnſtuͤn⸗ 
dige Borlefung über Pandekten nicht zur Qual werben 
zu laffen für eine Jugend, bie auf Univerfitäten mehr 
fuchen fol als Schulbänte. x 
As reiner Gegenfag gegen ihn muß einem Jeden 3a: 
chariaͤ auffallen, diefer tiefe Kenner und fharffinnige Erläu: 
terer des franzöfifchen Civilrechts, Staats: und Völkerrecht 
lehrend, am geſchmeidigſten empfänglich flr die Windun: 
gen ber Zeit, ein gefuchter und fcharffinniger, obſchon im 
materiellen Rechte weniger zuverläffiger, Bertheibiger be: 
flrittener und beftreitbarer Rechtsanfprüche, dabei ein Mann 
von echter altſaͤchſiſch⸗claſſiſcher Bildung. Zachariaͤ's per: 
ſoͤnlicher Charaktergrundzug iſt eine große Ermerbsfucht. Da: 
ber ift auch in feinem Wefen wenig Ehrgeiz zu bemerken. Pos 
litiſche Bedeutung hat er 1825 auf dem babdifchen Land: 
tage, auch als Mitglied der Gefeggebungscommiffton ges 
Aſucht, aber nicht gefunden. Ex gefteht ſich ſelbſt ein, daß 


er hierin verungluͤckt ſei. Eine beſondere Eitelkeit 
gibt er dadurch an ben Tag, daß er auf fehr geſuchte 
Weiſe, zugleich geleitet von Übermäßiger Sparfamteit, im 
ben gewoͤhnlichſten Bebürfniffen bes Lebens den entfern= 
teften Anſchein von Eitelkeit zu verachten fcheint und 
dabei bie fehr Eluge Politik befolgt, ſich und feine Are 
und Welfe allenthalben zur Zielſcheibe feiner eigenen Sa— 
tire zu wählen. Hierin verläßt er jede Natürlichkeit. 
Seine Borlefungen gehören zu ben gehalt:, geift: und 
Iehrreichften, bie es überhaupt gibt. Allein es mangelt 
ihnen gänzlich der Ausſpruch einer beflimmten Richtung 
und ber eigentlichen wahren Überseugung des Mannes, 
ber da auf dem Katheder fist. Er liebt es daher fehr 
in Paradoren zu fprechen, ſtellt nicht ohne Abfiche die 
Geſchichte oft unter den Scheffel, geht mit großer Ges 
wandheit durch die ſchwierigſten ſtaats⸗ und völkerreche: 
lichen Fragen hindurch, und hält gerne an ſolchen ſtaats— 
rechtlichen Theoremen des vorigen Jahrhunderts, welche 
bequeme Hinterthüren zum Entkommen offen laſſen. Am 
beften charakteriſiten ihn feine „Vierzig Bücher vom Staate”, 
in benen auf feltfame Weife eine gewiffe ſtrenge Methodik 

des vorigen Jahrhunderts mit einer rhapfodifhen Manier 

gepaart iſt. Er läßt gerne andern Leuten ihre Meinung 

über ihn als perfönlihen Charakter und Gelehrten, nur 
nicht in Betreff feiner Leiftungen in der allgemeinen und 

Staatswirthſchaft; gegen Angriffe und Unbeachtetheit hierin 
ift er ſehr empfindlih. Daß die Kameraliften ihn als 

Dilettanten in ihrer Wiſſenſchaft betrachten, hat ihm felbft ge= 

gen Rau empfindliche Äußerungen in bie Feder dictirt. Er 

meint, feine ‚leiblichen‘ Bermögensverhältniffe (er ift durch 

feine fchriftftelerifche Thaͤtigkeit, beſonders durch Selbſt⸗ 

verlag, allſeitige Rechtsgutachten, frequenten Beſuch ſeiner 

Vorleſungen und zu Rath haltende Sparſamkeit fehr 

reih geworden) feien der ſchlagendſte Beweis von be 

Richtigkeit feiner wirthſchaftlichen Grundfäge. Indeſſen 

find feine ſtaatswirthſchaftlichen Abhandlungen, befonders 

feine populair gefaßt fein follenden Rhapfodien über Wirth: 

ſchaftspolitik (worin er hoͤchſtens als nicht glücklicher Nach⸗ 

ahmer bes biedern Franklin Aufmerkfamkeit verdienen 

dürfte) auf dem erſten Anblick als Arbeiten eines Dilet⸗ 

tanten zu erkennen. Jedoch mögen diefe Andeutungen über 

Bacharid genügen. 

Ein anderer Mann nimmt auch unfere Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Diefer ift Mittermaier. Ihn feelt ein gutes 
Theilchen von bem Horazifhen: Dulce est digito mon- 
strari et dicier: hic est, ft er auch im beften Sinne 
des Mortes, was bie Erwerbsluſt betrifft, das, Gegentheil 
von Zachariaͤ zu nennen, fo wird er doch, frei von jeber 
Habſucht und jeden Geize, ein Verächter der Methoden⸗ 
lehre bes Letztern und ein wahrhaft gaflfreundficher ges 
felliger Hausvater, niemals die wirthſchaftliche Seite feines 
Hauswelens für gering anfehen. Mittermaier ift eine 
gefchmeidige Perfönlichkeit, welche durch etwas Verſoͤhnli— 
ches, Ergebenes, Freundliches, Lächelndes gar leicht für 
fih einnimmt. Belommt er fon darum oft das zi⸗ 
ſchelnde hic est zu hören, fo verdient er aber baffelbe 
und das digito monstrari in allen Zweigen feiner vers 


bienftvollen Wirkſamkeit. Es gehört felbft für die Ken: 
nee berfelben zu den Unbegreiflichkeiten, wie er mit allen 
feinen Geſchaͤften fertig werben kann. Seine wiſſenſchaft⸗ 
Tiche Arbeit ift raſches allſehendes Lefen und Sammeln 
zu großen Maffen. Er war, vornehmlich in feinem „Pri: 
datrecht”‘, befonders vor dem zwei legten Auflagen deffelben, 
keineswegs von dem Vorwurfe der rudis indigestaque 
moles frei, namentlidy im Vergleiche mit der Arbeit eines 
Eichhorn. Alten, obſchon es zu den Unmöglichkeiten für 
ihn gehört, den betretenen Weg des Auflefens zu verlaffen, 
fo ift es doch ein großer Schritt zum Beffern und aller 
Ehren werth, daß er feinen Fehler eingeftanden hat und 
jegt zu verbeffern ſucht. Ein ſolcher Arbeiter war nöthig 
und er hat feine Verdienfte errungen. Ganz geeignet war 
diefe Arbeitsmerhode für feine Wirkfamkeit in Verbefferung 
der neuen Gefeggebung Deutfchlande, Wenn auch fein 
vermittelndes zufammentragendes Weſen hierbei in fehr 
vielen Beziehungen verwerflich erfcheint, fo ift fein Name 
doch an alle größern ſuͤddeutſchen Gefege der neuern Zeit 
geknüpft, fein Verdienſt um unfere badifche Gefeggebung, 
an ber er als Mitglied der Gefeggebungscommiffion un: 
mittelbar Antheil nimmt, aber ift ungemein groß und 
allgemein mit Dankbarkeit anerfannt. Diefe vielfeitigen 
Arbeiten haben ihm für feine Vorlefungen ein fo unge: 
heuetes Material geliefert, daß er nicht im Stande ift, es 
zerfegend, ausfcheidend und innerlich ordnend zu verarbei: 
ten; babei bleibt ihm zur Vorbereitung für feine Vor: 
fefungen zu 3 Beit und Muße. Daher ift es nur 
zu leicht bar, wie e8 kommt, daß feine Vorlefungen 
und feine Dietate zu feinen übermäßig angefüllten Com: 
pendien für den Schüler fehr ſchwer, oft unmöglich zu 
verarbeiten find, theils 


praftifh und befehrend find. 
blumenreicher 


feit mehren Jahren feine geehrte Stellung als Mitglied 
— Piel Rukautei. dent | 
—* prüche | 1 


halten, bie er jedenfalls gemäfigter und noch beffer 
gar nicht hätte haften follen. Er bat dies ein efehen 
und if zurüdgemicen, ohne. bie perſoͤnliche 
tie bieten zu können, daß er nicht nach eintretenden Um: 
fänden wieder in die alte Richtung und Maßloſigkeit ver 
fallen werde. Auch hierin liegen Urfachen von dem digito 
monstrari et dicier: hic est, aber es barf bezweifelt wer⸗ 
den, ob es für ihm füß ſel. Indeſſen darf man, um die 
Vielfältigkeit feiner Wirkungskreife zu ermeffen, nicht ver: 
geffen, daß er bei allen diefen unerfchöpflichen Arbeiten 
noh Drdinarius des Spruchcollegiums, oft Decan der 
juriftifchen Facultaͤt, oft Prorector der Univerfität, Mit: 
glied des Senats und Verfaffer vieler Gutachten ift. 

Ein Gegenfag von ihm ift Roßbirt. Bei keinem Geleht⸗ 
ten ſteht der Ruf im Auslande in ſolchem Widerſpruche mit 
dem Rufe im Inlande wie bei ihm. Seine politiſche, von ihm 
erfirebte Bedeutung iſt gänzlich gefhwunden, denn er war ei= 
nes der eiftigften Mitglieder des Landtags von 1825, 
Das eigene Ih und Selbſt Hält ihn von literas 
riſchet Gruͤndlichkeit ab und zwingt ihn zum Kampfe 
gegen Thibaut, Zacharia und Mittermaier, der nicht zu 
feinem Emporfommen ausgeben will. Diefes nämliche 
IH und Selbſt macht feine Vorlefungen breit, platt und 
langweilig, obfhon es ihm nicht gerade an Klarheit fehlt. 
Sein Buch über Erbrecht kann als fein geiftiges Ebenbiid 
gelten, feine „Gefchichte des deutſchen Strafrechts” darf als 
Beifpiel von der Umvollendetheit feines Forſchens und Wif: 
fens angefehen werben. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Aufrihtung in Paris leitete 
Pr L’obelisque de Luxor”, ein 


der Wegbringu d ufrich⸗ 

in reger ebrachten Mecan den: OR einer Vers 

8 —— a bei ber Aufri vaticani⸗ 
gehe Frungofen die Zetniter —8* 
aber hat das Werk, außer den genannten auch 
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indem ex da jene 8 der_ägypti 
L, ein * tugniß des © * gi —— 
ıpter, als ber Unvolltommenheit Ihrer Technik waren, wäh: 
end die Mängel, mine eher neueren Baukunſt vorwirft, 
—* —— — 5 —— 
dem: t mwahr, unge 
Grat ER afdnn. aufbau 8* ran jeden Eurd⸗ 
aunen; Bern „geatnhber feinen mit 
N ber. die Materie — —3 
phiren fuchen, ſchwach und gebrechlich und immer der über: 
wachenden und —— OHOand bedürftig. Der Grund ba: 
* —— 5 — 
n nifchen Künften macht, defto mehr berg 
— che Geiſt war im Mittelalter 
ktur dem Steine 
—* wird durch die Anwen: 


theilt, ohne den Ser, welcher 
eichte Herſtell 


Palmas wird in der fpätern Architektur, in Bergteie mit 
ptiichen, einen Zortfdritt 
bar Immerhin die Majeftät, das Gewaltige und bie Unger: 
rkeit der ägyptifchen Bauten, aber man nur auch 
—— Zeit ein, daß ne fo viefigen überall den 
der technifchen wie olitifchen Unvolllommenheit 
— und des Wolke, —* e errichtete, an ſich 86 
Völker, welche — des Nil und in Aſien, 4 
——— ſo großartige Denkmäler hinterlaſſen * ne 
eimehe die Megierumgsgewalten, von denen fie in unermeßli: 
—* Froͤhnerſcharen zur Errichtung derſelben genoͤthigt wur⸗ 
den, waren ſehr in der Wahl ihrer Baumittet veihränkt. Gibt 
man fi genaue Rechenſchaft von ihren architektoniſchen Kennt: 
niffen, bringt man das Material in Anſchtag, das ihnen zu 
—— Bon ſowie die geringe Aufficht und Sorgfalt, auf bie, 
Kindheit aller peliceilichen und abminiftrativen Einrich⸗ 
en, für die-Forterhaltung ber Bebäube zu rechnen war, 
—* eht man wol ein, daß fie durchaus nicht aus freiem künſt⸗ 
— Antriebe, ſondern von aͤußern Umſtaͤnden — 
ihren Bauwerken jene maſſiven Verhaͤltniſſe gaben, bie für di 
Ewigkeit berechnet zu fein. ſcheinen. * kannten bie 
wie —— noch fpäter die. Griechen, den Mölbungsbau nicht. 
Architeftur war baher auf, gerablinige. Gonftructionen bes 
Ba dbenfe fehr waren fie mit der Fertigung guftn 
unbekannt. Die. nothwendige Folge davon war, daf 
** fie anders. nur irgend eine etwas. bedeutende Decken⸗ 
eben, zur. Anwendung ungeheurer Stein: 
ge Säulen. gezwungen waren. 
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&uror bedurft, ben kebas in nicht zwei Stu 
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Die Univerfität Heidelberg. 
( Bortfegung aus Mr. 1%.) 

Um dieſe Häupter der juriftifchen Facultaͤt herum find 
noch eine Reihe jüngerer Lehrer thaͤtig. Allein die mei: 
fen berfelben Leben in Bedeutungsloſigkelt ein nicht beach: 
tetes wiſſenſchaftliches Leben. Mur drei derfelben verbie: 
nen Aufmerffamkeit. Bor allen Morftabt, ein überaus 
großed Talent, aber nicht Herr feiner Leidenſchaftlichkeit, 
und darum derjenigen unentbehrlichen Ruhe des Geiftes 
und Gemüthes ermangelnd, ohne welche Forſchen und 
wiſſenſchaftliches Wirken in der Wiffenfhaft unmöglich iſt. 
In dieſem Geifte find auch feine eigenen literariſchen 
Werke, welche nur kritiſcher Matur find, gefchrieben, und 
die Materialktitik über Martin, ſowie das unterbrochene 
ganz ähnliche Buch find die beten Zeugen feines Geiſtes, 
feiner fcharfen Kritik und feinee — Ohnmacht über ſich 
ſelbſt. So aud find feine Vorträge, in welchen oft 
feine Sprache flodt vor Heftigkeit der Aufregung und 
vor Mangel an Ausbrüden zur Charakteriſtik der Her: 
ren Gollegen und Schriftſteller. Maͤßigung follte fein 
hoͤchſtes Ziel fein, das wuͤnſchen feine Freunde in 
feinem und ihrem Intereffe und im Inteteſſe der Wil: 
ſenſchaft, die fehr viel von ihm erwarten bürfte. Zus 
naͤchſt nach ihm verdient Zöpfl genannt zu werden, deſ— 
fen Zaufbahn eine ehrenvolle genannt werden muß, weil 
er ſich mit einer felten fo behartlichen Charakterkraft zur 
politiſchen Befonnenheit und zur geünblichen literarifchen 
Forfhung geführt hat. Dies beweift feine „Deurfche Rechte: 
gefchichte”” und feine Ausgabe des alten bamberger Rechts. 
Er war immer ein beliebter und fehr guter Lehrer, und 
hat dies auch wieder neuerdings bewiefen, indem er, wäh: 
rend Mittermaier auf dem Landtage war, eine feiner Vor: 
tefungen übernahnr und darin zehnmal mehr Zuhörer hatte 
als der mit ihm concureirende Roßhirt. Es fpricht ſchon 
fehr zu feinen Gunften, daß er fich bier, verfolgt von 
der Profefforfhaft und unbeachtet von der Megierung, 
zwoͤlf Jahre lang als Privarbocent hielt. Sept ift er 
Ertraordinarius geworben, und, wie man wol mit Recht 
annimmt, leider nicht in Anerkennung feiner Verdienſte, 
fondern vielmehr well man einen Andern für beutfche 
Staats: und Rechtögefchichte und babifches Landrecht an: 
nehmen zu müffen fürchtete, der mehr Trotz hätte bieten 
tönnen, als «6 ihm rathſam fein bürfte, und ber einen 


guten Theil Intriguen mit fi gebracht haben mürbe. 
Dadurd; daß Zöpfl Profeffor geworben ift, wurde die Unis 
verfität au von der Schande befreit, feinen Profeffor 
für das Landrecht zu haben. Unter den Privatdocenten 
bet fih Dr. Zachariaͤ durch feine große Reife in die Res 
gionen, wo noch nadjuftinianeifches roͤmiſches oder eigents - 
lich griechiſches Recht aufjuftäuben fein fol, neuerlich 
einen Namen verfhaff.e Mag man feine Verdienfte 
deshalb vielleicht noch fo hoch flelien, gegen den Sta: 
chel Iedt man nicht, jegt hat die Zeit des deutſchen 
Rechts begonnen, und ein einziges Heft der Reyſcher'ſchen 
Zeitſchrift iſt jest mehr werth als ganze Bände voll neu 
aufgefundener Gonftitutionen. Indeſſen Zachariaͤ iſt ein 
Mann von großer Selbftändigkeit, vielem Verſtande, ge: 
lehtten Kenntniffen und gründlicher claſſiſcher Bildung. 
Noch ift ein anderer Privatdocent, Dr. Roͤder, deshalb 
nidt unmichtig zu erwähnen, theild weil er der juriftis 
fhen Welt ſehr vortheithaft bekannt iſt, theild weil er 
in Gießen das Schidfal des Propheten im Baterlande er: 
lebt hat, darum nad Heldelberg Überfiedelte — und nun 
hier recht gut gefällt. 

Blickt man auf bie juriftifche Facultaͤt zuruͤck, fo kann 
man der Regierung mit ihr das naͤmliche Schickſal pro: 
phezeien, das fie mit der theologifchen erlebt bat, wenn 
fie nicht bei Zeiten Vorkehrungen trifft, um eine plögliche 
Berwaifung derfelben zu verhüten. Als ein Thibaut und 
Zachatiaͤ noch junge Männer waren, fiel es nicht fo 
ſchwer, eine jutiſtiſche Sacultät von der Wurzel aus zu 
erneuern wie jegt, wo bie fehr wenigen hervorragenden 
Geiſter immer noch feine ſolche wie jene und ſchwer zu 
gewinnen find. *) 

Die mebdicinifche Facultät hat allein einen innern Zu: 
fammenbang, und zwar ohne baf die Mitglieder einzeln 
ihre Richtung aufgeben. Und in biefem Zufammenhange 
bildet fie einen hoͤchſt werthvollen Gegenfag gegen bie ber= 
liner, vorzüglich in phofiotogifcher Hinfiht, obſchon nicht 
wenig auch in ben andern Feldern des mebicinifhen Stu: 
diums. Die Namen, welche fie zu den ihrigen zählt, 


*) Am Zage darauf, nachdem dies gefchrieben war, traf une 
ber hoͤchſt fchmerzliche Unglüdsfal, daß ber Tod den ehr⸗ 
mürdigen Thibaut, dieſe Zierbe der Univerfität, ſchnell 
binwegraffte. Ehre fei feinen Manen, er wirb für Wiele 
unfterbli fein! Er farb, wie er es cft gewünfdt bat. 


* 
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find Namen des erften Ranges in ber Wiffenfchaft. ie: 
demann, auch äußerlich mit flolger Haltung, wie in ber 
Wiffenfhaft, ein weniger geiftreicher Phpfiolog, nad) der 
Art eines Burdach, aber ein um fo —— ein 
um fo grundlicherer Forſchet, dem Eumpa viele Aufſchluͤſſe 
Fedankt und den as auch den Seinigen nennt. Er iſt 
ein Lehrer, welcher ſich ebenſo durch Tiefe wie durch Klar— 
heit auszeichnet, und die Schüler uͤberſehen gerne bie 
Gteihtönigkeit feines Vortrags um der Fülle willen. Er 
wird ungemein — wegen der Sorgfalt, womit 
er die anatomiſchen Übungen leitet. Naͤgele hat wol, mas 
bier fehr viel fagen will, den fhönften Vortrag unter 
fämmtlichen Profefforen der Univerfität.. Seine Perfön: 
lichkeit ift der Tiedemann's ganz entgegengefegt, denn 
er ift fern von jeder hohen folgen Haltung, ein immer 
freundlicher, fehr beweglicher, durchaus gewandter Mann, 
als Arzt weniger beliebt, aber in Fällen von Frauenkrankhei⸗ 
ten unentbehrlich. Er ift als theoretifher und praßtifcher 
Lehrer überaus beliebt, weil er feinen Schülern mit be: 
wunderungswuͤrdiger Leichtigkeit die allerfchmwierigften Ma: 
terien erffärt, eine kutze immer lachende Kritik übt und 
die weniger unterhaltenden Materien mit ſprudelndem 
Witze verfüßt, fobaß er feine zahlreichen Schüler immer 
von neuem wieder feſſelt. Er gilt als ein freundlicher 
Director des obſtetriciſchen Klinikums und wird in dieſen 
Geſchaͤften von feinem wackern Affiltenzarzte, dem Dr. 
Breitendbah, dem alle Praktikanten von Herzen zugethan 
find, tücdhtig unterflügt. Chelius ift faft Ideal von einem 
liebenswürdigen Arzte, ſowol für Chirurgie als auch für 
innere Heilkunde. Dies beweift auch feine Über ganz 
Deurfchland verbreitete Praris und der Strom bei ihm 
Rath holender oder ſich von ihm operiren Laffender Aus: 
länder. Sein „Handbuch der Chirurgie” ift ein europdi: 
ſches Bud. Man ift von Frankreich her gewöhnt unter 
einem hoͤhern Chirurgen nur einen Operateur zu verite: 
ben, ſodaß es an Chelius nicht genug gerühmt werden 
‘ann, daß er die Kunft der innerlihen Behandlung in 
feltenem Grade mit unglaublicher hirurgifcher Geſchicklich⸗ 
keit verbindet. Sein Vortrag iſt etwas zu eintönig, aber 
bies wird wegen der Züchtigkeit und Sicherheit deffelben 
von ben Schülern gerne uͤberſehen. Als Vorſteher des 
chirurgiſchen Klinikums ift er wie angebetet und ſchaͤtzt 
ſich gluͤcklich an feinem Affiftenzargte, demfelben Dr. Brei: 
tenbach, eine fo puͤnktliche emergifche mie gemüthliche Un: 
terftügung zu haben. Es ift überhaupt Schade, daf die: 
ſem Legtern, der in den drei Hauptfaͤchern der Medicin 
ein ausgezeichneter Praktiker ift, die höhere claffiiche Bit: 
“dung abgeht, er würde fonft wiffenfchaftlich ohne Zweifel 
Tuͤchtiges geleiftet haben. Chelius aber hat zuverläffig 
feine Sicherheit und Ruhe urfprünglich dem Umftande, 
"daß er Militairargt war, dann feinem eminenten Fleiße 
“und zufege feiner ungeheuern Praxis zu verdanken. Die: 


eine gluͤckliche Eingebung preifen, daß ihn bie Univerficäe 


4 zwei Jahre hintereinander zum Prorector wählte, in der 


gefahrvollen Zeit nad 1831. Er war es, ber, fortwaͤh—⸗ 
rend beliebt und geachtet von der Studentenwelt, mit 
Strenge ‚bie flets gefährbete Ordnung erhielt, ohne 
Pedanterie zu üben. Ein Seitenftüd zu ihm iſt Pus 
chelt, der unter einem finftern Äußern, an melches 
man fid gewöhnen muß, ein theilnehmendes Gemüth bes 
fig. Sein größtes und in der That erftaunliches Talent 
ift die Prognofe innerer Krankheiten, weniger glücklich 
fcheint er in der Behandlung zu fein, weil er, fi, wie 
man zu fagen pflegt, mehr auf die Natur verlaffend, 
vielleicht auch wegen einer gewiſſen zu weit gehenden Sorg⸗ 
famkeit, nicht immer die rechtzeitige Energie anwendet, 
Dagegen ift er ein überaus gelehrter Patholog und wirkt 
als folder, tropdem daß fein Vortrag wenig anfpridht, 
in feinen WBorlefungen und im patbhologifhen Klinikum 
ungemein belehrend. Sebaftian, auch Profeflor für das 
Fach der Pathologie und ıfür Kinderkrankheiten, hat es 
niemals zu einiger Bedeutung an biefiger- Univerfitdt.bein: 
gen koͤnnen. Dagegen fieht Gmelin, der Chemiker, -wels 
cher als Profefjor der Materia ‚medien zur ‚medieinifhen 
Facultaͤt gehört, fehr bad. Er beſitzt eine liebenswlrs 
dige Perfönlickeit, fein  frifches helles Welen, fein „tief 
dringender warmer Blid nimmt die Praktikanten ‚unges 
mein für ihn ein. Indeſſen mehr noch als dies wirkt 
feine große Gefhicdlichkeit und fein Gluͤck in Verſuchen 
und im Laboratorium. Man muß unter feiner Leitung 
gearbeitet haben, um dies gehörig zu würdigen. Als Leh⸗ 
rer zeichnet er ſich, bei eintönigem Vortrage, durch große 
Klarheit, Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit aus, ſowol 
im Worte als auch im Verſuche und in ber Demonftra= 
tion. Auch iſt er bereitwillig zut literariſchen Unterftüsung 
Anderer mit feinen Arbeiten, :wovon die zwei größten 
Beweife Tiedemann's Werk: Die Verdauung” uf. w. 
und v. Reonhard's „Drnktoguofie‘ find. 

So ift die mediciniſche Facultaͤt in ihrem aͤltern Leh⸗ 
rerperſonale beſtellt. An juͤngern iſt zur Zeit bier, nichts 
geiſtig Hervorragendes vorhanden, ſeitdem man den Php: 
ſiologen Arnold, der indeſſen wieder fuͤr Freiburg gewon⸗ 
nen wurde, nad Zuͤrich abgehen «tief. Der Profeſſot 
Biſchoff, Tiedemann's Schwiegerfohn, iſt innerlich, „dies 
trauen wir ihm zu, gewiß zu befheiden, als daß er. felbft 
glaubte, den ungemein tuͤchtigen und: ſehr beliebt „gewefe: 
nen Arnold völlig erfegen zutönnen. Auch muß er felbft 
einſehen, daß es ſehr ſchwer if, ‚neben einem 
als Lehrer der Phnfiologie und Anatomie. aufzulommen, 
Arnold war es gelungen, indeß ſind Biſchoffis Wor- 
lefungen auch echt beſucht. Ein ſehr wühriger ‚und 
»fleifiger junger Phyſiolog und Anatom iſt der Profector 
‘Dr. Kobelt, der namentlich. auch durdy feine Deife, durch 
Holland, England und Frankreich zum Zwecke der Be⸗ 


felde Sicherheit und Ruhe ift indeß auch fein weſentlicher fichtigung der amatomifchen und phofi 


„allgemeiner Charafterzug, dazu tritt ein glattes, aber vors 
nehmes Außere, gleich entfernt von Hochmuth mie von 
hofmaͤnniſcher Geſchmeidigkelt. Daher genieft er auch ale 
Menfc großes Zutrauen, und man kann es nur als 


ologifchen- Inftitute 
Er iſt noch in geiſtiget Gährung, 
‘fann aber einen guten Wein geben. Weniger. verſpricht 
‚man fi vom jungen Mägele, dem: Sohne bes. Franz Karl, 
obſchon oder zum Theil vielleicht auch weilser, ein jun⸗ 


ſehr gewonnen hat. 
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ser Anfänger ohne Mexdienfie, ſogleich, gachdem er ſich 
als Privardocent habilitirt und etwa ein Jahr ohne be: 
fondern Erfolg docirt hatte, zum Kreisoberhebatzte und 
noch kein halbes Jahr nachher zum Ertraordinarius mit 
Gehalt ernannt wurde. ‚Ein unerhörter, aber in wich⸗ 
‚tigfter Bepiehung fehr leicht zu erklaͤrender Act der babi- 
fchen Regierung, der es aber feinem jungen Manne rach: 
fam machen dürfte, ſich bier für das mediciniſche Fach zu 
babititiren in der Erwartung eines ähnlichen Schickſals. 
Einen fehr tüchtigen Pathofogen und Srrenheillundigen 
hat die Univerfität an dem Privatbdocenten Dr. Heermann 
verloren, der ald Profeffor nah Tübingen gerufen wurde. 
Das Fach des berühmten verftorbenen Geiger iſt noch 
"nicht ‚mit einem Weiler „befegt, aber wird von dem 
Mrivatdocenten Dr. Probft gelehrt, einem ſehr tüchtigen 
jungen Mann, bem feine Freunde mehr ndung von 
Lebensklugheit wünfden, da es ihm ohne diefe nicht leicht 
„gelingen wird, Profeffor an biefiger Univerfität zu werben, 
——* ſiche Aufmunterung und Anerkennung 
nte. 

Die phitofophifche Facultaͤt ift wie an andern Univer: 
fitäten in Sectionen getheilt. Won dem Selde der Phi: 
Tofophie mar . — ‚die * de. Beet 
iſt v. MReichlin ‚ bisher außerort Drofeffor 
‚ber Phitofopbie, zum ordentlichen SProfeffor derfelben er: 
nannt worden, nachdem er In Folge vieler Übertreibun: 
‚gen und Unbefonnenheiten eine harte Prüfungs : und 

ebenfpelt Äbefanden. fat. ‚Beine ‚Eihiefae (nd be 
kannt, fie find ergreifend, fehr lehtreich, ‚denn 


deffen 

mußte feine ungemeine nachhaltige Rraftanftrengung, mit 
der er ſich auf neue Zweige ber Literatur warf, viele feiner 
Feinde wieder mit ihm verföhnen. Dies war ehrenhaft, 
die Gruͤndlichkeit 





Anhänger Kraufe's, nicht untüchtig; ‚Dr. Tädel, in der 
Habilitation etwas ungluͤcklich angelaffen; Dr. Umbeeit 
feine feinen Wirkungskreis bier aufgegeben zu haben. 
Wenn man von dem Profefforen der philoſophiſchen Ka: 
eultät redet, follte man und darf man aber niemals ben 
Profeffor Erb vergeffen. Diefer Mann, ein echtes philo: 
ſophiſches und empirifches Eritifches Talent, wird leider bier 
über die Schulter angefehen und gehört zu Benjeniden 
felftändigen Charakteren, welche fih daruͤder hinweghu⸗ 
fegen wiffen, daB fie bemerken, wie man fid_beimlich 
über fie etwas Gewiffes in die Ohren raunt, Erb. hat 
freitich felbft hierzu Wieles beigetragen, weil er gleichfam 
abſichtlich alle Umgänglichkeit ſchon abgelegt hatte, noch 
ehe ſich das Unglück feines Gehörs bemächtigte, und weil 
er fih alle Mühe gibt, keine Vorlefung halten zu müffen. 
Aber es ift im hoͤchſten Grade zu bedauern, daß ein folches 
Talent und eine ſolche eigenthuͤmliche Gabe der Anſchauung 
und ein folder Kopf doll der vielfeitigften Forſchung und 
Kenntniß bei Lebzeiten für das Leben todt if. Erb var 
Zurift und hat, von Thibaut im hoͤchſten Grade aner: 
kannt und geacdhtet,"in der roͤmiſchen Rechtsgeſchichte ein 
bereliches Talent entfaltet, Er Tagte der Jurispruden; 

ebewohl und zog fih, im ber That vielfach verantaßt 
durch die bier Miskennung und Merk ‚inner: 


„In diefen Dinfichten, aber Teider zur Zeit bios für fein 
wiſſenſchaftliche Arbeiten von der größten Wichtig: 


tet . Er ift berfelbe Erb, der die 

——* erfunden hat, an deren Bekanntmachung 
n aud) die wiberftrebende Öffentliche vorgefaßte Meinung 

binderte. Mer ihn und feine unglaubliche mathematifche 

Eonjequenz kennt, wird ſich geftehen müffen, daß er aller: 

dings «ine ſolche Erfindung zu machen im Stande ift. 
(Der Befhluß folgt.) 









Der Ameritaner Parton in u 


nd über 
Patäfina. —— 
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Zu Beirut lebte ee mit amerlkaniſchen Famillen 
gan zu Zafla fand er den Befehlshaber eines ameri⸗ 
** Gachwaders mit einem Theile feiner Offiziere eben 
von einem Mitt nad Ierufalem zurückgekehrt, über deffen 
Schnelligkeit die Bewohner bes Bandes ganz verwundert was 
ren; in der heiligen Stadt fand er einen von ben Söhnen des 
Königs der Krangofen; an einer andern Stelle traf er mit 
Graf Berthan zufammen; ein Schotte Wilfon gibt ihm Aus: 
Eunft über Petra; an einem andern Drte unterhält er fih mit 
einem Sondoner, Nidolayfon; in Beirut trifft er Lord Lindfay, 
dann den Prof, Robinfon und die Herren Smith und Abdger, 
nachdem fie vor wenigen Tagen über Sur; und Sinai aus 
Ägypten angelommen waren. In der That, dies ift das Jahr: 
hundert des Meifens oder wirb es vielmehr noch recht eigentlich 
werden. Denn diefe Bewegung wird zunehmen, je mehr bie 
riefigen von dem gegenwärtigen Jahrhundert ins Erben geru: 
fenen Gommunfcationsmittel ſich vervolltommnen und eine weis 
tere und allgemeinere Verbreitung erhalten werden. Bon ber des 
16. Jahrhunderts unterſcheidet fie ſich indeß dadurch, daß fir, 

Natur, Belehrung und jenes Vergnügen fucht, welches 
der wechfelnde Anblid immer neuer und verſchiedener Gegen: 
fände in fremden Landen der Seele gewährt, während jene, 
mehr materieller und roher Beichaffenheit, auf Gewinnung von 
Neihthum, von Land und Leuten, auf Kampf und Eroberung 
gerichtet war. Die damalige Bewegung nahm befonders bie 
beiden Indien zu ihrem Biele, der Geift des Abenteuers und 
Goldburft leitete fie; die jehige breitet ſich Über die ganze Erbe 
aus und Wiffensdurft, das Verlangen, zu fehen, zu erfahren, zu 
lernen, ſich zu unterrichten, ift ihr Fuͤhrer. 

» Was das wiffenfchaftliche Berbienft von Parton’s ‚Briefen‘ 
betrifft, fo find fie weit davon entfernt, bie Anfoderungen zu 
erfüllen, welche wir Deutihe an «in Bud über Paläftina ma: 
hen. Wir finden bier Beine gelehrten Auseinanderfegungen, keine 
wiffenfchaftlic geführten Unterfuchungen, fondern der Amerika: 
ner, der mit dem frifchen Herzen, der natürlichen Anfdhauungs: 
und naiven Betrachtungsmweife ver Backwood⸗ Landſchaft ben Orient 
betritt, hat nur ein Auge für die Eigenthümiicpkeiten des Sans 
des und ber Menichen, mie fie ihm fich darſtellen, für Sitten 
und Gebräude, bie ihm auffallen, etwa wie Herodot in gleich 
Undlicher Weife in fremden Ländern beobachtete, für Natur: 
feenen, die ihn anziehen, und darum eben ift fein Buch leſens⸗ 
werth. Intereffant, wenngleich Eeineswegs tief ober gelehrt, 
find allemal feine Beziehungen auf die heilige Schrift, fobald er 
auf noch jest beftchende Gebräuche und Lebensgemohnheiten ober 
Beichaffenheiten des Landes in berjeiben Anfpielungen findet. 
So ertlärt er die Stelle des Rufas: „Man wird euch volles 
Maß in eueren Bufen thun‘‘, aus dem in jenen Gegenden üb: 
lichen langen, mehrmals um den Leib gefchlagenen und über den 
Hüften mitteld eines Gürtels zufammengebaltenen Gewande, 
das vom Nabel aufwärts eine ung bat, in mweldie man 
Alles hineinftedt, was man zu nothwendigem oder beftändigem 
Gebrauch bei ſich zu führen pflegt, wie Brot, Früchte, Taſchen⸗ 

ch u. dgl. m, Da das Behältnif um den ganzen Leib acht, 


teifft. 
hang sein, 


Belanntlid wurden vor etwa 12-—15 Jahren in der Berg: 
kette, melde fidy hinter Beirut erhebt, bei dem Dorfe Gorneil 
nicht unbeträdt eiben 


Bra 
erzählt uns, daß die Gruben unter deſſen ; 
der Schwierigkeiten, mit denen berfelbe in einem Lande 
nd rn Haben 
von 
werben muß, im: 


und 
; Immer eve Wich⸗ 





Men. 3 on Eonnte, Kopf, Hände und Füße auferharb 
des quer, und ohne ſich durch die leiſeſte Bewegung zu 
terftügen, fo lange er wollte, auf dem Rüden liegen 
ohne nur einen Zoll breit unterzufinken. „Doech“, bemerkt 
iſt es eine ungeheure Übertreibung, mwinn man 
für fo ſchwer ausgegeben hat, daß es, der Wind möchte 
Son ——— 
von ben en ausgeworfene 
längli das Gegentbeil.” Das Waffer ift übrigens, 
Berſicherung des Verf, fo Mar, ba man bis auf den Gru 
zu run —*7* Dem foren j 
as ihn unter bem n Himmel nberd entzüdte, 

war die Trockniß und Reindeit der Luft, iin noch über bie 
Statiens fegt. So nahe und beutlich erfdyeinen v $ 
felben entlegene Gegenftände, baf es ihm in A; 
Stunden von Beirut entfernten Gebirgsborfe Brum 
tam, als könne er mit einem Stein in den Hafen 
werfen. Sehr richtig bemerkt deshalb der Berf., 6 
Wunder, daß bie — im Drient ihren Anfang 
men habe und unter einem ſolchen Himmel die Sterne 
fände der Anbetung geworben feien, 

Wir fließen diefe kurzen Bemerkungen mit einem 
rologiſchen Phänomen, das, fo viel wir willen, bish) 
keinem andern Reifenden bemerkt worden if, U 
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der Zeit, 
Untergehen die 


Horizonts berührte., Bald 
wieder, wenn bie eine 
berabgefunten war, 
hi ba? —— durch 
eden, wie ein u 

Wafchbedten über —— 
Beit nahm die Sonnenſcheibe die 
an, Merkwurdiger als dieſes Alles 
feibe, wenn ihe Lichtglanz fon 
unter dem Horizont als eine { 
lichen Geftalt der Sonne, aber weit 
fan diefe Maſſe immer tiefer und 
ab, bis fie gang verſchwand. 
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Die Univerſitaͤt Heidelberg. 
Wr. 186.) 


Geſchluß aus. Nr. 

Im Face der Philologie und Alterthumskunde hatte 
man. bie Erneuerung bed Perfonal® ganz nahe, denn 
der fehr tüchtige Hermann von Marburg war bier Pri: 
vatdocent. Allein es geſchah nichts, um ihm zu halten. 
Der Veteran Greuzer iſt zu alt, um noch von erheblicher 
Mirkung fein zu Können. Sein Schüler Bähr iſt trog 
feinem ungebeuern Fleiße und feiner großen Gelehrfamkeit 
weber feiner Richtung noch feiner Perfönlihkeit nad) 

ignet, die Philologie bier in Schwung zu bringen. 
Ihr Schüler Dr. Kapfer ebenſo wenig, und um fo mehr, 
da ihn das Erziehungsinftitut feiner Mutter zu ſehr in 
Anſpruch nimmt. Einen auggezeichneten jungen Orienta⸗ 
ften bat aber die Unlverſitaͤt auf hoͤchſten Befehl an dem 
Dr. Weit bekommen, nachdem er von feinem mehrjähri: 
gen Aufenthalte im Drient zuchdgefehrt war. Sein Streit 
mit Hammer: Purgſtall in ‚ben „Heidelberger Jahrblchern‘ 
ift ‚ein ‚ehrenvoller Zeuge für feine Züchtigkeit und feine 
rlegung ber. „„Zaufend und Eine Nacht” hat feinen 
Namen bereitö popufair ‚gemacht, während der Umland, 
daß er mit Silveftre de Sach ‚in Correfpondenz ſtand und 
on dieſem ‚gri Drientialiften fehr_geihägt war, von 
ee wichtigen Anerkennung das günfligfte Beugniß gibt. 

Das, ber Geſchichte ‚findet in dem ſchon mehr: 
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ein Eraftdoller, meiſtens im Profit gehaftener, antiker Kopf 
mit einem feurigen Auge. So fleht und agirt er auf 
dem Katheder, indem er mit flaunenswerther Kritik umd 
Geiſtesfülle Zeiten an Perfonen und Perfonen an Zelten 
vorüberführt, mit feigender Begeifterung und Eteiferung, 
und gedrängt von einem unermeflichen objectiven und fübs 
jeetiven Stoffe, ſodaß er der Rede nicht mehr mächtig 
bleibt, Perioden beginnt und nicht fließt. Lebteres if 
anfänglich ftörend, aber der Zuhörer gewöhnt fich Bald 
fo daran, daß er meint, es müffe alfo fein, bamit er 
bie taufend Fäden der Geſchichte immer in der Hand be: 
halte. Gervinus baut ſich jeht hier an, und fo menig 
er auch Luft zeigt, Hier wieder Als Lehrer activ zu erden, 
fo ift es doc) fehr zu wuͤnſchen und würde der Regierumg 
zur Ehre, der Univerfität aber zum Ruhme gereichen, 
wenn. fie ihn für dieſelbe gewaͤnne. Es ift auch für die 
Wiffenfhaft nothwendig, daß Gervinus wieder das Lehr: 
ame ‚ergreife, denn er ‚bedarf zu feiner wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit durchaus eines ſolchen Amtes. 

Für das Feld der Naturwiffenfchaften zähle Heidelberg 
außer den in der medicinifchen Sacultät genannten berühmte 
Häupter, Munde, für das Fach der Phofit, ift ein der gelehr⸗ 
ten Welt fehr befannter Name. Er ift ein fehr gelehtter 
Phpfiker, aber leider nice Mathematiker genug, v1 
jener Wiſſenſchaft mit der Macht zu bemeiftern, e 
die großen Phpfiker rg auszeichnet. ‚Es fehlt hmm 
bei der ‚ungemein großen 
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ber aber durch Mobs und Betfellus bedeutend verduntelt | Ciementarmathematif und verficht bie Kameraliſten mie 


wurde, wirft er als Lehrer mit gutem Erfolge nur durch 
das herrliche Hülfsmittel, welches er in feiner ausnehmend 
reichen Mineralienfammlung befigt, und durch das Mine: 
raliencomtoir, woraus er nad allen Richtungen Deutſch⸗ 
lands fhöne Sammlungen verkauft. Seine ſchmuckvollen 
Vorträge haben befonders bei einem gemiſchten Publicum 
der gebildeten Claffen, vor dem er im Winter Vorlefun: 
gen häft, vielen Anklang gefunden. Diefe Borlefungen 
haben ihn auf einen paffenden Weg als Popularfhrift: 
ſteller gelenkt, auf welchem er als Bufammenfteller mit 
biumenreicher Sprache und häufiger Participialconftruction 
fehe gut zu wirken ſcheint. Am ihm reiht ſich der als 
Petrefactentundiger rühmlichft bekannte Bronn, welcher 
jeboh wenig zum Lehrer geeignet, aber jebenfalls als Di: 
rector des Maturaliencabinets hoͤchſt nuͤzlich wirkſam ift 
und von biefer Seite jede Anerkennung verdient. Von 
den beiden Botanikern Dierbach und Biſchof ift der erftere 
ein abfchredendes Muſter echt beutfcher grübelnder anti: 
quarifcher Gelehtſamkeit, das aber bei dem neuern Schwunge 
der Botanik als MWiffenfchaft ganz ohne Bedeutung iſt. 
Biſchof dagegen, den ganz neu angelegten großen botani: 
ſchen Garten an der Seite, ift troß eines bedauerlichen 
Mangels am Gehöre ein fehr beliebter Lehrer, ber um 
die Univerfität wahrlich unvergleichlih mehr Verdienſte, 
als von ber Regierung Berückſichtigung gefunden hat. 
Er wär wol zwölf Jahre lang Privatdocent bei fehr beſuch⸗ 
tem Auditorium und fehr beliebt, um endlich Ertraordina= 
rius zu werben, und ift erft jegt, nach wieder etwa acht 
Zahren, Ordinarius geworden. Seine Kunft im Zeichnen 
von Pflanzen und Pflanzenorganen, womit er zur Erläu: 
terung der Xerminologie, die Kreide in der Hand, alle 
Formen an die Tafel zeichnet, ift in der That bewunderns⸗ 
tohedig und erfeht ihm als Lehrer zum Übermaße den 
Mangel am Gehöre. Diefe Stelle aber darf nicht unbe: 
nugt bleiben, um den Gartendirector Metzger, ben be: 
Fannten Berfaffer der Sphriften über die Gerealien, ben rhei⸗ 
niſchen Weinbau, die Kohlarten, des „Gartenbuchs” u. ſ. w. 
zu erwähnen. Einen finnigern, praktiſchern, gründlicher 
gebildeten Botaniker, Gärtner und Landwirth kann man 
nirgend finden. Er hat unfhägbare Verdienfte um bie 
ötonomifhe Botanik, den Gartenbau, den Weinbau und 
die Landwirthſchaft für ganz Deutfchland und, es ift 
nicht zu viel gefagt, um den Wohlſtand ber Tandmwirth: 

Glaffe des Großherzogthums Baden. Denn 
fein Arbeitszimmer ift eine Quelle der ® der 
nüglichften 





den möthigen Formeln für das Staatseramen, allein 
eine Schule der Mathematik hat er niemals gründen koͤn⸗ 
nen, fobaß Diejenigen, welche fi zu Mathematikern bil: 
den wollten, bie biefige Univerfität gar bald verließen. 
Die combinatorifhe Methode ift hierzu wenig geeignet, 
es wird dazu ein Selbflfhaffen im Entwideln mäthemas 
tiſcher Gefege erfodert. Aber felbft fein Verdienft um die 
badiſche Kameraliftit erſcheint ſehr Hein, wenn ein Dos 
mainenrath, der mit dem Zehntablöfungsgefchäfte zu thun 
hat, felbft fagt, er könne unter den Kameraliften keinen 
finden, der mit Sicherheit zur Zinszinsrechnung zu braite 
hen fel. Zu mehr Hoffnungen berechtigt der Blrzlich zum 
außerordentlihen Profeffor der angewandten Mathematik 
ernannte Jolly, der ſich aber mehr auf die Eameratiftifchstedh- 
nifhe Ausbildung verlegt hat, und außer über Phyſik auch 
über mechaniſche Technologie fehr befuchte Vorleſungen hält. 
Das kameraliftifche Fach nennt hier denjenigen Man 
feinen Vertreter, der jegt als deutſcher Mationalötonom 
den berühmteften Namen hat. Rau, ein überaus fleifiger 
Arbeiter und in biefer Eigenfhaft in ber Staatswirth: 
fhaft zu Verdienft und Ruf gelangt, war bis zur Aus: 
fheidung des Staatsraths Mebenius aus dem Minifterium 
des Innern für die Univerfität von größtem Gewichte, 
Seine genaue Freundfchaft mit dieſem gelehrten aber 
ſchwachen Lenker der Univerficdte war für alle Anges 
hörigen der legtern von fehr großer Bedeutung. Diefer 
Zalisman ift zur Freude Vieler und zum Schmerz 
Manchet jetzt zerfchlagen. Im jener Stellung war Rau 
als Vertreter der Univerfität in ber erften Kammer eim 
gefücchteter und gefchmeichelter Mann. Er hatte fi dem 
Präfidenten des Minifteriums des Innern fo nothwendig 
zu machen gewußt, daß ihn, nachdem er bei ber Teh: 
ten Wahl der Univerfität für den Landtag durchgefallen 
war, der Großherzog, ohne Zweifel wol auf den Wors 
fhlag des Präfiventen, feines Freundes, zum 
der erften Kammer ernannte. Die Folge wird zeigen, mas 
Stand hält. Rau's Vorträge find ungewöhnlich Mar, 
aber wegen einer gewiffen Angftlichkeit, Zrodenheit und leibis 
gen Spftematif bier, wo man fo große glänzende Müufter 
hat, obſchon befucht, doch ohne eigentlichen Beifall. Einen 
böhern Schwung hat das kameraliſtiſche Studium 
nicht, dieſen hervorzubringen, ift weder Rau noch 
fameraliftifche Stubentenmwelt geeignet. Ein zweiter D 
der ſich ausſchließlich dem kameraliſtiſchen che m 
mete, {ft nicht bier. Die Univerfität befaß vor zwei 
ren noch einen folchen. Dies war Baumſtark, zwar ein 
Schüler, aber fpäter wiffenfchaftlicher Gegner Rau’s, der, 
— 5* et auch von der Regierung um 
tigt, einem Rufe als Profeffor nad Greifsta 
folgte. Iudeffen lieſt Morſtadt auch Über Matiomaidt 
nomie und behält neben Rau hierin, obſchon er an Grünt 
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lichkeit mit Rau gar nicht zu bergleichen 
ber Lebendigkeit und, freilich nicht immer f 
lität feines Vortrags ein bedeutend befegte ; 
Für andere tameraliftifche Fächer iſt Hier jedoch, bie 
nologie ausgenommen, wofür Jolly angeftell 











geforgt. Die Forſtwiſſenſchaft Left nebenher und nur mit 
BVerdruß enchklopaͤdiſch Vronn. Über Bergbau hält v. Leon: 
hard eine fehr unvoliftändige DVorlefung. Das Baufach, 
wofür Prof. Leger beſtimmt ift, ſteht im fo geringer Ach⸗ 
tung, daß die Kameraliften daffelbe gar nicht einmal als 
Vorlefung annehmen. 

Ein Rüdbtik auf diefe Facultäten und Perfönlichkeis 
ten gewährt eim fehr großartiges Bild von der Univerfität 
und den Beweis, daß in frühern Jahren für die Hebung 
derfelben mit großem Erfolge ſeht vieles gefchehen iſt. Es 
kommt jest darauf an, das Errungene zu bewahren und 
für die Zukunft zu forgen. 

Bei einer ſolchen Menge bedeutender Beruͤhmtheiten 
ift es ſchwer zu entfcheiden, wer die gröfte Zahl der Stu: 
denten beranziehe. Allein wenn die Matur, das gefellige 
Leben und bie akademiſche Freiheit fi) mit dem Rufe 
vieler tüchtigen Gelehrten vereinigt, dann kann es ber 
Univerfität an Berühmtheit nicht fehlen. Es hat Heidel: 
berg Saum irgend einmal etwas von dem Charakter einer 
Akademie gehabt, daffelbe blieb vielmehr durchaus dem 
Charakter als Univerfität getreu. Daher bildeten ſich hier 
eine größere Menge ausgezeichneter Lehrer als an andern 
Univerfitäten, insbefondere als in Göttingen, wo ſich aus: 
gezeichnete Lehrer felbft bis in die neueſte Zeit nur ſchwer 
erhalten konnten. Der Lehrer fteht dem Studenten näher 
als der Akademiker, und je mehr er ben Ton bes Aka: 
demilers anftimme, um fo weniger Schüler wird er bil: 
ben. Darin zum Theil beruht der ſchoͤne Segen, welchen 
die ‚Eleinern Univerfitäten verbreitet haben, denn auf bas 
Lehramt wird ber meifte Fleiß verwendet. Es ift dem 
Profefjor nicht darum zu thun, den Umfang und die 
Tiefe feiner Forſchung auszulegen, fondern er will lehren, 
wähle aus ber Maffe des Gewonnenen das Brauchbare 
für den Schüler und zieht ihn zu ſich heran. In diefer 
Weife hat Heidelberg am glüdlichften gewirkt, und ber 
Staatsbeamte denkt deshalb in fpäterer Zeit noch mit 
Wärme und mit Anbänglichkeit am feine heidelberger Leh— 
rer und Lehrjahre. Dies iſt durch ganz Deutfchland tra: 
bitiomell, und darum kann der Univerfität Heidelberg, 
elbſt ihrem Charakter treu bleibe, nur ein ab: 
folutes Verbot Schaden bringen. Sie wird fic bei Frei: 
* ber Studenten trotz jeder andern Univerſitaͤt in der 





einen unberechenbaren Einfluß auf ben Geift, in welchem 
er feine Wiſſenſchaft auffaßte, übte fein glänzendftes Ta⸗ 
lent und fein reihftes Feld, mämlich jenes für das Lehr⸗ 
amt. Diefe vorherrfhende Richtung gebot ihm Wieles 
aus feinen Vorträgen ausjufceiden, was die fogenannten 
Hiftoriker dem Charakter der Akademie getreu mit Gierde, 
und nicht felten mit alberner Guriofitätenfrämerei aufs 
nehmen. Denn feine Lehrvorträge waren ihm gleichfam 
feine Wiffenfhaft, er war durch und durch Lehrer, und 
bazu einer aus ber Kant'ſchen Schule. Indeſſen Thi⸗ 
baut eine biftorifhe Richtung abzuſprechen, fällt allen 
Denjenigen am wenigften ein, welche ihn am naͤchſten Een: 
nen. Insbefondere find feine roͤmiſchen rechtshiftorifchen 
Arbeiten, welche, unbraudbar für feine Vorlefungen, in 
den Schränken liegen, außerordentlich groß, und es if 
faft mit Gewißheit vorauszufagen, daß, wenn Thibaut 
und Savigny fih Mund gegen Mund und Auge gegen 
Yuge verftändigen koͤnnten, beide, wie Thibaut und Nie: 
buhr, in der Sache felbft übereinftimmend wären. Denn 
über den großen Gedanken, daß ſich das Recht wie die 
Sprache auf nationalem Boden biftorifh entwidele, kön: 
nen beide nur einer Stimme fein, und wenn Savigny 
fi unter feinen Schülern {darf umfieht, fo kann er 
von ihnen zum eigenen Troſte fagen, nur 
wie ich. mich geräufpert und u 
das ir a et 

Denn die unverfländigen Schüler find es, welche das 
Gefchrei erheben, hinter welchem bei ihnen eine Wolle 
figt. Gott bemahre ihm vor feinen Freunden. Es war 
zu dieſer Ausgleihung der geeignetfte Augenblick gekom⸗ 
men, da Savigny fein jehiges Werk Über römifches Recht 
—*— — ohne Zweifel mehr zum Nachtheile feiner 
übermüthigen Schuͤler, bie ihn falſch verftanden hatten, 
als zur Belhämung der Thibaut ſchen Schule. Aber 
leider hat ber Tod uns denjenigen Mann entzogen, ber 
Savigny ficherlih geantwortet haben würde zum großen 
Gewinn für Wiffenfhaft und Leben. 

Aber die zwei Umſtaͤnde, welche, wie oben erwähnt, 
auf den Gegenfag zwifchen Heidelberg und anderen Uni: 
verfitäten, bloße Eiferfüchteleien abgerechnet, mächtig wirk: 
ten und noch wirken, find bie Philofophie und die Ges 
ſchichte. Der Philoſophie find im Heidelberg alle Facul⸗ 
täten abgeneigt, und dies iſt ein großer Fehler, von dem 


denn 
ihm oft den Ausfprud hören, — und Hegelianer 
feien utſchlands Philofophen. 
Die Geſchichte aber, wie fie von Schloffer behandelt wird 
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China, oder allgemeine Befchreibung der Sitten und 
Gebräuche, ber Benerungaveriaileng, der Geſetze, 
Religion, Wiffenfchaften, Literatur, Naturerzeugniffe, 

Sinfe, Fabriken und bes Handels ber Chinefen 

— F. Davis — von F. Weſenfeld. 

Zwei Illuſtrirt mit 55 — Mag⸗ 

deburg, Creutz. 1839. Gr. 8. 6 Zhlr 


Es ift gewiß verdienſtlich, daß eine deutfche Bud: 
handlung eben jegt die lberfegung eines Werks er: 
feinen läßt, das uns, obwol wir nur ein fehr unter: 
geordnnetes Intereffe am dem englifhen Theehandel, der 
für Deutſchland mehr als jedes andere europäifche Land 
ein Paffivhandel üft, nehmen, klat und deutlich, im ziem: 
licher Kürze einen Begriff von dem Allen gibt, was der 
Titel ankündige, und’ fo gleichſam befähigt, Mitrichter in 
dem großen Kampfe zu werden, der vielleicht im dieſem 
Augenbtide ſchon zwiſchen dem mächtigen England und 
dem himmliſchen Reiche ausgefochten wird. Bedauern 
müffen wir, daß die Überfegung nicht in Hände gelegt 
worden ift, welche fowol bie Sprache des Verfaffers als 
auch die Mutterfprahe ohne Mishandlung verarbeiten 
konnten; dergleichen muß in Deutſchland, diefem gelehrt 
geſchulten Lande, gar nicht mehr vorkommen. Immer 
aber glauben wir, daß das Werk aud noch im feiner 
Umwandlung nad der magbeburgifch = deutfchen Volksgram⸗ 
matik einen großen Werth behalte, befonders da der Herr 
Überſetzer aller —————— bezuͤglichen Gegenſtaͤnde 


voͤlll 
* Verf. ment 1816 an, wo er als Juͤngling 





Geſetze und Religion der Chinefen mit großer Beftimmt: 
heit des Urtheils, und feine Bemerkungen haben fehr oft 
die Form von Vervollſtaͤndigung und Berichtigungen der 
Urtheife und Nachrichten der nambafteften Gelehrten. 

Überlaffen wir diefe den Legtern, um uns mit einigen 
bier und im Augenblid intereffanten Refultaten ber Be: 
obachtungen des Verf. zu beſchaͤftigen. Schwer iſt «6 
fehe oft, Überfichten zu geben, da der Verf. die gewal⸗ 
tige Maffe feiner Materialien nicht immer glüdtih und 
überfichtlidy geordnet haben dürfte, und gelegentlich fehr 
wichtige Bemerkungen vorbringt, welche an einen andern 
Ott gehört hätten, wo man fie vermißt. 

Auch nad) der Überzeugung des Verf. ift die Aftefte 
Geſchichte der Chinefen fabelhaft. Überhaupt aber ift fie 
nichts als eine Regentenchronik, denn ihre Kaifer nennen 
fih Söhne des Himmels und ihr Reich das himmliſche. 
Diefe Idee, nady welcher die Herrfhaft als ein unmittel: 
barer Ausfluß der Gottheit betrachtet wird, ift eine echt 
hochaſiatiſche und bat fi mit den Gebirgen und Men: 
hen Afiens nad Europa hinübergezogen, wo fie in das 
„von Gottes Gnaden” durch die Givilifation gemilbert 
worden iſt. Kein uns. bekanntes. aſiatiſches Wolf hat 
jedoch die Theokratie felbft gefhidter vermieden und die 
Idee beffer ausgebeutet als die Chinefen, bie darin felbft 
den Päpften meit überlegen gewefen find. 

Man fabelt von „drei Kaifern‘‘, mit welhem Namen 
man die beiden Nachfolger des erften belegt, der in der 
nördlichen Provinz Tſin oder Tſchin (Chine) wohnte. 
Einer von ihnen ſoll den Aderbau gelehrt haben, und 
wie. wiffen fhon aus dem Märchen „Zurandot”, wie hoch 
der Landbau feitdem von den Kaifern geehrt inieh, Jaͤhr⸗ 


lich pfluͤgt der Kaiſer mit feinen erſten Mandarinen ein 


Stud Land, waͤhrend die Kaiferin zu gleicher Zeit und 
mit gleich * Feſtlichkeiten der * Bucht der Sei: 
‚benwärmer „So fährt bie 


Stiftern haben, Me 
fustfi 477.0, „den bi iten 6: 
— Ba Ei art 


a —— ß in 


jener Zelt laͤßt auf eime bebeutende, mit ber indiſchen zu: 
fammenhängende, ihm vorausgehende Cultur fließen; er 
felbft verteilte lange in Indien, um fi zu unterrichten. 
Seine Lehren find noch heutiges Tags die Grunbpfeiler 
der Staatsweisheit. und Religion der Chinefen, und alle 
tatärifchen Dymaftien, obwol fie urfprünglid dem Bub: 
bhaismus huldigten, haben fie als Ausflüffe einer höhern 
Intelligenz anerkannt und aufrecht erhalten. Die Sekte 
des Buddha oder Fo, welche fpäter erft von Indien aus: 
ging und ſich über alle nmördlih von Indien gelegene 
RKeiche und Boͤlker verbreitete, hat naͤchſt der des chine⸗ 
ſiſchen Weiten Lao-kiun niemals die Bedeutung in China 
erlangen können, obgleih bie jetzigen Hertſcher aus dem 
Stamme der Mandfhu:Zartaren ben Dalai-fama als reli: 
giöfes Dberhaupt. aller Bubdhiften anerkennen und wie: 
derum von ihm als politifches anerkannt werben. 

Die Ehinefen rechnen nad Zeiträumen von 60 Jah: 
ven, man hat aber vergeblid verſucht damit irgend eine 
Epodye oder Dynaſtie vor Confucius feſtzuſtellen. 

In die Früheften. fabelhaften Zeiten fällt die Staats: 
marime, daß bie regierenden Kaifer ihren Nachfolger ſelbſt 
beftimmen und diefe Wahl wird auch jegt als Regel be: 
teachtet. Es ift fehr felten, daß der ditefte Sohn durch 
Vorrecht folgt. 

Sn der früheften Zeit und bis zu der Herrſchaft ber 
oͤſtlichen Tataren zerfiel das erft von den Mongolen 
(weſtliche Xataren), die damals ſchon Indien erobert 
hatten, unter Khubital Khan vereinigte chineſiſche Reich 
in mehre Koͤnigrelche; das eigentliche China war eins 
davon im Norden und grenzte an bie oͤſtlichen Tataren, 
beren unruhiger Nachbarſchaft fchon 3 — 400 Jahre vor 
Chriſtus die berühmte dyinefifhe Mauer ihre Entftehung 
verdankte. Der Kern ber legtern befteht aus einem Erb: 
walle, der am beiden Seiten durd Mauerwerk von ge: 
brannten Steinen befleider if. Mur bie, meift 2 Fuß 
vorfpringende Grundmauer befteht aus Bruchſtein. Ihre 

Höhe mit einer Bruftwehr von 5 Fuß beträgt 20 

—* ihre Dicke an der Baſis 25, und an der, von 

viereckigen Backſteinen gebildeten Platform oder Dede 15 

Fuß. Alter 200 Schritte iſt ein Thurm von 37 — 48 

Fuß Höhe, und 40 Fuß Dide ins Gevierte an ber Ba: 
fis und 30 Fuß an der Scheitel eingebaut. Sie begrenzt 

den ganzen Morden des Reichs und läuft laͤngs der außer: 

bald liegenden, ben Mandſchukaiſern als Fagbrevier die: 

nenben, drei tatarifchen Provinzen bin bis an den Meer: 

bufen von Petfhesti, 3". Grad ſuͤdlich von Peking: bis 
Si:ning, und 15 Grab weſtlich von dieſer Hauptftadt. 

Hierzu baueten bie Kaifer der Dynaftie der Mings 

noch eine innere Mauer weſtlich von Peking, welche einen 
Theil der Provinz diefes Mamens bis zum aͤußerſten öft: 
Uchen Ende der großen Mauer einfchlieft. Daran fhößt 
eine Paliffabendbarritre, welche das Land Mukden umgibt. 
"Die große Mauer geht über Berge von 5000 Fuß Höhe, 
durch die tiefften Thaͤler und über die reißendften Flüſſe, 
in welchen fie auf Bogen ruht, und iſt bier doppelt an 
ſolchen Punkten, wo der Übergang möglich ſchien. Gegen 
Kanonen vermag fie keinen Widerftand zu Aeiſten; ja, fie 


bat felbft bie Tataren nicht abgehalten; . benn ſchon 200 
v. Chr. verheerten die Hlong- nu (Hunnen, ireende Völz 
ter) China, s 

In eine fehr frühe Periode fallen auch die Entwäfs 
ferungs: und Kanalbauten pon „ungehruerer Ausbehnun a 
Die zwei märhtigften Stüffe des Reichs entſpringen tm 
Lande Kokosnor (zwifhen China und Thibet) nicht weit 
voneinander. Der Yangstfe:Fiang (Sohn des Meeres) 
wendet fi von feiner Quelle plöglich nad Süden, ſtroͤmt 
dann gegen Mordoft und Oft und mündet nach mehrfas 
hen Wendungen nad Süden endlich bei Nanking in das 
Meer. Sein Lauf ift ſehr reißend und die Flut wirkt 
nicht ganz bis Ranking. Der gelbe Fluß wendet ſich 
von der Quelle raſch gegen Norden, wie der Kiang gegen 
Süuͤden, durchſchneidet in großen Bogen zweimal die große 
Mauer, ſtroͤmt dann gegen Süden, wendet fich endlich 
oſtwaͤrts und fällt unter dem 34. Breitengrade ins Meer. 
Beide Fluͤſſe nähern ſich einander alfo an ihren Mündun: 
gen wieder bis auf 2 Grad, nachdem fie ſich von ihren 
—* Quellen aus auf 15 Grad voneinander entfernt 
atten. 

Der gelbe Fluß überſchwemmt das Land fortwährend 
und macht dem Reiche viele North. Sein reifender Lauf 
buchbricht häufig die Daͤmme und kuͤnſtlichen, aber ſchlecht 
angelegten Ufer. Um bas tiefer liegende Band, bas fonft 
ein ungeheuerer Sumpf war und noch fein wuͤrde, zu 
entwaͤſſern, ift ein ſchiffbarer, 600 geographiſche Meilen 
langer Kanal angelegt, der von Tien-tſin bei Peking His 
Hangztfheu in der Provinz Tſche⸗kiang, alfo durch den 
größten Theil des Reichs weicht und. mit Schleußen ver— 
fehen ift, an denen die Jonken (Schiffe von 80 — 100 
Tonnen) durch Hebewerke und Winden auf: und abgelaf- 
fen werden. Der Exbauer biefes Kanals heißt Yu und 
wird ſeht verehrt. Die Sage ‚von einer angeblichen Über: 
ſchwemmung Ghinas mehr als 2000 Jahre v. Chr., melde 
man mit der moſaiſchen Suͤndflutsſage in Zuſammen⸗ 
bang gebracht hat, beruht auf der Entwaͤſſerung des La 
bes durch jenen Kanal. - 

Man darf dieſe großartigen, ja rieſenhaften Unser: 
nehmungen -um fo: weniger aus. bem Auge laffen, als 
fie jedenfalls einen. Kampf gegen die Natur andeuten, 
welcher ungemeine Entwidelungen des Geiſtes vorausfest. 
Nimmt man hinzu, daß bad ungeheuer: „ von 300 Mil 
lionen Menſchen bewohnte, dichtbevoͤlkerte, meiſt dem Acker⸗ 
baue, ſehr wenig der Viehzucht ergehene Reich zwiſchen 
dem 20. und 41. Grabe der Breite und dem 140, und 
95. Grade der Länge ‚allen: Veränderungen des Klimas 
ausgefegt ift, fo hat man ‚einen neuen; Feind, welder 
«inen fortwährenden: Kampf «bietet. E 

Es ſcheint demnach, daß ber. :Ehinefe von: ber Natur 
aufgefobert worben ift, ſinnreich zu merden, und ſelbſt auf 
feine tatarifchen Eroberer hat die Natur diefe Mraft ‚ges 
übt. Sie haben fidy der Cultur der Chineſen angeſchloſ⸗ 
fen: und ſich gleichſam berfelbem bemaͤchtigt. Aber dieſe 
Eultur ift auch nur auf: Ehina und aͤhnliche Laͤnder be⸗ 
rechnet und ſteht ‚daher : gleichfam dergeſtalt unter Einfluß 
der Hrtlichkeit, daß fie ſchon darum nicht das hoͤchſte diel 


“mer ‚nicht aufrichtig iſt bei feinen Berbandlungen» 
‚wen Freunden, wer unter, den 


kin kann, das der Menſchheit, welche die Öetlichkeit be: 
Derrfchend fich endlich. frei von ihr entwickeln muß, geftedt 
iſt. Und hierin: liegt der große Unterfchieb europaͤiſcher 
und chineſiſcher Cultur. Der Fetifhismus, welchen bie 
Religion der Chineſen athmet, indem fie faſt jede Natur: 
kraft und jede bebeutende menſchliche Fertigkeit göttlich 
and ſinnbildlich verehren, ‚deutet auf dieſes Übergewicht 
Der Materie über das Geiftige mehr als alles Andere hin, 
und es ift daher begreiflich, wie ihre größten Denker zwar 
über alle diefe Kräfte mie Hülfe indifcher Weisheit einen 
mnbegreiflihen, ewigen Gott fegen mochten, allein ſich 
denfelben nicht ohne feine Beamten, vom größten bis zum 
Beinften, zu denken vermochten, um die Welt, d. h. das 
chineſiſche Reich zu regieren. Wie nun Feuer, Waffer, 
Erde, Thier und alle in die Augen fpringende Erfcheis 
mungen oder DVerrichtungen ihre befondern Schuggötter 
haben, fo ift auch das chineſiſche Reich confteuirt. 

Der Kaifer verwaltet von bes Rieſenhauptſtadt Pe: 
Bing aus, deren Bevölkerung auf 3 Millionen geſchaͤtzt wird, 
alle 13 Provinzen des Meihs duch Mandarinen, 
».5. Beamte, fie mögen nun ber Verwaltung oder dem 
Heere angehören. Die Rangorbnung berfelben ift feft be: 
ſtimmt und jeder erkennt den Rang un ber Kleidung 
ober beftimmten Abzeichen an berfelben. Um fid hat ber 
Kaifer einen Rath von Mandarinen, bie Vicekoͤnige in 
den Provinzen deögleichen. Die Concurrenz zu allen Be: 
amtenſtellen iſt frei. Da jeder Chinefe entweder in Volks: 
ſchulen oder durch Privatlehrer unterrichtet wird und wer 
nigftens leſen und fhreiben lernt, fo wird das fähigere 
Kind bald ausgezeichnet und auf öffentliche Koften weiter 
ausgebildet, die Fortſchritte aber aller drei Jahre geprüft. 
Aus diefer Gtaffe geben die Beamten aller Art hervor, 
und es wird begreiflich, wie auf biefe Weife nur ein Be: 
amtenabel, kein Erbabdel exiſtiren kann. 

Aus bdiefer, gewiß zur Ruhe des Lebens ber Maffen 
fehr wohlthätig wirkenden natlrlichen Gleichheit der Men: 
ſchen erhebt ſich neben der Mandarinengewalt bie väter 
tie. Bon ihr, die eine Fefthaltung bes patriardhalifchen 
Anfehens in hoͤchſter Reinheit auch im cultivirtern, vom 
Dirten: und Nomabenleben zum. Landbaue und Gewerbe 
fortgefchrittenen Leben iſt, hängt in China fo ziemlich 
jede Pflicht gegen den Staat und die Sicherheit der in- 
nern Zuftände ab. Der Kaifer tft der Vater der Nation; 
ihm gegenüber ift jeder Familienvater ein Sohn; wie ber 
Kaifer Here feiner Söhne iſt, fo iſt der Familienvater 
Here Über die feinigen; daher baut Sitte und Gefeg ben 
Gehorfam von unten auf und folgert, daß jedes Kind, 
welches. ſich ‚nicht gut aufführe, alfo dem Bater nicht 
gehorcht, dem Kaifer nicht treu. ſei, das Anfehen des 


‚ sberften Vaters beleidige und mithin am feinen kindlichen 


ten ſich vergehe. Ebenfo vergeht ſich der Beamte, 
—* Pre 8 Ausübung feines Amtes iſt, ferner 


Waffen im Kriege nicht 
tapfer iſt, an feinen kindlichen Pflichten. Es iſt baher 
auch den Vätern ein großes Anfehen ber ihre Söhne 
seleslih eingeräumt, und bie Sehtern bleiben darin, bis 


ber. Vater flieht. Die Familienbande find. nirgend enger 


als in ‚China und loͤſen ſich nur allmälig und. geadiwelfe 
‚auf. - Eine Regierung, weldye auf das wäterliche Anſehen 


gegruͤndet iſt und durch die unwandelbarſten Geſetze ber 
Natur geleitet wird, muß jedenfalls Feſtigkeit und Dauer 
haben; und wenn aud die Monarchen felbit oft wechleln, 
fo wechfelt doch nicht das Syſtem ihrer Derefchaft, wie 
bie Geſchlchte von China feit mehr als 2000 Jahren be: 
twiefen hat. Es entſteht aber auch daraus eine Pietät 
gegen Kitern und Heimat, wie fie vielleicht bei keinem 
Volke ftattfindet, und mehr in dieſer gemüthlichen Rich: 
tung liegt die Neigung ber Chinefen, fih von Fremden 
ungeftört abzufchliefen, Fremdes nicht anzunehmen und 
von fi abzuhalten, als in einer Anlage zum Daß oder 
zur Feindſchaft; denn fie find im Allgemeinen ein harm— 
lofes Voll. Der große Reichthum des Reichs, bie uner: 
müdliche Betriebfamkeit des Volks und feine unverletzliche 
Anhaͤnglichkeit an fein Land find ebenfo viele Umftände, 
melde beweifen, daß, wenn bie Megierung eiferfüchtig auf 
ihre Rechte If, fie ihre Pflichten nicht vernachläffigt. 
Seit ihrer früheften Vereinigung zu einer ganzen Nation 
ift die zahlreiche, immer wachlende Bevölkerung durch 
ihre Sitten und Gewohnheiten und ihre Sprache zu einem 
Volke verfhmolzen, und es iſt wahrſcheinlich, daß es troß 
aller Kriſen und aller innern und aͤußern Erſchuͤtterungen, 
bie es noch erfahren wird, noch lange Zeit in dieſem Zu: 
ftande beftehen werde. 

Übrigens find fie geneigt, den Frieden um jeden Preis 
täftigen innern und dußern Feinden abzufaufen, denn fie 
find nicht @riegerifh, ja, man kann fagen, ihre ganze 
befannte und fabelhafte Gefchichte ſtellt fie als ein Fried: 
liebendes, weichliches Bolt dar. Mit Recht halten fie 
unter diefen Umftänden jeden erfauften Frieden für einen 
Sieg. Im Folge biefer Eigenthümlichkeit mödte man 
einen Theil ber gegenwärtigen Dartnädigkeit gegen Eng: 
fand in andern Einflüffen fuchen, welche vielleicht ‚der 
euffifche Gefandte in Peking am beften erklären könnte. 
Allein es fließt auch aus biefer Eigenthuͤmlichkeit die große 
Überlegenheit, welche die Civlibeamten über die Mititair: 
beamten haben, und daß die Ausbildung ihrer Bewaff⸗ 
nung, Befeftigung und aller Angriffe: und: Vertheidigungs- 
mittel fehr gering im Verhaͤltniß zu ihrer Übrigen natio⸗ 
nalen Entwidelung if. Ihre Seemacht iſt von keinem 
Belang und bie Schiffbaukunſt hinter der europäift 
weit zurüd. Es fehlt ihnen nicht an teefflihen Häfen 
und einer Bevölkerung an dem Küften und auf den nahege⸗ 
legenen Inſeln, welche bie Lühnften Seeleute hergeben 
würde; allein ‚ber legtern Abneigung gegen die Mandſchu, 
welche ‚fie lange abhielt ſich zu ‚umterwerfen, und die Las 
bronen = ober :Seeräubergefchrwader , welche 1806 — 
10 aus. ihmen fich bildeten, ſcheinen den Chineſen bie 
Bewaffnung diefer Leute als etwas Gefährliches bargeftellt 
und bie Ausbildung ber Schiffsbaukunft verleidet zu haben. 
Die. Befiegung ‚wurde nur durch eine erlangt. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Monnardb über Johannes von Müller. 

Bon ’Ch. Monnard erſchien: „Biographie de Jean de 
Muller”, die für uns Deutfde nicht viel Reues enthält, jedoch 
einer gerechten unparteiiihen Beurtheilung des Dargeftellten 
vorarbeiten und mwenigftens ihren Zwed, den großen Geſchicht⸗ 
ſchreiber in Frankreich und befonders in der franzoͤſiſchen 
Schweiz belannter zu machen, erreichen dürfte. Die Biogras 
phie iſt von ziemlich ſchweizeriſchem Standpunkte gefchrieben 
und hebt befonders hervor, weichen mwohlthätigen Einfluß Mülz 
ler's Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“ auf bie 
Schweiz gehabt, und wie fehr fie den Patriotismus und ben 
Unabhängigkeitsfinn unter den Eidgenoffen befördert habe. Auf 
die Popularität, melde Müller in der Schweiz genoß, wird 
vorzüglich hingewieſen. Gleich der erfte Band erregte bei feis 
nem @rfceinen allgemeinen Enthufiasmus; man fand ihn fos 
ar in den Käfehütten ber Alpen, - Monnard erzählt: „Fünf 
ahre nad dem Erſcheinen bes erften Bandes kehrte Müller 
auf einer Zußreife durch die kleinen Gantone In einer Bauerns 
hütte ein, um Milch zu trinken. Über dem Dorfe zeigten ſich 
bie Ruinen eines Schloſſes. Müller fragte den Hausbeſitzer 
nad; dem Ramen ber Burg, nad den Herren, melde fie bes 
wohnt hatten, und nad Zeit und Art der Zerflörung. Der 
Bauer biieb auf Feine Krage die Antwort ſchuldig. Müller 
fragte ihm nun, woher er dies Alles wiffe? „Ei“, erwiberte der 
Sandmann, „findet man bas denn nicht in dem Buche, welches 
Müller von Schaffhaufen an Bonftetten gefchrieben hat?’ 
Einen großen Theil feines Erfolges verdankt Müllers Wert 
der Kenntniß, die er fich von den Localitäten zu eigen gemadht 
hatte. Monnard fagt bierüber: „Gin dem wahrhaften Ges 
ſchichtſchreiber unerlaßtiches Studium ift dasjenige des Theaters, 
auf dem die Begebenheiten flattfanden. Oft befördert die Ei: 
genthümlichkeit der Orte das Verftändniß der Thatſachen; bie 
Geftalt des Landes, feine Ratur, feine Zufälliigkeiten erklären 
die Sitten Derjenigen, melde es bewohnen, die Art ihrer Eris 
ſtenz und ber ihrem Gharafter angepaßten Breiheit, wie den 
Urfprung ihres Wohlbefindens, Es gibt im jeder Gegend ein 
Leben der Luft, ein Leben des Bodens, ein Leben bes Wolke, 
ein eben der focialen Bildung, ober dies find vielmehr bie 
Elemente einer großen lebendigen und harmoniſchen Individbua: 
Kität. Daher die Nothwendigkeit, das Land, das Klima und bie 
Gebraͤuche kennen zu lernen, um bie Dandlungen zu begreifen. 
— — Niemals hat Iemand mehr mit der geheimen Ratur 
der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft ſompathiſirt als Müller, 
auch bat Niemand inniger das Wechſelverhaͤltniß zwifchen ber 
Bevölkerung und ihren Wohnungen beobachtet und mit größes 
rer Liebe ihre Einheit geſchildert; das konnte er, weil er, aus 
der Mitte der Städte und Bücher, die Dörfer, die Felſen und 
die Menfchen, für melde die Welt mit den Grenzen ihres Tha⸗ 
les ein Ende bat, oft befuchte;s das Eonnte er, weil er ben 
Schiffer gegen die Stürme bdiefer wilden Seen kämpfen, bie 
Lawine von ben Gletſchern herabrollen unb den Hirten, mitten 
unter feiner Heerde, in feiner unbewußten Freiheit glücklich ſah.“ 
Das Übermaß gemealogiiher Notizen in Müller's Werke wird 
als den Kortgang der Gefhicdhtserzählung hemmend gerügt, aber 
ihr Borhandenfein aufs natürlichite erfiärt; denn als bekannt 
wurde, daß fi Müller mit einer Geſchichte ber Schweiz be: 
ihäftige, beeilten fih alle Kamitien, deren Vorfahren in den 
Scweizerannalen eine ruhmvolle Rolle gefpieit, ihn mit Ma⸗ 
terialien, Urkunden, offieiellen Documenten und Memoiren zu 
verfehen, damit er ihrem te in feinem Buche ein Denk: 
mal fege, und man weiß, daß Johannes von Müller gern 
wilfährig war und Andern zum Gefallen lebte. Über Müller’s 
politifches eben, das ihm fo viel Anfeindungen zugog, äußert 
fi Monnard unparteiifh, aber ohne Haß. „Sohn und Ges 
fchichrichreiber einer Republid‘‘, fagt Monnard, „aber hinter: 
einander im Dienfte mehrer Monarien, Freund ber Freiheit, 
aber au ber Mäfilgung, Wertheidiger ber Unabhängigkeit 
Deutſchlande, feines zweiten Waterlandes, aber auch Bewunde⸗ 


Charakter —— Beſchutdigungen nicht entgehen. Die 


digen. Eine gewiſſe Weichheit des 
ben alltäglichen Lebensverhältniffen, fi 
die Beharrlikeit, die Ausdauer, den Muth, weiche — * 
nicht weg⸗ 
* Kraft 
a Rednerẽ 
Trot feiner großen Einficht hatte er doch zuviel zaͤrtliche Rüd- 
figten für die Grundfäne des Rechts, der Ordnung und ber 
Treue, als daß er in der Ausübung der Gefchäfte zu Präftigen 
Entſchlüſſen hätte kommen Können; ein großer Denker, ein 
großer Dichter, war er nur die Feder in ber Band ein Po: 
titifer. Man kann wol hinzufesen, daß Müllers Borticbe 
für Napoleon dadurch zu entſchuldigen fei, daß er in ihm bie 
Helden der Geſchichte, von Alerander dem Großen bis au Fries 
drich I., für die er geſchwärmt, wieder lebendig An A fab, 
während auf der andern Seite mur Halbheit, Schwäche, ja 
Beigheit neben vorbergegangener Prahleret zu bemerfen waren. 
„KUe diefe ſtatiſtiſchen Aartenhäufer mit ihren Tabellen werben 
umgemworfen werden‘, dieſe Überzeugung, bie Johann v. Mäül- 
lee ausgefprochen, rechtfertigt ihn. 70, 





Notiz. 
Die Emancipation der Frauen, 
biefes ebenfo wichtige Problem in ben geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen auf der einen Seite, wie fie 4 der andern eine der 
improvifirten Rubriken in dem Reformenſchema unſerer Welts 
verbefferer geworben ift, hat eine tüchtige Sachwalterin in ber 
Mitte des betreffenden Geſchlechts an Lady Morgan durch deren 
„Woman and her master’ (2 Bbe.) gefunden. Bon der an 


bie Spige ihrer Unterfuchung geftellten Frage ausgehend: wie 
diefer Paria der Menfdpengattung, dieſes durch Fietionen ver 
böhnte und der Gewalt untermorfene, rechtslofe Wefen die ihm 


angemiefene Beflimmung empfunden, vollführt und ertragen 
babe? — eine frage, welche ihre richtigfte Beantwortung in dem 
auch auf die moralifhe Welt anwendbaren phyſiſchen Gefege 
der jeber Wirkung nothwendig entfpredhenden Gegenwirkung zu 
finden ſcheint — ſucht Lady Morgan in ber Überlieferung der 
Vergangenheit bil Behrerin der Zukunft und unterwirft diefelben 
einer ſowol mit kritiſchem als philoſophiſchem Scharffinn durch⸗ 
geführten moraliſchen Analyfe. eilih beginnt fie dabei im 
eigentlihfien Sinne des Wortes mit dem Günbenfalle und der 
Frage nad) der größern Schuld Adam’s oder Eva's, welche ſchon 
lange vorher der Erzbifhof Sharpe gegen den Erftern entfchie— 
den hat, „der auf fein Meib gehört habe wie ein Narr, und 
es verrathen wie ein Bube“. Wir dürfen uns daher nicht 
verwundern, dad ganze Altertbum mit feinen Zufländen bes 
weiblichen Geſchlechts im Allgemeinen, wie in den herv 

ſten weiblichen Gharakteren durchmuftert zu fehen. In ber pas 
triarchalifchen Zeit wie im der Gedichte der Hebräer ficht Lady 
Morgan nicht nur jenes Geſetz ber Wechſelwirkung bethätigt, 
fondern fogar das Schidfal des Volkes durch die Erelung der 
ſchwaͤchern Hälfte bedingt. Sie findet es bemerkenswerth, daß 
ndie Heilige Schrift, diefes wahrhafte Bud der Überlieferung, 
welches weder bie Fehler der Musermwählten noch bie Zugendem 
ſelbſt bir Berworfenen verhehle, Beine Anklage gegen bie Krauem 
exhebe“, und hierin Anlaß genug, die Ehrenrettung ſelbſt einer 
Jegebel und Athaliah zu verfuchen. Dagegen kann ihre Auffaffung 
bes Gefchlechtöverhältniffes bei ben Griechen, namentlich zu Athen, 
nur mit ber einfeitigen Anfiht Iholud’s über bas en ber 


zer Rapoleon’s, ber es unterjodhte, konnte Müller’s politifcher | Sittlichkeit des Heidenthums verglichen werden. 47, 
Berantwortliher Herausgeber: Helarih Broddausd. — Drut und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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China, oder allgemeine Befchreibung der Sitten und 
Gebräuche, der Regierun —— ber Geſetze, 
Religion, Wiſſenſchaften, Literatur, Naturerzeugniſſe, 
Künfte, Fabriken und des Handels ber Chineſen 
von J. F. Davis. Deutſch von F. Weſenfeld. 
Zwei Theile. 

(Bortfegung aus Nr. 158.) 

Die Geſetzgebung der Chineſen hat ſich uͤber Alles ver⸗ 
breitet, was das Zuſammenleben ber Menſchen nur ordnen 
kann, und da das Geſetz Alter iſt als der Regent, fo 
achten fie es höher als ihn. Ihre Strafgefepgebung ift 
ſtreng und der Bambus fpielt darin eine große Rolle, 
aber ohne das aller Drten auf Tafeln ausgehaͤngte 
Geſetz verfügt der Mandarin willkürlich einen Schlag. 
Dabri fehle es nicht an einem öffentlichen Leben, und 
jeder Beamte, ſelbſt der Kaifer, der jedem zu den Aubienz: 
flunden zugänglich ift, geizt nad der Anerkennung feiner 
Provinz und der Bevölkerung. Die Gewalt ber öffentli: 
den Meinung mäßigt den Despotismus der Regierung 
und ihrer Beamten bedeutend. Das Volk hält zumeilen 
öffentliche Berfammlungen, die im voraus angekündigt 
werden und man faßt hier Borftellungen und Gefuche 
an die Magiftrate ab. Niemand denkt daran dies zu 
hindern oder zu ftrafen. An allen Orten wird jährlich 
das ganze Gefeg nad und nad allen Ermachfenen wie: 
der vorgelefen, fodaß Niemand ohne deffen Kenntniß bleibt 
und ſich mit Ignoranz entfchuldigen kann. 

Ein Zeichen, wie friebliebend die Chineſen find, ift 
jedenfalls ihre, erft von ben Mandfchu : Zataren befohlene 
Kahlkoͤpfigkeit. As 1644 die jetzige erſte Mandſchudy⸗ 
naſtie zur Herrſchaft gelangte, befahl der Kaiſer Schun: 
tft, daß aM Ehinefen ſich nad Art der Mandſchu⸗Tata⸗ 
ren den obern Kopf kahl fcheren und die Haare bes Hin: 
terkopfs in einen Zopf flechten follten. Größere Schmach 
laͤßt fi kaum erdenken; doch gefchab es, und die Ra: 
firtunft, obwol mit eigenthümlichen Werkzeugen betrieben, 
erlangte dadurch einen höhern Grad von Bolltommenbeit 
ats in Europa. Nur die unabhängigen Bergbewohner 
in der Provinz Kueiztfcpen, nmördlih von der Provinz 
Kuang⸗ſi im Herzen des Reiche, welche man Miao stfeu 
nennt, haben fich biefer Schande nicht gefügt, auch das 
Rei; oft beunruhigt, und find von den Chinefen, nad) 
ber Letztern Rieblingsausdrud, „weit mehr beruhigt als 
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getabelt worden‘, d. b. man fonnte fie mit den Waffen 
nicht bezwingen, und befchentte fie daher, um fie zu be: 
gütigen. 

Auch die mittägigen, am Meere gelegenen Provinzen 
unterwarfen fi in ben erften 18 Jahren der Mandſchu⸗ 
berrfchaft nice. Tſching- ſchi⸗long gründete eine Herr: 
fhaft auf dem Meere, welche fein Sohn, der tapfere 
Kofhinga, nachdem jener durch Belohnungen und Ehren: 
ftellen zur Unterwerfung bewogen worden war, mit Hülfe 
der mächtigen Flotte feines Waters fortfegte und feinen 
Eis auf Formofa aufſchlug. Kang: bi, der zweite Mand: 
ſchukaiſer, befahl endlich feinen Unterthbanen bei Zobesftrafe, 
fi drei geographifche Meilen von ber Küfte zuruͤckzuzie⸗ 
ben, und ba er hierdurch die Macht und Hülfsquellen 
Koſchinga's auf Koften einer Menge ruinirter Städte und 
Dörfer, deren Einwohner der Verzweiflung überlaffen 
wurden, bedeutend minderte, fo fah deſſen Enkel fich end: 
lich genoͤthigt, gegen einen Rang und Titel, 1683 die 
ben Holländern abgenommene Inſel Formoſa wieder ber: 
auszugeben und fich zu unterwerfen. 

Die Literatur der Chinefen bietet bei ber großen Ver: 
breitung ber Kenntniß der Schrift, wie fie in feinem 
europdifchen Rande ftartfindet, einen großen Umfang. Die 
Zahl ihrer philofophifchen, religiöfen, techniſchen, natur: 
biftorifhen und überhaupt wiffenfhaftlichen Werke ift ber 
beutend, nicht minder bedeutend aber ihre Romanliteratur, 
ihre dramatifche und poetifche. Aber man drudte auch 
fhon 1000 unferer chriſtlichen Zeitrechnung in China 
Bücher, und man findet bei jedem wohlhabenden gebil: 
deten Manne eine mehr oder minder umfängliche Biblio: 
the. Die Eigenthbümtichkeit ihrer Sprache und beren 
Zeichen geftattet ihnen ein fehr erleichtertes Verfahren. 
Ihre Formen werden in Holz gefchnitten, worin ihre For: 
menjchneider oder Graveurs eine bervundernsmürdige Schnel: 
ligkeit, Geſchicklichkeit und Sicherheit befigen, ſodaß fie 
faft in derſelben Zeit damit zu Stande kommen als unfere 
Seper, ohne Gefahr zu laufen, ihre Bogen mit ungähli: 
gen Drudfeblern zu füllen. Ihre Bücher find ungleich 
mohlfeiler als die europdifchen. Ihr Drama ift, da ohne 
Scenerie gefpielt wirb, durch bie Chöre dem griechifchen 
ſeht ähnlich. Überhaupt hegen die Ghinefen eine Leiden: 
haft für das Theater. Der Verf. hat Sprache und Bir 
seratur nad unferer Meinung fehr Mar und wiffenfchaft: 


lich behandelt, und wir halten biefe Capitel (das 15. u. 
16.) für die beften des ganzen Werts. 

Indeſſen ift der Chinefe ein zur Heimlichkeit geneigter 
Sonderling, und es ift von dieſer Eigenſchaft eine Gefahr 
zu befürchten, welche die jegige ſchon ausgeartete Dynaſtie 
mit Beforgnig erfüllt. Es beftchen große geheime, poli: 
tiſche Geſellſchaften durch das ganze Reich, welche auf 
Veränderung des Zuſtandes hinarbeiten und benen bie 
ftrengften Gefege bis jegt einen Abbruh zu thun im 
Stande waren. 

Was nun die Medicin und Phyſiologie anbetrifft, fo 
find die Chineſen unendlich hinter den Europäern zurüd. 
Dar E t den Zuſtand dieſer Wiſſenſchaften 
mit dem, in welchem fie ſich vor 300 Jahren in Europa 
befanden; es fcheint aber auch dies nicht zu genügen, 
wenn man bedenkt, daß fie durchaus Eeinen Todten feci: 
ren und mit ber Lage und den Functionen der innern 
Drgane gang unbekannt find. Die Anwendung ber Me: 
bicammente geſchieht nad Erfahrungen, die nicht von ber 
analytiſchen Chemie beflimmt find. 

Unter biefen Umftänden ann aud ihre Behandlung 
der Maturgefchichte nicht mit der unferigen verglichen wer: 
ben. Altes beruht auf dufern Kennzeihen, auf Farbe 
und Geftalt; und nur fo weit in den Reichen der Natur 
die innern Verſchiedenheiten mit den dußern zufammen: 
fallen, find ihre Glaffificationen charakteriſtiſch. 

Noch müffen wir des Zuftandes der Frauen erwähnen. 
Sie ſtehen in einem untergeordneten Verhaͤltniß, obgleich 
a weniger drüdend ift als bei andern affatifchen 
Völkern. Der Chinefe heirathet nur eine Frau, und nur, 
wenn er das Unglüd bat, von ihr keine Söhne zu be: 
tommen, geftattet ihm das Gefeg ein Kebsweib. In ge: 
ſellſchaftlicher Beziehung find bie Frauen nur auf fi 
verwiefen, ſowie die Gefellfchaften der Männer ohne Theil: 
nahme der Frauen flattfinden. Den Witwen ift indefs 
fen eine geroiffe Macht über die Söhne eingeräumt, und 
diefe find verpflichtet, ihren Müttern die fchuldige Achtung 
zu bemweifen. Man unterrichtet die vomehmern Frauen 
im Sticken und Zeichnen auf Seide, und aud Muſik 
gehört zur Vollſtaͤndigkeit der Erziehung. Übrigens fpre: 
en die Gefege nur von Söhnen, nicht von den weib- 
lichen Kindern, weldye dem Schuge der Männer völlig 
anheimfallen. Bei der Verheirathung erhalten fie den 
Bunamen des Mannes; die Goncubinen find in Wirk: 
Tichleit nur Sklavinnen. Ihre Tracht unterfcheider fich 
von der ber europdifchen Frauen auffallend ; fie verhällen 
Alles, felbft die Hände forgfältig, und es würde unan: 
ftändig fein durch die Kleidung die hervortretenden For: 
men des Körpers zu bezeichnen. Obwol man fie von 
Matur für ſchoͤn gebilder halten Bann, emtftellen fie ſich 
doch fehr durch meiße und tothe Schminke; auch ift die 
abſcheuliche, unter der Dynaſtie des Tangs im 9. Jahr⸗ 
hundert aufgetommene, von den Tataren nicht angenom: 
mene Sitte ber Verkrüppelung der Füße, die felbft unter 
der arbeitenden Glaffe ziemlich verbreitet Ift, dem Euro: 
paͤer aͤußerſt anſtoͤßig. Die nicht umterworfenen Miao : 
tfeu haben diefe unnatuͤrliche Sitte auch nicht angenommen, 


Im Ganzen ift ber männliche, und befonders ber 
arbeitende Theil des Volks außerordentlich kraftvoll und 
mwohlgebaut und bürfte in biefer Hinſicht felbft die kraͤf⸗ 
tigſten eutopaͤiſchen Nationen übertreffen. Die Frucht: 
barkeit und die ungemeine Benugung des Landes, mebft 
einer beträchtlich ausgebildeten Bodeneultur, die 
kiffigung der Pferde» umd Viehzucht überhaupt machen 
die Thatſache erflärlih, daß das Land weit mehr Mens 
ſchen ernährt als verhäftnifmäßig Europa, wo ein ſehr 
beträähtlicher Theil der VBodenerzeugniffe auf Ernährung 
ber autzbaren Thiere verwendet werden muß. Bemerkens: 
werth iſt, daß bie Chinefen des thierifchen Dünger ſich 
nicht bedienen, fondern bei Düngungen mit Afche, Kalk 
und dergleichen das bäufigere, vier: und mehrmalige Ums 
pflügen und Haden des Bandes als das wefentlichite Fürs 
derungsmictel der Ertragsfähigkeit des Bodens betrachten. 
Das Hauptnahrungsmittel ift der Reis, und fie begreifen 
nicht, wie ein Volk ohne ihm beftchen koͤnne. Dabei find 
die Chinefen fehr mäßig umd reinlidy und ihre Charakter 
zeichnet ſich durch eine große Heiterkeit vortheilhaft aus. 

Der Verf. bemerkt, daß die Geſichtsbildung der Chi⸗ 
nefen, Zataren und Mongolen Ähnlich, die der Chinefen 
aber weit milder als die der legtern umd denen der ame: 
rikaniſchen Indianer fehr aͤhnlich fei. Wir bemerken hierzu, 
daß die amerikanifhen ‚Eingeborenen, nah Cuvier und 
Prichard, zu der mongoliſchen Race gehören, und es fcheint 
uns, wenn fie, wie fhon A. v. Humboldt vermucher, 
mit auswandernden Chinefen eines Stammes fein follen, 
bemerfenswerth, daß fie wie diefe feine Viehzucht treiben, 
auch wie diefe die Mitch dee Thiere nicht bemugen. 

Ungeachtet feiner Intelligenz iſt der Chineſe nicht 
neigt, fie durch die der Fremden, beſonders der 
zu vermehren, und weift mit Hochmuth, aber auch mit 
wohlbewußter Einfiht, daß feine Einrichtungen, Künfke 
und Fertigkeiten mit dem ganzen, geordneten Beben des 
Volks im Einktange ftehen und Fremdes Störungen 
und Stodungen erzeugen würde, alles Neue, von ibm 
nicht Erfundene zuruck. Bewundert wird von den Frem⸗ 
den die Geſchicklichkeit der Chinefen in der Technik und 
ihre ausgebildete Erfindungsgabe für Mittel zur Erleich⸗ 
terung der Arbeit. Won dem gelehrten Jefuiten haben fie 
ſich den Kalender und überhaupt aftronomifche Berech⸗ 
nungen erflären und lehren laſſen. Die Mehanit it 
von ihmen für ihre Zwecke fehr ‚gut ausgebaut. Den 
Gompaf kannten fie ermweislih ſchon 200 mad 
Chriftus und machten davon Gebrauch r Schiff 
fahet. Die Europäer lernten die Magnetnadel wahrſchein⸗ 
lich von den Arabern kennen, die bei frühen Verkehr mir 
China von dort aus mit ihr befanne geworden fein mö- 
gen. Doc find die Chinefen in der Nutzbarkeit 
fote weit zurüdgeblichen. Metallene a 

nie 


chneten Bahnen 
und eine feftgefchloffene und feftbegrumbdere, ı 
Cultur erlangt haben. Dabei find ihre Sitten gut umb 





mild und ihre Moralität hat durchaus einen tiefern, reli⸗ 
giöfen Grumd. Die Lehren des Confucius haben als Re: 
gen des Berragens den Beifall aller Voͤller erhalten und 
find wol nicht Überteöffen worden. Gr Tehrte die Men: 
ſchen ihren Nächten fo zu behandeln, wie fie wollen, daß 
fie felbft behandelt würden, und auf ihre geheimen Ge: 
danfen gu machen, weil biefe die Quelle und der Ur: 
fprung aller Handlungen find. Die Schönheit der Zu: 
gend wird faft nach Art der Stoiker eingefhärft und die 
Ausübung derfelben als ein Genuß empfohlen. Die Idee 
der Liebe, als eines mächtigen fittlichen Hebels, ift ihnen 
nicht fremd. So fagt ihr großer Lehrer: „Derjenige, 
welcher die Liebe des Volks erwirbt, eefefint ‚feinen Thron; 
aber Derjenige, welcher die Liebe des Volks verliert, ver: 
tiert auch feinen Thron.” Man muf glauben, fagt der 
Verf., daß die Erinnerung an diefe Sentenz die Theorie 
der unumfchräntten Regierung im ber Ausübung gemäßigt 
und die Dauer der letztern gefichere hat. Gleich große 
politifche Weisheit liegt in folgendem Sape: ‚Diejenigen, 
welche die Mevenuen erwerben, müffen im großer Anzahl, 
die fie aber confumiren, koͤnnen nur in einer Anzahl vor: 
handen fein; daher müffen dem Producenten alle nur mög: 
liche Erleichterungen verfhafft werben und die Conſumen⸗ 
ten wirthſchaftlich ſein. Bei Beobachtung bdiefer Regel 
werden die Nevenuen immer ausreichen.” Diefe weile 
Regel ſollten fi unfere europäifchen Finanzmänner bes 
fonders einprägen. 

Die Umgangsfitten und die conventionnelle Höflichkeit 
der Chinefen haben viel Polirtes und find fo ausgebildet 
mie in Europa, wenngleich auch bie Eigenthumlichkeiten 
— ee a ihnen ein abweichendes Gepräge 

Biſitenkarten, Neujahrgeatulationen und Gefchente 
und Aufmerkfamkeiten finden fi aud bier 
nod ein zarteres, edleres Gepräge als in 
‚Dem Alter wird oße Ruͤckſicht 
bewieſen. 


und 
Europa. 





fen fie von dieſet Farbe zeigen, und über den fünften 

Grad hinaus haben fie Feine Privilegien mebr. Ein gel: 

bes Dad, ein gelbfeidener Schirm u. f. w. find die Re 

rg bes nr jr feiner Beſitzungen, und «8 

w ‚ wo man fie fieht, dieſelbe Hochachtung be: 

tiefen, als wäre er felbft zugegen. —— 
Der Beſchtus folgt.) 
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Bon ben fömitteln die literarifchen Romie⸗ 
206 unferer Tage ſich in won Artaria herausgegebenes 
ndbuch befon Gunft. Schon ift diefe „‚Nuovissima guide 
viggiatori in Italia” bei der fünften Aufiage (Mailand 
1839), und. deutſche Reiſende, bie-jenfeit der Berge Luft 
friſchen zu gewohnt find, Haben es daher 
in mancherlei uns w zugeführt. Ohne 
——— age KR armonnen —— 
e 
uf als. 
m Borbereitu 


und Padua Zufammenkünfte dalten, verſchaffen der Meinung 
willigen Glauben, dor, im biefer Gefellihaft ber Mittelpunkt 
und die Blüte Halieniſcher MWiffenfchaftlickeit fe; auch das 
Ausland *yeilt, mie billig, dieſe Meinung ; body kann es ſich 
nicht verfagen an die Repräfentanten der Ausbildung eines Bol: 
kes von fo hohem Muhme einen Maßſtab zu legen, dem bie 
Schriften diefer gelehrten Geſellſchaft nicht zu entfprechen ſchei⸗ 
nen. Wie anderwärts, fo pflegen auch in Italien bie gelehrten 
Gorporationen mit einer kühlen Verehrung refpeetirt zu werben. 
Indeſſen werben fie vefpeetirt. Treten fie jedoch in ihrer Ge— 
fammtheit hervor durch bie nung eines neuen Bandes von 
Gefelifhaftsfchriften, fo reicht dies häufig aus bie alte Anerfen- 
nung södaänafe zu madıen, und dreifte Behauptung, 
daß man foldhen 


Schriften nichts ſuchen dürfe, ald was 
fonft nirgend zum Drud gelommen wäre, findet kühne Ber: 
fech 


des Inftituts und die biographi 

ftorbenen Mitglieder vorausgefchidt find, eine Arbeit des 1826 
Brrislad („Osservazioni sopra i terreni compresi 

tra il lago mag iore e quello di Lugano alla base meridio- 

nale delle Alpi’), bie bei al ihrem Wertbe, doch bem 

tum nach ſchon mehr der Geſchichte der Wiſſenſchaft verfallen 


für alle 3eiten «in Erwerb fein. 


Gelehrte, di im R ei db 
ent Überfetung der Bücher des Bel, Paterculas unter 


eſche hen 
aber ri zu be berechneten, um ber gelebrten 
Welt, wie man vorausfegen follte, zu imponiren., 


. bei den Forſchungen feiner Landsleute in fo ziem⸗ 


Dante 
lich allen wiffenfchaftlichen Disciplinen, befonders in denen, wo ſich 


eine rg rationelle Bafis unterlegen läßt, faft regelmaͤ— 
jest 


von dem fie fich in die Küfte erheben. 





s religioso di Dante Alighieri, desunto dalle di 
meh 1889) Darftellung georbneter — 


Kirche als leitenden Gedanken an unb fucht wie 
Büchern ber „, Monarchie” und bem „Convito‘ diefe 
der „Böttlihen Komödie” uthun. 
Foscolo’s, Ginguene’s und ettie a 
macht dieſe theologifch » äfthetifche Erörterung für die Kenner 
neuen Gommentare widtig und lehrreich. S 
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Gonverfations-Lerikon 


Gegenwart. 
Ein für fich beſtehen des und in ſich abgeſchioſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Eonverfations-Perifons, 


fowie zu jeder frübern, 


zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 
Iweiundzwanzigstes Heft, 
Bogen 51—60 bes dritten Bandes. 
Murray bis Öffentlichkeit, 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; 
Belinpapier 18 SG. 4 
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China, oder allgemeine Befchreibung der Sitten und 
Gebräuche, der Regierungsverfaffung, der Gefete, 
Religion, Wiſſenſchaften, Literatur, Naturerzeugniffe, 
Künfte, Fabriken und des Handeld der Ghinefen 
von 3. 8. Davis. Deutfh von F. Wefenfeld, 
Zwei Theile. 

(Beihluß aus Nr, 189.) 

. Es frei an ben gegebenen Andeutungen genug, um 
die Chinefen als einen vielfach verkannten Gegenftand der 

Aufmerkfamkeit der Europder zu bezeichnen, aber auch die 

Erwartungen, welde man von einem tiefern Eindringen 

der Europder in das Land beat, zu beſchraͤnken. Der 

Handel mit China, melden die Portugiefen, nachdem fie 

den Weg nah Indien gefunden hatten, begannen, ift 

für diefes Reich nie befonders vortheilhaft gewefen, und 
die Chinefen waren einfichtig genug, ihn eben deshalb ftets 
zu beſchraͤnken. Die Provinzen des großen Reichs ergänz: 
ten feit alter Zeit ihre Bebürfniffe gegenfeitig, und eine 
Befriedigung berfelben durch die Fremden würde daher in 
ber Nahrung eines großen Theils der Bevoͤlkerung em: 
pfindliche Störungen erzeugt haben. Daher waren fie 
befonbers auf einen folden Zaufhhandel bedacht, der ihren 
wahren Bedürfniffen entfprah. Als indeffen der Thee— 
handel den Kaufleuten große Wortheile gewährte, biefer 
aber nur mit baarem Gelde von den Europdern geführt 
werben fonnte, dachten dieſe auf Mittel und Wege, ein 

ÜÄquivalent zu finden, weiches diefen Paffivhandel zum 

Vortheile Europas ausglihe. Man hatte Bein Mittel, als 

Lurusartitel gegen Lurusartitel zu fegen, und fand bie: 

feg emdlih im Opium, deſſen BVerfertigung ſammt dem 

Mohnbau in China verboten ift, weil der gefährliche, im 

Driente verbreitete Gebrauch diefes Giftes auf der Hand 

lag: Wie China Europa mit echtem und verfälfchtern, 

ja’ vergiftetem Thee noch heute uͤberſchwemmt, fo diber: 
ſchwemmt nun bie indiſch⸗ englifche Compagnie das chine: 
ſiſche Reih mit Opium. Seit 1816 ift die Einfuhr 
des Opiums in China von 3300 Kiften zu 125 Pfund 
auf’ 34,000 Kiften, welche 1837 eingeführt wurden, und 
einen Merth von 4,080,000 Pf, St. hatten, geſtlegen 

Im 3.1833 wurden nad dem Verf. allein in den Häfen 

von Canton und Lintin an Opium für 11,618,167 Dollars, 

an andern Waaren für 11,858,077 =: 


— Nr. 160. — 


8. Juni 1840. 





eingeführt; dagegen betrug die Ausfuhr an 
The... 9,133,749 Dollars 
11,309,521 3 
20,443,270 Dollars 
und der Überfhuß wurde den Europäern in Silberbarren 
vergütet, obmol die Silberausfuhr verboten if. Dennoch 
erreicht diefe Berechnung noch lange nicht den Werth des 
englifhen Handels mit China, wonady die Opiumeinfubr 
in andern Häfen und durch Schmuggler ſchon 1832 einen 
Werth von 15,338,160 Dollars hatte, weldher biß 1836 
auf 17,904,248 Dollar flieg; mithin muß der Nachtheil 
ber Chinefen um + — 5 Millionen Dollars höher ange: 
fhlagen werben, als oben gefchehen ift. 

Allein diefer finanzielle Machtheit ift es nicht allein, 
welcher die Regierung erbittert, es ift der ungeheuere fitt: 
liche Nachtheil unberechenbar. Wer einmal den Genuf 
dieſes Gifts angefangen hat, kann ſich davon nicht tren— 
nen und ift unglüdlic ohne diefes Meizmittel, welches 
nah und nach feine Seelenkräfte zerrüttet, und, wie 
unfere Säufer, ohne vorhergegangenen Genuß unfähig zu 
Allem. Befonders find die Mohlhabendern ihm ergeben, 
und daher kommt es, daß trog der auf Handel und Ge: 
brauch gefegten Todesſtrafe felbft Mandarinen aller Glaf: 
fen den Handel begünftigen. Das Opium wird geraucht, 
und die Überrefte des erften Verbrauch werden noch von 
einer geringern, und dann nochmals von aͤrmern Glaffen, 
alfo drei Mal confumirt, fobaß mithin die Vergiftung 
im Verhältniß zu den Käufern auf eine drei Mal fo große 
Menſchenmenge ſich erfiredt. Dazu kommt, daß eine 
fehr Meine Quantität zu dem jedesmaligen Genuffe nöthig 
it und mithin der Inhalt einer Kifte zu 125 Pfumd 
für den Jahresbedarf von vielen Tauſenden hinreiht. Im 
übrigen eriftiren in China nur Meine Münzen von fehr 
geringem Wetthe, Papiergeld und geftempelte Silberbarten. 
In jeder Stadt find die Depofitenbanten für die Steudrh 
und das Papiergeld wird bei allen pari honorirt bei Xo- 
deöftrafe. So befigt der Staat einen Schatz mie fein 
anderer in der Welt. Died matt den Handel an fich 
ſehr bequem. Allein die Bebruͤkungen, mit welchen bie 
Chinefen den Handel zu Kanton belaften, find ungeheuer 
und die jährliche Mevenue, melde nur von der Einfuhr 
daſelbſt erhoben wird, beträgt 1,200,000 Toles oder Un: 


andern Artikeln 


jufammen für 23,476,244 Dollars | zen Silber. Wie die Regierung, fo find deren Diener; 
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bie Abgaben am biefe legtern betragen reichlich ebemfo viel. 
Dies führt zu einer ebenfo fhändlichen Betruͤgerei von 
Seiten des Volle. Nicht nur werden verborbene The: 
forten (die den Engländern übrigens ſeht gut befannt 
find und von ihnen befonders den einfältigen Deutſchen 
aufgehängt werden) im großen Maffen durch metallifche 
Gifte (worunter befonders berliner Blau eine bedeutende 
Rolle fpielt) gefärbt, fondern es beftehen aud Hunderte 
von Läden, im welchen ben unerfahrenen Matrofen ber 
fremden Schiffe vergiftete geiftige Getränke gereicht und 
die Trunkenen alsdann gemishandelt merden, wodurch 
häufig blutige Händel entftehen. Die Chinefen verlan: 
gen, daß die fremden Schiffe ihre Leute zur Beſtrafung 
ausliefern, wozu fie von dem meidifhen Portugiefen in 
früherer Zeit verleitet worden find, und geftehen überhaupt 
den fremden - Gonfuln in Kanton nicht diejenigen Rechte 
zu, melde in der übrigen Welt zugeftanden werden. Sie 
betrachten die Fremden als tributpflichtig und ihnen un: 
tertban. Nur Rußland bat einen beftändigen Gefandten 
in Peking, der ſich den orientalifch = Inechtifdyen Demüs 
thigungen vor dem Kaifer fügt und die Nachſetzung nad) 
den Mandarinen erften und zweiten Ranges gefallen läßt, 
was bie freien und ftolgen Briten nie thaten, mworunter 
aber audy die friedlichen und Hanbdelsverhältniffe ſtets lit: 
ten. Indeſſen ift der ruffiihe Handel beimeitem unbe: 
beutender und koſtſpieliger als der englifche, weil er zu 
Rande durch Karavanen geführt werden muß, und ber 
Thee ift daher auch in Petersbung theurer als in London; 
boch vertragen bie feinern Theeſorten ben Seettansport 
nicht und bie Ruffen haben daher bie beffern voraus, 
Die oftindifche Compagnie ſcheint indeffen wegen ihrer 
Monopolien und des Gewinns davon den Handel mit 
China zur Zeit nicht entbehren zu fönnen und mag 
überhaupt weitere Abſichten auf diefes Reich nicht aus 
ihren Plänen ausgeihloffen haben; denn ſchon feit 1816 
find die chineſiſchen Küften genau unterfuht, und man ift 
längft barlıber im Meinen, wie und wo das Reich am 
leichteften anzugreifen ift, bat ſich aber ohne alles Auf: 
fehen, mit Hülfe chineſiſcher, ziemlih genauer Seekarten 
diefe Kenntniffe verſchafft. Die Küfte bietet eine bebeu: 
tende Anzahl ficherer Häfen für große und eine noch be: 
beutenbere für Eleine Kriege: und Dandelsihiffe. ine 
Revolution gegen die jegige Dynaſtie ift nichts Unmoͤgli⸗— 
des, unb wenn es den Eingländern gelänge fie zu bewerk⸗ 
flelfigen, ohne die Regierungsform zu ändern, fo könnte 
China leicht in eine Abhängigkeit von England gerathen, 
die fo leicht Bein afiatifcher Nachbar fkreitig machen koͤnnte. 
Indeffen haben die Chinefen fo lange in Frieden gelebt, 
daß fie ebenfo fehr aus Gewohnheit als aus Erziehung 
einen großen Abfcheu gegen politifche Unruhen hegen. „Es 
ift beſſer fchlecht zu leben in Frieden als gut im Unfrie: 
den‘, ift einer ihrer perfönlichen Grundfäge. 

Das Mistrauen der Chinefen ift in frühern Jahrhun: 
derten viel geringer geweſen, dies beweift die treffliche Be: 
ſchreibung von China durch den Venetianer Marco Polo, 
und bie gute Aufnahme, welche lange Zeit bie gelehrten 
Jeſuiten dort fanden, bis fie durch die fanatifche Thorbeit 


des römifchen Stuhls und anderer, dahin gefendeter Mönche 
um ihren bedeutenden Einfluß, dem fie felbft auf die Kai- 
fer gewonnen hatten, kamen. Das Chriftentyum fand 
Übrigens verhältnißmäßig wenig Eingang, obſchon der ganze 
Gottesdienſt der Bubdhiften den Gebraͤuchen der römifchen 
Kirche zum Mufter gedient zu haben ſcheint. Die Kid: 
fer der Bubdhiftens Bonzen gleichen nebſt der Amtstracht 
berfelben und ihren Berrihtungen beim Gottesdienfte, 
ihrem Gölibat und Faſten u. f. w. aufs genauefte den: 
felden Einrichtungen bei den Katholiten, ſodaß die Jeſui— 
ten bei ihrer erften Ankunft dort leichtes Spiel zu finden 
wähnten. - 

Ob es zu wuͤnſchen ift, daß ein Reich, bas in allen 
feinen innern Berhältniffen fo wohl geordnet ift, mit der 
europäifchen Cultur neu befruchtet werde, ift eine Frage, 
die fonderbar feinen könnt. Allein alle Bildung der 
Völker der Erde ift und muß wechfelfeitig fein. Europa 
hat den Typus feiner Bildung aus Aſien, und wenn 
man eine Zeit lang geglaubt bat, daß die Gultur nad 
Weiten gehe und die Reife um die Welt mache, fo fcheint 
die neuere Geſchichte mit den engliſchen und ruſſiſchen 
Beftrebungen auf Afien zu beweifen, daß die Gultur den 
Weg rückwaͤrts zu ihrer Wiege wieder aufſuche. Wir 
find noch nicht im Stande zu bemeffen, welche ungeheuern 
Revolutionen im Reiche des Gedantens daraus hervor: 
gehen können. Das Bedürfniß nah Erpanfion ift der 
europäifchen Gultur und Menfchheit wie dem Ghriftens 
thume eigen. 6, 


Die angeblich Altefte gedruckte Zeitung, ein Machwerk des 
literarifhen Betrugs. 


Wie wenig wir felbft in oft durchkreuzten Feldern der Lis 
teraturgefchichte vor @efpenftern ohne Fleiſch und Blut ficher 
find, bie jedoch auf ein einziges beherztes Wer da! ber Kritik 
in Nichts zerfließen: das hat ſich neuerdings wieder unwider⸗ 
leglich herausgeftellt. Es ift ein in den Encyflopäbien aller 
europäifchen Sprachen aufgeführtes Factum, daß bie erſte ger 
dructe Zeitung, bie auf uns gefommen, ein unter ber Dbers 
leitung des englifchen Minifters Cecil Burleigh herausgegebenes - 
Blatt „The english Mercury‘ ift, gefchrieben 1588, in ber 
Abficht, das englifche Volt in wirffamerer Art, als bis dahin 
möglich gemwefen, zum Wiberftande gegen bie Gefahren anzus 
feuern, mit denen es damals durch Philipp's Il. Armaba 
droht war. Die Raturnothwenbigkeit, ben Urfprung bes Beis 
tungswefens von ben Engländern berzuleiten, iſt von Denen, 
bie da dem Weltgeifte in die Karten ſehen, a — bemonftrirt 
worden; in ber That aber beruht bie Angabe, daß bies ber 
Dr ift, nur auf einer einzigen Autorität, ber bes gelehrten 

r. Ehalmers, welcher in feiner Biographie bed Grammatikers 
Ruddimann 1794 zuerſt bamit auftrat; und bie einzige Grund⸗ 
lage, auf der biefer fußt, find einige im Britifhen Mufeum aufs 
bewahrte Documente. Es ſcheint, daß fie bafelbft öfter verglichen 
worden find, aber erft vor wenigen Monaten wurde ber Betrug 
entdeckt, dem fie unftreitig ihre Dafein verdanken. Eine Be: 
leuchtung hierüber enthält folgendes Pamphlet: „A letter to 
Antonio Panizzi on the reputed earliest printed newspaper : 
The english Mercurie 1583, by Thom. Watts of the Br tish 
museum.” Ginfender hat nach deffen Leitung jene Documente 
geprüft und muß, wenn er auch, wie fi gebührt, an bas Ei 
des Golombo denkt, in vollem Maße das Erftaunen bes Hrn. 
Watts tbeilen, daß, bei den fo auffallenden Spuren von Falfdys 
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heit, die fie tragen, jene Meinung überhaupt entfliehen, ober 
doch fo lange und weithin verbreitet werben konnte. Bon Dr. 
Ghalmers weiß übrigens bie Biteraturgefchichte noch bas, daß 
er bie fogenannten Shakspeare papers, trotzdem baf ihre Uns 
echtheit am Tage lag, hartnädig feinen Zeitgenoffen als authens 
tifch aufdrängen wollte, und daß er in ben literariſchen Con— 
teoverfen, in welche er hierüber und über andere Gegenftänbe 
verwidelt war, den Angriffen der Kritik nichts als einen ftars 
zen Dogmatismus entgegenfegte; wenn er auch in dem Beweife 
der Unechtheit, den er gegen mehre ber Königin Maria Stuart 
untergefhobene Briefe lieferte, ſich als recht tüchtiger Kritiker 
erwies, 

Die Documente, auf welche bier Alles anlommt, befinden 
ſich in einem aus Dr. Birch's Sammlung in das Britiſche Mu: 
feum aufgenommenen Koliobande, der in dem allgemeinen Hand: 
fchriftenverzeichniß deffelben unter Nr. 4106 aufgeführt ift (micht 
unter den Sloane: Manuferipten, wie Ghalmers angibt), Folio 
29 — 42, Es find drei gedrudte und vier handſchriftliche 
Blätter, die wir nad) ihrer Reihenfolge im Bande mit A—G 
bezeichnen wollen. 

A. Manufeript, batirt Juli 16, 1588, Der Platz für 
die Nummer ift offen gelaffen. 

B. Gedrudt Nr. 50, datirt Whitehall Juli 23, 1583, 

©. Abdruck bes Manuferiptes A. Nr. 51, 

D. Gedruckt mit kleinerer Schrift ale C. Nr. 54. Da: 
tirt Montag November 24, 1588, 

E. Manufeript. Whitehall Juli 28, 1588, 

F. Manufeript. Die Rachrichten beginnen mit einer Rach⸗ 
richt, batirt Paris Auguft 3. . 

G. Manufeript von D, unb zwar ganz mit berfelben 
DOrthographie. 

„Der erfte Blid, den ich in die gebrudten Blätter warf’, 
fagt Hr. Watts, „zeigte mir, daß fie nicht aus ber Zeit, deren 
Datum fie tragen, herrühren koͤnnen.“ Die Eettern finb von 
denen biefer Zeit gang verfchieden und durchaus von ber Art, 
wie fie im 18. Jahrhunderte üblih waren; Proben, die ihnen 

leich find, findet man in Gaslon's „Specimens of type“ 1766, 

ie Unterfceidung des U und V, i und j, welche dem 16, 
Jahrhunderte fremd ift, findet man in diefen Blättern durchgängig ; 
die Orthographie derfelben im Allgemeinen ift auch nichts weniger 
ald was man von einem Probucte bes Jahres 1558 erwarten 
ſollte. Dies zeigt fi Mar, wenn man fie mit der eines authen⸗ 
tifchen Buches von diefem Jahre vergleicht: „A pack of spanish 
lyes“, gebrudt durch Chriſtoph Barker, Buchdruder der Kös 
nigin, bdenfelben, beffen Ramen jene Blätter tragen. Das 
englifche Abmiralfchiff heißt z. ®. in dem ‚‚Mercurie‘‘ immer Ark 
Royal, im authentifhen Drude Arke Royall u. dal. Ferner 
fällt die Paginirung der Blätter auf: Nr, 50 ( Rn bie 
Geitenzahlen 1—4, Nr. 51 (C) 5—8, Re 54 (DD 1-4. 
Sonberbar, daß man bei einer 50, Rummer eine neue Lieferung 
begann; noch fonderbarer, daß bies bei Nr. 54 abermals ges 
ſchieht. Vom 26, Zuli bis 24, November find freilich vier Mo: 
nate, nach welchen eine meue Serie beginnen Eonnte; biefe 
Betrachtung verfchlimmert aber bie Sade. Wie fommt es, daß 
während im Juli zwei gebrudte Blätter erſchienen und für 
Juli und Auguſt —— andere in Manuſcript vorliegen (die 
offenbar für Nr. 52 u. 53 beſtimmt waren) Burleigh, the 
erafty Burleigh, mie ihn die Geſchichte nennt, in dem Bier: 
teljahre, das bis zum Erſcheinen ber Nr. 5% verſtrich, bem 
Yublicum gar nichts zu an hatte? Und doch weiß bie Ge: 
ſchichte von fehr wichtigen Ereigniſſen, die in biefen Zeitraum 
fallen und welche gar wohl bie Kolge haben mochten, benen 
der liſtige Kanzler durch Herausgeben feiner Zeitung vorbeugen 
wollte — d. 5. wenn wir ben gedruckten Blättern glauben — bie 
Verbreitung falfcher Gerüchte? Verdaͤchtig iſt es ferner, daß 
fih von einem unter Autorität ber Regierung gefchriebenen 
Blatte, in dem an Documenten unb Documentenfammlern fo 
reihen England, eben nur Nr. 51 —54, und nicht eine einzige 
ber vorhergehenden Rummern erhalten haben follte, und daß 


fi weder in ben öffentlichen Mecorbs, noch im bem Schriften „ 
der Zeitgenoffen oder Geſchichtſchreiber, wie van Meteren, bie 
mindefte Erwähnung eines fo wichtigen Greigniffes findet, wie 
bas Herausgeben einer Zeitung, einer ſolchen Neuigkeit, gewe⸗ 
ſen ſein muß. Ziehen wir nun die Geſchichte über den Inhalt 
der einzelnen Blätter zu Rathe, 


Nr. 51 enthält die Rachricht, daß am 23, Zuli früh Mor: 
ens ein Bote in Whitehall angelangt fei mit Depefchen vom 
ord Abmiral vom 22, Juli. Zufällig find bie Geſchichtſchreiber 

van Meteren, Speed, Grimestone u, A. über die Ereigniffe 
ber dem 22, vorhergehenden Nacht fehr ausführlid. Der ſpaͤ— 
ter fo berühmte Drake ließ ſich eine bedeutende Radhläffigkeit 
zu Schulden kommen und fand ſich in deren Folge inmitten 
der feindlichen Flotte. Geiftesgegenwart und Tapferkeit retteten 
ihn aus der Gefahr; aber einen ganzen Tag hindurd war bie 
englifche Flotte zerfireut umd rathlos. Es ift dies derfelbe Tag, 
von wilden die Depeſche bes Bord Abmirals fpricht, und fie 
erwähnt von allen jenen GEreigniffen nicht ein Wort. Man 
mag erwidern, daß der Staatskanzler dem engliſchen Wolke 
die Unvorfichtigkeit feiner Führer nicht kundgeben wollte: gut, 
fo hätten wir in der älteften Zeitung auch bie Ältefte „Zeitungss 
rüdfidyt‘‘, ober die ältefte Beitungscenfur, was ich den Freunden 
der meltgefchichtlichen Gonftruction zu bedenken gebe, Dabei 
findet fih jebod in dem Blatte eine andere Abweichung, bie 
der niedern literariſchen Policei verfallen it. Wo war ber 
Admiral, deffen Depefhen in einem Zage Wbhitehall erreichten? 
Allen 3eugniffen der Gefchichte zufolge bei feiner Flotte, in der 
Nähe von Plymouth, 215 Meilen von London. Wäre jest 
zwiſchen beiden Orten eine Eifenbahn mit Locomotiven, fo würbe 
uns eine ſolche Schnelligkeit nit wundern, damals war fie 
nit möglid; wäre fie aber nur halb fo ſtark gemefen, fo 
würde dies immer ein denfwürdiges Factum gemwefen fein, bas 
ber Zeitungsſchreiber hervorheben mochte. Der Herr, in wels 
dem Jahrhundert er auch gelebt haben mag, bat aber daran 
nicht gedacht. Ebenfo wenig bedachte er, als er in Nr. 54 (D) 
bas Datum Montag den 24, Nov, 1588 bruden lief, daß in 
biefem Jahre, wie doch das Manufeript G richtig bemerkt, 
ber 24. Nov. auf einen Sonntag fiel. Die Vergleichung ber 
gebrudten Nummer 54 (D) mit ber — — führt auf 
einen neuen Grund bes Verdachtes. Wie fchon bemerkt, ift in 
beiden bdiefelbe Orthographie, was bei A und D nicht der Ball 
ift. Urfprünglic hat G wie A bie moderne engliſche Orthogra: 
HR in G find aber einige alterthämliche Formen mit ver: 
ſchiedener Zinte eingefchrieben; während bei dem Abdrude von 
A bie Sorge für die aerugo nobilis bem Druder überlaffen 
blieb, weshalb fie denn auch weniger geglüdt if. Geben wir 
zu dem Style der Zeitungsartifel und deren Anorbnung über, 
fo hat die. Ähnlichkeit derfelben mit denen der neuern Zeit ſchon 
Mandıen in Erſtaunen gefept, unter Andern ben Herausgeber 
ber „Encyclopedia americana” (Bearbeitung bes „‚Sonverfationds 
Lexikon“). Sie lefen fih, als hätten die Verfaffer foeben den 
„Spectator‘’ aus ber Hand gelegt. Auch Bücheranzeigen fehlen 
nit, Gleichwol batirt man gewöhnlich (val. - Ricyarbfon’s 
„English dietionary’‘) den Namen und bie Sache eines Book- 
advertisement erft von der Zeitfchrift Tatler““ an, die im 
vorigen Jahrhunderte erſchien, und Nichols, ber 1794 im 
„‚Gentleman’s magazine’ bas von Chalmers über den „English 
Mercurie“ Gefagte betätigte und erweiterte, fagt in bemfelben 
Auffage fpäterhin, daß das erſte Advertisement, bas bie engr 
liſche Literatur Eenne, fi in Nr. 7 des „‚Impartial intelligen- 
cer’’ vom März 1648 oder1649 finde, Den Wibderfpruch, in wel: 
den er dadurch mit fich felbft geräth, bemerkt er nicht. 

Eine Menge anderer Beweiſe würden ſich anführen laſſen, 
fagt Watts, wenn man bie vorliegenden nicht genügend finden 
follte. @in einziger Umftanb aber mwürbe außerdem binreichen 
bie Autorität der Blätter zu verbächtigen. Die Manuferipte 
find fämmtlich auf diefelbe Art Papier gefchrieben, und in dem 
Bogen von Wr. F bemerkt man ganz beutlih das Wafferzeichen 
G.R. (Georg Rex). Die Bermuthung, als feien diejenigen Ma: 
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wie die Exhaltung diefer Documente verdanken, biefeiben für 
unecht erkannte. ’ Bin durch, diefelben eine fo wichtige Ents 
dedung zu machen ien, fo würde fie dem eifrigen, gelches 
ten ne dee fich befonders mit ber ichte der. neuern 
Zeit. befaßte, nicht entgangen fein; fein Tod erfolgte fehr plößs 
ti, fonft würde er mol bei Redaction ber handſchriftlichen 
Sammlungen, die er dem von * innig geliebten britiſchen 
Mufeum zudachte, einige Eritifche 25 beigefügt haben; 
vielleicht hielt der gewiſffenhafte Forſcher dieſe auch für unnöthig 
und glaubte genug, gethan haben, wenn er „Gift und Ges 
enaift”‘, Manufecipt und, in demfeiben Bande vereinigte, 
& bewahrte das Ganze wol zum Andenken an einen — wahr: 
Veinlich harmtofen — literariihen Betrug, der vieleicht nur 
ihm, nicht dem Publicum — denn fonft: hätte man doch von 
1266, dem Todesjahre des Doctors, bis 1794 etwas bavon 
ehört — gefpielt werden. follte. Wer diefe Abſicht hatte, iſt 


3 
atürlich jege ſchwer zu. beſtimmen. Der talentuolle Ghatterton 
—* M nn gr Falfhmüngerei, defien Gedichte lange 


Zeit. hindurch, als Produete des 15, Jahrhunderts galten, war 
— dem Jahre, im welchem Birch's Samm ins Bris 
tiſche Mufeum kamen, erſt 14 Jahre alt. Auch: ift die Hand» 
ſchrift der Manuferipte- nicht: die feinige, ebenfo wenig wie, die 
eines gewiffen George Stevens, auf den der Ber einiger 
Antiquare gefallen iſt. Nach dem Urtheile des Budhändiers 
Rodd in Nemwports Street, eines im diefem Bade fehr erfahre: 
nen. Mannes, weift die. Dandfchrift ‚auf einen armen 1766 ges 
ftorbenen Schriftfteller, W. Rufus Chetwood, einen Mann, der 
in. einem unter dem-Zitel „The 'british. theatre‘ herausgege⸗ 
benen Sudelwerke ſich mehre literarifche Vergeben hat zu Schul⸗ 
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Der Zufall, der vorgenannte beide Werke zu gleicher 
Zeit erſcheinen ließ, bietet uns Gelegenheit zu einer Zuſam⸗ 
menſtellung derſelben, aus der ſich eine intereffante Paral⸗ 
lele ergibt, einmal zwiſchen franzoͤſiſcher und deutſcher Hi: 
ſtoriographie überhaupt, und dann insbeſondere zwiſchen 
der allermodernſten franzoͤſiſchen Auffaſſung der Reforma— 
tion im 16. Jahrhundert und der Weiſe, wie dieſe gegens 
märtig im protejtantifchen, oder vielmehr im wiffenfchaft: 
lichen Deutſchland angefehen und betrachtet wird. Nicht, 
daß wir mit diefer Jufammenftellung hinſichtlich dis erſten 
Punktes andeuten wollten, als komme die neueſte franz: 
fifche Siitoriographie in dem oben angeführten franzoͤſiſchen 
Werte zu ihrer vollendetiten Erſcheinung, oder als fei es 
nur ein wuͤrdiger Mepräfentant derfelben — dies wäre eine 
Beleidigung, die wir der modernen franzoͤſiſchen Geſchicht⸗ 
fchreibung, ſelbſt alle ihre Schwächen in Anfchlag gebracht, 
anthäten —; noch meniger moͤchten wir mit der Zufam: 
menftellung beider Werke Veranlaffung zu einem Schluß 
auf gleichen Werth oder der Vergleihungswürbdigkeit 
derfelben geben; denn eine ſolche Abfiche könnte nur aus 
boshafter Verkennung des Wertes und der Bedeutung des 
deutfchen Werkes hervorgehen. Wir glauben vielmehr, daß 
die Fehler und Schwächen der modernen franzöfifchen Dir 
floriographie in dem Werke Audin's ebenfo ſtark hervor: 
treten, als in dem Ranke'ſchen die Vorzüge der deutfchen 
Geſchichtſchreibung zu voller Erſcheinung kommen, Man 
wird uns daher verzeihen, wenn wir uns mit einer kurzen 
Charakteriſtik des erſtern Werks begnügen, da ein näheres 
Eingehen einesthrilß bei den augenfälligen Schwächen deſſel⸗ 
ben eine überflüffige Arbeit fein würde, anderntheils aber, 
wenn Alles, was falſch und ſchief in demfelben ift, auf: 
gededt werden follte, eine Widerlegung erzeugen müßte, 
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die an Umfang dem anzuzeigenden Werke nicht viel nach: 
geben wuͤrde. 

Wir deuteten auf den Unterſchied zwifchen franzöfifcher 
und deutſcher Hiftoriographie hin, der bei der Zufammen: 
ftellung beider obengenannter Werke hervortrete. Es fei 
und daher erlaube, mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
über den Charakter deutſcher und franzöfifcher Geſchicht⸗ 
ſchreibung den Faden unfers Berichtes über die beiden in 
Rede ſtehenden Bücher anzuknuͤpfen. 

Bleibe man nicht bei Einzelnheiten ftehen, fo laͤßt ſich 
der eigenthuͤmliche Unterfcyied dieſes Zweiges der Literatur 
bei beiden Völkern am beftimmteften wol dadurch bezeich- 
nen, wenn man al® hervorftedyenden Zug der franzöfifchen 
Geſchichtſchreibung die praktiſche Tendenz, bei der deutfchen 
die wiſſenſchaftliche bezeichnet, Aus diefen verfchiedenen Rich: 
tungen ergeben fich ſowol die eigenthümlichen Tugenden 
als Fehler beider, Keine von diefen Tendenzen ift an ſich, 
fo lange fie der andern nicht den Rüden kehrt, oder gar 
feindfich gegenübertritt, verwerflih, und beide dienen nur 
dazu, der Hiftoriographie zur völligen Entwidelung aller in 
ihre möglichen Arten zu helfen. Wenn aber die praktiſche 
Tendenz; ſich von aller Wiſſenſchaft losreißt und den ho: 
ben Zweck diefer leisten, ruͤckſichtsloſe Erforfhung dee Wahr: 
beit, vergißt, fo muß fie nothmwendig in ein Extrem gera= 
then, in welchem fie Sklavin äußerer, materieller Zwecke 
wird und, entweder einem flachen Belletrismus bienend, 
zur tomanhaften Unterhaltungslecture herabſinkt, oder, egoi— 
ſtiſchen Parteizwecken fröhnend, zum unfreien Werkzeug ei: 
ner Partei wird. Alle diefe verfchiedenen, lobens: und ta: 
deinswürdigen Phafen der praktiſchen Tendenz treten uns 
in der feanzefifchen Hiftoriographie bald einzeln und rein, 
bald vielfach miteinander verbunden und einander modifi— 
cirend vor Augen, Voltaire, Raynal, Gut, Thierry, 
Thiers, Migner, Ségur, Gapefigue — wir nennen nur 
die befannteften Namen — liefern die Belege hierzu. Dr. 
Audin nun, mit dem wir ed zu thun haben, ſcheint die 
praktiſche Zendenz, mit Befeitigung aller wiſſenſchaftlichen 
Form und alles wiſſenſchaftlichen Gehaltes, bis zu ihrem 
Extrem treiben zu wollen, denn fein Buch iſt weiter nichts 
als eine — Diatribe fann man es nicht nennen, dazu 
fehlt «8 ihm an aller Dialektik der Gedanken — nein, eine 
bloße Gompilation alles Deffen, was eine im voraus gegen 
ihren Gegenftand eingenommene Meinung bei oberflädhli: 
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chem Umherſuchen anſcheinend für denſelben Ungünftiges 
und Machtheiliges auftreiben kann. Lange ift Ref. kein 
fo Eritit und gedankenlos gefchriebenes Bud vorgefommen 
als diefes. Der ganze geiltige Fonds deffelben beſteht le— 
diglich im den Anfichten der modernen franzöfifcd = demo: 
kratiſch⸗katholiſchen Schule. Jedermann, der die vorüber: 
gehenden Tageserſcheinungen im Leben des franzöjifchen 
Volkes von Dem zu unterfcheiden vermag, was ſich wirt: 
ih im feinem Innern tegt und bewegt, weiß, was es 
damit auf fih bat, Der Franzoſe bedarf des Wechſels; 
daher die große Molle, welche die Mode bei ihm fpielt; 
Alles wird ihm zur Mode; aber man weiß auch, daß 
er zu Zeiten das Joch der Mode abzumerfen und frei fich 
zu regen weiß: der Galvinigmus, der Janfenidmus und die 
beiden Revolutionen von 1789 u. 1830 liefern den Be: 
weis dazu. Ebenſo beweift aber aud der Umftand, daß 
etwas beim Franzofen zur Mode geworden ift, nur fo viel, 
daß es nicht viel auf fid hat und ebenfo leicht wieder 
aus der Mode kommen kann. Gerade diefer Fall nun 
ift es mit der neuen fogenannten Eatholifhen Schule in 
Frankreich. Diejenigen würden fehr irren, welche eine ernſte 
Regung des religiöfen Bedürfniffes im Volke darin ſuch— 
ten. -In Frankreich hereſcht nach wie vor, im Süden und 
Weſten, befonders auf dem Rande ein geiftestodter Katho: 
licismus, der mehr den Namen eines ftupiden Fanatis— 
mus als den Eirchlichen -Eiferö verdient, und im Djten 
und Norden, befonders in den Städten, ein ſteptiſcher Ins 
differentismus, Mitten unter diefen beiden Ertremen bat 
fi nun eine Partei aufgethan, die bei der jegigen Sde 
des Öffentlichen Lebens in Frankreich demfelben neue Kraft 
von Seiten des Katholicismus einflögen zu können glaubt. 
Die Elemente, aus denen fie entiproffen ift, find fehr viel: 
facher Natur; im Ganzen laffen fie fi auf zwei Haupt: 
Bategorien zurüdführen: auf Leute von mehr oder weniger 
reizbaren, ſchwaͤrmeriſchen Charakter, meiftens der roman: 
tifhen Schule angehörig, die, da fie fahen, daß alle die 
bisher von ihnen nadeinander in Anwendung gebrachten 
verfchiedenen Mittel zur Verbefferung des focialen Zuftan: 
des — wie Romanticismus, St.: Simonismus, Fourie: 
rismus und wie fie alle heißen — nicht verfingen, aus 
Verdruß ſich dem Katholicismus in die Arme warfen, um 
durch ihn die Verwirklihung ihres geträumten Ideals her: 
beizuführen, dann auf Soldye, Katholiken echten Schlages, 
die es unternahmen, den Katholicidmus mit den demofra: 
tifhen Ideen in Verbindung zu fegen und das alte Bünd: 
niß beffelben mit dem Abfolutismus aufzugeben, da fie 
einfahen, daß diefes Buͤndniß binfort nicht mehr überall 
profitabel für den Katholicismus fein würde. Diefen ift 
alfo der Katholicismus der eigentliche Zweck und der De: 
mofratismugs nur ein Mittel dazu, eine Maske, um bins 
ter derfelben die Menge zu üÜberliften, während die erftern 
den Katholicismus mehr als ein Mittel zur Realifirung 
ihrer fhönklingenden Dumanitätsideale anfehen. Lamen⸗ 
nais fand eine Zeit lang an der Spige Derer, die vom 
hietarchiſchen Katholicismus als dem Urfprünglichen aus: 
geben, bat aber feitdem feine Anfichten fo bedeutend ver: 
ändert, daß der Katholicismus durchaus nicht mehr als 


der Kern, als das dem Impuls Gebende in feiner Anfiche 
betrachtet werden kann. Jetzt fleht der Graf Montalem: 
bert an der Spige dieſet Nuance, die ihre Hauptreferve 
in Belgien bat und diefes Land nebſt feiner Revolution 
gewiffermaßen als Mufterland und Ausgangspunft, von 
welchem aus fie operiet, betrachtet. Die andere, Mehr 
poetiſche Nuance ift auch in ihrer Entſtehung auf einen 
Dichter, Chateaubriand, zuruͤckzufuhren und wird auch jegt 
noch von einem Dichter, Lamartine, hauptſaͤchlich vertre: 
ten. Man fieht, daß die fogenannte Eathotiiche Partei im 
Grunde aus zwei fehr verfchiedenartigen Tendenzen jufams 
mengefegt ift, von denen die eine im Volke gar nicht, 
fondern blos in der gebildetern Claſſe Anklang finden kann, 
die andere wenigſtens nicht im Volke Frankreichs, fondern 
in einem fremden Lande wurzelt. Bringt man hierbei 
noch in Anſchlag, daß nur in Wenigen fich diefe Tenden— 
zen rein darftellen; daß bei den Meiften noch andere ver— 
fhiedenartige Motive ſich beimifchen; daß die fireng : Eatho: 
liche Nuance in den Legitimismus hinüberipielt und ſich 
mit ihm amalgamirt, wie die „Gazette de France”, die 
„Mode“ und ihr ganzer Anhang beweifen, daß die poetifche 
katholiſche Richtung von” den rein demofratifhen Parteien 
ald Maske vorgenommen wird, wie ſchon früber der ‚„‚Cour- 
rier frangais” und der „Commerce”, neuerdings ader bei 
Gelegenheit der Eatholifhen Händel in Rheinpreußen gar 
der „National” gethan; daß eine Menge beilerriftifher 
Schriftiteller, nachdem die Mode romantifcher Zerriffenheit 
und Greuel in Abnahme gelommen, nun die Mode des 
Katholifirens mitmachen; daß endlich andere ſchwache fen= 
timentale Geifter, die man Gefuͤhlsluͤſtlinge nennen tönnte, 
in dem Katholicismus jegt Nahrung für das Spiel ihrer 
Gefühle finden, die fie früher andersmoher bejogen: fo wirb 
es Elar, aus wie heterogenen, durch Zufall zufammengeführ: 
ten, lofe verbundenen und auf feiner feiten Bafis begrum⸗ 
deten Elementen bie franzoͤſiſche modern-katholiſche Partei 


beſteht. Pr 
(Die Fortſetung folgt.) 





Vier 


Gemeinnügige Naturgeihichte von H. D. —— 
t. 8. 


Binde Gotha, Becker. 1835 — 39. 
6 Thlr. 16 Gr. . 


Die ſchoͤne Sage von einem goldenen Zeitalter der Melt 
entftand nothwendig in ber früheften Kindheit der Völker. Sie 
entwirft ein Bild des Friedens, des Glüds und ber Unfchuld, 
welches der Verwirklichung nicht fähig, dennoch der Phantafte 
duch alle Zeiten hindurch gleich lockend erſchien. Gleichzeitig 
mit der Entftehung der Menſchheit trat der Drud ein, ber 
nad unveränderlidden Gefegen auf ihr Lafter, aber die Lieblichfte 
aller Kabeln erfinden tie Steht nun aud die Wirklich» 
Reit biefer Dichtung entfdjieden entgegen, fo verbankt doch gerade 
jener, ſowie fie ift, unfer Geflecht feine höhere Entwidtelung. 
Weit entfernt, den Menſchen nur mit Wohltbaten zu überhäus 
fen und Alles zu entfernen, was ihm fdäblich fein konnte, hat 
ihn bie Natur vielmehr einer Menge von inflüffen preisge— 
geben, bie weder Kraft noch Klugheit ſtets bewältigt. Ohne 
den Inftinet, der das Thier faft immer ficher leitet, tritt der 
Menfh, der natürlichften Waffen beraubt und beftimmt, für 
lange Jahre ein hülflofes Wefen zu bleiben, in das Beben, in 
die Mitte einer Schöpfung, wo fo Vieles fich vereint, ihn zu 
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bebrohen. Zwar ift bie Menge ber Hülfsmittel fehr groß, al: 
lein die Sicherung bes Lebens, felbft die Gewinnung bes ein: 
fachſten Unterhaltes erfodert überall Mühen und Fleiß, deren 
endlichen,” unausbleiblichen Erfolg burdaus nichts verfichert, 
Dem verbüfterten Sinne, ber oberflächlidhen Betrachtung könnte 
allerdings die Natur aus ſolchem Gefichtepuntte ais fliefmütter: 
liche Berforgerin des höchſten ihrer Gefchöpfe erſcheinen. Selbſt 
der Eräftige Menfch, ber einzeln in die Mitte einer überfhwäng: 
lichen Menge von Naturformen geftellt, feine Kleinheit ſich nicht 
verbergen ann, müßte ſich verlaffen und troſtlos fühlen, trüge 
er in ſich nicht jene hohen Eigenſchaften des Geiftes, die ihn 
befähigen, ſich einen arofen Theil des umgebenden Ganzen zu 
unterwerfen, bie Kräfte beffelben entweder unfdäblich zu maz 
hen, oder ihre Äußerungen zum eigenen Vortheil zu lenken, 
Jadiſſen hat der Menſch diefe Befähigung zur Herrſchaft nur 
gradweis erkannt und iſt allein in dem Mafe zur Macht fort: 
gefhritten, wie er durch Erfahrung mit der Natur vertrauter 
wurde und enblich bei arößerer Reife ihre Geſetze durch Schluß⸗ 
folgen barzulegen lernte. Dürfen wir aus dem Scaufpiele, 
welches noch heute einige der roheſten Völker uns barbieten, 
auf den Urzuftand des Geſchlechts überhaupt ſchließen, fo muß 
diefer im hoben Grabe beflagenswertb geweſen fein, fo lange 
eine völlige Unkenntniß natürlicher Dergänge felbft die ſchwäch⸗ 
ften Verſuche zum Aderbau verhinderte, ben heimatlofen Wil: 
den zum armfeligen Leben des Jägers oder Fiſchers zwang und 
dure häufig eingetretenen Mangel fo entmenſchte, daß er, wie 
Neuhollaͤnder noch jest zur Zeit des größten Hungers cs thun, 
die läftig gewordenen Kinder am erſten Baumftamm zerſchmet⸗ 
terte. Iwiſchen der Entdeckung einfacher Eigenfchaften, die ei: 
nen gewöhnlichen Naturkörper, ein Thier, eine Pflanze, für 
menſchliche Zwecke nuͤtzlich maden, und ber Auffindung eines 
phufitalifchen oder chemifchen Gefeges durch Gombination Liegt 
freilich eine aroße Kluft, indeffen find jene Anfänge ber aus 
Raturkenntniö bervorgegangenen Gultur unfers Gefchledhts mit 
den höchſten Entwidelungen, welche die Gegenwart erreicht hat, 
durch eine niraend unterbrocdyene Kette verbunden. Wie alle 
andere Wiſſenſchaften erwuchſen die Thier- und Pflanzenkunde 
aus einem ſehr unbedeutenden Anfangspunkte; aus dem embruyo: 
nifhen Zuſtande find. fie durch das Jugendalter und mannid: 
fache gefegliche Wechſel der Fortbildung in die Periode ber 
männlichen Reife gelangt, die zwar ber äußern Befeſtigung 
minder bedarf, aber eine noch höhere Entwidelung keineswegs 
ausſchließt. Wir verfolgen obne Mühe in der Geſchichte der 
Völker den enaen Zufammenbang, der zwiſchen erweiterter Ra: 
turtenntniß und Gipilifation beſteht. Infofern die erftere durch 
befondere Beſchaffenheit der Wohnfise erleichtert oder erfchwert, 
zum dringenden Bebürfniffe oder entbehrlicher gemacht wird, 
geftalten fich auch die allgemeinen Schickſale der großen Mens 
fhenftämme auf mannichfache Weiſe. Gezwungen durd bie 
Gigenthümtikeit ihrer Stellung zwiſchen den übrigen Geſchö⸗ 
pen, baben alle _beffer ausgerüftete unter jenen Stämmen den 
Weg der Beobachtung, ber Forſchung und Vergleihung betres 
ten, um bie gefeplie Stellung an der Spige des Lebenden zu 
erreichen, die Herrfchaft über bdaffelbe zu erlangen. Sie has 
ken durch eine lange Reihe von Entbedungen zu immer höhern 
Stufen der Givilifation ſich emporzuſchwingen verftanden, und 
ftreben fort und fort nach dem fernen, wol nie gang erreiche 
baren Ziele, in 
Erkenntniß ber Natur, der Außenwelt, von welcher ber 
Menfh immer einen Theil ausmacht, iſt nur ein Theil jener 
Selbfterkenntniß, die fon von ben älteften Weltweifen als das 
Höcdfte aepriefen, dem menſchlichen Geifte von jeher ein mit 
» ungleihem Glück verfolgter Gegenftand ernften Strebens gewe⸗ 
fen ift. In den angefirengten Bemühungen unferer Zeit, ſich 
jenem Ziele auf dem Wege der Raturforfhung zu nähern, liegt 
der Beweis des freieen Bewußtfeins, welcher die Gegenwart 
vergangenen Jahrhunderten Aegenüber auszeichnet, Die Zahl 
der Wiege iſt an ſich aroß, doch ift keiner volltommen entbehr: 
td, denn während einige in aerader Richtung bis an bie Aus 


Berften Grenzen bes mit einiger Sicherheit befannten Gebiets 
führen und an ihren Endpunkten einen Blick auf ein noch un: 
erforſchtes und unermeßliches Feld geftatten, löfen ſich andere 
in größerer Nähe in fo zahlreiche Imeige auf, da amifchen ih— 
nen nicht leicht ein bedeutenderes Landftüd unbemerkt und uns 
erforfht Liegen bleiben kann. Betrachten wir ohne fernere Mes 
tapher bie ſich darlegenden Beftredungen der heutigen Naturs 
wiſſenſchaften ‚ namentlich der in frühern Zeiten höchſt vernach⸗ 
läffigten Thier- und Pflanzenkunde, fo tritt die Abneigung ges 
gen fühne Vermuthungen, die ohne genügende Grundlagen find, 
und das Fefthalten unbezweifelter Erſcheinungen ebenfo bezeich⸗ 
nend hervor, als das foftematifhe und unermüdliche Verfolgen 
von einmal gemachten Entdeckungen, bis zum äuferften erreiche 
baren Ende. Man bemüht ſich, wie durch cin lbereinfommen, 
nit allein um die Erweiterung des miflenfchaftlichen Gebiets, 
fondern auch um Entfernung der zahlteichen, jedoch leicht vers 
zeihlichen Misbeutungen und fehlerhaften Beobachtungen, welche 
als Erbtheil vergangener Zeiten bisher mit überliefert wurben. 
Die handwerkamäßige Behandlung der Naturwiſſenſchaften ift 
jeöt faft überall cbenfo zu Boden gefallen, als die bequeme und 
gutmeinende Zeleologie, die, bei den fröommften Abſichten, des 
Unbeild gerade genug geftiftet hat. Es ift ſicherlich ein ſehr 
großer Gewinn zu nennen, daß in allen beffern naturgefchichts 
lien Werken unferer Zeit die Idee leitend bervortritt, daß es 
ber Vorwurf der MWiffenfchaft fei, die Natur nicht im Frag⸗ 
mente wie ber tändelnde Sammler, ſondern im Ganzen und 
Großen zu betrachten und zu befchreiben, die Harmonie und 
Außerung ihrer Kräfte zu unterſuchen, die Grabe der relativen 
Ausbildung und fomit bie Verwandtſchaften der Wefen nachzu⸗ 
weifen. Seit diefe Wiffenfchaften den angegebenen Standpunkt 
erreicht haben, ftehen fie dem alten und chedem nicht ganz uns 
gerechten Vorwurf unerreihbar da, der fie im beften Kalle für 
finnreie, dem Ganzen unnügliche Spielerei erklärte, Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche die ewigen, durch alle Mannichfaltigkeit ſich wies 
derholenden Geſetze erläutern, die Entwidelung des Lebens durch 
die vielartigften organifchen Formen verfolgen, find wol des Er— 
lernens werth, und zwar um fo mehr, je leichter felbft ein be— 
ſchraͤnktes Begreifungsvermögen ihre Grundlehren ſich anzu 
nen vermag. So ift es denn gefchehen, daß uns ein vor 
Jahren von Herder ausgeſprochener Vorwurf nicht mehr trefe 
fen kann, der nämlich, daß ſich in Nichts norbifche Barbarei 
fo auffällig verrathe, als in unferer, die Naturkenntniß vernache 
läffigenden Erziehungsweife. Man erkennt gegenwärtig nicht 
allein die Anwendbarkeit jenes Wiflens auf viele der prakti— 
ſchen Zweite bes Lebens, fondern man hat auch bie Überzeugung 
gewonnen, daß aus ihm nur Gutes und Schönes entfpringe, 
und daß es die nothwendige Grundlage jeder allgemeinen Bile 
bung fein müſſe. Der Umgang mit der Ratur ſchließt das jus 
gendliche Gemüth ſchneller auf als irgend cin anderes * 
mittel der Erziehung. Es iſt wol Jeder einmal Zeuge ber 
Freude gemwefen, welche eine noch ungefehene Blume, der Bang 
eines feltenern Inſekta dem Iebensfrohen, auf ſolche Dinge ⸗ 
eitig hingewitſenen Knaben macht. Erlauben auch die Ver— 
aͤltniſſe des reifern Lebens nur Wenigen, mit vollem Ernſt ſich 
in die Studien zu vertiefen, deren Gegenftände durch Form und 
Barbe das Kind gefeffelt, durch mandes ihm Unbegreifliche ber 
u den Knaben viel befcyäftigt hatten, fo bleibt 
body bie Erziehung für das ganze Leben einflußreich, die 
einft die Liebe zur Natur im Zögling ermedte und die alls 
gerechten und ewigen Gefege erkennen lehrte, welchen biefe 
untertban ift. 

Gönnt man ber Jugend aufrichtig die reinften ihrer Freu⸗ 
den, gedenkt man, wie aus Demjenigen, mas Bielen nur als 
vorübergehende in ber Lebentperiode felbft liegende taͤndelnde 
Neigung erfcheint, leicht etwas Großes ſich entwickeln könne, 
wenn richtige Leitung nicht fehlt, fo fühlt man ſich der Anficht 
abgeneigt, die zwar den naturgefhichtlichen Unterridt auf Schu⸗ 
ten und im — Jugendalter nicht ganz verwirft, indeſſen 
den einzuſchlagenden Lehrplan für gleichgültig erfiärt, ſobald 


er überhaupt bie Allgemeinheiten zu berühren verſpricht. Wir 
vermögen im Augenblide nicht uns über bdiefen Gegenftand 8 
verbreiten, der jedenfalls einer ernſtern Unterfuhung würdig iſt 
und fie in d. Bl. bei einer andern Gelegenheit vielleicht erhals 
ten wird. Aus Vergleihung der überaus zahlreichen Bücher, 
welche entweder zum Selbftunterrichte in ber Raturgefhichte oder 
u Leitfäden der Lehrer beftimmt find, ergibt fi, wie ſchwan⸗ 
Fand die Anfichten über den Umfang bes nothwendigen Wiffens 
Zmwetmäßigkeit der verſchiedenen Behand⸗ 
Lungeart noch immer find. Vor allen zeigt aber bie lehtere 
die entfchiebenften Gegenfäge. Hier im Borzuge das flarre, von 
Denſchenhand aufgebaute Syftem mit feinen endlofen aber falt 
laffenden Einzelnheiten, und ba wiſchen fparfame Bemerkungen 
in der rauben, abgebrodenen, oft durch ihre Kürze unverftänds 
Hihen Schreibart der Linne’ihen Schule, dort geiſtreiche Träume 
oder fhönfarbige Wilder, die Wahrheit mit Erbichtung gemifcht 
im Gemwande. einer poetiſchen Profa. Die Klippe, am welder 
die Meiften feheitern, die für das Volt und, mas in gewiſſen 
Beziehungen gleichbedeutend fein kann, für die reifere Jugend 
reiben, ift Streben nad Popularität. über einen wilfen: 
fchaftlichen Gegenftand mit binreihender Gründlichkeit, aber den⸗ 
noch in folder Art zu ſchreiben, daß man den genannten Al⸗ 
terd: und Bildungsclaffen volllommen verſtaͤndlich fei, ift eine 
ſchwert, nur —2* lösbare Aufgabe. Sie ſetzt Eigenſchaften 
voraus, die dem Deutfchen im mindern Grade zuertheilt ſchei⸗ 
nen als feinen weftlihen Nachbarn. Wir haben ſchwerlich ei: 
nen Mann wie Arago aufjumeifen, bem es ein Spiel, jedoch 
auch ein Vergnügen ſcheint, bie abftracteflen Säge fo vorgutras 
en, daß det gemöhnlichfte Journallefer fie begreift. Daffelbe 
lent befigen noch einige Glieder ber franzöfifchen Akademie ; 

fie halten «8 «benfo wenig unter ihrer Würde, von ibm einen 
häufigen Gebrauch zu machen, wie manche in gleicher Weiſt 
ausgezeichnete Engländer, Eyell, Buctland, Yarrell, Smwainfen, 
die es verftehen ihre Wiffenfchaften der Menge verftändlid vor: 
obne hierdurd den Männern von Fach unlesbar zu 
Die Letztern geben fid unter und nur ungern zu 
und die meiften, man kann 


und über die relative 


zutragen, 
werben. 
Schriftitellern für das Volk ber, 
wol fagen, die zwedmäßigften der für das legtere geſchriebenen 
naturgeſchichtlichen Bücher rühren von jener Glaffe von For⸗ 
ſchern ber, bie durch ihre VWerhältniffe in Berührung mit den 
zu beichrenden Ständen gebracht, ihre Wedürfniffe kennen lern⸗ 
ten, und fern von ben Schulen, durch felbftändiges Beobach⸗ 
ten in der freien Natur und eigenes Studium ſich bebeutende 
Kenntniffe, vor Allem aber bie genauefte Vertrautheit “er ber 
ten 


verbietet. bat befon: 
ders Das voraus, daf, unter gewöhnlichen Umftänden, zu ihr 
ſich fat überall Gelegenheit darbietet. Man verma einfache 
enau zu verfolgen und durch Au g 
ten der Wiſſen⸗ 


mit en on der an 
ftfprache vertraut zu t 
die Em nase ein 


Andere hervor⸗ 
m fehr glüdti- 


an Werth, denn während die Syfteme fallen und neue an 
Stellen treten, bleibt die Natur unverändert diefelbe, 
auf die praßtifche Weife wie jene Forfcher bis zur Theorie ge- 
langt if, verftcht in der Regel am Beften für die Ungeleirten 
zu fehreiben. Der Beifall, melden die Werke der Genannten 
von jeher, und zwar nicht allein bei den Mitteldoffen gefun: 
den, um —* —* war en 2 Beweis. 

er wackere Lena, ber ſchon durch feine „ Schlangentunbe** 
nicht geringes Berdienft fi erwarb 2 bewies, are en 
Ausdauer und finnreiches Verfahren ſelbſt bei Mangel aroßartigır 
Hülfsmittel geleiftet werden könne zur Ergründung Pi 
ſchichtiicher Thatſachen, hat in feinem neueften Werke, Neue 
meinnüsigen Naturgefchichte‘‘, Mm prrfönlider und theil⸗ 
weis ſeht intereffanter Beobaitungen über einheimifhe Thiere 
niedergelegt. Wir glauben, daß der Werth feines Buchs 
wohl in diefen Bereiherungen unferer Kenntniß, als i 
richtigen Takt Liege, der gerade das rechte Maß traf, 


erwähnte und dafür dem Waterlän den geredhten 
gab. Den Gefahren, die von re var des 
lairen Vortrags unzertrennlich er 
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und bat die vertrauliche Breite fo gut vermicden als den halb« 
portifchen Schwulft. —— welcher im ununterbrocdhenen 
Umgange mit der Natur das Einfache und Schöne 
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noch befondern Reip 


















neigung für den Mann, der im Umgange mit 
——— — 
entdectte und a n 

merkſam zu machen ftrebt. 
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Die Reformation in franzöfifcher und deutſcher 
Auffaffung. 
Erler irtifel, 
(Bortfegung and Pr. 161.) 

Aubin’s „Histoire de Luther” ift nun eben ein Werk, 
nicht der katholiſirenden Poeten und Humanitätsfceunde, 
fondren jenes demofratifirenden Katholicismus, der haupt: 
fähli feinen Sig in Belgien hat. Dabei verfhmäht es 
der Verf. aber keineswegs, alle’ die ordinairen Mittel der 
franzöfifben Belletriftit: jene pifanten Wendungen des 
Styls, forwie die weithergehoften und gefuchten Beziehun: 
gen, jenes Zufammenftellen des Heterogenften und Zuſam⸗ 
mentragen von Analogien aus allen Winkeln der Geſchichte, 
jenen gligernden und bienbenden Styl, jenes kecke Abiprins 
gen vom Hundertften zum Tauſendſten, jenes forcirte Beift: 
reichtbun, jene prägnanten gefcyichts = philofophifchen Phra⸗ 
fen und abfprechenden Urtheile — mit einem Worte alle 
Minauderien des franzöfifchen Afterromantitismus in Anwen: 
dung zu bringen, um fein Werk damit nach Kräften heraus: 
zupugen und den ftarten, gefhmad: und geiftlofen Katho: 
licismus, der hinter diefen Decorationen fpuft, für den 
figfihen und nur nach Pikantem verlangenden Gaumen 
der großen Welt zu appreticen, ober, mie bie Franzoſen 
fagen, & la portde de tout le monde zu bringen. Sicht 
man nun aber näher zu, worin denn eigentlich der gei— 
flige Inhalt feiner Schrift nad Abzug alles jenes Außen- 
werds befteht,; fo findet man ihn auf ein Minimum redu: 
eirt, uuf einen blinden Haß gegen den Proteflantismus, 
der ſich einzig auf die Argumentation begründet: der Pro: 
teftantismus iſt auf fübjective Überzeugung ded Indivi⸗ 
duums begründet, dies muß nothwendig zur Willkür, zur 
Abſchuͤttelung alles hiſtotiſch Gegebenen, zu einem Zerfal: 
len in unendliche fubjective Meinungen und endlich zu eis 
nem allgemeinen Skepticismus und Inbifferentismus füh: 
sen, neben und mit welchem eine Metigion, d. h. eine 
Kirche nicht möglich ift, folglich — müffen wir zur Auto: 
zität der Kirche und, ba diefe im Papſt perfonificiet ift, zu 
deſſen Autoritaͤt zurückkehren. Man fieht, die Logik des 
Verf. führt aus dem Regen in die Traufe. Ttotz diefer 
beſchraͤnkten Grandanficht könnte das Bud aber immer 
noch eine bedeutende Parteifchrift wenigſtens frin, wenn es 
mit dialektiſchem Geifte, dem feinen Sefultismus, wie er 
ſich in den Schriften von Haller, Jarcke, Philips u. A. 
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offenbart, oder mit Begeifterung und Phantafie, wie bei 
Goͤrres, die Geſchichte für feine Zwecke auszubeuten wüßte, 
Aber davon ift feine Spur. Nichts findet man über die 
Urfachen, welche die Reformation herbeiführten, nichts uͤber 
ihre Verhaͤltniß zur veligiöfen, politifchen oder ſocialen Ent: 
widelung der Menfchheit, nichts uͤber die Elemente, bie 
in ihr walteten, nichts über die Potenzen, die fie bedings 
ten und auf fie einwitkten — mit einem Wort, nicht ein: 
mal eine pragmatifhe Auffaffung des Stoffes, viel weniger 
eine philoſophiſche Durchdringung deffelben, felbft nicht vom 
Standpunkte des Verf, aus, findet man darin, An hiſto— 
riſche Gerechtigkeit gegen die Reformation und ihren Hel— 
ben iſt alfo nicht zu denken. Die Meinung des Berf. 
über beide jteht in voraus feit und er hält es für über 
flüffig, fie- wenigftens zum Scheine nur hifterifch » philofe: 
phifh zu begründen. Warum, dies feuchter bald bei der 
Lecture des Werkes ein: er hat des Stoffes nicht Herr 
werben £önnen. Überall bleibt er bei den Eingelnheiten 
ftehen, weiß fie nirgend zu verarbeiten, nirgend ihren wah— 
ven geiftigen Gehalt aus der Maſſe des Tharfächlichen her 
vorzuarbeiten und dem Lefer vor Augen zu legen. Sein 
Verfahren it biefes: er fucht, noch dazu im hoͤchſten Grade 
unktitiſch, alle Einzeinheiten, weldye Luther und mit ihm 
die Reformation von ihrer Schattenfeite darzuftellen ver: 
mögen, forgfältig gufammen, verbindet fie durch die Erzaͤh— 
fung des materiell Thatſaͤchlichen, welches die Geſchichte 
Luther's bilder, und übergieft fie mit einer Brühe von 
Reflerionen, deren Styl wir oben charakterifieten und auf 
der die treffenden und geiffreichen Urtheile nur wie einige 
menige Fettaugen oben ſchwimmen. Go wird es ihm 
denn nicht ſchwer, von Luther ein Bild zu geben, in dem 
biefer bei all feinen ungeheuern Anlagen — die denn doch 
auch die ärgften Feinde ihm zugeftehen müffen — als 
unruhiger Kopf, als Wolluüſtling, Schlemmer, Rachſüch⸗ 
tiger, mit einem Wort als ein Sklave feiner Leidenfchaf: 
ten, ferner als bloßer Grobian und freitfüchtiger Schreier, 
als ein Liebediener der Fürften tie des Volkes erfcheint. 
war nimmt der Berf, Überall den Schein größter Un: 
parteilichkeit am und citirt deshalb überall Bewelsſtellen, 
um feine Ausfprüche zu belegen; leider aber iſt diefe Um: 
parteilichkeit eine rein aͤußerliche, beng es fehlt ihr an al: 
ler höhern wie niebern Kritik. Bon dem Mangel jener 
werden wir unten eim fchlagendes Beiſpiel geben; ber 
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Mangel diefer gibt fih auf jeber Seite fund, nicht nur 
wo der Verf. ohne alle Sichtung Hiſtoͤrchen und Beſchul⸗ 
digungen gegen Yuther, die von deſſen Gegnern ausgingen, 
als unumftößlihe Wahrheit annimmt, fondern befonders 
wie er von den „Zifchreden” Luther's Gebraudy macht. Das 
argtofe Sichgehenlaffen, das die Ausfprüche des großen 
Reformators in diefem Buche charakterifirt und oft in 
Miderfpruh und Licenz ausartet, gab dem Verf. reichliche 
Mittel, feiner Parteidarftelung durch Belege aus dieſem 
Buche den Schein hoͤchſter hiftorifcher Gerechtigkeit zu ges 
ben. Gr bedachte aber nicht, daß eben diefes Merk nicht 
aus Luther's Feder, fondern aus-Relationen Anderer, oft 
vielleicht nicht einmal wirklidyer Obrenzeugen, fondern Sol: 
cher, die erft wieder nad den Erzählungen Dritter berich— 
teten, hervorgegangen ift und fomit, wie wichtig es auch 
für die Sittengefhichte der damaligen Zeit im Allgemeinen 
fein mag, doch nur cum grano salis zur Würdigung ber 
religiöfen Bewegung jener Zeit und ihres Haupturhebers 
und Leiters gebraucht werden darf. Er bedachte ferner 
nicht, daß man einen Mann nicht blos nad feinen Wor: 
ten, fondern nad feinen Werken richten darf, daß, wollte 
man die Batholifche Kirche nur nach zufälligen, im Eifer 
des Gefprächs gefallenen und das Maß, welches der Schrei 
bende beobachtet, überfchreitenden Äußerungen ihrer Kirchen: 
füriten beurtheilen, ein Urtheil fi) ergeben müßte, das an 
Härte das des Verf. über Luther nocd weit übertreffen 
würde. Wie gefagt, es fehle dem Verf. ganz an dem Ta: 
fent, oder vielleihe — was noch fchlimmer wäre — in 
diefem Falle an dem Willen, aus feinen fubjectiven Anſich— 
ten, aus der modernen Denk: und Auffaffungsweiie heraus: 
zutreten und mit Unbefangenheit fid) im den Geift einer 
Jeitlich und geiſtlich entfernten Zeit und der fie bewegen: 
den Gedanken zu verfeßen. Dies zeigt fid) einestheils in 
einzelnen, ganz unbegründeten Urtheilen, wie 5. B. wenn 
er Luther überall und auf alle MWeife feine Derb: und 
Grobheiten zur Sünde anrechnet (ein Umftand, der gerade 
nicht des Verf. Vorgeben in der Vorrede, als habe er 
alle auf die Reformation bezüglihen Schriften aufs ge 
nauefte ſtudirt und Bibliotheken und Archive deshalb durch: 
wuͤhlt, als fehr begründet erfcheinen läßt, fonjt müßte er 
wiffen, daß Luther feinen Gegnern gegenüber, und neben 
feinen Zeitgenoffen nicht nur in Deutfchland, fondern auch 
in Sranfreih, England, ja felbjt in Italien, keineswegs 
als der Gröbfte und Cyniſchſte erfcheint), amderntheils in 
dem Mangel der Erkenntniß und des Weſens der Refor— 
mation und der Motive, die ihren Urheber in feinem gan: 
zen Leben und Streben bewegten und leiteten; der Geift 
der Reformation und Lurher's ift Hrn. Audin ganz fremd 
und unbegriffen geblieben, und deswegen darf es uns auch 
nicht wundern, daß er beide nicht zu würdigen verſteht 
und fie für ganz unberechtige hält. Er hat e8 nicht weis 
ter als bis zur Erkenntnif ber negativen Seite berfelben 
gebracht, und dies iſt die Quelle alles feines Ittthums 
amd feiner verfehlten Darftelungsweife. Der tiefe Claus 
bendeifer, der Luther fein ganzes Leben über befeelte und 
ihm Kraft zur Durchführung feines ungebeuern Unterneh: 
mens gab; feine Angit und Sorge um das Seelenheil 


der Menfchheit, die ihn durchdrang und das Äußerſte wa— 
gen ließ; feine Begeifterung für alles Göttlihe und ein 
Leben in Gott, die feit an ein unmmittelbares Innewerden 
Gottes im Menſchen grenzt; jene Durhdringung des Le— 
bins vom Glauben, jene innigfte Religiofität, welche die 
hoͤchſte Sittlichkeit bilder und die ihm fein ganzes Leben 
hindurch charakterifirt, find unferm Verf, ebenfo unbegrif— 
fene Erfcheinungen als das pofitive Princip des Proteftan: 
tismus, nicht durch Äußerlihe Werke, fondern durch innere 
Glaubenskraft und Gefinnung, nicht durch die Vermitte— 
lung der Priefterfchaft, fondern buch die unmittelbare 
Gnade Gottes, nicht duch Beobachtung der dufern Kir: 
chengebote, fondern dutch Buße und Beſſerung felig wer: 
den zu können, Daber finder fi auch feine Spur in 
Hrn. Audin's Werk zur Erklärung jener auffallenden Er: 
fheinung, die im Reformationszeitalter fo deutlich hervors 
tritt, daß fie nur biftorifche Ignoranz leugnen kann — 
jener Erſcheinung nämlich, daß wir die Menfchen, die fonft 
immer dem Sinnlidys Angenehmen und Leichten den Vor: 
zug geben, der bequemen und dem Werftande in mancher 
Dinfiht viel einleuchtendern Lehre und Praxis der Kirche 
hinſichtlich det Rechtfertigung und Vergebung der Sünden 
entfagen und ſich zur viel unverftändlicyern Lehre der Re— 
formation von der Rechtfertigung durch den Glauben und 
ibrer rigoriftifhen Kirchenzucht binmwenden und freudig ihr 
But und eben aufopfern, ja, mas noch mehr iſt, daß 
wir fie beffer werden fehen. Diefe Erfcheinung allein, daß 

unmittelbar mit der firchlichen Meformation auch eine Re— 

form der Sitten einteitt und um fo auffallender berbors 
teitt, je firenger das pofitive Prineip des Proteftantismus 

ſich geltend macht — dieſe Erfcheinung allein würde bin: 

reihend fein, der Keformation aud im den Augen eine 

fonftigen Gegners ihre Berechtigung zu verleihen. Aber 

ebenio, wie Hrn. Audin der dogmatifche Theil der Mefor: 

mation ein verfchleiertes Bild geblieben ift; fo ift dies noch 

mehr mit ihren fittlihen Eigenſchaften der Fall; freilich 

tonnte er vom finnlidysreligiöfen Standpunkte feiner Kirche 

aus dem fittlich = veligiöfen des Proteftantismus ebenfo we⸗ 

nig begreifen, al8 er vom Standpunkte der Autorität aus 

das Princip freier Forſchung nicht begriff. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Friedrich II. und fein Jahrhundert, in Bezug auf Sprache 
und Literatur, Schule und Bolksbildung. ine vater 
laͤndiſche Säcufarfhrift von Theodor Heinfius. 
Berlin, Mittler. 1840. 8. 20 Gr. 


Der Senior fämmtlidher activen Gymnaſiallehrer Berlins, 
der Profeffor Heinfius, der Friedrichs des Großen Auge ats 
fhaut und feine Stimme gehört hat, der als I6jähriger Jüng- 
ling feinen Vater, ben Begleiter des Königs auf befien fiebens 
jährigen Feldzügen, bie Reichenrebe nach des Königs Abfterben 
balten hörte, ift der Verfaffer der vorliegenden Heinen Schrift. 
Es ift fchon der Anerkennung wertb, daß Hr. Deinfius, felbft 
als hochbejahrter Greis, die SAcularfeier feines Baterlanbes 
unb die hundertjährige Erneuerung des Andenkens an befien gro⸗ 
fen König nicht hat ohne Theilnahme von feiner Seite vor 
übergehen Iaffen wollen. Roch mehr Lob aber verbient er, daß 
er ſich die fo oft verfannte und falſch beurtheilte Denk: und 
Handlungsweife bes Königs in der geiftigen Belebung ber Ras 
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+ionaleultur und ber Reinheit feiner Abfichten barzuftellen vor: 
nahm und biefe Wlätter ber jüngern Generation feines Landes 
übergab, das vor allen auf Förderung ber Intelligenz hinge⸗ 
wieſen ift. Wenn nun auch (dom über biefen Gegenftand zuerft 
von Goethe, dann von Preuß gründlich und ausführlich geſpro⸗ 
chen und namentlich von dem legtern warmen Baterlandsfreunde 
in verſchiedenen ften kein Moment übergangen worden ift, 
welches zur Rechtfertigung Friedrichs gegen ungeredhte und um: 
wiffende Angriffe herausgehoben werben fann, fo bürfte doch 
eine neue Zufammenftellung in der herzlichen, wohlmwollenden 
Weift des Hrn. Heinfius und bei feiner innigen Verehrung des 
großen Königs nicht als überflüffig erachtet werden. Demnad, 
folgen wir mit Vergnügen ben GErörterungen des Berfaflers über 
den Zeitgeift des 18. Jahrhunderts, über den Zuftand der beut: 
ſchen und der preußifchen Nationaleultur, über ben Einfluß der 
franzöfifchen Literatur, wir leſen gern feine Betrachtungen über 
ebrih’8 Schrift über beutfche Literatur, wir theilen feine 
rue der Regentenmweishelt Friedrich's in ben verfchies 
denften Bezugen und erfreuen und ganz befonders an ber wohlge: 
Tungenen Bertheidigung des Königs gegen den Borwurf ber 
Srreligiofität. Nicht billigen werden wir es“, heißt es unter 
Anderm (8. 50), „wenn er in einzelnen Momenten des Un: 
muths oder der Laune ſich vergeffen konnte in der Feſthaltung 
der Würde, bie auch die Volksreligion fobert; aber ftets bat 
er, fowie er mit religiöfer Begeifterung für Glaubens: und Ges 
wiffensfreiheit ſchrieb und ſprach, aud die Duldung in allen 
tirchlichen und geiftlichen Sachen gegen alle noch fo verſchiedene 
Slaubensgefellfchaften geübt, menngleih feine Politik cbenfo 
viel Antheil daran haben mochte als feine Religion. Ihn aber 
eines wirklichen Indifferentismus zu befehuldigen, paßt nicht 
anz zu feinem religiöfen Charakter. Gr war, nicht in ber 
. doch in der Gefinnung ein evangeliſcher Ehriſt.“ 
Ebenfo bat ber Berf. Sorge bes Königs für geiftige 
Bildung und Aufllärung feiner Unterthanen, feinen Einrichtun⸗ 
en für Schulen und Univerfitäten, feinem Wunſche zur Bes 
ung der Wohlredenheit unter den Deutfchen die verdiente 
Betrachtung gewidmet und diefen Ausführungen durch zwedtmä: 
Fige Auszüge aus andern Schriften ſowie durch die Mittheilung 
der Unterredungen Friebridy’s mit Gellert, Meierotto und ans 
dern Gelehrten eine angenehme Abwechfelun * geben gewußt. 
„Durch Friedrich“, To ſchließt die ft, „ernten bie 
Derefcher, was fie ihren Völkern fein follen, und die Völker, 
was fie ihren weifen Regenten fdhuldig find. Preußen hat es 
efeent und dankbar anerkannt. Darum ſchwebe auch ferner 
edrich s Schutzgeiſt um Thron und Bolt.‘ 11, 





Drei Theater: und Mufitabende in Berlin 
im Mai 1840, 
GHustom's Richard Savage, Lucrezia Borgie, Beethovens 
Sompbonie und Havdn's Schöpfung. 
Man wird zumellen durch Gaͤſte veranlaßt, ſich felber das 


Vrenchmen, bye mon ale 9 nie enrleten hät. Go 


bene? 334 Abende auftinander — 5 








fi grimmig, worauf Gutzkow vollends ber ee 
Emancipation ber Literatur ober Weltliteratur zufteuerte, ⸗ 
vellen ohne Leben ſchrieb und durch Abdruck und Bevorre— 
dung von Schleiermacher's „Briefen über die Lucinde“ diefen mit 
in bie Weltliteratur hineinreißen wollte, aber nur ſich felbft bloß⸗ 
ftellte, ohne die Bloͤße feiner verzweifelnden Wally zu decken, 
deren gottesläfterliche Ribertinage ihm durch Urthel und Recht 
Rachdenken in der Ginfamfeit verordnete. In diefen Darftels 
lungen war bie poetifhe Impotenz genugfam ermiefen; idy 
erwartete nichts mehr von dem Gcyaufpiele: bie wunderli— 
den, complimentirenden Berichte unferer Staats= und Stadt⸗ 
zeitungen beftätigten mir nur und die Anfchauung hat mich 
vollends beftärkt. 

Richard Savage ift an einem Rococoftoff, ungenirt durch 
bie Literargefchichte, eben auch nur ber Triumph des Journas 
lismus und Pubticiften, die Erhebung einer Scaufpielerin und 
eines natürlichen Sohnes und Poeten über einen vornehmen 
lieberlichen Pobel, über eine dazu gehörige unnatürliche Muts 
ter, deren ebenfo unnatürlihe Mutter mit dem Meineide, daß 
ihrer Tochter Sündenkind todt fei, aus ber Welt gegangen ift, 
fobaß die Mutter ihn erft anerkennt, als er ben poetifchen 
Hungertod ftirbt und bie Journaliſtik die Briefe und Siegel 
über feine Geburt zu guten Papieren macht. Vorher braucht 
fie, bei einer auf Anerfennung angelegten Überrafhung, das 
fi meldende mütterliche Gefühl nur dazu, daß fie ihm ihren 
Mutterfluch gibt. Diefes frivole, widerwärtige Weltweib Hat 
fih auch der libertinen franzöfifchen Eiteratur in die Arme ge= 
mworfen, gegen den Shakſpeare verehrenden Sohn, fie läßt bie 
mit ibm fompathifirende Scaufpielerin ſchnöde abfahren, 
fhimpft fi mit dem ihr ähnlihen Schwager Lord auf bie 
fhmäligfte Weife gegenfeitig als liederliche Betrüger, Vers 
fälfher von Wechfeln und Zeftamenten und läßt ihren aufs 
dringlihen Sohn durch ihre Bedienten binauswerfen. o 
fließt der erfte Act. Der folgende endet bamit, daß ber Sohn 
und Port, mährend fein Zrauerfpiel aufgeführt wird, in ber 
Zheaterloge der Mutter ihren beleidigenden Schwager erfticht 
und von der Wade weggefhleppt wird; der dritte Act enbet 
damit, daß der Gefangene, den fein publiciftifher Freund tröfte 
lich bitter, ihm aus der Deportation Journalartikel zu fenden, 
begnabigt und von einem Sryptotorys@orb, ber ihn zum 
politifchen Werkzeuge misbrauden will, im Triumph abgeführt 
wird; der vierte Act läßt den Sohn mit dem Mutterfludh ab= 
fahren und mit dem fünften Act fährt er feibft gänzlich ab. 
So beftcht das Stück faft aus lauter Abgängen, als echtes 
Stückwerk, und ift außerdem — mie bie ganze fogenannte vor— 
nehme Welt darin nur aus nihtswürdigen Eumpen befteht — 
aus allerlei handgreiflichen Reigmitteln und Effeetlappen — 
ſammengeflict, als ba find: Schauſpielerintoilette, Publi⸗ 
eiftenbureau, vornehme Salons, Theaterloge und Theater 
im Theater, Gefängniß, Salon mit Mastenball und — 
Flickſchneiderſtube. AÄlles biefes, mit unleugbarem Talente 
gehandhabt, ift einer gemiffen Wirkung gewiß. Dazu kommt 
noch ein bilderreicher, epigrammatifher Ausbrud. Aber, 
wie diefer geſucht ift, und ohne Haltung*) nicht felten ins 
Platte, Gemeine und Puerile hinabſinkt, fo ift er noch viel wer 
niger wahrhaft poetify; und von lebendiger ſchoͤpferiſcher Dich⸗ 
tungs= und Darftellungskraft ift überall wenig zu fpüren: Burg, 
es ift nicht Fleiſch und Bein, höchſtens Blut und Knochen, und 
das Ganze von innen und außen höcft wiberwärtig, fobaß 
man nur bie guten Schauſpieler bebauert, die foldhes Semeng⸗ 
fel lernen und wiederholen müffen, und deren Kunft allein goch 
jene rhetorifhen Figuren zu Perfonen belebt und fomit bop= 
pelt täufcht. 


*) Au hierin Höhn verſchieden von Robert's „Macht der Wer: 
Höttniffe”‘, welche dagegen ein gebiegenes Werk if, obgleich auch 
unpoetifh durch den aus tiefer Erbitterung dringenden Zweck 
des Stüds, und fehr widermwärtig, ſodaß man allerbingd das 
ran erinnert wird, 
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Donnerdtag, 


Die Reformation in frangöfifcher und beutfcher 
Auffaffung. 


Erfter Artitel, 
.. Befdhluß ıaud Ne; 10) 

Um von dem ganzen Geifte, der in Hm. Audin's 
Werk weht, noch ein recht anſchauliches Bild zu geben, 
haben wie nachfolgenden Abfchnitt über Erasmus’ Aufents 
halt in Rom gewählt, der am deutlichſten zeigt, wie, ber 
Verf. frivol und bintertiftig mit feinem Gegenftande um: 
geht, vom Beifte der Reformation gar nicht berührt 
worden ift, ja wie er fo gar feine Idee hat von Dem, 
was Religion felbft im Sinne des Katholicismus fein fol; 
denn fonft würde er nicht fo dem Eitelkeiten der Welt dem 
Borzug vor Dem geben, was des Menſchen Gemüth in feis 
nem Tiefften bewegt, vor religiäfer und fittlicher Gefinnung. 

Luther — fagt Hr. Audin — hatte Italien beſucht. Er 
hatte diefe Reife weniger aus Gehorfam als aus jenem Inftinet 
der Neugierde unternommen, bie bamals bie Geifter plagte, und 
aus jener Begierde, die Wunder biefes Landes zu fehen, von 
denen bie Berichte der Reifenden voll waren. Er ging dahin, wie 
Alles, was Vertrauen auf bie Zukunft der Menſchheit hatte und 

laubte, daß der geiftigen Bildung nahe Prüfungen bevorftän: 
en, ein Kampf, der die Korm der Gefellfhaft umgeftalten 
würde; er ging dahin, weil die öffentliche Meinung den Stern 
dorthin feste, ber zer jebe Berftändigung auf ben neuen 
Bahnen — follte, nmal aber in Italien, wurbe ber 
Monch blind. Er ging ohne innere Bewegung vor den großen 
Schöpfungen des Geiftes des Mannes vorüber, deffen Bild fein 
hätte erzittern machen müſſen; er blieb Ealt im Anblid 

des neuen Italiens; feine Bruft erhob fich nicht bei jenen Er: 
game der Begeifterung, die fich ihm auf feinem Wege bar: 
mn. Mit Bedauern fieht man, wie er hinwanbelt, ohne et: 
mas zu fehen, ohne etwas zu lernen und zu behalten. Meder 
Gefühle noch Erinnerungen, noch ‚höhern Flug der Seele nimmt 
er mit hinweg. Nur Altweibermärden und lügenhafte Erzäb: 
lungen berichtet er aus Rom; benn mem Zönnte er wol bavon 
überzeugen, daß er im 3. 1540 Höflinge; bei der Einfegnung bes 
Brotes und Weines die ſchreckliche Bottesläfterung habe ausftoßen 
ner du bift Brot und bu bleibft Brot, du bift Wein und bu 
Leibft Wein ? In bemfelben Augenblide malte Rafael das Wunder 
von Bolfena, jene Freske, wo er bie Hoftie dargeftellt hat, mie fie 
ſich vor den Augen eines-an der wahren Gegenmart bes Flei- 
m und Blutes zweifelnden Priefters belebt und mit Blut 

Dieſes einzige Zeugniß der Kunſt ift wol mehr werth 
als das von Luther. Einem Bolle, das um die Euchari⸗ 
flie nicht kümmert, bietet man nicht ähnliche Gemaͤlbe. Keis 
nedwegs herrſchte die Gottloſigkeit unter. Julius II. und Leo X. 
Unb wenn auch jene Erzählung: auf einem weit. weniger vers 
dächtigen Zeugniſſe berubte, fo dürfte man doch nicht, ‚wie mehre 


11. Suni 1840, 





Biographen. bes Auguſtinermoͤnchs, in jener Eirchenfchänberifchen 
Verhöhnung. den. Ausbrud des @laubens jener Zeit fuchen. Das 


mals. waren Aecolti, Bembo, Sabolet, Gajetan, Leo X. bie 


Männer bes Glaubens und ber Porfie. — Erasmus wollte auch 
Stalien fehen, befonders Rom, mo. er lange ‚Zeit. verweilte; 
und vergeblich würbe man in feinem Briefwechſel mit den Phi: 
Iofophen, Gelehrten und Künftlern Deutſchlands etwas fuchen, 
was einen Schimpf gegen den priefterlihen Charakter der itas 
tienifhen Geiſtlichkeit ausſpraͤche, oder was bie Verachtung bes 
Heiligen, das Xufgeben der alten Sitten, der Gottesfurcht und 
ber Ehrfurcht vor der Religion bezeugte. Seine Briefe find 
wahre Lobgeſaͤnge auf bie römifchen Prälaten. Luther hatte 
nur mit Mühe Drei bis Vier im Garbinalscollegium gefunben, 
bie von literarifcher Bedeutung waren; mas für eine andere 
Meinung erhält man aber von biefen Kirchenfürften, wenn 
man Erasmus lief. Da ift unter Andern ein römiſcher Prä- 
lat, ber die Vergeflenheit nicht verdient, die auf ihm Laftet, 
der Garbinal Rafael von &.: Giorgio, ber nicht ein einziges 
Mai in ben religiöfen Streitigkeiten des 16. Jahrhunderts auf: 
teitt, fonbern in dem Schatten ber fdhönen Bäume feines von 
ben Fluten der Ziber befpülten Lanbhaufes vom Alterthum, von 
Gedichten und Liedern träumte und die Pforten feines Pala— 
fies Allem, was ben Namen Künfltler trug, öffnete. 


Nun folgt ein Paffus aus einem Briefe: des Ems: 
mus an den Garbinal, worin er feine Sehnſucht nad 


Rom ausdrücdt, und die Antwort bes Gardinals: 

„Komm zurück in bdiefe Stabt, mo bu Ruhm und Gelb 
finden wirft; Geld, das du nicht verachten darfft; denn es ift 
bas Zehrgeld für deine alten Zage und eine Entihädigung für 
bie Biffe des Neides, bes Gefährten jeder Berühmtheit. Komm 
zurüd; Alles, was in den Wiffenfchaften glänzt, fliegt nady 
Rom wie zu einer Schaubühne. Da haben wir Kränge für 
geniale Männer wie bu, unb Auszeichnungen für Die, die fidy 
erheben wollen. Rom und alle Städte, welche die Wiſſenſchaf⸗ 
ten pflegen, ftreiten fi um bich wie um eine Eroberung, wie 
ehemals fieben Städte ſich um Homer ftritten; und in biefem 
Streit wird Rom nicht unterliegen, Rom, bas Vaterland, der 
Ruhm, das Fußgeſtell von Allem, was von den ſchönen Wif: 
fenfchaften lebt.” — Kaum hatte fi) Erasmus von feiner lan⸗ 
gen Reife erholt, als er eine Botſchaft von Leo X. erhielt, Der 
Papft gab ihm ben Tag barauf eine Audienz. „Ich werbe 
niemals‘, erzählt er in einem feiner Briefe, „die Grazie, bie 
Schönheit und bie Eleganz bes Benehmens vergeffen, bie mir 
ſogieich an Leo X. auffielen; feine edle und hohe Stirn, bie, 
@üte, mit ber er mich empfing, den Reiz feiner Unterhaltung,. 
den ich nicht wiebergugeben vermoͤchte. Zu allen biefen Gaben, 
die er von ber Natur empfangen, . keo noch Das, was 
ihm Politian gelehrt, eine lebendige Liebe zu den Mufen. An 
ihm glängten die Vorzüge, bie Plato von einem Fürften ver- 
langt: nögüte und reiches Willen. Andere, die vor ihm, 
mit der Ziara bekleidet. waren, eten ſich durch Waffen: 
glanz aus; Leo ſuchte feinen Ruhm im Frieden und in ber 


der Künfte; Niemanden Hat diefer Ruhm einen Seufzer 
—* Thraͤne heioſtet — Während feines Aufenthalts in 
Rom verging felten eine Woche, in ber Grasmus nicht eine 
Unterredung mit dem Papft gehabt hätte; dieſe Geſpraͤche hat: 
ten immer die Wiffenfchaften zu ihrem Gegenftand, befonders 
den Horaz, ben ber Papft fa ————— Erasmus 
verlieh die Hauptſtadt der Chriſtenheit, entzüdt von Allem, was 
er gefehen hatte. Damals begann zwiſchen ihm und dem Papft 
ein Briefwechfel, der Beide ehrt. „Acd’, fchreibt Erasmus an 
%eo, „warum Bann ich nicht, —— Füßen hingeſtreckt, die⸗ 
fen meine Küffe aufdrücken! te Kamilie, der Ihr entfproffen 
feib! die, gleich dem trojanifchen Pferd, in dem Zeitraum wer 
niger Jahre der Welt fo viele Virgite, Platos und Hierony: 
mus gegeben hat! Die —— iſt's, die Euch der Welt 
aufbebalten hat; durch Euch find die feinen Sitten und die ſchö⸗— 
nen Stadien wieberaufgeblüht.” — Man begreift, daß Eras: 
mus vom Anblic Italiens geblendet war. Man denke ſich ben 
batavifhen Philoſophen plöglich feinem nebeligen Himmel, feis 
nen alten Büchern, ben engen Straßen feiner Geburtöftabt ent: 
riffen und in eine in Sonnenjdein fhimmernde Atmofphäre 
verfegt, zum erften Mal in einen Palaft von Gold und Mar; 
mor tretend, weite, von Mofaiten, Arabesten, Gemälden und 
Bildnereien erglängende Säle, ſowie Mufeen durchſchreitend, die 
kaum bie Meiftermerke zu faflen vermögen, welche die Erde ih: 
nen jeben Tag riedergibt; fi unter die von Rafael's und Giu⸗ 
io Romano’s Händen gefhmüdten Wölbungen verirrend; ſich 
unter die Garbinäle miſchend, beren Kleidung von edeln Steis 
nen erglängt, mitten unter jenen Künſtlern, bie von Ebdeltnas 
ben umgeben bdaberfchreiten, und vor das fo fhöne und edle 
Antlitz Leo's X, des Gegenftandes der Liebe und ber Hulbiguns 
gen feiner ganzen Umgebung, geftellt! Leo X. iſt's, der ihn 
am lebhafteften ergriff. Damals hatte ein gefellfchaftlicer Em⸗ 
pfang bei den Medici nicht feines Gleichen; bei ihnen, ben 
Beſchutern der Wiſſenſchaften, den Bankiers von Europa, bie 
der Handel zum Range der Souverainetät erhoben. Ein Em: 
pfangstag bei Bro X. im Batican verbunfelte ben Glanz der 
ftrablendften Höfe. Niemals fanden ſich Höhere Intelligenzen im 
Palafte eines Kürften zufammen. Da fieht man vor Allen Lo⸗ 
dovieo Ariofto, der von Ferrara gelommen war, um bem Papft 
für den Bannfprudy zu danken, ben er gegen jeden Rachdru⸗ 
der ber Werke des Dichters ausgeiprochen hatte; eine eble 
Bulle, gegen bie Dabgier einiger Freibeuter gerichtet, welche 
die Piraterie völlig ſyſtematiſch betrieben, um jedes Verſes ſich 
zu bemächtigen, ber dem Sänger des Rinaldo entfchlüpfte. Leo 
preift ben „Orlando”, aus dem er mit feiner fo fanften, bis 
zur Geele dringenden Stimme Stellen zu recitiren liebt. Dann 
kommt ber Biſchof von Koffombrone, Paul von Mittelburg, um 
Sr. Heiligkeit feinen „Tractatus de recta Paschae celebratione”’, 
den man für ein, um ein Jahrhundert fpäteres Werk eines gelehr: 
ten Benedictiners zu halten verfucht ift, zu überreichen, oder Bafl: 
us Lapi, ber Zögling Bespucci’s, der dem Papft fein Buch 
„De netatum computatione et dierum anticipatione‘”’ mwibmen 
will, denn Leo beichäftiat ſich mit der Verbefferung des Kalens 
ders und hat bie Väter des lateranifchen Gonciliums, fowie die 
Gelehrten Italiens aufgefobert, ihm bie Ergebniffe ihrer Arbeiten 
für biefe jo gewünſchte Reform, bie unter Gregor XIII. 
zu Stande kam, zu fenden. Man meldet ferner Gelio Galcas 
gnini von Ferrara an, ber troß des entgegengefehten Ausfpruchs 
ber Bibel lange Zeit vor Kopernilus die Umbrehung ber Erbe 
um bie Sonne lehrte; dann eine Deputation armer Klofter: 
brüber vom Orden bes heiligen Dominicus, bie bittere Klagen 
über bie Leiden, welche bie Eroberer der neuen Welt den ar: 
men Indiern anthun, die fie zufammentreiben, einkerkern und 
als Sklaven verkaufen, zu den Füßen des gemeinfchaftlichen 
Baters aller Gläubigen legen wollen. Der Papft bat im Na: 
men bed Evangeliums und ber Natur diefen ſchaͤndlichen Dan: 
bei gebranbmarkt! Bei biefen Feierlichkeiten. find alle Stände 
vermifcht, ‚bie ſchwarze Kutte eines Dominicaners ftreift im 
Vorübergeben das Purpurkleid Gaftiglione's, des vollenderften 


Höflings feiner Zeit, des Mannes ber Paläfle und ber Höfe. 
Er ift ber Berfaffer bes „Libro del cortegiano”, eines mo- 
ralifhen Werts, bas viel bedeutender iſt als ber Titel er- 
warten läßt, und wo man in Grmangelung eines wirklichen 
Theaters die *3* Seite ber italieniſchen Geſellſchaft im 16, 
Jahrhunderte ftubiren ann. Meben biefem fo ſchoͤn und 
gekleideten Schriftfteller fteht da jene Art Zwerg, ber gern 
vergrößern möchte, fich auf ben 3chen erhebt und beim Anblick 
biefer Flut von Höflingen, die fih um keo X. drängen, mit 
einem fatanifhen Lächeln lacht: es ift Aretin, mit dem Bei 
namen il divino, il flagello dei prineipi, ber bis jegt blos 
noch als Mann ber Satire und ber Ironie bekannt ift; Are— 
tin, ber, wie Banbello fagt, wie der Magnet das Eifen, fo 
den Soich und Knüttel an ſich zog, und deſſen Rüden, eine 
wahre Landkarte, Malzeichen von allen feinen Feinden trug. 
Aus Arczzo, feiner Vaterſtadt, wegen einiger Sonette verjagt, 
fam er faft gang entblößt in Rom an. eo X. Bleidete ihn, 
ge ihm‘ Wohnung und reiche Geſchenke. Eines Zages gab er 
hm unter Anderm eine Summe, bie man einem Fürften ans 
bieten tonnte, nit, damit er fein Lob fänge, oder um feim 
Stillfhmweigen zu erfaufen, benn Aretin verleumbete feinen Wohle 
thäter, fondern weil ber Ruf von ben Talenten biefes Dichters 
bis nah Rom gebrungen if. Doch ba ift ein anderer Areti= 
ner, den Arioft gefeiert hat, I gran lume Aretin, l’unico Ac- 
eolti, der Sohn Benedetto Accolti's, der Verfaffer einer Ge= 
dichte der Kreuzzüge, bie noch in Italien gelefen wird, ber 
Bruder Pietro Aceolti’s, der die Bannbulle gegen Luther, bies 
ſes im herrlichften Latein gefchrichene Werk abfafite. Bernarbo 
Accolti ift Dichter. Rom war aufer ſich über feine Gedichte 
und nannte ihn bem göttlichen. Wenn er fang, wurden bie 
Läden geſchloſſen und die Arbeiter jeber Art liefen herbei, um 
ihn zu hören. Er ging mitten unter einer Begleitung von 
Schweizertruppen, bie &ro ihm zum Zeichen feiner Bewundes 
rung gegeben hatte, einher, und ber Hörfaal war mit Radeln 
erhellt, Als der Name Accolti vom Introbuctor des Baticans 
er ur war, erhob ſich der heilige Vater. Offnet bie 
Zhüren”, fagte er, „bamit das Bolt bereintann!" und bas 
Volk ſtürzte fi im den Palaft des Papftes, Accolti recitirte 
in Zernale zu Ehren ber heiligen Iunafrau; Ohren und Geele 
find gerührt, man fehreit: Es lebe ber nöttlihe Dichter! Es 
lebe der himmliſche Accolti!“ — Doc; gebt Acht! plöglich wirb 
diefer Haufe von Höflingen, der fich um Xecolti herumbdrängt, 
der ihn mit Worten und Bliden fragt, von neuem umneubig 
und fpigt das Ohr. Es Läft fich ein Geräufch von außen bis 
ren; bie Treppe bes Baticans ertönt von Männertritten; eim 
Lächeln des Papftes weist, daf er mwilfe, mas es gebe. Rafael 
tommt an; Rafael, wie ihr ihm auf Doraz Bernet's Gemälde 
gefehen haben müßt; Rafael ein großer Herr, ein größerer Here 
fogar als Chigi felbft, vor dem fich bie Wachen des päpftlicen 
Palaſtes verneigen, der umgeben von einem erfolge von Pas 
gen in der vollen Blüte der Schönheit und Jugend kommt. 
Sowie er fihtbar wird, bildet ſich eine doppelte Reihe unter 
den Anmefenden, die eine aus Garbinälen und ebein Römern, 
bie andere aus Theologen und Gelehrten beftehend, zwiſchen ih⸗ 
nen ber Künſtler mit jener Anmuth, die ihre an ihm kennt. 
Er beugt das Knie und küht den Fiſcherring. Noch find es 
nicht fechs Donate, daß der Papft ben Entſchluß faßte, bie 
Mauern des Vaticans mit Teppichen zu ſchmücken, aͤhnlich ber 
nen, bie man in Rloreng fo geſchickt verfertigt; er trug baber 
dem Künftler auf, Zeichnungen von Gergenftänden zu eutwerfen, 
die dem Handwerker als Mufter dienen könnten. Dies ift num 
geſchehen. Samio bringt zwölf Gartond, auf denen er die 
Hauptbegebenheiten aus der Geſchichte der Apoftel bat. 
Jeder biefer Cartons iſt mit einer in Hellbuntel Eins 
faffung umgeben, in der ber Maler mehre & fie dus dem 
Leben Leo's X. angebracht hat. Beim Erblidten diefer wunder 
baren Skizzen, auf benen der Maler, um feinem üger u 
gefallen, alle feine Einbildungstraft und all fein @ente aufge 
wandt hatte, entftand umter ben Zuſchauern jenes tiefe Schwei⸗ 
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gen, in bem Seele und Blut zugleich HN zu ſtehen fcheinen ; 
dann wandten fi auf einmal alle Biicke von ben Gartons auf 
den Maler unb ber Papft rief aus: „Dirino!“ unb alle Ans 
wefenden mwieberholten biefen Ausruf. Man Eennt die Geſchichte 
diefer Sartons .. . 

Nun erzählt der Verf, um das hors d’veusre voll 
zu machen, mit einigen Unrichtigkeiten, wie diefe Gartons 
endlich nach England gekommen feien. 

Mitten unter biefer Menge ſieht man einen Mann mit 
kahlem Haupte, ber, von der Arbeit und nicht von ber Begei⸗ 
ge: lebend, kurze Zeit ber Nebenbubler Sanzio's war, defs 
fen Genius er mehr ald irgend ein Anderer bemunberte: es 
war Gebaftian del Piombo, ber dem Papft bie Skisze zum 
Lazarus zeigen wollte, wozu Michel Angelo bie Zeichnung ent: 
worfen, die Sebaftian mit Farben, deren Geheimniß er bem 
WBenetianer Vecelli entwendet hatte, beleben follte. Zwei Mänz 
ner, um Rafael zu befiegen, Michel Angelo und Sebaftian bei 
Piombo: Einer den Gedanken geugend, den Gegenftand ſchaf⸗ 
fend, die Handlung ausfinnend; der Andere ihr Farbe, d. h. 
eben gebenb. 

Nun folgt bei Gelegenheit dieſes Bildes eine ebenfo 
wie das Übrige carikirte und ſchwuülſtige Erzählung vom 
Wettftreite Michel Angelo's und Rafael's, wobei der Fran: 
zoſe des Letztern Fornarina natürlich unerwähnt laffen kann. 

Die Epopde, die Geſchichte, die Malerei, die Skulptur, bie 
Grammatik, die Rebekunft, die Theologie, alle freien Künfte, 
bis zur Mufit, hatten ihre Repräfentanten bei Leo X., Gios 
vanni Maria, ein Jsraelit von Geburt, fpielte die Beier wäh: 
rend des päpfllihen Mahles, und keo fiel oft in eine Art von 

üdung, worin er bie äußere Welt vergaß. Dies ſah Eras: 
mus! Man begreift, daß ihn das Bild von Stalien bis nad) 
—— verfolgte. Dahin hatte ihn naͤmlich Thomas Morus 
erufen. 

Mir halten es nicht für nöthig, diefes Gemälde, das 
Hr. Audin bei Gelegenheit einer fingirten Audienz Eras— 
mus’ bei Leo X. von dem Hofe diefes Papftes liefert, bis 
zu Ende und mit allen feinen Mebenabfchweifungen dem 
Lefer d. Bl. vorzuführen, um damit einen Beleg für un: 
fer obiges Urtheil zu liefern. In der That, Jeder, der 
diefes hors d’oeusre Lieft, muß glauben, es viel mehr mit 
einem biftorifchen Roman im neueſten feanzöfifchen Genre 
zu thun zu haben, als mit einer Geſchichte Luthet's, die 
dazu beftimme ift, einen Streih gegen den Protejtantis: 
mus zu führen, fo fehr fällt das Fingirte, Gemadhte, mit 
einem Wort Unhiftorifche beim erjten Anblid auf, fo ab: 
fchredend find der Schwulft der Diction, die Unredlichkeit 
des Urtheils, das Hafen nach Effect, die gefuchten Wen- 
dungen, die bis zur Garicatur ausartende Manier der Dar: 
ſtellung, die das Alterthümliche und wirklich Schöne mit 
den Farben der modernften Zuftände malt, ober vielmehr 
überfhmiert. Es märe überflüffig, dies durch eine befon: 
dere Analpfe der oben gegebenen Schilderung nachzuwelſen, 
da die gerligten Fehler derfelben jeden nicht Werbildeten zu 
offenbar in die Augen fpringen, Wie gehört, fragt man 
ndlich, eine foldye Beichreibung in eine Geſchichte Luther's, 
fie, die ganz das Gegentheil von Dem, beweift, was der 
Berf. damit bezweckt? Denn nichts kann wol fchlagender 
die Berechtigung Luther's zu feinem großen Werke bewei: 
fen, als eine Schilderung vom fo durch und durch ver: 
weltlichten Xeben und Hofe des Stutthalters Gottes auf 
Erden, wo bie religiöfen Intereffen vor denen des geſelli— 


gen Lebens, der Wiſſenſchaft und Kunſt ganz in den Hin: 
tergtund treten, wie fie hier gegeben ift. 

Wir fchließen hiermit die Anzeige des Audin'ſchen Wer: 
kes umd glauben bei diefer Gelegenheit nur noch ben 
Wunſch ausfprehen zu müffen, daß «8 feinem Verleger 
oder irgend einem unferer deutfchen Fabriküberfeger gefallen 
möge, dem untundigen Publicum das Geld für biefes 
Machwerk aus der Taſche zu loden. Der naͤchſte Artikel 
foll die Lefer im der Anzeige des Ranke'ſchen Werks für 
die Taͤuſchungen entfchädigen, die ihnen vielleicht der Frans 
z0fe bereitete. *) 48, 
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Correſpondenznachrichten. 
Baben bei Raſtatt, U. Mat 1640 

Ih muß Sie auf eine Beine, darum nicht weniger interefs 
fonte Schrift aufmerkſam machen, bie in unferm Literarifcen 
Berkehr als angenehme Erſcheinung begrüßt zu werben verbient. 
Sie heißt „Baden-Baden und die Spieibank“ und findet ſich 
in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift““, 1340, zweites Heft. Selten 
werben, wie es bier der Fall ift, über das Leben ber vornehmen 
Geſellſchaft treffende Bemerkungen im Zon der feinen Welt bes 
kannt gemadt; was in Deutfhland zum Druc gefördert wird, 
gehört nur zu oft blos ins Gebiet der Belchrfamkeit oder Per 
banterie, ber Myſtik ober Träumerei, bisweilen auch der ges 
meinen Grobheit, ober ber ſchriftſtelleriſchen, oberflächlichen 
Handwerksmäßigkeit. Das wie Duft flüchtige Wefen geiftreicher 
Sonverfation läßt fich freilich nicht leicht ins Gepäde der Jours 
nale einfchieben; es fobert eine zarte Behandlung. Darum 
wollen wir bem Hrn. Verf. ermwähnter Schrift Dank wiffen, 
daß er die Bahn des Gewoͤhnlichen verlaffen und ſich auf ben 
Geſichtspunkt des feinen Beobachters geftellt hat, wo er dann 
das Erben der Herren und Damen comme il faut, mit ber 
Milde des gebildeten Weltmannes, doch, wo es heilfam, nicht 
ohne treffende Satire beurtheilt. 

Der von Gäften aller civilifirten Nationen vielbefudhte, da> 
durch europäifch gewordene Badeort bot bie natürlichfte Gelegen- 
heit bar, in ihm ſich das Treiben Derer anzufehen, welche ſich 
für bie Beaünftigten der Menfchheit, für den eigentlichen Imed 
ber Givilifation zu halten erzogen unb gewohnt find. „Man 
kann’, fagt der Berf., „die SGeſellſchaft in Baden nach Ratio: 
nen und nad Ständen claffificiren. Deutſche, Franzofen und 
Engländer, ober richtiger, Engländer, Franzoſen und Deutſche 
find die Hauptbeftandtheile der Gefellfhaft; Hierzu kommen im 
neuern Zeiten reihe und vornehme Ruſſen. Zwiſchen biefen 
verfhiedenen Nationen findet Bein eigentlicher Verkehr flatt, 
außer infofern fie Rang und Geburt in- einer Reunion ober 
in einem Cercle zu einer Crdme von europäifcher Geſellſcha 
vereinigt, Denn Rang und Geburt macht alle Nationen glei 
verfteht ih, für Leute von Rang und Geburt, Gnglänber, 
Franzofen und Ruſſen bringen ihr Nationalgefühl mit und 
laffen es gelegentlich bervortreten, wogegen ber Deutfche feiner 
Natur getreu, nämlich als Zünglein in der europälfchen Voͤlker⸗ 
wage, fi in diefem Gonflicte von Nationalitäten neutral vers 
hält. Im Übrigen gibt in Baden, wie es jest ift, die bößere 
Geſellſchaft den Ton an, und wer biefer Geſellſchaft nicht an= 
gehoͤrt, mag fi an dem Blanze ergögen, ben bie vornehme 
und reiche Welt um ſich verbreitet.” — — „ge — 
bier bie Geſellſchaft iſt, deſto ſchwerer hält es für Den, welcher 
nicht zur vornehmen Welt gehört, geſfellſchaftlichen Umgang zu 
finden. Man ift allein, weil man ſich in der Menge verliert, 
und fo befteht in Baden-Baden bie Unterhaltung eigentlich darin, 
fi unter der Menge herumgutreiben. Diefes kann nusa Dem 
ber gerne beobachtet, manchen Genuß gewähren, zumal als fig 
in Baden viele europälfche Notabilitäten einfinden, die man 


u) Der zweite Artikel folgt im nächften Monat, D. Re 
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lid) andern Guriofitäten gerne t, wobei fi Mander | häufern feines. Belt (3580) aumadısen berechnet. bei teente- 
8 ‚ auf biefem Mege ihre ntfchaft gemacht zu ba: | auf 270 Millionen „Br. (die, a Ag ve u 
ben,” — — „Das. Gonverjationshaus mit feinen Mebengebäus | ber Roulette, auf ‚100, Millionen Er. ‚nimmt, ben. 
den If der Wereinigungspunkt für das efelige Leben. Die | an, es fei in Paris in 12 Monaten ‚30 mal, o viel 
Einrichtung und Ausftattung ift von ber Socken Elegang und} worden, als in Baden-Baden in + Monaten geſt ‚wird, 
 — Der Verf. läßt den Bemühungen des neuen in Beit in Paris 10 mal fo ieh als. ia Baden: 
der Hazardfpiele volle, Gerechtigkeit wiberf und 4 
"dann fort: „Wenn man ſich in dieſem Converſatio aufe 
t,. fo könnte man in Zweifel geraten, ob man in einem 
deutfchen ar fo fehr hat Hier Alles einen frangöfifchen 













die sprache ift franz öhn 
Eifäffer, die fich ſteilen, nicht Sr u verftehen.’ — „Den 
Gebrauch der franzöfifhen Sprache in aden⸗Baden, befonbers 
am Opiettifche, wollen wir keineswegs tadeln. Denn nachdem 
Baden fi) zu eintm europäifchen Bade emporgeſchwungen, bes 
darf man dort einer lin franca, bie allen Nationen vers 
ftändlich ift * 


Totalgewinnſt der Bant 


25,000 Fl. ‚ bleibt dem 
pe eirca 3 ig BE. So * 
bt fie auf’ guter 7 u 

ſchal⸗ Analogien und der a > —— 
lich die Annahme betrifft, daß der Spieloe in Babens 
Baden den zehnten Theil von dem früher in Paris ftattgchabten 
betrage, fo iſt die Schätung wol mäßig zu nennen, w 
man im Betracht zieht, daß, nachdem die in Par 
geſchloſſen worden, Wander, der in Paris gefpielt hätte, nun, 
mehr fein Glüd in Baden-Baden verfuchen wird; auch begün⸗ 





der großen Hotels und der Birtuofen, über das gut verforgte 

Leſttabinet des Hrn. Marz, — und v lich einige beherzigens⸗ 

werte Winke über die Verlegung öffentlicher Moral durch Bes 

9 ung der Spielbänke. Im lepterer Beziehung: ift zu vers 
‚ daß unfere Volförepräfentanten, wenn fie die 


de6 Verf. früher gelefen hätten, ſich wol nicht darauf ft 

würden, bios darüber in der Kammer ſich zu ren, 
daß ber Spielpacht nicht zu Öffentlicher Concurrenz fei ausges 
f in worden „Eine tbank", heißt c#, 


verführt, als fie Deut Gelegen eit macht, die fie fuchen. Die 
Verwerflichkeit Harardſpieles 


abſolute des nt ift im 
librigen fo allgemein anerlannt, daß es überfl wäre, barüber 
viele Worte zu verlieren.” Alles, was der . über dieſe 


u * Verf. Berechnungen über die Chancen des Spiels 


der Roulette insbefonbere dem Befegen der Rum: 
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Nr. 2. 11. Iuni 1840, 
Stiliteben, oder über die Unſterblichkeit der Seele. Briefe —5* geben müſſe. Dieſe Lehre könnte für uns ſchwä⸗ 
an eine Freundin von J. €. Nürnberger. Kemp: | Gen Geifter etwas Untröfiices haben; denn wir fehen hier 


ten, Dannheimer. 1839. 8. 20 Gr. 


Diefe —2 über die Unſterblichkeit der Seele erfchien 
n en Abtheilungen in ber „Abend: 

m eine große, ja innige Theil: 
1 te demnach dem Verfaſſer verargt 
fein, bie Früchte fein ebens, in ein anmuthiges Bänd: 
hen gefammelt, feinen gleichgefinnten Freunden aufs neue zu 
überreichen. Allerdings ebanbelt er einen Gegenftand, * 
Weife nur immer in Geſammtweltanſchauung gegeben ift, 
und wie verfchieben diefe in ben Individuen, fo ‚verfchieben 


erde keitetheori efall uͤſſen. 
Dr. re ift jed — a en bie, —* 
ſchende Bildung der Zeit zu Enüpfen, und darum bat fie ein 
fo allgemeines In ; darum Samen ihm fo viele Beweife 


von gleichen und zuflimmenden Gefinnungen. Das Gentrum 
unferer 3eitbildung ift die Reflexion, fie zerflört die pofitiven 
Lehren der Religion; fie nagt an den Principien der Sittlich: 
keit, weil fie Beine philoſophiſche Vertiefung hat, und ſtürzt 
einerfeitö in einen empörenden und betäubenden Materialiümus, 
ober führt zu jenem Iseren und ſich felbft geniehenden Gefühle: 
leben, das jeben Grund und. Boden ber Wahrheit und Ber: 
nünftigkeit verlieren muß. Beſonders ber erftern Richtung ge: 
genüber ift die Schrift entftanden. Allen biefen muß fie befon: 
ders Gehalt und Intereffe gewähren. Die Ftage, ob es eine 
—— nach dem Tode mit Willen und Bewußtſein gebe, 

dem Berf. als ein hg der praßtifchen Vernunft ſchon 
beantwortet, bie moralifche ware das Geſetz der ſitt⸗ 
lichen Entwidelung fobert das Kortbeft 


bei 

larität auseinanderzufegen, 
Bon unter Baum ber — Vernunft aus dem Begriffe 
= * dnung — 
un 


Tönnten ihm Ie 


t. 

ftigt; und dieſes Wie löft gewiſſermaßen auf 
ſche Weife auch die Frage des Ob; denn es find feine 
abrungen im Ge ber Natur, befonders der Aftronomie, 
an melde ber . feine Auseinanderfegungen nüpft. Wie 
viel Einwendungen wir auch biefer Weiſe von einem andern 
Standpunkte aus machen Fönnten, wie ſehr wir auch felbft in 
u von b Verf. eben find, fo müſſen 


nfeern Principien dem f 
* Kung feiner geiftigen Originalität unfere ganze A ges 
Nach ihm findet die 6 nothwenbig, im 
; 
— onen Yen Ce & bie des Fünftigen 





ja im voraus, daß es nicht auf Tugend und erworbene Fröms 
migkeit antommt, bie uns bie Krone ber ewigen Seligkeit 
Kern, ſondern daß es hohe geiftige Gaben, Gefchenke, die n 
mit. fittlicher Freiheit erworben find, im fünftigen Leben bes 
flimmen, ob ein höherer ober tieferer Zuſtand uns erwartet, 
Das Ghriftentbum Ichrt Hierin anders. Nah ihm ift bas 
irdifche Dafein allerdings in —* einzelnen Manifeſtationen 
ein ſeht verſchiedenes, bald mehr ober minder getrübtes Dafein, 
aber der Menſch als Geſchlecht ift bier Eins, und das Beben 
in Gbrifto, möge es in der Weiſe des Borftellens, Fühlens und 
Denkens gefcheben, fichert Allen einen unverfümmerten Genuß 
ber ewigen Seligkeit, Welch große und erhabene Lehre unferer 
Religion, daß das ganze Geflecht ertöft ift, und daß in biefer 
Erlöfung jedes Glied der ganzen Menfihheit, fo verfümmert 
und geftört auch fein irdiſches Dafein war, ſich des reinften und 
ungetrübteften Zuflandes erfreuen wirb! Freilich verliert diefer 
Vorwurf, den wir hier beinahe dem Verf. gemacht hätten, gegen 
ihn bie Anwendung, ba er ben zeitlichen Zuſtand auf ein früs 
beres Dafein gründet. Die Lebensformen auf Erben find ihm, 
wenn auch höhere als frühere, doch aus biefen abgeleitete; wir 
leben in reinerm ober dunklerm geiftigen Lichte, je nachdem 
wir uns bie Berechtigung in einem früheren Leben dazu erwors 
ben haben; das Ghriftentbum breitet fich allerdings nicht über 
biefen Punkt aus, aber darum wollen wir bem Verf. ganz und gar 
nit verargen, daß er das Mäthfel des Lebens auf biefem 
Punkte zu löfen ſucht. Das Leben der Menfchheit ift ihm ein 
Weltgymnafium, wo eine beftimmte Glaffe immer bie Borfchule 
für eine höhere ift. Die verfciebenen Planeten des Sonnens 
foftems, dem man eben angehört, bilden die Räume jener fucs 
ceffiven Claſſen, und die verfchiebenen Syſteme find bie größern 
Bildungsepoden. Man wiederholt feinen Gurfus in der. ber 
ftimmten Planetenclafie fo oft und fo lange, ald man noch 
nicht für die Folgetlaſſe reif ift, und biefe Wiederholun 
durch den Act ber irbifchen Wiebergeburt. eingeleitet. 
Maturität eingetreten und hat die —** Verſehungsbehorde 
433 vurd n 


gen bes entjprechenden Folgeplaneten erhäng!. Die Einrichtun⸗ 
rt gedacht werben, 
ibung mit einem neuen, feinen Rörperlichen Ger 
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um bie feiner Anfihten als um. die 

—99 — Um ihn a zu —— müßten 
auf ein weites und entferntes milfenfcaftliches Ges 

bier ‚und n —5*— iſt es nicht moͤglich mit 

ihm die Thatſachen nicht unterſuchen und in Zweifel pie 

* re ——— A: in einer 

he von vor ſich Bekenntniffe 
einen hiſtoriſchen Boden haben und uns in ben Sreis lebend: 
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würbiger und von Verlangen, bie ber Ewigkeit zu treten, 
lüften, brennender Gewand der derzulegen 
Sprache, Beinheit und Zterlickeit in der Darfkeilung äußerer Relationen 
Berhättniffe weiß Dr diefem abftracten 5 | En 
eine rn tät ‚ die freilich auch 
ber feiner kefer Bekefe find an eine 
din des Verf, gerichtet. Wi ichen Geſchaͤften zurü 
— ——— en, denkt 
Greis über fein umd Hehrftes. nach, und dıe 
chie biefer Muße find die monelogen Ergüffe an die th 
«  &r finder eined Tages in feinem fr it: 
ben einen alten Freund wieder, ben Grafen K., beffen 
fengefähete er fa einer x war, @r 
—— nat 


— 





rtiich 





Menſch und Dichter, immerbin dur eine Reihe von 
* — on dieſes Gebiet der Natur Auf 

zung geben wollen, es Läuft biefes. Alles fo gay gigen uns 
fere auf Wiffenfhaft und Philofophie gegründeten Begriffe von 
der Ratur und dem Weſen Dinge, daf er uns weder, noch 
des vorlirgenden Notturno eine 





Geſchichte und erklärende Belcreibung der Dampfmafdi: 
nen,  Dampfichiffe und Eifenbahnen nebſt einer Er 
läuterung dev Natur der Wafferdämpfe und der dabei 
vorkommenden Kunftausdrüde, für Diejenigen, denen 
Kenntniffe in Mechanit, Mathematit und. Phnfik feh: 
len, nach Bernoulli, Milington, Prechti, Wood. und 
andern Werken bearbeitet von N. N W. Meißner. 
Mit 60 Lichograpbien auf 11 Zafeln. Dresden, 
G. Fleifher. 1839. Gr. 8: 1 Thlit. 12 Gr. 

Daß es mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden ift, zu 
einem größern Publicum über Segenftände der Technik, und 
mamentlich foldhe, deren WVerhältniffe auf dee Anwendung und 

rchfü licher Principien beruhen, in allgemein 
verfländlicher Sprache zu reden, bemeift ſchon die befonders 
tur ziemlich geringe Anzahl auter und 
populairee Werke über techniſche nfände; die Mehrzahl 
der Schriften diefer Art, melde uns bie literariſchen Zeitſchrif⸗ 
ten ‚ unterliegen ober weniger dem Vorwurſe 
der Unklarheit, wenn fie von Technikern vom Fache herrühren, 
denen es ſchwer fällt oder faft unmöglich ift, ſich in den Zu: 
fand des. Nichttechnikers zu verfehen, ober der Seichtigkeit, 


wurden, benen bie t n 
v n Mufter der Art und ai, wie 
verſtãndlich werden 

beim —* das Intereffe ſchwinder 




















dem Augenblide nur darüber 
nicht fhon auf die —S— 


| legen, wenn ber Verf, auch ans 
9 der Bearbeitung 








gemeinen Gigenfchaften ber Körper, ihren Aggregatzuſt 
Wärme, Luft, Waller und Dampf —— * — 
klatung des Weſens der Dampfmaſchine vorausgeſeht werben 
müſſen, behandelt dann die Geſchichte der Erfindung der Dampfe 
mafhine und. ihrer Vervolltommnung bis auf unfere Zeit, bes 
ſchreibt hierauf in einem dritten Theile die Dampfmaſchinen, wie 
fie jege find, gibt ihre Effectberechnung und die Größe des. Koblenz 
berbeandes an, und komme im vierten Theile auf die Anwens 
bung der Dampfmafchinen zum Umtreiben: von Mühlen und 
Hebeztugen, Dampffhiffen, Dampfwagen auf Eifenbahnen und 
auf gemöhnliden Straßen. ” Der fünfte Theil behandelt: endlich 
rein ſaͤchſiſche Interefien, er enthält nämlich Mittheilungen über 
bie in Sachſen wirkenden Dampfmafdpinen, eine Befereibung 
der leipgig= bresbener Gifenbahn: (22 Seiten), ber Dampf- 
ſchiffahrt auf; der obern Eibe und der Bocomotive Saronia nebft 
einem: Preiscourant: ber übigauer Mafchinenbauenftalt, 

Es iſt nide & verkennen, daß der Zweck, dem fich dee 
Verf. feste,. erreicht worden iſt und. daf dabei die aut unb 
deutlich, ausgeführten Abbildungen, bie zumeilen: ein Iteten 
Berweifungen: auf frühere Paragraphen und das: am Ende bes 
findliche MWortergifter befonders mithelfen. ine Probe ber 
Art und Weife, wie ber. Verf, den beſchreibenden Theil feines 
Mierkes behandelte, mag $. 26 geben; es Heißt hier: ‚Auf ber 
geringen Elaftichtät des Waſſers beruht die Bramah'ſche W 
ferprefie, das Infteument, deflen man fidy bedient, die St 
bie. Dampfleffel zu probiren. Sie befteht aus einem Geftelle 
mit: gußeiferner Platte und ftabeifernen Säulen. Darauf bes 
findet fi ein Gyplinder von Bronge (Bufeifen läßt Waſſer 
durchſchwiten), in welchen der Drudktog (maffiver Sylinder vom 
derſelben Maffe) paßt, der waſſer- und Luftdicht in dem Gys 
linder aufs und niebergeht. In dem meſſing-blechernen Bes 
bälter zum Waffer ſteht eine Drudpumpe; mit: Stiefel, Kolben 
und fid) von aufen nad innen öffnendem Saugventile, wos 
durch dem Waffer der Zugang unter den Kolben geftattet wird; 
aber durch einen Drud von außen nad innen ſchlicßt es fig 
und verhindert den Nüdtritt aus dem Gylinder in den Ber 
hälter, Ein aͤhnliches Ventil, welches ſich durch einen Drud 
nad abwärts öffnet und dem burdy ben berabgebrüdten Kole 
ben gepreßten Waffer den Übertritt in ben andern Gylinder 
dur eine Berbindungsröhre erlaubt, verfperrt beim Heben bes 
Kolbens aber demfelben den Rüdweg. Die Kolbenftange wird 
durch einen Hebel in Bewegung gefeht und während bes Pums 
pens burd eine — ftets in ſenkrechter kage erhalten, 
Bewegt man nun den Hebel auf» und abwärts, fo wird das 
Waffer aus dem Behälter mitteld der Drudpumpe in den weis 
ten Eylinder binübergepreft und brüdt den maffiven Druckklot 
im die Höhe. Das Preffen kann fogleich beendigt werden, wenn 
ein Meiner angebrachter Hebel gedreht und dadurch die Com: 
municationdröhre geöffnet wird, durch melde das Waſſer aus 
dem großen Gylinder wieder in dad Behaͤltniß tritt.” 

Die Anorbnung bes, ten und britten Theiles bringt es 
mit fi, daß mandyerlei Be in ber Maſchinen 
fhreibung vorlommen, obgleich. in der Geſchichte der Da 
mafhinen die Entdelungen der neuern Zeit sg 
u und, bie deli ki; ehe 
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ber en Theile und der Wirkung berfelben im Bufammen: 


olgt. 
— ——— der Dampfſchiffahrt und Eiſenbahnen nebſt 
der Beſchreibung der Dampfſchiffe und Dampfwagen im vierten 
eite ift für den Zweck bes Werkes recht a m I ja, es 
nnd fogar fcheinen, als fei die durch den Gegenftand felbft 
ötene Grenze der Behandlung durch Mittheilung der voll: 
ndigen Zabelle über Geſchwindigkeiten aus er. „Phyſik 
etwas überfchritten mworben. Übrigens befindet ſich eine alem- 
lich ausführliche Beſchreibung ber Eiverpools Mandyefter s Bahn 
in biefem vierten Theile. Der fünfte Theil endlich gehört mit 
Ausnahme Deffen, was über bie fähfiihe Elbdampfſchiffahrt 
und über Gefhichte, Bau und Bewirthſchaftung ber leipzig: 
dreöbner Eiſenbahn nad den Berichten der Generalverſamm⸗ 
Jungen gefagt worden ift, au den ſchwaͤchſten Partien des gans 
zen Buches, denn bie Mittheilungen über bie in ber nähern 
Umgebung von Dresden aufgeftellten Dampfmaſchinen find zu 
fehr rapfobifh, um einen Überblid über die ber Induftrie des 
plauefchen Grundes zu Gebote fiehenden Dampfmafchinenträfte, 
chweige über bie des ganzen Landes zu geben; wir führen 
n biefer Beziehung nur an, daß ber Verf. die Mittheilungen 
über einige Dampfmafchinen des plauefhen Grundes mit den 
Worten fließt: „Außerdem finden wir Mafchinen bei Zwickau, 
in und bei Ghemmis, in ber Saufig und an verfchiedenen Stels 
Ten des Erzgebirges.” Bon Intereffe ift die Beſchreibung und 
Abbildung der erften fächfifchen Locomotive Saronia, melde 
aus der — Maſchinenbauanſtalt hervorging, deren Preis⸗ 
courant auf S. 194 das ganze Werk beſchließt. 79. 





Eros und Pſyche. Ein Gedicht in zwölf Gefängen. 
Bon Chriftian Heinrih Auguft Elodius. Leip: 
sig, Vogel. 1838. Gr. 8. 2 Thlt. 

Das hinterlaſſene Werd eines Verftorbenen nach längerer 

Beit der Öffentlichkeit zu übergeben, mag für die Freunde und 

Berwandten des Berfaffers vielfach intereffant fein, nur fragt 

es fi, ob bei einem ſoichen Unternehmen nicht vor Allem auf 

Inhalt und Form eines folden Werkes Rüdfiht zu nehmen 

ein möchte, Ref. mwenigftens muß es bezweifeln, daß Miele 

finden werden, bie heutzutage noch im Stande find, 

eine epiiche Dichtung in zwölf Befängen burchzulefen. Und nun 
ar ein Gebidht, das einen uns fo gang entrüdten Stoff, wie 

ros und Pſyche es ift, behandelt! Wir erkennen gern an, 

daß der Verewigte glatte, zarte Verſe zu machen verftanben, 
daß Alles gar fäuberli und — im Gedicht ſelbſt zugeht, 
daß auf Ausdruck und Wortfügung die möglicdfte, ja zu viel 

Sorgfalt verwendet worden ift; aber wen kümmert bas jet 

noch, wenn die Dichtung felbft nicht ergreift, nicht feſſelt und 

binreißt. Und dieſer Vorzug, hätte fie auch fonft alle andern 
einer claffifhen Dichtung, gebt ihr offenbar ab, Mit einer bes 
taillirten Wiedererzählung der Babel des Gedichtes wollen wir 
den Leſer verfchonen; für Diejenigen aber, die Luft und Neigung 
haben folten, bie Dichtung näher befichtigen zu wollen, wird 
eine Angabe des Inhalts der einzelnen Gefänge volllommen 
ausreichen, die wir denn hier folgen laffen. Der erfte Gefang 
enthält die Bifion des Dichters — Plſyche ald Phantafie. Die 

Ruinen des Divmps. Des Dichters Weihe. Zweiter Gefang: 

Der Unfitbare und bie Lebensgötter, Der Ball der Iſis. 

Dritter Gefang: Die Geburt der Pfyche und ihrer Schweftern, 

Eros und Gytbere. Vierter Gefang: Pyche's Kindheit. Fünf: 

ald Dpfer zugeführt dem Unbelannten, 

Geſang: Eros’ Gärten. Biebenter Ge: 

ı Der ng. Die Welt und bie Götter, Achter Ges 
ing: Des Unfihtbaren Offenbarung. Neunter Geſang: Pſyche's 
d. Eros’ Warnung. Zehnter Gefang: Der Schweftern Bes 
Pſyche's Fall. Eifter Geſang: Pſyche's 

und Pan. Die Strafe der Schweſtern. 

und .Geres. Pſyche und Cythere. Die Arbeiten der 


and 






Div. Die Geburt der Gharitinnen. Zwölfter Seſang: Piydie 

n Zartarus und Elyfium. Eros ald Jüngling. Pſyche's Doc: 
t 3 Olymp. Ehronos zerſtoͤrt die Himmelsbilder, Eros 
erheißung. 

Das * Gedicht durchweht ein milder Odem chriſtlicher 
Gefinnung, und des Verf. Tendenz war es ohne Zweifel, dur 
Geſtalten, welche ber griechiſchen Mythologie entnommen wun 
—* allegoriſch die dereinſtige Erlöfung der Menſchheit datzu⸗ 

n. 10, 





Miscelten. 


Rodrigo de Borgia bahnte ſich durch Beitechung der Gar; 
binäle Sforga, Riario und Gibo nad Innocenz' VII. Zode 
ben Weg zum päpfitichen Stuble, ben er unter dem Namen 
Alerander VI. (1492) beflieg. Er ift, wie befannt, ein in 
der Geſchichte übel berüchtigter Papft, namentlich auch wegen 
feines feine Schranken Eennenden Stredens, Geld aufzutreiben, 
um ben Berluft wiederzuerſetzen, der durch Berminderung ber 
päpftlihen Einkünfte fi berausgeftellt hatte, Seine Zeitar: 
noflen machten baher auf ihn das Epigramm: j 

Vendit Alexander sneramenta, altaria, Chröwtum, 
Emerat ille prius, vendere jure potest. 


Merktwürbig ift, wie diefer Papft, nad Guicciardini's Er: 
sählung, feinen Tod gefunden. Am 17, Aug. 1503 wurde ı 
von einem Weinberge unmeit dem Vatican, wohin er ſich be: 
geben hatte, um dort, von der Hige minder beläftigt, zu fpris 
fen, faft entfeelt in feinen Palaft surüdgebradt , und bald 
darauf au, im demfelben Zuftande, fein natürlicher Sohn, 
Gäfar Borgia, Herzog von BValentinois. Der Papft flarb am 
Bo e (18, Aug.). Sein Leichnam trug alle Kenn: 
zeichen der Vergiftung an fi: er war ſchwarz, aufgebunfen 
und ganz entitell. Den Herzog von Balentinois rettete fein 
jugendliches Alter, obmwol er erft nad einer langen, ſchweren 
Krankheit und dem Gebrauche von Arzneimitteln gegen erhal: 
tened Gift genad. Als Urfache von bdiefem Unfalle wird all 
gemein Nachſtehendes angegeben: Der Derzog von Balentinois, 
mweldyer bei feinem Water fpeifte, war willens, den Garbina 
Adrian Gorneti, in deffen Weinberge das Mahl gehalten wart, 
durch Gift aus dem Wege zu räumen, wie es denn bekannt 
war, daß Vater und Sohn fi bes Giftes fomol gegen ihn 
Beinde, als auch gegen reiche Freunde, um ſich deren Naclaf 
zugueignen, bebienten. Der Herzog hatte num zu dem Mahlt 
einige Flaſchen vergifteten Weine vorausgefandt und ſolche einem 
beffalls nicht verftändigten und daher des Sachverhältniffes un: 
tundigen Diener mit dem Befehle übergeben, von biefem Bein 
Niemanden etwas zu verabreihen. Zufällig Bam ber Papfl 
nod) eine geraume Weile vor Effenszeit, von Hitze und 
leidend, an Ort und Stelle an und foderte haftig Wein. Weil 
nun aus dem Vatican ber für ihn beftimmte Wein noch nicht 
angelangt und ber Diener der Meinung war, ber ihm von 
dem Herzoge übergebene Wein müffe von befonberer Güte fein, 
henkte er dem Papfte von bdiefem vergifteten Weine ein, 

er Herzog kam dazu, als fein Bater trank, und genoß, In 
der Zuverficht, daß diefed Getränk unfchädlich fei, von demfelben 
Weine. So wurden beide vergiftet, (Repfer’s „‚Meditat. ad 
Pand.”, Bb. XII, S. 188, 139,) . 


Zwiſchen Paulus Manutius und Dionyfius kambinus, den 
zwei befannten Deroen in der Philologie im 16, Jahrhundert, 
entfpann ſich Streit darüber, ob das lateinifche Wort: „con- 
sumtum‘ mit oder ohne p (consumptum) zu ſchreiben ſel. 
Jenes behauptete Manutius, diefes Lambinus. Gonutiut mußte 
fih einen alten römifcdhen Stein zu verſchaffen, auf 
consumptum (alfo mit p) fland, Im Zorm warf er ek 
glüdtidermeife nit gar großen Stein dem Lambinus, der 

mer noch nicht gefangen geben wollte, ins Geſicht und ver 
letzte denfelben bamit er an ber Rafe. 2. 
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Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt. 


Gutenberg und Franklin. Eine Feſtgabe zum vierten Ju: 
biläum der Erfindung der Buchbruderkunft, zugleich mit 
Anteag zur Gründung von Stadt: und Dorfbibliotheten, 
Alten Buchdrudern, Buchändiern, Gelehrten, überhaupt 
allen beurfhen Männern, melde an fortfchreitender 
Menfchheitsbildung regen Antheil nehmen, gewidmet von 
Preuster. Leipzig, Weinedel. 1840. Gr, 8, 
6 Gr. 

Die Heine Schrift verdankt, wie fhon der Zitel lehrt, 
der bevorfiehenden Jubelfeler der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt ihre Entitehung — ber großen Feſtlichkeit des Jahres 
418540, welcher Verfchiedene mit fo fehe verfchiedenen Mies 
nen entgegenfehen. Leuchtet aus den legten bier unbefan= 
gene Luft, heiteres Behagen, frohe Erwartung, Begeifte: 
rung hervor, fo drüdt fid) darin dort Sorglichkeit, Argwohn, 
Misgunft, Niedergefhlagenheit und Verdruß, Zorn oder 
Wehmuth aus, Und der Unwille und? Mismuth wird 
erzeugt durch den Hinblick auf den Drud, welcher auf der 
deutſchen Preffe laſtet, durch den Gedanken, daß bie hehre 
befreiende Kunft in dem Bande, das fie geboren, das Felt 
ihrer Geburt nur in Feſſeln feieen fann. Die Sache bat 
jedoch auch ihre hellere Seite, und wir wollen bie gege— 
bene Veranlaffung benugen, auf biefelbe von einem, wie 
uns däudht, freien Stanbpunfte aus hinzubeuten, Biel: 
leicht gelingt «4 und, an unferm Theile Einem oder dem 
Anden, der den Gegenftand befangener aufgefaßt, den 
MWermuthbeifag, womit er fih im voraus ben Trank der 
Feftfreube vermifcht und verbittert, mehr ober minder zu 
neutralifiren. Indeß find wir keineswegs gemeint, kurz: 
weg den Stab über Diejenigen zu brechen, die, obwol den 
Misgünfligen und Widerſachern nicht angehörend, fondern 
den Gönnen und Freunden, dennody die Freude am nas 
henden Seite nicht theilen, ober doch nicht ungemifcht zu 
empfinden vermögen. Sie ftehen laffen als Grämelnde und 
Vergrilite, dahin möchte vielleicht der Sinn mandes eis 
fernden Feſttheilnehmers geben; allein eine unbefangene 
Würdigung erkennt jede Betrachtungsweiſe und Empfins 
bung in ihrer Berechtigung an. Fehlt es doch in ber 
That der — unmuthigen, wehmuͤthigen oder zuͤrnenden — 
Klage nicht an allem und jebem Grunde, ſowie auch bie 





Stimmung Derer nicht ſchlechthin abzuweiſen iſt, von wel 
hen etwa Einwendungen wie die verlauten: wir daͤchten 
uns in Deutfchland jegt breit zw machen mit unferer gro⸗ 
fen Erfindung, hätten «8 aber nicht verftanden und ver 
fländen «8 nicht, die von andern Mationen errungene 
Freiheit für die ungehemmte Benugung, die allfeitige prak— 
tifche Anwendung ber erfundenen Kunft zu erringen, ge⸗ 
tade mie die jegigen ſchwaͤchlichen Deutſchen menig Eigenes 
zu produeiren vermöchten ale prunfende Denkmäler, womit 
die renommirende Impotenz ein gar kindiſches und wahr— 
haft ärgerlich werdendes Spiel treibe. Die Buchdrucker⸗ 
kunſt hätte ſich gleich in den erflen Zeiten ihrer Erfindung 
fo Eräftig und tüchtig erwiefen, wohl benugt der Nation 
und deren Wünfchen und Foderungen zur Geltung zu vers 
helfen; im fpätern Zeiten aber wäre fie von uns haupt: 
ſaͤchlich nur dazu gebraucht, Deutfchland um fo mehr, 
wie die Phrafe laute, zum Deimatlande des Gedankens, 
zum Stapelplage jener allgemeinen ibealen nebelhaft: meta: 
phyſiſchen Bildung zu machen, womit fid) unfer gelehrter 
Nationalbertelftolz berühme und beräudyere, waͤhrend wir 
auf unferer ſterilen Gedanten:, Wiffens: und Willens 
ſchaftshoͤhe das Wuchern mit dem Gedanken: und Wiſ— 
fensfchage verſaͤumt und die handgreiflide Wahrheit ver: 
geffen hätten, daß das Forſchen und Wiffen doch nicht 
blos Selbſtzweck, fonden auch Mittel fein und dem Le: 
ben dienen folle und müffe, während wir auf befagter fab: 
ler Höhe, bei allem Reichthum darbend, neben andern 
gefheitern Nationen daſtaͤnden im Innern unfidyer, ver 
faffungslos und unfelbftändig, ohne unfern Kräften, Mit: 
tein und Verhaͤltniſſen, unferer Fähigkeit und Bildung 
angemeſſene Äußere Macht, politifche Bedeutung und Gel: 
tung, Erwerböthätigkeit und Betriebfamteit, ja ohne techte 
Seld ſtachtung, ohne Einmüthigkeit, Nationalfinn und Nas 
tionalität. Sowie man in dem Doppelfinne des Mortes 
Drud und in der ſptachlichen Verwandtfchaft von Preffe 
und Prefhaftigkeit eine Ironie der deutfchen Sprache fin⸗ 
den koͤnne, liege auch eine Ironie des Schidfals, der ſtra⸗ 
fenden Nemeſis darin, daß die Preferfindung bei Preß: 
zuftänden wie die jegigen von und gefeiert werden muͤſſe, 
woburd nur unfere Untüchtigkeit für das Leben, unfer, 
Ungeſchick, unfere Unbeholfenheit und Willensſchwaͤche, das. 
Unfere zu benugen, nur um fo greller und vollſtaͤndiger 
bervortrete, ſodaß wir nicht feiern könnten ohme die brenz 


nende Möthe der Scham auf den Wangen, und ohne daß 
wie uns obenein von den, bes freien Gebrauchs unferer 
Erfindung genießenden Nationen um fo empfindlidyer vers 
böhnen und auslahen Laffen püßten, je ruhmeebiger und 
aufgefpreigter wie uns bei unferm Jubelfefte geberbeten. 
Andere leichtblütigere Sinnesverwandte diefer Ernſtern 
und Strengern werden ihrerfeits ihren Spott Über bie Su: 
beifeier haben — und wann hätten die Deutſchen ihren 
Humor verleugnet und fih und ihr eigenes Thun und 
Treiben nicht felbſt verfpottet, wo mur irgend Anläffe dazu 
vorhanden waren, fodaß fie doch wenigflens den Humor 
davon hatten? Dürften aber jene Andern, von denen wir 
reden, nicht Anlaß im den derzeitigen Prefverhäftniffen 
finden, ſich etwa in folgender Weife vernehmen zu lajfen: 
Wir follten wahrhaftig mit der deutſchen Erfindung 
der Buchdeuderfunft die römifche, im Deutſchland zu fo 
hoher Blüte gelangte Entdetung der Kunft der Bücher: 
cenfur ſogleich mitfeiern; denn fie dient der erftern zum 
Schönften Relief, ftellt die Macht, den ganzen Werth der: 
felben ſchon durch ſich felbit in das hellſte Licht, und be: 
ſchraͤnkt die Drudfreiheit ſeht nüglih und doch im Grunde 
nur fehe wenig. Denn was bliebe trog ihrem Vorhan— 
denfein bei uns unbefprochen, vom Hoͤchſten bis zum Xiefs 
fen, vom Größten bis zum Keinften? In welchem deut: 
fen Lande finden Schriften Cenfurhinderniffe über die 
Sterne am Himmel oder Über den Kartoffelbau auf Er: 
den, tieffinnige Unterfuchungen über die Geheimniffe der 
Ewigkeit, leichtes und lofes Stadt: und Theatergeſchwaͤtz⸗ 
Mas die Sphäre des Religiöfen und Sittlichen betrifft, 
fo hertſcht bei uns darin eine Drudfreiheit, wie fie felbft 
im britiſchen Heimatslande der freien Preffe nicht größer 
fein kann. Wird nicht unter den Augen der deutichen 
Genfur täglid aller denkbare, die Köpfe auf das Unſaͤg⸗ 
lichſte verwirrende, der aͤrgſte, das Volk fanatifirende, das 
Heilige carikirende, den Glauben unterhöhlende, verhöh: 
nende religiöfe Unfinn gedrudt? Die englifche Preffe ver: 
breitet Fahr aus Jahr ein beimeitem nicht fo viel Klein: 
liches und Unſittliches als die deutfche, weil dort die Nas 
tion deſſelben weniger verträgt und duldet, und alfo felbft 
eine Genfur übt, welche tyrannifcher ift als die unfere, die 
in befagter Beziehung fogar den Exceß walten läßt umd 
alfo noch mehr gewährt als die bloße Freiheit. Überhaupt 
genießen die Erbärmlichften, die Feilften und Berkauften, 
die Unpatrioten und Volksverleumder, die Obrenbläfer und 
Sefuiten, die fervitften Schmeidyler, die eigennügigften und 
beuchlerifhften Wohldiener u. f. w. bei uns ohne Frage 
und gemäß einer fehr feinen Politik der ausgedehnteften 
Drudlicenn.. Man will dadurd die Schlechtigkeit aller 
Art zum Gegenftande des allgemeinen Abfcheus machen; 
indem die Genfur die Beffern einigermaßen zurüdhält vom 
Plane, veranlaßt fie durch Nachſicht die Schlechten, ich 
bervorzuthun und ihre ganzes Innere vor allem Volk zu 
offenbaren, wie die Spartaner die Heloten ſich begehen 
ließen, um die Jugend vom Lafter der Trunkenheit zurüd: 
zufhreden. Und fo gibt es aud im Politiſchen wenig 
Wahrheiten und noch weniger Lügen, wenig edle und keine 
ſchlechte Gefinnungen, die nicht fortwährend die Genfur 


pafjirten, und diefe läßt die legteren mit befonderer Wil: 
fährigkeit paffiren, nicht blos damit fie an das Licht tre— 
ten und fid im ihrer Blöße und Vertuchtheit darftellen, 
fondern zumal, damit Jedermann weiß, wovor er ſich zu 
hüten hat. Wir wiederholen es, au auf dem Felde dr 
Politik find in der That nur wenig Wahrheiten, wenige 
ebte und „nicht alle patriotifche Gefinnungen verboten, if 
das ungemeffenfte Lob der Minifter, der beftehenden Zu: 
ftände, der handgreiflichſten Rechtsmishandlungen und Ber: 
böhnungen frei, obwol es oft genug bie bitterfte Itonie 
enthält. Taͤglich gehen Zeitungsartikel ungehindert duch 
die Genfur, die unter dem Scheine, Regierungsmaßregeln 
‚zu empfehlen, biefelben in Wahrheit auf das gefährlichite 
compromittiren. Welchem beutfchen politifchen Schriftftel: 
ler wird es gewehrt, die Radicalen und Liberalen aller 
Länder, den Paſcha von Ägypten, oder auch Ludwig Phi: 
lipp fo viel und fo ſtark zu tadeln, als ihm beliebt, nad 
Herzensluft und im liberaliten Sinne ſich auszulaffen über 
die Öffentlichen Verhaͤltniſſe Neufeelands oder Madagat: 
ars, ja des alten Deutfchlands zu der Cimbern und Jeu: 
tonen, Cheruster und Markomannen Zeiten? Die Genfur, 
die denn doch immer eine ehrmürdige Reliquie aus der 
guten alten Reichszeit iſt, ſchon deshalb feitgehalten wer: 
den muß, weil fie das hiftorifche Recht für ſich Hat, und 
deren Aufhebung wir uns aus demfelben Grunde nicht 
wohl gefallen laffen dürften, wenigſtens nicht ohne volls 
ſtaͤndige Entſchaͤdigung die Eenſut erlaubt freilich nicht, 
daß durch das Medium der Preffe ein volles Licht auf alle 
deutſchen Zuftände der Gegenwart vor der Menge fallen 
darf. Allein es find gerade die unerfreulihften, am we: 
nigften ehrenden Partien, welche im Dunkel erhalten wer: 
den; was mir nicht erfahren und wiffen, macht ung aud 
das Blut nit warm, und mit dem vollen Wiffenstichte 
würde und nur der fchöne Charakter der Kindlichkeit im 
Politifhen verloren gehen, In dem Maße, als bei uns 
die Erörterung unferer großen Nationalangelegenheiten ge: 
hemmt wird, werden wir veranlaßt, das Locale, Provin: 
zielle, Individuelle und Geringfügige deito gründlicher zu 
befprechen und den feinen Gonverfationston bei uns aus: 
zubilden, welcher weſentlich darin befteht, viel und mo mög: 
lich malitioͤs über nichts zu reden, werden wir zugleich ber 
wahrt vor der traurigen Einfeitigkeit der Nationen, melde 
bie Preßfreiheit befigen, die Mationalangelegenheiten nur, 
oder doch hauptſaͤchlich aus dem nationalen Gefichtspuntte 
zu betrachten und patriotifch ſtatt vor allen Dingen kos— 
mopolitiſch zu denken und gefinnt zu fein. Der Mangel 
einer, obmwol nicht beneidenswerthen Freiheit, welche andere 
Nationen vor uns voraus haben, erzeugt doch eime gemifle 
Sehnſucht nach fremden Zuftänden, diefe Sehnſucht führt 
zur Kenntniß derfelben, zur vorzugsweifen Beſchaͤftigung 
mit ihnen, und unfere häufige Betrachtung und freie Er: 
Örterung der fremden politifhen und Berfaffungsangelegen: 
heiten gewoͤhnt uns, über die unferigen nicht bios einfeitig* 
deutfch, fondern auch und vorzugsmeife fo zu denten, wie 
in den ausländifhen Zeitungen und Kammern über die 
fremden ähnlichen gefchrieben und geredet wird. Bir ges 
rathen darlıber freilich; bisweilen auf eine ſchiefe Brurtheis 


kung unferer eigenen Zuftände und Berhättniffe. Altein 
was ſchadet das? Gar nichts. Denn es ift offenbar mehr, 
alle andern Ränder und Völker kennen, und nur das ei: 
gene Land und Bolt nicht; offenbar mehr, fih auf aller 
Nationen Sachen verftehen, und blos auf die eigenen nicht, 
ald lediglich das eigene Land und Volt und die eigenen 
Sachen kennen und verftehen, aber von feinem andern et: 
was wiffen. Jenes ift univerfelle Bildung, diefes natio⸗ 


nale Bornirtbeit. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Dverbed's Bild. 
Rom, 6. Mai Int, 


Dperbet verftattet jegt, nachdem er fein großes Werk bis 
zur Vollendung befdeidentlich verborgen gehalten, Jedem, wel: 
er es zu fehen wunſcht, Sonntags in den Mittagsftunden ben 
Zutritt. en zum zweiten Male verfammelte fi ein Ira 
reicher Kreis von Künftlern und Kunftliebhabern um daſſelbe, 
und ber liebenswürdige Meifter warb nicht müde, feine Arbeit 
bis ins Einzelſte den vielen Fragenden zu erläutern. Ich will 
eine Befchreibung des Bildes verfuchen, damit Diejenigen, wel: 
che nicht fo glüdlich find es zu fehen, wenigftens von ber 
Schoͤnheit der Erfindung und der Anordnung eine Vorftellung 

eroinnen und ſich defien freuen mögen, daß deutſche Kunft n 
I heiligen Gegenftänden fich mächtig erweiſe. Stellen Sie fi 
eine weite Landſchaft vor, ein in die Berne ſich verlierendes 
breites und blühendes Thal zwiſchen mannichfaltigen Höhen, 
welche Hin und wieder mit anfehnlichen Gebäuden befrönt find. 
Bon einem heiten Glanze umfloflen, ſcheint Alles zum Genuffe 
der holdfelig geſchmückten Gegenwart einzuladen, während ber 
Duft der Ferne die Seele zu füßen Ahnungen lodt. Inmitten 
aber über biefer Herrlichkeit der Welt hat fi der Himmel 
aufgethan und in einer Sonnenglorie, weldye auf den zertheil: 
ten Wollen ſchwebt, erfcheint die göttliche Mutter mit dem 
Kinde, das bie Welt erlöft hat, ringsher angebetet von den Hei— 
tigen und Helden bes alten und des neuen Bundes. Unten au 
der Erde ift ein Brunnen, beffen höchſter Gipfel einem Kreuze 
gleich gebildet ift, aus welchem ein reiner Strahl zu der himm⸗ 
ĩiſchen Glorie hinauf, fo hoch ihm vergönnt ift, feige, doch wie 
ein durchſichtiger Schleier zurüdfallend zuerft das obere Beden 
des Brunnens mit leuchtender Flut füllt und dann über beffen 
Ränder, zertheilt in mehre Bäche zurüdfließend, in einem uns 
tern größern Beten einen klaren Spiegel ausbreitet. Um bies 
fen Brunnen vereinigt erbliden Sie eine edle Schar bedeuten: 
der Menfchen, theils in weltlicher theils in geiſtlicher Kleidung, 
bie Einen auf den Stufen figend, die Andern berbeitommend 
oder freimwandelnd oder untereinander im Gefpräde begriffen, 
Alles diefes fo, daß ſich mannichfaltige, wohlgeorbnete Gruppen 
fondern, aber daß doc die Beziehung aller biefer Gruppen zu 
dem Brunnen, der gen Himmel fteigt, und zu dem Himmel, der 
fidy hernieder zu ihm neigt, ganz beutlich if. Die Menge, mwels 
che auf ſolche Weife den Vordergrund feiner untern Hälfte nach 
ausfüllt, ſchließt fi) hinterwärts um ben Brunnen, während 
fie nad) vorn fich öffnet, um auf biefen den Blick frei zu laſſen. 
Den äuferften Flügel zur Linken nimmt ein Kaifer in feiner 
Dofpradht, den zur Rechten ein Papft im Glanze feiner hohen 
Würde ein. Jenem zunähft fehen Sie eine Gruppe beſchaͤftigt 
mit der Sculptur, diefem zunädft eine andere mit ars 
chitektoniſchen Gegenftänden, und tiefer hinein, den ganzen Kreis 
mufternd, erfennen Sie die Bildniſſe von den berühmteften 
Meiftern ber Kunft. Es ift ein antikes Marmorrelief, welches 
* ge ſich = —— —— — — ae 

ann mit bem fen un en Auge, wel 
daffelbe büdt und bem Scülken, die laufend und ſtaunend 
ihn umringen, Zug vor Zug das Geheimniß ber Form aufs 
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der unfterblichen Werke du erwachen, mit benen von —2 — 
mehr und mehr fein Reich ſich ſchmücken wird. Dicht an ſei⸗ 
ner Schulter fehen Sie auch ſchon die Männer bervortreten, 
denen diesfeit und jenfeit der Berge es gegeben war, die fehöne 
Hoffnung zu erfüllen, hier Peter Viſcher, dort Lorenzo Ghiberti, 
Luca bella Robbia u. A. mehr. Ein wenig weiter zurüd 
aber gewahren Sie eine gedrängte Reihe Anderer, welche ben 
Reden eines hohen Mannes, bdefien Haupt ber Kranz fhmüdt, 
laufen, Sie unterfcheiden vor Allen unter ihnen ben gepriefe: 
nen Giotto, bann auch ben wunderbar kunſtreichen Orgagna, 
und ber Mann, der während dem Nicola dort bei der Antike das 
Geheimniß der Form verräth, bier ihnen das Geheimnif bes 
JInhalts zu enthüllen ſcheint, ift Dante. Rechts, wo Sie Papft 
und Biſchof am Rande des Bildes fehen, hat über die Dec— 
platte eines antiken Säulencapiiäls ein Meifter den Plan ei: 
ner Baſilika gebreitet und erläutert ben Riß feinen jungen Schü: 
lern, in deren Zügen ſich die Theilnahme auf verſchiedene Weife 
harakteriftifh ausfpridt. Unter den Letztern befindet ſich Ei: 
ner, durch deſſen turbanartige Kopfbebetung man unwillkürlich 
an die mauriſche Baukunft erinnert wird, melde fi) an jene 
chriſtliche, der antiken Kunft entfproffene Entwidelung reiht, 
und p wird nur um Weniges höher der Blid auf eine Tafel 
gelenkt, welche die Anficht des firasburger Münfters zeigt und 
mit der fogenannten gothifchen Kunft diefe Reihe fchlieft. Der 
Mann, welcher, dem Papft gerade gegenüberftehend, biefe Tafel 
hält, gibt ſich demnach als Erwin von Steinbach zu erkennen. 
Dinter dem Papfte aber tritt Bramante hervor und iſt in Uns ° 
—— begriſſen mit andern Meiſtern ſeiner Kunſt, deren 
Namen ich nicht anzugeben weiß. Indem Sie von dieſer Seite 
das Auge wieder dem Brunnen zuwenden, finden Sie eine neue 
Gruppe, in welcher mit dem frommen Feſole, den fein Domi— 
nitanerkleid auszeichnet, Hubert van Ey und Johannes, ber 
den Arm um feines Bruders Naden legt, fich unterreben; ba 
nimmt auch Benozzo Gozzoli Antbeil. Diefen gegenüber, auf 
der linken Seite, ftehen andere frühe Meifter beieinander, Ma: 
ſaecio, Ghirlandajo, Perugin. Zwiſchen beiden Gruppen jedoch, 
vornher auf ben Stufen bes Brunnens figen zwei Mönde, mit 
aufgeſchlagenen Büchern emfig beſchaͤftigt und fich einander bie 
bunten Miniaturen in benfeiben weiſend, welche die erfien Ans 
fänge der chriſtlichen Kunft uns andeuten. Hinter bem Brun: 
nen, auf der obern Stufe ſteht in der Bcherbe des Lehrens ein 
ſchoͤner bärtiger Mann, ber den Blick des dabei ſtehenden und 
begierig aufmertenden Schülers zu dem obern Beden des Brun« 
nens, das da ben Himmel und feine ®lorie fpiegelt, binzulen- 
ten fcheint: es ift Leonardo da Vinci, und neben ibm jener 
andere ernfte, deutſche Mann, mit dem röthlichen Barte, ift un: 
fer Holbein. Diefe befinden fi) zur Linken des Strables; eben 
dort, nur etwas mehr nad) vorn und auf ber oberften Stufe 
figend, ganz in tiefes Sinnen verfenkt, zeigt ſich die firenge 
Geſtalt Michel Angelo’, zu welchem, eifrig rebend, ein Meifter 
gewenbet iſt, der Hinter ihm figt, Buca Signorelli, Im ber 
Mitte zwiſchen biefen Allen erhebt ſich das jugendliche Bild 
Rafael's; Fühn aufgeridhtet und Leicht fehreitend wenbet er ſich 
hinweg, mie zur That eilend, doc) das leuchtende Auge kehrt 
. zu dem Strahl des Brunnens zurüd, an weldem es bes 
geiftert hängt. Xuf der rechten Seite dicht am Brunnen, doch 
von ihm abgewenbet und binausblidendb ſteht Gorreggio; mehr 
nad Yora find Tizian und Bellini befchäftigt in die Farben— 
fpiegelung zu blicken, welche das untere Bedten zeigt, auf deſſen 
Rande andere jüngere Geftalten fröhlich und bebaglidh ruhen, 
duch Gewand und Blumenkrang bie der Schönheit diefer Erbe 
zugewendete Luft noch deutlicher verratbend, Zwiſchen biefer 
und der zuborerwähnten Gruppe des Fieſole fügen Sie nun 
nod eine Gruppe ſolcher Maler Hinzu, welche zugleich der Aus 
pferſtecherkunſt ge n haben, Mantegna, dem kukas von 
Leyden die Hand reichend, und zwi beiden Albrecht Dürer, 
hinter ihnen Marc Anton, und enbli mehre Perfonen, melde 
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"on ber Seite herzutreten, unter ihnen in Pilgerkleidung 
Schoretl, und aus der Ferne fommend zwei Frauen, bie eine im 
Ronnenhabit, bie andere in weltlicher Tracht, fo baden Sie die 
Überficht aller Perfonen, weiche das Bild befaßt, beifammen und 
tönnen nicht zweifeln, daß biefer Brunnen, welcher den Himmel 
und die Erde fpiegelt, ber Bronn ber Kunft ift, der im Bufen 
ihrer rings hier verfammelten Jünger fpringt. Zu ber himm: 
uſchen Blorie, weldye über dem Allen ſchwebt, bliden der Papft 
und ber ihm zur Seite ftehende Biſchof andächtig empor, indem 
die Kirche es ift, welche Himmel und Erbe vermittelt, während 
von beiden in der Kunft das Bildniß widerfirahlt, mehr ober 
minder herrlich unb verflärt. Durch die Anordnung des Gan⸗ 
zen hat das Gemälde eine gewiffe Khnlichkeit, daraus demfelben 
auch ven @inigen ein Bormurf gemacht wird, mit der Rafarl': 
ſchen Darftellung ber Theologie in der Stanza della Segnatura; 
denn bie obere Dälfte nimmt die bimmlifche Slorie ein, die 
untere eine irbifche Verſammlung, und in Iegterer wiederum 
bilder, wie in bem einen Gemälde das Benerabile, fo in dem 
andern der Springbrunnen das Gentrum, durch welches Dim: 
mei und Erbe vereinigt iſt. Auch find beide Gemälde durch 
einen Halbkreis umfchloffen. 49, 





Nachdruck von Xhiers’ „Histoire de la revolution 
frangaise””, 

Die Verhandlungen über biefen Ball, der wegen des Namens 
des Hrn, Thiers, wegen des unermeßliden Glückes, ben das 
angeblich nachgebrudte Werk gemacht hat, und wegen ber Frage 
über literarifches Cigenthum , die dabei ins Spiel kam, fo wid: 
tig war, befdhäftigten das Gericht in Paris in neun Sitzungen. 

gecointe, der Verleger bes Werks des Hrn. Thiers, ver: 
langte durch feinen Adoocaten 100,000 Er. Schabenerfag von jes 
dem ber drei Angeftagten, nämlich dem Herrn Leonard Gallois, 

dem Kortfeger Anquetil's, und befien Berlegern, ben Herren 
Dubose und Robert Arnault. Ghair b’ER: Ange vertheibigte 
die beiden Zulegtgenannten und verlangte für biefelben von dem 
Kläger 200,000 Fr. Schabenerfag, megen des Nachtheils, der 
für fie daraus entftanden ſti, baß jener ihre Werk habe mit 
Beſchlag belegen laffen und feit beinahe zwei Jahren unter Sie: 
gel halte, Leonard Gallois ſprach unter Anderm: 

„Im 3. 1823 erfuchte mich eine Buchhandlung um eine 
Bortjegung des Werkes Anquetil’s, meldye alle hiftorifchen Pe: 
rioden umfaffen follte, aus denen unfere Annalen feit dem Zobe 
Ludwig's XVI., bei melder Epoche das Werl Anquetil's 
fließt, bis zur Salbung Karl’ X. beſtehen. Diefe Arbeit 
follte vier Bände bilden: einen Band über bie Zeit des Gon: 
vents feit dem Tode Ludwig's XVI. bis zum Anfange bes Di: 
rectoriums; einen Band über das Directorium und das Gons 
fulat. Bon ben beiden folgenden Bänden ſpreche ich nicht, weil 
die Anklage fie nicht trifft und nur bie beiden erften treffen 
3 F ‚indern die „Geſchichte“ des Hrn. Thiers mit dem 3. 1799 
ſchließt.“ 

„Ih babe meine Geſchichte geſchritben nach dem „Moni- 
teur“, nad den Journalen der damaligen Zeit, nach den ver: 
ſchiedenen Geſchichten der Revolution, welche erifliren, und end: 
lich nad jener Menge von Memoiren, die feit 40 Jahren er: 
fchienen find und von denen einige zur Zeit nicht eriftirten, als 
Zhiers feine „Geſchichte“ ſchrieb. Er mußte bas Werk bes Hrn, 
Thiers vergleichen und aus ihm Giniges entiehnen ; bei der gro: 
Sen Menge von Werken aber, bie ich bei jedem @reigniffe zu 
Rathe zog, erkannte ich Leicht, daß Dr. Thiers keine andern 
Führer gehabt hatte als die, deren ich mich auch bediente; 
daß er die Elemente feines Werkes erft in ſchon eriftirenden 
Werken gefunden und, menn er bie ählungen feiner Bor: 
gänger nit aufgenommen, doch wenigftens die Sache jelbft 
und Häufig bie Details aus —— geſchoͤpft. Ich mußte 
mich alfo bemühen, bis dahin unbekannte Thatſachen und neue 

etaild zu ermitteln, um ſoweit als möglich jede Ahntichkeit | 


— — — — —— ——— — — 


zwiſchen meiner „Seſchichte“ und jener des Hrn. Thiers zu ver⸗ 
meiden, da es mir unmoglich war, nicht auch diefelben Greigs 
niffe zu erzählen.’ 

„Mein Wert hat alfo meiner Meinung nad) mit dem 
des Hrn. Thiers nichts gemein, als daß wir beide bens 
felben Gegenftand, biefelbe geſchichtliche Epoche behandelten, er 
in feinem Geiſte, nad) weldem er immer das Schöne und Pit: 
toreste erfaßte, ich, iadem ich langfam und wohibedächtig uns 

cheuere Materialien fihtete und ordnete, von denen die mei: 
en ihm unbefonnt geblieben waren; er nach feiner perfönlichen, 
offenbar girondiftifhen Meinung, ich nad) den Grundfägen der 
Bergpartei. Wenn ſich unter den Stellen, welche ich dem Hrn. 
Thiers entlehnt habe, einige befinden, die ihm eigenthümlich 
angehören, fo habe ich fie ehrlich angeführt, ohne fie zu veräns 
dern, mie id) es mit allen gethan habe, die ich benußte.”’ 

„Mit einem Worte, Dr. Thiers und ich haben aus den— 
fetben Zuellen geſchoͤpft und deshalb muß nothwendig eine ge⸗ 
a: Ihnlichkeit zwiſchen feinem Werke und dem meinigen ftatt: 

nbden.” 

Der Abvocat des Berlegers bes Werkes von Hrn. Thiers 
las darauf dem Gerichte die Vergleihung vor, die er zwiſchen 
ben beiden Werken angeftellt, und behauptete, Gallois habe yon 
Thiers nicht blos die Thatſachen, fondern auch die fo leben e, 
ſeelenvolle, pittoreöfe Erzählung, bie ſcharffinnigen Reflerio— 
nen und den ſo conciſen und energiſchen Styl entlehnt. Er 
hatte in dem Werke des Hrn. Gallois die kleinſten Phrafen 
und ſelbſt einzelne Wörter roth angeſtrichen, die dem Hrn. 
Thiers geftohlen fein ſollten. Die Advocaten der Angeklagten 
miderlegten das Angeführte und fuchten darzuthun, baf fein 
Rachdruck vorliege. Der königliche Advocat theilte biefe Anfichr;, 
er ſagte, es Liege fein Rachdruck vor in dem Sinne, melden 
dad Geſetz annehme, mol aber ein tadelnewerthes Plagiat, das 
indeß dem literarifchen Ramen bes Hrn. Galleis mehr ſchaden 
müffe als dem Intereffe Secointes. Er trug demnach auf 
Freiſprechung der Angeklagten und auf Berurtheilung bes Mä- 
gerd zu den Koſten an. Das Gericht ſprach in dem Urtheile 
unter Anderm aus: 

„Das Werk des Hrn. Gallois gleicht der „Seſchichte“ bes 
Hrn. Thiers weder hinſichtlich der Originalität der Ideen, noch 
in fit der Art, fie darzuſtellen, nech auch in dem Style; 
die Ahnlichkeit liegt in der Ratur der beiden Werke felbft und 
befteht der Form nad nur in einzelnen Phrafen oder Zeilen 
ober einzelnen Ausbrüden, ſodaß nicht einmal ein einfaches 
Plagiat ſich herausſtellt.“ Demnach verwarf das Gericht bie 
Klage des Klägers auf Scabenerfah, verurtheilte benfelben 
vielmehr dafür, daß er das bezeichnete Buch habe mit Befchlag 
belegen laſſen, zu einem Schabenerfaß von 35,000 Fr,, 
nn denen Gallcis 5000, die Verleger aber 30,000 au Tr 
ollte. 1. 
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In meinem Berlage ift erfhienen und durch alle Buchs 
bandlungen zu beziehen: 


Rugelberger (E. #. 3., ehemaliget Pfarrer 
zu St.Jobft bei Nürnberg), Die kirchliche Tradition 
über den Apoftel Johannes und feine Schriften 
in ihrer Grundlofigkeit nachgemiefen. Gr. 8. 
1 Zhlr. 12 Gr. 
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biefer Schrift werden bald allgemeine Anerkennung finden. 
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Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt. 
( Bortfegung aus Rr. 161.) 


Ungerechnet ferner, daß auch die Ruffen, Chinefen, 
Zürken, Kaffern u. f. w. keine Preffreiheit befigen, fo: 
mie, daß es doch heißen wuͤrde, das Edle profani: 
ten, wenn man Sedermann, wie er auch gefinnt wäre 
und daͤchte, den Gebraucd der edein Buchdruckerkunſt ge: 
flatten wollte — dies ungerechnet, lehrt der Preßzwang viel 
— unfere Leſer lehrt er, mit jener feinen Divinationsgabe 
leſen, welche aus dem Lobe den Tadel, aus dem Zabel 
das Lob herauslieſt, und etwa an die Steuerverreigerung 
denkt, wenn von blauen Enten gefchrieben wird. Unfere 
politifchen Schriftfteller wiederum lehrt er mit ber Ge: 
wandtbeit fchreiben, welche Sinn in die $: Punkte legt, 
durch abgefüßte Worte ftarkgepfefferte Gedanken ausdrüdt 
und das Thier malt, wenn fie den Sad ſchildert. Man 
fieht ja täglich mehr, daß fie Fortſchritte in derfelben ma: 
chen und fchon häufig genug verfuchsweife mit erlaubten 
Morten die unerlaubteften Dinge fagen. So oft diefes 
Berftandesfpiel dann misverftanden und für Ernft genom: 
men wird, geben bie Genforen wieder fchärfer zu Werke, 
die Autoren mühen fih, fie abermals an Scharffinn zu 
übertreiben, und fo wird ein gar ergöglicher und fruchtrei: 
her Meiner Rrieg geführt, der nur damit endigen könnte, 
daß entweder die Autoren von ben Genforen, oder biefe 
von jenen ſchachmatt gefegt würden, d. h., daß entweder 
alles Schreiben verboten, oder die Genfur abgefhafft würde. 
Das Eine ift aber unmöglich und das Andere märe fehr 
Schade. Denn der einzige Mangel der letztern ift im 
Grunde nur der, daß es troß aller wiederholt und beharr: 
lich mit ihr angeftellten fcharffinnigen Erperimente nody nie 
hat gelingen wollen, die Veröffentlichung jeder Wahrheit 
oder Ihatfache, deren Geheimhaltung eben aus weiſen Abs 
fihten gewünfcht wurde, durch fie zu verhindern, trotzdem 
daß fiedie — freilich unbenugt bleibenden — ausreichend⸗ 
ſten Mittel gewährt, entgegenflehende Unmahrbeiten und Be: 
richte durch die Zagesblätter in das Publicum zu bringen, 
tro& der an ſich vortrefflihen unterftügenden Remedien ber 
Bücherverbote und Belchlagnahmen, über weiche ſich bes 
kanntlich Doctor Martin Luther bei mehren Gelegenheiten, 
3. B. als feine Bibel verboten und mweggenommen wurde, 


mit fo großem Lobe und auf eine fo ſchmeichelhafte Weiſe 
ausgefprochen hat. Diefe partielle Unzulänglichkeit — die 
jedoch ſogleich verfchwinden würde, wenn man fidy nur ent: 
fließen wollte, das Bücherverbrennen wiedereinzuführen — 
hat jedoch ihren Grund nicht in ihre feibft, fondern in ver 
fAyiedenen Umfländen, und zwar namentlidy in der Fata— 
lität, daß der ſich obemein ftündlich vermehrenden Commus 
nicationsmittel außer der Preffe zu viele find, als daB es 
möglich waͤre, jedes unmwilltommene Licht unter den Genfur: 
fcheffel zu ftellen, oder auch nur irgend eine Wahrheit oder 
Behauptung, irgend eine Thatſache, einen Gedanken ober 
Einfall durch ihn vor der Menge auf längere Zeit ver: 
borgen zu halten. Hierin liegt aber nun auch der Be: 
weis, daß man nirgend die Öffentlicyleit fürdtet und die 
Preffe keineswegs aus einem unruhigen Gemiffen über: 
wacht; denn wie gefagt, «8 kommt ja body Alles unter 
das Volt, das noch dazu alles Nachtheilige um fo gläu: 
biger aufnimmt, um fo leichter ſchlimme Meinungen faßr, 
wenn es fieht, daß man etwas vor ihm verborgen zu hal: 
ten trachtet, um fo mweniger glaubt, wenn es glauben foll, 
und um fo gemwiffer zweifelt, wenn man es vom Zweifel 
hinweglenken will. Weiter erhellt daraus, daß man das 
Mistrauen beim Volke nidyt fürchtet, im ftarken Vertrauen 
auf eine Kraft, die eines vertrauenden Volks für feinen 
Fall bedarf. Und befchräntt nun die Genfur die Freiheit 
fo wenig, und ift fie fo fanft, fo gut, fo vielfach wohl⸗ 
thätig, fo muß fie um fo mehr gepriefen und aufrecht er: 
halten werden, ba ihre Aufhebung Eärlich fofort die Ge: 
fahr einer allgemeinen Empörung herbeiführen würde, Es 
wird freilich behauptet, eine zufriedene Nation unter einem 
offenen, gerechten und mwohlmollenden Regiment könne und 
werde ſich aud duch Aufhetzer und Unruheſtifter nicht ver: 
führen laffen. Allein dies ift eine von den Behauptun⸗ 
gen, weldye ebenfo falſch als gemwöhnlicy find. Nicht von 
der Verweigerung, fondern von der Geftattung der Prof: 
freiheit ift Unzufriedenheit und Widerftandegeift zu fürdh: 
ten, und Ummälzungen haben nicht im Mismuth, fondern 
im Behagen, nicht im Übel:, fondern im Wohlbefinden, 
nicht im bezeigten Mistrauen, fondern im Vertrauen, ob: 
mol es anders fein follte, ihren Grund, da unfere Welt 
nun einmal gleihfam das umgekehrte Spiegelbild der idea⸗ 
len iſt, was orbinaire und die meiften Menſchen blos bes: 
halb nicht merken, meil fie von Kindheit an in der Ein: 


bildung, auf ben Füßen zu ſtehen, fammt Ihrer Weicheit 
auf dem Kopfe geftanden haben. Ebenfo liegt der wahre 
Grund des endlos: proviforifhen oder proviforifc) = endlofen 
Kortbeftehens der Genfur nicht in der Scheu vor der 
Wahrheit und einem rechtmaͤßigen und wahrhaft edein 
Gebrauche der Peehfeiheit, rer ber Futcht vor ber 
Lüge und dem ſchrankenloſen rauche. Auch 4 es 
niche wahr, daß die Lüge ihren beſten Gegenſatz und ihre 
fiegsgewiffefte Überwinderin in der Wahrheit findet, fondern 
fie finder diefelbe in der Wahrheitsunterdrüdung. Und das 
glauben die meiften Deutfchen. Es ift nicht wahr, daß 
es dem Syſtem der Gedanken: und Mittheilungsüberwas 
hung unmöglich wäre, zu bewirken, da die Gedanken 
einer Nation diefe oder jene Richtung, zumal auf bie 
Länge annehmen; aber wahr iſt es, daß bie Inhaber der 
Gewalt das Eintreten einer Krifis verhindern, den Lauf 
der Weltbegebenheiten nah ihrem Gefallen lenken, jede 
Reaction gegen ihr Spftem für alle Zeiten unmöglich mas 
hen und, wenn fie eine ſolche geftatten, bewirken können, 
daf das unruhige Volt nicht ungeberdig, fondern ſogleich 
vollkommen aufgeflärt ift und fich nicht benimmt wie der 
feine Ketten zerbrechende Knecht. Und, dies glauben die meis 
ten Minifter, Es iſt nicht wahr, daß die unfreie Preſſe 
jemats eine Lüge verbreitet, die nicht ihren bebrutenden 
Zwe gehabt hätte oder irgendwo germ gefehen wäre; es 
ift nice wahr, daß die Genfur jemals andere Wahrheiten 
unterdruckt hat als ſolche, die vom irgend einer Seite ber 


Freiheit gegeben, als fie dem Verlegten deren nahm. Sie 


oder umfrei machen, fonderm die wahre Freiheit 

und ben beilfamen Gebrauch der Preife fidyern ; fie 

edle und unfhuldige Veſtalin, welche das von der 

ausgehende heilige Feuer bewacht; fie ift eine Ehre 
eömifchen Erfindung 


HIRE 

fi 
HM 
bi; 
# 
#447 


53 
IH 
+ 
i 
H 


Wie fagen, fo könnten und dürften etwa die Spott: 
luſtigen ſich vernehmen laffen, und warum follte man 
ihnen ihre Heiterkeit wehren wollen? Doc felbft der fäs 
helnde oder laut auflachende Spott führt zuletzt bim zu 
der düftern Anficht der Ernften und Strengen, oder geht 


en weile von ihr aus. 

uch — Eee ki 

und ihm entgegengeftellt werden, welche die Sache 
und zwar, wie man fie betrachten möge, vom kosme: 
politifhen wie vom nationalen Standpunkte, wol: 
fen nicht Eulen nad Athen tragen und die Buchdtucker⸗ 
kunſt oder ihre Erfindung loben. Wer leugnet ihte un: 
ermeßliche Wichtigkeit * ebenſo unermeßli 

füt die Menſchheit, Men chenbildung, Menſchenwohlf 
Die Erfindung der Buchdtuckerkunſt, durch die nach Der: 
der's ſchoͤnem Ausdrude „die Geſellſchaft aller 
in allen Welttheilen eine gefammelte und fichtbare Kirche 
geworden ift”; die das edle Licht des MWilfens, die Er: 
kenntnißſchaͤtze der Weifen aud den zufuͤhrt, 
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über den Mangel derfelben zum wenigiten, daß das jegige 
Geſchlecht auf dem geraden Wege vom Unpraftifchen zum 
Mraktifchen, von der Erkenntniß zur Befeitigung eines Seh: 
lers und Verſaͤumniſſes iſt? 

Die Preſſe iſt vielfach misbraucht, misbtaucht zu ei: 
nem Mittel der Aufloͤſung aller b Ordnung, der 
Zerreißung aller Bande des Glaubens, der Unterjochung 
der Geiſter und der Leiber; fie hat fich hergeben mi en 
der Anarchie, dem Despotismus jeder Art; ihr freier Ges 
brauch ift vielfach und in vielen Rändern gehemmt wor: 
den. Aber hat fie nicht gewirkt, weithin, tief, über alles 
menſchliche Erwarten und Vorausſehen, trog dem Miss 
brauch, ro allee Hemmungen? Und müffen wir nicht 
bierin die fchönften Hoffnungen für fie erblidten, das ſtaͤrkſte 
Vertrauen zu ihrer Kraft und fernen Wirkſamkeit daraus 
ſchoͤpfen? Darnach iſt der jegige deutſche Volksſinn, dar: 
nach ſind die deutſchen Zuſtaͤnde denn doch nicht angethan, 
daß vorausſichtlich zu fuͤrchten wäre, es möchte bei uns 
die Preffe, mie in’ den Ländern oder Zeiten des Pfaffen: 
thums oder roher Despotengewalt dermaßen in Feſſeln ge: 
legt werden, daß fie eben nur den Gewalthabern dienen 
müßte, das Volk in Blindheit und Unterwürfigkrit zuruͤck⸗ 
Die Preffe ſelbſt hat 

ſolchen Zuftand 





den und fo weit rechtfertigen, indem die Nation vollkom⸗ 
men zuſtimmt und fich vernünftigermeife an ihrer Ehre 
nicht gektaͤntt fühlen kann. Nun witd das Geredjtfertigt: 
fin einer ſolchen Suspenſion freilich in dem Mafe zwei⸗ 
felhaft, als über die Exiſtenz der außerordentlichen Um: 
ftände, durch welche fie veraniaßt worden, oder über deren 
Bedeutung, mit andern Worten über die Nothwendigkeit 
oder Mäthlicykeit der Mafregel bei den Denkenden und 
Stimmfähigen und Berechtigten Verfchiedenheit der Meis 
nungen entſteht. Allein fo lange noh Gründe — nicht 
etwa bloße Scheingrunde — fondern folche, die in den Aus 
gen Ureheilsfähiger und Umbefangener Gericht haben, die 
mindeftens einem Theile der Denkenden und Wohlmeinen: 
den einleuchten, für die bezeichnete Maßregel geltend ge _ 
macht werden Binnen, fo lange entbehrt diefelbe aud) nicht 
einer mehr oder minder wahrhaften und gewichtigen Recht: 
fertigung. Und fo ift mun das Verhaͤltniß der Preffe in 
Deutfäland. Ihre geundgefegtiche Freiheit iſt proviforifch 
wegen eingetretener auferordentlicher Umftände fuspenditt, 
und über das Gewicht der letztern findet Meinungsver: 
ſchiedenheit ftatt. Beide Parteien find in Leidenfchaft umd 
im Itrrthume, wenn fie gegenüber nur umlautere Geſin⸗ 
nung und feindfelige Abſicht fehen und Feine lautere Ge: 
finnung anertennen wollen, wenn ihnen die Meinungsgegs 
ner entweder nur als Anarchiſten und Ummwälzungsfüchtige, 
oder Lediglich als Licht: und Freiheitsfeinde erfcheimen. 
Das Provifortum währt freilich bereits lange, fo Lange, 
daß Viele die Geduld verloren und die Hoffnung aufge: 
geben haben; allein diefe ift unverloren, fo lange, wir wie: 
derholen 8, als das Princip der Freiheit feftfteht, und ats 
— Died feßen wir hinzu — behartlicher Wille, Much, 
Thatkraft und Geift bei den Freunden 

find, die ihm entgegenftehenden Dinderni 
d. h. vor allen Dingen die Überzeugung von der Heilſam— 


keit, der Freiheit in den weiteften Kreifen Bahn zu brechen, 
et | und die Meinung von ber ——— oder Raͤthlich⸗ 
keit des Proviſoriums mit Praͤventiv 

zu beſiegen. M 








dem aus ein 
; fand, und 


daſſelbe von 


der niedrigen Stufe, auf die «# ganz naturgemäß herabgefunten 
war. Bemerkenswertb ift, daß eines der thätigften Organe 
ihrer Beſtrebungen gleichfalls ein weibliches war — die Fürft 
Baſchkow. Lestere war gerabe im Begriffe, in ihr —— 
zurüdzufchren, welches auf einige Seit au verlaflen, d 

die Störungen ihres Verhältniffes zu ihrer Laiferlichen Freun⸗ 
din, fi bewogen gefunden hatte, als der Sturz der Familie 
Orloff alle Dinderniffe befeitigte, welche der unbeſchränkten Huld 
Katharina’s gegen ihre endfreundin im geftanden 
hatten. Einer ber glänzen Beweife von beren Rückehr 
war die Erhebung der Kürftin zur Direetrice der ruſſiſchen Atas 


5 


eg ungeachtet ihres tebbaften MWiderftrebens. Ihre vor kurs 
enenen Memoiren enthalten eine Schilberung der Anz 
er und ber Wirkjamfeit der Fürftin in biefer Stellung. 


Sie hatte den ihr bie Aufwartung madenden Profefforen und 
Beamten der Akademie den Tag bezeichnet, an we fie in 
ihr erfcheinen Fer und fich fo viel als lich 3 Dane 


Morgen bes Tages —* ehe F mich in — Verſammlung 
begab, dem hmten Euler einen Beſuch ab, ber hen = 
einigen Jahren kannte und Pe: mit Güte und Kufm 
behandelt hatte. Verdrießlich über das Verfahren Doma —* 
war er in der Alabemie gar nicht mehr erſchienen, außer wenn 
er Gelegenheit hatte, mit Anderm im Bereine ben verberblichen 
Maßregeln der zuet vorhergegangenen Directoren entgegenzu⸗ 
wirken, mie er denn biefelben auch mehr als einmal ber Kai: 
ferin fchrifttich vorftellte. Euler war nicht nur einer ber ers 
ften Mathematiker feiner Zeit, ſondern auch in jebem andern 
Zweige der Wiffenfhaft wohl bewandert. ine geiftige Kraft 
hr —* ewohnte Ihätigkeit waren fo groß, daß er auch nach 
des Geſichts keineswegs feine Arbeiten liegen lieh, 
Pa An —* ülfe des Gatten feiner Enkelin, —* der F 
vorlas und fü men ni 
terial —— —— 
tlichen 


ger u ber 
— zn Sen für bie 5 aft; er 
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Druderei und 


7 Fan zu ericheinen. fand bie 
n in u ng rue vor, > 

elang es —* € i Abhan 

en. "bie zum größten Theile Artikel von Euler en F 


Ebenſo ſtellte fie in dem elfjährigen Zeitraume ihrer 
bie zerrütteten ölonomifcpen Verhältniffe der —— an 
in glängendem Maße ber, leitete bie En u 
Alademiegebäude, worin fie bei ihrer Leidenſchaft für a 
af nicht fowol eine — als vielmehr eine 
Bemüh — exblickte; errichtete eine ziemlich 
Kar Bibliot ec dem fi e in ber — ee ame 
um Gebrau ut patte, Sie —— Zahl von 17 
tubenten in Ag ulen unb von 21 auf Sohn ie 
mie —— jungen Künſtler vor; erſtere ſtieg 
tere auf 40. Sie erhielt durch Zulagen ber * 
Gelehrte und erhöhte überhaupt die * 
ſie drei neue Curſe von 
Geometrie und Naturgefchichte in ru 
dem unentgeltlich offen fanden; end 
terbuch begonnen, vollendet und veröffentlicht. 








Literarifde Rollen. 


Das moberne Frankreich merkwürdiges Geſchichts⸗ 
buch wie Erin —— en le Dies ift der a 


worin bie ® der Nation, wie ihre Großthaten, ih 
Aufopferungen wie die Refultate —— 
— find, Bon einem diefes Geſchichts buches 
findet bekanntlich ein börud deſſen 
Titel ift: „Reim textuelle de l'ancien — —— 
puis la reunion des 53 u⸗squ'au consulat““ 
(Mai 1789 bis —“ ce wird in 
- a —— — 5. Mai 


in 227 Lieferungen, #) Fire gi e 
Ar Das Wert 
nd, ein Zrimefter ober 
—* 


a * 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 





Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt. 
(Bortfetung aus Nr. 16.) 

Wir haben hier weiter in Betracht zu ziehen, auf 
welche Weife die Mafregeln der Preßbewachung bei uns 
bisher geübt worden find und welche Refultate ſich da: 
bei herausgeftellt haben? Und hier gehen nun abermals, 
wie uns daͤucht, beide Parteien zu weit. Die eine fieht 
die wirklichen Nachtheile nicht deutlich genug ein, welche 
aus dem Genfurmwefen berfließen, und verfäumt «6, ſich 
bie Frage unbefangen zu beantworten, ob denn die Gen: 
ſurnothwendigkeit in der That noch immer klar vorliege, 
und wenn es ber Fall, ob des Guten nicht zu viel ge: 
ſchehe, ob nicht Strenge und Ängſtlichkeit mehr oder min: 
ber ohme Noth walte, ob nicht bei einer mindern Strenge 
und Ängſtlichkeit der Zweck vielleicht beffer erreicht und 
mander Nachtheil vermieden werden koͤnnte? Won der 
andern Seite wird aber auch der Nachtheil und Schaden 
übertrieben. Wir wollen uns mit Denen in feinen Streit 
einlaffen, die die Genfurftrenge und Genfurtilltür auf das 
beftigfte anlagen und die Folgen derfelben mit den ſchwaͤr⸗ 
zeften Farben ſchildern, fondern auf die unfeugbare That: 
ſache hinmweifen, daß die Preffe bei uns doch keineswegs 
abfolut unfrei, keineswegs in dem Maße geknechtet ift, 
daß fie eben nur einer Meinung und Richtung in Kirche, 
Staat und Wiffenfhaft dienftbar wäre, fondern daß fie 
vielmehr in der wiſſenſchaftlichen Sphäre einer fehr be: 
beutenden Freiheit genieft, und aud auf dem Pirchlichen 
und flaatlichen Gebiete noch frei genug fi) bewegt, daf 
jede Anfiht — ob auch nicht in gleichem Mafe — Raum 
hat, ſich geltend zu machen. Nicht Alles kommt auf den 
Buchſtaben der Gefege an. Die Gefege ordnen in Deurfch: 
land die Cenfur an, und legislatoriſch durchgeführt war 
das erft neuerdings grundgeſetzlich aufgeftellte Princip ber 
Freiheit der Preffe noch nie. Deffenungeachtet aber hat 
von jeher bis auf unfere Zeit gerade in Deutfchland bie 
ausgedehntefte — auf eine doch immerhin ausgedehnte 
Drudlicenz ſich ftügende — Denk: und Geiftesfreiheit ge: 
berefcht, wenn denn auch freilich der Volksgeiſt und Cha: 
rakter, nicht aber jene, von dieſem abgedrungene icenz 
den vormehmiten Dane davon haben fol. Weiter kommt 
hinzu, daß ber Preßzwang mehr als je empfunden, bie 
Freiheit lebhafter ats je begehrt, ihr Werth heller als je 
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erfannt, das Volksrecht daran beffer als je verftanden 
wird, mit Einem Worte, daß die Preffreiheitsfrage in der 
öffentlichen Meinung, ſowie diefe überhaupt im Politiſchen, 
troß der im biefer Sphäre fo firengen Genfur, die weſent⸗ 
lichſten Fortſchtitte gemacht bat. Auch diefes Ergebnif 
beftärft in der Hoffnung und ſchuͤtzt uns vor Selbflvor: 
würfen wie vor Verkennung, gleichviel ob wir annehmen, 
daß man es gewollt, ober micht habe abwenden können. 
Denn es hängt fo wenig von der Genfur wie von ber 
Preßfreiheit allein fo viel ab, als man bier oder dort 
glaubt; auch darf nicht eingewendet werden, die bieherige 
höher oder geringer anzufchlagende Milde der Prefbewa: 
hung fei eben nur mwillfhrlich gelibte Gnade, die nach Ge: 
fallen beſchraͤnkt oder auch gänzlich zurüdgenommen wer: 
den koͤnne, und nicht verbürgtes und gefichertes Mecht, 
das geachtet und unverlegt erhalten werden müffe. Denn 
gewiß fann man mit vollem Nechte fagen, daf das Maf 
ber Preßfreibeit, welche trog der Genfur bei ung ftattfin: 
bet, denn body etwas mehr als gnädige, von bloßer Will: 
für abhängende Geftattung mwohlgefinnter Regierungen fei, 
und daß man barin vielmehr eine Anertennung Deffen 
erbliden müffe, was bie deutſche Mation ihrem Gultur: 
zuftande gemäß zu fodern berechtigt if, die Anerkennung, 
der Drang, das Ergebniß einer aus den Umftänden und 
dem Volksgeiſte hervorgehenden Räthlichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit, die Zumuthung mit Mäßigung zu verbinden. 
Hiermit glauben wir dargethan zu haben, daf man 
der Feffeln wegen, melde die Preffe bei uns im Augen: 
blide trägt, weder die bevorftehende Feier eine Lächerlich- 
feit nennen, nod die Feftfreude ſich gar zu fehr trüben 
laffen darf. Es mwürde eine Schande für Deutfchland ge: 
weſen fein, wenn die Feier unterblieben wäre, wir wuͤr⸗ 
ben uns nur bann lächerlich durch fie machen, wenn wir 
fie nit im rechten Sinne zu begehen verftänden und 
begingen. Die Errihtung von Dentmälern, die Veran: 
flaltung von Feierlichkeiten zum Andenken großer Männer 
oder Begebenheiten ift in jedem Falle, was auch damider 
eingervendet werden mag, minbeftens theilmeife Ausdrud 
und Beweis einer wahrlich nicht zu verdammenden Pie: 
tät, wedt in begabten Maturen den Drang, auch etwas 
für die dankbare Nation, Menfchheit, Nachwelt zu thun, 
su Schaffen, wet doch in Zaufenden das Bewußtſein, eis 
ner Nation anzugebören, eine Geſchichte zu haben — und 


ift nicht eben daran noch immer fo fehe bei uns gelegen? 
An großen Männern und Begebenheiten, Heldenthaten 
und großartigen Schickſalen der Nation fehlt es uns am 
wenigften, wol aber mangelt bie allgemeine Kenntnis, An: 
erfennung und Würdigung, das das Volk ducchbringende 
Gefüht, dem Geſchlechte und Stamme anzugehöten, ber 
ſolche Hexen aus ſich erzeugt, ſolche Thaten gethan, fo 
Gewaltiges in Freude und Leid erlebt hat. Die großen 
Männer und Epochen einer Nation find ihre leuchtenden 
Sterne und Sternbilder, die hellglänzenden Spisen des 
Nationallebens, und jede Errichtung eines Denkmals für 
fie, jede Gedenkfeier ihrer Thaten zieht mächtig zu ihnen 

f, fammelt um fie die und. flärkt 


in Allen das Gefühl des Zufammengehörens, das Gefüht, 


Glieder eines, mit Kränzen echter Verdienſte, der Ehre 
und des Ruhms gegierten Ganzen zu fein, die Sehnſucht, 
feinen Ruhm zu erhöhen, den Wunfd und Willen, fein 
Gedeihen zu fördern, bie Liebe und die Treue zu ihm. 
Mer Großes oder Gutes im Gedaͤchtniß behält und eher, 
wied eben dadurch ſelbſt reiner und beffer, hat die Anlage 
dazw, die Richtung danach in ſich und iſt, ob er auch 
noch nicht Thaten hut, doch für das Thatenthun un: 


verloren. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gorrefpondensnadhridten. 
London, 3. Mai 180, 
Das Goventgarden : Theater 

teljahres, im: Folge des lichen el 
eröffnete Paten — beſchließt morgen feine Saifon, 

Es führte in —52 Zeit *9 ee auf, fonbern — 
Amer paflemd fein, das Iehte dafeibt aufgeführte neue Gtäc: 
Leigh Hunt’s „Legende von F +, fier das beiweitem ins 
— hieſigen dra Erzeugniſſe des letzten 
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bittet, ihn nicht zu vergefien und daß ex ihr 
-Tegt, bei ihren Beiden ihrer Gefundheit 
fer Brief hat für den Zufchauer Intereffe; es 
angenehm, Agolanti durdy ihn befchämt 
fem die fleddenlofe Tugend feiner 
daß feine Haustyrannei allgemein 
Zuſchauer erhält durch den 
des Stüdes weſentliche Auskunft. 
uns misfällt, ‚als eine grobe: 
da er nichts enthält, was der Ginevra- oder ers 
ſprieslich war, yo daher rüdfii \ | 


der G zterer ausgefeht 
fer En "ui It es uns —** olanti nad * 


den Brief Aufregung ð 
Strafrede Der dem 
noch dem Zuſchauer Geduld * 
ſollen. Dieſer Giulio tritt 


und wirb bie 
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d halten Agolanti ie .nedendfte und hoͤhnendſte Weiſe n n * 
—22 —— — a Bee: ehe DR „ führt ex fie ing us, fi 
Reit fpredhe. tt ‚nun, wie man erwarten follte, das Recht | dem Schuge feiner. Mutter au en. — Act V, Gene 
des Daus» und Übcheren — — zu — 2 et, * ern * Lu, n ann Gineura’s 
55 — en Aufenthalte in Kenntniß geſeht, t A 

— erinnere © — id bin vers züdzufodern, Antonio beg ve ih, unbsteibigt —* 


—— —— 
wenn er das Leben feiner Gattin berückſichtige, zu einer Zus | wieder zu. Agolanti begeben folle. Sie geben zufammen in tief: 
Ei I an he, Sf ——— 
Be ne we | ee SE En 
überfteigt jede Rühnheit!“ Er h 


„Dies Breunde Alles aufbieten, fie zurü ; 
flieht fi fodann zu der. Zufammenkunft. Scene 2: Die Zus | der übergibt, zu. deſſen Beſten Aules a lichen ſcheint. 
fammentunft. Zuerſt wird die Uunterredung in ziemlich ruhi⸗ Aber in dieſem Augenblicke 

Tone denn Agolan in dem vollen Bes | und bewirkt, das ag = 


res 
eine ſchonendere Behandl v erlangen. Aber der Eheherr Reue, er in triumphirenden Hohn und Spott tonio 
verliert nach und nad) — Scund und in demſelben Vers | und deſſen Freunde ausbricht. Jetzt tritt fie “ & mit den 
hältniffe feine rubige Faſſung, au Antonio wird zur Leidens | Worten: 
felichkeit fortgeriffen — was bei diefem aber geringe Berüd: Merliere mid und höre! Wahnfinn will 
evra's zeigt —, bie Erbitterung fteigt endlich auf Die Sinne mir erſticken oder fpredhen, 

das ‚ bie Hände greifen nad dem Degen, als die Tod⸗ Das. Bewer des hoben Wefühld meiner Leiden Frönt mid, 
uf dem Haufe ertönte, und ein Diener mit der Nadı: Die Stimme eines Iebenlangen Duldend ſchreit aus mir, 
‚ Ginevra fei geftorben, Die Beide Es warnt mid Alles, ih will nicht zurüd! 

nimmt , Br Sitte gemäß, bei | und ſinkt in ** Antonio's Armen auf, 
Glocke ehrerbietig ur 
‚Seremonie fonft immer fo, gewiffenhaft beobachtet, vers dem Degen auf Kalos wirb von einem 
‚und fteht wie verfteinert. Antonio ruft ihm zu: beffelben, um bdiefen zu retten, erſtochen. So endigt 
Stüd, uns für Antonio und Ginevra die Hoffnung Taffend, 
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Du ehrfurdtstofe Miederträchtigkeit ! fe nad) gehoriger Friſt zu gegenfeitiger Beglüdung vereinigt 
Doch Agolanti- erwidert: wwieb -fih.aus biefer 1 







» um ſtummgeſchlagnen Schmerz 
wie ein Schurke, ju Sebanbein! u, ‚baß,. ‚nider 
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Beide fcheiden fodann, — Act IV, Scone 1: Ginevra's Grab 

Siulio, der jeht in Antonio's Dienfte-ift, entdeckt zu feinem auf dem e ift aber in. unfern 
Schrecken, daß-Bineora ihr Grab verlaffen hat, Scene 2: befonders die erffphtternde: Cihlußferne, welche. alle © 
Agolanti sel rang peu Ay ad des Stüds aufıwirgt; die Kataftrophe geht fo recht 
daf fein rg ——— „bei t dem Innern des Helden hervor. Diefes no 

nur Kälte findender ftamme. er nicht ges 

geben für einen Blick wahren Mitleids in Auge! Und 

Burg een gar ges Liche —— 

a! 1% Bitten der Biche Aber es ift ebenfo gewiß, daß er 
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Borſtellung erlebte. Im Ballet lernten "wir hier in Dem, 
* ae erfte Zängerin kennen, welche fi durch jugendliche 
Lieblichkeit, durch eine faft Dur ne Eisler ——— 
Zanzfertigkeit, namentlich durch eine unvergleichliche Leichtigkeit 
den allgemeinften und lebhafteſten Beifall erwarb. Eine eng— 
Lifche Oper eriftiet Hier bekanntlich gar nit. Um fo ——* 
mäßer war bie Eröffnung ber von Hrn. Schumann aus Mainz 
unternommenen beutfchen Oper. Sie hat ben entſchiedenſten 
Beifall gefunden. Man findet zwar in Schmetzer keinen Ru: 
bini und in Pd keinen Zamburini, noch weniger in Mad, 

» Schwarzböd eine Grifi oder in Mad. Schumann eine 
Perfiani; dafür weiß man aber das Enfemble, bie Präcifion 
des Orchefters, mamentlidy aber die Präcifion und das Fuer 
des Chors nicht genug zu bewundern, Bis jegt wurden ber 
ee mal, „‚Kidelio” viermal, „Don Juan‘ zweimal, 
„Das Nachtlager au Granada” dreimal und Spohr's „Fauſt“ 
einmal aufgeführt. Unter biefen Aufführungen befriebigte nur „Den 
Zuan’’ nicht ganz, da die Oper allerdings bei den Italienern, 
deren Natur fie beffer zufagt, mit größerer Wirkung gegeben 
wird; ſchon die deutfchen Worte hörte das Publicum in diefer 
Oper ungern flatt der italieniſchen. Kreuzer's und Spohr’s 
Opern waren bier neu. Erſtere gefiel durdaus. Die Auffüh: 
rung der Spohr'ſchen Oper erregt bei dem hiefigen muſikali— 
ſchen Publicum ein befonderes Intereffe, da Spohr bei demſel⸗ 
ben durch feine andern Werke allgemein bekannt und anerkannt 
ift, wie auch die Hauptpartien des ‚Fauſt“ häufig im hieſigen 
Goncerten von ben ausgezeichnetften Sängern vorgetragen wors 
den find. Der Beifall nad) Aufführung bes Ganzen war je: 
doch fehr getheilt. Ein größeres Publicum wird biefes Wert 
natürlich hier fo wenig wie in Deutfchland gewinnen, Die 
Geſellſchaft war fehr glüdtich in der Wahl des Haufes (früher 
©t. : Jamestheater, jegt nach dem Gemahl der Königin Princes- 
2* benannt), weiches in überaus anſprechendem Style ges 

ut iſt. 
Im Haymarket war feit feiner Eröffnung bie Elite ber 
ieſigen tragiſchen Schaufpieler, die Herren Macready unb 
belys, und die Damen Warner und Hellen Faucit in bem 
ältern Drama befchäftigt, wie die geſchickten Herren Power unb 
Budftone in jenen leichten und Iofen, durch ihr meifterhaftes 
Spiel aber fo verfeinerten Poffen. Am legten Sonnabend wurde 
bier nun eine neue Tragödie von Talfourd, dem Verf. des ‚Ion‘, 
unter üllgemeinen Beifall aufgeführt. Diefelbe hat den Zitel 
„@lemon, oder das Schickſal der Macdonalds““ und ihre Grund: 
lage ift die Gefchichte der Niedermeselung bes hochländiſchen 
Clans, Macbonalds von Glemon,, melde im 3. 1689 auf 
Befehl Wilhelm’s III. flattfand. Ihe Inhalt ift Burg fols 
gender: Halbert Macdonald, mweldyer nach bem Tode des ges 
re bas regierende Oberhaupt bed Glans fein mürde, 

e8 bei feiner Geburt prophegeit, daß bie erfte Stunde feiner 
Glanfhaft bie legte feines Clans fein würde, Er lebt daher 
in ug Te mit feiner Mutter und Hellen, von dem 
feindtichen Stamme ber Gampbell, deren Vormund er ift und 
deren mäbchenhafte und dankbare Zuneigung er feit lange als 
Zeichen der Liebe und fie als bie Seine betrachtet hat. Zu 
Anfange bes Stüds rüdt nun Gleniyon mit bem zu ber Meus 
chelei heimlich befehligten Regimente bei dem Glan ein. Bei 
demfelben befindet fich Henry, ein jüngerer Bruder Halbert's, 
der zur Xraplepartei übertrat, als Offizier. Er beſuchte feinen 
Bruber und gewinnt hier das Herz der Hellen. Als Halbert 
diefes erfährt und ihr Worftellungen macht, entfagt fie jeboch 
aus Pflich bi Henry wieder und empfängt, obwol mit ge: 
drocdhenem Derzen, Halbert's Ring. Denry, in Verzweiflung, 
befegt nun willig auf Glenlyon's Befehl einen Gebirgepaß — 
me nur von einem Mitgliede des Glans ausgeführt werben 
tonnte und mwoburd allen Schlachtopfern die Möglichkeit zu ents 
rinnen abgefchnitten wird. Dalbert jeboch, obgleich er Borbe⸗ 
reitungen zur Hochzeit mit Hellen trifft, hat ſich nach langem 


Kampfe entfchloffen, der Reigung des Mädchens zu willfahren 
und fie feinem Bruber u» en, wenn fie vor dem Xltare 
fi dazu entſchlleßen würde. Dalbert und Hellen begeben ſich 
ald Brautpaar zur Kapelle und werden bier von y ges 
troffen. In dem Augenblide, als biefer zu feinem Entfegen bie 
Großmuth feines Brubers erfährt, beginnt die Meuchelei. Das 
Dberhaupt bes Glans ift gefallen und die Stunde von Hals 
bert's Glanfchaft gekemmen. Eine durch das Fenfter der Ras 
pelle fchlagende Kugel trifft ihn und emtlebigt ihn der Pflicht, 
gegen feinen Bruder Gerechtigkeit auszuüben. Der Vorhang 
fält, das Ecidfal der Übrigen unferm Ermeffen überlaffend. 
Run, biefes Stüd ift, mehrer effectvollen Scenen und einer ſehr 
eleganten, an maleriſchen Stellen zeichen Sprache ungeachtet, 
fiher feine Tragödie, fondern nichts als ein Melodrama. Mir 
hätten dergleichen nit von dem Werfaffer des „Jon“ er— 
wartet. Die erfte Aufführung des Stüds gefhah ohne Rene 
nung bes Berfaſſers und wurde Talfourd's Rame 

von Marreaby, der die Rolle bes Halbert mit großer 
Kraft durchführte, als er am Ende des Gtüds gerufen wurde 
und ber Beifall des Publicums ſich entſchieden ausgefprochen 
hatte, genannt. Macready wurde von einer Mafle von 
Krängen faft überſchüttet. Zalfourd, von dem Haufe eins 
ftimmig gerufen, erfhien in einer Loge und machte feine Ber: 
beugung. 22, 





Literarifhe Motizen. 


Bei dem Intereffe, welches der Orient argenm: 13 
in Anſpruch nimmt, darf ber Aufmerbfamtik rn An 
folgendes Wert mol empfohlen werden: „La Russie dafs 
l’Asie mineure, ou campagnes du mardchal Paskewitsch et 
tableau du Caucase“, von Felix Konten, der im Generalftabe 
des Marfhalls war. Die Beſchreibung des Kaukaſus ift ein 
guter Beitrag zur Geographie und Ethnographie, und ber de⸗ 
tailliete Bericht über die fehr geſchicten und complicirten Opera= 
tionen des ruſſiſchen DOberfeldheren, welcher mit feiner ſchwachen 
Armee faft mehr gegen die Schwierigkeiten der Rocalität als 
gegen feindliche Mafien zu kämpfen hatte, ift für Militairpers 
fonen eine ebenfo angiehende als unterrichtende Lecture. Der 
politiſche Theil zeigt eine große Unparteilichkeit; ruſſiſche Ges 
finnung fpuft wenig darin; der Verf. hat ſich bie firategifche 
Kriegserzählung und das topographifcdhe Gemälde zur Haupt⸗ 
fache gemacht — ein weiſe Mäßigung, melde ihn vor den Ans 
griffen und Berbächtigungen des jest fo gewaltſam verfahrenden 
Parteigeiftes ficherftelt. Karten und Pläne dienen dem Leſer 
pe —— auf dem Gebiete dieſer verwickelten Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung. 


Gin wichtiges hiſtoriſches Unternehmen wird unter dem 
Titel „Histoire politique de l’Europe pendant le consulat 
et l’empire’’ von Armand efebore vorbereitet. Gegen Ende 
bes laufenden Jahres, beißt ed, werben bie erflen Bänbe ers 
feinen. Die Diplomatie, verfchüttet von vg. Kriegs: 


mand £efebore, bei der Verwaltung ber ausmärtigen Angelegens 
beiten befchäftigt, ſcheint berufen zu fein, dieſe ei 

fendem Sinne auszufüllen, indem ihm alle diplomatiſchen Gors 
refpondenzgen und bie werthoollften in den Archiven niebergelegs 
ten Documente zur Verfügung geftellt find, X. Lefebore hat 
bereits mehre intereffante alte Irrthümer, berichtigende Frag⸗ 
mente in einer Revue veröffentlicht, welche die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit erregten, Hr. von Menneval, welcher fo lange um 
die Perfon bes Kaifers war, hat bereits ber Bauterkeit diefer 
Veröffentlichung in einem Briefe an Hrn, Thiers Gerechtigkeit wis 
derfahren Laffen. — 


Verantwortlicher Heraukgeder Oelarich Srochaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leiprig 
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Literarifhe Unterhaltung, 





Montag, 





druderfunft. 
(Befhlus aus Mr. 166.) 

Was nun aber die Feier der Erfindung der Bud: 
druderkunft, zumal in Deutſchland, betrifft, fo koͤnnte 
nicht leicht eine andere mehr gerechtfertigt und geboten 
fein. Iſt in jedem Falle die reichlichfte Urfache vorhan: 
den, daß mir jener Erfindung uns freuen, fo kann es 
aud nur natürlih und amgemeffen erfcheinen, daß das 
Gefühl der gerechten Freude und ber dem Erfinder ſchul⸗ 
digen Dankbarkeit zu einem ſchicklichen Zeitpunkte den 
angemeffenen Ausbrud erhält. Die Zeit iſt noch nicht 
getommen, aber follte fie nicht erwartet werben dürfen, 
wo Deutihland die Preßerfindung als ein Nationalfeft, 
und zugleich mit allen gebildeten Mationen ber Erbe als 
ein Menfchheitöfeft begeht? Die Jubelfeier diefes Jahres 
wird noch immer nicht im vollen Sinne als ein Matio: 
nalfeft begangen werben, doch jedenfalls in bedeutendem 
Maße eine Eigenthümtlichkeit offenbaren, die bei aber: und 
abermaligen Wiederholungen immer mehr hervortreten muß. 
Mir meinen die Eigenthümlicpkeit, daß fie die Einzelnen 
und einzelne Claſſen fo, als wäre fie vorzugsmeife eben 
nur für fie, und dann doch Alle im Verein fo nahe be> 
rührt: die Buchdruderzunft — und wiederum nicht min: 
der Diejenigen, für welche gebrudt wird, welche lefen; 
ben Proteftanten, Chriften, Menſchen, Weltbürger; das 
Kind, dem bie Fibel und der Katehismus die erfien 
Wiffens: und Bildungselemente zuführen, und der Greis, 
deffen echtefter und größter Lebensgewinn zum großen 
Theile auf den Etzeugniſſen der Preffe beruht; den Ge: 
Iehrten, der ihr feine Kortfchritte in den Wiffenfchaften, 
den Bauer und Handwerksmann, der ihr feine Bibel, 
fein Liederbuch, feinen Kalender, jeden Einzelnen im Bolt, 
der ihr Brot, Lehre oder geiftigen Genuß, die ganze Mas 
tion, die ihr einen bedeutenden Theil ihrer Wohlfahrt, 
ihrer Bildung, ihrer Stärke, ihres Ruhms verdankt. Was 
eben daran mangeln möge, daß das bevorflehende Feſt 
als eine echte Mationalfeier begangen wird, «6 wird an 
den Tag fielen, daß ein namhafter Theil der Mation 
fühle, zu würdigen weiß, ſtolz darauf iſt, daß die Er: 
findung, um welche es ſich handelt, eine große und deutſche 
fri; es wird diefes Bewußtſein, diefe Gefühle klarer ma: 
en, läutern, erhöhen, verſtaͤrken. Die da wiſſen, was 


Die vierte Yubelfeier der Erfindung der Buch: 


fie an der Buchdruderfunft haben, wollen nothwendig 
aud deren Blüte und folglich auch ihre Freiheit. Zahl⸗ 
reiche Verfammlungen find ſchon an fich felbft niemals 
ohne wefentliche Bedeutung. Die „Gefelfhaft der Den: 
enden” wird durch bie Feier noch gefammelter und ficht: 
barer, und bie fichtbarer werdende, einmal leiblich ſich zu: 
fammenfindende Kirche wird noch zahlreicher werden. Schon 
die mannichfachen Veranftaltungen zum Feſte führen Tau—⸗ 
fende zur deutlichern Erkenntniß des Werthes und ber 
Bedeutung der Buchdruckerkunſt und des Beſitzes ber 
felben, zum Nachdenken über ihren Zuftand und die Be: 
dingungen ihrer Blüte und echten Wirkſamkeit. Die 
Feier wird manden für fie und ihren immer fruchtrei: 
chern Gebtauch nuͤtzlichen und förberlichen Gedanken, 
Rathſchlag, Plan, Vorſatz oder Verein hervorrufen. Die 
Feſtgedanken und Empfindungen werben ſich in unabfeh- 
bare Kreife mittheilen und weiter verbreiten. Sollte nicht 
in der diesjährigen Jubelfeier dee Preffe ihr Befreier er 
zeugt werden? Wir meinen nicht ein Individuum; wir 
meinen ben befreienden Gedanken, Sinn und Willen. 
Es iſt nice zu leugnen, die Preßfreiheitsfrage ift in 
Deutſchland noch immer nicht populair genug geweſen, 
und war ed namentlih in ben Zeitpunkten der Bundes: 
acte, der Prefbefchränfungen, ber Gonititutionenentftehung 
und Reformen nicht. Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir voräusfagen, daß die feftlichen Zuſammenkuͤnfte, bie 
Erörterungen, Anregungen und mas fid fonft baran 
knuͤpft, wefentlic beitragen werden, die Preßfreiheitsfrage 
populait zu maden, die Meinung darüber in groͤßern 
Kreifen aufzuklären, vielleicht auch manches Misverftänd: 
niß, bier und dba das Mistrauen und bie Misgunft zu 
befeitigen, ſodaß denn bie Frelheitserklaͤrung durch bie 
Feier felbft weſentlich und unmittelbar vorbereitet und 
näher gebracht werben wird. Zu wuͤnſchen ift dies um 
fo mehr, da es alerdings auch an bedrohlichen Zeichen 
ber Zeit nicht fehle, da die Verhaͤltniſſe der Preſſe bei 
uns jedenfalle precair find, da wir auf das Günftige ih: 
rer Lage nicht bis zum Sicherfein und Haͤndeinſchooslegen 
vertrauen bürfen, da von ihrer Freiheit die bürgerliche 
und religiöfe fo weſentlich abhängt, da fie ohne Freiheit 
almälig in ein Mittel der Einfchläferung und Verdum⸗ 
mung, ber Entfittlihung und Beknechtung, aus dem 
hoͤchſten Segen in den graufamften Fluch verwandelt wer: 
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10 
den kann, Bor allen Dingen aber iſt zu wünſchen, das nerungsfeſte Flle nicht nut im dankbarer Anerkennung 
Feſt möchte den Gedanken zum hellſten Bewußtſein drin | Deffen, mas früher Wohlthaͤtiges geſchah, rüdmwärts der 
gen, daß die edle Buchdruderkunſt durch jeden Misbrauch Blick gerichtet werben, fondern auch vorwärts, Es 
entweiht werde, daß die Schriftfteller fi ihrer nur zum | follte daher zugleich erforfht und wo möglich ausgeführt 
Dienfte des Lichts und Rechts, des gemeinen Bellen im den, was zug weitern Förderung Deffen, das 
weiteften Sinne, bedienen, die Nichtautoren auf ihten ech: || Mläum and, fe bie eseit nöthig wird 
ten und Ihren Gebtauch aber dadurch einwitken ſollten, Yubitium Mo gleich Das ungsfeft einer 
dAß/fie immer beffer Iefen, das Gute, Schöne und Nüg: | Wohtthat für die Menfchheit werden; dies iſt der rechte 
liche vom Schlehten, Unſchönen und Feivolen unterfchei: | fortfchreitende Sinn, das wahre Vorwärtsgeben! 
den lernten und ihre Nachfrage -auf-das-Exftere befchränt: | Wir flimmen ganz mit-ein, wenn -er am fagt: 
ten. Beides ſteht in Wechſelwirkung. Zu beidbem würde F > ri * a at "ie Sub 
fiher die Geftattung einer freien Bewegung der Preffe um u \ a . 
helfen, das Eine wie das Andere muß aber audh.zur Be: | —— erfeinen, fie und zugleich verfünden, 


freiung der legtern führen, zu ihrer Befreiung von innen peu die Gründung Ko x Stadtbibliothek 

heraus, zu jener Freiheit, die allein ‚echten Werth bat, —— Wohl az Ser 
weit fie darauf cube, daß die Nation ührer würdig, if. | geriant, die Wortheite jener Erfindung mittels —— 
Wir hoffen vier Gutes von dem Jubllaum und unfere | “er Bildung in ben weiteften ‚Kreifen zu verbreiten. Und 
Hoffnung gründet ſich insbefondere auf die Vorausfegung, 
daß es die vielfeitigften Erwägungen der in den Haͤnden 
der Schreibenden und Lefenden, in Volkshaͤnden alfo lie: 
genden Mittel veranlaffen wird, „die dazu dienen können, 










werden unfere Nachkommen, bei dem  Aubiläum 1940, an aller 
Derer verdienſtvolles Wirken en, ſich bei dem dies⸗ 


den rechten und würdigen Gebtauch, die wahre Btüre | !M den — — Wohithat 
der Buchdruckerkunſt und die feftefte Grundlage ihrer or ven, —* ein Beppeliasiiium ade, 
Freiheit zu fördern und zu ſichern. Erinnerung an die heilbringenden Jahre 1440, 1840, 


Diefe praktiſche Richtung nimmt auch die Heine Schrift, 
deren Vorliegen und zu den obigen Bemerkungen veran: 
laßt hat und Über deren Inhalt jegt noch ein paar Worte 
zu fagen find. Der Verf. berührt im Eingange die Wid: 
tigkeit und Größe der Erfindung der Buchdruderkunft, 
verbreitet fi fodann uͤber ihre Geſchichte, von welcher er 
das Nöthigfte beibringt, und fpricht ſich hierauf darlıber 
aus, daß es bei einem Feſte der im weiteren Kreifen ver: 
breiteten Bildung, und zwar ohne Rüdfiht auf Natio: 
nen, zugleich der Erinnerung an die gemeinnügig gefinn: 
ten Männer gelte, welche zumal in der neuern Zeit dazu 





In einem jeden - biefer) Schriftchen empfängt 
n I —* 


di I. 
1 Der, bes: J 





























asart, oder der ſteht 

cher Buͤcher ſei gleichſam eine hrung neuerer | dern €, weilsen. 
Zeit. Hierdurch dahnt er ſich den Übergang dazu, auf net, abe ga 

mmen, weldem er vor — en erg 
beteits eine eigene. Heine Schrift gewidmet hat. Er em⸗ —— *— 
pfiehlt naͤmlich abermals die I Beweife davon, 
und reeller echter Volksbildung mittels der Gründung | ben find, ais ber Autor 
von Stadtbibliotheken ſowie Dorf: und die eur 
fammlungen und Er von 
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’ il es un Allerheil igſtes N; u® .. 
—* —* — über das Beben er nn, > 
Ar Berf. — ophiſcher en 


mie N gelommen find — alfo ewige 
bens if beshalb ewig —* in ber beſtaͤndigſten ununterbros 


&enften Bewegung. 
nen —— * — das Licht und * —* 

die Lichter mern fortwährend, und ſo⸗ 
74* Mr in feinem GErfdeinen vaftlos 


mit gilt ber Say: das &eben 
terbrochene Bemsaung fein Stoff it Wärme, feine ſchoͤnſte 
Berklaͤrung Licht.“ r wollen dieſen Klingklang weder angrei⸗ 


Verarmung als Ergaͤnzung und ben Trieb, 
das eigene Leben, wenn: es voll; und forubeit, an das, 


verlangenb fi be Auf db ⸗ 
* hei beruht der ame 35 Der —— 
r feinen Lebensuberfluß ein gie welches ibn 
freudig in ſich gehen laſſe, * Weib — dem; es Lebens: 
er &i ” er ba Geht, re bie — — 
Inne um . P 
= fih unwilltürlid in feinen — 22* 


as 


ugt würde, 

fondern ber —* iſt nur rn zen Tee Bermahrer, 
4 ſtehen n ⸗ 

rn mn ——— wir aber aa am —* ſchen, wie 
83 Fe ne ner nu 6 Eingellebens iſt. 
Das fft der —— der re welche uns 

der Vorhof“ bietet, im ſelbſt iſt jede diefer Grundleh⸗ 

ren * einem eigenen Gapitel mit einer Brühe begoffen. Der 
uf de @intritt ins Fur umfaßt das geiftige Le⸗ 










; das y bart uns das Leben in Gott. 
Wir wollen jedoch allen —— und den heiligen 
und heiligſten Offenbarungen nicht w — unſere &es 









iht urthell über den neuen ben genug. 
des Haſert ſchen ——— aber 
‚und mit —— danken 
und Redensarten ber ' 
Eine noch briweitem 
ten neuen, aus ſeiner Dunkelheit hervortretenden 
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* 






innere Richeigfeit: mit Außeem' Anftricd, EEE 
- fian, grammatiſche 


; vereinigt — daf 
immer | he, air he 
"nal; mühe ie für im 


und dann flände 46 
weite. $r. 








a f 
in des zwei⸗ 
phen; 
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— * 
re 
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Pt ng je ber. er Ver 
en n ‚zur mobernen —53 und 
gluͤck ichert barfellen will: und ba Ye ee nad, 
auf Anklage der Iepten binauslaufen muß, fo bat er die poler 
Gorm gewählt; „‚bamit der geneigte Lefer prüfe und dee 
gte fi verantworte‘‘ Hersfcht er zu. Das gebildete Bes 
mußtfein bat fi) alfo in corpore vor bie Schranken des-ftanz 
en Kanzlers an bie polnifce Grenze zu in und 
fih bei dieſem —— Richter wegen — 
3 verantworten, er aus * a et Eidte, S 

1, exſcheint und. verfucht euch —— gen, denn. * ie 
—* verworfen, und das ganz, ſe * er, wie er ſchreibt, im 
Berlin geweſen iſt und ‚ih von da ‚bie Schriften bes u. f. wm. 
Grävell, Beneke und Daub „mitgebracht bat! ‚Die Schulen 
ber Alten dürfen indeffen, keine Abvocaten fi iden, denn ſie ver⸗ 
lieren jegliches Aurecht auf Abhoͤrung, ba ber Br. Kanzler aus 
feiner Jugend» und Schulzeit ‚noch weiß, * iht zanzes Den⸗ 
ken nur. ein leerer Wortſchwall geweſen ſei. 

Und nun, das. Soſtem (oder aber müflen. wir ne 
daß wir «in Syftem nicht vorgefunden haben. Wir. haben 
berausftubirt, daß Dr. Leſſing die * ungefähr als "de 

Wiſſenſchaft definiert, welche durch bie Sontheſis des ur 
den Verftandes den ——— — lehrt. Seibſt 
druckt er an einem Orte ſophiſche Grundanſicht fo 
aus: ße, 28* iſt euere der Ratur, wel: 
de durch ihre Abftracta ober Gonereta indivibualifirt- wird.’ 
a das —** * Rd un * t —— 

n wir je n,.ba an 

biefer rn die finnliche Erfahrung ſei. Borztal 5* 
tete ums dies aus der wiederholten Behauptung —— daß er 
alle metapbufifchen —— für. ein unding halte; ——— 
weil er es ber mobernen Philoſophie zum erſten ‚und Haup 
lichften. Bormurf madıt: ‚fie ſtrebe nach unnatürlicher Ermwei- 
terung des Denkfelbes, indem fie über das irdiſche Leben bin- 
aus * „ale wahre: Philoſophie muͤſſe aber nur das 
irdiſche Sein. berühren”. An einer, andern Stelle fobert ber 
plumpe Materialift bie Belt heraus, feine ſchen längft gemachte 
Behauptung; zu widerlegen: „daß das Begehren ‚auf % Blut: 
foftem (2), der Berftand auf das (7) kg beruhe“. 
Ehe aber Hr. keſſing als. philosophus wilitans feinen Kampf bes 
giant, bebt ex «inmal über hie Philofopbie als Bifenkhaft 
au ſprechen und läßt ſich in folgender Art vernehmen: bie Phi: 
* iſt die * welcht bie, Prüfungsnormen aller Er: 

tenntniffe unferer Umgebu ade Made enthält; fie if —— 
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der Erwähnung des Streites mit Ze iii Berwun⸗ 
derung folgende Stelle: — ſchien Immer⸗ 


leise Minden e gesen sen | toi 


Eiger —— — — 
treffend d geweſen, die An ublicums, 
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—— BE ee vg aus dem 3. 1833 erinnertich ift, 
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ben ich aber um ber Liebe, ja Begeifterung willen, 


mit ber er bie Sache feines Dichters achten muß, 
ftelle ich die Gewiffensfrage: wie er «6 fi rechtfertigt, 
den Artikel eines Lexikons, der — egeben, einem 


eller auf den Kopf ag n d dazu 
eigen genannt bat? HR hieht freitich —324 
und gilt auf dem literariſchen Markt als keine übertretung 
aber von einem Schriftfteller, der mit fo vieler Pietät feinen 
Zobten behandelt, könnten aud) die Lebenden einige Rüdficht 
dern. Zubem, was heißt = — Km in bem 
rtifel eines Lexikons, der nach Bebingungen 
deffelben nicht unterzeichnet ift —* an nicht fein ann, 
da in der Regel bie Hand von Mehren daran thätig it? Ges: 
mwöhnlich liefert bie betreffende on felbt auf Wunſch der 
Rebaction eine S ; diefe verarbeitet ein Mitarbeiter, bie 
t den Auffas, ihn kürzend 
t ein, welcher dem Zwecke des 


‚Den —5 Anlaß — gab ihm 
uns) ein erlicher und Beiner Graf”, und 


taten. 
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Italien. Beitraͤge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Friedrich von Raumer. Zwei Theile. Leipzig, 
Brockhaus. 1840. Gr. 12. + Zhlr. 


F. von Raumer's Producte feiner wiſſenſchaftlichen 
Neifen find wir gewohnt in einer doppelten Darlegung 
von ihm zu erhalten, Seine hiftorifchen Forſchungen 
trennt er von den Reifeberichten, welche feine Wahrnehmun: 
gen aus bem Leben ber Gegenwart in an feine Familie 
gerichteten Briefen ausfprehen. So befigen wir feine 
Briefe aus Paris und fein Werf über England, unab: 
bängig von den hifterifhen Schriften, melde durch feine 
Forfdyungen in den Achiven beider Länder entitanden, 
Seine Reife nah Italien wurde unter andern Aufpicien 
unternommen. Wenngleih der Hiftorifer fih die Auf: 
gabe geftellt, was moͤglich wäre, im Vatitan zu verfuchen, 
ob zu einer neuen Ausgabe feiner „Hohenſtaufen“ in ben 
paͤpſtlichen Archiven ſich neue, ergiebige Quellen entbeden 
ließen, fo geht doch aus feinen Vorfludien zur Reife ber: 
vor, daß er fie hauptfächlic mit dem Zwede unternom: 
men, die gegenwärtigen ftatiffifchen und fittlichen Zuftände, 
die ihm von ben romantiſchen und Kunffreifenden eben: 
fo wenig als von den Pubticiften genügend berührt ſchie— 
nen, zu fludiren. Mit den ausgebreitetften und gewich— 
tigften Empfehlungen auf diefes Ziel bin unternahm er 
die neue Meife, und feine Forſchungen in den Urkunden 
blieben diesmal Mebenfache, zumal da die in Rom ver: 
fuchten mislangen. Seine ganze Thätigkeit war alfo auf 
andere Gegenftände aufammengefaßt, wo fih die Studien 
von ben Erlebniffen nicht fcharf fondern laffen, fondern 
in mehr als einer Beziehung zufammenfallen. Das 
vorliegende Werk umfaßt deshalb feine Familienbriefe und 
Abhandlungen, melde Raumer auf der Reife felbft über 
das Beobachtete nmiederfchrieb und nach Haufe fandte. 

Der Eindrud, den dieſes Merk zuchdtäßt, ift ein fehr 
verfchiedenartiger von demjenigen, welchen fein „England 
im Jahre 1835 auf den Lefer hervorbringt; und er 
muß es fein nad der Matur des Gegenftandes. Dort, 
in feinen engliſchen Briefen begleitet uns Freude und Be: 
geifterung ; es iſt ein großer Lobhymnus auf ein mächti: 
ged Rei, auf ein großes Voll, Der Hiſtoriker wird 
zum Dichter, indem er die gefunds kräftigen Regungen 
der Gegenwart nad; einer gedeihlichen Zukunft ſchildert, 
und Grgenmwart und Zukunft wurtzeln feft auf einer großen, 


16. Juni 1840, 


thatenreichen Vergangenheit. Alſo, wo der Forſcher bins 
bit, findet er Exrfreulices, und aus dem Abgeftorbenen 
keimt immer wieder Neues Eräftig empor, Wir vergeben 
ihm, wenn er in fortwährendeer Wärme und Liebe für 
Land und Volk Partei nimmt und die bei fo vielem 
Licht nothwendigen Schattenfeiten nur leicht berührt, oder 
fie nicht fehen will; und es ift bies gerade der auch 
gewürdigte Vorzug des Naumer’fchen Werkes, daß es ſich 
nicht im Einzelnen verliert, fondern fletö das Ganze vor 
Augen bat und vor bie Augen führe. Alte Beobachtuns 
gen ber Erſcheinungen gehen auf den Körper zurüd, beffen 
Ausflüffe fie find, immer fehen wir Land, Volk, Reich, 
und ihre Bedeutung zu demfelben. Die Subjectivität 
des Verf, wird von dem großen Objecte gehoben, und 
getragen von einer mächtigen Strömung nehmen feine 
Worte oft prophetifhen Schwung. Es kommt dazu, daß 
er England in einer fehr bewegten Zeit fah, in einer Epoche, 
wo Vergangenheit und Zukunft politifh in einer Kriſis 
lagen, mie etwa poetifch die war, in welcher Shaffpeare 
bichtete. So Licht und Farbe von allen Seiten, und ber 
bewaͤhtte Diftoriker hat das reichite Feld, das Merdende, 
für das er fi mit ganzer Seele intereffirt, gegen bie 
unverftändigen Anfehtungen zu vertheidigen, welche darin 
einen gänzlidhen Untergang des Alten und Chrmürbigen - 
erbliden. Denn er fann ihnen mit feinem klaren Blid 
in alle Vergangenheiten der Staaten und Nationen be: 
weiſen, daß hier nur Das befeitigt und zu Grabe getragen 
wird, was nicht mehr leben kann, und daß das Neue 
feine willkuͤrliche Schöpfung, fondern eine naturgemäße 
nothwendige Entwidelung aus den emigen Lebenskeimen 
des englifchen Volkes ift. 


Was dagegen bietet das heutige Stalien! Der Fluch 
bes Drientd ruht darauf. Es zehrt an Erinnerungen, 
bie mit ber verfaulten, emtfitteten Gegenwart nichts ges 
mein haben. Die fortvegetirenden Stauden hängen 
kaum mit ben Wurzeln der alten, gefallenen Bäume zus 
fammen. Zerfplittert in viele Theile, find es nur vage 
Zräume, die von einer unmoͤglichen Einheit ſprechen. 
Mit dem politifchen Selbfileben ift auch Kunft und Porfie 
untergegangen. Überall fehnfüchtige, rampfhafte Anftren: 
gungen nad) einem befjern Zuftande, aber es ift ein Phan: 
tom, und die wuͤrdigſten Geifter, wenn fie fih aufs Ge: 
wiſſen fragen,  müfjen an deffen Realifirung zmeifeln, denn 
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das höhere fittliche Fundament fehlt, auf dem allein folche 
fühne Bauten gelingen. Cie ſchwaͤtmen von Republifen 
im alten Sinne, und nirgend die Spuren jener heroi— 
fhen Tugenden, auf die allein ein Gemeinmwefen in jenem 
Sinne fidy denken läßt. Neid, Verredung zwiſchen den 
einzelnen Staͤdten und Staaten; Barrieren von Haß und 
Eiferfucht, färker und ſtrenger als die Mauthlinien; der 
verfchiedene Urfprung auf den Gefihtszügen, und nur 
verbunden alle durch einen vagen Mamen, ber allein 
eine geographifche, niemals eine nationelle Bedeutung hatte. 
Eine entmerote Sittlichteit; beſtechliche Zoͤllner und Be: 
amte, bis zu den hoͤchſten hinauf; Schwefelmonopole; 
fiberalt ausgeſtreckte Dinde, Gewinn durch den Beſuch 
der Fremden und Haß gegen alles Fremde; uralte hierar: 
chiſche Anfprüche und der umfeligfte Arheismus ; Überreich: 
thum und Bettelei; Stolz auf uralten Ruhm und krie⸗ 
chender Servilismus; Bücherverbote wie in feinem Lande 
und gezuͤckte, biuttriefende Dolche; Verwaltungen, bie 
nur an ſich ſelbſt denken, und Räuberbanden, mit denen 
man verhandelt, um ſie unſchaͤdlich zu machen. Ein 
eraltirter Nationalſtolz, in feinem tiefen Schmerzgefühl 
rührend und doch nirgend, beim beſten Millen, Abhilfe 
gegen die von Allen gefühlten Mängel als in ben Pro: 
vinzen, weldhe von Fremden regiert werben! Konnte ein 
ſolches trofllofes Bild dem Neifenden denfelben Aufſchwung 
der Geflihle geben, in dem er feine Briefe aus England 
ſchtieb! Daß der Kunft: und Naturfreund, aud ber 
Pſycholog, noch ein ſchoͤnes Rand finder, für das er poe— 
tif) erglühen mag und darf, ift eine Sache für ſich, die 
unfer Verf. am wenigften beftreitet. Aber das iſt von 
Zaufenden empfunden, von Hunbderten niedergefchrieben, 
Er reifte, um das Leben der heutigen Italiener in Bezug 
auf ihre öffentlichen Einrichtungen kennen zu lernen, und 
das Mefultat Eonnte ihn zu feinem Lobhymnus begeiftern. 
Er tritt deshalb hier mehr als ein getreuer Beobachter 
auf, der unbefangen, mit den forgfältigften Vorftudien, 
feine Wahmehmungen aufjeichnet und, fparfamer mit fei: 
nen Urtheilen, um nicht in eine fortdauernde Jeremiabe 
zu verfallen, fein Refumd nur gelegentlich gibt und erft 
zum Schluß feines Werkes feine gewichtigen, allgemeinen 
Betrachtungen daran knuͤpft. 

Der belehrende Theil des Buchs ift daher diesmal 
der beimeitem uͤberwiegende gegen den unterhaltenden und 
man glaubt es den Familienbriefen anzufehen, wie der 
Verf. Altes gekürzt und geftrihen, was mehr Bezug auf 
feine Perfoͤnlichkeit als auf die Sachen hat. Raumer's Be: 
trachtungsweiſe, wenn er „von der Reber weg’ zu feinen 
Bekannten fpricht, hat aber fo viel Eigenthümliches, Am: 
ziehendes und Ereffendes, daß mir es bedauern müſſen, 
bier ſo oft auf Gedankenftriche zu treffen. Indeſſen md: 
gen diesmal Müdfichten obgewaltet haben, welche zur Bus 
ruͤckhaltung zwangen, und manderlei Misdeutungen, be: 
nen feine früheren Briefwechſel ausgefegt waren, ihn zu 
einer ſtrengern Selbſteenſur angehalten haben. Die hohen 
und dringenden Empfehlungen aus Wien verfchafften ihm 
in den meiften Staaten Zutritt zu den hoͤchſt geftellten 
Perſonen und zu dem forgfältigft gehüiteten Archiv: und 


Bureaufhägen. Wenn man ihm, in Anerkennung der 
geehrten Anmweifungen, die legtern öffnete, und was jedem 
Andern verfchloffen geblieben waͤre, zu veröffentlichen erlaubte, 
fo glaubte er feinerfeits ſich micht berechtigt, auch die Per— 
fonen vor die Offentlicpkeit zu führen. Was in England 
gültig ift, iſt es nicht im Italien. Dennech wermag er 
nicht den fubjectiven Humor, der ihn in den trodenjten 
Arbeiten frifch erhält, ganz zu verbannen, er bricht ber: 
vor und würjt uns dann und wann aud die ftatiftifchen 
Mitcheilungen, welche duch ihre langen Zahlenreihen er— 
muͤden Eönnten; wie denn fein immer friiher und reger Geift 
bei alfen Beobachtungen ihn ebenfo wenig verläßt, als die 
Troſtloſigkeit des Stoffes fein ſcharf beobachtendes Auge truͤbt. 


(Die Fortiezung folgt.) 





Chartism. By Thomas Carlyle. London 1540. *) 


Wenn der Ausſpruch Mirabtau’s, womit er bie franzöſiſche 
Revolution begrüßte: fie werde die Reife um bie Welt machen, 
bereits feine fichere Verwirklichung gefunden zu haben ſcheint, 
fo gab es doch der allgemeinen Annahme ber politiſchen Geo— 
graphen nad) bisher ein Land, welches ber fühnen Weltumfegs 
lerin nie einen gaſtlichen Hafen bot, welches gleich bem unnab= 
baren Eilande der Sagenmwelt bie magifche Kraft befaß, die 
fremde Abenteurerin von feinen Küften, die fie oft erblidt und 
erftrebt, fern zu halten und «in unerreichbares Ziel ihrer 
Bünde und Veftrebungen zu bleiben — Altengland. Aber 
aleichwie biefe eigenthümliche Stellung, welde Britannien ber 
ganzen übrigen civilifirten Welt gegenüber zu behaupten wußte, 
nur die höchſte Bervunderung aller denkenden Beobachter ber 
Beitereigniffe zu erregen vermochte, fo muß nicht minder das 
Gegentheil, deffen Entwidelung bie Zeit in ihrem Laufe herbei 
geführt hat, bie gefpanntefte Theilnahme berfelben auf ſich zie⸗ 
ben. Zwar nit von außen, ber ift der Held erſchienen, der 
den Zauberkreis, welcher Albions Geftade umſchlungen hielt, 
durchbrochen und den revolutionnairen Jdern ben Zugang zu 
denſelben erfämpft hätte: nein! auf dem eigenen Boben bes 
Landes, aus feinen eigenen Keimen ift die Saat aufgegangen, 
deren Frucht auf dem Gontinente unter bem, dem gef tlichen 
Gedenken jener Infulaner faſt wieder entſchwundenen Ramen 
der Revolution wehl bekannt iſt. Aber nit ein Kampf um 
blofe Formen der Verfaſſung, nein eine gewaltige Gährung der 
gefammten gefellfchaftlichen Verhältniſſe it es, melde dert den 
Zahrhunderte lang feitftehenden Grund ber politifchen zu er= 
füttern droht. Zwar fheint diefe Gährung durch die augen⸗ 
buͤckliche Befeitigung ihres jüngfien Symptoms, bes Ghartiss 
mus, wieder in die Schranken des hiſtoriſch begrümbeten und 
überlieferten Entwidelungsproceffes ber englifchen Verſaſſungs⸗ 
geroichte zurüdgedrängt; aber nur wer über ber Außenfeite ben 
anern Gehalt zu unterfuchen vergißt, ja nur wer mit offenen 
Augen nicht fehen will, vermaa ſich ſelcher trügerifchen Hoff: 
nung blindlinge hinzugeben. Der dentende Beobachter wird 
jeden Bericht über ben Fortgang der sefelfhaftlichen Reibuns 
gen in England, ‚über deren Beranlaffung, ‚wie Über die Mittel, 
fie. zu ftilen, der aufmerkjamfien Beachtung guch ferner werth 
halten, befonders wenn derfelbe von einer Stimme aus ber 
Mitte bes betheiligten Volkes felbft herrührt, die einen gearüns 
deten Anſpruch auf Autoritaͤt erdeben kann. In birfer Bezies 
hung verdient Thomas Garigle'3 „Chartism‘‘ gewiß eine 
nähere Beachtung , als er zeither im blofen gelegentlichen 
Grwähnungen gefunden hat, follte auch Form wie Gehalt der 
Schrift nicht in volle Übereinffimmung mit dem kritiſchen Urs 
theile zu ftehen kommen, 0 ag 

um mit erfterer zu beginnen, muß. man ' bekennen, 

*) Bol. über ben Ghartidm auch einen’ Artikel im Re 446 d. BE 
2 Om ee 
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baf, was Sprache und Stol betrifft, dieje, um ohne Anfehen | no bie Wirklichkeit mit feinem Blicke, und ermangelt tr auch, 
des hohen Talentes des Verfaſſers zu reden, geradezu unleidlih | mit ihr erfolgreich zu ftreiten und ihre richtigen und Elaren i 
genannt werden muͤſſen. Artet ſchon ein Affectiven des Guten | Bolgerungen zu Tage zu bringen, fo gibt er doch den Wider: ) 
und Anmuthigen in Haßlichteiten und Verrenfungen aus, fo ift | schein ihrer Bilder mit hinreichender Kraft und Friſche der - 
ein Affectieen des ſchon an ſich Fehlerhaften eine um fo größere | Bärbung, um Andere zum Nachdenken darüber behufs einer 
Verkehrtheit. Und ſicher konnte nur Affeetation einen Schrift | beſſern Verfolgung zu erwecken. i 
fieler wie Garlple dahin bringen, fürmlid nach Raubheiten Garigie beginnt fein Buch mit einer lauten Ankündigung 
und Seltfemkeiten des Ausbruds zu haſchen, die feine Bedans | des Übergewichts des Ghartismus, der, wie er treffend bemerkt, 
ken verbunteln und das Ohr beleidigen. Häufig begegnet man | nur „ein neuer Name für eine Sache iſt, die viele Namen, 
phantaftifchen Ziraden, von welchen mam nicht weiß, ſoll man | die nicht erft geftern begonnen hat und ebenſo wenig heute 
fie für Berebtfamteit, Sarkasmus, Spaß oder völliges Jrrer | oder morgen enden wird.” Seiner Anficht nach if der Zuftand 
reden halten, die auf einen gewaltigen Stol berechnet feinen, | der arbeitenden Glaffen von ungemeinem Gerichte, und dem iſt 
aber eben dadurch in gewaltige Schwäche verfallen und das in | jo; denn toie der italienifche Satirift fagt: es fdhader nichts, 
Rede fichende Übel mehr lacherlich, ats die Theitnahme des Les | wenn ein Unglück über ein Volt kommt, ber Arme trägt bes 
ſers dafür rege machen. Indem der Berfaffer ‚einem tollen und | Rändig den größten Theil der Übels. Indeffen haben die Ar- 
falfcgen Enthufiadmus die Bügel ſchießen läßt, wiberfähet «6 | men als Gefammtheit immer nur dann auf die Dauer zu leiden, 
ihm felbft, weit von feinem urfprüngliden Gedanken hinwegzus | wenn dies von einem Übelftande in den Werhältniffen der hör 
fhweifen und feine ganze Kraft an etwas feinem Gegenftande | hern Gtaffen herrührt. Ift die eine Glaffe unmiffend, fo tft fie 
Fremdartiges zu verſchwenden. Möglih, daß Garizie dur | «4, weil die andere von Vorurtheilen befangen und verbilbet 
das Gefühl, das er bei dem wäflrigen, wortreichen, füßlichen | ift; ift die Arbeit mit der erftern unſicher und von ſchlechtem 
Style moderner englifher Scriftfteller empfand, in diefe Ma: | Grtrage, fo rührt dies von der ſchlechten Bewirtbfchaftung der 
nier hineingetrieben ‚worden iſt; aber er follte es wiſſen, daß | Hülfsmittel der lettern her; iſt die eine politifch unterdrücdt, 
bie sfeite des Balfchen gerade noch nicht das ar ‚ ums | foift fie es, weil die andere nicht ehrlich iſt. Won vielen in 
verftändlicer, abgebrodpener Styl noch kein Eräftiger it. Ginem | voller Wirkung begriffenen, den Grad der gefellfchaftlichen 
gewöhnlichen Bücerichreiber ſieht man dergleichen Mängel nad; | Krankheit, von diren Kennzeichen der Ghartismus blos eines 
aber Garigle befist die Babe wahrer Berrdtfamkeit und würde, | if, feit Tange verfchlimmernden Urfacden ausachend, drüdt der 
unterwürfe. er feine, Gedanken einer ſtrengen Zucht, «in gewiche | Berf. feine Verwunderung über die geringe Aufmerffamteit aus, 
tiger und ‚Präftiger Verkünder der Wahrheit werden, während | weiche das Parlament auf den Zuftand der großen Maffe des 
ex jeht in ‚ben Misgriff verfällt, Neuheit des Ause | Wortes richte, weicher ihm als maßgebend für den Zuftand eis 
druds mit Neuheit ‚bes Bedankens zu verwechſeln. Zu dies | mes Landes überhaupt gilt, aber über der alten großen Brass, 
fer Selöfttäufhung kommt mod; eine Höcft abſtracte Rich: | od A ober B Minifter ‘ein folle, fowie über eine Maffe verein: 
tung, welche ex feinen Ideen, unbefümmert um das Schwanz | zeiter Gegenftände, wie die Gamadas, die iriſche Appropriationd:, 
\ die mweftindifche und andere Fragen, über die afrikaniſchen Neger 
duch 2 er unbemußterweife in reines Beihmwär; feine aufs | umd noch viel geringfügigere Sachen ganz unberüdfichtigt bleibe. 
gebun n —— *— kann aM Dicker Febr IR Die —— ift in gewiffem Berkende waht, nut nicht in 

achdrucke in ihrem ang r n bem, wie es Carlyle meinen nt. Eben biefe v der 
DIL DIOR in. dancinen Yakkiktien nr ' Ken " nd 
—— as der — und Umftändlidtsie de 

. n t un in Baer | bezeichneten, nur hätte er noch andere anführen Fönnen. Da 

Darfeling fiept man «6, * erf. ſchwebt die Vorſtellung if die Korns, die Ballot⸗ die Beſtechungs , die Erziehungs⸗ 
vor Augen, er fei im Begriffe, neue und Staunen ersegende | die Gursfrage; jede begreift eine der vielen Phafen der „‚Rrage 
Wahrheiten zu Tage zu fördern. Aber der größere Theil der | üper den Auftand Englands” im fich, jede Mebt im inniaften 


ft beſchaͤfti damit, : eigen oder anzubeuten, daß ; 
Schri he - el Bezuge gu dem gemünfchten Wechfel, da jede Verhandlung über 


auf die Dauer zu tragen vermögen, daß ſich England. eintt wagen die Sache a n, t8 tin . Garlole 
Revolution a da Frantreid nähert, daß endlich die —* für feine * neuen en den; aber die 
hödern a Ag a bleichgültigkeit Über diefe | Sache ferbft ift fo alt wie die parlamentarifdhe te. Wa 
befondern nde befangen find. Aber welches ft das Mittel, | er die „‚Mrage über Gnalands Zuftand‘‘ nennt, Üfk die abaes 
welches diefen regende drofchene ü 

follten fi; die en, ‚der 

vereinigen, etwas 2 
er wird, vielerte 
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wie gefagt, von Journaliftien und Parlamentsrebnem in über: 
derer ache als in biefem Pamphlet dargelegt worden, 

Das zweite Gapitel, betitelt: „‚Statisties’‘, enthält einen 
Angriff auf die Wiſſenſchaft der Statiftit, aber zugleich eine 
Maffe halber Gedanken, welche derfelben alle Fähigkeit, uns 
zu einem fichern Ergebniſſe zu verheifen , abzufprechen fuchen. 
Mit Zahlen könne man Alles beweifen, fagen erfahrene. Staats⸗ 
männer. Wir haben mit einem forgfamen Blick auf die Frage 
über ben —— Zuſtand der arbeitenden Claſſen in- vers 
ebene. fatiftifche Werke gefchen, in die Berichte der flas 
iftifchen Gefellfchaft, in die Armengefegberichte, in eine Maſſe 
anderer Berichte und Riugfchriften — mir müffen leider gefles 
Er mit fo gut wie gar feinem Erfolge. Zabellen find wie 
pinngewebe, wie das Sieb der Danaiden, recht ſchon gefloch⸗ 
ten, gewähren einen geordneten Anblid, aber halten feinem 
Schluffe Stih. Man findet eine Maſſe Umftände beifammen, 
und ein einziger ausgelaffener kann zn der weſentliche fein, 
um den fich Alles dreht. Aber dies-ift nur der täglich wicher- 
tchrenbe 5 von dem möglichen Misbrauche einer Sache 
gegen ihren Nugen. Die Übel riner übereilten Auffaffung in all: 
gemeinen dormen find bekannt und die Statiftiker ſoüten ſich 
allerdings für jegt auf Thatfachen defdhränten, die ngen 
Andern überlaffend, Aber ift aud) die Statiftit, mie der Verf. 
Po pa noch in ihrer Kindheit, fo ift es dod unwabr, daß ihre 
hungen ohne allen Gewinn feien; es iſt überfchen, daß 

bei aller verworrenheit ſtatiſtiſcher Faeten, die eine ausdauernde 
und mübevolle Analufe erfodern, doch rin Fortſchritt geſchehen 
ift, ein erfter Schritt über die nichtönugige gemeine Auffaffungss 
weife ſchlechter Menſchen von befchräntter und 


lofer Erfahrung. 

Das Gapitel über die Armengefege mühe ſich bei vielem zum 
Theil Wahren, ab, den Zwed zu verfehlen. Die Haupt: 
fache hierbei iſt nach des Verf, An die, daß das neue Ar 
mengefes an nkun⸗ 


fi gut ſei, die von ihm auferlegten Beſchrä 
; aber daß es nur als ein Theil 
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17. Juni 1840, 





Beiträge zur Kenntniß diefes Landes von 


Italien. 
Zwei Theile. 


Friedrich von Raumer. 
(Kortfegung aus Mr. 168,) 

Im noch rauhen Frühjahr 1839 trat Raumer feine 
Reife über Wien nady Trieft an. Er nennt unter allen 
Atpenübergängen, welche er verfucht, diefen den minbdeft 
fchönen. Die durch den Fürften Metternich ausgehenden 
Empfehlungen für den Reifenden wirken fhon auf das 
volftändigfte in der reichen Seeftabt, die halb Italien, 
halb Deutſchland amgehört und ebenfo eigenthuͤmlich in 
ihrer Lage als in ihrer Verfaſſung erfcheint. Die nad» 
ten SFelsgefchiebe, welche fo troftlos fie umftarren und ber 
brennenden Sonne wie dem bekannten furdtbaren Sturme 
die Arme entgegenbreiten, ſtatt fie abzuhalten, find nicht 
von je fo nackt geweſen; und ber Verf. gibt der Wer: 
muthung Raum, daß, wenn es gelingen follte, ben Wald 
wieberherzuftellen, der die Höhen ehemals kroͤnte, aud) 
das Klima von Trieſt ſich beffern dürfte. Die Art freier 
Verfaffung, deren die Stadt feit ihrer transactiongmäßig 
1382 mit Sſtreich erfolgten Verbindung fich erfreute, 
wurde nad dem Intermezzo der Franzoſenherrſchaft nur 
theitweife mieberhergeftellt; für die eingebüßten Mechte, 
welche mit den Rechten des Staats ſich nicht mehr ver: 
teugen, träufte aber ein goldener Regen auf bie freigeges 
bene HDafenftadt, deren Verkehr und Bevoͤlkerung unter 
den Franzofen aufs furchtbarfte gefunken war. Die Mu: 
nicipalfreiheit der Stadt beſchraͤnkt ſich jetzt auf ein fehr 
mobificirte® Anrecht an einer eigenen Verwaltung und 
Selbftbeftenerung ; aber was fie verloren, ward ihr reich 
lich durch ihre Dandelsrechte erſezt. Und fie kann um 
fo weniger Magen, als ohne dieſe Gubernialbegünftigungen 
es leicht möglich wäre, daß Fiume oder abermals Vene: 
dig den adriatiſchen Handel an ſich riffe. Der Umfag 
im gefammten Land: und Seehandel wird jest auf 88 
Millionen Gulden angegeben, während ee 1800 nur 15 
Mitionen betrug. Und biefer reelle Handel bluͤht und 
befchäftigt fo, daß im reichen Trieſt kein Handel mit 
Staatspapieren und Actien auflomme! Auch hat ber 
erweckte thaͤtige Weltbürgerfinn umd das Herzuftrömen 
thätiger und reicher Familien aus vielen Ländern allem 
Ariftotratismus, aller Faulheit und Gederei, nad) dem 
BDerf., hier ein Ende gemacht; Jeder will und foll arbei: 
ten, und nur die verfchiedenen Sprachen wirken noch ſtoͤ— 


rend in die aufblühende echte Gefelligkeit. — Einen wie 
andern Eindrud übt dagegen das vom Verf. fo oft be 
fuchte Venedig! Altes Große und Schöne gehört der 
Vergangenheit an, aber einer unverloͤſchlichen. Er verfichert, 
auch ihm fei der Eindrud (obgleich er Venedig zum vier: 
ten Male fieht) mit feinem andern zu vergleichen, weil 
das Gedachte, Gefehene, Gefuͤhlte anders ald irgendwo 
in der Welt ift. „Vieles ift außer aller Regel, ja wider 
alle Regel, und dod wiederum über aller Megel.” 
Menn Ref. dem mit voller Seele beiftimmt, fo verwune 
bert ihn doch die Behauptung, daß das ſchoͤne Geflecht, 
weldyes wir aus dem alten Gemälden kennen, völlig aus: 
geftorben fei; vor fehs Jahren wenigftens ſah er noch 
Geſichter, die einem Tizian, Palma und Giorgione als 
Modelle gedient hätten. Die von Forfherhand nody un: 
berührten Schäge des venetianifhen Archivs find uner: 
meßlich, trog der Verwuͤſtungen, welche die Franzoſen hier 
anrichteten.. Die in S.-Giorgio eingelegten Soldaten 
bezahlten ihre lÜberfahrt übgr den Canale grande jedesmal 
mit einem Bude, das vom Gondolier ald Maculatur 
in die Kramläden verkauft wurde! Die herrlichen Pa: 
fäfte verfallen nach wie vor; nad dem Urtheil glaubhaf: 
ter Männer ift aber nicht fowol bie Mitteltofigkeit als 
die unverwuͤſtliche Traͤgheit des gegenwärtigen Geſchlechts 
daran Schuld. Wie ber Kirchenbauſtyl ausgeartet ift 
von ber höchften phantaftifhen Erhebung bis zur batok— 
ften Überladung und abgefhmadteften Einfachheit, davon 
möchte man, wie der Verf. mit Recht anführt, in feiner 
Stabt ein fo ſchtagendes und vollftändiges Beiſpiel finden 
als in Venedig. Daß der, auf das fortwährende, in: 
ftändigfte Nothgefchrei der Wenetianer ihnen von der Re: 
gierung gewährte Freihafen der Stabt nicht den alten 
Verkehr wieder verfchafft, iſt befannt, und das Gouver: 
nement fonnte es felbft nicht erwarten, als es ben Bitten 
nachgab. Xrieft hatte auf natürlihem Entwidelungswege 
einmal Venedig überflügelt, und die mannichfachen Vor: 
theife, welche Situation und Einrichtungen jener Stadt 
gewähren, find vom Berf. in Form eines Geſpraͤchs zwi: 
fhen einem Xrieftiner und einem Benetianer herausge: 
ſtellt. Ein nachhaltiger Grund bleibt die vis inertiae der 
heutigen und ber geftrigen Venetianer. Diefe Stadt der 
Daläfte in einem wuͤſten Meeresfumpfe fpriht mit un: 
verloͤſchlichen Zügen von der einftigen Thaͤtigkeit ihrer Be: 


wohner, aber aͤls Macht und Reichthum ftabilirt ſchienen, 
[ulite das Patricierregiment felbft das Volt durch Spen: 
den in die Faulheit ein, die nun vorherrſcht. Dies ftellt 
fi noch heute dar in dem furdtbaren Armenetat. Bei 
einer Bevölkerung von zwiſchen 100,000— 110,000 See: 
fen waren im J. 1836 in die Armenlifte über 40,000 
Perfonen eingetragen, welche im irgend einer Art Unter: 
ffügung erhielten; ja Narrens, Kranken, Arbeitd:, Findel: 
und Waifenhäufer inbegriffen, waͤchſt die Zahl der Unter: 
ftügten auf 50,000 Perfonen! Un 800 Patricier 
gibt die Regierung eine Art Zagelohn, und für +— 5 
Zwanziger tägliche Leibrente an zwei noch lebende Mit: 
glieder der alten Familie Foscati foll ein Jude den Pa: 
laft des mächtigen Geſchlechts erfauft haben! Ein Zus 
wachs des Handel, des Verkehrs und der Bevölkerung 
ift, wenngleich ein fehr geringer, feit dem Freihafen be: 
merkbar, auch gibt e8 noch einzelne reiche Kaufleute hier, 
ja reicher als im Xrieft, aber fie find es von Alters her 
und ihre Betriebfamkeit ift nur auf einzelne Zweige ge: 
wendet. Die Hoffnungen Venedigs find auf vier Grgen: 
ftände gerichtet: 1) den Hafendbau in Malamocco, 2) auf 
eine Handelsgeſellſchaft auf Actien, zu unmittelbarem Han: 
del nach Afien und Amerika, 3) auf die Eifenbahn nad 
Mailand und 4) auf die Kleinkinderwartefhulen, die 
ſchon jest mwohlthätig ins Leben getreten, eine guͤnſtige 
Revolution ber trägen und unfittlihen Volksclaſſen ver: 
ſprechen. 

Die oͤſtreichiſche Kriegsverfaſſung in Bezug auf das 
lombardiſch⸗ venetianiſche Königreich wird, als nicht zu ſei⸗ 
nem eigentlichen Zwecke gehörig, vom Verf. nur kurz be: 
rührt. Während aber die Dienftzeit des Oſtreichers in 
den alten Staaten 14 Jahre dauert, iſt fie bier auf 8 
beſchraͤnkt, und bei mannichfachen Ausnahmen und ber 
Erlaubniß, Remplacants zu ftellen, wenig drüdend. a, 
es ift die Meinung, daß eine ftärkere Aushebung z. B. 
in Venedig wohlthätig wirken Eönnte. 

Mailand ift eine Stade der Gegenwart; fie trägt 
den Stempel des gebeihlichen Fortſchritts an der Stirn. 
Ihr Alterthum reicht zwar weit zurüd, aber in ber An: 
ſchauung ift es faft verfhwunden, Altes ift hell, geräumig, 
elegant; Verkehr und Thaͤtigkeit herrfcht auf den breiten, 
fhönen Straßen; felbft der Dom ift bekanntlich bie heiter 
großartigfte aller gothiſchen Kirchen. Die Archive bieten 
dem Hiftoriter wenig. Zwei Motabilitäten der Kunft 
und Poefie werben befucht, der unermüdliche Marchefi 
und der Dichter Manzoni; die beiden Beſuche, bei Rep: 
term zumal intereffante Epifoden, deren Inhalt wir ben 
Lefern nicht vorwegnehmen wollen. Raumer, der beutfche 
Hiftoriter, muß den aͤußerſt ſtreng Patholifhen Dichter 
gegen einen literarifchen Gerwiffensftrupel verteidigen, daß 
er einen hiftorifhen Roman gefchrieben hat! 

Die Einrihtung, wenn man will Berfaffung, bes 
lombarbifch:venetianifhen Königreihs nimmt einen bebeu: 
tenden Abfchnitt des erften Theiles ein. Die Mittheilun: 
gen find als officielle zu betrachten, indem dem Verf. 
nicht allein die Bureauregifter offen ftanden, fonbern ber 
ſehr unterrichtete und thätige Gubernial-Secretair Dr. von 
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Goͤrnig, deſſen zuvorkommender Gefaͤlligkeit viele Deutſche, 
wie der Ref. aus eigener Erfahrung weiß, freundliche 
Aufnahme und belehrende Nachweiſungen verdanken, ihm 
überall zur Hand ging. Da Hr. von Gzörnig felbft an 
einem jtatiftifhen Tableau der Lombardei arbeitet, Ein: 
nen wir Raumer's Mittheilungen als Vorläufer deffeiben 
betradhten und müffen die efer auf die Zahfenrefultat 
felbft verweilen. Das Hauptrefultat des Hifkorikers if, 
daß, Alles zu Allem gerechnet, die Lombardei noch nie 
fo gut regiert worden, und fein früherer Zuftand cin 
gleich gerechter geweſen, als jet unter Öſtreichs Scepter. 
So hart dies klingt, daß eine Fremdherrſchaft die befte 
für eine Nation fei, fo ift es doch leider fo, wenn man 
nur einen flüchtigen Blick in die Geſchichte zurudwirft, 
indem der Lombarde ſich keinen der frühern Zuftände zu: 
ruͤckwuͤnſchen kann! Die Selbſtherrſchaft der Städte jur 
Zeit der Blüte der lombardiſchen Städtefreiheit war ven 
einem furdtbaren turannifhen Drude begleitet, die Her: 
[haft der Spanier war bier fo empörend und zerftörend 
wie in den Miederlanden, und die der Franzofen zur 
Zeit ber cisalpiniſchen Republit war, was die Br: 
maltung anlangt, eine anacchiſch auflöfende, Napoleon 
aboptirte zum Theil die beſſern Cinrichtungen, meld 
fhon unter Maria Thereſia eingeführt waren, der Drud 
des Gentralifirens laftete aber verderblih auf allen Kraͤf— 
ten und gab dem Lombarden nichts weniger ald Das, 
wonach er ſich noch heute fehnt, ein Seldftgefühl. Ma: 
rin Zherefia hatte bereits die meiften Lehnsverhaͤltniſſe 
und die Patrimonialgerichtsbarkeiten mit ſchonendet Hand 
aufgehoben, Gleichheit des Gerichtsſtandes und der Br: 
fteuerung eingeführt, eine freifinnige Gemeindeordnung, 
Beſchraͤnkung üÜbertriebener Rechte der Geiftlihen um 
Möndye, Aufhebung der Zuͤnfte u, f. w. Gegemmärtis 
wo alle diefe Verhältniffe noch beftimmter geordnet fin, 
genießt der Lombarde durch bie berathenden Gollegien fri: 
ner Gemeinden, Städte und Kreife, die das Selbſtbe— 
fteuerungsrecht üben, einer Art ftändifcher Verfaſſung 
auf melde andere Theile der Erbmonarchie fogar mit 
Neid blicken. MWenigftens ift das demokratiſche Princp 
bier beimeitem vorherrfchenber, und befremdend allein das 
Sefthalten an dem mittelalterlihen Municipalprincip, das 
bie Räthe die Neuwahl felbft üben und fie nirgend vom 
Volke geübt wird. Die Juſtiz iſt geordnet und jegt find 
alle Klagen verſtummt ; Gefchworene haben hier nie eriftict. 
Die Stellung der Beamten ift nicht fo frei als die ber 
franzgöfifhen; dagegen koͤnnen fie auch nicht nad Belie 
ben, ohme Urtheil und Recht abgefegt werden. Die Be: 
völkerung ift in vier Jahren in ber Lombardei um 
200,000 Seelen gewachfen und während in Feankreid 
auf 1000 IMetres 60, kommen im Maitändifchen darauf 
115 (in Belgien 125). Die Domainen und Zorften 
find faft ganz verfauft und die lehtern meift vermüftet, 
das Lotto befteht und wirkt nachtbeilig. In einer Liſte 
der 10jaͤhrigen Verbrechen fallen die beiden Rubriken: 
Zweikampf und Bigamie aus; dagegen wuchett das 
von den Gefegen nicht zum Verbrechen geftempelte furcht 
bare Kinderausfegen, ja die Öffentlichen Einrichtungen 


thun der barbarifhen Sitte durd die Findelhäufer allen 
möglichen Vorſchub. Mit aller Kraft moraliſcher Ent: 
eüftung eifert der Verf. bier und an andern Stellen da: 
gegen, aber die Verderbniß liegt zu tief in der italienis 
[hen Sitte, und er bringt darüber fo naive Gefländniffe 
zum Vorfhein, daß der Menfchenfreund zweifeln muß, 
ob jemals es einer Megierung möglid; werden wird, bie 
Sitte auszurotten. Das untere Schulweſen iſt vortrefflich 
eingerichtet, ſchwaͤcher ſieht es mit den Gymnaſien und 
Univerfitäten aus. Die geringe Zahl der Schulſtunden 
auf den Gpmnafien wird dadurch erflärt, daß die Schu: 
ler im Haufe viel arbeiten müffen und ihrer italienifchen 
Lebhaftigkeit wegen nicht länger feftzuhalten wären! 
Übrigens wird aller Unterricht ganz unentgeltlidy ercheilt. 
Die Genfur ift wie in den übrigen oͤſtreichiſchen Staaten, 
und möchten die trefflichen Worte des Verf. über diefe, 
wenngleich wohlgemeinte, doch in der Praris unmoͤgliche 
Beoberauffihtigung des Geiftes Anklang finden. Das 
merkwürdige Genfurebict von 1515 fagt über die Bücher, 
welche zur Unterhaltung beitimmt oder Erzeugniffe ber 
Phantafie find: „fie verdienen keineswegs gleiche Duldung 
(vie wiſſenſchaftliche Werke), fliften nirgend Nutzen 
und das Weſen bderfelben läßt fih aus reinern Quellen 
fchöpfen. — — Insbefondere muß man ſich mit Feſtig⸗ 
Reit jeder Verbreitung ber ſchaͤdlichen Nomanenteferei wi: 
derfegen. Hier ift übrigens nicht von den wenigen bie 
Mede, welche den Verſtand aufklären und das Herz bil: 
den, fondern von jener fchredlichen Menge der Romane, 
weldye nur von Liebesgefhichten handeln und die Phan: 
tafie mit Trugbildern und Chimären erfüllen.” Wo ift 
der Gott, der feine Erleuchteten auf die Erde ſetzt, um 
als Genforen und Policeibeamte hier die Grenzen feſtzu— 
fegen, und welche Romane werben grade im Oſtreichiſchen, 
trog diefer ſtrengen Controle, gelefen und gedrudt. Wo 
der Geift felbft ſich nicht zum Meinen durcharbeitet, die 
Policei thut es nicht! Annehmlicher Mingen die Theater: 
cenfurgefege, daß zu blutige und unmenſchliche Stüde zu: 
rüdgewiefen werden follen. Aber zugleih foll „fein 
nichtswuͤrdiger König als Hauptrolle auftreten, wenn 
nicht in demfelben Stücke ein guter und gerechter König 
dafteht, um dem üben Eindrude entgegenzuwitken!“ 
Mo bleibt Hamlet, wo Macheth! Meligiöfe Toleranz 
ift ausgefprochen; doch dürfen gefchiedene Proteftanten 
keine Katholitin heirathen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Der Untergang des Kurfürftentbums Mainz, von einem 
turmainzifhen General. Herausgegeben von 9. F. 

. Neigebaur. Frankfurt a. M., Schmerber. 1839. 
8 18 Gr. 

Eine dem äußern Umfange nad) zwar nur Eleine Schrift 
aber voll bes reichhaltigften Stoffes . echtem fehr wi 
gen unb leider nicht erfreulicher Art, Der Lefee wird in 

e legten Zeiten bes heiligen roͤmiſchen Reiches geführt, aber 
ihm Nu auch bad Princip der Schw in ber ga 
deutſchen Sache, bie üppige, nur zu bebagliche Ruhe eines 
erften Reichsfürften, die — — Sorglofigkeit der Generale 


und die ganzliche Unmöglichkeit, einer jo anbringenben 
3eit, wie die ber fran öhfeen Revolution voiderftchen, 
auf das Earfte vor Augen geftellt. In den obern Ständen 
wohnte befonders die Erſchlaffung und bie Vornehmpeit, Bürz 
ger und Soldaten waren weit tücdhtiger, bie Mannfdyaft war 
oft voll des beften Willens, durch verdoppelten Eifer die Fertig⸗ 
keit zu erfegen, au welcher fie die Saumſeligkeit der Tomman— 
direnden nicht hatte gelangen laffen. Die Scenen in Mainz 
und die ſchmachvolle Übergabe diefer wichtigen Feſtung am 21. 
Det. 1792 eigen nur im Kleinen, was ſich feit jenem Jahre 
fo oft im Großen wieder ereignet und den franzöfifchen Heeren 
ihre Siege über muthige und treue Truppen erleichtert hat. 

Der Berfaffer der vorliegenden Schrift ift unftreitig ber 
ehemalige kurmainziſche Kammerherr, Generalmajor und * 
mann von der Garde, Lothar Franz v. Hatzfeld, der am #. Dec. 
1799 verftorben ift. Sein Erbe hat die Handfchrift Hrn. Rei: 
gebaur zur Herausgabe anvertraut, ohne ihm jedoch bie Ren: 
nung des Ramens zu geftatten, ben aber ber Antheil des Ge— 
nerals bei ber Vertheidigung von Mainz und andere Stellen 
im Bude errathen iaſſen. Ein Theil diefer Schrift hat vor: 
zugsweife für Militaire Interefie, aber da man die Gefchichte 
einer kriegeriſchen Zeit eben durch die Berichte gebildeter Mili: 
tairs erft recht kennen lernt, fo wird biefer Theil auch für 
andere Leſer von nicht minderer Wichtigkeit fein. 

Den Anfang der Denkſchrift macht eine Schilderung des 
Benchmens der Kurfürften von Mainz und Trier gegen bie 
franzoͤſiſchen Emigrirten, beren Aufnahme ap ee und chren: 
voll war und eine offenbare Abneigung gegen bie bamalige Lage 
der Dinge in Frankreich an den Zag legte. Hier hat uns das 
Urtheil über den Freiherrn v. Albini, den Vertrauten und biris 
girenden Minifter des damaligen Kurfürften von Mainz, eines 
geborenen Grafen Erthal, befremdet. Der Verf. ſpricht ibm 
weder Verſtand, noch juriſtiſche Kenntniffe, noch große Arbeit 
ſamkeit ab, aber er wirft ihm Mangel an Menfchenkenntnif, 
an Politik, an Biegfamkeit vor, und befchuldigt ihn, daß er 
aus Gitelkeit und aus Sucht, von den mainger Gelehrten ge: 
tobt iu werden, dem Kurfürften alle Anzeichen der Unzufrieden⸗ 
heit bei feinen Unterthanen, und namentlidy die Regungen eines 
revolutionnairen Geiftes in Mainz verfhwiegen habe, Die all: 
gemeine Stimme hat über Albini durchaus anders geurtheilt, 
fein Patriotismus, feine rege Thätigkeit gegen Frankreich, feine 
unmittelbare Theilnahme an der Organifation bes oberrbeini- 
ſchen Eandfturms 1799 haben ihm bei Zeitgenoffen und Spä: 
teen ein verbientes Lob erworben. Der Verf. vorliegender 
Schrift dürfte aljo wol bier nicht gang unparteiiſch fein. 

Bei den immer drohendern Ausſichten in Frankreich fab der 
Kurfürft von Mainz die Rothwendigkeit ein, feine Refidenz in 
Bertheidigungszuftand j fegen und feine Truppen mobil zu 
madıen, Wer 16 weiß, wie Mainz, bie wichtigfte Bormauer 
Deutfchlands gegen Weften, jest befeftigt ift und wie ein fünf 
unbzwangigjä Friede die militafriihe Thaͤtigkeit nicht hat 
einfehläfeen nnen, ber wird ſich des gerechten Unmillens über 
den damaligen Zuftand der Werke von Mainz nicht erwehren 
können. Denn es hatte nicht allein die Unterhaltung ber re 
ſtungswerle den Ausgaben für die Vergnügungen des Kurfürften 
nadfichen müffen, man hatte bie Werke und Schangen in Ber: 
fhönerungen und Spaziergänge verwandelt, fondern es waren 
biefelben auch der Aufficht des —— ſo untergeben, daß 
bie Ingenieurs nur in feiner Begleitung darin —— 
vornehmen durften! Jetzt wurde nun ber General v. Gymnid, 
ein ftolger, unmwiffender Mann, zum Gouverneur ernannt, ber 
fi in allen Stüden von dem enieuroberftlieutenant @ikel- 
mayer (bee Name wird fonft durchaus und auch von ihm ſelbſt 
Eikemayer gefchrieben) leiten ließ, über deſſen geheimes Ein: 
verftändnig mit den Franzoſen fon damals Manches verlautete. 
An Munition und vn es nicht, wol aber an Händen, 
es zu bedienen, ba nur 150 Artilleriften in ber Feſtung waren, 
unter benen viele Rekruten ſich befanden, Alle Vorkehrungen 
murden in der unzwedtmäßiaften Weife betrieben und Beine vers 


nünftige Vorftellung fand bei Gymnich Gehör, Mit derſelben 
Unordnung, Untenntniß und Leichtfertigkeit, daß es faft zum 
Sachen ift, wurde die Ausrüftung des Regiments betrieben, wel⸗ 
ches zur Meichsarmee foßen follte, MWußte ſich doch Gymuich 
fo wenig zu helfen, daß, als cr bei Anfertigung ber Padfättel 
die verftändigen Offiziere aus Stolz nicht befragen wollte, ein 
Grenadier, der die türfifche Gampagne unter den Oſtreichern 
mitgemacht hatte, zu Mathe gezogen wurde, Endlich wurden 
die beiden Bataillone unter dem Befehle des Oberften v. Win: 
Kimann (preußifcer Seite hatte man den General Hagfeld 
gewunſcht) „‚mie eine Heerde Schafe, ohne Orbnung, ohne 
Rüdfiht auf die Folgen, zum Thore hinaus ins Lager zur 
öffreichifchen Armee gejagt.’ 

Diefe Truppen follten die in Speier befindlichen — 


da die Anordnungen des mainziſchen Befehlshabers durchaus 
fehlerhaft waren und die Tapferkeit einzelner Compagnien feinen 
Der Verf. gibt eine 


Mangel an Umficht nicht yo konnte. 
ausführliche ———— dieſes 


iaftern Brennholz auf die wormſer Chauſſee geworſen, um 
dicfeide zu ſperren (7), das Geſchüt auf die Wälle gefahren, 
Patronen und Pechkränge ver t — Bieles wurde noch in 
der erften Hitze befohlen, aber Alles Tahmte, denn bald fehlte 
es an Händen, bald durchkreugten fi) die Ordres Gymnich's, 
Gitemayer's und der verftändigen Artillerie: und Ingenieurss 
offiztere. Die meitläufige Beftung follte nun mit 2875 Mann 
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die frangöfifche Macht vorder Feftung fehr überwiegend fei, Eile— 
mayer feste hinzu, daf man ſich wol noch einige Tage behaup- 
ten Eönnte; gebrängt von den Übrigen, die Mittel 
geben, 308 ex aber zurüd und trat dem —— Ei, dee 
ehrenvolle Gapitulation zu erhalten und Schutz des Eigen 
für die Einwohner, f wurde er fe, deſſen ge⸗ 
führte Verratherei Niemand ahnete, zu Führung der Unter 
bandiungen an Guftine abgeſchickt und ſchloß mit 
dem Geheimrathe Kalkhof die Gapitulation ab, 
blieb gleich ſelbſt in Mainz zurüd, Gymnid mit den ü 
Truppen erhielt freien Abzug, jeboch trennte fich das 
Eorps ſchon in ber acht vom 20. auf den 21, von ben 
gen, weil es befürchtete Eriegsgefangen zu werben. Die Unord⸗ 
nung bei dem Abzuge war übrigens fo groß, daf weder Was 
en noch Pferde zur Fortſchaffung der mainger 

ellt wurden und daß Gymnich mit feinen Tru ohne 
biefelbe verlieh, Gleich darauf gerieth dieſe Be in die 
Guftine’s, der ſich weigerte dieſelbe a un end- 
lich von Gomnich, der —— Geld war, erbitten 9 eine 
abſt 3ahlung von 25,000 FL. zu leiften. 

x fiel —— in * gr ber —“ Es ſei 

Verrath geſchehen, war lange die allgemeine Mein 
Eifemayer mit Guftine im Bande ftand, ift nur 
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Stalin. Beiträge zur Kenntniß diefes Landes von 
Friedrih von Raumer. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 1.) 

Bon Mailand ging Hr. von Raumer nah Zurin 
und Genua. Auch bier erhalten wir eine vollſtaͤndige 
Statiftit diefes Reftaurationsreiches, deffen innere Ein: 
richtungen in Deutſchland faft ganz unbekannt find; und 
was man davon weiß, trägt nur den Charakter des fpuf: 
haft Abfchredenden. Dem Reifenden fianden mit einer 
feltenen Zuvorfommenheit nicht allein die Thuͤren offen, 
man brachte ihm auch Bücher, Gatafter, Gefege entgegen, 
man ercerpirte für ihn und refumirte, Alles auf hoͤchſten 
Mint. Ein Beweis wenigftens dafür, daß die Lichtſcheu 
nicht in dem Maße in dem Meiche vorberefcht, als es 
der allgemeine Glaube if. Zwar wird auch aus bes 
Meifenden Darftellung Das, was wir Alte zu wiffen glau: 
ben, nicht widerlegt, daß die Hand der Priefter und Je— 
fuiten ſchwer auf dem fchönen Lande liege und daß es 
ein geiftlicher Militairſtaat if. Aber zugleich erfahren 
wir, daß ein guter und tüchtiger Wille in den hoͤchſten 
Kreifen vormaltet und in den abminiftrativen Zweigen, 
wo eben nicht hierarchiſche Intoleranz und Einfeitigkeit 
im Spiele find, fehr viel geleifter und in dem vorgefun: 
denen Chaos geordnet hat. Das Verzeichniß der Regeften 
König Karl Albert's ift im kurzen Auszuge, den Raumer 
gibt, ſchon fo groß, daß bdiefe Blätter nicht noch einen 
Auszug vom Auszjuge geben können. Die fardinifchen 
Staaten haben weder eine repräfentative, noch eine flän: 
diſche, noch eine aus beiden Beftandtheilen gemifchte 
Berfaffung, und aller Nahdrud liegt auf der Eöniglichen 
Familie und der Verwaltung. Jene hat feit Jahrhun⸗ 
derten gewiffe Plane folgereht im Auge behalten und 
die Anhänglichkeit des Volkes gewonnen, indem fie beffen 
Rechte erweiterte und übertriebene Privilegien einzelner 
Stände und Perfonen beſchraͤnkte. Man findet die far: 
dinifhen Könige nicht felten auf dem Wege, den bie 
preußifchen in diefer Beziehung einfhlugen. Der König 
hat allein das Recht, Gefege zu geben. Aber fie werben 
zuvor einem Staatsrath zur Prüfung und den Gerichten 
zur Einregiftrirung übergeben, die beide dagegen Voritellun: 
gen machen können. Doc wird geklagt, daß bei allem 
Loͤblichen der einzelnen Verfügungen die centrale und 
minifterielle Macht ſich auf Koften der öffentlihen und 


landſchaftlichen Rechte zu fehr ausgedehnt und den mu: 
nicipafen Geift zu ſehr abgefhmädht habe. Die Stadt: 
raͤthe erfheinen noch abhängiger von der Negierung als 
die lombardifchen; die Wahlen find eigentlih nur Ein: 
fegungen von oben. Im 5. 1838 erfhien ein neues 
bürgerlihes Gefegbudy, welches, wenn auch vielfach ange: 
fochten, doch der frühern Ungewißheit und Verworrenheit 
der gültigen und nicht gültigen Altern Verfügungen ein 
Ende machte. Übrigens ift Piemont das erite Land, 
weldyes durch feine Gonftitutionen vom 5. 1729 fait 
ganz die Lehnsgewalt und bie perſoͤnlichen Dienfte auf: 
hob, die Rechte der Erfigeburt und der Fideicommiſſe be: 
ſchraͤnkte und hierdurch die freie Benugung des Grund: 
vermögens vermehrte. Auch verminderte es die geiltliche 
Gewalt und befonders die Erbſchaften und Erwerbungen 
zur todten Hand. An Elementarfhulen fol es noch 
fehlen, auch find fie meift in den Händen ber fratelli 
igoorantili, Was auf den Univerfitäten gelehrt werden 
darf, laͤßt fich leicht aus dem herrſchenden Geifte in der 
oberfien Verwaltung ermeffen. Die Studenten, ihrer 
politifhen Neigungen wegen, bier mehr als irgend fonft 
wo gefürchtet, ftehen unter der ftrengften policeilichen Auf: 
ficht. Keiner darf ohne Erlaubnif eine Wohnung wählen 
ober verlaffen. Die Präfecten beſtimmen, wo fie wohnen, 
effen follen. Ja, die Wirthe haben die Verpflichtung, 
über ihre Studenten zu wachen und zu beobadıten, ob 
fie ordentlich beten, faften, ſich rafiren und zur Beichte 
gehen. Dennoch findet der Verf. überall erfreuliche Fort: 
ſchtitte. Das Finanzwefen gehört zu den geordnetften in 
Europa, Bauten, Strafen und Sicperheitspolicei find in 
der beiten Ordnung und mas für die Inſel Sardinien 
gefchehen, wird von Allen anerkannt. 

Aber dee Arm der Sefuiten laſtet auf dem ſchoͤnen 
Lande; 24 Kapläne allein bei Hofe! Ein hoher Staats: 
beamter möchte ben Verf. einladen, aber er muß falten. 
Man gibt Achtung, ob es gefchehe; Gunft und Ungunft, 
Beförderung und Zurldfegung hängen davon ab. Ein 
heiliges Schweißtuch wird ausgeſtellt, Schloß, öffentliche 
Gebäude und. Beamtenwohnungen werben darum exleudhs 
tet, ber Hof wohnt 17 Tage täglih von 4+— 6 ber Be: 
mebiction in der Kirche bei. Einer von dem Ärzten auf: 
gegebenen Monne wurben einige Faſern des Hemdes einer 
Heiligen in bie Brühe gethan. Nach dem Berfchluden 
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wurde fie gefund, ſtarb aber freilich nachher. Erquidend 
nach dem Bericht folcher Abfurbitäten, deren die katholiſche 
Kirche doch wahrhaftig zu ihrer Größe nicht bedarf, wirkt 
der Ausflug Raumer's in das Thal der MWaldenfer, bie: 
fer armen, kaum gebuldeten Gefchöpfe, die doch in ihrer 
Einfperrung gottzufrieden leben. Sie dürfen keinen Grund 
und Boden außer ihrem Thale erwerben. Jedes unehe: 
liche Kind einer Waldenferin wird ihr mit Gewalt ent: 
eiffen, um es in der katholiſchen Religion zu erziehen. 
Man darf den MWaldenfern fogar ihre ehelichen Kinder 
fortnehmen, wenn ſich diefe, 11 Jahr als Mädchen, 12 
ald Knaben, bereit erklären, zum katholiſchen Glauben 
überzugehen. Daher profelvtifche Jagd auf die Waldenfer: 
inder, und gelingt eine Verführung, fo wird es als Ver: 
dienft angerechnet. Geſellſchaften für gefellige Zwecke 
mußten auf Befehl der Regierung Juden, bie fie frei: 
willig aufgenommen, wieder ausmweifen. Wer vom fa: 
tholifhen Glauben abfällt, verliert fein Erbredt. 

Genua erfcheint auch noch als Dandelsftadt von Be: 
deutung, obgleich einige Wortführer umfonft durch Zwangs- 
mittel ihr den Charakter einer Fabrikſtadt verfchaffen 
möchten. Die Regierung erkennt, daß alle fogenannten 
wohlthaͤtigen Abfperrungen und gewaltfamen Begünftigun: 
gen die Fabrikthätigkeit nicht in dem Maße künftlic bes 
ben würden, um den Verluft, welchen der Handel ba: 
durch erlitte, zu erfegen. Auch bdiefer Handel, obgleid 
lebhaft, hat doch durch die Nachbarſchaft anderer bedeu: 
tender Dandelspläge oͤrtlich feine enggeftedten Grenzen. 
Aber während Venedig nur noch kuͤnſtlich als Handels: 
Fade gehalten wird, hält ſich Genua felbft und feine 
nächte Hoffnung ift auf das zu erwartende Aufblühen 
der Cultur in Sardinien gerichtet, wie auch darauf, daß 
die zwifchen beiden Ländern noch vorhandenen Zolllinien 
aufgehoben werden. Der Antheil der 40 Decurionen 
(20 vom Adel, 20 bürgerliche) des großen Rathes auf 
die Stadtregierung ift wie überall nur beſchraͤnkt und fie 
febft üben die Wahl ihrer Erfagmannfchaft. Die Uni: 
verfitäe ift mach derfelben Norm wie die turiner modulirt. 
Mit Schmerz, den gewiß Alle theilen, die Genua fahen, 
hörte der Verf. die Klage, daß man die Hafenmauern, 
zur Erfhmwerung des Schleichhandels, dergeftalt erhöhe, 
daß die herrliche Ausficht aus den meiften Gärten ver: 
baut werden wird. 

Sardinien hat der Verf. nicht beſucht. Hier aber 
ift das Feld, wo unter Karl Albert's Regierung Außer: 
ordentliches geleiftet worden und eine politifdhe Reforma⸗ 
tion bewirkt iſt, welche die fegensreichften Früchte für bie 
Inſel verfpricht. Hier laftete der mittelalterliche Feubal: 
drud bis vor wenigen Jahren, und in einer Stärke und 
Rohheit, daß Sardinien zu den halbwilden Staaten ge: 
zähle werden konnte. in fchlagendes Beifpiel theilt der 
Reifende mit. Als der Vater eines jegigen piemontefiz 
[hen Staatsminifters mit einem Lehnsbarone in Sardi— 
nien fpazieren ging und diefer mübe warb, rief er einen 
Landmann herbei, befahl ihm auf allen Vleren wie ein 
Thier niederzuboden und fegte fih auf ihm. Als ber 
Piemontefe bemerkte, daß dies fein Gefühl verlege, ant⸗ 


wortete ber patriarchalifhe Lehmshere: „Laßt das gut 
fein, 's iſt gut, daß dieſe Lumpenkerle im Reſpect bleiben, 
ben fie den Herren ſchuldig ſind!“ Bei ſolchem unna: 
türlihen Drud natuͤrlich überall Verwilderung und blu: 
tige Thaten der Rache. Karl Albert lieh zuvoͤrderſt alle 
Rechte der Lehnsherrn cataftriren und abfhägen und ca= 
pitalifiren, und da die Unterthanen zu unvermögend wa: 
ren, ſich felbft abzulöfen, übernahm es der Staat und 
kaufte den Lehnsherren ihre fo abgefhägten Rechte durch 
Staatsfhuldfcheine ab, die ihnen gewiß den Wortheil ei: 
ner puͤnktlichen Erhebung ihrer Renten fichern. Die 
Bauen wurden nun dem Staate zinspflichtig. 1836 
wurde hier alle Pateimonialgerichtsbarkeit aufgehoben und 
die Rechtspflege unter unmittelbare Leitung des Staates 
geftellt. Eine befondere Behörde prüfte ſedoch, ob mit 
dieſer Veränderung ein wahrbafter Verluft verbunden und 
Grund zu einer Entihädigung vorbanden fei, oder ob 
Vortheile und Laften ſich ausglihen. Das Gefey vom 
15. Sept. 1838 ſpricht es beſtimmt als Zweck der 
neuen Beltimmungen aus: „ein freies, unbefchränktes 
Eigenthum zu gründen und das Land von allen Laften, 
Banden und Abhängigkeitsverhältniffen zu befreien, welche 
damit unverträglich erfcheinen.‘ 

Ein Anhang des erften Theis Liefert lehtteiche Mit: 
theilungen über das nicht erfreuliche Verhaͤitniß der ita⸗ 
lienifhen Pachtbauern, die größtentheil® in der Art auf 
der Pachtung figen, dab fie dem Eigenthümer die Hälfte 
der Früchte abgeben. Welder moralifhe Unfegen auf 
diefer Einrichtung rubt, ift ſchon oft befprodyen. Italien 
gebt zu feiner Megeneration ein Element ab, der gefunde 
Eräftige Bauernftamm, der fleißig und arbeitfam für fein 
Eigenthum ſchafft. Es gibt Beine Feudalherren, aber auch 
keine Bauern mehr. Die reihen Städter find größtentheils 
die Herren des Grundes und Bodens, die Bleinen Leute 
figen nicht feft und haben feine andere Anhänglichkeit an 
den Boden, den fie mit dem Schweiß ihres Angefichts 
beadern, als den Wunſch, in Pürzefter Friſt fo viel möge 
lid) daraus zu ziehen. Hier kann feine Regierung helfen. 

Bon Genua fährt der Reifende nad Livorno und 
über Pifa nad; Florenz. Hier find wir in befanntern 
Gegenden. Die liberalen Reformen, welche Maria The— 
reſia's Sohn Peter Leopold in Toscana durdführte, find 
im Algemeinen wenigftens gemwürdigter als Diejenigen, 
welche Oſtreich in der Kombardei durchgefegt. Über 20 
Jahre vor der franzöfiichen Revolution ſchon ſchaffte er 
bie alten Vorſchriften über Schäbe und Bergwerke ab, 
befchränkte das Jagdrecht, bob die Zünfte, die meilten 
Steuerfreiheiten und Lehnsmisbräude auf, erlaubte den 
freien Anbau des Tabads, machte dem Zwangsge— 
mable für Getreide und Oliven ein Ende, gab den Ges 
treidehandel frei u. f. w. Ein milderes Griminalrcht 
trat an die Stelle harter Gefege, man forgte für Schulen 
und Univerfitäten und legte, lange vor Neder, zum 
erften Mat vom Staatshaushalt oͤffentlich Rechnung ab. 
Die Berrbungen zur todten Hand wurden befchräntt und 
man ging darauf aus, daß bie Güter der Krone und ber 
Gorporationen fi fo weit möglich in Eigenthum ber 
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Bebauenden verwandelten. Alles jebocd ohne Zwang und 
Verlegung der Eigenthumstechte. Toscana, das feine 
Revolution in friedlich milder Weiſe beendet, als die 
frangöfifhe ausbrah, empfing daher die Freiheitsdecrete 
des Gonvents fo lau, daß die Gommiffare den Einwoh— 
nern zuriefen: „Ihr feid ummürdig des Genuffes der 
Menſchentechte.“ Das errungene Gute wurde durch die 
franzöfifche Hertſchaft nicht aufgehoben. Dennoch labo: 
eirt auch Toscana noch am manden Mängeln und Ei: 
genthumsbauern gibt es auch hier nicht, obgleich der Zu: 
ftand dieſer Halbler (mezzajuoli) hier beffer iſt als in 
der Lombardei. Auch in Zoscana ift die geſetzliche Macht 
der Städte kaum ein Schatten bes Alterthums. Die 
meilten Communen erhalten ſich durch Grundabgaben, da 
die Verzehtungsſteuern zu den Koften nicht ausreichen, 
Die Cataſter der Bevdlkerung, Zölle, Steuern, die Liſten 
über Schulen und Univerfititen überlaffen wir hier wie 
anderwärts billig dem Leſer im Buche felbft nachzuſchla— 
gen und verweifen zugleich auf bie epifodifchen Kunſtbe— 
trachtungen des Verf., in denen er fi von dem ermiı: 
denden Zahlenſchteiben in geiftvoll treffenden Bemerkun: 
gen erholt, wie denn auch bdiefer Theil der Reife an in: 
tereffanten perfönlichen Beobachtungen reih if. in 
Katholik in Florenz fagte zum Berf.: 

„Die Proteftanten find jeht oft billiger gegen Papft und 
Kirche als die Katholiken, wenigftens bie italienifhen. Wir 
' haben beides in der Nähe und kennen die Wirklichkeit. Rur 
menige Thoren bilden ſich ein, bie Allmacht der altkatholifdyen 
Kirchenherrſchaft könne wiederkehren.“ 

Das Theater ſcheint auch in Italien fo geſunken, daß der 
Verf. jeden Abend, den er ihm opfern muß, mit Stoßfeufjern 
beginne. Man fchilt uns Barbaren, weil wir Alfieri nicht 
wie Dante und Xriofto ehren. Doch findet er auch in Jtalien 
Stimmen, die in ihm nur den frofligen Rhetor erkennen. 

Die vorwaltende Stimmung der Italienet ift jegt 
gbibellinifch ; fie meinen, das Guelfiſche habe Italien 
jertheilt umd ſchwach gemacht. Der gelehrte Niccolini 
will eine Geſchichte der Hobenftaufen ſchreiben. Zu dem 
Behuf hat er ſich auf feine Koften (mit ſchwerem Gelde) 
einen Theil de8 Raumerfhen Werks ins Stalienifche 
überfegen laffen. So fauer müffen die Italiener es fich 
werben laffen. Deutſch lernt Keiner. „Unter vielen 
Herrfcherpoften”, fagt Naumer, „bleibt der eines Groß: 
berzogs von Toscana mol einer der beften und glüͤcklich⸗ 
fen.” Ob die Damen aber bamit einverftanden fein wers 
den? Die Frauen haben nad den toscanifdhen Gefegen 
kein Erbrecht (fie follen von ihren Brüdern anftändig er: 
nährt werben), ein Meit des Feudalismus, gleich wie die 
hohen Mauern, die alle Befigungen umgeben und bie 
Ausſicht vor den Städten berauben. 

Rom konnte in reinem Buche, mit der Beftimmung, 
vorzugsmeife die Lucken umferer italienifhen Kenntniffe 
auszufüllen, am Pürzeften behandelt werden. Wer hat 
nicht ſchon über Mom gefchrieben, und zugleich weiſt 
der Verf. auf „Mömifche Briefe‘ eines andern Schrift: 
ſtellers hin, die bald erfcheinen follen.*) Die Ber: 


*) Sie find erfhienen und mir berichten —8 — — 
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faſſung iſt eben keine Verfaſſung, und was Pius VII. 
gethan und verordnet, um aus dem Dilemma ju kom: 
men, ber matürlichen Folge einer unnachrlihen Wer: 
miſchung geiftlicher und bürgerlicher Gewalt, bob Leo XI, 
wieder auf, und wie er die Juden in ihr Ghetto zuruck⸗ 
ſchob, wollte er die Barone, den Feudalismus, die Afpt: 
rechte u. f. w. wieder in den Worgrund fchieben. Auch 
ſeine Verfuͤgungen ließen ſich nicht ausfuͤhten, auch in 
Rom ſtieß der unfehlbare Wille des Papftes auf Dinder: 
niffe, welche die Zeit ihm in den Weg gefhoben, und fie 
laſſen ſich nicht forträumen und es wird immer verwidel: 
ter. Die italienifche Bettelei ift in ihrer alten Glorie wieder: 
hergeftellt (auch in dem weit beffer adminifkrirten Tosca: 
niſchen und Piemontefifhen hat die Regierung den Bett: 
lern wieder ihr altes katholiſches Privilegium gegeben; 
nur im Öftreichifhen zwingt man fie nody zu arbeiten), 
das Finanzweſen dergeftalt zerrüttet, daß der ordnungs⸗ 
maͤßige Etat der Ausgaben über eine Million die orb- 
nungsmäßigen Einnahmen überfteigt. Keine Verſchwen— 
dung des päpftlihen Hofes, die Cardinaͤle inbegriffen; 
aber die Miederherftellung der Moͤnchgorden, Kloͤſter, die 
Entfhädigung der Zwifcenbefiger bat ungeheure Summen 
aufgezehtt.. Durdy Anleihen will man fi beifen und 
fürge ſich immer tiefer in Unordnung und Verwideluns 
gen. Das Lotto bringe dem geiftlihen Staate eine 
Haupteinnahme, 1 Milion Thaler! 

Nirgend hört der Verf. ein Lob der päpftlihen Re: 
gierung, dafür deſto ungemeffenern Tadel. Univerfitäten 
und Schulen wie in den andern italienifchen Staaten, 
nur noch aͤngſtlicher beauffichtigt. 

Jeder Lehrer foll Mäfigung und Milde ‚ein und nur 
im äußerflen Balle darf er mit einem Stricklein ohne Knoten 
das Innere der flachen Hand fchlagen. 

Mit fat zu großer Diseretion über feine perfönlichen 
Verhaͤltniſſe zu Perfonen und Verhaͤltniſſen fortgehend 
(nur einige beluftigende Sittenzüge werden gelegentlich 
aufgetifcht), ergeht er fich in Rom am meiften in den ihm 
eigenthuͤmlichen Kunſtbetrachtungen. Die Campagna, bie 
von ben Malern fo viel gerühmte, erfcheint ihm nur als 
die abſchreckende Repräfentantin des römifhen Verfalls 

Abwefenheit der Eigentbümer, Gigennug der Pächter und 
Auffeher, Armuth und Krankheit ber Bearbeiter; Bein gefelliges, 
Ares Band, keine Semeinſchaft, Beine Anfiebelung, Eeine 
Anhaͤnglichkeit an den Boden, keine Theilnahme am Glüd, 
feine Hülfe im Unglüd. Wie Unzähliges müßte ganz anders 
werden, bevor eine Auferftehung diefes Grabes möglich erſcheint. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Entreprise de succös dramatiques. 


Jedermann, die Betreffenden felbft nit ausgenommen, 
ift bamit einverflanden, daß „die Ritter vom Kronleud: 
ter”, welde von den Theaterdirectionen feibft für ein Übel, 
wenn auch für ein nothwenbiges, gehalten werden, ein zu uns 
moraliſches, zu unloyales Inftitut ausmachen, als daß bie Be: 
richte die zwiſchen benfelben und ben Theaterdirectionen gefchlof: 
fenen Gontracte anerkennen Eönnten. Sind aber die Directios 
nen, wenn fie bie Gontracte aufheben wollen, gehalten, bie 
Summen herauszugahlen, die man fhnen in Bolge ber Übereins 
kunft zahlte? 


Zeit im Baubeville: 


Zwiſchen dem Waubevilles Theater in Paris und einem 
ewiffen Cochet, „Unternehmer dramatifher Erfolge”, fam es 
Über den angegebenen Punkt zu einem Proccfje und bei den 
Verhandlungen darüber vor Gericht wurde der Gontract vor: 
gelefen, den wir ber Merkwürbigkeit wegen in treuer Überfegung 
unfern Leſern vorlegen: j 

„Zwiſchen den Unterzeichneten, Arago, Bouffe, Eauſſade 
und Billevielle, den Directoren des Baudeville s Theaters, und 
Emile Cochet, Mastenfabritanten, ift das Nachſtehende verab: 
rebet worden: 

„Die Directoren des Vaudeville übergeben und überiaffen 
vom44. October 1834 bis zum 30. März 1841 unter allen 
Garantien dem Hrn. Godet die allgemeine Unterneb: 
mung bes ass der Stüde, melde in der genannten 

Theater werden aufgeführt werden, nebft 
allen Bortheilen und Rechten der genannten Unternehmung, 
nämlid 1) dem freien Entree für ihn und zwei feiner Anger 
ſtellten während der ganzen Dauer der genannten Unternebs 
mung bei diefem Theater; 2) der Überlaffung von vier Par: 
terre : Billets für jedes Stüd, das aufgeführt werben wird, jo: 
wie jener, welche die Dichter geben und bie die Direetion ga: 
rantirt; die Zahl diefer Billets kann nie weniger ald zwoͤlf be: 
tragen unb er darf fie für feine Rechnung Jedem geben ; 3) der 
Überlaffung von 25 Parterrer und 6 Amphitheaterbillets, die 
er für den Erfolg feines Unternehmens verwenden fann, mie 
er 28 für vortheithaft hält.’ 

„Das vorftehende Zugeſtaͤndniß wirb unter folgenden Glau: 
fen und Bedingungen gemacht, melde ber genannte Gochet zu 
erfüllen verſpricht und ſich verbindtich macht: 

„1) AUues zu tbun, was von ihm abhängt, um 
den Erfolg der neuen Stüde zu fihern, melde auf 
den Baubeville-Theater zur Aufführung kommen werben wäh: 
rend ber Dauer feiner Unternehmung.‘ 

„> Sich in allen Stüden den von ber Direction feftge: 
fegten Gebräuchen zu fügen, dem nach alle Tage um vier 
Uhr in das Bureau der genannten Direction zu 
tommen, um bie nothbwendigen Inftruetionen zu 
erhalten, die ibm für den Abend werben gegeben 
werben.” 

„3) Den Hauptproben der neuen Stüde beigumohnen, um 
fi) mit den Herren Directoren über das Benehmen zu 
verftändigen, das er bei ber Aufführung ber gt: 
nannten Stüde zu befolgen hat.” 

„#3 Die Debuts ber Schaufpicler und Schau: 
fpielerinnen zu ſchützen, die von der Direction zugelaffen 
werben und diejenigen zu unterftügen, welche man ihm dezeich⸗ 
nen wird.’ 

„) @ine Strafe von 5 Francs in jedem Balle zu zahlen, 
wenn er bie burch gegenwärtigen Vertrag beflimmten Bedin— 
gungen nicht erfüllt.‘ 

„6) In feinem Dienſte nur anſtändig gekleidete 
Derfonen au verwenben.” 

„7) Endlich den Herren Direstoren bes Baubeville: Thea: 
ters bie Summe von 20,000 France für die ganze Dauer fei: 
ner Unternehmung zu zahlen.‘ 

„Die Direetoren ihrerfeits machen ſich folidarifh unterein: 
ander verbindlih, den Hrn. Cochet in feinen Yunctionen bei 
den neuen Dirsctoren zu erhalten, falls fie von ihrer Direction 
abträten, und keinen andern in feine Stelle treten zu laffen, 
ohne ihm die Summe von 20,000 Francs zurüdzuzahlen, vor: 
auögefeät, daß er bie obengenannten Bedingungen erfüllt ; ihm 
bei den erften Aufführungen ber neuen Stüde in brei Acten 
bas aan Parterre, 120 Billets für bie andern 
Stüde in einem Acte ober in zwei Acten zu überlaffen, auch 
fih dem Herkommen in Bezug auf die beiden Borftellungen 
nach der erflen der genannten Stüde wu fügen ; eine Recia⸗ 
mation gegen ihn zu machen wegen bes Ridtgelingens 


der aufgeführten Werke, es müßte denn nachgewiefen werben, daß 
ein Stüd burd) das ungeeignete Benehmen des Hrn, 
Eodhet gefallen fei ic.“ 

Das Geſchäft ging jedenfalls gut, denn 1835 wurde ein 
neuer Gontract geſchloſſen, in welchem Gochet verfpradh, noch 
4000 Francs mehr zu geben, und dafür einige andere Begün: 
ftigungen erhielt. Die Gefellfhaft vom Waubeoilles Theatir 
töfte ſich nad bem Brande bes Theaters 1838 auf und c8 bil: 
dete ſich eine neue, bie fich weigerte, den genannten Gontract 
gegen Godet zu erfüllen, Dieſer Magte bei dem Bandelsges 
richte, das die Direction zur Erfüllung bes Gontracts verz 
urtheilte. Die Direction berubigte ſich aber bei biefer Ent: 
ſcheidung nicht, fondern appelliste. Ihe Advocat mädhte bes 
merklich, daß fie eine ganz andere Gejellichaft fei und mit der 
frühern nichts gemein habe, daß übrigens Gochet während fei— 
ner Gontractzeit für 150,000 Francs Billets erhalten und 
wenn er fie nur für bie Hälfte des Preifes verkauft habe, 
75,000 Krancs gelöft haben müffe. Der Advocat Goces’s fuchte 
bie Darftellung des Gegners zu widerlegen, und erte, 
fein Client fei, weit entfernt durch jene Unternehmung ſich ber 
reichert zu haben, vielmehr dabei völlig verarmt ic. Das Appel: 
lationsgericht hielt den obenangeführten Gontract für unerlaubt, 
verwarf das von dem Bandelögerichte gefprochene Urtbeil und 
wies fomit bie Alage Gochet's ab. 51, 





Literarifhe Notiz. 


WBie mühfam bie Arbeit des gg ange vor ber Er⸗ 
findung der Buchdruckerei war, bavon bringt uns ein englifches 
Sournal folgendes Beifpiel: Als der Verkauf von Sir W. Bur: 
rell's Bibliothek im Mai 1796 ftattfand, war auch eine Manus 
feriptbibel auf Pergament ausgelegt, mit einer Feder zierlich 
geichrieben und illuminirt, die zu vollenden dem Abſchreiber 
ein halb Jahrhundert gekoftet hatte. Der Abfchreiber, Guido 
de Jars, begann feine Arbeit im Ben Lebens jahre (ders 
felben Lebensperiode, in welcher Sir W. Scott feinen „Waver- 
ley‘ anfing) und enbigte fie nicht früher als in feinem neun— 
H ften Jahre. Daher ſchreidt auch William Garten: „So ende 
biefes Buch; meine Feder ift abgenugt, meine Hand ift 
ſchwach geworden und mein Auge dunkel vom übermäßigen Se— 
ben auf weißes Papier, und täglich beſchleicht mich das Altır 
mehr ıc,” Diefer Mühe war der Preis der Bücher entfpres 
end. Es ift uns ein Brief aufbehalten, welchen Antonio Bor 
nonia Becatello an Alfons, König von Neapel, ſchrieb, fols 
genden Inhalts: „Ihr fchriebt jüngft an mich von Florenz, 
daß bort bie Werke des Titus Eivius in fehr hübfchen Bänden 
zu verkaufen ausftländen, und daß ber Preis jedes Buches 
120 Goldſtücke betrage; daher erſuche ih Eure Majeftät, Ihr 
möchtet den kLivius, welden wir ben König ber Bücher zu nens 
nen pflegen, für uns erftchen und uns hierher fenden. Sch 
mwerbe fogleih die Summe, welche ich als Preis des Buches 
—— habe, herbeiſchaffen. Das Eine wuͤnſchte ih noch von 
ver Mohleinficht zu erfahren, ob ich oder Poggius am beften 
gethan, er, welcher einen Pivius, den er mit fchöner Hand 
geſchrieben, losſchlug, um ſich nahe bei Florenz ein Landgut 
zu kaufen, ober ih, welder, um mir den Livius amgus 
haften, ein Sück Land zum Verkaufe ausgeboten habe?“ 
Gaguin, von einem feiner Freunde aufgefobert, ihm eine Gons 
eorbanz zu verfchaffen, fchreibt: „Ich babe in biefen Tagen 
feine Toncordanz gefunden, außer 'einer, melde hochgeſchaͤtzt 
ift, und von weicher ber Büchernerfäufer Paſchaſius mir fagte, 
daß fie zu verkaufen und für 100 Golbftüde zu haben ſei.“ 
Auf dem fegten Blatte eines Foliomanuferipts von dem Roman 
ber Roje (Eigenthum des verftorbenen Dr. Ames) ſteht ver: 
merkt: „‚Cest Iyuir costa au palas de Parys quaranie co- 
ronnes dor, sans mentyr.’’ 5 
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Italien. Beitraͤge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Friedrich von Raumer. Zwei Theile. 
Beſchtuß aus Mr. 170.) 

Mit noch jugendlichen Gefühlen für die ewige Na: 
turfchönheit Neapels betritt der Reiſende dieſes glüdliche 
und zugleih unglhdfelige Yand. Aber als ginge ihm im 
Genuß ber Wonne, die der Himmel befländig auf den 
Golf und die Stadt und ihre Berge und Infeln nieder: 
träufeln läßt, die Luſt aus, der firenge, emfige Beobad): 
ter zu bieiben. Die ftatiftifchen Gapitel werden zufam: 
mengedrängt. Wer kann rechnen und trodene Zahlen 
niederfchreiben, wenn das Meer in der Abendfonne glüht 
und der Mond über dem Veſuv aufgeht. Wer aber, 
wo die Natur ſolche Fülle und ſolchen Reichthum bietet, 
Diefe jammerwürbigften aller europdifhen Verhaͤltniſſe, 
ohne Sitte, Drdnung, Rechtlichkeit, mit Liebe gliedern 
und betailliren! Der uralte Fluch, der auf diefem Men: 
ſchengeſchlechte laſtet, ift von Geſchlecht zu Geſchlecht, von 
Regierung zu Megierung fortgeerbt. Es ift für die 
ſchlechte Gegenwart Fein Troſt in der Vergangenheit und, 
was noch trofilofer, auch keiner in der Zukunft abzufehen. 
Depravation unter dem Pöbel und Depravation unter De: 
nen, die um dem Thron ftehen. Heißes Blut, tolle Re: 
volutionen, die in einem Augenblid die ſchlechten Zuftände 
ummerfen, um andere zu gründen, die noch ſchlechter find. 
Nirgend hat die Rractionswurh mit folder cannibalifhen 
Graufamkeit gewüther, und doch iſt gar nichts wieder 
von ben ehrwuͤrdigen Inftitutionen des Alterthums ber: 
geſtellt. Und neben ber eigenen, innerften, tiefften Ber: 
ehttung der neapolitanifchen Abminiftration warb ihre noch 
die Aufgabe, eine Infel, die im Alterthum als die Schap: 
kammer alles Segens galt, Sicilien, an das glorreiche 
Erinnerungen fih fnüpfen, fo zu verwüften und zu be 
moralifiren, daß man eben nicht begreift, wie und wo 
fie in diefer MWüfte möglih waren. Als der Gipfelpunft 
alles Verkehrten, wohin eine ſchlechte Verwaltung fich 
kann reifen laſſen, das „Ungethüm” des Schwefelmono⸗ 
pols, das in dieſem Augenblid zu einer fo fchreienden 
Berlihmtheit gebiehen ift und vielleicht, während dieſe 
Beilen gefhrieben werden, ſchon eine Memefis herbeigezo: 
gen bat. 

Der Berf. geht von Meapel, wo es ihm geſtaͤndlich 
Überwindung gekoftet, wenn er einen Abend der Gefell: 


[haft widmen mußte, während jeder Ausflug, jeder Blick 
auf den Golf fo unendlidye Genüffe gewährt, nad Sici: 
lien; er befucht Palermo, -von dort zu Waffer Meffina 
(weil Sicitier ſelbſt ihn vor dem fehrediihen Landwege 
warnen), Catanea, beſteigt zur Hälfte den Ätna, ſieht 
Sprafus, made, flatt des befchwerlicen Weges nach 
Girgenti einen Ausflug nah Malta, um von Meffina 
aus abermals Neapel zu befuchen und von bort aus 
über Rom, Florenz, Bologna, Verona und bie tiroler 
Alpen zuruͤckzukehren. Ins Innere Sicitiens ift er nicht 
gedrungen, weil die Patrioten der Inſel felbit ihn vers - 
fiherten, es fei dort wenig Sehenswerthes, und weil das 
anerkannt Schenswerthe an den Küften den gehegten Er: 
wartungen eines von Neapel Kommenden wenig entfprady. 
Auch von Malta erfahren wir nur wenig, da Raumer’s 
Aufenthalt bafelbft nur kurz und durch eine ungemöhns 
liche Hitze laͤſſig war. Maltas Bauwerke erinnerten 
ihn aber ſchon an den Orient. 

Statt der Auszüge mollen wir uns darauf beſchraͤn⸗ 
fen, einzelne Bemerkungen und Beobachtungen des Berf. 
auszuheben; denn um von bdiefem legten Theile der Reife 
ein zufammenhängendes Reſumée zu geben, müßten wir 
ben größern Theil des gedrängten Inhalts abfchreiben. 
Den rüͤckſichtsloſen Waldverwüftungen ſchreibt der Verf, 
wie in Italien, fo befonders in Sicitien einen großen 
Theil der Deteriorirung des Landes zu. Auch die herrliche 
Eichenwaldung des Hna verfchminder mehr und mehr. 
Niemand denkt an die kommenden Befchlechter, wie denn 
überhaupt der Landbau in beiden Sicitien im Argen liegt 
und im Argen bieiben mird, weil der Adel ſich nirgend 
felbft damit beſchaͤftigt. Theils, weil er die Mühe ſcheut, 
theild weil es gefährlich ift, auf dem Lande zu wohnen. 

berall Eurze Zeitpaͤchte. Was kann der Bauer, ber 
naͤchſtes Jahr hinaus muß, für die Meliorirung des Bo: 
dene thun! Aber auch von alledem abgefehen, erſcheint 
ihm Sicitien als fein fo fruchtbares Land wie etwa bie 
Lombardei und Belgien. In Neapel fieht es in der Art 
mwenigftens beffer aus, daß das Syſtem der Meszadria, 
ber Halbler, nicht vorherrfht, und daß es auch Feine 
Eigenthuͤmer gibt und die Pachtungen auf längere Jahre 
abgefhloffen werden. Die Municipalverfaffung in den 
neapolitanifchen Städten ift durchaus abhängig von ber 
Regierung, es eriftirt auch nicht der Schein einer Buͤr⸗ 


690, 


gerwahl. Fuͤr ben Elementarunterricht des Volkes ift in 
der Lombardei zehnmal fo viel gefchehen ald im Neapo: 
litanifhen; von 100,000 Einwohnern zwifhen 10 und 
18 Jahren in Neapel genießen hoͤchſtens 5000 Unter: 
richt, in den Landſchaften noch viel weniger. Die Steuer 
auf fremde Bücher iſt ungeheuer. Trotz alles Elends in 
der Verwaltung und troß der Cholera hat wie in Neapel 
auch in Sicilien die Bevölkerung im den legten Sahren 
Fortſchritte gemacht, aber unter ber Bevoͤlkerung der In: 
fel gibt es nicht weniger ald 127 Pringen, 78 Herzöge, 
130 Marcheſe, unzählige Grafen, 28,000 Mönde und 
18,000 Nonnen, Es gibt bier keine Zwangsanftellung 
von Soldaten. Aus dem Budget von Palermo: Außer 
den reihen Dotationen 24,000 Thle. für Kirchen, Kıöiter 
und geifttiche Feſte, 12,000 Thlr. für Heilung kranker Luft: 
dirnen, 30,000 für Findlinge und 3000 für die Volke: 
ſchulen. In Meffina: 5000 Thlt. für Findlinge, 3000 
für das Marienfeft und 90 Thlt. für die Bibliothek. Ob 
prophetiſch? ſagt der Verf. in ſeinem Refumd (noch im 
Herbft 1839 nledergeſchrieben): 

Mit allen diefen Anfichten (in Sicitien) ftehen Hoffnungen 
oder Träume, von völliger Unabhängigkeit, europälfden lm: 
wälzungen, engliſchem Beiftande, ja (bei Einigen) von enali: 
fber Herrſchaft in Verbindung, welde in der That (trog des 
traurigen Beifpiels, welches Irland gibt) ben Buftand der uns 
glüdfeligen Infel vielleiht am erften verbeſſern Eönnte. 

In Bezug auf die Weigerung des römifchen Hofes, 
den Verf. in die Archive des Vaticans zu laffen, ſpticht 
derfelbe folgendes merkwürdige Wort aus: 

Der römifche Hof weiß felbft die geſchichtlichen Quellen 
jener Seit nicht zu würdigen, er traut ſich, feiner unſchuld 
und feinem Rechte zu wenig; ſonſt würde er kein Geheimniß 
aus jenen Urkunden machen, fondern fie abdruden laffen und 
in alle Welt verfenben. 41, 
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Luther in den „Variétés“ des „Journal des débats“. 


„Man wird nicht vermeiden können, die jugendliche Zuver: 
fiht zu bewundern, mit welcher der Verf., der im Frühen 
fetöft uns zu verfichen gibt, daß er von Hegel wenig oder nichts 
verftanden, nach feinem eigenen Ausbrud hingeht, den großen 
Mann zu prophezeien.“ &o ſchrieb vor ſechs Jahren Schelling 
über Goufin, als diefer feinen Freunden in Frankreich von He: 
gel berichtet hatte: „Meine Herren, ich habe einen Mann von 
Genie gefunden!” Im anderm Sinne freilih als ber große 
Meifter deutſcher Philofophie, der diefe herben Worte weniger 
um die franzöfifcye Kritik herabzufegen hinwarf, als vielmehr 
um den geiftoollen Vermittler deutſcher und franzoͤſiſcher Wil: 
ſenſchaft von der Läftigen Vorliebe für den „Spätergelommenen‘‘ 
Freund und bie „befchränkten Köpfe” an der Spree zu heilen, 
möchten wir biefes Urtheil als eine treffende Bezeichnung für 
das Unmefen anfprechen, bas unfere liebensmwürbigen Nachbarn 
von jenfeit des Rheins noch immer ſich geftatten, fobald fie an 
das Berftändniß deutſchen Geiſteslebens und befonders ber Li: 
teratur unfers Vaterlandes herangehen. Gern geftehen wir ihr 
nen fo Anrecht als Bähigkeit zu, über die politifchen Zuſtaͤnde 
deutfcher Staaten ein vollgültiges Urtheil zu fällen: in ſolchem 
Stoffe finder fich ihr feharfer Blick, wenn nur die Rheinpros 
vinzen ihm nicht trüben, leichter zurecht, und mag man ihre 
Revolution als ein Glück oder Unglück anfehen, bie Franzoſen 
ühren doch einmal nun den Reigen in ben athemlofen Wirbeln 
er eonftitutionsluftigen Zeit. Doc) ein Anderes ift es, bie po⸗ 
Litifcgen Buftände eines Volkes zu beurteilen, das auf bemfelben 


Bahnen wandelt ober fehnfüchtig doch nad) ihnen hinblickt, und 
ein Anderes wieder, bas geiftige Leben biefes Bolks, bie echtes 
ften und reinften Erzeugniffe feiner Literatur zu verflehen: das 
zu genügt nicht der Wig, der leicht den Dingen eine äußerlide 
Handhabe abgewinnt, dahin führt nur die Entäußerung ber 
eigenen Individualität, bie herbe Entfagung , die wir mit 
ſchweren Opfern, man mödte fagen mit ber Werzichtleiftung 
auf unfere politifhe Größe erfauft haben. Und nun gar, 
wenn es das Verftändniß einer Zeit gilt, in ber biefes Bolt 
feine größte, feine melthiftorifhe That getan, im ber es den 
Sitverbli feines gefchichtlichen Dafeins erlebt, als ber deutſche 
Geift in Luther, dem Mann bes Volle — man verzeihe uns 
den oft gemiebraudpten Ausdruck — den Begriff feines Wefens 
verkörperte. 

Da bat auf Anlaß einiger frangöfifhen Werke, welche Au: 
din, Michelet, Merle: b’Aubigne kürzlich über Luther herausge— 
geben, M. Philarkte Chasles fih die Mühe genommen, ben 
&efern des „Journal des debats” (,‚Varietes’’, 2. Mai) bie 
personnage extraordinaire des großen Reformators näher zu 


"rüden, d. b. ohne die geringfte Literarifche und Hiftorifdye Kennts 


niß feines Gegenftandes ein franzöſiſches Lebens bild zu entwer: 
fen, über dem der Sicperheit wegen gleih oben ber Name 
Luther's ſteht. 

M. Philarete Chasles rühmt von Michelet, daß ex in den 
Stunden ſeiner Muße (denn les loisirs de certains hommes 
sont plus preecieux que les travaux serieux de, beaucoup 
d’autres) ireffliche und ausgezeichnete Materialien zu einer 
Biographie Lurher’s gefammelt babe, und von einem anbern 
diefer Werke, zu deren Empfehlung der fragliche Artikel ges 
fhrieben, meint er: es mache fi bemerflih se fait remarquer 
par un nombre immense de details, Je faits, de documents, 
tous recueillies aux sources allemandes avec une patience 
extröme de labeur et d'investigation; es fei fürwahr une fo- 
röt de preuves, de choses, de noms, de citations et de re- 
sultats, que tout homme curieux de connaitre Luther devra 
eonsulter necessairement ; bewundern müfle man V'etude ap- 
profondie et vraiment colossale, A laquelle il a livr& Vobjet 
de son travail. @r gibt auch Gründe an. „Muthig“, 
rühmt er von Audin, „bat er bie Bibliotheken von Mainz, 
Erfurt (Erfuhet), Köln, Strasburg, Lyon, Florenz, im Batis 
can durchwuͤhit!““ Unftreitig ein ungeheurer Muth, ber voll 
ften Anerkennung werth, daß M. Audin gerade am biefen Dre 
ten und befonder® zu &yon und Florenz literariſche Entdedun: 
gen über Kuther gehofft hat! Der gute Ranke, ber bies niät 
geahnt, als er feine „Geſchichte der Deutfchen zur Zeit der 
Reformation” fchrieb: er meinte, er könne ſich ze laſſen, 
wenn ex der reichen urkundlichen Stoffe ſich bemaͤchtigt, die in 
Waldy’s, de Wette's, Bretſchneider's u, A. Sammlungen vor: 
liegen, wenn er zu genauerer „Kenntniß der politifchen Bezüge 
der Reformation‘ nur die 96 Koliobände frankfurter Reiche: 
tagsacten und die Staatsarchive zu Berlin, Weimar und Dri 
fau ereerpirt habe! Dafür werden fein Haupt auch nicht bie 
korbern fhmüden, bie die freigebige Hand bes M. Philartie 
Shasles um Audin’s Schläfe gewunden. Apres Pfizer, Coch- 
laeus, de Villers, Ulemberg, Voigt, Seckendorf son travail 
est incomparablement le plus eomplet. Ob wol, ehe er Gols 
ches gefchrieben, der franzöfifhe Kritikus auch nur die Zitel 
biefer Werke angefehen? Denn unmöglid kann er hoffen, 
werde Friede herrſchen zwiſchen Pfiger's Deutichthümeleien von 
1836 und des berüchtigten Kochlöffel Schmähfchrift: „De acts 
et scriptis Lutheri“ von 1549, zwifchen des aufgeflärten Bil 
ler6 „Betrachtungen über den Geift und den Einfluß der Wer 
formation” und des ftodkatholifhen Wenbergerus (denn dieſen 
meint der Verf. doch wol unter feinem Ulemberg) „Historia 
de vita Lutheri, Melanchthonis, Flacii, Majoris et adr, 
Osiandri” (Köln’'1622). Bel folder Überficht über bie deuthch 
@uthertiteratur Fann man Heren Philarte Chasles nidt dab 
Urtheil verargen, bie biftorifdhe Borfhung fei noch nicht gu DE 
vollen Einfiht in den Gharakter Luther's gelangt und bie 
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Biographie noch nicht gefchrieken, weiche die vorhandenen Quel: 
len — etwa 5—6 Bände, wie er uns verfihert — volls 
ftändig erfhöpfe- 

Daß doch Herren Philarete Chasles nicht die trügerifche 
Doffnung täufche, es werde der Roman, ber nad) feinem Be: 
richte auch Luther's ſchon fi bemächtigt, hier für die Mängel 
dee Geſchichte eintreten. Stammen vielleicht bie paar hiftoris 
fen Rotigen, mit denen er feinen Auffag ausgeziert, aus ders 
artiger Literatur her? Die Notiz 4. B., daß „‚ce grand nom 
de Luther est encore apres deux siecles un objet d'étu- 
des interessantes”. Pitanter freilich, intereffanter läßt fi 
da Mandıes — wenn wir es einmal der Phantaſie, der 
dichteriſchen Willkür verftatten, das nüchterne Factum zu wür: 
sen und die nadte Thatſache zu Beiden: am Ende ift das 
Ding, mie es gewefen, micht nöthig und das Studium ber 
Quellen läftig und hindernd. Da wird benn der einfach bür— 
gertihe Burdhardbt aus Spelten, gewöhnlid Spalatinus ges 
nannt, der Geheimfchreiber, nachher Hofprediger des Kurfürften 
zum „comte’ erhoben, vielleicht um „den Troy‘ noch einleuch⸗ 
tender zu machen, mit welchem Luther die Aufträge feines kurs 
fürſtlichen Heren zurüdwies. Auf foldhe Art wird denn auch 
„die Handlung zwiſchen Pr. Luthern und Dr. Karlftabten ges 
ſchehn zu Jena mens. Aug. 1524 eine beimeitem dramatifchere 
Scene, ald Martin Reinhard, Prediger zu Jena, aus eigener 
Anfhauung einfach uns berichtet. Die ‚„„Derberge zum ſchwar⸗ 
zen Bären‘, in welcher nad Luther's Predigt die beiden Geg: 
ner ſich befpredhen, verwandelt ſich in eine salle du festin; bie 
lange Unterrebung zieht fich im zwei raſche, fchlagende Säge 
zufammen („Vous craignez la verit&’', s’&eria Carolostadt. 
Moiꝰ, repondit Luther, „‚jerepousse votre imputation !‘‘), und 
der Gulden, ben Luther in Karlftadt's Hand legt und dieſer 
ausdrüdtich als ein Zeichen‘ anfieht, daß er „Macht habe, wi: 
der Luthern zu ſchreiben“, wird zu einem gage du combat er: 
hoben, nady befien Empfange les combattants se serrörent la 
main, burent dans la m&me large coupe une rasade solem- 
nelle et se quittörent pour se preparer à des hostilitds plus 
serieuses qu’on ne pense, Und, wie fi von felbft verficht, 
fehlen hier audy nicht die pilanten Geſchichtchen über Luther's 
Berheirathung, kathotifcherfeits Thon bis zum Überdruß uns 
aufgetifcht: von ber ſchönen Awe de Schönfelden, für die er 
in feiner Jugend gefeufzt habe, daß Katharina die Elöfterlichen 
Ketten gebrochen pour &pouser Luther, und wie Dieronymus 
von Baumgärtner, ber ihr une pröference marqude eingeflößt 
haben fol (bekanntlich fchlug fie ihn gerade aus!), vor feinem 
mächtigen Rivalen zurüdgetreten fei. Albernheiten, über bie 
Hr. Philarete Chasles ſchon bei Bayle bie richtigen Worte fins 
den konnte: „Ceux qui disent que Luther, revetiu encore de 
V'habit de l’ordre, aiant vu les neuf religieuses qui avoient 
desert& le convent de Nimptschen, trouva celle-ci fort a 
son gre, à cause qu'elle &tait tr&s-belle, et se la destina 
pour femme, n’ont guöre consult& ses lettres.“ 

Bei diefen Vorftubien was darf man von dem Gemälde 
felbft erwarten, mit dem bie „„Varietes” des „Journal des de- 
bats’’ beſchenkt worben. Mafch ſteckt der Meifter bie äußerften 
Grenzlinien ab, die Ertreme, von denen die Charakteriſtik Rus 
ther’s fich fern balten foll: er theilt weder Audin’s „idees con- 
tre Luther‘, nod Merle d’Aubign®s „prejuges hostiles con- 
tre Leon X, er will weder Kathellt noch Proteftant fein, die 
„Wahrheit der Geſchichte laͤßt beide Übertreibungen nicht zu”. 
Dann raſch Schwarz und Weiß, die mwohlfeilften Farben ans 
einander gerieben: une melange singuliere d’ardeur et de 
subtilite, de verve plaisante et d’el&gie court en eflet 
et se propage dans tous les replis de la vie de Luther. 
Unb vor bem erftaunten Blide (in Wahrheit fpricht ber Ber: 
affer von einem l’oeil surpris des Lefers) ſteht Luther’s fran- 


f 
zöfiiches Portrait. 

Bu mäherer Erläu fehen wir noch zwei Kleinere 
Genrebitber beigefügt, durch die Hr. Philarkte Ehastes die bei: 
den Bartoren des Lutherischen Gharakters, die galt vive und 


gmeiten Wifite des Satans ergriff ber 


die melancolie sombre auszuführen gedenkt. Das eine ſtellt 
das Familienleben Luther’s u la petite maison de Ei 
sa table joyeuse, son mẽnage fecond, ses fantaisies de pöre, 
de mari, de theologien et de savant, et son experience h&- 
roique de la vie conjugale, @s wird uns naͤmlich berichtet, 
bie fhöne Katharina, als fie nur erft unter die Haube gekom⸗ 
men, ſei zaͤnkiſch und geſchwäͤtzig geworden wie ein Weib, bas 
lange zum Stillſchweigen verdammt geweſen; fie babe es ſich 
eigens zum Geſchäfte gemacht, den armen Menfchen fortwäh: 
rend zu neden, mitten in feinen theologiſchen Meditationen ihn 
aufzuftören und das Heiligthum diefes homme des lettres, 
fein Studiengemach, mit ‚al dem ruhelofen Getreibe einer 
unzufricdenen Frau zu erfüllen. Er aber habe all diefe hars 
ten Proben mit bewundernswerther Gelaffenheit ertragen, nies 
mals erjürnt, habe feinen tiefen Refpect vor dem ſchwachen 
Geſchlechte fogar in einem eigenen Dogma und dazu gehörigen 
Gultus niedergelegt, Alles nämtid den Frauen zu verzeihen 
und in dem Weibe nur die Mutter zu fehen, wie ja auch ber 
Herr, alö er ihr dın Namen gab, Mutter und nicht Gattin fie 
genannt habe, C’est quelque chose de touchant sur ma pa- 
role, meint ber Berf., daß ce redoutable personnage fo bon- 
homme im täglichen Leben geworben: „er, leidenſchaftiich und 
heftig, von athletiſchem Körperbau, ein Charakter, ben die Na: 
tur mächtig ausgeftattet zur Vertheidigung wie zum Angriff, 
ein Simfon des Streits, wurbe milde und furchtſam mie ein 
Lamm am häuslichen Herde, und Deutfchland, le paradis du 
bonheur domestique, bat nie eine glüdlichere Vereinigung ges 
ſehen. Staubig und von Schweiß bededt, ruhte er im Schoofe 
feiner Familie, und bier, die Stirne ſich trodnend, leichten Sin 
nes mit feinen Kindern fpielend, harmlofe Geſchichten erfinnend, 
Babeln erzählend, Sprühmörter erflärend, Blumen ziehend, 
bier legte er alle höhern Anſprüche ab und war nichts als un 
bon rustre, homme d’esprit, trivialement gai, der den Tiſch 
liebte, das Geflügel fütterte und Pfalmen fang”. 

Noch mwunderlicher nimmt ſich das andere Seitenflüt aus, 
au näherer Einſicht in ben dunkeln Hintergrund ber galte vive, 
in die mysterieuses terreurs de la superstition teutonique 
verfertigt, in denen Luther's Phantafie gebrütet haben foll, 
„Man muß in Deutſchland, und befonders in gewiffen Gegens 
den Deutfchlands gelebt haben’, verfihert ung M. Philarkte 
Chasles, „um folde Verbindung büftern Aberglaubens mit 
kraͤftigſtem Berftande zu begreifen. Über ben Bergwerken von 
Mansfeld, über Eifenadh und Erfurt, überall ſchweben Sagen 
und Märdyen vom Zeufel, Bier ift die unfichtbare Welt fo bes 
völßert wie die fichtbare; im Dolsfchoppen, im Keller, unter 
den Gafferollen und im Ziegel fisen bie Xeufeldhen; manche 
Bauern geben fih für teibliche Betten des böfen Geiftes und 
für Söhne oder Neffen der Deren aus.” Da ift es benn ſehr 
natürli, daß auch Luther ‚‚feinen @eift ber — 7— ſeinen 
Satan in fo groben Formen zugeſchnitten“. Rie naͤmiich gab 
es einen leichtgläubigern bonhomme als biefen r&volutionnaire, 
diefen Vorfahren Boltaire's, Zindal’s, Grommell’s und Frank: 
lin’s: fein ganzes Haus ift voll gänies malfaisants, bie ihm 
feine Befen wegreißen und feinen Bratenwender in Unorbnung 
bringen, und zwifchen der zänkiſchen Katharina und ber lieblis 
en Magdalena bereitet er auch noch den häuslichen Dämonen 
einen Platz. Luther hat le Killkroppft gefehen, cet enfant 
suppose, issu des puissances sataniques et qui est venu 
prendre la place d’un fils des hommes; er hat ihn gefehen, 
bat ihn mit feinen Händen betaftet, er zweifelt mit daran, er 
erzählt es feiner Frau. Im dem Klofter zu Wittenberg hat er 
genau das Naben des Satans vernommen; auf der Wartbu 
wie M. Philarete Chasles weislich bemerkt, nachdem er zu viel 
NRüffe gegeffen und Rheinwein (7 getrunken, —— er eine 
hoͤlliſche Hand feine Nüffe unter taufendftimmigem Donner 
u Nürnberg bei einer 


otteögelehrte die Flucht 
olte Hülfe bei feinen Freunden. 
ui donc &oriva la vie de cet homme qui a pasıd 


Trepp' auf und Zrepp' ab walzen; 
und 


eomme une tempate sur le frönt des institutions cbr&tiennes? 
* am Schluſſe M. Philarete Chasles. 81. 








Novelle vom Verfaſſer einer Alltagsgeſchichte. 
2. Heiberg. Aus dem Di: 
Leipzig, Kummer. 


Maria. 
Herausgegeben von I 
nifheg von W. C. Bartalanı 
1839. 8. 1 Xblr. 12 Er. 


Der Gharakter liebenswürbiger Gemüthlikeit und ans 
ſprechender Naturtreue, welcher Heiberg's Erzählungen aus: 
zeichnet, findet ſich auch in biefer jüngften Dervorbtingung 
wieder. Die Eunftlofe, naturmahre und ohne große Anftren: 
ung ber Phantafie erzählte Geſchichte Maria’s feſſelt und ge: 

ält, wir wiſſen faum recht, wodurch, wenn «6 nicht eben 
durch ihre fehmudtofe Einfachheit und Natürlichkeit if. Die 
Kümmerniffe der Armuth, bie Meinen Freuden einer eng: 
verbundenen Wamilie, bie gegen bie Ungunft des Glüdes 
kämpft, die Tugend, die im Siege felbft unterliegt, gegenüber 
dem Übermuth und der Überfeinerung der großen Welt, dies 
bildet den Stoff und Inhalt der vorliegenden Erzählung, welche 
war nichts von dem poetifchen Schmelz darftellt, mit dem 
un Paul und 8. Schefer Gemälde biefer Art auszuflatten 
wiſſen, bie jedoch in einzelnen Zügen Feinheit der Brobachtung 
und dburchweg einen gebilbeten und geſchmackvollen Geiſt ber 
Anordnung und gefälliger Darftelung kundgibt. Das vigent: 
lich poetiſche Element erſcheint jedoch wie abſichtlich unterbrüdt, 
um der Wahrheit und Natur nicht etwa Abbruch zu thun. 

Zu vermundern ift, daß der Verf, feiner Geſchichte einen 
tragifchen Ausgang gibt, wozu in ben gegebenen Verhältniffen 
gar Beine mothmwenbige Bedingung vorlag. Wenn man fü ieht, 
wie oft diefer Fehler wiederfehrt, und wie er namentlidy einen 
diftinetiven Gharakterzug in faſt allen weiblichen Hervorbrin⸗ 
gungen bildet, fo * man beinahe auf den Gedanken kommen, 
daß es leichter fei, traurig zw fein als heiter, und weniger 
Anftrengung kofte, ein Gemälde der Phantafle mit dunkeln 
—— abzuſchließen, als mit lichten. Es iſt dies aber in der 

That ein Beweis von einer in unvollendeter Ausbildung ſtehen 
gebliebenen Phantafie, ober einer von dem „keid“ des Lebens 
durch die Poefie nicht freigemadhten Serle. Allerdings gibt es 
Bedingungen in jedem Kunſtwerk, welche einen tragischen Ab: 
ſchluß deffelben nothmwendig vorbereiten; allein dieſe Elemente 
find für den wahrhaft gebildeten Geiſt leicht zu erkennen und 
Zommen alle auf den Begriff nicht bezahlter Schuld und uns 
verbienter Gunft ber Götter hinaus. Wo Buße vorherging, 
da hat der tragifche Ausgang Peine höhere, Feine poetiſche Be: 
deutung mehr und verlegt mehr ober minder unfer Gerechtig⸗ 
Beitsgefühl. Dies iſt auch bier der Ball; nad unferm innern 
Richterfprudh hat Maria ein Recht darauf, glüdlich zu werben, 
und ihr Untergang ift eine Willtür, eine Graufamkeit des 
Autors ohne alle berechtigende Rothwendigkeit. 39, 


Notizen. 


Die Infel Geylon 

macht unter ihrer gegenwärtigen Werwaltung als enalifdhe 

Kroncolonie die erfreulichften Fortſchritte in Berbreitun 
MWohlftandes und der Givilifation, fowel im Vergleiche mit = 
Hertſchaft feiner ehemaligen holländifchen Befiger, als auch mit 
dem Regierungsfofteme ber oftindifchen Sompagnie in ben nahe 
SI dan Gebieten des indiſchen Feſtlandes. Gin anziehendes 
(d davon entwirft Major orbeh in feinen „Eleven years 
in Ceylon , comprising sketches of the field sports and na- 
tural history of that colony, and an account of its antiqui- 
Ues“ (2 Bde.). Die Gultur des Bodens ift den einträglichften 
Verbefferungen unterworfen worden, bie ſchaͤdlichen Einflüffe 
des — faſt gang beſeitigt; die Laſt der Abgaben er: 
leichtert neben fteigendem Ertrage der Ginkünfte; der var | Murray’s, D. Mile ud ——. — — Ertrage der Einkünfte, ber ras 





ritt ber Volkéserziehung vertreibt ben noch vor—⸗ 
bandenen Xberglauben, und daraus läßt ſich gegen des Werf. 
Befürdtung die Hoffnung entnehmen, daß an bie Stelle 
des mehr und mehr fintenden, bis jest berrfchend gemwefenen 
Buddhismus eine geläuterte Religionsanficht, nicht aber ein 
Zurüdfinfen des unmwiffendern Theils der Bevölkerung in die 
Merehrung des Teufels, welche die urfprüngliche @eftalt einer 
Art von Givitifation auf Geylon gewefen zu fein fcheint, zu ers 
warten ftehe. Allerdings finden fi unter der Maffe der fins 
galtſiſchen Benölterung nech feltfame Borurtheile, fo der Glaube 
an die Madıt von Wetterzauberern. Major Borbes erlebte 
felbft einen Fall, wo einem foldyen die Überzeugung bes Bol: 
kes, dafı das Ausbleiben des lang erfebnten Regens mehr befs 
fen döfen Willen, als feiner natürlichen Obnmarht zuzuſchreiben 
fei, — vielfältigen Torturen faſt das Leben gekoftet hätte, 
bätte ihn nicht der Schutz des zufällig in der Nähe befindlichen 
Majors dem wüthenden Bolke entriffen, Korbes verbreitet fi 
überdies weitläufig über die zahlreichen fingalefifchen Alterthümer, 
über die Gefchichte des fingatefiichen Volkes unter feinen. eiges 
nen Herrſchern, wie unter den Portugiefen. und Holländern. 
As wichtigftes Ergebniß drängt uns dies intereffante Werk 
die unabweisbare Vergleichung der indifchen Präfidentfchaften 
auf, deren jest keineswegs glänzenden Zuſtände ſich bei dem 
Aufblüben des, wenn auch dburd einen Arm bed Weltmerres 
getrennten Eilandes faum einer Einwirkung von Seite deffelben 
werden entziehen können. 





Martin Doyle 

von Ballyarlev, oder, mie einem von dım „Dublin university 
magazine‘ asgebenen Auffchluffe zufolge fein wirklicher Rame 
ift, William Hickley von Mulrancan iſt einer ber ausgezeich-⸗ 
netften britifchen Volksſchriftſteller. Alle Parteien ertennen ein 
daf Irland auf ihn, als einen wahren Patrioten ftol 

kann. Seine ganzen Kräfte hat er bem philanthropifchen un 

Der Belehrung und Erheiterung der großen Glaffen ee: 
mozu ihn fein lebendiger, ungekünftelter, —— mit ge⸗ 
ſundem Humor gemiſchter Styi beſonders befähigt. Bor einigen 
Jahren hatte er einen Verſuch mit Errichtung einer landwirthe 
ſchaftlichen Schule nah Plan und Einrichtung der Anflalt zu 
Hofwyl gemacht. Seine Schriften find: „Hints to small far- 
mers’', „Common sense for common people", „Hints on 
cattle‘,, „Practical gardening” u, a.; in ber neueften Zeit 
ift dazu gelommen: ‚‚Cyelopaedia of practical busbandry 
and rural affaires in gene u 





Die Literary fund society feierte am 13, Mai unter Bors 
fit des Parlamentsmitgliedes für die Univerfität Orford, Sir 
Robert Inglis in der Freimaurertavern zu London ihr Jahress 
feft. Zweck des Vereins ift laut der Beflimmung feiner Ber 
faffung: „Schutz und Unterflügung für Männer von Genie und 
Gelehrfamkeit, oder deren Bamilien , welche fih in Mangel bı= 
—— "Reiben haben ſich feine Mittel in der letzten Zeit nicht 

ann eftaltet: der Grund davon ift bie fleigende Zahl und 

Dringiichkrit der an fie geftellten Anſprüche, melde diefelben 
als unzureichend für die Befriedigung des Bedarfs haben er— 
feinen laffen. Im eben abgelaufenen Jahre mußte man von 
dem tärglich ausgeftatteten Fonds 300 Pf. St., das Erfparnif 
vieler Fahre, verwenden. ie zeitherigen Zuflüffe zu bem Gis 
ginthum des Vereins find beſchränkter und localer Art, und 
boch find feit feiner Gründung unter faft 900 Perfonen über 
25,000 Pf. vertheilt worden, und zwar mit einer 3artheit, bie 
fogar für den Verein nachtheilig war, da bei feinem edeln 
Wirken im Stillen fein Dafein in manden volfreichen Städten, 
auf die fich fein wohlthätiger Einfluß erftredt hat, unbelannt 
geblieben if. Unter den Beamten bed Wereins finden ſich 
außer Sir Robert Inglis die Namen bes Erzbiſchofs von 
Dublin, Lord Dubley — Lord Weſtern's, — : 
Murray’s, D. Mille’ u. A. 
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—— —— — — — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 
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Schwediſche Zuftände im Jahre 1839. 
3weiter Artikel.” 


Nachdem wir im erflen Artikel einen Blid auf ben 
politifchen Zuftand Schwedens und bie darin herrfchenden 
Parteien während des lehtvergangenen Jahres geworfen 
haben, wollen wir hier eine kurze Überficht des Imteref: 
fanteften von Dem, mas in derfelben Zeit auf dem Se: 
biete der Literatur bei ung erſchienen ift, geben. 

1. Zuerft einige Worte von den Zeitungen und Zeit: 
fhriften. In ganz Schweden erfchienen im Anfang bes 
Jahres 87 Zeitungen und 14 eitfehriften. Davon gehören 
aus der erften Elaſſe 13, und aus der zweiten 7 ber 
Hauptſtadt an; von den 13 Zeitungen waren 7 politifch, 
und zwar 4 zu der Oppofition gebörend und 3 miniftes 
eiel. Das radicalfte diefer Blaͤtter, das erft am 1. Sept. 
1838 von Theodor Sandftröm gegründete, ſchon vorher 
erwähnte „Stockholms-Bladet“ hörte ſchon am 31. Jan. 
des folgenden Jahres zu erfcheinen auf. Won den brei 
übrigen Oppofitionsblättern, welche in der Hauptftabt hers 
austommen, nämlich „‚Aftonblader”, „Dagligt Allehanda“ 
und „Freja” haben wir im erfien Artikel das Möthige 
gefagt. Die Zeitungen der Gegenpartei, nämlich bie 
„Stats: Zioning“, „Stodholms : Dagblad‘ und „Svenska 
Minerva’ behalten noch ihren alten, dem Leſer aus un: 
fern frühern Berichten ſchon bekannten Charakter bei. 
Am Ende des Jahres trat ein neues Blatt von freng 
lohalem Geifte: „Svenska Bier” (Die ſchwediſche Biene), 
auf und ift ermftlich bemüht, die Gunft des Publicums 
fi) zu gewinnen. Inwiefern aber ihm dies gelingen 
wird, merden wir bald erfahren. 

Unter den literarifchen Blättern zeichnen ſich folgende 
vor den Übrigen aus: „Litteraturs Blade”, eine vom Pro: 
feffor Geijer herausgegebene Monatfchrift, hinſichtlich deren 
mir uns auf das in unferm vorjährigen Bericht darüber 
gefällte Urtheil berufen. Auch in biefem Jahrgang ber: 
felben findet man fehr intereffante hiftorifche Unterfuchun: 
gen, nebft einzelnen genialen Bemerkungen, aber bie eis 
gentlihen Probleme, nämlich die praktiſche Ausführung 
der vom Derausgeber aufgeftellten dern, hat er nicht 
gelöft, und felbft die Ideen find nur auf eine rhapfodifche, 


*) Bal, den erften Art. in Nr, 119 u. 120 d. Bl. fomwie bie Mit: 
theilungen in Rr, 79—82 und 116u. 117f.1889. D. Red. 


oft ſchwankende und unklare Weife ausgefprohen. So 
meit man baraus Hug werden kann, nähert fi zwar 
Prof. Geijer jegt gemiffermaßen den Anfichten der Oppos 
fitton, doch iſt er übrigens durch Überzeugung und per: 
fönlihe Dankbarkeit an die regierende Dynaſtie gefettet. 
Das Blatt hat nun mit diefem Jahre (1840) aufgehört 
zu erfcheinen, aber man ift jest fehr begierig zu erfahren, 
mie e8 ihm, ald Abgeorbneten der Univerfität Upfala, auf 
dem jet begonnenen Reichstage gelingen wird, feine gegen: 
waͤrtige Theorie mit feinen loyalen Gefinnungen zu vereinigen, 

Die im Laufe des legtvergangenen Jahres in Upſala 
herausgegebene Monatfchrift „Mimer” hat ebenfalld mit 
dem Anfang biefes Jahres aufgehört. Die meiften darin 
vorfommenden Artikel waren von den Profefforen Atters 
bom und Palmblad. Beſonders anziehend fcheint und der 
Auffag über Emanuel Smwedenborg’s aͤſthetiſche Anfichten 
und der Verſuch, die eigentliche Beſchaffenheit feiner Gel: 
fterfeherei zu erflären. 

Eine neue literarifche Zeitung: „Eos“, wurde im legt: 
vergangenen Jahre von dem Privatbocenten Zenftröm ge: 
gründet und wird noch in diefem Jahre (1840) fortge: 
fest. Diefelbe hat leider den Erwartungen des Publicums 
in der Dauptfache wenig entfproden. Die kritiſchen Ur: 
theile in ihr leiden nämlich gar zu fehr an Befangenheit 
und lbereilung und entbehren gewöhnlich aller Begrüns 
dung; ber Styl ift nachlaͤſſig und der in ihr herrſchende 
Ton derb und mit jugendlichen Übermuth abfprechend. 
Doch findet man darin einige fehr verdienftvolle Artikel 
von andern Akademikern. 

„Räsning i blandade Amnen” (Lecture vermiſchten In⸗ 
halte) ift der Titel einer Wierteljahrfchrift, welche ber 
Graf Adlerfparre, unter Mitwirkung der gefchägteften 
Schriftſteller Schwedens, mit Anfang des 3. 1839 zu 
Garlftad herauszugeben begann. Man findet darin zwar 
mehre fehr ſchoͤne Gedichte von Kegner, Franzen und At: 
terbom, forwie einige intereffante Auffäge von dem Biſchof 
Agardh, dem Propft Wieſelgren u. A., aber im Gans: 
zen hat diefe Zeitfchrift der pomphaften Anfündigung und 
den durch diefelbe erregten Erwartungen gar nicht entfpros 
chen. Ihre Tendenz ift durchaus royaliftiih und confers 
vativ. Der Herausgeber derfelben gerieth bald im einen 
heftigen Streit mit dem Grafen Ankarſwaͤrd, weil er eis 
nige Briefe feines Waters, welche viele bittere und höh: 


nifche Bemerkungen Über biefen Herrn enthielten, ber bei, 
der Revolution von 1809 fein Adjutant und Mithelfer 
war, Öffentlidy befannt machte. Die rohe und jugendlich 
leidenſchaftliche Weife, in welcher Graf Adlerfparre dieſen 
Kampf gegen feinen gemwandten Gegner führte, hat ihn 
in ben Augen des Publicums fehr herabgefegt. Jetzt if 
er nach Paris gegangen und bie von ihm herausgegebene 
Zeitſchrift iſt wol mit dem vierten Hefte als geſchloſſen 
anzuſehen. 

Der „Öftgötha Correſpondent““ hat zum Rebacteur ei⸗ 
nen Heren Palmer, welchen man ben ſchwediſchen Deine 
nennt. Er iſt umleugbar ein Mann von vielem Geift, 
weil er aber felbft durch feine Störrigkeit und feinen Ei: 
genfinn Schiffbruh auf dem Meere des Gluͤckes gelitten, 
fo hat er dadurch eine große Portion ſchwatzer Galle und 
böfer Laune eingefogen, welches feinen Artikeln einen An: 
ſtrich von perfönlicyer Erbitterung gibt. Auch verſteht er 
es wenig, feinen Egoismus zu verbeden. Uber witzig 
it der Mann allerdings, fehr wigig, wenn er nur feine 
Grobheit mäßigen kann. Sein Wis ift indeß ſchnell vor: 
übergebend wie das MWetterleuchten. In der Politik, wo 


er eigentlih nur ein Plänkler iſt, ſtimmt er im feiner, 


Denkweiſe am meiften mit der „Freja“ überein, weswe⸗ 
gen er auch neuerdings unter die Mitarbeiter an berfelben 
‚getreten iſt. 

Bon den übrigen Zeitungen find bie folgenden am be: 
Eannteften: Der „Correfpondent”’ zu Upfala und „Skaͤnska 
Correſpondenten“ (Der fchonifche Gorrefpondent) zu Lund, 
‚beide in confervativer Richtung redigiet, und die „Na: 
jade“ zu Karlskrona, melde einer gemäßigten Oppofition 
angehört. „Samlaren” (Der Sammler) in Strengnäs ift 
ultraropaliftifch, der „Goͤthe“ dagegen in Gothenburg, wo 
nicht weniger als fieben Zeitungen erfheinen, -ultraliberal, 
aber beide werden nur wenig geleſen. Zeitfchriften, bie 
einzelnen Wiffenfhaften gewidmet find, übergehen wir 
‚hier, werben aber bie ausgezeichnetften unter benfelben, 
jebe in ihrem Fade, unten anführen und charakteriſiten. 

2, Die Theologie als Wiffenfhaft wurde im Jahr 
1839 hauptſaͤchlich durch die „Eccleſiaſtik Tidſkrift““ (Kirch: 
liche Zeitſchrift) von den Profeſſoren Fahlerantz, Knoͤs und 
Almquiſt zu Upſala, und duch die „Theologiſt Quar: 
talfkeift”” (Theologiſche Vierteljahrſchrift), vom Profeffor 
Thomander und Dr. Reuterdahl zu Lund herausgegeben, 
vertreten. in um bas ſchwediſche Kirchenweſen fehr ver: 
‚bienftvolles Werk ift folgendes: „Standinaviens Kyrkohaͤf⸗ 
ber, ſamlade och bearbetadbe af 3. Thomeus“ (Kirchliche 
Urkunden Standinaviens ıc.). Übrigens verdienen nur 
nod folgende Schriften, welche in das theologiſche Fach 
einfhlagen, befonders genannt zu werden: „Prebigten‘‘ 
von H. Schartau, welche in einem falbungsreihen, fait 
pietiftifchen Geifte gefchrieben find; die von der Bibelcom: 
miffion zu Upfala herausgegebene Probeüberfegung des 
Pentateuch, oder der fünf Bücher Mofis; das Evan: 
gelium und die Briefe des Apoftel Johannes, von dem 
verftorbenen Erzbifchof Wallin; .das Evangelium Matthaͤi, 
vom Bifhof Agarbh; „Skrifte-Tal od Tal vid Ungbo: 
mens Nattwardsgäng” (Beichtreden und andere Reden ge: 


halten bei ben erflen Abendmahl der Jugend), vom dem 
berühmten, aber fhon 1834 verftorbenen Prof. Rogbetg 
Die übrigen hierher gehörigen Etzeugniſſe beſtehen aus — 
ner ziemlich großen Maffe von Predigten, afcetifchen Schrif; 
ten und Überfegungen. Im legtverfloffenen Sommer wurde 
ein Ausfhuß zufammenberufen, um BVerbefferungen des 
Kirchenrechts vorzufchlagen ; feine Vorſchlaͤge, welche ver: 
züglih vom Prof. Thomander ausgegangen find, werden 
wahrfheinlih auf dem jegigen Reichstage den Ständen 
jur Prüfung vorgelegt werden. . 

3. Auf dem Gebiete der Philofophie begegnet uns 
nur ein einziges, aber ſeht [häsbares Wert: Philoſophiſt 
Raͤtts-och Samhaͤllslaͤrer“ (Philofopbifhe Rechts: und 
Staatslehre), vom Prof. S. Grabbe. Es iſt das Ergeb— 
niß vieljaͤhtiger Forſchungen dieſes ausgezeichneten Gelchr: 
ten, der darin feinen eigenen, ſelbſtaͤndigen Weg einge: 
ſchlagen hat. Übrigens zeichnet ſich der WVerfaffer in die: 
fem Buche, wie in feinen übrigen Schriften, durch feine 
Elare und allgemein verſtaͤndliche Darſtellung vortbeit: 
baft aus. 

4. Auch in der Philologie wiſſen wir nur Ein 
Wert von Bedeutung zu nennen, naͤmlich: ,‚‚Primordie 
dominationis Murabitorum, e libro arabico, vulgo Kar- 
täs inscripto, auctore Abul-Hhassans ibn Abizerä, col- 
latis codicibus Bodleianis, Leidensi, Parisiensi et Upss- 
liensi”, herausgegeben von C. 5. Tornberg. Die Gola 
tionirungen wurden auf einer Meife in England, Hollam 
und Frankreich angeſtellt. 

5. Die Heilkunde betreffend, fo erſchienen in Stod: 
holm eine „Tidſkrift für Läkare och Pharmareuten (Bett: 
ſchrift für Ürzte und Apotheker) und „Hygiea““, ein 
medicinifhe und pharmmaceutifche Zeitung. Seht beat: 
tenswerth ift folgendes Werk: „Smaͤtre ſamlade Arbeten 
af medicinflt Innehäu’ (Kleine gefammelte Schriften me: 
bieinifchen Inhalts), vom Prof. Iſt. Hvaſſer im Upfalı, 
welches reich an originellen Anfichten und zugleich in di: 
ner fehr ſchoͤnen Sprache gefchrieben ift. Der Berfaffe 
wird überhaupt für dem geiftreichiten und tiefdenkendſten 
unter den ſchwediſchen raten anerkannt, und wir glau: 
ben, daß feine Schriften auch im Auslande bekannt gu 
werben verdienen. 

(Die Bortfesung folgt.) 





Die Gewißheit und Würde der Heilkunſt. Für dus 
nicht: Ärztliche Publicum dargeftelt von Ernſt dub 
beren v. Feuchtersleben. Wien, Gerold. 183. 
Gr. 12. 16 Gr. 

Daß es eine Kunft zu hellen gebe, wird mol kaum med 
von einem vernünftigen Deenichen beftritten; hätte man ulm 
Glauben an die Griftenz einer ſolchen Kunft verloren, fo = 
ben fi) die Kranken auf gutes Blüd ihrem Scidjal überlafs 
fen und bee Stand der Argte wäre fomit von felbft aufge 
hoben. Selbſt der größte Skeptiker, wenn ihm die Blut dei 
Kiebers alle Adern durddringt, oder wenn er der e de 
Schmergen unterliegt, fucht Dülfe, komme fie woher fit wolt. 
Daf aber die Heiltunft, bei allen Fortſchritten, deren fit fid 
im @aufe der Zeiten erfreut, mod weit vom Ziele entfernt I 
um als wahre, echte Kunft auftreten gu koͤnnen, daß fie ht, 
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ſchwachen Seiten habe und auch in ben Händen bed Erfahrens 
fen und Weifeften in einzelnen Fällen Das nicht Leifte, was 
man wol von fhr fobern und wünſchen mödhte, wer kann es 
verfennen? Die Laien in der Kunſt moden es ihr zum Vor: 
wurf und bie Arzte vermösen biefen Vorwurf t zurüdzus 
weifm. Someit find aljo beide in vollkommenem verftänd: 
niffe, und, um fich biefes Einverftändniß zu bewahren, bürften 
nur bie Laien bie Kunft mit ihren Unvollkommenheiten nehmen, 
wie fie if, und die Ärzte bagegem nicht ermüben, ihr die mög: 
lichſte Vollendung zu geben und alle diejenigen Kenntniffe, bie 
zu ihrer Ausübung erfoderlich find, möglichft in ſich zu verei⸗ 
nigen ſuchen. 

Allein fo friedlich ſtehen ſich beide Theile nicht zuſammen. 
Jene beilagen ſich über das Unfichere und Schwankende in den 
mebicinifchen Theorien, fie meinen, da in einzelnen Fälſen 
Kranke allein durch die Heilkraft der Natur, obme allen ärzt: 
lichen Beiftand, andere felbft durch die unwiſſenſchaftlichſten 
Mittel und Merhoden geſund werden, fo müfle doch eigentlich 
nicht viel an der ganzen Kunft fein, und ftelen Mebdicafter und 
Charlatang mit den Ärzten in gleiche Reihe; biefe dagegen be: 
ſchweren ſich über das fintende Anfehen ihrer Kunft, über bie 
Leichtglaͤubigkeit und ben Aberglauben ber Menfchen, berufen 
fich auf die Würde ihrer durch Nachdenken und geprüfte Erfah: 
zungen gereiften Aunft, und ſchieben unglückliche Erfolge auf 
Mangel an Vertrauen, Unfolgfamkeit und Foderungen, beren 
Befriedigung außer den Grenzen menſchlicher Kräfte liege. 

Daß bergleihen Stimmen in unfern Tagen fi immer 
mehr vernehmen laffen, muß einen Grunb haben, und es ver: 
lohnt fih wol der Mühe, einmal ernſtlich nachzuſpüten, ob 
denn überhaupt die Heilkunſt, wie fie ift, weniger Vertrauen 
verbiene als vormals, und welches die Urfachen find, bie das 
Vertrauen zu ihr untergraben. Man ſchmaͤht auf bie Ärzte 
und ihre Kunft, oder man zeigt wenigftens feinen Mangel an 
Achtung dafür, daß man fh jedem mebicinifhen Blüdgritter 
und Agyrten in bie Arme wirft, ohne nur einmal einen Be: 
griff davon zu haben, worin das Wefen ber Heilkunſt befteht 
und was fie leiften kann, Man wählt feinen Arzt nad Gut: 
dünten und Läßt fi in feiner Wahl durch eine glatte Xußen: 
feite, buch Ruhmredigkeit und Schmeichelei, durch einige ge: 
lungene Guren, ja burch die Güte des Tuches beftimmen, bas 
er am Leibe trägt, und man verlangt, daß er leiften foll, was 
kaum ber einſichtsvollſte, gelehrtefte und erfahrenfte zu leiſten 
—— man trägt geduldig alle Entſagungen, bie es dem 
Laien in der Kunſt aufzulegen beliebt, während man ſich kein 
Gewiſſen daraus macht, in jedem Augenblicke die Gebote zu 
übertreten, die ber wiſſenſchaftliche Arzt als Bedingung zum 
Gelingen einer Gur auferlegt hat. Bei folder Rage der Dinge 
liegt der Gedanke, die Ehre der Kunſt, ſoweit es möglich, zu 
retten und ben alien über das wahre Verhältnig zu ihr und 
bem Arzte aufzuklären, den der Berfaffer ber obengenannten 
Schrift hier au behandeln übernommen hat, fehr nahe. Aber 
die Aufgabe ift eben nicht leicht, er hat ſich zum Abvocaten 
einer Sache aufgerdorfen, worüber bie Acten zum Verſenden 
noch nicht reif find, über die noch sub judice lis est, einer 
Sadje, der man die ſchwachen Seiten abgelaufcht hat und wor 
bei die Kunft und ihre Priefter nicht immer im Gemwande ber 
unſchuld erfcheinen. Mit einem warmen Intereffe für feine 
Sache und durchdrungen von ber hohen Würde der Kunſt, wie 
fie fein foll, vermag er wenigftens die gegen die Kuͤnſtler ſich 
erhebenden Klagen nicht allenthalben zurüdzumeifen, und nicht 
alle Schuld an dem mangelnden Vertrauen, worüber fie Klage 
führen, von ihnen abzuwälzen. Dod laffen wir ibm feine 
Sade felbft verfechten, mit dem Vorbehalt, hier und da ein 
Wörtchen darein ſprechen zu dürfen, 


Gegründet ift bie Klage bes Verf., dab jede alte Frau, 
jeber Hppochondrift u. f. w. Arzt fein will und bie Ärzte vers 
fpotten zu können glaubt; ebenfo begründet, daß ber Arzt felbft 
an feine Kunft glauben, dafür begeiftert fein müffe, daß gerabe 
die ungläubigen Ärzte gewöhnlich diejenigen find, bie zumeift 


iſt, nicht mehr recht geht, durch ebenfo mechanifche 


nah Gebeimmitteln, Arcanen, Wundermethoden, Recepten u. 
dergt, haſchen und daß man mit bemfelben Medyie, als Min 
der Medien Unfiherheit vormerfe, ſte auch allen andern MBif: 
ſenſchaften vormwerfen Tonne. ODhne indeflen ber Würde ber 
Kunft zu nahe zu treten, möchten wir gerade unfere Aezte eis 
nes Mangels an Skepticismus anlagen, der zur Ausübung 
berfelben unerlaßtich ift, wir meinen das Segen Aküu von jener 
Suffifance, bie mit Allem, was fie thut, aufrieben ift, bie ihr 
Miffen und Thun höher ftellt als das aller Andern, jede Bebo— 
achtung, wie ſeicht und oberflächlich fie auch fein möge, für Er⸗ 
fahrung nimmt, und eben meil fie es mit fidh nicht genau 
nimmt, es auch mit ben Beobachtungen Anderer fo zu halten 
pfleat. Alſo, wenn auch keine Skepfis in der Wiffenfchaft, do 
in Dem, mas man felbft weiß und thut; was man fidy bu 
Zweifel und wiederholte Prüfungen errungen hat, wird enbil 
sur Gewißheit. 


3u ben Gründen, weile bie Heilkunſt beim gebilbetern 
Publicum in Miseredit bringen, rechnet der Verf. Skepticismus 
in Bezug auf ein Wiſſen, das es ſich nicht zum eigentlichen 
Fach gewählt hat, und halbes Wiffen; Zweifel an der GErifteng 
einer ſichern Heillunft, hervorgerufen durch das Zreiben der 
Arzte felbft und ihre Spaltungen nad entgegengefeäten Richs 
tungen, Empirismus und Dogmatismus; die Wahrnehmung, 
daß mitunter durch bie unmmiffenfchaftlichften, felbft albernften 
Mittel und Methoden Genefung, ja Wunder von Heilungen 
bewirdt werden; daß ber Glaube, ja feibft ber Aberglaube zus 
weilen wirkſam if; daß man, wofern man nur vernunft= und 
naturgemäß lebt, des Arztes beimeitem nicht fo ſehr bebürfe 
als es ängftliche Menfchen ſich einbilden; daß Menfchen durch 
bie Heilkraft der Natur genefen, an denen Ärzte alle Hülfs: 
mittel ber Kunft erfhöpft haben. Die gebildetern Laien ſchlie⸗ 
fen ferner von dem Fragmentarifhen unfers Wiffens von ber 
Natur überhaupt auf die Ungewißheit der Mebdicin, bie ein 
Theil davon ift; fie wiſſen die gegenwärtige Tendenz ber Me: 
biein nicht zu beurtheilen, das Verhältniß des Ganzen ift ih⸗ 
nen unklar, weil fie bie Wiffenfhaft nicht kennen. iſt der 
Dilettantismus, dieſe unſelige Frucht der allgemeinen Bildung, 
ber überall fo viel Halbes, Irriges, Misgerathenes, fo viel 
Misverftändniß und Richterkenntniß des wahrhaft Tüchtigen ers 
zeugt hat und auch in ber Heilkunſt oe ſchaͤdliche Einwirkung 
bewährt. Der Dilettantiömus will überall ben Fürzeften, mühes 
lofeften Weg geben, er entfteht meift aus Eitelkeit und liebt mit: 
bin das Auffallende, das Wunderbare, Darum wendet er ſich 
in der Mebicin am jene fophiftifcyen Theorien, die durch ihre 
Einfachheit, *— und Wunderbarkeit blenden. 

Minder Gebildete haben weder einen richtigen Begriff von 
ber Heilkunſt noch von dem menſchlichen Organismus. Jene, 
fo glauben fie, fei ein auswendig zu lernendes Regifter von 
Krankheiten, die man an gewiffen Zeichen erkenne und von ihs 
nen benenne, und von Heilmittelm, melde dazu paffen; was 
biefen betrifft, fo haben fie keine Vorftellung von den ihm ins 
wohnenden, lebendigen Kräften und ihrem Verhältniffe zu de: 
nen der ihn wirffam umgebenden Welt, In Bolge foldjer Ans 
figten betradhten fie ihn entweder als ein Uhrwerk, das man, 
wo ed mechaniſcher Hinderniffe wegen, ober weil es —ã 
ttel 
verbeſſert, ober als ein Gefäß, in welchem Blut, teim, 
Galle und andere Flüffigkeiten kochen, die man, wenn fie gäh— 
ven oder auf irgend eine Weiſe verderben, durch Hinzugiefung 
von gewiffen Abfüben, Aufgüffen u. f. w. verändert, vor Fäul: 
niß bewahrt u. beral. Aber der wiffenfchaftliche Arzt wirkt 
aumeift durch eine zweckgemaͤße Anordnung und Leitung ber 
Lebensorbnung, ber fich die meiften Menſchen nicht unterwerfen 
wollen. Sie mödten länger leben, als es ihre Beſchaffenheit 
mit fi) bringt, das vermag bie Heilkunft nicht; fie möchten 
frei von allen Übeln leben, das vermag fie nicht; fie möchten, 
gefund oder krank, nad ihrem Behagen leben und babei ge= 
fund bleiben ober werben, auch das vermag fie nicht; fie möch⸗ 
ten ber unangenehmen Mittel ledig fein, deren fi die Kunft 












ihren Bmeden bebient, und diefe kann fie nicht entbehren. 
en (chieben fie den guten Erfolg, wo fie nicht vers 

fer „‚Lieblingsgot der Tho⸗ 
die fie verfteben. 

die Fehler und die Unzuver⸗ 


t Di ö Es wä 
t dA fchlechten Ärzte von ber maß. und neriangt. Det eg De 


en, wenn bier dazu ber waͤrt. & 
fer Berfafle d. Gr will, daf man — don 
dem fchlechten unterſcheiden lerne, und barin er 

wecht, aber fo leicht, wie er fie ſig dentt, bie Sache 

Um über die wiſſenſchaftliche Befähigung eines Arztes ri 
an gu Knnmı Vayu gehört (hf di er 
fdpaftlicher Bildung, wie ihn die en Menfchen —— 


und wie, wenn unter ben wenigen 


gen? Was mußte, um mit dem BVerfaffer zu reden, zufammen: 
treffen, was errungen werben, damit ein Ex Mann werben 


ten len Seit in A mmen 
ihrer nit Are —* * Dan be 
ein Arzt Eönne als Menſch nicht viel werth, 
trefflicher Arzt fein. Die Ihat 














den Fingern fen, aber in einzelnen nicht wiffen, 
in Br u un Fächer und Badherien greifen, 8* 
fie ihr Wiſſen auf den Yunkt concentriren follen, von dem 6 
fi eben handelt, mit einem Worte: den Wald vor lauter Bäu: 
men nicht jeben. Während jeüt alle einzeimen Doctrinen der 
Mebicin und. ihrer Hülfswiffenfhaften in eine Weite rang 
wachen find, daß, fie * Aberſchen, das Studium und das ker 
ben eines einzelnen 


t gemeint, damit ben menfhlichen Korfhungen einen Damm 
entgegenzufegen nnd das 4 gi jedes en Fadens ber 
befondern Doctrinen bem zum Vorwurf zu maden, mir 
vn vielmehr gerne zu, daß alles Einzelne dem & wies 

er mme und von dem benfenden Kopfe am rech⸗ 

rte genügt werden tönne; aber wir beumeifeln, daf die 

I ber ‚ überwältigt von der affe des —* 


Der Iroft, den uns der Berf. ertheilt, daß alle, welche 
die jeht beſtehenden, wohlorganiſirten Anftalten nach gegebenen, 
— — 


n. Denn wir bes 
nur in aefährlichen, ſchnell todtlichen —5834 ſodert nicht 


U mit feinen Ei fi 
milden Bein ———— das ganze prak⸗ 


Blätter 
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Schwediſche Zuftände im Jahre 1839. 
3weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 172.) 


6. Für die Rechtskunde erfcheint nur eine Zeit: 
fchrift, nämlich Juridiſtt Archiv”, vom Affeffor Schmidt 
in Chrifttanftad, und biefe behauptet noch immer ihr al: 
tes Anfehen. Der fhon laͤngſt von einem befonder® dazu 
betufenen Ausſchuß ausgenrbeitete Entwurf zu einem neuen 
verbefferten Civil: und Eriminalgeſetzbuch ift feit mehren 
Fahren der Gegenftand vielfeitiger Discuffionen und Be: 
rathſchlagungen getwefen. Die beiden Univerfitäten und 
die meiften Reicyscolfegien, deren Gutachten darüber vom 
König verlangt wurde, haben ſich gegen den Entwurf 
erklärt, weil er, neuern- Anfichten huldigend, feinem In: 
halte nah, von dem noch geltenden fchmedifchen Geſetz⸗ 
budy von 1734 zu fehr abweicht; aber gerade darum 
wird berfelbe von der Oppofition um fo lebhafter verthei⸗ 
digt. Naͤchſtens foll er den Reichsſtaͤnden zur Prüfung 
und endlichen Entſcheidung vorgelegt werden. Um’ ihnen 
die Überficht zu erleichtern, haben zmei Rechtsgelehtte, 
Freiherr v. Boye und Hr. Norin ein Tableau gemacht, 
worin bie vorgeſchlagenen Abweichungen dem alten Text 
gegenuͤbergeſtellt ſind, damit ſie ſogleich in die Augen 
fallen. 

7. In der Naturkunde iſt die Ernte des Jahres 
etwas reichlicher ausgefallen. Unter den hierher gehören: 
den Leiftungen fleht obenan: „Novitiarum Florae Sue- 
cicae mantissa altera, additis plantis in Norvegia re- 
centius detectis” von Elias Fries. Schön bie erfte Lie 
ferung hat den Verfaffer Kennern der Wiſſenſchaft vor: 
theithaft bekannt gemacht. Naͤchſt diefem trefflichen Werke 
gedenken wie, mehr des Gegenftandes als der Ausführung 
wegen, der von Dr. M. Lilja zu Lund gefchtiebenen „Flora 
oͤfver Sveriges odlude Värter” (Flora der angebauten G:: 
waͤchſe Schwedens), eine Compilation, worin das Neue 
nicht gut und das Gurte nicht neu iſt. Größere Ber: 
dienfle um die Naturwiffenfhaften haben einige andere 
junge Schtiftfteler, die ſpeciellern Gegenftänden ihren 
Fleiß zugewandt, ſich ermorben. So hat 8. F. Thebe⸗ 
nius durch feine „Anmärkningar om Herjeädalens Vege⸗ 
tation‘‘ (Bemerkungen über die Vegetation von Herjed: 
balen) neues Licht über die Gemächfe bdiefer rauhen Als: 





pengegend verbreitet. übrigens iſt diefe Meine Abhandlung 
aus ben Verhandlungen ber königlichen Akademie der Wife 
fenfhaften, worin fie zuerft eingerlidtt war, befonders ab: 
gebrudt worden. Michtiger noch ift vielleicht die Mono⸗ 
graphie „De rubis Sueciae’” von einem jungen Gelehrten, 
Namens J. P. Archenius, Schüler unfers berüͤhmten 
Elias Fries, welcher ſich durch diefe® Specimen ats Pri⸗ 
vatdocent habilitirt hat. Über diefe Staudengewächfe hertſch⸗ 
ten früher, fowol in den in: als auslaͤndiſchen Florem, 
viefe irrige und verworrene Anſichten; durch diefe Schrift 
ift aber ein bedeutender Schritt gethan, um die Sache ins 
Meine zw bringen. Der Adjunctus (Prof. ertraordinarius) 
4. €. Lindblom thut durch feine „‚Botaniffar Noticer“ (Bo: 
tanifche Notizen) auch das Seinige, um die Kenntniß 
eigener und fremder Entdeckungen im Reiche Flora’s zu 
verbreiten. Der Prof. Wikſtroͤm in Stockholm hat fidh 
feit einer Reihe von Jahren mit einer Flora der Haupt⸗ 
ftadt befchäftige und als Einfeitung dazu eine überficht 
von der Maturbefhhaffenheit der Umgegend biefer Städt 
(„Öfverfigt af Stodholmd: Traktens Naturbeftaffenher”) 
votausgeſchickt, morin alled dazu Gehörige mit großen 
Fleiß zufammengeftellt und mit einigen eigenen Entde— 
ungen auf dem Felde der Botanik bereichert worden iſt. 
Über die Ornithologie erſchlenen im Laufe des Jahres 
zwei Werke, nämlich erſtens: „‚Standinaviens Zägfar, teck 
nabe efter Naturen af Körner” (Die Vögel Skandinavlens 
nad ber Natur gezeichnet), mit lithographirten Abbildun⸗ 
gen, wovon bie jegt drei Hefte herausgelommen, zwel— 
tens: „Svenska Faͤglat i foflemarift ordning für Jaͤgare“ 
Schwediſche Vögel in ſyſtematiſcher Ordnung für Jäger), 
von F. A. Ström, mit neun von Wright teefflih ge 
zeichneten Blättern. Zur Ichthyologie des Vatertan— 
des hat B. F. Fried in den Verhandlungen der koͤntg⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften einige nene Beiträͤge 
unter dem Titel: „Ichthvologiſta Bidrag till Sveriges 
Fauna’ geliefert. Leider aber ift der Verf. ein Verband: 
ter des Botaniters Elias Fries, im legtdergangenen Jahre 
(1839) geftorben. Ferner find hier noch zwei Meine Schrife 
ten vom Freiherrn v. Vergefius zw erwähnen, näntidy: 
om nägra af Dagens Frägor I den organifla Ehemien” 
(Über einige Fragen des Tages, die organifche Chemie be— 
treffend), und „Kolets Atommigt” (Über das Atomgewicht 
ber Kohle); die letztere Abhandlung ift auch im die Wer: 


Handlungen der Akademie der Wiſſenſchaften eingerüͤckt. 
Endlich gedenken wir noch eines von Clemens Ullgren 
herausgegebenen Lehrbuchs der Chemie, unter dem Titel 
„Drganifta Chemien i ſammandtag“ (Abrif der organifhen 
Chemie), welches Berzelius mit einem empfehlenden Bor: 
worte, begleitet hat. Vieles im dieſe Wiffenfhaft Einſchla⸗ 
gende findet man in ben Verhandlungen der königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften, deren Memoiren für 1837 
und Jahresbericht für 1838 im Anfang des 3. 1839 er: 
fhienen. Der Bericht Über die Fortfchritte der Chemie ift 
vom Freiheren v. Berzelius, Über die Botanik vom Prof. 
Wilftröm, über die Technologie vom Prof. Pal aus: 


rbeitet. 

8. Geſchichte. Da wir größerer Buͤcherſammlun⸗ 
gen und archivariſcher Quellen zu fehr entbehren, kann in 
unferm Lande für die auslaͤndiſche Geſchichte nicht viel ge: 
leiſtet werden. Doc iſt auf diefem Felde ein beachtens⸗ 
werther Verſuch von dem unermüdlihen Adjunctus (Prof. 
estraord,) Abraham Cronholm in Lund gemacht worden. 
Man findet in feinem Buche: „Gatholfta Ligan och Hu: 
genotterna” (Die katholiſche Ligue und die Hugenotten) 
die Tharfachen nad den neueſten Quellen angegeben und 
das Ganze in einem blühenden Styl durgeftelit. Ein un: 
beftimmtes Mittelding von wiſſenſchaftlicher und populai⸗ 
ter Schreibart bieten uns die Hefte dar, weldye der Rec: 
tor 2, Almquift unter dem Fitel: „Mennifto : ſlaͤgtets Saga, 
ellet allmänna Verldshiftorien med Geographie” (Sage des 
Menſchengeſchlechts, oder die allgemeine Weltgefhichte nebit 
Erdbefhreibung) herausgegeben hat. Man findet darin 
zwar einige originelle, aber nod meht verfchrobene und 
Grafen Björn: 


i Dftindien‘‘ habe ich fhon in meinem 
geſprochen. Eine genauere kritiſche Beurtheilung deſſelben 
bat uns überzeugt, daß fich darin, befonders in den Ca⸗ 
piteln, weldye von der Mythologie und Literatur der ns 


als. General der feften ‚ daß biefes 
einem ruſſiſchen Angriff fehr wenig zu fürchten 
Deſto mehr ift im vergangenen Jahre für 


ell 
diſta Archive” (Urkunden aus dem gräflih De (a Garde: 
ſchen Archiv), 19. Theil, mit einem allgemeinen Regifter, 


welches die Brauchbarkeit des ganzen Werkes 


ſeht ver» 
mehet. Herausgeber I der Propft MWirflgren. „Hand 
Kingar eörande fvenfta Hifterien”, aus ausländifhen Ar 


chiven geſchoͤpft auf einer Reife in den 
vom Seof. And. Eryreil fe I. 1834 u. 1835 


"er ſich 

den Zeitraum der ſchwediſchen Gefhichte von 1634— 97 
befhräntt. In den von ihm gefammelten Urkunden fin: 
det man befonders für die Zeit des Königs 


Reihe Für 1693 aufgefunden. Der Lectot 
bat die Geſchichte der ſchwediſchen Kirche und der Unter 
richtsanſtalten („Handlingar röcande foenfer Kyrkans od 
I 

er fung ber 
terländifchen Geſchichte a Mitte — * ve 





anſprach, worauf ihm der König Kigider für 30 arme 
Kinder fchentte. 
(Die Wortfesung folgt.) 


Die Gewißheit und Würde der Heilkunſt. Für das 
nichtsärztliche Publicum dargeftellt von Ernft Freiberen 
von Feuchtersleben. 

(Beſchlus aus Pr, 172.) 

Wenn der Verf. die Frage, ob man ein ſehr wiſſenſchaft⸗ 
licher und babei doch unpraktifder Arzt fein Eönne, verneint, 
fo hat er, von feinem Standpunkte die Sadje betrachtet, voll: 
kommen recht, denn zum volllommenen Arzt gehört Theorie 
wie Praris; wenn aber das Volk unter dem wiſſenſchaftlichen 
Arzt den gelehrten verftehe, was es in der Regel darunter zu 


verftehen pflegt, jo hat es auch recht, denn man kann die ganze | 


Wiſſenſchaft aus Büchern volltommen inne haben, aber kein 
Zalent zur Beobadtung, keine Urtheilstraft befigen und fomit 
ein ganz unpraktiſcher Arzt fein. Dergleichen unpraktiſche Mon: 
ftra von Gelehrſamkeit kommen allerdings vor. 

Mit allem Nachdruck erklärt ſich der Verf. gegen das fos 
genannte Popularifiren in der Mebicin, und namentlid gegen 
die populairs mediciniſche Schriftftellerei. Leider haben dadurch 
die Arzte den Laien die Waffen felbft in in die Hände gegeben, 
die diefe nun gegen fie und ihre Kunft zu richten, vollen Be: 
ruf zu haben glauben, denn über was Alles in der Welt glaubt 
man nicht aburtheilen zu können, das man mit leichter ins 
gerfpige berührt und mit halbem Ohre gehört hat? Wie glüds 
lic waren doch unfere alten Ärzte, daß fie ſich nicht mit dieſen 
verberblichen Phantomen der Halb» und Beſſerwiſſerei herums 
ſchlagen und ihre edle Zeit mit Erklärungen über Natur und 
Sig der Krankheit, die Wege ihrer Heilung u. f. w. vergeuden 
mußten! Möge man immerhin den geheimnißvollen Nimbus 
belaͤcheln, den fie um ſich und ihre Kunft zu werfen mußten, 
am er doch ihnen und ihren Kranken ery und befeftigte 
den Glauben und das Vertrauen zu der Kunft und ben Künft: 
ter, ohne melde beide nicht beftehen können. Soll benn nun 
aber dem ®aien aus dem Bereiche des mebicinifhen Willens 

ar nichts mitgetheilt werben ? Ja! antworten wir mit unferm 
Bert, gerade fo viel, als nöthig ift, um für das Verfahren 
des Arztes die gehörige Achtung, für feine Anorbnungen bie 
gehörige Folgſamkeit zu begründen. Alles Übrige ift vom Übel 
und bas wenige Gute, was ber Laie aus populaie = mebicinis 
fen Schriften fchöpft, wird durch den Nachtheil, den es ftifr 
tet, weit überwogen. Wir meinen bamit nicht jene Schriften, 
melde ihm über den Bau und bie Verrichtungen feines Kör— 
pers und über fein Verhältniß zur Außenwelt aufllären, denn 
fie haben mit Krankheitsbehandlung nichts zu thun und find 
eher geeignet, die Achtung vor ber ärztlichen Kunft zu erhöhen 
als zu vernichten, fondern jene feichten, größtentheils ohne alle 
Sachkenntniß verfaßten Anmweifungen zur Erkenntniß und Selbftz 
behandlung krankhafter Zuftände, wie fie unter ben mannichfal⸗ 
tigften lodenden Aushängefhilben täglich unter dem Volke ver: 
breitet werden. Nicht minder nachtheilig als dergleichen popu⸗ 
laire Schriften wirkt aber auch die Sucht mancher Ärzte, ihren 
Kranken und deren Angehörigen ihre Anfichten von ber gegen: 
wärtigen Krankheit und deren Heilung durch mündliche Mit: 
theitungen Mar zu maden. Da fest fi) mancher Arzt Stun: 
den lang an das Krankenbett und ſchwatt von erhöhter Gen: 
fibitität, vom gefleigerter Gecretion, von Depotengirung u. dgl., 
und freut fih, wenn die &eute ob feiner Weisheit Mund und 
Augen auffperren, wenngleich fie oft nicht den zehnten Theil 
von Dem verftehen, was der gelehrte Herr ihnen vorträgt. 
Ref. übertreibt nicht, er ift felbft oft Zeuge folder gelehrten 
Mittheilungen gewefen. Er hat aber auch oft mit Verwunbe: 
zung vernommen, zu weichen Misverftändniffen und Folgerun: 
aen fie bei Laien geführt haben und auf melde fonderbare 


Weiſe man Außerungen entftellte, an bie der Arzt 
im Zraume 9 Ara .. 

Daß man nad dem Erfolg nicht bie Tüchtigkeit bes A 
tes abmeffen dürfe, ift gegründet, ebenfo 5*— dreiſtes Sale 
bein, ein Unterlaffen aus Unmiffenheit häufig das glüdtichfte 
Ergebniß hat, während in andern Fällen bie Erkenntnif bes 
Übels die ſcharfſichtigſte, die Auffaffung bie richtigfte, die Wer 
handlung die meifterhaftefte ift — und der Ausgang doch uns 
glücktich. Aber dennoch würde man aus einer genauen Durch⸗ 
ſchnittsberechnung ber von einem Ärzte behandelten Kranken 
und des Erfolgs biefer Behandlung einen fihern Schluß ziehen 
fönnen, wenn es ber Laie vermödte, eine ſolche Berechnung 
anzuftellen, Gewöhntich aber nimmt diefer den Erfolg in gang 
anderm Sinne, Cine gelungene Eur an einer hodhgeftellten 
Perfon, an ber das gefammte Publicum großen Antheil nimmt, 
an einem Kranken, ber unter ber früheren Behandtung eines 
und des andern Arztes nicht genas, eine durch ein neues Mit— 
tel ergieite Sur maden Furore, mährend von zehn andern, 
ausgezeichneten, bie ganze Kunft in Anfpruch nehmenden Guren 
in den Dütten ber Armen Bein Menſch fpricht; den Tod des 
einzigen, verzogenen, biätetifch verwahrloften Kindes reicher 

Itern macht man dem Arzte rg Bormwurf, während von dem 
Tode mehrer armen Kinder, bei denen ſich der Arzt weniger 
thätig bewiefen, als er im Gefühl feiner Pflicht gefollt, Beine 
Rebe if, So ungefähr ſchließen die Menſchen aus dem Er: 
folg der ärztlichen Praris auf Geſchiclichkeit und ärztliche 
Züchtigkeit. . 

Endlich wird unfer Verf. auf die Fragen geführt: „Gibt 
es benn wirklich eine Gewißheit in ber Heilkunde? in der Theo— 
tie (Wiffenfhaft) ein Princip, auf das man bauen, in ber 
Praris (Runft) eine Norm, auf die man fi beim Handeln 
verlaffen kann?" Die Antwort darauf, obmol fie die Wahrheit 
mehr abnen läßt, als mit Maren Worten ausfpricht, verdient 
indeffen doch in ernfte Erwägung gezogen zu werben und zeugt 
von einer Anficht ber ärglichen Biltenfchaft und Kunft, der wir 
unferm Beifall nicht verfagen können. Der Gang, ben bie Un- 
terfuchung bes Verf. nimmt, ift ungefähr folgender: Die Mes 
biein iſt aus einem unmittelbaren, d. h. nicht durch Gultur erft 
erfundenen Bebürfniffe der finnlihen Menſchheit bervorgegan: 
gen. Der Verſuch, Krankheiten gu heilen, mußte vor dem müs 
Bigen Vergnügen, etwas Neues zu erfinden, dem dringenden 
Verlangen der Natur gemäß, gewagt werden. Es war ein 
Verſuch, und die Medicin entftand alfo auf bem Wege der Er- 
fabrung, nit auf dem ber Speculation. Grfahrungen und 
wieber eigene, auf diefe gebaute Verſuche waren bie Quelle 
der Runft. Diefe zweiten Verſuche mußten unumgänglich zu 
Erfahrungen einer höhern Reihe führen, und biefe, nachdem = 
folder Bang mehrmals ſich wiederholt hatte, au Schlüffen und 
Folgerungen veranlaffen, welche endlich, je nachdem fie ſich be: 
währten ober läuterten, zu gemwiffen, aphoriſtiſchen Refultaten 
ber Erkenntniß führten, deren Summe, auf eine Einheit redu—⸗ 
eirt, in ein Ganzes gebracht, Dasjenige barftellte, was man 
eine Wiſſenſchaft nennt. Diefe Refultate, wohl verftanden und 
in Marimen ausgefproden, konnten wol als vorläufige Norm 
des Handelns zur Anwendung gebracht werden, und fo entftanb 
eine Heilkunft. Die Wahrheit alfo, welche man Thatſachen 
und aus ihrer Beobachtung gezogenen Marimen zugefteht, 
tann auch diefer erften Heilkunde Bike abgeftritten werden, und 
diefe Wahrheit ift fiher genug und langt zum Börperlichen 
Wohle der Menfchen vollflommen aus. Die gefammte Mebicin 
befteht aus fogemannten theoretifhen und praktiſchen Theilen. 
Die wichtiaften der theoretiichen, auf die’ es eigentlich ankommt, 
beruhen auf einer Autopfie, deren Gewißheit nur ein Rarr bes 
aweifeln wird. Die Nnatomie des gefunden und kranken Dr: 
ganismus Ichrt ber Gefihts: und Zaftfinn; und bie Gigen- 
fchaften ber auf ihm wirkenden Körper der Außenwelt, melche, 
im weiteften Sinne, das Wefentlidye der Atiologie und Ma: 
teria mebica ausmachen, lehren dieſe unb bie übrigen Sinne. 
Aus beiberlei Wiffen entfpringen praftifhe Marimen, von be: 
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uch — ‚in beiden „daß er mweihten hinunter bis zum Medicafter, — ‚was er 
X € fie erfobeen; alfo in beiden dauen | thut und warum er &6 thut, Alle curicen, o wirs 
folgt feine. Kunft nicht der nlichteit, fondern einer bez | den, wiffen die Götter, Ob du dich nun, lieber —* dem tr= 
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ten und eg ng haben.. Man kann alfo fagen, daß ellen 
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Literarifhe Anzeige. 
Bericht über die Derlagsunternehmungen für 1840- 
von 5. 4. Brodpaus im Leipzig. 
1. An Zeitfehriften erſcheint für 1840: 
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Auf die Frage: ob denn aber bie 4 jedt diefe 
erreicht habe, daß man ſich ihr and ya könnt, 
antwortet, ., baßn —— Natur 
zu erklären wiſſen, daß die hochſte Blüte Kunft nur Empirie 
baf aber bie Empirie des 4 ii fttichen sd von ber 
Uneingemweihten himmelmeit a ‚ daß wir bie Grund⸗ 
fieme des Organismus kennen, durch deren gen 
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Berantwortiider Herauögtter: Keinrig Brodhaus. — Druf und Werlig von B. U. Broadaud I ee 
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22. Juni 1840. 





Schwediſche Zuſtaͤnde im Jahre 1839. 
Bweiter Artikel. 
(Portfegung aus Nr. 173.) 

9. Staatswiffenfhaft und Statiftil. Für 
bie Berichtigung und Vervollkommnung ber vaterländis 
fhen Stariftit wird aljährlih duch eine große Menge 
von ben Meichscollegien, dem Juſtizkanzler und andern 
Staatsbeamten öffentlich bekannt gemachter Staatsfchriften 
vielleicht beſſer ald im irgend einem Lande geforgt; nur 
wäre zu wuͤnſchen, daß biefelben beffer benugt würden, 
als gewöhnlich gefchieht. Der Staatsrath Graf C. A. Lö: 
wenhielm ift mit einem Buche über Communalmwefen und 
das Pönitentiärfoftem („Öfver Communalſtyrelſe och Pes 
nitentiärfpfternet” ) hervorgetreten, worin bie Oppofition, 
mit gaͤnzlicher Verkennung bes Guten ober mwenigflens 
Wohlgemeinten, was es enthält, Nichts zu loben, fondern 
Ales zu tadeln finde. Eine Schrift mit dem Xitel: 
„Bid ifrän Stats Ekonomien pi Speriges Handel och 
Näringsflir” (Bid auf den Handel und Gewerbfleiß Schwe: 
dens von dem Standpunkte ber Staatswirthfhaft), von 
Dr. %. M. Stenkula, fol die Jugend und Unreife ihres 
Verf. zu ſehr verrathen, obgleich er ziemlich viel gelefen 
zu haben ſcheint. Weit wichtiger für unfere Statiſtik ift 
die neue Schrift, welche wir dem Fleiße des Oberften 
Kart v. Forfell verdanken und die ben Zitel hat: „Antecknin⸗ 
gar och ſtatiſtiſta Upplysningar öfver Sverige” (Bemerkun: 
gen und Erläuterungen zur Statiftit Schwedens). Der 
mefentliche Inhalt derfelben ift folgender: Angabe des Flaͤ⸗ 
chenraums, der Hoͤfezahl und des Eigenthumswerthes 
jedes Kirchſprengels; Machrichten über die Erziehungs: 
anftalten und das Unterrichtswefen des Landes, und end: 
lich zerftreute Bemerkungen über verſchledene oͤlonomiſche 
und pbilanthropifhe Gegenſtaͤnde. In einem befondern 
Artikel werden wir dem Lefer d. Bl. einige Auszüge aus 
diefem Buche mittheilen. 

10. Politik. Der Buerillakrieg der fogenannten freien 
Preffe mit ihrer Gegenpartei, bie eigentlicdy weber ſtreng 
eopaliftifh, noch rein minifteriell, fondern nur confervativ 
ift, Hat auch im J. 1839 fortgedauert und durd die Übung 
die Geſchicklichkeit von beiden Seiten bedeutend zugenom⸗ 
men. Durch feine vorlegte Schrift: „Revolution och Re: 
publik” (f. unfern Bericht für 1838), hatte deren Verf., 
Hauptmann Lindeberg, feine ganz revolutionnaire Richtung 


gar zu offen an den Tag gelegt und dadurch der Sache 
feiner Partei nicht wenig geſchadet. Seitdem iſt er mit 
geößerm Erfolg aufgetreten in feiner Schrift: „Bidrag 
till Sveriges Hiftoria efter den 5. Nov. 1810 (Mei: 
träge zut Geſchichte Schwedens feit 5. Nov. 1810, zwei 
Bändchen), worin er fid) alle Mühe gegeben hat, bie wirk: 
lihen und erdichteten Verfündigungen der Regierung ber 
zuzaͤhlen und mit den greliften Farben auszumalen. Ihm 
ift bald daknach der bekannte Grufenftolpe (f. „Conver⸗ 
fationd = Leriton der Gegenwart” und unfern Bericht von 
1838) zu Hülfe gekommen, ber, wiewol er noch ale 
Staatsgefangener auf der Feftung figt, ein Buch nad 
dem andern in die Welt fehidt. Seine legte Schrift 
bat den Titel: „Vidraͤkning och Reform. Betraktelfer i 
Faͤngelſet af en foenst Statsfänge” (Abrechnung und Mer 
formt: Betrachtungen eines ſchwediſchen Staatsgefangenen 
im Gefängnif), worin die Gründlichkeit geringer, aber bie 
Farben nod) greller aufgetragen find. Diefe beiden Schrif: 
ten find vor der Hand als die Palladien der Oppofition, 
worauf fie ſich bei jeder Gelegenheit beruft, anzufehen, 
Er hat diefelben Sachen fpäter noch einmal aufgetiſcht uns 
ter dem Titel: „Roͤſt ur ett ſvenſtt Statsfängelfe. Om 
Ställningar od Förhällanden” (Stimme aus einem ſchwe⸗ 
difhen Staatsgefängnif, Stellungen und Verhältniffe). 
Von ber andern Seite trat ein Pſeudonym hervor, unter 
dem Namen Thorgeir Öftgöte, mit einer Reftunterfuhung 
hinſichtlich der fogenannten freien Preffe („Reſtranſakning 
med den fätallade fria Preſſen“), worin er die Theilnahme 
der Oppofitionsblätter an den vorjährigen Unruhen mit: 
teld Ermunterungen und Beifalisbezeigungen unwiderleg⸗ 
lich darthat und feine Behauptungen mit Bemeisftellen 
erhärtete. Der ſich „Landmann“ nennende Verf, ber bei: 
den in unfern frühern Berichten erwähnten Broſchuͤ—⸗ 
ven: „Dagens Händelfer” (Die Begebenheiten des Tas 
ges), und „Upplysning de y Upplösning’ (Aufklärung iſt 
nicht Auflöfung), weiche 1839 eine neue Auflage erlebt 
haben, fährt fort fein Incognito zu beobachten. Die 
Streitfrage wurde aber von einem ber Mitarbeiter am 
„Abendblatt”, Namens Theorell, wieder erneuert in einer 
Schrift: „Naͤgra Ord om Preß, Reformer och Minifte: 
riafftpreife” (Einige Worte von Preffe, Reformen und 
Minifterialregierung), worin er die Sache der Oppoſition 
nicht ohne Talent und Gewandtheit vertheidigt. Zur Ants 
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wort aber hat fein Gegner nochmals zwei Dctavbände her: 
ausgegeben, worin er die Frage: Hat Schweden Publis 
eität und Publiciften („Dar Sperige Publicität od Pu: 
bliciſter 2) auf eine allgemeine und fehr lehrreiche Weiſe, 
vielleicht mit etwas zu großer Breite, aber doch immer 
in einem leichten, ſcherzhaft⸗ ernſten Styl unterfuht. In 
einer jeden conftitutionnellen Monarchie, behauptet er, fei 
eine vernünftige Oppofition nicht nur nothwendig, fondern 
auch mohlthätig; diefe müffe aber für ein gewiſſes Inter: 
effe, und wäre es auch nur ein einfeitiged, eine beflimmte 
Grundanfiht befigen, aber nicht in jedem Fall der Res 
gierung planlos und, blos um zu widerſprechen, entgegen: 
treten und fomit jede Regierung in der That unmöglid) 
machen. Dies fei indeß mit der Beitungsoppofition ber 
Fall, und darum müffe jeder aufgeklaͤrte Vaterlandsfreund, 
wenngleich er auch der Regierung nicht unbedingt beis 
- pflichten koͤnne und wolle, Partei gegen fie nehmen. Der 
Prof. Bring in Lund hat in einer neuen Bierteljahr: 
fehrift unter dem Titel: „Tidens Fraͤgor, betraktade ifrän 
ben vetenflapliga Ständpuntten” (Die Fragen der Zeit von 
dem Standpunkt der MWiffenfchaft betrachtet)‘ die Zeitfra: 
gen aufzunehmen und einer wiffenfhaftlihen Prüfung zu 
unterwerfen verfucht; aber fein Verſuch ift mehr wohl⸗ 
gemeint al® gelungen zu nennen und feine Beitfhrift mit 
dem erften Heft ins Stoden gerathen. 

11. Kriegstunft. Auf Antrieb des Kronprinzen 
werden durch neuere Verfügungen angehende Offiziere ges 
gentwärtig immer ftrengern Prüfungen unterworfen. Für 
ihre fernere Bildung wird durch befondere Inftitute und 
durch gute Lehrbücher trefflich geſorgt. Bon dem letztern 
erfhienen im vergangenen Jahre folgende: „Handbok i 
Snfanteri Erercifen” (Handbuch des Infanterieerercitiums), 
von bem Lieutenant G. M. Stjernfmärd; „Foͤrelaͤsningar 
i Krigskonſten“ (Borlefungen über die Kriegstunft), vom 
Major J. X. Harelius; ferner „Laͤrobok i Artillerier” (Lehr: 
buch der Artillerie), von Demfelben; „Handbok i Tackling“ 
(Handbuch der Zakelage), mit vielen Kupfern, vom Ober: 
ſchiffer Boſtroͤm. Auch erfcheint in Karlskrona eine Zeit: 
fchrift für das Seeweſen („Tidſkrift i Siöwäfender”), und 
die Akademie der Kriegswiſſenſchaften zu Stodholm fegt 
no immer bie Herausgabe ihrer Verhandlungen und ih: 
ver Beitfcheift fort. Inwiefern alle diefe Schriften ihrem 
Zweck entfprechen, darüber vermögen wir, als in die Kriegs: 
wiffenfhaft nicht eingeweiht, nicht zu urtheilen, 

12. Erdkunde. Auch für fie ift im Laufe des Zah: 
ces manches Gute geleiftet. So hat Herr E. E. Bludh 
unfere Literatur mit zwei lehrreichen und gutgefchriebenen 
Reiſewerken bereichert. Das eine heißt: „Reſa til Montes 
video oh Buenos Apres’ (Meife nad) Montevideo und 
Buenos Apres), das andere: „Republiken Chile‘ (Die Ne: 
publik Chile). Der Verf. verweilte in diefem legtern Rande 
von 1821 — 28, wenn wir nicht irren, ald Handlungs: 
biener und zeichnete Alles, was ihm dort merkwürdig ſchien, 
fleißig auf, Allein auf feiner Rüdreife gingen ihm alle 
feine Papiere durch einen Schiffbruch verloren. Diefe Bü: 
her find alfo ganz aus der Erinnerung gefchrieben, ent: 
balten aber bennod des Intereffanten fehr viel. Diefelbe 


MWeltgegend wurde in ben brei legten Fahren von dem 
Slottenlieutenant C. A. Goffelman bereift, im der Abfice, 
eine Handelsverbindung zwifhen Schweden und bem dortigen 
Staaten anzutnüpfen. Auf feiner Reife zwifchen Burns 
Apres und den Anden lernte er einen bis dahin nicht befuchten 
Landfteich kennen, über den er nach feiner Ruͤckkehr nach Eon 
don der dortigen geographifchen Gefellfhaft, welche eben mit 
der Ausgabe einer neuen Karte von Südamerika befcpäftigt 
war, ſehr willtommene Nachrichten mittheilte. Die fämmt: 
lichen Ergebniffe feiner Forfhungen wird er in einem gr: 
ben Werke bekannt maden. Um aber vorläufig die Neu 
gierde des größern Publicums zu befriedigen, hat er ein 
Beine Schrift herausgegeben unter dem Titel: „Ströfe 
tier af en Siöfarande” (Streifereien eines Seefahrer), 
worin er dem Lefer eine mit Anekdoten, Einfällen un 
Abenteuern reichlich angefülte Überficht diefer Reife auf 
feine gewöhnliche, heitere und unterhaltende Weiſe darbie 
tet. Als eine Zugabe zu dem vortrefflichen Seeatlas da 
Admirals Klint dürfte wol die „Befkrifning om Kuftern 
vid DOfterfjön och finſta Viken“ (Beſchreibung der Küften 
an der Dflfee und dem finnifchen Meerbufen) Männen 
vom Fache fehr willlommen fein. Dee neulicy erfchienen 
zweite Zheil einer Reife in Stalin und Deutfclan) 
(„Minnen frän Soͤdern“, Erinnerungen aus dem Süden) 
ift ein Nachlaß des im Anfang des vorigen Jahres wer 
ftorbenen Dichters Nicander. Der erfte Theil war zis 
lic leer an Gehalt und hatte mur durch die darin vw 
webten fchönen Gedichte einen Werth; diefer aber iſt in 
jeder Hinficht mehr befriedigend, 

Einzig in ihrer Art, fogar bei Nationen, welche ein 
reichere Literatur haben, iſt unſerer Meinung nad rin 
Geſchichte der ſaͤmmtlichen Kunfttheorien („Konſttheoriet 
nas Hiſtoria“), deren Ausarbeitung wir dem Fleiße di 
Docenten C. J. Lenſtroͤm zu Upſala verdanken. Die Jr 
iſt allerdings lobenswerth, ob er aber der Ausführung di: 
nes folden Unternehmens auch wirklich gewachſen fei, dar: 
über wagen wie nicht zw entfcheiden, befonders da mir 
das Buch bisher nur aus Auszügen Eennen. Der jung 
Mann ift in allen Zweigen der neuern ſchoͤnen Literatur 
ſehr bewandert und noch dazu unermüdet thätig; alt 
man wirft ihm Woreiligkeit und zumeilen auch Befangen 
heit in feinen Urtheilen vor; doch hat er, wenn mir nich 
irren, fidy bier etwas mehr zufammengenommen und and 
für die Darftellung beffer geforgt. Der Abſchnitt übe 
Prof. Atterbom ift von dieſem ſelbſt gefchrieben. Die 
Ergebniffe einer antiquarifchen und architektoniſchen Reit 
im füdlihen Schweden („Antiquarift och architektomill 
Refa i ſoͤdra Sperige”) hat der Prof. GC. G. Bruniu 
dem Publicum bargelegt. Die Lefer d. Bi. dürften fih 
aus unferm vorjährigen Bericht erinnern, daß derſelde 


Verf. früher eine Beſchreibung der Kathedralkirche zu Lund, 


deren Ausbefferung ihm aufgetragen war, herausgegeben bit. 
13. Schöne Literatur. a) Poefie. Bor kurzem 
ift eine neue Ausgabe von E. Tegner's ſaͤmmilichen Ge 
dichten erfehienen, die mit all der Pracht, welche bie [hit 
diſche Buchdruder:, Kupferftecher: und Lirhographi 
hat zu Stande bringen koͤnnen, ausgeftattet if. Bor 
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fteht das fehr intereffante Leben des Dichters, gefchrieben 
von feinem Freunde, dem Bilhof Franzen. Der „Seit: 
hiofs Sage” ift ein doppelter Anhang beigefügt, nämlich 
ein ſchwediſcher: „Bihang till Frichiofs Saga”, und ein 
englifcher: „‚Frithiofs Saga. A Legend of the North.” 
Wiewol der Verleger den Preis diefer Auflage ziemlich 
hoch geftelle harte, fo mar fie doch nach wenigen Mona: 
ten vergriffen. Gleich nad dem Tode bed ausgezeichneten 
Dichters Nicander fing man an, eine Gefammtausgabe 
feiner früher einzeln gedrudten Gedichte unter dem Titel: 
„Micander’s famlade Dikter‘‘ zu beforgen, bie ſich jegt ih— 
ter Vollendung nähert. Überdies hat im legtvergangenen 
Fahre unfere Literatur duch den Tod des Erzbiſchofs 
Malin und des ebenfalld als Dichter nicht unruͤhmlich 
befannten Fechtmeifters und Prof. Ling einen doppelten 
Berluft erlitten. Zum Nachfolger des Letztern in ber 
ſchwediſchen Akademie ift Prof. Atterbom gewählt worden, 
und fomit ift der alte, aber in ber legtern Zeit immer 
mehr abnehmende Streit zwifchen jener Akademie und den 
Phosphoriften voͤllig befeitig.. Im Vorbeigehen erwähnen 
wir, daß biefe Akademie, da bei ihrer legten jährlichen 
Zuſammenkunft am 20. December feine Schrift eingefom: 
men, die fie des großen Preifes werth achtete, dem finnis 
fhen Dichter Runeberg, Lector zu Borgeä, die große gol: 
dene Medaille zuerfannte, obgleich er nicht unter den um 
den Preis MWetteifernden mit aufgetreten war. Der lies 
benswürdige Böttiger ift mit einem zweiten Bändchen Ip: 
eifher Gedichte („Lyriſtka Styden’‘) hervorgetieten. Seit 
mehren Jahren hat er verfchiedene Ausflüge nad mär: 
mern Gegenden gemacht, um dort bie Wiederherftellung 
feiner ſchwachen Gefundheit zu fuchen, und befindet fich 
gegenwärtig in Berlin. Im legtvergangenen Herbſt er: 
nannte ber Kanzler der Univerfität ihn zum Abjunctus der 
Aſthetik, mit der Befoldung des deutfchen Sprachmeifters. 

Obgleich wir in diefem Catalogue raisonne Überfegun: 
gen übergehen, fo koͤnnen wir doch nicht umhin, eine 
poetifche lbertragung ins Schwediſche von Camoens' be: 
ruͤhmtem Heldengedicht „Luſiade“, welche N. Koven ver: 
ſucht hat, lobend zu erwähnen. Drei Tafhenblcher tauch: 
ten auf, um die poetifchen Erzeugniffe der jüngern Mufen: 
föhne aufjunehmen. Das erfte, die „Spiphide‘‘ betitelt, 
wird von Dahlgren herausgegeben. Den Kern bes erften 
Jahrgangs bilder eine komiſche Erzählung von ihm felbft, 
welche aber wenig von dem Wis und ber Laune, bie dies 
ſem beliebten Dichter fonft eigen find, enthält. An ber 
Spige des zweiten diefer Taſchenbuͤcher, welches ſchon feit 
einer Reihe von Jahren herauskommt, fteht der Prediger 
Mellin, der auf feinem Ausfluge nad Portugal im lebt: 
vergangenen Sommer Gelegenheit fand, eine afrikanifche 
Prinzeffin zu fehen und einige Kenntnig vom Seeweſen 
zu erwerben; biefen Stoff hat er nun zu einem Roman 
& la Cooper verarbeitet. Auch ſteht die Prinzeffin dem 
Buche voran, fehr mieblich, freilich ſchwarz, aber doch mit 
ganz ſchwediſchen Zügen verfehen. Über die darin ent: 
haltenen Gedichte läßt ſich wenig fagen, fie find nicht 
von großer Bedeutung. Das dritte: „Nyaͤtsgaͤfva für 
1840” (Meujahrögabe für 1840), welches zu Lund er: 


fhienen ift, enthält zwei Portraits, bas eine von Nican: 
ber, bad andere von dem dänifhen Dichter Anderfen. Es 
ift zwar am eleganteften von allen breien außgeftattet, aber, 
obgleich es auch Beiträge von dänifhen Dichtern enthält, 
binfihtlid des Inhalts das unbedeutendfte. 

b) Romane. In unferm vorlegten Berichte gedach: 
ten wir einer Art -hiftorifhen Romans von X. C. af 
Kullderg, mit dem Titel: „Guſtaf den Tredje och hans 
Hof” (Guftav III. und fein Hof), der im vorigen Früh: 
ling mit bem zweiten Theile vollendet wurde. Diefes 
Bud) hat viel Auffehen und großen Streit erregt, weil, 
wiewol es fih nur für Dichtung ausgibt, daffelbe doch 
die Miene macht, als fei es auf geſchichtlichen Boden ge: 
gründet. Da Guftav darin zwar als ein geiftreicher und 
mit fehr glänzenden Zalenten ausgeftatteter Mann, aber 
auch zugleih als ein überaus leichtfinniger, wetterwendi— 
fher und und fogar liederlicher Menſch gefchildert wird, 
fo bat das Buch bei den noch lebenden Freunden und 
Verehrern dieſes Königs großen Anftoß gegeben. Über: 
haupt find bie Urthelle der Nachwelt über den allerdings 
räthfelhaften Charakter diefes Monarchen noch immer fehr 
widerfprechend, indem Einige ihn vergöttern, Andere ihn 
ganz verdbammen: beiberfeitd wol mit Unrecht, denn ganz 
entgegengefegte Zugenden und Lafter waren in ihm auf 
eine fo feltfame Weiſe gemifcht, daß er faft aus zwei voͤl⸗ 
lig verfchiebenen Naturen beftanden zu haben fcheint, Was 
aber jenen biographifirenden Zwitter von Roman betrifft, 
fo ſcheint es ausgemacht, daß er, von einem hiftorifchen 
Geſichtspunkt aus betrachtet, nur zu oft gegen die wahs 
ren geſchichtlichen Verhaͤltniſſe fehr verftößt; fieht man 
ihn aber als freie Dichtung an, fo hat er, obgleich 
der Plan fehr lofe entworfen ift, doch viele gutgelungene 
und unterhaltende Partien. In dem Roman „Svenska 
Studentlifvet“ (Das ſchwediſche Stubentenfeben) ift ber 
Gegenftand nur von feiner roheften und fchlechteften Seite 
aufgefaße. Leicht, angenehm und fehr gut erzählt ift 
„Tante Lisbeths nittonde Teſtamente“ (Das 19. Xefta: 
ment ber Tante Lisberh ), von der Freiin Knorring, wie 
man von ihr gewohnt iſt. Als ihre Mebenbuhlerin ift 
eine andere Dame, die Madame Flygare heißen foll, mit 
drei Novellen: „Waldemar Klein”, „Reprefentanten’ und 
„Guſtaf Lindorm“ aufgetreten, die gar nicht ſchlecht find, 
fondern vielmehr von einem aufleimenden Talent zeugen. 
Einzig aber und unerreicht fteht noch immer das Fräu: 
lin v. Bremer ba, beren neuefler Roman „Hemmet“ 
(Die Heimat) vielleicht die Lieblichfte und fehlerfreifte aller 
ihrer Probuctionen if. Wir nannten das Bud einen 
Roman, doc ift dies nicht der rechte Name, fondern es 
ift, wie die Verf. dafjelbe felbft bezeichnet, die vierte Fort: 
fegung ihrer „Zeichnungen aus dem Alltagsleben‘, bie 
zum Theil aud dem beutfchen Publicum bekannt 
find.*) Im der obenermähnten „Heimat“ ſchildert die 
Verf. mit unnahahmlicher Anmuth und Naiverät das 


*) „Die tee. des Präfibenten” und „Die Rachbarn“, 
welche ins Deutſche überfegt find, werden allgemein gelefen 
und finden großen Beifall. Auch ift bereits eine Überfegung 
ber „Heimat“ angekündigt. 
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einfache und befchränkte Leben einer Familie, deren Mit: 
glieder durch gegenfeitige Liebe und Nachſicht gegen bie 
Fehler Anderer ſich veredein und wechfelfeitig erziehen und 
durch Geduld und wahre Frömmigkeit einander die Schläge 
des Schickſals ertragen helfen. Dabei ift ihre Weife von 
allem Moralpredigen, weinerlicher Sentimentalität und prab: 
lender Zugendoftentation völlig frei; vielmehr ift die Dar: 
ftellung im Ganzen heiter und lebensfrifh; ihre Kunft 
geht vorzüglich darauf aus, jeder Perfönlichkeit, und wäre 
es auch die befchränktefte, jeder Lage im Leben, und märe 
es auch die engfte und dürftigfte, eine gewiſſe Poeſie abs 
zugewinnen und fomit felbft das alltägliche Keben anmus 
thig, heiter und annehmlich darzuftellen; in bdiefer Kunſt 
ift unfere Verf., deren Porfie ganz aus dem Herzen quilit, 
wahrhaft groß und llebenswuͤrdig. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Belträge zur Kenntnif des griechifhen Landes und Bol: 
kes in Briefen von Gottfried Herold. Ansbach, 
Brügel. 1839. Gr. 12. % ©r. 


Ze weniger ein Land und Wolf, bas, wie Griechenland 
unb das griedhifche, aus mehr als einem Grunde Anfprucd ba: 
ben, gekannt zu fein, gleichwol nach verſchiedenen Seiten hin 
gefannt find, wie ebenfalls Griechenland und das gricchiſche 
Bolt, um fo verbienftlicher ift, beides kennen zu lehren, bdars 
über aufzuklären und bie über beide herrſchenden Irrthümer Bi 
berichtigen. Auch bie vorliegenden ‚Beiträge‘ können zu dies 
ſem Zwecke empfohlen werben. Der Berf., der, nad) der Ans 

abe auf dem Zitel bes Buchs, Interpret ber Regentfhaft in 
riechenland war, benugte die ihm gebotene Gelegenheit, das 
— Land und Volk kennen zu lernen, indem er von 
auplia aus mehre Reifen in das Innere von Morea und 
nad) einigen Infeln bes Archipels unternahm, fiber feinen Aus 
fenthalt in Rauplia felbft, fomwie über bie Reifen, bie er von 
da aus machte, geben nun eben die 15 Briefe Aufihluß und 
Belehrung, aus welden die „Beiträge‘ beftehben, und welche 
fih auf die Zeit vom Monat März 1833 bis zum Auguft 1894 
erfireden. Die Grundlage ber Beobachtungen, Urtbeile und 
Schilderungen unfers Reifenden über Land und Volk ift auch 
bier zunä eine genauere Kenntniß bes griechiſchen Alters 
tbums, neben unmittelbarer Anfchauung und gründlider Prü: 
fung ber Gegenwart und ihrer Zuftände; und jebenfalld muß 
man dem Verf. nachfagen, baf er ein guter Beobachter ift, ber 
die Eindrüde lebendig in fi aufnimmt und lebendig wieder⸗ 
gibt. Dabei ift er wohlmollend in feiner Gefinnung und nadıs 
fihtig in feinen Urtheilen über die Griechen, während andere 
Reifende, bie Griechenland nur im Fluge berührt und nur in 
groͤßern Städten, um auszuruhen, kurze Zeit ſich niedergelaffen 
haben, Alles ins Schwarze malen, und, wenn auch Manches nicht 
offenbar unwahr ift, was fie über bad Wolf und über ihren 
Aufenthalt in Griechenland fagen, doch bie Gründe und Urfas 
hen ber Erſcheinung bei ihren Urtheilen au berücfichtigen, aus 
leidenfchaftlicher Verblendung oder Mangel an Bildung ganz 
unterlaffen. Der Verf. felbft fpricht ſich Über dergleichen Reis 
fende in feinem Vorworte, auch in Bezug auf Griechenland, 
aus, unb ermedt dadurch fdhon von vorm herein bie anges 
nehme Überzeugung, daß er zu berfelben Glaſſe durchaus nicht 
u rechnen fei. Dazu bat er an und für fic eine zu lebendige 
ebe zur Wahrheit, einen zu guten Willen und reinen Eifer 
für die Sache felbft, der er dienen will. Die Leſer werben ſich 
in jener Überzeugung, in jenem günftigen Borurtheile nicht ges 
täufcht finden, j 17 


Notizen. 


Ein englifcher bejahrter Buchhändler, ber fich aus km 
Geſchaͤfte zurüdgezogen hat, der Literatur aber und ber Tim; 
breitung derfelben noch immer befondere Aufmerkfamkeit [dent 
und Reifen auf dem Feſtlande macht, um ſich von dem u 
flande des Buchhandels dafelbft mit eigenen Augen zu übe: 
kusen, empfiehlt flatt der bisherigen Art, bie Bücher durd 

nzeigen in ben Beitungen befannt zu machen, zwei anden 
Methoden, von denen er befonbers bie erftere rübmt, weil a 
von ihr eine völlige Ummanblung und große Steigerung ix 
Büchervertriebes erwartet. Er meint nämlich, bie Buchhändie 
follten Reifende ausfdiden, und erzählt: ich beobachtete mit k: 
fonderm Intereffe in dem nörbliden Schottland die Taktik der 
Buchreifenden, bie ſich hier in größerer Menge finden als i 
anbern Theilen bes vereinigten Königreichs. Diefe ; 
verfäufer wenden eine bemundernswürdige Gewanbtheit an; fi 
lernen z. B. bie intereffanteflen Epifoben ber Werke auswentis, 
bie fie wu verkaufen haben, und erzählen dieſelben befanden 
Abends in ben Lanbhäufern und ben Schenken, brechen fie ak 
immer am ber Stelle ab, wo die Neugierde am hödhfen gr: 
fteigert ift. Faſt immer gelingt ihnen diefe Lift; fie verlefle 
felten ein Landgut und Dorf, ohne mehre Gremplare wa 
ihren Büchern untergebracht zu haben. Der Buchhändie 
Goyne in Dublin, fährt der Verf. fort, erzählte mir, cr ha 
von 1809 — 25 über. 240,000 Eremplare der Bibel und d 

Neuen Zeftaments gebrudt unb verkauft und ex ſchrieb bie 

bedeutenden Abfag dem Gifer feiner Golporteurs zu. Nur dus 

biefes Golporteurfgftem fegen bie Bibelgeſellſchaften fo gr 

Maffen ihrer Bücher ab. (Der erwähnte alte Buchhändler «ü 

wiffen, aud das Haus Cotta habe die neue Ausgabe = 

Schiller's Werk durch Reifende verbreiten Iaffen und babek 

einen Abfag von 120,000 Eremplaren erzielt!) Die zweite Di 

thode, welche der Verf. empfiehlt, ift die amerikaniſche Sictt, 
bie Auflage der Bücher zu verfteigern. Gin Buchänbler in 
den Vereinigten Staaten drudt ein Bud: find alle Bogen ak 

gezogen, fo kuͤndigt er an, er werde die Auflage in eimgelam 

Partien verfteigern. Die Kaufluftigen finden fih an bem de 

flimmten Zage ein, der eine nimmt 300, ein anderer 250 Erem 

plare u, f. f, und in einer halben Stunde hat ber Berl 

fein neues Werk mit einem Gewinn von 5—6 Procent mu 

kauft. Diefer Gewinn ift nun allerdings ſehr unbebentent, 

aber er erneuert ſich zwei⸗ bid dreimal bes Monats und fleigert 

fih in einem Jahre zu einer fehr anfehnlichen Summe. Dit 

Partien der Auflage werben nad) der Zahl der Kaufluftiae 

beſtimmt und in wenigen Zagen ift ein in Neuyork, Boften er 

Philadelphia gebrudte® Bud im ber ganzen Union verbreitt, 

nicht auf Koften und Gefahr des Veriegers, mie in Derhh 

land, Frankreich und England, fondern durch Diejenigen, melde 

mehr ober weniger Eremplare bavon fauften und nun bie & 

gentlichen Gigenthümer der Auflage find, Im London beftek 

etwas Ähnliches bei den großen Verlagsbuchhändlern, dem 

jeder befanntli jährlich einmal ein großes Diner gibt un 

dabei feine Verlagswerke verfleigert. Sl. 


Auch in England gibt man bie Benutung öffentlicher Ir 
lagen und Anftalten dem Publicum mehr und mehr frei, & 
bat der Herzog von Hamilton vor kurzem Holytood ber ki 
wundernden Menge geöffnet; bie Rüftammern im londoan 
Zomer find für eine Kleinigkeit zu fehen, und es ſteht ein gie 
fliger Erfolg für die gegebene Anregung zu hoffen, die Grit 
in ber Weftminfterabtei gegen eine billigere Abgabe ſehen und 
das Britiſche Mufeum Sonntags offen zu laſſen. Den Ans 
firengungen Hume's und mehrer anderer auf fein 
fiehenden Mitglieder im Unterhaufe verdankt man dire Be 
günftigungen, fowie die gegründeten Doffnungen, daß alle pib 
berigen derartigen, bie allgemeine Bildung hemmenden eu 


. fen fallen werben. 
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Schwediſche Zuftände vom Jahre 1839. 
3weilter Artikel. 
(Belhluß aud Mr, 174.) 

Endlich bleibt und nur noch übrig, von einem Didy: 
ter, dem Rector 2. Almquiſt zu ſprechen, ben wir zwar 
fhon in unfern frühen Sahrberichten zu charakterifiren 
verſucht haben, mas doch immer eine misliche Sache bleibt, 
weil er, wie ein wahrer Proteus, alle Geftalten annimmt 
und fid) in allen Dicytungsarten verfucht. Überhaupt has 
ben uns feine jüngften poetifhen Probucte: „Amorina“ 
und „Det gaͤr an’ (Amorine und Das geht an), am me: 
nigften angefprodyen. In „Amorine“ — bie ein Jugend: 
verfuch fein fol, obgleich er jegt erft bamit hervorgetreten 
iſt — bemüht er fih, die jegigen franzöfifhen Romans 
fchreiber an Gräßlichkeiten und Greueln jeber Art zu übers 
bieten, mas ihm infofeen gelungen ift, daß ein einfäl: 
tiger Recenfent ganz ehrlich geglaubt hat, feine eigentliche 
Abſicht fei, diefe Dichtungsart zu parodiren. Wirklich hat 
er das Entſetzliche auf eine fo grelle und grotesk Über: 
triebene Weiſe zufammengehäuft, daß es einen komiſchen 
Anftric befommt. Die Mutter des Helden hatte, wäh: 
rend fie ihn unter dem Herzen trug, aus Gott weiß wel: 
er Veranlaffung,, Blut getrunfen und dadurch foll er 
fhon im Dutterleibe eine Anlage zu Blutdurſt eingefo: 
gen haben. In feiner Jugend ganz verwahrloft und ſich 
ferbft überlaffen, laͤßt fich diefee Herr Johannes nah und 
nad; durd die Ungunft ber dufern WVerhältniffe zu den 
unerhörteften Verbrechen binreifen, und zwar ohne den 
geringften moralifchen Widerftand zu leiften, ohne bie ges 
ringfte Reue dabei zu empfinden, und ohne den Unter: 
fchied zwifhen Dem, was gut und was böfe ift, jemals 
zu erkennen. Mit einem Wort, er ift ein wahres Raub: 
thier, ein Han d'Jslande; doch ift Johannes keine Nach: 
ahmung biefes JIslaͤnders, weil Almquift feinen Ro: 
man einige Jahre früher als Victor Hugo ben feinigen 
niedergefchrieben hat. In ber Vorrebe vertheidigt ber Verf. 
bie Anficht, daß diefe Art von blindem Fatalismus, wo 
ber Menſch wie ein bewußtloſes Thier aus blofem Sn: 
ftinet handelt, und wo feine Neigungen, fein Wille und 
fein Handelt von der Geburt an, ja felbft im Mutter: 
leibe vorherbeftimmt werden, und wodurch folglich alle 
Burehnungsfähigkeit verſchwindet, das Echttragiſche fei, 
von dem bie Griechen nur eine ſchwache Vorftellung gehabt 


hätten. In der Movelle: „Det gär an”, die Übrigens 
ganz nett und artig gefchrieben ift, naͤhert ſich der Verf. 
fhon wieder den frangöfifchen Vorbildern, indem er dem 
freien Weibe huldigt und dag Concubinat anpreift. In 
einer andern Schrift ftellt er den Say auf, daß das 
urfprüngliche, einfache und reine Chriftenthum durch den 
Apoftel Paulus verdorben worden feiz er parodirt deffen 
antithetifche Sprache und läßt ihn als einen Tollhaͤusler 
reden. Seine meilten Sachen werden in jwei Samm: 
lungen aufgenommen, die bdenfelben Titel: „Toͤrnroſens 
Bol” (Buch der wilden Nofe) führen, aber zum heil 
verſchledenen Inhalts find. Der zwoͤlfte Theil der frühern 
Sammlung, der zu Weihnachten erfhien, enthält nichts 
Nomanhaftes oder Portifches, fondern halb wiſſenſchaft⸗ 
liche, Afthetifche und andere Auffäge, die und gar wenig 
bedeutend vorkommen. Gefallen hat ung aber ber Auf: 
fag über die Volksvergnuͤgungen, die, wie er bemerkt, 
immer mehr und mehr von den höhern Ständen unters 
drücdt werben, während fie ſich doch felbft alle Arten von 
Genüffen erlauben. Die zweite Sammlung, bie erſt vor 
wenigen Wochen erfchien, ift in gefpaltenem Imperialoctav 
mit Perlfchrift fehe elegant gedruckt. Man finder darin 
Märchen, Erzählungen, Mythiſches, Epifcyes, Lytiſches und 
Dramatifches in allen Formen und aus allen Zeiten und 
MWeltgegenden. Ein paar von bdiefen Stüden fcheinen 
uns in jeder Hinſicht gelungen. Das Übrige ift eine fo 
wunberlihe Mifhung von wahrer Poefie, neuen Ideen, 
originellen Schönheiten, ſinnvoller Symbolik und von fra: 
genhaften, verkehrten, abgefchmadten und lerren Spieles 
teien, daß man fi davon abmwechfelnd angezogen und 
zurüdgeftoßen fühlt. Auch als Zonfeger ift Almquiſt neu 
und originell, über die gewöhnlichen Regeln fegt er fi 
hinweg; dod haben mehre feiner Melodien, die immer 
fehr einfach find, wie uns wenigſtens duͤnkt, etwas 
Ftiſches, Bezauberndes, oft Geiſtreiches. Überdies ift er 
noh, wie wir ſchon oben erwähnt haben, mit der Her: 
ausgabe einer Art allgemeine Gefchichte beſchaͤftigt. Wer: 
ner iſt er Mitherausgeber einer Volksſchrift und Mitar: 
beiter an ein paar Zeitungen. Durdy die Anpreifungen 
biefer letztern ift er in dee Gunft des Publicums gefties 
gen. Er ſteht beſonders hoch bei der Jugend, bie ihn 
gewifjermaßen al® Haupt „des jungen Schwedens” betrach⸗ 
tet, während Andere beklagen, daß diefer wahrhaft reich 


begabte Genius ſich theils durch Vielſchreiberei zu verfla: 
chen anfängt, theil® durch Driginalitätfucht ſich verfüh: 
ren läßt, falfche Wege einzufchlagen. . 66, 





Lockhart gegen James Ballantyne eines, und die Cu: 
ratoren der James Ballantyne’fchen Maffe gegen Lod: 
hart anderntheils. 


Unter diefer juriftifchen Überfchrift glaubt Ref. um der rüd: 
fihtlofen Gerechtigkeit willen einen Gegenftand befpreden zu 
müffen, der aus Rüdfichten der Achtung gegen Sir Walter 
Scott von beffen Schwiegerfohne und Biographen, Kodhart, 
beffee unberührt geblieben wäre, Es ift das wieder einer jener 
oft dagewefenen Fälle, wo Schweigen das Andenken eines Tod: 
ten bankbarer ehrt als Meden, mo zu viel Gifer das eigene Biel 
überfhieft und, was einen frommen Glauben begründen fol, 
den frommen Glauben untergräbt. Walter Scott's Name ift 
faft identifch mit den finanziellen Verluften, welche feine legten 
Lebensjahre getrübt und auf feine legten literarifchen Erzeug: 
niffe einen Schatten geworfen haben, und in der öffentlichen 
Meinung hat ſich die Anficht feftgeftellt, daß der Verleger feis 
ner Geifteswerke ihn und die Seinigen um mehr als den wohl: 
verdienten Lohn gebracht, er das Opfer feinee Gutmüthigkeit, 
feines Vertrauens, höchſtens eines ihm zur Laft fallenden, aber 
den Gelehrten nicht befhimpfenden mercantilifhen Ungeſchicks 
geworben fei. Diefe Anſicht ftand feft, che kochart im feinem 
lange vergögerten Leben des großen Unbefannten durch die Dars 
legung der einſchlagenden Werhältniffe zwiſchen Scott und ben 
zwei Brüdern Ballantyne fie außer Imeifel zu fegen und fo 
der Nachwelt zu übergeben ſuchte. Möglich, daß fein eigenes 
Interefie ihm den Maren, unbefangenen Blick verfagte; möglich 
au, daf er unter den Eindrücken ſchrieb, welche Scott’s Mit: 
theilungen auf ihn gemacht; jedenfalls war er in Prüfung ber 
Beweife, die ihm vielleicht abgefodert werben möchten, nicht 
forgfam genug ober meinte, durch feinen und Scott's Ramen 


erdbrüden zu Lönnen. Uber heutzutage ift kein Name fo 
ſchwer, daß er nicht ein =. ewicht fände, und in England 
wenigftens ift die Druderfhwärze ein un nktes Gemein⸗ 


gut. Wer dort vor ber Offentlichkeit angeflagt wird, vertheis 
digt fid) auch vor der Öffentlichkeit, und die da zu Gericht 
figen, find in ber Mehrzahl unparteiifche Richter. 

Jede Schuld von Walter Scott zu entfernen, bürbete 
Lockhart alle Schuld den Gebrüdern Ballantyne auf. Er brand: 
marfte fie, einzeln und gemeinfhaftlich, als geldlofe Abenteurer, 
denen e# gelungen, Sir Walter in der unglüdlichften Stunde 
feines Lebens mit fi im geſchäftlichen Verkehr zu verwideln, 
die gleih Blutfaugern ſich an ihm feftgebiffen, Jahre lang feine 
pecuniairen und intellectuelen Kräfte ihn ausgefogen, fie lie: 
dertich verſchwendet und ihn zulegt geiftig und Leiblich zur Reiche 
gemadt. Und während er fo von den Brüdern Ballantyne 
fprad, bezeichnete er Sir Walter als ben Mann von Rang 
und Bermögen, der, ohne Sinn und Geſchick für mercantilis 
ſches Getreibe, aus unerflärliher Schwäche, aus unbegreifliem 
Vertrauen zu mehrerwähnten Perfonen fich mit ihnen in coms 
merciellen Verkehr eingelaffen und den ungeheueen jährlichen 
Gewinn feines fchriftftellerifchen Talentes nebft den andern 
Quellen eines bedeutenden Eintommens ihnen, ben verwegenen, 
unmürdigen Genoffen, Jahr aus Jahr ein hingegeben, Alles 
nah Wohlgefallen zu verwenden, zu vergeuben, nie fi darum 
fümmernd, wie bie Früchte feines Fleißes angelegt würden, 
nie bedentend, welche Verbindlichkeiten diefe gewiffenlofen Com⸗ 
pagnons, im Beſitze feines Namens und feines Grebits, flünds 
lich eingehen und daß folde inägefammt eines Tages über ihn 
losbrechen, ihm allein treffen könnten. So ſchilderte Lockhart 
in Ballantyne bie Räuber, in Scott ben Beraubten. Nicht 
Ballantyne, fondern die Vertreter der Grebitmaffe erhoben fich 
gegen biefe Beſchuldigung und bezeugten in einer eigenen Bros 
fhüre, daß nad) Ausweis der Handelsbücher und fonftigen De. 





eumente bie Schuld zwiſchen Ballantyne und Scott fi wes 
nigftens theile, damit zur Gnüge andeutend, daß bie 
des Einen noch Eeineswegs die Unſchutd des Andern A 
und daß es im Intereffe des großen Verftorbenen fein dürfe, 
bie nähern Grörterungen mittels Zahlen nicht vor das Publ: 
cum zu bringen. Dir mwohlgemginte Wink ging an Lokhart 
verloren. In dem feiner politifhen Partei, den ‚ins 
sepfropften Hochmuthe nahm er den Widerfprudy für Kräntung, 
was dem Schwiegervater galt, für den Schwiegerſohn 
Beleidigung, und mehr fehnell als ruhig, mehr ftolz als 
antwortete der Herausgeber des „Quarterly“ ebenfalls in einer 
eigenen Brofhüre, ein welder er die frühern Beidhuldigungen 
nicht bios wiederholte, fondern noch verflärkte, zu Begründung 
berfelben ſeinerſeits Documente und Ziffern vorbradpte, die Euz 
ratoren geradezu der Parteilichkeit bezüchtigte und ihnen dem 
Fehdehandſchuh hinwarf, den fie in einem zweiten 
aufgenommen haben. Es fleht nicht zu erwarten, daß Lodhart, 
um Übles übler zu machen, die Feder ein drittes Mal erg 
fen wird; zu wünfden ift jedenfalls, daß er «4 nicht thue, daß 
bie Duplit einen Streit befchliehe, in weldem die Preunde 
Walter Scott’s die Acten gern für gefdloffen annehmen wers 
den. Nur eine gedrängte Zufammenftellung des weſentlichen 
halts der Replik und Duplik kann hier am Orte fein; doch 
es unvermeidlich, Zahlen fprechen zu laffen. 
Im Eingange feines Pampplets behauptet Lodhart, 
zur Zeit des zwiſchen Scott und ——— — 
ſchaftvertrags (1805) Lehterer bedeutende Schulden ge 
und fagt dann ſpoͤttiſch: „Es iſt nicht au leugnen, 
machte einen allerliebſten Anfang. Während ber 
Monate belief, laut feiner eigenen Angabe, fein 
Geſchäfte fih auf 356 Pf. St, 14 Sch, 119. 
viel hatte er während biefer feche Monate baar a 
fhäfte entnommen? Laut feiner eigenen 
1193 Pf, St., keinen Sch., 6P." An ber, ſtatt 
nur bingeworfenen Behauptung in Betreff dee Schulden 
* Keane vorüber. ober n 
hingegen die von Ballantyne entnommene Summe ihre Rich⸗ 
tigkeit bat, fo ift auch Das richtig, daß der von 
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über feinem Gewinn aus dem Geſchäfte gezogene Betrag ges 
nau die auf ältere, ihm allein gehörige Außenftände eingegangene 
Summe war. Das ſteht auf der andern Seite ber 

und bie hat Leckhart — nicht geſehen. N er auf 


——— 


12 Sch., 3 P. entnommen babe. „Folglich“, rw 


roßen Budftaben, „ließ Scott von feinem —— 
* Pf. St., 2 Sch., 8 P. im Geſchaͤfte, während der 
fame und kluge Handelsmann James ſich das Süm 
2027 Pf. St., 2 Sch., 5 P. mehr auszahlen lich, als 
kam.” In Antwort hierauf geben die Guratoren die vom % 
hart im Ertracte mitgetheilten Rechnungen vollftändig, und ba 
finder fih, daß — der Schillinge und Pence nicht zu gedenien — 
Scott nur 286 Pf. St. weniger, und Ballantyne nur 143 Pf. St 
mehr braogen hatte, als jedes Antbeil 
daß eine Mebrerhebung von 148 Pf, St. ; Go 
pagnons bei einem ſolchen Geſchaͤfte zu keiner Zeit der Mi 
—— —— = auch = Entnchmen fo 
tender Summen aupt dadurch, ———— 
liche, vor 1305 contrahirte Verbindlichkeiten allein u 





von 345 Pf. St. Kiga: 17% Pf. St. mehr, als 
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i ugekommen, aus dem Geſchaͤfte gezogen habe. Warum 
een , was wieder auf das Ganze keinen Einfluß bat 
und nur den Wunfd verräth, günftig von dem Einen, ungüns 
ftig von dem Andern zu fpreden ? 


Im 3. 1809 mwurben anar die Gompagnieangelegenheiten 
neu geordnet, aber die Verhältniffe der Compagnons gegeneins 
ander biieben ‚biefelben. Zu gleicher Zeit geſchah etwas, beffen 
Ermähnung kockhart fonderbarermweife ben Guratoren über: 
Laffen Hat. Scott beftand auf Bezahlung aller ſchwebenden 
Schulden und bot bazu bem Gefchäfte, mit Hinzurechnung feis 
nes obenermähnten @uthabens von 286 Pf. St., ein Gapital 
von 3000 Pf. St. gegen funfzehn vom Hundert jährliche Zinſen 
an. SBallantyne widerſprach, nicht blos, weil ein großer Theil 
jener Schulden ohme Zinfen nad) und nad abgetragen, fon: 
dern aud, weil erfoberlichen Falls Geld zu ſechs Procent er: 
langt werben Bönne, und milligte erft ein, als Scott vorftellte, 
bag Rüdfiht auf feine Familie ihn nörhige, fein Gelb mög: 
lichſt hoch zu nugen — „The state of my family requires’, 
find feine Worte „that I should make the most of my money.’ 
Das verträgt fi nun allerdings nicht fo recht mit der von Lock⸗ 
bart auf jedem Blatte gerühmten, angeblich bis zur Selbftauf: 
opferung gegangenen Uneigennügigkeit Scott’s in feinen Be: 
siehungen zum Gefdäfte, zumal wenn man bedenkt, baf Bal: 
lantyne Gompagnon zu zwei Dritteln war, folglich zwei Drits 
tel jener wucherlichen Zinſen ihn trafen. Der Punkt war zu 
wichtig, hatte im Publicum zu viel Auffehen erregt, als daß 
Sockhart in feiner Replik ihn mit Stillſchweigen übergehen 
Eonnte. Alſo that er es auch nicht, räumte die Sache ein, bes 
merkte jedoch, daß 15 Procent die herkoͤmmlichen Danbelszins 
fen (trade interest) feien und Scott mithin bie Handelsufance 
befolgt habe. „Übrigens“, feat er hinzu, „kommt darauf auch 
ſehr wenig an, denn außer eins ober zweimal hat Scott biefe 
Zinfen nicht erhalten. Hierauf erwidern bie Guratoren allents 
halben: quod, non. Zuvörberft mweifen fie nah, daß Scott 
im Saufe von brei und einem halben Jahre das fragliche Gas 
pital ber 3000 Pf. St. mit baaren 1446 Pf. St. verzinft ers 
halten habe; dann meifen fie nach, daß bie fchottifche Handels⸗ 
welt von herkommlichen 15 Procent Handels zinſen ebenfo wenig 
etwas wife, als felbft der Ausdruck trade interest ihr völlig 
unbefannt fei, unb endlich erlauben fie ſich bie —— 
daß, gefegt ein darleihender Gompagnon ſei zu ſolchem trade 
interest berechtigt, er doch nicht befugt fein Bönne, das Recht 
auf einen Dritten überzutragen. „Dies aber‘, fagen fie, „hat 
Scott gethan, denn von jenen 3000 Pf. St. ftanden 1200 auf 
ben Namen bes Major Scott (bekanntlich Sir Walter’s 
Sohn), und nicht genug, daß an biefen gleichfalls bie 15 Pro⸗ 
cent gezahlt wurden, erhielt er auch für bie 1200 Pf, St. ein 
Unterpfandsrecht an den ber Gompagnie gehörigen Gebaͤuden.“ 
und das ift moch nicht Alles. Bei der 1816 vorgenommenen 
Umgeftaltung des Geſchäfts mußte Ballantyne fih für feine 
Herfon mit dem ganzen Gapitale der 3000 Pf, St. belaften, 
mit einer Schulb alfo, bie doch Gompagniefhuld war und von 
welcher ein Drittel Walter Scott aur Laft fiel. Wie beffer, 
wenn bas blos den Handelsbüchern bekannt geblieben wäre! 
Ehe die Gebrüder Ballantyne Verlagsbuhhändier wurden, 
waren fie Buchbruder und Scott bei ber Buchdruckerei I. eis 
nem Drittel betbeiligt. ‚Während bie Druderei von James 
Ballantyne und Gompagnie“, fchreibt Lockhart, „‚einen fo glän« 
enden Fortgang hatte, fie täglich berühmter wurbe und ber 
Parliche Reingewinn fi über 2000 Pf. St, belief, fiel es ben 
Ballatyne in einer unglücklichen Stunde ein, Buchhändler zu 
werden.’ Aber nein, fo ift es nicht. Der erfte Gedanke zu 
Errihtung eines Buchhandel ging von Seott aus; er entwarf 
ben Plan, ce trich zur Ausführung und war die Beranlaffung 
des — —— Im Betreff jedes wichtigen, zum Verlag an⸗ 
gebotenen erkes hatte er fich die Entſcheidung vorbehals 
ten, unb jede Wahl, bie er traf, war eine unglüdlicde. So 
4 B. wurden an einem Werke, betitelt: „Tixal poetry‘, 
gegen 2500 Pf. St. verloren und das „Edinburgh annual re- 
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re brachte einen jährlichen Schaden über 1000 Pf, Gt: 
ie Guratoren berechnen, daß Scott durch fein Walten bem 
Gefhäft einen baaren Berluft von 15,000 Pf. St. zugezogen 
hat. So wahr ift es, daß der reichbegabte Scheiftfteller, der 
gefeiertfte Liebling feiner Zeit nichts von der buchhaͤndieriſchen 
Kunft verftand, dem Yublicum den Puls zu fühlen. Deshalb im: 
mer wieder biealte Wahrheit: „Schuſter, bleib bei deinem Beiften !“ 
Seiner eigenen -Angabe zufolge hatte Scott mehr als 
1500 Pf. ©t. in die Verlagshandlung nicht eingefchoffen, 
Der erſte Anfang zehrte die vorhandenen Fonds auf, und was 
geihah nun? die Handlung wurde einzig und allein mittels 
eines fehr Eoftfpieligen Papiers fortgeführt, welches die Eng— 
länder accommodation - paper, bie Deutjchen, glaube ich, Keller: 
wechfel oder Wechfelreiterei nennen. Dazu fam, daß von nun 
an die Druderprefien meift mit dem Verlage der Buchhands 
lung befäftigt und für die gelieferte Waare gar nicht, oder 
— mas gleichviel war — mit Wechfeln bezahlt wurden, bie 
entweder völlig unhonorirt blieben oder von der Druckerei auf 
eigenes Rifico verkauft werden mußten. Der hieraus erwachfende 
Nachteil traf wieder James Ballantyne härter als Scott. 
Jener war bei der Buchhandlung zu einem Viertel, bei ber 
Druderei zu zwei Dritteln, Scott zur Hälfte bei der Buchhands 
lung und zu einem Drittel bei der Druderei betheiligt, Hätte 
daher die Buchhandlung ihre Schuld an die Druderei berichtigt, 
fo würbe James ein Viertel bezahlt und zwei Drittel erhalten, 
Scott die Hälfte bezahlt und ein Drittel erhalten haben. Es 
liegt daher auf ber Hand, daß James durch bie Richtbezah— 
lung verlor, Scott gewann. Auch dies hat Lochhart fonder: 
barermweife den Guratoren zur Bemerkbarmachung überlaffen. 


Das I. 1316 veränderte die Geftalt der Gompagnie. Sei 
es, daß beide Geſchaͤftezweige in der zeitherigen Maße länger 
nicht beftehen konnten, James Ballantyne um jeden Preis feiner 
Berbindlichkeiten los zu werben mwünfchte und Malter Scott 
Gewinn fah, wo bisher Verluft gewefen, oder baf Lehterer 
in dem Bemwußtfein, einen großen Theil ber Schuld ferbft zu 
haben, fi zu meuen Opfern und neuer Anftrengung entfchloß, 
genug, „Scott lud beide Geſchäfte auf feine Schultern, 
James übernahm allerdings ſchwere Verbindlichkeiten — unter 
Anderm das erwähnte Gapital der 3000 Pf, St. —, body übers 
nahm er fie nur gegen Walter Scott, trat biefem alle Bor- 
räthe und Activa unter ber Bedingung ab, für alle Paffiva 
allein verantwortlich zu fein, und wurde aus einem Miteigens 
thümer bes Gefhäfts ein falarirter Diener. Die vorliegenden 
drei Brofchüren befagen nicht, wie hoch die Werbindlichkeiten 
der Gompagnie 1816 ſich beliefen, Darüber aber herrfcht kein 
Bmeifel, daß 1822, wo James aufs neue Gompagnon wurbe, 
die laufenden Wechſel die anſehnliche Höhe von 36,000 Pf. St. 
erreicht hatten. Mit ausdrüdlicer Beziehung auf biefe Zwi⸗ 
ſchenperiode (1816—22) heißt es bei Kodhart: „Wie früher bes 
fhäftigte ſich Gcott zu fehr mit feinen eigenen romantifchen 
Schöpfungen, um ber genauen Beauffidhtigung feiner commerz 
eiellen Angelegenheiten viel Zeit widmen zu fönnen”, und ber 
Grund dieſer Außerung verräth fih dann in dem Bemerken, 
daß dies keineswegs James Ballantyne's Schade gewefen fei. 
Run bemeifen aber die Guratoren ſowol durch eine Menge bier 
einfchlagende Briefe Scott's an Ballantyne, als durch andere 
betreffende Documente, wie Sir Walter Beine Woche, keinen 
Tag, kaum eine Stunde lang die „commerciellen hg 
heiten‘ aus den Augen verloren, wie er fi) um die Bleinften 
Details befümmert und er allein Alles entfchieden und anges 
ordnet, was bei ben Geſchaͤften in Frage fam und zu beren 
Fortführung nöthig war. Und mie in dieſer Imifchenperiobe 
die Berbindlichkeiten bis zur Höhe von 36,000 Pf. St. fteigen 
konnten, ja, baß fie bis zu folder Höhe und in den folgenden 
Jahren noch höher fteigen mußten, geben bie, immer mit einer 
gemwiffen ngevollen Scheu von Scott rebenden Curatoren 
dadurch zu verfiehen, daß während jener Epode Scott für 
29,083 Pf. St. Ländereien kaufte und von jener Beit an auf 
beren Urbarmadhung, Austrodnen, Bepflanzen und Ginzäunen 
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bebeutende Summen verwendete, Jahre lang baraus Feinen Ruten 
09, den Xusbau und bie Einrichtung von Abbotsforb ſich nams 
baftes Geld Loften ließ, für Bücher und Guriofitäten aller Art 
Beinen Aufmwand.fcheute und mehre Zahre eine an Verſchwendung 
grengende Gaſtfreundſchaft übte. 

Daß James Ballantyne 1822 wieder Theilhaber ber Hanbs 
lung wurde, brachte in den Geſchaͤftsgang Feine Anderung. 
Sir Walter behielt nach wie vor bie oberfte Leitung des Finanz⸗ 
bepartements und die Beträge ber laufenden Wechſel wuchſen. 
Anftatt daß aber der aus der Druderei überfchießende Gewinn — 
denn als Druderei blieb dieſer Gefchäftszweig immer noch ers 
giebig — von 1816—22 Walter Scott’s alleiniges Eigenthum 
geweien war, bezog nun James einen Theil bavon ale Goms 
pagnon, und da behauptet Lockhart, daß James in ber Zeit vom 
Mai 1822 bis Jan, 1826 die Summe von 9331 Pf. St., 
15 Sch., 6 Pence gezogen habe, „Laut des Societätsvertrags 
von 1822”, schreibt Rodhart, „ſollte James nit mehr als 
bödftens 500 Pf. St. jährlich, durfte folglich auf die angege: 
bene Zeit nur ungefähr 1750 bezichen und bat baber, in gerabem 
Widerfpruche mit dem Gontracte und in gröblicdher Verlegung deſ⸗ 
ſelben, nicht weniger als 7531 Pf. St., 15 Sch., 6 P. fich zu 
viel angemaßt, was durch Zurechnung ber Binfen eine Summe 
von über 8000 Pf. St. ausmacht.“ Und biefe Angaben, vers 
figert Lockhart, habe er „Ballantyne's felbftgeführten und ei= 
genhändig gefchriebenen Rechnungen‘ entnommen, Was ant: 
mworten hierauf bie Guratoren? Sie fagen, biefe letztere Vers 
fiherung fei eine grobe Unwahrheit — this last assertion is 
grossly untrue, Zum Beweis legen fie Ballantyne’s felbftges 
führte und eigenhändig gefchriebene Rechnungen vor und es er⸗ 
gibt fih, daß, während ihm auf die genannte Zeit ein Rein: 
—— von 9100 Pf. St. zukam, er davon nur 

356 Pf. St., 3 Sch., 3, P. entnommen und daher einen ihm 

58** Saldo von nicht weniger als 3743 Pf. St., 
6 Sch., 8, P. unbezogen im Geſchaͤft gelaffen, hatte. „Es 
ift wahre”, fagen die Guratoren weiter, „baß er durch jene 
Entnehmung immer noch den Paragraph bes Gontracts ver: 
legte, welcher Eeinem Gompagnon im Laufe eines Jahres über 
500 Pf. St. zu beziehen aeftattete. Soll aber Ballantyne des⸗ 
balb ftraffällig fein, fo ift Sir Walter Scott es in viel höherm 
Grabe. Was er bezog, war fogar mehr, als ihm gebührte, 
Es unterliegt indefjen für beide Theile feinem Zweifel, daß der 
betreffende Paragraph, kaum niebergefchrieben, ſtillſchweigend 
wieber aufgehoben wurde.“ 

Daß biefe Unorbnungen ungünftig auf das Geſchäft ein— 
wirkten, läßt ſich ebenfo wenig beftreiten, als daß fie es nicht 
find, die dem fdhnellen Sturz bewirkten. Diefer war lebiglich 
Folge ber Kallimente von Hurft und Gomp. und von Gonftable 
und Gomp., zwei Berlagshandlungen, mit welchen bie Firma 
Ballantyne und Gomp, buch ein gegenfeitiges Syſtem von 
Wechſelreiterei tief verwidelt war. Die BVerbinblichkeiten der 
Firma Ballantyne betrugen 46,000 Pf. St. und fliegen durch 
jene zwei Bankrotte auf 83,000 Pf. &t. Das brachte bekannt: 
lich das Geichäft zum Schluſſe. 

Kein Freund Scott's — und wer, ber ihn gelefen, wäre 
nicht fein Freund, und wer hätte ihn nicht gelefen? — Bann 
die drei Brofhüren ohne Schmerz aus der Hand legen, Es 
ift fehr £ bedauern, baß Lockhart's übrigens werthvolle Biogras 
phie die Hervorhebung von Einzelnheiten veranlaßt hat, bie, wenn 
nichts Schlimmeres, jedenfalls einen Schatten auf Scott’ Ramen 
werfen. Ihn ganz zu vermifchen, dürfte unmöglich fein; dagegen 
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Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. ‚ 
Bweitter- Artitel,”). 

Mir gehen nunmehr zur laufenden [hönen Litera= 
tur und zur Journaliftif über, Man hat in d. Bl. 
zu feiner Zeit den von H. Koenig herausgegebenen „Lite: 
rarifhen Bildern. aus Rußland‘ den Vorwurf eines Mi: 
derfpruchs mit ſich felbit hinſichtlich der jegigen ſchoͤnen 
Literatur Rußlands gemacht. In der That fcheinen bie 


am Scluffe jenes Buches ausgefprochenen, theils aus der‘ 


Iterarifchen Vergangenheit, theild auch aus der wahrſchein⸗ 
lihen Beltimmung Rußlands und der ſlawiſchen Welt 
gefhöpften Hoffnungen über die Zukunft der ruffifchen 
Literatur und Civilifation wenig im Einklang mit dem 
unerquidlihen Gemälde zu ftehen, welches dort, im Ab: 
fhnitte über die Fournaliftit, von dem bermaligen Zu: 
ftande ber ſchoͤnen und befonders der periodifchen Literatur 
Rußlands entworfen ift. Diefer anfcheinende Widerſpruch 
findet ſich nicht blos in dem angeführten Buche, fonbern 
faſt in allen, von ruffifchen Kritikern über die laufende 
Literatur ausgefprodhenen Urtheilen. Ja, daſſelbe Phäno: 
men zeigt fich faſt überall, Finden wir z. B. die deut: 
{hen Kritiker zufriedener mit der laufenden Periode ihrer 
Literatur, bei all der hohen Meinung, bie fie mit Recht 
von ber Vergangenheit und Zukunft der deutfchen Litera⸗ 
tur hegen? In der Literatur, ja Überhaupt in dee Ge: 
fhichte eines jeden Volkes, gibt es fchaffende und prüfende 
Perioden, Perioden der Ideen und andere der Anwendung 
derfelben, Perioden, in denen der Geift ruͤſtig vorwaͤrts⸗ 
ſchreitet, und folche, wo er fo zu fagen anhält, um nach 
dem zurücgelegten Wege umzubliden, wo der Strom der 
Civilifation, ftatt feine Wogen toeiter zu waͤlzen, bie Ufer 
überfchreitet und die umberliegenden Gefitde uͤberſchwemmt. 
In ben tegtbezeihneten Perioden fallen bie Heroen in ih: 
ree Geltung, die leuchtenden Namen verdunteln und eine 
junge Schar emancipirt fih, um auf der Stelle der be: 
feitigten Autoritäten fich felbft im Autorität zu feßen. 
Das Eigenthum der Wenigen wird zum Gemeingut und 
bierduch nothwendigerweiſe die Sache der Begeifterung 
zum Handwerke. Die Herrfchaft des Genies hört auf 
und die Mittelmäßigkeit greift nad dem Scepter. Unfere 


*) Bol, ben exften Artikel in Rr. 122155 BL. D. Reb. 


Periode if eine folche der Prüfung, der Anwendung, der 
Vermittlung und bes Übergangs, mithin auch der Mittels 
möäßigkeit, der Gemeinheit und der literarifchen Erwerbglet. 
Wenigftens nehmen vorübergehend die Unholde der Art 
überhand und fuchen wo möglich das wahrhaft Echte, 
Edle und Uneigennügige zu verdrängen. So ift es jegt 
mebr oder weniger in ganz Europa und fo aud in Ruf: 
land. Das Flache, Befchränkte, Unedle, Verkäufliche hat 
zu allen Zeiten und in allen Piteraturen neben dem Oro: 
fen, Edein und Genialen beftanden; heute aber, nachdem 
die Riefen dahingegangen find, kommen bisher ganz uns 
befannte Zwerge hervor und fireden fih. Es ift eine be 
kannte Erfheinung in der Natur, daß das Unkraut meift 
ſchnellet wählt und fich vermehrt als die gute Pflanze. 
Aber zum Gluͤck für die Menſchheit kann man mit tuͤch— 
tiger Arbeit wol die Oberhand über daſſelbe gewinnen 
und biefe Arbeit ſelbſt fchließt das Vertrauen zu dem gu: 
ten Rebensprincipe der Matur in ſich, daß naͤmlich rechts 
fhaffene Mühe mit einer guten Ernte belohnt merde. 
So mag man die Literatur ald einen Meinberg anfehen, 
ber den Mechfel fchlechter und guter Jahre zu erfahren 
bat. Und wenn es dem Kritiker, diefem literarifchen Kuͤ— 
fer, begegnet, daß er, wie der Küfer auf dem ſchoͤnen Ge 
mälde bes büffeldorfer Schrödter, beim Verſuchen des 
1830er Gewächfes ein faures Gefiht macht, foll man 
daraus fchliefen, er werde verzweifeln, daß nicht ein 1834er 
ober ein noch gefegnetered Fahr komme? 

Gegenwärtig hat in Rufland bie Literatur, dies Wort 
in allgemeiner Bedeutung, jene ernflere, wiſſenſchaftliche 
Richtung genommen, deren ich fchon gedacht habe, waͤh⸗ 
rend bie eigentlich fchöne Literatur in gleihem Grade an 
innerm Gehalt und am ntereffe bei dem gebildeten Pus 
blicum zu verlieren ſcheint. Die Urfache davon hat man 
wol, mie gefagt, in der Stimmung der Literatur in Europa 
überhaupt zu ſuchen. Won einer Seite dringt naͤmlich 
die Literatur immer mehr auf das Praktiſche, von der ans 
been immer mehr in das Volk ein. Man will jegt das 
Muͤtzliche und was unmittelbar auf das Leben und für 
bie Intereffen des Tages anwendbar ift; zu gleicher Zeit 
fol dies Ruͤtzliche aber auch in dem möglichft weiteften 
Kreife verbreitet und begriffen werden, Aus diefem Ges 
fihtspunfte zieht man aud das Wahre, oder was man 
dafuͤt hält, dem Schönen vor und dies Wahre foll nicht 
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mehr das Erbtheil einzelner Wevorzugter, fondern aller 
Welt fein. Auch in Rußland herrſcht biefe Richtung vor. 
Indem wir aber aus derfelben ums leicht das Übergewicht, 
welches die pofitiven MWiffenfhaften, Geſchichte Natur: 
wiſſenſchaft, Uber die Speculation und Poefie nehmen, fo: 
wie die Popularifirung ber Wiffenfhaften und Künfte er: 
Haren Eönnen, werden wir es ebenfo natürlid; finden, daß 
ſolcher Pofitivismus in den Wiſſenſchaften eine profaifche 
Nüglichkeitsfucht nad ſich zieht und daß die Popularifas 
tion der Wiffenfhaften und ſchoͤnen Künfte von Erwerb: 
ſucht und hiermit von der Gemeinheit benugt wird, 

In einem jüngft im „Ausland“ überfegt erfchienenen 
Artikel behauptet Bulgarin, die ruſſiſche Literatur liege be: 
fonders darum im Argen, weil bie Schrifefteller im 
Staatödienfte fehen, Indem es in Rußland keine eigent: 
lichen Literaten von Profeffion gibt, bie naͤmlich aus ber 
Fiteratur ein ausfchließliches Geſchaͤft machen. Diefe Be: 
hauptung ift infoweit nit unwahr, al8, wenigftens in ber 
Algemeinhelt, die Schriftfleller bei den Obliegenheiten des 
Staatsdienftes, zu welchem gerade ber gebildete heil ber 
Nation verpflichter ift, die Literatur nur als eine Erholung 
betrachten, nur als Liebhaberei betreiben können. Dadurch 
verliert die Literatur am ihrem ernften, imponirenden Cha: 
rafter und der Literator an feiner Würde als Erzieher 
der Nation. Andererfeits darf aber nicht unbemerkt biei: 
ben, daß gerade früher, als die Schriftfteller beiweitem noch 
ausſchließender im Dienſte ſtanden und zum Theil bie 
böchften Ämter begleiteten, die ruſſiſche Literatur ihre ech⸗ 
teften Talente befaß. Derſhawin und Dmitrijeff waren 
Minifter, Karamfin, Shukowsky, Gribojedoff und andere 
ftanden oder ftehen noch im hoͤchſten Dienſtrang. Eben 
jetzt aber, wo trotz Bulgarin s Behauptung bie Literatoren 
von Fach in der ruffifhen Literatur mehr und mehr zum 
Borfhein kommen und Fuß fafen wollen, finkt die Poefie 
immer tiefer und bie ſchoͤne, edle Uneigennügigkeit der 
fruͤhern Schriftftellee weicht einer literarifdhen Erwerbſucht, 
die oft alle Grenzen überfchreitet und die Würde des Li— 
teraten wie der Literatur herunterfegt, Es ift wahr, bie 
ruſſiſche Literatur bewahrt einige Namen echter Literatoren, 
die mit Neigung und Beruf ausfchliefend der Literatur 
ihr edles Leben widmeten. Ich nenne Nowiloff, ich nenne 
Karamfin und Shukowsky, befonderd am Anfang ihrer 
Laufbahn, und Puſchtin am Ende der feinigen. Dergleis 
hen Männer, die immer nur einzeln vorfamen, werden 
jeist aber noch feltener und ihe Beiſpiel wird auf verkehrte 
Weiſe befolgt; die Anzahl Derer nämlich, die aus der Li: 
teratur ein Geſchaͤft machen, vermehrt ſich wirklich; allein 
ihre Uneigennügigkeit nimmt ab und anftatt daß fonft 
die Piteratoren durch ihren Geſchmack und ihre Gefinnung 
das Publicum leiteten, laſſen fie ſich jegt durch dem ſchlech⸗ 
ten Geſchmack des großen Daufens binreißen und be: 
twirthen die Menge mit Plattheiten, wie fie berfelben gerade 
zufagen. Seitdem wird der Werth eines Werks nad den 
Procenten gefhägt, bie es einträgt, und die Kritit wägt 
ihren Beifall oder Tadel nach dem Gerichte der verkauf: 
ten Epemplare zu. Kurz, nicht mehr Apollo, fondern 
Plutus iſt der Gott der Begeiſterung für die jetzigen 


Schriftfteller von Fach, eine Brut, bie in ber armen ruf: 
ſiſchen Literatur zu wimmeln anfängt und aus dem ruffi: 
fhen Parnaß einen Ameifenhaufen zu machen droht. Die 
ruſſiſche Sprache befigt, um ſich wahrſcheinlich an ſolchen 
Gefellen im Dienfte des Plutus zu raͤchen, ein Wort, 
das fehr treffend für die Anbeter, an den Namen ihres 
Abgottes anklingt, das Wort „Plutj”, welches Spigbuben 
bedeutet. Doc gewährt aber diefe Rache wenig Troſt 
und Befriedigung ! 

So Übertrifft denn dermal unleugbar das Wachsthum 
bes Unkrauts in der ſchoͤnen ruſſiſchen Literatur beiweitem 
das Gedeihen der guten Gewaͤchſe. Taufendblätterig wu— 
chert alle Zage die Wegwart der gemeinen Literatur, wäh: 
rend bie edeln und zarten Blumen immer feltener werben. 
In großen Bündeln wird dem Publicum das Futter zu 
Markte gebracht, über welches der Vielftaß herfällt, unbe: 
fümmert um Gefhmad und Nahrhaftigkeit, wenn er nur 
eben fatt wird, 

Wir müffen diefe Betrachtung mit zwei wenig tröft: 
lien Worten abfchließen: daß die ſchoͤne Literatur Ruf: 
lands jegt fo wenig Erfreulices und Bleibendes bietet, 
liegt ebenfowol an der Ermwerbsthätigkeit der Unberufenen, 
als leider! an der unverzeihlihen Abfpannung der meiften 
Berufenen, 

Indeß kann es bei einem foldhen Zuftande der Dinge 
nicht bleiben und der Misbrauch, den man mit der fitera: 
tur treibt, überfchreitet bereits fo fehr alles Maß, daß 
eine Rüdwirkung auf den Gefhmad und das Bedürfni 
bes Publicums ſowol als auf Wiederdelebung der bis jetzt 
ein wenig zu trägen Wirkſamkeit der Männer von Derz 
und Zalent nicht lange mehr ausbleiben kann. Nach als 
lem biefem Klagen darf man aber ja nicht etwa glauben, 
bie ſchoͤne Literatur Rußlands habe aus der Gegenwart 
auch gar nichts, der Aufmerkſamkeit der Fremden Wuͤrdi⸗ 
ges zu bieten, Man mürde Unrecht thun, mwollte man 
ſchlechterdings alle poetifhen Productionen unter einem 
und demfelben Bann verwerfen, der nur einen Theil, 
wenn auch ungluͤcklicherweiſe den größern, mit Recht trifft. 
Befonders können wir binfichtlic der Novellendichtungen 
eine ehrenvolle Ausnahme machen. Ohne mid auf bie 
verfchiedenen in Almanachen und periodifhen Werten er 
fhienenen, keineswegs mwerthlofen Novellen einzulaffen, die 
gewiß nicht hinter vielen aͤhnlichen Mittheilungen ber 
wefteuropdifchen Journale zurüdbleiben, will ich hier nur 
einiger Novellenfammlungen gedenken, die jüngft erfdienen 
find, oder naͤchſtens erfcheinen werben. 

Vor kurzem ift ein neuer Band Movellen von 
Pawlow herausgefommen, mit weldern der junge Dichter 
die hohe Meinung betätigt, die man vorher fon von 
feinem nicht gewoͤhnlichen Talente für diefe Gattung ge: 
faßt hatte. Diefer Band enthält, wie der vor ein paar 
Fahren erſchienene erfte, drei größere Novellen, von welchen 
zwei aus der großen Welt genommen find und bie dritte 
die Häuslichkeit eines armen petersburger Angeftellten ſchil⸗ 
dert. Meben dem allgemeinen, an das poetifhe Studium 
ber Menfchen und ihrer Charaktere gefnüpften ntereffe, 
weiß uns der Verf. biefer fchönen und tieffinnigen Mo: 
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vellen noch beſonders durch deren locale Bedeutſamkeit an⸗ 
zuziehen, ſodaß wir zwiſchen den dargeſtellten Perſonen 
und geſellſchaftlichen Bezuͤgen, die beim erſten Anblick der 
allgemeinen europaͤiſchen Civiliſation anzugehoͤten ſcheinen, 
doch immer ruſſiſche Art und Geſellſchaft, etwas entſchieden 
Individuelles und Nationales, erblicken. In dieſer poe— 
tiſch⸗ wahten Auffaſſung des Lebens der hoͤhern Stände in 
Rußland in deffen ganzer Eigenthümlichkeit liegt Pawlow's 
echte Originalität bei einer gewiffen Verwandtſchaft, bie 
er im Styl und in der Darftellung mit Balzac gemein 
zu haben ſcheint. Fa, ich möchte, ohne dem unbezweifel: 
ten Zalente des Letztern zu nahe zu treten, dem ruffifchen 
Novelliften mehr Wahrheit und ungefuchte Darftellung 
des innern Seelenlebens beimeffn. Man findet z. B. 
bei ihm Beine ausnahmsweiſen Charaktere, noch weniger 
Situationen, die nicht durch innere Nothwendigkeit, durch 
natürliche Entwidelung der behandelten Aufgabe berbeige: 
führt werden. Der Zufall fpielt in feinen Novellen keine 
Rolle. Auch dürfte das Gemälde des ruſſiſchen, befonders 
bes moskauer Lebens, bei Pawlow treuer und wahrer als 
das Bild des parifer Lebens bei Balzac gefunden werden, 
Noch etwas zeichnet Pawlow's Productionen aus: Sprade 
und Formen, Beift und Gefhmad gehören der ſogenann⸗ 
ten hohen Geſellſchaft an, während die Grundlage ber 
Movellen wie der Verf. felbft aus den Volksclaſſen her 
rührt. Man möchte diefe ariſtokratiſche Einfaffung feiner 
Gedanken für eine großartige Ironie balten, wäre nicht 
eine ſolche Verbindung gerade in Rußland nicht bios 
möglich, fondern ſelbſt im der Literatur ein charakteriftifcher 
Zug. Die Eleganz, die Feinheit des Geſchmacks und 
was man guten Zon nennt, find in Rußland fehr hoch 
gefchägte Eigenfchaften, die eine gute Kritik von jeder bel: 
letriftiihen Production verlangt. Keine Geiſtesrichtung, 
feine Farbe der Ideen oder Meinungen ſchließt biefelben 
aus und Gonidmus, Plattheit des Styls und ber Form 
werben als ſchwere Gebrechen faft dem Mangel des Geiftes 
und der Gediegenheit gleichgeftellt. Die ruſſiſche Literatur 
hat in dieſer Dinficht eine große Verwandtſchaft mit der 
fruͤhern franzöfifhen: Hof und vornehme Geſellſchaft 
geben den Ton an, nach welchem fi) dann alle Schrift: 
fleller, denen an der Gunft der gebildeten Glaffen 
gelegen iſt, formen und richten. Diefer unſichtbar— 
mächtige Einfluß lenkt auch allen Erfolg in der Literatur, 
mie im gefelligen Umgang, für weldyen er ebenfalls das 
Ariſtokratiſch⸗ Elegante als Kennzeichen guter Bildung ver: 
langt. Pawlow's Movellen find ein recht fchlagender Bes 
leg zu biefer Thatſache. Aus den untern Glaffen der Ge: 
ſellſchaft entfprungen, hat fich der Verf. Sprache und Ma: 
nieren ber vornehmen Gefellfhaft in einem Grade an: 
geeignet, daß man durchaus nicht auf den Gedanken kommt, 
fie feien erft durch eine fpätere Selbfterziehung gewonnen 
worden. Daher war aud der Verleger, obfchon die neuen 
Movellen für germöhnliche Lefer wenig Handlung und viel 
Seelenentwidelung enthalten, doch ihres Erfolges fo ges 
wiß, daß er die Auflage zu 3000 Eremplaren machte.“) 


”) Man behauptet als gewiß, daß ber Verf. für biefe brei 


Ich glaube eine bevorftehende Ausgabe fämmtlicher 
Schriften des Fürften Odojemsty ankündigen zu —* 
der zu den Movelliften und überhaupt zu den ausgezeich⸗ 
netften Literaten Rußlands gehört. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nad) wird bdiefe Sammlung viele bisher noch gar nicht 
oder nur bruchſtuͤckweiſe gefannte Novellen und Heine Mo: 
mane enthalten. Cine Reihenfolge aus einer gemeinfchaft: 
lichen Idee aufgefaßter und von dem Dichter unter dem 
Zitel „Das Itrenhaus“ längft verfprochener Novellen wird 
wol den Hauptbeftandtheil der Sammlung ausmachen. 

Noh einer Sammlung Novellen von einem juns 
gen, talentvollen Dichter fieht man entgegen und verfpricht 
fi), den erfhienenen Proben nach, eine erfreuliche Ex: 
fheinung für die Zukunft der ruffifchen Literatur, Der 
Verf. ift ein junger Offizier unter den Leibhufaren, Ma: 
mens Lermontoff, erſt feit kurzem, nach Pufchlin’s Tode, 
in der Literatur aufgetreten. Seitdem hat er etwas über 
ein Jahr am Kaufafus im Kampfe mit den Tſcherkeſſen 
zugebracht. Seine eben gefchriebenen Movellen enthalten 
die Erzählungen und gewiſſermaßen die Bekenntniffe eines 
ruſſiſchen Dffiziers, der, von dem Leben der Hauptftadt er: 
müdet und abgeftumpft, in jener noch urfprünglihen Nas 
tur, unter wilden Volksſtaͤmmen feine Seele wiederauf: 
zufrifhen und fein verflimmtes, von dunkler Sehnſucht 
getriebenes Gemüth zu befriedigen fucht. Abgefehen von 
diefer Auffaffungsweife, die an Puſchkin's Anfänge erinnert 
und ein wenig nad Byron, dem bisherigen Lieblingsdichter 
Lermontoff’s, ſchmeckt, find die Perfonen, Charaktere, Bes 
gebenheiten und Drtsbefchreibungen fo objectiv und aus 
einer folden Fülle unmittelbarer Anſchauung gezeichnet, 
daß man ohne Bedenken, falls er fi) in diefer Richtung 
weiter bildet, Rußland einen Dichter von Puſchkin's und 
Gogol's Art verkünden darf. Seine faft noch unbemußte 
Gabe, fi) in feinen Gegenftand und feine Perfonen gänz: 
lich zu verfegen, fpriche ſich auch in feinen Volkserzaͤhlun⸗ 
gen aus, von benen er bis jegt die eine, in welcher er ben 
Zweikampf eines ruffifhen Kaufmanns mit einem Haupt: 
manne von ber Leibwache des Zars Johann des Schred: 
lichen erzählt, bekannt gemacht hat. Der Kaufmann will 
die von dem Günfllinge des Zars feiner Frau angethane 
Beleidigung abwaſchen, fodert ihn zu einem Fauſtkampf 
nach alteuffifher Sitte heraus, erfchläge ihn und wird am 
Ende felbft enthauptet. 

Diefe Märchen von bes Dichters eigener Erfindung 
find im Versmaße der Volksſagen oder der alten heroiſchen 
Lieder gefchrieben und tragen nad Inhalt und Form das 
echt ruffifche Gepräg und eine. tiefe Auffaffung des natios 
nalen Lebens. Selbſt die Heinen lyriſchen Gedichte Ber 
montoff's haben mehr oder weniger ein objectives, Dramas 
tifches Element in fih. Man fehe nur das fchöne Ges 
dicht: „Die Schlacht von Borodino“, in welchem ein alter 
Soldat, der mitgefämpft, den jungen Leuten die Großthas 
ten der Ruffen erzählt, die er in feiner Weife, aber mit 
aller individuellen Eigenthuͤmlichkeit eines alten Soldaten 


Novellen, bie im Deutſchen nur einen Meinen Band in 12, 
ausmaden würden, 10,000 Rubel, d. h. 3000 Thaler 
Honorar erhalten hat. 
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erzählt. Rußland, bei allem Reichthum an Lyrikern ben: 
noch arm an objectiven Dichtern, Bann ſich zu dieſem 2er: 
montoff Gluͤck wuͤnſchen, der bei behartlihem Studium 
eine der fhönften Zierden der ruffiihen Literatur zu wer: 


den verfpridht. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 

Rom, 16, Mai 160, 
Da ich nicht zweifle, daß bei fo breitem Feld unb fo gro: 
fer Gunft, als man italienifher Mufit in unferm Deutſchland 
einräumt, beutfchen Derzen (den genügfamen) der Beine Fleck 
und die befcheidene Theilnahme, welche dafür auch bier einmal 
der beutfhen Zonkunft gegönnt find, eine Genugthuung ges 
währen werde, fo nehme 4 feinen Anftand, der durch ‚Hrn. 
Landsberg veranftalteten Abenbunterhaltungen zu erwähnen unb 
insbefondere dem geftrigen, vorzüglich genufreihen und durch 
die Wahl der Stüde, durch bie Befehung der Partien, fowie 
durch die Bufammenfegung und Stimmung der Zuhoͤrerſchaft 
intereffanten Abend zu rühmen. Unfer alter Gantor von Leips 
sig, möge er mwenigftens bei und nicht wieder vergeffen werben, 
unfer Meifter Schaftian würde ja mol feine ehrliche Koden: 
perüde und nicht blos ungläubig gefhüttelt haben, hätte man 
ihm dazumal, als er fein Concert in C für drei Glaviere ſchrieb, 
pro en wollen, daß zu felbigem in der ewigen Roma eines 
guten Abends die weißen Glacechandfchuhe vom jederlei Voll 
aus dem Süden und Norden, dem Wellen und Dften, 
aus Welfhland und Rußland, aus Holland und Gingland 
und fogar (es ift keine Hyperbel) von ben doniſchen Kofaden 
ii ein Goba Mappen würden? Run iſt aber bei Gott kein 
ing unmöglid. Und fogar hoffen wir, daß zukünftigen reis 
tag, den Mai (und noch dazu am age ber heil, Rita 
von Gascia, einem Tage, an weichem ſich die Deilige jährlich 
von felbft aus ihrem Sarge hebt) das Wunder fich wiederholen 
werde. Drei Damen fpielten das befagte Goncert, und biefe, 
nun ſehe man, mie confequent das Wunderbare durch alle Theile 
feiner Erſcheinung bindurchwirke, auch biefe dreie aus dem 
Rorben, aus dem Süden und aus bem Mittel, eine Schwe⸗ 
din (Fraͤul. Tychſen), eine Römerin (Signora Ricci) und eine 
Deutſche (Frau Denfel), welche leitete, und (dies allein ein 
Wunder) mie von fo ausgezeichneten Kräften zu erwarten war, 
mit bewundernöwürbiger Präcifion des Zufammenfpiels, brei 
rauen, die miteinander metteifernd doch fo übereinftimmend 
wirkten, ald wäre es eine, fobaß bed Werk hier auf feinem 
Gipfel am munbervollften und ſehr koͤſtlich war. Um aber 
nit das Oberſte zu unt zu ehren, muß vor Allem ge: 
fagt werden, mas eigentlid den Anfang machte und mie die 
weitere Orbnung war. Das erfte Stüd, von ber beutfchen 
Kunftfertigkeit ausgeführt, war ein Goncert von Qummel 
(Es dur); das zweite, welches der ſchwediſchen zufiel, ein Quins 
tett von Spohr. Beide Aufführungen erwarben viel Lob und 
bie Gompofition bes Iehtern ſchien allgemein zu gefallen. 
@s folgten Gefangfüde aus Mojart'ſchen Opern (‚Cosi fan 
tutte‘, „„Idomeneo’‘), wie fie.aus italienifhem Wunde ſich gar 
gut anhören. Und das Goncert von Bad machte den Bes 
ſchluß. Die Urtheile der Italiener, welche ich über das letztere 
u vernehmen Gelegenheit hatte, fielen nicht unerfreulich aus. 
B eine ſolche Muſik fie entzüde, wird Riemand vermuthen, 
daß Diejenigen, welche fie vernahmen, nicht bavor zurückſchauber⸗ 
ten, könnte eher überrafchen, Ich kann nicht glauben, daß es 
bem Itatiener möglich ſei (man vergönne mir für bas ſchwer 
K Bezeichnende bilblicdhe Rede), dies lange ittern ber 

flonanz im Adagio des Stückes, welches wie Frühlings mw e 

füß, ahnungsreich, bebend, doch friſch, kühl und fo unendii 
berb du ark und Bein fhauert und, kaum berubigend für 


einen Xugenblid gelöft, glei wieder und wieder und ohne 
Aufbhören wieder mit dem Stab Wehe an die Glockk der Em: 
pfindung ſchlaͤgt, mit dem Wehe, das nicht Eränktiche Wch- 
muth, fondern die Gefundheit des bitterlichen Schnens der 
Greatur hin in das Reine, Selige voll Jubel it — ich kann 
nit glauben, daß es Jenem möglich fei, biefes gu vertragen, 
gewöhnt wie fein Ohr ift an den einihmeicelnden Wellens 
ſchlag der Melodie über dem klar durchſcheinenden, fanft bewegten 
Grunde der Harmonien, daraus nur einzeln eine Diffonanzenz 
Elippe jäh bervortritt, um mit einigen Plätfchern, welches fie ers 
regt, die Empfindung angufrifhen. Die anmwefenden Stalicner 
ſuchten fi gemeinhin über das Fremdartige, welches die Muflk für 
fie hatte, damit zu tröften, baf fie meinten, es feien „‚moble 
gearbeitete Bugen”, Ginige, die weiter eingingen, hörte id) 
mit richtigem Berftande bemerken, es fei Das, was am meiften 
an dieſer Gompofition in Werwunderung fehe, der Natur jener 
alten „Spinette“ beizumefjen, duch deren Eigenſchaften ber 
Gharakter der Zonfhöpfung bedingt worden. Und der Eine 
fügte mit fomifcher Prägnanz hinzu: „‚loriginalitä di questa mu- 
sica & che & riserrata ossia stretta’, indem er bie Meinung 
durch die Geberde feiner Hände noch anfdaulider zu machen 
ſuchte. Kein Zweifel, daß Bach's Mufit fi bier auch mu 
Sande manden Freund gewinnen kann. In einzelnen Fällen 
ift diefes ſchon geſchehen. War doch die Eine der Spielerinnen 
ſelbſt ein Kind des Landes, — 49, 





Xiterarifhe Notiz. 


Henri Berthoub gab in Paris heraus: „„Pierre Paul Ru- 
bens, ein Roman in zwei Bänden. Jedenfalls iſt der große 
Meifter Rubens für einen Romanfdriftfteller eine ſchoͤnt und ber 
lohnende Aufgabe. Seiner Zeit, wo body fo viele Meifter in 
den verſchiedenſten Gattungen glänzten, in feiner Kunft faft ohne 
Rebenbuhler , gehörte er zu den glüdlichften und in jeder Hinz 
ſicht begabteften Sterblichen z er mar zugleich über alle niedris 
gen keidenſchaften, über alle jene Intriguen erhaben, welche 
feine Kunftgenoffenfdyaft unter fi” uneins madıten. Aus einer 
reihen und angefehenen Kamilie entfproffen, widmete er fi 
der Malerei, gegen den Willen feiner Ältern, aus Neigung 
und zählte fogleih zu den Erften feiner Kunft. Zuerft mit einer 
feiner wenig mürafgen Frau verheirathet, von welcher er zwei 
Kinder hatte, vermählte er ſich fpäter mit einer jungen Perfon, 
welcher er die größte Liebe eingeflößt hatte und bie ſich gänzlich 
feinem Glücke widmete. Bon den größten Herren und an ben 
Höfen mit Gunſt überfhüttet, wurde er fogar mehrmals zu 
biplomatifdhen Miffionen verwendet, ſodaß fein Leben einem 
fortbauernden ———— Henti Berthoud ſchildert 
ſeinen Charakter auf eine ſe, daß man ihn liebgewinnen 
muß, und gibt eine Menge Detaild über das Innere feines 
Haufes, weldyes der Sammelplag aller ausgezeichneten Männer 
war und wo überdies die Waler immer gute Aufnahme und ges 
rechte Anerkennung fanden. Als Gegenftül zu einem fo fhönen 
und lautern Leben ftellt Berthoud die traurigen Ausfcdhweifuns 
gen ber Mehrzahl der berühmten Künftter, feiner Zeitgenoffen, 
bin, vorzüglich die unglüdliche Erifteny Rembrandt’s, der, von 
Neid verzehrt und vom Geige beberricht, fein Reben in tiefer 
Einfamteit hinbrachte. Schon bie Namen der hier auftretenden 
berühmten Künftler, wozu diejenigen mehrer gefeierten Schrift: 
ſteller kommen, dürften allein hinteichen, das Intereffe der Bes 
fewelt dieſem Romane zu gewinnen; der Autor hat fie aber 
auch glüdlid zu gruppiren und der Erzählung Intereffe und 
Beroegung zu verleihen gewußt, Die Details verfihert Ber: 
tboud aus Bolksüberlieferungen geihöpft zu haben. Übers 
haupt bat die @rzählungsweife biefes Schriftftellers einen ge— 
wiffen Zauber von Natürlichkeit und Einfachheit, der ihm unter 
ben franzoͤſiſchen Romanſchriftſtellern ber Gegenwart einen 
ehrenvollen Plag fichert, 5. 
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Die ruſſiſche Literatur und ihre gegenwaͤrtigen 
Richtungen. 
weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 176.) 

Faſt zu gleicher Zeit mit Lermontoff trat ein anderer bes 
merfenswerther Erzähler auf, der vorher nur durch einige 
Luftfpiele bekannt war, denen man das Vetdienſt einer 
wefentlic treuen und ergreifenden, wiewol wenig poetifchen 
Darftellung gewiſſer Zuftände des öffentlichen und gefellis 
gen Lebens nicht verfügen konnte. Während aber ber 
Erftgenannte ein junger Mann ift, ein aufgehendes Zas 
Ient, ift der Andere fchon ein Greis, ein Talent, das erfl 
fpät mit untergebenden Strahlen leuchtet. ch rede von 
Kwitka, einem Kleinruffen, der feit zwei bis drei Jahren 
unter dem erdichteten Namen Dsnomwianenko durch eine 
Reihe von Novellen und Romanen bie Aufmerkfamkeit 
ber ruſſiſch-literariſchen Welt auf fich gezogen hat. Die 
Novellen der von ihm im 3. 1837 herausgegebenen 
Sammlung waren in Heinruffifher Mundart gefchrieben 
und mithin für Großtußland nicht recht zugänglih. Ein 
dumpfes Gerücht Über die Vorzüglichkeit diefer Movellen 
tief um; Niemand aber mochte ſich die Mühe geben, eine 
Provinzialfprache zu ſtudiren, um ungewiffe Schäge zu 
heben, Aller Wahrfcheinlicykeit nach wären dieſe Novellen 
aud bald im Vergeſſenhelt gerathen, hätten nicht einige 
mit dem Dialekte vertraute Männer durch Überfegung 
mehrer bderfelben die Hülle gelüpft, die der Verf. um feine 
Dichtungen gezogen hatte. Nun gerieth aber auch Alles 
in Entzüden über den eigenthümlidyen Reiz dieſer ein: 
fahen, rührenden Idyllen, über diefe gemüthvollen, naiven 
und wahren Gemälde des Eleinruffiihen Volkslebens. Eine 
diefee Novellen, „Marußja” betitelt, von ziemlihem Um: 
fang, kann befonders für ein Meiſterſtuͤck in ihrer Art 
gelten. Sie enthält bie hoͤchſt einfache, aber ungemein 
poetifche Geſchichte der Liebe eines jungen Handwerkers 
zu bee Tochter eines kleinruſſiſchen Kofaden, den Tod 
der Geliebten fowie den unheilbaren Schmerz und bas 
rührende Ende des Liebenden. Man kann biefe Movelle 
nice ohne bie tiefſte Rührung leſen. Seitdem hat ber 
Berf. noch einige Novellen gefchrieben und es foll jegt 
von ihm ein durch Bruchftüde bereits angekuͤndigter großer 
Roman erfhienen fein, im welchem er das Leben der eins 
tuſſiſchen Landedelleute zeichnet, Aber fei es nun, daß 


das Ruſſiſche, in welchem bie legtern Sachen gefchrieben 
find, dem Verf. nicht ganz vertraut iſt, oder daß fein Ta— 
ient ſich mehr für die zarte und rührende als für die fo: 
mifche und heitere Seite feines heimatlihen Lebens eignet, 
kurz bei allem Aufwande feiner Gaben fcheint er darin nicht 
fo gluͤcklich zu fein als. in feiner erften Novellenfammlung. 
Ich muß bier fuüͤglich bemerken, daß die Kleinruſſen 
ſeit einiger Zeit unverkennbar ihren aͤltern Brüdern in 
intellectueller Thaͤtigkelt nacheifern und ihrem Dialekte eine 
literatiſche Selbſtaͤndigkeit zu erſtreben ſuchen. Eine ganze 
Schar junger Talente erhebt ſich, um ber Sprache, ber 
Gefchichte, der Porfie ihres Landes das Bürgerrecht in 
der großen ruffifchen Nationalität zu erkaͤmpfen. Es iſt 
wahr, ihre größere Zahl, wie 3. B. Gogol, gewiß der 
Ausgezeichnetfte unter ihnen und felbft einer der Bedeu: 
tenditen in der ruſſiſchen Literatur, ſchreiben ruſſiſch; Eis 
nige jedoch folgen dem Beifpiele Osnowianenko's, Andere 
fammeln die Voltstieder, die Spruͤchwoͤrter und Legenden, 
oder geben ſich mit Unterfuchung der Gefchichte, der Sprache 
und der Alterthümer ihres Landes ab. So gibt unter 
Anderm in biefem Augenblide ein junger Profeffor in 
Charkoff, Sſtesnewsky, ein Werk, „Die Vorzeit der Sa: 
poroger” heraus, welches die Geſchichte und Verfaſſung, 
Sagen und Lieder diefer Raubkrieger enthalten wird. Ebenfo 
fammelt man die Schriften Skoworoda's, eines merkwüͤr⸗ 
digen Geiftes, der ſich als eigenthümlicher und tiefer Phir 
lofoph ſowol durch fein Leben, als durch feine im Volks— 
Dialekte niedergelegten Werke in feinem Lande populair ges 
macht bat. Daſſelbe wird hoffentlich mit den Merken 
bes jüngft verftorbenen kleinruſſiſchen Dichters Kotljarewsky 
der Fall fein. Die Phitologen arbeiten an einer Gram⸗ 
matik und am einem MWörterbuche diefer Sprache, ober 
gehen den Spuren berfelben in den alten Literarifchen Dent: 
mäfern nach, um die Identitaͤt des Kleintuſſiſchen mit ber 
in Galizien vorherrſchenden ruffinifden Mundart barzus 
thun, deren alte Identitaͤt außer Zweifel if. Diefe Ik: 
terarifche Bewegung fteht im Bufammenhang mit der aͤhn⸗ 
lichen Thätigkeit auf allen Punkten ber ſiawiſchen Welt, 
zu Charkoff wie zu Agram, zu Kiew mie zu. ‘Prag oder 
Lemberg. EN [ 
Unter den neuen Kalenten, die feit kurzem ſich in 
der Novelle bervorgetham, nennen wir nod ben jungen 
Grafen Sologub, eine anonyme peteröburget Dame, die 
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Karpowka“ herausgegeben hat, und Andere. Seit den legs 
ten Jahren nimmt die Anzahl der ſchriftſtelleriſchen und 
dichtenden Frauen in Rußland merklich zu. Dies iſt ein 
erfreuliches Zeichen, auf welches ich mit Vergnügen bins 
deute. Die Literatur dringt alfo tiefer in die Geſellſchaft 
und in die Familie ein und gewinnt hier eine reine, eu: 
ſchere und gemüthvollere Färbung. Eine nur von Maͤn⸗ 
nern betriebene Literatur gleicht einer Junggeſellenwirth⸗ 
fhaft, wo man, von feiner Achtung vor Frauen zurüds 
gehalten, ſich Manches zu fagen und zu thun erlaubt, 
was Geſchmack und Sittlichkeit einftimmig aus ber guten 
Geſellſchaft verbannt wiffen wollen. Sobald aber die Schrift: 
ſtelier wiffen, daß Frauen an der Literatur Theil nehmen 
und fie in das Innere der Familien einführen, fo find 
fie mehr auf ihrer Hut; die Sprache felbft, die durch eis 
nen Frauenmund geht, bereichert fih mit Wendungen, 
neuen Schattirungen und wird, dem weiblichen Geiſt ent» 
ſprechend, zarter, feiner, anmuchiger. Mehr aber noch als 
anderswo ift es für Rußland erwünfht, daß Frauen an 
der vaterländifhen Literatur Antheil nehmen. Die Er 
ziehung in den höhern Ständen war und iſt meiflens 
noch immer ganz franzoͤſiſch. Perfonen, die auf foge: 
nannte gute Erziehung Anſpruch machten, vor Allen die 
Frauen, fhämten fi, ihre Mutterfpradye zu reden und 
zu fchreiben; fie betrachteten diefelbe als barbariſch und 
wie fie ſolche durch Gallizismen und Barbarismen aller 
Art entftellten, batten fie einigen Grund, fi des Ge: 
brauches bderfelben zu ſchaͤmen. Nun aber kann doch eine 
Sprache, zu deren Ausbildung felbft die Frauen Hand an: 
legen, von ben höheren Ständen nicht Länger mehr fo vers 
nadpläffigt bleiben, fondern muß in der Gefellfchaft bie 
natürliche und rechtmäßige Geltung wiedererlangen, die 
fie eigentlich niemals hätte verlieren follen. 

Unter ben Frauen, die fo ruͤhmlich zu einer fiegreichen 
MWiedereinfegung der ruffifchen Sprache beitragen, nennen 
wir zuoörderft die junge Gräfin Roßtoptſchin, deren ſchoͤne 
Iprifche Gedichte mit der ben Frauen eigenen Anmuth und 
Lieblichkeit oft allen poetiihen Schwung und Nachdruck 
eines männlichen Geiftes verbinden. Neuerlich hat jie eis 
nen Band Novellen herausgegeben und vollendet in biefem 
Augenblide ein erzählendes Gedicht, das, fo viel man 
weiß, eine ausgezeichnete Frau im Kampfe mit der Welt 
darftellen fol, 

Frau Pawlow, geborene Jaͤniſch, Gattin des vorhin 
befprochenen Movellendichters, hat ſich einige Zeit mit vie: 
tem Glüd der deutſchen Poeſie gewidmet und vor einigen 
Jahren ihre metrifchhen Überfegungen aus dem Ruſſiſchen 
mebft eigenen Gedichten in einer Sammlung unter dem 
Titel „Das Norblicht” herausgegeben, welches aber durch 
einen von dem Werthe ded Buches ganz unabhängigen 
Umftand in Deutſchland meniger bekannt geworden iſt, 
als es verdient hätte. Seitdem hat Frau Pawlow Liber: 
ſetzungen verfchiedener Poefien aus faft allen europäifchen 
Sprachen in [hönen franzoͤſiſchen Verſen bekannt gemacht. 
Man weiß nicht, foll man mehr die Schönheit und Har—⸗ 
monie der Verſe oder die außerordentliche, faft wörtlidhe 


an den Geift fo verfchiebener Dichter und Literaturen an: 
fließt, Nicht weniger zeichnet ſich ihr feltenes Lber: 
fegungstalent in der Übertragung der Schiller ſchen „ung: 
frau von Orleans“ aus. Den überfegten zerfireuten 
Dichtungen, die fie zu gleicher Zeit mit diefem Schiller’: 
fen Zrauerfpiele voriges Jahr zu Paris unter dem Titel 
„Preludes’’ herausgegeben, hat fie auch ei gene frangds 
ſiſche Gebichte beigefügt, im welchen fie mit ber Anmuth 
feangöfifcher Diction die ganze Innigkeit eines beutfchen 
weiblichen Gemuͤths zu verbinden gewußt hat. Mom 
Vater eine Deutſche, von der Mutter eine Sranzöfin, nad 
ihrem Geburtsort aber und durch ihren ehelichen Bund 
eine Ruffin, verſucht fie ſich jetzt ale Schriftftellerin 
in der ruffifhen Sprade, Mehre zerftreute, theils eigene, 
theils überfegte Gedichte, die fie von Zeit ju Zeit 
in den „Baterländifhen Denkwuͤrdigkeiten“ mittheilt, find 
ebenfo viel neue Proben ihres ſchmiegſamen Talentes 
als fie ihre Einſicht in den Geiſt der Sprachen und Did: 


ter —— 

Die Fuͤrſtin Zeneide Wolkonskaja, eine ausgezei 
Frau von Geiſt und eutopaͤiſchem Rufe, rei us 
Beit durch ihre frangöfifhen Schriften befannt, hat nun 
feit dem legten Jahre durch ihr Beiſpiel bargethan, mie 
fehr die ruffiihe Sprache bei den Ruffinnen fett der 
hoͤchſten Stände in Gunft und Aufnahme kommt. Un 
geachtet ihres beftändigen Aufenthaltes in Ftalien bat body 
die Fürftin feit fo vielen Jahren ihre Mutterfprache fo 
wenig vergeffen, daß fie im Gegentheil die größte Meifters 
ſchaft in derfelben geltend macht und ihre edeln poetifchen 
Ideen in durchaus wohllautende Verſe zu Beiden verſteht. 

Hier, neben den Frauen, welche die ruſſiſche Sprache 
und Poefie in den höchften Kreifen der Geſeliſchaft ein: 
führen, müffen wir auch eines Fraͤuleins Teploff ermähs 
nen, ber Zochter eines armen moslauer Bürgers, die ihre 
Bildung nur ſich ſelbſt verdankt, eine große Vollendung 
in der Berfification erlangte und in tief gefühlten Porfien 
ein liebevolle, edles und in fanfter Trauer ergebenes Her 
ausdrüdt, 

Ich wuͤrde nicht fertig werden, wollte ich bier alle 
Ftauen vorführen, deren Namen feit einiger Zeit in ruſſi⸗ 
ſchen Zeitſchriften und Almanachen erſcheinen. Doch darf 
ich Frau Sontag von Odeſſa und Fraͤulein Iſchimoff von 
Petersburg nicht uͤbergehen, die beide ihr Talent und ihre 
ſchriftſtelleriſche Feder der Erziehung und Belehrung der 
Jugend widmen. Bon der Erſtern will ich nur „Die 
heilige Gefhichte zum Gebrauch der Jugend” und von 
der Zweiten die „Rufjifhe Geſchichte“ befonders erwähnen, 

Die deutfchen Journale haben in den legten Jahren 
öfter von einem Fräulein Duroff gefprodien, das unter 
dem Namen Alerandroff die Feldzüge von 1809, 1812 fg. 
mitgemacht hat und feit drei oder vier Jahren unter 
bemfelben Namen aud in der Literatur aufgetreten iſt. 
Ihre unter Puſchkin's Schuge nicht fange vor deffen Tode 
herausgegebenen Denkwuͤrdigkeiten erregten viel Auffchen. 
Dem fie enthüllten oder Lüpften wenigftens die Lebensge: 
heimniffe eines Frauenzimmers, das während feiner Dienſt⸗ 
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zeit als Offizier der Lanzner und Dragoner einen großen 
Math bewiefen und in der ganzen Armee den Ruf aus: 
gezeichneter Tapferkeit hatte. Seitdem nun fährt dieſe 
Hekbin, ermuntert durch den erften Erfolg und den Beis 
full der Journale, fort, Tagebücher, Novellen und Ro— 
mane herauszugeben, die nit ganz ohne Verdienſt und 
in einer leichten natürlichen Profa, zumeilen mit einem 
Anfluge von leifer Ironie gefchrieben find. 

Von dieſem Mannmweibe, das fih felbft nur mit 
männlihem Namen nennt und gewöhnlich maͤnnlich Eleidet, 
wenden wic uns wieder den wirklichen Männern zu. Ich 
habe von den Novelliften gefprodyen und nun noch einige 
Worte über die Romanfcpriftftellee zu fagen. Die Zahl 
ber in jüngfter Zeit erſchienenen Romane war gegen früher 
nicht geringer, auch waren es meift ſchlechte oder mittel: 
mäßige Probucte, wie früher. Bemerkenswerth ift «es, 
daß der hiftorifhe Roman viel weniger bearbeitet wird und 
dem Fumilien: und Sittenromane immer mehr den Platz 
räumt. Auch bleibt die neue, ernftere Richtung, meldye 
die ruffifhe Literatur genommen hat, nicht ohne Einwir⸗ 
tung auf bie ältern Romanſchreiber und Unternehmer, bie 
nun, dem veränderten Geſchmack des Publicums folgend, 
fi) von dem Roman zu andern, mehr begehrten Artikeln 
wenden. Die Einen widmen fih dem Theater, Andere 
liefern Gefcyichtliches oder Reifebilder. Won den namhaf⸗ 
ten Romandichtern haben, aufer etwa dem vielſchreibenden 
Weltmann, nur zwei in der legten Zeit neue Romane 
geliefert, Sagostin und Laſhetſchnikow. Erfterer hat nad 
feinem Luftfpiet „Die Unzufriedenen” für das Theater 
nur nod einen Dperntert gefchrieben, dafür aber eine 
Sammlung Novellen, einen halbphantaftifhen Roman 
„Der Berfucher‘ herausgegeben und arbeitet eben an einem 
neuen Romane „Das Heimweh”, Sein Roman wie 
feine Novellen find nicht aus der Geſchichte, fondern aus 
ben Privatleben entnommen. Wie „Das Heimweh“, fo 
viel man wiffen will, ein religiöfer Roman, ausfallen 
wird, weiß ich nicht; „Der Verfucher” aber hat Niemanden 
verführt. Sagoskin's Erzählertafent hat ſich vorzüglich in 
feinem erften Roman „Zur Miloslawsky““ entwidelt, 
der ein bald Dugend Auflagen erlebt hat und neulich zum 
zweiten Male ind Deutſche dıberfegt worden ift und in 
mancher Dinfiche diefe Auszeichnung verdient. *) Seitdem 
geht der Verf. zurü und fein „Verſucher“ ift der ſchwaͤchſte 
von feinen Romanen, Ih führe ald Beweis nur an, 
dag Bulgarin, Sagoskin's alter Mitbewerber und Gegner, 
das Buch in Schu genommen hat. Zugleich eiferte er 
gegen Laſhetſchnikow's gleichzeitig erfchienenen Roman 
„Dee Baffurman” (mit diefem Namen bezeichnet das ruffis 
ſche Volk einen Uncheiftlichen, überhaupt einen Fremdling). 

*) Das ftuttgarter „‚Literaturblatt” mißt das Glũck biefes 
Romans in Rußland dem Umſtande bei, daß er ben Kampf 
"und Sieg der Ruffen über die Polen darſtellt. Wodurch 
aber hätte er dann fo viel Glück in Deutfchland gemacht? 


Übrigens ift biefer Roman vor den letzten Greigniffen in 
. jenen und populair geworden; aud dürfte man 


bie Ban guten Aufnahme neben feinem innern 
Gehalte in bem Umftande daß es ber 
dittoriſche Roman in * — — 


Wohlunterrichtete betrachten dieſen Ärger als gute Worbes 
deutung für den Werth jenes Buches, wie fie das Lob, 
bas der Kritiker dem Talente Sagoskin's fpendet, für eines 
de profundis anfehen. So fanden ſich auch Kritiker, die 
den „Baſſutman“ bis in die Wolken erhoben. Ich ſelbſt 
bin der Meinung, das Buch verdiene „ni cet exces d’hon- 
neur, mi cette indignite”. Des Verf. Talent unterliegt 
fteilich feinem Zweifel; es hat aber wie fein Styl oft et: 
was Ungefchliffenes, Unausgebildetes, Unfreies in der Be: 
wegung. Der Roman ftellt Rußland unter Johann Ul. 
dieſem ruſſiſchen Ludwig XI. vor, welcher zur Autofratie 
und Gentralifation des Reiches den erfin Grund legte. 
Der geſchichtliche Held bes Romans ift ein deutfcher oder 
boͤhmiſcher Arzt, der den Einfall, die Hpperborder feiner 
Wiffenfhaft theilhaftig zu machen, mit dem Leben buͤßt 
und fo das Schickſal beinah aller damaligen Ärzte in 
Rufland theilt, Der Roman hat ſchoͤne Situationen; 
der Charakter Sohann’s ift kuͤhn gezeichnet, wie denn der 
Verf. überhaupt ein großes Studium jenes Zeitalter und 
der damaligen zuffiihen Sitten verraͤth. Wahrſcheinlich 
wird aud dieſer Roman ins Deutſche überfegt werben 
glei den frühen deffelben Autors. Man verfpricht ſich 
eine neue Production von Lafherfchnikoff, den „„Derenmeifter 
auf dem Suchareffthurm“. Unter diefer Benennung ift der bes 
ruͤhmte Bruce, Leibnitz Freund verſtanden, einer der gelehr⸗ 
teften Männer feiner Zeit, der ſich durch einen unter Peter 1. 
herausgegebenen hundertjährigen Kalender den Namen des 
Hexenmeiſters zuzog und populair in Rußland machte, 
Gogol, diefes fo friſche, eigenthuͤmliche und vielfeitige 
Zalent, hat während der legten Jahre in Stalien an einem 
großen Noman gearbeitet, der unter dem Zitel „Die auss 
geftorbenen Serien” alle Theile Rußlands und alle Claſſen 
ber Geſellſchaft umfaßt. Das Ganze fol komiſch gehalten 
fin und man weiß, wie unerſchoͤpflich Gogol's komiſcher 
umor iſt. Perfonen, denen er die erften Gapitel vorge: 
lefen, haben ſich todt lachen wollen. Möge der nun nad) 
feinee Heimat zurüdgefehrte Autor nur nicht feine zahl: 
reihen Bewunderer, die ſchon lange vergebens ein neues 
Merk feines ungewöhnlichen Talents erwarten, vor Unges 
duld fierben, fondern den Roman bald erfcheinen laſſen. 
Ih habe vorhin Weltmann's gedacht. Er und ber 
unter dem Namen Kaſak Lugansty bekannte Dahl, beide 
Deutſche von Abkunft, aber Ruſſen von Geburt, von Ge: 
finnung und Geiftesart, Laffen ſich wegen gewiffer ver: 
wandtſchaftlicher Düge ihres Talentes zufammenftellen. 
Weltmann, ein Oberſt außer Dienft, befaßt ſich feit einem 
Jahtzehnd ausſchließlich mit Literatur und hat während 
diefer Zeit eine Menge Romane, Novellen, Gedichte heraus: 
gegeben. Ausgezeichnet und originell iſt er befonders im 
den Romanen aus der vorgeſchichtlichen Däcchenweit Ruß: 
lands. Sein Talent wie fein Styl ift lebendig, launen- 
haft und ungleich; daher findet man feine erſte dee 
immer [hen und eigenthuͤmlich, die Ausführung aber fällt 
dann oft im ‚Willkür und Ausſchweifungen aller Art. 
Weltmann gibt fi) viel mit der ſlawiſchen, befonbers ber 
suffiihen Mythologie ab und verbindet mit feinen Unter: 
ſuchungen phitologifhe und etymologiſche Studien in gro⸗ 
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fem Maßſtab, ſodaß er die verfchiebenen ſlawiſchen Dias 
lekte in Beziehung zum Sanskrit und zu andern orientas 
liſchen Sprachen ſetzt. Man erwartet bald von ihm ein 
großes Werk über die ſlawiſche Mythologie, welches ganz 
neue und eigenthuͤmliche Geſichtspunkte über diefen wenig 
berührten Gegenftand aufitellen fol. Wenn nur bier ber 
Poet dem Gelehrten keinen fchlimmen Streidy fpielt und 
feine Unterſuchungen nicht zu phantaftifch ausfallen! Immer⸗ 
bin läßt aber des Verf. Talent und Eigenthuͤmlichkeit et: 
was Züchtiged und Neues erwarten. 

Dahl oder Lugansky hat ebenfalls das volksthuͤmliche 
und märdenhafte Element für feine literarifchen Leiſtun⸗ 
gen erwählt. Seine Märchen und Erzählungen find, bes 
fonders dem ſprachlichen Ausdrucke nach, echt ruſſiſch, und 
die Schriftfprache verdankt ihm mande Schäge, die er in 
der Volksſprache entdeckt und ausgehoben hat. Im Ge: 
biete des Märchens erreicht fein Talent zumeilen das echt 
Poetiſche. est befindet ſich Dahl in dem durch bie 
Zeitungen bekannten Zuge der Ruffen nach Khiwa. Liber 
diefen Zug und das Rand bürfen wir uns von ihm den 
intereffanteften Bericht verfprehen; benn feine fchriftftel: 
lerifche Gabe wird dreifach unterftügt: durch Landeskennt⸗ 
niß, die er ald Beamter in Drenburg erlangt hat, durch 
naturroiffenfchaftliche Einfichten, die ihm als Arzt beimoh: 
nen, und dur Kenntniß der Kriegsführung, die er als 
ehemaliger Militair gewonnen hat. 

Der unerwartete Tod, den Marlinsky (Beftufcheff) 
vor zwei Jahren im Kautafus fand, veranlafte eine voll: 
fänbige Ausgabe der Schriften diefes Literaten. Sie ift 

in 12 Bänden erſchienen, enthält einige noch ungedrudte 
Sachen von einem befondern Werthe, baflır aber feinen 
vollftändigen legten Roman „Mulla Nur”, aus ben 
Sitten der kaukaſiſchen Bergbewohner geſchoͤpft. Die ruffi: 
ſche Kritik hat jetzt ein unbefangeneres Urtheil über biefgn 
Movelliften und meift ihm in ber Literaturgefchichte einen 
untergeordnetern Rang an, als er bie jegt in den Augen 
feiner Zeitgenoffen einnahm. 

Man erwartet jetzt die Ergänzungsbände zu Pufchkin’s 
in acht Bänden erfchienenen Werken. Sie follen deſſen 
ziemlich ſtarken Nachlaß enthalten, der mol bis drei Bände 
füllen wird. Es finden ſich einige vollendete große ſowol 
als Beine Gedichte barunter; meift aber find es Anfänge, 
Entwürfe zu verfchledenartigen Dichtungen, Romanen, 
Movellen u. dal., Eöftliche Bruchftüde, meiftens von großem 
poetifhen Werth und feltener Schönheit der Erfindung, 
wodurch Rußlands Leid über den Werluft feines großen 
Dichters lebhaft erneuert wird. Mir ſchmeicheln uns mit 
der Hoffnung und unterftügen fie mit dem lebhafteften 
Wunſche, Varnhagen, der eine fo treffende und meifter: 
hafte Würdigung der drei erften Bände von Puſchkin's 
Werken gegeben bat, möchte ein Gleiches mit den fünf 
übeigen bereits erfchienenen, ſowie mit dem gewiß nicht 
lange mehe ausbleibenden Nachlaſſe thun. Sehr richtig 
bemerkt —8* in feinem erſten Artiel über Puſchkin 
(f, en ae wiſſenſchaftliche Kritik” vom Det. 1838), 
eſer Dichter durch die befondere Art feines Talents auf 


das Drama gewieſen worben ſei. Dennoch hat er, mit 
Ausnahme des „Boris Godunoff”’ und einiger dramatiſchen 
Scenen, faft gar nichts in diefer Gattung hervorgebracht. 
Abgefehen von der, feinen vollendeten ſowol als bios ent: 
worfenen Werken eigenthümlichen dramatifhen Bewegung 
und theilweife dramarifhen Form, zog Puſchkin in feinen 
fpätern Productionen zu ſehr die Erzählung und die epifche 
Form vor, al daß wir darüber im Zweifel bleiben könn: 
ten, er würde bei längerm Leben vor Allem die Novelle, 
die Erzählung und den Roman ausgebildet haben. Ich 
glaube felbft, er würde zulegt die Profa dem Werfe vor 
gezogen haben, ohne darum, mas ſich von felbft verſteht, 
aufzuhören ein Dichter zu fein. Dies tft ja die Richtung 
der Zeit und gereiß würde die Profa, ich meine die ruffis 
ſche, von einem fo poetifhen Geifte, wie Puſchkin's, be- 
handelt, vor dem Profaismus der Ideen und vor Ges 
meinheit bewahrt worden fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Bweiter 
(Bortfegung aus Mr, 177.) 

Das Wenige, was ich über bie Ausbildung der No: 
vellengattung in der ruffifchen Literatur, befonders der juͤng⸗ 
ſten Zeit hier beigebracht habe, dürfte wol genügen, ben 
Unbefangenen zu überzeugen, twle wenig der anfangs von 
mir aufgegriffene Vorwurf gegründet iſt, Rußland befige 
feine ſchoͤne Literatur, Ebenſo irrig wird in Me. 314 
d. Bi. f. 1839 behauptet, die ruſſiſche Movellenliteratur 
fei fehe arm, und verhielte ſich zur deutfchen hoͤchſtens mie 
die alteömifche zur griechifchen. Ich habe nichts gegen bie 
Befcheidenheit diefer legtern Behauptung; nur verräth fie 
ebenfo wie die vorige eine gänzliche Unkenntniß der ruffis 
fchen Literatur und der geiftigen Zuftände in Rufland, 
Wer möcjte leugnen — und ich bin der Erſte, es anzu: 
erkennen — daß bie beutfche Literatur den größten Einfluß 
auf bie ruffiiche, befonders in juͤngſter Zeit, und vielleicht 
mehr ald auf irgend eine andere Literatur ausgelibt habe. 
Die Namen Goethe's, Schiller’s, Leſſing's, beider Scylegel, 
Kants, Schelling's, Hegel's und der andern Helden der 
Poeſie, der Kritik und Philofophie find in Rußland fo bes 
kannt, daß felbit Diejenigen, die nur Ruſſiſch Iefen, fie ken—⸗ 
nen und in der Unterhaltung anführen. Allein der größte, 
beinah einzige Theil diefes Einfluffes gebührt der deutfchen 
Poeſie im engen Sinne, der deutſchen Philofophie und 
Miffenfhaft; dem deutſchen Roman aber und der beuts 
fen Profa überhaupt kommt, ic) muß es um der Wahr: 
beit willen fagen, aͤußerſt wenig von dieſem Einfluffe zus 
gute. Man braudt eben fein tiefer Kenner ber ruſſiſchen 
Spradye zu fein, um einzufehen, daß ihre Kormen und 
Bewegungen mit der beutfchen Sprache faft gar nichts 
gemein haben, dagegen aber in ber jeßigen Ausbildung ihrer 
Proſa mit der franzoͤſiſchen und englifchen verwandt iſt. 
Der eigenthümliche Charakter der wufjifhen Sprache wider: 
ftrebt einer Nachbildung ber deutſchen Profa mit ihren 
Zeitwörtern am Ende ber Perioden, mit iheen trennbaren 
Präpofitionen, mit ihren eingefchalteten Zwiſchenſaͤtzen, kurz 
mit Alten, mas fie fchmwerfällig und oft fo verworren 
macht, daß bie Deurfchen felbft fie zerlegen müffen, um 
ihren Sinn zu fallen, fobaß bie beften Proſaiſten feit 
Goethe genoͤthigt find, ſich der franzoͤſiſchen Profa zu 
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nähern und lange, verwidelte Säge zu vermeiden, die 
überall, nur nicht im Deutſchen zulaͤſſig find. 

Ähnlich verhaͤlt es ſich mit dem deutfchen Roman und 
ber Movelle. Mit Ausnahme etwa Hoffmann’s, der durch 
feine Popularität in Frankreich auch zu einigem, wenngleich 
nicht bedeutenden Einfluß auf die ruſſiſche Movelle gelangt 
ift, wird man nicht Einen deutſchen Momandichter nam: 
haft madyen können, der dort eine merkliche Macht erlangt 
hätte. Allerdings hat Shukowsky jüngft Fouqud's „Undine” 
in fehr ſchoͤnen Herametern Überfegt, auch hat man vor eis 
nigen Jahren eine neue, fehr gute Überſetzung „Werther's“ 
geliefert, und fängt an, Jean Paul einige Aufmerkſamkeit 
zu fchenken, durch Überfegung einzelner Stellen, die man dann 
und wann in Beitfchriften befannt macht. Aber biefe Heinen 
Ausnahmen beweifen nichts. Auch bleiben bis auf bie 
„Undine”, die durch den Mamen bes Überſetzers und bie 
Schönheit der Verfe allgemein gefallen bat, die übrigen 
Verſuche mehr ober weniger ohne Gluͤck und Anklang, 
ſodaß man felbft von dem populairften deutſchen Movellis 
fen, von Spindler, wenn ich nicht irre, bio den „Duden“ 
überfegt hat, und auch dieſer ift ziemlich; unbemerkt geblies 
ben. Daffelbe große Publicum aber, das ſich nicht eins 
mal für Spindier intereffirt, kauft kurz hintereinander zwei 
Ausgaben von Friedtich Schlegel's „‚Literaturgefchichte” und 
W. Menzel's „Deutfche Literatur” — beide Werke von eis 
nem und demfelben Überfeger — ; kauft Schiller's „Theater“, 
den „auf“ u. dgl., der wiffenfhaftlidyen Werke aller Gat: 
tungen, befonders ber gefdichtlihen, nicht zu gedenken. 
Dabei ift zu bemerken, daß biefelbe Erſcheinung aud in 
Frankreich, England und andermwärts fich wiederholt. Wol⸗ 
len wir etwa „Werther, „Schlemihl” und Hoffmann's Er: 
zaͤhlungen ausnehmen, fo ift fonft, wenn ich nicht irre, fein 
beutfcher Roman außer Deutfchland populaie geworden. 
Waͤhrend alle Welt den „Fauſt“, wenigftens dem Namen 
nad kennt, weiß man faft nichts von „Wilhelm Meifter”. 
Waͤhrend Schillers Dramen ein Eigenthum bes ganzen 
gebildeten Europas geworden find, hat „Tieck's Aufruhr in 
den Cevennen“ und die Movellen biefes Dichters bie beuts 
ſche Grenze nicht uͤberſchritten. Während man fi überalt 
für die Bewegung der deutfchen Phitofophie, Theologie, 
überhaupt der deutfchen Wiſſenſchaft intereffirt, fragt Nies 
mand nad einem etwa neu aufgettenen beutfdyen Ro— 
manbichter von Talent. Und bocd trifft biefe Ausnahme 
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gerabe bie beliebtefte und populairfte unter allen poetifchen 
Gattungen. , 

Ich begnüge mich biefe, gewiß von Niemand anzus 
fechtende Erfheinung anzudeuten, ohne mid) bier auf Aus: 
einanderfegung ber Urſachen derſelben einlajfen zu tönnen. 

&h füge nur hinzu, daß diefe Zutückſetzung des deutſchen 
—2— im Auslande und der Vorzug, den man dem 
franzoͤſiſchen und engliſchen in allen Landern gibt, feinen 
andern Grund zu haben ſcheint, ald aus welchem aud) 
die deutfche Sprache überhaupt, die ſich jegt mehr und 
mehr in ganz Europa verbreiter und — wie dies zumal 
in Rußland der Fall ift — als ein unentbehrlides Element 
tüchtiger Bildung geltend macht, dennoch nicht als eine 
Sprache für die Unterhaltung, fondern ald eine gelehrte 
Spradhe für das Studium, nicht als eine lebende zum Spre® 
hen, fondern als eine todte zum Lefen behandelt wird, 

Was man nun aud fagen möge — um endlid von 
diefer Frage wegzukommen — fo bleibt fo viel gewiß, daß 
das ruſſiſche Leben einen größern Maßſtab hat, daß es 
breiter und doch concentrirter, großartiger und feiner in: 
nern und aͤußern Kraft bewußter iſt ald das zerfplitterte, 
zertheilte und daher Bleinlichere Städte: und Provinzleben 
der Deutfhen. Wer Rußland kennt, wird ohne Bedenken 
dem ruffifhen Leben mehr Elemente zugeftehen, die zu 
Romans und Novellenftoffen dienen, als das deutfche hat. 
Und wenn diefes auch unbeftreitbar und in ausgezeichnetem 
Sinne, an Ideen, Phantafie, Gemüth, kurz an Allem 
reich iſt, was das innere, ideale Element des menfhlihen 
Lebens ausmacht, fo ſchuͤtzt doch diefes oft nit vor Ein: 
feitigfeiten, wenn es um das Hervortreten des wirklichen 
Lebens gilt, wo alle Seelenkräfte des Menfhen aufflam: 
men, um eime comcrete Geftaltung zu erlangen, Eben des⸗ 
wegen fehle auch die ummittelbare Anſchauung diefes con 
ereten Pebens den Deutfchen meiftens, fodaß ihre Kunjts 
werke oft eim erdichtetes, aber kein erlebtes Leben darbieten, 
mit welchen die Ruffen, die das Leben anders kennen und 
auffaffen, wenig fpmpathifiren Eönnen. Ich brauche wol 
nicht hinzuzufügen, daß ich hier nicht vom öffentlichen, 
fondern vom gefelligen Leben rede, aus welchem eigentlich 
der Roman und befonders die Novelle ſchoͤpfen. 

Anders verhält es fi mit dem Drama, Diefes ſcheint 
in feiner Eriftenz und in feinem Gedeihen von andern 
Bedingungen abzuhängen als der Roman; das gefellige 
Leben allein genügt ihm nicht. Den Ruhm der dramatis 
ſchen Poefie erfaufen die Nationen gewöhnlicd mit großen 
Unglüdsfällen, mit blutigen innern Umwälzungen. Wie bei 
den Individuen, fo auch ſcheidet ſich bei den Nationen das 
dramatifhe Element aus ſtuͤrmiſch⸗ betvegtem, innerlich zer: 
eiffenem und ſchickſalreichem Leben aus. Rußland ift zwar 
von feindlichen Einbrüden zw wiederholten Malen getrofs 
fen und erfchhttert worden; niemals hat es aber, außer 
etwa auf kurze Zeit unter dem falfchen Demetrius, das 
ungluͤck des Bürgerkrieged zu erfahren gehabt; mie ift fein 
Schoos von den Händen feiner eigenen Söhne verlegt 
morden; auch unter dem ſchlimmſten Zerftüdelungen blieb 
es durch ein inneres, unfichtbared Band vereint, Daher 
bat denn auch in Rußland, welches Beine Kriege der weis 


fen und rothen Rofe, keine Ligue, keine Revolution kennt, 
das nationale dramatiſche Element nie recht gedeihen mol: 
len; in Rußland wie in Deutſchland ift das Drama ein 
auslaͤndiſchet, eingeführte Artikel, eine erotifhe Pflanze, 
bie im ruſſiſchen Boden fehr ſchwer Wurzeln faßt. Wie 
in Dentfhland lebt au in Rußland die Bühne meift 
von Üderfegungen, von der Brarbeitung fremder Merke, 
fowie von nicht fehr zahlreichen, meiſt fabritmäßigen Pro: 
ducten einheimifcher Lieferanten. Erfreulich ift es, daß man 
feit einigen Jahren anfängt, Shakſpeare zu überfegen und 
auf die Bühne zu bringen. Schiller, Grillparzer und an 
dere bdeutiche Dramatiker, die Frau Birch » Pfeiffer mit 
eingeſchloſſen, werden ebenfalls nicht vergeifen. Aber Die 
große Mehrzahl von Dramen, Lufifpielen, Vaudebilles und 
Dpern bezieht das ruffifhe Theater aus Frankreich. 

Bon den beliebteften lebenden Bearbeitern des Vaude— 
ville nennen wir zuerſt Koni, der auch feit diefem Jahre 
eine Theaterzeitung in Petersburg herausgibt — das erfte, 
bem Theater ausfchliefend gewjdmete Journal —, ſowie 
Lenskij, Scyhaufpieler des moskauer Theaters, Eine an: 
dere dramatiſche Beitfährift erfchien voriges Jahr mit gu: 
tem Gluͤck. Defjorsty gab in ſchoͤn ausgeftatteten und 
enggebrudten Lieferungen das laufende Mepertoire des per 
teröburger und mosfauer Theaters heraus, mithin alle 
ruſſiſchen Bühnenneuigkeiten,. Aufer den Productionen 
ber beiden vorausgenannten umd mehrer andern Vaude 
villiften enthält diefe mit großem Beifall aufgenommen 
Beitfchrift die meiften Stüde Polewoh's.“) Indem mim: 
lich Polewon die Laufbahn als Journalift, auf welher er 
zuerft zu Ruf gelangt war, wieder aufnahm, verfuchte er 
fi) nebenher auch in der Staatswirthſchaft, in der Ge: 
f[hichte, der Novelle, dem Roman u. f.w.; da ihm aber 
keiner diefer Zweige nur irgend nachhaltige Belichte tragen 
wollte, wie denn feines feiner Werke zu einer zweiten 
Auflage — und bie meiften nicht einmal zur Vollendung 
kamen, bdadıte er daran, es einmal mit der Bühne zu 
verfuhen, und es glüdte ihm aud) weit mehr als mit 
den andern Proben, Nachdem er vor drei Jahren mit 
einer Überfegung des „Hamlet“ begonnen hatte, mit welcher 
er auf der Bühne Gluͤck machte, verlegte er fih auf ei: 
gene Productionen und gab feitdem eine Unzahl Zragd: 
dien, Schaufpiele, Vaudevilles dramatiſche Gemälde u. dat. 
heraus, wozu er die Stoffe aus allen Geſchichten und 
Nationalitäten, befonders aber aus der ruſſiſchen Geſchichte 
und den ruſſiſchen Sitten entnahm. Mit patriotifchen 
Sefinnungen in den ruſſiſchen Stucken, mit oft übertrie: 
benen und widrigen Knalleffecten in allen, role 3. B. im 
„Mgolino”, wo beffen Kinder unter den Augen der Zu: 
ſchauer Hungers flerben, gewann Polewoy die Gunft des 
Publicums. Bor mehren Monaten kündigte er noch für 


*) Man barf biefen Nikolaus Polewoy nicht mit f.inem jünz 
gern Bruder Zenophon vermwechfeln, der vor ciniger Beit 
einen biographifchen Roman „,Romonoffoff’‘ herausgeges 
ben bat, ein aemwiffenhaftes, a unverbienftliches Wert, 
von weldem in Re. 275 u. 276 db, BI. f. 1389 nah 


dem „Foreign quarteriy review’ bie Rede gem: 
fen if. 
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das nun abgelaufene Jahr die Herausgabe von fechs bis 
fieben Tpeateefthden an, bie meiften gefhichtlihen Inhalte, 
alle fünfactig und mehre in Verſen abgefaßt. Es if 
wahr, die Verſe Eoften dem vielfchreibenden Dramatiker 
wenig Mühe; auch macht er es ſich leicht und gibt den 
Jamben fieben, acht und mehr Füße, 

Ein anderer dramatifher Scheiftfteller von ebenfo Frucht: 
barem, aber beiweitem tüchtigerm Talente als Polewoh, 
ift Kukolnik. In den letztern Jahren hat er beinahe gar 
nichts auf die Bühne gebracht. Bon ben zahlreihen Dra: 
men umd Xragödien, die er im Drud herausgibt, find 
mehre gar nicht für die Bühne berechnet. Unter biefen 
nennen wir das Schaufpiel Johann Leiſewitz“, voriges 
Jahre im erften Bande der großen Sammlung Smir: 
din’s: „Hundert ruffifche Literaten”, erſchlenen. In dieſem 
Schauſpiele, das bei allem Vorberefchen der Lyrik und bei 
zu vielen Monologen doch zu din gelungenften des Did: 
ters gehört, treten außer dem Helden des Stüde aud) 
Leffing, Schiller, Schröder, der hamburger Schaufpieler, 
und andere befannte Perfonen jener Zeit auf. Es fheint, 
Kukolnik hat fi eben auf das Studium der deuiſchen 
Literatur verlegt. Dermalen arbeitet er an einer aus dir 
Zeit Peter's I. entnommenen Tragödie, deren Prolog er 
bereits befannt gemacht hat, fowie an einem großen Ges 
dichte „Maria Stuart”. Man muf dem jungen Dichter 
darin Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er feine Kunft 
um ibrer felbft willen liebt. Und wenn bie Kritik ihm 
oft Unreife der Conception, vorherrſchende Lyrik und zu 
große Breite in der Ausführung vorzumerfen hat, fo muß 
fie doch auf der andern Seite anerkennen, daß eben biefe 
Behler von zu großer Fruchtbarkeit, von unrubigem Drange 
zur Production berrühren, und baß der Dichter immer 
mehr ſtrebt, dergleichen Fehler abzulegen. Ein gemiffer 
Stolz und uneigennügige Liebe zur Poefie find von gu: 
ter Vorbedeutung hu Ni RR Mandl x 

tige Gunft dee terpublicums, ni 
en ſchreibt, weil er ſich dazu für berufen hält. 












Einfälten und faraftifch « Eomifcher Kraft. Die Flugſchrif 
ten, die ee vor dem Einrüden ber Franzofen in Moskau 
unter dem Wolfe verbreiten ließ, werden noch jegt als 
Meifterftücte ihrer Art angefehen, Ja, vielleicht vermochte 
Niemand in dem Grade wie er ſich des Charakteriſtiſchen 
in der ruſſiſchen Sprache und dem ruſſiſchen Volksgeiſte 
zu bemaͤchtigen und mit ſolchem Nachbruc zu bedienen. 
Hoffentlich werden Roſtopfchin's Freunde eine von ihm 
ruſſiſch geftimmte und gefchriebene Komödie bekannt ma: 
den, die von wahrhaft eigenthümlichem Geift und komi: 
ſcher Kraft ſprechen foll. 

Bwei bisher unbekannte Luftfpiele Wiſin's, bie man 
vor kurzem bekannt gemacht hat, bfeiben ein bankenswer: 
thes Geſchenk, erhöhen fie auch gerade den Ruhm des 
Dichters nicht, den er befonders durch feinen „‚Nedorofl” 
(Das Mutterföhndhen) erlangte, nad) deſſen erfter Auffuͤh⸗ 
rung Potemkin im feiner Weiſe zum Werfaffer fagte: 
„Denis, ſchreibe nun nichts mehr, und flieht” 

Ein echter und mürdiger Nachfolger diefer Komiker ift 
Gogol, der oben beſprochene Novellift, der vor drei Jah: 
ven aud) als Luftfpieldichter aufgetreten iſt. Der Mevt: 
for“, fein drittes gefhhriebene und erſtes aufgeführte Luft: 
fpiel, hat ungemeines und wohlverbientes Gluck gemadht. 
Genau genommen, ift «8 weniger ein eigentliches Luft: 
fpiel, als vielmehr eine dramatifirte Satire. Es ftellt das 
Beamtenleben und den ganzen Pfuhl ihres Treibens in 
einem ruffifhen Provinzftädthen vor. Die Satire, mit 
welcher er die verfchiedenen Misbtaͤuche der Juſtiz und 
Verwaltung geißelt, flreift oft bis ans Tragiſche. Bei 
manchen koͤnnte man vor Entruͤſtung weinen, 
wären fie nicht mit andern von hoher und echter Komik 
gefänftigt, Diefes merkwürdige Stud, das nur auf aus: 
drüctichen Befehl des Kaifers aufgeführt werden fonnte, 
erregt die größten Erwartungen von Gogol’s dramatifcyern 
Talente, Unglüdlicherweife ift diefe Komödie fo entſchie⸗ 
den national, daß fie bei der beſchtaͤnkten Kenntniß des 
Auslandes von den innern Zuftänden Rußlands in einer 
Überfegung, die fie in allen andern Beziehungen verdiente, 
nur wenig verſtanden bleiben müßte. Nah den legten 
Nachrichten hat Gogol ein neues Luftfpiel ‚Der Proceß 
aus Italien mit zuruͤckgebracht. 

Bei dem dermaligen Hange der ruſſiſchen Literatut zu 
den ernſten Wiſſenſchaften, zur Novelle, zum Roman, Furs, 
zur Profa, ich nur wenig über die lytiſchen Dich⸗ 
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in Profa gefchriebenen Novelle, 

den vörjährigen „Beitgenoffen” eingefhidt hat. Sein Name 

fieht freilich nicht unter dem Bruchflüde; allein ex un- 
leonem! 

Einer der anmuthigften und liebenswürbigften ruffis 
ſchen Lyriker, der Fuͤrſt Wiaſemsky, ſcheint eine Samm⸗ 
fung feiner zahlreichen Gedichte zu beabſichtigen, die er ſeit 
beinahe 3O Jahren faft in allen ruffifhen Zeitſchriften 
und Almanachen ausgeftreut hat. Ihm, dem höhern Fi: 
nanzbeamten, verfiecht die Iprifche Ader nicht mitten unter 
jeitraubenden und trodenen Dienftgefhäften. Seine letz⸗ 
ten Stüde find ebenfo friſch und duftig wie die fruͤhern. 

Chomaͤkoff beſchaͤftigt fi, wie man wiffen will, dem 
Drama untreu, mit einem philofophifhen Werke, das alle 
Seiten der Wiffenfhaft und des menfchlichen Bewußtſeins 
umfaffen fol. Doc; hat er daneben Muße zu einigen bes 
deutungsvollen und dabei poetifdh=fdhönen Gedichten gefun: 
den, die wieder fein Lieblingsthema: die Beftimmung und 
BVerherrliihung Rußlands befingen. 

Jaſikow wird auch auf feinen bdermaligen Reifen in 
Deutſchland und Stalien behufs der Herſtellung feiner 
Geſundheit zumellen von feiner fhönen Mufe heimgefudht. 

Was aber alle die ebengenannten Dichter nebft Baratinsky 
u. A. in letzter Zeit geliefert haben, will den Freunden 
der ruſſiſchen Poefie nicht genügen, ba fie früher gewohnt 
waren, oft und mit vollen Zügen aus den Pokalen jener 
Dichter zu trinken, Wie ſchon gefagt, die Poefie, zumal 
die Iprifche, verfiecht bermalen in Rußland, und nicht bios, 
weil die Induftrie ſich der Literatur bemädhtigt, fondern 
auch, weil die Literaten ſich der Induſtrie bemädhtigen. 
Manche legen die Feder weg und erfaffen den Pflug; Anz 
dere laffen das Tintenfaß ftehen und heizen den Brannt⸗ 
weinkeſſel. Ja, um des Lieben Brotes willen vergeffen 
zuffifche Dichter ihre Begeiſterung, während anderswo bie 
Bäder Poeten werben. 

Haben mir oben bie Literatur mit einem Weinberge 
verglichen, fo müfjen es ſich zunächft die Dichter gefallen 
laffen, die Weine vorzuftellen. Wie es nun aber Weine 
gibt, die gleich dem Tokaler mit den Jahren beffer wer: 
den, während andere, wie der Champagner, bei Zeiten ge: 
trunken fein wollen, fo gibt es auch poetiſche Talente, die 
hinter dem erften flüchtigen Schaum nur einen wäfferi: 
gen, füßlichen Wein zuruͤcklaſſen. Diefe muß man rad, 
in ihrem erften Erguß fehlürfen, ehe fie matt und geifllos 
werben. Ein ſolches Talent ift Benediktoff. Der erfte 
Band feiner Gedichte erregte einen allgemeinen und mohl: 
verdienten Enthufiasmus; aber ein bald nachfolgender zweis 
ter und was er weiter fchrieb, blieb gar ſehr hinter ben 
fhönen Erwartungen zurüd. Da und bort fpürt man 
noch ben alten Benediktoff; im Ganzen aber artet das 
Feifche und Neue, das anfangs geſuchte Bilder und eine 
manierirte Diction vergeffen ließ, immer mehr in eine un: 
beilbare Manier aus, 

Wir gedenken noch eines andern jungen Poeten, ber 
ebenfo wenig wie Benediktoff die anfangs erregten Er» 
martungen rechtfertigte, dem aber nun auch alle fernere 


den er aus Schweden in | Gelegenheit dazu genommen ift, indem er Ende vorigen 


Jahres ftard. Es iſt Sokolowsky, aus Sibirien gebür— 
tig, wo er fih auch zum Dichter gebildet zu haben ſcheint. 
Zwei, den Sibiciern eigenthuͤmliche Züge — echt religiöfe 
Gefinnung und tiefes Naturgefühl — fprachen fidy auch mit 
nicht geroöhnliher Kraft und Schwung in feinem erften 
großen Gedichte „Die Schöpfung”, aus, das in wenig 
Fahren wiederholte Auflagen erlebte und in ganz Rußland 
populaie wurde. In feinen folgenden Gedichten aber — 
um feinee Romane nicht zu gedenken — verfiel er in eine 
falſche Gattung, indem er Stoffe der Bibel, feiner Lieb: 
lingslecture, die er in der Originalſprache machte, in halb 
dramatifirten Dichtungen behandelte, was zugleich feinem, 
mehr zum Lprifhen und Befchreibenden geftimmten Talente 
gar nicht zufagte. j 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literariſche Motizen. 


Als neuefte Erſcheinungen auf bem Gebiete ber gefchicht: 
lichen Literatur in England find zu nennen: „Lifeand times of 
Martin Luther”, vom Berf. der „Three experiments of 
living’‘; vollendet wurde mit dem ſechsten Bande Rapier’s 
„Peninsular war”, Im geographiſch- ſtatiſtiſchen Gebiete: 
„China and its resources”; „Narrative of a visit to 
Ghuzni, Kabul’ :e, von Bigne; Schomburg's „Description 
of british Guiana”; auch ift der erfte Band von Martin’s 
neuem „‚Colonial magazine’ beendigt worden. In ber mähr 
Ienden Kiteratur find erſchienen: „Pere la-Chaise, or tar 
confessor" (3 Bbe.), herausgegeben von Stephens; „Hawk- 
wood, a romance of Italy’ (3 Bbe.); „The countess of 
Salisbury’ (3 Bbe.); „Ingliston“, von Grace Webfter; „The 
Rubi”, ein Seegemälde von Mant ; in ber poetifchen : „Lyrics“’, 
von Mrs. Wilfon; „Poems”, von Weftnord; „The loss of 
the Tigris‘‘, von Richardſon. 

„The king’s highway’‘ (3 Bbe.) von ©. P. R. James 
ift eine auf eine politifche Intrigue begründete Novelle ; bie Er: 
eigniffe fallen in die Regierungszeit Withelm’s II. Die Er: 
eignifle diefer trodenften aller trodtenen Zeiten iſt auf gefaͤll 
Weife mit der Erzählung der Schidfale Wilton Brown's bu 
flodpten, eines ber mamenlofen Bindlinge, die bald ‚in dem 
Sonnenfeine bald im Regen ber Abenteuer und ber Intrigue her⸗ 
umgetrieben werben, bis der rechte Augenblick, bas rechte Document, 
ber rechte Verwandte erfcheint, um fie mit einem Namen, einer 
Stellung, einem Vermögen und einem Weibe zu belohnen. 
Die beften Scenen find die in dem zweiten Bande, wo ber Held 
der Erzählung als irrender Ritter auszieht, um feine abhanden 
getommene Dame aufzufuchen, die er endlich vermöge feiner 
forgfamen, unerfchrodenen Rachforſchungen in einem 
jakobitiſcher Verſchworenen verborgen findet. 


Unter den meueften Erzeugniſſen der engliſchen poetiſchen 
Eiteratur zelnen fh 9 @lifon’s „‚Touches on the harp 
of nature” durch viele innere Scönpelten der poetiſchen Ans 
ſchauung aus, wennſchon ihre Form einigermaßen in Mi: 
berſpruch mit dem Zitel fowol, als ben in ber Vorrtde ent 
mwidelten Gebanten ben heutzutage gemwöhnliden fehler 
einer verfchrobenen Driginalität an fi trägt. Erwähnung 
verbienen außerdem mod) Miftreß Gandbach’6 „Poems, chiefly 
dramatic’‘, von —— Hills Lowe herausgegeben, welche für 
bie Dichterin günftige Ermartungen für die Zufunft erregen; 
endlich „„Poems of chivalry, faery and the old time”, von, 
Walter Prideaur. 47, 
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Die ruffiche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Bweiter Artikel. 
(Befluß aus Nr. 178,) 

Nach dieſem flüchtigen Überblide der Driginalleiftun: 
gen im Gebiet der ſchoͤnen Literatur Rußlands müffen wir 
noch einiger poetifchen Überfegungen gedenken. Ich habe 
ſchon erwähnt, daß man angefangen hat, den Shakfpeare 
mehr und mehr zu überfegen. Außer den Überfegungen 
ober vielmehr Bearbeitungen für die Bühne folgen nun 
auch andere, mehr mwortgetreue, raſch aufeinander. Man 
rechnet jegt wenigſtens drei Überfegungen von „Romeo und 
Julie”, zwei des „Hamlet“, zwei des, „Kaufmann von 
Venedig”, außer denen des „Rear“, „Macbeth“, „Othello“, 
„Richard II.“, „Die luftigen Weiber von Windfor” u. a. 
Es ift wahr, fie find meift fehr unvolllommen, oft von 
jungen 2euten verfertigt; allein der Anfang ift doch einmal 
gemacht und verfpridht um fo mehr, als die Liebe zu dem 
großen Briten ſich mehr und mehr der Geifter in Ruf: 
land bemächtigt. Auch find die bisherigen Leiftungen mit 
wenig Ausnahmen jedenfalls doch gewiſſenhaft. 

Mit Anfang des vorigen Jahres erſchien eine lber— 
fegung des Goethe’ihen „Fauſt“ von dem Gardeoffizier Hu: 
ber, einem Sohne des lutheriſchen Superintendenten zu 
Moskau. Die Erfcheinung des „Fauſt“ im Ruſſiſchen erregte 
ein gewaltiges Auffehen in den literarifchen Kreifen. Alle 
Hauptjournafe beſprachen in langen Artikeln das Verdienſt 
bes Driginals und den Werth der Überfegung, die Einige 
über Gebühr priefen, Andere in gleichem Maße verfchrien. 
Über die Schönheit der Dichtung war Alles einverftanden, 
in Auslegung des Werkes aber hat ſich die „Nordiſche 
Biene” befonders ausgezeichnet. Man follte es nicht für 
moͤglich halten, daß eine Kritik heutiges Tages noch ein 
Werk fo verkehrt auffaffen könnte, welches in neueſter Zeit 
mehr als irgend eines commentirt und von allen Seiten 
beleuchtet worden iſt. Huber's Überfegung ift allerdings 
ungenügend und verräth einen Halbruffen, der die Sprache 
feiner Wahl noch nicht ganz beberefchen kann; nur die ly⸗ 
riſchen Stellen, die dem Gemürhe des Überfeßers am tief: 
ften zufagten, find gut wiedergegeben. 

Bu gleicher Zeit erfhienen in Almanachen Bruchftüde 
zweier andern Üverfegungen des „Fauſt“, von Bed und von 
Strugowſtſchitoff. Ich muß fagen, nad den von dem 


verftorbenen Wenewitinoff uͤberſetzten Fauſt'ſchen Fragmen⸗ 
ten iſt mir nichts mehr aufgeſtoßen, was gleiches Lob mit 
dieſen verdiente, Daß Strugowſtſchikoff mehr als die erſt⸗ 
genannten Vorgänger zu einem Überfeger Goethe's berufen 
fei, hat er juͤngſt durch eine ſchoͤne Überfegung des „Pro: 
metheus” des großen deutfchen Dichters dargethban. Der 
für Fremde fo ſchwer auszufprechende Mame des Überſetzers 
gehört, wenn ich mid) nicht fehr irre, einer Kaufmanns: 
familie an. Wenn es fo ift, fo haben mir einen Beleg 
mehr, wie die Bildung, felbft die Literarifche, die untern 
Glaffen der Geſellſchaft in Rußland zu durddringen ans 
füngt. Mögen wir bierin auch das Nefultat der geiftigen 
Entwidelung Ruflands im Allgemeinen anerkennen, fo 
müffen wir doch ⸗ diefe Forfchritte des Kaufmannsftandes 
in der Givilifation, zum Theil wenigftens, dem literarifchen 
Handelsmanne Polewoy beimeffen, der den Geiſt feiner 
Standesgenoffen mit feinem Beiſpiel anfeuerte. Um aber 
auf unfern Gegenftand zuruͤckzukommen, fo bleibt es bes 
merfenswerth, daß mit dem zunehmenden Geſchmacke für 
Shaffpeare und Goethe der Gefhmad an Schiller in Ruß⸗ 
land abnimmt. Der BVollftändigkeit halber nennen wir 
noch eine Überfegung des „Don Quixote“ nad) dem Original . 
von Maffalsky. 

Man begnügt ſich aber nicht mit Überfegungsverfus 
hen aus dem großen Literaturen Europas: man richtet 
ben Blick aud auf die Literaturen zweiten Ranges. Daß 
man fid in Rußland für die ſchwediſche Literatur zu ins 
tereffiren anfängt, habe ich bereits bemerkt. Nun kuͤn⸗ 
digt man für naͤchſtens eine metrifche Überſetzung der Teg— 
ner'fchen „Frithjof· Sage“ an. Sein „Axel“ ift früher ſchon 
in Profa überfegt. Ebenfo fängt man an, fih um bie 
bolländifche Literatur zu befümmern, und während man 
in Holland die „‚Literarifchen Bilder aus Rufland‘ von 
H. Koenig *) überfegt, gibt, in Petersburg Karßakoff, der 
lange in Holland lebte, ein Gemälde der holländifchen Kis 
teratue heraus, fowie auch einen genauen liberblid der 
Werke van der Vondel's und Cats’, aus melden er eis 
nige Proben überfegt bat. 

Zum Beweife, wie fehr fih in Rußland der Gefhmad 
für Literatur und gute Lecture verbreitet, berufe ich mich 
auf die zahlreich wiederholten Auflagen ber beiten ruffis 
fen Schriftftellee und Dichter, zu denen freilich auch 


*) „Blik op Ruslands Letterkunde’’ (Harlem 1838). 
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mander mittelmäßige mitunterläuft, in gewöhnlichen com⸗ 
pacten und in Miniaturausgaben. Bon legtern, bie fehr 
beliebt find und die man mit ber bekannten Taſchenbi⸗ 
bliothet der deutſchen Claſſiker vergleichen kann, iſt bereits 
eine große Anzahl erſchienen. Und wenn man einerſeits 
in biefem Bijouformate die übrigens nicht ganz verdienſt⸗ 
tofen Fabeln Chemniger's zwei: bi® dreimal auflegt, fo 
thut man Daffelbe auch andererfeit8 mit der von Öne: 
ditſch überſetzten „Iliade“. Ebenfo ift das Publicum durd) 
eine compacte Ausgabe der Werke Wifin's mit deſſen 
Bildniffe hinlaͤnglich entſchaͤdigt für eine ähnliche Ausgabe 
der Schriften Bulgarin’s, die diefer Literat eben ankün: 
dige, mobei er die frappante Ähnlichkeit feines beigegebe- 
nen Bildniffes ſelbſt verfichert. 

Die Almanache ziehen feit zwei bis drei Jahren von 
neuem den Gefhmad des Publicums an. Es erfcheinen 
deren drei bis vier jährlih, meift im Format der engli: 
ſchen Keepsakes, mit engliihen Stahlſtichen. Diefes 
MWiederaufleben der Taſchenbuͤcher gilt uns für ein erfreu: 
liches Zeichen, und wenn aud) die dermaligen, typographiſch 
viel vorzüglihern Almanache nad ihrem innern Werthe 
hinter den ältern, vor 15— 18 Jahren erfchienenen zu: 
ruͤckbleiben, fo find fie doch ein Zeichen der Miederbele: 
bung poetifher Productivität in Rußland und dazu geeig: 
net, in der jünaften Generation der Poeten und Literaten 
jene frühere Regſamkeit aufrecht zu erhalten, bie ſich zu 
Puſchktin's Jugendzeit fo vielfach reiche Gefäße ſchuf, daß 
diefelben noch bis heute ihren Werth behalten haben. Ich 
nenne befonders die Almanache, welche feit drei Jahren 
Wiadislawleff in Petersburg herausgibt, fodann den Al: 
manach Kukolnik's, und das Almanahungeheuer, 
wie die Kranzofen Smirdin’s „Hundert ruffifhe Schrift: 
fteller” nennen würden, weldyes Unternehmen ich ſchon oben 
erwähnt habe. Dies Werk foll zehn Jahre lang jährlich 
mit einem Bande erfcheinen, deren jeder noch ungedrudkte 
Productionen von zehn verfhiedenen Schriftftellern nebft 
20 in England geftohenen Bildniffen und Wignetten 
enthält. Der erfte, im vorigen Jahr erfhienene, an 55 
Drudbogen ftarte Band brachte ein noch nicht bekanntes, 
ſehr ſchoͤnes Gedicht, Puſchkin's „Don Juan’, fobann 
einige von Marlinsky hinterlaſſene Bruchſtuͤcke, ein ſchon 
erwaͤhntes Drama von Kukolnik, eine humoriſtiſche Er— 
Jaͤhlung von Senkowsky, der die Sammlung eröffnet, und 
eine Anzahl Mittelmäßigkeiten aller Art. 

Ebenfo ungebeuerlicd groß mie dieſer Almanach find 
die jegigen ruffifchen Journale. Jede Nation hat, wie 
in allen andern Stüden, fo aud in ihren Zageblättern 
erwas Charakteriſtiſches. Und wie die Ruſſen alle Urfache 
haben, die unerſchoͤpfliche Geduld deutſcher Lefer zu bes 
wundern, denen nad) der wunderlihen Einrichtung ihrer 
Zeitſchtiften Wochen, ja Monate lang bie in Meinen Biſ— 
fen zerlegen Artikel, Novellen, ja Romane aufgetifcht wer: 
den, fo dürfen auch die Deutfhen wieder über die Mus: 
kelktaft der ruffifhen Lefer und befonders der Leferinnen 
erftaunen, welche die rufjifhen Journale lefen, ohne daß 
ihnen die Arme abbredhen. Die ruffilhen Journale bil: 
den ben ertremen Gegenfag der beutfhen, und während 


eine Nummer biefer legten aus einem Halbböglein fo 
fein und flüchtig befteht, daß ein Lüftchen fie mitnehmen 
ann, erſcheinen die ruffiihen Journale meiftens in Hef⸗ 
ten von 25— 40 Drudbogen in Leritonformat auf dickem 
Papier, und ſolche Ungeheuer kommen audy noch monat: 
ih! Dies Format gewährt allerdings den Vortheil, daß 
auc die Längften Artikel unzerſtückt gegeben werden kön: 
nen; aber woher Interejjantes und Gediegenes genug für 
fo ungeheuere Drudfeiten nehmen? Die meiften Artikel 
müffen nothwendig aus Lüdenbüßern beftehen; man greift 
nad dem Nächften, was nur die verfprodenen Drudbos 
gen füllen mag. Die Buchhändler, die rin foldyes Kor: 
mat aufgebradht haben, beſchweren ſich nun am erſten 
darüber; denn das große Publicum fättigt ſich an fo über: 
flüffigem Futter und kauft weiter Beine Bücher. Bei alle: 
dem verbeffert ſich aber die Ausftattung der Nummern: 
die Nedactionen ziehen mehr fremde Journale an fich ; 
man begnügt ſich nicht mehr mit Auszugen aus den fran: 
zoͤſiſchen Journalen, man beutet auch die deutſchen, und 
nod mehr die enaliihen aus. Daneben erſcheinen doch 
mehr als früher Originalartikel; die Kritik mache ſich 
breiter, die Biographie vervollſtaͤndigt fich; die Novellen, 
wenn auch Zabritgut, wie es ja bei den Journalen ges 
woͤhnlich iſt, find doch meiſt original und nicht jmebe 
6108 ſieche Überlegungen abgeſchmacktet Driginae, Kurz 
in ihrem materiellen Inhalte find die Journale vorwärts 
gegangen, wenn auch ihe geiftiger Werth nicht wid höher 
geftiegen if. Für diefen bleibe noch Manches zu iyanz 
namentlid müßte bie Kritik eine Umwandlung beiteben, 
müßte ihre engherzige, Beinliche, meiſt perfönliche Ride 
tung verlaffen und fid mit umfafjenderm Blicke auf bie 
Höhe der heutigen Bildung und Wiſſenſchaft echeben, 
Bücher und Schriftſteller nicht aus perfönlicher Gereizt⸗ 
heit, fondern als Nepräfentanten gewiſſer Ideenkreiſe, als 
Träger beflimmter literarifcher Nichtungen beurtbeilen. 
Man bat in Deutfchland öfter, und aud in d. Di. 
gewiſſe ruffiihe Journaliſten in Schus genommen, als 
Männer, die unter ariftofratiichen oder gar nationalen 
Vorurtheilen zu leiden bitten. Die deutfchen Liberalen 
fehen Ddiefe Leute für ihre Mitbrüder an, für arme ver: 
folgte, tagtäglich um ihres ‚‚Plebejerungeftims‘‘ willen un: 
terdruͤckte Opfer der Raͤnke einer ariftofratifchen Kiteratur, 
oder wol gar für Opfer des Nationalbaffes gegen bie 
Fremden. Sie feinen Über jeden diefer Derren wie Dr: 
gon im „Tartuffe“ ausjurufen: Oh le pauvre homme! 
Wahrhaftig, das ift ein fpafbaftes Misverftändnik umb 
berweift rechte, wie wenig man bie ruffiichen literarifchen 
Verhältniffe kennt. Wenn man wüßte, wie es um bie 
Reputation dieſer Leute in Rußland ausfiehe! Was} 
Diefe da Vorkaͤmpfer des Liberalismus, Repräfentanten 
des Volksprincips! Ja doh — Borfechter der Gemein: 
beit, aber bei Gott, von nichts Anderm! Sie find fo 
wenig Das, wofür fie in Deutfchland gelten, daf fie ihre 
literarifhen Gegner nicht beffer zu bekämpfen wiffen, als 
daß fie folche mit dem jungen Deutſchland und jungen 
Frankreich vergleihen und fi überhaupt folche perfide 
Anfpielungen erlauben, gegen welche es keine öffentliche 
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Rechtfertigung gibt. Jetzt kommen biefe Gefellen wieder 
mit befto unverfhämterm Unfuge hervor, als fie bie bei- 
fenden Epigramme nicht mehr zu fürchten haben, mit wel 
chen ehedem der verftorbene Puſchkin fie geißelte, wenn 
er fie in feinen zahlreichen Gedichten Auf „Bidorg Figla: 
rin‘ (Vidocq Markefchreier oder Seiltänzer) mit glühen: 
dem Eifen auf der Stirne brandmarkte. Für fie war des 
großen Dichterd Tod ein wahrer Triumph; und jet, mo 
die von Puſchkin's zweiſchneidigem Schwert abgehauenen 
Köpfe allmälig wieder anwachſen, ftreden fie ſich auch 
wieder empor, zifchen alle ehrlichen Leute an und beißen 
mit ihren Giftzähnen von binten. Indeß darf ich nicht 
unbemerkt laffen, daß die befjern ruffifhen Journale ſich 
gegen bie verderbliche Richtung diefer Bande nachdrücklich 
erflärt haben, um einem Beltreben zu fleuern, das bie 
ganze Literatur in einen Pfuhl zu verwandeln droht, von 
welchem fih alle Männer von Ehre, Geſchmack und Ge: 
wiffen abwenden würden, um fauber zu bleiben. 

Unter ben eigentlich literariichen Zeitfchriften, die eine 
ehrenvolle Anerkennung verdienen, nennen wir nad dem 
Vorrange des Alters zuerft die „‚Kefebibliorhet‘‘, von Sen: 
kowstky redigiet. Während ihres fehsiährigen Beſtandes 
hat fi der Derausgeber als ein Mann bewährt, der, 
entfernt von Literarifchen Intriguen, ruhig feinen Weg 
mitten duch die Angriffe feiner Gegner verfolgt. Ans 
fänglih hatte eine aufrichtige Kritit an diefem Journal 
mit Grund die große Anmaßung und den Hang zur 
Geringfhägung alles Deffen zu tabeln, was eben den 
Anſichten des Nedacteurs nicht entſprach. Und hatte man 
auch nichts gegen die praßtifche, man möchte fagen, mas 
terielle Richtung deſſelben einzuwenden, fo blieb doch 
immer die blinde Zuruckweſſung, die Üübertriebene Unduld⸗ 
famkeit zu ruͤgen, mit welcher man fi in biefem Sour: 
nal gegen alle hoͤhern geiftigen Intereffen, gegen Altes 
auflehnte, was in das Theoretiſche, Speculative, über das 
Materielle Erhabene einſchlaͤgt. Doch der Redacteur, ein 
Mann von Geift und umnbeftreitbarer Gelehtſamkeit, ſah 
bald, wenigftens einigermaßen, fein Unrecht und die ihm 
mit Grund gemadten Vorwürfe ein; nady und nad ver: 
ſchwanden die auffallendften Mängel des Journals; bie 
gelehrten whims, von denen es wimmelte, werden felt: 
ner, Anmaßlichkeit und fpöttifcher Ton der Kritiker maͤßi⸗ 
gen fih, kurz das Journal wird beſcheidener, behutſamer 
und fchweift weniger aus, Freilich vermindert fidy dabei 
auch die Zahl der guten Artikel und ihre Mannichfaltig- 
» £eit fomwie die Sorgfalt ber Redaction. Jedenfalls aber 
mus man den großen Einfluß dieſes Journals auf das 
Publicum anerkennen; die 4+— 5000 Eremplare, die es 
nad) allen Theilen des weiten Reiches abfegt, haben Tau: 
fende von Lefern gefunden und in einer, aller Welt faßli⸗ 
hen Einkleidung eine Maffe pofitiver Kenntniffe verbreis 
tet. Auch erweckte dieſes Journal zuerſt eine Aufmerk: 
ſamkeit auf engliſche Literatur. und Fournaliftit und ihm 
hat man es zu verdanken, wenn bie englifche Nation, 
Sprache, Literatur und Tätigkeit immer mehr ein Ge: 
genftand Hier der Meubegierde, dort des Studiums wird. 
Noch größer iſt der Einfluß dieſes Journals auf bie 


ruſſiſche Sprache. Der Redacteue hatte es ſich einmal 
in den Kopf gefegt, die mündliche Sprache auf Koften 
ber gefchriebenen geltend zu machen. Was man nım 
auch für oder wider feine Sprachprincipien und gegen 
feine Unbeholfenheit in einer ihm eigentlich fremden Sprache 
vorbringen mag, fo hat er doch eine-unverkennbare Um: 
wandlung des Styls bewirkt, die als eine fertige That: 
ſache bereits der Literaturgefchichte angehört. 

Gedenken wir noch des ſchon erwähnten „Zeitgenoffen“, 
einer von Pufchkin gegründeren und vom Prof. Pietneff, 
feinem $reunde, fortgefegten Beitfchrift. Es ift eine Viertel: 
jahrſchrift und enthält viele höchft werthvolle Artikel. Die 
meiften Freunde des verftorbenen Dichters, fo zu fagen bie 
ganze Ariftokratie des Talents nehmen Theil an derfelben. 

Noch ein anderes Journal, die „Vaterlaͤndiſchen Dent: 
wuͤrdigkeiten“, gleidy der „Leſebibliothek““ eine Monatfchrift, 
erfcheint feit vorigem Jahre in verjüngter Geſtalt und 
unter einer neuen Rebaction. Kraewsky, ein junger thaͤ— 
tiger Mann von Einfiht und vielfachen Kenntniffen, 
eignet ſich im jeder HDinfiht zum Hauptredacteur biefes 
umfaffenden Journals. Faft alle literarifhen Motabili: 
täten und eine Schar junger Literaten bethätigen fich 
an bemfelben, das bereits einen ehrenvollen Platz in ber 
Öffentlichen Meinung einnimmt und immer mehr das 
Drgan alles Eden und Zalentvollen der laufenden Lite: 
ratur zu werden verfpricht. Literarifchen Gerlichten zu: 
folge wäre einer der Hauptlenker und Führer biefes Sour: 
nals der Fürft Odojewsky, deffen tieffinnige Novellen und 
fonftige Beiträge die Hefte zieren. 

Unter den von verfcdiedenen Minifterien herausgege: 
benen Journalen zeichnet fi das von dem Minifterium 
des Öffentlichen Unterrichts beforgte aus. Es ift ein wiſſen⸗ 
fhaftlihes Journal, wird unter unmittelbarer Aufſicht 
des Minifters, felbft eines Gelehrten, redigirt und beingt 
zahlreiche, hoͤchſt gediegene Arbeiten ruffifcher Gelehrten. 
So ift es das Drgan der ernften Wiſſenſchaft geworben 
und bietet, felbft auf der Höhe ber europäifhen Wilfen: 
haft, Jedem, der Rußlands intellectuellen Zuftand kennen 
fernen will, koſtbare und midtige Materialien, Ich 
übergehe die Übrigen Journale, die officiellen ſowol, bie, 
von verfhiedenen Minifterien herausgegeben, mehr ober 
weniger wichtig zur Kenntniß Rußlands find, als die fpe: 
ciellen, die ausſchließend für einzelne Zweige der MWiffen: 
ſchaft oder Induſtrie beftimmt find. Die Übrigen litera: 
rifhen Journale übergehe ih mit Stillſchweigen und laffe 
ihnen das Vortecht der Abgefchiedenen zu gut kommen, 
von denen man nil nisi bene fprehen fol. Doch muß 
ic hinzufügen, daß in den legten Jahren die Journaliſtik 
und bie fiterarifche Thätigkeit überhaupt fich faft gänzlich 
auf Petersburg concentriet bat. Zu Moskau, diefer Wiege 
fo vieler literarifchen Beruͤhmtheiten des erften Range, 
forwie in andern Städten begegnet man nur vereinzelten, 
auf fich ſelbſt befchränkten Kräften, aber keinen literarifch: 
thätigen Verbindungen und einen umfaffenden, dauer: 
haften Unternehmungen, wie in jener Hauptſtadt. 

. Der BVoltftändigkeit halber hätte ich einige Worte 
über die feit einiger Zeit in Lieferungen oder Bänden 
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zahlreich erſcheinenden Bibliothelen und Wörterblicher aller | cifchen Meinungen er aber auch haben mag, fo iſt 
Art fagen follen, 3. B. über die militairifche Bibliothek, | dod zu der Erwartung berechtigt, daß er beider 
die Bibllothek der Romane und Reifen, Über das ency: | rifdhen Frage bleibe und diefe nicht auf ein 
Bopädifche Leriton (dem „Gonverfationdsteriton‘‘ nachges | misliches Gebiet verfege, wohin ihm feine Gegner nicht 
bilder) das Wörterbuch des Handels, der Mathematik u. dgl. | würden folgen koͤnnen noch mögen. *) 
Alten der Leſer wird es mir um fo lieber erlaffen, als Nach diefem Überbli der neueften ruffifchen Literatur, 
diefelben der gröfern Zahl nach und befonders, was recht | deffen Weitläufigkeie feine Entfhuldigung in der Fülle 
Schade ift, das große encpklopädifche Lexikon ſich in ihrem | der Gegenftände finden möge, werden unbefangne Leſer 
anfänglichen guten Fortgang nicht haben erhalten können, | einfehen, wie wenig gegründet die verſchiedenen 
fondern ins Stoden gerathen find. digungen find, welche von einigen beutfchen Literatoren 

Auf eigentlich wiſſenſchaftliche Werke, befonders der | gegen biefe junge Literatur erhoben werden. Un 
fogenannten pofitiven und Naturwifjenfhaften hat man | Behauptungen abzuwehren, einige Jrethlimer zu 
ſich hier nicht eingelaffen. Dies hätte eine befondere Arbeit | gen, zweifelhafte Punkte zu beleuchten und dem. 
erfodert, die gewiß nicht ohne fehr intereffante Ergebniffe, | noch wenig gefannten Gegenftand nad) meinen Kräften 
jedenfalls aber der eigentlichen Literatur fremd gewefen wäre. | ins rechte Lichte zu fegen, war meine Abficht; vor Allem 

Hoffentlich ift «8 mir gelungen, im Laufe diefes Auf: | aber wollte ich mein Scherflein zw jener geiftigen Eiſen⸗ 
fages dem Lefer die hauptſaͤchlichſten Richtungen der ruffiz | bahm beitragen, durd welche bie verfhledenen Völker Eus 
fhen Literatur anſchaulich zu machen, wenigftens fo weit | ropas einander genähert, die verfchiedenen Glieder ber 
es mir außerhalb Rußlands und entfernt von der literas | großen europäifchen Familie verbunden würden; 
riſchen Bewegung felbft möglih war. Wäre meinem | dann auch die Deutfchen und die Muffen einander 
Gedächtniffe auch irgend eine charakteriftifche und wid | rüdten, die als Nachbarn auch Freunde werden follten. 
tige literarifche Erfcheinung entgangen, die Übereinftim: | Weg alfo mit all den felbfigefhaffnen Phantomen, mit 
mung des Gefammtbildes mit dem dermaligen wirklichen | welchen ein falfcher Patriorismus Mistrauen zmifchen 
Buftande der ruffifhen Literatur darf ich dem Lefer vers | zwei großen Nationen fliftet! Eintracht und nicht mies 
bürgen. Was id übrigens hier nur flüchtig behandeln | fpalt foll die Devife unferer Zeit fein! Und: die Ruffen 
konnte und ohne auf tiefere Unterfuchung der biftorifhen | find die erften, die das Beifpiel davon Een. 
Grundlage oder der Bedeutung einzelner literarifhen Er: Die ruſſiſche Nation — fagte vor Beit in einm 
ſcheinungen einzugehen, Iüdenhaft laſſen mußte, wird —— — Seat — — er a 
hoffentlich bald Durch zwei in Deutfchland erfceinende | war die sehr, melde Der Arrmanifchen Gefttung Ihr; Yulbiac 
Schriften erfegt werden, durch eine gänzlidy umgearbeitete | darbradhte, ja man kann fagen, daß fie fogar jeht noch umte 
zweite Ausgabe der „Literarifchen Wilder aus Muftand‘‘ | allen europäifhen Nationen den Genius ber Deutfchen, ihn 
von H. Koenig *) und durch eine Schrift von Gretſch, rege und Philofophie und ihre Literatur am beften begeei 
in welcher, wie ich eben vernommen habe, Koenig's Bud jetigen regen — 
in feiner erſten Geſtalt widerlegt und eine andere Anſicht a 
und Würdigung der ruffifhen Literatur niedergelegt wer: | in Rufland ihre U 
den fol. Ich meines Theils beforge nur, der polemifcye | merlich 
Charakter des Buches werde ganz einfach das Gegentheil 
von Dem zu fagen veranlaffen, was in Koenig's Buche 
gefagt iſt. Dies ſteht ganz bei dem Verf.; welche litera⸗ ; ter den 
— — Gelehrten jegigen Deutſchlands gemacht 

*) Bei dieſer Gelegenheit m einen um in Nr. 287 deofeffor \ 
noff, re Abwe auf An 
—— — en ibn I H. Koenig gerichteten kn 19 ae ” 
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Und weiter, was bie Gegner Rußle 
mögen: cr 
Meinun Rußland bietet eine ber ſchwerſten Kragen bes 
gen der ruffifhen Literaten vorgebradht werden, gi wenn | topas, —— die man fuͤrchtet, of 

einige Meinungen nicht von ihm herrührten, bekennt ** i 
als — — en, * fein, 3 
au ‚w werben ; 
ltr —* —— —— 
wie sr w ——— ren ede Gntfhul, 3 
vor feinen Gegn 
zu einer Reche 


ern abgemwiefen,, indem er ſich gegen 
nfi 
etwa gegen das Publicum. 
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Reife durch Deutfchland in befonderer Beziehung auf 


Aderbau und Induſtrie. Bon Alerander von 
Lengerfe. Mit fieben lithographirten Tafeln. 
Drag, Calve. 1839. Gr. 8. 3 Zhlr. 8 Gr. 


Here Dr. Alerander v. Lengerke, der ſich neuerer Zeit 
durch mehre gelungene Werke (mir erwähnen hier nur 
fein „Landwirthſchaftliches Gonverfations:Feriton” und fein 
Bud Über den MWiefenbau) als einen der befaͤhigtſten und 
geündfichften unter den jest lebenden landwirthſchaftlichen 
Schriftftelleen bewährt hat, beſchenkt uns hier aufs neue 
mit einer Schrift, die im nicht geringem Grade auf bie 
Theilnahme der Lefer Anſpruch machen darf. Gehören 
fhon, mie Glauben verdienende Sachkenner verficheen, 
rein landwirthſchaftliche Meifebefchreibungen zu dem ins 
tereffanteften und beichrenditen Theil der landwirthſchaft⸗ 
lichen Literatur, indem fie vorzüglich mit beitragen, Irr⸗ 
thuͤmer zu vernichten, vor Misgriffen zu ‚warnen, ins 
feitigkeit zu verhüten,- zum Nachdenken, Bergleihen und 
Macheifern anzureigen, eine richtige Selbſtſchaͤzung zu bes 
wirken und, fobald fie anziehend und unterhaltend ges 
ſchrieben find, ganz unbemerkt mannichfache Belehrung 
herbeizuführen, fo koͤnnen ganz gewiß Reifebefcyreibungen, 
die nicht blos das Reinlandwirtthſchaftliche beachten, fon: 
dern aud noch andere allgemein anfprechende Gegenftände 
in ihren Kreis ziehen, wenigſtens in legter Hinſicht, noch 
mehr Anfprud auf obige Bezeichnung machen. Eine 
fotche möchte nun aber die vorliegende vorzugsweiſe ver: 
dienen. Dr. dv. Lengerke läßt gar nicht felten fein eis 
gentliches Fach, die Landwirthſchaft, ganz aus den Augen 
und gibt uns überhaupt eine recht anziehend geſchriebene 
Meifebefchreibung, morin alle Meinen Relſedetalls und 
Abenteuer, Poftwagen: und Gaſthofsſcenen, Theatervor: 
flelungen, und andere Kunftgegenftände neben landiwirth: 
ſchaftlichen und induftriellen Angelegenheiten, dieſe jedoch) 
vorzugsweife mit Sachkenntniß und Eifer für das Beſſere 
befprochen werden. Erthellen wir hiermit ein dem Buche 
mit vollem Rechte gebührendes Rob und ſetzen wir es 
dadurch in bie Meihe derjenigen, die von allen Gebildeten 
überhaupt, nicht nur von gebildeten Gewerbsmaͤnnern ge: 
lefen zu werden verdienen, fo wollen wir doch auch, um 
nicht parteliſch dafür eingenommen zu erſcheinen, gleich 
von vornherein, ehe wir noch bie Einrichtung und den 
Inhalt bdeffelben angeben, Einiges bemerken, was uns 
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daran minder gefallen hat. Der Verf. hätte eine größere 
Sorgfalt auf den Styl verwenden follen. Er läßt ſich 
oft gehen, die Schreibart wird bisweilen laͤſſig, der Pe: 
riodbenbau breit und ſchwuͤlſtig (man vergleiche unter meh⸗ 
ven Beifpielen nur ©. 497 den Anfang der Schilderung 
feines Ausflugs von Dresden nach Zharandt), der Aus: 
deu nicht felten geſucht. Es ift dies um fo flörenber, 
da er an andern Stellen, wo er ſich größerer Einfachheit 
befleißigt, vielfach bewiefen hat, daß er es anders koͤnne. 
Dann ift Manches großentheild wörtlich aus andern Wer: 
Een abgedrudt, wo vielleicht eine bloße Hinweifung auf 
biefe genügend gewefen wäre. So ber größte Theil des 
über Hohenheim Gefagten. Desgleihen die 24 Seiten, 
von 44 — 68, einnehmende Skizze des heſſiſchen Landes 
in Beziehung auf feine natürliche Beſchaffenhelt, feine 
Bewohner und feinen Anbau, und fo noch mehre aͤhn⸗ 
liche längere ſtatiſtiſche Excurſe, bie allerdings viel interefs 
fante Notizen enthalten und meift mit Fleiß zufammenges 
fiele find, aber zum Vortheile des Gangen durch Hin: 
weifung auf die Quellen doch wol häufig fehr abzukürzen 
gewefen wären. Ferner hat ihm das Streben, meift zu 
loben, mol bisweilen verleitet, der Wahrheit und innern 
Überzeugung etwas untreu zu werben, dies erweckt aber 
auch einiges Mistrauen gegen das anbertwärtd mit vollem 
Rechte gefpendete Lob, Um nur Eins anzuführen, fo 
möchte den Hrn. Verfaffer der Ref. auf das Gewiffen 
fragen, ob Das, was von ©. 484 an Über die böhmifchen 
Auftände gefagt iſt, feine innere Herzensmeinung fei? 
Ref., der Böhmen fehr genau kennen zu lernen Gelegen⸗ 
beit hatte, kann wenigflens in das Gefagte nur mit großer 
Einſchraͤnkung einflimmen. Das traurige Robottweſen, 
die ärmliche zerlumpte Bevölkerung, die ekelhafte Bettelei, 
bie fhmuzigen, armfeligen Dörfer find wenigftens Feine 
Beweife für bie fo hohe Intelligenz und ben Edelmuth 
ber geößern Gutöbefiger im Allgemeinen, und bilden mit 
fo vielem Herrlihen, welches jenes gefegnete Land bietet, 
einen fo traurigen Gontraft, daß der Menfchenfreund bei 
feinem Anblide fi unmöglich wohl zu fühlen vermag. 
Dabei darf jedoch nicht unbeachtet bleiben, daß ber Verf. 
nur den Theil von Böhmen kennen lernte, wo biefer 
Eontraft ſich minder grell bervorhebt. Ebenſo dürfte noch 
manches andere Urtheil über Perfonen und Sachen mol 
nicht völlig zw unterfchreiben fein. Es iſt gewiß jederzeit, 
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bald man einmal nicht tadeln, ober eine Außerung, die 
* kraͤnken koͤnnte, nicht ausſprechen will, beffer 
ganz zu ſchweigen, überhaupt im Lobe mäßig zu fein, als 
der Lobhudelei zu fröhmen. Endlich glauben wir, daß 
der Verf. nicht immer disctet genug geweſen fei in feinen 
Mittheilungen über das häusliche innere Leben ber von 
ihm befuchten Familien und über den Inhalt der mit 
Manchen gepflogenen vertraulichen Geſpraͤche. Er hat ed 
damit gut gemeint und bie Angeführten werden fich ſchwer⸗ 
lich über das Mitgerheilte gerabehin beſchweren koͤnnen, 
auch mag fuͤr Mehte dadurch die vorliegende Reiſebeſchrei⸗ 
bung an Reiz gewinnen, denn es gukt ja leider gat zu 
gern ein Jeder ſeinem Nachbar in Stube und Küche, 
aber Vielen iſt damit gewiß nicht gedient, und dem Ref. 
ſind dergleichen Schauſtellungen ſtets zuwidet. Man moͤchte 
ſich wahrhaftig hüten Reiſende freundlich bei fih aufzus 
nehmen und ihnen einen unverwehrten Blid in das traus 
tiche Familienleben zu erlauben, wenn man vor ſolchem 
Ausſchwatzen des Geſehenen und Gehoͤtten nicht ſicher iſt. 
Migen wir indeſſen dies nad unferer Anfiht nicht 
ganz Robenswerthe gegen das wirklich Lobenswerthe ab, 
fo behält das leßtere entfchieden ein großes Übergericht, 
und es bfeibt demnach das vorliegende Bud mit vollem 
Rechte ein empfehlungswerthes zu nennen. Die Reife, 
welche dazu Veranlafjung gab, ift in 34 bald län: 
gern, bald kürzern Briefen, die aber, da ihnen, bis 
auf den oben daruͤberſtehenden Ortsnamen und Monate: 
tag, alles Charakterlſtiſche ber Briefform abgeht, ebenfo 
gut Gapitel oder Tagebuch heißen könnten, befchrieben, 
und ging von Medienburg aus zuoörderft nad Hamburg, 
der Baterſtadt des Verf., und von ba nad) folgenden 
Hauptorten: Braunfchreig, Göttingen, Münden, Kaffel, 
Marburg, Dillenburg, Siegen, Elberfeld mit Barmen, 
Kötn, Bonn, Koblenz, Ems, Schwalbah, Wiesbaden, 
Mainz, Frankfurt, Darmitabt, Heidelberg, Karlsruhe, 
Pfotzheim, Stuttgart, Ulm, Augsburg, Münden, Salz: 
burg, Linz, Wien, Bnaim, Iglau, Prag, Teplig, Dress 
den, Porsdam, Berlin, Greifswald, Stealfund und 
Roſtock, wo der Verf. von feinen Leſern Abſchied nimmt. 
Nicht nur von den genannten wichtigſten Staͤdten, die er 
beruͤhtte, ſondern auch bei ſeinen Streifereien in ihren 
Umgebungen und an ben Zmifchenorten, die an feinem 
Wege lagen, hat er, wie bereits erwaͤhnt wurde, feine 
volle Aufmerkfamkeit fait allen ihm aufjtoßenden Gegen: 
ftänden gewidmet und feine Beobachtungen darüber mite 
getheilt. Er fpriht demnach zum Theil recht gemuͤthlich 
und verfkändig über die age und Bauart ber verſchiede⸗ 
nen Örter, über die Lebensart ihrer Bewohnet, über bie 
roichtigften Gebäude, Naturalien:, Kunft: und Bücher: 
fammlungen, über Theater, Gafthäufer, öffentliche An: 
ftalten , wiſſenſchaftliche Gegenftände aller Urt, nur nicht 
über Pirchliche, befonders auch über feine gemachten Be: 
Eanntfchaften und die mit ihnen gepflogenen Unterhaltun: 
gen, am meiften und gründtichften jebod Uber Landbau, 
Technik und Handel, diefen drei Zweigen, in die das 
geſammte Gewerbsweſen ſich zertheilt, ſowie über das 


Siatiſtiſche der verſchiedenen Länder. In Beſzug auf Sta⸗ 


tiſtik und Gewerbsweſen macht er mehre hoͤchſt intereſſante 
Thatſachen bekannt und theilt viele wichtige und eins 
ſichtsvolle Bemerkungen mit. Wir entheben dem ange: 
deuteten reihen Inhalte Einiges, um das Gefagte zu 
belegen. j 

(Die Fortfegung folgt.) 





Schaffarik's Slawiſche Alterthuͤmer. 


Der bekannte boͤhmiſche Geſchichtſchreiber I. Palacky ber 
richtet in der böhmifchen Zeitſchrift des Mufrums über das in 
boͤhmiſcher Sprade von Schaffarik herausgegebene Werk: „Die 
ffamifhen Alterthümer““, folgendermaßen: h 

„pr. Scaffarit hat wie bekannt vor zehn Jahren in Ofen 
eine deurfhe Schrift „Über die Abkunft der Slawen’ erfcheis 
nen laſſen, melde die Aufmerkfamkeit fo manches Gelehrten 
auf ſich gezogen hat. Viele feiner Korfchungen wurden belobt 
und für richtig erfannt, andere dagegen vermorfen, wenngleich 
mebr im gewiſſen einzeinen Punkten als im Ganzen, Darüber 
aber waren alle Gelehrten einig, daß Schaffarik in biefer 
Schrift Gründlikeit und vielfeitige Gelchrfamkeit mit einer 
ungewöhnlichen Geiftesfchärfe verbunden habe, Wer nun aus 
dem Inhalte und dem ‘Plane der frühern Schrift auf das neue 
Wert Schaffarik's einen Schluß machen wollte, würde fich in 
einem großen Irrthume befinden, beide Schriften haben außer 
bem großen Geifte des Verf. nicht viel miteinander gemein. 
Jene weniger ausführlihe Schrift war kritiſchen Inhalts, diefe 
ausgeführtere ift hauptſaͤchlich dogmatiſch und foftematifh. Dort 
wurde noch den Gonjeeturen, insbefondere denen aus der Etps 
mologie, eine große Bedeutung eingeräumt, bier ift von einem 
ſolchen Spiel Feine Spur und die wiſſenſchaftliche Hermnentit 
der alten und meuen Spraden in ihr Recht eingefegt. Der 
ift der Hang, welcher Forſchern des Alterthume, befonders 
deutfchen fo eigen ift, ihrem Volke eine moͤglichſt große Anzabf 
alteuropäifher Völker ungewiffer Abkunft zu vindiciren, nicht 
genug gezügelt, und daher find dort beimeitem mehr Völker als 
Slawen bezeichnet als in dem neuen Werke; bier findet nichts 
Unficheres und Unüberlegtes eine Stelle, jedes Borurtbeil für das 
Slawenthum bleibt unberüdfichtigt, und nur Das wird ihm 
zugefprodhen, wozu es ein mwahrbaftes und matürlidyes Recht 
bat. Sollte aber dies einigen Slawen zu wenig, einigen Richt: 
flawen zu viel erfcheinen, fo zweifeln wir nicht, daß endlich 
beide Seiten ihren Irrthum einfehen und mit Hrn. Schaffarik 
fi vereinigen werben.‘ 

„Niemals ift auf die Auflöfung ber ſchwierigen Frege von 
ber Ablunft der Slawen und die flawifche Urgeſchichte fo vie 
Geiftestraft und fo viel Ausdauer und Anftrengung verwandt 
worden als diesmal. Hr. Scaffarit ift nicht nur der erſte 
ſlawiſche Philologe unfers Jahrhunderts, er hat nidyt nur nady 
Dobromaly eine neue, der Grimm'ſchen beutfchen Schule aͤhn⸗ 
liche flawifche gegründet, fondern er ift auch in allen alten und 
neuen, afiatifchen und europäifden Sprachen, die mit der fla« 
wiſchen in irgend welcher Berührung ſtehen, bewandert. Ins 
dem er. zu dem Kreiſe der Sprachforſcher gehört, in weldem 
unter den Deutfhen Wilhelm von Humboldt, Bopp und Port 
hervorragen, verfolgt er die Sprachen nicht nach zufälligen Als 
fonangen, fondern nad den Wortitämmen und ben feflen Re— 
geln, welden die Spracden feit Jahrhunderten in ihrer Ents 
wictelung gefolgt find und nod folgen. Mur fo konnte er z. B. 
mit Sicherheit aus den auf uns gelommenen altfeuthifhen Ra— 
men Dasjenige fondern, mas biefe Barbaren aus der 3end: 
ſprache fi angeeignet haben, fo auch zeigte fidy ihm in ver 
farmatifhen Sprache eine perſiſch-mediſche Aber, fo konnte er 
auch den früheren gegenfeitigen Einfluß der flawifchen, lithaui⸗ 
fen, gothiihen und andern Spraden aufbeden, Daß ge 
genwärtig Niemand ohne einen folden mit Mübe erlang: 
ten Gompaß fi auf das offene Meer der Alterthümer euro: 
päifher Völker wagen darf, wenn er nicht Irtfahrten ausar: 
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fegt fein mil, mird jeder Kundige bezeugen. Hr. Schaffarik 
bat fich überdies forgfältig mit allen ſchriftlichen Überreften der 
inbdos europäifchen Wölter, der alten wie ber neuen, vertraut ges 
macht, er kennt die Edda und andere ſtandinaviſche und islän: 
difche Erzählungen im Original ebenfo gut wie die bygantinis 
ſchen Ghroniten und bie altſlawiſchen, erft in unferm Jahrhun⸗ 
derte aufgefundenen Schriften. Was aber die altgriechiſche und 
römifche Literatur betrifft, auf welche jede gründliche Berihung 
fidy ftügen muß, fo beanügte er ſich nicht mit der gewöhnlichen 
Kenntniß derfelben, fondern bemühte ſich unter Anderm felbft 
um die Verbefferung der von den Slawen handelnden Stellen, 
im Plinius und Glaubius Prtolemäus, deren Zert in ben bie: 
berigen Ausgaben incorrect und vernacläffigt war, wozu er bie 
beften Handfchriften in den franzöfifden und italieniſchen Bi: 
bliotheken benugte. Rach folder wiſſenſchaftlichen Vorbildung 
wandte ber ehrenmerthe Forſcher alle fine Geifteskräfte auf, 
um zur Wahrheit durchzudringen. Er ahmte nit die beut: 
fchen Schriftfteller nach, die gern nur aus ber Vorzeit Lob: 
preifungen für ihre Nation hervorſuchen und aufzählen, fons 
dern er zögerte nicht, von den früheren Meinungen felbft die: 
jenigen zu verwerfen oder zu modeln, welde fid ihm bui mei 
terer Forſchung und befferer Erkenntniß als unflatthaft zeigten. 
Gine ſoiche Verfahrungsweife ehren wir um fo mehr, je gerins 
ger in unferm Jahrhunderte die Anzahl der Männer ift, welche 
fih durch fie auszeichnen.’ 

Auf eine ausführliche Auseinanderfegung Deffen, was Schaf: 
farit's Werd Neues und Volllommenes enthält, können wir 
uns bier nicht einlafien, denn dadurch würde uns ein meues 
Bud) erwadfen. Es gibt in dem Werke faft feine Scite, auf 
weicher die feibftändige Forſchung und Gombination uns nicht 
eine neue Ausſicht in die Vorzeit eröffnete, die Belehrung, wel⸗ 
che uns anderswo tropfenweis zufäut, fließt uns bier in einem 
Strome entgegen. In dem erfien Abfchnitte feines Werks, wel— 
der von den Zeiten Herodot's bi6 auf den Verfall der hunni— 
fen und römiihen Macht in Europa ſich erfiredt, theilt uns 
Dr. Schaffarik die ätltefte Geſchichte der Scythen, Iſchuden, 
Sarmaten, Gelten, Germanen, kithauer und Thraken mit, alfo 
eine Geſchichte des ganzen nordöftiihen Europas, aus den 
Quellen feibft entnommen. Es war au in der That nötbig, 
daß die Urfige dieſer Nachbarn der Slawen und ihr Berhält: 
niß zu dieſen endli genau beflimmt wurden, Hier findet fi 
ein mit auferordentlihem Fleiße gearbeiteter Abſchnitt über bie 
Sarmaten, einem aus Medien ftammenden Volke, deſſen geringe 
Überrefte noch jest unter dem Namen ber Alanen und DOfetin: 
zer im Kaufafus ſich erhalten haben. Die Bemweisführung, daß 
die Sarmatın keine Stamwen, fondern tin befonderes Volk ges 
weſen ftien, halten wir für das Hauptverdienft des Buchs, für 
epocpemadyend in der flawifchen Geſchichtsforſchung. In Zu⸗ 
kunft alfo wich alles Sarmatenthum aus der flamijhen Hiſto— 
rie ausgefchloffen ‚bleiben, Dagegen wird Niemand mehr bie 
alten Wenden für einen deutſchen oder ſarmatiſchen Bolkezweig 
gelten laſſen, fo große Wichtigkeit er auch ben Worten des Zas 
eitus einräumt. Ebenſo werben künftig nur die unwiſſenden 
davon träumen, baf die Slawen erft in der hiſtoriſchen Periode 
aus Aſien nad Europa herübergewandert feien. Hr. Schaffarik 
fand die Wenden unmeit des daltiſchen Meeres fchen bei Zis 
mäus, der 280 v, Chr, ſchrieb, ausbrüdtich erwähnt (Plinius 
IV, 18), und noch äftere bertieferungen über den Handel mit 
Bernflein geben minder deutliche und beftimmte Beugnife ab. 
Ebenfo wird aus dem Werke deutlich, woher es fam, daß bie 
Wenden unter den Scytben, Sarmaten, Gelten, Germanen, 
Hunnen und andern Weltenlürmern feit den früheften Zeiten 
große Landftriche bewohnen, bier zu einem zahlteichen Bolte 
erwachfen und bad) wenig Xufichen in der damaligen Geſchichte 
maden konnten.“ B 

„Im zweiten Abfchnitte, welcher die Schidfale ber Slawen 
vom Untergange der Hunnen und bes römiſchen Reichs bis auf 
die Einführung des Ghriftenthums unter den Slawen am Ende 
des 10. Jahrhunderts umfaßt, bietet uns Hr. Schaffarik eine 


‚und fragten ben Herrn um Math zu London. 


kritiſche Sichtung ber aͤlteſten Geſchichte aller ſlawiſchen Wölker, 
nämlid der Ruffinen, WBulgaren, Serben, Ghorvaten, Polen, 
Czʒtchen, Mähren, Slowaken und Polaben an der Eibe, fowie 
aller Berzweigungen derſelben. Bier ift allen künftigen @es 
ſchichtſchreibern flawifher Stämme der Weg verzeichnet, bas 
Thor zu dem dunkeln Alterthume ift aufaethan und bie Ges 
ſchichte bis auf die Zeit aufgehellt, in welcher die eigenen vas 
terländifhen Quellen fichere Führer find. Hier finden ſich 
wieder fo viele neue Belehrungen, Forſchungen und Entbeduns 
gen, baß es ſchwer ift, einzelne hervorzuheben. Befonders fei 
nur die Aufmerkfamkeit auf die großartigen geographifchen Stu: 
dien gelenkt, welche Hr. Schaffarit in das Vaterland aller 
Slawen ohne einen Führer unternehmen mußte, Nidyt weni: 
ger ift bie in neuerer Zeit ftreitige Frage über die alte flami: 
ſche Cyrilliſche Sprache und Literatur nad) unferm Urtheile volls 
ftändig und entſchieden erledigt, fobaß fie künftig nur einfeltis 
ges Streben wieder in Zweifel ziehen kann.’ 

„In unferm Jahrhunderte gab es in dem ganzen Belbe his 
forifcher und philologiſcher Forſchung keine fchmwierigere und 
verwideltere Aufgabe als die vernacdläffigte und fabelhafte flas 
wifche Urgeſchichte. Diefe fchwirrige Aufgabe bat nun Herr 
Scaffarit mit wunberbarem und unerwartetem Güde gelöft, 
und wie beden!en uns nicht, es Öffentlich auszufprechen, daß 
ſchon feit langer Zeit in feiner Literatur Europas ein Erzeug⸗ 
niß bervorgetreten ift, das mit diefer Zierde unferer böhmifchen 
ſich meffen Eönnte, Der edelmüthige Schriftfteller, der mit 
Dintanfegung alles Gewinnes unferm Volke ein fo großes 
Opfer gebradt hat, kann den angemeffenen Lohn nur in bem 
eigenen Bewußtſein finden. Wer mit folder Aufopferung und 
Treue durdaus nur für die Wiffenfchaft lebt, der wird auch 
nach bem Zobe in feinem Wolke fortzuleben nicht aufhören, und 
das beftändige Andenken bei feinen Nachkommen wird der Dank 
fein, welchen die Beitgenoffen ibm nicht ermiefen haben. Sollte 
ſelbſt der böhmischen Sprache und mit ihr unferm Volke in den 
künftigen Jahrhunderten gänzlide Vernichtung drohen, mas 
Gott verhüten wolle, fo wird doch Schaffarik's Werk nit uns 
tergeben, fondern reichliche Früchte allen Denen bieten, bie mit 
Slawenthum und Bölkergefchichte ſich befafien werben,” 





Eine englifhe Legende. 


In der Reihe ber qulegt von ber Camden society her⸗ 
ausgegebenen Werke befindet ſich eine Sammlung „Ecclesias- 
tical documents”, herausgegeben von 3. Hunter, welche eine 
unter der Regierung Heinrich's IT. gefchriebene kurze Geſchichte 
des Bisthums Somerfet (Batb und Wells) nebft manchen ans 
dern Birchlichen Urkunden enthält. Am ſich bat dieſelbe nur für 
den eigentlichen Altertbumsforiher Werth; ein allgemeines liter 
rarifches Interefje möchte aber mol eine in ihr enthaltene enge 
liſche Legende auf fid ziehen, zumal da fie überdies theilmeife 
an ähnlidhe Sagen bei andern Völkern erinnert, 

„Bordem waren zwei Könige, bie herrſchten in England: 
einer jenfeit des Dumbers, ber andere auf diefer Seite. Es 
begab fi, daß der König, der herrſchte auf diefer Brite des 
Humbers, da die Zahl feiner Tage war erfüllt, ging den Weg 
alles Fleiſches. Er lich keinen Erben hinter fi; darob in dem 
Königreiche, wo er geherrſcht hatte, hörte auf die Pflege des 
Rechts und damit erbob fi das Unrecht alfo, daß kein Raum 
mar gelaffen weder für Frieden noch Gerechtigkeit. Der unge: 
rechte Mann verdammte ben Gerechten und der Starke unter: 
brüdte den Schwachen, und je mächtiger ein Mann war, um 
fo ungerehter war er gegen feinen Nachbar. Alſo bradhte ber 
Mangel eines Erben dem Königreiche eine jämmerliche Zerrüt⸗ 
‚tung. Als dies fahen bie Bifchöfe und bie Dberften des Reiche, 
begehrten fie zu erlangen einen König, über fie zu herrſchen, 
Die Antwort, 
fo fie erhielten, war: fie follten ausfuchen einen Mann, befien 
Rame war Ina, und ihn maden zum Könige, Als bie 
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Dberften des Reiches bies hörten, flugs fandten fie aus viele Leute 
in jeglicher Richtung, die follten ausſuchen den Mann, genannt 
‘Ina, und ihn zu ihnen bringen. Diefe; als fie ihn fange Zeit ges 
fucht Hatten ohne Erfolg, kehrten ein Theil von ihnen, die ge⸗ 
forfcht Hatten in den weſtlichen Provinzen, in Gornmall zumal 
und Devonfdire, zurüd, müde im Geifte, und lenkten ihren 
Sauf gen London. Diefe Männer, als fie waren auf der Wan: 
derung durch die Provinzen, und gefommen zu einer Stadt, 
welche genannt ift Somerton, fahen da von ungefähr einen 
Sandmann mit feinem Pfluge, der rief mit lauter Stimme 
nad Ina, daß er möchte kommen mit den Ochſen feines Vaters, 
weldyer war ein Genoſſe des Landmanns. Die Boten, bie dies 
börten,, forſchten von dem Landmanne, was er gerufen hatte; 
der antwortete, daß er habe gerufen nach Ina, den Sohn feis 
nes Genoffen, daß er follte fommen mit feines Vaters Ochſen. 
Alsbald, da die Boten geſehen hatten Ina und erfannt, daß 
es ein fhöner Züngling war, ſchlank und ſtark, freuten fie 
fig über alle Maßen und ſprachen: „Diefer ift Der, weichen 
wie fuchen.“ Als fie ihr Begehren verfündeten, ihn mit ſich 
zu nehmen, ließ ihnen der Vater nicht zu, alfo zu thun, noch 
auch die Nachbarn, bis daß fie Pfand und Sicherheit gaben, 
daß kein Leid ihm gefchehen folle, dieweil er in ihren Händen 
wäre. Als dies gefchehen, brachten fie ihn nad) London zu den 
Dberften und Edein des Reiche: bie, als fie Ina fahen, einen 
jungen, ſehr ſchönen und, wie es ſchien, ſeht tüchtigen Mann, 
macqhten fie ihn zum Könige, vertrauten ihm das Königreich 
und Alles, was bazu gehörte, und er marb alsbalt geweiht 
von dem Wifhofe. Als diefe Dinge kaum zu Ende waren, ba 
kam Einer, ber erzählte bem Könige, daß ber König auf ber 
andern Seite des Humbers letzthin geftorben wäre, eine einzige 
Tochter zu feiner Erbin hinterlaffend, deren Name war Adels 
bürg. Als der König dies hörte, fandte ex eine königliche Bot: 
ſchaft zu Adelburg, ihr die Ehe anzutragen, und daß ihre zwei 
Reiche follten vereinigt fein in ein Königreih. Aber Adelburg, 
als fie den Antrag vernommen hatte, verfhmähete ihn, und 
that verächtlich bei dem Gedanken, ben König zu ehelichen, die⸗ 
weil gefagt war, er waͤre ber Sohn eines Landmannes. Kö: 
nig Ina, da er bdiefe Antwort vernahm, dachte, daß er ſelbſt 
follte beffern Kortgang haben und beſchloß, felbft au geben, 
Und vorgebend, daß er ein Bote wäre von dem Könige, Fam 
er zu Adelburg und wiederholte die Anträge, die er zuvor ihr 
emadht hatte. Aber fie, micht minder ald zuvor, verwarf ben 
teag aus dem Grunde, daß des Königs Bater ein Land: 
mann wäre. Da bas ber König hörte, dachte er aͤngſtlich nad, 
was er follte thun, daß auf eine Weife oder bie andere es ihm 
gelingen möchte, entſchloß ſich zu bleiben bei ihr einige Tage, 
auch Monde, als einer ihrer Diener ihrer zu warten. Nun bes 
d e8 fi, daß Adelburg ſich rüftete, ein Belt zu geben den 
bern ihres Reiches. Ina erhielt an dem Tage bes Feſtes dem 
Dienft zugetheilt von feiner Herrin, die Schüffeln aufzutragen 
auf ber Tafel des Mahl. Da er feine Schuldigkeit verrichtete, 
war er angethan mit Zöniglihem Gewande und erſchlen weit 
herrlicher denn die andern keute, melde da waren. Die Frau, 
ihm wieder und wieder bewundernd, ward über bie Maßen 
verliebt und verorbnete, ein Bett für ihn zu bereiten bes Nachts 
in ihren eigenen Gemädern. In heimlicher Zuſammenkunft, 
in tiefer Stile ber Racht eröffnete Ina wiederum feine Bots 
ſchaft an Adelburg. Doc) konnte er nicht erlangen, erhört zu 
werben, bis er des Letzten ihr befannte, wer er wäre, und daß 
er fetoft der König wäre. Da ſich über die Maßen verwundernd 
Deffen, was ſich begeben hatte, flaunte fie und mit herzlichem 
guten Willen willigte fie ein in feinen Antrag. Als dieſes be: 
forgt war, reifte bee König von bannen, kehrte heim in fein 
Sand und fandte eine prädtige Botſchaft, die Frau zu ihm 
zu geleiten. Als fie fam zu der Stadt, die damals genannt 
war Gibefton, aber jegt Well, ba wurden fie feierlich ver⸗ 
mäplt.‘' 47, 


Literarifche Anzeige. 


Bericht über die Derlagsunternehbmungen für 1840 
von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


(Bortfegung aus Nr. 117.) 


U. An Fortfegungen und Reſten erfcheint: 

*8. Altdeutsche Blätter von Mor, Haupt und Heinr. 
Beff: mann. Zweiten Bandes viert&s Heft. Gr. 8. 

re erfte 135 — 

vis Velete Seir bed zueiten Bmabcd 1 Aue 30 Ge — une or, Daß erde 

*9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte, Zweiten Bandes 
dcktes ee und folgende, Gr. 8, Jedes Heft 16 Gr. 

4 ef 1837 

amd a 3 nen Kante Pie a er nn 5 on St are Und 

*10. Bilder: Converſations⸗ Lexikon für das beutfche Volt. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bilblichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritten Bandes zmwölfte Lieferung und folgende. 
Vierten Bandes fünfte Lieferung und folgende. Gr. 4. Geh. 
gs jeber Lieferung 6 Gr, 

urd bie Beranftaltung, daß ber dritte Band, bie Xrtilel con M—R, 
und der vierte Band, bie Artitel won S—Z enthaltend, glelchzeitig 
gedzudt werden, ficht die Bollendung des Werks nun bald au ermarten, 
ohne dab die raſchete Mörderung ber Lieferungen eine Werminderung ber 

Sorgfalt der Redaction in Hinfiht auf bie Xuswahl und Beardeitumg der ai 

zelnen Artikel 14 Beolge haben wird, 

Der erfie Band, A—E (92 Bogen mit 3%0 Abbildungen mad 17 Bande 
Barten), Boftet 3 Ihir.; der ameite Band, F—L (1011/, Big mit 38 
Abbildungen und 11 Landkarten), 3 Thir. 9 Wir, — Vom erften und tn 
Bande find auch fauber cartonnirte Oxemplare zu haben, wofür der Ginband 
mit 8 Gr, befenders berodhnet wird. 

Auf dem Umfchlage des Bilder-Gonverfationssteritend werden 
5*632* ‚gegen x zehnung . a ®r. Seletliendgraätem für die en 

au A T, 
dr dab Aaufend demielben Gelehrte. 

*11, Busch (Dietr. Wilh, Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des Weibes in physiologischer, par ven — und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Zweiter Band und 
folgende, Gr. 8. 

Der erfte Band: Phofelegle und allgemeine Patholonie des meiblikben 
Srf&lehtölebens (1899), keftet 3 Ahle. 20 Wr, ; det zweite Band: 
Diognefik, Therapie, Diäterit und Aosmetit, fowie au) fpecielle Pathologie 
und Iherapie der weiblichen Befchlechtötranfheiten, geteennt von der er: 
haft, der Geburt und dem Morenbette (1840), 3 Ahle, 

*12, Gonverfationss2eriton der Gegenwart. In vier Bänden. 
Neunzehntes Heft und folgende, Gr. 8. Preis eines Heftes 
von 10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreib: 

piee 12 er Ag Melinpe joe SU U 

it achten e mar (1—E€), Erd 
ten e ber ameite Band 3-3) Bir für & —X in 

Be a —— 

e onverfationg = ‚ke u „a 

Rachdrucken und Nachdildungen. 

Die achte Dri inatauflags bes Gonverfationd » Lexikons in 

nen, woven ein neuer Xbdbrud erfhienen, if fi 

*8 den @ubferiptionspreifen vom 16 re auf Drudpapier, 
Zhlr, a reibpapler und 35 Zblr. auf Belinpapler yum 

balten, Auch if e durd) jede Buchhandlung in einem 

neuen Abonnement, 

in das zu jeder Zeit eingetreten werden kenn, In — Bänden ju den 

Preifen ven 1 Zhir. 8 Gr. auf Bradpapier. 2 Ihle, uf Särelbr 

papier und I Ehe. auf Welimpapler zu begiehen, 

Bu der achten Xuflage erfchien 1839 ein 


Univerfalregifter, 
i l Golumnen 70,000 fonen und 
Sonwrfations — abe lee ** —— 
* 
unenibehrltid auf Drudpapier — auf Sqhreid⸗ 
papier .., auf Welinpapierl . 12 Gr. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Reife durch Deutfchland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induſtrie. Von Alerander von 
Lengerke. 

(Bortfesung aus Nr. 180,) 

Von dem Lande Braunſchweig führe der Verf. den Be: 
weis, daß e# ein wohlbeſorgtes Land fei, welches feinen Reid): 
thum nicht kenne. In der Stadt Braunfchmweig machte 
er vornehmlich die Bekanntſchaft der Profefforen Spren- 
gel und Otto und des Oberamtmanns Gaspari, deren 
er, beſonders des Erſtern, mit großem Lobe gedenft und, 
deſſen hochſtrebende Thaͤtigkeit ſchildernd, ihn bedauert, 
daß er an deren voller Ausübung durch die Verhaͤltniſſe 
auf unangenehme Weife gehindert werde. Bekanntlich ift 
dies aud mit Veranlaffung gewefen, daß derfelbe ſeitdem 
feine Stelle am Collegium Garolinum mit dem Secreta⸗ 
tiat bei dem pommerifchen landmwirthfchaftlihen Vereine 
vertaufht bat. Den braunſchweigiſchen Gartenbau und 
die dafelbft errichteten Runkelrübenzuderfabriken befprechend, 
wird berichtet, daß nad einer Düngung mit Kalk die 
Runkelrüben um 2 Procent zuderreicher geworden feien 
und ber Handelsgärtner Wrede 1838 gegen 50 — 60,000 
Dfund Runkelfamen erzeugt babe, der hauptfächlicd nach 
Feankreih, Belgien und Rußland gebe; letzteres allein 
werde in genanntem Jahre mol 30,000 Pfund beziehen. 
Intereffant iſt auch die Schilderung von dem einträglis 
hen Sommerrapebau in dem fogenannten Drömling, 
einem kürzlich erft entroäfferten, zum größten Theile Preu⸗ 
fen, zum kleinern Braunſchweig und Hanover zugehöri: 
gen Bruchlande von uͤberſchwenglichem Reichthume. Der 
tiefgründige Humusboden bafelbft wird durch Rafenbren: 
nen zum Sommerraps vorbereitet und ohne weitere Dün: 
gung damit beftelle. Er geräth fo ficher und fo außer: 
ordentlich, daß rin Herr von Jena, der vor kurzem ein 
paar Bauerhöfe kaͤuflich an fi brachte, 1837 für mehr 
ald 20,000 Thaler Sommerraps verfauft haben foll. 
Böttingen fand der Verf. zwar verfhönert, aber minder 
lebhaft als fonft und noch immer mit einem Anfluge von 
Unfauberkeit behaftet. In Kaffel, wo er das Pfingfifeit, 
das immer viel Menfhen auf die Wilhelmshoͤhe zieht, 
abmwartete und bie mweitläufig befchriebenen reihen Samm: 
lungen des Mufeums befuchte, hatte er auch Gelegenheit, 
bie Wirkfamkeit des kurfürſtlich beffifchen landwirthfchaft: 
lien Vereins, der hauptſaͤchlich unter der Leitung der 


Ehrenmänner, v. Consbruch (geheimer Finanzrath) umd 
MWenderorh (Ökonomierath) fteht, kennen zu lernen. Dies 
ſelbe ijt nicht unerheblich und hat befonders auf die Ver: 
befferung des Miefenbaues im Lande, den fie durch Auf 
munterung, Belehrung und Geldunterftügungen jährlich 
von 4200 Thalern zu befördern ſucht, einen wohlthätigen 
Einfluß gehabt. Das darauf verwendete Gapital träge 
reichere und beffere Zinfen als das, welches bie von dem 
Baron dv. Eſchwege gegründete Actiengefellfhaft auf die als 
lohnend vorgefpiegelten Goldwaͤſchen in der Edder, einem 
Mebenflügchen der Fulda, verwendete und gänzlid eins 
büfte. Von Marburg, wohin von Kaffel aus eine großs 
artig angelegte und ſchoͤn ausgeführte Chauffee läuft, bie 
zwei ziemlich hohe Berge mittels eines über das fonft 
von Fuhrleuten gefürdhtete Baumthal geführten Dammes 
verbindet, wird gefagt: „Schwer wird man ſich eine reis 
jendere Stadtlage denken können als die Marburgs; wenn 
man ſich aber eine fchlecht gebaute Stadt merken will, 
fo nehme man ſich diefe zum Mufter.” Intereſſant ift, 
was der Verf. über die zu Dillenburg ſich findenden bes 
beutenden Wiefenanlagen, die Haubergswirthſchaft und 
die berühmten MWäfferungswiefen bei Siegen fagt. Die 
merkwürdige Haubergswirthſchaft zwiſchen Dillenburg und 
Siegen, bei der diefelben Grundftüde abwechſelnd zu Holz, 
Getreidebau und Miefe benugt werden, beftebt ſchon fehr 
lange. Die Ältefte Urkunde, die ſich darlıber auffinden läßt, 
ift von 1467, geregelt und für die Theilnehmer erfprieß: 
lich ift fie aber erft geworden zu Anfange bes vorigen 
Jahrhunderts unter der Regierung des Fürften Friedrich 
Wilhelm Adolf, der die dazu beftimmten Ländereien vers 
mefjen und vertheifen lieh. Diefe Einrichtung, weldyer 
anfangs die Unterthanen MWiderfprüche entgegenfegten, bat 
fih fo bewährt, daß man fie jegt die goldene Jahrord⸗ 
nung nennt. Weit jünger ift der merkwuͤrdige fiegenfche 
Miefenbau, der erft gegen die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderte ſich ausgebildet hat. Befonders verdient um ihn 
machte fi der Bürgermeifter Dresier von 1750 — 80. 
Der Verf. theilt eine mweitläufige Beſchreibung diefes Wies 
fenbaues mit, die füglich hätte wegbleiben koͤnnen, ba fie 
nichts Neues enthält, fondern den Schriften Schenk's und 
Vorländer’s über diefen Gegenftand enthoben if. Der 
Meg von Siegen nad Eiberfeld führe durd eine trau⸗ 
tige Gegend; deſto erfreulicher ift der Anblid von Eiber: 
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feld und Barmen nebft dem gewerbreihen Wupperthale, 
einer d, der an Betriebſamkeit und großartigen Fa: 
brifanlagen feine andere in Deutſchland beitommt,. Der 
Anfang diefer Thätigkeit entfpann ſich aus Garnbleichen, 
die das Waſſer der Wupper votzuͤglich beguͤnſtigt. Das 
erfte Privilegium zur Anlage einer Garnbleihe wurde 
1527 ertheilt, und wie hat ſich feitdem der Fabrikfleiß 
gehoben und vielartigen Gegenftänden ſich zugewendet! 
Die Färbereien auf Türkifchrorh, die für Elberfeld fo eins 
träglich wurden, nahmen ihren beſcheidenen Anfang in 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und jeht 
gibt es im diefer Gegend gegen funfjig. Eiberfeld und 
Barmen, font unbedeutende Orte, zählen jegt an 60,000 
Einwohner. Köln machte auf den Verf. keinen angeneh: 
men Eindrud. Wie kann das auch anders fein? Der 
Dom ift eine großartige Nuine, die man nur mit einer 
Art Wehmuth betrachten kann, und die engen, frummen, 
fhmuzigen Strafen mit dem vielfah darauf herummanz 
deinden, wirklich abſchreckenden Gefindel innen Niemand 
erfreuen. Anmutbiger ift Bonn, doch verfichert der Verf. 
einen ſchlechtern und unteinlichern Troͤdelmarkt wie dort 
nirgend getroffen zu haben. Die Schönheiten der Rhein: 
gegenden entzuden aud unfern Verf. Er gibt feinen 
davon entworfenen Schilderungen bisweilen einen poetis 
ſchen Schwung und theilt manche hoͤchſt intereffante Notiz 
über den Kandmwirtbfchaftsbetried und das Gewerbsweſen 
der Nheinländer mit. Befonders mohlgefälig fpriht er 
ſich über Neumied aus, tadelnd jedoch über bie Einför: 
migteit feiner Bauart. Übrigens möge das über dieſen 
Det S. 144 Gefagte einen Beweis von Dem geben, was 
oben über Nachläffigkeit und Geſuchtheit des Styls, bie 
bisweilen unangenehm entgegentreten, bemerkt wurde. 
Doch wir verfolgen, um nicht zu mweitläufig zu werden, 
den Verf. fernerhin nicht mehr fo genau auf feiner Reiſe, 
fondern wollen nur noch auf Einzelnes in dem ganzen 
Werke aufmerkfam madyen. S. 141 aͤußert er ſich dahin, 
daß den Engländern, die fi in Unzahl an dem Rheine 
aufhalten, im Algemeinen das tiefere Gefühl für Natur: 
ſchoͤnheiten abgehe. Sollte dies wirklich gegründet fein? 
Es ift wahr, die. Engländer benehmen ſich als Reifende 
am Rheine oft ebenfo bizare und lächerlich, wie es nur, 
nah Waiblinger's ergöglicher Schilderung davon (f. deffen 
geiftvolle Novelle: „Die Briten in Rom“, in feinen ge: 
fammmelten Werten Bd. 1 u. 2), in Rom ber Fall fein 
kann; aber dennod hat Mef. bei den meiften ein fehr 
tiefes Gefühl für Naturfhönheiten gefunden, das fi nur 
auf eigenthuͤmliche Weife und nie in hohlen Phrafen oder 
ſchwaͤrmeriſchen Ausdrüden zu erkennen gibt. Dem wür⸗ 
digen nur für Menſchenbeglückung lebenden Regierungs: 
rathe Albrecht zu Wiesbaden wibmet der Verf. mit vollem 
Rechte bei der lefenswerthen Beſchreibung des von ihm 
geftifteten landwirthſchaftlichen Lehrinftituts auf dem rei⸗ 
zend gelegenen Geisberge volle Anerkennung feiner Ver: 
dienfte und Liebenswürdigkeit. Mef. vermuthet indeffen 
bei der Angabe des Alters diefes Mannes einen Irrthum 
oder fehler, indem er nicht, wie e8 ©. 176 heißt, 
1838 erft 51, fondern 54 Jahr alt fein mußte, wie 


fih aus der Differenz ihres Alters, als er mit ihm zus 
fanımentebte, berechnen läßt. In Frankfurt, deffen Eigen- 
thuͤmlichkeit er ziemlidy richtig aufgefaßt haben dürfte, Jollt 
der Verf. dem dafigen neu angelegten Gottesader befons 
ders große Lobeserhebungen, und wol kann «6 faum einen 
reigenderm Ort für die Ruhe der Todten geben als biefen 
Friedhof mit feinen gefhmadvollen Anlagen; gewunbert 
bat ſich indeffen Ref., daß Hr. v. Lengerke, fonft fo 
genau nah Allem forfhend, bei der davon gegebenen 
Schilderung nicht der vortrefflihen Basreliefs von Thor—⸗ 
waldſen's Hand gedenft, die in der v. Bethmann ſchen 
Gruft ſich befinden, und ebenfo wenig dem Rath 3. A. Bell, 
der fi um die Gefammtanlage fo viele Verbienftd erwor⸗ 
ben und eine eigene Beſchreibung davon herausgegeben 
bat *), die gebührende Anerkennung zoll. Der Aufent 
halt in Darmftadt, Heidelberg, Karlsruhe, Stuttgart und 
ihren Umgebungen, der dem Verf. durch dem 
mit den jedem gebildeten Landwirth bekannten und lieben 
Männern, Pabſt (jegt in Eidena), Metzger, v. Babe, 
v. Elltichs, Bunfen, Zeller, v. Wedherlin, Görig u. 
angenehm und lehrteich gemacht wurde, bietet ihm re 
Stoff zu intereffanten Mitheilungen dar, und Ref. möchte 
Das, was er über die Wirkfamkeit der landwirthſchaftli⸗ 
hen Vereine in Darmftadt, Baden und 

über die landwirthſchaftlihen und induftriellen Zuflände 
in diefen Ländern, uber Metzger's ſchoͤne Anlagen in Dei- 
deiberg, Über die Einrichtung der £refflichen Lehranftalt zu 
Hohenheim fagt, zu dem Bellen und Lefenswertbeiten in 
dem vorliegenden Buche rechnen. Ward der 
den Anblid reger Strebfamkeit nad dem 
Landbaue und der ihm gewordenen großen Beg 
von den hoͤchſten Behörden, fowie durch lachende 
den in den genannten Ländern, zuletzt nodp in Würtems 
berg freundlich angeſprochen, fo konnte ibm freilich de 
Anblick unbebauter Brachen, verunfrauteter Felder 
verkrüppelten Weideviches auf dem überhaupt nicht 
mutbigen Wege von Um nad Münden keine 
gewähren, und felbft der Aufenthalt in ber 
üppigen Koͤnigsſtadt Münden, von beren 
Kunftfhägen und großartigen Paläften er viel zu 

weiß, vermochte nicht den uͤbeln Eindruck wieder zu vers 
wifhen, den der Mangel an Cultur und Wohlſtand ü 
einem großen Theile der von ihm befudhten Gegenden 
Baierns auf ihn gemacht hatte. Die fogenannte M 
witthſchaft und das landwirthſchaftliche Lehrinflitue 
Schleißheim, die unter ihrem erften Director Sch 

ner, dem erften Schüler Thaet's in Gelle, ihrer 

mung ziemlich nahe geführt worden waren, fin 
deſſen Nachfolger, den Baron v. Nuffin, einen aller. 
lien landwirthſchaftlichen Bildung ermangelnde 
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fo zuruͤckgeſetzt worden, daß fie gegenwärtig in einem wahr: 
baft Mäglichen Zuftande ſich befinden, und der jegige Di: 
rector, Dr. v. Kraus, mehre Jahre zu thun haben wird, 
ehe es ihm gelingt den Schaden, den Ruffin's verkehrte 
Anordnungen nach ſich gezogen, wieder auszugleichen. Der 
Verf. fpricht bier zum erſten Mat in feinem Bude Tas 
det und Misbilligung, die er fonft mehr nur andeutet, 
mit innerer Entrüftung aus. Die reizenden Gegenden 
zwifhen Münden und Salzburg, ſowie hier felbft, die 
Anmuth und wohlthuende Eigenthuͤmlichkeit Oberöftreichs, 
die fchönen Umgebungen von Lin; und die Donauufer 
bis Wien finden an ihm einen warmen Lobredner. Ob 
er die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe in diefen Gegenden 
ganz richtig aufaefaft habe, wagt Mef. weder zu behaup: 
ten noch zu verneinen; Mandyes fcheint ihm aber im 
Widerſpruche zu ftehen mit Dem, mas er früher darüber 
gehört und geſehen bat. Die heitere Kaiferfladt machte 
einen fehr freundlichen Eindrud auf ihn; er liefert, nad) 
des Ref. Gefühl, eine zu reigende Befchreibung davon, läßt 
ſich über mehre der dafelbft befindlichen reichen Kunſt⸗ 
und wiffenfhaftlihen Sammlungen ziemlich, weitläufig aus 
und gibt eine betaillirte Darftellung von dem gang vor: 
trefflich eingerichteten großartigen polptechnifchen Inſtitute, 
duch; deffen Errichtung ſich der verewigte Kailer Franz in 
aller Anfpruchsiofigkeit ein umvergängliches Denkmal ge: 
fliftee hat. Was er damit beabfichtigte, hat er felbft 
angegeben mit den eigenhändig gefchriebenen und zu dem 
Grundfteine gelegten Worten: „Als Denkmal meines 
Strebens, wiffenfhaftliche Aufklärung unter allen Stän: 
den zu verbreiten und insbefondere die gemmeinnügige Aus: 
bildung meines lieben und getreuen Bürgerftandes zu bes 
fördern, habe ich diefen Grundftein im 3. 1816 ben 14. 
Det. eigenhändig gelegt und gemauert.“ Dieſer Anficht 
entfprechend, befindet ſich im Giebelfelde, umgeben von einer, 
Klieber's Meifel entfprungenen Gruppe, die Baukunſt, 
Mechanik, Phyſik, Chemie, Technologie, Geſchichte, Geo: 
graphie und Handlungswiſſenſchaften bildlich darſtellend, 
folgende Inſchrift: „Der Pflege, Erwelterung, Veredlung 
bes Gewerbfleißes, der Buͤrgerkunſte, des Handels Franz l.“ 
Es gehoͤrt dieſes Inſtitut unbeſtritten zu den ſchoͤnſten, 
die Wien aufzuweiſen hat. Gewiſſermaßen erfreulich war 
es Ref. an dem Verf. einen Genoſſen zu finden, der ſo 
wenig wie er in die von Andern gemachten Lobeserhebun⸗ 
gen der wiener Kuͤche einſtimmen kann, an der er nur 
die Mehlſpeiſen allenfalls vorzuglich findet. Mit faſt wi: 
derwaͤrtiger Breite ſind weiterhin die induſtriellen Zuſtaͤnde 
von Wien und Sſtreich überhaupt nah Schmidl's, Blu: 
menbach's, von Kerſt's Schriften gefchildert; man erfährt 
genau, mie viel Oblatenbäder, Drechsler, Tiſchler, Schu: 
fter in Wien waren, benn find, kann man nicht fagen, 
da fich dergleichen Zahlen täglich ändern. Solche genaue, 
oft nur fcheinbar genaue Angaben mögen in einer Sta: 
tiftie an ihrem Orte fein, paffen aber nach bes Ref, Mei: 
nung nicht in eine für bie Jetztwelt gefchriebene Reiſebe— 
ſchreibung. Daß meiland Nicolai in feiner 10 Bände 
ſtarken Reifebefhreibung muͤhſam ftatiftifhe Nachrichten 
zufammentrug, war dankenswerth und loͤblich, denn ba: 


mals fand er keine WBorarbeit und mußte aus unbe: 
fannten Schriften, ſowie durch Selbftertundigungen die 
gewünfchte Auskunft zu erhalten ſuchen. Ganz anders ift 
es jegt, mo es fat von jedem Lande ſtatiſtiſche Nachtich-⸗ 
ten in Menge gedrudt gibt, die leider meiftentheil® an 
einem gemeinſchaftlichen Gebrechen, der Unzuverläffigkeit 
und Wandelbarkeit, leiden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Sreimaurerliteratur. 


Die freien Steinmegen oder Architektur und Moral, Maurer 
sifeher — von K. 8, Hende. Leipzig, Weber, 1840, 
r 


8, ke 

Die Freimaurerei hat ſchon mehrfach, namentlich im vor: 
gen Jahrhunderte, ben Stoff zu Romanen und bdramatifchen 
Probueten hergeben müflen, und wirklich koͤnnte es auffallend 
erſcheinen, dieſes ergiebige Feld nicht fleißiger bearbeitet zu fer 
ben, wenn bem etwa bazu befähigten beutfchen Schriftfteller 
nicht fo mancherlei Dinderniffe entgegenträten, unter denen ber 
an fi fchöne Begriff bes Geheimniſſes obenan ftehen mag. 
Die Freimaurerei ift fein Geheimniß, ald nur in der Art unb 
Weife, fie anſchaulich zu machen, und biefer, mie dem fie bes 
lebenden Geifte ſchadet Profanation fo wenig, daß alle in 
Deutſchland ſchon feit einem Jahrhunderte bervorgetretenen 
Berſuche der Art an dem unerfchürterlichen Felſen gefcheitert 
find. Nur kann der rechtliche Freimaurer ſich nicht befugt hal⸗ 
ten, Dasjenige, was er nicht als fein perfönliches Eigentum 
anfprechen darf, zu veröffentlichen; nicht zu gedenken, daß Ries 
mand damit irgend Etwas beginnen und gewinnen kann, daß 
die Korm alfo dem Publicum gleidhgültig, unnütz ift. Gleich: 
mol bietet bie Kreimaurerei dem Dichter, dem Romanfdpreiber 
nod; einen großen Spielraum, und er fönnte, wenn er eben 
ein Dichter wäre, auf ein großes und bankbares Publicum 
rechnen. Wurde doch Fehler, den Ref. übrigens nicht als Dich: 
ter bezeichnen will, zu feiner Zeit viel und gern geleſen, ohne 
baf vielleicht das Publicum eine Ahnung von der in feinen Ro: 
manen vielfach ſich ausfprechenden maurerifchen Tendenz hatte, 
Sehen wir doch, wie einzelne Gedichte, oder eine Rebe, welche 
der Zufall einem Nichtmaurer in die Hände geführt, wie end⸗ 
lich ein maurerifches Begräbniß Herz und Gemüth deffelben oft 
in hoͤchſt ergreifender Weife anſprechen! 

Hier wird nun bem Publicum ein maurerifdher Roman 
geboten, und mir möchten wol fo etwas vom überall und Nirs 
gend fein, um die Eindrüde und Anſichten, bie ber Lefer babei 
empfängt und äußert, zu belaufen. Wenn wir bier ſogleich 
bie Überzeugung ausfprechen, daß die Eindrüde, die Anfichten 
mol nicht eben günflig ausfallen dürften, fo werben wir bafür 
fpäter einige Gründe darlegen. Zunächſt aber müffen wir uns 
umwunden erflären, baf der Verf., welcher vor mehren Jahren 
ſchon einmal in einem auf Subfeription herausgegebenen Baͤnd⸗ 
den Poefien einige vielleicht gang gutaemeinte maurerifcdhe Ge: 
dichte veröffentlichte, Fein Kreimaurer if. Die Gefchichte, und 
insbefondere die der Kreimaurerei, ift zufällig einmal tief vers 
ſchleiert an feinem Haufe vorübergegangen und hat fdhmeigenb 
einige Räthfel auf der Schwelle zurüdgelafien. Gein Roman 
fpielt Burg vor ber Reformation und ift an den Eölner Doms 
bau artnüpft. Der junge Steinmeg Ulfried wirb von einem 
Mönd, der als ein, den heiligen Joſeph und Franciscus anrus 
fender, Itſuit bezeichnet wird, umgarnt, um ihn für das Klo: 
fer zu gewinnen. Bekanntlich ift die Bulle Paul’s III., wels 
che den Zefuitenorben beflätigt, im 3. 1540, 23 Jahre nach 
dem Beginn der Reformation, erlaffen, unb ber . verlegt 
den Dombau ganz richtig in bie Zeit vor 1517, Woher kommt 
nun der Iefuit? Die Steinmegen, unter dem Meifter Gerhard, 
hegen ihre befondern Kunftgeheimniffe in der Bauhütte neben 
dem Dom, wie bas auch in Strasburg, Wien, Züri und andern 
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Drten bis zum Anfange bes vorigen Jahrhunderts geſchah; fie 
haben ihr — ——— von Kaiſer und Reich beftätigtes Hüts 
tenrecht, und die vier Gekrönten find ihre Schugheiligen. So 
weit ift im Bude Alles ziemtih in der Drbnung. r Berf. 
1äft num einen Schotten, Murphy, beim Meifter Gerhard er: 
feinen, der denn im Romane, bie Begeifterung abgerechnet, 
ungefähr diefelbe Rolle fpielt wie ber Marquis Pofa im „Den 
Garlos‘‘. Er haucht den Hüttenformen Geiſt und Leben ein, 
indem er dem Meifter Gerhard eine Legende von Zempelrittern 
erzählt, die, ber allgemeinen, durch Philipp von Frankreih und 
Papft Clemens V. entflammten Verfolgung entronnen, in 
Schottland ſich hinter der Maurerzunft verſtecken und durch 
ihre Geheimniffe von einer reinern Gottesiehre, einer richtigern 
Raturanfhauung die Werkzeuge und Beihäftigungen der Maus 
rer zu Symbolen erheben. Man kann ſich diefe Legende und 
ihre Benugung in einem Romane ſchon gefallen laſſen; wenn 
aber der Verf, feinen Roman als einen maurerifchen bezeichnet, 
alfo bie Aufmerkſamkeit des Publicums, welches beim Eefen 
nicht immer daran denkt, nur einen Roman vor Augen zu has 
ben, vorzugsweife anregt, fo wird er auch bie von ihm im 
Publicum bervorgerufenen Anfichten von ber Geſchichte der 
Steinmegenbrüberfhaft zu vertreten haben. Was ber Berf. 
dem Schotten Murphy fonft no in den Mund legt, um ben 
Meifter Gerhard für feine Vergeiftigung der Formen zu ges 
mwinnen, ift zum Theil vet hübfh: mehr aber läßt fi wirt: 
lich nicht davon fagen. Auf der legten Seite wird Murphy 
noch als eine heimliche, aber fefte Stüge Luther’s im Reformas 
tionswerke bezeichnet! Nun erfährt doch bie Welt, an welden 
Schnüren bie Reformation gehalten und gezogen wurde, und 
die Proteftanten wiffen, wem fie ihre Eriftenz danken! 
Betrachten wir nun den Roman als foldyen, fo möchte 
kaum irgend eine Foderung, welde wir an den Roman zu 
machen berechtigt find, erfüllt fein. Zunaͤchſt ift an Darftellung 
weber bes Scauplapes der Danblung nod der Perfonen zu 
denken. Der Mönd) ift ein wahres Unding, nicht einmal eine 
Garicatur; von jenem fiin und ſcharf berechneten Auftreten in 
Verfolgung des Zmwedes, wie es den Iefuiten zu darakterifiren 
pflegt, findet fich nicht die geringfte Spur, ſodaß es ſcheint, der 
Verf. fei einer dunkeln Ahnung erlegen, daß an einen Jeſuiten 
zu jener Zeit in Deutſchland noch nicht zu denken war, und er 
babe den Menfchen nur deshalb einen Jeſuiten genannt, weil 
einmal vielfältig die Rede von den Beindfeligkeiten am Je⸗ 
fuiten und Freimaurern geweſen iſt. Der Mönd ift natürlich 
in einem Klofter, faum aber ſehen wir feine Belle, und an ein 
Berhältniß zu den übrigen Bewohnern des Kloſters iſt nicht 
zu denken. Der junge Ulfried fteht wie Hercules am Scheide: 
wege, und daß er ſich als «in junger unerfahrener Menſch ohne 
fonderliche Bildung etwas deutſch tölpelhaft benimmt, wäre ganz 
gut, wenn fic die Möglichkeit böte, bem jungen Menſchen Ins 
tereffe abzugewinnen. Kann es aber von Intereffe fein, wenn 
Trunkenheit benugt wird, einen jungen Menfchen für ſchlechte 
Zwecke aufjuregen? Daß er ſich demnächſt befiert und bie 
Tochter des Meifter Gerhard heimführt, ift in der Ordnung. 
Auch eine Dere fehlt nicht mit dazu gehörigem Kater. Die 
alte Perfon muß bedeutende Gelchäfte machen, da wir fie faum 
anders finden als beim brobelnden Keffel, Der Schotte Murs 
pby ift der Deus ex machina: mir fönnen z. B. ben Grund 
feines erften Auftretens in Köln allenfalls nur ahnen, wenig: 
ftens ift nirgend zu Icfen, daß etwa ber Ruf von dem großar: 
tigen Unternehmen bed Dombaus hinüber nad Schottland ge: 
drungen fei und den Symbolmann herbeigelodt habe. übri⸗ 
gens fällt dieſer halbe Heilige gewaltig aus feiner erhabenen 
Rolle: er verliebt ſich nämlih, und zwar in eine Perfon, bie 
ihm, dem @infihtsvollen, doch wenigftens erft einmal etwas 
verbächtig erfcheinen mußte, Auch an einer durch bie Maure⸗ 
zei bewirkten Entfagung fehlt es nicht, und wir möchten fie 
uns gern gefallen laffen, wenn fie mit nur einigem Progma⸗ 
tismus herbeigeführt wäre, Daran ift jedoch leider überall 


nicht zu denken: wir finden nichts als tobte Maſchine, von 
einem Geifte gelenkt, ber bie Motive feiner Handhabung ent⸗ 
weber felber nicht gekannt, oder für fi) behalten hat. 

Wil man nun ein fo mtflandenes Bud einen Roman 
nennen — gut! Dann aber bleibt immer noch die Frage: für 
wen es benn eigentlich gefchrieben fei? Für Freimaurer nun 
mol auf ?einen Fall, denn Derjenige, welcher Geſchichte und 
Wefen der Freimaurerei zu einer Aufgabe feines Rachdenkens 
macht, kann hoͤchſtens das Buch belädyeln; die Übrigen werden 
e6 wahrſcheinlich nicht lefen. Für Nichtmaurer ebenfo wenig: 
fie können ſich für den Roman als ſolchen gewiß nicht interef: 
firen und Dasjenige, was ihnen ald Maurerei geboten wird, 
müffen fie auf ihrem Werthe oder Unwerthe beruben laffen, 
ba ihnen ein Mafftab der Beurtheilung nicht zu Gebote fteht. 
&o wird denn allem Anſcheine nach das Buch ein zieml 


allgemeines Schktfal thellen — es wird gar bald vergeffen 
fein. Ey 





Literarifhe Notizen. 


Bon Victor Hugo erfhien in-Paris eine neue Gebichtfamm: 
lung unter bem Zitel: „Les rayons et les ombres‘, worauf 
wir vorläufig aufmerkſam maden wollen. Man findet auch in 
biefen neueften Gedichten Victor Hugo's jenen echten Schmerz, 
welcher den wahren Dichter dyarakterifirt, jenen energifchen 
Ausdrud, den wir an ihm gewohnt find, und cine große Menge 
neuer und fhöner Bilder, die zumeilen nur zu überlegt und 
gemacht erfheinen, im Gegenfage zu der neudeutſchen lyriſchen 
Schule, die gar nichts mehr macht, fondern Alles geben, ſtol⸗ 
pern und flürmen läßt, wie es geben, flolpern und flürmen 
mag, ber bie Porfie, morsw, bedingt ein Machen, wie jede 
Schöpfung. Zu tabeln ift an Victor Hugo’s Gedichten, daf 
bas Sentiment zu breit und platt ausgetreten ift und Gefühl 
und Gedanke mehr dur Wendung und Ginfleidung nm ers 
feinen, als an ſich new find, Wie herrlich aber, aud im 
Barten, find einzelne Partien in dem Gedicht: „‚Tristese 
d’Olympio,” Alt ehrt Diympio, ber in jungen Jahren au: 
gezogen war, zu feinem @eburtsorte zurüd, er findet Alles 
vermwittert ober überwachen ober niebergetreten; er gedenkt ber 
Freundin feinee Zugend, Wie zart ift die Stelle: 

Un mur elät la fontaine oü, par Pheure dchauffee, 
Folütre, elle buralt en descendant des bois; 
Elle prenait de l'eau dans sa main, douse fee, 
Et laissalt reiomber des perles de ses doigts. 


Dennoch wird fih auch in biefee Strophe etmas Gemachtes, 
was an bie verfchnittenen Hedenparteien der altfrangöfifchen 
Gartentunft und an ben fchäferlihen Rococogefhmat erinnert, 
nicht verfennen laſſen. Man finder es in den Worten: „par 
l'beure &chauffee‘', „en descendant des bois“, mas ziemlich 
müßig und mebr bed Reimes wegen ba ift, und in ber „„douce 
fee’ mo offenbar ber Reimzwang abermals intervenirt hat. 
Schr fhön ift weiterhin die Stelle: 
Quand notre äme cn rövant descend dans nos entrailles, 

Comptant dans notre coeur, qu'enfin la glace atteint, 

Comme on compie les morts sur un champ de bataille, 

Chaque dauleur tembde et chaque songe «teint etc, 


Doch fieht man es überall ben Franzoſen an, daß fie, mit 
Ausnahme ihrer Ghanfondichter, weniger durch eine gewiſſe 
lyriſche Nothmwendigkeit zum Dichten getrieben werden und ſich 
babei viel genirter fühlen als bie beutfchen Lyriker, die rigents 
lichen Heidelerchen unter den Poeten. * 


Erſchienen ift in Paris von einem gewiffen Pierre ©, : 
„la fin des temps, ou l’accomplissement de l’a Iypse, 
et des anciennes propheties d’Isaie, de Jeremie, ‚Ezechiel, 
de Daniel, d’Abacue, d’Abdias, de Joel et de Zacharie.* 


Berantwortliher Heraubgeber: Heinrih Brodbaut, — Drud und Werlag von F U. Brodhaus in Reipsig. 
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Reife durch Deutfchland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induſtrie. Bon Alerander von 
Lengerke. 

Beſchluß aus Nr. 181.) 

Die Reiſe von Wien nach Prag auf der großen Straße 
über Znaim bot dem Verf. wenig Bemerkenswerthes bar; 
er findet die Gegend, ſowie man das eigentliche Öftreich 
verläßt, rauh und unfreundli, und wirft ganz Mähren 
ein rauhes Klima und eine wildere Gegend im Berhält: 
niffe zu Öftreih vor So wenig legteres, man denke 
nur an die fruchtbare Hanna, an die Umgebungen von 
Brünn, ſich geradehin behaupten faffen moͤchte, fo kann 
auch Mef. in jenes nicht unbedingt einftimmen, in: 
dem er auf dem vom Verf. gewählten Wege manchen 
Intereffanten Punft getroffen und nur bedauert hat, baf 
Gulturmangel, Armuth, Schmuz und Bettelei Vieles mins 
der angenehm erfcheinen laffen. Von Prag iſt der Verf. ganz 
entzüdt, nicht nur von feiner wahrhaft herrlichen Lage, 
fondern auch von der Stadt felbft und ihren Bewohnern. 
Hier finder er faſt nur überfhmwänglid zu loben. Ref. 
mag nicht darüber mit ihm rechten; denn auch er ift 
diefer eigenthumlichen Stadt zugethban und erinnert fi 
flets mit Vergnügen baran, mie wohl es ihm bafelbft 
ergangen ift; allein dennoch kann er fie nicht ſchoͤn und 
anmuthig finden, noch weniger Mehres fo unermeßlich 
loben wie ber Verf. Auf dem Wege von Prag nad) 
Dresden fühlte er fi mit Recht von dem reijend gelege: 
nen Zeplig angefprochen, die Reife ging indeſſen zu fchnell, 
um viel Bemerkungen machen zu können. Diefe Schnels 
ligkeit mag vielleicht auch die VBeranlaffung fein zu einigen 
unrichtigen Angaben, die ſich in ber Belchreibung finden. 
Nicht bei dem rauhen Nollendorf und dem nur um We: 
niges wirthlichern Peterswalde mit feinen ſchlecht culti: 
virten Fluren fpricht er von dürftiger Vegetation und kuͤh— 
lem Klima, fondern erft nach feinem Eintritte in Sad: 
fen; denn S. 453 fagt er: „Die Vegetation nimmt von 
bier (nämlih von Giefhübel nah Pirna zu) zufehends 
ab, die Monotonie der Gegend, das kühle Klima pros 
greffive zu.” Diefe Worte würden nur Wahrheit haben, 
wenn er von Giefhäbel, das zwar nicht ganz mild, aber 
beimeitem nicht fo raub wie Peterdwalde liegt, und kei: 
neswegs fo unfruchtbate Fluren hat, nah Teplitz gereift 
wäre, wo allerdings das Geſagte bis auf die nollendorfer 
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Höhe hinauf, wo es oft fchneit, wenn in Gleßhübel nur 
Regen fällt, buchſtaͤblich eintrifft. Won diefem Staͤdt⸗ 
den jedoch nach Pirna zu erhebt fi der Weg nur noch 
wenig, um dann fortwährend in das fruchtbare Elbthal 
fih zu ſenken, und felbft auf jener kurzen Strede find 
Gegend und Klima ungleidy wirthbarer, der Feldbau un: 
gleich beffer als bei Peterswalde und Noltendorf. Ebenfo 
begreift Mef. nicht, wie der Verf. auf feinem Wege nad 
Sachſen das Städtchen Gottleube beruͤhrt haben könne, 
wenn er feinen Fuhrmann nicht ausdrücklich veranlaßt hat 
von ber Chauffee abzuwelchen und auf einer minder guten 
Strafe einen Ummeg zu maden; in der Regel laͤßt 
man, von Böhmen nad Sachſen fommend, jenes Städt: 
hen links im Thale liegen. Der Aufenthalt des Verf. 
in Dresden war nur kurz, und wurde von ihm weniger 
ben artiftifchen und wiffenfhaftlihen Schägen diefer Stadt 
(er beſichtigte hauptfächlich das allerdings höchft intereffante, 
lehtreich aufgeftellte Porzellancabinet, das er nah Klemm 
ausführlich befchreibt) gewidmet, als den Annehmlichkeiten 
bes aͤußern Lebens, d. h. der Matur in ihrer Dresden 
eigenthuͤmlichen feltenen Schönheit und der regern Froͤh⸗ 
lichkeit unter dem Volke: 


Beptere — fagt er ©, 493 — hat burdh das vor einigen 
Tagen (am 2, Aug. 1838 gefchrieben) begonnene Feſt auf ber 
Bogelmiefe, früher aber ſchon durch den verführerifchen Babes 
teunf, der von der neu errichteten Societätsbrauerei im Wald⸗ 
fhlößchen unter dem Ramen neumündpner Bier ausging, einen 
Auffhwung genommen, welcher, bei etwas minderer Leichtblüs 
tigkeit bes Sachſen, faft wienerifh harmlos und gemüthlid ſich 
ausfpridt, Gedachte Evenements find felbft durch Kupfer und 
Berſe verewigt, deren Iegtere mindeftens der Vorwurf der Kürze 
_ Bierlaune ſchuf deren einige fünfzig — unbegrünbeter als 
jeber andere trifft. Außer während des genannten Feftes biete 
fid) dem Fremden in Dresden ſchwerlich Gelegenheit dar, ben 
Typus bes Volkelebens in gleicher Volftändigkeit und Wahr: 
heit aufzufaffen; bier entgeht dem finnigen Beobachter Feine 
Nuance des Gharakters, woran eben der fächſiſche reich, baber 
derfelbe Leicht verkennbar if. Die dresdner Geſellſchaft, wenn 
auch nicht durchaus ihre Elite, bemegt fidh, außer auf ber fhönen 
Bruͤhl ſchen Terraſſe, genügend an den nahen reigenden Luftörs 
tern, namentlich bem renommirten kLinke'ſchen Bade und Findlater’6 
Weinberge, um ein äußeres Bild derfelben in ſich aufnehmen 
zu können. Lehteres Rocal gewährt zugleich einen ber ſchoͤnſten 
Standpunfte an den rrigenden Elbufern. Außerdem aber ift 
man in ber Stadt felbft nie um angenehme und beliebte Spas 
ierpläge verlegen, Davon hatten befonders der fogenannte große, 

ee 3300 Ellen lange und nahe an 1650 len breite Garten, 
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mebe aber noch der 1819 und 1820 entftandene botaniſthe Garten 
nicht unwichtiges wiſſenſchaftliches Intereſſe. 

Wir theilen dieſe Stelle woͤrtlich mit, um zugleich 
eine Probe von der Darſtellungsweiſe des Verf. zu geben, 


und uͤberlaſſen es nun, ohne einige Bemerkungen hinzu⸗ 


zufugen, den Dresdnern, die dieſes leſen ſollten, ſelbſt zu 
zu entſcheiden, ob fie ſich dadurch geſchmeichelt fühlen oder 
nicht, daß der Verf. das Feſt auf der Vogelwieſe für 
einen Prüfftein des fächfiihen Volkscharakters, der ſich 
eben nicht fehr liebenswuͤrdig dafelbft ausfpricht, ausgibt. 
Ein Ausflug, den der Verf. nad Tharandt machte, war 
für ihn fehr iohnend; er fand fich ſowol durdy die Gegend, 
wie durch Das, was ihm dort aufitieß, überaus angefpro: 
chen. Dem dahin führenden berühmten plauenſchen Grund 
volle Gerechtigkeit angebeihen laffend, gibt er ihm fogar 
den Vorzug vor dem fehr gepriefenen Hellenenthafe naͤchſt 
Baden bei Wien. Immer bleibt es mislidy, ſchoͤne Ge: 
genden, die nicht einander auffallend ähneln (was bei bei: 
den genannten Thälern nicht der Fall ift), miteinander zu 
vergleichen, da auf deren Beurtheilung innere und äußere 
Zuftände, Heiterkeit des Gemuͤths, günftige Beleuchtung ıc. 
einen zu mächtigen Einfluß üben, Hier aber möchte Ref. 
wol dem Verf. mit völliger Überzeugung beiſtimmen. 

Bon dem den Wege von Dresden nach Berlin gibt der 
Verf. keine Schilderung, er ſucht dafür den Lefer durch 
vergleichende Bemerkungen über den Landbau und bie fla: 
tiſtiſchen WVerhältniffe im Königreihe Sachſen und ber 
Mark Brandenburg zu unterhalten, bei denen, in Folge 
natürliher Begünftigungen, fi für jenes von manden 
Gegenftänden weit höhere Zahlen ergeben. Dort wohnen 
nad) der neueften Zaͤhlung 6051 Menfhen auf der Qua: 
dratmeile, hier nur 2259; dort kommen auf Ddiefelbe 
Flaͤche 2034 Stüuͤck Rindvich, bier nur 877 Stüd; 
dagegen Schafe hier 2736 und dort nur 2304 Stüd, 
Nef. laͤßt dem Fleiße und der Sorgfalt, womit ber 
Verf. feine ftatiftifshen Angaben und feine Mittheilun: 
gen Über den Aderbau in beiden Ländern zufammengeftellt 
bat, gern volle Gerechtigkeit widerfahren, und gibt auch 
ebenfo germ zu, daß die vorliegenden Angaben zum größ: 
ten Theile eine der Wirklichkeit ſich annähernde Richtig: 
keit, wie fie auch ſtets nur zu verlangen find, haben 
mögen, wenigſtens würde bier der Ort zu einer genauen 
Unterfuhung nicht fein; zwei Bemerkungen kann er jedoch 
nicht unterdrüden: 1) Es mangelt in Sachſen an zuvers 
Läffigen ftatiftifhen Mittheilungen zur Zeit vielleicht noch 
mehr als in mandyem andern Lande; was davon ber flas 
tiſtiſche Verein unter Leitung des nunmehr verftorbenen 
Kammertaths von Schlieben mit vieler Mühe zufammen: 
zubringen fuchte, iſt zwar nicht wenig und aud) mol 
genauer ald das anderdwo Dargebotene, kann aber immer 
nur als Material zu einer künftigen Statiftit des Landes 
angefehen werden, und fo dürfte noch eine lange Zeit ver: 
gehen, ehe ſich Sachſen eines Werkes diefer Art zu ers 
freuen hat, das Mac Culloch's „Statistical account of 
the britisb empire”’, dem vollfommeniten, das ef. 
kennt, an bie Seite zu ſetzen wäre. Ein foldyes kann 
aber auch nur durch vereinte Kräfte ausgeführt und nicht 
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von einem Vetleger auf Speculation, ſondern mur durch 
hoͤhere Unterſtuͤzung zu Tage gefördert werden. Cigme 
Verhaͤltniſſe erſchweren in Sachſen das Einziehen richtiger 
Angaben fehr; aud Mangel an Sinn für die Sache von 
Seiten der Unterbehörden und Mistrauen von Seiten dr 
Bandleute und Gemwerbsmänner haben bemfelben bisher 
vielfältig hindernd im den Weg fich geftelt. 2) Biel: 
leicht in keinem Meinen Lande ift es fo ſchwer, ja 
unmöglid, ein zutreffendes Bild von dem bafelbit be 
triebenen Aderbau im Allgemeinen zu geben als in Sad 
fen, weil bafelbft, meift in Folge feiner eigenthümlichen 
Lage und der darin vorfommenden verfchiebenartigen Berg: 
und Hügeljüge, Boden, Klima und Wirthfcpaftsverhält 
niffe, mit ihnen aud Intelligenz und Fleiß feiner Be: 
wohner fih nur. auf Kleinen Strecken gleich bleiben und 
mit jeder Wechſelung derfelben auch Veränderungen im 
Betriebe eintreten. Daher eine jede Bemerkung darüber, | 
die an dem einen Orte ganz richtig fein mag, für einen 
andern nicht paßt. Es ift wahr, die Dreifelderwirthſchaft 
ift in dem größten Theile von Sachſen noch die Grund: 
form des üblihen MWirchfchaftsfoftems; fie kommt aber 
binfihtlih der Benugung des Brachfeldes und der Bo: 
denbearbeitung für die verfchiedenen angebauten Gemädfe 
in den mannichfaltigſten Modificationen vor umd verliert 
fi) auf den mit mehr Intelligenz bewirthſchafteten Guͤ— 
teen. neuerer Zeit immer mehr unter andern, gmedmißis 
gern Formen. Daher kann Das, was über die ſächſiſche 
Wirthſchaftsweiſe in dem vorliegenden Buche gefagt X, 
nur für einen Eleinen Theil bes Landes als vollkommm 
gültig angefehen werden. Nur Einiges zum Beweis: der 
Haken ift in einem großen Theile von Sachſen und gerad 
da, wo der Aderbau am beiten betrieben wird, beinahe 
ganz unbekannt. Hölzerne zweckmaͤßig gebaute mit nah 
vorn flehenden Zinken find ebenfalls nur in einem Eleinen 
Theile des Landes üblich; man findet verhaͤltnißmaͤßig weit 
mehr ſchlecht gebaute eiferne Eggen. Beides aber fol 
nad v. Lengerke ſich anders verhalten. BUBEN 
Was für einen Weg der Verf. von Dresden eingelhlar 
gen habe, ift dem Ref. rein unerkläclich; er fagt ©. 516: 
Unfere Route berührte zuerft das Dorf Zeithain, mo vim 
Pyramiden an jenes Luft: und Prunklager erinnern, wi 
bier 1730 Xuguft IT. gehalten und welches binnen vier Wodız 
an eine Million Thaler koſtete. Zwiſchen ben beiden Stätten 
Gamenz und Bauten liegt die gut eingerichtete (?) und furl 
frequentierte Schwefelquelle Marienborn. Diefer ganze abmed 
felnd hügelige und ebene Diftriet ift zum größern Theile ſchea 
Sandland und Wald und Waffer der Hauptfhmud feiner fauds 
ſchaft. Rechter Hand vom Wege, vor Großenhain, ift det Er 
burtsort des Marſchalls von Sachſen, Schloß Morigburg. | - 
Muß man nad) diefen Angaben nicht vermuthen, 
habe Zeithain, Kamenz und Bautzen wirklich berührt! 
Nun ergibt fid) aber aus dem fernern Werlaufe ber Er 
zaͤhlung, daß er mit der Eilpoſt von Dresden nad) der: 
lin auf der gewöhnlihen Straße gereift fein müffe; dieſt 
führt indeffen durch Morigburg, jegt Station zwiſchen 
resden und Großenhain, hindurch, nicht blos daran vor 
bei, und beruͤhrt zunachſt den wilden Mann, nicht abet 
Beithain, ein neun Stunden von Drusen, end 
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zwiſchen Großenhain und Strehla gelegenes, größtentheils 
zum Nittergute Groͤdel gehöriges Dorf. Ganz in ent: 
gegengefegter Richtung ferner, rechts von ber Straße nad) 
Berlin und fieben Stunden, wie Großenhain, von Dres: 
ben entfernt, liege Kamenz, noch entfernter, den nad 
Berlin Reifenden faft im Rüden Baugen, wo von Sand: 
boden feine Spur zu finden ift umd die Gegend einen 
ganz andern Charakter trägt, als der Verf. ihr beilegt. 
Mäher als ber Schwefelquelle Marienborn fam er ber 
wirffamern und befucdhtern HDeilquelle zu Liegau (dem ra: 
beberger Babe) vorbei. Wie er diefe Kreuz: und Quer: 
fprünge gemacht haben koͤnne, ift ſchwer zu entziffern, wenn 
wir nicht annehmen, er habe, des Nachts jenen Weg von 
Dresden aus machend und mit den berührten Ortſchaften 
unbekannt, biefelben erft fpäterhin auf einer mangelhaften 
Karte aufgefuht. Reiſende müffen ſich aber fehr in Acht 
nehmen, um nicht Gelegenheit zu ſolchen Blößen und 
daraus abgeleiteten nachtheiligen Kolgerungen zu geben. 
Über die fleigende Verfchönerung Berlins und dem fidt: 
bar wachſenden Wohlftand der ländlihen Bevölkerung in 
ber Mark Brandenburg theilt Mef. des Verf. Freude aus 
vollem Herzen. Die fernere Reife bietet wenig Intereffan: 
tes noch dar; die Beſchtelbung von Eldena, diefer groß: 
artig angelegten, nach Vorzuͤglichkeit ringenden Akademie 
für Staats: und Landwirte, die das Glück hatte, zwei 
fo ausgezeichnete Männer, wie Schulze, jest wieder in 
Jena, und Pabft, fonft in Darmftadt, hintereinander 
zu Directoren zu erhalten, ift umfaͤnglich, aber wol nicht 
ganz zutreffend mehr. Wen foll das ©. 545 beigegebene 
Mamenverzeihniß der dort Studirenden intereffiren, da 
es vielleicht Beinen Monat daffelbe blieb? Die An: 
gabe der Zahl der damald Anwefenden, etwa nad den 
Ländern geordnet, bürfte bier volllommen genügend ge: 
weſen fein. Den Schluß des Werkes macht eine traurige 
Schilderung der Schredniffe einer Poftreife auf Medien: 
burgs Landftraßen, die dem Verf. von Stralfund bis 
Roſtock im reihen Maße zu Theil wurden und die Luft 
zu einer foldhen Reife benehmen können, 

Die dem Werke beigegebenen fieben lithographirten 
Zafeln befinden fih auf fünf Blättern und enthalten: 
1) einen Plan der großen Herrenwieſe bei Dillenburg; 
2) eine Specialtarte des Domanialaderfeides in der Lohr— 
bad bei Dillenburg, von dem der Pofthalter Bollinger 
einen Theil zu Wiefe umgewandelt hat; 3 u. 4) Er: 
läuterungen der Beſchreibung des firgenfhen Kunfkwie: 
fenbaus; 5 u. 6) Pläne vom Geisberge bei Wiesbaden, 
und 7) einen Plan von Hohenheim, deffen aͤußere An: 
fit den Zitel des Buchs als Vignette fhmüdt. Der 
Freund der Landwirthfchaft kann dem Merf. für diefe 
werthvollen Zugaben nur dankbar fein. 21, 





Erinnerungen an das erfte norddeutſche Muſikfeſt zu Luͤ— 
bed. Den theilnehmenden Kunftfreunden gewidmet von 
Auguft Gathy. Hamburg, Niemeper. 1840, 
Gr. 8 1 Zhlr. nal meueaimepnt di 

Bie man in einigen heilen don Deutſchland, 4: B. in 


Mündyen, von einem Kunftgögenbienft fpricht, fo fann man in 


andern Thellen wol mit noch größerm Rechte von einem Bir: 
tuofens und Mufitgögendienfte ſprechen. Iſt es aber auch 
zu beklagen, daß die Mufit das Übergewicht über bie 
bildenden Künfte und bie Poefie erlangt bat, fo kann man 
body den großen beutfchen Mufikfeften, die bald bier bald bort 
Rattfinden, nur ein glückliches Gedeihen wünſchen. Ginmal ift 
das Seben in Norddeutſchland fo einförmig, daß man es nur 
gedeihlich finden kann, wenn zu verfchiedenen Zeiten und an 
verfchiedenen Orten größere Zufammenkünfte und Vereinigungen, 
zu welchem Zwecke es aud) fei, veranftaltet werben, ſodann ift 
in Nordbeutfchland auch feine andere Kunft durch die Mufit 
verdrängen, vielmehr ift es biefe allein, melde bier eine Kat 
funftfinnigen Strebens und Lebens hervorbringt, endlich geben 
biefe Mufitfefte Gelegenheit, burch die großen Maffen und Mits 
tel, über welche fie verfügen, dem einfeitigen Dilettantismus 
entgegenzuarbeiten, Gompofitionen von ti.ferm Inhalt und maſ⸗ 
fenhafterm Umfang zur Aufführung zu bringen und fomit ein 
Weniges bie Überhandnahme des Geihmads an bünnen und 
faden Gompofitionen zu hindern. Die Berihterftattung Gas 
thy’s Über das erfte norddeutſche Muſikfeſt zu Lübeck, obaleidy 
fie in viel zu enthufioftifder, jede tiefer eindringende Kritik vers 
meibender Stimmung gefchrieben ift, können wir im Allgemeis 
nen nur mwilltommen beißen. Das Dankenswerthefte an biefer 
Brofgüre ift die Einleitung, eine Geſchichte der Muſikfeſte feit 
ihren erften Anfängen enthaltend, Die erfte Anregung gab das 
fonft ais unmuſikaliſch verrufene England durch eine Auffüb: 
rung in ber Meftminfterabtei, womit im 3. 1781 das hun« 
bertfte Jahr nach ber Geburt Händel's feierlich begangen wurbe. 
Diefe Feier wurde im drei folgenden Jahren wicderhoit und 
ging in ein jährliches großes Mufikfeft über, welches 1797 durch 
1067 Mitglieder ausgeführt wurde. Seitdem unterbrachen Kriege 
bie regelmäßige Wiederholung. Indeß folgten nach einiger Zeit 
auch mehre Provinzialftädte dem Weifpiele der Hauptftadt, fo 
befonders Birmingham und Vork, und 1836 kurz nadeinans 
ber die Städte Mancheſter, Norwid, Worcefter und Liverpool, 
Diefe Mufilfefte dauerten jebes mehre Tage, und bie berühmte: 
ften Künftler der Zeit nahmen daran Theil. Englands Vor: 
gange folgte zunaͤchſt die Schweiz feit 1812, durch Wermittes 
lung ber ſchweizeriſchen Mufitgefellfchaft und der fpeciellen Be: 
förberung Hans Georg Nägeli’s, Anderer mehr volksthumlicher 
und durch förmliche muſikaliſche Wettkaͤmpfe ſich charakteriſtren⸗ 
ber Art find die ſeit langer Zeit in Belgien üblichen Muſitfeſte. 
In Deutſchland wurde die Idee von Muſikfeſten in Abficht auf 
Zuſammenwirken ber Kräfte ganzer Provinzen zuerft durch den 
verdienſtvollen Gantor Georg Friedrich Biſchoff in Frankenhau⸗ 
fen (feit 1826 Mufitdireetor in Pildesheim) angeregt; das erfte 
große Muſikfeſt kam, nad mehren Meinern Verfuchen, in Frans 
kenhaufen 1820 zu Stande, wobei Spohr befonders wirkſam 
war, Den thüringiſchen Mufitfeften folgten die rheiniſchen, for 
bann bie der Eibprovinzen, an beren Spige Friedrich neis 
ber, ihr vielfach verdienter Mitbegründer und Beförderer, fteht. 
Im hohen Rorden Deutſchlande war Wismar die erfte Stadt, 
welche nad; dem Beifpiele von Frankenhaufen und der Schweiz 
eine größere Anzahl Mufilfreunde aus der Nähe umb der Ferne 
zu einem muſikaliſchen Zefte in ihren Mauern vereinigte. Späs 
ter folgten Hamburg, Roſtock, Bremen; aber feit 1823, wo 
noch in Hamburg eine große Mufikaufführung ftattfand, ruhte 
die Mufilfeftidee in Rorddeutſchland oder verlor ſich in einzelne 
ftädtifche Goncerte. Erſt im Juni 1839 trat Lübeck mit einem 
großen umfaffenden Mufikfefte hervor, und eben biefes Mufik 
feſt wirb uns in vorliegendem 115 Seiten ſtarken Buche weite 
läufig befchrieben. Hier ift nicht der Ort dazu, auf die Spe⸗ 
eialitäten des Feſtes einzugehen; wer fih für bie Idee 
ber Mufikfefte intereffirt, mirdb weder die Ausgabe für Ami 
(haffung der Schrift, no die Meine und ergh - Mühe 
fheuen, fie dur zulefen. Auch bie übrigen 

die Landpartien, bie gemeinfamen Mahlzeiten, die Reden und 
Zoafte finden bier eine breite Beſprechung. Das Bachiein 
{ft mit drei ziemlich unfchönen Lithographien, mit einem Na⸗ 


iffe der Mitwirkenden und einer überſicht der Kos 
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Notizen. 


In ben lehten Tagen des Apriis kam bes verftorbenen 
Benj. Weft Transparentgemätbe: „Die Verkündigung“, welches 
ee für die Pfarrkirche von Marylebone um bem Preis von 
800 Pf. Steri. gemalt hatte, zur Verſteigerung. Es hatte bis 
1826 einen großen Raum im Mittelpunkte der Orgel ber Reus 
irche zu Marplebone eingenommen, war dann entfernt morben 
und bie ganze Beit über bis jegt nußlos in der Rumpellammer 
des Gerichtöhaufes von Marplebone gelegen. Ein einziges Ge⸗ 
bot warb geihan, von 10 @uineen, und es mußte um biefen 
Preis dem Bieter, John Wilfon, zugefhlagen werben. 


Im Mufeum der afiatifhen Geſellſchaft zu Kalkutta bes 
findet fi ein intereflanter Gegenftand, ein elaftifher Stein. 
Er befteht aus @ranit und ift etmas Über 1%, Buß lang und 
breit, und ungefähr 1 Bol did, Hebt man ihn an dem einen 
Ende auf, fo gibt er dem Drude nach und biegt ſich mehr und 
mehr je nach der Höhe, bis zu welcher man ihn auf ber einen 
Seite erhebt; hört man damit auf, fo nimmt er alsbald feine 
frühere Seſtalt wieder an. 


Carlyle hat im Monat Mai d. 3. in London ſechs Borlefungen 
über Deroen, Deroencultur und bas Heroifche in der Geſchichte ges 
halten, Die erfte Vorleſung betrachtete den Heros als göttliches 
Wefen, die zweite ald Propheten, bie britte ald Dichter, die 
vierte als Priefter, die fünfte als Mann der wiffenfchaftlichen 
Bildung, die fechste als Herrſcher. 


Eiektrotupifche Abbrüde mittels ber galvanifchen Säule 
gehören bereits zu den Gegenfländen ber ſtehenden Ankündigun⸗ 
gen in englifhen Tagesblättern. 47, 
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Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei 8. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder ——— betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober beren Raum r. 











Conversalions⸗Texikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Merk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühen, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 


Achtzehntes Heft, ‚Bogen 11— 20 des dritten Bandes. Kurheſſen bis Lindner. 
Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 42 Gr; Velinpapier 18 Gr. 


Kurheffen. — Kurrer (Wil. Heinr. v.) — Küffner, (Karl Theodor v.) — Rahmann (Kar). — Eachner 
(Franz). — Eaeroig (Paul). — Racy- Evans. — Rafayette (Marie Paul Joſeph Mod Ives Gilbert de Meotier, 
Marquis de). — Rafont 6 Philippe). — Raine (Alex.) — Ramb (Eharles) — Rampadius (Wilh. Aug.). — 
Rampen, — Randon (Lätitia Elifabetb), — Eandwirthſchaft. — Rang (Friedr.). — Rang (Chriftopb Karl 
Feiedr.). — Rangenau (Karl Friedr. Guſt., Freih. v.), — Eangenn (Eriedr. Albert v.). — Ranner (Iofeph Kranz 
Karl). — Rappe(Karl). — Rappenberg (Job. Martin). — Rarpneiere -More u'ſcher Proceßß. — Rarra (Don 
Mariano Zofe de). — Kaffen (Ehriftian), — Raube (Heine), — Raves (Georg Ludw. Fr.). — Eax (Louis), — 
Rebenu (Ican Louis Joſeph). — Mebrun (Pierre), — Mefren (Ioban Peter). — Regitimismus. — Kehon 
(Sharles, Graf de). — Keift (Iuftus Chriſtoph). — Eenau (Nik), f. Mimptfh von Streblenau (Nik.). — Lennep 
David Jacob van), — Eennep (Jacob von), — Eenz (Darald Otmar). — Ben (Hein). — Eeonel Favares 
Gabral). — Meonbard (Karl Gäfar v.). — Eeopardi (Giacomo, Graf). — EReopold Karl Kricdrid (Großherzog von 
Baden), — Meopold Paul Alerander (Fürſt zu Lippe), — Eeopolb IE. Johann Joſeph Franz Ferdinand Karl (Groß: 
herzog von Toecana). — Eeopold Friedrich (Derzog von Anbalt:Deffau), — Eerchenfeld (Mar., Freih. v.). — 
2erminier (Ican Louis Eugene). — Beroug (Pierre). — Reffing (Karl Friedr.). — Reffing (Ludw.) — Retronne 
(Zean Antoine). — Reuchtenberg. — Eeupold (Joh. Michael). — Eevezow (Jakob Andreas Konrad). — Eewald 
(3ch. Aug.). — Richtbilder, — Richtenberg (Ludw. Ehriſtian Ghriftoph, Freib. v.). — Mieber (Kranz). — Riebig 





Juſtus). — ERiebner (Karl Theodor Albert), — Lindberg (Jak. Ehriftian). — Minde (Iuftin Zimotheus Balthafar). — 
inde (Samuel Gottlieb). — Eindner (Kriedr. Ludw.). — Eindner (Friedr. Wilh.). 
Peipzig, im Januar 1840, "fs. A. Brockhaus. 
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en vs wen iR erſchenen ud in | Aſtronuomiſche Beobachtungen auf ber 


Art, Al, Dr., Replif an Seren Dr. ©. Th. koͤnigl. Univerfitäts-Sternwarte in Königsberg, 
Beer in Halle nn. Auffag in den von F. W. Beſfſel. XIX. Abtheilung, 
Halliſchen Jahrbuͤchern über meine paͤdagogiſchen Bei: vom 1. Januar bis 31. December 1833. 


traͤge, ein Anhang zu den letztern. Gr. 8. Geh. 4Gr. Dieſe Abtheilung enthält, außer den fortlaufenden Beob⸗ 
Wetzlarſche Beiträge für Geſchichte umd achtungen mit dem Meribiankreife, — Reihen von 
Rechtönlterthümer, Im Namen des Vereins Meffungen mit dem Heliometer, welche die Satelliten des Gas 


R turns und Jupiters, und biefe Planeten felbft b en. Au 
herausgegeben von Dr. P. Wigand. Ates Heft. enthält fie bie Reduction ber in ben 34 1880 34 tesa 


Br. 8. Geh. 8 Gr. teten Sonnenörter, 
. Aus biefem Hefte wurbe befonders abgebrudt: Der Preis jeber Abtheilung ift 2 Thlr. Preuß. Cour.; bie 
Nebel, Prof. Dr., Gefchichte und Befchreibung Abtheitungen I—XV werden aber Käufern, welche fie fämmt: 


de Schloffes Gleiberg. Gr.8. Geh. 2 Gr. lich verlangen, für 20 Thlr. erlaffen. Um etwas bavon u 
. erlangen, muß man entweder db in’ 8 bi 
Wigand, P., Dr. Gefchichte des Domes au geipalg fi ni * —* Univerfitä rt re F ri An 
eglor. Gr. 8. Geh. 4 Gr. berg ben feftgefegten Preis zahlen. 


= 


'Die Societät für wissenschaftliche Kritik zu Berlin hat unter den 
neuerdings eingetretenen Umständen beschlossen, ihre Jahrbücher 
auch fernerhin erscheinen zu lassen, und glaubt dieselbe bei dieser 
Gelegenheit hinsichtlich der von ihr zu liefernden Beurtheilungen, 
eine grössere Vollständigkeit der anzuzeigenden Werke, sowie eine 
vielseitigere Vertretung der verschiedenen wissenschaftlichen Rich- 


tungen verheissen zu können. 


Als Verleger dieser Zeitschrift haben wir nur hinzuzufügen, dass von derselben wie bisher jährlich, 
ausschliesslich der Anzeigeblätter, 120 Druckbogen in Grossquart herauskommen, und nach Verlangen der 


Abonnenten denselben in wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen zugesendet werden. 


Der Preis des 


Jahrgangs bleibt wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an. 


Berlin, den 6ten December 1839. 


Duncker und Humblot. 


Derlagsbericht der Iahre 1858 und 1859 


der Buchhandlung J. G. Nitter von Mösle's Witwe und Brau: 
müller in Wien. 


Barth: Barthenhbeim, Das Ganze der Öftreichiichen poliz 
tiſchen Adminiſtration mit porzüglider Rüdfidyt auf das 
* ogthum Öftreich unter der Enns, — Auch u. d. T.: Die 
pol tifden Rechtöverhältniffe ber öftreichifchen Staatsbewohner. 

&r. 3. 5 Thlr. 20 Gr. 

Becher, Dr. Siegfried, Das öftreihifhe Müngmwefen 
vom Jahr 1524—1838 in hiftorifcher, ftariftifcher und legis: 
lativer Hinſicht mit befonderer Beruͤckſichtigung des allgemeis 
nen deutſchen Reichsmünzſyſtems, der Müngverhältnifie faft 
aller in Europa während dieſer Zeit curfirenden Gold: Sil⸗ 
ber» und Rupfergelbforten und ihrer Valvirung nach bem öft: 
reichiſchen Münzfuße. Gr. 8. 3 Bände. Brofd. 5 Thir. 8 Gr. 

Allgemeine Geographie zum Gebrauche für die Jugend, 
1840, 4. Gr. 8. 18 ®@r. 

Bischoff, Dr. J. B., Grundzüge der Naturlehre des 
Menschen, Von seinem Werden bis zum Tode, Mit 
vorzüglicher Hinsicht auf die praktische Mediein bearbei- 
tet. Gr. 8. 8 Thlr. 16-Gr, 

Elairmont, A. G., Sontaris ber englifhen Spracht 
in dreißig Sectionen eingetheilt, durch Beifpiele unb übungen 
erläutert, vorzüglih für ben Gelbftunterricht bearbeitet. 
®r. 3. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 

— —, Schlüffel zu den Übungen in Glairmont’s Syntaris, 
wodurch jeder Schüler feine Fehler ohne Hülfe eines Lehrers 
ausbefiern fann. Gr. 8. Broſch. 12 Gr. i 

Fränzi, Dr. M. 3., Des öftreichifchen Strafgefehes über 
Gefällsübertretungen allgemeiner Theil, ober die $$. 1—184 
und $$. 466 498 Pen ihren Gründen und ihrem Zufams 
menbange bargeftellt. Gr. 8. Broſch. 16 Gr. 

Hub, ©. 8., Der Sauerbrunnen bei Robitfch in 
Steiermarl, Broſch. 18 Er. 

Grafl, Dr. Ig., Das befondere Eherecht ber Juden in 
Oſtreich nach den 9 123— 186 des allgemeinem bürgerlichen 
Geſetzbuches. Gr. d. Brofh. 2 Thlr. 
aimer!, Dr. 9. £., Borträge über ben Goncurs ber 


— ar 


*8 * zus: 1 Zhle, 4 * Sefhäftsft 

e r. 8, leitung zum geiftlichen Ge e 

ot dem gemeinen * —* JF schenrechfe. Ste aufs 
lage. Gr. 8. 2 Thlr 


Herrmann, Zob., Der Schreiblehrer ohme Linien und 

Borfehriften Fy Buch für Jeden, der ſich eine leichte und 
gelaͤufige Handſchrift eigen machen will, 8. Broſch. 1Ihlr. 

— —, wie ich meine Zöglinge lefen gelehrt. 8. Broͤſch. 8 Er. 

Zeitteles, Ag., Iſthetiſches Lexikon. Gnthaltend: 
Kunftphilofophie, Porfie, Poetik, Rhetorik, Muſſt, Plaftik, 
Graphik, Architektur, Malerer, Theater. 2 Bände, Gr. 8. 
8 „ 4 Zblre, 8 Gr. 


Juriſt, der, Cine Zeitſchrift, vorzüglich für die Praris d 
en — zu ——— —— 
ner. er Jahrgang in anden ober 4 
a . —5* 4 a 
pel, B. ®,, e zur Reitung der Gefaͤllsa j: 
ten beftellten Bezirksbehörden. 2 Bände, F * En. 

Karajan, Th. &. von, Frühlingsgabe für Freunde 
älterer Literatur. 8. Brosch. 1 Thir, 

Krauß, Anton Edler von, Geift der öftreiciiiin Bi: 
fegebung zur Aufmunterung ber Grfindungen im Fadye ver 
Inbuftrie, mit vergleihenden Bemerkungen über den Geiſt 
der engliſchen, franzoͤſiſchen und nordamerikanifchen Gefek: 
gebung. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 4 Gr. 

Krauß, Dr. 3. M., Schre von ben Ehrenkraͤnkungen und 
dem Berfahren bei demfelben. Gr. 8, Breſch. 1 Thir. 
Kremer, Dr. 3 H. von, Das lombarbifchs oͤſtreichiſch / 
Lehnrecht. 2 Bände Gr. 8, Broſch. 3 Thir. 8 Er. 
Kreußger, ©, %; Oſtreichs Giftgewaͤchſe. Broich. 8. 18 Gr. 
— —, Belreibung und Abbildung fämmtlicher eßbaren 
Shwämme Oſtreiche. Mit 8 Tafeln ausgemalter Abbil⸗ 

dungen. 12. Broſch. 12 @r. 

Keppatfhe, Sammlung ſaͤmmtlicher Geſetze, melde: unter 
ber Regierung Kaifer Ferdinand I. in ben fämmtlichen k. L. 
Staaten erlaffen worden find. Ifter und 2ter Band, ber 
ganzen Sammlung 6lfter und 62fter Band. 6 Zhlr. 20 Er. 

%5° Den Preis fanmtliher 62 Binde haben wir von 140 Zhir. 
auf 66 Thlr. 16 Cr. ermäßigt. 

Malintowsli, X. von, Handbuch zunäcft für k. k. öft: 
reichifche Kameralbeamte, GEnthaltend: eine Darſtellung der 
Finanayeefaffung Oſtreichs, dann des Gewerbs: und 


. 


Kameralbeamtenmwefens. 3 Theile in 2 Bänden. Gr. 8. 
Brofh. 3 Thlr. 8 Sr, 
MRaly, Dr. Kofepb, Die Fortichritte des befehrten Gün: 


ders zur Bolfommenheit und bie Fortſchritte des unbußfer: 
tigen Sünders — Verderben, dargeſtellt in 6 Paffionss 
predigten. Gr. 8. Broſch. 16 Gr. 

Paurnfeindt, Ch. D., Die oͤſtreichtſche Wechfels 
orbnung mit ben bisher hierüber erlaffenen Befegen und 
Verordnungen. Gr. 8. Broſch. 1 hir. B Er. 

Picture of Vienna containing an historical sketch of the 
metropolis of Austria, a complete notice of all the public 
institutions, butldings, galleries etc. With a map.‘ 18. 
Cart. 1 Tbir. 8 Gr. . 

eu6, Dr. ©, Die Mutter. Cine allgemein faßlide 
natürliche Darftellung aller, ſowol auf Erzielung einer. 
lichen Entbindung, als audy auf die erfte Pflege der 
borenen einmwirtenden Verhaͤltniffe. 8, Broſch. 16 Gr. 


1 


Beinlein, Dr. J., Urfprung, Entwickelung, Symptome 
und Heilart des breiten Bandwurms in ben Gebärmen bes 
Menfhen. Durch praßtifche ie erläutert, Neue Auflage, 
Mit 1 Kupfer. 8. Geh. 16 Br, Ä 

Schelifsky, Fr. Karl, Leſe⸗ und Vortragsübungen für 
das zarte Alter, Geſammelt und mit Erftärung bes Zer: 
tes und minder verflänblicher Ausdrüde herausgegeben. 
2 Hefte; Mit 2 Abbildungen. Broſch. 12 Gr, j 

Skoda, Dr. Jos., Abhandlungen über Percussion un 
Auscultation. Gr, 8, Brosch. 1 Thlr. 4 Gr. 

Der Verfasser ist durch seine Vorträge hinreichend bekannt ; 
diese Schrift ist das Resultat tausendfacher Erfahrungen und 
Beobachtungen im allgemeinen Krankenhaus in Wien, und daher 
rein praktischer Tendenz. 

Das kalte Waffer als vorzügliches Beförderungsmittel der 
Gefundheit und ausgezeichnetes Heilmittel in Krankheiten. 
Ein Wort zu feiner Zeit für alle Menfchen, die da wün: 
fhen gefund zu werben, es zu bleiben und ein frohes Alter 
zu erreichen. Bon einem Menfchenfreunde, Ste Auflage. 
Mit einer Kupfertafel. Geh. 1 Thlr. 2 j 

WBiniwarter, Dr. J., Das öftreichifche bürgerliche Recht, 
ſyſtematiſch dargeftellt und erläutert. Zweite Auflage. Gr. 8. 
Ifter Band 3 Thlr., ter Band 1 Thir. 20 Gr. Zufam: 
mem 4 Thlr. 20 Er, 
















- In meinem Verlage ift neu erfchienen: 


Das Sdisersid) 


geordnet nach feiner Organifation, 


As Grundlage der: Naturgeichichte der Thiere und 
Einleitung in die vergleichende Anatomie. 


Bom 
Baron von Euvier, 
Rad ber ziveiten, vermehrten Ausgabe überfeht und durch Zufäge 
erweitert von ‘ 
8 S. Roigt: 
Fünfter Band, bie eigentlichen Inſekten enthaltend, 
Gr. 8. 3 The. 8 Gr, 
Der erfte Band (Sdugethiere und Vögel), 1881, Eoftet 
4 Ihlr.; der 2te (die Reptilien und Fiſche), 1832, 2 Ihle, 8 Gr. ; 
der Ite (die Mollusfen), 1834, 2 Thlr. 16 Gr.; der äte (bie 


Anneliden, Gruftaceen, Arachniden und bie ungeflügelten Infetten), 
2886, 2 Thlr. 8 Gr. 


Eeipzig, im Januar 1840. 


F. Sr, Brockhaus. 


Bei &, Bethge in Berlin ist erschienen und durch 
jede Buchhandlung zu bekommen: 

Andral, M. &., Die speciclte Pathologie. Nach 
den bei der medicinischen Facultät gehaltenen Vor- 
trägen. Herausgegeben von Dr. A. Latowr. Aus 
dem Französischen von Dr, F. Unger. 3 Theile, 
#% Thlr, 

Clark, Dr. I., Die Lungenschwindsucht, nebst 
Untersuchungen über Ursachen, ‚Wesen, tuberenlöser 
und scrophulöser Krankheitsförmen im Allgemeinen, 
Aus dem Englischen mit Aumerkängen und Zusätzen, 
herausgegeben von Dr. H, Stannius. 1'% Thlr. 

Hitscherlich, Dr, C. &., Lehrbuch der Arz- 
neimittellehre, . 1, Band, iste und 2te Abtheilung. 
1 Thir. 22 Gr, 


Saint-Ange, Martin, Der Kreislauf des 
Blutes beim Fötus des Menschen und bei den Wirbel. 
thieren, Mit 1 Kupfertafel. 3 Thlr, 

Stannius, Dr. H., Über krankbafte Verschlies- 
sung grösserer Venenstämme des menschlichen Kör- 
pers. 16 Gr. 


In unferm Verlage ift focben erfchienen: 


Leben und Briefe 
Adelbert von Chamiſſo. 


Herausgegeben 


von 

Zulius Eduard 

2 Bände, 
Auch unter dem Zitel: 


Adelbert von Chamisso's 
Werke, 


öter und Gter Band. 

Dem 6ten Banbe find bie bisher noch nicht gefammert 
gewefenen Gedidhte-und einige Auffäge Chamiffo’s angehängt. 
Beide Bände Eoften geheftet 2’ - The, 

Leipzig, im December 1889, 
Weid mannſche Buchhandlung. 


Bitzig. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig fi 

und in — ——— —— peie Pb alien 

Bretschneider, Dr. C. &., Lexicon ma- 
muale graeco-latinum in libros Novi Testämenti, 
Editio III, emend, et aucta, 4maj. Cart, 5 Thir. 

Deffen Handbuch der Dogmatik der evangelifch = luthe⸗ 
riſchen Kirche, oder Verſuch einer beuitheilenden Dar: 
flellung der Grundfäge, melde biefe Kirche in ihren 
fombotifhen Schriften über bie Hriftlihe Glaubens 
lehre ausgefprochen hat, mit Vergleihung der Glau: 
benslehre in den Bekenntnißſchriften der teformitten 
Par 2 Bände. Ate verb. u. verm, Aufl. Gr. 8; 
5 Thlr. 


Dur; alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwottlichet 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus.). Jahrgang 
1839. Monat December, oder Nr. 335 — 365, 
1 Beilage, Nr. 6, und 5 literarifche Anzeiger: Nr. 
XXXXII—XXXXVI. Gr. 4, Dreis des Jahrgangs 
von 365 Nummern (aufer den Beilagen) 12 Thir. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwei- 


undzwanzigsten Bandes zweites Heft. . (Nr. XX,) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 


1839. Monat December, oder Nr. 49—52, und 


Bibliographischer Anzeiger: Nr. 49—52. Gr. 8, Preis 
des Jahrgangs 3 Thir, 
Leipgig, im Januar 1840, 
* B- x. Brockhaus. 





Preis- Herabsetzung. 
Allen Freunden der Belletristik, 


Teihbibliotheken und Zesezirkeln, 


fowie Jedem, der Unterhaltung in guten WBüchern ſucht, beftens empfohlen. 
Eine Sammlung großentheits im den lestern Zahren von ben ausgezeichnetſten Schriftſtellern verfaßten Romane, Novellen, 
Theater⸗ und Unterhaltungsfähriften , welche im Sabenpreife 153%, Thlr. koften , erlaffen wir bis Dftern 1840 
117 Bände, zusammen für 36 Thlr. 


Wer die gange Sammlung nicht nehmen will, und einzelne Werke wählt, zahlt 
für Werte, deren Ladenpreis + hie, if, nur = Thlr. 
® 2 5 3 5 < 1 s 


‚ s e ⸗ 30 =: : 12 =: 
Pi : ⸗ ⸗ 20 =: =: =: 
Den Werth der Gäeften verbürgen bie R kr Hutoren, MB. Wlegi "per, Ba 
en ) der en verbürgen bie Namen utoren: . s, Apel, izae, Blum, Bouilly, 
uque örfter, Kuhn Keffing, Moore, Müdler Stienlal Behlenfhläger igault : @ebrün, 
tn, eott, Tiedge, Zromlig, Bo$, WBeißenthurn, Winkelmann 16, Br. Wie 
Jede folide Buhhandlung liefert die Werke zu ben ermäßigten Preifen, ſowie aud) gratis Verzeichniffe derfelben. 
Schlesinger’sche Buch - und Musikhandlung in Berlin. 


z 


un 


Wohlfeile Ausgaben von 
Dante, Petraren, Taſſo, 


in Üiberfegungen von 
Bannegiesser, Förster , Strechfuss. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Eiftes Heft. n 

Diefes Heft it ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 

lungen verſendet worden. 

nhalt: 1. Die Berwendung der Gavalerie, (Kortfegung 
des dritten Abſchnittes.) IL. Der Feldzug 1707 in Spanien. 
(Zweiter Abſchnitt) IM. Die Operationen der verbündeten 
Here gegen Paris im März 1814, (Kortfegung.) Der 23, März, 
Aiftes Gefecht bei Glaye, Bilde Parifis und Montfaigle. 
IV. Literatur. V. Reueſte Militalrveränderungen. VI. Miss 
eellen und Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs 1889 von 12 Heften ift wie auch 
ber aller frühern Jahrgange jeber 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgaͤnge ii Nis find in einer neuen Auflage In 
vier Bänden vereinigt erfchienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thir. Sachſ. Wer die ganze Sammlung von 1811 — 88 
auf einmal abnimmt, erhält diejelbe um "a wohlfeiler. 

Auch im Jahre 1840 wird dieſe nicht nur für Militairs, 
ſondern auch für Freunde der Geſchichte hoͤchſt intereflante Zeit⸗ 
ſchrift wie biäher und um benfelben Preis —— 

Bon dem unterzeichneten ift dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 

Wien, den 10, December 1839, 

Senbner, 


* Buchhändler. 















Eine eingetretene Goncurrenz nöthigt mid, die in meinem 
Verlage erfchienenen als ausgegeichnet anertannten lberfegungen 
von Dante's, Petrarta's und Zaifo's Meiftenwerten, die 
ſich zugleich durch ſchoͤnt typographiſche Austattung auszeichnen 
hebeutend im Preife zu ermäßigen: 

Die göttliche Komödie des Dante Klighieri. _ Überfegt 
und erffärt von HK. E. Hannegieher. Dritte 
fehr veränderte Auflage. Drei Theile. Mir Dantrs 

Bildniß und geometrifhen Plänen der Hölle, des Fegt⸗ 
feuers und des Paradiefes. Gr. 8. 1832. Biber 
3 Ihle. Jetzt für 1 Thlr. 12 Gr. 

Francesco Petrarca’s fümmtlice Ganzonen, © 
nette, Vallaten und Triumphe. Überfegt und mit 
erläuternden Anmerkungen begleitet von K. Forſter. 
Zweite verbefferte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 
I Thle. 6 Gr. Jetzt für 1 Thlr. 4 Gr. 

Torquato Taſſoꝰs Befteites Jeruſalem. Überſetzt von 
K. Stredifuß. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwe 
Binde. Gr. 12. 1835. Bisher 2 Thle. 
für 1 Thlr. 

(Bon ber erften Auflage diefer Überfegung , mit gegen 

überftehendem Driginaltert, find mod) einige & 

vorräthig, bie ich für 18 Gr. erlaffe-) 

Ber diefe drei Werke, bie im Rabenpesit 
7 Thir. & Gr., im Herabgefegten reife 3 49: 
16 Gr. Zoften, zufammennimmt, er fie für 
brei Thlr. 


— — — — — 7777 — 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
gratis zu erhalten: 

Verzeichniss einer Sammlung von guten ältern und 
neuern Werken in französischer, italienischer, eng- 
lischer, spanischer, griechischer , lateinischer und 
deutscher Sprache, welche zu sehr bedeutend 
ermässigten Preisen durch jede Buchhand- 
lung zu beziehen sind. Erste Fortsetzung. Gr. 8. 

Auf den Haupt: Katalog, welcher * ſeiner Reich⸗ 
haltigkeit an ſeltenen und werihvollen Werken älterer und 
neuerer Zeit alle Beachtung verdient, made id Bücherfreunde 

—— —— —— es iſt erg ebenfalls uns 

entge urch jede Bu ung zu erhalten, i 
Leipzigs, = 17, Dermbee 1189. Keipgig, im Januar 1840, 

E. P. Meer. F. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von FU Brodhaus in Reipsie — 












Literarifher Anzeiger. 


1840. Nr. II. 


en Dun ———— 
Biterarifde Anzeiger wird den bei %: A. Brodhaus in Leipzig eriheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
Fire runs und Ifis beigelegt nn beigbete, mt betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober beren Raum r. 











Abfertigung... 


Auf mein unparteiſches Wort über die von dem Bibliographiſchen Inftitut in Hildburghauſen herausgegebenen Donau-Xn: 
fichten bat daffelbe eine fogenannte Segenerklaͤrung erlaffen, in der es zwar der Hauptſache mach meine Angaben beftätigt, doch 
aber von Injurien ſpricht, und dadurch mich möthigt, nech einmal auf diefen widerlichen Gegenftand zurüdzutommen. Es wird 
darin auch von Pferbefuß, elenden Nacäffungen u. dgl. m. gefafelt, aber es galt ja Zhatfachen zu widerlegen, bie vor Jeder⸗ 
manns Augen liegen, und nicht mit hochtrabenden, vornehm thuenden Worten und hoblen Phrafen herumzuwerfen, aus denen om 
Ende doch nur das Geftändniß hervorgeht: daß bie ſehr unmanierlich angekündigten Denau-Anſichten denn wirklich nad: 
aeftodhen find. Zugleich fällt bie Be urniaung bes gebachten Inſtituts, als bätte ich durch meine Erklärung nur auf ein 
eignes, dem feinigen nachgeäfftes Unternehmen aufmerkſam madjen wollen, in Nichte zurüd: denn ich ſpecutire durchaus nicht mit 
titerarifcpen und artiftifchen Unternehmungen ; mir ift es um Wahrkeit und Recht zu thun, die ohne Schmuck einherfchreiten und 
nicht wie die Cüge ſich in zierliche ausgewählte Worte kleiden! 

In der erfien pomphaften. Ankündigung dir befagten Donau »Anfihten beißt es: j 

„Die Schwierigkeiten der Xufgabe, die Donau vollftändig, d. h. feinen intereſſanten Punkt ausfhließend, durch den Stahl⸗ 
„ftich zu illufteicen mag es erklären, daß fie nicht früher geiöft wurde. Cie fest allerdings Mitte und Kräfte ang ungemöhns 
„licher Art voraus. Zwei Jahre haben uns bloße Vorarbeiten befchäftigt. Kuͤnftler mußten anögejendet werden, bie beiden Ufer 
„der Donau von ihrer Quelle bis zum beffarabilchen Delta zu durchwandern u. ſ. w. Das Reſultat dieſtr Miſſion ift die merk: 
„würbigfte und intereffantefte Sammlung von Zeichnungen, die jemals vereinigt wurden.“ 

Nach diefer ſtattlichen Anzeige durfte jeder Unbefangene billig ein Prachtwerk erwarten, welches das um ein halbes Jahr früher 
begonnene Panorama der öftreihifhen Monardie mit Anſichten nadı Driginal: Zeichnungen von Th. Enber, Gb. Gurt, 
Fr. Barbarini, Rud. Alt u. A. von ausgezcichneten deutſchen und englifchen Künfttern in Stahl geſtechen und mit Beſchreibungen 
von F. ©. Weidmann, Graf Ich. Mailäth u. A., bei weitem uͤbertrefſen würde. Ich ſelbſt intereſſirte mich für das von dem 
Bibl. Inft. mit fo mwohlflingenden Worten angelündigte Unternehmen, ba ich den vaterlaͤndiſchen Strom von Wien bis unter: 
Halb Stella: Glabova feibft befahren und an den fdhönften Stellen botanifirt habe; die Erinnerung an fo angenehm verliebte Tage 
an ben fehönen Geftaten der Donau mußte mir alfo fehr willfommen fein. Aber ſchon die erfte dieftrung enttäufchte fehr, denn 
die Sache ergab fich als eine etende Nachaͤffung des obigen Werts, und bis zur I1ten Lieferung erhalten wir nichts wie Rachſtiche 
der länaft u eithographien nach den Zeichnungen des Hrn. Tat. At, — Das nahm ich denn für cine offenbare Prellerei, 
bei der die Unverfchämtdeit etwas zu weit getrieben war, und ich meinte ein fo ruͤckſichtsloſes Verfahren mit der Pränumeration 
öffenttich bekannt machen zu müffen. 

Aus ber hierauf erfolgten merkwürdigen Gegenertlärung bes Bist. Inft., die zugleicd das vollftändige Glaubengbekenntnif 
deffelben enthält, gebt hervor: daß keine Künftleran bie Donau ausgefendetwurben; baß feine zweijährigen 
Borarbeiten konnten flattgefunden haben; daß die merkwürdigſte Sammlung von Zeichnungen gar 
nicht eriftires daß aber wirklich Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlicher Art aufgemwendet wurden, 
mie fie fih aus dem meitern Erfolge erftären. 

Das Bibl. Ink. möge es body natürlidy finden, wenn wir feine Leiſtungen nad Dem beurtheiten, was vorliegt, nicht nach 
Dem bemeflen, was es vielleicht einft noch zu liefern aebentt. Es wurde dem Inſtitut cin Portefeuille aus Brüffet und eins 
aus Weilar (bei Eiſenach) von an Ort und Stelle aufgenommenen Anſichten zur Benugung mitgetheilt, über deren Werth rs 
fich dahin ausfpricht, daß es, wo diefe Original Stizzen ungenügend erſchienen, die trefflichen Alt'ſchen lithogr. Zeichnungen benuge 
habe, welche, was Zreue der Darſtellung und maleriihe Auffaffung angeht, bei weitem das Beſte feien, was an Donaubildern vor= 
banden ift u f. w. Aber dies Alles hätte das Bibt. Inft, ſchon früher im Profpectus zu feinen Dorau:Anfichten weit beffer fagen 
können. Aber um mit wenig Worten einen fchlagenden Beweis zu führen, theite ich bier einen Brief mit, den ich jüngft über 


diefe Angelegenheit erhalten. _ 
von Dorner in Presburg. . 


Deren 
Auf Ihre gefällige Anfrage habe ich das Vergnügen, Ihnen zu bemerken, daß von benen mir vorliegenden 11 ‚Heften ber 
„Meyer'ſchen Donau: Anfihten mit 38 Stahlſtichen die Anfichten Ar. 1, 2, 8, +, 5, 6, 7, 8,9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 
„18, 19, 20, 21, 22, 23, 25, 23, 31, 32, 33, meinen Zeichnungen nachgeſtochen find und daf mid; Herr Meyer in Hild⸗ 
„burahaufen weber um meine Ginmilligung erfucht, noch mir, auf mein Schreiben um eine billige Entſchaͤdigung arantwortet 
„babe. Mit Hochachtung Dero ergebenfter 
„Wien, am 23. Rov, 1839, Aakob Mt.‘ 


Was läßt fich auf fo etwas erwiebern? kaum etwas Bernünftiges! Ich überlaffe es Anbern, fol Aneignen fremden Eigen: 
thums mit dem wahren Ramen zu —— Solches Berfahren iſt nicht nur bei uns, es iſt auch in Deutſchland ſchon laͤngſt 
geächtet, und kein Schwarm von zierlichen Redefloskeln, Beine darin auch noch fo gewandte Feder mag dergleichen beſchoͤnigen. 
Aber das in Allem gewandte Bibl. Inft. bat in der befagten Gegenerflärung felbft den vollftändigften Gommentar zu biefem 
-Zreiben geliefert. Das Inftitut nennt es Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlicher Art. Gewiß ſchoͤn gefagt! Und 
weiter heißt es darin: „daß es begreiflicdher Weife bei feinem Berfahren fein anderes Streben leiten Eonnte, als bie Anfichten fo 
„volltommen als moͤglich herguftellen, ohne Furcht, daß man hierin etwas Ungebührliches oder dem Unternehmen felbft an Werth 
Abbruch Thuendes erkennen werde.“ 

In dieſen Worten liegt wei viel Frechheit und acht zugleich das ganze Geheimniß vom Wollen und Wirken bes 














* 


Bibt. Inft. hervor. Ohne Furt, daß man hierin etwas Ungebührlidhes erkenne, ſticht «6 bie Ait'fgen Zeichnungen nach und biettt 
fie als das Wert der vom ihm ausgefendeten Künftter aus; — ohne Furcht bietet es eine Miniaturbibliothek der deutfchen Glaffiter 
in 150 Bänden a 2 Gr., die nicht etwa claſſtiſche Stellen, Geiftesbläten, Beautes, fondern ganze Theile berfelben in Nachbrur 
enthalten, ats rechtmäßige Ausgaben an; — obne Aurt läßt es bie gelungenften Bilder berühmter Künftter nachſtechen; — und 
ohne biefe Furcht unternimmt c6 eben Meyer's Gonverfations:teriton, das unzaͤhlig mehr enthalten fol, als alle bisher beftehenden 
Werke der Art. Begreiflicher Weife wird es dabei Bein anderes Streben Leiten, als alle bisher erſchienenen reichlich auszufchreiben, 
um das feinige fo volltommen als möglich herzuſtellen. Daß biefer maßlofe Inbegriff alles Wiſſens und Nichtwiffense aus 21 
Bänden mit einer chaotiſchen Kupferzugate beftehen unb in Lieferungen zu 22 Kr. ausgegeben werde, ift Elar ausgeſprochen, daf 
es aber vollendet 92 Fl. 24 Ar. E-M. koſten und bei der puͤnttlichſten Zubaltung einer wöchentlichen Lieferung (anfänglich 
nur alle 14 Tage) fünf Jahre zu feiner Herſtellung brauchen werbe, überläßt das Bibl. Inft. jedem Abnehmer feldft zu bes 
rechnen. Geht es dabei cbenfo, wie bei ber im Jahre —* angekündigten ausführlichen Beſchreibung von Rordamerika, bie vom 
1. Juli 1835 an in 40—50 halbmonatlichen Lieferungen berfproden wurde und wovon feit diefen 5 Jahren nur 6 Lieferungen 
erſchienen, deren Befig die Abnehmer mit 1 Thir. 12 Er. büßten, — ober geht es bamit auch nur fo wie bei ben Donau: 
Anfihten, von welchen nady ber erften Anzeige vom Jahr 1938 alle 60 Hefte binnen 2 Jahren erfcheinen follten, nadh einer 
fpätern Anzeige monatlich eine Lieferung ausgegeben werden follte und wovon nach nun abgelaufenen 2 Jahren nur erft 11 Lieferungen 
fertig find, — To dürfte das Meyer'ſche GonverfationdsLiriton mindeftens 10 Jahre zur Vollendung gebrauchen. — Bis jest 
bat das Bibl. Inft. ned fein bedeutendes Driginalwert zu Tage gefördert, das ber Wiſſenſchaft zur Bereicherung, der Kunft 
zum Ruhme gereicht hätte, wohl wuͤhlt es aber durch ſolche Unternehmungen mit befubelten Händen im Marke des deutſchen 
Literaturweſens. Mit glatten, ruhmredigen Worten iſt nichts gethan, wenn bie Thaten ben ſchoͤnen Worten nur elendiglich made 
hinten. Dan muß nur feine Thaten reden laſſen. Was vor Kller Welt Augen liegt, läßt ſich auch mit ber aeläufigften Zunge 
nicht wegdisputiren. — Das Bibl. Inft. möge in feinem Wollen und Wirken nur fo fortfahren, es ſchaändet ſich nur 
ſelbſt, fo Lange deutſche Rechtlichkeit noch gelten wird. Aber auch wir werden den Verkehr biefes Inftituts nicht weiter beadpten 


und nod) weniger die zorn» und wuthentbraanten Äußerungen einer Antwort wiirdigen. 


Presburg, am 13. December 1839. 


N. IV. 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfenbdet. von 


BU. Brockhaus in Reipzig. 
1829. October, November und Deiember. 


(Me. I diefes Berichts, die Berfendungen vom Januar, Februar 

und März enthaltend, findet fi in Br. XVI des Literarifdhen 

Anzeigers; Nr. IT, die Berfendungen vom April, Mai und 

Zunt, in Mr, XXI; Me. IH, die Verfendungen vom Jul#, Au: 
auf und September, in Nr. XXXVI beffelben,) 


46. Bilder» Gonverfationss Lexikon für das · deutſche Voll, Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen Darftellungen 
und Eandkarten. Dritter Band: M—R. Eifte Kicferung. — 
Vierter Band: S—Z. Bierte Lieferung. Gr. 4 Geh. 
Jede Lieferung 6 Er. 

47. Altdeutsche Blätter von Moritz Maupft und Heinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft. Gr. 8. 16Gr. 

Der erfte Band in 4 Heften (15 —%) kofiet 2 Ahir. 4Gr,, 
das erfte Deft bed zweiten Baudes 16 Gr., dad zwelte Heft 12 Gr, 

48. Gonverfationd = Leriton der Gegenwart. Sechezehntes bis 
adhtzehntes Heft. (Ipftein — indner.) Gr. 8, Preis 
eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 
12 Gr., auf Belinp, 18 ®r. 

Ein für ſich beſtehendes, im ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Kuflage bed Gonverfationdsteritons, ſowle 
zu jeder frübern, zu allen Nachdrucken und Nadblldungeu deffelben, 


-49, Euvier (Baron v.), Das Ihierreih, geordnet nad 
feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der 
Thiere und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
der — vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufä 
erweitert von J. S. Boigt. Wünfter Band, Gr. 8, 
3 Thlr. 8 Gr. 

Diefer Band enthält bie eigentlichen Infelten. Der erfte Band 
(Säugethiere und Vögel) kolet 4 Thlr.z der zweite (Reptilien und 
Fiſche) 2 Ihr, 8 Gr; ber dritte (Mollusken) 2 Ahlr. 16 Gr.; 
ber vierte (Anneliden, Gruftaceen, Arachniden und bie ungeflügelten 
SInfetten) 2 Xhir. 8 Gr. 

50, Ausführliche Encyklopädie der 


—— Staatsarznei- 
kunde, Im Vereine mit mehreren 


octoren der Rechtsge- 


von Dorner. 


lalırtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, mit 
praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und Che- 
mikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Kür Gesetzgeber , Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, „gerichtliche Ärzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte, Elftes und zwölftes 
Heft, (Silberglätte— Wohnungen der Menschen.) 
Gr.8. Subscriptionspreis eines Hefies von 12 Bogen WGr. 
51, @ross (Jean), L'esu fratche, comme excellent die- 
tetique et admirable curatif, ou des vertus medicales de 
l’enu fraiche et de son e, tant pour conserver la 
saut, que pour la retablir. Ouvrage traduit de l’alle- 
‚ mand d’apres la troisieme edition par lauteur. . Avec une 
plauche. 8, Geh. 1 Thlr, 
*88 5 v.), Sophonisbe. Trauerſpiel in einem Xıt, 
t r. 
53,-Kathä Sarit Sagara. Die Märchensammlung des Sri 
Somadeva Bhatta aus Kaschmir. Erstes bis fünl- 
tes Buch. Sanskrit und Deutsch herausgegeben von Br. 
Hermann Brockhaus. Gr. 5. Geh. 8 Thlr. 
"45. Roebel (Koh. Wilh.), Gregor von Tours und 
feine Zeit vornehmlich aus feinen Werken gefhilbert. Gin 
Beitrag zur Geſchichte der Entftehung und erften Entwide 
a romaniſch⸗ germanifcher -Verhältniffe. Br. 8.: 2 Alt. 


e. 

55, Repertorium der gesammten deutschen Literatur, (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr‘1839.) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Ger» 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland.) Zweiundzwanzigster Band. Gr.8. Jeder Band 
etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 Thir, 

56. Raumer (Friedr. v.), Beiträge zur neuern Ge— 
ſchichte aus dem britiſchen und franzoͤſiſchen Reicsardin. 
Dritter bis fünfter Theil. 

Auch unter bem Zitel: ‚ 
Europa vom Ende bes fiebenjährigen bis zum Ende bes amen⸗ 
Eanifhen Krieges. (1763— 83.) Drei Bände. Gr. IE 
Geh. 6 Zhle. 16 Er. . 

Der erftie Band: Die Königinnen Eliſabeth und Maris Stuart 
(1896), toſiet 2 Thir. 12 Gr.; der zweite Band: König Briebrid II. 
unb feine Zeit (1836), 2 Ahle. 12 Gr. 

57. Schott (Friedr.), Die orientalifhe Frage und ihr 
1 A ni Geficgtspunkte der Giilifation. 8. Gth. 

Tr. 


53. Skiygen aus bem Alltageleben. 
Zweites und drittes Bänden. 
Auch unter dem Zitel: 
Die Nachbar. Zwei Theile. 8. Geh, 3 Thlr. 
Das erfie Bänden: Die Töchter bes Präfibenten <1EB8), Koftet 
1 Zoe, 16 Or. 

59. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friede. v. 
Raumer. Neue Kolge. Erfter Jahrgang. Gr. 18, Gart. 
2 hir. " 

j * erſte Folge des Hiſtoriſcen Taſchenbuchs belebt aus zehn 
Jahrgaͤngen (15039), die im Labenprelſe 19) Thit. 16 Gr. koſten. 
Ih erlaſſe aber ſowol den erſten bis fünften (IE — 4) alb ben 
fehöten bis zehnten Jahrgang (IE — 39) 

sufammengenommen für fünf Thaler, 
ſodaß die ganze Bolge gehn Thaler Koftet. Ginzeln koſtet jeber 
diefer zehn Sahrgänge 1 Thlt. 8 Gr. 

60, Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. Derausgegeben von 
Br. Bierter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Gaftel: 
Ws und brei ſceniſchen Darftelungen. 8, Gart, 5 Thir. 

Der erite Sahrgang foftet 2 Tplr, 8 Gr., ber zweite I Ehlr., der 
dritte 2 Thlr. 14 Gr. 

6. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch- pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachweisun- 
gen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmacevtischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakologi- 
scher Commentar jeder Pharmakopöe für Arzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten, In zwei Bänden, Viertes Heft, 
(Filicis—Holigerna longifolia.) Subseriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


Aus bem Schwediſchen. 





Im Berlage von Auguſt Campe in Hamburg 
iſt erfchienen und, ſowie auch der Ältere Verlag diefer Hand: 
fung, durch midy zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von E. F. 
Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und F, E. Schu- 
back, Mit einer Übersichtstabelle. Gr.-Royalfolio. (Ham- 
burg.) 1 Thlr, 12 Gr, . 





Im Preife wurden im Jahre 1339 herabgefegt: 

Döbel (GH. W.), Neueröffnete Jägerpraktika. Vierte, 
eitgemäß umgearbeitefe Auflage, Drei Theile. Mit Ab: 

dungen, Plänen und Vignetten, (82 Bogen.) Gr. 4. 

10 Thir. Jetzt für vier Thaler. 

Defter (F. @.), liber die Kleine Sagb ‚zum Gebraudy an: 
gehender Jagdliebhaber. Neue, ver —** und betraächtlich 
vermehrte Auflage, Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8, 

5 Zhlr. ieh für zwei Thaler. 
+. D. aus dem), Handbuch für Jäger, 

OT en Sagbliebhaber.. Bweite, vermehrte und 

ganz neu umgeärbeitete Kuflage. Drei Theile. Mit Kupfern 
und Mufikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8, 11 Thlr. Rest 
für f Thaler. 

Ber fih zur Anſchaffung diefer drei Werke auf einmal ent: 
fließt, dem werben dieſelben, bie im Labenpreife 26 Ihlr., im 
herabgefegten Preife aber 11 Thir. often, für zehn Thaler 
abgelaffen. 


Die göttliche Romöbie des Dante Alighieri. lderfeht und 
erlärt von K. ®, Kannegießer. Dritte, feht ver! 


änderte Auflage, Drei Theile. Mit Dante's Bitdniß und heoX 


ger nen ber Hölle, des Fegefeuers und des Paradfeſes. 
Gr. 8, 2, Bisher 3Thir. t für 1 Ihr. 12 Gr. 
Franeeseo Petrarca's fümmtlihe Ganzonen, &onette, 


Ballaten und Triumphe. lberfest und mit erläuternden Anz 
——— za RE 1 + * 7 

uflage. Gr. . Bisher 2 Ipir. 6 Gr. t für 
a hir, 4 ®r, : * 


Zorquato Taffo's Befceites Jeruſalem. liberſeht von M, 
Streckfuß. 3weite, vecbefferte Auflage. Zwei Wände, 
Gr. 12. 1335. 2 Ihr. 6 Gr, t Für 1 Ir, 

Bon ber erflen Kuflage biefer Überfesung, mit gegenüber: 

ſtehendem Driginaltert, find noch einige Er. vorrätbig, 

die ih für 18 Gr. erlafje.) 

Wer biefe drei Werke, die im Labenpreife 7 Ihlr. 6 Gr, im 
herabgefegten Preife 3 Thlr. 16 Gr. koften, zufa mmennimmt, 
erhält fie für drei Thlr. 


Unterhaltungen eines Vaters mit feinen Kindern. Nach dem 
Englifgen von W. nr Zwei Bändchen. Mit 51 
Holzſchnitten. Früher 1 Thir. 12 Gr. Jetzt 12 Er. 

Pfennig-Magazin für Kinder. Fünf Bände. Jahrgang 183438, 
KL. 4 Beüher 9 The, Jeht 2 Thir. 12 Gr, Gin- 
zelne Jahrgänge 16 Gr, 

Grüher wurde im Preife herabgefegt: 

Pfennig » Magazin. Erſter bis fünfter Jahrgang. 1833 — 37. 
Kl. Kol, Früher 9 Thlr. 16 Gr. gest 3 Thle. Ein- 
zeine Jahrgänge A hir, 8 Br. 

u Magazin. Drei Bände, Früher 6 Thlr. Jetzt 


National: Magazin, Ein Band. Früher 2Thte. Jetzt 16 Er. 
En. — — mn 


Oestreichische militairische Beitschrift. 1839. 
Zwölftes Heft. ei 

Diefes Heft iſt foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. 

Inhalt: I. Der Be 1707 in Spanien. (Dritter und 
legter Abfchnitt.) IL. Die Verwendung der Gavalerie, (Bigrter 
und Lester Abfchnitt.) III, Die Operationen ber verbünbeten 
Heere gegen Paris im März 1814, (Kortfegung.) Der 29, wer 
42, Gefecht bei Bondy le Bourget und Aubervilliers, IV. 
Wellington’s militairiſche Papiere: 1. Die Schlacht bei Zous 
louſe; 2. Die Schlacht bei Waterloo. V. Literatur. VI. Karten: 
ankünbigung. VIE. Neueſte Mititairveränderungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frübern Jahrgaͤnge jeder 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen und often zuſammen ebenfa 
8 Thlrt. Sächſ. Wer bie ganze Sammlung von 1811—3 
auf einmal abnimmt, erhält diefelbe um Y%, mohlfeiter, 

Kuh im Jahre 1840 wirb biefe nicht nur für Mititaire, 
fondern aud für Freunde dee Geſchichte böchft intereffante Zeitz 
ſchrift wie bisher und um denfelben Preis erfcheinen. i 

Bon dem Unterzeichneten ift dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, ben 30, December "3. 6 $ 

+ + enbner, 
Buchhaͤndler. 


In der Schweighauſer'ſchen Buchhandlung in Baſel 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Streuber, Guil. Theod,, Phil. Dr., DeQ. Horatii 

Flacei ad Pisones Epistola. Commentatio ex de- 
creto amplissimi philosophorum ordinis Basiliensis 
praemio ornata, Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 

Horazens Brief an die Pifonen ift von jeher ein Gegen: 
ftand ber jharffinnigften Unterfuhungen erleuchteter Atterthumes 
forſcher gewefen und von den verſchiedenſten Seiten aufgefaßt 


| worden. Der Hr. Verfaſſer hat die wichtigften bee aufgeſteil⸗ 


ten Anſichten und Vergleichungen gewürdigt, feine eiprne au 
begründen verfucht und die Genugthuung achabt, feine Arbeit 
von der philoſophiſchen Bacultät der Univerfität Baſel gekrönt 
vu fehen. Wir zweifeln daher nice, daß diefe Schrift ſowol 
en Philologen vom Fach als auch allen Werehresn bes Hordz 
und der Dichtkunſt willkommen fein wird, ” 





Bi I. HI. Weber in Leinzig ist erschienen und in allen Bachbandlungen zu haben: 


BIBLIOTHECONOMIE 


oder 


Lehre von der Anordn 
der Bibliotheken. 


Verwaltung 


‚„ Bewa und 


Aus dem Französischen des L. A. Constantin. 
Elegant gebunden. Mit 6 lithographirten Tafeln. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


‚Meuer Nefrolog 


der Deutfchen. Sechtzehnter Jahrgang. Enthaltend bie 
Lebensbefchreibungen und Notizen von 1570 im Fahre 
1838 verftorbenen denfwürbigern Deutſchen. 2 Theile. 
Mit 2 Portraits. 76 Bogen ft. 8. Weimar, 
VBoigt. Gehefetet. 4 Thlr., oder 7 51. 12 Kr. 


Bon den vielen denkwuͤrdigen Perfonen, die Deutſchland 

im Sabre 1833 verloren hat und von denen hier bie Lebensbe⸗ 
ſchreihungen geliefert werben, nennen wir bier zuerft den Für⸗ 
fien MBrebe, ben Grafen elas, den Staatsminifter 
‚„ ben Grafen tern ‚ ben Präfibent v. MRub- 

hart, den Didter u. Ehamiffo, den Gomponift Mies, 
den Hofrath Bat. Kußerdem find noch bemertenswerth 
unter ben fürftlichen Perſonen: ins Magimilian von 
Sachſen, Randgraf Fri von Heffen und der Erb⸗ 
ing KRonftantin von Lömwenftein: Wertheim; — unter den 
taatsmännern: ®. Siem: Großkanzler v. BSeyme, 
Reihsburgagraf zu Dohna, die Präfidenten v. Baſelberg, 
Mylius, Pinder und Burmb dv. Jink in Naumburg, 
@ärtner in Ben bie Bürgermeifter Thomas in Frank: 


furt und v. & chit in Prag, die geheimen Räthe 9. 
Kind und. A in Augsburg, 8. Meyerfeld in Mar: 
ung, v. Baffewig in Schwerin, v. in 


Schleiz, 

in Bien, Appellationdratb v. 
Deking in Münden, Wieland in Bafıl, v. MReinheid 
in Hamdurg, Kiefer in Stuttgart, 9. Gersborf in Bau: 
gen; — unter den Diplomaten und Hofleuten: v. Seckenborff 
- ag Ahern ur A in Köthen, ©. ge in Olden⸗ 
urg, v· n Kop en; — unter ben Generalen: 
v. Worde in Königsberg, ©. Barnekow 

v. a Berlin, ©. 
Augebura, 9. 

v. Yollenius in 


b 
Staatirath v. Buchhol 


So in Münden, el in Würzburg ; — unter ben Theos 
logen: Pott in Göttingen, & in Berlin, rum: 
madher in Elberfeld, @eibel in Nürnberg, Chobowiecki 
Sal 3 — a De — 
er in s— unter ben a : 
einrich und Maete in Bonn, Mecum und Bartels 
n Berlin, Wachler in Breslau, Rips in Marburg, Hart: 
mann in Roftoed, Hipp in Hamburg; — unter den Schul: 
männern: ®nell in Wiesbaden, Schürmann in Remfceid, 
Gedide in &ripzig und 
den Raturforihern: ©, 


in © MBaherstorff, anna penh 
Bus Silber, 5* v. * Ay Be 


65” Um bie Anſchaffung des Ganzen au er- 
leichtern, folen die erfien 10 Sahrgä (20 - 
Bande), deren Preis rigentlih 20 Zhir. IR, für 
0 Thle. preuß. Eour. (17 F1. 30 Ar.) wenn 
man fie complet nimmt, abgegeben werben, unb 
find bafür durch afle Buchhandlungen zu Berlehen. 


Rene Italieniſche Sprachlehre. 
Bei Tb. Chr. Fr. Eusl . . 
ſchienen Be * Persien —5 iſt ſoeben er= 


Praftifde 
Italieniſche Sprachlehre 


o 
leichtfaßlicher Unterricht in der Italieniſchen Sprache, 
nad den einfachiten, durch viele Beifpiele erläuterten 
Regeln, nebft Deutfchen und Stalienifchen Übungen. ; 
Zum Schul: und Privargebraud 


von 
Dr. Auguft fe, 


Lehrer ber Italleniſchen und Frans. Sprache und Literatur in Bertin. 


20 Bogen im größten Octapformat. Btoſch. 21 Gr. 
Dem Zitel entſprechend nd ber durch feine übrigen Kte- 
rariſchen Arbeiten ruͤhmlichſt be annte Hr. Verfaffer ber hier ans 
ige Stalienifchen Sprachlehre deſonders den praktiſchen 
I derfelben vor Augen gehabt, ohne jedoch dabei den theo= 
retifchen unbeachtet zu Laffen. Die ebenfo Beftimmt als Hor 
vorgetragenen Regeln find von muftergältigen Beifpielen beglei— 
tet, und jede bderfelben durch an ben Rand gebrudte —* 
ben fo deutlich bezeichnet, daß der Lernende fie nicht blos leicht 

auffafien, fondern felbige bei Überfegung ber deutfchen Auf, 
ben auch ig A anzumenben wiſſen 2 Sehr yostmöhlg 
hat ber Verf. im den italienifdyen Übungen auf die wichtigften 
Regeln der Syntar hingewieſen, und hierdurch, ſowie durch 
ein angehängtes Namen: unb ifter, feinem Lehrbuch ge= 
wiß einen wefentlichen ng Aa ben meiften andern italieni- 
ſchen Gprachlehern gegeben. fih nun biefe Grammatik auch 
durch fehönen und correeten Druck ſehr empfiehlt, fo dürfte fie 





Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. IH. 


— ——— — — — — — — — —— —— —— — — 
eiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
— rif Fi e ————— und Ifis beigelegt ober —— betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober beren Raum r. 





Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1839 


bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


_ erfchienenen neuen Werfe und Fortießungen. 





1, Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes, Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Erster Band und 


zweiten Bandes erstes und zweites Heft. Gr, 8, 183739, 


Geh, 4 Thir. 

2. Barthels EGriedr.e), Die naturgemäße Behandlung ber 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Waͤſche vor ber Schur, oder 
das Bleichen der Wolle und die Kräftigung bes thierifchen 
Organismus zur Erhöhung der Eigenſchaften der Wolle ohne 
Benugung fremdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ver: 
ſuchen und Erfahrungen bearbeitet, Mit 10 lithographirten 
Zafeln. Gr. 3. Geh, 2 Ihr. 

8, Bericht vom Jahre 1839 an bie Mitglieder der Deutfchen 
Gefeufchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alter: 
thümer in Eeipzig. Derausgegeben von Karl Fuguft Efpe, 
Gr. 8. Geh. 10 Er. 

Die Berichte von den Jahren 1830 — 38 koſten jeder 10 Gr. 

4. Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst abe künftig erscheinender Werke 

- und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Vierter Jahr- 

g. 1839. 52 Nummern, Gr. 8, 3 Thlr, 
Jahrgang 1836 foftet 2 Thlr. 16 Gr.; Jahrgang 1837 und 1838 
jeber 3 Thlr. 

5, Bilder: Gonverfationdskerikon für das deutſche Volk. Gin 
Handbuch zur Berbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe und 

ur Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen Dar: 
Aeilungen und Landkarten. Gr. 4. Geh, 
Erfter Band in zwölf Lieferungen: A—E. Mit 390 Abbils 
dungen und 17 Gandkarten. 1897. 8 Thlr. 
Bweiter Banb in vierzehn Lieferungen: F—L. Mit 368 Xb- 
bildungen und 11 Banblarten. 1838. 3 XZhir. 9 Gr. 
Dritter Band: M—R. Grfte bis elfte Lieferung. Jede 
Bleferung 6 Gr. 
— Bierter Band: S—Z. Erſte bid vierte Lieferung. Jede 
Lieferung 6 Er. 
Die Beendigung bed Bilder: Gonverfationd : Leritons iſt baldigk 
pi erwarten, da der britte und vierte Band gleichzeitig gebrudt 
werben. 


6, Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Meinr. 
Ho ann. Erster Band und zweiten Bandes erstes 
bis drittes Heft, Gr. 8, 1835—39. Geh. 4 Thlr. 

7, Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 1839, 
355 Nummern. Nebft Beilagen. Gr. 4, 12 Thlr. 

8, Busch (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des. Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band, Physiolo- 

ie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlechts- 

ebens, Gr, 8. 8 Thir. 20 Gr. 

9, Eobbett’s (William) englifhe Sprachlehre. Mit fteter 
Hinweiſung auf die deutſche Sprache, und mit Erläuterung 
ber Vorbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre für au 
bearbektet, für Schulen, zum Privats und Selbftunt t 
eingerichtet, mit mandyerlei Übungsftüden und einem bes 
fondern Anhange für Kaufleute begleitet von Dr. J. G. 
Kaltfhmidt. . 3weite umgearbeitete Auflage. 
Gr. 8. 18 ®r. 

KBehrern der englifhen Sprache, die fi, bebor fie diefe 
Cprachiehre einführen, noch näher Damit vertraut maden 
mollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn fie ſich Direet 
oder durch irgend eine Buchhandlung am mich wenden. 

10, Gonverfationd : Lexikon der Gegenwart. In vier Bänben, 
Erftes bis adhtzehntes Heft. (Jal -kindner.) Gr. 8. 
Preis eines tes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf 
Schreibp. 12 Gr., auf Belinp, 18 Gr. 

Mit dem achten Defte war ber erfie Band und mit bem fehöyehnten 
‚Defte der zweite Band bdiefed für fih beflehenden, in fi abges 
ſchloſſenen Werkes beendigt, bad aber zugleich ein Supplement bildet 
zur achten Auflage bed Gonverfationd :Leritond, fowie zu jeber 
feühern Auflage, allen Nachdrucken und Rahbildungen. 

Die achte Driginalauflage ded Gonverfationdsterilond in 
zwölf Bänden, wovon ein neuer Ubdrud erfihienen, iſt fortwährend 
zubden Gubfceriptionspreifen von 16 Thlr. auf Drudpapter, 
2 XIhir. auf Schreibpapier und 36 Thlr. auf Welinpapler zu er: 
halten. Auch if fie durch jede Buchhandlung in einem neuen 
Abonnement, in bad zu jeber Zeit eingetreten werben Bann, 
in einzelnen Bänden zu ben Preifen von 1 Thir. 8 Gr. auf Drud- 
papier, 2 Thlr. auf Schreibpapier und 3 Thlr. auf Welinpapier 
zu beziehen. 

11. Univerfals:Regifter zur ahten Auflage des Conver— 
fations:2eritons Gnthaltend in alphabetifcher Kolge 
eine Nachweiſung der felbftändigen Artikel dieſes Werkes, 
ſowie aud) aller in andern Artikein behandelten Perfonen und 


Gegenfände. Be. 8, Auf Deus. 16 Ge, auf Sqhreibp. 
1 r,, auf Velinp. 1 Thlr. 12 Gr, k 

12, Eupier (Baron 0,), Das Thierreich, georbnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage ber Raturgefichte ber 
Thiere u. Einleitung in = —— erg 6 
der weiten, vermehrten Ausgabe überfeht und bu ufäge 
2* von Voigt. Erſter bis fünfter Band. 
Gr. 8. 1831— 14 Zhlr. 16 Gr. 

Der erfte Band (Söugetbiere und Vögel) koſtet 4 Thlt.z der 
zweite (Reptilien und Fiſche) 2 Ihlr. 8 Er.; der dritte (Mollusken) 
2 Ahle. 16 Gr.; der vierte (Anneliden, Grüflaceen, Arachniden 
und bie ungeflügelten Infelten) 2 Iplr, 8 Gr; ber fünfte (bie 
eigentlichen Infetten) 3 Thlt. 8 Gr. 

13, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 

— Zuſtande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 

&. ©. Schweiger. In zwei Bänden. Erſter Band. 
Mit 55 eingebrudten Holzſchnitten. Gr. 3, Geh. 8 Thlr. 4 Gr. 

Die erfte Abtheilung mit 6 Dolyfänitten koftet 1 Ahle. 12 Gr. 
bie zweite Abthellung mit 19 Holzſchnitten 1 Thlr. 16 Gr. 

14. Allgemeine Encyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Kolge von genannten Uern bearbeitet, 
und herausgegeben von u &. Erſch und Y. @. Gruber, 
Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. 1818—39, Cart; 

Erſte Section, A—G, beraußgegeben von 3. &, Gruber. 
Erſter bis zweiunddreißigſter Theil. 

Bweite Section, H—N, herausgegeben von X. 8. Hoff: 
mann. Ürfter bis ſechszehnter heil. ; 

Dritte Section, 0O—Z, beraudgegeben von M. 5. E. 
Meter und 8. 8. Kamtz. Erſter bis zwoͤlfter Theil. 

Der Pränumerationdpreid IA für jeden Theil in ber 
Audgabe auf Drudy, 3 Ihlr. 9 Gr., auf WBelinp. 5 Ihr, auf 
ertrafefnem Belinp. im größten Duartformat (Prater) 15 Thlr. 

Kür den Anlauf des ganzen Werkes, fowie auch 
einer Anzahl einzelner Theile zur Ergänzung uns 
vollfiändiger Eremplare, gewähre ih bie billigften 
Bedingungen. 

15. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölftes 
Heft. (Aal—Wohnungen der Menschen.) Gr. 8, 
m 39, Subscriptionspreis eines Hefies von 12 Bogen 


Bon dem Derauögeber erſchien bereitd in meinem Berlage: 

Eneyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augenheil- 
kunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit meh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben. 
Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 8. 1886-87. 10 Thlr. 

— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 

V en und Zusätze der zweiten Auflage, 

= 8. * Acer: 12 Gr. si 

Berfuch einer kritiſchen Bearbeitung ber Gefchichte des Schar: 
Iachfiebers und feiner Epidemien von ben * bis auf 
unfere Zeiten. Zwei Bänte. Gr. 8. 1826, 8 Ihr, 

Über Liebe und Ehe im ſittlicher, naturgefchichtlicher und biäte: 

ficht, nebft einer Anleitung zur richtigen phyſiſchen 

Dritte, völlig ums 

ark vermehrte und verbefferte Auflage. 8. 


16, Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirk der Herren: Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof, Dr. Dieffenbach 
in Berlin; Leibarzt Dr, Grossheim in Berlin; Geh.- Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge 


in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt 
und herausgegeben von Dr. Frriedr. Jak. Behrend, 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten, 
Auch unter dem Titel: i 
Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und — son Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. 30 Tafeln Abbildungen und 28 Bogen Text. 
Sechs Lieferungen, Grossfolio. 12 Thlr, 
Die zweite Abtbeilung: Knochenbrüche und Verrens 
tungen, mwirb im Jahr 1840 erſcheinen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Soeben erſchien: i j 
Der Freihafen. 
1840, 


1ftes Duartalheft. 


8. Altona, — Geh. 1'% Tr. 
abalt: 
J. Briefe aus Grafenort, von Karl v. Soltei. 
U, Das Element des Waffers, von C. ®. Carus, 
II. Über den Gonflict der geiftigen und ber materiellen 
„ Interefien, von Dr. $. Schmidt. 
IV. Der Raturforſcher. Novelle von Amalie Winter, 
X. Oſtreichiſche Seſellfchaft und A AS 
VI. Zeitberegungen in ber Mediein, von Prof. e in 


zo 

VII. Das Bolksprineip in Wallis, von W. v. R. 

VII. Du — — bei Krakau, von Dr. Ahtodor 
n 


IX. Städteleben und Königethum im alten unb meuen 

Frankreich, von @öuard Henb, 

X. Die Kieht'fche Zöchterftiftumg, von Muͤhlbach. 
XI. Hanſeatiſche Briefe, Literarifche Notizen u. f. m. 

Mit, diefem Hefte beginnt ber Ste Jahrgang bes Frei— 
hafens. Wie fehr es ber Rebaction gelungen ift, die Lieb: 
lingsfdriftiteller unferer Ration zu vereinigen, bavon 
liefern die bisher erfchienenen 9 Quartalhefte den Beweis; audy 

t diefe Zeitſchrift bereits in allen Xheilen Deutſchiands den 
ebhafteften Antiang gefunden. ” 

Sämm Buchhandlungen in Deutſchland, Öftreidh, ber 
Schweiz, Ungarn, Rußland u. f. w. haben ben Kreibafen 
ftets vorraͤthig. 





Die Kortfesung eines wichtigen Werks: 

Dr. 3. ®. Ch. Grüsse, 
Lehrbuch einer 
allgemeinen Literärgefchichte 
aller befannten Völker der Welt von der dlteften 
bis auf die neuefte Zeit. Zweiten Bandes ziveite 
Abtheilung, die Gefchichte der Literatur der Araber, 
Perfer, Türken, Syrer, Juden, Chinefen, Griechen, 
Italiener, Engländer , Franzofen, Deutfchen, 
Spanier x. vom Untergange des weſtroͤmiſchen 
Reichs bid zur Zerftörung des oftrömifchen Kaifer- 
thums. Gr. 8. 2 Zhlr. 
ift in der Arnold'ſchen Buchhandfung in Dresden und 
geipzig erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu befommen, 


Der Ifte Band in 2 Abtheilungen Boftet 7 Thlr., die Ifte Ab⸗ 
theilung des 2ten Bandes 2 Thlr. 12 Er. 


Soeben ist das Iste Heft folgenden Wer- 
kes erschienen und inallen Buchhandlungen 
zu finden: » 


Das malerische und romantische 


WESTPHALEN. 


Von Ferdinand Freiligrath. 
Mit 30 englischen Stahlstichen (von. Winkles etc.) 
In 10 Lieferungen, jede su 10 Sgr., oder 8 Gr. 
Format und Ausstattung wie beim „Malerischen und roman- 
tischen Deutschland‘, 

Bas von Seiten der Kunft geleiftet wirb und geleiftet 
werben foll, davon mögen bie Bilder, melde das erfte Heft 
fhmüden, Zeugniß geben. Freiligrath felbft fingt in bem bas 

Merk einleitenden Gedichte: 

„Und Herz ber Heimat wirft fih ber Poet, 

„Ein Anderer und doch berfelbe — 
unb indem er alfo auch auf feinem heimatlichen Boden ber: 
felbe Poet fein wird, als wie wir ihn auf frembem begegnen, 
fo ift den vielen Freunden feiner Mufe zugleich die Bürgihaft 
gegeben, daß fie das Erefflichfte finden werden. Weftphalen 
trat nie geraͤuſchvoll in ben Vordergrund, aber nicht minder 
somantifh ſchoͤn als Hiftorifch groß verbient es gleich dem 
fhönften Ländern Deutſchlands, dab es fein Poet befinge 
und daf die Kunft es ziere. 

Deeißig der fhönften und bebeutfamften Landſchaftan, 

Städte, Bergfchlöffer, Kirchen u. f. w. MWeftphalens treu nad 


ber Natur gezeichnet, meifterhaft in Stahiſtich ausgeführt, 


ſchmücken unfer Buch 
Bon jet an erſcheint alle Monate eine Bieferung. 
Barmen und Leipzig, im Januar 1840, 
RB. Rangewiefche und F. Volckmar. 





Im Berlage von Karl Gnobloch in Leipzig if forden 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen des Inz und Auslanz 
des zu erhalten: 


Eſaias Tegner’s 


Sämmtliche Gedichte. 
Aus dem Schwedifchen 


von 
Gottlieb Mohnike, 
3 Bände, Gr. 8. 48 Bogen. Geh. Preis 3 Thle. 12 Er. 
‚, „Die beiden grſten Bände enthalten bie Fleinern Gedichte 
bes berühmten ſchwediſchen Sängers, melft lyriſcher Art, und 
efhmüdt mit allen Borzügen der Porfie Tegner'a. Diefe 
mmlung ift noch reicher als bie im Jahre 1828 von dem 
Dichter felbft beforgte, fie ift mit 26 neuen ausgezeichneten 
Iprifhen Süden vermehrt, welche gleich den frühern größern 
Dichtungen, „den Rachtmahlskindern — rel’ u. f. w, 
von dem als geiftreihen Bearbeiter norbifcher Poefien rũhmlich 
bekannten Herrn Vr. Mohnike der forgjamften Feile uns 
terworfen worben find, 
Den Sten Theil diefer vollftändigen Sammlung ber Gedichte 
Zegners bildet die 
Vierte durchaus verbefjerte. und vermehrte Auflage 


der Frithjofs age 
welche getrennt von ben beiben. erften Bänden für ben Preis 
von 8 Ir, zu erhalten iſt. 

Die Kap aufeinander gefolgten Auflagen diefer Bearbei: 
tung finb prechender Beweis bafür, wie fehe fie bie Ge: 
bildeten lands angefprocdyen, und daß fie des Lobes mwür- 
big iff, das alle Menner ber Porfie und Überfegungskunft ihr 
gelten. Die BVerlagspandtung Hofft baber, daß bie Freunde 


bes ſtandinaviſchen Sängers ber Bearbei bes Herrn Di 
Mohnike vor jeder audern au 37 den Vorzug geben 
werben. Poeſien des Auslandes können nur von Meifterhand 
bearbeitet ung ben Genuß gewähren, ben das Driginal berels 
tet und bie Gebildeten Deutfchlands im ihnen fuchen, bie 
Befiter diefer und jeder andern Ausgabe ber Frithiofs 
Sa;je, bejenders aber für die zahlreichen beutfchen Werchrer 
eines der erſten Dichter unjerıe deit, iſt ferner erjhienen: 


Esaias Tegner's Leben 
igael Franyen. 
a on + 
Nebft einer Einleitung rg feinem 
Srithjof 


von 
Gottlieb Mohnike. 
&r. 8. Geh. Preis 9 Gr. 

Aus dem Iften Theil der Sämmtlichen Gedichte wurbe 
bie ſchon oben erwähnte ausgezeichnete D tung Zegner’s, 
„Die Nachtmahl “, als paflı onfirmanz 
den: @efchen? der größten Verbreitung würdig, befonders abs. 
—— und es iſt dieſelbe unter nachſtehendem Zitel einzeln zu 
erhalten: 


Die Nachtmahlskinder 


von ' 
Efaias Teguér. 
Deutfh von 
Gottlieb m e. 


12. Sauber brofh. Preis 4 Gr. 


— — — —ñ— — —— 
Fundamenta Asſstronomine etc. 
Auct. F. W. Bessel. Regiom. 1818. 


Da feit ber Erfcheinung dieſes Werkes mehr als 20 Jahre 
verftrichen find, fo hofft der Werfaffer, daf bie frühern' Befiter 
beffelben Feine Unbilligkeie darin finden werden ‚ wenn er bie 
Verbreitung einiger noch vorhandenen Gremplare burd eine 
—— des Preiſes zu erleichtern fucht. Won jegt an 
wird die Mein’ide Buchhandtung in Leip sig das Werk für 
10 Thlr. preuß, Gour. verkaufen. 


Durch alle Bud: und Kunſthandlungen ift von mir zu 
beziehen das WBildni von > \ 


Selix Mendelssohn 


Diefes Bildniß, das für das Ahnlichfte des ausgegeichneten 
Künftlers gilt, ziert den Jahrgang 1840 der Mr a, und 
es find davon einige befondere Abbrücde auf großem Papier zu 
dem Preife von 8 Gr. veranftaltet worden, 


Böttiger. 

Eaftelli. Eornelius, Ban. 

amann. Xleranber 

mmermann. MKosciussPo, Gerhard 

amartine, Xibinv. Medbihammer, 

Sehlenfchläger. can Paul Friebrich 

Richter. SHE, Iobanna Schopenhauer. Ernſi 
Schulze, Seott. Kurt Sprengel, Tegner. Thor·. 
wa en, Lubiwig Tieck. Uhland. Zeblitz. Zelter. 

Eeipzig, im Januar 1840 

F. A. Brockhaus. 


v. Kügelgen. 
Wilhelm er. 






Durch 'alle Buchhandlungen iſt von und zu beziehen: 


ECHO. 


Zeitschrift für Literatur, Kunst 
und Leben. in Italien. 
— — 
Mailand. 


Zwölf monatliche Hefte a 6—7 Bogen, inclusive einer 
Beilage, des „Wotizenblattes“. 8. Geh. 
Preis des completen Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 

Hinſichtlich der Tendenz und Ausführung biefer Zeitſchrift 
verweifen wir auf eine in Rr. 8 ber diesjährlgen „Blaͤtter für 
literarifche Unterhaltung‘ befindliche Kritit und erlauben uns 
insbefondere Alle, melde ſich für Italien intereffiren, auf bie 
fe6 Zournal aufmerkfam zu machen, - 

Leipzig, im Januar 1840, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslandiſche Literatur. 
(4 Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





In der Weidmann’schen Buchhandlung in Leipzig 
sind kürzlich erschienen: 


Sexti Pompei Festi 
de verborum significatione quae supersunt cum 
Pauli epitome 
emendata et annotata 


Carolo Odofredo Muellero. 
Gr, 4. Preis 5'% Thlr, 


 Observationes 


criticae et grammaticae 


in 
Quinti Smyrnaei 
Posthomerica. 
Scripsit 
Franciscus Spitzner. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr. 





Botanik. 
Heute wurde an die Subſcribenten verſendet: 


Deutſchlands Flora, mit naturgetreuen charakteri⸗ 
ſtiſchen Abbildungen aller ihrer Pflanzenarten in na⸗ 
türlicher Größe nach Originalzeichnungen auf Kupfer: 
tafeln, vom Hoftath Ludwig Reichenbach. Hefte 
13, 14, 15. 

Diefe drei Hefte enthalten bie neuefte voll änbiafte Mono: 
graphie der deutſchen Weiten, mit ihren wa Arten 
’ und einer Menge Varietäten und Abarten, auf 23 Kupfertafeln, 

Eine Menge Irethümer in Localflora werben berichtigt. Es 

werden aumächft geliefert: die Familie der Giftenrofen, von 

denen ch bereits 7 Zafeln im 1öten Hefte befinden, fowie 
ferner die reiche Familie der Ranunfeln mit ihren ſchoͤnen Arten. 
@eipzig, den 3. Januar 1840, 


Bei Adolf Krabbe In Stuttgart ift ſoeben erſchie 


und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Dichter und Raufmann. 


Ein Lebenögemälde 


von 
Berthold Auerbach. 

2 Bände. Belinpapier, Eleg. broih. 3 Thlr. 

Sn dem Roman „Dichter und Kaufmann‘, einer 


. potti⸗ 
ſchen Biographie des jübifhen Dichters N - 
Beitgenoffen und Freundes * veſſ ng Ephraim Kub, eine 


und Menbelsfohn, 
bat fi) der Werfaffer des „Spinoza“ zur Aufgabe gemacht, 
den Kampf einer reichbegabten Natur mit ben jübifchen Ber: 
hältniffen zu fchildern, wie fie noch am Schluſſe des achtzchn: 
ten Zahrhunderts in Deutfchland beftanden, Daß der Berfaf: 
fee biefer —— zum WE. bat er fon durch feinen 
man „Spino ewieſen, zu welchem biefe n 
Seitenftüc bilder, iS ah rrgeiee 





Im Verlage von T. Trautwein i i 
—* g n Berlin erſchita 


Eine Furge Eomedien 


von der Geburt ded Herrn Chrifti, 


Bon den Prinzen und Prinzeffinnen des Churfuͤrſt⸗ 
lihen Hofes im Jahre 1589 in Berlin auf: 
geführt. 
Mach der auf der koͤnigl. Bibliothek im Berlin befind: 
lichen Handfchrift getreu nebſt gefhichtlicher inlävumg, 
herausgegeben von Dr. G. Friedländer, Cuftet 
der koͤnigl. Bibliothek in Berlin, 
Gr. 8. auf Velinp. leg. cart. Preis 16 Gr. 

* (Auch ift eine Heine Anzahl von Eremplaren in gro⸗ 
ferm Format auf Kupferdrud:Velinpapier gedruckt worden 
und in ſchoͤnem Einbande & 1 ZThle. 16 Gr. zu haben.) 

"Über das mehrfeitige Intereffe, welches dieſe Publicatien 
erregt, haben fich die berliner Öffentlichen Blätter mit großer 
Anerkennung ausgefprochen. 


Auffoderung 
zu Gelbeiträgen für Sücheraukäufe nad 
riechenland. 





ke die Macht ber Um 

dech 

—* 
It es 

fehlt *5 


m Man: 


die Wohlthaten der Aufflärung zu würdigen mwiffen. 
tes und biefer Pflicht 7 


eeipzig, den 1. Januar 1840, 
Dr, jur, Theodor Kind, 
facultät. 
Dr. G. A. Koch, Oberlehrer an der Thomasichult 
SC, Weftermann, Prof. der griech. umd rom 


Aſſeſſor der Juriſten⸗ 


Friedrich Sofmeifter. Literatur. : 


Drud und Verlag von $. 4. Brodhauß in Leipzig. J 
ee ñ — 


Literariſcher Anzeiger. 


J 





1840. Nr. IV. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wirb ben bei B 
* rifhe Unterhaltung und Ifis 


%. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
EURE oder beigedeftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


ober deren Raum 2 Er. 


Bericht 


‚über die im Laufe des Jahres 1839 
bei 


FA. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werfe und Fortfeßungen. 





(Bortfegung aus Rr. IIL) 


47, Goethes Briefe an bie Gräfin —— zu — ‚ vers 
witwete Gräfin von Bernftorf. 8. Geh. 

Beſonderer Abdruck aus dem Jahrgang * 9— —— 
„Urania, 
. 18. @ross (Jegn), Weau fraiche, comme excellent 
dietstique et admirable curatif, ou des vertus medicales 
de l’eau fraiche et de son usage, tant pour conserver la 
sante, que pour la retablir. Ouvrage traduit de l’allemand 
d’apres la troisiöme &dition par l’auteur. Avec une planche. 
8. Geh, 1 Thlr, 


Über die Kaltwaffercuren erſchien noch in meinem Verlage: 


Die Refultate ber MWaffereur zu Graͤfenberg. Mit 1 Abbil⸗ 
dung. 8. 1837. 1 Zhle, 


19, a. —— v.), Sophonisbe, Srenerfpil in einem Act. 


u en (Siegm. Aug. wolfg g, Preih. u.), 

x Der tiefe Meissner Erbstolln. Der einzige, den Bergbau 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse, Gr. 4, Geh. 4 Thir. 12 Gr, 

21, Heeringen (Buftan v.), Reifebilder aus Subdeutſch-⸗ 
land und einem a. ber Schweiz. Geſammelt im Sommer 
1838, 3, Geh. I Thlr. SO Gr. 
Bon bemfelben Verfaffer erfhien fruͤher in meinem Verlage: 


Mein „> nad) Bra in im Frühjahre 1836, Zwei Theile, 


22, set (Eb,), ‚Die Berfoffungsurkunde für bas 
Königeeih Sachſen vom September 1831 mit ben ke 
rar gefeglichen —— zuſammengeſtellt. Gr. 8. 


23, Franz Horn, Ein biographiſches Denkmal. Mit .. 
Pr ' — einer Abbildung ſeines Grabdenkmals. Gr. 8 


%. * diſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Naturs 

“ri te, *8 ende Anatomie und Phyfiologie von Oken. 
—— 1839, 12 Hefte, Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Thlr. 

3, ‚Butins (MR. H.), Nordamerikas fittlihe Zuftände, Rad 
eigenen —2 in den Jahren 1884, 1888 und 1856, 


Zwei Bände, Mit einer Karte von Nordamerika, zwei Muſik⸗ 
beifagen und 13 Lithographirten Tafeln. Gr. 8, Geh. 6 Thlr, 

Einen Borläufer dieſes Merts bildete bie kleine Schrift def- 
felben Verfaffers : 

Die amerikaniſchen Befferungsfufteme, erörtert in einem Senb: 
fhreiben an Herrn W. Gramforb, — der groß⸗ 
britanniſchen — ®r. 8, 1837, 8 Gr. 

26, Kuthä Sarit Säga Die Märchensammlung des Srä 
Somadeva B ıita aus Kaschmir. Erstes bis fünf- 
tes Buch, Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Dr. Hermann Brockhaus. Gr. 5. Geh, 3 Thir. 

Bon bemfelben Heraudgeber erfhien bereitö in meinem Berlage: 

Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 
kosa. Fragmente aus der Katha Sarit Sägara des 
Somadeva, Sanskrit und Deutsch, Gr. 8. 1835. 6Gr. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sanscrite 
et latine edidit MM, Brockhaus. Fasciculus 1, .con- 
tinens textum sanseritum, Gr, 8. 1885, 1 Thl 


hir, 

27. Körte (VBilh.), Albrecht Thaer. Bein Leben unb 
Birken als Arzt und Landwirth. Aus Thaer's Merken 
und literarifchem Nachlaffe — Mit dem Bildniſſe 
Thaer's. Er. 8, Geh. 2 Ihr. 12 Er. 

28, Rang (N ©.), Theoretiſch⸗praktiſche franzöffche Sram: 
matif, in einer neuen und faßlichern Darftellung der auf ihre 
—— und einfachſten Grunbfäge zurüdgeführten Regeln. 


Mebrern m. frauzõſiſchen Sprache, die Ad, bebor fie diefe 
Sprachlehre einführen, noch näber damit vertraut machen 
wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn fle ih 
direct ober Durch irgend eine Buchhandlung am mich wenben. 

29. Leben und Briefmechfel George Wafhington’s. Nach dem 
Englifhen des Jared Sparks im Xuszuge bearbeitet, 
—— von Friedr. v. Maumer, 3wei Baͤnde. 
Gr. 8. Geh. 5 Thir. 

30, ERoebell (Joh. Wilh.), Gregor von Tours und feine 
Beit vornehmlich aus feinen Werken geſchildert. Gin Beitrag 
zur Geſchichte ber et und erften Entwidelung xos 
— germaniſcher Verhaͤltniſſe. Br. 8, 2 Thlre. 20 Er, 

31, Ruße (Mrthur), Das Galgenmännlein, Gin dramas 

tifches Gedicht. 8. Geh. 12 Er. 


32. Meanber (eb), Gute Botfchaft von Chriſto. Eine Samm⸗ 
lung Prebigten. 8. @eh. 1 Thir. 4 Br. 

33, Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und sein 

“ Vater Giovanni Santi, Zwei Bände Text in gr. 8, Mit 
14 Abbildungen in einem Atlas in . Auf Velinp, 
18 Thir. Prachtausgabe auf extrafeinem Velirp., mit 
Kupfern auf chinesischem Papier, 30 Thlr, 

34. Das Pfennig» Magayin für Werbreitung gemeinnüpiger 
Kenntniffe. — 55 Jahrgang. 1889. 92 Nummern. 
ra Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 

zhlr 


Dre erſte bid fünfte Jahrgang, Ar. 1— MB, koften jegt zus 
fammengenommen flatt 9 Thlir. 12 Gr. 
im berabgefegten Preiſe 
nur 5 Thle., einzelne Jahrgänge aber 1 Ahle. 8 Er. Der 
ſechſte Jahrgang koflet 2 Ahr. ⸗ 
Don den früher ſchon im Preiſe herabgefegten 
Sonntags: Magazin. Drei Bänke. 
NationalsMagazin. Gin Band. 

find noch fortwährend Eremplare à 16 Gr. für den Band zu baben. 

35. Raumer (Priedr. ve), Beiträge zur neuern Gefchichte 
aus dem britifchen und franzöfifchen Reichs archive. Gr. 12. Geh. 

Erfter Theil: Die Königinnen Elifabeth und Maria Stuart 
nad den Quellen im britifchen Mufeum und Reichsarchive. 
Mit dem Bildnif der Maria Stuart. 1836, 2Xhlr, 12 Gr. 

Bweiter Theil: König Friedrich II, und feine Zeit, (1740— 
69,) Rad ben a Berichten. im britifchen 
Mufeum und Reichsarchive. 1836. 2 Thir. 12 Gr. 

Dritter bis fünfter Theil: Europa vom Ende bes fiebens 
jährigen bis zum Ende bes amerilanifchen Krieges. (1768 — 
83.) Nah ben Quellen im britifchen und franzöfifchen 
Reichsarchive. Drei Bände. 1839, 6 Thir. 16 Er. 

86. Repertorium der gesammten deutschen Literatur, (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839,) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Gotthelf Gers- 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für 


eunzehnter bis zweiundzwanzigster Band. 


87. Friebr. MBilh.), Gedichte. 
an A 8. Geh. 2 — 


ng ah von Skat ve ee » Pr 
r. 


(Der Beſchtuß folgt.) 


Dritte ver 





Subferiptions: Wnzeige. 


ke — auf Aa Meng ungen wird 
angezeigt, on n 
— —** 2* —— — 


Symbolisch-kalligraphische Denkmal 
Rabokzon’s 


Im April biefes Jahres beftimmt fertig und ben zahlreichen 
Subferibenten zu diefer Zeit abgeliefert werden wird, 

Diefes In -Querfollos Kormat und in Kupfer geſtochene 
Blatt wird den Ramen biefes Helden, bie merktwürbigften 
Schlachten und Hauptmomente feines Lebens, nebft Portrait 
und Todesmaske, in einem newen Genre, mit ber belannten 
Meifterfhaft bes Herausgebers bearbeitet, enthalten und ſowol 
den Kunftfreunden als auch ben Freunden der Geſchichte Na: 
poleon’s eine fehr mwilllommene Gabe darbieten. Die barin 
vortommenden Zerte find in franzoͤſiſcher Sprache und es fteht 
bei der Schönheit bes Blattes zu erwarten, daß baffelbe ſich 
einer europälfhen Verbreitung zu erfreuen haben wird. 

Der billig % ellte Subferiptionspreis beträgt 1 Ihr. 16 Gr. 
und bleibt bis Ende Juni diefes Jahres offen, worauf ber er: 


Bon ben Quellen. 


te Labenpreis don 2 Zhir. 12 Gr. eintritt. Wis bahlm 
nehmen fowol bie unterzeichnete Buchhandlung, als auch alle 
Bud): und Kunfthandlungen Deutſchlands, ber Schweiz und ber 
nöcblichsehropäifchen Staaten Subferiptionen an. € legtern, 
welche ſich mit ihren Aufträgen an den Untergeichneten zu wenden ” 
haben, werden in ben Stand gefept fein, das Blatt ohne Preise 
erhöhung für den Gubferiptionspreis gu liefern. 
Berlin, im Januar 1840, 

z. 8 


Breite Straße Rr. 8. 


In Gommiffion bei Beruh. Tauchni 
iſt ann mi Ve alle — ——— ——— 


Marienkranz 
geflochten von 
Eginhard. 
— = —* —*—* 1 Thlr. 
in us von Gedichten, bſt zwei 
epifden: Maria von Burgund —— — RA ya 
nem mytbifden: Maria Mutter efu, und einem dramas 
tifchen: Maria Wpfilantis, noch viele Gebichte epiichen umd 
Iyeifhen Inhalts umſchließt, und bei feiner Mannid) altigkeit 
den Breunden der verfchiedenften Arten von Porfie, wie auch 
bei feiner lyriſchen Grundidee inebeſondere allen Marien und 
Berehrern dieſes Namens eine willlommene Erfdeinung fein dürfte, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Pennig-Hlagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntnife, 


1839. December. N.:349— 352, 

Mer, 349. * Narburg. Neues über Losomotiven umb Elfen: 
bahnen. *Die Gedern auf dem Libanon. Die Huerta von 
Balencia. *Das Biſamthier. — Mr, 850. *Yames Watt, 
Alexandrien. Sprengen von Felſen durch Galvanismus. 
Mäßigkeit der Kameele. Zuchberritung ohne Spinnen nd 
ben. — Me. 351. *Die Rifchetter. Dauer ber Zeitigung und 
des Lebens bei verfchiedenen Pflanzen. *Der König und Ber 
Müller, Skizzen aus Konftantinopel. Ein Rirfenfhwan. *Der 
Breitagsmarkt in Gent. — Me, 852. * Sophofied. Die inglis 
ſche Baummollenmanufaetur im Jahre 1888, *Gabis. * 
aus Konſtantinopel. (Beſchluß.) Raturhiſtoriſche Soden ® 

Tempel: zu Didaggernath. _ 


1840. Januar Mr 353 — 356. 
Me. 853. *Aureng:3eb. Anwendung eines artefifchen 
Brunnens ald MWafferfraft. Die Souveraine Europas. am 
1. Januar 1840, nach ihrem Alter geordnet, * Malta und bie 
Malteferritter. Eichenholz zum Schiffbau. *Die Sänger, — 
Mr, 354, *Bergen. *Bon ben Quellen, Die gung 
des Ehimborazo. Queckſilber in Toscana. Die Automaten. 
“Napoleon und —— von Hagfelb. — Me, 355. *Helfingör. 
—— Newton. Der Mond nad) ben 
neueften Beobadtungen, — Mr, 856. *Ban Eyd. Bon ben 
Quellen. (Seſchluß.) — Über verbefierte itsfampen. 
Barbados. Der pnewmatifche Telegraph. *MWindfir. _ 

Die mit * bezeichneten Xuffäpe enthalten eine 
ober na a & — 
Preis a von 52 Nummern _ 
Preis der erſten amt Se hegänge von 183837, Ar. 1248 
enthaltend, ift von 9 hir. 12 @r. auf 5 Zhlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Jahrgänge 1 Thlr, 8 Gr. ; die Jahr: 
gänge 1833 und 1839 Eoften jeder 2 Tpir. 

sig, im Bebruar 1840, 


B U. Brockhaus. 


* a 
— — 


In der Unterzeiäneten.üft forhen erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Schiller's 
sämmtliche Werke 


Einen "Bande. 


Mit einem Stahiſtich, die Schillers: Statue zu Stuttgart vorftellenb, und einem Bacfimile von bes Werfaffers Handſchrift. 


Neue Auflage. 


Belinpapier. 


Subferiptionspreis 8 Fl., oder 4 Thlr. 16 Gr. Gpäterer Ladenpreis 12 Fl., oder 7 The, 


Stuttgart und Zübingen, im Januar 1840, 


Bei J. A. Mayer in Aachen ift forben erfchienen und | 
ia allen guten Buchhandlungen zu haben: 


E. & Bulwer’s 


fämmtlide Werke. 
Sicbenundbreißigfter Band, 
Aus dem Englijchen 


bon 
€. Richard. 


Aud unter dem Zitel: 


Der See⸗Capitain 


ober 
das Erbrecht. 
Drama in flnf Acten 


von 
Sir €. £. Bulwer, Baronet. 
6. Elegant broſchirt. Preis 15 Gr., oder 17% Ser. 


Diefe neueſte dramatiſche Schöpfung bes berühmten Wer 
Ir ers warb im Haymarket⸗Theuter zu London am 31, October 

839 zum erften Male auf die Bühne gebracht. Sie reihet 
Eh würdig feinen frühern Dramen „Das Maͤdchen von Lyon” 
und „‚Ricdelieu” an, und gewährt, für die Bühne geichrieben, 
"ben Vorzug vor bem Iehtgenannten Werke, ſich ohne Abänbernng 
gar Darftellung zu eignen. 


Bei 2. IB. Krauſe in Berlin iſt farben ekföhienen um 

durch alle Buchhandlungen zu bejichen: i 

Schlefifche Rieder von. ©. Hoffmann 

und W. Biol. Mit Zeichnungen von Hofes 
mann. 12. Ge. 15 Gr. 


- Mobert Burns’ Gedichte 


deutſch 
von RB, Gerhard. 
Mit des Dichters Leben und erläuternden Bemerkungen. 


Leipzig ISAO, 
Werlag von Bohann Ambroſius Barth. 
8. Gartonnict, 1 The. 12 ,Gr. 


Den trefflichen Schotten, deſſen Dichtungen als die Lieder 
des Pfiügers von Aurfhire in Großbritannien den ge: 
wehten Ruhm ber Glafficität ſich längft erworben haben, in die 

deutſche Weltliteratur einzuführen, münfdte fdhon Goethe 
vor mehren Jahren. Dem Bearbeiter biefer Sammlung ift-es 


3. ©. Eotto’sche Buchhandlung. 


ungemein gelungen, Burns’ Raivetät, Humor - und te 
Lyrik zu erfaffen und wiederzugeben, bie deutſche Melt wirb 
barum feiner Arbeit gern freundliche Aufnahme gewähren und 
bie Skizze bes Lebens des gefeierten Dichters, 
mie feine erläuternden Bemerkungen und die Mes 
lobientafel als willlommene Zugaben erkennen. 


Bei Juſtus Perthes in Gotha if erſchienen: 

Dr. «7. HM. Möller’s geögraphisch - statistisches 
Hand-Wörterbuch über alle Theile der 
Erde, mit besonderer Berücksichtigung des Stäeler’- 
schen Hand-Atlasses, I, Band, A-—-K, mit einem 
etymologischen Namenverzeichniss, 40 Bogen. Sub- 
scriptionspreis 2"/, Thlr. 

Dr. 9. Berghaus’ Almanach auf das Jahr 1840, 
Der Belehrung und Unterhaltung auf dem Gebiete 
ber Erd», Laͤnder-, Völker: und Staatentunde 
gewidmet. Mit einem Bildniß und zwei Landkarten. 
Preis 2 hir. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für Titerasifche — 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heintich Brod: 
baus.) Jahrgang 1840. Monat Januar, oder 

‚Me, 1-31, und 3 Literarifhe Anzeiger: ‚Nr. I—UI, 
Gr: 4. Preis des Jahrgangs von. 366. Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Vſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich fir Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Won Oken. 
Jahrgang 1840. Erſtes Heft. Gr. 4. Preis des Jah: 
gangs von 12 Heften mie Kupfern 8 Thlr. 

Die von 1839 noch fehlenden Hefte werden baldigſt nachgeliefert. 

BRepertorium der gesammten dew® 
‚schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1539, Zweiundzwanzig- 
sten-Bandes drittes und viertes Heft, (Nr. XXI und 
XXL) — 1840. Dreiundzwanzigsten‘Bandes erstes 

"Heft. r. I.) @r. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Rt, XXL und XXIV vol 1839 werben baldigft nachgeliefert, 

Allgemeine Bibliographie für 

-Menischland, Jahrgang 1840. Monat Januar, 
oder Nr. {+äy und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 1—5, Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thir. 

Reipyig, im Februar’ 1840, 


Verlags- und Commissionsbericht 


Brockhaus & Avenarius 


in Leipzig, | 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 
(4 Paris: möme maison, Rue Richelieu, No, 60.) 


No. IV. October — December 1839. 








Catalogue general de la literature francaise , contenant les 
ouvrages — 
imprimes a l’Etranger pendant l’annee 1833, ainsi que 
Ia liste des journanx politiques et litteraires publids en 
Fränce pour Vannde 1839, avec table syst&matique pour 
les ouvrages imprimes en 1838, et les journaux de 1839, 
Public par la librairie Brockhaus d Avenarius. 

* me annee, In-8, Paris et Leipzig. 20 Gr. 

— — 

Amarokocha, ou Vocabulaire d’Amarasinha, poblie en 

sanskrit avec une traduction frangaise, des notes et un index, 


A. Loiseleur- Destiongehamps, \re partie. 
5, „Paris. 5 Thlr. 18 Gr 


Bibliothöque de l’&cole des chartes. Tome I, In-8, Paris. 
4 Thir. 

— e), Histoire de France. Avec 500 
dessins par Jules David, graves par V. Chevin. Livr. 
1—10, In-8, Paris. 1 Thlr. 3 Gr. 

Chevalier (Charles), Des microscopes et de leur usage. 
Description d’appareils et de proc6d&s noüveaux, suivie 
d’experiences microscopiques puisdes dans les meilleurs 
ouvrages anciens, et les notes de M. Le Bail et 
d’un memoire sur les diatomees ete.. "par M. de Bre- 
bisson. Manuel complet du micrographe. Gr. in-8. 
Paris, 3 Thir. 14 Gr, 

Crousse (DE. D.), Des —— ou Philosophie pre- 

In-8. Paris. 2 Thir, ‘ 


traduits de langläis et accompagn 

7 suivis .d’une lettre sur les inscriptions 
de la grande pyramide de Gizeh par M. le docteur 
Lepsius. In-4 Paris. 2 Thir. 

L’Exposant de 1859, Association mutuelle du commerce tt 
de Pindustrie. (Publication speciale et complete sur les 
produits de l'industrie frangaise admis au conconrs quin- 

uennal par MM. BB. @abalde «ti A. Duret.) 

— In⸗8. Paris. 6 Thlr. » “64 DG 
dnliemme (E.), Nouvelle collection d’ornements, ‚de 

ifferents styles, Liv. 15. In-4, Paris, 7 Thir. 22Gr. 

} (E.), La fantaisie; 2me collection d’ornements 
applicables ä toutes sortes d'&tats, Live. 1, In-4. 
Paris. 1 Thir. 14 Gr. 

Jubinal (Achilte), Nouveau Recueil de contes, dits, 
fabliaux et autres pieces inddites des XllIme, XIYme 

„et am siecles, pour faire m aux ee de. Le- 
* azan ‚et. Meon,, au jonr, pour 

7 —*. 'ome I. In-8, Paris, 8 Tin ger. 

Lettres sur In race nöire et la race biauche, par Gustave 

; BERNER et Ismayl Urbain. In-3.' Paris, 

r. 


Livre de po6sie, a l’usage de jeunes filles chretiennes. 
In-12, Paris. 2 Thle. i > 





Drud und Verlag von J. 4. Brodbaud in Leipzig. 


ublies en France et ceux en ange frangaise 


r 





Lombard (Docteur) , Considdrations et observations sur 
la guerisoif des cataractes et des affections de Ja cornde 
— par une möthode r&solutive; quelques mots 

sur la güerison des flstules lacrymales sans opdration. 
In-8. Paris. 20 Gr. 

Mengin (Relix), Histoire sommaire de l’Eg sous 
le gouvernement de Mohammed - Aly, on-Recit ae 
cipaux "everiements qui ont eu lied de Fan 1828 A lan 

38; prec6dee d’une introduction et suivie d’&tudes geo- 
graphiques et historiques sur l’Arabie par M. Jomard; 
accompagnde de la relation du voyage de Mohammed-Aly 
au Fazogl, d’une carte. de l’Azyr et d’une carte 


rale de l’Arabie, par le Meme; terminde des con- 
sideratibns sur les affaires de l’Egypte. In-8. Paris, 
3 Thir. 8 Gr. F 

Michiels (Alfred), Etudes sur V’AIl e, renfer- 
mant une histoire de la peinture allemande, 2 vols, In-8. 


Paris. 5 'Thir. 18 Gr. 
Monuments anciens et modernes, vues ıgändrales et particu- 

liöres, — —— wg etc, Collection formant 

une histoirg de l’architecture des differents a toutes 

let d’ouvrage desting ä faciliter les ag 

es &poques, r&unie pour la premiere fois en un corps com- 

et monumentales,. contenant des notices arch&ologiques, 


ar MM. Jomard, Champollion-Figeae, 
Langlois, L. Dubeux, 


Albert Lenoir, 
ILONA EBDOEENE: L. Ya . er etc. etc. Ar 
compagndes de planc ravdes par M, Lemai N 
les *— d’architectes el dartistes d —8* 5 — 
sous la direction de M, Jules G med. 
1—10, In=4. Paris. & Thin , 7 ı I SZ 
Baspail (F. V.), De la Pologne sur les bords de la 
Vistule et dans l’&migration, In-8, Paris. I Thlr. 8 Gr. 
Revue slave, ouvrage non periodique, Ye 
vraison. No. 1, In-3. pi. Ri * 
BRutebeuf (Trouvire du Xllime siecle), Ocuvres com 
pletes, recueillies et mises,au jour pour la, iere fols p 
Achille Jubinal, 2 vols. In-. Paris, 6 Thlr.4 Gr. 
Saint- Joseph (Anthoine de), Concordance entre 
les codes civiis &trangers et le code Napolson, Ourrage 
contenant le texte des codes: 1° Napoldon ; 2° des 
Siciles; 3° de la Louisiane; 4° sarde; 5° du canton 
Vaud; 6° hollandais ;.7° bavarois; —— un: 


A o4r .. 
14° de Bade; 15 GEB |&% bee Ian. bye 


Sudde; 2° Wurtemberg; 3° Geneve; &° 
Gall; 6° In Gröce. In-#, Paris. 
Tamisier (Maurice) ,, Voy 
dans le Hedjaz. ne d" 
earte. Tomes I, U. In-8, Paris. 6 Thlr. 
Mrehl (Philipp Bar: „ Otia 
ectus plantarum-rariorum aut nondum fite notaru 


4 Thir. 





— —— —— 
9. M. Chalybäns, Profefor in 

Hiftorifhe Entwidelung der ſpet 
lativen Philofophie von Kant b 
Hegel. ‚Bu, näherer, Berftändi 
wiffenfchaftlihen Publicumd mit der m 














Schule dargeftellt. —— 
iſt die zweite d verbefferte er 
H — — broſchiri fr 
zu befommen. Me 


Aruoldſche 


-" j / 


1840. Nr. V. 


— — — — — —— — —— — ⏑ EEE 
Anzei ird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
Dieſer — — beigelegt ober begepefet, und betragen bi Infertionsgebühren für die Zeite 
ober deren Raum '. 


Meimlenchten 


für 
Herrn Ritter von DORNER in Pressburg. 














Herr von Dorner! Sie sind übel daran. Br 
Wir hatten Sie (wegen ihres ruden Angriffs auf unsere Donau - Ansichten glimpflich zurechtgewiesen, und ein Gegner 
mit einer sehr kleinen Dosis Klugheit und Humanität hätte nun geschwiegen. Sie konnten's nicht, armer Mann! 
. Denn dass Da schrei'st, die Katsen überschrei’st, von Dorner! 
Das thu’st Du 
 Umsooxt nicht; Lehn wird Dir, reichlicher Lohn, — damit Da 
Nur achrei'st. 


: Unter solchen Verhältnissen hat man freilich keine Wahl, und ist's auch kein Wunder, dans wieder eine Hand voll 
Kotb und ein Maul voll Schimpf als zweite Ritterthat der ersten folgte. Diessmal galt’s nicht einem einzelnen Unterneh- 
men, sondern unserer gesammten Wirksamkeit. — Tapferer Herr! Ihrem Muthe alle Anerkennung ; doch Weis- 
heit gibt's nieht viel zu bewundern, wenn ein Blinder von der Farbe spricht. Wie in aller Welt kommen Sie denn dazu, 
über die gesammte Wirksamkeit unsers Instituts zu urtheilen? Kennen Sie denn solche? Sind Sie denn im Stande 
sie zu überschauen? Wir wollen nicht fragen, ob Sie im Stande sind sie zu begreifen; denn hätten sie nur eine Ah- 
nung von derselben, so würden Sie eingesehen haben, dass sie: doch etwas höher steht, als Ihre Schmähungen reichen. — 
Sie haben gehört, dass ein Real- Wörterbuch in 21 Bänden (Msrun’s Conversations- Lexikon) in unserm Ver- 
lage erscheinen werde. Höchstens haben Sie eine Anzeige von diesem grossen Werke gelesen, noch kamm Ihnen kein 
Blatt vom Buche selbst vor Augen gekommen sein, und frischweg denunciren Sie es der Welt als ein Ding ohne Werth, 
als eine Ausgeburt von Abschreiberei und Nachdruck. So, Herr Ritter! urtheilen Sie über ein Monument des Wissens 
und der Gelehrsamkeit ab, zu dessen Aufrichtung sich bedeutende und berühmte Männer viele —— haben; über ein 
Werk, dessen Textbearbeitung wir veriraggemäs mit siebenzehntausend Gulden honoriren, und dessen Herstellun 
einen Gesammtaufwand von mehr als einer halben Million Gulden von uns fodert, — Sie haben ferner gehört, dass er 
eine Anthologie aus den Werken deutscher Classiker in 150 Bändchen zu ediren im Begriffe stehen, und ob- 
schon erst 10 Lieferungen dieser Miniatur - Bibliothek erschienen sind, von denen Sie noch nicht die erste in Pre 

esehen haben konnten, als Sie über das Unternehmen absprachen, verkündigen Sie eg doch der Welt als widerrechtlichen 

achdruck, Ja, Nachdruck ist diese Minjatur-Bibliothek, #0 ein Nachdruck, wie unsere Ausgaben der Bibel und unsere. 
Editionen der Classiker Roms und Griechenlands es sind. — Als ob Bie nicht wüssten , dass die deutschen Bundesgesetze 
über literarisches Eigenthum, nach dem Beispiele der englischen und französischen Gesetzgebung, dem ausschliess- 
lichen Verlagsrechte seine Dauer bestimmt zugemessen haben, nach deren Verlauf literarische Werke National-Eigen- 
thum geworden sind, und von Jedermann gedruckt und verlegt werden dürfen! Als ob Ihnen unbekannt wäre, dass 
durch jene Gesetze ein grosser Theil der Werke unserer classischen Literatur, deren Blütezeit ja in ein angenes Jahr- 
hundert fällt, längst gus der Kathegorie des Monopols in jene des freien dan getreten sind, und solche dem Unterneh- 
—— ein weites, legitimes Feld öffnen, das durch unsere Miniatur - Anthologie noch lange nicht ab- 
gebaut wird. 

Sie haben endlich auch gehört, dass wir Kunstverleger sind; und sogleich, Sie ehrlicher und gescheuter Ritter 
der Wahrheit! fällen Sie den Ausspruch: unser Wirken für die Kunst drehe sich lediglich im Kreise des Nachstichs. 
War es denn so schwer zu erfahren, dass unser Haus, welches seit einer Reihe von Jahren in Kupfer- und Stahlstich 
fast alle bedeutenden deutschen Künstler beschäftigt, in dem letzten Jahrzehnd für genannte Kunstzweige im Vaterlande 
mehr gethan hat, ‘als alle übrigen Verleger zusammengenommen? Ist’s nicht öffentlich besprochen worden, dass unser In- 
stitut, welches das erlaubte und ggg. Bildung talentvoller Künstler nothwendige Copiren von älteren clussischen 
Blättern gar nicht in Abrede stellt, seit Jahren über 200,000 Gulden auf das Hervorbringen von Original- 
Btichen verwendete? Ist’s nicht notorisch una offenkundig genug, dass die anerkannt bedeutendsten Original - Erschei- 
nungen, der. neuesten Zeit im Kupfer - und Stahlstich unser Verlag sind, und dass unser Zustitut es ist, welches durch 
umfassende Geschäftsthätigkeit den Erzeugnissen deutscher Kunst in die entferntesten Länder Eingang und Würdigung 
verschafft hat? Was Jedermann weiss, bedarf einzelner Belege nicht, und wenn Sie noch roth werden könnten, würden 
Bie es werden, wenn wir Ihnen unter den neuesten Erscheinungen unsers Kunstverlags nur zwei: Overbeck’s heil. 
Familie,.für 6500 Gulden Honorar vom Professor Felsing in Darmstadt gestochen; Schwanthalers berühmte 
Künstler-Statuen, mit einem Aufwande von etwa 10,000 Gulden für uns von Stiglmayr in Erz gegossen, vom Professor 
Amsier in Kupfer gravirt; und unter vielen der Vollendung nahen Unternehmungen „den Schwur der schwei- 
zerischen Männer im Mütli von Rahl, dem Vater (dem Kammer - Kupferstecher Ihres Kaisers), die Corne- 
Mun’schen Fresken im Götter- und Heldensaale der Giyptothek, und die Cena des Leonardo (im Format des Blat- 


* 


tes von Morghen, aber nach Originalstadien von Wagner gestochen) eitirten, Für Iotztgenanntes Werk erhält der 


Künstler 12,000 Gulden Hohorar, 


Werden Sie nun schweigen, Herr von Dorner? ‚Aber nein; das sollen Sie nicht, und damit Sie sicher sind, dass 
wir Ihnen die Lust am ritterlichen Handwerk’nicht zum dwreithn MALO verleiden, so ertheilen wir Ihnen und zugleich mit 
Ihnen allen Denen , die Sie als fahrenden Ritter uns in die Welt schickten, kraft ‚ein und unbe- 


schränktes Privileglum, uns und unser Wirken fortan und überall ungestraft und ungezüchtigt schmähen und schimpf: 
zu dürfen. Die a unserer Antwort aber wird Ihnen im Leben nicht wieder. Zu 


Hildburghausen, im Januar 1840. 


Das Bibliographische Institnt, 





Ber icbt 


über die im Laufe des Jahres 1839 
bei 


FA. Brockhaus in Leipzig 
erfchienenen neuen Werfe und Fortfeßungen. 


(Berätuß aus Rr. IV,) 


39, SH aus bem Alltagstehen. Aus dem Schwebifchen. 


8. Gch. 

Erſtes Bändchen: Die Töchter bes Präfibenten. Erzählung 

ner Gouvernante, 1838, 1 Thlr. 16 Gr, 

Zweites unb brittes Bändchen: Die Rahbarn. Zwei 

Theile. 1839, 3 hir, 
40, Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friebr. 
* Raumer. Neue Folge. Erſter Jahrgang. Gr. 12. Gart, 
Thlr. dr 
EL erfte Folge bed Hiſtoriſhen Taſchenbuchs beſteht aus zehn 
Jahrgaͤngen (189039), bie im Labenpreiſe 19 Ihr. 16 Gr. boſten. 
Ih erlaffe aber ſowol bem erften bis fünften (130 — 34) ald den 
ſechſten bid zehnten Jahrgang (1835 — 39) 
sufammengenommen für fünf Thaler, 
fobaß die ganze Bolge gehn Thaler koſtet. Ginzeln koſtet jeber 
diefer zehn Sahrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 

41, Zafchenbuch dramatiſcher Originallen. Deemtongeken von 
Dr. Brand, Mit dem — Caſtelli's und drei ſceni⸗ 
ſchen Darftelungen. 8. Gart. 3 Zhlr. 

Der erſte Jahrgang koflet 2 Thlr. 8 Ör., ber zweite 3 Thlr., ber 
dritte 2 Thlr. 12 Gr. 

42, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840, Neue Folge. 
Zweiter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Felit Mendelsfohn’s. 
8. Cart. 1 Thir. 12 Gr. 

Mendels ſohn's Bildniß daraus einzelm im gr. 4. Eoftet 8 Gr, 
Von ben frühern Jahrgängen ber Urania find 10.—38 noch 
vorräthig, die im Ladenpreiſe 18 Thlr. 6 Gr, koſten, aber 
aufammengenommen für 4 Xhir. 12 Gr., 
einzelne SJahrgange zur Eompletirung für 16 ®r. 
abgelaffen werben. 

43. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
medieinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde, Euthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sangen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer 
und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth geworden 
sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Com- 
mentar jeder Pharmakopde für Ärzte, Studirende, A 
theker und Droguisten. In zwei Bänden, Erstes bis * 
tes Heft. (Aal—Holigarna longifolia.) Bub- 
scriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr, 


44. Reipziger Augemeine Zeitung. 
365 Nummern nebft vielen Beilagen. God 4. 
tionspreis vierteljährlih 2 hr. 

—r—— — — — 


Im Verlage von Auguſt Campe in Hamburg 
ift erſchienen und, fowie auch der ditere Berlag bdiefer San 
lung, durch mic; zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von E. P. 
Bernhardt, mit Nachträgen von 'R. Kerner und F. E. Schw. 
back, Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royalfolio. (Han- 
burg.) 1 Thir. 12 Gr. * 


Folgende Artikel meines Verlags, wurden im Jaht 1839 
im Preife berabgefegt: 

@öbel — W.), Reueroͤffnete Jaͤgerpraktika. Bierte, 

tgemäß umgearbeitete Auflage. Drei Theile, Mit Mr 

dungen, Plänen und Wignetten. (82 Bogen.) Gr. 4 


10 Thir. t für vier Thaler, 

gefter dd. Ts Uber —— Sant, zum Gebrauch ar: 
gehender Jagbliebhaber. Neue, v erte und 
vermehrte Auflage. Bier Theile. (73 Bogen.) @r. 8. 
5 Thlr. gt für zwei Thaler. 

Bin .%%© dem), Handbuch für Joͤget 
Jagdberechtigte und Zagbliebhaber, Zweite, vermehrte und 

ganz neu timgearbeitete Auflage. Drei le, Mit Kupfern 

PR Bart en. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlt. Sept 
e 


Der fih zur Unfhaffung biefer brei Werke auf einmal et 
fließt, dem merben biefelben, bie im Rabenpreife 26 hir, im 
herabgefehten Preife aber 1 Thir. Eoften, für gehn Thaler 
abgelaffen, 


Die goͤttliche Komoͤdie des Dante Alighieri. Überfegt und 
erlärt von RK, E. Kannegießer. Dritte, fehr om 
änderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante's Bildniß und geo: 
metrifchen 7 en ber Hölle, bes Fegefeuers und bes 9 
Gr, 3. 1852. BisheedTpir, Jetzt für 1 Thie, 

ea's Tämmtliche Ganzonen, Gonkttt, 
Ballaten und Zriumphe. Überfegt und mit erläuternden Ik: 
merkungen begleitet von K. Forſter. Zweite; Hesbifkett 


183% 
Pränumeras 








Buchhandlung in —C ‚werben | 


Xuflage. Gr. 8. 183, Bither 2 Thle. 5 Gr. Jetzt für 
az. Tree 


—— 


12, 1885. 2 Thir. 6 Gr. J i . 
ut der erſten Auflage diefer Überfegdng, m‘ a grnenmdbert: 
ſtedendem Driginaltert, find ro einige Er.. vorrätig, 


A — le im Ladenpreife 7 Thlr. 6 ®r., im 
er, efehten Preffe 8 The. 16 GE 'töfen, zufammennimmt, 


Englifhen von RB. Schröder, Zwei Bändchen. Mit 51 


Holzfänitten. Früher 1 Epır. 12 Gr. Jetzt 18 Gr, 
— —“ 


JJ — 


zelne Jahrgänge 16 Gr. 


Unterhaltungen eines Sur feinen Kindern. Nach bem 





i . 18 in Berlin iſt foeben in Gom: 
— — rare bekennen Arte 
Milton, Iohn, Deamatifche Werke. Cnthal: 

tend: Gomus, Simfon, Agoniftes. Aus dem Eng: 
liſchen von Dunıd 8. Geh. 20. Sr. 





Im Verlage der Martin Edlen v —— fen 

Jahres 1840 folgende nen: 

Hiftorifch » genealogiſch · geographiſcher Atlas, zur lberſicht 
der Geſchichte des ungeifchen Reiches, feiner Neben: 
Yänder und ber er 55 aka 4 a 
eg — — und Ober⸗Landes⸗Commiſſair. 


————6 
w 
Pa zus Bernd: Marder Stubien n * ai 
loſſen 6 es u n Re 
un entl vi. rt — wird. Welcher Bebitdete wünfchte 
nice Tän eine volſtandige ſyx niſtiſche und aus den 
der 


an 
rirende Theile jemals zu ‚de en Be P 
— Demtene Ua hi —2** 
e genau verbundener 
cjenige 









‚ iſche Bild jenes Reiches für 
Be be an ne 
ſchneller Überfiche, in Ber ‚zu 
und flei; wel * —— 8 


Berk befteh aus 30 Bogen im größten Royalformat, 


ben: Meg * hen 
bei 
Als für 





1 Eisen 


ubellen, Wi und 

| m 8, Dec Bar 
— tbie zum Tode Bela’s LIE im 

11, nd en sine Bere * 


Archiv fuͤr bie Kenntniß vom Siebenbuͤrgens Vorzelt und 
Gegenwart. In: Verbindung: mit mehreren Mitarbeis 


teen und in zwangloſen ıberausgegeben von 

Bobann Karl °, Profeffor am Gym: 
naftum U. E. in Hermannftade und Ehrenmitglied 

der berliner Geſellſchaft für deutſche Sprache. 
Die Kufgabe, melde ſich dieſe Zeitſchrijt geſtellt hat, ift 
durch den Zitel derſelben genügend bezeichnet. . Mit Umgebung 
alles Desjenigen, was feiner-Ratur nad ein xpin Locales Inz 
» Toll das Archiv Alles aufnehmen, wag geeignet 
bas Gemälde der Vergangenheit, und Gegenwart Sieben: 
bürgens zu ergänzen oder zu b en. 

Dab Siebenbürgen an Gege ben von allgemeinem 
wiffenfchaftlicyem: Intereſſe weich fet, Täßt fi nicht leugnen. 
Sowie ſchon die Natur diefes Land mit Merkwürdigkeiten ber 
verfhiedenften Ars teich ausgeftattet hat,. fo. gibt auch bie Ger 
ſchichte und Statiſtik deffelben dem Forfcher überall Gelegenheit 
u den intereflanteflen Unterfuchungen. und Ausarbeitüngen, 
Sn ber früheflen Borzeit * ſehen wir &6 von der arößen 
aus Dften kommenden B wegung berührt, unb fpäter 
eine geraume Zeit hindurch mit bem römifchen Reiche bereinigt. 
In veränderter Geftalt tritt e8 darauf aus ben Stürmen ber 
Völkerwanderung hervor und wird durch eine Reihenfolge 
dentwürdiger Begebenheiten der Wohnſit der verfdhiedenartige 
ften Völker, deren Urfprung, Sagen , Alterthümer, Spraden, 
Sitten, Gebräude, gefellſchaftliche Zuflände und Scyidfale, fo 
wertvoll au die zur Kenntniß derfelben bereits gelieferten 
Beiträge find, immer noch ein pr Sch Gebiet des For: 
ſchens offen Taffen und bie reichte Musbeite verfpredhen,, und 
beren Gefchichte durch ihre Häufige Beziehung auf großartige und 
weithiftorifche Ereigniffe ein allgemeines Intereffe anfprechen barf. 

Das Archiv erfcheint auf worsüglich fhönem und ‚weißem 
Papier in gr. 8. zu dem Pränumerationspreis von 1 Zhlr. 
für das t von 10—12 Bogen. Nach erfolgter Ausgabe 
tritt eim höherer Ladenpreis ein. 

Die erften Hefte werben anter Anderm folgende Auffäge 
enthalten: 
ürgens, vom Hrn. Pfarrer 
ognoftifche Meifeberichte aus Sieben: 
Beiträge jur Kirchengefchichte der 
bürgen, vom Pfarrer Refhner in 
in Talmatſch. Die deutfchen Ritter im Burzenland, vön bem 
eber. Die Mongolen in Siebenbürgen, von Demfelben, 
tgen bor Herodot und In beffen Beitätter, von Di: 
felben, * der wichtigſten Grundſaͤtze für die Er: 
forſchung der rumunifchen ober walachifdhen Sprade. Mit zahl: 
reihen, wſtematiſch geordneten Etymologien walachiſcher Bir 
ter u. f. m., von Demfelben. Über das Verhältnif ber ſieben⸗ 
huͤrgiſch⸗ ſachſiſchen Mundart zur hochdeutſchen Sprache, von 


Bemfelben, Proben eines fächfifchen Idiotikons, von Demfelben. 


| Umeiffe und kritiſche Studien zur Befchichte Siebenbütgens. 
„ Mit —9* —34 — 


im Kan 


Anıt Suler. Cl On 8.9) an 


Mit den Hauptmomenten ber Geſchichte feines Vaterlandes 
in zufommenhängender und kritiſch begründender Darftellung 
ber Begebenheiten nad ihrer Beitfolge befannt zu machen, bem 
G unde die eigener ung durch die Angabe 
Quellen zu bezeichnen, dunkle Gegenftände mach 


Serthümer 











2» 


 Überficht der Geſchichte Sieben: 

, Di 
a 
Aeinungen Über ben Urfprung feine Bewohner, bie Radmei: 


fung feiner Beziehung au Ungarn, und. die Unterfuchumg über 


den Urfprung und bie erfte Einrichtung der. deutſchen Golo: 
niften u. ſ. m. geben ihm ein befonderes Intereſſe. Das erfte 
Heft it im Drud vollendet; die folgenden Hefte werben fo raſch 
als moͤglich nachfolgen. 


Den reſp. Herren Subſeribenten auf- ben 11. Band bes 


Scripteres rerum, Transsilvanicarum 
enthaltend Be " 
Ambrosii Simigiani historia rerum Ungari- 
carım et Transsilvanicarum 
Volumen secundum, 
diene hiermit zur Rachricht, daß derfeibe im Drude faft vollen: 
der iſt und zu Dftern etwa 5% Bogen ftarf, von und verfandt 
wird. Bis dahin befteht noch ber Pränumerationspreis von 
3 Gr. für den Bogen; ‚glei nach Ausgabe teitt dann ein 
höherer Ladenpreis ein. 


Früher erſchienen in demfelben Verlage: 
Bethlen, Wolfgang Com., Historia de re- 
bus Transsilvanieis. 6 Tomi. Smaj. 6 Thlr. 
Eder, J. C., De initiis juribasque primaevis Saxo- 
num Transsilvanorum commentatio, 4. 1 Thir, 
Feilmer, Hart., Primae lineae historiae Trans- 
silvaniae antiqui, medii et recentioris aevi, Acces- 
serunt observationes riticae et pragmaticae. Opera 
J. C. Eder. &8maj. 1'/ Thlr. 

Haner, De scriptoribus rerum Hüngaricarum et 
Transsilvanicarum saeculi XVII. 8. 1'; Thlr. 
Marienburg, Euc. Rof., Geographie des Groß: 
fürftenthums Siebenbürgen. 2 Bor. 8 1 The. 
Siebenbürgifhe Quartalſchrift (Hiftor.=geograph.). 7 Jahr: 

gänge. 8. 7 Xhlr. 
Siebenbuͤrgiſche Provinzialblätter 
5 Jahrgänge. 8. 3. Thlt. 


’ 


( biftor. = geograph. ). 


is Soeben ift erſchienen umd an bie verehrlichen Sortimentsha 


Das erite Hef 


Wolf | Andr., Beiträge zu day ſtatlſtiſch⸗hiſtorl 
Belchreibung dei Kürftentbums® Ba * Gun 
8. 1'/s Zhtr. 
— J., Deutſch- walachiſche Sprachlehre. 8. 
hr. \ J— 





Im Literature Comptoir in-Stuttgart erſchien 
forben, als befonderer Abbrud aus, dem Februarheft dei: 
Zitias. Monatfchrift für Zeitgefchichte und Wölker: 
kunde, und ift an alle Buchhandlungen verfenbet; 


Gioffen 
zu der Schrift: 


die eneopätsche Pentarchie. 
Geiedeih Bichne.- 
4 Bogen gr. 8. Im Umfchlag. geheftet. 
Preis 86 Kr.,Rhein., oder 9 Er. Preuf. 





Soeben iſt erſchienen und durch uns zu beziehen: 


Eclaireissements 


sur le cercueil du roi memphite 


r 
Mycerinus, 
traduits de l’anglais et accompagnes de notes par 
CH. LENORMANT, 
suivis d’une lettre sur les inscriptions de la grande -pyw- 
mide de Gizeh, par M. le docteur Lepsius. _ 

In 4, Paris. 2 Thlr, 2 
geipzig, im Februar 1840, 
Brodhaus & Wvennriud, 


Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


ndlungen verfandt worden: 


t für 1840 der . 


Deutschen 


h 
Vierteljahrs-Schrift. 


Januar — Maͤrz. 

Inhalt! Das deutſche Ztitungsweſen. Gedanken über deutſche Dramatik, mit beſonderer Rüdficht auf das kuſtſpiel. Über 
das Wefen und den Werth einer nationalen Gewerbprobuetiofraft. Der Haars oder Halderauch, auch Moorrauch und Höheraud 
genannt, Geiftiger Erwerb durch Reifen. Über den gegenwärtigen Zuſtand ber Theologie mit Be ehung auf Strauß, über bie 
Wirkungen des großen deutſchen Zollvereind und die Entwidelung feiner Gefeggebung. Über bie gung des fühmeftliher 

ie. Über die Einfügrung eines gemeinſchaftlichen Müngfpkemt 


Deutfchlands in einem Kriege des deutfchen Bundes mit Frankre 
Notizen, 


in den Zollvereinsftaaten. Poftreform. Kurze 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1840, 


., oder 7 Thlt. 8 Gr. 
| 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung 





Dru@ und Verlag von BE. U. Brodhaus in geipyig. 
en 


.. 


Ziterarifher Anzeiger. 


1840. Nr. VI. 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 
eiterariſche Anzeiger wird den bei F. U. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
— —J— und Iſis beigelegt u. —— — betragen die ange at ae für bie Zeile 
ober deren Raum 











Eonversafions-Xexikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgejchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
forwie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 





Heunzehntes und zwanzigstes Heft, Bogen 21—40 des dritten Bandes. 
Rindpaintner bie Michelis, 


Jedes Heft auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 








Rinbpaintner ran of). — Ringard (Kohn). — Rippe-Detmold. — Rippe: betmoid- und Schau 
burg: ‚nperder Rectsftreit. — Ki (Beide) — Kifta (Don Alberto). — Bifzt (Branz), — @iterarifdhes 
— | h eg gg Sr Ge ithograpbie, f. Steindruck. — Rittrow (Iof. Ioh., 8 

v. — Kart Ludwig, Edler v.). — Mlaubder —* Manuel). — Robau (Beorard Monton, Graf von). — 
de (Shriftian N — K&nebell as Wil.) — Robkowitz (Aug. Longin, ea von). — æſöck (Storg). — 

—— (Sohn Gibſon). — — (Agidius Valentin Felix Joh. Ferdinand v.) — Eohrmann (Wild. Gottheif). — 
Eopez (Don Joaquin —— — Eopez y Portaña (Vicente), — Rorenzen (Peter Hiort). — rn Tat, 
edr,. Nikolaus), — Mor et ) — ass nfer (Karl Ignas). — Rornfen (Ume Jens). — Botterie, — 
Joh. Friede, Euſebius). — — e (Kuͤnſtlerfamilie). — Böwenfiein: MBertheim: Mocefort (Konftantin, Erbprinz 
von), — Rübe —— 5 am Ende des Bandes. — rg (Don Baldamero Espartern, Graf von). — Rüde Gott⸗ 
fried ein Friedr.). — Rübdbemann de org Wilh. v.)., — Mubwig Joſeph Anton (Erzherzog von Oſtreich). — Mubs 
II. A rung von Hefien). — a Wilhelm Friedrich (eonaret von Du Te — Rubwig XVIE 


uiz (Dom Francisco de San:), — —— (Baleri — — Karl Chriſtoph — — Sm — — 
mburg. — en (GEhartes). — Bande .— Ryn bu, 35. re — 
ciejowſti Warlam Alerander), — Wadenzie- —* Uiam Lyon). John). — äbler — — — 
— Mabrazo u Agubo * goſe de — Don. Frederico be). — —* am 23 — Magalhaes (Rodrigo 
da — — Magendie (Francois), — Magnetiſcher Werein. — Magnin (Gharles), — ns (Philipp 
Henry, Riscount). — Malahowsti (Kafımir — Guſtav). — Malegeffi (Antoni). —— — Malibran (Ma: 


ria Fichten). — Maltig (Apollonius, b. v. — Franz Friedt Mal Gotthilf Aug., . 
Marezou (Aug. —** en — —— Er (poll — ——&—— Chri S * — ——*c* 
Leopoldine (Herzogin von Würtemberg). — Mari fline (RöniginsRegentin von Spanien). — Marini (Luigi). — 
Marmier (Zavier). — Marof?o. — Ma — ſ. am Ende * a — Marraft (Armand) — Mareyat. — 
Marſchner (Heinrich). Martin (Robert BRontgomerp-) Martineau, f. am Ende bei — — Marg 
(Abolf Bernhard). — afarnau (Santiago de), — Maſch nenwefen. — Maß und Gewicht. — Mäfigkeits: 
vereine. — Maßmann (Hans Ferdinand), — Moaterielle Intereſſen. — Matter (Jacques). — Mau —* 
Frangois). — Maurer ( Kot dwig, Ritter v.). — — ————— Joſeph (Herzog in Baiern) — Mater (Karl 
— .. — >. — Maszini (Biufeppe). — edienburg. Gawerin — Mecklenburg · Etre⸗ 
— Bien en u Euch — Mebdnianssty von —*5 — (Aloys, Freih.). — feier (Morig Herm. &d,), — 
eine?e (Johann —— edt. Aug.).— Mendels ſohn⸗ Bartho [Ba — —S (Don Juan Alvare nn — — 


Menſchenrechte ( F ber), — — — — Merilhou Joſ.) — Mirimie —— — 
Don Geronimo). — ee — fen von). — — — Metbfeffel (Aibert) — Megien. — 
Der (Georg The | Ludwig). — Mey n Anonau (Gerold), — Mezzofanti 


(Siufeppr). — ——8 Per — R⸗n 63 _ rise (ut). — Migelis (Ev.). 
Reipzig, im Mär 1840. 


F. A. Brockhaus. 





” MWeill, — Bentinaagio. — 


ee Ve ee an en ee 

. ; n., r. 
Deu, | ——— fowie auch durch alle Buchhandfun: 
gen bezichen : 


Europa, 
Chronik der gebildeten Welt. 


Redaction: A. Rewald. 
Die erfte bis ſechſte Wocenlieferung ift in ben 
Händen der Abonnenten und enthält: 


Europa 1840, (Borwort.) — Der Upad. Erzählung aus 
Java. — Plaudereien aus London 1839, Mitgetheilt von K. 
von Kreling, — Bade⸗Chronik (Zravemünde), — Menfchen 
und Gegenden in Rheinheſſen und an ber Nahe. Bon Kart 
Buhner. — Eine Tobesahnung der Herzegin Marie von 
Würtemberg, geb. Herzogin von Orleans, Won 8, Storch. — 
Ubilie und Gertrube, — — aus dem Elſaß. Von A. 

in Händedrud. — Le Cartel be 

Sorte in Madrid. — Dramaturgiſche Umriffe Karlsruhe). 
Von K. von Kreling. — Proceß bes Marſchalls von Rais, 
genannt Blaubart; nach dem noch ungedruckten Originalmanu⸗ 
feripte im Archive zu Nantes. — Brief aus London. (Ende 
December.) — Das geſpenſtiſche Leichenbegaͤngniß. Eine Sage 
vom hochſchottiſchen zweiten Geſicht. Mifgetheitt von K. von 
Kreling. — Ratte, Epifode aus der Jugend Friedrich's des 
Großen. Bon A. Lewald. (Das Lager bei Mühlberg.) — 
Das reichhaltige Feuillet on jeber —— mit ben Rubrilen: 
Literatue — Bildende Kunft — Theater — Mufit — Geſellſchaft. 
Beilagen: Gircaffiihe Sklavinnen in einem Harem zu 


Konftantinopel. — Bafhings = Scene. — Drei Perfer. — Der 


Alterthämler. — Agpptifce Truppen und Beamte in Sorien 
arbendrud). Florentini Genrebild. (Nah Finden.) Bier 
fitbeilagen. — Drei Driginals Mobelupfer aus Paris. — 
Zwei Lieferungen des Album der Boudoirs mit ſechs Gonturen 
zu Schillers Braut von Mefiina und den Räubern, 

In auserlefener Mannichfaltigkeit und Reichtum bes li: 
terarifchen Theild fomol wie des artiftifchen, ſowie auch bei 
legterm in Betreff ber volllommenen Ausführung der Litho: 

aphien unb ber Pracht ber Mobekupfer, ift die Europa von 

einer Zeitfchrift ebenfo wenig übertroffen worden, wie im 
Berhältnig gu ihren Eeiftungen in der Wohlfeitheit des Preifes. 
Sie kann daher gebildeten Familienkreiſen ſowie Leſezirkein vor: 
augsmeife zur Anfhaffung empfohlen werben. 

Stuttgart, den 1. Februar 1840, 

Ritera 


tur: Eomptoir. 


Sorben erſchien und ift durch ung zu beziehen: 
Biographie 
des premieres anmees de 


NAPOLEON BONAPARTE, 


c’est-A-dire depuis sa naissance jusqu’& l’Epoque 
de son commandement en chef de l’armee 





ltalie, 
avec un appendice renfermemt des documents inedits ow peu 
x connus, posterieurs à cette Epoque. 


Par le Baron DE COSTON. 
2 vol, In-8. Paris. 5 Thlr. 18 Gr, 


geipzig, im u 1840, 
— Brodbaus Abenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur, 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No, 60,) 


air a Fr bed In⸗ und Auslandes iſt don 
Beiträ 


zur neuern Gefhiäte 


aus dem 


britifchen und franzöfifchen Reichsarchive 


von 
er Briedrih von Raumer. 
* Theil: Die fiöniginnen Elisabet 
Maria Stuart nad den Den im en 
und Reichsarchive. Mit dem Bildnig der Maria Stuart. 
1836. Gr. 12. Geh. 2 Thir. 12 Gr, 


Zweiter Theil: König Friedrich IL und seine 
Zeit. (1740 — 69.) Mad, den gefandefcaftlichen 
Berichten im britifchen Mufeum und Reichsarchive. 
1836. Gr. 12. Geh. 2 Thlir. 12 Gr, 


Dritter bis fünfter Theil: Europa vom Endı 
des siebenjährigen bis zum Ende Bes amerika- 
nischen frieges. (1763—83.) Nach den Quellen 
im britifchen und franzöfifchen Relchsarchive. Drei 
Binde. 1839. Gr. 12. Geh. 6 Thlr. 16 Gr. 
Wie * ur unb 5* 5— fo enthalten auch die jest 
erfchienenen drei neuen e bo wichti i ⸗ 
ſchichte, aus Quellen, die der Herr er ee ie ie 


wefenbeit in London und Paris zum erfton Mate in diefer Witle 
benusen fonnte. 


Reipzig, im Maͤrz 1840. 
F- A. Srockhaus. 





Bei Fr Hölfcher in Koblenz ift erſchienen; 
Reise in das innere Nordamerika 


e in den Jahren 1832 — 3. 
”- ..". Bon, ” “ 
Marimilian, Prinz zu Wied. 
10t ferung. 


€ 
Mit diefer Lieferung iſt ber Ifte Band biefes Praditwerks 
geſchloſſen und werden ſich bie Herren‘ Subfcribenten 1 
haben, daß keine Koften gefpart wurden, um biefes Intereflant 
Werk aufs glänzendfte auszuftatten. Die folgenden Bieferungn 
werben had den getroffenen Einrichtungen fo raſch folgen, beß 
bas Merk noch im Herbſte diefes Jahres beenbigt fein mwirb, 





In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Badı 
handlungen zu beziehen : 


Skizen aus dem Alltagsleben. 


Aus dem Schwebifchen. 
Erftes Bändchen: Die Töchter des Präfidenten. 

Erzählung einer Gouvernante. 8. Geh: 1 Ehe. 16 Gt. 
Zweites und drittes Bänden: Wie Nachbarn. 

Zwei Theile. 8. Geb. 3 Thlt. 

Das im Jahr 1888 erſchienene erſte Baͤndchen .biefer 
Skiggen hat fi eines großen Beifalls von Seiten der Kritil 
und des Publicums zu erfreuen gehabt, ber gewiß im nidt 
minderm Grabe der Kortfegung zu tverben: wird. 

Reipsig, im März 1340, 

.. B U. Seohaus. 





\ 


- Bei ielmiann & Comspi in Br län ist erschienen, und- durch alle-solide Buchhandlungen zu beziehen: 
Vr. MH. 6. Neumanı. 
(Regierungs - Medicmalrach' in Aachen und, ehemaligdk ‚der ‚Charit& in. Berlin), 


Bemerkungen über die gebräuchlichsten. Arzaeimittel. 


Auf’ feinem Velinpapier in Umschlag geh. 


Preis 1'4 Thir. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift au beziehen: 


Das Plennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1840. Februar Mi. 357—361. 


Me, 357. * Pleſſis les Tours, Der Efektromagnetismus 
ale bewegende Kraft. "Die Azoren. Die Entfernung ber Fir: 
fierne. Der Zriumphbogen de l’Etoile zu Paris. — Mr, 358. 
* Soseiusglo. ⸗Das g Theater. Die Entfernung der 
—55* (Geſchtuß.) Die Ebene Metidſcha. * Cork. — 
389. *Der Fluß Orontes. Kosciuszko. (Beſchluß.)Der 

Handel Hollands. Der Thau. Eine neue Art des Betrugs. 
+ Greuge. — MEsB60. * Sidney. Das Neuefte aus der Natursı 
und Gewerbswiſſenſchaft. Scilfs und Graspapier, *Das 
Rathhaus zu Bremen. Wie weit fann man von einer Höhe 
feben? zöpftöpfe im Großen. * Die Vogelfpinne, — 
Mr, 361. *Die Höhlen Indiens, Das Meuefte aus der Ratur:! 
und Gewerböwiffenfchaft. (Beſchluß.) * Das. britifche Mufeum. | 
Ban ‚den Werterjäulen. Pimly's Lichtbilder. * Bien. _ i 
— Die mit" bezeichneten Auffäge enthalten”eihe 
ar deal ir 4 —E 
eis dieſes Jahrgangs von ummern Ir. — Der; 
Preis der erfien fünf Jahrgänge von 183337, Nr. 1—248 
‚ enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder diefer Jahrgänge 1 The. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1838 und 1889 Eoften jeder 2 hir. 


‚im März 1840, , 
POTT u sahen, 





An Blumenfreunde und. Botaniker. 


Soeben erfähienen: 

Kreutzer, 0.J., Anthochronologion 
Plantarum Europae mediae — Blütenkalender der 
Pflanzen des mittlern- Europa. 16. Auf Maſchinen⸗ 
Delinpapier, Broſchitt. 18 Gr. Preuf. 

Nor Monaten und alphabetiſch geordnei. Umfaßt ganz 
utſchland, und Dir Schi und kann als An⸗ 
bang zu ben Floren dieſer Länder betrachtet werben.) 

Gar 0, Dr. Prof. S. Bryologia 
Au Aea excursoria, tamquam clavis analytica 
ad omnes in - Impero - Austriaco. huc- usque inventos 
museos facile et tuto determinandos, 12imaj. Broschirt, 
20 Gr. Preuss, 


Beiede, Wolkeꝰs Buchhandlung 
in Bien, 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1840. 
j Erftes Heft. J 





Dieſes Heft — Den erſchlenen und ‚an alle. Buchhand⸗ | 


+] tern 


lungen verfendet 


Inhalt: I. Die Operationen der verbünheten Deere 
gegen 2 1814. (Fortſt .). Mit dem 
Pla — bei ar Be 1814. 


m ne des _ 
Il. Retrotog bed &. £, Feldmarfdjall Eieutemants Bropoib ‚Graf 





Rotlirh. III, Stizze der Erpebition nach Portugal 1832, 
IV. Literatur. V. Kartenantünbigung. VI. Reueſte Mititair- 
veränderungen. VII. Überficht des Inhalts der ältern Jahr: 
gänge * Oſtreichiſchen militaitiſchen Zeitſchrift von 1811 bis 
einſchließlich 1889, 
Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller Kö ai Sahrgänge von 181889 jeder 3 Thlr. Saͤchf. 
Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfhienen und koften zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Sädf. Wer bie ganze Sammlung von 1811 —39 
Auf einmal abnimmt, erhält, diefelbe um wohlfeiler. 
Von dem Unt neten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 
Wien, ben 3. Februar 1840, 
S: ©. Heubner 
Buchhaͤndler. 





Bei Ge orge Weſtermann in Braunſchweig iſt erfhienen : 


Burns, Rob., Eieder und Balladen, deutſch von 
 Heinr. Jul. Deinge Mit dem. Bildniß und ei: 
x nern Euren Lebensabriß des Dichters nebſt erläuternden 
: Anmerkungen. 5. Velinpap. Engl. cartonn. 1". hir. 

Es wird diefe vorliegende Sammlung ausgewählter Poefien 
bes Liebenswürbigen Schotten, welden Goethe zu ben erften 
Dictergeiftern feiner Zeit rechnete, dem Yublicum eine will: 
kommene Erſcheinung fein. 

Das Portraitdes Dichters in Stahlſtich und deſ— 
fen kebensabriß iſt bem elegant ausgeftatteten Bändchen beigefügt. 
— —— ———— 

Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begiehen: 


Blätter für literariſche Unterhaltung. 


(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brod: 
baus.) Jahrgang 1840. Monat Februar, oder 
Nr. 32— 60, und 2 Literarifche Anzeiger: Mr. IV und 
V. Gr. 4. Preis, des Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer, den, Beilagen) 12 Thlr. 


Vfis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, votzuͤglich fuͤr Natur⸗ 


geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1839. Neuntes Heft. Gr. 4. Preis des Jahr: 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 


‚Bepertorium der gesammten dent- 


schen KBiteratur, Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes zweites Heft. (Nr. II.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3: Thlr, 

Rr XXIII und XXIV von 1839 werden baldigft nachgeliefert. 


Algemeine Bibliographie für 


Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Febuar, 


oder Nr. 6—9, und Bibliögraphischer Anzeiger: 
Nr. 6—9, Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 


vetpzig, im März 1840, 
| S A · Brockhaus. 


Sorben erfhien und iſt von ums burch jebe Buchhandlung 
zu beziehen: 


| sr 





Gioffredo). : Folio. .Tawini; {837 
39. Jeder Band 24 » Em 


Du travail intellectuel u pruexicon epigrapbicum Morcellianum edidit IM. Schiassi, 


“en Fragee!. 
depuis 1815 jusqu’a 1837, 
a, ” [4 
rt AMEDEE DUQUESNEL, - 
auteur de liHistoire des lettres avant le christianisme, 
2 vols, In-8, Paris, 5 Thir, 18 Gr. 
Ceipzig, im Februar 1840, 


Brockhaus & WUvenarins, 
Buchhandlung für deutfche und austänbifche Literatur. 
(4 Paris: même maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Für Sreunde der italienischen Sprache | 


und Ziterafur. 


In Friedr. Volke's Buchhandlung in Wien find nahe 


ſtehende neue und vorzügliche Werke zu haben: 

‚Alberi, E., Vita de Caterina de’ Medici, saggio sto- 
rico, 1 vol. 4. con 19 ritratti, Firenze 1838, 
13 Fl. 15 Kr. 

— —, Relazioni degli ambascistori Veneli .al. senafo, 
Serie I. Vol. 1, 


proche corrispondenze politiche, ecclesiastiche, scien- 
tifiche ec, dell’ Italia colla Russia, colla Polonia ed 
altre parti settentrionali, Fase. 1—5. 8. Fi- 
renze 1834— 39. 7 Fl. 30 Kr. (continua.) 
Manoseritti inediti di Torguato Tasso, illustrati dal 
conte Mariano Alberti e pubblicati con ineisioni 
e fac-simili per cura di R. Gemiilucei, -- 6-daseicoli 
in folio, Lucca 1833—39. 22 Fl. * 
Lancetti, V., Memorie intorno ai poeti laureati 
d’ogni tempo e d'ogni nazione, 8, Milano 1839. 


rico nmecessario all’ intelligenza della Divina comme- 
die, 2da edizione. 8. Monza 1838. 2 Fl. 24 Kr, 

Ferrario, Le classiche stampe dal cominciamento 
della calcografia fino al presente ec. 8. Milano 
1836. 3 Fl. 20 Kr. | 

«Melsi.) Bibliografia dei romanzi e premi cavallereschi 
italiani. 2da edizione ‚corretta ed accresciuta. 8. Mi- 
lano 1838. 3 Fl. Kr. - 

Storia della pittura italiana esposta coi monumenti da 
Gio. Rosini. Tomo 1. 8. Con 35 tavole in folio, 
(Epoca pripa ) Pisa 1839. 38 Fi. 48 Kr. 

Homeri lliados pieturae antiquae ex codice medio- 
lanensi bibliothecae Ambrosianse (cura A. Mai). 
1 vol, in 4maj. Bomae 1835. 18 Fl, 

Monumenta historiae patriae edita jussu regis Caroli 

Alberti. Vol, I. Chartaram hist. Vol. II. Lege⸗ 

municipales. Vol, II]. Scriptores (storia delle alpi 








8. Firenze 1839. _4 Fl. 30 Kr. 
Ciampi, Seb., Bibliografia critica delle'anticke reci-' 


Drud und Berlag von F. A. Brodbaus-in Leipzig. 


.Volrd, 1, 4. iae-1835 et, 1837. 
(Wird - mit- Vol; u a —— er 

Rampoldi, G. B., Corografia dell’ Italia. 3 vol 
in „28..faseicoli....8. Milano. 1832— 34. 21 A 

Zuccagni-Orlandini, Corografia fisica, storica e sta 
tistica dell’ Italia e delle sue isole, corredata di un 

‚  atlante, di mappe „geografiche .&* topografiche e di 

“ altre tavole illustratire, Fasc, 1-41, Bvo ent 
lante in ‚folio. Firenze 1835—39, Jede Liefe- 
rung 5 Fl, 50 Kr. 

Vocabolario usuale tascabile della lingua italiana com- 
da — Bazzarini. 15. Venezia 18%. 
.1;Fl, 8 Kr. i 





Bei Th. Chr. Fr. Enslin in Berti 
und in a Bu FE zu ke ift erfchlen 


"Des Freiberen von Mündchhaufen 
wunderbare Reifen 
| und Abentheuer 
zu Waffer und zu Rande, 
‚mie er diefeiben bei der Flaſche im Birker fei: 
ner Sreunde felbft zu erzählen pflegte 
e Menue Driginalausgabı. 
Mit 16 Bildern von Hoſemann. 
- Sauber brofgirt 12 Gr. 


Der alte, wenigftens aus mündlichen Erzählungen wei 
bekannte Münchaufen erfeint hier inn gang une 
ändert und umberfätfcht in einer hübfchen zeitgemäßen Gefalt, 
und verdient gewiß als eines ber wigigften Produtte dei baut: 
ſchen @eiftes, bei dem hoͤchſt billigen Preife, auch in der Meinke 
Büherfammlung einen Pla. 


y 





In, meinem Verlage erschien und ist durch alle Buc- 
‚handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


KMathä Sarit Sagara. 


Die Märchensammlung 
- des 
Sri Somadeva Bhatta aus Kaschmir. 


Sanskrit und Deutsch 
herausgegeben 
. . von 
Dr. Hermann Brockhaus. 


Gr. 8, Geh. 8 Thlr.$ 
Diese anziehende und für-die Geschichte der Literatur 


wichtige Sammlung indischer Märchen und en 
scheint hier zum ersten Male aus den —— — 
Leipzig, in März 1840. - : 


2 






i 





Literarifber Anzeiger. 





1840. Nr. VIL 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wirb ben bei F. A. en in geipsio 


* 


is b d 
sifhe Unterhaltung und Zfis ———— 


erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
eftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 


aum 2 Er, 





Bericht 
uͤber die 


vVerlagsunternehmungen für 1840 


von 
J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden deſtimmt im Laufe des Jahres fertig; von ben uͤbrigen if die Crſcheinung ungewiſſer. 





1. An Zeitfchriften erfcheint für 1840: 
Seipgiger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1840. Täglich mit 
——— der Sonn⸗ und Beittage eine Rummer von 1 Bogen 
nebft vielen Beilagen. Hoch⸗ 4. Pränumerationspreis viertel: 
jaͤhrig 2 Thlr. 
Birb Abends für ben folgenden en aller Xrt 


Zog ausge 
ipıfe 11 ine weite Mers 
Seren kim, Bir TR AN eueinen Britune eine einer gefpaltunen 


—8 des Jahts erſcheint ein volltändiges Regiſt er zu dem 

e »on 8 

*2. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des A es, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezöglichen Mit- 
theilungen und Notizen. Mit Register, Jahrgang 1840. 
52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr.8. Preis des Jahr- 
gangs 8 Thlr. 
Mirb Breitags audgegeben. 

ß Ilgemeinen 2 
en —— iiesraodie koſtet 2 Ahlt. 
*8. Repertorium der Pas deutschen Literatur für das 

Jahr 1840, Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lebrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Dreiundzwan- 


zi Band und folgende, (Beigegeben wird: Allge- |. 


meine Bibliographie für Deutschland.) Gr.8. 
Preis eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thir. 
1a nah — ** — et zweimal in Heften, been Umfang 
—— erdeutſqhen —x Ran 
Bibliographiſcher Anzeiger 


Zu 1 — inen Sihliegrennte für Beute 
de I 4 aller Art — * 
Keen betr - Rn ie Petitzeile ode 55 fondere 


Bean ze Bm, Bla u. Sr: — 
a a die Sedideen mis 


4. Blätter für literari 5 unterhal 
Brockhaus.) —— gi. 
e Nummer. Gr. 4 


ER Deinr. 


und + —— taun aber auch in Monatäheften 


*5, Iſis. uͤgli Natur 
——— e 6 a) ring 


ußer den. Beilagen täglich | 


DEen. Ih ang 1840, 12 Hefte, Mit Kupfern. (Zürich.) 
Gr. 4 8 dir. 
Bu den unter Mr, 4 und 5 genannten Beitfcriften erſchtint sin 


Riterarifcher Anzeiger, 


terariſche Ankündigungen aller Art befti die Petite, 
a oder Keen Kaum — 2 Groſchen a ae Moeuene 


F — hr 3 ar Rriır Ze —ã— 
ern z tra ‘ = un u 
1 Zhir, 12 Gr. ber Ifis beigelegt oder Beigehiftet. — 0m 


*6. Das Pfennig: Magazin für Berbreitung gemeinnügiger Kennts, 
niffe. (Herausgeber: Friebr, Brodbeuk) Sahraang 1840, 
52 Nummern, (Nr. 353 — 404.) Mit vielen Abbildungen, 
Klein Folio, 2 Zhlr. 

a. ——— und monatlich autgegeden. 


i226 
—— ae im Ries! lin ® Bretfe nie D Aue. Hnglng 
he — PA te umb fiebente Zahrgeng (1898 und, 


* im — berabgefept find folgende Schriften mit vielen 
Plans Magazin ne: —** Baͤnde. 
———— Gr. Eingeine Jahr: 


ur r M i Drei Bände. Früher 6 Thl 
onntaaß= agasın. 
JSetzt » ame F —* 
narional: Moasain. Ein Band, Fruͤher 2 Ihr, Yet 


Unterbaltungen eines Vaters mit ARE Alle 
Zwei Bändchen. Früher 1 Thlr. 
Dos dem Pfennigs Magayin beigefügte 
Spt eitigennslaig 
EEE DE BEE STETS 


md Deral. gegen ——— von 18 Gr 


Beinelen, egt. 

7. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches in fuͤr die Geſchichte 
unſerer Zeit. (Herauẽgegeben u antwortlichkeit der 
Berlagahand ) fiebentes und achtes Heft. 
(Nr. VII— XLViH,) .@r..8.. Geh. bes Heftes 
von 6—7 12 Gr. 

Hefte, vu te den u fapetie’s von 
EIERN ih Ih Ilefern * at @. feine Werte 


(Die Bortfegung folgt.) 


Mozin’s 


vollſtaͤndiges Wörterbuch 


der deutschen und französischen Sprache, 


nah ben neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausſprache der fchwierigern, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verftändlichfeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptfächlichften finnverwandten 
Wörter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrüde des fran= 
zöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maße der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 
der gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 


i Mit Beiträgen von , 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern, 


Aufs neue durchgeſehen und vermehrt 
von 
A. Peſchier, 


J Profeffor an der Univerfität Aübingen. 
4 Bande, Zn acht Kieferungen von ungefähr 30 Bogen 
zu 1 #. 45 Kr, oder 1 Thlr. 1 ©r. . 

Der erften Lieferung erfte Hälfte Subferiptionspreis für 52% Kr., ober = Er. 

Wir haben forben die erfte Hälfte der erften Lieferung des vom Heren Prof. Peſchier aufs neue burchgefehenen und dermehr⸗ 

ten beutfch= franzoͤſiſchen und franzoͤſiſch- deutſchen Woͤrterbuche von Mozin ausgegeben und bedauern, daß es uns nicht gelungen 
ift, die ganze erfte Lieferung mit einem Male verfenden zu können, wie wir es früher beabfichtigten. Diefe Verzögerung wolle man 
dadurch erklären, baß von Geiten ber Herren Herausgeber ſowol als von uns keine Mühe gefpart wurde, dem Werte in feiner 
neuen Geftalt die Vollkommenheit zu geben, die man von einem ſolchen Wörterbuch verlangen fann, und es auf einen Stand⸗ 
punkt zu bringen, ber allen gerechten Anfoderungen entfpridt. — Dem gemäß wurden viele mehr als zweifelhafte Ausdrüde, 
viele bis jegt in ben beften Wörterbüchern als echt franzöfiiche Wörter aufgenommene Barbarismen aus biefer neuen Ausgabe 
weggelaffen, und bafür bie neueften Bocabeln und Redensarten aufgenommen, welde entweder dem politifhen und Literarifchen 
Kebderkrieg, den Salons, ber Phrafeologie der neuen Schule, oder ber befondern Sprache ber Parteien, zumeilen auch bem Dialekt 


der niebern Glaffen angehören, 

Bereichert ift diefe Ausgabe ferner durch eine Menge Etymologien, durch eine vergleichende Synonymik, durch Angabe ber 
unregelmäßigen Bildung ter Mehrzahl, endlich durch manche Sprühmörter und Redensarten, welche die. Eigenthümlichkeit beider 
Sprachen am beften bezeichnen. Ungeachtet diefer zahlreichen Zufäge wirb ber Umfang ber neuen Auflage nicht bedeutend vers 

ah ‚ daher kommt es, daß wir im Stande find, biefes forfältig überarbeitete und reich vermehrte Wörterbuch um einen vers 
ältnißmäßig fo ungemein billigen Preis zu liefern, 

Wir hoffen fomit, daß biefe neue Auflage bie Brauchbarkeit und Verbreitung bes längft anerkannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen wird, 

Auf die äußere Ausftattung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine ganz befonbere Sorgfalt, wie man 
durch Einficht des Werkes überzeugen wird. Der Drud ift jegt in raſchem Gange begriffen, ſodaß bie weitern Lieferungen raſe 


folgen werd 
3. G. Eotta’sche Buchhandlung. 


en. 
Stuttgart und Zübingen, im Februar 1840. 





Aotiz aus Zondon. (Monthly magazine.) 

Von Laby Bleffingtom ift kürzlih ein neuer Roman: 
„Die Gouvernante“, 2 Bände, erfienen, ber mehr als alle 
frähern Gaben dieſer gefeierten Dame das Intereffe der keſe— 
welt in Anfı nimmt. Die innere Wahrheit ber Erzählung, 
feine Charakteriftit ber hoͤhern Gefellfhaftökreife und ein eigens 
thümlicher Schmelz der Darftellung zeichnen ben Roman uor 
den Grzeugniffen der Neuzeit aus. — Auch Miſtriß Grey hat 
in einem bödhft anziehenden Romane, betitelt „Der Herzog”, 
8 Bände, aufs neue ihr hervorragendes Talent in Auffaffung 
tebensvoller Gemälde der Gegenwart beurkunbet. 


ME Deutfcdye Überfegungen der erwähnten beiden 
Romane von Dr. e er find bereitö unter ber 
Preffe im Verlage von Eduard Reibrod in Braun: 
ſchweig. 


Soeben erſchilen und iſt von uns durch jede Buchhandlung 
zu erhalten : 


AMAROKOCHA, OU VOCABULAIBE 
D'’AMARASINHA, 
publid en sanskrit avec une traduction frangaise, 
. des notes et un index; 
par A. Koiseleur-Deslongchamps. 

ire partie, In-8. Paris 5 Thlr. 18 Gr. 

eeipzig, im März 1840, 
Srockhaus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(4 Paris: möme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Durch alle dentichen Woftämter Kann man ohne 
6 Fl. Rhein., ober 3%, The. Preuß., für 
—* —— ee durch alle Buchhandlungen 


— Atlas. 


Monatschrift für Zeitgeschichte 
und Völkerkunde. 
Redaction: August Xewald. 


Das focben erfchienene Februar : Heft enthätt: 
Die Wbiteboys. Zur Darftellung ber iriſchen Angelegen: 


ten. 
tori Skizzen Aber die Seemacht der Vereinig⸗ 
Si a. Staa . Nordamerifas. 3weiter no 
Die Verbältnifie Afghanijtans und der Feldzug 
der Engländer. 
u der S sh über die europäifche Bent: 
Neberhint ⏑ Die chira & 
rficht der TWeltbegebenbeiten. e letzten Wochen 
er Decembers 1839 — bie erften Tage des Januars 
1840, Bon HF. 


Das Kannar:Heft enthält und ift von allen Poft: 
Amtern und Buchhandlungen zur Einfiht zu erhalten: 
Gegenwärtige Stellung der Whigpartei, mit befonderer 
Rüdficht auf die legte Parlamentöfigung, von Dr. Fr. Kotten- 
kamp. — Skandinaviſche Zuftände in neuer und neuefter Zeit, 
von E. M. ÜErfter Artikel, — Gedanken über ben Hattifcherif 
von —— bon L—r. — Hiſtoriſche nm über bie Sees 
macht ber Bereinigten Staaten Norbamerilas, von 3. F. 
Gooper. — Auszug aus bem Bericht des Heren Blangui, über 
bie Lage der franzöfifchen Befigungen im nörbliden Afrita, — 
Ehronologiſche Überficht der neueften Zeitereigniffe von D—H. 
Stuttgart, ben 1, Februar 1840, 
Literatur: Comptoir. 





In der Kayſer'ſchen Buchhandlung in Leipzig ift eben 
chienen; 


Übungen im lateinischen Styl. Für obere Gymnasial- 
classen herausgegeben von Dr. F. A. Heinichen, 
Prorector des Gymnasiums zu Annaberg. Gr. 8. 
Preis 15 Gr. 





Bei Karl Erhard in Stuttgart erfcheint feit Anfang 
1840 und kann durch alle Buchhandlungen eingefehen und bes 
zogen werben: 


Revue frangaise, Choix mensnel de litterature 
recemment publiee en France. _ 


Diefe Zeitſchrift hat die Beſtimmung, das Aus ezeichnetfte 
und Anziehendfte geht i frangöfifchen iteratur aus 
dem Gebiete ber Belletriftit, der Movelle, ber Ränder= und 
Bölkerkunde, der Zeit» und Sittengeſchichte u. f. w. dem beuts 
ſchen Eefer mitzutheilen; baneben bleibt überhaupt Feine bedeu— 
tende literarifche Erſch nt auch wenn fie fi "auf anderm 
Wege als durch die periodiſche Preffe Eund gibt, von ihrem 
Plane aasgefätoffen, fofern biefelbe die obigen Fächer berührt 
und nidjt durch ihren Umfang die Grengen überfi eitet, welche 
eine Zeitfchrift fi) zu fteden hat. Der Preis für den Jahr: 
gang von 12 Monatslieferungen je zu 4 Bogen großes Mebian: 
oetad in anftändiger Ausftattung h 3 Ihle,, oder 5 Fl., mit 

Ihjäpriger Verbindlichkeit für bie verehrlichen Abonnenten, 
e beiden erften Bieferungen (Januar und ar 1840) ents 
halten: Erſte Bieferung: La Demeiselle ä marier. Par 


Anna Marie. — Mocha Dick, Episode de Ja ptche & 1a 
baleine, — Jeunesse de Napolson Buonaparte. Par Aler, 
Dumas. — Les Feroe. Scöne de voyage. Par X. Marmier, 
— Types francais. Le Precepteur. Par Stanisl. David. 
— Connor O’'Mara. Tradition irlandaise. — Les Etrennes 
de 1889. Par Marie Aycard, — Gastronomie dramatique, 
— Melanges. — Zweite Lieferung: Les Epaves, Nou- 
velle cr&ole, Par Mad. Charles Reybaud, — Typen anglais, 
Le Directeur de thöätre. Par R. Brinsiey Peake, — Le 
Spitzberg, Scäne de voyage. Par X. Marmier. — La petite 
Provence de Paris, Par Gustave d’Outrepont. — Une Op£- 
ration chirurgicale. Episode des journees de Mai, Par Max. 
Raoul. — Le secret du fameux automate joueur d’öchecs, 
— Une Explication. Par Th. Muret. — Carter et ses b&- 
tes feroces au thöätre du Cirque-Olympique. 


Allgemeine Enchklopädie 


ber Wiffenfhaften und Künfte, 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet, und herausgegeben von, 


I. ©. Erſch und 3. ©. Gruber. 
Mit Aupfern und fiarten, 


Erfte Section (A—G). Herausg. von 3. G. Gruber. 
32fter Theil, 

Zweite Section (HN). Herausg. von X. G. Hoff: 
mann. 16ter Theil, 

ODritte Sertion (O—Z). Herausg. von M. 9. €, Meier 
und L. F. Kaͤmtz. 12ter Theil. 


Obige drei Bände find im vorigen Jahre er: 
fdienen und an alle Buchhandlungen und Subfcris 
benten verfanbt worben. Sie find wieder reich an ben 
wichtigften und intereffanteften Artifein, wie nachſtehende über: 
ficht zeigt, die einige der bebeutendften nennt: 

Aus ber erften Section: Eidgenossenschaft (fchweigerifche) 
von Escher; Kierstockskrankheiten von Rosenbaum; Kigen- 
leute von Dieck; Eilau (Schlacht bei) von Heymann ; - 
balsamiren von Döbereiner; Kinbildungskraft von Gruher ; 
Eingeweidewürmer von Creplin; Einquartirung von Buddeus; 
Einsiedel von v. Stramberg und Döring; Kis von Kämtz unb 
Rosenbaum; Eisen von Germar und Hartmann, 

Aus ber zweiten Section: Iffland von Döring; Igor 
(Großfürften von Rußland) von Wiachter; Ikhschid von Flügel ; 
Ikonoklasten von Henke; Ilgen von Hoffmann; Illuminaten. 
Orden von Röse; Illuminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Gartz; Imhof von Boyneburg- Lengsfeld ;, Döring unb 
Röse; Impfung von Haeser ; Incas von Pöppig. 

Aus der britten Section: Pareus von Eckstein; Parforce- 
Jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarsch; Paris (Stabt) 
von Fischer ; Paris (Schlacht von) von Heymann; Paris (Ras 
men in ber Mythologie) von Panofka; Parlament von Günther 3 
Parmenides von Sieinhart; Paros von Vater; Parthenon von 
Stapel; Parther von Krause; Partitur von Fink; Partunda 
von Meier; Pascal von Sprengel. 


Der Pränumerationspreis if für jedem T im 





ber Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 20 Gr., auf Belinp. Thlt. 
r den Anfauf des en Werkes, fowie au 
— Anzahl einzelner — Arie nun 


r Ergänzu 
vollftändiger Eremplare, gewäßre ich die jr 
Bedingungen, 

Leipzig, im März 1840, 
F. A, Brockhaus. 


L’EAU FRAICHE, 


comme excellent dietetique et admirable curatif, 
ou des vertus medieales ‘de l’eau . et de 
son usage, tänt pour conseryer la sante, que 
RER, ja relablir. ’ 





de lallemand d’apris la treisitme 
edition par lauteur 


JEAN GROSS. 


Avec une planche. 
8 Broche 1 Thlr. 


Ouvrage traduit 


Paris, 
‘BROCKHAUS & AVENARIUS, 


1840, 


Leipsic, 
F. A. BROCKHAUS. 


Im Verlage von Priedrich Vieweg und Sohn 
in B — ist soeben erschienen: 


Dr. Thomas Graham’s 


Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet 
von 
Dr. Fr. Jul. Otto, 

Professor der Chemie am Collegiv Caroline zu Braunschweig. 
4ste und ?te Lieferung mit 56 in den Text einge- 
druckten Holzschaitten, Gr. 8. Fein Velinp. Geb, 

1 Thlr, 

Dieses ausgezeichnete Werk, über dessen Plan und be- 
sondere Vorzüge wir uns auf die allen Exemplaren vor- 
geheftete ausführliche Ankündigung beziehen, erscheint in 
zehn Lieferungen, Der Subscriptionspreis jeder Lie- 
ferung ist 12 Gr., der bei Vollendung des Ganzen eintre- 
tende Ladenpreis 16 Gr. für die Lieferung. 

Wir können dasselbe nicht besser empfehlen, als durch 


die nachstehenden Worte des Professors JustusLiebig 
in Giessen; " 

„Mit dem hohen wissenschaftlichen Werth von Dr. 
Graham’s Lehrbuch der Chemie genau bekannt, hat der 
Unterzeichnete zum Theil mit. Veranlassung zur deutschen 
Bearbeitung desselben gegeben. Sie konnte in keine wür- 
digern Hände gelegt werden, als in die des Professors 
Otto, welcher durch . werthvollen literarischen und 

Arbeiten. seit Langem schon einen ausgezeich- 
netten Platz unter Deutschlands Chemikern —* Das 
Lehrbuch Graham’s bat durch die gediegenen Zusätze und 
Erläuterungen namentlich für den Selbstunterricht ausser- 
ordentlich gewonhen, ohne an Eigenthünlichkeit und Brauch- 
barkeit im Übrigen einzubüssen. Den Plan der Bearbeitung hat 
Professor Otto die Güte gehabt, mir vor der Ausführung mit- 
zutheilen; ich habe seine Ansicht in Hinsicht auf die Ver- 
wandlung der englischen — in die von Berzelius 
in Deutschland eingeführten vollkommen getheilt, indem ich 
der Meinung war, dass nur durch eine Übereinkunft aller 
Chemiker, ohne Nachtheil für die Verbreitung und Cultur 
der Wissenschaft, eine Ändere getroffen werden darf, 
Göwiss verdient Professor Otto den Dank des Publicums, 
indem die verhältnissmässig kleine Anzahl der vorzüglichen 
Lehrbücher Deutschlands um eins durch ihn vermehrt wor- 
den ist, was man den besten an die Seite stellen kann. 

Dr. Justus Liebig.“ 





Bei Hinrichs in Leipzig ift eben erfchienen :] 

von Schmieden (Ob.⸗ u. Geh.:Reg.:Rath in. Berlin), 
Das Elementor: und Burgerfchulwefen. 
in ner Provinz Brandenburg, in feiner 
Entwidelung und feinen Fortſchritten unter 
Benugung autbentifher Quellen dargeſtellt. 
—— Tabellen. —* > 2 1840. 12 ie 
reusker, Ritter ıc. rl, Meber öffent! 

— und SB eivatbibliothefen, fomwie 
andere Sammlungen, Lefecirkel und vers 
wandte Gegenflände, mit Rüdfiht auf den 
Bürgerfiand. 2tes (lehtes) Heft. Gr. 8. 1840. 
15 Gr. Das Ganze 1 Thle. 3 Gr. 


Heipziger Allgemeine Beifung. 


Motto: „Wahrheit und Recht, Freiheit und Gefep!‘ 


—— 

u 

in allen Theilen Europas immer v 

Aufmerkfamteit feſſelt 

—* Mit großer Sorgfalt 
itung binzugefügten Rubriken 


gehört jest zu ben gelefenften 
i ermehrt, fo 


HK nkündigungen aller rt finden ihre Stelle 


4" Gr. berechnet. 
SL le Poftämter und 


Blatt eefheint wie 
Leipzig, im März 1840. m 


x 


Allgemeine Zeitung hat auch in dieſem Jahre 
politiſchen Blaͤttern. Wie 
find auch für den 
vielfache Verbindungen angefnüpft worden, was bie legten Monate ereits dargethan 
werden die auf den Wunſch vieler Abonnenten ſeit Anfang dieſes Jahres der 
„Handel und Industrie” und „Personal- Nachrichten“ bearbeitet. 

in dem Hauptblatt; der Raum einer Zeile wird mit 


tionen ne 


beginnende neue an. reis beträgt in 
22% Sgr., in den Übrigen Staaten aber wird derfelbe in 
biöher täglich Abends in 1—1'. Bo 





den Kreis ihrer Lefer wieder bedeutend 
ſich die Zahl ihrer Correſpondenten 
Drient, der jest in fo hohem Grabe bie 


Beftellungen auf das am 1. April 
achfen — — 2 Thlr., in Preußen 2 The. 
Berhältnig der Entfernung von Leipzig erhöht. Das 


gen. 
» 4. Brockhaus. 


Das vollftändige alphabetiſche Ramen: und Sachregiſter für ben Jahrgang 1839 iſt 


erfienen und auch auf dem Wege bes Buchhandels für 8 Gr. zu beziehen. 
Dru® und Verlag von F. %. Brodhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. VIIL 


PER EEE EEE SEE — 
x Biterarifche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
—— c one und Ifis — a betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 





Bericht 


uͤber die 
Berlagsunternehmungen für 1840 
von 


3 A. Brockhaus in Leipzig. 





Die mit * bezeichneten Artikel werben befimmt im Laufe des Jabres fertig; von den übrigen If die Erfdheinung ungewiſſer. 





(Bortfegung aus Rr. 


1. An Fortfegungen und Reften erfcheint: 

*8. Altdeutsche Blätter vom Mor. aus und Heinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes viertes Heft. Gr. 8. 

Der ertte Band in 4 Breiten (1835 — 36) Dat 2 Ahle, 4 Gr., das erfle 

DIE de itte Heft des zweiten Bandes 1 Ahle, 20 @r, 

*9, Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes, Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte, Zweiten Bandes 
drittes Heft und folgende. Gr. 8, Jedes Heft 16 Gr. 
Der erfte Band In 4 Beften (1E371 fofler 2 Ahle. 16 Cr., das erfte und 

zweite Heft des zweiten Bandes 1 Zhir. 8 Gr, 

*10. Bilder: Gonverfations » Lexikon für das deutſche Voll, Ein 
Handbuch zur Berbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlidyen Darftellungen 
und Landkarten. Dritten Bandes zwoͤlfte Lieferung und folgende. 
Bierten Bandes fünfte Lieferung und folgende, Gr. 4, Geh. 

eis jeder Lieferung 6 Gr. 

x die Veranftaltung, dab der dritte Band, bie Xrtikel von M—R, 
und der vierte Band, bie Xetilil von S—Z enthaltend, gleichzeitig 
gebrudt werben, fleht die Bollendung dei Wert nun bald Da EHEN, 


ohne daß die raſchete Wörberung ber Eirferungen eine MWerminderung der 
orgfalt der Medartion in Hinfihe auf bie Auswahl und Deardeltung der «ins 


zelnen Artikel zu Wolge hadın wird, 

Der erfie Band, A—B (N * mit 320 Abbildungen und 17 Sand 
Barten), oftet 3 Zhlr.; der aweite Band, FP—L (1011/, Bogen mit 368 
Abbildungen und 11 ——— 8 Ahlt. 9 Wir. — Mom erften und ymeiten 
Dante find auch ſauder cortomnirte Gremplare zu haben, wofür der Ginband 
mit 8&r. —32 berechnet wird, 

Xuf dem falagı bes BilbersGonperfationdseritons werden 
An el * nn —** nt ‚nfertion: —E dit selpelt e 
Reli erde aum abge ', forit v E 
ur bas Kaufend bemfelden beischeftet. —— — 
*11. Busch (Dietr. Wilh, Heinr.), Das Geschlechts- 

leben des Weibes in PR; — — und 

therapeutischer Hinsicht dargestell. Zweiter Band und 

folgende, Gr. 8. 


Der erfie Wand ologie und allgemeine logie ded meibli 
@efhichtsledens (1609) foner 5 Zhlr. 20 Ör.; ——88 —A 
Diasnofif, Acreie Diätetit und Rodmetit, forie au fperiele thologie 
ten, getrennt von ber Ehwangers 


{ 
nd X der meibli Geſchle 
a 


*12. GonverfationssPeriton der Gegenwart. In vier Bänden. 
Reunzehntes Heft und folgende. Gr. 8. Preis eines Heftes 


vı1.) 


von 10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreib: 

papier 12 Gr., auf Belinpapier 18 Gr. . 

Mit dem achten Hefte mar ber erfte Band (X— @), mit dem ſechszehn⸗ 
ten Sefte der sweite Band (R— TI) diefes für & beftebenden, in fi abge⸗ 
loffenen Werkes beendigt, das Jugleih ein Guprlement bilder zut achten 

uflege des Gonoerfationd s eritons, fowic zu jeder frübern Zuflage, allen 

Rachdrucken und Rekbildungen, ' 

Die achte Driginalaufl * e db Genverfationd + Lexlkons in zwolf 
Binden, weron ein neuer Xbddrud erfbienen, if —— 
gi ben Gubferiptionsprelfen von 16 Xhir. en Drudpapier, 

4 hir. mi Sreibpapier und 36 Ahle, auf VBellnpgapler yu er 

halten. Auch I fie durch jebe Buchhandlung in einem 

neuen Abonnement, 

In das zu jeder Zeit eingetreten werben Bann, im einzelnen Bänden zu den 

Preifen von 1 Thle. 8 Gr. auf Drudpapier, 2 Ahle auf Shreib- 

papier und 3 Thlt. auf Belinpapler zu bezichen, 

Zu der achten Xuflage erſchien 1839 ein 

Univerfalregifter, 

das auf 18 Bogen in 35 en Gelumnen gegen 70,000 Perfonen und 

Crgenflände nahmeift, über bie —*— oder ausführlidiere Mittbeilungen im | 

Gonvrrfationds?eriton ir finden. ift für jeben er der achten Auflage 

unentbebrlib und fort auf Drudpapier 16 Gr, auf Shreids 

papier 1 Zble, auf Belinpapier 1 Zble. 12 ®r. 

13. Euvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach feiner 
Drganifation, As Grundlage der Naturgefchichte der Thiere, 
und Ginleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach ber 
zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von Friedr. Siegm. Boigt. In ſechs Bänden. 
Sechster Band. Gr. 8. 
Der erfte Band (Säugthiere und Vögel, 1891) kotet 4 Fhir., der jmeite 

Band (Reptilien und Bir, 1832) 2 Ehle, 8 Sr, der dritte Band (Molusten, 

1834) 2 bir. 16 @r., der nierte Band (Anneliden, Gruflaceen, Arahniden 

und ungeflügelte Inſekten, 1836) 2 bir. 8 Gr., der fünfte Band (bie eis 

Ka en Ssafethe 1839) I3Xhlr, BOr. — Der ſechete Band mirdenthalten bie 

odermen, bie 


ngeweidewirener, bie Afal die Polspen und die Infus 
forlen ; außerdem sale alphadetiſches —X —*X Schriftiteller, 


*14, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in. ihrem 
gegenwärtigen Zuftande. Nach dem Englifchen bearbeitet von 
Aug. Gottf. Schweiger. In zwei Bänden. Zweiten 
Bandes erfle und zweite Abtheilung. Mit Holzſchnitten. 


Gr. 8. Geh. - 
Der erfte Band in amel Xhtbeillunsen mit 55 785 olzſchnitten 
Ir. 4 dr, die erfis Abtheilung des jmeiten Bandes mit 


— itten Zur. 18 ®r. 
*15, Allgemeine Encyklopaͤbie der Wiffenfchaften und Künfte, in 
‚ alphabetifher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet, 


und Herausgegeben von Soße Sam. Erfd * ug — 
Kupfern und Karten. Gr. 4. 


Gruber. ‚Mit 
PR Khell im Pränumerutionspreife ne Bindsenier 3 Xbhlr, 
i ken Belindapler 5 einem Des 
größten — mit erliern tegen (Prahterems 
tion, A— berandgegeben von J. &, Gruber, 
um ginn, 
 @eetion, H—N, herausgegeben ven Aud. Gli. Hoffs 
mann. Biebzehnter Theil und folgende, 
Dritte Better . berau 238 ven De 8 ab. 
eier ind Lubm., Atledr, Kämp. dnter Shell wi — 
Den frühern Abonnenten, Denen —8 — von 
fan und Denjenigen, dbirals On SEL EEE baß ganze 
ert neu BERRESEEn mollen, Narben bie billigften Bebins 
gungen geftell 
+16. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, 
mit praktischen Civil -, ilitair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr, Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Po- 
liceibeamte,. Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Dreizehntes Heft und 
er Gr. 8. Subscriptionspreis jedes Heftes von 
12 Bugen 20 Gr. 


v ei en efte ſchlieſt ber zweite ey pet sin le: 
ER. ben *8 —X iten B ——e berte ram nt .. 


Bonbem Ben —* rien in meinem eat) 


Encyklopädie der 
mit ‚Einschiuss der 


usssur u 
te) 15 


medieinischen und chirurgischen Praxis 
F — — A, — ur der Ope- 


en Arsten ünd 
Werra her —— —— — stark verm und ver- 
— Bände. Gr.8. 188-317. 


ehrte 
besserte Auflage. 10 Thir, 


— Suppl@ment zur ersten Auflage, enthaltend die Ver- 
——— * und Zusätze der zweiten Auflage. Gr. 8. 1837. 
1 


Dr iner krisifhen Wrarbei Gefchichte des Scharlachfieders 
ed Kur den dltenen — bis auf unfere Zeiten. * — 


Uder Liebe und Eht in fi —5 * tuqer und biätetifcher no 
en nnd moralifchen 


T. ritte, völlig iinage tete, Derme cund ver 
er Pads Su Ic 


*17, Ersch (Joh. Sam.), Handbuch der deutschen Lite- 
ratur seit der. Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen istern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern rgte Ausgabe. Gr.8. Auf gutem Druck - 

api en, * feinem franz. Schreibpapier, und auf 
apiere in gr. 4. mit breitem Rande, 
ri andes zweite Abtheilung: Literatur 
— schönen Künste, 


lets lung verläßt jept * * und wird allen Beſtzern des 
naßseliciert, — Vgl, Nr. 
eg * e der — — in Frankreich unter Koͤnig 
kudwig XVI., oder Entftehung, Fortſchritte und Wirkungen 


der ſogenannten neuen Philofophie in dieſem Lande. Nach 
bes Berfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedr. Brömmel. 
— Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud: und Schreib⸗ 


in 6 Zheile (1897 — 33) 1 Kbir, 16 Gr. Der flebente 
Theit wird wahrfheinlid in diefem een erf&einen Böunen 
19, 5 Oasen ug), 8 Kuͤnſtler⸗Geſchichten. Deittes und viertes 
en, 3 
Si 4 und zmeite Bändchen ug *8 beſenderm Titel: Die 
2* RL m Ahr Minen Sc sehe m. 
1 Sir. > Bat Ders 


2. Heinfius (Wild, * ER Bücher » kerifon, ober 
Bollftänbiges alphaberiiches Verzeichniß aller von 1700 bis 
Ende 1884 erſchleuenen Bücher, weiche in Deutfchland und 
den durch Sprache und Literatur bamit verwandten. Bändern 
gedruckt worden find, Nebft zen. e ber Drudorte, der Vers 
leger, ber Preife c nd, welcher die von 1835 
big Bde 1840 erfhienenen Bücher und bie Berichtigu 
en enthält. Bearbeitet und 
2 Aug. gu, - — uw. &.: - —— 
utſches Bücher + Lexikon ober vo *2 s Ber⸗ 
weihnip derjenigen Schriften, welche in Deutichland und in 


* 


den angeenzenben, mit beutfcher 
wanbten. Bändern gehruckt worben ausführlichen 
Ken ber Verleger, Drudorte, » ‚Auflagen, Jahres 
A em Bormate, Bogenzablen , artiftifchen Beilagen und vier 
buchhaͤndleriſchen und literarifchen Radweifungen, Zuges 
ben ber anonymen unb pfeubonygmen Schriftfteiler zc. 
beitet und Terre von D. X. Schulz. Zweiter re 
bie von 1835 bis Enbe 1840 erfchienenen enthaltend, 
De & u f Deut: nette sn fer, 
Brit u a ven Scheel Aid runs, ee De 
Der erfte Ban * * —5 zn — enthaltend (1836 — 38), 
auf LI 0 Ahle, 12 Sr, auf Ghrribpapier 12 Khir, ws 
—* eben ey (812 29) find Iufommengenemmen auf 
Ir, im Preife herabgefept; auch einzelne © werben billiger gegeben, 


8 — (Karl Ehriſtian), Die ‚Heilquellen Deutſchlande 


unb ber Schweig. Ein —— für Brunnen: und Bader 
—— Zwei —— Kärtchen und Plänen, Stes Heft 
md fo igenbe 
— Guns) 12 2.) 47 8* a: | —— 
a Er A — — 
fl rt e 13 
uad der haft zu —* — —— 


E, ; ö 
Aounuöbäder befärichen I nen L - Bei m 


+22. en Encyklopädie, pi "Bitdliche Darstel- 
lung aller enstände der Medicin —— und Ge- 
burtshülfe, Un ter Mitwirkung der Herren: Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dieffen- 
brach in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh,-Rath Prof. Dr. Kluge in 
Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und 
herausgegeben von Dr. Friedr, Jak. Behrend. 
Abtheilung: Beinbräche und Verrenkungen, Grossfolio. 
Die erfte Khrheilung, bie 1839 erfüllen, führt den — 

ton. "Bi darael Venäglichem 5 der nicht · schen Toni, ner Alm 

des Herrn Geheimr: = 7 ne — 

ML F% 


Dr. Friedr. Jah. — 35.5 *755 
Text. Sechs Lieferungen. Grossfollo. 12 Thir. — 
233. Raumer ($riebr. von), Gefcichte — er dem 


Ende bes funfzehnten Jahrhunderts, Siebenter Banb und fols 
gende. Gr. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
Wellnpap ier. 


ste Band (1A3R. im &ub [ 
auf —— IT Zhir. e re NM ehe 


24. Schmid (Reimb.), Die Gefege der Angelſachſen. Im ber 
mit Überfegung und & Gclinterungee. * Theil. 


2 DE Tin Zt, den Aut neda Meberfepumg enthaltend (1891), Tier 
Aut dem Schwediſches. 


+25. Stiggen aus dem — — 
Biertes Baͤndchen und folgende. 8. 
Blöber erfienen: are Bänden: De X Zöcter 
Gewvernante: 1838. LXbir. 16 @e. — — 
———— Zwei le, 1839, 3Mble, — 
"26. —— Taſchenbuch. Herausgegeben von —— 
En 
€ en enbuchs 
(an en Garde 5 a DO en 99 ae ma a 
beige sufammen TO Fi af —8 rt ri 
Br er erſte ber in det 1 En dslar ia — Eu 
+27. Zafchenbuch bramatifcher Originalien. Saite von 
Dr. $rand. rry Ir- - DR. ‚Sart. ee 
A 8 ®r., zweite 3 Zhir., 
auf das Jahr . Reue Folge. 
Bang BR dem er; Urenia fin a uorrärhig, 
die a gaben reite 3 ‚hen, aber ufam mmen 
er ver. einpeing afeaineı —E Org 
8 toftet jeder u 2 ie X der 
"29, Winkler (Ed.), Vollständiges Lexikon 
medicinisch - een 76 eg und. Rob- 
Nachwei- 


ea Entbeltend: Erklärungen ‚und., 


2, 


sungen über allo der Natutteiöhe, welche 

auf die neuesten Zeiten in medicinisch“ — 

toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkens 

geworden sind. Naturgeschichtlicher und ——— 

> ar Commentar jeder Pharınakopse für , Stu- 

irende, A ker und Droguisten. In zwei Bänden. 

_ Fünftes Heft und folgetide. Gr. 8. Subscriptionspreis 

eines Heftes von 12 Bogen W) Gr. 

Mit dem fünften Hefte — der die Buchttaben A—L enthaltende 
erfte Bond, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Feier des Jubiläums Friedrich’s 


es Grossen 
empfehlen folgende in unferm Verlage erfchienene Werke: 
Marsch, coömponirt von Friedrich dem Grossen, 
für Militairmusik, Partitur 10 Gr, dito arr, f, Piano, 
dito f. Flöte od. Violine, 4 Gr. 
Die Feldzüge Friedrich's des Grossen, darge- 
— vom General-Lieutenant von Lossau. 2 Bde, 
Gr, 8. : Mit einer Karte in Fol, 4 Thlr, 20 Gr. 
Friedrich und ————— Historische 
Parallele, t vom Pr. General-Lieutenant 
vor Minutoli. Gr.8. Mit Portrait. Subseriptions- 
preis 17 1Y Thlr. (Erscheint am 15. Mai.) 
erl 
—— Buch- und Musikhandlung, 








Soeben ift nen und durch uns von jeber Buchhand⸗ 
lung zu besichen 


Etudes sur Allemagne, 
renfermant une histoire de la peinture allemande. 


Par Alfred Mlichiels. 
2 vol, In-8, Paris. 5 Thlr. 18 Gr, 
Seipygig, im 534 1840, 
Brockhaus Avbenarius, 


b b auslä ei tu 
re —— Rue de Richelie" No. 60, * 





gut bu Deutſchlands ift b 
da ee nt Berzeichniß ” er, 


Werthvoller — aller Faͤcher der 


- dem — * 2 gast 
Wien, 2 in Kinn, D 


* Sein, 8 


+ Bagner — Reuftadt, Beidmann in * 
welche auf unbeftimmte Zeit bedeutend im Preife 
berabgefegt find. 

Jena, 1840, — — Frommann. 


Die Firmen Bürge, daß Hier dem Publi⸗ 
em ber großen Mehrzahl nur —— —— 


ibti 
—22 B ibi —— und — — nicht anders 


fein Ban talog ber 
«4 t, die S ber aͤltern deu 
— ae ee 


vr wegen orrfehloffen waren, weshalb das Unternehmen ges 
wiß zeitgemäß genannt zu werben verdient, 





Bei Z. &, Mittler in i® ift foeben erfchienen : 


Jreni kon 
—— 
zwischen Rirche und Staat. 


Herausgegeben 


vou 
Dr. Sof. San. Ritter, 
Domtapitular und Profeffor der Theologie zu Breslau, 


Wo nicht dad Recht gilt, fondern bie Leldenſchaft; 
ba gefhieht Wilkirlihes, Elgenmaͤchtiges, 
Unbillige®, Empdrendes ohne Maß und Ende, 

Draͤſete, Evangel. Bebenkerfund Bitten, &.85. 


Gr. 8. Geh. Welinpapier., 12 Gr. 


Ungeachtet der vielen Scheiften, welche über die gen 

Sch, ap — Staat und Kirche ——— find, glauben w 
ie hier angejeigte Schrift eine nicht unwillkommene 

—23. fein werde, welche noch eine Löͤſung bes Streites, 
— Zerhauen des Knotens & la Russie, hoffen ober füchen. 
Der Berfafier nämlich, ohne ſich mit den Parteien einzulaffen, 
hebt die weſentlichen Streitpunfte heraus und fteilt einfach bie 
a. * A 2* ſie zu beurt —— ber 
e aats und der abzugren weiſt er 
nebenbei den Proteſtanti — pr wenn ee 

Streite feine Iutereffen könnten tompromittirt werben. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter tft zu beaiehen: 
Das Pkennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 

Nr. mn 
*Grommell. * Siena. Etwas über Sitten 
und Gebräude ber neuen Ägypter. Die * neten u Kohlen 
des Jahres 1839, *@ericault. — 
Cromwell. *Die Zungfrau a — — bon —— 
5 ber Gifenbabnen | im Jahre 1889, * na. — Mr, 864. 
—— Wallis. Das ee Mens. Reisbau ho 
San 1839, Ba) De Zunnel bei Kilsby. *Die ger 
lehrte Schule in Edinburg. — ** Sir Joſeph 4 
ekuxemburg. Der ch der dregati⸗ Medufe. Das 
Breyerotyp. Der Mehl: und Honigthau. *Der Ammer, 
Die mit * —— Aufſätze enthalten eine 
° [osen mebse zes uch bi a —— 
hrgangẽ v mm — 
Preis ber erſten — von — FR 1248 
enthaltend, Ati von 9 Thir. re - auf 5 zur. ri 
Einzeln ko n = 
gänge md > 160 Kat I er Ele 5 * 


April 10 
B- U. Brockhaus. 


In unferm Werlage iſt Torben erſchlenen und in allen Buch: 
Handlungen zu haben: 


Abdelkader 
ober 


drei Jahre eined Deutfchen unter den Mauren. 
Bon Karl Berndt. 

Mebft einem Anhange von Darftellungen und Erklärungen 
maueifcher Sitten, Gebräuche, Sprühmörter, Redene: 
arten u. f. w. 

Preis, geheftet, 1 Thle. 7. Sar. 

Eine treue und lebendige Darftellung bes mächtigen Emirs, 
der jest von neuem der franzöfiihen Macht in Afrika feindlich 
entgegentritt, wird um ſo groͤßern Antheil erregen, da der Verf. 
lange Zeit in der Nähe Abbellader's verweilte und mit deſſen 
Perfönlichkeit genau bekannt ‚geworden ift. — Außer dem allge: 
meinen geſchichtlichen Imtereffe wird auch der Wechfel der in dem 
Buche aefhilderten Begebenheiten die Lefer volltommen befriedigen. 

Mieolat’fhe Buchhandlung in Berlin. 





©estreichische militairische Zeitschrift. 1840. 
Zweites Heft. 


Diefes Heft ift foeben erſchienen und an alle Buchhand- 
lungen verfendet worden, 

Inhalt: L. MDie —— der Franzoſen gegen 
Konftantine in ben Jahren 1836 und 1837. Mit dem Plane 
der Stadt Konftantine. II. Die Operationen der verbünbeten 
Heere gegen Paris im März 1814, (Fortſetzung.) Der 30. März. 
43, Die Schlacht bei Paris. III. Skizze ber Erpebition n 
Portugal 1832, (Schluß.) IV. Biteratur, V. Kastenanfüns 
digung. VI. Neuefte Militairveränderungen, 

Der Preis des Jahrgangs 1840 von — iſt wie auch 
der aller fruͤhern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden t erfchienen ‚und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thir. Saͤcht. Wer bie ganze Sammlung von 181189 
auf einmal abnimmt, erhält diefelbe um Y, mwohlfeiler. 

Von dem Unterzeichneten ift biefe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 


Wien, den 7. März 1840, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für Hiterarifche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat März, ober 
Mr. 61 — 91, und 2 literarifche Anzeiger: Nr, VI und 
VI, Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
«(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Repertorium der gesammiten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1839. Zweiundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft, (Nr. XXIII.) — 1840, Drei- 
undzwanzigsten Bandes drittes Heft, (Nr. IIL.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat März, 
oder Nr, 10—13, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr, 10—13, Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 

Leipzig, im April 1840, 


3. A. Brockhaus. —— * Stillſchweigen übergehen. 


> 


rer des Ins und Autlanbes IfE jest 
Ilftänbig, i bi — 
—28 ſe von 12 Em gu ——6 arg 


G. E. Lessing's sämmtl. Schriften 


herausgegeben von 


Karl Eachmannu. 
12 Bde. gr. 8. Mit Leſſing's Portrait in Stahlſtich 
Mit dem erſten 2 ae Thirn. 
— 
unwiderruflich ein. = a 


Berlin, den 15. Mäy 
VBoß'ſche Buhhandlung. 





Beantwortung 


auf die in der hallifhen „Allgemeinen Literaturzeitung“’, 
Ergänzungsblatt Mr. 99, November 1839, befindliche 
Recenfion über den, bei 5. U. Brockhaus in Leipzig er: 
ſchlenenen „Phyſikaliſch⸗ aftronomifhen Verſuch über die 
Weltenordnung von Auguftin Bodufsnnfti” ıc. 


Diefe Recenfion- bietet einen Haren Beweis dar, daß man 
durch das ewige mechanifche Rachreiben und Radhbeten —— 
Rechnungen, Buchſtaben und Zahlen aus aller Übung des ge— 
funden Menfhenverftandes kommen und ganz am Geifte ver— 
Brüppelt werben kann, Der Recenfent liefert ein Beifpiel davon 
in feiner eigenen Perfon, wenn er wenigftens ein wingiger Ap= 
penbir der Aftronomie fein follte, und wohl zu merken, wenn 
er vorhin auch nur den gerinaften Anfpruch an der gefunden 
Menfdjenverftand machen Eonnte, indem Niemand-an Dem ber 
fhäbigt werden Bann, was er mie befeffen hat. Gr hat Tenen 
Begriff. von ber Recenfion eines wiſſenſchaftlichen Werkes, Ve 
doch, wie allgemein belannt, eine Wiberlegung der Gründe feir 
muß, auf melde ſich das angefochtene Werk fügt, und biefe 
Widerlegung muß begründete Beweiſe anführen, die bie Grund⸗ 
ftügen des Werkes umflürgen, Nur Beweife pro unb contra 
follen beachtet werden; felbft die Autorität der berühmteften 
Männer gilt hier nur fo viel, als die Beweiſe, die fie anfüh: 
ten; um fo weniger gilt des Recenfenten fein (0!) fein Hervor⸗ 
heben, fein ob, fein Zabel, feine Arroganz, feine Ignoranz, 
fein Unfinn und dergleichen. Dies find eitle Zöne, die ber 
Wind verweht, eitle Zöne, bie dem begründeten wiſſenſchaftli⸗ 
den Werke nicht den geringften Schaben zufügen koͤnnen. 

Der Berfaffer hat feinen „Phyſikaliſch-aſtronomiſchen Ber: 
ſuch über die Weltenordnung‘’ auf unbezweifelten und unter allen 
Gelehrten allgemein bekannten Regeln ber Logik, Mechanik umb 
Hydroſtatik, auf Verſuchen, täglichen Erfahrungeh und 
ftrengen Analogie gegründet, und fobert alle Raturforfcher und 
Aftronomen auf, ihm feine begründeten Behauptungen zu ent: 
kraͤften. Er fobert au ben Recenfenten auf, eine 
dete Wiberlegung darzulegen. Aber (0!) wie fäme ber aſtro⸗ 
nomifche Myrmidon zu, einer begründeten Widerlegung? Mag 
ihn feine Arrogang zu einem folden Unternehmen antreiben, fo 
bietet feine Ignoranz große Hinderniffe entgegen; follte aber 
doch die Arroganz gegen bie Ignoranz überhand befommen 
fo wird er nur lautern Unfinn vortragen, und bevor er n 
die Kenntnif von ber Antwort bes Verfaſſers erhält, als ein 
unverkennbarer Langohr erfcheinen. 

Der Berfafier hat nur für denkende Menſchen gefchrieben ; 
ihm ift gar nicht an jenen gelegen, die felbft zu denken nicht 
im Stande find und deswegen Stellvertreter . Der 
NRecenfent hat alfo unnöthigerweife feinen Geifer verfprubdelt, 
er foll ihn wieder verfhluden, um bei anderer Gelegenheit 
nicht Mangel daran zu leiden. Der Berfaffer iſt bereitwillig, 
alle begründete Einwürfe und Wiberlegungen zu beatiimorten, 

ber dergleichen Recenfionen wird er Eönftighin mit einem ver: 


» Dru@ und Berlag von F. 4. Brodhausß in Leipzig. 
— inter ee ee ee 


Literarifher Anzeiger. 





1840. Nr. IX. 


m —— — —— — — — — — — —ñ ——— — — — — — 
Dieſer kLiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zcitfchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Jfis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inisrtionsgetühren für die Brite 

' ober deren Raum 2 Gr; 





Berzeichniss — Borlesungen, 
we e 
an der königlich bairifchen Friedrih=-Aleran: 
. derd-Univerfität zu Erlangen 
im Sommers Semeſter 1840 gehalten werben follen. 


"Der gefeglihe Mufaug derfelden itt der 27. Epril. ' 


Theologiſche Ferultät. 

Dr. Kaifer: libungen bes.rretifchen Seminariums, bas 
Bud Hiob, den andern Theil der chriſtlichen Dogmatik, bie 
riftliche Moral, — Dr, Engelhardt: Kirchengeſchichte von 
Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts bis auf unfere Zeiten, 
Übungen des kirchenhiſtoriſchen Seminariums, Reformations: 

te, bie Dogmengeſchichte in Verbindnng mit bibliſcher 
eologie. — Dr. Höfling: Übungen bes bomiletifhen und 
des ‚Batechetifchen Seminariums, Katechetik und Paftorale. — 
Dr. Harleb: theologiſche Enchklopaͤbie, Symbolik und Po⸗ 
lemik. — Dr. Ranke: bibliſche Dogmatik. — Dr. Krafft: 
ben erſten Theil dee Dogmati, — Dr. von Ammon: 
Übungen im Paftoralinftitute, Symbolik und Polemik, pfarr: 
amtliche, Geſchaͤftspraris. — Dr. Hofmann: den ‚Brief an 
die Hebräer, Gefchichte des alten Bundes, das Verhältnif bes 
alten und des neuen Teſtamente. — Dr. Wiener: Sym— 
bolif, Brief an die Römer, 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Xufficht unb 
Leitung des k. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverfatorien in la: 
teinifcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Studiren: 
den in vier Jahrescurfen halten. 


Furiftifche Facultät. 

Dr. Bucher: das Pandektenrecht, cin Gonverfatorium. — 
Dr. Shmidtlein: Engpklopädie und Methodologie ber Rechts: 
wiſſenſchaft, Griminalproce$ ‚mit ſteter Rüdfiht auf bas bairi: 
fhe Strafgefegbuh, über ausgewählte Lehren des Griminal- 
rechts, — Dr. Keuerbad: gemeines und baitifches Lehnrecht, 
Handels: und Wechſelrecht, deutſche Gtaats- und Mechteges 
ſchichte. — Dr. Stahl: Kirchenrecht, über die philoſophiſchen 
Spfteme von Gartefius bis Degel. — Dr. Schelling: Ein: 
leitung in das Studium ber gefammten Rechtöwiffenfchaft, In: 
tutionen des römifchen Rechts, verbunden mit äußerer und 
innerer Geſchichte beffelben, fummarifchen, ober ofbentlichen 
SEE m Berg Sr Br an ar 
ner kurzen ung ber te des römischen t8, 
zömifches Erbrecht, civilrechtliches Gonverfatorium, verbunden mit 

Übungen in der Beurtheilung von Rechtefällen. 


Medicinifche Facultät. 

Dr. Henke: Examinatorium über fpeeielle Pathologie und 
Therapie, gerade Mebiein, praftifche Übungen der mebici: 
nifchen Klinik, Weiber: und Kinderkrankheiten. — Dr. Fleiſch⸗ 
mennısen.: Eraminatorlum über anatomifche und phyſiolo⸗ 
giſche Gegenftände, allgemeine menſchliche Anatomie, allgemeine 
und befonbere Phyſiologle. — Dr. Koch: allgemeine und be: 
ſchreibende Woramib, botanifche: Greurfionen, bie Gultur der 
Obſtbaͤume. — Di. Leupoldt: Pfohlätrie, allgemeine Par 


nik. — 


thologie und Therapie, Waſſerheilkunde, den jatrofophifchen 

sin. — Dr. Roßhirt: Eraminatorium über Geburtöfunde,, 
theoretifche und praktifche Geburtötunde, geburtshülftiche Kli⸗ 
Dr. Wagner: allgemeine und medicinifche Zoologie, in 
Verbindung mit Zootomie, vergleichende Anatomie und Ent: 
midelungsgelchichte, Beterinärmebiein. — Dr. Stromeyer: 
Akiurgie, Operationseurfus an Leichen, Eraminatorium über 
Chirurgie, dirurgifchs augenärztliche Klinik. — Dr. Zrott: 
Arzneimittellehre, in Verbindung mit ber pharmaceutifchen 
Waarenkunde, Receptirkunſt. — Dr. Kleifhmann jun.: 
Angiologie und Neurologie, hirurgifche Anatomie, Homdopathir, 
Repetitorien über Anatomie und Phyſiologie. — Dr. Rieb: 
die Krankheiten des Gehörorgans, Krankheiten der Knochen 
oder des Larynx und der Trachta. 

Philo ſophiſche ultãt. 

Dr. Mehmel: Phyſiologie, Raturrecht. — Dr. Harl: 
Finanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde, Staatswirthſchaft 
oder Rationalökonomie, Policeiwiſſenſchaft in Verbindung mit 
dem Policeirecht, Gonverfatorium über Policei, Nationalökonomie 
und Finanzmwiffenfhaft. — Dr, Köppen: Geſchichte der franz 
zöfifchen Revolution von 1789, praktiſche Philofophie, nämlich 
Naturrecht und Ethik, Geſchichte der Philofophie. — Dr. Kaſt⸗ 
ner: encyklopaͤdiſche Überfiht der geſammten Naturwiſſen- 
fchaft, Meteorologie, Erperimentalphufit, Iheorie der Chemie 
und Stöochlometrie, analgtifche Chemie, Leitung bes Vereins 
für Phyfif und Chemie. — Dr. Böttiger: ben allgemeinen 
Zheil der Statiftif, den zweiten Theil der allgemeinen Gefchichte, 
allgemeine Länder und Volkerkunde, Geſchichte und Statiftit 
bes Königreichs Baiern. — Dr. Rüdert: perſiſche Gram: 
matit, Sanskrit. — Dr. Döberlein: Übungen bes k. phi: 
lologiſchen Seminars , Erklärung des Afchylus Eumeniden, rö⸗ 
miſche Biteraturgefhichte, — Dr. von Raumer: Geognofie, 
Mineralogie, Pädagogik, über Baco’s Organum. — Dr, Kopp: 
Geſchichte der griechifchen Philoſophie und Cultur von ber Zeit 
Alexander's, Auintiliani 1 X., im philologiſchen Seminar 
Aristotelia Metaphysicorum 1. XII. de monte divina. — 
Dr: von Staubt: algebraifche Analyſis, Elementarmathe: 
matik. — Dr. Kabri: Givitbaukunft, Technologie, Feldmeß⸗ 
ern und Markfcpeidelunft, Unterricht im Plan: und Mafchinen: 
zeichnen, befondere Vorträge über einzelne technifche Hülfsrwiffens 
ſchaften. — Dr. Dredsier: höhere hebräifche Grammatik, 
entweder arabifche Sprache, oder Unterricht im Syriſchen. — 
Dr. Binterling: neuere Kunſtgeſchichte, engliſche Sprache 
mit Erklärung einiger ausgewählten Kefeftüde, über l’Inferno 
aus der Divina commedia des Dante. — Dr. Martiug: über 
Auffindung ber Gifte in gerichttidy «= mebicinifchen Fällen, Rea: 

entienlehre. — Dr. Irmiſcher: Handſchriftenkunde. — 
r. von Schaben: Phllofophifche Interpretation des Plato: 
nifhen Symposion, über weltliche und geiftliche Berebtfamkeit. — 
Dr. Heyder: Religionspbilofophie, über die möglichen. Geftals 
ten des Pantheismus, 

Die Zeichenkunſt Ichet Küſterz die Tanzkunſt Hübſch; 
die Fecht⸗ und Schwimmkunſt Raab. 

Die Univerfitätsbibliothek ift jeden Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabenbs) von 1—2, das Lefezimmer in benfelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von 1—3, das. Naturaliene 
* Kunſteabinet Mittwochs und Sonnabends von 1— 2 Uhr 
9 et. 


Bericht 


uͤber die 
vexrlagsuntexnehmangen für 1840 


von 


3 A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit dezeichneten Aptitel werden beftimmt im Laufe bed Jahres fertig; von ben übrigen IR die Erfhrinung ungewiffer. 





eo. (Beihiup aus Kr. 
I "4. Dahn: 


11. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


+30. rn. (B.), Der Roland von Berlin, Ein Roman. Drei 
Binbe. 8. he 
ondem Wer aller em Onsliarn he meinem Berla 
34 Lealon. dem a! ſchen bes ey ter &kott voma Albers 
feper dee Belsmer. Ar de * Adlt. 12 @r, 
Wirner Blider, Gr. 12, Lite, ce 
De Sans Zi Düfterens. eine t —E "aus der Gegenwert. Zwel Bände, 


sı. Apel (best), Gedichte. 8. Geh. 1 Thlr. 
+32, Bericht vom Jahre 1840 an bie Mitglieber der Deutfchen 
—— nt Erforſchung vaterländifcher Sprache und Alter: 
at ‚Derausgegeben von Karl Aug. Efpe. 


Die Be ven Jahre 1835 — 39 feflen jeder 10 @r, 

+33, Cordelia. Cine Erzählung von ber Verfafferin der Agnes 
von Lilien, Zwei Theile, 8. Geh. 

*34. Dante Alighieri'e Igrifche Gedichte. Italienifdy und 
deutfch herausgeachen von Karl Ludw. — 
amettte verbefferte Auflage. Gr, — 

rüher erfhien in meinem Verla 
Die „siru e — 9 „mente aus ri, Überfept 2 — 
ehr veränderte Xu Drei 


Ital 


VILLE) 


: Dahn (Ida, Gräfin), Jenſeits ber Berge. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 fr. : 1: * 
a mit Poren und Erzählungen ea Reife der Berfafferin nad 


Bisperen ie der Verf 
— t se efferin in meinem Verlage: 


Gedichte, 
Be 3 185. IL Ze 8 Gr, 
5 [ Thlt. 


anifäe Rädtr, 8, 18%. 


A Die Heimat, ober Bamilienforaen unb Familienfreuden. 
Eine ——— der Verfaſſerin der S aus dem 
einer Einleitung. 8. Geh. 5 


Ben 
*43. Dille (Karl — —— Die Bäber am Wieder: und 

Döerrhrin. DR Kärtihen. 8. Geh. 

— —, Die Bäder am — Mit Kärtchen. 8, Geh. 


+45. —* (F. L.), Der Chemismus in der thierischen 
Organisation, . Physiologisch - chemische Untersuchungen 
der materiellen-Veräuderungen oder des Bildungslebens im 
thierischen Organismus, insbesondere des Blutbildungs- 
processes, der Natür der Blutkörperchen und ihrer Kem- 
chen, Ein ‚Beitrag zur Physiologie und Heilmittellehre, 


Dr 
— ie Dante's Bliknis und ‚geumer zifgen länen der Hhle, des Gekrönte Preisschrift. Gr. 8 
Beaceurns und beb Paradies jöher 3 Thlt. ro um Die « Seit it son der Yänig Fin 
nat 
Brancesco — ⸗ — Camzonen, Sonette, Ballaten gen mit dem erſten Preife gekrönt werde 


‚Mtasemie der Siſſenſchaſten in Gbt⸗ 


und De übsrfept und mit erläutern Anmerkungen Dale +46. Ikonograp hische Darstellung "der Beinbrüche und Ver- 
vn: at bir F 7, II: beflezte Nuflage, Gr. & renkungen in ihrem anatomischen und curativen Verhält- 


nisse, unter Mitwirkung des Herren Geheime - Medieinal- 
raths, Professors Dr. Kluge besorgt und herausgegeben 
von Dr. Friedr. Jak. Habrrad. Gegen 20 Tafeln Ab- 
—— und 20 Bogen Text. In Lieferungen. Grossfolio. 


+47, Lügelberger (E, 8. I, ehemaliger Pfarrer zu ©t. 
Jobſt dei Nürnberg), Die kirchliche Tradition über den Apoftel 
Johannes und feine Schriften in ihrer Grundlofigkeit nachge⸗ 
wieſen. Gr. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 
48: Martens (Charles de), Nouvelles causes c#l&bres du 
droit des gens. Deux volumes. Gr. 8. Geh. 
A „gen u ber _ Fa 2. von Defm Baron von Mertens 
eslebren du deoit.des nde, 
4 NER * ER we. —XX —— —* allein auf Aechtsſaͤle der meuern Zeit ber 
fhränten wird. 
eeiaten —331 DLR in Denn Det Barlaget 
+49, Neigebaur (Joh. Ferd.), Handbuch für 5. in 
Italien. Dritte, gam umgearbeitete, pn —— und bers 
beſſerte e. Drei Theile. Gr, 12, Geh, 
RnB 4 zu äge wird er En als A; oblig neues Wert zu 


—— ine ebeutend e und Werbefferungen, bie nit nur 
— an At. mebre in talien lebende deutſche — 
Eu man gelie 


einem Berlon € ertaien m von dem mertaflet: 
PR Du für Reifende in —2 1899. 2 Adlt. 16 @r. 


*50, Raumer (Briebrich a Geidiäte ber * ._ 


Zorguato Taffo’s Sefreites Ierufalem,. Übderfegt von K. gut: 
He 3 re Auflage. Imei Wände. Gr. I 
t t 
(Ben der — ife —C mit gegemüber: 
Beenden Dri ei ige Gremplare vorräs 


Bert EMlefe becı berten De Die im — —* 7 Xhlr. 6 @r., im 7xxher 

Preiſe 3 Thlr. 16 Gr, doſten, zuſammennimmt, erhaͤlt fie für drei & 

»35. Ersch (Joh. Sam.), Literatur der schönen Künste 
seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthi- 
gen Registern versehen. Neue bis zum Jahr 1830 fort- 
gesetzte Ausgabe von Joh. Karl Auy. Rese und 
Christian Ant. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handhuchs der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr, 

*36. Examinatorium in jus criminale Germanise commune, 
In usum tironum editum. 8. Dan. 16 Gr ; 

au € e von neu 
un mach uno he 1.bem Berlone von 0, B. Krug im rei ale or 
mir zu beyie 

*37. Frankl (Ludw. Aug-), Gedichte. 8. Geh. 

*38, Gagern ren Shriftopb Ernft, Breiberr von),. 
Kritik des Voͤlkerrechts. Mit a Anmwenbung auf unfere 
Beit. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 0 & 

+39. Hagen (Aug.), Die. Wunber = beiligen Katharina von 
Siena. Racherzaͤhlt. Gr. 12. Geh. 


— — — ba Vinci in Mailand. Nach dem Italle— —— — Zeit. Zweite verbeſſerte Aufiage. Sechs 
12, Geh. r. 8. 
=. 2iefe beiden @äritn | b Ken su ur und olerte Bänden der unter = gun agpem ‚eine dere un idee Diefe zweite 


+51, Raumer (geisbriä ı bon), Stalin. e zur 
Kenntnif biefed Candes. Bei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Zhlr. 
Ben dem Berfaffer die Tale are ii BE 
Berlefungen bie Ein Sei —*24 —* 2a a ve 
. &r.12. JE 4 Zhle. 12 6r. 

eine Unter 6 Gr, 


— die fig: —— * ode sen Rest. Broat = Por 
3 al. 4 
\ i ze 2 
ale in ak dei ichte a em Orte en * * am Bias 
e GrfttX ı Die “eine *88 und 
nach den Quellen 3* Beier em by = um en Ri Hi * 
fr ri "u. mb Be fi 


tel Bände, 1839, Gr. 12, 6 Ahlt. 

52. — Briefe von einem — 1837 — 88. * 
Theile. Gr, 12. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 

53. Schmid (Karl Eruſt), Lehrbuch des gemeinen deut⸗ 
ſchen Staaterechts. Zweite, umgearbeitete und vervollſtaͤn⸗ 
digte Ausgabe. Gr. 8. 

*54. Schubert (Gotthilf Heinr. von), Die Symbolik 
des Traumes. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Anhange aus dem Nachlaſſe eines Bilionairs: bes 
3. F. Oberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und einem 
Fragment üt über die Sprache des Wachens. Gr.8. 1 Thle. 12 Gr. 


ein ii ae haben: 
Derichte eines onaied über den Zuftandb der Seelen nad dem Tode 
Xus dem Maclafle Brertin, gemefenen 
Km im @teinttale , —I55— son Ho Schubert, nebit 
em Bragment: dle Soroch dene. Ür. . 1837 12 er, 


*55. Schubert (Friedr. Eheod. ), Vermifchte Schriften. 
Reue % e. Drei Bände. Mit den Bilbniffe des Verfaffers. 8, 
Die ı ige diefer Schriften befand aus vier Bänden und erſchlen 

19-5 beit er 3. S. Cotta'fhen Buch, in Stuttgart, 

*56. Zalvj, Werfuch einer geſchichtlichen Gharakteriftit der 
Volkslieder germanifher Natiomen mit einer Überficht der Lie: 
ber aufereuropäifcher Voͤlkerſchaften. Gr. 8. 3 Ihr. 12 Gr. 

57. Urkunden bes jegigen geltenden Verfaſſungsrechts in der Urs 
ſprache mit hiftorifchen Einleitungen und Anmerkungen. Er: 
gänzung unb Bortfegung des von Poͤlitz herausgegebenen 
—— „Die europaͤiſchen Verfaſſungen ſtit dem Jahre 1789 

die neueſte Zeit.“ Erſter Band und folgende. Gr. 8. 
San den erften Band Dirfes für die Geſchichte der neueten Belt fo wlch⸗ 
tigen es nech —* abe ausgeben zu fännen. Die meist: — 
derichtigte und ersänite Auflege des obenerwähnten, von Pb ege: 
henen und mit geſch Artiden —— und Erläuterungen schaue: er: 
ten 1 foftet 9 Ihle t. Der erfie Band (4 Ahlt. © 
enthäl tbie Werfafu nam # deutſchen ante, Bi bee zweite Band (? a0) 

die Berfoffun en Ye —— RE als, 4 

taaten und der jonifden 


Die erfte Folge Nee 3 —5— etſchien in 4 Bänten 8N — 58 


bei H. SoffinM 

+59. Die Wiederkehr. Bon dem Einfiebler bei St. Johannes, 
Novelle. Drei Theile. 8, Geh. 

*60. Ein Wort über animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und Lebensessenz; nebst Beschreibung des ideo-somnambü« 
len Zustandes des Frägleins Therese von B—y zu Va- 
sarhely im Jahre 1838, und einem Anhang. Beobachtet, 


[um gegeben von Frans Graf von S3....y. 
17T 


61. Sinteifen (do Bus), Leben des. Generald Mars 


quis de Lafayette, Zwei Theile. Gr. 8. Ge 
Ein großer Abeil des Werts if bereits gedruct und id hoffe durch den Wer: 
fafier in ben Stand gefept zu werden, es noch im’ dlefemm Zabre ausgehen zu kön: 
Es find ale vochahhehen Materialien für diele Biographie benupt worben, 


Außer ben unter Nr. 6, 26, 28 und 34 bereits erwähnten 
Schriften wurden in der legten Zeit nody die nachſtehenden im 
Preife ermäßigt : 

Döbel (9. W.), Neueröffnete Jaͤgerpraktika. Vierte, zeits 
gemäß umgearbeitete Auflage, Drei Theile. Mit Abbilduns 
Plänen und Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 10Thlr. 

egt für vier Thaler., 





Jeſter (F. E.), Über bie kleine Jagd, zum Gebrauch ans 
gehender Jagdliebhaber. Reue, verbeſſerte und betraͤchtlich 
vermehrte Auflage. Bier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 
5 Thlr. Jeht für zwei Thaler, 

Wincell (G. F. D. aus dem), Handbuch für Jaͤger, 
Jagdberechtigte und Jagdliebhaber. Zweite, vermehrte 
und gang neu umgrarbeitete Auflage. Drei Theile. Mit 
Kupfern und Mufikbeilagen. (172 Bogen.) r.8. 11 Zphlr. 

Test für fünf Thaler. 

Er a CHREEHRL U 

11 Zbie, * für zehn Ahalet —* * 

— 
Ich debitire nachſtehende Artikel aus dem Verlage von J. A. 

Merklein in Paris: 

Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, &pitres, rdve- 
rieset autres pieces lögeres des 13i&me et I4ieme siöcles ; 
publi pour la premiere fois, par Achille Jubinal, 
d’apres les manuscrits de la bibliothöque du roi. Gr. 8. 
Paris. 1835. 1 Thir. 16 Gr. 

Pellico de Saluces (Silvio), HEPI TAN XPERN 
TOY AN8PQRIIOY, Des devoirs des hommes. Discours 
a un jeune homme, Traduit de l’italien en grec moderne 
par Cebes de Thebes, 12, Paris. 18335. 16 Gr, 

Percheron (4.), Monographie des passales et des genres 

qui en ont &t& söpards, Accompagnde de 7 planches 
—— par l’auteur, ou toutes les especes ont été 
figurdes. Gr. 8. Paris. 1835, 2 Thir. 

OEOPYAAKTOE. Theophylacti Simocattae (quaestiones 

hysicas et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 
oneiana et notis instruxit Jo. Franc. Boissonade. 
Gr. 8. ‚Paris. 1835. 8 Thlr. : 


* 


Im Verlage von Auguſt Campe in —— 
ſchienen und, ſowie auch der ältere Berlag b A 
Danblung, durch mich zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von 
E. F. Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und 
F. E. Schuback. Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royal- 
folio, (Hamburg.) 1 Thir, 12 Gr, 





Mein forgfältig gearbeiteter und mit einem Autorenregifter 


verfehener 

Berlagsfatalog, 
welcher foeben. durch einen vierten Nachtrag bis Ende 1839 
JE wurde, ift von jeber Buchhandlung auf Verlangen 
zu erhalten. 





Für Phllologen, ®ymnasiallehrer, Schul- 
- bibliotheken, Buchhändler und Antiquare ist 
—— im Verlage von @&, P, Aderhole in Breslau 
erschienen : 


Grundriss der classischen Bibliographie, 
Ein Handbuch für Philologen 


von 


R Dr. FKriedr. Wilh. Wagner. 
Gr. 8, Geheftet. 35 Bogen. Preis 2 Thir. 8 Gr. 
Auf geleimten Velinpapier 3 Thlr. 


Es umfasst dasselbe das gesammte, für den Philologen 
wichtige bibliographische Material, enthalten in den kritisch- 
und exegetisch - wichtigen, sowol in Deutschland als in den 
übrigen Ländern Europas erschienenen Ausgaben, Über- 
setzangen und Erläuterungsschriften der griechischen und 
lateinischen Schriftsteller von Erfindung der Buchdrucker- 
kunst an bis zur Mitte des Jahres 1839. Dazu sind alle 
vorhandenen bibliographischen und literarisch - historischen 
Werke benutzt, und namentlich die Erklärungsschriften 
(sowol die im Buchhandel erschienenen, als alle Disserta- 
tionen und Programme in sich begreifend), sowie die Lite- 


ratur des 19. Jahrhunderts mit der Vollständigkeit 
gegeben worden. Jedem Schriftsteller ist ferner sein Ge- 
- burtsort und die Zeit, wann er gelebt, nach den neuesten 
Untersuchungen beigefügt, und bei den Schriftstellern, die 
nur noch in geringen ' Pragmenten übrig sind, ist auf die 
Sammelwerke verwiesen worden, in welchen diese Frag- 
mente zusammengestellt sind. In Bezug anf die Schrift- 
steller selbst aber findet men fast alle, von denen nur noch 
Notizen auf uns gekommen sind, aufgenommen und nach- 
gewiesen, wo das von ihnen Erhaltene zu finden ist, Es 
wird demnach durch dieses Buch dem Philologen leicht, 
sich in Hinsicht auf das tber einen Schriftsteller des Alter- 
thums vorhandene Material Rathes zu erholen; dem Gym- 
nasiallehrer, sich mit den neben den grössern Aus- 

ben erschienenen Schulausgaben eines Schriftstellers be- 
nn zu machen; sowie andererseits hierin Buchhändler 
und Antiquare das vollständigste Repertorium für das 
seit dem "Mlistelakter im Gebiete der Philologie Geleistete 
finden, Wir glauben daher, nachdem wir so den Inhalt des 
Buches angegeben, uns einer weitern Empfehlung desselben 
enthalten zu dürfen. 





In meinem Berlage ift erfchienen und durd alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 
Gregor von Tours 
und feine Zeit 
vornehmlich aus feinen Werken gefchildert. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Entftehung und erften 
Entwidelung romanifh:germanifcher Berhältniffe von 


Rob. Wilh. »ebelt,. 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


Reipzig, im April 1840, 
u re 





Im Kormate der neueften Zafchenausgabe von Schiller's 
und Körner’s Werken find forden in höchſt eleganter 
Ausftattung erfchienen: 


Calderon’s Schauspiele 
überfegt von &. D. Gries, 

Zweite durchgeſehene Ausgabe, in 7 Bänden. 
Auf Mafhinen:Velinpapier in farbigem Umſchlag, mit 
dem Bildniffe Galderon's. 

Erfter Band: Das Leben ein Traum. — Die große 
Zenobia. . 

Sub Spreis ‚für jeden, zwei voliftändige 
Stude enthaltenden Band 15 Ser. 


Der zweite Band wird in 14 Tagen ausgegeben; bie übri: 
gen Bände folgen in Zmwifhenräumen von * bis 6 Boden, 
fodaß das Ganze noch im Laufe d. 3. beftimmt in ben 
Händen ber refp. Subferibenten fein wird. Die Käufer 
des erfien Bandes machen ſich zur Abnahme aller 7 Bände 
—— Nach der Vollendung tritt ein erhoͤhter Laden⸗ 
preis ein. 

Wir glauben dieles Unternehmen nicht beffer empfehlen zu 
Tonnen, als durch ein Urtheil Goethe's, das biefer, bei Ge— 
legenheit der erften Ausgabe, in einem aus Jena batirten Pris 
vatfchreiben an den Überfeher ausgeſprochen, und das in feiner 
bekannten zierlihen und doch fdhlagenden Ausbrudsmeife fol: 
gendermaßen lautet: 

„Bie haben mid aus dem regnichten Iena auf einmal in 


die heiterfie Gegend geführt, und bis tief in bie N t m 
Ihr Galderon feftgehalten. Re beroundbre atıfö neue Ar —2* 
ordentliche Talent, und das mit defto mehr Behaglichkeit, als 
Sie uns Geift und Wort fo glädticdy überliefern.” 

„In ein herrliches, meerumfloffenes, blumen: und 
reiches, von Maren Geſtirnen befdienenes Rand verfeßen uns 
biefe Werke, und zugleich in die Bildungsepoche einer Ration, 
von. der wir. und Raum einen Begriff machen können. Hier 
wiefe befonders ber „Magus’ Fräftig, und «6 ließe ſich aus 
ihm der Zuftand der Schule und Kirche, fowie der des Gemeins 
lebens jener Zeit gar wohl entwideln, Vieleicht gelingt mir 
etwas der Art, woburd auch Ihr trefflich Unserachuen geförs 
dert werben Pönnte: denn das Intereffe des deutſchen Tages 
— wol von dem Intereſſe jenes Zeitpunkts ſehr verſchleden 
ein. . 
„Rod Eins füge ich hinzu, daß mein Aufenthalt im Orient 
mir ben teefflichen Galderon, der feine arabifche Bildung nicht 
verleugnet, nur noch wertber macht; wie man edle Stammpäter 
in würbigen Enkeln gern wieberfindet und bewundert.” 

Im Übrigen beziehen wir uns. auf den ausführlichen) Pro: 
ſpectus, welcher in allen Buchhandlungen gratis zu haben if 
und die auch den erfchienenen erftien Band gern zur nähern 
Einficht vorlegen werben. 

Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin. 





Durch alle Buchhandlungen ift von und zu beziehen : 


DICTIONNAIRE 


frangais-allemand 
et 
allemand-frangais. 
par 
BRenschel. 
(Ourrage adopte par PUniversite.) 


Zwei ſtatke Bände in Leriton:Kormat. 163 Bogen. 
Brofh. Preis 7 Thir. 12 Gr. 

Den Mittelweg um einem voluminöfen 2eriton unb 
einem gewöhnlichen ſchenwoͤrterbuch haltend, wird dieſes 
Dictionnaire namentlich Geſchaͤfſtemaͤnnern, ſowie Denen, 
ſich mit dem gründlichern Studium ber franzoͤſiſchen 
beſchaͤftigen, willkommen fein. Außer durch bie vollftändigfte 
und forgfältigfte Ausarbeitung des Inhalts, mit befonderer 
Rüdfiht auf die Umgangsfprache des nlidhen Lebens, 
—— ſich daſſelbe noch durch feine zwedmäßige und ſchoͤnt 

usſtattung in typographiſcher Hinſicht aus und 
hierdurch feine Anfprüche auf Billigkeit des Preifes. 

geipzig, im April 1840, 

Brodbaus &F Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslandiſche kiteratur. 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





In meinem Berlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben: 2 
Die orientalifche Frage 
und ihre Löſung. 
Aus dem Gefichtopunkte der Givilifation. 
Friedrich Schost. 
8 Ge. 18 ©r. 
Leipzig, Im April 1840, 


Drud und Berlag von 5. U Brodbaud in Beipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. X. 





Diefer Eiterawifche Anzeiger wird ben dei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Sfis — ——— betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober beren Raum £;* 





NM 1 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendbet von 


3. U. Brockhaus in Reipzig. 


1840, Januar, Februar und Alür. 


1, Analektien für Frauenkrankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monogra- 
phien , Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- 
und Auslchdes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Arzte. 
Zweiten Bandes drittes Heft. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Der erfte Band in 4 Heften (1637) koftet 2 Thlr. 16 Gr., bad 
erfte und zweite Heft bed zmeiten Bandes 1 Thlt. B Gr, 

2, Apel Theodor), Gedichte, 8. Geh, 1 Zhlr. 

3. Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land. Eine Übersicht der Literatur Deutschlands, wie 
der bedeutendern Schriften des Auslandes, nebst Angabe 
künftig erscheinender Werke und andern auf den Jitera- 
rischen Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen, 
Mit Register. Fünfter Jahrgang. 1840. 52 Nummern. 
Gr, 8. 3 Thir. 

Jahrgang 1896 koftel 2 Thlr. 16 Gr., Jahrgang 1897, 1838 und 
1699 jeber 3 Ehlr, 

4, Bilder : Eonverfations : Regifon für das beutfche 
Wolf, Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kennts 
niffe und zur Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bilblis 
den Darftellungen und Landkarten, Dritter Band: M—R. 
Bmölfte Lieferung. Gr. 4. . 6 Er. 

5. Blätter für Literarifhe Unterhaltung. Jahrgang 
1840, 866 Nummern. Mebft Beilagen, Gr. 4. 12 The, 

6. Busch (Dietr. Wiüh. Heinr.), Das Ge- 
schlechtsleben des Weiber in physiologischer, 
—*—— und therapeutischer Hinsicht dargestellt, 

weiter Band, Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diä- 
tetik und Kosmetik, sowie auch 'specielle Pathologie und 
Therapie der weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt 
von der u Tea der Geburt und dem Wochen- 
bette. Gr. 8, Thir. 
Der erſte Band: Phofiologie und allgemeine Pathologie bed 
mweibliden Geſchlechtalebens (1899), koſtet 3 Thlr. > Er. 

7. Eonverfations: Reziton der Gegenwart, Neun: 
zehntes und zwanzigſtes Heft. (Lin dpaintner — Mi: 
chelis.) Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf 
Drudp, 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr, 

Ein für ſich befiebended, in ſich abgeſchloſſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage bed Gonverfationd : eritond, 
foroie zu jeber frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen 


deffelben, 

8. Darftell ber Eandwirthſchaft Geoßbritan: 
niens in ihrem —— Zuftande, Nah 
dem Engliſchen bearbeitet von A. @. Ehweiger. In 
awei Bänden, Zweiten Bandes erſte Abtheilung. Mit 28 
Dolzſchnitten. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 18 Gr. 

Der verke Band in zwei Abtheilungen mit 56 eingebrudten 

Holzſchnitten (1839) koftst 2 Thir. 4 Er. 


9. Ausführliche Encyklopädie der gesamm- 
ten Staatsarzneikunde. Im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
diein und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und | 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und herausge- 
—— von @eorg Friedr. Most. Für Gesetzgeber, 
Rechtsgelehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche 

Arzte, Wundärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Drei-_ 


zehntes Heft. (Wolfskirsche— Zwitter, und Sup- 
plemente tree haha Gr. 8, 
Subscriptionspreis eines Heftes vor 12 Bogen 20 Gr. 


10. Ersch (Joh. Sam.,), Literatur der schönen 
Hünste seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern versehen, Neue, bis zum Jahre 1830 fort- 
gesetzte Ausgabe: von J. K. A. Rese und Ch, Ant. 
Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der 
deutschen Literatur besonders abgedruckt.) Gr. 8, 1840, 
8 Thir. 12 Gr. 

Mit dieser Abtbeilung ist die neue Ausgabe von Ersch's „‚Hand- 
buch der deutschen Literatar‘* vollständig. Das ganze Werk 
besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und kostet 12 Thir, Um 
aber die Auschaffung zu erleichtern, habe ich mich entschlossen, dem 


ae bedeutend zu ermänsigen 
und eriasse das Ex, auf Druckp. für 6 Thir., auf Schieibp. 
für 8 Thir,, auf Schreibp. in 4. für 12 Thir. 

Von frühere Abtheilungen, jede von einem in seinem Fache aus- 
gezeichneten Manne bis auf die Zeit des Erscheinens fortgeretat, 
werden die nachstehenden ebenfalls z0 den bemerkten ermäs- 
sigten Preisen erlassen: Philologie, Philosopbie und Pädago- 
gik, von E. G. 4. Böckel, 1822, (1 Thir, 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. — 
Theologie, von E. @. 4. Böckel. 1822. (1 Thlr. 16 Gr.) Jetzt 
16 Gr, — Jarispradenz und Politik, vom J. Ch. Koppe. 183. 
(1 Tblr. 18 Gr.) Jetzt © Gr. — Mediein, von F. 4. B. Puchelt. 
1822, (1 'Vhlr. 20 Gr.) Jetzt 20 Gr. — Matbematik, Natur- und 

- Gewerbskunde, von Fr. W. Schweigger-Seidel. 1828. (4 Uhir.) Jetzt 
1 Tbir. 16 Gr. — Geschichte und Hülfewissenschaften. 1827- 
(3 Thlr. 8 Gr.) Jetzt 1 Thir. 8 Gr. — Die „Literatar der ver- 
misehten Schriften", von Ch. Ant. Geissler (1837), kostet 20 Gr. 

11. Examinatorium in jus criminale Germa- 
.. commune, In usum tironum editum, 8, Geh. 

r. 
⸗ ® 
Ic habe diefe Schrift aus dem Berloge von @. F. Krug 
in Frankfurt an mich gebracht und fie iſt jett zu bem ermäßig- 
ten Preife allein von mir zu beziehen. 

12. Gagern 8 Ch., Freiherr v.), Kritik des Bol⸗ 
kerrechts. Mit praktiſcher Anwendung auf unfere Zeit. 
Gr. 8, Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 

13. Hahn: Hahn (Aha Gräfin), Jenfeite ber 
ar Zwei Theile. 8. Geh. 9 Thir. 12 Gr. 

1 + Eneyfiopäbifche Zeitfchrift, vorzüglich für Naturs 

eſchichte, vergleichende Anatomie und Phoſiologie von 

Ten. Jahrgang 1840, 12 Hefte. Mit Kupfern. 

.n 4 8 Zhlr. ©...» 

.2ugelberger (G. +, ehemaliger Pfarrer 
au Art bei Nürnbera), Die katihe keabıtion 
über ben Mpoftel Dobannes und feine Be in 
ihrer Grundlofigfeit nachgewitſen. Gr. 8, 1Thlr. 12 Gr. 

16, Das Pfennig Magazin für Verbreitung gemein: 

‚ nühiger Kenntniffe. Achter Jahrgang. 1840. 52 am. 


J 


% 


j De 355—404,) Mit vielen Abbildungen, Sqmal gr. 4, 
Thlr. 


Die erſten fünf Jahrgänge koſten jegt zuſammengenom-— 
men im hberabgefegten Preife nur 5 Thlre., einzelne Jahr: 
Hänge ledoch 1 hir. 8 Er. Der fehöte und fiebente Jahrgang 
koſten jeber 2 Thlt. 

(Der Belhluß folgt.) 





In Karl Gerold’d Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


über 


Freundschaft. 


n 
Mm. En, 
12. Wien 1840. 
Preis: Auf Velinpapier cartonnirt 20 Gr. Saͤchſ. 


Auf Drudpapier brofdirt 14 Gr. Sädf. 


» Inhalt. 

Begriff und Urfprung ber Freundſchaft. Werth ber Freund: 
ſchaft. Welche Menſchen nicht zur Freundſchaft taugen. Pflich⸗ 
ten ber Freundſchaft. Zerwürfniffe unter Freunden. Die 
Freundfchaft aus dem pädagogiſchen Geſichtspunkte. Wieder⸗ 
fehen der Freunde nach dem Tode. 

Die Verlagshandlung bemerkt blos, daß dieſe Schrift 
fi) ganz vorzüglich zu einem Geſchenke ber Freundſchaft 
eignet. 





Bei I. A. Maher in Aachen ift forben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig : 


MHollands 


tomantifde Geſchichte. 
Erzählt von 
SI. van Zenuep. 
Aus dem Holländifchen überfegt 
von 


38: 2,8 E 
Auch unter bem Titel: 


Die Eaninefaten. 
Ein hiftorifhder Roman 


von 
3. van Rennep, 
Aus dem Holländifchen uͤberſetzt 


von 


+ 8. 9. Lerz. 
8. 2Bde. Eleg. geh. Preis 19. Ehle., oder 251.42 Kr. 


Bon dem geiftreichen Verfaſſer bes Pflegefohns und ber 
Rofe von Dekama läßt fi nur etwas Intereflantes erwarten, 
Das vorliegende Werk, in welchem auf bie anziehendfte Weife 
Stoffe aus ber Altern Geſchichte Hollands in Romanform bes 
arbeitet find, reiht an bie beften Schilderungen ber Art von 
Walter Scott und kann nur ben Ruhm bes Dichters, auf 
den Holland mit Recht ſtolz ift, vermehren. Vorllegende beibe 
Theile, welche in ſich abgeiloffen find, emthalten eine ⸗ 
lung, welche durch die Reichhaltigkeit und Eigenthümlichkeit 


dee Charaktere und Säliberungen bas Intereffe aller gebilkekei 

— — ——— 
w em nen n 

Gingang verſchaffen. er 





: Bei Karl Focke in Leipgig erfchien: 
Eine Prachtausgabe von 


Eicero’s Werfen, 
In deutfchen Übertragungen 
herausgegeben von Keinh. Riot. 





Erfter Band (mit einem Stahlflihe) à 4 Thlt. im 
Radenpreife, enthält: 

I. Die Bücher von ber Divination. Bon Jacobs. 
1. Bom höchſten Gut ıc. Bon Droyſen. III. Bom Schid 
fal. Bon Jacobs. IV. Bon den Pflichten. Bon Zumpt. 
V. Bon dem Wefen ber Götter. Bon Schröber. 


Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ift forben erſchit 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Aufgaben zum Überfegen in das Gricchifche 
nah Buttmann's Grammatil, Bon Dr. 
Fr. Franke. 15 ©r. 

Partiepreis für Schulen 12 Gr. 


7 Diefes Werk des ald gelehrter Philolog und als prais 
ſcher Schulmann glei anerfannten Verfaffers zeichnet fg 
vor allen andern feiner rn ben nur baburd) aut, 
daß es in fleter und genauefter Beziehung zu ber neurfe 
Auflage der berühmten und trog aller meu erfdienene 
Werke in ben meiften Gymnafien eingeführten Buttman': 
fen Grammatik, fondern auch durch eine gefhmadvellm 
und zmwedmäßigere Auswahl der BVeifpiele, durch eine ki 
aller foftematifchen Form freiere Anorbnung feiner Gtoft 
und namentlih durch die für Geübtere beigegebenen, um 
gemein zmwedbienlichen Übungen zum Überfegen aus dım 
Eateinifden ind Griechiſche. Schon jegt haben ſich niät 
nur einzelne competente Richter, u. A. ber mte Dr. 
Bad, Director -ded Gumnafiums zu Fulda, auf di 
vortheilhaftefte darüber ausgeſprochen, fonbern es find 
auh an mehren Gelchetenfhulen, namentlich in Kurkf: 

fen, Anſtalten getroffen, das Buch fofort im Unterriäte an: 

zuwenden. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter if zu begiehen: 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben vo 
E. 6. Gersdorf. 1339. Zweiundzwanzigste 
Bandes sechstes Heft, (Nr. XXIV.) Gr, 8. Preis 
eines Bandes 3 Thir, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat April, 
oder Nr. 14—17, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 14—17. Or. 8. Preis des Jahrgangs 3 Tilr. 

Leipzig, Im April 1840, 


S. A. Brockhaus. 





Oestreichische militairische Beitschrift. 1840. 
Drittes Heft. 
Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
bet worben. 
— —— I. Über Literatur als Bildungsmittel für Geiſt 
und Charakter junger Militairs. I. Die Operationen ber vers 
bünbeten Deere gegen Paris im März 1814. (Boetfegung bes 
30, März, ober ber Schlacht von Paris.) “III: Galabri 
Buftand während bes Streifguges im Jahre 1821, IV. Die 
— 53 der Franzoſen gegen Konſtantine in den Jahren 
1836 und 1837, Dritter Abſchnitt. Zweite Erpedition. V. ki: 
teratur. VI, Reueſte Militairveränderungen, VII. Miscellen 
d Rotizen. 
* —28. des Jahrgangs 1840 von 12 Heften iſt wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge von 1818—39 jeder 8 Thlr. Sächf. 
Wer die ganze Sammlung von 1811—39 auf einmal ab: 
nimmt, erhält diefelbe um Y, wohlfeiler, 

Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier —— zer erſchienen und Eoften zufammen ebenfalls 
8 Ahle. . 

Ben dem Unterzeichneten iſt biefe Zeitfchrift durch alle 
Buchhandlungen um die —— Preiſe zu beziehen. 


Wien, 9. März 
j J. 8. eubner, 
Buchhändler. 





Neue wichtige Werke aus dem Gebiete 


der 
Naturwiſſenſchaften und Erdkunde, 


welche erfchienen und zu haben find bei 
Sriedrih Fleiſcher in Leipzig. 

Germar, Dr. G. F., Zeitfehrift für die Entomo: 
. logie. 1. und 2. Band. Mit Kupf. Gr.8. 5 The. 
Schoenherr, €. J., Genera et species Cur- 
eulionidum cum synonymia hujus familiae, V Tomi 
in 10 partes. &maj, 26 Thlr. 16 Gr. 
Martius, €. F.P. de e St. Endlicher, 
Flora Brasiliensis, seu. enumeratio plantarum 
in Brasilia hactenus delectarum, quae cura Musei 
eaes, reg. palat. Vindobonensis propriis communibus- 
que botan, stud, descript. et methodo naturalis di- 

gestas. Cum Tab. col. et nigr. Roy.-Fol, 
Martius, C.F.Ph.de, Genera et species 
Palmarum, quas in itinere per Brasiliam annis 
1817—1820 suscepto, collegit, descripsit et iconibus 


illustravit. Fasc. I — VII Imper. Folio illum, 
278 Thlr., 

Diefelben mit ſchwarzen Tafeln 142 Thlr. 
Siebold, Ph. F. v., Nippon. Archiv zur 


Defhreibung von Japan und deffen Mebenlän: 
bern. Erſter bis Achtes Heft. Folio. Illum. 112 Thlr. 
Diefelden in Quart u. ſchwarz 68 Thlr. 
— — Fauna Japonica sive descriptio animalium, 
quae in itinere per Japoniam, annis 1823 — 1830 
eollegit, notis, observationibus et adumbrationibus 
ilustravit. 7 Fasc. Fol, 46 Thlr, 16 Gr. 
Sternberg, Graf Easpar, Verſuch einer geog: 
noſtiſch⸗ botaniſchen Darftelung der Flora der Vor: 
welt. 8 Hefte mit illum. Kupfern. Folio, 60 Thir. 
Daffelde Werk mit franzöfifhem Text 60 Thir, 


Sturm, Jac., Deutfhlands Flora im Abbile 
dungen nah ber Natur mit Befchreibungen, 
1. Abt. 80 Hefte, IT, Abth. 31 Hefte, HIT. Abth. 18 Hefte, 
jedes Heft 16 Gr. 86 Thlr, 
— — Deutfhlands Fauna im Abbildungen nad) 
ber Natur mit — 
I. Abth. Vögel 3 Hefte, III. Abth. Amphibien 6 Hefte, 
V. Abth. Infeeten 1% Hefte, VI. Abth. Würmer 8 Hefte, 
Diefes bis jegt davon Erſchienene koftet 48 Thle. 16 Gr. 
Auch find nachſtehende zwei Prachtwerke um bie beigefeßten 
ermäßigten Preife jegt wieber zu haben: j 
Spix, 3. B.de, Cephalogenesis, sive capitis ossei 
structura, formatio, et significatio per omnes anima- 
lium classes etc, etc. Cum Tab. XVII, Fol, imp. 
Monachiü 1825. 20 Thlr, 
Bojanus, L. H., Anatome testudines Euro- 
paeae. 2 Fasciculi, Cum tab, aen, Vilnae 1819— 
1821. 32 Thlr, 
Mit Abſicht iſt bei allen Werken, obſchon nur bie letzten 
Lieferungen neu erfchienen find, ber Preis des vollftändigen 
Werkes angegeben, Die Preife einzelner Lieferungen find tele 
durch jede Buchhandlung zu erfahren, 


— — — — —ñe — — ——— 
Durch alle Buchhandlungen bes In- und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen: 


Ein Wort über 
animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und Lebensessenz ; 


nebst Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes 
des Fräuleins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, 
und einem Anhang. 
Beobachtet, geschrieben und gegeben von 
Franz Graf von S8z....y. 
— — — 1 -Thlr, 
e m l 
nen F- . Brockhaus. 


Soeben erſchlen im Verlage von Alexander Duncker 
in Berlin und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Denkschriften und Briefe 
zur Charakteristik der Welt und Literatar. 


IV. Band. 8, Elegant geh, 1% Thlr. 
(Mit vollftändigem Ramen:Regifter über Band I— IV, ) 


Diefe Sammlung bis jet ungedrucdter Briefe und Acten— 
flüde, gleich intereffant und bedeutend durch die Perfonen der 
Berfaffer ats durch den Inhalt, hat ſich in den frühern brei 
Bänden bereits eine fo allgemeine Theilnahme zu erwerben ge⸗ 
mußt, daß es beim Erſcheinen bes vierten und legten Bandes 
nur der Hervorhebung einiger Namen und Angaben aus bem 
Inhaltsverzeichniffe bedarf, um das Iefende Publicum zu über: 
rl daß der Inhalt deſſelben an Reichtum. und Hanni: 
altigkeit nicht hinter den frühern zurüdfteht. Bon Staats: 
männern, welche zu biefem Bande db Briefe oder Denk: 
ſchriften beigetragen baben, follen nur Ludwig ven Baden, 
Stanislaus IJ.. Heinrich IV. von Frankreich, Ancillon (über 
bie franzoͤſiſche Golonie in Berlin), Beyme, Haugwitz (An: 
klage gegen bie reimaurergefellfhaften), und Gentz genannt 
werden; von Gelehrten haben V. Cousin, Hegel, Humboldt, 
Bentham (gegen bie frangöfihe eg ule) Briefe Hergegeben ; 
von Künftlern Goethe, Spontini, Beydelmann, Auguste Cre- 
linger ; ſowie auch bedeutende Frauen in diefem Bande nicht 
vermißt werden, als Dorothea von Schlegel (Tochter von 
Mofes Mendelsfohn), Me. Recamier ıc, ıc, 


Eonversations-Werikon der Gegenwart 





Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage ded Converfationd-Perikons 
forie zu jeder früheren, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Einundzwanzigstes Heft, Bogen 41-50 des dritten Bandes, 
Michigan bis Muralt. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 ©r., auf Velinpapir 48 Gr. 


Midi 
gen. — 
—*— erg * — Alexander v.). — Mi 
wortiichkeit ber Staatsdiener. — Min 


—*8 
efen, — Milman (Henry Bart). 


—* — a at —— 25 — — Wilh.). — Mitſ 


Momiers. — 
Monteirn (Antonio Peregrino Maciel), — Monteneg 
— —— — —— SR _ wa genftern Keim _ 


Scrmann ofeph v.). — 
Muralt (Konrad v.). 


Reipzig, im April 1840. 


ilmtinpfits ( ——* — 


—— (Arnold Friedr. v.). — Mi net ( of Zuge en — Mikeoflopifhe Entdedun 


th. — Mil Karl 

Seine ifterberantwortli Par A. — 
— Mionnet (Theodore up Fer. 

lich (E.). — nacki 

— Moldau und 

‚ Graf von — Adam, Graf von). — 


one (Kranz Joſeph). — Montalivet (Samille, Graf von). — Ron! ntebeNo —— — von). m) - u 


One 


—— — 


SR. — 





Soeben ift erſchienen: 


Bsdihte 


von . 
Adelbert von Chamisso, 


Fünfte Auflage. 
Gr. 12. Broſchirt. 2 Ihre, 
Seipzig, im April 1840, 
mann’fhe Buchhandlung. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfchlenen und bafelbft, fomie in allen Buchhandlungen 
Deutichlands zu haben: 


Liederstafel,. 


Yohann Gabriel Beidl. 
12. Wien 1840. Auf feinem Drud:Belin. In Umſchlag 
brofh. Preis 1 Thlr. Saͤchſ. 


Der Berfaffer gr ————— —— — die Heidelberger 
Jahrbücher (Ja 836, 11. Heft, 72) mit Anaft. 
2* und RM, — an die Spitze Dichterchores 
in Oftreich ſtellten, und über er erft neuerlich das Mens 
ael'iche Fiteraturblatt (1838 , Ar. 130) ſich fo vortheilhaft ger 


äußert bat, übergibt bier der Lefewelt eine Sammlung fc 
beften Igrifhen Gedichte, melde bem Staats: und Gew 
ferengminiftee Grafen Rolowrat gewidmet ift. 





Bei uns find in eier brofchirt, erſchienen m 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


‘Les Drames de Victor Hugo: 


Lucrece Borgia, Marie Tudor, Mr 

rion de Lorme, Le Roi s’amuse, 

a 12 Gr.: Hernani, „Angelo a8 6r. 

Der Zert der Oper Lucrecia Borgia ift bee obigen Treuitt 
a 
er . 


Schlefinger’ihe Buch: u. Muſithandlung 


Durch "alle Buch- und Landkartenhandlungen ist wee 
mir zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hamburs. 


Entworfen von E. F. Bernkardt, mit Nachträge 
von R. Kerner und F. E. Schuback. 
Mit einer Mebersichtstabelle. 
Gr. Royalfolio. (Hamburg, 1839.) ı Thlr. 12 6r. 


Leipzig, im April * 
F. A. Brockhius. 





Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
—rr — — — — ——— — — 


Literariſcher Anzeige 


Nr. XI. 





1840. 


r. 


Em. m u m ç ——h m — — mm e — , — — 
Diefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
ae tunen und fie beigelegt ober ——— betragen die Inſertionsgedühren für die Zeilt 
ober beren Raum 2 @r, 





NM. 1 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfenbet von 


FJ.A.Brockhaus in Reipzig. 
1840. Januar, Februar und Mär. 
(Befhlus aud Mr X.) 


17, Raumer (Priebr. v.), italien. Beiträge 
yur — ieſes Randes. 3wei Theile. Gr. 12, 
d. r. 
18, Repertorlum der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotiheilf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine ———— für Deutschland.) Dreiundzwan- 
zigster Band. Gr. 8, Jeder Band etwa 50 Bogen in 
I4tägigen Heften 3 Thir. 


19, Mömifche Briefe von einem Florentiner. 2837 
—38, Zwei Theile. Gr. 12. Geh, 4Thlr. 12 Br. 
20. S@hubert (Bottbilf Heine. v.), Die 

Symbolik des Fraumes, Dritte, verbefferte und 
vermehrte Auflage. Mit einem Anhange aus dem Nachlaſſe 
eines Bifionairs: des I. F. DOberlin, gemefenen Pfarrers 
im Gteinthale unb einem Fragment über die Sprache des 
Wachens. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr. 

Ginzelm it auch zu haben: 

Berichte eines Bifionairs über den Zuſtand der Seelen nad 
dem Tode. Aus bem Nadlaffee Johann Friedrich 
Dberlin’s, gemefenen Pforrers im Steinthale, mitgeteilt 
von G. 9. d. Schubert, nebft einem Fragment: bie 
Sprache des Wachens. Er. 8, 1837, 12 @r, 


“, Zeipl, Werfuh einer gefhichtlihen Eharaf: 


Mit der Bolkslieber germanifcher Nationen 
mit einer Überficht der Lieder außereuropäifcher Völkerfchaften. 
Gr. 8. 3 Thir. 12 Gr. 

22, Barnbagen dv. Enfe (K. &.), Denkwürdig · 
Peiten und vermifchte Schriften. Bünfter Band, ober: 
Reue Folge erfter Band, Gr. 8, Geh, 2 Thir. 12 Br, 

Die erfte Folge biefer Denkoärdigkeiten erfbien in 4 Bänden 
1897 — 35 bei 8. Hoff in Manhehm. 

23. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexi- 
kon der medicinisch - pharmaceutischen 
Naturgeschichte und BRohwaarenkunde, 
Entbaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, weiche bis auf die neuesten 
Zeiten in medieinisch - pharmaceutischer, toxikologischer 
und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Commentar 
jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänden, Fünftes Heft. (Hollun- 
der—Lytta vittata.) Gr. 8, Subseriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

24. Ein Wort über animalischen Magnetis- 
mus, Seelenkörper und Lebensessenz: nebst 


Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes des Fräo- 
leins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, und einem 
Anhang. Beobachtet, geschrieben und gegeben von Franz 
Graf v. Barry. Gr. 8. Geh. 1 Thlr, 

25. Reipziger ne Zeitung. 
366 Nummern nebft vielen Bellsgen. 9 
rationspreis vierteljährlich 2 Zhlr, 


Jahrgang 1840. 
— 





Im Verlage von Alegander Duncker in Berlin iſt 
ſoeben erſchienen und d alle ſoliden Buchhandlungen zu 


beziehen: 
E. W. Kaliſch, 


Dberichrer an ber. koͤniglichen Realſchule in Berlin, 


Deutiche Gedichte für Schulen. 
In 3 Abtheilungen ä '/, Thlr. 
Die feinere Ausgabe mit 6 Bildern elegant geb. 1" Xhir, 


Diefe Auswahl von Gebicdhten unterſcheidet ſich von ber 
zahlreichen Menge von Sammlungen bdiefer Art befonbers das 
durch, daß fie nicht blos Zufammenftellung, ſondern eine auf 
bewährten pädagogifchen Grundfägen beruhenbe Bearbeitung ift, 
deren Angemeffenheit zu prüfen der Here Herausgeber durch 
feinen Wirkungskreis in einer der frequenteften Schulen Berlins 
die befte Selegenbeit hat. Auch hat berfelbe feinen Beruf zu 
einem folgen Unternehmen ſchon durch die Herausgabe feines 
bisher in zwei Abtheilungen erfchienenen Leſebuchs dargeihan. 

Das gegenmärtige ift cin portifches Elementarbudh, welches 
für Haus und Schule Stoff fowol zur Üldung des Grdäctmiffes 
und bes Vortrages aus dem Gedaͤchtniß, als auch zur Bildung 
ber äfthetifhen Anlagen und bes Geſchmackes Liefert. Indem 
es fi) zu den Kindern berabläßt, behauptet es nichtsdeſtoweni⸗ 
ger den Ernft und die Titerarifche Würde, auf deren Stands 
punkt es fie erheben fol. — Aus bdiefer Rüdficht erlaubt fich 
die Verlagshandlung insbefondere diejenigen Schulen, bie «s 
auf eine höhere Bildung anlegen, darauf aufmerffam zu mas 
den, und erbietet fi, den Anftalten, bie barauf reflectiren 
mollen, wenn es gefodert wird, ein Exemplar zu eigener Prüs 
fung zu überfendben. Im ber Worrede wird man zu biefem 
Ende nähere Auskunft über bie Grundfäge ber Bearbeitung, 
ſowie die erfoberliche Anmweifung über bie zweckmäßige Benutung 
bes Buches finden, 





* ang ift erfchienen (Verlag bes Athenäum in 

erlin): * 

Deuntſcher Mufen Almanach für 1840. Her: 
ausgegeben von Arnold Ruge und Th. Echter: 
meyer. Mit Gaudy's Bildniß. 1Thlr. 12 ®r. 

(dortſetung des Muſen⸗Almanachs von 
Ghamiffo.) 

Staat und Kirche. Manufeript aus Morbdeutfc: 
land; als Antwort an Rom und feine Freunde Zur 
Gedaͤchtnißfeier Friedrich's des Großen. Bon 
Dr. Karl Riedei, 12 ©r, 


In Unterpeidjmetem ift ſoeben erfdienen, verfandt worden und in allen Buchhandlungen zu kaufen: , 
Dad zweite Heft ber 


Deutschen 
Vierteljaprs- Schrift 


für 1840. | 


April — Juni. 


Inhalt: Stimme eines Proteftanten über den kirchlichen Streit. — Die Veränderungen im Organismus der 
Arbeit und ihr Einfluß auf die focialen Zuſtaͤnde. — Über die Aufgaben der Kunft im Bereiche des Proteftantis- 
mus. — Für unfere Vorpruͤfung und Vorbereitung zu den höheren Univerfitätsftubien. — Baden: Baden und die 
Spielbant. — Geſchichte und Bebeutung des Nibelungenliedes. — Die Conflicte der Intereffen und Anfichten in 


Beziehung auf das Helmatweſen. — Kurze Notizen. 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Aprit 1840. 


Bilder - Conversations - Lexikon 


fir dad deutfche Volk, 


Ein Handbuh zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


Potlftändig in hier Bünben. Gr. 4. 


Erfter Band: A— E. 92 Bogen mit 320 Abbil: 
dungen und 17 Landkarten. 3 hir. 


Zweiter Band: F—L. 102 Bogen mit 368 Abbil: 
dungen und 11 Landkarten. 3 Zhlr. 9 Gr. 


Dritter Band: MR. 101 Bogen mit 284 Abbil: 
dungen und 10 £andfarten. 3 hie. 9 Gr. 


Da audy von dem vierten Bande: S—Z, bereits vier 
Lieferungen (jede zu dem Preife von 6 Gr.) erfchienen find, fo 
Bann ich bie baldigfte Beendigung diefes wahrhaft 
—— allen Tlaſſen bes geſammten deutſchen 

olks zu einpfehlenden Werks verſprechen. Es ver⸗ 
breitet ſich, in Form und Ausdruck das Strengwiſſenſchaftliche 
vermeidend, über alle dem gewoͤhnlichen Leben angehörende Ges 
genſtaͤnde, und bietet neben ber Belehrung anziehende Unterhals 
tung. Die vielen dem Text eingebrudten Abbildungen vers 
gegenwärtigen die intereffanteften und lehrreichſten Gegenftände 
und beleben ben Eindrud des Wortes durch bildliche Darftellung. 
Die fauber in Kupfer geftochenen Karten machen für bie Befiger 
jeden Atlas überflüffig. 

Huf Berlangen werben auch fauber tartonnirte 

. aller vier Bände geliefert und der Einband 
wirb bafür befonders mit 8 ®r. für den Band 
beredinet. 

Reipzig, im Mai 1840, 


F. A. Brockhaus. 





3. G. Cotta'ſcher Verlag. 


- Im Berlage bes Unterzeichnete R 2 <> 
in allen Buchhandlungen en erſcheint und iſt demmächft 


Heb und Wömel, Übungsbucd zum Übe- 
fegen aus dem Deutſchen in das Griechiſche. 
1ftes Bändchen. P 
Auch unter dem Titel: 


Heß, Prof. P. E., Anleitung zum Über: 
fegen aus dem Deutfchen in dad Griechiſche, 
für Anfänger, zur Cinübung der Formenlehre. 
5te verb, u. vielfah verm. Auflage 


Circa 20 Bogen. 8. 15 Gr. 

Trotz der vielen griechifchen Übungsbücher, deren faft jedes 
Jahr einige. meue ** hat ſich dieſes nuͤtzliche und viel 
verbreitete Schulbuch in vielen ber angeſehenſten Gelehrten: 
ſchulen 9 nur bisher behauptet, ſondern der Abſah deſſel 
ben ift fortwährend im Steigen begriffen. Auch bei biefer 
neuen Auflage, welche mit Recht eine vielfach verbefferte 
und vermehrte genannt werben kann, iſt Alles aufgebaten 
worden, um bie Zweckmaͤßigkeit des Buches zu erhöhen. Der 
Herr Berfaffer hat nämlid) mit Benugung ber feit 1832 erſchit⸗ 
nenen Übungsbüder durchgehends die nmöthigen Berichtigungen 
unb Berbefferungen ange t, viele Zufäge gemacht, und na: 
mentlih die Eleinen Erzählungen für geübtere ec 
vermehrt, ſodaß es deren jest 60 find. Diefe fo bereicherte Auf⸗ 
lage enthält demnach Überfegungsftoff, der für untere Glafien auf 
mehre Jahre ausreicht. Zur Erhöhung der Brauchbarkeit dieſet 
Anleitung ift von bem Heren Verfafler überall auf die jegt Fer 
barften er eig von Buttmann, Feibbauf, « 
ner, Mattbiä, Moft, Thierſch und Weckherlin vr 
wiefen worden. Der Unterzeichnete hat durch ein fehr anftänbipes 
Äußere, die größte Gorrectheit und Billigkeit des Preifes fein 
Möglichftes gethan, um bie Einführung des Buches in Gelehr⸗ 
tenſchulen zu erleichtern. 

Frankfurt a. M., im April 1340, S 

9. 2. Beönner,, 





Soeben. erſcheint in. meinem Verlage und ifk durch alle 
Buckandiungen des In = und Auslandes zu bezichen : 
Keriet ie 
des Völkterrechts. 


Mit praktiſcher Anwendung auf unfere Zeit. 
B 


on 
f. Ch. Freiherrn von Gagern, 
Gr.8. Geh. 1 Thlr.20 Er. 


SEE näher Kscpnang es Knpnie 
t jede nähere ung De nbo 
De epfehlund aber örke, 
Eeipzig, im Mai 1840, 


$. a. Brockhaus. 


Im Verlage von Firmin Didot freres in Paris 
if er erfchienen und durch jebe Buchhandlung Deutſchlands 
zu en: 


Bibliotheca Seripterum Graecorum 
cum translatione latina. 
Vol. VI. 


Piutarchi 


Sceripta moralia 
graece et latine. 
Tomus L 
Lexikonformat, Broschirt. 4 Thlr, 

Zu diefer Ausgabe find bie fämmtlichen Manuferipte ber 
Tönigl. Bibliothek in Paris zum erflen Male burdgreifend 
und methodiſch benugt worden. Die Vorrede zeigt, baf 
Durch dieſe Hülfsmittel das einzige Stüd „De Genio Socratis’ 
an zweiundſechzig Stellen bat verbeffert werden Zönnen. 
Diefes Factum reiht him, den Werth biefer Ausgabe, welcher 
bie Wottenbach’fche zu Grunde Liegt, zu bezeichnen. 

Unfere Typographie hat fi angeftrengt, bie Ausftattung 
des Buches dem innern Werthe würbig anzupafien; das fhönfte 
„Papier, gefällige Anordnung des Drurts, ſowle der Auferft 
niedrige Preis (4 Zhie. per Band von 50—60 Bogen in Lexi⸗ 
Tonformat) laffen alle frühern Ausgaben weit hinter ſich zurüd, 

In gleicher Ausgabe find bereits erfchienen : 

Scriptorum graecorum Bibliotheca. 

Vol, L Homeri Carmina et Cycli Epici Reli- 
quiae. Graece et latine cum indice nominum 
et rerum. In einem Bande. Lexikonformat, 
Brosch, 3 Thir, 8 Gr. 

Vol. I, Aristophanis Comoediae et perditarum 
fragmenta ex nova recensione G. Dindorf. 
Accedunt Menandri et ‚Philomenis fragmenta 
auctiora et emendatiora, Graece et latine 
cum indicibus. In einem Bande. Lexikonfor- 
mat, Brosch, 4 Thlr, 

Vol, III. Xenophontis Secripta quae supersunt. 
Graece et latine, cum indicibus nominum et 
rerum locuplefissimis. In einem Bande, . Le- 
xikonformat. Brosch, 4 Thlr. 





Vol. IV. Polybiäi historirum Reliquiae. -Graese et. 


latine cum indicibus, Lexikonformat, Brosch. 
: Ein Band in zwei Abtheilungen, 5 Thlt. 12 Gr. 


Vol. V. Appiani Romanarum historiarum quae su- 
persunt, Graece et latine cum indicibus. In 
einem Bande. Leykonforpnt. Brosch. 4 Thir, 


"Paris, den 1. Mat 1840, 
Fi 


Didot freres. 


In uUnterzeichnetem find foeben — und in- allen 
Buchhandlungen zu kaufen: 


Gedichte 


Robert Burns. 
ü Überfegt von 
Philipp Ranfmann. 
8. Velinpapier. Preis 1 F. 36 Kr., oder 1 Zhle. 
Goethe fchreibt in feiner Einleitung zu Thomas Garlyle's 
Leben Schillers an bie Geſellſchaft für auslänbifche Literatur 
in Berlin: „Wie wir den Deutſchen zu ihrem Schiller Glück 
wünfden, fo wollen wie in eben biefem Sinne bie Schottländer 
ſegnen. Haben biefe jedoch unferm Freunde fo viel Aufmerk⸗ 
famkeit und Thellnahme erwiefen, fo wär’ es billig, daß mir 
auf gleiche Weiſe Burns bei uns einführten. Auch wir rechnen 





den belobten Robert Burns zu den erften Dichtergeiftern, weiche 


das vergangene Jahrhundert hervorgebracht hat.’ 

Mit dem Wunfce Goethe's übergeben wir gegenwä 
beutfche Überfegung, in welcher es Deren Kaufmann vell: 
kommen gelungen ift, die ibiomatifchen Wendungen, ben zarten 
Ausdrud und die naive fändliche Anmuth des ſchottiſchen Dia- 
lekts barzuftellen und getreu nachzubilden. 

Stuttgart und Einen im Aprit 1840, 

+ Eotta’iher Verlag. 


* 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

6. Koenig's 
Riterarifche Bilder aus Rußland 
in ihrem mahren Lichte dargefiellt von M. Gretſch. 
Aus dem Ruffifhen überfegt von W. v. D. 8. Berlin, 
1540, bei Herbig... Thlt. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

FIſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchtift, vorzüglich für Nature 
gefhichte, Anatomie und Phpfiologie. Von Oken. 
Sahrgang 1839. Zehntes Heft. — 1340. Zweites Heft. 
En Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 
8-Zhlr. 

Blätter für Titerarifche Unterhaltung. 
(Berantwortlicher «Herausgeber: Heintich Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat April, oder 
Mr. 92—121, eine Beilage: Nr. 1, und 3 literarifche Anz 
zeiger: Nr. VIL—X. Gr. 4 Preis des Jahrgangs 
von 366 Nummern (außer den Beilagen) 1? Thlr. 

Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1340. Dreiundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft. (Nr. IV.) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Leipzig, im Mai 1340, 


F. A. Brockhaus. 


In tntergeichnetem finb forben erſchienen unb in allen 
Buchhandlungen zu Faufen: 


Sizzen aus dem Leben und 
der Natur. 


Bermifhte Schriften 


von 


9 HYauff. 


@rfter Band. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 42 Kr, oder 1 Thle. 16 Gr. 
Nachdem der Verfaffer feit einer Reihe von Jahren im 
Morgenblatt, deſſen Redacteur er iſt, und in andern Zeit: 
ſchriften Auffäge verfchiebenen Inhalts anonym niebergelegt, 
bat er fi 8. eine Auswahl derſelben in einer Samm⸗ 
lung dem Publicum vorzulegen. Die beiden Bände, mit denen 
die Sammlung gefchloffen wird, enthalten Erzählungen, Sa⸗ 
titen, heitere Kritiken unferer gefellfchaftlichen und literariſchen 
Buftände, populaire Raturbetradgtungen. — Der Inhalt bes hier 
angezeigten erflen Bandes ift folgender: 1) Mabelon, 2) Poft: 
diluvianifche Kritik. 3) Indiecretion. 2) Bom ater, 
5) Rheinfahrt. 6) Vom Mond. 7) Gedanken über bie na= 
türliche Verfchiebenheit und die Urgeit des Menſchengeſchlechts. 
8) Mif Died. Zur Geſchichte des Elefanten, 9) Die große 
Waſſerſchlange. 
Der unter der Preſſe befindliche zweite Band wird ent: 
—8* Die Stadt und ber Jahrmarkt, — Literariſche Grillen. 
) Das Jahr 1740, 2) Schalksnarren. 3) Der deutſche und 
der frangöfifche Feuilletonift. 4) Die beutfche Dramatik. — Die 
Bajaderen. — Bom Geifter: und Gefpenfterglauben in 
Deutfchland. 
Stuttgart und Zübingen, im April 1840, 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
it erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Sophonisbe. Zrauerfpiel in einem Act von 
a, von Safe. 8. Geh. 8 Gr, 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, suwie in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben : 


Ha ndschriften 


der 


k. k. Hotbibliothek in Wien, 


Interesse der Geschichte, besonders der 
östreichischen, 


verzeichnet und excerpirt 


von - 
Joseph COhmel, 
regul. Chorherr des Stiftes St, Florian und k. k. geheimer Hof- 
und Hausarchirar zu Wien. 
Erster Band, 
Wien 1840. Preis 3 Thlr. 8 Gr; Sächs. 


Die handschriftlichen Schätze der k. k. Hofbibliothek in 
Wien, soferne sie Geschichte des Mittelalters und der 
neuern Zeit betreffen, sollen nach und nach dem lite- 
rarischen Publicum vorgeführt werden, Von den beiläufig 





Gr. 8. 





8000 Handschriften, die dahin ten, werden in diesem 
ersten Bande 240 verzeichnet und excerpirt. — Nicht we- 

e der interessanteren Briefe und Actenstücke sind 
vo u, abgedruckt. — Die Geschichte des Kaisers Ma- 
ximilian I., Ferdinand I,, Maximilian II., Rudolf U. und 
Matthias, wird durch die mitgetbeilten Handschriften vor- 
en beleuchtet. Aber auch die Geschichte der Literatur 
und der Cultur, nicht blos Östreichs, wird durch die 
führten Stücke bereichert, — Der Hera ber —— 
der Verfertigung dieses mühsamen Werkes die dank- 
barst anzuerkennende Unterstützung und Förderung von 
Seite der k. k. Hofbibliothek; es ist zu erwarten, dass das 
Publicum den Fortgang der Bekanntmachung «ieser all- 
gemein interessanten literarischen Schätze durch seine Theil- 
nahme ebenfalls fördere und möglich mache. Ein Register 
erleichtert den Gebrauch. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pennig-Magazin 
für Verbreitung „gemeinnägiger Kenntniffe. 
1840. April. Nr. 366—369. 
Ar. Shih, *Karlibad, * Die Rolandepforte. 
im Jahre 1839. Mertwürdige Ähnlichkeit. *@in türkifcdhes 
3immer in Damaskus. — Mr. 867. * Die Infel Korfu. Die 
zegierenden Königinnen Englands. *Der Fliegenfänger. Gin 
merfwürbiger Griminalfall, ——— mit Holz. * Das 
Dorf Eden im Libanen. — Mr, . *Ferrara. Rubens’ 
Befuch bei Velasquez. *Xunis und bie Tuneſer. Die höchften 
Kälte: und Wärmegrade.  Begräbnißgebräude ber neuern 
ppter. Indianiſche Hügel. Der Weltbürger., Seſchwindig⸗ 
keitömeffer für Schiffe. — Mr. 369. * Bäder Ali. *Bofton, 
Benugung gefrorener Kartoffeln. Das Land Ahima- Gchnellig: 
feit der Tauben. *Die Finken. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

‚Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünf Jahrgänge von 183337, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Gr. auf 5 Thir. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder diefer Jahrgänge 1 Ihr. 8 Gr.; bie Jahr: 
gänge 1833 und 1839 koſten jeder 2 Thlr, 


Reipzig, im Mai 1810, 
F. A. Brodbans. 


Bei 9 E. Brönner in Frankfurt a. M. ift er 

fhlenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Shakspeare, W., Select plays. 
Adapted for the use of Yonth, 15'/; Bogen. 
12. Velinpapier. In Umschlag geh. 1 Thir. 


Erdbeben 








In meinem Verlage erſcheint ſoeben und ift durch alle 

Buchhandlungen zu begieben : 

Rußelberger (E. K. 3., ehemaliger Pfarrer 
zu St.-Jobſt bei Nümberg), Die kirchliche Tra⸗ 
dition über den Apoftel Johannes und "feine 
Schriften in ihrer Grundlofigkeit nachgewiefen. 
Gr. 8 1 Thlr. 12 Gr. : 

Das hohe Intereffe und die wiffenfchaftliche Bedeutung 
dieſer Schrift werden bald allgemeine Anerfennung finden. 
Leipzig, im Mai 1840, 
F. U. Br 






Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Reipyig. 


un he nr — 





Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XII. 


—— —— ñ — — —— — —— 
Diefer —— Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober —— und — die Inſertionegebühren für bie Zeile 

ober deren Raum 


Eonversafions-Hexikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beftehended und in ſich abgefchloffened Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Lerifong, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 


Zweiundzwanzigstes Heft, Bogen 51—60 des dritten Bandes. 
Murray bis Dffentlichkeit. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 











Murray (Sir George). — Mufif, — Mufikfefte. — Mufiet — * — Au yunfter (Jacob Peter). — 
Mägele (Franz Karl — Hermann Franz). — Ragler ee Kay Friedt. v. Ferd. — Guſtav Heinr.). — 
Mapier (Sir Charles). — Rapoleon Eouis Bonaparte. — Ma e 2 GES — Mapmer (Ditwig 
— — b.) — Raumann (Joh. Friede.). — — (Karl Friedt) — Naumann (Moritz Ernft Adolf). — 

as (Kriedr.). — eg 4 (Io. Ferd.). — Melfon (Wolfred). — Nemours (Ludwig Karl Philipp Raphael, 
Sees ——— — Reuenbu — Reumann (Karl Frledr,). — Meumann (Karl Georg). — Mibby (Antonio). — 

ieander (Karl Aug.). — Riecolini (Biovanni Battifte). — Nicolovius (Georg Hrinr. Ludw.). — Mieberer (Jos 


—— — Rofette). — Miederlande, — Riederländiſche Eiteratur und Kunft. — Riedner (Chriftiion Wilh.). — 

iembf& von Gtechlenau (Nicolaus), — Miemedyer (Herm. Agathon). — Miemojowsti —— he —— 
arl * r. 

Rormanbp (Konftantin Beorg Poipps, | v. Mulgrane, arquis v.). — Morton (Karolina). — eiwegen.. — 


O Coũnue u (Daniel). — S'Eonnor 5 — Sfalia (Don Rarciſo be Heredia, Graf v.). — Dffentt ichkeit. 


Eeipzig, im Mai 1840. F. A. Brockhaus. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien nit; dann bas — — bee in der oͤſtreichiſchen Monarchie 
it ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhand⸗ in ben Jahren 1836 und 1837 auf Grfindungen, Entbedungen 
lungen Deutfdlands zu haben: und Berbefferungen ertheilten Privilegien; endlich das alphas 

betiſche Sachregiſter zum 16ten, 17ten, 18ten, 19ten und 2often 


J a h r b ü ch r DE ee — zwanzig Baͤnde dieſes Werkes (ber 


des kaiſerl. koͤnigl. erſte in einer neuen Auflage) koſten zufammen 67 Ihlr.; eins 
polytechnifchen Tnftitutes in Mien re ei bis fehste Band jeder 4 Thlr,, 


In Verbindung mit den Profefforen des Inftitutes 








Eee von dem Director Seebad! u 
3. tl 
ER. wirti. Regierungdrathe und —— mehrer gelehrten Ger Sotben erſchien bei Bild. Kr Kaifer in Bremen und 
feufchaften, ift Reifenden zu empfehlen: 
Zwantigſter Band. Briefe über Helgoland nebft poetiſchen und gesfeifen 
‚Gr. 8. Wien 1839. Dit fünf Kupfertafeln. 544 Seiten. | Verſuchen in der dortigen Mundart, von Ch. v 
"In farbigem Umfchlag lag geheftet 4 Ihe. Saͤchſ. Kobbe. Preis 12 Gr. 


Die Seebade: Anftalten auf der Infel Morderney in 


BR... —* ende Band bi, br —8 befanntermaßen an Originals ihrem gegenwärtigen Zuſtande. Mit einer lithograph. 


tige und intesefente Xbfanblungen aus br Goblets dor Ange | At und einem Grundriß. Preis 12 Or. 


Vollständiges ‚Real-Lexikon 


medicinisch-pharmaceutischen Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medicinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 
Naturgeschichtlicher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopde für Ärzte, 
Studirende, Apotheker und Droguisten. 


„Herausgegeben von 


Dr. Eduard Winkler. 


Erster Band in fünf Heften. A— IL: 
Gr. 8. Jedes Heft im Subscriptionspreis 20 Gr. 
Die Kritik hat. sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht, 
An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 
unterbrochen fortgedruckt. 
Leipzig, im Mai: 1840. 
F. A. Brockhaus. 





Im Verlage von Alegander Duncker in Berlin ift 
ne erſchienen und burd alle foliden Buchhandlungen zu 


Mer, Baron de la Motte Fouqué 


Göthe und Einer feiner Bewunderer. 
Ein Stüd Lebensgeſchichte. 
Gr. 8. Geh. Ya Thlr. 


Bericht 
über Rossetti’s Ideen 


zu einer neuen Erläuterung 
des 


Dante und der Dichter seiner Zeit. 
Gr. 8. Geh. '% Thlr. 





In Unterzeihnetem find foeben erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: j 


Gedichte 


von 


Bari Mayer. 
Zweite, ſehr vermehrte Ausgabe. 
8. Belinpapier. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 

Die Verlagshandlung hat die Genugtguung, dem Publicum 
hiermit bie zweite Auflage einer Sammlung von Gedichten 
darzubieten, welche fich burch ihre gehaltvolle Eigenthümlichkeit fo: 
fort viele ſtille Gunft und Liebe, wie auch mehrfach Taut ausge: 
fprochenen Beifall erworben haben. Ihr Haupicharakter — 
innige Sympathie mit ber Natur, melde ſich balb in glüdlich 
und finnvoll aufgefaßten, in poetifcher farbenreicher Sprache 
ausgeprägten, Zünftlerifch umgrenzten und eingerahmten Bildern, 
bald in ber mannichfaltigſten eg » Befeelung und 
Bergeifterung der Natur, in der Deutung ihrer Geheimmiffe, 


Rötyfel, Stimmen und t— 
voraudgefeht werben. rg Ten V ter 


j Eitber, worin bie menſchliche Empfindung in mannicfaden 


Zönen des Glücks und der Trauer, ber Freude und der 
muth, doc immer rein und einfah, mild und —* m 
— id 

Diefe Auflage hat nicht nur an Umfang, fondern haupt, 
fählih auch an Mannichfaltigkeit — — Bun 
Lieder megblieben, dagegen eine anfehnlicht Auswahl neurer 
dazu kamen, Ginzelne Lieder und zufammengehörende Gruppon 
wechſeln in dieſem Buch aufs anmuthigfte ab; ein überrafchenter 
Reichthum von Anfchauungen, Bübern, Gefühten, Gedanke 
kommt bem Leſer eritgegen, der mit empfänglicher Ges in 
biefen poetiſchen Park und Euftgarten tritt, und newif wir 
Niemand, der in dieſem Wändden ein Mittel fucht, den Genus 


ber Gegenwart zu erhöhen, oder Grinnerungen zu beleben und | 


aufzufrifhen, darin „bie Einheit i 
in 7. vermiffen. inpeit im Zerfteeuten, des Dichten 


Stuttgart und Tübingen, im April 1840, 


RB. ©. Eotta’fher Verlag 


e In no Buhhandiung in Wien 
oeben € un 3 
2*8 —— ⸗ 


Gedichte 


von 

Ricolaus Deſterlein. 
12. Wien 1840. Auf feinem Drud: . 
In Umſchlag brofcirt. Preis: 16 ur 


„Der Berfaffer, eim ſchoͤnes poetiſches Talent, wurde din 
Kreife feiner literariſchen Wirkfamkeit durch den Tod entriffe, 
ehe er den Breunden ber Poeſie mehr als die erften Wläten 
feines feurigen Dichtergeiftes barbieten konnte. Sie find in 
obigem Bändchen gefammelt, und zeichnen fich ebenfo fehr dur 
eine reiche, für alles Schöne und Edle empfängliche Phantaft, 
als durch Innigkeit und Wärme des Gefühls und durd rer 
ſchwungvolle bilderreihe" Sprache aus. 


Rachſteheude Artikel, 
aus dem Verlage von J. A. Merklein in Paris 
Eönnen duch alle Buchhandlungen des In- und Audi: 
bes von mir bezogen werden: 


Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts , &pitres, r&veris 
et autres pieces l&geres des 13ieme "et l4iöme siechs; 








publi& pour la premiöre fois, par Achille J: » 
d’apres les manuscrits de la bibliotböque du roi. Gr. 8. 
Paris. 1835. 1 Thir. 16 Gr. u 
de Saluces (Silvio), TIEPT TRN XPERN 
TOY ANG@PSUIOY. Des devoirs des hommes, Discours 
à un jeune homme. Traduit de l'italien en grec modern 
par Cebes de Thébes 12, Paris, 1835. 16 €. 
Percheron (A.), Monographie des jassales et des genres 
qui en ont die separes. Accompagude de 7 planches des- 
sindes par l'auteur, ou toutes les espäces ont dt figt- 
rees. Gr. 8, Paris. 1835, 2 Thlr, 
BEOPYAAKTOE. Theophylacti Simocattae quasstions 
physicas et epistolas ad codd, recensuit versione Kime- 
donciana et notis instruxit Jo. France. 
Gr. 8, Paris. 1835. 3 Thlr. 


Reipzig, im Mai 1840. 
— $. A. Brockhaus. 





Im Kuguft diefes Jahres wirb In Umtergeichnetem erfceinen : 


Handbuch 
Offiziere des Öeneralstabs, 


mit befonderer Berüdfihtigung 


des Dienftes im Königl. Württembergifchen 


im achten deutſchen Armee⸗Corps, 


mit Genehmigung des K. Kriegsminiſteriums 
bearbeitet 
von 


F. v. Baur, 


Hauptmann im K. W. Generalquartiermeiſterſtab. 
Kurzer, Inhalt bes Handbuches: 

Ifter Abſchnitt. Seeresverfaſſung. tärke und Eintheilung der deutſchen Bundesſsarmee; Stärke 
und Sintheilung des Sten deutſchen Armee Torpsz Stärke und Eintheilung des KR, NBürttembergifchen, 
Groß. Babifhen und Grob. Heffiihen Armer-Eprps, je mit genauer Anführung für jede Waffe, ibrer Kor: 
mation, Stände, Waffen, Munition, Xusrüftung, Aufftellung, Bewegung, Fehtart. — ter Abſchnitt. Srganifativn es 
————— des Sten deutſchen Armee Corgs. — Ster Abfänitt. Cintbeilung und Yunetionen des 

eneralftabs der 3 Divifionen des Sten Armee-Eorps. — iter Abfhnitt. Seganifation des Kt. Württem⸗ 
bergifhen Seneralquartiermeiſter ſtabs. — Ster Abſchnitt. Sorſchriften und dienſtiiche Beftimmungen 
über den Birkungskreis des Generaiftabs. iſte Abthl. Burkaugeſchäfte. 2te Abthl, Gefchäfte im äußern Dienfte. 
Ste Abthl. Kriegsoperationen. — Gter Abſchnitt. Heeresperpflegung. — Tier Abichnitt. Militairifhe und allge: 
meine Notizen. - 

Das Werk wird, wie wir annehmen, etwa 30 Bogen umfaffen und im Preife moͤglichſt niedrig gehalten werben, 

Wir glauben auf dieſes Handbuch nit allein dic Offiziere vom Fache, fondern überhaupt alle Mititaire aufmerkfam machen 
ie follen, ba bie Rachweiſungen über -bienftliche und Organifationsverhältniffe meift aus offieieilen Quellen gefhöpft find und 

on a großen Kriegdübungen der Truppen bes Bten deutſchen Armee s Corps noch ein fpecielleres Intereſſe ges 
winnen dürften. 

Mit Beftellungen wolle man fi micht am uns, da wir Eeinen Detallhandel führen, fonbern an jede beliebige nächfige: 
legene Sortiments : Buchhandlung wenden. 

Stuttgart und Tübingen, 1. Mai 1840, 


3. G. Eotta’scher Berlag. 


In Hark Gerold’s Buhhandlung in Wien telt worden if. Da bekanntlich die Wolken einen Hauptgegen⸗ 
iſt forben erſchienen und bafelbft, ſowie in allen Buchhandlungen | fand der Witterungsichre ausmachen, fo findet man auch darin 





— —————— 
F) , von Ra nungen dam s 
Theorie der Wolfen hängt. In diefem SWBetrachte dürfte das Wüclein Iniht nur 
Fe für Phyſikſtudirende, Raturforſcher und Lrzte, ſondern übers 
2 haupt für jeden Menſchen, der auf bie Witteru zu achten 
Nepheleologie ein Intereffe hat, alfo insbefondere für Mirthfdhaftsbsamte, 
mad} ihrem Gärtner, Botaniker und Blumiften, Jäger u. f. w., anmenbs 
neueften Standpunßte bearbeitet. bar, paffend und zu empfehlen fein. 
Bon 
Anton Gundinger » In meinem Verlage erſchelnt forben und ift durch alle 
gg und correfpondizendem Mitgliede ber gelehrten Gefeit: | Buchhandlungen zu beziehen: 
ſchaft Arneitunde umd Phyfit zu Jaſſo, für Mineralogie und ® 
Geognofi Jena, fü Raturt Brlig, | 
— ——— Gedichte 


Koͤnigreiche Böhmen. don 
- Bien 1840. Theodor Apel. 
12. In Umſchlag broſchitt. Preis: 12 Gr. Saͤchſ. 8. Geh. 1 The. 


Diefe Heine Schrift enthält in gemeinfaßlicher Sprache und Leipzig, im Mai 1840. 
kit & Alles it, was bis . 5. A. £ b 
VEIT ATEN I — 


Höchft intereffantes Werk?! 


Bei J. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erfchlenen und 
an alle guten Buchhandlungen Deutfhlands verfandt worden: 


Der mündliche öffentliche 
Murlage: Proceß 


der geheime ſchriftliche 
unterſuchungsPro eeß 


Deutschland. 
Hiſtoriſch und kritiſch 
von 


S. ©. Seue, 


Ober» Procurator am koͤnigl. Bandgerihte zu Gaarbrüden. 


Die ſchlimme Juſtiz ſchreyt gen Himmel, 
König Friedrich Wilhelm 1. 
Preis eleg. brofch. in gr. 8. 1 Thlt. 10 Sgr. 
(1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kt.) 


3u Peiner Zeit konnte ein Werk über ben Streit wegen 
der Vorzüge des mündlichen und ſchriftlichen gerichtlichen Wer: 
fahrens gelegener kommen als jest, mo biefe Frage fo wieber: 
bolt angeregt worden und Juriſten wie Staatsmänner zu 
gründlicher Abwägung veranlaßt, befonderd wenn dies Werk 
ein fo tief durchdachtes, unparteiifch prüfendes und auf Erfah: 
zung wie auf Studium gegrünbetes if. Der Berfaffer hat 
fhon durch feine frühern Werke feinen Beruf in biefer wichtigen 
Aufgabe bewährt; bdiefes neue wird daher Jeden, ber ſich für 
bie Sache intereffirt, eine willlommene Erſcheinung fein und 
dem Berfaffer zahlreiche Freunde, und felbft bei Denen, melde 
feine Anfichten nicht theilen, erhöhte Achtung verſchaffen. 


Soeben ift bei Karl EnobIoch in Leipzig erſchienen und 


durch alle Buchhandlungen "> » und Auslandes zu erhalten: 
1e 


Brüderschaft 


bed 
gemeinfamen Lebens, 








Ein Beitrag 
zur Gefchichte der Kirche, Literatur umd Pädagogik des 
vierzehnten, funfzehnten und fechözehnten Jahrhunderts 


von 
3 ®. 5. M. Delprat, 
Pafor der franzöffhen Gemeine und Schulephorus zu Rotterdam. 
Deutfh bearbeitet und mit Zufägen und 
einem Anhange verfehen 


von 
D. Gottlieb Mohnike, 
Gonfitorials und Schulrathe und Superintendenten ‚zu Stralſund, 
Ritter des rothen Adlerordens dritter Glaffe mit der Schleife, geift: 
dem Mitgliebe bed Nordſternordens und Mitgliebe mehrer 
gelchrten Geſellſchaften. 


Ey eine Gab vierten 
uch eine A — ln vn 


Er. 8. Geheftet. Preis: 1 Thir. 


Orstreichische militairische Beitöchrift. Inge, 
Biertes Heft. 

Diefes Heft 1 be ie b uchhan 
a u — — — 

Inhalt: I, Die Operationen der verbündeten Heere gegen 
Paris im März 1814, (Schluß.) II. Der Zug des drugs 
meifters Graf Daun nah Neapel im Jahre 1707, II, Die 
Gefangennehmung des franzöfifhen Generals Souit währen; 
der Blodabe von Genua, am 13, Mai 1800, IV, Die Unter: 
nehmungen ber Branzofen gegen Konftantine in ben Jahren 
1836 und 1837. (Schluß.) V. Literatur. VI. Reuefle Mi: 
ee N 1840 von 12 

rei abhrgangs v Deften ift wi 

der aller frühern Amp 1818.39 jeber 8 3 

Die Jahrgänge 1811 18 find in einer neuen Xuflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zufammen ebenfals 
8 r. Saͤ Wer die gange Sammlung von 1811 
auf einmal abnimmt, erhält diefelbe um wohifeiler 
ir Fe bem Br. chneten iſt diefe Beitfcheift durch ak 

u ungen um ten a 
Wie .: Mai 1860. er 
J ©. 


Buchhaͤndler. 





In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


Ersch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 

neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit de 
nöthigen Registern versehen. 

Neue, bis zum Jahre 1830 fortgesetzte Ausgabe von 

J. Mi. A. Mese und Ch. Ant. Geissler, 


(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutsche 
Kiteratur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8, 1840. 3 Thir. 12 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersdi 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Du 
— Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen un 
ostet 12 Thilr. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 
bedeutend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 T’hir., auf Schreibp. 
für 8 Thilr., auf Schreibp. in 4, für 182 Thlr. 
Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinen 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Ersche- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 
Philologie, Philosophie Pädagogik, von E. @. A. Röcke, 
1822, (1 Thlr. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 
Theologie, von RE. @. A, Böckel. 1822. (1 Thir, 16 Gr.) 
Jetzt 16 Gr, 
Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Koppe. 18%. 
(1 Thir, 18 Gr.) Jetzt 20 Gr, 
Mediein, von F. A, B. Puchelt. 1822.) 1 Thir. 20 Gr.) 
Jetzt 20 Gr, i 
Mathematik, Natur- und rege m ni 
Schweigger-Seidel, 1828, (4 Thlr.) Je 1 . . 
Geschichte und Hülfswissenschaften, 1827. (3 Thlr. 86.) 
Jetzt 1 Thir. 8 Gr. . 
Die „Literatur der vermischten Schriften“, von Ch. Anl: 


Geissler (1837), kostet 20 Gr. 
Leipzig, im Mai 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von #. U. Mrodhaus in geipyig 





! 


1 


| 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XIH. 


m m m — — — 
Diefer Biterarifche Anzeiger wird ben bei F. U Brockhaus in Leipzig erfdeinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
zifche Unterhaltung und Ifis beigelegt .. ———— betragen die Jaſertionsgebühren für bie Zeile 

ober deren Raum 


Geſchichte 


ber 


Hohenſtaufen 


ihrer Zeit 


von 


Friedrich von Raumer. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Sechs Bände. Gr. 8. 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf gutem Mafchinenvelinpapier. 
Nr. 2. Auf ertrafeinem Belinpapier. 











Dad Werk wirb gegen 250 ne enthalten unb fann nad Wahl des Beftellers in 24 Rieferungen, 
deren jede alfo im Durchfchnitt 10 Bogen, bald mehr bald weniger enthält, oder in 6 Bänden, wovon jeder 
* ee umfaßt, bezogen werben. Veden Monat erfcheint eine Rieferung, alle vier Mo: 


Subfcriptionspreis der Lieferung in der Ausgabe Nr. I 12_6r. 
Ausgabe Nr. 2 1 The. 

Subferiptionspreis des Bandes in der Ausgabe Nr. 1 2 Zhlr. 
Ausgabe Nr. 2.4 Thlr. 


(Das ganze Werk-wird daher im Subscriptionspreise in der Ausgabe Nr. 1 12 Thlr. 
und in der Ausgabe Nr. 2 24 Thlr. kosten.) e 





feipig, 6 bi F. A. sie 





In der —— * Mittelalters, für deſſen Vetrachtu 28 Erforſchung in unſern Tagen * und Sinn fo. rege lebendig 
ind, taffen ſich, wie in: allen großen Maſſen der Melt + und ui * die drei Perioden des Steigens, ber, —— 

fs "des Verſails unterfheiden. Wie überall in ber Natur F dichte, fo ift auch ‚hier ine —3** anyiehenber als bie “ber 

Blüte, wo die ganze Erfcheinung ihren mn und ihre Goncentrafion 2 ‘dat, und —— * für das das Mittelätter ofen. 

bar mit’der: Bcht zufanmen, wo Gükopa ‚-bis'dahtn ‚feine: verhünd ift daranſegte/ das Band ben 

zu entreißen, rend bie Päpfte vom Ye bes heiligen Petrus alle übern ältnife IN firebten und Ihnen g 

ein großes — —8 das Reich und den Thron der Gäfaren zu I& lange wicher zu en be: 

* — — — Me A. . ern — end ng da bis —8* ser, keimte, m u. 

e naher wieberum n a e ber neuern Zeit in tragen um 
ftaltung allmälig in A 2 Die Periode der Kreuzzuͤge und der Hohenſtaufen iſt alſo wol das — im eigentlichſten 


— 


Sirme des Wortes zu nennen. Die Traͤghelt ber Barbarei, welche nur bas Naͤchſte ſieht und will, hat au einer 
Thaͤtigkeit Platz gemacht, welche in tief gedachten und entworfenen Plänen die ganze gebildete Menfchheit Hr umfaffen Be Nir⸗ 
genb treten größere Perfönlikeiten auf: bie umerfchütterliche Zeftigkeit tieffchauender Päpfte, ber großartige Muth gewaltiger 
Kaifer_ und ber Riefentampf, ben fie gegeneinander heſtehen, gewährt ein Intereffe, dem in der gefammten Weltgefi e faum 
ein anderes gleichlommt. Auch fclieht ſich diefe Zeit volltommen im fich felbft ab; der Kampf endet wie eine, im größten 
Style gedachte und ausgeführte Zragdbie; das große Kaifergefchlecht geht gänzlich unter, aber in feinem Balle begräbt es eine 
Welt mit fi; denn Alles, was zu feiner Zeit groß und herrlich gewefen, vergeht mit und bald nach ihm. Das Rittertbum zerfällt 
und feine Poefie verklingt. Alles, was von nun an erftrebt wird, erfcheint minder erhaben und großartig. ⸗ 
Eine Darſtellung der bezeichneten Periode und ihrer Eigenthuͤmlichteit aus dieſem umfaſſenden Gefichtspuntte, bie, gleich weit 
entfernt von einer trockenen, auch bie Eleinfte Begebenheit regiftermäfig aufzählenden Bollftändigkeit, und von der Kürze, die ſich 
in bloßen Überfihten und Reflexionen gefällt, als ob bie Thatfachen dem efer ſchon befannt wären, eine Darftellung, bie ein 
großes, Lebensvolles, in feinen Daupttheilen vollfommen ausgeführtes Gemälde biefer Zeit entwirft, und dadurch ben Befer zu einer 
Pe ir ge * —— Era * —— regen bes deutſchen Vaterlandes, führt — eine ſolche Dar: 
; g e bisher gaͤnzlich. Dem Verfaffer bes anzulündigenden Werkes wurbe fie, als er bie te chreib 
Ideal, das ihm vorſchwebte, dem er mit aller Anſtrengung nachrang. — EN 


In diefer Weife ſprach ſich die —— der erſten Auflage dieſes Werkes vom 1. Sept. 1822 aus, das 
dann in den Jahren 1823—25 in ſechs Bänden erſchienen iſt. Es iſt überflüffig zu erörtern, ob der Verfaffer 
die Aufgabe, die er ſich gefegt, gemügenb gelöft, denn darüber hat die Kritik und die allgemeinfte Theilnahme 
des gebilbeten Publicums bereit entſchieden: das Werk ift in feinem Werthe und feiner Eigenthümlichkeit anerkannt. 

Nachdem die ſtarke erfie Auflage fih_vergriffen hatte, war es der Wunfch des Verfaffers, das Werk dem 
Publicum in einer möglichft verbefjerten Geftalt vorzulegen. Er hat zu diefem Zwecke Reifen nad) England, 
Frankreich, Italien und durch Deuiſchland unternommen, die Zahl der benugten Bücher um mehre Hundert ers 
böht, Tongfältig die Refultate der Forſchungen anderer Gelehrten beachtet und viele Iehrreiche Bemerkungen 
unterrichteter Männer dankbar benugt. Deshalb kann die neue Auflage, bie wir hiermit ankimdigen, ohne 
Zweifel eine 

verbefferte und vermehrte 

genannt werben. 


Die erfte Auflage Eoftete im Ladenpreife 20 Thlr., und diefer hohe Preis, der auf einmal entrichtet werden 
mußte, hat wol Manchen zu feinem Bedauern abhalten müffen, fi das Werk anzufchaffen. Um aber die 
„Gefchichte der Hohenſtaufen“, die einen fo anziehenden Theil der deutfchen Gefchichte ſchildert, nicht blos in 
die Hände von Gelehrten zu bringen, fondern fie möglichft in ein Volksbuch zu verwandeln, find Verfaſſer 
und Verleger bereit, alles Mögliche zu thun, um Ankauf und Verbreitung der neuen Auflage zu erleichtern. 
Deshalb follen 

1) die der frühern Ausgabe beigefügten 13 Kupfer und Karten bei ber neuen Auflage wegbleiben. Sie 
waren fchon in der erften Auflage nicht weſentlich für das Verftändniß des Werks, und da feit der Erfcheis 
nung der erfien Auflage die Anfprüche am artiftifche Ausftattung fo fehr fich gefteigert, fo würde die genügende 
Ausführung der Kupfer und Karten den Preis fehr erhöht haben. Es find indeffen Abprüde der 
frübern Platten (2 Karten, 2 Pläne, 2 landfchaftlihe Anfihten und 7 Bilbniffe) befonders zu dem 
Preife von 2 Thlen. zu beziehen. = WE 

2) Die zweite Auflage erfcheint in 24 Lieferungen, deren jede im Durdfchnitt 10 Bogen, bald mehr 
bald weniger enthält. j 

Der Subferiptionspreis für die Lieferung beträgt 

12 Gr. in der Ausgabe Nr. 1 auf gutem Mafchinenvelinpapier, 
1 Thlr. in der Ausgabe Nr. 2 auf ertrafeinem Welinpapier. 
Das Werk kann aber au bandweiſe bezogen werden; jeder Band enthält vier Lieferungen und koftet 
2 Thlr. in der Ausgabe Nr. 1. 
4 Thlr. in der Ausgabe Nr. 2. 
3) Inden in diefer Weife das Werk auch Minderbemittelten anzufchaffen möglid wird, kann zugleich 
die feſte Werficherung gegeben werben, daß 
en Monat regelmäßig eine Eieferung, alle vier Monate regelmäßig ein Band 
- auögegeben wird. Die erfle Lieferung erfcheint am 1. Auguft, der erfte Band am 1. November, und das 
anze Werk wird fonah binnen zwei Jahren in den Händen des Publicumd fein. Wir 
Önnen um fo beftimmter die Verficherung des regelmäßigften Erſcheinens geben, da das ganze Wert vollftändig 
vorliegt und bie Bearbeitung und Revifion durch den Herrn Verfaſſer bereits bis zu Ende gebiehen ift. 


He Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen Beftellungen an. 
Leipzig, im Mai 1840. 
F. A. Brockhaus. 





i J. 8. M in Aachen iſt ſoeben erſchienen 
und Dis Pre neu sc zu haben: 


ollands 
zomantifhe Geſchichte. 


Erzäblt von 
3. van Lennep. 
Aus dem Holländifhen überfegt 
don 
3.8 9. Rer;. 
Zweite Abtheilung. 


Auch unter dem Zitel: 


Charietto und das fächfifche Weſen, 


zwei biftorifche Novellen, 


Die Friefen in Nom, 
hiſtoriſcher Roman. 
2 Bände. 8. Eleg. geb. Preis 1 Thlt. 12 Gr., oder 
2 5. 42 fr. 


Diefes Werk fchließt ſich an bie vor kurzem erſchienene erfte 
Abtheilung, welche ben intereffanten Roman, bie Ganinefaten 
enthält, Noch größere Abwechfelung, eine reichere Scenerie und 
eine hoͤchſt intereffante Handlung zeichnen bie vorliegenden Er: 
sählungen aus, welche dem gebildeten Leſer eine angenehm fefs 
felnde Lecture verichaffen werben. Der Preis bes ganzen fchö: 
nen Werkes ift höchft billig geftellt und wird dazu beitragen, 
dem berühmten Dichter noch mehr Eingang in Deutſchland zu 
verfchaffen. 





In der Schweighauser’schen Buchhandlung in 
Basel ist soeben erschienen : 


Deu es Lesebuch 
von Wilhelm Wackernagel. 
Zweiter Theil: Proben der deutschen Poesie 
seit dem Jahre MD. 

Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe. 

58 Bogen. Lexikon-8. Preis 3 Thlr, 15 Gr, 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erſchienen und dafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutfchlande zu haben: 


Studien über Goethe, 


3 St. Bauper. 
Zwei Bändchen. - 
12. Wien 1840. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 1 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 


Des Heren Verfaſſers früher erfchienene Beine Schriften 
über Goethe können unbedenklich dem Vorzuͤglichſten, was 
über den großen Dichter geſchrieben worden iſt, beigegählt werben. 
Selten findet man feinen hohen Dichtergeift mit folder Wahrs 
heit und Unbefangenheit aufgefaßt, feine Vorzüge und Eigen: 
thümlichkeiten fo treffend und charakteriſtiſch dargeftell. Auch 
wurde dem Berfaffer die Genugthuung zu Theil, ben Dichter 
felbft durch bie gerechte und befcheidene Würdigung feiner Werke 
In nicht geringem Grade befriedigt, und ſich deffen perfönlicdhes 
BVohlwollen erworben zu haben, wie mehre Stellen in Goethes 
Briefwehiet und in Etermann’s Gefpräden bezeugen, 

Dben angezeigte Studien enthalten nun das ber Er 
ſchienene in zweiter Auflage im erften Bänden, und biefes 


bürfte gang befonbers geeignet ſein, nicht blos jungen Stubiren: 
den als Anleitung zur Poetif nach den beften Muftern, fondern 
aud andern Eefern als Einleitung zur Lecture und sum Stubium 
Soethe'ſcher Werke zu bienen; zu beiden Zwecen möge «8 
hiermit aufs befte empfohlen fein. 

Das zweite Bändchen, beffen Inbalt bis jegt noch unges 
brudt war, enthält eine Fülle gediegener und geiftooller Bes 
merfungen über die wichtigſten Verbältniffe des menfchlichen 
Lebens, über Literatur und Kunft, nach Form und Inhalt. bes 
großen umfafjenden Geiſtes, durch den fie angeregt wurben, 
mwürbig und ihm verwandt. Die angehängten Briefe Goethes 
bilden gewiß eine, allen Verehrern des Dichters, deren Zahl 
von Tag zu Tage ſteigt, höchſt ſchaͤzbare und willlommene Zugabe, 


— nn — nn 
Soeben erschien und ist bei dem Unterzeichneten, s0- 





‘wie in allen Buch - und Kunsthandlungen zu erhalten: 


u > r "r 
Souvenirs de l’Empereur Napoleon. 
Composes et ecrits par «J. MHeinrigs a Cologne, 

Dieses in Querfolioformat höchst sauber in Kupfer ge- 
stochene symbolisch - kalligraphische Kunstblatt enthält den 
Namen dieses Helden, Abbildungen der merk würdigsten 
Schlachten und Hauptmomente seines Lebens, deren Bezeich- 
nung nebst vielen Inschriften in französischer Sprache nebst 
Portrait und Todesmaske. Es ist mit der bekannten Meister- 
schaft des Verfassers erfunden und ausgeführt, wird sowol 
den Kunstfreunden als auch den Freunden der Geschichte 
Napoleon’s willkommen sein und bietet eine ebenso inter- 
essante als schöne Zimmerverzierung unter Glas und Rah- 
men dar, 

Bis Ende Juni dieses Jahres ist das Blatt noch für den 
sehr billigen Subseriptionspreis von 1%, Thir. zu haben. 
Der nachherige Ladenpreis ist auf 2), Thir. fest gesetzt. 


Vorläufige Nachricht ! 
Als Pendant wird derselbe Meister ein zweites Blatt 
herausgeben, welches 


dem Andenken an Friedrich den Grossen 
und an die bevorstehende Jubelfeier seiner 
vor 100 Jahren erfolgten Thronbeste g 
gewidmet sein wird. Näheres hierüber wird in kurzem be- 
kannt gemacht werden, 
Berlin, im Mai 1840. 
T. Trautwein, 
Buch- und Musikalienhandlung, 
Breite Strasse, Nr. 8, 





Neu erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Bud: 
Handlungen zu beziehen: 


Senfeits der Berge. 


on 
Da Gräfin Hahn. Hahn. 
Zwei Theile. 
8 Geh. 3 The. 12 Br. 
Eine anziehende, mit Poefien und Erzählungen 


untermifchte Befhreibung einer Reife der berübhbm: 
ten Berfafferin nah Italien. 


Früher erfchienen von derfelben in meinem Verlage: 
Gedichte. 1 Thlr. 12 6, — MR Geb . 1 3, 
8 —* Benetianiſche Mächte. ı er * 


Eeipzig, im Juni 1840. 
F. A. Brockhaus. 





In Untergeichmetem iſt fochen erfähfenen und in allen Buchhandlungen zu Laufen: 


Die Ariftofratie in Amerika 


aus dem R 


Tagebuch eines deutschen Edelmanns 


herausgegeben von 


Francis J 


Grund, 


Berfaffer der Amerikaner in ihren focialen, moralifhen und politiſchen Beziehungen. 


2 Zhle. Gr. 8. 


Preis 4 


5. 48 Kr., oder 3 Thlr. 


Mit den Bildnissen des Generals Jackson und Präsidenten van Buren. 
Diefe Skizzen aus bem höhern focialen Leben der Amerikaner entwarf der Verfaſſer auf einer vor mehren Jahren unters 
nommenen Reife von Bofton nach Wafhington, nachdem er bereits lampe Zeit im Lande felbft zugebracht hatte, Über 
niſche Geſellſchaft gibt es zwar bereits Werke die Menge; aber die ariſtokratiſche Tendenz berfelben, ihre Talente, Mitter und 
Ausfihten haben felbft die beften Schriftfteller mus oberflaͤchlich und im Allgemeinen berührt. Gerade hierin aber liegt der größte 


bier ihrer Werke. Die Amerikaner, wie fie den Europäern oft und gerne zu verftehen geben, —* „ein 
otratie“ und im Allgemeinen einen fehr feinen Geſchmack für geſellſchaftliche Diftinctionen , obgleich dieſ— 


fhönes Stüd Aris 
ee Umftand bem größern - 


Shell des europäifchen Publicums fremd zu fein fcheint, der dba noch immer glaubt, bie Amerikaner fein Wilde, 
. Der Berfaffer biefer Skizzen hat es fi zur Aufgabe gemacht, biefe verborgenen Schönheiten ans Licht zu ziehen und 
fein Adoptiv : Vaterland von dem Vorwurf der Gleichheit und der Barbarei zu reinigen, den bie Tories aller Länder, befonders 


aber bie Hochtories in England, ihm aufgebürdet haben. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1840, 


An alle Buchhandlungen ift nun bie erfte Abtheilung bes 


Werts 
Merkwürdige Strafrechts fälle 
aus mehren Laͤndern Deutſchlands. 
Aetenmaͤßig dargeſtellt 


von 
3. Scholz dem Dritten. 
Preis 1 Thle, 6 Br. 

Verlag von Ed. Eeibrock in Braunſchweig. 
verfandt ; ein Werk, welches ſchon vor feinem Erſcheinen viel⸗ 
fach die Aufmerkſamkeit des Publicums erregte. Zunächſt möge 
es den Befigern der berühmten Griminalrechtsfälle von Feuer⸗ 
bad, Hoff und Bauer als eine neue intereffante 
Bolge zu biefen Werken empfohlen fein. 





In Harl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen und dafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: 


Kurzer 


geographiicher Abriß 


öftreichiichen, Kailerthums. 


on 
W. €. W. Blumenbach. 
Wien 1840. 
Gr. 8, In Umſchlag broſchitt. Preis: 10 Gr. Sid. 


Diefer mit vielem Fleiße ausgearbeitete Abriß gibt ein Bild 
des gefammtin Öfteeidyifchen Staates nach feinem gegemdärkigen 
Zuftande, mit vorzüglicher Rückſichtnahme auf die. mates 
ziellen Intereffen unſerer delt, namentlich auf Probuction, 
Gewerbe und Handel. Seiner Bearbeitung lag, bie Abſicht zum 
Grunde, ein. Supplement zu allen geograpbifhen Handbüdern 
zumat bes Auslandes, in melden der öftreichifche Staat, wie 


3. 6. Eotta’scher Berlag. 


bekannt, meiftens fehr mangelhaft gefchilbert oder entfleile ü 
3 liefern, und es entſpricht nicht nur dieſer Abſicht im vollen 

aße, fondern eignet fih au, da es alles Wefentliche, ſowie 
alle neuen auf die Wohlfahrt der Staatseinwohner abzielenden 
Anftalten und Einrichtungen angibt und würdigt, als ar 4 
rendes Hülfsbuch fowol für Studirende als für Staats: un 
Privatbeamte jeder Art, für Ökonomen und Gutsbefiger, Bas 
britanten, Hanbelsleute und für jeben Mann von Bildung, dee 
fi einen ſchnellen und fäßlichen Überbli alles Deften, 'was ber 
roße Kaiferftaat an Merkwürdigkeiten in geographifdy= ftatis 
Ai er, naturbiftorifcher, Ökonomifcher, induftriellee, commerz ı 
n —* — wiſſenſchaftlicher ic. Beziehung enthält, vers 
haffen will, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
SHE. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
efhichte, Anatomie und Phyſiologle. Bon Den. 
ahrgang 18340, Drittes Heft. Gr. 4. Preis des 


a anf el 


(Berantwortliher Herausgeber: Hein rich 
haus.) Jahrgang 1840. _ Monat Mai, oder 
Nr. 122— 152, und 2 literatifche Anjeiger: Me. XI 
und XI, Gr. 4. Preis des Jahtgangs von 366 Rums 
mern (außer den Beilagen) 12 Zhlr. 
Repertoriam der gesammten deut- 
schen Literatur, Herausgegeben von 
E. . &Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft, (Nr. V.) Gr. 8, Preisieines 


Bandes 3 Thir, N 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat’ Mai, 
oder Nr. 18—22, und Bibliegraphischer Anzeiger: 
Nr. 18— 22. ‘Gr. 8. Preis des Jährgungs ‘3 Thlr. 
geipzig, Im Jun 1840, 





Drut und Verlag von #. 4. Brodhaus'in Belpyig. 


Liter 





ariſcher Anzeiger. 
1840. Nr. XIV. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften:: 


. 


Blätter für literas 


riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 





In allm Buchhandlungen des In: und Auslandes wird Subfeription angenommen auf bie 


zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage * 
er 


‚Geschichte der Hohenstaufen 
und ihrer Zeit 
Friedrich von Raumer. 


— — — \ 
Das Wert erfheint in 6 Bänden oder 24 Rieferungen zufammen, gegen 250 Bogen enthaltend, 
Jeben Monat wird eine irferung , alle vier Monate ein Band ausgegeben, bie erfte Lieferung am 1. Auguſt, 


der erfte Band am 1. Movember. 
&ubferiptionspreife : 


Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, die Rieferung 12 Gr., der Band 2 The. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem Belinpapier, die Rieferung 1 Ihtr., der Band 4 The. 


Ausführliche —— über dieſes Unternehmen find in allen 


Buchhandlungen zu erh 
Eeipzig, im Mai 1340, 


* 


+ 


F. A. Brockhaus. 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erfchienen —* daſelbſt, ſowie allen Buchhandlungen 


uds zu haben 
Der Orient | 
gegenwärtigen Zuftande 


mit 
Ruͤckblicken auf die Vergangenheit, 
bargeftelit 
in einer Reife über Konftantinopel, Kleinafien, Syrien 
und Paldftina. 
12. Wien 1840. In Umſchlag broſchitt. 
Preis: 1 Thlr. Saͤchſ. 


Der Drient hat in der neueſten Zeit witder ein folches 
e t, daß ein compendiöfes. Werk wie o wel⸗ 

es in einfacher, ‚angenehmer DerPrling eine  volftänbige 

ntniß der wichtigſten jedt beftchenden 2 

in geogr: : hiſtoriſcher und topographiſcher zu ges 
„der Leſewtlt nicht anders als hoͤchſt wills 
fommen fein Tann, unſere BReifebefchreibung umfaßt die auf 
dem Titel gemaunten Länder in der Weile, daß alle von dem 


Reifenden -berü den und Orte mit Beruͤckſich⸗ 
nam ——— * wachen unb Merhoürdiges enthalten, 
auf eine lehrreiche und angiehinde Art befprochen und nach ihrem 
—— — ze —— ge her —— yo 
a 
unterhaltende Lecture er empfehlen J Som. s 
Ebendafelbft ift erſchienen und zu haben: 
Donaufahrt von Ulin bis Non⸗ 
Eine romantiſch⸗ maleriſche 
der merkwuͤrdigſten Ortſchaften, Schloöͤſſer, Burgen, der 
ſchoͤnſten Gegenden und Fernſichten an der Donau, 
wie auch ber gefaͤhrlichſten Stellen biefes Fluſſes, nebft 
einer Überficht der Dampffchiffahtt auf demfeiben. Ein 
Handbuch für Donaureifende. Mit einer Stromkarte. 
12. Wim 1838. Geh. 0 Gr. 





Bei, Enton in Halte iſt ſoeben erſchlenen 
geius, E. Handbuch Der Zum 
che bei Vorleſungen und zum Selbfiunterricht. 
QZweiter Band. Zweite Auflage Gr. 8. 2Thir. 





Neue Schriften über Italien. 


Soeben erſchienen in meinem Verlage nachſtehende Schrif⸗ 
ten, bie durch alle Buchhandlungen bes Ins und Auslanbes- 
bezogen werben können: 


n-Hahn (Ida Gräfin), Jeuſeits der Verge. 
u wei Theile. 8. Geh. 3 The. 12 Or. 

ine angiehende, mit Porfien und Erzählungen unters 
mifchte Beſchreibung einer Reife der Verfafferin nad Italien. 
Kaumer (Friedr. v.), Btalien, Beiträge zur 

Kenntniß dieſes Randes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. 4 Thlr. 

In Viefem Werke legt der berühmte Verfaffer die Refuls 
tate feiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er bu 
mieberholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 18 
aber unter den günftfgften Verhältniffen aufs neue befuchte, 
Mömifche Briefe von einem Plorentiner. 

1837-38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 The. 12 Cr. 

Der Verfaffer ſchildert in biefem Werke in gefhmadvoller, 
ebenfo belehrender als unterhaltender Darftellung das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuftänden, mie fie in ben Formen 
des Hofhalts und ber Adminiſtration, in den Finanzen, bem 
Dandel, ber Induftrie, dem Aderbau, den MWohlthätigkeitds 
und Bildungsanftalten fidy zeigen, in feinen gefelligen Berhält: 
niffen, feinen Zeiten und feiner äußern Grfdeinung, in ben 
Grauanifen der neuern Literatur und Kunft. Das Merk 

eb für en, ber Mom auf längere ober ge 
42 befucht, unentbehrlich fein, da wir kein aͤhn⸗ 
s in ber Riteratur befigen, 


Reipzig, im Juni 1840. 
F. %. Brockhaus. 





In Karl Gerold’s Buhhandlung in Wien 
iſt foeben erſchienen und bafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Kherdbane 


und von bem 


Zuftande der den Aderbau treibenden 
Claſſen 


in 
Irland und in Grossbritannien. 
Audzüuge. 
aus ben 
amtlichen Unterfuchungen und Acten, welche das 


Parlament vom Jahre 1833 bis auf den heutigen 
Tag öffentlic bekannt gemacht hat. 


Sammt 
einigen — des Herausgebers. 
Zwei Bände. 
Gr. 8. Wien 1840. In Umſchlag broſchirt. 
Preis: 3 Thle. Sähf. 


Dbiges in zwei Wänden erfdienene Werk, wovon ber erfte 
Band über Irland und der zweite über Großbritannien handelt, 
wie ber Zitel befagt, auf Unterfudjungen ber agras 
rifchen Zuffände der drei vereinigten Königreiche von Seiten bes 
Parlaments von England, und enthält nicht allein bie Ergeb: 
niffe diefer Unterfuhung, fondern auch die Vorſchläge ber mit 


gründet ſich 


berfelben beauftragt geweſenen 3 

bes Aderbaus im Allgemeinen, te bi 

Vorſchlãge Be bie Por tiefer Pi - — 
fahrung geſchoͤpften Bemerkungen bes Herausgebers. Das vorlie⸗ 






e 
Inc Baht: Brian 
eſitzes mit feinen enthuml ten, bes t — 
bes Acerbaus in Feiner rationellen 3 3*863 
triebſamkeit, der Schaf⸗, Vieh⸗- und Pferdezucht, des 
ee pe} “ — 
tigung berv ebenen Glaffen ber Geſell t 

dern ift durch die darin audgefprochenen —R a nu 
eine völlige Umgeftaltung ber bisherigen Anſichten 
tionalöfonomie zu bewerfftelligen. 

in feangöfifcher Spradi erſch 

um denſelben Preis zu beziehen. 





Commiſſtonen rigen 
fiht und ausgebreiteter Exs 


nbe Werk liefert nicht blos eine umfaffende An 
ältniffe Großbritanniens, ae rn = 


abritwefens, ber Lage und Beſchäf— 


ber Ras 
Daffelbe Werk tft auf 
ienen und durch alle Buchhandlungen 





In Untergeichnetem find foeben erſchienen unb in allm 


Dichtungen 
epifcher und — Gattung 


Gustav Pfizer. 


Buchhandlungen zu kaufen: 


8. Belinpapier. Preis 2 51. 42 Kr., oder 1Thlr. 16 Gr. 


Das Publicum erhält mit diefen ernftlieblichen Di 
bie neueften Producte eines Gina. lache a 


flerion mit der Anfchauung fih auf jene mwunberbare Weiſe 


vereinigt, wie fie der Deutſche an ben Repräfentanten feiner 
nationalen Perfönlichkeit, insbefondere an Schiller, von feher 
als ein eigenthümliches Gut feines Volkes begrüßt und mit 
Liebe aufgenommen bat. In ben Fußſtapfen jenes green 
Dichters fchreitet auch Guſtad Pfizer Hier von ber fubjectiven 
—*— zur objectiven, von ber lyriſchen Ideendlchtung 

Habe und Romanze fort. Die —— feiner frühern de 
dichte Läßt für dieſe reifen Erzeugniffe eines tieffinnigen, aber 
dabei fi) immer Elarer werbenden Dichtergeiftes die wärmſte 
Aufnahme hoffen. 

Stuttgart unb im Mai 1840, 
8: G. Eotta’ider Verlag. 


* 





Neu erſcheint in meinem Verlage und iſt in allen Bulk 
hanblungen zu erhalten: 


Schubert (Gotthilf Heine. von), 
Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus dem Nachlaffe eines Viſionaits: des 3.8. 

Dberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und einem 

Fragment Über die Sprache des Wachens. Gr. 8. 

1 Zhlr. 12 Gr. 

Für den Werth und das hohe Jatereſſe ber Schrift ſprechen 
am beften bie wiederholten Auflagen. Diefe britte Auflage kann 
mit Recht eine verbefferte und vermehrte genannt werben. 

Einzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen 
nad dem Tode. Aus dem Nachlaffe Johann Frie⸗ 
drich Oberlin's, gewefenen Pfarrers im ‚ 
mitgetheilt von ®. S. von Schubert, nebſt einem 
Fragment : die Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837. 12%. 

Eeipzig, im Jumi * 


. A. Brockhaus. 








Steudel Nomenclator botanicus. 


In Unterzeichnetem erſcheint in 10 — 12 Lieferungen bis zum Schluffe biefes Jahres, und zwar mit bem nädften Monat 


” Nomenclator botanieus 
Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 


tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis impesita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 


Wenn fchon vor 20 Zahren bie erfte Ausgabe diefes Werks eine gefühlte Lücke in ber botanifchen Eiteratur nach allgemeiner 
Anerkennung iauf eine befriebigende Art ausfüllte, fo wirb nach dieſem Zeitraum, ber an Fruchtbarkeit der Entdeckungen jebe früs 
here noch fo glänzende Periode der Bereicherung ber botanifhen Kenntniffe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bear: 
beitung der Berfe er aufs neue eine lange Reihe von Fahren widmete, um fo weniger eine bankbare Aufnahme fehlen, als gleich— 
geitig mit dem ſich darbietenden reichen Material ber wirklich neuen Entdeckungen der Fleiß ber verfchiebenen, unabhängig von⸗ 
einander bdiefelben oder verwandte Gegenſtände bearbeitenden Schriftfteller, und beren individuelle Anfichten über Bildung von 
gebtzeihen neuen Gattungen, die Maffe der Synonyme auf eine der Wiffenfchaft ſelbſt beinahe Gefahr drohende Art vermehrte, 

8 bat fich daher der Verfaſſer die Aufgabe geftellt, dem botaniſchen Publicum gleihfam einen Leitfaden aus diefem Irrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtung ber ihm auf verſchiedenen Wegen zugelommenen Wünſche, infofern ihm folche nicht zu weit 
von dem urfprünglichen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botaniſchen Eiteratur bekannt gewordene Pflanze in alphas 
betifher Ordnung mit Zugabe ber nad) Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Baterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und da, wo der Name bes Autors und die beftänbige Hinweifun auf bie foftematifhen Werke von Sprengel, Decans 
bolle und D. Dietrich (fo weit diefe erfchienen) und ein am Enbe bes Werks beigefügtes vollftändiges Verzeichniß ber angeführten 
Autoren nicht zureichend erſchien, auch noch häufig eine fpeciele Rachweifung beifügt. Auf biefe Art erhält man über bie anges 
führten Autoren nicht zureichend erſchien, aud noch häufig eine fpecielle Rachweiſung beifügt. * Auf biefe Art erhält man über 
bie angeführten Momente eine fehr ſchnelle und vollftändige Aufflärung, das Auffinden der bis jetzt aufgeftellten Gattungen unb 
Arten wird erleichtert, und es bient biefes mit großem Zeitaufwand und unermübeter Gebuld und Ausdauer durchgeführte Werk 
als Repertorium ebenfo fehr bem iterator, ald bem von großen Bücherfammlungen entfernten Liebhaber der Botanik, fowie ben 
Befigern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in diefem Umfange, welches mit Einem Blide ben gegenwärtigen Reichthum 
der botanifchen Entdeckungen vor das Auge bringt, fehlt in der botanifchen Literatur. Wenn auch einige verwandte Werke (mie 
Loudon Hortus britännicus, ed. 2, London 1830-39 und Sweet Hortus britannicus, ed. 3, London 1839) ihre ehrenmwerthe 
Stelle ftets een werden, fo önnen fie doch das angezeigte Werk um fo weniger entbehrlich machen, als darin hauptſaͤchlich 
nur auf die” England ceultivirten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur fehr eingefhräntt Rüdfidht genommen ift, während 
die fyftematifche Anordnung den ſchnellen Überblid und bie Erleichterung bes Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000 weniger als die erſte Ausgabe) Arten auf, während das jehige Werk nahe an 5000 Genera und 
über 70,000 Arten aufzählen wird,‘ Die zweckmaͤßigſte typographifche Einrichtung macht es möglih, daß biefes ausgebehnie Ma: 
terial in einem für Deutlicpkeit und Überficht nicht ftörend einmwirkenden möglicdhft engen Raum zufammengefaßt wird. N 

Der Preis wirb möglichft niebrig geftellt werben. 


Stuttgart und Tübingen, 1. Mai 1840, 3. G. Entta’scher Berlag. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu bepiehen: | &inten und Fall des mongoliſchen Reiche in Indien. 33 


—F ri z ber 5 a an ber * —— 
iſten. Die cation eigen. i 
Das Pfennig -Magazin 
. , tricitaͤt. Geſchluß.) * Die altengliſchen Balladen. Zwiefacher 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. der Roßkaftanie. Die Pringeninſein. *Bom-Gchner, - 
1840. Mai! Nr. 370-374 ie mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
Mr. 570 * Xedhangel "Die Schlacht bei Abufir. Die ans ange 52 Rummern 2 Thlr. — Der 
—— 
lozzi.Die Boldmeifen. Die Farötr. Über grob und feinköre Einpeln * —— ———— ; bie Jahre 
miges Kochſalz. * Aftradan. — Me, 372, "Genua, *Das | gänge ty und 1839 Eoften. jeder 2 Tpir. & 
i er rg — = ee Eeipzig, im Juni 1840, 
mo Reiche ’ enaffe., Ga bau 
„da Kainde, —* Scheribart eines Romene, — Mr. 873, _ EM. Beod 0. 


Bilder- Conversaflons- iexikon 
fie das deutiche Volk, 


Ein Handbud zur Verbreitung gemeinnügiger 
’ Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


Pollftänbig in bier Bänden. Gr. 4. 


Erfter Bond: A—E. 92 Bogen mit 320 Abbil. 
dungen und 17 Landkarten. 3 Thlt. 
Zweiter Band: F—L. 102 Bogen mit 368 Abbil: 
dungen und 11 Landkarten. 3 Ihe. 9 Gr. 
Dritter Band: MR. 101 Bogen mit 284 Abbil: 
dungen und 10 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 


Da auch von dem vierten Bande: S—Z, bereits fünf 
Eieferungen (jede zu dem Preife von 6 Gr.) erfäftenen find, fo 
Bann ich die baldigfte Seendigu Diefes wahrhaft 
—— allen Elaffen des gefammten deutſchen 

oIEs zu empfehlenden Werks verfprechen. Es ver» 
breitet fi, in Form und Ausbrud das Sirengwiſſenſchaftliche 
permeibend, dber alle dem gewoͤhnlichen Leben angehörende Ge⸗ 
genftände, und bietet neben ber Belehrung anziehende Unterhals 
tung, Die vielen bem Xert eingebrudten Abbildungen vers 
gegenwärtigen bie intereffanteften und Ichrreichften Gegenftände 
und beleben den Eindruck des Wortes durch bilbliche Darftellung. 
Die fauber in Kupfer geftochenen Karten machen für bie Befiger 
jeden Atlas überflüffig. 

Huf Berlangen werben auch fauber cartonnirte 

, aller vier Bände geliefert und ber Einband 
wied bafür befonders mit 8 Br. für ben Mand 
berechnet. 


@eipzig, im Juni 1840, 


F. A. Brockhaus. - 





In Karl Gerold’ Buchhandlung in Wien 


iſt forben erſchienen und bafelbft, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: 


Hovellen 


und 
Erzählungen. 
— Vo 
Emanuel Straube. 
Zwei Bändchen. 
12. Wien 1840. In Umſchlag broſchitt. 
Preis: 2 Thlr. Saͤchſ. 


Eine Auswahl von Erzählungen, deren Gehalt dem heut: 
zutage fo allgemein gewordenen Bebürfniß einer Geiſt und Ges 
müth befeiedigenben 2eeture in jeber Hinſicht entiprechen dürfte. 
Der Verfaffer Hat fich die Aufgabe gefellt, den Menſchen in 
ſeinem en Gebiete, in feinen pfindungen, gu belaus 
figen, and was er dafelbft wahrgenontinen, fpiegelt er in au⸗ 
—*1ꝛXx— voll ſpannender ‚Bitwationen und. voll 
dramatifchen s ab. Here Straube iſt zw den vöngüglichften 

* —* er — 35* 2* en ar 82* 
fin t nur me ructt, ſon n 
ch in feträde 323 überfegt worden, wie dich neuerlich 


eeft dom Bit ine pacher Viatick geſchehen 

— 
» anbieieh, e a . 

meinen —— perficert halten. rſcheinung einer allge 





a ber A. Sorge ſchen Buchhandlung in Oſterode 
und Boslar Hit erfienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen: 
Anakreon’s Lieder 


i mit BER 
Beachtung des Otiginalversmaßes 
aus dem Griediſchen überſetzt 


Dieſes Werk ift von ne tũ en itdtog 
eine fleifige und wirklich —— Arbeit —— * ur 
—— wol mit Recht allen Philologen zum Ankauf empfohlen 
werben. 





Soeben ift erfehienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Skizzen und Erinnerungen 
ærigier und Wigerien, 


August Jäger, 
Verf. des Deutfihen in Parie, des Deuffchen in London, der Brirfi 


em en. — Abdl⸗Kadr und ber beilige in Algerien, — 
ffuf und die Spahis. — Die Generale t und Duvipie 
und der Ghef ber Zuaven Lamoriciere, — Kabylen und 


Hadſchuten. — *55* ven und Mäbchen. — Das 
67. Regiment. — Der frangöfiie Soldat und didele ber Ins 
valide. — Hinrichtung —* Beduinenhaͤuptlinge. — Jagden 
in ber Metidſchah und in den Gebirgen des Atlas, — Bedui⸗ 
nifche Reiterei unb t. 


Lich am Meere. 


Ein Liedercyklus 


von 
Bernhard Beil. 
8. Geh, Preis 18 Gr. 


Leipzig, im Mai 1840, i 2, 
€. £. Frigfäe. 


Uebersetzungsanzeige. 
Zur Vermeldung von Collſtonen zeige ich dhlerbutch 
an, daß von 
Prescott, The history of Ferdinand and 
Isabella of Spain. 2d edition. 8 vol 
London 1839. 
ee“ deurfche Mörrfegung In feinem Vertlage feinen 
wird eipgig, im Zunt 1840, 


#5. @. Brockhaus. 
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